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Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen a eine Nummer und ift der Preis für dem 


Jahrgang 12 Zhlr. 
alle Poftämter, die fih an die fönig 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöbeften ftatt. 


” 


Alle —— in und außer 
. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Die Verfendung findet wöchentlid zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Neue Lecture. 
(Aus einem Briefe. ) 

1. Barnhagen’s Denkwürdigkeiten. Dritter und vier: 
ter Band. — ?. Urania für 1839. — 3. Helena für 
1839. — 4. Wanderbudy von Hermann Schulz. — 
5. Aus dem Leben eines Gefpenftes von Glafbren: 
ner. — 6. Schriften von Friedrih v. Gens, ein 
Denkmal von Guſtav Schlefier. 


Was ich gelefen? Was mid intereffirt von Neuig— 
keiten? Varnhagen's Leben hat mich lange, faft immer 
anmuthig und fein, immer anregend, oft geiftreich be: 
fhäftigt. So viel Jeder auh, um feine eigene Art zu 
behaupten, an biefer Lebensanſicht ausfegen oder geändert 
fehen - möchte, der ftrengfte Widerfacher muß eingeftehen: 
es ift eine vielfeitig durchgebildete; bie feinere Gedanken: 
zeit unſers ganzen Jahrhunderts ſchmiegt ſich hier geift: 
rei in alle Details von Charakter und Situation, und 
ed geſchieht dies in einer zart einfachen, lieblih um: und 
durchdachten Sprahe. Die unfceinbarften Wendungen 
find beitimmt und ausdrudsvoll gefaßt, die Biographie 
bat nit nur einen Zauber der Kunft, fondern fie um: 
greift auch die edelften Theile von Kritit und Gefchichte. 
Er muß eingeftehen, jene Dentwürbigkeiten gehören zu 
den angenehmften und werthvollſten Büchern unferer neuern 
Literatur. Ic möchte fagen: unferer Hülfsliteratur, wenn 
das nicht midverftanden werden koͤnnte. Misverftanden, 
weil man eine Gerinaftellung in dem Worte fuchen, und 
weil man glauben könnte, bie in fich fertigen, Eleinen 
Kunftwerke ber Biographie würden nicht würdig genug 
geachtet, weil die Stoffe derſelben nicht immer groß feien. 
Bon Legterm meine ich etwas, aber nur etwas. Denn 
Varnhagen weiß den Beinen, unanfehnlihen Stein nad) 
jedem erreichbaren Lichtftrahle zu wenden und in jede ir: 
gend mögliche Bedeutung zu faffen. Das lodt ihn. Ge: 
maltige Perfonen überläßt er Andern, vieleicht glaubend, 


daß ein kuͤrzeres Auge binreiche, Gewaltiges zu befchreis 
ben, Boloffale Umriffe zu bemerken. Daher mag es kom— 
men, daß Leute wie Napoleon nicht felten winzig erſchei— 
nen neben biefen Männern der fpeciellen Biographie, daß 
Davouft, welcher nicht der Schüchternheit halber Mar: 
fhall geworden, unbedeutend, ja feig erfcheint neben Tet— 
tenborn, allenfall® aud neben einem Worpoftenführer. 
Das gefchieht nicht blos, weil Varnhagen ſich nicht aus 
ber damaligen gerechten Begeifterung in die Unbefangen: 
heit des Urtheils umfegen Eönnte; es geſchieht nicht, weil 
er die objective Größe folcher Leute nicht kennt und mit: 
digt; fondern mweil er dem Kunftbereiche feiner Detailbio: 
graphie auch ein fouveraines Recht einräumen rill, was 
fie nur einmal in ſolchem Verhaͤltniſſe anfpredhen kann, 
und mas fie bei einer Gefchichtfchreibung im Großen auf: 
geben muß. Er rechnet auf ebenfo einfichtige Lefer, welche 
das jedesmalige Verhältniß zu unterfcheiden wiffen. Er 
ift ein Anwalt des Unfcheinbaren, darin liegt ein uners 
meßliches Verdienſt. Plumpen Händen gegenüber ift dies 
in großer Gefahr, und deshalb wird der Ausdrud: Hllfs: 
literatur, Angeſichts des alltäglichen BVerftändniffes mis⸗ 
ih. Sprech ich davon, meld ein Reliquienſchatz dieſe 
Varnhagen'ſchen Bücher für jeden Literarhiftoriker find, 
fo wird jenes Wort auch dem Oberflächlichen deutlich. 
Ich weiß keine Memoiren bes Auslandes, die darin fo 
viel leifteten, weil fie es niemals ohne überflüffiges Bei: 
werk leiften. Diefe Denkwürbdigkeiten aber, indem fie 
fih nit an das unerbittlic aufzählende Tagebuch bin: 
den, geben nur das Wichtige, fie find ſchon Eptract, 
Serle von Memoiren, 

Man hat fie überall gelobt, und aud ein Mecenfent 
in Nr. 250 u. 251 d. Bl. f. 1838, der einen tiefen 
Hinterhalt des Tadels mehr ahnen als ſchauen ließ, auch 
er ſchwenkt unter dem beiläufigen Achfelzuden biendende 
Fahnen des Ruhmes. 

Dies Achſelzucken betrifft den Kern Barnhagen’fher Bio: 


graphie, und es ift gar charakteriftifch, gerade ihm als das 
Verwerfliche bezeichnet, die Varnhagen'ſche Schreibart aber 
trotzdem vortrefflih genannt zu fehen. Die Vorzüglich: 
keit muß aroß fein, wenn jie fo viel verlieren kann. 
Mas iftise Es iſt die Goethe'ſche Idee, die Menfchlich: 
keit des Goetbeifhen Urtheils. Winft du Menfchen menſch⸗ 
lich richten, mußt du Menfchen menſchlich fehn. Es iſt 
der Angelpunkt, wo ſich altes und neues Princip der 
Literatur fcheiden. Man legt auf viel Beiläufiges den 
Nahdrud, wenn man von neuer Literatur fpricht; dies 
Goethe'ſche Herz iſt's, wo ſich die Ströme trennen. Juſt 
Das, was fchlaffe Moral genannt wird, ift es. Die 
Menſchlichkeit it's. Es ift nicht wahr, daß hiermit die 
Größe ausgefhloffen oder mit der Schwäche gleihmäßig 
belohnt werde. Der Vorwurf, mweldyer noch weiter geht, 
ift natürlich mod; gröber unrichtig. Die Größe aber, eine 
Maßloſigkeit, bleibt der Begeifterung überlaffen, die ſich 
gedrungen fühlt, dem Ungewöhnliden auf einem beliebi: 
gen Wege beizukommen. Alte Goethe'ſche Art berührt die 
Ungewöhnlichkeit nur, das Wort eines ehrfurchtsvollen 
Staunens ift es allein, was fie äußert. Denn ihr Le: 
benskteis ift ein kuͤnſtleriſcher, d. h. in edler Bedeutung 
ein menſchlicher, Demjenigen nachtrachtend, was in dar: 
fteubaren Gefegen fi bewege. Was Eoloffal die Formen 
überragt, das läßt fie dahingeftellt, und nur die Berleum: 
bung fagt deshalb, fie misachte es, und fie empfehle bie 
Schwähe ie empfiehlt nichts, fie fucht das Maß in ha: 
rakteriſtiſchem Verhaͤltniſſe. Dies gilt der Überſchwenglich— 
keit für Schwaͤche. Man muß binfehen, wie, glüdlich der 
Goethe'ſche Genius dies ergriff neben einer Zeit, die troß 
ben vorausgegangenen Leffing durchaus geftimmt war, das 
überichwengliche, unbeflimmte, unklare Odenpathos zu er: 
greifen und fi mit ihm ins Haltloſe zu verlieren. 
Wenn folhes Moment unferer Literargefchichte ver: 
fannt oder niedrig geſchaͤtzt wird, dann entiteht diefer vor: 
eilige Moralfanatismus, welder alle Verfeinerung und 
Ausbreitung des Moralprincips unmoralifh nennt, wel: 
her Goethe zu den Beſchoͤnigern der gebankenlofen Luͤder— 
lichkeit zähle, und welcher feinen tugendhaften Zorn an 
dem nachfolgenden Geſchlechte ausläßt, das dieſe reichere 
Melt der moralifhen Beziehung ermeffen will. Glaubt 
wirklich Jemand, daß es ſchwerer und deshalb verdienft: 
ficher fei, fidy fireng an das ausgefahrene Gleis des Ur— 
theild zu halten, als ein neues zu ſuchen für eine tau: 
fendfady neu anfprehende Welt? Im ſtarren, Rechte aller 
Meiterbildung gegenüber ift wenigftens nur Der, welcher 
fih in aller, aber in aller unfer innen Welt an das 
biftorifche Dogma ſchließt. 
ung? Wenigftens mögen wir dann all unfern Stoß, un: 
fere claffifche Literaturbeftrebung hinabwerfen in die Grüfte, 
denn fie bewegte ſich außer allem. hiſtoriſchen Dogma. 
Darunter Goethe mit den Begabteften. Und wovon 
ging Goethe aus? Bon dem Individuum. Ich würßte 
nit, daß wir fhon weit barlıber hinaus wären. Dies 
Individuum unbefangen in all feinee Mannichfaltigkeit 
und Berehtigung zu entwideln, dies gibt den organifchen 
Weg zu einem erweiterten und einſt wieder abzufchließen⸗ 


Wie Viele find deren unter | 


| 





ben Dogma. So ift alle 'neue Literatur vorherrſchend 
biographifh, aud) in Roman und Geſchichte. Und Warn: 
bagen ift in der geſchichtlichen Biographie ein umfichtiger 
Nachfolger Goethes und in Auffaffung des Gegebenen 
ein wichtiger Mann der neuen Piteratur. Was heißt es 
nun, ihm loben, und dieſe Nachſicht gegen alle Schrei: 
hen feinee Helden zu ſchwerſter moralifcher Bedenklichkeit 
antechnen? Es heißt den Lebenswandel eines Menden 
preifen, ber eigentlich unter Curatel geftellt werden müſſe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Ein Auffas ohne Titel. 

Jeder Leſer wird aus Obigem erfehen, wie ſchlimm ich ba= 
ran bin; denn ich habe feinen Titel gefunden für mein folgen: 
bes Raifonnement. Da ih naͤmlich über Titel ſchreiben wollte, 
fo fand ich an ben vorhandenen fo viel zu tadeln, daf ich nun 
ſelbſt gar feinen habe, an dem nicht etwas auszufesen wäre, 
Indes größere Autoren als ich bin fagen, daß der Titel mei: 
ftens erft am Ende eines Werks, oder eines Buchs, oder einer 
Abhandlung, oder einer Skizze fi wie von felbft findet, oder 
man komme per analogiam auf einen. Diefen Troftverheißun: 
gen gemäß bat ber Lefer und ich noch immer Hoffnung auf 


‚einen guten Zitel für das Nachſtehende. 


Seit wie viel Jahren wünſche ich fhon, daß ein Gelehr: 
ter von Ruf ein Werk über Titel, infonderheit Büchertitel, und 
was dahin gehört, ausarbeiten möchte, damit id; mir Rath 
daraus holen könnte für meine eigenen opera omnia! Allein, 
ba es noch immer Keiner eingefehen hat, wie nothwendig uns 
ein ſolches Buch fei, mie fehr es uns fehle, wie es unfern tiefften 
Bebürfniffen entgegentommen werde, fo gebe ich — obscuri 
nominis autor — hier wenigftens einige Lincamente dazu. 

In ältefter Zeit der Bibliographie waren bie Zitel der 
Schriften fo einfach wie diefe felbft. Unter den verloren gegan— 
genen Büchern hat es kein fo einfach betiteltes gegeben mie 
jenes: „Kriege des Herrn“, deſſen im Alten Zeftamente 
Erwähnung gefhieht; unter den erhaltenen bat ben einfach⸗ 
ſten Titel „Die Bibel”, ein Wort, welches fo viel wie Bud 
bebeutet und alfo eigentlich aar nicht einmal ein Zitel if. 
Horatius und Plinius fanden cs nicht nöthig, ihren Briefen 
irgend ein Epitheton, wie vertraut ober offen, zu geben; 
erft die meue iteratur kennt Lettre facile, argute, grave; 
Lettres juives, Letires chinoises, Lettres inedites, cabba- 
listiques, provinciales, persaunes etc. Schon zur Zeit ber 
römifchen Kaiſer wurde es Sitte, den Schriften liperfchriften 
zu geben, melde vom Inhalt nichts vereiethen, oder bemfels 
ben nur fehr entfernt verwandt waren. So ſchrieb der ber 
Eannte Xulus Gellius, Zeitgenofje Hadrian’s und der Antonine, 
„ Noctes Atticae‘; das ift ein Buch mit hiſtoriſchen, philolos 
aifhen und Eritifchen Bemerkungen, weldye er während feines 
Aufenthaltes zu Athen Rachts aufgezeichnet hatte. In biefem 
Titel muß viel Anziehendes liegen; denn Wakefield ſchrieb 
„Nootes carcerariae’”‘ (Studenten überfehen es: Mächte auf 
dem Garcer), ein Brangofe „„Nuits champetres'; ein neuer 
Eprifer, ber durch feine erfte Sammlung von Gedichten vielleicht 
nicht Wenigen den Wunſch abgepreft hat, daß ber erſte zus 
gleich fein Schwanen band fein möchte, ſchrieb, ich wollte fagen 
bichtete, „Nächte; „‚Nachtgebanten ” für das Belannte von 
Young ift gut gewählt. 

Indeß, ich habe ja oben gefagt, ich wollte einige Linea⸗ 
mente geben. Unfern Erfahrungen und Gedanken zufolge ift 
bas erſte Merkmal eines clafftfchen Zitels die Gimpiieität. 
Daneben verlange ich Kürze, eine Anfoberung, welche infonder: 
heit einmal fehr ſtreng erfüllt ift von Kopebue, weldher. eine 

te 


Geſchich —— ſchrieb, betitelt: „Ich. Ferner muß 
ber Titel cant fein; denn wenn id sum Erempel Br. ©. 


von Stolberg’s „Büchlein von ber Liebe‘ nehme, fo befommt 
man ſchon durch biefe Worte eine Vorftelung von der Süßlich: 
keit des Inhalts. Endlich muß der Ziel fein nothwendig. 
Wie ſchwer aber diefe Eigenſchaft erreibar fei, das zeigen Tis 
tel wie diefer: „Der gute Sohn oder der kleine Trommelidlä: 
ger’ von Guſtav Nierig. Wer nun genau zuficht, der findet, 
daß claffiiche Werke allemal einen einfachen, kurzen, fignificans 
ten, nothwendigen Zitel haben. Wie? wird Giner fagen, 
hat nicht Goethe einen „Weſt-oſtlichen Divan“ gedichtet, und 
der Titel ift doch weder einfach, noch gerade kurz, noch Tignifi: 
eant, no nothwendig? Indeß ich entgeane, dab, wenn 86 
möglich) wäre, über die Authentie biefes Werkes zu fireiten, 
gewiß viele unparteiifche Freunde Goerhe's auftreten würden, 
ihm bie Autorſchaft diefes Werks abzufpreden. Die Jean 
Paul'ſchen Titel find, ich möchte fagen inipirirt, wie der 
Derausgeber ber „Chintſen in Hamburg’ behaupter, ber feine 
fei es. Ungeadptet der Infpication find die Titel der Werke 
Zean Paul’s das am wenigſten Getroffene. Wenn z. B. ein 
Autor fagte: „Ih will, daß du, mein Bud, mir und meis 
nen Freunden wie ein Abendftern ins nebelige Leben hineinz 
fdimmern mögeft, und deshalb menne id; dich „„Desperus‘‘”, 
fo tönnte demnach diefer Zitel gewählt werden für jedes ber 
liebige Werk des HDiftorikers, bes Dramatikers ober bes from: 
men Dorfgeiftlichen. 

Niemand wird fagen, daß ich rückſichtlich der Titel au 
ſcharf bin; denn ich habe es erfahren und weiß es, wie viel 
darauf anfommt. Ich kann immer nicht genug darauf bdrins 
gen, daß die Entdecker vorſichtig verfahren bei Namengebung 
der Länder, die Ärzte bei denen der Krankheiten, die Naturs 
biftoriter bei denen der Thiere und Pflanzen, bie Geologen bei 
denen der Erd» und Steinarten, die Mundkoͤche bei den Ges 
richten, die Deftilateurs bei den Parfumerien. Am meiften 
aber Eommt auf den Namen der Menſchen und der Bücher an; 
infonderheit für den Menſchen ift der Name von ber höchſten 
Wichtigkeit: es Liegt im Namen feine Aufgabe, feine Aueſicht, 
oft feine einzige Mitgift. Gin fataler Name ift ein lebens: 
langes, ja, ik bin kühn und fage, ein ewiges Malbeur; 
und zwar nicht blos in Indien, wo die Brahminen keine andere 
Frau als eine mit einem fhönen Namen beiratben dürfen, fons 
dern auch in unfern civilifirteften Staaten. Ich will nehmen, 
Hr. Satat hieße nit Salat; würde ſich wol Jemand erlaubt 
haben zu fagen, feine Philofophie fei ein wahrer Salat? Ich 
babe die Marotte, zu glauben, daß die Träger gewilfer Namen 
niemals große Namen werden können. Ich kann mir gar nicht 
vorftelen, daß ich erfter und Gabinetöminifter werden könnte, 
wenn ich Zuderfrig bieße; ebenfo gewiß bin ich überzeugt, daß 
ich meine refpectiven Gollegen und Mitbewerber in den ges 
nannten Poften überflügeln würde, wenn Einer von ihnen hieße 
Yuttfarken, oder Küdelyahn, ober Kalbskopf, weshalb ja ein 
nit unberühmter Mann diefes Namens ſich felbft überfegt hat 
in Moſcheroſch, um uns wenigftens mit Ehren ein präctiges 
Bud hinterlaffen zu konnen: „Wunderlide und wahrhafte Ge⸗ 
ſchichte Phitander's von Sittewald, das ift Straffcriften Hans 
Michael Moſcheroſch von Wilſtedt, in welchen aller Welt Wer 
fen, aller Menſchen Händel mit ihren natürlichen Farben der 
Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Ihorheit bekleidet, oͤffentlich 
auf die Schau geführt, als in einem Spiegel dargeftellt und 
gefehen werden‘ (1650), Wenn nun aus dem Dbigen erhellt, 
wie wichtig der Name für die Perfon ift, fo liegt darin ſchon, 
daß er ji 1 wichtig ift für das Bud. Allein ich brüde meine 
Idee nur böcft unvellftändig aus, wenn id fage: für bas 
Buch. Ich meine nämlih, daß man ben rechten Zitel wähle, 
das ift von hochſter Michtigkeit für dem Autor, für das Bud 
felbft, für das Publicum, für ben Buchhändler und für dem 
Leihbibliothekar. Vor Allem ift es viel werth für den Autor. 
Ic meine, es werden fi gewiß nod Viele eines nunmehr 
länaft verflorbenen Scaufpieldirectors Walter, der biöweilen 
Beine Stüde für die Bühne ſchrieb, erinnern. Als er eines 
Morgens nad} ber Aufführung eines ſolchen in ben Laden bes 


Schweizer trat, einen Meinen Perfico nahm und bier und 
bort einen Anmefenden fragte: „Lieber Freund, haben Sie ges 
ftern meinen Louvois geſchen?“ Da fab man ihm orbentlich 
an, mie er fi binneigte nad) dem Tone des fchönen Namens 
Louvois, und es warb mir Mar und iſt's geblieben, daß ber 
rechte, ein fhöner Name für ben Autor ein wahrer Nadhtigal- 
len » &loden: Harmonicas Ton if. Und ich will den exnften 
Hal fegen, der Recenfent läßt an dem ganzen Touvois auch 
nicht einen unbemäfelten Fegen, den Namen, den Namen kann 
er denn doch wol nicht antaften! Ja, ich fege den bejammernd: 
werthen Fall, der Autor gehöre unter die Zahl der Ermählten, 
die gar nicht gelefen werden, fo ift doch der jhöne Name des 
Bugs unſterblich, iſt ein ewiges Denkmal feines Gefhmadts 
und ein ewiger Vorwurf für die undankbare Mitwelt. Bon ' 
gleicher Wichtigkeit aber ift der Titel oder Name für das 
Bud ſelbſt. Es iſt ausgemacht, daß ein Menfch durch feinen 
Namen ſchon ein Urtheil für oder gegen ſich erwedt. 
nehme, es beißt Jemand Theobald, fo denken wir uns einen 
blauäugigen, blonden, langlodigen, fanften Züngling, und der 
Inhaber diefes Namens, fobald er unbefannt ift, hat ben Bor: 
zug, dafür zu gelten, wenn er auch ausfieht wie Eſau in ber 
Kirche zu Wittenberg. Äynlich ſteht's mit einem Bude. Da 
bie Bücher jest oftmals auf fo ſchlechtes, überkalktes Papier ' 
gedruckt werden, jo wird das erbärmlide Papier durch ben 
Zitel orbentlidy gehoben. Und cs hat bad Buch mit dem ſchö— 
nen Zitel infonderheit zwei Hoffnungen, die es wie ein paar 
hohe, fille Sterne durch fein mannichfach maltraitirtes Dafein 
begleiten; bie erfte ift die, daß man es nicht fo bald den Meg 
alles Fleiſches (alles Papiers, wollte ich fagen) wird gehen laf: 
fen, und daß, wenn man nädftens anfängt, alljährlih alle 
ſchlechten Bücher öffentlich zu verbrennen, diefes blos durch feis 
nen Namen wird gerettet werben. Kerner ift ein guter Titel 
vor unendlihem Werth für das Publicum,. Was muß das 
für ein Publicum fein, weldes fi zu dem Kleidermacher hin: 
drängt, ber über feinen Laden die Infchrif gefegt hat: Tem- 
ple du bon godt. Ta gleicher Weife, lieſt das Publicum 
Bücher mit gelehrtem Titel, jo muß es, ohne Widerfpruch, für 
ein aelehrtes gehalten werben; lieſt's weiche mit antitem Zitel, 
fo ift es reih an claffifher Bildung. Den Budhändiern und 
Leihbibliothekaren aber fagt man nad), daß fie aus den ange: 
führten Gründen und aus etlichen, die fie in petto behalten, 
ſehr für fhöne Zitel find. Ich glaube, dem ift nicht fo, denn 
Beide wiffen, daß Jeder das Weib rür fhön hält, welchem er 
nachgeht. Wir aber, glaube id, konnen nicht kluͤger handeln, 
ald wenn wir einige unübertroffene Wüchertitel der Vergeſſen— 
beit entreifen und uns zum hoben Vorbilde nehmen. Dazu 
zahle ich vornehmlich folgende: 

„Der güldne Groff, das ift Anleitung alle Dinge ohne 
Jrrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrten unbelannt, und body 
allen Menfchen zu wiſſen nothwenbig‘‘ (1578); „Der Barfüßer 
Mönde Eulenfptegel und Alkoran, mit einer Borrede von Mars 
tin Euther”‘; „Die goldene Schmiede”, ein Robgefang auf bie 
Jungfrau Maria von Konrad von Würzburg; „Der kurz⸗ 
meilige Satiricus, welder die Sitten ber heutigen Welt auf 
eine läcerliche Art buch ellerhand —F Geſpraͤche und cu⸗ 
rituſe Gedanken in einer angenehmen olla potrida des durch⸗ 
triebnen Fuchtmundi vor Augen ſtellt“ (1728); „Die ver⸗ 
goldete Wieſe und die Gruben ber Edelſteine“ (eine orienta: 
life Neifebefchreibung buch bie alte Welt aus bem 10, 
Jahrhundert); „El asno erudito”, das if, ber gelehrte Eſel; 
ber „„Bolbene Efel’’ des Apulejus; „Dans Kiekindiewelt's Reife‘ 
von v. Rıbmann (1794); „Biblia pauperum‘‘, bas ift Bibel 


für Ungelehrte; „Der —— aderemann, ein Bud 
geiftlicher — von Angelus Sileſius; „Itinerarium men- 
tis in Deum’’ (Beifebuc des Gemüthes zu Gott) von Bonaven: 
tura; — —— ir er stimulus, — 
ris“ (Der Liebe St und Feuer); „Der himm⸗ 
liſche Liebeskuß“ von Müller (1660); *—8 
von Friedrich Spet Reim' dich, oder ich lie’ dich e— 


von Abraham a Santa Glara; „Beiftliche Kurzweil“ von Wa: 
lentin Andreäz „Lkuther'ſcher Widerhall auf den Galviniften 
Knall’ von Jodocus Ebdzarbi; „Mare historiarum‘‘, d. i. eine 
allgemeine Weltgefhichte, von Golonna ; „‚Guriofitäten ber 
phufifch s literarifch « Hiftorifch = artiftifhen Bor: und Mitwelt”, 

Als befonders empfehlend: und nachahmungswerth nenne id) 
no: „Der neue Tags und Rachttelegraph, oder die Gubels 
Zöche in Jena und Weimar”, von Manfo; „Friedenspalme für 
alle ſtraußirende Bibelfreunde und Feinde, als Berföhnungs: 
denkmal gefegt im Jahre 1836 und 1837 zur Erhaltung, Befefti- 
gung und Ausbreitung des Reichs Gottes, aufs Neue wieder 
munderbar ausgefchlagen und berourzelt”’; Mondſteinwuͤrfe von 
Bebebäus Kukuk dem Züngern, verſchlagenen Kelbhauptmann ber 
gefchlagenen Reichsftadt Eulenhaufen”; „Mutter Irmentraut 
ober die Wundergaben bes Schloßgeipenftes zu Fronſtein“, unb 
endlich: „‚Abolphus, ber edle Räuberhauptmann, und bie kalten 
Brüder, oder ber Gaftwirth zur Hölle,” 

Nun, zufammennehmen müflen wir uns wirklich, fonft 
werben wir im Zitelmachen überflügelt von den Branzofen, de— 
sen neue Bücherkataloge uns Zitel bringen wie „Tourlourou“, 
„Bumm’‘, „Pischt‘, „Krack‘ und ähnlide. Selbft die wies 
ner Walzercomponiften wollen's uns Autoren zuvorthun mit 
ihrem „, ci Se 8 ", „Konftantineftürmermwalzer ’, 
„Beitgeiftwalger”‘, „Das Leben ein Zany"”. Wahrhaftig, da 
fieht man's, der Zitel muß infpirirt fein! Allein nicht Jedem 
iſt's gegeben, daß der Geift der Infpiration an ihn hinandringt; 
darum möchte ih, um mid) allgemein nüslid) zu machen, gern 
bier noch einige Ratbichläge mittheilen, die ich felbft nachzu⸗ 
fehen pflege, wenn ih um einen Zitel in Verlegenheit bin. 
Bor Allem muf der Zitel phantaftifch fein, bas heißt, je weni: 
ger bei der Wahl beffelben der Verftand fein Urtheil geltend 
macht, um befto beffer fälle fie aus, Kerner muß er fein von 
kühner Sompofition, etwa aus Malaiiſch und Altfranzöſiſch, oder 
aus Indo = Perfifh und Berliniſch-Mittelhoch; daß es nicht übel 
laffe, wenn er für komiſche Sachen ernft, und für ernfte frivol, 
alfo contradictorifch ift, das haben die Großen aller Jahrhun⸗ 
derte anerkannt. Er muß aber auch prägnant fein, das heißt, 
ſchwanger gehen mit Worten, Verheißungen, Ahnenlaſſen. Wie 
prägnant ift jener: „Die Zeitgenoſſen, ihre Scidfale, ihre 
Zendenzen, * großen Charaktere.“ Daß der Titel originell 
ſei, das iſt ſchwer zu erreichen, und deshalb wird es fein Ver: 
ftändiger verlangen, Geſetzt, Jemand wollte ein Heldengedicht 
ſchreiben, fo find ihm die fhönften Titel ſchon längſt vorweg: 
genommen, als ba find: die „Burgayouvoungıe”, der „Froſch⸗ 
mäufeler‘‘, bie „‚Souriade’’, die „„‚Dunsiade”, die „„Henriade”, die 
„Meffiade‘‘, die „Jobſiade““. Dber gefegt, es wollte Jemand in 
Briefform ſchreiben, fo findet er ſchon vor Erotifche Briefe, Vers 
traute Briefe, Perfifche, Chinefifche, Kabbaliſtiſche Literarifche und 
giteraturbriefe, Ausgewählte, Denkwürbige und Offene Briefe. 
Oder wenn fi Einer in den Zitel: Spiegel, verliebt hätte, 
fo kann er, nachdem Dingelftebt uns einen „Frauenſpiegel“ ge: 
ſchenkt hat, gar feinen neuen mehr geben, ba mir ſchon Mi- 
roir des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts, 
„Miroir de l’äme pecheresse‘, „Speculum sacerdotum”, „‚Spe- 
culum salutis aeternae”, „Schwabenfpiegel”, „Modenſpiegel“, 
„Bürftenfpiegel”, „Sachſenſpiegel“ befigen. Wer aber gern den 
Zitel: Gaftmahl, wählen möchte für irgend ein beliebiges Sams 
melfurium, ber bat zu Worbildern Plato’s „Sympoſium“, 
Athenäus’ „Gaftmahl der Gelehrten”, ein eneyflopäbifches Werk, 
das Gaſtmahl von Beaucaire, von Bonaparte, „Theodul's 
Gaſtmahl“ u. a. Gerupulös barf man indeß mit dem Nach— 
ahmen nicht fein. Gefällt bir der Zitel: Reifebilber, fo ſchreibe 
in Gottes Namen Stubenbilber, Reifeportraits, Reifegalerie ; 
ober ift dir das zu unbeflimmt, fo ſchreibe Aquarelle aus dem 
Leben, ober Aquamarin aus bem Zintenfaffe. Gefällt dir das: 
Kritifche Wälder, fo fchreibe wie Grimm Altdeutſche Wälder‘; 
ober bift bu ein kritiſcher Genius, fo fchreibe Kritifche Stoppel: 
felder oder Hritifches Haibekraut. Gefällt bir der Zitel: Pfefs 
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ferförner,, fo fchreibe du Pulverkörner, ober Sandkörner, die 
find ja auch von Effeet, befonders wenn fie in Maffe vorliegen. 
Hr. v. Rebmann glaubte etwas Unvergleichliches und Unerreichtes 
gethan zu haben, als er fhrieb: „Hans Kiekindiewelt's Reife‘; 
was mwürbe er fagen, wenn er Semilaſſo's „‚Lesten Weltgang’’ 
ober Weltfahrt erlebt hätte, und mas für ein Geficht wird Herr 
Sponagel madıen, ber uns vor Jahren einmal fo huͤbſch bes 
ſchenkte mit jeinen „Leiden im Bade Pyrmont“, wenn er left, 
baß bie Hallberger ſche Buchhandlung ankündigt: „Reiben in 
Griechenland“ von Semilaffe., Goethe fhhrieb: „Goͤtter, Hel⸗ 
ben und Wieland‘; ein neuer Autor erfuhr das erſt, als er 
feine „Goͤtter, Helden und Don Quirote’’ ſchon vollendet hatte. 
Bo „Die rothe Müge und bie Kapuze’ verboten ift, ba wird 
näcjtens gratis (wenn ich in Göttingen wäre, würbe ich fas 
gen frustra) vertheilt werden: „Der Schlafrod und die Nadıts 
mütze.“ Da bas befannte Bud: „Die Advocaten’', von Beur⸗ 
mann, bas in jeber foliden Leihbibliothek zu finden ift, fo all⸗ 
wi angefprocdhen bat, fo wird ein nody ungenannter großer 
vchologe nächftens ein pfochologifches Repertorium erfcheinen 
taffen, betitelt: Die Steuerofficianten. Das „Morgenblatt‘, 
bie „Abendzeitung“, die „Mitternachtzeitung““ fobern uns auf, 
eine Zeitung auf alle 24 Stunden, für Sclafende und für 
Wachende zu ediren. Ähnliches fordert Ähnliches: „Tauſend 
und eine Racht“ hat man fo lange gekannt; im 3. 1766 kam 
zu Paris heraus: „Les mille et un jour, contes persans ’’; 
dem bekannten: „„Les egarements du coeur“, folgten 1821 „‚Les 
©garements de la raison’”, Da fchreibt Einer: „Nur eine 
Geige’, flugs fchreibt ein Anderer: „Nur ein Geiger.” pi— 
card fhrieb: „La petite ville”, Kotzebue: „Die beutfchen 
Kleinſtädter.“ „She would and she would nor‘ von Gibbers 
ift Vorbild für das bekannte „Ni toujours, ni jamais”, Ko— 
tebue fhrieb: „Indianer in England”, ein Neuefter: „Chine⸗ 
fen in Hamburg.’ Böttiger gab ein „Attiſches Mufeum ”, 
Schlegel ein „Deutfches Mufeum’ heraus; ich weiß nicht, was 
rum wir nicht ſchon längft ein norderneier, oder ein paderbor: 
ner, oder ein magbeburger Mufeum haben, beffen Bedürfniß 
wir recht lebhaft fühlen. „keſefrüchte“ haben wir ſchon lange; 
warum ſchenkt uns nicht einmal Einer eingemachte Lefefrüchte ? 
Auch ſehe ich gar nicht ein, warum mir nicht lieber gleich fas 
gen, in weldhen Ton unfer Werk einftimme; wir könnten ba= 
mit vielleicht ganze Büchertitel fparen; wie man im Mittelals 
ter vor bie Lieber fegte: mac des Cupido Handbogenweis, 
ober nad ber verſchalkten Fuchsweis, oder nach der Heiße 
thränenmeis, fo Fönnten wir ja in diefer und in ähnlicher 
Art unfere Bücher betiteln. Indeß, wenn id) mir die Sache 
recht bedenke, fo wäre das body Schade, da man fo viele gute 
Büchertitel nur ein wenig umguformen braucht, um völlig neue 
u befommen. Ich gebe ein paar Beifpiele, Nachdem das be— 
annte „„Portfolio” berausgefommen war, erſchien bas „‚Portfolio 
eines deutſchen Journaliften‘‘, dann ein „Radicales Portfolio‘, 
dann ein „North - american aboriginal Portfolio”, endlich ein 
MWalteſiſches Portfolio”. infacher und unendlich genialer ift 
Reuftab’s Einfall, mwelder, in Berüdfitigung von Sterne's 
‚Sentimental journey‘ eine „Neue empfindfame Reife” fchrieb, 
Kuh Eönnte ich zu genialer Renovation noch folgende Titel em⸗ 
pfehlen: 3) „Wesna, almanach pra kwetauej swed‘, d. h. Der 
Frühling, ein Almanach für die blühende Welt (Prag 1888); 
2) „Der Schidfalsftrumpf von den Brüdern Fatalis” (1818); 
oder man follte bie onomatopoetifchen renopiren, wie bes Gry—⸗ 
pbius „„Horribiliscriblifax‘‘, oder — doch was weiß id), mas 
ein Genie alles original Neues componiren Tann! Nur den 
einen Rath möge es von mir annehmen: ber Titel muß geifte 
reich fein; mie nobel iſt der Effect von: „Geiſt ber höhern 
Kodkunft” und „Geiſt ber edeln Kleiderma mft’; und zus 
legt, wenn's möglich wäre, muß der Titel auch humoriſtiſch 
n. Allein was das fagen wolle, bas läßt fi nur fühlen, 
nicht befhreiben; fo viel aber ift gewiß: je humoriftifcher, defto 
moderner. 75. 
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Neue Lecture 
(Bortfegung aus Nr. 1.) 

Diefe Halbheiten müffen doch nöthig fein, damit ber 
Fortſchritt nicht jählings werde. Leugnen wir uns aber 
nicht, daß unfere vorgefchrittene Zeit darin das oft Ver: 
dammte römifchen und fpanifhen Eingriffs, Eingriffs mit 
brutaler äußerlicher Macht, genau wiederholt. Wir find 
aus demfelben Stoffe wie Philipp 11., und wenn wir die 
Heinen, mühfam errungenen Formen der Freiheit in ir: 
gend einem Fanatismus gering achten, fo find wir den 
Autos da Fe ebenfo nahe wie Philipp, wie fehr wir uns 
fotcher groben Äußerung überheben. Goethe'fches Maß! 
das klingt fo gering. Da ift nicht Kraft, nicht Unend: 
lichkeit, und doc ift e8 fo unendlih Viel! Haben wir 
es etwa nicht erlebt? Es wurde gegen Schriftſteller ein: 
gefchritten. Wohl, das kann einem in fich abgefchloffenen 
Ganzen, wie der Staat eins ift, wol nöthig fein. Wurde 
die That abgewehrt, der Gedanke? Mein, das Inbivi: 
duum, die Zukunft. Die ihr fo beforgt feld, daß die 
Berechtigung des Individuums nicht zu weit gelaffen 
werde, folltet ihr es nicht wiffen, daß jene unglüdlichen 
Schriftfteller noch unter dem Banne ftehen, daß noch Al: 
led verboten ift, was fie fchreiben, ſei's ein Wegweiſer 
duch die fähfifhe Schweiz; was fie noch nicht gedacht 
oder geahnt haben, das ift ſchon feit drei Jahren verbos 
ten. Dieſer mächtige Schritt, der vielleicht bei drohenden 
Merkmalen als ein Schritt zur Krifis nöthig fchien, er 
ift nach drei Fahren um nichts modificirt, das Schwert 
bleibt aufgehoben. Es erwies ſich bald, daß nicht die ges 
singfte politifche oder dogmatiſche Gemeinſchaft unter dies 
fen Leuten beftand, daß fie unter fich felbft uneinig fein 
wie nur irgend beutfche Literaten, daß man auch hundert 
Andere in die Kategorie einreihen könne, daß, bei Gon: 
fequenz, ein Theil unferer claffifchen Literatur, befonders 
viel von Goethe zu verbieten fei, daß, um da mehr denn 
ein paar Individuen mit aller noch unbefannten Zufunft 
zu zerfchmettern, ein Ungreifbares gegriffen fein müffe, 
eine Zeitentwidelung. Dat das Alles die Kritik vorfich- 
tiger, die Anklage billiger gemacht? Sehen wir nicht heute 
von der Literatur aus daffelbe Stüud einleiten? Tritt 
nicht Hr. Leo in Halle ganz römifh und fpanifch ange: 
than gegen eine neue Philofophie ebenfo in die Schran⸗ 
fen? Ruft er nicht, und zwar fehredlic genug innerhalb 


bes Proteftantismus, die äuferliche Gewalt gegen eine 
phitofophifhe Form zu Hülfe, ein Menzel redivivus? 
Philipp II., den Hr. Leo auch fonft ſchon fehr lobenswerth 
fand, war nicht aus anderm Thone denn wir, und wenn 
wir uns fo gleichgültig verhalten, ja fo zornig gegen bie 
Geſetze eines feinen Maßes, gegen die Goethe'ſche Menfch: 
lichkeit, fo find wir täglich von einer alten Barbarei bes 
droht. Denn bier find die Niebuhr'ſchen Felfen, die er 
fürchtete. Da ift ein umfangsreicher Hiftoriker leidenſchaft⸗ 
lichen Wefens, ber bei dramatiſch zupaffender Oppoſition 
zur wahnfinnigen Wuth gebracht werden kann, welche nad) 
nichts Anderm frägt als nad) dem bespotifhen Rechtha— 
ben eines grell gearteten Eigenweſens. Soldy Eigenweſen 
richtig zu behandeln, das Gehäffige und Rohe darin aus: 
jufcheiden von dem Bedeutenden, «8 eben nicht nad ber 
Alltagsregel zu behandeln, dies ift Goethe'ſches Moment, 
und dies heute an Varnhagen zu tadeln, ift ein Fehl: 
griff, ein um fo anfcdaulicherer Fehlgriff, je mehr wir 
für ein ungeſchlacht werdendes Talent Leo'ſcher Art die 
feinen Hülfsmittel gebrauchen, wie fie nur in einer Bio: 
graphie reinfter Menfchlichkeit dargeftellt find. Jener Ra: 
dicalismus, der für Geng Beine weitere Bezeihnung hat 
als die eines Verräthers, und Barnhagen vormwirft, ba 
er ſich nicht audy mit diefer Bezeichnung begnlgt habe, 
jener Radicalismus ift in Wahrheit machtlos gegen Men: 
jel = Leo’fche Art, wenn er nicht zufällig eine ftärkere Fauſt 
führt; denn er flieht mit ihm auf dem Standpunkte, daß 
die Mannichfaltigkeit an ſich zu vernichten und, mo das 
nicht ſogleich gelinge, die phyſiſche Übermacht anzumen: 
ben fei. 

Dabei foll nicht geleugnet werden, daß Varnhagen 
alles Geſchehene vielleicht gar zu objectiv walten laffe, daß , 
in einem Charakter wie Gens die Schwäche allzu fehr 
auf ſich beruhen bleibe. Iſt alles Das untabelhaft, was 
Gentz gethan und gelaffen, könnte der Schwädliche fagen, 
warum ſchilt man mich? Die meiften Artikel Varnha⸗ 
gen's mögen gegen eine bogmatifche Zubringlichkeit gefchrie: 
ben fein, welche neben einer fuchenden Zeit nur einge 
ſchraͤnkte Berechtigung haben fol. Deshalb mag er mit 
dem Aburtheife mehr zurüdhalten, als am Ende doch je: 
der gefchichtlichen Darftellung nöthig ift, wenn fie auch 
eine Anficht noch fo wenig vordraͤngte. Wer wird aber 
gegen diefe Behutfamkeit der Biographie mit dem Knuͤt 


tel der Parteiung vordringen! Gens einen Verräther nen: | 


nen, weil er fein Held war, das vielleicht allzu vorfichtige 
Princip der Hiftoriographie verwerfen, damit das ficher: 
lich rohe Plag finde! 


Die Taſchenbüchet habe ich mir mit wenig Ausnah— 
men ſchon ſeit Jahren geſchenkt. Warum ſoll ich alles 
Novelliſtiſche leſen, was durch Zufall vereinigt und außer 
dem Faden des Buchbinders nichts Gemeinſames hat! Ich 
müßte denn Alles betrachten wollen, was ſich novelliſtiſch 
äußert, und bei der loſen Beliebigkeit, welcher die Novel: 
lenform preisgegeben, wäre dies auch dem eifrigften Lite: 
tarhiftoriter zu viel zugemuthet. Was die Tromlis, Blu: 
menhagen, Wachsmann erfinden, fei der alltäglichen Un: 
terhaltung germ vergoͤnnt, und möge in dem Snftitute: 
Almanach, fortvegetiren, was feine weitern Anſpruͤche 
befriedigen will. Kritik erftidte, wenn fie nicht gewiſſe 
Branchen einmal für allemal als erledigt betrachten dürfte. 
Der Verſuch war mir alfo intereffant, daß den Taſchen— 
büchern eine neue Bedeutung gegeben werben follte, wie 
ein foldyer befonders vom verftorbenen Büchner gemacht 
wurde, wie er in der diesjährigen „Utania“ ſich antün: 
digt, wie er in Mundt's „Delphin“ fi regt. Die „Ura— 
nia” fieht fehr gefällig aus; was der Jargon freilich auch 
von ben rofenrothen Büchlein mit pusigen Stahlbildchen 
täglich gebraucht. Ste har fih auf Ein Bild, aber ein 
wirklich vortrefflihes Portrait Lamartine's beſchtaͤnkt. 
Der franzoͤſiſche Dichter ſieht gar kummervoll, aber fehr 
anziehend und bedeutend aus. Die undogmatiſche Welt 
muß ein ſo weiches Gemuͤth bekuͤmmern, muß ein Geſicht 
in Falten legen, welches fo wenig Glück hat, das wirk— 
lich Erifticende, das Richtige von Dem aufjufaffen, mas 
nod da ift unter der Sonne. Es ift mir ein wirklicher 
Schmerz geweſen, unabweisbar zu erfahren, daß Lamar: 
tine's Schilderungen Soriens 3. B. faſt durchgaͤngig falſch 
find, daß Altes dbertrieben, in bichterifche Farben Über: 
malt if. Neuere Neifende geben fogar Chäteaubriand den 
Vorzug einer goldenen Treue neben ihm, und man weiß, 
daß Chäteaubriand auch Berge und Thaͤler rhetorifirend 
zu erhöhen und zu erniedrigen weiß, 

Die „Urania” gibt als Abfall von ber bloßen No: 
vellengabe eine fehr merkwürdige Meuigkeit: ben Brief: 
wechſel Goethe's mit der Gräfin Stolberg. Es ift dies 
die Schwefter des Dichterpaared. Mie oft iſt's beklagt 
worden, daf Goethe in einer fhwarzgen Stunde all feine 
Jugendbtiefe verbrannt hat. Um fo werthvoller mußte es 
fein, daß uns durch Deren und Frau v. Binger biefe 
Briefpartie unerwartet angeflindigt und nun in fo an: 
fprecherider, kundiger Art zugeführt wurde, Die Heraus: 
gabe iſt durchaus umſichtig, ja durchgehends liebenswüͤr⸗ 
dig bewerkſtelligt. In der Sache ſelbſt hatte ich Übertrie: 
bene Erwartungen gehegt. An neuen Vorgaͤngen, facti: 
ſchen Auffchläffen im Detail oder im Großen aus der 
Goethe'ſchen Exiſten; findet fich nichts. Aber es blelbt 
doch von großem Werthe, den ſtuͤrmiſchen jungen Dich: 
tee fo viel feibit reden zu hoͤren. Iſt duch diefe Rede 
faft nur ein fortlaufendes Austrufungszeichen, was ſich fel: 


ten ober gar nicht im bem gebildeten Gang der Rede ein: 
fteut, fo iſt fie doch charakteriftifh, und es fehlt ihr im 
biefem unrubigen, zuweilen aud etwas forcirten Wurfe 
nicht an einzelner Genialität des Herzens 

Von den =. der „Urania” ift im Stoffe F 
von Schefet: „Der Gekteuzigte“, die wichtigſte 
ſammengehen von Stoff un Form die von A 
„Itrwiſch- Fritze“, die glüdtichfte; im geiftreicher Behand: 
lung einer bloßen Situation die von Tieck: „Rebensüber: 
flug”, die gewandtefte, und in eintöniger Wiederholung 
des alten romantifdhen Themas von Waldfhauern, Yagb: 
hörnern, Ritters und Reiſebildern ift die Eichendorff'ſche: 
Die Entführung“, am unbebeutendften. Dergleichen bloße 
Scenerie, die romantiſch wolkig rafch vorüberfährt für den 
Reiz einer raſchen Lockung, ift als Gattung, die wir ung 
zu eigen gemacht, fehr artig; aber wenn es denn nun 
immer zu nichts Meiterm kommt, fo wird bie Theil: 
nahme mübe, und man entfchläge ſich nicht des trivialen 
Sprihworts: Alle Tage Rebhuͤhner! Berthold's Mo: 
velle, bie fih um die alfereinfachften Ländlichen Zuftände 
bewegt, und zwar in lieblichfter Einfalt, und ganz eigen 
und frei, ift dagegen ein unzweifelhaft neuer Gewinn. 

Schefer, der im Stillen Grabende, hat ein ganz Über: 
raſchendes Thema gewählt, was uns mit einem nachhalz 
tigen Staunen und Sinnen erfüllt. Es ift nichts Ger 
tingeres als ein Seitenftüd zu ber aͤußern und intern 
Geſchichte des Urchriſtenthums. Auch Böre wird gekreu: 
zigt, und ed zudt durch die Sterbeleinwand, als fei noch 
mehr Detail der auffallendften Parallele unterdrüdt. In 
biefer Novelle iſt fo viel Gedankenftoff enthalten und ans 
geregt, daß ich brieflid nicht an einem Gefäße rlıtteln 
mag, bas, einmal geöffnet, Buͤcher des Ausdruds heiſcht 
und ganze Geſchichtsepochen erfüllt. 

In der „Delena‘ bat Schefer einen Theil beffelben 
Grundthemas auf oder gegen das Papſtthum vereinzelt. 
„Der arme Dſchem“ ift jener unglückliche türkifche Krone: 
prätendent, welcher von den geiftlichen Nittern und dem 
Dapfte gemishandelt, und welcher am Ende vergiftet wurde, 
In Schefer'ſcher Manier ift der Reichthum von Situa: 
tionen nur ſtizzirt, und die hoch darunter her gehende Ges 
danfentwoge drängt immer eilig weiter. Das madıt einen 
auffallenden Unterfchied zu ben Gaben Tieck's in dem bei: 
den Taſchenbuͤchern. Durch gewandte und im Einzelnen 
geiftreiche Form entzieht ſich Zied's Novelle in der „Uta⸗ 
nia” dem Vergleiche. Da fie blos ein Anfang geblieben 
ſcheint, fo entzieht fie ſich fchalkhaft. Aber die zweite in 
der Helena: „Liebeswerben“, wird einen ſchwerern Stand 
haben. Sie befchäftige fich mit Untugenden neueſter Zeit, 
aber nur mit dem ordinairften, denen wol noch fein 
Menſch eine Berechtigung eingeräumt hat, und bie des⸗ 
halb dem Dichter, kein würdiger Stoff fein können: mit 
Joutnaliſten, deren Gaunerſtreiche aufs Zuchthaus zielen, 
und einem Berrliger, welcher ben Somnambutidmus plat⸗ 
tefter Art zur gemteiriften Beutelſchtieiderel ſplelt. Wenn 
dies ald neueſte Zeit gegeben und mie Ausſchluß von ein 
wenig Gaunettomantik zumeiſt toleder im Sin: und Det: 
reben und folgenloſen Dinets gegeben, am Ende aber im 


Handumkehren zu einem Novellenausgange gemacht wird, 
fo ſtellt fi mol dar, daß Tieck fih hat gehen laffen 
und nicht die Zeit gefunden bat, ſolch Brouillon zu bil: 
den. Das feine und recht beffagenswerth. Cinmal, 
meil es dem jungen Geſchlechte, mit welchem ſich Tieck 
fo übel geftellt hat, und was auch ben Tieck'ſchen Vor: 
gügen ſich nicht bereitwillig zuneigt, eine fo wohlfeile 
Gelegenheit zur Herabfegung des trefflichen Dichters 
bietet. Und zweitens, weil es einen fo betrübenden 
Blick in die Eriftenz ‚eines gefeierten Dichters öffnet. 
Nice aus Literarifcdyer CHeichgültigkeit wird ein Autor 
wie Tieck bie kaum flüchtig hingeworfenen Manuferipte 
in Drud fenden. Nicht ohne Noth wird ihm das 
Eunftlerifhe Gelingen und der Ruhm Mebenfache fein. 
Die Klage ift alt und oft unnuͤtz erhoben, daß unfere 
beten Talente vom Lande nichts erhalten, ald mas 
ihnen der Buchhändler feinem Vortheile gemäß zugeftehen 
kann. Daß aber berühmte Autoren auch in der Zeit 
bes Alters ftündlih mod für die oͤkonomiſche Eriftenz 
arbeiten müffen, wo der Natur nach bie Dervorbrin: 
gung fparfamer eintreten muß, das ift ein lbelftand 
unferer Heimat, auf deffen Abhülfe eine oͤkonomiſche 
Zeit doc ernſtlich denken follte. Wenn eine Handels: 
nation einem noch fo rüfligen Thomas Moore Pen: 
fion becretiet, fo follte uns das eine ernftlihe Mahnung 
fein. Iſt es nicht gar denkbar, daß ein talentvoller Au: 
tor allmaͤlig ganz in Widerſpruch mit der Neigung bes 
Publicums kommen ann? Seine That ift mwohlthätig 
und nothwendig geweſen für den Standpunkt, melden 
die Umgebung einnimmt, und er, weldyer dadurch fo gro: 
ßes Verdienſt hat, foll num darben, weil er nur mit li: 
terarifchem Vermögen gefegnet if? O, das Thema ift 
fo unangenehm, fo verlegend und doch fo dringend. Dä: 
nemark ift darin flets fo aufmerkſam gemwefen, daß man 
Deutſchland öfters an Klopftod und Schiller erinnern foltte ! 


Das „Wanderbuh” von Hermann Schulz macht 
einen ganz angenehmen Eindrud, weil es ſich fo harm: 
108: unbefangen, fo anſpruchslos-natuͤrlich gibt, nicht im 
Tone einer Nahahmung, wodurch uns jegt fo viel Ge: 
dichte verleidet find. Da bin ich felber ganz und gar, 
bätte der Autor darüber fchreiben können. Ein Paar 
treue menfchenfreundliche Augen ſehen uns daraus an, 
Und burdy dies Alles hat das Büchlein einen naiven 
Reiz, um deswillen man nicht fagen mag: es ift über: 
al erft der Anfang zu einer bichterifchen Empfängnif. 
Nein, man traut es biefem befcheidenen, redlichen Verſe 
von felbft zu, daß er fi immer mehr umthun merbe 
nah kernhaftet Ergreifung der Situationen, die jetzt ge: 
wöhnlih nur an einem Zipfel erfaßt find, daß er nad 
eimer Enappern, feftern Form trachten werde, um das 
Erblickte nicht blos zu geben, fondern es meu=fertig zu 
geben. So viel Gewähr legt in einem unverborbenen 
Menfhenbilde! Der Geber zeigt ſich reicher als die Gabe, 
und der alitäglichfte Recenfententic wird das herausfühlen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondbenznadhridten. 
Paris, im December 1838, 


Man fpricht bei uns feit einiger Zeit gewaltig viel von eis 
ner bramatifchen Reaction, deren Symptome fi auf die ungmwei: 
deutigfte Weife zeigen follen, und von der man große Revolutionen 
nicht nur in der dramatifchen Kunft, fondern aud in ber dramas 
tiſchen Poeſie zu erwarten ſcheint; man fpricht davon fo viel, daß 
ich nicht umhin kann, auch einmal ein Wort darüber zu fagen, 
zumal da man bier dergleichen Bragen, wenn fie einmal ange: 
regt find, gleich mit ben tiefer liegenden Elementen des geſell⸗ 
ſchaftlichen Eebens, am Ende gar mit ber Politit in Verbin: 
dung bringen will. Die Sache an ſich erflärt ſich ziemlich na: 
türlih und hat, mie mir wenigftens fcheint, zunädhft mehr ei: 
nen äußern als einen innern Grund. Da ift im Laufe des 
vergangenen Sommers auf bem Théatre francais eine junge, 
wie man fagt, fiebzehnjährige Dame, Demoifelle Rachel, auf: 
getreten, welche ein entfdiedenes und noch dazu frühreifes Ta— 
lent für tragifche Darftellung befist. Je feltener, je auferor: 
—— aber nun bier, wo man fonft Alles hat oder doch ha: 
ben will, gerade ſolche Talente find, defto weniger dürfen wir 
uns wundern, daß das Auftreten von Demoifelle Rachel gleich 
anfangs nicht geringes Auffehen erregte, und baf fie der Ge: 
genftand erft der Neugierde, dann der ernftern Kritik und pbis 
Iofophifchen Betrachtung und endlich der Bermunderung geweor: 
ben iſt. Mit ihr, meint man, lebt die alte claffifche Zragöbie 
wieder auf, welde mit Zalma a Grabe getragen worden ift, 
mit ihr feiern Racine und Gorneille das Feft ber Wiedergeburt, 
mit ihr beginnt für die dramatifche Kunft des 19, Ichrhuns 
derts eime neue große Epoche. Wir haben Demoifelle Rachel 
nacheinander als Hermione, Gamilla, Monime, Emilia, Ame: 
naide und Rorane im „Bajazet‘‘ gefehen; von einigen ausge⸗ 
zeihnetern Talenten der alten guten Schule, wie namentlich 
Joaany, unterftügt, hält fie fi) auf der Höhe, welche fie viele 
leicht zu ſchneil erreicht hat; das Wohlwouen, die Neugierde 
des Publicums thun das Ihrige dazu; bie Tragödie ift ent: 
ſchieden in Aufnahme, und es gehört zum guten Zone, ſich 
in einer moͤglichſt tragiſchen Stimmung dann und wann im 
Theätre frangais einzuftelen und in den Salong mit wichti: 
ger Miene von Racine's Meiſterwerken und ben Torzügen und 
Mängeln des Spiels der Demoifelle Rachel = ſprechen. Ich 
bin weit entfernt, mid) bier etwa auf eine Kritik der Letztern 
einlaffen zu wollen. Ich würde im beſten Kalle vielleiht nur 
wiederholen können, was ſchon hundert Mal efagt und nieber: 
gefhrieben worden ift, und was man wahrſcheinich auch ſchon 
in Deutſchland zur Genüge gehört und gelefen hat. Die ruhi⸗ 
gern Beobachter ſtimmen jeht fo ziemlich darin überein, daß 
ber erfte Enthufiasmus und bie bei dem gaͤnzlichen Mangel 
ähnlicher Erſcheinungen in der Theaterwelt nur natürliche Uns 
möglichkeit der Vergleihung der Kritit ihres Zalentes eine 
falſche Richtung argeben haben. Man fängt jetzt ſchon an, für 
biefelbe in der Vergangenheit fihere Stüspunfte zu fuchen, und 
vergleicht Demoifelle Radyel mit Demolfelle Glairon, der Blüte 
ber tragiſchen Kunft im vorigen Jahrhunderte, und Demoifelle 
Maillard, welche auch im fiebzehnten Jahre die Rollen fpielte, 
durch welche jeht die Rachel das Theätre francais entzüdt, 
aber gleich am Eingange ihrer Laufbahn, im 3. 1813, kaum 20 
Jahre alt, wie man fagt, aus Schmerz, verfannt zu werden, 
farb. Es fehlt fchon micht mehr an Reuten, weiche ſowol die 
Glairon (fie dat Memoiren binterlaffen, in welchen fie ſich 
mit ſehr viel Fleiß über den Charakter ihres Spieis felbft ade 
fpricht) als auch die Matllard, namentlich in der feinern Auf: 
faffung ber Rollen, welt über die Mächel ſehen wollen. Man 
findet, daß ber Behtern doch eigentlich die Infpiration fehlt, weiche 
ganz in das Helligthum der höhern dramatiſchen Runft ein: 
weihen follte; es berefcht bei ihre mehr ein gewiſſet dramati: 
ſcher Inftinet vor, welcher fie in glüctichen Augenblicen auf die 
Höhe bes wahrhaft tragifchen Ausdruds trägt, aber nit hins 
reicht, einer Rolle einen burdhgreifenden Gharakter, eine bleis 
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bende Phyſiognomie zu verleihen. Der Geift arbeitet bei ihr 
noch u wenig, ober ift überhaupt noch nicht genug entwickelt; 
bisweilen fcheinen ihr noch die Kräfte zu fehlen, melde zur 
gleichmäßigen Durchführung einer Rolle gehören; man will bas 
namentlich bei ber Rolle ber Rorane im „Bajazet’’ bemerkt has 
ben, in welcher fie erft vor einigen Wochen zum erften Male auf: 
getreten ift. Allein das find alles Fehler, welche ſich mit den Jahren, 
wo nicht gang verlieren, body gewiß bedeutend verminbern werben. 

Aber hiervon wollte ich ja eigentlich gar nicht ſprechen; 
ich wollte nur zeigen, wie an bas Erſcheinen der Demoifelle 
Rachel auf der Bühne des Theätre frangais bie Frage über 
bie vorgebliche bramatifche Reaction, bie Rückkehr zu dem 
Ernfte der alten guten Tragödie knüpft. Das „Journal des 
debats‘ hat bie günftige Gelegenheit ergriffen unb uns 
fhon vor einiger Zeit in einem langen Artikel zu zeigen 
geſucht, daß die Triumphe, welche Demoifelle Rachel gegen: 
wärtig im Theätre frangais feiert, nicht allein ihrem aus— 
gezeichneten Zalente, fondern beimeitem mehr einem tiefern Bes 
dürfniffe „unſerer Epoche“, ber immer mehr ſich geltend mas 
enden Hinneigung zu Ernft und Würbe in Kunſt und 2eben 
auzufchreiben feien. ir müffen gefteben, daß uns die Gründe 
bahlr ebenfo wenig überzeugend erfchienen find, als wir bie 
Schlußfolgen in ihrem ganzen Umfange annehmen möͤchten. 
Die bramatifche Reaction, welche die minifteriele Preſſe ſogleich 
als einen wefentlichen Theil, oder mwenigftens als ein Symptom 
einer allgemeinern moralifchen Reaction im gefellfhaftlichen Le: 
ben hinftellen will, hat keinen natürlidyen Grund, feinen gefun: 
den Boben, feine innere Wahrheit; fie ift höchftens eine Zreib: 
bauspflanze, welche wie durch Zufall aus einer fremden Welt, 
aus einem andern Jahrhundert unter uns verfeht worden iſt, 
die aber, nachdem man fie einige Zeit nothdürftig gepflegt, mit ihr 
wie mit einer gluͤcklichen Taͤuſchung Fokettirt haben wirb, von 
felbft wieber abfterben muß. Es wäre wel möglid, und ich 
fürchte es faft, daß ein halbes Dutzend unferer Meinen drama— 
tifchen Dichter in dieſem Augenblide mit großen Zragöbien für 
Demoifelle Rachel befchäftigt ift; aber im glüdlichften Falle 
tönnten ihre Producte doch nur wie bramatifche Irrlichter der 
Zeit über die Bühne gehen, welche höchftens jenen Wahn, jene 
Zräumereien von der bramatifchen Reaction „‚unferer Epoche ‘’ 
in den Sumpf eines feichten Ratfonnements verleiten bürften. 
Wie ſehr felbft den ausgezeichnetiten franzöfifhen Dichteen die 
eigentlich tragifche Aber entgeht, und wie fehr, fo ſchließe ich 
weiter, bem franzöfifchen Volke ber Gegenwart überhaupt der Sinn 
D das höhere tragifche Element in der dramatiſchen Kunft fehlt, 
ft mir wieber bei Bictor Hugo's neueftem Werke: „Ruy-Blas“, 
recht Mar geworben. Ic kann nicht umhin, Ihnen bei biefer 
Gelegenheit gleich noch das Urtheil Heine's über Victor Hugo 
mitzutheilen, welches er in dem vor einigen Zagen befprochenen 
Werke: „Shalfpeare's Mädchen und Frauen” *) indem er Hugo’s 
Verhältnig zu Shafpeare feftzuftellen fucht, in feiner geiftreichen 
und originellen Weife ausgefprochen hat. „Bictor Hugo’, meint 
bier Sch, „tft ein Genius von erfter Größe, und bemunderns: 
würdig ift fein Blue und feine Schöpferkraft ; er hat bas Bild und 
bat das Wort; er ift der größte Dichter Frankreichs ; aber fein Pe⸗ 
gafus hegt eine Erankhafte Scheu vor den braufenden Strömen 
der Gegenwart und geht nicht gern zur Zränke, wo bas Ta— 
geslicht in ben feifchen Fluten ſich abfpiegelt, vielmehr unter 
ben Ruinen ber Bergangenheit fucht er zu feiner Erlabung 
jene verfchollenen Quellen, wo einft bas hobe ur -yH bes 
Shakfpeare feinen unfterblichen Durft gelöfht hat. Iſt es nun 
weil jene alten Quellen, halbverfchüttet und übermooft, keinen 
reinen Trunk mehr bieten: genug, Bictor Hugo’s dramatiſche 
Gedichte enthalten mehr den trüben Moder als den belebenden 
Geift der altenglifchen Hippokrene, es fehlt ihnen die heitere 
Klarheit und die harmoniſche Gefundheit, und ich muß gefte: 
ben, biöweilen erfaßt mid) der fchauerliche Gedanke, biefer Vit⸗ 


*) Bol. darüber Mr. 361 d. BI. f. 1638. D. Reb. 


tor Hugo fei das Geſpenſt eines engliſchen Poeten aus der Blü- 
tezeit der Elifabeth, ein tobter Dichter, der verdrießlich bem 
Grabe entftiegen, um in einem andern Sande und in einer ans 
dern Periode, wo er vor ber Concurrenz bed großen William 
gefichert, einige pofthume Werke zu fchreiben. In ber ey 
Victor Hugo mahnt mid an Leute wie Marlow, Deder, s 
wood u. f. w., bie in Sprache und Manier ihren großen Zeit⸗ 
enoffen fo ähnlich waren und nur feinen Xiefblid und Schöns 
eitsfinn, feine furchtbare und lächelnde Grazie, feine offenba= 
rende Naturfendung entbehrten. Und ach! zu den Mängeln eis 
nes Marlow's, Deder’s und Heimood's gefellt ſich bei Wictor 
Hugo noch das fehlimmfte Entbehrniß: es fehlt ihm das Leben. 
Jene litten an kochender Überfülle, an wilbefter Vollblütigkeit, 
und ihr poetifches Schaffen war gefchriebenes Athmen, Jauch— 
zen und Schluchzen; aber Victor Hugo, bei aller Verehrung, 
die ich ihm zolle, ih muß eö geftehen, hat etwas Verftorbenes, 
Unheimliches, Spukhaftes, etwas grabentftiegen Bampyrifdes, 
Er wedt nicht die Begeifterung in unfern Bergen, fonbern er 
faugt fie heraus, Er verföhnt nicht unfere Gefühle durch pots 
tifhe Verklärung, fondern er erjchredt fie durch wiberwärtiges 
Berrbild. Er leidet an Zod und Häßlichkeit.” Für van Zers 
mit genug. h 


Ruſſen und Mongolen. Bilder aus dem Wechſelkampfe 
dieſer Völker von Wilhelm Müller. Erfter Band. 
Köslin, Hendef. 1838. Gr. 12. 1 Xhle. 12 Er. 


W. Müller ift ein feltenes Talent. Man hat von ihm 
„Bilder aus dem ruffifchen Volksleben““, welche trefflich find, Schils 
derungen von Raturfcenen und Charakteren, bie mit großer 
Lebendigkeit und Anfchautichkeit hervortreten. Er ift außerdem 
beimifh auf dem Gebiete der grauenhaften Phantaftit, aber 
er verfolgt biefe Richtung mit zu einfeitiger Vorliebe, Mehr 
ncd als in ben meiften feiner frühern obucte ift in bem 
gegenwärtigen Buche Müllers Phantafie thätig, ihrer wilden 
und gigantifhen Zeugungstraft den Zügel ſchießen zu laffen; 
unter ihren Manipulationen quellen in Riefenbüfchen fputhafte 
Gebilde hervor, eingehüllt von wüſtem, bie Maffe vergrößerndem 
Märchennebel. Leider kann bem Lefer unter einem fo fortges 
fegten Spuk nicht wohl werben; Müller’s Phantafie hat Feine 
rt keine Lieblichkeit, und von ber Lebenswirklichkeit ſtellt 
fie jich gefliffentfich fo weit ab, als ihr nur möglid. Der 
Verf. erfheint uns in feinen Darftellungen aus dem ruſſiſchen 
Volköleben viel Iiebenswürbiger und anfpredender. Gegen 
mwärtiges Bud ſchildert auf dem Wege phantafiereicher Anz 
ſchauung Didingisthan’s Kindheit und Jugendliebe, feine 
Ernennung er Khan, den Krieg gegen Rußland, die Schlacht 
an der Kalka, eine Maffe von graufamen Untbhaten, endlich 
Dibingistyan’s letzte Stunde in feiner prachtvollen Veſte 
Karalarum. Müller führt uns bier im Beine gute menſch⸗ 
liche Gefeufhaft, fondern unter eine Verſammlung von Ge— 
fpenftern, melde gegen die Gottheit rafen, an jedem Gliebe 
ihres Leibes verflucht find und übereinander herſtürzen, um ſich 
zu ermwürgen, 28, 





Literarifhe Notiz. 

Das „„Athenaeum’’ beurtheilt das gemeinfame Werk eines 
naturbichtenben Ehepaares : „Songs, sonnets and miscellane- 
ous poems, by John and Mary Saunders,” Dies harmoniſch 
geftimmte Ehepaar zeichnet id durch nicht — poe⸗ 
tiſche Gaben aus; find John's Gedichte kraͤftiger, einfacher 
und von correcterer Sprache, fo ſchreibt Mary phantaſiereicher; 
ihre Naturanfhauung iſt zarter, ihr Verebau dagegen Lofer, 
und ihre Bilber erfcheinen oft 1» gefuht. Das „Athenaeum’* 
verfpricht, naͤchſtens über bie Anzahl, den gegenwärtigen Bus 
fland und bie Zukunft der englifchen Naturbichter (uneducated 
poets) Bericht zu erftatten. 108, 
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Neue Lecture, 
(Belhluß aus Mr. &) 

„Aus bem Leben eines Gefpenftes‘ und „Brennglas, 
dieſer folbenverfegte Name des berliner Komikers, wie 
munberlich fehen dieſe beiden Bezeichnungen einander an. 
Soll es eine tomifhe Wirkung geben, Saul unter ben 
Propheten, den Scherz unter den Gefpenftern zu ſehen? 
Nein, es ift ernfihaft gemeint, und das iſt fehlerhaft. 
Und zwar darum: Solcher Titel ift eine gar zu grobe Lockung 
für die Leihbibliothet und hat in dem Inhalte des Bu: 
ches nur bei großer Gewaltſamkeit eine Beranlaffung. 
Dergleichen ift nicht guten Gefhmads, und kann Leute 
vom Lefen abhalten, für welche einzelne Artikel des Buchs 
viel eher lodend und paffend find als für Diejenigen, denen 
der Titel winkt. Soldye Artikel, zu denen ein Fragment 
des modernen Fauft, „Liebe und Haß‘, gehört, können irre 
machen über den zweiten Zabel, ber dahin gehen follte, 
daß Glafbrenner, der fo gut Lachen erregt, irrigermeife 
nad Ernft: und Schredenerregung trachte. Diefes Frag: 
ment zeigt ein fehr gelibtes Talent, im gleitenden Fauft: 
verfe kernig Gnomiſches auszudrüden, eine verworrene 
Lage großer Intereffen mit Überlegenheit darzuftellen. Hier 
möchte ich nicht flören. Daraus entwidelt fich vielleicht 
etwas Unerwartetes. Aber was ich von vornherein fagen 
wollte, das kann in der Folge auch hierfür einen nügen: 
den Bezug geben. Das Charakteriftifche des Talents foll 
nicht ohne Noch fich ſelbſt verlaffen. Hier liegt vielleicht 
eine Erbflnde des Talentes, es will Anderes, als was 
ihm leicht und gemäß iſt. Petrarca wollte durch lateis 
nifhe Heldengedichte berühmt werden, eim Feldherr legte 
den größten Werth darauf, fchön Flöte zu fpielen, der 
berühmte Komiker Schmelka ſah ſich erft in feiner vollen, 
verfannten Beſtimmung, wenn er eine tragifche Rolle zu 
übernehmen hatte. Diefer Drang aus ſich heraus ift an 
fih etwas Vortrefflices und wird gegen bie Abficht bes 
Gedrängten audy dem niedrig beachteten Talente felbft zu 
Gute kommen. Aber die Umgebung, das ift die Kritik, 
bat da immer zu ſteuern, wenn fie Virtuofitäten beför 
dern will. So hat fie mit Glaßbrenner zu thun. Seine 
Tihigkeit, Volksſcenen tomifc zu erfinden, genuͤgt ihm 
offenbar nicht. Eine umverfländige Kritik, melde das 
Geſchick des Schneiders nach der Zeinheit des Tuches, 
mas er zufchneiber, fleigert ober herabfegt, mag ihn darin 


beftärten. Ich glaube, er follte bei Production durchaus 
eng und ſtreng in feinem charakteriftifchen Kreiſe aufju: 
fleigen beftrebe fein. Das kann ihm und uns wirklich 
heimatliche Luftfpiele und komiſche Romane geben, bie 
aus unferer bleibenden Eigenthuͤmlichkeit entftänden, nicht 
aus den Schattenfpielen gelehrter Sompathien, in denen 
ſich eine Zeit bewegt und Ertreme und dadurch komiſche 
Punkte beruͤhrt. Ich möchte dieſe Aufgabe keineswegs 
ausfchließen, obwol ich glaube, daß zur wirklichen Be: 
lebung folder Denkfituationen das begabtefte, das fels 
tenfte Zalent gehört. Aber ich möchte Glafbrenner auf 
bie omifchen Engländer aufmerffam machen, auf fiel: 
ding, Smollet und Ähnliche. Diefe derbe Faffung ſoll 
uns nicht entgehen, weil ein mweichlidyer Sinn das Talent 
und tüchtige Moment darin nicht zu würdigen weiß. Ich 
erinnere mid, vor Kurzem eine ſchnelle Geringfhägung 
Fielding's gelefen zu haben; auf foiche liberfeinerung fol 
er nicht hören. 


Dies ift ja ber Reiz eines gefchichtlichen, durchgewirk⸗ 
ten MNationallebens, daß fi das Verſchiedenartigſte dem 
Intereffe bietet und ben gemäfßen, kurz vorher unerwar: 
teten Antheil alſogleich erweckt. Diefen Bortheil nehmen 
wir gern in Anfpruch, wenn wir nur auch rüdwärts mit 
gleicher, d. h. hier verfchiedenartiger Münze zu zahlen 
geneigt wären. Der Name Gens, ben Varnhagen wies 
der in bie theilmehmende Befprehung genoͤthigt, wie ift 
er ein Vorwurf unferer ungerechten Kritit! Es darf ihm 
ja die politifhe Meinung abgeneigt fein, hat denn bie 
literarifche Beurtheilung nicht reichere Gefege? Und mas 
ift befannt von Geng, gelefen, vn Die Zradi: 
tion eines Aburtheils, wie es Goͤrres, wie es bie „Mes 
mefis’‘, das weimarifhe „Dppofitionsblatt” in ihrer Pars 
teiftellung fällen mußten. Bon Geng fprechen fie als 
von Einem, ber die Revolution bekämpft, für Öftreich 
gefchrieben, dem beutfchen Bund erfunden. So machen 
fie fi die Abneigung leicht. Diefe allgemeinen Bezeichs 
nungen find fogar richtig, wenn auch in ihrer Allgemein⸗ 
heit nichtsfagend, Wenn es anders geftellt würbe, etwa: 
er bat die Zubringlichkeit der Franzoſen, die Bertretung 
unfers Baterlandes, den Ufurpator Napoleon mit immer 
neuen Geifteswaffen bekämpft, und ſtets mit ebein Waf⸗ 
fen, er bat dem aufgelöften Reichsverbande eine neue 


Idee für Einheit und Gemeinfhaftlichkeit gegeben, er hat 
die abftracte Politik auf praktiſche Verhältniffe nach eng: 
liſchem Mufter geführt — fo fäbe man den Namen Gen 
freundlicher- an und hätte bier nicht mehr Mecht zur 
Freundlichkeit, als dort zur Beindlichkeit. Kennen foll 
man ihn und dann mürdigen. Er war einer unferer 
begabteften Menfhen und einer ber einflußreichſten, 
und er foll immer dem Jatgon "des oberflächlichen Ur: 
theils uͤberlaſſen bleiben? Napoleon hielt ihn für fo be 
deutend, daß er ihn im berliner Bulletin mit einem 
Shimpfnamen erwähnte. Schimpfte Napoleon das Ge: 
ringe? Gen war ſchwachen Charakters, heißt es dann. 
Kann fein. Erklärt uns das, vergleicht e8 mit Verhält: 
niß und Wirkung.» Er diente dem Abfolutismus. Zeigt 
ung, wie. Er hat den Abfolutismus nie vertheibigt, er 
bat ihn bekämpft; gegen Napoleon wie ein Held, übri: 
gend als ein gebildeter Mann, ber die Gefege vorgefchrit: 
tener Gultur überall geltend machte, der in einer ſchwie⸗ 
rigen Stellung dem begründeten und möglihen Rechte 
des Fortfchritts und der Freiheit wirklich nichts vergab, 
aud wenn er Misliches vertheidigte, Wuͤnſchenswerthes 
angriff, der in feinem Dogma aburtheilte, fondern Alles 
dem fort und fort richtenden Geifte unterwarf. Es wird 
bei alledem genug übrig bleiben, was uns nicht lobens= 
ober billigenswertb an ihm erfcheint; aber einer in fi 
Tügnerifchen Freifinnigkeit, die unfreifinnig jede vom Schi: 
boleth abweichende Art inquiſitoriſch und fanatifdy verdammt, 
und zwar nicht blos im Intereſſe einer obſchwebenden 
Krifis verdammt, die auch den Kriegsmaßſtab zum ge: 
ſchichtlichen Maßſtabe madyen will, einer folden falſchen 
Freifinnigkeit ſoll Eein Fuß breit unreinen Urtheils mehr 
geftattet werden. Ich würde für meine Perfon den 
Gentz'ſchen Meg nicht gewählt haben, wenn man anders 
einen Weg mählt; ich würde die Geng’fche Art niemals 
zum Mufter aufftellen, idy würde Gentz's Argumenta: 
tion über Preßfreiheit ganz ungentgend und ganz; man: 
gelhaft fpeculicend finden, ich würde Weſentliches an ihm 
ausfegen; aber dabei bliebe mir fein Talent bewunderns— 
werth, dabei hielte ich es für ein Gluͤck, daß einem fol: 
hen Geiſte eine zu weit gehende Reftauration zugefallen, 
daß nicht blos, wie gewöhnlich, in der DOppofition, fon: 
dern aud einmal neben ausübender Macht folche Geiftes: 
Eraft wirkfam geworden fei. Dabei würde ich ihn ferner 
über die knappe Gerechtigkeit hinaus in Schug nehmen 
gegen eine Oppofition quand möme, bie nad abgelaufe: 
ner ober doch veränderter Kriegszeit unfruchtbar einen 
erwaltfamen Mafftab anlegen will an biftorifch erledigte 
iguren, bie juft wie der Emigrd nichts lernen und nichts 
vergeffen will. 

Um damit etwas auszurichten, ift zu Anfang und 
zu Ende eine Kenntnif von Geng nöthig, und fo halte 
ich es für eine vortreffliche Gabe, wenn Schlefier uns 
eine Sammlung Gentz'ſcher Hauptartikel bringe. Denn 
der andere Verſuch einer Gefammtausgabe, ich glaube 
von Weil in Karlsruhe, bat fi unzulänglich angekuͤn⸗ 
digt. Diefe beiden vorliegenden Bände, Briefe, kleinere 
Schriften und eine Charakteriftit von Geng enthaltend, 
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gewähren bereits einen reihen Einblid in das Weſen des 
Publiciſten. Sie follten in keiner Öffentlihen und Preis 
vatbibliothef fehlen, denn fie enthalten Artitel, die zum 
Beltgefchriebenen in unferer Literatur und zur intimften 
Aufklärung über die Geſchichte feit Ausbruch der franzds 
ſiſchen Revolution gehören. 


Ih möchte Schleſier tadeln, daß er in einer hoͤchſt 
forgfältigen Rebaction und in begleitender Schilderung 
und Erklärung mitunter zu weit ausholend und durch— 
gängig zu fuperlativifh verfahren fe. Aber id kann es 
nit, wenn ich bie rohe Misliebigkeit betrachte, bie er 
vor Augen haben, und der er den ftärkften Ausdruck bies 
ten mußte, wenn nur die mäßige Zuftimmung erzwungen 
werden follte. Ich kann es noch weniger, wenn ich ber 
unmürbigen Auffaffung gedenke, bie feinem eignen geift 
vollen Verſuche mwiderfahren ift, den ausgefahrenen Styl 
des Fortſchrittes durch charakteriftifhes Moment, durch 
fhhärfer gezogene Linien zu beleben. Nehme ich diefe der 
Misliebigkeit und biftorifhen Gemaltfamkeit gegenüber 
far bervorgehobene Betonung aus, fo muß id) von dem 
beften Eindeude reden, melden mic biefes „Denkmal 
gemacht, und muß ausfpredhen, daß Schlefier in der Eins 
leitang mit gebildetem Scharffinne alle die Schwächen 
nachdruͤcklich hervorgehoben hat, die bei dem Namen Gens 
und unferer jegt vorherrfchenden Kritik in Rede zu ziehen 
find. Bolgende Stellen find fo paffend wie nothwendig: 

Die Leiftungen und das Verdienſt eines beutfchen politis 
ſchen Schriftftelers in lebendigen Andenken zu erhalten, ift noch 
immer eine Aufgabe, bie, fo nothwendig, fo erfprießtich fie 
fein mag, mit den größten Hemmungen rings umber zu käm⸗— 
pfen hat, Diefe Bemerkung drängt fi uns bier mit ganzer 

mere auf. in Autor, ber, hätte er in Frankreich oder 
England gefchrieben, in ben Bänden Aller fein mwürbe, bie 
näher ober entfernter ſich mit Öffentlichen Angelegenheiten bes 
ſchaͤftigen, oder gar auf verwandter Bahn wandeln, wirb unter 
ben Deutfchen, wenn ihn nicht eine vorübergehende Zeitſtrö— 
mung emporbält, vergeffen, fobalb bie Kraft, der Glanz, ober 
bie Spige feiner Feber aufhört, feine Landsleute in unmittels 
bare Bewegung zu fegen. Gr wirb nur noch von Wenigen 
gelefen; feine Werke find zerftreut, ober liegen wie bas Arms 
Swen und Ricdrigfte in den Zobtenädern unferer Journaliſtik 

raben. 

oa Das literarifche Urtheil hatte von Rechtewegen bie Freiheit 
voraus, ohne alle Rüdficht auf das Streben oder die Richtung 
des Autors ſich lediglich an den Gehalt und an die Form, oder, 
mas gleich ift, an das Talent zu halten, Andere Rationen 
haben ihrer Literatur bies Borredt nach Kräften gewahrt; fie 
haben bies Princip eigentlich nie aufgegeben. Die Schriftftel: 
ler ber verſchiedenſten Richtung und Geiftesart, wenn fie nur 
wirklich groß und 34 waren,‘ wurben, zwar natürlid; nicht 
mit gleicher Unparteifichkeit, aber doch nach Maß und Berbienft 
geſchaͤgßt. Nur auf biefem Wege warb es möglich, daß ein 
Pascal und Fenkion neben Voltaire, ein Boſſuet neben Rouf- 
feau feinen Rang behauptete. Unter ben englifhen Schrift: 
ſtellern find die Belfpiele nach auffallender. Ihre beiden größ: 
ten politifchen Autoren, David Hume und Edmund Burke, 
maren theils ben Zeitrichtungen, theils fogar den Elementen 
ber englifchen Freiheit micht ſehr zugethan. Und beide find we⸗ 
nigftens ebenfo anerkannt und gerühmt als Sidney und Rode. 

&o bleiben in ber Literatur bes Auslandes unter allen 
Stürmen der Zeit bie verfcpiebenften Talente in Anfehen; fo 
erhalten ſich Worbilber, bie gar nicht jebesmal ber Tagesmei⸗ 
nung ergeben fein mußten; fo rettet bie Literatur eine unpars 
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teiſſchere, großartigere, freifinnigere Kritik und für ein madh: 
eifeendes Geichlecht das este Afyl vor den großen und kleinen 
Vorurtheilen bes Augenblide, 

Es folgt nun eine Auseinanderfegung, wie gerade bei 
uns in der Literatur alle Parteiung ausfchliefend maͤht: 

Ein Jeder fucht die Geltung eines Andersgefinnten über: 
all hin zu erfchweren und, fo weit er es vermag, unmöglich zu 
maden. Deshalb gibt es bei aller äußern Beſchraͤnkung nichts 
ihres, Hartnädigeres und, fo weit die Macht reicht, Feind⸗ 
feligeres als den Pöbel unferer politifchen Parteien, zu wels 

m, was biefen Punkt anlangt, oft felbft die begabteften 

öpfe gehören, Weil man einen andern Standpunkt oder eine 
andere Wirkſamkeit verfolgen zu müffen glaubt, geht man fo 
weit, felbft ben Geift zu verkleinern, der in anderer Korm und 
Richtung ſtrebt. 

Es hat einen Sinn, wenn in Zeiten, two die Piteratur 
mit den Ereigniffen des Tages tief beteiligt, wo Alles 
darauf geftelle ift, raſche Erfolge zu gewinnen; es hat 
einen Sinn, wenn in folder Zeit ein raſches Aburtheil 
des fchriftftellerifhen Werthes vorläufig in die Schranken 
fpringt, fobald die Gefinnung bes in Rebe ſtehenden Autors 
einem großen und edeln Zweck im Wege ſteht. Derglei: 
hen Urtheile geben fich ſchon in ihrer Apodiktik als zeit: 
weilig, geben ſich unter Vorbedingungen und ſchließen 
die Leidenfchaftslofere Berichtigung nicht aus. Aber es 
ift geradezu bie verkehrte Melt des Literarifchen Sinnes, 
wenn nad) Ablauf ſolcher Zeiten der Terrorismus ber 
Meinung wie eim recht heiliges Recht fich geltend macht. 
Und wir erleben’. Autoren, melde in ben Tagen ber 
Schlachten nur unter ſchwülſtiger Einſchraͤnkung urtbeil: 
ten, bramarbafiren jet, wo doch wahrlich alle Gelegen: 
heit gegeben ift, im Geſetze des Friedens Vortheile zu 
fammeln, die früher fern bleiben mußten, im biftorifchen 
Urtheile Ausdehnung zu finden, die früher gewehrt war. 
Schlefier thut Unrecht, diefe Stürmer ber Garnifon unter 
dem Namen: „Freunde bes Fortfchrittes und ber Freiheit”, 
zu bezeichnen, weil ihnen felbft dieſer Name das Schi: 
boleth ift. Der Fortſchritt ift nicht bei den Nachzuͤglern, 
wenn biefe aud Städten und Dörfern bie gefürchtetften 
Feinde find; der Fortſchritt ift nicht bei ihnen, wenn 
auh eine Nachhut immer nöthig und geſchichtlich heit: 
beingend mwirkfam if. Das Echo des Dagewefenen hält 
manches Dageweſene lebendig, es foll nur nicht mehr 
fein wollen al® Echo. Das gemisbraudte Wort: Fort: 
ſchtitt, muß man ihnen auch im Zabel nicht freigebig 
gönnen. Dergleihen gebiert Misverftändniffe und er: 
leichtere das alte jakobiniſche Manoeuvte, alle Diejenigen 
dem Rüdfchritte zuzufchreiben, welchen nicht jede Scho: 
nungslofigkeit Fortfchritt heißt. Gens kann als literas 
riſche, ja als politifche Potenz gewuͤrdigt und gefchäst 
werden, ohne daß man einer Freifinnigkeit entfagt, die 
für Gens eine unbequeme war, ohne daß man bie wirk: 
lihen Fortſchritte der politifchen Entwidelung neben ihm 
gering und nicht ſtets befoͤrdernswerth erachte. Einem 
ungebildeten Freiſinne gegenuͤber möge man lieber den 
Freiſinn gar nicht im feindliche Mebe ziehen, auch wenn 
man ben ungebildeten fireng unterfcheibet. 

Möge der gebildete Sinn durch dieſe Ausgabe Foͤr⸗ 
derung gewinnen. Was unter ihm zu verſtehen fei, kann 


Gentz's Verhältnig zu Napoleon lehren. Napoleon 
hatte duch Palm’s Hinrichtung gezeigt, weh der Wider: 
ſacher, auch der geiftig, im vaterländifcher Berechtigung 
wirkende, fi) von ihm zu verfehen habe. Gentz war ihm 
ſchwer geächtet; wie einen Spion hätte er ihn, der Palm’: 
fhen Analogie nah, aufknuͤpfen laſſen, märe er feiner 
habhaft geworden. Und wie verhielt ſich Gentz dagegen ? 
IH will nit von den Manifeften reden, die fih vor 
allen andern der Feinde Napoleon's durch würdige Er: 
wähnung des Kaifers auszeichneten, die das Genie und 
die hiſtoriſche Größe des Kaifers zum Verdruffe der Pa: 
trioten eher heraushoben als verunglimpften. Ich will 
nur auf die Bezeichnung des rüdfichtslofen Feindes in 
ben Briefen verweifen. Hier konnte doch Gens unbe: 
hindert ſich ausdruͤcken, und nirgend entſchluͤpft ihm ein 
unebles Wort, wozu Napoleon doch fo berechtigte, nir: 
gend verleugnet ſich die Achtung, welche der gebildete 
Menſch audy vor der verhaften Größe heat. 

In bdiefem hohen Punkte der Bildung, die fo nahe 
alle gefhichtliche Würdigung berührt, kann Gens heute 
noch Manchem eine Lehre fein. 126, 





Ein Brief des Profeffors Gottſched. 

Der bier mitzutheilende Brief von Gottſched ift charak— 
teriftifch „ſowol für die Perfönlichkeit des Mannes als für 
die damalige Zeit, und er verdient daher wol gebrudt zu 
werben. Gr ift an feinen leiblichen Bruder gefchrieben, welcher 
Steuerrath in heffenstaffelfchen Dienften war, und beffen einzig 
übrig gebliebener Sohn in dieſem Jahre zu Kaffel in feinem 
achtzigften Jahre farb und nie verheirathet war, Die Mubme, 
von ber im Briefe die Mede ift, war bie Tochter des Bruders vom 
Vater unfers Gottſched; der Gonrector Wigand, der Vater des 
1805 zu Kaffel als Profeffor an der Cadettenſchule und Geh. 
Hofarchivar geftorbenen, Karl S. Wigand, bdeffen Sohn, Paul 
Wigand, zu Wehlar wohnt. Der Better in Obersdorf war ber 
Bruder jener Muhme Wigand, naher Dompfarrer in Halber: 
ſtadt. Das Söhnden Mar, wofür fig der Profeffor fo intereffirt, 
wurde Offizier in öftreichifchen Dienften. 

Der in Kaffel 1771 verftorbene Steuerrath Gottſched erichte 
viele Scidfale, bie er in einer handſchriftiich binterlaffenen 
Seibftbiographie erzählt hat. Wir entlehnen daraus in Bezug 
auf bie Lebensgefhichte bes berühmten Profeffors Bottfheb 1 
gende Stelle: „Im 3. 1706, 9, Aug., bin id zur Welt geboren. 
Mein Vater ift gemefen, erftlih Pfarrer zu Juditten, eine 
Stunde von Königsberg gelegen, Namens Ghriftoph Gottſched, 
hernach vocirter Amtöpfarrer zu Balga am frifchen Haff. Meine 
Mutter, Anna Regina, geb. Birmannin, war eines Pfarrers 
Tochter zu Gronau in Preußen. Aus diefer Ehe meiner herz: 
lich geliebteſten Xitern wurden fechs Kinder, als zwei Schweitern 
unb vier Brüder geboren, unter welchen ich der Ordnung nad 
bas fünfte gewefen; alle andern find geftorben, und es find mit 
dem Profeffor in Leipzig und dem Hofgerichtsadvocaten in 
Königsberg (Reinhold, geftorben 1759), nur wir Drei noch am 
Leben. — — Unfer Bater hat uns Brüber alle felbft unterwies 
fen und ohne andere Schulen bis zu der Univerfität gebradht. 
Wegen meiner Größe und bei ben damaligen preußifchen ftars 
Een ——— wurde ich frühe in album academicum inſcri⸗ 
birt und ging 1721 nah Königsberg auf bie Univerfität. 
Beil aber die Studenten vor den gewaltfamen Werbungen auch 
in bie Länge nicht mehr ſicher waren, und ich fdhon einigen 
Angriffen unterworfen gewefen war, auch mein Bruber, ber 
Profeffor, als bamaliger Magifter wirklich weggenommen werben 
folen und deswegen nad Frauenberg flü werben müffen, 
fo veifete ich diefem nach, und mein Water, melder mid; von 


Balga mit bis nach gebachtem Frauenberg begleitete, fdidte 
—* nach keipzig. Die Abreiſe geſchah den 19. Jan. 1724, 
meines Alters noch nicht volle 18 Jahre. 
über Elbing, Thorn, durch Polen, in Schlefien, über Breslau, 
Liegnig, Görlig, Baugen nad Leipzig, allwo wir ben 18. Febr. 
eintrafen, Mein Bruber wählte gleich Leipzig feinem bes 
ftändigen Sihe, ich aber ging felbiaen Jahrs nah Halle, um 
da meine studia juridica zu profequiren,’’ 177, 


„Infonders werthgeihägter Here Bruder, 

E. werthes Schreiben ift mir gang wohl eingehändiget 
worben, und es bedarf Peiner Entſchuldigung, wegen feiner 
Langfamkeit. Wir haben beydbe mehr zu thun, als unnöthige 
Gorrefponbenzen zu führen: baher ift 8 genug, wenn wir alle 
halbe Zahre einander fchreiben. L 

Daß Euch unfere überfandte Sachen lieb geweien, ift uns 
beiden —— Die copernikaniſche Lobrede iſt zwar durch 
Hrn, Breitkopf, aber doch von mir gekommen: daher werde 
ich ben Dank für mich behalten. Sie iſt auch Hier bey Hofe 
fehr wohl aufgenommen worden, und ich habe von dem @rafen 
und Gabinetsminifter v. Waderbart, ald Hofmeiſter unfrer 
Prinzen, cin fehr gnädiges Antwortfchreiben auf meine Burigs 
nungsfchrift erhalten. Daß die deutſche Sprache feit 10 oder 
15 Jahren geſchickter und angenehmer geworben, allerley Sachen 
barin zu fchreiben, ift nicht In läugnen: ob es aber fo fen, 
mie Ihr faget, daß ich biefelbe fo gebeffert ober ausgepußet, 
das überlaffe ich andern. Ihe feid indeffen nicht ber einzige 
der fo denket; ja es haben es viele ſchon in öffentlichen Schrif: 
ten gejagt. 

Bas ich Euch diefe Meffe von unfern Neuigkeiten zu ſchicken 
hätte, das ift noch nicht. fertig: Euer Befandter aber eilet weg, 
alfo muß ich auf eine andere Gelegenheit warten. 

Das ber Meine Better einen fo böfen Zufall am Auge ges 
habt, it mir ſehr leid. Traget ja alle mögliche Sorafalt für 
denfelben ; denn ein Auge zu verliehren, das ift ein Hinderniß 
des ganzen Glückes in der Welt, fb durch nichts zu heben ſteht. 
Meine Frau bittet eben bas, und fagt, ihre Liebe gegen ben 
Beinen Mar würde um ein vieles ſchwaͤcher werben, wenn er 
auch nur ſchielen ſollte. Sie räth alfo, fehr genau darauf acht 
w geben, und wenn, wie es zu kommen pflegt, nach geheiltem 

aben, ber Knabe über quer zu fehen anfinge, ihm ja alle: 
eit einen Verweis darüber zu geben; damit er wieder gerabe 
chen lerne. Sie weis au aus Erempeln, daß es hilft; ja 
befinnt ſich auf Fälle, da man ſolchen Kindern Rußſchalen vor 
die Augen gebunden, bie in ber Mitte burchbohrt gewefen, da⸗ 
durch fie genöthigt worden immer gerade durch die zwey Löcher 
u fehen, bis die Augen ſich wieder zurecht gewöhnet. Euer 

rief an den Bruber in Königsberg ift fehr wohl gerathen, 
und hat uns ſehr wohl gefallen. Bon baferbft habe ich nicht 
viel neues, als daß M. Klottwell Prof. Orb, ber Philofophie 
und deutſchen Beredfamkeit geworben. Auch hat der König bie 
Geſellſchaft, die von ihm geftiftet worden, beftätiget, und ihr 
D. Quandten zum Präfibenten, den wirft. Geb. Staatsminifter 
und Oberburggrafen v. Wallenrob aber zum Protector darüber 
gefegt. Ich babe biefer Gefellfchaft auf Fünftiges Jahr, bey dem 
Jubelfefte ber Akademie einen Preis von ſechs Dukaten ausagefept, 
damit fie den Stifter ber Univerfität Marggraf Albrechten in 
einer Lobrede loben fol. Das Urtheil, wer es am beften ges 
macht, babe ich mir felbft vorbehalten. 

Runmehr fängt man auch dafelbfi an, an bie Keyer bes 
Zubelfefts u denken; und viele hoffen ſchon dabei auf meine 
Ankunft. ir felber fchiden uns fchon allmählich zu biefer 
weiten Meife; benn innerhalb fechs bis fieben Monaten geht e# 
drauf los, wo Bott will, und Gefunbtheit giebt. Do auf 
die Oftermeffe will ich Euch a Rachricht geben, 

Unfere Jungfer Muhme, Anna Maria Gottſchedinn, bes 
Buchbinders Tochter aus ber Altftädtifchen Langgaſſe, hat diefen 
Sommer mit einem Gonreetor aud Wernigerode, Wigand, 
Hochzeit gehabt; und ift, mach ihrem Berichte, fehr vergnägt. 


Unfere Reife ging - 
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Unfern Vettern M. Gottſched in DOberäborf, bey Sangerhaufen 

aben wir vo Pfingften befucht, und find fat 10 Zage bey 
hm gemefen. arbeite baran, ihm balb näher nad) Leipzig 
zu befommen. 

Von Staatöfachen noch ein Wort, Ich wünfhe Euch Glüd, 
daß Ihr den koͤnigl. Hof wieder nad Kaffel befommen werdet. 
Das wird Euch und dem ganzen Lande gut fein. Schweden 
aber, wird allem 2 nad mit Dänemar? Händel befommen ; 
ja vielleicht gar auch mit Preußen. Der Winter wirbs Ichren, 
Wenn mid) der Krieg nur nicht hindert, nach Preußen zu reis 
fen, fo mags geben wie es will. Vor brey bis vier Wochen 
ging der König in Preußen hier durch; ich follte mit bie Ehre 
haben, ihn zu bewilllommen, allein er ließ uns nicht vor, 
Heute ift unfere Herrſchaft auf die Meffe gefommen. Was 
zaubert aber Prinz Karl fo fehr am Rhein? Nun ift es hohe 
Zeit die Kranzofen einmal fhlaff und mürbe zu madyen: brum 
ſchicket nur auch euren durchl. Prinzen zur Armee, bamit er 
feinen Theil auch zum Siege beitrage, und fih Ruhm ermwerbe. 

Übrigens Iebet wohl und vergnügt. Meine Frau, bie biefen 
Sommer einen harten Anfall gehabt, aber Gott lob wieber ge— 
fund ift, grüßet Euch, und ben Kleinen; und ich verharre mit 
aller Aufrichtigktit ; 

Euer 
treuer Bruber 


Leipzig, ben 6, Det. 
Ss, Gottfcheb.” 





Notizen. 


3u den „Arabian night’s entertainments”, bie unlängft 
in London erſchienen find, ſchrieb E. W. Lane zahlreiche! Anz 
merlungen, von denen das „Athenaeum‘ einiges Intereffante 
um Beften gibt. Lane erzählt unter Anderm: „Einer meiner 
Ercunde ber zu ben erflen ber Ulemas von Kairo gehört, ers 
laubt fi, wie feine Bertrauten wiffen, häufig ben Genuß vers 
botener Getränke in gefchloffener Geſellſchaft. Eines Abends 
überrafchte ich ihn und feine Gefährten bei einer feiner heim 
lichen Orgien und mußte daher unter bem Hausthore warten, 
während die Bäfte ſchnell alle Spuren von Wein auf bie Seite 
fhafften; denn meine GEnthaltfamkeit fegte fie immer in große 
Verlegenheit, As ich jedoch eintrat, waren fie alle in ber 
beften Laune. Sie hatten, wie ih fpäter erfuhr, eine Waffer- 
flaſche mit Wein angefüllt; rief Einer von ihnen nad) Waffer, 
fo wurde vom Diener befagte Flaſche gebracht. Als ich aber 
bagegen Waſſer verlangte, fo bedeutete mich mein Wirth, es 
ftünde eine Flaſche mit Waffer hinter dem Divan, auf den: ich 
foß, am Fenſter. Der Abend verging unter Scherzen, und 
ich hätte nie erfahren, wie unmilltommen mein Befuch gewefen, 
wenn mich nicht einer der Gäfte, der mit mir fehr vertraut 
war, beim Nachhauſegehen aufgeflärt hätte. Da war noch ein 
anderer Mufelmann, welcher meine Antipathie gegen den Wein 
für verftellt hielt und mich einlud, ihn zu beſuchen und mit 
ihm eine Zaffe weißen Kaffee zu trinken. Weißer Kaffee 
ift nämlich, unter ben Mufelmännern nichts Anderes als ein 
euphemiftifcher Ausbrud für Branntwein,’ 


In DOrforb find kürzlich erfchienen: „Translations from 
the Iyric —— of Germany, with brief notices of the au- 
thors, o which are added translations from the Italian, 
French and Dutch. By John Macray.” Das „Polyglot ma- 
gazine‘’ lobt ben Geſchmack, das poetifche Zalent und die Sprach⸗ 
tenntniß des Überſehers. Die „Sunday times” fagen bavon: 
„Dieſe ner aus dem Deutfchen find voll Anmuth und 
Empfindung. Gie find fehr gut ausgewählt, und wir empfchs 
len fie allen Freunden verebeinder Poefie‘’; dagegen bas „„Athe- 
naeum‘; Urqubart habe mit feiner Überfegung von Lamar⸗ 
tine’s „‚@ethfemane‘‘, einer Elegie voll überfhwänglicher Leidens 
ſchaft, mehr Senfation gemacht ald Marray mit feinem feufzenden 
Körner und ben Liebesgebichten Matthiffon’s und Heine's. 108, 


Berantwortlihee Heraudgebrr: Heiarich Brodbaud, — Drud und Verlag von $. A. Brodhaus in Beipyig. 
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Die weftfälifchen Femgerichte in Beziehung auf Preu: 
fen, aus den Quellen bargeftellt und durch Urkunden 
erläutert von Johannes Boigt. Königäberg, 
Bomträger. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 

Die jegige Provinz Preußen, feit bem Falle der 
Drdensmaht dem  beutfchen Meichsverbande durch bie 
Polen entriffen, in diefer Entfremdung beharrend, als ber 
von ihr entlehnte Königstitel dem kurfuͤrſtlichen Haufe von 
Brandenburg eine politifche Bedeutung außer dem Neiche 
gab, und wegen biefer Fostrennung auch in der neuelten 
Zeit nicht im deutfhen Bunde veranfchlagt, ward in ih: 
rer beutfchnationalen Ausbildung während des 15. Jahr: 
hunmderts als ein fo inneres Glied unferd- gemeinfamen 
Baterlandes betrachtet, und bethätigte fidy duch Sprache, 
Sitte, banfifhes Buͤrgerthum als ſolches in dem Grade 
ſelbſt vor mäher an Deutſchland gelegenen Zheilen, daß 


es nicht befremden kann, zu fehen, mie das aus ber, 


duntelften Bildungsperiode deutfcher Rechtsverhältniffe durch 
das Mittelalter ſich hinducchziehende fo eigenthuͤmliche In— 
ftitut der weſtfaͤliſchen heimlichen Gerichte feine Competenz 
auch über das ferne Küftenland zu erftreden bemüht war. 
Erſt eine Reihe Schriften der neuejten Zeit haben eini: 
ges Licht über das mwunderliche, krauſe Wefen einer The: 
mis verbreitet, im welcher fi das Mechtsgefühl unferer 
Vorfahren in feiner ganzen fittlihen Tiefe bezeugte. In 
diefen löblihen Forfhungen war ſchon mehrmals vom 
Berfahren der Feme im deutfchen Drdenslande beiläufig 
gefprochen worden, bis es dem hochverdienten Gefchidht: 
ſchreiber des Mitterftaates, Johannes Voigt, gelang, aus 
dem kaum erfähöpfbaren Reichthume des Lönigsberger Ar: 
chivs alles dahin Gehörige im Zuſammenhange darzuftellen 
und das unklare Verhaͤltniß jener Gerichte zu Preußen 
actenmaͤßig zu beleuchten. Indem bie eigenthümlicdhen 
Sonflicte der Drdensgebieter mit den weſtfaͤliſchen Sreis 
üblen, durch Documente belegt, erzählt werden, gewinnt 
it der Zufammenftellung ähnlicher Forfhungen aus an: 
m Gauen Deutfchlands ein fo bedeutfamer Gegenftand 
weicher HDiftorie fo viel an umfaffendem Material, dab 
{ bald eine gründliche Geſchichte der heimlichen Gerichte 
etet werben kann. 

beachtenswerth für den. ‚tiefen urfprünglichen 
nn. der: Gerichte „auf. rother Erde“ ift es, daß bie 
wwilegien, welche Papſt Honorins IN. ſchon 1226 dem 









Orden gegen den Eingriff jeglichen weltlichen Gerichte 
verlieh, fo lange in Schutzkraft blieben, als der Drden 
felbit in feiner Blüte beftand und dem Vertrauen ber 
Unterthanen ein geregelter, befonnener, unpartelifcher und 
ſchneller Rechtsgang entgegenfam. Erſt ald der Ordens: 
ftaat in Folge feines Zerwürfniffes mit Polen hart das 
niederlag, die Bande des Gehorfams und gegenfeitiger 
Pflicht gelodert waren und Mistrauen und offentundige 
Verwirrung, Schwäche der obrigkeitlihen Gewalt hem⸗ 
mend in die Nechtöverhältniffe eintrat, die gealterte polis 
tifhe Verfaffung unausweichlich ihrem Untergange ſich nd= 
herte, fehen wir die fernen, geflirchteten Hüter deutfcher 
Juſtiz, als fei Stodung und Verweigerung des Rechts 
vorhanden, mit felbftgefteigerter Vollmacht drohend ein: 
fhreiten und Erledigung ſchwebender Händel ungefäumt 
bewirken. So machte in demfelben Jahre, 1419, als Papft 
„Martin V. durch eine Bulle (urkundliche Beilage Nr. 1) 
die Oberrichtgemalt des Drdens noch erweiterte, ein reis 
graf des Stuhles zu Volkmarſen zuerft die Feme gegen 
Drdensunterthanen geltend; und obſchon 1420 Kaiſer Sieg: 
mund die Brüder und die unter ihnen Gefeffenen ſelbſt 
von feinem eignen HDofgerichte freiſprach und nur im eir 
nigen Fällen ſich die richterlihe Entſcheidung vorbehielt, 
mußte Meifter Paul von Mufdorf um 1440 in einer 
häßlihen Geldſache die ernithafteften Vorladungen vor 
den Freiſtuhl zu Martberg erfahren, um „feinen Leib 
und hoͤchſte Ehre zu bewahren”. Der Meifter ftarb über 
bem unerledigten Handel in fo ungeriffer Haltung, daß 
nie jene Privilegien, weder des Papftes noch des Kai— 
fers, als Schugmittel angewendet wurden, worauf, als ber 
Orden einen neuangeftellten Gerichtstag nicht beſchickte, 
der Fühne Freigraf Mangolt (S. 19) „nur um Gottes 
Willen und dem Könige zu Ehren” fih abhalten lieh, 
duch den Ausfpruc des DVollgerichtes die Strafe zu vers 
hängen, zu deren Vollziehung Tauſende von Freiſchoͤffen 
durch Eid und Pflicht verbunden waren. Unentfcieben- 
heit der Freigrafen über ihre Gompetenz und die „Feme⸗ 
barkeit‘’ des Klagegegenftandes, ferner bie entfchloffene Prote⸗ 
ftation des Comthurs von Koblenz neben der Erbietung 
bes neuen Hochmtiſters: „dem Freigrafen heimlich 20, 
30— 40 Gulden zu verfpredhen, bafern er das Serie 
abſtelle“ (S. 33), hatten nicht den ermünfchten Erfolg, 
vielmehr Hahm Mangolt eine neue Anklage gegen Unter 
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thanen des Ordens in Schutz, lub „Buͤrgermeiſter, Rath: 
manne und die ganze Gemeinde ber Städte Eibing und 
Marienburg” vor feinen Stuhl und bewirkte unter den 
preußifchen Ständen ſolche Beforgniffe, daß die Bevoli: 
mächtigten derfelben fich bereit erklärten: „Repreffalien ge: 
brauchen zu wollen und die Genoffen und Beilieger ber 
Feme wieder zu henken“ (S. 37). Um fein landesherr: 
liches Recht bei ſolchen Eingriffen und bedenklichen Aus: 
brüchen der Volkswuth zu retten, ſchien ein entfcheiden: 
der Schritt nöthig; dem Hauscomthur von Köln gelang 
es 1442, acht Freigrafen, eine Anzahl von Freifhöffen 
und rittermäßigen Edeln „bei der Baiferlihen Kammer zu 
Dortmund‘ zu gewinnen, welche ein Document des In— 
halts ausfertigten (S. 41): 

Die Herren bes beutfdyen Ordens feien alfo von Päpften 
und Kaifern gefreit und als geiftlihe geordnete Leute 
beftätigt, daß kein Freiſtuhl fie heiſchen laden und verbotten 
dürfe, aufer wenn das weltliche Gericht von dem geiftlichen 
Gerichte angeruffen würde. 

Diefe Urkunde (Beilage 3, nad dem Originale mitge: 
theilt), welche dem Comthur 500 Gulden gekoſtet hatte 
und obenein noch einer Befräftigung vom römifchen Könige 
bebürftig, befreite Preußen nur auf kurze Zeit von jener 
zudringlihen Juſtiz. Nah manden Nedereien und böfen 
Infinuationen, die dem Kläger jedoch nicht zu feinem 
vermeintlichen Rechte verhalfen, verſtummte der Eoftfpie: 
lige Streit. Als aber um 1446 der Hochmeifter und feine 
Gebieter damit umgingen, den Bund der Stände durch 
Zwietracht zu [hmwäden, und das Mistrauen der Unter: 
tbanen wieber erwachte, fehen wir gleichzeitig die mühfam 
zuruͤckgewieſene Anmafung ber Feme wiederfehren, was 
von der fehmächlicheren Haltung und dem trüben Be: 
wußtfein der befugten Landesjuſtiz zeugte. Won Jahr zu Jahr 
mebrten fi die Vorladungen oft in ganz Bleinlichen 
Streitfahen, wie einzelner Handwerker gegen ihre Zünfte; 
mit der inneren Machtlofigkeit fchien dagegen der Trotz 
des Drdens zu wachen, fobaß er felbft des Kaifers Gebot 
in Recdtsangelegenbeiten für ungültig zu erachten begann. 
Unter diefen Umftänden wagte Sreigraf Johann Krufe, 
den Hochmeifter felbft vor feinen Stuhl zu Horeibe zu 
laden, und nöthigte denfelben, feinen Geheimfchreiber, 
einen gewandten Geiftlihen, auf die gefährliche Reife 
nach der cothen Erde zu fenden (Mitte October 1450). 
In großen Ängſten und Jammer (S. 112), da er den 
ſchühenden Freund des Ordens, den Herzog von Kleve, 
nicht daheim fand, gelangte der Machtbote nach Dort: 
mund, lief bie Appellation feiner Obern an den Papſt 
bei Nacht ins Gericht tragen, weil er für feine Perfon 
nicht ficher war, und fand am anberaumten Tage vor dem 
Freiftuhle „in der Wüftung” den Kläger mit gegen hun: 
dert Gemwappneteten, den Stuhlberren, Ritter und Knechte 
und fehr Viele aus bem Mathe und der Gemeine zu Effen. 
Er erhielt das demuͤthig erbetene Gehör, ungeachtet man 
ihm einen Vorſprecher aufdeingen mollte, „brauchte fein 
Maul, das er felbft mit ſich gebracht”, ruͤckte das Krane: 
fumpt über den obenerwähnten Brief der acht Freigrafen 
hervor, das fie ſchweigend anerkannten, mit dem Erbie: 
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ten bes Hochmeifters, vor dem heiligen Vater zu Recht 
zu fliehen, und ba fein Gefchrei nichts half, brachte er 
unerfhroden das Zransfumpt der Bulle Papft Nikolaus’, 
welche der Orbensprocurator 1447 zu Rom erwirkt, zum 
Vorſchein. Deffenungeachtet drang die erbigte Ver: 
fammlung, zumal die Adeligen, Drohworte gegen bas 
Leben des Machtboten ausfpredhend, darauf, das Gericht 
zu befegen, was bderfelbe zwar nicht hindern Eonnte, aber 
auf ben lauten Aufruf des Freigrafen: ob Jemand an: 
flatt des Hochmeifters zugegen fei, ſich durch das gewapp: 
nete Volk zu dem Stuble arbeitete und fchrie: ich appellire 
für ihn und den Drden, und die Appellation mit ben 
andern Schuefchriften dem Freigrafen in die Hand geben 
ließ, ihm bei des Papftes Bann das Gericht unterfagend. 
As man die zwei armen Boten zum Strange zu verur: 
theilen Miene madıte (S. 115) 

hatte ich in der Haft und im Jammer meinen rechten Arm 
über die Schranke gelegt, von Stund an brady mir einer ben 
Arm um die Schranke, und hielt feft, und wollte mich auch 
mit Recht und Urtheil gewinnen und in alles Unglüd bringen, 
Bei meinen Zagen kam ich nie in größern Jammer. Ich ar: 
mer Mann ſchrie: Sch bin Klerilus! Ich bin Publicus Ro: 
tarius! Ih bin Seeretarius! Ich appellire, ich citire, ich 
banne! Es war Alles umfonft. Unfer Herr Gott unb ein gu— 
tee Mann half mir und auch ben zwei Boten mit 

vom Ötrange. 

Die kühne Einbringung der Appellation verfehlte doch 
ihre Wirkung nicht: wie der Freigraf und die Schöffen 
des Mannes Furchtlofigkeit erkannten, ftellten fie Urtheil 
und Gitation ab, gaben Sendbriefe an den Orden; aber 
in dem Grade mußte der Machtbote die Mache des be: 
fhimpften Gerichts beforgen, daß er nur auf einem 
Umtege im Geleite Gemwaffneter cheinabwärts die fichere 
Heerſtraße nad Preußen gewinnen Eonnte. 

So mar zwar die Vorladung des Hochmeifters und 
das Gericht gegen den Orden abgethan, die Klagſache 
felbft aber ward erft beigelegt, als der Herzog von ‘Kleve, 
zurückkehrend, Yinem Freigrafen die Beldftigung dei Or— 
densunterthanen verbot. Bedeutſam ift es immer, daß 
nad angedrohter Rechtsverſchleppung die Händel einen 
tafchern Gang vor dem befugten Gerichte aingen. Im 
Bewußtſein ihrer, durch die öffentliche Meinung bes deukt- 
[hen Volks beftätigten Competenz fuhren die Freiftüh) 
fort, die Klagen gegen Ordensunterthanen zu hören u 
mwiefen fie nur „aus Verehrung und Liebe zu den Rik- 
terbrüdern,, bie fie als weltlich erachteten”, nicht fra 
jener Schugbriefe ab. So verminderten ſich allmaͤlig 
die Votladungsfaͤlle, zumal man in Preußen des vergeb 
lihen Rechtsumſchweifs müde geworden zu fein ſchien 
bis fie 1454 gaͤnzlich verſchwinden, indem die weſtliche 
Gebiete des Drdensftaates fih der Hoheit des König 
von Polen unterwarfen und ber Zufammenbang des nu 
undeutfch gewordenen Landes mit der rothen Erbe am 
gehoben wurde. 

So weit reichte die geſchichtliche Eryäblung diefes i 
tereffanten,, fleifigen Buches, das wir nur bier und 
einer leicht verzeihlichen Parteilichkeie für den Drben 
ben mögen. ‘Der Reft deffelden (S. 133 — 178) fpri 













mehr im Tone ber Abhandlung „von ben Schugmitteln 
zur Abwehr der Gerichtögewalt der Femrichtet“, vom Ein: 
trıtte einzelner Orbensritter und Drdensuntertbanen als 
Freifhöffen in den Bund der Femrichter (der Meifter 
Konrad von Erlihshaufen fcheint zwar kein Wiſſender, 
doch mit vielen Deimlichkeiten der meftfälifchen Gerichte 
vertraut geweſen zu fein), „von der Beſchaffenheit der 
bei den Freiftühlen angebtachten Klageſachen“ — „daß nur 
Verbrechen, welche den Chrijtenglauben, das heilige Evan: 
gelium, bie heil. zehn Gebote, den Landfrieden und bie 
Ehre anyingen, vor der Feme gerichtet werden ſollten“ — ; 
„vom Verfahren des Hochmeiſters in der Abfoderung ber 
an ben Freiftühlen angebrachten Klageſachen““: — Erörterun: 
gen, die wir dem Lefer des Buches um fo mehr überlaffen 
müffen, als die concreten Fälle der Geſchichtserzaͤhlung 
mit den Refultaten fhon bekannt machen. 

Von Wichtigkeit find die angehängten zwölf urkund: 
lichen Beilagen, deren achte einen bisher unbekannten 
Proceß der Hanſeſtaͤdte enthält. Wir fchließen unfern 
Bericht mit aufrichtiger Anerkennung der gelungenen For: 
(hung des Verf. und ſprechen die Hoffnung aus, daß 
uns noh auf andern Gebieten der deutſchen Gultur: und 
Sittengefhichte Belehrung und Unterhaltung durch die: 
felbe ruͤhmliche Thaͤtigkeit zugewandt werde. 

5 W. Barthold. 





Der Cid, nah ſpaniſchen Romanzen beſungen durch 
J. G. v. Herder. Illuſttitt duch 70 engliſche 
Holzſchnitte. Erſte Lieferung. Bogen 1—8. Stutt: 
gart, Gotta. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 

Bor einem Jahre zeigten wir in biefen Blättern ben erften 
deutfchen iluftrirten Glaffiter, Oſterwald's illuftrirten Gellert, 
an.*) Jedt liegt bereits ein zweiter deutſcher Glaffiter mit 
Zuuftrationen vor uns. Es ift Herber’s „Cid“ mit Holzſchnitten 
englifcher Künftler nad Zeichnungen Eugen Reureuther's. 

Die Berlagshandlung bat einen fehr glücklichen Takt bes 
wiefen, indem fie unter den vielen claſſiſchen Dichterwerken aus 
ihrem Berlage gerade Herder's „Cid“ wählte, um die nunmehr 
auch nach Deutfchland verpflangte Mode der illuftrirten Claſſiker 
mitzumadjen. Der „Eid“ ift ein nicht zu großes, für ſich abge: 
ſchloſſenes Ganze, reid; an Handlung, bie zu ben Dauptbils 
dern, und an Beziehungen, bie zu ben —— Initialen 
und Verzierungen hinlaͤnglich Stoff geben. Überdies harmonirt 
mit der eben nur anbeutenden, nicht den Stoff vollftändig 
erihöpfenden Illuſtration wol keine Dictungsform beffer als 
gerade die Romanze. Wie in der Wahl bes Werkes ber Ber: 
leger ben beften Geſchmack bemiefen, fo hat er auch keine Koften 
gefcgeut, um etwas Ausgezeichnetes zu liefern. 

Leider hat er jedoch feinen Zweck verfehlt. Es hätte mit 
den aufgewandten Mitteln etwas Worzügliches geleiftet werden 
tönnen, ftatt daf Das, was uns jeht geboten wird, in mancher 
Beziehung nur mittelmäßig zu nennen ift. 

Als die Verlagshandlung Eugen Neureuther wählte, um 
den „Cid“ zu illuſtriren, ließ fie fich bei dieſer Wahl ohme Zweifel 
durch diefes Künftiers vortreffliche „Randzeichnungen zu Ges 
dichten deutfcher Glaffiter‘‘ beftimmen. Bielleicht aber beging 
fie dei diefer Wahl einen Icrthum. Bei jenen Randzeihnungen 
war bas Wild die Hauptſache, der Text Nebenſache und unter: 
geordnet. Bei einer illufrirten Ausgabe ift dies aber gerade 
umgetehet: hier hat ſich das Bild dem Texte unterzuorbnen‘; 


°) Bot. Mr. Xa d. B. f. 189, D. Re. 
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bas liegt eigentlich fdhon in bem Worte: Illuſtration, ausgefpros 
Gen. Daduürch aber ift auch fogleich die Art ber Technie bes 
Rimmt, in welcher biefe Art Illuſtrationen auszuführen find 
nämlich Holzſchnitt, oder eine Nachahmung deffeiben dur 
Steindrud oder Kupferftich; denn jede andere Art ber Technik 
macht durch ihre Eigenthümlichkeit ſchon Anfprücde auf Selb: 
ſtandigkeit, theils durch ihre artiſtiſche Eigenthümlichkeit, bie 
fi nicht zu einer fo untergeordneten Rolle paßt (Bücher mit 
eingedrudten Kupferſtichen ober Steindrüden haben etwas 
Unangenehmes), theils durch ihre technifche und mechaniſche Eigen: 
thümlichkeit, inbem, wie bei Kupferflih und Steindrud, das 
Eindruden in ben Text mit befondern Schwierigkeiten verbuns 
ben ift. Alles das iſt beim Holzſchnitt micht der Fall. Ges 
meinſchaftlichen Urfprungs mit den kettern, ja chne Zweifel ihr 
Vater, war er immer ein treuer Begleiter der Buchbruderkunft 
und hat fi zu felbfländigen Werken verhältnißmäßig nur 
felten und ungern erhoben, zu denen häufig noch farbiger Drud 
angewendet wurde (Glairobfeurs), um fie als felbftändige Werke 
bedeutender zu machen. Auf dieſe Weiſe ift der Holsfchnitt 
ſowol durch feinen Urfprung und feine Geſchichte wie durch die 
ſich unterorbnende artiftifche Eigenthümlichkeit,, vor Allem aber 
dadurch, daß er mit dem Letterndruck auch das Material und 
bie Mechanik gemein hat, von vornherein das faft allein taug⸗ 
liche Mittel zu Illuſtrationen. Nun aber ift durch das Mefen 
und bie Technik des Holafchnittes bebingt, daß er weiter nichts 
gebe als eine mehr ober minder ausgeführte Peberzeichnung, 
und es Läßt ſich daher kein ärgeres Verkennen Deffen denken, 
was ber Holgfchnitt ift und will, und eine t tere Küns 
ftelei und Spielerei, als — wie in England geſchehen — durch 
Holzſchnitt den Effect von Stahlſtich und Aquatinta erreichen 
zu wollen. Nie haben die alten Meifter in ihren Holzſchnitten 
mehr geben wollen als eine mehr oder minder ausgeführte 
Feberzeihnung (mit Ausnahme ber Glairobfeurs), Wie nun 
aber durch die Federzeichnung jeder kuͤnſtliche, mühfam heraus: 
zupünktelnde, Pinfelgeichnungen nachahmende Effect am Ende 
wol zu erreichen ift, dem Material jeboch übel ſteht, das ftrenge 
Zeichnung — wie bei den alten Meiſtern — oder geiſtreiche Stizzen⸗ 
haftigkelt — wie bei den neuern Franzoſen it. — mit nur wenigen 
Scattenlagen, in Anfpruch nimmt: fo ift auf diefe Weiſe 
Das beftimmt, was dem Holzfhnitte am Eigentlichften und Zu: 
fagendften ift. Im folder Weife der nicht zu fehr ausgeführten 
Federzeichnung find auch all bie vortrefflichen Holzſchnitte der 
alten Meifter ſowie bie geiftreich verführerifchen, manierirten 
ber Neuern (Granboille, Johannot, Ofterwald u. A.) gehalten. 
Auch Gubitz und feine Schule, die früher auf falfchem Wege 
waren, fommen jest davon zurüd, wie nod der Iehte „Volke: 
kalender“ zeigt. 

Daß nun gerade Rachahmung ber Feberzeichnung durch das 
Weſen ber Holgfchnittes bedingt fei, hat einen außerorbentlichen 
Vortheil fomol in artiftifher als mechaniſcher Hinſicht. Der 
Künftler naͤmlich kann nun feine Zeichnung gleich felbft mit der 
Beber auf den Holgblot auftragen, und ber —— — dem 
ſo die große und fuͤr den Kunfwerth immer gefährliche Mühe 
bes Übertragens gefpart wird, gibt auf dieſe Weife das Aller: 
töfttichfte, nämlich des Erfinders eigne Zeichnung in ibrer 
en. Friſche und Urſprünglichkeit. Hier im dieſer Unmittel: 
barkeit und —— liegt ein großer Reiz der Holz⸗ 
ſchnitte, der um fo ftärfer gerade jest gefühlt werden muß, als 
eine wohlthätige Reaction gegen die Mafdchinenftiche und deren 
NRahahmungen in Holsfhnitt fi Bahn zu machen anfängt. 
Diefer eigenthümlicdhe Reig des Holzſchnittes fällt aber weg, 
wenn ber Holsfchneider nad ausgeführten Pinfelgeichnungen 
arbeitet, bie er fich erft im bie für fein Material paffende Art 
und Weife überfegen muß, und wo er am Ende abfichtlid ober 
zufällig den Effect folder Zeichnungen zu erreichen ſucht ober 
ſuchen muß, Das gar nicht einmal zu rechnen, was bei 
Übertragung ber Zeichnung auf ben Block durch ben oft im 
Beichnen nicht fehr gewandten Holgfchneider verloren geht. Daß 
aber ber Effert von WPinfelgeihnungen burch Holzſchnitt nicht 
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erreicht werben Bann, oder wenigftens nicht geſucht werben 
follte, ift bereits oben erwähnt, 

Das ift nun bier bei den Neureuther ſchen 3eichnungen zum 
„Gib“ der Fau. Diefe find vom Künftler offenbar mit dem 
Dinfel ausgeführt worben, und bie Holsfchneider waren baber 
genöthigt, ſich dieſelben erft in die Strichmanier zu überfegen, 
mobei fie fich bemüht haben, den Effect einer ausgeführten 
Tuſch⸗ oder Sepiazeichnung möglichft vollftändig zu erreichen. 
Dadurch ift ſchon von vornherein das oben auseinandergefehte 
Misverhättniß zwiſchen der Art der Ausführung und dem Wr: 
fen des Hotzfchnittes entftanden. Wenn Neureuther die Zeich—⸗ 
nung mit ber Reber gearbeitet, ober, was noch beffer gemefen 
wäre, aleich mit der Feder auf den Block gezeichnet hatte, fo 
würde er felbft die Mittel, mit denen er zu arbeiten hatte, 
feinem Zwecte anzupafien gewußt und ebenfo ben med 
ſich nicht höher und nicht anders geftelle haben, ald mit ben 
Mitteln zu erreichen war. Statt beffen arbeitete er mıt dem 
willigen, Alles ausführenden Pinfel, wo cr jedes Detail, jeden 
Heinen Refler, jede Ruancirung bes Schattens, vor Allem nas 

‚ mentlich das Helldunkel in feiner Gewalt hatte. Das Alles 
fällt beim Holzfchnitte weg, oder ift nur auf einem Abmege, 
und au ba nur auf Koften bes eigentlicdyen Weſens bes Holg: 
ſchnittes, und dennoch nicht vollflommen zu erreichen. 

Und dies ift der Hauptvorwurf, ben wir ben vorliegenden 
Iluftrationen zum „Eib‘‘ zu machen haben. Sie find vom Holz: 
fchneider aus der mit dem Pinfel ausgeführten Driginalzeichs 
nung in bie bei feinem Material allein möglide Strihmanier 
überfest.. Wie viel aber muß auf diefe Weife verloren gehen! 
Wie verfchieden find die Effecte, welche die Pinſelzeichnung, und 
die, welche ber Holzſchnitt erreichen fann! Wie find baher die 
Effecte, welche Neureuther mit feinem Material erfirebte und 
erreichte, für den Holzſchnitt beinahe ganz verloren! Neursuther 
fheint und — das ift wol ber Grund, weshalb er feine Zeich⸗ 
nungen mit dem Pinfel ausführte — mit ber Beichnenfeder nicht 
fo fertig umgugehen als mit anderm Material; das fcheint aus 
feinen lithographirten Randzeihnungen mie auch aus einigen 
von ihm radirten Blättern hervorzugeben. 

Ein anberee Vorwurf trifft aber den Künftier noch birer: 
ter. Das ift der, daß er, mas den Kunſtwerth feiner vorlie⸗ 
genden Produetionen betrifft, faft nur Mittelmäßiges gegeben 
hat. Was den meiften der einzelnen Bilder fehlt, kann nicht 
allein der Übertragung in Holsfchnitt angerechnet werden. €. 
Neureuther ift fonft ein höchft geiftreicher Künſtler, und unter 
feinen Randzeichnungen :c. find einzelne fehr vortrefflihe Sachen, 
obgleich wir mit. bem Urtheile, das biefen Künftler für befonders 
ausgezeichnet in Arabesten, Verzierungen u. bergl. erflärt, auf 
eine Weiſe einverftanden find, Gerade diefe Sachen find Neu: 
reuther’s ſchwachſte Seite; Figuren, namentlich aber Landſchaf⸗ 
ten macht er ungleich beffer; feinen Verzierungen, Xrabesfen, 
Saubgewinben u, dergl. fehlt es durchaus an Form, an Stul, 
an Abmedfelung, an Erfindung. In Hinſicht auf ſolche 
Berzierungen :c, fann Neureuther nicht im entfernteften mit 
bem auch in dieſen Sachen wahrhaft genialen Adolf Schröbter 
verglichen werben. Was nun bie vorliegenden Sunftrationen 
betrifft, fo kann es unmöglidy unfere Abficht fein, ſaͤmmtliche 
einzelne Bildchen durchzugehen; es find einige fehr gelungene 
darunter, anbere —— gelungene, denen man es jedoch an- 
ſehen kann, wie viel durch die Übertragung in Holzſchnitt babei 
verloren ift; andere find mittelmäßig, viele bas faum; jeben« 
falls hätte Neureutber, nad) Dem, mas anderweitig von ihm 
befannt ift, die meiften weit beſſer machen fönnen; er ſcheint 
invita Minerva gearbeitet zu haben. Xls nit unwichtige 
Nebenfache werde noch erwähnt, daß er Hinfichtlich bes Goſtu⸗ 
mes für feine Figuren keine glückliche Wahl getroffen hat. In 
den Initialen, den Ranbverzierungen. u. bgl. offenbart ſich 
eine folche Aermlichkeit der Erfindung, eine fo ſtete Wiederho⸗ 
lung berfelben paar Ibeen, baß wir darüber, trogbem daß 
wir Neureuther für nicht ſehr ausgejeichnet in biefen Sachen 
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hielten, doch darüber und wundern mußten. Den Anfangs 
bucjftaben ziert ein Blumen: oder Laubgewinde, aus bem ein 
Band hervorflattert, welches ſich als mehr ober weniger ver 
f&lungene ®inie um einen Theil der Seite zieht — das ift 
mit einigen Variationen die Idee faft fämmtlicher Verzierungen 
in biefen erften acht Bogen, und hier konnte doch fo Mancherlei 
gegeben werden. 

Ein beitter Vorwurf trifft endlich dieſe illuftrirte Ausgabe 
des „Gib“, der bei dem Luxus ber Ausftattung auffallen muß 
aber zum Theil gerade darin gegründet iſt. Das ift nämli 
der des ſchlechten Drucke. An diefem ift nicht etwa Sparfams 
keit der Verlagshandlung ſchuld, fondern im Gegentheil deren 
Befireben, diefe Ausgabe möglihft prädhtig auszuftatten, mobei 
nur zu wünſchen, daß man babei mit mehr Sachkenntniß unb 
Überlegung zu Werke gegangen wäre. Diefe Ausgabe ift naͤmlich 
auf — übrigens wunberfhönes — fehr ftarkes, fleifchiges Papier 
gedruckt. Holzſchnitt aber verlangt ein bünnes, nidyt rauhen, 
fondern eher cin etwas glattes, ſich fchmiegendes Papier. Die 
Folge diefes allzu ftarken diden Papiers ift, daß im Drud ber 
Iuuftrationen ſehr Vieles, namentlid in den zartern Partien, 
einzelne freiftehende zarte Pinien uw. dal, ausgeblichen ift. Die 
befondere Sorgfalt, bie man dem Drude offenbar gemwibmet hat, 
bat dies nicht verhindern können; biefe Sorgfalt ſcheint fo meit 
gegangen zu fein, daß — wie man aus der oft verſchieden ſcheinen⸗ 
ben Schwärze vermuthen follte — Tert und Sluftrationen nicht 
zugteich, fondern jedes befonders abacdrudt worden find. Aber, 
mie bemerkt, alle Sorgfalt beim Drude konnte jenen Übelftand 
nicht verhindern; lediglich das Papier trägt die Schulb. Da 
die Illuſtrationen Ai in Deutfchland überband nehmen zu 
wollen fcheinen, fo wollen wir alle Berlagshandlungen, bie ders 
gleichen brabfidtigen, im Voraus darauf aufmerffam machen, 
bag ſtarkes, dickes Papier für Holzſchnitt nichts taugt, daß 
nicht allein ſehr Vieles im Drude auf ſolchem Papiere ausbleibt, 
fondern daß daſſelbe auch, was noch ſchlimmer iſt, bie 
Stöde außtrordentlich abnutzt und ruinirt. 12, 
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Es hat ſich in .neuefter Zeit eine Art Literatur ge: 
bilder, die, wilden Kritit, Biographie und poetiſcher Ge: 
ſtaltung ſchwebend, nicht nur literarifche Erzeugniffe, fon: 
dern auch Perfonen befpriht und nicht felten in bie Fa: 
miliengeheimniffe einzubringen ſucht. Was fi daran 
als freie Schöpfung der Phantafie Entıpft, kann meiftens 
nur als die Form irgend einer beabfichtigten Tendenz bes 
trachtet werden. Und gerade die befannteften, ſich hervor: 


dringenden Schriftfteller fcheinen diefer Literatur zu huldi⸗ 


gen. So haben wir „Charaktere und Situationen“, „Men: 
ſchen und Bücher“, „Götter, Helden und Don Quirote”, 
„Riterarifche Salons” und andere Bücher diefer Claffe. Der 
Grund davon erſcheint wol nur als ein duferliher. Die 
Meiften diefer Schriftfteller ftehen an der Spige literari: 
ſcher Blätter, oder nehmen Theil an folhen und haben 
bier die verſchiedenen zerftreuten Auffäse gefammelt und 
zu einem Werke aneinandergereiht. 

Bu diefer Gattung von Literatur gehören nun die 
angezeigten zwei Theile. Im den Auffägen von verfchies 
denem Inhalte und Werthe offenbart ſich jenes Gemiſch 
von Kritit und poetiſcher Geftaltung, worauf wir fpäter 
zuruͤckkommen werden, nachdem wir, fo weit es ber Raum 
geftattet, jedes Einzelne betrachtet. 

Da Kühne zu den vorzüglichſten Anhängern einer 
Schule gerechnet wird, fo machte uns der Titel des Bus 
ches, welcher die weiblichen Charaktere obenanftellt, ein 
wenig flugen; in diefer Zufälligkeit glaubten wir anfangs 
zu jenen unbaltbaren Grundfägen, die Emancipation bes 
MWeibes betreffend, einen Beleg zu finden. Aber obgleich 
wir mit mistrauifhen Bliden and Werk gingen, konn⸗ 
tem wir doch nirgend wahrnehmen, daß ber Verfaſſer 
die Natur des Meibes misverftanden habe, daß er für 
baffelbe eine ihrer Aufgabe widerſprechende Selbitändigkeit 
begehre. - Vielmehr ſtellt er ald Grundzug des weiblichen 
Charakters überall hingebende, ja aufopfernde Liebe dar, 
und man fühlt es ihm an, daß er von ber edlern Na— 
tur des MWeibes zu fehr durchdrungen ift, um fie aus 
den Schranken ber Scham, der Sittlichkeit, welche die 
meibtiche Grazie bilden, heraustreten zu laffen. 

Die Heine Erzählung: „Die bleihe Nonne zu St.: 


Antonio“, womit ber erfte Theil beginnt, widerſpricht bie: 


fer Anfihe nicht. Denn ſchon bie ertriebenheiten 
und Aufälligkeiten, die der Verfaſſer in dieſem Eleinen 
Gemälde aufhäuft, um ein Weib hinzuftellen, das ſich 
gegen die Gefege der Welt auflehnt und, in der Geduld 
ihren Zrog findend, an deren Satzungen untergebt, md» 
gen beweiſen, wie ſchwer es ihm fein würde, und mie 
weit er davon entfernt ift, ſolche Charaktere in natürlis 
chen und einfahen Verhaͤltniſſen des Lebens durchzufuͤh⸗ 
ven. Bon Eünfilerifcher Seite betrachtet, kann uns bie 
Erzählung, felbft der darin vortommenden lbertriebens 
heiten wegen, wenig interefjiren. Vielleicht hinlaͤnglich 
motivirt und ausgeführt, hätte fih ein Roman daraus 
bilden laffen; denn was in einem engen Kreife chaotiſch 
verworren und unnatüclich erſcheint, gewinnt oft bei einer 
größern Ausdehnung und gehöriger Entwidelung der Ver: 
hältniffe eine kuͤnſtleriſche Geſtalt. 

Nach des Verfaffers einleitenden Worten ift uns das 
zweite Gemälde: „Die Eleine weiße Dame auf Newfleat: 
Abtei‘, fhon von Wafhington Irving gegeben. Es ſtellt 
ein an Körper und Geift gebrechliches Wefen vor Augen, 
bas, vom Andenken Byron's zehrend, ſich felbft verzehrt, 
fi nur in ber Einfamteit heimifh fühlt, wo ber große 
Dichter weilte, nädhtlih an den Orten berumfchwärmt, 
wo er gewandelt, und endlich flirbt, als fie, diefer Ein: 
famteit entzogen, nad London reift. Wir wiffen nicht, 
was der Verfafferr aus Waſhington Irving entlehnt, 
was er felbft hinzugefügt. Jedenfalls ift es ein interefs 
fantes Gemälde, mit lebhaften Farben geſchildert. 

Auch die dritte Erzählung zeigt uns ein Mädchen, 
das für einen großen Dichter ſchwaͤtmt: „Die arme Ma: 
tie” liebt Jean Paul in feinen Werken, ohne ihn felbft 
jemals gefehen zu haben. Die Art, wie fie erft von ben 
Geftalten des Dichters ergriffen, wie fie rein deſſen Seele 
mit der Seele liebt, dann, fi ihm naͤhernd, auf eine 
fanfte Weife zurüdgewiefen, von Scham gefoltert, ſich 
enblih den Tod gibt, iſt meifterhaft und mit pſycho— 
logiſcher Wahrheit gefchildert. Der Verf. fagt bei biefer 
Gelegenheit: 

D ihe Dichter, malt doch bie Liebe nicht ohne Leiblichkeit ! 
Zeichnet Menfhenbilder in begrenzter, wirklich vorhandener 
Form! Der Körper gibt dem Geifte fein Maß und zugleich 
feine Befriedigung. Wie thöricht ift die tugendhaft fein mollende 
Welt, die ba mwähnt, ber prube Ican Paul habe nie damit 
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herſchwimmen läßt! 

An diefen Worten liegt Beine Verehrung der gemei: 
nen Sinnlichkeit, fondern eine Wahrheit, die Jeder her: 
ausfübten toird. ' Die geſſtigen Eheinente, ſobald Nie ein: 
mal berdortretem, Angen nah einer Geflaft, Und ba 
ihnen die begrenzte fehlt, fo erfcheinen fie oft als bie 
Seele des Dichters und ſchleichen fich verzehrend in das 
erregbare Gemuͤth des Weibes. 

Es iſt hier nur der Ort, gegebene Betrachtungen zu 
beſprechen, nicht eigene aufzuſtellen; aber, kurz angebeu: 
tet, wäre es nicht unintereffant, zu unterfuchen, warum 
die lebensfrifche Bettina, von der in der nun folgenden 
Abhandlung die Rede ift, trog dem Sturme, der in ihren 
Briefen zu toben fcheint, ihre Leidenfchaft für ben gros 
fen Dichter gemaͤchlich überlebt, während die arme Marie 
fi dem Tode hingab. Der Grund wäre nicht allein 
in ber Verfchiebenheit der beiden weiblichen Naturen, fon: 
dern vorzüglich im der entgegengefegten Richtung der beis 
den Dichter zu fuchen; eine Parallele, die bier fo nahe 
liegt und die wir ungern vermiffen. Bettina wurde ſchon 
fo vielfach; und von verfhiedenen Gefichtspunften aus be: 
forochen; doch ift diefe Erfcheinung, wie Überhaupt das 
menfchliche Herz, fo räthfelhaft und immer fo neu, daß 
fi aud; immer wieder neue Seiten entdecken Laffen, 
mas dem Verf. auch gelungen ift. Doch müffen wir ge: 
ftehen, daß wie uns zu der Andacdhtsregung, welche bei 
Bertina’s Briefen als a priori nothwendig betrachtet wird, 
. nicht erheben Pönnen. Es ift auch wirklich zu viel ver: 
langt, mit Andacht an eine Sache zu gehen, ohne fie noch 
zu Eennen, ohme von dem Erhabenen des Gegenftandes, 
meldyes allein Andacht in ums erzeugt, durchdrungen zu 
fein. Übrigens müffen wir aufrichtig befennen, felbft in 
der Vorausfiht, ein Philifter genannt zu werben, daß 
uns Bettina fowol als Weib wie als Gchriftftellerin 
mit Unbehaglichkeit erfüllte. Wir können dem Verf. ver: 
fihern, daß nicht ein Hang zur Pruderie uns diefen 
Ausfpruch in den Mund legt, fondern der Eindrud felbft, 
den jene Briefe auf uns gemacht, in deren Überfchmeng: 
lichkeit wir etwas Affectirte® und eine Verzerrung wahrer 
Empfindung erbliden. Jeder Unbefangene lefe die „Briefe 
eines Kindes” durch, er wird davon ergriffen, hingeriffen 
fein. Altein er frage fi am andern Tage, mas ihm 
davon geblieben, es wird ihm gehen wie bei jeber Taͤu⸗ 
fung, die Verblendung hört mit der Erfheinung auf. 
Der Berf. fagt: „Nie ift die Sinnlichkeit herrlicher ver: 
geiftigt, nie die Seligkeit des Leiblichen, der Geiſt als 
der Äther der Materie reiner und fchöner erklärt und 
gedeutet als in der Religion Bettina’s.” Diefer Aus: 
fpruh ann nur Allen, welche Gelegenheit hatten, eble 
Frauen fennen zu lernen und mit Bettina zu verglei— 
den, ein Lächeln entloden. 

Übrigens hat der Verf. fie in der num folgenden Ab: 
handlung: „Rahel“, wo er beide Frauen vergleicht, am 
richtigften gemwürbigt. 

Nur wenn fie nicht bereichen will und nicht zu here: 
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Unheil angerichtet, daß er im feinen Poefien ben Reid weg: | 
wirft und ee Geiſt auf den Wellen der Gefühle ein- 


ſchen ſcheint, herrſcht die Grau wirklich. Und deshalb mußte 
eben bie herrſchſüchtige Bettina ihr Regiment über bie Ge— 
müther verlieren, hrend Rahel's beſcheidene Klugheit und 
Muge Beſcheidenheit bis and Ende der Tage Königin des Kreis 
feö war, in den fie trat. So wird bie tulpenhafte Prahlerei 
von der veischenftillen Demuth bau befiegt. nen m 
man fliehen, um Ber Ketten, fie im ben Bald ip 
Opfers warf, zu enfbinben ; Zu Mühe’ am Man, um Dand u 
a 1 bieten. Bettina plünderte in dem Sturme eroberungsluftis 
ger kiebe bie Herzen und bie @eifter Derer, für die fie glühte (?). 
Arm ging man von ihr, man hatte in ihree Hand Alles ver: 
ſchwelgt. Won Rahel konnte man nur mit vollen Bänden, 
mit gefüllten, dichtgedraͤngtem Herzen zurüdlommen. 

In diefen Morten finden wir manchen Widerſpruch 
mit- frühern Anfichten des Verf. Nachdem wir fie vers 
nommen, begreifen wir nicht, wie er vorhin fagen konnte: 
„In Bettina haben wir das fühlende Weib, das fich 
emancipiet.‘‘ Die meiften Frauen werben wol eine foldye 
Emancipation ihres Gefchlechtes zurückweiſen. Der Verf. 
ſucht Rahel gegen den Vorwurf in Schug zu nehmen, 
daß ihr die Weiblichkeit abgehe. Diefen Vorwurf wird 
ihe wol fein wahrhaft Gebildeter machen. Sie ift keine 
Ausnahme, fondern eine Auszeichnung ihres Geſchlechtes. 
Und wenn fie aud als denkendes Meib erfcheint, fo 
ift doch in ihr mehr als in Bettina das fühlende Weib 
emancipirt. Im ihren eigenen Briefen kommen Stellen 
vor, bie vielleicht zu manchen verkehrten Anfichten von 
Frauenemancipation beigetragen haben. Allein dieſe wers 
ben durch andere entichuldige, wo fie ihren Beruf ver 
fehlt glaubt. So ſchreibt fie u. A.“ „Mit dem fchärf: 
ften Bewußtſein uͤber mich felbft, mit der Meinung, daf 
ich eine Königin (feine regierende) oder eine Mutter fein 
müßte, erlebe ich, daß ich gerade nichts bin. Keine Toch⸗ 
ter, eine Schwefter, keine Geliebte, feine Frau, keine 
Bürgerin einmal.” Aus diefen Worten, wo fie ſich über 
einen verfehlten Beruf beflagt, geht deutlich hervor, daf 
fie den weiblichen wohl erfannt. Und wenn die Über: 
legenheit ihres Geiftes fie aus demſelben zu reißen fcheint, 
fo wird fie doch duch das Erkennen deffelben, durch ihr 
tiefes Gefühl, ihre aufopfernde und doch verföhnende 
Liebe darein zurücdgezogen. 

Der Berf. führe uns nun zu einer andern, ebenfalls 
viel befprochenen und durch ihre That merkwürdigen , Er: 
fheinung, die vor den Andern ihres Gefchlechtes ſich eben 
durch die That auszeichnet. War es Abſicht des Verf. 
oder ein glüdlicher Inſtinct, der uns bie verfchiedenen 
weiblichen Erfheinungen in einer gewiſſen pfochologifchen 
Reihenfolge vor Augen führte? In der Beinen weißen 
Dame auf Nerftead : Abtei fehen wir ein umbeflimmtes 
nebelhaftes Gefühl, das anftatt zum Bewußtſein zum 
Bahnfinn gelangt. In der armen Marie taucht das 
Gefühl zum Bewußefein über ſich feibft auf, flirt aber, 
da es Beinen objectiven Halt findet, im fich felbft zuſam⸗ 
men. Umgekehrt wird Bettina’s ſchaͤumende Leidenfhaft 
durch den objectiven Halt getragen; es ift das Gefühl, 
das zum Bewußtſein feines Gegenftandes gelangt. In 
Rahel ift das weibliche Bewußtſein vollendet, und im 
Charlotte wird e8 zur That. Wahrſcheinlich geftaltere ſich 
diefe Reibefolge nur zufällig, doch iſt ein tiefer inmerer 


Zufammenhang darin nicht zu verkennen. 
wollte in diefem Auffage mandyes Fehlende in dem „Denk: 
male” erfegen. Er gibt uns eine fehr anſchauliche Be: 
fhreibung des Leichenbegaͤngniſſes. Die hier gegebenen 
Motive find von den ſchon bekannten wenig abweichend; 
doch ertappen wir den Verf. auch hier auf manchem Wi: 
derſpruch. Und wenn wir aud im Ganzen feine Pietät 
bei diefer Abhandlung anerkennen, fo gerathen wir doch 
an einzelne Stellen, die etwas Verletzendes am ſich haben. 
Schon in dem Auffage: „Rahel, äußert der Verf.: 

Auch Gharlotte hat geliebt, tro% der burchbringenben Kraft 
eines leuchtenden Scharfbtids, und zwar ein einziges Ders, 
und bies eine heiß, innig, bis zur Verwirrung treu. Diefe 
kiebestreue, die beifpiellos ift, war ihr Vergeben, denn fie hat 

felbft daran verloren, ein Höcftes daran gefegt, um ein 

eringere® zu retten. 

Wie weiß der Verf. das fo genau? Charlottens Wir: 
tungskreis ift abgefhloffen, ihr ganzes Weſen liegt vor 
uns ausgebreitet, wir können ihre Größe ermeffen. Aber 
wer vermag den Mafftab am dem noch Lebenden, mod) 
Ringenden,, noch nicht Bollendeten zu legen? Kühne, der 
manden tiefen Blick in den innern Menſchen gethan, 
wird es wol wiffen, daß eine große Kraft einer großen 
Entwidelung bedarf, und daß dieſer Entwidelungsproceh, 
wo Körper und Geiſt, wo daͤmoniſche Gewalten mitein: 
ander ringen unb Ertreme ſich befehden, oft von ben 
wunberbarften Zufällen begleitet ift, ehe er zur Darmo: 
nie, zur Klarheit führt. Ein Menſch von geringer Kraft 
bat ſolche Kämpfe nicht zu beftehen. Stieglig befand ſich 
lange und befindet fi noch in biefem Entmwidelungspro: 
eeffe. Seine bisherigen Leiftungen find nicht als Reful: 
tate feines Geſammtmenſchen, fondern ald die Symptome 
einer . nah Harmonie ringenden Seele zu betrachten. 
Würde er der Welt feine innern Kämpfe offenbaren, fie 
würde ſchonender, gerechter gegen ihm fein. Aber darin 
Hegt fein Trotz, er will nicht frine Kämpfe, ſondern das 
Erkämpfte der Welt offenbaren, nicht fein Subject, fon: 
bern fein Object ihr zeigen. Und body ift jenes noch zu 
fehre mit fih im Widerſpruche; es bedarf noch zu vieler 
Geifteskräfte zu eigener Durchbildung, um dieſes mit aller 
Kraft zur Anfhauung zu bringen. Hierin ift aber keine 
Schwäche zu fuchen, fondern das Refultat dieſes Ringens 
erſt abzumarten, ehe an den ganzen Menſchen ber Maß: 
Rab angelegt wird. Noch auffallender ift folgender Aus: 
ſpruch: „Sie hatte keine irdifche Zukunft mehr, an Lebens: 
ausficht bot fih nur ein Eägliches Hinfiehen neben einem 
Gatten, zu dem ihre Liebe, anfangs eine namenlofe zit: 
ternde Angft, nad; und nad) eine laͤhmende Dual gewor: 
den war.” Wie muß der Unglüdtiche, den diefer Schlag 
getroffen, hier vor den Augen ber Welt erfcheinen, die 
ohnedies nicht gewohnt iſt, zu emtfchuldigen und ben 
Menſchen von feiner beften Seite aufjufaffen. Aber auch 
Charlotte würde uns, fo aufgefaßt, nur als ein gewoͤhn⸗ 
fiches Weib erfcheinen und der Nimbus ihrer That ganz 
und gar fhwinden; denn aus Qual, aus Überdruß 
am Leben gaben fi fhon Manche den Zod; aber „für 
einen Knaben flirbt ein Pofa nicht”. Charlotte konnte 
ihr Leben nur für etwas Großes, für eine Perſoͤnlichkeit, 


Der Berf. | in der ſich eine dee repräfentirte, hingeben. 


“ 


Auch ge: 
fteht das der Verf., und jene Ausſpruͤche koͤnnen nur 
als Miderfprüche erfcheinen ; denn er felbft wiederholt, 
daß Charlotte nicht blind, fondern mit klarem Bewußt⸗ 
fein liebte. Sie wußte, für wen fie ſich opferte. Bei 
altebem kann ihre That, fo gigantifh fie auch hervor: 
tritt, nur als ein erhabener Ittthum betrachtet werben. 
Das Meib hat „eine irdiſche Zukunft, eine Pflichterfül: 
lung fürs Leben“, fo lange fie den Mann, ben fie liebt, 
ungluͤcklich weiß; es iſt ihre Aufgabe, mit dem Leidenden 
zu dulden, wo fie nicht helfen kann. Ein früherer Hang 
zum Seibftopfer, ber einmal, im Gemüth begründet, ihre 
Bernunft beſchlich, ließ fie diefe Aufgabe vergeffen. Ohne 
diefe ſchwaͤrmeriſche Hinneigung, die allerdings ein Ge: 
präge unferer lyriſch zerriffenen Zeit ift, hätte ſich ihr 
Scharfblick nie zu ſolchen Ertremen verirrt. Auch wir 
glauben mit dem Berf. nicht, daß der Einfluß einer ge: 
wiffen Schule fie verlockt. Mas könnte das auch für 
eine Schule fein? Es ift mir feine bekannt, welche den 
Selbſtmord predigte. Iſt bier die Literatur der Bewe⸗ 
gung gemeint, ber noch immer der Name: das junge 
Deutſchland, beigelegt wird, und die wie alles MWerbende 
und Gährende viel Schaum abwirft, aber trog deſſen, ſich 
an ben Zeitgeift anfchmiegend, einer neuen Zukunft mit 
kraͤftigen Schritten entgegeneilt, während die altersſchwache 
Sentimentafität no immer die Augen gen Himmel ver: 
dreht, fo ift e8 eben Aufgabe diefer Literatur, das Ideale 
mit dem Realen zu verbinden, und nicht, jenes nährend, 
von biefem fich loszureißen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





RNomanenliteratur, 


I. Montanus ber Jüngere. Niſida. Imei Novellen vom Ber: 
faffer einer Alltagsgefchichte. Derausgegeben von 3. 8, Hei: 
berg. Aus dem Dänifhen von W. G. Ghriftiani. 
Eeipzig, Kummer, 1838, 8. 2 Zr. 

Die vortreffliche, einfache Schreibart, weldye uns ben rei: 
den Gedankenſchatz des Buches fo annehmlich macht, läßt uns 
faum gewahr werden, daß „Montanus‘ von nur fpärlicher Er⸗ 
findung zeigt. Es ift ein junger aufftrebender Kopf, der ſich 
blind in bie Richtung der Zeit flürgt, das Nüslihkeitefpftem, 
die Betriebfamkeit, das Materielle im Menſchen achtet und Alles, 
was Poeſie heißt, was fich nicht nivellicen läßt, gern mit Stumpf 
und Stiel ausrotten möchte, Gr ftellt fich gefühllos, die Liebe 
u feiner Verlobten daͤucht ihm unmännlidh, bis fie auch hier 

© Herrſcheramt übt, bie eingebitbeten, mühfam aufgepäppels 
ten Verkehrtheiten von bem Jünglinge abfallen, er fürderhin 
bas Edelfte in der Menfhenbruft nicht länger für eine Schwäche 
hält und einficht, daß das Reue in den mechanifchen, ins 
duftriellen Förderungsmitteln recht wohl anzuwenden fei, wenn 
man auch Manches von dem Alten beibehalte und der Kunft 
und ber Poefie ein Plägchen gönne. 

Riftda‘’ iſt aufammengefegter. Sie ift ein Finbling, bie 
de Pflegebruber, Eehrer, nd, und was fonft er Kucs 
ihr ift, ehelicht; trog ber 19 Jahre, die er älter ift als fie, 
—3 fie ihn jüngern Bewerbern vor, was er, der Beſcheidene, 
nicht au hoffen wagt. Der Vater findet ſich dann nah Romas 
nenbraud, die Mutter ift bereits tobt. Sind ber Lehrer unb 
die Schülerin zwei Tiebenswerthe Charaktere, fo find fie doch, 
zumal in ber Situation, nicht neue Erfcheinungen, was bage: 
gen Beate iſt, eine Figur, bie wir viel öfter im Leben als im 


Romane fehen. H eiwöhnlid; an Befinnung und Fähigkeit, 
bilder fie * und *8 ungemeine Eigenſchaften ein, Ber: 
liebungen u. bgl., weil fie gern einen Roman fpielen und einen 
Vorwand haben möchte, die Trägheit zu rechtfertigen, bie fie 
befchleicht, wenn fie etwas zur Ausbildung ihres Berflanbes, 
der Erfüllun ae: Pflichten thun fol, Sie redet fich allerlei 
ein, mifdt fe n die Angelegenheiten Anderer und verwirrt fie, 
nicht aus Raͤnkeſucht und Bösartigkeit, fondern aus Langeweile, 
Beihränktheit und dem Drange, der innern Leere durch äußere 
ſcheinbare Thaͤtigkeit abzuhelfen. Wie ſolche Perfonen gefähr: 
licher werben tönnen als wirklich Übelmollende, ift in ber 
Geſchichte veraugenfcheinlicht, um fo ſchlagender, als es ohne 
umſchweife, ohne großen Anlauf dazu gefhieht, ſchlichtweg * 
Betrachtungen auffodernd, wozu bie ausgeſprochenen bie Bahn 
eröffnen. 


2, Thüringiſche Bilder aus dem Bauernkriege 1525. Beiten: 
fü zu Heeringen’s Fraͤnkiſchen Bildern von Dttobald 
Werner. Arnflabt, Meinhardt. 1888, 8, 1 Thlr. 

Hier erfährt man nichts Neues, höchſtens Beflätigung ber 
weltbefannten Erfahrungen, daß aus dem Sklaven, wenn er 
die Kette bricht, der äragfte Tyrann wird, daß bas Volk ein 
metterwenbifh Ding ift, und daß die Freiheitsapoftel viel öfter 
das eigene Behagen, den Sedel und bie Würden im Sinne 

en als das allgemeine Wohl, Bon ber edeln Art ber 

reiheitöfchiwärmer ift in dem durch Thomas Münger erregten 

auernfriege nichts zu fpüren. Der trübe Punkt in ber Ges 
ſchichte bietet nichts dar, mo man von den Unbilden eines Fries 
ges ausruhen möchte, ber nur von ben robeften Trieben aus: 
ging, gemeiner Hab:, Rah: und Ehrſucht. So befchreibt ihn 
die Geſchichte, fo der neuefte Berichterftatter, der wenig hin: 
zudichtet, und dad Wenige, ber Roman, genügt nicht, und bas 
unerfreulih Wirkliche vergeffen zu machen, 

38, Der Mönd und bie Nonne, oder: Bibliothek ber interef: 
fanteften und anziehendften Gemälde aus dem Klofterleben. 
Zwei Bändchen. Augsburg, Jeniſch und Stage, 1898, 8, 
2 Ihlr, 16 Gr. 

Bekannte Gefhichten von erzwungenen Kloftergelübben, Anek: 
boten aus ben —* in —3* wo die Soldaten von 
den fie beherbergenden Mönchen ſollten gemordet werden, Ent: 
deeungen, bie fie von Foltermafchinen in Inquifitionsgebäuben 
machten u. a. m. Auch wird das Blaubensgericht unter Kari II. 
abermals erzählt, zur Abmwechfelung werben einige Entführungen 
und etliche Kloftergreuel vorgeführt, die jedoch mäßig gehalten find, 
wie man überhaupt eine gewiſſe Reinlichkeit der Behandlung 
als das Werbienftlichfte in der Sammlung anzuerkennen bat, 
* Ginige Ereigniffe, aus dem Zufammenhange geriffen, find ohne 
Bedeutung, andere könnten ebenfo wol außer als in dem Klos 
ſter ſich zugetragen haben; mit der Örtlichkeit wird es öfters nicht 
— genommen, und fo gibt es in Rom Palmengarten u. dal. 

ie geheimnißvolle Nonne ift, gelind ausgebrüdt, eine feltfame 

Erfindung, der Klausner ift eine vermäfferte, abgeblaßte Variante 

der Genoveva, und bes Einfieblers attifche Morgen, Denkſprüche 

aus ben Werken unferer beften Dichter und etlicher des Aut: 
landes, wären allenfalls in einem Hülfsbuche für Albums an 
ihrem Plage, bier läßt fi der Glaube nicht abmehren, bie 

Plagiate feien da, um bie Bogenzahl zu mehren. 

4. Bilder aus der Camera obscura eines Blinden von Georg 
: 4: Drei Bände, Altona, Aue, 1838, 8, 3 hr, 

? 

Ernftes und Heiteres, Geſchichtliches und Erfundenes med: 
felt ſchnell in den „Bildern“, Dem Gemüthe ift fein Antheil nicht 
verfürzt, und auch das Nachdenken acht nicht leer aus. Wie 
bei ſolchen Bildern bie Farbengebung immer recht lebhaft und 
jede Einzelheit ſcharf gezeichnet ift, fo ift denn auch Decos 
ration unb Goftum mit befonberer Sorgfalt audgemalt, ſodaß 
man mwähnen fönnte, der Bildner habe mehr mit leiblichen als 


mit geiftigen Augen feine Schoͤpfungen gefehen unb bie ges 
ſchiate Hand in dem Sinne das Gedachte ausgearbeitet. 10, 





Moͤnchégeſchichten. 

Das „Athenaeum““ führt einige Stellen aus b’Xubignd’s Ge⸗ 
ſchichte der großen Reformation im 16. Jahrh. an, fagt jedoch ſelbſt 
von biefem Buch: „Unter d Aubigne's Feder werben bie Zriebfedern 
und Handlungen der Römifchkathotifhen ſchlechter gemacht, als fie 
in der That waren — unb fie waren, wir geben es zu, ſchlecht ges 
nug —, während bie Unbefonnenheiten Luther’s und feiner Vers 
bünbeten gänzlich übergangen werben, Dennech fann man bies 
Bud nicht ohne Intereffe leſen. 
barin, bie nicht —— bekannt zu ſein ſcheinen, 
ſie nie von Katholiken in Abrede geſtellt worden ſind. Wir 
führen folgende an:“ 

„Als man dem Papft Julius IT, melbete, daß bie Granges 
fen bei Ravenna fein Heer gefchlagen hätten, las er eben ım 
Gebetbuche. Da warf er das Bud) zur Erbe, ſtieß einen gräßs 
lichen Fluch gegen Gott aus und rief: „Wohl, nun bift Du ein 
Frangmann geworden!” Dann wandte er ſich nach der Rich: 
tung, in ber das Land lag, von bem er Hülfe hoffte, und 
fpradh: „„Deilige Schweiz, bitte für ung!’ 

„Rutber las mehrmals Meffe in Rom, Er that dies mit 
all der Salbung und Würde, bie eine ſolche Handiung in feis 
nen Augen zu haben ſchien. Dod wie wurde das Herz bes 
fächfifchen Möndyes berrübt, als er bie profane und heralofe 
Bormalität wabrnahm, womit der römifche Klerus biefes Sas 
erament beging! Die Pfaffen ihrerfeits lachten über feine Ein⸗ 
falt. Eines Zages, während er ben Gottesdienft verrichtete, 
hatten fie ſieben Meffen gelefen, während er eine las. „Schnell, 
ſchnell“, fagte einer der Pfaffen, „ſchicke der Jungfrau ſchnell ihren 
Sohn zurüd!’ (send our Lady her son back speedily) ins 
dem fie fo gottlos auf bie Verwandlung bes Brotes in Fleiſch 
unb Blut Jeſu anfpielten,” 

„Das Weib eines armen Schuhmaders Faufte für einen 
Gulden einen Ablafzettel und ftarb bald darauf, Ihr Mann 
war ein Reformirter und wollte kein Gelb für Seelenmeffen 
auslegen, indem er annahm, fie müffe auch Eraft ihres Abs 
lafles geradeswegs in den Himmel gekemmen fein. Der Pfarrer 
bes Orts jedoch, Hagenau, wollte nit um die Meßgebühren 
betrogen fein und lie Grispin vor ben Stadtrichter laden, 
um fich wegen Gottlofigkeit zu rechtfertigen. „Alſo Euer Meib 
ift tobt?” begann ber Mann bed göttlichen Worte. „Ja“, er: 
widerte der Mann bes Pechs. „Was habt Ihr für ihr Seelens 
heil getan?" „Ich habe fie begraben.” „Habt Ihr keine 
Meffen leſen laffen?' „Nein, benn fie ging von ber Erbe 
gerade in den Himmel,’ „Wie fo mwißt Ihe das?“ „Mie 
fo? Sie hat ja einen Ablaßbrief gelauft. Bier ift er‘, fügte 
der Schuſter hinzu, indem er das befchmuste Decret aus- der 
Taſche zog. „Eines ift Mar, ihr Herren! Entweder mein 
Weib kam in den Himmel, ober nit. Kam fie dahin, fo hat 
ber heilige Vater, der Papſt, mid) um einen Gulben betrogen; 
fam fie, nicht dahin, dann will mich jest dieſer Pfarrer bes 
trugen.“ 

„Die Allerheiligenkirche in Wittenberg hatte zu Luther's 
Beiten eine anfehnlihe Sammlung ber feltfamften Reliquien, 
naͤmlich: ein echtes Bruchſtüc der Arche Noah's; eine Bleine 
Portion Ruß aus dem Dfen der drei Männer; etwas von dem 
Holze, aus bem bie Krippe des Chriftustindes gebaut war; 
mehre Haare aus dem Barte vom St.:Chriftophorus; ein Stüd 
vom wahren Kreuze; einen Fetzen von bem Kleide, welches ber 
keuſche Joſeph in den Händen von Potiphar’s Frau ließ, und 
ein Ohr von dem Efel, auf dem unfer Heiland ben Einzug in Ies 
rufalem hielt. Am weiteften trieben es die Gläubigen in Schafs 
haufen, Sie befaßen — mirabile dietu — einen Athemzug bes heili⸗ 
gen Joſeph und die große Zehe ber heiligen Dreieinigkeit!!‘’ 108, 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guftav 
Kühne. Zwei Theile. 
(Bortfegung aud Nr, 5.) 

Es folgen nun „Briefe an. Dina, geifttih und welt: 
lich”. Der erfle Brief beginnt aus Deiligenftadt, wo 
der Verf. ſich fehr zu langweilen ſcheint. Das ift nun 
Geſchmackſache; nicht Jedem ward es gegeben, auch in 
dem Unbedeutenden das igenthümliche herauszufinden, 
und body befigt ein folches jede Stadt wie jeder Menſch. 
Die armen Heiligenbilder von Stein werden mit geift: 
reihen Spott behandelt, und der Brief ſchließt mit einer 
böhmifhen Sage: „Der Nagelihmicd der Mutter Got: 
tes“, bie fehr erbaufich if. Doch wiſſen wir nicht, ob 
die dem Nagelſchmied in den Mund gelegten Anfichten 
und Neflerionen, im Vergleiche mit feinem frühern Spotte, 
des Merf. eigene find. 

Im zweiten Briefe wird befonders auf das bairiſche 

Bier losgezogen. Der Verf. ift der Meinung, das Bier 
trinde jede Productionsluſt, jede Thatkraft nieder. 
. Ich bin Fein Materialift, aber ich halte es für höchſt 
wichtig, mit welchem Stoffe ſich euere Seele vermählt, wenn 
ihe geiftig zeugen wollt; Zu Wiefen werben beine @ebans 
ten, wenn bu Burgunder trinkſt, zu Fröſchen und Kröten, 
wenn bu vom Grüneberger nippft. Einen Atlas erzeugft bu 
mit Ungarwein, einen Simfen, der blind, aber muskelſtark bie 
Säulen umklammert, wenn der Tokaier wie heißes DI durch 
deine Adern ſtrömt. Wenn du Sieilianer ſchlürfſt, läuft ein 
tobender Schmerz wie eine Beethoven’fche Fuge oder ein By: 
ron'ſcher Gefang durch deine Seele und ſchießt mit Raketen: 
gemalt feine Keuergarben gen Himmel, Trinkſt du jungen Mo: 
felwein, fo fpringen hundert Anaben, Genien ber Heiterkeit, 
aus deinem Gehirn; flürze Champagner, und ein ſchaͤumender 
—— ſteigt aus deiner Seele himmelan, und taufend 
Mädchenköpfe lachen dir aus den Wolken entgegen. Aber ad, 
ah! von Wierftoffen bewältigt, wird dein Geift nichts als 
dumme Bauerjungen von Gedanken erzeugen. 

Wir möchten dem Verf. hier doch zu widerfprechen 
wagen und feine Meinbegeifterung auf Thatſachen zurlid: 
führen. Zugegeben, daß die Nahrung im Allgemeinen 
großen Einfluß auf unfere Seelenchätigkeit übt, fo hat 
es fidy doc; gezeigt, daß bie bierkräftigen Deutfchen mit 
den meinteunfenen Römern bie Hermannsſchlacht aus: 
kimpften. Und ijt es nicht gerade das Land bes Biers, 
wo jegt ein neuer Genius ber Kunft fich entfaltet? Die 
Kunft aber ift fters der Vorbote einer auffeimenden Lite: 
ratur. Hat ber düffeldorfer Wein jemals folche Erſchei⸗ 


nungen zu Tage gefördert als das muͤnchener Bier? Frei: 
ih Knaben ber Heiterkeit fpringen hier nicht hervor; 
aber eine neue Ilias, ein juͤngſtes Gericht, eine Hun⸗ 
nenſchlacht — mwelthiftorifche Gemälde, Auch fehlt es Baiern 
nicht an Berühmtheiten anderer Art, an Staatdmännern 
und Gelehrten aller Glaffen; nur find fie zu befcheiben, 
ſich in ben Vordergrund zu drängen, und vermeiden «6, 
einen Rang einzunehmen, wie ihn leider nur zu oft in 
Norddeutſchland die Oberflächlichkeit behauptet. 

Auch in dem dritten Briefe finden wir geiftreiche und treff⸗ 
liche Bemerkungen, z. B. über Thüringen, Guftav Adolf und 
den unglüdlihen Sand. Doc enthalten die Briefe fo man: 
nichfache Betrachtungen, daß jebes Einzelne zu befprechen 
zu weit führen würde. Mur müffen wir bemerken, daß 
neben vielem Zrefflichen mandjes Unhaltbare ſich eingefchli: 
hen. Mit diefen Briefen fchließen die weiblichen Charak: 
tere, welche den erften Theil ausmachen, und mit den 
männlichen Charakteren beginnt der zweite. 

Man hat dem Verf. von manchen Seiten den Vor: 
wurf gemacht, daß er, mit dem weiblichen Elemente be: 
fonders vertraut, biefes vorzugsweife zu beurtheilen wiſſe, 
und ihn deshalb einer zu großen Meichlichkeit befchuldigt. 

ein, wenn dem wirklich fo wäre, wenn er das Stu: 
dium ber meiblihen Matur mit befonderer Liebe fidy zur 
Aufgabe geftelle X fo würde das nicht von MWeichheit und 
Schwäche, fondern nur von Kraft und Männtichkeit zei: 
gen; denn nur ein ſtarker männlicher Geift vermag in 
das andere Element Überzugehen, wie das bei den größ: 
ten Dichtern und namentlich bei Goethe wahrzunehmen 
ift. Allein in dem Auffage: „Shakſpeare als Menſch 
und Lyriker“, womit die männlichen Charaktere beginnen, 
hat der Verf. berwiefen, daß er nicht nur in das zarte 
Naturell des Meibes, fondern aud) in den marligen Beift 
des männlichften und Eräftigften aller Dichter einzugehen 
wife. Die fchmwierige Aufgabe, die er fich bier geftellt, 
die Perfönlichkeit des gigantifhen Mannes aus feinen 
Schöpfungen, welche bie reinfte Objectivität find, hervor: 
blicken zu laffen, ift mit vielem Scharffinne durchgeführt. 
Die Aufgabe ift fhon an und für ſich ungemein kuͤhn 
und gäbe zu einer Meihe philofophifcher Vorlefungen Anz 
af. Denn wird feiner Productiondkraft wegen der Did: 
ter im Allgemeinen mit der Gottheit verglichen, fo ift 
mol Shaffpeare vor Alten mit ihr zu vergleichen, da feine 
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Perfönlichkeit in feinen Geſchoͤpfen verloren geht. Belon: 
ders aber ſchwierig wird die Aufgabe, da das Meifte, 
was wir von der Perfon des Dichters wiffen, noch immer 
der Betätigung bedarf. Freilich bietet dagegen der legtere 
Umftand für eigene Annahmen und Betrachtungen einen 
großen Spielraum. Im diefem bat fih nun der Berf. 
‚glücklich bewegt, ſich darin heimiſch gemadt. Es kann 
nicht fehlen, daß auch bier mandye Annahmen unhaltbar, 
ja barod erfcheinen; doc ift das Ganze ein würdiger 
Beitrag zur Geſchichte des größten Dichters, 

Sn dem folgenden Auffage: „Shelley““, wird ein Bild 
diefes unglücklichen Dichters und Philofophen entworfen, 
über welches uns Eein Urtheil zufteht, da uns feine ei: 
ftungen nicht befannt find. Begreiflih ift «8, warum 
der Verf. diefen Charakter fo hervorgehoben und mit fo 
warmen Färben gefchildert. Unbegreiflid aber ijt es, mie 
das große England feinen Heinen proteftantifdhen Krämer: 
finn noch nicht abgelegt, der es an dem bedeutenden 
Mann wie an Irland zum Verräther werden ließ. 

Nach diefer Charakteriftit verliert ſich der Verf. in 
das phitofophifche Gebiet, wenn man den Dialog: „Leo: 
pold und Dtto, über den Anfang im Pbhilofophiren und 
über Sophiftit im Denken und Sein”, fo nennen will, 
Diefe Abhandlung ift aber nur als ein Verfud zu be: 
trachten, als ein Studium, das für den Verf. recht gut 
fein mag und von feinem Ernſte zeige — ohne Zweifel 
wollte er dadurch felbft zu einer Elaren Anfhauung de: 
langen —; allein fuͤr die Wiffenfchaft ift es ohne Intereſſe 
und beweiſt, daß der Verf. in dieſem Gebiete noch lange 
nicht heimiſch iſt, ja, wie es ſcheint, daß er es nur von 
Hörenfagen, hoͤchſtens durch Commentare kennt. Auch 
verläßt der Verfaſſer zu ſeinem und unſerm Vortheile die: 
ſes Gebiet bald wieder, und wir begegnen ihm auf dem 
ihm angeriefenen, wo er wieber als feingewandter, ſcharf⸗ 
finniger Kritiker auftritt. Doch kommt uns ber Anfang 
der naͤchſten Abhandlung ein wenig ſchwuͤlſtig vor, viele 
Seiten hindurch ift mit ſchoͤnen Worten faft immer baf: 
felbe wiederholt. Sehr wahr ift es, was von Uhland 
und den fhmwäbifhen Dichtern gefagt wird, daß fie aus 
ihrem Provinzialgefühle nicht herauskoͤnnen. Dagegen 
kann es wol kaum des Verf. Ernft fein, wenn er Mo: 
fen als Iprifchem Dichter eine fo hohe Stelle einräumt. 
Es fcheint uns, daß bier fein kritiſchet Scharfblid von 
einem Freundfchaftsgefühle befloden ward. Denn aud) 
Kühne, der es gewiß mit der Literatur ernft und auf: 
richtig meint, ift nicht frei von den Mängeln unferer 
heutigen Kritik, wo perfönlice Beziehungen fi in das 
Urtheit fchleihen und es verdächtig mahen. So weit 
und Mofen’s Gedichte bekannt find, finden wir aller: 
dings Talent darin, eine recht gebildete Sprache und 
eine edle Gefinnung. Allein das erhebt noch nicht zu 
einem Heros unter den Iprifhen Dichten. Wir finden, 
wenn einmal ein hoher Standpunkt angenommen wer: 
ben fol, wenig Selbfteigenes, Individuelles an biefem 
Dieter. Es ift ihm gelungen, fid an trefflihen Mu: 


ftern zu bilden; allein bie urkraͤftige Begeiſterung, die | 


Daher it es fehr übertrieben, wenn von feinen, Liedern 
gefagt wird: „fie fpringen fo gewappnet hervor wie Mi: 
nerva aus Jupiter's Haupt”. Das Gedicht: „Der Trom: 
peter an ber Katzbach““, auf welches ber Verf. aufmerk: 
fam madıt, kann bei mandyer Schönheit doch nur ale 
eine Nahahmung von Heine's „Grenadieren“ betrachtet 
werben. Daß Mofen für Polen glüht, macht ihm viel 
Ehre; allein welch befferer Menſch glühte nicht für Po: 
In! Wenn alle Diejenigen Dichter wären, die ſich das 
Schidfal des unglüdliden Volkes zu Herjen genommen, 
dann hätten wir eine reiche Poeſſe. Mir haben aber 
feine, die bis am den einfachen Gedanken des Untergangs 
reicht, Finnen auch keine haben, da bier eine gewaltige 
Tragoͤdie, wie ein Meer die Heinen Gewäffer, alle Ipri: 
[hen Momente in fid) aufgenommen. Daß Mofen aber 
nicht berufen ift, die hohe Stelle, welche der Verf. ihm 
anmeift, einzunehmen, hat er in feinem „Ahasver’ ges 
nugfam bewiefen. Denn ganz umgekehrt als Goethe, 
der im „Fauſt“ eine Fabel zu einer welthiftorifchen Webeu: 
tung erhoben, bat hier Mofen einen welthiftorifchen Ge: 
genftand trog allem Beſtechlichen in der Form zu einer 
bloßen Babel gemadıt. 

Wenn der Verf. bald darauf, in der Bezeichnung 
der Iprifhen Dichter fortfahrend, von Anaftafius Grün 
fagt: „In dem Meere der öftreichifchen Freudenmelt fteht 
er wie eine einfame Felſeninſel“, fo können wir biefem 
Ausfpruche nur beiftimmen; auch erkennen und verehren 
wir bie wadere Gefinnung des genannten Dichters und 
bewundern bie ſchoͤne Form, den Eräftigen Ausdrud, wo: 
durch fie fidy verfündet. Dagegen können wir nicht über: 
einftimmen, wenn in biefer Richtung allein die Poefie un: 
ferer Zeit erblidt wird. Da hätten wir nur eine einfei: 
tige und befchränkte Porfie, was von vornherein dem 
Wefen der Poefie ganz und gar widerfpridte. Denn diefe 
ift nicht über einen Peiften gefchlagen, fondern individuelf, 
allfeitig, alle höhern Intereffen in ſich aufnehmend, ſich 
frei im Gebiete der Schönheit bewegend. Es ift nicht 
genug, der ſchwarzen Geftalt des Erdgeiſtes in das duͤſtere 
Auge zu ſchauen, der Dichter muß auch von dem Welt: 
geifte, von der Nothwendigkeit einer Weltordnung durch: 
drungen fein. Wer nur „das Elend des Geſchlechtes, 
nur die wirre Knechtſchaft der Menge‘ fieht, wer überall 
in der Natur nur das Klirten der Ketten hört, der wird 
immer nur eine einfeitige, negative Poefie hervorbringen. 
„Der treue Geführte‘, in welchem Herr Hypochonder ge: 
fchildert wird, mag wol einen großen Theil der Perfön: 
lichkeit des Dichters an fich tragen. Allein die Hypo— 
hondrie macht den Blick befangen, und ein Didyter muf 
frei ſchauen. Wer hätte etwas dagegen, gegen die Unter: 
drüdung ſich aufzulehnen und für die Freiheit zu kim: 
pfen! Es zeigt gewiß von dem edelſten Berufe des Men: 
fhen. Aber man wähle andere Waffen als bie Poefe. 
Und foll diefe ald Waffe dienen, fo betrachte man fie auch 
als Mittel zum Zwecke, ftelle fie aber nicht als Döchftes, 
als alleinige Richtung unferer Zeit auf. Es ift merk: 
würdig, daß gerade Diejenigen, welche aus der Goethe’: 


wie ein Blitzſtrahl trifft und emtzünder, befigt er nicht. | ſchen Schule hervorgegangen und in diefem Meifter ihren 
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Gott verehrten, doch einer Richtung huldigen, welche der 
Goethe’fcyen fo ganz und gar entgegen ift. 

In dem Artikel: „Rückert“, haben wir nur wenig zu 
bemerken; wir, wollen Einzelnes bier niht auseinander: 
fegen, weil e6 zu weit führen würde. Allein hätten wir, 
anflatt das Buch des Verf., Rüdert's poetifche Natur 
fetbft zu beurtheilen, fo würde unſere Anficht mit ber 
feinigen und vielleicht mit der des größern Publicums 
wenig übereinftimmen. Wenn gefagt wird: „Es ift in 
Ruͤckert keine Pruderie wie in Jean Paul, er wagt zu 
ſcherzen“, fo müffen wir erwidern, daß auch Jean Paul 
zu ſcherzen wagt, und zwar oft fehr berb, aber immer 
liebenswürdig und vaͤterlich, faft in jedem feiner Werke 
liegt der Beweis. Der Berf. fagt: 

Rüdert hat das Unfagbare ber füßen Brautnachtvermäh: 
lung nidyt entweiht, darum ift ber Zauber feiner Liebeslieder 
fo unverwüftlih, die Pocfie bat mit ihm wieder eine Keuſch⸗ 
beit gewonnen, die das Jahrhundert nicht mehr mochte, bie 
aber mit Rüdert wieder ald Aurora über den Horizont bes 
beutichen Poetenbimmels heraufftieg. 

Diefer Ausfprudy) macht dem Verf. Ehre, er zeigt 
dadurch, daß er die keuſche Mufe liebt; das Urtheil feis 
ner eigenen Seele tritt hier rein, ohne Angenommenes 
hervor. Mas aber in Beziehung auf Rüdert daran Wah: 
red ift, das wollen wie bahingeftellt fein laffen. 

Nah Rüdert wird uns Adalbert von Chamiffo vorge: 
führt und uns von diefem bemerkenswerthen Dichter und 
Menſchen eine biographifhe Skizze gegeben, um uns mit 
feiner Mufe bekannt zu maden. 

(Der Beſchlus folgt. ) 





Urtheile der britifchen Reviews über Waagen's „Kunſt⸗ 
werte und Künfter in England”, wie über moderne 
Malerei überhaupt. *) 


Sowol bad „Quarterly review’ wie das „Kdinburgh re- 
view’ bringen über Baagen’s kunſtgeſchichtliches Werk über Eng: 
Land, welches unter dem Titel: „Works ofart and artists in Eng- 
land’’, überfegt erfchienen ift, jenes einen mehr vornehm fich über: 
hebenden, biefes einen mehr würbigenben und nachſichtigen Artikel. 
Das „Quarterly review’ tabelt, daß ber Verf. bie lonboner Kunfts 
ausftellung auf nicht mehr als vier Seiten abgefertigt habe, ba 
doch eine Bergleihung mit ber büffeldorfer, mündener und ber: 
tinee Schule nahe lag. Man Pönnte in biefen Borwurf bes 
Berichterftatters, einftimmen, wenn man nicht wüßte, daß Di: 
rector Waagen nicht für Engländer, fondern für Deutfche ges 
—— hat. Das „Quarterly review fährt fort: „Die Liſten 

die vielen Sammlungen, welche Waagen mit dem Fleiße 
und der Emfigkeit eines Deutfchen befichtigte, bieten eine Art 
catalogue raisonne, der aber nicht einmal vollftändig genug 
it, um fünftigen Reifenden als ein guter Führer zu bienen, 
ba er aus lauter Items beſteht. Aber das ift ein weſentlicher 
und feltener Vorzug, daß ber Verf. ſich fern hält von bem 

en nach ſchildernder Beredtfamkeit und affectirtem Enthus 
asmus.'’ Dieran Enüpft das „Quarterly review‘ einige felb: 
fändige Betrachtungen, bie nicht ohne Intereffe find, MWaa: 
gen bemerkt in feinem Bude, baf er in Somerfethoufe fein 
einziges Hifteriengemälde von höherer Bedeutung gefehen habe, 


*) Wir haben über ben erſten Band bed deutſchen Driginals in 
einem gröfern Artikel in Ar. 2 — 55 d. Wi. f. 1898 gefproden 
und werden bald eine Mittheilung über bie Kortfegung geben. 

D. Red. 


und ber Berichterftatter Magt ihm nad, daß man, mit Aus: 
nahme von Wilkie's John Anor, biefe Bemerkung auf alle 
Ausftellungen ausdehnen önne. Möge man bie Urfachen biejes 
Rationalunglüds in dem Ma an öffentlicher" Aufmunte: 
rung, in dem Beftchen einer Akademie, in dem Geize bes 
Hm. Joſeph Hume (!) finden wollen, „woir’‘, heißt es, „finden fie 
in einem andern Umftande, ber fi leider nie anders geftalten 
wird, England ift in feinen Sitten, Trachten und Phyfio: 
gnomien völlig unmalerifch, auch ift das Auge unferer Landsleute 
nit mit jenen Kormen und Gombinationen vertraut, wie fie 
die Hiftorienmalerei verlangt. Wir leben in einem Lande, wo 
Michel Angelo ein Baumeifter, Leonardo da Binci ein Inge: 
nieur und Rafael ein fafbiomabler Portraitmaler geworben 
wäre. Iſt doch ber geniale Wilkie, ohne daß feine Kraft ab: 
genommen hätte, jeht nichts weiter als ein Portraitmaler und 
bat doch bei alledem nur brei vorzüglice Portraits gemalt, 
bas bes Lords Tankerville, des Lords Kelly und des Herzogs von 
York. Auch in der Gattung ber Lanbfchaftsmalerei zieht der 
Berichterftatter, nicht was Ausführung, aber was Erfindung 
und Friſche der Phantafie betrifft, die Leiſtungen der hollaͤn⸗ 
diſchen Schule den beften Werken feiner Landsleute vor. Seine 
Unparteilichkeit geht fo weit, daß er es bitter beflagt, baß 
man ber Royal academy durch ewige Schmeicheleien fo große 
Dinge in ben’ Kopf gefest habe. Man folle nur bie Maler: 
werke anderer Nationen betrachten, z. B. bie ber Franzoſen. Man 
bente immer nur an David, deſſen terroriftiicher Geſchmack 
ſchon feit lange feinen Grebit verloren habe. Man müfle viel: 
mehr an Paul Delaroche benten, ber in England keinen Re: 
benbubler habe, und an Dorace Vernet, we Pferde: unb 
Scladhtenftüde mit fo viel Geift und Wahrheit zu malen wife. 
Mit dem Marinemaler Stanfield halte es der Frangofe Gudin 
gar wohl aus. Der Reviewer fcheint fogar geneigt, ben englifchen 
Malern bie, wie er fagt, aufblühende büffelborfer ule als 
Mufter aufjuftelen, obgleidy er viel von — Kant’fdyen und 
Jean Paul'ſchen Myſticismus gehört hat. i uns in Deutſch⸗ 
land weiß man, daß ſich Kant ebenfo wenig je zum Myſticis⸗ 
mus berabgelaflen, als fich die düffeldorfer ule zu Kant 
emporgefhmwungen hat. Was find hier für fremdartige Dinge 
— Kant, Jean Paul, Mofticismus und bie 
üffeldorfer Schule! Die Düffeldorfer find gar nicht moftifch 
und haben es cher mit den neuen Ideen von Welt: 
fhmerz, mit Matthiffon und Uhland zu thun als mit Kant 
und dem Mofticimus. Der engliſche Berichterftatter kennt 
die Düffeldorfer nur aus einigen Lithographien, Abbildungen 
von Bendemann’s Jeremias, Sohn's Beonoren und zwei Wins 
terlandſchaften von Leſſing. Rad) biefen Lithogeaphien zu urthei⸗ 
len, meint ber Brite, müßte hinter den Leiftungen ber Düffelborfer 
Alles zurüdbleiben, was von Franzoſen und Engländern gleich: 
zeitig aeliefert worden fei. n ungeredhtes und zugleich gegen 
feinen trefflien Landsmann Wilkie undankbares Urtheil bes 
Engländers, ber bier in einfeitig polemifcher Stimmung nicht 
bedenkt, daß man die Meifter zweier ganz unter ſich ver: 
ſchiedener Richtungen nicht wohl miteinander vergleichen kann. 
Um wieder auf Hrn. Waagen zu ufommen, fo find 
ihm die Befchreibungen ber National galery, ber Samm: 
lung von Hamptoncourt, nad) dem „Quarterly review‘, 
wohl gelungen; auch wird das ftrenge Urtheil gebilligt, wel: 
ches Waagen über Weft ergeben läßt, Es babe biefem an 
Farbenfinn und Grazie ber Zeichnung gefehlt; nur fein Tod 
des Generald Wolfe verdiene feinen 34 in der Rationalga⸗ 
lerie. Der Gegenſtand habe bei dieſem Bilde den Künſtler 
befeuert und über der Kraft und Wahrheit im Ausbrud vers 
geffe man bie Mifchung von rother Ziegelfarbe, in die er feinen 
Pinfel getaucht. Zuleht wirb noch an bie warme ** 
der engliſchen Küche, der Kartoffeln und Schöpſenkeulen, 
— auf dem Lande genoffen, viel altenglifche Ironie 
verſchwendet. i 
Das tiefer in ben G@egenftand eingehende „Edinburgh 
review’ bagegen lobt an Waagen’s Darftellung die Unpar: 
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teitichkeit des auslandiſchen Beurtheilers, der chne Rüdhalt, 
von Borurtheilen und übertreibungen frei zu Werke gehe und 
feine Gegenflände mit gewiffenhafter Angftlichteit in einer 
Sprache abhandie, die nad feinem Effect haſche und nichts 
als die Wahrheit ſagt. 6 wird gelobt, dab Waagen nicht 
den kritiſchen Dictator fpielen wolle, befonders wo es über die Echt: 
beit oder Unechtheit eines Meifterftüds aus alten Schulen zu 
entf&peiden gibt. Übrigens fei das Werk nicht ſyſtematiſch ge: 
nug, um mehr als ein Nachſchlagebuch und Inhaltsverzeichniß 
der in ben engl n Sammlungen aufbewahrten Schäge zu 
fein. Das „Kdinburgh review’ flimmt übrigens fehr trüb: 
felige Betrachtungen Über den Verfall der Malerei in allen 
Sändern an; ihr goldenes Zeitalter wäre, behauptet es, un: 
wieberbringlich dahin. Die Welt der Bilder habe ihre Kraft 
verloren, r} habe die Bedeutung verloren, bie fie zu den Seiten 
des griechiſchen Polytheismus und des glühenden ſymboliſchen 
Katholieismus befeffen habe; damals habe fie das religlöſe 
bl, den Enthufiasmus entzündet und den Umſchwung und 
den Kreislauf der Ideen befördert ; jest habe fie felbft in ka: 
tholiſchen Ländern keine populaire Wirkung mehr, melde jeht 
auf bie Welt der Bücher und die Pfennig: Magazine übergegan: 
gen fei. Der Berichterflatter hebt bier beſonders die entfchie: 
denfte Schule ber modernen Welt hervor, bie neudeutſche in 
Münden, aber nur, um zu behaupten, daß auch fie kalt laſſe 
und bie Gefühle nicht fo aufftürme wie bie Werke ber alt: 
italienifchen Meifter; bei alledem feien die Gompofitionen von 
Schnorr und Cornelius gedankenvoil, wiſſenſchaftiich gezeichnet, 
die Anlage von großem und einfachem Gharakter, und felbft bie 
age ‚ die doch das geringfte Verdienſt der Münchener A 
nne es mit dem Golorit mandher Bilder aus ben italienifchen 
Schulen aufnehmen. Vielleicht würde der Berichterftatter 
ftärter empfunden haben, hätte er Gelegenheit gehabt, bie 
neueften Gompofitionen von Cornelius in ber neuen Ludwigs: 
Kirche, oder Kaulbach's großartige und phantafiereihe Compoſi⸗ 
tionen zu betradhten. ö ii 
Während übrigens das „Quarterly review‘ das Uber: 
gewicht der Portaitmalerei in England beklagt, rühmt bas 
„Edinburgh review‘ den Engländern nad, daß fie die er— 
flen Portaitmaler der Welt befähen; Lawrence und Reynolds 
Könnten Zisian und van Dyk die Wage halten (!). Auch in 
‚der Landſchaftsmalerei fländen die Engländer über allen Na: 
tionen; ein Aueſpruch, der faft an der Bekanntſchaft des Be: 
richterftatters mit den Landfſchaften von Girour und Watelet 
ober ben vortrefflichen griechiſchen Landfhaften Rottmann's 
zweifeln läßt. Die Malerei mit Waſſerfatben und das mora- 
lifchehumoriftifche Genre feien rein engliſche Erfindungen; Wil: 
ie, ber Nachfolger Hogarth's, verhalte ſich zu diefem wie bie 
Komödie zur Poffe, und es freut den Reviewer ungemein, daß 
Dr. Waagen dem Hogarth auch in feiner Eigenfhaft ald Ma: 
ier, bie ſich in feinem Marisge à la mode fo glänzend offen: 
bare, Gerechtigkeit angebeihen laffe. Turner ſcheint ihm von 
Waagen zu hart behandelt zu fein; er gibt zwar zu, baß befien 
zwei Stüde: Ehrenbreitenftein und der Brand beider Parlas 
mentehäufer, welche auf der Aunftausftellung von 1335 zu 
fehen waren, ertravagant gewefen, daß bies aber ein Tadel 
jet, der Zurner’s frühere Werke nicht treffen könne. Ferner 
fei Eaſtlake von Waagen zu hoch und Landſter, der größte 
Thiermaler, den es je gegeben, zu wenig hoch geftellt worden. 
Dem monoton ercentrifdyen Ma zeige fih Waagen allzu fehr 
gewogen. Die fonftigen Berichte des deutſchen Kunftfenners 
werben von biefem Meviem mit freubigem Lächeln wie bie 
Huldigungen eines armen Zeflländers aufgenommen, ber zum 
erften Male den Markt der Welt betritt. Übrigens wird gejagt, 
dab Waagen Fein Geſchick zu malerifhen Befchreibungen be: 
fige, und daß er tiefer dringende Betrachtungen über die Ein: 
richtungen Britanniens forgfältig und, wie gefagt wird, „ſehr 


nad gutem Ruf, weld 
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mweislich”” vermieden habe. Die engliſche Überfegung ſoll üb 
gens an Germanismen überreid) fein. 108, 





Mankherlei. 


Baco von Verulam bemerkt (‚‚Sermones fideles’): „Beſſer 
ift, gar keine oder eine ungewiffe Meinung von Gott zu haben, 
als eine jchmähliche, Gottes unmürbige; jenes ift nämlich 
Sadıe des Unglaubens, biejes ber Gottloſigkeit und Schande. 
Darum ift auch die Gefahr des Aberglaubens größer. Der 
Atheismus vernichtet keineswegs durchaus das Sinnenzeugniß, 
nicht Philofophie, nicht natürliche Neigungen, Geſetze, Srecben 
e alle, auch wenn Religion fehlt, 

einer gewiffen Zugend führen Fönnen. Allein ber X 
unterbrüdtt dies Alles und übt unbefchränkte Herrſchaft über 
den menſchlichen Geifl. Daher erregt felten der Atheismus 
Unruhen im Staat, denn er macht die Menſchen vorfichtig, 
für ihre Sicherheit beſorgt. Ja, wir fehen, daß Zeiten, bie 
ee. Atheismus hinneigten — 3. B. diejenigen des Kaifers 

guftus —, ganz ruhig waren. Aberglaube hingegen warb 
der Untergang vieler Reiche und Staaten; denn er bringt ein 
neues Grles- Bewegendes, weldes durch feine Gewalt Alles 
fortreift. Meifter im Aberglauben ift das Wolf, und bei allem 
Aberglauben folgen die Weifen den Thoren, die Gründe dem 
Herkoͤmmlichen mit umgekehrter Ordnung. Urſachen des Aber: 
glaubens find: ſinnlich gefallende Gebraͤuche und Geremonien, 
Außere —— pharifäifche Heiligkeit, ungebührlide 
Verehrung der Zrabition, welche der Kirche zur Saft gereicht, 
Kunftgriffe der Geiftlihen zur Befriedigung ihres Ehrgeizes 
und Gemwinnes, zu große rear ng frommer Abſichten, 
welche Neuerungen und Willfürdienfte die Thüre öffnet, un: 
ſtatthafte und abgefhmadte Anwendung menſchlicher Dinge 
auf göttliche, woraus nothwenbig eine Mifhung ungufammen: 
hängender Phantafiebilber hervorgeht; enblicdy unmiffende Zeiten 
voll Elend und Unruhe. Der Aberglaube ohne Schleier ift 
ein haäßlich Ding; denn gleichwie eine Ähnlichkeit mit dem 
Menfchen des Affen Häßtichkeit vermehrt, fo die Ähnlichkeit 
mit der Religion biejenige des Aberglaubens, und gleichwie 
gefunde Speifen zu Würmern verfaulen, fo verderben gute und ges 
funde Formen zu Pleinlihen und überflüffigen Gebräuchen. Ja, 
manchmal ift felbft die Flucht vor dem Aberglauben nicht ohne 
Xberglauben, indem die Menfchen einen deſto beffern und ſiche⸗ 
rern Weg einzufchlagen wähnen, je weiter fie fi von dem bis 
dahin angenommenen Aberglauben entfernen.’ 

Wollte man biefe Gedanken auf die franzöfifche Revolus 
tion ausdehnen, fo wäre kaum ber Atheismus deren Urfache, 
fondern eher Aberglauben, eine Erbſchaft früherer Zeiten, dem 
man auf alle Weife zu entflichen fudhte. Gin religiöfer. Aber: 
glaube an Unfehlbarkeit ber römifhen Hierarchie und ein po= 
titifcher an die unbedingte Macht der Könige fehlug über in 
fein Gegentheil und bewirkte Umfturz ber Kirche unb bes 
Throns. Diefe beiden haben ſich wieder erhoben, handeln aber 
unmelfe, wenn fie den alten Aberglauben vor der Revolution 
wieder herzuſtellen ſuchen. Beide follten ihren Feinden, dem 
Atheismus und dem Republilanismus, einigen Raum gönnen 
und fid) benügen,, wenn biefe, wie Baco fagt, mit Sinnen 
wahrnehmung, Philofophie, gefeglihem Betragen, Ehrbegierbe 
eine äußerliche bürgerliche Tugend zum Vorſchein bringen. Die 
letztere fichert dann beffer ben Thron und Altar als Aberglaube, 
und von ihr ift Rein Umſturz des Beftehenden zu fürchten. 


Diejenigen, welche vor der Langeweile ſich am meiſten 
fürchten und ihr auf jede MWeife beaegnen wollen, — 
unter langweiligen Unterhaltungen und Menſchen bie meifte Zeit 
u verbringen. Ungefähr wie man einen Zeufel durch den ans 
bern austreibt, wenn bie rechte Gewalt über Teufel fehlt, 7. 
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Weiblihe und männliche Charaktere von F. Guftav 
Kühne. Zwei Theile, 
(Beihluß aus Nr, 6.) 

Wir gerathen nun an eine Geſellſchaft rheiniſcher, ber: 
linee, wiener und fchlefifcher Dichter, eine ſehr gemifchte 
Geſellſchaft. Doc) ragen Einzelne, 3. B. Freiligrath, Eichen: 
dorff, Kopiſch u. A., wie Felsblöde aus einer großen Fläche 
hervor. Warum ward hier fo mandem Farblofen ber 
Salon geöffnet, in dem ſich doch nur die bebeutendern 
Geifter unferer Zeit verfammeln follten? Der Verf. ge: 
ſteht felbft: „Die Eritifhe Charakterifirung wirb bier 
ſchwer, meil ihre Objecte leicht, feberleidyt werben.’ Er 
blaͤſt diefe audy wol mit Wig und Humor weg; doch wo 
die Seichtigkeit fo unſchuldig hervertritt, da follte man 
fie ihrer Darmlofigkeit überlaffen und, was unter ber 
Kritik ift, nicht hereinziehen. Zuletzt werden noch Anas 
ftafius Grün und Karl Bed zufammengeftellt. Daß ber 
Legtere bedeutendes Talent befigt, wird Niemand in Abs 
zede ftellen; allein bis jegt druͤckt ſich im feiner Poeſie 
mehr der Drang nad Geftaltung als biefe felbft aus. 
Man fuhe doch Fein Talent Über fich felbft zu erheben 
und laffe es erft reifen, erft Früchte erzeugen, ehe man 
ihm eine Stelle in der Literatur anweiſt. 

Die folgende Abhandlung” befhäftigt uns mit ben 
„Charakteren aus Rahel's Umgang”. Darüber zu fpres 
hen, ohne die Perfönlichkeiten des Umganges felbft genau 
zu Eennen, ift doppelt ſchwet. Allein wie man bei einem 
Portrait die Perfon, welche es vorftellt, nicht jedes Mal 
zu kennen braucht, um eine Ähnlichkeit zu finden, fo 
ſcheint und ber Verf. auch hier mit feinem feinen Pinfel 
richtig gezeichnet zu haben. 

Wir laffen den Vorhang Über den Rahel'ſchen Um: 
gang fallen und ziehen einen neuen auf, wo uns „Cha: 
taktere nach Handſchriften“ entgegentreten. Es wird hier 
nämlid aus den Schriftzügen auf den Charakter gefdjlof: 
fen, und zum Beleg werben uns mehre Handfchriften 
befannter Männer genannt. Wenngleich nicht zu leugnen 
ift, daß aus den Zügen einer Handfchrift auch mancher 
Zug ded Charakters hervorblickt, fo darf man ſich baburd) 
doch keineswegs zu einer beflimmten Annahme verleiten 
laſſen. Man beſticht ſich feibft oft gar zu leicht. Kennt 
man einmal einen Menfchen und feine Beftrebungen, fo 
legt man in dergleichen Nußerlichkeiten leicht etwas hinein 


und glaubt dann etwas herauszufinden. Man zeige aber 
einmal einem Sachverſtaͤndigen bie Handfchrift eines Men: 
fhen, ben er gar nicht Eennt, und laffe ihn daraus den 
Charakter bezeichnen. Du lieber Gott, es gibt eine Uns 
zahl Schriftfteller, aus deren geiftiger Schrift gar fein 
Charakter blickt; wie ſchwer ift es, ſolchen aus den Schrift⸗ 
zügen herauszufinden! In dieſem Auffage kommen auch 
einige kuͤhne Behauptungen vor, 3. B. „Fortlaufen ift 
ſchoͤn; es ift ein Durchbruch des Genius.” Uns will 
beduͤnken, eine große Anzahl Zaugenichtfe theilen biefen 
Durchbruch mit dem Genie. 

Hierauf läßt ber Verf. den Zeitgeift auf Reifen gehen, 
b. h. er ſpricht über die Reifen einiger befannten Maͤn— 
ner. Ob aber diefe den Zeitgeift repräfentiren, das ift 
eine Frage. Die Abhandlung beginnt mit fo verfchleden: 
artigen Betradhtungen, daß wir in nichts Einzelnes ein 
gehen können. Das Refultat, das wir indeffen aus der 
Einteitung ziehen, ift, daß Jeder mit feinen eigenen Augen 
fieht und mit feiner eigenen Individualitaͤt auffaßt. 
Raumer iſt das praktiſch comfortabfe Juſtemilieu, welches 
der Verf. als ein Glied des Zeitgeiſtes auf Reiſen gehen 
laͤßt. Juſtemilieu wird er genannt, weil er uͤberall die 
Extreme auszugleichen ſucht. Seine Briefe über Eng: 
land find ſchon vielfeitig beſprochen; auch Kühne läßt dem 
teifenden Hiſtoriker im Ganzen Gerechtigkeit widerfahren 
und zeigt ung deſſen Vorzüge und Befchränkungen. 


Mit Friedrich Kölle läßt der Verf. die praktifche Profa 
auf Reifen gehen. Man höre ihn felbft, warum er ihn 
fo nennt. 

Friedrich Kölle gehört zu ben Meifenden, melde bie 
remde nicht durchfliegen, ſondern ſich in ihr anfällig mas 
en, zu ben Berichterſtattern, welche ſchwer, wenigſtens 
langfam, aber dann ungemein ſicher unb mit feltener, man 
Bönnte fagen, unerbittlicher Schärfe des Verftandes auffaffen. 
Seine ilufionslofen Wahrnehmungen verrathen eine unerſchüt⸗ 
terliche GSharakterfeftigkeit kerndeutſcher Geſinnung. An eine 
ftatiftifche Beamtentreue des Referirens gewöhnt, läßt biefer 
Autor die Summe feines Wiffens und feiner Meinungen mit 
einer Zaciteifhen Wortkürze ins Leben treten u.f. w. 

Der Artikel ift ſehr intereffant, die praktiſche Profa 
behagt uns beffer als die unpraktifche Poefie. Es ſcheint, 
bag Koͤlle's Gediegenheit hier auf den Verf. uͤbergegan⸗ 
gen; jedenfalls macht er uns begierig, jenen näher fen: 
nen zu lernen. 
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Auch Eduard Gans tritt als ein Stu Zeitgeift auf, 
indem er als fpecufativer Kopf auf Reifen geht. „Wir 
haben hier wirklich eine Perfon in der Sache“, meint ber 
Verf. Aber ift das nicht Überall und leider nur zu haͤu— 
fig der Fall? Die Stellung des berliner Profeffors wird 
biee genauer bezeichnet und dann fein dreimal wieder: 
- holtee Beſuch in Paris gefhildert, wo er ald ein Pro: 
phet erfcheint,. indem er die kommenden Dinge jedesmal 
vorausfagt. 

Das legte Glied des reifenden Zeitgeiftes ift Theodor 
Mundt, dem die Rolle des Humors beigelegt wird, und 
„das ift der Humor davon’. 

Mer nun wiffen will, wie der Zeitgeift auf Reifen 
ausfiebt, der ftelle fih ihm aus dem einzelnen Gliedern 
zufammen, Raumer bildet das Haupt, Kölle das Herz, 
Gans einen etwas weiter unten liegenden Theil und Mundt 
die humoriftifhen Beine. Nachdem der Zeitgeift von fei- 
nen Reifen zurhdkehrt, erfcheint er in Bildern, womit 
die folgende Abhandlung ſich befchäftigt. Bor Allem moͤch⸗ 
ten wir uns mit dem Verf. gern verſtaͤndigen, was er 
denn hier eigentlich unter Zeitgeiſt verſteht. Meint er 
damit den Geiſt einer einzigen Schule, einer einzigen 
Richtung, die allerdings durch ihr Äußerliches die gaffende 
Menge befticht? Aber kann diefe deshalb ein Repräfens 
tant des Zeitgeiftes genannt werden? Iſt es dem Verf. 
denn gar nicht wingefallen, oder hat er nie davon ge: 
bört, gelefen, daß man fih in Münden auch ein wenig 
mit der Kunft befchäftigt? Der Zeitgeift wird es Deren 
Kühne wenig danken, daß er ihm nur mit der büffeldor: 
fer Elle mißt. Selbſt wenn es deſſen Abfiht war, gegen 
den Zeitgeift zu Felde zu ziehen, fo hätten doch Cotne— 
lius, Kaulbach und andere Erwählte der mündener Schule 
als Heroen in die Schranken treten müffen. Diefe Ab: 
handlung kann daher nur als fehr einfeitig und oberfläd: 
lich betrachtet werden, da hier eine ganze Richtung, und 
zwar die beffere, vergeffen ift, die in ihrer Vollendung 
Alles erfegt, was am ber büffeldorfer Schule vermißt 
wird. Um über dergleichen zu fihreiben, um in dem 
Ausdrude: Zeitgeift, den Inbegriff aller Kunftrihtungen 
der neuern Zeit niederzulegen, muß man vor Allem Stu: 
dium und Sachkenntniß befigen; ein bloßes geiftreiches 
Raifonnement reicht hier nicht aus. 

Auch in dem legten Auffage: „Ehriften und Juden“, 
bekundet der Verf. feine Eosmopolitifchen Anfichten. Die 
Gevatter Schneider und Handfhuhmacher, welche die bes 
kannten Petitionen gegen die Juden bei der ſaͤchſiſchen 
Kammer veranlaften, werden hier mit feiner Satire blos: 
geftellt und die Erbaͤrmlichkeit der damaligen Verband: 
lungen an ben Pranger geftellt. Dagegen wird Joel 
Jacoby als ein falfher Prophet bezeichnet. Sehr wahr 
ift von ihm gefagt: „Im diefer quäferifhen Emphafe, die 
der Pfalterpoefie des Alten Teſtaments abgenöthige ift, 
liegt ebenfo viel Verrath am Judenthume wie an dem 
Heile der Völkerentwidelung.” 

Das ganze Merk fchlieft würdig mit folgenden 
Worten: „Die Menfchheit hat an den Juden ein jaht: 
taufendlanges Unrecht wieder gut zu maden; fie wird 


die Schuld abtragen, denn die Weltgefchichte blieb nie 
etwas ſchuldig.“ Nachdem wir jeden einzelnen Artikel Eurz 
angezeigt, bleibt ung noch übrig, das Werk im Ganzen zu 
überfhauen. Bon einem Ganzen in künftlerifcher Hinfiche 
kann bier Beine Rede fein, da die meiften Auffäge unter 
fi) in gar Eeinem Zuſammenhange ſtehen. Auch wenn 
man nad) den gegebenen Leiftungen den Verf. felbit be: 
urtheilen wollte, um ein ganzes Bild von ihm zu ent: 
werfen, fo gerät man auf mande MWiderfprüche, wo 
eine Meinung die andere aufhebt. in innerer Wider: 
fprudy in den Leiſtungen ift die oben angedeutet Mi: 
[hung von Kritit und poetiſchet Geftaltung, die ung oft, 
bei allem Geiftreihen, bei aller Feinheit, eben weil es 
ein Gemiſch ift, weder zu einer poetifchen Anfhauung 
noch zu einer ruhigen Betrachtung kommen läßt. Diefe 
Form erfcheint uns als eine Formlofigkeit. Es wird oft 
ein Bild gegeben, welches zur Veranſchaulichung bes Be: 
griffes dienen fol, und fogleidy wird es durch den Begriff 
wieder vernichtet. Goethe fage im „Fauſt“: 
Iſt dit's Ernft, was zu fagen, 

Brauhft du nach Worten viel zu jagen? 

Es trägt Verftand und rechter Sinn 

Mit wenig Kunft fi felber vor. 

Diefe Wahrheit vermiffen wir häufig bei dem Werf.; 
wir flogen nicht felten auf Gefuchtes, Geſchraubtes und 
erkennen oft als eine bloße Floskel, was fi) als Pathos 
geltend machte. Die Spradye nimmt oft einen poetifchen 
Schwung, allein bei aller Gemwandtheit, bei allem Gedan: 
kenreichthume und moderner Durchbildung vermiffen wir 
bie Friſche, die Vegetation. In der Literatur wie in ber 
Natur weht uns der Meiz des Werdenden erquidend an, 
und biefer Meiz entfteht aus der Unmittelbarkeit, die ſtets 
einfach ift. 

Mir wollen uns nicht zu jenen literarifchen Prophes 
ten gefellen, die aus einem Merle über das ganze Ta— 
fent eines Autors ein entfchiedenes Urthell fprechen und 
feine fpätern Leiftungen vorausfagen. Selten find foldye 
Prophezeiungen noch eingetroffen. Und zumal wenn der 
Autor noch jung ift, wenn die innern Kämpfe noch nicht 
durchgekaͤmpft find, wenn er über feinen eigenen Beruf 
noch nicht zur Klarheit gekommen, dann wird eine Vor: 
ausfagung da, wo neben Mingeln ſich glänzende Eigen: 
fchaften zeigen, ſtets voreilig fein. 

In Kühnes Wefen liegt ein Widerſpruch, der ſich 
feinen Leiftungen mittheilt. Es ift der Drang nach poe: 
tifher Geftaltung, und doch gehen die Mefultate feines 
Schaffens durch den Verftand, durch die Meflerion. Nicht 
wir, nur er felbft vermag durch tiefes Durchfühlen fei: 
nes Berufes diefen Widerſpruch zu Iöfen. Er felbft mag 
prüfen, ob er die Liebe zu poetifcher Geftaltung nicht für 
den Genius haͤlt. Schon Viele haben auf diefe Weiſe 
ſich getäufht und ihren Beruf gänzlich verfehlte. Die 
durchgebildere, oft bilderreiche Sprache kann uns zu kei— 
nem entfcheidendben Urtheile beftimmen, ebenfo wenig das 
feine, oft tiefe Eingehen in die Charaktere, 

Dagegen erfennen wie im vorliegenden Werke ein 
entfchiedenes Eritifhes Talent. Wir verehren in dem 
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Verf. eine edle Gefinnung, die überall, aud da hervor: 
teitt, wo Angenommenes, feinem eignen Weſen Wider: 
fprechendes fie zu umhüllen ſcheint. Dielen Mafftab der 
Gefinnung legt er an bie Charaktete, wobei er jedoch 
jede Individualität gelten laͤßt und nicht wie viele Ans 
dere Alles über Einen Leiften ſchlͤgt. Mit bewunderne: 
werthem Zaftungsvermögen weiß er die geheimen Motive 
eines Menfchen oder Kunſtwerks berausjufühlen und zu 
veranſchaulichen. Kühne meint es durchaus ernft mit ber 
Literatur; und wo er zumeilen oberflächlich erſcheint, da 
ift der bezeichnete Widerfpruch daran ſchuld, der auf Abs 
mege führt. Möge er diefen Widerſpruch bald heben! 
Dann wird er auch manche unnüge poetifche Floskeln ab: 
legen und einer einfachern natürlihern Sprache fid) be: 
fleifigen; dann wird er das Feld der Kritik mit aller 
Kraft und allem Ernfte der Wiffenfchaft bebauen. Und 
das angezeigte Werk liefert den Beweis, daß wir von ihm 
gefunde Früchte zu erwarten haben. 128, 


Aus dem Ruͤcklaß eines Geſchiedenen. Serausgegeben 
von Fr. Lientb. Leipzig, Magazin flr Induftrie 
und fFiteratur. 1838. 8. 20 Gr. 


Die Gegenwart hat Bücher aufzumeifen, welche, genau ges 
nommen, gar nicht in die iteratur gehören; denn fie abftras 
biren von Daus aus von allen Intereffen, welche die Zeit er: 
füllen, von allen Ridytungen und Beftrebungen, von allen 
Erwartungen und Xusfichten, Freuden und Leiden, welche die 
Gegenwart als ihren ausſchließlichen Befig geltend macht. Bon 
den Putsfchlägen des modernen Geiftestebeng, von ben Fluctuas 
tionen, die den productiven Gedanken als den heutigen, als 
den Gedanken der Jetztheit bezeichnen, ift nichts in ihnen zu 
finden. Sie verzichten entweder gleidy von Anfang auf jedwede 
Stellung in der Zeit, oder haben von dem Erringen einer fols 
chen Stellung keine Ahnung. Sie behandeln nichts und aber: 
mal nichts ale das Alte, Dagewefene, fie beſchränken ſich wie 
gutmütbige Philifter auf die Scholle der Empfindung und Be: 
tradytung, die vom Bater und Großvater ſtammt. Der Tauf: 
fein ihrer Gefühle datirt fih aus dem vorigen Seculo, und 
fo finden fie fich völlig beruhigt, wenn ihre Probleme und Ten: 
denzen nur mit der Erbaulicjkeit des allgemeinen Menfcenrais 
fonnements zufammenfallen und fi von der Art und Weife 
nicht entfernen, wie die alte Großmutter ſich in ihrer Melt: 
und Eebensanficht ausnahm zur Zeit, wo Matthiſſon's Gebichte 
noch eine Novität waren. Über die Bildungszeit ber Verfafler 
folcher Bücher, die deffenungeadhtet des Erbaulichen und Nüglis 
hen Mandyerlei enthalten können, bleibt der Eefer, der fich 
einigermaßen beurtheilend verhält, völlig im Ungewiffen. Es 
iſt möglidy, daß felbiger Verf. ſchon vor vierzig Jahren die Unis 
verfität bezog; es ift aber auch möglich, daß er noch bie Des 
magogenperiode im ſchwarzen Burſchenkleide mitgemacht hat. 
Er kann aber auch gar ein Kaufmann fein, ein Schönfärber, 
ein Engroffift in einer Mittelftabt, denn Standes: und Ortes 
beftimmungen Laffen fi über ihn gleichfalls nicht angeben. Ja, 
über bas echt Telbft läßt fich nichts Gewiſſes annehmen; 
der Autor kann eine Dame fein, bie nad ber Schlacht von 
Zena ſchon Gharpie zupfte. Er kann vor zwanzig Jahren ſchon 
geftorben oder mit feiner deutſchen Bildung von 1790 nadı 
Marokko ausgewandert fein. Was fein Buch anlanat, fo find 
darin alle diefe Möglichkeiten gegeben, und mer irgend Luft 
hat zu Vermuthungen, findet davon in eben biefem Buche ein 
wohlaffortirtes Lager. 

Und dennoch kann, wie bemerkt, richt viel Gutes darin 


fiehen. Denn vor dreißig Jahren dachte man in ben meiften Stüs 
den ebenfo vernünftig als heute, und in einigen noch vernünf: 
tiger ; vor dreißig Jahren konnte man noch fleifiger und erfolg: 
reicher auf dem weiten Erntefelde ber Biteratur feine Ührentefe 
halten als jeht, weil damals überhaupt nur die Gelchr: 
ten mußten, daß es eine Literatur gab; vor dreißig Jahren 
hatte bie Lecture felbft durchaus noch einen famitienhaften 
Anfteih, weil damals bie Familie noch nicht dem offenen 
Markte des Lebens angehörte; vor dreißig Jahren war c# 
nod; der große Kaiſer, der die Welt bewegte, und nicht 
die heutigen Tagesfchriftfteller; vor breifig Jahren reflees 
tirten und empfanden die Leute, die micht Schriftfteller waren, 
noch ganz im Geheimen, und der Mond galt damals noch et: 
was, der holde Gedankenfreund, mit feiner Lieblingedichter⸗ 
trinität: Hoͤlty, Galis und Mattbiffen; vor dreißig Jahren 
fand fi) der nach Bildung firebende Bürgersmann noch nicht 
gewaltfam hinausgeftoßen in die Öffentlichkeit bes Lebens, und 
es war ihm noch fo wohl, daß er feine in Feierabendsſtunden 
arfammelte Blumenlefe von fchönen und nusbaren Gedanken 
eben wieber am ftillen Beierabende feiner Frau und feinen Kins 
bern in unbefümmerter Herzlichkeit zum Beften geben Eonnte, 
Deshalb kann in einem Buche, das im Geifte jemes längft ver: 


klungenen Damals empfangen worden, recht viel Gutes und 


Tröfttiches enthalten fein. — 

Und fo iſt es mit dieſem „RKücklaß eines Geſchledenen“, 
über deffen Verf. wir uns nad dem Vorbemerften nunmehr 
völlig beruhigen können. Wir wollen nicht fragen, ob er wirt: 
lich und wann er gefhieben; wir wollen ihn vielmehr dem 
Sturmmwinbe vergleichen, defien Braufen man mol vernimmt, 
von dem man aber nicht weiß, von mwannen er fommt und 
wohin cr fährt. Begnügen wir uns an ber Rovellentrias, 
welche fein Büchlein umfaßt, Die erfte diefer Novellen: „Freud⸗ 
voll und Teibvoll, oder das mufikalifche Turnier”, erzähle von 
einem reihen Grafen, ber zur Feier bes achtzehnten Geburtsfeftes 
feiner Tochter einen mufitalifchen Wettkampf veranftaltet, wobei 
fid) ein fremder Virtuos, der glüclichermweife von Adel tft, in 
einer Wandniſche auf dem Gello hören läßt. Aller Ohren und 
Herzen durch fein Spiel begaubernd, gewinnt er den Preis. Im 
Laufe ber Tage entbrennen die fchöne Geburtstägerin und ber 
Gellovirtuos in Liebe zueinander; fie ſchwaͤrmen viel und wa: 
gen fi ihre Liebe nicht En geftehen ; endlich führt eine vers 
borgene Abendlaube zum Deißerfehnten ‚, Ewig bein ’ von beiden 
Seiten. Aber der mufitalifche Freiersmann muß erft etwas in 
der Welt aus ſich machen, bevor er um bie Tochter des reichen 
Grafen anhalten darf; er nimmt beshalb in England Seedienſte 
und geht nad DOfkindien. Zuvor aber fpielt er noch zum Ab: 
ſchiede das Lieb: „Freudvoll und leibvoll”, auf bem Tello. Da 
indeffen unfee militairifher Virtuos ſich etwas zu lange in 
Dftindien aufhält, fo begibt es fi, daß ſich Augufte ingwifchen 
mit einem Andern verlobt. Am Bermählungstage ber Zreulo: 
fen trifft Rorbert aus Oftindien ein. Beim Zrauungsacte fpielt 
er, ungefehben und unerkannt, feine Phantafien über „Freud: 
voll und leidvoll“ in einem Berftet auf dem ze, um 
Auguftens Hera zu rühren; fobann reift er wieder in die weite 
Welt. Augufte wird unglücklich in ihrer Ehe; ihre Tüderlicher 
Gatte ftirbt; fie felbft welt bin, und als nach einigen Jahren 
Norbert wiederkehrt, findet er nur Auguftens Grab, auf weils 
chem er in aller Eile noch feine Variationen über „Freudvoll 
und leidvoll‘ zum dritten und leften Male zum Welten gibt 
und bann verſcheidet. Die zweite Novelle handelt von dem 
‚‚Manne, der berühmt werben wollte”, der es aber fpäter vor: 
309, nicht berühmt zu werben und anftatt beffen lieber au bei: 
rathen. In der dritten Novelle: „Dee Damenbibliothelar", 
gibt ein Freund einer gefchiebenen Dame allerlei Rathichläge, 
wie fie ihre Lecture ordnen folle, und führt fie hierauf, nach⸗ 
bem die Damenbibliothef eingerichtet iſt, wieber ihrem reuigen 
Gatten zu. Im Verlaufe der drei Erzählungen wirb allerlei 
gefprochen über die Muſik, melde eine Sprache ber Empfins 
dung fei, über Beiterfparniß und Frühaufftehen, weshalb wir 
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das Büchlein allen Zeitverſchwendern und Langſchlaͤfern befons 
derö empfehlen wollen, 4, 





Das Original von „Not a drum was heard”. 


Den zahlreichen Freunden ber englifchen poetiichen Literas 
tur ift die nachſtehende Mittheilung vieleicht nicht unwillkom⸗ 
men. Das mit ben Worten: „Not a drum was heard‘, be: 

innende berühmte Gebiht auf das Begräbniß das Generals 
Sohn Moore wurde befanntlidh lange Lord Byron zugefchrie: 
ben und findet fi baher auch in den Sammlungen ber Werke 
deffelben. Später verbreitete fidh die Meinung, daß der Geiſt⸗ 
liche Wolfe der Verfaſſer ſei. Im Yahrgange 1833 bes von 
Boz herausgegebenen „‚Bentley’s miscellany’’ ließ fih P. Prout 
folgendermaßen barüber vernehmen : 
" Wer das „Not a drum was heard’ ſchreiben 
Zonnte, muß alle heutigen Eyriker übertroffen haben. In Wol: 
fe's übrigen Schriften iſt nichts von Dichterbegeifterung wahr: 
zunehmen. Ic glaube wegen bes wahren Berf. auf bie rechte 
Spur hinführen zu können. Im 3. 1749 errichtete Oberft de 
Breaumanoir, gebürtig aus ber Bretagne, ein Regiment und 
ing bamit un Dftindien, um fidy ber Eipebition unter Rally: 
lendal anzufchließen, deren Ergebniß barin beftand, daß 
Frankreich feine oftindifchen Befigungen verlor. Der Oberft 
fiel bei der Vertheidigung ber legten franzöfifchen Feſte in Pin: 
boftan, Pondidery, Er wurde noch in berfeiben Nacht von 
einigen Getreuen auf der noͤrdlichen Baftion beerdigt, und am 
folgenden Zage fegelte die Flotte mit dem Überrefte ber Gar: 
nifon nad Guropa ab. Im Anhange zu Lallys Zolendal’s, 
von befien Schne herausgegebenen Memoiren findet fih das 
nachſtehende Gedicht, in weldem ſich einige (eine bebeutende) 
Ähnlichkeit mit dem Wolfe zugeſchriebenen nicht verfennen läßt. 
Vielleicht wurbe es von Bol Tona feinem Verwandten, dem 
Geiftlichen, nach feiner Rüdkehr aus Frankreich mitgetheilt.“ 
Ni le son du tambour, ni la marche funebre, 
Ni le feu des soldats ne mwarqua son depart, 
Mais du druve & la häte, a travers les tdnöbren, 
Mornes, nous portämes le cadavre au rempart! 


De mianit e'dtait l’heure, et solitaire et sombre, 
La lune ä peine offrait un debile rayon; 

La lanterne luisait peniblement dans l’ombre, 
Quand de la baionnette on creusa le gazon. 


D’inutile cereueil, ni de Jdrap fundraire 

Nous we daignämes point entourer le Aeros; 
N gisait dans ler plis du mantean militaire 

Comme un guerrier qui dort son heure de repos. 
La priere qu’on fit, ſat de eourte durde: 

Nal ne parla de deuil, bien que le coeur fut plein! 
Mais on firait du mort la figure adorde — 

Mais avce amerlume on vongeait au demain. 
Au demaia! quand lei oü ra fowe s’apprete, 

Oü son humide lit on dresse avec sanglots, 
L'ennemi orgueilleur marchera sur #a tete, 

Et nous, ses vetcrans, serons loin sur les Bots! 


lls terniromt »a gloire — on pourra les entendre 
Nommer l'illustre mort d’un ton amer — ou fol. 
U les laissera dire. — Eb! qu'importe ä sa cendre 
Que la main d'un Breton a eonfide au »ol. 
L’oeuvre dorait encore, quand retentit la eloche 
Au sommet du beffroi: — et le canon Iointain 
Tird par interralle, en annongant l'approche, 
Signalait la fiertd de l'ennemi hautain, 
Et dans su fesse alors le mimes lentement, 
Prös da champ ou »a gloire a did consommee: 
Ne mimes & l'endroit pierre, ni monument, 
Le laissant seul & seul avec sa renommee'! 


In tinem der Hefte bes Jahrgangs 1888 der angeführten 
Zeitſchrift äußert, rin Ungenannter Zweifel in Betreff der Ans 
gaben Prout’s, ber bekanntlich einen Scherz liebe, und führt 
an, daß auch zu Gunften eines deutſchen Dichters Anſprüche 
an bie Urheberfchaft des angeblich Wolfe ſchen Gedichts erhoben 
worden wären. Im breißigjährigen Kriege fei nämlich auf den 
Wällen von Danzig ein fdhwebi General, Namens Zorften« 
fon, gefallen und in der barauf folgenden Nacht auf dem Flecke 
begraben worden, und man habe im Ktofter Dliva bei Danzig 
ein Gedicht aufgefunden, welches das Original des „Not a drum 
was heard’ fei. Woher der Ungenannte bies bat, aus welcher 
beutichen Schrift oder Beitfchrift etwa, und welche Bewandnif 
es damit habe, ober welche Moftification zum Grunde I 
mag, meiß Ref. nicht zu jagen. Das angeblich aus ber Zeit 
tes dreißigjährigen Kriegs berrührende, jedenfalls modernifirte 
Gedicht lautet folgendermaßen: 

Kein Grabgefang. keine Trommel erſcholl, 
As zum Ball feine Leiche wir huben; 
Kein Krieger ſchoß ibm fein kebewohl, 
Wie wir ſtill unfeen Helden begruben. 
Wir gruben in flummer Nacht ibn ein 
Mit Bayonnetten in Erd’ und Trümmer, 
Bei des trüben Mondlichts ſchwankendem Schein 
Und ber matten Laterne Geflimmer. 
Kein unnüger Sarg feine Brut einhegt, 
Nicht mit Linnen und Tuͤchern bebedet; 
Gr lag, wie ein Krieger ſich ſchlaſen legt, 
Sm Soldatenmantel geftredet, 
&ar lange Gebete hielten wir nicht, 
Mir fprachen kein Wort von Gorgen; 
Dir fhauten nur feit auf das tobte Geſicht 
Und baten mit Schmerz an den Morgen. 
Wir daten, ald wir gemühlet fein Bett 
Mad fein einfamed Kiffen gezogen, 
Wie Brembling und Feind überd Haupt ihm gebt, 
Wenn fern wir über den Wogen. 
Wenn fie über der kalten Aſche fobann 
Den entfioheneg Seit mögen kraͤnken; 
Er actet «6 nid, er ruben nur fann 
In der Gruft, wo ihn, Schweden verfenten. 
Unfer ſchweres Sefhäft war nur_balb gethan, 
Als die Code zum Rüdzug nte; 
Wir hörten der Beinde Geſchoſſe nahn, 
Da bie ferne Kanone erbröhnte. 
Wir legten ihn langfam und traurig binein, 
Triſch blutend vom Belbe ber Ehren, 
Wir liefen ohn’ Grabmal und Leichenſtein 
Ihn nur mit dem Ruhme gewähren. 
129, 





Notiz. 
eubwia XII. 

Ludwig XII., einer der vier guten Könige Frankreichs *), 
wirthſchaftete ungemein oͤkonomiſch mit dem Gelde bes Staates 
und war beöhalb in ben Ruf bes Geizes gelommen, Die pas 
zifer Schaufpieler erlaubten fich daher, bies durch Anfpielungen 
auf bem Theater lächerlich zu machen. Man feste ben König 
baven in Kenntniß und ermahnte ihn, bie Dreiftigleit ber 
Komöbianten zu beftrafen; allein er ſchiug es ab und ſprach 
diefe mertwürdigen Worte: „Laissons-les se divertir, pour- 
va qu’ils respectent l’'honneur des dames; ils peuvent nous 
apprendre des verites utiles. Je ne suis pas fäch® que 
l'on sache que sous mon regne on a pris cette libert+ Am- 
punement,’’ 45, 


*) Zubwig der Heilige, Karl V. Lubwig XIL, BHelnrich IV, 


Berantwortliher Deraubgeber: Heinrih Brodhaud, — Drud und Werlag von B, X. Broddaus In Lripzig. 
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8. Januar 1839, 





Saͤmmtliche Schriften von Johann Anton Reife: 
wis. Zum erften Male vollftändig gefammelt und 
mit einer 2ebensbefchreibung des Autors eingeleitet. 
Mebft Leiſewitz's Portrait und einem Facfimile. Ein: 
zig rechtmäßige Ausgabe. Braunfchweig, Leibrock. 
1838, Gr. 12. 21 Gr. . 

Ob Leiſewitz aud in dem Falle der günftigften Auf: 
nahme feines „Julius von Tarent“ ein bedeutender und 
frucytbarer dramatifcher Dichter geworden fein würde, fleht 
noch dahin, doch müffen wir e8 beinahe bezweifeln. Nicht 
etwa, daß im dem der Öffentlichkeit libergebenen einzigen 
Probucte Leiſewitz's ein Mangel hervorragendern Zalentes 
fihtbar würde, oder daß man in dieſem einen die fd: 
pferifche Kraft des Dichters bereits für gänzlich verbraucht 
annehmen müßte; aber in dem ganzen fpätern Verlaufe 
feine® Lebens zeigen ſich fo viele Merkmale einer Hinnei— 
gung zu behäbiger Ruhe, die mit der raftlofen Bewrg: 
lichkeit eines fhaffenden Kopfes nicht recht harmoniren 
wollen. Mögen wir auch immerhin annehmen, daß Lei: 
ſewitz's Stolz duch die Bevorzugung Klinger's tief ver: 
legt worden fei, der Springquell des Genius wird durch 
eine foldye Ungerechtigkeit auf die Dauer doch nicht nie: 
dergehalten. Er feiert eine Zeit lang, um fodann nur 
defto mächtiger und bfendender wieder aufzufprudeln. Leife: 
wis aber ſchwieg andauernd und that auch ſonſt nichts, 
was ihm in fpäterer Zeit einen literarifdien Ruf bei dem 
größern Publicum hätte ſichern können. So kam er durch 
das Mislingen feines Planes, mitteld einer Preisgewin: 
nung ſich der Bühne zu bemächtigen, als eine Motabili: 
tät eigentlich nur in die Literatur, die zu jener Zeit noch 
um ein Bedeutenderes harmlofer war als heutzutage. und 
jedes wirklich einmal aufgetauchte Zalent mit liebäugeln: 
der Zärtlichkeit unverbroffen hätfchelte, wenn es bie Lieb: 
fofungen auch nicht im mindeflen erwiderte. Daß auch 
jege noch zuweilen die literarifche Gemeinfhaft auf das 
einmal fo bitter verfannte Talent Leifewig's hinmeift und 
in ihm mit vollem Recht einen Grundftein der fpätern 
dramatifchen Literatur Deutfchlands erblidt, ift nur zu 
billigen, und von dieſem Standpunkte aus begrüßen mir 
das duch Herausgabe feiner literariſchen Verſuche dem 
todten Dichter gefegte Denkmal mit Freude. Etwas Neues 
wird uns in diefer Sammlung zwar nicht geboten, wir 
müßten denn die Briefe Leiſewitz's an den ehemaligen 


Bibliothekar Langer in Wolfenbüttel dafür anfehen wol: 
Ion. Diefe find aber im Allgemeinen fehr unbedeutend 
und enthalten eigentlih nur ein fortlaufendes Verzeichniß 
derjenigen bifterifchen Werke, die ſich Leiſewitz zur beab⸗ 
ficgtigten Bearbeitung der Gefchichte des dreifigiährigen 
Krieges von Zeit zu Zeit fenden lief. Belehren können 
fie nur infofern, als wir aus ihnen erfehen, mit wie un: 
ermüblichem Fleiße Leifewig jeder geringiten Quelle zu 
Durdforfhung jener verworrenen Zeitzuftände nachſpuͤrte 
und felbft fcheinbar dem eigentlichen Stoffe entfrembete 
biftorifche Darftelungen mit in den Kreis feiner Studien 
309. Daß bei diefem unabläffigen Suchen, Sondern, Er: 
cerpiren und Anhäufen des verwortenen Materials dem 
Sammler der rohe Stoff zulegt über den Kopf wuchs, 
war nicht zu verwundern, Sollte auch wirklich ein Theil 
des Manufcriptes bereits ausgearbeitet gewefen fein, mas 
einige Andeutungen in feinen Briefen ausfpredhen, fo find 
wir doch feft überzeugt, daß Leifewig niemals zur Voll: 
endung biefer Arbeit gekommen fein würde. Leifewig 
ſchreibt im März 1782 an Langer: 

Mein Wort halte ich gewiß, und Sie Au die Jungftr⸗ 
(haft meiner Geſchichte haben, eine Eigenſchaft, die zuweilen 
den Mangel andermweitiger Reize vertreten muß. Ich bin feit 
einiger Zeit darüber aus, ein und anderes morcenu ins Reine 
u bringen, und finde dabei mehr Schwierigkeit, als ich glaubte. 

ieles, was ich bis zur Feile fertig hielt, muß noch einmal 
auf den Ambod. Um eine Art von Ihrem Urtheile muß ich 
Sie doch auf allen Kal bitten; es ift doch wider alle Pſycho⸗ 
logie, daß Sie bei einer Lecture nicht urtheilen follten, und 
warum wollten Sie mir das verhehlen? 

Und am 11. Mai 1783 ſchreibt er an benfelben: 

Für die überſchicten Sachen bin ich Ihnen recht fehr ver: 
bunden; ich bitte Sie aber zugleich, ſich wegen ber fehlenden 
keine Mühe zu geben. Sie find mir in feinem Betradhte uns 
entbehrlich, und ich wünſchte fie nur unter der Bebingung zu 
haben, daß fie Ihnen fogleih in die Hände fielen. Meiner 
Frau machen die Oeuvres bes Hrn. Gazotte viel Vergnügen, 
und ich denke, das alchymiſtiſche Teftament wird Hrn, Lichtens 
berg nicht weniger angenehm kommen. 

Endlich erhalten Sie hierbei das Manufeript, von dem fo 
lange geweiffagt if. Es enthält ben legten Theil ber Ges 
ſchichte des Jahres 1620; im dem vorigen Abſchnitte war ber 
Hauptfeldzug dieſes Jahres, ber böhmiſch⸗ bairiſche, erzählt. 
Dieſer betrifft die Folgen ber prager Schlacht, die Ruͤcklehr 
von Böhmen, Mähren, Schleſien und Laufig unter ben Gehor⸗ 
fam des Kaifers, den fpanifchen Einfall in bie Unterpfalz, ins 
—— den Feldzug in Ungarn. Eben bie Hälfte der Anmers 
ungen fehlt noch; allein ich wollte mich nicht darnach aufhal: 


. ‚ da Sie blos eine Idee von meiner Art zu arbeiten haben 
follen, 

Andere Äußerungen über bie wirkliche Ausarbeitung 
des gefammten Stoffes finden ſich außer dem bier mitge: 
theilten mirgend mehr. Auch erfahren wir leider nicht, ob 
und wie die Antwort Langer's über die Arbeit an Reife: 
tig ‚gelautet hat. Nur werden die Briefe bald darauf 
ſeltener, kuͤrzer, lauer, bis fie ganz aufhören, obwol Rei: 
fewig noch lange lebte. Wenn auch der vorzüglichite 
Grund dieſes Stillerwerdens in der Berufung Leifewig's 
zum Erzieher des Erbprinzen zu fuchen ift, fo dürfen wir 
doch mol auch annehmen, daß entweder Ranger, der ein 
bppochondrifcher, ſchwer zugängliher und außerordentlich 
pebantifher Mann gemefen zu fein fcheint, nicht beifaͤllig 
über das mitgetheilte Manufeript geurtheilt, oder Leiſewib 
felbft die Luft am der Arbeit verloren habe. Wie dem 
auch fei, fo iſt es jedenfalls fehr zu bedauern, daß der 
Nachwelt nicht das Mindefte von ben zwanzigjährigen 
Studien diefed Mannes Über einen ber inhaltfſchwerſten 
Zeitabſchnitte deutſcher Geſchichte überliefert worden iſt. 
Was in den nachgelaſſenen Papieren deſſelben vorhanden 
war, verbrannten feine Verwandten aus Pietät gegen den 
Verſtorbenen, ber ein ſolches Autodafe gewünfcht haben ſoll. 

Daß Reifewig zu genau*im Durchforfhen der Quel: 
len zu Werke ging und zuweilen beinahe Frembdartiges 
mit dazu rechnete, läßt fih aus einigen Andeutungen er: 
rathen; aud muß Langer eine ähnliche Äußerung in ei: 
nem feiner Briefe einmal ausgefprochen haben. Am 11. 
Movember 1781 ſchreibt Reifewis: 

Sie kennen ben vorzüglichen Werth, ben ich auf Meine 
gleichzeitige Schriften lege, und meine Abficht, alle Ghartefen 
der rt, in fo meit es moͤglich ift, zu fefen. Allein die Menge 
biefer Schriften, ber gänzlice Mangel einer genauen Kiterar: 
biftorie und die — der —— nach der oft Dinge 
zuſammengebunden ſind, die keine andere Verbindung ais Zwirn 
und Leim haben, machen es beinahe unmöglich, nach einem 
feften Plane und in einer gewiffen Ordnung zu lefen. Sie 
würden mich alfo fehr verbinden, wenn &ie mir nach und 
nad) einige Bände von Schriften biefer Art zufendeten. Wenn 
ich auch zumellen nichts Neues: darin fände, fo wäre es befto 
beffer. — Rachdem ich mich einige Zeit in der Gefchichte aller 
dreißig Jahre, bald hier, bald dorthin, nicht mit dem größten 
Segen zerftreut habe, finde ich auch hier bie Wahrheit des edeln 
Spridwortes divide et impera; und fo habe ich mir vors 
Erfte das Jahr 1628 zum Ziele gefest. 

Der naͤchſte Brief an Peifewig iſt ohne Zweifel eine 
Antwort auf ein in Folge des vorerwähnten Briefs von 
Langer eingegangenes Antwortfchreiben, worin diefer wahr: 
ſcheinlich diefelben Vermuthungen ausgeſprochen hatte, de: 
ten wir vorhin Erwähnung thaten. Leiſewitz fchreibt : 

Ich geftehe Ihmen gern, daß ich bie Sachen weiter treibe, 
als wie ih als eigentlicher Geſchichtſchrelber brauchte, daß mir 
die Geſchichte meiner Geſchichte mehr Mühe macht als die Ge: 
ſchichte felbft. Allein Sie wiſſen ja felbft aus eigener Erfah— 
zung, wie ein fonft JJ vernünftiger Mann ein Gelehrter 
wird, aus einer gewiffen Bleichgültigkeit gegen Altes, bie ihn 
nöthigt, fi eine Leidenfchaft zu machen, die am wenigſten un: 
bequem ift; aus dem Wergnügen, das aus dem addere acervo 
entfteht und ſo viel Einfluß auf die menſchliche Seele Hat; aus 
dem Gefühle, daß man unter gewiffen Umftänden nichts Belle: 
ses fhun Bann, als feine Eonne zu wälgen, vorausgefebt, wenn 
man nicht felbft gewaͤlzt fein will. 


Diefe und manche ähnliche Äußerungen in den Briefen 
an Langer, fo kurz und verſteckt fie auch meift hervor: 
treten, deuten am, daß Leiſewitz den Schmerz nie ganz 
verwinden konnte, welchen ihm die Zuruͤckſetzung feines 
im Allgemeinen werthvollern „Zulius von IZarent” den 
Klinger'fhen „Zwillingen“ gegenfiber verurfacht hatte. Bon 
Natur zurückhaltend, ſtill und, wenn auch zu eiftigem 
Streben, doch nicht zu gewaltfamem Ringen mit ben un: 
freundlihen Mächten des Lebens geneigt, entfagte er der 
Poeſie gänzlih und fuchte einen Erfag für dem erlittenen 
Verluſt in gehäbigerer, minder geräufchvoller Geiſtesthaͤtig⸗ 
keit, die, ohne die Aufregung eines unmittelbaren Schaf⸗ 
fens, den Reiz eines bleibendern Genuſſes ihm darbot. 
Daß er dabei nie zum Ziele kam und eigentlich Alles 
in die blaue Luft hineinarbeitete, müffen wir bedauern, 
ohne ihm daraus einen Vorwurf machen zu können. In 
feinen fpätern Lebensjahren ward Leiſewitz ohnehin kraͤnk⸗ 
lid) und fand fi am Hofe feines Fürften zu Beſchaͤf⸗ 
tigungen berufen (er warb Geheimer Zuftizeath und Re: 
ferent mit Sig und Stimme im Geheimenrathscollegium), 
baß er nad und nad, wie es ſcheint, gänzlih auf alle 
literarifche Wirkfamkeit verzichtete. In diefer neuen Stel: 
lung erwarb er fid) bleibende Verdienfte um Braunſchweig, 
indem allein ducch feine raftlofen Bemühungen und ge: 
duldige Ausdauer die Errichtung einer neuen Armenan: 
ſtalt in der Stadt Braunfhweig zu Stande kam, die 
ihrem weſentlichen Entwurfe und Plane nach noch heute 
befteht. Zu diefem Behufe ſchrieb Leifewig eine gruͤnd⸗ 
liche Abhandlung: „Über die bei Errichtung äffentlicyer 
Armenanftalten zu befolgenden Grundfäge‘‘, die naͤchſt dem 
Zrauerfpiele, den größten Raum in der Sammlung feiner 
Schriften einnimmt. Daß er ſich damit den Beifall und 
Dank feines Fürften, des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, verdiente, geht aus einem eigenbändigen Schreiben 
deffelben am Leifewig hervor, das auch in diefer Anzeige 
noch einen Play finden mag. 

Mein lieber Herr Geheimer Juſtizrath Leifewig! Mit dem 
allge Schreiben habe Ih Ihre Darftellung ber künftigen 

inrichtung bes biefigen Armenwefens zu erhalten das Vergnü⸗ 
gen gehabt. Sie willen, welchen Werth Ich auf biefe Ungele: 
gendeit lege, und werben daher felbft bie Größe ber Erkennt: 
lichkeit ermeflen, womit Ich Ihnen für Ihre derfelben gewid⸗ 
meten eifrigen Bemühungen verpflichtet bleibe. Ich wünf 
nunmehr nichts mehr, als bie durch die Zeitumflände fo wich: 
tige Anftalt, fobald als es ihrer Natur nach möglich fein wird, 
in Gang gebradyt und mit den davon zu hoffenden beilfamen 
Folgen begleitet zu ſehen. Ich bebauere Ihre Unpäßlichleit und 
wünfche “ Herzen eine baldige und dauerhafte Gene: 

v 


fung. Der id mit vollfommener Hochachtung verbleibe Dero 
Braunſchweig, ben 10. Auguſt 180%, 
gang ergebener 
Karl W. 8. Herzog. 


Bon der frühen Belhäftigung Leiſewitz's mit dem 
Drama zeugen noch zwei Beine, dramatifch gefaßte Skiz⸗ 
zen von ihm, poetiſche Geſpraͤche genannt: „Die Pfan: 
dung” und „Der Beſuch um Mitternacht“. Beide er: 
fhienen 1775 in dem damaligen göttinger „Mufenalma: 
nah”. Die darin ausgefprochene Gefinnung ift ungemein 
freifinnig, Fuͤrſtenwillkur und ungerechte Launen der Macht: 


31 
haber ſcharf und bitter geißelnd; die Sprache einfach, | beiführten, die nur durch bie Drkane der Wölkerwanderung 


kräftig, doch nicht ohne poetifhen Anhauch. Sein Hang 
zur Satire, noch mehr in der ebenfalls mitgetheilten „Rede 
eines Gelehrten an eine Geſellſchaft Gelehrter” hervortre⸗ 
tend, macht ſich darin ſchon geltend, obwol wir Leifewig's 
Beruf zum eigentlichen Satiriker, den vomehmlih Voß 
in ihm entdedien wollte, dennoch bezweifeln möchten. Sei: 
nere Auffäge, zum Theil fogar nur Auszüge aus längern 
Briefen, wie die „Nachricht von Leſſing's Tode“, find hin: 
laͤnglich bekannt geworden, durften aber in einer Samm: 
lung, die auf VBouftändigkeit Anſpruch macht, nicht feh: 
len. Dem Herausgeber müffen wir das Lob eines flei: 
figen Sammlers ertheilen, der überall zum allgemeinen 
Verftändnig nmöthige Anmerkungen gehörigen Drts ange: 
bracht hat. Schließlich aber ſprechen wir den Wunſch 
aus, daß alle Bühnenvorfteher und Theaterdirectoren durch 
diefe neue Hinweiſung auf Leifewig ſich bewogen finden 
möchten, das, fo viel uns bewußt, jegt ganz von den 
Bretern verfhwundene Zrauerfpiel: „Julius von Tarent“, 
ber Bühne wiederzugeben. Die ungelünftelte Einfachheit 
ins Entwurf, die frifche Lebendigkeit und Kraft der Sprache 
und bie gefunde Charakteriftit der handelnden Perfonen 
follten doch mol auch im jegiger Zeit wieder ein empfäng: 
liches Publicum finden. Ohnehin gibt es an dieſem 
Drama weder Längen nod Breiten, noch bebarf es un: 
gemeiner Kräfte, um es mit Erfolg zur Darftellung zu 
dringen. Die gewöhnlichen Ausflüchte unferer heutigen 
Theaterherren von bes Geldbeuteld Gnaden können alfo 
bier Beine Anwendung erleiden. Das lithographirte Por: 
trait des Dichters iſt etwas verwiſcht und nicht fehr er: 
freulich anzufhauen. 83, 





Borlefungen über Efkunft. Von Antonius Anthus. 
Reipzig, DO. Wigand, 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Je ärmer unfere Biteratur an Werken des Humors und ber 
Ironie iſt, je feltener in Deutſchland jene Hervorbringungen 
erfcheinen und genoffen werben, bie in land die beitere Richt: 
feite zu einem ernften und arbeitsvollen Eeben bilden, und bie 
dort geriffermaßen das bedrohte Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
fielen berufen find, das ber Ernft öffentlicher Geſchaͤfte und 
die Langeweile der Politik zu ftören bemüht ift; je überfüllter 
bei uns das Gebiet der Lyrik, der Dramatik, der modernen 
Epif (Roman) fi zeigt, um fo mehr Würdigung und Zuneis 
gung verbienen bei uns Schriften, welche der Geift heiterer 
Komik eingegeben hat, und melde in einigem Maße die Rüde 
auszufüllen dienen, die unfer deutſches Luftfpiel immer noch 
wahrnehmen läßt. Iebermann erkennt an, daß biefer 3weig 
unferer Literatur befonbere Pflege verdient in einem Zeitalter, 
das fich ſtets mehr und mehr materiellen Intereffen zuneigt, 
und in dem ber Ernſt politifchen Parteitampfes, oder ber Tiefs 
Han fpeculativer Neigung endlih alle kaune zu verfchlingen, 
bie heitere Seite des Lebens gänzlich zu umfdhleiern und dem 
tgoiftifchen Streben des Ehrgeiges oder der Sucht nach Glüde: 
gütern alle Bahnen zu eröffnen droht. Nach allen Kräften 
wollen wir uns gegen biefe Neigung unferer Zeit zur Wehre 
feten, und jedes Mittel fei uns dazu willlommen; denn, irren 
wir nicht, fo find es diefelben Symptome, die wir eben ans 
deuteten, welche auch zu der Zeit, die dem Auguſteiſchen Zeit: 
alter folgte, bas M leben ruhm⸗ und gefchmadlos mach⸗ 
ten und eine Berfinfterung und Verknöcerung der Welt her: 


geheilt werben konnte. 

, Somit fei uns denn bie vorliegende Arbeit eines äußerft 
feinen, ſehr gebildeten, gefchmadvollen und durchhin heitern 
Geiſtes bei willtommen. ie fei, wie fie es verbient, aufs 
befte empfohlen und ber Leglon fauertöpfifcher Kritiker, an 
benen Deutſchland ungebübrlidden und wunderbaren Überfiuß 
bat, zur blutreinigenden Nahrung angepriefen.. Mir werben 
beſſer ım Lachen, mwenigftens milder und äufriebener, und ba 
Zufriedenheit gerabe Dasjenige ift, was unferer Zeit allein man: 
gelt, fo erfüllen Werke wie das angezeigte, die uns ein aͤſthe⸗ 
tiſches kächeln abgewinnen, gerabehin ein Bebürfniß unferer 
Zeit, ber es nicht am tiefen Gedanken, wol aber an befriedig⸗ 
tem Sinn und an ber Fähigkeit des reinen Genuffes mangelt. 

Einen Genuß aber bereitet uns ber pfeudbongme Verf, der 
wahren Efkunft, für den wir ihm nicht Dan? genug fagen 
fönnen. Er weiß biefen Genuß noch in ganz anderer Art zu 
würzen als andere Eßlünſtler vor ihm, ald Rumohr zum Bei- 
fpiel, dem das Phpfifche in jenem Genuffe doch allzu ſehr Ernft 
ift. Im bdiefen zwölf Borlefungen dagegen ift ber materielle 
heil nur wie ein Bebankenniederfchlag anzufehen, wie die Bafis 
heiterfter Reflerionen, wie fie fi) nad) einem genußreichen Mahle 
gegiemen. Die fröplichfte Laune, ber harmlofefte Dumor, der 
Ipielende Wit umgaukeln uns in ihnen, alle von ber Art, daf 
fie nur aus einem voll und harmonifch gebildeten Geifte, in 
den Wiſſenſchaften gefättigt, reich genährt von Weitbeobachtung 
und wahrhaft einheimifch in faft allen Disciplinen abfließen 
Eonnten. Lebte Jean Paul noch, ober wäre e# denkbar, daß 
noch unbefannte opera posthuma von feiner Hand erfchei- 
nen Fönnten, fo würben wir ihm in Verdacht nehmen, der Verf. 
biefer Schrift zu fein; da bies nicht zuläffig ift, fo wiſſen wir 
nit, wen wir fo viel Humor und fo viel Wiffen zutrauen 
follen. Das Borhersfchen ber Naturwiffenfhaften läßt auf einen 
Arzt — Ärzte find in in der Regel Epituräer — fließen ; bie 
zahlreichen Anführungen aus ber Kunfthiftorie beuten auf einen 
Kunftjünger bin; zwiſchen Beiden mag der Leſer die Wahl 
haben. Abvocaten find ernfter und Philofophen geſchmackloſer. 

ESs iſt ein eigen Ding um den Humor. Goethe fagt: „Es 
gibt feinen Unfinn, der, frapenhaft ausgedrückt, nicht wie Humor 
ausfähe”‘, und ein berühmter Ebdelftein unter den Dumoriften 
Deutſchlanda hat uns oft genug an biefen Goethe’fchen Sprud 
erinnert. Am beften erflärt man, dünkt ung, den Humor, wenn 
man auf bie Abftammung des Wortes fieht. Humor ift das 
Blüffige, das Leichthinfließende bes Bebantens, was wie cin 
murmelnder Bach Alles befpült oder befpielt, an dem es vor: 
überfließt. Der materielle Engländer ſucht den Humor mehr 
in ber Situation, der geiftigere Deutfche will ihn im Wort 
finden, Die Frauen kennen ihn gar nicht, der Frangofe äußert 
felten und blos ausnahmsmeife, ber Italiener nur als Garica: 
tur. Rur ber Spanier fühlt ganz wie der Deutfche das hu⸗ 
moriſtiſche Element. 

Mit dieſem Elemente nun ſind die hier beſprochenen Vor— 
leſungen durch und durch gewürzt. Im mufterhafter Sprache, 
ungefucht und ungekünſtelt, ſtellt ſich ein reicher Schat von 
Wiſſen und Erfahrung dar, indem ber Werf. über bie Kunft, 
menſchlich und edel zu effen, ſich in Betrachtung ergeht. Sei 
es, daß er bie Weltanfhauung des Efkünftlers in ber erften 
Borlefung barlegt, wonad bie Dinge ber Schöpfung in Ge: 
nießbares und Ungeniefbares fich unterabtheilen, und baf er 
ben Werth biefer Unterfcheibung vor gi altherfömmtlichen in 
hier», Pflangen: und Mineralreich verficht; fei es, baf 
er das Hiftorifche ber Eßkunſt, das Ethnographiſche, das Ver— 
bältniß der andern Künfte zur Efkunft, die Diätetik, den Ele— 
mentarunterriht, bie höhern Kunſtregeln feiner Scienz abhanz 
beit, ober vom Trinken fpridt und feine Mifchungsregeln bar« 
legt oder über fpecielle Ehbarkeiten berichtet: ftets unterhält er 
uns burdy reiche wiffenfchaftliche Beziehungen, immer bietet‘ 
und fein Wit, feine Laune Stoff zu heitern Reflerionen, @es 
legenheit zum Laden und Anlaß, an der Zeinheit und dem 


mehr, wenn er nicht Ban, 1,’ * lang er kau'n und küſ⸗ 


tuirtes Leben““ nennt 
ißt, weil fie ift, und 
So frißt's Würmteln frifh Keimlein: Blatt, 
Das MWürmirin macht das Lerchlein fatt, 
Und weil ih auch bin zu eifen bier, 
Mir dad Lerchlein zu Gemuͤthe für! — 


fingt Altmeifter Goethe. 

Was Homer vom Eſſen fingt, wie bie Römer all⸗ 
mälig, vom Brei ausgehend, zu der Kunft der Apicier ges 
langten und in bie Affa fötiba und den Salmiak ſich ver- 
irrten, welche GEfregeln die Griechen, Macrobius, Amilius 
Dracer und XAvicenna und die Antiquare Studius, Putsanus, 
Manelphus, Urfinus, Giacconius, Bulengerus, Fhomafinus, 
Lipſius u. f. f. ung hihterließen, welde Ber: und Gebote Solon, 
Papft Gregor, Zacharias, Habrian u. U. gaben, wie die Helden 
der Neuzeit zu effen verflanden, das lehrt uns bie zweite Vor: 
leſung in ihrer ergöglichen Art, während bie: britte, noch ftoffs 
baltiger und reicher, uns einen Überblid der Völker und ihrer 
Ehkunft, ihres Appetits und ihrer Zafelfitten in einem noch 
lange nicht erfchöpften Bilde zufammenftellt. In Neapel reiter 
jährlich ein Policeidiener mit einem Trompeter durch die Stabt, 
verkündet an allen Eden, wie viel Ochfen, Kälber und Schweine 
das große ncapolitanifche Volk im Jahre virzehrt hat, und be: 
reitet Jedem durch die Erinnerung an feinen Antheil in biefen 
großen Zahlen einen Genuß. Den Drientalen fehlt ber eigents 
Ude Gffinn, erft in Griechenland findet der Eßkünſtler Nach: 

menswerthes; Franzoſen und Engländer haben ihren Styl; 
der Deutiche ahmt ſuchend in der Kochkunſt wie in der Phi: 
loſophie Allen nach, indeß der Amerikaner ſich freublofer Küm: 
meriichteit ergibt. Die beutfche Berriffenbeit tröfter fich jeboch 
mit bem Soeal! 

Die falſchen Molltöne verbannend, kennt der Eßkünſtler 
keinen Rangftreit; harmoniſche Verſchmelzung ift ihm Alles, 
Er weiß bie Skizzen von Gefner mit Butterbrot, Mil und 
Käfe, wie die Hühner und Gaͤnſe eines Hondekoeter, bie Wein: 
teauben eines van Aelſt wie das Wildpret eines MWeeninr, Ka: 
ninden von Koning, Schnepfen von Eingenid und Haſen von 
Snybers zu fhägen. Nur die Zobtenköpfe eines Stred kann 
er nicht leiden. Tafelmuſik und Schaugerichte haft er; geruchlofe 
Blumen in Bafen aber läßt er ſich gefallen, verweift aber fpa: 
nifche Marterbilder aus feinem Eßſaale. 

Schr launig ift die Vorlefung von ben moralifchen Bezie— 
bungen des Eſſens. „Der Menſch lebt nicht, um zu eſſen“, ift 
ein Spruch, den wir Alle aus der Trivialfchule mitbringen. 
Gut, aber er ift auch nicht blos, um zu leben, Nein, wie 
die Tugend wird das Effen von dem Würdigen um „feiner felbft 
millen‘‘ geübt, und wir follen „ſchoön“ efjen! Diefe Regel fließt 
alle „Ungenicßbarkeiten‘’ aus, über welche der Verf. ein vortreffs 
liches Gapitel liefert. 

In dem Magen eines Galeerenſklaven, Bazile zu Breſt, 
fand? man bei der Section verſchiedene Faßreifen, 13 
Stück Eichenholz, zinnerne Löffel verſchiedener Größe, einige 
Paar, Schnallen, einen Pfeifenkopf, ein Klappmeſſer, ein 
Eenfterglas, etwas Leber, Röhren von Blech u. f. w. Über 
die Tageseßzeiten und ber üppigen Römer prandium, coena, 
jentaculum, commissatio und merenda ift ber Verf. voller Ge: 
Ichrfamkeit, ſowie die Efgebote für Gholerifer, Sanguiniker 
und. Melancholiker ebenſo launig als beadhtenswerth find. 
Rouffeau malt feine Heloife „un peu gourmande‘; Byron das 
gegen. läßt feine fhönen Frauen gar nicht effen. Das Princip ber 


Efkunft mobellirt unfer witziger Eßlehrer nach bem heuen und 
ſchönen Spruch: „Lebe, wie bu, wenn bu flirbft, wünfchen wirft 
gelebt zu haben’: „IP, wie bu, wenn du aufhörft, wünfchen 
wirft‘ 1e.: Falftaff jagt zu Dorchen Lakenteißer: „Sprich doch nicht 
wie ein Zobtenkopf! ein Sat, den ber Verf. allen Marimendredes 
lern zurufen möchte. Schon Ariftoteles rügt den Unfinn, Sit 
und Fiſche zugleich zu eſſen. Gelvetius, Arbuthnot, Bia 
wollen uns zu abfoluten Fleiſchfreſſern machen. Kaspar Haus 
fer’s abnorme Reizbarkeit kam von feiner ausfchließlichen Pflan⸗ 
zentoß ber. Hippel ſchmeckte Obſt aus ze merhaͤnden 
una **8* —— 43 I ne ſchoͤne Vorlefung 
über das „, lverwan e“ im Eſſen — was ſich leicht 
verbindet —, über Kritik deſſeiben, die in dem Werte: * 
licat, aufgeht, über andere Generalitäten und Zubehöre bes 
Efiens, als da find: hergefrähte Arien, Liebhaberconcerte u. ſ. w. 
Bei den fpeciellen Efbarkeiten zeigt fi wieder die große antis 
quarifhe Belefenheit des Verf. Aoicenna empfiehtt Schöpfer: 
bien, Put bie vulva pgrei, Martial die Brüfte der fäus 
genden Thiert Leber von Schweinen mit Feigen gemäftet, 
Dippokrates Schweinefleif als Stärkung, Geljus Rindfleifc, 
Galen Kälber, Shakſpeare Roaftbeef, Mefurs und Xvicenna 
Zauben, Munbella Spagen, Averrhoes Staare u. f. w. In 
Betreff bes Trinkens it der Verf. nicht minder gelehrt. Nach 
Perfins tranten die Römer heißes Waſſer bei großen Mablen. 
Die Giaffification der Weine muß der Leſer felbft ſtudiren. 
Der Perfertönig Darius ließ auf feiner Grabfchrift bem 
baß er auch viel Wein getrunfen und denfelben ſchön (zeig 
vertragen habe. In ber Schlußbetrachtung gibt uns unfer 
Meifter ein liebliches Deffert, das wir unfern Leſern unzer— 
broͤckelt erhalten. 

Und ſemit fei Allen, bie ſich am Laune, ad und 
harmloſem Wig erfreuen können, diefe Schrift zu einer freund: 
lichen Aufnahme und zum Genuffe in heitern Stunden empfoh⸗ 
len, bie fie ſchön —* 30, 
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Mittwoch, 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, herausgege— 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter Jahr⸗ 
gang. Leipzig, Brodhaus. 1839. Gr. 12. 2 Thlr. 
Wer das gegenwärtige Gebiet unferer deutfchen Lite: 

ratur mit prüfenden Bliden durchwandert, der wird un: 

ter den vielen Anpflanzungen, die er auf bdemfelben in 
gebeihlichem Zuftande findet, die der Gefchichte in einem 
ſolchen Wachsthume begriffen feben, daß fie nicht nur 
mit jeder andern um den Preis ringen darf, fondern 
denfelben in ber That davonmzutragen die beite Ausficht 
bat. Die Deutichen ‚find zu der Überzeugung gelangt, daß 
der Menſch mit feinen Werken, mit feinen Zuftinden 
und Schidfalen das würdiafte und befehrendfte Object der 

Gefchichte feiz daß fie in ihren Schilderungen und Refle: 

rionen von ibm aus und auf ihn zurüdgehen müffe 

nad) den mannichfachen Anlagen, mit denen er ausgerl: 
ſtet erfcheint, mach den verfciedenen Tätigkeiten, durch 
die er feine Individualität entwidelt, und nach den viel: 
fättigen BVerhältniffen, in die er fich durch ein von ihm 
unabhängiges Walten verfept fieht, und die fein Thun 
und Weſen mehr oder meniger bedingen, anffagen, ent: 
ſchuldigen oder rühmen. Ferner, fo ſcheint es, ift auch die 

berzeugung lebendiger und von Einfluß geworben, daf 
die Gefchichte nur durch und für den Menfchen möglich 
fi, d. h., daß am feine Eriftenz die Geichichtewiffen: 
ſchaft ebenfo nothwendig geknuͤpft gedacht werden müffe als 
jede andere Wiffenfchaft, und mithin wie jede andere Doc: 
tein Selbſtaͤndigkelt in Anſpruch zu nehmen habe, nicht 
aber, mie man früher fo allgemein glaubte und von Sei: 
ten einiger Schulpebanten noch jest, gleihfam nur ala 
eine Magd ihrer übrigen edlern Schweſtern angefehen 
werben dürfe. Die deutſchen Schulen, Univerfitäten, ja 
fogar die ganze deutſche Mation haben diefen fonderbaren 

Irrthum lange genug ſchwer empfunden! Der Bereit 

ſollte ſehr augenfcheinlich geführt werden, wenn uns bie 

Führung deſſelben von dem gegenwärtigen Zwecke geftat- 

tet wäre, Endlich hat auch die Überzeugung den ihr ge: 

bührenden Plag gewonnen, daß, fo nothmwendig auch eine 

Beröffentlihung und genaue Kenntnif archivalifcher und 

Familienurkunden fein möge — mas Niemand befkreiten 

wird —, dennoch eine bloße Relation aus und nach den: 

felden das Wefen der Geſchichtswiſſenſchaft nicht bilde, ſon⸗ 








9. Januar 1839. 





dern nur die Unterlagen berfelben. Die hiftorifche Kritik, 
bie ſich mit der Prüfung ihres Textes, ihres Werthes u. ſ. w. 
befchäftige, und die hiftorifhe Kunft, die diefelben in ih: 
rem wahren Lichte der Zeit, der handelnden Perfonen. 
ſprachlich ſchoͤn verarbeitet, bilder eigentlich den Mittelpunkt, 
um den ſich die Geſchichte als Wiſſenſchaft bewegt. Es 
haben aber die Deutſchen auch in dieſer Beziehung ihre 
frühere Pedanterie bereits fo weit überwunden, ihr Blick 
und ihr Urtheil if bereits fo national geworden, und ihre 
Sprade hat fo viel an Reinheit und Stärke gewonnen, 
daß fie mit gutem Gerwiffen behaupten dürfen: wir be 
figen eine echt deutſche Geſchichtswiſſenſchaft, und fie trägt, 
gleih unferm Volke ſelbſt, einen gemüthlichen und kosmo⸗ 
politifhen Charakter an fih. Denn wie unfer Land gegs 
graphiſch im der Mitte des gebilderften Erdtheils liegt; 
politifh nad) einer Richtung hin ſich einfeitig neigen 
darf, ohne das Gleichgewicht des Ganzen zu flören; durch 
geiftige Nührigkeit und Stärke aber nad allen Seiten 
hin fih Achtung und Sympathien verfhaffen und erhal: 
ten muß, um nidt von dem materiellen Übergewichte 
feiner Umgebung erdruͤckt zu werden: fo ift auch der Geift 


der deutfchen Gefchichtfchreibung weniger ftolz: national al® 


der der Alten; weniger feoftig als der des Ealt und rück 
ſichtslos berechnenden Engländers; nicht fo flüchtig und 
mit Geraͤuſch auf der Oberfläche ſchwebend als der des 
faſt immer leidenſchaftlichen, wenn auch geiftvollen Frans 
zofen; nicht fo orientalifch = dünkelhaft und ftolz die Bloͤ— 
fen feines Lebens verhülend als der des Spaniers, und 
weit entfernt von der Heftigkeit des glühend haffenden, 
verſchmitzten und undankbaren Stalieners. 

Undankbarkeit aber würde es fein, wollte man nicht 
Öffentlich anerkennen, welche Verdienfte ſich Regierungen, 
Stadtbehörden und Familien um die Kortbildung und 
Bereicherung der deutfchen Gefchichtsliteratur erworben ha⸗ 
ben. Bon dieſen Seiten find in der neueſten Zeit der 
Wißbeglerde und der MWiffenfchaft mit ſolcher Lideralitaͤt 
die Archive geöffnet und zur Benutzung überlaffen wor: 
den, daß eine bedeutende Bibliothek von Büchern ſich bil: 
den laffen möchte, die einzig und allein von borther ihe 
Material bezogen haben, oder doch wenigſtens auf diefe 
Weife erft fidy ihren wahren Werth zu verfchaffen im 
Stande waren. Auf einem folden Grunde ruhen denn 
auch die hiftorifchen Taſchenbuͤcher v. Hormayt's und v. 
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Raumer's; wir geben aber dem letztern darum sen Vor⸗ Famillenurkunden ein beſonderer Gegenſtand ber Nachfor⸗ 


zug, weil mehr Geſchloſſenheit der hiſtotiſchen Forſchun⸗ 
gen in demſelben herrſcht. 


Von dieſem Taſchenbuche liegt der zehnte Jahrgang 


vor uns. Er enthaͤlt geſchichtliche Monographien, die nicht 
nur zum Theil „bis jetzt unbekannte oder unbenutzte Ur: 
kunden nachmeifen, ſondern auch auf dieſe letztern geſtuͤtzt, 
dem gegenwärtigen Charakter unferer hiſtoriſchen Kunſt an 
fid) tragen und von Keinem, der ſich mit dem bezügli: 
den Theile der Geſchichte befchäftigt, ungefannt bleiben 
dürfen. Und überhaupt hat diefer Almanch fi einen fo 
guten Ruf zu erwerben gewußt, daß ſchon fein Name 
eine Garantie für die Gediegenheit feines Inhalts gewor: 
den if. Wir find ihm perfönlih viel Dank ſchuldig, 
und auch biefeer neue Jahrgang hat uns unferer Ver: 
pflihtung nicht nur nicht entbunden, fondern biefelbe bes 
deutend erhöht. Daß die deutſchen Geſchichten vorzuge: 
meife Ausbeute aus bdiefem Buche zu ziehen haben, ift 
befannt und auch diesmal im Ganzen ber Fall, wie ſchon 
aus der folgenden allgemeinen Inhaltsangabe ſich ergs: 
ben wird. 

Den Gefammtinhalt bilden folgende vier Monogra: 
phien: 1) „Deutfces Buͤrgerthum in Pommern um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts”, von Barthold; 2) „Spa: 
nien in feinem Werhältniffe zu den Staaten Europas 
bei dem ÜÜbergange der Herefchaft von dem Haufe Habs: 
burg auf das Haus Bourbon‘, von Schubert; 3) „Chris 
ſtoph Martin Wieland nach feinen eigenen Äußerungen“, 
von Böttiger, und 4) „Bericht des Cornelius Ertenius, 
Baiferlihen Notars und Schreibers beim apoftolifhen Ar: 
iv, Über die -Meife des Legaten Vorſtius, Biſchofs von 
Ar, um dem römifhen Könige und den beutfchen Für: 
fien die allgemeine Kirchenverfammlung zu Mantua an: 
zufagen 1536 — 37, aus der Handſchrift herausgegeben 
von Arendt. Die beiden erjten Abhandlungen find wie 
an Umfange, fo aud an Belehrung und Intereſſe beis 
weitem bie bedeutendften, und teil fie auch für unfern 
Zweck am ergiebigften ſich zeigen, fo wollen wir auch 
vorzüglich bei ihnen verweilen, damit aber keineswegs 
ben beiden andern Arbeitern ihren relativen Werth ab: 
fprechen. 

Über das Mittelalter, zu deffen unbedingter Werdam: 
mung oder Lobeserhebung die früheren Gelehrten engherzig 
und einfeitig ihre Entfcheidungsgründe von dem kirchlich⸗ 
religiöfen Gebiete entlehnten, bie neuere Zeit aber die in: 
dividuellen Grundfäge faft ebenfo engherzig bei der Beur: 
theilung bes Merthes oder Unmwerthes jener eigenthümli: 
chen Gefchichtsepoche anwenden fah, fangen die Anfichten 
fih immer mehr zu ldutern an. Die reifenden Fort: 
fohritte der Forfhungen an dem Himmel „der fternhellen 
Nacht”, wie Fr. v. Schlegel das Mittelalter nennt, müf: 
fen nothwendig zu einer andern Überzeugung führen. Zu 
ben ftarken Angeln, um melde ſich das mittelalterliche 
Leben in feiner zweiten Hälfte bewegte, gehört unleugbar 
das Stäbtewefen, und ſeitdem man biefe fehr richtige 
Anſicht in ihrer ganzen Bedeutſamkeit feitzubalten ange: 
fangen bat, find die ftädtifchen Archive, Chroniken und 


[hung und Unterfuhung, und bie Refultate davon eine 
wichtige Bereicherung unferer hiftorifchen Literatur gewor⸗ 
ben. Da man aber fehr bald bie Erfahrung machen 
mußte, daß man auf biefe Weiſe auf ein früher kaum 
geahntes, unüberfehbares Feld gekommen fei — eine Wahr: 
nehmung, die felbft dem auf biefem Felde fo unermüb: 
lichen Hülmann abfchredend genug vorkam, daß er von 
feinem Plane, das Ganze bes Staͤdteweſens in einem 
Werke zu umfaffen, abging —, fo haben ſich die Gefchichte: 
forfcher im dieſes Feld getheilt und durchfurchen es nun 
nah allen Richtungen bin mit mehr oder minder Ge— 
winn und Gtüd. Daß Sartorius durch fein Werk über 
die Danfa einen mächtigen Impuls zu dieſer Richtung 
der deutfchen Gefchichtsforfhung gegeben und gezeigt babe, 
weldyes lebenskräftige Element in den Städten des Mit: 
tefalterd lag, und von welchem Geſichtspunkte aus bie 
ganze Sache betrachtet werden müffe, bagegen möchte 
wol faum ein erheblicher Zweifel erhoben werden koͤnnen. 
Wenn übrigens Herr Barthold ſich darüber beklagt, 
daß die Gefchichten der Städte des nordöftlichen Deutſch⸗ 
lands in der Reichshiftorie vernachläffigt worden feien, fo 
können wir feinem patriotifhen Gefühle eines Norddeut⸗ 
[hen im Allgemeinen allerdings Recht geben, aber auch 
erhebliche Entfhuldigungsgründe dafür anführen. Iſt es 
"denn erftlidy überhaupt fo lange ber, daß man ber deut: 
ſchen Geſchichte, der fogenannten claffifchen gegenüber, das 
ihr gebührende Recht zu Theil werden ließ, und iſt es 
nicht von noch viel jüngerm Datum, daß man die Städte 
in den großen Kreis der Reichshiftorie zu ziehen anfing ? 
Ferner liegt doc unleugbar der Schwerpunkt des deut⸗ 
fen Nationallebens und feiner Gultur in dem Süben, 
Welten und im der Mitte unfers Vaterlandes, während 
die nach Morden und Morboften gehende Richtung gleich: 
fam nur ein ſtarker Strahl ift, der die wendifhen und 
lettiſchen Volksſtaͤmme theils erleuchtet und zu rühriger 
Thätigkeit entzündet, theils wie ein elektrifcher Strom bie: 
felben vernichtet hat, um ber deutfchen Entwidelungstraft 
neuen Grund und Boden zu verfchaffen. Kein Wunder 
daher, wenn aud bie Geſchichtsforſchung ſich vorerft nad 
jenem Schwerpunfte hingezogen fühlte. Sodann fließen 
die Quellen der Geſchichte des norböftlichen Deutfchlands 
beiweitem fpärlicher im Vergleich mit denen des fogenann: 
ten Reichs; fowie denn auch erft in den neueften Jahren 
diefe Quellen theild von einzelnen Gelehrten, theils von 
ganzen Gefellfhaften, wie Medienburg und Pommern be: 
weifen, forgfältiger aufgefucht und ber gelehrten Welt ges 
zeigt worden find. Endlid möchte wol nicht in Abrebe 
geftellt werden können, daß die politifhe Trennung vom 
Reiche, wenn fie auch der neuern Zeit erft angehört und 
theilweife vorüber ift, dennoch den Blick von diefem Punkte 
des mittelalterlichen Germanismus abzumenben geeignet war. 
Wenn aber der Verf. die Vernachlaͤſſigung der Gefchich- 
ten ber norböftlichen deutfchen Städte ihrer Bedeutſam⸗ 
keit wegen um fo ungerechter finden zu müffen glaubt, 
ba „die Bevölkerung ber Dftfeeländer eine mächtige, im: 
ponirende Beziehung, einen Schauplag zu entwidelnder 


Kraft behauptet habe, welcher ben Suͤddeutſchen ganz 
fremd bfieb; wir meinen die drei nordiſchen Meiche, auf 
welche unfere Städte Jahrhunderte lang einen bedingen: 
gen Einfluß ausübten als je die Hohenftaufen auf Ita— 
lien mit der Kraft Süd: und Mitteldeutfchlands; einen 
beiebenden Einfluß höherer Gultur, deſſen das kaiſerliche 
Deutfdyland, als an Bildung den Welfchen nachftehend, 
nie ſich rͤhmen konnte”: fo liegt in biefer Behauptung 
nur eine bedingte Wahrheit; denn bie Deutfchen der Dit: 
fee fliegen in jenen Morbländern auf Stammverwandt: 
fhhaften, auf Elemente, die noch zu keiner ausfchließenden 
Nationalität berangebilbet waren, und barım hatte bie 
Auffindung von Anknüpfungspunkten feine fo großen 
Schwierigkeiten, der geſuchte Einfluß bedurfte feiner fo 
gewaltigen Machtliberlegenheit. Die Richtigkeit unferer Ans 
fit erhellt unter Anderm vorzüglid; daraus, daß da, als 
die Nationalität der Standinavier zu flärkerm Selbftbe: 
mußtfein herangewachſen mar und bie Ausfcheidung bes 
Fremden Wunſch und Bebürfniß berfelben ward, fogar 
die mächtigen Städte der Hanfa in dem Kampfe allmälig 
unterlagen, ihr Einfluß gebrochen ward, ihre Privilegien 
vernichtet wurden. 

Mas den zweiten Theil der obigen Behauptung an: 
betrifft, fo brauchen wir dem gelehrten Verf. gewiß nicht 
erft daran zu erinnern, daß die Frage: Iſt in den ita: 
tienifchen Städten des Mittelalters der Romanismus oder 
Germanismus das vorherrfchende Princip ihres Verfaſ— 
ſungswerkes gemwefen? in unfern Zagen lebhaft genug er: 
örtert und faft bis zum Gleichgewicht der Gründe pro 
und contra beantwortet worden if. Es gefchieht aber 
durch dieſe Bedenktichkeit gegen die unbebingte Wahrheit 
«ines vom Verf. ausgefpeochenen Satzes, welcher der Wich: 
tigkeit der Geſchichte jener Städte mit zur Stüge dienen 
fol, der Verdienſtlichkeit feiner Arbeit nicht der geringfte 
Eintrag ; denn jeder Unparteiifche wird unfer Urtheil un: 
terfchreiben, daß biefelbe ein wuͤrdiges Seitenftüd ift und 
bleibt zu Dem, was Johannes Voigt für die Aufklärung 
der Staͤdtegeſchichte der deutſchen Ordenslande geleifter hat. 

Der Sas, den Hüllmann aufgeftellt hat („Staͤdtewe⸗ 
fen”, Bd. 1, S. 139): „Nur ganz im Allgemeinen kön: 
nen die Seeftädte des Mordens als Seitenftüde zu denen 
des Südens aufgeftellt werden”, erleidet durch die Dar: 
ſtellungen Barthold's eine ziemliche Einſchraͤnkung. Die 
mefentlichften und eigenthuͤmlichſten Erſcheinungen nad) in: 
nen und aufen im Stäbteleben des Mittelalters find dem 
Süden und Norden Deutfchlands gemeinfhaftlih, wenn 
auch mit Modificationen, welche durch die Natur der 
Dinge und der Verhältmiffe bedingt waren: Handel und 
Gewerbe, Reichthum und roher Lurus, gefchloffene Cor: 
porationen der Familien und Handwerker, Bürgermeifter 
und Rathmannen, Patricier und niedere Bürger, Waffen: 
geubtheit, trogiger Much, Übergewicht einzelner Innun: 
gen, Kampf mit dem einwohnenden Adel, Pfaffenhag, 
Börfen, Kaufhallen, Rathhaͤuſer, Siechhäufer und — df: 
fentliche Frauenhäufer, Eräftiges Ringen nach Autonomie, 
Kampf auf Leben und Tod mit den Fürften und bem 
Aber, Fehden und Eiferfuht untereinander; aber auch 


deutſche Derbheit, Biederkeit, Züge ebler Aufopferungen 
und — Trunkliebe. inige Eigenthuͤmlichkeiten wollen wie 
jegt beiläufig nad des Verf. angeftellten Unterfuchungen 
zur Sprache bringen und wählen fowol zu dieſem Bes 
hufe als zur Charakteriftit der ganzen Darſtellungsweiſe 
namentlih das britte Gapitel, welches im Wergleich mit 
den Übrigen Abfchnitten ben meiften allgemeinen Unter: 
haltungsſtoff gewährt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Medicinifhe Unterhaltungsbibliothel, ober Collectivblaͤtter 
von heiterm und ernſtem Colorite für alte und junge 
Ärzte. Erftes Bändchen. Mit dem Bildniffe des Pa: 
racelfus. Zweites Bänden. Mit dem Bildniſſe des 
Adalbert v. Haller,“ Leipzig, Engelmann. 1838. Gr. 8. 
1 Zbir. 12 Gr. 


Unter Allen, bie ihrer Pflicht und ihrem Berufe treu ers 
geben find und ber Erfüllung berfelben Geſundheit und Beben 
zum Opfer bringen, ift wol vorgugsmeife dem Arzte ein Stünds 
den der Erholung unb angenehmen Unterhaltung Ir gönnen; 
denn obmol es bei ihm mit dem Troſt und der Hülfe, die er 
den Kranken bringt, noch nicht getkan ift, und der Durft nach 
Erkenntniß und bie Foderungen, welche bie Wiflenfhaft an ihm 
macht, ebenfo wol befriedigt fein wollen, fo verlangt body der 
mübe Geift und der mübe Körper, vorzüglich aber das durch 
fleten Umgang mit Leidenden verfiimmte Gemäth aumellen eis 
nen Rubepunft, eine erbeiternde Zuſprache, Bomme fie nun aus 
dem Munde ober aus dem Buche eines befreundeten Weſens. 
So freut fi des Menfchen Herz am Abend eines trüben, bes 
woͤlkten Tages, wenn bie Sonne hell und freundlich untergeht, 
und nimmt ben erheiternden Eindruck, ben biefer Anblit in 
ihm bervorgebradht, noch mit hinüber auf den kommenden Tag. 
Bo und mie ber Arzt dieſe Erholung und Erheiterung fuchen 
foll, barüber mödte wol kaum Einer verlegen fein. Gilt e# 
einmal, fi) bie Gebanken an bie Kranken und ihre Leiden aus 
bem Kopfe Rn ſchlagen und gegen Recepte und Gurarten Froh⸗ 
finn und heitere kLaune auszutauſchen, ſo liegt dazu die Gele— 
genheit nicht ferne, und möge fie num ber Eine im Kreiſe feis 
ner fg ober Freunde, ber Andere im Umgange mit ben 
Kün en, ber Dritte in den Grzeugniffen gefeierter Dichter oder 
Profaiften u. f. w. fuchen, er wird fie finden, fobald er fie nur 
finden will und Empfänglichkeit für bas Schöne und für bie 
edeln Benüffe bes Lebens mitbringt, Die Mittel zur Unter: 
haltung und GErheiterung bat ber Arzt mit allen gebilbeten 
Menfhen gemein, und es wäre traurig, wenn er von ihren 
geiftigen Genüffen ausgefdloffen wäre und ſich ein Tiſchchen 
allein been laſſen müßte, auf dem man ihm nur mebicini: 
fche Gerichte, mit Novellenfauce zugerichtet oder mit Sonetten 
geſpickt, auffeste. Studium und Beruf bes Arztes find befon: 
ders dazu geeignet, ihm mit Allem, was bie Welt Schönes und 
Genußreihes bietet, in Berührung zu bringen, und gerabe im 
— Stande fehlt es am wenigſten an Männern, welche 
neben ihrer Berufswiſſenſchaft auch noch Sinn für das Schöne 
und für Gefelligkeit genug befigen, um ſich und Andere damit 
zu erfreuen. 

&o ift es benn auch wol nicht gemeint, wenn ber Heraus: 
geber bie bier anzugeigende „„Unterhaltungsbibliothek‘’ vorzugs- 
weife ben Ärzten widmet; denn obwol barin blos von mebieis 
niſchen Gegenftänden die Rede ift, fo iſt doch Alles verftändtich 
genug, um aud von Richtärzten gelefen zu werden, Mande 
unferer Leſer erinnern ſich vieleicht noch bes alten Gruner's 
„Almanach für Ärzte und Nichtärzte““; in ähnlicher Meife, nur 
mebr im Gervande ber a Zeit, find auch bie Dinge, die 
uns bier geboten werben, Vielleicht hat auch ber Derausgeber 
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nd Bid das Inhaltsv iß läßt uns im verfchies 
denen Rubrifen finden: Charakteriftiten von aller dei: 
ten, Rovellen und SH; von aͤrztlichem Intereſſe, Fragmente 
€ ärztlichen Bebenspolttit, mebicinifge Länder:, Völker: und 
Ei nde, Poefien in ärztlichen ehungen, Miscellen, 
Kunfts und Lebensanfichten, Guriofa und Anekdoten; fürwahr 
eine reich befehte Tafel, wenn aud mehr mit Schaugerichten 
und Gonfituren als mit guter Daus f tabenb 
genug, um fich's einmal wohl fein zu laffen. Auch die ben 
einzelnen ten beigefügten Ramen bebeutender Arzte, eis 
nes Heder, Dieffendah, Sachs, Hufeland, 3. P. Frank, 

Xp, Tertor, Jahn, Raumann, Chonlant, Klofe u. X., 
ma Luft zum Imbiß und laffen nichts Gemöhnliches er: 
warten. Allein fieht man dee Sache näher auf den Grund, 
fo gewahrt man zu feiner großen Verwunderung, daß fein 
Einziger der genannten Herren eine Zeile zu dem linters 
nehmen beigefteuert hat, fonbern daß Alles hier und ba aus 
ihren Werken zufammengefuht if. Wir haben es daher hier 
wieber einmal mit einem jener Werke zu thun, im melde bie 
Raubbienen ihren Honig niedergelegt haben, ein Geſchlecht, bas 
troß aller Gefege gegen ben Nachdruck immer häufiger zu wer⸗ 
den und, wie früher andere wiffenfchaftlide Räder, nun 
auch das der Medicin auszubeuten fheint. Die Rachtheile, > 
welchen ein foldies Verfahren führen wird, Nadtgeile, melde 
für Autoren und Verleger fowie für unfere Literatur über: 
haupt gleich fühlbar fein werben, laſſen ſich leicht ermeſſen. 
Wir werden am Ende kein gutes Buch mehr haben, das nicht, 
in hundert Rappen und Läppchen zerriffen, dic Reife durch alle 
Leihbibliotheken und Lefecabinete macht. 

Ref. ieugnet nicht, daß ihm bei dem Anbli aller folder 
fogenannten Analeften und Gollectivſchriften jedes Mal ein Wi: 
bermwille befällt, der ihn von vorn herein gegen ben Der: 
ausgeber einnimmt. 
Zalle ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er nicht 
ohne Geſchick und Auswahl ausgebeutet und aus frembem Gute 
ein Gebräube zu Stande gebracht hat, das nicht allein dem 
Gaumen mandes Arztes, fondern auch bem anderer gebildeten 
keute munden wird, Das Gange enthält nicht allein mandyen 
lehrreichen und zeitgemäßen Artikel, ſondern wird auch den 
Zweck der angenehmen Unterhaltung nicht verfehlen, und wenn 
auch Eines und bas Andere manchem Leſer ſchon aus den Schrif: 
ten, benen es entnommen, befannt fein bürfte, fo wirb er das 
gegen auf Anderes floßen, was ihm neu und lieb ifl, und was 
ihm außerdem vielleicht entgangen fein würde, — benn wer kann 
alle Bücher Iefen ? 

Alles die Revue paffiren zu laffen, würbe theild ber Mühe 
nicht verlohnen, theild würbe es die Grenzen einer Anzeige über: 
f&hreiten, daher möge hier nur Einiges angedeutet werben. In 
dem erften Auffage des erſten Bändchens: „„Paracelfus, von K., 
nad F. Jahn und Werneck“, erfahren wir, daß biefem genias 
len und jedenfalls für bie Entwidelung ber Mebicin bebeut: 
famen DManne von feinen Widerfachern nach einem Gaftgebote 
ein töbtlicher Schlag beigebracht und er, dba er nicht mehr nad 
Haufe gehen Zonnte, in aller Eile in ber angrenzenben Ders 
berge untergebradht worden fel. In bem Bude: „Theophra- 
stus redivivus illustratus’ etc,, von El. Joh. Heißling 

ffingen 1660, Hamburg 1668; 4., ©, 133) heißt es naͤm⸗ 
: „Paracelfus war neben andern Doctoribus nebft feinen Wi⸗ 
derfadhern auf einem Gaſtgeboth gewefen, bafelbft warb er von 
der Doctoren Diener und andern auf ihm beftellten sicariis ers 
geiffen, von einer Höhe abgeftürzet und ihm alfo ber Hals ge: 
brochen mworben; benn auf feine andere Weife hat man ibm 
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n bes linken käfenbeins bis an ben 
rund bes äbels bringt, und welche jest durch bas öftere 
Hin⸗ und erfen ebenfo wie früher von jedem Laien wahrs 
zunehmen iſt. Diefe Kiffur hält Sömmerring für eine nım am 
lebenden Kopfe mögliche Verlegung, indem ſich auf biefe Art 
wol nicht bie Knochen eines dürren, trodenen Schäbels vons 


einandergeben können. 

Sehr anzichend ift: „Ein Befuch bei Berzelius. Aus dem 
Engliſchen nach Dr. James F. W. Johnfton zu Portobello.“ 
Wir lernen daraus den berühmten Ehemiter nicht allein in ſei⸗ 
nem häuslichen Leben, am Schreibeifche und in feinem dhemis 
ſchen Laboratorium Kennen, fondern auch ald Menſchen achten 
und lieben. Auffallend war es uns, daß er und Davyh, obs 
wol in ihrem Fache fo ziemlih auf gleicher Stufe ſtehend und 
als Zeitgenoffen genöthigt, von ihren beiberfeitigen Forſchun⸗ 
gen und Entdecungen Notiz zu nehmen, perſonlich nichts we⸗ 
niger als Freunde waren. dor Abneigung entfprang zuerft aus 
einigen Irrthümern bes Letztern, die Berzelius, als er in konz 
don war, auf Beranlaffung des Dr. Young, auf eine vertraus 
liche Weife diefem aufgefchrieben hatte, und welche diefer nach 
Berzelius’ Abreife Davy mittheilte, Diefe Bemerkungen belei: 
bigten Seätern außerordentlich, und feine Entrüftung wurbe noch 
durch einen Brief von Berzelius vermehrt, ber bald barauf in 
einem beutfchen Zournale erſchien. Später, ald Davy in Schwer 
den war, fühlte ſich Berzelius beleidigt. Bei feinem. Aufent⸗ 
halte in Gothenburg hörte Davy, daß Berzelius im füblichen 
Schweden fei, und fchrieb ihm baher, er verlange ihn zu fehen, 
er wolle daher Helfingborg nicht vor einem beftimmten Tage 
verlaffen und ihn erwarten. Wirklich ging Bergelius nebft Or— 
ſted und Brongniart, der damals in Schweden war, nach 
Helfingborg und wartete zwei Tage auf Davy, bis bie beiden 
Letztern bie Geduld verloren und wieder abgingen, Berzelius’ 
Wagen war fon angefpannt, als er die Radricht erhielt, der 
Engländer fei angefommen. Als fie nun einander trafen, war 
Davy's Entfhuldigung: „daß er auf dem Wege eine fo vors 
treffliche Fiſcherei angetroffen habe, daß er fie unmöglid habe 
verlaffen fönnen‘‘. (Bekanntlid war Davy ein großer Liebhaber 
vom Fiſchen, befonbers vom Angeln, und ſchrieb in ben legten 
Jahren feines Lebens barüber ein Bud: „‚Salmonin, or days 
of Ayfishing.“ Das Warten, bie Entfchuldigung, verbunden mit 
bem Stolze, welcher Davy in ben legten Jahren alle feine alten 
Freunde vergeffen ließ und fie von ihm abzog, waren hinreis 
end, um ein unangencehmes Gefühl zu erregen, ſodaß fie, als 
fie vier Stunden miteinander zugebracht hatten, voneinandergins 
gen. „Es war mir’, fagte Berzelius, „durchaus nicht möglich, 
Davy als einem berühmten Raturforfcher irgend eine Hochach⸗ 
tung zu begeigen; es war traurig, einen @eift, wie er ift, fi 
mie einen Weltmann ben Anfoderungen ber Mobe beugen zu 
ſehen.“ Mir fehen auch hieraus, daß es nur das Herz if, welches 
den Menfchen zu dem Menfchen zieht, und daß, wo es an Über 
einftimmung der Gefühle und Empfindungen fehlt, auch zwiſchen 
intellectuell_ noch fo verwandten Seelen rin Freundfdpaftsbünds 
niß —— werden kann. Wie günſtig übrigens Berzelius 
von Davy’s wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen dachte, gebt aus ſei⸗ 
nen Worten hervor: „Er mar ber helldenkendſte Mann, ben 
ich gefunden, und er ſrieb nie über einen Gegenſtand ohne 
ihm Intereffe zu Lee Alfo die größte Hochadhtung für ben 

ht für ben Menfchen ! 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaud in Reipzig. 
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Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arenbt, 
Barthold, Böttiger, Schubert, herausgege: 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter Jahr: 


gang. 
(Fortfegung aus Nr. 9.) 


Nachdem der Verf. einen Umriß ber öffentlichen und 
rechtlichen Verhaͤltniſſe der norböftlichen Städte Kolberg, 
Greifswald, Demmin, Stettin und anderer, die aber alle 
das lebensfriſche und muthige Stralfund wie ein nord: 
oͤſtliches Venedig, ſtolz Überragte, gegeben hat, führt er 
in- dem genannten Gapitel fort: 

Die Geftalt und der Umfang unferer pommerſchen Städte 
bat ſich in den legten vier Jahrhunderten, bis auf die Zerftö: 
zung einzelner durch Feuersbrünfte, Belagerung und Abtragung 
von Mauern und Wehrthärmen, wenig verändert. Ihre Größe 
ift fo ziemlich dieſelbe, und Auch bie Vollimenge mag fich im 
Ganzen gleich geblieben fein, bis auf Stettin, das bebeutend ge: 
wonnen, und auf Stralfund und Demmin, welche verloren haben. 
Der Zeiten Roth hat allen Stäbten das Gepraͤge von Feſtun⸗ 
gen gegeben, was ja überhaupt bie Erſcheinung aller mittelal- 

n Städte bedingt, Auch im Frieden baute man unab- 
läffig an der Bewahrung ber Stadt, zumal dba um die Mitte 
des 15. Jahrhunderts auch in Pommern die Donnerbücdfen bei 
Belagerungen in Anwendung kamen. Bon den fhöngezeichne: 
ten ſchlanken Wauerthürmen haben noch viele fich erhalten, wie 

Stargard, Pirig, bis in bdiefes Jahrhundert auch noch zu 
Greifswald; die hohen Thore mit gewölbten Eingängen ftehen 
noch, vor ihnen Mauergänge mit Schießſcharten, 
den, Bingel, 

Bekanntlich zeigt fih ein charakteriftifhes Merkmal 
der eigenthlmlichen religiöfen Gemuͤthsſtimmung und bes 
emporftrebenden Sinnes der Städte des eigentlichen Deutfch: 
lands in ihren hohen und felbft Bünftterifch merkwürdigen 
Domen. In dieſer Beziehung bietet Pommern Abmei: 
chungen dar, bie offenbar ihren Grund in der Localität 
und einer dadurch bedingten Geſchmacksrichtung haben. 
Hören wir den Berf.: 

Wie überall im gebirgslofen Niederdeutſchland war bas 
Material der gebrannte Ziegel; um aber ben ſtarr und kahl 
auffteigenden Mauern ben Schein ber Leichtigkeit, des Durchbro⸗ 
Genen zu geben, bediente man ſich mit großer Kunft zierlich 
ter und buntglafirter Biegel, fowie zu Ornamenten und 

ürbögen bes fchmebifchen blauen, marmorartigen Kalkſteins. 
So vermißt man allerdings an unfern Kirchen das phantaftis 
Steingebilbe, bie Benfterrofen und gefällig heraustretenden 

en Thuͤrmchen und Gtrebepfeiler mittel- und fübs 

—— Münſter; das Ganze aber gewährt den Eindruck des 
Eraſten, Starten, Dauernden und übertrifft an Höhe der Ge⸗ 


tineene Brü: 


mölbe und an Umfang oft bie aus gebilderten Bruchfteinen ers 
bauten Botteshäufer des Innenlanbes, ba das Material, ber 
gebrannte Ziegel, immer beffer zu beſchaffen und weniger hauss 
bäfterifh zu verwenden war als natürliches Geſtein aus fer 
nen Brüden. Reſte des fogenannten neugriehifchen oder by: 
zantinifhen Styls finden fi unverkennbar nur an dem Quer 
baufe und dem hohen Ghor der Domkirche zu Kammin, erbaut 
gegen das Ende bes 12. Jahrhunderts, che noch der Spitzbo⸗ 
genftgl den Rundbogen überall verbrängte: Diefes Gebäude mit 
halbverwiſchten Bergierungen, mie fie ſich an den älteften deut⸗ 
fhen Domen vorfinden, ift daher um fo merfmürbiger; im 
Norboften von Europa können nur einzelne Theile des Doms 
zu Lund, die Kraftskirche, eingeweiht 1123, ähnliches Vorgo— 
thifche nachmeifen. Die Form unferer gotbifhen Kirchen hat 
etwas Abweichendes, ohne daß mir jebody, fireng gefchieben, eis 
nen allgemeinen, fogenannten banfeatifchen Styl gelten laffen. 
Die Form bes Kreuzes liegt nur bei drei bedeutenden Kirchen 
zu Zage: bei der Domkirche zu Kammin, der St.:Marienfirche 
zu Stralfund und ber Marienkirche zu Danzig. Die größten 
und fchönften Kirchen find in Pommern, außer Denis und 
Stralfund, die Hauptkirche zu Stargard, die Jakobikirche zu 
Stettin, bie Nikolaikirche zu Greifswald und endlich bie ches 
malige Domlirdye in Kolberg. 

Die Heiterkeit und frifche Lebensluſt, die fih in ben 
füddeurfchen Städten Augsburg, Nürnberg, Bafel, Frank: 
furt, Köln ıc. ausſprach durch Fafinachtsfpiele, Poffen: 
reißer, launige Wertfpiele, durch Kämpfe zu Schimpf und 
Glimpf ift im Nordoften nicht wahrnehmbar, „ſei es me: 
gen der Mangelhaftigkeit der Nachrichten, oder relativen 
Armuth des Woltsvergnügens”; und mas uns darlıber 
berichtet wird, läßt auf eine eigenthuͤmliche Derbheit und 
Geſchmackloſigkeit der öffentlichen Ergöglichkeiten ſchließen. 
Keine Spur von den lieblichen Tönen, welche die Minne 
des Südländers erklingen lief; kein Meiftergefang, wel— 
her das Herz des füddeutfchen Bürgers ergögte oder er: 
baute, Denn 

Einerfeits war das beutfche Wefen in Pommern ein gu 
fpät gepflanztes und konnte daher nicht bie Blüte geitigen, 
welche das aus ber Wurzel entwidelte innere Deutſchland her— 
vortrieb; und dann hatte fi) auch das plattbeutfche Idiom an 
der Küſte fo frembartig ausgebildet und wurde fo entſchleden 
feftgehalten, daß der füblichen Muſe das Mittel der Annähe- 
rung und Übertragung fehlte. 

Zwar kamen Tüddeutfche Sänger nad Pommern, un: 
ter ihnen felbft Heinrich Frauenlob von Mainz, und feier: 
ten in ihren Gefängen pommerfche Helden und Herren; 
auch die „feiner organifirte Fürftenfamilie von Rügen’ 
ob ihres vielfachen Verkehrs mit dem Shden fühlte ſich 
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hingezogen zur beutfchen Mufe; „doch fand ber fremde | mungen zuerft ber Habgier der Völker geöffnet und zur 


Ton weder unter Edeln noch unter Bürgern Nachhall“. 


Dagegen ſprach die Pommern ber ihrem Dialekte und 
Sinnesart verwandte niederbeutfche „Reinede de Voß“ und 
Tull Eufenfpiegel” lebhaft an. Wenn nun fhon der Ge: 
ſchmack an legterm für die Dürftigkeit der Volksbildung 
Zeugniß ablegt, fo beurkundet fie ſich noch beflimmter und 
deutlicher durch folgendes Bekenntniß des Verf. 

Außer der hiftorifchen Poeſie gab es faft keine Überliefe⸗ 
zung des Gefchehenen, wenn wir Urkunden nicht hierher rech⸗ 
nen; fo wenig Möndje in den Klöftern als Bürger befaßten 
fi mit der Verzeichnung wichtiger Ereigniffe, und bis auf bie 
lateinifche Beſchreibung der Thaten Greifswalds im rügifchen 
Erbfriege liegen nur die dürftigften Rotizen vor, aus benen ſich 
mit Mühe die lebendigſten Züge des Volkslebens auffaſſen laſſen. 
Das Spradyidiom , fonft fo gefchmeidig im gewöhnlichen Verkehr, 
war dagegen fpröbe und ungehorfam bei ſchriftlicher Auffafs 
fung; ein jeber Schreiber bildete ſich feine eigene Orthographie, 
und in den vorhandenen plattbeutfchen Urkunden, fowol aus ber 
fuͤrſtüchen Kanzlei als aus ſtädtiſchen Schreibftuben, berricht 
noch im 15, Zabrhundert eine fo ungebundene, regellofe und 
verworrene Schreibart, daß der Lefer, auf Gonftruction faft vers 
zichtend, froh fein muß, den fummarifhen Inhalt zu verftehen, 
umal ber rege Verkehr Hochbeutfches und die verſchiedenen Dia⸗ 

te des Platten von Brabant bis nad Narwa als wechſelnde 
Formen in die Schriftſprache einführte, 

Diefe Miteheilungen mögen genügen, um Hrn, Bar: 
thold's verdienſtliche Arbeit zu charakterificen und dem Le: 
fer von Fach im Allgemeinen zu zeigen, was er für feine 
Studien in berfelben zu fuchen habe. 

Die nun folgende hiftorifche Abhandlung über Spanien, 
die Hrn. Profeffor Schubert zum Verf. hat, ift num aller: 
dings nicht aus neuen und bie jegt unbefannten Urkun: 
den hervorgegangen, fondern aus ſchriftſtelleriſchen Quellen, 
wie Mignet, Flaſſan, Ranke, Raumer, Lingard u. A., 
kann aber deffenungeachtet mit vollem Rechte auf bedeu⸗ 
tendben Werth Anſpruch maden, nidt nur darum, weil 
fie in Zufammenhang gebradyt, was in jenen werthvollen 
Quellen zerftreut gefunden wird, fondern auch darum, 
weil fie diefe Aufgabe durch Mare Darftelung und Leiche 
tigkeit der Diction fehr glüdlic gelöft hat. in befon: 
deres Intereſſe erhält Übrigens des Verf. Arbeit ſowol 
dadurch, daß unfere Blicke in ben heutigen Tagen mit 
gefpannter Erwartung auf das unglüdlihe Spanien ge: 
richtet find, als auc.-infofern, daß Schloffer im erften 
Bande feines neueften Werkes gerade da begonnen bat, 
wo unfer Verf. den Faden feiner biltorifchen Entwides 
ungen fallen läßt, jedoch nicht ohne Hoffnung, ihn fpd- 
ter einmal wieder aufgenommen zu fehen. Bei Schloffer 
und Schubert tritt uns aber dad Schredensbild der Zer: 
rüttung und Auflöfung eines der herelichften Länder mit 
folher Übereinftimmung gezeichnet entgegen, daß man 
Schiller's Ausfpruh in feiner ganzen Wahrheit Iebhafter 
und tiefer als je fühle: 

Die Welt ift volllommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual! 
Spanien, duch feine geographifche Lage zur Vermitte: 
lung des MWeftens und Südens der Erde für Europa be: 
rufen, klimatiſch, vegetabilifh und metallurgifh fo aus: 
gezeichnet, von der Kühnheit phönizifher Handelsunterneb: 


* 


Ausbeutung in ſpaͤtern Jahrhunderten den Karthaginien: 
fern überlaffen, die in ihm endlich die Fundgrube ber 
Machtmittel entdedten, um gegen das gewaltige Rom ei: 
nen Rache⸗- und Vertilgungsfrieg führen zu koͤnnen; Spa: 
nien, von den Römern ihrem herrlichen Stalien beinahe 
gleihgeadhtet und darum von ihnen ber Opfer eines hun⸗ 
dertjährigen Kampfes für werth gehalten, um feine Schäge 
zu gewinnen, von Statthaltern und durch finanzielle Ma: 
regeln ausgebeutet, aber faft nur, um in ber Größe rd: 
mifher Denkmäler zu zeigen, wie feine innere Herrlichkeit 
unvertilgbar fei; Spanien, nad) den Römern von beut: 
fhen Barbaren mehr gefhwädt als zerſtoͤrt, von ben 
Mohammedanern wieder zu einer Glanzhoͤhe emporgeho⸗ 
ben, welche die chriftlic germanifchen Staaten beimeitem 
überragte und in ihrem Alhambra noch ber fpäten Nach: 
welt gleihfam ihr trauerndes Symbol erkennen läßt; die: 
fes Spanien endlih, von einem chriftlihen Monarchen 
beherefcht (Karl V.), der in der That die Sonne in feinen 
Staaten nicht untergehen ſah; Spanien, beffen Geftade 
unter der Regierung dieſes Fürften der atlantifche Ocean 
nur darum zu befpülen fchien, um bie Schäge ber neuen 
Melt defto Igichter herbeiführen zu fönnen, deren enorme 
Größe uns der Scharffinn Alerander v. Humboldt's*) neuer: 
bings in Zahlen auszudrüden verfucht hat: — biefes Land 
war in der Mitte des 17. Jahrhunderts bereits fo Eraft: 
los, daß es felbft die Flotten nicht mehr ficher in feine 
Häfen zu geleiten oder dort zu fchügen vermochte, die ihm 
die Schäge der Bergwerke Amerikas überbrachten. Sogar 
Seeräuber ſprachen feiner ganzen Macht Hohn. Spanien 
war, vom finanziellen und commerciellen Standpunkte aus 
betrachtet, einer Ruine zu vergleichen, in welcher Hollaͤn⸗ 
ber, Franzoſen und Engländer um die Wette wuͤhlten, 
bamit auch ber kleinſte Überreft von Koftbarkeiten auf: 
gefphrt werde; von ber politifhen Seite aber betrachtet, 
bot es den Anblick eines aͤußerlich abgeftorbenen koloſſalen 
Körpers dar, der, im die Hände eines Staates gebracht, 
deſſen Macht und Energie flark genug war, um jenen 
Koloß fortzubemwegen und zu beleben, ein außerorbentliches 
Übergewicht in die politifche Wagfchafe eines folhen Staa: 
tes werfen mußte. Daher fegte Ludwig XIV. alle Spring: 
federn feiner Politik, die unfer Verf. treffend gefchildert 
bat, und die ganze Macht feines Staates in Bewegung, 
um die Eoloffale Beute zu erringen, während feine Feinde, 
diefelbe Überzeugung hegend, Alles aufboten, damit diefer 
Raub nit in feine Hände falle. 

Fragen wir nad den Gründen ber unbegreiflihen Er: 
niebrigung der naturreihen Halbinfel, fo antworten wir 
natürlich mit dem DVerf., daß herrfchfüchtiges Pfaffenthum, 
überftolge Dummtöpfe im Rathe der Regierung und ſchlaffe 
MWeibergunft das Unglüd herbeiführten ; oder, wie wir noch 
lieber annehmen und uns ausdrüden möchten, ein all: 
gemeiner Abfall der Nation von der Matur verfchuldete 
das Verderben bes Ganyen. Man vergaß das in ber 
Staatsstonomie unftreitig höchfte Maturgefeg: der Menſch 


) M. f. die außerorbentlihen Beilagen zur „Allgemeinen 
Beitung” vom Dectober 1838, 


erfenne in feiner Kraft das einzig fichere Erhaltungsprin: 
eip, und der Staat achte bdiefe Kraft und ihre probuc: 
tive Thaͤtigkelt als ein unverlegbares Heiligthum. 

Fühlte denn aber Niemand unter den Millionen von 
Spaniern das ſchreckliche Unheil und die Gründe beffel: 
ben? O gewiß, und hören wir einen ber Patrioten, 
Gonzalo de Gefpebes h Menefes, der in der Regierungs: 
geſchichte Philipp's III., an der Rettung des Baterlandes 
verzweifelnd, bei unferm Verf. fich alfo vernehmen läßt: 

Die große Unordnung, bie Ausfhmweifungen, das Übermaf 
des Aufmwandes und die Gnabenbezeigungen ber geſunkenen Res 
gierung haben biefelbe dergeftalt entnerot, daß wir nunmehr 
mol darüber zu weinen, aber fie nicht zu beffeen und herzu⸗ 
fielen vermögen. So ift denn Alles geſunken, baf nur göttlis 
cher Beiftand uns erretten kann. 

Die geiftige und phyſiſche Entartung bes Habsburgi: 
[chen Königsgefhlehts in Spanien muß vollitändig ge: 
nannt werden. Karl II., der legte Prinz dieſes Haufes, 
liefert die fchlagendften Beweiſe. Der Verf. erzählt nad 
den „Lettres de Madame la Marquise de Villars, am- 
bassadrice en Espagne‘‘, Folgendes: 

Der melandolifhe Monarch warb unermüblich zu einer 
feindfeligen Gefinnung gegen Frankreich, als einziger Äußerung 
feiner Thatkraft, gereist. Diefes zeigte fi bis zur Bindifchen 
Verfolgung der Papageien und Hunde, welche feine Gemahlin 
aus Frankreih mitgebracht hatte, Die Herzogin von Zerras 
nuova wurde von ihm hoͤchlich gelobt, daß fie einen ihrer Lieb: 
Lingspapageien erbroffelt hatte, weil er nur Franzoͤſiſch fp 
Eonnte. Er gerieth augenblidlih in eine aufgeregte Verſtim⸗ 
mung, wenn man ihm nur bemerkbar machte, baß ein Fran: 
zofe über den Schloßhof ging. 

&o war das Oberhaupt bed fpanifhen Staates, und 
fein erſter Minifter, der Herzog von Medina Celi, beinahe 
ebenfo unfähig. Wer hätte da noch Rettung vom Ber: 
derben hoffen mögen? 

(Der Beſchluß folgt.) 





Mebicinifche Unterhaltungsbibliothet, oder Gollectivblätter 
von heiterm und ernſtem Golorite für alte und junge 
Ürzte. Erſtes und zweites Bändchen. 

(Beſchluß aus Nr. 9.) 

Im zweiten Bändchen zieht befonders bie kurze Biogra: 
phie Adalbert v. Haller’s von Profeflor I. F. C. Hecker unfere 
Aufmerkfamkeit auf fi. Man begreift in der That nicht, wie 
bas kurze eben eines Menfchen zureicht, um alles Das zu leis 
fien, was biefer eine Mann that! Schon in feinem neunten 
Zahre hatte er fich hebräifche und griechiſche Wörterbücher ans 
gelegt, eine haldäifhe Grammatik entworfen und felbftbearbeis 
tete Lebensbeſchreibungen von mehren Zaufend berühmten Mäns 
nern gefammelt; im zehnten Jahre zeigte ſich fein entſchiedenes 
Talent für bie Inichtkunt und bie überaus feltene Wer inbung 
einer glühenben Phantafie mit unerfättlicher Wißbegierbe, Bis 
in fein funfschntes Jahr widmete er ſich den verfchiedenften Stu: 
bien, mit Ausnahme ber Gartefianifhen Naturlehre, worin er 
fi entjhieden weigerte Unterricht anzunchmen; dann entfagte 
er auf einmal ber Dichtkunſt, indem er alle feine poetifchen 
Berf verbrannte, und bezog am 27. Dec. 1728 bie Univers 
firät Tübingen, um Mebicin zu ſtudiren. Rad einem Aufent 
halte von 16 Monaten begab er fi) hierauf (1725) nach Ley: 
den, angezogen von Boerhaave's Ruf und begierig nad; einer 
beſſern Gelegenheit, Anatomie zu treiben, welche bort von bem 


noch jungen B. &. Albinus gelehrt wurde. 
folgte feine Promotion in Leyden, nachdem er vorher einen 
fen Theil von Norbbeutfchland durchreift hatte. Im Som 
1727 unternahm aller eine große wiffenfdhafttiche Reife n 
England und Frankreich, befuchte mit großem Fleiße bie 

pi und machte fi) den bebeutendften Gelehrten beiber 

der befannt. Dann wibmete er ſich in Wafel (1728) mit 
mohntem Eifer unter Bernoulli der höhern Mathematik, 
er bie gründlichften Arbeiten über die damals noch meue 
rentialrehnung, bie Anälyfe des unendlich Kleinen u. f. w. 
Stande brachte, worüber ſich intereflante Handſchriften im 
ner Bibliothel vorgefunden haben. Roc fpäter, während 
nes Aufenthalts in Bern, war feine Vorlicbe für die Mathe: 
matit fo groß, daß er felbft an feinem Sodhzeittage ſich mit 
ber Differentialrechnung eifrig beichäftigte. 
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feiner Eieblingsftubien, wiewol niemals im Sinne ber trodenen 
Grammatiter, und felbft bie Numismatit wurbe von ihm fleis 
fig durchgearbeitet. In bemfelben Zahre, in dem er das anas 
tomifche Theater gründete, bewarb er fidy vergeblich um bie 
Lehrſtelle der Beredtfamkeit und Geſchichte und hatte babei nur 
die Genugthuung, daß feine Berbienfte im Auslande mehr als 
in feinem Baterlande anerkannt wurden. Im 3. 1785 wurde 
er Stabtbibliothetar, die einzige Öffentliche Anftelung, bie er in 
feinem Vaterlande erhalten tonnte, und felbft ben damit ver- 
bundenen mechanifchen Geſchaͤften fand er mit mufterhafter Thaͤ— 
tigkeit und Gemwiffenhaftigkeit vor, ſodaß er bie verworrenen Maffen 
wedmäßig orbnete und ben erften Katalog ber Bibliothet ans 
ertigte. Im J. 1786 erhielt er den ehrenvollen Ruf als Lehr 
rer der Mebicin, Anatomie, Botanik und Ghirurgie in Göttin⸗ 
gen. Im 3. 1738 wurde daſelbſt von ihm ein amatomifches 
Theater und ein Jahr darauf ber botaniſche Garten angelrgt. 
Er fammelte zugleich ein anatomifhes Gabinet und erregte in 
jeber Beziehung bie Bewunderung feiner Gollegen, wie er denn 
durch feine Gegenwart nicht wenig dazu beitrug, die Zahl der 
Stubirenden in Göttingen zu mehren. Bon jest an ſchränkte 
er fih aud mehr auf bie mebicinifchen und bie verwandten 
Wiffenfchaften ein, und trieb mehre Jahre nichts weiter, zus 
nädhft um Boerhaave's Vorlefungen mit Anmerkungen heraus⸗ 
ugeben, die von 1739 —44 erfchienen. Nach feiner eigenen Ber: 
— hat er zu dieſem Zwecke mehre Tauſend mediciniſche 
Werke durchgearbeitet, und eben dieſes Buch, das allerdings 
für bie damalige Zeit wichtig war, erlebte ſieben Auflagen, 
Zweiundzwanzig kleinere Schriften waren bereits von ihm in 
Göttingen erfhienen, als er fein Werk über die ſchweizer Flora 
herausgab, wozu bie Vorarbeiten 20 gefchriebene Folianten eins 
nahmen. Seine literariſchen Nebenarbeiten find außerordent⸗ 
Lich zahlreich. Als Mitarbeiter an der „Bibliotheque raisonnee’’ 
lieferte er eine Menge von Recenfionen nad Paris über Werke 
aus ben heterogenften Fächern, und als Begründer der „Com- 
mentarii Gottingenses’‘, den jehigen „Gbttinger gelehrten Anz 
zeigen”, entwidelte ec von 1745 an bie Thätigkeit, man kann 
wol fagen, einer ganzen @efellfchaft von Gelehrten. Die Mit- 
arbeiter biefer „Gommentarien‘‘ ftanden anfangs unter keiner 
beftimmten Direction, jetzt wurde er aber bamit beauftragt und 
erhielt von 1747 an in biefer Beziehung ein Jahrgehalt. Wei 
allen biefen vielfältigen Beſchaͤftigungen war Haller noch außer- 
dem faft immer in gelehrte Streitigkeiten verwidelt. Im 2. 
1751 erfhien Boerhaave's „Methodus studii mediei’‘, von 
Haller durchaus meu bearbeitet, und er hatte dazu gegen 
-_ von ben angeführten Schriften felbft gieeſen oder durch⸗ 
geblättert, 
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chen bie Rebe fein. Um G en machte er durch bie 
Gerichtung einer Entbindungsanftalt (1750) berühmt und faßte 
feldft ben Plan, «in Univerfitätslinitum zu errichten, ſcheiterte 
aber bamit; benn man hielt diefe Anftalten überhaupt erft für 
nothwendig, nachdem fie van Swieten in Oſtreich mit fo gläns 

dem Erfolge eingerichtet hatte, Den Plan zur Königlichen 
Sefeufchaft der Wiffenfchaften in GBöttingen arbeitete er 1750 
aus, Er murbe ganz genehmigt und Uer felbft zum im⸗ 
merwährenden Präfibenten ernannt, ſodaß bie erfte Sigung 
1751 ben 23. April ftattfinden konnte. Im J. 1753 gab er 
fein legte Werk in Göttingen heraus (,‚Enumeratio planta- 
rum horti regii et agri Gottingensis’’) und fühlte jest feine 
Geſundheit fo geſchwaͤcht, daß er fidh nach Bern zurüdzog, wo 
man ihn durch Übertragung der Stelle des Ammann, der vier: 
ten in ber Republik, ehrte. Auch in biefem neuen politifchen 
Wirkungskreife war er feinem Baterlande oft von großem Ru: 
gen. Er machte oftmals Reifen nad verſchiedenen Gantonen 
in Auftrag der Regierung, und jebes Mal Lehrte er mit neuer 
Ausbeute für die Naturmiffenfhaften zurüd, Außerdem wibs 
mete er fi ber Bearbeitung großer Werke, von benen bie 
„KBlementa physiologiae’’ das widhtigfte und unfterblichfte find. 
Sie haben für die neuere Zeit die Bedeutung wie Galen’s Werk: 
„De usu partium‘ für das Alterthum, Seit 1778 verſchlim⸗ 
merte fich fein Zuſtand mehr und mebr, und feine legten beiben 
Lebensjahre mußte er einer anhaltenden Schlaflofigkeit wegen 
ſelbſt zum Opium feine Zuflucht nehmen, Er flarb am 12, 
Dec. 1777 fanft und bei volltommenem Bewußtfein. Er war 
dreimal verbeirathet und hatte vier Söhne und vier Toͤchter. 
Auf feinen Raturforſcher der neuern Zeit paßt vielleicht Plus 
tarch's Ausfpruch über Ariftoteles beſſer als auf Haller: „Ne- 
que coelo, neque terra, neque mari quidquam relinquere vo- 
luit incognitum, indole praeterea mirabili, ut ad singula 
natum praecipue dicas.’’ 

Ein, jedoch in anderer Beziehung nicht minder wichtiger 
Mann ber neuecften Beit, ber Wundarzt Dupuytren nämlich, 
wird uns von dem Prof. Dieffenbady in Berlin gezeichnet. Es 
iſt intereffant, das Urtheil eines Mannes, der felbft zu den 
großen Bundärzten gezählt werden muß, über biefen chirurgis 
fhen Heros zu vernehmen. Richt minder wichtig ift ein zwei⸗ 
ter Aufſatz: „Ein Ferienbeſuch Dupuytren's im Hötel Dieu“. 

Einige andere Aufſaͤtze, z. B. „Luther und Paracelfus, eine 
Parallele’; „Brief eines alten Praktitus an feinen Neffen‘; 
„Über Afterärgte und Gharlatand”’ u. dal. m., find des Wieder⸗ 
abdruds nicht werth, Porfien und Anekdoten aber faft durdige: 
hends trivial und ohne Werth, wie dies bei dergleichen auf den 
Kauf berechneten Sammlungen fo häufig der Fall ift. 16, 





Eine englifhe Stimme über Dresden. 


In einer der neueften Nummern ber londoner Zeitſchrift 
„Athenaeum‘‘ findet fi ein ziemlich Zurgmeiliger, bin und 
wieder auch etwas Ärgerlicher Artikel- über Dresden. Der 
Berfaffer diefes Auffades — wahrſcheinlich einer der Tanbeins 

Igernden englifchen Halbbandies, melde Jahr aus Zahr ein 

u beitragen, den Ton unferer hoffnungsvollen Refibenzjus 
gend zu verderben — läßt an umferer fhönen und ehrenfeften 
Pauptitabt beinahe Zeinen guten Biffen, mit Ausnahme etwa 
ber landſchaftlichen Umgebung, bie Giner beim beften, ober 
vielmehr beim ſchlechteen Willen nicht verunglimpfen kann. 
In den anderweitigen Betrachtungen des vielgereiften Englifb: 
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man mag bier und dort ein Fuͤntchen Wahrheit zu finden fein; 
allein ba ber ganze Auffag mit noch etwas mehr als übler 
Laune verfaßt erfcheint, fo dürfen wir uns um fo eher der 
Mühe überheben, biefe bürftigen Körnlein Wahrheit aus dem 
Buft von übelwollendem Sefhwäg heraus zuarbeiten, welches 
die ſe dieſes winzig kleinen Beten bildet. „In ber 
Hauptſtadt Sachſens“, fagt unfer Engländer, „fcheint der Ges 
nius der Berbefferung und Verſchoͤnerung ein fremder und uns 
willtommener Saft zu fein. Dresden bat feit dem Zeitalter 
feiner abfoluten Könige augenſcheinlich ab genommen, während 
Berlin von Jahr zu Jahr im Bunehmen und in ber vortheils 
Fe Veränderung begriffen if. Wie fehr findet ſich der 

remde getäufcht, der in ber Hauptſtadt des fächfifchen Landes 
ein Eldorado von Schönheit und Glanz erwartet! Reis 
fende, das ift befannt, find geneigt, in ihrer Auffaffung jeden 
Theekeffel von Städten in ein ſchimmerndes Stäbtelleinob 
umzumanbeln; wie man aber biefes ſchmuzige, winzige Reſi— 
benzchen zu dem Juwel ber beutfchen Hauptftädte hat umflems 
peln können, dies ift mir unbegreiflih. Gin norbifches Florenz 
hat man gejagt. Himmel, weld; ein Gedanke! Dresden gleicht 
dem unvergleihlichen Florenz nicht anders als wie ein blantes 
Sirpenceflüd dem am Himmel leuchtenden Sonnenbilde, oder 
wie bie Zhonfiguren auf einem irdenen Suppentopfe dem Schilde 
bes Achilles. "Florenz mag gefchildert werden als ein fehönes 
Labyrinth der prächtigften Ardyiteftur; Dresden dagegen unters 
fpeidet fi) gerade dadurch von allen europäifchen Hauptſtaͤdten, 
daß ihm bie Architeftur gänzlich mangelt. Der Stolz ber dreöbe- 
ner Gebäude find die zwei großen Kirchen, von denen wenig 
mehr zu fagen, als daß bie eine rund ift, wie ein Theater an⸗ 
aufhauen, die andere ein ermübendes Oblongum, das in Pi: 
laftern und unerfprießlihem Sculpturwerke faft erftidt. Das 
Schloß, welches der König bewohnt und dir umvollendete 
Swinger find völlig geſchmactloſe Bauwerke, und bei dem japas 
nifhen Palafte, melden der Einwohner von Dresden bem 
Gremden wie ein adıtes Wunderwerk nur aus der Ferne und 
mit abgenommener Müge zeigt, ſcheint es, als habe fi der 
Baumeifter von einem porcellanenen Theetopf das Modell gts 
nommen.’ 6 

In biefem Zone fährt der überfeeifche Berichterftatter 
die Herrlichkeiten der fhönen Stadt Dresden zu et 
Einem Patrioten möchte es bei biefer ſchwarzgauigen Beſchrei⸗ 
bung ſchier angſt und bange werden, ließe der Verfaſſer nicht 
wenigſtens ber dresdener Einwohnerſchaft einige Gerechtigkeit 
widerfahren, Er rühmt ihre Milde, ihre Grfälligkeit, ihre 
Höflichkeit gegen Fremde; wiewol er fie auf der andern eite 
nicht freiſpricht von Lift und Verfchlagenheit und von einem 
„närrifchen‘ Betragen, 

Dagegen läßt der ſchwer pilirte Sohn Albions feine ganze 
Wuth an ber weltberühmten Bildergalerie aus. Wie ein Ber: 
ferter wüthet auf bdiefem Felde fein Urtheil, „Die dresdener 
Galerie‘, fagt er, „iſt als die erfte angefehen in Europa. Dit: 
fer Irrthum iſt fo unbegreiflic ala empörend, fie verbient #6 
nit im mindeften. Sie fleht der mündhener, ber parifer, 
fetbft der berliner weit nach. Sie befigt in Allem nur fedhe 
Werke vom erften Range; biefe find: Rafael's Sirtinifche Mas 
donna, fowie bie Racht, die Magdalena, der heilige Franciscus, 
ber heilige Sebaftian und ber heilige Georg von Gorreggio. 
Gemälde vom zweiten Range find ebenfalls nur ſehr wenige 
ba; aber eine Ungaht folder vom niebriaften Range” u. f. w. 
In dieſer Weife ergeht fih der, mol noch fehr jugendliche Eng⸗ 
länder zürnend unb grollend gegen bie dreedenct Bilder; In 
der That, ein Bilderflürmer von ganz neuem Galiber, denn er 
ſchlaͤgt nebenbei ganze italieniſche Malerſchulen, die niederläns 
diſche Malerei in Bauſch und Bogen und den Jahrhunderte alten 
Ruf von mwenigftens fünfzig Meiftern tobt. Armer Brite! reife 
nicht ferner in ber Welt umber; du haft einen flarfen Anſat 
zur Gelbſucht! 4, 
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literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





arthold, Böttiger, Schubert, herausgege: 
ben von Friedrich v. Raumer. Zehnter Jahr— 
gang. 
(Befhluß aus Nr. 10.) 

Zulegt können wie nicht umhin, noch eine Anekdote 
aus dem Kreife diplomatifcher Vertraulichkeit mitzutbeilen, 
theils weil fie ſchwerlich allgemein befannt fein möchte — 
der Verf. entlehnt fie aus Mignet —, theild weil man 
an den öftreihifchen Biographen gewohnt ift, ihre Kaifer 
Kopfs größer zu finden als Jedermann, theild und vor: 
zuͤglich weil fie eine biftorifhe Wahrheit und feine 
Verleumdung if. Bei Gelegenheit einer diplomatifchen 
Verhandlung zwiſchen dem oͤſtreichiſchen Minifter Lob: 
kowitz und dem franzoͤfſchen Gefandten in Wien, Gre: 
monvilfe, im 3..1667 äußerte ſich der Erftere auf fol: 
gende Weife: 

Der Kaifer (Leopold 1.) ift nicht wie Euer König, wel⸗ 
cher Alles ſelbſt ſieht und thut; diefer ift wahrlidy wie cine 
Statue, welche man trägt, wohin man fie haben will, und 
welcher man nach Belieben die nöthige Stellung anweift. 

Und wahrlich die Franzofen hatten Urfache, den bei: 
den damals regierenden Repräfentanten bes Haufes Habs: 
burg gegenüber auf Ludwig XIV. als einen großen Mo: 
narchen ſtolz zu fein. Mit welchem Scharfblick, mit 
welcher Thätigkeit und Unabhängigkeit er namentlich von 
1661 an im Felde und in der Diplomatie zu Werke 
ging, bis ihm Alter und Weiberregiment zu charakterlofen 
Schwaͤchen verleiteten, dafür hat unfer Verf. fo manchen 
Beweis geliefert. Wir trennen uns ungern fowol von 
einer weitern Darlegung der Leiftungen, die Hr. Schu: 
bert durch die vorliegende Arbeit zu feinen frühern hinzu: 
gefügt bat, als auch von unferm eigenen Entichluffe, ex 
propriis, um fo zu fagen, bier Einiges nieberzulegen. 
Wir hoffen, daß das Gegebene eine Anziehungskraft befigen 
werde, bie an Drt und Stelle zu lefen geneigt macht. 

Heren Boͤttiger's Arbeit über Wieland, im por: 
tifcher Beziehung der Plautus der Deutfhen und in 
Proſa unfer Lucian (dem Erſtern hat Niemand treffen: 
der charakterifirt und den Legtern Niemand beffer ver: 

als er; er fand in Beiden ſich felbjt wieder) 
iſt eine namhafte und unterhaltende Bereicherung Def: 
fen, was Gruber über ihm gefchrieben. Der unerfchöpfliche 


Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, | 





1l. Sanuar 1839, 


Nachlaß 
Gewinn 
als einfach und ſchmucklos bekannt, Cigenfhaften, bie 


des Waters hat auch bier dem Sohne reichen 
gegeben. Die Darſtellungsweiſe des Letztern iſt 


ſich auch in diefer Lebensfkigze beurfunden. Wer übrigens 
Wieland als Menſch in feiner Deranbildung und in feir 
nen vielfachen Beziehungen zur Außenwelt gleichſam im 
Negligd näher kennen lernen will, der wird in den bier 
mitgetheilten Materialien, die zum Theil noch gar nicht 
befannt waren, eine reiche Quelle entbeden. Zum Un: 
terhaltungs zwecke möge nur eine einzige Anekdote gegeben 
werden, die charakteriftifch ift und zugleih an ben Fleiß 
unferer literarifchen Heroen erinnert: 

Einft wäre ich beinahe lebendig gebrüht worden. Ich ging 
in meinem zwanzigſten Jahre mit andern Freunden in bie Bäder 
von Babın, ſetzte mich in eine Wanne und hatte ein fehr interefs 
antes Buch, das ich indefien lad. (Wer erinnert ſich hierbei 
nit an Böttiger!) Man hatte mir gefagt, daß ih, wenn mir 
das Waffer zu alt würde, aus einem Hahne warmes zulaf: 
fen könne. Dies gefchiebt; ich laffe den Hahn auf und warmes 
Waſſer in ber Quantität zufließen, daß ich beinahe verbrate, 
aber immer nichts merke, weil bie Hitze nur nach und nad) zus 
nimmt, Zum Glück kommt ein Badelncht herein, dem bie 
Sade verdächtig .vortommt. Er erfchridt, als er Alles um 
mic herum dampfen fieht. Er kann bie Finger nicht in dem 
fiedendheißen Wafler halten. Ich werde mit genauer North ge 
rettet. Dies hat mein ganzes Nervenſyſtem zerſtört. Hätte ich 
diefen Streich nicht gemacht, ich müßte 120 Jahre alt werden 
— er erzählt die Sache am 4. April 1797 bei Herder —, fo 
eine feſte Gonftitution ift in mir. 

Was endlich Hr. Arenbe zu dem „Hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buche‘ beigetragen hat, ift eine ald Auszug gehaltene Über: 
fegung der Meifebefchreibung des päpftlichen Legaten Vor: 
ftius, die fih als lateiniſches Driginalmanufeript in 76 
Quartblättern auf der Univerfität zu Löwen in gutem 
Zuftande aufbewahrt finder. Paul III. ließ bekanntlich 
durch eine Bulle vom 2, Zuni 1536 eine Einladung zu 
einem Goncil nah Mantua an Katholiten und Lutheras 
ner für den Mai 1537 ergehen. Vorſtius, ein geborener 
Antwerpener, warb beauftragt, die deutfchen Fürften mit 
ber päpftlichen Anfagungsbulle bekannt zu machen, zugleid) 
aber auch perfönlich die Fürften beider Parteien nach ih: 
en wahren Gefinnungen auszjuforfhen. Und num fagt ber 
Berf., die Bekanntmachung des Manufcripts vechtfertigend: 

Außer dem amifchen dem Legaten und ben zu Schmalkal⸗ 
den verfammelten proteftantifchen Fürften Borgefallenen und eis 
nigen Bürgern Andeutungen bei Pallavicin, Raynalbus und Gleis 


nichts bekannt worden. n 
weichem der Secretair des Legaten, Cornelius Ettenius, ber 
ihn überall begleitete, genaue Rechenſchaft von dem ganzen Ber: 
gange der Geſandtſchaft und in einer Art von Tagebuch eine 
—e— Geſchichte derſelben gibt, erſcheint daher in mehr 
als einer Bezichung intereſſant und die Beröoͤffentlichung des 
bauptfächlichften Inhalts jenes Berichtes um fo mehr gerecht: 
fertigt, als neben bem auf ben Zweck ber Miffton Bezüglicyen 
noch eine Menge ber mannicfaltigften Notizen über ben Aus 
Bern und innern Zuftand ber beutfchen Länder und Stäbte zu 
jener 3eit und über die merfmwürbigften und hbervorragendften 
Derſonen, bie damals auf dem Scauplage des politifgen und 
tirchlichen Streites ſich bewegten, darin enthalten find, 

Für den gelehrten Lefer möge die Bemerkung gemacht 
fein, daß biefes Manufcript, aus dem Standpunkte ber 
Reformationsgefhichte angefehen, an die 210 Urkunden 
ſich anſchließen läßt, die Neudeder aus dem Regierungs⸗ 
archive zu Kaffel (Kaffel 1836) herausgegeben hat; von 
der culturhiftorifchen Seite aber gefaßt, erinnert ed an bee 
Aeneas Splvius Berichte über Deutfchland und feine 
Städte. Das Ganze macht übrigens auf eine gelehrtere 
biftorifhe Beurtheilung Anſpruch, als wir bier anzuftellen 
und erlauben dürfen, und ſchon deshalb, wenn es auch 
nicht der Raum geböte, müffen wir abbredhen. 130, 





Der vorgeblihhe Dauphin oder Ludwig XVII, 


London, im December 1838. 
Sie haben aus den englifchen Blättern erfehen, daß ber 
Franzoſe Difird Roufell, welcher wegen des Morbverſuchs am 
fogenannten sen g der Normandie, dem angeblichen Dauphin 
oder Zubmwig XVII. angeklagt war, weil bie 3eugenausfagen beffen 
—— an die große Jury zur gerichtlichen Unterſuchun 
nicht bewirken konnten, auf den Wunſch des Herzogs felb 
kaum vor zwei Wochen von dem Magiſtrat entlaffen wurde, 
Das Unglüd dieſes merkwürdigen Mannes hat große Theil: 
nahme in den angefehenften Familien erwedt. Das londoner 
Yublicum intereffirt fih um fo mehr für diefe Prätendenten 
des Dauphinats, weil merfwürbigerweife drei Männer bier le: 
ben, die Anfprüce darauf machen. Der Erfte ift eben Derje: 
nige, an welchem ber Mord verfucht wurde; er ift Derfelbe, 
welcher vor achn Jahren unter dem Ramen Naundorf, theils in 
Spandau, Kroffen und Brandenburg lebend, feine Rechte reclas 
mirte. Der Zweite heißt Mewis, und ber Dritte ift der berüch⸗ 
tigte Baron von Richmond, der ein Werkzeug ber franzöfifchen 
Regierung fein fol, Mewis ernährt fi) von Mufitftunden und 
gründete früher feine Anfprüce, ber Dauphin zu fein, auf bie 
Ausfagen feiner Mutter, bie ehedem mit ihrem Manne, einem 
Kutſcher, am Hofe kudwig's XVI. lebte, Mewis ift ein ſehr 
befcheidener Mann, ber, fobald er von ber Ankunft des Herzogs 
der Normandie in London hörte, benfelben befuchte und ihm 
eftand, daf ihn die Xusfagen feiner Mutter jest, nachdem er 
n gefehen, ein Märchen dünkten. Geitdem hat er feine Anz 
ferüde gänzlich aufgegeben. Er war bei ber Vernehmung bed 
angefhuldigten Mörbers anmefend, umb ich hatte Gelegenheit, 
ihn au fehen. Ich konnte auch nicht bie geringfie Spur von 
Ionlichkeit mit den DOriginalportraits Ludwig's XVI. entdedten, 
bie ich in ben Galerien zu Verfailles vor Kurzem gefehen hatte. 
Der Baron Richmond trat zur Zeit, als ber og feine Schwe⸗ 
er, bie — von Angouleme, vor ber Praͤfectur ber Seine 
Paris 1 aufrief, yplöglich mit gleichen Anfprücden auf, 
warb von ber frangöfifchen Regierung eingekerkert, aber fo ges 
linde behandelt und ihm ein wirklicher Proceß gemacht, ber na⸗ 
türlich die Lächertichkeit feiner Anſprüche zeigte, daß man ges 
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neigt wieb, der Beſchulbigung bes in feinen Memoiren 
Glauben zu ſchenken, die frangöfifche erung habe nur biefen 
Mann — um gerade feine Sache dadurch laͤcherlich zu 
machen. iſt ein Factum, daß dieſer Baron Richmond, ben 
ich ebenfalls gefepen und an dem id; feine Spur von Ähnliche 
keit mit den Bourbons entbedten Eonnte, auf * anftändigem 
Buß in London lebt; Niemand aber weiß, wer ihm bie Mittel 
* ſeinem Unterhalte vorſchießt. Die Geſchichte dieſer falſchen 
auphins hat ſchon fo oft bie Neugierde des Publicums und 
ber Gabinete immer wieder aufs neue gereizt, daß ich mir wol 
erlauben darf, in Ihrem Blatte einen gebrängten Auszug aus 
ben 1834 franzoſiſch und 1837 auch in einer engliſchen Über: 
fegung erfchienenen Memoiren bes obengenannten merkwürdigen 
Mannes zu geben.*) Vorher muß ich nur noch erwähnen, daß 
ich ben angeblichen Herzog an jenem e fah, als er in ber 
Unionhall vor bem Richter erſchien. mar von ber AÄhn⸗ 
lichkeit feiner edeln Geſichtezüge mit denen bes unglüdlichen 
Ludwig's XVI. und Marie Antoinette's betroffen und nicht 
weniger über feine wahrhaft königliche Würbe und ben Geift 
feiner Rede erflaunt; und hatten felbft bie betaillirteften Erinz 
nerungen, welche ihm aus feiner Jugend geblieben und von ihm 
in feinen Memoiren mitgeteilt find und in der That nur 
von bem wahren Dauphin mitzutheilen waren, mich bennody 
ftets nur zu einem ungläubigen Lächeln bewegen tönnen, fo 
mußte ih nun von ber Haltung und der Ähnlichkeit biefes 
Mannes meine hiſtoriſche Stepfis befiegt fehen. 

Seit 1810, wo er zuerft in Berlin unter bem Namen 
Naundorf mit feinen Anſprüchen auftrat, Eann kein Datum 
und Factum, mas er mittheilt, unwahr fein, ba die preußifche 
Regierung, bie immer ein wachſames Auge auf ihn hatte, bis 
jest auch noch feine feiner Ausfagen beftritt. Die „Preußiſche 
Staatszeitung‘’ theilte ſtets Nachrichten über ihn mit und nahm 
an feinem Procef, den er in Paris 1835 anhängig machen 
wollte, ein großes Intereffe. Wir können natürlih in biefer 
Überfit nur bei Hauptpunkten verweilen, die, wenn fie auch 
nur Erfindungen diefes Individuums fein follten, doch fehr 
funftvolle Gonjecturen wären, hiftorifhe Lüden, wie ber Zob 
bes Dauphin genannt werben muß, au ergängen. Übrigens muß 
ich geftehen, daß alle Ausfagen in diefen Memoiren mit der größs 
ten Genauigkeit in Angabe ber Eocalitäten und einem Zone ber 
vollſten ur abgefaßt find; dab ber Werf. bier und da 
ftattgehabte Gefpräche mit der Entfhuldigung unterbrüdt, bas 
Vorgefallene, mas blos er und feine angebliche Schweiter, bie 
Herzogin von Angouldme, willen tönne, nur ber Herzogin allein 
zu erzählen, bamit nicht eine voreilige Veröffentlichung von feis 
nen Beinden, welche das Haus feiner Schwefter gegen ihn vers 
fehließen, benugt werben koͤnnte, ihn für immer der Gelegenheit 
zu berauben, biefelbe zu fehen und von ihr als ihr rechtmaͤßi⸗ 
ger noch lebender Bruder anerfannt zu werben. Auch tragen 
biefe Memoiren um fo mehr ben Charakter wirklicher Erleb: 
niffe, als fie nur fragmentarifh, aber gerade oft unbedeutende 
Berhältniffe aufs genauefte bien und durchaus Zeinen zu⸗ 
fammenhängenden Faden gewähren, 

Die berühmte Reife von Verfailles nad Paris wird zuerft 
erzählt, auch Einiges aus ber verunglüdten Flucht nach Waren: 
nes mitgetheilt. Sein Schugengel, der über feinem Leben ftets 
wachte und ihn auch aus dem Tempel befreite, war Joſephine 
Beauharnais, nahmalige Kaiferin von Frankreich. Sehr com: 
plicitt find die Mittel, welche angewandt wurden, um ihn nad 


*) In Nr. 9 db. WI, f. 1R85 berichteten wir bereits über eine in 
Deutſchland erfähienene Schrift über den vorgeblichen Dauphin, bie 
folgenden Zitel bat: 

Louis XVII. Iebt!! Memoiren Karl Louis, Herzogs der Nor: 
manbie, Iegitimen Königs von Franfreih. Won feinem Eins 
tritte im ben Tempel 1792 bis auf bie neuefte Zelt. Dit einer 
Borrede bed Prinzen, authentifhen Briefen und hiſtoriſchen Er: 
täuterungen. Nach dem in London ald Manufeript gebrudten Dris 
ginal. Leipzig, Eiterarifched Mufeum. 183. Gr, 12. 1 Shir.12 Gr, 
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dem Tobe feines Waters unb feiner Mutter, getrennt von feis 
ner ‚ aus bem Temple zu retten. Die Ausführung 
ſcheint auf ben Anſchein zu künftlih und erregt am ers 
ften den Verdacht im ganzen Bud, erfunden zu fein; aber fie 
wird am ausführlichften wegen der Sonderbarkeit der gebrauch⸗ 
ten Mittel erzähle und wird glaublicdher, wenn man ſich im: 
mer vergegenwärtigt, unter weldhen ſchwierigen Umftänben bie 
Rettung ausgeführt werden mußte, Nach der Entfernung bes 
graufamen Simon und feines Welbes, unter beren Aufſicht er 
eine Zeit lang geſchmachtet hatte, begann man ihn weniger bru: 
tal zu behandeln. Aber bald wiederholte man biefelbe Behand: 
lung, und er beſchloß baher — er war bamals ein Kind von 
94, Zahren —, feinen Wärtern, die bei jeder Schildwachtablö: 
fung ihn anrufen mußten, Beine Antwort mehr zu geben. Er 
wurde deshalb nach einiger Zeit nicht mehr angerufen unb bie 
Wachſamkeit feiner Wächter verminderte fi immer mehr. Da 
es aber unmöglidy war, ihn aus dem Temple zu bringen, fo 
entwarf man folgenden Rettungsplan, ber auch glüdte. Gr 
lag im zweiten Stodwerk, feine Schweiter im britten, vor bes 
ren Thüre weder Municipaloffizier noch Schildwachen zu ihrer 
Hütung ftanden. Das vierte Stockwerk enthielt einen unges 
heuern Raum, der als eine alte Rumpellammer gebraucht 
wurde, die von Niemand feit Bedenken befucht worden war, 
Seine Retter gaben ihm in einer Nacht Opium ein, legten ihn 
in einen Korb unb ſchoben an feiner Statt eine von Holz ge: 
fhnigte Puppe, deren Geſicht ihm glich, ins Bett und bradh: 
ten ihn glüdlidermweife in bas vierte Stodwerk, wo fie ihn im 
entlegenften Winkel verbargen und ihm feine vollftänbige Be: 
freiung aus ben Händen feiner böfen Wächter verfpraden, 
wenn er fi ruhig verhalten und felbft zumeilen Hunger ertras 
gen wollte, fo lange er fi in bdiefem Werftet befinde. Die 
hölzerne Puppe ward aber noch in berfelben Nacht entbedt, und 
die Regierung, darüber erfchroden, beſchloß aus Furcht vor den 
Jakobinern feine Flucht zu verbeimlichen. Seine Freunde hats 
ten aber, um bie Regierung völlig zu täufchen, nach mehren 
Richtungen Kinder unter den Namen des Dauphin geſandt. 
Die Regierung beeilte fi, dem bößernen Kinde wirklih ein 
taubflummes Kind zu fubftituiren, und verdoppelte die Wache, 
um bie Meinung im PYublicum zu beftärfen, ber wirkliche 
Dauphin fei noch da. Aber im Publicum trug man ſich 
mit ber Flucht des Dauphin herum, und die Machthaber bes 
f&loffen daher, das taubftumme Kind zu opfern. Scäbliche 
Ingrebienzen wurden in feine Nahrung gemiſcht, durch weilche 
es erkrankte, und der Arzt Deffault und der Apothefer Chop⸗ 
part, welche früher ben Dauphin wirklich im Gefängniffe be: 
handelt hatten, fanden, als fie nun biefes taubflumme Kind 
behandeln follten, daß es nicht der wirkliche Dauphin ſei. 
Diefe beiden Männer flarben deshalb einige Tage naher an 
Gift. Da aber das taubflumme Kind nicht flarb, fo ent: 
fernten fie es und jegten ein krankes Kind, welches fie aus 
einem der Spitäler genommen hatten, ins Bett. Diefes Kind 
ftarb bald, und erft drei Tage nach feinem Zobe wurde von 
Aerzten, bie nie ben Dauphin gefehen hatten, eine Unter: 
fuchung vorgenommen. Auf biefes Actenftüd bin wurde bann 
aub ber Tod bes angebliden Dauphin, der am 8. Juni 
1795 erfolgt war, öffentlich befannt gemacht und feit biefer 
Zeit immer darauf bin behauptet. Der Körper dieſes tobten 
Kindes warb in einen Sarg gelegt und in einem andern Zim⸗ 
mer aufgeftellt. Die Freunde Joſephinens gaben aber bem 
wahren Dauptin eine ſtarke Dofis Opium, legten ihn anftatt 
bes todten Kindes in den Sarg und verbargen das wirklich 
todte Kind im das bisherige Verſteck des Dauphin im vierten 
Stod; ber Sarg mit dem lebenden Dauphin warb von feinen 
Rettern in den Wagen gehoben, aber auf dem Wege zum 
Kirdyhofe warb der Dauphin in einen Kaften, welcher in ber 
Ziefe des Wagens angebradt war, gelegt und ber Sarg mit 
Steinen und Zrümmer gefült und auch wirklich begraben, 
Den Dauphin aber —— ſie glücklich nach Paris. Das 
ganze Geheimniß warb aber bald entdeckt. Die Regierung 


ließ ben Sarg ausgraben und ihn wo anders beerbigen. Joſe⸗ 
phine befreite ihn zum zweiten Wale aus den Bänben —* 
Verfolger, und er warb einem Hrn, B. übergeben, nachdem ihm 
eine beutfche Dame, in deren Haufe er nach feiner Befreiung 
verborgen worden war, Deutfch gelehrt hatte, damit er für ihs 
ren Sohn gelten könnte. Der Diener des Hrn. B., Namens 
Montmorin, brachte ihn nun nad Venedig und nad Rom, wo 
er vom heiligen Bater, Pius VII, heimlich begünftigt wurde. 
Als die Krangofen nad Italien kamen, mußte er flichen, wurde 
aber auf feinem Wege nad) England auf der See ergriffen und 
nad Brankreih in ein Gefängniß gebracht. Er wurde vier 
Jahre in einem dunkeln Loche eingefperrt gehalten und mit der 
größten Graufamkeit behandelt, bis endiich Montmorin mit 
Hülfe Iofephinens feine Feffeln Löfte. Dies gefhab 1808, Er 
entflod nad Deutſchland, warb aber bei Ettenheim in Baben 
gefangen genommen und nah Strassburg ins Gefängnif ges 
rat. Won da warb er während ber Nacht in ein anderes 
dunkles Gefängnif abgeführt, wo er wieberum vier Jahre in 
völliger Finſterniß begraben war, Aus bem Gefängniffe bes 
freit, entfloh er wiederum, von bem treuen Montmorin geleitet, 
nah Rranffurt am Main. Es war im hlinge 1809, und 
ee war gerade bamals 24 Jahre alt. n Brankfurt flohen 
Beide vor den Franzoſen nad Böhmen, von da nad Dresden 
und mwurben cines Tages ald Spione vor ben Befehlshaber ei: 
ner Heinen Truppe gebracht, ber ihnen, da fie ihm einen Brief 
vom Herzöge von Braunſchweig vorwiefen, Waffen geben tief, 
ba das Streifcorps von Brangofen umfhwärmt war. Es kam 
zu einem Scharmügel. Montmorin fiel an ber Seite des Dau— 
phin, der felbft durch einen Kolbenftoß feiner Sinne beraubt 
wurde. Als er wieder zur Befinnung kam, fand er fi in ber 
Feſtung Wefel und wurde bald nachher zu ben Galeeren in 
Zoulon verdammt, Krank während bes Transports in einer 
Stadt zurüdgelaffen, entfloh er mit einem Soldaten Ramens 
Kriedride. lũctlich kamen fie nach Deutfchland, bis nad 
Sachſen, wo Friedrichs von Gendarmen auf einer feiner Streis 
fereien von feiner Seite geriffen wurde. Seine Flucht mit 
Friedrichs iſt in der That eine fhauerlich ausgemalte Epifobe 
feines Lebens. Der Verluſt biefes treuen Menſchen hat dem 
Erzähler Gelegenheit gegeben, fein großes Herz in feiner hoöch⸗ 
ften Eiebenswürbigkeit zu zeigen. Auf wunderbare Weife bringt 
ihn ein mitleibiger Reifender Namens Naunborf nad Berlin, 
wo er fi 1810 in der Schügenftraße einmiethete. Der damaz 
lige Policeipräfident Lecoque überzeugte ſich aus feinen Papieren, 
namentlich aus den Briefen feiner Mutter und aus ben Signa— 
turen und Siegeln feines Vaters, von feiner Identitaͤt mit bem 
Dauphin und vermochte ihn, ihm feine Papiere auszuliefern, 
mit dem Verfprechen, ihm in irgend einer andern Stadt der Mo: 
nardie, Berlin ausgenommen, bas —— zu verſchaffen. 
Der Policeipraͤſident befahl ihm, zu feinem groͤßern Schutze 
einen andern Namen für Charles Louis von Verfailles, wie er 
bisher ſich genannt, anzunehmen, und er wählte den Namen 
feines legten Wohlthäters, Raundorf, der ihm nad Berlin ges 
dracht hatte. Der König von Preußen könne ihn felbft nicht 
vor Rapoleon fügen, wenn biefer von feiner Eriftenz im preus 
ßiſchen Staate erführe, hatte ihm der Präfibent noch insbefon: 
dere gefagt. Er lich ſich deshalb in Spandau nieder, erhielt 
ſogleich das WBürgerredt, und um feinen Unterhalt zu verbies 
nen, entſchloß er ſich das Uhrmacherhandwerk zu betreiben, 
bas er während feines Aufenthalts in Berlin zu feinem Wer: 
gnügen fpielenb gelernt hatte. Das Feuer, welches 1812 wäh: 
rend der Belagerung Spandau verheerte, erlofh an feinem 
Haufe. Bon jener Seit an wenbete er fig mit feinen Koderun: 
2 Briefen an den König von Preußen, bie KRalfer von 

land und Oſtreich, an den Fürften Hardenberg wie an Lecogue, 
ohne je Antwort zu befommen, nod) feine Papiere zurückzuerhal⸗ 
ten, von benen er mwenigftens bie Siegel feines Waters gerettet 
hatte, wie fpäterhin an alle @licber der nad) Paris zurüdges 
kehrten Familie der Bourbons. 

Bon 1812 — 21 Iehte er als eim geachteter Würger in 
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Spandau und verheirathete ſich daſelbſt mit einem Fräulein 
Einers, bie ihn zum Water dreier Söhne und dreier Töchter 
gemadt hat. Selne Werfolgungen begannen von Neuem, Gr 
verließ Spandau und ließ fi zu Brandenburg nieder, wurde 
dafelbft zweimal als Falſchmünzer und Morbbrenner bes dor: 
tigen Theaters angellagt, aber trog ber falfchen Zeugen völlig 
freigefprochen. Im Kroffen nahm ſich ber preußifche Syndikus 
Pezold feiner Sache an und ſchrieb an alle Gabinete, ftarb 
aber bald an Gift. Unbelannterweife wurde er von Berlin 
aus aufgefodert, mit feiner Kamilie zu fltchten, weil man ihn 
gefangen nehmen wolle. Cr flüchtete nach Dresden, ließ bort 
feine Familie zurüd und entkam glädlih, auch hier gewarnt, 
nad der Schweiz, von wo er 1833 nad Paris ging. Dort 
ward er von den fämmtlichen noch lebenden frühern Umgebun: 
gen feines Waters, namentlich von feiner Amme, ber Frau 
vd. Rambaud, ſowol an den Zeichen feines Körpers (feine Mut: 
ter nannte einen Fleden an feinem linfen Beine, welder die 
Form einer Zaube hatte, das Zeichen der heiligen Taube) als 
auch durch Erzählung der Erinnerungen feiner Jugend als 
Dauphin anerkannt, Er fand mächtige Freunde, bie fich feiner 
Sache annahmen. Ein alter Royalift, ber geadhtete Herr be 
©t.: Didier, reifte zwei Dal nad) Prag, um bie Herzogin von 
Angoulöme zu bewegen, dem Dauphin eine Aubienz zu gewaͤh— 
zen, und felbft bie alte chrwürbige Frau v. Rambaub unter: 
warf fid) ben Anftrengungen der Reife nad) Prag, aber eben: 
falls vergeblih. Ein Mordverſuch wurde aud im Paris auf 
ihn gemacht, er entrann aber glüdlich dieſem Frevel. Gr ver: 
langte nun Öffentlich von Ludwig Philipp, an den er mehrmals 
gefäprieben und dem er ſich unter andern anbeifhig gemacht 
hatte, bie geheime eiferne Kifte, welche von Ludwig XVI. ges 
macht und in ben Zuilerien verborgen und bis jet noch nicht 
entdeckt worden ift, augenbtidtich aufzufinden, ein Geheimniß, 
um bas nur fein Bater, er und ein feitben verftorbener Mi: 
nifter wußte — er verlangte von Ludwig Philipp bie Nieder: 
fegung eines unparteiifchen Gerichts, vor dem er feine Anfprüche, 
der Dauphin zu fein, durch Documente bemweifen wolle; auch 
richtete er Petitionen an beide Kammern, bie aber bei Seite 
efchoben wurben. Um biefe Beit trat ber obengenannte Baron 
Ricimond auf, der durch einen Verräther, dem ſich der Herzog 
früher anvertraute, manches Geheimniß erfahren hatte. Die: 
fem Richmond wurde ber Procch gemacht, bagegen Naundorf 
ins Gefängniß geworfen und, ohne ihm biefelbe Wohlthat, um 
die er nur gebeten hatte, zu gönnen, nach England transpor: 
tirt, nachdem Preußen vorher verweigert hatte, ihn, als einen 
nit in Preußen Geborenen, aufzunehmen. 

Seit 1836 lebt biefer merfwürbige Mann auf Englands freiem 
Grunde, konnte aber auch ei Bein Aſyl gegen bie Nachftellungen 
feiner Feinde finden. Nach ber Ausfage Aller, die ibn kennen, 
ift er das Mufter eines guten Bürgers, als welcher er auch im: 
mer in Preußen gerühmt wurde, das Mufter eines Vaters — feit 
kurzer Zeit hat er feine Kamilie, die feit 1833 in der Schweiz 

elebt hatte, um fi verfammelt —, bemüht durch Briefe und 
Kofendungen feiner zahlreichen Anhänger in Frankreich, wo ihn 
au der berühmte Prophet Martin als Dauphin anerkannte, 
feine Identitaͤt bei ben Gabineten und feiner Familie, nament: 
lich bei feiner Schwefter zu bemerkftelligen. Geine Perföntich: 
Reit und bie einfache Erzählung feiner Unglüdsfälle laffen durch⸗ 
aus nicht den Schluß zu, daß er ein Huger Betrüger fei, und 
da biefer merfmwürbige Mann vor feinem Tode — er ift jest 
53 Jahre alt — die Gabinete Europas um nichts weiter ans 
fprit, als ihm vor einem zufammenberufenen Gerichte Gele: 
genheit zu geben, feine Identität bemeifen zu können, um ihn 
alsbann entweber anguerfennen, ober ihn für einen Betrüger 
zu erflären und beftrafen gu Pönnen, fo wäre in ber That 
von ber Gerechtigkeit der Gabinete bei ber vorliegenden Mög: 
lichkeit und Wahrfcheintichkeit, daß biefer merkwürdige Dann 
wirklich ſich als der Dauphin ausweifen Zönnte, und wol von 
Seiten ber Humanität und ber Gefchichte zu wünſchen, ein 
ſolches europäffches Tribunal zufammentreten zu fehen, ein from: 


mer Wunſch, den bie Diplomatie ber Gabinete wol nie ers 
füllen wird, 76. 








Neue Überfegung von Shakſpeare's Werken ins Italieniſche. 


Hr. Profeffor &. Ian in Parma, wenn wir nid: irren, 
ein geborener Wiener, kündigt eine Überfegung von hats 


fpeare’s fämmtlichen Werken ins Italienifche an. Der uns eben 


zugekommene, aus ber Hofbuchbruderei zu Parma bervorges 
angene Probromus: „Opere di Shakspeare. Nuova versione 
taliana di diversi traduttori edita e corredata di note e dell’ 
analisi del dramma li re Lear di Giorgio Jan“, erregt leb⸗ 
haft den Wunſch, daß bas mit fo viel Umficdht angelegte Unter- 
nehmen bie verdiente Theilnahme und Unterftügung finde. Die 
ald Proben mitgetheilten Bruchſtücke von Scenen aus bem 
„Kaufmann von Wenedig‘ von Pietro Santi, aus „Romeo 
und Julie‘ von Orlando Garbarini, und aus ‚König Rear” von 
Napoleone Gorbellini zeugen von dem Talent wie von der 
Sorgfalt ber genannten Überfeger, die nicht blos an Sinn—⸗ 
und Worttreue die Vorgänger unter ihren Landéleuten über: 
treffen, fondern auch der, von biefen zum Theil gar nicht be- 
achteten, zum Theil mehr ober minder verlegten Form ihe 
volles Recht wiberfahren laffen. Ermedt Hr. Prof. Ian ſchon 
dur die in der Ankündigung ( Programma ) niedergelegten 
geiftreichen Anſichten für feinen Beruf als Leiter des ſchwierigen 
Unternehmens ein günftiges Vorurtheil, fo wird baffelbe auf 
böcft erfreuliche Weiſe durch die am Schluß des vorliegenden 
Heftes gegebenen Erläuterungen zum „Lear“ beftätigt. Es ift 
nicht zu fürdhten, daß der adhtungswerthe Gelehrte bei Aus: 
führung des Borfages, Shaffpeare durch fich felbft u erläus 
tern, fi in ben engen Kreis befchränkter und Heinlicher Ans 
fihten bannen faffen werde, mit welchen bie enalifchen Aus— 
leger und Herausgeber das Verftänbniß ihres großen Lande 
mannes erft recht verbaut haben, flatt daffelbe zu erſchließen. 
Wer ald einen Hang nad biefer Seite etwa bie (Abth. 2, 
&.7 fg.) den englifcdhen Ausgaben entnommenen, an ſich nichts 
fagenden und ben Italienern, bie zunädft erft zu Shaffpecre 
herangezogen werben folen, unnöthigen Parallelftellen betradh- 
ten follte, dem entgeht, daß Hr. Prof. Ian, mit der neuern 
Kritik, namentlich der Deutſchen, volltommen vertraut, nicht 
wieber vorbringen werbe, was biefe als ſchwaͤchlich, unhaltbar 
und ungenügend bejeitigt. 
on bie fchlechte Verfaſſung bes italienischen Buchhan- 
bels, von welchem neuerlich wieder bie Beitfchriften ihren Le— 
fern ein, leider nur zu treues, abfchredendes Bild entwarfen, 
mußte ben Alles wohl erwägenden Herausgeber veranlaffen, zur 
Sicherung feines Unternehmens den Weg der Subfeription zu 
eröffnen. Bei ber immer inniger werbenden Durhdringung 
ber verſchiedenen Literaturen ift ein Werk von ber Bedeutung 
wie das angekündigte nicht bios für das Volk wichtig, dem 
es zunächft beftimmt ift, auch das Intereffe ber Gelehrten und 
Bebilbeten anderer Länder wirb davon in Anfprud genommen, 
Selbſt auf die Sprache, in melde Shakſpeare's Werke über: 
ſetzt werben, üben biefelben nothwendig einen nicht zu vers 
fennenden Einfluß aus. Wie viel ift hierüber bei Gelegenheit 
von Schlegel's Übertragung bei uns verhandelt worden! Der mit 
Recht, und wir hoffen mit Erfolg, auch das Ausland zur Unterftüs 
gung feines Unternehmens auffodernde Herausgeber gibt ein gutes 
Zeichen feines Geſchmacks wie feiner Achtung des Publicums durch 
die Art, wie er das Außere bes Werkes bebacht bat : die mitgetheilte 
Probe aus „König kear“, welches Stüd den Anfang machen foll, 
mit gegenüberftehendem englifhen Zert auf der andern Seite, 
in einem fehr gefäligen Octav, ift hoöchſt elegant und bemährt 
aufs Neue ben Ruhm ber Orell’fchen Druderei in Zürich, 
welches Haus au ben Debit de Werks übernommen hat. 
Alle drei Monate wirb ein Stück überfegt mit gegenüberflehen 
bem Original und am Schluffe des Jahres der Band Anmers 
kungen zu biefen vier Stüden erfcheinen. Der Preis ift bei 
ber treffliden äußern Ausſtattung billig zu nennen, 29, 
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P. 8%. Bourfaint. 
1. Ecrits divers de P. L. Boursaint recueillis et publies 
par M. Blanchard. Paris 1838. 
2. Correspondance partieuliere de P. L. Boursaint, 
publiee par le möme. Paris 1837. 


Diefe beiden Schriften find aus dem Nachlaſſe eines 
Mannes gefammelt, der ſich darin als eine hervorragende 
Perfönlichkeit der franzöfifchen Beamtenwelt kundgibt. Es 
weht durd das Ganze eine fo edle, freimüthige, felbft: 
bemußte Sprache, welche Geift und Herz erfriſcht und 
bei einem hoben Staatdmanne und Beamten leider fo 
felten angetroffen wird, daß fie uns in einem ſolchen 
Munde feltfam klingt. Bourfaint gehört zu jenen in 
unferer Zeit fparfamen kraͤftigen Charafteren von anti: 
tem, wahrhaft eigenthümlihem Gepräge und von der 
alten Treue und Meblichkeit, welche in den mit Kabale 
und Ehrgeiz erfüllten Gemüthern taͤglich mehr und mehr 
erlöfhen. Daß ein folder Charakter aus den fran: 
zoͤſiſchen Berwaltungsbureaus hervorgegangen, wo fonft 
nur verdumpfte Papiermenfchen fisen, die blos fchreiben 
ober rechnen, aber weder handeln noch fühlen Eönnen, 
mag mit Recht für ein Wunder gelten. 

Die Lobrede Bourfaine's ijt fein Leben. Aus Saint: 
Malo gebürtig, welches von jeber die beiten Seemaͤnner 
in Frankreich geliefert hat, trat WBourfaint noch ganz 
jung in die Marine und arbeitete fich durch Muth, 
Ausdauer und Berftand von der unterften Dienftilufe 
bis zu den hoͤchſten Stellen feines hierarchiſch fo ſtreng 
geregelten Fachs empor; im Alter von 13 Jahren diente 
er ald Boormannsgehülfe auf den Schiffen der franzöfi: 
ſchen Republit, und 35 Jahre fpäter war der gemeine 
Matrofe von 1794 Generalcommiffair der Marine, Staats: 
tath, Commandant der Ehrenlegion und Mitglied des 
Abmiralitätsrathes, in deffen Händen faft die ganze Wer: 
maltung ber frangöfifchen Marine lag. Er hatte aus 
Beruf den activen Seedienft mit der Admintftrationscar: 
ritre vertaufcht; allein wenn er auch nie ein Geſchwader 
commandirte, fo hat er doch das Gluͤck und Geſchick ge: 
habt, in den Bureaus des Marineminifteriums mehre 
Siege zu erfechten, welche, obſchon minder glorreich, ge: 
wiß nicht minder fchmer find als Seeſiege auf hohem 
Meere. Bourfaine brauchte auf feinem anfcheinend fried: 


lichen Poften vielleicht mehr Muth und Einfiht als 
nöthig, um eine Flotte fiegreih manceuvriren zu laffen. 
Seit Colbert hat mol Niemand die ntereffen der 
franzöfifhen Seemacht beffer gewürdigt und vertreten als 
Bourfaint. Seine gefammelten Schriften machen einen 
mäßigen Octavband von faum 400 Seiten, der nur den 
Eeinften Theil des vorgefundenen Nachlaffes begreift, aber 
nichtsdeftoweniger ein volftändiges Ganze der Bourfaint's 
ſchen Anfihten über die Organifirung der franzöfifchen 
Marine und ihre Verwendung zur Landesvertheidigung, 
zur Belhliyung des Handels, zur Beförderung wiffen 
ſchaftlicher Zwecke u. f. w. enthält. Seine „Memoiren 
über die Hülfekaffe der Marineinvaliden” find befonders 
merkwürdig. In dem Eifer, das ganze Rechnungsmwefen 
zu centralifiren, wollte man nämlich diefe befondere Huͤlfs— 
und Unterftügungstaffe, welche Golbert geftiftet hatte und 
deren Fonds zum Theil in Privatvermähtniffen, in Beu: 
tegeldern u. f. w. beftanden, zum allgemeinen Staats: 
ſchatze ſchlagen und den Wechfelfälten des öffentlichen Credits 
ausfegen. Bourſaint vertheidiate die Mechte feiner ehe: 
maligen Kameraden gegen die babgierigen Aniprüche des 
Schages, und er führte diefe Sache 17 Jahre bin: 
duch mit folder Energie und Überlegenheit, daß er am 
Ende über alle Intriganten und Rabuliſten den Sieg 
errang und die frevelhaften Eingriffe in das Eigenthums— 
recht Anderer gluͤcklich abwehrte. Die verfchiedenen Me: 
moiren, melde er von 1817 — 34 über diefe Angele: 
genheit verfaßt, und welche der Herausgeber, ein College 
und intimer Freund des Verf., ſaͤmmtlich mirgetheilt hat, 
find wahre Meifterwerke in Hinſicht auf Klarheit, Ber: 
ftandesfhärfe und Beredtſamkeit. In einer von biefen 
Denkſchriften fpricht er von dem Dienfte und Elende der 
Marinebevölterung folgendermaßen: 
Ich ftehe nit an zu behaupten, Leine andere Glaffe der 
GSeſellſchaft ift in fo hohem Grabe nüslih, Feine bethätigt in 
ber ihr angemwiefenen Sphäre fo viel Arbeitfamkeit, Muth, Ver— 
fand und Belbfiverleugnung, Feine bemweift mehr Siitlichkeit 
und beläftigt weniger die Policei und Gerichte, und dech, es 
zerfchneidet das Ders, Eeine befindet ſich in fo tiefem Elende. 
Die Glaffenorbnung, d. h. die Disponibilität zum Staates 
bienfte, in Kriegs: und Friedenszeit, bindet den Seemann von 
feinem achtzehnten Jahre bis in fein funfzigftes. Man fuche in 
den übrigen Ständen eine gleichkommende Verpflichtung, und 
man wird finden, was bas prunkhafte und Lügnerifche Princip 
der Gleichheit der Laſten für die Marincbevöllerung bedeutet. 
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Der Matrofenfolb auf frangöfifchen Sandhtspätfen Beträge 2 od — bie innere Ordnung aufrecht, fie beſchuͤtt 


im Durchſchnitte monatlich 45 Franes, auf Fahrzeugen bes 
Staats 27 Francs, und es iſt bekannt, wie lange bie Seeleutt, 
namentlih im Kriege, bienen müffen. Beute ift eine ſeltene 
Ausnahme. Die Hafenarbeiten und die Heinern Erwerbszweige 
an der Küfte ernähren häcftens Diejenigen, melde ſich damit, 
abgeben. > 

*. Wohlſtand, Zukunft iſt folglich nie die Rede, ſelbſt 
für Den nicht, weicher allein lebt. Aber der Matroſe lebt nicht 
allein: er nimmt ein Weib, und die Ehe, welche er aus Grün: 
den der Sittlichfeit eingeht, wird ebenfalls wieder ein Grund 
feines Ungemache. Mas kaum für die Bebürfnifie eines cin: 
zigen Menfchen ausreichte, damit foll num eine ganze Familie 
a o 

r —— und Elend: der glücklichſte Matrofe, der immer 
befchäftigt, immer frei und gefund ift, hat keine andere Ausſicht. 

Was foll erſt daraus werben, wenn bie Arbeit fehle; 
wenn Gefängnif, Wunden, Krankheit fie unterbredden; wenn 
der Kamilienvater in einem Schiffbruche oder in einem Seetref: 
fen zu Grunde geht? In kurzen Worten: bie Marinebevöls 
Terung vereinigt Alles, was die Theilnahme ebler Menfchen 
erwedt, was heilig und unantaftbar macht: Nüglichkeit, Muth 
unb Unglüd, 

Gewöhnlich berichten die Öffentlihen Beamten nur an 
die oberfte Staatsbehörde, um den Wohlftand und das 
Gluͤck ihrer Untergebenen zu preifen. Bourfaint fagt bie 
nadte, derbe und graufame Wahrheit. Die Argumen: 
tirung des Verf. ift bemundernswürdig gebrungen und feft. 
Er fund noch oft Gelegenheit, ihre Kraft und Stärke zu 
erproben. Nach der Julirevolution handelte es ſich nicht 
bios um bie obenerwähnte Hülfs: und Sparkaffe der 
Marineinvaliden, fondern um das Beitehen und die Fort: 
bauer der ganzen franzöfifhen Seemacht, und es fehlte 
wenig, fo ermeuerte ſich für Frankreich die Zeit, wo der 
Minifter Berryer, das blinde Werkzeug des Gardinals 
Sleurp, die frangöfifhe Seemacht eingehen ließ und fogar 
das Takelwerk und die Schiffstaue aus den Magazinen 
verkaufte. Der Wortführer und Sadwalter der Inva— 
lidenkaffe konnte die bedrohte Sache der Marine nicht im 
Stiche laffen; er dediie fie mit der ſchuͤtzenden Xgide ſei⸗ 
ner kräftigen Rede und brachte einen gefährlichen Gegner 
zum Schweigen. Diefer Gegner war Niemand anders 
als der bekannte Herr v. Pradt, ein verfchmigter Diplomat, 
ein unermüblicher Publicift und fruchtbarer Schriftſtellet, 
deſſen Styl oft glänzend, bisweilen fogar beredt ift. 

Sm J. 1832 erfuhe man, daß der Erzbiſchof von 
Mecheln ein Manifeft gegen die franzöfifhen Maring er: 
laſſen wolle. Bourfaint erbot fi, den Streich abzumen: 
den, und es gelang ihm auf eine feine, für beide Geg- 
ner ehrenvolle Weife. Da Bourfaint mit dem Chevalier 
v. Panat, einem ehemaligen Schiffscapitain und Privat: 
fecretair des Herzogs von Angouleme, in Verbindung ge: 
blieben war, fo bat er. diefen, Herrn v. Pradt eine Mote 
über. die Marine einzuhaͤndigen. Diefe nur einige Sei: 
ten ſtatke, aber in ihrer gebrungenen Kürze fo tiefein: 
gehende und vollftändige Arbeit it das Lichtvollſte und 
Klare, was wir über Marine gelefen haben. Die Reihe 
der Schlußfolgerungen ift allerdings fo ineinandergekeilt, 
daß jede davon einzeln erwogen und geprüft fein will; 
indef zeichnen wir einige Stellen aus, welche dem Lefer 
eine Idee davon geben fünnen: 


bie Heimat gegen die Fremde und vollgieht auswärts auf bem 

„ Befllande die Kraftanftrengungen, welche die Politik Frankreichs 
erheifht. Die Marine, nüslih, ja nothwendig zur Verthei: 
digung des Bodens, befehügt den Gerhandel und bie Golonien; 
‚die vollftredt auf, dem Meere und jenfeit der Meere die, Kraft: 
anftrenguagen , walche der ei und durch die Flagge 
‚garantirte auswärtige Gut franzöfifgen @iacnthums und 
alle übrigen Fälle der Nationdlpolitit erfodern; endlich beför- 
dert fie die Wiſſenſchaften. Intereffe und Beftimmung find alfo 
für beide gleich, wenn auch die Localitäten und Berfahrungsarten 
boneinander verfchieben find. 

‚„ An die Landmacht Enüpft fi das Gontinentalleben Frank⸗ 
reis, am die Seemacht das Seeleben Frankreichs; oder beffer 
ausgedrüdt: bie Land» und Seemacht, befondere Theile eines " 
und beffeiben Gangen, find nichts als zFrankreich unter 
Baffen, welches gleihmäßig bie franzöfifhen Individuen und 
SIntereffen ſchützt, uͤberall wo fie wichtig genug find, um ihnen 
Hülfe zu bringen. 

Nachdein bemwiehen, daß die Marine zur Landesver: 
theidigung unentbehrlich fei, fährt -der Verf. fort: 

Betrachten wir die Marine aus dem Geſichtspunkte des 
Schutes, welchen fie dem Rationalpandel gewährt. Wir haben 
in Frankreich eine ungeheurre Mafje von Raturprobucten, welche 
wir felbjt nicht aufjehren können. Ich deute biefe Thatfache 
blos an, es wäre uͤberflüſſig, die Beweife dafür beigubringen 
und ben Urfachen davon nachzuſpüren. Dazu kommen noch an= 
dere Betrachtungen, welche ih für begründet halte, 

Der Boden Frankreichs, durch unfere erſte Revolution in 
viele Zaufendtbeilhen gerftüdelt, muß fih in der Folge in 
ahlleſe, unendliche Unterabtheilungen zerfplittern. Es ift eine 

rage, er nährt gegenwärtig mehr Grundbefiger als fonft; 
allein, einige Ausnahmen abgerechnet, die nie mit in Anfchlag 
fommen fönnen, find Grund und Boden fo eingeengt und mwers 
den für die Befiger bald fo zufammenfchrumpfen, daß fie täg: 
lid den Befislofen die Arbeit verringern und verringern müffen. 
Bei einer Bevölkerung von 32 Millionen Seelen, welche fort: 
während zunimmt, möge man biefe Thatſache wohl bedenken. 

um nun Iebermann Lebensunterhalt zu. verfhaffen, ‚mit 
andern Worten, um das Problem einer jeden Staatsgefelfcaft 
zu löfen, muß die Inbuftrie alle Diejenigen aufnehmen, weldhe 
das. Grundeigentum abmeift. 

Können wir in Frankreich bedeutende Induſtrieunterneh⸗ 
mungen zu Stande bringen ? Ich geftehe, es fehlt und an zwei 
Eigenſchaften dazu: der Affoclationsgeift, ber uns nicht angebo= 
zen ft und den wir nur ſtoßweiſe gehabt haben, und die Ein: 
führung von Mafchinen auf großem Fuße, ein beträchtlicher 
Bortheil für die Nationen, melde wie England die Subſi— 
ſtenzmittel ber niedern Volksclaſſen dem zeichen und, ftehenben 
Grunbbefige aufbürben können. 

Alein trog biefer verhältnifmäßig ungünftigen Umftänbe 
iſt das ‚gemeine Bolt in Frankreich fo erfinderifih, arbeitſam 
und mäßig, daß wir mit verhältnifmäßiger Hülfe der Ma- 
ſchinen noch ganz füglih und -einträglih die Weltmärkte be- 
fuchen können 

In bdiefer Beziehung find wir überhoben, zu Vermutbungen 
unfere Zuflucht zu nehmen; die Thatſachen fpredyen,. Im’ ben 
frauen Briedensjahren, bie eben herum find, Haben wir 
merkliche Fortſchritte gemadt. Wir befigen bereits eine hübſche 
Subuftrie, fie ift viel ftärker als ber Verbrauch, und ich- Habe 
eben die Gründe angegeben, wie ſehr es in unferm Ihterefje 
liegt, fie zu erweitern. 


Bourfaint, deffen Bedeutung und Gefinnung ale 
Staatsmann aus diefen Anführungen zur Genüge erhellt, 
war ein nicht minder gruͤndlicher Geſchaftsmann. Wenn 
er mit tiefem Kennerblide und rafcher Beobachtungsgabe 
auf ben Grund zu dringen und die natürlihen Be— 
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ungen bee Dinge zu erfaffen wußte, fo mar er gleich 
ee rn und ausdauernd, die Knoten der Intrigue auf: 
‚aufhlren und fie bis in die feinften Schliche zu verfol: 
gen, welche fie ſich aufjufparen pflegt für den Fall einer 
Miederlage. Nach dem Sturze des Kaiferreichs fand ſich 
in allen Staatskafſen ein umermeßlicher Ruͤckſtand. Für 
die Marine allein belief fich die Liquidirung auf 146 
Millionen, Bourfaint war es darum zu thun, dem An: 
walt der Seeleute zu machen, deren ſchwere Arbeiten er 
mit beftanden, deren Heldenmuth er mit angefehen, und 
deren Gleichguͤltigkeit gegen ihre eigenen Intereffen er aus 
Erfahrung kennen gelernt hatte. Er wurde nicht muͤde, 
die Vormundſchaft diefer Claſſe von Staatsbürgern aus: 
zuüben, welche ein langmwieriger Dienft fern von ihrer 
Familie und ihrer Deimat in einer wahren Minderjährigs 
keit feſthaͤlt, und er hatte nicht eher Raſt noch Ruhe, 
als bis er die Intriguen aller Zwiſchenhaͤndler, die Chi: 
cane der erflen parifer Advocaten und Kammernotabili: 
täten vereitelt und dem noch lebenden Trummern der 
feanzöfifchen Flotte oder ihren Erben den Preis des Bluts 
gewonnen hatte, welches mit einer fo heldenmüthigen Bra: 
heit für Frankreich gefloffen war. Er zwackte bei diefer Gele: 
genheit dem Staatsfhage 40 Milionen ad. Man kann 
auf Bourfaine mit Recht die beiden Epitheta anwenden, 
welche Napoleon dem Grafen Daru beilegte: Ochſenſtaͤrke 
und Loͤwenmuth. Der Herausgeber feiner vermifchten 
Schriften bemerkt an einer Stelle: „Bourfaint brachte 
gewöhnlih 12 — 14 Stunden in feinem Gabinete zu. 
Er wohnte in der Rue de Rivoli unweit des Marine: 
minifteriums, und er kam oft binnen fehs Monaten 
nicht aus diefer Straße weg.‘ 

In allen feinen Schriften, befonder® in den Be: 
richten an den Marineminifter, merkt man, daß der den: 
tende, mit Gefchäften überhäufte Beamte ſich nicht die 
Zeit nahm, feine Logik im zierlihe Wendungen, mit eini: 
gen Schmeiheleien untermifht, einzuwideln; er trägt 
feine Ideen ftets mit Adel, Würde, bisweilen mit einer 
derben Freimüthigkeit vor, die man in Berichterftattun: 
gen an die Minifter nicht oft anwendet. Der Bour: 
faint’fdye Kanzleiſtyl ift zu merkwuͤrdig und einzig in fei: 
ner Art, als daß wir der Verſuchung widerſtehen koͤnn⸗ 
ten, eine Probe davon zu geben. Nachftehende Auszüge 
find aus einem Berichte Bourfaint’s über eine vorge: 
ſchlagene Gehaltserhöhung der Marinedirectoren entnom: 
men; twir bitten dabei, zu bemerken, daß der, Berichter: 
fatter felbjt Director war, als er folgende Zeilen fchrieb: 

@s iſt unvernünftig, bie Gehalte der Directoren gu ver: 
mebren, in dem Augenblide, wo ber Abmiralitätsrath feiner: 
feits 80 — 100,000 France often wird. j 

Es ift unvernünftig, die Directoren buch eine Geldzulage 
zu erhöhen, dba ber Admiralitätsrath ihren Einfluß befcrän: 
ten foll 


er ift ungerecht, an die Directoren zu denken, melde an: 

en befoldet find, wenn man nicht an die Unterbeamten 
a deren Gehalte durchaus unzulänglid find, 

Nachdem er fermer feine Gründe noch weiter aus— 

einandergefegt, fließt er feinen Bericht im lakoniſchet 


Kürze alfo: 





Im —— 1: ‚bie 
balts iſt ein ; bie e 
beantragt, ift —— ein 
Schluß ift, daß man bie fo laſſen ‚fie find, 

Bourfaint vereinigte alle Eigenfchaften, die man fel: 
ten beifammen findet, und weiche Denjenigen, der fie 
zuſammen befigt, auf eine hohe Stufe erheben: Wer: 
fand, Seelengroͤße und-Willenstraft, mit andern Mor: 
ten: Talent, Rechtſchaffenheit und Charakter. Bou 
faint hatte eim warmes Dery, auf deſſen ſtillem Veſta⸗ 
herde jenes ewige Feuer brannte, welches den Men: 
fhen treibt, fi für eine Sache, für eine Idee zu 
opfern; und feine Sache, feine Idee war das Wohl der 
franzöfifhen Marine, welches er mehr als ein Mal auf 
feinen Schultern getragen. Bourfaint hatte Berftand 
genug, um ſich in die höchften Regionen der Speculatiön 
zu verfteigen; allein er concentrirte ihn auf die Marine, 
welche er ihres hoben Nutzens, vielleicht auch der in 
ihrem Dienfte ausgeftandenen Leiden wegen vorzüglich; lieb: 
gewonnen hatte; denn Derjenige, welcher der Aufopferung 
fähig ift, fühle fih nur gluͤcklich und zufrieden, indem 
er fih aufopfett. Welche Intereffen knüpfen fich übri- 
gens nicht an die Marine, wenn man fie wie Bour: 
faint in ihren Beziehungen zum allgemeinen Staats: 
wohle und zur allgemeinen Gulturgefchichte betrachtet ? 

Lernen wir aus den vermifchten Schriften Bour: 
ſaint's den Geſchaͤfts- und Staatsmann fennen, fo er: 
öffnet uns Die Privatcorrefpondenz den tiefften Buͤck 
in das MWefen des Privatmannes. Bourfaint war in 
feiner Jugend ein Mitſchuͤler Lamennais’, welcher bekannt: 
lid aud in Saint: Malo das Licht der Melt erblidt hat, 
und ſcheint eine religiöfe, Fromme Erziehung erhalten zu 
haben. In feinen Briefen finden wir fehr häufige Spu: 
ren davon. 

Bürchte Bott und fei redlich; in diefen einfachen Worten 
liegt ber Sinn bes ganzen Eebens — fdhreibt er an feinen 
Better, welchen er in einem andern Briefe alfo ermahnt —: 
Bewahre vor allen Dingen den Samen ber Frömmigkeit und 
ber guten Sitten, melde, wie ich mit großem Vergnügen 
ſehe, man bir mitgegeben hat. Du ftehft auf dem Punkte, 
in das ſchwierigſte Lebensalter zu treten. Überlege wohl, baf 
man fi nie ungeftraft vergeht, und ba bie Bürgfchaft des 
eigenen Derzens der befte Zroft in der Stunde ber Noth if, 
welche der Menfch hienieden oft auszuftchen bat. 

Don Bourfaint’s Uneigennügigteit haben wir ſchon 
oben ein Beifpiel angeführt, feine Privatcorrefpondenz lie: 
fert noch viele andere Belege dazu; fie war wirklich voll: 
fommen, d. h. ohne alle Dftentation. Bourfaine war 
ſparſam, aber, nach der Art und Weiſe Jean Jacques 
Rouſſeau's, aus Liebe zur Unabhängigkeit. 

Seitdem ich im Staatsdienfte bin — fchreibt er an einen 
feiner Freunde — hing es ganz von mir ab, Ihren Lebenere⸗ 
gein zu folgen, von einem Tage zum andern zu teben- und mir 
nichts abgehen zu laffen. Berfchwendung, oder, wenn Sie vor 
ziehen, Radjläfligkeit, für Andere —— wäre für mich 
gewiß bequemer geweſen als Sparfamkeit. Aber was hätte 
gegenwärtig davon? Mit nichts angefangen, hätte ich 
mit nichts aufgehört. Ich wäre dem Belieben meiner Meider 
und Feinde anheimgefteilt, vwoeldhe über ‚meine Sorglofigkeit in 
bie Jauſt lachen würden. De id) anſtatt deffen andere Grund: 
fäte-befnigte, wenig genoß und viel-bei-@eite-tegte, habe-ich 
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außer einer ehrenvollen Unabhängigkeit das Recht erkauft, fortan 
mit einiger Würde in Ruhe zu leben. Glauben Sie mir, 
wenn die Sparfamkeit diefe Vorzüge verfchaffen kann, fo ift 
fie weit entfernt, ein Bafter zu fein, und wird eine Zugenb, 

Bourſaint's Rechtfchaffenheit ift mie angefochten, mol 
aber bisweilen auf die Probe geftellt worden. Wir über: 
fegen einen feiner Briefe, worin er fo wuͤrdevoll als ge: 
meſſen auf gewiffe Anträge antwortet, Über welche er das 
Recht hatte, fi zu entrüften: . 

muß Herrn * * bemerken, baß er völlig im Irrthume 
ift über die Art ber Dienftleiftungen, welche ich ihm erzeigen 
Tönnte. Die Anfprüche, welche ich bisweilen unterftügt und 
empfohlen habe, jedoch ohne anderes Intereffe, als gefällig zu 
fein, erbeifchten nur Mittel, welche Verftand und Zartgefühl 
ungehindert eingeftehen konnten. Meine Freunde hatten mid) 
bis adf den jetigen Xugenblit mit jenen zweibeutigen Anfuchen 
verfhont, deren Ungebuhr oder Schwäche man dadurch zu bes 
fchönigen ſucht, daß man fi zu Opfern bereit erflärt, welche, 
fireng genommen, gang anders qualificirt werben fönnten, Da 
mir Herr ** nicht Diefetbe Ehre angethan hat, fo wird er mir 
verftatten, ihm rundheraus zu fagen, daß bdiefe Art von Ins 
dufteie mir durchaus nicht behagt, und daß ich ihm lebhaften 
Dank wiffen werde, mid in Zufunft mit ähnlidyen Anliegen 
zu verfhonen. Ich ftelle ihm fein Schreiben uneröffnet zurüd, 

Die Privatcorrefpondenz Bourſaint's ift in literaris 
ſcher Hinficht ſehr intereffant und gewährt eine anzie: 
hende Lecture. Alle Briefe find geiftreihe Plaudereien 
und enthalten oft tiefe Gedanken. Bourfaint zeigt ſich 
darin als ein Mann von Gefhmad und Phantafie, der 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte liebt und zu fchägen 
weiß. Er ſchreibt feinem Freunde, daß er die Reife zu 
ihm in fehr angenehmer Geſellſchaft machen werde, denn 
er habe keinen andern Gefährten als eine Sammlung 
beutfcher Balladen. Den Auffag des „‚Eleinen Janin”: „Der 
Abbe Chatel und feine Kirche”, im zweiten Bande des 
‚Buchs der Hundert und Einer”, bezeichnet er als eines der 
Iebendigften und pifanteften Pamphlets, welches unuͤbertreff⸗ 
lich fei. Andere Urtheile über Bücher und Kunftwerke 
beweifen, daß Bourfaint nicht blos von Kunſt und Lite: 
ratur im behaglichem Müffiggange die Blüte fpielend für 
ſich abgeftreift. 

Ja, ich habe „Robert den Teufel“ gefehen — ſchreibt er —, 
und ber Zubrang ber Menge war an jenem Zage fo groß, daß 
id mir einen fchönen blauen Oberrod zerreißen ließ. Es tft 
- eine umfangreide muſikaliſche Gompofition, nicht immer gut, 
bisweilen bizarr, jedoch beachtenswerth. Ich Iangmeilte mich 
bei der Vorftellung; die Verwundeten find eigenfinnig. Der 
dritte Act verdient im Allgemeinen das Lob, meldyes man ihm 
fpendet. Es Eommt darin eine der fhönften Theaterdecoratio: 
nen vor, welche ich gefehen habe. Es ift eine Erinnerung aus 
der Sabbatherunde von V. Hugo, nach welcher Boulanger eine 
wunderbare Lithographie gearbeitet hat, bie beimeitem vorzüg⸗ 
licher ift als bie Decoration der großen Oper; ba aber bie 
Oper ben Raum, bas Zärmen, bie Karben u. f. w. barftellen 
Zonnte, fo ift biefe doch auch preiswürdig. In eben biefem 
Acte man einen Hoͤllenchor, der von Weiberſtimmen durch 
Sprachroͤhre von verfchiebener Größe gefungen wird: bas 
Bingt wunderbar, aber ich möchte nicht dazu rathen bies Mit: 
tel oft anzuwenden, Das Sprachrohr verlöfcht alle Nuancen 
ber menfcplichen Stimme, und bas ift ein großer übelftand. 

Über Rabelais äußert er ſich in einem Briefe: 

Unter und gefagt, ich habe biefen Schriftfteller nie leiden 
tönnen, unb glaube, ben meiften von Denen, bie ihn in 


bie Wolken erheben, acht es eben fo. Sehr Wenige leſen 
ihn. Das ift eins von den hergebradhten Vorurtheilen, wel 
von Hand zu Hand wandern, ohne daß Jemand bie e 
näher unterfudht. 

Bourſaint's Styl zeichnet ſich durch eine edle, firenge 
Einfachheit aus.und kann als Mufter gelten; er erinnert 
oft an die fhönften Zeiten der frangöfifchen Brieflitera: 
tur. Das Teſtament Bourſaint's ift gleichfalls von einer 
bewundernswürdigen Einfacheit, es trägt ganz den Chas 
rafter vergangener Zeiten, wo die größten Geifter und 
freieften Denker ſich nicht fcheueten, allen Handlungen ihres 
Lebens ein moralifches und religiöfes Gepräge aufjudrüden. 
Der Anfang lautet wie folgt: 

Meine Seele vermade ih Gott, Ich bekenne mich ſter— 
bend zum romiſch⸗katholiſch⸗ apoſtoliſchen Glauben; er konnte 
bisweilen meinem Geiſte, aber nie meinem Herzen Zweifel eins 
flößen, Die geringe Habe, welche ich von meiner Familie er« 
halten, befteht in einem Haufe zu Saint: Malo und in einem 
Eleinen Grundfläde im Dorfe fa Motte bei Saint : Bervan. 
Diefe liegenden Güter überlaffe id) meinen Verwandten, die fie 
unter ſich theilen mögen, wie die Geſetze es vorfchreiben. Das 
Vermögen, weldyes ich in Ehren durch meine Arbeit erworben 
habe, beläuft ſich auf 240,000 Francs. Davon vermadhe ich 
1) dem Hospitale von Saint: Malo 100,000 Fr., welche in 
eine Rente von 5000 Kr. (5 Procent) verwandelt und in das 
große Staatsfhulbbud eingetragen werden follen und dazu bes 
flimmt find, in dem genannten Hospitale 12 Matrofenbetten 
zu ſtiften. Ich bitte bie Herren Spitalverwalter, biefe ausbrüd: 
liche, ſehr beftimmt ausgefprochene Andeutung des Standes zu 
beachten. Ih war felbft Matroſe. Ich babe mein ganzes 
Leben diefer unglücklichen Glaffe geweiht, und ich Iege. den größs 
ten Werth darauf, ihr diefen Ieften Beweis meiner Theilnahme 
zu geben. Ich vermacde 2) den Stabtarmen in Saint: Malo 
5000 $r.; 3) ben beiden ärmften Prieftern in Saint: Malo 
2000 r.; *) der Invalidenfaffe, welche ich lange treu und 
redlich verwaltet habe, 10,000 Fr. u. f. w. 

Wir fliegen unfere Beurtheitung mit dem Wunſche, 
daß der Herausgeber, wie er es hoffen läßt, bald einen 
neuen Band vermiſchter Schriften von P. 2. Bourfaint 
dem Publicum übergeben möge, in melden der große 
Beamte wieder von Neuem auflebe und der Mitwelt als 
Mufterbild vor die Augen trete; denn die Gattung der 
Staatsdiener, welche mit einem ſchoͤnen Talente auch 
einen fhönen Charakter verbinden, flirbt immer mehr in 
Frankreih und aud in andern Ländern aus, 85, 
— — —— EEE 

Notizen. 

Bor Kurzem fand ein Fiſcher an einer verfandeten Stelle 
ber Eoire in der Gegend, wo vor Zeiten die alte Brüde von 
Drleans ftand, und nahe bei dem ehemaligen Kort Zournelleg, 
ein großes zweigriffiges Schwert. Es mar fünf Fuß lang und 
mochte vielleicht bei der Belagerung von Orleans 1427 feine 
Dienfte geleiftet haben, 


Neulich fand zu Paris eine öffentliche Verfteigerung von 
Autographen fatt. In bderfelben zahlte man für Bolleaus Aus 
tographon 170, für Bendlon’s 110, für Lafontaine's 320, für 
Racine’s 175 und für Taſſo's 400 Franc. 


Nach einer neueften kirchlich⸗ ftatiftifchen Überficht zählt der 
Fatholifche Gultus in Großbritannien: 446 Kapellen, 5* 
gien, 16 Kloͤſter und 886 bepfründete Geiftliche; in Schott 
En , . Kapellen, 1 Gollegium, 1 Klofter und 74 angeftellte 

€ e. 4, 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodvausd. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Die Zafhenbüder für 1839. 
Bünfter Artikel.9 


Wir flellen in dieſem Artikel vier Taſchenbuͤcher zu: 
fammen, welche ſich ihrem Wefen und ihrer Tendenz nad) 
zwar merklich voneinander unterſcheiden, dabei aber fämmt: 
lich jenes neuffzeitige Golorit nicht verleugnen, wodurch 
fie eben ald Das erfcheinen, was fie find, als deutfche 
Jahtes- und Taſchenbuͤcher. Eröffnen wir diefen vier: 
zähligen Almanachsreigen mit der modernften Taͤnzerin, 
die fidy in dem geräumigen Saal, wo ihre Gleichen ſich 
feftlih tummelt, heute zum erften Mat dem ſchau- und 
tanzlufligen, dem kritiſchen Publicum vorftelt. Es if 
aber dennoch diefe blutjunge Partnerin weit ernfter und 
bedeutungsvoller als die gemöhnlihen. Ihr Name fchon 
druͤckt es aus, denn fie nennt fi nicht Taſchenbuch, 
fondern 

13. Jahrbuch der Literatur. Erſter Jahrgang. 1839. 
Der Literaturzwed dieſes Jahrbuchs ift durchaus 
fritifcher, ausdeutender, forſchender und charakterifirender 
Natur. Skizzen, Rüdblide, Verknüpfungen des gegen: 
waͤrtigen Literaturelements mit einer nähern oder entlege: 
nern Vergangenheit, Lebensbilder, die ihrer ganzen Seele 
nad) doch in der Literatur wurzeln, Abfpiegelungen vers 
wirtter Zuftände und Werfuche, fie vor den Augen der 
Höher: (um nicht zu fagen: Tiefer-) gebildeten zu ent: 
voirren, dies ift ed, was ben Inhalt diefes Jahrbuchs 
ausmacht, in welchem uns als leitende Sterne, als ver: 
ſtaͤndnißauslegende Verfaffer lauter moderne Leute (auf: 
firebende mie bereits begründete) begegnen. Es find im 
Ganzen neun Artikel, welche uns bier geboten werden, 
an Werth und Bedeutung zwar verfchieden, doch dürfte 
feiner davon fo gar unbedeutend fein, um nicht demfel: 
ben eine befondere, wenn auch kutze Befprechung zu wid: 
men. Die erfte und längfte dieſer Charakterifliten und 
Kritiken, unter der Auffceift: „Vergangenheit und Ge: 
genwart. 1530— 38”, tommt aus Kar! Gutz kow's geiſt⸗ 
reicher und gewanbter Feder und enthält außer einer ge: 
drängten Geſchichte des innern Bildungsganges des Verf. 
zugleich eime allgemeine Mufterung der gegenmärtigen Li⸗ 
teraturintereffen umd Gonfliete fowie eine Darftelung und 


*) gl. den vierten Art. in Nr. 854 u, 355 d. BI. für 
1838, D. Red. 





Sonntag, — Kr. 13. —— 





Revue ded Innern‘, des Gemuͤths und der Literarifchen 
Begabung folder Einzelnen, weiche theilweife als Mer: 
treter des Deute, wol aud des Geftern und bes Mor: 
gen ber beutfchen Literatur gelten und gegolten haben. 
So Menyel, Theodor Munde, Laube. Was Gutzkow 
bier über den Letztern urtheilt, über den „armen Dein: 
eich” unferer Literatur, deffen „Gtüd’‘ fein poetifches Uns 
gluͤck wurde, läuft ziemlich auf Daffelbe hinaus, was früs 
ber im aller Kürze fchon Kühne fagte in der von ibm 
rebigirten Zeitfchrift: „Laube befaß vom jeher von ben 
Elementen und Gedanken der Zeit nur das Äußerliche, 
das Formfelige, den — Schneiderapparat.” Sein Talent 
fand von Anbeginn nur auf der Grenze des Denkens, 
und genau genommen wird auf biefer Grenze alle Did: 
tung zur verlorenen Liebesmüh, Über Th. Mundt fagt 
Gutzkow in feinem Auffage viel Xreffendes und Wohl: 
begründetes. Munde ift nicht der ſchoͤpferiſche Geift, nicht 
ber poetifche Heros, nicht der „gute Junge‘ des Jahr: 
hunderts im Sinne Shakfpeare'fhen Welthumors, ben 
Kühne aus ihm madhen will. Mundt verfündigt ſich 
neuerdings an feinem Publicum wie an feiner Anlage. 
In der Urt, wie er die Societät nimmt und fie ber 
Porfie, von welcher er nicht auf wahrhafte Weife durd;: 
drungen iſt, vorgieht; im der Art, wie er in der Melt 
berumgieht und fein Talent zum Pfropfreis der fein: 
thuenden Gefellfhaft macht; in der Art, wie er Melt: 
fahrten macht und befcreibt, liegt fein Verdammungs: 
urtheil. Ein großer Geift fchreibe keine ſolchen Fahr: 
ten; der Genius bat andere, umendlich tiefere Objecte, 
und mer es fid) vornimmt, die Voͤlker zu tröften als ein 
Paraklet und Berufener des Gedankens, der fann — um 
ed rund heraus zu fagen — nicht der Hanswurſt fein ei: 
ner Taglioni und einer Dejage. Genug davon; es ift 
das Schidfal der Gegenwart, ſich in ihren Geiftern zu ir: 
ren, und eben darum wirb heute mehr als jemals an bie 
Kritik die Foderung gemacht werden müffen, eben die Gei: 
fter zu prüfen, ob fie aus Gott find. Aber eben darum 
ift es auch nur halb richtig, was Gutzkow in biefem fei: 
nen Aufſatz über die deutſche Kritik fagt: . 

Der Kritik iſt nicht zu trauen; Feindfeligkeiten untergrar 
ben das Feld der Literatur; die Lefewelt mistraut dem Lob 
und bem Zabel, ba beide von Parteien ausgehen, Gepriefene 
Bücher geben fpurlos vorüber, getadelte werden geiefen, nicht 
weil der Zabel reizt, fondern weil man weiß, baß einige Mar 
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men in ber Literatur nur dazu beſtimmt fcheinen, getabelt zu 


werben. Literarifhe Kleinträmer drängen ſich unter bie Grofs 
fiften unb höhern Talente, bie fie erbrüden würden, zögen fie 
nicht vor, zu ſchweigen. Die Kritik ift ohne kiebe, ohne 
Billigkeit, obne den heiligen Drang, nur und 
nichts als gerehtifeiirgu wollen u.f.w, 

5 ſage: dieſe Seile iſt Mur zur Hilfte wahr. 

6 wöher in alter Welt ſoll heutzutage der Kiitik die 
Liebe Eommen, die Hoheit, der Edelmuth, die keuſche 
Reinheit der Grundfäge und Beftrebungen? Haben 
etwa die Schrifefteller von dieſen fchönen Tugenden 
bas Beifpiel gegeben? War und ift nicht vielmehr 
noh Alles im Schlamme der Glique verfunten? Iſt 
die Production nicht noch trüber faft ald die Auslegung ? 
Und dennod) wäre es heilfam, bie reinern und tiefern Na: 
turen nicht zu verkennen, jene einfamen Geifter, in benen 
der Genius erft noch ganz leife feine Schwingen loͤſt, um 
die fi) nur erft Wenige kümmern, deren Zahl aber zu: 
nehmen wird, deren Kräfte fich gewaltiger entfeffeln und 
die ficherlich einft die deutſche Literatur retten erden. 

Moch fei bemerkt, daß in dem Auffage Gutzkow's bie 
Schilderung Wienbarg's zu geſchmeichelt und aud wol 
der jugendliche Karl Bel, der nach Gutzkow „alle Mit: 
tel befigen foll, "ein deutſcher Boron zu werden‘, in rein 
poetifcher Beziehung weit überfchägt ift. 

„Seiedrih) Daumer und Ludwig Feuerbach‘, zwei 
Skizzen von Karl Riedel, bilden den zweiten Beftand: 
theil des im Urtheil flehenden Jahrbuchs. Ein kurzer, 
aber verdienftvoller Auffag. Denn verdienftvoll bleibt es 
immer, wuͤrdige Geifter in ihrem wahren innern Werthe 
darzuftellen, fie öffentlich zu ehren, weil man ihre Natur 
erkannt hat und Yon ihrer Tüchtigkeit durchdrungen ift. 
Feuerbach's Schrift: ‚Gedanken über den Tod und Un: 
flerblichteit, aus dem Papieren eines Denkers““ (Mürn: 
berg, 1830), iſt wenig gekannt und verdient um fo mehr 
ein tiefered und allgemeineres Verftändniß, als darin wirk: 
lich Gedachtes erfcheint und dies Gedachte ein Thema be: 
trifft, über welches alljährlich fo außerordentlich viel gefa- 
felt und geſalbadert wird. Aber fo ift nod immer die 
Beit! Kaum glaublich, wie ſchwer der Kampf bes Gr: 
dankens mit dee Dummheit! 

Naͤchſtdem begegnen uns von zwei jugendlichen Schrift: 
flelfern der mobdernften Periode, welche ein entſchiedenes 
Talent flır Kritik bereits auf mehrfache Weife haben wahr: 
nehmen laffen, von Ludwig Wihl und Franz Din: 
gelſtedt, zwei lefenswerthe Abhandlungen. Die erfte: 
„Über die Zurechnungsfähigkeit der neueſten Litera: 
tur”, iſt Burg, in mander Beziehung treffend, nur 
etwas zu ibealifch gehalten, am Schluß auffallend po: 
lemifirend gegen Gervinus. Die zweite Abhandlung, 
weit gediegener und erſchoͤpfender als jene, führt die Auf: 
fchrift: „Ferdinand Freiligeath, ein Literaturbild.“ Wir 
möchten diefen Beitrag beinahe als ben verdienftvolliten 
des Taſchenbuchs bezeichnen. Sreiligrath, der kaum ers 
flandene, von Phantafie und bildliher Anfhauung ‚ganz 
durchglähte Lyriker, wurde, wie dies in der modernen Zeit 
zu gefhehen pflegt, bei feinem Auftreten von dieſer und 


jener Seite mit Lobpreifung überbäuft und findet fi | this all barren!“ 


nun, da fich ber erfte Raufh ber Bewunderung verlo: 
ten, in dem entgegengefegten Falle, daß man feine wahre 
Tiefe in oberflaͤchllcher Weife Üüberficht. Zu Ausgleihung 
diefer beiden Extreme, in welche ſich unfere unklare Zeit 
gar zu häufig verliert, mag Dingelſtedt's gründlidy ‚gear: 
—— und gutgeſchtiebener Aufſas dienen. Hier iſt Frei 
grath's Ritur mach Kräften entfaltet. Es iſt dem Keime 
der gewaltigen Flamme, die in dem blutjungen Kauf: 
mannsdiener fo mächtig aufloderte, nachgeſpuͤtt. Wie dieſe 
teichbegabte Dichterfeele innerlich ihren eigenthümlichen Fer: 
mentationsproceß erlebe, ift mit Sorgfalt und Liebe zu 
erforfchen verfucht. Dabei ift nicht zu rügen, zu ergruͤn⸗ 
den und auszjubeuten vergeffen, was als Fehler in bie: 
fer durchaus Iprifchen Dichternatur ſich hervorftellt. Un: 
ftreitig erwirbt ſich Dingelſtedt's Kritik ein weit wefent: 
licheres Verdienſt um Freiligrath, als dies bie Eritifchen 
Bemühungen des Hrn. Dr. Menen in Berlin vermody: 
ten, welcher Letztete, fo viel wir ung entfinnen, bem leiden: 
[haftlichft in Phantaſie und morgenländifher Anfhauung 
erglühenden Dichter fogar den Math ertheilte, „ein deut: 
fher Vol ks dichter zu werden“, wozu, wie Dingelſtedt 
richtig bemerkt, Freiligrath nicht mehr als Alles fehlt. 
Ein fernerer dankenswerther Beitrag des Jahrbuchs iſt 
das Lebensbild von E. Koloff: „Boͤrne in Paris.“ 
Eine Skizze, mit Pletaͤt und auch nicht ohne Energie ent: 
worfen. Boͤrne's einfamer, tiefgequälter Geift, fein ern: 
fter, trauernder Schatten verdient diefe Pierät. Der Auf: 
fag ift gewiffermaßen eine Rettung Börne’s, nicht ſowol 
gegen die mit der feinigen fämpfenden Theorien, vielmehr 
gegen die Albernheiten, welche von foldyen Schriftftellern, 
die des literarifchen Ernftes ermangeln, von Seine, Le— 
wald, Wolff u. U. über Boͤrne's Perlönlichkeit und Le: 
bensrorife in der Weltſtadt hergeplaudert und ausgefprengt 
wurden. Börne's Stellung in Paris, namentlich zu den 
franzöfifchen Gelehrten, zu den MRedactoren der Zeitfchrif: 
ten mußte wol eine würdige genannt werden. 

Börne — heißt es — wollte die Adhtung der Franzoſen 
durch andere Anſprüche erringen als durch die Belenntniffe, daß 
er nie den Fuß über die Schwelle einer Synagoge gefeßt, nie 
Taback geraudt, noch Sauerkraut gegeffen habe u. f.w. Er 
ſuchte nit den Umgang mit den parifer Notabilitäten; er for 
derte, doß fie fi um den feinigen bewürben. 

In der That muß der Geſichtspunkt durchaus gebil: 
figt werden, welden Hr. Koloff in feinem Urtheil über 
Börne feſthaͤlt. Gar wohlthuend und beherzigenswerth ift 
fein Schlußwort: 

Das Leben eines Sterblichen, welches eine moraliſche Idee 
bewegt hat, mird und muß immer Werth behalten, ben Eeine 
Misbilligung vertilgen kann. Der Menfh mag irren im feis 
nem Denten unb Streben, aber ſchwerlich möchte fein Irrtum 
Sünde ober Tollheit zu nennen fein, wenn er fi im Idealen 
verliert, nach denen er, begeiftert für Gutes und Schönes, bas 
teben außer feinem Bufen zu meffen wagt, 

„Ruͤckblicke auf die ſchoͤne Literatur feit 1330 heißt 
ein fechster Artikel, aus der Feber eines. bisher unbefann: 
ten Schriftftellers, Kevin Shüding, mit dem nicht Übel 
gewählten Motto aus Triſtram Shandp: „I pity the 
man, who can travel from Dan to Beersheba and cry: 


Die Abſicht ift nicht zu tadeln; bie 


Auffaffungsweife muß in mandem Bezug richtig genannt 
werden; nur konnte natürlich ein folhes Thema nicht 
auf 60 Detavfeitchen erfhöpft werden. Im Allgemeinen 
gute Bemerkungen über deutſche Eorit und Novelle, über 
deutfches Drama, Über Kritik, Civilifation, Weltſchmerz, 
Geiftesfreiheit, Ironie und Über jenen duͤſtern Zug dee 
Nichtbefriedigtſeins, der ſich durch unfere ganze moderne 
Literatur ſchleicht, und in welchem eigentlich die wahre 
Itonie des MWeltgeiftes zu ſuchen it, der mit der bald 
hochmüthig aufdunfenden, bald in Weh und Gram ver: 
zweifelnden Literatur fein neckiſches Spiel treibt. Was der 
Verfaſſet über die einzelnen Männer und ihre Werke fagt, 
ift kurz, aber meiſt treffend, und was als bas Votzüg— 
lichfte der Arbeit gelten mag, ift, daß fie ſich frei erhält 
von Vorurtheil und Enthufiasmus. 

Es folgt als fiebenter Artikel eine „Charakteriftit der 
fogenannten Bulmwer'hen (Guskow'fhen?) Zeitgenoffen‘‘, 
von Albert Oppermann in Göttingen. Diefe Ab: 
handlung gebt zu fehr ins Einzelne, und das Werk 
fetbft, deffen Gommentar fie ausmachen fol, ift zu befannt, 
ald daß wir uns eben über dieſen Gommentar bier eine 
ausführliche Erörterung geftatten dürften. Der Verfaffer 
nimmt mit Beflimmtheit an, Gutzkow fei der Autor der 
„Beitgenoffen‘‘, und um diefe Behauptung mit Überzeugung 
aufzuftellen, bedarf e8 wol mur eben eines folhen Stu: 
diums, weldes Hr. Oppermann dem in mannidyfadyer 
Beziehung ausgezeichneten Buche gewidmet zu haben fdeint. 
Derfelbe rügt unter Anderm auch gleich zu Anfang feiner 
Abhandlung die Art und MWeife, wie die Bulwer'ſchen 
„Zeitgenoffen‘ in d. Bl. beurtheilt wurden. Wir entfins 
nen uns diefer Anzeige nicht mehr genau, und ba uns 
auch in dieſem Augenblid jene Nummern d. Bl. nicht 
vorliegen *), fo ſei es uns um fo eher verſtattet, dem 
Vorwurf des Hrn. Oppermann und bie Anzeige felbft, 
gegen welche der Vorwurf gerichtet ift, mit Stillſchweigen 
zu übergehen. Es kommt darauf audy wenig an; denn 
ein Referent mag ſich ebenfo mol wie der Autor ſelbſt in 
feinen Gefihtspunften und Motiven vergreifen. Ob aber 
jene Kritik in d. Bl. wirklich eine abfichtliche Verunglim: 
pfung der „Zeitgenoffen” und ihres Verfaſſers enthielt, 
daran moͤchten wir, wiewol uns der damalige Referent 
ganz unbekannt ift, doch billig zweifeln. Dem Lefer aber 
der Abhandlung des Hrn. Oppermann koͤnnen wir feis 
nen beffern Rath ertheilen, als daß er deſſen mit Kennt: 
niß, Freimuth und Geift verfaßte Arbeit mit dem Werke 
felbft, um das es ſich handelt, näher vergleiche. 

Die beiden legten Artikel des Fahrbuchs find ein 
dramatiſches Bruchſtuͤk von Friedrih Kvau: „Die 
theologifhen Wirren”, und ein mächtig invectivifcher 
Artikel gegen die ſchwaͤbiſche Schule aus ber Feder 
Heine’s: „Der Schmwabenfpiegel.” Was das dra— 
matifhe Bruchſtuͤck anlangt, fo ift es einer größern dra⸗ 
matifhen Didtung entnommen, welde binnen Kurzem 


*) Wir können unfere Leſer nur auf den Auffas hinweiſen, 
der in Rr, 120 d. Bl. f. 1337 mitgetheilt * 
„Re 
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erfcheinen foll. Es. fei alfo vorläufig genug, zu bemerken, 
daß ſich in bdiefer Dichtung eine Menge literarifcher Ans 
fpielungen finden, die ihren Eindrud wahrſcheinlich nicht 
verfeblen werden. Die eine Scene, auf dem Rathhaus⸗ 
faafe, vorftellend die Verfammlung bes Senats und Gon: 
fiftoriums, ift ganz und gar lateinifh — ein chatmantes 
Kirchen: und Küchenlatein, fogar mit griechifhen und 
hebräifchen Einfchlägen — und entwidelt ein ungeheueres 
Stud Weltweisbeit, über welche wie vorläufig nichts zu 
fagen wüßten, als baß fie ziemlich drollig ift. „Der 
Schwabenfpiegel‘” von H. Heine macht den Schluß bes 
Jahrbuchs und hätte, aufrichtig geſprochen, füglich megs 
fallen können. Es find eigentlich nur Impertinenzen ges 
gen alle Schwaben, mit Ausnahme Uhland's. Guftav 
Schwab, Karl Mayer, Guſtav Pfizer und natürlich auch 
wieder Menzel kommen übel weg. Was die Ausfälle ges 

den Letztern betrifft, fo fangen fie am ebenfo lang» 
mweilig als überflüffig zw werden. Wir wiffen ja mol, 
wie Deine gegen die genannten Leute eins für‘ allemal 
gefinnt ift, und aud Das ift uns befannt, daß er fol: 
hen Saͤchelchen ein Relief des Wiges und der Darftel: 
lung zu geben weiß, welches einen Augenblid blendet und 
zum Lachen reist. Als artiſtiſche Beigabe des Jahr: 
buche’ erfcheine Heine's Bildniß als Titelkupfer. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Klechdy, Starozytne powiesdi i podania Judu Polskiego 
i Rusi. Zebral K. W. Wöyeicki. (Sagen des Vol: 
fes in Polen und der Rus, gefammelt von 8. W. 
MWoncicki.) Zwei Theile. Warfhau 1837. 

Früchte, die auf den Schneeaipfeln der Karpaten, auf den 
Sandebenen von Mazowine und in den Wäldern der Kurpen, 
auf einheimifhen, bald auf verpflangten Stauden erwachſen 
find, werden uns in biefer Sammlung dargeboten. Sie finb 
ein Theil der bis jegt unbeachtet gebliebenen, noch nicht durch 
die Schrift firirten Literatur der Polen, welche bis auf unfere 
Tage unter den Strehdächern des polniſchen Landvolkes ihren 
vollen Glanz bewahrt und neuerdings an Woycicki einen ebenfo 
verftändigen als cifrigen und unverbroffenen Erforſcher gefuns 
den hat. Vieles ift von bdiefer Biteratur bereits untergegangen ; 
doch da das polniſche Landvolk die von den Vätern überlommene 
Lebensweiſe und Denfungsart treuer als das Landvolk mander 
andern Ration bewahrt hat, fo ift body noch eine ziemlich reiche 
Ausbeute, felbft von den Volksfagen möglich gewefen, welche, 
während fon früher Bolkölieber und Sprüchwörter der Ber: 
Er entriffen wurben, durchaus außer Acht arlaffen wor: 
den find. 

Der Herausgeber fieht in feiner Sammlung ein Bud pols 
nifcher Lebensweisheit und Eebenserfahrung. Wie er aus den 
Liedern ben poetifhen Sinn feines Volkes erkennt, fo fteilt fich 
ihm in ben Sagen bie Berftanbesbildung befielben vor Augen ; 
jene hält er mehr für Erzeugniffe des Herzens, dieſe mehr des 
Kopfes. Daher Treue in der Mittheilung fein höchſtes Beftres 
ben. Weislich hat er ſich aller Zierathen und Zugaben ent: 
halten, obne ſich deshalb zu dem Wolke zu erniebrigen, unb 
bas einfache Gewand, in bem die Sagen unter dem Wolke felbft 
einherfhreiten, Bleidet diefe nur um fo beffer. 

Die Anzahl der noch heute unter dem polnifchen Wolfe von 
Mund zu Mund gebenden Eagen ift fehr groß, und unmöglich 
fann, ba bier alle Vorarbeiten fehlen, Cine Hand yur 
fammfung aller audreihen. Woycicki nimmt brei Gattungen 
dieſer Sagen an und theilt daher fein Werk in brei helle. 
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gehören Sagen, in denen Anjchau: 
ungöweifen und seligiöfe Überlieferungen aus altſlawiſcher vor: 
hriftticher Zeit durchblicken. Deren finden wir hier zehn. Die 
erfte ſchildert den heldenmüthigen Tod eines Junglings, ber im 
Pruth umlommt, indem er die Peſt, melde ſich das Volk in 
Dee 52 u Lithauen * — Geſtalt . yon = 
Dö nben Jungfrau vorftellt, zu ertränten verſucht. 
Über diefe Jungfrau tet Mickierwicz folgende lithauiſche Sage 
mit: „In einem Dorfe erfchien die Pefliungfrau, firedte, wie 
immer, ihre Hand durch die Thüren und Fenſter und verbreis 
tete, indem fie mit einem rothen Tuche wehte, Tod und Vers 
derben, Die Einwohner fehloffen fi ein, doch der Hunger 
nötbigte fie, alsbald ihre Weften zu verlaffen, und Alle fahen 
den Tod vor Augen. Da entfchloß fi ein Edelmann, ber mit 
Rahrungsmitteln reichlich verfehen war und die wunderliche 
Belagerung am längften aushalten konnte, ſich feinen Rachbarn 
Opfer zu bringen. Er ergriff fein Schwert, auf dem bie 
orte: Jefus Maria, ftanden, und fo bewehrt öffnet er bas 
Eenfter. Sofort erſchien das Gefpenft, doch der Edelmann 
flug ihm durch einen qutgeführten Dieb den Arm ab und 
erbeutete das Tuch. Angehaucht von dem Ungeheuer, flarb er 
mit feinem ganzen Geſchlechte, doch hat man in bem Dorfe nie 
wieber etwas von ber Peftjungfrau gehört.’ j 

Weit verbreitet unb bekannt, auch bereits ins Deutfche 
überfegt, ift die Sage vom böfen Blide. Neben biefer begegnet 
man einer, ben von Wuk Karadziz herausgegebenen ferbifchen 
Sagen fehr ähnlidyen, von einer vachfüchtigen Zaubrerin , bie 
einem tapfern und muthigen Ritter cin Haſenherz in die Bruft 
fegt. Ferner fpielt auch der Wirbelmind, in dem nad bes 
Volkes Meinung ein böfer Geift fein Weſen treibt, in diefen 
Sagen eine bedeutende Rolle. inige Sagen, 3. B. „Die 
Höhle in Czernagora““ (Montenegro), find offenbar orientalijchen 
Märchen naderzäblt. 

3u der zweiten Gattung gehören biftorifche Sagen, melde 
die Ghronifen entweder gang übergehen, oder beren fie dech 
nur dunkel erwähnen. Bier findet man das Andenken an Men: 
fchen von riefenbafter Körperkraft, welche Berge umftürgen und 
Bäume entwurzeln, in mannichfachen Sagen gefeiert. Eine 
der vorzüglichften biftorifchen Sagen ift die von dem Räuber 
Mabej. Dier hat das Volk ſich felbft anſchaulich gemacht, wie 
die Strafe endiich doch immer das Verbrechen ereilt, und hat 
ſich zugleich ein treffliches Bild eines büßenden Böfewichte vor 
Augen geftelt. Ein ganzer Sagenkreis ſchließt fih um den 
Zauberet Imwarboweli, der auf dem Kahlenberge feine Seele 
dem Zeufel verfchrieben haben foll, und deifen Eriftenz noch 
immer unerwielen, ja der zjumeilen mit bem deutſchen Fauft 
ibentificirt worden iſt. Diefe Sagen find auch in Deutſchland 
mehrfach befannt geworben. 

Die dritte und zahlreichſte Gattung faßt nah MWoyeicki 
die Sagen von Zauberern, Deren, verzauberten Prinzeffinnen 
und Schlöffern u. f. w. zufammen. In biefen made ſich vor 
andern eine üppige Phantafie und Wunderſucht geltend. Bald 
rettet ein Züngling, wie in einem befannten indiſchen Märchen, 
eine zur Kröte verzauberte Prinzeffin, erhält fie zur Gemah— 
lin, verliert fie aber durch feine Unvorfichtigkeit wieder. Ein 
Anderer verwandelt feine misgeftaltete Geliebte durch jeine mu: 
tbigen Kämpfe mit den Geiftern in eine mit wunderbarer Anz 
muth gefhmüdte. Der Sage von einem armen Schüler, ber 
vor vielen Rittern einen gläfernen Berg erflimmt unb dort 
ein Reid und eine reizende Gattin fih erwirbt, liegt offenbar 
die,,religiöfe Vorftellung der Lithauer von dem gläfernen Berge 
Anafiela’s zum Grunde, den bie Schatten der Berftorbenen er: 
flimmen müffen, um bort vor bem Gerichte der Gottheit zu 
erſcheinen. 

Das Anſehen der Erzähler iſt noch heute unter dem polnis 
ſchen Sandvolke, befonders in Galizien, fehr groß. Noch haben 
die dunfeln Wälder und ſtillen Seen ihren Bauber nicht ver: 
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toren, noch läßt ber Aberglaube dic Rufalfen in den Wäldern 
haufen. In dem funkelnden Sterne erblidt die Jungfrau ihren 
verftorbenen Geliebten, feufzt und breitet bie Arme aus, ihn zu 
umfangen. ı Die, Irrlichter find Seelen der Büßenden. Die 
Ruinen der alten Schlöffer bewohnen die Verwünfditen, und 
mancher Jüngling muß nad) dem Fluche lange als Waͤhrwolf 
umberirren, 

Die vorliegende Sammlung bat audy noch das Berbienft, 
daß fie das Interefie für die Bolksjagen neu angeregt bat, und 
es find bereits einige andere, insbejondere provinzielle Sagen 
verfprochen worben. 9, 





Miscellen. 


Das Wort Banbalismus. 

Mit diefem Worte brandbmarkte zuerft der Biſchof Grds 
goire ald Mitglied bed Gonvents die Wuth gegen Kunft und 
Wiſſenſchaft, wie fie in kreich während ber franzoͤſiſchen 
Revolution bier und da fi fund gab, indem er zugleich auf 
Maßregeln zur Verhütung fernerer Verwüftungen antrug. 
In Deutfhland brauchte biefen Ausdruck zuerſt Meyer aus 
Hamburg in feinen „Fragmenten aus Paris’ und te da⸗ 
durch einen Heinen literarifhen Streit. Mehre deutſche Ges 
Ichrte behaupteten nämlich, daß biefer Name eine Beſchimpfung 
für ihre Vorfahren fei, melde Krieger und Groberer, nicht 
aber Zerftörer geweſen feien (f. „Meue Bibliothek ber Willen: 
ſchaften“, Leipzig 1795, S. 5). „In meinen Augen‘, fagte 
dagegen Gregoire, „iſt die Sache nicht zweifelhaft. übrigens 
hat jener von mir gefdaffene neue Ausdrud ſogleich in allen 
Spraden Guropas Bürgerreht erhalten, und wenn ich babei 
in einen Irrthum verfallen wäre, fo ftände es doch nicht mehr 
bei mir, ihn gut zu machen.“ Schiller ſprach ſchon 1795 in 
feinem Gedichte: „Die Antiten in Paris”, von Vandalen, denen 
die Erzeuaniffe griechiſcher Kunft nichts als Stein fein. Was 
waren fie denn ben Vandalen in Rom im 5. Jahrhunderte? 


Der Kapuziner Ghabot. 

Diefer Chabot, der nicht zu verwechſeln ift mit dem Zris 
bun gleiches Namens, wilder in Betreff dis lebenstänglichen 
Gonfulatse Bonaparte's einen Antrag ſtellte, mar einer der 
wüthendftien Anhänger ber Bergparte. inter Anderm war 
biefer Kapuziner EChabot ein Haupturheber der vandaliſchen 
Vernichtung ber gelehrten Anſtalten Frankreichs, und er er 
klaͤrte ſich laut gegen einen vorgeſchlagenen Unterrichtsplan, 
„weil er doch nur zur Ariſtokratie der Gelehrten führe, die 
Republit aber nur der Demokratie der Saneculotten bebürfe”’. 
Deffenungeachtet wurbe er bald nachher von Robespierre mit 
Andern, bie berfelbe fih von Halfe ſchaffen wollte, angellagt, 
„daß er durch fein Betragen bie Nationalrepräfentation habe herabs 
würdigen wollen”, und er warb am #. April 1794 guillotinirt. 


Die Geiftlihkeit in Frankreich zur Zeit ber Re: 
volution unb jet. 

Im 3. 1790 warb berechnet, daß es in Frankreich 115 Bir 
ichöfe, 15 Erzbiſchöfe, 37,000 Pfarrer, 20,000 Vicare, 3600 Ga: 
itularen von Kathebraltirchen, 5500 Kanoniker von Gollegiat: 
fiften, 13,000 Möndıe und 36,000 Nonnen, alfo faft 115,000 Men: 
ſchen diefer Art gäbe, für deren Befoldung oder Penfionirung 
die Summe von 170 Millionen nicht gen würde, Das 
gegen gab es 1857 in Frankreich: 3301 Pfarrer, wovon 
2527 jeder 1200 France, 774 aber 1500 Frances erhielten; 
Vicate gab es 25,360, von denen 22,680 unter 60 Sahren 
jeder 800 Franes, die andern über 60 Jahre 1000 France ers 


dielten. Freilich rechnete man noch 10,000 Gemeinden, die das 


ganze Jahr oder mwenigftens ben größten Theil deffelben alles 
Gottesdienftes ermangelten. (Krüger, ‚„„Deinr, Gregoire‘, 1838, 
S. 84, 85,) 25, 
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Die Taſchenbücher für 1839. 
Bünfter Artikel, 
(Bortfegung aus Wr. 13) 

14. Deutfcher Mufenalmanady für das Jahr 1839, 

Es enthält dieſer zehnte Jahrgang eines deutſchen 

Liederalmanachs, der nun durch ben Hintritt des einen 
feiner Herausgeber, eines trefflichen und liederreichen Mans 
nes, zur Hälfte mindeftens verwaift ift, manches gelun: 
gene Gedicht, aber wenig wahrhaft Wortreffliches. Die 
merthvollften Porfien diefer Sammlung find von eben je: 
nem verehrungsmürbigen Todten, von Ferrand (dev lei: 
der nur ein einziges Gedicht gab), v. Eichendorff, Sat: 
let, Pfizer, v. Sydow und dem zweiten Herausgeber, Fr. 
v. Gaudy. Außerdem ben zu diefem neuen Jahrgange 
Mannichfaltiges beigefteuert: Fouqué, I. Kerner (auch 
nur ein einziges, noch dazu fehr Eurzes Lied), Hoffmann 
von Fallersieben, Gruppe, E. M. Arndt, ©. Fr. Blaul, 
eine Dame: Diotima, U. Eliffen, 5. 4. B., Em. Gei: 
bei, U. Kopifh, H. Kurz, Rauſchenbuſch, U. Schöll, ©. 
Schwab, 3. G. Seidl, Karl Simrod, v. Stägemann, 
B. Strauß, H. Ziro, 3. H. v. MWeffenberg und endlich 
auch der ruffiihe Zitane Puſchkin. Vom reinen lyri— 
fhen Standpunkt ausgehend, halten wir jedoch für das 
beimeitem ſchoͤnſte Gedicht in der ganzen Sammlung das 
von E. Ferrand mitgetheilte: „Die Todte.“ Wie es 
bei Ferrand immer gefchieht, wenn er ſich nicht allzu bef: 
tig ins Pikante verläuft, oder in Heine's Manier, dem 
er an mahrem Ernſt der Lyrik weit überlegen ift, halb 
unwillkuͤrlich hineingeräth, fo gefchieht es aud mit bie: 
fem Gedicht. Man fieht das reine Werden, das Entkei: 
men aus der Seele, die Plaſtik der individuellen Lieder: 
feele. Die Erfindung, der Zuftand, die Stimmung ift 
ganz einfach, aber fo durch die Seele greifend, daß man 
erfchüttert wird. Hier nun handelt es fih nur um die 
todte Geliebte, mit welcher, da fie noch im blühenden fe: 
ben weilte, der Dichter, in Liebestrunkenheit verloren, 
häufig auf dem Kirchhof des Städtchens, ihres gemeinfa: 
men Geburtoſtaͤdtchens, fpazieren ging. 

Auf des Heimatftädtchens Kirchhof gingen einft wir oft allein, 
Denn ein dunkles Schnen zog dich zu ben grünen Hügelreihn ; 
Daß du bald hier ruhen würbeft, o gewiß, das ahnteft du — 
Diefe Blumen, diefe Halme nidten dir fo eigen zu. 

Sebenshoffnung, Zobesahnen rangen wol in beiner Bruſt, 
Wenn du fill mir zugelächelt, ſchmerzlich füß in weher Luft, 


Während id an deiner Geite tändelnd Traumgebilde mob, 
Sah ich nicht, wie ängfllich bebend ſich dein kranker Bufen hob. 


Wenn bie Sterne dann erglimmten * dem nädhtig ſtillen 
lau 


Unb ben zarten Ruß bir nehzte feindlich Falter Abendthau, 
Bingen ſchweigend nad dem Städtchen bleich durchfröftelt wir 


zurück, 
Und von Stern zu Sternen irrte — dein feuchter 
lid, 


Sahre kamen und enteilten; in die Heimat aus weiter 
Fremde zurücgekehrt, fteht der Dichter ganz durchſchauert 
an feines Mädchens Leichenftein: 
Auf ihn nieder neigten Rofen fi im Wehn der Abendluft — 
Wie dein Lüffefüper Athem fpielt' um mich ihr weicher Duft. 
Und in wehmuthſchweren Träumen kehrt’ ich langfam nad) 
ber Stabt, 
Welche dich und mid) geboren, dich und mich vergeffen hat. 
Blei hernieder fahn die Sterne, kalt bei ihrem kalten Schein 
3og id) bald aus fremder Heimat in die fremde Welt binein. 
Aber in der fremden Welt umberirrend fcheint der Dich: 
ter nur glüdlih. Es gemahnt ihn immer und immer, 
Daß fo viel dem Herzen fehle, was es einft fo heiß erhofft; _ 
Daf bes Echens reichfte Blüten rauher Windhauch abgeftreift, 
Ehe zu erfehnten Früchten ſchwellend fie emporgereift. 
„Bift du”, fo ruft er ganz erfchüttert zulegt noch aus: 

Bift du jept auch herzdurchſonnend, Liebegeiftig nahe mir, 

Mein’ ich do: mein frühlinghelftes, — Leben ſtarb 
mit bir, 

Und in deinem Grabe wurzle, fern wie jener Rofenftraudh, 
Meiner Jugendliebe Rofe, herbſtlich ſtill verblühend, auch. 
So fließt, das einfame Lied, welches wir nicht mit Un: 
recht trefflicd nennen, da es in innigfter Stille in feines 
Herzens laugerer Liedertiefe das volle Geheimnif deutſcher 
Lytik birgt. Ferrand ift ganz unftreitig eine tiefpoetifche 
Natur, eine echte deutfche Liederftimme, nur daß fie ſich 
nod immer nit völlig gefammelt zu haben fcheint. 
Möchte dies doch ja gefchehen, bevor der fchöne Funke 
gar erlifche! Ad mie unendlich kurz ift im Heute der 

Liederfrühling eines deutfchen Dichters! 

Phantafiereihh und gedankenvoll find auch die Gedichte 
von Fr. v. Sallet. Iſt es auch nicht allzupoetifch, 
wenn man, wie das erfte von ihm mitgetheilte Gedicht 
befagt, ſich träumt, ein Kameel zu fein, fo ift dod bie 
ftartlihe Jronie, die in ſolchem Traume fpuft, recht fehr 
zu erfennen; denn es darf in der modernen Zeit, wo Al: 
les fi) mit dem Reiz des Traumlebens umftriden will, 
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nicht befcemden, wenn auch Kameele träumen. „Der 
Specht“ ift ein gar anmuthiges Gedicht, voll Frühling 
und Bedeutung; es ift ein Lirblein, im Winter zu le: 
fen bei Schnee und Sturm, wenn fid die Menfchenfeele 
fo techt innig und vollverlangend nad) dem Frühling fehnt. 
‚DIE Gebannte”, und „Prometheus find Gedichte voll 
Ernſtes. Noch gedanfenvoller ift „Der Komet“, der wol 
fuͤt die Gegenwart eine fhmerzliche Deutung gewinnt. Das 
Gedicht: „Nero“, leidet an Längen. 

Bon Adalbert v. Ehamiffo, dem noch immer zu 
früh vollendeten Forfcher und Sänger, ift „Der arme Hein: 
eich”, eine bersinnige, lieb und traut an die deutſche Seele 
anklingende Mär; in dem Versbau beinahe vollendet. Ihr 
voran ſteht eine „Zueignung an die Gebrüder Grimm”, 
die, als kurz und traulich, und weil fie wie Todesahnung 
eines edeln Menfchen lautet, wir bier ausfchreiben: 

Ihr, die den Garten mir erfchloffen, 
Den Hort der Sagen mir enthüllt, 
Mein trunfnes Ohr mit Zauberflängen 
Aus jener Maͤrchenwelt erfüllt; 
Ich ſchuld' es Euch, dab, wie im Traume 
Berühret, mein Saitenfpiel erklang, 
Und ſich dem übervellen Bufen 
In Schmerz und Luft das Lieb entrang. 
Da wollt ih Euch zum Kranze winden 
Die fhönften Blumen, die ich fand, 
Doc, abgelöft von ihrer Wurzel, 
Berdorrten fie in meiner Hand. 
Und immer fprady zu meinem Herzen 
Ich zögernd: alfo fol’s nicht fein, 
Unmürdig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nicht weihn. 5 
Und immer hofft’ ich: morgen! morgen! 
Ich ward indeffen ſchwach und alt; 
Nehmt heute denn des Greifen Gabe, 
Bevor fein letztes Lieb verhallt. 

Unter den Gedichten von Franz v. Gaudy find 
auszujeichnen: „Die Kandesflüchtigen”, mit Beziehungen, 
die nahe genug am Zeitbegebenheiten grenzen; ferner: 
„Die Gräber, originell erfunden und ſchauerlich bur: 
fest. Warum aber ſteht bei der „Bettlerin vom Pont 
neuf” nicht angegeben, daf dies nur Bearbeitung nad) 
Beranger ift? 

Oskar v. Sydow gibt ein einziges, aber werthvol⸗ 
les Gedicht: „Der Zifchler und feine Geſellen.“ Die Ge 
fellen des Tiſchlers aber, der cine düfter und gefpenftig, 
der andere jugendlich, lebenvoll, find Niemand anders als 
dee Tod und das Leben felbft, von denen der eine über 
Naht den Sarg, der andere bie Wiege zimmert. Dort 
find die in der Merkftatt umberfliegenden Hobelfpäne eitel 
Knochen und Schädel; hier find es lauter Blumen und 
Rofen. Darum auch, ehe ber Morgen tagt, man den 
alten Tiſchlermeiſter todt in feinem Kämmerlein finder, 
während in felbiger Nacht der braven Frau des jungen 
Tiſchlermeiſters ein Eräftiger Sohn geboren wird. 

In artiftifcher Hinficht erfcheint das Portrait des Gra: 
fen Platen als Titelkupfer des Almanachs. 

(Der Befhluß folgt.) 
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Lettres sur l'Espagtre par Adolphe Guéroult. Paris 1838. 
’ Wenn das „Journal des debats‘ einen Berichterftatter 
nah Oſten oder Weſten fendet, fo kann man ſich darauf ver: 
laffen, daß berfelbe erftens feiner Aufaabe gewachſen ift, und 
daß ihm zweitens von Seiten feiner Chefs die Mittel gegeben 
find, fi an Drt und Stelle Verbindungen und Bülfsquellen 
zu verichaffen, welche einem gemöhntichen Reifenden und Zei⸗ 
tungscorrefpondenten nicht zu Gebote flchen. Der Eefer darf 
daher das vorliegende Buch, deffen Inhalt zum größten Theile 
in den Jahren 1835 —37 in Gorrefpondenzform für das ger 
nannte Journal gefprieben wurde, mit einem günftigen Bor: 
urtheile zur Hand nehmen, und Ref, glaubt ihm verfpreden zu 
önnen, daß cr bie Lecture deffelben nicht beendigen wirb, obne 
feine Kenntniß des ſpaniſchen Botks- und Staatsthums mefent: 
lich erweitert, wa inlich aud in manden Stüden berichtigt 
zu haben. Wenn der Verf. zuweilen in feinen Urtheilen irrt, 
fo taͤuſcht er ſich doch immer guten Glaubens, und feine unbe: 
fangene, lichtvolle Darlegung der Thatſachen fegt den Lefer in 
den Stand, die irrigen Anſichten zu berichtigen, zu welden pr. 
Gudroult hier und da durch feine befondere Auffaffungsweife 
verleitet wird, 

Der politifde Zuſtand Spaniens, ber Gharakter der beiden 
fäimpfenden Parteien, ihr Verhältmiß zu der Maffe der Nation 
fowie ihre beiderfeitigen Chancen bes endlihen Sieges bilden 
natürlich den Dauptzegenftand ber Beobachtungen des Berf., 
ohne daß indefjen die vielfachen Berührungspuntte vernadpläffigt 
würden, welche zwiſchen feinem eigentlichen Thema und ben in: 
tereffanteften Seiten des geſellſchaftlichen und religiöfen Lebens, 
der abminiftrativen und juridifchen Einridtungen, der Volks— 
fitten u. ſ. w. flattfinden. Als Anhanger einer vernunftredht 
lihen Staatstheorie ift der Verf, entſchiedener Gegner der Prin: 
eipien, kraft deren Don Garlos fein Vaterland in bie Wirren 
des Buͤrgerkrieges geflürzt hat; aber er behauptet, daß man 
auch auf der andern Seite einen falihen Weg verfolgt, indem 
man fremdlänbifhe Inftitutionen auf einen Boden verpflangen 
will, bem die natürlichen Eigenfchaften und die biftorifche Gul: 
tur fehlen, beren er bebürfte, um fie fih anzueignen und ib: 
nen frifhe Blüten und geſunde Früchte au geben, Zur Zeit 
bes Todes Ferbinand’s VII, fagt der Verfaffer, war Spanien 
durchaus nicht für eine Revolution vorbereitet, deren Bebürf: 
niß nur die Mittelelaffe, das Bürgertbum, fühlte, zu welcher 
aber in ber Maffe des Volks, ungeachtet ihrer äußerften Are 
muth, gar kein Stoff vorhanden war, denn biefe erfuhr Beinen 
Drud und war zufrieden im ihrem Elende. Das Bürgerthum 
beging daher einen großen Fehler, indem es das Land gewalt⸗ 
ſam ih eine Revolution drängte, durch welche es unfähig war 
daſſelbe hindurchzufuhren, indem es über dem Bau hohler 
Theorien die raſche Erdrüdung des äußern Feindes verfäumte, 
Die Anftrengungen der aufgeklärten Spanier hätten ſich vors 
läufig darauf befchränten follen, bie Macht des Klerus zu bre— 
hen und den Aufftand der baskiſchen Provinzen niederzuſchto—⸗ 
gen. Für beide Zwecke konnten fie auf den kraͤftigſten Beiftand 
des Thrones rechnen, der fi in Spanien von jeher allen libe— 
ralın Beftrebungen anſchloß und auch die neueſte politische Be- 
wegung durch die Proclamirung des aufgeflärten Despotismus 
begonnen hatte. Einige biefer Behauptungen des Verf. find 
offenbar ziemlich gewagt, dech ſcheint derfelbe nicht mit Uns 
richt die Übereilung zu misbilligen, mit welcher die Freunde 
bed politifchen Fortſchritts nad dem Tode Ferdinand's zu 
Werke gingen; daß chen die Richtung, welche ihr bürgerlicher 
Freiheitsſinn nahm, eine falfhe war, bat ſich im Berlaufe der 
legten Jahre deutlich -Eund gerhan. Die Bewegungepartei br: 
ging den großen Irrthum, ſich die erfte franzöfifhe Revolution 
zum Mufter zu nehmen und auf die Hülfsquellen zu rechnen, 
welche dieſe im Scoofe des Volks fand. Alle Elemente eines 
revolutionnafren Auffhwungs, wie der von 1789 war, fehlen in 
Spanien, wo es weder ariftofratiihen Drud, noch Ungleichheit, 
noch Ghrgeig, mod demokratifche Leidenſchaften gist, Dazu 
kommt, daß in Spanien weniger Rationaleinheit eriflirt als ın 
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Brankrei vor 50 Jahren, je, weniger fogar als in dem heuti⸗ 
gen Deutſchland. Alle Revolutionspläne, welche einer wahre 
Boltsbegeifterung, einer parorgsmenartigen Entwidelung aller 
Rationalträfte zu ihrer Ausführung bedurften, waren daher auf 
Spanien durchaus nicht anwendbar. Feſtigkeit im Vorwärte: 
ſchreiten, befonnene Benusung ber einzelnen Vortheile, welche 
die Situation darbot, und, energiſches Feſthalten an dem Ge— 
wonnenen war bie Aufgabe, welde ſich die Kübrer des ſpani— 
Then Volks hätten flellen follen, flatt fi mit dem mühfamen 
Bauer großartiger, aber unausführbarer Syfteme zu beſchäftigen 
und im müßigen Spiele mit eiteln Theorien die Zreit und die 
Kräfte zu verſchwenden, melde vor allen Dingen zu Bekam— 
pfung des Prätendenten und feiner fanatifhen Anhänger zu 
verwenden waren. Der Kricg in Spanien, fagt der Berf. mit 
Recht, dreht ſich eigentlich nur um den Provinzialgeift im Ges 
genfage mit den Gentralifationsibern. Don Garlos ift geſchickt 
genug gewefen, den erften für feine Sache zu gewinnen, wäh: 
rend die Revolution die Gentralifationsidern für ſich aufruft, 
die dod in Spanien fo obnmädtig find und fich vielleicht nie 
beim Wolke Eingang verfchaffen werben. Diefer Misgriff der 
Revolution hat dem Prätendenten einen Bundesgenoffen gege: 
ben, der ihm weit nüglicher ift als felbft die Geiftlichkeit; denn 
diefe hatte bereits zu viel Zerrain in Spanien verloren, ale daß 
fie ber conftitutionnellen Sache hätte gefährlich werden können. 
Wenn aud die Spanier nicht, wie der Verf. aus ihren häu— 
figen Spöttereien über religiöfe Dinge flieht, das am mwenig« 
fen abergläubifche Volk der Erde find, fo thut man ihnen doch 
effenbar Unrecht, wenn man hinſichtlich dieſes Punktes Begriffe 
auf die heutige Generation anwendet, bie vielleicht vor 100 
Sahren gültig waren. Die Möndye namentlidy hattın ſchon feit 
dem lehzten Viertel des vorigen Jahrhunderts fortwährend an 
Zahl und Anfehen verloren, und wenn der Krieg von 1803 ih: 
ren Einfluß auf einen Augenbli wieder bob, weit fie fi an 
die Spise ber damaligen nationalen Bewegung flellten, fo 
mwurbe er ihnen doch zulegt dadurch in der Volkgmeinung ver- 
derblich, daß er die frangöfifchen Ideen in Spanien im Umlauf 
bradhte, und überdies den Wohlſtand der Klöfter zerflörte, alſo 
ihre Mittel, das Intereffe der armen Volksclaffen an ſich zu 
feſſeln, verringerte. Die fämmtlicen geiſtlichen Orden zahlten 
indeffen 19335 nodı 50,906 Mitglieder, und fie befafen nech 
immer eine Maſſe von Gütern und Einkünften, deren Gefammt: 
fumme fie awar der Berechnung au entziehen mußten, bie aber 
auf jeden Kal anſehnlich genug ſchien, um, menn zum Bortheite 
des Staats verwendet, der Finanznoth deſſelben wirkſam abzus 
beffen. Die Operation, durch weiche Mendizabal die Klöfter 
unterdrücden und ihre Güter für Staatseigenthum erklären lich, 
wird jrdoh von Hrn. Gucreuit entſchieden gemisbilligt und 
bat feiner Behauptung nach nur unglückliche Folgen gehabt, 
indem fie 1) den Staatefgas mit ciner bedeutenden Penfions: 
fumme für die ehemaligen Mönde belaftete, 2) eine Eoflfpielige 
und dech manacihafte Wermwaltung der neuen Ratienalgüter nd: 
thig machte, 3) die Zerflörung vieler Kloftergebäude veranlaßte, 
die zu Gafernen, Babriten u. f. w. hätten benuht werben mös 
gen, 4) den Werth des Grundeigenthums herabdrüdte und 5) 
den Staat bewog, einen großen Theil jener Güter um Spott⸗ 
preife zu verfchleudern. Der Zweck jener Mafregeln war, den 
Gredit des Staats wieder zu heben, und biefer Zweck ift fo wer 
nig erreicht worden, daß die active Schuld auf 17, und die 
paffive auf 4 ſteht. Die Urfache des Mislingens jener Finanz: 
operation findet ber Verf. —— in dem geringen Ber: 
trauen auf die Sicherheit des Befiges der zum Berkaufe aus: 
gebotenen Notionalgüter. Diefes Öffentlihe Mistrauen wirb 
darch die drohende Stellung des Don Garles und noch mehr 
durch die Erinnerung an dem Erfolg einer ähnlichen 13-0 vor: 
atnommenen Operation bewirkt. Nach feiner Wicdereinfegung 
in bie abfolute Gewalt gab nämlidh Ferdinand VIL den Als 
lern alle ihre Güter zurück und erktärte zugleich nicht allein 
die darauf verwendeten baaren Kaufiummen für verwirft, fons 
tern auch die Staatscffeeten für erlofhen, gegen melde viele 


Kloftergüter ausgetauſcht waren. Unter folhen Umflänben fin- 
den fi wenig Käufer für die Nationalgüter, und die Kaufiuſt 
ſteht namentlich in durchaus Einem Verhättniffe zu der unges 
heuern Maſſe der leptern, Nur Inhaber fpanifher Staats 
piere wagen etwa jenes Gefchäft, bei weldem im glüdlicden 
Halle allerdings viel zu gewinnen ift; aber in diefer Gtaffe wer: 
den der Sache der Revolution weder neue Anhänger gewonnen, 
noch wird durch fie etwas für die Theilung des Grundbefiges 
erreiht. Der he ift der Meinung, daß ber größte Theil 
dieſer Inconvenienzen vermicden worben wäre, wenn man ben 
Vorfdlag des Hrn, Florez Gftrada, die Rationalgüter auf Erb: 
gins zu verpachten und bie Einkünfte aus denfelben gemiffen- 
haft zur Verzinfung der Staatsfhutd. zu verwenden, angenom: 
men hätte, Als augenblidiiches Austunftsmittel möchte die Aus- 
führung diefes Planes allerdings manche Vortheile gewährt ba- 
ben; «6 ift dabei jedoch nicht, wie der Verf. thut, zu überfehen, 
daf die Einführung eines jo ausgedehnten Soſtems einer cwi— 
gen Grundrente früher oder fpäter eine neue Öfonomifche Revo- 
lution nöthig gemacht haben würde. In offendarem Irrthum 
aber ſcheint der Verf. zu fein, wenn er die Abſchaffung des 
Zehnten für einen großen Fehler erklärt. Es ift hundertmal 
bemiefen worden, daß ber Zehnte eine veratorifche, jede Mög: 
lichkeit der verhältnißmäßigen Belteuerung ausichließende und 
den Landbau ruinirende Abgabe fei, ſodaß «8 völlig überflüffig 
fein würbe, auf die gegen den Zchnten unter allen Berhältniffen 
entſcheidenden Gründe surüdzulommen und nadzumeifen, daß 
berfelbe in Spanien, gleichviel ob er dort eine Feudellaſt ift, 
ober, wie der Verf. darzuthun fucht, von den Römern oder gar 
ben Karthaginenfern her batirt, ebenfo wenig gerechtfertigt wer: 
den kann als in andern Ländern, wo er ermweislidh einen Über: 
reſt ber Lehnsbarbarti bildet. 

Ohne weiter auf diefe Finanz: und Verwaltungsfragen 
einzugehen, beren Berührung durch ihren Zufammenhang mit 
dem zeligiöfen und kirchlichen Zuftande Spaniens nothwendig 
gemacht wurde, wendet ſich Ref. zu der derung, weiche Hr. 
Gudroult vor der Stimmung dis ſpaniſchen Adels und feiner 
Stellung zu der Revolution gibt. Der Verf. warnt den Eefer 
zuvörderfl vor den Vorurtheilen, welche ihm ber Charakter des 
Adels anderer Ländern in Bezug auf den ſpaniſchen einflößen 
könnte, unb er weift mit überzeugender Gründlichkeit nach, daß 
die hiſtoriſche und geſellſchaftliche Stellung des ſpaniſchen Adels 
eine durchaus eigenthümliche, fonft nirgend wiederkehrende ift. 
In Spanien gibt es nicht wie in den meiften übrigen Ländern 
Europas cine Race von Eroberern und eine andere von Be: 
fiegten, deren Gegenfag trog ber mildernden Wirkung vieler 
Saprhunderte ſich überall bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat. Die aanze ſpaniſche Nation ift ein Giegervolt, und fie 
hat einen gemeinfaftlichen Adelstitel, oder glaubt ihn doch 
wenigſtens zu haben: altes Ehriſtenthum. Dies ift die ges 
ſchichtliche Grundlage der völligen Gleichheit, welche unter allen 
Glafien des fpanifhen Volks fkattfinder, und Eraft deren in ben 
Bormen des gewöhnlichen Lebens fein Unterfchied zwiſchen eis 
nem Granden ven Gaftilien und einem Bauer bemerklich if. 
Aber no andere Urſachen trugen dazu bei, dem Adel in dem 
monarchiſchen Syfteme Spaniens eine anemale Rolle anzumels 
fen. Die Bourbons entfernten den Abel, der in dem Erbfolge: 
kriege größtentheils dem Haufe Öftreidh angehangen, von ben 
Geſchaͤften, um ihn durch Fremde, wie Alberoni, Riperda, Gri— 
malbdi, oder durch Günftlinge aus den untern Glaffen des Volks, 
wie Galomarde (Enfenaba und Aranda gehörten wenigftens nur 
dem niedern Adel an), zu erfegen. Durch ſolche Zurüdfegung und 
durch die gleichzeitige Verarmung bes Adels wurde naterlid bie 
politifche Bedeutung beffelben fowie feine Anbänglichkeit an den 
Thron immer mehr geſchwaͤcht. Daraus erklärt fi die Dins 
neigung bes ſpaniſchen Adels zu conftitutionnellen Zdeen, von 
beren Realifirung er nichts zu fürchten hat, denn er befigt Beine 
aebäffigen Privilegien, zu deren Behauptung er des Beiſtandes 
eines abfoluten Thrones bedürfte. Das Verhältniß des Grund: 
beren zum Pächter ift ein fait patriarchaliſches. Der Eigen: 
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thämer, welcher den Pachter ſortſchicken will, muß ihm ben Gon: 
tract ein Jahr, in manden Provinzen fogar zwei Jahre vorher 
auffünbigen, und ber Lehtere kann fich felbft wider den Willen 
ded Grundherrn im Pachtbefige behaupten, wenn er ſich einen 
ebenfo hoben Zins zu zahlen erbieter als fein etwaiger Gon: 
eurrent. In dura und Andalufien hat der Bauer das 
t, nach der Ernte den gepadhteten Ader ſchäten und den 
ns in Gemäßheit bes Schägungswerthd hHerabfehen zu 
laffen. Diefe und ähnliche Privilegien des Bauers madyen die 
unermeßliche Verſchiedenheit fühlbar, die zwiſchen dem Zuſtande 
Spaniens und dem anderer Länder, melde Revolutionen zu 
fürdpten haben, ftattfindet, und fie geben einen neuen Beleg das 
für, baß ber fpanifche Adel bei politifchen Veränderungen eher 
zu gewinnen als zu verlieren hatte, Daher fehen wir bemn 
au, daß nur ein vergleichöweife geringer Theil des Abels ber 
Bahne des Don Garlos folgt, und daß feine Mehrzahl geneigt 
ft, fid) der gemäßigten Bewegungspartei anzuſchließen. on 
diefer allein erwartet der Verf. überhaupt die Wieberherftellung 
einer politifchen Orbnung in Spanien. Um zu einer ſolchen 
zu gelangen, muß man, feiner Anſicht nach, zuerſt auf alle Res 
volutionsmadherei verzichten und ſich auf die Reformen be: 
ſchraͤnken, welche die zahllofen Misbräude in allen Zweigen der 
fpanifchen Berwaltung erheifhen. Daß man, faat er, um Spa: 
nien von biefer Peft zu heilen, mit Don Garlos und bem al: 
ten Regime brechen mußte, ift offenbar; aber es ift eine Abfur: 
ditat, wenn man ben revolutionnairen Geiſt entfeffeln mil, 
denn biefer eriftirt in Spanien nit, und die Jakobiner find 
dort ebenfo wenig zu fürchten als bie Befpenfter. Eine Demo: 
ratie, deren Iehtes Mitglied ebenfo abelig ift als ber König, ift 
wenig gefährlicher Natur, und fo fährt denn auch, allen Auf: 
zegungsverfucdhen zum Trotz, die foanifche Demokratie unerfhüts 
terlich fort ihre Kelder zu pflügen, ihre Maulthiere zu treiben 
und Gantrebande zu maden, gerade wie in ber guten alten 
Beit. Aber der Verf, hofft nicht, daß bie conftitutionnelle Par: 
tei mit eigenen Kräften bes baskifchen Aufftandes und des Bürs 
gerkriegs, den biefer in den meiften übrigen Provinzen ange: 
facht hat, Meifter werden werde, obgleid er auf der andern 
Seite noch weniger an den Sieg des Don Carlos glaubt. Das 
einzige Mittel, den Frieden in Spanien berzuftellen, ficht er in 
der franzgöfifchen Intervention. @ine ſolche, fagt er, wird fo: 
wol von den politifchen als den Hanbelsintereffen —— 
ſelbſt dringend gefodert und ohne große Schwierigkeiten zum 
Ziele geführt werden koönnen, denn bie Basken verlangen, um 
fi zu unterwerfen, vorzügli nur eine Garantie gegen Re: 
attionen von Madrid aus und einen Vorwand, die Waffen mit 
Ehren niederzulegen; bie erfte aber würde burdy die Bermitte: 
lung der frangöfifhen Regierung und der zweite durch das 
Einwirken eines frangöfifhen Heeres gegeben werben. Ohne 
in biefem legten Punkte bie Hoffnungen des Verf. ganz zu 
theilen, ſchließt ſich Ref. den Wunſchen beffelben für bie Be: 
ruhigung Spaniens durch franzöfifde Bermittelung aufrichtig 
an, wiewol er ſich nicht verbirgt, daß die Ausſicht dazu in dies 
fem Augenblide geringer ift als je. 14, 





Literariſche Motizen. 


Braconnier bat unter dem Zitel: „Essais sur la langue 
francaise”, eine Theorie des Geſchlechts in grammgtifalifcher 
Hinſicht aufgeftellt. Die Natur felbft hat nach Braconnier 
die Gintheilung der Nomina in männliche und weibliche vor: 
gezeichnet. Der Mann, biefer Herr der Welt, feiner Größe, 
Stärke und Obmacht fi bewußt, ſtrebt, alles Das ſich zu affi 
milicen, was an Größe, Stärke und Obmacht feinem Charak⸗ 
ter entjpricht; im Gegentheil affimilirt er feinem ſchwachen 
weiblichen Gefährten Alles, deſſen charakteriftifches Attribut bie 
Schwäche und beffen Bedarf eine Stüge iſt. Daher heißt «8, 
le fleuve, männlid, und im Gegentheil la source, weiblich ; 


fo ftellte Boileau figürlih den Rhein unter ber Geftalt eines 
ONriegers ber: . 

Le Rbin tremble et fremit & ces tristes mouveller, 
A ces moin, essuyant sa barbe Nmoneuse, 
11 prend d'un vieus guerrier la figure poudreuse, 
Son front cieatried rend son air furieux ete. 


Dagegen werde bie Quelle unter ber Figur einer ſchlan—⸗ 
ten, mit melobifcher Stimme begabten Nymphe bargeftellt, wozu 
ebenfalls ein Beifpiel, und zwar aus Delile, zum Überfluffe zus 
gefügt wird. Die Dichter und bie beffern Profaiften bra 
oft ein und baffelbe Nomen bald männlid), bald weiblich, je 
nach dem Ausdrud, ben man ihm geben will; fo bie Nomina 
foudre, amour, couple, automne ı. So ift foudre ber 
Regel nach weiblich, ſowol im eigentlichen als im tropifchen 
Sinne; aber es geſchieht nicht chne Grund, wenn fondre in 
gewiffen Fällen männlid; gebraucht wird, fo von Gorneille: 

On m'y verra braver tout ce que vous eraignez, 

Ces foudres impuissants qu'en leurs maius vous peiguez 


ober von Boltaire: 
Allez vainere V’Bepague, et songcz qu’un grand homme 
Ne deit point redouter les vains foudres de Rome. 


So viel Willfürlichkeiten man auch veranlaffen würbe, 
wollte man des Verf, Prineipien auf jedes Nomen anwenden, 
fo muß man außerdem Hrn. Braconnier einräumen, daß er 
fi) in Bezug auf das ſächliche Geſchlecht total in das Alberne 
verliert. „Mehre Sprachen“, fagt der Verf., „befigen noch ein 
drittes Geſchlecht, das ſächliche, welches, wie man meinen 
möchte, alle Gegenftände umfaffen follte, an benen bie unters 
fcheidenden Merkmale des Männlichen oder Weiblichen erloſchen 
find, Aber auch bier ift das Verfahren durchaus willkürlich; 
denn das Deutihe z. B. ftempelt mandjes befeelte Weſen zu 
einem Neutrum, während es viele unorganifche Körper durch 
das Geſchlechtswort männlich, oder weiblich macht.“ Der Berf, 
findet nun in biefem genre neutre Anzeigen von Knechtſchaft 
und SHaverei, indem die Sprachen, melde es behalten haben, 
denjenigen europäifchen Bölfern angehören, bei welden bie 
meiften Spuren der feubalen Knechtſchaft zu finden find. Als 
ob das republikaniſche Rom trog des Neutrum, weldies c6 
in feiner Sprade beibehalten hatte, nicht freier gewefen wäre 
ald das conftitutionnelle Frankreich unter Ludwig Philipp! 
Oder als ob die franzoͤſiſche Sprache nicht ſchon au der Zeit, 
als Frankreich an feudaliſtiſchen Elementen mindeſtens ebenfo 
reich war als Deutſchland, das Neutrum abgeworfen hätte! 
Es iſt nur verbiſſener Argir des Hrn. Braconnier über diefen 
Mangel der franzoͤſiſchen Sprache, wenn er ihm durch einen fo 
fubtilen und lächerlichen Schluß zu entihuldigen und zu er 
Elären ſucht. 108, 


Balter Scott's Handſchriften. 

Der Buchhändler Gabel in Edinburg hat mit vielen 
Schwierigkeiten die überall zerſtreuten Originalhandfchriften der 
Waverley: Romane an fi gebracht und in einem fehönen, mit 
Eichenhelz getäfelten Zimmer feines Haufes aufgeftellt. Sie 
bilden eine lange Reihe von Quartbänden in Juften gebunden. 
Auch befinden ſich darunter die Handſchriften einiger Gedichte, 
namentlich des „‚Kräulein vom See“. Ale Romane Ecott’s 
find auf großes Poftpapier enge vom obern bis zum untern 
Rande gefchrieben, aber zur Bequemlichkeit des Schers ift nur 
eine Seite jebes Blattes beſchrieben. Man findet nur unbebeu: 
tende Wortoerbefferungen hier und da zwiſchen den Zeilen. Als 
Scott in feinen legten Lebensjahren eine in monatlichen Lie— 
ferungen erſchienene Ausgabe feiner Romane begann, fah er 
alle forgfältig durch und brachte in dem burchichoffenen Erem: 
plar eines jeden vielfältige Berbefferungen an. Auch biefe 
Bände befinden fi in Cadell's Sammlung. 101, 
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Die Zafhenbüdher für 1839. 
Günfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 14.) 
u era Taſchenbuch. Herausgegeben von Dr. 
rian. 

Den poetiſchen Inhalt dieſes Taſchenbuchs bilden: 
„Der Sohn der Amme“, Novelle von Ludwig Storch; 
„Die Ruffalki”, drei Sagenbilder aus dem hohen Nor: 
den von Wilhelm Müller; „Das Bild des Gekreu— 
äigten”, Novelle von Theobald, und endli „Eine Er: 
zäblung aus dem Serai“, von einem Ungenannten. Von 
diefen novelliftifhen Beiträgen find die Novelle von Storch 
und das legte der Sagenbilder von Wilhelm Müller, 
welches die Auffchrift: „Imatra”, führt, beiweitem die 
- vorzüglichften. Die Storch'ſche Movelle: „Der Sohn 
ber Amme“, fpielt in Frankreich kurz vor und noch zur 
Zeit der Mevolution von 1789. Der nädfte Schauplag 
ift die altritterliche Familie und das Schloß von Join: 
ville. Hier wohnt die junge bildfhöne Ritterfrau, die an 
der Seite eines finftern, ruhelofen, Zage und Wochen 
fang in den dichten Wäldern auf der Jagd umberftrei: 
fenden Gemahls ſich unfelig fühlt, dabei aber von Liebes: 
glut verzehrt wird zu einem andern fchönen und fanften 
Ritter, Namens Colin du Ganderon. Aber auch Bin: 
cent, der finftere Ehehere der fhönen Dame, ift auf duͤ— 
ſtere Meife noch dur ein früheres Werhältniß gefeffelt, 
und fo tritt nun zwiſchen dieſe Intereffen des Haſſes 
und ber Liebe der Sohn der Amme, nämlicdy der Amme 
der ſchoͤnen Schlofbame, ein bildfchöner Knabe, feltfamer: 
weiſe wie ein Verhaͤngniß hinein, ber, felbft unſchuldig 
und in Liebe befangen zu feiner liebenswürdigen Milch: 
fchwefter, dennody alles Schreckliche, was gefchieht, zum 
Theil veranlaßt, zum Theil auf abenteuerlihe oder auf 
traumhafte Weiſe mit hinein verwidelt wird, Als ein 
Theil diefes Verhängniffes, welches zuguterlegt dennoch 
für den Schidfalshelden felbft, für den Sohn der Amme, 
am beften ausfchlägt, erfcheint auch der anfangs fabelhafte 
Alte vom Berge mit feinem prophetifchen Vogel, ber 
aber in diefer Gefhichte kein Kukuk, fondern ein bunter 
Papagai aus Weftindien if. Die Novelle, wol abſicht⸗ 
lich im fogenannten romantiſchen Genre gehalten, fleigert 
fi beinahe bis zur wirklichen Charakteriftif; fie ift im 
Ganzen gut bargeftellt, und einzelne Perfonen, wie die 


fhöne Dame von Zoinville, Babuchon, die Amme, und 
ihre vermeintliher Sohn Rene erwecken gerade fo viel Ins 
tereffe, als man von Movellenfiguren des zweiten und 
dritten Ranges verlangen kann. 

„Die Ruffalti”, von Wilhelm Müller, ber zweite 
Beitrag des Taſchenbuchs befaffen in ſich drei Märlein, 
Das erite: „Der Bindering”, Beinruffifch, iſt etwas breit 
und monoton gehalten und hätte füglich auf der Hdifte 
des Raums ausgeführt werben können, den es jegt einnimmt. 
Anziehender ift das zweite (fibirifche) Märlein: „Der Sohn 
der Todten.“ Hier gibt die fibirifche Schnee: und Schlit⸗ 
tenfcenerie der Sache mehr Relief. Am vorzüglichften und 
wahrhaft ergreifend ift das dritte Märlein, finnifchen Urs 
fprungs: „Imatra.“ Hierin hauft viel Porfie, es waltet eine 
große ergreifende Naturanfhauung; denn Imatra ift ein 
furchtbarer Wafferfturz in dem wildromantifchen Finnland, 
und dieſen Wafjerftrudel bewohnt eine böfe, allem Lebendigen 
feindfelige Nire, die einen ruffifchen Edelmann, einen lo: 
fen Jüngling aus der petersburger vornehmen Welt, der 
ein finniſches Mädchen graufam getäufcht und- verführt 
hatte, rächend und flrafend hinabſchlingt in ihr furdtbas 
res MWafferreih. In bdiefem legten Maͤrchenbilde fteigert 
ſich die Poefie der Finnen bis zur ſchoͤnſten Charakteris 
ſtik, bis zur reichften, Präftigften, volltönigften Naturan⸗ 
ſchauung. Altes ift Leben; die Menfchen leben und bie 
Gewäffer und die Geifter, Wald und Bäume, Stein 
und Moos; denn dies Alles durchweht der würzige Hauch 
bes Poetifchen, der auch im hoͤchſten Norden das unend⸗ 
lich Belebende ift. Schön und gemaltig zeigt fich die Lies 
besneigung der finnifhen Jungfrau. Dämonifher Natur 
ift ihre Mutter, eine gigantifche Norne Finnlande, welche 
fetbft noch Rache an dem Leihnam des Berführers und 
Moͤrders ihres einzigen füßen Kindes nimmt, den bie tü- 
ckiſch⸗ brandende Woge wieder ans Felfenufer gefchleudert 
hat. Die frommen Landleute begraben ihn neben ber 
Jungfrau, die ſich in benfelben Fluten felbft ertraͤnkte. 
Doch kaum ift die legte Scholle gefallen, kaum woͤlbt ſich 
das Grab, als die Alte, die finftere Morne, wieder erfcheint. 
Stumm tritt fie unter die Arbeiter, drohend ſtreckt fie 
ihnen ben Arm entgegen, daß fie ſcheu zurüdmeichen, und 
wie fie jüngft mit ihren Händen das Grab der Tochter 
zubereitet, begann fie diefes wieder zu öffnen, und mie ber 
Leichnam wieder im Lichte des Tages liegt, faßt fie ihn 


. 


58 


bei den Haaren und ſchleudert ihm mit übermenfchlicher 
Kraft in bie Flur zurüd. Dann fchreitet fie ruhig durch 
die Reihen der erfchrodenen Landleute, und man fah fie 
niemals in jener Gegend wieder. 

„Das Bild des Gekteuzigten““, Novelle von Theo: 
bald. Eine fogenannte Künfklernovelle, aber ein Pro: 
duct, was auf hoͤchſt ſchwaͤchlichen Füßen ſteht; es ift 
fehr fade, flau, geziert, hochfentimentalifh, grimmig= ro: 
mantifch und; was das Schlimmfte von Allem ift, lang: 
weilig. Ein Maler, Victor, dem es recht gut geht, und 
der die fchönfte, reichte Braut befigt, die ihm mit un: 
ſaglichet Liebe zugethan ift, malt an einem Bilde des 
Gekreuzigten, und je länger er malt, beflo mehr bildet er 
ſich ein, daß fein Machwerk nichts tauge. Er wartet aber, 
wie es doch einem Menſchen von einigem Menfdenver: 
ftand zugutrauen gewefen wäre, den Augenblid der Ent: 
fheidung, d. h. die Kunſtausſtellung, nicht ab, fondern 
ſchreibt Lieber ſechs verrüdte Tagebuchsblätter, läßt Ge: 
mälde Gemälde fein und ſtuͤrzt fih von einem Thurm 
herunter. Mach feinem Tode erhält, wie man ſich denken 
tann, fein Gemälde den erften Preis, und Maria, feine 
nicht weniger ercentrifche Geliebte, wird anftatt feiner vom 
Volke gekrönt und mit Anbetung Üüberhäuft. Und foldyen 
Unfinn, wo aud nicht ein Funken von poetifhem Mark 
und von poetifcher Wahrheit darin ift, nennt man eine 
Dichtung. 

Die „Erzählung aus dem Serai”, ber legte Beitrag 
biefes Taſchenbuchs, iſt allerdings morgenländifh coftus 
mitt, aber audy unverkennbar von morgenländifcher Fang: 
weile erfüllt. Der Gang ift unermeßlich ſchleichend, Die 
Intrigue fo gut als keine; nichts als Liebe und Schmad): 
ten und Gram und dal. nad morgenländifcher Weiſe. 
„Viele Stunden verfliegen den Liebenden in Verſicherun— 
gen inniger, zärtliher Liebe und ewiger Treue, und fie 
ſcheiden endlich in ber ſichern Hoffnung, fid) bald wieder 
zu fehen.‘ Aber dem Lefer wird auch die halbe Stunde 
endlos lang, die er der Lecture diefer Movelle widmet, 
und er fcheidet von dem Verfaſſer mit dem Wunſche, ihn 
entweber niemals, oder etwas kurzweiliger wieberzufehen. 

Die dem Taſchenbuche beigegebenen Stahlftihe (eng: 
liſche Arbeit und der Zahl nach fieben) find nur zum 
Theil gelungen zu nennen. Als Titelkupfer erfcheint das 
ganze Portrait des bekannten und beliebten Movelliften v. 
Sternberg. Der Mann fieht hier aber ganz anders aus, 
als man geneigt iſt, fi ihm zu denken. 

Zur Ergänzung dieſes fünften Artikels über die dies— 
jährigen Zafchenbücher fagen wir ſchließlich noch ein beur: 
theilendes Wort Über den 

16. Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1839. 

Naͤchſt Dem, was in diefem Kalender ſich Kalenderi: 
ſches und Genealogifches vorfindet, worüber ſich eben nichts 
Weiteres bemerken läßt, als daß es darin ſteht und es wahr: 
ſcheinlich (demn wer follte hierbei alle die etwa mögli: 
hen Fehler ergründen können) feine Richtigkeit damit 
bat, enthält derſelbe eine hiftorifcdye Abhandlung unter dem 
Titel: „Blick auf die Entwidelung der Ereigniffe und 
die Folge der politifchen Beziehungen, durch welche das 
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Großherzogthum Pofen eine Provinz des preußiſchen Staa: 
tes geworden iſt.“ Es rührt diefe verdienftvolle hiſtoriſche 
Arbeit wahrfheinlih von einem böhergeftellten preufifchen 
Beamten her, und fie wurde von dem Merfaffer, der bie 
Verſchweigung feines Namens dabei zur unerlaßlichen Be: 
dingung machte, an ben Oberpräfidenten der Provinz Po: 
fen und von diefem der Kalenderbeputation zugefandt. Zu 
bedauern ift es, daß bie letere wegen der großen Länge 
ber Abhandlung ſich genoͤthigt fah, die ganze Einleitung 
berfelben binwegzulaffen, ſodaß, was hier als erfler Ab: 
ſchnitt erfcheint, im Manuferipte die zweite Hälfte des 
dritten ift. Eine ruhige gründliche Forfhung fieht man 
ber Arbeit wol an; es fcheint, daß dem Verf. bier und 
dort Quellen und Xctenftüde zu Gebote flanden, bie 
nicht jedem Hiſtoriker zu benugen frei fleht. Der nad 
und nah im Innern Polens immer mehr und mehr ein: 
reißende Verfall, die allmälige Zerbrödelung aller Ver: 
hältniffe und Zuflände, das blinde Begeneinanderwüthen 
der mächtig aufgereisten Parteien und die zu allen Zeis 
ten unecträgliche Perfidie des polnifhen Adels, der eine 
fo ſchwere Schuld in Polens Reichsgeſchichte trägt, find 
von dem Verf. gut und anfhaulich gefchildert und Über: 
haupt die Zeiträume je nach ihrer befondern Bedeutung 
in deutliche und anſprechende Gruppen vertheilt und aus: 
einandbergelegt. Am gelungenften aber ift der Zeitraum 
der Einflüffe Friedtich's* II. und Maria Therefia’s und 
die Stellung des preufifchen Cabinets zu Polen in die: 
fer Beitepoche von dem Verf. dargejtellt. Dier markirt 
fi recht deutlich die Pünktlichkeit und die umfichtige 
Sorgfalt des preußiihen Beamten, der hoch genug fteht, 
um der Sache, die feinem patriotifhen Intereffe fo nahe 
Hiegt, einen erheblihen Gefihtspunkt abzugewinnen. 
Außer diefer gewiß werthvollen Abhandlung enthält 
diefer Almanach noch eine nicht unintereffante Novelle in 
zwei Büchern von Dr. Bärmann: „Der Etbſchmuck“, 
deren Intereffe nah dem Ausgange zu fid immer mehr 
belebt. Zuletzt tritt eine ziemlich ausführliche Affifenver: 
handlung als entwirrende Macht herein, wobei der Erb: 
ſchmuck, der feltfam, faft gefpenftig im der Familie Sep: 
mour fein Wefen treibt, eine wichtige Rolle fpielt; denn 
nun ergibt es fih, daß Ringulf Daubignp den jungen 
Beiftlihen Edmund Howard nicht allein um fein ganzes 
Lebensglüd betrogen, ihm die geliebte Braut, Miß Emmy 
Seymour, durch fhnöde Ränke und Verleumdungen ges 
raubt hat, fondern daß er auch, als Ddiefer 18 Jahre 
fpäter aus entlegenem Welttheile in die Heimat zuruͤck⸗ 
fehrte, in feinem unausloͤſchlichen, teuflifhen Haß an dem 
Unfchuldigen zum Mörder ward. Zwiſchen durch die Haupt: 
perfonen dieſer Novelle bewegt fih als pikante Mebenfi: 
gur die Geftalt des biödfinnigen Knaben Joſeph Afton, 
der zur vollſtaͤndigen Entwirtung der Gefchichte ebenfalls 
weſentlich beiträgt. Es wäre an ber ganzen Novelle nichts 
Erhebficyes auszufegen, als daß fie ſich mehr als nöthig 
und billig in den Formen englifcher Breite bewegt. Der 
deutſche Lefer verlange, wenn es fih nur um einen fa: 
milienſtoff handelt, nicht mit Unrecht eine gedrängtere 


Plaſtik. 
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Bon den beigegebenen Stahlſtichen, welche meiſtens 
Profpecte aus preußiſch⸗polniſchen Städten und Landſchaf⸗ 
ten dieſes Himmelſtrichs darftellen, fallen einige auf fehr 

. bernertbare Meife ins Gelblihe. Das Portrait von Sta: 
nislaus Lefjcapmati ift ein ausbrudsvoller, vortrefflicher 
Stid. *) 4. 





Biographie universelle des musiciens, et bibliographie ge- 
nerale de la musique, par F. J. Fetis. Vier Bünde. 
Paris 1835 — 37. 

Nachdem der erfte Band biefes Werks, weldyer neben ei: 
nem Burgen Abriffe der allgemeinen Gefcichte der Muſik die 
lexitkaliſch geordneten Artikel unter A enthält, bereits 1835 ers 
fhien, und feitbem die weitere Fortſehung in drei Bänden folgte, 
deren Romenclatur bis zu Gy reicht, bietet ber Verf. ſchon ei: 
nigermaßen binlänglichen Stoff, um zwiſchen feiner Leiftung und 
Dem, mas er zu leiften beabſichtigt, eine Bergleihung zugulaf: 
fen und zugleih durch eine beurtheilende Anzeige das muſika⸗ 
liſche Publicum auf biefes Werk aufmerffjam zu madıen. Die 
Hauptabficht des Verf: ift mach ber Vorrede, eine weſentliche 
Lücke in der Literatur ber Muſik auszufüllen. Durch kritiſche 
Betrachtung (ausführlich in der „Rerue musicale‘ von 1932 
und ürzer in der Vorrede des vorliegenden Werks) der bisher 
defannten bierber gehörigen lexikaliſchen Werke von deren Mans 
geihaftigkeit überzeugt und durch feine verfchiedenen amtlichen 
Stellungen (früher Profeffor bed Gontrapunktes am Goniers 
vatorium in Paris, dann Kapellmeifter und Director des brüf: 
feler Gonfervatoriums) zur Benugung folder Quellen gelangt, 
die feinen Vorarbeitern aus mancherlei Umftänben unbefannt 
blieben, fieht er fi in den Stand gefest, die vorhandenen bios 
graphifch: und bibliographifd = mufttalifchen Nachrichten tbeils 
u berichtigen, theild zu ergängen und bie Eiteratur der Mus 
© duch ein möglichft ausgeführtes Werk in acht Bänden ncbft 
Supptementen und Kupferbrilagen zu bereihern. Zum Be: 
weile, daß bie bekannten Arbeiten eines Broffard, Walther, 
Mattöefon, Forkel, Gerber u. A. nicht mehr als ausreichend be⸗ 
trachtet werben können, bezieht fih Hr. Betis auf dic in neue: 
rer Zeit von ihm angeftellten Korfhungen und deren Refultate, 

denen jene zu zählen find, welche wir andern bedeutenden 
Mufitgelchrten verdanken. Gerecht in ber Anerkennung fremder 
Verdienfte, befonders feiner beutiden Worarbeiter Forkel und 
Gerber, legt er feinem Werke denſelben Man, nur in größerm 
Masftabe zum Grunde, nach welchem unfer fleifiger Gerber fein 
altes und neues „Lexikon der Tonkünſtler“ bearbeitete. 

Bon der Menge und Neichhaltigkeit der von dem Verf. 
efammelten und benugten Quellen hat er feit dem Erſcheinen 
= von ibm 1327 begründeten und bis 1335 faft gang allein 
gefchriebenen „Revue mwsicale’ (einer Zeitſchrift in 15 Bäns 
den in 8. u. #.) bie intereffanteften Proben mitgetheilt, welde 
er in jener Zeit meiftentheils feinen Forſchungen in den reichen 
parifer Bibliotheken verdankte, Seitdem er 1333 feine neue 
Stellung in Brüffel antrat, fanb er dafelbft dad Geld feiner 
Forfungen ungemein erweitert, indem fid ihm die Gelegenheit 
darbot, feine Aufmerffamkeit von nun an auf bie alte burgun: 
diſche Bibliothek, auf ähnliche andere Sammlungen und fogar 
auf den Inhalt mander belgiſchen Archive zu richten, in denen 
er unter andern Merfwürbigleiten aus einem Zeitraume von 
foft 200 Zahren alle Gompofitionen für die Hofkapelle in den 
Niederlanden fand, Unter diefen Umftänben bereicherte er ſei⸗ 
men bisherigen Schatz wieder fo bedeutend, daß ihm des Mate: 
zials zu dem vorliegenden Werke, zu welchem überhaupt ges 
nommen mach feiner eigenen Verſicherung bie Lecture von un: 
führe 40,000 Bänden (?) gerechnet werden Bann, faft zu viel 
werben muß, falls er ganz allein bie Arbeit bes Orbnens uns 


*) 6 wird nod cin fechster Artikel folgen. D. Reb, 


ternehmen und ohne weitere Veihülfe das ganze Werk felbft 
ſchreiben will. 

Richt in der Abficht, die Verbienfte des Hrn. Fetis durch 
Mistrauen in feine Angaben über die ungcheuere Ausdehnung 
feiner Vorarbeiten und raftiofen Thaͤtigkelt ſchmaͤlern zu mols 
len, fondern nur im Folge der eben ausgefprochenen Meinung, 
baß unter ben angegebenen Umftänden bie Kräfte eines Einzel: 
nen nicht binreichen dürften, bemerken wir, daß bei der Vor: 
trefftichfeit fehr vieler wichtiger Artikel dennoch mandje, befons 
bers in Beziehung auf biographiſche und bibliographifche Nach⸗ 
richten über deutfche Rünftter und deutfche Literatur, vorkoms 
men, beren Rebaction von einer Flüchtigkeit zeugt, bie bei eiz 
nem Manne wie Hrn. Fetie, der jede fremde Feder einer firens 
= Kritit unterwirft, nicht hätten vorfommen follen, 

gemeinen, und um bier nicht allzu viele fpecielfe Bälle anzu⸗ 
führen, weil diefe für den Supplementband aufbewahrt bleiben 
fönnen, beziehen wir unfere Bemerkung auf die Verunftaltung 
der in beutfcher Sprache angegebenen Zitel, auf fehlerhafte Or: 
tbographie deutſcher Namen und endlich auf Überfegungen wie 
folgende, welche den beutfchen Titel: „Fünf fchöne Zroftlieder‘‘, 
durch „Cinq belles chansons de Trost” gibt. Kurze Kritis 
fen, wie jene über J. S. Bad, die bier in der Originalſprache 
folgt, um an ihrer Originalität nichts zu verlieren, beweiſen, 
gelinde gefagt, ebenfalls eine Flüchtigkeit; denn es ift anzunehs 
men, daß Hr. Fetis ein mehr kritiſches Urtheil hätte geben Fön: 
nen, als er in folgenden Worten gethan bat, bie eben gar kei: 
nen kritiſchen Geift verrathen und allenfalls nur au ben mor 
bernen Tiraden zu zählen find: „Les caracteres distinctifs 
des compositions de J. 8. Bach sont une originalit€ soute- 
nue, un style &lev@, une teinte melancolique, une melodie 
souvent bizarre, sauvage meme, mais sublime; une harmo- 
nie fröquemment incorrecte, mais pleine d’effet‘’ etc. Andere 
Fehler, wie bie Bemerkung über Bach's Blindheit in Bezug auf 
feine „Kunſt der Zuge“, wären zu vermeiden gewefen, wenn 
Hr. Feris ſich Zeit gelaffen hätte, Marpurg’s Vorrebe zu dem 
angeführten Werke, auf welche er fich boch bezieht, näher an- 
zufeben. Wenn nämlid Marpurg erzählt: „Bach wurde durch 
feine Augenkrankheit und ben kurz barauf erfolgten Tod außer 
Stand gefept, das Merk felbft zu endigen — —, er mwurbe 
von bemfelben mitten unter ber Ausarbeitung feiner lehten Fuge 
— — überraſcht. Man bat inbeffen Urfache, fich zu ſchmei⸗ 
deln, daß der zugefügte vierftimmig ausgearbeitete Kirchencho⸗ 
ral, den ber felige Mann in feiner Blindheit einem feiner 
Berunde aus dem Stegreif in die Feder dictirt bat, biefen 
Mangel erfegen und die Freunde feiner Mufe ſchadlos halten 
wird”, fo ift es doch mol mehr als bloße Flüchtigkeit, wenn 
Dr. Fitis nun folgende Bemerkung mittheilt: „Bach compo= 
nirte dieſes Merk, um bie Langeweile zu verfheuchen, die ihn 
in feiner Blindheit fo nieberbeugte.’’ 

Rach diefen Andeutungen, die wir dem Verf. nicht ſchuldig 
bleiben durften, ohne parteiifch zu fein, fügen wir nun aber 
um fo lieber an, daß feine eigentliche Stärke als Bibliograph 
und Biograph fich da zeigt, wo es darauf ankommt, über fol: 
die Gegenftände und Zeiträume der Geſchichte ber Muſik ein 
Licht zu verbreiten, die bisher aus Mangel an vorhandenen 
Quellen noch gar keiner kritiſchen Beleuchtung untergogen wer: 
den Eonnten, oder doch nur theilmeife unterzogen wurden, Bors 
täufig gründen wir bdiefes Urtheil auf manche einzelne Artikel 
des vorliegenden Werks und auf das, dem erften Bande auf 
216 Geiten vorgebrudte „Resume philosophigne de I’histoire 
de la musique”, in welchem ber Verf., freilich nur in aller 
Kürze, auf mehre Gegenftände der Geſchichte hinweiſt, deren 
weitere Ausführung er fid aber in cinem befondern Werke, in 
feiner ‚Allgemeinen Geſchichte ber Muſik“, vorbebält. Beſon—⸗ 
ders intereffant find die Angaben, daß der Urfprung anferer 
heutigen Figuralmufif, im Gegenfaße derjenigen, die ſich in ber 
römifhen Kirche als plain-chant oebildet und erhalten hat, in 
melodifcher Dinficht bei den Ruffen, in barmonifcher bei ben 
ſtandinaviſchen Bötkerfhaften zu ſuchen fei; ferner, daß bie 


ion vor @uibo’s Zeit, bereits im 9. Jahrhun⸗ 
dert und wah alich noch früher S een Mufil, im 
Gegenſat ber Sirhenmuft überhaupt, eriftirt habe; dann, baf 
anco von Köln, ber Menfuralift, gegen bie Meinung der 
n Perne, von Winterfeld und Kiefewetter, wirklich einers 

lei Perfon gewefen ſei mit bem von Siegebert von Gemblours 
erwähnten icus Franco in Lütti Auch hier bezieht 
Hr, Fitis fi auf viele von ihm zuerſt entbedte, allen andern 
Literatoren der Muſik ut undetant gebliebene Quellen, 
und er verfpricht zugleich, durch ung echter Monumente 
aus einer —— iſchen Periode Dice be genau zu charakteriſiren 
und badurch über einen, für bie Gefchichte des Urfprungs unfes 
zer melobifch s ehpthmifchen Duft Höchft wichtigen Zeitpuntt, der 
bisher noch fehr im Dunkeln lag, völliges Licht zu verbreiten. 
Da nun manches Refultat feiner fleißi J Forſchungen einen 
geeigneten Plag in dem vorliegenden Werke finden muß, fo 
muß biefes auch an Neuheit und Reichhaltigkeit der Artikel alle 
frühern Werke dieſer Gattung übertreffen und aus biefem 


Menfuralmufit 


Grunde um fo mehr den Wunſch 
gabe diefes Lexikons als bie verſprochene „Allgemeine Geſchichte 
der Mufit’‘ möglichft zu befcpleunigen, welche legtere, beiläufig 
erwähnt, eine vollftändige Geſchichte des Urfprungs und Korts 
gangs ber verfchiebenen — der Tonalitaͤt und ber Nota⸗ 
tion, nebſt hinreichender Erklärung derſelben enthalten fol. 

Was indeffen den Beweis bed Verf. über die Identität ber 
beiden Franco betrifft, fo ergibt ſich aus feinem Artitel: Franco, 
noch durchaus Seine gründliche und vollftändige Widerlegung 
der Meinung jener obengenannten Gelehrten; es wird alfo auf 
die weitern Gründe anlommen, melde der Verf. in ber eben: 


erregen, ſowol bie Herauss 


falls beabfichtigten Herausgabe ber Werke des Franco und meh: 
zer anberer ftfteller feiner Beit für feine Meinung beibrin: 
gen wird. Im Ganzen genommen beredytigen die feither ers 


ſchienenen Bände des vorliegenden Werks zu dem Ausipruche, dab 
fie zu dem Beiten Een. mas in neuerer Zeit überhaupt in ber 
Literatur ber Muſik geleiftet worden ift, unb man barf gewiß 
vermuthen, daß das ganze Werk endlich nebft ben nöthigen 
Supplementbänden, welche Zufäge und Berichtigungen enthals 
ten folen, dem damit beabfichtigten Zwecke ganz entipreden 
wird. Der gelehrte Berfaffer verdient daher ben aufrichtigften 
Dank aller Derer, benen die Foͤrderung ber Tonkunſt a. 
in wiffenfchaftlicher Hinſicht obliegt. 





Notizen. 


Es ift belannt, daß feit Peter dem Großen ſich zu Peking 
eine Miffion ber griechifch = ruffifchen Kirche befindet. Weniger 
betannt dürften bie e heilfamen Einflüffe und Folgen fein, welche 
aus ben Bemühungen biefer kirchlichen Golonie in Ghina hervor: 
gegangen find, Man fann mit Beflimmtheit annehmen, daß 
feit dee Stiftung dieſer Miffionsgefeufhaft über 300,000 Ehine: 
fen fih zum Ehriſtenthum bekehrt haben, und dafı die viels 
befprochenen und vielbeflagten Ghriftenverfolgungen in China 
nachſtens ihre gaͤnzliche Endſchaft erreichen werben. 
fetbft foll damit umgehen, den Lehren des Ghriftenthums ein 
genaueres Studium für feine Perfon zu wibmen, während n 
bei feiner Thronbeſteigung häufig genug das Blut fchulblofer 
Chriſten vergoffen wurde. Die furchtbar firengen dinefifchen 
Geſede gegen die Ghriften eriftiren gegenwärtig fall nur auf 
dem Papier, und wenn es ſich ja einmal um ihre Bolftredung 
handelt, fo werden mit ber lehtern foldhe Mandarinen beauf: 
tragt, von benen man weiß, daß fie dem Ghriftenthum nicht 
abgeneigt find. Auch das Geſet von 1836, welches freitich in 
feiner Abfaffung gegen alle Ghriften gerichtet war, erhielt doch 
nur feine @eltung in Bezug auf die Engländer, ein Umftand, 
mit weldem es nur ein zein politifches Bewenden hatte. &o 
dürfen wir alfo hoffen, daß aud die Eisrinde jenes flarren 
Reiche, deffen Sprödigkeit eine jahrtaufendalte hiftorifche Merk: 
würbigkeit ift, ſich allmälig löfen wirb und bie ungeheuern 
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Maſſen und Mittel dieſes Reichs mit in den allgemeinen 
Strom der Welt: und Bölkergeſchichte werben geriffen wer—⸗ 
ben, Und daß es die Religion ift, _ bier als burdhs 
glühende, ſchmelzende Sonne erſcheint, ift doppelt —— 
vol in unfern handgreiflichen Zeiten, wo man für 

innertiche, geiftige Macht ein Surrogat in der Materie wer 


Die Nationen find ſtets eiferfüchtig, berühmte . 
und ihre Geſchlechter für ſich in Anſpruch zu nehmen. So bes 
gegnete es neuerbings durch bie nie raftende gelehrte Korfı 
dem vielgepriefenen Mädchen von Orltans, an deren .. s 
ſchem Urfprunge bisher wol noch Niemand gezweifelt hatte. Dies 
fer unbezweifelten Annahme entgegen machte ein Italienifcher 
Gelchrter Marzano neuerdings in venetianifchen Zeitſchriften 
bekannt, daß er in ben Ardiven von Bologna bie unbeſtreit⸗ 
bare Entbedung gemacht habe, daf bie berühmte Jungfrau von 
Orleans urfprünglicd dem zu Bologna feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten einheimifchen Gefhlcdt ber Ghisliert angehöre und bie 
Tochter von Ferrante Ghislieri gemwefen fei, ber 1401 aus feis 
ner Baterftadt flüchten mußte, ald Giovanni Bentivoglio die 
errfchaft über Bologna ufurpirt hatte. Der erwähnte Ge⸗ 
lehrte hat nicht verfehlt, zu Unterflügung feiner Behauptung vers 
ſchiedene Aetenftüde in venetianifchen Zeitſchriften zu veröffentlichen. 


Zum Beweis, wie gewaltig ber Umſchwnng ber Gelbmaffen 
im heutigen Rußland ift, möge unter Anberm Folgendes dienen. 
&s wurden in ber Beit vom December 1835 bis zum ner, 
1858 23 Handelsvereine für verfhiedene faufmännifche Untern 

mungen geftiftet, in —3 deren nicht weniger als 32,000, 
Rubel (oder 123,000 Francs) in Umlauf kamen. Durch 
etma 50 bedeutende Wetten, melde hier und dort im ruſſiſchen 
Reiche geſchloſſen wurden, circulirten allein nicht ar als 

000,000 Rubel. 
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Britifher Commentar zu Lucian Bonaparte's 
Memoiren. 


Wenngleich der Dichter des „Karl der Große” und ber 
„Syrneide'' eine unlesbare Maffe metrifcher fa für Poeſie 
ehalten haben mag, fo hätte man ihm doch zu viele Welt: 
— zutrauen ſollen, um irgend einen literäriſchen Ruhm 
auch von jener oben angezeigten, magern Wiederholung ver 
geffener Reden und misgludter Raͤnke, großentheils aus dem 
Moniteur und den Bulletins zufammengeftoppelt, je erwarten 
u dürfen. Vermuthlich ſchmeichelt ſich aber Lucian mit der 
offnung, durch biefe feine neueſte Schrift irgend einen politis 
fen Erſolg bervorzubringen, Denn erſichtlich treten folgende 
drei Gegenflände der angebeuteten Art hervor: 1) Aufhebun 
bes Geſetes, welches die Bonaparte'ſche Familie aus Frankreich 
verbannt; 2) der Vorſchlag, Ludwig Philipp's Königehum or 
allgemeine Stimmenfammlung des franzöfifchen Volkes erft n 
u kegitimiren, und 3) eine Anbeutung, daf er (Lucian) feine 
rühern, radicalen Grundfäge zurüdgenommen babe und zu ber 
gereiften Anficht gekommen fei, es gebe Erine beffere Gonftitution 
als die englifche, wo cine republitanifhe Monarchie mit einer 
erblichen und neben berfelben ciner erwählten Kammer ver: 
bunden ſei. Diefelben Worfchläge bat er aber auch ſchon 
früher in einer Alugfchrift verkündigt. Jetzt jedoch trägt 
er feine Ideen in einer impofantern Form vor, wohrſcheinlich 
um bie Xugen der Brangofen nad ſich Ginzumenden und bei 
diefes Landes jehigem ſchwankenden Auftande einen Theil ber 
Aufmerkfainkeit für fih in Beſchlag zu nehmen, Kühne Pläne 
und frumme Wege find nun einmal das Gharakteriftifche der 
ganzen Bonaparte ſchen Schule. Wenn irgend Einer von dieſem 
Stamm gefliffentlich etwas von ſich hören läßt, fo ſteckt fichers 
lich noch fonft etwas dahinter. Übrigens ift das Bud) ‚nichts 
weniger ald anziehend. Bon franzöfiicher Beicheidenheit, auf 
corſiſche Ehrlichkeit gepfropft, war freilich für gründliche Be: 
Ichrung und geſchichtliche Wahrheit wenig au erwarten; indeſſen 
boffte man body, hin und wieder perfönliche Anekdoten, treffende 
Sharakteriftifen, erwuͤnſchte Lichtblide für die Geſchichte unferer 
Zeit, karz, wenigſtens etwas Belehrung und gewiß mehr Unters 
haltung zu finden. Aber mit Ausnahme viniger wenigen von den 
erften Seiten des Buches ficht man fi auf das ſchmerzlichſte 
getäuſcht. Man wird auf ben Tod gelangweilt, lernt nichts 
irgend bebeutend Neues, weder in Betreff der Begebenheiten, 
noch der Menſchen, nad Lucian felbft, außer daß man bier 
durch ein neues, fchlagendes Beifpiel inne wird, melde werth: 
loſe Menfhen eine Revolutlon emporbringen fann; denn ges 
wiß ift es eins der größten revolutionnairen Wunderwerke, daß 
fol ein Rudel von unbebeutenden Geſchöpfen, als welche dieſe 
ganze Familie ſich gezeigt hat, wenn fie fi außerhalb des uns 
mittelbaren Einfluffes Napolcon’s befand, dennody wirklich 
Minifter, Gefandte, Prinzen, Könige, und was nicht Alles 
fonft noch gewefen find! Im gegenwärtigen Augenblide zeigt es 
fi nun auch, daß Lucian felbft wenig befier war als bie 
übrige Sippichaft. 

Die erften Seiten ziehen, wie fchon gejagt, doch einiger: 
maßen ben Leſer an. Freilich nur wenig, aber doch wenigftens 
etwas erzählen fic uns von der Bonaparte'fchen Familiengeſchichte. 
Wir erfahren, daß Lucian beim Ausbruche der Revolution 
(1789) 15 Jahre alt gewefen; daß er nady dem Aufenthalte eis 
niger Jahre im Gollegium zu Autun und in ber Militairſchule zu 
Brienne und zulegt im Seminar in Air zu der Mutter nad) 
Gorfica zurüdgelehrt fei; daß Joſeph, damals 22 Jahre alt, 
der Mutter bei ber Erziehung dee jüngern Geſchwiſter beige: 
ftanden ; daß Napolson, 20 Jahre alt, eben aus Frankreich, wo 
er die Schwefter Eliſa aus der koͤniglichen Schule von St. Gyr 
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abgeholt, nach Gorfica zurüdgelommen ſei. Ludwig, Hierongmus, 
Pauline und Karoline warın damals nch junge Kinder; Bas 
milienhaupt war ber Arcibiafonus Lucian Bonaparte, des vers 
ftorbenen Vaters Bruder, und aud der Bruder ber Mutter, 
Abb? Feſch, nahm ſich der Familie eifrig an. Die Vermögens: 
umftände waren befdräntt. Als am 30, Nov. 1789 Gorfica 
zu einem Beftandtheile Frankreichs erflärt worden war, ergriff 
der revolutionnaire Geift befonders auch alle jene Bonaparte'ſchen 
Köpfe. Joſeph trat in das Abminiftrationsfad des Departes 
ments; Napoleon bereitete fi durch ernſte Etudien für feinen 
Rieſengang vor; Lucian, der damals erft fein funfjehntes Jahr 
zurüdgelegt hatte, ſtürzte ſich mit allem Feuer eines junger, 
entzündeten Kopfes, in weldem vom Gollegium her bie großen 
Namen von Rom und Gricheniand funfelten, in vie neuaufs 
fprießenden Wolkövereine. Hiernächſt erflärt Tucion, daß cr 
fi olles genauen Eingehens auf Einzelnheiten, wenn foldje 
nicht die öffentlichen Angelegenheiten beträfen, durchaus ente 
halten werde, und daß demnad Jeder, der hier Privat 
anekdoten ſuche, das Buh nur lieber fogteich zuſchlagen 
mõge. Seine Schuld ſei, nach dieſer Erklaͤrung, „es nun 
nicht, wenn der Leſer fi im feinen Erwartungen getäufcht 
fehe”, Recht ſchön gejagt! wenn man nur, durch das Aus— 
bängefhitd: Wemoiren, verlodt, das Buch nicht ſchon gekauft 
hätte. Übrigens ift es mit jener Ankündigung dech aud nicht 
ganz ernftlid gemeint; denn Lucian erzählt fehr ausführlich 
Altes, was nad feiner Anſicht nur irgend zum Borthell dee 
kaiſerlichen Familie fprechen kann. Wenn beffen wenig ift, fo 
ift das mehr cin Unglüd als feine Schuld. Da er indeffen zu 
einer Familie gehört, wo folde Zurüdhaltung mit Auffläruns 
gen rarhfam erachtet wird, fo hätte er doch nit unfer Gelb 
nehmen müſſen unfer dem Vorwande, Memoiren zu fchreiben. 
Unter der aufbraufenden, corficanifchen Jugend ftand Lu— 
cian als Redner oben an. Als Zruguet’s Flotte 1792 Gorfica 
beſuchte, war Lucian ein Mitglied der Deputation, melde ſich 
auf das Admiralfchiff begab, hielt eine feierliche Rede und emi= 
pfing vom Präfidenten der Volkögefellfhaft auf dem Schiffe den 
Bruderfuß. Ein Theil der Marfeiller ging darnach ans Land 
und wollte eine armen Franzeſen, der unter ber königlichen 
Regierung ein Amt bekleidet hatte, an die Laterne hängen, was 
nur mit Mühe verhütet werben Bonnte. Lucian betheuert, daß 
dieſer Verſuch eines politifhen Mordes auf ibn und feine 
Freunde einen tiefen Eindruck gemadt habe, Zwar feien bie 
Ägenten ber alten Regierung ihnen fon Tünaft unangenehm 
geweſen; daß aber ein Menſch deshalb getöbter werden könne, 
weil er einmal Macht oder andere Anfichten gehabt habe, fei 
ihnen nie in den Sinn gekommen. Nach biefen «deln Aufes 
rungen follte man nun denken, Lucian und bie Gorficaner würs 
ben ſich auch fernerhin fo menfchenfeeundlic; gegen jene frangd: 
ſiſchen Beamten erwiefen haben; wir erfahren aber gerade das 
Gegentheil. Lucian fchreibt: „Um unferer Berlegenheit, wie 
mwir mit biefen Zeuten, die uns bisher unterdrüdt hatten und 
bie nicht ſchweigen konnten, umgeben follten, ein Ende zu mas 
hen, heſchloſſen wir, fie von ber Inſel zu entfernen. Wir fag: 
ten ihnen: Ihr feid nicht unter und geboren. Obgleich auch 
wir jegt u geworden find, fo können wir doch bie Hels 
feröhelfer der Tyrannei, die uns fo lange niebergebrüdt hat, 
nicht als unfere Mitbürger erkennen. Wir haben Einem von 
euch das Leben gerettet und euch-Andere vor jeder fibermältis 
gung gefhüst. Aber euere Gegenwart und euere böfen Ans 
Thläge beunrubigen une. Darum acht zu Haufe und laßt uns 
in Ruhe!“ Rad) diefer ſchönen Rede Lucian’s fhiffte man bie 
Unglüdlichen nad) Marfeille, dem Hauptquartier der Schredends 
hertſchaft, ein, wo fie dann fofort an die Laterne gehängt wur: 
den. Bedauerlich fegt Lucien hinzu: „Gewiß Keiner von ih: 


nen war fhulbig!” Reime nun folhe Widerſprüche, wer kann. 
Aber wir ſtoßen fogleih auf neue. kucian fdhreibt: „Das trau: 
rige Schidfal dieſer Männer, die revolutionnairen Gewalttha- 
ten und Schriften in Frankreich, die täglid frechern Angriffe 
auf die Religion veränderten während bes Jahres 1792 die öf: 
fentliche Stimmung in Gorfica zu Ungunften Frankreichs.“ Wirk: 
th? Gewiß aber doch nicht bei der Kamilie Bonaparte! Selbſt 
Paoli, der anerkannte MWobhlthäter biefer Kamilie, konnte diefe 
jungen Männer nicht in Ruhe erhalten. Das zeigte fi, als 
Paoli das Zoch Frankreichs, das fi mit Königsmorb befleckt 
hatte, nicht fänger dulden wollte; denn nur Ajaccio widerſtrebte 
ihm, und die Familie Bonaparte war es, melde hier bie drei⸗ 
farbige Fahne aufrecht erhielt. Hierbei zeichnete befonders Lu⸗ 
cian fi aus, weshalb cr auch an die Spitze einer Deputation 
geftellt wurde, melde zur Begrüßung der parifer Jakobiner 
dorthin abgehen follte. Auch Kätitia mit ihren drei Köchtern, 
zwei jüngften Söhnen und ihrem Bruder Feſch hielt fih nun 
vor Paoli in Ajaceio nicht mehr fiher und floh zu Schiffe 
nah Marfeille, Dom Schiffe aus ſah fie ihr Daus brennen, 
das bie Gegenpartei angezündet hatte. Lucian legt ihr bie 
propbetifhen Worte in den Mund: „Laßt euch das nicht kuüm⸗ 
mern, wir wollen uns bald ein befferes erbauen !’’ 
kucian war unterdeffen an ber Spige ber erwähnten De- 
putation zu Marfeille angelangt und begab ſich mit berfelben 
in den Berfammtungsfaal, wo die Mitglieder des Vereins mit 
Müsen ſaßen und die Galerien mit lärmenden Weibern 
Ut waren. Die Patrioten von Gorfica wurden feierlichſt 
. empfangen und ®ucian eingeladen, die Zribune zu befteigen, wo 
er denn, aufgemuntert und immer ſtärker erhigt durch das Bei: 
falsgefchrei der Galerien, Gorficas verfaffenen Zuftand ſchilderte, 
um ſchnelle Hülfe flehte und Paoli — wiewol er ihn anfangs 
noch geſchont — als einen Verräther anklagte, ber bie Infel den 
Engländern überliefern wolle. Die Rebe fand ungeheuern Bei: 
fall, der Drud derfeiben warb beeretirt und dann auch ſogleich 
beichlofien, daß Hülfstruppen nach Gorfica eilen, eine Deputa⸗ 
tion aber an bie parifer Jakobiner abgefanbt werben folle, um 
Paoli’s Verrath au melden und Rache zu fodern. Diefe De: 
putation wollte Lucian anfangs begleiten, zog ſich aber body, 
weil er Gewiffensbiffe über frine Undankbarkeit gegen Paoli 
empfand, nachmals bavon zurüd, Hierzu wirkte denn auch 
noch Folgendes. Als am nädften Morgen die marfeiller Wolke: 
freunde ihre corfifchen Brüder zu einem Frühſtücke in der Haupt: 
ſtraße abholten, fahen dieſe eine zahllofe Menfhenmenge nad 
einer gewiffen Richtung fi hindrängen. Lucian fragte, ob 
beute etwa ein Fefttag fei. „Das gerade nicht‘, antwortete 
man gleichgültig, „es betrifft nur ein Stüd 20 Xriftofraten, 
die uns etwas beſchwerlich fielen. Sehen Sie fie nicht?“ Bus 
clan biite bin und ſah die Guillotine, roth von Blut, eben 
im Werl, Man metgerte einige der veichften Kaufleute Hin, 
die ben Haufen, ber fich jegt am ihrem Blute weidete, durch 
ihre Milde fo oft gefüttert hatten. Die Kaffeehäufer, die Ku— 
cenläden, die Weinftuben waren unterdeffen voll fhmaufender 
und zechender Gäfte, als wenn eben gar nichts Befonderes ſich 
draußen ereigne. „Nie“, fehreibt kucian, „werde ich diefe ers 
fen Stunden, wo ich in den Straßen von Marfeille wandelte, 
dergeſſen.“ Hätte man da nicht glauben follen, kucian werde 
ſich nun fofert von dem Schauplage ſolcher Scheuslichkeiten zu 
entfernen fuchen? Aber eben jegt langte ber Reft ber Bonapars 
te ſchen Kamilie hier an, die an der Revolution gar fein Mis— 
fallen zu haben ſchien. Napoleon hatte es ſchon zum Artilles 
rieoffisier gebracht, Zofeph war Kriegscommiffair, kucian wurde 
u St.: Darimin bei Marfeille im Kriegsmagazinweſen ange: 
et. Als patriotifche Flüchtlinge erhielten die übrigen Fami— 
iienglieder Brot verabreicht; für die fonftigen Bebürfniffe fchof: 
fen die angeftellten Brüder von ihrem Solde zu. Lätitia's 
MWirtbfhaftlichkeit wußte mit Wenigem auszukommen. Lucian 
aber glänzte als Redner im Jakobinertlub zu &t.: Marimin 
bergeftalt, daß cr dafelbft zum Präfidenten bes Revolutionsauss 
schuffes ermählt wurde und fi binnen kurzer Zeit zu einem 


Meinen Dietator aufſchwang. Hier fchaltet er nun fehr erbaus 
liche und in der That auch richtige Betrachtungen ein; Schade 
nur, daß bei diefem Manne die Thaten nie fo recht mit ben 
Worten harmoniren wollen! Er fchreibt: „Ich danke bem Hims 


| mel, daß id) der Berauſchung einer fo außerorbentlichen Stel: 
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fung mich nicht dahingegeben, ſondern unter dem einfachen, 
gemäßigten Voͤlkchen von St.» Marimin mid vor Exceſſen ges 
hütet habe, Denn in foldyen Augenbliden eines demofratifchen 
Despottsmus ift die Macht eines Rebners, fo lange er bie 
Volksgunft beherefcht, ftärker, als das öffentliche Gemilfen. 
Meine guten Sefinnungen wurden durch bie Umftänbe fehr be: 
günjtigt. Daß ich cin flüchtender Patriot war, erhob mid 
über allen Verdacht bes Ariftofratismus oder Moderatismus. 
Ich durfte einen ehrlichen Gang wagen. Hätte aber das Vor— 
mwärts! Vorwärts! der drohenden Demokratie hinter mir ge: 
fallt, fo würde ich gleich Andern zu der höllifchen Nethwen— 
digkeit gedrängt worden fein, entweder zu morben ober ermor⸗ 
bet zu werben. Dod bin ih bei gewiß, daß id) beſſern Ger 
fühlen würde treu geblieben fein, und daß mein moralifcher 
Muth mich nicht würde verlaffen haben, Wiele ebenfo gute 
und noch beffere Franzoſen find aber in ben Abgrund geftürzt. 
Diefes ift der ſchlechteſte aller forialen Auftände, wo ein ehrlies 
bender Mann Gefahr läuft, cin Verbrecher zu werben, wo das 
Schickſal eines Jeden dem Willen Allee preisgegeben ft, wo 
Niemand Deffen ſicher ift heute, was er morgen fagen, thun, 
werben möge. Man Iefe bie Befchichte der damaligen Zeit im 
„Moniteur”” — nicht in redneriſchen Hiftorifern —, und man 
wird bie Herrſchaft des großen Haufens verabfheuen. Unter 
dem Despotismus eines Einzelnen oder Einiger laufen wir freis 
lich auch Gefahr, Opfer zu werben; aber unter bem Despotid- 
mus der Menge verftärkt ſich micht nur biefe Gefahr hundert⸗ 
fach, fondern es kommt auch noch die fchredlichere Hinzu, daf 
wir felbft Henker werden. Blickt man auf jenes große Unges 
witter von 1793, fo wird man fi zu Nachſicht und Mitleid 
für die Perfonen, melde damals von ſolchen gräßlichen Um: 
ftänden bingeriffen wurden, bewogen fühlen, zugleich aber auch 
von einem flarten, tiefen, bauernden Abſcheu genen bie Herr— 
(haft der Menge durchdrungen werben.” Das Hingt Alles recht 
fhön! Aber doch waren unter feiner Präfidentfchaft audy die 
Gefängniffe von St.:Marimin mit „Berdächtigen“ angefüllt. 
Nur mwiderfegte er fih, in Verbindung mit einem ehemaligen 
Moͤnch — der ſich jest Epaminondbas nannte, ſowie Lucian 
Brutus — noch der Abführung bdiefer Gefangenen nad Or— 
leans, was freilich mit Ablieferung auf die Schlachtbank gleich⸗ 
bedeutend gemefen fein würde. Sehr übel nimmt er es bem 
guten Leuten zu St.-Marimin aber, daß fie ihn, ber uns 
ter Robeöpierre's Herrſchaft fie ins Gefängniß geftedt hatte, 
nach Robespierre's Fall gleichfalls hineinftedten. Aber das ift 
nun einmal bie Weife ter Memefis, Daß übrigens er und fein 
Bruder Rapoleon damals in gutem Bernehmen mit Robes= 
pierre geflanden, erhellt daraus, daß nach der Eroberung von 
Zoulon ber Bruder jenes Ungeheuerd zur Alpenarmee als 
Kriegscommiffaie gefchicft wurde, nachdem Napoleon, ber Gelb 
von Zoulon, zum Brigadegeneral bei demfelben Heer erhoben 
war und zu Rizza bie Artillerie befehliate, wo er nun mit dem 
jüngern Robespierre in Freundſchaft lebte. Der parifer Ro: 
beöpierre wunſchte Napoleon an Hentiot's Stelle zur Com⸗ 
manbantur der Dauptftadbt zu berufen. Die Familie erblidte 
hierin ein großes Glück für fie Alle; nur Napoleon meinte, 
daß man den Kopf zwar ganz leicht nady Paris hineins, aber 
nicht fo leicht wieder hinaustragen könne; der jüngere Ro— 
bespierre fei allerdings ein ehrlicher Burfche, mit feinem Brus 
der fei aber nicht zu fpaßen; der verlange unbedingten Ge: 
horfam. „Kür jent”, fügte er hinzu, „iſt Paris noch kein 
Play für mich. Kür mich der ehrenvollfte ift einftweilen das 
Heer. Späterhin werde ich auch in Paris befehligen.‘ 

Der Sturz Robespierre's, ben Napoleon vorausgefehen hatte, 
erfolgte. Für Lucian und Rapoleon ereignete fid} das Unan: 
genchme,. daß jener in ben Kerker geſandt und dieſer vom 
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Heere verabfchiebet wurde, Beide ale — Derroriften. Zwar bes 
müht fi Lucian, feines Bruders Unmwillen über bie Juſtiz⸗ 
morde Bailly's, Lavoiſier's, Malesherbes’, der Königin und ber 
Prinzeffin Elifabet; herauszuſtreichen; er hätte aber dieſe Ti— 
zaden. immer fparen können, wenn er ſich erinnert hätte, daß 
auch fein gepriefener Bruder ſich um Gerechtigkeit nicht eben 
fehr befümmerte und noch weniger mit: Blutvergießen fparfam 
war, unb daß befonbers die Grmorbung bed ‘ von En: 
ghien ‚unter ſolchen Umftänden erfolgte, die ein Dugend Miffe: 
thaten des Revolutionstribunals aufmiegen, 

Außer jener, bie parifer Sommanbantur betreffenden Anck⸗ 
dote befindet fih nur nech eine einzige auf Napoleon bezüg- 
liche in dem erften Bande biefer bürren Memoiren, nämlich 
folgende, daß Napoleon während einer Urlaubszeit in Ajaccio 
(1790) eine „@efdjichte der Revolutionen Gorficas’‘ gefchrieben 
habe, wovon Lucian zwei Abfchriften genommen, bie-aber — 
wahrſcheinlich bei der Einäfcherumg bes Bonaparte/ihen Hauſes 
durch Paoli’s Truppen — verloren gegangen feien. Napoleon 
babe das Werken dem berühmten Raynal zugefchidt und bie: 
fer es Mirabeau mitgerheilt, der darüber geurtheilt habe, es 
Bünbdige biefe Heine Geſchichte einen Genius erften Ranges an. 

Rapoleon’s zwei erfte Schritte zur Macht, nämlich feinen 
Wiedereintritt in das Heer und feine blutige Arbeit für Bar: 
ras, fertigt Rucian mit zwei Zeilen ab; der Berheirathung mit 
Zofephine erwähnt er gar nicht. Ebenfo wenig finden mir 
über ben großen Kriegezug in Italien weiter etwas als 
einen Büdling für Thiers, von welhem Walter Scott Ge: 
ſchichte ſoll fchreiben lernen; denn der Prinz von Ganino 
Banrı' es micht vergeffen, daß ber ehrliche Scott des Prinzen 
Anteog, deſſen großes Epos „Karlt bee Große” in englifche 
Berfe zu überfegen, einft ganz kurz abgelehnt hatte, Wenn 
wir nun auch eben nicht nach Rapoleon fragen, ba wir nicht 
zu feinen Bewunderern gehören, fo hätte derſelbe boch jedenfalls 
der wahre Held dieſer Memoiren fein müffen; benn ihm allein 
hat es Lucian zu verdanken, daß man überhaupt von ihm, dem 
ucian, etwas gehört hat. Unter welchem andern Borwande 
tann er fi felbft und fein Buch uns aufdrängen als unter 
dem, dab er ber Bruber bes Mannes ift, defien Name nun 
doc; faum im Buche erwähnt wirb? Und doch umfaßt gerabe 
dieſer erfte Band bie Periode des Lebens Napoleon’s, worauf Ge: 
ſchichtsfreunde mit gefpannter Aufmerkſamkeit blicken, und worüber 
fie eben von einem Bruder bie genügendfte Aufflärung erwarten. 
Zaufend Kragen drängen fi auf, aber keine wird beantwortet. 
Sucian’s ausmweichende Antwort: Rapoleon fei in ber Periode, 
weiche ber erfte Band umfaßt, im Driente abweſend geweſen, 
und fonad babe er von ihm nichts erzählen können, ift albern, 
Bei Mad. d’Abrantes und Bourrienne findet fi denn doch Ei: 
niges. Die auf St.: Helena gefchriebenen Bände mimmeln 
aber von fo offenbaren Lügen und verbädtigen Behauptungen, 
daß jene erwähnte, wichtigfte Periode der perfönlichen Geſchichte 
Rapoleon's no immer in Dunkelheit liegt; und während ber 
vierzehn Fahre feiner Almacht wandte Rapoleon jedes Mittel 
an, um bie Spuren feines frühern Lebens zu verlöfden. Eu: 
eian verfpriht nun zwar, er wolle nad feines Bruders Rüds 
Lebe aus Äghpten uns noch etwas mehr von ihm erzählen; 
warum aber ift biefes nicht ba, wo bie rechte Zeit mr war, 
geſchehen? Auch von ſich felbft erzählt uns Rucian wenig. &o 
war body wol feine Verheirathung ein bebeutendes Ereigniß ſei⸗ 
nes Lebens, und es bringt ihm überbem wahre Ehre, bafi er 
feine häusliche Unabhängigkeit gegen bie hochfahrende Eitelkeit 
und bie ungerechten Anmuthungen feines aufgeblafenen Brubers 
behauptete. Aber der nachmalige Prinz von Ganino fcheint nichts 
mebe von feiner erften Bermählung mit der Wirthstochter in 
St.: Marimin wiffen zu wollen. 

Nachdem Napoleon durch Barras aus der Dunkelheit em: 
porgeboben war — denn vorher kannte man nicht einmal feis 
nen Ramen, und ein officieller Bericht nennt ihn Buona Porté 
—, tief er feinen Bruder Lucian nach Paris und bewirkte, daß 
er als Commiſſair zum Deere Moreau's gefandt wurbe. Das 


bin ging kucian aber ungern. Lieber häfte er auf ber Tribune 
als Redner geglänzt und politiſche Flugblätter gelefen. Napo⸗ 
Icon eilte unterbefien im Galop vorwärts, In Italien trafen 
die Brüder wieder zufammen, und bort fah cr Pavia ber Plüns 
berung preisgegeben, die Straßen mit Leichen bedeckt, und 
feines Bruders Soldaten hielten Öffentlichen Markt mit dem 
Raube, „Welches Elend“, ruft der empfindfame Lucian aus, 
„ſelbſt in dem gerechteften der Kriege und bei dem nothwen— 
bigften der Siege!‘ Wie, bie Miedermegelung biefes unglück⸗ 
tihen Volkes, das fi einer plünbernden, morbenden Rotte ein- 
gebrungener Fremdlinge widerfegt, das ift der gerechtefte ber Kriege ? 

Hiermit hört num alles Anziehende des erften Bandes auf. 

In zwei Zeilen erfahren wir, daß Napoleon nach Ägypten fegelt, 
Luclan geſetzwidrig in den Rath der Künfhundert eingefwärzt 
wird, und das Übrige, etwa vier Künftel des ganzen erſten 
Bandes, ift mit Handlungen bed Rathes und mit Reden Eu: 
eian’s, die fämmtlih auch im „Moniteur‘’ zu leſen find, 
angefüllt. 
Was will nun Lucian mit biefem Bude? Dreierlei, ver 
muthen wir. 1) Er will ben Frangofen vor den Xugen blei⸗ 
ben; 2) er will fein politiſches Giaubensbekenntniß ablegen: 
welches 3) bei feiner weitſichtigen Ehrfucht, aber feinem kurz⸗ 
ſichtigen Urtheil darauf berechnet ift, ihm die Gunſt ber ver: 
fchiedenen Parteien bei feinem Erkftimmen bes fram 
söfifhen Ehrones zu erwerben. 

Wenn er mit patriotifcher Empfindfamteit fi über das Trüb: 
fal ber Verbannung ber Familie Bonaparte aus ihrem geliebten 
Frankreich beklagt, fo geſchieht diefes nur, um hierdurch ber 
franzöfifhen Eitelkeit zu ſchmeichein und zugleich über bas 
Schwierige feines corſiſchen Urfprungs hinwegzuſchleichen, in: 
dem er ſich ſehr rührend als Franzoſe präfentirt, Seine nä 
Abſicht ift, den Thron Ludwig Philipps gu erfhüt: 
tern, doch nur gerade fo flark, bvaß kubmig Philipp 
binunterfallen, ber Thron aber fliehen bleiben 
foll, damit @ucian fih gemädlid- dbarauffegen 
tönne. Man leſe nur bie Stellen, wo em über bie Juliusres 
volution ſpricht und fie nicht als eine Revolution, fondern nur 
als eine „‚perfönliche Kataſtrophe“ betradptet wiffen will, weil 
— nicht das gange Frankreich feine Stimme für bas Königs 
thum Lubivig Philipp’s abgegeben habe. Man ſieht wol, was 
von einer Abftimmung im ganzen Frankreich Sucian für fih 
hoffen mag. Auch bie Schmeicheleien, mit welchen er gefegents 
lich die großen Mächte Europas beräuchert, find wohl berechnet. 
In dem Pamphlet, das er früher erichginen ließ, ſtrich er noch 
die Rechte Joſeph's auf den franzöfifcheh Thron heraus; biefer 
aber — mwohl zu merken — bat feinen Sohn. Zwiſchen Sucian 
und den Beauharnais- Bonaparte war immer Zwieſpalt. Als 
daher unlängft im einem Pamphlet eine Anpreifung bes nach⸗ 
mals fo bekannt gewordenen jungen Ludwig Bonaparte erſchien, 
hielt es Lucian für rathfam, geſchwind feine Memoiren erſcheinen 
zu laffen, um ben ehrgeigigen Reffen zurüdzufdieben und ihm 
das Spiel zu verderben. ' 46, 


Novellen und Erzählungen von Franz Berthold, 
eingeführt von 2. Tieck. Bunzlau, Appun. 1836. 
8 1 Zhlr. 


In der Burgen Empfehlung, bie Ludwig Tieck ben Novellen 
von Berthold vorgefegt, köͤnnen wir ihm zu unferer Befriedi: 
gung völlig Recht geben. Es ift viel Verftand, guter Geſchmack 
und eine mäßige, gut beherrfchte Erfindung in dieſen Erzäh— 
lungen. Rur von ber Seite ber Empfindung find fie etwas 
troden. Der falſchen Pathetik Feind, melde von Frankreich 
her in Deutfchland eingedrungen ift, ein Gegner der Erfindunz 
gen, melde die Phantafie auf Koften bes Verſtandes und ber 
kebensklugheit ausbeuten — obgleih in eigenen Erfindungen 
oft voll Glut der Phantafie —, hat Tieck an der zeichnen— 
den und bezeichnenden Behandlung, an der verftändigen Weiſe 


des Verf, und an feiner Detailcharakteriftit Gefhmad gefunden, ! 


und wir find weit entfernt, bies tadeln zu wollen. ielmebr 
ftimmen wir ihm gern bei, dieſe Erzählungen anzichend, ge: 
fällig und felbft bedeutend zu finden und etwas mehr Ernft 
und Gebantenbewegung darin zu fehen, als dies bei Zafchen: 
budyänovellen gewöhnlich der Ball zu fein pflegt. 

Die Erzählung: „Schloß zum finftern Stern”, trägt zwar 
die Spuren eines erſten Verſuchs noch deutlich an fi), indem 
die Verhältniffe, felbft in Bezug auf das Zeitcoftum, unklar 
gedacht, der Vortrag breit und felbfigefälig und ber Gedanke 
wenig bedeutend ifl. In den folgenden Erzählungen zeigt ſich 
jedoch ein Fortſchritt, der befonders in den beiden leßten bis 
zum Befriedigenden anfteigt, 

„Der Meine Ziegenhirt“ will gleichfalle wenig bebeuten. 
Es ik bie fehr gedehnt vorgetragene Entdeckungegeſchichte des 
Sohnes eines bei der Berezina verfchollenen Franzoſen, beffen 
Freund, von einer fonderbaren Entbedungsmanie gequält, ben 
nadhgelaffenen Licbesfprößling in dem Heinen Biegenhirten er- 
Zennt, welder dann, nachdem ex ben franzöfifchen Boden be: 
treten hat, wie ein Sicht ausgeht, Knaben der Art pflegen je: 
doch nicht am Schlage zu flerben. 

Mehr Einſicht in das Wefen der Rovelle und mehr Ber 
mältigung der Korm zeigt ſich ſchon in der britten Erzählung: 
„Die Gefeufhaft auf dem Lande‘, ein Guflus von redht gut 
vorgetragenen Gefpenftergefchichten.. Diefe Korm bat immer et: 
was fehr anſprechendes. Die Erzählung, veridiedenen Perfo: 
nen in den Mund gelegt, nöthigt den Erzähler zu der Bemüs 
jung um Mannichfaltigkeit der Diction und erfrifcht den Leſer 

urch dieſen Wechſel in Bortrag und Inhalt. Solche Sadyen 

werben baber flets mit größerm Vergnügen von uns geleſen 
als lange, in einem Zone fortgefponnene Geſchichten, bei benen 
der Monotonie ſchwer Widerftand geleiftet wird. Daher kommt 
es, daß felbft geringe Zatente, verbrauchte und ausgefchriebene 
Autoren bisweilen noch Gutes und Gefälliges bervorbringen, 
wenn fie auf dieſe Form ber Erzählung verfallen. 

Die feste der Berthold'ſchen Novellen: „Der Liebe Haß”, 
hat die meifte Bedeutung und zeugt in der That von einem 
anziehenben Kortfchritte für Gharakterzeihnung und Vortrag, 
fowie für die Kunft, erhebliche Themata der Beſprechung in den 
Kreis ber Erzählung hineinzugiehen ; ein Zalent, in dem Tieck 
fo ausgezeichnet if. So wird, da die Handelnden Polen find, 
die fi in Venedig aufhalten, über die nationale Geiſtesphy— 
fiognomie der Polen und über die Geſchichte Venedigs mande 
fehr anziehende Bemerkung in bie Erzählung mit aufgenommen. 
Die Geſchichte iſt dabef ſehr gut vorgetragen und fefleit bie 
Theilnahme an die Liebe der beiden polnifchen Brüder für bie 
arme Mariana. Die Erzählung fließt mit ihrer VBerföhnung. 
„So fpielt das Schickſal mit dem Leben”, heißt es am Schluſſe. 
„Die Darmonien, bie vor ihm legen, verfhmäht es, wenn wir 
meinen, daß es fie ergreifen wird, unb mwühlt Diffonanzen im 
Chaos ber Zöne auf, deren Löfung in andere Welten hinüber: 
greift; vieleicht das ſicherſte Berbindungsmittel mit ihnen — 
denn wo bliebe fonft das Ganze — und feine Abhängigkeit ?“ 
Mit biefem guten Gedanken entlaffen wir die verfprechenden Ar: 
beiten eines ohne Zweifel talentoollen jungen Autors. 50, 





Bon der Liebeslehre. Aufgefchrieben duch 8. M. Fou— 
que. Hamburg, F. Perthes. 1837. 8. 6 Gr. 


Betrachten wir das Leben bes Verf. in feinen vielfachen 
pottiſchen Schöpfungen, fo ertennen wir, in der erften wie in 
der letzten, gar leicht cin gewiffes, immer deutlicher hervortre: 
tendes Hinneigen zu Demjenigen, welches wir das fberfinn: 
le zu nennen übereingelommen find. Und das mag benn 
auch wol nicht anders fein Lönnen bei einem Dichter, welcher 
fi der Gegenwart, dem Leben um und neben ihm kaum an: 
ders hingab denn als ziemlich fernftehender Zuſchauer, der eis 
nen ſcharfgezogenen Kreis, wie von einem Zauberer gebannt, 


nicht zu ü ten wagt und Alles, was außer bemfelben 
liegt, nur durch das Medium bes Bekannten und Vertrauten 
innerhalb biefes Kreifes aufjunchmen vermag. Dem alfo Ges 
bannten muß biefes Befannte und Bertrauete gar bald als ein 
Ungenügendes, höchſtens als ein Symbol erjcheinen, und be 
aud) die Welt außer dem Kreife wie ein Nebelland ſich bar: 
ſtellt, fo ſucht der Bid über fih hinaus nad Demjenigen, 
mas da Zuverſicht und Zroft und Erfüllung verfpridt. Der 
Verf. Hat diefes gefunden in der „„Liebesichre‘‘, und wie nad) 
dem Vorworte befonders aͤußere Verhältniſſe biefelbe audgebil- 
bet zu haben fdheinen, fo ift deren Bekanntmachung eben auch 
durch dergleichen ſechs Jahre verzögert worden; für Sinn: 
und Geiftesverwandte gewiß zu lange. 

Wir wollen die Gabe des ergrauten Dichters hier nicht 
weiter erörtern, benn ber Kranz, welcher fie umwindet, trägt 
die Infchrift: „Des Menfchen göttliche Beftimmung ift Liebe.‘ 
Rur möchten wir es als cine eigene Spielerei anfpredhen, wenn 
ber Verf. ſich gleich im Anfange der gewöhnlichen Zeichen für 
Gleichheit (—), Ähnlichkeit (wo) u. f. w. bedient und in Ans 
merkungen dieſe Zeichen erklärt. Warum nicht lieber gleich im 
Zerte anflatt des Zeichens das lebendige Wort? 36, 


Miscellen. 


Altes und neues Frankreich. 

Ein Emigrant, welcher das alte Frankreid 1739 verlafien 
hatte und erft nad der Reftauration zurüdgelehrt war, fand 
das neue Frankreich fehr zu feinem Radıtbeile verändert, und 
ſchildert birfen Eindruct in folgenden merkwürdigen Worten: 
„Dies neue Frantreih (la jeune France) ift al ben anmus 
thigen Eigenſchaften fremd geworden, welche das ſonſtige Frank⸗ 
rei (la France de jadis) zum Gegenftande der Bewunderung 
Europas machten. Die Aufmerkſamkeit für bas fchöne Ge— 
ſchlecht iſt verſchwunden, vermeinte ernftere Intereffen erfüllen 
olle Gemüther, bie öffentlichen Händel allein befdäftigen bie 
Geifter und verhärten fie gegen jedes andere Gefühl. Ich weiß 
nit, mas die öffıntlide Wohlfahrt dabei gewonnen haben 
mag, aber die Liebenswürbigkeit ber Franzoſen bat beſtimmt 
darunter verloren. Unfere jungen Leute verbergen unter einem 
vorgeblihen Stoicism die niedrigfte Gleichgültigkeit und Härte 
bes Herzens, «ine pumpe Brusquerie ift am die Stelle angeneh⸗ 
mer reimüthigkeit getreten. Statt der fonftigen graciöfen Formen, 
ber feinften Höflichkeit, findet man ein gänzliches Vergeſſen des 
Schidlihen, für deffen Ungefchliffenheit ich feinen Ausdrud 
kenne. Ah! vereinfamt gleihfam inmitten einer Nation, 
welche fonft Europa zum Mufter gedient hatte, fragte, fuchte 
id überall nach Franzoſen in jenem fhönen frühern Sinne, — 
fie erifticten nicht mehr.‘ 


Bär Jagbliebhaber, 

Im Jahre 1753 hielt Kaifer Kranz 1. auf den Gütern 
bes Fürften Goloredo in Böhmen eine große Jagd, melde 
18 Zage dauerte. Die Zahl der Jäger betrug 23, darunter 
3 Damen. Es wurden zufammen 47,950 Stud Wildpret eve 
kat, darunter 19 Hirfche, 77 Rehe, 10 Füchſe, 18,293 Hafen, 
19,5:5 MRebhühner, 9499 Faſanen, 114 Lerchen, 355 Wachteln 
uf. w. Der Kaifer that 9789 Schüffe, die Prinzeffin Ghars 
lotte von Lothringen, feine Schwefter, 9010, Im Ganzen wur: 
den 116,209 Schüffe abgefeuert. Man hielt über Alles Regifter. 


Definition. 

Die berühmte und berücdhtigte Ninon de U’Enclos, melde 
fi) doch darauf verftchen mußte, deſinirt die Liebe: „‚une sen- 
sation plutöt qu'un sentiment; un goüt aveugle, purement 
sensuel; une illusion passagere que le plaisir fait naitre, 
que la societ€ detruit, et qui ne suppose aucun merite, ni 
dans celui qui le prend, ni dans celui qui Te danne; — en- 
fin une ivresse de la raison.“ 45. 
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Mittwoch, 





Über die Gebrechen der techniſchen Literatur. 
Ein von Dr. K1I. Kreugberg zu Prag bem mündhener 
polytechniſchen Vereine für das Könlareid Baiern übergebener 
fehriftlicher Antrag in Betreff einer Auffoderung ber deutſchen 
Gewerbyereine zur forgfältigen Beauffidytigung ber tedhnifchen 
Literatur wurde im zweiten diesjährigen Defte des „Kunſt- und 
Sewerbeblattes“ im Allgemeinen als höchft beachtenswerth dar⸗ 
geftellt und geeignet befunden, benfelben zur Kenntniß der übri- 
gen deutfhen technifchen Vereine zu bringen. Die bisher weder 
in bem genannten Blatte noch fonftwo veröffentlichte ausführ: 
liche Motivirung biefes Antrages enthält aber ein fo treues 
Gemälde bes gegenwärtigen Treibens in ber techniſchen Litera⸗ 
tur und ftellt fo Har die Nothwenbigkeit einer, nach ben 
gemachten Borfdjlägen gewiß auch ſichern Abhülfe vor Augen, 
daß ein Auszug hiervon nicht nur als wefentlicher Beitrag zur 
Literargefchichte der Technik, jondern audy deswegen in den 
Spalten b. BI. nicht fehlen darf, weil die Literatur eines Zeit⸗ 
alters faft immer aud) bie treuefte Abfpiegelung der einzelnen 
und grfammten Zuftände beffelben gibt. ine an biefen ber: 
vorgehobene Schattenfeite, je weniger erfreulih, wird um 
wenn Sachkenntniß und muthige Wahrheits⸗ 
eder führen und wie im Folgenden bie Größe bes 
die Nähe bes Heilmitteld gemildert wird, welch 
Lepteres Hier übrigens in den bisherigen Gefegen gegen den 
Rahbrud wol vergeblich gefucht werben möchte. 


Feder, der die Fortichritte, welche die eracten Miffen: 
ſchaften in den legtverfloffenen Decennien machten, und 
ihre ebenfo umfangreiche wie frudhtbringend gewordene An: 
wendung auf die technifchen Beſchaͤftigungen kennt, ande: 
rerfeits aber in der Lage und von dem guten Willen be: 
feelt war, von dem Grade der Gultur, den dieſe Miffen: 
ſchaften bei den Gewerbtreibenden felbft fanden, ſich Klaren 
Blickes unbefangene und genaue Einſicht zu verfchaffen, 
bem bat fidy wol die, wenn auch gar nicht erfreuliche, fo 
doch gewiß thatſaͤchliche Bemerkung aufgedrungen, daß bie 
in den Fortfchritten des Wiffens unfern Gemwerbtreibenden 
aufgefchloffene Fundgrube keineswegs von dieſen entfpre: 
chend bebaut, noch die emfige Zutageförberung dieſer Schäge 
mit der reihen Ausbeute, die fie ergeben könnten, er: 
folge ſei. Wol ift in die größern induftriellen Etabliffe: 
ments vieler fabriksmaͤßig betriebenen Geſchaͤfte der Geift 
ber Wiſſenſchaft Hinabgefliegen, mit feinem Lichte ihre 
Ihätigkeit auf eine Weiſe erhellend, daß, dort an die 
Stelle des früher fo mühevollen, eines entfprechenden Er: 
folgs nie gewifien Verfahrens Operationen traten, die zum 
Theil ganz neue Schöpfungen hervorrufen, oder doch leichter, 


einfacher das vorausfichtliche Ziel zu erreichen ſtets gewiß 
find. Aber nur einzelne Zweige der techniſchen Betriebfam: 
keit find es, deren auch für Staat und Volk ſegensreich 
gewordene Früchte an diefem Baume der Erkenntniß er: 
blühten; der Mehrzahl unferer Gemwerbtreibenden feinen 
fie noch verſagt, ihre Thaͤtigkeit ift größtentheils noch jene 
angeerbte, ſich nie Elar werdende, flr das Beffere nicht 
empfängliche', oder es ſchwer, oft nie erreichende Empitie, 
die bei dem heutigen Stande des Gewerbtriebes nicht mebr 
ausreicht, vielmehr der fieghaften Goncurrenz unterliegt; 
und findet ſich ja hier und da ein Talent, das gern dem 
dornenvollen Weg des Schlendrians verlaffen und das ge: 
ahnte Beffere erfireben möchte, fo ift es häufig gerade bie: 
ſes Streben, weldyes wegen Mangel an Wiffen aus Un: 
kenntniß von Urfahe und Wirkung auf Itrwege leitet, 
firen, unpraftiichen Ideen ſich zumendet, häufig in chimaͤ⸗ 
riſchen Schwindel und unreife Projectmacherei ausartet 
und dabei zu Grunde geht, wie diefes wol Alle, welche 
aus Beruf oder Neigung mit der minderunterrichteten Glaffe 
der Gemwerbtreibenden in nähere Berührung kommen, nur 
zu häufig erfahren. 

Diefer Zuftand aber kann und darf nicht länger ein 
bleibender fein, fol nicht die Mehrzahl unferer, die Mafs 
fen befchäftigenden Gewerbe gänzlich verkummern, die Ar: 
beit mit ihrem Verdienſte noch mehr Save des Capitals, 
und jene antifociale Lage herbeigeführt werden, wo Dun: 
derte, im Schweiße des Angefichts kaum das eigene tägliche 
Brot erringend, für die Vermehrung bes übermäßigen 
Reichthums der Einzelnen alle Kräfte opfern und endlidy der 
unerträglichften, eigenfüchtigften und verderblichen Macht, der 
Geldariftotratie, verfallen. Ein großer Schritt zur Abwehrung 
biefes, den gemeinfamen Wohlftand der Völker bedrohen: 
den Übels ift freilich damit gefchehen, daß die höhern Un: 
terrichtsanftakten und Schulen, die früher gleihfam blos 
den gelehrten Ständen vorbehalten waren, nicht mehr bie 
alleinige Prärogative blos die ſer büden, und daß ihr früher 
iſolirtes, blos dem Humanismus zugewendetes Wirken 
gegenwärtig in mehr ausgebreiteter, nach verfchiedenen Punk: 
ten amslaufender Richtung mit Beachtung ber zeitgemäs 
fen Anfoderungen ded Realismus auch auf die produciren: 
den Glaffen ſich erſtreckt. Auch haben mehre erleuchtete 
Regierungen, die zur Erkenntniß ihrer eigentlichen Be— 
flimmung gelangt und von dem redlicen Willen, dieſe 


zu ihrem und ihrer Völker wahrem Seile ju erfüllen, be: 
feelt find, bereits eigene, zunaͤchſt für die Cultur des 
techniſchen Wiffens und 'deifen Verbreitung in den untern 
Regionen des induftriellen Lebens beredjnete Unterrichtsans 
ftalten gefhaffen, wohl einfehend, daß Öffentliche Belch: 
rung über die Grundlage und Fortſchritte der Gewerbe 
mit zu den Bräftigften und wirkſamſten Heben der Na: 
tionalwohlfahrt gehöre, die jegt mehr als je durch eine 
feft begründete und weife geleitete Induftrie gefördert werden 
kann. Indeffen koͤnnen die Vortheile des vermehrten ge: 
werblichen Unterrichts meift nur der heranwachſenden Gr: 
neration zu gute kommen, die beiweitem größere Mehr: 
zahl der Erwachſenen und bereits in der Ausübung der 
Gewerbe Belchäftigten aber kann mit wenigen Ausnah— 
men von diefem Unterrichte faft gar keinen Nusen ziehen, 
Wol koͤnnte diefen eine theilweife nügliche Belehrung aus 
den vielen technologifchen Schriften erwachſen, welche jegt 
über faft alle Gewerbszweige fo zahlreich erſcheinen, wären 
diefe mit jener redlichen Gruͤndlichkeit und fo verlaͤßlich 
abgefaßt, wie es die Wichtigkeit ihrer Beltimmung und 
die Würde der Miffenfchaft erheifcht, wovon aber die mei: 
ſten leider nur allzu fehr entfernt find, indem fie eine der 
wundeften Stellen unfers literarifchen Lebens bilden, deſſen 
ſo Vieles und Tüchtiges erzeugender Eräftiger Organismus 
von dem graffirinden Übel der Buͤchermacherei aufs em: 
pfindlichfte bedroht if. Denn wie fehr auch unfere Lite: 
ratur im Argen liege — nebſt vielen andern Urfachen haupt: 
fächlich deswegen, weil fo viele Autoren und Verleger, die 
hohe Würde ihres Wirkens verkennend, anftatt das in 
ihrem Berufe liegende Prieftertyum der Wiffenfhaft zu 
bervahren, diefe und fih mit der Schmady überhäufen, zu 
den Zagelöhnern des Mammons berabzufinten —, fo bat 
doch jüngfter Zeit die Blcherfabrikation wie auf keinen 
andern Zweig fih auf die technifche Literatur geworfen, 
ihe Lebensblut auffaugend und vergiftend. Denn die vie: 
"fen Zagesfchriften, welche im Gebiete des techniſchen Wil: 
ſens tagtäglich mit den verfprecdendften Verheißungen auf: 
tauchen und das mwuchernde Unkraut in dem immer mehr 
erftidenden Weizen auf den ohnehin nicht‘ ſeht fruchtbrin⸗ 
genden Gefilden - unferer Meßkataloge bilden; die vielen 
unberufenen Federn unſerer Tage, welche ſich für die lite: 
rarifche Geldfchlägerei in Bewegung fegen und das reine 
Korn mandyer nüglihen Erfindung und Belehrung zu 
zahlreichen aber werthlofen Blättern eines durch den Flit⸗ 
terglany des Titeis biendenden Buches umgeftalten; die 
literariſche Freibeuterei, meldye vor den Augen ber biefes 
ſchamloſe Gewerbe nicht Kennenden den Nachdruck oder die 
theilweife Plünderung mancher gediegenen technifchen Schrift 
dadurch bemäntelt, daß dieſe unter: verändertem Titel mit 
einem pſeudonymen Autor, oder, nach den verfchiedenen In⸗ 
haltsabtheilungen zerſtuͤckelt, als befondere Brofhüren ins 
Publicum gebracht wird, die zufammen mehr often als 
dag geplünderte Driginalwerk; jene durch die fieche Pfen⸗ 
nigsliteratur in ein kruͤppelhaftes Leben gerufenen Mach: 
"werke ungeſchickter Compilation endlich, welche bie mitun: 
ter Bereits erfchöpfend befchriebenen Operationen irgend eines 
Gewerbszweiges aus neun verſchiedenen Buͤchern, guten 


und ſchlechten, zu einem zehnten zuſammentraͤgt und bie: 
fes Flickwerk verbrämt mit irgend einer aus dem Enali 
ſchen ſchlecht überfegten, zwar ſchimmernden, aber ſchon 
im Original haͤufig abſichtlich unvollſtaͤndigen Patentbe— 
ſchreibung, oder einem Raiſonnement aus dem „Mechanic's 
magazine“, oder von dem „Journal des connaissances 
utiles” aufgewaͤrmten übernächtigen Notizen: alle dieſe 
Erſcheinungen, betrübend ſchon an und für ſich, fie bin: 
terlaffen um fo verderblichere Nachwirkungen, weil fie der 
ohnehin nicht fonderlicy groß gervefenen Leſeluſt unter den 
Gewerbtreibenden den Todesſtoß verfegten. So mandıer 
Belehrung ſuchende Gewerbsmann, nicht genug unterrich 
tet, um zwilden dem Guten und Schlechten in der Lite: 
ratur zu wählen, ließ fi von den auf Effect berechneten 
marttichreieriihen Titeln techniſcher Schriften ber eben ge: 
fhilderten Art zu deren Ankaufe verleiten, konnte es aber 
immer noch ein Gluͤck nennen, wenn fein praftifches Wiſ⸗ 
fen fo weit befeftige war, um das Gebaltlofe und Ser: 
thumsvolle folder Schriften, als bloßer Buchhändlerfpecu- 
lation, ſchon beim Durchleſen zu erkennen; Die beimeitem 
größere Mehrzahl kam aber nicht fo leichten Kaufes davon 
und ließ fidy vielmehr duch den in foldhen Schriften meift 
ausgeframten Schein von Wiffen verleiten, die darin ent 
haltenen Borfchriften praftifh auszuführen. 

Die Verſchwendung an Geld und Zeit für ſolche 
Schriften und Verſuche hinterließ meift ein bitteres Ge: 
fühl, das in ein ſchwer befiegbares Vorurtheil gegen alles 
Willen aus Büchern und gegen deren Berfaffer überhaupt 
ausartete, wodurch erklaͤtlich, daß es fo ſchwer wird, einen 
Gewerbsmann zum Ankaufe eines techniſchen Werkes, oder 
auch nur zu deſſen Durchleſung zu vermögen; und dieſe 
Antipathie gegen die techniſche Literatur hat in dieſer Glaffe, 
die ohnehin noch nicht reif zu großen Anfprüchen, bereits 
leider fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß ſelbſt das viele Gute, 
welches die meilten periodifchen Blätter unferer Gewerbe: 
vereine enthalten, bei den minderunterrichteten Gewerbtrei⸗ 
benden nicht ben verdienten Eingang und verhältnifmäßig 
nur geringe Beachtung findet. So ift nun das ge: 
fhitderte Übel, welches die techniſchen Buchmacher als 
wahre Imduftrieritter verbreiten, ein doppeltes: durch das 
Schlechte, das fie zu Tage fördern, und durch die Hinder— 
niffe, die fie der Verbreitung des Guten bereiten. Wenn 
übrigens in ber erften Zeit des Beginns diefes Unfugs 
einige Buchhaͤndler denfelben auf eigene Fauſt betrieben und 
fid) dazu blos pfeudongmer literarifcher Tagwerker bedien: 
ten, die ihre Angriffe auf den Beutel des armen Gemerbs: 
mannes masliren follten; wenn, durch diefen noch fort 
während andauernden Gewinn gereizt, auch Kaufleute es 
ihrem Bortheil angemeffen fanden, für eigene Firma und 
Rechnung Gompilationen über techniſche Gegenftände in 
die Welt zu fehen und gebrudtes. Papier unter verfchie: 
denen lodenden und populaicen Titeln als Büchert gleich 
nürnberger Waaren in den Handel zu. bringen, fo 
mag bies als eine in der Handeldwelt oft vorkommende 
Operation gelten, deren Unternehmer ein weites Gewiſſen 


haben, um bie. zartem Mebenfragen liber Recht und Un: 


vet, über literarifche Reputation ober öffentliche Ge: 
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eing(hägung als bloße unptaktiſche Skrupel zu betrachten; 
am nieberfchlagendften für Wiſſenſchaft und Leben ift es 
aber, dafı ferbft Männer, bekleidet mit atademifchen Gra: 
den und Ämtern, nach ihrer Stellung zur gründlichen Be: 
lehrung des Gewerbtandes berufen, es nicht unter ihrer 
Würde finden, anftatt Geltendmahung der ihnen inmwoh: 
menden Fähigkeit für das Beſſere ſich mit literarifchen 
Mroductionen der genannten Art zu befaffen und regel: 
mäßig von Meffe zu Meffe folhe Fabrikate auf den 
Markt zu bringen, bei denen es nur Zufall, wenn bier 
und da etwas Gutes oder Mahres mit unterläuft, das 
aber für die Maffe des Unbrauchbaren oder laͤngſtbekann⸗ 
ten Beſſern nicht zu entſchaͤdigen vermag. Unfere tech: 
niſche Journaliſtik endlich — dieſer ſich ſtets verzehrende 
und wiedertgebaͤrende papierene Drache, deſſen kuͤmmerli⸗ 
ches Daſein nur durch das ewige Wiederkaͤuen gegenſeitig 
nachgedruckter Artikel gefriſtet wird —, ihre in der That 
auf eine betruͤbende Art täglich mehr zunehmende Gehalt: 
tofigkeit, welche von Männern der Wiſſenſchaft wie vom 
Gewerböftande gleich fehr beklagt wird, läßt ſich am beten 
&arakterifiren, wenn man als ihr Dauptoerdienft wie ihren 
Hauptfehler die — Papierconfumtion bezeihnet. Mit 
Ausnahme einiger wenigen Blätter der vorzliglichern ge: 
werblichen Vereine verfiechen faft alle unfere überzahlreis 
hen Joutnale über Gewerbe und Induſtrie an angebore: 
ner Schwäche ihr größtentheils nublofes Sein, und es wäre 
den meilten von ihnen im der That ſchwer, diefes nur 
kurze Zeit dahinzuſchleppen, wenn die Dauptquelle ihrer 
Lebensnahrung, Dinglet's „Polytechniſches Journal”, auf 
irgend eine Weiſe ihmen verfchloffen würde; meld letzteres 
aber freilich wieder ſeht viel zu wuͤnſchen übrig läßt in 
Beziehung der fo tief unter der Mittelmäßigkeit ftehenden 
Ausftartung der Abbildungen, die bei der hoben techni: 
ſchen Bildung der Redactoren nur um fo auffallender er: 
fheint, da fie oft nicht einmal mit den zum Verſtaͤnd⸗ 
if unentbehrlihen Buchftabenzeihen verfehen find, und 
auch ruͤckſichtlich der Gorrectheit der Ausführung vielen 
technifchen Zeiticpriften von fonft untergeordneter Bedeutung 


weit nachitehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Biographifche Motigen über Ludwig van Beethoven. Bon 
5. ©. Wegeler und Ferdinand Ries. Koblenz, 
Baͤdeker. 1838. 8. 16 ©r. 


Bahrheitvolle Blide in das Stillleben fo großer und tiefer 

n zu thun, wie Beethoven war, gewährt immer ein 

Hohes Intereſſe. Wol finden wir den Geift, den alle Höhen 
und Ziefen umfaffenden Genius felbft ausgeprägt in feinen un: 
erreichbaren Kunftwerten und ihnen eingeboren ald ungerftörba: 
zen Menſchen⸗ und Gottedgebanten; aber zu biefem hödhften, 
ge n und allgemeinften Intereffe gefellt ſich noch ein inbis 
dibueũ befchränkteres, ein privates, 4 in beſcheidenen Krei⸗ 
ſen ſich bewegend, nicht mehr dem Genius allein in feiner 
lichten, ſchoͤnen Kunſtgeſtalt, ſondern mit menſchlich traulicher 
Borliebe dem perſönlichen Individuum gewidmet iſt, das ben 
Gottes wol in ſich trägt und mit maächtigem Braufen ihn 

l zugleich aber, der menſchlichen Gewoͤhnlichkelt 

P por | jene Zuftände und Verhaͤltniſſe, Reigungen und 
thümlichleiten, Launen und Gharakterzüge 


— # 


in fi barflelt, die als gemeinfames But der menfchlicden 
Perfönlichkeit betrachtet werben nn Und biefes Beobachten 
der Doppelnatür in den Gemütheen der vor allen ausgezeichnet: 
ten Menſchen gereicht nicht blos zum geiftigen Vergnügen - es 
fällt fogar in das Bereich der ernfteften Forſchung, weil alles 
Dafein überhaupt, geiftiges wie natürliches, aus trübern und 
lichtern, aus ibeellen und ftofflichen Elementen gemiſcht ift; 
meil Gemeines und Höchftes fich in jeder Geiftes- und Raturs 
geftalt durchdringen ; weil der Menſch ein Mikrokosmus ift ber 
großen Schöpfung, in welder bie Schranke herrſcht und der 
Gedanke felbft beim Staube wohnt. Diefe Einheit des Staus 
bes und der ewigen Idee, diefes friedliche Beifammenmwehnen 
Defien, was dem gewöhnlichen Verftande als gang unvereinbar 
bünkt, ift ber wahre Gegenftand geiftigen Forſchena, und aus 
biefer Einheit eben, melde alles Irdiſche charafterifirt und bes 
zeichnet, müflen bie Perfönlichkeiten großer, von der Macht 
der Idee, des Gedankens, der Kunft und Dichtung erfüllter 
Menſchen begriffen werben. Mit einem Worte, die menſchliche — 
fociale, häusliche, in den Verhältniffen des Lebens befangene — 
Verfönlichkeit folder auserwählten Naturen ift, weit entfernt 
etwas Unweſentliches u fein, vielmehr ein unerlaßlicdyes Me— 
bium für ihr eigentliches Verftändniß; denn aus ihr enthüllt 
fih: wie unb auf welche Weife der görtliche Geift das menſt 

lihe Gemüth heimfucht, wie und auf welche Weife er es dur: 
dringt, wie er fi‘ in ihm in eigenthümlicher Form metamor: 
phoſitt und inbivibualifirt; wie er eben bu biefe Perföns 
lichkeit fi der Zeit und Mitwelt verſtändlich macht. Es find 
dies Dffenbarungen der Perfönlichkeit, welche wiederum jeder 
menſchlichen Perföntichkeit zu gute kommen. 

Ein ganz einfaches, anfpruchlofes Büchlein wie das vor: 
liegende kann folhe DOffenbarungen vermitteln; denn es hans 
delt fi Hier nur um hiſtoriſch treue Mittheilung, um ein 
neigungsvolles, ftets rüfliges und milliges Auffaffen jener Züge, 
melde fih in dem Umgange mit bevotzugten Geiftern als die 
wahrhaft charaktervollen bezeichnen; es en 2 nicht um 
Kritit und Raifonnement, fondern um ein einfaches, Tauteres 
Wiebergeben des Erlebniffes, des Gindruds, der perfönlichen 
Grfheinung. „Hierzu iſt aber nur’ Der geeignet und berufen, 
ber ben Lebensgang bes ausgezeichneten Mannes zu überſchauen 
vermag. Um eine Menfcennatur ſich erfchließen zu laffen, muß 
man ein eigenes inneres Leben mit ihr durchlebt haben; das ge: 
mwöhnliche Kennen und Qudiciren reiht dba nicht aus. o 
aber ift es bier: zwei Männer fihreiben über und von 
Beethoven, laſſen ihm ſchreiben und reden von ihrem Umgange 
mit ibm, deren Leben mit dem feinigen nad) einem höchſten 
Maßſtabe verflocdhten war. Der ältere diefer Männer, ber 
Geheime Regierungs: und Medicinalrath MWegeler, um fünf 
Jahre älter als Beethoven, war des Letztern Kindheitsgefpiele, 
Zugenbgefährte, Freund und Genoffe Im Mannesalter und 
= örtlicher Trennung noch 30 Jahre hindurch fein Liebevoll: 
ſter und Liebfter Bertrauter. Dier ift es alfo die Innigkeit des 
Freundfchaftsverhältniffes und der unbebingteften Hingebung von 
beiden Seiten felbft, welche das Recht der Stimmführung vers 
leiht; es iſt die Erfahrung eines ganzen Lebens, welche bier 
geforfcht hat und ihre Forſchung auslegt. Der jüngere jener 
Männer aber, ein nun auch zu früh für bie Kunft Vollendeter, 
ift der liebſte und vieljährige Schüler Becthoven's, ein folder, 
der durch ihn allein gebildet {ft und in jebem Moment feines 
Kunftverhältniffes zu dem Meifter ſich in deffen Geifte foiegein 
fi in deſſen Gemüthseigenthämlichkeit reflectiren muß. uch 

ier alfo erſchließt fi ein bebeutungsvoller Lebensgang, ein 

nigftes Zuftreben der Perfönlikeiten, ein dauerndes und 
b us nachhaltiges WVerhältniß, das die Tiefen der Seelen 
erfhöpft. Aus einem foldyen Berhältniffe, wer wollte leugnen, 
daß baraus ber Beruf zur Schüüberung hervorgehe? 

Es ift alfo kein Zweifel, daß man biefe hoͤchſt anſpruchs⸗ 
lofen Mittheitungen mit un mmertem Sntereffe ; 
Intereffe, das fi in ſtofflicher Beziehung n ur 
daß jede einzelne Mittheilung, Angabe, Be unb Er⸗ 


ung als factifch und authentifch erfcheint. Diefer Umſtand 
— Ann — deſonderer Wichtigkeit, weil 
er deſſen ne Eigenheiten und Ledensformen 
fo gar Manches von unberufenen Fragmentiſten iſt gefabelt 
worden. Beethoven lebte ſchon im Allgemeinen fehr zurüdges 
zogen, mas beſonders in berjenigen ebensperiobe ber Fall war, 
wo ihn das Übel der Zaubheit, die er ſich fheute merken zu 
laffen, überfallen hatte. Damals fperrte er fi) mehre Jahre 
lang von allem Umgange ab und vereinfamte fih auf eine 
fe, die, mit Ausnahme feiner zwei oder brei intimften 
Bekannten, jedem Andern bie Einſicht in feine Gemütheftim: 
mung und in feine &ebensumftände abſchnitt. Daher kommt es, 
daß Beethoven’s Wefen viel finfterer vorgeftellt worden ift, als 
es in der That war. Er war felbft damals nidyts weniger als 
ein Menfcyenfeind; nur die überhandnehmende Zaubheit machte 
ihn ſehr unglüctic, wie davon unter Anderm ein Brief an fei- 
nen Freund Wegeler zeugt, vom 29. Juni 1800 batirt. Darin 
eift es unter Anberm: „Ich ann fagen, id) bringe mein 
ben elend zu; feit zwei Jahren faft meide ich alle Gefellichafz 
ten, weil es mir nicht möglich ift, den Leuten zu fagen: ich 
bin taub. Hätte ich irgend ein anderes Fach, fe ging's noch 
eher, aber in meinem Fache iſt das ein ſchreclicher Zuftand ; 
dabei meine Beinde, deren Zahl nicht gering ift, mas würden 
die hierzu fagen! Um dir einen Begriff von biefer munderba: 
sen Taubheit zu geben, fo fage ich dir, daß ich mich im Thea: 
ter ganz bicht am Orchefter anlehnen muß, um den Schaufpieler zu 
verftchen. Die hohen Töne von Inftrumenten, Singftimmen, 
wenn id etwas weit weg bin, höre ich nicht; im Sprechen 
ift es zu verwundern, baß es Leute gibt, die es niemals merk: 
ten; ba ich meiftens 3erftreuungen hatte, fo hält man es ba= 
für. Manchmal aud höre ich den Redenden, ber leife Spricht, 
Toum; ja bie Zöne wol, aber bie Worte nid; und doch, for 
bald Jemand fchreit, ift es mir unausſtehlich. Was es nun 
werben wirb, das meiß ber liebe Himmel. Bering (fein bama- 
liger Arzt) fagt, daß es gemiß beffer werben wird, wenn auch 
nicht ganz. Ich habe fon oft — — mein Dafein verflucht; 
Plutarch hat mich zu der Refignation geführt; ich will, wenn's 
anders möglich ift, meinem Schidfale trogen, obfhon es Augen⸗ 
blide geben wird, wo id das unglüclichfte Geihöpf Gottes 
fein werde, Ich bitte dich, von biefem meinen Buftande Nie: 
manbden etwas zu fagen; nur als Gcheimniß vertraue ich's dir 
an, Refignation, weldes elende Zufluchtsmittel, und mir bleibt 
6 doch das einzig übrige.’ 
Einige von den Herausgebern biefer „Biographiſchen Ro: 
tigen’ mitgetheilten Züge ſchildern Beethoven’s oft übergroße 
Reigbarkeit, feine Leidenfchaftlichkeit, die, ſchnell auflodernd, 
ſich öfters ebenfo ſchnell wieder beſchwichtigen ließ. Wenn er 
in feinen tiefften, in den Bünftierifchen Intereffen ſich gekraͤnkt 
fand, Bannte er freilich Beine Rüdfiht. Es fand eines Abende 
bei dem Grafen Bromwne ein kleines Goncert ftatt, worin unter 
Anderm Ries unter Leitung Beethoven’s einige ſchwierige Stüde 
vortrug. Während dies gefhah, ſprach der junge Graf P. 
in der Thüre zum Nebenzimmer fo laut und frei mit einer 
fhönen Dame, daß Beethoven, da alle mildern Verſuche, bie 
nöthige Ruhe berzuftellen,, feuchtlos blieben, plöglich mitten im 
Spiele die Hand feines Schülers heftig von ben Zaften wegzog, 
aufjprang und Pu audrief: „Kür ſolche Schweine fpie- 
ten wir nicht!‘ Alle Verfuche, den gefränkten Meifter wieder 
ans Glavier zu bringen, waren vergeblid; er verbot fogar 
feinem Schüler das Weiterfpielen, und bie Mufit hörte für 
diefen Abend auf. in anderes Mal lieh ber Meifter den Schü: 
ler feinen Unwillen über eine vermeintliche Verlegung auf eine 
beinahe empörende Weife emipfinden. Beethoven hatte damals 
‘fein großes Andante (F'- Dur) zu der C- Dur - Sonate (Opus 53) 
und bdaffelbe feinem Schüler Ferdinand Ries einige 
Dorgefpielt. Diefer war davon fo entzüdt, daß er, auf 
nad Haufe bei dem Beethoven vorzüglich bes 
Lichnowstg einfprechend, biefem mehre Bruchs 







ftüde aus der trefflicdhen Gompofition aus dem Gebächtniffe vor: 
trug. Der davon ganz eingenommene Fürft, ein eifeiger und 
geſchickter Dilettant, ruhte nicht, bis auch er im Stande war, 
einige Partien daraus aus dem Ötegreife vorzutragen, Er 
wollte damit Beethoven eine Überrafhung bereiten, ging am 
nädften Zage zu ihm uhb fagte, daß er, der Fürft, num aud 
einmal etwas componirt habe, bas er Beethoven v 

wolle. Beethoven liebte das nicht, ließ es ſich aber gefallen 
und hörte nun die gut vorgetragenen mente aus feinem 
eigenen Werke. Er ward durch biefe Moftification fo aufge: 
bracht, daß er von Gtund an nie wieder vor feinem Schäler 
Ried fpielte und mehrmals begehrte, daß biefer bei feinem 
Spiel bas Zimmer verlaffen follte, Ginmal war Geſellſchaft 
beim Fürften; Beethoven warb aufaefodert, @iniges aus feiner 
damals noch nicht aufgeführten „Lenore“ vorzutragen. „Ich 
mill es thbun‘‘, antwortete Beethoven, „aber Diefer (auf feinen 
Schüler beutenb) muß erft fort.” Die bringenbften Bitten 
aller Anmwefenden fruchteten nichts; ber Schüler, um der Ges 
ſellſchaft nicht den vorzüglichften Genuß zu entziehen, mußte 
fi) entfernen. Als der Fürſt fpäter dem Meifter über dieſe 
unmotivirte Härte einige Vorwürfe machte, war ber Erfolg 
davon, daß Beethoven nun auch vor diefer Geſellſchaft nicht 
mehr fpielte. 

Das find Saunen und Härten, bie man dem Lcichtgereiz- 
ten Genius doch gern verzeiht, und auch die Gekränkten ver 
gaßen fie Leicht, denn Beethoven's liebevolles Gemüth, feine 
aufopfernde Zuneigung gegen die ihm Befreunbeten offenbarte 
fih dafür deſto fchöner in hundert andern Fällen. Überhaupt 
beobachtete Beethoven, wenn nicht gerade fein bödftes, das 
Kunftintereffe ins Spiel kam, gegen feine Freunde die zartefht 
Rüdfiht, eine fo zarte, daß die Heinften Dienftleiftungen und 
Gefälligkeiten, die er bann und wann in den Fall fam von 
ihnen au begehren, ihm felbft als große Zumuthungen erfchie: 
nen, die er nicht genug entſchuldigen konnte, während er fei: 
nerfeits es ganz natürlih fand, ihren Berhältniffen und Be: 
ftrebungen auf jede mögliche Weife feinen Beiftand zu gewähren. 
Diefe große Herzensgüte des trefflichen Mannes flellen mehre 
der bier mitgetheilten Briefe in das ſchoͤnſte Licht. 

Es gebriht uns an Raum, um nod fernere Cinzelheiten 
aus bdiefem Gebenkbüchlein eines unvergeßlichen Meifters ber: 

ubeben, und fo fei fchließtih nur noch bemerkt, daß bie 
darin enthaltenen mufitalifchen Mittheilungen von Ries über 
einzelne Beethoven'ſche Werke dem Muſiker vom Fach manche 
neue und erwuͤnſchte Aufſchlüſſe darbieten, und daß die beige— 
gebene jugendliche Silhouette Beethoven's ſowie bie Autos 
grapba feiner Hand für alle feine Verchrer willlommene Zuga— 

4. 


‚ben fein werben. 


Notiz. 


Der Bifhof Srégoire über Preßfreibeit. 

Ich weiß nicht““, Sprach fich diefer aufgeflärte Apoftel der 
tirchlichen und politiſchen Freiheit um das 3. 1789 aus, „ob 
die Folgezeit in Europa die bis jest unerhörte Erſcheinung eines 
einzigen Regenten herbeiführen wirb, der die Preßfreibeit auf 
bie Laͤnge aushalten würbe; aber, Alles genau erwogen, halte 
ich diefe Freiheit für ebenfo heilfam für bie Fürften ſelbſt als 
für das Volt, weil diefelbe fie von ber öffentlichen Meinung unters 
richtet, der erften und vorzüglichſten allec Gemwalten, die am 
Ende alle übrigen umftürzt oder hält. Man hat ohne Erfolg 
bie Grenzlinie geſucht, weiche den rechten Gebrauch dirfer Preis 
heit vom Misbrauche ſcheidet; ich fehe nichts Befferes, als fie 
für unbefhränkt zu erflären, wo nicht in Rüdfidyt der 
fonen, doch in Betreff der politifchen Angelegenheiten ; bie übel⸗ 
ftände würden dann durch die Vortheile vollftändig ausgeglichen 
merben. Sind die Regierungen immer gerecht, wahr unb gü= 
vo T fo merden fie auch von der Preffreiheit nichts zu ten 

en." } 


Berantwortlider Heraußgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
— — — — — — — 
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für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


— N. 17. — 


17. Sanuar 1839. 





Über die Gebrechen der technifchen Literatur. 
Beſchluß aud Nr. 16.) 


Es dürfte wol möglich fein, die im Vorgefagten nad): 
gewiefenen. Thatſachen mit ihren angebeuteten Folgen an 
zufechten, aber ſchwer werben fie zu miderlegen fein, da 
das fowol als feine Wirkungen täglich offenkundiger 
werden und es von vitaler Wichtigkeit erfcheint, deſſen 
weitere Ausbreitung zu befchränfen und mit der Zeit ganz 
zu befeitigen. Am Forum unferer gewöhnlichen wiffen: 
fchaftlichen Kritik dürfte für die in Mede fiehenden Unzu: 
koͤmmlichkeiten keine Abhilfe zu erwarten fein, dba «8 über: 
haupt fchon oft als eine Lüde derfelben gerügt wurde, daß 
fi unſere Literaturzeitungen und kritiſchen Blätter zu 
wenig mit der technifchen Fiteratur und namentlid mit 
der Befprehung folder Werke, deren Werth nur von 
Praktitern beftimmt werden kann, befaffen. Aber wäre 
dies auch der Fall, und ftänden diefen Inſtituten immer 
verläßlihe Organe zu Gebote, weldye das Vortheilhafte der 
wenigen beffern für den Alltagsgebrauch der induftriellen 
Welt berechneten Werke hervorzuheben und die Unbrauch— 
barkeit der ſchlechten Mehrzahl grundhältig und überzeu: 

nd zu beleuchten vermöchten, fo würde hierdurch dem 
Übet kaum gefteuert, weil gewiß nur hoͤchſt felten ein 
Fabritant oder Gewerbsmann zur Leſung Eritifcher Blätter 
Meigung und Muße findet, Die wenigen gutem eigent: 
lich techniſchen Journale endlich liefern nur hoͤchſt felten 
Recenfionen über technologiſche Schriften, dafür aber 
häufig Literarifche Anzeigen von Werken, die es wol 
cher verdienten ber Wergeffenheit preisgegeben zu wer: 
den, aber von manden Gewerbsmännern, die in ber 
Regel zwiſchen Snfertionen und Beurtheilungen nicht 
zu unterfcheiden vermögen, denn doch zumeilen gekauft 
werden, eben weil fie in einem Jowenale angezeigt find, 
deffen Redacteur oder Firma die verdiente Achtung genie: 
fen, von bdiefen aber kaum verlangt werden wird noch 
kann, den Raum ihrer Anzeigen nur auf die Bekannt: 
machung der beffeen Werke zu befchränfen; und verftänden 
fi) auch einige dazu, fo wuͤrde body felbft gegen günftige 
Anzeigen im Allgemeinen häufiges Mistrauen vormalten, 
da unfere Journaliftit ſich keines umbedingten Vertrauens 
erfreut, weil der von vielen gegenfeitigen Lobaffecusanzen 
abgeſchloſſene Contract zu offenkundig und hierdurch auch 


das Vertrauen überhaupt felbfi zu den wenigen unbefans 
genen Blättern fehr bedeutend geſchwaͤcht wurde, 

Abhülfe gegen die Suͤndflut gehaftlofer techniſcher 
Werke ſowie dagegen Förderung der mehren ir 
nüglicher unter unferm Gewerbsftande, meint daher Dr. 
Kreugberg, fei nur durch die Einwirkung der Gewerbevers 
eine möglih. Daß eine ſolche Purification der technifchen 
Literatur in deren Reffort gehöre, welches ſowol die gei⸗ 
fligen wie die materiellen Intereſſen des gefammten ge 
werblichen Lebens umfaffen foll, dürfte wol kaum in Ab: 
rede geftellt werden. Alle diefe Inftitute rechnen es mit 
unter ihre Hauptobliegenheiten, auf neue Erfindungen und 
Verbefferungen im Gebiete der Induftrie aufmertfam zu 
machen und vor mangelhaften Operationen zu bewahren ; 
Iegtere aber koͤnnen ebenſo leicht durch die Anleitun— 
gen fchlechter Schriften verbreitet werden, wie es anderer: 
feit8 nur wenige neue einzelne Erfindungen geben dürfte, 
deren Mittheilung dem Gewerbsmanne jenen nachhaltigen 
Nugen gewähren kann wie die eindringliche Anempfehlung 
und in deren Folge entfprechende Benugung eines Werkes, 
das fein technifches Wiſſen überhaupt, oder die Erfahrung 
über einzelne Zweige, oder den Gefammtumfang feines 
Berufes zu bereichern vermag. Unterliegt fonady der Be: 
tuf der Gewerbevereine für eine ſolche Intervention keinem 
Zweifel, fo muß ihmen ebenfo gewiß ein competente® Ur: 
theil über den Werth oder Unmerth Titerarifcher Erſchei— 
nungen in der Sphäre ihres Wirkens eingeräumt werden ; 
mit nur wenig Ausnahme vereinigen alle groͤßern nicht 
nur localen, fondern Landesgewerbevereine — und nur von 
biefen fol hier die Mede fein — in ihren Abminijtratoren 
und in ihren Mitgliedern fowol viele Gapacitäten für die 
gründliche Beurtheilung theoretifher Werke, die das Ges 
biet der Induſtrie berühren, ald auch Solche, die aus 
eigener Erfahrung den Werth der für dem fpeciellen und 
praftifhen Gebrauch berechneten Schriften richtig zu wuͤr⸗ 
digen vermögen. Auch wird bie gute Abſicht derfelben 
und ihre Unbefangenheit bei der Ausübung diefes Michter: 
amtes ebenfo wenig bezweifelt werden, wie im Gegentheile 
mit Gewißheit vorauszufehen ift, daß alle öffentlichen Ur: 
ug die von da amsgehen, in jeder Beziehung nur auf 

en grundhaltigften Motiven beruhen können, weil gleichfam 
en fammtheit jedes Vereins für das von demfelben aus: 
gehende Eritifche Urtheil folidarifh verantwortlich erſcheint. 
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Daß übrigens Recenſionen biefer Art, als von ganzen, 
competenten Gorporationen ausgehend, in der öffentlichen 
Meinung größeres Gewicht haben müffen als jene, weldye 
Blätter, die ein Eigentum von Privatperfonen find, lies 
fern, wo Angriff und Vertheidigung meift mit gefchloffe: 
nem Viſir geführt wird, ohne dag Redactoren und Verle— 
ger die wiſſenſchaftliche Ebenbürtigkeit immer beruhigend 
zu yarantiren vermögen, ift wol fehr einleuchtend. End: 
Lich fehle es den Gewerbevereinen nicht an Mitteln und 
Wegen, Lob oder Tadel nach Verdienſt öffentlich ausfpres 
hen und bekannt werden zu laffen, da doch jeder von ben 
bedeutendern Vereinen ohnehin ein eigenes Blatt heraus: 
gibt, An dem guten Erfolge, dem das kritiſche Urtheil 
der Gewerbeversine ergeben würde, iſt nicht zu zweifeln; 
wurde ja anf diefe Meife bereits auch einem andern Übel 
gefteuert, indem Geld und Zeit ber Gewerbtribenden gegen 
die Verkäufer verfiegelter technifcher Mecepte und fogenann: 
tee Gcheimmittel geößtentheils dadurch geſchuͤtzt wurden, 
daß nun mad) dem erfolgreichen Beifpiele des bairifchen 
polptehnifchen Vereins auch amdere verwandte Inftitute 
ſolche Recepte ankaufen und in ihren Blättern nad) ihrem 
Merthe oder Unwerthe beurtheilen, 

Um biefes Eritifche Richteramt zu erleichtern, wird nun 
in Dr. Sreugberg’s Antrag ausführlich entwickelt, wie 
zwedmäßig es wäre, wenn ſich bie refpectiven Gewerbe: 
vereine in die öffentliche Beurtheilung der ericheinenden 
techniſchen Schriften theilten und jene Fächer, für bie 
ein oder der andere Verein nach localen oder fonftigen 
Verhältniffen befondere qualificiete Capacitaͤten unter frinen 
Dirigenten oder fonftigen Mitgliedern vereinigte, vorzugs— 
weife und gleichſam als ftabiles Referat zur Beurtheilung 
übernähmen. So zäblt 3. B. der polntechnifde Verein 
für Baiern in den gegenwärtigen Mitgliedern feines Ber: 
waltungsausfchuffes Richter von anerkannter Gompetenz 
über theoretifhe Werke im Fache der Chemie und Medya: 
nie, über Berg: und Hüttenwefen, dann nad) den Lan: 
desverhältniffen auch in feinen Mitgliedern Männer, bie 
mit mehr Erfahrung als an andern Orten vorzüglich den 
Werth der über Bierbranerei erfcheinenden Schriften zu 
würdigm vermögen. Der Verein zur Beförderung des 
Gewerbfleifes in Preußen mit feiner fo fruchtbar gewor: 
denen vorherrfchenden Richtung für die Cultur des Ma: 
ſchinenweſens und feiner Huͤlfswiſſenſchaften, ſowie bei 
der im preußifchen Staate blühenden Branntweinbrennerei, 
Tuchfabtikation u. a., dürfte zur Übernahme und öffent: 
lichen Beurtheilung der in dieſen Fächern erfcheinenden 
Schriften ebenfo geneigt wie vorzüglic, geeignet fein. Bei 
dem glänzenden Standpunkte, den die Verarbeitung der 
Schafwolle fowie die verſchiedenen Zweige der Weberei 
und Wirkerei in Sachſen behaupten, fowie bei feiner vor: 
beerfchenden Wirkfamkeit für die Verathung und Wah: 
rung allgemeiner commerciellen und induftriellen Intereffen 
Eönnte der Indufteieverein flr das Königreih Sachſen zu 
Chemnitz, fowie für andere Induftriezweige die Gewerbever⸗ 
eine für Inneroͤſtreich, Hanover u. a. zur Anzeige von dahin 
einfchlägigen Schriften vermocht werden. Won der in dem 
Blatte des einen Vereins erfchienenen motivirten Beurtheilung 


eines neuen technifhen Werkes duͤrften dann die Blätter 
der verwandten Vereine das Refultat nur mit wenigen Wor: 
ten angeben: daß diefe oder jene neue technifche Schrift in 
dem Blatte des betreffenden Vereins entweder empfehlend be: 
urtheilt oder vor deren Ankauf gewarnt worden ſei. Als ei 

doppelter Nugen wird num Me Vollführung dieſes At 
in Ausſicht geſtellt. So manches gute Wert nämlich 
erlangt nicht die verdiente Verbreitung, weil fein Dafein 
ber Gewerbsclaſſe nicht gehörig befannt, oder ihr fein 
Werth durch kein verläßliches Organ genügend verbürgt 
wird; als ein ſolches können und werden aber die brur: 
theilenden Vereine gelten, fie werden bie Verbreitung guter 
techniſcher Werke, mit diefen zugleich die fo nothwendige 
wiſſenſchaftliche und praktifhe Bildung der Gewerbtreiben: 
den mächtig fördern helfen und hierdurch jene achtbaren Buch: 
bandlungen, die Thätigkeit und Gapitalien — bisher nicht 
immer mit dem verdienten eigenen Vortheile — dem Ber: 
lage der beſſern Schriften widmeten, zur Beharrlichkeit in 
diefem Löblichen Verfahren ermuntern. Aber auch durch 
die Warnung vor ſchlechten Werken werden die Gewerb: 
treibenden vor deren Geld und Zeit raubendem und von 
andern Nachtheilen begleitetem Ankauf abgehalten, ihr 
Vertrauen zur Literatur meu belebt und befeftigt werden, 
und der den Bücherfabrilanten hierdutch entgehende Ab: 
fag ihrer ſchlechten Waare wird die Erzeugung derfelben 
vermindern und vielleicht mit der Zeit ganz befeitigen; denn 
markefchreierifche, wenn auch noch fo zahlreich und allge: 
mein verbreitete Ankuͤndigungen fowie felbft die gegenfeitig 
aſſecuritten Recenfirlobanftalten werden bei bem gefunden 
Sinne des beutfchen Gewerbsmannes nicht lange für den 
Abſatz ihrer Waare mit günftigem Erfolge manoeuvriren, 
wenn ihnen folche Urtheile, wie fie von den Gewerbever: 
einen ausgehen follen, entgegentreten, mit dem großen 
Übergewichte, welches unbefangene Prüfung und gründti: 
ches Wiffen gegen Oberflachlicykeit und ferbftfüchtiges Zu: 
terefje gewähren. Werden die nur dieſem folgenden und 
als reine Geldfpeculation erfennbaren literarifdyen Produc⸗ 
tionen mit confequenter und unnachfichtlicher Strenge ver: 
folgt, das Treiben ihrer Unternehmer verdienterweife in der 
ſchmaͤhlichen Bloͤße dargeſtellt und den Käufern entiwer: 
thet, dann werden ſie wol der Furcht vor Schaden Das 
bewilligen muͤſſen, was ſie bisher den Anfoderungen der 
Rechtlichkeit verſagten, und zur Einſicht ihres bisherigen 
Wirkens gezwungen ſein. Daß dieſe Leute gegen die Aus— 
führung dieſer Maßtegeln auf alle mögliche Weiſe ſich und 
ihre gemietheten Federn in Bewegung fegen werden, ift 
nicht zu bezweifeln; aber gerade diefe Oppofition wird ber 
Sache zur beiten Empfehlung gereihen und die hodyadh: 
baren Inſtitute, gegen die fie gerichtet werben möchte, 
gewiß nicht beirren; denn wer fich zur Trodenlegung eines 
Sumpfes entſchloſſen, darf das Froſchgequaͤke nicht fcheuen. 
Dem allenfalls möglichen Bedenken endlih, ob die Ver: 
eine das Recht zu diefen Beurtheilungen beſitzen, duͤtfte — 
abgefehen auch von ihrer allgemeinen, auf die Förderung 
bes Gewetbweſens überhaupt gerichteten Tendenz, welche 
die Handhabung eines ſolchen kritiſchen Michteramtes 
gewiß nicht ausſchließt — noch dadurch begegnet werz 
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den, daß kaum jemals das Recht des Herausgebers ir: 
gend eines Blattes, ſich lobend oder tadelnd über die li: 
terarifhen Erſcheinungen auszufprehen, in Frage geftellt 
wurde, vorausgefegt, daß diefe Ausfprüche den Sachen 
und Handlungen, nicht aber den Perfonen galten. Won 
biefem, dem wifjenfhaftlichen Leben gleichſam inmohnenden 
Rechte fehen wir täglich unfere Literaturgeitungen und an: 
dere Blätter den ausgebehnteften Gebrauch madyen, und 
es fteht nicht zu erwarten, daß ein foldyes, jedem Urtheils: 
fähigen zuſtehende Recht des Öffentlichen und freien Aus: 
fpruchs feiner Meinung über die Erſcheinungen im Ge: 
biete der Kunjt und des Miffens gerade bei den Gorpos 
rationen für die Förderung der technifchen Intelligenz ven 
Unbefangenen in Zweifel gezogen werden follte. 132, 





Englifhe kiteratur. 

1. The Protectoratej or, Oliver Cromwell and the state 
of Europe during the early part of the reign of Louis XIV, 
illastrated in a series of letters. Now first published 
from the originals. Edited by Robert Vaughan. With 
an introduction on the character of Cromwell and his 
times, Zwei Bände. London 1838, 

Es aibt nicht leicht für den Geſchichtſchreiber wichtigere 
Materialien als gleichzeitige, im Drange des Augenblids ge: 
ſchriebene Briefe. Tragen fie den Charakter einer Privatmit: 
theilung an fi, und find fie im Bertrauen von einem Freunde 
an ben andern gerichtet, vwoie 4. B. die „Paston letters”, fo 
befigen fie einen doppelten Werth; denn bie Mittheilungen, 
melde von Miniftern, Gefandten und andern in hoben Würs 
den befindlichen Perfonen herrühren, geben felten gang unbe: 
fireitbare Thatſachen. Würde e8 gelingen, noch einige foldyer 
Familiencorrefponbengen, wie bie von Pafton und bie vor Kurs 
zem von Sir Charles Bunbury herausgebenen, aufzufinden, fo 
würden ohne Zweifel viele Theile der engliſchen Geſchichte in 
einem hellern Lichte erfcheinen. Die Mehrzahl der von Profefior 
Baugban publicirten Briefe gehört nun, fireng genommen, nicht 
jener Gtaffe von confidentiellee Mittbeilung an, da fie zum größs 
ten Theile von Dr. John Pell, Gefandten bei den Schweiger: 
<antonen, von Zhurloe, Cromwell's Gecretair, welder in 
der Diplomatie nur mit ben Augen feines großen Meifters ſah, 
und von zwei andern Diplomaten, Sir Samuel Morland und 
Sir William Lockhart, geſchtieben wurden. Indeſſen bleibt biefe 
Brieffammlung . immerhin in vieler Hinſicht ungemein wertb: 
vol, und Jeder, ber ſich ernftlich mit bem Studium der eng: 
liſchen Geſchichte befaßt, 'follte dieſelbe mit Aufmerkfamkeit 
durchleſen. In feiner Berichterftattung Aber Das, was 
in dem Auslande, befonders in der Schweiz vorfiel, hatte Pell 
feine Urſache, die Thatſachen zu entftellen, und feine Briefe 
mögen infoweit als eine hinreichende Beglaubigung des wahr 
ren Buftandes der Dinge gelten. Allerdings find bie Be: 
. richte von feinen Streitigkeiten mit den Bürgermeiftern, feine 
Details hinſichtlich ber Tagesſatzungen, Sunoden, Härefien 
und religiöfen Dispute etwas ermüdend; allein fie ftehen mit 
dem Geifte der damaligen Zeit im Cinklange und man barf 
fi; die Mühe nicht verdrießen laffen, ſich durch diefelben for 
wie durch ähnliche Documente hindurchzuarbeiten, um ſich von 
dem forialen Zuftande der Schweiz unb anderer Länder Eu: 
zopas in ber Mitte bes 17, Zahrhunberts einen genauen 
Begriff au machen, Außerdem haben fie das große Verbienft, 
Erommel’s Unterhanblungen zu Gunften ber unterbrüdten pros 
teftantifchen Waadtländer offen an ben Zag zu bringen, ein 
Grgenftand, der in den Herzen aller Engländer durch das uns 
Rerbliche Sonett Milton's tief eingegraben ift: 

Avenge, Lord, tly slaughtered waints, wbose bones 
Lie seattered on the Alpine mountains cold, 


In verſchiedenen Briefen erhalten wir auch intereffante 
Hinbeutungen auf die Borgänge bei den Verfolgungen der Prote: 
ftanten in Böhmen und Polen. Graf Kraſinsky, der eine hiſto⸗ 
riſche Skizze über die Reformation in Polen gefchrieben,, wird, 
menn er an bas 17, Jahrhundert fommt, von dem hier angezeigten 
Werke einen ſehr vortheilhaften Gebrauch machen können. Bei 
Durchleſung diefer Bricffammlung bietet ſich eine Betrachtung 
dar, welche auf alle diplomatiſche Gorrefpondenzen und Staats: 
asten ber tepublikaniſchen Periode Englands gleich anwendbar 
it, nämlich daß ein unendlich höherer moralifcher Ton, eine 
unvergleichlich ‚größere Ehrlichkeit der Abficdhten, cine männli: 
dere Geradheit im diefen Briefen herrſchen als in allen Deo: 
cumenten derfeiben Art, melde ihnen vorangingen oder ges 
raume Zeit auf fie folgten. Die Briefe von Beamten unb 
Staatömännern aus ber Zeit Heinrich's VIIL bie zum falle 
Karls 1. find mir wenig Ausnahmen höchſt gemein’ und 
augen von unglaublicher Entartung des engliſchen Charakters, 
Prof. Baughan leitet die Briefe durch eine gelungene Gharak: 
teriftit Gromwell’s und feiner Epoche ein. Wenn bdiefelbe auch 
nicht gang unparteiifdy ift, fo kann man fie wenigflens nidt 
einer ungünftigen Stimmung hinſichtlich des Protectore anklagen, 
ein Fehler ber Mehrzahl der englifchen Geſchichts⸗ und an: 
derer populaicer Schriften, welche biefen merkwürdigen Mann 
befprehen. Wir müffen hier auf eine Lüde aufmerffam machen, 
daß nämlich Vaughan nicht den Verſuch gemacht hat, das frü: 
here Erben Cromwell's aufzuhellen, ein Thema, wofür ſich ein 
reiches Material hätte aufbringen laſſen. Gin ernfterer Bor: 
wurf trifft den Verf. darum, daß er die fleißigen und geift: 
vollen Unterfuhungen mehrer neuern Geſchichteforſcher, ſowol 
engliſcher als ‚fremder, die für bie Biographie Dliver Grom- 
well's und für das Verſtändniß feines, mie des Charakters 
derjenigen Männer, unter denen er lebte, und mit denen er 
wirkte, fo viel geleiftet haben, nicht zu Rathe gezogen bat. 
Guizot iſt allerdings ein⸗ oder zweimal erwähnt, allein wir 
finden nirgend die geringfte Anfpieluug auf Willemain oder den 
ehrenwerthen Erben des Namens von Grommell ‚ dbeifen Wert 
über ben Protector vor einigen zwanzig Jahren erfchienen il. Am 
Ende bes Werkes finder ſich ein Anhang, welcher intereffante 
Erläuterungen über den Zuftand der Philofophie und der Ge: 
Ichrjamkeit zur Zeit des Protectorats und einige willfommene 
Notizen über den häuslichen und literariſchen Charakter des 
Dr. Pell enthält. 

2. Gibbon's Decline and fall of the Roman empire. 

notes by H. H. Milman. London 1838, 

Es wäre vielleicht unmöglich, ein anderes Werk derenglifchen 
Nationalliteratur zu nennen, was fo dringend ber Anmerkungen 
und Berichtigungen eines neuern Gelehrten bedürfte, als Gib- 
bon’s vielgelefenes und berühmtes Geſchichtswerk. Der Heraus: 
geber, ein durch feine Gelchrfamkeit und Gefchichtstenntniß zu 
diefer Aufgabe berufener Mann, hat jedoch feine kritiſche Rad 
hülfe und Berichtigungen hauptfächlich jener Seite des. eng: 
liſchen Hiſtorikers zugewendet, mo er das Chriftenthum mit 
mehr ober weniger feindfeligem Geifte dargeftellt hat, Derfelbe 
ſpricht ſich in den einleitenden Bemerkungen darüber folgender: 
maßen aud: „Paley durchſchaute mit feinem durchdringenden 
Scharfſinne die Schwierigkeit, Gibbon burch die gemöhnlichen 
Mittel der Gontroverfe zu bekämpfen; fein emphatifcher Aus: 
fprud : „Ber kann den Spott widerlegen!’ enthält ebenfo viel 
Wahrheit ald Pointe. Allein fo treffend und gültig diefer Aus: 
ſpruch ift, fo gibt er doch micht die ganze Wahrheit. Die Art 
und Weife, tie ber Fortſchritt des Ehriſtenthums im Ver: 
gleiche zu dem übrigen glängend und reich ausgefchmüdten 
Werke dargeftellt iſt, iſt der Hauptmangel deffelben. Das 
Chriſtenthum allein empfängt keine Verfhönerung von bem 
Zauber ber Gibbon ſchen Sprache; Gibbon's Phantafie ift für feine 
fittlichhe Würde erftorben; fie wird burd einen allgemeinen 
Son eiferfüchtiger Entftellung niedergehalten, oder durch eine 
mübfam ausgearbeitete Darftellung feiner dunklern und aus: 
gearteten Perichen neutratiſirt. Es gibt allerbings Gelegen⸗ 
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beiten, mo feine reine und hohe Humanität, fein offenbar 
mwohlthätiger Einfluß felbft ihn gen ju einem unpar: 
teiifchen Benehmen fortreißen und @ibbon’s unbewachte Beredt⸗ 
famkeit zu ihrer gewohnten Glut entflammen; aber im All: 
gemeinen fällt er bald wieder in feine kalte Gleichgöltigkeit 
zurüd; er affectiet eine fcheinbar firenge Unparteilichteit, ver: 

i alte Fehler des Ghriftenthums in jedem Zeitalter mit 
bitteen, faft boshaften Sarkasmen; ungern und mit Ausnahmen 
und Borbehalten läßt er feine Anfprühe auf Bermunderung zu. 
Diefer unmiderftehliche Hang ſcheint felbft auf feine Darſtellungs⸗ 
art Einfluß zu üben. Während alle übrige Feinde bes römis 
fchen Reiches, feien es nun Briegerifche oder religiöfe, die Go: 
then, Hunnen, Araber, Zataren, Alarich und Attila, Mohams 
med, Sſchingiskhan und Tamerlan, eim jeglicher faft mit dra: 
matifcher Lebendigkeit auf bie Bühne gebracht und ihre Port: 
ſchritt in einem volftändigen und ununterbrochenen Berichte ers 
zähle wird, nimmt das Ehriſtenthum allein die Form einer falten 
und kritiſchen Unterfuchung an. Erfolge barbarifcher Thatkraft 
und brutaler Gewalt nehmen die höchfte Bollenbung der Gompofition 
in Anſpruch, während die moralifden Triumphe der chriſtlichen 
Wohlthätigkeit, der ruhige Heroismus ber Ausdauer, bie tadel: 
Iofe Reinheit, die Verachtung eimes ſchuldbefleckten Ruhmes 
und von Ghrenbezeigungen, welche dem Menfchengefchledhte 
verberblih find — Eigenſchaften, die, hätten fie den ftolgen 
Ramen der Philofophie angenommen, mit den glänzenditen 
Worten verherrlicht worden wären, nun aber, weil fie die Re: 
ligion als ihr Princip anerkennen, zu einem engherzigen As: 
cetismus herabfinten. Mit einem Worte, bie Glorie des Ghri: 
ſtenthums berührt keine Saite in dem Herzen bes Gefhichts: 
forfchers, feine Einbildungskraft bleibt kalt; feine Worte, ob: 
mol fie ihren ftattlichen und gemeffenen Gang fortſchreiten, Bei: 
den fih in das Gewand einer froftigen und teblofen Beweis⸗ 
führung. Wer möchte eine einzige Fatbe in dem glänzenden 
Bilde verwiichen, das Gibbon von dem binfterbendben Heiden: 
thum entworfen, oder eine einzige Seite von der prächtigen 
Darftellung der Entftehung und des Kortfchrittes des Moham⸗ 
medanismus himmegftreichen wollen? Allein wer hätte wol nicht 
gewünfcht, daß diefelbe Gerechtigkeit dem Chriſtenthume au Theil 
geworben, und daß fein wahrer Charakter und tief eingedrungener 
Einfluß mit demfelben philofophiihen Scarffinne nachgewieſen 
und auf nüchterne, feiner ruhigen Entwidelung entipredyende und 
weniger malerifhe, aber body lebendige und anzichende Weiſe 
gefchlibert worden wäre? Er hätte immerhin mit bemfelben 
Hohn die Maffe kirchlicher Dichtungen, melde die frühefte Ge: 
ſchichte der Kirche einhäuen, auf bie Seite werfen, die Legen— 
den und Sagen verbrängen unb bie Thatſachen in ihrer urs 
forünglichen Nadtheit und Einfachheit barlegen mögen, wenn 
er nur jene Thatfachen mit jener feurigen Berebtfamkeit ge: 
ſchildert hätte, die er ihnen allein verweigerte. Er hätte bas 
ganze Gebäude nachapoſtoliſcher Wunder zerftören können, wenn 
er nur jene des Neuen Zeftaments durch feine farkaftifchen Un: 
terftellungen unverlegt gelaffen hätte; er hätte mit Dobmell 
den ganzen Schwarm von Märtyrern, weldyer der fruchtbaren 
Erfindungskraft fpäterer Zage ihr Dafein verdankt, befeitigen 
mögen, wenn er nur bei den Leiden ber echten Zeugen von 
der Wahrheit bes Chriſtenthums, ben Polykarpen oder März: 
tyreen von Vienne, mit feiner gewöhlichen Ausführlichkeit und 
Energie vermeilt hätte, Und in ber Chat, wenn nach Allem ber 
Anblid von den früheften Kortfchritten des Chriſtenthums trau: 
rig und nieberfhlagend ift, jo müffen wir uns mol hüten, 
nicht die ganze Schuld davon auf bie Unguverläffigkeit des Dis 
ſtorikers zu werfen. Es ift vergeblich und unreblich, bie frühe 
Entartung bed Ghriftenthums, fein allmäliges, aber raſches 
Abmei von feiner urfprünglicden Einf t, noch mehr 
von em @eifte allgemeiner Liebe zu leugnen ober zu be 

önigen. @s mag feine unheilfame Lehre für die chriftliche 
Weit fein, daß biefe im Stillen vollbrachte, vielleicht unver: 
meldliche, immer jeboch verderbliche Veränderung von einer uns 
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parteiiſchen, ſelbſt feindlichen Hand gefchildert wurde. — „Der 
Plan der gegenwärtigen Ausgabe ift, zum Theil zu berichtigen, 
zum Theil zu ergänzen: zu berichtigen durch Anmerkungen, 
welche (hoffentlich in einem der Wahrheit gemäfen und leiden— 
ſchaftloſen Geifte, mit keinem andern Wunfche als dem, bie 
Wahrheit feftzuftellen) Ungenauigkeiten und Entftelungen, bes 
fonders mit iehung auf das Chriſtenthum hervorheben, und 
bie demnach bis zu einem gemiflen Grabe ben ungün 
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In dem zoologiiden Mufeum 4 St.⸗Omer befindet fig 
gegenwärtig ein weißer arktifher Bär von aufßerordentlicher 
Größe, welcher am 8, April vorigen Jahres in dem Kanal von 
Haut s Pont unweit ber ebengenannten Stadt erlegt warb, 
Man vernahm mitten in ber Nacht, auf bie diefer Tag folgte, 
plöglich einen gewaltigen Lärm im Waller, und ber Gegend, 
wo das Geräufdh am ftärkften war, ſich nähernd, bemerkte man 
in ber Entfernung von 100— 150 Fuß eine weiße Maffe, die 
bald hervortauchte aus dem bewegten Gewäffer, bald wieder 
unterfant, Man hielt es zuerft für eine Kuh, wurde aber bald 
eines Andern belehrt. Als mämlid das Ungethüm in die ges 
hörige Nähe herangefommen war, ſchoß man ihm eine Kugel 
in den Borderfopf. Es verendete bald und warb in einem 
Boot ans Land gebracht. Nun ergab es fi, daß es ein wirt: 
licher Eisbär war, und zwar einer von ben riefenhafteften Koͤr⸗ 
performen. Der arme Berfchlagene hatte fern von der kühlge 
Heimat fein Grab gefunden. 


Schr zu bebauern ift es, dab die Entdedungsreife der 
Hrn. Grey und Luſhington nach der Norbweftküfte von Auftra: 
lien fo völlig mislungen if. Nur 70 engliſche Meilen find im 
Ganzen von jenen beiden adhtungswerthen Gelehrten erforſcht 
worden; jebeö weitere Vorbringen mußte an ber hartnädigen 
Geindfeligkeis ber Eingeborenen fdeitern, Etwas befonders Merk: 
würdiges, was die Reifenden auf dieſer kurzen Strecke entdeck⸗ 
ten, waren bie koloſſalen, höchſt eigenthümlichen Frescogemaͤlde, 
welche die kühne Hand der Eingeborenen mittels einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen unvertilgbaren Maſſe auf die Oberfläche ber Felfen ges 
—— hatte. Aus dieſer und andern Entdedungen will Hr. Grey 
fließen, daß bie Aboriginer dieſes Landſtrichs von aſiatiſchert 
Herkunft ſeien; ein Schluß, der uns doch etwas gewagt erfcheint. 


Daß ber gegenwärtige Beherrfcher des osmaniſchen Reichs 
außerorbentlih bauluſtig ift, wiffen wir aus den öffentlichen 
Blättern. Taͤglich hört man in SKonftantinopel von neuen 
Bauplänen Sr. Hoheit, und in reißender Schnelligkeit ſieht 
man Moſcheen, Paläfte, Zollhäufer, Kabriten und Magazine 
dort aus dem Boden wachſen. Welches aber bas wahre Motiv 
diefer a Bauten fel, mwußten wir bisher nicht mit 
Gewißheit. ne engliſche Zeitſchrift belehrt uns darüber. „Der 
Sultan‘, erzählt diefe, glaubt feft an eine Prophezeiung, welche 


ihm in früherer Zeit It wurbe, umd welche befagt, baf we 
bes Todes —* mühe, fobatd er len, I Be a 
befchäftigen.” 4, 


Verantwortlicher Deraudgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von $. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Kaifer und Papſt. Roman von Eduard Duller. 
rg Leipzig, Brodhaus. 1838. 8. 5 Thlr. 
r. 

An den kuͤnſtleriſchen Verſuchen eines entſchiedenen 
Talents find wir geneigt, auch Dasjenige mild oder we: 
nigſtens mit Vorſicht zu beurtheilen, was und auf ben 
erften Blick zurückſtoͤßt; und wir thun wohl daran; denn 
bei tieferm Eingehen in bie Intentionen eines ſolchen Ta— 
lents, bei genauerer Erwägung von Zweck und Abficht 
diefer ober jener Form werden wir häufig erfennen müf: 
fen, daß, mas anfangs als heterogen erfchien, zu einer 
organifhen Nothmwendigkeit wird, und daß anfcheinend 
Dis harmoniſches in Harmonie ausgeht. 

Diefe Bemerkung ſchien uns bei Beurtheilung des vor: 
liegenden, unzweifelhaft tieffinnigen und reiflidy ermoge: 
nen Werkes vorauszufhiden unerlaßlich, weil es dem 
Leſer füglih fo gut wie uns gefchehen koͤnnte, daß er 
an Styl und Farbe des vor ihm aufgerollten Bildes An: 
ftoß nähme. Er könnte dem erftern mehr Ruhe und 
Mäßigkeit, der letztern weniger Seltſamkeit und mehr 
Natur mwünfhen und den Verf. einer ercentrifhen See: 
lenftimmung befchuldigen. Weiterhin mürde er jedoch 
wahrnehmen, daß biefer Styl durdy die Charaktere be: 
dinge ift, und wenn er im Begriff ftünde, diefe der Uns 
natur und ber Übertriebenheit zu zeihen, fo würde er 
erkennen, daß diefe Charaktere durch die Zeiten, welche 
der Berf. malt, vorgebildet und bedingt find. So bliebe 
endlih nur gegen die Auffaffung der Zeit ein Vorwurf 
zu richten, und von biefem find wir fehr zweifelhaft, ob 
er begruͤndet fein würde oder nicht. 

Die Jugend denkt fich jeden Zeitraum in Farbe und 
Geftalt himmelweit von dem andern verfchieden; ihre 
Phantafie gibt ihm ein ftarfes, ein befonderes Gepräge. 
Das reifere Alter dagegen erfennt, daß Menfchen immer 
Menſchen find; es affimilirt die Epochen, verliert den 
Sinn für den Unterſchied und endet damit, die Griechen, 
die Inder, Römer und Deutihe des Mittelalter un: 
gefähr für eben die Leute zu halten, bie wir felbft find. 
Das ift die Frucht des Menfchenftubiums, die Frucht 
des Alters, der Erfahrung. Darum ift die firenge Ge: 
ſchichtsforſchung Sache des reifern Geiſtes, die poetifche 
Berflärung der Geſchichte aber Sache der Jugend. Ein 
Werk wie das vorliegende fol jedoch kein Geſchichtsbuch 


fein; es wendet fich überhaupt am die Jugend, es iſt 
für ihre Gefühle gefchrieben und es fpottet des 

gen Alters. Ein Werk wie dies gibt Buftände, mie fie 
fein fönnten, es erforfcht nicht die dageweſenen ; es 

die Farben auf, wie das Gefuͤhl fie fodert, wie die Jus 
gend fie verfteht, wie die Meinung fie liebt, nicht wie 
fie erſchienen find, oder wie fie der hiſtoriſchen Forſchung 
fi darftellen. Mit einem Wort, es dichter und bichtet 
über das Wahrfheinende. Wollen mir alfo die ganze 
Gattung nicht verwerfen, foll fie als ſolche beftehen, fo 
ift e8 nothmwendig, daß wir das hiftorifche Auge zufchlies 
en, die Phantafie herefchen laffen und uns ihren con: 
traſtiſchen, ihren ſcharfen und greilen Färbungen für ei: 
nen Augenblid ergeben. Es verfteht fich hierbei von 
felbft, daß mie Alles in der Welt, fo auch die Licenz ber 
Phantafie ihr Maß und ihre Grenzen habe, und daß 
mol das Gontraftifche, das Freie, das Ungewöhnliche, aber 
nicht das MWibderfprechende, das Unmoͤgliche, das Geſtalt⸗ 
fofe erlaubt fei. 

Mit einem folhen ungewöhnlichen, doch nicht um: 
möglichen Charakter, der eigentlich gegen bie ganze Welt, 
gegen die Menfchheit Contraft macht, treffen wir gleich 
im Eingange der Erzählung zufammen. Es ift Elincior, 
der Neapolitanetr. Wir müffen diefen Charakter foͤrmlich 
überwinden, che wir an dem Buche Freude finden koͤn⸗ 
nen; diefen ganz entmenfchten Menſchen, diefen ganz ver: 
teufelten Freund des jungen Staufen, der ein liebendes 
MWefen blos um ihrer Liebe willen würgt und durch bie 
Sünde der Selbftverahtung zu einem Dämon in Men: 
fhengeftalt wird. Die Naturabweichung der Gefühle ſcheint 
in ihm auf den hoͤchſten Grad getrieben zu fein, feine 
Geſtalt erſchreckt, entſetzt uns, feine Sprache feheint bie 
menſchliche nicht zu fein, und, wie gefagt, in dem Zwei: 
fel, ob dies ein Ausdrud menfhlicher Empfindungen fei 
oder nicht, entbehren wir den Genuß und verlieren das 
Sntereffe an der Erzählung, bis wir biefen Charakter 
überwunden, untergeordnet, befeitigt haben, oder bis er 
am Schluß bes erften Theiles in dem Krater des Ätna 
zu Grunde geht. 

Glincior repräfentirt, was ber Verf, ald den ‚Mor: 
gen” in feiner poetifchen Erzählung bezeichnet. Die bi 
ſtoriſche Seite der Dichtung ſtellt nichts dar ale Beftre: 
bungen, Gefinnung; zur Handlung kommt es in bie 
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fem erften Theile der Geſchichte nicht. Wir fehen nur 
den unbeugfamen Innocenz UII., den größten, den that 
Eräftigften Charakter feiner Zeit, das Ein und Altes fei: 
ner Welt, nur von dem einzigen Gedanken bes Siege 
der Kirche befeelt, und für ihre Glorie frebend und fler: 
bend; ihm gegenüber den milden Kaifersfohn, gebunden 
durch ein Mort, einen Eid, die Krone Italiens und 
Deutſchlands nicht auf einem Haupte zu vereinen, gefta: 
chelt von Glincior, dem begeifterten Feind ber Kirche, 
der ihn, als das Vermaͤchtniß feines kaiſerlichen Freundes, 
wider feinen Willen zur Weltherrfhaft hinzureißen bemüht 
ift, und der nad einem fruchtlofen Berfuche, den Papft 
zur Löfung des Eides zu fehreden, lebensfatt und mübde, 
das Feuer in Friedrich's Seele anzublafen, das ſtets er: 
liſcht, den Tod fucht. 

Der „Mittag” beginnt nun, und mit ihm die Zeit 
des Handelns. Die Erzählung nimmt im zweiten Theile 
einen rubigern, ber aͤſthetiſchen Schönheit verwandtern 
Charakter an; auch bei dem Verfaffer naht der Mittag 
heran und ber filrmifche Morgen ift überwunden. Clin: 
cior, der an Liebe, an Güte in der Menſchenbruſt nicht 
glauben wollte, ift mit den Morten geftorben: „Du haft 
gefiegt, Maddalena”, d. h. Natur und Liebe; denn Diele 
flellte Maddalena bar. 

Der Berf., welcher dem chronologifhen Verlauf der 
Ereigniffe folgt, gibt und nun in einzelnen Bildern Gre— 
» gor IX. und ben Kaifer Friedrich II. ſowie die Intriguen 
zu fchauen, welche die zum Kreuzzuge in Dtranto ver: 
fammelten Bölker zerftreuen und ben Bannfluh auf Arie: 
drich herabziehen. Eine hiftorifche Bearbeitung diefer Zeit, 
Raumer's trefflihe Erzählung, und Raupach's dramatifche 
Geſchichte lagen vor, und wir begreifen ſchwer, daß diefe 
Vorarbeiten nicht mächtig genug geweſen find, dem Berf. 
von der Beftrebung zurücdzubalten, denfelben Inhalt noch 
in einer britten Form wiederzugeben, die nothwendig zwi: 
fhen bie vorhandenen mitteninne fallen mußte. Faſt 
möchten wir ihn eines Verſuchs zeihen, der die Bedin: 
gungen feines Mislingens in fidy trug, feine Bemühung 
für eine verlorene achten und den Kraftaufmand bedauern, 
zu dem fie erfolglos führen mußte. Hiftorie und Dra- 
ma, fo fcheint es, erfchöpfen die Geftaltbarkeit eines ge: 
gebenen Stoffes, und wenn bas Epos, dem fich der Mo: 
man ald eine Zwittergeſtalt anfchlieft, noch feine Stelle 
finden fol, fo kann es nur im jener idealen Weiſe und 
unter den eigenthümlicyen Formen der Epopde — welche 
die Menfhen als Drgane des Götterwillend auffaßt 
und als Infirumente des Schickſals — gefchehen. So 
fheint es, und wir find im Begriff, ein vernichtendes 
Urtheil über die Arbeit des Verf. auszufprechen. 

Doch, wenn wir den Blick wieder auf die einzelnen 
gelungenen Bilder in diefer Erzählung, 3. B. auf bie 
Schilderungen werfen, die er von den Wirkungen der Peft 
auf der Flotte, von Friedrich's Auszug, ein Jahr fpäter, 
von feiner Zuſammenkunft mit Sultan Kaamel, von 
dem Kampfe um Manadora, von dem Einzuge in Je: 
zufalem, bdeffen Thore ihm des Sultans Freundfchaft oͤff⸗ 
net, von ben großen und feltenen Herzen der beiden feind: 


lichen Freunde, von dem Bannfluh im Xempel zu Je: 
tufalem und von Friedrich's Triumph entwirft, fo tritt 
allen theoretifhen Zweifeln gegenüber doch ein Verdienſt 
hervor, dem wir unfere Anerkennung nicht verfagen Eön: 
nen, und welche faft wider unfern Willen uns abgend: 
thigt wird. Der Verf., mit einem Wort, hat biefen glän- 
zendften Theil der deutſchen Volksgeſchichte popularifirt; 
er hat ihn poetifch erläutert; er hat ihn für die natuͤr— 
liche Menfchenempfindung motivirt. 

Unter dem Geſichtspunkte der poetiſchen Erfindung 
kann fein Verdienſt nur auf glüdliche Einzelheiten ſich 
gründen; das Ziel und Ende war ihm durch die Ge: 
ſchichte überall vorgezeichnet, und für die Begründung der 
Nebencharaktere blieb ihm fein Raum. Mit Elaren, hei: 
len und Jedem verftändlihen Farben aber bilder er bie 
Ideen: Kaiſerthum und Papſtthum, vor uns aus, deren 
Widerſtreit, wie er fagt, den Riß durch die ganze Welt 
bezeichnet. An diefen Dauptzwed der Erzählung knuͤpft 
ber Verf. durch die Geftaltung Friedrich's die Lehre. von 
Dem, mas ein Held, ein Mann fei. „Handle, dulde und 
bleibe dir gleich”, in diefen drei Morten ldft er uns das 
Heldenthbum erbliden. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir bei dem Verf. 
das Bewußtſein diefer beiden Imede — Popularifirung der 
Geſchichte und Begriffsbegründung der Idee des Helden: 
thums — vorausfegen, und wenn wir annehmen, baf er 
bie relative Unzulänglichkeit feiner Arbeit unter anderm Ge: 
fihtspunft volltommen gekannt, von biefer Schwierigkeit 
ſich aber mit Bewußtſein nicht habe abfchreden Laffen. 
Einem Geifte wie Duller ftanden andere Stoffe zu Ge: 
bot; er hat bdiefen mit voller Erkenntniß feiner Zwecke 
gewaͤhlt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Sorfhungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Karl Auguft Müller. Erſte Lie: 
ferung: Kurfuͤrſt Johann Georg I. Mit einem Fac: 
fimite. weite Lieferung: Das Söldnerwefen in den 
erften Zeiten des breißigjährigen Krieges, nad hands 
—— Quellen des koͤniglich ſaͤchſiſchen Haupt: 

aatsarchivs. Dresden, G. Fleiſcher. 1838. Gr. 8. 
1 Thlt. 21 Gr, 


Welche Dienfte in den neueſten Zeiten die ſonſt fo ſchwet 
zugängliden Staatsardive, die Stadt: und Familienurkunden 
unferer Geſchichteliteratur geleiftet haben, barauf ift von uns 
bereits in d. BI, aufmerkfam gemacht worden. Daß bie ſaͤch⸗ 
ſiſche Regierung hinter dem WBeifpiele anderer Staaten nicht 
zurücdbleiben würde, das ließ fi) von ihrer Liberalität recht 
wohl erwarten; und ihr haben wir bie hiſtoriſchen Arbeiten zu 
danken, bie Hr. Müller zur Zeit in zwei Heften dem wiffen: 
ſchaftlichen Publicum zur Prüfung vorgelegt hat. 

Der Berf., Lehrer der Geſchichte am Blochmann'ſchen Ins 
ftitute in Dresden, durch eine Schrift: „Uber den Geſchichtsun⸗ 
terricht auf Schulen’ (Dresden 1855), ſchon vortheithaft befannt, 
gibt und in einer recht gemüthlich und befcheiben gefchriebenen 
Vorrede Auskunft über die Art, wie er zum biftorifdhen Stu: 


dium überhaupt fi) gewendet, namentlich aber, woher er den 


Impuls erhalten habe zur befondern Befchäftigung mit dem 
Beitalter des dreifigjährigen Krieges. Und wir haben biefen 
Theil der Vorrede mit um fo größerem Intereſſe gelefen, weil 
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wir eine ganz gleiche rung mit dem Verf. gemacht has 
ben. Schillers großer Geift und dramatiſches Talent, das ſich 
in feiner „Gefcichte bes breißigjährigen Krieges““ fo ausge: 
zeichnet offenbart, erwedte den Knaben, begeifterte ben Jüng⸗ 
ing und feffelte ben Mann an das große Buch ber Klio, 
Wir freuen uns, daß Hr. Müller durch feine Korfchungen 
im angehenden Mannesalter feinem geiftvolen Jugendführer 
einen fo rühmlichen Dank dargebracht hat. Und biefe Kor: 
ſchungen, bie in drei Abſchnitten bes erften Heftes lediglich das 
gefammte Leben des Kurfürften Johann Georg I. umfaſſen in 
in Beziehung auf feine Perfönlichkeit, feine Familie und feinen 
Hof, find, abgefehen von ihrer vielfeitigen culturhiſtoriſchen 
Wichtigkeit, auch nicht ohne Ausbeute für die Charakteriſtik 
und Erklärung der damaligen Politit von Sadfen. Wenn es 
übrigens nady mehren Äußerungen des Berf. den Anfchein ge: 
winnt, als werde er künftig, wenn aud nicht als Lobrebner, 
doch wenigftens als Bertheidiger ‚des Kurfürften, ben er felbft 
(S. 28) geiftig wenig angeregt nennt, auftreten, fo bürfen wir 
wol von feiner Umficht erwarten, baß bie bekannte treffliche 
Sharakterzeichnung dieſes Fürften durch Schiller ihn nicht be: 
ſtochen habe, und daß er unparteiifch die vielen Zeugen abhö— 
ren werde, welche bie neuefte Geſchichtsforſchung, insbefondere 
gegen die Politik und den Regentencyaratter Georg’s, ans Licht 
gegogen bat. Es mag wol Überwindung Eoften, den guten as 
lienvater und gemũthlichen Freund zum Theil dem Politiker 

und Regenten opfern zu müffen. Doc) jest zu dem Einzelnen. 
Das Horoftop, weldyes dem am 5. März 1555 ein wenig 
nad) 10 Uhr geborenen Prinzen Johann Georg im Geifte der 
Beit geftelle ward, lautet ebenfo charakteriſtiſch als merkwürdig 
genug auf folgende Weife: „Aus göttlicher Ordnung der himm⸗ 
Lfchen Influenz wird von diefem geboren Herrlein vermeidet: 
biemeil die allerbeften zwene Planeten am ganzen Dimmel, der 
Zupiter und Benus, beifammen in bem fechften Haufe, welches 
der Krankheit zugeeignet, ganz ſtark und qut befunden werben, 
daß auch biefes Derrlein einer guten, frifchen, ftarten, gefunden 
Ratur und eines langen Lebens fein foll, ungeachtet, daß es 
bald nad dem Vollmonde auf die Welt geboren; denn Jupiter 
und Benus die dämpfen bem Bollmonde feine ärgerlidie Wir: 
tung, und hat alfo dieſe hohe Perfon, nad aller natürlichen 
Anzeigung für dem 55. Jahre feines Alters keine beſchwerliche 
Leibesfhwachheit noch gefährtiche Krankheit zu fürchten. Auch 
mweil der Planet Mars, ein Here des Afcendenten, in bem 
Kriegöhaufe ſteht: fo ift er fonderlich zu Kriegsgewerben ges 
neigt und alle feine Luft darauf gerichtet, wird ein kühner 
Kriegsheld und fieghafter Fürft in allen Streiten fein, auf ros 
then, fuchfen, weißen und braunen Pferden das befte Glück be: 
finden und ein ander Herzog zu Sachſen werben; bat fich aber 
keiner SKriegsgefahr, etwa an Leibesverlefung ober Gefängnif 
halber zu beforgen. Darum wird et von allen Fürften im rös 
mifchen Reich gefürchtet werden, und ber vornehmfte Herr uns 
ter allen Reidsfürften fein; der Papft und MWelfchland wird 
fi für diefen Herrn ſehr fürchten, denn es wird fi Niemand 
wider ihn auflegen dürfen, und foll auch Kurfürft werden, 
wohl regieren und eim löblih Regiment bei feinem Volke füh: 
ren. Sein Bolt wirb ben Segen bes 72, Pfalms über biefen 
Herrn täglich fprehen, denn er ift ein Herr der Gerechtigkeit. 
Es werben ſich bei feiner Regierung nicht allein die Leute, fon: 
dern auch die Berge freuen, denn gar ein neu Bergwerk und 
Bergftabt in feinem Lande auftommen, und bei feiner Zeit fehr 
viel neue Süberzechen offenbar werden follen, davon er groß 
Eintommen haben fol; wird aud fein Land größer erweitern, 
andere Länder mehr * erkaufen und bringen, viel Grafſchaf⸗ 
ten durch ledige Angefaͤlle bekommen und als ein Herr über 
das Burggraftpum zu Magdeburg herrſchen; foll eine reiche, 
überaus fromme Töne Gemahlin mit allen Tugenden begabt, 
ans dem mecHemburgifchen Gefchledhte und Stamme heirathen, 
und nur eine Ehegemahlin haben, audy eines keuſchen Lebens 
fein und Kinder männlichen Gefdledhts mit berfelben zeugen, 
ſich @ribeserben verlaffen, und foll fein Reid bei feinem 


Stamme und Leibeserben bleiben, in feinem Alter eim friedlich 
Regiment und fliles Leben führen und für feinem Ende Friebe 
mit Allen machen, und in feinem grauen Alter keine Widerwär- 
tigkeit haben, wie denn die beiden Revolutiones *) auf das fol: 
genbe 86, und 87, Jahr Chriſti ein Zeugniß feines, langen Les 
bens find. Obwol ſich die vermuthlie Wirkung des Vollmon⸗ 
bes bis ins dritte Jahr biefes Herrleins Alters verlängert: fo 
bebeutet doch das — Caput Drakonis anfänglich im er⸗ 
ſten Hauſe, darnach im anderen Jahre im achten Hauſe und 
Jupiter im dritten Jahre im erſten Hauſe, daß dieſem Hertlein 
natũrlicherweiſe keine Krankheit anhangen oder etwas fährlich 
fein follen, fondern werbe zu einem großen Alter kommen; des— 
— ſchadet ihm auch die oppositio Saturni in dem eilften 

ahre feines Alters zu feinem Leben gar nichts, denn Satur- 
nus keine Kraft weder über das Haus bes Lebens noch über 
bas Haus bes Todes hat. Dank und Ehre fei Gott für biefe 
große Gnabe, Amen.’ 

Es ift natürlich hier der Ort nicht, auseinanberzufegen, 
inwieweit biefes Horoſtop geſchichtlich erfüllt warb oder —* 
auch bedarf der Kundige einer ſolche Auseinanderſetzung nicht; 
allein auf einen Punkt glauben wir doch aufmerkfam machen 
zu müffen: wie fonnte man dem Neugeborenen fo beftimmt bie 
Kurwürde verheißen, da er ja einen nur zwei Jahre ältern 
erfigeborenen Bruder hatte, dem biefe Würde nach dem Succef: 
fionsrechte der als Reichsgeſetz geltenden goldenen Bulle ge: 
bührte? Bewährte vielleicht Ghriftian II. — benn bas war ber 
ältere Bruder —, ber aber im adtundzwanzigften Lebensjahre 
als Kurfürft plöglich nad einem Trunke ftarb und einen rie: 
fenhaften, jedoch zu keiner geiftigen Ihätigkeit wohl geeigneten 
Körper hatte, ſchon als Knabe keine Ausfiht auf langes Leben ? 
Dder hängt mit dem Horoflop ein fchon früh angelegter Worb: 
plan gegen Ghriftien I, zufammen, da ja befanntlich biefer 

ürft bei einer Elbfahrt durch eine Erplofion, die das auf un: 
efannte Weife in dem Kahne entzündete Pulver verurfachte, 
in die Elbe geworfen und nur von einem entfdjloffenen Bauer 
gerettet warb, und etwas fpäter auf einer Jagd ben Kugeln 
—— Meuchelmörder nur wie duch ein Wunder entkam? 

ir möchten faft die Frage aufwerfen: ift die Horoſkopur⸗ 
kunde echt, und wann ift fie verabfaßt? Denn, wenn unfer 
Verfaffer hinzufügt: „Vieles ift wol fo eingetroffen, wie jeder 
Reujahrwunfd in Erfüllung geben ober nicht in Erfüllung ges 
ben mag; auf Einzelnes ſcheint eben bie, vielleicht erft fpäter 
dem Fürften befannt gewordene Weiffagung feinen Sinn mit 
folder Gewalt hingewendet zu haben, daß es zur Wahrheit 
werden mußte; aber trogdem bleibt der Gefammteindrud ber 
Prophezeiung, gegen den Gefammteindrud von Johann Georg's 
Leben gehalten, bleibt das Wagſtück, dem Nachgeborenen ben 
Kurhut zu verfpredhen, überraſchend“, fo ſcheint und das Brines: 
mwegs genügend, und die Sache verdiente wol überhaupt einer 
genauern Unterfuhung und Rachforſchung. 

Es ift Hinlänglid bekannt, daß bes Kurfürften Auguſt 
Enkel von ber Sparfamkeit ihres Großvaters, ber bie erfpar- 
ten Summen zu öffentlichen Zwecken verwendete, bie noch jest 
ben Dank der Nachwelt genießen, nichts wußten. Hr. Müller 
hat durch Urkunden biefen Abfall von ber frühern Einfachheit 
fpeciell nachgewieſen, und wir bebauern, bier bas Ganze biefer 
Bereife nicht mittheilen zu können, ba nicht eine Einzelheit, 
fondern nur eben bas Ganze eine gehörige Begründung jener 
Behauptung gewährt. So viel wollen wir jedoch bemerken, baf 
ber Hofftaat des nachgeborenen Prinzen, unfers Georg’s, 1605 
die damals auferorbentlihe Summe von 50,000 FI. zur Vers 
wendung hatte, aber keineswegs audreichte, ba biefer Hofftaat 
aus nicht weniger als 114 Perfonen befand, ungerechnet bie 


*) Der Berf. hat aus der Urkunde ſelbſt die aftrologifche Beide 
nung jum Berftändniffe diefes Koroftops beigegeben, und biefe 
entbält im ihrer erften Hälfte zwei Quadratfelder mit ber Ins 
ſchrift: „Revolution uffs 1586, Ihard und Revolution uff& 
1587. Ihaard,’ 
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Man ſieht, daß eine gute Bahn ge: 
war für die Roth ber fpätern George unb die 
bung der beiden Augufte! Aus dem Abſchnitte 

’3 Bergnügungen‘‘, heben wir Folgendes, da es 


Dienerſchaft der Hofleute, 


„Johann Georg 
? * b [ E 
— ya incr baraftiit sent, aus dem Picin era 


Er glaubte feinem Reichserbamte als Jägermeifter Ehre ma- 


chem zu müffen, und bie ſächſiſche Iägerei galt in der That für 
le des Waidwerkes. W ft Georg I. 
—*— te, und act Wichtigkeit ee ea r en 


Treiben na kann der Umftand bemweifen, daß unfer Berf. 
ein ſtarkes Gonvolut eigenhändiger Briefe an feinen Bruber, 
den Kurfürften n Il, gefunden hat. Wir theilen einen 
derfelben vom 21. ober 22, Aug. 1608 hier mit: 


7 eborner Kürft, 
— Herr Bruder“, 

„Auf E. 8, Befehlich bin ich heut früh anhero an Ober: 
walb dem großen Schweine gezogen, fo ſtets über bie 
—5 gangen, und hat mir unfer ott bas Glück geben 

8 gefangen babe; es hat mir gute en gemacht, i 

aber gleichwol übertinpffelt (übertölpelt). Sie hat viel 

nde geſchlagen. Habe fonften auch noch zwei ziemliche Sau: 

eine auch gefangen, wie fie E. &. von Zeigern zu empfahen 
haben. Die mit den Frifchlingen ift mir entlaufen, und fonften 
zwei flarfe Sauen. I4o reite ich gleich zu ben Jägern 
an bie Kunbeitte, will fehen, was da zu thun ift, unb will's 
@. €, noch heint in der Nacht Poft thun. Hiermit Gott befoh: 
Ion, Datum aufm EN ba die Sau druf liegen. 


getreuer bienftwilliger Bruder 


bis in den Tod 
SIchans Jerge.“ 
Diefe Leidenschaft für das Waidwerk erflichte jede Regung 
für edlere Beſchaftigungen um fo leichter, als Georg's Erzie: 
Täffigt war, erzeugte dagegen durch die damit 


wünfdt ben Kaifee und feine Diener, deren Schlingen ſich 
nie völlig zu entreißen vermochte; fie fpridt unummuns 

den ihr Mistrauen über den berüchtigten Dr. Döring aus, dem 
doch der Landesfürſt die wichtigften Interefien feines Staates 
anvertraute, und bei dem Gedanken an ben prager Frieden 
blutete ihr das Herz, während ihr Gemahl einen Triumph fei: 
ner Politik in ihm fo gen erkennen wollte; die Sache der Pro: 
teftanten, bie fie freilich nur von dem religiöfen Standpunkte 
aus betrachtete, ging ihr über Alles. Wir wollen zur Beftäti- 
gung biefer Bemerkungen Sag briefliche Auferungen der Kur: 
n w mittheilen. Am 3. Sept. 1631, Tags zuvor 

als die Verbindung ber fächfifchen und Armee vor 


ſich in und vier Tage nor ber lacht bei Wreitenfeib, 
bed: 
iur on guten Gewißheit habe ich nicht unterlaffen 


deſto höher 
und ber Dank für alle Treue, die €. ®. 


Und nad) dem Siege bei Breitenfelb fchreibt fie in ihrem 
Enthufiasmus: 

„Wäre beffer man ließe den Kaiſer in unferem Gebete 
ausfhließen, und betete dafür für unferen König, ber 
uns recht von Gott zugeſchickt.“ 

Was fie vom Dr. Döring dachte, erklärt fie mit rüchalts⸗ 
Iofer Freimütbigkeit: 

„Ein folder Baum, wie Dr. Döring ift, Bann keine beffes 
ren Früchte bringen.“ — „Dr. Döring”, fchreibt fie am 22. 
Ian, 1656, „will ausreifen. Bitt' E. 2. durch Bott, fie ha— 
ben diefes in Acht, mun ber leichte Vogel ben Karren in dem 
Koth geführt, reift er aus. Daß er Erant ift, das ift fein 
wahr Wort. Doctor Oppel ift auch zu ihm gereifet, als ob 
er fo krank ift; find nidyts denn lauter elmflüde darbinter, 
er will mit den Kammerſachen nichts mehr zu thun haben.” 

Daß übrigens Georg in biefem Punkte etwas empfindlich 
ſein mochte, das darf man aus einem Briefe vom 22, Sept. 
1635 fehließen:: 

„ollt' E. 8, gem was berichten, da id) dürfte, €, L. 
nur nicht unmwillig darüber möchten werden, bitt' um Verzei⸗ 
bung, daß ich mir die Hühnheit nehme, Bann es aber über 
mein Herz nicht bringen zu verfchweigen. E. 8, haben ſich wol 
in Acht zu haben; man fage mir nur, aus was Falſchheit ober 
Urſach' Döring das thut, daß er fo viel Poften und Boten hin- 
ter €. 2. Rüden und ohne E. L. Wiſſen in geheim fort nach 
Wien fit, daß einer den andern jagt, Oppel fein Eibam 
und der Poftmeifter zu Leipzig (Siebert) werden Wilfenfchaft 
um haben, ftedten unter einer Deden.‘ 

Aber der Kurfürft wollte nun einmal in dieſer Angelegen- 
heit von Weiberrath, den ihm Sibylle in einem früheren Briefe 
als nit immer verwerflih gepriefen hatte, nichts wilfen. 
Seine Politik hatte ſich in Döring gleichfam verkörpert, und er 
nahm es hin, wenn ihm bie nicht zu beruhigende Sibylle fehrieb: 

„Gott wirb «6 ben Leuten in Ewigkeit nicht veraeflen, die 
€. 8, zu foldem böfen Frieden (den Prager), ber gemacht iſt, 
gebracht haben, werben gewiß in der Böllen fchwigen müſſen.“ 

(Der Beſchlus folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Die Forkfegung der ’geiftreichen Schrift: ‚„‚@orthe und feine 
Widerſacher“, von Dr. Karl Re, an deren rar Ar 
Verf. durch außere Verhäftniffe bisher gehindert worden, Liegt 
ald Manufeript feit längerer Zeit auf der großhergoglichen 8. 

bliothek zu Weimar deponirt. Doch wird das Werk, wie wir 
| hören, nunmehr binnen Jahresfrift gebrudt erſcheinen. 58. 


Es iſt die erfte Lieferung einer neuen Ausgabe der dra- 
matifhen Werke Shakſpeare's mit Bemerkungen über das Le: 
ben und die Schriften des Dichters von Thomas Campbell er: 

| fbienen. Das Ganze wird aus 12 Lieferungen beftchen. 


Berantwortliher Heraußgeber: Heinrich Broghaud. — Drud und Berlag von F. U, Bro@haus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Kaifer und Papfl. Roman von Eduard Duller. 
Bier Theile. 
(Beihluß aus Nr. IE.) 


Das erfte Buch des „Mittag“ führt die Gefchichte 
bis zum 3. 1230 fort. Friedrich hat die Feindfeligkeit der 
KRitterorden und den ihm vorauseilenden Bannflud im 
Orient befiegt, durch Löfung ſeines Geluͤbdes ſich ſelbſt ge: 
nügt und hertſcht über dem heiligen Grabe. Das roman: 
tiſche Element in dieſer Periode knuͤpft fich befonders an 
Jolanthe, die Kaiferin, an Manadora, bie ber Kaifer nach 
ihrem Tode Hebt, an Kaf und Heinrich, die Seiden 
Friedrich's. Für die Eigenthlmlichkeiten des Styls, der 
Darftellung mögen dieſe Proben fprechen. In folgender 
Art fchildert er die Peft in Deranto. 

Langſam een die Zräger dahin. Die gaffenden Mafs 
fen, vor bem einen Leichenzuge ausbiugend, fommen dem anbern 
in die Quere und ftoßen unverfehens auf ben dritten. Entfepen 
fliegt jegt auf wie ein Geier und flreift mit ſchwirrenden Fe⸗ 
dern zwiſchen durch das Volk. Den Kaiſer ſelbſt überläuft’s, 
Er biilt aufathmend empor. Der Himmel bdrüdt gelbgrau 
herab; hier und da in bem Wolkenmaſſen ſchimmert eine blut: 
zorhe Ader durch. Des Kaiſers froher Muth ſchrumpft in ber 
allgemeinen Bellommenheit zufammen. „Der Beind aus £i: 
byen’, fprach er in ſich hinein, „er macht mir die Keime verdors 
zen” u. f. w. 

Diefer Styl hat etwas Fremdartiges, gefucht Conciſes 
und den großen Fehler, vier Theile hindurch feftgehalten, 
zu einer fchlimmen Monotonie zu werben. Er hat etwas 
Verbiffenes, Überftlirgendes, tie in ununterbrochener Leis 
denfchaft Dingefagtes. Der Verf. wird davon zuruͤck⸗ 
kommen. Herber aber noch möchten wir bie wortſelige 
Spitzfindigkeit tadeln, bie ſich in folgendem Sage zu er: 
kennen gibt: 

Wie des Menſchen Wefen aus zwei Hälften ben, aus 
Leib und Seele, fo theilt ſich meine Seele in Liebe und Ehre! 
Die Ehre zieht fort, damit die Liebe gang bei bir hier gurüd: 
bleibe; die Ehre aber, die fortgieht, fehnt fich ſchon zurüd nach 
der Liebe, weil beide urfprünglic find wie Geele und keib. 
Und liebft du bie Liebe in mir, ſo liebſt bu bie Ehre und 
mußt felbft fie von hier fortſcheuchen, und weil ich die Ehre 
liebe, zieht biefe mich zu ihrer Hälfte, der Liebe, zurüd, bie du 
in beinem Herzen als eliquie verfhhließeft und treu bewahrſt. 

Dergleihen hätte der Verf. nicht aus ber Lohenftein: 
Touque’fcyen Rumpellammer wieder hervorholen follen ; 
denn von einem Manne, mie er ift, erwarten wir Ges 
danken, Anfhauungen, nicht hohle, tönende Worte. 


19. Januar 1839. 


An Füle fehlt es ihm jedoch nicht. Im zweiten Buche 
des „Mittag“ reicht die Gefchichte bis zum J. 1235; eine 
Periode des Stiltftandes in den duferlichen Begebenheiten, 
welche der Verf. romantifchen Gemälden der Liebe widmet. 
Guͤlnare und Heinrih, Manadora und Friedrich; find die 
Träger biefer Imtereffen. Mebenher wird uns Friedtich 
als Gefeggeber vorgeführt und der Verrath Peter a Bi: 
neis’ vorbereitet. Wir können dem Fortſchritte der Ge: 
ſchichte im Detail nicht folgen; unfere Lefer würden ung 
ermuͤdet verlaffen. "Der Verf. macht es felbit und bie: 
weilen ſchwer, ihm zu folgen. Bald troden, wo der hir 
ftorifche Stoff ihn uͤbermannt, bald unmäfig phantaſtiſch, 
wenn bie Empfindung über ihn kommt, daß er für den 
erften Fehler wieder Erfag zu leiften habe, kommt er 
ſelbſt nicht zur Ruhe des Schaffens, wir nicht zum Wohl: 
gefühl des Genuffes. Die Ungunft des Stoffes erdrückt 
ihn und uns felbft. 

Iſt der Roman, wie behauptet wird, dad moderne 
Epos, fo kann und foll er auch nur moderne Zuftände 
zum Gegenftande nehmen. Nur für das Maheliegende, 
fompathetifch zu uns Sprechende koͤnnen wir das Inter: 
effe faffen, welches durch die Schlangenwindungen 
eimer langen Erzählung aushaͤlt. Die Geftalten in dies 
ſem Roman aber bleiben uns fremd, theild weil fie zw 
oft wechfeln — der einzige Kaf hält lange genug aud —, 
theils weil fie der Werf. von vornherein in zu großer 
Fremdartigkeit und Abweichung von unfern Gefühlen dars 
fett. Manadora, Kaf, Heinrich, Gülnare haben Alle wie 
Glincior nur ein Eünftliches, künftlerifches Dafein und find 
weit entfernt, mit und und unter uns zu Jdeben. Ber: 
gleichen wir diefe Arbeit mit den der Gattung nad) vers 
wandten Werfen W. Alexis' und Rellſtab's, mit „Caba⸗ 
nis” und mit des Legtern „1812, fo zeigt ſich eim gro: 
hes Übergewicht auf Seiten diefer Hervorbringungen. In 
ihnen fiehbt man dem Autor über feinem Werke ſtehen; 
man fieht ihn die Fäden ziehen; bie Dinge geſchehen 
nah feinem Willen, und fallen fie auch zulegt in eim 
gegebenes Ziel, fo langen fie doch bei demfelben auf We⸗ 
gen an, die der Poet ihnen vorfchreibt; er ift Schöpfer, 
Dichter. Hier dagegen reift die Geſchichte, Stud für 
Stud, Schritt für Schritt den Dichter in Bahnen hin, 
die er ohne fie nicht gehen wuͤrde. Er herrſcht nicht, er 
wird beherefchtz er ſchafft micht, er beleuchter nur das 
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ohne ihn Geſchaffene. Nebenhin geben jene Merke uns 
Perfonen, Charaktere, die duch Empfindung oder Dent: 
art uns nahe ſtehen, uns verwandt find, durch ihre Schid: 
fale uns erwärmen ; Geftalten, die raifonniren oder füh- 
Ien wie wir, und bie fo eine Grunbbedingung bed mo: 
dernen Epos erfüllen. Hier aber begegnen uns nur 
Fremdlinge, Geftalten, bie uns kalt laffen, weil fie un: 
ferer Gefinnung, unferer Gefühlsweife allzu fern ftehen. 
Der Dichter hat nichts für ſich als die Jdee, bie ihn 
begeiftert hat: Kirche und Staat, Papftthum und Kai: 
ferthbum mit iheen beiden großen Nepräfentanten. Zu eis 
nem Epos aber reicht eine Idee, ein einziger ſich immer 
ſelbſt gebärender Gedanke nicht bin; wir fühlen bei ihm 
die Ungenüge des Stoffes. Fehlt es num dieſem zu al: 
lem dem noh an Mannichfaltigkeit der Formgebung, wie 
es hier der Fall ift, fo kann ein foldyes Werk großes 
Verdienft haben und dennoch langweilig werden. Bul⸗ 
wer's römifcher Roman bat dies beifpielsweife bewieſen. 
Mir fagen nun zwar nicht, daß die hier betrachtete Ars 
beit des Intereſſes entbehre; aber in ihren Details kön: 
nen wir ihr bei der Ungunft des Stoffes, der durchaus 
der gefchichtlihen Darftellung angehört und in ihr am 
wirkungsvollſten hervorteitt, nicht ohne Gefahr folgen. 
Der Berf., gefeffelt, gebunden, eingeengt, wie wir ihn fe: 
ben, ſcheint und geradehin zu viel Phantafie für eine 
ſolche Aufgabe, wie fie vorlag, zu befigen, und macht uns 
daher den Eindrud eines, durch eine unbezwingliche Kette 
zurhdgehaltenen Adlers, oder beffer, eines an die hiftori: 
ſche Krippe feftgebundenen Ebdelroffes, und wir zweifeln 
feinen Augenblid, daß er felbft mehr als einmal diefe 
Empfindung gehabt und nur aus einem Gefühle von 
nothwendiger Gonfequenz an dieſem unglüdlic ermählten 
Stoffe fortgearbeitet habe. Will er gegen ſich ſelbſt wahr 
fein, fo wird er dies micht leugnen; es iſt unleugbar, 
wie wir zu feiner Ehre hoffen. 

Nach diefer Verftändigung können wir den fernen 
Berlauf der Gefchichte kurz abthun. Der Verf. bleibt 
fi) in feinem Streben gleich, die Hiftorie zu verklären, 
durch romantifche Zwiſchenfaͤlle, durch poetiſche Epifoden, 
Bifionen, ſchmuckvolle Gemälde, ſchoͤne und reizende Schil: 
derungen fie äfthetifh zu verbrämen, romantiſch einzurah: 
men, ja felbft hier und da zu motiviren, mas bas 
Üußerfte ift, das in feiner Macht lag; damit aber iſt 
er auch am Ende feines Verdienſtes. Für den, Zweck 
des Epos vermochte er nichts mehr; denn die ſchaffende 
Hand war durdy die Überfuͤlle des hiſtoriſch Feftgeftellten 
und Gegebenen gebunden. 

Bevor wir weiter gehen, haben wir nun nod einen 
befondern Umftand zur Sprache zu bringen. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß die Idee, welche diefer Arbeit Duller's zum 
Grunde liegt, ihm durch die Zeitumftände empfohlen wor: 
den fei, und daß er um ihretwillen die Arbeit unternom: 
men habe. Ohne entſcheiden zu wollen, ob ber Poet in 
diefer Ausdehnung der Zeit und ihren Hervorbringun: 
gen bienen dürfe, was Goethe verneinen würde, ſcheint 
uns doch, daß es der Kunft zu rathen fei, ihre Zwecke 


Dichter wird ſich nicht enthalten können, bie Foderungen 
der Zeit zu beachten, aber bienftbar darf er ihnen nie: 
mals fein. Er dient nur der Kunft, nicht der Gunft! 

Das Recht zwifchen Staat und Kirdye ift nun aller:- 
dings leider fo gut wie zu der Epoche, die Duller ung 
vorführt, eine. weltbewegende Frage geworben, went aud) 
in den viel mildern, gemäßigtern und“ wefentlich unkrie— 
gerifhen Kreifen und Bahnen, welche den Charakter un: 
ferer Zeit bedingen. Diefer Umftand mag den Verf. auf 
den Gedanken gebradyt haben, eine Periode zum Gegen: 
ftande feiner Darftellung zu wählen, welche die hiſtoriſchen 
Seiten diefer Frage in allen ihren Tiefen herausfehrte. 
Er konnte auf diefem Wege zur Erleuchtung, zur Auf: 
Härung der Welt über diefe große Frage feinestheils 
mitwirten, wenn er fih in die Mitte des Streits ftellte, 
das Für und Wider deffelben ernft und gewiffenhaft, ohne 
Vorzug und Abneigung nad) beiden Seiten hin vertheilte 
und mit gerechter Wage abwog. Dies hat Duller gethan, 
und diefer Gedanke hat ihn zur Wahl des Stoffes verlodt; 
ein patriotifches wie deutſches Gefühl hat ihn dabei geleitet. 

Es gibt Leute genug unter uns, die von dem hiſto— 
tifchen Rechte des Papftthums ſprechen. Diefe finden ihre 
Antwort in diefem Werke. Gie werben darin erfennen 
müffen, wie die Stelle des hiftorifhen Mechtes, von dem 
fie träumen, durd; Anmaßung, Kühnheit, perfönlichen Ehr: 
geiz, Gabale fubalterner Köpfe, Herrſchgier und Verken— 
nung fremder‘ Rechte eingenommen wird, und wie dage— 
gen eine Proteflation in Waffen niemals aufgehört hat. 
Ohne uns bier auf das politiſche Gebiet verlieren zu 
wollen, müffen wir dod; anerkennen, daß Duller's Werk 
eine ernfte Widerlegung der Behauptung von dem hifte: 
riſchen Rechte des Papſtthums zur MWeltbeherrfchung ent: 
hält, und daß dies ein Dauptverdienft feiner Arbeit fei, 
wenn es auch mur ein nebenſaͤchliches hätte fein follen. 
Verftändigen wir uns hierüber mit dem Verf. felbft; wir 
erkennen feine Abficht, fein Verdienſt an; er dagegen fehe 
ein, daß er etwas verfucht und vielleicht auch erreicht hat, 
was er an diefer Stelle weniger oder nicht verfuchen 
durfte. 

In der Erzählung Duller's kann uns fernerhin ei: 
gentlih nur das Epifodifche intereffiren, da wir die Ge: 
ſchichte ald bekannt vorausfegen müffen. Die Ereigniffe 
reichen im dritten Theile bis zum J. 1232 und entreideln 
ſich befonders an den lombardiſchen Kämpfen und den Schid: 
falen Mailands. Unter den anziehenden Charakteren tritt 
Blanca Lancia, die Geliebte des Kaifers, nachdem ſich 
Manadora von ihm getrennt, in ben Vorgrund. In die: 
fen wechfelnden Verhaͤltniſſen, gegenüber der treuen Liebe 
Heinrich's, fcheint der Verf. darftellen zu wollen, wie bie 
Liebe bes Mannes, weil fie ſtets mehr die Liebe als den gelieb: 
ten Gegenftand fucht, auch im Wechſel ſich treu bleibe, und 
wie ein großes Männecherz von ber unbebingten Erge: 
bung an Ein Wefen losgefprochen zu werden ein Recht 
babe. Es bleibt der Schönheit und der Liche treu, nicht 
aber den Schönen und den Geliebten, und Treue gegen 
ein begrenztes Weſen, ein Individuum ſcheint ihm daher 


in die Zwecke der Zeit nicht aufgeben zu laffen. Der | eine blos weiblihe Tugend zu fein. 


In aͤhnlicher Act ſchildert, fo fcheint uns, ber Verf. 
in den Charakteren des Papftes und feines Rathes Si: 
nibald von Fiesco im Erftern die Gonfequenz und die in: 
nere Würde der Idee des Papfitbums, während er im 
Letztern bie verwerflihe Anmaßung, den dufern Stolz 
und die Herrfchgier des Priefterthums zur Darftellung 
bringe. Der Erfolg in diefen Gegenüberftellungen ift voll» 
tommen und fpridht durch ſich felbft. Allein der Verf. 
wird ſich felbft in der —— untreu, wenn er z. B. 
©. 355, aller Bedingungen des Romans vergeſſend, Frie— 
drich's Geift, dem feines Schwagerd Richard gegenüber, 
folgendermaßen auseinanderlegt: 

Kaifer Friedrich I., vom griechiſchen Schönheitsfinne ge: 
trieben (?), das Chriſtenthum zu humaniſiren, welches feinen 
durch Gölibat und die Ascetik ſcharf ausgeprägten Spiritualis: 
mus durch eben diefe beiden am bie Hierarchie verloren (7) hatte 
und nunmehr zwifchen zwei wibernatürlichen Extremen einge: 
bannt (?) war, zwiſchen ber Aufopferung der Reinmenfchlich- 
keit einerfeits und ber unabfehbar mwachfenden Verweltlichung 
anbererfrits, — Kaifer Friedrich II. fuchte aus beiden Ertremen, 
das wahrhaft Göttliche bes Chriftenthums anerfennend, die Rein: 
menfchlichkeit zu retten, melde ihm als Selbftzwedt bes irdi⸗ 
fhen Lebens erfchien; er ſtrebte, die tiefere Bedeutung des mo: 
dernen Menfchheitiebens durch Anregung und Befreiung bes 
Boͤlkerbewußtſtins in einer fhönen und edeln Form dauernd zu 
machen, ſolchermaßen (!) eine Harmonie herzuftellen, von wel 
der allein eine Kortbildung der Menfchheit als einer ganzen (!) 
zu erwarten war. Dies ift bie geiftige Signatur feiner (!) als 
geſchichtlicher Erfcheinung ; mit dem Bernußtwerben jener geſchicht⸗ 
lihen Aufgabe beginnt fein Zag, nad) dem fein Morgen u. f. w. 

Der Geift der fchönen Literatur verzeihe dem Verf. 
diefe hypetphiloſophiſch fein ſollende Verirrung im fchledy: 
teften Phrafenbau, der fich dabei denken Life! Wir aber 
erbliden ihn, den phantafiereihen Poeten, von dem wir 
Leben und That verlangen, auf der Irrbahn eines ſich 
im Wortgeftrupp verlierenden Hiſtorikers der neueften Schule, 
welche die Helden und Kraftmenſchen des Mittelalters zu 
Hegel’fhen Denkern depraviren möchte. Der Himmel ſchuͤtze 
ihn vor foldhen Irrthuͤmern! 

Im vierten Theile, dem „Abend“, begleiten wir den 
tuheloſen Helden bis in feine Gruft zu Palermo, nach— 
dem er feinen Gegner, den Papft, zu Lyon moraliſch be: 
fiegt hat. Aber fein Sohn Enzio ift gefangen, und Pe: 
trus a Vineis, in dem der Verf. ein abſchreckendes Bild 
politiſcher Charakterſchwaͤche darftellt, ift an ihm zum Ber: 
väther geworben. Friedrich's Seele ift gebrochen; fie ſchien 
nur fo lange zu widerſtehen, als fein ftolger, unbeugfamer 
Gegner fie herausfoderte. Dem Gebeugten drüdt Man: 
fred, Blanca's Sohn, zu Firenzuola am 13. Dec. 1250 
die Augen fanft zu, und ber Erzbifhof von Palermo loͤſt 
ihn vom Banne, nachdem er ihn zum Bunde mit Blanca 
eingefegnet hat. Die Erzählung ſchließt mit Heinrich’s 
Tode und Manadora's Untergang bei dem Verſuch, den 
gefangenen Enzio zu befreien. 

Wit haben nicht nöthig, unfer Urtheil zu refumiren, 
ed liegt Elar in dem Borangehenden. Der Berf. ift bei 
vielem und lautſprechendem Verdienſt mit dieſem Werte 
in einen Irrthum verfallen, aus deſſen Schlingen er ſich 
ſobald wie moͤglich befreien möge. Er hat die Gattungen 
verwechſelt und feinen Kräften Unrecht gethan; er bat ein 
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Bud gefchrieben, bem es an guter Kritik fehlt — er mache 
dieſen Fehlet, wie er es Bann, bald wieder gut. 30, 





Borfhungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Karl Auguft Müller. 
(Beſchluß aus Nr. 18,) 


In dem Abfchnitte von der Kindererziehung, die dem Eur: 
fürſtlichen Älternpaare ſehr am Herzen lag — dem Bater, weil 
er den Mangel einer guten Jugenderziehung an fi mur zu 
gut fühlen mochte; der Mutter, weil fie von bem Werthe mo: 
ralifher und geiftiger Bildung ganz durchdrungen war —, findet 
man Vieles, was nicht nur einen tiefen Blick in den damali- 
gen Geift des Hofes, fondern auch in den Charakter des Unter: 
richtsſyſtems jener Zeit thun läßt, Die weligiös s dogmatiſche 
Tendenz und zahlreiche auf religiöfe Zwecke berechnete Gebächt: 
nifübungen find vorherrfhend; das Gange verräth aber Be: 
ſchraͤnktheit, Dürftigkeit und Ieblofen Mechanismus. Zum Be: 
weiſe diene ber Lehrerbericht über bas Studienjahr 1626 27, 
„Zohann Georg (der ältefte Prinz) 52 Iateinifhe Sprüchlein 
aus jebem Evangelio eins wöchentlich; in dem Pfalter ferner 
gelernet den 57,, 60,, 56,, 102,, 10,, 143,; überdies haben fie 
Gott Lob das ganze Compendium grammatices neben bem Syn: 
tar auögelernet, und haben nunmehr die große Grammatika 
angefangen; in ben Kpistolis Ciceronis, wie auch in compo- 
nendis argumentis fahren fie fort, lernen bie Epifteln fertig 
erponiren und grammatice refolviren ; ingleichen haben fie fo: 
wol als bie andern beiden Herzogen (Auguſt und Ghriftian) 
zwei Gapita aus bes M. Bechneri großem Nomenclatore ge: 
lernet, im Arithmeticis find die Heren allerfeits bis auf das 
Divibiren gelommen; das Schreiben, lateiniſch, deutſch, wird 
noch täglidy mit allen Dreien getrieben und alfo gehalten, daß 
fie pe Tage deutſch und den dritten lateiniſch ſchreiben, die 
Colloquia puerilia haben fie auch allerfeits ganz ausgelernt, " 
Zu einer fogenannten feinern Erziehung gehörte bereits damals 
Bekanntſchaft mit der frangöfifgen Sprache. Ein ehrer bie: 
fer Sprache erfcheint denn auch unter den Erziehern der Kins 
der Georg's. Es war ber Frangofe Stephan be Rouille, 
Aber man höre, zu welchen Klagen biefem Lehrer bie eine ber 
Pringeffinnen fon nad) wenigen Monaten Veranlaffung gab. 
Er ſchreibt: 

„Un homme plus honneste, plus patient, ny plus dis- 
eret, que moy. J’ay este trös patient, puisque dis la pre- 
miere Semaine que j'eus l’honneur de servir Madame la 
jeune Princesse a souflris qu’elle me fis les cornes, me cra- 
chast dessus, et levast le pied contre moy avec mespris et en 
presence de plusieur Servantes. Vay endurs depuis le com- 
mencement, qu’elle m’ait fait des grimaces en se defigurant 
tout le visage, .et meme au temps que je me suis approchs 
d’elle pour luy faire la reverance entrant ou sortant, et 
continuellement durant sa legon. Mais depuis le depart de 
Mile, Sa maitresse d’Hostel, femme tout & fait craignant 
dieu et zelöe pour son bien, elle a adiouste a ses contenan- 
ces des injures que je n’ose nommer par civilit6, et autre 
comme — Berneheuter, Narr, Eisell, garstig Kerle — et a 
coustumierement eu en bouche les trois dernieres,'’ 

Wir möchten aber in biefen Worten, welche unter bie bes 
zebteften Zeugen ber Zeit gerechnet werben müffen, nicht ſowol 
mit dem Verf, „‚gleichfam die legten Budungen der barbaris 
ſchen Germania, welde fid) nun einmal nicht durch die übers 
ſchwengliche Bildung Frankreichs wollte zaͤhmen und cultiviren 
laffen”, erkennen, als vielmehr die tiefe Verachtung der bö« 
hern Stände gegen bie niebern, in biefem Falle gepaart mit 
bem Frevel bes jugendlichen Muthwillens, wobei nicht außer 
20: gelaffen werden barf, daß jener Sprachlehrer kein Geiſt⸗ 
licher war. 

Aus dem dritten Hauptabfchnitte: „Johann Georg I. und 
fein Hof’, wählen wir zuledt noch einige merkwürdige Züge gu 


treuungen und Betrügereien das Ihrige, um bie finanziellen 
Mittel 4 erſchoͤpfen. 
Juni 1633 von David Döring, 
ten, Gelingftabt, Mülbah und Lampertswalde, Ober: Hams 
mer: und Bergrath, 388", Eimer 25 Kannen Wein für 6487 
Thlr. 10 Gr. 9 Pf., den Rhein: und Frankenwein für 20 Thlr., 
den Landwein für 10 Thlr, Neben bdiefem Actenſtücke liegen 
num Gchriften, welche den Beweis zu liefern fuchen, Berkäufer 
habe um Gulden betrogen! Und die Kurfürftin fchreibt 
vom 17, Febr. 1696 an ihren Gemabl: „Muß E. 8. doch bes 
richten, daß Siegmund Hübner (des Kurfürften Kammerdiener) 
Grobig kauft für 14,000 Gulden, bezahlt es baar. Möchte 
vwiffen, wo f Kerle flugs das Gelb dazu nehmen. (Sie hatte 
es felbft Faufen wollen.) ®ott fann mir ander Weg was Bei: 
feres befcheren; wenn ich einmal Pillnig dafür könnte haben, 
will ich das Andere gern Denen gönnen, bie viel Gelb übers 
lei haben. 

Die zweite Lieferung biefer „Forſchungen“, weiche fi auf 
das Sölbnerwefen in ben erften Zeiten des breißigjährigen Krie— 
ges bezieht und mit Barthold's bekannter Schrift: „George 
von Frunböberg‘’ verglichen werben ann, bilbet ein fo ge— 
—8* Ganze und berührt ein fo fpecielles Standesver⸗ 

itniß und befien Geſchichte, daß Meittheilungen baraus von 
allgemeinem Intereffe und Verftänbniffe, wenn wir nicht ganze 
Abfchnitte ausfchreiben wollen, hier nicht füglich erwartet wer: 
den können, Wir begnügen uns beshalb mit ber Inhaltsans 
gabe und einigen Bemerkungen, Nach einigen einleitenden No⸗ 
tigen über die Heere im Anfange bes 17. Jahrhunderts im Alls 
gemeinen werben nach Urkunden bargeftellt: die Beſtandtheile 
der Sölbnerheere, der Umfchlag, Werbeverbote, der Zuzug, bie 
Mufterung, die Compagnie oder bas Fähnlein, das Regiment, 
die Armada, Werpflegung, Sold und fonftige Kriegskoften, 
Quellen des Soldes, Soldnoth, Sölbnerleben, — 
Soͤldnerthaten, des Soͤldners Ausgang; daran knüpft der Verf. 
einige aligemeine Bemerkungen. Das Ganze, in ſeiner Art 
nicht minder intereſſant als die erſte Lieferung, liefert ** 
Beweiſe für den Eharakter der damaligen Deutſchen, für die 
Monftrofität und Unbehülflichkeit ihrer Einrichtungen und Ber: 
faffungsformen, aber auch dafür, wie jener Krieg in das es 
bensmar® des deutſchen Volkes zerftörend eindringen und feine 
Berheerungen fo furchtbar machen mußte, daß wir ſchon laͤngſt 
die Anſicht, welche ber Verf. am Schluſſe feiner Schrift aus: 
ſpricht, mit ihm theilen: „In eben bem Maße wie der beutfche 
Freiheits krieg db Erhebung ber Nation bie ſegensreichſten 
Folgen hatte und fo Gott will, noch immerbar haben wird, 
lag es in ber Ratur ber Sache, daß ber breißigjährige ung, 
als Bolt, der Vernichtung nahe brachte. Wir haben uns von 
feinen Kolgen erft feit dem Jahre 1818 wieder und bis auf 
diefen Tag noch nicht vollftändig erholt.” Man vernehme nur 
die Stimmen der Beitgenoffen, befonderd während ber lanz 
gen Zeit der Friebensverhandlungen zu Osnabrüd und Müns 
fter, und man wird ſich einen Begriff maden können von ber 
bis dahin unerhörten Schredtichkeit des eifernen Fußtrittes, mit 
dem Mars auf Land und Boll, auf Seele und Leib der Deuts 
ſchen getreten war! Und um bas Maß des Unheils voll gu mas 
en, mußten fie noch den Eigennut ober der Habgier der Po: 
Hit? fremder Staaten bie mit Übermuth gefoberte Befriedigung 
« Die ungl o Alles; denn ſie 
zitterten, um mit dem gemeinen Leben zu reden, wie Espen: 
land! Man höre nur 4. B. Waflenberg in feiner „Paraene- 


sis ad Germanos” (1647): „Die Ausländer rufen, unb 
wir erfdeinen; fie reben, und wir horchen auf ihre Worte 
gleich wie auf Orakel; fie verfpredhen, und wir glauben ihren 
Zuſicherungen, als wären fie göttlichen Urfprungs; fie drohen, 
und wir zittern wie Sklaven. Bon uns, über uns verhandeln 
fie in Deutſchland über Deutfchland und entſcheiden in letzter 
Inſtanz, was fie uns zu nehmen, was fie und zu laffen geneigt 
find,’ Leider aber muß das Geftändnif abgelegt werben, bas 
in den „Forſchungen“ Herrn Müllers neue und ſchlagende 
Gründe genug erhält, daß bie beutfche Soldateska felbft ihrem 
BVaterlande die tiefften Wunden fchlug und ben Fremben mit 
ebenfo verderblichem als lockendem Beifpiele voranging, fobaf 
man fi um fo weniger wundern barf, wenn bie &chimeben 
ſchon bei Lebzeiten ihres nicht minber gefürchteten als verehrten 
Königs, mit Ausnahme der Regimenter, die unmittelbar unter 
feinen Xugen waren, keinegwegs eine fo mufterhafte Disciplin 
ftets hielten, wie man gewöhnlich glaubt. Weng hat bies im 
feiner Schrift: „Die lacht bei Nörblingen’‘, welche 1834 in 
derfelben Stabt erſchien, aus Urkunden hinlänglid) dargethan. 

Übrigens —* wir ber Fortſetzung ber begonnenen „‚Kors 
fdungen des Verf. mit Verlangen ng und freuen uns 
auf bie neuen Beiträge zu einer richtigen Würdigung und Dar: 
ſtellung bes Dreißigjährigen Krieges, der ja bie meiften Staa: 
ten Europas miteinander in Gonflict brachte und ganz neue 
Verhältniffe durch den weftfälifchen Frieden ins Leben rief, Das 
Bebürfniß aber, eine Specialgefhichte = Schreckensperiode 
Deutſchlands zu ſchreiben, wird dann noch um ſo dringender 
erſcheinen, als die Summe neuer Decumente ohnehin ſchon im 
Laufe einer Furzen Zeit fehr angewacfen if. Den wiffens 
ſchaftlichen Stand, auf welchem fid gegenwärtig diefer Theil 
ber beutfchen Geſchichte befindet, ſowie die Stimmung bes ur: 
theitsfähigen Publicums wird Hr. Müller allerbings nicht als 
günftig für feinen Schügling, Johann Georg I., anfehen dürfen, 
Judeß ber Wiberfpruch führt ja fo oft zur Wahrheit, und diefe 
will, um mit Luther zu reden, rumoren. 150, 
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Gefchichte des Aufruhr in den Gevennen unter Zub: 
mwig XIV. Nach den Quellen erzählt von 3. Chr. 
K. Hofmann. Nördlingen, Bed. 1837. 8, 
1 Zhlr. 4 Gr. 

Diefe Schrift müffen wir ſchon ihres Gegenftandes 
wegen ald eine fehr zeitgemäße begrüßen; denn die Lefer, 
welche unferer Zeit mit aufmerffamem Blide gefolgt find, 
ohne in biefelbe auf diefe oder jene Art verſtrickt worden 
zu fein, welche den bewegten Wellen wol zugefehen, fich 
aber, ſoweit diefes Überhaupt moͤglich ift, über ober außer 
ihnen gehalten haben, finden gewiß in den erzählten Be: 
gebenheiten und Erfheinungen viele Anklaͤnge mit biefer 
unferer Zeit und Belehrungen, Regierern und Megier: 
ten, Geiltlihen und Laien wol gleich "beherzigenswertb. 
Solchen Leſern würden wir einen ſchlechten Dienft er: 
weifen, wenn wir, ihnen vorgreifend, fie auf jene An: 
Hänge und dieſe Belehrungen aufmerffam machen woll: 
ten; und den Übrigen dürften, da mir einen Autori: 
tätsglauben nicht in Anfprudy nehmen, ſolche Andeutun: 
gen wenig nuͤtzen. Ein großer Theil derfelben fieht ja 
ohnebies Alles in dem Lichte der politifchen, Eirchlichen 
oder fonftigen Partei, zu ber er num einmal ſich bekennt; 
und was ift ihm da die Gefchichte, was können ihm 
dann vollends unfere Winke fein? 

Aber es gibt eine Glaffe von Lefern, zu denen wir 
uns befonderd wenden mödten, um ihnen einen reichen 
Fund in der vorliegenden Schrift zu verfprehen. Es 
find diejenigen, deren Bliden die Grenzlinie der oft 
bis zur Glut gefleigerten, aber dennoch reinen Gottesbe: 
geifterung und des düftern Fanatismus verborgen iſt, und 
melche, über die verfchiedenen Stufen von der Ermedung, 
Wiedergeburt, Entzudung bis zur Schwärmerei und Ver: 
ruͤckung leicht ſich erhebend, Alles recht bequem in eine 
Rubrik werfen. Wie Pönnte es auch anders fein, da 
jene Grenzlinie fo zart ift, diefe Stufen in der Wirklich: 
keit fo wenig fharf in die Außen treten, daß felbft Be: 
rufene fie verfennen und, da nun einmal Alles claffifis 
cirt werden muf, um den kirchlich-ſtatiſtiſchen Überblid 
und das Megieren zu erleichtern, fih in den Rubriten 
oft fo fehr vergreifen. 

Zu diefer Claſſe — und fie ift eine fehr zahlreihe — 
möchten wir fagen: Kommt, ihr feinen und duldfamen 
Herren in der Uniform und im Talar, kommt und left bie 
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Verirrungen des Glaubenseifers; leſt die Geſchichten von 
Entzüdungen und Prophejelungen und wendet fie am 
auf jede euch unbequeme Regung in euerer Nähe. Die: 
fes belohnt gewiß euere Mühe, das obige Büchlein gele— 
fen zu haben. 

Tieck's geiftvolle Dichtung hat zuerft die Aufmerk: 
famfeit der Lefewelt auf jene Geſchichte gerichtet, nachdem 
ber bänifche General Ewald biefe in feinen „Belehrungen 
über den Krieg” zu militairifchen Zwecken benugt hat. Aber 
fo ungemein lehrreich die Gefchichte auch für den Soldaten 
und namentlidy die leichten Truppen fein würde, wenn 
fie mit den erfoderlihen Details begleitet wäre, fo hat 
body Emwald’s Erzählung aus Mangel an ſichern Daten 
nur infofern einen militairiſchen Werth, als fie ung Züge 
außerorbentlicher Tapferkeit, feltener Ausdauer und ges 
ſchickter Anwendung der vorhandenen wenigen Mittel gibt. 
Wir können, da uns überhaupt die fo nothwendige Be: 
kanntſchaft mit den beiderfitigen Streitmittein und den 
Details der Stellungen und Bewegungen fehlt, die Kriege: 
thaten dieſer Glaubenshelden mehr in ihrer Geſammthelt 
ale im Einzelnen beurteilen. Wie alle Guerrillas haben 
fie nicht gefchrieben, und wir müffen bdiefes als einen 
großen DVerluft für Diejenigen, welche den Eleinen Krieg 
aus der beſten Quelle, nämlid der Geſchichte, fludiren 
wollen, fehr beklagen. In biftorifher Hinſicht bat Ewald's 
Erzählung vollends keinen Werth. Ohne alle Angabe der 
Quellen fcheint fie nur der „Histoire des Camisards”, 
(London 1744) entlehnt zu fein, welche, von einem un: 
genannten DVerfaffer, mehr Roman als Geſchichte iſt. 
Gleiches müflen «wir von der 1790 erfdienenen „Ge: 
ſchichte der Camifarden”, vom Verfaffer des „Mortiz“ 
(Schulz), behaupten, nur daß derſelbe aufer jener Schrift 
noch die „Histoire du fanatisme” (Paris 1733) be: 
nust bat. 

Obwol uns nun kaum eine Schrift durch den Zau— 
ber der Darftellung und den Meiz des Gegenftandes mehr 
gefeffelt hat als Tieck's Movelle, und die Richtung un: 
ferer Zeit geeignet iſt, ihrem geſchichtlichen Grunde ber 
ſonderes Intereſſe zu geben, fo ſcheint dieſes doch nicht 
in dem Mafe flattgefunden zu haben, als wir es er: 
wartet hatten. „Die Geſchichte bes Gevennentriege. Ein 
Lefebuch fuͤr Ungelehtte. Nah Memoiren und geſchicht- 
lien Nachrichten erzählt von der verflorbenen Therefe 


Huber” (Stuttgart 1834), welche wie nur aus ei: 
ner (ungünftigen) Eritifhen Anzeige kennen, ſcheint die: 
fes Intereffe nicht angeregt zu haben, und wir müffen 
es der vorliegenden um fo mehr wünfdhen, als fie vor 
der erwähnten unftreitig den Vorzug verdient. 

Das Edict von Nantes (1595 erlaffen und im folgenden 
Zahre von dem Parlamente einregiftrirt) gab zwar Frank: 
reich die lang entbehrte aͤußere Ruhe und den Reformir⸗ 
ten ihre bürgerliche und kirchliche Freiheit, aber von einer 
eigentlichen Gleichſtellung beider Gonfefiionen war nicht 
die Rede, und die Wunde, welche die kirchliche Iren: 
nung dem Lande gefchlagen hatte, mußte noch lange blu: 
ten und Eonnte durch alle fpäteen Edicte nicht geheilt 
werben. In jenem Edicte felbft lagen die Keime ber 
Zerwuͤrfniß und eines unglüdtihen Schwanfens zwiſchen 
beiden Parteien, da einestheild die Katholiken die vor: 
züglichften Artikel deffelben dictirt und durch manche 
Kunftgriffe den Untergang der Galviniften liſtig vorberei: 
tet hatten, anderntheild aber dieſen befondere Artikel 
eingeriumt worden waren, bie nad dem Sinne, den fie 
ihnen unterlegten, und ihren fanguinifhen Hoffnungen 
ganz Frankreich proteſtantiſch machen follten. Das in alfen 
pofitiven Religionen liegende und an fidy gewiß nicht tadelns⸗ 
werthe Belehrungsprincip Außerte fidy nicht in ruhiger und 
liebevoller Belehrung der Andersglaubenden, fondern in 
einem verwerflichen fleifchlichen Eifer, indem von Kanzeln 
und Lehrftühlen bier die Meformirten als verdammliche 
Ketzer und dort der Papft als der Antichrift, die römifche 
Kirche aber als die babyloniſche Hure gefchildert wurden. 

Diefes mufte denn die Kluft noch erweitern, die das 
Ediet nur zugedeckt hatte, und da von beiden Theilen 
nun einmal das Gebiet einer lärmenden Gontroverfe be: 
treten worden war, fo mußte vor ber Maffe des Volks 
die Wagſchale auf die Seite finken, der die meiften 
Schreier zu Gebote ftanden, nämlich auf die der beimei: 
tem zahfreihern Katholiken. Als nun fpäter nad und 
nad) die meijten Großen zur Eatholifdhen Kirche übergin: 
gen, Richelieu aud jene befondern Artikel aufhob und 
den Grundſatz annahm, den Reformirten nur in aufer: 
ordentlichen Fällen die erfien Würden am Hofe und im 
Heere zu ertheilen, da war vollends von einem Gleich: 
gewichte nicht mehr die Rede. Dennoch herrfhte am 
Hofe und im Heere noch ziemliche Eintracht, als fei man 
eingebent, daß gerade Proteftanten am meiften zur Thron: 
befteigung Heinrich's IV. und zur Brfeftigung des neuen 
Herrſchergeſchlechtes beigetragen. Aber in den Parlamen: 
ten, bei den Verwaltungsbehoͤrden, im Volke und vor 
Alten bei dem Klerus regte fih von Tage zu Tage mehr 
der Hab gegen die neue Religion und ihre Bekenner; 
bie Beftimmungen des Edictd von Nantes wurden ih: 
nen immer ungünftiger ausgelegt und, als auch dieſes 
dem Ketzerhaſſe nicht genügte, beſchraͤnkt und offenbar 
verlegt, da man in jeden ſolchen Beſchraͤnkungen und 
Berlegungen einen Sieg des wahren Glaubens über 
die Ketzerei ſah. So war das Ebdict ſchon lange vor 
feiner Aufhebung untergraben und größtentheil$ vernichtet. 
Indeß fprach das Aufhebungsedict (1685) noch Mäßigung 


und fogar einige Duldfamkeit aus, wie denn am Hofe 
ſelbſt ftets eine Partei ſich befand, welche ſich allen Maß— 
regeln der Härte abgeneigt erklärte. Es verbot nur den 
öffentlichen Gultus, nicht aber die Privatandaht und 
geftattete den Proteftanten in Frankreich zu. bleiben, ohne 
unter dem Vorwande ber Religion beunruhigt zi werden. 
Allein es wurde theils nicht befolgt, theils war es fehr 
ſchwankend und ließ in manden feiner Beftimmungen 
eine zwiefache Auslegung zu, wobei denn von Statthaltern 
und Behörden die den Proteftanten ungünftige um fo 
bereitwilliger gewählt wurde, als der damals übermäc: 
tige Louvois die offenen und alfe gewaltſamen Belehrun: 
gen verbietenden Befehle Ludwig's mit ihnen miderfpre: 
enden geheimen nftructionen begleitete und Frau v. 
Maintenon, obgleih von Natur fanft und mild, im 
Widerfpruche mit ihrer frühern oft und laut geäußerten 
Abneigung gegen ſolche Bekehrungen, um dem Berdadhte 
bes geheimen Galvinismus zu entgehen, zuletzt ſelbſt in 
die Mafregeln der Härte einging. Und endlich vollende: 
ten bie Jefuiten, die gerade damals Über die Janfeniften 
den Sieg davongetragen hatten, die Dintergehung des ge: 
wiß nicht graufamen Monarchen, ſodaß, als ſchon alle 
Geifttihen der Neformirten verjagt, ihre Kirchen nieder: 
gebrannt, ihre Kinder gewaltfam geraubt und in Kiöfter 
geftecft worden waren, als Soldaten das Belchrungsge: 
fchäft recht fummarifdy betrieben und dem Könige nach 
fhon damals beliebter Art die Mefultate davon mit jeder 
Depefdye in Tabellen und Zahlen angegeben wurden, er 
immer noch wähnte, die Überzeugung habe vermocht, was 
nur bie rohefte Gewalt bewirkt hatte. Erſt als ein Theil 
der noch nicht befehrten Galvinijten, durch die empörendite 
Graufamkeit der Geiftlihen, Behörden und ihrer Diener 
und durch Pladereien aller Art auf das Äußerſte getrie: 
ben, uneingedenk der Lehre, die ihnen doch fo theuer 
war, ber Gewalt Gewalt entgegenzufegen anfing und 
fidy fchnell das Feuer eines zwar nur pfan= und regello: 
fen, aber höchſt verderblichen Religions- und Bürgerkrie: 
ges Über die füdöltlihen Provinzen des Meich verbreitete, 
mährend bie aͤußern Feinde daffelbe im Norden bedroh: 
ten, erft dann mußte dem fo fange getaͤuſchten Monar: 
hen der Zuftand jener Provinzen bekannt gemacht wer: 
ben, wenn man ihm auch den Grund deffelben ſtets zu 
verheimlichen wußte und einer durch fremden Einfluf 
angeftifteten Empsrung Das zufchrieb, was anfangs nur 
die Gegenwirkung jener Mafregeln und unbedeutend in 
feinem Entftehen war, faft immer aber ohne einen durch— 
greifenden und weitausfehenden Plan ausgeführt wurde. 
(Die Fortfegung folgt, ) 








Königin Eliſabeth und ihre Zeit, oder Weighr's Summ: 
lung von Briefen aus Eliſabeth's Zeit. 

In der Abſicht, für die engliſche Geſchichte Das zu thun, 
was Percy für bic altengliſche Poeſie getban bat, veranftaltete 
r. Wright eine Sammlung von Briefen aus Elifabeth’d Zeit: 
alter, Er ift zwar nicht der Erfte, der dicfe merfwürdige Zeit 
in Briefen fi ſelbſt davftellen läßt, und die arofen Samm- 
lungen von Haynes und Murbin im Iesten Jahrhundert, od: 


ges’ gelchrte Erläuterungen („‚Ulustrations’‘), die Sammlung von 
Sir Denry Ellis und zulegt die Mittheilungen Raumer’s in 
feiner „Geſchichte des neuern Europa’ find ihm vorangegangen ; 
aber ungeachtet des Lichtes, welches durch diefe Arbeiten bereits 
auf jene 3eit geworfen ift, die neben Verbrechen und Peripes 
tien, wie fie in keiner Xragödie furdhtbarer und wunderbarer 
vorfommen können, den Geiſt eines Shakſpeare und Baco ber: 
vorbradhte; ungeachtet Hr. Wright aus keinen andern Quellen 
als feine Borarbeiter fhöpfte und fchöpfen konnte, fo ift doch 
fein Buch keineswegs überflüffig und erfüllt, nachdem für voll 
Rändiges Material zu gelehrten Forſchungen geforat ift, ben 
Zweckh volllommen, aud) dem größern Publicum durd) eine Xuss 
wahl der geeignetften Briefe ein Iebenvolles Bild jener Zeit, 
auf welche fie ſich bezichen, vor Augen zu ftellen. Diefelben 
umfaoffen den ganzen fünfundvierzigjährigen Zeitraum von Eli: 
ſabeth's Regierung von dba an, wo ihre Geſandten Gobham 
und Wotton ihre Thronbefteigung dem Könige Philipp II. in 
den Niederlanden angeigten, bis 1603, wo Gamben von ber 
außerordentliden aunriae oder Schlaflofigkeit ber Monardin 
fchreibt, aus der fie bald in den ewigen Schlaf des Todes über: 
gehen follte. Welch eine Zeit, welde Gharaktere, welch eine 
Zragödie jene am ſchottiſchen Königshofe, die an Furchtbarkeit 
den Xidhyleifchen Agamemnon weit überbietet! Wie ift es zu 
bedauern, daß Shakipeare’s Genie ſich diefer ungeheuern Stoffe 
nicht bemädhtigte, die in fich fo vollendet find, daß feine Poeſie 
ihnen nody etwas hinzufügen kann, daß des Dichters Hand faft 
nur bad Gegebene zu ordnen braucht. Man bat ber frangöfi: 
fchen Romantik Monftrofität und Unnatur vorgeworfen, aber 
wenn irgendwo, dann findet fie in ber Zeit Eliſabeth's und 
Yauptfählih in dem Leben Maria’s ihre Urbilder. Denn 
nach den unparteiifhen und gründlichen Unterfuchungen, bie 
über baffelbe angeftellt worben find, wirb hoffentlich Niemand 
mehr an das Märchen von ihrer Unfhuld glauben, bas theils 
aus bem Zauber, den ihre Reize audy nad) ihrem Tode auf 
Diejenigen, welche davon lafen, ausgeübt haben, theils aus 
pofitifhem Partei⸗ und religiöfem Sektengeift entitanden if. 
Schon Hume fagte ja, ein fchottifher Jakobit, der die Unfchuld 
der Königin Maria behaupte, müffe als vernünftiger Argumen⸗ 
tation unfähig angefehen werben, und in der That, Alles, was 
man dem Haß und der Eiferſucht Elifaberh’s, den von bies 
fer der Nebenbublerin gelegten klingen, den Verſchwörungen 
der Großen, ben Aufftänden des Volks, dem Haß des religiös 
fen Fanatismus ſchuld gegeben hat, diefes Alles war nichts ges 
gen die eigene verderbte Natur, die tiefgewurzelte Kafterhaftig: 
keit Mariens, welche fie von Fehler zu Fehler, von Verbrechen 
zu Verbrechen, von Schuld zu Schuld fortriß und endlid auf 
das Schaffott brachte. Im der bier angeführten Sammlung 
miachen die auf Mariens Gefhichte begüglidden Briefe, meiftens 
arfandtichaftliche Berichte, nidyt den am wenigften intereffanten 
Theil aus. Die Briefe Gecil'd und Ranbolpb’s im bem erften 
Bande der Sammlung ftellen Englands Politit gegen Schott: 
land in das hellſte Licht. Wir wollen jedoch, ba das Meifte, 
was fich hierauf bezicht, als befannt vorausgefept werben muß, 
nur Einiges von Dem mittheilen, was uns das Leben am Hofe 
der Königin Maria vergegenwärtigt, zunaͤchſt das Schreiben 
Randolph's, des englifchen Gefandten am fehottifchen Hofe, 
worin er die Verheirathung Mariens und Darnley's befchreibt, 
und zugleih den Charakter des Letztern ſowie den großen Ein: 
fluß ſchildert, den er anfangs über die Königin ausübte, 

„ie wurden”, lautet baffelbe, „mit allen Feierlichkeiten 
der papiftifchen Zeit vermählt, außer daß er Beine Meffe hörte. 
Seine Reden und Geſpräche verrathen fein (rches) Gemüth, 
wiewol er vor der Welt gern den Schein haben mödte, als 
befige er cinige Religion. Seine Worte gegen Jedermann, an 
dem er Misfallen findet, mag biefes au no fo ungegrünbet 
und ungerecht fein, Hingen fo ſtolz und verachtungsvoll, als ob 
er Beherrfcher der Erde und nidt Der wäre, den man vor 
Kurzem noch als Lord Darniey kannte, Alle Ehre, die einem 
Manne von einer rau erzeigt werden kann, hat er in vollem 


Maße erhalten, alle Würden, mit benen fie ihm bekleiden kann, 
find ihm verlichen worden; «6 gibt nichts, was er von ihr 
noch wunſchen konnte. Ihr gefällt Niemand, der ſich feine 
Gunft nicht erwirbt, und fie hat ſich ihm mit ihrem ganzen 
Willen anheimgegeben, um ſich von ihm leiten und regieren zu 
laſſen, wie es ihm gefällt, &ie vermag über ihn im Allem, 
mas gegen feine Neigung ift, etwa ebenfo viel, als Ew. Herr: 
lichkeit über mid vermödten, wenn Sie mid) überreden woll: 
ten, daß ich mich aufhängen follte, Die legte und hoͤchſte 
Würde, feine Ausrufung zum König, hätte fie gern verfchoben 
gehabt, bis man fi) darüber mit dem Parlament verftändigt 
oder er felbfi das einundzwanzigfte Jahr erreicht und dann, 
was in feinem Namen geſchaͤhe, größere Gültigkeit hätte; allein 
er wollte nichts davon willen und verlangte, daß es entweder 
gleich oder gar nicht gethan würde. Unter den Rechtsgelehrten 
entfteht aber nun die Frage, ob jest, wo fie mit einem Manne 
getraut, der Mann aber nod keine 21 Jahre alt ift, irgend 
etwas, was fie für ſich thut, ohne Zuftimmung des Parlaments 
Gültigkeit haben kann. Sonnabend Nachmittag wurben biefe 
Dinge lang und breit befprocdyen, allein bevor man darüber ei: 
nig war, wurbe er Abends 9 Uhr von brei Herolden unter dem 
Schalle ber Zrompeten zum König ausgerufen. Dies war am 
Abend vor ber Hochzeit. Heute, Montag, um 12 Uhr Mittags 
wurde er im Beifein aller Lords, bie in der Stadt anmefend 
find, noch einmal ausgerufen, und fein Einziger ſprach ein 
Amen, ausgenommen fein Vater, der mit lauter Stimme rief: 
„Bott erhalte Se. Gnaden!““ 

„Bei der Hochzeit ging es auf folgende Weife zu. Sonn: 
tag Morgen zwifchen 5 und 6 Uhr wurde fie von mehren ihrer 
Edeln nad) der Kapelle geleitet. Sie hatte ihr großes ſchwar⸗ 
zes Zrauerfleid an mit bem großen weiten Zrauerhute, dem 
nice unaͤhnlich, weldyen fie an dem Begräbnißtage ihres erften 
Mannes trug. Im die Kapelle wurde fie von den Grafen Les 
nor und Athol geführt und hier fo lange gelaffen, bis ihr Ge— 
mahl kam, den bie naͤmlichen Edeln begleiteten. Zwei Geiſt⸗ 
lie empfingen fie hierauf, das Aufgebot wurde zum britten 
Male verlefen und von einem Notar eine Urkunde barüber 
aufgenommen, daß Niemand Einſprache gegen fie erhob ober 
irgend einen Grund anführte, warum bie Heirath nicht vor ſich 
gehen Bönnte. Hierauf fand die Geremonie der Trauung flatt, 
bei der fie nebeneinander nieberfnieten, und viele Gebete wur: 
den über fie geiproden. Nachdem er ihr einen Kuß gege: 
ben hatte, verließ er fie und begab fi nad ihrem Zimmer, 
wohin fie ihn in Kurzem folgte, Bier wurde fie erfucht, ih: 
ren Kummer mit den Zrauergewändern abzulegen und fi) von 
nun an einem vergnüglichern Leben hinzugeben. Nach einigem 
Sträuben und Sperren, ich glaube mehr aus 3iererei und ber 
Leute halber als aus wirklichem Herzeleid, erlaubte fie Jedem 
der Umftehenden, ber an fie beranfommen konnte, eine Nabel 
aus ihren Kleidern zu zieben, und ließ bann von ben Sof: 
frauen, mit denen fie ſich fortbegab, ihren Anzug ändern, aber 
ging nicht zu Bett, um der Welt au zeigen, baß fie nicht durch 
irbifche Luft zum Drirathen bewogen fei, fondern lebiglich durch 
Ruͤckſicht auf das Beſte des Landes, damit baffelbe, auch wenn 
fie wollte, nicht ohme Erben bliebe. Argwöhniſche Menſchen, 
ober Soldye, die geneigt find, von allen Dinaen bas Schlechteſte 
au denken, wollen willen, daß fie einander ſchon näher fannten, 
bevor es zur Heirath Fam. Allein ich möchte nicht, daß Ew. 
Herrlichkeit dies glaubten; die Wahrfcheinlichkeiten für das 
Gegentheil find fo groß, daß ich jenem Gedanken nicht Raum 
geben kann, abgefehen davon, daß es unmöglich ift, fo etwas 
zu wiffen. Nach der Heirat wie gewoͤhnlich Schmaus unb 
Zanz. Zu Tiſche wurden fie von fämmtlidyen Edeln geleitet. 
Die Trompeten fchmetterten, Vivat wurde gefchrien und das 
Gelb mit vollen Händen Denen ausgeworfen, die glüdlich was 
ven, etwas bavon aufzufchnappen. &ie faßen Beide an einem 
Zifhe am obern Ende ber Zafel, fie von ben Grafen Athol, 
Morton und Gravforde, tr von den Grafen Eglington, Coſſells 
und Glencarne bedient. Nach dem Mittagsefien tanzten fie eine 
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Weile und zogen fi) dann zurüd bis zur Abendmahlzeit. Es 
wurbe ebenfo zu * * wie zu u nachher gab 
«6 wieder Tanz und barauf ging man zu Zu 

„Bon 2 Allen, was ich Em. Herrlichkeit hier ſchreibe, 
bin id zwar fein testis oculatus, aber an ber Wahrheit braus 
hen Sie darum nicht zu zweifeln, wie ich auch dazu gekommen 
fein mag. Auch war zum Abendeffen eingeladen worben, 
aber ungeachtet ber Gelegenheit, welche fi) mir darbot, meine 
Dame zu fehen, die ich in 18 Zagen nicht gefehen habe, war 
ich unhöflich und grob genug, nicht hinzugeben; denn ich finde 
an dem Allen — (eine Lüde) — und e mich deshalb über 
mich felbft; denn noch kann ich Beinen reblichen und guten 
Menfchen finden, bem ihr Thun gefiele.“ ne 

Act Monate nach der Hochzeit, ald Maria über Murray, 
Nothes, Kirkaldy und bie rebelliſchen Lords triumphirt hatte, 
Schreibt Randolph über fie, ihre Günftlinge und ihr WBeftreben, 
den Katholicismus einzuführen: „Kür nädften Sonntag ift der 
Befehl gegeben, und Viele machen fich fertig, der Meſſe beizu⸗ 
wohnen. Am Lichtmeßtage trugen Kerzen mit ber 58* ihr 
Mann, der Graf von Tenor und Graf Athol. Verſchiedene 
andere Lords find noch zufammenberufen und erfucht worden, 
fi) zur Meffe an dem Tage einzufinden, Einige haben zuge: 
fagt, wie Goffells, Mongomerie, Seton, Gatnes; Anbere fi 
gerveigert, wie Fleminge, Kivefton, Lindfay, Huntley und Both: 
well. Ben ihnen Alten ift Bothwell der ftandhaftefte, aber Der, 
von weldem man am fdlechteften denkt. Im Rathe wurde 
vorgefchlagen, es möchte Mefle in der St.⸗Gileskirche gehals 
ten werben; ich glaube aber, daf es hiermit mehr auf Sondi⸗ 
rung der Gemüther abgefehen, als ernftlicy gemeint war. Da: 
vid Rifsio nimmt noch immer feinen Platz ein, nicht ohne tie: 
fes Hergeleid Wieler, die voll Verdruß ihre Fürſtin vorzugsmweife 
von einem foldyen Burfchen beherrſcht ſehen.“ 

Diefem Briefe, in weldem von dem Berbruffe gefprodhen 
wird, den Rizzio's Verhältnif zur Königin einflößt, folgte bald 
ein anderer vom 27. März, ber den Bericht über bie von bem 
Könige genommene Rache enthält. „‚Diefer’‘, erzählt Randolph 
im Gingange des Schreibens, „hatte ſtarken Verdacht gefaßt, 
David habe etwas gethban, was gegen die Ehre der Königin 
wäre. Er beſprach fig darüber mit Lord Ruthven und Georg 
Douglas, und fie wurden einig, daß David aus dem Wege ge: 
räumt werben müßte. Morton und Lindfay traten ber Wer: 
fhwörung bei. „Hierauf“, fährt der Verfaffer des Schreibens 
fort, „begab fich ber König am Sonnabend Abend, etwa 8 
Uhr mit Lorb —— Georg Douglas und zwei Andern 
durch fein eigenes Zimmer mitteld der geheimen Treppe in das 
3immer der Königin, an welches ein Eleines, ſechs Fuß breites 
und “cs Fuß langes Gabinet ſtößt, mit einem Ruhebette und 
einem Zifche darin, an welchem die Königin, Lady Argyle und 
David, feine Müse auf dem Kopfe, das Racheſſen einnahmen, 
Der König, mit Lord Ruthven prögtich eintretend, befahl David, 
vorzulommen, weil ba fein Platz für ihn wäre, Die Königin 
erwiberte, er wäre ba mit ihrer Bewilligung; ihr Gemahl ent: 
aegnete, es wäre gegen ihre Ehre, Lord Ruthven fagte zu 
David, er follte feine Pflicht beffer kennen, und wollte ihn 
beim Arme nehmen; aber David ergriff das Gewand ber Kö: 
nigin und ftedte ſich hinter fie, die ihn gern gerettet haben 
würbe, hätte ber König feine Hände nicht losgemacht, und wäh: 
rend er fie fefthielt, wurde David aus dem Gabinet durch das 
Schlafzimmer in das Aubienzzimmer geftoßen, wo Lorb Morton 
und Lord Lindfay fanden, die ihn die Nacht hindurch noch 
am Leben laffen und am andern Morgen aufhängen wollten; 
aber ba fo Viele babei waren, die ihn auf den Tod haßten, 
fo ftieß ihm erft Einer und hierauf die ganze Zahl der Übri: 
gen bie Dolche in den Leib, ſodaß er über 60 Wunden hatte. 
Für gewiß wird behauptet, es waͤre bes Königs eigener Dolch 
in dem Leichnam ſteckend gefunden; ob ihn feine Dand aber 
wirklich bineingeftoßen bat, ober nicht, vermag ich nicht anzus 
geben, In der Königin Gegenwart wurde David nicht getoͤd⸗ 


tet, wie man irrig behauptet hat, fonbern während er bie 
Zreppe*) aus dem Aubienzzimmer herabſtieg.“ 

„Bei der Königin blieb geraume Zeit ihr Gemahl mit Lord 
Ruthven. Wie wir hören, fo bat fie fehr, daß ihm Fein Kris 
des gefchehen möchte. Ihrem Manne machte fie die Iebhafte: 
ften Vorwürfe, daß er eine fo fhändliche That angeftiftet hätte. 
Er foll hierauf geantwortet haben, David hätte feit zwei Mo: 
naten mehr Umgang mit ihrem Leibe als er, und daher hätte 
er um ihrer Ehre und um feiner eigenen @enugthuung willen 
Befehl gegeben, daß er hinweggefhafft würde. Fa kommt ber 

au nicht zu, ben Mann zu fuchen‘‘, fagte fie hierauf, „‚und 

6, worüber Ihr klagt, ift alfo Euere eigene Schuld.” Er 
entgegnete darauf, jedesmal wenn er zu ihr gekommen fei, 
habe fie Abneigung gegen ihn gezeigt, oder ſich krank geftellt, 
worauf fie ihm zurief, daß fie für immer geſchiedene Leute 
wären. Als Lord Ruthven fi; begütigend dazwiſchenlegte und 
fie ermahnte, einander zu Willen zu leben, entgegnete fie bie 
fem: „Warum foll idy nicht ebenfo von ihm laufen, wie Euere 
Frau von ihrem Mann gelaufen ift? Andere haben das Näms 
liche gethan.” Lord Ruthoen verfegte aber, daß feine Frau auf 
gefeglichem Wege von ihrem Manne gefdieben wäre und nicht 
aus einem foldyen Grunde wie der, worüber ber König fich zu 
beklagen hätte, „Dazu kommt”, fagte er, „daß diefer Mann 
ein niebriger, gemeiner, bem Abel feindfeliger Menſch war, eine 
Stande für Ew. Gnaden und ein Verderb für das Fand.” 
„Run gut’, rief fie, „fein Blut foll Euch theuer zu ſtehen 
kommen, wenn es vergoffen wird.‘ „Gott behüte“, fagte Lord 
Ruthven, „denn je empfindlicher Em. Gnaben fich zeigen, deſto 
Schlimmeres wird die Welt denken.‘ Ihre Gemahl fprach im 
der ganzen Zeit nur wenig. Sie mweinte in einem fort. 2orb 
Ruthven wurde nicht wohl, und er foberte einen Trunk, indem 
er fagte: „Dies muß id mit Em. Gnaben Erlaubnif thun‘, 
und fuchte fie dann fo viel mie möglid zu überreden, fie möchte 
ſich beruhigen.‘ Ungeachtet dieſer Brief feinem Inhalte nadı 
nicht unbetannt ift, fo hielten wir ihn vorzugsmweife der Mit: 
theilung würdig. Bald nad) bdiefen Vorgängen floh Maria 
nad; Dunbar, wo Bothwell und Guntiy zu ihr kamen, Über 
Das, was im folgenden Jahre fi) zutrug, den Mord Darniey's, 
entbält Wright's Sammlung eine Documente, 50, 





Notizen. 


In England wurbe vor Kurzem ein Fabrikant von bunten 
Papieren unſchuidiger⸗, wiewol fehr unvorfidhtigerweife zum 
Vergifter feiner ganzen Rachbarſchaft. Diefer Mann brauchte 
zur Bereitung feiner Farben viel Arfenit, Er batte an feinem 
Haufe einen wüſten Hofraum, mwofelbft er ben Amalgamirungs: 
proceß mit dem Arſenik gewöhnlich vornahm. Die mit bem 
Gifte gefhwängerte Farbe fiderte nun in den Boden und er: 
reichte fo bie Quellen eines Brunnens, aus welchem bie Nach— 
barn ihr Trinkwaſſer zu fchöpfen pfleaten. Mehre ber fo vers 
ifteten Perfonen mußten ben Zob erleiden. 


Eine fehr auffallende Natureridjeinung war das im vorigen 
Jahr flattgehabte außerordentliche Steigen faſt aller bedeutenden 
norbamerifanifchen Landſeen, was in dieſem Maße noch in Reiner 
frübern Zeit der Kal gewefen war. Der Ontario ftieg im 
vorigen Fahre nicht weniger ald 6 Fuß und 10 Zoll; der Eries 
fee und ber Niagaraftrom erhoben ſich über 4 Ruf. Ein eben: 
falls bedeutendes Steigen dieſer Gewäſſer bemerkte man auch 
1815, 1816, 1817 und 1818, was jeboch dem im varigen Jahre 
bemerkten kaum auf ein Drittheil gleichkam. 4, 


*) Dies if nicht die obenerwähnte geheime Treppe, benn bie 
führte unmittelbar in bad Schlafgemach (bedchamber) ber 
Königin. 
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Gefchichte ded Aufruhrs in den Gevennen unter Lud⸗ 
wig XIV. Nach den Quellen erzählt von J. Chr. 
8. Hofmann. 

(Bortfegung aus Nr, 23.) 

Was aber diefen im Ganzen unzufammenhängenben 
und ungeorbneten Unternehmungen eine Kraft verlieh, an 
der die Kriegsmacht Ludwig’ und die Erfahrung ausge: 
jeichnetee Anführer zu fcheitern drohten, eine Kraft, bie 
in diefem Maße wol nie in der Geſchichte erfchienen ift, 
war weder der Einfluß fremder Mächte, nod der natür: 
liche Muth eines fonft Eriegerifhen Volkes, noch das 
Princip der Kriegerehre, noch fonit ein Umftand, der die 
Bölker zum Siege führt, fondern eine in ihrem Grunde 
und in ihrer Quelle gewiß reine und gottgefällige Glau— 
benöbegeifterung, welche indeß, fo angewendet, zwar zu 
außerordentlihen Thaten führte, doc als ein Fanatis: 
mus, wie ihn wol der Koran predigt, aber das Evange: 
lium verwirft, den Mächten der Finfternig anbeimfiel, 
Diefe Seite, fo fehr fie auch den Chriften mit Schmerz 
erfülle, ift die merkwuͤrdigſte der aanzen Geſchichte. Sie 
mwurzelt im bdemfelben Grunde unfluger Unduldfamkeit, 
welcher, wenn fchon in fehr verjingtem Mafftabe, Ähn— 
liches auch in unfern Zagen hervorgebracht hat, aber, ſowie 
dort auf die Spige getrieben, wol an das Wunder: 
bare grenit. s 

Die Prediger naͤmlich, melde ihren Glauben nicht 
abgeſchworen hatten, waren verjagt und bie wenigen zu: 
rüdgebliebenen entweder auf dem Blutgerüfte geftorben, 
oder in Gefängniffen ſchmachtend. Möge es aud nicht 
nachzuweiſen fein, was Eatholifcherfeits erzähle wird und 
fonft nicht unwahrſcheinlich ift, daß fie ihren verwaiften 
Gemeinden, vielleicht mit Beziehung auf Joel 3, 1., bei 
dem Abſchiede gefagt: „Der Geift des Deren wird mit 
euh fein und eher aus dem Munde ber Frauen und 
Kinder reden, als euch verlaffen”, fo war es doch ebenfo 
natürlich als gewiß recht, daß bei dem frifchen Glaubens: 
(eben der damaligen Reformirten, melde in ber Bibel 
die einzige Quelle der Heilswahrheiten erkannten, nad 
der Entfernung der berufenen Lehrer Laien auftraten, 
die troß der ihnen drohenden Banden und martervollen 
Zodesarten ihren Brüdern geiftlihe Nahrung reichten. 
Anfıngs waren es Männer friedlider und milder Ge: 
finnung und echt evangelifhen Geiftes, die, als fo mu: 


thige Bekenner der Wahrheit fie ſich auch zeigten, das 
Schwert dennody weder felbft führten, noch es ihre Bruͤ⸗ 
ber führen ließen. Nachdem biefe aber das Schidfal 
ihrer Geiftlichen getheilt und die Proteftanten nad und 
nad) die Waffen ergriffen hatten, da traten Prediger auf, 
die auch andere Waffen als bie des Geiftes führten, und 
als fi ihnen Männer, ja felbft Frauen und Kinder an: 
ſchloſſen, welche, in Verzuͤckungen gerathend, wunderbare 
Schergabe zeigten, bie fie vor Gefahren warnen und felbft 
Kriegsentwürfe machen ließ, da war ber Glaubensmuth 
bis auf das hoͤchſte gefliegen, aber der Geiſt der Liebe 
gewichen, obne den, nach unfern heiligen Büchern, felbft 
der Berge verfegende Glaube und der brennendfte Eifer 
nichts gelten. So war durd die Entfernung der Lehrer 
dem Glaubendleben die gefunde Nahrung entzogen wor: 
den und bie reine Flamme ber Gotteöbegeifterung durd) 
menſchlichen Zufag getrübt. Lange zwar noch loderte fie, 
wenn auch verbunfelt, in den heldenmuͤthigen Streitern 
und hielt bei allen Ausfchweifungen des Fanatiemus 
Bucht und Sitte unter ihnen auf eine außerordentliche 
Meife aufrecht, bis fie, immer mehr und mehr mit frem: 
dem Stoffe vermifcht und verunreinigt, in wilde Zucht: 
lofigkeit ausartete und, nachdem es endlich den Feinden 
gelungen, Uneinigkeit unter ihnen auszuften, der Strom 
jener Begeifterung in dem XZriebfande des Weltfinnes, di: 
plomatifher Gombinationen, eigennügigen Ehrgeizes und 
abenteuerlicher Freibeuterei elend verſiechte. Welche er: 
greifende Lehre läßt ſich nicht aus dieſen Erfcheinungen 
und namentlid daraus ziehen, daß, wenn Unduldſamkeit 
dem religiöfen Leben die ihm eigenthuümliche Quelle der 
Erkenntniß entzieht und es fo erftiden oder auf frems 
ben Boden verpflanzen will, es biefe aus gifthauchenden 
Suͤmpfen ſchoͤpft! 

Diefe Überſicht haben wir zum Verftändniffe der nach: 
ftehenden Bemerkungen über die Schrift felbit für noth— 
wendig erachtet. 5 

Mir glauben fie im Allgemeinen zu den beffern ge: 
ſchichtlichen Erzeugniffen rechnen zu dürfen. Die Zufam: 
menftellung der Begebenheiten ift gut, die Sprache ein: 
fah und mirdevoll, das Urtheil des Verf. bei aller 
Waͤrme für die evangelifchhe Wahrheit und einem frommen 
Gefühle ſtets gehalten und unbefangen. Den Stoff, 
welcher ihm zu Gebote ftand, bat er treu und gefchict 


v 


benutzt. Unter welchen Geſichtspunkt er die erzählte Ge: 
fehichte flelit, gibt er an dem Schluffe der Vorrede in 
den Worten: „Die kirchlichen Bewegungen, hervorgerufen 


durch das Beduͤrfniß frommer Gemüther, arteten aus zu | 


Geßalttähten Kind —— ſchaft, nigrbeg fa’ der 
u A Mächten dimaftb: — ten tin tdi 

weitlichen Beſtrebungen, ja, in felbftfüchtigem Treiben 

nichtswürbiger Abenteurer”, kurz aber richtig an. 

Bei der Befchränktheit des Raumes können wir nur 
Nachſtehendes ausheben, um unfer Urtheil zu belegen. 

Bei Gelegenheit eines Hirtenbriefes Flechier's, Biſchofs 
von Nimes, der audy zu dem Vielen gehörte, welche ohne 
eine durchgreifende Gefinnung zwifchen Härte und Milde 
bin und her ſchwankten, heißt es ©. 101: 

Die milde Sprache biefes Hirtenbriefes konnte auf bie 
Gemürher, an weldye er gerichtet war, höcftens augenblicklich 
wirten. In diefem Rande, wo alle Bewegungen und Zuftände 
des Semütbs heftiger und entſchiedener find, konnte man von 
den Katholiken, ſchlecht unterrichtet, wie fie waren, unter fort: 
waͤhrender Aufreizung, im langen Wiberflreite gegen bie Kehes 
rei, keine aroße Mäßigung erwarten und So weniger fich 
wundern, wenn bie Greuel der Aufrührer fie in blinde und 
taube Wuth trieben. Die felten gehörte, von Natur ſchwaͤchere 
Stimme folder Milde und Mäßigung, wie (?) Flechier auss 
ſprach und anbefahl, ging nothwendig verloren zwiſchen ben 
geraͤuſchvollen —— ber Härte, dergleichen unausgeſetzt von 
der weltlichen Obrigkeit ausgingen, 

Über den Zuftand der friedlichen Proteftanten wird 
&. 139 gefagt: 

Wenn fie (die Aufrührer) in ber Nähe ſich zum Gottes: 
dienfte zufammenftellten, in ber brünftigen Andacht, melde die 
Verfolgung entzündet; wenn ber lang entbehrte Gefang ber 
Pfalmen, bes theuern Gotteswortes, laut an das Ohr ſchlug; 
wenn bann ein Prebiger auftrat wnd bie fonft nur in ber 
Stille der Herzen behaltene Wahrheit offen und frei verfüns 
digte; wenn endlich das heilige Mahl in apoſtoliſcher Einfach: 
beit, in der rechten, von Ghrifto geordneten Geſtalt die Feier 
befchloß — wie ſchwer, davon zu bleiben! wie ſchwer, den Men: 
ſchen nicht mehr zu gehorchen als Gott! Und immer waren es 
doc; Genoffen bdeifelben Glaubens, berfelben Leiden, in dieſen 
Aufruhr wie mit Gewalt getrieben, größtenteils mehr unglüd: 
lich als verdammlich. Viele, welche öffentlich fie verleugneten, 
tonnten ihnen, wenn ſich ber Fall traf, heimliche Unterftügung 
nicht verweigern. Janerlich aber am unglüdtichften waren bie 
reblichen Gemüther, welche, voll Abjcheu gegen den Aufruhr 
und feine Greuel, dieſe arge Frucht des wahren Glaubens bes 
meinten, zugleich aber von dem brennenden Verlangen, endlich 
wieder diefen ihren Glauben bekennen, Gott wieder öffentlich 
in Wahrheit des Herzens dienen zu dürfen, bis ganz nahe 
bin an den Wunfc geführt wurden, der Here der Kirche möchte 
doch jene unheiligen Brevel zu heiligem Segen werben laffen, 

Von dem obenerwähnten Zuftande, da Uneinigkeit 
und Zuchtlofigkeit unter den Gamifarden (fo hießen be: 
kanntlich die Proteftanten in den Cevennen, welde bie 
Waffen ergriffen hatten) eingeriffen waren, heißt es fehr 
treffend ©. 190: 

Zest gingen wol die Füße noch auf dem wilden Wege 
eines hoffnungslofen Kriegs; aber die Augen ber Meiften faben 
feitwärts auf die Vortheile, welde die Frefwilligkeit einer zuletzt 
doch unausweichlichen Unterwerfung belohnten. 

Nachdem der Aufruhr fhon lange geſtillt war, trie— 
ben die verjagten Propheten in andern ändern und na: 


j 


Ahnliches in Schweden (die Gefichte eines Bauermaͤb⸗ 
chens), Schlefien (die dortige Kindererweckung), Nürnberg 
(die Offenbarungen Zenhard's, die in unfern Tagen wieder 
Zheilnahme gefunden haben), Frankfurt (die Weiffagun: 


n des Schuſters Daut) u. few. wegte, fo glaubten Vi 
fe Erſchanungen in, eing Verbindung, ſetzen und ein al: 
gemeines Walten des Geiftes annehmen zu müffen. Un: 


fer Verf., der überhaupt fehr gefchidt und befonnen zwi: 
[hen vornehmer Verneinung alles Wunderbaren und blin: 
dem Köhlerglauben hindurchgeht, fagt bei dieſer Gele: 
genheit S. 263: 

War das nicht lebendiges Wehen des Geiftes, während bie 
Kirche viel Außeres Werk, aber wenig apoſtoliſches Weſen 
hatte? So mußten befhränkte Menſchen um fo leichter glau⸗ 
ben, wenn ihnen jene anftedende Gewalt bie äußern und in: 
nern Sinne begauberte, als wirklich bas proteftantifche Deutſch⸗ 
land, Holland und England jener Zeit größtentheils im Tode 
des Buchftabens und feines äußern Dienftes begraben lag. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Stalienifhe Tafhenbüder. 
Erfter Artikel. 


Die Tafchenbücer, deren Dafein fih in Stafien Baum 
über zchn Jahre hinauserftredt und bie ſich gegenwärtig in 
allen Theilen der Halbinſel ſehr vervielfältigt haben, können in 
einem gewiffen Betrachte als der Goncurs ber lebenden Schrift: 
fteller, als eine Mufterfammlung gelten, welche bie verfchiedes 
nen Proben von ber gegenwärtigen Literatur barbietet. Die 
itatienifchen Scriftfteller zerfallen wie die ber andern Länder 
während bes Jahres im verichiedene Glaffen: einige liefern Ar: 
titel für die Zagesblätter, andere für die in Monatäbeften er: 
ſcheinenden Journale, mehre find blos darauf bedacht, irgend 
ein ernftes Werk oder einen Roman zu vollenden; allein faft 
alle liefeen Arbeiten zu den Taſchenbuͤchern, vom Archäologen 
bis zum NRomanfcriftfteller, vom Hiftoriker bis zum Dichter, 
und wenn man bie amölf beften italienifchen Taſchenbücher mit: 
einander vergleicht, fo wird man mit wenigen Ausnahmen 
eine Probe von allen Schriftftelleen Italiens haben, 

Der Erfte, der biefes Jahr feine Taſchenbücher und zwar 
deren fünf dem Publicum dargeboten hat, ift ber Kunft: und Bud: 
händler Paolo Ripamonti Garpanc, Das erfte führt den Zitel: 

Strenna italiana, 

bad nun ſchon feinen fechsten Jahrgang zählt. Obſchon 
ber Verleger früher fremde Kupferftiche dazu anfertigen lieh, 
fo hat er in diefem Jahre, um dem Namen völlig zu 
entfprechen, dieſelben in Stalien maden laſſen. Die ſechs 
Stiche find alle von Gandini, mit vieler Feinheit ausge: 
führt, worunter ſich befonders der erfle Kupferſtich, ber 
die Krönung Ferdinand's I., und ber Iente auszeichnet, ber 
einen ſehr anmuthigen ländlichen Tanz darftellt; Erſindung 
und Zeichnung von Focoſi verdienen wahrhaft alles Lob, Dieſes 
Taſchenbuch iſt wie gewöhnlich der Erzherzogin PVicelönigin 
des lombarbifch= venetianiſchen Königreichs, Maria Eliſabeth, 
ewidmet. Vierundzwanzig Schriftſteller lieferten dazu ihre 
eitraͤge. Viele theilten Gedichte verſchiedener Art mit, woruns 
ter ein hiſtoriſcher Geſang von Golleoni und eine Ode von Ge: 
fare Gantir, melde vor Kurzem bie italienifche Literatur mit 
zwei Romanzen bereicherten. Andere gelungene Gedichte find 
von E. Guaita, &. Roffetti, Angelo Ricci, Pietro Giuria, 
Bandettini, Angelo Fava, Piave, Antonio Peretti. An bie 
dichterifchen Producte fchliehen fich verfchiedene Novellen an, eine 
von Luigi Giconi, welche die roͤmiſchen Gebräuche ſchildert, eine 
anbere von Ignazio Gantir, welche die Abenteuer von Sordello 
berichtet und worin Verfe mit Profa abwechfeln, und eine von 


mentlich in England ihre Wefen, und da ſich aleichzeitig | F. Sala, worin eine intereffante Begebenbeit, die einem Gl: 
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daten im Galabrien zuftish, erzähle wird, Die hiſtoriſchen 
Studien finden fi in größerer Zahl: Salvator Muszi gibt 
die Biographie des großen italienifchen Agronomen ur rg 
Zullio Dandolo verfchiebene Gedanken über bie heilige Kunft in 
Stalien; Carlo Leone erzählt die Hägliche Ermordung des Fran: 
cesco von Garrara; Melchlade Gabba, der im verfloffenen Jahre 
die Zerſtoͤrung des alten kodi beſchrieb, erzählt in biefem Zabr: 
gange die Gründung bes neuen Lodi dur Barbaroffa ; endlich 
ſchildert C. u. die Krönungsfeierlichkeiten der Könige von Eng: 
land und jene der italienifchen Könige. Auch die Botanik 
fehlt nicht darin, denn Linneo Zagliabue gibt ein Memoire 
\über die Dattelpalme ; desgleichen nicht die Philofophie, denn 
Parma und Michele Sartorio, Rebacteur dieſes Faſchenbuchs, 
geben, der Eine moralifhe Skizzen und Charakterzeichnungen, 
der Andere in einer, „Quadro fiammingo’ betitelten Erzählung 
ein Gemälbe von der ländlihen Unfhuld und Einfachheit, und 
ein Anonymer ſprach ſich über die „Meinung” aus. Endlich 
eb Marcello Mazzoni, welcher einen „Wegweiſer am 
Comerſee“ in engliſcher Sprache herausgegeben und einige Ge; 
dichte Lord Byron’s in fehöne italienifche Verſe gebracht hat, 
die Ruinen eines alten Schloſſes GE... gleichfalls in englifcher 
Spradie. Diefes Taſchenbuch vereinigt diefes Jahr eine große 
Mannicfaltigkeit von Driginatauffägen, welde es allen Dens 
ienigen empfiehlt, weldye das Nüglige mit dem Angenchmen 
zu verbinden ſuchen. 
Strenna femminile italiana. _ 

In einer Zeit, wo bie Frauen anderer Länder accrebitirte 
Zournale fchreiben, war es wol paffend, daß die italienifchen 
ſich vereinigten, ein Taſchenbuch herauszugeben. WBereits ift 
es zum britten Mal, daß in einem eleganten Banbe Profa und 
Berfe von vielen geiftvollen und gebildeten Frauen Italiens 
vereinigt erfcheinen. Dpprandino Arrivabene, welche feit einer 
Reihe von Jahren Artikel und Novellen für verfchiedene Four: 
nale liefert und ſoeben ein gutes Buch über bie letzte Kunſt⸗ 
auöftellung herausgegeben hat, befaß das Werbienft, bie erſte 
Tore zu diefem Brauentafchenbuche gegeben zu haben, und res 
digirte die erfien beiden Jahrgänge; diesmal ift Giambattifta 
Gremonefi ber Rebacteur, ein fleibiger Schriftfteller, wie es 
die vielen von ihm herrührenben —— und Compila⸗ 
tionen von Taſchenbüchern und Almanachen beweifen. Mit ei: 
ner bialogifirten Einleitung eröffnet er den Sprechſaal, wo fo 
viele fhöne und gebildete Frauen fich diesmal verfammeln, nicht 
um ihre Reize ober ihre Zanzfertigkeit zur Schau zu ftellen, 
fondern Proben ihrer Beiftesthätigkeit zu geben. Folgendes 
find die Namen biefer Schriftitellerinnen: Zerefa Worboni, 
Anna be Fratuih Salvotti, Angelica, Bartolomei Palli, Te: 
zefa Ponzoni Perverfi, Irene Ricciardi, Caterina Murari Ris 
fenfeld, M. R. Milancfe, Laura Beatrice Oljiva, Griftina 
Anzelmo, Adelaide Dalbono, Aglaia Anaſſillide, Elconora 
Reggianini, Affunta Pierralli, Abigaille Aleſſandrini, @..., 
©. B. Paolina Gritti Morlachi, Adele Gurti, Giufeppina 
Zenca, Rofalinda Aggravi und mehre Anonyme. Von allen ihren 
Arbeiten zu fprechen, würbe ein ſchwieriges Unternehmen fein, 
weldjes, da biefelben zahlreich und verbienftlih find, großen 
Raum erfobern würde; nur einiger zu erwähnen, würde als 
Verlegung des Anitandes und ber Achtung gelten, daß, wer ſich 
in Geſellſchaft von fo vielen anmutbigen Frauen findet, nicht 
die Berbienfte von Allen zu würdigen weiß, Es möge genügen, 
ihnen für bie Bemühungen, bie fie auf biefes inhaltreiche und 
elegante Taſchenbuch verwendet, unfern Dank auszufpredhen und 
u wünfchen, baß bie vielen andern geiftvollen Frauen Itallens 
& für die nädften Jahrgänge mit ihren Schweftern verbinden 
möchten. Auch bie Kupferftiche find biesmal die ausgezeichnete 
Xrbeit einer Dame, ber Piotti Pirola, Derfelben, welche in 
den legten Monaten fich verbientes Lob durch die ſchönen Por: 
traits erwarb, welche fie für die „lconografia italiana’ von 
Locatelli Lieferte, ein Werk, das fo glücklich fortfchreitet, daß 
—— bie beſten gezaͤhlt werden muß, bie auf ber Halbinſel 

Ben, 


Strenna popolare compilata da Michele Sartorio. 

Dies ift ein neues Geſchenk Ripamonti's für die Mütter, 
Knaben und Jedermann, ber ſich gern unterrichtet. Michele 
Sartorio, der fi alle Mühe gibt, müplide und unterrichtende 
Bücher zu verbreiten, kam auf, den Gedanken, "biefes Bolfss 
taſchenbuch zu entwerfen, damit unter den zu Geſchenken be: 
flimmten Büchern, welche das neue Jahr einweihen, ſich auch 
eins fände, das ſich alten Fähigkeiten anpaßte und nicht blos 
unterhaltend fei. In der hat vereinigte er in biefem vors 
treffliche Artikel über die Sparkaffen, die Bewahranftalten für 
Kinder, eine jener Volkserzaͤhlungen von Schmid, Lobgefänge 
(Inai) von Bardault, überfegt von Filippo Giunti, fodab Al: 
teen mit biefem Bude ihren Kindern ein fehr fchönes und 
werthvolles Geſchenk machen können. Daſſelbe ift elegant ge: 
drudt und mit Kupferftichen verfehen, fobaß auch das Äußere 
nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, 

Ripamonti fügte zu biefen drei größern Taſchenbüchttu 
zwei Beinere: 

Due campi, scene di guerra und Elisa o la torre di 
Strassburgo, 

Erſteres ftellt nach verfchiebenen Scenen von Schiller 
Wallenſtein's Lager und das von Napoleon nad; Dumas vor, 
beffen dramatifches Wert, von Giacinto Battaglia überfept, 
in feinem „Museo drammatico‘’ erfhien, ein Werk, das bie 
beften Ergeugniffe der modernen Dramaturgie enthält. „Blisa” 
ift eine unterhaltende Kleine Erzählung. 

Fiori d’arti e di lettere italiane. 

Den literarifchhen Theil dieſes Taſchenbuchs beforgten Fran: 
cedco Ambrofoli, Felice Garrone, Pietro Giordani, Raffaello 
Lambruschini, Andrea Maffei und Giovanni Marchetti; ben 
artiſtiſchen Giambattifta Borghefi, Maffimo d'Azeglio, Frans 
cesco Haytz, Paolo Zoschi und Antonio Perfetti. „Ich babe 
ben Plan gefaßt’‘, fagt der Verleger Santo Bravetta, „Star 
lien nicht mit einem Taſchenbuche zu beſchenken, deſſen Dafein 
nur auf wenige Zage berechnet ift, fondern mit einem Buche, 
bas nicht unmwürbig fein fol, ald ein Denkmal unferer Künfte 
und unfers Geſchmacks zu gelten. Schon feit einigen Jahren 
babe id) darauf meine Gedanken gerichtet und, ohne Mühe ober 
Koften zu fparen, darauf gefonnen, mit der Zeit und durch 
Fleiß moͤglicherweiſe jenes eblere Biel zu erreichen, welches in 
Kolge der Übereilung bei ähnlichen Werken gewöhnlich verfehlt 
wird. Mir zweifeln nicht, daß die Lefer, weiche mit Aufs 
merkſamkeit den poetifhen und profaifchen Gehalt dieſes auch 
in Eünftlerifer Hinſicht vortrefflih ausgeftatteten Taſchenbuchs 
durchlefen, dem Verleger das rühmliche Zeugniß geben wer: 
den, daß er nicht erfolglos nad einem —* Biele geſtrebt 
habe. Die mit jener Zierlichkeit, welche die Proſa Ambrofoli’s 
gewöhnlich auszeichnet, geſchriebene Einleitung verbirgt unter 
der Eurzen Geſchichte einer typographiſch- literariſchen Gompag: 
nie eine geiftreicge, feine und fehr gerechte Kritik gewifler mos 
deener poetifcher Ausbrüde (deliri), zu deren Bezeichnung 
mandmal das ehrenvolle Beimort: Manzonianifch, gemisbraudht 
wird. In einem Dialoge über den Stol verbindet ſich Belch- 
rung mit Unterhaltung; Ambrofoli ermübdet ben Leſer nicht 
durch eine rhetoriſche Vorlefung , fondern gibt einen durch bie 
böchite Einfachheit ji empfehlenden Auffag, worin er die Ans 
mutb der Beredtſamkeit mit feinem Schatze von Gelehrſamkeit 
glüdlid zu verbinden und bas 5*— wie den Geſchmack zu 
befriedigen wußte. Während bie Religion, die moderne Bil: 
bung und felbft die Mobe den rauen bie Erfüllung ihrer ges 
heiligten Mutterpflichten auferlegen, unb mährend bie &: 
ziehung der Qugend ber Gegenftand ihrer zärtliden und uns 
ermüblichen Sorgfalt ifi, wird gewiß ein diefes Thema behans 
beinder Artikel von Lambruschini willlommen fein, der mit je: 
ner anmuthigen Eleganz und Leichtigkeit gefchrieben ift, bie id 
eher bewundern als nachahmen lafien. Bon Pietro Giorbant 
enthält dieſes Taſchenbuch fünf profaifche Auffäge, die für ſich 
allein binreichen würden, einem Buche Werth zu verleihen. 
Der erfte iſt die Erklärung des Kupferftiche, weicher Galilei 


gegenüber von’ Fra Paolo barftellt; ber zweite ift eine an Ma: 
dame Abelaide Galderara Butti in Mailand gerichtete Debi: 
eation ber Sebensbefchreibung der Irene von Spielberg, verfaßt 
von Dionifio Atanagi da Gagli im 3, 1561, ein fhöner und ver: 
dienter Tribut ber Achtung und ber Freundfchaft, worauf bie 
trefflihe Frau ein Recht haben würde, ftolg zu fein. Der 
dritte, an bie ebenfo liebenswärdige als berühmte Karoline 
ungher gerichtete Aufſaz handelt von einigen Gedichten. 
Der vierte gibt die Erflärung bes Kupferſtichs: Rafael vor 
dem Gonfalonier Soberini, an ben er von ber Giovanna bi 
Montefelteo dalla Rovere, beren Brief gleichfalld mitgetheilt 
ift, empfohlen worben war. Der fünfte ift ber midhtigfte 
von allen, fomwol feinem Inhalte nad felbft als wegen ber 
hohen Beredtſamkeit, bie in ihm lebt, nämlidy eine Lobrede 
auf Antonio Ganova, bei Gelegenheit, wo feine Büfte in ber 
Akademie der fchönen Künfte in Bologna eingeweiht wurde. 
über einige Wohlthätigkeitsanftalten der Stabt Zurin fchrieb 
in einer gelungenen Sprache Felice Garrone, Marcheſe di San: 
Zommafo. Eine Racht von Dante ift ein Gedicht von Bio: 
vanni Marchetti, das ein wahrer Balfam für bie graufamen 
Wunden ift, «welche fo viele Gedichte fchlagen, womit in ber 
Regel die Taſchenbücher angefüllt find. Hierzu füge man nun 
nod einige anmutbige Ganzonen von Maffei und bie wahr: 
haft claſſiſchen Kupferftihe von Toechi und Perfetti, und die 
ihnen von Hayez und Ayealio gelieferten Zeichnungen, ſowie 
die Copie der Jrene von Tizian, und ber Leſer wird den Zitel: 
„Blumen ber italieniſchen Kunft und kiteratur“, nicht unpaffend 
gewählt finden. 
Non ti scordar di me. Achter Jahrgang. 

Die launenhafte Mode, melde im Schnitte der Kleider 
wie in ber Form der Meubeln fi den Zeiten unferer Bors 
ältern wieber zumenbet, hat auch in dem Bereiche der Taſchen⸗ 
bücher an bie Stelle der früher üblichen eleganten Duodezform 
das fchwerfällige Quartformat gefeht, und Italien, bas in dem 
Fort: oder eigentlich Rückſchritte der Mode nicht zurückbleiben 
wollte, bat England aud in biefer Hinſicht nakahmen zu 
möffen geglaubt. Dbiges Taſchenbuch gleicht dem Außern nach 
. gang Fifher's „Drawing-room sketchbook”, Das mit goldes 
nen, filbeenen und verſchiedenfarbigen Buchſtaben auf Rofaglact: 
papier gebrudte Titelblatt ift mit einer goldenen, ſchoͤngezeichneten 
Buirlande eingefaßt. Auf einem Altar erhebt ſich ein mit ver: 
fchiedenen Emblemen umgebenes Weib, das die den Strennia 
oder die Göttin der Taſchenbücher vorftellt und im Zeitalter 
des Romanticismus bie Zahl der mutbologifchen Perforen ver: 
mebrte. Hierauf folgen ſechs gut geftochene Portraits von fchö- 
nen Frauen, welche in Wechfelbeziehung zu den Erzählungen 
des Buches ftchen. Das erfte Bilbniß ftellt eine hübſche Bür: 
geröfrau,, die unglückliche Menica, vor, deren Licbesgefchichte 
und trauriges Ende Gefare Gantü erzählte; benn während ihr 
Bräutigam mit ihr zur Kirche ging, um dort bie Ringe zu 
mechfein, berührte er aus Berfehen ben Flintenftein feines Ge: 
wehres, das er über der Schulter trug, ſodaß baffelbe losging 
und er fich felbft töbtete. Gaterina Franceschi⸗Ferrucci beſchrieb 
die Abenteuer der Ginevra begli Onefti, ber Frau des Guido 
von Polenta, und ihre unglüdtidyen Begebniffe zur Zeit des 
unmenſchlichen Eszelino ba Romano. Ein ſchoͤnes, nachfinnens 
des Mädchen mit einem Schleier, der ihr vom Haupte herab: 
fäut, ift Nina Delille, die Unglückliche, melde fi in bie 
Sonne verliebte, Nachdem fie zwei Jahre, von biefer firen 
Idee beherrſcht, im Irrenhauſe in Paris zugebradht hatte, 
farb fie 1823, Luigi Muzzi behandelte ihre traurige Geſchichte 
in verfchiebenen italienifchen Epigraphen. Zu ben wunderbaren 
Erſcheinungen in ber mobernzitalienifchen Kunftwelt gehört 
Giovanni Gambaſſi, ein blinder Bildhauer, Mit Hülfe des 
bloßen Taſtſinnes mobellirte er nicht blos Statuen, fondern 
verfertigte auch fehr ähnliche Portraits, unter andern das ber Elifa, 
in melde er fich, ehe er das Licht feiner Augen verloren, verliebte. 
Biufeppe Sacchi fchildert uns die Studien biefes Künſtlers und 


erzählt ein intereffantes Abenteuer, das ihm feine Eliſa wieder 
zurüdgab, Jene andere nachſinnende Donna ift Beatrice Tenda, 
und eine nachfolgende Novelle berichtet ihre Tugenden, bie Vers 
leumdungen „ womit bie Bosheit ihres Bemahls fie ü ufte 
und ihr unglädliches Ende. Zum Schluffe fpricht Ricoid Ges 
fare Garoni von bem bichterifchen Berdienfte der trefflihen Im: 
provifatorin Fortunata Sulgher:Fantaftici, weldye im verfloffes 
nen Jahrhunderte Italien durch ihre Gefänge in GErftaunen 
feste. Hierauf folgen andere profaifche Auffäge, nämlich 
— von Tullio Dandolo und ein fu Memoire 
von Ranalli über Vicenzo Euoco, von dem zu wuͤnſchen wäre, 
daß es der Anfang einer gröfern Arbeit fein möchte; denn biefer 
große Mann fand noch keinen Biographen, der fein hohes Ta— 
lent und feine Lebensſchickſale gewürdigt und nähe: bekannt ges 
macht hätte. Jacopo Gabianca beſchenkte mit einer aus feinem 
Romane: „Gli scolari di Padova’, gezogenen Epifobe, „Un fu- 
nerale “ betitelt, diefes Zafepenbuc und erwedt damit bem 
Wunſch, recht bald das Ganze kennen zu lernen. SBartolomes 
Gamba theilt einen gelehrten bibliographifchen Auffat mit, ber 
früher in dem Athendum in Venedig vorgelefen worden mar. 
Ein Pfeubongme fchildert in einigen Scenen den Tod eines 
Mörbers, ber unter Gewiffensbiffen über fein vergangenes Les 
ben firbt. Mit den profaifchen Xuffägen wechfeln Gedichte von 
Angelo Fava, A. Guabagnoli, Glemente Baroni, Garlo Bu: 
aita, Marcheſe Ricci, Edwighe de’ Scolari, Giovanni Battifte 
Montanari, Francesco Piave, Bonafu Monatanari, Nicold 
Laurenti, F. dal’ Ongaro, Luigi Garrer, G. Pozzone, wor: 
unter größere Gefänge und iyriſche Ergüffe. Es be zu weit 
führen , das Verdienſt der einzelnen Stüde näher befpre= 
Ken zu wollen; im Allgemeinen zeugen fie von glücklichem 
Zalente und bilden vereinigt einen Band, den man mit Ber—⸗ 
gnügen lief. Diefes Zafhenbuh, das bereits feinen achten 
Jahrgang feiert und biefes Mal mit befonderm Gefchmade 
und Eleganz ausgeftattet wurde, gebört zu ben werthvollern 
Befaaben, weldye ſich als Geſchenke an Freunde ber italienifchen 





iteratur vorteefflic) eignen. *) 40 
Notiz. 

Die Bereinigung ber griehifhen Kirche mit ber 
römifden. 


Als ſich Peter ber Große 1717 in Paris befand, über: 
reichte ihm die Sorbonne sine Denkſchrift über die Wichtigkeit 
biefer Vereinigung. Der Kaiſer nahm biefelbe fehr günftig auf 
und theilte fie ſeinen Bifchöfen mit, welche aud im folgenden 
Jahre darauf antworteten,. Es wurden fogar Unterhanblungen 
von Seiten Rußlands und Frankreichs eingeleitet, allein fie 
blieben fruchtlos, was um fo weniger zu verwundern ift, da 
ber Regent bie Angelegenheit bem Abbe Dubois, feinem Minifter, 
anvertraute, Der Biſchof Gregoire faßte auch diefen Gegenſtand, 
wie ähnliche, mit Eifer auf. Als Jeſeph Bonaparte den Fries 
den von Amiens unterhanbelte, reichte cr ibm auf fein Berlans 
gen eine Schrift darüber ein; fpäter trat er deshalb mit bem 
Metropolitan: Bifhof von Moskau in Briefmechfel. Im J. 1814 
ſchien ihm für diefen Gegenftand der günftigfte Augenblick ges 
kommen zu fein, und er richtete daher an den Kaiſer Alerander 
während des Aufenthalts defielben zu Paris cine Denkſchrift, 
worin er ihn für bie Idee einer foldhen Bereinigung zu begeis 
ftern und bie Mittel zu deren Berwirktichung ——— ſuchte, 
indem er zu gleicher Zeit auch an Ludwig XVII. ſchrieb, um 
ihn in das Intereffe zu ziehen. Aber feiner von Beiden ants- 
wortete und die Sache blieb für Gregoire nur ein fchöner Traum, 
audy möchte es wol ein folder fo Tange bleiben, ald Rom — 
Rom bleibt. Rome ne recule pas! Dies gilt von ihm eben: 
fo den Staatsgewalten als der proteftantifchen und gricchiſchen 
Kirche gegenüber. 25. 


*) Ein zweiter Artikel über italieniſche Taſchenbüͤcher folgt näd: 
ſtens. D. Red. 
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Geſchichte des Aufruhrs in den Cevennen unter Bub: 
wig XIV. Nach den Quellen erzählt von J. Chr. 
8. Hofmann. Ä 

(Befhluß aus Nr. 21.) 


Wir glauben nun nod einige Punkte anführen zu 
müffen, in denen wir mit dem Verf. nidyt übereinftimmen. 

Der Zufag: „Nach den Quellen”, kann auf bisher 
Unbelanntes, auf bandfchriftlihe Machrichten, Urkun—⸗ 
din u. f. w. ſchließen Laffen. Aber die benusten Mate: 
rialien dürften fid) wol kaum über den Charakter fecun: 
dairer Quellen erheben; wenigſtens ftehen fie dem Pur 
blicum meift offen. Die zum Studium und zur Beurs 
theilung eines Gefchichtswerkes fo nothivendigen Zeitan: 
angaben werden oft, befonders zu Anfange vermift. Bei 
der gegenwärtigen Gefchichte mögen fie wol einige Schwie: 
tigteiten haben, aber wir finden auch nicht, daß fich der 
Verf. befonders darum bemüht hätte. Auch können wir 
uns nicht mit der Eintheilung in Aufftand, Krieg und 
Ausgang einverftanden erklären. Endlich hätten wir ber 
Geſchichte eine diefelbe motivirende Einleitung gewünfcht, 
in der uns ber Zuftand ber proteftantifchen Kirche Frank: 
reiche feit dem Edicte von Nantes in den Dauptzügen 
vorgeführt worden wäre. &o aber verfegt uns der Verf. 
gleih im die Zeit Ludwig's XIV, umd übergeht die fei: 
neswegs verborgenen Keime und Urfachen des Aufitandes, 
weldye in der früheren Zeit liegen. 

Im Einzelnen möge uns noch Nachſtehendes zu be: 
merken geftatter fein. Daß die von dem Verf. nicht 
benugten „„Memoires de la gnerre des Cevennes par Ca- 
valier” anerkannt unbrauchbar feien, hätten wir nicht fo 
allgemein hingeſtellt gewünſcht. Rühren fie von Gavalier 
fetbft her, fo haben fie bei all ihrer Ungenauigkeit ge: 
wis den Werth der Memoiren handelnder Perfonen. Gourt 
be Gebelin hat fie in feiner trefflichen „Histoire des trou- 
bles des Cevennes” (Billefrandye 1760 und Alais 1819), 
welche letztere Ausgabe uns vorliegt, wenn aud mit 
Vorficht benugt und ihre Echtheit nicht bezweifelt. Nach 
Andern follen fie nicht von Gavalier, fondern von Galli 
fin. *) Diefes ließe ſich aber recht gut mit ihrer Echt: 
beit in Einklang bringen, da Gavalier, wenn er fih auch 
„Beneratiffimus der Kinder Gottes” nannte und als eng: 








*) Erich und Gruber, „Enenflopäbie”, Art. Camisards. 


tifcher Generalmajor und Gouverneur der Inſel Jerſey 
ftarb, doch als Bauernfohn und fpäterer Schäferfnecht 
und Bäderburfche wol nicht ſtark im fchriftlichen Aus: 
drude war und daher feine Denkwürdigkeiten vielleicht 
von einem Anderen niederfchreiben lieh. 

S. 1 fagt der Verf.: 

Ludwig XIV., unter dem Einfluffe der Frau v. Maintes 
non, empfand nach fünblich genoffener Weltluft die Nothwens 
bigkeit, fi) der Gnade des ewigen Richters zu verfichern. Aber 
an ben Seelen Anberer wollte er fie verbienen, ba es ihm 
ſelbſt an Ernft und Kraft zu gründficher Sinnesänberung ges 
brach. Durch Belehrung der Reformirten in feinem katholiſchen 
Königreiche follte dem Anſpruche Gottes an ihn und zugleich 
feiner eigenen Ruhmliebe Genüge gefchehen, 

Diefes Urtheil feine uns viel zu allgemein gehalten 
zu fein; denn fdyon lange vorher mar die katholiſche Be— 
völkerung Frankreichs auf die Belehrung der Reformirten 
gerichtet, und wir glauben, daß das Bekehrungswerk, 
weldhes von dem Könige ausging, ebenfo wol eine Folge 
biefer allgemeinen Richtung als feiner. eigenen Gefinnung 
war. Mazel's Traum (wie fette ſchwarze Ochſen einen 
fhönen Garten abgefreffen und er den Befehl erhalten, 
fie zu veijagen, was denn auf die Kirche Chrifli und 
die katholiſchen Priefter gedeutet wurde) hat nady dem 
Verf. zu der Ermordung des Abbe du Ghalla mitge— 
wirkt (5. 53). Nah Court de Gebelin (Tb. 1, S. 59) 
fheint er aber zu dem Entfchluffe der Aufrührer beige: 
tragen zu haben, nad dieſer That die Waffen ferner zu 
gebrauchen, anflatt auszjumandern oder ſich zu zerftreuen. 
Daß der Abbe nur zwei Soldaten bei ſich gehabt habe 
(S. 54), ſcheint weder mit Court de Gebelin, welcher 
(Th. 1, &. 37) von „quelques troupes’ fpricht, denen 
der Abbe befohlen habe, die Fanatiker anzugreifen (de 
faire main basse sur eux), noch mit dem nah unferm 
Verf. bei diefer Gelegenheit geleifteten Widerftande über: 
einzuftimmen. Aufer den drei Erklärungen bes Namens: 
Camiſard, welche der Verf. S. 87 gibt, finder ſich bei 
Court de Gebelin (Th. 1, ©. 150) eine vierte, die we: 
nigftens ihrer Sonderbarkeit wegen Erwähnung verdient. 
Einer der Anführer finder zufällig in dem Mörterbuch 
von Moreri das Wort camis mit der Erklärung, daß 
es einen japanischen Bögen bedeute. Diefes veranlafte ihn, 
bie in den Batholifhen Kirchen gefundenen Bilder fo zu 
nennen, und da nun biefe mit jenen verbrannt wurden, 


fo ging der Ausbrud: ardre les camis, für brüler les 
eglises , in die Volksſprache über, und die Aufrührer 
erhielten als Kirchenzerſtoͤrre den Namen Gamifarden. 
Uns ſcheint indeß die Ableitung beffelben von camisade, 
naͤchtlicher Angeiff, die natürlichfte. Bei der Charakte— 
riſtik des Marſchalls Montrevel (S. 93) findet der Verf. 
wieder Gelegenheit, Ludwig XIV, in ein ungünftiges Licht 
zu flellen; er habe nämlich jene würdevolle Fadheit und 
leere Ernſthaftigkeit befeffen, welche der König an ſich 
und Andern fo fehr liebte. Der Verf. gründet diefes 
Urtheil zwar auf eine fonft gute Autorität, nämlidy auf 
St.: Simon, deffen Memoiren wir nit vor uns haben; 
aber außerdem, daß derfelbe nicht frei von Befangenheit 
gegen den König war, fcheint uns jenes Urtheil aud) 
viel zu leicht bingeftellt zu fein; denn mol kein Mo: 
narch hat mit größerm Güde verdienftvolle und ausge: 
zeichnete Männer zu finden gewußt ald Ludwig XIV, 
und dadurd feinem Zeitalter einen befondern Glanz ge: 
geben. Nah dem Verf. (S. 164) fiel das Gefecht von 
Martignargues am 14., nad Court (Th. 2, S. 219) 
aber am 15. März 1704 vor, Die Benrtheilung bes 
Marſchalls Billard (S. 171) ift in wenigen Zügen tref: 
fend, ja meifterhaft ausgefallen. Nur will es ung be: 
duͤnken, als ob ber Verf. von dem gefchichtlichen Stand: 
punkte fih auf dem ascetifchen begeben hätte, wenn er 
von einem Marfchalle Ludwig's XIV, und einem hochge: 
ftellten Weltmanne überhaupt zu erwarten fcheint, daß 
er Recht und Unrecht in Liebe fcheidbe und ſich von einem 
andern als weltlihen Sinne leiten laffe. „Unermüdeter 
Krieger in Flandern, Elſaß und Ungarn, liebenswürdiger 
Hofmann zu Wien und Münden, führten ihn die Be: 
fhäftigungen und bie Vergnügungen gleich ficher zu dem 
Biele, das er fich vorgeftedit hatte — nuͤtzlich zu fein‘, heiße 
es dagegen in ber Charakteriſtik des Marfhalls, welche 
feiner unten angezeigten Selbftbiographie vorgedrudt ift. 
Auf die AÄußerung des Marſchalls bei feinem Abgange 
nad) Niederlanguedoc: „Mit Eurer Majeftät Erlaubnif 
werde ich den bisher eingefchlagenen Weg verlaffen und 
glitlich jenem unfeligen Zuftande ein Ende zu machen 
fuhen” (S. 172), vermiffen wir die Antwort des Koͤ—⸗ 
nigs: „Ich verlaffe mid auf Sie, und Sie glauben wol, 
daß ich die Erhaltung meiner Völker ihrem Untergange 
vorziehe, den ich für gewiß halte, wenn diefe ungluͤckliche 
Empörung fortdauert.” („Vie du mardchal duc de Vil- 
lars““, Paris 1784, Th. 1, S. 298.) Wir möchten den 
Berf. fragen, aus welcher Quelle er die Charakteriftit des 
Barons dv. Apgaliers, deſſen vermittelnden Bemühungen 
er Eigennug unterlegt (S. 173), gefhöpft habe. Gourt 
de Gebelin, Paflor von Nimes, welcher Ort und Zeit fo 
nahe ſtand und dem fehr gute Machrichten zu Gebote 
waren, fällt über ihn ein ganz anderes Uetheil: „Er 
liebte fein Vaterland und Diejenigen, welde, wenn auch 
empört, er für feine Brüder in Chriſto anfahb; er 
fuchte feit langer Zeit Mittel, ihnen nüglidy zu fein, und 
war entfhloffen, wenn er deren nicht finden follte, fich 
der Gefahr auszufegen, mit ihnen zu ſterben“ (Th. 2, 
&. 209). Aud zeigt fein Berfahren Beinen Eigennutz, 


und wenn feine Partei mit ihm zufrieden war, fo mag 
der Grund davon in dem geringen Erfolge feiner edein 
Beftrebungen und nod mehr in dem Haſſe liegen, der 
in einer durch Parteien zerriffenen Zeit den Vermittler ge: 
woͤhnlich trifft. Daß der Gamifardenhäuptling Roland bei 
Gelegenheit einer verabredeten Zuſammenkunft mit feiner 
Geliebten ‚überfallen und getödtet worden fei (S. 202), 
erzähle zwar Billard, nicht aber Court (Th. 2, ©. 70). 
Vielleicht finder hier die frühere Bemerkung des Verf. 
Anwendung, daß, da man damals wie auch bis in bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Ehen der Proteftan: 
ten (die fogenannten maringes du desert) nicht als legis 
tim anfah, die Frauen der Gamifarden für deren Bei: 
fchläferinnen galten. i 

In Hinſicht des Ausbruds erlaube uns der verdienft: 
volle Verf. nachſtehende Bemerkungen. j 

Daß nah S. 54 ein Reformirter einen Chevalier 
de Genne ermordet habe, ift wol ein Schreib» oder Drud: 
fehler, da nad Court (Th. 2, S. 37) e8 der Chevalier 
war, ber biefen Reformirten, Namens Andre, töbtete. 
Überall nennt ber Verf. die Stadt: und Landmiliz „Sand: 
webr‘‘, welcher moberne Ausdrud uns nicht glücklich ges 
mählt zu fein ſcheint. Die Geſchichte muß ein treues 
Bild der Zeit zu geben fuchen, und dazu bedarf es auch 
der Meinern Schattirungen und Züge und der VBermeis 
dung aller modernen Umkleidung, um dem Berfländniffe 
ber Zeitgenoffen näher zu treten. Mer wollte z.B. bie 
in alten Überfegungen ſich findende Übertragung von con- 
sul in Büryermeifter und rex sacrificulus in Pfaffen: 
koͤnig dulden? Zwar nicht gleiche, aber doch ähnliche 
Wirkung bringt es hervor, wenn der Verf. 3. B. einen 
capitaine d’une compagnie de bourgeoisie &, 84 zu 
einem Hauptmanne bei der Kandwehr von Nimes madıt. 
Die Ausdrüde: „verfleidete mit der Beute aus den fruüͤ— 
hern Gefechten dreißig feiner Leute als Königliche” (S. 84; 
habilles en troupes d’ordonnance, bei Gourt Th. 1, 
©. 109), „Berluft feiner verfhuldeten Einkünfte” (S. 124), 
„Unbill des Wetters“ (S. 131), „Aufhebung der Reiche: 
tage” (S. 214), „Bedienfteter” (S. 229; Flotard, von 
dem die Rede ift, war nah Court Secretair des britie 
ſchen Gefandten bei den Schmweizercantonen), [einen eben: 
falls nicht gluͤcklich gewählt zu fein. Daß der Marſchall 
Herzog von Billars bei feiner Zuſammenkunft mit Gavalier 
denfelben „‚gnädiger Herr” (S. 180) genannt habe, Bönnte 
nur aus einer unpaffenden Ironie gefchehen fein. Nach 
Gourt (Th. 2, S. 299) entließ er ibn mit den Worten: 
„Adieu, seigneur Cavalier.” S. 202 wird Maillé Ros 
land's „Major genannt; es ift jedoch fehr unwahrſchein⸗ 
ih, daß bei den Gamifardentrupps ſolche Adftufungen, 
wie man fie nur in der Mititaichierardyie eines organis 
firten Deeres ſieht, flattgefunden haben follten. Mach 
Billard war er einer feiner Lieutenants (wol in dem all: 
gemeinen Sinne von Stellvertreter, Offizier oder Unter: 
befehlshaber). 138, 





Romanenliteratue, 


4, Der Schmud. In Briefen, Seitenftüd zu den Perlen von 
Denriette Hanke. Drei Theile. Hanover, Hahn. 1838, 
12, 4 Thlr. 
Es haben dieſe Briefe den Vorzug, im Zone abzumechfeln 
and nicht zu fehr ben Styi der briefmechfelnden Brauen zu gleichen. 
Es find diefe eine Mutter und Tochter, jene mit tüchtigem Daus: 
verftande, diefe hochgebilbet, aber nicht verfchroben, die dann auch 
ſchriftliche und mündliche Ausfprücde anderer Frauen mittbeilt, 
Auszüge aus Tagebüern, Abhandlungen über gewiſſe moralifche 
und gefellfchaftlicdhe Gegenftände, über Pupfucht, das Zufammen: 
leben, Krankenlicbe u. f. w., was benn auch öfter durch Bei: 
fpiele verdeutlicht wird, wodurch auch in den Briefen felbft ges 
wiffe Behauptungen bekräftigt werben, die, zumal wenn fie die 
Mutter mit ihrem ſichern Blic, ihrem mwohlmwollenden, unvers 
weichlichten Gemüth ausfpricht, recht den Nagel auf den Kopf 
treffen. Die Geſchichte der Mutter ift einfach. Nach des Mans 
nes Zode, der fie in bürftigen Umftänden hinterließ, weil er 
für einen Freund ſich verbürgte, der verfchwunden war, und das 
durch fein ganzes Vermögen verlor, lebt fie als Wirthichafterin 
bei einem alten Gonfiitorialrath, der fi auf ein Guͤtchen zus 
rüdjog, bort von einer Unbelannten einen Schmud erhält, 
den in eine rebliche, verſchwiegene Hand zu geben bie Bter: 
dende anempfiehlt. Der Alte gibt ſoichen an Frau Bergmann, 
diefe ihrer Tochter Minna, welche, um ben Verfall einer Kamilie 
zu hemmen, ihn veräußern will, wodurch dann eine Borges 
fchichte fich erflärt, die mit dem Schidfat ihres Waters in Pers 
Bindung ficht und nebenbei die Lehre enthält, baf Unrecht Un: 
recht bleibt, ſich felbft ftraft, wenn auch die Roth dazu drängte. 
Die Familie, welcher Minna ausbelfen will, ift die eines bei 
vielen guten Eigenfdyaften doch leichtfinnigen, dem Äußern all: 
zu viel Gewicht einräumenden Mannes, feine koketten zweiten 

rau, ihrer ihr gang unähnliden Tochter und eines Sohnes er: 

er Ehe. Es trennte dieſe feine Untreue die erſte Frau, zu: 
leich feine Goufine von ihm, bie noch in feiner Nähe Icbt, 
fon noch jährlich einmal fpridt, aber wie ein guter Engel 
für fein Wohl wacht. Sie flirbt. Bon der zweiten Gattin 
trennt ihn, jedoch micht gerichtlich, ihr Unwerth. Die Erzählerin 
dringt am Schluſſe audy noch von ben meiften ber handelnden 
Perfonen Kunde über ihre Geſchic; doch ift dies mehr in Aus: 
ſicht als wirklich geſchehend. Einige Längen wären zu kürzen, 
aber eim breiter ulton ftört bei alledem nicht bie Unterhal: 
tung, welche fidy mit der Lehre verbindet, die im der That für 
jüngere Frauen im reihen Maße in verftändiger, Icbendiger 

@infteidung in dem Bude vorkanden if. Aber wie Eonnte bie 

feinfühlende Verf. zu dem Ginfall ſich verirren, eine Krau ei: 

nen Ring tragen zu laffen, aus ſieben Häuten einer Freundin 
geſchnitten, die am Ausfag litt ? 


2. Die Frauen. Rovelle von ber Verfafferin der Freundinnen, 
ber Goufinen u. a. m. Aus dem Schwediſchen überfegt von 
—— Zwei Theile. Leipzig, Kollmann, 1888. 8, 

bir. 

Es fließen fich dieſe Frauen“ an den „Schmud‘ an, bem 
Sinn und ber Richtung nad, bie bas vorgefegte Motto ber 
rau d. Starl paraphrafirt: „La nature a voulu, que tous 
les dons des femmes .fussent destines au bonheur des autres, 
et de peu d’usage pour elles memes.” Aber ber echt weib⸗ 
che Geift, der in dieſer Erzählung weht, ift poetiſcher als ber 
unferer Landsmännin, zumal ift Theklaſs Geftaltung eine über: 
aus gelungene; ein fo hoch begabtes Wefen, das nur in dem 
Äther einer heitern glüdlichen Eiche, verflärt durch Poeſie und 
Kunft im weiteften und engften Sinne, lebt, konnte nur auf 
Erden in ber Jugend gebeihen, mo ber Duft füßer Täufhung 
noch nicht von ber Falt verftändigen Wirklichkeit genommen mar. 
Bohlmollend läßt fie die Werf. noch im Blütenalter fterben. 
Daß bie fogenannte gute Geſellſchaft fi des Rivellicungsfy: 
flems befleißigt, fehen wir auch bier; folche in ihre Kinder ver: 
aorrte Mütter, die mit bem Auskramen ber Zalente ber wer⸗ 
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tpeı Sproffen bie Verſammelten plagen, gibt «4 in deutſchen 

gefelligen Kreifen wie in ſchwediſchen, und Matfchende ey 

diſche Frauen, Heirathejägerinnen u. dergl. leider au. Mans 
des ſpeciell auf ſchwediſche Journaliſtik Bezügliche konnte in 
der Überfegung wegfallen. 

3, Glaubie, oder die Stiefmutter. Allen edeln Brauen, und bie 
es werben wollen, gewidmet, von I. Selten. Braunfdmweig, 
Leibroct. 1855, 8, 1 The. 9 Gr. 

Recht gut der Abficht nach, allein an geiftreidhen Ideen hin⸗ 
ter den beiden vorigen Werken, befonders dem der Ichten Werf., 
zurückſtehend. Claudie trennt fid) von einem Jünglinge, der ſich 
dem Spiele ergab, fie gelobt ſich, ihm nie angugehören, auch wenn 
er gebeffert würde, was benn auch geſchieht. Indeß hat fie die in 
bem Falle fehr ſchwierige Aufgabe gelöft,. die Stiefmutter eines 
verzogenen Maͤdchens zu werden und reblich bei ihren vernünf: 
tigen Erzichungsgrundfägen zu beharren, obgleich fie von als 
len Seiten Zabel erfuhr und erft nad Jahren ihr Weftreben, 
bie Tochter auf bie rechte Weiſe auszubilden, von bdiefer wie 
von ben übrigen Miswollenden anerkannt wurde. Der ehemalige 
Geliebte wird nun der Schwiegerfohn, wobei es allerlei Schwies 
rigkeiten gibt, die unglüdlide Eheftandsgefchichte von Glaudiens 
Oheim mit hinein ſich mifcht, die, fo fehlen ed, nur dazu bie: 
nen follte, das Verderbliche zu enthüllen, wenn bei den Frauen 
die Dergensbildbung ganz unterlaffen ift und auch ber Geift 


nichts weiter ſucht, als ber Dame glängendes Erſcheinen im 


Salon zu befördern. Unter ben Gründen, welche Glaubie wider 
bie Berbindung mit dem Jugendfreunde hat, wäre der feiner 
Jahre, bie ein langes Warten bedingen, berauszubeben und bei 
der Gelegenheit nabrüdlid gegen bie Schülerliebſchaften zu 
eifern gewefen. 
4, Erzählungen von Eugenie Täuffer. Reuhalbendleben 
3*3 8, 1 Zhlr. " ’ g 
Die erfte Erzählung nimmt den Anlauf zu einer Spukge— 
ſchichte, aber es iſt nur eine getäufchte Erwartung, + bt 
Alles auf ein Hörenfagen hinaus; das einzige Vandgreifiiche, 
vor bes Leſers Augen Geſchehende, das Wegſchleudern des alten 
Ritterhelms, könnte allenfalls der Wirkung des Windes zuges 
fhricben werden, dem in einer Geſchichte, in der bas Schi e 
ohne Geiſt, das Materielle ohne feften Boden ift, füglich * 
bedeutender Plat gebührt. Auch der Ton flacert bin und ber, 
bald reden die keute, wie es ihnen 1678 in den Sinn kommen 
konnte, bald nehmen fie bie Begriffe unſerer Tage voraus, 
fprehen von Ariftofraten u, f. w. Die zweite Geſchichte: „„Ga= 
milla’, gleicht bem Entwurfe zu einer Oper, die bekanntlich ihre 
eigene Mothologie, Moral und Gefdichte hat. Betrachtet man 
fie von bem Standpunkte eines Operntertes aus, fo wirb man 
Alles in der Ordnung und wahrſcheinlich finden, ja fogar in 
bem Gedicht: „Das menfchlidhe Loos’, es nicht merken, baf bie 
Parzen aus dem Liede in Goethe's „Iphigenie““ ihrem Nadh: 
eiferer nur ein Schema von Dem gaben, was ber große Dich⸗ 
ter von bem Menfchengefchledhte fang. 
5. Rovellen von Henriette Wilke, Zehnter Band. Der 
Lohn des Verbrechens. Das Bild der Diana. Der Gemüthes 
kranke. Braunſchweig, Reibrod. 1838, 8, 1 hir. 9 Er, 


Nicht umfonft heißt die erfte Novelle ein Nachtſtück, es 
geht düfter genug darin zu. Der fo oft ſchon ans Licht hervor⸗ 
gerufene maskirte Scharfrichter, der ben König Karl von Eng: 
land den Kopf abſchlug, thut hier bie Unthat aus ungegründes 
ter Eiferſucht, die ihn aud zum Mörber feines Weibes, ih⸗ 
res Bruders und mittelbar des Schwiegervaters werben läßt, 
ſodaß er volllommene Urſache zum MWahnfinn bat. Das 
Wunderlicfte bei der ganzen Geſchichte ift, daß fogar unter 
Grommell’s Regierung die Batholifhe Religion als bie herr⸗ 
ſchende in England angenommen ift. — Das Bild ber Diana 
tönnte wegfallen, und die Räubergefchichte unter ihrer Firma 
biiebe ganz biefelbe; die Klugheit und der Muth bes ..- 
Zägers könnte die Bande ausfpüren und bewältigen, co! 
eine Ziegeunerin als hocherfahren in alter Mythe ſich zeigte, 
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ohne daf die Gelahrtheit der Verf. eine fehr erzwungene Aus: 
legung bes Spruchs und Erklärung bes Wildes auszufpenden 
ehabt, Wer birgt aber gern fein Licht unter dem Scheffel? 
ür ſoiche antiquarifch saräologifche Unterfuhungen paßt dann 
auch der überfhmüdte Styl, der von+der hehren Schlummer: 
zube, —— und ähnlichen Bildern redet. — „Der Gemüthe: 
kranke“ iſt die am natürlichften gehaltene Erzählung von ben 
dreien. @in gleißneriſcher bübifher Frommler macht das Un: 
gläk von zwei wohlbegabten Perfonen und nebenbei auch das 
des Freundes und der Schweſter jener Ziefgekränkten. Es ift 
eine Gefchichte, die nit unmwahrfcheintich, ja, die leider im We: 
fentlichen auch wahr ift, ober es body fein könnte, denn bas 
GSeſchlecht der Muder ift ein weitverbreitetes. 10, 


Madame Neder de Sauffure über das Leben der Frauen, 


Für die Beantwortung ber Frage, melde man in Bezug 
auf die Emancipation der Freuen aufgeftellt hat, ift ein foeben 
erichienenes Bud von der Madame Neder de Sauſſure um fo 
wichtiger, ba es nicht von einem Autor männlichen Geſchlechts, 
fondern von einer Frau berrührt, von ber man vorausfehen 
darf, daß fie nicht zu Ungunften ihres Geſchlechts ſchreiben 
wird, und daß fie beffer als unfere Emancipationiften, welche den 
Weibern fo gern den Hof maden, bie Bebürfniffe ihrer Ger 
fchlechtsgenoffinnen kennen und mit deren Prüfung ſich beſchaͤf⸗ 
tigt haben wird. Das Buch heißt: „Eiude de la vie des 
femmes; par, Madame Necker de Suussure, formant le 
tome 8 de l’Education progressive” (Paris 1833). Madame 
Reder de Sauffure erfennt an, daß der gegenmwärtige Zuftand 
der Grauen innerhalb der Geſellſchaft untergeorbneter ift, als 
er fein könnte und follte; fie will aber nicht, daß man fie ber 
ihnen von der Natur beftimmten Sphäre entheben fell, viel: 
mehr iſt fie der Meinung, daß biefe ſcheinbar beſcheidene Sphäre 
innerlich viel ausgedehnter ift, als man in der Regel glaubt, 
und baß bie Krauen berufen find, aus dem Schoofe ber Fami— 
tie heraus den bebeutendften Einfluß auf das ganze Erben bie 
Menfhen und alle feine Handlungen auszuüben. Bon birfer 
Idee ausgehend, findet die Werfafferin allerdings die gegenmär- 
tige Erziehung der Frauen unvolltommen und ihrer Beftimmung 
wenig entſprechend. Sie verlangt, daß man dem weiblidyen 
Geſchiechte eine religiöfe und moralifhe Richtung gebe, daf 
man nicht weniger das Hera als den Geiſt der jungen Mädchen 
zu bilden fuche, und daß man durch foliden und ernſten Unter: 
richt den frivolen Neigungen entgegenarbeite, welche ſich bes 
jungen weiblichen Geſchlechts in einem gewiffen Alter immer 
bemächtigen werden. Selbft die tieferen Wiſſenſchaften, die 
Raturwilfenicaften, die Spraden, die Geſchichte und die 
Geographie, follen fo gut wie die Muſik, die Zeichnenfunft und 
‚die Kenntniß des Hausweſens Beftandtheile der weiblichen Er: 
ziehung fein, Nice Alle dürfen daran denken, fich zu verheis 
rathen; bie Ode des ehelofen Standes wird aber nur erträglich 
duch die Fröftungen und Zuflüffe der Wiſſenſchaft; und warum 
follen verbheirathete Weiber nicht an den intelleetucllen Annchm: 
lichkeiten, den Sympatbien und der Unterhaltung bes Mannes 
Zheit nehmen bürfen? Ober ift es nicht wünfdgenswerth, baf 
die Mutter den Unterricht ihrer Kinder felbft beginnen? Iſt es 
nicht vorthrilhaft, wenn fie fähig find die geiftige Entmwidelung 
ihrer Kinder zu brauffichtigen, fo weit möglich ihre Studien 
zu verfolgen und fidy mit lebhaftem Vergnügen dafür zu inter: 
effiren? Es ift nicht die Wiſſenſchaft, melde die Frauen zu 
Pebanten macht, fondern die Art des empfangenen Unterrichts, 
und gerabe die Unmiffenheit und das Halbwiffen liegen ber 
Prebanterie am nähften. Madame Neder entwidelt in biefen 
Anſichten viel Anmuth, Friſche und Welterfahrenbeit, und ob: 

leich das religiöfe Element in ihr fehr ausgefprochen erfcheint, fo 
nn man ihr allzu große Strenge in dieſer Hinſicht nicht vor: 
werfen. Sie-findet es nüslid und paffend, daß ein junges 





Mädchen die Welt kennen lernt und an ihren Bergnügungen 
und Reizen, felbft den raufchendern, auf eine verflänbige Weife 
Theil nimmt. Die Ehe ift ber Berfofferin cin von Gott ſelbſt 
eingefegtes und gemweihtes Inſtitut; die Ehe Ichrt ſich ſelbſt 
entfagen und ſich einem Anbern bis zur Xufopferung bes eigenen 
Ichs Hingeben ; die Fähigkeit, ſich aufzuopfern und ſich felbft 
Zwang anzuthun, wird von ber Ehe auf eine foldhe Weife ber: 
ausgefodert und gepflegt, und es eröffnen ſich, felbft wenn 
keine eraltirte Neigung die Perfpective verfchönert, fo viel inter: 
effante Beziehungen, ungeahnte Herzensempfindungen und innige 
Verpflichtungen, daß biefe Erweiterung des Dafeind, dieſe heis 
tige Verbindung eine Schule der Veredelung, cine Stätte des 
Glücks und der moraliſchen Entwidelung genannt werden muf. 
Die Verfafferin warnt bie jungen Mädchen, zu glauben, als 
entfprächen bie Männer den Männern bed Romans; fie ſeien 
nur vorübergehend eraltirt, bas Melobrama innerhalb des Haus 
ftondes fei ihnen gar nicht angenehm. Die jungen Mädchen 
feien an Unterhaltungen gewöhnt, welche faft immer von einer 
melandpolifchen Kärbung angehaudjt fiien, indem man an bem 
Dingen die ſchwache Seite herauszufinden liebe und bie Fo⸗ 
berungen eines zarten Gefhmads mit den Realitäten des Lebens 
im Widerfpruche beharrend ſehe. Für ſolche Klagen hat der 
Ehemann keine Sympathie, keine Empfänglidkeit, er begreift 
nicht, daß man unter den rauen ſchwatt und übel ſchwatt, 
blos um zu fchwagen und übel zu ſchwatzen, daß man Hagt, 
blos um zu Hagen, Mit feinem pofitiven Geiſte fodert er 
überall, daß man zu einem Refultate komme. Das Weib muß, 
wenn es fonft Takt und Verſtand beſitze, dergleichen Lamenta— 
tionen entfagen lernen; fie muß fi in der Neigung bes Manz 
nes feftftellen, indem fie ibm das Leben bequem macht, den 
Heinern Sorgen ihre Aufmerkjamkeit widmet, Nadjläffigkeiten 
entſchuldigt und fi eine angenehme Heiterkeit zu bewahren 
weiß, womit man bie unvermeiblichen Dinderniffe am beften 
überwindet und die Incommobditäten erträgt. Das Weib muß 
in allen Dingen für das Wohlbehagen des Mannıs, aud für 
fein phoſiſches, Sorge tragen, und fo irdiſch und gewöhnlich 
Manchem das auch erfcheinen mag, jo ift dies doch das ein: 
zige Mittel, welches den Weg zur Erfüllung größerer Pflichten 
offen erhält, Wenn aber das Weib mit Kummer die Jahre 
der Jugend und mit ihnen Schmeideleii und Huldigung binz 
ſchwinden und fih unter einer Menge ifotirt fteben ſieht, bie 
noch unlängft buldigend fie umgab, welche Fröftungen find ihr 
geblieben? Mad, Neder eröffnet eine fhöne und rührende Per: 
fpeetive; das Weib, fagt fie, babe dann die Dbliegenbeit, 
MWohlthaten auszutheilen, und in Ausübung diefer Woblthätigs 
keitspflichten wie durch die Iröftungen der Religion überhaupt 
werde fi die Greifin über die Kümmerniffe und Folgen bes 
Alters binwegachoben fühlen. 108 
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Notizen. 


Bor Kurzem ſtarb in Frankreich der Holländer Tri— 
pet, ein berühmter Blumift, welchem die Wiffenfchaft der Blu⸗ 
mifterei allein 200 neue Barictäten der Zulpe verdankt. Wird 
man in biefer monumentenreichen 3eit biefem Hrn. Zripet nicht 
ein Denkmal errichten? Ein Denkmal etwa von bdenfelben 200 
Zulpenfpfelarten, die ber große Mann erfunden hat? 








Die Akademie von Befancon hat einen Preis von 400 
Franes ausgefegt auf die vorzüglichfte Abhandlung: „UÜber die 
Heiligbaltung des Sonntags in Hinſicht auf öffentliches Wohl: 
fein, Moratität und häusliche und bürgerliche Verbältniffe ins: 
beſondere.“ Das find eigentbümliche Zeichen; find es auch Bei: 
dyen wahrer Frömmigkeit ? 


As ein Ereigniß im Gebiete der allgemeinen, claffifchen 
Weltliteratur mag es angefehen werben, daß bie „Ilias“ Ho: 
mer’s in die Sanſtritſprache überfept worden ift. 4 
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Die Hermannsſchlacht. Drama von Grabbe. Grab: 
be's Leben von Eduard Duller. Düffeldeorf, 
Schreiner. 1838. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Über Grabbe's poetiſchen Charakter befinden wir uns 
mit fo vielen, aud in d. BL. lautgewordenen Stimmen 
im MWiderfpruh, daß wir unfere Anſicht über diefen uns 
gluͤcklichen Geift noch einmal kurz vorausfhiden müffen. 

Man bat Grabbe den deutfhen Byron genannt, ei: 
nen Dichter, einen Genius, und der brave fFreiligrath 
hat ihn wie einen Heros angefungen, der weit über ſei— 
nen Zeitgenofjen ftände. Wir ftellen zur Beantwortung, 
ob dies Urtheil nicht ein Irtthum, eine Vermifhung der 
Begriffe im ſich ſchließe. Die poetifhe Anlage iſt urs 
fprünglich nichts als lebhafte Empfindung, gepaart mit 
dem Drange nady lebhaftem Ausdrude derfelben. Die 
Zahl Derer, welche diefer lebhaften Empfindung theil: 
baftig find, ift groß; aber nur Derjenige unter ihnen 
fpriht den Dichternamen an, in deſſen Seele diefe gefteis 
gerte Empfindung fi mit dem Maße und der Form bed 
Schönen fo verbindet, daf er, indem er dem Empfunde: 
nen Worte gibt, das Schöne produecirt. In Grabbe nun, 
deſſen rubelofer Geift das Ebenmaß von ſich ſtieß, fiel 
der poetifche Funke niemals auf den Boden, wo die por: 
tiſche Schöpfung beginnt; das Schöne, d. h. das Gefeb: 
mäßige konnte bei ihm mie anders als in feinen erſten 
Anfängen, in Keimen Wurzel faſſen; der gefeglofe Unge: 
ftüm feiner Empfindung erftidte, entwurzelte diefe Keime 
ſowie fie hervotbrachen. Im Bewußtſein diefer Unfähig: 
keit zur Production warf er fih in die Ertreme, in bie 
Garicatur: er umnebelte feinen Geiſt, er ſchrie feine Em: 
pfindung aus und tödtete hiermit felbftmörderifch ſich ſelbſt 
und feinen poetifhen Beruf. So ift er nie zur Hervor⸗ 
bringung des Schönen gelangt, er ift kein Dichter gewor— 
den, er ſtammelte nur ein poetifhes ABE! Die grelie 
Naturfarbe feiner Gedanken, der Schrei des Haffes ge: 
gen Welt und Menfchen in derfelben, die fhonungstofe Zer⸗ 
nichtung aller Schönheit in feinen Hervorbringungen hat 
einige junge Kunftfreunde bienden können, indem fie fie 
mit Mitleid für die hier erdrückten ſchoͤnen Keime erfüllte ; 
auf den Namen eines Dichters, eines Juͤngers der Kunſt 
und Zöglings der Schönheit hat Grabbe unſers Erachtens 
niemals einen Anſpruch zu machen. Es ift nicht wahr, 
daß die Kunft die Natur nahahmen foll, fie fol fie übers 


treffen, fie gereinigt von allen Schladen concreter Zufaͤl⸗ 
ligkeit darftellen. Diefe Lehre Goethe's und Windelmann's 
ift die unfere, und in der Übergeugung von ihrer Wahr: 
heit mußten wir Grabbe, dem jene ideale Reproduction 
dere Matur nie gelingen fonnte, den Didyternamen ver: 
fagen. Wir beftteiten hiermit jedoch nicht, daß etwas 
in ihm lebte, was, bemußter angewendet und gewiffen: 
bafter gepflegt, ihn zum Dichter hätte ſtempeln können. 
Eine volle Beftätigung nun findet dieſe unfere Anſicht 
theil® in dem vor ung liegenden Werke: „Die Dermanne: 
ſchlacht““, über welcher Grabbe ftarb, theils im der Lebens: 
beſchreibung, welche Dulfer uns im größerer Ausführlich: - 
keit, als wir fie bisher befeffen, von dem unglüdlicden 
Manne gibt. Auf die letztere kommen wir am Schlufje 
zurüd, 

Nichts zeige uns deutlicher, wie unfähig Grabbe zur 
Production des Schönen war als die Anlage des Dra: 
mas „Die Hermannsſchlacht“. Das ganze Werk ift nichts 
Anderes als ein fortwährender Kampf gegen die eingebil: 
dete Schlechtigkeit feiner Zeit und feiner Umgebung, 
bie dem Verf. alle dichterifchhe Haltung raubt, Nichts res 
flectire fi ihm rein und unverzerrt; ſtets unterliegt der 
Gedanke, felbit wenn er poetifch iſt, dem Ungeflüm mis: 
müthiger Empfindung; ftets Übertreibt er das Gefühl, ca: 
rifirt den Ausdrud und fchafft das Widerwärtige. Ein 
eigentlich poetifcher Geiftesfunte Eommt daher nirgend zur 
Erſcheinung; wir fehen wol die poetifche Geburt, aber 
nicht die Geftalt; wir find Zeugen feiner Wehen, aber 
nicht feiner Schöpferfreude. Das Stück ift widerwär: 
tig bis aufs Äußerfte umter diefem ewigen Anblick einer 
namenlofen Qual, die der Verf, duldet und die nichts 
hervorbeinge. Hiftorifche Farbe, aefchichtlihe Geftaltung, 
ausgeprägter Gedanke, Charaktere, die in der Wahrheit 
oder im deal wurzelten, Begebenheit, die in Gefchichte 
oder in Natur ihren Anhalt hätte — nichts von alle 
dem werben wir gewahr; was wir fehen, ift ein unge: 
ſtumes Wollen, eine Empfindung des Haſſes und des 
Abſcheus, in kreiſchenden Tönen, denen felbft wieder Form 
und Inhalt fehlt, ausgedrüdt. Sollen unfere Lefer dies 
für Poefie hinnehmen? Ein gereijter Trunkenbold Eönnte 
fie mit gleicher Gabe verforgen! Wenn mir von Über: 
einftimmung, von Würde und Adel abfehen wollen, wenn 
dem Gefegmäßigen, dem Ermogenen, der innern Hatmo⸗ 


nie das poetifche Thor verfhloffen fein fol, fo iſt «6 
„leicht, ein Poet zu fein; wir aber fönnen uns nicht ent: 
fließen, diefer Begriffsverwirrung, melde die flarte Em: 
pfindung mit der poetifchen Schöpferkraft verwechſelt, Vor⸗ 
ſchub zu teilten. 

Sehen wir hernach „Die Hermannsſchlacht“ mäher 
an, fo erbliden wir ein Chaos von Elementen, einen 
Haufen zum Theil brauchbarer, meiftens aber unbrüchi: 
ger und unnüger Baufteine, aus denen nie ein Tempel 
werben kann, obgleich Freiligrath den Verf. felbft, mehr 
enthuſiaſtiſch als wahr, mit einem eingeftürzten Tempel 
vergleicht. 

Im Eingange des Dramas wird uns das feine Schau: 
fpiel geboten, einen Römer unter den Ruthenſtreichen fei: 
ner Kameraden verröheln zu fehen. Grabbe kann mit 
nichts Geringerm anfangen. Hierauf führe ein Cherus: 
ter die Römerfcharen in die Irre nad der Grotenburg. 
Cheruster: „Das Luder von Weg dreht ſich nicht an: 
ders. Die Hunde bellen zur Unzeit; nächftens viel Aas!“ — 
Thusnelde erfcheint mit ihren Grasmägden und Knechten 
bei Tiſche. Hier heißt es: „Schweinejunge, bete!“ Der 
Berf. verwechfelt das 16. Jahrhundert mit dem erften 
und läßt viel Schuͤſſeln Mappern. Varus findet ſich zur 
Tafel ein. Er ißt und nieft: „Caſtor und Pollur, das 
beißt in die Zunge und ſtinkt in die Naſe! De gusti- 
bus non est disputandum. Ich bin ſatt!“ Thusnelde 
jagt eine Magd fort, weil fie ein Salzfaß zerbrochen; nun 
heißt es: „Die hat die Augen überall.” Sie fragt: „Nu, 
wo ift mein Mann?” Varus: „Der fpürt den Harz 
aus!” Thusnelde: „Wie, ward er ein Hühnerhbund und 
fhnuppert für dies Volk?“ — Dritter Auftritt. Der 
Prätor zu Gericht jigend. Schreiber (Lieft in feinem al- 
bum): „Ernefte Klopp contra Kater major.‘ Prätor: 
„Katermeier beißt der Mann.” Die Klopp klagt: „Er 
machte mir das vierte Kind und gab mir keinen Heller.‘ 
Prätor: „Die arme D...!” Katermeier wird zu 5000 
Sefterzien Strafe verurtheilt pro ſisco. Die Klopp: „Und 
ihr Spigbuben, Fandesverläufer (!), Kagenverkäufer (!), 
Links: und Nechtsverdreher, wer bezahlt mir meine Un: 
fhuld?” Schreiber: „Gerichtsdiener, flopft der Perfon 
den Rachen!” Die Klopp: „Rachen? Mund haft du zu 
fagen. D, haͤtt' ich den Federfuchfer unter meinen Zaͤh— 
nen.” Prätor: „Peitſcht fie an der Gerichtsmarf für 
ihr freches Maut!” — Ferner: Dieteih, Kläger, contra 
Rammshagel. Dietrich: „Ich lieh ihm 10 Gotpftüde”.... 
Schreiber: „Ein mutuum!” Dietrich: „Dumm war's’ 
u. ſ. w. Hermann erfcheint; das Volk fälle ihm zu Fü: 
fen. Dermann: „Wir Deutfche find gelehrig. Schon 
Kniebeugen euch angemwöhnt? Steht auf, oder es fegt 
Fußtritte!“ Prätor (laͤchelnd): „Er ift doch ein Schwach⸗ 
kopf!“ Hermann: „Wo ift Varus?“ Prätor: „Am 
Hünenting. Did) umſchaten Roms trefflichfte Legionen 
und 150,000 aus euern Bauen nebenbei.” Hermann (für 
fih): „Wir Deutfchen nebenbei. Na!... Paß auf!” — 
Bierter Auftritt. Thusnelde und Tumelico. Thusnelde: 
„Was begehrt du, mein Junge?” Tumelico: „Ein Hei: 
nes Butterbrot, nicht größer ald meine Hand.” Her: 


mann erfheine und gibt feiner Gattin Regeln, wie fie 
ihren Vater täufgen fol. Thusnelde: „Heid, ich werde 
nad Kräften deine Gebote erfüllen.” Hermann: „Nelbd⸗ 
hen, leb wohl! Fünfter Auftritt. Varus (fein Heer 
mufternd): „Verhaftet die betreffenden Lieferanten’ (welche 
naͤmlich ſchlechte Schwerter geliefert haben). Hermann 
erfheint und redet mit Varus in Spigworten. Varus: 
„Was ift dir, Beſter?“ Hermann: „Meine Hatbftiefeln 
drücken mich, fie find eben aus Rom bezogen.” Sechste 
Scene. Thusnelde und Segeſt. Als Segeft geht, ruft 
Ihusnelde ibm nad: „Er ift mein Water! Beide 
Augen gäb’ id drum, bielt er es mit uns und nicht 
mit der urbi, wie fie das von Soldaten, Raub, Mord, 
Lit und Hohn fprühende Scheufal nennen!” 

Dies Halbdugend von Scenen mag als Guriofität gentı: 
gen. Es genügt in feiner Zergliederung, zu beweifen, was 
den Verf. fehlt. Wir meinen, Alles: Bewußtſein, Ruhe, 
Maß, Treue gegen die Geſchichte und fich ſelbſt, oder 
poetifhe Berklärung gegebener Verhältniffe, Gefhmad 
und noch einmal: Bewußtſein von feiner Aufgabe! Im 
Wahrheit, ift in alle diefem nur etwas, mas den Ma: 
men der Poefie verdient? Zwei Wege führten zum Ziele: 
Natur oder Ideal. Der Verf. verfchmäht beide Bahnen, 
um eine dritte zu ſuchen, die nicht eriftirt. Was geſchieht 
nun? Mitten in den cherustifchen Eichwaͤldern kommt 
ber arme, verabſchiedete und hoͤchſt unzufriedene Grabbe 
zum Borfchein! 

Wir erfparen den Lefern die fortgefegte Analyſe der 
curiofen „Hermannsſchlacht“, obgleich fie des Unterhaltenden 
noch viel darbietet. Zur Ehre eines Genius finden wir 
nichts darin, woſern anders Genie nicht gleichbedeutend 
ift mit dem Regellofen, Verkehrten und Gefhmadwidri: 
gen. Der Genius, duͤnkt uns, foll jeden Stoff zu einer 
felbftgefhaffenen Kunftform zwingen, und von einer Kunft: 
form ift bier gar nicht die Mede, 

Die „Hermannsſchlacht“ fchließt mit einer Vifton Au: 
guſt's, worin der Gäfar den neuen Tag aus Often verkündet. 
„„Unfere Goͤtterlehre ift Poffe‘’, fagt er, „das Kind in Judaͤa 
ift der rechte Sohn der rechten Gottheit.” Worauf Xi: 
ber: „Ich werde dem dortigen Präfeeten Pontius Pila: 
tus und dem Judenkoͤnige aufgeben, dies Kind aus dem 
Wege zu räumen.” Auguft: „She macht's dadurch nur 
ſchlimmer. Der Gedanke an feine Sendung ift im Volke, 
und je mehr ihr das Kind verfolgt, um fo größer wird 
es. Jeſus Chriftus nennt man den Wunderktnaben 
Aud eine Kühnbeit, aber eine unglüdliche, ſcheint uns. 

Wie der Verf. die Zeit Hermann’s anſchaute, unwahr 
und verkehrt, haben wir aus feiner „Hermannsſchlacht“ 
gefehen; wie unglüdtid und verkehrt er feine eigene Zeit 
und fich ſelbſt anſah, das erkennen wir aus feiner Bebens: 
geſchichte — Leidensgefchichte koͤnnten wir fagen —, wie fie 
uns Duller gibt. Sein Biograph fodert für ihm Gerech: 
tigkeit. MWohlan! Wir gewähren ihm feine Foderung, 
wenn wir Grabbe einen Unglüdlichen nennen, ohne den 
Grad von Selbftverfhuldung prüfen und abmägen zu 
wollen, der fein Unglüd machte. Sowie es Menfchen: 
geftalten gibt, die nicht wohlgebilder zur Welt kommen, 
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die vielmehr, mit Heinen Formabweichungen geboren, biefe 
im Heranwachſen ſich mehr und mehr zur Misgeftalt aus: 
bilden ſehen müffen, fo gibt es auch geiftige Unformen, 
die in derſelben Weiſe aus anfänglich Kleinen Abnormi: 
säten nach und nad herauswachſen. Diefe Urabnormi: 
rät mag bei Grabbe der Gedanke gewefen fein, zur Er: 
fhaffung einer meuen Poeſie Beruf zu haben. Er hatte 
feinen Beruf dazu! Hätte er nun diefen unfeligen Ge: 
danken bekämpft, Uberwunbden, aufgegeben; hätte er bie 
fhon vorhandenen Genien, hätte er die Literatur feines 
Vaterlandes ftudirt, liebgemonnen, in fi aufgenommen: 
fo hätte er ein guter Poet werden können, anftatt ein 
Ungluͤcklicher und kein Dichter zu werden. 

Doch, mie gefagt, wir wollen das Maß feiner 
Selbftverfhuldung nicht abmeffen. Was wir aber bei 
Grabbe gänzlich vermiffen, ift ernfte Selbftprüfung, ein 
großes, Mar erfanntes Biel, bewußtes Streben, Zreue 
gegen fich felbft in diefem Streben, mit einem Worte 
fel es gefagt: ein höherer Tugendfinn! 

Man bemweife uns, daß wir hierin Unrecht haben; 
dis dahin aber, daß dies gefchieht, fei dies das legte 
Wort, das mir zur Verftändigung über Grabbe gefpro: 
den haben. Das ethiſche Princip, das Schiller und 
Goethe groß gemacht, fei es modern-ethiſch, wie bei Er: 
kerm, oder antik: erhifh, wie bei dem Letztern, biefe 
athiſche Geiftesbafis, welche weder der Patriotismus, 
noh der Egoismus zu erfegen vermag, dieſe vermiffen 
wir bei Grabbe, der die genannten Surrogate wie fo 
mancher feiner jungen Geiftesgenoffen vergötterte, weg: 
balb er es denn auch, ſtets vor fich felbft erniedrigt, nie 
zu dem edeln Tugendſtolze, wie ihn das Bemwußtfein 
sines ernſten und feſten Strebens gibt, bringen konnte. 

30, 





Neue Kunftnovellen von 3. P. Lyſer. Zwei Bänbe. 
Mit Zeihnungen vom Berfaffer. Frankfurt a. M,, 
Sauerländer. 1837. 8. 2 Thit. 18 Gr. 

Mit dem Xusdrude: Kunftnovellen, laffen ſich verfchiebene 
Begriffe verbinden, Dergleihen Erzählungen können nämlid 
zunädft das Beben und bie Ertebniſſe eines Künſtlers an feine 
Kunft im Allgemeinen Enüpfen, oder auch biefelben von einem 
einzelnen Kunftwerke abhängig machen. Aus Beidem wird ſich 
im der Regel ein Kampf zwiſchen Kunft uud Eeben entwideln. 
Es ift ferner möglich, durch die vorgeführten Perfonen irgend 
ein befonderes Thema der Kunftphilofophie, oder ber Kunſt⸗ 
proris von allen Seiten beleuchtend zu entwideln und ans 
ſchaulich zu machen; wie denn au in den Berhältniffen der 
verfhiebenen Kunftzweige zus und gegeneinander ein reicher 
Stoff großen Theile noch verborgen liegt. Der Gegenftand 
käße fi) gar weit verfolgen, und es wäre wünfdenswerth, baf 
iden jegt, wo ein Streben nach ruhiger Betrachtung und Wür: 
— des auf dem Felde der Literatur Dargebotenen von meh⸗ 
sen Seiten ber ſichtbar wird, eine gründliche Kritik eben ben 
Ihell der Rovelliſtik, welcher dem Kunftgebiete ſich zuwendet, 
fitete und fonderte. An Material fehlt es nicht, felbft wenn 
wir nur bei Ziel und Hoffmann ſtehen bleiben wollten. 

Der Berf. der „Reuen Kunſtnovellen“ hat ſich bei feinen 
Schöpfungen vorzüglich die hiftorifche Grundlage erwäplt, indem 
irgend ein befonderes Greigniß im Leben bekannter Muſiker, 
Maler u. f. w. als Stoff der Darftellung bient. So fehen 


wie denn die berühmten Ramen: Händel, Gorreggio, Bach, 
Gluck, Mozart, Haybn u. X., vorüberwandeln und erfreuen 
uns an ber lebendigen friſchen Zeichnung im Allgemeinen, we⸗ 
niger jebod an der meiftens ſtizzenhaften Durdyfübrung, welche 
uns mehrfach verleitet, gegen die Bezeichnung: Novelle, Ein: 
fprud zu thun, indem wir der Anficht geneigt werden müßten, 
der Berf., welcher fein Buch aud mit Zeichnungen bereichern 
wollte, ſchwanke noch etwas zwiſchen Stift und Feder. 

Die bebeutendfte der Novellen im erften Bande ift: „Se: 
baftian Bach und feine Söhne‘, und eben im biefer ſcheint ber 
Verf. am meiften unfchlüffig darüber gemwefen zu fein, was 
bauptfächlich die Grundlage der ganzen Darftellung bilden folle. 
Den alten würdigen Schaftian ganz aufjugeben, fiel dem Verf. 
ſchwer, denn der ewiglebende Organift an der Thomaskirche zu 
Leipzig übt eine unmiberftchliche Gewalt aus, Allein, immer 
ift es doch der, durch fein dunkles Schickſal merkwürdige Sohn 
beffelben, Friedemann Bach, ber überall nicht blos auftaucht, ſon⸗ 
bern im Borgrunbe fteht. Und wieder ift diefer Friedemann mit 
feiner unglüdlichen Liebe, feinem langjährigen Verſchwinden 
aus ber Geſellſchaft und dem traurigen Ende zu Berlin fo wer 
nig feftgehalten, daß, wie lebenvoll und wahr uns auch mei: 
ftens die Einzelheiten entgegentreten, body ein befricbigendes, 
ganzes Bild uns nicht erfreut. Freilich ift Friedemann’s Bebens: 
geſchichte überhaupt in ein Dunkel gehüllt, welches wol keiner 
Sonne weichen wird ; allein ber Verf. mollte uns Beine Biogra: 
phie, fondern eine Movelle geben, in weldyer offenbar Friedemann 
die Hauptfigur fein follte, und dies berechtigt und au Anſprüchen, 
die der Biograph wol mit dem Mangel von Brief und Siegel 
befeitigen darf, nicht aber der Novelift, denn biefer bat bei 
hiſtoriſchen Stoffen neben den Vermuthungen bes Biographen 
noch ben Vortheil poetiſcher Divination. 

Wie im erften Bande, fo betrachten wir auch im zweiten 
eben bie letzte Gabe: „Elifa Armand. Aus dem Beben einer 
Scaufpielerin, erzählt von Karoline Leonhardt-Eyſer.“ Bier 
tritt uns das Bild einer Schaufpielerin in ihren Berbältniffen 
zu ber Welt außer dem Theater entgegen. Ein ſchönes Kunft: 
talent und Fförperliche Reize geben ihr eine bedeutende Stelle, 
allein ihre Eitelkeit läßt fie nicht zu ber Einſicht gelangen, daß 
fie als Weib in der bürgerlichen Geſellſchaft durchaus keinen 
Standpunkt einnehmen könne, wenn fie nicht mitbringe, was 
keinem Weibe fehlen darf — Religion und die Kraft, au im 
ſtillen Kreife zufrieden zu fein. Ihre Sucht, vor ber Menge 
zu glänzen, zertrümmert ein ſchoönes Glück zu fpät für ihren 
Ruhm. Ihre glänzende Zeit war längft vorüber, und ohne 
echte Mittel, ein Kunftleben ferner barzuftellen, ohne Kraft, 
ein wirkliches Leben feftzubalten, gibt fie das Leben auf. Das 
Alles fehen wir von der Berfafferin fo gut entmwidelt, daß wir 
uns fagen müffen: wir find dadurch befriedigt. Warum? Es 
ift neben und mit bem äußern Leben zugleih ein inneres eins 
fah und Bar parallelifirt, oder vielmehr, beide durchdringen 
fib auf den meiften Punkten, und fo finden wir uns vor einem 
Bilde, welches in den einzelnen Partien wie in feinem Gans 
sen anſpricht. 36, 


Friedrich der Große ald Schriftfteller. 
echten und vollftändigen Ausgabe feiner Werke. 
gänzungsheft von I. D. €, Preuß. 
1838. 8. 12 Gr. 

Die größere Schrift des verbienftvollen Verfaſſers über 
zn bes Großen fchriftftellerifche Beiftungen ift von une 
n ®r. 186 d, Bl. f. 1837 beſprochen worden, und e# liegt 
uns daher ob, in ber Kürze auch des Ergängungsheftes zu bez 
felben zu gedenken. Man wird in demfelben von neuem bie Bes 
weiſe angeftrengten Sammilerfleißes und jener uneigennüg 
Liebe am dem koͤniglichen Schriftfteller finden, bie in um 
Zagen überhaupt immer feltener fi in biographiſchen ober li: 
terarhiftorifhen Schriften findet, Hr. Preuß hat bier, wie 


Vorarbeit zu einer 
Er: 
Berlin, Beit. 
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ſonſt, bie eigene Individualität ganz feinem Gegenſtande unter: 
georbnet. Zuerft bringt er neue Notizen über die Gedichte: 
werke des Königs bei, mamentlich über feine Quellendenugung 
und die Meinung, als ob Friedrich verfchiebene Thatſachen aus 
des Baron Pölnig Memoiren entiehnt habe (mas mol nach 
dem auf &,9 fa. mitgetheilten Briefe nicht mehr geglaubt wer: 
den Br * — F— rt — = - 
——— ⏑ arzlat On gt-ift.: Intereſ⸗ 
fant ift bie Notiz, daß fich der große König den ganzen flebens 
jährigen Krieg hindurch mit der in zwei Blatt aufgezogenen 
und auf einem Maulefel transportieten Julien ſchen Karte fei: 
ner Staaten von 175% hat bebelfen müſſen. Bei den Bemer: 
tungen über ben Abräg” de l’histoire ecel&siastique de Fleury‘’ 
und den „‚Extrait de Bayle’’ verdient die glückiiche Wertheidis 
gung des Hrn. Preuß, als ob Friedrich wie feine literariſchen 
Freunde dem Ghriftentypume Übeles nachgeſagt hätte, hervorge: 
hoben zu werben, Unter den nachträglichen Notizen über die 
Gedichte, fliegenden Blätter und Opernterte des Königs wollen 
wie den Lefer auf die hiſtoriſchen, wohlbegründeten Bedenken 
des Berfaffers über den gemweihten Hut und Degen, ben Feld: 
I Daun vom Papfte erhalten haben fol, aufmerkfam 
machen. Die öſtreichiſchen Schriftfteller leugnen theils die Ges 
ſchi ganz, theils ſchwtigen ſie davon. Auch die Rubrik 
ber ſaatẽwiſſenſchaftlichen und militairiſchen Schriften hat manche 
ng erhalten; in der erflern heben wir die Nachrichten 
über. ben „Kürftenfpiegel” und des Königs Zuftigverbefferungen 
erand, in ber zweiten bie Inftruction für den Felbmarfchall: 
hwaldt zu feiner Kriegführung gegen die Ruffen und bie für 
die. Gabettenanftalten. Der Abjchnitt über bie Briefe des Kö: 
nigs gedenkt mehrer neuerdings im Drud erfhienenen Samm: 
lungen von Briefen Friedrich's IL. nach allgemeinen Worerin: 
nerungen über deren Anorbnung in einer Gefammtausgabe, fer 
wie einer Anzahl noch ungedruckter Briefe. Der ältefte bekannte 
Brief des Königs, den Hr. Preuß auf S; 111 mitgerheitt hat, ift 
der von demfelben am 19, Sept. 1720 in frangöfifher Sprache 
an einen Spieltameraden, v. Ganig, gefchriebene Brief. Endlich 
find die Abfchnitte über die Unterredungen des Könige und feine 
dits m&meorables ebenfalls vermehrt und eine Kritit mehrer 
dem Könige fälſchlich beigelegter Schrifteh hinzugefügt worden. 
Es verlautet, daß eine Befammtausgabe der Werke Frie— 
drich's nicht mehr ein fo entfernter Wunſch fei, als man 
bisher gedacht hatte, und wir münfden ben Manen des 
verewigten Königs Glück, daß biefelbe unftreitig Beinem an: 
dern Bearbeiter übergeben werden wirb als ben treuen Hän— 
pi geachteten und gelehrten Verfaſſers ber vorliegenden 
& h 2. 
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Notizen. 


Ein frangöfifcher Zourift entwirft von dem argenmärtigen 
Venedig folgendes Gefammtbild: „Ein englifcder Maler und 
melancholifchee Denker, Boningten, hat meucrdings Anfichten 
von Venedig geliefert, in weldyen fi die düftern Züge der ge: 
genmwärtigen Troſtloſigkeit Benedigs aufs velltommenfte ausprä: 
gen; wenn man fie mit den Bildern Canalette's vergleicht, 
fo erfcheinen fie wie das Portrait einer noch fchönen, aber 
durch Alter und Unglüd abgemwelften rau. Diefe geſchwärz— 
ten Sonden, eine Art von Beinen ſchwimmenden Gärgen, 
feinen um die Stadt Trauer zu tragen, und der Gondolier 
felbft, ftatt,Ariofto’s und Taſſo's Stangen zu fingen, ift nicht 
viel mehr als ein ſehr wenig poetifher Schifferknecht, defien 
Gefang. nur in einem ah, he beftcht, rauh und troden her: 
vorgegurgelt, um ben unvorbergefebenen Bufammenftoß mit an: 
dern Gondeln zu vermeiden. Dirfer Anblit von Venedig bat 
etwas viel Zroftloferes als der Anblit gewöhnlicher Ruinen; 
bie Natur wuchert nahe bei diefen, oder ſchmückt fie audy wol; 
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feit Jahrhunderten dauern fie, und man fühlt, baß fie noch 
andere Jahrhunderte zu dauern im Stande find, daß fie die 
Macht ihrer Herren wie bie fpäterer Herrſchaften überleben wers 
den; aber bier biefe neuen Ruinen werben mit ſich überftür- 
—— Schnelligkeit untergehen, und dieſes Meerpalmyra, eine 

iebereroberung bed räcenden Elements, das von ihr unters 
joht ward, wird Beine Spur zurüdlaffen. Man beeile ſich 
baber und befuche Venedig, um die Gemälde des Tizian, die 
Fresken des Zintoretto und Paul Veronefe, dieſe Bildfäulen, 
diefe Paläfte, diefe Tempel, biefe Maufolceen deö Sanfovino 
und Palladio zu betrachten, welche bereit find zu inden.“ 
Bir erlauben uns, hierunter mehr eine poetiſche Floskel als 
eine ungmeifelhafte Wahrheit zu wittern „Der St. Mar: 
eusplag‘‘, fährt der Reifende fort, „‚ift der einzige feiner Art, 
da find fi Abends und Morgenland gegenwärtig und nach⸗ 
barlich geworden: von ber einen Seite der Dogenpalaft mit 
der gezähnten Architektur, die St.-Marcuskirche, deren zuge 
fpigte Kacade und bleigededte Kuppeln an eine Mofchee Honftans 
tinopels oder Kairos erinnern; von der andern Seite regelmäs 
ige Arkaben und Kaufmannsladen wie im Palais royal. Der 
felbe Gontraft findet fi unter den Menfhen: man fieht, uns 
beweglich hingefiredt, Zürken, Griechen und Armenier Kaffee 
ober Sorbet unter zeltähnlichen Iinnenen Uberdeckungen fdhlürs 
fen oder aus langen Pfeifen raudyen, chrwürbige Automaten, 
eine inbolente Menge, welche von rafchen europätichen Reifenden 
durchkreuzt wird. Die unzählige Menge von. Zauben, welde 
den St.: Marcusplag, die Kuppel der Bafilifa und das Dady 
bes Dogenpalaftes bedecken, vermehrt den orientalifhen Anſtrich 
biefee Baulichkeiten. Diefe Tauben verlieren fi) bis in Vene: 
digs ältere Zeiten. Damals war es an einem gewiſſen Felt: 
tage Brauch, von oberhalb der Hauptpforte der St. Marcus:r 
firde aus eine große Anzahl Tauben fliegen zu laffen; man 
hatte indef Heine Papierrollen an ihre Füße befeftigt, welche 
fie zwangen, ſich auf den Boden nieberzulaffen. as Wolf, 
troß ber Anftrengungen, melde bie Bögel machten, ſich einige 
Zeit in der Luft zu halten, ftritt fih um fie mit großer Def: 
tigkeit. inigen dieſer Tauben arlang es jedoch, fich ihrer 
Feſſeln zu entledigen und, den Bindfaden hinter ſich herziehend, 
auf den Däcdern der St. : Mareuslirche und des hergoglichen 
Pataftes ein Afyl zu finden, nabe bei den gefürchteten Blei: 
dädern, wo umgtüctlichere gefangene Menden ſchmachteten. 
Hier vervielfältigten fie fi außerordentlich rafch, und das In— 
tereſſe, welches dieſe Klüchtlingg für fid) erweckten, war fo grof, ' 
daß nah allgemeinem Begehren dur ein Decret befohlen 
wurde, man folle fie nicht nur vefpeetiren, fondern auch auf 
Koften des Staates ernähren. Venedig bat feine Freitgeit ver: 
toren, aber dieſe immer leichtfertigen und anmuthigers Vögtl 
feinen der Eroberung der Deutſchen entronnen zu fin. Bes 
nedigs Herz klopft no am St. Marcusplage; die Erhaltung 
diefer alängenden Decoration Eoftet jährlich eine Million ; aber 
die entferntern Quartiere, felbft einige der prachtvollſten Paläfte 
find verlaffen und im Einfturz begriffen; diefer Leichnam von 
Stabt ift an den Ertremitäten bereits kait, nur im Herzen ift 
noh Wärme und Leben.” 

Den Freunden englifcher turtle-sups und beef- stenks 
wird es lieb fein, zu erfahren, daß ein berühmtes englifches 
Kochbuch unter dem anfpruchelcien Titel: „Domestic cuokery, 
foundedl upon principles of economy and practical knowledge, 
adapted to the use of private families, by a Lady (the late 
Mrs. Rundelt)”, bereits die einundfechrigfte Auflage erlebt hat. 
Das Journal „British eritie“ rühmt von diefem nutzüchen Werke, 
daß die Frau Verf. ihre Anmweifungen weder in einem ſchwül⸗ 
ſtigen noch trivialen, fondern in einem einfachen und faßlichen 
Style gefchrirben habe, ſodaß jeder gefunde Menſchenverſtand 
fie faffen kann. Sehe menfdenfreundtich gedacht für Koch— 
künſtler und Gourmande! 103. 
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Anfichten Über Natur» und Seelenleben von Johann 
Deinrih Ferdinand Autenrieth. Nah ſei— 
nem Tode herauögegeben von feinem Sohne Her: 
mann Friedrich Autenrieth. Stuttgart, Gotta. 
1836. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Der für die Wiffenfhaft leider zu früh dabingegan: 
gene Verf. diefes Buches war den Ärzten längft ſchon 
als einer der ausgezeichnetften Beobachter und der geift: 
reichften Forſcher auf dem Gebiete der Naturwiffenfchaft 
und Deiltunde bekannt, und lange noch werden die Ver— 
dienſte, bie er ſich um fie erwarb, neben denen anderer, 
ihm an Geift verwandter Männer mit Ehren genannt 
werben. Aber dem größern Publicum blieben feine fcharf: 
finnigen Forfhungen größtentheils unbekannt und unzus 
gänglih, ja, felbft feine Schrift: „Über den Menſchen 
und feine Hoffnung einer Fortdauer vom Standpunkte 
des Maturforfchers aus” (Tübingen 1825), melde ihres 
Inhalts und ihres allgemein verftändlichen Vortrags we: 
gen einer allgemeinern Verbreitung wol werth gemwefen 
wäre, fand diefe doch nicht in dem Grade, als fie es ver: 
dient hätte. Deffenungeachtet wurde der Verf. nicht müde, 
gerade diefen letztern Gegenftand feft im Auge zu behal: 
ten und ihm feine ganze Kraft und Thaͤtigkeit zuzumwen: 
den, mie fid dies aus dem mit ebenfo viel Mühe als 
Gift ausgearbeiteten Werke, welches der wuͤrdige Sohn 
des Verewigten als theueres Vermaͤchtniß übernahm und 
bier zur DVeröffentlihung bringt, deutlich herausftelt. 

Es beſteht dieſes Vermaͤchtniß leider nur aus Frag: 
mienten zu einem größern Werke, welches ber Verf. her 
auszugeben beabfichtigte; einem Werke, das, mie ſich ſchon 
aus der Anlage ahnen läßt, zu den fhönften Erwartun: 
gen berechtigt und bei dem Geifte und den allfeitigen 
Kenntniffen feines Verf. eine ausgezeichnete Stelle in un: 
ferer Literatur eingenommen haben würde. So oft «6 
nun aber auch fon vorgefommen ift, daß dergleichen 
Bruchſtuͤcke, von ausgezeichneten Männern binterlaffen, 
die, noch nicht zu einem Ganzen verarbeitet, der legten 
Teile ermangeln, eher gerignet find, den mwohlbegründeten 
Ruf ihrer Verfaffer zu ſchmaͤlern als zu vermehren, fo 
macht doch diefe Schrift hiervon eine ruͤhmliche Aus: 
nahme, und wir müffen es bem wackern Sohne des Ver: 
ewigten Dank wilfen, daß er uns mit diefer, wenngleich 
unvollenbeten Gabe beffelben erfreut hat. Auch dafür find 





wir ihm dankbar, daß er, um ben Zuſammenhang unter 
einzelnen unvollendeten Abhandlungen möglichermeife her⸗ 
zuftellen und fo aus ihnen ein organifches Ganze zu 
bilden, mandje fhon früher gedrudte Gapitel wieber auf: 
genommen und am gehörigen Orte eingefchalter hat. Wirk: 
Lich ift das Ganze fo geichidt zufammengefügt, daß ber 
Lofer Saum ein unvollendetes Werk vor fi zu haben 
wähnen würde, wenn es ihm nicht der Herausgeber in 
der Vorrede felbft ankuͤndigte. Es beftcht baffelbe ans 
zehm verfchiedenen Abhandlungen, naͤmlich: I. „Die Ber: 
häftniffe des Lebens und der ihm zu Grunde liegenden 
Kraft” (unter allen Übrigen die ausführlichfte); I. „Der 
Inſtinct und felne Begründung in dem Bilbungstriebe 
der vegetativen Lebenskraft“; IT. „Natürliche Gefchichte 
des Menſchen“ (aus der Schrift: „Über den Menfchen' 
und feine Hoffnung einer Kortdauer)”; IV, „Welche Er- 
fheinung ift der Menfh in der Matur?” (aus eben bie: 
fer Schrift); V. „Verbindung der Seele mit dem orgas 
niſchen Körper; Entwidelung des Charakters der Perfön- 
lichkeit in der Meihe der Weſen“; VI. „Grimde gegen 
den Materialismus” (aus den „Tübinger Blättern‘) ; 
VIL „Natürlihe Hoffnung des Menfdhen in Bezug 
auf ein Senfeits” (aus der Schrift: „Über den 
Menſchen und feine Hoffnung einer Fortdauer”); VII 
„Die Raumwelt und die Unräumlichkeit der Seele”; 
IX. „Meinungen verfchiedener Zeitalter vom Sitze ber 
Site”; X. „Wiffenfhaft des Menfchen; feine angebo— 
rene Beſchraͤnktheit hierin’ (aus der Schrift: „Über den 
Menfhen und feine Hoffnung einer Fortdauer”). 

Der Zwed, ben ſich der Verf. bei allen diefen Ab: 
handlungen vorfegte, ift der, den Beweis zu führen, daß 
die menfchliche Seele audy nach dem Abfterben ihres vers 
gaͤnglichen Körpers noch fortdauern koͤnne. Der Weg 
aber, den er einfchlägt, um zu biefem Beweis zu gefan= 
gen, ift durchaus verfchieden von allen andern, bie man 
bis jest zu gleicher Abfiche betreten hat, wenigſtens iſt 
Nef. bis daher kein Ahnlicher Verſuch bekannt geworben, 
die Sache bei diefem Ende anzufaffen. Die meifte Ähn⸗ 
tichkeit hat noch die Art und Meife der Forfhung mit 
der der befannten Bridgewater-: Bücher, jedoch mit dem Uns 
terſchiede, daß es fich dort von ber Exiſtenz eines hoͤch⸗ 
ſten Wefens, bier aber von dem Glauben an Unfterblidh: 
keit handelt. “ 


Nicht philoſophiſche Theorien und Traͤumereien, nicht 
Züge = —* dunkeln Gebiete der Ahnungen und Gei— 
ſtererſcheinungen, die man in neuerer Zelt fo häufig her: 
beigezogen, find es, bie der Verf. zu Hülfe nimmt, um 
diefen Glauben zu fügen, fondern es find bie Erſchei⸗ 
nungen der reichen, uns ſichtbaren Natur, die er mit 
allen ihm zu Gebote ſtehenden Kenntniſſen und Erfah: 
zungen ausbeutet, und die ihn nöthigen, noch etwas aus 
fer jenen, ein unfern Sinnen unzugänglices Meih außer 
der Erſcheinungs⸗ und Raummelt anzuerkennen. Es ge: 
hört in der That ein folder Umfang des Wiſſens, eine 
folche allſeitige Kenntniß in allen Zweigen der Naturwiffen: 
ſchaften, vereinigt mit folhem Scharffinn, wie fie ber 
Verf. befaß, dazu, um fih an ein folhes Unternehmen 
zu wagen. Obgleich wir nun aus Dem, mas uns bier 
vorliegt, ſchliehen möchten, daf uns von dem ganzen Bau, 
wie ihn der Verf. ald Grundrif in feinem Geifte getra: 
gen, nur der kleinere Theil nach feinem Tode übrig ge: 
blieben fei, fo müffen wir doch auch biefem übriggebüe— 
benen das Lob zugeftehen, daß es in allen feinen Thei: 
len vortrefflich iſt und daß es, wie jedes gute Werk, 
feinen Meifter lobt. 

Um feinem Ziele näher zu fommen, beginnt der Verf. 
feine Unterfuhung von dem allgemeinen Leben ber ge: 
"fammten Natur und bemüht fid) befonders, darzuthun, 
daß fi) das Leben nicht blos aus dem Mechanismus und 
Chemismus der Natur erklären laffe, ſondern daß ber 
Grund des Lebens in einer felbftändigen Kraft Tiege, wels 
he, ſich mit organiſchem Stoff verbindend, dieſen belebe 
und von ihm ſich zuruͤckziehend, ihn wieder todt fein lafs 
fen koͤnne. Der Beweis für diefe Behauptung nimmt 
vorzugsweife den Scharffinn des Verf. in Anſpruch, und 
ihm iſt beſonders die ganze erſte Abhandlung gewidmet. 
Daß er ſich hauptſaͤchlich dadurch den Weg zu den Grün: 
den für die Fortdauer der Seele nad dem Tode bahnt, 
leuchtet von felbft ein; denn iſt es einmal erwiefen, daß 
die Kebenskraft etwas vom organifchen Körper Zrennba: 
res und. für ſich irgend eine Art von Selbftändigkeit Be: 
figendes ift, was nicht von diefem Körper abhängt, dann 
ift nur noch ein Schritt zu dem Beweis, daß die Seele 
nicht nur felbft etwas Immaterielles, fondern auch noch 
etwas von der Lebenskraft Verſchiedenes ift. 

Es würde ein vergebliches Beginnen fein und ung 
weit über die uns hier geftatteten Grenzen hinausführen, 


wollten wir dem Verf. auf dem Wege feiner Forſchun—⸗ 


gen auch nur im einiger Ferne folgen. Um indeffen un: 
fern Leſern nur einen Vorfhmad zu geben, in welcher 
Meife das Ganze bearbeitet ift, heben wit hier nur einige, 
auch für ſich verfländliche Stellen aus dem Buche aus. 
As einen der Beweiſe, daß die Lebenskraft etwas 
Eigenes fei, das für fi irgend eine Art von Fortdauer 
auch ohne Verbindung mit einem organifdhen Körper ha: 
ben könne, führt der Verf. Verſuche an, welche darthun, 
daß jede Spur biefer Kraft aus dem Körper verſchwin⸗ 
den, und daß diefelbe doch wieder nach einiger Zeit aufs 
neue in ihm erfheinen könne, der Wärme gleich, welche 
zu jebem Körper zutreten, aber auch aus ihm wieder fich 


verlieren kann, als etwas Selbftändiges und nicht blos 
als eine Eigenfchhft diefer Körper, da fie aud durch ein 
Vacuum fid) zu verbreiten vermag. Der englifdye Arzt 
John Hunter fledte lebenden Hähnen den Kamm oder 
die Kehllappen, und Kaninden die Ohren in eine. erfäl: 
tende Miſchung von Salz und Eis. Cr ließ in ihr jene 
Theile fo feſt gefrieren, daß cin von ihnen abgefchnittenes 
Stud wie der Abfall eines harten Körpers hörbar von 
den Scherenblättern abfprang. Langfam wieder aufge: 
thaut, waren jene Kämme und Obren anfangs fo leblos 
und fchlaff, daß fie ganz faltig zufammenfiefen. In ei: 
niger Zeit wurden fie aber wieder warm und erhielten 
fühlbar und fihtbar wieder vom Kopf aus, nicht gleich 
zeitig am jeder Stelle ihrer Ausbreitung, fondern deutlich 
von ihrem Grund aus gegen ihren Äußerften Rand bin 
vorfchreitend, nicht blos Wärme, fondern aude ihre es 
ſtigkeit und zulegt ihre natürliche Farbe wieder. Dem 
NRaume nah alfo zeigt ſich wenigftens in dieſen Verſu— 
dien die Lebenskraft als einer Wanderung fähig, ohne 
daß der Körpertheil, den fie belebte und wiederbelebte, 
und ber an feiner Stelle blieb, ihr gefolgt wäre. Sie 
ſpricht ſich alſo ſchon dadurch als etwas von ihm Trenn: 
bares und unter günftigen Umftänden wieder mit ihm 
Bereinbares aus. Einem möglichen Einwurf, das war: 
me Blut habe ſich nämlih aus den erälteten unb 
dann gefrierenden Theilen in ben übrigen Körper zuruͤck⸗ 
gezogen, der Kopf felbft fei nie feblo8 geworden, von ihm 
aus ſei nur Wärme und Blut in die aufgefrorenen Theile 
zuruͤckgekehrt, und es fei damit blos der Mangel dort 
wieder gehoben worben, ber indeſſen das Leben der Theile 
verhindert habe, fih zu dufern, die Eigenfchaft, unter 
günftigen Umftänden Lebensäußerungen zu geben, habe 
fid aber felbft nie aus dieſen Theilen zurüdgezogen, be: 
gegnet der Verf. duch ähnliche Verſuche, bei denen ber 
ganze Körper durchaus leblos geworden ift. John Frank: 
lin ſah nämlih im Winter von 180 — 21 auf feiner 
erften Reife an die nordamerikaniſchen Küften des Eis: 
meers Fifhe, unmittelbar nachdem fie aus dem MWaffer 
an bie Luft gekommen, gefrieren, die zu einer fo feften 
Eismaffe wurden, daß man fie mit der Art in Stüde 
fhlagen konnte, und daß felbft ihre Eingeweide blos einen 
feften, gefrorenen Klumpen bdarftellten. Deffenungeachtet 
erhielten einige folder Fiſche, melde man, ohne fie vor: 
her zu verlegen, am Feuer aufthaute, ihre Leben wieder, 
Ein Karpfen erholte fich, ungeachtet er 36 Stunden lang 
hindurch vollkommen gefroren gewefen war, fo volllommen 
toleder, baß er fih mit vieler Kraft umberwerfen konnte, 
As Eis 1746 am Netfonfluß an der Hudſonsbai Über: 
twinterte, fand man einen völlig zufammengefrorenen Klum: 
pen ſchwarzer Stechfliegen; dem Feuer genaͤhert, lebten 
fie wieder auf. Er berichtete, daß man bort häufig an 
ben Ufern der Seen Froͤſche finde, die fo feft als das 
Eis felbft gefroren feien, und welche doch, in mäßiger 
Temperatur aufgetbaut, wieder bis zu dem Grad aufleb: 
ten, daß fie von einem Drte zum andern froden. Ein - 
Freund bes Entomologen Kirby in England fegte einige 
Larven der Tipula oleracea einem fo ſtarken Ftoſt aus, 


baf bei ihrem Berbrechen auch ihe Inneres fich ganz ges 
froren zeigte, und doc erholten fidy bei dem Aufthauen 
mehre ſolchet Larven wieder. Bonnet fah Puppen des 
Kobifchmetterlings zu Eisflumpen geworden und nachher 
doch noch ſich in Schmetterlinge verwandeln. Auch durch⸗ 
aus gefrorene Bäume können nad) langfamem Aufthauen 
fi) wieder beleben und frifche Blätter treiben. Aber nur 
bie ſchnell leblos gewordenen Fiſche leben wieder auf, bie 
langfam in der Kälte umgelommenen nie mehr. Aus 
beiden war das Leben volltommen verſchwunden gewefen ; 
aber nur zu den legtern trat es nicht wieder hinzu, mol 
aber zu ben erftern. Der Verf. ſchließt hieraus: was bei 
gleihen Körpern, die in einerlei Umftänden ſich befinden, 
in dem einen erfcheint, in dem andern nicht, das kann 
nicht bios Eigenfchaft diefer Körper an fi fein, fondern 
diefes muß in etwas von ihnen Verſchiedenem gegründet 
fein, das dem einen Körper zutritt, dem andern aber nicht. 

Daß die Kraft, welche auf ber Exde die erſten orga= 
niſchen Geſchoͤpfe hervorbrachte, jegt noch immerfort in 
vollem Strome ſich auf die Erde ergießt, nur nicht mehr 
als Schoͤpferin ganz neuer Arten, aber als immer neu 
auftretende Vervielfaͤltigerin der organiſchen Einzelweſen, 

aus welchen dieſe Arten beſtehen, weiſt der Verf. auf fol: 
gende Weiſe nach: 

Entſteht gleich bei der Fortpflanzung jedes lebenden Indi⸗ 
vibuums im müiterlichen Organismus felbft eine gefonderte 
Sphäre für die Lebensthätigkeit des Fünftigen Kindes und ins 
fofern anfdeinend eine Trennung ber Lebenskraft der Mutter 
in einen Antheil, den fie für ſich behielte, und in ben, welchen 
Fe dem Kinde abgäbe, fo zeigt fih doch in ber Wirklichkeit 
nicht, daß bas Kind feine Lebenskraft auf Unkoften der Mut: 
ter erhielte, ober daß Kindererzeugung bloße Vertheilung ‚ber 
in den Ältern vorhandenen Summe ven Lebenskraft fei. Eine 
Mutter, welche z. B. 16 Kinder geboren hat, bleibt nicht fo 
ſchwach, daß fie dann nur ben 17, Theil, oder, follte ber Bas 
ter gleich viel beitragen, nur noch den 9, Theil ber Lebens— 
kraft für ſich behielte, bie fie hatte, che fie Mutter wurde. 
Nicht nur zeigen die Tabellen über bie verſchiedene kLebens⸗ 
dauer des Menſchengeſchlechts im Allgemeinen, daß Verheira⸗ 
thete länger leben als Unverheirathete oder Unfruchtbare, fons 
dern es müßte nothwendig bei folder Vertheilung jede folgende 
Generation immer ſchwaͤcher werden, und biefelben überhaupt 
bald gãnzlich erlöfhen, was nicht geſchieht. Wenn auch manche 
Infetten mit dem vollendeten Bortpflanzungsgefchäfte zugleich 
ihr eigenes eben verlieren, fo erweiſt doch immer noch der Um⸗ 
ſtand, daß jedes ihrer zahlreichen Jungen für fi allein wieder 
bie ganze Stärke der Lebenskraft, wie fie ber ‚Mutter zukam, 
erhält, daß auch hier die Nachkommenſchaft ihre Lebenskraft 
nicht durch bloße Vertheilung der Lebenskraft ber Mutter kann 
erhalten haben. Es muß alfo dem Kinde eine Vermehrung 
feiner Lebenskraft irgend fonft woher zukommen, bie es nicht 
durch Abgabe ber Ledenskraft feiner Kltern erhalten kann, da 
diefe dazu gar nicht hinreichen würde. 

Ift aber ber Antheil des Kindes an ber allem Eebenben ge: 
mtinſchaftlichen Lebenskraft wirklich ein neuer, bei feiner Bil 
dung erft in die Melt der Lörperlichen Erſcheinungen eintreten: 
der, fo müflen wir fchließen, daß auch jebe Vermehrung der 
Lebenskraft mährend bes Eebens des Individuums biefem über: 
haupt aus berfelben unfichtbaren Quelle zukomme. Denn die 
Zunahme der organifden Koͤrpermaſſe liefert nicht für ſich ſchon 
auch mehre Lebenskraft; die Erfahrung zeigt oft bei dem Men: 

a, daß bie Stärke feiner Lebenskraft nicht gerade im Wer: 
Utniß des Wachsthums feines Körpers zunimmt, unb daß im 
Segentheile bei ſchneller Zunahme der Größe oder ber Maſſe 


des Körpers bie früher vorhandene Lebenskraft eher geſchwaͤcht 
gleihfam durch Bertheilung in einen größer gewordenen Kör- 
per an jeber einzelnen Stelle beffeiben nun vermindert erfcheint, 
daß alfo auch die Verflärkung der vorhandenen Eebenskraft aus 
einer felbftändigen Quelle herrühre und Lebenskraft auch in 
dieſer Hinſicht nicht eine bloße Eigenſchaft des organifchen Aörs 
pers fei, fondern ihm anderswoher zutrete, wenn er ſich vergroͤ⸗ 
Bert. Sofern jede vermehrte Lebens aft mit mehrer Ausbehnung 
bes organifchen Körpers, jede Berminderung der Kraft mit Zus 
fammenf&rumpfen bes Iehtern verbunden ift, und 3. B. das 
volle ri eines blühend gefunden Menſchen ſogleich einfinkt, 
fobald auch nur durch einen geiftigen @indrud, z. B. durch 
eine unerwartete traurige Nachricht, ohne daß er alfo an Bör: 
perlihem Stoffe verlöre, feine Eebenskraft geſchwaͤcht wird, ins 
fofern kann man durch fidhtbare Ausdehnung eines organiſchen 
Körpers, ohne daß ihm Stoff zugelommen wäre, ben Zutritt 
neuer Lebenskraft unter einzelnen Umftänben beinahe ſinnlich 
wahrnehmen. Wenn ein lebender Armpolyp in zwei Theile zer⸗ 
ſchnitten wird, fo mächft jede Hälfte wieder zu einem vollkom⸗ 
menen Polypen aus. Baker fchnitt einen Armpoiypen ber 
Cänge nad) entzwei; er wunderte fich aber ſehr, als er fehon 
am andern Tage jede Hälfte zu einem, bie Bangärme abgerech⸗ 
ner, volllommenen Polypen gebilbet und babei jeden einzelnen 
biefer Polypen beinahe ſchon wieder ebenfo groß fand, als ber 
ganze Polyp gewefen war, aus welchem fie durch Zheilung ent⸗ 
fprungen waren. Und doch hatten diefe neuen Polypen noch 
gar nichts gefreſſen, was fie aber fogleih nun thaten, fobald 
man ihnen Wafferwürmdhen gab. 


(Der Beſchtuß folgt.) 


—_ — — — — 


Histoire de France sous Napoléon, par M, Bignon. 
Seconde serie. Paris 1838, 


Die zweite Reihefolge von Bignon’s Geſchichtewerk enthält 
bie Darftellung ber Begebenheiten vom tilſiter Briebensfchluffe 
an bis zum Jahre 1B1?, E⸗ begreift diefer Zeitabfchnitt obne 
Imeifel die hoͤchſte Glanzperiode bes franzöſiſchen Kaiſerreichs 
in ſich. Gleichwol — bereits in Mitte des Schimmers 
biefer Epoche der hellfchende Beobachter Merkmale des balb 
barauf folgenden Werfalls, Napoleon befindet ſich in biefem 
Augenblide auf dem Gipfel des Berges; noch gleitet er nicht 
herab; allein er ſteigt auch nicht mehr in die Höhe. Wir dürs 
fen Hrn. Bignon die Gerechtigkeit widerfahren laffen, baf er 
bei Schilderung biefer fo verhängnißvollen Jahre ebenfo wenig 
wie in den vorhergehenden Bänden feine Liebe zur Wahrheit 
verleugnete, bier, wie bort, feinen Ruhm als einfihtsvoller 
Staatsmann, als möglichft unparteiifcher Geſchichtſchreiber de— 
wahrte. ine ausführliche Analpfe des Werks würde jedoch 
für d. Bl. nicht wohl ſtatthaft fein; wir beſchraͤnken uns daher 
vorzugsweiſe auf ſoiche Anführungen aus bemfelben, bie gerade 
ur heutigen Zeit ein gang fpecielles Intereffe darbieten. Es 
iſt dies die orientalifche Frage, die jedoch Napoleon und Kaifer 
Alerander, offener als die heutigen Politiker zu Werke gehend, 
ganz unumwunden bie Theilung der Türkei nannten. Mir 
werden demnach in Kürze andeuten, was 1807 in Betreff der 
orientalifhen Frage Kaifer Alerander wollte, und was anderers 
ſeits Napoleon’s Anfichten darüber waren. 

Rupland hatte bekanntlich in eben demſelben Jahre bie 
Moldau und Walachei militairifch befept; nach unfers Ge: 
ſchichtſchreibers Angabe wollte es biefe Länder mit feinem weis 
ten Gebiete vereinigen. Der besfallfige Antrag wurde dem 
Kaifer Napoleon gemacht; denn, bemerft B., bamals bans 
beite es ſich weder um Verträge, noch ums Völkerrecht, noch 
um das übrige Europa; um bas Alles befümmerte man ſich 
nicht, ſondern nur um bie Zuftimmung Napoleon’s. Rimmer 
auch herrſchte, man barf es nicht verfennen, das Recht ber 
Stärke unumfdränkter als zu eben diefer Epodye. Man möchte 
fagen, Napoleon habe in den vielberufenen Untersebungen zu 


zisfie die enthuſiaſtiſche Seele bes Kaiferd Alexander verführt 
und jeden Begriff von Gerechtigkeit aus“ derfeiben vertilgt. 
Dort wurbe Europa unter ben beiden Herrfchern getheilt, gleich⸗ 
fam als wäre es hetrenlos und frei gewefen, als hätte es keine 
andern durch Verträge anerfannten Staaten gegeben. Die Uns 
terhanblungen dieſes Jahres bieten in ber That merkwürdige 
Beifpiele von biefem Dünkel ber Gewalt bar. Inzwiſchen trug 
Rapoleon Bedenken, dem ruſſiſchen Kaifer zu geftatten, bie Dos 
nau:Fürftenthümer für ſich zu behalten; allein nicht etwa, weil 
68* feit Jahrhunderten ber Türkei angehörten. Sein Beben: 
en war ganz anderer Art, wie aus der Inftruction erfichtlich, 
die er feinem Gefandten ertheilte. „Soll eine Verlegung ber 
beftehenden Verträge — mittels beren nämlid bie Integrität 
des osmanifchen Reichs verbürgt worden war —“ heißt es in 
diefer Inſtruction, „ſtatthaben, fo barf fie nicht Lediglich zum 
Vortheil eines ber beiden contrahirenden Theile gereichen. Sie 
muß für Frankreich in einem heile der preußiſchen Staaten 
beftehen, deren Burüdgabe ber Vertrag von Zilfit beflimmt, und 
diefeer Theil muß an Volkszahl, Reichtum und Hülfsquellen 
den beiden türkifhen Provinzen gleichkommen. Auf dieſe Weife 
werben ber Verbündete Frankreichs (die Türkei) und ber Vers 
bünbdete Rußlands (Preußen) einen gleihmäßigen Verluſt ers 
leiden.” Gieichwol kam diefe fo bequeme Abfindung, indem ein 
Jeder feinen Verbündeten aufopferte, nicht zu Stande, Das 
Recht der Stärke, mit fo wenig Umfländen es aud verknüpft 
u fein ſcheint, bietet in der Ausübung ebenfo viel Schwierigs 
ten bar ald nur immerhin bie Handhabung ber Gerechtigkeit. 
Rußland wollte nicht, daß fi Frankreich in feiner Nähe ents 
ſchaͤdigte. Es flellte demnach vor, daß ein Zractatenbruh an 
der Donau für Frankreich Feinerlei Inconvenienzen mit ſich 
führe, während an ber Meichfel eben dieſer Bruch große Incons 
venienzen für Rußland habe. „Es ift bies zu entfernt von 
Ihnen und zu nahe bei uns”, fagte, wie B. berichtet, Kais 
fer Alerander zum Hrn, v. Gaulafncourt; „ber Kaifer fagt zwar, 
nehme er Schlefien, fo gefchehe dies, um es zu verfchenten; aber 
Sie werden dort Truppen halten. Es kann darüber in Zukunft 
u Weiterungen fommen . . . Sie haben ſchon fo viele Länder 
n Händen; mählen Cie andere, wenn Gie wollen... . Und 
Zönnte man nicht ein Abkommen mit Öftreich treffen? Man könnte 
ihm ja Böhmen gegen irgend eine Gebictdabtretung in Italien 
nehmen... . Wenn wir, ber Kaifer und ich, uns verftändigen, 
fo muß doch wol die ganze Welt einverftanden fein,’ 

Zu diefer Berftändigung über bie DonausFürftenthümer und 
deren Aquivalente Bam c8 jedoch nicht, und nunmehr verjuchte 
es der Kalfer Alexander, fi mit Napoleon über cine allgemeine 
Theilung des osmanifchen Reichs zu verftändigen. „Hr. v. Ro: 
manzow”, erzähle B., „hatte einen Theilungsentwurf des ods 
manifchen Reichs ausgearbeitet. Diefer Entwurf wurde von 
Hrn. v. Saulaincourt nicht für zuläffig erachtet. Er fand, daß 
die vorgefchlagenen Grundlagen den Intereffen beider Theile bei: 
weiten nicht in gleicher Weife entſprachen; daß das Project, 
weit in demſelben Alles dem ruſſiſchen Intereffe untergeorbnet 
fei, unmöglid) angenommen werben fünne; baß ber Kaifer Nas 
poleon, fo fehr er auch wünfde, ben Kaifer Alerander zufrieden: 
zuftellen, feiner Liebe zu biefem Fürften den Handel Grant: 
reihe und der Welt nicht aufopfern koͤnne, und daß endlich ein 
Gleichgewicht in den Betheiligungen, eine Gleichheit der beider: 
feitigen Vortheile ftatthaben müſſe.“ Im Befige der diplomas 
tifhen Aetenftüde jener Epoche, theilt uns ber Geſchichtſchreiber 
Auszüge aus einem Berichte mit, den der franzöfifche Geſandte 
an feinen Hof erftattete, um hierdurch ben Lefer zu befähigen, 
über die Abfichten Rußlands au urtheilen, fowie über die Zrifs 
tigkeit der Gründe, welche die franzöfifche Regierung vermoch⸗ 
ten, ſich denfelben zu widerſehen. Wir entlehnen dem Werke 
einige ber darauf bezüglichen Stellen: „Nachdem Hr. v. Gau: 
laincourt in einer Unterredung, bie derſelbe mit dem Kaiſer 
Alerander hatte, dem Monardhen geäußert, es böte der Entwurf 


des Hrn. v. Romangow große Schwierigkeiten dar, bie ſich 
erft in Erfurt würben Löfen laffen, und ber Kaifer ihn hiers 
auf fragte, worin diefe Schwierigkeiten beftänden, bemühte ſich 
ber Geſandte, ihm bie Unmöglichkeit begreiftich gu machen, Rons 
ftantinopel und bie Darbanellen an Rußland hinzugeben. Er 
ftellte vor, daß Rußland dadurch zum Herrn bes levantiſchen 
und felbft bes oſtindiſchen Handels werben, unb baf es, fobalb 
es nur wollte, an ben Pforten von Korfu und Toulon fein 
önnte, während in den Händen Frankreichs ober jedes andern 
Staates die naͤmlichen Befigungen Niemand zu ſchaden vers 
möchten, ba fie in fo weiter Ferne lägen, baß fie vielmehr 
als bioße Golonien zu betrachten wären.” „Somit betrachtete 
benn’’ fügt B. Hinzu, „1803 Rußland Konftantinopel und 
ſelbſt bie arbanellen als eine Befigung, wonach zu ſtreben 
ihm erlaubt fei, und bie für baffelbe ein nothwendiges Pertis 
nenzftüd wäre.” „Was erwiberte nun‘, fährt er fort, „Raifer 
Alerander auf bie Einwendungen bes franzöfifchen Gefanbten ? 
Konftantinopel, antwortete berfelbe, würbe für Rußland nur 
eine am äuferften Ende des Reichs beiegene Propinzialftabt 
fein; bie geographiſche Lage theile fie ihm au; er müffe bem 
——— Pforte feines Hauſes haben; hätte ihn ein Ande⸗ 
ver, fo würbe er aufhören Here in feinem Haufe zu fein. Im 
übrigen könne man ja, um ben Handel aller Mächte zu fichern, 
eine Anorbnung treffen, wodurch verbürgt würbe, daß biefe 
Straße zu Beinerlei Zeit gefperrt werden dürfe, &o leicht es 
nun aud zu begreifen war, wie wenig Beftand eine foldhe Au⸗ 
orbnung verbieße, fo gab dennoch Hr. v. Gaulaineourt aus Höfe 
lichkeit zu, daß unter ber Regierung des Kaifers Alerander eine 
ſolche Ordnung ber Dinge beftehen könne; allein, entgegnete er, 
was würde unter beffen Nachfolgern aus diefer Bürgſchaft wer⸗ 
ben?’ 8. überläßt e8 feinen Lefern und ben Regierungen Euros 
pas, über biefes Zwiegeſpraͤch — dem Kaiſer von Rußland 
und dem Geſandten von Frankreich nachzudenken, äußert jedoch, 
wie er kaum glaube, daß je zu einer andern Epoche die Ge— 
ſtaͤndniſſe und Ergießungen ber Ehrgeizes zwiſchen zwei Fürs 
ſten fo offen hervorgetreten wären. „Die Zukunft”, fügt er 
hinzu, „wird zeigen, ob bie Anfprüche bes Kaifers Alexander 
auf ben Befig von Konftantinopel eine zufällige, aus bem per= 
fönlichen Charakter dieſes Fürften hervorgehende Willensäußerung, 
eine Art extentriſchen Actes war, der ber Einbildungsktaft des 
Menſchen angehört, oder ob darin feinerfeits ber freimüthige, , 
unverhehlte Ausdruck eines Gabinetögebankens gelegen hat.” 
(Der Beſchluß folgt. ) 





giterarifhe Notizen. 


Religiöfe Literatur. 

Neu erfchienen in England: „Verschoyle. A roman ca- 
tholic tale of the nineteenth century.” In ber Vorrebe heißt 
es: „Es war vielleicht nie nothwendiger als jeht, viele Schwaͤr⸗ 
mer vor den Jrrthümern des Papſtthums zu warnen’ ic. 

„Seriptural peace in death.‘ Enthält zugleich Bemerkun⸗ 
gen, welche das „‚gelichte Weib‘ des Verf. auf dem Todtenbette 
gemadt bat. 

„Deathbed thoughts.” Gin Band. 

‚How old art thou?“ ober: „Eine wichtige Unterfuchung, . 
gerichtet an Ghriften jedes Alters.’ 

„How canIgo to church?’ ober: „Geſpräch zwifchen einer 
Lady und einem armen Beibe über ben öffentlichen Gottesdienſt.“ 

„Why should I not go to the meeting house?’ ober: 
„Geſpraͤch zwifhen John Garter und Thomas Wids an einem 
Sonnabend Abend,” 

Man muß geftehen, daß bie religiöfe Literatur ber * 
laͤnder, wenigſtens im Aufſtellen von Fragen, ſehr naiv iſt 
und beiweitem nicht fo prätentiös als unfere herz⸗ und liebes— 
flammenbe Zractätleinliteratue voll von Selbftbefenntniffen und 
wahrem Ghriftenthume, 108, 
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Anfichten Über Natur» und Seelenleben von Johann 
Heinrih Ferdinand Autenrieth. Nach feis 
nem Tode herausgegeben von feinem Sohne Her: 
mann Friedrih Autenrieth. 

Beſchluß aud Nr. M,) 

Auch auf anderweitige Erfcheinungen im Reiche des 
organifchen Lebens weift uns der Verf. hin, die für bie 
Mirktichkeit einer gemeinfhaftlidhen Duelle deffelben und 
für das fortdauernde Erzeugtwerden neuer organifcher Per: 
fönlichkeiten als Ausfluß dieſer Quelle, für einen fort- 
dauernden Strom der Schöpfung aus einem Jenſeits ber 
fihtbaren Natur fprehen. Es gehört hierher, daß im 
Allgemeinen ein Beftreben, immer gleich viel neue organi: 
fhe Geftalten werden zu laffen, auf der Erbe erkennbar 
iſt. Wird durch einen Zufall die Zahl der Individuen 
einer lebenden Art fehr vermindert, fo nimmt bie Frucht: 
barkeit der uͤbriggebliebenen Individuen zu. So ſpricht 
ſich im Menſchengeſchlechte nach jeder Peſt die auffallende 
Erſcheinung aus, daß ſelbſt vorher lange unftuchtbar ge: 
weſene Frauen alsdann empfangen und ſogar Zwillinge 
haͤufiger werden als vor der Peſt. Aber auch zwiſchen 
verſchiedenen Arten gleicht ſich Vermehrung oder Vermin: 
derung der Individuen aus. Wie 5. B. das immer mehr 
und mehr zunehmende und über die Erde ſich ſtaͤrker ver: 
breitende Menfchengefhlecht mit feinen Hausthieren und 
den Pflanzen feines Feldbaues allmälig in gleihem Ber: 
hättniffe die übrigen wilden Kinder der Natur vermindert, 
fo erfegt fi) umgekehrt auch vorausgehende Werminderung 
der Zahl der Einzelwefen einer Art von Pflanzen häufig 
ſchnell wieder fogar durch Wermehrung der Zahl einer 
andern Art von Gewaͤchſen. So überziehen ſich die nie: 
dergebrannten Streden von Fichtenwaͤldern in Ganaba 
zwar nicht wieder mit Fichten, aber bald mit häufig em⸗ 
porfproffenden Birken, Pappeln und Meidenarten. So 
veranlaßt eine Witterung, welche das Getreide auf ben 
Adern misrathen läßt, ein deſto ftärkeres Wachstum von 
Unträutern; darum glaubt oft der Landmann, Getreide 
wandle fich wirklich in Trespe, Lolh oder MWindhaber 
um. Der Strom des Lebens, könnte man fagen, dem 
einige feiner Ausflußkanaͤle entzogen wurden, ergießt ſich 
defto ſtaͤrker durch andere, oder er bildet felbft nach eini- 
ger Zeit neue. 

berfieht man die Bevoͤlkerungsliſten ganzer Länder, 


fo findet ſich, aller Zufaͤlligkeiten ungeachtet, ein ſich gleich- 
bleibendes Verhaͤltniß zwifchen der Zahl der Knaben, bie 
geboren werden, und der Zahl der Mädchen. Die Zahl 
der reifgeborenen Knaben überwiegt zwar etwas bie der - 
Mädchen, eigentlich aber werden, wenn man hierzu rech⸗ 
net, daß mehr Mädchenembryonen als Embryonen maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts abortirt werden, gleichviel Kinder von 
beiderfei Geſchlecht erzeugt. 

Die Wirklichkeit einer allgemeinen Lebentquelle und 
bie Unabhängigkelt ihres Dafeins von dem Dafein orga= 
nifcher Körper, im melde ihre Ausflüffe ſich einkoͤrpern 
und fo für uns fichtbar werden, weiſt der Verf. mit 
großem Scharffinn in den unverfennbaren Spuren nach, 
welche die Meihenfolge mehrer ganz neuer Schöpfungen 
bes gefammten Iuftathmenden Thier- und Pflanzenreiche, 
die ſchon auf der Oberfläche der Erde auftraten, zurück⸗ 
tief. Er zeigt, daß es nicht völlig aufs neue, aus nichts 
gefchaffene Lebenskräfte waren, welche bie Geftalten jeder 
neuen organifhen Schöpfung erzeugten, fondern daß doch 
nur eine gemeinfchaftliche Lebenskraft alle diefe aufelnans 
derfolgenden Schöpfungen, ihres gänzlichen Eörperlichen Ge⸗ 
trenntſeins voneinander ungeachtet, umfaßt, welche als 
biefelbe auch dann bleibend ſich erhielt, nachdem alles Le— 
bende wieder von ber Erbe vertilgt worden war. Er fol 
gert daraus, daß diefes dynamiſche, in feinen Erzeugniffen 
unermeßliche Etwas, weil es, alle organiſchen Körper Über: 
lebend, doch neue derfelben in der Folge hervorzubringen 
im Stande war, aud getrennt von allem wägbar Koͤr⸗ 
perlichen irgend eine Art von felbftändigem Dafein be: 
halten habe und im Meltall in einem wirklichen Sein 
verharrt fei. 

Der Berf. nimmt bie allgemeine Quelle des Lebens 
als wahrſcheinlich überall im allgemeinen Raum verbreis 
tet an, ungefähr wie eine andere, ebenfalls felbftändige 
und in unaufbörlicher Thätigkeit erfcheinende Kraft, näm: 
lic das Licht, durch alle Dimmelsräume ausftrahlt, oder 
wie die allgemeine Anziehungskraft durch alle uns als 
leer erfcheinende Räume ausgedehnt ift. Iſt aber die all— 
gemeine Lebenskraft kosmiſchen Urfprungs, ober wäre fie 
unter irgend einer Form von Dafein durch den allgemeis 
nen Weltraum verbreitet, fo, fchlieft der Verf., müßte 
durch die beftändig abgeänderte Stellung der Erbe in lege 
term, da nichts im Weltall Vorhandenes ohne Beziehung 


auf alles Übrige ift, auch irgend eine Abänderung in ber 
wechfelsweifen Anziehung der Lebenskraft und der Erde 
eintreten: eine Abänderung, deren Ereigniffe vielleicht nur 
in langen Zwiſchenraͤumen, aber dann auf einmal auf 
der Erde durch neue Schöpfungen ſichtbat würden; demn 
wie die Erde, fo würden auch alle übrigen Weltkoͤrper 
in ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu ber gemeinfchaftlichen 
Quelle des Lebens treten und auf biefe einwirken. Diefe 
Einwirkung müßte aber an verfhiedenen Stellen eine ver: 
ſchiedene fein, weil eine ungleiche Vertheilung dee eben: 
falls aufeinander einwirkenden Weltkoͤrper im Himmels: 
zaume ftatt hat. Schon dem unbewaffneten Auge zeigt 
ſich dieſe Ungleichheit in ber Vertheilung der Firfterne ; 
die mehr oder minder dunkeln, auffallend licht» und tern: 
Lofen Stellm, fowie im Gegentheil die vielen am Dim: 
mel zerſtreuten Lichtnebel, bie jedoch, Firfternen ähnlich, 
ihren Standort beibehalten, erweiſen Daſſelbe. Nähert ſich 
nun im Verlaufe der Jahrtauſende die Erde etwas mehr 
einer erfülltern Stelle im Himmelsraume, oder entfernt 
fie ſich etwas mehr von einer folhen, fo muß fie auch 
{don etwas verſchieden beflimmt an verfchiedenen Stellen 
des Himmelsraumes bie gemeinſchaftliche Lebenskraft an: 
treffen und dieſe alfo aud als eine etwas verfchiebene 
von ihe angezogen werben. 

Antereffant ift die von dem Verf. aufgervorfene Frage, 
ob man die allgemeine Rebenskraft als wirklich den Raum 
erfuͤllend fich vorftellen müffe, oder ob es nicht ein Da: 
fein außerhalb alles Raumes geben könne, von welchem 
aus die Lebenskraft überall im Raume aufzutreten ver 
möge. Der Verf. erflärt ſich für das Legtere; denn, da 
alfe Arten der gegenwärtigen Schöpfung ſchon, ehe fie 
wirklich erfchienen, in der allgemeinen Lebenskraft, deren 
Erjeugniß fie find, vorausbeflimmt fein mußten, fo läßt 
fi, wenn man eine zufammenhängende Ausbreitung dies 
fer Kraft über die Erde annehmen wollte, ſchwer einfes 
hen, wie ihre innern Gefege im Stande fein follten, bier 
diefe Art einer Gattung, getrennt davon aber in der wei: 
zeften Entfernung dort eine fehr damit übereinftimmende 
andere Art hervorzubringen und jede berfelben, einmal 
hervorgebracht, in ihrer Fortpflanzung als biefelbe bleibend 
alsdann zu erhalten. Wie könnte wol irgend eine rum: 
ti) zufammenhängende Urfache die nadend: flielige Mohn: 
art unter bem Polarkreife entftehen und bort ſich forter: 
haften, zugleich aber ihrem weſentlichen Baue nach mit 
der Mohnart nahe verwandt fein laffen, welche in den 
heißen Gegenden Afiens das Opium liefert? ober wie 
Mönnte von ben zwei einander hoͤchſt verwandten Arten 
des Stahelfhweind das eine an den eifigen Ufern ber 
Hubfonsbai im noͤrdlichſten Amerika, das andere in ben 
warmen Rindern um das mittelländifhe Meer ber alten 
Melt entitanden fein? Auf ähnliche Art könnte man 
fragen: aus welch anderm Grunde, als einem unrdum: 
ücen innen Zuſammenhange der Lebenskraft wird im 
Menfchengefchlechte hier eine Überzahl von Anaben und dort 
ohne allen koͤrperlichen Aufammenhang der Familien unter 
fi) eine jene ausgleichende Überzahl von Mädchen geboren ? 

Wir müffen bier unfern Verf. verlaffen, um uns 


nicht zu meit don ben- uns hier vorgeftedten Grenzen ei⸗ 
mer bloßen Anzeige zu verlieren, oder uns den Vorwurf 
bes Abfchreibens zuzuziehen, obmol wir von der andern 
Seite noch mehr beklagen müßten, wenn wir unfern Le— 
fern nicht ein fo wuͤrdiges Bild von: biefer Schrift ent: 
worfen hätten, als erfoderlich wäre, in ihnen ein unbe⸗ 
dingtes Verlangen zu ihrer Lecture felbft zu erweden. 
Es gibt unter dem Schwall der jährlich erfcheinenden Bü: 
her fo wenige, die, dem Boden des eigenen felbftändigen 
Geiftes entfproffen, auf andere Geifter wieder befruchtend 
fortwirken und in das Leben ber Wiſſenſchaft Eräftig ein: 
greifen, daß es Verrath an der MWiffenfchaft wäre, gerade 
diefe wenigen nicht hervorzuheben und mit einem Stern 
zu bezeichnen, gleichwie man das Kleib des verdienſtvol⸗ 
Ien Mannes mit einem Orden fhmüdt. Cine ſolche 
Auszeihnung verdient aber dieſe Schrift in mehr als eiz 
ner Beziehung, insbefondere aber ald ein Wort bed Tro⸗ 
fles und der Erwelung zum ernften Nachdenken über fi 
felbft und über die Beziehung des Menſchen zum Sen: 
feits, ſowie als ein ausgezeichnetes Vorbild der Art und 
Meife, wie man Über die Natur philofophiren fol. Man 
bat fi in dieſer Hinſicht fo lange mit leeren Träume: 
reien und eiteln Spftemen herumgetrieben, daß es wahr: 
haft wohlthut, einmal die gewichtige Stimme eines Mans: 
nes zu vernehmen, dem man geriß hinreichende Kenntniß 
ber Natur, Erfahrung und Scharffinn nicht abſprechen 
wird. Mas er felbft Über dergleichen unrelfe Berfuche 
urtheilte, möge bier noch mit feinen eigenen, tiefgedachten 
und wohl zu beherzigenden Worten ftehen: * 
Traurig für die menſchliche Wiſſenſchaft und feudhenatti 

von Beit zu Zeit durch fie der Geſeilſchaft ſchadend find bie 
Schulen, welche felbft Büchergelehrſamkeit ten, beffenuns 
geachtet aber die Wirklichkeit in der Natur zu befragen um fo 
mehr für überflüffig halten, als fogar biefe äußere Natur fo 
fein muß, wie das felbftgefchaffene bürftige, aber deſto anmas 
hendere Syftem fie fegte. Das menſchliche Wiffen ift zu fols 
her Zeit damit abaefchloffen, dab die Schule auf ihre Art bas 
ganze, ober, wenn fie nur für einen befonbern Zweig der Wifs 
fenfhaft zu forgen hat, ein einzelnes Fachwerk unfers Geiftes 
aus einem oberften Grundfag mit feharffinniger Einfeitigkeit 
erklärt, wiberfpräde bei der Anwendung auch bie alltägl 
Erfahrung, und zeigte fie gleich aufs fühlb die Unzulängs 
lichkeit. Der dab und durch die Leichtigkeit, womit bas 
Syftem erlernt und in MWortfpielen auf bie ganze Ratur aus 
gebehnt werben kann, beftochene Zögling bedarf num weber ber 
Erfahrung Anderer mehr, noch des Erwerbens eigener; feiner 
Belt verlangt aber bie, Geſellſchaft von ihm Arbeit in ber Wirks 
Tichkeit, Sie fällt entfpredyend der Unnatur aus, bie er, wie eis 
nen Bösen von Menfchenhänden gemacht, anzubeten gelehrt wor⸗ 
ben; und doch foll fie nach ihm nichts weniger bewirken als 
Verbefferung bes Bisherigen von Grund aus. Die Welt vers 
wirft fie bald mit Unmillen, ober aber verfolgt unbefümmert 
um geträumte Syſteme ihren durch Das, was wirklich Noch 
thut, vorgefchriebenen, unaufhaltbaren Gang, ben naturgemäs 
ges Einwirken zwar befördern, unnatürliches nur auf kurze Zeit 
ftören kann, Nach wenige Zeit dauerndem Auffehen, welches 
die Anmaßung bes blinden Verbeſſerers erregt hatte, ber alles 
Bisherige verachtend, Alles neu aufbauen wollte, verftummt ex 
für immer; er wird vergeffen, weil er, unkundig der Natur 
und zur Unfähigkeit ihrer Erforſchung gebildet, oft faum noch 
zum untergeorbneten Werkzeuge einer vorgefchriebenen Alltags— 
arbeit taugte und häufig am Ende froh fein würde, auch nur 
eine ſolche Stelle zu erhalten. So follte es nie fein! 


Nicht weniger beherzigenswerth iſt die nun folgende 
Pelle, die auf ein tief eingewurzeltes Gebrechen unferer 
Zeit, nämlich die Gerohnheit hinweiſt, bie Natur nur, 
nad) Art einer gelehrten Stalifütterung, aus Büchern ken: 
men zu lernen, ohme dabei zu bedenken, daß unfere Vor: 
aͤltern ja ihre tiefe Weisheit Lediglih aus dem großen 
Buche der Natur fchöpften und gerade um fo Elarer und 
fchärfer darin zu leſen verftanden, als fie außer ihm keine 
andern Bücher hatten, und daß biefe einfeitige Bücher: 
weisheit jede felbftändige Forſchung verdrängen und all: 
mälig eine geiftige Myople herbeiführen muß, mie fie 
das zu frühe Brillentragen bei einem großen Theil unfe: 
ser Jugend phyſiſch ſchon Längft herbeigeführt hat. 

Mit Recht preift man, foldhen Verirrungen entge 
das Sefen . Schriften der — Alten. ie * 
weniger gelehrtes Vorurtheil, weniger eine durch ſyſtema⸗ 

möglichkeit ſchon halb gefättigte Empfänglichkeit, ben 
Eindrüden der Natur ganı fi) Hingugeben und biefe, wie fie 
iſt, wieder darzuftellen in den Werken ihres Geiſtes. Wir aber 
werben von Kindheit an Pünfttich erzogen in feit Jahrtauſenden 
herfömmticher Bildung, und überlieferte Erflärungen werben 
uns in größter Anzahl aufgebrungen, noch ehe wie einen ihrer 
Gegenftände kennen lernten. 

Doch bleibt die Natur felbft ewig neu, und nur fie ift bie 
reinſte Quelle unfers Wiffens; auch mir follen, auf eine Bit 
kang vergeſſend unferer Theorien und Borausbeftimmungen in 
jebem Bade, uns öfters ihren ununterbrädbaren Lehren übers 
laffen und, zweifelnd, fie hauptſächlich um Wahrheit befragen. 
Belehrende Katur ift Alles, road wirkllch ift und wirklich war, 
was nicht blos willkürlich träumend Menſchen annahmen, «6 
müäffe fo fein, fo gewefen fein, Selbſt die wahre ichte un: 

aferer Syſteme und Irrthümer gehört zu den wirklichen Urfun: 
en ber Entwidelung der Menfchheit 85* Doch bezeugt 
dieſe Geſchichte nur allzu Häufig blos die Wahrheit, wie ein: 
feitig ber Menſch fei, wie weit er oft irrte; fie bient nur, bie 
Folgen entwidelnd, zur ernften Warnung vor neuem Ierthum. 
Was aber Irrtum gewefen fei, das kann erft durch verglcis 
ende Kenntnig in Gegenüberftellung zu dem Unveränderlichen 
und ohne Zuthun des Menfchen immer Wiederkehrenden in ber 
Ratur bdargethan werben. &o kann höheres Wilfen immer nur 
Der erlangen, welcher zugleich die Natur felbft in vielſeitiger 
Beziehung zu erforfchen ftrebte. u 

Aber auch in befchränktem Wiffen wirb für die Geſellſchaft 
Derjenige no wahrhaft brauchbar, der mwenigftens nicht durch 
Überlieferung allein, fonbern durch eigene gründliche Erforſchung 
feines einzelnen Bad, bamit immer unbefangen und nicht ein⸗ 
feitig, für daffelbe fi gebildet hat. Dann ſchwinden bie blos 
theoretifhen Vorurtheile. Wer auch nur einmal aufmerkffam 
eine neue Unterfuchung felbft wagt, wird, je weniger er zuvor 

eifelte, was aus ihr hervorgehen müffe, um fo flärfer davon 
betroffen fühlen, baß er gewöhnlich etwas völlig Anderes 
findet, als er felbft fuchte, nie wenigftens in ber Art es trifft, 
wie er es vermuthet hatte. Dann mirb er aud in andern 
Fällen felbft bei ber mmteften Berfiherung, es müffe etwas 
zum Boraus wahr fein, prüfen: ift jene Behauptung ben auch 
€? Richt was er bei feiner Unterfuchung fand, ift viels 

t ber aufgewandten Mühe werth, wol aber ift es die ers 
wachende Gewoͤhnung zu vorurtheilsfreiem, eigenem Urtheil. Richt 
das Unmöglicdye, Alles ſelbſt in der Ratur erforfchen a wollen, 

I der Einzelne verſuchen. Dazu reiht das Leben eines Mens 
nicht Hin und noch weniger bie Zeit, welche bie Einrich⸗ 
tung der Geſellſchaft ihm zu feiner Bildung geftattet. Er bat 
gethan, wenn er, Vieles von Andern erlernend, ſich wu: 

zu gründlicher Würdigung deſſelben fähig machte. 16, 


Histoire de France sous Napoldon, par M, Bignon. 
Seconde serie. 
(Befhluß aus Mr. Me.) 


Dem fei jedoch wie ihm wolle, man entnimmt aus ben 
weitern Auszügen ber biplomatifchen Depefähen, bie Bignon mit⸗ 
theiit, daß 1808 Hinfichtlic des Wellges von Konftantinopel, 
ober vielmehr der Mittel, zu demfelben zu gelangen, zwei vers 
ſchiedene Anfihten berrfchten, bie freilich nad) feiner Darftels 
lung ein und baffelbe Ziel ſich geftect hatten. Die eine bies 
fer Anſichten möchte man als die volksthümliche und nationale, 
die andere als die biplomatifche bezeichnen. Nach ber volkt⸗ 

ümlichen Anfiht muß Konftantinopel erobert, bas ohnedies 
fon unermeßliche ruffifche Reich noch vergrößert werden. Gin 
brennendes Verlangen nad Krieg, E va und Durft nad ben 
Reichthumern, welche Eroberungen ben Beneralen, und nad) ber 
Beute, die fie ben Soldaten gewähren, ſieden, follte man meis 
nen, in allen Köpfen; es wäre eine unmiberftehliche Bewe⸗ 
gung, bie das Reich, die ben Kaiſer vorwärts treibe, und bie 
den Derrfchern, die ihre Gewalt verkennen follten, nur Werber: 
ben bringen muͤſſe. Man gewahrt aus ben Reden ber ruſſiſchen 
Minifter, wie fehr fie von ber Rothwendigkeit übergeugt find, 
dieſe volkathumliche Meinung mit Zartheit zu behandeln. „Sol⸗ 
len wir bie türkifchen Provinzen räumen”, dies find bie Worte, 
die Hrn. v. Romanzow in den Mund gelegt werben, „wie wers 
den wir bie franzö fche Allianz in den Augen ber Ruflen rechts 
fertigen können!“ In einer andern Depefche entwirft Br. v. 
Saulaincourt eine Schilderung der Lage Ruflands in folgenden 
Bügen. „Alle Welt beklagt ſich“, fagt er, „wegen Unterbrechung 
bes Handels; allein Niemand ift fo — daß man eine 
Kataftrophe zu befürchten hätte. Das Andenken an Paul und 
die Graufamkeit des Broßfürften Konftantin find für ben Kat: 
fer Alerander eine ſtaͤrkere Schuzwehr ald die Grundfäge ber 
vornehmften Perfonen am Dofe und bei der Arme. Man 
fhimpft bier auf die Regierung vielleicht mehr als in andern 
Hauptftädten, und man hält fich für frei, weil man über Alles 
ohne Zwang oder Rüdhalt fpriht. Was den Kaifer anbetrifft, 
fo hat er auf eine Vergrößerung gegen bie Türkei hin gerechnet. 
Er wird ſich gekraͤnkt fühlen, arlingt ihm dies nicht. Es 
dies eine Angelegenheit, bei welcher feine Eigenlicbe lebhaft mit 
ins Spiel tritt.’ 

In autofratifhen Staaten iſt der Selbfigerrfcher die Quelle 
und ber Gentralpunft aller Sabinetspolitit, deren Beftrebungen 
fohin mit der Perfon des jeweiligen Herrfchers wechſeln. Ron 
diefem Anbaltepunfte muß man ausgehen, um Das, was 
B. im Werfolg über die erwähnte biplomatifdye Anfiht von 
der türkischen Frage fagt, richtig zu begreifen, ober doch feinen 
Worten keine allzu viel befaffende Ausdehnung zu geben. „Das 
türkische Reich ift im Dahinſchwinden begriffen‘, Täßt der Ges 
fhichtfchreiber Hrn. v. Romangom zu Hrn, v. Gaulaincourt fas 
gen, indem er in biefen dringt, feinem Projeete, die Zürkei zu 
theilen, beizuftimmen. „Das, was uns jegt hinzugeben, Sie äus 
ferlich das Anfehen annehmen fönnen, werden wir vielleicht in 
Kurzem genöthigt fein, an uns zu ziehen, Täge dies auch nicht 
in unferer Abſicht.“ Und an einem andern Drte: „Das tür 
Eiche Reich iſt eine Verlaffenfchaft, bemerkte der ruffifche Reiches 
kanzler, die aus Mangel an Gröcn Rußland unfehlbar zufal⸗ 
fen muß.” Aus biefen unb andern Außerungen zieht nun B. 
den Schluß, daß in ber Hauptfache der volfsthümliche und ber 
diplomatifhe Gedanke volllommen übereinftimmend feien unb 

nur barin — daß der erſtere mit Ungeduld nach 
dem Ziele feiner Wünfche ſtrebe, wogegen der letztere daſſelbe 
mit Klugheit und Vorficht zu erreichen ſuche. Andere politiſche 
Schhriftfteller der Neuzeit theilen allerdings unfere Verf. Ans 
fit, wie beifptelsweife ber —5 von Raguſa in ſeinem merk⸗ 
würdigen Reiſewerke. Doch gibt dieſer zu, daß es vor ber Hand 
Rufland gl! einen überwiegenden —** in Konſtantl⸗ 
nopel zu üben, und daß es, fo lange es ſich in dem Befig eines 
folchen Einfluffes befinde, kein Intereffe habe, die Grenzen bes 
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ungeheuern Reiche bis über ben Wosporus hinaus zu ermweis 
tern. „Inzwiſchen verfeaten”’, fährt 8. fort, „die ehrfücdtis 
gen Bertraulichkeiten des ruſſiſchen Gabinets den franzöſiſchen 
Kaifer in Leine geringe Berlegenheit. Er begriff wohl, baf er 
Konftantinopel nicht für fi) in Anfprudy nehmen konnte, und 
"Rußland mochte er es nicht zulommen laffen. Er ſuchte daher 
jeden Gedanken an den Fall des osmaniſchen Reiche fo viel 
als nur immer möglich in die entfernte Zukunft hinauszuſchie⸗ 
ben.” „Beide Mächte‘, heißt eö in einer dem Gefandten Frank⸗ 
reichs ertheilten Inftruction, „„müffenden Untergang biefes Reichs 
biß zu dem Augenblicke verzögern, wo bie Theilung feiner weit: 
‘hin fich erfiredenden Trümmer auf eine für beide vortheilhafs 
tere Art bewirkt werben kann.” Im erfolg eben berfelben 
Inſtruction aber drüdt er feine Meinung hinſichtlich ber gan: 
* Türkei noch deutlicher aus, wennſchen dabei nur von ben 
onaus Fürftenthümern bie Rede if. „Was der Kaiſer allem 
Andern vorzieht”‘, fo lautet die betreffende Stelle, „dies wäre, 
daß man bie Türken im Befige ihrer beiden Provinzen laſſen 
möchte.” Demnach wäre ber status quo, d. i. bie Aufrecht⸗ 
baltung des türkischen Reiche in feiner Integrität, Napoleon’s 
Schlußantrag in ber orientaliſchen Frage gewefen. Die jüng: 
ften Ereigniſſe aber bemweiien, daß, während der feitbem vers 
‘floffenen drei Jahrzehnde bie europäifche Politik fih vollkom⸗ 
men confequent geblieben ift und auch fo lange bei ber naͤm⸗ 
lichen Anſicht beharren dürfte, bis irgend eine gewaltfame Um⸗ 
zung neue Intereffen und fomit auch ein neues Syftem ber: 
vorrufen möchte, 
: Ob indeffen einer foldhen Kataftrophe und ihren unabweis— 
lien Folgen zeitig vorzubeugen, eine, zufünftige Bälle be: 
rechnende Politik nicht für rathſam erachten möchte, bies ift 
freitich eine andere Frage, bie bier zu löfen wir zwar keines: 
wegs unternehmen wollen, hinſichtlich deren fi uns jedoch eine 
Betrachtung aufdringt, der, ald unferm Begenftande nicht fremd, 
wir zum Scluffe hoch eine Stelle einräumen wollen, Rod 
find kaum zehn Jahre verfloffen, wo es in Rußlands Madıt 
ftand, den Thron bes Sultans zu Konftantinopel umzuftürzen. 
Seine fiegreihen Deere ftanden 1329 vor den Thoren bdiefer 
Hauptſtadt, und nach dem wörtlicdhen Eingeftänbniffe der bei der 
Pforte beglaubigten Repräfentanten aller europäiſchen Mächte, 
Großbritannien mit inbegriffen, verbantt Mahmud die Erhal: 
tung feines Thrones lediglich der Großmuth des Siegers. Iſt 
es nun wahr, wie B. fagt, daß bie volksthümliche Meinung in 
Rußland zur Eroberung Konftantinopels drängt, fo ift es eine 
nicht minder befannte Thatſache, daß fich zu jener Epoche eben 
diefe Meinung in ganz Europa dafür ausfprach, ja, daß fich 
ſolche von Rußland, deffen Waffenerfolge fie bis dahin mit ih: 
ren Wünfchen begleitet hatte, abwenbete, als fie fich in ihren 
desfallfigen Erwartungen getäufcht fah. Mit Hinblid nun auf 
den befragten, urkundlich außer Zweifel ftrhenden Vorgang — 
denn ber betreffende biplomatifche Notenmechfel ift in das Ge: 
biet der Öffentlichkeit übergegangen — gewahren wir, wenn 
auch nicht in dem politifchen Syfteme Rußlands für alle Zei: 
ten, fo doch in ber Gefinnung bes gegenwärtigen Autofraten 
die Bürgfchaft einer Politik, die Gebistsvergrößerungen für uns 
verträglich mit ben wahren Intereffen bes obnebies ſchon fo 
großen Reiches erachtet; und follte daher, bies ift die Schluß: 
frage, da, wie vorhin bemerkt wurde, bie jeweilige Politik Ruß: 
lands fi) nach der Perfönlichkeit des Seldftherrfchers beftimmt, 
gerabe ber jehige Moment nicht vielleicht ber günftiafte fein, um 
die orientalifche Frage zur endlichen Löfung zu bringen? In 
welcher Weife dies auch ohne gemwaltfame Erſchutterung bes all: 
gemeinen Staatenfoftems zumege zu bringen fei, liegt außer 
halb bes Bereichs unferer ngen. Wenn es aber wahr 
ift, wie bie Politiker behaupten, und wie auch Napoleon nad 
BE Werk nit in Abrebe ftellt, daß die Türkei nur ein 
ephemeres Dafein friftet, und es fogar nicht zu verhüten fei, 
daß Konftantinopel und der Bosporus früher ober fpäter 


Rußland zufallen müffen, fo wäre jet gerade ber Moment 
eingetreten, worauf Napoleon’s vorerwähnte Inftruction Be 
nimmt. Der barin ausgebrüdte Gedanke jedech wäre bahin 
—— daß bie Theilung ber Trümmer des oeman 

ichs nicht blos auf eine ben Intereſſen ber beiben bort bes 
nannten Mächte, fonbern ben Intereſſen der Givilifation über 
haupt entfprechende Weife auszuführen fei. 18, 





Literarifhe Notizen. 


Es find zwei Lieferungen einer neuen Ausgabe Shakfpeare’s: 
‚The pietorial Shakspeare‘ (oder wie ber Herausgeber 
fchreibt: Shaffpere), erfchienen, welche ſowol durch die auf ben 
Zert gewendete Sorgfalt, als durch bie Trefflichkeit der zahle 
reihen Holzſchnitte, meift nach alten Originalgeichnungen,, ſich 
auszeichnet. Die beiben Fieferungen enthalten ‚Die beiden Bes 
ronefer‘ und „König Johann”. Der Herausgeber bat fich 
nicht gerim, ſchwerlich aber bürfte es, wie man behauptet 
hat, Dr. Drake fein, ba die Ginleitung und bie Anmerkungen 
mehr Eigenthümlihkeit der Anfihten und Schärfe des Urtheils 
verrathen, als jener in feinem Werke: „Shakſpeare und feine 
Zeit”, dargelegt bat, Auf die Berichtigung bes Terts iſt viel 
Fleiß verwendet. Bei ben Stüden, von welchen «8 keine bei 
bes Dichters Lebzeit gedruckte Quartausgabe gibt, ift bie Les— 
art ber erften Folioansgabe von 1623 angenommen morben; 
englifche Kritiker aber meinen, ber Herausgeber möchte fih an 
diefe Ausgabe felbft in den Fällen halten, wo es vor bes 
ters Tode erſchienene Drude gebe, da es ziemlich ausgema 
fei, daß Shakfpeare fi nie darum. befümmert, richtige Ab⸗ 
drüde feiner Werke zu beforgen. Die Herausgeber der erften 
Folloausgabe bemerken ausbrüdtih, daß früher viele geftohlene, 
verflümmelte und betrüglidh entflellte Abbrüde in Umlauf ges 
wefen feien. Die erfte Ausgabe bes „Hamlet““ von 1608, in 
ber Bibliothef des Herzogs von Devonfbire, ift ein auffallender 
Beweis davon, Die hinzugefügten Anmerkungen find nur 
folche, die das Verſtaͤndniß des Zertes erleichtern, und ber Her⸗ 
ausgeber ift nicht dem Beiſpiele früherer Erlaͤuterer gefolgt, 
bie fo viel Unnüges und Geſchmackloſes in ihren Ausgaben zus 
fammengehäuft haben. Auch ift er von den rohen und ſchwan— 
Eenden Theorien Malone's und anderer Kritiker abgegangen 
und flellt die Behauptung auf, Shakſpeare habe fon vor 
1591, ber gewöhnlich von feinen Biographen angenommenen 
Beit, für die Bühne au fchreiben angefangen. us neueren 
Unterfuchungen hat ſich ergeben, baß er fhon 1589 einen be— 
beutenden Antheil an Bladfriarstheater hatte, und wiewol 
er vieleicht anfänglid nur Scaufpieler war, fo läßt fich 
dies doch nicht bemweifen, und er war damals ſchon 25 Jahre 
alt und in voller geiftiger Kraft. Der Herausgeber nimmt 
daher an, ber Diditer habe mwahrfcheintich mehr feine minder 
volllommenen Stüde vor 1589 gefchrieben; ſchwerlich aber 
möchte man mit bem Herausgeber ben „Perikles“ auch in jene 
Zeit jegen tönnen, da ſich nachweifen läßt, daß diefes Stück 
erft 1603 ober 1609 aufgeführt ward, Im dem letztern Jahre 
ward eine Novelle gedrudt, welcher nach ausbrüdlicher Angabe 
bas damals aufdem Globe: Ehrater aufgeführte Schaufpicl „‚Pes 
riftes‘‘ zum Grunde lag. 


Das neuefte Stüd des „Quarterly review” (Rr. 125) 
enthält unter der Überfchrift: „Die päpftlihe Berfgmwörung””, 
einen Aufſatz über die Batholifchen Wirren in Preußen, 


Bor Kurzem bat eine neue englifche Überfegung der Maͤrchen 
der „Zaufend und einen Racht““, von G. W. Lane, mit gahtscidhen, 
die Gefege und Sitten, bie —— die Philoſophie und den 
geſellſchaftlichen Zuſtand der Araber erläuternben Anmerkungen 
begonnen. Es find bis jest ſechs Lieferungen mit vielen fhönen 
Holzſchnitten erſchienen. 101, 


Brrantwortlicher Drraußgeber: Heinrih Brodhausd. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Grundzüge der Gefellfchaftäwiffenihaft von M. v. 
Lavergne:Peguilhen. Erfter Theil, enthaltend 
die Bewegungs: und Productiondgefege. Königs: 
berg, Bon. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 

Ein großes Ziel, was ſich der Verf. geſteckt hat: die 
Gefeufhaftswiffenfhaft in ihren Grundzügen darzuftellen, 
die Gefege zu finden und auszufpreden, welche die Ge: 
ſellſchaft, ihre Bewegung, ihre Stürme, ihr Sinten und 
ihren Vorſchritt beherrſchen. Welche Vorftudien fegt diefe 
Arbeit voraus! welche forgfältige Unterfuchung aller Giaf: 
fen der Geſellſchaft, aller Länder und Voͤlker der Erde 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande, aller Kunde, bie uns 
über die Zuftände der Vergangenheit zugefommen iſt! 
welch tiefe Kenntniß vor Allem des menſchlichen Derzens 
und aller Einflüffe, die darauf wirken! Wie wird ber 
Berf. alle Stimmen über die Verhaͤltniſſe angkhoͤrt und 
benußt haben, um ſich möglichft vor einfeitiger Befan: 
genheit zu fichern, ſich moͤglichſt in den eigenen Stand: 
punkt der Menfhen und Verhältniffe zu verfegen! Mit 
welch fcharfer Kritit wird er doch auch wieder feine Au: 
toritäten und Berichte geprüft haben, um Alles auszu: 
ſcheiden, was nicht der Natur der Sache, fondern ber 
zeitlihen, örtlichen und perfönlihen Anfhauung davon 
angebört!- Auch dann noch ein großer, ein gewagter Vor: 
faß; denn wer vermag fi von dem Allen loszureißen, 
wodurch die eigene Erziehung und bie der Erziehenden, 
wodurch die Vergangenheit der Nation, der wir angehö: 
ren, und alle gegenwärtigen Umgebungen, die auf uns 
wirken, unfer Urtheil auf eine gegebene Bahn drängen? 
Wie Archimedes einen Boden außer der Erde foberte, um 
die Erde aus ihren Angeln zu heben, fo möchte man eine 
von allen Eindrüden der Geſellſchaft freie Stellung ver: 
langen, um ihre Grundgefege zu würdigen. Der bloße 
Borfag und Eifer ſcheint uns zur Erfirebung jenes Zieles 
nicht auszureihen, fondern es dürfte baffelbe einen von 
ber Natur felbft dazu präbeftinirten Genius erheiſchen. 
So weit ferner Nef. die Geiftesftufe der Zeit kennt, fcheint 
fie ihm lange noch nicht die Hülfsmittel und Erleichte: 
zungen jened Unternehmens zu vereinigen, die ihm zu 
wuͤnſchen find. Namentlich die Pſychologie it noch in 
fehr rohem Zuftande, und der beobachtende Menfchenten: 
ner fieht gar wohl ein, wie wenig erfchöpfend die Glaffen 
und Begriffe find, die fie aufftele, und mie in jedem 


Charakter berfelbe Trieb ein anderer wird. Ferner bie 
Sprache, wie unbeftimmt und vieldeutig! Mit fo viel 
Worten verbindet Feder einen andern Begriff, und mans 
her Streit ift geführte worden, deſſen Parteien niemals 
bemerkten, baß fie fih von Haus aus nicht verftanden 
hatten. Faſt fcheint die Sprache zu arm, ober die Fd- 
bigkeit, fie zu gebrauchen, zu gering, als daß Jeder den 
vollen Begriff, den er mit gemiffen Namen verbindet, bie 
ganzen Regungen, die gewiſſe Gedantenbilder in ihm auf: 
rufen, in voller Klarheit und bis in bie feinfte Schatti— 
rung in Morten ausprägen und in den Geift bes An: 
dern im völlig gleicher Weife übertragen könnte. Wie oft 
aber wird ein Begriff, der mit einem Worte verbunden 
wird, wie oft wird ein fheinbar ganz unerheblicher, fern: 
liegender Umftand zur Urfache, daß die Geftalt der Ges 
fellfhaft eine ganz andere wird, als man ermartete; 
daß eine Einrichtung einen andern Charakter annimmt, 
ein Ereigniß andere Folgen nach fich ziehe, als nad) eis 
ner gar nicht oberflächlichen Beurtheilung zu verfprechen 
war. Es will da fehr viel überlegt fein, und Mef. glaubt 
faum, daß in unfern Zeiten viel mehr ald Studien zur 
Miffenfhaft der Geſellſchaft, Beiträge dazu unternoms 
men werden können; er meint, daß noch mandyes Fahr: 
hundert die Werkftüde zu dem Baue zufammentragen 
wird, auf welchem vielleicht bereinft ein höheres Geflecht 
die Geſetze vollftändig erkennen wird, die unfere Gefell: 
ſchaftszuſtaͤnde beherefcht haben. Sich ſelbſt vermag viel: 
leicht nie eine Zeit zu beurtheilen. 

Dody wir irren; die Erfahrung lehrt uns ja, daß 
über nichts von fo Vielen und fo leicht gefprochen wer: 
den kann als über die Geſellſchaft. Man findet verhält: 
nißmaͤßig Wenige, die über eine Maſchine, über einen 
chemiſchen Proceß, Über einen Meft des Alterthums u. f. w. 
zu urtheilen unternehmen; benn man fann über biefe 
Dinge nicht reden, ohne einen gewilfen Fonds pofitiver 
Kenntniffe zu befigen, deren Erlangung einige Mühe und 
Zeit Eoftet. Über den Staat, die Gefellfchaft, den Men: 
fhen kann Jeder reden, ber Morte und Gebanfen an 
einanderzureiben verfteht. 

Bemerke man wohl, daß ber Verf. nicht blos von 
dem Staate, ald einer fpeciellen für die Zwecke der Ge: 
feufchaft begründeten Anftalt rebet, deren Art des Wir 
tens man fo ziemlich Eennt, obwol die Staarswiffenfhaft 
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heute noch nicht fo meit gebiehen ift, ſich auch nur Über 
den Begriff des Staates vereinigt zu haben. Noch we: 
niger befchränkt er ſich blos auf den Staat der gegebenen 
Zuftände, Nein, die Geſellſchaft ift der Gegenſtand feis 
ner Unterfuhung, und im Verlauf derfelben zeigt es füch, 
daß er noch mehr als dies, daß er zumeilen die Menfchen 
überhaupt, und nicht blos fofern fie Mitglieder der Ge: 
feutfhaft find, ins Auge faßt. 

Den Begriff der Geſellſchaft faßt er weit genug. Sie 
it ihm „der Inbegriff aller zu gemeinfamem Leben und 
Wirken duch gemeinfame Gelege und Inftitutionen ver: 
bundenen Menfhen und aller in und auf der von ih: 
nen bewohnten Erbfläche vereinten Gegenftände und Kräfte, 
fo weit folhe auf das menfhliche Dafein Bezug haben‘, 
Es ließe ſich da freilich fragen, in welchem Sinne man 
Gegenftände und. Kräfte in den Inbegriff einer Gefell: 
{haft nehmen kann; ob die Menfchen fih in der That 
zu einem gemeinfamen Leben und Wirken, oder ob fie 
fi) nur dazu verbunden haben, gemeinſchaftlich dafür for: 
gen zu wollen, daß Jeder für fich recht gluͤcklich lebe 
und wirkte; ob da feine Geſellſchaft ift, wo Gefege und 
Inſtitutionen niche für Alte gemeinfam find, fondern nur 
die Einrihtung der Gefellfhaft und die Idee des Geſetzes 
Alten gemein ift, im Übrigen aber lauter particulare Ein: 
richtungen und Gefege beftehen. Doc, der Verf. behaup: 
tet von feiner Erklärung, fie fchließe zugleich die rohern 
Anfangszuftände menſchlichen Dafeins aus, Er fagt: „Wo 
baher einzelne Jäger: und Nomadenftäimme von benje: 
nigen Früchten ein kuͤmmerliches Dafein friften, welche 
die Natur freiwillig, ohne menſchliches Zuthun barbietet, 
da befteht eine Gefellfhaft in unferm Sinne noch nicht.” 
Lesteres Bann fein; aber die obige Definition fchließt 
diefe Jaͤgerſtaͤmme noch nicht aus. Sie können recht gut 
durch gemeinfame Gefege und Inftitutionen zu einem fo 
weit gemeinfamen Leben und Wirken verbunden fein, als 
überhaupt Menfchen es zu fein pflegen. Auch liefert uns 
die Geſchichte wie bie Pänderfunde allerdings Belege dazu. 

Der Verf. fagt ferner, die Geſellſchaften auf der Erbe 
unterfchieden ſich wefentlih duch Klima, Größe und 
Fruchtbarkeit des Bodens, durch Zahl, Staͤrke und Cul— 
turftufe der Bewohner, durch Staatsgefege und Inſtitu— 
tionen. In einigen Gefellfhaften erhüben fih bie Men: 
ſchen in Üüberwiegender Zahl (richtiger wäre es wol geme: 
fen, wenn der Verf. gefagt hätte: in überwiegender Kraft) 
zu einer fhon geiftigen und fittlihen Vollkommenheit (?) 
und erfchüfen mit Schöpferkraft die großartigften Kunft: 
und Geiſteswerke (im uͤberwiegender Zahl?), in andern 
befchränkten fie fi auf das rein finnliche Dafein. Hier 
drängten ſich nun von felbft bie Fragen auf: „Sind diefe 
Verfchiedenheiten zufällig, find fie Folge unmittelbaren 
görtlihen Willens, oder gehen fie aus dem mehr ober 
weniger guten Gebrauche hervor, melden die Menfchen 
von den ihnen und ihrer Umgebung urfprünglich verlie: 
benen Kräften zu machen veritanden?” Mur die legtere 
Anſicht fei des Schöpfers wie der Menfchen würdig. Nun 
zunaͤchſt dürfte, trog der letztern Behauptung, es doch 
wol keine Frage fein, daß die Verſchiedenheit der Gefell: 


fhaften nah Klima, Größe und Fruchtbarkeit des Lan: 
bes, ſowie nach Zahl und Stärke ber Bewohner gar nicht, 
oder nur ſehr theilweife von dem Millen ber Menfchen 
abhängen. Aber auch in Gultur, Gefegen und Einrich⸗ 
tungen würden taufend Verfchiebenheiten fortbeftehen, wenn 
auch bie Menfchen alle einem gleich; guten ober gleith 
ſchlechten Gebrauch von ihren Kräften machten. Nur in 
den Graden könnte dann Gleichheit erzielt werden. Wenn 
die Gefellfhaft in Schweden und an bem Ufer des Gans 
ges von gleicher Weisheit durchdrungen iſt, fo wird fie 
zu einem gleihen Grade von Gultur und Gtüd ſich er: 
heben. Aber nicht blos Klima, Größe und Fruchtbarkeit 
des Landes, auch Zahl, Stärke und Culturſtufe der Bes 
wohner werben immer verfchieden, und bie in beiden 
herrfchenden Gefege und Inftitutionen können fogar nur 
dann von gleicher Güte fein, wenn fie in Vielem ver: 
fhieden find. Übrigens ift es zu viel gefagt, daf nur 
die Anficht, mwornach das Geſchick nur durch den Men: 
fhen felbft beftimmt werden foll, des Schöpfers würdig 
ſei; denn täglid und ftündlich begegnen uns ja fo viele 

Beweife einer Verſchiedenheit der Lagen, von ber wir 
durchaus keinen Grund in dem Verhalten dee Menfchen 
finden tönnen. Sage man, was man wolle, wer in Groͤn⸗ 
land geboren wurde, ift zu einem andern Buftande und 
aud zu einem andern Sein beftimmt, al® wer in Nea—⸗ 
pel das Licht der Welt ſah. Deshalb iſt nicht mit dem 
Schöpfer zu hadern; denn wer ergründet feine Math: 
fhlüffe? wer mag fagen, was vorherging und was nad: 
folge ? 

Doch der Verf. geht fogleich felbft zu der Behauptung 
über, daß die Gefellfhaft von ewigen und unabänderlichen 
Gefegen beherefcht werde. Er verföhne ſich mit Allem, 
wenn ed nur im der Farbe des Geſetzes und nicht als 
Willkür erſcheint. Und doch ift das Geſetz nur eben eine 
menſchliche Einrichtung, die nur gleichnißmweife auf bie 
Natur Übergetragen werden kann. Jedenfalls fieht man 
aus biefen Sägen, die von ben erften neun Seiten ertra: 
hirt find, daß der Verf. feine Worte nicht fo forgfältig ge: 
wogen, feine Ausfprüche nicht fo gründlich durchdacht hat, 
wie man thun follte, wenn man „rundzüge der Gefell: 
ſchaftswiſſenſchaft“ ſchreiben will. Ähnliche Belege könn: 
ten wir durd das ganze Bud) liefern. Es find wenige 
Säge darin, die eine fharfe Prüfung ihres ganzen Ins 
halte vertragen koͤnnen. 

Die Geſellſchaftswiſſenſchaft beftcht nad dem Verf. 
aus der Bewegungs-, der Productiong:, der Gultur: und 
der Staatswiffenfhyaft und beruht auf der Matur:, Kör: 
per:, Seelen: und Geiſterlehre. An Erforfhungswegen 
führt er ben zerfegenden, den vergleichenden und gefchicht: 
lichen auf. Er begnüge ſich mit dem zerlegenden. Weit 
kommt er aber nirgend mit feiner Zerlegung, obwol er 
bie Elementargefege der Natur, des Körpers, der Seele, 
des Geiftes und des Staats befonders betrachtet, Bei 
ber Seele unterfcheidet er die Periode der Reidenfchaft, der 
Vernunft und der Sittlidykeit. Sittlichkeit ift ihm eine 
„freie, unerzivungene, aus der Überzeugung von ihrer ge: 
ſellſchaftlichen Mothwendigkeit hervorgehende Tugend’. Da 
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wird ja die Sittlichkeit zu einer veinpolitifchen Sache, bie 
ſich ändert, je nachdem fie für die Geſellſchaft mehr oder 
minder nothwendig ift. 

Der Verf. geht nun zunähft zu den Bewegungsge: 
fegen über, wie fie namentlich den Menfchen beherrfchen 
follen. Er trägt uns bier die gewichtigen Meinungen vor, 
daf, wenn ber Körper vorherrfche, der Menſch in der Pe: 
riode der Reidenfchaft, wenn bie Geifteskraft, in der Pe: 
riode der Vernunft, wenn ein Gleichgewicht zwifchen bei: 
den Kräften flattfinde, im der Periode der Sittlichkeit 
ftehe; ſowie aber die Phantafie entweder das Übergewicht 
habe, oder zu ſchwach fei, auch Überfpannung oder Stumpf: 
finn eintrete. Darauf kommen allerlei feltfame Berech— 
nungen, wie ſich die verfchiedenen Körpers, Geiftes: und 
Seelenbeduͤrfniſſe nach den verfchiedenen Stufen und Clafs 
fen der Gefelifhaft vertheilen und verhalten follen. Am 
hoͤchſten jtellt er den Staatsmann. Wir geftehen, in bie: 
fer ganzen Unterfuhung nichts gefunden zu haben, wor— 
aus wir und einen neuen und wichtigen Auffchluß über 
das MWefen und Wirken der Geſellſchaft hätten verſpre— 


hen können, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Unterhbaltungsliteratur. 


1. Moſaik. Erzählungen und Novellen von E. Saninsti,. 
"Zwei Bänbe. Altona, Hammeridy. 1838, Gr.8. 1Thlr. 8 Gr. 
Dem Berfaffer diefer Erzählungen ift ein angenehmes Ta— 
lent nicht abzufprechen, nur paffict ihm ein eigenes Unglüd: 
die meiften feiner Novellen endigen bamit, baß fie kein Enbe 
haben und baburd dem Leſer in eine verbrießlihe Stimmung 
verfegen. Am ftärkften trifft diefer Vorwurf die Novellen ',,Ios 
fephine” und „Dee Philhellene“, bei deren Schluß dem Leſer 
echt eigentlich der Mund offen flehen bleibt. Man biättert 
vor: und rüdmärts, fucht und wünfdht einen Halt, indeß ber 
Berf. hat den Faden abgefchnitten und beginnt friſchweg ein 
neues Bild mit recht dnmuthigen Farben auszumalen, Am 
glüdlichften unter den Hier mitgetheilten größern und Eleinern 
Erzählungen find dem Berf. „Das Bombarbement von Kopen: 
bagen”, „Dttilie”‘ und „Joſephine“ —— Erſteres, ohne 
tiefer in die Geheimniſſe der Menſchenbruſt einzubringen, iſt 
mehr ein hübſches hiſtoriſches Genrebildchen, das ſich gang gut 
lieft, die Denikraft aber nicht ſehr in Anſpruch nimmt. Be: 
deutend tiefer greift die Novelle „Detilie'‘ in das Leben ein. 
Der Sharakter Ditiliens ift ebenfo gut angelegt als durch— 
führt und prebigt dem aufmerffamern Leſer cine fehr ernfte 
oral. „Joſephine“ enthält die Geſchichte eines jungen Mäbds 
chens, bas den füßen 2odungen eines betrügeriſchen Mannes 
Gehör ſchenkt, fällt, vom Vater verfloßen, von dem Geliebten 
verlaffen wird und nun in eine jener elendeflen Spelunfen des 
Kafters kommt, die in größern, namentlid in Seeſtädten Leider 
in fo großer Menge zu finden find. Stolz und eble Sittenreins 
heit fügen die Arme vor einem tiefern Falle. Sie wird burdy 
die Theilnahme eines jungen Kaufmannes beinahe gerettet, als 
ber beliebte Deus ex machina bes Verf. wieber auftritt und 
ihrem Lebensretter wie ben Lefern die intereffante Figur entführt, 
wir wiſſen nit, wohin. „Die drei Schweſtern“, „Die erfte 
Rofe”’ und „Marthe's Hütte” find idylliſche Guckkaſtenbilbchen, 
die fi ganz hübſch, doch ohne irgend einen Gewinn für Geiſt 
oder Herz lefen laſſen. Ref. glaubt, Janinski würbe Befferes 
keiten, wenn er etwas ſchwere Stoffe wählte. Diefe Genre: 
malerei, in ber fich fo vicle erfreuliche Talente gefallen, vers 
führt gar zu leicht zu einem Schlendrian, der fi ſchwer wie: 
der abgewöhnen läßt. 


2. Novelletten. Bon Johann "Gabriel Seidl. Wien, 
rt 1839, ®r. 12, 18 Gr. 

e ener find ein lebensluſtiges Vollchen, bas bie 

Arbeit leicht macht, wenn es irgend moͤglich iſt. A ae 

aud unter biefe Iebensfrohen, tangluftigen, zum Lachen und 

Zrinken aufgelegten Naturen, denen man auch dann nicht gram 

fein kann, wenn fie bummes Zeug fehreiben. Lieber Gott, bie 

Welt will ſich ja vergnügen; wozu alfo viel Aufwand von Hrüpe 

und Schweiß, wenn ſich's halt auch ohne das leben läßt! Seidl 

gibt uns hier 16 Beine Novellen, die jedoch nichts mehr 
und nichts weniger find als theils fehr alte, theils neue Anchs 
boten, gut erzählt. Seine von allen bat Werth. Man lieft 
bas Zeug fo herunter, als ob man ein Stüd Butterbrot ver: 
ehrte, nur wird man leider nicht geiftig fatt davon. Infofern 
edoch, als unfer Hunger dadurch gewedt wird, müffen wir dem 

Verf. dankbar für feine Gabe fein, bie ſehr wahrſcheinlich bes: 

halb ſchon ihre Liebhaber ebenfo wie ihre lobenden Recenfenten 

finden wird, weil nichts dahinter ift. 

3. Der Zroubabour. Romantiſches Gemälde aus bem letzten 
Viertheil des 12, Jahrhunderts. Bon Ernft v. Brunnom, 
Zwei Theile. Dresden, Fleiſcher. 1839, 8, 2 Chir. 12 Gr, 

Hr. v. Brunnow läßt feinem Buche eine beinahe gelehrte 
Einleitung vorangeben, die indeß fo gut gefchrieben ift und im 
Allgemeinen fo vortreffliche Gedanken ausfpricht, daß Ref. mit 
nit geringen Erwartungen an bie Lecture des Buches felbft 
ging. Zu feinem großen kLeidweſen fand er ſich aber hier 
fehr getäufht. Hr. v. Brunnow verficht es wie Biele, feine 
Anſichten von Dem, was ein Roman fein und Leiften foll, gang 
anſchaulich niebergufcreiben, fobald aber ber Theoretiker in bie 
Praris übergeht, treten ihm eine foldye Menge von Schwierigkeiten 
entgegen, daß Fleiß und Mühe fie nicht zu überwinden vermöds 
gen. So gut das Buch in ftyliftifcher Hinſicht zu nennen ift, 
fo viele fleißig ausgearbeitete Stellen barin fid) vorfinden, und 
fo glücklich die Anlage einzelner Gharaktere ſich zeigt, bie Lee— 
ture ſelbſt iſt eine ſchwere Arbeit, die Jeden und nun gar erft 
unfere heutigen Leſer ermüden muß. Der Berf. fehlt vornehm⸗ 
lih darin, daß er von den Sitten, ben MBettftreiten ıc. ber 
Zroubaboure zu trodene Schilderungen entwirft, die wie aus— 
gefchnittene Chronikenbilder ausfehen. Die vielen Einfledptungen 
von langen Gefangfirophen, an fi) ganz allerliebft, ermüden 
und führen au nichts weiter, als ben Gang ber Erzählung auf: 
zuhalten. Daburd, daß E. v. Brunnow zu viel beabfichtigt, 
zu gründlich und zu anfchaulich werben will, ſchadet er feinem 
mwoblgemeinten Buche. 

Bas nun bie Geſchichte felbft anlangt, fo iſt ſie fo ziemlich 
hundert andern biefer Art ähnlich. mar, Schmied und dem 
Gefange hold, verläßt feine MWerkftatt und fehließt fich einem 
fogenannten Songleur an, um auf Reifen zu gehen ıc. Unter 
wegs verliebt er ſich in dem Garten eines Klofterd in Mavariba, 
bie Tochter eines Edelmannes, mit der er fpäter auf bem Schloffe 
ihres Oheims wieder zufammentrifft. Nun folgen Zurniere, 
Berleumdungen, Nachftellungen der Bosheit und Eiferfucht, bis 
fi nach mannichfachen Zrübfalen Alles zum beften kehrt und eine 
Heirath die Geſchichte fließt, Es Läßt ſich dem Werf. Talent 
durchaus nicht abfpredyen ; foll es fich aber fpäter dem Lefer gefäls 
liger zeigen, fo muß er feinen Stoff mehr zu bewältigen und an⸗ 
mutbiger zu geftalten fuchen, bloße Schemate können in der Kunfts 
welt nicht als Kunftwerke aufgenommen werben. 33, 


Stalienifhe Literatur. 

Für das mebicinifche Publicum dürfte bie Anzeige folgens 
der Schrift nicht ohne Intereffe fein: „Della vita di Giovanni 
Rasori, libri sei compilati da Giuseppe Del Chiappa.” Rafori 
war ohne Zweifel ein Mann von hohem Geifte, mweldyer wäh: 
rend feines Lebens auf die gefammte Mebicin einen großen 
Einfluß übte und unter den berühmteften Arzten die entgegenges 
festeften und verfchiebenften Urteile über fich bervorrief. Blik: 
wol war es paflend, daß irgend Einer hertorträte, der fein 
Leben beſchriebe. Dazn ſchien ein Arzt erfoberlich, der feine 
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mediciniſchen Doctrinen theilte oder wenigftens fie gründlich 
kannte, und welcher, außerdem daß er bie Werke biefes Res 
formators gründlich fudirt, fo zu fagen, an der Quelle felbft 
deffen Theorien und Prineipien gefhöpft hatte. in folder 
Biograph Zonnte nur ber Prof. Del Chiappa fein, von welchem 
man bereits „„Le memorie intorno alla vita del cavaliere Borda’, 
der gleichfalls ein fehr warmer Anhänger ber Rafori’fchen Reform 
war, befipt. Da aber der teffinifche Prof. bie Geſchichte der „‚neuen 
Mebiein’ bereits in jenem Werke gefchrieben hatte, fo konnte 
es ihm nicht allzu ſchwer fallen, das Leben beffeiben Refor⸗ 
mators darzuftellen. Diefe beiden Werke über Borda und Ra- 
fori enthalten bie ganze neue Doctrin der mebicinifhen Wiffen: 
86 dergeſtalt, daß ber Geſchichtſchreiber ber Arzneikunde 
n ihnen alle erfoderliche Materialien für die Geſchichte jener 
Wiffenfchaft finden wird, melde in Italien von allen Zeiten 
ber gepflegt mwurbe und noch fortwährend gepflegt wird, ſodaß 
es bierin feinem andern Lande nachſteht. Die Lebensbefchreibung 
alt in ſechs Bücher, worin ber Verf., indem er bie Le— 
relgniffe des berühmten Arztes mit feinen mebicinifdyen 
Schriften und Operationen in Verbindung bringt, feine Doc: 
trinen auf eine fo Mare und einleuchtende Art darftellt, daß es zu 
bezweifeln wäre, ob ihr Urheber felbft es hätte beffer thun fönnen. 
Es findet ſich in den mannichfaltigen und zahlreichen Schriften 
Rafori’s Bein Gedanke oder Begriff, ber nicht im dieſe Bios 
er aufgenommen worben wäre, fobaß die ganze Doctrin 
n allen ihren Theilen wie in einen Rahmen gefaßt erfcheint 
unb mit einem einzigen Blide zu überfhauen if. Da nun 
einige feiner Werke nicht mehr im Buchhandel vorräthig, ans 
dere nur ſehr ſchwer zu befommen, jedenfalls aber nur in ben 
Pr Weniger find, anbererfeits unter ben Werken beffelben 
ch eins findet, welches eine ſyſtematiſche und vollftändige 
Entwidelung feines Syſtems enthält, fo laͤßt fih aus ber 
oben erwähnten Schrift bes Prof. Del Chiappa beffer als auf 
irgend eine andere Weife eine gründliche Kenntniß biefer Doc: 
nen fchöpfen. Aus allen biefen Rüdfichten ift das biogra- 
phifde Werk des Klinikers von Pavia von höchſter Wichtigkeit, 
ndem ſich gleihfam der Saft und die Quinteffenz der Ra: 
fort’ fhyen Ideen über eine Reform der Mebicin oder bie 
Grundlagen ber neuern italienifchen mebieinifchen Wiſſenſchaft 
in - ganzen Reinheit und Bollftänbigkeit darin vorfinden. 
In bem Zerte angehängten Roten find verſchiedene auf 
die Perfon Rafori's ober auf feine Doctrin bezügliche 
intereffante Mittheilungen vereinigt, die größtentheild fo an⸗ 
ziehend und wichtig find, daß man fie ebenfo gern als zu 
feiner Belehrung lieft. Darunter erregen hohe Aufmerkſamkeit 
mehre zu verſchledenen Zeiten gefchriebene vertraute Briefe an 
feine beften $reunde, als Magai in Fermo, Pirondi in Mar: 
—* Foffati in Paris, Pietro Rubini in Parma u. m. A. Als 
bang zu bem ganzen Werke folgt ein unebirter Original: 
auffag Rafori’s felbft, worin berfelbe feine un Doctrin 
auf eine wunderbar Mare und beſtimmte Weife auseinanderfet, 
und ber bie größte Aufmerffamkeit bes Lefers barum in Anz 
ch nimmt, weil er baraus bie analytifhe und inbuctive 
Methode Rafori’s in ber Mebicin, welcher diefer felbft „una 
vera medicina sperimentale” nennt, am beften kennen lernen kann, 


Eupedia, ossia la educazione, sciolti del prof. Giovanni 
Battista Baisini. Bergamo 1838, 

Der um fein Vaterland wohlverbiente Baizini fcheint fich 
gänzlich dem Lehrgebicht gewibmet zu haben, bas er mit jener 
Lebendigkeit feines Geiſtes und mit jenen Abfichten anbaut 
welche feinen Zugenden zum Lobe gereichen. Sein Gedicht i 
fhön, die Sprache darin correet und würbevoll, ber Wersbau 
weich und harmonifch, hier und ba jeboch verräth ſich bas Stu: 
dium und vor Allem eine gewiffe Bewegung, welche uns mehr 
an Parini zu erinnern, als originell au fein fcheint. Wenn ber 
Hauptgrund bes Wohlgefallens an dieſem Gedichte in ber reis 
nen Moral liegt, womit es durchwebt ift, fo ift doch nicht we⸗ 
niger wahr, daß ber verborgene Zauber eined mit fo vieler Liebe 


—— Berſes wunderbar dieſen Eindruck erhöht; fo gewiß 
ft es, daß bie Porfie die Sprache bes Herzens iſt. 


Er ee di Pietro Ruggeri da Stabello. Bergamo 


In ben legten vier Jahren Fam ein folder Schwarm 
von Gebidhten in Italien zum Vorſcheine, daß er um bas 
Vierfache die frühern Probuctionen in einem gleichen 3eitraume 
übertrifft, und einige bavon wurden mit mehr Gunft von bem . 
Yublicum aufgenommen, als früher ben aroßartigften elaffifchen 
Werken bei i erften Erſcheinen zu Theil wurde. Man 
könnte baburch Leicht zu ber Anficht geführt werben, daß bie 
jegigen Autoren bdiefe Gunft mehr ber launenhaften Herrſchaft 
der Mode als dem wahren Berbienfte verdanken. Diefes Urs 
theil gilt jedoch nicht von Ruggeri, einem Manne von hoher 
Phantafie, wie es Garlo Porta war und Raiberti if, Wer 
findet in den Verſen Ruggeri’s nicht die Leichtigkeit und das 
Pilante von Berni? Die Schönheit liegt bei ihm nicht fos 
wol in anmuthigen Gedanken, als in einem. fentengenreichen 
Style, Die Anmuth, welde Ruggeri feinen Poefien gu vers 
leihen weiß, ift nicht leeres Wortgeflingel, ſondern echte Edel— 
fteine und klingendes Gold, Wenn übrigens ber amass 
kiſche Dialekt daran reicher ift als bie übrigen Dialekte, fo 
mwürbe bies nichts Anberes fagen wollen, als daß bie Bergas 
masken von ber Natur für biefe Gattung von Porfle ein gluͤck⸗ 
licheres Talent erhalten haben, 


Bon bem Romane Giovanni Golleoni’s: „Isnardo o sia 
il milite romano, racconto italico’, ift ber zweite Band (Mais 
land 1838) erfchienen. Diefes Werk, wovon moch drei Bände 
nadfolgen follen, erregt ſchon jest in feiner unvollendeten 
Geftalt durch die Anlage des Ganzen, wie durch feine einzelnen 
Schönheiten und feine vortreffliche Sprache allgemeines Auffehen 
und madıt nad) ber Bortfehung beffelben ſehr begierig. Der 
Schauplatz bes zweiten Bandes ift Benebig zur Zeit bes Dandolo 
und bie Schilderungen biefer bamals in ihrer Blüte ftehenden 
Meerbeberriherin find fehr gelungen zu nennen. 40, 


Notiz. 

„Die Golbregion in den Vereinigten Staaten von Norbe 
amerifa ift beimeitem ausgebehnter, ald man geneigt ift zu 
glauben. Sie hebt in Virginien an und erſtreckt ſich durch eiz 
nen Theil von Rorbcarolina, Südcarolina, Georgien unb 
Alabama bis Tenneſſee. Die vorzüglichfte Ausbeute an Gold 
liefern bie Gruben von Norbcarolina, bie am längften befannt 
und bearbeitet find. Die sin re in Birginien haben in 
neuefter Zeit beſondere Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, und bie 
Regierung biefes Staates hat fich in Betreff der Ausftellung 
von Schugbriefen und Prärogativen für die zur Erforſchung, 
Eröffnung und Bearbeitung der dortigen Goldbergwerke zuſammen⸗ 
getretenen Hanbelsvereine überaus zuporlommend bemwiefen. Die 
vorzüglichften Diftrikte, wo man in Virginien Goldbergwerke von 
einiger Ausbehnung aufgefunden bat, find: Stafford, Gulpepper, 
Bankin, Spotfolvania, Drange, Louiſa und Buccingham. Die 
Golbmaffe, welche innerhalb der Jahre 1924 34 aus ben 
Bergwerten bes füblichen Theils der Vereinigten Staaten in 
bie Münze einging, belief ſich auf 5,126,500 Dollars, Allein 
bies war nur ein ſehr geringer Theil von bem überhaupt ers 
beuteten Metall. Der größere Theil deö gewonnenen Goldes 
ing nad; Europa, und ein anderer, nicht minder beträdhtlicher 
am in bie Hände ber Juweliere und Manufacturiften der 
Vereinigten Staaten. Überhaupt mag man ben Werth von 
allem innerhalb ber letzten 10 Jahre in den norbamerifanis 
fen Bergwerken erbeuteten Golde ohne Übertreibung auf 

‚000, Dollars ſchaͤen.“ (Mir entnehmen dieſe ftatiftifche 
Notiz auszugsweife einem in hiſtoriſchen Mittheilungen fonft 
temlich zuverläffigen engliſchen Blatte, wollen uns aber nichts: 
eftoweniger einen bedeutenden Zweifel an ber letztgenannten 
ungeheuern Summe vorbehalten.) 4, 
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Grundzüge der Gefellfchaftöwiflenfchaft von M. v. 
avergne:Peguilhen. Erfter Theil. 
(Befhluß aus Nr, 26.) 

Nun redet ber Verf. auf einmal vom Geld und ſei— 
nen Berwegungsgefegen. Das ift ein anderes Feld. Bei 
dem Vorhergehenden war er auf einem Gebiete, von dem 
wir eigentlih Alle nicht viel wiffen, aber die Meiften 
defto mehr zu wiſſen glauben. Jetzt aber kommen wir 
auf ein allerdings auch fehr coupirtes Feld, das aber 
doch ſchon tüchtig durchftreift ift, und wo die Möglichkeit, 
es völlig auszumeſſen und zu ergründen, unbeftreitbar 
vorliegt. Indeß haͤlt ſich der Verf. fehr im Allgemeinen. 
Er preift nach Verdienft den Nugen des Geldes; in ber 
That eine der wenigen Erfindungen, mit denen die Ge: 
ſellſchaft fhon in früher Zeit ſolche Niefenfchritte gethan 
hat, wie bei keiner fpätern Gelegenheit fo leicht vorkom: 
men dürfte. Nun unterfcheidet der Verf. — und das ift 
zwar feine gang neue, aber eine nicht allzu häufige und 
nicht unbedeutende Idee — die Zwangswirthſchaft, die 
Antheil wirthſchaft und die Geldwirthſchaft. Es dürfte aber 
fehr zu fragen fein, ob die leßtere im der That und blei— 
bend eine höhere Stufe fein kann als die zweite; ob 
das Gelb, der nadte Sold, den eigenen Antheil am Ge: 
ſchaͤfte wahrhaft erfegen kann. Die Nationalökonomie 
fehrt uns ja, daß fchon die einzelnen Formen der Lohn— 
zahlung auf die Güte und den Eifer der Arbeit von 
groͤßtem Einfluß find. Der Verf. macht ferner das Geld 
zum „Staatsbeputirten”’ und nennt den Staat den un: 
mittelbaren Erzeuger des Geldes. Das ift wenigftens ge: 
ſchichtlich nicht volllommen wahr, und namentlid in 
Deutſchland ift nicht überall das Münzen gleich urfprüng: 
lih Sache des Staats gemefen. inige folgende Be: 
tradhtungen über das Weſen des Geldes find zwar nicht 
neu, aber doch im Ganzen richtig und mit anerfennungs: 
werther Klarheit vorgetragen. Doc hat der Verf. Feines: 
wegs mit der erfoderlichen Sorgfalt die Gründe hervor: 
gehoben, die befonders die edeln Metalle fo vorzüglich 
geeignet zug Münze machen, und das ift zu bedauern, 
da eine genauere Beachtung biefer Gründe ihn vor man: 
hen fpätern Serthümern bewahrt haben würde. Der 
Verf. kommt darauf zu den „beroegenden Principien des 
Geldes”: das äußere, daß das Geld fich hinziehe, wo 
es am theuerften bezahle wird, daß es die Gefchäfte auf: 


ſuche. Wie erklärt da ber Verf., daß das Gelb in Eng» 
land fo wohlfeil, in Zirol fo theuer it? Er hätte fügen 
follen: das Geld, mwirb dahin am meiften gezogen, wo 
es am meilten — und zwar nicht als Mepräfentant von 
Gütern, fondern in feiner Eigenfhaft als Ausgleihungs: 
mittel bed Verkehrs — gebraucht wird. Inneres Bes 
mwegungsprincip ift ihm, daß die Gefchäfte auch wiederum 
bas Geld auffuchen, dem Gelde nachfolgen. Das ift wahr, 
wenn er unter Geld das Gapital verfteht. Aber wer über 
das Geld ſchreibt, follte Geld und Capital nicht verwechs 
feln. Us inneres Princip des Geldes betrachtet er zu: 
naͤchſt die Bellimmungen über das Eigenthumsredht, wel-⸗ 
ches die einzelnen Geldkreiſe fcheide. 

Dod der Berf. rüde feinem Ziele näher. Er fagt: 
das Geld firebe fo lange, fich bei einzelnen Producenten 
zu concentriren, bis die Vortheile der Arbeitsvereinigung 
durch die Transport: und Abfagkoflen übertwogen werden, 
und bie Minderung diefer Koften wirke auf Steigerung 
der Concentration, der Vermögensungleichheit, auf Aus: 
behnung ber Gewerbsgeldkreife hin. Werde nun eine ans 
gemeffene Gewerböfteuer, nach Maßgabe der Productivitaͤt 
der ihnen zu Gebote flehenden Zeugungsfräfte, dem ein: 
jenen Gewerbsanftalten auferlegt, fo würden alle zu glei: 
hen Preifen erkaufen müffen, weil die wohlfeiler Pro: 
ducirenden ihren Koftenpreifen um fo mehr Steuern zus 
zuſchlagen hätten als die theuerer Producirenden. Hier 
begegnen wir zuerft der auf Bevormundung des Verkehrs 
duch den Staat gerichteten Tendenz diefer Schrift. Der 
Raum d. Bl. erlaubt uns nicht, diefelbe in allen einzel: 
nen Punkten zu beleuchten. In Bezug auf den hier er 
mähnten Sag erinnern wir Folgendes. Weränderte Trans⸗ 
port= und Abfagkoften wirken keineswegs nothwendig 
auf Steigerung der Goncentration des Capitals hin, viel: 
mehr bewirkte eben bie Höhe jener Koften, daß die Vor: 
theile des großen Capitals ſich verboppelten, baf, um 
ausgedehnte Geſchaͤfte zu betreiben, ein recht hohes Capital 
erfoderlihh war. Mill ferner der Verf. die Ungleichheit 
der BVortheile kleiner und großer Unternehmer durch eine 
die letztern höher betreffende Gewerbsfteuer ausgleichen, fo 
hätte er zuvoͤrderſt das Princip angeben follen, nach wel 
chem bie Steigerung der Auflage zu berechnen märe. 
Wenn man einem Unternehmer, der 5. B. hundert Arbeis 
ter befchäftige, blos zehnmal mehr auflegt als dem, für 
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welchen nur zehn Leute arbeiten, fo kann ber Erftere feine 
Waare dennoch mwohlfeiler geben als der Letztere und wird 
es thun, wenn er anders durch die Concurrenz dazu ge: 
trieben wird; denn an ber Arbeit von zehnmal mehr 
Leuten, überhaupt mit dem zehnmal größten Capital kann 
man mehr als zehnmal fo viel verdienen, weil man grö: 
Fere und ausgedehntere Gefchäfte machen, weitere Vers 
bindungen anknüpfen, einen ftärkern Credit gewinnen, fi 
auf gewagtere und auf längere Zeit berechnete Geſchaͤfte 
einlaffen, der Nachfrage eine beffere Auswahl und eine 
“größere Sicherheit ſteter Befriedigung verfchaffen kann. 
Folglich müßte die Steuer in dem angegebenen Falle mehr 
als zehnmal fo hoch fein, um die vom Verf. gewünfchte 
Wirkung zu erzielen. Wer will da den fihern Mafftab 
finden, wornach diefes Mehr wahrhaft billig und zwed: 
mäßig abzumiegen fein würde? Doch aud dann würde 
bie Erreichung des Bieles nicht ficher verblrgt fein. Es 
iſt gar nicht gewiß, daß in jedem Falle jede Steuer auf 
die Waare gefchlagen wird, am wenigften bei einer Ge: 
werböfteuer, fondern es hängt das von dem Verhaͤltniß 
zwiſchen Nachfrage und Angebot ab, ob bie Steuer bie 
Preiſe erhöhen, alfo die Confumenten betreffen, oder ob 
fie die Gewinne der Producenten ſchmaͤlern fol. Alte Gü- 
terpreife fluctuiren zwifchen einem Marimum und einem 
Minimum. Das erftere wird durch den vergleichungs: 
meifen Werth der Güter beftimmt, durch ihre Zauglich: 
keit zu menfchlihen Zweden und den Grad ihrer Wich: 
tigkeit, wie er von ber Matur, oder von dem menfchlichen 
Urtheil gefhägt wird. Allgemein und auf die Dauer ge: 
ben die Menfhen nicht mehr für eine Sache, als die: 
felbe, nach dem herefchenden Urtheil Über ihr Werhäft: 
niß zu andern Gütern, hoͤchſtens werth if. Sie müffen 
aber bdiefen ganzen Betrag geben, fobald die Nachfrage ftark 
und das Angebot Schwach if. Das Minimum des Prei: 
fes wird durch den Koftenbetrag der Sache beftimmt. 
MWenn für ein Gut nicht einmal Das mehr zu erlangen 
ift, was feine Herftellung koſtet, fo wendet ſich die Spe: 
eulation von ihm ab, und es wird entweder gar nicht 
mehr probucirt, ober das Gleichgewicht ſtellt fich durch 
Verminderung des Angebots wieder her. Zwiſchen bie 
fom Marimum und Minimum fluctuiren die Preife. Die 
Concurrenz firebt nicht darnach, aber wirkt darauf bin, 
die Preife auf das Minimum herabzudrüden. Die Spe 
eufation, gerichtet theils auf Verminderung der Herſtel⸗ 
lungskoſten, theils auf Befiegung der Goncurrenz, theils 
auf Vermehrung und beffere Benugung der Nachfrage, 
ſucht die Preife dem Marimum zu nähern, und mas 
aus dem Verkaufe der Probucte eines Gefchäfts Über bie 
Koften deffelben erlangt wird, das bildet den Gewinn ber 
Unternehmer. Wird nun jegt eine Gewerbsſteuer in ei: 
nem Gefchäfte eingeführt, fo iſt es keineswegs eine noth: 
wendige Folge davon, daß nun auch fogleic die Preife 
der. betreffenden Güter in einem entfprechenden Betrage 
fteigen müffen, fonbern es wird dies nur dann eintreten, 
wenn bie Nachfrage im Verhaͤltniß zum Angebote gerade 
ſtark if. Im entgegengefesten Falle werden die Gewinne 
ber Producenten fih um den Betrag der Steuer ſchmaͤ⸗ 


lern, die Waare wird fo wohlfeil bleiben als erft, und 
e8 wird nur nicht fo viel daran verdient werben. Mie: 
mals aber kann bie Steuer von dem Betrage fein, daß 
fie in der That das Gleichgewicht zwiſchen großen und 
Heinen Unternehmern herftellem könnte. 

Richtig ift, was der Verf. ©. 136 fagt, daß eine mög 
lichſt gleichmäßige Vermögens : und Erwerbevertheilung den 
Verzehr der gröbern Gütergattungen, ber Landwirthfchafte: 
erzeugniffe fleigert, die Genüffe der Volksmaſſen auf Koften 
bed Lupus mehrt, während ungleiche Gütervertheilung den 
Lurus auf Koften der allgemeinen Gonfumtion fördert. 
Das ift vielleicht die dankenswerthefte Seite des gans 
zen Buches, daß es auf die Schattenfeiten, welche bie 
jegige Entfaltung des Güterlebens begleiten, fortwährend 
aufmerkffam gemacht hat; aber die Mittel, die es vor— 
ſchlaͤgt, dürften neue und ftärkere Übel erzeugen. Die 
jegige Geftalt des Güterlebens war eine Nothwendigkeit; 
das Leben felbft hat die Megierungen, die nur zu gern 
an ben bevormundenden Principien feftgehalten hätten, 
gejwungen, von biefen, fo weit gefchehen iſt, abzulaffen. 
Das Leben felbft, wenn man ihm Freiheit gönnt, wird 
auch neue Entwidelungsftufen erftreben, bei denen weni: 
ger bdüftere Schatten ſich ausbreiten. Es hat jegt die uns 
ermeflichen Vortheile, die für die Gütererjeugung gewon⸗ 
nen worden find, meift nur verhältnißmäßig Wenigen zu: 
gebilligt. Sollte es nicht bei weiterer Entwidelung Mit: 
tel an bie Hand geben, wodurch biefelben Vortheile von 
immer Mehren fidy benugen laffen ? 

Zum Schluffe der Abhandlung über das Geld verbreis 
tet ſich der Verf. fehr ausführlicd, über die Veränderungen 
des Geldpreifes, ſtellt die Nachteile einer Steigerung ber 
Geldpreife im ſehr ſchwarzen Farben dar, ohne die Folgen 
eines Sinkens derfelben Preife ebenfo genau zu erörtern, 
und dringt nun auf Erfhaffung einer idealen Rechnungs— 
müngze, auf Abfhaffung dee Metallmuͤnzen, die mit Pas 
piergeld zu vertaufchen feien, auf Beſteuerung der Staats: 
gläubiger u, f. wm. Er hat dabei jedenfalls nicht genug 
auf die innere Verflechtung des Weltverkehrs und bie 
unermeßlice Bedeutung, bie biefe für den Staat hat, 
und auf ben Chayakter des Credits geachtet. Das Alles 
find Verhältniffe, in die fi) der Staat nur mit hödhfter 
Vorficht miſchen muß. Es ift in den Wuchergefegen des 
Mittelalters erlebt worden, wie die ſcheinbar natürlichften 
Mittel gerade das Entgegengefegte von Dem bewirkten, was 
fie bezwedt hatten. Er Hat auch keinen fihern Beweis 
geliefert, daß in der That ein Steigen bes Geldpreifes 
zu erwarten fei; und menn die von ihm gefcilderten 
Nachtheile wirklih fo groß fein follten, fo hat die Na: 
tionalöfonomie laͤngſt ein Mittel an die Hand gegeben, 
durch welches ohne alle Störung des Verkehrs alle Mach: 
theile der Schwankungen des Geldpreifes vermieden wer: 
den können. Man darf nur folhe Entridtungen, die 
für ewige Zeiten in gleichem Betrage bleiben follen, in 
einer gangbaren Getreideart beftimmen und nad einem 
von Zeit zu Zeit zu berechnenden durchſchnittlichen Markt: 
preife die Verwandlung in Geld vornehmen. 

Nah dem Gelde redet der Verf. von der Matur und 
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ihren Bewegungsgeſetzen. Auch hier fchreibt er biefen Ges 
fegen eine Gentralifationss und Zerftörungstenden;, bem 
Staate aber die Macht und die Pflicht zu, dem entgegen 
in den Gefellfchaftshaushalt einzufchreiten.. Die höhere 
Staatskunft, fagt er, kenne keine fchlechten Zeiten; fie 
beftimme die Gefellfhaftsverhältniffe vorher; fie habe die 
Bufunft in ihrer Gewalt. Ref. ſtellt diefer Behauptung 
die andere Behauptung entgegen, daß die höhere Staats: 
kunſt ſich gar nicht herausnimmt, die Verhältniffe vorher: 
beftimmen zu wollen, fondern ihnen folge und fich zu 
ihrem Ausdrude madıt. 

Die dritte Abtheilung handelt von ben Productions: 
gefegen und liefert und die Nationalökonomie des Berf. 
Wir müßten ein Buch fchreiben, ftärker als das feine, 
um jeden einzelnen Satz zu tiderlegen, und bemerken 
baher nur, daß feine Tendenz die Empfehlung einer Lei: 
tung und Beherrfchung des ganzen Guͤterlebens durch ben 
Staat if. Wir würden ihm rathen, ehe er feine Unter: 
ſuchungen fortfegt, vorher nochmals die Schriften der von 
ihm genannten Männer recht forgfältig durchzuleſen und 
durchzudenken. Doch auch das wird ihm nichts helfen, 
wenn er mit einem ſchon fertigen Syſteme an ihre Lec— 
eure geht, Überdem hat ihm die Zeit manchen Anlaß zu 
Einwürfen geliefert, an deren Zuruͤckweiſung freilih Adam 
Emith und feine Nachfolger noch nicht denken konnten. 
Aber in ihrem Spfteme liegt aud die Wibderlegung jener 
Einwürfe, wenn man fie fixhen will. 128, 


Ein Beitrag zu einem künftigen Vetlagstecht. 

In einer Zeit, wo das literarifche Eigenthumsrecht mit ſei⸗ 
nen Gonfequengen die allgemeine Aufmerkſamkeit anregt, und 
wo jeder —— eine für gang Deutſchland gültige Geſet⸗ 
gebung wünfht, welche einerfeits bie Rechte der Schriftfteller 
und Verleger fchüst und andererfeits das Literarifche Bedürfniß 
des Publicums beachtet, in einer folchen Zeit dürften Vorfälle 
und Anſichten, welche mit dem literarifchen und Berlagseigen: 
thum im näcfter Beziehung ftehen, eine öffentliche Beſprechung 
verdienen; ich will daher einen bierbergehörigen Rau mittheis 
len, und einige Bemerkungen baran anknüpfen. 

Dr. Eifenmann, Staatögefangener auf der Feſtung Obers 
haus, übergab im Zuli 1897 ein Werk mit dem Zitel: 
„Die Krankheitsfamilie Iypofis”, der Buchhandlung Franz 
Hoffmann in Zürich in Verlag. Als Verlagsbedingung war 
unter Anberm feſtgefetzt, daß der Drud bed Werks zu Ende De: 
eembers 1337 beendet fein müffe, daß das Honorar im Januar 
ober Februar 1833 fällig fei, daß dem Berf. 20 Kreieremplare 
abzugeben ſeien. Hr. Julius Blaich, Gefdäftsführer der ges 
nannten Buchhandlung, glaubte fih nicht an dieſe Berlagebe: 
dingungen halten zu müffen und übergab das Werk der Ull: 
rich ſchen Druderei in Zürich mit der Übereinkunft, daß daſſelbe 
bis Oſtern 1838 bie Preffe verlaffen folle. Die genannte Dru⸗ 
derei ſcheint fih audy wenig an foldhe Berabredungen zu bins 
den, benn im Mai warem erft 18 Bogen, noch nit die Hälfte 
gebrudt, und erft jest wurde der Verf., dem man noch nicht 
einmal ben Empfang bes Manuferipts angezeigt, und ben man 
überhaupt ohne alle Nachricht gelaſſen hatte, von der Sachlage 
in Kenntniß gefeht, nachdem berfelbe dringend und mwieberhelt 
Aufllärung ven ber Buchhandlung gefodert hatte. In dem 
Briefe nun, welchen Hr. Blaich Anfangs Mai an Dr. Eifen: 
mann fchrieb, brücte Erfterer fein Bedauern aus, daß das Wert 
weft im Herbft 1838 die Preffe verlaffen könne, und erbot fi 
zugleid, das Honorar in zwei Raten auf Anweifungen in zwei 
Monaten zahlbar zu entrichten. Eifenmann ſtellte vorläufig 


unterm 10. Mat eine Anweifung auf nur 150 Fl, am 10, 
sahlbar, aus. Hr. Blaich arceptirte bie —25 als F 
der 10, Juli erſchien, verweigerte er dem Inhaber derfelben bie 
Zahlung unter bem nichtigen Vorwande, er habe das Geld bem 
Dr. Eiſenmann auf andern Wegen befhafft: Darüber war Eis 
fenmann fehr entrüftet und bat nun ben Hrn, Prof. v. Pomz 
mer in Zürich, durch deſſen Wermittel bas genannte Wer 
an die Hoffmann'ſche Buchhandlung gelommen war, baf ee 
ihn gegen biefe Buchhandlung vertreten möge. Br. v. Pommer 
entſprach diefer Bitte, und Hr. Blaich verfprach demfelben wies 
derholt mündlich und ſchriftilch und unter Werpfändung feines 
Ehrenworts, das Geld an biefem und an jenem Tage zu erles 
gen, ohne aber feinem Worte nachzukommen. Endlich fah Pr. 
v. Pommer ſich genöthigt, die Hülfe des Gerichts anzurufen; 
aber biefes, flatt Hrn. Biaich zur Zahlung der als Liquib ans 
erfannten Foderung anzuhalten, nahm Ginficht von beffen Büs 
Kern und erklärte wegen großer Überſchuidung ben Goncurs, 

Hr. v. Pommer begab ſich num in die Druderei, um wes 
nigftend das Werk wo möglid) zu retten, allein hier erfuhr ee 
Folgendes. Der Inhaber der Deuter Hr, Oberridhter Ull⸗ 
rich, welcher ſchon eine bedeutende Foderung an Den. Blaich 
su maden hatte und beffen Lage erkannte, hatte ſich das 
no unter der Preffe befindliche Werk Eifenmann’s als Faufts 
pfand verfchreiben Laffen; aber bald gewahr mwerbend, baf 
eine ſolche Sache fi) nicht zu einem Pfand eigne, hatte er 
Blaich beredet, ihm daffelbe als Eigenthum gu überlaffen. Als 
dann ber Drud beendet war, hatte er es ber Buchhandlung 
Meyer und Zeller in Züri in Verlag gegeben, und fo erſchien 
benn biefe Schrift ohne Wiffen und Willen ihres B uns 
ter ber Firma Meyer und Zeller. Pestgenannte Buchhandlung 
übergab Hrn. v. Pommer drei eremplare, fi um bie im 
Berlagevertrag bebungenen 20 eremplare nicht fümmernb, 
ſodaß Dr. v. Pommer ein viertes, ihm gerade nöthiges Erems 
plar kaufen mußte. Als Eifenmann biefe Thatſachen erfuhr, 
bat er Hrn. v. Pommer, der Buchhandlung Meyer und Zeller 
bie Alternative zu flellen, entweder bas Honorar für bas Merk 
an ben Berf. zu entrichten, ober zu gewärtigen, daß @ehterer ben 
ganzen Borfall veröffentlichen umdb zugleich die Anzeige einer 
von ihm fofort zu veranflaltenden neuen verbefferten und vers 
mehrten Ausgabe feines Buchs erlaffen werde. Die genannte 
Buchhandlung lief ſich auf nichts ein; der Drudereibefiter, Hr. 
Oberrichter ullrich, aber fandte am Schluffe der gegebenen acht⸗ 
undvierzigftändigen Bedenkzeit dem Hrn. v. Pommer einen 
Brief, in weldyem er Eifenmann’s Foberung für unbillig, feis 
nen eigenen gefchloffenen Kauf als volllommen reditsgültig ers 
Härt und dabei bie Behauptung aufftellt: „der Verleger eines 
Werkes werde durch die Einhändigung bes Manuferipts nad 
gefchloffenem Bertrag unbebingter Eigenthümer des Manuferipts 
und bes darnach gedructen Werkes und Pönne daher über beide 
verfügen, wie er es qut finde. Dem Verf. ftänden Zeinerlei 
Rechte mehr auf das Werk, fondern blos die perfönliche Fobes 
zung an ben Verleger für fein Honorar zu.“ 

Diefer treu erzählte Fall gibt Weranlaffung, folgende Bra= 
gen zu prüfen: 4) Wird wirklich ber Verleger bei Einhaͤndi⸗ 
gung eines Manuferipts unbebingter Eigenthümer bed Manu— 
feript6 und des Zarnach gebrudten Werker, ſobdaß der Verf. kei⸗ 
nerlei Rechte mehr auf das Werk, fondern blos die perfönliche 
Foderung an den Verleger für fein Honorar hat, ober mit ans 
bern Worten: ift ein Berlagsvertrag mit ben gemöhnlichen Kaufs 
verträgen’ in eine und biefelbe Kategorie zu fegen? 2) Kann 
der Verleger über das Manrcript und das darnach gebrudte 
Werk nach Belieben verfügen, kann er den Verlag des unges 
drudten Werkes an eine andere Firma abtreten ohne Zuftim- 
mung des Verfaſſers? 

Die erfte biefer Kragen kann nur verneinend beantwortet 
werben, denn «in Berlagsvertrag ee ſich durch mehre 
weſentliche Punkte von einem gewoͤhnlichen Kaufvertrage. Bei 
ben gewöhnlichen Kaufvertrage begibt ſich der Verkäufer aller 
feiner Rechte und feiner Beflimmungen auf das verkaufte Ob⸗ 
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jet; bei einem Werlagsvertrage ift ſolches nicht ber Fall, was 
fchon daraus hervorgeht, baf ein folder Vertrag neben ber Feſt⸗ 
fegung des Honorars in ber Regel noch mehre andere m: 
mungen enthält, 3. B. über bie Zeit, wann ber Drud bes Werks 
beendet fein muß; über bie Beit, wann das Honorar fällig iſt; 
über die Qualität und Quantität ber Ausgabe ; über. die reis 
eremplare u. f. mw. Überdies Bann der Verleger ohme Übereins 
Zunft mit dem Verf. Leine zweite Auflage veranftalten. Dar: 
aus geht zur Genüge hervor, baß ber Verleger durch die Über: 
gabe des Manuferipts nicht unbebingter Eigenthümer des Das 
nuferiptö und des darnach gebrudten Werkes wird, fonbern ber 
Berleger bekommt blos das ausfchließende Recht, von bem Werke 
eine gewiffe Anzahl von Eremplaren bruden laſſen und nad 
Belieben verlaufen zu dürfen. Wollte man einen entargenges 
—* Grundſatz geltend machen, dann wäre den Schriftſtellern 

Moͤglichkeit genommen, ſich gegen Schaden zu ſchuͤten; denn 
beim ne Kaufvertrage kann ber vorfichtige Verkäufer 
fi dadurch fihern, daß er das Verkaufsohject nur gegen bie 
baare Erlegung des Kaufpreifes ausliefert; der Schriftfteller 
aber Bann ein foldyes Benehmen dem Verleger gegenüber ſchon 
deswegen nicht einhalten, weil bie Summe des nad Drudbo: 
gen berechneten Honorars erft nad) vollendetem Drud bekannt 
wird. Endlich darf der Verleger nicht nach Belieben über bas 
Manufeript verfügen, wie wir fogleidy fehen werben; es kann 
alfo auch deswegen von keinem unbebingten @igentyum bes 
. bie Rede fein. 

6 bie zweite Frage betrifft, fo muß biefelbe ebens 
falls verneint werben; benn wenn ber Verleger nad Be: 
lieben über bas Manufeript verfügen bürfte, fo könnte er 
ſich aud veranlaßt finden, das Manufeript gu vernichten 
und das Werk gar nicht druden zu laffen, ein Kall, der in 
gewiffen Lagen des geſelligen Lebens leidht vorfommen Tann, 
ohne daß ber Buchhändler beöwegen ein Narr wäre ober 
dadurch zu Schaden Zime ine ſolche Befugniß wirb aber 
— kein vernünftiger Menſch dem Verleger einräumen. 

benfo wenig darf ber Verleger das noch ungebrudte Werk 
einer andern Firma übergeben, denn der Verf. wollte, baß fein 
Merk unter bes Verlegers Firma und unter feiner andern ers 
—— deshalb Hat er den Verlagsvertrag mit ihm abgefchlofs 
en. Abgefehen davon, daß ein Schriftfteller perfönliche Gründe 
haben Fann, warum er mit biefer oder jener Firma in Beine 
Berührung, nicht einmal in Berührung der Namen auf dem 
Zitel kommen will, fo kann auch fein Intereffe babei betheis 
* fein; denn nicht zu gedenken bes oben erwähnten Falls, 

U ich auf folgenden Umftand aufmerkſam machen. Wenn ein 
Schriftfteller mit einer Buchhandlung einen Verlagsvertrag abs 
fließt, fo hat er auch das Vertrauen zu ber Buchhandlung, 
daß fie alle gefegten Verlagsbebingungen genau erfüllen und fo 
unter Anberm bie Auflage nicht ftärker machen werde, als bie 
Übereinkunft befagt; diefes Vertrauen kann er aber nicht zu 
allen beliebigen Buchhandlungen haben, denen der urfprüngliche 
Berleger etwa ben Verlag überlaffen könnte. Aber audy das 
Yublicum kann bei einem Afterverfauf des Manuferipts verlies 
ven, wenn bie Buchhandlung, welche den Verlag aus zweiter 
Hand Fauft, dem Werke nicht die im erften Vertrage bebungene 
fhöne Ausftattung gibt, ober höhere Preife macht, als ber 
wahre Verleger bem Vertrage gemäß hätte machen dürfen. &o 
u. F dem —— Vai Near — fein Wert um 
n ſehr geri onorar ber anblun ang Hoffmann 
überlaffen, —* dieſelbe ſich anheiſchig gemacht —* das Wert 
um einen noch mwohlfeilern Preis zu verlaufen, als der von Eis 
fenmann’s frühern Schriften ift; die Buchhandlung Meyer und 
Zeller dagegen ſetzt für das Buch, refp. für 43 Bogen 4 I. 
45 Kr, gerade fo viel, ja no mehr an ald Palm unb 
Enke in Erlangen für Eifenmann’s frühere Schriften, während 
lehtere Buchhandlung ein um ein Drittheil ſtärkeres Honorar 
sontrahirt und ehrlich bezahlt hat. Es mag daher der Verles 
ger bie gedruckte Auflage mit ben bamit verbundenen ausfchlies 


enden Rechten an eine andere Buchhandlung verkaufen, benn 
ſolches ift ſchon öfter geſchehen und verlegt ben Vertrag unb 
den Berfaffer nicht; das ungebructe Werk aber kann er nicht 
an eine andere Firma abgeben, 

Werben bie oben entwidelten Anfichten anerkannt, fo bürfte 
fi, folange nicht eine pofitive Gefepgebung das Recht ber 
Schriftfteller [hüst, in praktiſcher Beziehung nachſtehende Fol⸗ 
gerung daraus ziehen laffen. Da Werlagsverträge nit im 
gleiche Kategorie mit ben gewöhnlichen Kaufverträgen geftellt 
werben koͤnnen, fo müffen wir auf bie allgemeine Ratur ber 
Verträge und ihrer Folgen zurüdgeben, und ba ergibt ſich benn 
der Grunbfag: wenn von zwei Bertragspflichtigen der Eine ben 
Vertrag briht, fo fteht es dem Andern frei, entweber bie Hülfe 
ber Gerichte zur Erfüllung bes Vertrags anzurufen, ober den 
Vertrag als aufgelöft zu betrachten und ſich auch nicht mehr 
an benfelben zu binden. Das heißt, bee Schriftfteller wirb, 
wenn ber Verleger ben Vertrag verlegt und er von bemfelben 
fein Recht erlangen Kann, den Verlagsvertrag als gelöft betrach⸗ 
ten und fein Wer? einem andern Verleger übergeben. Kommen 
dadurch Andere zu Schaden, fo trifft fie eben der Nachtheil, 
welcher Jedem droht, welcher eine Sache kauft, die ber Vers 
Käufer nicht berechtigt war zu verlaufen; wiffen aber biefe Ans 
bern, baß Der, von bem fie Baufen, ein Betrüger ift, fo trifft 
fie ein folder Schaden nicht gang unverbient. 134, 
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Thomas Jefferſon. 

Im Jahre 1837 erſchien in London ein Werk, das 
als eine weſentliche Bereicherung der hiſtoriſchen und poli: 
tifhen Literatur betrachtet werden muß, und das über 
mandye Gegenftände, welche auf die Ereigniffe in Ame: 
rita während der legten funfzig Jahre Bezug haben, viel 
neues Licht wirft, nämlich das Leben Thomas Sefferfon’s, 
von George Luder, Profeffor an der Virginiaunivers 
ſitaͤt. ) Jefferſon ift einer der großen amerikanifchen 
Triumvirn; Wafhington und Franklin find die beiden an: 
dern, und fein Baterland hat ihm kaum weniger zu dan: 
fen als biefen. Er leiftete demfelben waͤhrend des Unab: 
haͤngigkeitsktieges die mwichtigften Dienfte; er war, wie der 
talentvolifte, fo aud der ſtandhafteſte Wertheidiger jener 
Grundfäge, welche Amerika bewogen, fih vom Mutter: 
lande zu trennen; er leiftete in Europa als Diplomat 
wichtige Dienfle, war dann Mitglied des von Wafhington 
gebildeten Cabinets und übte auch als ſolches einen gro: 
fen Einfluß aus; er fand längere Zeit als Präfident an 
der Spige des Staates umd war in den lehten zwanzig 
Jahren anerkannter Führer und Lenker ber mädhtigen be: 
mofratifhen Partei. Niemand wagt es, und felbft die 
eifrigften Monardiften, die es ihm doch kaum vergeben, 
daß er ein fo ftandhafter Anhänger republifanifcher Grund: 
füge und Amerikaner war, wagen es nicht, in Zweifel zu 
ziehen, daß er als Staatsmann tie ald Menſch und 
Charakter wahrhaft groß geweſen. Er ift bereits elf 
Jahre todt und abgetreten von der ebensbühne, auf wel 
Ger er eine fo einflufreiche Rolle gefpielt. eye erfcheint 
endlich eine vollftändige Lebensbefhreibung Sefferfon’s, und 
diefe ift von einem Manne verfaßt worden, der ihm volle 
27 Jahre nahe fand und Gelegenheit hatte, nicht nur 
Iefferfon’s gefammte Gorrefpondenz nad; Gutduͤnken zu 
denugen, fondern aud von James Madifon, der auf Jef: 
ferfon im der Präfidenefchaft folgte und dem das Bud) 
jugeeignet Äft, ferner von Iefferfon’s Tochter, Frau Ran: 
dolph, und manden Freunden des Verſtorbenen werth— 





*) The life of Thomas Jefferson, third president of the 
United States, with parts of his correspondence, never 
before published, po) notices of his opinions on que- 
stions of civil government, national policy and con- 
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volle Nachrichten und Mittheitungen erhielt. Here Zuder 
gehört ebenfalls der demokratiſchen Partei an, ift aber 
felbftändig genug, aud) da feine Meinung offen und unvers 
hohlen geltend zu machen, wo fie yon den Anfichten Jeffer— 
ſon's abweicht, oder benfelben geradezu widerftreitet. Sein 
Merk ift mit Vorliebe, aber ohne Parteilichkeit gefchrieben, 
in lichtem, klarem Style, und es bringt über Sefferfon fo 
viel Neues und ntereffantes bei, daß wir nicht umhin 
koͤnnen, das Weſentlichſte aus demfelben im Auszuge mit: 
zutheilen. 

Thomas Jefferfon wurde am 2. Aprit 1743 in ber 
jegigen Grafſchaft Albemarle in WVirginien geboren. Sei— 
nes Daterd Familie ſtammte aus Wales; feine Mutter 
gehörte der reichen und vornehmen Familie Randolph an. 
Zu jener Zeit hatte das Leben in Virginien einen fehe 
ariftokratifchen Anſtrich; doch traten die Pflanzer nicht 
felten in ſehr heftige Oppofition gegen die vom Mutter: 
lande beliebten Mafregein. Sie lebten zerftreut auf ihren 
Gütern, hatten bedeutende Einkünfte, die jedoch zumeift 
in Naturalien beftanden und zum größten Theile von 
den Producenten felbft confumirt wurden, beren Gaft: 
freundfchaft daher Eeine Grenzen Bannte. Zwiſchen den 
alten, ſchon lange im Lande angefiedelten Familien, den 
freien Pflanzern, und jenen, die erft fpäter ins Land ges 
kommen waren und zum Theil von gewöhnlichen Arbei: 
teen abſtammten, Tag eine tiefe Kluft; letztere wurden 
ſeht gedrüdt und, wie man im gemeinen Leben zu fagen 
pflegt, nicht für voll angefehen. Es gereicht daher Jef— 
ferfon fowol als Mabifon, weldye beide aus dem Schoofe 
der virginifhen Ariſtokratie hervorgingen, zur Ehre, daß 
fie ſich fhon früh von allen Standesvorurtheilen losjus 
machen wußten; aud) waren Beide gefchworene Feinde 
ber Negerſtlaverei. 


Bis zum fiebenten Jahre befuchte Zefferfon eine gewoͤhn⸗ 
liche Schule, vom neunten bis zum bdreigehnten eine Ans 
Ralt, im welcher Latein gelehrt wurde, und hier fog er 
fhon früh die Liebe zu den Studien des claffifdyen Alters 
thums ein, welche er fein ganzes eben hindurch bewahrte, 
Im fiebenzehnten Jahre wurde er auf das William :ands 
Marpgymnafium geſchickt, befchäftigte fich dort viel mit 
Mathematik und Philofophie und ſtudirte darauf Juris— 
prudenz. Um das 5. 1767 wurden bie Zwiſtigkeiten 
zwifchen ben Golonien und England immer bedenklicher, 
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Damals war Jefferſon ſchon Abvocat, 309. fiphöer.von. 


der Praxis immer mehr zurüd, als er in bie virginifche 


Aſſembly gewählt ward und feine Laufbahn als Staats: „|; 
Er war in der bekannten Befteuerungsfrage ‘| 


mann antrat. 
einer der entfchiedenften Gegner des Gouverneurs, d. h. 
—* Das, Varſannlungshauz wurde ſziner Unbeug⸗ 
a 
ee in einee Schenk und unterzeichneten hier 
heftige Refolutionen, die alle Waſhington's, Randolph's, 
Henm Lee's und Jefferſons Namen tragen. Schon 
damals zeigte ſich Jefferſon als einen entfchiedenen Freund 
der Megeremancipation und ſprach ſtets in dieſem Sinne; 
doch erhielten erft 1782 die Sklavenbeſitzer das Recht, 
ihre Neger nad) Gurdünken und Belieben freigeben zu 
dürfen. 
Während der drei folgenden Jahre befchränkten bie 
Golonien ihren Widerftand gegen Großbritannien haupt: 
faͤchlich auf paffiven Widerftand und bildeten Vereine. 
Virginien zeigte ſich dabei am thätigften, und viele Mit: 
glieder feiner Legislarur drangen ſchon damals auf energiz 
ſchere Maßregeln. Auf Iefferfon’s Antrag traten fie mit 
den Verfammlungshäufern der übrigen Provinzen in Ber: 
bindung, um Gemeinfdaftlichkeit im Handeln hervorzu: 
rufen. Diefes wichtige Ereigniß ging den befannten bo: 
ftoner Ereigniffen voraus, in Folge deren ber Gouverneur 
die Aſſembly von Virginien wieder auflöfte. Diefe aber 
erffärte: man fehe jegt endlich klar umd deutlich, daß bie 
Regierung darauf ausgehe, die Bewohner des britifchen 
Amerikas zu Sklaven herabzumürdigen, und foberte bie 
übrigen Provinzen auf, Abgeordnete zu einem allgemeinen 
Gongreffe zu ernennen. Für die virginifchen Deputirten 
entwarf Sefferfon die Inftructionen, die zwar, weil fie 
in zu fcharfer Sprache abgefaßt waren, als foldye nicht 
angenommen, aber doch gedruckt wurden unter dem Titel: 
„Aberficht der Rechte des britifchen Amerikas.” Diefe Flug: 
ſchrift ift eim merkwuͤrdiges Document, welches, da es bie 
Gefinnungen der großen Volksmaſſe ausſprach, ungemei⸗ 
nen Anklang fand und feinem Verfaffer felbft in England 
großen Ruf brachte. Er fpricht 160,000 britifchen Waͤh⸗ 
lern das Recht ab, mehren Millionen Amerikanern nad) 
Belieben Geſetze geben zu dürfen, von bemen jeder an 
Tugend, Verftand und Körperkraft Eeinem Menfchen in 
England nachſtehe; er führt alle Beſchwerden der Reihe 
nach auf und erkennt dem Könige das Recht nicht zu, 
auch nur einen einzigen Mann an ben amerikaniſchen 
Küften landen zu dürfen, wenn er nicht vorher Erlaubniß von 
ber Legielatur der Golonie eingeholt habe; mie denn auch Ge: 
org II. bie Zuftimmung bes Parlaments habe auswirken müf: 
fen, ehe die hanoverſchen Truppen ben Boben Großbritanniens 
betreten hätten 


Der Schluß ift von hiſtoriſcher Wichtigkeit, und wir 
wollen ihn darum dem Lefer nicht vorenthalten. Er ruft 
dem Könige zu: 

Dffuen Sie, Sire, Ihre Bruft freifinnigen und hochherzi⸗ 
gen Gefühlen. Laflen Sie den Ramen Georg III. nit einen 
Schandfleck (blot) im Buche der Gedichte fein. Sie find von 
breeifchen Räthen umgeben ; aber die find Parteimänner. Duls 
den Sie nicht, daß eine gefeggebende Verfammlung Maßregeln 
befchließe, welche den Rechten und Breiheiten einer andern Ein: 







A Wen aufgdört,; aber) die Mitglieders hielten führe J 


tragstbug Das Schickſal hat Ihnen eine Hohe Stellung ver: 
lieben, und Sie halten die Wage eines großen Reiches in ber 
Hand; mwägen Sie barım aud richtig ab. Es ift weber un: 
Bunfh, noch Liegt es in unferm Intereffe, uns zu trennen. 
ir find willig und bereit, jebes von ber Vernunft gebotene 
Opfer zu bringen, um bie ge Ba Ruhe 


irken, nach u ehe ſehnen. s Jene betei 

mögen iz — rvortreti allein bie 

en mü fdn. - Esftch® in umferee Macht, große 
e 


Hanbelsvortheile inzuräumen. Aber Jene follen nicht glauben, 
daß fie uns abhalten könnten, unfere Bedürfniſſe auf andern 
als englifhen Märkten uns zu verfhaffen; noch weniger aber, 
daß wir unfer, auf unferm Gebiete belegenes Eigenthum von 
irgend einer andern Macht auf Erden mit Steuern belegen 
laffen werben als unferer eigenen, Der Gott, welcher uns bas 
Leben verlich, gab uns au gleicher Zeit auch Freiheit. Die 
Gewalt und Übermacht kann mol beibe zerflören, aber nicht 
trennen. 

Die virginifhe Convention wählte MWafhington unb 
noch ſechs andere Abgeordnete zum Gongreffe, der aus 
55 Mitgliedern beftand und in Philadelphia. feine Sigun: 
gen hielt. Im folgenden Jahre wurde Jefferfon Depu: 
tieter bei demfelben, nachdem er zuvor in Birginten wefent: 
lich dazu beigetragen, die freitbare Macht zu organifiren, 
und auf die fogenannten Verföhnungsvorfchläge der briti— 
ſchen Regierung im Auftrage der Legislarur eine Antwort 
abgefaßt hatte, welche gleichfalls ein wichtiges Actenftüd 
bitdet. Der ſehr begeichnende Schluß lautet: - 

Wir haben Alles gethan, was in unfern Kräften ſtand, 
haben Altes erihöpft, was zur Ausgleihung und Berföhnung 
führen Eonnte. Wir haben dem Parlamente befcheidene Vor: 
ftellungen gemadjt, und es bat ben alten Kränkungen neue Be: 
leidigungen hinzugefügt. Wir haben an die Ehre und die Ge: 
rechtigkeitsliebe des beitifchen Volkes appellict, feine Anftren: 
gungen zu unfern Gunften aber find bis jest ohne alle Wir- 
tung gewefen. Was bleibt uns nun zu thun übrig? Daß wir 
unfere Sache dem umparteiifchen Gotte anvertrauen und ans 
heimgeben, ber kein Unrecht thut; daß wir ihn aus vollem 
Herzen anflehen, er möge uns erleuchten mit feinem Rathe 
und eh rm Anftrengungen und Bemühungen Derer, 
welchen Amerika feine Hoffnungen anvertraut, auf daß durch 
ihre weife Leitung wir wieder ber Segnungen ber Freiheit und 
bes Eigenthums theilhaftig werben und einer bauernden Ginig: 
keit mit Großbritannien, 


(Die Fortfegung folgt. ) 





Satiren. 


Es ift eine ausgemachte Sache, daß Niemand ein guter 
Geſellſchafter, ein guter Zoumalift oder Schriftfteller, ein Par: 
lamentös ober Kammerrebner, ein beliebter Art fein Tann, 
menn er nicht Wis hat; felbft Aubergiſten müffen fi ben 
wisigen Louis Druder zum Mufter nehmen, Aber wenngleich 
auch mander Vater feinem Sohne für jeden Wit, den er reißt, 
einen Kreuzer Belohnung gibt, fo hat body derfelbe Vater ge: 
wiß, wie wir. Aue, einen gewiſſen tiefen Refpect vor dem ® 
Hören wir einen Bis, fo ahnt uns unmillfürlid. Bocheit, 
Spott, geheime Police, Guillotine, Spionweſen. Warum? 
das weiß ich nicht zu fagen. Wielleicht weil.in der Praris des 
Lebens der Wis gemöhnlidh als ein hell der Satire erjcheint, 
der komiſchen, meine ih. Nun ift zwar ber Wit immer ein höchſt 
unfhuldiges Spiel des Verftandes, aber wir dürfen ihm doch 
nicht fo recht trauen; denn das ift gewiß, daß es im Parabiefe 
keinen Wip gegeben bat, und das goldene Beitalter kannte ihn 
auch nicht recht. Gieicherweiſe verhält ſich's mit der Satire. 
Wenn es nun audı ausgtmacht ift, daß wir nicht gerabe für 
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wir he mögen, Brit nd rt — * 


perl Rante 
Notabflitäten * und 
* Beide eigentli Derfilagen 

auf’ die feine Welt or Kürgem waren auch einiae jün 
gere ten oder Belletriften ften bei mir, melde ä exten, * 

hüten, den Namen eines Satirikers zu gewinnen 

als rechten Zutritt ur —— — 
er er⸗ 
che und nenn Balf, und Lisfon, und Rabener in jeber 
Societaͤt, und Horaz und Voltaire an Augufl’s und 
Ace Hofe * die Lehten geweſen find. Noch Andere 
tum an ber eleganten Krankheit des 


n bie TER ſelbſt Ku hit 


ar in den 


—* Zeit fei zu zahm zur | —* ‚fo konnte man das, wenn 
man wollte, für Beleidigung nehmen ; —2 in dieſem Zuſam⸗ 
rc w —2B26 fi a vie „mit einem Maulkorb verſe⸗ 
wäre nur noch bie eine Frage zu beantworten, wer der 

en fein möchte, ber mit einem Maulkor_verfehen iſt, 

ober ber mit einem Maulkorb verficht. Biel klüger würden Die 
die fagten; Satiren find ni ku — —— unſerer gl 


Ib haben wir Eine, oder Nun, das ift ein 
— * t als ob jeder @ fetten oder Seber, 
—— —— ſich erft umhört und fragt, 


—* —— verlange; ſoudern Jeder, der 
in dem ——— Zeit ober in ihrem Seean ſchwimmt, der 
der rn und Flut getragen, er kann über ben Zeite 
er Wer fich darüber le möchte, 
Wer darf es denn wagen, ſich heut Mittag mit 
einem a Bert zu probueiren, wenn er nicht Hoflakai, 
J aa it? Und wer barf jest noch ums 
flotte, wenn er micht bie — eine 
| er nicht im erften ober im 
- üben Yin —— —— 
a elben 
tiriker u benken Kite; b 
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fo müßte man Juvenal, 
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thus hat als fi unter den Pr 
nes * geerntet; den — —5 4 
nach, die ernſte Gattung. Unter den modernen — 
Bolkern möchte eine folde Irennung auf literar: Hiftorifchem 
Grunde nicht wohl gemacht werben KAnnen. Von reiherm Go: 
torit ift die komiſt Sal: es Rpen derſelben allegeit zroek 
bedeutende Hülfscorps zu at ie gut angemwindet, bon 
ſchlagendem ct find. Das erſte iſt die Caricatur, das 
zweite das Groteste. Unter Garicatur denke ich mir bier nicht 
eine orbinatre Verzerrung gegebener Formen, oder, wie man's 
wohl überfegt, ein Zerrbild, fondern es ift bie frappante a 
liche Darftellung Bin Biber pruchs ober riner Thorbeit, 
fie zur Erf deinung ommt. Auch das Grötiske a 
der daffelbe ift, fofern es bem Buriesken, als dem 
nigen, weidte en Schein völliger a annimmt, —9* 
liegt, der mannichfachſten Mobificationen fähig. Da aber das 
Groteske ſelbſt in ber ungewöhnlichen Berg Fl find: 
—* Züge und Geſtalten befteht, fo ergibt ſich daraus, daß 
bie Satire, welche doch etwas Sinniiches oder Verſi nnlichendes 
if, deffelben in vielen Rällen wohl gebraudyen Bann. 
Allein, mit der Satire muß vorfidtig umgegangen wer: 
ben, fagt man; es gibt Gebiete, auf die fie fih durdaus 
* wagen darf, hört man DeBpnplen ; die höchften Ideen des 
Erbens, namentlich bie Religion, darf niemals von ber Satire 
berührt werden, das ift ein a gemein angenommener Sag. Wenn 
— * Ar t, die Satire arte ſich auf das religiäfe Gebiet — 
nn man darunter nur verſtehen, gegen bie veligiöfen 
— des Mufticismus, des Pietismus, des Naturalienus 
und der vielen an Jemen dürfe der Satiriker nice zu Kelde 
ziehen. Wer nun diefer Meinung beiftimmt, der muß vom Gebiete 
der Satire auch die —53 abgrenzen, weil fie zur Religlon in 
einem fo nahen ältnif dust; der darf, auch * —38 


daß Jemand ale Ext Satiriker über öffentliche wu erliche Ver 


hältniffe ; denn in. biefen Formen hangt dir DO Prönung 
und das Biſtt " unfere gefelfigen,, eibilffrten, Kan Lebens. 
Allein, fo — ewand für unerlaubt und unfittlih er 


g Verkehrtheiten auf den annten Gebieten mit 
in Bigtr ——— su Felde — * fo Pin, fann 6 
bt kin, mit Hülfe des Witzes um der Phon ae Sin einen 
J aufn jene Gehlete zu unternegmen. Nur Rüd: 
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mit der weltlichen Macht iſt noch krine — recipirte 
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Garleatur ober Satire erſchienen. Wenn nun meine unmaß:- 
gebfiche Meinung bie ift, daß Satiren befonders gut angewen⸗ 
det werben gegen ſolche Thorheiten und Srrthümer, welche leich⸗ 
ter durch die Gioftit der Satire als durch das Raifonnement 
bes Verftandes einleuchtend gemacht werben, und gegen foldye 
Individuen, bie fi) gegen die Stimmen bes andes und 
der Vernunft felbft taub machen, und gegen ſolche Perſoͤnlich⸗ 
Zeiten, welche nur durch das ausbrechende Gelächter bes Publicums 
einigermaßen zur Raifon gebracht werben können, fo glaube ich 
doch nicht, daß es Partien bes Lebens gebe, weiche ber Satire 
durchaus verfchloffen fein dürfen. Wenn man gr Beifpiel fieht, 
wie Viele gar lange Hälfe machen, um an bie Schneelinie der 
fogenannten vornehmen Welt hinanzureichen, fo ift es ausgemacht, 
daß ihmen fatirifche Pfeile ſeht wohlthuend fein werben. Die 
Art und BWeife, wie das Publicum von heute die Künftler, bie 
Sängerinnen und Tänzerinnen feiert, ift immer ein hübſcher 
Ston für eine moberne Satire. So fehe ich nit ein, warum 
ein Wucherer, deffen Name in allen Unterflügungscomites, in 
allen Miffionsbericdhten obenanfteht, ein Mann, der Sonntags 
in der Kirche der Erſte und der Lepte iſt; ich fehe nicht ein, 
warum befagter frommer Wucherer durch ben religiöfen Mantel, 
den er umnimmt, vor Satire fol gefichert fein. Hat benn 
Maltig unrecht, wenn er in feinen „Pfefferkoͤrnern“ — ich glaube, 
fie find noch nicht vergeffen — gegen die Heuchelei der Pietiften 
und gegen die Schande der Myſtiker hart losgeht? Ich meine, 
gewiß nicht. Oder follte eö der Heiligkeit der Religion ſchaden 
Bönnen, wenn ſchlechten Geiftlichen von ber Satire ſcharf zugeſetzt 
wird; id meine, wenn ein Geiſtlicher und Priefter nicht geift: 
lich genug iſt, daß der Geift der Religion, ber er dient, ihn 
vom verkehrten Wege auf ben wahren leitet, fo muß man je— 
des Heilmittel verfuchen, um bie Kirche von einem foldhen Krebs: 
gefhwür zu befreien, 

&o brauchte ich’8 nunmehr kaum zu erwähnen, daß es immer 
geroiffe Gebiete gibt, welche bie Satire nie berührt, nicht be: 
rühren Bann, nie berührt hat, Dat denn je ein Satiriker gelebt, 
der ald Satiriker geſprochen hätte über Älternlicbe und über 
Kindestreue? Dat jemals ein Satiriker als Satiriker gefprochen 
über Mitgefühl, über Mitleid und über Mitfreude? Hat jemals 
Einer ald Satiriter über den einfachſten Grund bes religiöfen 
Bewußtſeins ag Nie. Und thäte es Jemand, ber würbe 
die wahre Sünde gegen ben heiligen Geift begehen, wenngleich 
viele — behaupten, daß dieſelbe nur einmal begans 

en fei. 
. Wenn nun auch in biefem Testen Punkte Viele mit mir 
einig fein werben, fo behaupten doch die Meiften, daß nur fels 
ten ein von ber Satire Gegeißelter ſich beſſere. Indeß, da 
muß ich bemerken, daß es mit der Befferung Derer, die ſich im 
Leben eine fefte Stellung gefichert fehen, überall ein precairer 
Fall if. Gin Ehrfüchtiger geht zur Kirche und hört einen Bor: 
trag, der fi mit feinem Fehler befchäftigt, ich fhwöre darauf, 
er kommt zu Haufe und fagt: Wahrhaftig, der Mann hat 
Recht; die Ganaille möchte fi Heutzutage auf Knien ver: 
ehren und auf Schultern von Breigeborenen in bie Höhe heben 
laffen! So hört man Viele fprechen, blos meil fie in Feiner 
Sache ein Urtheil über ſich haben; Andere, wenn fie fatirifche 
Schriften Iefen, vertiefen ſich fo in bie frappanten, nedifchen 
Situationen, daß fie gar nicht zur Reflerion, am wenigften über 
ſich ſelbſt, Br Indeß wenn auch Der, gegen den bie 
Satire gerichtet ‚ fein Bild gar nicht erkennt und alfo ſich 
nit zum Beffern und Schönern verändert, fo ift es doch gut, 
daß der Fehler, die Thorheit, bie Werirrung bezeichnet und 
den Andern als ſolche Leicht Zenntlidy gemacht werde, Wenn: 
glei; ich damit weber eine Abfchredungss noch eine Denun⸗ 
tiationstheorie empfehlen will, fo behaupte ich body: fo noth⸗ 
wendig und ſchwierig in ber gen die Diagnofe ber Krank: 
heiten ift, fo nothwendig ift bie Satire zur Diagnofe ber Gha= 
saltere, des Zeitcharakters und ber öffentlichen Eharaktere, Des: 


bol fei ber Skorpion, keine der Wunden, bie er ſchlage, b 


alb, wo bas Leben voll und frei, und Eräftig und i 
ae, da muß auch die Satire zur Exfi —— ee 

Diefer Behauptung gerabezu ohas end, fagen ®Biele, 
die Satire fei eins von ben "ber legten, wenn nicht 
bes letzten Tages eines Volle. Allerdings hat auch diefe An 
ihre Wahrheit; namentlich die ernfte Satire erfcheint gemöhnlich, 
wie Hamlet’s Geift, in gewaltigen Zeiten, in Tagen, bie mit 
Großem ſchwanger geben. Daß folche Zage auch wol bie 
legten fein können, wer mag es leugnen? Wenn aber bie 
Satire in ſolchen Zeiten bie Starten, Die, welche Muth haben, 
aufruft, daß fie alle Kräfte regen, um bas Palladium aus dem 
Brande der Zeiten noch einmal zu retten, fo ift die Satire 
wieber ein wefentliches Moment im Leben der Menſchen. 

Nun bleibt mir noch Folgendes zu bemerken übrig. Wenn 
man ber Satire ben Vorwurf ber Ü bung madıt, fo iſt's 
oft nur fcheinbar, daß bie Satire übertreibt, weil wir in einer 
Satire bie Züge, bie fonft —— angetroffen werben, in Gin 


Bild concen finden. An den Vorwurf ber —— 
ſchließt ſich natürlich die Frage, ob der Satiriker boshaft fei. 
So viel ift gewiß, man Bann ſich nicht vorftellen, wie Jemand, 
ber, ohne große Zäufhungen, ohne drüdende Entbehrungen, im 
ber Berhältniffe ftiller Befriedigung lebt — wie ein Solcher Sa⸗ 
tiriter werben koͤnne. Allein, wenn es in einem neuen komiſchen 
Romane heißt, der Satiriker folle die Menſchen durch feine Iofe 
Bunge nicht unterhalten, fondern beunruhigen; jede Thorheit 
eines guten, jebe Bosheit eines ſchlechten Herzens folle in ihm 
ihre unverföhnliche Rüge und ihren Pranger finden; fein * 
e 
heilbar fein: fo wird mir jeber Menſch mit unverborbnem Ge: 
müthe beiflimmen, wenn ich fage: bas ift nicht fatirifch, ſondern 
mehr als biabolifch. 75, 





Notiz. 
Ein englifhes Urtheil über Henri Steffens” 
„Malkolm‘, ° 

„gaben bie Deutſchen“, ruft das „Foreign quarterly 
review‘ (Detober 1338) aus, „gang bie richtige Idee von 
bem Geift und der Natur einer Novelle oder eined Romans 
verloren? Cie, melde fo viele Jahre, obgleich oft gegen 
ben guten Gefhmad und allen moralifhen Sinn, 
unfere Sympathien unmwiberftehlih gefangen hielten?” Das 
Review wirft biefe Frage auf in Betreff der norwegi— 
fhen Novelle „Malkolm ‘ von Henrich Steffens, bie ihm 
ungemein misfallen hat, mit Ausnahme einiger Befchreibungen, 
z. B. ber Schilderung bed norwegiſchen Weihnachtsabends. 
„Der Fehler”, fagt ber Reviewer, „liegt barin, daß die Novelle 

wie ein Mönch von einem hebraͤiſchen Buche fagte, ‚ein B 
ift, das am Ende beginnt‘, Den Lefer überrafcht allerdings, 
gleih am Anfange bie Kataftrophe zu finden; dafür erfcheint 
feiner gefpannten Erwartung ber weitere Berlauf ber Er⸗ 
ählung nur um fo langweiliger und unintereffanter,. Der 
utor mag für Das, was er thut, allerbings einen Grund, 
aber einen ziemlich fchlechten haben, nämlich ben, daß die Ka— 
taftrophe am ihrer eigentlichen Stelle noch viel weniger übers 
rafcht haben würde.” Nach reichlichen Mittheilungen im Aus—⸗ 
zuge und Erzählung bes ganzen Inhalts ſchließt der Reviewer 
auf folgende wohlmeinende Weife: „Wir bedauern von Herzen, 
daß ein fo begabter Schriftfteller gu Bertrautheit mit einem 
intereffanten, von Rovelliften faft noch unangetafteten Sande 
nicht beffer zu benugen weiß unb ben Genuß, ben Be Ta⸗ 
lent gewähren koͤnnte, durch ehrgeiziges Haſchen nach Bühnen— 
effect verdirbt. Der Rath bes Grafen Hamilton, obgleid) alt, 
ift für ſolche Schriftfteller noch nicht — wir reden da⸗ 
ber Hrn. Steffens an wie Jener den me berühmten Widder: 
‚Belier, mon ami, si tu voulais commencer par le commen- 

cement, tu nous feras grand plaisir‘.’ . 108 





Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Werlag von F. X, Brodhaus in Leipzie. 
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Thomas ISefferfon. 
(Bortfegung aus Mr. 28) 

Man ficht, es denkt in Amerita noch immer kein 
Menſch an Unabhängigkeit und Trennung; das Land will 
mur Abftellung feiner Beſchwerden. Aber als Jefferfon in 
den Gongreß trat, mar biefer bereits zu der Übergengung 
gelangt, daß nichts weiter übrig bleibe, als zu den Waffen zu 

greifen. Selbft die extreme Partei, welcher fi) Sefferfon 

anfchloß, war aber der Anficht, daß, wenn es zu einer 
Trennung kommen müffe, diefe ein großes Ungtüd für 
die Colonie fein würde; fie verabſcheute, gleich der von 
Didenfon geleiteten Partei der Gemäßigten, den Krieg; 
aber beide waren zum Äußerſten entfchloffen, weil fie auch 
nicht ein einziges ber Golonie geblihrendes Recht opfern 
wollten. Noch in der Mitte 1775 fchreibe Sefferfon an 
Randolph: 

Mein erfter ——— bie Wiederherſtellung unferer Rechte; 
der zmeite die Wie ze ber glüdlicdhen Beit, in welcher 
id mich vom Öffentlichen Leben, ſobald ich meine Pflicht ers 
füllt Habe, zurüdzicehen und ruhig in häuslicher Abgefchieden: 
heit leben kann. 

Er hofft noch immer auf Verföhnung und Ausglei: 
hung und fchreibt weiter: 

Ich will Lieber in einer ————— Abhängigkeit 
von Großbritannien leben als in ber von irgend einem andern Bolke 
auf Erben. Allein ich gehöre auch zu en, welce eher bie 
Hand dazu bieten wollen, jene ganze Infel in den Decan zu 
verfenten, alö dulden, daß das Parlament bad Recht haben 
darf, uns ohne unfern Willen und ohme unfere Mitwirkung 
Gefege zu geben, 

Da jedoch die Ausfichten immer träber wurden, fo fah 
er wohl ein, daß eine Trennung unvermeidlich fei, und er 
fhreibt gegen Ende 1775 ebenfalld an Randolph, der ſich 
damals in England befand: 

Glaube mir, im ganzen britifchen Reiche lebt fein Mann, 
der fo ein entfchiebener Anhänger der Vereinigung wäre, als 
ich es bin; aber, bei bem Gott, ber mid) gefchaffen hat, cher 
will ich untergehen, als eine Bereinigung unter ſolchen Bebins 
gungen bulben, wie bad Parlament fie aufgeftellt, und in dieſer 
Dinficht fpreche ich die Überzeugung und den Willen von ganz 
Amerita aus. Es mangelt uns mweber an Gründen oder Ber: 
anlaffung, noch an der Macht, die Trennung audgufperchen ; 
nur ber Mille allein fehlt uns noch, und der wird ſich auch 
bald finden, wenn der König in ber alten Weiſe fortfährt. 

Diefe Zeilen find nach den Worfällen bei Kerington ge: 
fchrieben und als die englifhen Truppen fo araufam ge: 


- 


wirthfchaftet hatten. Wie ungern aber die Amerikaner es 
mit England zu einem völligen Bruce kommen liefen, 
zeigt ein Brief Jefferfon’s, welchen er nach der Schlacht 
bei Bunkershill an einen Schotten ſchrieb, und aus wel: 
hen Elar hervorgeht, daß er auch damals noch an die Moͤg— 
lichkeit einer Ausgleihung glaubte. Für die Sache der 
Ameritaner war es ein großer Vortheil, daß die Männer, 
welchen fie die Leitung ihrer Angelegenheiten vertrauten, 
fo higig die Einen, und fo bedenklich die Anden auch fein 
modjten, doch in dem Mefentlichen, in Dem, worauf Alles 
ankam, durchaus Übereinftimmten, denn fie Alle beftanden 
auf ihrem alten Rechte. Inzwiſchen ſchritten die Ereigs 
niffe immer weiter vor, der Bruch wurde unheilbar; bie 
Gonvention von Virginien trat zum fünften und legs 
ten Male im Mai 1776 zufammen und bevollmäd): 
tigte, da doch feine Spur von Ausſicht zu Abitellung 
der Beſchwerden mehr vorhanden fei, ihre Abgeordneten, 
im Gongreffe auf Trennung anzutragn. Am 7. Juni 
machte Richard Henry Lee demgemaͤß feinen Antrag; bie 
Debatte währte drei Tage, und die Sache wurde auf ben 
1. Juli vertagt, weil fech® Golonien noch einiges Beben: 
fen trugen, nicht über die Nothwendigkeit der Maßregel, 
fondern nur darüber, ob bie rechte Beit jetzt ſchon gefom: 
men ſei. Indeſſen wurde ein Ausfhuß beauftragt, das 
nöthige Document abzufaffen. Jefferſon entwarf es, 
und theilte es privatim Adams umd Franklin mit, bie 
nur ein paar Änderungen mit einzelnen Wörtern vornah: 
men. Am 28. Juni wurde es im Congreſſe berathen, 
und am 1. Juli flimmten neun Colonlen für baffelbe ; 
Pennfplvanien und Suͤdcarolina waren dagegen; bie Ab: 
geordneten von Delaware waren halb dafür, halb bages 
gen; Neuyork enthielt fich des Abſtimmens. Am 2. Juli 
ſchloß Delaware ſich der Mehrzahl an, Suͤdcarolina folgte, 
und auch Pennfylunnien und Neuyork ftimmten endlich 
mit den Übrigen, In dem Documente felbft wurben ben 
Bewohnern Südearolinas und Georgiens zu Gefallen bie 
Stellen, weldye ſich tadelnd diber den Sklavenhandel aus: 
fpracdyen, geftrichen, und fo murbe bie berühmte Unab⸗ 
hängigteitserflärung von ben Gongrefmitgliedern umterzeichs 
net am 4. Juli 1776, einem der twichtigften und fol: 
genreichften Zage in der MWeltgefchichte. Der Text ferbft 
ift bekannt und in allen Werken zu finden, welche über 
die Gefchichte der Vereinigten Staaten handeln. Die er 
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wähnte Stelle über den Sklavenhandel aber ift wol ſchwer⸗ 
lic bisher gedruckt worden, und wir wollen fie daher fo 
mittheilen, wie Profeffor Zuder fie unter Jefferſon's Pa: 
pieren gefunden hat. Nachdem die Beſchwerden gegen das 
Muttetland und den König aufgezählt worden find, fährt 
die Erftärung in Bezug auf Georg III. fort: 

' Za, er hat einen Krieg gegen die menſchliche Natur ſelbſt 

unternommen und die heiligften Rechte des Lebens und ber 
Freiheit in einem entfernt wohnenden Volke verlegt, das nie ihm 
das Mindefte zu Leide gethan; er hat Angehörige beffelben nach 
einer andern Halbkugel in die SHaverci geſchleppt, ober fie auf 
der Reife in Schiffen elendiglid umkommen laffen. Diefer eines 
Seeräubers würdige Krieg, ber felbft für ungläubige Mächte 
eine Schmach und ein Schimpf ift, wird mit Bewilligung bes 
chriſt lichen Königs von Großbritannien geführt. Da es fein 
Entſchluß und fein feſter Wille war, einen Markt offen zu 
balten, wo Menfchen gefauft und, verkauft werden, fo mis: 
brauchte er fein Verwerfungsrecht ſtets, um alle Bemühungen von 
Seiten ber gefeggebenden Berfammlungen, dieſen ſchmachvollen 
Handel zu befchränten ober ihm Einhalt zu thun, zu vereiteln, 
Und damit biefer Maffe von Abſcheulichkeiten audy ja ihre eigen: 
thümliche Farbe nicht fehlen möge, reizt er nun eben biefes 
Volk (die Neger) auf, ſich bewaffnet gegen uns zu erheben 
und bie Freiheit, welcher e6 von Niemand Anberm als gerade 
ihm beraubt worden ift, durch ben Mord jenes andern Volkes 
zu erkaufen, welchem er jene —— aufgedrungen. Unb 
fo will er frühere Verbrechen, die er gegen bie Freih eit des 
einen Volkes fih au Schulden fommen ließ, dadurch abbezah: 
ten, baß er baffelbe aufftachelt, fi Verbrechen gegen bas 
Leben bes andern Volkes zu erlauben, 

Am folgenden Jahre wurde Sefferfon wieder zum 
Gongreßabgeordnneten ernannt; er lehnte aber die Wahl 
ab, weil er in feinen häuslichen Angelegenheiten Manches 
zu ordnen hatte und an der Ausarbeitung des Munici: 
palcoder für Virginien Antheil nehmen wollte. Es wurde 
Eein neues Gefeg gegeben, mit dem er ſich nicht reiflich 
beichäftigt gehabt hätte, und befonders wirkte er für bie 
Abſchaffung des Erftgeburtsrechtes, die gänzlich fein Ver: 
dienft ift. Es gab feitdem nicht länger in Virginien eine 
Menſchenclaſſe, die in Muͤßiggang ſchwelgte und ein rie: 
fenhaftes Vermögen befaß. Die vielen wohlhabenden Leute, 
welche jest jener Staat zählt, haben ihre Reichthuͤmer im 
Handel oder durch Aderbau erworben. 

&o langt bas Erftgeburtsrecht galt — fagt Profeffor Zu: 
der —, gab es gewiß drei⸗ bis viermal mehr vierfpännige Equi⸗ 
pagen als heutzutage ; bafür befigen wir aber jetzt zehn: bis zwan⸗ 
zigmal mehr- yweifpännige; während bamals einige Familien 
mehr Schüffeln auf dem Tiſche hatten, als wir num in ir 
gend einem Haufe fehen, hat fi bie Gefammtmaffe der Schüf: 
feln und Gerichte zwanzig-, wo nicht funfzigfacdh vermehrt. 

Die gleichere Vertheilung des Vermögens hat ſich au: 
erdem in. intellectueller Hinſicht ſehr wohlthaͤtig gezeiat. 

Eine der Hauptbeftrebungen, welche Sefferfon fein gan: 
zes Leben hindurch verfolgte, war die, alle religiäfen Set: 
ten in bürgerlicher Hinſicht auf gleichen Fuß zu ftellen 
und feine privilegirte Kiche zu dulden. Die Hochkirche 
bezog früher in Virginien nicht nur den Zehnten, fon: 
dern außerdem noch von jedem Einwohner eines Kirchen: 
fprengels eine gewiffe Abgabe. Daher war die Anzahl der 
Diffenter im Fortgange der Zeit fo bedeutend geworden, 
daß diefe eine ebenfo große Maffe bildeten als die Angli: 
faner, Doc; erlangte Jefferfon eine vollſtaͤndige Gleichſtel⸗ 


lung aller Sekten erft nad) vielen Jahren, und bie leg: 
ten Vorrechte ber anglitanifhen Kirche wurden’ erft 1799 
abgefhaffl. Die Wirkung war, daß alle religiöfe Unduld⸗ 
ſamkeit verſchwand und ber religiöfe Unterricht ſich weit 
wirkſamer zeigte, al er es früher getban. Auch auf die 
Volkserziehung verwandte Jefferfon große Mühe und Sorg: 
falt; er fegte e8 durch, da Elementarfchulen und höhere 
Gpmnafien für claffiihe Studien gegründet wurden, und 
die Virginia» Univerfität zu Charlottesville iſt gleichfalls 


fein Werk. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mufterfammlung der Beredtfamkeit. Für die Schule und 
das Leben. Herausgegeben von Friedrich Haupt. 
Aarau, Sauerländer. 1838. Gr. 8. 1 Xhlr. 4 Gr. 

Die Erfahrung, dab rhetorifche Chreftomathien etwas fehr 
Seltenes feien und ber oratorifche Theil in ihnen entweder gar 
nicht oder doch nur fehr ärmlich bebacht werde, hat ben Berf., 
wie das Vorwort bezeugt, zur Ausarbeitung des vorliegenden 
Buchs beftimmt, Er geht dabei von ber Thatſache aus, daß 
in allen Ländern beutfcher Zunge bie Theilnahme an den öffent: 
lichen Angelegenheiten mehr und mehr bie Sache jedes Staats— 
bürgers und bie Babe ber Beredtſamkeit auf den verſchiedenen 
Stufen ber Volkavertretung, bes Gerichts: und Gemeindeweſens 
in gleichem Grabe bringenderes Bebürfniß werde. Die für bieje 
Aufgabe möthige Bildung aus den Muftern und Beifpielen der 
Alten gewinnen zu wollen, hält er für befangen und einfeitig, 
meil bie in unferer Zeit fo mannichfach rege gesworbenen Inte: 
reffen bie Pflicht auflegen, unfere Blicke vorzuasmeife der Ge: 
genwart zuzuwenden. Die Aufnahme ber Beredtfamkeit in die 
öffentlihen Schulen als lebendigen Bildungsmittels unferer 
Zünglinge fei moͤglich, weil fie nothwendig, und der Schaͤdlich⸗ 
keit einer politifhen Richtung unter dem heranwachfenden Ge⸗ 
ſchlechte Eönne durch Veredelung weit eher als durch gänzliche 
Nichtbeachtung begegnet werden. Um übrigens nach diefer Seite 
bin auch die grübelndfte Angftlichkeit und Bedenklichkeit zu be: 
rubigen, bat ber Verf, bes auslänbifchen Redeftoffes viel, des 
vaterländifhen dagegen nur wenig gegeben. Das Buch ift zu: 
naͤchſt für Schulen beftimmt; doch foll es auch einen meitern 
Kreis von Leferm befriebigen können, und zum Schluffe vergißt 
Hr. Haupt nicht, fich der weitverbreiteten Sitte unferer Schrift: 
ſteller anzufchliehen, welche. nie unterfaffen, die etwaigen Unvoll- 
kommenbeiten ihrer Geifteserzeugniffe mit ben zabllofen Schwie⸗ 
rigkeiten zu entſchuldigen, die babei zu überwinden waren. 

Das Bud) felbft beginnt mit ber Berebtfamkeit unter den 
Griechen, geht fobann zu den Römern, von biefen zu ben eng- 
liſchen und franzöfifchen Rebnern über, denen ſich die Deutſchen 
und Schweizer anfdließen, und enbigt mit den Raturvoͤlkern. 
Jedem Abfchnitte wird die Entwickelungsgeſchichte des entfpres 
enden Volks in rebnerifcher Beziehung vorausgeſchictt, und je 
in bie einzelnen Proben leitet cine Lebensſkizze des Mebners 
ein, von größerer und geringerer Genauigkeit, je nachdem bie 
Lebensmomente überhaupt bekannt find, ober vielmehr Deren 
Daupt insbefondere bekannt waren. Nicht felten find auch 
Belegenheit und Beranlaffung der Neben ausführlich entwickelt, 
und bier und ba iſt ber Zert durch aͤußerſt populaire Anmer: 
tungen unterbrochen, bie Dr. Daupt, offenbar zur Befriedigung 
bes —— Beduͤrfniſſes, hinzufügen zu müſſen ge: 
glaubt hat, 

Hätte bad vorliegende Buch eine ausfchliefend paͤdagogiſche 
Richtung, fo würde es uns unpaſſend aefchienen haben, beffel: 
ben in d. BI. zu erwähnen; aber der Werf, hat ausarfpros 
den, baß er ſich noch einen mweitern Kreis von Lefern vorge: 
ſtelltz die Natur des Gegenftandes greift überdbem in einen fo 
wichtigen Theil unferer gegenwärtigen Entwidelung ein, daß 
das Werk fhon um biefes größern allgemeinern und vaterläns 
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diſchen Interefie willen eine mähere Beachtung verbient. Es 
iſt die Erziehung für das öffentliche Leben, welche hier in Frage 
kommt. Wäre unfere politifche Wiedergeburt nicht fo neu, als 
fie wirklich ift, wäre das Eigenthümtiche beutfcher Beredtſam⸗ 
Zeit durch eine gegliederte Reihe innerlich verbunbener Mufter 
und Beifpiele unwiderruflich eftellt, fo ergäben fi von felbft 
die Regeln, nad) denen ein fo Bud zu beurtheilen wäre. 
Run aber find wir gerade auf diefem Felde noch fortwährend 
in einem Gährungsproceffe begriffen, all ben wankungen 
ingegeben, welche die ſteten Begleiterinnen eines ungewiſſen 
pw acer find, und bie Lebensäußerungen ber verſchiedenen 
Bolksftämme haben den einigenden Mittelpunkt noch nicht ges 
funden. Da gilt es um fo mehr, mit fiherer Hand bie leitens 
ben Grundfäge feftzuftellen, ehe an praktiſche Einwirkung auf 
den Bildungsgang unferer Jugend gedacht werben darf. Hätte 
der Verf. überhaupt ſich folge Grundfäge zu eigen gemacht 
und bdiefelben in Elarer Durhführung und vor Xugen geftellt, 
fo wäre die Sade, aud wenn wir eine abweichende Meinun 
Hätten entgegenftellen müffen, um Bieles erleichtert; aber fo i 
26 gerade der Mangel aller Grundfäge, den wir dem Buche zum 
wefentlichften und vornehmfen VBorwurfe machen. Wir werben 
anternehmen, biefes Urtheil näher zu begründen, fodann Idee 
und Wefen der Berebtfamkeit im Allgemeinen und der beutfchen 
im Befondern auszjumitteln ſuchen, und fo find es nicht bie 
Borzüge, fondern gerade die Mängel des Buchs, durch die wir 
semfelben um der Sache willen näher gebracht werben. 

Es fragt fih vor allen Dingen, ob es wohlgethan war, 
den Plan des Buchs fo weit anzulegen und, ſtatt ſich auf ein 
‚Bleineres abgefchloffenes Gebiet zu befchränten, das ganze Feld 
der Beredtfamkeit von den claififhen Wölkern des Alterthums 
bis auf die neueften Zeiten zu burchwandern. Denn wenn man 
auch an en ber ein folches Werk auf einem fo ausge—⸗ 
dehnten und no fo wenig vorbereiteten Gebiete unternimmt, 
bie befcheibenften Foderungen ftelen will, fo wird man body nicht 
leugnen £önnen, daß immerhin eine feltene Bereinigung ſprachlichen 
und gefhichtlihen Willens, eine nur durch andauernde Studien 
‚au gewinnenbe Einfiht in die ſtaats- und völkerrechtlichen Ver: 
hältniffe jedes Zeitraums, eine genaue Erfaffung ber Cigenthüm: 
üchkeit jedes einzelnen Redners und nad alle biefem ein her 
angebilbetes feines Gefühl für bie Bedürfniſſe unferer Jugend 
dazu gehört, um aus einer fo hoch angefchwollenen Maffe bie: 
jenigen charakteriftifchen heile herauszufinden, deren Mit: 
theilung dem vorgefehten Zwecke entſprechen dürfte. Deren 
Haupt’s Buch ift keineswegs die Frucht folder reifen Borar: 
Heiten. Er gefteht felbft, daß er erft während des Jahres 1836 
im Verlaufe feiner Wirkfamkeit als Lehrer an ber Gantonds 
fhule zu Xarau das Bebürfniß erkannt und den Gedanken an 
eine ſoiche Arbeit gefaßt habe, und im December 1837 war 
Has Werk ſelbſt im Drude ſchon fo weit vorgerudt, baß er 
Hand an das Vorwort legen Eonnte; ja, in biefem wird fogar 
verfichert, daß ein zweiter Band, der eine Sammlung von Ge: 
zichts : und Gelegenheitsreben, Aufrufen, alademiſchen Reden ıc. 
enthalte, im Manuferipte vollendet vorliege, und in dem ges 
drudten Werke wird bereits auf jenes ungebrudte bingemiefen, 
Unter ſolchen Umftänden Eonnte denn in ber That das Bud) 
nichts Anderes werden, als was es wirklich geworden ift: eine 
Anbäufung lofer Bruchftüde, eine bunte Sammlung von Re: 
den, NRotigen, Einleitungen und Erläuterungen, wie bie Gunſt 
oder Ungunft des Zufalls fie dem unbedenklich zulangenden Berf. 
entgegenführte., Wäre es mehr als dies, würde ber Berf. ſich, 
fofern er einen Vorgeſchmack griechiſcher Beredtſamkeit geben 
wollte, auf Demoftbenes befdräntt haben? Und wenn bies, 
Hätte er ftatt der zweiten philippifchen Rede nicht eher die „Rebe 
für die Krone‘ wählen müffen, in welcher der unfterblie Mann 
den ganzen Nerv feiner gewaltigen Rebe und alle Fäden feiner 
volitifchen Wirkfamkeit wie in einen gemeinfamen Brennpunft 
zufammengebrängt hat? Hätte er bie Reben des Julius Gäfar 

und des jüngern Gato beim Salluftius als die einzigen Mufter 
zömifcher Beredtfamkeit auswählen bürfen, um den Gicero gaͤnz⸗ 


lich zu übergehen, weil zufällig Beine ber vorhandenen liber: 
fegungen ihm zufagte? Hätte er endlich, um ber Werftöße bei 
ben englifchen und —— Rednern gar nicht zu erwaͤhnen, 
bie Muſter deutſcher Seredtſamkeit mit einer Rede Friedrich 
Barbaroſſa's an bie ihm entgegenkommenden Geſandten der 
Römer beginnen und dann durch einen salto mortale zu Saal⸗ 
feld und Jaup überfpringen können, um von Leftern bie eins 
zigen Beiſpiele unferer neueen ftändifchen Beredtſamkeit zu ents 
lehnen? Ein fo unkritiſches, oberflädliches Verfahren ift in der 
That unverzeihlich, und von einer Entfchuldigung der Mängel 
um ber vorhandenen Enge ver willen kann wol da nicht 
bie ge fein, wo man die Sache fo unendlich leicht genom: 
men bat. 

Indeffen gefegt auch, Hr. Haupt bätte-alle bie Bedingun⸗ 
gen erfüllt, die wir für die Löfung feiner Aufgabe als unerlaflidy 
vorangeftellt haben, er hätte ſich bes ganen reichen Stoffes aus 
der Berebtfamkeit ber hervorragenbften Voͤlker bemeiftert, um 
denfelben mit ruhiger Umficht beherrfchen und zu feinem Zwecke 
benugen zu koͤnnen, er wäre endlich in feiner Auswahl cbenfo 
glüdlic geweſen, ald er es in Wirklichkeit nicht gewefen ift, fo 
litte doch das Buch in feiner gegenwärtigen Geftalt noch unter 
einem Misgriffe anderer Art. Die Beifpiele werden uns nicht 
in der Urfpradye, fondern nur in Überfegungen mitgetheilt. 
Wenn aber fon die Überfegung jedes andern Geifteserzeugs 
niffes, fie fei audy noch fo vollendet, weit hinter bem Originale 
zurüdhleiben muß, fo ift dies bei einer politifchen Rebe in ges 
boppeltem Maße der Kal. Diefe ift in ber That ein fo Ile 
benvolles, gang mit der Individualität des Rebenden verwad;: 
fenes Gebilde, daß man ſich nebft der Sprache felbft das Ge: 
berbenfpiel, den Zon ber Stimme, ja bie feinfte Schattirung 
des Vortrags vergegenwärtigen müßte, um bie ganze ungetheilte 
Wirkung eines folhen Kunftwerkes nacdempfinden zu Bönnen. 
Da nun aber ber volllommene Ausbrud des Redenden fomie 
die Wirkung auf bie Angefprochenen mit der Handlung felbit 
unmieberbringli verloren geht, fo muß uns wenigftens bie 
Sprade ihr Abbild bewahren, wenn nicht nach und nad alle 
Lebensgeifter ſich verflüchtigen follen. Denn wer wollte 4. 8. 
beim Demofthenes ben Zauber feiner Rebe in einer Überfegung 
wiedergeben ? die verſchlungenen Säge, in denen er die Gedanken 
feiner Beweisführung wie in undurchdringliche Schlachtreihen 
ufammenfdichtet ? die Witzſpiele, womit er feinen Gegner um: 
Ariar? bie derben Anfpielungen, womit er ben felbftgenügfas 
men Bürger von Athen aus feiner Sorglofigkeit wedt? bie ei: 
genthümliche Kraft des Ausdruds, wenn er am Schluſſe mit 
einer alle Zuhörer mit ſich fortreißenden Gewalt dem Ziele fei: 
ner Rebe entgegeneilt? Auc in ber beften Übertragung wird 
biefer über die Urfprache verbreitete frifche Duft der Rede zur 
Hälfte verwifht, und wenn nun gar eine mittelmäßige oder 
ſchlechte Heranreifende Zünglinge zu den Übungen ber Beredtfam: 
keit begeiftern fol, fo verfehlt fie vollends ihres Zwecks. Das 
rum halten wir bie Aufgabe, durch überfegte Mufterreben bie 
fhlummernden parlamentarifchen Talente ber Deutfchen zu er: 
meden, von vorneherein für eine irrige und verfehlte, und wir 
zweifeln nit, auch Hr. Haupt würde biefe Anſicht gewonnen 
haben, wenn er feinem Buche, ftatt baffelbe in zwölf Monaten 
fir und fertig zu madıen, bie Wohlthat des „nonum prematur 
in annum“ zuerfannt hätte, „Aber“, fo hören wir den Verf. 
uns entgegnen, „ich wollte nun einmal Proben aus ber Beredt⸗ 
famkeit verfchiebener Nationen geben; wollte ich nun bies, fo 
Eonnte ic) biefelben bei bem mir vorgefegten Zwecke nicht in ber 
Urfpradhe, fondern nur in Überfegungen mittheilen.“ Das ep: 
tere könnten wir zugeben, wenn es mit dem Grftern feine Rich: 
tigkeit hätte; aber gerabe die Richtigkeit jenes Wollens beftrei: 
ten wir. Denken wir uns einen Golden, ber ſich bei dem Leſen 
einer Rebe nicht blos die Kenntnißnahme ihres Inhalts zu ge: 
ſchichtlichen oder fonftigen Zwecken, fondern bie Bildung zur 
Beredſamkeit ald befondere Aufgabe vorgefest. gür biefen gibt 
6 Beinen andern Weg als das Stubium ber Sprade, beren 
der Redner fich bediente. Er muß in bie Beitverhältniffe eins 
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dringen, unter denen biefer gewirkt, die Gefittung bes Volkes 
kennen lernen, gu dem er gefprodhen, feine perfönliche Stellun 
fowie feinen ſittlichen Werth ausmitteln, und hält er endli 
auf biefe Weiſe die —— Faden in feiner Hand, fo 
wird die Sprache die Hebeltraͤfte bes Geiſtes offenbaren, mit 
denen bie Rebe gewirkt. So in ihre einzelnen Beftanbtheile 
aufgelöft, wird eine einzige Rede dem anftrebenden Jünglinge 

en Nuten gewähren als noch fo weitſchichtige Ehreftomas 
tbien, die man verfchlingt, ‚um fie zu vergeffen. So haben bie 

rößten Mufter des Altertfums auf die Bilbung ber neuern 

Seit gewirkt, fo haben Demofthenes und Gicero zu ebelm Wett⸗ 
eifer begeiftert, und fo wirken fie mod). 

Aber die Mufter der Alten allein genügen nicht, den Staats⸗ 
mann unferer Tage zu vollenden; barin flimmen wir mit 
dem Verf. vollfommen überein. Die Schule des Lebens und 
der Erfahrung fowie die Stellung unter dem eigenen Bolke 
möüffen ergänzend und beftimmend hingukommen. Es ift bes 
Tannt, wie frühe und mie gründlich William Pitt ben Thucy— 
dides lad, wie gut Ganning bie römifdhen Dichter kannte und 
aus ihnen feine Einbildungskraft zu bereichern verftand; aber 
ebenfo gewiß tft, daß Beide nicht mindern Fleiß auf das Stus 
dium ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte und Geſehgebung verwanb: 
ten, daß ihnen namentlich die ganze Entwidelungsgeidichte bes 
Parlaments zu Gebote ftand, und daß zulegt nur das Erben und 
ihre Öffentliche Stelung bie Kräfte ihres fo vielfach vorgebils 
beten Geiftes zur lehten Stufe ber Wollendung leiteten. Schon 
diefe Weifpiele würden uns ben Weg anbenten, ber allein ur 
Berebtfamkeit führt, wenn auch nicht der natürliche Gang der 
Dinge uns benfelben vorzeichnete. Die Thatkraft diefer Mäns 
ner hatte ihre Wurzel in dem Boden ber Heimat, und fo bleibt 
allerwärts das Vaterland mit den mannidfachen Banden, durch 
die es und zu feffeln weiß, bie erfte und wahre Quelle aller 
Öffentlichen Beredtfamkeit. Die Mufter ber Alten werden unfer 
urrheil fchärfen, den Schönheitäfinn erwecken, unfere Einbil: 
—— beleben und bereichern; aber nur das Intereſſe für 
die Angelegenheiten des Vaterlandes, der Kampf für die Be: 
mwahrung feiner ebelften Güter wird uns jene Wärme des Ge: 
müths und jene Begeifterung leihen, weldye allein den wahren 
Redner machen. Iene oratorifhen Kunftwerke Ichren uns das 
ganze Gewicht ber Sprache erkennen, führen in ihre Feinheiten 
ein, zeigen uns bie Hülfsmittel, deren der menfchliche Geift zu 
feinen Zwecken ſich bedient, und eröffnen uns mit einem Worte 
alle bie Bildungselemente, welche auf die formale Seite unfers 
geiftigen und ſprachlichen Vermögens ng Bra aber nur 
die Kenntniß unferd eigenen Volkes, feiner Bebürfniffe und Bes 
firebungen eibt unferer Rebe Kraft, Hülle und Umfang, und 
nur die Wirkſamkeit im Staate Klarheit und Realität. Mös 
gen wir noch fo fehr nach fremden Beifpielen uns bilden, noch 
fo Bieles von fremden Völkern entlehnen können, unfere Beredt: 
famteit muf fi) aus dem innern Leben des Volks entwideln, 
das Gepräge feiner Denkweife und Sinnesart in ſich aufneh— 
men und an bie in ihm herrſchend gewordene Bildung fi an: 
fehließen. Sind num biefe Anfihten richtig und wahr — und 
wir halten fie für unumftößlich, weil bie Geſchichte der be— 
zebteften Völker fie bezeugt —, fo haben wir bamit den trifs 
tigften und ftärfften Grund angegeben, ber ums berechtigt, bie 
ganze Anlage des Buchs als unflatthaft und unpaffend zu vers 
werfen. Dr. Haupt will beutfche Zünglinge zur Berebtfamkeit 
anleiten, aber gerade die Proben deutſcher Berebtfamkeit fehlen ; 
denn was wirklich beigebradht ift, verdient biefen Namen kaum. 
Das Bruchſtück von Friedrich Barbaroffa ift der bloße Erguß 
eines Eräftigen Mannes und gehört fo wenig in den Kreis öf: 
fentticher Berebtfamkeit als die Worte irgend eines meromingis 
fchen oder Karolingifchen Königs, die uns etwa ein alter —* 
niſt aufbewahrt haben mag. Die Worte von Saalfeld waͤren 
erſt dann an ihrer rechten Stelle, wenn auch von ben aner: 
kannt beften und vorzüglichften Rebnern Proben gegeben wä⸗— 
ven, und das von Jaup Angeführte gleicht einer prämebitirten 


Abhand weit eher denn einer Rebe. Dieſes ſeltſame Klec⸗ 
blatt von Friebrid Barbaroffa, Saalfeld und Jaup wäre nun 
die ganze zur Schau geftellte Mufterkarte beutfcher Beredtſam⸗ 
feit, wenn mir micht noch bie Reben der Schweizer hinzurech⸗ 
nen wollen, weiche der Verf. — wir miffen nicht, nach welchem 
leitenden Grundfage — unter eine befondere Abtheilung gebracht 
hat, als ob politifche Scheidung auch in der Biteratur, die ſich 
auf Sprachverwandiſchaft flüst, einen Erennungsgrumd abgeben 
önnte! Aber welch eine und Ichnende Ausbeute würbe 
Hrn. Haupt das ſtaͤndiſche Leben der Deutſchen geboten haben, 
hätte derfelbe ſich die allerdings etwas fauere Mühe nicht ver— 
drießen laffen, bie eingeinen Proben aus bem nach keineswegt 
geordneten Stoffe hervorzufuchen. Wir erinnern bier nur an 
die ebenfo fehr durch Anmuth und Harmonie ber Sprache als 
durch warme, hinreißende Begeifterung ausgezeichneten Borträs 
gen bes Hrn. v. 2iebenftein, an Rotteck, Ieftein, Duttlinger, 
und an die Klaren, törnigen und gebiegenen Reben des unvers 
geßlichen Winter unter ben Babenern; an Schott, Schlayer, Uh— 
land, W. Menzel und den genialen P. Die: unter ben WBürs 
tembergern; an Aretin, Hornthal, Upfchneiber, Wehr, Wittich 
unter den Baicen; an bie beiden Gagern, Aull, Hoffmann, 
Jordan, Schomburg u. X. in ben beiden Heffen, kurz an alle 
die Männer, die im Laufe von 23 Jahren mit größerer oder 
—— Kraft Ibeutfhe Rationalin en verfochten haben. 

hren, die fie ausgefprochen, Ideen, bie fie verbreitet, Er⸗ 
gebniffe, die fie thatſaͤchlich feftgeftellt, Worte der Begeiſte⸗ 
zung, bie fie von unfern fländifchen Rebeftühlen verfündigt, 
biefe find bie nafchule der Berebtfamkeit für unfer aufwach⸗ 
fenbes Geſchlecht. der geiftigen Umgebung folder Männer 
mögen unfere Zünglinge den Pebantiömus der Schule mit der 
Brifche des praktiſchen Lebens vertaufchen, bie Wiffenfchaft mit 
Wirktichkeit und Erfahrung ausgleichen lernen; bier mögen fie 
fih von Schwinbeleien heilen, um bie Freiheit durch Geſth und 
Drbnung, die Wohlfahrt des Vaterlandes durch bas Vergeſſen 
Heinlicher Zerfplitterungen beförbern zu helfen. Wir wollen 
nicht glauben, daß das aanze hier bezeichnete Feld des öffentlis 
hen Lebens in Deutfhland dem Verf. ganzlich unbekannt ges 
blieben fei, weil bies in ber That allzu Mäglich wäre; wenn er 
aber ben fo auffallenden Mangel mit ber’ Kürze der Zeit, bie 
ihm zu Gebote ftand, entjchuldigen wollte, fo würde dies nur 
zur Befräftigung unfers oben ausgefprochenen Vorwurfes bies 
nen, daß es übel gethan war, ein Werk, welches Jahre des 
forgfamften Fleißes und ber reifften Prüfung erfodert hätte, fo 
kurzer Hand vom Stapel laufen zu Taffen, und follte der Mis- 
griff mit polttifchen Rückſichten entfhuldigt werben, fo finden 
wir auch biefe Ausflucht nicht ftihhaltig. Denn zunächft hat 
Hr. Haupt aus fremden Rebnern weit ftärfere Dinge aufge: 
nommen, als je von einem (hen Redner gefagt worden find; 
und wollten wir überdies auch annehmen, ein ſolches Buch 
würde duch Nichtbeachtung für oͤffentliche Schulen unbrauchbar 
end fo bliebe eö immer noch einer großen Anzahl von 

ünglingen durch häustichen Fleiß zugänglich; wäre auch bies 
nicht, fo fände es bei ben Erwachſenen, bei den reifem Män— 
nern bes Volks Eingang; mürbe endlich auch diefer Weg ab: 
geſchnitten, fo wäre gaͤnzliches Schweigen immer noch beffer 
als bas umgeben ber Wahrheit. 

(Der Beſchlus folgt.) 
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Mit Neujahr begannen zwei neue englifche Zeitſchriften. 
Die eine, „The Isis”, eine Bierteljahrsfchrift, eröffnet einen 
Auffag mit der Üderfchrift: „Was machen unfere beiden Unis 
verſttaͤten?“ Die andere, unter dem Zitel: „The episcopal 
magazine and church of England’s warder”, wird von Geift: 
lichen der bifchöflichen Kirche in England und Schottland herz 
ausgegeben. 101, 
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Thomas Jefferſon. 
¶Beſchluß aus Nr. 29.) 

Sein ganzes Leben lang war Jefferſon thaͤtig fuͤr die Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverei. Auf ſeinen Betrieb wurde ſchon 
1779 in die Sklavengeſetze die Beſtimmung eingerldt, 
daß alle Megerkinder, die nah einem beflimmten Tage 
geboren werden würden, vom Mutterleibe aus frei fein, 
fpäterhin nach einem unbewohnten Gebiete abgeführt und 
mit den nothwendigen Mitteln zu ihrem Kortlommen ver: 
forgt werden follten. Dod war er, mas biefe Lebens: 
frage der Union betrifft, feiner Zeit um ein Bebeuten: 
des voraudgeeilt, und er verhehlte das ſich ſelbſt nicht. 
Er fagt: 

Die Öffentliche Meinung faßt den Vorſchlag noch nicht, und 
es kann noch lange dauern, ehe fie dahin kommt. Allein ber 
Tag ift nicht mehr allzu entfernt, an welchem fie ſich zur Ans 
nahme ber Mafregel entfchließen muß, wenn nicht bas Schlimmfte 
erfolgen fol. Nichts ſteht fo feft im Buche bes Schickſals ges 
ſchrieben, als daß diefes Volk frei werden muß; ebenfo gewiß 
ift es aber au, daß beide Racen, wenn beide gleich frei find, 
nicht zufammen in bemfelben Staate leben können. Natur, Ge: 
mwohnbeiten, Meinungen ziehen zwifchen ihnen eine unauslöſch⸗ 
liche Scheidungslinie.e Noch fteht ed in unferer Macht, bie 
Emancipation zu lenten und zu leiten, auf frieblihem Wege 
eine Deportation zu bemwerkftelligen und Xlles fo allmälig zu 
thun, daß wir uns des Übels unmerklich entäußern, weil der 
Abgang an Regern durch freie weiße Aderbauer erſetzt werben 
kann. Gefchieht das aber nicht, und kommt es enblich zur 
Gewalt, fo wird die Welt Dinge erleben, an bie ich, ohne daß 
«6 mid ſchaudert, gar nicht denken kann. 

Im Jahre 1779 ward er Gouverneur des Staates 
Virginien, bekleidete diefe Würde zwei Jahre und lehnte 
die Wahl, als fie wieder auf ihn fiel, ab. Während feis 
ner Amtsführung erlebte Virginien zwei feindliche Inva⸗ 
fionen, einmal durch Philipps und Arnold, und darauf 
unter Lord Gornmwallid. Seine Lage war damals eine 
ſeht fchwierige, und er konnte e8 mit dem beften Willen 
nicht Allen recht machen. Seine Gegner, denn aud ef: 
ferfon hatte deren, gingen fo weit, ihm mit einer An: 
Mage zu drohen; doch magte zulegt Niemand mit einer 
ſolchen hervorzutreten, und bie Aſſembly flattete ihm 
1781 einftimmig ihren Dank für feine trefflihe Verwal: 
tung ab, und 1782 warb er Abgeordneter beim Gongreffe 
in Philadelphia und reifte 1784, als feine Frau, mit der 
er in einer fehr gluͤcklichen Ehe gelebt hatte, farb, in 
Staatsangelegenheiten nad Paris, befonders in der Ab: 


ſicht, Handelsverbindungen zu knuͤpfen. Er blieb mehre 
Jahre in Frankreih und war ein aufmerffamer Beob⸗ 
achter der wichtigen Ereigniffe, die fich bier vorbereiteten. 
Die Briefe, welche er in biefer Zeit von Europa aus an 
Thomas Paine und den Oberften Humphreys [hreibt, legen 
einen deutlichen Beweis für feinen Scharfblid ab und find 


hoͤchſt intereffant. In jedem Schreiben ſpricht er bavon, 
wie auf eine bemerkenswerthe und uͤberraſchende Weiſe 
die Öffentliche Meinung ſich jegt um ganz andere Dinge 
drehe als früher und durchaus der Politik fich zuge: 
mwandt habe. Er war noch in Paris, als die Baflille 
erftürmt wurbde. 

Bon Frankreich aus befuchte er England. Dier em: 
pfingen ihn die Minifter, welche ihm die kuͤhnen Beftre: 
bungen für fein Vaterland nicht vergeben konnten, uns 
gemein kuͤhl, und noch kaͤlter wurde er bei Hofe aufge: 
nommen. Seine Bemühungen, einen freundfchaftlichen 
Verkehr zwiſchen beiden Staaten zu vermitteln, waren 
vergebens. 

Mit diefem Lande ift gar nichts anzufangen — ſchreibt er 
—, und Niemand will —9 u etwas herbei laſſen, weber das 
Volk, noch die Minifter, nod ber König. Gelbft die Oppoſi— 
tion hat nit Muth genug, ein Wort zu Gunſten einer Vers 
bindung mit uns zu fagen; fie müßte dabei befürdhten, an Pos 
pularität zu verlieren. Die Minifter haben es nicht für ber 
Mühe werth gehalten, über bie Handeldangelegenbeiten mit uns 
zu conferiren, obgleich ich ausbrüdtich bemerkt hatte, baß ich 
nur zu biefem Zwecke auf kurze Zeit von Paris herüberges 
tommen fei. Bon den zwei Monaten find nun ſechs Wochen 
verfloffen, ohne daß fie auch nur eine Feder angefeht hätten, 
ober daß mir ein Wort gefagt worben wäre ıt. 

As Jefferfon nad; Amerita zuruͤckgekehrt war, gab 
er dem Wunſche Wafhington’s nah und nahm in befs 
fen Gabinete die Stelle eines Staatsfecretairs ein. Daf: 
felbe war aus Männern zweier Parteien zufammengefeßt. 
Sefferfon und der Generalanmwalt Randolph fanden auf 
der einen Seite, ber Finanzminifter Hamilton und ber 
Kriegsminifter Knox auf der andern. Der Hauptpunkt, 
über welchen fie abweichender Meinung waren, und ber 
Veranlaffung gab zu den Benennungen: Foͤderaliſt und 
Antiföderalift, die in der Gefchichte Amerikas feitdem 
eine fo wichtige Rolle fpielen, betraf den Grad von Macht 
und Stärke, welchen die Gentralgewalt haben müffe, um 
die Union aufrecht erhalten zu Binnen, und welche Mes 
gierungsrechte ihr im Bezug auf bie einzelnen Staaten 


128 


zuftehen follten. Die Männer, welche eine Zrennung am 
meisten geflicchtet, hatten ftets für ſolche gegolten, die zu: 
gleich Anhänglichkeit an England hegten, und man hielt 
ihre Anfichten für folde, die der Demokratie abhold wa: 
een. Ihre Cramer aber fahen keine Gefahr dabei, daf 
ran dem Wolke die ausgebehnteften Rechte einräumte, 
weil ja die Regierung eine repräfentative fei, und fie ma: 
ren zugleich fehr gegen England eingenommen. Diele 
Antiföderaliften hießen auch Demokraten. Im Grunde 
handelte es fih nun, da die Zrennung von England, die 
Unabhängigkeit, doch einmal eine hiftorifche Thatſache war, 
nur noch darum, welche Opfer die Kocalunabhängigkeit 
bringen follte, um bie Union zu confolidiren. Wenn «6 
damals noch Anhänger der Monardyie gab, fo find jetzt 
deren gewiß nicht mehr vorhanden, da alle Befürchtun: 
gen, melche hier umd dba laut wurden, fi als unbegeim: 
det zeigten und das Land unter feiner. gegenwärtigen 
Regierung einen Auffhwung genommen hat, wie er bis 
auf diefen Tag im’ der Weltgefchichte ohne Beiſpiel ift. 
Daß zu jener Zeit die Föderaliften im Zweifel darüber 
waren, ob ein Volk von mehren Millionen lange eine 
Demotratie bilden Eönne, ift erflärlich; fie waren es auch, 
die, um ihren alten monachifhen Spmpathien ein Ge: 
nüge zu leiften, ben Gincinnatusorden, bdiefe fonderbare 
Anomalie in einem demofratifhen Staate, aufbrachten. Die 
Föderaliften haben ſich ſtets viel darauf eingebildet, daß 
Wafhington ihrer Partei angehört habe. Es geht aber 
unmiderleglih aus Sefferfon's Papieren hervor, daß er 
nichts weniger als Foͤderaliſt geweſen. Seine Umficht, 
fein Billigkeitsgefühl und feine Stellung bewogen ihn viel: 
mehr, jedesmal auf diejenige Seite zu treten, welche 
feinee Meinung nad in Ddiefem oder jenem Falle Das 
wollte und erfirebte, was er für recht hielt, Daß Ma: 
fhington von ganzen Derzen und mit voller Seele Repu: 
blifaner geweſen, geht deutlich aus feinen Briefen an Gef: 
ferfon hervor. In einem berfelben fagt er: „Sch glaube 
nicht, daß zehn Menfchen in den Vereinigten Staaten für 
die Monarchie find.” ‚ 

Nachdem Sefferfon einige Zeit in Zurhdgezogenheit 
gelebt hatte, warb er von feiner Partei als Candidat für 
die Präfidentfchaft aufgeftellt; allein bie Föderaliften fe: 
ten Adams’ Wahl mit drei Stimmen mehr duch, und 
Sefferfon wurde WBicepräfident. Als folcher fchreibt er 
1800, wo er die Ereigniffe in Frankreich berührt: 

ürchte, umfere nbe in Europa werden n 

viel 2* —— müſſen. er batte mu Bun 
trauen in Bonaparte's Kopf, nicht in fein Herz gefegt und ges 
hofft, er würbe erwägen, ein wie großer Abftand amifchen dem 
Ruhme eines Wafhington und bem eines Grommell if. Was 
aber auch feine Abfi fein mögen, gewiß ift, baß er ber 
Repubtit eine militairiſche Korm gegeben bat, Einige wollen 
daraus ein Argument gegen die Möglichkeit einer republikani⸗ 
fhen Regierung herleiten; ich betrachte es als eines für bie @e- 
fahren ſtehender Heere. 

Nah vier Fahren wurde Adams nicht wieder ge: 
wählt und Sefferfon erhielt die Präfidentfhaft. Sein 
Hauptbemühen mar, die beiden großen Parteien nad 
Möglichkeit einander näher zu bringen und auszjuföhnen ; 


ein lobenswerthes Streben, das ihm den Zabel der Hef: 
tigern unter ben Demokraten zuzog, die es ihm nicht 
vergeben konnten, daß er viele Föderaliften nicht von den 
Amtern, die fie bisher bekleidet und tüchtig verwaltet hats 
ten, entfernte. Er ging von der richtigen Anficht Aus, 
es fei ein Verbrechen gegen das Land, Männer, die dem: 
felben treu und redlich gedient, lediglich ihrer politifchen 
Anfichten wegen abzufegen. Er wollte gute Köpfe nicht 
feiern laffen. 

Das Gefchrei, welches ſich gegen mich erhebt — ſchreibt er 
in Bezug auf diefe Berhältniffe —, fol midy nicht bewegen, 
auch nur einen einzigen Beamten abzufegen, den ich für tüdh: 
A oder einen zu behalten, bei dem dieſes nicht der 

au iſt. 

Eine ſolche Maxime ſollte jede Regierung beherzigen, 
einerlei, welde Form fie hat. 

Während feiner zweimaligen Präfidentfhaft gedieh 
Amerika herrlich; es erfreute fich des Friedens, erwarb 
das fhöne Kuifiana, züchtigte die Barbaresken und fing 
an, für die Indianer menſchlicher zu forgen, als bisher 
geſchehen war. Die gefeggebende Verfammlung von Bir: 
ginien votirte dem Präfidenten, als er abtrat, einftimmig 
ihren Dant. 

Sefferfon lebte feit 1809 in feiner Deimat, zurüd: 
gezogen von den Gefhäften, widmete feine Sorgfalt dem 
Aderbau und füllte feine Mufeflunden aus mit dem 
Studium des claffifhen Alterthums, aus deffen Schriften 
alle wahrhaft großen Staatsmänner ſich fiets Troſt, Rath 
und Belehrung geholt haben. Bis zum Frühlinge 1826 
erfreute er, der ſtets mäßig gelebt, fidy einer guten Gr: 
fundheit. Allein jege fing er an binzufiehen, und im 
Juni fühlte er, daß fein Ende nahe war. Er ward im: 
mer kraͤnker, hörte aber auch in diefen legten Lebenstagen 
nit auf, zu bethätigen, wie fehr ihm die Virginiaunt: 
verfität am Herzen lag. Am 3. Juli war er der Auf: 
löfung nahe, lag ohne Bewußtſein da und ſprach nur 
abgeriffene Worte, In dee Nacht fragte er plöglich, welche 
Beit es fei, und auf die Antwort, «6 habe eben ein Uhr 
geſchlagen, leuchtete fein Blick noch einmal auf, und er 
äußerte feine Freude, daß es ihm vergönnt worden fei, 
nod; den Zag des 4. Juli zu erleben. Bald nachher 
entwic der Geift feiner irdifhen Hülle, am funfzigften 
Jahrestage jenes großen Greigniffes, welches Amerikas Größe 
begründete, am Jahrestage der Unabhängigkeitserflärung, 
die Jefferfon ſelbſt entworfen hatte. Und durch ein ſon— 
derbares Zufammentreffen flarb an demfilben Tage im 
nördlichen Theile der Vereinigten Staaten ein anderer 
großer Staatsmann, der gleihfalld die Unabhängigkeits- 
erklärung unterzeichnet hatte, auch Präfident und effer: 
fon’8 Gegner gemefen war, Adams. Zum Schluſſe 
wollen wir noch hinzufügen, daß Sefferfon, der acht 
Jahre die hoͤchſte Würde im Staate beffeidet und ſtets 
fparfam gelebt hatte, arm flarb und nur fo viel hin— 
terließ, daß feine Schulden nothdürftig bezahlt werden 
Eonnten. 47, 
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Mufterfammlung der Beredtſamkeit. Für die Schule und 
das Beben. Herausgegeben von Friedrich Haupt. 
Beſchluß aus Nr. 29.) 

Wir find indeffen weit entfernt, biefe Beforgniffe zu thei⸗ 
ten, fondern hegen die vollfommene Überzeugung, daß cine auf 
Hiftorifche Entwidelung ſich flügende, mit gründlicher Umſicht 
und seifem Urtheil unternommene Mufterfammlung deutſcher 
Beredtfamkeit weitverbreiten Eingang finden dürfte. Nur müßte 
dieſelbe auf einer breitern Grundlage ruhen, als bie ihr Pr. 
Haupt gegeben Hat, und ſich nicht auf ein paar Beifpiele aus 
dem Aöndifchen Leben unfers Volks befchränten. Denn es 
gibt nur Eine Beredtſamkeit, und die verfciedenen Arten berfels 
ben erſcheinen blos als die Strahlenbrechungen deſſelben Lichts. 
Mögen wir die geiftliche ober politifche, bie akademiſche ober ges 
richtliche Beredtfamkeit betrachten, überall begegnen wir benfels 
ben unumftöflihen Grundfägen, die nur durch die Art ihrer 
Anwendung und ben jebesmaligen befondern Zweck ermäßigt 
und inbivibualifirt werben. Bei allen Rationen find die Ele: 
mente biefer Richtungen vorhanden, nur daß je nad ber Ei: 
genthuͤmlichkeit dieſes oder jenes Vollks die eine bedeutfamer 
bervortritt als bie andere. In der Beredtfamkeit der neuern 
Zeit darf überdbem noch ein anderes bezeichnendes Merkmal nicht 
überfeben werben. Unfere heutige Bildung iſt einerfeits eine 
univerfaihiftorifche, aus mannichfachen Beftandtheilen zufammen: 
gefeste und gemijchte, andererfeits eine volksthümliche, wodurch 
jene, ohne ihr Grundweſen aufzugeben, ein unterſcheidendes na⸗ 
tionelles Bepräge erhalten hat. Die Polarität diefer gegenſei— 
tigen Einwirkung hat in dem Leben der Völker eine ſtufenweiſe 
Entwidelung hervorgebracht, die auch in ber Gefchichte ihrer 
Beredtſamkeit deutlich zu erkennen ift, ſodaß diefe das Bild ber 
einzelnen Momente und Übergänge in ber vorherrſchenden Bei: 
ftesrichtung deutlich zurückſtrahlt. Die Idee, welde uns hier: 
bei vorfchwebt, wird völlig ins Klare gefegt werben, wenn wir 
bie Geſchichte der deutfchen Beredtſamkeit in kurzen Umriffen 
vorüberführen. { 

Seit Einführung des Ehriſtenthums in dem Abenblanbde 
griff die Kirche mehr und mehr in alle Verhältniffe des Lebens 
«in, und Deutfdland insbefondere wurbe der Mittelpunkt der 
erfhätternden Kämpfe zwiſchen der hierarchiſchen und meltiichen 
Madt. Die nothmwendige Folge des Sieges, den die Kirche 
wenigftens äußerlich) erfocht, war eine gefteigerte Entfaltung des 
religiöfen Lebens. Geiſtliche Rebner traten auf, bahnten ſich 
durch myſtiſche Anfhauungen den Weg zu ben Herzen bes 
Bolls und gewannen unferer reichen, aber für die Profa bis 
jest A ren gebliebenen Spradye neue Formen und Wen: 
dungen ab. Den Höhepunkt diefer Epoche bildet Johann Zaus 
ter. Als nad dem Ende ber Kreuzzüge und der Ausartung 
des Nittermefens auch das kirchliche Kntereffe zu ſinken begann 
und alles öffentliche Leben fi in dem zu politifcher Bedeutſam⸗ 
keit emporgehobenen Bürgerflande zufammendrängte, da flüch— 
tete auch die Beredtfamkeit in die freien Stäbte und Repubtis 
Een des deutfchen Reiche. Freilich blitb fie ſchmucklos und eins 
fach, nicht felten roh und überall auf Feine Verhältniffe bes 
fränkt wie die Menfchen jener Zeit. Gleichwol finden ſich 
bier und da Proben, bie aller Beachtung werth find. So hat 
uns unter Anderm Fricart bei Gelegenheit feiner trefflichen Be: 
fhreibung bes bermifchen Imwingherrenftreites in ber Rede des 
Rikolaus von Diesbah, Peter Keftleris, bes Seckelmeiſters 
Fränkiin und Adrian’s von Bubenberg ſolche charakteriſtiſche 
Denkmale ber öffentlichen Beredtſamkeit jener Zeit aufbewahrt, 
de auch als @ittengemälde von hohem Werthe find, Der 
durch das vielgeftaltige Erben erwectte praktiſche Sinn des Volks 
erzeugte, vom der Wiſſenſchaft geläutert und getragen, die Rt: 
formation. Der menſchliche Geift, durch die Ideale des Alters 
thums zum Bewußtſein feiner Stärke gebracht, kämpfte für 
feine Freiheit, der gefunde Menfchenverfiand für feine unver⸗ 
jährbarem Rechte. Deutfchlanb wurde, der ganzen auf bad ins 
nere Leben gerichteten Ginnesart feines Volks gemäß, ber Mit: 


Begründer einer geiftlichen Volkäberedtfamkeit, wie fit 
deres Bolk aufzumeifen hat. In dem Jahrhumderte * ⸗ 
ther verſchlangen bie kirchlichen Streitigkeiten jedes an 2 
tereffe und drängten nach und nach die Theilnahme an politis 
fhen Dingen ganz in ben Hintergrund zurüd. Der ii is 
ſche Friede zernichtete vollends dem übriggebliebenen Heft des 
Öffentlichen Lebens, bie Reichsverfaffung war thatſächlich 2 


ans 


töft, und die ftändifchen Einrichtungen hörten entweder gänzlidy 
auf, oder vegetirten nur mühſam fort, um neuen poli 
Schöpfungeu Plas n machen. In bdiefer dem erften A e 
nach hochſt unglüdlichen Übergangsepoche vollendete indeſſen bie 
kirchliche und wiffenfchaftliche Entwidelung die durch die Me: 
formation ihr vorgezeichnete Bahn. Wie jene, fo warb auch 
biefe ein Gemeingut des Volks, und zur geifttichen gefelfte 

die akademiſche Rede. In Deutfchland hat die Idee, der Ge: 
danke eine unbefiegliche Gewalt Y und die Wiſſenſchaft ftelft bie 
Principien für das mirktiche Leben fill. Darum gingen teli: 
giöfe und akademiſche Freiheit unferer politiſchen Wiedergeburt 
voran, und aus dem gleihen Grunde wirkten beibe nethwendig 
auf das Öffentliche Leben der Nation zurüd, In letzterm Sinne 
eröffneten Zuftus Möfer, F. G. v. Mofer und vor Allen Schloö— 
zer auf hiſtoriſchem Weg die Bahn, bie romantifche Echule 
wecte durch Erinnerung an die Vergangenheit die Poeſie des 
fhlummernden Bollsgeiftes, und die Philofophie vollendete das 
Berk. Dieſem zu dem gleichen Ziele vereinigten Streben un: 
ferer geiftigen Kräfte verdankt Deutſchland in der flurmivolltn 
Zeit der franzöfifchen Revolution die unverfehrte ulich⸗ 
keit ſeines innern Lebens, zur Zeit drückender rſchaft 
den beſonnenen Hinblick auf die Zukunft und die Werjüngimg 
unferes Bolksgeiftes in der Stunde der Entſcheidung. Zwar 
waren in der Periode des Durchbruchs die Berährungen zwis 
ſchen Wiffenfchaft und eben mehr oder minder verborgen, bie 
Erfcheinungen und Berfchlingungen im Allgemeinen vielgeftaltig 
und mannichfach, doch bezeichnen Fichte's „‚Reden an bie deut: 
ſche Nation’ am beften diefen großartigen Wendepunkt unferer 
innern Entmwidelung. Die Ibee verkörperte ſich, der Gedanke 
erhielt Korm und Geftaltung, und das Wort warb zur That. 
Die glorreichen Kämpfe von 1313 — 15 gaben uns den freien 
Boden des Baterlandes wieder; das öffentliche Leben war feis 
ner Kindheit entwachfen und führte die alten Rechte bes Volks 
verjüngt und neugeftaltet zu uns zurüd; die ftändifchen Ein- 
richtungen wurden gefidhert; und fo gelangen wir von feibft zur 
Epoche der ncuern Staatsberedtfamkeit, die mir ncch lange bin 
nicht für cine abgefchloffene und beendigte halten. Wir haben 
biefe flüchtige Skizze entworfen, um Drn, Haupt, fo weit es hier 
thunlid, den Weg anzubeuten, der nach unferer Meinung bei 
ber Anlegung einer oratorifchen Ehreftomathie für deutfche Züngs 
linge eingeflagen werben müßte. Wie verhalten fi nun zu 
fo unbeftreitbaren, allbefannten Thatfachen, wie wir fie ange: 
führt, zunaͤchſt die karge Einleitung auf S. 267 — 263, und bie 
drei bürftigen Beiſpiele, die der Verf. ihr zugefellt ? 

Ehe wir indeffen von ihm und feinem Buche ſcheiden, kön— 
nen wir eine andere Bemerkung nicht unterbrüden, welche uns 
die ganz befondere Auswahl aus ber neueften franzoͤſtſchen Be: 
redfamteit abgebrungen hat. Dr. Haupt hat unter Anderm 
auch die Rede Manuel’s aufgenommen, welche zunaͤchſt die Aus— 
ſtoßung deffeiben aus der Deputirtentammer veranlafte. Dar⸗ 
über könnte man ſich wol noch verftänbigen, obgleidy wir glau⸗ 
ben, daß von Manuel andere Beifpiele hätten gewählt werben 
tönnen, die der vorliegenden Rebe, ba fie nur für die Geſchichte 
der frangöfifchen Kammern von Wichtigkeit ift, in oratoriſcher 
Beziehung weit voranftehen. Als unpaffenb aber erachten wir 
es, daß ber Verf. derfelben eine mehr als feche Seiten füllende, 


ii 


Einzelne ſich verlierende aller der Auftritte 

0 Br unter denen Manuel ben — Ka bh Eule 
— mußte; denn biefe *** elche ganz die Farbe 
eines Zeitungeberichts an * * über das Be⸗ 
et fen Be nm y üpfung hinaus und 
kann in einer Welfe einem oratorifchen Imede entfpredhen. 
er begreifen wir Hrn. Haupt's Borliebe * ka⸗ 

n vor Jahren, als wir zum erſten Male in oͤf⸗ 

* ttern bie Reden dieſes Mannes kennen lernten, 
er in und. nur ben Eindruck eines geiftreichen Schwaͤtzers 
terlaffen, und — wir geftehen es offen — die mitgetheil: 
ten Beifpiele waren keineswegs geeignet, biefen Eindrud zu 
— Ganz ein Zögling u Napoleon ſchen Schule, fpielt 

er mit völkerrechtlichen Verträgen mie eine ge Dirne 
mit ihren Liebhabern, und ungemefjene Nationaleitelkeit ift die 
e Quelle feiner Begeifterung. Die Beſchraͤnkung Frank: 

Et den Umfang und den Einfluß vor 1789 gilt ihm für 
fhmadvolle Unterbrüdung, die gewaltſame Durchführung franz 
— Breipeitsideen allein für echte Freiheit, und ein allge— 
meiner Ir findet für ihn in ber gebieterifchen Rothwendig⸗ 
keit, bie Scharten von Leipzig und Waterloo auszumegen, feine 
volllommene Rechtfertigung. Diefe felbft in Frankreid außer 
— kommenen Anſichten ſind allerdings in eine ſchillernde 
u eingehällt, und mwahrfcheinlich ift es diefe letztere, wet: 


enommen bat. Wir 


4 das Urtheil Hrn. Haupt's gefangen 
verlangen aber von einem tüdhtigen, meifterhaften Rebner noch 
etwas Anderes als fchöne Worte, vornehmlich dem deutſchen 
Volke gegenüber, das nie beſtimmt werden fönnte, über dem 
äußern Schmude bie innere Gebiegenheit und Tiefe des Ge: 
dankens aufzugeben. Und follte endlich das bie Nahrung fein, 
womit man unfere Zünglinge zu fättigen hätte? Das ber Er: 
ſat für die Worenthaltung aller heimifchen und deutſchen Mu: 
fer? Wir gehörten nie unter bie grimmigen Franzofenfreffer; 
aber ebenfo wenig unter Diejenigen, welche ihre Rationalität | 
teichtfinnig ſchaͤnden laffen und die Jugend foftematifd zur Ver: 
achtung des heimiſchen Weſens auferzichen laffen möchten. 
Übrigens beabfichtigen wir keineswegs, Hrn. Haupt's Ber: 
dienft wider Gebühr und Billigkeit zu ſchmaͤlern. Wir erken⸗ 
nen an, baf er unfers Willens der Erfte geweſen ift, ber bie 
fhöne und gute Idee, durch Mufter der Beredtfamkeit auf un: 
fere FJünglinge anregendb und belebend einzuwirken, in Ausfüh: 
zung zu bringen gefucht hat. Iſt fein Verſuch auch für dieſes 
Mal noch von vielen Mängeln und Unvolllommenheiten begleis 
tet gewefin, fo wird er doch feine guten Früchte tragen und 
duch das gegebene Beiſpiel Andere zu ähnlichen Arbeiten bes 
feuern, Inäbefondere hoffen wir, Dr. Haupt werde bie ihm bis 
zur zweiten Ausgabe geftattete Krift dazu benugen, ſich mit 
dem ganzen reihen Schage unferer heimifchen Beredtſamkeit bes 
kanat zu machen, um fobann zur Ausarbeitung einer vater: 
ländifchen Mufterfammiung zu ſchreiten, bie mit voller Beru: 
ung unfern Zünglingen empfohlen und in bie — gest: 
werben 


Notizen. 


Eiekteife Erfheinungen an einer Damı. 


Siliman, Herausgeber bed „American journal‘, theilt 
nden merkwürdigen Kal von einer außerorbentlichen Ent: 
widelung ber @lektricität bei einer Dame mit, Die Wahrheit 
der ift durch viele Zeugen conftatirt und ein fehr 
achtbarer — zu Drforb in News Hampfhire, Dr. Hasforb, 
hat barüber tet. Eine Dame von Stande entwidelte 
Hlidy Abends den 25. Januar 1837, während gerade ein 
eine außerordentliche 


präßtiges Rordliht am Himmel ging eitcifle Zpktigkeit. Sabem ühre Danb ben Körper Ipens | Mala un [LT IOB, 
n n EpeE Be 


ciektri Thaͤtigkeit. Indem ihre 


darf. 113, 
folge 
Thatſache 
berich 
plõ 


Brubers berũhrte, fie aus ihren Fingerſpitzen lebhafte 
Bunten, worüber fie nicht weniger erftaunt war als Derjenige, 
welcher biefe unerwarteten eleftrifchen Entladungen empfing. 
Sebe der anmefenden Perfonen erfuhr Daffelbe, bierunter der 
Berichterftatter, welcher einige Augenblicke nachher eintrat und 
anfangs zweifelte, bis er durch den Augenſchein von der Wahr: 
heit ber Karfadh atſache überzeugt wurde. Das elektrifche Bermoͤgen 
ber Dame dauerte an und fleigerte fi) fogar bis gegen Enbe 
des —— von da an nahm es ab und erloſch um die Mitte 
bes Mais gänzlid. Die Menge der entladenen Elektricität 
war gwar n Tagen und Stunden verfchieden; aber vom 
25. Januar bis 1. April gab es keinen Xugenblid, wo ſich 
nicht unter begünftigenden Umftänden eine elektrifche Thätig⸗ 
keit an ihr offenbart hätte. Diefer Zuftand hatte für fie, wie 
man mol denken kann, etwas Peinlihes und Beängfligendes. 
Diefe Funken erzeugten fi unfreiwillig, wenn irgend ein 
leitender Körper in die Sphäre ihrer Thätigkeit gerieth; fie 
durfte kein metallenes Geräth antaften, ohne daf alsbald aus 
ihren Fingern jene elektriſchen Funken hervorgingen, wobei fie 
ftetö ein ſchmerzhaftes Gefühl an der berührten Stelle empfand, 
Benn fie ihre Binger , Zoll von einem metalliichen Körper 
entfernt bielt, fo fühlte fie, hörte und fah man in jeder &e: 
cunde ein Fünkchen hervorgehen. An ihren Füßen, wenn fie 
Metall berührten, nahm man biefelbe Erſcheinung wahr, troß 
ber ifolirenden Schuhe und feidbenen Strümpfe. Unter den güns 
figften Umftänden gab die Dame, wenn fie ihren Finger einer 
—* = ven näherte, in ber Minute einen Funken von 1’, 
nge. Diefe unten waren fehr lebhaft und fehr glän- 
a. man fah und hörte fie in allen Theilen eines großen 
—— auf gleich ſtarke Weiſe. An einer Meſſingkugel konn⸗ 
ten ſie ſich von der Dame durch eine Kette von vier Perſonen 
fortpflangen, und obgleich fie etwas von ihrer ntenfität ver⸗ 
loren, waren fie noch immer ſehr glänzend. Diefe Frau iſt 
bie Gemahlin eines angeſehenen Mannes in Oxford, eine Frau 
von ungefähr 30 Jahren, von zarter Gonftitution, nervoͤſem 
Zemperament, von figender Lebensart, meift mit kecture und 
Nabelarbeit befchäftigt, im Ganzen beitern Humors. Seit 
zwei Jahren leidet fie an rheumatiſchen Zufällen, die immer 
nur wenige Tage andauerten; aber ben Herbft und einen Theil 
bes Winters, welche dem Entftchen biefer eleftrifchen Eigen⸗ 
ſchaft vorangingen, litt fie an einem umberziehenden Nerven: 
fmerz an verſchiedenen Theilen ihres Suftems; auch hatte fie 
ftellenmweife eine Empfindung, derjenigen ähnlich, welche bie 
Anwendung von heißem Waſſer hervorbringen würde. Diefer 
bange Zuftand wid Peiner Ärzenei; erft nachdem ber elektris 
fche Zuſtand aufgehört, verminderten der rü ekehrte Fruͤh⸗ 
ling und eine glückliche Reaction der Natur ihren Nerven: 
ſchmerz und ihre andern Übel beträchtlich, Im November 1837 
war ihr Gefundheitszuftand beffer, als er feit einer Reihe von 
Jahren gewefen iſt. Diefe —— iſt einzig, obgleich man 
ſchon Perſonen gefehen hat, welche in einer Kette, beſtimmt, 
eine elektrifche Entladung fortzupflangen, biefe vollftändig auf: 
fingen und fo den Dienft ifolirender Körper verrichteten. Run 
A — bekannt, daß iſolirende Körper leicht eigentlich elek- 
ſind 


Auch die Walachei fängt an, ſich dem Einzuge der ſchö— 
nen Künſte zu erſchließen. Wir hören von einem jungen Ma- 
ler, Namens Neboulith, der fon in Hermannftadt Erfolg 
hatte und jetzt in Buchareft hiſtoriſche Gemälde ausführt, Ne: 
boulitch machte feine Studien zu Paris; fein Talent in der 
Ausführung und feine Ichöpferifehe Phantafie werben auf gleiche 
Weife gerühmt. Ein frangöfifches Journal verfichert, da ver⸗ 
er —— en * die Künfte —— nirgend 
o beträchtliche tte machen als gegenwärtig in ber 
Walachei und Moldau. “> 108, 
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Sahrbuc ber Literatur. Erfter Jahrgang. 1839. *) 

Obgleich Gugkom nicht als Herausgeber genannt iſt, 
fo fcheint dieſes „Jahrbuch der Literatur‘‘ doch ihm fein 
Entftehen zu verdanken, und irren wir nicht, fo wird 
baffelbe in Verbindung mit dem „Telegraphen“ dazu bie 
nen müffen, ihm einen bleibenden literariſchen Wirkungs: 
kreis zu ſchaffen. Wir wünfhen, daf ihm dies gelingen 
möge in dem Maße, in welchem er fortfährt, wie er bier 
begonnen hat, fich felbft zu überwinden. Möge es ihm 
immer mehr glüden, von perförtlichen Antipathien zu ab: 
ffrabiren, Wahrheit und Schönheit allein im Auge zu 
behalten und flatt ihrer nicht deren gleißenden Schein, 
Sophiftit und Pilanterie, zu erhafhen. Die Haltung, mit 
welcher fein bier mitgetheilter Auffag: „Vergangenheit und 
Gegenwart. 1830 — 38”, faft durchgehende Adgefaßt ift, 
verdient alle Anerkennung. Die Art, wie er die „Wally“ 
nur ald Product momentaner Misftimmungen bezeichnet, 
ift Bürge einer aufrichtigen Serbftverleugnung und ber 
Erhebung auf einen höhern Standpunkt, Lob verdient 
ferner feine Losfagung von Laube's haltlofer Frivolität 
und Nahahmung Deines. Wir denken, er wird auch 
ben nicht zu leugnenden, aber doch fehr ſchmalen Werth 
Heine's immer richtiger zu wirbigen lernen, ba er ihn 
jest ſchon blos als anregend, nicht als befriedigend er: 
tannt hat. Ob er in feiner Sfollrung von Mundt und 
Kühne nicht zu viel Antipathie hat mitreden laffen, möge 
unentfchieden bleiben. Daß er gegen Menzel, ben er in 
feinem frühern Wirken anerkennt, ganz gerecht fein follte, 
wollen wir ihm nicht zumuthen. Die Behauptung, Men: 
zel fei die Politik ſeit 1830 über den Kopf gewachlen, 
wie die Zumuthung, berfelbe habe damals feinem Schiff 
eine andere Richtung geben follen, ift, meinen wir, durch 
bie Gefchichte der legten acht Jahre als unftatthaft erwies 
fen. Menzel hat mit wenigen Ausnahmen, wo feine 
Sompathien oder Antipathien ihn getäufcht haben, mehr 
praftifch = politifchen Werftand von jeher gezeigt als bie 
ganze junge Literatur zufammengenommen. Menzel hat 


früh die Menſchen und Dinge kennen gelernt, wie fie‘ 


find, und ſich daher ſchon als Student Auferft felten zu 
enthufiaftifhen libertreibungen hinteißen Taffen, zu welchen 


er aus Temperament Neigung genug gehabt hätte. K. 
Riedel macht im zweiten Auffage des Jahrbuchs auf 
zwei mittelfräntifche Philofophen aufmerkſam, die meni- 
ger allgemeine Anertennung gefunden haben, als fie es 
wol verdienten, auf Fr. Daumer und auf Ludwig Feuer 
bad. Beide find aus Hegel’s Schule hervorgegangen und 
auf der durch fie vorgezeichneten Bahn felbftändig fort: 
geſchritten. Daumer hat eine etwas zu grelle Jakob Boͤh⸗ 
me’fchye Farbe angenommen. Ludwig Wihl tadelt in ſei⸗ 
ner Abhandlung: „Über die Zurehnungefähigkeit der neuern 
Literatur“, mit Recht alles Verkegern von Perfonen, wo 
es fih etwa um Bekimpfung entgegengefegter Anſichten 
handelt. Indem er bdiefen Grundfag für Börne geltend 
macht, ermwedt er in uns inzwifchen doch die Einwen⸗ 
bung, daß Birne es fehr erfchwert habe, feine Perföne 
lichkeit aus dem Spiele zu laffen, da er Andere auch 
nicht gefchont, die ganze deutfche Nation in feinem Är— 
ger zu ſchmaͤhlich herabgefegt bat. Michtsdefloweniger - 
flimmen wir im Weſentlichen der Apologie Börne’s bei, 
welche E. Kolloff geliefert hat. Zwar theilen wir Bör: 
ne's Demokratismus nit, aud können wir nicht alle 
Mittel loben, die er angewendet bat, ihm Geltung zu 
verfhaffen; aber wir haben ihn immer als einen Mann, 
der wußte, was er wollte, und ber fich treu geblieben, 
unendlich höher geftellt al8 H. Heine, der nie etwas Ans 
bered als fich felbft gewollt hat, und dem daher nichts 
übrig blieb, als jeden Charakter, der ein ewiger Vorwurf 
für feine Nichtigkeit fein mußte, zu verunglimpfen, fowie 
er merkte, daß man bdenfelben höher achtete als ihn felbft. 
Schücking's „Rüdblide auf die poetifche Literatur feit 
1830 verdienen Auszeichnung ; fie find meiftens richtig und 
treffend. Dingelftede charakterifirt F. Freiligrath auch 
nicht übel, lobt fein Talent, tadelt fein Haſchen nad) 
ungewöhnlichen Stoffen und feine theilmeife Nachläffig- 
keit in Behandlung des Verſes. Oppermann ſtellt die 
fogenannten Bulwer'fchen „Zeitgenoſſen“ trogbem daß er 
Mandyes an ihnen ausfegt, wol etwas zu hoch. Kyau's 
„Theologiſche Wirren” find viel zu breit und bie lateinis 
ſchen Wortwige zu philoſophiſch geſucht. 

Die letzte Mittheilung iſt von H. Heine, betitelt „Der 
Schwabenſpiegel“, aus welchem uns ſein ſuͤßſaures Antlitz 
entgegenblickt wie aus dem Portrait, mit welchem man das 
Jahrbuch zu ſchmuͤcken gemeint hat. „Der Schwaben: 
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ſpiegel“ hat natürlich einen andern Zweck, als wieder 
einmal gegen die ſchwaͤbiſchen Dichter loszuziehen, befon: 
ders aber an Guſtav Pfiger, der ihm feine Armſeligkeit 
aufgededt hat, und an W. Menzel abermals und in der: 
ſelben Weife wie ſchon verfchiedene Male das Muͤthchen 
zu. fühlen. Wir würden Sein Wort weiter über den 
Var, verlieren, wenn er fich nicht auch auf das Perfi: 
defle an Ludwig Uhland vergriffen hätte, Indem er 
nämlih anfangs in den ausgeſuchteſten Robeserhebungen 
Uhland meit Über die ſchwaͤbiſchen Dichter ſtellt, wieder⸗ 
holt er doch alsbald das alberne Urtheil, das er über ihn 
in der „Romantiſchen Schule“ gefällt: Uhland habe nur bie 
Töne ber romantifhen Schule gelehrig nadhgefpro: 
hen; und zuletzt gar fpricht er von Uhland als einem 
längft Verftorbenen, als dem großen Todten, ben anzu: 
greifen, für einen foldyen Helden, wie er fei, nicht ritter: 
lid, fein würde. Seit wann, um bes Himmels willen, ift 
denn Deinrich Heine unter die Helden gegangen? Auf die 
NMeuigkeit, die uns Heine aus Paris mittheilt, daß Uh— 
fand feit zwanzig Jahren nichts gefchrieben habe, ift 
zu bemerken, daß es nur feine eigene Schuld ift, wenn 
er, ein ungeflügelteer Ibis, zu fehr mit feinen eigenen 
Producten ſich befchäftigt, als daß A Notiz von ben. ge: 
diegenen Werken Anderer nehmen koͤnnte, die noch gelten 
werden, wenn feine Vapeurs längft verbuftet find. Auch 
hat in der That Uhland gar nicht nöthig, uns alle Jahre 
einige Male daran zu erinnern, daß er nod lebe. Er 
lebt in feinen Gedichten und burd fie in den Herzen 
der Nation, wie kaum je ein beutfcher Dichter darin ge: 
lebt bat. Das bemeifen unter Anderm bie vielen Aufla: 
gen, bie biefe Gedichte gerade erft erlebt haben, nahdem 
das „Buch der Lieder‘ bereits erfchlenen war. Natürlich! 
Erſtlich wird das Echte immer nur nad und nach, aber 
auch immer tiefer erfannt; und dann vermochten Heine's 
Gedichte, wie Gutzkow richtig bemerkt, böchftens den Ap: 
petit nach Poefie zu erregen, befriedigen Eonnten fie ihn 
nicht; mol aber Eonnten dies Uhland’s und zum Theil 
auch Ruͤckert's Gedichte. Diefe haben es nicht mit lee: 
en Seldftbefpiegelungen, mit Tragikomoͤdien des Keinen, 
hoͤchſttheuern Ich, nicht mit Weltverahtung aus verletz⸗ 
ter Eitelbeit zu thun; fie haben einen gebiegenen, vor 
Allem einen wahren, nie einen erlogenen Inhalt; und 
wenn fie auch perfönfiche Leiden und Freuden öfters zum 
Gegenftande haben, fo arten jene nie in ein fpotttriefen- 
bes Winfeln und diefe nie in Gekreifh aus. An biefer 
beiden Männer Gedichten weidet und bildet fich gegen: 
mwärtig ber poetifche Geift in Deutfchland, während Hei: 
nes zum Theil gar fpigige und nette, zum Theil aber 
auch ziemlich fade Saͤchelchen nur noch als Euriofitäten 
gelten. In der That ift es Mef. ſtets umbegreiflicd ge: 
weſen, tie man felbft da noc ein ſolches Aufheben von 
Heine's Poefien machen konnte, ald Bpron’s Dichtungen 
bekannter wurden. Seine Meifebilder, feine Zerriffenhei- 
ten, Berzweiflungen, Spöttereien, find fie denn was Ans 
deres als zum Theil ſehr mislungene Gopien Byron's? 
Freilich wurden dieſe Copien fo ſeht im verjuͤngten Maf: 
ſtabe ausgeführt, daß es ſchwet war, im den geleckten 


Amanachstůpferchen die großartigen Öl: und Frescoge⸗ 
mälde, denen fie nachgepfuſcht waren, wiederzuerkennen. 
Zudem hatte ſich der originalitaͤtswuͤthige Nachahmer, um 
völlig unkenntlich zu fein, aus des ebeln Lords Pracht⸗ 
ewanden eine zierliche Harlekinsjacke zuſammengeflickt und 
—* des Schwerts eine Pritſche in die Hand genommen. 
Bur Strafe für den, begangenen Raub wurde ihm aber 
die Einbildung angeblafen, er wandfe als ftattliche Lords: 
geftalt einher, werde hoͤchlichſt angeftaunt und feine Prit: 
fhenhiebe fein Schwertftreihe, mit denen er Allen, die 
er haft, toͤdtliche Wunden beibringe, Das war nun fo 
lange tragikomiſch genug, als er wirklich nur als Did: 
ter, d. i. als mohlbeftallter Hofnart des literarifchen Pi: 
bels fungierte. Seitdem feine Thorheit aber in den Wahn: 
finn überging, ein großer Held in der Politik, in Wil: 
fenfhaft und Kunſt, wol gar in der Philoſophie zu fein, 
ſeitdem möchte man faſt Mitleiden mit ihm haben; denn 
eine Rüdkehr zur Gefundheit und Vernunft ſcheint num 
für immer unmoͤglich. — Da Heine Menzel's Phyſiogno⸗ 
mie abermals mit der eines Polen oder (!) Kafdyuben, 
wie früher ſchon mit der eines Baſchkiren vergleicht, dem 
gegenwärtigen Jahrbuch aber fein Portrait vorgefegt ift, 
fo liegt die Auffoderung nahe, Menzel's und Heine's Php: 
fiognomien zu vergleichen. Ref. Eennt beide Perfonen und 
hat beide Portraits vor fih. Menzel's Portrait dor der 
„Deutfhen Geſchichte“ ift frappant ähnlich, ohne gefchmei- 
chelt zu fein; Heine ift ebenfalls ähnlich, wenn man fich 
Heine etwa 15— 18 Jahre jünger denkt. Wir fragen 
num jeden Undefangenen, ob er aus biefer füßfauern Miene, 
aus dieſen blinzelnden, ſchmalgeſchlizten, dämmernden 
Augen einen irgendwie bedeutenden Menſchen heraustefen 
könne? Nur in Erinnerung an feine Saͤchelchen mag man 
in biefem Gefiht jene raffinirte, feine, oft fehr bünne Em: 
pfindung, den ftichelnden, zehnmal biefelbe Stelle rigenden 
Wis, die Kleinmeiftereitelkeit, endlih aud die ſtudirte 
Romantit und Phantafie wiederfinden. Aus Menzel’s 
Portrait blidt uns fogleich der bedeutendere Mann entge: 
gen. Entſchiedenheit, Derbheit und, wo. es fein muß, 
Grobheit, jedenfalls Kerngefundheit des Geiftes, der das 
echte, gefunde Wahre und Schöne liebt, das Gegentheil 
haßt, eine unuͤberwindliche Zuverſicht, des rechten Zieles 
nicht zu verfehlen, wenn man auch einmal auf einen 
Holzweg geraͤth, das Alles liegt offen in Menzel's Zü- 
gen vor, befonders fehen wir nichts Weinerliches und Ärger: 
liches darin, mas bei Heine überall durchſchimmert. 78, 
ö— — —— TTTTT 
Shakſpeare's ſaͤmmtliche Werke ins Italieniſche uͤberſetzt 
unter Leltung des Profeſſors Georg Jan. *) 
Mitten inne ftehend zwifchen Generationen, welde zwar 
ihrer Natur und ihrem Charakter nad völlig v 
Zeitaltern angehörten, ein treuer Spiegel von beiden, welcher 
von bem einen bie ganz pbantaftifchen und übernatürlidhen 
Schöpfungen des Gheiftentyums, das fidh mit dem-alten Glan: 
ben des Rorbens und den magifchen. unb ritterlichen Fictionen 
Jtallens und Spaniens vermähit hatte, von dem andern bie 
Wirklichkeiten bes Lebens zuruͤckwarf, entkleibet von ihrem 


*) Wir haben bereits darch eine Notiz in Nr. MI d. ML auf dies 
intereffante Unternehnten aufmerfam gemacht. D. Reb. 
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Bauber und vergiſtet durch ben mus bem'Reformationägelite 
entfprungenen Zweifel, gab Shakſprare bie Gefühle und Ideen 
von beiden mit fo einbeinglicher Wahrheit in bramatifcher 
Sorm mwieber, daß man im Werftändniffe feiner Epoche allein 
das Berftändniß feiner Dramen finden kann. 

Zeitgenofie der von Heinrich VII. bewirkten religiöfen 
Umgeftaltung und Vorgaͤnger der zum Ausbruche reifen polis 
tifchen Revolution, war er fowol im Innern als auf 
feines Bandes Zeuge von all dem unbeilvollen Misgeſchicke, 
welches bie bewegte europäifche Welt in jenen Tagen heims 
fuchte. Während bie Königin Eliſabeth, nachdem fie das Haupt 
ihrer Nebenbuhlerin, der Maria Stuart, hatte fallen ſehen, 
ihre hülfreiche Hand allen Fürften und Bölkern, Gelehrten 
unb Philofophen barbot, bie die Fahne Roms verliefen, machte 
ihr Parlament blutige Geſetze gegen bie Papiften und laſtete 
ein drückendes Joch auf dem unglüdliden Irland. Saufen 
von freiwilligen Kreugrittern des Proteftantismus ſchicten ſich 
an, um bie Bilderdiener (worunter fie bie Katholiken mein: 
ten) zu befämpfen, und vergoffen ihe Blut entweder unter ber 
Sahne Heinrich's IV. ober unter ber gelben Stanbarte bes 
Zürften von Oranien, Shakfpeare, ein Rnabe von acht 
ven, hatte vielleicht auf ben Strafen Londons den Beri 
von bem Blutbabe gelefen, das man bieffeit des Kanals in 
der St.: Bartholomänsnacht angerichtet hatte. 40,000 Huge⸗ 
notten, erzählt bie faumfelige Unparteilichkeit ber Geſchichte, 
famen babei ums Leben; allein der intereffiete anglitani= 
ſche Fanatismus übertrieb noch die Zahl ber Opfer dieſer 
abfcheulichen Miffethat. Bereits hatte in Flandern bas furcht⸗ 
bare Geriht, daB Bacon „bie Hölle der Lebenden‘ nannte, 
einen langbauernden Krieg entzündet; bereits kamen überall 
die Keime jenes breißigjäbrigen Krieges in Deutichland zum. 
Borfchein; bereits hatte fih im höchſten Norben ber Riefe ers 
hoben, ber beftimmt war, ben Stern Wallenftein’s auf bem 
Schladhtfelde von Lügen erbleihen zu machen. In Spanien 
waren Tortur und Auto-da-Fé zgahllos, in mehren Theilen 
Staliens häufig. Die Philofophie, entkleidet von ber bürftigen 
Sprache und den apriorifchen Süßen ber Scholaftit, und von 
dem. Lichte der Erfahrung und ber Induction geleitet, hatte 
fih bereits vom dem unauflöslidhen Gewirre ber Hypotheſen 
freigemadht, und auf dem Wege ber Thatſachen zur Eroberung 
der Wahrheit fortfchreitend, begrüßte fie dankbar bie Erften, 
welche fie feftftellten, Galileo und Bacon. Das Jahr, bas 
Shakſpeare das Dafein gab, raubte einem ber merkwürbigften 
Männer, Michel Angelo, bas Leben, Tizian, Paolo Veronefe, 
Giulio Romano, Guido Reni, Pouffin, van Dyk, Belasquez 
bevölterten die ideale Welt mit den Wunberwerken ihrer Kunft, 
unb am poetifhen Himmel leuchteten glänzende Meteore, Zaffo, 
Gamoens, Greilla, &ope be Vega, Galderon und Gervantes. 
In einem fo gewaltigen Zufammenftoße von Leidenfchaften, Ins 
tereſſen, NR rue und been, bie ſich vertheidigten und 
befämpften, bier mit bem Zauber bes Worts, bort mit ber 
BWuth ber Waffen, bildete fih, wenn man fo fagen dürfte, 
durch bie Gewalt der Reibung eine moraliſche Atmofphäre, 

bie Schwungkraft des Geiftes durchdrang und fie maͤch⸗ 
tig 1 um jeben Flug in die unermeßlichen Räume bes 
Gedankens zu wagen. 

Allein die italienifche Literatur, nachdem fie die ftaunen: 
erregende Driginalität des gleichgeitig chriſtlichen Charakters ber 
„Divina commedia“ verlernt hatte, lebte wie eine Schma⸗ 
zogerpflange in ber heibnifchen Welt von Griechenland und 
Rom; die. ſpaniſche bewahrte nur im Drama ihr —— 
Gepräge des ——— —— — ‚Na * Be 
englifhe ausgenommen, hatten g ober geringere Ähnlich: 
keit mit den. beiden genannten. Allein weder bie fpanifche noch 
die i war damals im Stande, fi) zum Dolmetfcher 
der allgemeinen Ideen Europas zu maden; exftere konnte es 
darum nicht, weil von bem Standpunkte des reinen Katholi⸗ 
ciemus aus bie entgegengefehte Bewegung, die von ber durch 
die Reformation angeregten Mafle ausgegangen war, nicht 


ſichtbar wurbe; die andere darum nicht, weil ſich aus der uns 
natürlichen —— bes Ghriftianismus und des Poly: 
theismus ein boppelfdlächtiges Wefen erzeugte, das feiner Ra: 
tur nach fon , wie im Tdierreiche, zur Unfähigkeit der Wie: 
ag zu unfruchtbarer —— verdammt war. 

mnacd war einzig das Vaterland Shakſpeare's der ge⸗ 
eignete Schauplatz einer freien und fruchtbaren Thaͤtigkeit des 
Sedankens. Indem er Menſchen wie Dinge bald im buntfars 
bigen Lichte des frommen Bolksglaubens, dem ſich der Zauber 
und die Erſcheinungen von Deren, Gefpenftern, Solphen und 
Gnomen beigefellten, bald von aller Phantasmagorie der Eins 
bilbungskraft enttleidet, in der gacten Wirklichkeit ihres mahs 
ren Wefens beobachtete, gab Shakſpeare in feinen Dramen 
das Schaufpiel diefer beiden Standpunkte. Die phantaftifchen 
Scenen bes einen wirkten lebhaft auf bie Menge, welche, 
kaum dem Schooſe bes Mittelalters entwachſen, in jenen Sa— 
turnalien des Aberglaubens erwünſchte Nahrung fand und fich 
daran ergößte; bie Scenen bes andern ftellten die Perfonen 
und Thatſachen in Wahrheit fo bar, wie fie entweber im Ges 
bächtnif der Menfchen leben, oder in das Buch der Gefchichte 
eingetragen find, Allein jene erflaunlichen Abftufangen von 
Farben, welche in beiderlei Scenen das geheimere Wefen bils 
ben, bie Verbindungen und Beziehungen der Gefühle und 
Ideen gingen unbemerft an bem weniger ſcharfſichtigen Ange 
ber Menge vorüber, und fi nur dem eindringenden Blide der 
Wenigen enthüllend, erfüllten fie ihr Anneres mit unausfpredy 
lihem GEntzüden. 

Diefe Abftufungen find das reifere Ergeugniß jener Wiffen: 
ſchaft des menſchlichen Dergens, weiche in der Schulfpracdhe die 
pfychologiſche heißt und je nach dem Gharakter der Zeiten und 
ber moralifhen @temente, welche die Tchätigkeit der Maffen 
beftimmen, ein verfchiebenes Gewand annimmt. Wenn ber 
Ausſpruch Vico's wahr ift, daß, was die Dichter zuerft em: 
pfunden batten, von ben Philofophen fpäter begriffen wurde, 
und daß, wenn bie Dichter bie Sinne des Menfchengefchtechts 
waren, bie Philofophen deſſen Werftand find, fo wird es gleichs 
falls wahr fein, daß die pſychologiſche Kenntniß Shaffpeare’s 
ein poetifches Vorfpiel war zu dem fpäter von Hobbes zu einem 
rationaliftifchen Syſteme der Philofophie rebucirten Sinn. Man 
beobadyte, wie in der That der Eine wie ber Andere barauf 
bedacht find, die Gewalt zu legitimiren, zu vergöttlidhen, Alles 
durch fie zu rechtfertigen; ihrem Begriffe nach herrſcht fie 
allein in dem moralifden Univerfum, ja fie ift das einzige 
Princip ber Moral, die Seele‘ des Bewußtſeins; die Ge 
tigkeit ift nichts Anderes als bie Gewalt, das Geſetz nichts 
ale ber Wille des Stärkern, bie Pflicht bie Unterwerfung 
des Schwächern ; biefelbe Gottheit Bann, ohme bie Gerechtigkeit 
zu erlegen, bie Unfhuld ftrafen; eine eiferne Rotbiwendigkeit, 
eine unbefannte Macht zieht Menſchen und Götter in ihren Wirbel 
binein. Wenn ber Dichter bas Idol ber Zerftörung, diefen Siwa 
der Menfchheit, anbetete, fo fand er in dem verflänbigern 
Theile der gleicdyzeitigen Menge Einhelligkeit der Meinungen 
und Stimmen. ie unmittelbare Foige des Schiema zwiſchen 
Vernunft und Glauben ift der Zweifel. Skeptiſch war ber 
denkende Theil der engliſchen Zeitgenoffen von Shakfpeare, und 
in feinem 3meifel betete er Das an, mas er nicht kannte, eine 
Abftraction, eine Gewalt. Indem ſich fo der Dichter ben Ge: 
fühlen und ben Ideen bes einficdhtsvollern Theild feiner Zeitges 
noffen anſchloß, mußte er nothwendig ſkeptiſch und Fataliſt werben. 

Die befte der italienifchen Übertragungen von Shakſpeare 
war bis auf ben heutigen Tag bie von Giunio Bazzoni 
und Giacomo Sormani; ſchade nur, daß fie unvollftändig 
blieb! Dies iſt das Urtheil eines ausgezeichneten italtenifchen 
Biteraten, bes Marcello Masgeni, der ber engliſchen Sprache 
und Literatur volllommen mächtig war, ja, vielleicht ber Einzige 
in Italien, als englifcher riftſteller ſelbſt ſich Beifall ers 
worben hat. Derfelbe faͤllte über bie im Titel genannte neue 
Überfegung, wovon ihm Hr. Ian viele Stüde noch im Mas 
nuferipte mitgetheilt hatte, das Urtheil, daß fie in Beziehung 
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auf Treue unvergleichlih und gleichfam einzig daſtehe. Es 
4 nicht unwillkommen ſein, zu erfahren, daß Georg Jan, 
von Geburt ein Deutſcher, ſich mit Naturwiſſenſchaften bes 
ſchaͤftigt und als — Botaniker auch in land und 
in Oberitalien, wo er 


nunmehr aufhält, růt befannt 
it. Obſchon er in dem „‚Discorso preliminare o Pro- 
gramma’ unb in den „Comenti od analisi’ einiger Scenen 


aus bem Drama „König kLear““, bie ala Probe überfegt und 
befannt gemacht wurden, als tiefer Philoſoph und gewandter 
italienifcher Schriftfteller erſcheint, fo bat er nichtsbe oweniger 
aus übergroßer Beicheibenheit bie Überfesung bed Dichters vier 
jungen Italienern übertragen, weldje einen wohl begründeten 
Ruf als anziehende Schriftfteller genießen, indem er fie ver: 
pflichtet, in Allem, was den Sinn und, foweit es der verſchie⸗ 
dene GSharalter der beiben Sprachen zuläft, bie entfprechende 
Übertragung ber aͤußern Korm Betreffe, fih ihm zu fügen. 
Diejenigen Dramen ober Theile von Dramen, melde im Dri: 
ginale in Berfen find, follen auch metrifch überfegt und bie pros 
faifhen Stüde in Profa wiedergegeben werben. Die mit bem 
Driginal zur Seite gebrudte Überfegung wird von philolo: 
ifchen, moralifchen und äftbetifchen Roten begleitet fein, Die 
Ausgabe wird in ber Druderei ber Buchhändler Drell, 
Züpli u. Comp. in Zürich erfcheinen, und zwar alle drei Mo— 
mate ein Drama; am Ende bes Jahres follen bie Noten zu 
den im Verlaufe des Jahres publicirten Dramen folgen, Man 
wird mit dem Drude bes Werkes fo bald beginnen, als eine 
hinreichende Anzahl Subferibenten ſich eingefunden haben wird, 
um ben Serausgeber für ſeine Koſten zu beden. 40, 


Literarifhe Notizen. 


Old-England gegen Dr. Strauß. £ 

Man follte meinen, ein englifcher Theologe und Anhänger 
ber Episkopalkirche würde über das „Leben Jeſu“ von Strauß 
berfallen wie einer jener Borer, bie man in ber Kunſtſprache 
gluttons nennt, und ein Anathema über den Kanal ſchleudern, 
daß ber Bin bei E. F. Dfiander in Tübingen eingefchlagen 
habe und die gefammte chriftliche Welt im Vernichtungsbrande 

löſchen * Allein der orthodore John Bull, oder we⸗ 
nigftens ber Kritiker im „Foreign quarterly review”, ift ſchlauer 
als er ausfieht. Er läutet nicht die Fromme Sturmglocde gegen 
gefährliche Tendenzen, gegen das unzeitige Lüften des Jfisfchleiers 
wie mancher beutjcher Schriftfteller, dem troß der wahrhafteften 
Beeifinnigkeit bange wird vor dem rücfichtälofen Unterminirungss 
triebe unferer Zeit; nein, ber Meviewer weiß, daß durch das 
bloße Proteftiren des Gemüths gegen die Kaltblütigkeit, womit 
hier die Dialektif an dem Gewebe des pofitiven Glaubens nagt, 
die Schwere der Strauß'ſchen Kritik nicht entkräftet, vielmehr 
fiujhweigend anerkannt wird, unb daß die meugierige Menge 
ale Mahnungen bes Gefühle überhört, wenn es gilt, nicht die 
Wahrheit, um bie fie ſich eigentlich wenig kümmert, fondern 
wenn es den Skandal gilt, bie Wahrheit madt zu ſehen. Der 
ſchlaue Reviewer alfo verachtet den Dr. Strauß. Gr findet 
nit nur feine Zweifel und Gypotheſen fügnerifch, arrogant und 
bintertiftig, fondern feine Gelchrfamkeit aufgebunfen, fein Rai: 
fonnement feicht und Einbifch, feine Belefenbeit confus, und ba 
er wohl weiß, baf die Majorität ber unlearned gentlemen leich 
ter feinen Burgen Artikel als bie zwei Bände des Dr. Strauß 
durchlieft, fo wagt er es, den Doctor auf deffen eigenem Grund 
und Boden zu belämpfen, Ginige Stellen werben angeführt 
und widerlegt. Cr fucht feinen Gegner mit einigem Wuft von 
Eitaten aus den Evangeliften, aus Zuftin, Porphyr, felbft aus 
Heſiod und Homer zu erbrüden und — triumpbirt. Beſonders 
nimmt er bie hiforifche Gewißheit der biblifhen Wunder in 
—Ir vergißt aber, daß er die Möglichkeit eines Wunders 
nicht duch bie vorausgefegte Gewißbeit eines andern beweifen 


Bonn. Die Widerſprüche, die Strauß in den Evangeliften fin: 
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deſſen Eriftenz leugnen, obgleich fie fein Beben erzäblen. —* 

* Kraͤfte des Autors * „ Ele 
fpielerartige Geſchwindig Diefe kann man 
en Manne nicht abftreiten, der Autoritäten verwirft oder 
anerkennt, wie er es eben braucht, und für milltürliche Less 
arten einen Glauben verlangt, ben er dem Reuen 
felbft nicht gönnen will. Die Beweisführungen des Dr. Strauß 
find alle oder faft alle von englifchen Gchriftftellern wiberlegt 
worden. Kann er biefe micht Iefen, fo thut es uns leid, 
ba er von ihnen wenigſtens @erabheit hätte Iernen Zönnen. 
Dr. Strauß pocht ftark auf fein Buch; wir jedoch koͤnnten eis 
nen beffern Gegner wünſchen.“ 


Valery's „‚Voyages historiques, littöraires et artistiques 
en Italie, guide raisonne et complet du voyageur et de l’ar- 
tiste‘’ (3 Bände) haben forben die zweite Ausgabe erlebt, Der 
Berfafler hat das Werk forgfältig durchgefehen, verbeffert und 
mit einer großen Menge von D dreibungen u. f. w. vers 
mebrt, Die franzöfife Kritik fpricht ſich über biefen Wege 
weißer ſehr lobend aus. „Herr Balery”, heißt es in einem 
franzoͤſiſchen Journal, „befigt Eigenfchaften, welche ſich felten 
bei einem Reifenden, zumal einem frangöfifhem , wiederfinden: 
Unparteilichkeit, tiefes Wiffen und Entferntfein von jedem nas 
tionalen Borurtheil. Unfer Reifender darf mit jenen Schmit— 
seen von Bagatellen nicht vermwechfelt werben, melde über 
Alles urtheilen und doch nichts beobachten; Walery ift ein ges 
wiffenbafter &eifender, welcher Alles in Augenfchein nimmt 
und ſich über nichts ausläßt, ohne ſich auf Thatfachen zu ftügen. 
Es dürfte von Intereffe fein, des Verf. Reifebefhreibung mit den 
vielleicht geiftreichen, aber von unbegreiflichem Leichtfinne und Uns 
genauigkeit geigenben —— zu vergleichen, welche Jules 
Janin im „Journal des debats’ veröffentlicht hat, Bon einer 
Seite ein wahrhaft unterrichteter Mann, welcher einen hoben 
Genuß barin findet, feine Bewunderung für ben Genius aus— 
zubrüden und Andern mitzutheilen; von der andern Seite der 
abfolute Feuilletonift, gewohnt, fi) alle Gegenftände der Welt 
bienftbar zu maden, um feines eigenen Geiftes Glanz zu er⸗ 
böhen, gewohnt, die Wahrheit einem pifanten Buge zu opfern, 
einer originellen Bemerkung oder einem WBonmot, womit er 
feinem Publicum ein Vergnügen machen Bann, Balery’s ns 
bividualität dagegen verfchwindet volftändig vor dem ungeheu⸗ 
een Intereſſe ber Facta, welche fi) jeder ber Städte, die er 
durchreift , jedem der Denkmale, die er befchreibt, anbeften. 
Die Beichreibung ber Reifeabenteuer, der Wolkefitten ıc, hat 
Balery für ein Werk aufbewahrt, weiches fpäterhin unter dem 
Zitel: „Varietes italiennes’’ erfcheinen wird. Nachdem er uns 
die in Italien aufgefpeicherten Schäge, bie ganze @lorie, bie 
nichts mehr ift als eine Erinnerung, erfchloffen hat, wirb 
er und ohne Zweifel eine Darftellung des gegenwärtigen Zus 
ftandes feiner Einwohner geben, der modernen Staliener, welde 
nur noch fo viel Kraft zu haben fcheinen, um das Genie ihrer 
Altvordern zu bewundern, ” 


Von E. Souveftre erfcheint ein Roman: „L’homme et 
V’argent’‘, ber von einem frangöfifchen Journale mit folgenden 
Worten angekündigt wirb: „Das Gelb, das zu einer fo ers 
ſchreckenden Macht erwachfen ift, droht die ebe unb heilig⸗ 
ften Eigenſchaften im Menfchen zu verzehren; fein nn 
verbient mehr als diefer die Aufmerkfamkeit des Morali und 
Philoſophen feftzuhalten, und E. Souveftre, deffen edle und 
großfinnige Tendenz und fcpriftftellerifches Zatent anerfannt find, 
war vielleiht mehr als irgend ein anderer Schriftfteller dazu 
berufen, biefen wichtigen Gegenſtand zu behandeln.‘ 108, 
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Zur Rabrict. 
Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für ben 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Goftämt die fih an die koͤnig 


und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Alle GT in und außer N 
er . fähfifche Zeitungserpebition in Leipzig ober das Fönigl. 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, .Dienftags * 


eutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Roftem und Suhrab. Eine Heldengefchichte in zwölf 
üchern von Friedrich Rüdert. Erlangen, Blä: 
fing. 1838. Gr. 12. 1 Thlr. 4 Gr. 

Der Löwe hat wieder die Mähnen gefchüttelt. Auf: 
recht ſteht er da in voller Kraft und Schönheit und 
fhaut um fih, ob das ein Anderer kann; und Denen, 
die baran zweifeln, daß er noch vermöge ſich aufzurichten, 
zuft er zu? — Nichts. Er zeige fih nur, und das ift 
genug. Wohl Denen, die durch die That antworten koͤn⸗ 
neh. Aber es waren nicht hämifche Anfchuldigungen fei: 
ner Feinde, es war bie mohlgemeinte Beforgniß feiner 
Freunde: daß der Dichter fich leichtfertig ausgäbe, flatt 
Schäge zu fammeln; daß er, in ben Fundgruben bes 
Drients wühlend, nur Abhub und philologifhe Schnigel 
zu Zage fördere, Dinge für ihn von Werth, der ben 
großen Baum fennt, von dem fie abfielen, für Andere 
nur Gueiofitäten; daß ber deutſche Dichter Nüdert unter: 
ginge im orientalifhen Philologen. Getroffen von biefen 
Vorwürfen hat er feine Kraft gefammelt und befchämt 
uns durch ein großes und fchönes Gedicht, ein Guß fo 
in Gedanken als Form, erhaben und intereffant zugleich, 
wunderbar und body menfhlid wahr, ein Märchen aus 
der perfifchen Heldenwelt, und doch in der Behandlung 
uns nahe geführt, lebhaft zu unferm Gefühle fprechend. 

Laß aus dem Königsbuch der Perfer dir berichten 

Bon Roftem und Suhrab bie fchönfte ber Gefchichten, 

Bon Helbenrubm, wie leicht er Frauenlich” erwarb, 

Und wie ber eigne Sohn, erleat vom Water, ftarb, 
hebt der Dichter, ohne uns durch ein Vorwort einzuführen, 
nod durch ein Nachwort oder Anmerkungen Aufſchlüſſe 
zu geben, feine Heldengefhicdhte an und, wie fremd uns 
die Welt auch fei, in die er uns führt, er reift uns 
mit fich fort von Anfang bis Ende; wir fragen nicht, 
wir geniefen nur. Es ift ihm gelungen, uns für bie 
Dichtung fo zu intereffiren, daß alle Eritifchen, archaͤolo⸗ 
giſchen und Literarhiftorifchen ragen verfiummen, und wir, 


‘ 


aufs innigfte vom Inhalte gerührt, von der Schönheit 
der Form bezaubert, als Vertraute, Freunde und Leidtra= 
gende feiner Helden das Buch mit Leibwefen, daß wir es 
müffen, aus der Dand legen. Das ift bie Kraft des 
Dichters, des echten, urfprünglichen, dem der Stoff fich 
fügen muß. Er gibt die ferne Welt als Spielball in 
unfere Hände, ober zaubert uns felbft, aus unferm Kreife 
uns entrldend, hinein in den fremden, daß wir dort mit: 
athmen, fühlen, fürchten, lieben und haſſen. 

Wer kennt die Sagen aus dem Koͤnigsbuche der Per: 
fer? Vielleicht einige Drientaliften. Die Mehrzahl ber 
unterrichteten Refer weiß hödhftens vom einem Helden Rus 
ftan, der Thaten verrichtet wie Roland, Simfon und 
Hercules, und es knuͤpft fich nach jebes Volkes Art ein 
großer Sagenkreis an den perfifchen flarten Mann, wie 
an ben ſtarken Franken, Ebräer und Griechen. Eine der 
Epifoden, vielleicht eine, gehalten gegen das Ganze, un: 
bedeutende, hat ber deutfche Dichter herausgenommen und 
durch feinen Hauch angeblafen, gleichwie der Glasbläfer 
das Eleine Klümpchen glühenden Stoffes zu einer wohl: 
gefügten, organifch gegliederten, fhönen Geftalt auftreibt. 
Moͤglich au, daß ſchon ber alte perfifche Dichter vor 
ihm die Zabel fo vollftändig ausgebildet hat. Dies thut 
dem Werthe des Gedichtes nichts und ebenfo wenig dem 
MWerthe ber Behandlung. Der Orient muß mit der hoͤch⸗ 
fien Kunft gehandhabt werden, um uns munbdgerecht zu 
werden. Was wir lefen und uns entzüdt, ift nicht der 
Vortrag eines perfifchen Dichters, es iſt die eigenfte Art 
unfers Friedrich Ruͤckert, der nur durch fortgefegtes, inni- 
ges Stubium der morgenländifhen Literatur und Sagen: 
welt ſich neu geftärkt und feine Phantafie mit frifhen Bil: 
dern angefüllt hat. Mit folder durchfichtigen Klarheit weiß 
kein orientalifcher Dichter zu malen; und wenn er «6 
wüßte, fehle ihm ber heitere Wis, der diefe Dichtung 
durchaͤdert, ein Wis, der den Dichter nie von feiner Be: 
geifterung für den Gegenftand abführt. 


n 


Fabel und Ausführung find nad des Ref. Anficht 
ein organiſches Ganzes, obſchon er nicht verhehlen mag, 
entgegengefegte Anfichten gehört zu haben. Nach bdiefen 
foute jene, gleichviel, ob don Rüdert erfunden oder ge: 
funden, zu gröfartig und ſchwer für die leichte Behand: 
tung fein. Unfere ganz dem widerfprechende Meinung läßt 
ſich nicht vorweg, fondern erft ducd eine Erpofition des 
Inhalts und Heraushebung einzelner Stellen rechtferti— 
gen. Gewiß aber ift und muß vorweg ausgeſprochen wer: 
den, daß diefe Fabel eine der großartigften und gewichtig: 
ften ift, die wir kennen, ja, fo weit unfer Gedaͤchtniß 
reicht, in ihrem Dauptzuge eine ganz neue. Sollte der 
Drient noch folhe Schäge verbergen, daß wir, bie wir 
die Schachte aller Voltsüberlieferungen befahren haben, 
unfere Meinung widerlegt fähen, wornad die Grundzüge 
in den Fabeln aller Naturvoͤlker diefelben wären! Wie 
gern naͤhmen wir Belehrung an, wenn fie durch mehre 
Beifpiele wie biefes ertheilt wide. Jedenfalls iſt die Fa: 
bei zugleidy fo gewichtig und fo einfach, daß dem Gedichte 
Bein Abbruch geſchleht, wenn wir fie dem Leſer, der je: 
nes nachlefen will, bier mittheilen. 

Roftem, der Perferheid, das Schreden der Türken, 
jagt in Friebensweile auf der Mark von Turan, um fei: 
nem Thatendurſt einige Befriedigung zu verfchaffen. Wäh: 
rend er, gefättigt vom felbfterlegten Wilde und ſelbſtbe— 
reiteten Braten, am Bache fhläft, wird fein Roß, das 
MWunderpferd Rache, von Zürken mit Mühe und Noth 
eingefangen, und ber erwachende Pehlewan (Paladin des 
Reiches Iran?) findet e8 nicht wieder. Waffen und Sat: 
telzeug auf dem Rüden wandert er in die nächte Stadt 
Semengan, 

in ber ein König fist, 
Der es mit Turan jest, und hält mit Iran ikt, 
Der, wie die Wage ſchwank, fidy nach der Seite neigt, 

Wo fi) ein Perfer hier und dort ein Türke zeigt. 
Erkannt wird der Held, deffen Ruhm Feinde wie Freunde 
fingen, jubelnd eingeholt und feitlih von Semengans 
Fürſten aufgenommen, der ihm den Rachs wiederzufcaf: 
fen verfpricht. Doch in der Nacht harrt feiner eine an- 
dere Überrafhung. Die Pforten des Gemaches öffnen 
fih, und in hellem Fackelglanze fteht vor ihm Tehmina, 
die Königstochter von Semengan: 

Der Reiz der Jugend war in den der Scham getaucht, 

Der Wangen Lilien von Roſen überhaudt. 
Dody im Rubinenfchloß des Mundes lag bewahrt, 
Geheimniß Licbliches für biefe Nacht gefpart. 
Aber dies Geheimniß erfchlieft dem Staunenden ſchnell 
ihre Rede. Eine tiefe Sehnſucht nad) dem unerreichten 
Helden habe fie zu ihm geführt: 
„Wie eine Wunbderfag hab ich aus jedem Munde 
or zu jeder Stund, an jedem Drt die Kunde, 
ie du fo tapfer bift und trägeft feine Scheu 
Bor Tiger, Elefant, und Krokodil und Leu, 
Du ſchirmeſt ganz allein Iran mit beiner Kraft, 
Und Zuran zittert, wenn fid) regt bein Lanzenſchaft. 
Du reiteft ganz allein zu Nacht in Zuran ein, 
Und ftreifeft dort umber, und ſchlaͤfeſt dort allein. 
den Runde warb mir vom Gerücht vertraut; 
Bang wünſcht' ich did) zu fehn, Heut hab’ ich dich gefchaut. 
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Wenn du zu Weibe mich begebrft, bin ich bein Weib; 

Nie Mond und Sonnenftrabl berührte diefen Leib, 

Bom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief umfangen; 

Den Zügel der Vernunft entzog mir dies Verlangen: 

Ic, bitte Gott, von bir zu tragen einen Sproß, 

Der einft, an Kraft bir glei, beherrſche dieſes Schloß." 
Unter Zuftimmung des über die Ehre der Tochter Freud: 
erfüllten Vaters wird die Hochzeit fofort in der Stille 
ber Macht begangen, und ſchon am Morgen fcheidet Mo: 
ftem mit dem XAuftrage an bie ſchoͤne Gattin, wenn fie 
ein Maͤdchen gebäre, e8 unter diefem, wenn einen Sohn, 
ihn unter jenem Zeichen zu ihm ins Perferreicdh zu fenden. 
Die ehelichen Freuden und das Zuſammenleben haben 
fih auf diefe eine Nacht befchränkt. Tehminen wird da— 
für ein Sohn geboren, deſſen perfifcher Urfprung aber 
wegen des Lehnsvechältniffes zu Turan verborgen bleiben 
muß. Aud) erfährt der Knabe Suhrab erft, als er, ein 
Kind noch, zu unbändiger Kraft aufwaͤchſt, die Kunde 
von feiner hohen Abkunft. In Heldenweiſe will er feis 
nen Vater durch einen Kriegszug auffuhen und ſam— 
melt als kecker Abenteurer ein Heer von jungen Türken, 
um Perfien mit Krieg zu beziehen. Aber der Zürken- 
fultan zu Iran Eennt wohl die Abkunft des bartlofen 
Helden und fendet ihm feinen Feldheren Baruman mit 
10,000 Kriegern angeblih zu Hülfe, eigentlih aber zur 
Gontrofe und mit dem heimlichen Auftrage, bafür zu 
forgen, daf Vater und Sohn fih nicht verftändigen, fon: 
bern ihre Kraft gegenfeitig zerftören. 

Es muß der Charakter des Heldenmaͤrchens wohl im 
Auge behalten werden, fonit könnte bei einer uns näher: 
liegenden Erzählung die Kritik mit Recht den Einwand 
machen, daß Suhrab, der den Vater fucht, mehr als ein: 
mal ihn erfennen mußte. Ebenſo müßte ein fo mit als 
len Gaben ausgeftatteter Held wie Roftem in dem Helden: 
knaben, den Niemand bezwingt, und der aus Semengan 
kommt, fein Blut erkennen. Dies follte aber nicht fein; 
wir müffen die Nichterfennung als etwas Gegebenes neh: 
men und dürfen an den Motiven, die daflıc aufgeführt 
werden, nicht zu ftreng maͤkeln. Er zieht ins Feld und 
belagert das weiße Schloß, die Grenzburg des Perfer: 
reiches. Ein vorfchneller Perfereitter will, um fi vor 
feiner Schönen zu zeigen, den gewaltigen Anaben im 
Zweitamnf fangen; ſtatt deſſen erliegt Hedſchir felbft dem 
Schick Die ſchoͤne ritterliche Perſermaid Gurdaferid - 
moͤchte, wenn auch nicht den Ungeliebten, doch die Schmach 
der Petſerehre retten. Doch auch fie entgeht dem Tode 
oder gleichen Looſe nur, indem fie als Mädchen vor dem 
Gewaltigen ſich zu erkennen gibt. Von ihrer Schönheit 
und Anmuth geblendet, läßt Suhrab ſich zwar einmal 
täufchen, die weiße Veſte muß aber doch vor fo überles 
gener Kraft fallen, und ihre Vertheibiger flüchten Nachts, 
durch das weite Perferreih die unwiderſtehliche Gewalt 
des neuen Tuͤrkenhelden verfündend. 

Der Schad in Iran zittert vor dem Tüͤrkenknaben. 
Ale Stimmen verkünden es: ihm kann Niemand wider: 
fliehen als Roftem allein. Der Schach ſchreibt ihm: 

Stehft bu, wo biefer Brief anlommt, nicht fige nieder, 

Zu lefen! Siteft du, erheb’ im Sprung bie Glieder! 


die aufpraffelnde Zorneslohe des Pehlewan: 


Er richtet um ein Haupt noch höher ſich empor, 
Und um bie Schultern ſchien er breiter als zuvor: 


„Auf der Melt bift du ein Schach durch mich“, ruft er. 


„Bin id) dein Unterthan? Ic bin der Pehlewan 
Des Reiches Iran und Fürft in Sabuliftan, 
Ich bin Tehemtan, der, wenn er den Buß im Grimm 
Stampft auf den Grund, ber Grund erzittert unter ihm. 
Bon meines Roſſes Huf erhallt des Dimmels Dom, 
Und ftaunend fill, wo es vorbeirennt, fleht der Strom. 
Ic bin der Roftem, fieggekrönt und zuhmgefhmüdt, 
Der wol um einen ch, wie bu, den Kopf nicht büdt. 
Der Sattel ift mein Thron, der Heim ift meine Krone; 
Ic, fpotte deiner Kron’ und troge deinem Throne. 


Wie viel von diefem abendländifchen Paladinentrog auch 
der morgenländifchen Dichtung angehört, oder ob Ruͤckert 


alles dies ſelbſt gefchaffen, verräth uns kein Wink. Doc 
wird Schach Kawus zur Vernunft gebracht und der Peh⸗ 
lewan befänftigt; denn Beide erkennen, Iran kann ohne 
Roſtem's Arm gegen Suhrab nicht beftehen. 

Der Knoten ift gefchürzt und die Kataftrophe vor der 
Thür, Vater und Sohn ziehen gegeneinander zum Kampfe. 
Ein Zweikampf folder außerordentlichen Helden muß den 
Streit zwiſchen Türken und Perfern diesmal enden. Doch 
wird die Kataſtrophe mit Geſchick durch verſchiedene Epiſoden 
und Schilderungen aufgehalten. Der Sohn ſieht von den 
Binnen dẽs eroberten Schloffes das große Perferheer und 
laͤßt ſich vom gefangenen Hedſchir die Namen der Für: 
fen und Helden nennen. Alle nenne ihm der Perfer, 
nur den Roſtem will er aus Argliſt nicht kennen. Ba: 

tuman bat den jungen Helden fhon früher mit diplo— 
matiſcher Arglift bearbeitet, daß er im Einzelkampf mit 
dem furchtbatſten Gegner ſich Ruhm fuche. Die keckſte 
Ausfoderung des jungen Helden findet ftatt, und Roſtem 
sieht ihm auf des Schade Mahnung entgegen. Die 
Roffe felbft, die Veide reiten (Suhrab eines, was der 
Rachs im jener felben Nacht, wo auch Suhrab empfangen 
murde, in Semengan gezeugt hat), erkennen fih als 
Dater und Sohn, ihre Reiter übertäuben die Stimme der 
Natur durch Trugſchluͤſſe der Vernunft und Kampfesgier. 

Am erfien Tage vermag feiner der beiden Kämpfer, 
welche Waffen fie auch verfuchen, den andern zu über: 
winden. Am zweiten, dem Ringen zu Fuß gewibmeten, 
prüfen ſich lange vergebens ihre Kräfte, bis es dem Juͤn— 
gern endlich gelingt, ben Altern niederzumerfen, und er 
züdt den Dolch über feiner Bruſt. Da ruft Roftem ihm 
iu: das möge mol roher Tuͤrkenbrauch fein, fei aber 
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Wenn in ber Hand ben Strauß bu gu riechen, 
nicht 

Daran! wirf bin den Strauß, zeuch aus, veuch! unb vers 
nicht: 


i zeu 

Aber der ftolze Roſtem bleibt figen und zecht drei Tage 
gemaͤchlich bei Mein und unter Rofenbüfchen ; es duͤnkt 
ihm nicht noͤthig, feinen Heldenarm fo rafdy zu erheben 
um eines Tuͤrkenknaben willen. Als er doch endlich kommt, 
ſchnaubt der abfolute Jaͤhjorn des Schachs ihn an und 
will dem pflichtgetreuen Lehnsmann mit Ketten und Tod 
drohen, der alfo feines Könige Gebot geringſchaͤzte. Aber 
des Könige Grimm wird ein ſchwaches Flaͤmmchen gegen 


nicht edle Perferfitte; nach diefer dürfe der Überwinder 
beim erften Ringen den Unterliegenden nicht tödten; erft 
wenn er ihn zum zweiten Male geworfen, ftche ihm dies 
nad Ritterart zu. Suhrab fragt, ob Roſtem diefer Sitte 
buldige, und Roſtem antwortet jweideutig: Ja, er brachte 
ſie auf. Der Argiofe fpringt auf, und Roftem ift zum 
erſten Male durch eine Lift, nicht Sieger, nur gerettet. 
Unmuthig enteilt er, während der junge Gegner bei eis 
ner Jagd ſich erholt, in ein dunkles Felsthat, Hier thront 
ein Berggeift. In feiner Jugend drüdte den Roſtem ſelbſt 
die Überkraft feines Körpers; wenn er mit Beute befa- 
den ging, drüdte er die Füße bis am die Anöchel fogar 
in harten Felsſtein. Da gab er dem Geiſte diefe Überraft 
in Verwahrung, bis er fie ſich bdereinft wieder abhole. 
Jetzt fodert er ſie von ihm, um den jüngern Gegner zu 


überwinden: u 
und meine Kraft fuch' ich. 
Id ſeh' und kenne u mie ich dich Fran —9 
Du biſt nicht ſeit der Zeit gealtert und ergraut; 
Doch kennſt du —* und weißt, was ich dir anvertaut ?“ 
Mit düſterm lächeln gab zur Antwort ihm ber Geift: 
„Ich kenne dich nicht mehr, Roftem, bu bift ergreift. 
Dod was bemüheft du die alten Helbenglieder 
3u mic? Zehemtan fprady: „Gib meine Kraft mir wieber! 
Bis heute kam ich aus mit Dem, was id geſpart; 
Das Ganze brauch' ich heut; gib der, was du bewahrt!‘ 
Der Geift ſtraͤubt fi und warnt den Helden: 
„Laß beine Kraft Hier ruhn! Du haft der Thaten num 
Genug gethan; zum Leid wirft bu dir eine thun.“ 
Vergebens. Suhrab wartet lange auf feinen unbekann— 
ten Gegner. Da erſcheint er 
Als wie ein Meteor trübrötplich angeglommen, 
Dem Suhrab ſchien er ganz verwandelt, zauberhaft, 
Von wunderbarem Glanz, in voller Jugendbraft. 
Sie ringen. Die Dämmerung verhuͤllt das furchtbare 
Schaufpiel beiden Heeren. Ein Ruck des Vaters und 
Suhtab liege im Staub, ein Doldftof, und er liegt töbt: 
lid geteoffen. Er verkündet fterbend feinem treulofen 
Mörder furchtbare Rache, denn er fei der Sohn Roftem’s 
und Tehminens. Die Nahe ift ſchon da, als Roſtem 
erfährt, daß es fein einziger Sohn iſt, den er umgebracht. 
Umfonft läßt er vom Schach drei Tropfen bes Balfams 
aus dem Kaukafus erbitten, der Todtwunde wieder ins 
Leben ruft. Der Schach erklärt, für Roftem feinen gan: 
zen DVorrath zu geben; für vinen Türkenfnaben nur dann 
einen Tropfen, wenn Roſtem felbft komme und darum 
bitte. Der Held entſchließt fi zum fauerften Schritte 
feines Lebens; aber drei Schritte entfernt, wird ihm bie 
Zobesborfhaft nachgebradht. 

(Der Beſchluß folgt. ) 
Gr ns nen 
Das Mufikfeft oder die VBeethovener. Eine Novelle von 

W. R. Griepenkerl. Mit einem Kupfer, Leipzig, 
D. Wigand. 1838. Gr. 12. 1 Xhle. 16 Gr. 
Auf den erften Blick zeigt es ſich, daf wir bier mit einem 
Autor zu thun haben, der ein enthuſiaſtiſcher Werehrer Beetho: 
ven’s if, und zwar in bem Sinne, daß ihm beffen neueſte, 
wildeſte, verworrenfte Werke für die hoͤchſten des großen Mei⸗— 
fters gelten. Es ift eine allgemeine Eigenſchaft des Menſchen, 
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da, wo er nicht mehr recht deutlich weiß, was er von einer 
Sache denken fol, fich kurzweg entweber für das unbebing- 
tefte Bewundern ober Verwerfen zu entfeiden, In dem ers 
ften Falle befinden ſich Beethoven's Tedten Werken (denen ber 
legten Jahre) gegenüber bie brennenden Enthufiaften für ihn, 
die in der neuern Muſik eine Art Sekte bilden, in dem andern 
die große Maffe des ſachunkundigen Publicums. Beide Par: 
teien hat der junge Dichter bier barzuftellen verfucht, die erfte 
ausführlich, mit verfhiebenen Variationen bes Enthufiasmus, 
die andere nur mit wenigen Andeutungen, mehr en gros, als 
die fchlechtweg unvernänftige Maſſe. Schabe nur, baß er nicht 
auch noch ein drittes Element in fein Buch eingeführt hat, 
nämlich das der Haren Erkenntniß, welches in Beethoven 
die Größe deffelben wahrhaft zu bewundern vermag, ohne bie 
wilden, chaotiſchen und doch zuletzt häufig fehr lerren Explo⸗ 
ſionen in ſeinen letzten Werken zu verkennen, die durch eine 
Tombination zuſammenwirkender Berhältniffe in dieſem hoben, 
ebein Geiſt erzeugt wurden, augenſcheinlich die Reſultate eines 
von tiefſter ——— — — ergriffenen · Körper⸗, Seelen⸗ und 
—— 


welchem 
held, s entfteht ein Zwiſt unter den Anorbnern 
des Feſtes, ob man eine Symphonie von Beethoven ausführen 
folle ober nicht; die Beethovener fiegen mittels bes Beitritts 
eines jungen feurigen Mannes von Vermögen und Rang, bes 
Grafen Rohr, der fih warm für bas Feſt, zu dem er nur 
ala Befucher gelommen ift, intereffirt. Die Schilberung biefer 
Kämpfe, die Proben, die Discuffionen über Beethoven's Größe, 
einige Lebensfcenen, z. B. in Wirths- und Weinhäufern, neh⸗ 
men den Hauptraum ber Novelle ein. in Liebesverhältniß 
des Grafen Rohe zu einer fehönen mufitalifchen Baroneſſe, 
Gäcitie, wird eingeflochten. Gäcilie aber ift die Schülerin eines 
glühend begeifterten Beethoveners, Pfeiffer's, eines Organiften, und 
natürlich hat biefer eine tiefe keidenſchaft für fie gefaßt, bie 
Thon deshalb eine unglüdliche bleiben muß, weil body kein 
Poet der Erbe es möglich machen könnte, daß eine Baronin 
Gäcilie zu einer Madame Pfeiffer würde; es muß daher ein 
unglüdtiches Ende nehmen. Als humoriſtiſche Nebenfiguren 
treten ein Gontrebaffift, Hitzig (der nicht nur hitzig ift, fons 
dern fogleich in vollen Flammen ftcht, wenn man bie neunte 
Symphonie Beethoven’s nicht als das achte Wunderwerk betrach⸗ 
1), und eim Snfeftenjäger und muſikaliſcher Enthufiaft, der 
Bicarius genannt, auf, Beide Figuren haben ihre Gutes, 
vernichten aber einen großen Theil bes Intereſſe, das man 
an ihnen nehmen könnte, durch die ftärkfte Übertreibung in ber 
arbengebung. Indeſſen kann man dem Gang ber Rovelle, 
nzelnes abgerechnet, doch trotz der burchgehenden Überlabung 
in I und Manier mit Antheil folgen, fo lange ber Verf. 
verwidelt; als er aber anfangen will zu entwideln, ba hört 
feine ganze geftaltende Kraft auf, und er verführt wie Jemand, 
der ein Zünftliches Kartenhaus aufgebaut hat und es plöglich, 
da er fieht, daß es nicht zum Schluß zu führen ift, zufammens 
fchlägt. he man fich’s verficht, find bie Werhältniffe * 
gang ploötzliche, wie vom Himmel fallende ag änzli 
zerrüttet, obwol fie kurz zuvor in frifchefter Blüte ſtanden. 
Abdelbert von Rohr wirb aus einem gebildeten, für die Kunſt 
glühenden jungen Manne zuerft ein gang roher in ber Liebe, 
dann unmwürbig gegen feine Braut, zulegt wie bämonifch bes 
feffen. Der Gontrebaffift Hisig ift nad ber Aufführung ber 
. neunten Symphonie verrüdt —— ſeinen Baß, wirft 
ſeinen Sohn zum Fenſter hinaus, reißt ein halbes Haus ein 
und ftürzt ſich ſammt dem Rauchfang auf bie Strafe. Pfeiffer 
ſtirbt in einer zerreißenden Orgelphantafie in ber Kirche auf der Or- 
gelbank, gerabe als er wegen bemagogifcher Umtriche, von denen zus 
vor auch keine Spur vorhanden geweſen, verhaftet werben ſoll. Der 
Bicarius wird ebenſo unſchulbig ind Gefängniß gebracht; ing 


Tollhaus wär eher zu begreifen aus dem Standpunkte ber Pos 
licei. Gleiche Schidfale treffen auch die Gegner der Beeiho⸗ 
vener, biedmal aber ebenfo unverdient. Genug, man weiß 
in ber That nit, ob es bem Autor Exrnft oder Spaß i 

mit diefer Auflöfung. Aber nicht blos damit, fondern mit 
ber Anficht, die durch bas ganze F geht, fommt man in 
die nämliche Alternative. Aus dem Eifer in einzelnen Mo— 
menten, aus ber Elut der Sprache und burdhgeführten Bil: 
der, wenn es fih um Beethoven’s Größe handelt, und aus 
vielen andern Zügen mehr muß man allerbings fchliefen, daß ber 
Verf. diefen blinden Enthufiesmus, dieſe DonsQuirote-Berehrung 
Berthoven’s theilt; fieht man aber, daß er alle die Sharaktere, 
welche auf foldhe Weife anbeten, mit fidy felbft in einen innen 
Imiefpalt treten läßt, der jebe hnung mit bem Leben (bas 
Biel der Vernünftigen) unmöglid macht und nothwenbig mit 
einer völligen innern 3errüttung und Aufreibung enben muf, 
bie freilich künſtleriſch in andern Kormen bargeftellt werben 
müßte als hier, fo möchte man allerdings glauben, daß bas 
ganze Buch einen ironiſchen Sinn habe, eine ernſie Parodie 
einer in der That äußert verfchrten Richtung unferer Zeit fel, 
Wenigftend mag der Verf. eine bedenkliche Lehre daraus ziehen, 
daß er fein Buch auf eine Spige getrieben, die zwiſchen fols 
hen Ertremen ſchwanken läßt; felten aber zeigt es ſich an ei⸗ 
nem Beifpiel fo beuttich, wie wahr das frangöfifche Sprichwort ift, 
les exträmes se touchent. Kann nun unfer Urtheil über 
bas Buch nur für Einzelnes darin günftig ausfallen — es ent= 
hält aber allerbings mandyes fehr Eine und Ziefe neben über= 
wiegendem hohlen Pomp —, fo ftellt fi) doch das über ben 
Autor unter Bebingungen anders, Kraft und Talent find in 
ihm nicht zu verkennen; hat er reinen, befonders von Eitel⸗ 
Beit ungetrübten Willen genug, feine Gefühle in Erkenntniſſe 
u verwanbeln, feinen Enthuflaemus durch MWiffenfchaft und 
= ze au Huren ia” —— er Par überftanbenen 

ampf mit ſelbſten recht Treffliches, eigentbümli 
Schönes von ihm hoffen. Hoc est in voto! ! vr ⸗ 





Literariſche Notizen. 


Die italieniſchen und auswärtigen Journale haben ſchon 
öfters bes jungen Patriciers Carlo Morbio erwähnt, welcher 
weder Reiſen noch Mühe und Koſten für bie Herausgabe ber 
wichtigften noch unedirten Documente fpart, welde zur Ge— 
ſchichte der italienifchen Gemeinden gehören. Bon kiefer Samms 
lung ift ber vierte Band erfchienen, weldyer von Florenz hans 
beit. Zuerft kommt eine mit Einſicht und Geſchmack gefchriebene 
Einleitung, bann Andeutungen (cenni) über bie Republit von 
Florenz felbft, zulegt bie Documente (ricordi), und welcher 
Art! Geſchichten von Dolchſtichen, Meuchelmorben, Aufhänz 
gungen und ähnlichen unterhaltungen! Am Schluffe die Ehrog 
nit der Stabt Florenz von 1548— 1652. Zu biefem Buche lies 
ferte auch das große Werk von Litta einen Theil feines Inhalte. 


Bon „La guida alla virtü per la via del diletto”, einem 
von Francesco Ambrofoli geleiteten Erziehungswerke, find der 
zweite und dritte Theil erfchienen, welche von der Kindheit und 
ber Ernte handeln; fie enthalten Novellen und aus dem 
Branzöfiichen überfegte Geſchichten, ein Drama von Berquin 
und Erzählungen von Sacchi und Ambrofoli, Die äußere 
Ausftattung ift ſehr ſchön, die Holzſchnitte von Gandini fehr 
gelungen. 


Ereote Marenefii hat Toreno's „Geſchichte des Aufftandes 
* Krieges in Spanien‘ aus dem Original ins Italitniſche 
überfeht, 


Garrara fchreitet zafch mit ber Ausgabe ber „Consulta- 


| zioni di Giendomenico Romagnosi’ vorwärts. %, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbrus, — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Roften und Suhrab. ine Heldengefchichte in zwoͤlf 
Büchern von Friedrich ** 
Beſchluß aus Mr. 34) 


Die Schönheit des Gedichtes, die innere Kraft und 
MWärme fleigert fi) nod gegen das Ende, Roſtem's 
Schmerz; und Suhrab's Entzuͤckung, dab er dem größten 
Helden erlegen und Roſtem ihn als Sohn anerkannt, 
wetteifern an Innigkeit und Tiefe des Gedankens mie 
an Klarheit der Ausführung. Der fterbende Held fliftet 
den Frieden und ber Vater wird ber Vollſtrecker feines 
Willens. Der betagten Mutter, die Roſtem längft um 
einen Sohn angegangen, fendet er ihn im Sarge nad) 
Haus. Er felbft verfchwindet. Fragen fie euch, wo No: 
ſtem bingerathen, antwortet: ihr wißt es nicht. 

Dies Thema, mit aller tragifchen Schwerkraft behan⸗ 
delt, mit immer wiederkehrenden büftern Vorbedeutungen 
und Symbolen der folgenden Kataftrophe, wäre bei der 
Einfachheit der Fabel zu dunkel geworden. Es gehörte 
das heitere Spiel der Ruͤckert'ſchen Muſe dazu, biefer an: 
muthige Kroftallbau feiner Verſe, das plätfchernde Fon: 
tainenfpiel der Worte, um dem Ganzen Durchſichtigkeit 
zu geben. Es ift ein Guß; aber um dem überwältigend 
Zragifchen die zerfdhmetternde Kraft zu benehmen, ſind 
überall lichtvolle Stationen dazwiſchen, die den Fall auf: 
halten und zum Verweilen einladen, das Herz erquidend 
und mit den Sinnen fpielend. Daß diefe wie von felbft 
ſich gebend erſcheinen und nichts Willkuͤrliches uns auf: 
fäne, ift die Kunft des Dichters. Wie natürlich erfcheint 
es 3. B., wenn der Juͤngling Suhrab am zweiten Kampf: 
morgen troß ded Grimme von geftern, trog der Auf: 
hetzungen Baruman’s plöglih dem grauen Kämpfer ge: 
genüber die Dand zur Verföhnung bietet. 

„Wie haft bu in ber Racht geruht und bift erwacht 

Am Morgen? Früh, o Greis, haft du dich aufgemacht ! 

Das Aug’ und jeben Sinn erlabenb ift der Morgen; 

Doc; welchen Abend er uns bringt, das ift verborgen. 
Der Berge Häupter find vom Strahl ber Frühe golden, 
Mit Morgenwein gefühlt find alle Blumendolden. 
Die Morgenlüfte gehn, die Schläfer einzuladen, 
Schnell aufzuftehn und fih im Maienthau zu baden. 
Die Vögel fingen laut, die Haren Bäche fließen, 
Die Anger fonnen fih und alle Blumen fprießen ; 
Das ift durchaus kein Tag zu Morb und Blutvergiefen, 
Ein Tag, das kurze Gluͤc des Erbens zu genießen, 


Komm, lieber Alter, fleig herab von beinem Dradhen 
Ins grüne Gras und laß ung Waffenftillftand machen. 

Im UAngefichte des und jenes Heeres laß, 
Daß froh fie ftaunen, uns ablegen Groll und Daß! 

Des Krieges Schauplag fei in eine Friebensbühne 
Verwandelt, und ein Feſt erblüh’ uns auf bem Grüne. 

Ich wink', und Saitenfpiel und Wein kommt zum Gelag ; 
Ic, feir! im Rofenhag mit dir den Krühlingstag. 

Vom Haupte legeſt du bes ſchweren Helmes Glanz, 
Und um bein Haar leg’ ich von Roſen einen Kranz.‘ 


So ſprach das Kind; es hatt’ aus Maffer, Luft und Blur 
Geſprochen an fein Herz bie Sprache der Vatur. 

Nur felten überläßt fi der Dichter dem oft mit Recht 
an ihm gerügten zu fünftlihen Wort: und Reimfpiel. 
Die Macht und Reinheit des Stoffes fcheint ihn Dies: 
mal an biefen Klippen der Künftlichkeit vorbeigeführt zu 
haben. Er hat, mie Roftem dem Berggeifte, den Über: 
ſchuß an Reimgewandtheit feinem guten Genius zum Auf: 
bewahren gegeben, und wir wünfdhen, daß er ihn nicht 
wiederfodert zu feinem Schaden. ‚Nur felten kommen 
gewagte Gleichniffe. Ein ſolches ift allerdings bei Ro: 
ſtem's Schmerz gewählt. Er brülle auf, wie ein iger 
brülfe, der in blinder Gier, im Bufche lauernd, auf ein 
Rind zuftürzt und, da er es in den Krallen zerdrückt 
bat, erft erfennt, daß es fein eigenes Junges war. Er: 
ftens: kann dies Verſehen einem Thiere begegnen? Der 
Dichter läßt ja felbft die Roſſe fi) als Verwandte erfen: 
nen, während ihre Herren nur aus mangelnden Inſtinct 
fidy zerfleifhen. Dann hat auch Roftem nicht gelauert auf 
feinen Raub. Im dreitägigen ehrenwerthen Kampfe hat er 
mit ihm Worte gemechfelt und Beide haben fid) von Auge 
zu Auge gefhaut; und endlich übt das Gleichniß einen bru: 
talen Eindrud, welcher dem übrigen Gedichte fremd ift. 
Dagegen fehlen nicht die zarteften Intermezzi. Die Liebe 
Suhrab's zu Gundaferid, nur al vorüberftreifender Hauch 
behandelt, ift eim glücklicher Wurf. Jeder tiefere, fenti- 
mentale Ton hätte dem Grundton gefchadet. Überall fprof: 
fen, wo die Gelegenheit es gibt, lyriſche Blumenſtuͤcke 
heraus, die, anmuthige Anhaltpunfte, nicht wenig zum 
natürfihen Schmud des Gedichts beitragen. Spielereien 
wie folgende find bunte Edelfteine, einem koflbaren Dar: 
niſch eingefügt. Roſtem ift, nachdem er zornfhnaubend 
fortgegangen, von feinen Freunden überredet, rmieber zu: 

ekehrt, 
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ing ein Gerüht vom Hof zur Stadt hinaus, 
re us 8* lief und durch die Häuſer rief, 

Gruͤßte, was wach noch war, und weckte, was ſchon ſchlief. 

Jeder, zu dem es kam, ber feinen Gruß vernahm, 
Dem ſchwand davon alsbald ber Kummer und ber Gram 
Und wuchs die Freubigkeit. Nun aber war brim Wandern 
Das fröhliche Gerücht begegmet einem andern, 
Das war fo traurig anzuſehn als jenes froh; 
Das frohe hielt es an, ch es ins Dunkle floh. 
Da that das fröhliche Gerüchte feinen Mund 
Mit Laden auf und fprah: Wer bift du? Thu mir und! 
Und jenes ſprach: Ich bin das traurige Gerüchte, 

Daß Roftem, von Kawus gekräntt, aus Iran flüchte. 

Das ift die Botſchaft, die durch Land und Stadt ich trage, 

Und Zeber wird betrübt, dem ich die Zeitung fage. 

Da fprach das fröhliche: Nun ftreue einen Froft 
Der Furcht umher! Sei ftil, denn falſch iſt beine Poft. 
Die Wahrheit fag’ ich bir: Heid Roſtem fist beim Schmaus 
Mit Kawus heut und zieht zum Kampfe morgen aus. 
Ungläubig fhüttelte das traurige Gerücht . 
Sein Haupt, es glaubte micht dem froͤhlichen Bericht. 
Aber das fröhliche gerieth in Zorn, und rang 

&o mit dem traurigen, bis e6 den Feind bezwang. 

Das traurige Gerücht vom fröhlichen danieder 

Geſchlagen lag und fland die Racht durch auf nicht wieder. 

Froh ſeines Sieges ging das liche von dann, 

Und wo es ging und fland, ward fröhlid Weib und Mann. 
Fragte mi Jemand, wodurch ein Dichter ſich unter⸗ 
ſcheide von einem poetiſchen Erzähler, id) würde ihn auf 
diefe Stelle verweifen. Aus einer flüchtigen Vorftellung 
ein Luftgewebe machen und bem ſolche innere Geftaltung, 
Gtiederung, Farbe, ja Perfonenintereffe zu geben, ift das 
Mahrzeihen des echten Dichters. Eine ähnlich ſchoͤne, 
dichterifch noch tiefere Dichtung iſt das Mitleid der Sterne 
um ben jugendlichen Helden, deffen Untergang fie voraus: 
fehen: 

Die Sterne felber fahn vom hohen Himmel nieder 

Mit Wohlgefallen auf die hohen Heldenglieder; 

Allein fie fhienen ihn mitleidig anzufehn, 

Weil er ein Stern war, ber fo früh fol!" untergehn. 

Da fprad ein Dimmelsftern zum andern mitleidsvoll: 

Schad' um die Blüte, die im Lenz hinwelken fol! 

&o viel des Schönen ſchon auf Erben fahn wir prangen, 

Und eh wir einen Wil verwendet, war's vergangen. 

Do keine Knospe fahn wir glänzender und heller 

Aufgehn, um trauriger dahinzugehn und fchneller. 

. Wenn feine Mutter body, die ihn, ihe einzig Glüd, 

Entfendet hat und nie daheim empfängt zurüd, 

Wenn feine Mutter ihn mit unfrer Augen Strahl 

Roch einmal Fönnte fehn bei diefem Freudenmahl 

In feiner Luft und Kraft, ben Baum im friſchen Saft, 

Den morgen ſchon vielleicht dahin fein Schidfal rafft. 

Ohne Bedenken zählt Ref. diefe Heldengeſchichte nicht 
allein zu den beſten poetiſchen Geſchenken, die Friedrich 
Rüdert uns gab, fondern zu den vortrefflichiten Helden: 
gebichten, die wir überhaupt befigen. Deren Zahl aus 
der Gegenwart iſt freilich nice groß. Außer Simrod's 
„Wieland der Schmied‘ müßte ich feines, weldes als 
Ganzes, ein großer Guß, ein heller Strom, bie Theile 
organifh dem Stamm entfproffen und im Verhaͤltniß zu 
ihm geblieben, von Wärme, Licht und fteigendem In: 
tereffe gleihmäßig duchhaudt, es mit biefem aufnähme. 
Was Anaftafins Grün, was Lenau u. A. brachten, war 
Dorfie, die an Fülle und Tiefe der Ruͤckert'ſchen gleich⸗ 


kommt, two nicht bier und da im kuͤhnem Fluge Tie noch 
überbot; aber ein Merk, das, wo man es anfaft, ein 
Ganzes ift, aus einem Kerne geboren, in einem Stamme 
auftreibend, in einer vollen Baumkrone endend, die ihre 
Bweige in den blauen Himmel fchüttelt, das haben fie 
noch nicht geſchaffen. Daß es ihnen balb’gelänget Möchte 
aber der Veteran unter den Sängern noch einige große 
Stoffe finden, die ihn fo ganz feſſelnd und weihend zu 
ähnlichen gelungenen Schöpfungen begeifterten. 
W. Aleris. 





Der neue franzöfifihe Gefegentwurf über das literarifche 
Eigenthum. 


Die Ideen ftreben gegenwärtig ſich zu nivelliren wie der 
Drean, fagte treffend ein geiftreiches Mitglied der frangöfifchen 
Deputirtenfammer. Die Hebes, Stoß und Ausgleichungstraft 
ber Zeit iſt wahrhaft ein bewundernswerthes Phänomen; ber 
junge Geift der Zeit treibt pie eine geheime Naturkraft alle 
Völker zu einem und demfelden Ziele; feine Idee, welche jet 
gewedt wird, bleibt eine — und ſpecielle, das Eigenthum 
einer Nation und einer Verwaltung; fie wird ſogleich Gemein⸗ 
gut der Givilifation überhaupt, und oft drängt fie ſich zu einer 
und berfelben Zeit wie ungerufen an ben entfernteften Orten 
hervor, Der Stillſtand mander Reiche, Nationen und Vers 
waltungen innerhalb ber europäifcyen Givilifation iſt nur ſchein⸗ 
bar; die Schichten einer neuen Beitbilbung haben fich unten bes 
reits angelegt und warten des Augenblids, wo bie allgemeine 
Hebekraft fih ihrer bemädtigen und fie emporbrängen wird, 
Zu diefen Refultaten der Zeit rechnen wir die Verhandlungen, - 
welden im Verlaufe weniger Jahre das Literarifche Eigenthumss 
recht von den gebildetften Verwaltungen unterworfen mworben 
ift; England, der deutſche Bund, insbefondere Preußen, enblich 
Frankreich haben in jüngfter Zeit das Recht des Literarifchen 
Elgenthums zu einem Gegenftande ihrer befondern Aufmerkjams 
keit gemacht, Am 5. Januar laufenden Jahres wurde von dem 
Minifter des öffentlichen Unterrichts der frangöfifchen Deputirs 
tentammer ein neuer Gefegentwurf zu einem literarifchen Eis 
genthumsrecht überreicht, welcher demnächſt, wenn die politis 
fen Stürme in der Kammer ſich beruhigt haben werden, zur 
Discuffion kommen wird, Der Minifter des öffentlichen Unters _ 
richts motivierte den Entwurf in einer längern Rebe, aus wel 
der wir bier das Weſentlichſte mittheilen wollen. Denn aus 
Berdem, daß ber Gefegentwurf eine freifinnige Baffung hat, fo 
ift aud die Rede des Minifters, welche ihn einleitete und mos 
tivirte, reich an intereffanten Thatſachen und erhebt ſich in 
einzelnen Partien zum Höhepunkte diefer wichtigen Frage; fie 
führt ung zugleih die Schwierigkeiten vor, welche fidy dee Ver: 
einbarung des literarifhen Gigentpumsrechts mit dem gemeine 
Rechte entgegenftellen. 

Der Minifter bes öffentlichen Unterrichts erklärt bie Aufs 
merkjamkeit, welche die Verwaltung diefer Rechtsfrage gewids 
met habe, als eine Huldigung, dargebradjt den Rechten des Ges 
bankens, dargebracht einer Epoche, innerhalb welcher die Arbeis 
ten bes Geiftes eine fo große Grwalt erlangt haben. Der Mi: 
nifter erkennt jedoch an, daß zwiſchen dem Rubme, den Vers 
bienften vieler Autoren und ihrer äußern Lage ein Misverhälts 
niß bemerkbar fei; Männer, welche die Zierde ihres Waterlans 
bes und ihrer Zeit waren und ber Nachwelt koftbare Schäge 
binterlaffen hätten, feien im Leben der Dürftigkeit verfallen ges 
weien, und ihre Nachkommen hätten im Elende gefchmadhtet, 
gegenüber Denen, welche mit ben Probucten bes Autors Han— 
bei trieben und fid) bereicherten. Das fei eine Ungerechtigkeit, 
melde man durch ein Gefeg befeitigen müffe, 

Der Minifter erfennt aber auch die Schwierigkeiten an, die 
fi einem Gefege feindlich entgegenftellen, welches bazu beſtimmt 
ift, das Eigenthumsrecht der Autoren zu wahren, ohne die mit 
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diefem Rechte fich kreuzenden anderweltigen Intereffen zu vers 
legen. Bor Allem ift zu fragen: liegt es in ber Gewalt des 
Grfeggebers, dem bezeichneten Übel abzuhelfen, etwa zu vers 
hindern, daß, wie bad Gerücht fagt, die Enkel des großen Cor: 
neille an der Thüre beffelben Buchhändlers betteln, welcher 
durch die Meifterwerke ihres Großvater reich geworden, an 
der Schwelle des Theaters, auf dem feine Zrauerfpiele ber 
Stolz des Publicums und bad Glück der Geſellſchaft waren? 
Angenommen, der Schriftfteller habe bei Lebzeiten fein Manus 
feript an einen Buchhändler verkauft; fein Geſchlecht ift for 
mit für immer enterbt. Er bat fogar noch Schulden hinter: 
laffen; feine Witwe, feine Kinder fehen in fremden Bänden 
die Früchte feiner Arbeiten wucern; aber fie bleiben enterbt, 
bis auf den Ruhm feines Autornamens. Da haben wir.freilich 
ein libel, dem nicht abzubelfen ift. Oder wäre wirklid) das lis 
terariſche Eigenthum rein und einfach nach dem Code civil zu 
beftimmen, ganz fo zu betrachten wie jedes andere Eigenthum, 
unter benfelben Rechtstiteln befeffen, cedirt, verfauft, gewechſelt 
u. f. f.? Würden die Schriften, wenn fie wie ein Feld von 
Familie zu Familie, von Rechteinhaber zu Rechteinhaber über: 
ingen, derfelben Yublicität geniehen? Könnten fie nicht in bie 
ände von unmiffenden oder feindfeligen Leuten kommen, wels 
e fie gefliffentlih untergehen Tiefen? Das literarifche” Eigen: 
thum ift ein und für allemal nicht in die Kategorie des gemeis 
nen Rechts zu bringen; denn es ift- nicht ins Unendliche theil⸗ 
bar; es kann nur durch einen einzigen Rechtsinhaber befeffen 
werden; fein Werth fleigt oder fällt von Augenblid zu Augen: 
blictz bas literarifche Eigenthumerecht erfodert feinen eigenen 
Goder. Aber, fragen wir weiter, gibt es nicht noch ein ande: 
zes Interefje als dasjenige des Shriftftelters und feiner Kin 
der? Gehört das Bud in Wahrheit nur ihnen? Dürfen Ras 
eine’s Verfe nur bas ausſchließliche Eigentum einer Familie 
fein? Sind fie nicht unfer Aller Eigenthum? Oder begreift 
man, daß ein glüdlider Erbe oder ein ——— der das 
Recht in Anſpruch nimmt, das Eigenthum zu brauchen, zu 
misbrauden oder gar nicht & Are — was ja Alle nad 
dem gemeinen Rechte dem Gigenthümer freifteht —, plöglic 
Frankteich und der Welt die Werke bes Descartes, Pascal, 
Montesquieu entzichen könne? 

Der Minifter ergeht fih nun mit ſichtbarem Wohlgefallen 
in der Bemweisführung, daß eine Geiftesarbeit, fobald fie durch 
ein materielles Mittel veröffentlicht und vervielfältigt wurde, 
aicht mehr das Eigenthum eines Einzigen, fondern ein Allge— 
meingut ifl. Es miſchen fi, wie in bie früher ſchon aufge: 
worfenen ragen, viel geiftreiche Redefloskeln ein, die aber zu 
allgemein und vag find, als daß fie die Löfung der Frage we: 
gentlich fördern Pönnten. Diefe ganze Betrachtung, ob das lite: 
rarifche Eigenthumsredht mit dem Eigenthumsrecht, wie es das 
Geſetrbuch beftimmt, in eine und dieſelbe Kategorie gehöre, und ob 
eine Schrift nur Eigenthum des Autors und feiner Erben und nicht 
zugleich Gigentbum Aller fei, ift echt franzoͤſiſch, dabei von ebler 
menfchlider Gefinnung, wie ber Franzoſe fie in dergleihen Bätz 
ten bemweift, durchgehends befeelt, von jenem adıtbaren Abel des 
Gemüthe, welcher ſich ſcheut, eine Geiftesarbeit mit den gemöhns 
lichen Gütern des Lebens, worüber das gemeine Recht verfügt, 
in eine und dicſelbe Rubrik zu werfen. Daher entſchuldigt man 
gern diefe ſchönen Floskeln, welche fih auf Gorneille, Racine, 
Descartes, Pascal und Montesquien beziehen, und geiftreiche 
Vieldeutigkeiten wie folgende: Der Dichter, der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der dramatiſche Schriftfteler (die franzöfifgen Dramatiker 
bilden, wie man weiß, einen von den übrigen Porten abge: 
fonderten Dichter: und Handiwerkerftand) verfaffen die Schrift, 
das Yublicum aber iſt es, welches das Buch macht — 
nämlih, wie der Minifter verftcht, das Glüd und ben Ruf 
eined Buches 


Er erfefeitr, heißt es weiterhin, iſt Erfinder, fo gut 
Erfinder wie der Erfinder der Dampfmaldine und der Bud: 
druderfunft; aber ein literarifches Merk ift urn Natur als 
diefe materiellen Erfindungen. Die Dankbarkeit des menſchli⸗ 


den Geſchlechts erkennt es; die Geſellſchaft wird daher Alles 
thun und Alles für gerecht halten, was ihr in biefem Zalle zu 
thun möglich ift; fie wird das Eigenthumoͤrecht des Autors und 
bas des gefammten Publicums auf gleiche Weife im Auge be: 
halten müffen, damit einem für den Autor ober feine Rechts: 
nadhfolger angeblich I erringenden Gewinne höhere und allges 
meinere Intereffen nicht geopfert werden. 

Rad biefer allgemeinen Betrachtung und Darlegung ber 
Prineipien, von benen die Rebaction des neuen Gefegentwurfes 
über das literariſche Eigenthum ausgegangen ift, folgt ein bis 
ftorifches Apergu, eine vergleichende Zufammenftellung aller Ges 
fege, welche unter den verſchiedenen WBölkern und au verſchiede⸗ 
nen deiten in Betreff diefer Angelegenheit verfaßt worben find. 
Aud hieraus theilen wir das Intereffantefte mit. 

Von einem literarifchen Eigenthumsrechte konnte erft über: 
haupt feit der Erfindung ber Buchdruderkunft die Rede fein; 
aber in den erften Zeiten, welde biefer Erfindung folgten, wags 
ten bie Buchdrucker nicht, neue Werke auf ihre Rechnung bers 
auszugeben. Die Autoren lichen auf ihre eigene Koften druden, 
und da bie wenigften die Mittel bazu befaßen, fo blieben viele 
Werke unebirt und gingen verloren. Aber allmälig that ſich 
ein neuer Zweig ber Induftrie auf. Der eigentlihe Buchhans 
bei nahm feinen Anfang, als fi Unterhänbler einfanden, mels 
che ben Autoren ihre Werke abfauften, mit ben Typographen 
ſich einigten und auf biefe Producte bes Geiftes und ber Ins 
duſtrie zugleich fpeculirten, 

Die ältere franzöfifcde Geſezgebung erkannte fo viel, baf 
unter einer Verwaltung, wo bfe Publicität gewiffermaßen eine 
öniglide Domaine war, das Literarifche Eigenthumsrccht nur 
in einem königlichen Privilegium beftehen könne. Es war Sa: 
de der Gnade, nicht des Rechts, wenn einem Autor fein @is 
genthumsrecht gefihert wurde; die Billigkeit erfannte an, was 
jegt die Gerechtigkeit fodert. Das Gefeh von 1777 ſtellt in 
biefer Hinſicht feft: „Jeder Schriftfteller, welcher ein Privile⸗ 
gium auf fein Werk erhält, bat das Recht, es zu verkaufen, 
ohne daß er, unter welchem Vorwande es auch fei, mit andern 
Büchern handeln darf, und er foll feines Privilegiums für ſich 
und feine Nadjtommen genichen, es fei denn, baß er es irgend 
einem Buchhändler. cebirt, in welchem Kalle bie Dauer des 
Privilesiums auf Lebzeiten des Schriftftellers befchränkt fein 
fe‘ Im 3. 1778 wurde das Edict dahin erweitert, daß der 
Autor fein mit einem Privilegium verfehenes Werk, fo oft er 
wollte, auf feine Rechnung bei jedem Druder feiner Wahl drus 
den und von jedem Buchhändler feiner Wahl verlaufen Laffen 
dürfe, ohne daß die Übereinkunft mit Buchdrucker und Buch: 
haͤndler als eine Geffion angefehen werben bürfe, 

Die Revolution von 1739 vernichtete bie Privilegien, mit: 
bin aud die ber Buchbruder; da begann das Recht für bie . 
Schriftſteller. Das Grfeg vom 13. Jan. 1791, welches jebem 
Bürger das Recht gab, ein Öffentliches Theater zu errichten 
und barauf Etüde jeder Art und Gattung barzuftellen, bes 
ftimmt, daß die Werke der feit fünf oder mehren Jahren vers 
ftorbenen Scriftfteller öffentliches Eigenthum fein follen, zus 
aleih auch, daß die Werke Ichender Autoren auf feiner öffents 
lien Bühne bargeftellt werden follen, es geſchehe denn mit 
der Zuftimmung der Autoren. Die Erben der Schriftfteller 
ober Diejenigen, denen das Recht cedirt ift, follen bis zum 
fünften Jahre nah dem Tede ber Schriftſteller GEigenthümer 
ihrer Werke fein. 

Das Decret vom 19, Juli 1798 enthält folgende Beflim: 
mung: Die Berfaffer von Echriften jeder Art, die Gomponiften, 
die Mater, die Zeichner, welche Gemälde ober Zeichnungen gras 
viren laſſen, follen auf Lebenszeit ausſchlleßlich das Recht ges 
nießen, ihre Werke im Gebiete der Republik zu verkaufen, 
u vertreiben und das Eigenthumsrecht im Ganzen oder im 

ingelnen zu cediren. Der Art, 2 beffelben Gefeges dehnt das 
Recht der Erben oder Gonceffionnaire auf ſeche Jahre nach dem 
Tode der Xutoren aus. Die folgenden Artikel find gegen den 
Rachdruc gerichtet. 
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Das Deeret vom 5. Febr. 1810 beftimmt: „Das Eigen: 
beumsrecht bleibt dem Schriftfteller und feiner Witwe auf Le: 
thnsgeit verfihert, wenn ber Ehevertrag * das Recht gibt, 
und ihren Kindern für die Dauer von 20 Jahren.” Berner: 
„Die Xutoren, eingeborene und fremde, koͤnnen ihr Recht einem 
Buchhändler oder jeder andern Perfon cediren.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerung an Chriftian Friedrih Daniel Schubart. 

Am 26. März 1839 find es gerade 100 Jahre, wo ein 
Dichter geboren wurde, ber zu feiner Zeit durch feine Gefänge, 
noch mehr aber durch feine traurigen, unverbienten Shidjale 
eine, wo nicht europäffche, doch allgemein deutſche Berühmtheit 
erlangt hatte: Ghriftian Friedrich Daniel Schubart. 
Es werben Wenige fein, die nicht einmal auch noch jept von 
feiner „‚Fürftengruft”, von feinem „Ewigen Juden“, von feinem 
Borksliede: „Auf, auf, ihr Brüder, und ſeid ſtark“ ıc., von E 
mem: „Ich Mädchen bin aus Schwaben‘ ıc., dem „Ehelichen 
guten Morgen“ und der „Ehelichen guten NRacht“ u. f. f. gehört, 
ober fie felbft gelefen hätten; vor einigen —— aber 
waren fie noch in Aller Munde, und wer nad Würtemberg 
geht, wird nicht leicht den Hohenasperg unbefucht laflen, um 
Dichters Gefängnig zu fehen, wo er benn bie lebendigſte 
Überzeugung gewinnt, welche Fortfchritte die Humanität allmä: 
fig gemacht hat. Zehn Jahre fchmachtete hier einer der beften 
Köpfe feiner Zeit, ohne durch einen Richterſpruch dazu verurs 
a a fein, ohne nur vor einen Richter geftellt worden, ja, 
ohne einmal ein Bürger, ein Unterthan Würtembergs zu fein! 
&o übten damals bie Großen die Juſtiz! Schubart hatte das 
Unglüd, die Finfterlinge getreten zu haben, zu einer Zeit, wo 
biefelben noch politifch wichtiger waren als jest, wo bie eben 
aufgehobenen Sefuiten im Stillen noch herumſchlichen und na— 
mentlich in Würtemberg mit proteftantifchen, bort zahlreichen 
Pietiften einen Bund zur Unterdrüdung jedes guten Kopfes 
Kötofien, der ihre Buß: und Kopfhängerei mit fatirifcher Laune 
la Voltaire geißelte. Zum Unglüd ließ Schubart der legtern 
auch gegen bie Großen freien kauf, und mande feiner Kabeln 
tragen den Stempel davon, z.B. „Der anädige Löwe”, gedid: 
tet 1775. Kleine Berfolgungen trafen ihn daher ſchon früher *) 
und trieben ihn aus einer Stadt in die andere, bis er 1774 
in dem reichöfreien Ulm eine „Chronik“ herausgab, die ſich durch 
Styl und freien Ton vor allen Zeitungen feiner Zeit auszeichnete, 
aber ihm erft feine heit rauben und dann einen ſchnellen 
Tod bereiten follte. Durch ein Sinngedicht hatte er ſchon ben 
OH von Würtemberg, durch die Aufnahme einer falſchen 
—8 vom Tode ber Kaiſerin Maria Thereſia den wiener 
Hof beleidigt, der ihm überdies fehr abhold war, weil er Preußens 
Partei zu nehmen ſchien, ob ſich dies ſchon nur mehr als poetifche 
Vorliebe für Friedrich 11. äußerte. Der kaiſerliche Gefandte in 
Stuttgart, General v. Rich, theilte jegt dem Derzog von Wür: 
temberg den Entſchluß mit, Schubart bei guter Gelegenheit auf: 
heben und nach Dftreich bringen zu laflen; der Herzog Karl 
von Württemberg wollte ihn dagegen felbft in feiner Gewalt 
haben, und während der Dichter noch ruhig in Ulm bald fang, 
bald Glavier und Orgel fpielte, bald an ber „Chronik“ fchrieb, 
wurde fihon der Kerker für ihn auf dem Hohenasperg gebaut. 
Ein Dberamtmann Scholl an der Grenze gab fich dazu ber, 
das Dpfer der Fürftenmacht aus Ulm durch den Schein ber 
GSaftfreundfchaft herüberzuloden, unb kaum trat Schubart bei 
ihm ein (am 23. Jan. 1777), als er von einem Major Baren: 


*) Namentlih In Ludwigsburg. wo Schubart Organiſt war, durch 
den dortigen Decan, beffen Perfönlifeit Stiller in den „Räus 
bern‘ abconterfeit bat. . 
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bühler in Empfang genommen, auf bie Feſtung geführt und 
bier in einen Thurm gebracht wurde, ber noch jeßt feinen Ras 
men führt, Ergewährt bie fchönfte Ausficht von der Plateform 
herab in ein fieben Stunden langes Thal; aber für ben Dichter 
mar ein enges Gemach beftimmt, wo er anfangs vor Rauch 
faft erftidte, vor Kälte faſt umkam. GSleich dem aͤrgſten Miſſe— 
thäter ſchmachtete er hier ein volles Jahr lang. Ein eiferner 
Ring an der Wand bedeutete ihn, daß er bei der geringften 
MWiderfeglichkeit angefeffelt würde; zu feiner Belöftigung waren 
12 Kreuzer täglich beftimmt, Bücher erhielt er gar nicht, aus⸗ 
genommen ascetifhe, und ftatt der Feder und Zinte fchrieb er 
mit der Lichtpuge auf einiges Papier, das er burd Zufall ges 
wann. &o mandjes Gedicht, das ſich von ihm erhielt, verbankt 
jenen Stunden fein Dafein, eine Dichtung: „Der verlorne Sohn“, 
war ſchon in vier Gefängen vollendet, als ihn ber Gommanbdant 
uberraſchte, fie wegnahm und vernichtete. Überhaupt quälte ihn 
derfelbe nach Möglichkeit durch die ärgfte Brutalität, theils im 
Bolge der hergoglichen Weifung, theils aus Kopfhängerei, theils 
weil er felbft jahrelang unſchuidig als Staatsgefangener gefeflen 
hatte und gleichfam fein Leiden auch Kndern fühlbar maden 
wollte. Grit am 3. Febr. 1778 erhielt Schubart ein leidlicheres 
Gefängniß, denn er war nun, wie man meinte, mürbe gemadht, 
und darin irrte man fich allerdings nicht. Schubart te von 
biefer Zeit an ſtatt bes freien, ihm beimohnenden @eiftes bis 
an feinen Tod eine ängflliche Richtung, die ſich in zahlreichen 
Gefängen ausſprach, und was noch fehlimmer ift, er befang 
oft feine Peiniger, den Herzog, den Gommanbanten Rieger, als 
ob fie feine größten Wohlthaͤter gewefen wären. Nur einmaf 
fheint fein Genius die alte Gefinnun * zu haben, 
in ber berühmten „Fuͤrſtengruft“, gedichtet 1783, als er ſich in 
dem Berfprechen bes Herzogs, bald in Freiheit gefegt zu werben, 
bitter getaͤuſcht ſah. Sie wurbe ohne Schubart's Wiffen in 
das „Deutſche Muſeum“ eingefendet, kam natürlich vor bie 
Augen des Herzogs und hatte die Folge, daß die Befangenfchaft 
bis zum 11. Mai 1787 bauerte, wo er nicht fowol durch die 
Gnade, fondern durch die Befhämung des Herzogs frei gelaffen 
wurde, denn der Minifter v. Herzberg verwendete ſich für ihn 
bei Friedrich Wilhelm II. lebhaft, in Folge des berühmten 
Dymnus auf Friedrich II, 1786: = 

As ih ein Anabe noch war 

Und Friedrich's Thatenruf 

Über den Erdkrels ſcholl ıc. 


Der König von Preußen, Friedrich Wilhelm I., ſchritb nun 
ſelbſt nach Stuttgart, eine preußifche Prinzeffin that Daffelbe, 
bie Dichterin Karſchin fang gleichfalls zur Herzogin Franziska, 
bes Herzogs Gemahlin, ſodaß diefer endlich felbft auf die Feſtung 
fuhr und dem Dichter die zehn Jahre lang geraubte Freiheit wie: 
bergab, Mehrmals war Schubart in feinem Gefängniffe durch 
den Befuch bes jungen Schiller erfreut worden , deffen 

— BSonnenblit 
Und Cherubsdonnerflug, 
Und ſtarken Arm, zu ſchnellen 
Pfeile des Raͤchers vom tönenden Bogen, 


er richtig durchſchaute. Schiller fand bier den Stoff zu feinen 
„Räubern”, Reben Schubart ſchmachtete nämlich ein Herr v. 
Scheidlin 28 Jahre lang ald Dpfer einer Ramiliencabale 
von 1758 — 87, wo ihm ber Dichter Erlöfung verfhafft 
zu haben fcheint, als er fie felbft gefunden hatte. Die unglüd: 
lie Chronik“ wurde leider gleich nach der gewonnenen Freiheit 
wieder angefangen und a ihm nun den Tod. Gin Gorres 
fpondent hinterging ihn mit einer falfhen Rachricht über ben 
Ball der Minifter bei Friedrich Wilhelm II. Heftige Reelamationen 
in Stuttgart waren bie — davon, bie ihn aufs Kranken: 
x warfen, von bem er nicht wieder aufftand. Am 10, De: 
tober 1791 flarb er, erft 52 Jahr alt! 15, 
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Die objertive Erkenntmiß der Offenbarung Gottes im 
erfcheinenden Weltfufteme, nach ihren Grundzügen 
entwidelt und ald Beitrag zur Vollendung des Wer: 
kes ber Idee dargeboten von 2. ©. Er. v. Ste: 
. w. Breölau, Aberholj. 1838. Gr.8. 2 Thlr. 

r. 

Unter den religiöfen Bewegungen unferer Zeit hat ſich 
bei Vielen die Überzeugung ausgebildet, es werde zu einem 
Andern kommen, ald bisher bagewefen, zu einem Stand⸗ 
punkte des religiöfen Bewußtſeins, welcher Über alle feli= 
bern Standpunfte, felbft den bisherigen chriftlichen, ſich 
erhebe, fie in fich begreife und gleichfam auflöfe, dadurch 
zugleich das gläubige Gemüth in ein Reich der volltom: 
menften Erkenntnis und Wiffenfchaft verfege. Gefchehen 
fol dieſer Fortfchritt dur dem Fortfchritt der Willen: 
ſchaft feibft, befonders der Philoſophie, welche durch 
eine Alles befaffende Anfhauung und Zurechtftellung der 
Begriffe vorhandene Gegenfäge vermittelt und in ihrem 
Werthe oder Unwerthe bejlimmen läßt. Was fie dafür 
bisher geleiftet, befteht in einer pantheiftifchen  Geftalt 
ihrer Lehre, die bald als Einheit der unendlichen Sub: 
ſtanz und. ihrer Attribute, bald als Einheit der unend: 
lichen Productivität und ihrer Producte, bald als Ein: 
beit der unendlichen Perfönlichkeit und der zu ihrer Aus: 
wirtung nothwendig gefoberten Perfönlichkeiten erfcheint. 
Wiewol nun in menfchlichen Zuftänden die Annahme eines 
erfoderlichen Anderöwerbens und Bemühungen für daffelbe 
ein ſolches Anderswerden oft herbeizuführen pflegen, fo 
ift doch im gefammten religiöfen Bewußtſein der Mitwelt 
die Veränderung keineswegs entfchieden, indem der Pan: 
theiemus, namentlih von chriſtlicher Seite, reichli—⸗ 
her Widerfprucy erfährt und für die religioͤſe Uberzeu⸗ 
gung ungenügend oder diefelbe feindlich zerftärend ange 
fehen wird. 

Auch der Berf. vorliegender Schrift verkündet die 
lehte and hoͤchſte Entwidelung der Wiffenfchaft und vers 
wichnet bie ihr vorausgehenden Bildungsftufen. Sie find: 
die Kant’fche Phitofophie in dem abftracten Geifte der 
logiſch metaphpfifhen Formen; bie Fichte: Schelling’fche 
Lehre, im der Wefenheit des Rechts: und Naturelemen: 
tes ſich bewegend; die Hegel'ſche Doctrin, in Vergegen⸗ 
ftändlihung des ſittlich gefchichtlichen Gebiets; und zur 
legten Vollendung wird der Standpunkt des kuͤnſtleriſch 
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religiöfen Geiftes es fein, welchen die Wiſſenſchaft einzu: 
nehmen bat, auf daß die Heiligung der Welt mit beren 
äfthetifcher Verklärung ſich verfchmelze dur die Kraft 
der Idee. Er befchreibt dieſes als ein denkendes Ein: 
[hauen in die große allverbindende MWeltharmonie, wie 
fie, in Kraft und Gnade der Idee, uns Einen in Allem, 
Altes in. Einem zur gegenftändlichen Offenbarung bringt. 
Durch diefe Erkenntniß des, in ber einigen Urfubftanz 
ſich eoncentrirenden, ungetheilten Einheitiebens aller Offen⸗ 
barungsfphären der Idee wird jene befeligende Befreiung 
gewonnen, welche, als eine reelle und fchlechthin wider⸗ 
ſtreitsloſe Identificirung des creatürlihen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins mit dem abſoluten Gottesbewußtſein, das maͤchtigſte 
Zeugniß geben wird von der bildenden Lebensmacht der 
Idee. Hiermit wird der gute Tag erſchienen fein, an 
welchem, wie Daniel fagt, die Heiligen bes Höchften das 
Neid, einnehmen werben, auf daß fie es befigen immer 
und emwiglid). 

Das MWefen ber Einheit ift zu beftimmen ‘als die 
abfolute Affirmation der Befonderheit in der concreten 
Altgemeinheit. Diefer allgemeinen, affirmativ umenblichen 
MWefenheit der Einheit entfprechend, » werden dann auch 
die befondern MWeifen, in denen jene ſich als eine Reihe 
eigenthuͤmlicher Formbeſtimmungen realifirt, als affirma= 
tive Momente einer fih in fich befchliefenden objectiven 
Xotalität der die relativen Formen der Einheit in ſich 
zur abfoluten Einheit fammelnden einigen unendlichen 
Form ſich darzulegen haben. Die Momente der göttlichen 
Selbftgeftaltung ſchließen, als befondere Weifen der Ma: 
nifeftation der einigen Subftanz, in deren Xotalität eben 
nichts gefegt ift als jene identiſche Allgemeinheit bes We: 
fens, welche ſich im jeglichen einzelnen Gliede des Gans: 
zen gleichmäßig verwirklicht, unmittelbar die Nothwen⸗ 
digkeit in ſich, nicht negative und fich ſelbſt negirende 
Momente zu fein, denn dem Unendlichen wohnt wefent: 
lid; affirmative Realität inne, und fo kann denn ber 
in ber Form übergreifender Megativicht gehaltene Proceß 
nur Moment ber freien Selbftfegung des von einfeitigen 
Entwidelungen fi im entfalteten Reichthume aller feis 
ner conftitutiven Elemente zur abfolut harmoniſchen Aus: 
geftaltung feiner heraufbildenden Unendlichen fein. Die 
Wiffenfhaft hat die unendliche MWefenseinheit der To— 
talität des Sdeellen tie des Reellen, als bes pofl: 
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tiven Ausdruds des unendlihen Urfeienden zu ent: 
üllen. 

’ So fagt der Verf., und ben Proceß des Seinwer 
dens verfolgend, oder bie allgemeine Weſenheit der Idee 
durch den Proceh beſtimmend, nennt er nach Hegel drei 
beftimmte Wiſſenſchaften und Organe ber einigen Urwif: 
fenfhaft, nämlich: Logik, als Wiffenfchaft der Idee an 
fih, die Naturpbilofophie, als Wiffenfchaft der Idee 
in ihrem Anderäfein, und die Philofophie des Gei: 
ſtes, Wiffenfhaft der aus ihrem Andersfein in ſich zus 
ruͤckkehrenden Idee. Mit den Entwidelungsftufen diefer 
Biffenfhaften befhäftigt fi das Werk, und wir finden 
bei der realen Seite der Geſchichte als vierte Entwidelung: 
fphäre der MWiffenfhaft — welche Vierzaht in der Dar: 
legung des Verf. wiederkehrt — die Philofophie der Kunft 
als ideale Seite und die Philofophie der Religion als 
reale Seite bezeichnet. Die Geſchichte nämlich ift noth: 
mendige Offenbarung des ewig Einigen, die Mittlerin 
zwiſchen Endlichkeit und Unendlichkeit. 

Ohne hierin das Einzelne weiter zu verfolgen, ober 
mas gegen Hegel's Trias bes an fih, für ſich und 
bei fich vorgebracht worden, zu berühren, beſchraͤnkt fich 
Ref. für feine Lefer auf Einiges aus der religiöfen Sphäre, 
zumal ber Derf. den Standpunkt des Lünftlerifch = religid: 
fen Geiftes als feinen eigenthümlichen nennt und in 
Bezug auf meuere theologifche und kirchliche Gegenfäge 
Scharfſinniges und Beherzigungswerthes vorträgt, was 
anziehender erfcheint ald andere Abfchnitte und wenig: 
ſtens vom Mef. mit vortiegender Thellnahme erwogen 
wurde. Schade nur, daß eine wortreihe, ineinander: 
wirrende Schreibart, ber ſich manche Autoren forglos 
überlaffen, die Betrahtung und den Genuß häufig ver: 
kümmert. So z. B. wo der Verf. von Griechenland 
ſpricht, daß dort ber phantaftifche Taumel des Drients 
zur befonnenen Beruhigung, phantafiereichen Klarheit und 
zum Mafe gelangt, finden wir folgende ungtiechiſche, 
alles befonnene Maß überflutende Rede: 

Innerhalb diefer, den fernften Geſchlechtern noch die vielfeis 
tigſten Muftergeftalten wie im Felde bes Gebankens fo des Lebens 
vorhaltenden glüdlichen und erfrifchenden Jugendzeit der * ichte, 
wo durch das in 1a gefpannte Wechfelſpiel allfeitig ſich ans 
fachender großer Kräfte allen ben vielfeitigen Anlagen ber 
menſchlichen Natur die mäctigften Impulfe zu productiver Ent: 
faltung gewährt waren, ift es, mo eine wache und bewußte 
Reflerion, ſich ausbreitend über ben Kreis der in ihrem Bezuge 
u ihr felbft immanenten Allgemeinheit als wefenhaft geltenden 
Shietbeit die eigenthümliche Beftimmtheit ber in fefte allgemeine 
Umgrenzungen ſich befonbernden Gegenftändlichkeiten ihrer ob: 
jectiven Natur gemäß auszufpredhen wußte, und nad) einem, 
der überreichen Füue ber im ſich georbneten und feft geregelten 
Erſcheinung eine reale abfolute Mitte, in berem innerer Nas 
tur mit Rothwendigkeit bie eigenthämlichen Formen ihres Be: 
ftimmtfeins begründet fein follten, gewaͤhrenden Urprincipe ber 
Dinge in Elarer Einſicht forſchte, wo nicht weniger kraft jenes 
dem Individuum in ber Einheit mit ber politiſchen Subftanz 
(dem alles Einzelftreben in einem abfoluten Gemeinftreben fam 
melnden und jenen Todesſchlummer, in welchem bje für ſich 
ohnmaͤchtige Eingelheit verfällt, von der mit ihm in einen 
engen und untheilbazen Bebensbund getretenen Befonderheit bins 
mwegnehmenden Staat, weldem ebenfo fehr das Wollen ber 
Einzelnen in treuem Gehorfame hingegeben, ja felbft dienend 


untergeben war, als fie in ihm das eigene Werk ihrer Bor: 
welt, Mitwelt und Nachwelt in Einem Ziele bes Gtrebens 
verkettenden einigen Gemeinthat in andachtvouer Ehrfurcht er: 
f&haueten): wo, fagen wir, Eraft der dem Inbivibuum in ber 
Einheit feiner mit dem es in feiner Befonderheit fubftanziali: 
firenden und in der That auch alle fubftanzielle Imede, Puch 
Aufnahme feiner in _ein einiges großes Gemeinleben, im ihm 
medenden und in ſich fammelnden Staate, erblühenden affir⸗ 
mativen Selbſtanſchauung, baffelbe befähigt warb, zuerſt ber 
Welt den Zauber der Schönheit und Anmuth in Geftaltungen zu 
enthüllen, welche das volle unendliche Weltenleben, und zwar 
nad) ber beftimmten Weife, wie der hellemifche Geijt fi deffen 
bewußt geworben war, in freien und getreuen ibeellen, bie 
Wirklichkeit ausbildend, nicht umbildend, zum abfoluten Ideal 
erhöhenden, ebenfo erfchöpfenden als unerſchoͤpflichen, wie ein 
leichtes Schöpfungswort ber innerften Tiefe des Genius entfkie« 
genen Xbfpiegelungen bem betrachtenden Geifte vor Augen ftells 
ten, als wovon ewige Zeugen find das in ber vollften Treue 
den die innere Beftimmung ber göttlichen Weſenheiten felbft 
beherefchenden Geift der Natur wiederftrahlenden Epos, nebft 
der an anmuthigen und bebeutungsvollen Beziehungen bes äußern 
und innern Lebens überreichen mythiſchen Volkspoeſie, in benen, 
wie nicht weniger felbft in der durchaus und durdein in ben 
Boden bes mit ber Ratur in einen gemeinfamen Einheitsver: 
band innigft verflungenen Rechts, und zwar ihrem Inhalte 
wie ihrer fpecifiihen Beſtimmung nad, eingewurzelten ciafſi⸗ 
fen Zragöbie, als entfaltete Wirklichkeit ausgefproden und 
ge Darftellung gebracht warb, was in jenen ewigen Natur: 
dealen ber plaſtiſchen Kunft, deren Geftaltungen in ber Korm 
abftracter Infihbefangenheit gefeffelt bleiben, der Genius jenes 
Volks, welchem die Menfchheit für ihre Wiffenfhaft und Kunft, 
wie für bie Bewunderung einer * humanen focialen Rebenss 
geftaltun ſchrankenlos verſchulbet ift, als unendliche Möglich: 
eit in die Erſcheinung geftellt hat. (&. 399 u. 400,) 

Es erfodert Kunft und Mühe, fo zu fhreiben, ia 
beide wären noch größer, wenn bas ganze Buch ohne 
Unterbrehung in dieſer Art fortginge. Aber ift folches 
zu preifen? - 

As erſte Entwidelungsftufe des religioͤſen Geiſtes er: 
[Heinen laut dem Verf. die Religionen des Orients. Ab: 
ſtracter Standpunkt der abfoluten Subftanzialität ift ihr 
Element; in Hellas iſt das Göttliche aus dem Gebiete 
logiſch metaphpfifcher Abgegogenheit in die concrete Sphäre 
ber wirklichen Exiſtenz übergefegt, auch im Judenthume 
ift bie Logifch=metaphpfifche Adftraction der Subftanz zur 
fetbftbewußten Individualität emporgebilder. \ Die griechiſch⸗ 
tömifche Religion zeigt die zweite Entwidelungsftufe, und 
auf ber dritten ſteht die chriſtliche Meligion. : Das Prin: 
cip der chriſtlich religiöfen Weltanſchauung iſt das ſittlich 
geſchichtliche. Als Factoren des religioͤs⸗ moralifhen Ge: 
ſchichtslebens ber Gattung treten uns menfcli Freiheits⸗ 
entwickelung und goͤttliche Gnadenwitkung enxgegen, es 
gibt eine Vorſehung ſtatt des antiken —— 

Dieſe einige chriſtliche Grundanſchauung iſt durchge⸗ 
führt in den beiden ſich ergaͤnzenden Hauptgeſtalten des 
Katholicismus und Proteſtantismus; jener bilder das 
Prineip der mittelalterlichen, biefer dasjenige der I neuern 
gſchichtlichen Weitgeftaltung. Im Katholicismus! ift die 
Moral, im Proteftantismus die Gefchichte der. fpecififch 
beſtimmende Mittelpunkt des Ganzen. (Der Verf. be: 
euft fid hierbei auf Hrn. Möhler.) Naͤmlich fo: dem 
Katholicismus ift jene hohe Idealitaͤt des rifttichen Geis 
fles eingeprägt, vermöge deren eine thatfädhliche und 
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radicale Nichtachtung des Irdiſchen theils gefodert, theils 
anerkannt und gepflegt wird. ine transfcendente Wer: 
dienſtlichkeit wird hoch von der Kirche gewürdigt, und fie 
fieht dem weltlichen Staat unter ſich. Sie läßt die nim: 
mer zu erfhöpfende Quelle der Gnaden überfirömen in 
ben fieben Sacramenten. Der Proteftantismus dagegen 
ftüge fih auf das geſchichtliche Element, die Welt ift 
abgefallen von Gott umd bedarf einer Nedintegration 
durch Chriftum, welche fich geſchichtlich vollzog, es wird 
nicht eine Losreifung des Subjects aus dem Gebiete er: 
fheinender Weltlichkeit gefodert, fondern ein affirmativer 
Bezug zur Wirklichkeit, und der Staat ift Träger der 
geſchichtlichen Geifterbewegung. Der confeffionelle Gegen: 
fag zeigt fi vollitändig nad den Momenten des Uritan: 
des, ber Rechtfertigung und ber kirchlichen Gemeinſchaft. 

Beide Gonfeffionen betrachten urfprüngliche Gerechtigkeit 
und Ebenbildlichkeit als Erbe der menſchlichen Natur aus: 
geprägt in Adam und durch feinen Ungehorfam verloren, 
Kein Menfh kann mehr gerecht werden aus eigener Kraft, 
fonbern allein durch die Etloͤſung in Jeſu Cheifto. 

Katholifhe Theologen unterſcheiden zwiſchen der reli: 
gioͤs-⸗ fittlihen Anlage und ihrer wirklichen Entfaltung ; 
der gefallene Menfc hatte nicht eigentlich die natürliche 
Ebenbildlichkeit, fondern vielmehr die heilige Bottgefällig: 
keit verloren, kann fie wieder gewinnen durch mitwirken: 
den Beiſtand heiligender Gnade. Die Erlöfung ift nicht 
eigentlih durch einen die menſchliche Natur verkehrenden 
Act bedingt, fondern eine an die Urqualität des fittlichen 
Subjects pofitiv ſich anfnüpfende, in jenen Urftand auch 
bereits Überwirkende höhere Vervollklommnung ber menfch: 
lichen Natur. Die Wiedergeburt und Heiligung ift nach 
Eatholifhen Begriffen die Heilung einer kranken, ja bie 
zum Tode erkrankten und faft erftorbenen Natur, das 
Heitmittel gibt der Franken DOrganifation den Reiz zur 
Selbftummandelung. 

Nach proteftantifder Anſicht iſt die Mormalqualicät 
des menſchlichen Geiftes nicht etwa durch die Erbfünde 
nur umgeflimmt, fondern völlig aufgelöft und zerſtoͤrt. 
Der nicht im der Kraft Chrifti wiedergeborene Menſch 
vermag vor Gott nur Verdammliches zu vollbringen. Es 
geſchieht alfo die Wiederherftellung der Greatur in der Er: 
loͤſung, iſt feine durch Heilmittel angereiste und beförderte 
bloße Selbſtumwandlung. 

In der Lehre von der Wiedergeburt betrachten dem: 
nad die Katholiten Rechtfertigung und Heiligung als 
einen fdentifchen Act, die Proteftanten halten bdiefe Be: 
flimmungen auseinander; das katholifhe Dogma gewährt 
dem durch die yo formirten, in geheiligten Werken aus: 
geprägten Glauben rechtfertigende Kraft; mach dem pro: 
teftantifhen Dogma ift es der relative abftracte Glaube, 
durch melden mir um Chrifti willen ohne Verdienſt ge: 
recht geſchaͤzt werden, obfhon gute Werke, als Frucht 
des Glaubens, zu erwarten find. Wenn das Bathofifche 
Dogma das fittlihe Element als das Subftanzielle feft: 
hätt, fo iſt die proteflantifhe Anfhauung überwiegend 
geſchichtlich. Sie ſtellt ſich in den früheften Behauptun: 
gen ber Reformatoren am reinften heraus, indem das 


Sittengefeg vom Evangelium nit nut abgeſchieden, fon: 
dern völlig ausgefchieden ward. Spätere Darftellungen 
haben durch den Bezug ber Liebe zum Glauben der pro: 
teſtantiſchen Rectfertigungslehre ihre gegenfägliche Schärfe 
genommen, und ducd die Nichtannahme der mit firenger 
Confequenz von Galvin behaupteten Lehre von der Erwaͤh⸗ 
lung ift ein Widerſpruch mit den eigenen Aufftellungen 
über die menſchliche Freiheit entftanden, indem bei einer 
zu flatuirenden aͤußern Freiheit immer jur Annahme ber 
fubjectiv moralifchen Freiheit zurüdgegangen werden muß. 
Der Berf. glaubt, eine Mehrzahl von Proteftanten würs: 
den ber Anficht der ihnen entgegengefegten Partei bei: 
flimmen, und Laien möchten vielleicht dafuͤr entfcheiden, 
well fie die „vernänftigere” fel; er achtet zugleich, trog 
der dem Proteftantismus praktifch inwohnenbden fittlichen 
Lebenskraft, den ihm eigenthümlichen Begriff von der 
Rechtfertigung, moraliſch betrachtet, völlig haltlos. Wenn 
ber Menfc nur inſowelt vor Gott gerecht geachtet werden 
fann, als er wirklich felbft gerecht ift, fo wird die Recht: 
fertigung erft mit der vollendeten fittlichen Heiligung des 
Subjectes vollftändig gegeben fein Binnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 

——m — — ———— — 
Der neue franzoͤſiſche Gefegentwurf über das literarifche 
Eigenthumsrecht. 

Geſchluß aus Ne. 33.) 

Man weiß, baf 1836 eine Gommiffion behufs derfelben 
Ungelegenheit zufammentrat und am 4, Nov. unter der Prä- 
ſidentſchaft des Grafen Philipp v, Segur ihre erfte Sigung 
hielt. Man erkannte an, baf jebes literarifche oder artiftifche 
Werk die Hervorbringung einer intellectuellen Arbeit bes Urhe⸗ 
bers, «ine Emanation feines Geiftes, ewiflermaßen der Menſch 
feloft fei, und daß es daher dem Schriftfteller frei ftehen müffe, 
darüber vu bisponiren. Aber man verheimlichte ſich nicht, dap 
biefes Eigenthum etwas Befonberes babe und bie Grunbfäge 
beö gemeinen Rechtes darauf Feine Anwendung finden könnten, 
Schwierigkeit machte die Frage, ob das Eigenthumsrecht der 
Erben ein perpetuelles fein müffe, ober nur ein temporaires, 

In bdemfelben Sabre hatte man auch ein Project, dahin 
ielend, daß die Werke eines Schriftſtell ers gleich mit ſeinem 

de als Öffentliches Erbgut betrachtet fein follten, und baf 
es freiftände, fie wieder aufjulegen, unter ber einzigen Be: 
bingung für den Buchhändfer, daß er ben Erben des Schrift: 
ftellers ober fonftigen Redtsinhabern eine Summe zahlen folle, 
welche ber Hälfte bes Sabrikationswerthes glei Fime, Aber 
aud biefes Project if, fowie manche andere, aus gerechten 
Gründen verworfen worden. Es handelte ſich mithin noch 
immer darum, bie Dauer des Privilegiums, welches man den 
Geben der Schriftſteuer zu bewilligen bat, feftzufegen. Das 
noch in Kraft feiende Geſet beftimmt 20 Jahre, man 
aber zur Abſicht hatte, die Lage ber von Schriftftellern und 
Künftlern nacgelaffenen Familien zu verbeſſern, fo fchien die 
Verlängerung des Rechts die nothwenbige Folge davon zu fein, 
Der Minifter führt ſodann noch einige e auf und 
pr auf bie Gefege über, welche in berfelben Angelegenheit 
er beftehen ober in Kraft treten follen ober pro: 
ectirt find. 

Die engliſche Gefeggebung garantirt feit 1710 dem Schrift⸗ 
ſteller ober ſonſtigen Rechteinhaber das ausſchließliche Recht, 
14 Jahre lang feine Werke druden und wieberbruden au lafz 
fen, und 181% beftimmte eine Acte die Dauer biefes Pripis 
legiums auf 28 Jahre, fo zwar, daß, wenn ber Autor nad 
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Ablauf biefer Zeit noch am Leben wäre, er auch für ben übris 
gen Meft feines Lebens dieſes Privilegium genießen folle. In 
and hat ein neuer Bundesbeſchluß verordnet, —— 

u 


Dr 
rarifche Greugnifie jeder Art fowie Werke ber Kumft durch 
mechanifche Mittel auf keinerlei Weife vervielfältigt werben bürs 
fen, es gefchehe dent mit Ginwilligung bes Ürhebers, oder 
Deffen, dem er fein Mecht übertragen hat. Diefts Mecht acht 
auf des Autors Erben oder Redhtönachfolger über und foll in 
fämmtlichen Bunbdesftaaten während eines Zeitraums von min⸗ 
deftens 10 Zahren anerkannt und gefhüht werden, Dieſes 
Minimum Bann zu Gunften von Urbebern und Herausgebern 
“ großer-und Foftipieliger Werke verlängert werben bis zu dem 
Marimum von 20 Jahren. Da fidy die Mehrzahl der Buns 
desregierungen dahin ausgefprocen bat, daß den Urhebern und 
Berlegern eine noch ausgebehntere Schutzfriſt bewilligt werben 
möge, fo fol mit Eintritt bes 3. 1842, ober, wenn es Bebürfniß 
fein folte, früher, am Bundestage bie Frage wegen Verlängerung 
der Schupfrift abermals berachen werden. Seitdem bat Preußen 
ein beimeltem ausgedehnteres Eigenthumsrecht garantirt, ſodaß 
ber Schus des Geſetzes dem Autor auf Lebenszeit und feinen 
Erben noch 30 Jahre nach feinem Tode verbürgt ift; für Her: 
vorbringungen ber Kunft oder die dramatiſche Vorſtellung eimes 
Werkes hat man zuvörderft den Zeitraum von 10 Jahren zu: 
reichend gefunden. In Rußland hat jeber Autor oder Überfeger 
das Recht, fein Buch veröffentlichen und verkaufen zu laffen, 
und dies Recht ift feinen legalen Erben während eines Zeit: 
raumes von 25 Jahren, vom Zobestage des Autors an ge: 
rechnet, verbürgt. Die Gonftitution der Vereinigten Staaten 
Rorbamerikas gibt dem Gongreffe Vollmacht, den Fortſchritt 
der Wiffenfchaften auch infofern zu befördern, daß man ben 
Autoren und Grfindern das ausſchließliche Eigenthum ihrer 
Schriften und Erfindungen innerhalb beftimmter Zeitgrenzen 
fihert. Das neue Gefehbuch des farbinifchen Königreichs er: 
tennt das Prineip bes literarifcyen Eigenthums an, und es foll 
daffelbe burch befondere Gefese fernerhin beftimmt und gere: 
gelt werben, , Be 

„Man fiebt‘, fährt ber Minifter fort, „„baß bie immermwäh: 
rende Fortdauer des literariichen Eigenthumsrechts nirgendwo 
feftgefegt ift. Die verfchiebenen Staaten haben bas Recht der 
Autoren für Lebenszeit anerkannt, zu Gunften ihrer Erben 
jeboch dieſe Schusfrift auf eine längere oder kürzere Zeit be: 
flimmt, Der Minifter gebt nun paragraphenweife den von 
ihm eingebrachten neuen Gefegentwurf durch. Zitel I, Art. 1 
beftimmt, daß ber Autor lebenslang das Recht haben fol, fein 
Werk zu veröffentlichen, auf welde Weife er will, durch dem 
Drud, ben Stich oder die Lithographie. Art. 2 beftimmt, baf 
nad) bem Tode bes Autors bas Recht, fein Werk zu veröffentlichen 
oder zur Herausgabe beffelben die Vollmacht zu geben, ber 
Witwe, ben Erben oder fonftigen Rechtsnachfolgern 30 Fahre 
fang verbleiben fol, ganz ben Beftimmungen bes Civilrechts 
gemäß, Unter bemfelben Zitel, Art. 3, 5 und 6, find bie nach⸗ 
gelaffenen Werke, bie auf Koften bes Staats ober durch 
die Akademien veröffentlichten, endlich die anonymen mitbegrif: 
Das Eigentbumsredht an biefen Werken ift durchſchnittlich 
auf 30 Jahre feftgeftellt, Art, 4 beſtimmt, daß ber Autor 
fein ausfchließliches Recht, auf fo lange Zeit er will, cediren fann, 
Zitet II bezieht fi auf bie dramatifchen Werke, In Bezug 
auf biefe fr bie Art, wie man fie genießt, — eine dop⸗ 
pelte: man genießt fie, indem man fie entweder lieft ober ihrer 
Vorftellung beimohnt; es ſchien daher gerecht, den dramatifchen 
Autoren einen boppelten Schug angebeiben zu laſſen. Die dra⸗ 
matifchen gniffe eines Autors dürfen, fo lange er lebt, 
‘auf feinem Theater bargeftellt werben ohne feine Einwilligung. 
Rachgelaſſene dramatifche Werke können nur unter Autorifation 
ihrer —— zur Aufführung kommen. Das Recht dieſer 
Eigenthümer dauert 30 Jahre, von ber erſten wer Don 
gerechnet. Nach dem Tode des Autors, wenn fonft feine Ber: 
träge flattfinden, ift jebes gehörig autorifirte Theater ermädy: 


‚, feine Stüde zur Aufführung zu bringen, doch macht «3 
F verbindlich, der Witwe, den — oder den andern Stell⸗ 
vertretern des Autors eine geſetzlich beſtimmte Entſchädigungs— 
fumme zu zahlen, und bas Recht u dieſer Retribution fol, 
vom Zobe des Autors an gerechnet, Jahre lang ftatthaben. 
Was ben Druck dramatiſcher Werke betrifft, fo fallen bier bie 
Beftimmungen mit denen über literarifche Sruckwerke (Titel I, 
Art. 1) —* zuſammen. Titel III enthält bie Beſtimmun⸗ 
gen über die Vervielfältigung artiſtiſcher Produtte, bie mit 
Titel I, Art. 1 glei lauten. Doch mt rt, 10: im 
Kalle das Driginalwerk verkauft ift, geht das ausſchließliche 
Recht, über die Wiederholung deffelben durch Stich, Abgußu. ſ. w. 
zu verfügen, an ben (Erlanger des Werkes über, 6 
nach gegenfeitiger Ubereinkunft. Titel IV handelt vom @igens 
thumsrechte ber Gomponiften; bie Beſtimmungen fallen bier, 
was ben Druck betrifft, mit Titel], Art. 1, und mas bie Aufs 
führung auf einer Bühne betrifft, mit Zitel II zufammen. Ti⸗ 
tel V beſtimmt, daß im Kalle mangelnder Erben der Staat 
nicht befugt fei, eine Erbfchaft diefer Art anzutreten, fohbern 
daß der Wiederdruck, die Belanntmahung oder Darftellung 
frei gegeben fein follen, ohne Nachtheil für das Recht ber Gläus 
biger. Hieran fchließen ſich unter Zitel VI aufs natürlichfte 
die Geſetze gegen den Nachbrudt an. Jeder Nachdrucker erlegt 
eine Geldfttafe von 100 — 2000 Francs, die der Staat zieht; 
im Wieberholungsfalle kann er mit einer Gefängnißftrafe belegt 
werben, welche höchftens eine einjährige fein darf, Denfelben 
Strafgefehen ift verfallen, wer in Frankreich auständifhe Nach⸗ 
drüde von Werken einführt, welche in Frankreich zuerſt er= 
ſchienen find, Alle in franzöfifher oder einer fremben Sprade 
verfaßten Bücher, welche zuerft im Auslande erfchienen find, 
dürfen in Frankreich ohne Einwilligung bes Autors ober Rechtes 
inhabers nicht wieberaufgelegt werden, Diefe Beflimmung fins 
det indeß nur auf diejenigen Staaten Anwendung, melde in 
Bezug auf Bücher, die zuerft in Frankreich herausgegeben wor— 
den find, Daffelbe garantirt haben. Wer wiffentiih ein Nach— 
druckwerk vertreibt, verfällt einer Strafe von 50 — 1000 Francs, 
im Wieberholungsfalle einer Gefängnifftrafe, deren Marimum 
drei Monate if. Auch kann jeder Rachdrucker und Verbreiter 
eines Nahdruds zum Schadenerſahh, der vom Richter zu bes 
flimmen ift, verurtheilt werben. 34, 


Literarifhe Notiz. 


„Fermer ber Genialt“ von Lubwig Ziel ift von Ferbinand 
Mardwort ins Englifche überfegt und mit philologifchen Notizen 
und einem Berfuh über ben Berfaffer begleitet und eingeleitet 
worben. Das „Loreign quarterly review” theilt den Ins 
halt ſowie Brucflüde der Überfegung mit, ohne ſich ein kri⸗ 
tifches Urtheil darüber zu erlauben, Das Stillſchweigen fol 
wahrfcheintich flilffchweigende Hochachtung ausdrüden. Das 
ganze Raifonnement bes Kritikers verbreitet fid) über das Wort 
„ber Geniale”, welches Mardwort mit Genius (Fermer the 
genius) überfegte, wofür aber die Engländer, fonderbarers 
weiſe, Beinen eigentlichen Ausdruck befigen. Denn genial gilt 
mehr für jovial, höchftens ſchöpferiſch, doch nicht für genial im 
überfhwänglicen deutſchen Sinne. Die Briten mögen auch 
von unferer Genialitäts: Manie ziemlich fchiefe Begriffe haben, 
Der Reviewer aber erflärt auf ug hg 
Weiſe bie tiefe Bedeutung bes Wortes Genie: „Wenn das Genie, 
was zwar nicht oft ge bt, wirkt, fo wirkt ed Wunder, und 
dies ohne ſichtbare Mittel, «6 ift eine Art geiftiger Mafdine, 
bie den Dampf erfegt; leere Zafchen find feine Locomatibfraft, 
eine Kraft, die, unglüdlichermweife, niemals neu und body in 
beftändiger Thaͤtigkeit iſt. Es verabfcheut, gleich dir Natur, 
jeben leeren Raum, es belebt Pflanzen, Bäume, Sterne, ſpricht 
mit den Blättern, Quellen ı, Kurz, es thut Alles, nur 
fein Geld erwerben.’ 108, 
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Die objective Erkenntniß der Offenbarung Gottes im 
erfcheinenden Weltfpfteme, nach ihren Grundzlgen 
entwidelt und ald Beitrag zur Vollendung bes 
Werkes der Ideen bargeboten von 8. ©. Fr. v. 
Stehom. 

(Beihluß aus Nr. 34.) 

Dennod gewährt bie proteftantifhe Rechtfertigungs⸗ 
lehre eine große und tiefe Faffung, weil, wenn gute 
Werke Frucht des Glaubens find, die über das fubjective 
Sreiheitöbemußtfein hinausliegende religiöfe Einigung der 
Greatur mit Gott ald alleinige Grundlage der mit Noth— 
wendigkeit nachfolgenden fittlihen Einheit ausgeſprochen 
wird. Allein der Gegenpartei muß eingeflanden werden, 
es könne die Einigung mit Gott nicht mit dem Böfen 
als ſolchem zufammenbeftehend gedacht werben, mithin 
alfo der fündige Menſch kann jener feligen Gemeinſchaft 
nicht theilhaftig fein. Der Verf. Löft diefe Schwierigkeit 
dadurch, daß es Keine Gefchichte gäbe ohne bie in der 
Natur des Unendlichen begründete unendliche Selbfizeugung ; 
dadurch ift die Gefchichte vor Gott beftändig wahrhaft 
und gut und bie Bedürftigkeit einer jeglichen Rechtfer— 
tigung ihrer Momente ausgefchloffen. Hiermit ift der 
Gegenfag der Wahrheit und Lüge zu einem Gegenfage 
der Wahrheit in ſich felbft geworden, ſo zwar, daß dem 
Inhalte nah die abfolute Wahrheit fih durdy nichts 
Anderes bedingt, ald was fie eben felbft ift, während der 
Form nad fie ebenfo fehr nur ſich abfcheidet von ſich 
felbft, und zwar kraft jener, fo lange fie im Proceffe 
ihrer Selbftentwidelung begriffen ift, ftatthabenden ein- 
feitigen Derausftellung ihrer Elemente, im Gegenfag ihres 
Ausgeprägtfeins als in ihrer Vollendung rubender, von 
aller relativen Endlichkeit durch das Gefegtfein der abfo: 
luten Relation abfolvirter Geftal. in Anftößiges dies 
fer Anſicht fühlend, beruft ſich der Verf. darauf: die 
Phitofophie folle die reine und lautere Wahrheit, und 
zwar weil und wie fie weiß als Wahrheit, in der vollen 
Entfaltung ihrer Momente, auf Gott beziehen; die Un 
terfheidung des Guten und Böfen, der Wahrheit und 
Lüge werde anerkannt, mur fo menig eine mufitalifche 
Diffonanz -in einem harmonifchen Zongebilde anders als 
mit Wohlgefallen vernommen werde, fo wenig duͤrfe 
philoſophiſcher Bildung zugemuthet werben, das große 
görtlihe Weltgedicht anders als in feiner aus Ginem 


Grunde quelienden abfoluten Gefammtharmonie zu faffen. 
Dies lautet nicht unangemeffen und ift auch von Theo— 
logen mol ſchon gedacht, allein ſchwerlich werden dhrift: 
liche Theologie und Religion der Anftößigkeit beiftimmen, 
daß jenes unendliche Seinwerden in feiner Selbſtzeugung 
oder feinem Proceffe einen nicht fertigen Gott behauptet, 
ber im geſchichtlichen Verlaufe der Selbftentwidelung end⸗ 
id einmal fertig wird, wodurch die einfeitige Heraus: 
ftellung ihrer Elemente aufhört und die von aller rela= 
tiven Endlichkeit abfolvirte Geftalt gefegt iſt. 

Am ftärkften erfcheint die confeffionelle Differenz ber 
Parteien in ihren Anfichten von ber Kiche, und merk 
würdig genug verbindet fi mit dem fubjectiven Freihelts- 
berußtfein des Katholicismus die Anerkenntniß der Kirche, 
als wirklicher Macht der Einzelheit, und mit der prote— 
ftantifchen Lehre von der moralifchen Unfreiheit des Subjects 
bie Idee von kirchlicher Freiheit. Gerade das in fubjectis 
ver Freibeweglichkeit ſich felbft vertraute einfame Subject 
bedarf im Gefühle feiner Ohnmacht einer ftügenden Er: 
gänzung durch eine das Endliche verdichtende Allgemein: 
beit, und die Befignahme der Einzelheit als folcher ı 
durch den heiligen Geift entübrigt Öffentlicher Lehre, er— 
ziehender Thaͤtigkeit und felbft der Sacramente und des 
gefchriebenen Wortes ohne Weiteres. Im Katholiciemus 
ift die Wirkſamkeit des heiligen Geiftes ausſchließend an 
die Kirche gebunden. 

Welche Stellung bes heiligen Geiftes ift die feinem 
Begriffe entfprechendere? Die Negation der perfönlichen 
Erſcheinung des Erlöfers ald Einzelweſens war bie noth— 
wendige Bedingung ber Sendung des Geiftes, und ber 
Begriff des Geiftes iſt diefem gemäß der der chriftfichen 
Gemeinſchaft, ald melde die zur Ausbreitung dıber die 
gefammte menſchliche Gattung beftimmte, zur Kindſchaft 
im Reiche Gottes berufende und befähigende Kirche fich 
darſtellt. 

Sie muß vermoͤge ſolches Eingreifens in die Wirklich⸗ 
keit eine ſichtbare ſein. Jedoch in ber Dreieinigkeit Got⸗ 
tes beſtimmt ſich das Reich des Vaters als das reine 
Sichzuſichſelbſtverhalten, im Reiche des Sohnes iſt bie 
Unterſcheidung freigelaſſen als reelle Beſonderung, und es 
beſchließt ſich die innere Beſtimmung der göttlichen We: 
ſenheit zur abſoluten Totalitaͤt durch das in dieſem Mo— 


„mente des erſcheinenden Andersſeins ſich herausſtellende 


Gefegtfein der concreten Spnthefis, welches die Kirche 
darlegt, als das Element des Geiftes. Diefes Element 
ift in feiner reinen Ausprägung die, das Jenſeits unferer 
weltlichen Mirktichkeit bildende überfinnlihe Welt, die 
triumphſtende unſtchtbate Hicche: < Diefem Verhaͤltuiſſe 
widerſtreitet der protiſtautiſch⸗lirchliche Begriff. Die Kitche 
als eine Gemeinſchaft der Heiligen iſt jene triumphirende 
unſichtbate, und eine ſolche beduͤrfte weder bes ſchriftlichen 
Wortes, noch der Sacramente, noch ber intellectuellen 
und ſittlichen Bildung und Erziehung. Die Katholiken 
bezeichnen ihre Kirche als eine Gemeinſchaft der Glaͤubigen. 

Wenn nun gleichwol der Proteſtantismus die Kirche 
ebenſo ſehr als eine ſichtbare beſtimmt, mit rechter Ver— 
kuͤndigung des evangeliſchen Wortes und Verwaltung der 
Sacramente, fo eröffnet ſich ein Kreis von Schwierigkel— 
ten. Wodurch wird man ſich der unverfaͤlſchten Predigt 
der evangeliſchen Wahrheit vergewiſſern? Nicht durch die 
als unentſcheidend erklärte Autorität der Tradition, aber 
wol durch die heilige Schrift, deren fich der heilige Geift 
für innere Erleuchtungen bedient. Aber eben von Ein: 
zelnen droht die Gefahr der Verfälfhung allgemeinen In— 
halte, und bie Schrifterlenntnif gewinnt ebenfo fehr ihre 
legte Bewährung in der Erleuhtung des heiligen Geiftes, 
als dieſe ihre Beftätigung in der Schrifterfenntnif. Hier 
fehlt fonady eine objective Buͤrgſchaft, welche ber Katho: 
licismus befigt. Wenn ferner die Rechtfertigung nicht 
an-bdie wirkliche Entfündigung des Subjects, fondern le: 
diglih an den Glauben gebunden ift, beffen Frucht, bie 
lautere Sittigung , durch den heiligen Geift Eraft der Pre: 
bigt des göttlichen Wortes gewirkt wird, fo find die Sa: 
cramente entbehrlich, was fie body nad den kirchlichen 
Bekenntnißſchriften nicht fein follen. Den präcifen Ge: 
genfag zum Katholicismus bildet in ber Abendmahlsichre 
Zwingli; das Lutherthum hält fid) in der Mitte von bei: 
ben Ertremen, und ber Galvinismus ift ald Mitte zwi: 
fäyen ber Luther'ſchen und Zwingli'ſchen Anficht zu cha: 
rakterifiren. 

Hier nun aͤußert der Verf. einen Grundſatz, der fich 
ben ſchnell und ſcharf Urtheilenden empfiehlt und als ein 
Ariom angenommen zu werben pflegt: „Gewiß liegt die 
meifte Wahrheit allemal in den Ertremen”, mährend 
doch die Welt der menfchlihen Gedanken nicht in ben 
Ertremen bleibt und ſich von ihnen, als einem Unerfreu: 
lichen, gern einer vernünftigen Mitte entgegenwendet. Jener 
ift die Wurzel des Gedankenkrieges, den unter Anderm bie 
Sacramentfkreitigkeiten hinreichend vor Augen ftellen; Leg: 

teres iſt die Grundlage eines Gebankenfriedens oder we— 

nigftens der Unterhandlungen für denfelben, und in ber 
Härte des Ertrems felbft liegt ein Hinderniß, baffelbe 
als Inbegriff der Wahrheit anzuerfennen. Ober wird 
dadurch die Lehre von der Transfubftantiation wahrer als 
andere firchliche Lehren, daß der Verf. S.591 gefteht: 

Die Anbetung der Hoftie ift ber kühnſte Ausbrud der Ans 
erfenntniß ber ioiektichen Gegenwart Chriſti im Satramente; 
es ift dies das Härtefte, was ber Katholicismus in fich fchließt ; 
ja, unter ber Form eines Stüdes Brotes Gott anzubeten, ift 


ftärter, als wenn ber Ägypter unter ber Form erfcheinenber 
Eebendigfeit ben Träger des Meltalls verchrte. 


8* 42. \ 


en 

Gemäß diefer Äußerung wäre das Ertrem bes Katho: 
licismus heidnifcher als heidnifch, ſonach einer chriftlichen 
Wahrheit am mwenigften entfprechend. 

Die proteftantifche Vorftellung der von dem heiligen 
Beifte erfüllte Eimſelhelt vergegenwaͤctigt ſich der Vetf., 
um ſich anes der kuͤhnſten Gedanken zu bemaͤchtigen, 
der ins menſchliche Bewußtſein getreten iſt, und wuͤrdigt 
ihn nach dem philoſophiſchen Standpunkte. Dieſer naͤm⸗ 
lich haͤlt feſt die ſubſtanzielle Berechtigung der Einzelheit 
als Einzelheit, zugleich den Gegenſatz ihrer zur Alige— 
meinheit in einen unendlichen Selbſtbeſtaͤtigungsbezug auf: 
loͤſend, indem das Weſen der Allgemeinheit durch die Ein— 
zelheit, das Weſen der Einzelbeit durch die Allgemeinheit 
beſtimmt if. Der echte Ausdrud des chriſtlichen Be: 
twußtfeing über das Verhältniß der Freiheit und Gnade 
lautet: „ine jegliche ibeelle oder reelle Setzung im Ge: 
biete des Überfinntichen, Geifttihen it ebenfo febr 
ſchlechthin Wirkung der fubjectiven Freiheit als 
ſchlechthin Wirkung der objectiven beiligenden 
Gnade Gottes in Chriſto.“ Diefes bat die Philo— 
fophie innerhalb ihres hoͤchſten Entwidelungskreifes ideelt 
sum Vollzuge gebradyt, indem innerhalb bes fortbeftehen: 
ben refleriven Bezuges der Seiten der Einheit und Vier: 
heit, Subjeetivität und Objectivität eine jegliche über die 
einfeitige Schranke ihrer relativen Beitimmung berausge: 
hoben und das Unendliche begriffen ward als das in 
beiden mefentlih einigen Formen feiner totalen Erfcheis 
nung in feiner ſchlechthinigen Identität ſich gegenwärtige, 
abfolut reale Eine. Hiermit ift die in ſich todte Sub: 
ftanz als in fich erfülltes abfolutes Subject auf abſolut 
objective Weiſe begriffen, es ift zugleich ein im Proceß 
Begriffenfein des Abfoluten gegeben, deſſen innerer Wi: 
derfpruch des allgemeinen und befondern Momentes der 
abfoluten Beflimmung gleichmäßig eine ibn auflöfende 
höhere Anfhauung als feine Wahrheit fobert. 

Und dieſes ift denn die vierte Entwidelungsftufe der 
Religion, die Religion des abfoluten Geiftes. Der Zroft 
des Drients war bie abftracte Herabfegung des vor der 
Subſtanz als feiner Macht ſich aufgebenden Subjects ; 
im Griechenthume erblühte der Menſchheit eine Selbſt. 
anfhauung, welche das im der relativen Einheit mit der 
Subſtanz fi poſitiver Geltung theithaftig wiffende Sub: 
ject berechtigte, für die vielfachen negirenden Beziehungen 
im Bereiche der Erfheinung ein höheres Weltgefüge in 
Anſpruch zu nehmen; das Chriſtenthum offenbarte die 
Subſtanz als Subject, und indem es das Verhaͤltniß 
bes empitiſchen Subjects zum abfoluten Subjecte durch 
ben innern geiftigen Einhritsbund der Liebe beffimmte, 
fo ward hierin eine Stufe des Selbſtbewußtſeins von der 
Menfchheit erffommen, welcher gemäß das, mit der un: 
endlichen innern Erfüllung einen felbftändigen und un: 
endfihen Werth ſich beimeſſende, ats freie Macht feiner 
Selbftberhätigung ſich anerkennende und kraft des ihm im: 
marent gewordenen Ideals die Weſenloſigkeit aller Cr: 
fheinung weit überfliegende Subject zunächft in feiner 
Troftbedürftigkeit ind Unendliche gefteigert ward. Der von 
Gort abgefallenen, unfterblihen Menſchengeiſt befigenden 
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Simnenwelt gegenüber ſchloß ſich gläubig liebendem Hof: 
fen ein höheres Lebensreih auf, deſſen ſchrankenloſe Se: 
tigkeit das fehnende Herz warm und kuͤhn ſchon hienie: 
ben vorausgriff, beffen Genuß Derer wartete, fo durch 
die Einswerdung mit Chriftus gezogen worden waren in 
den abfoluten Bereich der coneret umendlihen Selbftan: 
fhauung Gottes, des abfolnten Geiftes. Diefes Jenſeits 
nun bricht im der böhern, objectiv unendlihen MWeltan: 
fdauung, mie fie entfaltet ift im philoſophiſch- religiöfen 
Dogma, der Wiffenfchaft, bereits in huͤllenloſer reiner 
Entfaltung ins Gebiet ber feienden Wirklichkeit ein. In 
und mit der kuͤnſtleriſch-religloͤſen MWeltanfhauung ift es, 
dag alle Endlichkeit ſich aufgezehrt und den Tag ihrer 
Verklärung ins Ewige gefehen hat. Es wird der bie ab» 
folute Goncentration aller Seelen in Gott als objective 
Realität fegende Cultus der fpeculativen Religion nicht 
abbrechen mit bevorzugten Stunden und Tagen der Weihe, 
fondern in ber ewigen Anſchauung Gottes wird fortan 
der Menſch, fein Ebenbild, leben. 

Mir werden mit folhen Worten an die Moftiker er: 
innert, welche gleichfalls in einer befondern Vereinigung 
mit Gott, als ihrem Gentrum, leben, oder diefe Vereini: 
gung ſuchen; nur ift es in vorliegendem Falle bie philo— 
ſophiſche Wiſſenſchaft, welche das creatürliche Bewußtfein 
mit dem abfoluten Gottesbernußtfein identificirt, indem 
fie die Idee durch den Proceß beftimmt und als Logik 
von ber Idee an fi, ald Naturphilofophie von der Idee 
in ihrem Andersfein und als Philofophie des Geiftes 
von ber aus ihrem Andersſein in ſich zurüdkehrenden 
Idee Kunde gibt. Die Einfiht in den Prozeß (Sein: 
werben) ift hier das Mefentliche, bie in bemfelben gefegte 
Einheit des Realen und Idealen, des Objectiven und 
Subjectiven, des Unenblihen und Enblihen, der abfolu: 
ten Perfönlichkeit und der endlichen Perfönlichkeiten, und 
es wird vermöge des Proceffes — wie der Berf. fid) 
ausdruͤckt — der Gegenfag der Einzelheit zur Allgemein: 
beit in einen unendlichen Selbfibeflätigungsbezug aufge: 
loͤſt. Seibfibeftätigung ift daher das Verhaͤltniß Gottes 
zu den Menfchen, eine immanente Selbftbeftätigung gött: 
licher Perföntichkeit in den menfchlichen Perfönlichkeiten, 
ohne welche es nicht aus dem Anzficy der Idee zum Für: 
ſich und Bei⸗ſich derfelben kaͤme. Menſchliche Religions: 
formen find Stufen der Selbſtoffenbarung und Selbil: 
entwidelung ebenfo gut in Beziehung auf Gott als in 
Beziehung auf die Menſchen, und man dürfte im kühn: 
ften Ausdrude fagen: Gott an ſich habe Peine Religion, 
fie werde ihm aber durch Selbftoffendarung und Selbfl: 
entwidelung ; er habe an ſich feine Perfönlichkeit, fie werde 
ihm aber durch Selbftoffendbarung in den menſchlichen 
Perföntichkeiten; Gottes Welen Habe ohne Menfchheit und 
Kirche Feine pofitive Geftalt. Hieraus folgt, was ein 
neuerer Dichter erkannte, wenn er fagt: „Es hört und 
tieft ſich ſelber Gott in Dichten.” Und noch weiter folgt: 
Gott hört und betet ſich ſelbſt auf dem Kanzeln, lobt 
und preift fich felber in David's Pfalmen, büßt und 
kaſteit ſich feldft in frommen Kiöftern, bört und fpecu= 
litt ſich ſelbſt auf philoſophiſchen Kathedern, Lieft ſich in 


jeder Dogmatik, jedem Geſangbuche. Die Menſchen aber 
hoͤren und leſen nichts von ſich, ſondern Alles von Gott, 
und darin beſteht die objective Erkenntniß ber Offen 
barung Gottes im erſcheinenden Weltſyſteme und bie 
Vollendung des Werkes der Idee. 7, 





Nord und Süd. Charakteriftiten und Porfien von Ernft 
a Halbe. Kaffe, Fiſcher. 1838. 8. 1 Thle. 
2 Gr. 


Ernſt von der Haide ift ein Leder Burſche. Das haben 
wir gern, wenn nur bie Kecheit einen Fonds hat; tritt fie 
aber fanseulottifh auf, in Kanonenftiefeln mit Pfundfporen, 
nur um Lärm ober beffee Skandal zu machen, fo wird fie wi: 
derlich. Bei dem Verf. von „Nord und Süb‘ find wir noch 
nice gang im Karen, wie bie gegenwärtig parabirende Kedheit 
fi fpäterhin noch geftalten wird. Wielleicht befinnt er fi ein 
wenig und bämpft fein finnlofes Schwabroniren. Thut er dies, 
bann fann er, wenn auch fonft eben nicht viel, doch weniaftens 
vernünftig fchreiben lernen. Ernſt von der Haide, vulgo, glaubt 
Ref., Grün genannt, bebicirt fein Buch dem Dichter Anafta- 
fius Grün. Diefe Debication lautet folgendermaßen : 

„Als ich diefen Winter hindurch (1837) die Worarbeiten 
zu nachfolgenden Gharakteriftiten machte, erfhien im „Xelegra: 
phen für Deutfchland* Ihr Gedicht: „An Jakob Grimm‘, das 
Sie von Paris aus in die Mifere unferer deutſchen Politik bin: 
einſchleuderten. Zange ſchon war Ihre Stellung zur deutſchen 
Porfie und Eiteratur, ja zur deutſchen Gefammtentwidelung 
ein Eieblingsgegenftand meiner flillen Betrachtung; lange ſchon 
hatte ich mich nach dem —— geſehnt, wo ich Ihnen laut 
bezeugen wollte, wie lieb Sie mir im Herzen find,’ 

Ihre legte That — denn eines wahren Sängers Lieber 
find Thaten — bat auch mid) zu einem thatfächlichen (?) Dante 
beſtimmt. Mit innigfter Liebe und freubigfter Verehrung lege 
ich diefe Eharakteriftiten und Pocfien in Ihre Dichterhand. 
Möge Ihr edles Auge mehr auf die Triebfeder des Willens 
als auf das organifhe Sehäuſe des Talents (?) 
blicken. Mein Wille wird vielleicht ein Meines Gewicht in ber 
Wagſchale der Zeit fein, wenn mein Zalent Längft nicderge: 
funten ift. Darum ſchütteln Sie Ihr Haupt nicht zu ernft, 
wenn jene tünftterifche Rundung, dafür Sie einen fo fidhern 
Spiegel im Herzen tragen, zuweilen das Ebenmaß der Wellen: 
linie (?) verlaffen follte‘ u. f. w. 

Ref. zweifelt, daß ber edle Dichter Anaftafius Grün fi 
über biefe Debication freuen wird, noch weit weniger aber 
bürfte dies gefchehen, wenn er ſich wirklich veranlaft fühlen 
folte, das Buch felbft zu leſen. Der Verf. ift einige Beit in 
Berlin gewefen und ſchreibt nun in jenem leichtfertigen Zone, 
den H. Laube in ben leßten Bänden De „Meifenovellen‘‘ bee 
reits in Werruf gebracht hat, über iin, feine Einwohner, 
bie bortigen Theater und Schaufpieler, über Philofophie und 
Philoſophen u. f. f., und bies nennt E, v. d. Haide „Charaf: 
teriftiten. Daß bier und da eine wahre Bemerkung mit un: 
terläuft, barf uns nicht Wunder nehmen; es ift der Rachhall 
des täglichen Journals und Kaffeehausklatfcyes, den Jeder, auch 
ber oberflächlichfte Beobachter, fich aneignen und in hübſchen, 
wenn aud oft wiberfinnigen Redensarten drucken laffen Bann. 
Einige Proben von €, v. b. ge Art zu harakterifiren und 
zugleich bie Sprache zu brau ober zu misbrauchen, werben 

n ſelbſt am beften charakteriſiren. Als er über Mufft 
fafelt, —* es - eg! : — 

" rt un thoven find in i gewiß unerreich 
bare Mneifter mie Goethe und Schiller; aber fo gut wir einen 
neuen Dichter erwarten, der des 19, Jahrhunderts innere Ge⸗ 
genfäge in der Objectivität feiner Schöpfungen zur hoͤhern Ein: 
heit verflärt, ber ben Wiberfprud ber neuen Idee 
durchs allergenauefte Detail hindurch vernichtet 


144 


(Ref, bittet den Werf., diefen Say ihm gefälliaft in verftändlis 
es zu ü !), fo wird auch in ber Sprache ber 
Mufit eine neue Production tagen, ic, möchte ben eine ſub⸗ 
jectiv = objective Production. Und bas Bopfartig « Philiftröfe wird 
abgethan, und die himmliſche Intuition wird ſich 
mit ber Einzelnheit verſchmelzen, und im Ginklang 
äußerer unb innerer Schönheit wird fich die Gemeinde am Altare 
der Zöne befriedigt fühlen viel Decennien lang.“ 
Ferner bei Gelegenheit, wo er über Poeſie und Poeten 
fpricht, heißt es: „„Domer ift felbft das forgenlofe, ewig lachende 
nien mit feinem tiefblauen Himmel und -feinen göttlid das 
binlebenden Menfchen; Sophokles ift felbft das hochfittliche Gries 
chenland, das an ber ehernen Mauer abfoluter Rothwendigkeit 
feine Reidenfchaften und titanifchen Ausbrüche ſich brechen ließ; 
Shaffpeare ift das zum Begriff bes abfoluten 
Gharakters gefommene moberne keben; in Goethe 
bat fich die deutfhe Innerlichkeit zum Welther— 
gen erweitert; er hat zuleht abgefchloffen, und wäre bie 
Welt untergegangen, wir hätten uns jubelnd ing Chaos ſtürzen 
tönnen, fo Großes war fen vollbracht.“ 
Ähnliche Stellen könnten wir noch in Menge ausziehen ; 
wir befchränten uns indeß nur barauf, zu fragen: ob in ders 
teichen himmelhohen Phrafen mehr Bornietheit oder mehr Düns 
{ verborgen liegt? Hielte fich der Verf. nicht felbft für fo un: 
endlich gefcheit, fo würden wir ihm für halbtoll erklären. 
Was nun die Poefien anlangt, fo befchränten dieſe ſich auf 
zwei Novellen, bie beide höchſt fab find, und auf einige Ger 
dichte, benen der ftolge Titel: „Ein Beitrag zur Weiberemans 
eipation”, gegeben iſt. Ref. muß aber offen befennen, daß 
durch €, v. d. Haide's Reimereien biefe große Frage nicht im 
minbeften auf Erledigung zu hoffen bat. 33, 


Notizen. 


Bei Gelegenheit einer Beurtheilung ber „Songes d’une 
auit d’hiver, podsies par M.Eugöne Faure”, ſpricht ſich ein 
feanzöfifhes Journal in folgender bezeichnenden Weife aus: 
„Wenn man gewiffe Werke ber Gegenwart lieft, fo mödhte 
man faft fragen, wie Das, was in dem Jahrhunderte des Do: 
mer, des Virgil, des Gorneille erhaben war, zu andern Zeiten 
in das Gebiet des Richrigen berabgezogen werben und wie es 
geichehen kann, daß das Schöne nicht immer für fhön ailt. 
Die poetifhen Grundfäge der Gegenwart, möchte man faft bes 
baupten, drohen, uns gerabemwegs ber Barbarei entgegenzu: 
führen und- ein glänzender Deckmantel ber Ignoranz zu werben, 
Dichter, Maler, Literaten verlaffen die bekannten Wege und 
werfen fi auf Irrpfade ohne Ausgang. Betrachtet doch dieſe 
Schriften, an denen nichts Bemerkenswerthes iſt als ihre Bi: 
zarrerie und nichts originell als der Titel, Wielen Autoren raubt 
die Erfindung eines Titels ebenfo viel Zeit als die Musarbei: 
tung der Werke ſelbſt. Da haben wir Feuilles d’automne, Fo- 
lioles, Cr&puscule, Oiseaux de passage, Voix interieures; 
Alles bekleidet fih mit einem mehr oder weniger pomphaften 
Namen, ähnlich; jenen Decorationen in der Oper, an und bin: 
ter denen nichts iſt. Gugen Baure, in der Schule biefer Dich: 
ter groß gezogen und, wie man nicht leugnen kann, reich an 
herrlichen SIntentionen, bat ſich, mie feine Schule, verdunftet 
und liebt es, fi mit Zräumereien unter einem Himmel ohne 
Horizont ergehen. In feinen Hoffnungen, die er vielleicht 
nie hätte faffen follen, geräufht,, ſchleudert er feinen Fluch auf 
diefe ihm verhaßte Welt.” Dem Verf. der „‚Winternachtträume” 
werden befonders die im Übermaß zahlreichen Hyperbein vor: 
geworfen, die geſuchten Gleichniffe u. f. f., aber im Ganzen 
wird ihm Zalent zugeftanden. Der Kritiker bat nicht Unrecht. 
Auch in Deutſchland hat ſich der oft porfiereicften Xalente eine 
zügellofe Jagd nach Bildern bemaͤchtigt, weiche den Gedanken 
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nicht ſelten zu Zobe best. Es iſt dies bie Folge eines halb 
ge halb überreizten Zuſtandes umfers Beitalters, 
das Symptom einer gemeinfamen Krankheit, ein complieirtes 
Leiden, wofür bie Einzelnen nicht verantwortlich; gemacht wer⸗ 
den Zönnen, aber wol bie Geſammtheit. 

Dumas ift bereits Häufig des Plagiats überwiefen worden ; 
er hat Shakſpeare und Schiller geplündert und befonders aus 
Eepterm ganze Stellen und Scenen in faft wortgetreuer Über: 
fegung in feine Stüde übergenommen; z. B. in „„Deinri II, 
und fein Hof’ bie Worte des Don Garlos, bie biefer an ben 
Pagen ber Fürftin Eboli richtet. Aber Dumas geht noch weis 
ter; obgleich Romantifer, läßt er ſich fo weit herab, bei ben 
frühern claſſiſchen Dichtern feiner Nation betteln zu gehen und 
ihnen einzelne Gedanken zu entlehnen, bie er faum für näthig 
hält, im andere Kalten ber ſprachlichen Einkleidung zu hülen, 
als fie von Haufe aus gelegt find. Woltaire fchrieb : 
L’Americain farouche est um monsire sauvage, 

Qui mord en fremissant le frein de l’esclavage, 


Hr. Dumas copirt Voltaire, aber matter: 


— mais ce peuple sauvage 
Mord impatiemment le frein de V'reselavage. 


Man findet biefe Worte im „Caligula“, wo von ben 
Gallien die Rede if. Ein frangöfifcher Recenfent zählte dem 
Verf, nah, daß im „Galigula” bie Klidworte: eh bien oder 
c'est bien, 42 Mal vorfommen und im —— 15 Mal. 
Wenn bie franzoͤſiſche Romantik in der Bequemlichkeit oder 
im Raubfpfteme befteht, fo kann man ihr bie Anerkennung 
EL verfagen, daß fie darin wahrhaft Unglaubliches aeleiftet 

t. 108. 





Sibliographie. 


BodzReymond, Staatsweſen und Menſchenbildung um— 
faſſende Betrachtungen über die jegt allgemein in Europa zuneh⸗ 
mende National- und Privat-Armuth. Ater Band. Gr. 8, 
Berlin, Logier. 1Thlr. 12 Gr, 

‚Dafe, K., Die beutfche Kirche und der Staat. 
demiſche Rebe. Gr. 8, eeipnis, Breitlopf u. Härtel. 6 Gr. 

Doffmann, S. F. W., Die Iberer im Weften und 
Dften. Eine ethnographiſche Unterfuchung. 8. Leipzig, Kollmann. 
1 Zhir. 6 Gr, 


Hugo's, V., fümmtliche Werke. 17ter Band, Ruy Blas. 
Deutfd von G. DrärlersManfreb. 16, Frankfurt a. M,, 


Sauerländer. 9 Gr, 

Pylarius, J., Die Emigranten. Hiſtoriſcher Roman. 
8, Weſel, Klönne, 1 Thlr, 

tandon, Miß, Adele Churchill oder bie zwei Bräute, Aus 
dem Englifchen von Er. 2. v. Soltau, 3 Bände. 8, Leip— 
zig, Kirchner u. Schwetſchke. 5 Thlr. 


Leibrod, A. Der vermummte Gaft auf ber Affeburg 
im Jahre 1190, ine romantiſche Rittergefhichte. 8, Leips 


Eine aca= 


sig, Kolmann, 1 Thlr. 6 Er. 
Rein, &, Antike Novellen, 2ter bis Ater Band. 8, 
eeipaig , Kolmann. 3 Thlr. 6 Gr. 
mith, H., Jane komax ober bas Verbrechen aus mütter⸗ 


licher Liebe, Aus dem Engliſchen. 3 Bände. Leipzig, Kirchner 
u. Shwetiät. 3 Ihte, 12 Gr. ve. 
Sternberg, %. v., Kallenfels. 2 Bände. 8, Berlin, 
Dunder u. Humblot. 3 Thir. 12 Gr. 
Stolterfoth, X. v., Rheinifche Lieder und Sagen. Gr. 8. 
Sranffurt a. M., Sauerländer. 1 Ihr. 10 Gr, 
Theremin, F., Abendftunden. ter Band. 8. Berlin, 
Dunder u, Humblot. 1 Thlr. 16 Er. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Broddausd — Drud und Werlag von 8. A. Brodhaud in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Dienflag, 


—— Nr. 36. 





5. Februar 1839, 


—— hä u sb vbobT[ — —— — — — — — —— 


Schriftſteller und Verleger. 

In einer Zeit, wo das literarifche und artiſtiſche Ei: 
genthum hinſichtlich der eigentlichen Grundlage beffelben 
noch fo beftritten ift wie in ber unferigen, müffen unrich⸗ 
tige Anſichten nothwendig von nachtheiligem Einfluffe fein, 
doppelt nachtheilig, wenn fie von Männern von literari: 
ſchem Rufe verfündigt werden und Unfrieben im Lager 
ber Freunde verrathen. Dies gilt fehr wefentlich von dem 
Auffage Hrn. Gutzkow's im „Telegraphen“, welcher bie 
Stellung der Autoren zu den Werlegern und das gegen: 
feitige Verhaͤltniß derfelben aus Gefichtspunften auffaßt, 
die kaum vor einer fiefer eingehenden Kritik zu rechtfer— 
tigen fein dürften. 

&o ift e8 unmöglich, eine Entheiligung ber Autoren: 
rechte in den Preisherabfegungen einzelner Werke unb 
ganzer Sammlungen zu finden, fo lange unbeftritten dem 
Autor bie Befugniß zufteht, ſich gegen einen ſolchen 
Schritt. feines Verlegers durch den Berlagscontract zu 
fihern, und bie Gefeggebung könnte keinen ungluͤcklichern 
Einfall haben, als ſich in Verhältniffe einzumifchen, bie 
rein ben Privatrecht angehören. Ganz im Gegentbeil 
muß die Gefeggebung den Privaten um fo freiere Hand 
laſſen, je mehr fie in dem literarifchen Eigenthum ein ur: 
fprüngliches und vollkommenes Recht des Autors aner: 
kennt. Welche tiefere Begriffe vom literarifchen Eigen: 
thume kann es geben als die, daß es eben ein Eigenthum 
und wie biefes heilig und unverleglic ift, und wie follte 
ber Staat ſich einmifchen dürfen, wenn der Privatmann 
von feinem unbeſchraͤnktem Rechte einen erlaubten oder 
auch gar keinen Gebrauch macht? Soll der Staat, mie 
er [hon durch die Genfur bie Autoren bevormundet, bie: 
felben auch noch in Bezug auf ihre Vermögensrechte be: 
vormunden, und ift es möglih, daß ein Schriftfteller, 
und zwar ein Schriftfteller, welcher bem jungen Deutſch⸗ 
land angehört, fich felbft für minorenn erklärt? 

Wie fharf Hr. Gutzkow fonft denken möge, fo fcheint 
ed demſelben doch in Beziehung auf diefen Gegenftand 
nicht gelungen zu fein, fi vollkommen beutlic zu wer: 
den über Das, mas ift und mas noth thut. Unmoͤglich 
koͤnnte er fonft das Verlag srecht als „eine Anhäufung 
tontractlich beftimmter Abzüge eines Werks’ bezeichnen ; 
denn ein Recht kann fon feiner Natur nach mit einer 
Anzahl von Abzügen nicht identifch fein, 





Das literarifche Eigenthum zerfälft wie das materielle, 
und wie eigentlih alle Dinge in der Welt eine ideale 
und reale Seite haben, in zwei Theile, in die Proprie: 
taͤts⸗ oder eigentlichen Eigenthums⸗ und in bie Nutzungs⸗ 
rechte. Jene werden unter dem Ausdrucke Autorſch aft, 
biefe unter dem Ausdrucke Verlagsrecht begriffen, obs 
ſchon das letztere in einem weitern und engem Sinne auf: 
gefaßt werden muß, da zu den Nutzungsrechten des Au: 
tors Mechte gehören, die in der Megel auf den Verleger 
nicht übertragen zu werden pflegen, wie 3. B. das Recht, 
durch Vorleſen oder Darftellung eines Merkes fich pecus 
niaite Vortheile zu verſchaffen. 

Das Verlagsrecht im engern Sinne, wie es im Ver: 
haͤltniß zwiſchen Autor und Verleger in Frage kommt, 
ift das vom Autor auf den Verleger übertragene Recht, 
durch Dervielfältigung einer geiftigen Production auf mes 
hanifhem Wege pecuniairen Nugen davon zu ziehen. Es 
leidet deshalb ebenfo wol auf fchriftftelferifche wie auf ars 
tiſtiſche Werke Anwendung, und der Muſik- und Kunft: 
verlag iſt im rechtlicher Beziehung von dem WBücherverlag 
nur objectiv verfchieden, wie denn derfelbe auch durch 
fimmtlihe Bundesbefhlüffe unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen Kunflverlag dem VBücerverlag in jeder Bejie— 
hung gleichgeftellt wird. Sobald nun ber Schriftfteller 
aus der Sphäre ber idealen Production, two derfelbe blos 
Gedanken nöthig hat, in die Sphäre der realen Produc: 
tion eintritt, muß berfelbe auch den Gefegen derfelben ſich 
unterwerfen, und es müffen bier, wie in allen andern 
Fällen, um Werthe zu erzeugen, die drei Factoren ber 
Production: Arbeit, Capital und die Kraft der Natur, 
fid) zu bdiefer Hervorbringung vereinigen. Gibt auch die 
Natur außer der Anlage des Schriftftellers bios Federn, 
Gallusaͤpfel zur Zinte und Flachs zu Lünftigem Papier, 
und ift vielleicht das urfprüngliche Capital nur gering, 
bie Arbeit der Gonception und des Miederfchreibens eine 
Luft, fo wiederholt ſich doch das Zuſammenwirken ber: 
felben Factoren unzählige Mal, bis der erfle Gedanke 
eines Buchs als ein zierlihes Manufeript und dieſes als 
Prachtband in die Melt tritt. 

Nun kann der Verleger zu dem Schriftfteller, wel: 
her ſich nicht des Rechtes des Selbftverlags bedienen will, 
in einer dreifachen Beziehung ftehen: zuerft als Com⸗ 
miffionnaie, wenn bderfelbe nur die technifchen Arbeiten 
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der Vervielfältigung und des Wertriebes gegen eine be: 
flimmte Gebühr oder einen Antheil am Ertrag übernimmt; 
oder ald Gefellfchafter deſſelben oder Mitunternehmer, wenn 
nach verfchledenen übereinkünftlich feftzufegenden Beſtim⸗ 
mungen ber Antheil an ber Arbeit und den Kaften ber 
Vervielfältigung von bem Autor und Verleger eingefchof: 
fen und nady entfpeechenden Grundfägen der Ertrag un: 
ter Beide vertheilt wird; endlich aber, und biefer ift 
der gewöhnliche Fall, beftreitet der Derleger den ganzen 
Aufwand der Vervielfältigung und macht in ben mel: 
ften Fällen ein gewagtes Gefhäft, indem-er den Antheil 
des Autors am Gewinn für das Honorar erfauft. 

Es Ändert an der Natur diefes Geſchaͤftes nichts, ob 
es für eine beftimmte Anzahl von Abbrüden, für eine 
beftimmte Zeit, ober für ein ganzes Merk auf fo lange 
abgefchloffen wird, ald der Autor vom Staate als Eigen: 
thümer feiner Production anerfannt und gefhügt wird. 

Wol aber find es dieſe beiden Umftinde, vom wel: 
den in ber Regel der Belauf des möglichen Gewinnes 
und fomit die Höhe des Honorare bedingt wird. Je ge: 
tinger das Wagniß der Veröffentlihung ift, diefes mag 
nun duch Beliebtheit des Autors, die gluͤckliche Wahl des 
Stoffes oder durch welchen andern Umftand immer ver: 
mindert werden, ein um defto höheres Honorar wird ber 
Berleger dem Autor zu gewähren geneigt fein, wobei ſich 
freilich nicht felten findet, daß in der Berechnung Ber: 
leger und Schriftfteller von direct opponirenden Geſichts⸗ 
punkten ausgehen. 

Entgegengefegten Falles aber muß das Honorar fallen, 
je geringeres Vertrauen der Verleger zu dem Erfolg einer 
Unternehmung hat, oder je größer das Capital ift, mel: 
ches biefelbe erfodert. 

Inwiefern jedoch namentlich ſolide und bedeutende Un: 
ternehmungen nur da gemacht werden koͤnnen, wo das 
Eigenthum unter dem Schutze vollgültiger Geſetze ſteht, 
ſo leuchtet ein, daß alle Chancen fuͤr einen betraͤchtlichen 
Gewinn und für ein dem entfprechendes Honorar in um: 
gekehrtem Verhaͤltniß wirken, wo die Nuͤtzlichkeit einer 
Unternehmung, bie Belichtheit eines Autors, ober bie 
gluͤckliche Wahl des Stoffes ebenfo viele Anregungen für 
die Nachdruder abgeben, und wo das Anerkenntniß und 
bie Mirkfamkeit des literarifhen Eigenthums auf kurze 
Zeit befchränkt, die Wahrfcheinlichkeit eines Gewinnes mit: 
bin gefchmälert und in gleihem Verhältnig die Minde: 
rung der Honorare als mothiwendige Folge herbeigeführt 
wird. Nicht auf die Verleger, fondern auf bie Eigen: 
thümer ber Werke, die Autoren, fallen die Beſchraͤnkun⸗ 
gen bes literarifhen Eigenthums zuruͤck, und fie wuͤthen 

en ihr eigenes Blut, wenn fie dem Nahdrud das 

ort reden. Allerdings werden von biefem Nachtheile 
Diejenigen nicht getroffen, beren Probuctionen ſich nicht 
über die Mittelmäßigkeit erheben, oder welche von Haus 
aus nur ein ephemeres Dafein in Anſpruch nehmen; denn 
eine Auflage eines auch nur leiblichen Buches wird in ber 
Regel abgefegt werben, che ſich der Nachdruck deffelben be: 
mächtig. Wer es hingegen ernft mit der Sache meint, 
wem wirklich daran liegt, für die hoͤhern Intereſſen des 


Lebens wirkſam zu fein, ohme die Mittel zu befigen, dieſe 
Zwecke auf feine Koften allein zu fördern, der leidet noth⸗ 
wendig unter dem Nachdruck, und es iſt eine durchaus 
irrige Anficht, wenn die Schriftſteller glauben, daß nur 
bie Verleger von den Beeintraͤchtigungen dieſes Gewerbes 
betroffen werben, als welche zwar im einzelnen Fällen 
empfindliche Verluſte dadurch erleiden können, in ber 
Regel aber und bei nur einiger Erfahrung die mög: 
lichen WBerlufte dem Autor durch das nah der Ge: 
fahr bemeffene Honorar im Voraus in Rechnung ge: 
fteitt haben. 

Nur in der Unzulänglichkeit des Schuges, melden 
das literariſche Eigenthum in Deutfchland, außer in Sad: 
fen und Preußen, genießt, nicht in ber. Abneigung ber 
Buchhändler gegen anfehnlicye Honorare finden die Klas 
gen über die Unzulänglichkeit derſelben ihre wirkliche Bes 
gründung ; denn in der Regel: wird der; Verleger bei. dem 
hoͤchſten Honorare, welches er zahlt, ‚am: meiften. gemin: 
nen, tie dies die Honorare der Schiller ſchen und. Goes 
the’fchen Erben deutlich beweifen; und nur aus. dem 
Mangel an Schus des Eigenthums ift ‚der Umſtand er 
Eidrbar, daß in Deutfchland,- was in: feinem andern Lande 
möglich iſt, unbefannte und untergeordnete Schriftfteiler, 
Beute oft ohne allen Mamen, für ihre Arbeiten Donorare 
erhalten, welche fi mit denen der ausgezeichnetften Mit: 
glieder der deutſchen Gelehrtentepublik meffen, oft wol 
gar biefelben noch übertreffen. 

Aud ber meuefte Bundesbefchluß wird in dieſer Bes 
ziehung feine Veränderung herbeiführen, fo lange, noch 
einzelne Staaten nur darauf denken, | auf indirectem 
Wege dem Nachdruck zu mehren, und gruͤndliche Ab: 
bülfe it Überhaupt nur dann zu erwarten, wenn das 
Eigenthum des Autors an feinen Werken, wie dies in 
Sachſen bereits ber Fall iſt, im ganz Deutfcpland als 
ein unbefdjränktes und immerwährendes Recht. gefeglich 
anerkannt und mit Nachdtuck gegen ben Nachdruck ge: 


ſchuͤzt wird. 
(Der Beihluß folgt.) 





Die englifhen Taſchenbuͤchet für das Jahr 1839. 


Erftier Artiten, 


Die Zafchenbüher kann man gegenw ebenfo ‚gut. wie 
ben Bebarf ber Leihbibliotheken ale Sacn Daunen de li: 
terariſchen Fabrikation. betrachten. Gleich jenem find fie ein 
Zeichen ber fortfihreitenden Bildung des Geihmads der Gefell: 
Maler —— — * rd * biefe — Bücher 

elle ber fchmadhaftern un natöfern na ⸗ 
ſchenke, als Kuchen und dal., Age Pd en —** 
und ber flitterhaften, vorübergehenden: Pubſachen ober maffiver 
Zuwelen angenommen haben. Jedermann wird zugeben, ba 
hier eine Veränderung zum Beflern eingetreten if. Ein 8 
bleibt im ſchlimmſten alle immer noch ein Bud), ſowie eim 
Gemälbe ein Gemälbe;, beide dauern unb find größerer Ver⸗ 
breitung fähig. Gleichwol find dies nur bie geringften ihrer 
4 auf. Superiorität; denn felbft bas unbebeutendfle Ta⸗ 
ſchenbuch gewährt noch einiges e Vergnügen :unb einige 
beilfame Belehrung, während einzelne darunter finden, in 
Leiftungen lebender Künftler und Schrift: 
Die Mitbewerbung der Werleger, der 


welchen bie ſchoͤ⸗ 
ftellee vereinigt find. 


1 


der. Künftier und Literaten, vorzüglich aber das ges 
En betheiligte Intereffe von Allen Haben dazu beigetragen 
von Zahr zu Jahr biefen Literaturzweig in einer ober der ans 
dern Hinſicht, bisweilen in allen zugleidh, mehr zu vervoll⸗ 
Iommnen. Unter ben vorzuͤglichſten ſteht oben an: 
Finden’s Tableaux von. Miß Mitford, 

ein —7— das ſich in feinem vergolbeten, faffiangrünen 
Einband „Lönigl ga ausnimmt und Ebelfteine in ſich birgt, 
die einer fo reihen Einfaffung würdig find. Miß Mit: 
ford hat ihren freundlichen Mitarbeitern ein fo herzliches und 
4 Lob ertheilt, daß fie uns nichts zu fagen übrig ges 
faffen hat. Die Tableaux bilden biefes abr bie Süuftra: 
tionen zu ben „weiblichen Zugenden und Leidenfhaften‘‘; bie 
Zeichnungen find hauptſaͤchlich von Perring. Sie machen alle 
in ihrer Art einen guten Effect; doch zeichnen ſich Zuliete 
und bas griechiſche Weib befonders vortheilhaft aus; bie 
Krönung if ein ausgezeichnet fhönee Stich. Er ftellt nicht 
die Krönung ber Königin Victoria, noch irgend etwas @e: 
woͤhnliches bdiefer Art dar, fondern es ift bas Bild eines lieb⸗ 
then jungen Mäbchens, halb zurüdgelehnt, halb Eniend vor 
einer am Wege firhenden Kapelle, in anbächtiger Haltung. Sie 
ift die Elifabeth aus Mor. Gottin’s „Verbannte nad Sibi— 
xien‘‘, von Richard Townſend in fließende, fehr wohlklingende 
Berfe dere t. Ieboch der literarische Edelftein dieſes Bandes 
it „The Romaunt of the Page” von Miß Barret. Die 
Dichtung ift nicht ohne die eigenthümlichen Mängel, voelde 
den Styl dieſer Dame bezeichnen — etwas nebelig, bisweilen 
geziert einfach, was manchmal wie Affectation ausficht —; allein 
zu gleicher Zeit iſt fie reich an all den hoͤhern önheiten ib: 
rer Porfie, eine anmuthige, tiefgefühlte Gompofition, die 
einen wahren und originellen Genius von einer höhern Glaffe 
verräth. Wir müffen beflagen, daß Miß Mitforb ihren Mits 
arbeitern zu viel Raum vergönnt, als daß ihr felbft genug übrig 
geblieben wäre, Doc enthält das Taſchenbuch einige vortreff: 
ti erzählte Geſchichten aus ihrer Feder, befonders eine, wo, 
der Schaupfag am Faiferlich franaöfifchen Hofe fpielt und Rapo: 
teon ſowie Zofephine fehr liebenswürbig einen. Diefe Meine 
Erzählung ift eine hübfche Probe von dem Pathos ber häuslichen 
Empfindungen. Mrs, Opie, Mr. Kenyon, die Gebrüder Chor: 
ley und Andere. haben gleichfalls Beiträge geliefert, welche dies 
fm werthvollen Almanach zur Zierde gereichen. 


Friendship's offering. 


Diefer alte Licbling mit feinem gewohnten Geſichte er: 
ſchtint fo ziemlih im feiner alten Form zum fechzehnten Mal 
vor feinen Gönnern und bem Publicum. Bein literarifcher 
Inhalt ſteht in einem richtigen Verhaͤltniſſe. Die Erzählun: 
gen find gefällig, und wenn keine barunter Vorzüge erften Ran- 

es befigt, fo ſinkt doch auch keine unter die Mittelmäßigkeit 
—* Allan Cunningham erzählt eine originelle ſchottiſche Ge: 
Khichte und Mr. H. John eine neapolitaniſche, welde anmu⸗ 
thig beginnt. Auch findet ſich darin die gewöhnliche Anzahl 
poetifhue Stüde, welde fi) über bie abgenupte, eintönige 
Gemeinplag: und KlingllangsPorfie vortheilhaft erheben. Wir 
erwähnen inäbefondere bie f[hönen Werfe von Cornelius Webbe: 
„kinger not long“ und „The winter pietere“, äber vor 
Allem Barıy Sornmwall’s „A London Iyric”, das ben ſchreien⸗ 
den Gegenſatz zwiſchen ber der Kälte und dem Hunger preiss 
gegebenen Armuth und dem ftrogenden Reichthum und oriens 
talifchen Lurus der bornehmen Welt auf eine höchſt effectvolle 
rt fhildert. Kür den des Englifhen kundigen Leſer ſehen wir 
hier das Original her: 

A London Iyrie. 
2 Without. 

The winds are bitter; the skies are wild; 

From the roof comes plungisg the drowning rala; 

Without im talters, ihe world's poor child 

Sobheih aloud her grief, her pain! 


Es 


‚Erzählung 
„verdient ebenfalls hohes Lob. 


No one hearoih her, no one heedeih her; 

But Hunger, her friend, wiih his cold, gaunt hand, 
Grasps her throas, whisperiug huskily, 

„What dost thou in a Christian land ?“* 

She whesis slain 'neath the winter weather — 
Ah!she had once a villäge fame — * °' 
Listeged to_lore ou the meöonlight henther ; 
Had gentleness, vanity, maiden-shame. 

Neie her allies are the tempest howling, 
Prodigals curses, self-divdain; 

Poverty, misery — Well, no matter; 

Tbere is an end unto every pala, 

The harlot's fame was her doom to-day — 
Disdain, despair; by to-morrow's light, 

The ragged boards, and the pauper's pall; 
And so ehe’ll be given to dusty night 

Without a tear or & human sigh, 

She's gone — poor life and its fever o'er; 
Soh! let her in calm oblivion lie, 

Whlle the world runs merry us heretofore, 


2» Within. 


The skies are wild, and tbe blast is cold; 
Yet Riot and Luxury brawl within. 

Slaves are waiting In erimson and gold — 
Waiting the nod of a child of sin. 

The fire is erackling, wine is bubbling 

Up in euch glass to its beaded brim; 

The jesters are laughing, ihe parasites quaffing 
„Happiness*, „„‚Housur“, — and all for him! 
He who yon lordiy feast enjoyeth — 

He who doth rest om his couch of down — 
He it was who threw the forsaken 

Under the feet of the trampling town: 

Liar, beirayer, false as eruel — 

What is the doom for his dastard sin? 

His peers they scorn? high dames they shun him? 
Unbar yon palace, and gaze within. 


There — yet his deeds are all irumpet — sounded 
There, upon silken seat» recline 

Maiden» as fair as the summer morning, 

Watching him rise from ihe sparkling wine. 

Mothers all proffer their stainless daughters; 

Men of high honour salote him „friend — 

Skies! oh, where are your cleaming waters ? 
World! oh, where do ihy wonders end? 


The forget-me-not. 


Das erftgeborne ber Tafchenbücher , das ihren Reihen vor 
achtzehn Jahren eröffnete, hat auch in feinem jüngften Jahr: 
gange viele Anfprüde auf bie Aufmerkfamkelt der Lefewelt. 
Einige der Stahlſtiche find meifterhaft, To Almeria, das mit 
großem Gefhid und Sachkenntniß von Parris gemalt i. Mors 
gengebet ift ein fhöner Gegenftand, und von Cooper haben 
wir einen capitalen Highland Gillie, obſchon ber rauhbe⸗ 
haarte Klepper etwas zu wohl genäbrt ift; Il Palazzo, von 


. Barret ift eine fchöne, italienifche Anficht. Allein der literarifche 


Theil diefes Taſchenduchs bildet feine Staͤrke und Schönheit; 
ee iſt nicht leeres Geſchwaͤtz und frei von Affertation. Der „Ge- 
nie of wealth”, bie erfte Erzählung, bürfte für einen, Als 
manach etwas zu lang fein, allein fie ift gut gefchrieben und 
enthält eine tiefe und vortzeffliche Moral, „Die Belagerung‘’ 
von Jerrold, ‚eine geiſtreiche dramatiſche Skizze, befriebigt 
alle Anfoberungen und übertrifft weit Alles, was man -ges 
woͤhnlich in Almanachen findet. „The Belle saurage plor’’, 
eine. hiftorifche aus ben Rraierungsgeiten Georg’s I1., 

Sie ift aus der Feder der, Miß 


Lawrence gefloffen, deren Hiſtoriſche Dentwurbigkeiten der 
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Königinnen von England‘ verdienten Beifall fanden. Die Me: 
gierung Georg’s II. war fruchtbar am Meinen Intriguen ober 
ephemeren plotikins, welche in ber Regel auf den Papft und 
den Prätendenten, aber befonberd auf Letztern bafirt waren, und 
welche ben Planen Walpole’s fehr wohl bienten. Sie zu fchaffen, 

man bamals Beine große Roth; in einer baflr günftigen 
Atmofphäre der WBigoterie, Unwiffenheit und Lrichtgläubigkeit 
mucdhfen fie empor wie bie Pilze und wurben ſchnell bazu 
angewendet, das Bolt, befonders aber alle guten Proteftanten 
und Ionboner Bürger in Angft zu verfegen, Mary Howitt, 
Mit M. A. Bromn und Dervey haben zu biefem Taſchenbuche 
beigefteuert, worin Major Calder Campbell in Profa und in 


Berfen erſcheint. 
eh oriental annual. . ic 
Diefes Geben bat feinen Herausgeber, und zwar nicht 
zu feinem Nachtheile gewechſelt; es ln diefes Jahr unter 
m ®atronate von Thomas Bacon, einem gewanbten und 
geihmadvollen Skizzenzeichner, dem Berf. eines lebendig ges 
fehriebenen und unterhaltenden Buches über Indien (‚First im- 
pressions and studies from nature in Hindostan’”). Rothe 
wendig mußte ein Schrifttellee wie Bacon viele der zur 
VBerfertigung eines orientalifhen Almanachs erfoderlichen Eigens 
haften haben; und in ber That er hat alle, die ihm in Ge: 
te ftanden, in Requifition gefest. Sein großer Fehler ift 
übertricbenes Mistrauen, welcher übrigens bei einem Militaie 
um fo leichter Verzeihung finden kann, je feltener er in biefem 
Stanbe vorkommt. Er hält es nicht für möglich, daß er und 
feine Bunbesgenoffen jemals bie Bußftapfen feiner Vorgänger 
mwürbig ausfüllen werben; doch wäre das nicht fo ſehr ſchwie⸗ 
rig, obfchon fie es niemals verfuchen follten, benn fie werden 
mit mehr Anmuth und Sicherheit ihren eigenen Weg wandeln. 
Was die Iuuftrationen betrifft, fo bat eine Reihe ausgezeich- 
neter Künftler gelungene Arbeiten dazu gene und Finden 
die Stiche gemadt. Die Erzählungen, Legenden unb biftori- 
ſchen Romanzen find faft alle ohne Ausnahme aus der Weber 
von Bacon. Auch rühren von ihm bie Driginalfkizgen der 
von Stanfield, Roberts, Greswit, Dibdin u. X. retouchirten 
Scenen her, welche voll Charakter und ungemein vollendet find, 


The drawing-room scerap-book. 


Richt ohne ein gewiſſes Gefühl der Wehmuth Eönnen wir 
diefes Mal den vor uns liegenden Band öffnen, den letzten 
der ſchoͤnen Reihe, welche wir der fruchtbaren und anmuthi- 
en Feder jener Schriftftellerin verbanten, auf ber bie Ehre 
ftete, die glängendfte ber lebenden englifhen Dichterinnen u 
ein — ber bemunderten 8, &, 8.7 Etwas dieſem Berluſte 
hnliches wird ahnungsooll fhon in ihrer Vorrede — ihrem 
eigentlichen Lebewohl — angedeutet, das weit rührender ift 
als das Gedicht unter biefem Titel, das als das erfte in dies 
fen Bande, erfcheint, wenn es nicht in feiner nadten Wahr: 
beit und feinem einfachen Pathos überhaupt bas befte in diefem 
Bude iſt. Jedermann weiß, wie L. E. 8. (Landon) auf zau⸗ 
beriſche Weiſe in L. E. M. umgewandelt wurde. „Ihrer 
neuen Eigenfchaft, die für fie in einem andern Welttheile bie 
Urſache eines unerwarteten Zobes werben follte, hat fie ein feier: 
liches und Tanges Lebewohl jenem Publicum zugerufen, beffen uns 
eigennügige Theitnahme und Bewunderung ihr jugendlicher Genius 
wuͤnſchte. Sie fagt: „Ich muß von Neuem um die Nachſicht 
bitten, welche das Publicum fo oft biefem Werke geſchenkt 
bat. Ich bitte jetzt vielleicht zum lehten Male für mich ſelbſt 
darum, Seit ben lehten wenigen Jahren war bad „Drawing- 
room scrap-book’’ das Lieblingsbuch, bem ich meine poetifchen 
Eindrüde anvertraute, und mein einziges portifches Wert. Ich 
hoffe, wenn auch fern von Englands Küften, doch mit all 
ber Friſche, welche neue Scenen und Gedanken an ſich tragen, 
für meine Heimat zu fchreiben; allein diefe Hoffnung ift in 
der That etwas Ungewiſſes. Mannichfaltige Umftände mögen 
meine Fünftigen literarifchen Bemühungen unterbrechen und id) 
vielleicht keine andere Gelegenheit finden, meinen Dank für die ftete 


Tiberalität und Preunblickeit auszufprechen, welche ich bei dem 
Herren Fiſher (ihren Berlegern) geunpen. Das „Scrap-book’" 
enthält 35 Wilder, wovon, was Zeichnung und Xusführung 
betrifft, alle gut und viele ausgezeichnet find. Unter den Por— 
traits zeichnen wir bas von Laby Bleffington, Miß Jewebury 
und Moore, bem Dichter, aus, letzteres nicht ganz dem Schmet⸗ 
terlinge glelchend, der gern in die kaube einer Dame ſich ver 
fliegt, aber darum nichtsdeſtoweniger ein wahres Bild von einem 
Manne von Genie, ber, wie man fagt, fi auf feine feine 
Bildung, savoir-faire und ben Zon ber feinen Geſellſchaft 
viel zu gute thut. Auch finden ſich einige ungemein gelungene 
Landichaften, hauptfächlidh orientalifche Scenen, darin; ferner 
eine Tiebliche Anfiht von Newftead Abbey, einige architektoniſche 
Skizzen, ein koſtbares Bild von Hayter: bie Zwillingsſchwe— 
fern. Um zu bem literarischen Theile überzugehen, fo bes 
gegnen wir zuerft einigen glänzenden und heitern Strophen 
der Herausgeberin, welche den innern Hofraum einer türkifchen 
Villa nahe bei Damaskus ſchildern. Das Portrait der Mif 
Jewsbury (bie ald Mrs, Fletcher bald nad) ihrer Berheirathung 
in Indien farb) ift von einer Gopie merfwürdiger, an &, €, &, 
gerichteter Verſe begleitet, bei beren Mittbeilung wir Miß Lans 
bon’s Gharaktergröße bewundern müffen. Es ift ein Zeichen, 
baß fie jene krankhaften Symptome, worüber ihre Freundin Klage 
führt, überlebt hatte; fie enthalten eine ſchöne Lehre für h 
begabte und reizbare Gemüther, welche fich entweber in den 
Fallſtricken der falfhen Welt fangen, oder von ihrem Rlitters 
glanze verbienden laſſen. ine prachtvolle Anfiht von bem 
inzuge der Königin Elifabeth in Kenilworth Gaftle bietet ber 

Miß Landon ein ganz ihrem Genius entfprechendbes Thema 
bar. „The sailor's bride; or, the Bonaventure‘ ift eine 
fehr anmutbige Ballade, und die Verſe, welche bem treuen 
Ritter, Sir Thomas Zylderrey, in ben Mund gelegt werben, find 
ganz in bem heroiſchen Zone, wie ihn Miß Landon liebte. Im 
den Strophen an Newftead Abbey mag 8, E, 8, bes Privi: 
legiums geniehen, der Welt die büftern Gebanken und eigen: 
finnigen Saunen bes ehemaligen Herren und Gebieters berfelben 
zu erzählen, von bem fie nur mit zu großer Wahrheit fagt: 

Ab! who may know what gloomy guests unbidden, 

Await such pirits in their unstrung hours! 

Thoughts by the better nature vainly chidden 

Forcing allegiance 10 the darker powers, 

The soul is out of tune, its sweet notes scaltered, 

Vexred, irritable, harsb, its power is flown, 

Like some fiue lute, whose higher chords are shattered 

By foreiug too much music from their tone. 


But few can pity such a mood as this, 

Because they kuow it not — calm is their sadnees, 
Tranquil their joy; ihey know not how it is 
Genius is fererish in its grief and gladness. 

Life is a fable, with its leason lost; 

Genius, too, has its fable and its» moral — 

Of all the trees that down their shadows east, 
Choose you a wreath from any but the Jaurel. 


Ein trauriger Ausſpruch, deſſen Wahrheit jedoch bie Dich: 
terin am beften kennen mußte. Daffelbe Thema wirb in einigen 
Strophen an Lady Bleffington, Byron’s. Ereundin, mit Ans 
fpielung auf ihre „Reminiscences of his conversations’’ bes 
handelt. Berner Iefen wir noch einige zartgebachte Berfe über 
ben Tod Heber's und einige ſehr Liebliche Strophen auf bie 
„Sabbath village bells’, Dieſer Jahrgang ift ſowol in ars 
tiftifcher als literariſcher Hinſicht reicher als irgend einer feiner 
Vorfahren ausgeftattet und bie geiftvolle und Liebenswürbige 
Dichterin hätte ſich Bein fchöneres Denkmal der Erinnerung in 
ben Herzen aller ihrer Verehrer feten Bönnen. *) 40, 


*) Ein zweiter Artikel folgt im einer der naͤchſten Lieferungen. 
D. Rev. 
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Schriftſteller und Verleger. 
Beſchluß aus Nr. 36.) 

Da das Verlagsrecht dem Verleger kein Recht gibt, 
was derſelbe nicht vom Autor, als dem urſpruͤnglichen 
Eigenthümer, erhält, fo ergibt ſich von ſelbſt, daß dieſem 
freifteht, ebenfo gut wie über Format, Papier und Zahl 
ber Auflage, auch Über den Preis, zu welchem ein Buch 
verkauft werden foll, vertragsmäßige Feftfegungen zu tref⸗ 
fen, von weldien der Verleger ohne ausdrüdliche Zuftim: 
mung bes Autors nicht abweichen darf, felbft dann nicht, 
wenn der Autor fein pecuniaires Intereſſe bei deren Auf: 
rechthaltung hat, oder wenn es im Intereſſe des Verle— 
gers läge, eine Preisherabfegung eintreten zu laffen. 

Wo aber ſolche ausdruͤckliche Beftimmungen nicht ge: 
teoffen worden find, ba liegt die Beſtimmung und folgs 
lich audy die Herabfegung des Preifes ganz, ebenfo in ben 
Befugniffen des Verlegers mie die Entſcheidung über bie 
äußere Ausftattung und die Größe der Auflage. 

Nun legt Hr. Gutzkow großen Werth darauf, daß 
die Büuͤcher nit als Waare angefehen werben follen; 
und menn es auch micht gegründet ijt, daß durch diefe 
Annahme bem Nahdrud Thür und Thor geöffnet werde, 
als welcher nicht durch die Eigenfchaften des Probucts, 
fondern lediglich durch das beftrittene Recht des Produ: 
centen gerechtfertigt werden kann, fo geben wir body dem: 
felben zu, daß in jedem gebildeten Menfchen ein nicht 
abzumeifendes Gefühl gegen die einfache Bezeichnung und 
Behandlung der Bücher als Waare ſich ausfpriht. Die 
Gründe aber, welche Hr. Gutzkow zu Unterftügung feis 
ner Anfiht geltend macht, laffen jenes Gefühl ohne Er: 
Märung und den Einfpruch gegen Verlegung deffelben ohne 
Rechtfertigung. Es kann zuerft darüber Bein Zweifel ob: 
‚walten, daß der Berleger verbunden ift, die Verpflichtun: 
gen einzuhalten, unter welchen er den Verlag uͤbernom⸗ 
men hat, und fo aud ben Preis, wenn ein folder zwi: 
fhen ihm und dem Schriftfteller bedungen worden iſt. 
War diefes jedoch wie gewoͤhnlich nicht der Fall, fo bleibt 
ihm freie Hand, und bie Behauptung Hrn. Gutzkow's, 
dag durch die Herabfegung des Preifes das Recht des 
Schrifeftellers auf neue, unendliche Auflagen gefchmäs 
lert werde, widerlegt ſich durch unzählige Beifpiele, da 
nicht in dem feltenften Fällen die Derabfegung bes Preis 
fe vielmehr die Veranlaffung zu größerer Verbreitung ei: 


ned Buches und fomit zur Vermehrung des Abfages und 
zu neuen Auflagen geworben ift. 

Es kann zugegeben werben, daß durch eine unnöthige 
und auffallende Preisherabfesung, verbunden mit ber Ab: 
fiht einer Beleidigung, eine Injurie wirklich begangen 
werden könne; allein wir verwahren uns feierlich gegen 
die völlig unbegründete Vorausfegung, daß von der Höhe 
des Preifes ein Schluß auf die Güte eines Buches, oder 
auf die Achtung gegen dem Autor gemacht werden koͤnne. 
Das wohlfeilſte Buch ift die Bibel, und alfe Preisherab: 
fegungen berfelben haben wol niemals einen andern Zweck 
gehabt, als zur größern Verbreitung berfelben beizutras 
gen, wie denn auch in dieſer Beziehung die allgemeinen 
Regeln des Verkehrs ſich Geltung verfchaffen. Der Grund 
gegen die Anfiht, welche ein Buch lediglich als Waare 
betrachtet, muß alfo tiefer gefuccht werden, und mir fin- 
ben biefen Grund theils in ber eigenthuͤmlichen Natur 
der literatiſchen und artiftifhen Erzeugniffe überhaupt, 
theil® in den dem Autor ungeachtet ber Veröffentlihung 
ungeſchmaͤlert bleibenden Proprietätsrechten. Es gefchieht 
in Kraft diefee Rechte, dab ein Bud, und wenn es in 
einer Million Exemplaren eriftirt, immer noch das Bud 
des Autors bleibt, wie eine Madonna Rafael's und Mor 
zart's „Don Juan’ ungeachtet der taufend Nahahmun: 
gen und Wariationen noch immer Rafael und Mozart 


‚angehören. Niemand erhält durch die Veröffentlihung das 


Recht, die geringfte Veränderung mit dem Inhalt eines 
Buches ohne Zuffimmung des Autors oder des berech: 
tigten Nachfolgers vorzunehmen, und es hängt fogar Ie: 
biglih von ihm ab, bie bewirkte Vervielfältigung durch 
Berfagung weiterer Auflagen zu befchränfen, oder auch, 
fo weit e8 nad) ber Natur der Dinge möglich ift, bies 
felbe wieder ganz aufzuheben. 

Kein Menſch von einiger Bildung wird Anftand neh: 
men, einem Buche eine gewiffe Art von Perfönlichkeie 
zuzugeftehen, und felbft der Ungebildetfte wird zwiſchen eis 
nem Buche und jeder andern Sache einen Unterfchleb ans 
erkennen, wire es aud nur der einer Angewöhnung. 

Mir ftehen niht an, zu behaupten, daß Bücher und 
Kunftwerke ungeachtet der Realität, welche fie zum Gegen: 
ftande des Eigentums und des Verkehrs überhaupt macht, 
eine wirkliche Übergangsftufe von der reinen Sache zur Per: 
fon bilden und gewiffermaßen für ein Mittelglieb gelten 
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koͤnnen zwiſchen den völlig rechtloſen und ſolchen Obiec⸗ 
ten, weldhen die Natur Rechte beilegt, die das pofitive 
Gefeg denfelden verfagt. Wie der Sklave Gegenftand des 
Eigentums und des Verkehrs iſt, und gleichwol bie 
merfepliche Abſtammung beffeiben in tanuſend Modifica- 
tionen des Sachenrechtes anerkannt wird, fo bleibt den 
Erzeugniffen der Kunjt und Wiffenfhaft auch in ihrer 
weiteften Verbreitung der Stempel ihrer geiftigen Ent: 
ſtehung aufgeprägt, und es ijt eine Anertenntniß der hd: 
bern Würde, die Allem inmwohnt, mas aus dem Geifte 
kommt, welche eine gewiffe Scheu erzeugt, Büuͤcher und 
Kunftwerke als bloße Waare anzufehen und zu behandeln ; 
es ift die Ruͤckſicht, die einem erlauchten Geſchlecht auch 
in feinen entfernteften Abtömmlingen noch bezeigt wird. 
Wie die Pflanzen zwifhen dem Minerafreihe und dem 
Thierreiche mitteninne ftehen, fo ſcheinen die Erzeugniffe 
des Geiſtes beſtimmt zu fein, mitteninne zu flehen zwi: 
fen den reinen Sachen und ben Sklaven, indem fie mit 
jenen die Realität der äußern Erfheinung und mit die: 
fen das natürliche Recht der höhern Abftammung gemein 
haben; und wie man wol im Stande ift, die allgemeine 
menſchliche Bildung eines Volkes nad) feiner Gefeggebung 
über die Sklaverei zu beurtheilen, fo jteht die geiftige 
Eultur im genaueften- Verhältniß zu der Gefeggebung über 
das literarifche Cigentbum. Je höhern Werth eine Re: 
gierung auf die wiffenfhaftlidye und artiftifhe Ausbildung 
legt, deſto mehr wird dieſelbe befliffen fein, die Früchte 
der literatiſchen und kuͤnſtleriſchen Wirkſamkelt ſicher zu 
ſtellen, und deſto minder wird dieſelbe Anſtand nehmen, 
dem literariſchen Eigenthume die gleiche Berechtigung zu: 
zugeftehen, welche dem Eigenthum an den materiellen Gü: 
tern unbeftritten gebührt. Denn was man auch dagegen 
fagen möge, ſobald die Wiſſenſchaft und die Kunft auf: 
gehört haben ein Befigthum der bevorzugten Claffen zu 
fein, fo wird auch der Künftler wie der Schriftfteller auf 
den Erwerb angemwiefen, mit dem allerdings wol auch ber 
Ruf Hand in Hand geht. Die Gefege der Natur aber 
bleiben überall diefelben, und wie die materiellen Inter: 
efjen bes Volkes am beften gedeihen, wo das Recht und 
die Eicherheit waltet, fo bedarf auch das Feld des Bei: 
fies vor allen Dingen Schug und Sicherheit, und fall 
alle Staaten ber Jetztwelt geben ben Beweis, daf eine 
Literatur nur da aufblüht, wo das Literarifche Eigenthum 
anerkannt und gefhügt wird, und je vollkommener diefe 
Anerkenntniß und je unbefchränkter diefer Schug ift, defto 
gewaltiger regt fi) der Geift und um fo geneigter iſt 
berfelbe, Gediegenes zu fchaffen und, unbefümmert um 
den augenblidlihen Erfolg, in ben Ziefen der MWiffen: 
[haft zu graben und von den fommenden Gefdylechtern 
geduldig und vertrauensvol bie Kränze zu erwarten, welche 
vielleicht die Mitwelt ihm verfagt. 

Das ntereffe der Autoren und ber Verleger kann 
im Allgemeinen nie ein getrenntes fein; denn das Recht 
der Letztern wurzelt im Eigenthum ber Erftern; und muß 
zugeſtanden werden, daß bis jegt weit mehr die Verleger 
als die urfprünglic Berechtigten die Anfprüche der Au: 
toren, felbft mit beträchtlihen Aufwand gefördert und 


vertheidigt Hasen, fo darf nun, wo diefe Angelegenheit in 
den Kreis des allgemeinen ntereffe eingetreten ift, wol 
erwartet werden, daß die Schriftfteller, anftatt den Ver: 
legern ſich feindfelig gegenhberzuftellen, mit denfelben ſich 
für den gemeinfchaftlichen Zweck vereinigen, welchet auf 
das engfte mit dem Gedeihen ber Kunſt umd ber Wil: 
fenfchaft verfnüpft if. 135, 


Entdeckungsreiſe des Herm Baer nach Lappland und 
Nowaja: Semija. *) 

Die Infel Nowajas Semlja gehört zu den am wenigiten 
erforfchten Ländern der Erde; das Klima ift a nb, bie 
Witterung oft ſchauervoll, raſch wechfelnd, ftürmifch; das Meer 
in biefen Gegenden trüglich, oft verführerifch ruhig, plögtich 
durch Stürme unbändig aufgeregt; dazu kommen die Cismaf: 
fen, bie wol felten fo weit aufthauen, daß fie den Sciffern 
keine Gefahr braͤchten, und bie unwirthliche Küfte, die felfig 
und faft ungugänglid if. So geſchah es, daß bie wenigſten 
GEntdetungsceifen nad biefem fabelhaften Polarlande den ges 
wünfchten Erfolg hatten. Man erinnere fih an Heemskerk, 
ber bier mit feinen Begleitern in Eis eingefchloffen wurde und 
fo Unfagliches zu erbulben hatte, an Wood, ber nahe an ber 
Küfte Schiffbruch litt. In ber jüngften Vergangenheit gi 
mebre Erpebitionen ab, bie von hochverdienſtvollen zuffi 
Dffigieren geleitet wurden. Unter ihnen erreichte zwar Ros: 
mpfftoff zum gen Theile feinen Zweck, ber in der Unterfus 
Kung ber öftlichen Küſte beftand, aber auch er fah fi gezwun⸗ 
gen, fein Schiff zu verlaffen und fi) an Bord eines s 
fängers zu retten; bie Mannfchaft Lafareff's wurbe fo heftig 
vom Skorbut befallen, daß er fie, ohne auch nur eine von ſei— 
nen Abfichten erreicht zu haben, wieder in ihr Vaterland de 
führen mußte; Lötke's dritte Erpebition ſcheiterte gänzlich in 
Folge ber Befchäbigungen, weldye die Schiffe durch verborgene 
Klippen erlitten hatten; Krotoff fam mit feiner ganzen Wann: 
fhaft um; Pachtuſſoff firandete gegen bas Ende er erften 
Reife an der Küfle, auf ber zweiten verlor er fein Fahrzeug 
und entging bem Tode nur dadurch, daß ihn ein Malfifchfän: 
ger aufnahm. So waren unter zehn Expeditionen fechs un: 
grüädlih; von ben vier andern hatte nur eine einzige, bie 
zweite Expedition Lütke’s, bas befondere Gluͤck, allen Gefahren 
u entgehen, nicht ohne bie Wiſſenſchaft mit einer beträcheti 

umme von Entdeckungen und Beobachtungen bereichert u s 
ebenftellen= 





ben; die drei andern hatten mwenigftens feinen zu 
den Erfolg, da fie vom Eife blodirt und gehindert wurben. 
Nach foldyen Vorgängen erfoberte es wel einen @rab von 
Unerfhrodenheit, abermals diefe Gegenden, bie für fo viele Bes 
fahren, 2eiden und Unbequemlid;keiten wenig Erfag gewähren, 
zu beſuchen. Diefe Unerkbcodinbeit hatte Hr. Baer, unb wenn 
es mach der kurzen hiſtoriſchen Darftellung feines Entdeckungs⸗ 
zuges faft ſcheinen möchte, als hätten die Refultate auch biefer 
Erpebition nur gering fein können, fo muß man zwar zugeben, 
baß Baer an ber Ausführung feiner intereffanteften Projecte 
durch die Ungunft ber Witterung gehindert wurbe, aber doch 
eine Menge neuer und anziehender Erfahrungen gefammelt und 
Beobachtungen gemacht hat, welche felbft unter günftigern Um- 
ftänden ben weniaften Reifenden fich barbieten. 

Hr. Baer, von ber Faiferlidden Akademie zu Petersburg 
beau ‚ Rowajas Semija zu unterfuchen, reifte ben 19, 
Zuni 1837 mit feiner Begleitung auf zwei Fahrzeugen von pe 
ringer Größe ab und die Divina hinunter. Als die Erpebition 
an ber Mündung bes Fluffes anlam, ſah fie ſich durch entge- 
gengefegte Winde bis zum 30, Juni aufgehalten; ba erhob ſich 
plöglich eine Briſe aus dem Süden, melde fie mit reißen der 
Schnelligkeit an die lappiſche Küfte trug, wo ſich die Reiſenden 
drei Wochen aufhielten, baidb mit MWotanifiren an der Küfte, 


*) Nah dem „Bulletin selentiüque ete. de St.- Petersbourg” im 
Aus zuge aus dem „Aikenaeum” mitgeteilt, D. Red. 
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halb mit vergeblichen Anftrengungen beſchaͤftigt, norbwärts trog 
der contrairen Winde weiter vorgubringen. ine GEreurfion 
nach Kola, auf ber nörblichen bes zuffifhen Lapplands 
gelegen, lag zwar im Plane ber Expedition, aber ba man ſchon 
fo lange Zeit durch widrige Winde aufgehalten morben, glaubte 

. Baer, bie Hatıptpu feiner Unternehmung zu beeinträdy 

‚ wenn er jest noch biefen Theil des Projects ausführen 
wollte; er benugte daher einen gänftigen Wind, welcher ſich ge: 

ben 12, Zuli merken ließ, und ridjtete feinen Lauf gegen 
Koweia » Gemiia. Noch fünf Tagen erreichte er die Meerenge 
Matoiſchkin⸗ Schar, welche, wie befannt, bas Land von Dften 
nad Welten burdfdpneibet und es in zwei Infeln von faſt gleis 

Ausdehnung trennt. Die Norbwinbe, melde ohne Unter: 
brechung jeit einiger Beit wehten, hatten bie Eismaffen, von 
denen biefe Gegenden gewöhnlich belagert find, auseinanberge: 
trieben. So war ber Ocean in biefer Region fat frei. Dan 
machte nun häufige Ausflüge in den verfchiebenften Richtuns 
gen; aber die Abficht, weiter in bie Enge von ber MWeftfeite 
vorzubringen, wurde lange Zeit durch den wechſelnden Zuftand 
des Eifes vereitelt. Bald compact und ftehend, fchien das Eis 
diefe von wiſſenſchaftlichem Eifer erfüllten Naturforfcher zu ers 
muthigen, fid in ihren Schlitten auf feine Oberfläche zu was 
gen; folgenden Zages fah man die Maffe gebrochen unb in be: 
megliche Schollen getheilt, fobaß man ſich gezwungen fah, in 
Unthätigkeit zu verharren und bas elzen bes Eiſes 
abzuwarten. Eines Tages indeß erſchien ihnen ber Anblick 
des Meeres fo günftig, daß fie fi) in einem ihrer Fahrzeuge 
quer durch die Eiöfchollen einen Weg zu bahnen verfuchten, 
aber, an bem öfll Eingange ber Meerenge angelommen, 
fahen fie fi) mehre Stunden hindurch einem ausnehmend bef: 
tigen Sturme ausgefeht. Es gelang ihnen, ohme großen Scha⸗ 
den fich ber Gefahr zu entziehen, fie kehrten in ihre erfle Sta⸗ 
tion zurüd und faßten den Entſchluß, fernerhin vorfichtiger zu 

ahren und ein fo rauhes und unbefländiges Klima nicht 
nig auf bie Probe zu fegen. 

Am %, Auguft endlich verließ die Erpebition bie Meerenge, 
und da ein NRorbwindb fie nad Süben verſchlug, unterfuchten 
fie die Namenlofe Bai (the Nameless bay), bann drangen fie 
in den Koftin: Schar ein, eine Dieerenge, bie, wie fie wahr: 
nahmen, mit zahlreichen Gruppen von kleinern Infeln wie 
befäet war. n wenig weiterhin gelangten fie an bie Bai 
Rechwatowa, worein ber gleichnamige Fluß mündet. Den Ufern 
dieſes Fluſſes ug brangen fie ziemlich weit in das Innere 
des Bandes ein, päter wurben fie abermals von einem 
Sturme, ber noch heftiger als der bereits ausgeftandene war, 

troffen; neun Zage lang wüthete er mit großer Heftigkeit, 
es währenb biefes ganzen Zeitraums unmöglich war, bie 
auszufegen unb an bas Land zu gehen. 

Eine der Hauptabfichten bei dieſer Erpebdition war ein Bes 
ſuch der auf ben nörblihen Küften der Infel gelegenen Eis: 
berae; da aber bie unaufhörlihen Norbwinde bie Ausführung 
dieſes Projectes unmöglich machten, fo verzichtete Hr. Baer darauf 
und fegelte am 31. Aug. von Rowaja + Gemlja ab, nachdem er in 
diefem Polarlande die ganze ſchöne Saifon, einen Sommer von 
ſeche Wochen, z — hatte. Kola zu beſuchen, war in die⸗ 
ſer borgeräten Sahreögeit auch nicht mehr räthlih, zumal ba 
auch ein Nordwind bdiefer Richtung entgegen war. Den 11, 
Sept. fam Baer mit feiner Mannſchaft, die bei guter Gefunds 
heit war, wieder in Archangel an. 

Die merfwürbigften Beobachtungen, welde Baer während 
feiner Reife gemacht hat, theilen wir meife hier mit. 
An der Mündung ber Dmwina befinden fi mehre durch An: 
ſhwemmungen gebildete Infeln, beren Begetation von ber nie: 

en Gattung ift; dagegen ift an ben Ufern ber Dina, an 

Hten und gegen Südweſten g en Orten, eine reiche 

ation, a in ben meiften Stüden ber Vegetation von 

en gieicht. Unter 65° 20° ber Breite erſchien ber Win: 
terberg mit Pflanzen, melde man in den waͤrmſten Gegenden 
Europas findet, verſchwenderiſch geſchmuͤckt. Mitten aus dich⸗ 


tem Gebüfh, neben Bäumen verfchiebener Art erhoben ſich 
äonien von vier Fuß Höhe, Aconit, deffen Blätter 18 300 im 
er hatten, die Rosa spinosissima und andere bei uns 
in Gärten gezogene Pflanzenarten, Der Reichthum und bie 
Schönheit diefes üblichen Pflanzenwuchſes war um fo auffals 
lender, ba fie mit ben mächft gelegehen Umgebungen einen voll: 
kommenen Gegenfag bildeten. Auf ben bem Rorbiwinde ausge: 
festen Höhen und Wlädhen fand man durchaus nur die Wege: 
tation bes Nordens, 

Bom Winterberge mit feinen Bäumen, fdhattigen Abhäns 
gen und dem glänzenden zu feinen Füßen ausgebreiteten Blu: 
menflor gelangten umfere Naturforſcher In wenigen Stunden 
nach Pialitfi auf der lappiſchen Küfte unter 66% 10 nörblis 
her Breite. Hier bot ſich dem erftaunten Auge eine ganz meue 
Welt bar; die Mannichfaltigkeit und Größe ber Geegemäche, 
ber Mufcheln und andern Meerprobufte, auf dem Ufer vers 
fchwenberifch hingebreitet, verfegten bie Reifenden in fortbauerns 
bes Entzüden. Auch fand man an ber bis zu 100 Fuß Höhe 
fi; erhebenden Küfte noch einige meue Pflanzen, nur baf &8 
flatt ber Bäume bloßes Strauchwerk gab; auch waren alle Ber: 
tiefungen im Anfange bes Juli mit e angefüllt. 

Hatte man aber bie Anhöhen erflommen, fo bot ſich bie 
Natur diefes Klimas in ihrer wahren Geſtalt bar. Unenbliche 
ae breiteten fi vor dem Auge ber Reifenden aus, mit 

echten überzogen, welche alle erhabenern Pflangenformen zu ex: 
ftiden fdyienen, ober biejenigen, benen es gelungen war, ben 
Boben zu durchbringen, zu zwerghaften Berhättniffen herabmö- 
thigten, Diefe Flaͤchen merden von ben Finnen Tuntur ober 
Zunbra genannt, eine Bezeichnung, bie von den Ruflen uſur— 
pirt und auch in Sibirien eingeführt worben if. Man bezeich⸗ 
net bamit baumlofe Ebenen, melde nicht mit Rafen, fonbern 
bald mit Flechten, bald mit Moofen oder andern Kryptogamen 
bebedt find. Man um bet zwei Arten von Zunbras, bie 
trodenen und bie naflen. erali mo ber Boben im Sommer 


chen Körper gleichend, alle durch ben ges 
ſchmolzenen Schnee bervorgebrachten Mäfferigkeiten er 
und in denen ber unvorfichtige, durch bie grüne Bedeckung ger 
täufchte Reiſende oft bis zum Anie verfintt. Es ſcheint, als ob 
bie Flechten und Moofe ihrerfeits bie Kähigkeit haben, dem Bo: 
ben die eigenthümtliche Beichaffenheit ge ohne welche 
fie ferbft nicht beftehen können. Wenn ein Terrain mit 
Flechten bebedtt, fo nimmt ber Boden einen Grab von Trocken⸗ 
beit an, den er vorher nicht gehabt; wenn mit Moofen, fo ers 
langt ber Boben bald eine ammartige Natur, fobaß er alle 
pe Ar Wäffer an ſich zieht und behält. Wahlenberg vers 
ſichert, daß in ben trodenen Zundras während bes Sommers 
der Boben einen fo bebeutenden Grab von Hitze erreicht, daß 
man nicht, ohne wahrhaft zu leiden, darauf gen kann. Der 
Kampf zwiſchen der Eryptogamifchen Vegeta und ben Ge⸗ 
wädhfen von volllommenerer Organifation zeigt fi) dem Beob⸗ 
achter befonders auffallend, wenn er feine Aufmerkfamkeit auf 
bie der Flächen richtet. Die niedere Vegetation ſchrei⸗ 
tet unaufbaltfam vor, nichts hält fie auf, und jedes Pflanzen: 
leben, bem fie auf ihrem Zuge begegnet, bedroht fie mit Aut 
zottung. So bemerkte Baer in den zwerghaften Walbftrichen, 
welche an bie Zunbras floßen, baß immer bie erſte Meihe ber 
Bäumdhen, weiche unmittelbar die Fledhtenregion berührte, gaͤnz⸗ 
lich ausgebörrt war, und baß weiterhin, wo die kryptogami 
Vegetation nur theilweiſe ſich eingebrängt hatte, die Gebü 
einen balb mehr bald weniger leibenden und kranken Anbli bos 
ten, je nachdem fie mehr ober weniger von ben Flechten ums 
geben waren. Man mußte fi auf eine beträchtliche Weite 
von biefen kriechenden Feinden entfernen, wern man eine baum: 
artige etation mit grünem kaube und von geſundem Aus— 
fehen an mollte. 


152 


Die Gebirgögüge, melde auf einigen Karten bie Oftküfte 
von Lappland fchmüden, beftehen nur in den Köpfen Derer, bie 
fie erfunden haben. Das ganze Sand bietet ben Anblid einer 
mwüften, trodenen und wenig barlirten Flaͤche. Nur die Weft: 


‚wo fid bie Au Abzweigunger ber ſtandinaviſchen 
abdachen, gewährt dem Auge eine Strecke weit bie An: 
tühnerer &ormen. Weite Moore von mäßiger Erhebung 


geben Flüffen ihre Entftehung, weldye in bas Meer münden, und 
die Thalengen, die fie dorthin führen, find in ein felfiges La— 
ger ein An einigen dem Geeufer nahen Orten bilden 
die ten, welche man, um bas Plateau zu erreichen, 
erfiimmen muß, fteile und hohe Abhänge, welche zumeilen bie 
Höhe von 300 Fuß erreichen. Der Stein, weldyer in Oſtlapp⸗ 
“ and vorherrfcht, ift Syenit, der mit Quarz und groblörnigem 
Granit geäbert if. Einige Infeln nahe an der Küfte find 
von reinem Quarz. 

Das charakteriftifche Merkmal der polarifhen Klimate of: 
fenbarte ſich dem Reifenden an ben Ufern des lappländiſchen 
Zluffes Ponoi auf eine augenfcheinliche Art; hier begriff er bie 
wahrhafte Urfacye jener Anomalien in der Temperatur, wovon 
er fpäter in Nomaja: Semlja fo viele Beifpiele erlebte; nur 
wäre es ihm hier in den meiften Faͤllen ſchwerer geweſen, ihr 
Prineip zu erkennen. An denjenigen Ufern, welche gegen Rord⸗ 
oft liegen, bäuft fih ber Schnee im Überfluß in allen Bertie: 
fungen, welche, fidy darbieten, und es gibt Sommer, wo er nie 
gang verfchwindet. Hier wechfelt die Vegetation zwiſchen der 
alpiniſchen und fubalpinifchen, während bas entgegengefegte, dem 
Südweft gegenüberliegende Ufer reich mit mannidfaltiger (lapps 
ländifeher) ora und mit Sträuchen, auch Birken verziert ift. 
Dier erhebt ſich das Thermometer bis zu 70° Kahrenheit, waͤh⸗ 
zend ed am Fuße der gegen Rorben gewandten Hügel 40° nicht 
überfchreitet. Diefer Gontraft zwifchen der Temperatur und den 
Probueten ber beiden fich gegenüberliegenden Ufer beftimmt 
fi auf eine conftante und durdaus regelmäßige Weife, je nach⸗ 
dem bie durch ben Fluß befchriebenen Krümmungen in ber Lage 
der Ufer mehr oder weniger Wechfel hervorbringen. 

Animatifches Leben findet man nicht viel in ben meiten 
Räumen des ruffifhen Lapplande, Das Rennthier ift der na= 
türliche Bürger der Tundras. Unter den wenig zahlreichen In: 
feeten fand Baer zwei neue Arten. "Die Vögel, melde biefe 
öben Flächen durchſtreifen, find meift nur Stranbvögel, die, um 
Beute zu machen, ſich bisweilen in bas Innere des Sandes vers 
irren. Dagegen ift ber Ocean an thierifchen Probucten reich. 
Büge von unzähligen Meerfchweinen begeben ſich jährlid von 
Grönland an die öftlichen und ſüdlichen Küften Finnlands; ihr 
ang iſt leicht, aber nicht gefahrlos, ba man ſich unter bie 
—53 Eisſchollen wagen muß. Im Frühlinge wim⸗ 
melt es von Salmen in allen Flüſſen. Die ruffifchen Goloni: 
ften, welche fidh bier und da in ziemlich weiten Abſtaͤnden von: 
einander an ben Küften Kinnlands angefiedelt haben, rechnen 
für ihre Subſiſtenz mehr auf bad Meer als das Band; ber 
Far) iſt zu ihre Nahrung und ihr Reichthum; mit Fiſchen 
aufen fie Getreide, Rum, Thee und andere Gegenftände ber 
Nothdurft und des Luxus. Daran gewöhnt, ihr Leben täglich 
aufs Spiel zu ſeten, bat der gegenwärtige Xugenblid größern 
Werth für fe als die Zukunft, fe geben ſich ihm forglos bin; 
und wenn fie zufällig den Beſuch eines Fremden erhalten, ſchei—⸗ 
nen fie gluͤclich zu fein, wenn fie ihr Befisthum an Fiſchen in 
der Erfällung gaftfreundlicher Pflichten fo recht verwenden koͤn⸗ 
nen, Gehen wir nun auf Nowaja: Semija über. 

Nowaja- Semlja bietet in feiner Gefammtanficht eine com 
paete, nur mit einer dünnen Grbfchicht bedeckte Maſſe von 
Stein, welche, wenigftens im Weften, von fpigigen Felſen um: 
gürtet ift, die ſich an einigen Stellen bis unter den Spiegel 
des Meeres erftreden und biefe Seegegenden mit verborgenen 
Klippen füllen. Man verfichert, daß die Worgebirge ber mit: 
tägigen. Küfte leichter zugänglich find; indeß erblidte Baer im 
Innern der Meerenge Koftinz Schar, fo weit fein Auge reichen 


tonnte, nur aus Belfenfchichten beftehende Meeresufer, die von 
mittlerer Höhe waren und deren hoͤchſte Gipfel nicht über 
2000 englifche Buß hinausreihten. Wenn man ſich norbwärts 
nähert, fo vermehrt fi fowol bie Zahl als bie Höhe der Ge: 
birge, fobaß fie im Matotichfin das Land gänzlich bebedten, und 
daß dasjenige, welches die filberne Bai bildet und am Gin 
gange auf dem nördlichen Ufer biefer großen Meerenge liegt, 
u Seiner geringern Höhe als bis zu ber von 3200 Fuß an: 
—* Auf ber füblihen Seite des Matoſchkin⸗Schar beginnt 
eine andere Bergkette von 3480 Fuß Höhe. Das hoͤchſte Ge: 
birge jedoch, weldjes Hr. Baer in Rowaja-Semlja fah, befin: 
bet ſich füblih an ber öftlichen — der Enge; auch iſt es 

welche beträchtlich hoch find, 





Notizen. 


Abam Mickiewich und Severin Bofziaynsti, 

Das „Foreign quarterly review‘ fpricht mit befonderer 
Wärme von dem jungen polniſchen Dichter Severin Gohzizynoti 
und von deſſen Gedicht in drei Gefängen: „Das Schloß von Kas 
nioo”. Dev Dichter ift in der Ukraine geboren. Die heil: 
nahme an geheimen Verbindungen zog ihm eine Verfolgung 
au, die ihm nöthigte, fi in ben ärmlichften Dörfern gu dere 
ergen und an ben Ufern bes Dniepr umberzuirten. Während 
biefer gezwungenen Pilgerfchaft fchrieb er jenes Gedicht, das 
nad) ben Proben, bie in englifcher Überfegung mitgetbeilt wers 
ben, voll Originalität und tiefer Melancholie, aber auch voll 
jugendlicher Überfpannung if. Später focht er im letzten 
Kampfe Polens mit, wo er während kurzer Momente der Rube 
Gedichte ſchrieb. Nach der Revolution wanderte er nad Frank⸗ 
reich aus. Auch aus des berühmten Mickiewitz „„Dziady’ wirb 
ber größte Theil in engliſcher Überfegung mitgetheilt. Der 
Berichterftatter erweift fogar mehren polnifhen Sängern bie 
feltene Ehre einer günftigen Parallele mit englifchen Dichtern. 
„Frankreich, Deutſchland, Schweden, Daͤnemark, ſelbſt Ruß⸗ 
land bewahren in ihren verſchiedenen Sprachen bie wilden und 
trauervollen Zöne der polnifchen Poefie; nur bis England find 
fie noch nicht gebrungen,, und doch befigt Polen jest Namen, 
die fi) mit den berühmteften englifchen meffen tönnen. 3a: 
leski kann mit dem unübertrefflichen Eyrifer Moore verglichen 
werben; er bat biefelbe Tiefe und Einfachheit, biefelbe milde 
Melandhotie und zarte Anmut; über Midiewicg und Malis 
zeeki ragen bie ftolgeften unferer Landsleute, welche füh im 
düftern Glanze Byron’s fonnen, nicht hinaus; und obgleich 
vieleicht feit Homer's Zeiten (?) nichts der Energie Scott’ 
gleihtommt, fo findet diefe myſtiſche, fagenliebende Minftrels 
Poeſie ihren beften , wenn aud ungleiden Repräfentanten in 
Goſzizynski; ohne bie forgfame, Alles malende Einbildungefraft 
Southey’s, vereinigt er in fich eine Vorliebe für übernatürs 
liche Mädte, Zauberer und Phantome mit einer halbwilden 
Phantafie, die zuweilen an Goleridge, zuweilen an Mont 
kewis erinnert," 


Im 3. 1838 famen in Paris 235 Theaterftüde zur Aufs 
führung, 13 weniger als 1837, was bavon herrührt, daß 
dad Baudevilletheater fünf Monate lang gefchloffen war. Die 
Bahl der Autoren belief ſich auf 218. Theauion lieferte gehn 
Rovitäten, Anicet, Dennery und Laurentin adıt; Jaime, 
Bandenburd und Lubige fieben u. f. f. Sechzehn Gomponiften 
brachten Stüde zur —— In pecuniairer Hinſicht hatte 
„Le sonneur de Saint- Paul’, dargeſtellt auf dem Theater 
Gafts, ben meiften Erfolg. 108, 
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Schöter und legter Artikel. *) 

Die Suite der Taſchenbuͤcher, melde wir in bie: 
fem festen Artikel vor den Blicken ber gegenwärtigen 
Zuſchauer oder auch der zukünftigen Leſer muftern wollen, 
kann als der Nachtrab oder, um es einmal berber aus: 
zubrüden, als die Nachzüglerhorde des neuftjährigen Ta— 
ſchenbuͤcherheers überhaupt angefehen werden. Sie bildet 
die Arrieregarde eines Gentrums, welches in feiner bun: 
ten, ftets mobifhen Geftalt zwar viel getadelt, doch im: 
mer auch willlommen if. Der Zabel und die Rüge find 
auf biefem Felde wol gerecht und begründet; aber die 
Gunſt des Publicums ift auch, wie männiglich bekannt, 
ein Ding, welches nad feinem Eigenfinne und Luftigen 
Willen handele und ſich um die Foderungen der Porfie, 
um bie ewigen Grunbfäge einer Philofophie der Dichtung 
gar wenig fümmert. So wird auch diefem gunfidezei: 
genden Publicum diefer Nachtrab nicht unwillkommen fein, 
und es foll auch von unferm (der Kritit) Standpuntte 
aus nicht behauptet werden, daß der Inhalt und bie 
Gabe darum ſchlechter fei, weil es Nachzuͤgler find, die 
ihn mit ſich bringen. Vielmehr ermweift fi das Gegen: 
theil gleich bei dem Reigenführer unferer Nachhut, dem 

17. Schneeglödden. 

„Schneeglödchen”, welches gleich einigen gepriefenern 
Taſchenbuͤchern nur Profainhalt bringt, bietet als ſolchen 
vier Novellen: „Ama und Veſuv“, hiftorifches Nachtſtuck 
von Julius Krebs; „Chriftian Günther”, Roman aus 
einem Dichterleben von Robert Bürfner; „Va Ban- 
que”, Hiftorifhe Movelle von Ladislaus Tarnowski; 
„Das Glück im Marais“, Roman in ſechs Zablenur von 
R. B. Küner. Dazu kommt als artiftifcher Inhalt eine 
Reihenfolge von zwölf lithographifchen Genrebildern, denen 
wir vor vielen andern derartigen Almanadpbeiträgen einen 
entfhiedenen Vorzug einrdumen muͤſſen. Beſonders ge: 
lungen finden mir bie Blätter: die Beinen Maler, bie 
Heine Nationalgardbe, und die Ankunft in Paris. An: 
langenb bie movelliftifhen Artikel diefes Taſchenbuchs, fo 
dürfen wir fie mit befter Überzeugung durchgängig ale 
gelungen anſprechen. In der erſten Movelle: „Atna unb 
Veſuv“, ift eigentlih nur der ungleiche, oft mattherzige 


) Bol. den fünften Artikel in 18 — 15 d. Bl. D. Reb. 


Styl zu rügen. Die Erfindung ift nicht unpoetiſch; bie 
Einrahmung und Staffirtung gut (es fpielt naͤmlich die 
Geſchichte auf neapolitaniſchem und ficilifhern Boden in 
der verhängnißvollen Zeit zu Ausgang des 18. und zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts); und wenn aud nice 
wirkliche Charakterfhilderung, fo ift doch der Anflug zur 
Charakteriftit vorhanden. Der Gedanke, daß zwei Lies 
bende fi) an dem Flammenkrater des Ana zu ewiger 
Treue verbinden und an dem rauchenden Schlunde des 
Veſuvs miteinander fterben, iſt poetifh zu nennen und 
bildet wenigftens keines der trivialften Novellenſujets. 
Sehr rlhmenswerth ift der Fleiß, mit welchem die Erzaͤh⸗ 
lung ins Einzelne ausgearbeitet iſt. „Chriſtian Günther”, 
Seenen aus einem Dichterleben von Robert Bürkner, 
ift eine verdienftvolle Darftellung. Das mwüfte, wire Ge: 
muͤthsleben dieſes tiefen Geiftes, den feine Zeit und 
fetbft die Nachzeit lange nicht verftanden, in deffen Dich: 
terbruft der grauenvolle Kampf der echten Dichterweihe 
mit ber unbezwinglichen Gemeinheit der Sinnlichkeit tobte 
und mwürhete, fo lange bis das ſchwache Gefäß zufammen: 
brach, diefer greuliche, aber in der Mirktichkeit innigſt 
wurzelnde Kampf ift von dem Berfaffer gut und an einl⸗ 
gen Stellen fogar ergreifend bargeftellt. ine fehr por: 
tiſche Geftate ift Luife, die zmweideutige, aber von wahrer, 
unabwendbarer Liebe erfüllte Hetäre des unglüdlichen Por: 
ten. Frau v. Breßler ift eine ins Perüdenhafte, ober 
beffer, Reifrockhafte carikirte Weiblichkeit, dergleichen in 
jener Zeit gewiß vorgefommen find. Sehr anfprechend 
und unterhaltend iſt die dritte Novelle von Tarnowski: 
„Va Banque”. Obgleich das Sujet derſelben nur die 
befannte Anekdote von der Bankfprengung König Auguft’s 
des Starken in Venedig ift, fo ift doc von dem Berf. 
auf diefem bekannten Grunde ein recht anmuthiges Mo: 
velfengebäude aufgeführte. König Auguft, Graf Bruͤhl, 
der bankhaltende Marcheſe, der Wirth der Dfterie, die 
Heldin Giudetta mit ihrem Liebhaber find plaftifche Mo: 
vellenfiguren, die fi der Einbildungskraft des Lefers 
wohl zu marfiren wiffen. Die Darftellung ift leben: 
big, dem Gegenftande volllommen angemeffen. Auch 
ber legten Movelle, die wir füglicyer ein Lebensbild nens 
nen mödten: „Das Glück im Marais”, von R. B. 
Küner, müffen wie Löbliches nahfagen. Der Mas 
als iſt, mie ber Lofer fich erinnert, ein Stadt⸗ 


viertel von Parie. Hier quartict fi ein junger Mann 
ein, der aus ber Provinz zum erflen 
Paris kommt, um mit einem Beinen ererbten Vermögen 
bier fein Glüd zu machen. Er made aber in Wahrheit 
eper fein Ungluͤck verſpielt fein! Vermögen, amade ein 
Ames braves Mädden bankrott, das ihn ı wahrhaft 
ffeßte, und muß zuguterlegt, um dem Genuffe, ber fein 
Göge geworden, weiter fröhnen zu koͤnnen, eine alte, 
haͤßliche Funfzigerin ehelichen, die auf Pfänder leiht. 
Dies ift das „Gluͤck in Marais“, allerdings keine Novi: 
tät, aber im ſtrengſten Sinne local gehalten und eben 
darum an Intereffe gewinnend. Der Verf. ſcheint län: 
gere Zeit in Paris ſich aufgehalten zu haben. 

In Summa: „Schneegloͤckchen“ ift eins der beffern 
Taſchenbuͤcher von denen für 1839, und wird fi, wenn 
es in biefer Weife fortfirebt, auf dem Repertoire halten. 

Etwas weniger vorzüglich, in artiftifcher ſowol als 
aͤſthetiſcher Beziehung, ift: 

18. 5Sdbuna. 

Dies Zafchenbu eröffnen die „Selbittäufhungen”, 
eine Novelle von Dr, Drärler : Manfred. Selbfl: 
täufhungen natürlih in puncto puncti, in ber Liebe. 
Man glaubt nicht zu lieben, und liebt; man [dafft fid) 
Ideale, die von aller Wirklichkeit entfernt find, und muß 
endlich body mit geknicktem Flügel zur Wirklichkeit zu: 
ruͤckkehren. Denn bie Männer, meine Damen, wohnen 
ein für allemal nicht droben über den Wolfen. Pauline 
und Henriette find ganz charmante Frauen, die fi wol 
lieben und auch wol heirathen laffen; auf jeden Fall find 
fie weit reizender als ihre Kupferfliche, die zur Zierde — 
lieber zur Unzierde — des Taſchenbuchs beigegeben find. 
„Dans in der Schule‘, oͤſtreichiſche Volksfage von J. N. 
Vogl, fehr unbedeutend und doch zum Lefen. Dans, ein 

erzdummer Kerl, der Alles in die Quer ausrichtet, muß 
noch mit den Meinen ABE-Schuͤtzen in die Schule gehen, 
und auf einem diefer Schulwege findet er eine Katze mit 
Goldſtuͤcken, die fein und feines Eheftandes Gluͤck macht. 
„Menfchen und Zeiten”, von J. I. Hannufd, eine 
Parallele des Sonft und est in halber Novellenform; 
menigfagend. Der legte Auffag: „Schiffewefen‘‘, von 
P. H. W. Schnaafe, fhildert das Leben und Treiben 
auf der Ser, das Freud und Leid der Schifffahrt ziem⸗ 
lich ungenügend. Das Alles weiß viel beffer, wer nur 
einen Roman von Cooper ober Marryat gelefen. Für 
ein Kinderbuch mochte ſich dee Artikel eignen, für ein 
Taſchenbuch ſchwerlich. Die dem Taſchenbuche einverleib: 
tem Gebichte find bis auf ein einziges: „Der Schweizer: 
hirt““, von N. Vogl, ziemlidy unbedeutend. 

Wir laſſen auf dieſe etwas ſchwaͤchliche „Iduna“ 


folgen: 
19. CE vpanen. 

Lernen wir fürs Erfte die fünf in diefem Taſchen— 
buche enthaltenen Movellen kennen. Die erfte, aus ber 
der Feder des Ritters v. Tſchabuſchnigg: „Die Pforte 
zur Glüͤckſeligkeit“, ift nicht ohne poetifhe Färbung, in 
Bild und Beſchreibung Eräftig und energifh, bei dem 
Alm etwas uͤberſchtaubt. Der Ausgang iſt ganz tra: 
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gifh und berubt, mie ber Verf. ausbrüdtich bemerfr, 
auf einem wahren Ereigniffe vom Herbfte 1837. Lucia, 
bie Heldin der Gefchichte, wird im Chamounythale am 
Lac de chede durch eine Lawine verfhlungen. Bei aller 

ſchraubtheit der novelliſtiſchen Bechältniffe iſt Abrigens 


Lucia ein trefflich angelegter Charakter, etwas. ſehr reflec: 


tirt, aber in. der heutigen Societaͤt wutzelnd; bei befs 
ferer Umgebung wäre er beffer gediehen. „Die Brand: 
ftiftung”, Erzählung von Hermann Waldomw, haben 
wir der Anlage und Ausführung nach für bedeutend vers 
fehlt anzufprehen. Die Intention mag löblidy fein, aber 
fie ift viel zu moraliſch, und dazu erſtickt fie in ben 
rührenden Betrachtungen, mit denen die Erzählung voll: 
gepfropft if. Das kurze Ereignif, was bie Fabel bes 
Ganzen bilder, ift, daß ein junges, ſchoͤnes und tugend⸗ 
fames Maͤdchen zu Mantes als Branbftifterin verhaftet 
wird, weil fie ihren in bie Stricke der Wieberlichkeit ver: 
falfenen Geliebten, der zwar felbft ‚nicht der. Thaͤter jener 
wiederholten Brandftiftungen, aber dem wirklichen Thaͤter 
durch ein anderes, früheres Verbrechen gleichfam verfallen 
ift, weil-fie dieſen ihren unwuͤrdigen Geliebten nicht ver= 
rathen will. Der Ausgang führt zwar nicht zum Ent: 
ſetzlichſten, ift aber dennoch viel zu larmoyant und uns 
befriedigend. Unfehlbar hätte fi aus dem an ſich nicht 
unintereffanten Thema etwas Beſſeres geftalten Laffen. 
„Der Delgoländer”, von J. P. Epfer, ift etwas pres 
tentiös in Ton und Darftellung und befagt doch meiter 
nichts — als daß es junge Mädchen geben kann, welche 
fotider und gemuͤthlicher denken als gewoͤhnlich und einen 
Mann von Charakter den Alttagslaffen und Modegeden 
zum ehelichen Verbande vorziehen. Es hätte, um biefen 
an ſich recht braven Gedanken durchzufegen, keines folchen 
Antaufs bedurftl. Und warum muß gerade der wackere 
Verlobte ein Helgoländer fein? Etwa weil die Manie, 
Delgoland heimzuſuchen, unter unfere Dichter gefah: 
ren ift? „Der Giftbecher”, von Julie Großmann, 
ſchildert auf harmlofe, weiblich und gemuͤthlich ſich ars: 
fpinnende Manier die Trennung und endlihe Wiederver: 
einigung zweler Liebenden durch einen unſchuldigen Iran 
Limonade, welder von Weiten ausfah wie ein Giftbe— 
her. Die Movelle, obgleicy die: Grenzen einer anſtaͤndi⸗ 
gen Taſchenbuchserzaͤhlung keineswegs uͤberſchreitend, könnte 
doch um bie Hälfte kürzer fein. Aber. wir wiffen ja ein 
für allemal, daß in Damennovellen ein Erkleckliches ge— 
plaudert wird. Feſſelnd und befriedigend haben wir die 
legte Erzählung: „Clemence de la Faille”, nad dem 
Sranzöfifchen. vom Freiheren v. Fahnenberg, gefunden. 
Es fol dieſer Geſchichte, nach ausdrüͤcklicher Angabe des 
Verf., ein wirklicher Rechtsfall zu: Grunde liegen, der 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vor dem Parla: 
mente zu Paris verhandelt wurde. Die Pointe der Mo: 
velle ift dieſe, daß ein junger tobtgeglaubter, plöglic aus 
fernem Welttheile zuruͤckgekehrter Liebender, deffen Geliebte, 
durch Verhaͤltniſſe gezwungen, ſich anderweitig zu ver: 
maͤhlen, eben in den Tagen der Ruͤckkeht ihres erſten 
Geliebten flirbt und begraben wird — daß dieſer mit Hülfe 
des Todtengraͤbers den Reihnam feiner Geliebten aus 
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der. Erbe graͤbt und mit der in feinen, Armen wieder 
kebendiggewordenen fünf Jahre lang in gluͤcklichſter heim: 
Hcher Ehe lebt. Allein ein Zufall‘ verräth das Geheim⸗ 
niß; der wirkliche Gatte meldet ſich und wird klagbar, 
und ald nun bas Parlament ihm das Wiederbeſitzrecht 
feiner todtgeglaubten Gattin zuerkennt, übergibt fich ihm 
Glemence wirklich, aber wie er fie verloren, als eine Leiche. 
Sie Hatte fih nah gefälltem Spruch mit ihrem zweiten 
BGemahle und erften Geliebten vergiftet. Unter den Ge: 
dichten diefes Taſchenbuchs finden ſich mehre vorzüglichere, 
unter denen wir hervorheben wollen: bie „‚Lieber vom See“, 
von Garlopago; Behflein’s „Zu einem Phönir: 
bilde”, und Vogl's, bes allezeit ruͤſtigen Lyrikers „Spie: 
gelbilber aus Ungarn” und „Elifa Mercosur”. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Entdedungsreife des Herrn Baer nad Lappland und 
Nowaja: Semlja. 
Geſchluß aus Mr, 37,) 

Die gewöhnlichfte Steinart in ben Gebirgen von Rowaja⸗ 
Semlja iſt Thonſchleſer, in dieſen Gegenden von folder Schwaͤrze, 
daß man verſucht iſt, ihn für Kohle zu halten. Das Klima 
wüthet unter biefen Maffen, unb bie Zerflörung geht ſchnell 
»or fi; bafür zeugen bie ungeheuern von ben höchften Gipfeln 
du den Winterfroft losgelöften Felsblöcke, weiche fi am 

uße ber Berge aufgehäuft haben und es oft unmöglich ma= 
2 biefe zu erfteigen. An ben Gebirgshängen zeigen fi mehr 
ober weniger umfangreiche Brüche, immer mit Schnee anges 
füllt, die Geburtsftätten von reichlichen Baͤchen, welche in dem 

n Laufe bes Sommers bas Land bewäflern. Auf ber weft: 
Uchen Seite der Infel geht der Thonſchiefer in Zalkfchiefer über, 
Ein foldyer Schiefer, ben das immerwährende Schneewaffer in 
feinen Staub gerrieben, fobaß er wie Silber glängend geworben 
ft, hat ber Silbernen Bai ihren Namen gegeben. An einis 
gen Stellen ber Infel finden fi Lager von Kalk, ber. eine 

raue Karbe hat, jedoch keine organifchen Überrefte einfchließt. 

m Koftin : Schar wirb biefe Gebirgsart vorherrfhend, doch fin 
den ſich hier und ba geringe Lager von Thonfchiefer eingefprengt. 
Über biefer Bormation lagert Breccia, oder Pubbingftein, aus 
einer Kalkpafte und Bruchſtücen von Schiefer gebildet; hier⸗ 
auf ein anderes Lager von Thonſchiefer, endlich wu oberft ein 
dalkartiger ſchwarzer Stein, angefüllt mit organifchen Überres 
fen, Ortboceratiten von berfelben Gattung, weiche Buch in ber 
Rachbarſchaft von Ghriftiania fand, abgeplatteten Belemniten, 
Encriniten, Pectiniten u. f. w. Diefe Überrefte fcheinen im 
Allgemeinen im Zuftande fehr kleiner Bruchſtücke und find 

mer zu erkennen. 

» De Beobachtungen, welche Lehmann, der Begleiter Baer's, 
in diefem Lande angeftellt hat, verglichen mit denjenigen Schrend's, 
welcher zu derſelben Zeit unter den Gamojeben reifte und bis 
zum Uralgebirge vorbrang, bemweifen et, daß Rowaja-Semlja 
nur eine Fortſetzung des —— iſt. Schrenck, welcher den 
Ural bis zu der Strafe von Waigatz bereiſte, fand dort, wie 
überhaupt auf ber ganzen Kette, denſelben grauen primitiven 
Kalkitein, der die Baſis der Gegend von Nomaja: Semija in 
der Rachbarſchaft des Koflins Schar bildet. Baer flieht weis 
ter, daß die Gebirgskette von Rowaja:Semija, bie Richtung 

bernd, fich gegeg Weiten unter bem Deran fortfehf und auf 
re wieder zum Borfchein kommt; eine Hypotheſe, bie 
Keine binlänglich folide Grundlage hat, um weiter verfolgt zu 
werben. Bewundernswerth aber ift bie Ökonomie der Natur, 
melde fich. in der Lage und Beihaffenheit von Nowaja⸗-Semlja 
bekundet, indem biefe beträchtliche Infel dazu beſtimmt ſcheint, 


m 


unferm Erdtheile ben um 
als Vormauer ben an 
anfehenden Giämaffen « 


hbarften. Dienft zu leiſten und ſich 
en Küften Siblriens ſich fortbauernd 
enzufiellen.. Die Sanbbänkr „. weis 
he von ihr. aus gegen ln vielleicht bie er en, fi 
binziehen, haben. diefelbe Beflimmung und- bilden. e ne It Bar: 
riere, wo bie beträchtlichiten (hwimmenden ismaffen ige: 
belten werben und jich feftflellen. . Angenommen, bafi eine ef⸗ 
Erderſchütterung Nomwaja s Semlja verfchwinden madhte,. fo 
würde im natürlicher Folge einer foldhen Umwaͤlzung bas Eis 
bed Rordens an ben Küften —*— fi „‚anbäufen. Al⸗⸗ 
bann würben bie @e ber, bie, Gärten, wilde man in. bie: 
her kandſtriche noch bis zum 71° der Breite unterhält, bald 
n Zundras ſich verwandeln müſſen, in Moosfleppen, wie-bie 
Flächen des ruſſiſchen Finnlande find; felbft bie Küften, Srof: 
britanniens würden von biefen ——** berührt werben, bie, 
wenn man bie Geftalt und geringe der Norbfee bebenkt, 
ſich maſſenhaft aufhäufen, die Kemperatux unfers Himmelſtrichs 
dedeutend abkühlen und vielleicht bas grüne und blühende Ges 
wand Großbritanniens in das Trauerkleid Neufundlands. ver: 


wanbeln würden, 

Rowaja: Scmija hat Peine Tundras wie Lappland; es fin: 
det ſich dort kaum eine ftetige Vegetation, felbft von ber nie: 
brigften Gattung nicht; bie en gebeihen nur auf den Por: 
phprblöden, und bie Dryas octopeiala, welde bie om Kuße 
ber .. angehäuften Steine bebedt, bildet allein ‚eine Art 
Rofen. Gerade diefer Mangel an faft aller Begetation ft has 
rakteriſtiſch für Rowaja⸗ Gemlja und frappirt ben Reiſenden. 
Unter ben Flechten, welche einige Felſen überwachen, ift: bie ge- 
woͤhnlichſte Gattung die Verrucaria geographica, welde Hum:- 
bolbt auf dem Ch —* an ber Grenze bes eigen Schnees 
fand. Überall, wo bas buch bie Zeit vermwitterte Geſtein mit 
etwas Erde bebectt ift, zeigt ſich bie Vegetation mit etwas mehr 
Stärke und Mannihfaltigkeit. Das Wahsthum einer Pflanze 
erfolgt langfam, ebenfo ihr Abfterben; die alten Wlätter welkn 
wol und verändern ihre Farbe, aber fie * nicht ab, ‚und 
man fann an den Beinen Gewächfen zu gleicher Seit bas Laub: 
wert mehrer aufeinanderfolgenden Jahre erkennen, Doch gibt 
5 aud auf Nomwajas Semlja einige mehr gefhühte Orte, wel: 
de fih im dieſer Hinfiche vortheilhaft unterfheiben und dem 
durch bie Unfruchtbarkeit des Landes unangenchm betroffenen 
Auge ben Anblid einer mannicfaltigern Flora gewähren. . Die 
zen an biefen begünftigten Orten Ei zung ih wenig über 
den Erdboden; felten erreichen fie die Höhe von ein oder zwei 
Bol; zuweilen ruhen ihre Blüten faſt ohne Stengel auf ber 
Erbe, und bie Blätter daran find nicht zahlreich, Man kann 
ſich kaum bie koͤſtliche Wirkung denken, melde biefe feltenen 
Gärten auf das Auge des Reifenden bervorbringen, wenn fie 
fo — mitten in dieſer öben Wilbniß emportauden, Die 
Verfhiebenheit dieſer Gewaͤchſe ift ein Aeuanif mehr füt bie 
Shwähe der Vegetation, Auf den fühmelizer Alpen, to. bie 
Vegetation ihre ganze Stärke entwidelt, nimmt oft dieſelbe 
Pflanze mit Verdrängung aller übrigen einen ziemlich en 
Raum in Befit; in den Polargegenden, wo der Same nicht 
sur Reife kommt, wo die Verbreitung vines Gemwächfes durch 
eine Menge von Dinderniffen gehemmt ift, kommen oft 30 ver: 
ſchiedene an einem und demfelben Orte zufammen, ohne daf 
eine von ihnen Kraft genug hat, bie Herrfcaft über bie ans 
dern zu erlangen und zu indern, daß der Boden neben ihr 
von einer ihr gang fremden Pflangengattung in Beſchlag ge: 
nommen werde. Ihre liliputiſchen Bormen find überhaupt nicht 
im Stande, ben Boden gänzlich zu bebedien und feine Watt: 
beit zu verbüllen. 

Dr. Baer flellt die angenommene Meinung in Frage, daß 
das Wachsthum ber Pflanzen ſich in den Polargegenden el⸗ 
ler vollende als im benjenigen, wo ber Sommer von längerer 
Dauer ift. Bei feiner Ankunft im Matotſchkin-Schar fäte-er, 
im Juli, gemeine Kreſſe und erkannte bald, daß ihr Mädhe: 
thum in biefer Jahreszeit hier Tangfamer vor ſich ache ats zu 
Petersburg im Mat. Auch fand diefer Naturforfcher unter den 
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Bewädten, welche ex beobachtete, mehre ohne Samen und felbft 
ohne Blume; eine Wahrnehmung, welche ihn auf ben Gedan⸗ 
Een brachte, baf ein beträchtlicher Theil der Flora von Nowaja⸗ 
Semlja fremden Urfprungs fei und burdh bie jährlich durch das 
Eis zugeführten Samenkörner hervorgebracht werde. Wenn 
diefe Hypothefe gegründet ift, fo albt fie einen neuen Beweis 
von ber unermäblichen und unfitbaren Thätigkeit, womit die 
Ratur eben und Organifation mach allen Punkten unfers Plas 
neten hin verbreitet, Die von Rowaja:Semlja hat eine 
beimeltem größere Ähnlichkeit mit derjenigen bes Urals als mit 
derjenigen von Finnland; fie umfaßt Alles, was man auf 
Spigbergen von Gemächfen kennt, und eine gewiffe Anzahl von 
a melde man bisher nur im Rorben von Amerika be: 
o t. 


Die Bringen dringen bier mit ebenfo geoßer Mühe in. den 
Boden ein, als fie ſich ihm entringen; biejenigen, melde in 
wärmern Klimaten perpenbieulaire —* haben, haben hier 

ar unter der Erdober⸗ 


tun ix reticulata, erhebt ſich bis zur Höhe von vier und 
fin! Zoll, und Salix lanata, bis fechs und acht Zoll Höhe 
fend, ift ber Riefe diefer liliputiſchen Wälder; aber was 
man von beiden über dem Boben fieht, ift ohne Vergleich ge: 
ringer ald Das, was wie ein Stengel oder eine Wurzel nahe 
an der Dberfläche hinkriecht. Baer verfolgte einmal Stengel 
ober Stamm von ber Iehtern Gattung bis auf 10 oder 12 Buß 
sange, ohne daß er ein Ende fand, Er bemerkt bei biefer 
Gelegenheit, daß ein Schiffbrüciger auf Rowaja⸗ Semlja wenig 
Au haben würde, fein Brennholz über ber Erde zu finden, 
wenn er aber, beffer belehrt, feine Rachforſchungen unterhalb 
der Oberfläche bes Bodens fortfegen wollte, fo würde er davon 
wahrſcheinlich im lÜberfluß finden. 

Hr. Baer brachte von Rowaja : Semlja gegen 90 Phane: 
goramen und ungefähr halb fo viel Kryptogamen zurüd, Dies 
"anfehnlidge Refultat während eines fo Zurzen Aufenthalts gibt 
einen Maßſtab für den Eifer und bie Thaͤtigkeit dieſes Natur: 
forſchers, da die Zahl ber Gattungen von Phanegoramen, wel⸗ 

che man auf Spigbergen in Bolge ber verfchiedenen Erpebitios 

nen gefammelt bat, nicht über 30 ſteigt. Was das Thierreich 
betrifft, fo hat Baer 70 verfchiebene Gattungen beobachtet, fos 
daß er ohne Anmaßung verfihern kann, daß vom Gefichtö: 
puntt der Naturgeſchichte unter den Polargegenden Rowajas 
Semlja jest am beften bekannt fei, das 2 Grönland 
vielleicht ausgenommen. 

Auf Nowajas Gemlja verfchwindet der Schnee von ber 
he gewöhnlich gegen Ende des Juli; inbeß dauert er an 
teilen, wo bie Winde ihn in großen Maflen zufammengehäuft, 

das ganze Jahr über. An den Ufern des Koftin: Schar, ber 
wärmften Partie auf ber Infel, bildet der Schnee hohe Wlöde, 
efurcht und gebrochen, daß fie faft Belfen von Alabafter glei⸗ 

. In derfelben Art häuft er fi an ben Seiten und ben 
hltheilen der Gebirge, und biefe Anfammlungen von nee 

auf die Atmofphäre einen fo großen Einfluß, daß z. 8. 


im Matotfehlin «Schar jedesmal, wenn das Fahrzeug bei einem 


von tiefen Schneelegeln vorüberfegelte, das Thermometer um 
drei ober bier Grabe fant. Diefe IH barf nicht Wunder 
nehmen, wenn man bebenft, daß biefe neefelber weis 
len auf mehre Meilen vom Meereöufer an bis zum Gipfel ber 
2— 3000 Fuß hohen Gebirge erftreden. Baer traf auf zwei 
einander gegenüberliegenbe Berge, wovon ber eine, 3400 Fuß 
gi ‚ wenig ober gar Beinen Schnee hatte, ber andere, nur 
100 Fuß Hoch, faft ganz mit Schnee bedeckt war; ber erftere 
jedoch war mehr als ber legtere ber Einwirkung der Luft unb 
den Veränderungen ber Temperatur ausgefeht. Der Gegenfah, 
welchen dieſe Gerüfte von nadten Kelfen, bie zerriffen und von 
faft ſchwarzer Farbe find, mit ben Bergen bilden, welche ſich 
in glänzenden Schnee einhällen, ift einer ber wunderbarſten unb 
erftaunlichften Gindrüde, weiche bies fabelhafte Land auf ben 
Reifenden bervorbringt. 

Die Meinung bed Hrn. Baer, obgleich er fie nirgend auf 
eine pofitive Weife ausfpricdht, fcheint zu fein, daß das Plateau 
von Romwajas Semlja von ber durch Theorie angenommenen 
Grenze bes ewigen Froſtes nicht entfernt ift, obgleich in Ay 

ebener Urfachen ber größte Theil ber Infel und fe 

Gipfel der meiften Berge während ber Sommermonate vom 

nee befreit find. Als Baer bie Erbe aufarub, um bie Tem: 
peratur unterhalb der Oberfläche zu beobachten, fand er beftäns 
dig feftes Eis in der Ziefe von 2, Fuß. Dies Eis Lönnte 
man faft als eine Art von Urfelfen betradhten, als eine prärris 
ftirende Maffe, worauf ſich fpäter erft bie verfchiebenen fteini: 
gen Brudjftüde hinlagerten, Auf bem Grunde einiger ziemlich 
tiefen Gießbaͤche lag dieſts Säculareis zu Tage, fobaß Über feine 
Höhe und — kein Zweifel obwalten kann. 

Thiere gibt es in dieſen @inöben äͤußerſt wenige. Nir— 
gend ein Geſchrei von Ihieren noch ein Geſumme ber Juſekten, 
noch Geſang der Vögel! Man fühlt dieſe Abweſenheit alles 
animalifchen Lebens bei jedem Schritte, und fie trägt vorzüglich 
dazu bei, den Eindrud, welchen die Nadtheit des Bodens auf 
das Auge bes Reifenden bervorbringt, zu verftärken. Baer 
meint, er habe fi in jebem Augenblide der poetifchen Befchreis 
bungen des Schöpfungsmorgens erinnert, ald Gott ben Thieren 
noch nicht Bervegung und Leben eingehaucht habe. Indeß zeige 
ten fi von Zeit zu Zeit einige Lemminge, auf ber entblößten 
Erde forthuſchend, und man begreift es faum, wie eine fo große 
Menge von Ratten bier ihre Nahrung finden kann. Diefe 
Thiere find von verfciedener Gattung; die eine ift ber Mus 
Groenlandicus, melden Traill befchrieben hat, die andere ift neu, 
Sie nagen Feine Wurzeln an, aus einem wohlthätigen, von ber 
Natur vorforgli ihmen eingepflanzten Inftinet, ohne welchen 
fie bald dem Hunger erliegen würden; denn die Wurzeln zer: 
ftören hieße zugleich die Heine Anzahl von Pflanzen zerftören, 
welche ihre Nahrung find. Im Überfluß fcheint auf Nowajas 
Semlja der Polarfuchs vorhanden zu fein, der fih vom Lem 
ming nährt; außerdem bieten ihm die Ufer, wohin von den 
Wellen todte thierifche Körper häufig genug geführt werden, 
binlänglihe Nahrungsmittel; aud beraubt er bie wenigen 
Gattungen von Bögeln, bie fi bier finden, ihrer 
unb Zungen, 

Die Ruffen betreiben mit Lebhaftigkeit den Walfiſchfang 
im Gismeere; aber bie Zufälle, von welchen die Unternehmuns 
gen biefer Art begleitet find, und die Unficherheit des Gewinnes, 
welchen fie darbieten, tragen bie Schuld, wenn bie Zahl ber 
dafür beftimmten Schiffe nicht immer diefelbe bleibt, fich manch⸗ 
mal auf 80 erhebt und in andern Jahren auf 20 berunterfinkt. 
Baer beobachtete mit der größten Sorgfalt die Arten ber Pho—⸗ 
fen, welche die Küften des Meifen Meeres und diejenigen von 
RowajasSemlja beſuchen; auch richtete fich feine Aufmerkfam: 
keit auf einen Walfifh von der Gattung balaenoptera, bie, 
wie er glaubt, biefelbe Gattung fei, auf welche bie Rormann 
vorbem an biefen Küften Jagd machten. 84, 
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Schöter und letzter Artikel. 
GBeſchluß aus Nr, 38.) 

Schalten wir hier ein, als halb kurz-, halb fangwei: 
liges Zwifchenfpiel den uns Allen wohlbefannten 
20. Aneldotenalmanad), gefammelt und herausgegeben 

von Karl Müdler. 

Auch von dieſem Jahrgange des vielgelefenen „Anekdo⸗ 
tenalmanachs“ des Geheimen Kriegsraths Herm K. Müdh: 
ter. in Berlin laͤßt fih nichts Mehres und Minberes 
behaupten, als daß derſelbe nebft einigem Kurzweiligen 
vieles Langweilige darbietet, wie wir eben amgebeutet 
haben. Was die Zueignung anlangt, melde ber Her: 
ausgeber feiner diesmaligen Sammlung vorauszubruden 
für gut befunden, fo finden wir ſie echt berlinifch = belle: 
ttiſtifch⸗ Eriegsrächlih. Harmloſer Scherz fei gut, meint 
dee Dr. Verf., ſelbſt in einer fo bewegten Zeit wie die 
gegentoärtige, mo 

Der Erbe Grund erbebt, die Klamme lodert, 
Berberben bringend, und bes Waffers Flut 
u Zaufenden ſchuldloſe Opfer fobert, 
Senfe fdywinget überall der Tod, 
Denn ſchonungslos mit Seuchen er bebrodt, 
Mehr aber nod der Zwietracht Wuth zerftöret u. ſ. w. 

Wir find mit diefer Anſicht völlig einverftanden, mei: 
nen aber doch, fie könne auf weniger teivinle Weiſe und 
in etwas beffern Jamben ausgefprodhen werden. „Laſſet 
uns das Beſte hoffen!’ meine Hr. K. Müchler mit der 
ganzen Atarazie feines Patriotismus, Ei, ja wol foll es 
dabei fein Bewenden haben; nur fließt dieſe geduldige 
Hoffaung die Ungebuld des Publicums nicht ans, wenn 
6 zum Profit Neujahe ein Dreimalhundert flauer, fader 
Anekdoten über ſich hereinbrechen ſieht. Als die wid: 
tigfte der hier gefammelten Anskooten, wiewol es nicht 
die zartefte iſt, wollte uns Nr. 160 bebünten: „Die 
Tänzerin Guimardb bei der Oper in Paris war fehr 
mager. Als fie mit ein paar Taͤnzern ein pas de 
trois tanzte, rief die Schaufpielerin Arnauld ganz laut: 
Sieh da, dort machen fih «in paar Hunde einen Kno— 
chen ſtreitig.“ 

21. Sonnenblumen aus Suͤd und Weſt. Novellenal: 
manach für 1839. Von Friedrid Adami. 

„Sonnenblumen” dünkt uns eine etwas anmaßende 
Bezeichnung für kleine Almanachsnovellen, deren Eigen: 


thümliches wir zwar nicht verfennen wollen, die ſich aber 
dennoch durch keinen wirklichen tiefern Reiz des Poetifchen 
empfehlen. Denn die Sonnenblume duftet zwar nicht, 
aber fie blüht und leuchtet doch weit in das Land hinein 
und mahnt an das Sonnenbild. Deſſenungeachtet fpre: 
chen wir dem Herrn Adami das Talent für die Movelle, 
infonderheit für die pifante Movelle, keineswegs ab. „Die 
Agraffe”, „Die Modedame”, „Die Ohrringe” bewegen 
fidy durhaus in diefem Genre, welchem ber Verf. einen 
befondern Reiz abzugewinnen ſcheint. Und allerdings kann 
in diefem Genre noch Mandyes, noch Vieles geleifter 
werden, vorausgefegt, daß in der Darftellung unferer 
ſchaͤbigen, unterwühlten, fündhaften Beau-monde-Berhäft: 
niffe der wahre ducchgreifende Ernft der Ironie hertſcht 
und malte. Diefee fehlt aber häufig bei unferm 
Autor, womit jedoch nicht in Abrede geftellt fei, daß er 
fih) ihn mit der Zeit und infonderheit bei Fleiß und 
Sorgfalt werde erringen können. Die Novellette: „Spa: 
nierin und Franzoſe“, fpielt auf einem andern, dem hi: 
ftorifchen Boden, welcher dem Verf. weniger angemeffen 
fcheint. Auch ift in der That jene napoleonifch : fpanifche 
Franzgofenhaßperiode eine in der deutfchen Movelle bereits 
unendlich abgenugte Zeitepoche. Einfach erzählt, fpanz 
nend und für den anfprucslofen Helden ſelbſt einnehmend 
ift die Erzählung: „Eine Criminalgeſchichte“, welche im 
Stand fpielt. Dem „Bürgerpräfidenten”, deſſen hifterl: 
[hen Hintergrund jene Aufregungen und Aufftände ber 
enter Bürgerfchaft unter Karl dem Kühnen in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts bilden, fehlt es, als hiftori- 
[her Novelle, an Haltung, an Charakteriftit und an ergreie 
fenden Momenten. Das „Nachwort“, in welchem ber 
Verf. die Entſtehungsgeſchichte diefer aus Weſt und Süd, 
db. h. aus England und Frankreich, in das beutfche 
Idiom verpflanzten „‚Sonnenblumen” erzählt und neben 
einigen Anzüglichkeiten gegen die „Schuſter-Recenſenten“ 
auch das Verfprechen zweier neuen Romane: „Ein Spion 
im Frieden‘ und „Eine Kirchengeſchichte“, entſchluͤpfen läßt, 
diefed unnüge Nachwort hätte füglich wegfallen können. 
22. Taſchenbuch der Novelletten und Humoresken für 

das Jahr 1839. Von Julius Sincerus. Erſter 

Sahrgang. 

Der moderne Humor ift an und für fidy eine recht 
ſchoͤne, preiswürdige Sache, und es ift gewiß Schade, daß 
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man ihn fo felten, fo uͤberaus felten bei unfern Movelli: 
ften findet. Aber, wohl verftanden, der Humor (felbft 
der Humor, wie er fih, himmelweit verfchieben von 
Shaffpeare, Sterne und Hippel, in unfern Modernften 
er ift keine bloße Spaßmacherei, kein bloßes ae 

waſchene Nartentheiding, die echt hausknechtlicher Dia: 
in mit der Thuͤr ins Haus fallen. Solch ein Heiner, 
bier, unterfegter Hausknecht von Humor ift aber der 
Humor des Herren Julius Sincerus, melden wir, dem 
Style nad, den er fchreibt, für einen Amtscopiften, Cal: 
eulator von der Rechnungskammer, oder allenfalls für 
einen Bombardier von ber preufifchen Fußartillerie halten 
möchten, welcher interimiftifh beim Wirchfchaftsamte ans 
geftelte ift. Ein humoriftifdher Bombardier, welcher im 
Stande ift, einen „Roman in vier Briefen“, eine ‚„‚Selbft: 
recenſion“ und „Barlationen auf das Woͤrtlein Schei: 
den” zu fchreiben, welcher fernerweit im Stande ift, eine 
„Sotvefternaht auf dem Elifabeththurme in Breslau“, 
eine „Nacht im Meere” und eine „Auction‘ zu ſchilbern, 
ein folder Juͤngling bleibt immer unter feines Gleichen 
ein vielgepriefener Mann, ben die Compagnie in redyten 
Ehren hält, der bei dem Kanzleiinfpeetor einen Stein im 
Brete bat, und der ſich Über feine eigene Autorfhaft — 
weil ihn ja bie Kameraden fo gar veneriren und fetiren — 
fo harmlos freut wie Till Eulenfpiegel, wenn er einen 
derben niederſaͤchſiſchen Wis gemacht hat. Was foll nun 
mit einem fo harmloſen humoriftifhen Autor die Kritik 
anfangen? Je nun, fie läßt ihn laufen und weiter eriflis 
ren und feine oft: und meftpreußifchen Eitkel durch ſei— 
nen Humor erfreuen. Wohl Dem, der in biefer melans 
choliſchen Zeit hanfene Merven und einen hanfenen Hu: 
mor- hat! Wohl Dem, deffen Mutterwig in heutigen Za: 
gen für die Gaferne und für die Wachtſtube ausreicht! 
Wohl Dem, der das Geſchenk, das er dem Publicum 
gutmüthig aufdeingt, ſelbſt für ein auserlefenes hätt, 
Wohl Dem, der in fo nuͤchterner Zeit noch eine „Apologie 
des Rauſches“ zu fihreiben vermag, in welder ein wohl: 
weifer Unterfchied gemacht wird zwifchen Trunkenheit und 
Betruntenheit! Wohl Dem endlich, der als beutfcher, als 
oftpreußifcher Schriftfteller noch harmlos ſticheln kann! 
Und fol eine harmlofe Sticyelei, in dreißig hausbackene 
Kleinbilder aus der hausbackenen Lebensregion verzettelt, 
ift der Novellenalmanad) des Herrn Julius Sincerus, an 
deſſen Aufrichtigkeit wir fo wenig zweifeln wie an feinem 
Berufe für Schilderung von courageufen Barbiergefellen 
und fentimentalen „Mondnachtſcenen“. 

Weit zarter und anmuthiger als die eben beſprochenen, 
in ihrer Art dennoch nicht zu verwerfenden Humoresken 
des altpreufifchen Sincerus kündigt ſich, infonderheit den 
verehrten Leferinnen, an bie 
23. Herbftgabe; ein Taſchenbuch auf das Jahr 1839, 

Bon Karoline Reonharbt: Epfer. 

Und in der That find die vier Erzählungen, ſaͤmmt⸗ 
lich von der Feder der Herausgeberin herrührend, welche 
den Inhalt diefes unter befcheibenem Titel erfcheinenden 
Taſchenbuchs ausmachen, den Kreifen, fuͤr welche fie bes 
ftimmt find, recht wohl zu empfehlen: „Luiſe Karſchin, 


ein Charakterbild aus dem Frauenleben des 18. Jahr⸗ 
hunderte”, heißt die erfte diefer noveliftifchen Darfteluns 
den, mit dem nachftehenden, nicht blos für Luiſe Kars 
ſchin anwendbaren, im Allgemeinen aber für bie heutige 
Gegenwart etwas dubloͤſen Motto von Ludwig Robert: 
Ob ein Weib fd Bücher ſchreiben, 

Oder fol ſie's Laffen bleiben 

Schreiben folt fie, wenn fies ann, 

Dder wenn es wünfdt ihr Mann. 

Schreiben foll fie früh und fpät, 

Wenn es für die Armuth geht; 

Aber ſchreiben fol fie nicht, 

Wenn's an Fähigkeit gebricht ; 

(In der That, ein fehr kitzlicher Punkt!) 

Dber mit zerriff'nem Kleid, 

Oder nur aus @iteleit, 

Wenn durch ihre Phantafie 

Leider die Ökonomie. 

Endlich ich noch zum Schluß: 

Lebt in ihr der Genius 

Wird fie ſchreiben weil fir muß. 

Recht fhön, und mir wollen auch aus biefem 
Ludwig Robert'ſchen Eprüchlein Peine weiten Schlüſſe, 
am wenigften für die Herausgeberin ber „Herbſtgabe“ 
ziehen. Das Charakterbild Luiſe Karſchin“ anlan— 
gend, fo zerfällt e8 im drei Abtheilungen. Die erſte 
fhildert die Karſchin als Mädchen, wie fie im Kaufe 
ihres Stiefvaters fireng gehalten wird und man ihr das 
Verſemachen, das fo unendlichen Reiz für fie hat, ver 
wehren will. In der zweiten Abtheilung erfcheint die 
arme Dichtetin als geprüfte Ehefrau, als Märtprerin des 
Eheſtandes. Die dritte Abtheilung endlich enthält die 
Erfüllung, die Anerkennung und die Dichrerfreude unter 
Gleim's, Kottwig’s und des großen Friedrich’ Pros 
tection. Die Situationen bdiefer Movelfe find einfach und 
anfpredyend und tragen das Gepräge der Wahrheit. „Eine 
Liebe” heißt die zweite Movelle diefes Taſchenbuchs, in 
welcher ein Thema anklingt, das freilich unerſchoͤpflich 
ift, das Thema von verireter Liebe, die, der wahren Ge: 
genftand mistennend, ihm erft erkennt, wein es zu 
fpät, wenn das Herz durch feinen Irrthum und deſſen 
umausbleibfiche Folgen bereits gebrochen iſt. Es ift nicht 
zu leugnen, daß diefe in mehrfacher Beziehung echt weib⸗ 
liche Aufgabe von der Verfafferin mit Gefühl, Zartheit 
und einer nicht gewöhnlichen Kenntniß des Frauenherzens 
ergriffen und ausgeführt ift. Es folgen die „Sechs Golb- 
ftüde”, eine ganz kurze Erzählung nach einer wahren 
Begebenheit, wie ausdrücklich vorbemerkt wird. Sowie bas 
alte Bud; vom unglüdtichen „Anton Reiſer“ nad Heil 
ne's treffendem Urtheile nichts Anderes iſt als die Ge 
ſchichte einiger hundert Thaler, welche der Verf. nicht 
hatte, und durch deren Mangel fein Dafein zu eine 
Kette des Elends wurde, fo im Gegenfage zu bdiefer uns 
gluͤcklichen Geſchichte des armen Meifer, der halb zetlumpt 
in Ställen herbergen mußte, begegnen uns bier ſechs Gold: 
ſtuͤcke, die, von einem edein Mohlthäter, Franklin, aus: 
gehend, und von Mohlthäter zu Mohlthäter forterbend, 
das Lebensgluͤck vieler Menſchen begründen. Unter dies 
fen Gluͤcklichen und Begluͤckenden erfcheint auch Bodeldieu. 
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Die vierte Erzählung fuͤhrt dem Titel: „Itrungen“, und 
gehört in das Rubrum der Griminalgefhihten.. Da es 
fih bier hauptſaͤchlich um die Jrrungen handelt (Dia: 
men find ja ein für allemal geneigt, alle Dinge mit dem 
Seren zu entfhuldigen) und der Griminalfall eigentlich 
nur die Mebenfache ift, fo fehlt e8 natuͤrlicherweiſe nicht 
an juriftifchen Unmwabrfcheinlichkeiten und am einer in 
ihrer Urt faſt unerhörten Fügung Mit der Fuͤgung 
halten e8 nun einmal unfere Frauenzimmer. Der Schluß: 
troſt ift noch, daß ſich ebem Alles in ſich ſelbſt, in den 
Andern und in ber Fügung geiret hat, Am Schluffe der 
Erzählung, da noch Alles ſich leidlich gut gefügt. bat, 
fagt Graf Guido zu feiner Gemahlin Iſidore: „Ich bin 
zu der Überzeugung gekommen, daß alle diefe Irrungen 
aus uns felbft fommen; wer an fi, feiner Liebe und 
feinem Lebenszwecke nicht irre wird, dem kommt auch 
keine Irrung von außen.” Michtig, fehe richtig, verehrte 
Frau Verfafferin; aber eben hier liege bei allen Menfchen, 

und Alt, Mann und Weib, ber Hafe im Pfeffer. 

ber die nun folgenden beiden Taſchenbuͤcher: 
24. Wintergruͤn. Herausgegeben von Georg op. 

d 


un 
25. Des Bettlers Gabe, Taſchenbuch fir 1830. Von 

Wilhelm Müller. 
können wir unfer Urtheil ſeht kurz faffen. Es find dies, 
genau betrachtet, Feine Taſchenbuͤcher, dein zu einem 
Zafchenbudye gehört, fowie zu einem Journale, weſentlich, 
daß es ein gemeinfhaftliches Unternehmen von mehren 
Mitarbeitern fei; bier aber ſchreibt ein Einziger das 
ganze Bub. Das „Wintergrun“ enthält überdies nur 
eine Movelle: „Victoire, oder die Flucht aus Genf”, 
von 2. Wolf, zur Hälfte biftorifche, zur Hälfte Salon: 
növelle, mit vielen, viel zu vielen englifchen Lordſchaften 
und daraus entfpringendem Hochtorysmus verwebt. Die 
Novelle ift nicht fchlecht, der Styl aber ganz undeutſch, 
bier franzöfirend, dort englifirend, überall viel zu weit: 
fchichtig. Der Gegenftand felbft kann wenig erfreien. 
„Des Bettlers Gabe” enthält drei geſchichtliche Erzählungen ; 
fie fpielen in Rußland, oder unter den in emiger Fehde 
mit der ruffifhen Derefchaft begriffenen aſiatiſchen Berg: 
voͤlkern. Wie folhe Novellen, denen die Sonne Daahe: 
fans und des Kaukafus leuchtet, ungefähr ſich ausnch: 
men, weiß der Leſer. Gosthe fagt einmal: Es wandelt 
Niernand ungeftraft unter Palmen! Ebenfo wahr ift es, 
daß auch der deutfche Movelift nicht ungeftraft fich in 
den afiatifchen Steppen und Felſeneinoͤden ergeht, wo 
Menfhen und Thiere ganz andere find, und die Did: 
tung faft aller Innerlichkeit entbehrt. 
»- Zum Beſchluß noch ein Wort über ein Taſchenbuch 
von religiöfer Tendenz: 

26. Göleftina, eine Feſtgabe für Frauen und Jung: 
frauen. 

Dies ‚feiner Abſicht nad) Löbliche (katholiſche) Taſchen⸗ 
duch, vom melden der Herausgeber in dem Vorworte 
fast, daß es aus Mangel an Theilnahme und Unter: 
Rügung wahrfcheinlic werde eingehen müffen, enthält 
neben fehr vielen religisfen Gedichten (Kreuzesblumen, 


' fo viele 
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Legenden, Sangestönen, Liedertoͤnen, Meßgefängen ü. dal.) 
auch eimige nicht ‚ganz unerhebliche Profanuffäge, unter 
benen wir. befonders hervorheben: „Die Charwoche im 
Rom“, von Bernhard Wagner; „Schweſter Augu: 
flina”, Memoiren einer Karmeliternonne, aus dem Frans 
söfifhen, und „Fragmente aus der Geſchichte der. drama: 
tifhen Kunft bei den Spaniern“, von Pfeilfchifter: 
Schade, daß der Iegtere Auffag nicht ausführlicher und 
erfchöpfender ift. Auf die Gedichte zurüdzutommen, fo 
finden fid unter diefen auch einige in franzoͤſiſcher Spragr, 
barumter das vorzüglichfte: „L’ange gardien”, von Ba: 
martine. ’ — 





Aus Ftalien. ’ ba 
Aufs neue ‚bringt ein italienifcher Gelehrter die Fchon durch 
n befprochene Frage über. den Geburttort bes 
Griftoforo Colombo auf das Tapet, um ben bekanntlich mehr 
Drte als einft um bie Wiege Homer's ſich ſtreiten. Durch den 
Abate Spotorno ſchien Terraroffa di Bartolomeo, zwiſchen Pie: 
ve bi Quinto und Pieve di Rervi, mo es noch heute einen 
Thurm ber Golombi gi, viele Meinungen gewonnen z ha⸗ 
ben, obgleich mehre Documente für Genua ſprachen, un ee? 
Xetenftüde, die von Golombo felbft ausgingen und erft 
den neueften Grörterer in Zweifel gezogen werben. Gin fon 
weniger bekannter Gelehrter, Hr. Fel. Jenardi, hat näm 
in einer „„Dissertazione ond’ & chiarito il Inogo preciso 
Liguria marittima orcidentale ove nacque Cristoforo Colum- 
bo’ (Pinerofo 1838) mit wohl zu —— Gründen 
Gogoleto, ein Örtchen etwa 15 Miglien weftlih von Genda, 
an die Stelle der bisher aufgezäßlten Drte zu fegen gefudht, 
und es wird ſchwer halten bei der Unficherheit aller * 
ben feinen bie Wahrſcheinlichkeit abzuſtreiten, bie bei den übel: 
gen auch nicht viel beffer begründet ift. Ienarbi ift eim eifete 
ger Kämpe. Tros Rutulusve muß vor ihm fi) beugen,’ und’ 
fein Eifer würde rühmlicher feinen, wenn er nicht zu. bäufig 
in Greiferung gegen bie Anberämeinenden übergegangen wäre, 
Überhaupt würde dic Unterfuchung böchft überflüffig erfcheinen 
(befonders wenn ſich ergäbe, daß Colombo nicht feine Jugenb 
zeit an feinem Geburtsorte hingebracht hätte), Täge nicht das 
Intereffe einer foldien Erörterung bei den Italienern gang aus 
Ferhalb der Sphäre ber Literatur. Auch hier weiß man recht 
gut, daß die Stelle, wo der Menf geboren wird, ohne allen 
Einfluß auf die Entwidelung des Menſchlichen ift, und daß die 
Ortiichkeit erft mit dem Augenblide von Ginfluß werben Fann, 
wo das Selbſtbewußtſein beftimmter hervortritt, wo die Ju: 
gendluft an Haus und Garten Anhaltepunkte gefunden bar, 
Selbſt in früher entwidelnden Klimaten bleibt das Kind jabrag, 
fang unempfänglih für die Eindrücke der örtlichen Umgebung; 
der Geburtsort ſelbſt — biefen im engften Sinne genommen — 
ift daher ohne allen Einfluß auf die nachmalige Größe eines Hel⸗ 
ben. Das beftceitet auch hier Niemand; aber doch ſtreitet man 
heftig um ben Befig einer Wiege, ober des Raumes, wo fie 
geftanden bat, weil nach Hiefigem Brauch bald eine Marmorine _ 
ſchrift dem widtigen Fleck der Nachwelt verkündet und man 
dann gewohnt ift, gewiſſenhafte Meifende eintreffen zu feben, 
die eine ſolche Wichtigkeit in ihrem Tagebuche micht glauben 
auslaffen zu dürfen, 


Seit 50 Zahren ift das reizende Ufer eines der prangend⸗ 
fin Sten Europas, das Ufer des Gomerfees, UÜberſchwemmungen 
ausgeſetzt, bie in den legten Fahren immer bedrohlicher wurden. 
Ale Zuftrömungen, die ber Larius erhält, finden durch den Laogo 
di Lecco und endlich durch die Abba ihren Abfluß, der für die 
ausftrömenden Maffen nur nich. welt genug iſt. Dieſem um: 
flande abzuhelfen würde durch Erweiterung diefer Mündung 
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und des Strombettes zwiſchen Leeto und bem jogenannien Dos 
kim del Fovo unterhalb Srivio möglich fein; bis jeht wurbe 
dies jedoch niemals erreicht, weil man nur pa ative Eritfernung 
ber en Hemmnifje vornahm, ohne die Beobachtungen 
des Stromes, feinen Bette entlang, weit genug auszubehnen. 
Gin tedhnifh. geiehrter Auffag im Auguſthefte der „„Biblioteca 
italiana‘ dom J. 1838 vom Ingenieur Bruscherti („Sul modo 
ih conveniente e facile per liberare Como e Lecco dalle 
ie per aselugare le paludi di Gera, di Colico e 

di. Brivio, ‚prodotte dalle eccrescenze del. Inge di Como e 
dal suo principale influenza ed unico emissario, fiume Adda‘’) 
macht es mit Hülfe einer Zeichnung der Profile augeuſcheinlich, 
dar nur durch Wafferbauten zwiſchen Lavello und Brivfo der 
mit eiter gieichmäßigen und niebrigern Peilhöhe bei Como 
erreiiht werben kann, von ber die ununterbrocdhenen Abflüffe 
und ein normalerer Stand ber Abba bedingt wird. Schon feit 
1829 wurde tn biefem Sinne manches gethan; body erft feit 1897 
hat der Erzherzog Rainer in ber geoßartigften Weife auf der be: 
zeichneten Strede die Bauten angreifen laffen, die den Bewoh⸗ 
wern'von Siginate, Lavello u. f. w. unb den ſaͤmmtlichen Ans 
wohnern ber Adda Torglofere Tage verfpredhen, ohme ihnen Be: 
forgnif für den Fiſchfang und ihre Induftrie zu erregen. 


Einen fhönen Beweis von wiſſenſchaftlicher Wahrheitdliche 
ab Türzlich bei einer Anzeige von des Fuͤrſten von Mufignano 
(Karl Suclan Bonaparte) „Iconografia della Fauna italica” 
der adehrte turiner Zoolog Mojen, indem er eine im 37, 
Bande. der „Memorie della Reale accademia di seienze 
d_Torino‘ aufgenommene Unterfuchung, über ben canalis in- 
terdigitalis ber Miederfäuer durch. bie Benugung ihm früher 


unbelannter, meift beuticher Werke, als eine längft gemagpte |, 


Entdertung, widerruft und feinen Irrthum mit einer Offenheit 
eingefteht, bie in unfeen Tagen leider immer feltener wird, Mo: 
jon„beabfichtigt in einer eigenen Unterfuhung alle Beobachtun⸗ 
gen über biefes Auöfcheibungsorgen,. die «x mit Sorgfalt ver: 
voltänbiat hat, zufammenzufiellen und Folgerungen für die fy: 
flematliche Anordnung dieſer Thiere daraus abzuleiten, bie jenes 
Berfeben für die. Wiſſenſchaft fonady wieder beichrend zu ma: 
den verfprechen. 


Hundertundzwei Baͤndchen bilden jegt die ganze Sammlung 
der Dichter, welche die Geſellſchaft ber „Classici. italiani“ durch 
die Tufnahme in ihre Reihe für den preiswärbigften Befig ih: 
rer Piteratur erflärt hat. Die Reihe umfaßt Werke aus fünf 
—— und aus der ſehigen Zeit find nur Schriften 
von Borghi, Manzoni, Niecolini, Torti und bella Balle auf: 
genommen. In Pappe gebunden, mit den Bildniffen der Did: 
ter, — die ganze Sammlung auf Velinpapier 273 Klient 

re. — 





Zu der Anzeige in Mr. 343 d. Bl. f. 1838 der „Denk⸗ 
ſchtiften und Briefe zur Gharakteriftit dee Welt und 
Literatur. Erſter und zweiter Band.’ 


Es ift nicht allein rathſam, ſondern faft nothwendig, ge⸗ 
gen die in ber jegigen deutfchen Literatur immer mehr überhand 
nehmenden Abſichtlichkeiten und Angebereien Stimme gu erhe⸗ 
ben, fie zu rügen, wo und wie fie gefunden werben. 

- Der Berfaffer obengenannter Anzeige hat mit Ernft und 
mit Billigkeit geiprochen gegen den Vorredner, deſſen fonflige 
Diseretion bei Herausgabe der fo ſehr intereffanten Denk⸗ 
ſchriften er anerkennt und rühmt; er hält bas Vorwort für 
eine Übereilung. her aber wirb man verfucht, zu meinen, 
daß der Vorredner zu der beabfichtigten Entehrung eines ver: 
dienftvollen Gelehrten durch irgend einen Jemand verleitet wor⸗ 
den fei, der wegen verlehter Eitelkeit Race nehmen wollte, oder 
auch aus Fanatiamus fich gegen bie religiöfe Richtung jenes 
Gelehrten angetrieben fühlte. 


De 
auch 


— Geſchã 


utoren (runde Zahl) ven mir 


aber zu befemmen: 
inem burh Gelbvorfhuß 


erhalten, Johannes Müller ein anfehnliches Gapital 
feine projectiete Weltgeſchichte in 24 Bänden; Beide flarben, 
mir aber kam aus ihrem Nachlaß vollſtändige Rüchah— 
lung zu. Mar es denn unangemeffen, unanftändig, oder ga 
ſchimpflich, daß diefe Männer Vorſchuß nahmen, da fie 7 
a ic maheth snfobrfi 
wirb wahrli ich, bei ben jegt zu lom⸗ 

menden niedrigen Klatſchereien und der Menge mt bender 
Iterarifcher Abenteurer, welche die Verachtung bes va Yus 
Blicums auf ſich ziehen, dem beutfchen eigentlichen wiſſenſchaft⸗ 
lien Gelehrtenſtand in feinen bürgerlihen Verhält— 
niffen Ehre gu geben, 

Mehr deshalb, als um der gedachten Ausftellung willen, 
find diefe Zeilen niedergefchrieben, 

Gotha, im Januar 1839, 


Sriedrih Perthes. 
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Sonnabend, A 





Zur fpanifhen Literatur. 
El Artista, 
3weiter Artitel.” 

Ein gluͤcklicher Zufall — nur einem foldhen verdankt 
man jest den Empfang von Büchern aus Spanien, nur 
ein halbes Wunder vermag fie vor den vernichtenden Hän: 
den der an Berftörungsmuth und Unmiffenheit ſich über: 
bietenden Heerhaufen der beiden ſich befriegenden Parteien 
- diefes unglüdlichen Landes zu fhügen, bie, auch hierin 
dem jungen Deutfchland Ähnlih, Bücher nur nad dem 


KRnalleffecte zu fhägen wiffen —, ein glädticyer Zufall: 


alfo hat uns wider Vermuthen den Meft diefer Zeitfchrift, 
d. i. die noch übrigen Lieferungen des Jahrgangs 1835 
8 1u.2) und das erſte Quartal des Jahrgangs 1836 
Th. 3), momit ber „Artista” feine kurze Laufbahn 
ſchlleßen mußte, zugeführt; wir halten uns daher um fo 
mehr für verpflichtet, auch daraus das MWichtigfte und In— 
tereffantefte den Freunden der fpanifchen Literatur und 
Kunft unter ung in einer überfichtlichen Zufammenftellung 
mitzutheilen, als unfer Exemplar leicht das einzige voll: 
fländige in Deutfchland fein dürfte, 

Haben mir ben „Artista”, ald wir zuerft feine Be: 
Tanntfchaft machten, wie jeden jungen Mann, der auf 
der Lebensbuͤhne bebutirt, vorzüglich darnach befragt und 
beurtheile, was er wolle, nad) ber Tendenz, dem Geifte 
und Zmede ſeines Strebens, fo müffen wir ihn nun, als 
einen bereits dem Tobtengerichte Verfallenen, obgleich früh 
und gewalrfam Vollendeten, mehr nah Dem zu beurthei: 
len und mürbigen fuchen, was er gebracht, wie er auf 
feine Zeit gewirkt, was er felbft geleifter hat, kurz, nad 
dem Mefultate feiner Beſtrebungen und ben ihm darnach 
zutommenden Anfprücen auf dauernden Werth. Dabei 

dürfen wir freilich, wollen wir anders billig fein, nicht 
außer Acht laffen, daß fein Leben überaus kurz und für: 
miſch war, daß er unter ben ungünftigften Verhältniffen 
das Licht der Welt erblidte, fein Dafein im immermwäh: 
renden Kampfe mit Feinden und Hinderniffen aller Art 
friften mußte, und daß auch er bem Loofe alles Schönen 
auf der Erde unterlegen if. 

Koͤnnen wir aber billiger fein, als wenn wir ihn 


”) Bol. den erſten Artikel in Nr. 858 — 361 d. Bl. f. 1837, 
D. Red, 





9. Februar 1839. 





ſelbſt fein Urtheil ausſprechen faffen? &o heißt «8 in dem 
Vorworte zum zweiten Jahrgange (Th. 3): 


we 
Die literariſche Revolution, die fi zu bilden begann, als biefe 


bern firebten, ift ſeitdem durch ben glän 
2* 


hat augenfaͤllige Fortſchritte gemacht, und die Liebe den 


Und in dem, ſchon nach Verlauf eines Vierteljahres 
nad) dieſer etwas pompoͤſen Ankündigung nothwendig ges 
wordenen Abfchiedsworte an feine Lefer heißt es unter 
Anberm: 

Keinem aufleimenden Zalente (4 ningun ingenio jöven), 
begierig bie Bühne der Welt zu betreten — um mit unferm gro: 
fen Gervantes zu reden —, fei es mit Profa oder mit Werfen, 


wie bie Biene mit ihrem Honig, waren unfere Golumnen vers ° 


ſchloſſen; keinem Künftler unferer Zeit, ber dieſen Namen wirk⸗ 
lich verdiente, bat es ber „Artista”’ an Aneiferung fehlen Laffen, 
an freimüthigem, aufridtigem, mit der Wahrheit bes Enthu: 
fiasmus und ber Rüdfichtölofigkeit ber Jugend gefpendetem kLobe. 
Bir haben einen ehrlichen Krieg geführt gegen „‚Favonio‘‘, „‚Ma- 
vorte insano’,- gegen ben „‚ceguezuelo alado Cupidillo‘’, die 
„Ciprina”, das „‚ronco retumbar del raudo rayo’ und gegem 
bie ferinnen, welche bie üble Gewohnheit zu trappeln (triscar) 
haben, kurz gegen au die Landplagen bes Glafficidmus (clasi- 
quinismo), es thaten wir, fo Tange biefer übelfahrende Pe— 
rüdenhans (este mal andante man con peluquin) noch ein 
Zeichen bes Lebens von ſich gab; mun ift er manfetobt. 

wiesent in pace... Wir leben im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert; bas ahtzehnte ftarb, wie uns ſcheint, an purer 
Alterſchwaͤche; aber nun iſt's die Zeufelei, die unfer Spanien 
burdhzicht, «8 wie einen Reuling und Laffen behandelnd, und 
viele Erznarren verbienbenb (pero es la diablura que’ ubora 
anda. por nuestra Espafia ‚echändola de moralvete y mueve-, 
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citn, y embaucando & muchos bobitontos) .... Mit biefem Zeit: 
geifte haben wir fein Mitleid; ihm wünfchen wir alles Unheil, 

Wiegt man nun bdiefe Worte eines jungen, enthufia: 
ftifhen und gereisten „Kuͤnſtlers““, der daher mwenigftens 
vie übertreibt, mit der Dukatenwage der unparteiiſchen 
adden Kritik, fo wird fi als ihr wahres Gewicht 
doch noch immer fo viel ergeben, daß im neuelter Zeit 
auch in Spanien fid der Kunftgefhmad bebeutenb ver: 
ändert, daß auch bier die fogenannte franzöfifch = claffifche 
Schule ihe Anfehen und ihren Einfluß verloren habe, 
und daß dazu die Polemik bes „Artista‘, bie geſundern 
Kunftanfichten, die, wie wir in unferm erften Artikel 
gezeigt haben, er mit Einfiche und Eifer verfoht und 
verbreitete, nicht wenig beigetragen und fo durch Ber: 
nichtung jenes fremden, veralteten und daher fchäblichen 
Principe bie felbftändige Entwidelung der fpanifchen Kunft 
aus ihrem eigenen, und daher das einzige Mittel ihres 
Wiederemporkommens wenigftens negativ befördert haben 
mögen; daß ber „Artista‘ durch feine patriotifche Ge: 
finnung, den Ernſt feines Strebens, die im Ganzen 
märbige Haltung und anftändige Erfheinung und durch 
die Gelegenheit, die er mit Bereitwilligkeit jedem Gleich 
gefinnten barbot, mehre vaterländifche Talente geweckt, 
geleitet und daher auch pofitiv für did Werbefferung und 
Bereiherung der fpanifhen Kunft und Literatur gewirkt 
babe. Hingegen geht aus feinen eigenen Worten, unb 
noch mehr aus feinen Werken und feinem Geſchicke her: 
vor, daß — mas übrigens auch ſehr natürlich ift — bie 
Kunft in Spanien weder innerlih noch Außerlih einen 
bedeutenden Grad von Selbftändigkeit und allgemeiner 
Anerkennung bis jegt erreicht habe; denn ber fremde, vor: 
zuͤglich der franzöfifhe Einfluß ift noch immer fehr merk: 
bar, nur daß man jegt nicht mehr Gorneille und Racine, 
fondern Victor Hugo und Dumas nadyuahmen und 
bie Franzoſen zwar nicht mehr an Nüchternheit, wol aber 
an phantaftifcher Übertteibung und fragenhaftem Greuel 
zu überbieten fucht (fo find unter den nicht zahlreichen 
profaifchen Erzählungen, die ber „Artista“ enthaͤlt, nicht 
weniger als vier, die ben Titel: „Cuento fantästico‘ 
führen); und wenn man auch bie Heroen ber vaterlän: 
diſchen Kunft jegt unbedingter und vorurtheilfreier feiert 
als früher, fo ift man body noch weit entfernt von ber 
Volksthuͤmlichkeit des Cervantes und Murillo, der Na: 
turwahrheit des Lope be Dega und Velazquez, dem echt 
romantifhen Humor des Quevedo und Göngora und 
ber gramdiofen Einfachheit der alten Vollsromanzen. Be: 
geeiflicher noch ift es, daß unter ben jegigen Umftänden 
die dufern Schidfale der Kunft in Spanien fidy noch un: 
günftiger gefaltet haben; fo eifert ber „‚Artista’ felbft in 
mehren Artikeln mit lobenswerther Freimüthigkeit gegen 
den Vandalismus bei der Zerſtoͤrung ber Klöfter, gegen 
bie Verſchleppung ber fhönften Monumente der vaterlän: 
difhen Kunft und ber wichtigſten Handſchriften durch 
Fremde; fo ift endlich fein eigenes Schidfal, das nad) 
fünf Vierteljahren mothgedrungene Aufhören feines Er: 
ſcheinens aus Mangel an Unterftügung, ber ſchlagendſte 
Beweis, daß die Liebe zu ben Künften und zur Literatur 


doch nicht gar auf eine fo unglaubliche Welfe zugenom: 
men habe, ald er allzu ſanguiniſch felbft geglaubt zu 
haben ſcheint. So wurden zwar bie fremdartigen, ver 
alteten und baufälligen Tempel bes Claſſicismus endlich 


auch in Spanien niedergeriffen, und dem „Artista” ges 


bührt unleugbar das Verdienft, hierzu durch Beiſpiel und 
Aneiferung thätig mitgewirkt zu haben; aber die an beren 
Stelle allzu haftig aufgeführten Werke find noch zu fehe 
ein buntes, phantaftifhes Gemifh aus gothifch : mittel: 
alterlihen Trümmern und franzöfifch: modernen Arabesten, 
kuͤnſtliche Ruinen und Häufer der Laune, find noch zu 
felten auf folider Grundlage in rein vaterlaͤndiſchem, ein: 
fach⸗ſchoͤnem Style erbaut, ald daß man nicht auch ihren 
baldigen Verfall vorausfehen koͤnnte; und hierbei Können 
wir aud den „Artista’” nicht von aller Schuld freifpre: 
hen, ber mit der ber Jugend und unferer Zeit eigenen 
Haft Dome in einem Jahre vollendet fehen wollte, wozu 
unfere Altvordern ein Jahrhundert brauchten, und daher 
häufig „castillos en el ayre” gebaut bat. Kurz, das 
bleibende Werdienft des „Artista”, wodurch er fich eine 
Stelle in der Geſchichte der fpanifchen Literatur und Kunſt 
erworben hat, befleht mehr in ber Befreiung des vaters 
ländifdhen Bodens von altem Schutte und in ber Ans 
eiferung zu dem dadurch möglich gewordenen neuen Auf: 
bau; und würde nicht jeber Vergleich hinten, fo könnte 
man fagen, bie fpanifche Kunft hat wol ſchon ihre Schle: 
gel gefunden, aber ihre Goethe und Schiller müffen erft 
nod kommen! 

Doch jedes generalificende Urtheil wird zu leicht ein 
Spiegelbild, das je nad ber Beſchaffenheit des reflecti: 
renden Mediums mehr oder minder vergrößert oder ver: 
kleinert; es iſt jedenfalls ficherer, wenn auch meniger 
bequem und geiftreih, die Gegenftände in natura und im 
Einzelnen vorzugeigen, und wen es mehr um die Foͤr⸗ 
derung objectiver Wahrheit zu thun ift, als feinen Esprit 
glänzen zu laffen, ber wird ſich begnügen, das beſchei— 
dene Amt eines bloßen Demonftrators zu verſehen, follte 
er auch auf die Unfterblichkeit eines Feuilletoniften verzichs 
ten müffen. Wir wollen daher als ein treuer Gicerone 
ben Freunden ber fpanifchen Kunſt die noch übrigen Merk: 
würbigkeiten bes „Artista” vorweiſen und erlauben uns 
nur, wie wir früher gethan, fie zu größerer Bequemlichkeit 
nad) den drei Dauptfächern, ber bildenden, rebenden 
und Tonkunſt, zufammenzuftellen. 

DB. Cardetera hat feine „‚Überficht der Gefchichte der 
bildenden Künfte in Spanien” in drei Attikeln ($. XI — 
XI) fortgefegt und darin bie Geſchichte der Architektur 
im 16. Jahrhundert gefchloffen. Schade, daß biefe Klare 
und reichhaltige Überſicht damit abgebrochen worden ift, 
welche ſelbſt in dem heile (der Geſchichte der Architektur), 
ber in dem großen Yauptwerfe von Llaguno 9 Amirola 
und Gean: Bermudez*) ausführlich abgehandelt iſt, eigen: 
thuͤmliches Verdienft hat; es wäre zu wuͤnſchen, daf der 
Verf. in einem felbftändigen Werke feine Arbeit wieder: 


aufnähme und vollendete und dadurch eine fühlbare Luͤcke 


in ber fpanifhen Kunſtgeſchichte ausfüllte. 
”) ©. unfern erften Artikel, S. 1455, Anm. #*) 


vn 0. 
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Don den Kunftfhägen des Real museo de pintura 
y escoltura zu Madrid werben ferner befchrieben: Mu: 
rillo's berühmtes Gemälde: die heilige Elifaberh, Land: 
geäfin von Thuͤringen *); des Aragoniers Jofe Leonarbo’s 
Herzog von Feria, wie er an ber Spige des fpanifchen 
Heeres gegen Acqui (Feſtung im Herzogthume Mantua, 
bie er 1626 einnahm) zieht; David Teniere' chirurgiſche 
Operation; das Portrait des Conde: Duque de Dlivares 
zu Pferde von Velazquez; Ribera's (Spagnoletto) Mär: 
tprertod des heiligen Bartholomäus, und eine Vifion des 
heiligen Pedro Nolasco von Burbaran. 

Von andern Kunftwerfen Spaniens befchreibt ber 
„Artista” das im ber Kathedrale von Toledo befindliche 
Basrelief in Marmor: Marid Verkündigung, von Alonfo 
Derruguete (mit einer lithographirten Abbildung). Der 
ebenerwähnte V. Carderera macht in einem eigenen 
Artikel auf den Reichthum ber koͤniglichen Paläfte an 
vorzüglihen, auch in artiftifher Hinficht merbwürbigen 
Tapeten aufmerffam, bie theils in Flandern, theils in 
Spanien nad den Gartons von fo berühmten Malern 
wie Bermepen, Roger von Bröffel, Quintin Meffis, 
Rafael, Giulio Romano, Lamberto Lombard, Martin de 
Bor, und nod im der neuern Zeit (unter Kart IV.) nad 
ben Zeichnungen von Bayen und Goya verfertigt wurden. 
Auch von den Monumenten, bie auf Veranlaſſung des un: 
laͤngſt verftorbenen Generalcommiffairs der Kreuzbulle (cru- 
zada) D. M. F. Varela den ausgezeichnetften Dichtern 
und Kuͤnſtlern Spaniens errichtet werden follten (ihm ver: 
dankt man aud hauptſaͤchlich das neuerlichft erft aufge: 
flellte Standbild des Cervantes), werden die Entwürfe 
zu den beiden dem Andenken des Melendez und Jovella— 
nos beflimmten in lithographirten Abbildungen mitgetheitt, 
die der in Rom lebende fpanifche Bildhauer D. Antonio 
Solä, berühmt durch feine patriotifche Gruppe: Daoiz p 
Velarde, und durch die ebenerwähnte Statue des Gervan: 
tes, eingefendet hatte, die aber aus leicht begreiflihen Ur: 
ſachen bis jegt noch nicht zur Ausführung gekommen find. 

Denn fo lobenswerth und aller Unterftügung würdig 
der ſchoͤne Plan des leider zu fruͤh verftorbenen Varela 
auch ift, den in MWiffenfhaft und Kunft hervorragendften 
Männern Spaniens durch fpanifche Kuͤnſtler Denkmäler er: 
zichten zu laffen, fo wenig es zur Ausführung deffelben weder 
an ben Einen noch an den Andern fehlte, fo fehlt es doch 
dem unglüdlidien Spanien jegt am zwei nicht minder we: 
fentlihen Bedingungen dazu wie zum Gedeihen der Kuͤnſte 
überhaupt: an Geld und an innerm Frieden; ja, die 
Freunde der vaterländifchen Kunft würden fih unter dem 
jegigen Verhaͤltniſſen ſchon dadurd das größte Verdlenſt 
erwerben, wenn fie alle ihre Kräfte anmwendeten, um die 
beftehenden Kunftdentmäler Spaniens vor Zerſtoͤrung und 
Verſchleppung zu bewahren und dem Vaterlande zu er: 
halten, was es ſchon befigt. Es war daher hoͤchſi zeit: 
gemäß und beifallswärdig, daß auch dazu der „‚Artista” 
in mehren ſehr energiſchen Artikeln auffoderte, zur Er: 
richtung von Provinzialmufen, als einem ber geeignet: 


*) Bol. Biarbot’s „Etudes” etc, ©, 430 — 431, 


fen Mittel zur Erhaltung der Runftfhäge und Belebung 
des Kunftfinnes, ermahnte (ein ſolches hatte im ber That 
ber damalige Gouverneur von Sevilla, D. Jofe Muffo 
y Valiente, zu errichten gefucht), gegen bie Gleichguͤltig⸗ 
keit der Behoͤrden und den Stumpfſinn der Privaten 
eiferte, womit fie Kunſtdenkmaͤlet vom hoͤchſten Werth 
an Fremde verſchleudern und außer Landes verfchleppen 
ließen, und nody lauter den Vandalismus tabelte, womit 
man bei Aufhebung der Kloͤſter verfuhr. So wird als 
ein ſchreiendes Beiſpiel der Varbarei, mit der man bie 
Kioftergebäude, oft die herrlichften Denkmäler der vater: 
(ändifhen Architektur, der Zerſiörungswuth preißgab, ans 
geführt, daß die Blinden an der Puerta bei Sol eine 
„kiſte der Klöfter, welche noch niedergeriffen werden fol: 
len, um den XZagelöhnern Arbeit zu verfchaffen” (lista 
de los conventos que van ä ser demolidos para dar 
trabajo & los jornaleros) zum Verkaufe ausrufen durf⸗ 
ten! So fchließt 3. B. ein anderer Artikel, der die Frage 
zu beantworten ſucht: „Unter welchem Regierungsfpfteme 
gedeihen die fhönen Künfte am meiften? Zuftand und 
Charakter derfelben bei den Alten” (z3Bajo que sistema 
de gobierno prosperan mas las Bellas artes? Estado 
de estas entre los antiguos, y su caräcter), obgleich 
darin als Refultat aufgeftellt wird, daß die Künfte des: 
halb bei den Etruskern und Griechen den böchften Gipfel 
erreichten, weil dieſe Voͤlker die größte politifche Freiheit 
genoſſen (?), mit folgendem kühnen Ausfall gegen bie 
fpanifchen Freiheitsmänner: 

Aber das Gedeihen der Künfte wird, nach ber allgemeinen 
Meinung ber Autoren, durch Zerflören und SWerbrennen der 
Kunftwerke, bie eine Nation befigt, nimmer gefördert, Des: 
halb betrugen fi die Völker und Männer bes Alterthums 
anders als unfere philoſophiſchen Mörder der Möndhe und Eins 
äfcherer ihrer Klöfter (que los ‚filosöficos asesinos de frailen, 
€ incendiarios de sus conventos) ... &# ift in ber That hoͤchſt 
fonderbar, daß, mährend bie Priefter und Mönche in Rom 
bie Denkmäler der alten Kunft ehren und mit ängftlicer Gorgs 
falt zu erhalten ſuchen, man in unferm erfeuchteten Baterlande, 
das nun fo ſehr mad) Freiheit und Ruhm bürftet, die Werke 
bes Genies und bes Talentes fpanifcher Künftfer und Gelehr⸗ 
ten verbrennt. 

Merkwuͤrdig iſt auch in dieſem Artikel die Anführung 
einiger Derfe aus Schiller's „Die Antiken zu Paris”, 
im Driginal und ohne Drudfehler! 


(Die Bortfegung folgt.) 





Der neue Freidant, Gefchichte ber deutſchen National: 
literatur nad Sage, Religion, Sitte, Sprachentwicke 
fung und Dichtkunſt aus vaterländifden Dichtern dar: 
geftellt in Poefie und Proſa. Aarau, Sauerländer. 
1838. Gr. 12. 16 Gr. 


Den Schluß von ber finnigen Allegorie bes Titels auf bes 
fondern Werth diefer Ghreftomathie rechtfertigt eine eiſtvolle 
Zuſammenſtellung und Deutung ber auserlefenften ducte 
beutfcher Eyrit, Der Herausgeber hat über dem Gebanken bes 
+einzeinen Stüds nie den Gedanken bes Ganzen vergeffen ; tm 
ber eg ag bon nie — rege Eiteratue 

‚ legt ee im eigent s Börniger, ganz unges 
—xX Sprache die Gliederung des Gpftems auseinander, 
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welches ex befolgt bat. Der Grundriß deſſelben ift folgender: 
Algemeiner Theil. I. Welt. Beftimmung und Ebenbürtigkeit 
der Ratur; ide Spiel und ihr Schmer; im Blumen: und 
Shierleben, in Wald und Gebirge, Tages- und Jahreszeiten, 
in Elementen; ihre Umwandlung. II. Gott. Heidenthum und 
Ehriſtenthum. Deutfches Kirchenlied: altkatholiſche Lyrik, alt: 
proteftantifche Dibakrit; Wunder und Einfachheit; Kirche und 
Kamilie; Pflicht und Neigung; Hinfälligkeit und Unvergäng- 
üchkeit; —— Gott und Menſchen, Menſchen und 
Engeln; Sekte, Verderb ber geiſtlichen Dichtkunſt. III. Ge: 
id Seclenleben, Selbfterfenntnig, Einheit des Geiftes in 
der Bielheit der Verhältniffe, Wenichenwürde, Sitte, Umgang, 
Wiſſen, Lebenswertb, Sterblichkeit und Unfterblichkeit. — Be: 
fonderer Theil. 1, Glaube. (Rathſel, Märhen, Kabel, Pas 
zabel.) U. Wiffen. (Sage, Romanze, Legende, Volkslied.) 
MM. Kunft, (Erzählung, Bumoriftifches.) IV. Deutfde 
Literatur. — Bo manden Einwürfen biefe Gruppirungen 
ausgefeht fein dürften, fo ift doch dem Werf. suqugeftehen , er 
babe biefelbe fo gefchictt zu rechtfertigen und bie Ausgangs s 
und Übergangs:, die Wende: und Schlußpunkte fo beftimmt 
zu bezeichnen gewußt, baf zu begründeten Zabel des Gingelnen, 
den mir gleichwel an einigen Stellen verfuchen mödhten, ein 
größerer Raum, als in d. BI. geftattet ift, nöthig wäre. 
Wenden wir uns daher von ben Kategorien zu dem Inhalte. 
In dem erften allgemeinen Theile ift fehr Bieles aus 8, Sche⸗ 
fer’s ‚‚Raienbrevier”, aus Rücert, Uhland, Tieck, Kleineres aus 
Gorthe entlehnt. Bei der Auswahl ber geiftlichen Lieder hätte 
wol die biftorifche Meibenfolge nicht mit einer auf innern 
Gründen beruhenden Bufammenftellung gemifcht werben ſollen; 
‚ auch die bekannten Abirrungen in den am Schluſſe mitdetheit: 
tem Liedern, bee Brüdergemeinde finden unfers Erachtens hier 
Zeinen paffenden Plat. Nicht minder läßt fih die Aufnahme 
mander Volkslieder, zu denen, mie es feheint, bem Heraus: 
geber wenige Sammlungen zu Gebote geftanden haben, nicht 
en, wie z. B. bes neapolitanifchen : „„Zarantella” (©. 
179). Bei dem bumoriftifhen Theile ift mandje Klippe gut 
umgangen; nur if Referent erftaunt, das matte Gedicht von 
id: „Das Dichterkleeblatt““, bier wiederzuſinden. Auch 
Platen möchten wir nicht fo oft begegnet zu fein wünfden, und 
wie Bettina's Briefe in der Daumer'ſchen Berfificirung bier, 
und zwar Öfter, Plas finden Tonnten, ift uns unbegreiflich, 
Mit Recht und Glüd tft aus Rüdert's „Mafamen‘ fehr Vieles 
in bem, paffender beutfche Sprache zu betitelnden . Ab: 
ſchnitt aufgenommen. Im haben wir ſonach ein hoͤchſt 
günftiges rthell über vorliegende Ehreſtomathie zu fällen; ja, 
wir glauben biefelbe baher nicht blos der Jugend, fonbern 
auch ben G@ereiftern, @ebilbeten empfehlen zu fönnen; benn, 
mie es in bem zum Gchluffe berfelben mitgetheilten Spruche 
des Agricola heißt: 
Ber fol Meiſter fein? 
Der was erfann. 
Wer fol Befelle fein? 
Mer was kann. 
Wer fol Lehrling fein? 
Indermann. 39, 





Misdcellen.' 


Die Schaufpielerin Radel, 

Die befannte Schaufpielerin Rachel, deren Beuilletonberühmts 
heit bereits eine Weltberähmtheit geworben ift, befand ſich vor 
einiger Zeit bei Mad. A...., welche geiftreiche Diners zu ge: 
ben liebt, Man kam auf das beneidenswerthe Blüd zu ſprechen, 

bad Theater den Bünftlingen des Publicums tet. 
„Ich für mein Theil‘, fagte die junge Schaufpielerin ruhig, 


„ich verlange kein Geld, ich verlange nur zwei Dinge — Ruhm 
und Freunde.’ 

Grau von .... gab eine Soirke, wozu Mile. Racha 
eingeladen wurde. Mile. Rachel beeiamirte; Chateau 
der gegenwärtig war, wandte fi) an Rachel und fagte ihe 
mit jener feierlihen Schwermuth, die ihm jegt eigen ift: „ie 
Schade, Mademoifelle, fo etwas in dem Augenblide er⸗ 
vn zu fehen, wo man im Begriff ift zu ſterben.“ „Mein 

’, exwiberte Rachel mit einem füßen Tone der Schmeis 
chelei, „es gibt Menſchen, welche niemals fterben 

Nach einer Vorftellung tabelte man einige Stellen als 
minder gelungen und rieth ihr, biefelben mieber vorzunehmen; 
bie Arbeit am Abenb gerarhe am beften, ſetzte man hinzu. 
„Was mich betrifft”, ermwiberte fie, „ſo gebt mir bie Arbeit 
am Morgen über Alles.” Bei diefen Worten reichte, fie Hrn. 
Samfon, ber in den Morgenftunden ihre Studien leitet, bie 
Hand, Ungeachtet biefer liebenswürdigen Antwort i eö ge 
wiß, baß fie im Bett, innerlich arbeitend, und allein burch die Rex 
flexion jene fchönen und mächtigen Effecte vorbereitet, welche die 
Menge zur Bewunderung binreißen. 

nmal glaubte man ihr zu ſchmeicheln, indem man äus 
Berte: die edaupiin, bie mit ihr aufträten, ließen bie treffe 
lichen Eigenſchaften der Rachel erft recht bervortweten, mähs 
zend bie ber Mitfpieler doppelt bemerkt würden. ‚Das 
betrübt mich“, antwortete Rachel; „wenn ich auf der Scene 
bin, wünfde ih nur Eins bemerkt zu fehen — das MWohls 
wollen, welches alle Welt für mich —— hat.“ 

Den Vorwurf, daß es ihr an Empfindung fehle, begreift 
bie Künftlerin ſehr wohl. Sie fuche darnach, fast fie; aber 
wenn fie den Ton, wie er nad ihrem Begriffe dem Gefühle zu— 
fage, zu erreichen ſich bemühe, fo werde ihre Stimme fal 
Ebenſo erging ed Talma. ebenfalls fieht man aus biefen Anekdo= 
ten, daß es der Künftlerin, trog mit unterlaufenden Zabels, nicht 
an Schmeichlern, am wenigften aber an Gelbftbewußtfein fehlt. 





Stalienifdhe Opernvorftellungen in Konftantinopel, 

Man hört aus KRonftantinopel, daß in Pera ein Opern⸗ 
haus gebaut werben ſoll, und daß ber Bau zwei geſchickten franz 
aöfifchen Architekten übertragen if. Run bat ſich aber ber jun⸗ 
gen Fafhionables unter den Mufelmännern eine foiche Operns 
wuth bemächtigt, daß fie die Beit, wo das Theater vollendet 
fein wird, nit abwarten fonnteh ; man bat daher «in ge⸗ 
säumiges Hotel nahe am Plage Almeidan su einem provifos 
rifhen Theater eingerichtet, und gibt bort brei bie vier 
DOpernvorftellungen jede Woche. Diefer Saal ift trog der hoben 
Preife der Pläge — 2—10 fchmere Piafter (10-50 Francs) — 
immer gefüllt und die Türken, die fonft mit ben Hühnern zu 
Bette gehen, bleiben unbeweglic auf ihren Plägen bis zum 
Ende der Vorftellungen, welche häufig bis Mitternacht bauern, 
Auch der Großherr hat dies proviforifche Theater bereits mit ſti⸗ 
nem Beſuche beehrt. Unter den Sängern und Sängerinnen, weldye 
früher dem Theater in Dbeffa u gibt es mehre fehr 
ausgezeichnete, 3. B. eine Mad, Edelina Fritfche, welche einem 
bebeutenben Sopran und eine vortreffliche Methode befigt. 
Diefe Sängerin ift ber türkifchen Sprache, welche fie in ber 
Walachei gelernt, vollfommen mädtig ; auch ertheilt fie jungen 
Zürken im Gefange Unterriht. In ihre Seetionsftunden Ft 


fie fi in einer en &ä ier Schw tragen, 
während acht andere voraufg —— Dies itatienifche Shrater bat 
bereits Opern von Bellini, verbeer (bie Kreuzfahrer“) 


und Roffini gegeben. Die Opernterte haben freilich eine eigen: 
thümliche Seſtalt angenommen ; fo fchlieft die —— in 
Algier‘ mit der Hochzeit der Iſabella und des Dei und mit 
ber Züdhtigung des Thabbäus, weicher am Schluffe eine flarke 
Baftonade erhält — ein Gffeetmittel, das unter den türkifchem 
Zuhdrern nie feine Wirkung verfehlt. 108. 


Verantwortlicher Heraubgeber: Hetarich Brodbaus. _ Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in geipzig. 
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Bur fpanifdhen Literatur. 
3Bmweiter Artikel. 
(Kortfekung aus Nr. #0.) 


Nicht minder kräftig wird diefer Vandalismus gerügt 
in einem Auffage, der die jedem Freunde ber ſpaniſchen 
Kunft unter den jegigen Verhältniffen doppelt erwuͤnſchte 
Nachricht mittheilt, daß der durch feine „Voyage pit- 
toresque et romantique dans Yancienne France” be: 
ruhmte Baron Taylor nun (d. i. 1836) zum vierten 
Male in Begleitung des trefflihen Malers Dauzat 
Spanien durchteiſe, um bdeffen vorzüglichfte Kunſtdenkmaͤ⸗ 
fer zu fludiren und aufnehmen zu laffen und fie dann 
in einem ähnlichen Prachtwerke (‚Voyage pittoresque de 
VEspagne”) zu beſchreiben und herauszugeben. 

Möge er fich beeilen! — ruft mit edler Indignation ber 
Biri atter —; benn wenn ber Geift der Zeit (el espiritu 
de! 0) unter uns fo rafch fortfchreitet wie bisher, fo könn: 
. ten Leicht Jene, die zu und kommen wollen, um bie großen 
Schöpfungen unjerer chriſtlich⸗ volfsthämi’chen Architektur zu ſtu⸗ 
diren, in Kurzem an ihrer Stelle nur Schutthaufen und Rui— 
nen finden, und wollte Gott, baß fie biefe Trümmer nicht 
von Blut befprist fänden! Wie oft haben mir es nicht ſchon 
gefagt, ja, bis zum Überbruß micderholt, daß bie edle fpa= 
nijche Architektur durch die modernen Architekten, bie Anords 
nungen ber Behörden und ben Wahnfinn bes Volkes balb recht 
igentlich in Staub aufgehen werde; und mit ihr und durch 
dirfelden Mittel werben alle fhönen Künfte von unferm Bo— 
den verſchwinden, entweder dahlnwelkend aus Mangel an Un: 
terftügung,, oder verffümmelt buch rohe Gewalt, ober reftaurirt 
durch den „‚guten Geſchmack“ unferer jedigen Magiftrate. Und 
wenn in Spanien Beine Spur mehr bleibt von der alten Kunft, 
von bem alten Glauben, von dem Ruhme und dem Wiffen 
unferer Altoordern, dann werben wir ein großes Wolf fein, 
ein ciollifietes Volk, ein Volk, wie es Boltaire felbft nicht 
hätte beffee machen koͤnnen, kurz Dad, was man ein „ganzes 
Boll‘ (todo un pueblo) nennt. 

Man fieht Teiche ein, daß der „Artista‘ durch ſolche 
Philippiken fi an dem „espirita del siglo‘ und dem 
„buen gusto’ der Eraltados arg verfündigen mußte; und 
in der That wurde er von biefer aufgeflärten Partei des 
DObfeurantismus und Servilismus angeflagt und mußte, 
um fi; wieder gehörig ſchwarz (megro) zu machen, 
mehr als einmal feine fe de liberalismo betheuern. 

Beſonders reich find auch die vorliegenden Hefte des „„Ar- 
tista” an Biographien und Charakteriftifen von Kümfttern. 
So ſchitdern fie von dem großen Gelebritäten der Vergan⸗ 


genheit, die bereits gleichfam ein Gemeingut aller Na⸗ 
tionen geworden find, Leonardo ba Vinci, Rubens, Nic, 
Pouffin; von einheimifchen Künftiern, und zwar vom 
jenen der frühen Zeiten den Mater D. Juan Earrefio 
be Miranda (geb. zu Avitds den 25. März 1614, aus⸗ 
gezeichnet als Fresco-⸗ und Portraitmaler, ftarb ald Kam⸗ 
mermaler Karl's II. im September 1685) , und von denen 
der neuern und neueften Zeit die beiden bereits verflorbes 
nen Maler Franc. Goya und Hofe Rivelles y Helip (geb. 
zu Valencia den 20. Mai 1778, geft. zu Madrid dem 
16. März 1835, am berühmteften durch die Zeichnungen, 
bie er im Auftrage der Böniglich fpanifchen Akademie zu 
ihrer legten Ausgabe des „Don Quixote“ machte), . und 
bie noch lebenden Künftler D. Vicente Lopez y Portafin 
(geb. zu Balencia den 19. Sept. 1772, gegenwärtig erfter 
Kammermaler, ausgezeichnet durch feine Frescogemaͤlde 
und Portraits), D. Joſé de Madrazo y Agubo (geb. 
zu Santander den 22, April 1781, Kammermaler, Gruͤn⸗ 
der und Director des koͤniglichen Lithographifchen Inſtituts 
zu Madrid), D. Iſidrod Gonzalez Velazquez (geb. zu 
Madrid den 15. Mai 1765, erfter Hofarchitekt), D. 
Juan Antonio de Ribera (geb. zu Madrid den 27. Mal 
1779, Kammermaler; feine hiftorifhen und Frescoges 
mälde werben fehr gefhägt), D. Eftiban be Agreda (geb. 
zu Logtoño den 26. Dec. 1759, Kammerbildhauer, Dis 
rector und Profeffor bdiefer Abtheilung der Akademie von 
©.: Fernando; von ihm find mehre Statuen und Grup: 
pen im £öniglichen Palaſte zu Madrid, in Aranjuez, in 
mehren Kirdyen der Refidenz, von Burgos und andern 
Städten der Halbinfel), und bie beiden Architekten D. 
Juan Miguel be Inclan (geb. zu Jijon den 29. Sept. 
1774, Profeffor und BVicefecretaie der Akademie von S.⸗ 
Fernando, Berfaffer ber 1835 erfchienenen „Apuntes para 
la historia de la arquitectura y observaciones sobre 
la Götica”) und D. Cuſtodio Teodoro Moreno (geb. zu 
Ejtremera den 9. Nov. 1780, Hofarchitekt, 1834 Di: 
rector ber Akademie von S,: Fernando; ihm wurde 1831 
die Leitung ded Baues des neuen Theaters de la Plaza 
de Oriente übertragen). Diefe „Galeria de ingenios 
contemporäneos” ift e8 auch im mörtlichen Sinne durch 
bie beigegebenen lithographirten Portraits der Künſtler. 
Da wir aber an einem andern Drte Gelegenheit haben 
werden, über die meilten berfelben ausführlicher zu ſpre⸗ 


» Mr , . 
hen, fo wollen wir uns bier begnügen, nur ben Artikel 
über den genialen Maler Goya auszjugswelfe mitzuthei: 
fen, der durch feinen Einfluß auf die neueſte, fogenannte 
eomantifhe Schule der Franzofen nicht nur für die Ge: 
ſchichte der fpanifchen, fondern der Malerei überhaupt von 
Bedeutung geworden ift und europäifhen Ruf erlangt 
bat*), von dem aber deffenungeadhtet noch nirgend eine 
genügende und verlaͤßliche Biographie zu finden mar. **) 
D. Francisco Goya y Lucientes wurde zu 
Fuente de Todos im Königreiche Aragon den 31. Maͤrz 1746 
geboren. Nachdem er die Elemente feiner Kunft in der 
Akademie von S.:Luis zu Saragoffa erlernt hatte, bes 
gab er fi, von brennendem Eifer für feinen Beruf ge: 
trieben, auf eigene Koften nah Rom. Die meiften ber 
bort ſtudirenden jüngern Maler huldigten der damals in 
Italien und faft in ganz Europa herrfdyenden manierir: 
ten Schule des Gonca und Treviſani; Goya's Genius 
bewahrte ihn jedoch vor dieſem Abwege; er fuchte ſich nur 
nach den Mufterwerken der alten Kunft, an denen Rom 
fo veih ift, auszubilden. Bald aber verlieh er wieber 
Rom und kehrte in fein Vaterland zurüd, wozu ihn 
eine außerordentliche Anhänglichkeit an feine Ältern be: 
ſtimmte, von denen er ſich ſeitdem nie wieder getrennt 
bat. Hier machte er ſich zuerft bemerklich dutch die Ge: 
mälde, bie er für bie Bönigliche Tapetenfabrik verfertigen 
mußte; das ungewöhnliche Talent und bie erflaunliche 
Schnelligkeit, womit er diefen Auftrag ausführte, er: 
warben ihm ben Beifall des beruͤhmten Menges, unter 
beffen Leitung bdiefe Arbeiten fanden. Die Anmuth und 
Natürlichkeit, womit er namentlich fpanifche Volksſcenen 
barzuftellen wußte, ein Genre, in dem er fich ſtets bes 
fonders ausgezeichnet hat, erregten die Bewunderung aller 
Kenner. Ebenfo zeugten feine zahlreichen Staffeleigemälde, 
meift Eingebungen des Augenblids, von einer ungemein 
—— feutigen Phantaſie und originellen Laune. 
erhaupt zeichnen ſich die Werke dieſer ſeiner erſten Epoche 
duch Einfachheit und Natuͤrlichkeit der Compoſition, un: 
gefucht effectreiches Helldunkel und eine bezaubernde Wahr: 
heit aus. In diefe Epoche gehören noch die Cyklen von 
Darftellungen aus dem Volksleben und von Stiergefech— 
ten in kleinerm Maßftabe, die er für den Herzog von 
Dfuna und D. Andres bei Peral malte, und von feinen 
größeren Gemälden die Familie des Infanten D. Luis, 
die Portraits in Lebensgröße des Grafen Florida Blanca 


*) Daher weiß felbft der von fpanifchen Zuftänden ebenfo 
oberflaͤchlich unterrichtete als anmaßend darüber aburthei⸗ 
lende M. Biarbot etwas von Goya, indem er in feinen 
fogenannten „‚Etudes‘ (lucus a non lucendo!) ihn allein 
Pr ge neuern Malern Spaniens des Nennens werth 

t.(::): 
Goya, c'est toute la liste des peintres onntemporalins. 
reste ne vaut pas l’honneur d’ötre nomme. 


**) Selbſt das Nagler'ſche „„Künftlerleriton’ enthält nur eine 
fehe mangelhafte und nicht einmal bas Geburts= und To— 
besjahr richtig angebende Notiz von ihm, Der Artikel im 
„‚Artista” über ihn ift von dem obengenannten tüchtigen 
Kunftfcriftfteler, B. Garderera, ber felbft ein ausgezeich- 
neter Hiftorienmaler ift. 


Le 
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und J Hetzegin von Alba, und das Altarblatt und 
das herrliche Grucifir im Eingange bes Chors der Kirche 
von S.: Francisco el Grande zu Madrid; vprzüglich bie: 
ſes legtern wegen wurde er zum Mitgliede ber Akademie 
von S.: Fernando ernannt (den 7. Mai 1780). Goya 
bildete fih nun vorzugsweiſe nach Velazquez und Merk: 
brandt aus, indem er fi von dem ern bie bewun⸗ 
dernswuͤrdige, buftartige Ruftperfpective, die kuͤhne Einfach: 
heit in der Ausführung und jenes Verfhmähen alles un: 
weſentlichen, die Aufmerkſamkeit von dem Hauptgegenftande 
ablenkenden Details, von dem Lestern aber die überra= 
fchenden Lichteffecte anzueignen ſuchte. Durch biefe Eigen: 
[haften charakteriſiren fi) denn auch die Merke feiner 
zweiten Epodye; alle tragen mehr oder minder den Stem: 
pel des Genies und der errungenen Meifterfhaft; aber 
eben durch jenes allzu ſichtliche Streben nad Effect und 
jene Kuͤhnheit, die nicht felten wie Nachlaͤſſigkeit ausſieht, 
find fie manchmal manierirt und ſelbſt incorrect in der 
Zeichnung geworden. Unter feine ausgezeichnetften größern 
Gemälde diefer Epoche gehören bie beiden trefflihen Bil— 
ber von S.: Francisco de Borja, die er für bie Kathe: 
drale von Valencia malte, die Gefangennehmung Chriftt, 
die fih in der Sacriftel jener von Xolebo befindet, die 
heilige Jungfrau in ber Kirche ber Stade Chinchon und 
vor allem das herrliche Gemälde: bie koͤnigliche Familie 
Karl's IV. im Lebensgröße (nun im koͤniglichen Mufeum), 
auf dem er auch ſich felbft, im Begriffe, biefes Merk 
auszuführen, portraitirte. Durch dieſes legte Bild erwarb 
er fich fo fehr den Beifall des Hofes, baf er den 31. Det. 
1799 zum erften Hofmaler ernannt wurde, nachdem er 
fhon feit dem 25. April 1789 wegen anderer trefflicher 
Portraits des Könige und der Königin in Lebensgröße 
den Titel eines königlichen Kammermalers geführt hatte, 
Überhaupt befaß Gopa eine außerordentliche Fertigkeit im 
Portraitiren, er malte mit erflaunlicher Leichtigkeit, denn 
er brauchte in der Megel nicht mehr als eine Sigung 
und traf gerade dann zum Sprechen ähnlich; auch mußte 
er bie Stellungen fo gut zu mählen, daß fich faft ſchon 
daraus die charakteriftifhe Individualität errathen lief. 
Natürlich kam er dadurch in die Mode, und Jeder ftrebte 
nad) der Ehre, durch feinen Pinfel verewigt zu werben, 
fodaß unter den zahlreichen von feiner Hand gemalten 
Portraits, außer denen der Mitglieder der Böniglihen Fa⸗ 
milie, dee Vornehmen und Reichen, auch die der meiften 
ausgezeichneten Perfonen feiner Zeit ſich befinden, wie 
3. B. die trefflichen Portraits des Generals Urrutia, des 
Naturforfhers Azara, des Architekten Villanueva, des 
Dichters Moratin, des Schaufpielers Maiquez u. f. w. 
Doch zog fi) Goya immer mehr aus der großen Welt 
such und widmete ſich immer ausfchließender dem Stu: 
dium der Natur, die er feinen einzigen Meifter zu 
nennen pflegte, da er feit feinem breiundvierzigften Jahre 
völlig taub war. Seit 1822 wurde feine Gefundheie 
immer ſchwankender, fobaß er zur Miederherflelung ders 
felben 1824 mit koͤniglicher Etlaubniß fi nad Paris 
begab und von dba an Frankreich nicht wieder verlieh, 
Er ftach zu Botdeaux den 16. April 1828. Goya übte 
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fine Kunft bis an das Ende feines Lebens; fo hat man 
ſelbſt aus feinem fchon ſehr vorgerudten Alter größere 
Gemälde, worunter einige, an denen noch nicht einmal 
die Abnahme der phyſiſchen Kräfte bemerklich ift, wie 
4 B. das ſchoͤne, effectvolfe Bild, welches ihm ſelbſt, ſchon 
mit bem Tode ringend, und feinen Arzt, den berühmten 
Profeffor Arrieta, wie er ibm mit dem Ausdrude ber 
innigften Theilnahme den Trank reicht, durch ben er ges 
rettet wurde, barftellt, wobei das Beftreben, feinen 
Dank zu verewigen, ihm die Kraft und das Feuer feiner 
Jugend wiedergegeben zu haben ſcheint; das Gemälde von 
der heiligen Juſta und Rufina, das er für die Kathes 
drale von Sevilla gemacht hat; die Communion bes hei: 
ligen Joſeph de Galafanz in der Kirche von S.: Antonio 
Abad zu Madrid u. ſ. w. Gopa malte aber nicht blos 
in DL, fondern auch fredco. Unter feinen Gemälden ber 
legterm Art zeichnen ſich befonder aus bie in der Mes 
tropolitankirche dei Pilar zu Saragoffa, in der von ©. : An: 
tonio de la Florida und in dem Landhaufe feines Soh— 
nes am Manzanared. a, er verfuchte fich faft in allen 
Zweigen feiner Kunft; fo hat man von ihm eine bedeu: 
sende Anzahl radirter Blätter, theils nach ben vorgüg- 
fien Gemälden des Velazquez, theild eigene Gompofitionen. 
Unter biefen legtern ift befonbers feine 1796 unb 1797 
verfertigte Sammlung von 80 Gapriccios merkwürdig, 
in denen, fowie in vielen einzelnen Blättern aͤhnlicher 
Art, feine reiche, originelle Phantafie, feine echt komiſche 
Laune, fein beißender Wig und feine Freimuͤthigkeit glaͤn⸗ 
jen, womit er bie Umtugenden und Laſter, ſelbſt ber 
hoͤchſten Stände, lächerlich machte und zuͤchtigte. Bor: 
züglich dieſe ebenfo geiftreich erfundenen als effectvoll aus: 
geführten Kinder der Laune bat die neue romantifche 
Schule in Frankreih fih zum Mufter genommen, und 
Goya's nedifhe Koboldchen (duendecitos) treiben in den 
Auuftrationen ber modernen franzöfifhen Romane noch 
bis auf den heutigen Tag ihren Spuk. Übrigens liebt 
er auch in feinen Radirungen das myſtiſche Helldunkel, 
und überrafhenbe, ja manchmal grelle Lichteffecte in Rem: 
brandt's Manier. Endlich bat fih Goya nod in feinen 
alten Tagen aud im Lithographicen verſucht und in bie: 
fer Weife außer mehren einzelnen Blättern eine Reihe 
von Darftellungen aus Stiergefechten, feiner Lieblinge: 
unterhaltung, geliefert. Überhaupt zeichnen ſich Goya's 
Werke, forwie die aller wahrhaft großen Künftler, durch 
nationale Färbung und voltschümliche Gefinnung aus. 
Wenn wir aus diefen zahlreihen Künftlerbiographien 
erfehen, daß Spanien fi noch immer einer namhaften 
Reihe von Kunftveteranen und bereits accreditirten Män: 
nern zu erfreuen habe, fo macht uns ein anderer Arti— 
kei des „‚Artista”: „Über die Kunftausftellung vom 3. 
1835 in der Akademie von ©.» Fernando”, mit bem 
neueften Zuſtande der fpanifhen Malerfhule und ben 
Hoffnungen für die Zukunft bekannt. Unter ben Künft: 
kn, die dazu beitrugen, wird, mie billig, obenan die Kö: 
niginz Regentin felbft genannt; denn abgefihen von ber 
ihrem hoben Range fhuldigen Rüdfiht, und ohne bie 
Unparteilichkeit des Lobes zu unterfuden, das ihren Reis 


flungen (zwei Eleinen Öfgemälden, wovon das eine bie 
heilige Jungfrau, Copie nach Saffoferrato, das andere, 
Original, die heilige Familie in einer Grotte darſtellt) 
reichlich geſpendet wird, verdient fie diefen Ehrenplag ſchon 
um ber dadurch der Kunſt bemwiefenen Achtung willen und 
ald chätige Beſchuͤtzerin derſelben.) Won ben Übrigen 
Werken werden mit Auszeihnung erwähnt: zwei Gemälde 
von Don Pedro Kung, nämlich die Eidesteiftung (Jura) 
an die Königin Jfabella II. als Erbprinzeffin in der Kirche 
von San:Gerönimo, und das Innere des Klofters von San: 
Lorenzo, in denen der Kuͤnſtler feine Meifterfchaft in ber 
Luft: und Linealperfpective und in der Darftellung innerer 
Anſichten bewährt hat; Gonzalo von Cordoba als Sie: 
ger auf dem Schlachtfelde von Gerinola, von dem Kam: 
mermaler und Mitherausgeber des „Artista”, D, Federico 
be Madrago **); David als Sieger Über Goliath, ein 
Genreftüd: muthwillige Knaben, die einen Hund quälen, 
die heilige Jungfrau del Rofario und fein eigenes Por: 
trait, von D. Antonio Maria Esquivel, einem vielvers 
fprechenden jungen Manne, ber fidh ſtreng nad; der ſevil⸗ 
lanifhen Schule bildet; Anſichten von vaterländifchen 
Gegenden und Baudenktmalen des Mittelalters, von dem 
talentvollen jungen Landſchafter D. Genaro Perez Billa: 
mil, ber durch feinen echt romantifchen Geiſt bereits ein 
Liebling der Mation geworben ift; der Kampf ber Gen: 
tauren und Lapithen von Hrn. Tegeo, an dem vorzüglich 
die Richtigkeit der Zeichnung geruͤhmt wird; Saul, wie 
er die Lanze nah David wirft, von D. Agapito Lopez 
San Roman, von dem au ein paar Gapriccios; bie 
Batholifhen Könige Ferdinand und Iſabella, die, umgeben 
von ihrem Hofitaate, mit eierlihkeit den von feiner 
eriten Reife nad Amerika zurüdgetehrten Colombo em: 
pfangen, der ihnen zum Beweife der gelungenen Unter: 
nehmung Producte und Cingeborene des neuentdedten 
Welttheils vorzeige, ein durch ſchoͤne Gompofition und 
treffliche Ausführung gleih ausgezeichnetes Bild (die mei: 
fien Hauptperfonen find Portraits), das im Auftrage der 
Königin s Regentin der als gründlich gebildeter Kunftichrift: 
ftelleer mehrmals angeführte D. Valentin Garderera ges 
malt hat; zwei Gemälde von D. Cärlos Luis de Ribera, 
dem hoffnungsvollen Sohne des obgenannten Kammer: 
malers gleiches Namens, wovon das eine den Stifter bes 
Ordens der frommen Schulen, den edeln Aragonier ©. = 
Joſeph de Galafanz, dem, während er eben mit dem Uns 
terrichte der Kinder befchäftige ift, die Mutter Gottes 
erfheint, darftellt, das andere den Erbpringen, nachma⸗ 
ligen König von Gaftilien D. Enrique Ill. el Doliente, 
nebft feiner Gemahlin Doña Gatalina, der Tochter des 


*) Schon in der Gemäldeausftellung bes vorhergehenden Jah⸗ 
res befand fih ein Bild (Mariä Empfängniß) von ber 
Hand der Königin. 

**) Diefer talentvolle junge Künſtler und Kunſtſchriftſteller 
ift gegenwärtig in Paris, mo feine Werke fo viel Aufs 
fehen erregt haben, daß er von dem Könige felbft den 
Auftrag erhielt, zwei Bilder für die Galerie von Berfailles 
zu malen (f. „Allgemeine Zeitung” vom «6, Det, 1838; 
außerordentliche Beilage Nr. 564 u. 565, ©. 2255; Gors 
refpondenz aus Paris vom 18, DOct.). 
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13098 von Lancafter, auf dem Throne figend, wie er ber 
Er don feinem Vater D. Juan I. mit dem Titel eines 
Prinzen von Afturien (1388) bekleidet wird (beide Bilder 
vertrathen ebenfo glückliche Anlagen als gründliche Studien) ; 
der Tod des heldenmüthigen Patrioten Daoiz (am 2. Mai 
1808), von dern jungen Maler Alenza, der darin nur 
etwas zu ſehr den fpätern, manierirten Styl Goya's nad): 
zuahmen gefucht hat; von dem kurz vorher geftorbenen 
D. Zofe Rivelles ein paar kleinere Bilder, Scenen aus 
dern „Don Quixote“ darftellend, und ein Genreftüd in 
größerm Formate: mehre Provincianos oder Einwohner 
von Gulpitgeoa in einer Venta verfammelt, in des ge: 
achteten Kuͤnſtlers befanntem anmuthig = leichten Style. 

ich werden unter deri Portraits die des erften Kam: 
mermalers D. Vicente Lopez, des D. Joſé Gutlerrez de 
la Vega, der fich ebenfall® nad; Murillo und der alten 
Schule von Sevilla gebildet hat, und das Portrait des 
berühmten Stierfechters Montes von Cavanna befon: 
ders hervorgehoben. Muß man fi fhon freuen, da 
trog den ungünftigften aͤußern Berhältniffen in Spanien 
die Kunft noch fo große Theilnahme und fo viele Jünger 
finde, fo berechtigt die echt nationale Richtung, melde 
die meiften juͤngern Kuͤnſtler eingefchlagen haben, indem 
fie vorzugsweife nach den alten einheimifdhen Meiftern ſich 
zu bilden fuhen und mit Vorliebe vaterländifche Gegen: 
flände wählen, zu noch erfreulihern Erwartungen von 
der Zukunft. *) 

Merfen wir zulegt noch einen Blick auf die Kunft: 
leiſtungen des „Artista” ſelbſt in den beigegebenen Litho: 
graphien, fo läßt fih nicht leugnen, daß neben ber 
lobenswerthen technifhen Ausführung der meiften viele 
fi) durch poetifhe Auffaffung und geiſtreiche Gompofition 
über das Gewöhnliche erheben; aber mandmal hat ber 
leidige Romanticismus, die moderne Afterromantit, zu 
phantaftifhen, unſchoͤnen Spielereien und bis zum Fragen: 
haften carilirter Darftellung (mie 3. B. der Drud, pesa- 
dilla) verleitet. 

{Die Bortfekung folgt.) 





giterarifhe Notizen. 

Bon Hippolyte Lucas, welcher bereits b feine „Ca- 
ractäres et its de femmes’ befannt 7 erſchien ein 
Roman: „L’inconstance‘‘, ber mehr als ein bloß gewoͤhnliches 
Intereſſe in Anſpruch nimmt. Cs knüpft ſich vorzüglich an fünf 
Figuren und biefe find: Zulian, ein junger Mann, voll Ber: 
zensgüte, aber unbefländig in feinen Meinumgen, ſchwanken⸗ 
den Willens, in machtlofen Beftrebungen fi) aufjehrend, Zip: 
pus vieler Rinder biefer Zeit, deren Rettung ber Selbſtmord 
ift, fähig und noch Öfter, wie der Verf. fagt, unfähig ber 

d wie bes Laſters; Montfort, Bater bes Julian, ein 
ganz entgegengefegter Charakter, ein Mufter von Ausbauer, 


*) Man gl. ben Auszug aus dem Artikel ber „Gaceta de 
Madrid” pom 2, Det. 1837 über die Kunftausftellung dies 
fes Jahres in bem berliner „Magazin f. db. Lit. d. Aus: 
landes“, Jahrg. 1837, Nr, 125, ©. 500; und über bie 
Kunftausftellung vom 3. 1838 bie auferorbentliche Bei: 
lage Rr. 582 u, 583 zur „Allgemeinen Beitung” vom 
4 Nov, S. 23235, 


ein Menſch, der mit dem Schickſal ringt, bis ex dh ſich dienſthar 
gemacht hat, deſſen : „her gehe die Welt uns 
ter als —**8 ein finnlicher, 


Menfch, der König der Zeit, der anderes G anerkennt 
als das Vergnügen, kein anderes Bebürfn ei die In: 
trique, ben die Leiden ber Menſchhelt mern em 


ſolchen Gemahls wie Theodor werth 
alles ‚Heilige gteihgüttin 4 batb bereich 


gel, fie gewinnt Julian's Herz. Sie liebt und weiß, daß fie 
geliebt wird, aber fie ift lich Trank, fie fühlt einern 
€ leben um ihrer Liebe wille 


—** Tode verfallen; ſie m n, 
doch ſelbſt bie Heirath iſt ihr unterfagt; fo fühlt fie, geiſtig 
und koͤrperlich ringend, den Tod nahen, Era ſtirbt; Julian 
hat pr aufs feierlichfte gelobt, ihr treu zu bleiben; aber Bye 
die, fein böfer Engel, bat geſchworen, fi an Sullan zu x 
hen ; fie wendet alle Werführungsfünfte, alle Intriguen auf, 
die {he zu Gebote flehen; der fehmade Yullan läßt fich aber- 
mals betbören, anf bem Grabe der Lea reißt fie ihm den Ring 
vom Finger, welcher das Unterpfand feiner Treue war, &e 
— gefteltt und gerät, entflicht fie mit einem beutfchen 
tften, deſſen Maitreffe fie geworben iſt. Jullan fchäumt vor 
Wuth, mit einem Doiche bewaffnet reift er ihe nach; er findet 
fie, aber wie? von einer haͤßlichen Krankheit entftellt; ber 
Dolch entfinkt feiner Hand; auch er iſt gerächt an Lydie, er 
büßt die Verirrungen feines Eebens, indem er ſich felbft ent⸗ 
leibt. Der Roman fliegt mit dem letzten Krönungsfefte in 
Mailand und enthält eine energifdhe Satire auf die Schwaͤchen 
unferer Zeit. Es find manche jchöne Reflerionen barin; daß 
fie aber, wie ein franzoͤſiſcher Beurtheiler fagt, fich bis zu je— 
ner pbilofophiichen .r erheben, auf welder bie Unterhaltungen 
des Sokrates mit feinen Kreunden ftanden, ift wol nur bie 
Dpperbel einer aufwallenden, allzu freundfchaftfichen Kritik, 
„Tout pour de l'or!“ ift der Zitel eines Romans von 
Hippoigte Auger (nicht Sucas, wie ein frangöfiiches Journal 
faͤlſchlich anzeigte). „In einer Epoche fagt ein frangöfifches 
Zoummal, „wo ber Durft nah Reichthümern fo viele Köpfe 
verbrebt und das Geld die Hauptbewegungskraft faft aller 
Dinge ift, wird ber Roman des Deren Auger große Theil: 
nahme finden, um fo mehr, ba er eine geiſtreiche, ſcharf eins 
fchneidende Schilderung unferer Sitten, mannicfaltige Epis 
foben und eine feſſelnde Handlung enthält. Herr Auger ſchrieb 
eine Satire, aber eine Satire, welche in ber Handlung beſteht und 
nicht in Marimen, fondern in Begebenheiten fortfchreitet. Bere 
Auger hat bereits mehre literariſche Erfolge gehabt; fein neues 
Wert wird ihre Zahl ohne allen Zweifel vermehren.” 

In den jüngften Tagen erfchienen in Frankreich folgende 
wichtige * —** Inhalts: „Petition pour linte- 
grite du territeire beige”; „Considerations sur quelques- 
unes des causes qui ont perdu la restauration etc. en r&ponse 
a M. Duvergier de Hauranne par d’A..... #1, „Point de re- 
forme &lectorale, par Sers”; „Le prince Louis et le mini- 
stere Mold, Lombard". Ron allgemeinerm Interefle 
find: „Souvenirs, par de Faublanc, ancien ministre de l’in- 
terieur‘” (2 Bänbe); „La morale, l'enseignement et Tin- 
dustrie, discours par Ch. Dupin’’z; unter ben periodifchen 

: „La France contemporaine, joumal religieux, 
monarchigque, constitutionnel‘, litteraire et industriel‘‘, wo⸗ 
von bie Ankündigung ausgegeben ift. ‚108. 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





ur fpanifchen Fiteratur. 
Bweiter Artikel, 


(Bortfegung aus Mr. 41.) 


Diefe doppelte Richtung, oder vielmehr dieſes Schwan: 
den zwiſchen der alten, echten, vaterländifden Romantik 
and dem mobernen franzoͤſiſchen Romanticismus fpricht 
1 nen mehr und noch greller als in den zeichnenden 
Küinften in den neueften poetifhen Erzeugniffen der Spa: 
nier und ihren Eritifchen Anfichten von Poefie aus, fodaf 
man nicht mit Unrecht auf die jetzige fpanifche Mufe das 
befannte Horaziſche Bild: 

— — — — — ut tarpiter atrum 

Desinat in piscem mulier formosa superne, 
anwenden koͤnnte. Man wird aber in der That mehr 
zum Trauern als zum Lachen geftimmt, wenn man fieht, 
weich edle Kräfte auf ſolche Weiſe vergeudet werben. 

So lernen wir den gegenwärtigen Zuftand ber fpani- 
fhen Bühne, ben beiten Gefchmadsbarometer einer Na: 
tion, und die unter dem talentoollften Theile der fpani- 
ſchen Künftterjugend herrfchenden Kunftanfichten aus meh: 
ten Artikeln bes „Artista‘” über die eben damals zuerft 
auf den Bühnen ber Refidenz zur Aufführung gebrachten 
Ausgeburten ber franzöfifchen Pſeudoromantiker (die „Lu: 
cretia Borgia“ und den „Angelo” von V. Hugo, ben 
„Marino Faliero“ und bie „Söhne Eduard's“ von Gafl: 
mir Delavigne und bie „Thereſe“ von Alex. Dumas, 
von fo namhaften Dichtern wie Ventura de la Vega und 
Manuel Breton bearbeitet) kennen. Zwar eifert ber 
„Artista” mit Recht gegen den verborbenen Gefchmad und 
die Blafirtheit des Theaterpublicums der Refidenz, bas 
die Meifterwerke der alten Nationalbühne, fei es im ech: 
ter Geſtalt, oder mit moderner Appretirung nicht. mehr 
ſehen will, fi in den Stüden der franzöfifch = claffifchen 
Säule langmweilt, die Rührftüde & la Kogebue (el drama 
lloron) unerträglich findet (das wäre Übrigens fein fo 
uͤbles Zeichen von dem Gefchmade des mabdrider Publi: 
tums, während das fo mancher deutfchen Hof: und Ma: 
Honalbühnen diefe Miſere noch immer zahlreich befucht 
und beifällig aufnimme!), und für welches fogar das 
melobramatifhe Schaufpiel fhon den Reiz der Neuheit 
verloren hatz aber mas läßt ſich hoffen, wenn felbft der 
‚Artista” den DVerfuch der Thenterdirection, durch jenen 


greuelvoll» phantaftifchen Unfinn das Publicum aus feiner 
Apathie zu weden, nicht nur zu entfchuldigen (denn bei 
einem durch Überreiz fo berabgeftimmten Patienten, wie 
nicht nur das mabrider Theaterpublicum, fondern das ber 
meiften Refidenzen heutzutage ift, könnte man allerdings 
eine fo verzweifelte Cur, als den legten Rettungsverſuch, 
entfhuldigen, wenn fie nicht, wie jedes Bünfttiche Delis 
rium, fo gewagt und graufig wäre), fondern fogar los 
benswerth findet; wenn er, überzeugt von der Nothwen⸗ 
digkeit einer durchgreifenden Umgeftaltung ber Nationals 
bühne, die heilfamfte und dem „ernften Charakter unfe: 
ter Zeit entfprechendfte von dem Einfluffe des inhalte: 
ſchweren, tiefen, philoſophiſchen Dramas der neueften frans 
zoͤſiſchen Schule, an deren Spige Victor Hugo und Alerans 
der Dumas glänzen” (que es ya forzosa una verda- 
dera revolucion literaria, y que en materia de espectä- 
culos teatrales nada puede convenir tanto al severo 
earäcter de las ideas modernas, como el drama grave, 
profundo, filosofico de la novisima escuela francesa, 
4 cuya cabeza brillan Victor Hugo y Alejandro Du- 
mas), erwartet und die Dichter feines Vaterlandes auf: 
fodert, diefe Bahn zu betreten, um der fpanifdhen come- 
dia ihren alten Glanz wiederzugeben (el camino que 
conviene seguir para dar al moderno teatro espaliol 
un esplendor que no demerezca de sus pasadas glorias); 
wenn er bedauert, daß nad dem erften damit (mit 
der Aufführung der „Lucretia Borgia’’) angeftellten Ber: 
ſuch das madrider Publicum durch dieſe „koloſſalen“ (co- 
losal {ft ein Lieblingsepitheton der neufpanifchen Roman: 
titer) „Schöpfungen des Genius” mehr verbugt als enthu⸗ 
fiasmirt wurde; hingegen ſich freut, daß ſchon der „Anz 
gelo” mit ungetheiltem Beifall aufgenommen wurde; kurz, 
menn felbft der „‚Artista”, der mit fo lobenswerther pa= 
triotifcher Begeiſterung die gute Sache der altfpanifchen 
Romantik durchfocht, nun auch dem Flitter des neufrans 
zöfifhen Romanticismus als echtes Gold anpreift, und 
„bie beiden Koloffe des modernen franzöfifhen Theaters‘, 
wie er V. Hugo und X. Dumas nennt, für Geiftesge: 
noffen Calderon's und Shakſpeare's hält? (Porgne „Lu- 
crecia Borja“ con sus grandes defectos, con sus subli- 
mes bellezas, es la personificacion de ese g@nero gran- 
dioso, crendo por Calderon y Shakspeare, cultivado 
con tan brillante exito por Goethe y Schiller, y elevado 
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ã tanta altura por los dos colosos del moderno teatro 
frances, Victor Hugo y Alejandro Dumas.) *) 

Überhaupt gilt Victor Hugo dem „jungen Spanien” 
als der wahre MRepräfentant der modernen Poefie und als 
ihe Dicpterfürft; fo theilt. 5. B. im „Artista” D. Ja: 
de Salas y Quitoga, einer der, eraltirteften Schi: 

©. der Poefie der Verzweiflung, ber ſich eben damals 
mit einer ÜÜberfegung der fämmtlichen Werke Hugo’s be: 
ſchaͤftigte, außer einigen nicht übelgerathenen Proben aus 
defjen „Orientales” eine Schilderung feines Befuches 
bei diefem toloffalen parifer Genie (‚„‚Una visita 4 Victor 
Hugo”) mit, bie, wenn fie audy nur eine poetiſche Fiction 
wäre, doch eine zu charakteriftifche Probe liefert, tie weit 
«8 au ſchon bie „jungen Spanier‘ in der genialen Ber: 
ziffenheit und phantaftifchen Überſchwaͤnglichkeit gebracht 
haben, als daß wir nicht den Verſuch wagen follten, von 
ber brillanteften Partie diefes Löftlichen Nachtſtucks durch 
nachſtehende, moͤglichſt treue Copie auch den deutſchen 
Freunden dieſes Genre einen, freilich nur ſchwachen Be: 
griff zu geben. 

Nachdem Hr. Salas erzaͤhlt hat, daß er an einem 
nebelichten Abende um die Daͤmmerungsſtunde, als man 
eben die Straßen von Paris zu beleuchten anfing, und, 
wie gewöhnlich in die allertraurigften Grabesgedanken ganz 
verfunten und faft ohne Bewußtſein, eine Weile planlos 
umbergeirrt fei”*), fi dann, mie, mechaniſch, in ben 


”) Das „Magazin f. db. Literatur d. Auslanbes‘ (1838, 
Nr. 119, ©. 475 u. 476) theilt unter der Auffchrift: „„Das 
jetzige fpanifche Theater’, unb mit ber Angabe: „Nach dem 
mabriber „Artista‘ * einen Artikel mit, worin jenes frans 
zoͤſiſch⸗ romantiſche Genre das „hoͤlliſche ober teuflifche” 
genannt, beffen Vorherrſchen auf der jesigen ſpaniſchen 
Bühne bebauert und es aus bem moralifchen Standpunkte 
unbebingt verbammt wirb; allein wir haben dieſen Artikel 
im „Artista” nicht finden können. Wenn daher die Angabe 
der Quelle richtig ift, fo muß ber „Artista” 1838 wieder 
fortgefegt worben (was fehr unmahrfcheintich ift, ba beibe 
Herausgeber gegenwärtig in Paris find), oder ein anderes 
Blatt unter bemfelben Zitel erſchienen fein. 

*) Mir müffen, um bie Ehre unſers Romantikers zu retten, 
bemerken, daß, was wir hier ber Kürze wegen in ber 
trivfalen Sprade bes gemeinen kebens gegeben haben, von 
ihm im bie hochpoetiſcheſten Bilder und tiefphilofophifdyeften 
Gedanken eingeBleidet iſtz mie z. B. biefer erfte Saß, ber 
im Originale alfo lautet und zugleich als Probe des granz 
biofen Styles ber neuen Gulteraniften dienen fann: „Era 
entre la luz y las tinieblas, entre el ser y no ser, hora 
de meditacion y desconsuelo para el que piensa y tiene 
dolor, El ir y venir de las gentes, 3 encender de 
los reververos, y la luz del dia y de la noche que en 
una sola se confundian, daba un aspecto de vida & 
aquella hore que se parece 4 la primera de la eterni- 
dad como una fragua al infierno. Y luego, entre ciele 
y tierra, colgaba un espeso o de humo y niebla 

ue todo lo cubria; y al andar bajo su masa no pare- 
J sino que iba uno ä colocarse alli para imprimir su 
forma 4 aquella compacta materia,’’ 

Xo lloro cuando el cielo se sonrie, z que hareis cuando 
el cielo llora®... Engolfado en mis tristisimos pensa- 
mientos que tan jöven me tienen que llevar ä la tumba, 

apresuradamente las calles interminables de ese 
vasto Paris, que es un mundo enclavado en otro mundo 
mayor. Ni sabia que hacer de mi, ni objeto alguno 


naͤchſten beften Omnibus gefegt und von einem Stadt 
quartiere zum andern ohne Zweck und Ziel fahren laffen 
habe, hödftens dann und wann zu fi kommend bei 
dem Anblide durch hiſtotiſche Erinnerungen merkwuͤrdiger 
Gebäude, um fie mit Entſetzen oder mit Entzüden an: 
zuſtarren, und daß er endlich wie inſtinctmaͤßig auf 
ein Haus, das auf einem ſchaͤnen, regelmäßigen Plage 
fand, zugefchritten fei, fährt er alfo fort: 

Die Hausthüre ftand offen, und ich trat ein, und flieg 
viele Treppen hinauf, und Fam zu einer andern Thüre, beren 
Schwelle ich überfchritt, und i@ burchlief große und finftere 
Gemäder, alle leer, alle mit Bildern und Zifchen und tauſend 
anderm Zierath, und an der Thäre eines derfeiben hielt ich 
erfhroden inne, wie erwachend aus einem lethargifchen Schlafe. 

Mir gegenüber fah ich ein brennendes Kaminfeuer, 

Licht genug verbreitete, um ben Salon zu erleuchten unb mich 
an jeder Seite feiner Säulen einen Armfeffel von verfhiebener 
Form fehen zu laffen. Der eine war bequem unb ſchoͤn und 
—— — — —— rg — anderer, beffen durch⸗ 
ene Arbeit und zierli orm fein hohes Alter verriet 
In biefem legtern faß — Bictor Hugo. * 

Der Dichter, ſchlummernd und mit feinen langen, äber 
bas Geficht vorhängenden Haaren, glich einem ebein, 
ten, aber nicht gebemüthigten Krieger. Über feine Stimme fah 
man taufend wirre Gedanken ziehen unb jenen ftolgen Uns 
muth über bie Rothwendigkeit, ſich ben Müpfeligkeiten bes Le⸗ 
bens, dem Hunger, bem Schlafe und dem Schmerze zu unters 
werfen. 26 ich mich mit biefem ſchlafenden anne allein fa, 
ihm gegenüber, fühlte ich im Innerften meiner Geele eine ebie 
Begeifterung und glaubte, ohne zu wiffen, warum, daß ich 
Zeuge von einem großen Mofterium fein würde, Vielleicht ſenkt 
fi dort ein Engel herab, vieleicht ift dies bie ©tunde ber 
göttlichen Gnabe, und wer weiß, badhte ich, ob nicht ein von 
jener Stirne losgeriffener Funke auf mich zulommen Lönnte ! Denn 
biefer Genius wird wol von irgendbmoher feine Begeifterung em 
pfangen, benn Das, was er fagt, iſt nicht er, if nichts Menfch- 
liches .. Vielleicht träumt er es! ,,.. Ja, er wird laut träu- 
men!... 

Und ic ſchickte mich an, mit ber unge fmerk⸗ 
ſamkeit aufzuhorchen, unbemweglich —* u = wenn 
jeber meiner Poren Gehör gewefen wäre. Ich vernahm jeboch 
— — das Kniſtern des Feuers und bas Ballen eines 

randes. 

Heftig bewegt, hingeriſſen von einem Genius, 

Zweifel „dort waltete, erhob ich mid) von meinem Si 
wollte mit aller Gewalt wiſſen, was ber Dichter, deſſen Stirne 
fi immer mehr und mehr entzündete, fann, Endlich, wie 
außer mir, fagte ich mit lauter Stimme: — 

„Ich — ——— wiflen, ri er denkt... 

Pr en Sie, orientali Süngling (jöven w 
tal) 4 J fragte > —— — — 

„Bon einem Tage meines Lebens, was ich unter Allem 
am wenigften liebe, bis zum Namen eines Spaniers 
aus Allem am hoͤchſten achte, Jedes, Alles.’ * — 

„„Bas für Enthuſiaſten find doch die Spanier! Ich will 


llamaba mi atencion, ni casi sabia yo que andaba, 
que pensaba, que existia. Cruzaba plazas, recorria 
calles y volvia esquinas, y en ninguna parte buscaba.. 
nada, y nada encontraba en parte alguna” Wenn 
übrigens biefe jungen Leute fi in die Wette überbieten, 
ben tiefften Schmerz und die trofklofefte Traurigkeit zur 
Schau zu tragen, fo ift dies nice durchaus Affeetation 
und Radäfferei; mußten nicht die meiften von ihnen fhon 
in ihrer früheften Jugend das Baterland verlaffen und oft 
in großer Roth in ber Fremde umberirren, und ift ber 
gegenwärtige Zuftand Spaniens wol geeignet, zur Froh⸗ 
lichkeit und zu heiterm Libensgenuß zu flimmen ? 
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Ihnen dieſen Uen weit billiger erzeigen. Ich überbadhte, 
ober vielmehr Pr ben wunderbaren Gebanken zu ent: 
säthfeln, den ber pfer hatte, als er in Einem fo viele 
Sahrhunderte vereinte, ald er auf benfelben Fleck Menſchen von 
den mwunberlichften Eigenſchaften und Gefhmadsrichtungen aus 
fammenwarf, wovon bie einen bem 12, ober 15,., bie anbern 
dem 30. oder 40. Jahrhunderte angugehören ſcheinen.““ 

„Über Daffelbe”, antwortete ich, „habe auch ich unzählige 
Val nachgedacht.“ 


Erxrathen 
eine Meinung darüber gebildet.“ 
„„Uund was für eine?““ fragte er mit ungewöhnlicher 


„I glaube‘, fagte ich, ‚‚Bott wollte ben Menfchen bie: 
fes Jahrhunderts, welche die wahren Herren ber Welt find, ein 
Mufter von ben Bew bes Himmels und ber Hölle geben 
und warf bie ber Jahrhunderte, die ba kommen follen als 
Dufter der Engel und jeme ber vergangenen barbarifchen Zei— 
ten als Probe der böfen Geifter auf die Erbe.‘ 

„„Was fuͤr Enthufiaften find die Spanier!” rief Hugo 
beftete feinen Blick auf bas Feuer und 
blieb ſtumm. „„Es kann ſein““, fprady er, nach einer Weile 
ſich zu mir wendendz „„ich bin entfchloffen, ja, ich werde 
—* Jahre in Spanien zubringen; zu Mabrib, nein, benn 

brib ift ſehr neu und profaifh, Ich werde nach Burgos 
gehen, nach Gorbova, nad Toledo. Dort lebt fich’s beffer, in: 
mitten von Ruinen und ſchoͤnen Erinnerungen, unbekannt mit 
Allem, außer mit ben Monumenten, ohne daß Jemand mit 
tem Finger auf Einen zeige wie in biefem neuigkeitöfüchtigen 
Paris, ſprechend: Da geht er!““ 

Während er noch dieſe Worte fprach, liefen ſich ſchon in 
den zunaͤchſt anftopenden Gemädern fladernde Lichter wahr: 
nehmen, und bald darauf trat in bas, im bem ich und der 
* uns befanden, Hugo's reizende Gattin, begleitet von 


von neuem aus unb 


Mädchen und mehren jungen Freunden des Hauſes. Der 
r, welcher Bater hr und Enthufiaft, lief haftig auf feine 
ö zu, um fie zu kuͤſſen, und zog ſich mit einer berfelben, 
einem Mädchen von ungefähr acht Jahren, in ben entfernteften 
Winkel des Salons gurüd, ohne ſich weiter um bie übrige Ges 
feltfchaft zu befümmern. Ich behielt dies ungleiche Paar immer 
in den Augen, wiewol ich bes Anftandes halber bei den eben 
trerenen, lauter ſehr ausgezeichneten jungen Literaten, 
lieb; aber die Gonverfation war, aus einer Urfache, bie 
mir nicht erlaubt ift anzugeben, fchleppend und froftig, und 
nachdem. ich eine gute Weile meinen unbändigen Gharakter zu 
bekämpfen gefucht hatte, erhob ich mid und begab mid, in die 
Nähe des Dichters und feiner Tochter. Diefer erzählte eben, 
wie es ſchien, eine Anekdote, und das Mädchen höorchte ihm 
mit unglaublicher Aufmerkfamkeit zu. Keines von Beiden ber 
merkte, daß ein Dritter ihnen zuhoͤre. Als ich Hinzutrat, war 
die Erzählung ſchon fehr weit vorgerüdt, und Alles, was ich 
davon noch vermehmen Bonnte, iſt ungefähr Folgendes: 

„Dee Mann, ohne fi um das Jammern zu befümmern 
ergriff bie Sterbende bei ben Haaren, umb indem er fie fi 
über die Schulter warf, richtete er feine Schritte nad dem 
Garten. Er mußte über viele Treppen, und bie Todte laftete 
ungemein ſchwer, und fo, fobald er erfchöpft mar, warf er fie 
u Boden, und fie bei dem Haargeflechte nachfchleppend, ver: 

er feinen Weg. Die Kleider zerfehten fich, bie Pflans 
gen zerknickten, und bie Erbe warb blutig und der keichnam 
entfielt._ Da durchkreuzte ein Blid die Gegend, und ber 
Mann fprach: Das iſt ber rechte Drt. Er ergriff feinen Spa: 
tem, machte eine Grube und warf fein Opfer hinein und fagte 
dann: Im dieſem Wette, fürchte ich nicht, daß du ihn em: 
pfängft — und er fank hin am Fuße eined Baumes. Es war 
Balt und Hönifh finfter, und die Geier ſtuͤrzten ſich auf ihn 
und hacten ihre Schnäbel in fein Fleiſch. Der Mann rang 


ine Arme, feine Zähne Enirfhten und bie Geier beluftigten 
7 mit ihm. Des andern Morgens, als bie Bewo un 

ufes in den Garten kamen, fanden fie einen Leichnam in 
ner Grube und die Gebeine eines Mannes unter einer Eiche, 

Das Mäbchen wünfdhte, daß ihre der Water noch mehr 
Hiftörchen in aber ber Dichter erhob fi, und indem 
er fi tauſend Mal die Augen rieb, rief er mit lauter Stimme: 
„Es ift eine traurige Sadje, meine Herren, Augen zu baben unb 
feinen Gebrauch von ihnen maden zu Fönnen,‘ da 
ihm einer der anmwefenden Jünglinge und fpradh: „Eaft uns 
geden.” — —— ſich in ein anderes rg ‚ unb von 
seinem men man egogen te en. ®ie 
traten in eine Gtudirftube Er a A hu fegte fi 
auf den Stuhl, der vor bem Tiſche fland, und Hugo auf 
einen Armfeffel auf der entgegengefegten Seite, von wo er 
weber bie Federn, noch Den, ber fie bemegte, fehen Eonnte, 
Er legte bie Hand an bie Stine, und als wenn er fie reis 
tirte, bictirte er einige wunderfchöne Verſe voll der herrlichften 
Bilder, vol Poeſie und Innigkeit. Manchmal wurbe er außers 
orbentlic, wei, mandmal heftig bewegt, und als bie Begeis 
ſterung vorüber war, erhob er fi, nahm das Papier, las es 
mit Rührung und derſchwand durch eine innere Thüre. Der 
ZJüngling, der ſoeben als Schreibgehülfe gedient hatte, und ich 
verließen befümmert bie Stube und fehrten in den Salon zus 
rüd; er fland ſchon leer. Wir durchliefen das ganze Ha 
und Alles war verlafien und flumm;... kurze Zeit darna 
befand ih mi, voll Schmerz und Bitterkeit, mie aus einem 
lethargiſchen Schlafe ermadjend, auf ber Place royale vor 
Bietor Hugo's Dausthüre, 

Sollte biefes Bild eines hochromantiſchen Dichterle: 
bens nad der Natur (oder vielmehr der Erankhafteften 
Unnatur) gemalt fein, fo wäre es allerdings fonderbar und 
ein wahres Cabinetsſtuͤck; dann aber hätte man auch alle 
Urfache, flr den Verſtand der Herren Salas und V. Hugo 
zu fürchten und vor Allem das Toͤchterchen des Regtern 
zu bedauern; — se non & vero, & mal trovato! 

Wenn man nun diefe Überfhägung der franzöfifchen 
Modefchriftfteller fieht, wern man erführt, daß die Spa: 
nier zwar dem Gervantes Monumente errichten, aber zu 
Victor Hugo wallfahrten, und flatt des „Don Quijote” und 
der „Novelas ejemplares” „Notre Dame de Paris‘ und 
die „Contes drolatiques” zu Muftern nehmen (die freilich 
viel leichter erreichbar find), fo wird man fidy nicht mehr 
wundern, auch im „Artista“ fo viele „Cuentos fantästis 
eos” zu finden und darin, mie in allen Nahahmungen, 
gerade das Manierirte und Verfehlte der Driginale noch 
überboten zu fehen.*) So hat der gewiß talentvolle Der: 
ausgeber, Herr Eugenio de Ochoa, der fonft die Worzüge 
der großen vaterländifden Dichter fo richtig zu würdigen 


*) Bon günftigerer Vorbebeutung ift es, daß in neueſter Zeit 
eine „Sammlung fpanifcher Novellen‘ (‚‚Couleccion de no- 
velas originnles espaäulas‘‘) erſchirnen ift, bie micber im 
alten Nationalftgle nad; dem Mufter der unübertrefflichen 
„Novelas ejemplares‘ gefchrieben und mit vielem Beifall 
aufgenommen worben fein ſellen. Bei diefer Gelegenheit fagt 
eine madrider Zeitfchrift mit Recht: „„Ksto (retornar) vale 
mas que desfigurar los caracieres histöricon, trastor- 
nar los hechos, y atribnir & lus Espafloles un caräcter 
que no tienen, solo por llamnr«e imitadores de Victor 
Hugo y de Balzac, jQué cnguedad! jSeguir modelos 
tan monstruosos teniendo & Lerväntes!" (Wol. „Mas 
gazin f. d. Literatur d. Audlondes’’, 1838, Nr. 106, 
©. 424.) 


= 
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weiß, auch der Mode gehuldigt und 3. B. eine folche phan- 
taftifche Erzählung, die dem Schilde, das fie aushängt, 
in der That entfpriht, u. d. T.: „Luisa, Cuento fan- 
tästico” gegeben, woraus mir um fo mehr ein paar Pa: 
tagraphen im woͤrtlich treuer Überfegung als Probe von 
den jegigen „‚Novelas ejemplares“ herfegen wollen, als 
er fi) darin das Anfehen gibt, eine deutſche Volksſage 
zu behandeln, und es für uns ergöglidy fein muß, zu 
erfahren, was für eine wunderliche Worftellung die Spa: 
nier durch das Medium ber fransöfifchen Romantik von 
uns befommen haben. 


I. 

Das Land ber geheimnißvollen Abenteuer, das Vaterland 
der Sylphiden und Undinen, ber Lieblingsboden ber Zauberer 
und Deren iſt Deutföhland; bas traurige, bad neblichte Deutfche 
Tand! Seine Haine, fo alt wie die Welt, fo ſchwarz wie bie 

ölle, find der Zufluchtsort unzähliger Kobolde und Befpen: 

; bie Ufer feinet breiten Seen, eingehüllt in aſchgrauen, 
auf der Erbe laftenden, undurchdringli Rebel, find dicht 
befegt mit feften Ritterburgen, fämmtlid) Schaupläge der wuns 
derbarften Abenteuer. und wie follte es auch anders fein? 


auft doch in jeber eine mächtige Fee, bie bald zwifchen ben 
Prien ”. hen Kapellen, bald in den wir fi durch⸗ 
ngen, bald zwiſchen ihren ungleis | 


uzenden unterirdifhen 

chen innen, bald enbl 

die alten Burgherren in 

Schlaf ſchlafen, ihren Wohnfig aufilägt. 
u 


An den ufern des Mheins fleht ein feftes Schloß aus Stein, 
das vor 300 Jahren einem ſehr mächtigen Baron gehörte. 
Diefer Baron hatte eine Tochter von 16 Jahren. Über 
finden ſich in der Chronik, die der damalige Schloßkaplan, 
ein von ben neuen Eehren Luther's fchon fehr angeftedter Mann, 
niederſchrieb, folgende Worte: „Die Gräfin Euife ift das leib⸗ 
hafte Edenbild ihrer Mutter, der Freiin Mathilde, die für 
das fhönfte Weib im Reiche galt; ihre Augen haben bie Farbe 
bes Himmels an einem Frühlingsmorgen; ihr zartes Antlig 
det die Bläffe des Mondes; ihre graulich = blonden (rubio ce- 
niciento; Iegteres iſt abermals ein eier + ug ber neu⸗ 
ſpaniſchen Romantiker) Haare glänzen wie Silber, wenn ber 
Strahl der Sonne fie trifft; ihr Leib ift fo zierlich und bieg⸗ 
fam wie eine Palme des Orients; überbies ift in ihrem ganzen 
Weſen, ich weiß nicht was fo Ar ch⸗-Idealiſches, das eine 
bimmtifche Natur verräth.“ So ift die Gräfin 
zige Tochter des Barons von Steinlonberg (sic). 

Natürlich war diefes „himmliſch⸗ vollkommene“ Mefen 
der Augapfel und der Stolz ihres Waters, der, „wenn 
er fie fah vor einem Grucifire knieend, mit über dem 
Bufen gekreuzten Händen und thränenfeuchten Blicken 
zum Himmel um die Erhaltung feines Lebens flehend, 
oder für die verblihene Mutter mit Inbrunſt betend, oder 
menn er fie mit einer Stimme fo füß wie die der Engel, 
bingebeugt wie eine Lilie über ihre Harfe von Ebenholz, 
die fen Zirolerballaden (baladas tirolesas) fingen hörte”, 
ſich kaum hätte entſchließen koͤnnen, von ihr ſich zu tren⸗ 
nen, wenn ber Kaifer felbft um ihre Dand bei ihm ge: 
mworben hätte. Dem Kaiſer hatte zwar Luife ebenfo 
wenig Luft, ihre Hand zu geben, wol aber Arthur, dem 
Könige ihres Herzens. 2 

Diefer war einer von jenen SJünglingen, weiß wie ber 
Schnee, leidenſchaftlich und romantiſch, an denen Deutfchland 
foren Überfluß hat; eines von jenen benen, melandoli: 
ſchen Wefen, deren Typus man in Schiller und Mozart aus: 


in dem feuchten Grabgemölbe, wo 


uife, die eins 


ven fleinernen Särgen den ewigen | 





ggrrägt findet, eine Art von ans bem Himmel verbanmnder 
gel, verbammt durch eim tes al, unter dem 
Menſchen zu leben. So war au ber Züngling Arthur, 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Gegen: Motiz, 
veranlaßt durch die Notiz in Nr. 356 d. Bi. f. 1838. 
Im Original des fraglichen Schöppenbriefes heißt es nicht 


vren, wie gebrudt ift, fondern vrien, was nur Freie 


kann. Gleichwol bin auch ich fpäter auf bie ge⸗ 
kommen, daß hier ein Schreibfehler vorgefallen fein 44 
wie ich handſchriftlich in Exremplaren, welche ſich Redactionen 
m Behuf der Recenſion ausgebeten, bemerkt habe B. 
für bie berliner ‚, cher‘), obwol e# in ben 
durchaus micht gewöhnlich ift, bie 
m uhr gu be en, fonbern allein mit Stunde. 
n eö aber in gedachten öppenbriefe wirktich vren 
en foll, fo macht ber Werf. jener Notiz, während er vers 
ſſern will, ſtatt eines gar zwei Fehler. überfegt naͤmlich 
bie Stelle: ‚und hebben lathen soyken van XII vren an 
wynte VII vren na myddage’” „und haben laffen fi von 
ölf Uhr ohne Wende (db. h. unausgeſeht) fieben (b. 
Feben Stunden) nad) Mittage”. Da ſieht nun wol Jeder 
ein, baß es überfept werben muß: „unb haben laffen ſuchen 
von it uhr an bis fieben uhr Rachmittags““. So wußte 
alfo der Here Gorrector nicht, baß wynte ober wente alte 
deutfch bis heißt und führte dazu einen, in feinem Beite 
alter nadhzumeifenden und an ſchon unglaublidden Sprach⸗ 
gebrauch ein: „ſieben Uhren lang ſuchen Laffen“!t 
Der Hr. Gorrector mag alfo fomol mit biefem als mit feinem 
„ohne Wende‘ nur immerhin eine Wenbe zum Rüdzug 
machen. Schließlich bemerke ich, baf ich fpäter nachfolgenden, 
dem obenerwähnten ganz aͤhniichen und von benfelben Per— 
fonen ausgeftellten Schöppenbrief aufgefunden er weicher 
* — * verbreitet Er diefem tät 
er bie Dauer uchens aus ben riftzeichen durch⸗ 
aus nicht mit Beftimmtheit entfcheiben. Denn man Bann ebenfo 
wol by dage und by avende Iefen, als vi dage und vii avende, 


Den Ersamen vorsichtighen Borgermestern unde Rade der 

Stat Dorpmunde unsern bysundern guden frunden gesz 
Ersamen bysundern ghuden frunde. 80 y unss latest 
gescreven und Trympen uwen Deyner myt gesand heben, 
20 beseyn laten und to soyken in dem gerichız boke des 
fryenstols to arnsberge in dem bomgarden die gelegenheit 
Lambert selters frygreven, so leyte wy dar na nt (vi) 
dage und by avende dussen jegenwordigen Steffen bringer 
dusses breves in jegenwordicheit uwes deyners trympen vorgs., 
as hie ju lichte wol mach berichtz heben, alse men do te 
der tyt de gelegenheit nicht en vand des vorgj. Lambertz, 
bevole wy Steffen vorgescer. dat gerichtz bok mit mer bo- 
ken to dem selven gerichte horende dar ynne to soken, 
die sich truwelyke beyde in unsen bywesen und affwesen 
darynne bewist und gearbeydet hevet und henz der sache 
Lambertz -gelegenheit gefunden, die dan syns frygreven 
amptz und fryscheppen amptz entsat ist, as ju des Steffen 
dusse jegenwordige sory und aflscryfit geven sall, so as 
dat in dem gerichtz boke ven steitz; den wy iu send, 
so bie eyn arm man is, bodenlon selves to verdeynen, 
dem wilt synen arbeit lonen und bodenlon geven. Und wes 
wy ju sus oder anders to willen moghen, do wy alle tyt 
Gebedet to unss gesers under unss eyns | up dem 
ydach neist na sunte severynss dage anno dmi LX quinto, 
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Zur fpanifhen Literatur. 
Bweiter Artikel, 
(Befhluß aus Nr. 42.) 

Diefer „ſchneeweiße“ Juͤngling wird, als er eines 
Nachts verabrebetermaßen der „Dimmtifch : VBolltommenen” 
einen Beſuch durchs Fenfier machen will, von dem bavon 
unterrichteten Baron erfchlagen. Nichtsdeſtoweniger er: 
ſcheint zur verabrebeten Stunde ein ſchwarz geharniſchter 
Ritter auf einem rabenſchwarzen Roffe unter Luifens 
Fenſter, und fie befindet ſich, ohne zu wiffen, wie, plöß: 
lich bei dem Ritter auf dem Pferde. Hort geht's 
über Stock und Stein; enblidy hält der Ritter, in dem 
Luife Arthur erkannt hat, am Eingange einer Höhle; 
dort hebt er fie fehr artig vom Pferde, und um ihr 
auf ewig Lebewohl zu fagen, reicht er ihr die Hand und 
begehrt einen Kuß von ihr. Als er aber den Eifenhanb: 
ſchuh abzieht, erblidt fie die Knochenhand eines Gerip: 
ped, und als er den Helm abnimmt, grinzt fie ein Tod⸗ 
tenfchädel an. Sie flieht voll Graufen und halb wahn: 
finnig in die Höhle; aber, o neues Wunder! dieſe vers 
mandelt fich in eine magiſch erleuchtete, füß duftende, 
lieblich tönende Krpftallgeotte, in deren Hintergrunde fie 
auf einem Zrauergerüfte von Mufcheln und Seegras bie 
Leiche eines Juͤngungs erblidt, über die Überirdifch ſchoͤne 
Frauengeftalten ſich mweinend beugen. Bon unmiderfteh: 
licher Sehnſucht fühle fie ſich hingezogen und erfennt in 
dem todten Juͤnglinge abermals ihren Arthur; bie weib⸗ 
lichen Geftalten aber find Undinen, und eine berfelben ift 
Arthur's Mutter, die Ruifen zärtlihe Vorwuͤrfe "über 
den frühen Tod ihres Sohnes macht. Luife, voll Weh: 
muth und Schmerz, flürzt fih auf ben Leichnam bes 
Geliebten; kaum hat fie ihm aber umarmt, als fie von 
einem plöglich hervorftürzenden Strome mit ihm fortge: 
riffen wird. Als des folgenden Morgens Luifens Vater 
feinen Erzfeind, einen benachbarten Baron, mit all feis 
ner Macht angeiff, wurde er aufs Haupt gefchlagen, 
und als er, nachdem Alles verloren war, flüchtig bie 
Wälder durchirtend, endlich erfchöpft an dem Ufer eines 
Waldſtromes niederſank, ſah er im bdemfelben zwei feit 
fit) umflammernde Leichen von den tofenden Fluten fort: 
getrieben, in denen er feine Tochter und Arthur erkannte. 
Bald darauf flarb er im Wahnfinn. 

Übrigens ift diefes Beiſpiel noch keines von ben Ärg: 


ften; fo bat es D. Pebro de Mabrago, ebenfalls ein 
junger Mann, dem man poetifches Talent nicht abfpres 
hen kann, in feiner phantaftifchen Erzählung von „Yago 
Yask”, einem wahnfinnigen Kuͤnſtler, im nach franzoͤſi⸗ 
ſcher Art noch übertriebener Hoffmann'ſcher Manier und in 
einem affectirt> dunkeln, genialzabrupten Style, noch beis 
weiten überboten. Kurz, auch die Helden und Heldinnen 
unferer fpanifchen Romanticiften find, mie bie ihrer fran⸗ 
zöfffhen Mufter, meift aus dem Zucht: und Tollhauſe 
genommen, und «8 ift in der That nicht zu verwundern, 
wenn diefe Maler des MWahnfinns felbft zumellen von 
ihren Bildern bezaubert fcheinen! 

Haben wir nun ohne Schonung die lunares des 
„Artista” enthülft, fo wird unfer Lob um fo unverbäch 
tiger erfcheinen. Und in der That enthält er des Lobens⸗ 
werthen viel; fo find unter den zahlreihen Gebichten 
(außer einigen anonymen von folgenden genannten Ber: 
faffern: Ventura de la Vega, Joſé und Salvador Ber: 
mubdez de Caſtro, Jacinto de Salas y Quiroga, Frans 
cisco de Raiglefia y Darrac, Fofe Augufto und Eugenio 
de Ochoa, ugenio Floran, Francisco Grandallana, 
Julian Romea, Pedro de Madrazo, M. Alcaide, Zofe 
Borila Moral, F. de la P. y Apezechea, Gerdnimo 
Moran, Leop. Aug. Cueto, Marcelino Azlor, Luis 
de Ufoz y Rio, M. de Rementeria, Mariano Roca de 
Togores, J. Francisco Pacheco, 3. de Eaftro y Drosco, 
Gabr. Garcia y Zaffare, Manuel Breton de los Her: 
reros, I. 5. de Zaragoza, Joaquin Marla Bover be 
Rofeld, Enrique Oxero de la Cruz und Joſé de Es— 
pronceda), bie überhaupt nicht nur in der Form und 
meift auch in ber Wahl des Gegenftandes ein viel nas 
tionaleres Gepräge, fondern auch in der Auffaſſungs- und 
Darftellungsweife viel freier von fremdem Einfluffe fich 
erhalten haben, viele gute und einige treffliche (wie z. B. 
„Las catacumbas” von Gerdnimo Moran, die Ode „Al 
vino‘ von Luis de Ufoz » Rio, „El Dia de difuntos’ von 
Joſé Bermudez de Gaftro, „Fantasia nocturna” von Ma⸗ 
riano Roca be Zogores, die witzige Letrilla: „No es oro 
todo lo que reluce” von M. Breton de los Herrerog 
„El eontrabandista” von Jofe Zorilla Moral). So ift 
es ein erfreuliches Zeichen von ber Beachtung, die end: 
lid auch in Spanien das Volksmaͤßige gefunden hat, und 
von der nationalen Tendenz des „Artista”, daß er unter 


ben ftehenden Rubriken: „Costumbres” und „Supersti- 
ciones populares”, eine Reihe von Artikeln über Volks: 
fefte, Ländliche Gebräuche und Volksaberglauben (aus leg: 
tern erfehen wir, daß aud in Spanien ”) der Derenglaube 
noch nicht ganz ausgerotter fei) mittheilt. Auch finden 
fi im den vorliegenden Heftew eih paar, fehr anzglehende 
Volksſagen bearbeitet, wovon die eine in alter Sprache 
und im Style ber „‚Crönica general” (‚‚Historia de Leonor 
Garavito”, von Zofe Bermudez de Caſtro), zwar mit vie: 
lem Geſchick, aber, wie uns duͤnkt, ganz unnöthig, denn 
bie echte Volksſage bedarf dieſes kuͤnſtlich nachgemachten 
Coſtumes nicht und bleibt, wenn auch noch ſo alt, 
ewig jung. 

Sehr dankenswerth iſt auch bie Fortſetzung ber bio: 
graphiſch⸗kritiſchen und literar- hiſtoriſchen Auffäge, und 
zwar werben diesmal von den Heroen aus der goldenen 
Zeit der fpanifchen Poeſie Alonfo de Ercilla und Lope de 
Dega und von ben Zeitgenoffen die Dichter M. Breton 
de los Derreros, Manuel Joſé Quintana, Alberto Lifta 
und Antonio Garcia Gutierrez und die Schaufpielerin 
Doña Concepcion Rodriguez, die ſpaniſche Schröder, in 
eigenen, mit ihren Portraits gezierten Artikeln geſchildert. 
Da aber ber Artikel über bie Regtere Leider unvollendet 
geblieben ift und die Biographien der Übrigen theils all: 
bekannt, theils von uns erft unlängft in ber „Floresta 
de rimas modernas castellanas” behanbelt worden find, 
fo können wir uns bier darauf befhränten, über Don 
Antonio Garcia Gutierrez Einiges mitzurheilen. Diefer 
früher ganz unbekannte Dichter trat 1836 mit einem Drama 
auf: „El Trovador”, das felbft von dem vermöhnten 
und ſchwer mehr aufjuregenden Publicum ber Refidenz 
mit Enthufiasmus - aufgenommen wurde, was fowol für 
den Dichter als für das Publicum von um fo erfreuli: 
herer Vorbedeutung ift, als diefes Stud ganz im alten 
Nationalſtyle geſchrieben fein fol. Menigftens erinnert 
die Scene, die als Probe im „Artista‘‘ mitgetheift ift, 
durch Einfachheit und Kraft des Style und einem ſchla⸗ 
gend lebendigen Dialog in der That an bie großen Mei: 
fter des 17. Jahrhunderts. Don Antonio wurde in dem 
Städthen Chiclana im Juli 1813 geboren, kam 1821 
nad Cadiz, um nad beendeten Vorbereitungsftudien bie 
mebdicinifhen Worlefungen in dem Collegium von ©.: 
Fernando zu befuhen; da er aber mehr Meigung zur 
Poeſie ald zum Stubium der Arzneikunde hatte, verließ er 
bald wieder diefe Laufbahn und das vÄterlihe Haus, in: 
dem er fein Gluͤck in der Refidenz verfuchen wollte, wo 
er auch 1834 eintraf und mit feinem „Trovador” es 


*) & gilt 3. B. in Andaluſien als ſicheres Mittel, Deren 
und Unhofben den Eingang zu vermehren, ein an bie 
Shürfchwelle feſtgemachtes Gefiechte von Getreibehalmen, 
gewöhnlich in Kreugesform (die man dann machen barf, 
wenn bie ins Feuer geworfenen Ahten fpragelten), ober 
ein an ben Fenftern befeftigtes Bündel von Hauslauch 
siemprevivas, beren Zahl, der ber Dreifaltigkeit entfpres 
end, nie mehr unb nie weniger als brei fein barf), und 
oft hat man bann —— Ratten und anderes Unge⸗ 
ziefer, in deren Geſtalt bie böfen Geiſter ſich einſchleichen 
wollten, tobt vor ſoichen Fenſtern gefunden. 


in der That gemacht hat. Er bat ſich unter bie reis 
Pe der Königin (voluntarios de Isabel II,) einreihen 
taffen. *) 

Unter den Literar=biftorifchen Notizen find beachtens: 


werth 3. Di die. von +3. ;Colem Celem aus 
nftgetheilten „Nöticias de pdetas ——— 
(naͤmlich: Lope de Rueda, Juan de Malara, Juan de 
la Cueva, Luis de Belmonte Bermudez, Ana Caro y 
Malleni, Diego Jimenez de Enciſo, Feliciana Enriquez 
de Guzman, Gerdnimo Guedeja y Quiroga und Fernando 
be fa Korte Farfan, fämmtlih aus bem 16. und 17. 
Sahrhunderte), die mehre Daten aus handſchriftlichen 
Quellen, vorzüglich aus Rodrigo Caro's noch ungedruck⸗ 
tem Werke: „Los claros varones de Sevilla’ enthalten; 
und bie, ebenfalld von J. Colom mitgetheilte Nachricht 
über biefen Rodrigo Caro aus einem andern ungebrudten 
Werke bdeffelben: „Memorial de la villa de Utrera, su 
autor el Lic, R. Caro. Lo escribi6 el autor en el 
afio de Nuestro Redentor 1604. Copiado por el co- 
dice que estä en la libreria del convento del Carmen 
de Utrera, escrito por el’ P. Fr. Frane. Rosado, lector 
jubilado del örden de Minimos, afo de 1607’ (diefe 
Gopie befindet fich gegenwärtig in der Bibliothek ber Ka= 
thebrafe von Sevilla), worin es beißt: „A las ruinas de 
esta ciudad (de Italica) hice una cancion cuando all 
llegue año de 1595: por variar un poco la leccion 
la pondr& aqui” (melche Gancion audy im „Artista” ganz 
mitgerheift wird), woraus fi) denn das merkwuͤrdige 
Factum ergibt, daß die fo berühmt gemworbene „Oda a 
las ruinas de Italica” von dem gefelerten Gevillaner 
Francisco de Rioja (geb. zu Ende des 16. Jahrhunderts, 
geft. 1659) großentheild nur eine Nachahmung diefer bis 
jegt unbekannt gebliebenen Gancion Garo’s fei, und daß 
daher eigentlich dieſem der Ruhm der Erfindung gebühre. 
Diefe intereffante Entdeckung iſt wieder ein neuer Beleg 
zu dem uralten „Sic vos non vobis“ ete,, und es wirb 
von nun an Pflicht ber Literaturgefchichte fein, diefe Schuld 
des Zufalls(?) gut zu machen und einen Theil des Ruh— 
mes des vielgepriefenen Grofinquifitors (bleibe doc dem _ 
Dichter der „‚Epistola 4 Fabio” deffen noch genug!) auf 
feinen Landsmann, den faum dem Namen nad befarint 
gewordenen Licentiaten, zu übertragen, 





Über die Tonkunſt enthalten die vorliegenden Hefte 
nur wenige Auffäge, unter denen bie Biographien bes 
nun berühmteften fpanifchen Operncomponfften D. Ramon 
Garnicer, von Eug. de Ochoa, und des tüchtigen Pin: 


*) Das „Foreign review’ (Mr, XLIT, Juli 1838, S. 470 
u. 471) gibt über ihn und fein Stück folgende nad 
bem Dbigen zu berichtigende Notiz: „The theatres 
of Madrid were of late overllowing nightly to see 
a dramatie coriosity, namely, a play written by an 
uneducated and wholly illiterate(?) man, a serjeant in 
the spanish army. "The singularity of the circumstan- 
ces under which it is produced is said to be the least 
merit of „El Trovador‘, which is admitted by com- 
—— udges, to develope dramatic talent of a very 
igh order.‘’ 
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niften und Compeniften D. Caniiago de Mafarnau (def: 
fin wir als des einſichtsvollſten und thärigften Mitarbei: 
ters dieſes Faches am „Artista“ in unferm erften Artikel 
bereits gedacht haben, und von dem wir an einem andern 
Drte Gelegenheit haben werden, ausführlicher zu fprechen), 
von Pebro de Madtazo, allein von allgemeinerm Sn: 
tereffe find. Weide find mit den Portraits der Künft: 
fer geziert. 

Wien, im November 1838. 

2 Ferdinand Wolf. 





Meuere franzöfifhe Romane. 


1. La comtesse de Servy, par Mad. Angelique Arnaud. 
G. Sand mit ihrem glänzenden Talente und blendendem 
Style ſchuf jenes neue Romangenre, worin bie Eebensereignifie 
sur eine untergeorbnete Rolle fpielen, während die Erlebniſſe 
des Herzens ben erften Platz einnehmen, das Gentiment vors 
waltet und die Analyfe der Lridenihaften in ihrer ganzen Ent: 
wickt die Thatſache verdraͤngt. Die geſchiechtliche Liebe iſt 
—— er Tat, unb — ihre Ob⸗ 
t im gli te zu zeigen, fest man fie mit ben 
geltenden Ideen in Gonfliet, in ein vevolutionnaires Verhältniß 
zu ber Gefellſchaft. Endlich, und darin verlegt man Erfahrung 
und Wahrheit, nat man Ye hr ee Herzen — 

aufopfernbfle, edelſte und zart ebe mit den n 
en Lridenfhpaften und ben verächtlichften Neigungen zu vers 
&o mählt man zum Helben bes Romans etwa 
einen Galeerenſtlaven oder doch einen Wüftling, einen Spieler, 
einen Menfdyen, an deſſen Laufbahn zu Anfange wie zu Ende 
Tas Verbrechen fieht; aber man mill biefe berabgelommene 
Menfchennatur durch die Liebe veredeln und erheben. Aus dies 
fen Elementen ift au ber Roman der Madame Arnaud ges 
miſcht; die Verfafferin hat fih &. Sand zum Mufter genommen 
und theilt mit ihr Fehler und Vorzüge. Ihre Schreibart ift 
im Ganzen rein und wohllautend, wenn audy etwas zu gefchraubt. 
In Romanen, worin, wie in dem gegenwärtigen, bie pſycholo⸗ 
aifche Zerfegung faft ben ganzen Raum einnimmt, ift es Sache 
der Rothmwendigkeit, das Intereffe durch ben Meiz ber Schil⸗ 
derungen lebendig zu halten. Zalent muß der Berfaflerin übris 

gens zugeftanden werben. 

2, L’sv&que d’Autun, par Simeon Chaumier. mei Bände, 
Ghaumier hat bereits zwei ſchlechte Romane yet: 
‚ „L’hötel de pet-au-diable’”’ und „La taverniere de la cite", 
voller Ungereimtheiten in Styl wie in Gedanken. Aber in fels 
nem neuen Werke belehrt er uns, daß er von einer philofophis 
Shen Tendenz geleitet wird, und daß wir demnach nur Ignorans 
ten find, wenn mir die Ziefe feines Gedankentebens nicht ers 
foffen. Er führt feinen Roman: „Ilev&que d’Autun‘, mit einer 
Urt Borrede ein, welcher er den Titel: „„Esthetique littersire‘, 
gegeben Hat, und worin er behauptet, er habe in feinen Romas 
zen eine triiogie des moeurs aufgeflellt, nämlich fo: er ſchildere 
in dem erften, „‚I,a taverniere‘, ben homme-desir; in dem zwei⸗ 
ten, „L’hötel de pet-au- diable”, den bomme - passion; in dem 
Written ben homme-regret. Rämlich desir ift die Zugendlich: 
Bit des Derzens, passion ift bie Mannpeit des Hergens, und 
regrer tft das Alter des Herzens. Weiter ift die Jugend der Zuftand 
der Unerfahrenheit unter ben Menfchen ; die Männlichkeit der Anz 
Rob in der Berührung der Menfden; das Alter die Enttäufhung 
der Menſchen. Unerfahrengeit aber ift Herumtappen ; Anftoß 
ft Verührung; Enttaͤuſchung ift degoüt. Unerfahrenpeit ift bie 
ideale Kraft der ridenichaft; Berührung bie relative Kraft der 
dtidenſchaft; degoft die pofitive Kraft der Leidenſchaft. Wer 
diefe fogenannte synthöse passionnelle noch nicht gefaßt hat, 
gebe ſich bie Mühe, bie drei Romane bes Hrn. Chaumier durdy 
zulefen, um fid) die nörhige Aufftärung zu verfchoffen. Außer 


bem find dieſe Romane in weitläufiger und ſchwerfaͤliger Schreib: 
art verfaßt, und fo ſchreiben und bie Leibenſchaften amalvfiren, 
wie Ghaumier gethan, heißt nach den Worten eines franzöfifchen 
Krititers das Papier ſchwarz machen, um es der Beftimmung 
entgegenzuführen, von Gemwürzfrämern gu Züten verwendet zu 
werden. Es ift cin trauriger Gedanke, daß diefe pomphäften 
Worte, langathmigen Phrafen und philofopbifchen Redensarten 
bie glänzende Ausſicht geben, ben Tabak eines Invaliden ober 
den Kaffee einer Portiere als Tüte einzuhüllen. 
3, Comment tout finit, par Mad. 4. Dupin. mel Bänbe. 
Die Berfafferin Hat die Tendenz ihrer Erzählungen mit 
bem ihnen vorgefegten Motto: „„N’appelons heureux que celui 
qui a fini ses jours dans une douce prosperis#”, hinlaͤnglich 
angedeutet; biefe Erzählungen enden ohne Ausnahme tragifch, 
und die Verf. hat ihre Zalent bis auf die Ragelprobe ausaefhöpft, 
um beifpielöweife darzuthun, daß feine Erifteng glüdtic au 
nennen tft und ber Ausgang einer jeden den glängenden Schein 
gügen ftraft. 
4. Une maltresse de F' is I, par Mad, Gottis. Zwei 
Bände. 


Abermals eine Dame; bie frangöfifchen Frauen find merk 
würdig probuctiv und fdhreibfelig. Übrigens ift ber Roman ber 
Madame Gottid nur mittelmäßig und mit einer prätentiöfen 
Einfachheit gefchrieben, welche, flatt naiv zu fein, läppifh und 
laͤcherlich wird. Sie behandelt darin die & ber ſchoͤnen 
Ferroniere und bie fhrediiche e, welche ber beleibigte Ehe: 
mann für ben königlichen Ehebrud genommen hat. 

5. Une marquise d’autrefois, par Ed. de Beaumont - Yassy. 

Das Erſtlingswerk eines noch jungen Schriftftellere, wel⸗ 
ches ſich durdy die Bewunderung des Adels von ehemals und 
eine ziemlich ausgefprochene religlöfe Gefinnung bemerkbar macht. 
Der Styi ift einfach und nicht ohne Anmuth. 

6. Un medecin d’autrefois, par Fabre d’Olivet. Bwei Bände, 

Die Geſchichte des famdfen Paracelfus, romantiſch verars 
beitet. Der Verf. Täßt ihn eine geheimnißvolle Rolle in den 
Bewegungen bes 16, Jahrhunderts fpielen ; er ftellt ihn als das 
Mitglied einer geheimen Geſellſchaft von Anabaptiften und juns 
gen Higköpfen dar, welche ſich an die Spige der im Aufftande ges 
gen den Abel beariffenen deurfchen Bauern fiellten. Auch Stephan 
Dollet, der bie Buchdruckerkunſt übte und eines Drudfehlers 
megen zum Feuertode verurtheilt wurbe, tritt barin auf. Dee 
Roman ift gut gefchrieben und an unterbaltenden Verwideluns 
gen faft allzu reich, fodaß der keſer gar nicht zu Athem kommt, 
In mehren Ecenen befundet ſich ein beträctlicdes Talent; die 
bizarrem Gigenheiten jener gährendben Epoche find wahr und 
energifch aufgefaßt und geſchildert. 

7. La salle d’armes, par A. Dumas. Zwei Bänbe, 

Dies Bud) enthält zwei Erzählungen : „Pauline und „Pass 
cal Bruno”, „‚Pauline’‘ ift eine weiter fortgeführte und betaillics 
tere Epifode aus deffelben Berf. „Impressions de voyage’ und nad) 
ber Behauptung eines franzöſiſchen Kritikers intereffanter als 
alle feine „‚Impressions‘‘ zufammen. Die Erzählung hat zwar 
nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit, aber ber Styl ift voller 
Reis, das Ganze trog feiner Fehler ſehr anziehend, Pauline 
bat ſich vermählt, und wie fie ulaubt, an einen jungen, durch 
feinen Muth berühmten Edelmann, der aber nichts Geringeres 
it, als ber Anführer viner Räuberbande, Sie entbedt bas 
Geheimniß bei einer ſchrecklichen Gelegenheit. Zwei Räuber 
ftreiten fih um eine von ibnen entführte junge Frau, als Paus 
linens Gemahl plöglih, um dem Streite ein Ende gu machen, 
durch einen Schuß die junge Frau tödret. Pauline, verborgene 
3eugin dieſer Scene, ftößr ein Geſchrei aus, fällt in Ohnmacht 
und findet ſich, als fie erwacht, in einem Kerker ringefchloffen; 
vor ihr liegt ein Billet, worin ihr die Wahl gelaflen wirb, 
ſich au vergiften. ober zu verhungern. Aber in Folge einiger 
außerorbentlicen Umftände wirb Pauline befreit, und es findet 
fi, daß ihre Befreier fie fhon vor ihrer Verbeirathung geliebt 
bat. Paulinens ſchaͤndlicher Gatte fällt durch den jungen 
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Mann; aber durch Kummer aufgerieben, ftirbt Pauline ihm 
nad. Man ſieht, daß en) biefe Erzaͤhiung nicht durch den 
Stoff, fondern nur durch die Behandlung von unfern deutſchen 
Rettungs: und Räubergefchichten unterfcridet. „Pascal Bruno‘ 
if eine Epifode aus der Geſchichte Murat'e, als diefer dem uns 
g dh machte, den Thron von Reapel wiederzu⸗ 
erobern. Die Erzählung iſt nicht ohme Intereſſe, aber voll 
Übertreibungen. 
8, Chacun son tour, 
Unter biefem Zitel hat Madame Bobin ihre Erzählungen 
ammelt, bie im eye : er em . ——— 
Beobachtungen und ut g nete za 
finden te find manche Erzählungen hoͤchſt bürftig 
und mittelmäßig. 
Zwei Bände. 


9, Aventures d’Alphonse Doria. 
Der —— * ” * — un * 
t, ad; von bem Zabel a 
Be kann man ben Berf. nicht freifprechen. me 
10, Seule au monde, par Alph. Brot. Zwei Bände, 
—— — 
t ‚ angs erwedte, n efriebigt, 
5* Schritt für Schritt tiefer; * reblichem Wollen u 
Stubiren ift bei ihm gar nicht bie Rede und fein Sentiment 


par Mad. Camille Bodin. Bier Bände. 


11, Le chevalier Robert, par Charles Didier. Zwei Bände, 
Dibier füttert feine Romane mit ben Beobachtungen, bie 
er auf feinen Reifen gefammelt bat; fein Aufenthalt in Rom 
lieferte ihm den Stoff au feinem „Rome souteraine‘, fein 
Beſuch in Zanger ben Stoff zum „Robert“, Dies jüngfte Pro: 
duet feiner Mufe ift eine Gompofition, bie weder an Kraft ber 
affung, noch an Fülle der Einbildungskraft, noch an Reiz 
des Details mit „Rome souterraine‘ in bie Schranken treten 
Tann. Es geht dem franzöſiſchen Schriftftellern jegt wie im 
Allgemeinen auch den deutſchen. Gin —— Werk reicht Hin, 
den Autor zu erfhöpfen, und der raſch und reich emporgequollene 
Steom feines Talents verfiegt plöglih im Sande ber Mittels 
maͤßigkeit. Der Gedanke, aus welchem ber „Chevalier Robert” 
hervorgegangen, ift allerdings ein hoher, ebler Gebante; 
der Verf. will die Strenge bes Charakters und ber Sitten im 
Gegenfage zur Zügellofigkeit und zum Senfualismus hervor: 
ben; aber die Intriguen find zu gewöhnlih und bie Begeben: 
den u unmwahrfcheinlich, als baß fie ber mobeln Tendenz nicht 
ich thun follten. Der Stoff mwürbe für einen Journals 
artikel hinreichen, der Styl ift nachläſſig und trägt dazu bei, 
den Roman zu einem durchaus mittelmäßigen Probucte zu machen. 
Didier hat in ber „Revue des deux mondes‘ einen Brief über 
Zanger veröffentlicht, welcher viel pilanter ift und biefen langs 
gebehnten Roman an Intereffe beimeitem übertrifft. 
12, Donatien, — F. Chevalier. Zwei Bände, 

Eine einfache, aber intereſſante Erzählung, deren Stoff einer 
bretagnifchen Volkeſage des legten Jahrhunderts entnommen ift. 
Eine junge Rofenjungfer (rosiere) hat zwei Liebhaber, einen jungen 
Seemann, vol Muth und Feuer, und einen mehr fentimentalen, 
den Sohn der Divrotte oder der Here von Piriac. Simonne 
enticheibet fi für den Seemann, heirathet ihn und hat bie 
gegründetfte Ausficht auf eine glückliche Ehe. Aber bie Divrotte, 
welche ihren Sohn verfhmäht und ber Verzweiflung anheims 
gefallen ſieht, ſchwoͤrt, fi an Simonne au rädjen, und findet 
bierzu Gelegenheit, Der Seemann, ber einige Monate verreift 
war, kehrt zurüd und findet feinen Hausftand um ein junges 
Zöchterlein vermehrt, Er überläßt ſich ber lebhafteſten Freude; 
aber einige von ber Baubrerin hingeworfene Worte erwecken in 
m Argmwohn und Eiferfucht, er bildet fich ein, daß Simonne 
ihn betrogen habe; bie Divkoite fchürt das Feuer; Simonne, 
unfhuldig, fieht fich der Schande anheimgegeben, Alle, felbit 
ihre Verwandten, meiden fie, fie A und fucdt in den Felſen 
ibe Afyl, Später erweift ſich die Unſchuld der jungen Frau 


und das ſchaͤndliche Spiel ber Here; das Bolt, entrüftet, reißt 
bie Alte aus ihrer Hütte, ſchleppt fie an bas Ufer des Meers, 
bindet fie an einen Pfahl und töbtet fie mit Steinmwürfen. 
13, Le dernier marquis, par J. A. David. Zwei Bänte. 

David ift ein unverzagter Beuilletonift, der fi) kaum Zeit 
nimmt, bie Feder zu fehneiden. Kaum vergeht ein Tag, ohne 
daß fein Name in irgend einem Journale Parade fände, Gr 
liebt es, pathetiſche, recht her; ſßende Scenen zu fchilbern, 
und marſchirt in den Reihen Derjenigen, welche das Feuilleton 
feiner alten lebhaften Munterkeit berauben, um ihm bas traus 
rige Gewand bes bürgerlihen Trauerſpiels zum größten Vers 
gnügen bes Yublicums anzuziehen. „Le dernier marquis’ if 
eine von jenen Epifoben, bie man verlängert und ausbehnt, 
um zwei Dectavbänbe A) füllen. Der Verf. hatte bie A 
den ledten von jenen Marquis bed alten Regime zu fdhildern, 
welche ihe Leben damit hinbradhten, Schulden zu madıen, Mais 
treffen zu halten und Orgilm aller Art zu ſeiern. Er läßt 
diefen legten Marquis fein Jahrhundert überleben und ftellt ihm 
dar, wie er zulegt von taufend Werlegenheiten erbrädt if, 
melde ihm die Sitten und neuen @inridtungen einer durchaus 
veränderten Zeit verurfachen, die gegen alle Privilegien fo aus⸗ 
nehmend auf der Hut ift. Diefe fo glänzende Erifteng, welche 
von Feft zu Feſt, von Vergnügen zu Vergnügen taumelte, 
nimmt unter Elend und Schande ihr trauriges Ende, Indep, 
fragt ein frangöfifcher Kritiker, iſt unfer Jahrhundert denn viel 
fitelicher als das Jahrhundert der Marquis? Die Marquis 
haben wir abgefchafft, aber der Inbuftrieritter, und unter ihnen 
felbſt Literaten, haben wir eine anfehnliche Zahl. Sie find freis 
lich nicht privilegirt und der Tag, an bem fie bie Berirrungen 
ihrer Jugend ſchwer büßen müffen, bleibt nicht aus. Elend und 
Schande pochen früher oder fpäter an ihre Thüre, und die öffents 
liche Meinung ift heutzutage ein Tribunal, dem fi Niemand 
entziehen fann. Unter biefem Gefihtöpuntte betrachtet, hat Das 
vid's Roman einen moralifhen Dintergrund, ber nicht obme 
Verbienft ift; aber der Verf. hat feinen Gegenſtand nicht bins 
laͤnglich erfhöpft und den moͤglichſten Gewinn baraus nicht zu 
ziehen gewußt. 23. 





Miscellen. 


Zu der Zeit, als bie „Andachten der Bernunft” in Frankreich 
gäng und gäbe waren, hielt der Procurator des parifer Gtabts 
rathe, Ghaumette, eine gottesläfterlicde Predigt, worin er nach 
bem Beifpiel des Schaufpielerd Monvel den Allmächtigen heraus: 
foberte: „Wenn du vorhanden bift, warum fchleuderft du nicht 
auf mein Haupt beine Donnerkeule und zerſchmetterſt mich?“ 
Einige Wochen fpäter wurde Ghaumette zum Ridhtplag ger 
führt. Da erhob ſich aus der Menge eine volltönende Stimme 
und rief: „Shaumette, Böfewicht, heute fenbet dir ber Höchfte 
feine Donnerkeule!” (C'est aujourdhui, que l’&tre supröme 
t'envoie ses carreaux.) Dem Schwärmer, ber ſchaudernd 
erblaßte,, ging das Schredienswort durch Mark und Bein, 


Bei Gelegenheit der Abfendung des Kaiferd Napoleon nach 
©t.:Helena äußerten ſich die ‚Times, diefer Urphilifter ber enge 
lifchen Zeitungen, folgenbergeftalt: „Dieſe Infel ift keineswegs 
ein ficherer brungsort für Staatögefangene, und wenn 
man ja ben abfcheulichen Mörder des Menſchengeſchlechts nicht 
verbientermaßen mit bem Xobe beftrafen wolle, fo. hätte man 
ihn wenigftens, mit Ketten belaftet, in ein unterirbifhes Ge— 
fängnif werfen follen, wo ihn weder Sonne noch Mond bes 
ſchien und Niemand Zutritt zu ihm hätte als ein Priefter, 
um bas ſchwere Unternehmen, in feiner blutbürftigen Seele 
Reue zu weden, wenigftens zu verſuchen.“ So bie „Times’’ 
von 1815. Wie umendlih umgeſtaitet bat fich feitbem bie 
Zeit; die „Times’’ aber find ihren damaligen Grundfägen nody 
heute getreu! 4, 
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Betrachtungen über Diplomatie von $riedr. Kölle. 


Stuttgart, Cotta. 1838. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 


Man entfchließt ſich oft fehr ſchwer, über ein Buch 
eine Meinung vorzutragen, wenn alle Welt fhon Bei: 
fall gerufen hat. Die „Betradhtungen‘ des Herrn Kölle 
maren faum an das Licht getreten, als alle jungen Deutfchen 
fi) freueten, fo genial ein fragmentarifches Fenfter ge: 
Öffnet zu fehen, durch welches fie in das heimlichfte aller 
heimlichen Gemaͤcher von außen hineinbliden fonnten. 
Gutzkow machte gleichfam als ältefter Diplomat des jun: 
gen Deutfdlande — wie Graf Appony als Repräfentant 
der alten Schule den König in Frankreich im Namen ber 
übrigen Diplomaten beglüdwünfcht — die erften ftimmfüh: 
renden Donneurs, und felbft Menzel flimmte diesmal 
mit ihm überein. 

Nach ſolchen Vorgängen könnte man billig ſchweigen. 
Hr. Kölle würde ſich jedoch wundern, wenn ein fo gele: 
ſenes Blatt wie diefes feine Schrift ignoriert. Weder 
er noch fie hat das verdient. Bor Allem müffen wir be: 
merken, daß dieſes Werk, obgleich es aus Aphorismen 
zu beftehen ſcheint, nach einem beflimmten, fehr wohl 
gedachten Plan geordnet ift. Oft wird man verfucht, zu 
glauben, der Hr. Verf. habe urfprünglih ein Handbuch 
fhreiben wollen, um eine Lüde in ber Literatur auszu— 
füllen. Als Anleitung für junge Diplomaten koͤnnte feine 
Arbeit noch gelten, wenn deren Verſtand gereift genug 
wäre, die Logik der Anordnung zu würdigen. Das 
Heine Werk ift im 11 Abfchnitte und 366 Paragraphen 
zerlegt. Der erfte gibt Geſchich tlich es und ſchaut in das 
Altertum, das Mittelalter umd die Zeit bis zur frangds 
ſiſchen Mevolution zuruͤck. Gleich in dem erften Para: 
graphen fagt der Hr. Verf.: 

Tange mwurbe bie Diplomatie ald Bunftgeheimniß behan⸗ 
beit; der MWiffende fehrieb nicht; der Schriftiteller hatte fie nicht 
d ngen. Run, da die englifche, ja bie norbamerikanif 
BWeife alle Äußerungen bes Lebens der verfdiedenen Staaten 
verändert, möchte es an ber Zeit fein, aud bie fo fehr vers 
dannte Diplomatie zu beachten, gerade herauszufagen, was 
fie it, was fie fein könnte und fein follte, und mie bie alten 
Letiepiaden wenigftens MWerfftüde zu einem künftigen Baue 

Diefes Vorhaben hat der Hr. Verf. feflgehalten. 
Jeder neue Paragraph enthält einen befondern Say, und 
mm jedem find Materialien für den Beweis geliefert. 


Diction und Styl find aͤußerſt rund, Har und rein; bie 
Eleganz des Druds gab jedem Paragraphen einen bins 
reihenden Spielraum im Weißen; man fönnte daher, 
wenn man zumal die zahlreichen weißen Blätter zwiſchen 
jedem Abfchnitt mit rechnete, wol fagen, daß man nur 
323 halbe Seiten zu leſen habe. Da ber Hr. Verf. 
niht mehr ſchreiben wollte, konnte er allen Fleiß auf 
die Form wenden. Der Druder konnte nicht zurückblei⸗ 
ben; das Buch, welches, mie man glauben follte, vor: 
zugsmeife in die Hände ber Diplomaten zu fallen beftimmt 
ift, muß mit Mandyetten und überhaupt mit vieler weis 
fen Wäfche verfehen fein. Es ift Thorheit, fi einen 
Diplomaten ohne Manchetten zu denken. Die hoͤchſte 
und einfachſte Sauberkeit im Anzuge gehört zum Diplo: 
maten, dem totus teres atque rotundus. Hr. Kölle 
fchreibt fo reinlih, und doch hat er über die Sauberkeit 
der aͤußern Erfcheinung eines Diplomaten fo gut mie 
nichts gefagt. Gleichwol gibt es berühmte Diplomaten, 
die bei der beften Dreffur von Jugend auf nicht zu reden 
wiffen, ohne zu flottern und zu fpruben. Man muf 
Geduld mit ihren Schwachheiten haben, ba man weiß, 
wie fie mit ihren ftarfen Anlagen fchaben könnten. Der 
zweite Abfchnitt behandelt die Neuzeit und charakterifirt 
in fünf ſcharfen Sägen die fünf Großmädte, von benen 
befanntlich die Übrigen in ein untergeorbnetes Rangver: 
haͤltniß geftellt worden find. Dann wird der Schauplag 
meiter enthüllt. Im dritten Abfchnitte läßt der Verf. den Di⸗ 
plomaten feine Laufbahn beginnen; er hat die Überfchrift: 
Befähigung. Bon hier geht der Verf. zum Organis— 
mus des Minifteriums des Auswärtigen in einem 
vierten Abfchnitt fort und deutet bie befte Ordnung in 
der Kanzlei eines Gefandten, bie Arbeiten und Qualifi 
cationen ber Arbeiter an. Der Repräfentation ift der 
fünfte, dem Verkehr der Diplomaten der fechöte, den 
Berichten und der Landestenntniß ber fiebente, den 
Unterhbandlungen der achte und dem Ruͤckzuge der 
legte Abfchnitt gewidmet, 

Dreißig Jahre hat Hr. Kölle über diefen Betrachtun⸗ 
gen zugebracht, wie er in feinem Votworte berichtet. Wer 
das nonum prematur in annum fo fefthält und lauter 
Aphorismen fchreibt, verdiente ben Auferften Tadel, wenn 
er nicht jedes Mort auf 323 halben Seiten auf bie 
rechte Stelle gefhoben hätte und jeden Say volltommen fo 
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gewaͤhlt vortrüge mie Thucydides. Auch iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß ein Diplomat, der dreißig Jahre lang be: 
obachtet, Vieles fehen und, wenn er Geift genug bat, 
wie Hr. Kölle, Vieles abftrahiren inne. Wenn wir aber 
fragen, was der Inhalt dieſer Betrachtungen fei ſo muͤſ⸗ 
ſen wir vor allen Dingen bezweifeln, daß ein junger 
Diplomat der Neuzeit, wenn er auch alle 366 Para: 
graphen auswendig lernte, von Natur die fhönften An: 
lagen zum Fach hätte, auch gut gefhult umd gut erjo: 
gen wäre, damit einen Hund vom Ofen zu loden ver: 
möchte, gefchweige einen alten Diplomaten der frühern 
Periode. 

Für wen alfo ift diefes Buͤchlein gefchrieben? Für 
ung Andern, die wir nie Diplomaten werden können und 
werben wollen. Bedankte dich alfo zunörberft, Publicum, 
daß dich ein Eingeweihter mit in den Tempel nahm, dic 
in das Alterheiligfte führte und dein menſchliches Auge 
vor dem biendenden lange des verfchleierten Bildes 
ſchirmte. Für uns Bürger iſt es beftimmt, die an Recht, 
Sittlihkeit und Tugend, an Wahrheit und an eine ge: 
wife Schönheit des Lebens in den gebilderften Kreifen 
der civilifirten Gefeufhaft glauben. Wird es loden oder 
abfchreden? Wir wiffen es niht! Das Büchlein iſt fo 
intereffant, der Hr. Verf. hat fo viel Geift, er fehreibt 
fo elegant, und doch — bei Gotk, wenn etwas bie 
Diplomatie der Zeit in den Augen bes Bürgerthums 
noch verbächtig machen könnte, fo würde es bie Schrift 
des Hrn. Kölle thun. Alles, was wir im gemeinen 
Leben abgefeimt nennen, bäuft fih auf bie Vollendet: 
ften der Zunft, wenn fie nicht find, wie er es wuͤnſcht. 
Aus ift Berechnung, felbft das Maß ihrer Ehrlichkeit 
gegen ihre Vollmachtgeber, ihrer Herren und Fürften! 
Mur die größte Gelbtheit, die Schwächen Anderer zu er: 
lauern und zu misbrauden, das ift die Diplomatie, 
welche Hr. Kölle als exiſtent bezeichnet! Sie ift eine hoͤchſt 
fonderbare Thätigkeit des Menfcengeiftes! Keine Ermär: 
mung, fein Enthufiasmus, kein Wohlwolten, keine Liebe 
— nichts, nichts als Trug und Taͤuſchung ift dieſe Di: 
plomatie. Ihe zum Dienft müffen alle Kräfte ber gel⸗ 
flig bevorzugteften Naturen auf volltommene Gleichguͤltig⸗ 
keit, Kälte, Glätte und Verftellung ein ganzes Leben hin: 
durch gerichtet, es müffen die Jahre der Kraft damit 
vergeudet werden! Und doch will Hr. Kölle gar noch Schu: 
ten für eine ſolche Kunft, wie er fie nennt. Sollte wol 
der geift: und wuͤrdevolle Pölig, follte der fittlich: enthu: 
fiaftifche Rotteck, wenn fie einen befondern Unterricht oder 
einen Gurfus auf wiffenfhaftlihen Anftalten für ‚Diplo: 
matenfchüler vorfchlagen, fih Schulen babei gedacht haben, 
in welchen alle jefwitifhen Kunftgriffe fi mit einmiſchen 
würden? Um Gottes willen, nur feine befondern Schu: 
Ien für ein Handwerk, welches Thon zunftmäßige Aus: 
wüdhfe genug hat und nur Dem bie Meifterfchaft zuer: 
Eennt, der von der Menfchheit fih am weiteſten ent: 
frembete. 

Man muß felbft lange Diplomat gemwefen fein, um 
Das, was man getrieben hat, mit dem edeln Worte: 
Kunft, zu bezeichnen. Itren wir nidt, fo bat man 


Hrn. Kölle lange in Rom gefehen. Bei feiner Gabe, Be: 
trachtungen anzuftellen, hätte man glauben dürfen, daß 
er die Gelegenheit, Uber das Wort Kunft ſich einen würs 
digern Begriff zu bilden, nicht Üüberfehen haben wide. 
Die Diplomatie, welche das argliftige Rom feit Jahthun—⸗ 
derten und aud im dieſem Augenblide wieder übt, hätte 
zu einer Vergleihung auffodern koͤnnen. Treten wir näher 
an diefen Sprachbegriff, um uns zu überzeugen, zu tel: 
hen Künften die Diplomatie gehöre. Das alte deutfche 
Wort: kunne, ift der Stamm. liberfegen wir es mit 
arg und liſtig, wie manche Überfeger des „Nibelungen: 
lied“, fo thun mir dem Charakter wehe. Kunſt bezeich: 
net die vermögende Kraft des Geiſtes und Körpers, bie 
hervorbringende, geftaltende, ausübende Fähigkeit des Men: 
fhen und den Inbegriff der Gelege ſowie die verſchie⸗ 
denen Gebiete menſchlicher Hervorbringungen. Gubjectiv 
beißt Kunſt die befonnen wirkende menſchliche Kraft und 
deren Ausübung im Gegenfage von der Matur; objectiv 
ift Kunft der Inbegeiff aller Grundfüge und Ausübungs: 
regeln, deren Anwendung in irgend einem Gebiete menſch⸗ 
licher Thaͤtigkeit erfodert wird, um etwas hervorzubrin: 
gen, db. b. zu machen. Nun wird befanntlic ein Haupt: 
unterfchied unter den ſchoͤnen und den mechaniſchen Kün-: 
ften ſtatuitt. Wir fragen Hrn. K., in welche Ordnung 
ihm beliebe feine Kunft zu bringen? Gewiß, es muf 
eine neue Definition gegeben werden, und zwar nad 
Hegel'ſchen Principien! Bis jegt kannten wir nur eine 
pofitive Kunft und befümmerten uns um bie negative 
wenig, um jene zu erkennen. Hier erfahren wir, daß 
es wirklich eine negative Kunft gebe, und in der That hat 
die Sprache fchon den negativen Begriff in den Worten: 
Berftellungstunft und Teufelskünite, 

Im Ganzen fheint und auch Hr. Koͤlle für unmöglich 
zu balten, daß fi bei der Diplomatie ein Charakter 
ganz rein erhalten koͤnne. Zwar will er, daß diefes Ziel 
erreicht und die Ehre nicht nur Öffentlich, fondern auch 
im Geheimen bewahrt werde; allein wir möchten fra: 
gen: legt nicht Hr. Kölle zu wenig Gewicht auf die Gabe 
zu überzeugen, die Beredtfamkeit und jenes aus allen 
Zügen eines hochgebildeten, fittlih ftarfen und Fugen 
Mannes leuchtende Wohlwollen, welches ſtets das Nuͤtz⸗ 
lichſte und Beſte für Alte erſtrebt und kein ſichereres Ziel 
kennt, als der Menſchheit Gutes zu thun? Ein Diplo: 
mat ohne diefe eminente Eigenfhafe ift der gefährlichfte 
aller Staatsdiener. Mit ihr ift ihm das große Feld fel: 
ner pofitiven Thaͤtigkeit gegeben, obne fie ift er ein bio: 
Ser Caſuiſt und bat mithin nad Goethe alle Anlage 
zu einem Teufel. Legt Hr. Kölle ferner durch fein ganzes 
Werken hindurch nicht twieder zu viel Gewicht auf die 
äußern Vollkommenheiten des Handwerks, auf die Kanz- 
leleinrihtung, den Bureaudienft, die Sicherheit im Chif: 
friren und Dediffricen, auf die Fertigkeiten im äußern 
Benehmen, die Diffimulation, die Schlaubeiten, die My⸗ 
ftificationen, die Liften und Ränke, um den Gegner feine 
Straße facht zu führen? Dat er dies Alles nicht mit dem 
diplomatifchen- Schleier der Eleganz überzogen, den wir 
mit Schaubder lüften, und deffen bintergrumblices Bild 
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uns Entfegen vor der Möglichkeit menſchlicher Beſtrebun⸗ 
gen auf den Höhen des Lebens einflößen muß? 

Ein Mann, welcher über alle innern Bedingungen 
der Dauer ſocialer Verhältniffe, über das ewige ſittliche 
Princip binwegfieht, hat von Natur Anlage zum Diplo: 
maten, wenn er fonft Fähigkeiten genug befist. Dies ift 
bisher die Meinung gewefen, und es iſt Beine Frage, 
daß fie e8 fo lange bleiben muß, als die Richtungen des 
Zeitgeiſtes nicht anerkannt werden. Der Geift, der ſtets 
verneint, kann fein guter fein; er wirkt auflöfend auf 
die Geſellſchaft. Er hat im neuerer Zeit fi auch des 
Bürgerthbums und fogar der Literatur zu bemeiftern ge: 
fucht. Der Nichtanerkennung eines Volkswillens ift eine 
Berneinung der nothwendigen Hertſcherrechte gegenüber: 
getreten; dieſe gegenfeitige öffentliche Unſittlichkeit hat 
die Sitte felbft erſchuͤttert, und daher jene Erſcheinungen 
in ber Literatur, die man mit dem Namen des jungen 
Deutſchlands bezeichnet, und deren Ernaͤhrer Goethe und 
Bpron find. 

Um aber bie Gefahr für die Geſellſchaft deutlich zu 
machen, welche in der oben angedeuteten Meinung von 
den nothmendigen Eigenfchaften eines Diplomaten liegt, wol: 
fen wir auf ‘eine Erſcheinung aus dem Leben Bezug 
nehmen. Unter dem gemeinen Haufen, ber nicht gelernt 
bat, Klugheit und Redlichkeit für zweierlei zu ‚halten, 
genießen die Geſchaͤfts- und Gelegenheitsmacher, bie 
Deutihadvocaten und Rabuliften eines hoben Anfehene. 
Diefe Menſchen, die fih in alle Verhältniffe der Fami: 
lien und des Befiges vermöge ihrer herzlofen Glaͤtte und 
vorgefpiegelten Theilnahme eindringen, find der Fluch der 
Gefellſchaft und mit Recht von Staatswegen möglichft nicht 
gelitten. Wer Gelegenheit gehabt bat, diefe argliftigen 
Geſchoͤpfe zu beobachten, zu verfolgen und zu entblößen, 
dem werden bie Betrachtungen des Hrn. Kölle uͤber Diplo: 
matie die traurige Gemwißheit aufdringen, daß in den ge: 
dildetſten Sphären der civilifirten Gefellfchaft zu bäufig 
noch Das für eine Kunft gelte, was im bürgerlichen Leben 
für Verbrechen gehalten werden muß. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Travels in the Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab; in Ladakh and Kaslımir; in Peshawar, 
Kabul, Kunduz and Bokhara, By William Moor- 
eroft and Mr. George Trebeck. From 1819 to 1825. 
Prepared for the press by Horace Hayman Wilson. 
Zwei Bände. London 1837. 

Die Reihe der Lühnen Reifenden, welche ald Opfer ihres 
Unternebmungsgeiftes und ihres Beſtrebens, die Wiſſenſchaft zu 
fördern, in fremben Erdtheilen eine frühe Beute bes Todes 
wurden, ift leiber fchon ir - lang, unb nur verhaͤltnißmaͤßig 
wenige hatten ſich eines Glückes zu erfreuen, bas unter un: 
fern Randsleuten z. B. Humboldt, Pöppig und Hügel zu Theil 
wurde, die gefund und unverfehrt wieder ins Vaterland zurüds 
lamen, Auch Mooreroft, einem der Lühnften und entſchieden⸗ 
fen Männer, bie jemald weite und gefahrvolle Reifen unters 
nahmen, war es vom Schickſale nicht vergönnt, die Seinigen 
wiederzuſehen; nachdem er Sabre lang Muͤhſeligkeiten und Ge: 
fahren aller Art durch feine Beharrlikeit überwunden, und 


ihnen männlid Trotz geboten hatte, raffte ihn ein bösarti 
Bieber in Zurfefan dahin. Ex hat feinen Fun mit Berdriche 
chkeiten, Eörperlicden Leiden und einem früßgeitigen Ende er: 
kauft. Er war der erfte Europäer, der die gigantifche Kette 
des Himalaya überftieg, die Quellen des Indus und Setledſch 
beſuchte und die Lage der heiligen Seen Rawanrhad und Ma: 
narofawara beflimmte, bis zu welden legten nad ihm kein 
Anderer wieder vorgedrungen if, Er unternahm feine Reifen, 
ohne von ber indifhen Regierung Unterflügung zu erhalten, ja, 
die zweite ward von derfelben entſchieden gemisbilligt. Auf der 
erften drang er, ‚om Gapitein Dearfey begleitet, big zu bem 
Lande vor, wo bie zahlreichen Deerden meiden, deren Wolle zu 
ben weltberühmten Kaſchmirſhawls verwebt wirb; er eröffnete 
feinen Candsleuten den Weg, auf weichem fie jenes werthvolle 
Product ſeitdem bezogen haben. Späterbin faßte er den Ent: 
ſchluß, die Pferdezucht in Hindoftan zu verbeffern und zu die⸗ 
fem Behufe Hengfte und Stuten von der herrlichen turkeftanis 
ſchen Race einzuführen. Sin ihm befreunbeter Eingeborener, 
Mir JIzzet Ullah, reifte daher in feinem Auftrage über Kaſch⸗ 
mir, Le in Ladakh, Yarkand, Kaſchgar, Kolan und Samarkand 
nad Buchara und nahm feinen Rüdweg nach Indien über 
Baith, Ahulm, Bamiam und Kabul. Die Rachrichten, welde 
er mittheilte, bewogen Mooreroft zu dem Entſchluffe, feine 
zweite Reife zu unternehmen, auf der wir ihm theilweife fols 
gen 7 deren wichtigſte Momente wir hier Burg berühren 
wollen. * 

William Mooreroft war aus Lancafhire gebürti ubirte 
in Liverpool reg wandte ſich A — John 
Hunter's Rath der Thierarzneikunde zu, vervollkommnete ſich in 
derſelben beſonders während feines laͤngern Aufenthalts in Frank⸗ 
reich und befam nachher in Sonden eine ſehr einträglice Pra: 
ris, bie ihn freitih oft in nahe Betührung mit ungebildeten 
Leuten brachte. Dieſer Umſtand, und daß eine Speculation, 
gußeiferne Qufeifen an die Stelle gefhmicbeter einzuführen, fehl: 
ſchlug und ihn viel Geld koſtete, bewog ihn, eine Steile als 
Geftütdirector der oftindifchen Gompagnie in Bengalen anzus 
nehmen. Im Mai 1808 verließ er Sonden glei mit Wil: 
fon, ber bamals nicht ahmete, daß er einſt Moorcroft’g Tage⸗ 
bücher herausgeben würde. 

Nachdem er einige Jahre in Indien gewefen war, unters 
nahm er feine erſte und fpäter zu dem oben angegebenen Zwede 
feine zweite Reife, wiewol der Generalgouverneur —7 nicht ein⸗ 
mal einen Brief an ben König von Buchara mitgeben wollte, 
Einen offieciellen Gharakter hatte er daher nicht; er trat als 
Kaufmann auf und führte für Rechnung bes Falkuttaer Pau: 
fes Palmer eine Menge Waaren bei fi, deren Werth etwa 
4000 Pfund Sterling betragen mochte. Seine Begleiter, die 
Eingeborenen ausgenommen, waren diesmal George Trebeck 
ein junger Mann aus Kalkutta, der trefflich zeichnete und in 
der Erdkunde wohl bewandert war, und ein junger Arzt, Nas 
mens Guthrie, 

Mooreroft verlieh 1819 gegen Ende des October Bareilly, 
um durch einen Theil des Pendfhab unb über den Dimalaya 
zu reifen. ber erft am 12, December, als bie Zahrespeit 
ſchon fo weit vorgerüdt war, baß er nicht mehr baran denken 


*) Die Refultate feiner erſten Reife, die Überfteigung des Mitie 
Shat, die Entdeckung ber beiligen Seen, der Getledfh: und 
Sndudquellen hat Ritter („Afien“, Bd. 2 S. 504, zweite Aufl.) 
nadı einem Auszuge aus ben „„Asiatic researches”, Bd. 12, mit: 
getheilt, Er bemerlt: „Die volfiändigen Reifetagebüter ſowol 
von ber erften wie von ber zweiten Reife würben eim wid: 
tiges Geſchenk für die Wiſſenſchaft fein.” Dem großen Orienta: 
liſten Witfon verdanken wir nun biefes Geſchenk. Liber bie 
zweite Reife fpriht Ritter (S. 549 fg.) nach einzelnen Bruch: 
Rüden und Briefen, welcht biöher in englifhen Beitichriften ers 
ſchienen. Doch enthaͤlt dad vollſtaͤndige Werk Witſon's eine 
Menge wichtiger und neuer Daten und Brobachtungen, beions 
ders über Ladakh. 
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durfte, über den Nitipaß gerades Weges nach Ladakh zu gelans 
‚ kam er zu Iofimat an und wandte ſich deshalb mad 
nagur, um von Randſchit Singh Erlaubnif auszuwirken, 
über den Kulupaß gehen zu bürfen. Im 3. 1796 als Gapis 
tain Hardwicke fi) in dieſer Stadt befand, ſtrömten Tauſende 
von Pilgern dorthin, um ſich im heiligen Ganges wi baden; 
jegt aber lag fie in Kolge eines Erbbebens, einer Überfhwem: 
mung, und weil fie 1812 von den Ghorkas eingenommen und 
ausgeplündert worden war, zur Haͤlfte in Zrümmern. Zu 
Ziri fah Mooreroft, wie ein alter Mann fi dem Mahadewa 
dadurch mwohlgefällig zu machen fuchte, daß er fi am einem 
langen, von bem Safer eines hohen Baumes ſchraͤg bis zur 
Erde hinabgefpannten Seile ſechzehnmal hintereinander here 
abließ: eine rg ge bie bem Frommen aufer dem 
Geruche der Heiligkeit auch eine gefüllte Taſche brachte. Wir 
übergehen, was Mooreroft über feine Reife, dem füblichen Fuße 
des Himalaya entlang, mittheilt, und machen nur darauf auf: 
merkfam, baß er jedes Gewaͤſſer, das größte wie bad Meinfte, 
ferner jeden Tempel, jedes Dorf, ja, jeden Weiler, melden er 
berührte, forgfam verzeichnet und angegeben hat. Die meiften 
diefer Dörfer find nur fpärlich bewohnt, weil das übrigens be: 
triebfame Volk zu arg unter bem Drude und ber Raubgier 
der althaber leidet; trogbem waren bie meiften Thäler pr 
beftellt und lieferten ergiebige Ernten an Getreide, Mohn, Zu: 
derrohr, Obſt, Gitronen und Dliven; bie Berge waren oben 
mit Zannen beftanden; etwas tiefer liegen dichte Walbungen 
von immergrünen Eihen, Walnufbäumen und Pappeln ; uns 
b berfelben findet man Reigen und Bambusrohr in Menge, 

aud bie Daphne, aus ber Papier bereitet wird, Zu Bilaspur 
am Getledfh erwarb ſich Mooreroft die Gunſt des Radſcha, 
der ihn anfangs wie einen gewöhnlichen Haufirer behandelte; 
ing darauf dem linken Ufer entlang bis Dehr und fehte 
er über ben Fluß auf Dezis ober aufgeblafenen Thierhäuten, 
die auch in Perfien und in andern orientalifdhen Ländern bie 
Stelle hölgerner Faͤhren verſehen. Hier bei Dehr waren bie 
31 Bährleute nen und mit ihren Obliegenheiten bermaßen 
vertraut, baf Menfchen, 16 Pferde und 200 Ballen Ge: 
päd ohne die mindefle Unordnung oder Gefahr hinübergefchafft 
mwurben. Aber kaum befand ſich jetzt Mooreroft im Gebiete 
Mundi, bas dem Randſchit Singh gehorcht, als er ſich auch 
fon von einer Schar Bemwaffneter umringt fah und, um fer: 
nere Unannehmtlichkeiten & vermeiden, gezwungen war, jelbft 
mach Lahore zu gehen. reifte daher am 23. März 1820 ab, 
ließ Trebeck bei dem Gepäde zurüd, wurde vom Maharabfcha 
u Schahlimar freundlich empfangen, erhielt Erlauniß, ganz 
Kabore zu durchforſchen, auf jedem beliebigen Wege nad La: 
dath zu ziehen, und fam glüdticdh wieder zu feinen Beßteitern 
rüd. Den Zuftand bes von ber Natur fo reichlich gefegneten 
ndfchab fand er keineswegs blühend; die Sates (Gutties), 
BWitwenverbrennungen, find in manchen Gegenden nod fo häu: 
fig, daß zumeilen nicht weniger ald 30 Weiber auf einmal ſich 
opfern, ober zum Flammentode gezwungen werden. Ohne Hin: 
beeniß erflieg Mooreroft das Kulugebirge, das dem benadhbar: 
ten Dimalaya an Höhe weni, nedalbt ber Paß von Ritanka 
Joth, über ben 10 Jahre fpäter auch Gerard ging, liegt zwi: 
fhen 18 — 13,800 Fuß hoch. Im September erflomm er ben 
Himalaya auf Meinen, etwa 13 Kauft hohen Pferden und ge: 
Tangte bald zu einem herrlichen Waſſerbecken, bas bie von ben 
umliegenden Bergen herabfallenden Bäche aufnimmt, etwa eine 
englifche Meile im Umfange hat und als Quelle des Schinab 
betrachtet werben muß. Gerard's Meffungen zufolge liegt «6 
16,200 Fuß hoch. Won Hier aus ging er durch einen engen 
Daß, ber über die abgerundeten Kuppen ber Bara : Ladhakette 
führt, und befand ſich num auf einer Höhe von 16,500 Fuß, 
während bie Berge felbft wol noch 1000 Buß höher fich erho— 
ben. Gipfel und Abhänge waren mit Schnee bebedt, der Pap 
ſelbſt aber war davon frei und bequem zu überfleigen. Wer 


ihm hinter fi hat, pflegt einen Stein auf einen durch Beiträge 
zahlreicher Meifenden bereits vorhandenen Haufen zu werfen, 
an welchem man auch Lappen von allerlei Zeuch bef fieht, 
ald Beweis ber Dankbarkeit gegen bie Götter. Am e ber 
Bara » Ladhakette fand Mooreroft einen Meinen Fluß, ber balb 
in ein etwa brei engliſche Meilen im Umfange haltendıs MWafs 
ferbedten fällt, das Mar ift wie ber hellſte Kryſtall. Es heißt 
Yusnam und ber Fluß befommt, nachdem er baffelbe wieder 
verlaffen hat, ben Namen Ling⸗ ti. In ihm erhebt fi ein gros 
fer Felſen, der die Grenze des chineſiſchen Reiche (Rabatt) und 
bes Gebiets Kandſchit Singh’s bilder, denn biefem ift Kulu 
untertban. Diefe end, melde durch Mooreroft befannt 
wurde, ift fpäter von Gerard, Johnfton (1827), Hobafen und 
Fraſer gleichfalls befucht worden. Aus Royle's Beobachtungen 
ergibt fih, daß hier Getreide auf ber Südfeite bis zu 10,000, 
auf ber Norbfeite, in Ladakh, aber, bis zu 12,000 Fuß Mees 
reshöhe fortlommt und gedeiht; Bäume und faftiges Grün 
reidyen aber weit über bie Grenze der Gerealien hinaus. Bis 
9000 Fuß wohnt ber zur Affenfamitie gehörende Entellus; bis 
ebenfo hoch verfolgen Tiger und Leoparden ihre Beute, z. B. 
Hirſche und Antilopen. 

Nach langem Unterhandeln mit ben dinefifchen Behörden 
und MWiderwärtigkeiten mannichfacher Art gelangte Mooreroft 
endlich nad) er, der Hauptſtadt von kadakh. Die Straßen 
waren gebrängt voller Menſchen, denn Alles wollte den 
ringhi (Sranfen, Europäer) fehen; neben bem eingeborenen as 
dakhi fanden Gruppen von Kafhmiris, Kaufleute aus Yarkand 
in ihren hohen Müten, barbäuptige Lamas und Weiber in 
aahllofer Menge. Der Khalun hatte ihm nebft feinen Bes 
gleitern ein geräumiges Haus angewiefen, in bem es ihm, 
der fo lange unter feinem feften Obdache geruht hatte, jehr 
wohl gefiel. 

Das Land Ladakh liegt zwar niedriger als bie Gebirge: 
fetten, melde es im Norben und Süden begrenzen, es trägt 
aber im Allgemeinen ganz ben Gharakter dieſer gigantifchen 
Maffen an fi, und feine tieffien Ebenen liegen der Schnee 
ge nahe, Es beficht eigentlich aus einer Meihenfolge von 

hälern, die von Bergen gebilbet werben, welche ſich zwar nicht 
bedeutend über die Hochebene erheben, aber doch weit höher lies 
gen ald unfere höchften Alpengipfel. Le felbft hat mehr als 
1,000 Zub Meereshöhe, ein Theil des nördlichen Diftrictes 
Nobra 13,000, die Ghats oder Päfle, welche von Süden ber 
nad Ladath führen, haben mehr als 16,000 Fuß, und einige 
Berge, bie man überfteigen muß, um aus einem Thale ins 
anbere zu gelangen, mie der Kandu-ka, Chang: 8a und Pa: 
rang» fa ragen noch weit höher empor. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 

In Paris erſchien neulich ein junger Menſch vor Gerich 
welcher aus einem Laden ein Paar Holsfhuhe geftohlen * 
um fie einem Meinen Knaben zu ſchenken, ben er auf ber Straße 
barfuß und frierend angetroffen hatte. Der junge cble Räuber, 
welcher vor Gericht fchr verfhämt war und fi das Geficht 
mit feinem Schnupftudje verdeckte, wurde von bem Präfidenten 
mit einer väterlichen und Ichrreichen Ermahnung entlaffen. 


Die Irritabilität an manchen Thieren ift erſtaunent 
&o bei ben Bären des amerikaniſchen Nordens, bie, eläufe 
gefagt, zumellen die Höhe von 6 Fuß und das Gewicht von 
1600 Pfund erreichen. Das Herz eines foldyen zitterte, auf den 
Tiſch gelegt, noch drei Stunden lang. Auch der Haffifch hat in 
feinen Muskeln eine erftaunliche Reigbarkeit. Nachdem man einen 
Hai in lauter Heine Stückchen zerfchnitten hatte, waren biefe 
Kleifchftäce noch drei Tage lang in Bewegung! 108, 
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Betrachtungen uͤber Diplomatie von Friedrich Koͤlle. 
¶Beſchluß aus Nr. H.) 

Schr wohl hat Hr. Kölle das Gefährliche feiner Dar: 
flelungen gefühlt. Jeder Sag, den er gibt, ſcheint 
eine tiefempfundene Ironie zu athmen. Er ftellt eine 
Zukunft der Civilifation auch in diefem Zweige menfch: 
licher Beftrebungen auf, für die wir feine Hoffnung 
hegen. Er weiß fehr wohl, wie es fein follte, und mie 
es leider if. Er will einen eblern Styl, einen tiefern 
Gehalt, eine fittlihe Wuͤrde für dieſes verrufene Fach. 
Die Mittel, welche er leife vorfchlägt, find vielfeitig; aber 
fie müßten vor allen Dingen in dem Haupte und Herzen 
eines großen Fürften Eingang finden. Das Gefühl, der 
erfte Diplomat zu fein, der eine Theorie des Fachs im 
Geifte des neuern Buͤrgerthums aufftellt, blickt melan: 
choliſch überall durd. ine feine Ader von Medifance 
zieht fi durch das ganze Werken; eine ideale Ver: 
achtung der adeligen, unmiffenfchaftlichen Diplomaten aller 
neuern Schulen und Zeiten weht uns aus ben gegebenen 
Sägen und Andeutungen an. Einen Reichthum von Be: 
teachtungen menfhlicer Berfchlagenheit und Hinterliſt, 
forwie der Irrthumer und Sünden gegen die Menfchheit 
gaben Praris und Wiffenfhaftlichkeit ihm an die Hand. 
Er fand mit Sicherheit heraus, daß die geübteften Di: 
plomaten ſich ein fo hohes Anfehen unter ihres Gleichen 
erwerben mußten, um die bodenlofeftien Marimen, oft 
nur duch ein witziges Wort, zu Regeln der fogenannten 
Kunft zu erheben. Der reinfte Jeſuitismus tritt ung 
überall entgegen; der Zweck heilige überall die Mittel. 
Der Diplomat handelt überall für feinen Lehnaheren, dem 
er Treue, fich ſelbſt und feine Ehre fhuldig if. Mundus — 
i. e, populus — vult decipi — decipiatur! Eine foldhe 
Diplomatie will Hr. Köle nit. Man leſe 3.8. $. 40: 

Will man ermeflen, wie weit bie Maffen in Erkenntniß 
ihrer wahren Intereffen vorgeſchritten feien, fo verfuche man 
ed nur einmal, etwas recht Imwedmäßiges zu thun, fei es auch 
mit einiger Wagniß. Die Reformen in Preußen zwiſchen 1807 
und 1813, ber beutfche Zollverein, das Betragen bed englifchen 
Minifteriums gegen bie Zories mögm hiervon Zeugniß ablegen. 
Es ift fehr ermünfcht, daß bie einzelnen Menfchen nicht wif: 
fen, wie viel Kraft, Böfes zu thun, fie haben, aber fehr uns 
erwünfcdht, daß die Regierungen nicht ahnen, wie viel Kraft, 
Gutes zu thun, ohne einer Gefahr auszufegen, ihnen geges 
ben fei. Habe den Muth, weife zu fein, follte man ben 
Derrſchern täglich zurufen, 


Und $. 41: 

Es mag zugegeben werben, daß bie Welt kälter und farb: 
loſer geworben fei; fie ift aber auch klarer und ernfler gewors 
den, und bie Öffentlichkeit macht lange fortgefegte Zäufhungen 
unmöglih und zwingt den ihr anheimgegebenen Staates und 
Grfhäftsmann zur beharrlihern Durhführung bes Sittenge: 
feges, ale es Religion und Ehrgefühl in frühern Beiten vers 
mochten. Der Grab ber Erbitterung, melden jene in vers 
trauten Gefprächen wider diefe Öffentlichkeit zeigen, gibt einen 
ziemlich ſichern Mafftab ab für bie Beurtheilung ihres Kopfs 
und ihres Herzens. 

Daher ift es denn auch gefommen, daß, wie Hr. 
Kölle felbft gefteht, eine andere Kunft — die Kunft, Geld 
zu verleihen — über die Diplomatie Hert geworben ift, 
und daß Borfchafter zumeilen in Vorzimmern von Ban: 
fierd warten, bis fie vorgelaffen werden. Es ift dahin 
gefommen, daß Der, welcher Renten zu emittiren und 
Gurfe zu berechnen verfteht, ein Diplomat fein kann 
und in neuerer Zeit ein befferer Diplomat und Politi— 
fer wirklich ift als die an Höfen ergrauten. Mur 
wer richtig rechnet, daß er, nicht, wie Friedrich ber 
Große fagte, den legten, fondern die mehrften Thaler im 
Sade behält, ift der Hügfte Mann der Zeit. Man ver: 
gleiche 8. 46: 

Die bedeutende Erſcheinung unferer Zeit ift bie beifpiellofe 
Macht der Bankiers und überhaupt das Übergewicht des bes 
weglichen Gapitals über das unbeweglicdhe, des Talents über bie 
Geburt, ber Maffen und Vereine über die Einzelnweſen, auch 
wenn biefe fehr hochgeftellt find. Rothſchild wurde durch fein 
Syftem der Rentenemiffionen der Engel bed Friedens für die 
Welt, fowie ber Freiherr v. Stein (bekanntlich nichts weniger 
als liberal im heutigen Sinne) ber Apoftel der gefeamäßigen 
Freiheit durch bie allgemeine Wehrverpflichtung. Man hätte 
zwar vorausfegen bürfen, daß bie Staatömänner unferer Zeit 
nicht nur den Handelöverfehr im Allgemeinen kennen, fonbern 
auch, daß fie von der Wahrheit überzeugt fein müffen, daß bie 
Danbeldintereffien ſchon feit einiger Zeit in der erften 
Linie ftehen; aber mande Erfdeinungen müffen den Zwei— 
fel erregen, ob dieſe Anficht bereits überall burchgebrungen fet, 

So Eleinlaute Geftändniffe find nöthig, um die Weis: 
heit diefer Kunftgenoffen an dem Wige eines Geldmaͤklers 
meffen zu lernen. Was in einem Jahre jeder Comptoir⸗ 
lehtling eines Mechfelgefhäfts bis zur gleichgüftigften Fer: 
tigkeit bringt, das foll Diplomaten, in einer Zeit fehlen, 
mo bie Geldbeutel (das juste milieu) überall die Spige 
der Gefellfchaft bilden, wo, weil der Mammon Herr ber 
Wett ift, die Herren der Erde täglich an Achtung in den 
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Augen ber Wölker verlieren. Wahtlich, das iſt ein felt: 
fames Geftändnif! Und woran liegt das wol? Weil bie 
Financiers auf eine erreihbare Sache, bie heutigen Di: 
plomaten der Verneinung auf eine unerreichbare fpeculis 
ven; weil jene bad pofitive, diefe das negative Princip 
vertreten, jene dem Vortheil im Gewinnen, biefe im 
Nichtverlieren fuchen. Es wäre Unrecht, wenn wir Hrn. 
Koͤlle nicht das Verdienſt laffen wollten, daß er bie fehr 
ſchwachen und verderblichen Seiten ber heutigen Diplomatie 
in Folge einer verkehrten Richtung zu fkaatsrechtlichen und 
politifhen Marimen fehe wohl erkannt habe. Hr. Kölle iſt 
ein geiftreicher Beobachter, und feine Betrachtungen find 
eine Folge einer höhern Bildung des Geiſtes und befon: 
ders des Herzens, fonft würde er nicht die Schwächen 
der Kunftgenoffen fammt und fonders an das Licht ge: 
zogen und das gerechte Mistrauen gegen fie und ihre 
Tätigkeit erhöht haben. Er ruft mit der ganzen Stärke 
zahllofer Argumente zu einer liberalen zeitgemäßen Um: 
geftaltung ber Diplomatie und Politit auf. Er mahnt 
an bie Öffentlichkeit, welche in unfern Tagen ſchnell bie 
Fehler der Großen auch dem Kleinften im Wolke mittheilt, 
und warnt vor der Gefahr, durch den vermeintlichen Wis 
der Diplomaten, durch alles Nechtsgefühl kraͤnkende Satzun⸗ 
gen das Widerſtreben der Völker gegen eine, ber Richtung 
des civilifirten Menfchengeiftes unangemeffene Politik weis 
ter zu reijen. Er ſieht Bar, daß eine meue Zeit ange: 
brochen fei, daß Altes, und befonderd der Widerſtand 
gegen die neuern Ideen, bie Auflöfung vieler veralteten 
Öffentlichen Verhältniffe bei naͤchſter ſtarker Gelegenheit 
andeute, und daß ſich eben jegt eine neue Baſis des 
Öffentlihen Rechts bilden wolle. Seine Stimme ift eine 
edle Stimme, aber fie Eleider ihre Worte im reiche Ge: 
wänder und zierliche Formen. Die Jefuitit und Caſuiſtik 
muß aus ber Politit und Diplomatie heraus. Wie die 
Whigs in England es wagten, ben Tories das Ruder 
aus der Hand zu minden und ihre Grundfäge am bie 
Spige des Staats zu ftellen, fo follte jeder Staatsmann 
den Muth haben, wohlwollend an die Spige der Zeit zu 
treten, follte fidy aber nicht von ihr zu Trotz und maß: 
lofem Widerftand fortreißen laffen. Das ift die Meinung 
des Hrn. Kölle, und ein Mann wie er, ber in dem Fache 
ergraute, bdeffen Neigungen und Leidenfhaften ſich im 
Sturme der Zeiten tühlten, der jenes hoͤchſte, humane 
Wohlwollen gegen feine Mitmenfhen in feiner Bruſt nährte 
und ausbildete, der vielleicht fein ebleres Gefühl taufend: 
fad bekämpfen mußte, um im Gelfte ber alten Schule 
fortzubienen, ein folher Mann darf reden, und das 
Baterland wird feine Stimme gern vernehmen und es 
ibm Dank wiffen, daß er fpricht. 

Wenn es auch ſcheinen möchte, ald wenn Hr. Kölle 
zu hohen Werth auf die Direction der Diplomatentanz: 
leien lege, fo können wir doch auch dies nicht tadeln. 
Die Männer, die zum reinen Mechanismus des Ge: 
fhäfts gebraucht werden, müffen darin Ear und taktfeſt 
fein, fonft gehören fie in die Erpeditionsftube eines Advo⸗ 
caten ober Gerichtöhalters, ober gar im noch tiefere bus: 
teaufratifche Anftalten. Je höher die Sphäre der Wirk: 


ſamkeit, befto höher müffen auch bie Anfprüche an die 
Handlanger des Geſchaͤfts ſich ſteigern. Wer nicht Geift 
und Leben dem Medanismus einzubauen verfteht, ift 
und bleibt ein erbärmlidher Stümper in feinem Fade. 
Jedem bochgeftellten Diplomaten, welcher nicht felbft die: 
fen Mechanismus behertſcht, fehlt die rechte Schule und 
jedenfalls ein Mares Vorftellungsvermögen.” Wohl Denen, 
bie ihre Lehrzeit unter einem Kanzleirigoriften beftanden, 
ohne die Luft zur Sache zu verlieren! Aber noch einmal, 
wenn dies im wirklichen Schulen für Diplomaten gelernt 
werben ſollte, wenn bdiefe Diplomatenfchulen nach dem 
Mufter der Moͤnchsnoviziate ($. 132) gehalten werden 
ſollten: welche Gefahr, eine ganze junge Generation gleich 
zeitig mit dem Gifte des in der Diplomatie uͤppig wu⸗ 
hernden Jeſuitismus zu vergeben, würde daraus entſte— 
ben! Gerade die Jeſuiten- und möndifhen Kloſterſchulen 
hätten Hrn. Kölle an diefe Gefahr erinnern koͤnnen. Wo 
in gefchloffenen Haufen gleichalterige Menſchen leben, 
bilder fi ein Zunftgeift aus, und die leichtfinnige Mei: 
gung zum SHeimlichfrevelhaften in einer Jugend aus den 
wohlhabenbften Familien würde ſich ſchwerlich bier Leichter 
tigen laffen als in andern Anftalten, die von Reichen 
vorzugsmweife befucht werden. Gibt es feine echt nobeln 
Gefinnungen mehr in dem alten Geſchlechtern, fo ſuche 
man fie in den neuern, man wird fie finden. Außer 
einer tüchtigen wiffenfhaftlihen Erziehung überhaupt ift 
nur das Leben die Pflanzfhule der Diplomaten. Alles 
Bunftmäßige, Einfeitige, Pedantiſche, Schulmäßige foll an 
ihnen gerade abgefchliffen und nicht erkennbar fein. Nur 
Leute, die gar nicht in die Schule gegangen, und blos ein 
wenig Franzöfifcd von der Bonne, etwas Hiftorie aus Becker's 
Weltgefhichte und die Kenntniß der Medner und Politi: 
fer alter und neuer Zeit blos aus dem „Gonverfationg: 
Lexikon““ gelernt, follten, und wenn fie ſich aud für 
Genies halten wie weilend Ferdinand Wit, nicht zu 
Diplomaten gemacht werden; ihre Synoranz und mil: 
fenfchaftliche Reerheit wird fie immer nur zu Gafuiften 
im fchlechteften Sinne des Worts erniebrigen und nichts 
fie in ihrem Innern erinnern, daß fie der focialen Sitt: 
lichkeit und Vernunft auch in ber Heimlichkeit ihres Ge: 
ſchaͤfts fo wenig Hohn fprehen dürfen als der Alles fehen: 
den Gottheit. 

Mir bezweifeln, daß Diplomaten von Fady das Merk 
bes Hrn. Kölle empfehlen werden. Je mehr es uns ein 
Spiegel zu fein fcheint, der, fein und tadellos gefchliffen, 
treu das edle Menſchengebild mit feinen heimlichſten Ver: 
jerrungen zurückwirft, defto mehr wird es ben Diplomaten 
misbehagen. Um fo angelegentlicher empfehlen wir diefe 
Schrift allen jungen Gefcäftsleuten, deren Herz und 
Geift durch eine redliche Erziehung und duch MWiffen: 
fhaft für die hoͤchſten Ideen empfänglic und zugänglich 
gemacht und zu aufrichtiger Selbſterkenntniß befähigt wor: 
den iſt. Selbſt der gebildete Großhändler, deren es jegt 
fo viele gibt, wird mit großem Vottheile diefes Werkchen 
nit nur leſen, fondern ftudiren und einen Reichthum 
von tiefen, hoͤchſt nugbaren Blicken in die Zeit darin fin: 
den, den er für all fein Geld anderswo nicht kaufen 
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tann. Ein Profeffor aber, mit Gapacität und lebhafter 
Darftellungsgabe, könnte daraus ein Handbuch für Diplo: 
maten bilden und fo die philofophifche Facultät auf den 
Univerfitäten ebenfo bereichern, wie 3. B. die Theologen 
eine Paſtoralklugheit oder eine Paitoralwiffenfhaft und 
dergleichen aufgeftellt und eine Methode. in die geiftliche 
Amtsverwaltung gebracht haben. 

Bellagen müßten wir, wenn wir Hrn. Kölle durch ir: 
gend eine Äußerung zu nahe getreten wären. Nur der 
Sache, nicht der Perfon gilt Alles, und bie erftere iſt 
fo wichtig, daß wir wuͤnſchten, die oft fo uͤbelverbrauchte 
Selbſtverleugnung aller Diplomaten vor biefen Spiegel 
ſtellen zu Eönnen. Wielleiht ginge mancher in eins der 
von Hrn. Kölle vorgefchlagenen Diplomatenktöfter, um die 
Movizen recht inbrünftig zu warnen, Gott, Tugend und 
Humanität nie aus den Augen und aus dem Seren 
zu laffen. 52, 





Travels in the Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab etc, By William Mooreroft and Mr. George 
Trebeck. Zwei Bände. 

F Beſchluß aus Nr. 4.) 

Diefes Land, das von den Karalorumbergen im Nor: 
den bis zum Himalaya im Süden etwa 200 englifche Meiten 
breit und von Weiten nad) Dften ebenfo lang ift, wird feiner 
ganzen Länge nad) vom Indus durchſtromt, der in den Kailas— 
bergen entfpringt und in Ladakh ben Ramen Sin-khabab 
führt, db. 5. der Strom, ber aus bes Löwen Rachen hervor: 
quillt. Gr empfängt hier eine Menge von Ricfeln und Bä: 
Sen; die wichtigften Zuflüffe find vom Norden her ber Scha⸗ 
vut und vom Güben der Zanskar; bei Le mündet von Nor: 
den her ber Dras, und im öftlichen Theile fließt der Piti, wel: 
der nebft feinen Buflüffen den Hauptarm des Setlebfch bilder. 
Daf ein fo rauhes und hochliegendes Land wie Ladakh dem 
Aderbau nit eben günftig fein kann, leuchtet ein; die Abs 
hänge ber Urgebirge werben nur mit Mühe und vieler Arbeit 
ertragfäbig gemacht; wo das Land nicht forafältig bebaut ift, 
da hat es das Anfchen gr öden — —— Bau⸗ 

liefern Weiden und Pappeln, und man erbli ein ans 

u Grün als tatarifhen Stadheiginfter, WBermuthfträuce, 

YMop, Oundsroſen und dergleichen. Auch bas Klima iſt ein 

erteffives; vom September bis zum Mai friert, graupelt und 

fÄpneiet es; mitten im Winter fteht das Thermometer felten 

über 15°, und am 1. Februar fand es Mooreroft auf 91,9 

venbheit, während bie Sommer ungemein heiß find; am 4. 

i ftirg das Thermometer auf 134° Fahrenheit in der Sonne 
und hielt fid) Rachts auf 74. Nur eine fo bedeutende Hitze 
macht es möglich, daß überhaupt Getreide reif wirb; Gerfte, die 
am 12. Mai ausgefät worden war, ward am 12. September 
eingeerntet, und in einem 800 Fuß tiefer liegenden Thale 
konnte dafjelbe ſchon in der Mitte des Juli geſchehen. Do 
ift der Ertrag gewöhnlid ein ſehr lohmender, wiewol eine res 
gelmäfige Düngung nicht ftattfindet, auch haben bie Ehinefen 

Zerraffeneultur eingeführt und eine zweckmaͤßige Bewäfferungs: 

methode. Der Pflug der Ladakhis befteht aus Weidenholg; ber 

Piugihar ift vorn mit Gifen beſchlagen, das Werkzeug felbft 

wird vom Zhoochſen gezogen, einem Thiere, bas zwiſchen bem 

Bos grunniens und unferm gewöhnlichen Rindvieh mitteninne 

. feht, Außer Gerſte wird aud Weizen und Buchweizen gefät, 

und beide gedeihen nicht minder gut; von ungemeinem Werthe 

für das Sand aber ift eine Pflanze, bie man dort Prangos 
nennt, und welche Mooreroft für das befte Futterkraut in der 

Welt erlärt. Der Same, melden er 1822 nad England 


ſchicte, blieb Leider zu lange unterwegs und verbarb. Diefe 
Pflange wädt, ohne daß man ihr bie geringfte Pflege ange: 
deihen läßt, überall, in Haide: und Sumpfland, an kalten und 
warmen Stellen; aud das Longma oder Sandgras gibt ein 
gutes Viehfutter, macht aber bie Thiere nicht fett und wirkt 
nur auf bie Mil. Die Ladakhis bauen übrigens noch Kohl, 
Rüben, Möhren, Senf, Zabad, Rhabarber und sieben einige 
Dbftarten ; fie befigen Pferde, Efel, Yaks, Rinbvieh, Matmaul: 
tiere, Schafe, Biegen und Hunde; am wichtigften ift aber die 
diege, welde die feinfte Shawlwolle Liefert und auch in Tibet 
und dem chineſiſchen Zurkeftan häufig verkommt. Kiang oder 
fogenannte wilde Pferde find auch häufig. 

Die Ladakhis wohnen in ziemlich ſchlechten, aus Lehmſtei⸗ 
nen aufgeführten Säufern, bie platte Dächer haben. Die Spar: 
ven biefer legtern beftehen aus Pappelholz, das mit Weiden: 
gerten durchflochten und mit Stroh und Erde bedect wich. 
Ihre Kleidung wird aus wollenen Zeuchen verfertigt, bie 
Strümpfe find von Pilz oder wollenem Garne; Alle tragen 
Mügen von ſchwarzem Tucht. Jedermann trinkt täglich zwei: 
mal gefalgenen There; nur bie Wohlhabenden effen Reis, Fieiſch 
und Gemufe. Gin ſehr gewöhnliches Getränk ift Gerftenbier, 
Buza genannt. 

Das Bolk ift arm wie das Land felbft; der Radſcha und 
befien Beamten erheben bie Steuern in Natura; bie Priefter, 
welche Mooreroft als brave, wohlwollende Männer fdpildert, 
werben durch freiwillige Beiträge der Gläubigen erhalten. Die 
Tempel find Bein und niedrig, gewöhnlich mit einer Reihe roth 
angemalter, hölzerner Säulen umgeben, Auch Zelums und 
Anis, Mönde und Nonnen, find vorhanden; indeffen macht der 
Islam fo reißende Fortfhritte, daß nach einem halben Jahr: 
hunderte wol ganz Ladakh fich zum Mohammebanismus beken⸗ 
nen wird. Gine herrſchende Krankheit ift Blindheit; Moor- 
eroft erwarb ſich hohes Anſehen und eine fihere Stellung durch 
viele glüdlide Staaroperationen; auch Kröpfe find ungemein 
bäufig, befonders bei ben Weibern. 

In biefem traurigen Lande blieb Mooreroft volle zwei 
Jahre und machte während biefer Zeit mehrfache Beine Aus: 
flüge von de aus, Die Höhe bes Pfaka La beftimmte er, wir 
wiſſen aber nicht wie, auf 15,000, bie bes Kanda-La und 
Parangz La jeden zu 16,000, Manbar 16,500, Chang: ta 
auf 17,800 Fuß; Xe felbft hat, wie ſchon bemerkt, 11,000 
Fuß Meeresböhe. Won diefer Stabt aus hatte Mooreroft den 
Mohammebaner AbbulsLatif nah Yarkand geſchickt, um dort 
bei den chineſiſchen Behörden Erlaubnig zur Durchreife auszu- 
wirken. Sie wurbe ihm jedoch ftanbhaft verweigert, während 
gerade zu derſelben Zeit bie imdifche Regierung ihm, ber täglich 
0 Menſchen zu ernähren hatte, feinen Gehalt nicht mehr aus: 
zahlen lieh. Als auch feine Anmeifungen in Kalkutta fermer 
nicht mehr bonorirt wurden, gerieth er in bie größte Berlegen- 
beit und hätte feine werthvollen Waaren, nur um bag Leben 
feiften zu konnen, für ein Spottgeld verſchleudern müffen, wenn 
er nicht gang unerwarteterweife einen wahren b in ber 
North gefunden hätte. Ein aus Khodſchend (Khojand) gebürti⸗ 
ger varkander Kaufmann nämlid, der früher bei feinem Ber: 
kehre mit ben Ruffen Mandyes über bie Thätigkeit und den Uns 
ternehmungsgeift englifcher Handelsleute gehört hatte, honorirte 
bie Anweifungen Moorcroft's ohne Weiteres, wiewol er nie zu⸗ 
vor einen Briten gefehen hatte, Die eigenen Landsleute und 
Mitchriften des Reifenden ließen biefen im Stiche; ein Moham⸗ 
mebaner, ber keinerlei Verpflichtungen gegen ihn hat, traut ihm 
aufs Wort. Diefer Ehrenmann hieß Mullah Partab Bai. 

Da Mooreroft nicht über Yarkand reifen konnte, fo nahm 
er nun von Le aus feinen Weg durch Kaſchmir, um über Attof, 
Veſchawer und Kabul nach Buchara zu gelangen. Kaſchmit ift 
vor und nad ihm fo häufig und ausführlich befchrieben wor⸗ 
ben, daß mir feine Schilderungen übergeben und nur bemerken 
wollen, daß er von dort aus Shawlmuſter nach England 
fandte, um ber Shawlweberei dadurch neuen Aufſchwung zu 
geben. Seit Bernier Kafchmir als ein irdiſches Paradies fhils 
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derte, was ed an ſich allerbings ift, hat das Sand einen völlig 
andern Anblit gewonnen. Die Volkemenge, welche früher für 
das ganze Hochthal auf 800,000 Seelen berechnet wurde, be: 
trägt nah Baron Hügel’s Angaben jest kaum 200,000; bie 
Hauptftabt liegt halb in Ruinen, viele Häufer fichen öde und 
drohen ben Einſturz; die Einwohner befchäftigen ſich meiften: 
theils mit Shamls und —* nfabritation. Kaſchmir aber, 
mit feinem herrlichen Klim Fuß über der Meeresfläche 
liegend, vom Hydaspes bemäffert, von fhügenden Bergen ums 
ſchloſſen, der üppigften Fruchtbarkeit ſich erfreuend, könnte uns 
ter einer nur vo. swedmäßigen Verwaltung mehre Mil: 
lionen Menfchen ernähren. 
Rach einjährigem Aufenthalte in Kafhmir, im October 
1823, verließ Mooreroft das Sand und ging über —*— 
und Kabui nach Buchara. Unterwegs, in Khundus, der Haupt⸗ 
ſtadt bes gleichnamigen Khanats, warb er vom Beherrfi 
befjelben, dem tyrannifchen Murad Beg, ben auch Burnes als 
einen der fehamtofeften Räuber auf Erben fchildert, feftgehalten 
und Zonnte erft, nachdem er für etwa 20,000 Rupien Woaren 
eingebüßt hatte, weiter ziehen. Die Stadt Khundus felbft hat 
eine ſehr ungefunde Sage, und biefer Umftandb wirkte in Bers 
bindung mit dem vielen Ärger und Verdruſſe nachtheilig auf 
Mooreroft’8 Gefundheit ein. Aber auch bier fand er einen 
theilnehmenben Mohammebaner in ber Perfon eines Deiligen, 
der als folder einigen Einfluß auf ben fanatiſchen Murad 2 
übte und bie Freilaſſung des Englänbers ausmirkte, ohne au 
nur das minbefte Geſchenk für feine Bemühungen anzunehmen. 
Bon Balkh, das Mooreröft ähnlich wie Burnes fhildert, der 
es zehn Zahre fpäter befuchte, machte er ſich auf ben Weg nad) 
Buchara und ging bei Khwaja über ben Drus, ber dort etwa 
fo breit ift wie fe bie Ihemfe in London bei Temple Gardens. 
Da er an manden Stellen fünf Baden Ziefe hat, fo wurden 
die Boote von ſchwimmenden Pferden gezogen. Nachdem Moor: 
sroft noch einmal in der blühenden Stadt Karſch Halt gemacht 
batte, erreichte = endlich Buchara, das Ziel feiner Reife, am 
25. Februar 1825 
MWeiter teilt Wilfon Mooreroft’8 Tagebuch nicht mit; 
denn Zurkeftan ift ſeitdem von Burnes und Mevendorff aus: 
führlicher gefchilbert worden. Wir haben hier noch Weniges 
über die lehten Tage bes kühnen Mannes zu berichten. Fünf 
Monate blieb er in Buchara, deſſen König Mir Hyder, ein 
ebenfo befchränkter als fü nnlicher und bigoter Mann, ihn ziem⸗ 
lich gut behandelte, In der Mitte bes Sommers verlieh er die 
Stadt mit einem Zuge herrlicher Pferde, um nad Hindoftan 
—— Er ging wieder über ben Oxus am 5. Auguſt 
825 und befchloß nun, einen Umweg über Maimana zu ma: 
den, wo er noch mehr Pferde auflaufen wollte. Gr ſchreibt 
vom Oxus aus: „Bevor ich Turkeftan verlaffe, will ich noch 
die Gegend beſuchen, in weicher man die beſten Roſſe auf Er— 
den findet. Während ber letzten fünf Jahre iſt aller Verkehr 
mit berfelben unterbrochen gewefen. Das Unternehmen ift als 
lerbings fehr gewagt, aber le jeu vaut bien la chandelle. 
Er warb wirklich ein Opfer feines Unternehmungsgeiftes. Zu 
Andkho, wo er ſich einige Tage bes Pferbefaufes halber aufs 
bielt, ——— ihn das Fieber und machte ſeinem Leben ein Ende. 
Der von Burnes geaͤußerten Meinung, als ſei Moorcroft kei: 
nes natürlichen Todes geftorben, widerſpricht Wilfon auf das 
entfchiedenfte. Die Leiche warb von feinen Begleitern nad 
Balkh arfchafft und bort begraben. Auch Guthrie, ber bald 
darauf farb, ruht hier und fchläft den ewigen Schlaf, Tre: 
bet ging nad) Mazar, warb auch vom Fieber befallen und 
fan? ebenfalld ins Grab nad viermonarlidem Dahinfi = 
Mir Izzet Ullah, ber treue Gefährte Moorcroft’s, der ſich 
zu Khundus von den übrigen getrennt hatte, war nad Kabul 
gegangen und farb hier im folgenden Jahre. Die noch übri: 
gen Reifenden fielen in Murad Beg’s Hände und wurden von 


diefem völlig ausgeplündert, — Einen ſolchen Ausgang nahm 
Mooreroft’s Erpedition. 

Wir müffen dem großen Drientaliften Wilſon für die Her— 
ausgabe bes Tagebuches Dank wiffen; Mooreroft felbft nannte 
es eine rudis indigestaque moles. G beftanb aus einer Menge 
einzelner Blätter, mehren Rotizbüdhern, Skizzen und Anbeutuns 
gen, ift aber zum @lüde ganz in Wilſon's Hände gelommen, 
der bie Maffe georbnet, gefichtet und das ganze Werk in »ier 
Abſchnitte getheilt hat. Der erſte begreift die Reife am Fuße 
des Himalaya und die Uberfteigung des Gebirges; ber zweite 
den Aufenthalt f = Le und die Ausflüge in Ladakh; ber dritte 
die Reife nach Kaſchmir — den Aufenthalt daſelbſt; der vierte 
die Reife nach Buchara. weite Abfchnitt iſt der wichtigfte, 
und beshalb haben wir in Dr em aus bemfelben einige Mit: 
theilungen gemadt. Sollte das Bud in Deutfchland überfegt 
werden, fo Eönnte das Ganze recht gut, und ohne daß babei 
etwas Wefentliches verloren ginge, in einen Band zufammen- 
gedrängt werben. 47, 


Kunfinotijz. 


In einer berliner Privatgalerie, welche bereits einige meis 
fterhafte Zeichnungen und Eleinere Bilder des düffeldorfer Ma: 
lers befist, bem wol ber erſte Pla in ber Reihe der Schüler 
gebührt — wenn anders ber längft als unübertroffener Meifter 
anerkannte noch alfo bezeichnet werben barf—, in biefer Galerie 
bemunbert man jeit einigen Zagen eine fehr ausgeführte Bars 
benſtizze von Leffing, die eigentlich ganz füglich ein Olbild im 
kleinerer Dimenfion genannt werden fann. Der Gegenftanb 
bes etwa 2° 1° breiten und 2° hoben Bildes iſt ein fehr glück⸗ 
licher: der Sturm auf Ikonium durch bie Kreugfahrer am 
18, Mai 1190, Die Compofition der etwa vierzehn bis funfs 
zehn Derfonen, zufammengeftellt zwiſchen bem bereits erfties 
genen erften und dem innern Wall, mie fie im erbitterten, fas 
natifch beftiaften Kampfe begriffen find, befundet fo ganz bem 
Meifter, der für die mwahrften Zuftände bie angemefienften 
Mittel wählt und, was Zaufenden Schwierigkeit wäre, leicht 
befiegt, daß jebes Wort, in dergleichen Sinn gefprodyen, über: 
fläffig wäre. Kür eins ber großen Frescogemalde auf dem 
Schloſſe des Grafen Spee, deffen Ausführung Ylübdemann 
übertragen ift, arbeitete Leſſing unſer Bild, Der Anführer 
ber Kreugfahrer, etwa ber He 69 von Schwaben — benn das 
nur mit bem ornamentirten euze verfehene Wappen beutet 
menigftens auf feine beſtimmte Perfon —, wie die beiden Ritter 
ihm zur Seite in Stahl, Schuppenpanzer und kurze weiße 
Gewander gekleidet, fiurnmi mit erhobenem Schwert gegen anz 
bringende und abmehrende Sarazenen cin, niedergeſchmettert 
liegt davon bereits cin Getroffener im Borgrunde des Bildet. 
Rechts vom Beſchauer find vier Mauren (dieſe wie die Borkämpfer 
in beiben Gruppen in oftbaren Gold und Stahlwaffen und mit 
gewirkten Gewaͤndern gefhmüdt) mit ſchwacher Abwehr dee 
zur Seite des Führers kämpfenden Ritters und feiner Bogens 
fügen befchäftigt, ber eine der Heiden finkt eben, von einem Pfeil 
durchbohrt, zu Boden; ein anderer wendet alle Muskelkraft 
auf, einen Stein gegen die fürchterlichen Feinde zu ſchleudern. 
Links vom Beſchauer «ine zweite Sarazenengruppe von zwei 
Kämpfenden, einem mit dem Lömenfell gefchmüdt, zu beren 
Füßen die wundervoll gegeichnete Figur eines Betöbteten, dem 
bie Waffen entfinten. Nie kann dergleichen Rebe einen, auch 
nur ungefähr entfernten Gedanken von ber Herrlichkeit eis 
nes ſolchen Kunftwerkes geben; weil aber jene dereinft vollene 
beten Fresken zu fehen nur Benigen vergönnt fein wird, unfer 
Bild aber ſich gern von ben nur allzu häufig wiederkehrenden, 
ben wahren Kunftfinn eben nicht förbernden Ausftellungen 
fern halten wird, ſchien es Pflicht, wenigftens von feinem — 
handenſein — —— berichten. 
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Adam Shlenſchlaͤger's Werke. Zum zweiten Mal 
— und verbeſſert. Breslau, Max u. Comp. 
1839. 


Wenn der jetzige Zuſtand Europas, wenigſtens eines 
großen Theils deſſelben, ein unruhiger, revolutionnairer zu 
nennen iſt, ſo darf man der deutſchen poetiſchen Lite— 
zatur der Gegenwart wol denſelben Charakter beilegen. 
An Talent, Geift, Phantafie fehle es unfern Dichtern 
keineswegs; aber liberfpanntheit, Unreifheit, Unficherheit 
if in den Werken felbft vieler der beffern ſichtbar. Zu 
den wenigen Ausnahmen gehört Ohlenfſchlaͤger, ein Dip: 
ter, deſſen fchriftftellerifche Laufbahn, der in den beiden 
erften Bändchen enthaltenen intereffanten Selbftbiographie 
zufolge, freilich ſchon vor mehr als dreißig Jahren be: 
gann, der aber in demfelben Geifte meiter fortgefchritten 
ift und bdurd feine neueften Arbeiten den beften Beweis 
feiner nody jugendlichen Kraft und Friſche gibt; und fo 
thut es denn wirklich wohl, fi dem Genuffe der Did): 
tungen biefes Genius hinzugeben und der Freude daran 
in einer öffentlichen Anzeige Worte zu leihen. 

Ein Schriftfteller diefer Art kann es denn aber aud) 
verlangen und erwarten, daß man ihn nicht mit einem 
oberflächlichen Lobe abfertige, fondern daß man in den 
Kern feines Geiftes und feiner Beſtrebungen einzudrin: 
gen, ihn biernady zu beurtheilen, das Gelungene von dem 
Mindergelungenen zu fondern und ihn gründlid und 
aufeichtig zu loben und zu tadeln ſuche. Hieraus dürfte 
fi) denn auch wol fein Verhältniß zu den ihm verwandten, 
zunaͤchſt über und unter ihm ftehenden Dichtern ergeben. 

Öblenfchläger hat eine bedeutende Reihe von Schrif: 
ten geliefert. Die jegige neue Ausgabe ift zwar noch 
nicht vollendet; inde wird bei diefer Anzeige auch auf 
diejenigen Ruͤckſicht genommen werden, melde in der er: 
fen Ausgabe enthalten und feit Längerer Zeit befannt 
find. Wenn nun Ohlenſchlaͤget zwar aud Romane, Er: 


zäblungen, Novellen, lyriſche und epiſche Gedichte verfaßt 


bat, fo darf man ihn doch vorzugsweiſe einen dramati— 
fhen und, wenn man auf die größere Menge feiner Dra: 
men fieht, einen tragifchen Didyter nennen. Nun kommt 
6, wie überhaupt im menfchlichen Leben, fo aud beim 
Dichten, und zumal bei der Dichtung von Dramen, ebenfo 
wol auf Gluͤck als auf Geſchick an. Ich will hier we: 
niger daran erinnern, daß nach Sophokles oder Shak— 
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fpeare ein auch gleich begabter Dichter in einer fehr nach⸗ 
theiligen Lage war; ich meine hier vielmehr die Wahl 
bes Stoffs; und wenn Öbhlenfchläger durdy die ihm voran: 
gegangenen und gleichzeitigen deutſchen dramatiſchen Did: 
ter, Goethe und Schiller, große Schwierigkeiten zu über: 
minden hatte, fo wurde ihm dies auf andere Weiſe 
vergütet. Als Däne hatte er ſich früh mit der alten 
Geſchichte Skandinaviens ſowie durch Zufall und Nei— 
gung mit Maͤrchen vertraut gemacht, und dieſe Wahl 
und Richtung war unſtreitig eine hoͤchſt glüdtiche. Er 
iſt der erſte bedeutende dramatiſche Bearbeiter der alten 
nordifhen Geſchichte und als vaterlaͤndiſcher Dichter in 
diefer Hinficht nur etwa mit bem drei großen griechiſchen 
Zragifern und mit Kalidas, weniger ſchon mit Galderon 
und Shaffpeare zu vergleihen. Ebenfo hat er in ber 
Dramatifirung von Märden in Deutfhland außer Tied 
nur wenige und nicht bedeutende, in Nüdficht des „Alad⸗ 
din” jedenfalls feinen namhaften Vorgänger. So glüd: 
lich er aber in der Wahl biefes arabiſchen Märchens war, 
fo trefflih hat er es auch behandelt. Seiner Lebensbe: 
fhreibung zufolge ift es das erfle feiner größern poetis 
[hen Werke, und ich trage fein Bedenken, ihm auch dem 
Werth nah, wenn nicht die erfte Stelle zu geben, doch 
es keinem der übrigen nachzuſetzen. Daß er in dem 
„Aladdin“ zum Theil ſich felbft darftellen Eonnte, kam 
ihm babei allerdings zu Hülfe; aber das ganze Werk 
athmet Lebendigkeit und Frifche, ift reih an mannidfal: 
tigen mwohlgehaltenen, komiſchen und tragifchen, derben und 
zarten Charakteren und ift zugleich didaktiſch und ſym— 
bolifh, ohne daß dem Märdien Gewalt angethan wäre. 
Für die dramatifche Behandlung der alten nordifchen Ge: 
fhichte bot ſich auf den erften Blick ein flarker und dem 
Dichter höchft willkommener Gegenfag der Charaktere oder 
in den Charakteren dar, der rauhen Tapferkeit und des 
ehrenhafteften Hochſinnes nämlich bei eigenthümlicher Leis 
denfchaftlichkeit, der Berſerkerwuth auf der einen, und des 
zarteften Gefühle der Freundfchaft, Liebe und Treue und 
felbft der Schwärmerei beider Geſchlechter, nicht blos des 
weiblihen, auf der andern Seite: eine Mifhung, mie fie 
fih in diefem Grade und in diefer Eigenthuͤmlichkelt viel: 
leidyt nirgend findet, aufer in den Gedichten Oſſian's, 
und welche den Charakteren zwar eine etwas gleichartige, 
aber zeijende Färbung gibt. Indeß man muß zugeben, 
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daß biefer glückliche Stoff nicht leicht im beffere Hände 
fallen konnte, daß das Verdienft des Bearbeiters ein hoͤchſt 
bedeutendes ift, und daß zumal die Zragödien „Hakon 
Fark”, „Axel und Walburg“, „Palnatoke“, „Abel und 
Erich” ein ausgezeichnetes Lob verdienen. Die legte ift 
eine Verherrlihung der Bruderliebe und Entfagung, die 
zweite der Gefchlechtsliebe, die dritte der Gewiffenszart: 
heit. Die erfte, den Sieg des Chriftenthums Über das Hei: 
denthum bdarftellend, ragt ſchon wegen dieſer Aufgabe her: 
vor, vereinigt aber auch faft alle tragifhen Momente, 
Tapferkeit, Ehrenhaftigkeit, Religiofität, Liebe, Freundſchaft, 


Irtthum und Reue, in der Perfon des heidnifchen Del: 


den; bie Xriftotelifhen Foderungen des Schredens und 
des Mitleids walten durch die ganze Tragödie, felbft et: 
was Shaffpeare’fches, doch zugleich ebenfo Eigenthuͤmliches 
ift in den Charakteren des Grib, Karker und Einar bei: 
gemiſcht; dabei ein Fortfchritt ohne Aufenthalt, eine Frucht: 
barkeit an überrafchenden Scenen und Wendungen, ein 
großartiger tragifcher Wis, ein fententiöfer Ausdrud, daß 
man, zumal am Schluß des erften Acts, auscufen moͤchte: 
quot verba, tot pondera! und daß man geneigt fein 
dürfte, dieſem Stüde geradehin den erſten Rang unter 
den Tragoͤdien des Verfaſſers einzuräumen, zumal da es 
ganz oder doch faft ganz frei ift von ben Mängeln, bie 
fih in mehren der andern Stüde finden. ins ber 
ſchwaͤchſten fcheint mir „Hagbatth und Signe“ zu fein, 
das jüngft ein Recenfent (die Mufen mögen es ihm ver: 
zeihen!) mit Shakſpeate's „Romeo und Julie‘ verglid) 
und bie Trefflichkeit deſſelben als anerkannt barftellte. 
Dies veranlaßt mich, obgleich ich es fonft der vielen 
trefflichen Leiftungen Ohlenſchtaͤger's wegen nur vorüber: 
gehend erwähnen würde, etwas Näheres darlıber hinzu: 
zufegen. Daß der junge Held, dem bei feiner Gefangen: 
nehmung bie Hände mit einer Lode der Geliebten gefeffelt 
werden, biefe aus Mefpect nicht zerreißen ober loͤſen will, 
wovon Saro Grammaticus wenigftens nichts berichtet, 
ift ſchon an ſich hoͤchſt empfindeind; aber die weitern 
Zuthaten verfhlimmern die Sache no, und es ift faft 
unbegreiflic, wie ein Dichter, der fonft ſich durch raſche, 
lebendige Handlung auszeichnet, bie drei letzten Acte hat 
dichten Eönnen, in melden, offenbar aus Mangel an 
Stoff, die Handlung fill ſteht und eine unerfreuliche 
Mebfeligkeit, befonders ein Liebesgefhwäg ſich breit macht. 
Die Leute find ſaͤmmtlich theils von falfhem Ehrgefüht, 
theils von Liebe, theild von Rache bethört, und im der 
That feltfami Elinge es, wenn die Megäre Bera endlich 
fagt, daß fie nicht fo gewuͤthet haben würde, wenn fie 
die Neigung der beiden Liebenden für fo ftark gehalten 
hätte. Sehr richtig aͤußert fi der Verf. S. 20: 
Es ift doch Sünde, Leute hinzurichten, 
Die tol find! Tollheit ift doch Erin Werbrechen. 

Der erfte Act ift ber befte, im zweiten ift fchon Ab: 
fpannung bemerkbar, von den brei legten aber getraue 
id) mir zu beweifen, daß fie dem Dichter von „Axel 
und Warburg‘ kaum angehören können. Selbſt ber edle 
Ausdrud, worin ber Verf. fonft ein Meifter ift, macht oft 
"nüchternen ober fühlichen Nebensarten Platz. Aus mander 


einzelnen der uͤbtigen Tragöbien ließe ſich ein Blumenftrauf 
koͤſtlicher Sentenzen, Gleichniſſe, Bilder winden. Die letz⸗ 
tern find zum Theil fo treffend und zart, die lyriſchen Stellen 
bes Dialogs oft fo reigend, daß kaum irgend ein Dichter in 
dieſer Hinficht vorzuziehen iſt. Freilich ift des Guten oft 
zu viel gethan, befonders durch die Einmifchung oder Zu: 
gabe von Liedern, die nur fparfam und ja immer am 
rechten Orte in ein Drama eingeflochten werben follten, 
wo fie die Handlung nicht aufhalten, wo fie vielmehr 
als nothwendig erſcheinen. Nicht felten muß der Skalde 
ein Lied, und wol ein ziemlich langes fingen, das wir 
nicht vermißten, ober deſſen Inhalt im Dialog mehr 
Wirkung thun würde. „Hakon Jarl“ ift auch hiervon am 
freieften; es kommt nur Ein Lied vor, und zwar ein las 
teinifches, mit welchem das Chriftenthbum ſich ankuͤndigt, 
und. das an feiner Stelle ift, wiewol für die Aufführung 
ftatt der vier Strophen eine einzige hinreichend wäre. 

Zu den nordifchen Dramen gehören außer „Staͤrkod⸗ 
ber‘, ber im Dauptgebanten der Sühne mit „Palnatoke“ 
Ähnlichkeit hat, und außer den „Wäringern”, wo der 
Schauplatz Konftantinopel ift, und mit welchen die Reihe 
biefer Dichtungen fließt, noch „Baldur ber Gute”, 
„Helge und „Dlaf der Heilige”, von denen das erfte 
eine nordifch: mpthologifche Tragödie betitelt iſt, faft ganz 
in ben Regionen des altmordifhen Himmels und der alt 
nordifhen Hölle fpielt und von Göttern tragirt wird, das 
legte aber den Sieg des Ghriftenthums durch die von 
dem Leichnam Dlaf Haraldſon's, des Heiligen, ausgehenden 
Wunder darſtellt. Alte drei Stoffe find mehr für das 
Epos geeignet, wie denn auch die erfte Hälfte des zwei⸗ 
ten in Balladen bearbeiter if. Ein Drama wie „Bals 
dur‘, in welchem faft nur Götter fpielen, gibt es fonft 
faum, wenn nicht etwa im Indifhen. Im „Prometheus 
des Aſchylus ift wenigftens die Dauptperfon kein eigent: 
licher Gott; Sophoktes ift fehr fparfam mit Göttern, und 
bei Euripides bedeuten fie nicht viel. Doc), wie dem auch 
fei, „Baldur“ ift eine Tragödie, denn er leidet, ohne zu 
kämpfen; nicht einmal ein Drama, denn es fehlt an eigent: 
licher Handlung. Der dramatifhe Theil des „Helge“ ift 
überdies ein ſchlechter Stoff, denn das Stud ſchließt mit 
ehelicher Verbindung zwiſchen Water und Tochter. „Olaf“ 
ſteht jedenfalls hinter der Tragoͤdie „Hakon Jarl“ zurück, 
in welcher Olaf Trygvaſon lebend und nicht als Leichnam 
ſiegt, und noch mehr hinter dem in ſeinen Leiden handelnden 
und nach feinem Tode als Geiſt feine Landsleute anfüh: 
renden und fiegenden „Principe costante’ des Galderon, 

Außerdem hat Öhtlenfchläger noch drei fehr verfchieden: 
artige tragifche Dichtungen gefchrieben, „„Dugo von Rheins: 
berg‘, „Correggio’‘ (das nicht Tragödie, fondern Trauerfpiel 
genannt wird) und „Sokrates“, von melden bie erftere die 
ſchwaͤchere ift und zum Hauptgedanten die Hoffnung einer 
Gattin hat, bie Liebe ihres Gatten dadurch zu gewinnen, 
daß fie feine frühere Geliebte zu ſich einladet und fie fo 
ihrem Manne zuflhrt. „Gorreggio”, der Kampf diefes Ma: 
ters mit dem Schidfal, dem er unterliegt, ift unftreitig die 
beffere der genannten drei Dichtungen und Tieck's Kritik oder 
Verdammungsurtbeif, worliber fid der Verf. in der Biogra⸗ 
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phie mit Recht beklagt, übertrieben. "Die erftern Acte, befon: 
ders die Charakterzeihnung der drei Maler, zumal die Sce: 
nen, in melden Michel Angelo auftritt, gehören zu dem 
Schoͤnſten, was im diefer Art gedichtet if. Die Tragödie 
verdient die günftige Aufnahme, die fie auf deutichen Thea: 
tern gefunden bat, und wird fi darauf erhalten, ba 
überdies die Hauptcharaktere den Schaufpielern fehr will: 
kommen fein müffen. Bei dem „Sokrates“ muß man ſich 
über die Kuͤhnheit des Dichterd wundern. Es waren bei 
diefem Stoffe bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden, 
und er hat fie freilich auch nicht ganz überwunden. &o: 
rates ift kein tragiſcher Charakter, er leidet, wie Baldur, 
ohne Kampf; er firbt und will auch flerben. Die Anti: 
gone des Sophokles theilt die Unſchuld mit ihm; aber 
fie untergieht fi dem Tode nur aus Pflicht und beklagt 
ihre frühes Ende; fie ift ein wahrhaft tragifcher Charak: 
ter. Ferner ift das Stud zu griechiſch geblieben. Wegen 
des Heliaftengerichts, wegen der philofophifchen Geſpraͤche 
und vieler andern, um fo zu fagen, Gräcismen fann es 
nur von einem befchränkten Leferkreife verftanden werden. 
Indeß die Tragoͤdie ift voll einzelner Schönheiten, wozu be: 
fonders die Entwidelung des Charakters der Zanthippe und 
die ganz erlaubte Dichtung einer Tochter des Sokrates, 
Daphne, und einer Liebe zwifchen diefer und dem an: 
fänglicyen Gegner des Sokrates, dem Ariftophanes, gehört; 
und fo wenig fih das Stud für die theatralifche Auf: 
führung im Ganzen eignet, fo könnten einzelne Scenen 
ſelbſt ein gemifchtes Publicum zu lautem Beifalle begei: 
fiern. Was an biefer Arbeit mir noch misfällt, obgleich 
der Verf. wahtſcheinlich vielen Werth darauf legt und 
ſich unftreitig viel Mühe dabei gegeben hat, iſt der oft: 
malige Wechſel des Sylbenmaßes und die Einführung des 
griechifchen Chors. Schon Schiller irete damit in feiner 
„Braut von Meffina‘‘; mod) mehr der große Verskünft: 
ler Apel. Shlenſchlaͤger war ehemals felbft anderer Mei: 
nung und bezeichnet im feiner Vorrede zu ber erften Aus: 
gabe des „Aladdin mit großem Recht den fünffüßigen 
Jambus als denjenigen Vers, der „für alle Bewegungen 
der Mede” paßt, und fügt hinzu: „Durch das gar au ftarke 
Kokettiren mit den Formen im Einzelnen verſchwindet die 


Form im Ganzen”; und fo hätte er denn an feine ei:, 


genen Worte und an das Beifpiel Goethe's denken follen, 
der in feiner Tragödie auch griechiſchen Stoffes nur an 
wenigen Stellen, 3. B. in dem Parzengefange, ein leidy: 
tes Ivrifched Spibenmaß eintreten läßt. Hierbei will ich 
denn auch nicht verſchweigen, daß Öblenfchläger, wenn: 
gleih im Ganzen ein trefflider Verskuͤnſtler, ſich doch 
dieweilen unftatthafte Licenzen zu Schulden kommen Läft, 
3. B. den fünffüßigen Jambus mit einer Präpofition, 
zumal mit einer einfplbigen fließt, ſodaß ber folgende 
Bers mit dem regirten Cafus anfängt, 3.8. 9,32: „— fon: 
dern auf”; 9,36: „— fie werde Waffer aus’; 9, 36: 
„— die ganze Sache mit”; oder auch fig Härten erlaubt, 
B. 7, 91, wo auf derfelben Seite Seel’, führt”, 
trieb’, apoftrophirt vorfommen, ohne daß ein Vocal folgt. 
Geborene deutſche Dichter machen es freilich micht beffer, 
und felbft in Goethe's aud im Rüdficht des Wohlklanges 


gefeierter „„Ipbigenie‘‘ heißt es: „Um Gur’s zu thum, 
braucht's feiner Überlegung.” 4 

Es mag mir erlaubt fein, die übrigen Werke Obhlen: 
ſchlaͤger's zu übergeben, ober nur kurz anzuführen, info: 
fern fie, obgleich am ſich werthvoll, nicht zu feinen Haupt: 
dichtungen gehören, 3. B. der Roman: „Die Infeln in 
der Südfee”, die zum Xheil trefflihen Novellen, und 
bie in Profa oder gleih dem „Aladdin in Verfen bear: 
beiteten Maͤrchen, „Die Fiſcherstochter““, „Die Drillinge“ 
und „Ludlam's Höhle”, im welcher das Witzwort: „Ich 
leſe nie Lecture”, fprüchmwörtlich zu werden verdiente, und 
die Bonhomie des Engländers vortrefflih, feine Korb: 
ertheilung originell if. Nur Eines nehme ich von biefer 
oberflächlichen Erwähnung aus und habe es bis zulegt 
aufgefpart, das Luftfpiel: „Der junge Schaufpieler”, um 
diefem ein uneingefchränttes Löb zu ertheilen. Der Stoff 
ift neu und anziehend, aus Schröder’ Jugenbjahren ent: 
nommen; bie Charaktere mannichfaltig, gehalten, wahr: 
haft, jene Zeit fo ſehr bezeichnend; die Handlung leben: 
big, die Diction ternhaft, nirgend zu viel oder zu wenig. 
Sch ftche nicht an, es den beiten Leitungen des Dichters 
zuzuzäblen und es den beutfchen Theatern, bie noch im: 
mer über Mangel an guten Luftipielen Magen, aufrichtig 
anzuempfehlen. So ſchließe ich denn mit wahrbafter 
Freude über dieſe größtentheils trefflichen, meifterhaften 
deutſchen Dichtungen eines Nichtdeutſchen, aber mit einer 
Beimifhung von Mismuth oder Wehmuth über die neue: 
fen dramatifhen Poefien geborener Deutfdhen, von wel 
hen bie berühmteften ben neuelten franzöfifhen Tragoͤ— 
dien an Greuel und Unnatur nicht nachſtehen, und end: 
lich mit der den Freunden Shlenſchlaͤger's gewiß erfreu- 
lichen Nachricht, die id aus feinem eigenen Munde habe, 
daß er ſich in ber legten Zeit mit einem neuen Xrauer: 
ſpiele, „Kanut“, befchäftige. Indeß, fo fehr ih wuͤnſche 
und hoffe, daß der Dichter des „Hakon Jarl“ feine un: 
gefhmwächte Kraft und Meifterfchaft dabei bemähren werde, 
möchte ich ihn doch zugleich auffodern, uns noch mehr echte 
Luftfpiele, gleich dem oben erwähnten, zu dichten. 186, 





Stalienifhe Taſchenbücher. 
weiter Artikel,’ 


Tl presagio: ricordo di letteratura. 

Dieſes unter der Redaction von Giambattifta Gremonefi 
erfchienene Taſchenbuch trägt folgende Weihe: „Ergriffen von 
der Bewegung eines ganzen Volkes, das wie aus Einem Her: 
zen fFeohlodend ben neuen Titus fegnete, wibmet G. Cremo⸗ 
nefi dieſe ebeln Früchte einer wadern Jugend dem Gebächtniffe 
bes 6. September 1888, eines Tages, verewigt durch bie 
fhönfte und hochherzigſte Vergebung noch jener von Gott.’ 
Eine auserlefene Cd tüchtigee Schriftfteller hat verſchiedene 
Beiträge in Profa und in Berfen de biefem Taſchenbuche ge- 
liefert: Garlo Bonucci und Garlo ge ihre Bande: 
rungen, Grfterer in Profa bie feinige nad dem Thale Era: 
monti und Amalfi im fäblichen Italien, Letzterer in Verſen bie 
nach dem Fluſſe katte unter bem Lario beſchrieben. Ottavio 
Zasca erheitert die Geſellſchaft durch einen Dithyramben, Bous- 
quet bt den Aſſiſenhof, Michele Tenore das Thal von 
DOrfenta. Prancesco Pertufati und T. befchenften es mit zwei 


) Bergl. den erften Artikel in Me, 21 d, BI. D. Res, 
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Ganzonen, woran ſich drei Movellen anfdhlichen, wovon eine, 
von G. M., ein zu Maitand zur Zeit Ludwig's (Moro) abgehal: 
tenes Turnier ſchildert, eine zweite, von Antonio Verga, bie 

iebenen Empfindungen eines Blinden malt und bie britte, 

„Il velo del corrucio“ (der Zrauerfchleier) betitelt, eine im 

15, Zahrhunderte in Wenedig vorgefallene tragiſche Scene zum 

Grgenftande hat. Hierauf folgen zwei Gebidte von Damen, 

eins von Ebuige de’ Battiſti Scolari, bas bie füßen Gefühle 

der Breundfchaft fchildert, und das andere von Rita Rofla 

@igli, das die Empfindungen der Mutterliebe befchreibt. Viele 

Stahiſtiche, darunter ein ausgezeichneter von Hayez, zieren dies 

fen eleganten Band, welcher gewiß von allen Verchrern ber 

neuern italienifchen Literatur nicht ohne Wohlwollen wird aufs 
genommen werben, 

Quindiei giorni in Milano delle L. L. M. M. I. I. R.R. 
Strenna per l’anno 1889, 

Gewiß war der Gedanke des fleißigen Gremonefi, dem wir 
auch dieſes Taſchenbuch verdanken, nicht unftatthaft, die Ge⸗ 
ſchichte eines großen gleichzeitigen Exeigniffes hier aufzubewah: 
ren. Man findet hier fämmtliche Notizen von ben Feftlidhkei: 
ten, Geremonien und Gebräuchen vereinigt, welche zur Zeit der 
Krönung in Mailand ftattfanden und beobachtet wurden. In 
verfchiedenen Stabiftichen find die Nobelgarbe des lombarbifch: 
venetianifchen Königreichs, bie Waffenherolde ber beiden Pro: 
vinzen, bie eiſerne Krone und in der Perfpeetive der Einzug 
ihrer Majeftäten durch bie Porta orientale fowie der Frie— 
densbogen bargeftellt. Hieran fehließen fich die Beichreibung als 
ler jener Zefttichkeiten und ber Eocalitäten, wo bie wichtigſten 
Geremonien abgehalten wurben, die Epigraphen, die bei Veran: 
laffung dieſer Feierlichkeit verfaßten ——— und lateiniſchen 
Gedichte, die Namen aller Perſonen, weiche bei dieſen Feſten 
einen Antheil hatten. Dieſes Taſchenbuch dient als Denkbuch 
für die Anweſenden, als Geſchichtebuch für die Fernſtehenden 
und wird in einigen Jahren ein nüsliches Document für alle 
Diejenigen fein, welche bie Krönungsfeiertichkeit in Mailand 
näher kennen lernen wollen. 

Album: Ksposizione di belle arti in Milano, dedicato a S, 
A. ]. il serenissimo arciduca Ranieri, viceré del regno 
Lombardo - Veneto, 

i Das „Album’ hat die Aufgabe, das Ausland mit den 
fhönften Kunftwerken, melde ſich auf ber lehten Kunftausfiel: 
lung in Mailand befanden, nicht blos mittels Befchreibungen, 
womit bereits alle Journale zur Genüge amgefüllt waren, fon: 
dern duch Stahiftihe von den tüchtigften Kuͤnſtlern bekannt 
zu machen. Auf dieſe Art wirb das Ausland in ben Stand 
gefent, fih über Gompofition und Styl ber italienifchen Künft: 
ler ein Urtheil zu bilden und fich wenigftens zum Theil einen 
Begriff von dem fie befeelenden Geiſte zu maden. Das „Al- 
bum‘ ift mit 14 Stahlſtichen und einem Zitelbiatte — 
welches das Bildniß des Erzherzogs Rainer darſtellt. Won folgen⸗ 
den auf ber Kunftausftellung früher befindlichen Werken fehen 
wir bier Zeichnungen: die Beichte von Molteni, geftochen von 
Barni; Rafael und die Fornarina, auf Porzellan gemalt von 
Bagatti Waifecchi, geftochen von Bribi; eine mildthätige Hand⸗ 
lung von Scaramuzza; Maria mit dem Kinde von Gacciatori, 
geftochen von Gandino; Dante, von Giotto um Rath befragt, 
von Pobefti, geftocdhen von Glerici; Bice von Hayez, geftochen 
von Bondtti ; die Schlafende von Amerling, geſtochen in ber Schule 
von Zoschi ; die Melandjolie von Ferrari, geft von Alfieri; 
la Sposa dei sacri cantici, geftocdhen von Paradifi; Adam und 
Eva von Sogni, geftochen von Barni; eine Orientalin von 
Schiavoni, geſtochen von Wiviani. Die Verbienfte diefer ein: 
zelnen Stiche näher entwideln zu wollen, würde bier zu meit 
ra es genüge zu verfidhern, daß Ganabelli mit großer Um: 

bie für ben mten Kunſtwerke in ber Malerei 
ober Bildhauerei ſowie bie Künſtler auszumählen verftand, welche 
am beften ben verfchiebenen Gharakter biefer Künfte where 
geben wiffen, und biefe löften mit jener Sorgfalt ihre Aufgabe, 


weldye Männern rigen ift, die ben eigenen Ruf noch mehr 
verherzlichen und Lob in einem Werke = ernten fuchen, fr 
eroiffermaßen als ein Concurs für Stahlftiche zu betradhten ift. 
Die Erläuterungen dazu find mit großer Einſicht und vielem 
Geſchmacke von Bermani, Felice Turotti, Giambattifta Gremos 
nefi, %. Piazza, Gottarbo Galvi, Francesco Gualdo, Eleto 
Porro, Francesco Cavezzali, Francesco Ambrofoli gefchrieben, 
Be Zurotti gab über einige zwar eng Sa aber nicht ges 
ochene Werke belchrende Winfe, und Gremonefi hat bie Re: 
daction bes Ganzen beforgt. Jedem Freunde italienifcher Kunſt 
wird es gewiß hoͤchſt erwünfcht fein, in biefem in jeder Hin⸗ 
fit geſchmackvoll ausgeftatteten Bande einen Überbiid über 
beren neueften Schöpfungen zu erhalten. 
Strensa teatrale Kuropea, compilata da Francesco Reyli, 
Anno ll, 

Nachdem bereits die Afthetifhen Journale feit lange bie 
Hälfte ihrer weiten Golumnen mit ben ernftha Berichten 
über Alles, was in dem Bereiche der Theaterwelt vorfällt, ans 
gefüllt haben, war es wol zu erwarten, daß biefem Kunſt⸗ 
zeige auch ein eigener Almanach gewibmet würde, damit, 
was in ben einzelnen Journalen zerftreut erfhien, nun zu eis 
nem fchöngeorbneten Ganzen ſich vereinigte. Die Idee gu eis 
nem folchen Buche hat Krancesco Regli aufgefaßt, weicher eine 
Thraterzeitung herausgibt und von allen Kehlen und allem 
Beinen, melde die Theater ber Welt ergögen, eine fo vollftän- 
dige Statiftif befigt, wie fie bis jetzt Beinem andern Gegens 
ftande zu Theil geworden fein mag. In biefem Zafchenbuche 
finden fih nun die Portraits, nicht etwa der Wohltbäter des 
Menſchengeſchlechts oder der berühmten Staliener, fondern ber 
großen Sänger und Ballettänger, ferner ihre Lebensbefchreibun- 
gen, bie Verſe, melde am fie gerichtet wurden, mit Einem 
Worte aller Ruhm, ben fie eingeerntet, Tüchtige Mitarbeiter 

aben verfhiedene in das Theater einfhlagende Artikel und 
erje zu diefem Zafchenbuche beigefteuert, das gleichfalls ein 
Beugniß von dem Geifte der Zeit ablegt, der unfer Jahrhundert 
beherrſcht. Für Diejenigen, welche ſich bas moderne Iheaterwes 
fen zu einem eigenen Studium maden, oder demfelben in ber 
einen ober der andern Brandje angehören, ift es ein ſchaͤtbarer 
Beitrag zur Kenntniß bes italieniſchen insbefondere und dee 
Theaters überhaupt, 
Le glorie delle belle arti esposte nel palazzo di Brerä ia 
Milano nell’ anno 1838, . 

An das oben befprodpene „Album’ von Ganabelli ſchließt 
fi) unmittelbar diefes Werken an, weldes alle im letten 
Jahre in der Brera ausgeftellten Kunſtwerke mit vieler Sach⸗ 
unbe befpridt und zehn im Aguatintamanier höchſt gelungen 
ausgefallene Stiche hinzufügt. Es iſt bereits das zwölfte Jahr, 
daß dieſes Taſchenbuch erfcheint, das feinem hiſtorijchen wie eis 
tiſchen Theile nach durch die Unabhängigkeit der barin ausge 
fprochenen Meinungen und ben Reihthum feiner Notizen als 
der befte und zuverläſſigſte Wegmeifer auf dem Gebiete der 
Künfte gelten kann und für die Geſchichtſchrelber, welche Lanzi 
und Gicognara fortjegen wollen, bie nühlichſten Materialien 
liefern wird. +0, 
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Sonnabend, 





Bu ben anziehendften Denkmaͤlern der Erpedition nad) 
Hgppten unter dem General Bonaparte gehört ohne Zweifel 
die Fregatte le Muiron, auf welcher der Letztere von Aghp⸗ 
ten mit wenigen Begleitern unter tauſend Gefahren nach 
Frankreich zurückgekehrt iſt, eine ehrwuͤrdige Meliquie, welche 
ih im Hafen von Zoulon an der Tafel mit einer In: 
ſchrift erfannt habe; und dann derjenige Theil der Biblio: 
thek des Generals Bonaparte aus Ägypten, welcher in ber 
Stadtbibliothek von Marfeille aufbewahrt wird, und von 
deffen Dafein und Schickſalen und einigen ſich daran knuͤ— 
pfenben fehr merkwürdigen Umftänden ich hier Dasjenige 
mittheilen will, was der Bibliorhefar in Marfeilte ferbft 
mie erzählte, als ich ihn mit einem eigenthümlichen Ge: 
fühle zu ber Stelle begleitete, wo ich jene Bücher fehen, 
ja betaften und einen Blick hineinwerfen follte. 

Die Bücher, aus welchen die Bonaparte eigenthuͤm⸗ 
liche Bibliothek während feiner Feldzuͤge in Ügppten be: 
fanden hatte, wurden bei der Ruͤckkehr der Erpedition für 
den Augenblid in die Bibliothef von Marfeille deponirt, 
Diefe Bücher waren noch faſt ſaͤmmtlich in den Kiften, 
in melde fie in Ägypten eingepadt mworben waren, als 
der Beamte, welcher in bdiefer Epoche das Departement 
der Rhonemändungen verwaltete, fie verlangte, um fie eine 
Beit lang auf feinem Landhauſe zu beſitzen. Vergebens 
thaten der Bibliothekar und feine Machfolger in der Folge 
Schritte, um diefe Sammlung der Stadtbibliothel einzu: 
verleiben; alle ihre Bemühungen, alle Nachforſchungen von 
Seiten der Verwaltung binterließen fein anderes Refultat 
als die Überzeugung, daß die MWiedererlangung ded Wer: 
lorenen unmöglich fei. Man gab Thibaudeau ale Den: 
jenigen an, weldyer diefen Schatz unſichtbar gemacht hätte, 
Niemand dachte zulegt mehr daran. 

Ws 1818 der gegenwärtige Bibliorhekar fein Amt 
antrat, war fein erfted Gefchäft, die Buͤcher und Hand⸗ 
friften zu revidiren, Bei diefer Arbeit entdedte er eines 
Tages, indem er die obern Reihen einer Bücherwand durchs 
mufterte, tief an der Mauer und hinter einer erfien Bi: 
Gerreihe in Detavform verftedt, 34 Baͤndchen in 18., 
ale von gleihem Einband, mit goldenem Schnitt und 
auf dem Rüden mit einer befondern Chiffre, welche ein 
B und ein-P ineinanderverfchlungen vorſtellt. Er -fuchte 
die Bedeutung diefer Chiffre zu errathen und fann dar 


über nach, als der Ältefte von den Bibliothefbeamten, der 
gegenwärtig war, ihm fagte, daß bdiefe Bände einen Bes 
ſtandtheil jener aus Aghpten gekommenen Sammlung ges 
bildet hätten, deren Ganzes verloren gegangen, und baf 
fie mit einigen Reifebefchreibungen in Quart Alles aus: 
machten, was davon in der Bibliothet von Marfeille 
übrig fei. 

Vol Freude und Verwunderung über biefe unvermus 
thete Entdeckung durchlief der Bibliothekar diefe 34 Baͤnd⸗ 
chen und richtete feine Aufmerkfamkeit befonders auf zwei 
Werke: die „Essais de morale et de politique” vom Kanz⸗ 
ler Bacon, und auf das Buch der Frau v. Stael: „De 
l’influence des 'passions sur le bonheur des individus 
et des nations, Er fing aus bloßer Neugierde an, eine 
Site in einem dieſer Bücher zu leſen, die erfte, welche 
beim Aufſchlagen dejfelben fi ihm darbot, als man einen 
Fremden anmeldete, ber ihn zu fprechen wuͤnſchte. Er 
mußte das Buch wieder hinlegen, und um die angefan= 
gene Stelle nachher fortzufegen, war er im Begriff, das 
als Zeichen angebrachte feidene Bändchen an diefe Stelle 
zu legen. Den Augenblid aber hält er fi zurüd, Wie, 
fäut ihm ein, wenn gerade Bonaparte diefes Wert 
gelefen, und wenn er ſelbſt das Zeichen an eine 
ihm auffallende Stelle gelegt hätte! Es wäre 
merkwürdig, eine folhe Stelle fennen zu ler— 
nen! Und fo legt er das Buch unverändert hin, um dem 
ftörenden Beſuche entgegenzugehen, und faum war er wie: 
ber frei, als er mit gefteigerter Neugierde zunaͤchſt die beis 
den foeben angegebenen Werke unter diefem Geſichtspunkte 
zu prüfen begann; und er erhielt an Dem, was er fand, 
wirklich reichen Stoff zum Nachdenken, den er feinen Freun⸗ 
den, welche ihn auf die Bibliothek zu befuchen kamen, mit 
zutheilen ſich nicht enthalten konnte. Alle fanden in den 
Stellen, welche durch das Zeichen angemerkt waren, sine 
fo frappante Beziehung zu der Lage, ber vorausſetzlichen 
Geiftesftimmung, überhaupt zu der Rolle Bonaparte's, daß 
fie bier £einen bloßen Zufall annehmen, fondern überzeugt 
fein wollten, der große Feldherr felbft habe den angezeich— 
ten Stellen feine nähere Aufmerkſamkeit geſchenkt und mit 
feiner Hand die bemerften Zeichen hingelegt. Sie vermu⸗ 
theten Daffelbe bei einem dritten Werke, deſſen Titel fie 
zu einer Ähnlichen Unterfudhung reijte, nämlich den „Vi- 
sions philosophiques” von Mercier, Man hat alfo dieſe 
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Zeichen mit großer Religiofitdt an ihrem Plage belaffen, 
und fo habe ich fie noch vorgefunden. Merkwürdig und 
zugleih ein Gewicht zur Verftärtung der ausgeſprochenen 
Vermuthung ift, daß die aufgefundenen 34 Bände feit der 
Ankunft der Bonapatte ſchen Bibliothek aus Agupten, un: 
befannt und von Keinem feit jener Beit berührt, 
darauf warteten, aus dem Staube bervorgezogen zu werden. 
Die bezeichneten Stellen bat der Bibliothekar, der ſich die: 
fer anziehenden Entdedung freut, [hon vor einiger Zeit in 
einer zu Marfeille erfchienenen Zeitfchrift abdruden Laffen, 
und idy glaube, daß man eine Überfegung davon, womit 
diefe Notiz befchloffen werden foll, nicht ohne Inteteſſe 
leſen wird. Die Leſer können dann nad ihrem Gefühle 
über die Richtigkeit des immer fehr merkwürdigen Umftan: 
des urtheilen, wenn fie fi nur den General Bonaparte 
in Ügopten hiſtoriſch recht lebhaft vergegenmwärtigen. Es 
ift nicht lange ber, daß in Gorfica hundert handfchriftliche 
Briefe von Napoleon aus feiner frühen Jugend, von der 
Militairſchule in Brienne in feine Heimat an Altern, Ver: 
wandte und Freunde, außerdem Denkſchriften aus berfel: 
ben Epoche feines Lebens Über die Pflanzung der Maul: 
beerbäume in Gorfica u. f. w. entdedt wurden. Was davon 
in der Akademie der moralifhen und politifhen MWiffen: 
fchaften und bald durch die Journale bekannt wurde, er: 
regte allgemeine und gefpannte Theilnahme. Wenn man 
nicht ganz Unrecht hätte, im folgenden Auszügen, unter 
den Umijtänden, welche die Aufmerkſamkeit auf fie gelenft 
haben, gewiffermaßen indirecte Bekenntniſſe zu fehen, fo 
mwürden fie vor jenen Briefen und Denkſchriften, materiell 
freilich nicht, aber dem Geifte nach vielleiht einen Vorzug 
voraushaben. Der Heros, welcher der Menfchheit Ge: 
fege auferlegen wird, wartet unter den Schlachten, melche 
er in Ägppten liefert, daf die Stunde fehlage, wo er mit 
einem einzigen Schritte die gefammte Mitwelt unendlich 
weit hinter ſich Laffen wird, um am Ende feiner Lauf: 
bahn auch einem unendlichen Falle zu erliegen. Sein gan: 
zes Schidfal bis auf die legte Kataſtrophe ſcheint Bona: 
parte, als er in Ügppten war, im Geifte vorausgeahnt 
zu baben. 

In den „Essais de morale et de politique” von 
Bacon, und zwar dem erften Theile, liegt das Zeichen an 
folgender Stelle: 

Es ift eine ſonderbare keidenſchaft, über die Andern herr: 
ſchen zu wollen, indem man feine eigene Freiheit verliert. Man 
feige nicht ohne Mühe zu den großen Würben hinauf. Man 
gelangt durch bie Arbeit zu größern Arbeiten, durch Würben 
zu den Würden. 

Es ift ſchwer, fi auf den großen Stellen zu erhalten, 
und man wird ihrer nicht beraubt, ohne einen Fall oder me: 
nigftens eine Berbunfelung (une eclipse) zu leiden, welches im: 
mer eine traurige Sache ift. Cum non sis qui fueris, non es. 
Cur velis vivere? 

Man kann nicht immer ſich zurüdziehen, wenn man will; 
oft will man es nicht, wenn man es Pönnte. Die Mehrzahl 
ber Menſchen Bann ein Privatleben nicht ertragen, ungeachtet 
bes Alters und einer ſchlechten Gefundheit, welche doch ben 
Schatten und bie Rube fodern. Sie gleichen jenen alten Bür: 
gern, welde, außer Stande in ber Stabt herumzuwandeln, ſich 
noch vor ihre Ihüre fegen und ſich ein Schaufpiel geben, ob: 
ſchon fie Gefahr laufen, baß man ihrer fpotte, , 


Diejenigen, welche in ben großen Zudem find, haben ber 
Meinung der Andern nöthig, um ſich glücklich gu finden; wenn 
fie nah Dem urtheilen, was fie felbft empfinden, fo werben fie 
nicht finden, daß fie es feien. Aber wenn fie auf Das Acht ge: 
ben, was die Anbern denken, und wie fehr man wünſcht, an 
ihrem Plage au fein, fo werben fie ſich durch biefe Meinu 
der Anbern glüdlich finden, während fie vielleidgt in fich fe 
fühlen, daß fie es nicht find; denn fie find die Erften, um ihre 
Schmerzen zu fühlen, obfchon fie die Legten find, um ihre Feb: 
ler gewahr zu werden. Die Männer von Einfluß Eennen fi 
gewoͤhnlich nicht, weil fie, von den Geſchaͤften zu, fehr einge 
nommen und zerftreut, nicht bie Zeit haben, an die Sorgen zu 
denken, melde ber Körper und ber Geift erfobern. 

Das Zeichen im zweiten Bande finder fid) bei Seite 
124, weldye Folgendes enthält: 

Die Gewohnheit der Triumphe bei ben Römern war nicht 
ein eitles Schaufpiel, ſondern eine edle und kluge Ridytung, welche 
biefe drei wefentlihen Punkte in ſich enthielt: den Ruhm und 
die Ehre der Generale, die Vermehrung des öffentlichen Scha: 
des und Entfhädigungen (Geſchenke) für die Soldaten. Aber 
vielleicht paßt diefe auffallende Ehre des Triumphes nicht für 
die monardifchen Staaten, außer nur in der Perfon ber Kös 
nige ober ihrer Söhne. Auf biefe Art finden wir fie bei den 
Römern in den Zeiten der Kaifer, welche ſich und ihren Göh: 
nen bie Ehre bes Triumphs für die Kriege vorbebielten, we 
fie in Perfon zu Ende geführt hatten, und ben Generalen nur 
das Oberkleid und anbere Zeichen bed Triumphes zugeſtanden. 

Damit ich diefen Abfchnitt fchließe: Niemand, wie bie hei: 
lige Schrift fagt, kann durch feine Bemühung einen Ellenbogen 
feiner Natur hinzufügen; aber bei der Schöpfung von Königs 
reihen und Staaten ift es in ber Macht der Fürften und Der: 
jenigen, welche die Zügel ber Regierung handhaben, ihr Reid 
r vermehren und auszubehnen; denn indem fie mit Klugheit 

huliche, ober von den bdafelbft vorgeſchlagenen Gefegen wenig 
verfchiedene Gefede einführen, ift es ſicher, daß fie unter ihre 
Rachwelt ben Samen der Größe auswerfen. Aber gemeiniglich 
denken bie Fürften an dieſe Dinge nicht und überlaffen die Be: 
ftimmung darüber dem Güde, 


Bon ben Unruhen und Aufftänden. 

Diejenigen, welche bas Steuer ber Regierung in ber Hand 
baten, müffen die Staatsftürme vorausfehen können; fie find 
gemeiniglich mehr zu fürchten, wenn die Dinge fidy ber Gleiche 
heit nähern, wie die natürlichen Stürme häufiger find gegen 
die Tags und Nachtgleichen; und ebenfo wie es zuweilen hohle 
Windftöße gibt und dad Meer im Geheimen ſchwillt, fo bewegt 
und regt ſich auch zumeilen der Staat auf, ohne daß man die 
Urſache davon Eennt. 


Der ganze übrige Theil diefes Capitels: „Des trou- 
bles et des seditions’, fheint die Aufmerkfamteit Bone: 
patte's auf eine vorzügliche Weiſe erregt zu haben. Man 
ſtoͤßt unter andern Stellen auf folgende: 


Es ift auch gewiß, wie Mackhiavell bemerkt, daß, wenn bie 
KFürften, welche bie allgemeinen Väter fein follen, fi einer Par: 
tei anfdhließen, der Staat in Gefahr if, unterzugehen wie ein 
Schiff, welches man nach einer Seite überladen bat. Das Bei: 
fpiel Heinrich's III., Könige von Frankreich, ift ſehr bemerkens: 
werth; er fchloß fi im Anfange an bie Ligue an, um bie 
Proteftanten nieberzubalten, und bald nachher kehrte ſich bie: 
felbe Ligue gegen ihn. 

Man muß bie Unzufriebenheiten nicht verachten, weil fie 
lange Zeit vorhanden gewefen feien, ohne auczubrechen. Wenn 
alle Dämpfe nicht einen großen Sturm bervorbringen unb fie 
umeilen ſich aufzulöfen fcheinen, fo ift es gleichwol ſicher, daß 
k auf irgend eine Stelle fallen werden; und wie bas fpanifche 
—— fagt: zulegt wird ein Richts ben Strid 
zerreißen. 
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In bem PER. DR Werke, dem von Frau dv. Star: 
„Sur influence des passions”, findet ſich das Zeichen 
beim erften Theile in ber Mitte des Gupitels: „Sur l’am- 
bition.” Man tieft hier: 

. Man braucht nur bie Gedichte aufzufhlagen, und man 
wird die Schwierigkeit, bie Früchte bes Ehrgeizes feſtzuhal⸗ 
ten, erkennen, Sie haben zu Beinden bie Mehrheit der Pri: 
vatintereffen, welche alle eine neue Ziehung ber Looſe verlangen, 
da fie in bem gegenwärtigen Refultate bes Schickſals keines er: 
balten haben, Sie haben zu Reinden ben Zufall, welcher einen 
fehe regelmäßigen Gang hat, wenn man in einem gewiffen 
Beitraume und mit einer Anwendung im Großen rechnet; den 
Zufall, welcher beinahe biefelben Wendungen (chances) von 
Bil und Mislingen herbeiführt und es übernommen zu ba: 
ben ſcheint, das Glück unter die Menfchen gleich zu vertheilen. 
Sie haben zu Feinden bas von dem Publicum gefühlte Be: 
dürfnif, von Neuem zu urtheilen und zu wählen, einen zu oft 
wiederholten Ramen zu entfernen, bie Aufregung durch ein neues 
Ereignig zu empfinden. Endlich, bie aus obfeuren Menſchen 
zufammengefegte Menge will, daß ein auffehenerregender Sturz 
von Zeit zu Zeit den Werth der Privatzuftände erböhe und 
den abftracten Raifonnements ein ſtarkes Gewicht leihe, melde 
bie frieblichen Bortheile ber gewöhnlichen Beflimmungen preifen, 

Die hervorragenden Pläge werden auch verloren in Folge 
ber Veränderung, welche fie auf Diejenigen ausüben, melde fie 
befigen. Der Stolz ober bie Traͤgheit, das Mistrauen oder bie 
Berbienbung erwachſen aus bem beftänbigen Beſitze der Macht. 
Diefe Stellung, wo die Mäßigung fo nöthig ift als ber Er: 
oberungsgeift, erheifcht eine faft unmögliche Vereinigung, und 
die Seele, welche ſich abmattet oder beunruhigt, ſich beraufcht 
ober erſchrickt, verliert die möthige Kraft, ſich feitzuhalten. 

In dem zweiten Theile diefes Werkes finder ſich das 
Zeichen auf der zweiten Seite des fiebenten Gapitels: „De 
l'e⸗ptit de parti,” Hier lieft man Folgendes: 

Man muß als Zeitgenoffe einer religiöfen oder politiſchen 
Rroolution gelebt haben, um zu willen, welches bie Kraft bier 
fer Leidenſchaft ift. Sie ift die einzige, deren Macht fich nicht 
gleich erweift zu allen Zeiten und in allen Ländern, Eine Art 
von Gährung, durch außerorbentliche Wegebenheiten hervorge⸗ 
zufen, entwidtelt biefes Gefühl, beffen Keim ftets bei einer gro: 
Ben Anzahl Menfchen vorhanden ift, aber mit ihnen fterben 
kann, ohne daß fie jemals Gelegenheit hatten, es zu erkennen. 

Leichtfertige Zänkereien wie bie Streitigkeiten über bie 
Muſik, über die Literatur können einige oberflächliche Vorſtel⸗ 
lungen von der Natur des Parteigeiftes geben ; „aber er eriftirt 
nur ganz, er ift nur dann bie vergehrende Thätigkeit, welche 
die Generationen und die Koͤnigreiche aufreibt, in jenen großen 
Kämpfen, wo bie Einbilbungstraft alle Motive des Enthufias: 
mus und bed Haſſes ohne Maß hervorloden kann. 

Während ber Jahrhunderte, welche von ben religiöfen Streis 
tigfeiten zecriffen wurden, bat man gefehen, wie unbelannte 
Menfhen, ohne eine Borftellung von Ruhm, ohne einige Hoffe 
nung, fich bekannt zu maden, alle Mittel anwandten, allen 
Gefahren Zrog boten, um der Sache, welcher fie fich gemeiht 
hatten, zu dienen. Gine viel größere Zahl unter den Menfchen 
miſcht ſich in die politifchen Streitigkeiten, weil bei ben Inters 
effen diefer Gattung alle Leidenfhaften ſich mit bem Parteigeift 
verbinden und ihn beftimmen, biefer ober ber andern Fahne 
zu folgen ; aber der bloße Fanatismus, zu allen Zeiten und zu 
welchem Zwecke es fei, eriftirt nur bei einer gewiſſen Anzahl, 

im 16. Jahrhundert Katholiken ober Proteftanten ges 
weſen wären und heute fid zu Ariftofraten oder Jakobinern 


Die Sraltation Deffen, was man bie Philofophie nennt, 
eine Superftition — ber Cultus ber —— —— 
Fehler führen wei entgegengeſetzten Erceffen, un ter: 
ſchied * u ie = Zufall eines erften Wortes ift es, 
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Aus Mercier' „Visions philosophiques” ift ſchließlich 
der folgende Auszug: 


Die Brille. Achtzehnter Traum, 
Ich hatte einen von jenen herumftreichenden Schelmen ge: 
fehen, welche fi rühmen, die Zukunft vorberzufagen. Während 
er frech tog und auf Seelen, welche ſich der Neugierde unb bem 
Schregen bingeben, jene fonderbare Udermacht ausübte, welche 
die miedrigfte Claſſe von Menſchen über die Schwächen höher 
ftehender, gemeinigli über ihre Beftimmung unruhiger Men: 
ſchen zu ergreifen weiß, fagte id mir: biefer Spigbube ift 
ein Betrüger, aber wenn feine Wiſſenſchaft nicht eitel wäre, 
wäre es nicht nütlih, etwas von zulünftigen Begebenheiten 
errathen zu können. Iſt nicht die Klugheit fchon eine Art, 
Dasjenige wahrzunehmen, was eintreffen kann? Iener Inftinct, 
welder uns anfagt, was uns ſchädlich fein kann, und bie ges 
ea Ahnungen, find fie nicht ein innerer Sinn, welden ein 
öherer Grab von Aufmerkſamkeit vervolltommen Eönnte? Die 
Vergangenheit, die Gegenwart find nichts für uns in Verglei: 
hung mit der Zukunft, welche der Zweck unferer Gebankten und 
unferer Arbeiten wird; aber während die vergangenen 3eiten in 
dem Focus unfers Gebächtniffes wie in einem * Punkt ſich 
zu verfammeln kommen, iſt die Zukunft wie eine undurchdring⸗ 
lie Mauer, woran der Hellſinn ſcheitert. Wäre es nicht zu 
wünfden, daß wir einen Theil unferer künftigen Beftimmungen 
einfehen könnten, um den Begebenbeiten, melde unfer warten, 
befto befter Stand zu halten? 


Im Verfolge diefer Viſion läßt Quixote, der Gott 
des Indus und der Erde, durch den Ungeftüm der Men: 
[hen bingeriffen, welche ihre Beftimmung zu kennen win: 
ſchen, Brillen mit zwei Gtäfern unter fie vertheilen, welche 
eine doppelte Eigenihaft hatten. Von der einen Seite 
zeigten fie die Summe des Glüdes, deffen man genießen 
könnte, und von der andern ſah man das Unglüd, wel: 
ches man zu fürchten hatte, in feinem ganzen Umfange. 
Das Folgende ſteht wörtlich in der Vifion: 


Man ehrte Misnar als ben tapferften Feldherrn von Ins 
bien; unter bie fi um ihn brängende Menge geftatteten ihm 
bie Bewunderung, bie Ehrfurcht, welche fein Name einflößte, 
einen freien Zugang. Er war einer ber Erſten, welche diefes 
gefährliche Geſchenk erhielten. Er nahm es mit einem ironi: 
fhen Lächeln auf wie Einer, ber gleichgültig ober über fein 
Seſchic erhaben ift. Misnar Heftete feine Blide nach der Geite 
bes Gluͤcks. Er fah ben Sieg an feinen Wagen gekettet, uns 
terworfene Städte, befiegte Völker; Dichter, beeifert feine ho— 
hen Thaten zu fammeln, um fie der Nachwelt zu überliefern. 
Misnar hätte lange glüdlih und zufrieden gelebt; aber er 
wollte die Folge feiner triumphirenden Beftimmung kennen. — 
Welche Veränderung! Gin eiferfüchtiger König ſetzt ihn ab 
und verbannt ihn, und Diejenigen, welche er mit Gun —* 
zu. überfhüttet hat, zerreißen ihn um die Wette. ie 

ildfäulen, welche man ihm errichtet hatte, werben nieberges 
riffen, bie Infchriften zertrümmert. Misnar bleibt flarr vor 
Erftaunen. Man fah ihn während ganzer Jahre unempfindlich 
gegen bie Palmen, welche feine Stirn beſchatieten. Unter ben 
glänzenden Zeiten, meldye zu feinen Ehren angeftellt wurben, 
hörte er eine Stimme ihm ins Ohr flüftern: Du wirft in 
ber Berbannung unb in ber Bergeffenheit fterben! 
Wie oft fluchte er dem Kugenblide, wo er gewünfdpt hatte, eine 
ſolche Zukunft zu fehen! 


Napoleon hatte eine geheime Neigung, an Vorzeichen 
zu glauben; vielleicht. machte biefe Viſion einen tiefen 
Eindrud auf ihn, vieleicht ahnte er dabei dunkel bie Ka— 
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tafteophe voraus, welche am Schluffe der Rieſenlaufbahn 
feiner wartete. 197, 





Sotrated nach dem Grade feiner Schuld zum Schu ge: 
gen neuere Berunglimpfung. Bon Theodor Dein: 
fius. Leipzig, Kollmann. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 


In einer controvers geworbenen Sache kann eine mitrebende 
Schrift des Charakters einer polemiſchen fi nicht wohl ent: 
äußern, ohne der Förderung des Ausſchlags entgegenzutreten: 
denn bie Gonftruction wird da fofort durch die Einreden ber 
Gegner gefährdet, wo die Abwehr fehlt. &o bei vorliegendem 
Werkchen. Es ift, wie der Verf. felbft erklärt, veranlaft durch 
P. W. hammer’s in „Die Athener und Sokrates, bie Ge— 
fegfichen und der Revolutionnair” (Berlin 1837) gegen Sokra⸗ 
tes erhobene Anklage und Rechtfertigung des Verfahrens ber 
Athener in feinem Proceffe. So wenig wir biefer Anſicht uns 
bedingt beipflichten mölhten, ebenfo wenig vermögen wir gleich: 
mol den Zon und die Methode zu billigen, welche wir im vors 
liegenden Buche finden. Die Unterfuhung eines Streitpunftes 
von biefem Belange und aus einer jo entfernten Zeit erfodert 
nicht blos eine gründliche Kenntniß der einfhlagenden Staats: 
und Mechtsverhältniffe, fondern auch ein forgfältiges Zufammen: 
ftellen und Prüfen der Qucllen, aus welchen uns bie bezügli- 
hen Vorfälle bekannt find; die Darlegung beider vermiffen wir 
bier. Noch mehr, wir vermiffen fogar ein betaillirtes Einge⸗ 
ben auf die einzelnen Punkte der Forchhammet'ſchen Schrift ; 
es liegt nichts als eine leicht gefügte Zufammenftellung befann= 
ter Data über Sokrates’ Leben unb nicht viel unbelannterer 
Dieta über feine Philofophie in den erften Abfchnitten bes 
Buche, und ein den Standpunkt der Unterfudhung um nichts 
weiter rüdenbes Raifonnement über bie Klagepunkte und das 
Verfahren im Proceffe gegen Sofrates in den legten Abfchnitten 
vor. Über Ichteres namentlich fühlt ſich Ref., rin — wenn: 
gleich nur moderner — Juriſt, geneigt, völlig den Stab zu 
breedhen. Die Bemühungen des Verf, gehen überall nur dahin, 
zu zeigen, baß bie ganzen Quellen, aus benen bier gefhöpft 
werben Knne, widerſprechend oder trübe feien, meshalb es ger 
rathener fcheine, bei dem alten Glauben zu verharren an bie 
beiligenartige Gharakterreinheit bed Sokrates. Das ift das fo 
gewöhnliche ala verberbliche Appelliren von dem Berftande an 
das Gefühl, von dem Rechte an bie fogenannte Billigkeit. Das 
Streben nad) Humanität führt den Berfaffer an eine gewiſſe 
—*1* wo er — es geſchieht an der Spihe und am Schluſſe 
bes Buchs — Sokrates mit Ghriftus paralleliſirt. Wo ſolche 
Gebankenwächter an der Thüre ſtehen, da findet freilich die freie 
Forſchung ſchwerlich Eingang. Jedes, wenn auch nicht ewident 
begründete Urtheil, das ſich hiſtoriſch an Jahrtauſende lehnt, 
wenn es bie Welt beglückt, erſegt, nach dem Verf. (S. 2), die 
Kraft einer doch nie zu findenden Wahrheit foſt vollftändig. 
Aber antiqua probo ift ein Ruhekiffen, fein — — 





Notiz. 


Die Jaktobiner. 

Sange vor ber framgöfifchen Revolution fpielte der Name 
Zatob’s eine Rolle in ber Geſchichte der Sekten und Parteien. 
In der chriſtlichen Kirche des 6. Jahrhunderts gab es eine 
Sekte von Ketzern, welche Jakobiten (Monophufiten) hießen und 
nur @ine Natur in Ehriſto annahmen. In England nannte 
man ‚bie Anhänger des 1688 vertriebenen Jakob's II. und feine 
Nachkommen, die den NRachfolgern der Stuarts den Eib vers 
weigerten und ihre eigenen Kirchengemeinden bildeten, Jakobiten. 
In Portugal gab es eine geheime Gefellfchaft, die Tacobeos, über 


welche bie Megierung 1769 eine firenge Berfolgung ergeben lieh, 
Audy Frankreich hatte 1358 eine große Partei, bie ben Ramen 
der Jacquerie führte. Als nämlid während ber rar ng 
Zohann’s des Guten in England Frankreich in die größte Ber: 
rüttung gerieth, empörten ſich auch bie Landleute, befonders im 
nörblicgen Frankreih, und vergalten ben Drud des Abeld, un: 
ter bem fie fo lange gefeufzt hatten, mit ben furchtbarſten Graus 
ſamkeiten. Sie bildeten einen Berein und nannten ſich bie 
Zacquerie, angeblich weil bie Ebdelleute oft jpdttifc) den gemiss 
handelten Bauer ben Jacques bonhomme genannt hatten. Es 
bauerte lange, che man biefer Motten wieber Meifter wurde. 
Endlich erhielt Frankreich 1789 feine Jakobiner. Sie befamen 
biefen Namen von dem Drte ihrer Berfammlungen, einem ehe⸗ 
maligen Dominikanerkloſter in Paris, gingen übrigens eigentlich 
aus einem Glub breton hervor, der aus 12— 15 Deputirten ber 
Bretagne beftand, Die Lifte dieſes Glubs war mit dem Namen 
der achtungswertheften Männer gegiert, welche die innigfte 
Bereinigung ber Zugend und Ginficht barftellten, und ihre 
Sisungen waren ein fortlaufender Lehreurfus ber gefunden Pos 
tieit, Erſt fpäter artere biefe Geſellſchaft fo fehr aus, daß, nach 
ber Mittheilung eines Mitglicbes berfelben, bes machberigen 
Biſchofs Grigoire, ber im September 1792 nad einem Jahre 
der Abmefenheit in ber Berfammlung wiedererſchien, fie nicht 
mehr zu ertennen war, Es war bamals nicht mehr erlaubt, 
eine andere Meinung zu haben als bie parifer Factionen. Uns 
willig über biefen Drud, verlangte Greigoire zum Spotte, daß 
künftighin flets an der Thüre angefchlagen würbe, zu welcher 
Meinung man an jebem Tage verpflichtet ſei. Er felbft ſagt, 
daß er nad biefer Ironie, bie ihm große Misbilligung zugezogen 
habe, nie wieber in eine Berfammlung gegangen, bie fonft ans 
ftändig und vernünftig gemwefen, nun aber ein Spielhaus ber 
Factionen geworben fei. Daher ift «6 nöthig, in ber @efells 
—8* der Jakobiner zwei ganz entgegengeſetzte Phaſen zu unter⸗ 
ſcheiden, und noch ent rin ift es, alle Mitglieder jener Ges 
ſellſchaft mit dem Bannfluche zu belegen und den Namen: Jas 
fobiner, überhaupt zu brandmarken, wie 4. B. ein gemiffer 
Mafon gethan bat, ber in feinem Supplement zu Johnſon's 
Wörterbuche (onden 1801) einen Jakobiner für „ein ®tieb ber 
teuflifchen Glique erklaͤrt, welche ald Grundſatz aufftelle, daß 
man eben erwürgen Zönne, der in politifhen Dingen anders 
denke als wir, und daß dies fogar werdbienftlich ei”. Ähnliche 
Schidfale und parteiifcye Urtheile haben freilich auch andere 
mebr oder minder geheime @efellfchaften betroffen. 25, 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe. 
Eine Gefchichte unferer Tage. Bon 8. ©, Bret: 
fhneider. Halle, Schmwetichte und Sohn, 1839. 
®r. 8. 21 ©r. 

In manderlei Formen und Geftalten, und, nad 
deutſcher Weife, in allerlei Schriften, macht die öffent: 
liche Theilnahme an den neueften kirchlichen Seren und 
Wirren, an ben vielfeitigen Streitfragen, bie durch dies 
felben neu angeregt wurden, fi fund. Bon bem Herrn 
Dr. Brerfhneider war am mwenigften zu erwarten, baß er 
diesmal fchmweigen werde. Man iſt's gewohnt, daß er 
gern jede Veranlaffung ergreift, über threologifhe und 
firchliche Gegenftände, oder auch über andere, wenn fie 
eben zur Sprache kommen, ſich vernehmen zu laffen. 
Wer fih einmal fo, wie er, zum Publicum geftellt und 
einen fo einflußreihen Platz eingenommen hat, ber fann 
und darf kaum ſchweigen, wenn wichtige Ereigniffe oder 
neue Richtungen in der öffentlihen Meinung den wohl: 
befannten und kundigen Sprecher zur Abgabe eines Wo: 
tums herausfodbern; man mürbe fonft meinen, er fei 
müde und gleichgültig, oder zweifelhaft und unentfchieden, 
oder er habe nicht den Muth, frei und offen in dem 
vorliegenden Falle ſich auszjufprehen. Es ift alfo ganz 
in der Orbnung und faft eine Mothmendigkeit, daß er 
wieder das Wort nimmt. 

Die Sache, um bie es ſich handelt, ift notoriſch hoch: 
wichtig. Der neuefte kirchliche Streit, angeregt von einer 
katholiſchen Partei, -die fich felbft für die Kirche, für 
die echt katholiſche und alleinwahre hält, greift viel tiefer, 
ald es beim erften Anblide fcheinen mochte, in das Leben 
der Gemeinden, der Völker und Staaten, der Familien 
und zahllofer Individuen ein. Er droht die gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe der Katholifhen und Evangelifhen, bie lange 
in Frieden und Einigkeit beieinander gewohnt, unheilbar 
zu zerrütten; er hat eine Flamme angefhürt, die wol 
nod einen furdtbaren Brand entzünden möchte, einen 
Kampf, der blutig enden könnte, wenn die Evangelifhen 
gleich fanatifch wie jene Partei den Handſchuh aufhöben, 
der fo muthwillig und fchnöde ihnen hingeworfen wird. 
Jene Eiferer, die, als hätten fie gleich tapfern Sieben: 
ſchlaͤern in alter Zeit fi) zur Ruhe begeben und bie 
ganze neuere Zeit mit ihren gewaltigen Bewegungen im 
wiſſenſchaftlichen, kirchlichen, politifhen und Volksleben 


verſchlafen, nur von boͤſen Traͤumen verfolgt, nun beim 
Erwachen fortfahren, wo ſie ſtehen geblieben, als ſei indeß 
nichts, gar nichts geſchehen, nichts gedacht und nichts 
erfotſcht, nichts geſucht und nichts gefunden, nichts ger 
wollt und nichts gethan, Überhaupt nichts erlebt worden, 
und die wieder anheben das alte Lied, bdeffen wunderliche 
Meife dem Gefchlechte diefer Zeit gar feltfam und fremb 
erfcheint, fie miffen wohl, was fie wollen, aber nicht, was 
fie thun. Bon ihnen heißt es mit hoͤchſtem Rechte: fie 
haben nichts gelernt und nichts verlernt, und fo verfuchen 
fie im Ernſt, die ganze heutige Welt mie ein Puppen: 
theater, bei dem man leicht wieder von vorn anfangen 
fann, zurüdzufhrauben in eine Stellung, aus der fie 
in mandem heißen Kampfe ſich herausgearbeitet hat. 
Diele fehen mit ſpoͤttiſchem Lächeln, Andere mit mohls 
meinendem Bedauern, Andere mit tiefem Unmuthe auf 
diefes thörichte Beginnen bin; Manchen erfcheint es gar 
nicht fo thöricht und ungeitig, fondern recht Hug und zeitge⸗ 
mäß, und weil Solcher body Mehre find, als man ers: 
warten mochte, fo ift es um fo weniger ungefährlich, 
nöthigt vielmehr zu einem entfchloffenen, kraͤftigen und 
umſichtigen MWiderftande. 

Es handelt fih darum, ob wir und wieder unter 
das knechtiſche Joch wollen beugen laffen, von dem wir 
frei geworden find, ob wir ruhig zufehen wollen, wenn 
bie Glieder der evangelifhen Kirche nicht nur ale Ketzer 
gefhmäht, verftoßen und verfluht — worüber wir großs 
müthig und im Bewußtſein unferer gerechten Sache uns 
hinmwegfegen können —, fondern auch in ihren heiligen, 
mwohlerworbenen, theuer erfauften und unveräußerlicen Rech⸗ 
ten gekränft und im einer hochwichtigen Angelegenheit 
von ber troßigen Willkuͤr einer fremden Macht, gegen 
beren gebieterifchen Einfluß wir unabläffig proteftiren, ab⸗ 
bängig gemacht werben follen. Wie man aud; die Streit: 
frage über die gemifchten Ehen auffaffen mag, bie ein- 
zige Foderung ber römifhen Gurie und eines Theils des 
katholiſchen Klerus, daß alle Kinder folcher Ehen ber 
Eatholifhen Kirche angehören follen, fo begründet fie fein 
mag im Dogma der Nömifchgefinnten, ift nit nur für 
uns ehrenrührig, fondern verlegt auch unfere theuerften 
Intereſſen und ift von viel tieferer Bedeutung, ale 
Viele meinen. Sie ſteht auch keineswegs ifolirt ba, 
fondern hängt mit Anfihten, Behauptungen, Anmaßun: 
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gen zufammen, gegen bie wir uns ſtandhaft verwahren 
müffen. 


öffentliche Verträge und anerfannte Staatsurkunden ihnen 
verbürgt wäre, ebenfo gewiß durch das Blare Beugniß des 


Es handelt fi) weiter darum, ob wir uns wollen | göttlichen Worts wie der gefunden Vernunft begründet tft? 


verurtheilen laffen zu einem totalen Stillſtand in aller Er: 
kenntniß und Forfhung hinſichtlich der hoͤchſten Angele: 
genheiten des Lebens, zum Uufgeben jeder freien Be: 
wegung und jebes Fortfchrittes des Geiſtes. Fuͤr jene 
Partei gibt's Leinen Fortſchritt, und fie will feinen dul: 
den. hr if die Kicche ein ftagnirender See — um nicht 
Pfuhl zu fagen —, in welchem immer und immer bas 
alte truͤbe MWaffer aufwallt und, oben ſchwimmend, alles 
Leben in der Tiefe barniederhält. Die Jahrhunderte gehen 
« vorüber und bie Geſchlechter ber Sterblichen mit ihnen, 
und diefelben Feſſeln follen Ale umfdlingen, jegt tie 
früher. Altes Ringen der Geifter nach Licht, alles Stre: 
ben und Leben der Wiſſenſchaft ift ihre nur ein nichtiges 
Spiel, hoͤchſtens für die irdifhen Jatereffen brauchbar, 
für das-chrifttiche Leben unfruchtbat. Was hat die Wif: 
ſenſchaft ausgerichtet in dieſer erflarrten Kirche, in ber 
zwar noch chriftliches Leben innerhalb der Gemeinde, aber 
nur die todte Form im Megimente herrſcht? Welchen 
Irrthum hat man, erleuchtet vom Licht der erfannten 
Wahrheit, aufgegeben, melden Misbrauch abgefhafft? 
Und daß ein Irrthum, kein Misbrauch vorhanden fei, wagt 
man Das zu behaupten im Angeficht fo vieler erleuchteten 
Katholiken, die über den Verfall der Kirche Hagen, womit 
gewiß nicht blos die Abnahme ber päpftlihen und biſchoͤf⸗ 
lichen Macht gemeint ift? Oder hat man vergeffen machen 
koͤnnen, daß ſchon vor 400 Jahren nicht Einzelne nur, 
fondern große Kirchenverfammlungen laute Beſchwerden 
erhoben uͤber fchreiende Misbraͤuche, die nody heute be: 
ſtehen, eine Reformation an Haupt und Gliedern fober: 
ten, die noch heute verweigert, ja, für ganz unnoͤthig 
erklärt wird? Die Wiffenfhaft hat die Geifter empfäng- 
licher gemacht für Forfhen und Prüfen, freier von ben 
alten Banden ded Wahns, bes PVorurtheils, des Str: 
thums und des Aberglaubens, hat mitgewirkt, den tobten 
Buchſtaben zu beleben, das zu fehr verleiblichte Dogma 
zu vergeiftigen, fie hat den Blick unummölkter, die An: 
fit reiner und heller, die Ausſicht meiter und von 
ihrem Standpunkte aus bie unerfchütterlihe Wahrheit des 
Chtiſtenthums anfhaulicdyer gemacht, das lautere Gold 
von den Schladen gereinigt. Und das Alles foll feucht: 
108, ganz vergebens fein für die Kirche, die, an Men: 
fhenfagungen wie an eherne Feffeln gebunden, Altes 
verfhmäht, was nicht von Rom ausgegangen, von man: 
nen immer nur biefelben Machtfprüche berübertönen, die 
alles Forfhen und Prüfen für überflüffig, wo nicht als 
verbammlich bezeichnen, bie alten Bande wieder fefter 
ſchlingen, den Buchſtaben Über den Geift erheben und bie 
Geifter einer turannifhen Gewalt unterthan machen fol: 
len? Und bie fid nicht unter das Enechtifche Joch beugen 
wollen, follen eben barum als Abtrünnige von der wah— 
ren Kicche Chrifti, als Empoͤrer gegen die heilige Orb: 
nung, ald dem Gericht Verfallene an einer halben Dul— 
dung ſich genügen laffen und gutwillig verzichten auf 
die Gleichheit dee Rechte, bie, wenn fie auch nicht durch 


Daf man von Rom aus der großen evangelifchen Ge: 
meinde nocd immer bie Anerkennung als Schweſterkirche 
verfagt, das ift zwar fehr confequent, aber auch fo unges 
vecht wie lieblos. Wir ſtehen nicht als Fremde, noch 
weniger als Feinde der roͤmiſchen Kirche gegenüber; wit 
ehren fie als Schweſter, allenfalls auch, wiewol nicht un: 
bedingt, nicht ein unſere Glaubens: und Gewiffensfrei: 
heit befchränkendes Recht der Erfigeburt ihr einrdumend, 
als bie Ältere, und beklagen ihren ſtolzen Irrthum, wenn 
fie uns fort und fort nur als eine Sekte, eine Eegerifche 
Dartei behandelt. Wir dürften unfere Gemeinde mit 
mindeftens gleihem Rechte, wie jene ſich ſelbſt, nicht nur 
eine, fondern auch die Kirche und mit noch größerer 
Wahrheit die apoftolifche nennen. Denn wenn aus 
einer Gefellfhaft, im der ungeheuere Misbraͤuche uͤberhand⸗ 
genommen und eine bespotifche Gewalt die urfprünglichen 
einfachen Grundfäge und Inſtitutionen, die Rechte der 
Glieder und ber Verwaltungsbehörden unterbrüdt bat, 
eine größere oder Eleinere Anzahl treuer Genoffen, nadj: 
bem fie vergebens die Abftellung der Misbraͤuche und bie 
Ermäßigung ber ufurpirten Gewalt gefodert hat, aus: 
ſcheidet ober ausgeſtoßen wird und nun, zu ber urfprüng- 
lichen Verfaſſung zurückkehrend, auf bem Einen Grunde, 
der für alle Zeiten gelegt ift, fich als befondere Gefell: 
haft conſtituirt, fo hätte die, von der fie ausgegangen, 
doch gewiß fein vernünftiges und moralifches Rede, ihr 
die Anerkennung als gleichberechtigte Gemeinfchaft zu ver 
fagen und fie lediglich als abtrünnige Sekte zu behan—⸗ 
dein; treu den urfprünglichen Grundſaͤtzen und Verfaf: 
fungsformen, fefthaltend an den Maren Zeugniffen bes 
Stifters und an der echten, allein entfceidenden Ur: 
kunde feiner Stiftung, dürfte fie fogar als bie echtere 
Erbin feiner Güter, als die eigentliche von ihm gegrün- 
dere Gemeinde ſich betrachten. Die evangelifche Kirche 
iſt nicht eine neue, willkuͤrlich improvificte, fondern die 
erneute, von willkuͤrlichen Menfhenfagungen geläuterte, 
alte, apoftolifhe Kirche und darf mit gleichen Rechte 
tie die griechifche fodern, daß bie römifche fie als Schwe⸗ 
fter anerkenne. Es ift aber auch nicht der echte Kathos 
licismus, es ift nur der Papismus, ber uns dieſe An: 
erfennung verweigert, und nur bie immer wiederkehrende 
Verwechfelung ber Kirche mit dem Klerus und der Die: 
tardie, der Wahn, bdiefe fei die Kirche, verleitet zu dem 
bald heimlichern, bald öffentlichern Angriffen und Feind: 
feligkeiten gegen bie Evangelifchen, unter denen chriftficher 
Geiſt und chriftliches Leben feit drei Jahrhunderten un: 
verfennbar ſich bezeugt hat. Indem man ung zur Rüd: 
kehr in ben Schoos der Mutterkirche einladet und herein= 
nöthigt, fobert man doch zunaͤchſt nur refignirte Unter: 
werfung unter bie Auctorität bes roͤmiſchen Stuhls; und 
mollten wir mir "gas unferer Überzeugung dazu 
uns verfleahrheps sol tbe ed an Dispenfen und Inbdul: 
genzer.Thlr. sglen, den ſchweren Schritt uns zu erleichtern, 
ja, L% möchte mol einige Kegerei einftweilen uns zu 


#. 
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gute halten. Daß wir aber keinen Papft, keinen menfch: 
lichen Herrn und Gebieter unfers Glaubens anzuerkennen 
vermögen, das ift die aͤrgſte Kegerei, das berechtigt die 
Römifchgefinnten, uns als Abtrünnige, als Irtglaͤubige, 
als Außerkicchliche zu ſchmaͤhen, zu haffen, zu verfluchen, 
wo man fann zu verfolgen und bie politifche Gleichheit 
ber Rechte beider Kirchen als eine ungehöriye Gonceffion, 
gegen bie Rom proteflirt hat und immer proteftiren wird, 
auf alle mögliche Weife uns zu verfümmern! Während 
wir bie katholiſche Kirche, der wir die gerechte Anerken: 
nung nicht verfagen, in der wir alle Elemente der wah— 
ven Kicche Chrifti vereinigt, obwol nicht unverfälfcht fin: 
den, unangetaftet laffen und nur gegen die Anmaßungen 
des Klerus ankämpfen, reijt man buch das Gefchrei: 
die Kirche felbft fei in Lebensgefahr, die Schwachen und 
Verbiendeten auf und verfucht mit wiebererwachtem Trotz 
und Übermuthe, günftig ſcheinende Zeitverhättniffe und 
Stimmungen benugend, uns einzufchüchtern , die weltliche 
Macht, wo fie vor der geiftlichen ſich nicht beugen will, 
zu verbädhtigen und zu flürgen, wo fie nachgibt, zu Ge: 
waltmaßregeln zu bewegen und allmälig uns in eine 
Stellung bineinzutreiben, in der wir uns aus Verzweif⸗ 
lung der Hierarchie in die Arme werfen, ober im Kampfe 
auf Leben und Tod unterliegen follen. 

Gegen folhe Anmaßungen und Unbilden müffen die 
Waffen des Geiftes erhoben werden im offenen ehrlichen 
Kampfe, und wem es gegeben ift, ein wahres und Eräf: 
tiges Wort in ber Sache zu fpredhen, der iſt auch dazu 
berufen. Unfere Waffen aber find nicht fleifchlih, fon: 
den geiftlih; nicht in Haß und Feindſchaft, nicht mit 
Schimpfen und Schmähen, nidyt mit Richten und Ber: 
dammen, nicht mit hinterliftigen Künften, fondern mit den 
Waffen des Glaubens, der in der Liebe thätig ift, mit dem 
Schwerte des Geiftes, dazu gerüftet mit Phitofophie und 
Geſchichte, gebührt e8 uns, ben Gegnern zu begegnen. 
Der gerechten Sache ziemen und frommen fo wenig ge: 
bäffige, aufreigende und erbitternde Angriffe wie Winkelzüge. 

In der vorliegenden Schrift ift der Kampf offen und 
ehrlich geführt; wenn nicht überall mit den Waffen bes 
Geiftes, doch nirgend mit denen bed Fleifches; wol nicht 
mit philoſophiſcher Penetration, aber mit ber allgemein 
verſtaͤndlichen und darum unmiberftehlichern Gewalt Mater 
Beugniffe der wahrhaften Geſchichte. Daß der Derr Verf. 
diefe aufzufinden und im die rechte Beziehung zu ftellen 
vorzüglich befähigt ift, das bezweifelt wol Niemand. Die 
Gegner werden mwahrfcheinlich nicht verfehlen, feinen theos 
logifhen Standpunkt für unzureichend zu einem vollgültis 
gen Urtheile in der Sache zu erklären und geltend zu 
maden, daß er, der notoriſch weſentlichen Grundiehren der 
esangelifchen Kirche mwiderfpreche und von ihren Belennt: 
niffen ſich losgefagt habe, kaum berufen fein möge, flr 
fie das Wort zu nehmen. Aber ber Anwalt kann ja bie 
Sache feines Glienten, ohne beine Vie Überzeugung zu 
theilen, recht gut führen, zum Pre beyrur die Ab: 
wehr ungerechter Angriffe auf Ehre und Remweguniafeit, 
Bertheidigung aͤußerlicher Rechte und billigen Molkrich 
unter ben Streitenben beabfichtigt. Es iſt mehr ein Rechts⸗ 


freit als ein bogmatifcher, wenigftens wird das Dog 

ber Gegner, nur inwiefern es gegen bie twohlerworbenen 
Rechte der evangelifhen Kirche geltend gemacht werben 
fol, duch bie Zeugniffe der Geſchichte und des gefunden 
Menfhenverftandes beftritten. Das Ganze iſt zumeift 
eine Berufung auf dieſen gefunden Menfchenverftand, auf 
das gefunde Gefühl umbefangener Herzen und auf das 
hoͤchſte Geſetz des Chriftentyums, die Liebe, die, wenn 
fie überall lebendig wäre, wol Frieden ftiften würde unter 
den Streitenden. Allerdings gibt es einen höhern Stand: 
punkt, von dem aus das Dogma und das kirchliche Leben, 
aud der kirchliche Streit tiefer und voliftändiger begriffen 
und um fo gewaltiger der Geift verföhnender Liebe ermwedt 
wird; aber kein Unbefangener wird leugnen, daf Brerfchneider 
von feinem Standpunkte aus ein Wort zu rechter Beit, und 


„ein gutes, Eräftiges, beherzigenswerthes, gefprochen bat. 


Die Einkteidung in eine anfpruchslofe Erzählung mit 
untermifchten Gefprächen ift der Sache angemeffen. Der 
größte Meifter huͤllte die Lehren himmliſcher Meisheit in 
Parabeln, die, unmittelbar aus dem Leben gegriffen, das 
Überfinntihe auch einem ſinnlichen Gefchlechte näher brachten. 
Warum follten wir nicht, felbft wenn die Gabe der Poe: 
fie uns verfagt wäre, Wahrheiten, die für Ale, aber, 
nadt ausgefprochen oder gelehrt demonftrirt, nur Weni: 
gen zugänglich find, im dildlicher Darftellung verbreiten ? 
3umal in unferer Zeit, in der Romane, Movellen, Ge: 
ſchichten, Erzählungen das größte Publicum haben, ift 
es Denen, die durch ihre Mede auf Viele wirken wollen, 
nahe genug gelegt, bie Thellnahme an wichtigen Ange: 
fegenheiten und Verhandlungen durch eine bequeme und 
gefällige Form zu gewinnen. Das vorliegende Bud made 
nicht bie Prätention, ein Roman, eine Novelle, ein 
Drama, überhaupt nicht, ein Kunſiwerk zu fein, wie es 
denn auch Beine poetifche Aber hat. „Eine Gefchichte un: 
ferer Tage“ ift es, inwiefern Das, was bier erzählt wird, 
unter ben neueſten kirchlichen Gonflicten wol gefchehen 
könnte und wahrſcheinlich öfter gefchieht. Möchten nur 
alle durch diefe Gonflicte herbeigeführten Störungen bes 
innern und des häuslichen Friedens fo gluͤcklich und fo 
loͤblich befeitigt werden wie bier! 

Die Belehrungen und Tröftungen, welche ber Verf. 
mittheilen wollte, find fo ganz mit dem Gange der Er: 
sählung verwebt, daß wir den Inhalt der 14 Gapitel 
berfelben andeuten müffen. 

1. Das Jubelfeft ber heiligen Urfula. Zu 
biefem Feſte reift nach Köln von feinem Gute im Rhein: 
gau der Major a. D. v. Sandau, mit feiner Gattin 
und achtzehnjaͤhrigen Tochter. Er gehört mit dieſer und 
bem abmefenden, in ber preufifchen Armee dienenden 
Sohne der römifhen, die Mutter der evangelifchen Kirche 
an. Die Ehe ift gluͤcklich und friedlich, durch die Gon: 
feffionsverfchiedenheit nicht getrübt, bis nach der Julius: 
revolution, wo ber Hausherr, der früher kirchlich inbiffe: 
rent gewefen, zu größerm Eifer für den Katholicismus 
und zur Verſtimmung gegen ben Proteftantismus, zus 
gleich gegen die preußifche Regierung ſich aufregen laͤßt, 
weil ein gefhäftiger Emiffair der beigifhen Zefuiten, den 
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man ihm zum Pfarser und Beichtvater empfohlen, ihn 
überredet, die Regierung beabfichtige die Unterdrüdung 
der katholiſchen Kirche, die alte Blüte und die alten Bor: 
rechte des Adels könnten nur durch MWiederherftellung ber 
alten kirchlichen Werhältniffe, insbefondere der Priefler: 
berefchaft, emeuert und nur fo ber revolutionnaire Geift, 
der auf den Sturz des Adels und auf Erhebung des 
Bürgerthums gerichtet fei, gedämpft werden. Vergebens 
bemüht ſich die fromme, fanfte und verftändige Gemab: 
tin, ihn dur Hinweifung auf die großen, unverfennba- 
ven Wohlthaten, welche die preußifhe Regierung ihren 
rheinlaͤndiſchen Unterthanen erwieſen, auf die reichen Do: 
tationen, welche fie der katholiſchen Kirche und beren 
Geiſtlichen freirillig gewährt hat, zu einer unbefangenern 
und gerechtern Würdigung der Berhältniffe zu bemegen. 
Erft als fie mit tiefer Wehmuth ihm andeutet, wie nicht 
nur der Friede ihrer Ehe gefährdet, ſondern auch ihr 
Verhaͤltniß zu der einzigen Tochter getrübt werde durch 
die kirchlichen Händel und durd die Einflüfterungen des 
Beichtvaterö, erblidt er den Abgrund, der ſich vor ihm 
eröffnet, und befchließt ſogleich die Reife und einen län: 
gern Aufenthalt in Köln, um die Tochter in andere Um: 
gebungen zu bringen. Diefe, fromm und gutgeartet, aber 
bereits merklich fanatifirt und wirklich der Mutter entfrem: 
det, wünfcht an der Proceffion bei dem Urfulafefte Theil zu neh: 
men, muß aber nach dem Willen der Ältern darauf verzichten. 

2, Der Pater Epriar. Der verkappte Jeſuit 
ift feinen Beichtkindern nah Köln gefolgt, um feinen 
Einfluß auf fie zu fihern. Da es ihm bei dem Major, 
deffen Befangenheit ſchon etwas gewichen ift, und der 
mit feinen ſtreng rechtlichen und ehrenfeften Grundfägen 
der pfäffifchen Arglift entgegentritt, nicht gelingen will, 
umgarnt er um fo eifriger die Tochter, bie er durch bie 
ſchaͤrfſte und ftarrfte Auffaffung der Lehre, daß die rd: 
mifche Kirche die alleinfeligmachende, und wer ihr nicht 
angehöre, ewig und rettungslos verdammt fei, in fo pein: 
liche Seelenangft über das einftige Loos ihrer proteflan: 
tifchen Mutter hineintreibt, daß fie mit Handſchlag gelobt, zu 
deren Belehrung alles Mögliche aufzubieten, doch, wie der 
kluge Pater begehrt, heimlich, daß der Water es nicht merke, 

(Die Bortfegung folgt. ) 

Aus Jtalien. 

Nach herkoͤmmlicher Weife meinen viele italieniſche Litera: 
toren dadurch der Wiffenfchaft noch immer zu dienen, wenn fie, 
in Bibliothelen vergraben, alte Schriften ohne Wahl, nur weil 
fie eben alt find, dem Drud übergeben, und es ift zu verwuns 
dern und nur durch die Werhältniffe des italienifchen Buchhan: 
dels zu erflären, daß für folche Unbebeutenheiten fih Heraus: 
geber finden. Selbft den itafienifchen Beurtheilern fcheint biefe 
Aufwühlerei alten Staubes enblih ein Zeichen der hoͤchſten 
Dürftigkeit ber Gegenwart, unb mit bem zweibeutigen Aus: 
fpeuche, daß die Bibliophilen einen Schatz darin erfennen wür: 
den, haben fie die Überfegung eines Buchs, das im lateinifchen 
Original nur durch den Namen feines — vor ber völligen 
Bergeffendeit gefhünt ift, abgefertigt, eine Überfehung des Ge: 
meca aber nur mit Hülfe des mebenangebrudten Driginaltertes 
leöbar gefunden, Wenn bie fo viele — 
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Waͤlſchen in verhoh 
Gast fih mol en. e — rn bei bem 


„‚Volgarizzamento di maestro Donato da Casentino dell’ opera 
di messer Boccaccio De claris mulieribus, rinvenuto in un 
codice del XIV secolo dell’ archivio Cassinese, ora per la 


prima volta pubblicato per cura e studio di D. Luigi Tiorti, 
monaco della badia di Montecassino ” (Neapel 1 , unb 
der Schrift: „Del libro de’ Benelicii di L. Anneo Seneca 


volgarizzamento del buon secolo della lingua, ora per la 
prima volta stampato per cura del car. Francesco Mortara’' 
(Parma 1838) Genuß finden werde, und doch werben gewiſſen⸗ 
—2 Spr her im Sinne der Grusca glauben, daß fie in 
bren Sammlungen nicht fehlen dürften. 


Das Auguſtheft der „‚Biblioteca italiana‘ von 1888 
gibt über die in der Lombardei jeht fehr verbreiteten Stea⸗ 
tinlichter beruhigende Mittheilungen, weil auch bort bie aus 
England durch ganz Europa verbreitete Beforgniß, daß Ars 
fenit zu ihrer Mifhung genommen werde, den Fabriten von 
Zurin und Mira, feithalb WBenedig, fehr beeinträctigend zu 
werben drohte. Das Berfahren fol in beiben Anlagen daffel 
fein, das H. Macaire in einer genfer Fabrik mit anfeh und 
im Qulihefte der „Bibliothöque universelle” belannt machte. 
Noch ficherftellender ſcheint jedoch bie Bereitung einer durch Ernſt 
Moadlig und Gomp. gleichfalls zu Mira fabricirten Art von 
Lichtern, die unter dem Namen: candele cerogene, in ben 
Handel gebracht werben. Es fcheinen die in Deutſchland unter 
dem Namen: Palmmachslichter, verkauften zu fein. Der Haupts 
beftandeheil ift das Wade von Myrica cerifera ober Myrica 
sebifera, und fehr genaue Vergleichungen, bie bort beigebracht 
find, ergeben, baß ein genau ausgewähltes und beftimmter be= 

ichnetes Wachälicht bei einem ſtrengwiſſenſchaftlichen Verſuche 
in der Intenfität feines Lichtes zu einer Talgkerze und eis 
ner Gerogenkerze wie 1,00 (ads) zu 1,14 (Zalg) 0,93 (Ges 
sogen) verhielt; daß nad) dreiftündigem Brennen 225 (Wade), 
220 (Zalg), 195 (Gerogen) Millimeter von ben früher gemefs 
fenen Lichtern nachblieben; daß folglich mit Berechnung ihres 
relativen Preifes der Aufwand für eine Stunde des Brennens 
0,505 (Wade), 0,140 (Zaig), 0,455 (Gerogen) öftr. Eire bes 
trug, mit Rüdfiht auf die Flamme jeboh 0,505 (Wade), 
0,123 (Zalg), 0,465 (Gerogen) ausmadhte, die Erſparniß fonadh 
nicht groß im Vergleiche mit Wachs wäre, aber, felbft wenn der 
Aufwand ſich gleich herausflellte, diefe Gerogen= oder Palmlich⸗ 
ter doch gegen bie jegt oft fo betrügeriſch amgefertigten Wache: 
lichter Borzüge haben möchten, 


Mit vielem Fleiße bat aus Urkunden und andern ihm 
gängigen Quellen der Ritter Luigi Bianchini ein Werk über 
die Finanzen des Königreichs Neapel unter dem Zitel: „Della 
storia delle finauze del regno di Napoli, Libri sette del 
cav. L. Bianchini” (Neapel 1834 — 35), zufammengeftellt, das 
von 1140 an, wo Ruggieri bie Mongrchie in Neapel gründete, 
beginnt und feine Aufgabe bis | tführt. Das Wert ift 
in fieben Bücher getheilt, deren jedes eine Epodje der neapolis 
taniſchen Geſchichte umfaßt, und gewinnt dadurch fehr an Über: 
ſichtlichkeit, weil der erfte der fünf Abfchnitte, in bie jedes Buch 
zerfällt, im Allgemeinen bie politifchen Anordnungen und bie 
Hergänge bes Zeitabſchnittes darftellt, von dem das Bud hans 
beit. Gelegentlich werben in dem reichhaltigen Werke eine 
Menge Gegenſtaͤnde verhandelt, die an gelehrte Unterfuchungen 
anderer Gelchrten ſich Peg So erhob ſich fchon früher 
über die Ableitung bes no in Venedig üblichen Wortes: fon- 
daco, zwiſchen Depping und Silo. de Sacy eine Abweichung 
ber Anſichten, indem ber Erſtere es aus dem Xrabifchen, ber 
Leptere 18 aus dem Lateiniſchen des Mittelalters, von funda i. 
e, crumena, marsupium, ableitet. Biandini gibt eine andere 
Abftammung, von fundus oder vom Xrabifchen fondac; aber ein 
Beurtheiler des Buchs in ber „‚Biblioteca italiana’ nimmt e# 
für ausgemadht an, daß fondaco von el alfondiga herkomme, 
und führt eine ſpaniſche Urkunde von 1101 an, bie in ber 
„Cron dell’ ordine di 8. Benedetto’’ abgebrudt fteht, wo 
ein folder Ort alfondicus genannt werde. 6. 


Berantwortlicher Heraubgeber: Heinzih Brodhaud. — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Der Freiherr von Sandau, oder bie 
Eine Gefchichte unferer Tage. Von 
ſchneider. 


5** Ehe. 
.G. Bret: 


(Bortfegung aus Nr. M,) 


3. Der Erzbifhof. Die plöglihe Gefangenneh: 
mung des Kichenfürften überrafcht Auguften (das ſchwaͤr⸗ 
merifch aufgeregte Fräulein) aufs ſchmerzlichſte. Thomas, 
der alte Diener, ehemaliger Maffengefährte des Majors, 
‚ar militairifhe Subordination gewöhnt, rapportirt: ber 
Erzbifhof habe nicht Parition leiften wollen; wer .die ver: 
fage, den nehme man beim Kopfe, das fei in der Orb: 
nung. Der Major kehrt fehr aufgebracht heim, wird 
aber durch die befonnene Gemahlin erinnert, daß der ge: 
rechte, gegen bie Bifchöfe und die katholiſche Kirche fo 
gütige König nur durch Gewalt der Verhältniffe beftimmt 
fein Eönne, zum Hußerften zu fohreiten; man duͤrfe erwar: 
ten, daß bie Regierung die Gründe ihres Verfahrens be: 
kannt machen werde. Er läßt ſich beruhigen, misbilligt 
ſelbſt, als das erwartete Publicandum über bie firenge 
Maßregel gegen den Erzbiſchof erſchienen, deffen Anma: 
fung, und wird durch die päpftliche Allocution noch mehr 
abgekühlt, weil in derſelben der Gefangene nur als Mär: 
tprer für die paͤpſtlichen Verordnungen gegen die gemifcy: 
ten Ehen bdargeftellt ift. Aber bemüht, auch die Tochter 
zu beruhigen, exſchrickt er, da er erfährt, wie tief Cyriax's 
Lehren bei ihr gewurzelt, daß ihr Verhaͤltniß zur Mut: 
ter ſchon ſeht getrübt fei, und daß fie am Seelenheile 
derfelben verzweifle. Er fährt auf und befchließt taſch die 
Abreife aus Köln, um auf fein Gut zurüdzufehren. 

4 Die kranke Mutter. Die fromme, zartfüh: 
lende Frau, deren Gefundheit durch die Wahrnehmung, 
daß die Zochter ſich ihr entfremde, ſchon fehr erſchuͤttert 
ift, erkrankt nach der Heimkehr; ihr Leben ift in Ge: 
fahr, und weder fie noch der alte ehrliche Thomas ver: 
mag Auguftens Sorge und Angft um das Seelenheil der 
Kranken zu mindern. Da erfcheint der Sohn, den ein 
naiver Brief des alten Thomas herbeigerufen, ausgezeich: 
net durch des Königs Gnade, die aud ben Vater ver: 
ſoͤhnt, und bringe Troſt der Mutter, Licht ber Schwe: 
fier, die jedoch feinen vorurtheilsfreiern Anfichten des Pa: 
ters dreifte Behauptungen zuverſichtlich entgegenftellt und 
zweifelt, daß die Bibel, welche zu lefen jener ihr verbo: 
ten hat, etwas ganz Anderes lehte. Er gibt ihr das 


Neue Teſtament in der Überfegung von van Ef in bie 
Hände, und fie entfchließt fi), es zu lefen. 

‚9. Der glüdtihe Tag. Augufte lieft mit Eifer 
und Verftand, mit beftändiger Anwendung der ergreifend: 
ften Zeugniffe auf ſich felbft und auf die kirchlichen Wer: 
hältniffe raſch nacheinander die Evangelien, beherzigt die 
klaten und entfcheidenden Ausfprüche Sefu, die in Be— 
ziehung auf die obſchwebenden Streitfragen hervorgehoben 
werden, unterredet ſich dazwifchen mit ihrem mwohlunter: 
richteten Bruder, ber ihr auch bie treffendften apoſtoli— 
fhen Zeugniffe in ihrer Übereinfiimmung mit den Lehren 
des göttlichen Meifters vorhält. Es leuchtete ihr ein, daß 
Denen, die das Evangelium zu verfündigen und zu ſeg⸗ 
nen berufen find, das Verdammen und Verfluchen nicht 
nur übel anftehe, fondern auch zur Schmach gereiche; daß 
bie Verheißung der Seligkeit an das Bekenntniß aller 
Lehren der römifchen Kirche nicht gebunden fei, fondern 
nur an den einfachen Glauben, daß Jeſus Chriftus ber 
verheißene Heiland fei, und daß um fo gemiffer die ger 
liebte Mutter und bie Proteftanten überhaupt, wenn fie 
nur in diefem Glauben lebten, bderfelben Verheißung fich 
getröften dürfen. Nun drängt fie bie Liebe, mit dem 
Bruder zur kranken Mutter zu eilen, fih an ihr Herz 
zu legen, die glüdtiche Sinnesänderung ihr zu bethätigen. 
Die Mutter, erquidt und hocherfreut durch die neuen 
unumwoͤlkten Bemeife der Eindlichen Liebe, preift dieſen 
Tag als einen der gluͤcklichſten ihres Lebens. 

Die Belehrung des Fräulein zu reinen, vorurtheils: 
freiern Anfichten erfolgt allerdings etwas raſch, aber fie 
ift gut motivir. Denn mie bie zwar merklich erfaltete, 
aber nie unterdrüdte Liebe zu der edeln proteftantifchen 
Mutter der beffern Belehrung fhon den Weg gebahnt 
hat, fo leitet die fiegreiche Gewalt des göttlichen Worte 
fie zu der Erkenntniß, daß die Meinungen, welche Gyriar 
ihr aufgebrungen, und bie verketzernden Lehren und Die: 
ciplinarregeln der römifchen Kirche mit den deutlichſten 
und entfcheidendften Ausfprüchen des Geifted Gottes in - 
unverfennbarem Widerfpruche ftehen. Dem irregeleiteten 
und verbiendeten, aber noch nicht verftodten Gemüthe 
geht das heilfame Licht auf, daß es num zurüdbebt vor 
der Bermeffenheit, Andersdenkende, bie an Chriftum glau: 
ben und wandeln nad) feinen Geboten, darum, weil fie 
nicht an den Papft glauben und dem Joche, das er der 
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Ghriftenheit aufgelegt hat, ſich nicht unterwerfen, zu ver: 
dammen und zu verwuͤnſchen. 

6. Die Bofe. Der Pater, ber feinen Einfluß in 
dem gutsherrlihen Haufe feit der Krankheit der Baro: 
neffe, die miche einmal feinem Beſuch angenommen , md 
feit der Ruͤckkehr des Sohnes. gefährdet: ſieht, findet in 
Auguftens Zofe eine gefälige Zwiſchentraͤgerin und ein 
gewandtes Werkzeug feiner Pläne. Er erfährt von ihr 
die Sinnesänderung des Fraͤuleins, dem er alsbald in 
einem geharnifchten Briefe die Hölle heiß zu machen be: 
mühe ff. Aber fo vorfichtig die Zofe den Brief amyu: 
bringen meint, er kommt in des Majors Hände, der, 
beftig zürmend, daß der Pater hinter feinem Rüden eine 
Herefchaft über die Tochter zu behaupten und fie gegen 
die Mutter einzunehmen wage, die Zofe fortfhidt und 
wol aud; dem Pater hart zugefegt hätte, wenn dieſer 
nicht durch fehnelle Abreife dem Sturme ſich entzogen 
haͤtte. Der Vorfall dient zu Auguftens Belehrung und 
zur Warnung vor der gefährlihen Gewalt katholiſchet 
Beichtväter und Gewiſſensraͤthe. Der Bruber gibt ibr 
noch manchen Wink und guten Rath und kehrt dann auf 
feinen Poften zurüd. 

7. Roma loquuta est, res dijudicata est. Die ge: 
mefende Mutter beruft zur Feier des Abendmahls ihren 
evangelifchen Beichtvater, einen würdigen Greis, der in 
Rede und That die heilige Handlung fo Eräftig und innig 
verwaltet, daß auch die anmefende Auguſte tief ergriffen 
wird und Vertrauen zu ihm gewinnt. Cie legt ihm bie 
Frage vor: ob nicht Chriftus durch die Worte, mit denen 
er dem Petrus die Schlüffel des Himmelreichs vertraut, 
auch deſſen Nachfolgern, den Püpften, das Recht ertheilt 
babe, über Seligkeit und Verdammniß zu entfcheiden ? 
Der Pfarrer erklärt ihr, jene Worte gelten dem Petrus 
für feine Perfon und als Apoftel, nicht als Biſchof, wel: 
es Amt er nicht bekleidete, und das Binden und Löfen 
Begiehe ſich nicht auf Gläubige, ſondern auf Juden und 
Heiden, denen das Evangelium angeboten werde. (Letzte⸗ 
ces ift nicht bewieſen, was auch dem Scarffinne des 
Verf. kaum gelingen möchte!) Daß die Päpfte, als an: 
gebliche Nachfolger des Petrus, der notorifh Fein Biſchof 
von Rom war, damit irgend eine Berechtigung nicht 
empfingen, am wenigjten die, eigenmädhtig und willfürlich 
die Akatholiſchen zu verdammen, und daß das Schibo: 
leth: Rom hat geſptochen, die Sach' ift abgethan! übel: 
begründet fei, das wird einleuchtend gemacht, und ebenfo 
treffend die Prätention päpftlicher Infalibitität, gegen 
welche nicht nur bie -gefunde Vernunft der Proteftanten, 
fondern aud) die katholiſche Kirche felbft durch ihre Or: 
gane, bie gefeglichen Goncilien, auch das Episkopat, in 
Deutſchland noch 1786, aufs beftimmtefte proteftirt hat, 
zuchdgewiefen, auch dargethban, daß die an Petrus er: 
gangene Auffoderung des göttlichen Meifters: „Weide 
meine kaͤmmer!“ feine Art von Ermächtigung für den 
roͤmiſchen Biſchofsſtuhl enthalte. Diefes ift beffer begtuͤn⸗ 
det. und uͤberzeugender als die Ausbeutung der auf bie 
prieſterliche Befugnif, zu binden und zu Löfen, bezuͤglichen 
Schriftftellen. 


—8. Das Fernrohr. Der evangelifhe Pfarrer will 
dem Fräulein, um ihm den Wahn zu benehmen, baf 
der Papft nah Gutdunken den Himmel aufthun ober 
verfchließen könne, eine hellere und reinere Anſicht vom 
Himmel mittheilen und holt +deahalb gem bet: 
bei, in welchem er den Mond und die Sterme beobachten 
läßt, worauf er aſtronomiſche Bemerkungen Über die un: 
ermeßlihe Menge der Welten und ihre ungeheuere Ent: 
fernung -voneinanber vorlegt. — Das Alles ift recht gut; 
aber der Himmel, den die GChriften als das Biel ihrer 
irdifchen Wallfahrt‘ betrachten, ift bier doch gar zu fehr 
materiell gefaßt und die Übereinftimmung Deffen, mas die 
Bibel vom Himmelreih verfündige, mit den Ahnungen, 
welche die Ajtronomie erweckt, gar nicht beachtet. Die 
graffen, fchriftwidrigen Vorftelungen von Himmel und 
Hölle, wie fie allerdings manchen priefterlihen Zufagen 
und Drohungen zum Grunde liegen, hätten weit mehr 
aus dem Standpunkte des chriftlichen Glaubens befeitigt 
werben follen. 

9. Der Doppelbefuh. Goriar, eifrig darauf bes 
dadıt, fein Schäflein, das Fräulein, wieder an ſich zu 
ziehen und den frühern Einfluß auf daffelbe zu erneuen, 
bat einen nicht mehr ganz jungen, aber reihen und ſtreng⸗ 
tömifchgefinnten Baron aus Weſtfalen, der Auguften tens 
nen gelernt hat und zur Ehe begehrt, herbeigeholt. Der 
Major, der diefen wol zum Schwiegerfohn haben möchte, 
ladet Beide zum Mittagseffen, an welchem zu ihrem 
Ärger und Verdruffe auch der proteftantifchhe Pfarrer Theil 
nimmt. Das Zifchgefpräch dreht fi lange um Goͤtres' 
„Athanafius”, welchen der Baron durch alle Prädicate 
preift, während der Major, ein wenig boshaft, mehre 
Stellen aus den Schriften des früher revolutionnair slide: 
ralen Goͤrtes citirt und um fo fchärfer deſſen meuefte 
Berufung auf feine frühern, mit den fpätern im grell: 
ften Gontraft fichenden Äußerungen rlıgt, wobei denn auch 
das qutkarholifhe Münden mit der Menge feiner Flel— 
ſches ſunden ins Gedränge kommt, ohne durch den Pater, 
welcher alle Schuld auf die Aufklärerei unter bem „allzu 
guten Könige Mar” ſchiebt, hinreichend gerechtfertigt zu 
werden, Ebenfo wenig gelingt es biefem und dem bor: 
nirtern Baron, die abfolute Unabhängigkeit der Kirche und 
insbefondere des Episkopats von der Staatsgewalt, bie 
unbefchräntte Macht des Klerus in den fogenannten rein 
geiftlihen Dingen, die mehr ober minder doch die melt: 
lihen Dinge nicht nur berühren, fondern aud) beherrfchen 
wollen, und die Unzuläffigkeit der im vernunftgemäßen 
Staatsrechte begründeren Foderung, daß alle päpftlichen 
Bullen und Breves nur nad erlangtem Placet ber be: 
theiligten Staatögewalt publicirt werben follen, zu demon⸗ 
ftriren, wobei der Pater ausfpricht, was Viele feines Glei⸗ 
hen meinen, daß auch die deutfche Bundesacte für den 
tömifhen Klerus keine Verbindlichkeit habe. Der pro: 
teftantifche Pfarrer hält ſich tapfer, der katholiſche Major 
fteht ihm bei, die fanfte Hausfrau greife endlich verſoͤh⸗ 
nend eim, ber Pater entfernt fih, der Baron Fauft ge: 
ſchwind dem Major das Rittergut ab und erklärt dem 
Fraͤulein, er babe daſſelbe Der, die ihn durch ihre Hand 
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kürken werde, zum Leibgebinge beftimmt. Der Major 
{ft mit dem Verkauf und mit der Bewerbung zufrieden, 
die Gemahlin nur mit dem erſtern, wobei es befrembet, 
daß die edle Frau dem geſchloſſenen Handel gutheißt, ob: 
wol fie weiß, daß der Gemahl das Gut zu theuer erfauft 
bat und nun um zehntaufend Thaler theurer verkauft, 
wobei denn der gute Baron, der die Tochter mit erhan: 
dein will, doch wol uͤbervortheilt ift. 

10. Mainz. Im Frühling verläßt die Familie das 
Rittergut und zieht nach der ſchoͤnen Rheinſtadt, die mit 
ihren Umgebungen einen fehr günftigen Einfluß auf Augu: 
ften gewinnt. Sie hört hier im gebildeten Kreifen vor: 
urtheilöfreiere Äußerungen über bie kirchllchen Verhättniffe, 
ſtarke auch gegen die Jeſuiten, deren Machinationen ber 
Kirche, deren Stügen fie zu fein vorgeben, Gefahr drohen 
und große Übel bereiten. Der alte Thomas unterläft 
auch nicht, feine freiern Meinungen ihr treuherzig mit: 
zutbeilen, in feinen Anfichten von Predigt und Meffe 
faft proteftantifih. Auf einer Sonntagsfpazierfahrt kehrt 
man in einer Batholifchen Kirche ein, bie au von evan: 

ſchen Ortseinwohnern fleißig befucht ift, weil der fromme 

reis, ber ihr vorfteht, dieſe ebenfo fehr wie feine katho— 
liſche Gemeinde durch evangelifche Gefinnung und Berebt: 
ſamkeit anzieht. Er predigt eben von der rechten Werth: 
ſchaͤtzung, die Jeder feiner Kirche ſchuldig fei, und fpricht 
da ein gutes Wort vom Herzen zum Herzen, auch bie 
neueften kirchlichen Streitigkeiten verfländig und mohl: 
meinend beridfichtigend, Augufte ift noch von Dem, mas 
fie gehört, bewegt, da fällt beim Austritte aus ber Kirche 
ein Blitz aus den Augen eines fdhönen jungen Mannes, 
der, wie es fcheint, fchärfer auf das Fräulein geſehen 
als auf die Predigt geachtet hatte, in das Ders, das ben 
reichen Baron verfhmähte.. Aber der fchöne Fremde ift 
fort, ohne ihre Bekanntſchaft zu ſuchen; doch hat er nicht 
verfehlte bei Thomas Erkundigung einzuziehen, und fo 
ift ein füßer Troſt ihr geblieben. 

11. Das Gaſtmahl. Indeß bat der Baron feine 
Abfihten und Hoffnungen nod nicht aufgegeben; Augufte 
erklärte aber dem Water, daß jener ihr fehr zuwider fei. 
Bei einem Gaftmahle, zu dem die Familie geladen wird, 
gerathen zwei Katholiten, ein „wohlgenährter Kanonikus“ 
und ein „‚bagerer Doctor der Rechte”, über das damalige 
Tagsgeſpraͤch, die kirchlichen Wirren, hart aneinander. 
Jener preift die Jrreformabilität und Fnfallibilitaͤt des 
eömifhen Stuhls; diefer remonſttirt aus der Geſchichte, 
daf mehr als Ein Papft die Verordnungen feines Vor: 
gängers aufgehoben oder modificitt, einer ober ber an: 
dere alfo doch mol ein wenig geirrt habe. Faſt zu ge: 
lehrt für eim Tiſchgeſpraͤch, zeigte er, trog dem Wider: 
fpruche des Kanonikus feinen Sag durchfuͤhrend, ben 
Urfprung ‚ das alimälige Wachsthum, das Übergreifen und 
Umfichgreifen ber paͤpſtlichen Gewalt und folgert, daß 
bie Kirche, da fie an taufenb Jahre ohne Papſtthum be 
flanden, deſſelben zu ihrer Erhaltung wol wicht-bebirrfe. 
Beſtehe doc auch das Erzbisthum: Utrecht mit ben: Bis: 
thlmern Deventer und Harlem ſeit mehr denn hundert 
Jahren in Ehre und Segen, odwol von Rom nicht nur 
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getrennt, ſondern auch verdammt. Man ſieht, der Doctot 


weiß die wunden Stellen der Hieratchie zu -treffen! Denn 


auch an die alten und neuen, oft laut erhobenen Beſchwer⸗ 
den des Episkopats, befonders In Deutſchland, Über bie 
Anmaßungen des päpftlichen Stuhls wird erinnert und 
beffagt, ‚daß die reſtituirten deutſchen Biſchoͤfe 2 Würde 
und ihre rechtmaͤßige Gewalt, zu deren Wiederherſtellung 
und Aufrechthaltung gegen fremde Ufurpation die vier 
deutſchen Ergbifchöfe vor funfjig Jahren Eräftige Schritte 
gethan, fo wenig zu wahren fuchen. Weiter wird: bem 
Kanonikus, der darauf pocht, daß der Papft einmal im 
Befig feiner Rechte fei, gleichviel mann und mie er dazu 
gefommen, und baf er gegen den weſtfaͤliſchen Frieden 
tie gegen die wiener Gongrefacte proteftirt habe, ſehr tref⸗ 
fend bemerkbar gemacht, dab in den Rheinlanden, bie 
eine Zeit lang zu Frankteich gehörten, durch das Eoncor 
dat und die Gefeggebung bie päpftliche Macht bereits bes 
ſchraͤnkt geweſen, und daß, da Preußen feinen neuen 
Unterthanen nad) ihrem Wunſche bie franzöfifchen Geſetze 
ließ, aud die durch dieſelben feftgeflelten kirchlichen Ber: 
haͤttniſſe auf Beine Weife der Regierung zum Vorwurfe 
gemacht werden dürften. Daß aber bie päpfllichen Wer: 
ordnungen gegen bie gemiſchten Ehen volljogen werben 
müßten, weil die katholiſche Kirche diefe Ehen Immer ver: 
roorfen habe, wie der Kanonikus behauptet, das beſtreitet 
der Doctor, indem er nachweiſt, daß felbft Papft Bene: 
diee XIV. erklärt habe, die frühern paͤpſtlichen Decrete 
über dieſen Punkte feien blos particulair und flimmten 
nicht untereinander überein, und daß bie mildere Prapis, 
wie fie in mehren bdeutfchen ändern ein Gemwohnheitd: 
recht geworden, von Rom felbft um fo unbedenklicher, 
da man fie blos als eine Disciplinarfache anfah, zuge: 
laffen worden. Wenn nun die römifche Curie jest, ſeht 
zur Unzeit, eine firengere Praris einführen wolle, fo werde 
die gefeglich beftehende Gleichheit der Rechte beider Con: 
feffionen ruͤckſichtslos angetaftet. Der laͤcherliche Einwand 
des Kanonikus, daß die Proteflanten als Keger der ka— 
tholifchen Kirche gegenüber keine Rechte haben, wird tref: 
fend abgefertigt und bie Inconſequenz der römifchen 
Kegertheorie, abgefehen von ihrer unchriſtlichen Lieblofig: 
keit, aud damit dargethan, daß ber Papſt, wenn es 
ihm Vortheil brachte, mit den Kegerm, bie er im Theſi 
verdammte, und mit denen Umgang oder Verbindung zu 
pflegen bei Strafe des Banns verpdnt worden, und im 
Nothfalle felbft mit dem Erbfeinde der Chriftenbeit fich 
gar wohl zu vertragen und felbft Tractate abzufchließen 
kein Bedenken trug. Gegen bie Bemerkung, daß das 
Seelenheil des katholiſchen Theils in einer gemiſchten Ehe 
vor Allem zu wahren fei, wird richtig bemerkt, daß man 
ſolche Ehen, wenn fie dem Seelenheile gefährlich find, nie 
erlauben, ober wenn fie es nicht find, unbedingt freige: 
ben müffe. Der Kanonikus ſchweigt endlich, da ber 
Doctor recht Eräftig es ausfpricht, daß die Entholifche Kirche 
mit dem heiligen Vater jegt ein Werkzeug in. ber Hand 
ber Jeſuiten fei, die nur damit umgehen, Deutſchlands 
Frieden und Wohlſtand zu jerrhtten, und. in dem-preus 
Fifchen Rheinlanden zu verfuchen, was ihnen in Belgien 


nur zu fehr gelungen fei? Nach biefem langen, aber fehr 
anziehenden und Iehrreichen Tiſchgeſpraͤche tritt noch ein 
heitered Intermezzo ein, indem Auguſte unter den Gaͤſten 
den Fremden erblidt, der einen fo günftigen Eindrud auf 
fie gemacht hatte. Sie erfährt, er fei ein Hauptmann 
v. Steinheim, der, weil ihm, dem Proteftanten, die Luft 
in der Heimat zu ſchwuͤl, der mächtige Einfluß einer 
fanatiſchen Partei zu unheimlich geworden, eben den baiti⸗ 
fhen Dienft verlaffen habe und Über gemifchte Ehen aus 
Erfahrung ſprechen koͤnne, da feine katholiſche Mutter, 
von ihren Beichtoätern über ihre Ehe mit einem Prote: 
ſtanten in peinliche Gemwiffensangft verfegt, von dem Ge: 
mahl, den fie micht befehren konnte, ſich ſchied und, 
nachher keine Ruhe findend, vor Gram farb. Steinheim 
nähert fih Auguftens Altern und nimmt die Einladung 
zum Beſuch freudig an. . 
(Die Bortfegung folgt.) 





Pirerkcourt als Bücherfreund. 

Bevor noch der Dichter Nodier dem Dichter Pirerdcourt 
in dem bereits von Techener angefündigten „Theätre choisi 
de M. Guilbert de Pirerecourt‘ ein würbiges Denkmal fliften 
wird, hat der Bibliograph Nobier, gelehrt und geifreid , wie 
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immer, ben ® nd Pirerdeourt auf eine glänzende Weiſe 
siert, und der Freund Beider, Paul Lacroir, bat ſich zu gleis 
em Zwecke dem . der „Melanges” beigefellt. Beide näms 


lich Haben es nicht verfchmäht, den chen erfchienenen Katalog 
der in ihrer Art einzigen Bücherſammlung des Verf. der „Rui- 
nes de Babylon‘, bes „„Chien de Montargis’, ber ‚Valentine‘ 
einleitende und, wenn es beren bebürfte, empfehlenbe Aufſaͤtze 
voranzufchiden und ben bebeutendern Gegenftänben lehrreiche 
und gefhmadvoll gearbeitete bibliographiſche Bemerkungen hin: 
zu ln. erkourt, in Nancy 1773 geboren, erlangte feine 
eh Bildung auf ben Schulen feiner Baterftabt; ſchon hier 
erwachte feine Buͤcherliebe, eine damals in Frankreich nicht 
feltene Tugend, Kaum zum Jüngling gereift, benugte Pirere: 
court feine Sparpfennige zum Ankaufe von Büchern, und groß 
war feine Freude, wenn er Kunbigen feine zweihundert Gazins 
in niedlichen Eremplaren vorlegen Eonnte; größer freilich fein 
Schmerz, als ihn eine Spielfchuld nöthigte, fid) von Dem zu 
trennen, was ihm bis dahin das Liebfte war. ntfchloffen 
und energifch wendete ex ber Roulette auf ewig den Rüden, 
um bald aufs neue die großen Didot'ſchen Ausgaben ber Glafs 
fiter und Anderes von Werth erwerben zu Zönnen; biefer Schäse 
fi zu entäufern, nöthigten ihn ungünflige Bamilienverhält: 
niffe. Nun begannen glüdlichere Zeiten; Pirerecourt’s Dramen 
murden von ber Seine, der Donau, ber Themſe, der Newa 
mit beifpiellofem Erfolge begrüßt und belohnt. Den Ehren: 
jold mwibmete er gang und ungetheilt ber Begründung einer 
dritten Bibliothet, Das Werthvollſte und Seltenſte zunächft 
der franzöfifchen Literatur, bibliographiſche Edelſteine, was 
die Kunft der Galliot du Pre, ber Roville, der Eizevir, der 
Eſtienne, Baskerville hervorgebracht und bie kaum mehr Tech: 
nit zu nennende Geſchicklichkeit der Pasbeloup, Anguerrand, 
Derome, Bauzonnet, Zhouvenin, Simier, Köhler aufs herr: 
lichſte geſchmückt hatte, bemunderte man bald in den Salons 
des Dichters, der In 36 Zahren unabläffig bemüht geweſen 
ift, feine Schäge burch immer neue Erwerbungen zu überbieten. 
Diefe Bibliothet wird jeet zum Verkauf ellt, wenn nicht 
noch bie Baterſtadt dieſelbe zum Ehrengebächtnig ihres bes 
rühmten Mitbürgers erwirbt, wie Rouen einft die Sammlung 
Leber, Nicht mit Unrecht, und in gewiffem Sinne unbedingt 
au unterfcheeiben, fagt acrsir: „La bibliographie nous sem- 


ble une science, qui se perd tous les jours a mesurc qu'elle 
devient plus vaste et plus difficile a embrasser”, um eben 
mit biefen Worten zu entjjulbigen, möchten wir faft fagen, 
daß er ber nicht mühelofen Arbeit, Einzelnes aus biefem a 
f&hloffenen Gebiete zu erläutern, ſich unterzogen, als wenn nicht 
erade bie —2 mit Dem, was man jenſeit des Rheins 
ibliographies speciales nennt, den —— Bibliographen 
jederzeit zum Ruhm gereicht hätte und fo auch bei diefer neue: 
ften Grfeheinung als durdaus wacker und tüchtig gepriefen 
werben muß. Allein eben barin liegt auch der Grund, baf 
bad Referat über eine derartige Leiftung fich jeder Detaiis 
enthalten muß. Der „Catalogue des livres rares et 
cieux et de la plus belle condition composant la biblio- 
theque de M. G, de Pixer&court’’, deren Berfauf am 29, Ya: 
nuar b. 3. Rue des bons enfans Ro. 30 beginnen foll und 
mindeftens vier Wochen währen wirb, enthält in feinen vier 
Abtheilungen, von benen man in —— nicht laſſen will: 
theologie, sciences et arts, be lettres, histoire, bie 
alleroftbarften Dinge aus der franzöſiſchen Literatur, Alles 
aufgezeichnet mit der forgfältigften Liebe nach Dictaten und 
Vorarbeiten des Befigers, genau bis ins Detail und gefchmüdt 
mit den Bemerkungen ber genannten Meifter, bie eben burdy 
ihre Namen die fiherfte Bürgfchaft geben, daß bier weit mehr 
geleiftet wird als nüchterner bibliographifcer Aram, fo Nos 
dier über ben Verf. des „Moyen de parvenir’‘ (vielleicht Henri 
Eftienne, Beroalde de Verville beftimmt nicht), „Aloisia‘ (be 
fimmt Meurfius, Ghorier beftimmt nicht), die ü etzung ber 
„Facetiae‘’ des Poggius (Amfterbam 1712) (vielleicht Lenglet 
Dufresnoy, Dav. Duranb beftimmt nit), „Le zombi du grand 
Perou ou la comtesse de Cocagne’’ (1697) (als ein auf ben 
Antillen gedrucktes Werk bes Gorneille Bleffebois) u. dal m. 
Was aber einem größern Yublicum vielleicht das Intereffan- 
tefte ift, ift eine unbedinat volftändige Sammlung von Poe⸗ 
fin, Chanſons, Kacetien, Almanachs, Theaterſtücken, fatirifchen 
Bildern und Flugblättern zur Geſchichte der frangöfifchen Revolus 
tion, welde, in ihrer Art einig, die ehemals berühmte ähnliche 
Sammlung bes Biollet Le Due weiter hinter fich gurücläßt; 
ein Schat, ben ſich die Vorſteher der parifer Bibliothek 
nit entgehen laffen dürfen, ba ihre Anftalt befanntlic am 
derartigen Dingen über alle Begriffe arm if, Allen feinen 
Büchern hat Pirerdcourt ein grünes Schiübchen aufgehefter, 
welches die Infchrift trägt: „Un livre est un ami, qui ne 
change jamais’’ ; an biefem trefflichen Spruch wird man nad 
Jahrhunderten feine Schäge erfennen,, wie Seguier's, Girar— 
dot's de Prefond, Hoym's, wenn fie zerftreut, in alle Welt, 
Bücherfreunde ergögen. 61, 





fiterarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchband- 
lungen zu erhalten: 


Franz Horn. 


Ein 
biograpbifhes Denkmal, 
Mit Horn’s Bildniffe und einer Abbildung feines 
Grabdenkmals. 


Gr. 8. Geh. 2 The. 

Den zahlreichen Freunden und Freundinnen, älern und 
—— en Diäten a Ar eine 
erwünfdhte Gabe fein. 

Leipzig, im Februar 1839, 

F. A. BSrockhaus. 
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(Bortfegung aus Nr. 9.) 


12. Die gemifhte Ehe. Die Familie reift nad) 
Frankfurt, wo Augufte der feharffichtigen Mutter ihre 
Neigung zu dem Hauptmanne gefteht und guten Rath 
empfängt. Der Vater hat nichts Erhebliches einzumen: 
‚den, da jener in Frankfurt fich "zu ihnen gefellt und, 
vertraulich ſich anſchließend, ernfte Abfichten zeigt, wobei 
es etwas beftemdet, daß ein fo verftändiger junger Mann, 
dem in ber unglüdlichen Ehe feiner Altern eine fchmerz: 
lihe Erfahrung nahe liegt, fo wenig bedenklich ift, eine 
gemifchte Ehe einzugeben, vielmehr ohne bemerkbar innern 
Kampf feiner Neigung folgt und ſich völlig daran genüs 
gen läßt, wenn nur die katholiſche Geliebte ſich aufgeflärt 
und mwohlwollend genug zeigt, um fi von dem böfen 
Dogma der Berdammniß der Ketzer loszuſagen, und ftand: 
haft genug, um ſich den Einwirkungen fanatifher Beicht: 
väter zu entziehen. Augufte erfchridt doch, als er be: 
kennt, daß er Proteftant fei; aber die Liebe und bie freiere 
Überzeugung tragen den Sieg davon. In ihrer Gegen: 
mart wird der Grundſatz feſtgeſtellt, daß es in einer ges 
mifchten Ehe am rathfamften fei, alle Kinder in der Con: 
feffion des Vaters zu erziehen, und fie flimmt dem bei. 
Die kirchlichen Händel haben bei ihr den günftigen Ein: 
flug gehabt, daß fie von der blinden und unbebingten 
Dingebung an die Ausfprüde ber Priefterfchaft geheilt 
ward, und ber Major, der daffelbe von ſich bekennt, 
fpricht die fehr gegründete Hoffnung aus, daß bie neue: 
fen Anmafungen der Hierarchie und das blinde Zoben 
einer fanatifhen Partei dieſelbe glüdlihe Wirkung bei 
Vielen hervorbringen werben. 

13. Die Brautwerber. Die Familie ift nad 
Mainz zurückgekehtt, wo auch der Hauptmann ſich ein: 
findet, der Auguften, wie fie ihm fi immer mehr nähert, 
und der Mutter ehrlich „feinen hoͤchſten Wunſch“ aus: 
fprihe. Water und Mutter berathen fih, was zu thun 
fe, und diefe fühle von neuem das Schwierige ihrer Lage 
als Proteftantin der katholiſchen Tochter gegenüber. Man 
fürchtet, Augufte möge, in ihrer Liebe befangen, das Be: 
denkliche einer gemifchten Ehe zu wenig in Anfchlag brin⸗ 
gen. Indem die Mutter ſich traulich mit ihr unterrebet, 








wird fie aufs heftiafte bewegt, da jene fie fragt, ob fie 
es würde ertragen Eönnen, wenn bie Priefter ihrer Kirche 
bie Abfolution im Beichtftuhle, die Sterbefacramente und 
das Latholifch kirchliche Begräbniß ihr verweigerten? Die 
Anmeldung bes mwiedergefehrten weftfälifhen Barons un: 
terbricht das Zwiegeſpraͤch. Augufte entflieht dem Be: 
werber, die Mutter mweift ihn zu feinem Erflaunen ziem⸗ 
lich verſtaͤndlich ab, nachdem er noch gegen den Haupt: 
mann, den ald Mebenbuhler und Proteftanten fein Haß 
verfolgt, gebäffige Infinuationen ausgeftreut hat. Der 
alte Thomas macht ihn bange vor dem Degen und ben 
Piftolen des tapfern Steinheim und empfängt ein reis 
ches Trinkgeld, damit er zum Verräther werde an feiner 
Herrfchaft. 

14. Das Brauteramen. Drei Tage lang haben 
die Altern Auguften ſtill ihrer Betrachtung überlaffen; 
am vierten kommt der vom Major eingeladene katholiſche 
Pfarrer, deffen Predigt neulich einen fehr günftigen Ein: 
druck gemacht hatte. Er ift kein Römling, fondern dem 
Epistopalfuftem ergeben, wie es in ben emfer Beſchlüſſen 
von 1786 audgefprodyen war. Auch er beflagt die koͤl⸗ 
ner Händel, Elagt aber nicht die Regierung, fondern bie 
Alles verwirrende Jefuitenpartei an und die Verblendung, 
mit der man dem allergefährlichften und unbeilvoliften 
Drden beſchuͤtze und unterftüge, aber auch ben großen 
Fehler des wiener Gongreffes, daß die Rechte der getrenn= 
ten Kirchen und das Verhaͤltniß der Staaten zum Papft: 
thume und Prieſterthume nicht fchärfer und beftimmter 
feftgeftellt worden. Er rlıgt den verderblichen Einfluß jener 
Partei in Belgien, die Unverfhämtheit, mit der fie ſchon 
vor ben koͤlner Ereigniffen von Baiern aus bie preußifche 
Regierung angegriffen, die Arglift, mit der fie den roͤmi⸗ 
fhen Stuhl und den Erzbiſchof von Köln zu unzeitigen 
und verkehrten Mafregeln verleitet habe umd die übris 
gen mwehrlofen deutfchen Bifchöfe weiter treibe, als fie viel 
leicht felbft für gut hielten. Er fürchtet nody mehr Vers 
wirrung, ja Aufruhr, Verbrechen und Blutvergiefen, wenn 
dem aufwiegelnden Fanatismus nicht gefleuert werde, und 
das ſchon allzu lange, ruhige Zufehen von Seiten des Bun: 





destages und die Misgriffe von Seiten des Adels fortdauer⸗ 


ten, der ſich durch die Meinung bethören laffe, daß feine 
Privilegien mit der Erneuerung ber geiftlichen Macht wieder 
hergeftellt werden könnten. Dem drohenden Unheile fel zu 
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begegnen nur durch Förderung religiöfer Aufklärung in allen 
Ständen und dur Eräftigen Widerſtand der Staaten, 
der Eatholifchen wie ber evangelifhen, gegen bie Anma= 
Baungen Roms und der Prieſterſchaft. Das Gefpräd) 
wendet fich zu den gemifchten Ehen. Auguſte erfkirt vor: 
laufig, daß fie, da nach ihrer jegigen Überzeugung ber 
Katholit Gewiffens halber keinen Grund habe, eine foldye 
Ehe zu fliehen, einen Anftand nehmen werde, einem 
würdigen Proteflanten ihre Hand zu reichen. Der ehr: 
liche Pfarrer fodert für einen ſolchen Fall nur, daß der 
evangelifche Theil die kathollſche Überzeugung auch da, wo 
fie ihm irrig fcheine, achte und gewähren laffe, ber ka: 
tholiſche Theil aber die feiner Kirche eigenthümliche Herbe 
und Unduldfamkeit ablege. (Biel gefodert!) Ein Prote: 
ftant, der in Luther's und Calvin's Geift den Katholicis: 
mus flr das Antichriſtenthum halte, handle ebenfo ge: 
wiffenlos wie der Katholit, der an alle päpftliche Aus: 
ſpruͤche blindlings glaube und die Proteftanten für Zeu: 
felskinder halte, indem er eine gemifchte Ehe eingebe. 
Mur dann könne man mit gutem Gewiſſen eine ſolche 
magen, wenn man einfehe, daß in beiden Kirchen das 
Weſentliche der hriftlichen Religion enthalten ift, daß fi 
in beiden aber auh Meinungen und Gebräuche finden, 
wegen welcher man fich wol friedlich vertragen könne und 
folle. Doch fei es immer befjer, wenn Mann und Weib 
zu Einer Kirche gehören; dadurch komme mehr Einheit 
- umb Friede ins Haus. Das Fräulein aͤußert fih darauf 
ſeht aufgeflärt und gut rationaliftifh, und der Pfarrer 
meint, wenn fie fo über das Schroffe und Engherzige 
beider Gonfeffionen ſich zu erheben wiſſe, fo trage fie die 
Grundbedingung des ehelihen Gluͤcks aud für eine ge: 
miſchte Ehe im Herzen. Weiter ſtimmt Augufte dem 
Grundfage des Waters bei, daß die Gonfeffion des Fa: 
milienhauptes auch für alle Kinder die berrfchende fein 
müffe, und fie will, wenn katholiſche Priefter ihr bie 
Trauung und Ausfegnung verweigerten, barauf feinen 
Werth legen, fondern an der Einfegnung durch einen Die: 
ner des Evangeliums ſich genügen laffen, und ſelbſt wenn 
man ihr die Abfolution im katholiſchen Beichtftuhle ver: 
fage, würde fie allein bei Gott Gnade und Vergebung 
fuchen; aud bleibe ihr dann die Theilnahme an ber 
Meffe und die jährliche Kircenfeier des Todes Jefu. 
Wenn endlich ihre Kirche fie fogar in Bann thäte und 
. bie Sterbefacramente ihr verfagte, fo werde fie aus Got: 
te8 Wort fich tröften. Dies billige feierlich der katho⸗ 
liſche Priefter! Nun kommt das Verhältniß des Fraͤuleins 
zum Hauptmann zur Sprache. Zum Gluͤck kennt ihn 
ber alte Pfarrer und legt ein gutes Beugniß für ihn ab, 
erklaͤrt ſich auch bereit, nach vorfchriftsmäßiger Verwarnung 
die Ehe einzufeguen. Alsbald wird der fehnfüchtig auf 
Entfheidung harrende Steinheim zum Thee und Abend: 
brot eingeladen, und Augufte laͤßt ihm noch mündlich 
fagen, er möge ja gleich kommen, bie Mutter erwarte 
ihn mit Verlangen. Der hocherfreute Bräutigam befchenkt 
den alten Thomas reichlich. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Histoire des gendraux et chefs vendeens, par Oreti- 
neau -Soly. Paris 1838. 


3u einer frühern Geſchichtsepoche, wo bie Bretagne nodh 
nit mit der franzöfifcgen Monarchie vereinigt war, hatte fie 
diefer ihren Er Arm geliehen und nidit wenig az d 
fragen, ben bruiſchen lÜibergieher don dem Woden Frahfreichse 
vertreiben. Der ausdbahernde Muth der Bewohner biefes Lan⸗ 
bes kam dem frangöfifchen Muthe zu Hülfe, der zwar auch Ge- 
fahren nicht adhtete, jedoch minder beharrlich in feinen Unters 
nehmungen war; Englands Übergriffen ſteckte das Schwert der 
Bretagner ein Ziel. Als die franzöfiice Revolution ausbrach, 
warb bie Bretagne mebit den ihr benachbarten zu 
einer neuen Rolle berufen, die fie, was man auch fonft von 
berfelben an ſich Halten mag, mit einem Helbenmutge und eis 
ner Dingebung burchführte, welche Anerkennung verbienen, und 
benen im vorliegenden Werke ein gefchichtliches Denkmal zu fes 
gen unternommen wird. Indeß ift Hr. Gretinean s Soly felbft 
ein Bretagner und der Sache, für melde bie weftti Pro: 
vinzen Tämpften, innigft ergeben; aus ber Perfönki des 
Verf. kann man daher auf die Färbung ſchließen, die er feinen 
Schilderungen gibt. Gleichwol feinen uns in dem Betreff eis 
nige flüchtige Andeutungen um fo weniger überflüffig zu fein, 
als ohnedies die von ihm gemählte Pintarchifche Form keinem 
Anhaltepunkt gewährt, um von bemfelben aus den Schauplas 
ber Begebenheiten überfehen und biefe Begebenheiten felbft in ih⸗ 
rer Berkettung fofort erfafien zu können. Spaͤterhin aber wer- 
den wir eines der bervorftechendften Gharakterbilber ber vor uns 
geöffneten biographifdhen Galerie wählen, um mit bes Darftel- 
ters eigenen Pinfelfteichen befien Dauptzüge wieberzugeben. 

Die franzöfifche Revolution war ber Ausbrud eines unend⸗ 
lichen Kortfchritts, einer bis zum Irrwahn getriebenen Unabs 
haͤngigkeit und einer gefellfchaftlichen Auflöfung; bie Bretagne 
und bie Vendée bagegen werden ber Typus ber Idern ber 
Dauer, ber Pflichttreue, des Feſthaltens an König» und Pries 
ſterthum fein. Damit nicht gefagt werden Eönne, bie monar: 
chiſche Geſinnung und der chriſtliche Glaube feien gänzlich aus 
Frankreich gewichen, gänzlid daſelbſt vernichtet, vertrante bie 
Borfehung fie diefer gefeihten Erde an. Zu eben berfeiben 
Epode von Kampf und Krifis ſchien Frankreich mit eigenen 
Händen feine Eingeweide zu durchwühlen, um Alles, was biefe 
an Eräftigen Gharafteren, an gewaltigen Raturen enthielten, 
daraus hervorzuziehen, damit es einer verzebrenden Rage gu wis 
derftchen vermödhte, der man auf allen Punkten bie Stirn bie⸗ 
ten mußte. Ginerfeitö erzeugte es bie Vertheidiger ber Gebiets⸗ 
nationalität, alle jene Kriegsmänner, bie aus ben Reiben bes 
Bürgertyums ober des Volks Hervorgingen, und bie, bem Stande 
ber Redtögelchrten, des Handels, ber Induftrie oder bem Pfluge 
angebörend, Siege auf 20 Schlachtfeldern erfochten und ihren 
Namen die Unfterblichkeit erwarben. Anbererfeits erzeugte bafs 
felbe Frankreich in ber Vendie und in ber Bretagne eine ganz 
andere Familie denkwürdiger Männer, bie —— eines 
Princips, eines Slaubens und jener intellectuellen Rationalität, 
die ebenfalls zu bewahren Notb that. Obſchon ſich einander 
befämpfend, firebten, Ai meint es Dr. E.⸗S., das republikani⸗ 
ſche und royatiftifche Frankreich nach einem und demfelben Ziele: 
„Das eine vertheidigte den Boden, bas andere ein dem Bor 
ben, wo es heimifch geworben, nothwenbiges Princip; das eine 
fügte das materielle Vaterland, das andere das moralifcye 
und politiſche.“ Es wäre gefährlich gemefen, hätte bas mo⸗ 
nardjifche Prineip keine Früchte getragen, während bie Liebe 
—— Boben Wunder ber Tapferkeit und fo viel wunderbare 

riumphe erzeugte. „Die Vendée und bie Bretagne beugten 
biefer Gefahr vor, fie legten Einfpruch gegen jene vorgebliche 
Erſchoͤpfung ein, ber man das chriſtliche und monarchifche Prin⸗ 
eip befchulbigte; fie thaten dies, indem fie aus ihren biutenden 
kenden ein ganzes Geſchlecht von Heiden hervorzogen, bie mit 
ben Worten: Gott und ber König! ben Sieg ſchufen und 
ſelbſt Rapoleon’s Lippen Worte ber Bewunderung und ber 


Achtung entlodten.” Bon num am war bas monardhifche Prin⸗ 
eip gerettet, und triumphirte es micht unmittelbar, fo murbe 
es doch für bie Zukunft bewahrt. Es iſt dies das Werk der 
Bendie und ber Bretagne, und barin befteht deren Ruhm, 
Roc einen andern Ruhm nimmt der Verf. für eben biefe Pro: 
vinzen in Anſpruch. Seiner Meinung nad wäre ber fo mus 
1% fo ſtandhafte Kampf, in ben gs n Theil Frankreichs 
r den religiöfen Glauben feiner Väter geftürgt, micht ohne 
Einfluß auf die Entſchliezung Bonaparte's gemwefen, bie katho⸗ 
liſche Religion wiederherzuſtellen und das Goncorbat von 1801 
unterzeichnen. Diefe Meinung hat allerdings ihre parabore 
Beite, und heute mag wol noch Aärter als früher die Zweiftls⸗ 
frage fi) aufbringen, ob es denn wirklich eine Art fo großer 
Staatöflugheit war, als ſolches behauptet worden ift, daß Bor 
naparte den römifch « fatholifchen Kirchenglauben wiederum zur 
Staatsreligion in Frankreich erhob. Die Motive, die ihn bazu 
veranlaßten, find befannt. Man könnte auf fie anwenden, was 
Voltaire vom Kaifer Konftantin fagt, als biefer das Chriften: 
them annahm: die Stufen des Altar dienten ihm, ben Thron 
zu erflimmen. Indeß, wahr mag es fein, daß Napoleon, hielt 
er bie Wieberherftelung der katholiſchen Kirche in Frankreich 

Befeftigung feiner Macht für erg a nu dabei vornehm⸗ 

die Beruhigung jener Provinzen im Xuge hatte, wo bie 
zeligtöfe Begeifterung feither am grellſten beroorgetreten war. 
Die Hauptftabt felbft hatte im gangen Berlaufe ber Revolution 
du viel Gleichgültigkeit bei der Entweihung ihrer Tempel bes 
mwiefen, dab NRüdfichten auf beren Bevölkerung den großen 
Biederherſteller hätten leiten können. Es war alfo, wir geben 
es zu, das Blut ber Bendde, wodurch, wie unfer Verfaffer fich 
ge das chriſtliche Frankreich vom Goͤtzendienſte losge⸗ 
lauft warb. 

Aus vorftehenden Andeutungen wirb man fchon erfehen, 
daß ber Biograph der Häupter der Vendée nicht nur für bie 
Perfonen, deren Beben er befchreibt, fondern auch für die Sadıe, 
der fie fi —— eine offen ausgeſprochene Vorliebe hegt. 
Allein abgeſehen von dem lobredneriſchen Charakter, den das 
durch fein Werk erhält, und der, um es als Geſchichtsquelle zu 
benugen, Borficht gebietet, würde er feinen bereits angegebenen 
Zweck ohne Zweifel vollftändiger erreicht haben, hätte er das 

fe Drama, worin feine Helden die Hauptrolle fpielen, im 
we bargeftellt, hätte er, um uns kurz zu faffen, 
anftatt einzelner Biographien, eine Geſchichte des Bendeekrieges 
gefchrieben. Plutarch, auf deſſen Autorität fih Hr. G.:©. be: 
zuft, mwollte berühmte Männer ſchildern, beren Thaten nicht 
dem nämlichen Sahrhunderte, nicht dem nämlichen Sufteme 
von Begebenheiten angehörten. Der Aufſtand ber Vendée aber 
ift eine Begebenheit, die eine abgefchloffene Einheit bildet, ein 
Drama, das feine Handlung, feine Entmidelung hat. Wir 
theilen nicht des Werf. Begeifterung für feine Helden, geben 
aber gleichwol zu, daß ber Kampf, bei bem fie mitwirkten, eine 
faft poetifche Epifode in ber Geſchichte der frangöfifchen Staats: 
ummälzung zu nennen iſt. Sie alle lebten auf den nämlicdhen 
Schlachtfeldern, beftanden die nämlidhen Gefahren; perfönliche 
und felbftfüchtige Triebfedern waren ihnen, zum Theil wenig⸗ 

‚ fremd; nur eine gemeinfchaftliche Idee belebte fie; alle 

Beftrebungen waren nur auf Einen Zweck hingerichtet : ben 
Triumph der Religion und bes Königthums. Es war bies für 
einen Enthufiaften ein ſchoͤner Stoff zur Bearbeitung in epis 
ſcher Form. Alter biefer Mängel ungeadptet halten wir das 
vorliegende Merk für ein Buch, das viele fhädbare iftorifche 
Elemente enthält, und bem wir zur Probe eine ilderung 
entlehnen wollen, beren Hauptzüge, fo weit es ber Raum ges 
ottet, mit des Biograp en eigenen Pinfelftrichen wiebergebend. 
Bir wählen zu dem Behufe Gathelineau, weil in ihm ſich 
mehre Umftände vereinigten, ihn zum eigentlichften Topus ber 
Belden der Vendie zu ftempeln, weil ex felbft, ein Bauer, der 

Heerführer in bem Kriege war, ber aus dem Aufſtande 

ergab, deffen Fahne zuerft von Bauern erhoben warb, 

Am 10. März 1795, dem zur Bichung für die vom Ras 


tionalconvente beeretirte Aushebung von 900,000 Wann 52* 
ten Tage, gab es zu St.-Florent, mie überall in det Wenbke, 
gut eine Infurrection, auf bie unmittelbar hernach cin Sieg 
olgte. Die jungen Leute wurden gefchmäht, bedroht, mit Kartät: 
8 zuſammengeſchoſſen. Der Unmille verleiht ihnen ; 
u ne 8 ee ‚ berjagen bie 
, verbrennen ihre ve. Hierauf kehren fie, ohne an 
bie furchtbare Rache zu denken, bie fi) über ihren nn 
aufthürmt, ruhig an ihren Herd zurück, fich glücktich (häsend, 
fi dem Dienfte der Republik entzogen zu haben. (Finfge von 
ihnen nahmen ihren Weg durch das Dorf Pinzen: Marge, 
zwei Stunden von Braupriau in Anjou belegen, Hier Irbte 
ein Fuhrmann, Jakob Gathelineau, der Bott fürdhtete und fei: 
nen Nädften liebte, Im der tiefften Dunkelheit begraben, hatte 
ſich derfelbe feither nur durch feine Religiofität, Reblichkeit umb 
vn Sitten bemerklich gemacht. Das Rekrutirungsgefeh konnte 
hn nicht treffen, denn er war 35 Jahre alt, verbeirather und 
Bater von vier Töchtern und einem Sohne. Als bie * 
von jenem Aufſtande in feine Hütte drang, war Gat 
gerade mit Kneten feines Brotes befchäftigt. Er —— 
auf ber Stelle die Tiefe des Abgrundes, in ben jene theikmel: 
fen Auflehnungen das Anjou fortreißen werben. Der Bitten 
feiner rau ungeachtet, verläßt er feine Wohnung, verfammelt 
um fi feine Nachbarn und die Widerfpenftigen, bie forben zu 
St.: Florent triumphirten, und mit einer Berebtfamkeit, bie 
im Dergen ihren Gebeimfig hat, beweift er den armen Bauern, 
baß fie, meil fie nur, wie er, eine Seele und einen Arm bas 
ben, einen gewaltfamen Entfchluß faffen müffen, um ihre Un: 
vorfichtigkeit wieder gut zu machen. „Wir find verloren‘, ruft 
er aus, „‚laffen wir es dabei bewenden; unfer Land wird von 
ben Republifanern erbrüdt werben; erheben wir uns Alle, um 
ihnen Wibderftand zu leiften!’ Das euer, von dem er ent: 
flammt ift, theilt fi mit; am ber Spite von 27 Mann, bie 
den Kern jenes Heers von 80,000 bilden follen, die er inner: 
balb zwei Monaten zum Siege führen wird, marſchirt Cathe— 
linecau nad Sa Poitevinitre, einem Wieden, eine halbe Meg: 
funde von Pin entlegen. Die Sturmglode erſchailt. Gathe: 
lincau redet; Alles, mas fih ihm naht, wird unmiberfteht 
bingeriffen. Sein Herz überflrömt von heiliger Begeifterung ; 
er elektrifirt die Köpfe, entflammt die Herzen, Seine Stimme 
ruft Soldaten ins Dafein; ftatt aller Waffen haben fie nur 
ihre Knotenftöde, Deugabeln ober Pflugicharen; fie vermögen 
fi weder in Schlachtlinie aufzuftellen, noch zu gehordhen, noch 
zu befeblen; ihr improvifirter Anführer verfteht von dem Allen 
nicht mehr als fie; gleichwol rüden fie zum Angriff gegen bas 
106 Zallais vor, das eine Schar Republilaner vertheibigt. 
Die Nationalgarbe von Chalonnes, unter den Befehlen eines 
Arztes, Namens Bouffeau, lag bort in Befagung, unb ein 
Schspfünder, ber Miffionnaire genannt, war auf beffen Höhen 
aufgepflangt. Die Nationalgarbe bat einige Leute ohne Waf- 
fen wahrgenommen, die, in Haufen verfammelt, zum Angriff 
fi anfhiden. Der Miffionnaire gibt Feuer, Niemand wird ver- 
munbet. Gathelineau eilt im Sturmfchritte vor; bie einigen 
folgen ihm; er erfteigt die Anhöhe. Die Blauen, bei biefer 
Kühnpeit, die fie nicht begreifen, zerftreuen fi. Dies ift ber 
erfte Sieg bes neuen Generals, ber den Siegern Beinen Augen: 
bli Zeit Taffen will, um zu Atbem zu fommen. Er eilt nach 
Ehemilld, das 200 Republilaner und drei Feldſchlangen verthei⸗ 
digen. Die Republikaner wollen Feuer geben; Gathelineau läßt 
ihnen Beine Zeit dazu; er flürgt über fie ber mit Heugabeln 
und Knütteln. Gewehre, Beldfchlangen und bie Stadt Che: 
mille, Alles fällt in feine Hände, Das Gerücht ähnlicher Er: 
folge verbreitet ſich. Schreden ergreift bie Republitaner, bie 
an einen regelmäßigen Krieg gemöhnt find, mährend immer 
ſteigende BVegeifterung ihre Gegner befeelt. Jedes Gebüſch er⸗ 
zeugt einen Soldaten; jeber Meierhof Liefert Yreimillige. Kor 
ret, einer ber eifrigften Prediger des Aufftandes zu St.» los 
rent, ftößt mit den Bendiern, die er anführt, zu Gathefinean, 
auf beffen Stimme fi) bie Einwohner von Ghangeaur erdeben, 


ingt⸗ 


und ſchon am 15, März drang dieſe durch Glauben und r 
m 


bung rekrutirte Armee nach Ghollet vor, nachdem fie 
der Zruppe Stofflet’s vereinigt hatte, bie ebenfalls unter ber 
Begeifterung eines feither unbelannten Mannes geſchaffen wors 
den war. Künfhundert Dann und eine beträchtliche Artillerie 
vertheidigten den Plat. Die Reihen der Blauen wurben durch 
den erften Stoß gebrochen; bie Anführer der Royaliften verfols 
gen ihren Bortheil, und Chollet wirb nebft feiner Artillerie und 
allen Ariegsvorräthen von ihnen genommen, 

Indeß beeilt fi Gathelineau, vieleicht die größte hiſtori⸗ 
ſche Geftalt unter allen Helden der Vendee, mit einer Beſchei⸗ 
denheit, bie feinen Ruhm nur erhöhen Bann, ſich nebft der von 
ihm innerhalb weniger Zage gefchaffenen Armee unter bie Bes 
fehle des Hrn. d'Elbee zu flellen, der zu ben fiegreichen Ben: 
deern gefloßen war. Am übertrug er das Gommanbo ber 
Truppen, bie er allein zum Siege geführt hatte. Mehr als 
einmal hörte man ihn ausrufen: „Den Ebdelleuten . 
es, und zum Siege zu leiten. Sie find ebenfo tapfer ald wir; 
aber fie verfichen beifer bie Kriegskunſt ald wir, Und in Über: 
einffimmung mit feinen Worten rechnete er es ſich zur Ehre 
an, unter Bonchamps und d’Elbie zu dienen. Er erwarb ſich 
daburch nur um fo größern Einfluß auf Seinesgleihen und 
fogar auf Die, welche durch Geburt über ihm flanden, Niemals, 
wie ihm fein Biograph nahrühmt, misbraudte er biefen Ein: 
fluß, vielmehr bediente er ſich deſſen nur zum allgemeinen 
Wohl, jeden Vortheil bei Seite fegend, den Ehrgeiz und Eis 

enliebe, die ihm fremd waren, baraus hätten ziehen können. 
Zus es nun an ber Zeit war, einen Schein von Drganifation 
jenen Maffen zu ertheilen, bie feither nur einen gemiffen milis 
tairifhen Inftinct hatten, und bie Alles gethan zu haben glaub: 
ten, wenn fie mittels ihrer Tapferkeit den Feind durch einen 
plöglihen Angriff —— hatten, da entwickelte Cathe⸗ 
lineau eine Kenntniß des Krieges, bie alle in ſtrategiſchen Com⸗ 
binationen ſchon geübten Anführer überrafhte. Ohne Mühe und 
allein durch die ft ber Überrebung erlangte er, mas zu for 
dern kaum bie Edelleute gewagt haben würden, welde Gathe: 
lineau's und Stofflet's Siege aus ihren Schlöffern hervorzu⸗ 
Zommen bewogen, ober welche die Bauern gewaltfam dazu ver: 
mochten. Gr führte Kriegszucht bei feinen Anjouern ein, fo: 
weit bied nur immer thunlid war, und hierauf begannen bie 
eindfeligkeiten aufs Neue. Die Generale der Republit, von 

rer erfien Betäubung zurüdgelommen, hatten gemeinſchaftlich 
einen Plan entworfen, in ihrer Wiege biefe Infurrection zu ers 
fliden, melde die vom Rationaleonvent eingefegte Regierung 
bebrobte. Der Augenblick ſchien günftig für die Erreichung ih: 
res Imeds. Es war bie Zeit der Oftern. Gathelineau felbit 
wollte, bevor er ben Krieg fortfehte, in fein Dorf zurüdkehren, 
um im Scoofe feiner Bamilie die von der Religion gebotenen 
Pflichten zu erfüllen. Jeder Bendder folgte biefem Beifpiele. 
Es gab keine Armee mehr, ja felbft keine fihtbaren Spuren 
des Aufftandes. Somit war es den Blauen leicht, einen furdhts 
baren Widerftand vorzubereiten und alle ihre Vorſichtsmaßregeln 
zu treffen. Der von ihnen entworfene Plan ſchien unfehlbar 
zu fein, und mehr als 20,000 Mann waren j befien Ausfüh⸗ 
zung in Bereitfhaft, als plöglicy die Kirchfpielsanführer, von 
dem Vorhaben unterrichtet, die Sturmglode in allen Dörfern 
ertönen laffen. Am folgenden Tage entfpradh ein ganzes Heer 
dem Rufe; Gathelineau war einer feiner Führer, Der republis 
Banifche General Dehoux, an der Spite von 5000 Mann, follte 
auerft die Schwere feines Armes fühlen. Es war bies bie erfte 
geregelte Schlacht, der die Solbaten und Generale ber Benbie 
beiwohnten. Gathelineau, um das Beifpiel zu geben, ſtürzt 
auf die Blauen. Die Bauern bleiben nicht zurüd, fie greifen 
den Feind im Rüden und in ben Flanken an, und biefer, der 
auf ein ſolches Manoeupre nicht gefaßt war, weicht betroffen 

d. Dehour, von Gathelineau felbft verwundet, wird burch 

enou erfeht, ber, das ſchreckliche Gemetzel ber Seinigen ge: 
wahrend, zum fchnellften Rüdzuge den Befehl ertheilt. Gene: 


ral Lygonnier, zwiſchen Bezin und Gorin gelagert, trifft das 
naͤmliche Schidfal. Die Bendier erobern feine Artillerie, bie 
fie gegen den Reind richten, der einige Taufend Todte auf dem 
Schiachtfelde zurüdläßt, In Kurzem, etwa 10 Wochen nach 
ber erften ilderhebung, war das Heer der Vendeer auf 
35,000 Streiter angewachſen. Drei Wochen Kir am 1%, 
Zuni im erften Jahre der Regierung Ludwig's vii., wurde 
Gathelineau, „dem ber Sieg faſt immer treu blieb“, nach ber 
Einnahme von Saumur, zum Oberbefehlähaber „ber katholi⸗ 


Stabt gebrungen werden, Es wird zum Angriffe geblaſen; bie 
Batterie wird genommen. Der Obergeneral ſtürzt fi in Bes 
gleitung einiger entſchloſſenen Männer auf ben Platz Biarmes; 
bier bildet fi das 109, Linienregiment, bas General Bapffer 
foeben gefammelt hat, in ein Viereck. Gathelineau bat nur 
noch biefes Hinderniß zu befiegen; es wirb ihm gelingen. Do 
in dem Augenblide, wo er fi auf bie Blauen wirft, trifft ihn 
eine Klintentugel unterhalb bes Eilenbogens und verliert fi im 
Fleiſch. Der General fällt an dem nämlichen Orte, wo brei 
Jahre fpäter Charette fallen wird, ber aber nicht das Glück 
hat, an einem Schlachttage zu fterben. Das Gerücht feines 
Todes verbreitet ſich mit geflügelter Eile in allen Reihen feines 
Heeres; die Royaliften verzweifeln am Erfolge. Sie weichen 
zurüd und, von den Republifanern bebrängt, vermögen fie we⸗ 
der auf bie Stimme ihrer Kührer, noch bei dem Anblid der Ges 
fahr, die ein ſolcher Rüdzug mit fi) bringt, fi wieder zu 
fammeln. Gathelineau war — nicht auf der Stelle todt; 
er ftarb erft einige Tage fpäter zu St.» Florent, wohin man 
ihn gebracht Hatte, an feinen Wunden, ie Zrauer über ſei⸗ 
nen Verluſt und die allgemeine Zroftlofigteit waren aber fo 
groß, daß „die übrigen Führer, nachdem fie den Generaliffimus 
des Batholifchen und Königlichen Heeres feierlich zur Erde ber 
ftattet hatten, baffelbe augenblicklich entliefen, um Jedem bie 
Freiheit zu laffen, den Heiligen von Anjou, den Dann, befien 
Gewiffen fo rein als fein Herz war, zu bemweinen”. 18, 


Notiz. 


Der Pantoffel, 

Der Pantoffel ift zwar aud im Abendlande zu einem 
Werkzeuge der Ehrerbietung und Ergebenheit geworben, indem 
bie Batholifche Welt den Pantoffel des Papftes küßt, ber Pole 
aus dem Schub feiner Dame trinkt und die Bedeutung bes 
ehelichen Pantoffels befannt genug if. Wir find jedoch darin 
noch weit gegen das Morgenland zurüd, Gin inbifcher Häupts 
ling verehrt ein Paar prächtige Pantoffeln, auf beren Sohle 
fein Bildniß geftidt ift, dem Fürften, welchem er feine Unters 
würfigkeit bezeigen will, und bittet, er möge ihm die Gnade er: 
meifen, ihn mit Füßen zu treten, 188, 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemiſchte Ehe. 
Eine Geſchichte unſerer Tage. Von K. G. Bret— 


ſchneider. 
(Beihluß aus Nr. 50.) 


Dies der wefentliche Inhalt des Buchs, welches, wie 
vor Augen liegt, wohl verdient, daß wir länger bei ihm 
verweilten. Es wird gewiß zur Beruhigung vieler Ge: 
müther und zur Wiederherftelung des traurig geftörten 
Kirchenfriedens etwas beitragen, um jo mehr, da es Elar, 
allgemein verftändlih und gut gefchrieben ift. Es iſt er: 
freulih und muß günftig wirken, daß ein nichtpreußifcher 
Theolog fo entſchieden die gerechte Sache ber preußifchen 
Regierung vertheibigt, wie fie denn auch nicht blos Sache 
eines Staats, fondern aller Staaten, insbefondere ber 
evangelifhen, und Sache Alter ift, die für gefegliche Orb: 
nung und evangelifche Freiheit, für die wohlerworbenen 
und mwohlbegründeten Rechte der evangelifhen Kirche und 
für den Sieg des echten vernunftmäßigen Chriftenchums 
über Pfaffenthum und Pöbelwahn als Ein Mann zu fliehen 
ſich gebrungen fühlen. An Preußen fließen ſich bie 
theuerften Hoffnungen aller Evangelifhgefinnten für kraͤf⸗ 
tige Geftaltung ihrer Kirche nach außen an, gewiß aud) 
die Hoffnungen aller erleuchteten Katholifen für bie Wie: 
berberftellung und Aufrechthaltung bes Kirchenfriedens, ber 
religioͤſen, kirchlichen, bürgerlichen und wiſſenſchaftlichen 
Freiheit, für Erhaltung und Förderung der allgemeinen 
Volksbildung, die eine Schugwehr iſt gegen die neue 
Verfinfterung und Barbarei, in die eine fanatifche Partei 
mit ihren verbiendeten Gehülfen uns zurüdführen möchte. 

Wenn der gefchichtstundige und umfichtige Verf. eben 
diefe Partei, deren öffentliche und geheime Obere über 
viele hohe und niedere, zum Theil blinde, aber gleich 
wol oder um fo mehr brauchbare Werkzeuge gebieten, 
laut als Stifter und Förderer der kirchlichen Wirren 
anklagt, fo wird Jeder, der die Zeichen der Zeit zu 
deuten und die verborgenen Triebfedern mandyer Er: 
ſcheinungen diefer Zeit zu etkennen vermag, ihm entſchie— 
den beiftimmen. Mit bdiefer Partei, nicht mit der fatho: 
liſchen Kirche hat es bie weltliche Macht zu thun; ber 
katholifche Glaube, der katholiſche Gottesdienſt, die katho— 
liche Kirchenverfaffung, der Batholifche Episkopat hat nichts 
zu fürdpten von einer Regierung, welche ihren Eatholi: 
ſchen Unterthanen Kirchen baut, Schulen gründet, treue 
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Seelſorger beruft und bie hohen MWürdenträger ber Kirche, 
Domftifter und alle Stufen der Hierarchie fo großmüthig 
ausftattet, daß die evangelifhen Unterthanen eiferfüchtig 


‚werben Bönnten, wenn fie nicht die Weisheit und Ge 


rechtigkeit der Staatsgewalt willig anerfennten und ſich 
befchieden, daß die anfpruchslofere evangeliſche Kirche für 
ihre Zwede und ihr Wirken des aͤußern Glanzes nicht bedarf. 
Es ift nody nicht gar lange ber, da man bie Biefter: 
Nicolai'ſche Jefuitenriecherei belächelte und befpättelte. Da: 
mald mochte «8 ungeitig und überflüffig fcheinen, bie 
Lärmtrommel gegen einen Orden zu rühren, der factifch 
aufgehoben war und vernichtet fchien, der aber (wie ber 
Satan, wenn er Seelen fangen will, fie träg und ſicher 
macht, oder ihnen einbildet, er eriftire überhaupt nicht, 
und es habe alfo mit feinem Einfluffe keine Gefahr) feine 
eigene Eriftenz leugnete, in mannichfach wechfelnden Ge: 
falten ſich verkleidere und die arglofen Proteftanten in 
Sicherheit einwiegte. -Micht mehr im Ordenskleide, aber 
in des Ordens Geift und Wefen beftand geheim die pha= 
eifäifche Geſellſchaft, deren Gonftitution ein fo bemunderns: 
wuͤrdiges, kuͤnſtleriſch verfhlungenes und umfaffendes Werk 
menfchlicher Klugheit ift, daß man um fo mehr die Un: 
lauterfeit der Zwecke und Mittel beklagen, aber auch fürch— 
ten muß. Das find die Leute, die, wenn man fie zue 
Thür hinausmwirft, zum Fenfter, oder auch zum Schorn: 
fleine, oder durch irgend ein Maͤuſeloch wieber einfteigen, 
bie in alle Formen ſich einzugwängen wiffen, bier fein: 
bar demüthig riechen, dort übermüthig ſich fpreizen, fchein: 
heilig fegnen und gottesläfterlih fluchen, bald als Repus 
blikaner, bald als Strengmonarchiſche, bald als bie 
einzigen Bewahrer der Wiſſenſchaft, bald als Ankläger 
berfelben erfcheinen, je nachdem der Wind weht und das 
Eine oder das Andere ihren Zwecken entſpricht. Wer 
mag fagen, daß «8 ungeitig ober überflüffig fei, wenn in 
dem vorliegenden Buche auf fie mit Fingern hingewieſen 
und mit lautem MWächterrufe vor ihnen gewarnt wird? 
Bei gerechter Anerkennung der Wichtigkeit und Wer: 
dienſtlichkeit diefer Meinen, aber inhaltreihen Schrift dür— 
fen wir nicht verfchtweigen, daß Herr Dr. Bretſchneider 
ben Kampf ſich etwas zu leicht gemacht hat. Der Pater 
Epriar, der Baron und der Kanonikus find doch gar zu 
armfelige Subjecte und kaum tuͤchtige Repräfentanten 
ihrer Partei, noch weniger des Katholicismus. Wir mil: 


fen, daß es gerabe ſolche Kaͤmpen gibt, vielleicht viele; 
aber man thut beffer, fördert die gute Sache mehr und 
trägt rlühmlichern Sieg davon, wenn man aus der Maffe 
der Gegner die Tüchtigſten und Streitbarften fih aus: 
wählt, gegen fie bie kraͤftigſten Waffen zu führen. ‚Und 
geroiß, es ftehen unter unfern katholiſchen Brüdern gar 
tapfere und ehrenwerthe Widerfaher uns gegenüber, bie 
felbft ehrbare und ſcharfe Waffen führen und den offenen 
Kampf nice freuen. Ob wir mit dem ehrlichen und 
echten Katholicismus uns verftändigen, und meldye Kirche 
den geiftigen Sieg, auf ben es zunaͤchſt abgefehen fein 
muß, gewinnen wird, das mag zweifelhaft fein; aber wir 
find zueinander fo geftelle, daß fidherer als ein nur um 
der äußern Ruhe willen gefchloffener, billiger, aber inner: 
lich nicht begrünbeter, nur auf gegenfeitige leibliche Duls 
dung berechneter Vergleich der offene, in bie Tiefe bes 
Zwieſpalts eindringende Kampf zu einem wahren und 
dauerhaften Frieden und zum erfehnten Sieg der Wahr: 
heit führen kann. Solcher Kampf, der, wenn er wirt: 
lich der Wahrheit und des Friedens willen geführt wird, 
aud nur ein Kampf in Liebe, nicht in Haß und Feind: 
ſchaft fein kann, in ber Liebe, die nicht das Ihre und 
was von ber Welt ift, fucht, ſich nicht ungebärdig ftellt, 
nicht eifert mit Unverfland und nicht nach Schaden trady: 
tet, wird auch bie einzige wirkſame Vermittelung fein, 
die zur Verföhnung führt. 

Dabin ftrebt und wirkt bie vorliegende Schrift ſchon 
darum nicht, weil fie viel zu wenig in einem kirchlichen 
Standpunkte wurzelt. Kirchliche Wirren find nimmer zu 
ſchlichten, wenn man ben Begriff der Kirche völlig fallen 
(äßt. So beftätigt man, was die Gegner uns ſchuld geben, 
und was wir in Theſi wie in Prari twiderlegen follten, 
nämlih, daß wir von unferm akatholiſchen Standpunkte 
aus kaum eine Gemeinde, viel weniger bie Kirche zu con= 
flituiren vermoͤchten. Die dee der Kirche, das ift der 
Kampfplas, auf dem fie uns erwarten, auf dem wir ihnen 
begegnen müffen; hie Rhodus! Selbſt unfer wohlbegrün: 
deter Kampf .gegen die Ufurpationen und Anmaßungen 
der Hierarchie gewinnt Halt und: kann von erwünfdytem 
Erfolge nur dann fein, wenn wir von der reinen Idee 
der Kirche ausgehen und daran fefthalten. Die Kirche 
aber conftituirt ſich durch den Glauben im Dogma, und 
man verläßt den kirchlichen Standpunkt nur zu fehr, wenn 
man biefes in feiner nothwendigen Entwidelung eben nur 
als eine willkuͤrliche menſchliche Erfindung, nur als eine 
tbeologifche Spigfindigkeit, oder als hierarchiſches Macht: 
gebot behandelt und die vom Dogma losgeriffene, darum 
grundlofe Moral als das einzig Weſentliche im Chriften: 
thume herausftellt. Die fcharffinnigen Vertheidiger des 
Katholicismus, bie nicht fo leicht wie das Fräulein in 
der befprochenen Gefchichte zu befehren find, ftehen, indem 
fie das Dogma fefthalten, felbft auf feftem Grunde, den 
mir ihnen nicht flreitig machen koͤnnen, wenn wir nicht 
auf Das, was ihnen das Lebensprincip der Kirche iſt, 
eingehen. Wir vermögen eine Kirchlichkeit, Gläubigkeit, 
Froͤmmigkeit, die nicht im chriftlich=fittlichen Leben thätig 
wird, nur im Kreife der kirchlichen Übungen fich bemegt, 


nicht als echt anzuerkennen; wie müffen auf das thätige 
Chriſtenthum als auf das lebendige Kirchenthum bringen ; 
aber mit gleichem Rechte dringen die Gegner auf das 
Dogma als auf den Grund des chriftlichen Lebens, auf 
bie Wurzel der Moral, und fie werden und können nicht 
das Chriſtenthum für das ganze umd echte halten, wel: 
des das Dogma besavouirt. Hert Dr. Bretſchneider er: 
kennt auch ein Grunddogma an, nämlidy das, daß Je: 
fus Chriftus der verheißene Heiland fei. Uber biefes 
Dogma ſteht doch in der Schrift fo wenig als in der 
Kirche fo nadt, ifolirt und abgefchloffen da, fondern hängt 
mit andern, aus ihm in innerer Nothwendigkeit ſich ent: 
widelnden Dogmen aufs innigfte zufammen. Iſt Jeſus 
ber Ehriftus, fo wird der Glaube an ihn auch den Glau— 
ben an Das, mas er von ſich felbft und was der Vater 
und ber Geift von ihm bezeugt, einfchliefen, fowie An: 
nahme Deffen, was feine von ihm erwählten Zeugenein 
bes Geiftes Kraft von ihm verkuͤndigen. So kommen 
uns alsbald mehre Dogmen entgegen, die alle in Jeſus 
ChHriftus ihren Grund und Mittelpunkt haben umd, im 
dem einmüthigen Belenntniffe aller chriftlichen Kirchen 
bewahrt, die Grundlage ber chriſtlichen Lehre, zugleich den 
feften Einigungs: und Einheitspunft für alle Gläubigen 
bilden. Die verfchiebenartige Auffaffung und Entwidelung 
dieſer Dogmen ift die Urfache des Zwieſpalts der freitens 
ben Kirchen, und der Streit kann um fo weniger von 
günftigem Erfolge fein und entfcheidend in die Eirchlichen 
Gonflicte eingreifen, um fo meniger zu ber Verſtaͤn⸗ 
digung führen, die wir doc immer im Auge behalten 
und beabfihtigen follten, und muß nur mehr verwirren 
und unbeilbarer entzweien, wenn man von ben Dogmen 
und ihrer Bedeutung gänzlich abftrahirt. Den Eatholis 
fhen Kämpfern ift von dem modernsrationaliftifhen Stand: 
punkte aus, ben fie entfchieben als einen außerkirchlichen 
betrahten, gar nicht beizukommen; es reichen auch in 
der That die Waffen der Theologen diefer Schule nicht 
zu ihnen hinüber, treffen nicht das Haupt, noch meni: 
ger das Herz der Gegner, und wenn der Proteftantie: 
mus felbft in jene Schule gebannt wäre, nicht feinen 
echt chriftlihen Standpunkt zu behaupten und im Ge: 
biete des Dogma ſich zu rechtfertigen und zu beglaubi: 
gen vermöchte, fo ftände unfere Sache bedenklich, und der 
Streit koͤnnte zu nichts führen als zu größerer Spaltung 
und Erbitterung der Gemüther, oder etwa zu einem 
tempotairen Vergleiche hinſichtlich der Außerlihen Wer: 
haͤltniſſe. 

Der Streit Über die zweikirchlichen, fogenannten ge: 
mifchten Ehen, melde der Hr. Verf. beſonders im Auge 
hatte, iſt mehr ein praßtifcher als ein theoretifcher. Die 
evangelifche Kirche ift mit der katholiſchen über das Bedenk⸗ 
liche folder Ehen völlig einverftanden ; beide Laffen fie nuc 
zu, ohne fie begünftigen und empfehlen zu können. Indem 
aber das römifche Priefterthum feine Foberung, daß alle 
aus folhen Ehen entfproffene Kinder ihrer Kirche angehören 
ſollen, auf das zwar ſchwach begründete, aber hartnädig 
behauptete Dogma, daß die roͤmiſche Kirche die allein- 
ſeligmachende fei, ftüst und fleift, wird der grünmblichere 


Streit alsbald auf das dogmatifche Gebiet verfegt. Hier 
müffen die Streiter beider Kirchen aufeinandertreffen, 
wenn ber Streit gründlich und dadurch ergiebig merden 
fol. Darum bat der Hr. Verf. mit Recht die fchärfften 
Waffen gegen jenes Pfeubodogma gerichtet. Wenn er 
aber dann das Aufgeben beffelben, die Anerfennung, daß 
den Proteftanten als folhen der Himmel nicht verfchloffen 
fei, als die weſentlichſte und faft einzige Bedingung ber 
Zuläffigkeit und des Gluͤcks einer zweikirchlichen Ehe auf: 
ſtellt, fo legt er offenbar dem Gonfeffionsunterfchiede eine 
viel geringere Bedeutung bei, als man anerfennen muß, 
menn man nicht einem kirchlichen Inbdifferentismus Thor 
und Thür öffnen will. Die gerechten Bedenken gegen 
eine ſolche Ehe find allerdings mehr als einmal und von 
mehr als einer Seite anſchaulich gemacht worden, aber nicht 
in der Tiefe und dem Umfange, wie fie fi darftellen, 
wenn man das Gonfeffionelle nicht als etwas Außerwe⸗ 
fentliches, für das wahre Chriſtenthum fat Gleichgültiges 
betrachtet. Jene Geiftesgemeinfhaft und Geifteselnigkeit, 
zu der jede hriftliche Ehe, die in der Gemeinſchaft Chrifti 
mit feiner Kirche ihr Vorbild hat, ſich vollenden foll, 
findet in der Gonfeffionsverfchiedenheit ein viel ftärkeres 
Hinderniß, ald man zu flatuiren geneigt ift. 

Abgeſehen von biefen Ausftellungen darf „Der Freiherr 
von Sandau“ zur allgemeinften Theilnahme empfohlen 
werben und wird gewiß in unfern Tagen eine nicht min: 
der günftige Aufnahme finden als vor mehren Jahren des 
Berf. „Heinrich und Antonio’. 139, 





Gorrefpondenznadhridten. 
Brüffel, am 2, Januar IHM. 


Seit mehren Jahren erfcheint um bie Mitte des December 
in Paris der „Almanach populaire”, der mit einem Kalender 
im beutfchen Sinne nichts als den Namen gemein hat. Die 
erften vier Seiten bringen offenbar nur zum Schein, um ben 
Zitel einigermaßen zu rechtfertigen, das gewöhnliche Schema 
der Monate und Zage bes Jahres und den Monbmwechfel. Die 
Angaben über Sonnen: und Monbfinfterniffe, ben Planetenlauf 
u. f. mw. fehlen, wie Alles, mas unfere Kalendermacher fonft 
4. dem „lieben“ Bürger und kandmann aufzutiſchen für gut 
finden. An ein Verzeichniß der Meſſen, Jahr- Vieh- und an: 
dern Märkte, was einen beutfchen Kalender mit populaic macht, 
iſt bei dem „Almanach populaire’’ vollends gar nicht zu ben: 
ten. Diefer fucht feine Popularität vornehmlich im Verbreiten 
ultraliberaler und revolutionnairer Anfichten. Die vermifchten 
Auffäge, aus denen berfelbe befteht, und bie meift von ben Der: 
ann ah der Oppofitionsblätter, ihren Mitarbeitern und an: 
derm raifonnirenden unb zum Reformiren aufgelegten Bolke 

hren, verbreiten fi fammtlicdy über Gegenftände, bie das 

tereffe der Zeit in Anfprud —— Die Cenſur des „Al- 
manach“ verfah immer bie Polizei. Da dieſe aber ihr Amt 
nur erft nad) Beendigung bes Drudes erfüllen Eonnte, fo wur: 
den oft Gartons nöthig, ober einzelne Auffäge mußten heraus: 
genommen und mit zahmern, bie aber noch mild genug wa: 
ren, vertaufcht werden. Die Zügellofigkeit und Frechheit, melde 
fih in mehren Artikeln bes „Almanach populaire” für 1839 
ausfprach, veranlaßte die Polizei, nicht nur bie Erlaubniß zum 
Ausgeben dieſes Jahrgangs zu verweigern, fonbern aud bie 
ganze Auflage in Beſchlag 2 nehmen und ben verantwortlis 
Sen Herausgeber kraft der Septembergefege zu belangen. Was 
war zu thun ? Sollte das arme Volt um das fo pikant für 
baffelbe zubereitete Gericht kommen? Verleger und Herausgeber 


vernünftelten fo: in Belgien darf Eraft ber Gonfkitution Alles 
gefagt, geſchrieben und gebrudt werben, ohne baf bie Polizei 
fi darein zu miſchen hat; Belgien dructt uns zu unferm ma⸗ 
teriellen Nachtheiie fo Vieles nad, jet foll es au unferm gei: 
fligen Vortheile etwas vorbruden. Die Sache lieh ſich (diät 
ausführen, da es hier von Leuten wimmelt, bie mit einem paar 
Dugend Büchern, bie fie in und vor ihren Läden zur Schau 
ſtellen, ſich in den Zeitungen als Verleger auspofaunen, und fo 
geſchah es, daß der in Paris confiscirte „Almanach populaire’’ 
vor einigen Tagen in biefigen Blättern bei einem gang neuen 
Buchhändler angelündigt ward. Diefer, Hr. Geruzet, ift ein 
Brangofe, der unter der hollaͤndiſchen Regierung ald homme de 
lettres fümmerlid) durch Überfegungen aus ber ihm nicht eben 
fonderlid; bekannten holländifhen Sprache ſich nährte, feit der 
Revolution von 1830 aber gemeinfchaftlich mit einem anbern 
Branzofen einen kleinen Buchhandel treibt. Die Anzeige lautet 
pomphaft: „Dank fei der parifer Poligei, die ben „Almanach 
populaire‘‘ am 3. Dec. vorigen Jahres im Beſchiag nahm; fo 
erfcheint demnach das wichtige Werkchen diesmal zuerft in Bel⸗ 
gien” u. f. w. Das vor uns liegende Büchlein enthält auf 
180 Duobezfeiten 30 größere und 6 ganz Beine Artikel (12 von 
biefen 86 find incriminirt). 

Gleich dem Haupttitel gegenüber unter der Rubrik: „‚Wers 
faffung der höchſten Behörde in Frankreich”, heißt es: 
„Souverain: Das Bott, 33,000,000 Bürger (?'). 

Der König kLudwig Philipp, 65 Jahre alt. 

Die Pairskammer, vom König ernannt. 

Die Deputirtentammer, von 190,000 Bürgern 
ermählt.'’ 

Die Anhänger ber Bourbons können das gegen biefe ges 
brauchte Witzwort, daß fie nichts gelernt und nichts vergeffen, 
mit größtem Rechte manchen revolutionnairen und ultraliberalen 
Screiern zurüdgeben. Was ift mit folcher Renommage gefagt, 
und wen kann biefelbe noch behagen? Sinnen die Eeute denn 
gar nicht darauf, etwas Neues vorjubringen, wenn «6 auch 
ebenfo aberwisig und albern wäre! 

Den Reiben der oft kaum eine Seite füllenden Auffäge 
eröffnet der von I. Degeorges, einem der Dauptredacteure des 
Sournal® „Le progres‘, überfhrieben: „‚Vouloir c'est pou- 
voir", im Camennais’fdhen Stol, eine derbe Paraphraſe bes bes 
kannten, bis jum Ekel feit Jahren verhandelten, aber in neu: 
ern Zeiten wirklich etwas befeitigten Spruche Aide toi etc. 
Sanz unbebeutend ift X. Zullien’s „Über Zeiterfparniß” u, f. w. 
„Polen’, von Lamennais, kurz und kräftig, aber hödhft einfeitig. 
„Politiſche Wünfde der Radicalen in Europa’ und „Der Pros 
letarier, wie bie Vornehmen fi ihn benken”, von Zimon 
(Sormenin), find zwei, kaum brei Seiten einmehmende Auffähe, 
bie vornehmlich ber Heftigkeit wegen, mit welcher fie abgefaßt 
find, bei der parifer Polizei Anftoß gegeben haben; daß fie ben 
geringften Werth hätten, ift nicht zu behaupten. Der Abvocat 
A. Dornes verbreitet fi ausführlich Uber die Reform bes 
Wahlgeſetzes“, und als Anhang folgt bie von ber Rationalgarbe 
an bie Deputirtenlammer —— Bittſchrift, die mit den 
Worten ſchileßt: „Jedes Mitglied ber Nationalgarde ſei Wäh⸗ 
ler. „La probite politigne’‘, von Garnier-Pages, ift in ges 
mäßigtem Style abgefaßt, obgleich ganz in bem Sinne, ben man 
an biefem Deputirten ſchon kennt. „‚Beftimmung (mission) bes 
Weibes”, von @,be®..... x, behandelt ein Lieblingsthema uns 
ferer modernen uneleganten Elegante, Der Verf. vergleicht die 
Beauen im Dceident mit denen im Orient, kommt dann auf 
die ehemalige und jetzige Stellung derfelben in Frankreich zu 
reben, entwidelt ferner bie Fehler ber weiblichen Etziehung, 
welche das Weib nad X. Dupin zur „unbezahlten Magd ihres 
Mannes‘ macht, und empfiehlt endlich als Mittel dagegen bie 
Zulaffung ber rauen zu allen öffentlichen Angelegenheiten. 
Das fehlte freilich noch! „‚Entre deux #tapes”, von Pourdpel, 
Rebacteur des „„Bon sens“, ift eine unterhaltende Geſchichte 
„Krieg und Givilifation‘‘, von Laurent, dem Verf. ber fehe 
ſchwaͤchlichen „Geſchichte Rapoleon’s”’, ber Vernet's Umriffe auf 


Staatsgewalt: 


Strümp ollen, betrachtet den Krieg, ber fi am 
Garabtiike ddr Ielen laßt, als Verbreiter 1 Gipilifation, 
Namentlich follen die Kriege Napoleon’s, „deſſen Sager immer 
geroiffermaßen einer Univerfität oder Akademie ähnlich gefehen‘‘, 
ie Guftur gefördert haben. In biefer Hinficht iſt Pr. Laurent, 
egen das jetzige Renner rabotist, gemiffermaßen 
ud zu nennen. Beachtenewerth, obgleich für Deutſchland 
weniger anwendbar, ift, was Bebes, der Redacteur ber „France 
‚ industrielle‘‘, über die Vortheile der Feuerverficherungsgefell: 
ſchaften unb "bie Mittel, fie populairer zu machen, fagt. „Das 
Alter der Welt”, von B. Roquemaure, Verleger bes „, Alma- 
nach populaire‘', ift ein wunderlicher Kuffa, ber wenig Neues, 
aber 


mebr er enthält; fo behauptet der Verf, 564,38 4 
dem hebräifchen Zerte der Bibel zufolge bie Welt 57 
Jahre alt fei! „Mittel, bie Leidenfchaften zu beherrſchen“, = 


u ungenannten Dame (mabrfcheintih Mad. Dubdevant), nicht 
ben bebeutenb unb etwas chwülſtig. Aulest wirb ein Reeept 


rin biefem Staatömanne arg mitgefpielt und berfelbe als ein 
gemeiner Berräther aller Parteien und Regierungen, benen er 
gedient, bdargeftellt wird. Verſchiedene Bonmots diefes Diplo: 
maten und über ihn find aufgenommen. „Mögen‘, fo heißt es 
am Schluffe, „die Höflinge, wenn’s ihmen beliebt, bie Afche die⸗ 
ſes Mannes ins Pantheon bringen, wir haben nichts bawiber ; 
nur unterlaffe man nicht, auf den Stein, ber fie bebeden fol, 
die fo berühmt gewordenen Worte einzugraben: Er hat alle 
Diejenigen verkauft, die ihn gekauft hatten.‘ „‚Belles actions 
du peuple”, von R. Gallois, eines ber längften Stüde, brins 
gen neben mandem ſchon aus ben Zeitungen Bekannten An: 
dereö, was es zu fein verdient. Diefer Aufſatz ift einer ber 
zwedtmäßigften von allen. Richt fo gut gemeint find bie „Ein: 
fahen Berechnungen der frangöfifgen Budgets’, von GE, Gre- 
praur, no ſchlimmer und wirklich bösartig ift aber X. Bil: 
iard's Artikel: „De l'impöt“. Alle Steuern und Abgaben ohne 
Ausnahme verwirft biefer ehemalige Präfeet als ungerecht und 
ungeſetlich; viele Misbräude werden auf eine äußerft gehäffige 
Weiſe vorgebracht, und ein ironifcher Gefegvorfchlag wird ges 
+ macht, dernzufolge ber Reiche gefhont und der Arme ausſchlich⸗ 
ich belaftet wird. Die einzelnen Wahrheiten, welche der Verf, 
ausſpricht, gehen in ber durchgaͤngig herrichenden Gehäffiakeit 
und in den Übertreibungen unter. „La nouvelle Carmagnole’’, 
von Altaroche, Dauptrebacteur des „Charivari“, ift bas einzige 
Stüd der Sammlung in Berfen, als Lieb nach der befannten 
Weife ber Garmagnole; die höhern Stände werben unter dem 
Namen: Habit fin, den armen Garmagnolen entgegengefegt und 
lächerlich gemadt. Der Verf. muß fein Machwerk felbft al 

ultrarevolutionnair betradhtet haben, ba er in einer Sala: 
merkung ſich zu — —* daß er es nicht fo arg 
meine, „Louis Bonaparte und #4‘, von I. Baftide, 
Mebacteur bes „, National “, iſt ge äußerft parteiifeher Auffag 
voller Invectiven gegen die” Regierung. Woher bie Rebaction 
aber bie faum eine halbe Seite füllende, an ich ganz unbebeus 
tenbe ‚Prophezeiung‘ von Ghatraubriand erhalten habe, ift 


—— ö Heinri Bro@baus. — Drad und Werlag von #, 4. Brosband — Herausgeber: 


. 


ſchwer 
„Die Körfe“, von 2. 


zu fagen; von dem ebein Vicomte felbft gewiß nicht. 
Berf. von „Frore et soeur”, ift 
= ſehr heftiger Arkikel, in welcher die Börſe als eine Räuber: 


und Mördergrube gefchiidert wird, Der Wahrheit ger 


ſchieht auch hier durch Übertreibung Eintrag. „Wan verlangt 
jegt gerade Das, was man 1789 verlangt ’, von bem 
ehemaligen Deputisten E. Gabet, ift überm 8 " sewolutione 


nair und parteiifh, „Das achte Regierungsjahr‘‘, von bem 
Hauptrebacteur bes „Progr&s”, E. Denunques, ift ein äußerft 

frecher und alle gefegliche Ordnung höhnender Auffat, worin 
bie Schwächen und Blößen der Regierung bes Könige und vors 
zäglich der Minifter ſchonungslos aufgebedtt werben. Auf: 
aller Übel des verfioffenen Jahres wird behauptet, daß 


zaͤhlun 
der 3 uftand rankreichs mie fo ſchlecht war als jet, und alles 
Unheil dem Gabinet zugefchrieben. Der Berf. läßt es aud) am 


Prophezeiungen einer eg pn Revolution, eines Angriffe 
von Seiten der Rachbarn u. f. w. nicht fehlen. Diele Propbes 
zelungen werben wie fo viele nicht eintreffen, im 
würde Frankreich in Kriege mit dem Xuslande vermwidelt wers 
den, wenn die Regierung ſich au Grunbfägen befennen wollte, 
wie fie Dr. Denunques bekennt, dder wen sr vorgibt, um 
—— zu fönnen. „Charivari“, von einem Ungenannten, 
Witzworte, wie man fie im „Bigaro”, „Corsaire‘, „Chari- 
varı‘‘ und aͤhnlichen Blättern täglich trifft, meift gegen bie Res 
gierung, befonders gegen die Minifter. Gin Galembourg werbe 
berausgaehoben : „M. Frank Carré s’est crie dans l’affaire 
Laity: „Sait-on bien aujourd’hni comment se fondent les 


‚monarchies ?'’ Eh! sans doute nous savons qu’elles se fon- 


dent au soleil de juillet.“ Der Guriofität wegen fei noch ber 
„Aawei Gebete” von Georges Sand gedacht, die, quafifentis- 
mental unb pbantaftifh, eher eine Art von Raifonnement 
mit Gott als Gebete find. Kein Wunder! unſer Herrgott 
fann es vielen Menfchen überhaupt, befonders aber einer An: 
I —— ebenfo wenig recht machen als ihr König und 
hre Regieru 92, 





Bemerkung. 

Wer bie „Blätter für literarifche Unterhaltung‘ lieſt, wird 
in Nr. 304 vom 30, Dctober 1888 auf einen Aufſat geftoßen 
fein, der betitelt ift: „Die Sprache der Thiere““, und worin Je⸗ 
mand über die Gonferenz ber Akademie n Wilna fid) ein wenig 
wunbert und an ber Thierſprache des Dr, Wiezniewski fich ers 
goͤtzt. Diefem Auffage ift eine Erußenun ju heit geworden, 
weiche im literarifhen Anzeiger beffelben —* Nr. 45 einen 
Platz gefunden bat, und deren Verfaſſer die Conferenz auf feine 
Weife in Schug nimmt, doch nicht entblödend babei, den in 
der Gelehrtenwelt geachteten Namen bes Staatsrathes Pros 
feſſor Eichwald einmal als Schild für bie Gonferenz, ein ans 
beres Mal als Zielpunkt matter Angriffe zu misbrauchen. 
bin weit entfernt, sine Kritik biefer Arbeit hier zu liefern. Es 
kann ben Leſer die Aufzählung von Irrthümern, von Sprad: 
und Denkſchnitzern, bie ihm ohnehin auffallen müffen, wenig 
intereffiren. Ebenfo wenig Bann es mir in ben Sinn fommen, 
ben Profeffor Eichwald gegen die auf ihm geriehteten Angriffe 
zu vertheibigen, ba er fo glücklich ift, überhaupt, befonbers 
aber in diefem Falle, keines Wertheibigers zu bedürfen. Meine 
Abficht ift blos, dem ungenannten Verfafier bemerklich zu mas 
Ken, daß, wenn ar feine Waffen a. jenen ausgezeichneten 
Gelehrten deshalb gerichtet at, weil er ihn für ben Verfaſſer 
des Aufſatzes über die Sprache ber Thiere hält, er einen Schuf 
nad) dem unrechten Manne aetban bat, indem nicht von bem 
Hrn, Staatsrath Profeffor Eichwald, fondern von dem bier 
Unterzeichneten jener Scherz berrührt, der unfern, wie er felbft 
fagt, von einem heftigen Drange zur u tenetten 
rei behersfchten Auior in 1 24 gebracht hat. 

Mitau, 6, Jan. 1839, 

Dr, Wilhelm Adolphie. 


Heinrich Brockhaus. — Drud und sid Brodpaus. — Drud und Beriag von F. U. Brodbaud in Leipzig. 
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Gefchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
° Sturz bes franzöfifchen Kaiferreihs. Mit befonderer 
Ruͤckſicht auf geiftige Bildung von F. €. Schhlof: 
fer. Erfier Band bis zum beigrader Frieden. Zwei: 
ter Band bis zum allgemeinen Frieden um 1763. 
‚Heidelberg, Mohr. 1837. Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr. 


Die Gefchichte, mit dem ſchoͤnen Berufe ausgeftattet, 
das Bewußtſein des Menfchengefchlechts im lebendiger Fri: 
ſche zu bewahren, und verpflichtet, das gefammte Leben 
der Menfchheit mit all feiner Mannichfaltigkeit in den 
Schranken des Raumes und ber Zeit zu umfaffen, ift 
ebenfo uhleugbar der allgemeine Richterftuhl, auf dem 
der Menfch über fich felbft zu Recht und Urtheil figt. 
Das hoͤchſte Gefegbuch, nach dem fie zu richten hat, von 
der Vernunft und Erfahrung im Bunde mit der Wahr: 
heit *) verabfaßt, foll die Gerechtigkeit felbft fein. Hier er: 
fährt der Menſch nicht nur, was und wie er Das, was 
er iſt, im Laufe der Zeit geworden, fondern er erhält 
auch die bedeutfamften Weifungen, was und wie er et 
was hätte fein fönnen und follen, was er nicht ift, 
und mas er vielleicht nod fein wird, Das Legtere 
kann jedoch nie ein wefentlicher Theil der Gefchichte felbft 
werden, fo wenig ald der Menfch der künftigen Zeit vor: 
auszuleben, oder in die Vergangenheit zuruͤckzuleben ver: 
mag. Daraus ergibt fich aber au, daß die Geſchichte 
nicht als ein Subjectives, fondern nur als ein Objectives 
dargeftellt werden dürfe. Sie kann nie ſelbſt Philofophie 
fein wollen — nur den Refultaten berfelben mag fie zur 
Unterftügung dienen —, da fie fonft das Unbegrengte und 
Unveränderliche auf ihrem Gebiete zu finden fi einbilden 
würde, während fie doch nur Endliches und Wandelbares 
in ihren großen Räumen zu ſehen hoffen darf; wol aber 
muß fie mit philofophifhem Geifte betrachtet, aufgefaßt 
und dargeftellt werden. Diefer Geift ift es, der die Er: 
fcheinungen in der Außenwelt mit ihren Urfadhen und 
Wirkungen in einen Maren und der Wahrheit gemäßen 
Zufammenbang zu bringen hat, der ihre Beziehung zur 
Individualität der Menfchen im Allgemeinen ſowol als 


*) Wir fehen es als Beinen MWiderfpruh an, wenn unfer 
Verf. in ber Einleitung zum erften Bande ©, 9 fagt: 
„Sogar das Streben nad) abfoluter Wahrheit in menſch⸗ 
lichen Dingen will er (der Verf.) Andern überlaffen, ba 

ı fie ihm unerreihbar ſcheint.“ 


im Befondern nachzuweiſen und die unendliche Mannid: 
faltigkeit der Begebenheiten und Entwidelungen zu einer 
ſolchen Zotalanfhauung zu vereinigen verpflichtet ift, daß 
in bderfelben, wie in einem Spiegel, Völker oder Staaten, 
bie Menfchheit oder Individuen nad) ihren Tugenden und 
Sünden, nad ihren Gebrechen und Derrlickeiten, nad) 
ihren gluͤcklichen und ungtüdlichen Schidfalen bis zur Be: 
feiedigung des Gerechtigkeitsgefühls mit Überrafhung, mag 
diefe nun Freude oder Schmerz, oder beides gemifcht ers 
zeugen, ſich wiedererkennen. So nur vermag die Geſchichte 
eine unpartelifche Richterin zu fein. Auf diefe Weife wird 
fie „das Heiligfte unter dem Heiligen, das Berührung 
unreiner Hände am wenigften verträgt”. Unter dieſer 
Bedingung erfüllt fie ihren erhabenen Beruf, der Vor: 
welt das unbeflreitbare Recht zu gewähren, von der Madh: 
welt Gerechtigkeit zu fodern. 


Die Gefchichte ift aber auch eine Lehrerin der Menfch: 
heit, deren Jugend und Kraft nie altert oder gebrochen 
wird, Sie flößt den Glauben an ein mit kaltem Des: 
potismus waltendes Fatum ebenfo entfchieben zurüd, als 
fie dagegen die Überzeugung von einer weifen, durch Güte 
nicht minder als durdy Gerechtigkeit ſich offenbarenden 
Weltregierung im Gemüthe und Kopfe bes Menfchen zu 
beleben und zu befeftigen im Stande iſt. Und ihr Be: 
weis ift um fo großartiger und ſicherer, als er nicht auf 
den fpeculativen, falfcher Richtung und Deutung unter: 
worfenen Zheoremen der Schule, fondern auf dem factis 
fen, durch feinen menſchlichen Frevel zu vernichtenden 
Inhalte des gefammten Menfchenlebens beruht. Sie lehrt, 
daß Das, was von dem Irrthum oder der Sünde er: 
zeugt ward, nie die Wahrheit oder die Tugend zur Welt 
zu bringen vermöge; daß das Geiflige ſtets und unter 
allen Verhältniffen endlich das Übergewicht über das Php: 
fifhe erringe und daffelbe Überlebe; daß bie innere Stärke 
der moralifhen Springfedern dem. Aufern Umfange jedes 
Lebensverhältniffes erft Sicherheit, Gedeihen und Dauer 
gebe; daß endlich nur in dem mächtigen Zuſammenwir⸗ 
ten der mannichfachen Kräfte, Ideen, Gefinnungen und 
Beftrebungen, oder in der Eintracht das Gluͤck der menſch⸗ 
lichen Gefelffhaft im Großen wie im Kleinen -gedeihen 
koͤnne. Sie beweift aber auch ferner, daß die Gefetze des 
Himmels, ald der menfchliden Bruſt mit einer wahrhaft 
anbrtungswürbigen Weisheit anvertraut, die heilige Grund: 


210 
(age der Gefegblicher der Erbe ausmachen müffen; Recht, 


Gerechtigkeit und Mäßigung find bie bebeutungsvollen Na: 
men, deren Verehrer nicht minder ihre fegensreiche Gunſt 
erfuhren, als die Veraͤchter derſelben, ſelbſt wenn ſie die 


Machtigſten der Erde waren, Frä Rache empfgn⸗ 


den „Bei jeder Shwingung!, fage Schanes vEMÄLer, 
eisieder Hebung, bei Feder’ Umkehr eines Rades an dem 
moftifchen Wagen der Weltregierung fhallt von dem Geifte, 
der auf den großen Waflern lebt, 
heit, Mäfigung und Ordnung. Wer es überhört, der 
ift gerichtet... Menſchen von Erde und Staub, Fürften von 
Erde und Staub, wie ſchrecklich dieſes Gericht fei," das 
zeigt die Geſchichte.“ Die Geſchichte wi übrigens nicht 
bios erforfcht, fie will auch beherzigt fein; und wahrlich 
fie lohnt's, indem fie „Jedem ihre Füllhorn barbietet, 
der mit Geift und Herz ihr naht“, 

Sie lehrt aber auch ferner ohne Widerrede, daß das 
Menfchengefchleht im Ganzen zu einem umaufhaltbaren 
Fortfchreiten zum Belfern und Vollkommnern beſtimmt fei, 
fo groß auch die, Summe und Schwere der Sünden Ein: 
zelner ober deren Mangelhaftigkeiten fein mag. Ihre Aus⸗ 
fprüche bezeugen es unwiderlegbar, tie die erſten Schwin⸗ 
gungen der Anfaͤnge eines Volkes durch alle Zeiten ſeines 
Dafeins hindurchgehen, ſodaß ſie keine Geſetzgebung, ſelbſt 
keine Gewalt völlig ſpurlos verſchwinden laſſen kann; 
wie jedes Volk ſeine durch das Zuſammenwirken der Na— 
tur und der Ereigniſſe ſcharf hervortretende Individuali— 
taͤt beſitzt, an welchem heiligen Gute ſich die einzelnen 
Glieder erkennen und in der Vereinigung ſtark fühlen, 
deffen Verluſt aber politifhe Auflöfung und fogar php: 
fifdye Erniedeigung ber Gefammtheit zur Folge bat; wie 
endlich der hiſtoriſche Ertrag des Geſammtlebens einzelner 
Völker andern zugute geht und beren individuelles Auf: 
leben bewirkt. Was das eine Geflecht erwarb, oft ohne 
es zu genießen, warb einem kommenden zu heil, mit 
Keim, Feucht und Genuß. Und welch eine erhebende 
Lehre: Nichts umfonft, fo weit das Menfchenieben reicht 
und wirft!‘ Welche Größe, doch auch melde Verantwort⸗ 
lichkeit liegt in dem Gedanken: Gib das Pfund, das 
bie die Vergangenheit anvertraute, mit reihem Wucher 
an Gegenwart und Zufunft ab! Mit dieſem Gedanken 
aber erhebt ſich der Menſch zum Gipfel des Humani: 
tätsgefeges und läßt ihn den Egoismus in feiner bürf: 
tigen Geift: und Herzlofigkeit und in feiner Roheit em: 
pfinden, welche bie hohe Würde der menfchlichen Beftim: 
mung entehrt. 

Die bemährteften Ergebniffe ber Gefchichte fprechen 
aber auch die hochwichtige Wahrheit aus, daß die Frei: 
beit als ber unentbehrffghfte und mächtiafte Hebel zur Ge: 
fammtentwidelung ber menſchlichen Fähigkeiten und zur 
Bildung eines mwahrhaften Humanitätslebens betrachtet 
werben müffe. Die Freiheit aber, deren Bewußtwerden 
bie Völker aller Zonen in. Entzuͤcken verfest, Manche zu 
dem Herrlichſten begeiftert, Viele zur Raſerei getrieben 
ober durch Verführung in ſchmerzliche Taͤuſchung verſetzt 
hat, die Freiheit, welche der Schmerz und der Fluch des 
Einen zum haſſenswerthen Phantom erniedrigte, waͤhrend 


das Gebot der Weis— 


der Segen des Andern fie zum hoͤchſten Ideal erhob; bie 
Freiheit, das verhängnißvoufte Wort, das die Sprache 


"der Menfhen erfand, kann, fo ſcheint es, nichts Anderes 


fein al® die natürliche Gewalt des in Vernünftigkeit (es 
den Menf: eg, bei feiner ganzen Thaͤtigkeit nur ſich 
Ibft undY der uf pergnftpen] Peifgiontg beruhenden 
efetzgebung zu gem um veranttwortlich zu ſein · Darum, 
fo ſpricht es laut die Geſchichte aus, ſtuͤrzt auch die hoͤchſte 
Begeiſterung für Freiheit, wenn fie auf dem trügerifhen 
Boden der Leidenſchaft ruht, mit der tegtern in die Tiefe 
ber Miebrigkeit hinab, Inwiefern nun diefe Freiheit die 
Ungebundenheit des Naturmenfhen ebenfo zurüdweit, als 
fie die Willkür bes Despoten von ſich ſtoͤßt — in beiden 
Verhältniffen werden die Kräfte entweder ertöbtet, oder an 
Unmwürdiges vergeudet —, und das wahre Lebensptincip ber 
menfchlihen Entwidelung in ihrer ganzen Mannichfaltig: 
keit. ift, die Staaten aber das Ziel, welches fie ſich fegen 
müffen, nur dann zu erreichen vermögen, wenn fie mit 
dem Streben nach dieſem Biele den Eifer verbinden, - die 
Freiheit der Verwirklichung näher zu führen: ſo innen 
die Staaten als ebenfo viele Verſuche angefehen : werden, 
jene Freiheit zu verwirklihen und als Exziehungsanflal: 
ten -für dem hoͤchſten Lebenszweck. Freiheit und Staat, 
Menfh und Bürger, Menfhen: und Buͤrgerpflichten und 
Rechte find demnach wahre MWechfelbegriffe,, deren gegen: 
feitiges- Verhäftniß nie in bdirectem Widerfprucdhe oder in 
völliger Ausfchliegung, fondern nur in derjenigen Be 
ſchraͤnkung gedacht werden kann, in welche jeder Einzelne 
mit feiner Überzeugung eintritt, um mit ber. Gefammt: 
heit fi fo weit als möglih dem hoͤchſten Lebenszwecke 
zu nähern. Hierin liegt unflreitig das deal des Staa: 
tes; je mäher er dieſem Ziele ſteht, deſto vollkommener iſt 
er. Bon foldien Staaten weiß die Geſchichte da Herr: 
lichfte zu erzählen; am liebften verweilt fie bei deren Be: 
trachtung, und die meifte Ausbeute an Weisheit vermag 
fie von dort aus zu gewähren. Wie gering ift aber. nicht 
bie Anzahl folder Staaten; wie ſchwer find nicht felten 
bie Kämpfe gewefen, bevor fie auch nur ſo weit durch⸗ 
drangen, daß fie das Licht jenes Ideals aus ber Ferne 
erblidten! Indeß, noch nie war ein Volk fo arm, nie 
eine Zeit fo leer und. überhaupt noch kein Theil der Ge: 
ſchichte fo troſtlos, daß fein Strahl der Hoffnung duch: 
geleuchtet häcte, kein Senflorn zu einer neuen Frucht 
gelegt gewefen wäre, ober daß ber, theilnehmende Beobach⸗ 
ter ohne alle Beruhigung. über das Geſchick der Menſch⸗ 
beit und ‚der Wißbegierige ohne alle Belehrung hätte da= 
vongehen müffen! Auch ‚der Troſt bleibt: Klio wird 
ihren Griffel auf dem ebenſo inhaltfchweren als lehrrel⸗ 
chen Buche der Gefchichte fo fange führen — mag ſie es 
immerhin nicht felten mit zitternder und unficherer Hand 
thun —, als die Menſchheit am ſich ſelbſt Intereffe nimmt, 
und während fie mit einem Ende ihres Griffels die Gras 
besinfhrift vor Alter und Ermattung hingeſunkener Voͤl—⸗ 
fer in ihre Annalen einträgt, weckt fie mit der Bauber: 
kraft des andern junge Gefchlechter zu neuem Leben auf. 
Könnte fie aber je ihr verhängnißvolles Buch zu ſchließen 
berufen fein, dann würde fie e8 in den Dcean der Welten 
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werfen mit der Aufſchrift: Unſterblichteit des ſterblichen 


Diefe und aͤhnliche Gedanken bemaͤchtigten ſich ber 
Seele, als wir das oben angezeigte Werk theitwelfe ſelbſt 
mehr als einmal Lafen, Nicht als ob. die Darſtellung zu 
begeiftern oder tiefen Eindrud zu machen vermöchte; nein, 
fie iſt die geroöhnliche des Verf., etwas breit, zumeilen 
dig und nn nicht ohne Zerriffenheit; die 
Zeiten und bie Thatſachen aber fprechen mädtig genug 
durch ſich felbft, und die hiſtoriſchen Studien, deren Er: 
gebniffe wir in dem Werke ‚niedergelegt finden, find fo 
ausgegeichneter Art, daß man mit dem größten Verlan⸗ 

ben folgenden Bänden entgegenfehen muf. Der 

führe das 18. Jahrhundert in feiner politifcyen, 
philoſophiſchen, religiöfen und fittlichen Geftalt vor den 
Richterftuhl der Gefchichte, wie es bis jegt noch Niemand 
gethan hatz und in Abficht auf die reihen Materialien, 
bie berfelbe, aus den parifer Bibliotheken, aus franzöfifcher 
und engliſcher Literatur gegogen hat, müffen alle Freunde 
ber: Gefchichte, mögen fie der ftrengen Wiſſenſchaft, oder 
einer gebiegenen Unterhaltung und Belehrung zugethan 
fein, diefes Werk als eine hoͤchſt rühmliche und dankens— 
werthe Bereicherung ber deutſchen Geſchichtsliteratur an: 
erkennen. Wie werden ſich aber auch die hiftorifchen Bü— 
chermacher freuen, daß ihnen die Ausfiht gewährt ift, 
aus biefer neuen Fundgrube hiſtoriſchen Stoffes lange 
wieder zehren zu koͤnnen. Und mir wollen ihnen ben 
Danf oder bie Aufmerkfamkeit ihres Publicums nicht 
derfümmern, wenn fie nur mit Fleiß, Gewiffenhaftigkeit 
und Geift zu Werke gehen. Die Grenzen und ber Zweck 
d. BL. erlauben uns nun allerdings nicht, das vorlie: 
gende Werk in feiner ganzen Ausdehnung und NReichhal: 
tigkeit zu beſprechen; zugleich iſt es aber auch in ber 
That nicht leicht, bei dem Charakter deffelben gerade Das: 
jenige herauszufinden, was für ein größeres wiſſenſchaft⸗ 
liches Publicum vorzuͤglich Intereffe hat *) und Belehrung 
gewährt; indeh, wir wollen es verſuchen, wie unfern Le: 
fern Genüge geſchehen und dem Werke ſelbſt Gerechtigkeit 


wiederfi könne. 
— NE Die Sortfegung folgt.) 





Deutſchland und die Deutfhen von Eduard Beur: 
mann. Erſte bis fechste Lieferung. Altona, Dam: 
merih. 1838. 8. Jede Lieferung 9 Gr. 

Beurmann gehört zu ben fogenannten forlalen Schriftftel: 
ken; wie er ein Kind ber gegenwärtigen Geſellſchaft iſt, ber 
finern Lebensformen, der Givilifation, wie fie ſich jest im Alt 
gemeinen geftaltet und entwickelt hat, fo ift er auch ihr Vereh⸗ 
zer und, fo viel in feinen Kräften ſteht, ihr Befoͤrderer. Er 
iſt Gegner der alten Politik, der alten Gelehrfamkeit, ber alten 

Stubenterei, bes alten Schulz, Preß:, Militairs und Adelswe⸗ 

ſens, eh gti ie Irene ge 

it nit aufgelöfterer, entgegenftellen. i 
* —— — Ausbildung dieſer mobernen Geiſtes⸗ 


*) Gin Artikel über dieſes Werkes erſten Band befindet ſich 
bereits in Ar. 121— 128 d. Bi. f. 1837. Es beichäftigt 
ſich jener Artikel aber lediglich mit dem Hofleben und Hof⸗ 
fitten; beshalb haben wir Hier biefen Punkt faft gar nicht 
berührt. 
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richtung glüdtider und pottiſcher werben bürfte, ifk fr ich noch 
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‚ben. „Beurmann hat fi — der Begenw oh 
erkt; er ift, wi ‘ein öpf der ernen 
mt; CC ie oda, cn Akt Ba mehr 


—— — 
at; Die ſocialen Schriftſteller ba it 
‚gemein, rl fie.sein ra — Fa u E 
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auf bem 
u werben. So viel ift gewiß, daß viele unferer renommirtefke 
chri & nbalt der Gegenwart, von; we 
fie zehren, nie zu einem fo bebrutenden Kamen gekommen. wäs 
ven, wenigftend zu feiner Zeit, wo ſtatt der blos raifonnirenden 
Werke Dichtw oder wenigſtens „auf. ſtreng biftorifchen Ba⸗ 
ſen zuhende Bücher verlangt würben., „Wir aber murzeln ‚uns 
von der Vergangenheit los und glauben Alles acthan. zu ya 
wenn: wir ſtatt ber Gefchichte den Hegel'fdhen Seat und cift 
ber Geſchichte, die Romanenliteratur ber. Mad, Dubevant, :bie 
politifche Literatur feit, 1830 und bie Debatten. ber englifchen 
und feanzöfifchen Repräfentantenlammern in. uns aufı nommen 
un Diefe Berfohrungsart ift im Ganzen a ein 
ortichritt, aber es wird boch nöthig ſein, daß der ‚für 
jeden Schritt, den er thut, feſtern Boden zu gewinnen fuche und 
nicht blos aus bem Munde ber Zeit in ihre Ohren bineinrebe, 
Gegenwärtiges Buch Beurmann’s wurde irgendwo. ein faft 
oberflä Van Bu, aber doch ein Buch des Kortfchritts „ges 
nannt. .;&8, liegt jedoch ar —— —— 
€ grün n eines en 
bes vom ſich abweiſen ihr, WVerbienft liegt eben darin, mr fie 
in leicht verftändlicher Darftellung die Dauptpoften des_focialen 
Lebens in ihren Kreis ziehen und bei keinem längere. Zeit ver- 
weilen, alö eben hinzeicht, bie fubjective Anficht des Verf. über 
den fraglichen. Gegenftand wie ein Streiflicht über ein Zableau 
gleiten zu laffen. Auf dieſe Weiſe wird. der mebt an eftreifte 
als. erörterte Gegenftand wenigſtens in einzelnen Partien licht 
gelegt werden, vorausgeſetzt, daß die Anſicht bes Werf. felbft 
binlänglies Licht habe und fein Berftand ein gefunber fei. 
Dies wird man Beurmann nicht ableugnen Eönnen. ‚Er Ieat 
über allerlei Grfcheinungen des beutfchen Lebens, über St 
und Xbdelsverhältniffe, über Schule. und Kirche, über Militair- 
und Givilftand mande ganz leibliche Discuffionen und Petitio⸗ 
nen auf der Tafel des parlamentarifdien Bewußtfeins ber Na- 
tion ‚nieder, wenn aud) ein logisches Fortfchreiten nicht überall 
wahrzunehmen iſt. Bor Allem fehlt dem Verf. die Kunſt ſich 
zu concentriren; jenes behagliche/ bequeme und felbftzufricbene 
Raiſonnement, welches für die Modernen harakteriftiich ift, tft 
bei ihm vorherrſchend und breitet fich Lieber zu monotonem Wü: 
ftenfande aus, als daß es ſich in eine — Daſen begtta⸗ 
tion zuſammenzoge. Der Verf. iſt in vielen Dingen Opponent; 
aber, feine Sprache ift gar nicht reuolutionnair, gar nicht Prie: 
gerifh; fie ficht nicht aus wie Milch und Blut, fondern wie 
Mid allein; es.fehlt ihr bie rechte Würde, der rechte Exnft, 
der, rechte Zorneifer. Es gibt fo.diele Dinge in ber Atmofphäre 
ber Gegenwart, bei beren Betrachtung das Herz dis Schrift: 
ſtellers in Liebe oder Haß und mit ihm bie Sprache höher zu 
[lagen ein Recht bat, fei es auch nur, daß diefe ich mit den 
Stadeln eines Zaeiteifhen Styles waffnet und man ihr den 
verbiffenen Zorn anmerft; nicht fo bei Beurmann! Der Stot 
Beurmann’s bieibt immer comperfationsmäßig, er hütet ſich fet 
aufzutreten und vor Grimm ſich an die Bruft zu fchlagen, er 
ihlüpft wie ein Tänzer leicht babin, er bildet die angenehmiten 
Zouren, aber immer in ‚zu weiten Kreiſen; er — er 
geht in Garriere wie ein -gezähmtes_Rof, aber te baumt ſich 
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nicht, er knirſcht nicht wider die Zügel. Bei alledem hat Beur: 
mann’s Styt, der in feinen Erftlingswerken, 4. B. den „Frank⸗ 
furter Bildern”, gang unpolirt war, ſich außerordentlich gebeſ⸗ 
fert; aber er macht es ſich auch jent noch zu bequem, und eine 
originelle Perfönlichteit läßt fih aus ihm durchaus nicht erken⸗ 
nen. Ref. würde biefe tabelndben Bemerkungen über Beur: 
mann's Styl gern unterbrüdt haben, wenn Beurmann felbit 
auf den Styl der jungen Literatur und mithin aud auf den 
{einigen nicht ein fo großes Gewicht Iegte. 

Das Bud) erfcheint in Lieferungen und ſcheint mithin auf 
ein großes Publicum Anſpruch maden und populaie werden zu 
wollen. Wir fürchten indeß, daß es nur für bie Hoch- und 
Hoͤchſtgebildeten und auch für biefe nur theilmeife genießbar fein 
wird, — kommt, baß unſere Schreibelicenzen unſern poes 
tiſchen Licenzen noch lange nicht — und bie Delicas 
tefje, welche bei der Beſprechung inländifcher Berhältniffe erfo—⸗ 
derlich ift, der Wirkung eines Buchs wie bas in Rebe ftehende 
‚offenbar Abbruch thun wird. Betrachten wir jest im möglich: 
fler Kürze, was uns Beurmann in feinem Werke über Deutfd: 
land geboten hat, indem wir uns vorbehalten, auf —* be⸗ 
herzigenswerthe Wahrheiten wie Irrthümer und Einſeltigkeiten 
— * m zu machen. 

ftoßen zuerft auf eine @inleitung, worin viel über 
Diplomatie raifonnirt wird, und bie eigentlich dazu gefchricben 
‚ um ben keſer auf die Schwierigkeiten aufmerffam zu mas 
welche einer vorurtheilsfreien Darftellung der beutfchen 
uftände im Wege ſtehen. Der Verf. theilt Deutfchland in ein 
natürliches, ein nationales, ein hiſtoriſches und ein politifches 
ein, worauf fogleich bie zweite Phrafe folgt, daß einmal Gott 
felbft über diefes Sand durch Geſtait und Boden entfchieben 
habe, dann die Völker und Arndt in feinem Liebe: „Was ift 
des Deutfchen Baterland’, darauf bie Voͤlker und Fürften 
durch die Geſchichte und zulegt die Kürften allein durch den 
wiener Gongref. Den Mittelpuntt jenes Deutfchlands, das uns 
vorliegen muß, nennt Beurmann fpäterhin Gott, die Rabien, 
die von diefem Meittelpunkte auslaufen, bie Völker, und bie 
Peripherie, die biefen Kreis ſchließen foll, bie Humanität. Die 
öfttichen Staaten ftehen Beurmann zufolge an der Spitze ber 
Diplomatie, woran man, felbft nad) Talleyrand's Tode, mel: 
der an der Spige ber mefteuropäifchen und der europäifchen 
Diplomatie überhaupt ftand, mit Grund der Wahrheit zwei: 
fein darf. Man Fann ber ofteuropäifchen Diplomatie höchſtens 
eine reagirende Kraft zugeftehen, welche überall den status quo 
aufrecht zu halten fi) abmüht. Sehr wahr fagt ber Berf., 
daß die national deutfhen Vorurtheile und Rüdfiten mehr 
noch als die öffentlichen Werhältniffe der freiern Entwickelung 
des Gedankens und der Rede hemmend im Wege ftehen. ben: 
fo wahr ift die (8. 31) von dem Verf, entwidelte Anfiht: 
DSier muß ich noch eine beutfche Eigenthümlichkeit anführen, 
die nur zu fehr in die Augen fällt. Man liebt nämlich den 
Skandal faft mehr als bie Wahrheit; nicht diefe hat man zus 
nähft im Auge, fondern ihre Wirkung auf Einzelne und Glaf: 
fen; man freut fidy über eine Büdhtigung mehr aus Rache, ober 
doch aus Schadenfreude, als aus einer Tendenz; nicht bie Re: 
form, fondern die Strafe erblidt man zund in der Wahr: 
heit, Ich will nicht behaupten, daß dieſes Merkmal fich bei 
andern Völkern nicht vorfindet, aber in dem Grade gewiß nicht 
tie bei und. Man kann felbft behaupten, die Deutfchen wol: 
Ien die Wahrheit nicht, aber fie wollen den Skandal häufig 
recht aan unb wenn jenes traurig ift, fo ift diefes micht fels 
ten ſchaͤdlich.“ 

Nach diefer etwas weitſchweifigen und confufen Einleitung 
kommt der Verf. auf fein Hauptthema. Er müht ſich nämlid 
—— ab, darzuthun, daß, wie Frankreich den Kopf und 

eutſchland das Herz, jo Rußland den Unterleib Europas bar: 
ſtelle. Bor Rußland hat Beurmann eine entfehlidhe Angft, bie 
wir nicht theilen; er fagt feibft: ich fürchte Rußland über Alles. 
Die Uncultur hat noch nie über bie Gultur triumphirt; der 
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Sieg der naturfrifchen, Iebenskräftigen und cultu Ger; 
manen über das alte, abgeflanbene, ng beftä= 
tigt biefe Meinung mehr, ald er biefelbe widerlegt; es fei denn, 
Beurmann nähme an — was übrigens feiner hohen Meinung 
von ber gegenwärtigen Givilifation der wefteuropäifchen Wölker 
widerſpricht —, baß auch unfere Gultur fi in einem abfler- 
benden Buftande befände unb wir bemoralifict ſeien. Hierauf 
(8. 53) geht biefes loſe und lockere Raifonnement in eine tos 
pographiſche Beſchreibung Deutfchlands über, Hübſch ift, was 
ber Berf. (8. 55) von ben Alpen und dem feften Sande im 
Vergleiche zur See und ben Seegegenden fagt: „Auf den Als 
pen träumt man fi) wenigftens, wenn auch nicht der Allmacht, 
doch ber Pracht Gottes um einige taufenb Fuß näher, bem Mens 
ſchen fteht Hier nichts entgegen, daß er fo groß und erhaben 
fühlt und empfindet, wie die Ratur ihn anblidt — —; im 
Norden aber ift das Gefühl faft fo, wie der Sand und bie 
Haide und bad Meer und die Tannen: Hein, bürftig, aͤngſt⸗ 
id. — — Was ift die Sonne, bie aus dem Meere taucht 
und in bie Fluten verfinkt gegen jene, bie von bem Gife ber 
Gletſcher ſtrahlt und über die grünen Matten der Berge eins 
herzieht? Hier begrüßt die Sonne Menſchen, dort Menſchen 
mit Fiſchblut. Ich ziehe ed vor, bie Sonne auf feftem Boden 
zu empfangen; auf dem Meere ift fie jedenfalls fehr einförmig 
und, wenn auc immer Königin, body keine fo reigende wie dort, 
wo fie nicht ſchweigſam und verlaffen in ben Tag tritt, fonbern 
begrüßt von bem Jubel ber Senner, von Menfchen, bie leben 
und ſich nicht den ganzen Tag über bamit befhäftigen, den Tod 
" uͤberliſten.“ Später jedoch, auf Arkona, rächt ſich bas vers 
&hmähte Meer, indem fein überwältigender Anblid den Verf. 
zu Bewunderung und Entzüden hinzeift. Der Verf. komme 
hierauf auf den Rationalunterſchied zwifchen den Nord: und 
Süddeutſchen zu fpreden, wobei ihm ber eigene Daß gegen 
alles Rorddeutſche ihm jene im trübften Lichte erfcheinen Täßt. 
Man möchte ihm zufolge faft glauben, daß es nur in Güb- 
bdeutfchland Menfchen, in Rorbbeutfchland nur wandelnde Re: 
chenmaſchinen gibt. Beſonders find es bie Hanſeſtädte, denen er 
feinen Fehdehandſchuh hingeworfen hat. Das Plattdeutſche är- 
gert ihn über alle Maßen; biefer Dialekt, fagt Beurmann, ſei 
nur ein Vorurtheil des Nordens. Ebenfo gut fönnte man auch 
fagen, ber ſchwaͤbiſche oder der bairiſche Dialekt fei ein Worurs 
theil des Südens, Wohin übrigens Beurmann fein Norbs 
deutſchland verpflanzt, kann man nicht wohl angeben; wenn er 
äußert, daß Norbbeutfchland indifferent gegen die ſüddeutſchen 
Dichter und gegen alles Franzoͤſiſche eingenommen fei, fo paffen 
beide Merkmale nicht auf Berlin, eine Stadt, bie, wie man 
doch annehmen muß, im Norden von Deutſchland liegt. Beur⸗ 
mann hat hier abermals feine verhaßten Danfeftäbte im Auge, 
deren fonftige Gebiegenheit, Thätigkeit und Ghrenfeftigkeit er 
viel P gering EN Trotz vieler Spuren von —— 
Mediſance liegt im dieſer Vergleichung zwiſchen Rorddeutſchen 
und Süddeutſchen mancherlei Wahres, nur daß es, wie man 
faſt ſagen moͤchte, von dem Verf. uͤberwahrheitet worden iſt. 


(Der Beſchlus folgt.) 
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In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
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Gefchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
S des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. Mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf geiſtige Bildung von F. C. Schloſſer. 
Erſter und zweiter Band. 

(Bortfegung aus Nr, 52) 

Die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts war reih an 
merkwürdigen Männern auf dem Felde der Politik, des 
Krieges und der Wiffenfhaft: Verhältniffe, Verwickelun⸗ 
gen und Gefahren wedten die Geifter und firengten die 
Kräfte an; eine Erfahrung, die zu allen Zeiten in groͤ— 
Ferm oder Meinerm Mafftabe ihre Beftätigung erhalten 
hat und erhalten wird. Die damalige Politik aber, ver: 
f[hmisten Ränten, niedrigen Gabalen und geſchickter Ver: 
wirrung der Verhältniffe vielfältig gleihgeachtet — fie war 
noch nicht weit genug über ihren Urfprung in Stalien und 
Spanien hinaus —, der höhern Staats: und Rechtsgrunds 
füge nicht felten gaͤnzlich entkleider, oft genug aller Mo: 
ralität entblößt, wie die Männer ſelbſt, die fie leiteten, 
aber nicht ohne die Spiegelglätte von Talleyrand's Marmor: 
geſicht, verachtete bie Völker und brachte fie unbedenklich 
zum Opfer. Die Feldherren, noch in den furdhtbaren 
Grundfägen der Schulen erzogen, die der dreifigjährige 
Krieg gefhaffen und Ludwig's XIV. Regierungsgrundfäge 
in ihrer Art trefflich fortgebildet hatten, plünderten mit 
ihren zahlreichen Heeren die Staaten aus, während gleich: 
zeitig mehre von ihnen die Kriegstunft in Vertheidigung 
und Angriff mit einer Genialität vervolllommneten, die in 
allen Beitaltern, für die Menfchheit bezeichnend genug, des 
Ruhmes und ber Auszeichnung ficherer gemefen ift als 
die Geiftesgröße des Friedens. Eugen und Friedrich 1. 
hatten mehr die Bewunderung als die Nachahmung auf 
ihrer Seite. Die Männer der Wiffenfhaft, von 
der Eitelkeit getrieben, in den verweichlichenden Regionen 
der Höfe und ber höhern Geſellſchaften fich fonnen zu duͤr— 
fen, mishandelten bie Kirche, fpotteten mit frivolem, oft 
aber audy treffendem Wige des chriſtlichen Dogmas und 
feiner Lehrer, verlachten herzlos — was in ihrer Sprache 
geiſtvoll hieß — den Glauben des Volkes und erbauten ſich 
Glaubens: und Staatsgebäude, in denen fie ihre finnli: 


ruhig forfchten, das, gezeigt zu haben, wie reich der menſch⸗ 
liche Geift und wie herrlich die Wiſſenſchaft ſei. Die 
Deutfchen waren übrigens, Dank fei es ihrem Genius, 
noch mittelalterlih=derb genug, um den Geifelhieben oder 
ber Verachtung fpottender Ausländer nicht zu unterliegen, 
aber auch noch geſchmacklos genug, daß fie die geiftigen 
Reize des Auslandes nicht durch und durch fühlten und 
den bedeutenden ÜÜberreft ihres gefunden Sinnes nicht zum 
Opfer brachten. Die Künfte, befonders die der Drama: 
tie, Plaftit und des Pinfels, fanden in dem Dienite 
ſchwelgender Höfe und derjenigen hochgeſtellten Männer 
und Weiber, die das Schöne in der unmittelbaren Ans 
ſchauung des Sinnlicdyen und deſſen Genuffe fanden. Die 
Mufen — nur Klio nit — trugen die durchfichtigen Ge: 
wänder parifer Griſetten und bublten mit fchlechtverhals 
tener Schamtofigkeit um die Gunftbezeigungen verdorbener 
ober Überreister Phantafien. Die Völker aber, bie ſieht 
man nur arbeiten, zahlen und bluten; doch erftanden bald 
mitten unter ihnen bie Verfündiger einer nothwendigen 
und nahen Erlöfung. Das ift der erfte Theil des Jahr: 
hunderts, das uns Schloſſer zu ſchildern angefangen hat. 

Der Berf. eröffnet frin Werk, wie natürlidy, mit dem 
ſpaniſchen Succeſſionskriege und mit den nordifchen Kaͤm— 
pfen. Auf beiden Kriegstheatern tritt eine Gruppe von mehr 
oder minder ausgezeichneten Männern hervor, Im Süden, 
von dem wir zunaͤchſt ſprechen wollen, ftehen obenan Eu: 
gen und Marlborougb, Ludwig v. Baden, der unermüdliche 
Feind der Franzofen Wilhelm IN. von Dranieh, der frei: 
ih ſchon 1702 vom Schauplatze abtritt, der Derjog v. 
Vendome, Berwid, Villeroi, Boufflers, Zallard, Villars 
und ber erſt feit 1837 in den „Memoires militaires’ rich: 
tig gewuͤrdigte Gatinat. Ludwig XIV, vermag unter der 
Laſt des Alters, der Bigoterie und des Meiberregiments 
feine frühere Größe nicht mehr aufrecht zu erhalten; er 
nimmt vielmehr die Theilnahme in Anſpruch durch fein 
Familienunglüd und durch die Treufofigkeit, mit der ihm 
das frühere Kriegsglück faft bis zur Verzweiflung den Nü: 
den Eehrt, bis ihm endlih am Spätabende feines Lebens 
das Gluͤck noch einmal die Hand bietet und ihn durch 


den und geiſtigen Orgien geraͤuſchvoll feierten, um den | bie veränderten politifchen Conjuncturen dennoch in der 
Hülferuf ihrer Leergelaffenen Gemüther zu übertäuben. | Hauptſache zum Ziele kommen läßt: Spanien bleibt feiner 
Doch Ein Verdienft bleibt ihnen, trogdem daß fie in dem, Familie, und Marlborough mochte wie einftens Hannibal 
Schooſe der Wiſſenſchaften mehr Lidenfchaftlih wühlten als! fügen: So hat mid, denn nicht Ludwig von Frankreich, 
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fonbern Anna von England befiegt! Wie ſehr aber Lub: 
wig XIV. 1709 nad der verhängnißvollen Schlacht bei 
Malplaquet gebemüthigt war, mag Folgendes beweiſen. 
Als die Alliierten andy nicht den _Eleinften Theil der fpa= 


BER 
nd ſtibſt auf her Abte g In übe scho n, ging 
der Koͤnig nicht nur auf die Präffminarien ein, fondern 
es erfolgte auch im Eöniglichen Mathe eine Scene, von 
der das. Manufcript Nr. 71 *) fagt: „Une scene si triste 
serait difficile a decrire, quand m&me il serait permis 
de revdler le secret de ce quelle eut de plus tou- 
chant”, und unter die Depeſche, welche XZorep an den 
franzoͤſiſchen Gefandten im Haag, Rouilld, mitnahm, ſchrieb 
Ludwig mit eigener Hand: „J'approuve ce qui est con- 
tenu dans cette depeche, et mon intention est que 
Torcy l'execute,” Bei diefer Gelegenheit macht das ge: 
nannte Manufeript von dem Grofpenfionnair Heinfius, 
der damals unter die Lenker der europäifhen Angelegen: 
beiten gehörte, bei einer frühen Sendung aber in Paris 
fehr veraͤchtlich behandelt worden war, folgende ebenfo vor: 
theilhafte als merkwürdige Schilderung : 

Le Pensionnaire n’etait pas accuse de se complaire as- 
sez dans la consideration que lui donnait la continuation de 
la guerre pour la vouloir prolonger, ni d’aucunes vues d'in- 
teret personnel, Son exterieur &tait simple, nul faste dans 
sa maison, son domestique, compose d'un secretaire, un co- 
cher, un laquais, une servante, n’indiquait pas le credit 
dans le premier ministre. Les appointements qu'il recerait 
de la r&publique etaient de vingt-quatre mille florins, la 

us grande partie comme garde du sceau. Son abord &tait 
roid, mais n’avait rien de rude, sa conversation s’&chauffait 
rarement dans la dispute. 

Wie imponirend muß die Perfönlichkeit diefes Mannes in 
feiner Einfachheit und zugleich im feiner politifhen Bedeut— 
ſamkeit geroefen fein, daß ſich der ſtolze Franzoſe zur gerech— 
ten Anerkennung genöthigt fah. Wie flihe dagegen bie 
Belchreibung der Umgebung des römifdien Königs So: 
ſeph 1. ab, als er 1702 zu den Reichstruppen ins Eifaß 
reifte. Mod che die zweite Abtheilung des Hofſtaates, 
„Dffiziere und Bediente“ überfchrieben, beginnt, findet man 
bereits in einem Verzeichniſſe folgende Verfonen erwähnt: 
Ihro fürfitihen Gnaden des Könige Oberhofmeifter, Ihre 
Ereellenz Herr Graf Trautmannfohn, Ihro fürftlichen Gnas 
den Fürft Dietrichftein, der Eönigliche Herr Oberſtkuchel⸗ 
meifter, zwoͤlf königliche Kämmerer, ein Unterſilberkaͤmme⸗ 
zer, ein Mundſchenk, Vorſchneider, Truchfeß; ein Beicht: 
vater mit feinem socio, ein Hofprediger, zwei Hoflapellane, 
ein Kapelldiener und » Jung. Außerdem bielt man für nd: 
thig, der Perfon des Königs für den Rheinfeldzug unter 
anderm Hofgefinde mitzugeben: vier Zufeger, vier Träger, 
drei Keffelreiber und drei Ordinari = Jungen, Unter der 
Bagage befinden ſich: zwei Geflügelwagen, Kammerheis 
zerzeltwagen, Tafeldeckerzeltwagen, drei Mundkuchelwagen, 
zwei große Bagagekuchelwagen, ein Wagen mit der Feld: 


*) In der Böniglichen Bibliothek in Paris befindlidh, ein Ko: 
Kant, der alle Protokolle, Depefchen, Briefe und den voll: 
ftändigen, freilich einfeitigen officiellen Bericht enthält un: 
A — „Relation des causes de la guerre de 


tafel zum Speifen, zwei Wagen Piergartenbagage, eine 
Tafeldeckerbagage, Kammerfourierbagage, ſechs Kellerwagen 
mit Wein beladen, 21 mit je fehs Ochſen befpannte Rüft: 
wagen. Sehr treffend bemerkt bei diefer Befchreibung un: 


kr Berf.: oe 
P Wenn bie‘ ihr ondechig Die Ennahme ta 
unter ben Händen eints —e—— de I —— —* 
von Dienern und Troß verſchwinden ließ, dann wird man be— 
greifen, warum ſich Oftreih wie Spanien und der Papft nur 
durch die Kraft der Zrägheit der Maffen unmiffender und aber: 
gläubiger Menfchen erhalten konnten. 

Und mir fügen hinzu, daß es ber Gutmürthigkeit und 
bleiernen ‚Tapferkeit der Deutfchen und der zähen Ausdauer 
der Holländer und vor Allem des Genied, das wir an 
Eugen und Martborougb bewundern, bedurfte, um unter 
folhen Umftänden über einen Feind glängende und folge: 
reiche Siege zu gewinnen, der die größten Meifter in der 
Kriegskunft und den Eriegerifchen Geift feines Volkes ent: 
gegenzufegen „hatte. Sreilich zeigten feine Heerlager den: 
felben lururiöfen Anblid wie die feiner Gegner. 

Am Ausgange des Krieges, waͤhrend welcher Zeit die 
diplomatifchen Künfte in gleichem Grade gegeneinander um 
den Sieg rangen, wie fie vor dem Beginnen deffelben den 
Knoten der Verhältniffe fo feit geſchuͤrzt hatten, dag ihn 
das Schwert jerhauen mußte, erregen die meifte Theilnahme 
die em Haufe Oftreih mit Gut und Blut ergebenen Ga: 
talonier; fie wurden zur Belohnung — es war ja nur ein 
Volk! — von Oftreih ihren Feinden preiggegeben, 

Ihre Hauptftabt Barcelona, ſchon im Mai 1713 von ben 
Eaiferlihen Truppen unter Stahremberg verlaffen, vertheidigte 
ſich nichtsdeſtoweniger no ein ganzes Jahr lang. Wan muft 
eine neue Armee fhiden, um fie im folgenden Jahre zu ber 
zwingen, Der Marſchall v. Berwick erſchien im Mai 1714 an 
ber Spige der vereinigten Spanier und Franzoſen vor ber 
Stadt. Er bot zwar den Gataloniern die Berzeihung ihres 
Königs (Philipp's von Bourbon) an, aber unter einer Bebin- 
gung, welche gerade Dasjenige über fie verhängte, was fie durch 
Aufopferung bes Lebens und der Güter von fih abmwehren 
wollen. Den Xragoniern hatte man während bes Krieges 
die caftilifhe Verfaſſung aufgedrungen, bie Gatalonier follten 
biefe Verfaffung jest ebenfalls annehmen; fie zogen vor, obs 
aleih fie von Denen, bie fie aufgereigt hatten, f&händlich ver⸗ 
laffen waren, ſich gegen eine überlcgene Macht, gegen ben größ— 
ten Beldheren der Zeit aufs äußerfte zu wehren. Berwid vers 
fuchte mit 20,000 Mann vergebens einen Sturm; fie trieben 
ihn zurüd und behaupteten fi, bis Georg I. und mit ihm bie 
Whigs in England die Regierung erlangten. Einige Woden 
fpäter bätte ſich vieleicht Robert Walpoie ihrer angenommen ; 
unglüdlichermeife waren aber gerade fünf Tage vor Georg's 1, 
Ankunft in England alle Hülfsmittel der Stabt erſchoͤpft, und 
bie Verwendung des neuen englifchen Minifteriums kam zu fpät. 
Tom 12. Juli 1714 an waren bie Laufgräben eröffnet; im 
Auguſt war fchon Alles zum Sturm bereit, doch dauerte ber 
Widerſtand bis zum September. Enblih am 11. Sept. ward 
Barcelona mit Sturm erobert, und ganz Europa nahm an 
ber Einnahme ber Stadt, an der graufamen Verfolgung ber 
diplomatiſch geopferten Gatalonier, an dem Untergange ihrer 
Berfaffung einen ähnlichen Antheil als in unfern Tagen an 
bem Scidfale von Polen und ber Testen Ginnahme von 
Warſchau. 


Wie das deutſche Reich mit feinen Intereſſen von Öfte 
reich geopfert wurde — eine Politik, die Übrigens nicht neu 
war —, mag man bei dem Verf. felbft nadylefen; doch wird 
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man leicht zweifelhaft bleiben, ob man mehr bie Saum: 
ſeligkeit der deutſchen Fürften und die Ungelenkigkeit ihres 
diplomatifhen Benehmens anklagen, oder über den Egois— 
mus Öftreihs erftaunen foll, Übrigens trieben auch bei den 
Verhandlungen in Raftade und Baden jeſuitiſche Künfte 
ihe Spiel; das Werk derfelben mar es, daß Öftreich und 
Frankreich, im der Neligionsangelegenheit die hollaͤndiſchen 
und englifchen Gefandten als Proteflanten zuruͤckweiſend, 
ganz im der Stille übereinfamen, die dem deutſchen Pro: 
teftanten machtheilige Claufel, unter dem Namen der rn$: 
wiker bekannt, zu übergehen, ba fie doch hätte getilgt mer: 
Pen follen. Mit diefer berüchtigten Glaufel hat es folgende 
ewandnif: 

Die Branzofen hatten in Ryswik, als ber Friede ſchon ges 
ihloffen war und bie Driginalfchrift gerade copirt wurde, um 
Mitternacht im letzten Augenblick hinter dem vierten Artikel, 
der dem Reiche die Zurüdgabe der außer dem Elſaß feit dem 
nimmweger Frieden befegten Orte zuſicherte, bie Glaufel beige 
fügt: doch follte bie römiſch-katholiſche Religion 
an ben alfo reflituirten Orten im bermaligen 3us 
ftande bleiben. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfchland und die Deutfhen von Eduard Beur: 
mann. Erſte bis fechste Lieferung. 
(Beſchluß aus Nr, 62.) 


Der Berf. befchreibt weiterhin die Ströme und Stromge: 
biete Deutſchlande, am ausführlichften den Rhein und feine 
Ufer, die er am genauften fennt, am bürftigften die Ober, bie 
er wahrfcheintich nicht befahren bat. So madıt ſich an dem 
Buche Birles durch die rein zufällige Erfahrung. Unflätig 
wird der feingebildete Verfaffer einmal ©. 124, wo eö beißt: 
„Der Hamburger waͤhnt fi von aller Welt gefehen und ges 
achtet, wenn, er nur feinen Hintern aus ben hamburger Stadt: 
thoren herausſtreckt.“ Wir glaubten nicht, daß uns ber Stul 
der jungen Literatur folhe Zumuthungen maden würde; es 
Iommt inbeffen Alles auf Gewöhnung an, Weiterhin find bie 
fhlimmen Folgen ber Reformation neben ihren guten bezeich— 
nend hervorgehoben, und mir find ber Meinung bes Berf., baf 
die Aufklärung, waͤre fie im Schoofe ber Batholifchen Kirche ge: 
blieben, bauerbafter und allgemeiner geworben wäre, „Nur ber 
Umftand‘’, feht der Verf. hinzu, „daß fie in biefem Falle aufge: 
deungen fheint, macht den Katholicismus fo flörrig, man vers 
bärrt weniger in der Dummheit aus Übergeugun als aus 
Hartnaͤcigkeit.“ Ref. hält diefen Ausſpruch für durdaus wahr 
und unleugbar. Wir halten aber nit für wahr, was ber 
Verf. fpäter äußert, daß in Deutſchland republikaniſche Sum: 
patbien nicht zu erwarten feien, da body befannt ift, daß bie 
Deutſchen in Nordamerika bie unbänbigften Republitaner und 
Demokraten find. Es kommt auch bier, wie überall bei ben 
Deutfchen , auf bloße Gewöhnung an. S. 198 war uns bie 
ge” Gens ebenfo überrafgend ale fie uns wahr bünkt. 
Der - fagt: „Die Gelehrten, wie z. B. Hr. Gens, benutz⸗ 
ten die Richtung der Zeit, bie nationale Richtung der Zeit zu 
ſelbſtſüchtigen Imeden, zu einer Bermittelung mit einer guten 
Stelle. Sie ſchreiben bem Auslande gegenüber fortwährend von 
Freiheit und Nationalität; wie fie dem Inlande gegenüber 
fhrieben, ift fattfam bekannt." Diefe durchaus richtige Bemer⸗ 
kung überrafhte uns aus bem einfachen Grunde, weil Herr 
Gens fonft bei ben Repräfentanten ber jungen Biteratur gut 
eterebitirt ift, und man fi, wenn aud) vergeblich, bemüht hat, 
den weichlichen und zweideutigen Diplomaten in ber Erinnes 
tung ber deutſchen Ration, in der er erlofchen ift, wiederauf⸗ 
Ieben zu maden. Es genügt bier bie einfache Frage: Was iſt, 
was war Gent ber deutſchen Nation? Und wenn er einmal 


ber zartfühigen Elölee Alles war, wie fie ihm, was tft und 
war Gen$ der deutfchen Piteratur, für die man ihn mit feinen 
Brieffhaften und R —— ſe gern retten mödte? Gu⸗ 
ter Styt, weltmännifde Bilbäng, Gefhäftsfenninig und ein: 
Er menſchenfreundliche Gedanken zeichen nit bin, iraenbıwern 
für die Dauer eine Stelle im Bemwußtiein ber Nation zu fihern. 
Über die legten und wahrhaften Gründe der fitels, Marg- und 
Ordenſucht unter ben Drutfchen finden wir von ©, 27 an 
treffende Bemerkungen, ebenfo über das Paßweſen, mweldes in 
ber That dazu bient, bas Nationalgefühl immer mebr zu durd- 
brechen und zu zerfegen. Kür jedes Mitglied der arofen britt: 
fhen Nation iſt der vaterländifche Boden fo frei wie Luft umb 
Sonne; wir aber müffen zittern, wenn wir uns von Berlin 
nach Kaffel überfiedeln, ob man uns bier dulden, oder ob man 
uns ben Paß, wenn er abgelaufen ift, in Berlin verlängern 
wird. &o finden wir uns überall aufs fchärffte policeitic fia- 
nalifirt und controlirt, der vielen Unbequemlichkeiten nicht zu 
gedenken. Der Berf. fest noch hinzu: „Es if bekannt, daß 
Päffe nur ein Reifeerihwernig für ehrliche Leute find, während 
\ Spi AR gefährlichen Leuten die Flucht bequem mar 
en" . ‚ 

Hierauf ein Gapitel über ben Adel, Kürft Püdter: Mus: 
Eau, der von vielen Mitgliedern der jungen Literatur fo hoch 
Gepriefene, wird mit feinem Abelsftolge und feinem Syfteme 
vom Vernunft» und Majoratsadel gebührend abgewieſen; es 
wird dargethan, daß biefer Majoratsabel nur unter einer Ber: 
faffung nad Art der englifchen räthlih und von Einfluß fein 
kann, Im Übrigen glaubt Ref. nicht, daß der Adel in Deutfch: 
land wieber zu feiner einfeitigen Ubermacht gelangen wird; es 
ift fon dafür geforgt, und die Zeit felbft hat diefe Sorge über: 
nommen, daß Alles, auch ber Grundbeſitz, wieder ind Gleiche 
fommt ober weniaftens nicht einer einzelnen Kafte verfallen bleibt. 

Das fiebente und achte Gapitel befchäftige ſich mit dem 
deutſchen Univerfitätswefen, bas neunte mit ben Schulen unb 
Schullehrern. Es finden fih auch hier viele gute Bemerkun— 
gen über noch vorhandene arge Misbräude, de die Darftel; 
lung £önnte noch eingreifender und energifcher fein, wenn fie 
gebrängter wäre. Die Ratbfchläge, melde der Verf. ertbeilt, 
find nur allgemeine Sumanitätsflosteln. Gegen bie Mobeit 
des Gomments und ber Lanbsmannfchafterelen ſpricht ſich ber 
Berf. aufs entfciebenfte aus, und bie Mängel, melde bei 
ben Staatsprüfungen obzumwalten pflegen, find auf genügenbe 
Weife nambaft gemacht. Daß unfere Schulen früher ober fpä- 
ter eine neue Geftalt erhalten werden, leidet gar keinen Zwei⸗ 
fel, fo ſchwierig auch bie Löfung bdiefes wichtigen Problems ers 
feinen mag. Geltfam genug bildet eine Betrachtung über 
deutſche Kunft den Schluß des Gapitels über bie Schulen. 
Beurmann feine fi mit der Kunft nur durch Hörenfagen 
verftändigt zu haben; biefe Betrachtung ift ſehr dürftig und 
zum Theil fogar ſchief. Rubens wird, wie jeht Brauch gemwor- 
den ift, mie ein Stubenpinsler abgefertigt, obgleich Rubens, 
mas bie eigentliche geniale Schöpferkraft anlangt, es mit ben 
größten Meiftern feiner und aller Zeit aushält, Diefe Betrad;- 
tung fcheint ſich wie zufällig in das Buch verirrt zu haben. 
Über die deutfche Nationalliteratur finden mir nichts, bagegen 
ein Gapitel, welches fich fpeeiell mit der gegenwärtigen Bühne 
und dem Drama befchäftigt und viel Wahres enthält. s 
bue wirb, was das Leben in feinen Luflfpielen betrifft, als 
möbiendichter mit Recht über Raupach geftellt. Wenn der Verf. 
fagt: „Im Style, ich meine im Style der jungen Literatur, 
liegt die Bewegung ber Zeit und ihr Charakter; die Zukunft ber 
Bühne wird zum großen Theil dem Style angebören‘, fo ift 
diefer Ausſpruch nur eine flolge Phrafe, melde dem Anfehen 
der jungen Literatur eher Schaden als Nugen bringen wirb. 
Wir verfennen ben fiyliftifchen Kortfcpritt, den wir durch den 
Styl ber jungen Literatur gemacht haben, keineswegs, aber wir 
verlangen von jeder Richtung zuvörderſt, daß fie befdeiden fei 
und ſich nicht überall auf fich felbft zurüdbegiehe, als fei und 
babe fie allein die Wahrheit, bie zum Beſſern fortſchreitende 
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Bewegung. Nichts hat biefer jungen Richtung mehr Eintrag 
* als das Selbftbemußtiein, womit ſich als die alleis 
ige Inhaberin der fortfchreitenden Kraft proclamirte. Beur⸗ 
mann namentlich erkennt nichts an, als was im @eifte und 
im Style diefer jungen Literatur denkt, fühlt und fchreibt. So 
heißt es an einer andern Stelle: „Wir dürfen populaire Ro: 
mane erwarten, nachdem Gutzkow bereits feinen Bater Blafes 
dow und Kühne feine Klofternovellen edirt hat; hier Liegen 
aud) die Anfänge einer neuen Bühne.” In Gutzkow's „Vater 
Blafebom’’ wenigftens wiflen wir nicht zu beflimmen, wo ber 
Anknüpfungspunft mit dem Bolfe und ber Bühne zu finden 
fi. ©. 30 ka es: Mundt, Margaraff, Gutzkow und An: 
dere haben in einer beftimmten Richtung über die Bühne 
geäußert. Richt außer biefen Ziel und Immermann ebenfo 
beflimmt? Und mo hat fi Mundt je principienmäßig mit der 
deutfchen Bühne beſchaͤftigt als eben in feiner Komödie: „Das 
Suftfpiel der Neigungen‘, welches ben Bühnenprincipien ga 
umwiberläuft? Sd. 2, Lief. 1, ©. 56, wird gefagt, daß fü 
I Wismar eine literarifche Bewegung bemerkbar gemacht habe, 
melde nach der Morhofis im 17. Zahrhunderte vieleicht bie 
erfte ſei. Beurmann verfteht darunter bie „Baltiſchen Blät: 
ter‘, welche unter Klein’d Rebaction zu Wismar im Verlage 
der „unternehmenden‘ Schmidt und von Coſſel'ſchen Buchhand⸗ 
fung erſchienen, aber bereits wieber eingegangen find. Warum 
eine Buchhandlung mit dem Epitheton „unternehmend““ beeb: 
ren, weil fie zufällig ein Bud von Mundt und ein wieder eins 
gegangenes beiletriftifches Journal verlegte? Hüten wir uns 
body, unfere Leute auf eine fo auffallende Weife zu bevorzugen, 
und glauben wir, daß ein Verbienft um fo höher leuchtet, \ 
weniger Anſprüche es macht. So beklagt fih Beurmann aud, 
daß man auf den Schulen aus Prbantismus gegen bie Leben— 
den eingenommen fei und ber Styl ber modernen Literatur vers 
worfen werde. Geftehen wir doch felbft, daß unfere Bücher 
voll Raifonnement über fociale Fragen und voll oppofitionairer 
Elemente doch wahrlich für die Schulbuben nicht geſchrieben 
find. Was follten fie wol mit unfern Beratungen über 
rauen und ubenemaneipation, über Barnhagen von Enfe 
und Goufin, über Thiers und Gutzkow, über George Sand und 
Püdtler : Muskau's Majoratsabel, über belgiſche Nationalität, 
über ben Thurm von Nesle“, über die Zaglioni, die Dejazet, 
die Georges und die St.» Simoniften wol anfangen? Mundt's 
‚„Kunft ber deutfchen Profa’’ wäre vielleicht noch cin Buch, wor: 
aus die Schullnaben etwas lernen Eönnten, aber felbft biefe 
Manifeftation der jungen Richtung ift nur für gereifte, ihres 
Urtheils gewiffe und der Selbftprüfung fähige literarifhe Män: 
ner. Die Periodit ift in der Styllehre auf Schulen unerlaßs 
lich; der Meifter in jeder Kunft, alfo auch im Style, geht nur 
aus dem gebundenen und bindenden Gefeh hervor. Die Leidh: 
tigkeit, womit wir ſchreiben, und die häufig, wie oft bei Beurs 
mann felbft, bis zu ihrem Äußerften ausfchweift, würbe bei den 
Schulfnaben in Sügeltofigteit, Frechheit und Liederlichkeit bes 
Styls ausarten. . , . 
Mit dem ziweiten Bande des Werks beginnt bie Specials 
bejchreibung der deutſchen Landestheile, bie mit einer Zopogras 
phie von Mecklenburg und Pommern ihren Anlauf nimmt. 
Dier fängt der populaire Theil des Buchs an, und man muß 
zugeben, daß man den Verf. um fo mehr mit Wergnügen auf 
derhen Wanderungen begleitet, je mehr er bdiefe Gegenden und 
ihre Bewohner aus eigener Anfhauung kennen gelernt zu has 
den ſcheint. Die Beidreibung von Rügen ift in ber That recht 
artig und fpielt zumeilen mit Glück in bas Gebiet did terifcher 
Anfhauung und Darftellung über. An einzelnen müßigen Bes 
trachtungen und unnügen Abfchweifungen fehlt es auch in bies 
fen topographifcgen Partien leider nit. Wir müffen auch ta⸗ 
dein, daß der Verf. fo gut wie Chateaubriand gern fein Ich 
einfließen läßt, etwa auf biefe Weife: Ich habe ſchon gefagt; 
Ich weife wiederholt barauf zurüd; Man wird mir glauben, 
felbft wenn ich es nicht fhon ausdrücklich erklärt hätte u. ſ. w. 
Wir wünfchen dem Werke übrigens trog feiner vielen Mängel, 


Einfeitigkeiten und ſchiefen Anſichten ein ri ausgebreitetes 
Publicum, der vielen beherzigenswerthen und freifinnigen Er 
heiten wegen, welche das „Buch des Kortfchritts” enthält. * 


Miscellen. 

Die neueſten Nachrichten und Beſtimmungen über die uns 
ter dem Namen der ellen bekannte Inſelgruppe verdanken 
wir dem Capitain Barrow, welcher unlaͤngſt eine Denkfchrift 
über dieſen Gegenſtand ber geographiſchen Geſellſchaft in kon— 
bon eingereicht hat, Die Gruppe ber Sechellen, berichtet der 
Gapitain, befteht aus ungefähr 30 Meinen Eilanden in dem 
indifhen Dcean, weldye unter bem fünften Grad füblich vom 
Äquator und ungefähr 600 (engliſche) Meiten nord:norb:öfltidh 
von der Infel Madagaskar liegen. Bon biefen 50 Infeln find 
nar 15 von einiger Wichtigkeit hinſichtlich ihrer Größe und 
ihrer Erzeugniſſe. Die Infel Mahe, das Haupteiland der gans 
zen Gruppe, ift 16 (englifche) Meilen lang und etwas über 
vier Meilen breit. Sie wird in ihrer ganzen Ausdehnun 
durchſchnitten von einer Dügelreihe, deren hoͤchſte Gipfel fi 
gar nicht über 400 Fuß erheben, deren Kern aber aus Granit 
befteht. Flüſſe finden fi) auf der Inſel mehre. Waldungen 
find gleichfalls vorhanden, melde ein vortreffliches Schiffebaus 
holz liefern, Das Klima ift gefund; bas Thermometer über: 
fteigt felten 84 Grad Fahrenheit, und Orkane find unbefannt; 
bie Regenzeit fällt zwiſchen dem October und Januar. Die 
Flut an den Küften erhebt fi in der Regel über ſechs Fuß. 
Ocdfen und Schweine find auf der Infel in hinlänglicher Anz 
zahl vorhanden; an Fiſchen aber und Zauben ift Überfluf. 
Spärlicher ift es mit den Wegetabilien beftellt. Unter bem 
Bäumen kommt am bäufigften bie Platane vor. Die gefammte 
Bevölkerung ber lien betrug 1857 5000 Seelen, mit Eins 
ſchluß der Neger, deren Zahl fich allein auf 3300 beläuft. 
Im Laufe des Jahres 1836 erbaute man auf der Infel Mabe 
acht Kleinere Fahrzeuge; 22 Schiffe befuchten in Allem ben 
Hafen biefer Infel. Das merkwürdigſte Naturprobuct bes 
Citands Made ift der fogenannte Goco do Mar, eine fel- 
tenere Gattung des Kokosbaums, der ſich auferdbem auf ben 
Malediven und Lakediven, wiewol bier ‚in weit geringerer An⸗ 
zahl, vorſindet. 4, 


Die Entdedung des größten Diamanten, von dem bie 
Welt bisher Kenntniß genommen, wurde duch faft romanhafte 
Umftände herbeigeführt. Drei Brafilier, Antonio de Souza, 
Iofe Felir Gomez und Thomas de Souga, waren irgend eines 
Verbrechens wegen zur Verbannung in ben traurigſten und 
uneultivirteften Theil bes innern Bandes verurtheilt worden. 
So graufam bie Strafe war, fo mar doch bie Gegend, in 
welche fie ſich verwiefen fahen, bie reichfte, die man ſich dens 
Een kann: jeber Fluß ftrömte über ein Goldlager, jedes Thal 
enthielt unerfhöpflihe Diamantengruben; die Unglüdlichen vers 
füßten fid ihr hartes Loos mit der Hoffnung, irgend eine 
reihe Goldmine entbeden und fo ihre Zurüdberufung bewirken 
zu Eönnen. Schs Jahre lang bdurchftreiften fie die Gegend 
nad jeder Richtung, als ſich das Gluͤck für fie wunderbar er: 
Härte. ine außerorbentlide Trockenheit hatte den Strom 
Abarte wafferlos gemadt, und während fie in bem trodenen 
Strombette nad einem Golblager fuchten, fanden fie einen une 
gewöhnlid; großen Diamanten, Bon Freude und Hoffnung er: 
füllt, Echrten fie fogleih nad) Billa: Nica zurüd, um ibren 
Diamanten dem Gouverneur ber Stadt vorzumeifen, ber feinen 
Augen nicht trauen wollte und eine Gommiffion zur Prüfung 
bes Steins zuſammenberief. Man erklärte den Stein für eis 
nen echten Diamanten und ſchickte ihn fogleich nad Liffabon ; bie 
Verurtheilten aber wurden freigeſprochen. Diefer berühmte Dias 
mant, weldjen man auf 300 Millionen Pf, St. abfdägte, wurde 
an Gallatagen von bem letzten Könige von Portugal, der bes 
kanntlich für Foftbare Steine eine befondere Leidenſchaft hatte, 
am Halſe getragen. 103, 
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Gefchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz des franzöfifhen Kaiferreihs. Mit befonderer 
Rüdficht auf geiftige Bildung von F. C. Schloffer. 
Erfter und zweiter Band. 

(Sortfegung aus Nr. 53.) 

Welche Summen endlich der Succeffionstrieg den Böl: 
Fern gefoftet hatte, das gibt am beften Englands Staats: 
fhuld zu erkennen, die, 1689 wenig mehr als eine halbe 
Mition Pf. St, betragend, und 1697 noch auf 20 Mit: 
lionen beſchraͤnkt, am Ende diefes Krieges zu 53 Millio— 
nen berangeroachlen war. 

Der nordiſche Krieg (1700 — 21), in welchem Ruf: 
land, Dänemark, Sachſen, Polen und Schweden auftre: 
ten, zu benen ſich zulege noch Preußen gefellt, hat eben: 
falls eine Gruppe von Männern aufjuweifen, die theils 
durch ihre Charaktere, theils durch ihre Thaten, theils auch 
dur ihre Schickſale merkwürdig geworden find. Während 
aber der gleichzeitige ſuͤdliche Kampf die Fürften faſt alle 
im feenften Hintergrunde erfcheinen läßt, treten bier drei 
Monarchen in den Vordergrund, welche als die Säulen 
des nordiſchen Staatenfoftems die ungetheiltefte Aufmerk: 
famfeit auf ſich ziehen. Kart XII. deffen Vater, Karl XI, 
und deffen Staates Zuftand der Verf. in der Einleitung 
ſeht gut geſchildert hat, ein ausgezeichneter Soldat, fchledy: 
ter Feldherr und halsftareiger Politiker, volırde unftreitig 
obgefiegt haben, wenn er nicht mit einem Gegner mie 
Peter I. zufammengetroffen wäre, der, obfhen ein barba: 
riſchet Menſch und Reformator, doch als Regent und Po: 
litiker eine Thaͤtigkeit, Umſicht, Berechnungsfähigkeit und 
befonders eine fo felfenfefte Ausdauer befaß, daß an ihr der 
Stahlkopf feines Gegners zerfchellte. Auguft von Polen, 
ein finnliches Genie, deffen Größe die eblern Anlagen ab: 
forbirte oder zur Unterordnung zwang, war an den Sie: 
geswagen feines Verbündeten, des Zaren, gefeffelt, während 
das unglückliche Sachſen den Triumphmwagen Karls XII. 
glänzend auszuftatten gezwungen ward. Und dennoch mag 
man ihm meniger gram fein als feinem Lebensbefchreiber 
Faßmann, der mit einer empörenden Selbtgefälligkeit und 
Eitelkeit — er diente nämlich in der Armee des Königs 
und fah ihn und feine Umgebung öfters — nicht nur bei 
Gelegenheit einer Feſtlichkeit ſich zu fagen erdreiftet: „Die 
Herren Landftände, wenn fie anders Belieben gehabt, hät: 
ten erliche Wochen die meiften Abende in die Redouten 


bei Hofe gehen, auch Opern und Komödien beſuchen köns 
nen; Se. Majeftät wären fo prächtig maskirt geweſen, daß 
die Juwelen, die fie auf dem Leibe gehabt, auf mehre 
Millionen gefhägt worden‘, fondern auch von einer ans 
dern Feſtlichkeit Folgendes erzählt: 

Die Gräfin Gofel aber repräfentirte die Göttin Diana und 
ſaß nebft vielen Nymphen und einer ſtarken Bande von Mufis 
kanten auf einem über die Maßen prächtigen Triumphmwagen. 
Belm Damenrennen, welhem Ihro Mojeftät die Königin nicht 
felbft beimohnte, fondern nur mit anfah, ift der Gräfin Gofel 
große Ehre widerfahren; denn fie wurde vom Könige von 
nemarf geführt, und Ihro Majeflät der König Auguſtus war 
ihe Affiftent zur rechten, ber Kammerberr v. Holzendorf aber 
zur linken Sand, 

Man wird in diefer Darftellung' einen wahren Hohn 
finden müffen, wenn man bedenft, daß es in einer Vor: 
ftellung der Stände, zur Zeit ald die Schweden in Sad): 
fen waren, unter Anderm beißt: „unterſchiedliche Einwoh⸗ 
ner wären wegen allzu großer Drangfal und ermangelnder- 
Subſiſtenz in Melandolie, Defperation, ja zum Selbſt⸗ 
mord verfallen, da man ihnen Vieh und Hausrath uns 
barınberzig wegnähme, es den fich einfchleichenden Juden 
um halbes Geld verkaufte, die Hausmannskoſt (nämlich 
der fchwedifchen Soldaten), da fie täglich im zwei Pfund 
Fleiſch nebſt Gemüfe und zwei Kannen Bier mwenigftens 
beftehen follte, aber mol beffer abgezwungen und bis auf 
8— 10 Grofhen Werth täglich getrieben mürde und mit 
Kaifergrofchen vergütet”, Werbindet man damit die Be: 
drüdungen der Schweden, worlber die Urkunden in Weis 
es „Kurſaͤchſiſcher Geſchichte“ (Bd. 6) zu Iefen find, 
mit Dem, was unfer Verf, hinzufügt, ohme jedoch die Ans 
gaben verbürgen zu wollen, „daß nach den Nachrichten je: 
ner Zeit der Verluft, den Sachſen bis dahin ohne allen 
Zweck und Nugen im polnifchen Kriege erlitten hatte, auf 
88 Mitt. Thaler, SOO Kanonen und 36,648 Mann an 
gegeben wird”, fo wird man die elende Lobhudelei verächt: 
licher finden müffen als den Fürften, der wenigſtens nicht 
ohne eine gewiffe Genialität der Ludwig XIV, von Sachſen 
war. König Friedrich IV. von Dänemark kann man nicht 
zu Ddiefer merkwürdigen Fürftengruppe rechnen, wenn auch 
Andreas Hojer 1732 deffen Biographie, die auch unfer Verf. 
benugte, überfchrieben har: „Koͤnig Friedrich des IV. glorwür: 
digftes Leben.” Die neue Ausgabe ift von Falk (Kiel 1829). 

Beiweitem mehr Intereffe haben Patkul und Goͤtz. 
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Den Erftern übergehen wir, indem uns der Raum nicht 
geftattet, das Viele und zum größten Theile dem Hiſto— 
riker Bekannte, was unfer Verf. über ihm mitgetheilt bat, 
bier zufammenzuftellen,; wir wählen Görz, weil er das 


treueſie Bild der damaligen Palitie ift, wie fie won ums | 


ober geſchildert worden. 

Der Baron, nachher Graf Goͤtz war ein Mann von vie: 
en Zalenten, der unftreitig weit über allen deutſchen Pebanten 
ftand und befonders im Finanzfache Kenntniffe ap die außer 
Lam feinen übrigen Zeitgenoflen fremd waren; aber er folgte 
dem leider als diplomatifche Weisheit den Abepten berfelben em: 

pfohlenen Grundfage, daß Geradheit, Ehrlichkeit, MWorthalten 
in größern Gefhäften, wo nur Schlaue und Abgefeimte den 

{ ernten, durchaus nicht paflend fein. Er war durch 
ſchwebiſchen Einfluß nach dem Tode bes Herzogs (1702 in der 
Schlacht bei Gliffow) ins holſteiniſche Miniſterium gekommen, 
weiches bisher der alte, erfahrene, gefidte, in ben Raͤnken 
deutich⸗ roͤmiſcher Rechtswiſſenſchaft tief gelehrte, geizige, gierige 
und beſtechliche Wedderkopp geleitet hatte. 

Dieſe beiden Männer konnten natuͤrlich nicht neben: 
einander auf einem und demfelben Boden ftehen. Der ges 
wandte umd nie raftende Goͤrz, noch dazu von feinem Adel 
unterftünt, fiegte. Wedderkopp ward als Staatsgefange: 
ner nach der Feftung Toͤnningen gebracht, wo ihn die Dä: 
nen endlich befreiten, da der Feftungscommandant Beden: 
Een getragen hatte, den alten Mann enthaupten zu laffen, 
wie ihm Goͤtz von Berlin aus den Befehl zugeſchickt hatte. 
Das Schickſal nahm ſchwere Rache an dem Lestern. Er 
ward eim Opfer der fchmedifchen Ariftofratie, von deren 
baldiger Furchtbarkeit ſchon Karl XI. eine Ahnung batte, 
als er nad) feiner Ruͤckkehr aus Bender zum Grafen Horn 
fpottend fagte: „Ihr feld während meiner Abweſenheit echt 
ſtark gewachſen.“ Der Tod feines Königs entichied fein 
Geſchick; der Mann, der allein feine Verdienfte zu ſchaͤtzen 
wußte und ibn zu ſchuͤtzen vermochte, war nicht mehr. 
Er ward gefangen gefegt; ein Gericht unter dem Präfi: 
dium Peter Ribbing's brachte 400 Klagepunkte gegen ihn 
vor, die, weil fie keine Prüfung aushalten konnten, auch 
nicht geprüft werden durften; und als neun Reichsraͤthe 
ſich gegen den beabfichtigten Juftigmord erklärten, entgeg: 
nete der unwuͤrdige Präfidene des Gerichts: „Was bedarf 
es der Formen, als Schelm hat er gelebt, als ein 
Schem muß er auch fierden.” Am 13. Mär 1719 
ward Görz oͤffentlich enthaupter, Der wüthende Daß, der 
den Adel Schwedens gegen Rußland beberrichte, opferte 
den Mann, der durch eine Annäherung an Rußland den 
einzig möglichen Weg eingefchlagen hatte, um Kart XII. 

und fein Land von dem falle zu erheben. *) 
(Der Beſchlus folgt.) 


Die englifhen Taſchenbuͤcher für das Jahr 1839. 
3weiter Artikel." 
Diefes er kp traufihen, alt⸗engliſche 
, nem traulichen, altzen n 
y —* für das Jahr 1889 mit mehr als hr ge: 
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hältnif zu land in ber augsburger „Allgemeine Zeitung‘ 
ae Beilage vom 20, Det. 1 8 gelefen, wird 
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| *5* Eleganz und Vorzuͤglichkeit ausgeſtattet. Alle Stahl: 


e find gut, einige barunter —— Ala Titelkupfer 
erbliden wir das von Chalon kunſtreich ausgeführte —— 
ber berühmten Gräfin Guiccioliz der Stahlſti „int ** 


Be zu nennen, ar Big nette: The corsair's isle iR pi 


— —— 


und bie Bridesmald nofer). Allein die Blume bes 
ganzen Bandes in * er Dinficht ift: Mary Danvers, 
ein boldes Meines Mädchen, in einer leichten, natürlichen 
Stellung und mit dem glüdlichften Ausbrude von wahrer Offen: 
heit in ihrem. Lieblichen Geſichte. Diefer ſchoͤne Stahlſtich er- 
läutert eine Eraählung , wie fie ſich felten in Büchern biefer 
Art findet; fie ift von Bernal in einem angiehend = natürlichen 
Style gefrieben und flößt dadurch, daß fie als die wahre 
Grundlage menschlichen Glückes die Luft und das Vermögen, 
Gutes zu thun, darftellt, eine heitere, babei tiefe und gefunde 
Moral ein. Der von Ghalon gezeichnete Reefer wirb gr 
das Rieblingsbild in diefem Jahrgange des „‚Keepsake’’ bieis 
ben. Die Vortrefflichfeit und der gelungen aufgefaßte Gharak⸗ 
ter beffelben ergibt fi am beften aus der Bemerkung, hr 
mer aud mit der Bedeutung des Bildes im Voraus nicht 
befannt gemacht wurde, doch auf ber Stelle „bie Seele bes 
Seehelden Relfon‘’ auf dem Geſichte des Knaben erkennt. Zu 
dieſem vortrefflichen Stahlftihe bat Lord Rugent eine ſehr 
gluͤctlich gedachte Erzählung —— welche das Jugend⸗ 
leben des berühmteften Sechelden ber neuern Zeit auf Tat 
wahre als amgiehende Weife ſchildert. Die 
fände, die daraus entfpringen, wenn ein Mä und - 
junger Mann beide kurzſichtig find, bat zu. bipps auf 
lebendige Weiſe geſchildert. The eve of All-Hal ows”’, von 
Lady Charlotte St.sMaur, Ki eine Schauergeſchichte. Mt. 
Spelley bat außer einigen Heinen Poefien eine heroifche = 
ſchichte aus dem griechiſchen Freiheitskampfe beigefteuert. „The 
marriage of Sion”, in Profa, mit Werfen vermiſcht, ift eine 
poetifhe Erzählung = &t.:John. Die poetifhe Ausftattung 
gehört nicht zu den Vorzligen bes vorliegenden Jahrgangs, ob: 
wol in der zulegt erwähnten Erzählung fowie in jener bes 
„Reefer‘‘ Scenen von hohem bichterifhen Wertbe finden, 
denen freilich die gebundene Rebe fehlt. ine Bomifche , 
worin fpanifche Nationalcharaktere vorgeführt werben, ift „ 
two blind beggars of Segovia”, Miß Sheridan’s , ebuch 
einer Brautjungfer“ gehört zu ihren vollendetſten Produetionen. 
Wie lebendig ift der Anfang, wo fie bie angenehme ice 
einer Brautjungfer mit jener andern bes nglings ver 
gleicht, dem Freunde als Secundanten zur Geite zu —* 
Wie zierlich find die weiblichen kLaunen und Gitelteiten und 
jene Kaftigen Nichts, die Streitigkeiten der Liebenden, in bies 
fem geiftvollen Tagebuche gefhildert! Im dieſer Erzählung 
leuchtet ein Bunte von jenem erblichen Geifte, welchet „The 
rivala“ unb „The duenna‘ ergeugte. Gern würben wir 
dem Lefer eine Probe bavon mittheilen, wenn es bie eigenthüms 
liche Verſchlingung des Ganzen zuliehe. 
The diadem; a book for the boudoir. 

Diefes — neue Taſchenbuch erſten Rangs wird 
von der mis 8, H. Sheridan herausgegeben, welche früher bie 
Herausgabe des „Comic annual“ * — eh * in andere 


be übe Die Sta ns 
— Gresslhe mt Get ter Kahlunkkder un Sup, ob bee 
literarifhe Inhalt befteht A —— en ttpeilun — 


nad Art des „Serap-book‘ ober „Album“, welche von 
vornehmen Welt angehörenden, theils lebenden , theils —2 
benen Vers berrühren. ür diefe 6 Are 
mag das Merk Intereffe haben und 
außerben bürfte es auf einem Felbe, bie Mitbewerbung 
fo ſchwer gemacht wird, ſich Keinen fonbertt — Erfolg verſpre 
chen. Die Herausgeberin agt über ſchwache Geſundheit und 
den Verluſt werthvoller Freunde; eine Klage, bie gegründet 
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Campbell Hat eine Ballade beigefteuert, beren 


vorfiel, 
Fort in der Nähe von Abborsforb, zeigte. 
ben Sagen von Macbonaib zufammengeftoppelte 
vol Blut und Grauen und Scott's gänglid um 4. „Ihe 

ine lovers“, eine nieblidye Erzählung in ungereimten Vers 
fen, ift von Lady Bleffington und barf bei ihrer Anſpruchs⸗ 
loſigkeit nicht zu fireng beurteilt werben. „Love's inquest“, 
eine lebendige, in gereimten Goupletö verfaßte Gonception von 
Mrs. 3. E. Weſtenra, gehört zu dem Beften ber Sammlung. 
Auch ift ber von Ladd Thomſon die Männer betreffende Eins 
fall, weicher ſich durch feine Kürze auszeichnet, gar nicht mis: 
lungen; er lautet alfo: 

Man’s ihrce perfectious. 

Men confess some defocts, that their sense you may kuow; 

But to boast om three points with the whole ver is common: — 

When they ride, tkey are Oentaurs no horses cau throw; 

When they drink, they 've such heads the effeots never ahew ; 

When they love, they’ are ne'er cheated in lore ahewn by woman! 


Die befte —* iſt Miß Sheridan's Erzählung: „The 
priest”, der Luther's Leidenfchaft und Begeiſterung beſiet, deſſen 
Tapferkeit und hohe Einſicht ihm aber mangeln. Wenn jedoch 
diefe Dame das Publicum mit einem andern Bande zu befchen: 
ten wieder bie Abficht haben follte, fo möge fie weniger ihre 
fafhionabten Mitarbeiter dabei zu Rathe ziehen und mehr ibhs 
zen eigenen Dülfsquellen vertrauen, 
Syria and tbe Holy Land, Asia Minor etc. 

Diefes Werk eignet ſich durch feine vortreffliche Ausftattung 
ganz vorzüglich zu einem werthvollen Geſchenke. Die von Bart: 
lett, Alom und andern Künftlern und Kunftfreunden nach ber 
Ratur aufgenommenen Anfichten find ungemein ſchoͤn und das 
rakteriſtiſch. Der Inhalt ift mit Einfiht und Kenntniß ges 
wählt und bie Zeichnungen verrathen Geiſt und Geſchmack. 
£estere werben durch die von Garne, ber ben Drient zu feiner 
Heimat gemacht zu haben ſcheint, gefammelten Anekdoten, Les 

enden und Überlieferungen auf eine ſehr anziehende Weiſe ers 
färt. Karten fegen uns in den Stand, feinen Schritten durch 
das heilige Land zu folgen, obwol feine fortlaufende lung 
ftattfindet, indem gewöhnlich feiner graphifhen und poetifchen 
Beihreibung ein Stahlftih zum Zerte dient. Cine Anficht 
von ben Umgebungen Beiruts führt und weiter mad) Sidon, 
das von erfterm nur durch einen fiebenflündigen Ritt getrennt 
Pr Beirut ift ein gaftfreunblicher, und für Engländer ein vor 
ehendzangenehmer Aufenthaltsort. Wir lernen mit Garne 

das Innere der orientalifgen Wohnungen kennen und erfahren 
durch ihn, der öfters Gelegenheit gefunden, ſich zu den Pris 
vatwohnungen biefer Völker Eintritt zu verfchaffen, mehr über 
die daͤuslichen Gebräuche und focdalen Einrichtungen als bei 
irgend einem andern Reiſenden. Nachdem er in Sidon fein 
einfames Raravanferat verlaffen hatte, machte er einer Kaufs 
mannsfamilie feinen Beſuch. Der Gontraft mit feinem frühern, 
aller Bequemlichkeit entbehrenden Aufenthalte war frappant und 
angenehm. Nachdem fie fi auf weichen Kiffen und Teppichen 
niebergelaffen , wurden ihnen Pfeife und Kaffee ba t unb 
einige lei ortentalifhe Gerichte nebft vortrefflidem Meine 
auf n. Die Frau vom Haufe, hübſch und wohlgekleidet, 
Honneurs des Mahles, und bie Unterhaltung war 

und angenehm. Die Bamilie gehörte zu den ſyriſchen 
Ghriften und ſprach die Lingua franca. In Jeruſalem wohnte 


Garne nahe am Thore Bethichem, und feine Zimmer üffn 
auf bie alten Ballmauern, nahe am Davib. 
Mittageffen fervirte man ihm Wein von Jeruſalem, beffen 
trefflicge Eigenſchaften Chateaubriand rühmte, obwol 
keine Erwähnung davon finden, Abends verſam 
Familie um ihm und fang Rationaltieber zur Beglei 
Guitarre. Der Auftand ber Juden in Añtioch 
Verf. Mitleid über das Unglück dieſes feltfamen Volles 
das „bittere @efühl, keine Heimat zu haben“. Der Paß 
Suhk Barrada, dem alten Pharpar, ftellt eine wilde and 
lerifche Landfchaftsfcene bar. Etwas weiter in dem Thale Li 
das Dorf Zebdand, wo ein Reifender einige Wochen lang e 
kiebtichen verborgenen Aufenthalt finden koͤnnte. Die 
tation iſt reich, die Straßen find ſchattig und mit Rofen 
eingefaßt, überall fette Weiden, bie 
und gaftfreunblich, ihre 
ſprechend, die Lebenäbebürfniffe im Überflufie vorhanden, relis 
giöfe Undulbfamkeit und unbelannt. Hier fingt 
man bie Gebirgsballabe, erzähle ſich Bolkeſagen unb trinkt ben 
Bein vom Libanon, und ber freundliche wohlgeBteibete Kreis 
der Eingeborenen verfammelt ſich am Abende um ben 
ling. Und dies ift ein Land, das Europäer ſich noch vor 
fürdhteten zu beſuchen! Rach Balbek kann man jeht in einem 
Zage von Beirut aus ohne Gefahr und mit fehr verminderten 
Ausgaben kommen, und es wird bald urmöglic fein, eine 
Zagereife zu machen, ohne nicht einem Yankee mit feinem Weib 
und Kindern, einen Ruffen, Deutſchen oder Polen, oder gar 
allen Dreien zugleich zu begegnen. Nach Allem, was über bie 
Gedern Libanons bekannt geworben, ift Folgendes ebenfo meu 
als fhön: „Jedes Jahr im Monat Juni fteigen die Einwohner 
von Beſherai, Eden und andern mahegelegenen Dörfern und 
Thalern zu ben Gebern des Libanon hinauf, um zu ihren Fü: 
fen an ber Gommunion Theil zu nehmen. Männer, Frauen 
und Kinder, Alle betrachten es als eine WBegünftigung, unter 
den heiligen Bäumen zu Enien und ihre su fü 
und bicfe Sitte läßt das gange Jahr hind einen freunbf 
Eindrud in ber Erinnerung bie und fpricht insbefonbere 
u 
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bas Gefühl der Kinder an. bringen fie oft einen ober 
mehre Tage zu; bei Sonnenaufgang und bei Sonnenuntergang 
und in ud he während des Tages wirb bie 
Einſamkeit durch ihre füßen Stimmen unterbrochen. Es herr— 
ſchen noch andere Schöne Gebräuche in biefem heiligen Lanbe. 
In Bethlehem befuchen die Chriſten am Weihnachtmorgen 
bie nämlicdhen Felder, wo die Hirten ihre Schafe hüteten, und 
mie fchön ift es, während bie Sonne aufgeht, da zu figen und 
nad) dem Hügel von Engebdi und bem Grabe ber Rahel zu 
fhauen! Der einzige fihtbare Strom fließt das Thal hinunter 
aus feiner Quelle von Bethlehem, in welcher David zu trinken 
ſich fehnte; noch bis auf bem heutigen Tag enthält 4 ein rei: 
nes, köftlidyes Waffer. 

Der wahre Charakter, die innerfie Seele und Gefühle bes 
unverborbenen Juden find Themata, welche Garne mit Vorliebe 
behandelt; er ſympathiſirt aufs tieffte mit den Belümmerniffen 
bes Zatos und mit bem troftlofen Zuſtande von Zion. Indem 
er den Gontraft zwifchen dem ſchmuzigen jübifchen Saufirer 
und aller Welt unterwürfigen Gefhäftsmader und zwifchen 
bem an feine en Vorfahren und glorreichen Vorrechte 
erinnernben Hebräer hervorhebt, fährt er fort: „Hier (in 
rufalem) in feiner Synagoge Fann ber Jude fühlen, daß er 
einen Glauben, eine Heimat befist. Hier dringt ber Unter: 
drüder nicht ein; Israel if allein mit feinen nie fterbenben 
Erinnerungen und feiner feften Rechtgläubigkeit. Sein XAntlig 
mag Blei. bie Geftalt gebeugt und die Ruthe bes Unter: 
brüders in feine Seele eingebeungen fein; allein an biefem 
Drte zeigt er einen erhabenen Stolz im feinem Blide und ers 

tung gegen jeben andern Glauben. Da berrfcht ein feier 
t Geremoniet, die reichften Kleider werben angelegt; denn 
es leben viele einflufireiche und w ende Juben in ber Baht; 
fogar die Liebe zum Gewinne wird vieleicht vergefien, waͤhren 
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die Erinnerung fich den herrlichen Zeiten ihrer früheren Ge: 
ſchichte zumendet und die Hoffnung auf den kommenden Meffias 
noch immer fortlebt.“ 

Unter den Städten des gelobten Landes und der umliegens 
den Gegenden bieten viele einen vorübergehend angenehmen Aus 
fenthalt dar, - bie leßtverfloffenen Zahre haben manche Bes 

d Erleichterungen bes Lebens bort eingeführt. 
onders ift de heilige Stabt gegenwärtig kein zu verachten: 
der — en daß — früßer — an N ein 

Wohnungen fand, kann man fie jegt zu mäßigen en 
he Stadt feibf bei —— und on Wirthen, 
m fie Armenier, Griechen oder Katholiten fein, haben. 

und Wein, Fleiſch und Vegetabilien find wohlfeil und 
leicht zu befommen, und jedes Jahr wird diefe Stadt ald Wohn: 
ort mehr Bequemlichkeiten barbieten, obwol leider biefelben 
umftände auch dem erhaben einfamen Gharakter, welcher über 
die hehren Stätten Iöraels einen fo hoben Zauber verbreitet, 
Vieles rauben werben. Der Reifende, welcher einige Beit in 
Serufalem lebte, bemerkt, daß „das Klima gefund, die Luft 
auf den umliegenden Dügeln frifh und rein und bie Hitze 
felten zm groß ſei“. Bei den Böfltichen, größtentheils gefchicht: 
lich denfwürbigen Umgebungen, welche zu den herrlichſten Spa: 
giergängen einladen, muß der Frühling einen hohen Genuß ge: 


Unter den merkwürdigſten Stahlſtichen, welche biefes Wert 
ſchmucken, nennen wir: die große Mofchee von Antiochia, Sidon 
von ber Seite von Beirut, der Engpaß von Barrada, das 
Grabmal von St.⸗Georg, Zortofa, die Fuhrt durch den Fluß 
Kiſchon, nebft der Bucht von Ace; auch enthält es viele 
ardyiteftonifche Zeichnungen und ſceniſche Darftellungen von 
—— Brunnen, Khans und ſolchen Gegenſtaͤnden, bie von 

em Gharatter und den gefellfchaftiichen Gebräuchen des Sandes 
= lebendige Borftelung zu geben vermögen. Mit einem 
Worte, unter den illuftrirten Werken gehört dies zu den ans 
siehendften,, die zugleich einen bleibendern Werth befigen. 

Heath’s Book of beauty. 

Diefes Taſchenbuch ift nicht ſowol ein Almanach, als eine 
Salerie von Portraits jener hochgeborenen und vornehm erzoge: 
nen englifchen rauen, bie durch — Rang oder ihre per⸗ 
föntihen Reize berufen fi find, Glanz über bie Kunft zu verbreis 
ten. Ginige begleitende Strophen find in ber Regel jebem 
fchönen Bildniffe beigefügt, und fo viele literarifche Beiträge, 
als der feine Gefhmad der gräflichen Herausgeberin zuzulaffen 
für gut fand, aufgenommen, um bem Ganzen Abmwechfelung 
und Mannichfaltigkeit zu geben. Der vorgü lichſte Künftler, 
der biefem Werke fein Talent gewidmet jener moberne 
&ely, Ghalon, dem die weibliche Kcifobratie fo gerne Akt. 
Zwei oder drei Portraits find von Roß, und eins, bie Vie: 
eounteß Fit: Harris, von Landſeer. Wohl mochte Miß She: 
ridan zum Refrain ihrer Strophen mwählen: „Wie lieblich!““ 
Diefer Ausruf wird ebenfo fehr durch den Genius des Künft: 
lers als durch das ſchoͤne Original feines vollendeten und wahr: 
haft bewundernsmwürdigen Bildes hervorgelodt, welches in je⸗ 
dem Kunftwerke wie ein glängender Ebelftein leuchten würde. 
Das Zitelkupfer ftellt die Herzogin von Sutherland bar, eine 
vornehme Dame, jedoch mit lieblichem und natürlichem Aus: 
En dem ihre reiches Gewand keinen Eintrag zu thun ver: 

‚ es ift von Ghalon gemalt und ein fehr vollendeter Stich. 
Die Biscounteh Mahon, von Eucas gemalt, empfiehlt ſich be: 
fonders durch jenen Xusdrud der Individualität, welcher in 
mobernen Portaits von vornehmen Damen fo oft gr fehlt. 
Die Viscounteß Vallétort, ein liebliches Bild von Roß, zieht beſon⸗ 
ders durch den zarten Ausbruc gluͤcklicher, inniger Muttertiche on. 

Was die literariſche Ausftattung betrifft, fo paffen eine 
lebendige Skizze von ber Herausgeberin, Lady Bleffington, 
und eine andere von Francis Howard ganz zu bem Gharaf: 
ter dieſes Werkes. Erſtere ſtellt ſich die Aufgabe, zu zeigen, 
daß junge fafhionabte Mütter, welche Ammen und Sin: 


bermägde zu halten im Stande find, niemals durch eine 
richte Mutterzärtlichkeit ſich fo * —— laſſen ſollen, 8 
* eſellſchaftlichen Pflichten de zu entziehen, und daß, 
* ihre lebensfrohen —* A Ghemänner zu erhei⸗ 
diefe Gentlemen in —— weiblichen —E 
a wo bie an Kinder in bie Ammenftube verwiefen find, 
wahrſcheinuch Entſchaͤdigung finden werden. Die Behandlung 
biefes Themas in folder Weife kann nur in dem high life 
ber londoner Gefellfchaften Anklang erwarten. Die andere 
Skizze von Howard entwirft ein Iebendiges Bild von dem ers 
fien Misverftändniffe 3 huge eines neuvermäblten * 
* bei gegenſeiti und Liebe, noch nicht bie gro 

bre, wie man in Fr ten na lebig ſein und in —* 
täglicdyen Lebentberuhrung zarte N t und Duldung üben 
müffe, ſich angeeignet hat. Mrs. Erskine Norton theilt eine 
lange romantiſche Erzaͤhlung von ber ewig wie renden 
Roſamond Glifford mir, bie ſich weder durch Neuheit noch 
durch Verdienſte anderer Art auszeichnet. „Sibyl Oraveu“, 
eine Erzählung, worin ein junger Mann von Stande ſich in 
eine wandernde Sängerin, bie fehr liebenswürbig, ſchön unb 
tugendhaft ift, verliebt, könnte zu gefährlicher Nachahmung 
verloden, wenn ſich nicht herausftellte, daß fie von ebenfo guter 
Bamilie als bie feinige if. Ein Beitrag aus ber Feder von 
Barry Gornmwall verräth eine größere Ziefe in der Auffaffung 
ber Eebensbeziehungen als irgend eine der übrigen Erzählungen ; 
er hat ben Zitel: „A passage in the life of a philusop — 
die Entwickelung, welche zu Liebe und Ehe führt, iſt mit 
Ser Zartheit und Seelentenntniß motivirt. Zwei brama * 
Scenen von Landor — Anna Boleyn im Tower, als fie bie 
Rachricht von der ihr bevorftehenden Hinrichtung erhält, und 
ihr graufamer Tyrann, ber, während bie Tragöbie vollführt wirb, 
im Epping Foreſt jagt, find — befonbers bie erftere, ungemein ſchon 
behandelt. Auch an Porfie fehlt es diefem eleganten Taſchen⸗ 
budye nicht; darunter eine anfprudhslofe , aber ſchoͤn gebadhte 
Ode von Bulmwer: „To a tree, leafless in June,” 

The book of royalty. 

Der Name erinnert an etwas Reiches und Prachtvolles; 
auch befriedigt diefes koſtbare Taſchenbuch alle Anfoberungen, 
bie fein vornehmer Titel ermeden möchte. Sein Einband bes 
fteht aus ſcharlachrothem Maroguin und Gold, mit dem #b: 
niglichen Wappen verziert. Die Herausgeberin ift Mrs. ©. 
Hau und bat ihe Werk ehrfurchtsvoll zu den Füßen ihrer Bis 
niglichen Gebieterin, ‚Bietoria, als Huldigung niedergelegt. Sei— 
nen Inhalt bilden im Allgemeinen „„Characteristics of pala- 
ces, Entweder find es kleine hifforifche Erzählungen ober 
leicht bingeworfene Skizzen von Höfen und Hoffitten, wobei 
ber Ton in der That fehr böfifch und Loyal gehalten ift. Ei⸗ 
nige davon find in Profa, andere in Verſen. Allein der neue 
und wirklich anziehende Theil biefes Werkes find colorirte Plat: 
ten, welche die prachtvollen, ſchmucken ober reihen Goftume 
fehr vortheilhaft darſtellen. Die Zeichnungen von Perring und 
Brown find befonders hinfichtlich der Bruppirung fehr gelun: 
er Einige davon, als 3. B. New court beauty und Char- 

—— from his children vereinigen auf das glürtlichfte 
Bart mit Geift und Wahrheit. Der literarifche Inhalt be: 

rf einer befondern Erwähnung, da er dem artiftifhen nur 
* — dient. 

Ehe wir unfern Bericht über bie elegante Literatur ber 
diesjährigen Almanachs und Skizzenbücher fdhließen, dürfen 
mir bie in der Krönungs zum erften Mal erfchienene 
„Court gazette‘ nicht unerwähnt laſſen, welde, außer ihrer 
eigentlichen Aufgabe, ein Spiegel des faſhionabein Lebens in 
kondon zu fein, der leichten und eleganten Piteratur ihre fpe: 
eielle Aufmerkfamteit zuwendet und Alles berückſichtigt, was 
die vornehmere Frauenwelt intereffiren könnte. Kür ihre Be: 
richte über Das, was in der Welt ber Moben und des high 
life ber großen Weltftabt vorgeht ze. ihr bie —— 
und reichſten Quellen zu Gebote hionable Mütter, melde Ammen und in: | und zeidfen Eruellen zu Gebote zu ficken 30. 
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Gefchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz des franzöfifchen Kaiſerreichs. Mit befonderer 
Rüdficht auf geiflige Bildung von F. €. Schloffer. 
Erfter und zweiter Band. 

(Befhluß aus Mr, 54.) 

Was den Tod Karls XI. anbetrifft, den der Verf. 
mit Redyt einen nie ins Klare zu bringenden Punkt nennt, 
ſich aber mit Hojer und Mühe, welcher Letztere in feiner 
„Geſchichte Schwedens” Schloͤzer's „Briefwechſel“, 111, 144 
und IV, 230, fowie deffen „‚Staatsanzeigen”, Heft XXIV, 
Ne. 6, S. 454, in dieſer Sache überfehen hat, für den 
Meuchelmorb erklärt, fo machen wir gelegentlich darauf 
aufmerffam, wie ein Reifender, der die Localitaͤt 1837 ge: 
nau unterfuchte, aus diefer die Unmöglichkeit annehmen zu 
müffen glaubt, daß eine Piſtolenkugel aus der Feſtung 
des Königs Haupt habe erreichen können; auch aus diefem 
Grunde hat die Ermordung die Wahrfcheinlichkeit für fich. 

Unter den Männern, welchen die nordiſchen Ereigniffe 
ein tragiſches Intereſſe bereitet haben, gedenken wir noch 
des unglücklichen Königs Stanislaus, gegen den ſich allein 
Karl XI. bis an feinen Tod mit wahrhaft ritterlicher 
Freundfchaft benahm, trotzdem daß berfelbe aus Liebe zu 
den Sefuiten mehr Neigung zeigte, Profelgten zu machen, 
als Geſchick an den Tag legte, die ihm von feinem ge: 
vwaltigen Freunde aufgetrngene Rolle zu fpielen. Aus den 
Documenten des Garton K des franzöfifhen Staatsars 
ins, welcher des Stanislaus ſaͤmmtliche Papiere ent: 
hätt, weift unfer Verf. fehr Überzeugend nach, mie thöricht 
es fhon feiner Privatverhältniffe wegen war, daß er bie 
polnifche Krone annahm. Übrigens hat ſich Faßmann auch 
feiner Perfon — wir können feinen bezeichnendern Aus: 
drud finden — bemädtigt, er, ber den Gefcpichtfchreiber 
des nordifchen Kampfes wie ein unleidlicher Dämon immer 
verfolgt, und doch muß er ihn anhören. Er fagt von 
Stanislaus: 

An feinen übrigen hohen und guten Qualitäten haben wir 
weiter nichts auögafegen ; es müßte denn Jemand bad allgu viele 
Rauden des Tabacks für ein Lafter halten; denn es iſt ihm 
ein kalter Schweiß über das Angefiht gelaufen, wenn er ſich 
dei Tabackrauchens etliche Stunden enthalten müffen, und ich 
meines Orts habe gleichwie viele taufend andere Menſchen bens 
felben mit feiner großen Tabadöpfelfe im Munde in ber Ga: 
roffe ſigend in Städten auf der Straßen fahren ſehen. 


Übrigens darf man zuverſichtlich von dieſem Biogra- 


phen auf feine ganze Zunft und deren Kunft in der da: 
maligen Zeit fchliefen. 

So ſchwer es und nun auch wird, Mittheilungen uns 
terdruͤcken zu müffen aus den Darftellungen, die der Verf. 
über Frankreichs, Englands, Spaniens, ſtreichs, Ruf: 
lands Geſchichte entworfen hat, und nichts bier niederle⸗ 
gen zu koͤnnen von den Früchten feiner archivalifchen Ler= 
ture in Paris, fo gebietet und dennoch der Raum, zum 
zweiten Bande und zwar zu Friedrich U. überzugeben. 
Da der Verf. (S. 217) ausdrüdlich erflärt, die Erwaͤh⸗ 
nung ber Verdienſte diefes Fürften um die neue Ordnung 
der Dinge, nach welcher das Wohl des Volkes mehr als 
der Glanz der Höfe berüchfichtige wird, bis zu dem Ab» 
ſchnitte zu verfhieben, wo von dem großen Kampfe bes 
alten Europas gegen Preußen ausführlic; gefprochen wird, 
fo wollen wir aud bier unfern Verf. vorzugsweife über 
den fiebenjährigen ober den dritten ſchleſiſchen Krieg und 
feinen Korpphäen hören. ‚Daß derfelbe auch bei diefer Ge: 
legenheit hoͤchſt dankenswerthe Auszüge aus feinen franzoͤ— 
ſiſch⸗ archidaliſchen Studien dem Hiftoriter von Fach dar— 
bietet, mag nur beiläufig erwähnt fein. 

Die Geſchichte des einzigen großen Regenten im 18, Jahr: 
hundert — fängt jener Abfchnitt an — ift befonderd darum 
merkwürdig, weil er feiner Zeit voraudeilte und den überliefers 
ten Borurtheilen aller Art militairifch trogte, noch che die öfs 
fentliche Meinung ihm zum Beiftand dienen Ionnte, Als Schö- 
pfer einer neuen proteftantifchen, aber durchaus nicht kirchlichen 
europälfhen Hauptmacht Fämpfte Friedrich, geftütt auf feine 
eigene Geiſtes ig auf feine Kriegserfahrung, auf das 
Wohlwollen eines Volkes, für deſſen Wohlfahrt und Ruhm er 
angeftrengter arbeitete als je ein befolbeter Diener, gegen ben 
Haß der alten Höfe, deren Lächerlichen Prunk er verlachte, ges 
gen bie Pfaffen, bie er verachtete, gegen bie Keubalariftofratien, 
benen er bemofratifch bie Wahrheit fagte. Die rühmlichfte Zeit 
ber unermübeten und zumeilen etwas übereilten Geſetzgebung und 
—— bes Königs iſt die vom dresdener Frieden bis auf 
ben fiebenjährigen Krieg; benn um die Wunden zu heiten, bie 
biefer dem Lande geſchlagen hatte, wählte er hernach oft Mite 
tel, die den Menſchenfreund betrüben. Dahin rechnen wir bes 
fonders die Regie und die Verpachtung drüdender Abgaben, bie 
franzöfifchen Zollkünſtler, die er gebrauchte, und die Begünftie 
ung von Spionen und Anklägern, die bas Contrebandweſen 
Berbeiführte, wodurch dem Armen ber unfdhulbiafte Genuß 
(Kaffee) verfümmert ward, 

Alles, was Friedrich für Aufflärung, Duldung, Gerechtige 
teit, Gleichheit vor dem Geſetze that, warb nur durch bie am 
fi für feinen Heinen Staat ganz unnatürliche Stärke des Hee⸗ 
ves möglich. Nicht in und für Preußen war Briebrich’s Heer 


b beffen e Disciplin nachtheilig; benn Friedrichs Ruhm 
ey * feines Volkes, und bie Deutſchen, die noch 
einen Engländer oder Frangofen eher ehren und auffus 
chen als ihren — befcheidenen Landsmann, gewannen durch 
ihn eine Zeit lang edles Gelbftgefühl; nachtheilig warb Fries 
drich’s Heer nur dadurch, daß alle ne Fürften, befonders 
Heflen , ihn nadahmten, dem Abel bie Dffigierftellen vorbehiels 
ten, mit bem Baponnet unb dem Kolben ergierten und ihre 
u Soldaten gequälten Bauern bem Meiftbietenden verkauften, 
elbft übers Meer. 

Daß Friedrich über Griminalreht, Gabinetsjuftig, perföns 
liche Freiheit der Bürger militatrifche Begriffe hatte, war fehr 
natürlich, da ein Staat, der wie eine Armee durch Drbres re: 
giert wird, nimmer beftehen kann, wenn nicht der Regent als 
commanbirender General im Nothfall über Leben, Freiheit und 
Gigenthum des Staatsbürgers wie des Soldaten verfügen kann; 
aber der König allein behielt fich vor, über den Rothfall gu 
entſcheiden; bas war groß. 

Bon Friedrich's Art von Verwaltung, von Sorge für Bes 
teiebfamkeit und Landbau läßt ſich baffelbe fagen, was von Jus 
ftig und Policei gitt. Seine ftrenge Aufſicht auf Rechnungs⸗ 
wefen und Berwaltung, feine unabläffige Thaͤtigkeit, fein Takt, 
fein richtiger Blic, feine Wahl brauchbarer und vorurtheilsfreier 
Männer, feine Sparfamkeit, ja feine Kargheit fogar machten 
ihm müglich und bewunberungswürbig ; bas Syftem, das er be: 
folgte, war ſchlecht, und unter den unzähligen Berorbnungen 
und Maßregeln wiegen bie ——— ie vortrefflichen völlig 
auf. Dies zu unterfudhen und y erveifen gehört nicht bier: 
ber, wir wollen nur an einigen Beifpielen deutlich machen (bie 
wie freitich nicht Hier anführen können), daß es ein Irrthum 
ift, wenn ein Sterblicher, wäre er aud ber Größte, ſich eins 
bildet, er Eönne das Leben eines Volkes, die Richtung feiner 
Induftrie, die Art und Weiſe feiner Gewerbe beftimmen, wie 
er bie Einrichtungen und bie Bewegungen feines Heeres zu 
orbnen gewohnt % 

Wir haben abſichtlich diefe längere Stelle aus dem 
umfänglichen Urtheile unfers Verf. über den größten Mo: 
narchen Deutſchlands ausgehoben, theils um bas Urtheil 
eines Hiftorikers, deſſen Stimme nicht ohne Gewicht fein 
kann, zu veröffentlichen, theils aber auch, um zu zeigen, 
daß die neuere Hiftorifche Kunft ihr Weſen in ganz an: 
dern Dingen fuche als in Jahreszahlen, Schlachtberichten, 
in lebloſen Actenſtuͤcken und einförmigen Hofgeſchichten. 

Wehe Stimmung im ruffifchen Gabinete, das Beftu: 
ſcheff leitete, ſchon ſechs Jahre vor dem Ausbruche des gro: 
fen Kampfes gegen Friedrich herrfchte und Rußlands Beis 
tritt zur Vernichtungspolitik gegen Preußen ſchon im Voraus 
erwarten ließ, fpricht fich in dem barfchen Zone aus, der 
in dem Xctenftüde (Archives des affaires &trangeres. 
Autriche, Nr. 246) herrſcht, wovon der Verf. den Schluß 
mittheilt. Zulegt heißt es bort: 

La cour de Russie ayant examinee avec attention la 
conduite du roi de Prusse envers son ministre (den ruffifchen 
nämlid), en a tird avec justice la conclusion que le roi de 
Prusse ne se souciait plus de cultiver l’amiti& et l’alliance 
avec elle (mit ber ruſſiſchen Kaiferin). En cons&quence de 
quoi il Iui a plü d'ordonner a Mr. Gros, conseiller de chan- 
cellerie de Russie, et son ministre ä la cour de Prusse, de 
partir de Berlin sans aucun delai et sans prendre cong& de 
personne et de revenir a sa cour, afın que la supräme di- 
gnite de 8. M. l’imp6ratrice de Russie, blessee dans la per- 
sonne de son ministre, ne füt plus exposde a des inconve- 
niens, dont la mesure avait deja dt# comblee ainsi qu'il a 
öt6 ci - dessus, 


Die Sprache iſt frangöfifh, aber der Ton ift — ruf: 


ſiſch. Wie ſehr fich indes der ruffiiche Ton auch in di: 
plomatifcher Beziehung verfeinert hat, werben Alle zugeben, 
die z. B. Meffelrode's diplomatifhe Noten der englifchen 
„Politik gegenüber in ben rieueften Zeiten gelefen haben. 
Bu der Stelle, am welcher der Beſtechung des öͤſtrei⸗ 
chiſchen Gefandicaftsfecretairs v. Weingarten und des fädh 


ſiſchen Geheimen Kanzliften Menzel gebacht wird, „ber 


Friedrich IT. poſttaͤglich durch den preußifchen Gefandten bie 
ihm anvertrauten geheimen Brieffhaften copitt nach Berlin 
ſchickte und mit Schlüffein, die in Potsdam gemacht wa: 
ten, die Actenſchraͤnke öffnete, zu denen er einen Zugang 
hatte”, macht Hr. Schioffer die Anmerkung: 

Daß das Werhältnig mit dem Hrn. v. Weingarten bem 
Jüngern und mit Menzel 1753—56 moraliſch und geſetlich 
unerlaubt war, wirb Jeder einräumen; aber wenn es ber ri: 
ſtenz eines Staates gilt, wenn anerkannt ift, daß politifch und 
diplomatiſch Alles erlaubt ift, was nit einfältig ift und 
nügt, dann ift die Sache anders. Das wahre Geheimnis 
wußte übrigens Niemand; denn Kaunig hatte weder Freund 
noch Vertrauten und war fein eigener Gecretair. 

Der erfte Theil des Satzes paßt allerdings für Fries 
drich's Lage, der zweite ſtimmt wol aud mit deſſen poli: 
tiſcher Gefinnung überein; dennoh muß man behaupten, 
daß auf diefe MWeife der Potitit und Diplomatie fait als 
fee moralifhe Grund und Boden entzogen wird. Aber 
allerdings ward Friedrich dadurch in den Stand gefeht, 
Sſtreich zu uͤberraſchen und Erfolge zu erringen, die, wenn 
der Zag von Kolin nicht in feinem Schickſalsbuche ge: 
ftanden hätte, das Derz der großen Allianz dermaßen zu 
laͤhmen im Stande geweſen wären, daß es wol ſchwerlich 
einen ſiebenjaͤhrigen Krieg gegeben haben moͤchte. Hören 
wir in dieſer Beziehung bei unferm Verf. die Gefländ: 
niffe eines öftreichifchen Veteranen: 

Es war fein Mangel an Zruppen, obgleich bie Völker aus 
Italien und ben Riederlanden noch gar nicht, jene aus Steier⸗ 
mark, Oſtreich, Ungarn aber nur zum Theil angelommen was 
ren; fondern ber Mangel an Gefüge, Pontons, Wagen und 
allerlei Kriegsbedürfniffen, felbft der Mangel ber Remonte, bie 
ein großer Theil ber Gavalerie erft zu Ende Auguft im Lager 
bei Kollin, d. h. zu einer Zeit erhielt, da fie ſchon bem Feinde 
entgegengeführt werden mußte, Eur; ber Mangel an fo vielen 
wejentlichen Beftandtheilen eines brauchbaren Kriegsheeres drückte 
unfere Beldherren und fchränkte die Kriegsoperationen, für welche 
das Gabinet, weil es no ein Jahr Zeit zu haben 
glaubte, auf diefen unerwarteten Fall feinen Plan entwors 
fen hatte, blos auf ſolche Mafregeln ein, wodurch dem Könige 
bas weitere Eindringen in Böhmen verwehrt werben möchte. 

Herr Schloſſer berichtet, daß unter den Papieren bes 
franzöfifhen Archivs Carton K, Nr. 156 *) ſich ganz vor: 
treffliche Urkunden zur Gefchichte des fiebenjährigen Krieges 
befänden, unter Anderm auch eine fehr gute Nachricht Über 
die Schlacht bei Roßbach und übereinftiimmend mit Dem, 
was Mauvillon in dem Leben Ferdinand’s von Braunſchweig 
berichtet hat. Unfer Berf. hebt folgende Stelle heraus: 

Les généraux furent battus pour nm’avoir pas öclaire 
leur ennemi et pour avoir dt& surpris par son attaque im- 
prevue, on aura de la peine a le croire, au moment oü ils 
allaient le combattre eux - mämes. 


*) Garton K, Rr. 155, enthält dagegen eine milita Kri: 
—— franzoͤſtſchen Kriegsoperationen im fiebenjährigen 
riege. 


Darf uns das von einer Armiee wundern, von deren 
Dffizieren der Graf Segur Folgendes erzähle: 

Mon pre, un des moins favorises, fut a dix-neuf ans 
eolonel du r&giment de Soissonnais et fut blesse en le com- 
mandant & la bataille de Rocoux. Le duc de Richelieu, 
fils du mardchal de Richelieu, fut nomme & sept ans du re- 

iment de Septimanie. Son major n’avait que cinq anndes 
Be ces que lui, 

Die Friedensunterhandlungen zwifden ben ftreitenden 
Parteien nahmen einen rafchern Gang, ald man anfang: 
lich, Hoffen durfte. Der Wechſel politifch wichtiger Perfön: 
lichkeiten und die Erfhöpfung der Staaten und ihrer Fi: 
nanzen waren von weſentlichem Einfluffe dabei. Diejenigen 
drei Punkte, die, was Öjtreih und Preußen betrifft, ei: 
nige Schwierigkeiten machten, naͤmlich die Zurhdgabe der 
Grafihaft und Feftung Glaz an Preußen, der Deimfall 
von Anſpach und Baireuth an Brandenburg und die Wahl 
des Etrzherzogs Joſeph zum römifchen Könige wurden bald 
erledigt, indem ich hinſichtlich der beiden erften Punkte 
nachgab, da Friedrich gegen den legtern feinen Widerſpruch 
fallen lief, Und wenn nun, wie ein deutſcher Hiftoriker 
fagt, Preußens König nicht fo viel Land gewann, um 
darauf feine Todten zu begraben, fo dürfen wir mit dem: 
felben Rechte auch fagen: Europa war zu Elein, um als 
kein den Ruhm eines königlichen Feldheren zu faffen, der 
mit feinen ſechs Millionen Unterthanen, von feinem Bundes: 
enoffen mit Aufopferung unterftügt, gegen BO Millionen, 

ber die feine Feinde geboten, das Feld behauptet hatte! 

Dies möge genügen, um Schloffer's Werk in feinem 
politifchen Theile zu charakterifiren. Jedem Bande ift aber 
noch eine, wenigftens ein Derittheil des Ganzen umfaffende 
Charakteriſtik des Riteraturzuftandes im 18. Jahrhundert 
beigegeben, und wir möchten dieſer faft einen noch hoͤhern 
Werth beilegen als dem politifch = biftorifhen Darftellungen 
diefes Werkes im Abſicht auf die ausgebreiteten Studien, 
die derfelben zum Grunde liegen, und in Rüdficht der Be: 
lehtung, die daraus dem Verehrer der Wiſſenſchaft erwaͤchſt. 
Wenn nicht eher, fo gedenken wir body bei dem Erfcheinen 
des dritten Bandes, dem wir mit Verlangen entgegenfe: 
ben, in einem befondern Artikel lediglich über diefen Ge: 
genftand zu berichten. Kart Zimmer. 


Handbuch des Wiffensiwürbigften aus ber Natur und Ge: 
ſchichte det Erde und ihrer Bewohner. Zum Gebrauch 
beim Unterricht in Schulen und Familien, vorzüglich 
für Hauslehrer auf bem Lande, fowie zum Selbftun: 
terricht. Von Lubwig Gottfried Blanc. Dritte, 
verbefferte und vermehrte Auflage. Drei Theile. Mit 
erläuternden Abbildungen. Halle, Schwetſchke u. Sohn. 
1837. Gr. 8. 3 Thlr. 20 Gr. 

Ref. ift erfceut, über ein Buch forcihen zu Können, welches 
von dem Bebürfnifje unferer Zeit nad) einer zweckmäßigen geos 
graphifchs hiftorifchen Lecture ein ummiberleglicher Beweis iſt; 
denn nach Faum vier Jahren ift eine neue Auflage von Blanc’s 
Handbuche nöthig geworben, obſchon auch bie vorige, zweite 
Ausgabe fehr un He war. Es ift dies, wir wiederholen es, 
eine fehr Erfdpeinung und zeigt, wie neben ben poli⸗ 
tiſchen und theologifcgen Kämpfen unferer Zeit unb neben ben 
entgegengefehten Richtungen auf bem Gebiete ber Aftpeti und 


Philofophie ſich ein verftändiges, gut netes und ⸗ 
ſchriebenes Buch Bahn zu And anden hat. Rur 
Hochmuth oder ein literariſcher Kaftengeift kann dabei 

gültig fein, ober wol gar ein ungern ſehen, das in den 
mittlern und höhern Ständen vielfeitige Belehrung verbreitet 
nes — fortſchreitende Civiliſation in fo tüchtiger Weiſe uns 
Wir haben bereits bei der zweiten Auflage Gelegenheit 
habt, das Blanc’idhe Handbuch nad Free Ann = 
feinem Inhalte ausführlich zu beſprechen *), und uns namentli 
barüber geäußert, wie müglich baffelbe fei, wenn es ſich auch im 
feiner geographifchen Richtung nicht gerade ben Anfichten ber 
Schule anfdließt, welche den Namen berühmten Ritter an 
ber Stimme trägt. Bern fei es von uns, bie großen Werbienfte 
diefes ausgezeichneten Gelehrten um bie Erdkunde zu verfennen ; 
aber für den Jugend: und Schulunterricht ift fein großartiges 
Berk noch zu umfaffend, feine außerordentliche Belchrfamkeie 
noch zu reich, feine ausgedehnte Borfäung nod zu erhaben, und 
feine Schüler haben es noch nicht verftanden, ale biefe vortreff: 
lichen Gigenfhaften zu popularificen, gleichwie Jakob Grimm’s 
Schüler und Anhänger uns noch feine Schulgrammatit ber 
beutfchen Sprache zu geben vermocht haben. Gndli ift auch 
bei den im Ritter'ſchen Geifte verfaßten Schulgeograpbien uns 
bas befonders ftörenb gemwefen, baß fie nur au fehr den Boden 
und die Oberflähe berüdfichtigen und alle Kenntnig der We: 
wohner beffelben zu fehr bintanfegen, wobei die Erfahrung hin- 
laͤnglich gelehrt hat, daß foldhe Dinge weit mübfamer n 

holt werden, als bie Drientirung in irgend einem Lande nach 
Höbenzügen und nad Plußgebieten. 

Demnad ift nun auch das Blanc'fche Werk in allen Haupt: , 
theilen unverändert geblieben; aber in bligen Stellen — 
wir moͤchten faft fagen auf jeder Seite — iſt die beffernde Hand 
bes Verf. fichtbar und fein unermüblidhes Streben, dem Buche 
durch Benugung aller ihm bekannt gewordenen Bemerkungen 
und Berichtigungen bie größtmögli olltommenbeit zu geben, 
So find 5. B. mehre bebeutende Länder, namentlich Frankreid, 
Schweden und bie öͤſtreichiſche Monarchie, von namhaften dort 
lebenden Gelehrten durchgeſchen unb berichtigt worden. Wer 
ſich die Mühe geben will, die vorliegende Ausgabe mit der frü: 
bern zu vergleichen, wird fich Leicht überzeugen Binnen, wie ge: 
nau der Verf. zu fchreiben und wie anſchaulich zu ubern er 
durchaus bemüht geweſen if, Man vergleiche nur feine Be: 
freibungen von London, Wien, Paris, Rom, Konftantinos 
pel und Petersburg, von ber afritanifchen Wüfte, von ben 
Gletſchern und Alpen ber ‚ man lefe feine Rachrich⸗ 
ten über Galvanismus, Elektricitäͤt, Grbbeben, bie englifcyen 
Schiffe, die Dampfmafhinen, die Chauffeen in England und 
ähnliche Begenftänbe, man durchmuſtere feine literarifchen und 
biftorifchen Überfihten, und man wird zugeben müffen, daß es 
nicht leicht möglich war, auf einen Meinen Raum mehr Gehalt: 
volles und Erſchoöpfendes zufammenzubrängen. Alle ftatiftifchen 
Nachrichten, die Eintheilungen ber Länder, bie Namen und Zah: 
len haben an Beftimmtheit gewonnen, und felbft in Kleinigkei⸗ 
ten iſt eine Sorgfalt an ben Zag gelegt, bie für bie Genauig⸗ 
keit im Größern ein vollgültiges Zeugniß ablegt. Da fehlen bie 
ftrasburger Saͤnſelebern in der neuen Auflage ebenfo wenig als 
bie ebeln Weine im Regierungsbegirt Koblenz; bie neue Reals 
ſchule zu Gotha, bie Ermwerbung bes Meckel ſchen 
Gabinets für bie Univerfität Halle, das Denkmal Bu 
Abolfs bei Lügen find ebenfo wenig vergefien als bie‘ jehige 
Berfaffung der Galeerenſtlaven zu Zoulon. Die Ausfpradye ber 
feemben Namen ift überall Worte ober Zeichen angebeus 
tet worben, unb zwar nicht blos die ber Gigennamen, wo wir 
uns nur munbern, daß Hr. Blanc, ber bie englifchen, * 
ſiſchen, ſpaniſchen, portugieſiſchen, italieniſchen und amerika⸗ 

*) Über den erſten Theil in Mr. 205 u. 306 db. Bi. f. 1683; über 


ben zweiten hell in Weil. 5 f. 1894; über dem brittem Mbeil 


in Beil, 1 f. 1885. D. Reb. 


niſchen Ram fo u ec be 
bei mei ruffiichen Name 


dire Alphabets begleitet ift 
i an ante a —2* zer ile ift bie —— 


berall beibehalten worden 
Dr. Blanc bat * 


nd En —— die eine noch die andere Weiſe 
fanati wollen, fo bei Erwähnung ber ſpaniſchen 
— 33 der —e— beigifäen ngelegenpeiten 


und ber polnifchen Revolution. Daß er das Unter: 
nehmen der in von Berri di tes genannt hat, 
Zonnte der Wa t gemäß 


anbers ben. 

Sollen wir nun Y nach beliebter Manier einige Aus⸗ 
flellungen an dem vortrefflidhen Buche machen, fo geftehen wir, 
* uns dies wirklich recht pn fällt. Wir würden denn 

etwa unfer den barüber a baß ber ruſſiſchen 
Nationafliteratur, bie doch jetzt ehr fie Blüten treibt, auch 
niegend mit einem Worte gedacht if. Ebenfo bürfen auch in 
der beutfchen Literatur die Namen De 6, Rüdert's, Varn⸗ 
hagtn’s von Enfe und der Gebrüder Grimm nicht fehlen, wos 
gem = mann ed fügtich mwegbleiben wird. kann 
bier A m icher fein, da der Berf. für 
—5 wg bat, Der Ausbrud: furculae Caudinae, ift 

wol —— paſſend durch Schlagbaum“ überfegt. Dem Worte: 
. Gerail, hat Hr. Blanc bie richtige Benennung: Serai, hin: 
zugefügt, aber bei einem fo vielgebraudgten orte wäre wel 
der Zufag nicht überflüffig gewefen, daß in Serail und in se- 
raglio das I nichts als gang unbefugter Eindringling fei. 

Eine neue Zugabe diefer Auflage find einige Kupfertafeln 
am erflen Bande. Beſonders verkauft wird ein Atlas von 24 
Blättern (2 Ihte.), die von W. Walter in Stein gravirt find. 

Und fo möge denn auch in der erneuerten, verbefferten Ge⸗ 
fait das Slane ſche Handbuch; alle die Früchte tragen, melde 
der Berf. tros feiner gm Anfpruchslofigkeit von — 
zu ermarten berechtigt if 





Manderlei. 


Das Erſtreben —— Schauſpiele und deren Zuſchnitt 
nach den Kunſtformen ber franzoͤſiſchen Bühne hat in Italien 
jene alten Masten —— ——— welche vordem zwar 
derb, aber lebendig und volfsthmlich bie Zuſchauer beluſtigten. 
@oldoni nahm ihnen ſchon die Hälfte ihrer Derrichaft, bei Fede— 
ziei kommen fie gar nicht mehr vor, und ber geniale Karl Gozzi, 
welcher in der legten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts fie vom 
Zobe retten wollte und eine Zeit lang raufchenden Beifall ges 
mann, ift gegenwärtig vergeffen. Leider ift mit folder für 
geſchmackvoll — Regelmaͤßigkeit das Luſtſpiel der Ita⸗ 
ep = Ga ngweilig geworben, wie Jeder an den Stücken 
—* ungeachtet feines Talents, erfahren kann. 
Die ———— Eitten bes Wolke, nämlich ber gebildeten 
Glaffe, find undichterifch; Leidenfchaft und ſchwaͤrmeriſche Liebe 

ber Weiber entwidelt fi nicht vor, fondern mach ber Heirath, 
in dem befannten Verhaͤltniß ber Giciöbeen, während Mädchen 
entfernt von aller Gejellfchaft ieben und im Allgemeinen ber 
Wahl ihrer Altern bei der Seirath folgen müffen. Wie follen 
1a nuf die Wühnendichter helfen? Daß Verbältniffe zwiſchen 
Zänglingen und —— mit Ausfiht auf Heirath ** 

‚ ift ben Sitten "zuwider; eine leibenſchaftliche Verbi 

dung en verehlichten Weibern ift zu & anftößig, weswegen vn 
die cavalieri serventi, welche im Gefolge ber Frauen auftreten 
und ber Borausfegung nad) in einem burch bie Bitten erlaubten 
anftänbigen Befelfhaftsverhältnif ftehen,, bie —— 
Perſonen von der Welt find und nichts als waͤſſerige Schmei: 
cheleien und Alltagshöflichteiten vorbringen. In manchen italieni· @r. 12, Gmben, Raleb und Altagshöflichteiten vorbeingen. In mandyen italicni= 


Derantwortlicher Herausgeber: TTT— gerantwortlidher Drraußgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud umd Brriag von B. Brodbaus. — Drud und Brelag von F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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ſchen Sufifpielen wird dies einem deutſchen keſer = 

und wirb es verjegt mit rührenden Biedererkennun 

raſchenden Entdedungen, moralifhen Sentenzen, fo —* wir 
nichts Anderes als nn an und bei Kogebue, fobaß uns eine 
Sehnſucht nad dem Pantalon, Zartaglia, Brighella und Irufs 
faldino anmwandeln Tann, obwol biefe Leute gar nicht zu uns 
ferm Lebenskreiſe gehören und jenfeit der Alpen geboren finb, 


Hält man in ber Feier des chriſtlichen Gottesbienftes alle 

—— Künſte und jedweden Gebrauch derſelben für zuläffig, fo 

et dieſes zum Heidn Wehen verbirbt durch überwiegenden 

nenrei, N auf ein Überfinnliches gerichtete — und 

Reim en mit der erhabenen Einfachheit und ge 
laubens; will man ug die Wi 


beiliger Br ä 
bienft Prof 

Lebens, Nur fcheinen bie Künfte felbft ei das Ghriftliche eine 
verfchiedene Wirkung zu haben, indem fie der innern Höhe bes 
Gebantens und ber Bigeifterung näher ober ferner liegen, und 
fie müffen fidy allemal einem gewiffen Maß unterwerfen, über 
welches hinaus fie fi in das Weltliche verlieren und alddann 
dem Überweltlihen nicht mehr einen Dienft leiften, ſondern 
baffelbe in ihre irbifchen a ee So finb nft, 
Berebfamkeit, Tonkunſt, auch alerei und Seulptur dem 
Chriſtenthum am naͤchſten verwandt; am — die Schau⸗ 
ſpieltunſt, Tanzkunſt, Mimik. einem richtigen Gefühle 
wird das chriftliche Gemüth beleidigt, wenn gemiffe Kirchen⸗ 
gebräudye auf dem Theater vorgeftellt werden, und das Theatra⸗ 
lifche ſoll nicht im den chriſtlichen Gottesdienft kommen. Die 
Verfchiebenheit bes a und ber Bölkergemohnbeit er 
hierin eine verfhiebene Grenze; doch darf geſorgt werden, ba 

nicht ein falſcher Geſchmack und eine ſchaͤbliche huheit ha 
Wahren und Würbigen ſich unterſchiebe. Für Beibehaltung 
der lateinifchen Sprache im chriſtlichen Gottesbienft warb eins 
mal folgender Grund angeführt: „bie geiftlihe Mimik * 
Alles verſtaͤndlich genug“. Wehe ber Gemeinde, ge ihre 
Geiftlichen als Mimiker betrachtet! Haben Dichtkunſt 
fomteit, Zonkunft, Malerei und Sculptur ſich umeilen am 
Shriftenthbume verfünbigt, fo die weltlichen Gaukelkünſte weit 
mehr, weiwegen man ihrer um der Würde des Gegenftandes 
willen * gedenken er —* jene, durch den Gegen: 
ſtand geheiligt, ihre höcfte Würde erringen und in biefer 
Eigenfhaft der riftlichen Andacht Flügel und dem gemein: 
ſchaftlichen Gottesdienſt zweckmäßige Beihülfe ertheilen. 7. 


dit⸗ 
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Europa und der Drient. Verſchiedene Auffaſſung der 
tuͤrkiſchen Frage, von F. 2. Lindner. Stuttgart, 
Metzler. 1839. Gr. 8. 1 Zhlr. 

Es enthält diefe Heine Schrift zwei Auffäge: 1) eine 
Überfegung durch Hrn. Lindner von Armand Lefebore's 
Abhandlung: „Frankreichs Politik in Bezug auf die An: 
gelegenheiten des Orients”; 2) ein Geſpraͤch zwifchen 
einem Deutfhen und einem Nordamerikaner über vor: 
fiehende Schrift und den Gegenftand ihrer Unterfuchung. 
Der erftere Auflag ift aus dem Augufthefte der „Revue 
des deux mondes” gezogen, der zweite Originaleigenthum 
des auf dem Titel genannten Publiciften. In dem erften 
Auffage, der mit großer Sachkenntniß gefchrieben ift, fucht 
der Verf. zu zeigen, daß Rußland durdy die Bedlirfniffe 
feiner Kriegs: und Handelsmarine mit unwiderſtehlicher 
Gewalt gegen die Ufer des Bosporus gedrängt werde. 
Mac feiner Anficht gehört das ſchwatze Meer derjenigen 
Macht, welche die Dardanellenfhlöffer in der Hand hat. 
Wäre eine Rußlands Abſichten feindliche Macht Herr die: 
fer berühmten Durchfahrt, fo märe Rußland mit feinen 
füdtichen Producten und mit einem Xheile feiner Flotten 
im ſchwarzen Meere eingefperrt. Iſt im Gegentheil Ruß: 
land im Befige der Dardanellen, fo fühlt der Orient 
feine Gegenwart; Kleinafien, Syrien, Agppten, die Län: 
der am adriatifchen Meere find feiner unwiderſtehlichen 
Einwirkung unterworfen; die ganze alte Welt muß fein 
Übergewicht anerkennen; mit dem Scepter des Nordens 
verbindet er das des Orients. Seinen natürlichen Reich: 
thümern fügt es neue hinzu, und ein neues Leben der 
Arbeit und Ordnung eröffnet ſich für die durch ottoman⸗ 
niſche Gewaltherrſchaft bisher an Zahl immer fidy ver: 
mindernden, faft zur Xhierheit erzogenen Voͤlker. Die 
Givitifatior, indem fie diefe Länder der Barbarei entreift, 
ruft aus ihrem Boden unberechenbare, lange vergrabene, 
nicht gefannte Schäge hervor. Diefe Länder erfahren 
dann die glüdtiche Ummandlung, der ſich bie Moldau 
und Walachei erfreuen, welche feit 50 Jahren nad) einer 
beſſern Verwaltung im Vergleiche mit ihrem frühen 
Zuftande nicht mehr zu kennen find. 

Solche für die Fortfchritte der Givilifation höchſt er: 
freuliche Ausfichten werden jedoch nicht wenig getrübt, 
wenn man bedenkt, daß alle dieſe Vortheile einem Reiche 
zu gute fommen, welches zwiſchen dem Eispole, Perfien, 


China und ber ‚Pforte fi ausbreitet, und das, wenn 
hierzu noch der Befis des Bosporus kommt, mit vollem 
Rechte ein Gegenftand des Schredens für Europa wird. 

Aus den bisherigen Ereigniffen folgert der Verf., daß 
Rußland fi in feinem WVordringen gegen den Bosporus 
nicht aufhalten laſſe. Ruhig und befriedigt kann es nur 
fein, wenn es fich in dem Befige der Meerenge befindet. 
Der ganze Gedanke des ruffifchen Cabinets liegt in Aleranz 
der's berühmten Worten: „Es ift nöchig, daß ich dem 
Schlüſſel meines Haufes in der Taſche babe’, als er 
1808 in der Borausficht einer nahen Theilung der Zür: 
kei gegen feinen Verbündeten Napoleon auf dem Beſitze 
von Konftantinopel beharrte. 

Der Berf. mweift nunmehr nad, daß in Bezug auf 
den Drient alle Elemente einer mehr oder minder naben 
Krife vorhanden feien; die Pforte könne einem neuen An: 
griffe ihres furchtbaren Feindes unmoͤglich widerſtehen. 
daher müffe die Politik des Abendlandes in. diefer Be: 
jiehung eine neue Ridytung nehmen, und die Mächte 
müffen fid zum Handeln rüften. Daß die Tüͤrkei ſich 
nicht felbft f[hügen kann, ift offentundige Thatſache. Nun 
unterfucht der Verf. den Zuftand derjenigen Reiche, welche 
bei ber Auflöfung des türkifchen Reiches bedroht find. 
Sſtreich, obwol es als einer der feft begruͤndetſten Staa 
ten Europas erfcheint, verräth feine Schwäche in ber 
BVerfchiedenheit feiner Voͤlkerſchaften und in dem gänzli 
hen Mangel einer umfaffenden Einheit in der Organis 
fation feiner vielen Staaten. Es erſcheint umringt auf 
alten Seiten von nebenbuhlenden Staaten, deren Ehr: 
geiz, Laͤnderſucht und natürliche Entwidelung früh oder ſpaͤt 
fie gegen den Nachbar bewaffnen werden ; und biefe ums 
liegenden Reiche bewahren in ſich ein gewiffes Band der 
Berwandefhaft mit den verfchiedenen Stämmen, melde 
den Kern der Bevoͤlkerung ber oͤſtreichiſchen Monarchie 
bilden. So gehören unter den Bewohnern Ungarns, Sie: 
benbürgens, Galiziens viele dem flawifhen Stamme an, 
find dem griechifchen Ritus ergeben und neigen ſich daher 
zu Rußlands Einfluß hin. Auf einer andern Seite zie⸗ 
ben fi Franktelch und Italien durch bedeutfame Sym⸗ 
pathien an. Preußen endlich ſcheint dem Verf. durch feis 
nen commerciellen und proteftantifchen Gifer, feine aufs 
geklaͤrte, einfichtövolle Verwaltung dahin zu fireben, ber 
Mittelpunkt einer neuen deutfchen Einheit zu werben, 
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welche flufenweis Öftreich feiner Rolle als Öberhaupt ger: 
maniſcher Nationalität zu entfegen ſtrebt. Aus biefer 
ſchwierigen Lage Sſtreichs folgert der Werf., daß dieſe 
Macht nur Vertheidigungskriege führen könne. Nichts: 
deftomeniger zeigt der Verf. durch eine Reihe von Schläf: 
fen, daß: die Politik des’ wiener Cabinets 6ER der orien: 
tallſchen Frage zum voraus vorgezeichnet fei: es nrüffe 
als Feind der ruffifhen Stellung, als äußerfter Poften 
bes Abendlandes gegen Rußland, als natürlicher Beſchuͤtzer 
der Türkei und aller in ihr bedrohten Intereffen eher 
den legten Mann und das legte Geld aufs Spiel fegen, 
als dulden, daß ber Zar feine Herrfchaft über den Suͤ— 
ben ber Donau ausbehne. 

England anbelangend, fo fucht ber Verf. nachzuwei— 
fen, daß beffen Handelsintereſſen, biejenigen feiner Ma: 
rine und des Befiges von Dftindien, Alles, was dem bris 
tifhen Reiche Glanz und Macht gibt, in Gefahr wären, 
wenn bie Ruffen fi des Bosporus bemächtigten. Daher 
fei e8 für England Pflicht der Seldfterhaltung, mit aller 
Energie ſich dem Abfichten bes Cabinets von Petersburg 
zu wiberfegen. 

Indem der Berf. fofort auf Frankreich übergeht, zeigt 
er, wie es fowol in dem ntereffe Alter als befonders 
in dem feinigen liegt, fih einem Bunde anzufchliefen, 
der darauf berechnet wäre, Rußland in Schranken zu 
halten und ihm bie Beute zu entziehen, falls die Unges 
buld feines Ehrgeizes oder der Gang ber. Ereigniffe es 
beftimmen follten, fich in den Befig diefer erfehnten Beute 
zu fegen. Iſt das Abendland entſchloſſen, fo folgert ber 
Verf. weiter, bie Türkei zu erhalten, fo muß es im Augen: 
blicke der Entſcheldung gewaffnet fein, und in biefem 
Falle muß Öftreidy ſchnell den Feldzug gegen Rußland er: 

Märe aber die Kraft des wiener Hofes durch 
eine zweideutige Stellung Frankreichs geläpmt, fo könnte 
es feine Heere nicht nach dem Dften entfenden, und bie 
Türkei wäre verloren. Oſtreich hat das größte Intereffe 
den Untergang bee Pforte zu verhindern. Nun kann es 
aber bie Freiheit feiner Bewegung gegen Rußland nur 
umter der Bedingung ſichern, daß es ber Hülfe von 
Frankreich gewiß if. Daher, fo fließt der Verf., müß: 
ten die Gabinete von Wien und London diefe Hülfe um 
jeden Preis zu erhalten fuchen. 

Nach diefen Präliminarien nähert ſich ber Verf. feis 
ner Hauptide. Dem mwiener Gongeeffe acht er drei 
geoße Fehler zum Vorwurfe: 1) das Überlaſſen der Wars 
thelinie an Rußland; 2) bie mangelhafter Grenzen ber 
preufifhen Monarhie; 3) bie Zerreißung der nordöftlis 
hen Mititaiclinie Frankreichs. Die beiden erflen Punkte 
nennt er einen boppelten Sieg bes Mordens über ben 
Welten. Unterwürfigkeit im Norden, unvoliftändiges Da⸗ 
fein im Mittelpunkte und Gefahr im Welten ſei feit 1815 
der bedenkliche Zuftand Preußens. Durch die belgiſche Re: 
voluffon erſcheint ihm der furchtbare Reifen, im welchen 
man Frankreich einzwängen wollte, zur ir gebrochen. 
Boliftändig wird die Freiſprechung der fr Kabgefaen Grenze 
erft fein, wenn Frankreich ſich wieher Jumwäflerigen Rhein 
ausgedehnt hat und Preußen und Ba’ * manchtas rechte 
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Ufer zuruͤckgehen. 


Diefe Hauptibee des Verf., welcher 
fein ganzes bisheriged Raifonnement zum Träger zu bie: 
nen ſcheint, entwidelt er mit großem Feuer. Was daher 
ber deutſche Bund und die betheiligten Staaten von Fran: 
reich zu erwarten haben, ſpricht er Far in folgenden 
Sägen aus: Europa wäre im Irrthume, wenn es aus 
unferer bisherigen Mäßigung fliehen wollte, daß wir 
für immer auf Befigungen verzichtet haben, welche un: 
abmeislih von ber Sicherheit unſers Gebietes und unfe: 
rer Hauptftadt zuruckgefodert werden. Wir find nicht auf 
ewig an das Syſtem des Friederis gefeffelt. Der Frie: 
den ift eim Auffhub. An dem Tage, wo der Krieg auf 
einer Seite ausbricht, werden auch wir auf dem Schau: 
plage erfcheinen, unfere Rechte geltend zu machen, 

Um: nun bie großen Fehler des wiener Eongreffes gut 
zu machen und gewiffermaßen eine europaͤiſche Wieberge: 
burt, gegründet auf bie Gefege eines geordneten Gleich⸗ 
gewichts, zu Stande zu bringen, ſchlaͤgt der Verf. ein 
großes Bündnis zwiſchen Öftreih, England, Frankreich, 
Preußen und dem deutfhen Bunde vor, verhehlt ſich 
jedoch die großen Schwierigkeiten nicht, die einem ſolchen 
entgegenftehen. Nicht mit Unrecht zweifelt er am meiflen 
daran, daß Preußen fi von Rußland werde abwenden 
laffen, obwol er für den erflen Staat genug mächtige 
Lockfpeifen in Ausficht ſtellt, mämlic 1) den Vefig des 
Landes zwifchen dem Niemen und der Warthe, welches 
jegt den Ruſſen gehört, nach der dritten polniſchen Theis 
lung aber Preußens zugefallenes Land war; 2) bie Abs 
tretung von ganz Sachſen als Erfag für die auf dem 
Iinten Rheinufer liegenden Befigungen, welche an Frank 
reich abgetreten würden. 

Doch aud dafür, daß das berliner Gabinet dem gro: 
fen abemdländifhen Bunde nicht beittäte, weiß ber 
Berf, Rath; er hält es ſchon für Gewinn, Preußen zur 
Neutralität zu bewegen, und dazu koͤnnte die Zuſicherung 
von Sachſen vielleicht das Mittel fein. Die Antwort 
auf die Frage, auf melde Weiſe bie fächfifche Donaftie 
und Baiern zu entfhädigen wären, ift dee Verf. fehule 
big geblieben. 


Am Schluffe beleuchtet der Verf. noch eine neue Com: 
bination: ein Bündniß zwiſchen Frankreich und Ruiz, 


land. Bei dem einen Theile zeige fi das Werlaraen 
feine Vertheidigung am der oͤſtiichen Grenze zu — 
bei dem andern ein gluͤhender Ehrgeiz, ſich im Drient 
zu vergrößern. Sind beide Mächte vereint, fo gehört 
das Feſtland ihnen, Eeine andere Macht, keine Coalition 
könnte ihnen. widerflehen; fie verfügen über Alles und 
leiten alle Fragen in legter Inftanz. 

(Der Beſchluß folgt.) 


mm gm — —— 


Evariſte Gherardi. 


Was iſt der Ruhm efnes Schriftftelers? Go mancher, 
ber von feinen Zeitgenoſſen vergättert wurde, ift —** 
50 — 100 Jahren fo unbekannt, daß kaum ein oder ber 
andere Gelehrte eine bürftige Auskunft über ihn geben kann. 
Da lebte in dem Iepten Wiertheil des 17, Zahrhunderts 
ein Evariſte Gherardi in Paris, Wann und wo er geboren, 
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wann und wo er geſtorben ift, Bann ich ſchon nicht fagen, denn 
kein Gonverfations s keriton, keine Reals Encykiopädie, kein Ges 
lehrten· kerikon erwähnt feine Lebensumftände.*) Und body fpielte 
der Mann in jenen Jahren eine große Rolle; er war Director 
der Comediens italiens du Roi in Paris, des italienifchen 
Theaters im Hötel de Bourgogne, das mit dem Théatre 
frangais harte Kämpfe in Be feiner Fortdauer von 1682 
an beftehen mußte, welche endlich zu Ausgange bes 17, Jahr⸗ 
hunbderts mit feiner Auflöfung ober vielmehr Vertreibung aus 
Paris endigten.**) Allein er war nicht blos Director beffelben, 
ober Princeps, wie ihn bie Umſchrift um das gelungene geifts 
reich aufgefaßte Bildniß nennt, das ih von ihm habe, fondern 
fpielte auch eine Hauptrolle auf demfelben, nämlid die bes 
XÄrletin und fchrieb eine Menge der geiſtreichſten Stüde für 
daffelbe, infofern ſich foldye fchreiben liefen. Bekanntlich wur⸗ 
den hier faft alle Luftipiele und Poffen ertemporirt. Der Schau: 
fpieler ging ins Theater, wo in der erfien Gouliffe das Scenarium 
des führenden Stüdes angefhlagen war. Die Rollen was 
ren meiſt feſt und ftehend, zum Theil Masken: Arlekin, Pans 
talon, Meszetin, Doctor ıc., wozu nod etwa ein Liebhaber ober 
eine Rebenperfon fam. Der ufpieler, weldyer den Doctor 
3. B. fpielte, wußte alfo, daß er heute Abend zu thum habe; 
wie und was ihm zu fagen oblag, beutete ihm bas Scenarium 
an, welches Scene für Scene dem Inhalte nad) beflimmte; die 
Ausführung, Spiel und Sprache, blieb aber feinem Genie übers 
laffen und bedingte allerdings eine Fertigkeit in der Sprache, 
eine Cebendigkeit ber Phantafie, von weicher die allermeiften 
Schauſpieler unferer Zeit keinen Begriff haben. Indeffen ein 
gutes Scenarium zu entwerfen, feste nicht minder Erfindungs⸗ 
abe voraus, befon da fi das Gange immer aufs Intriguen: 
& und faft, flets auf biefelben Gharaktere befchräntte, die in 
immer neuen Situationen und Raͤnken auftreten mußten, wenn 
nicht das Publicum abgeftumpft werden follte. Und in folder 
Beiſe zeichnete fi nun unfer Gherarbi nicht weniger wie als 
lomiſcher Schaufpieler felbft aus, Seine Zeitgenoffen Eonnten 
ihn nicht genug in beiberlei Hinficht bewundern. Es find ber 
Ausgabe feiner Werke mehre Diſtichen von Freunden vorgefeht, 
die fein Lob im hödhften Grabe verfünden. Das eine bezeichnet 
ihn als orator, vates, auctor und actor; vom Scaufpieler 
(actor) fagt es, daß er dem Zuſchauer taufenb Freuden bereitet 
babe, und vom Dichter (auctor, vates) verfidert es, daß er 
dem Lefer nicht minder taufend Freuden bereiten werde, Gin 
anderes Diftidhon nennt ihn den einzigen aller Schaufpieler und 
vergleicht ihm mit bem Phoͤnir; ein drittes verſichert, daß einft 
nur eine Stimme ihm Beifall gegollt habe, fomwie jegt über 
feine Werke nur eine Stimme fein werde. Allerdings würden 
feiche Urtheite am fich nicht viel bemeifen. Es redet hier der 
Freund in Gegenwart des Freundes, welcher beſcheiden dad Lob 
ablehnt und, ein Gegencompliment madend, verſichert, daß er 
den Tec nur aus Rüdficht auf feinen (des Freundes) Geſchmack 
zagelanen habe. Indeſſen «6 fpredyen andere Zeugniſſe für 


*) Wenn ber Werf. bie „Biographie universelle’ (17. Th., Paris 
1916) nadhgefhlagen hätte, fo würde er aus U. Beuchot's Ars 
titel über Gherarbi erfehen haben, daß derfelbe, ein geborener 
Pratenfer, in dem Oolldge de la Marche in Parid unterrichtet 
warb und, nah Werndigung feines fogenannten phllofophis 
(den Gurfuß, am 1. Det. 1689 im der feit Dominique'd Node 
(5. Aug. 1899) unbefegten Rolle des Arlekin debutirte. Gr ftarb 
am 31. Aug. 1700, nad ber Rüdkehr von Werfallled, wo er 
dem Daupbin fein „Theätre Itallen‘ Üüberreit batte, plöglich 
in Bolge eines Falls auf den Kopf in einem kurze Belt vorher 
mit ta Zporiiligre und Polffon zu St⸗Maur aufgeführten Dis 
verfiffement. Die bibliographifhen Irrthaͤmer anfangend, welde 
in’ dieſem Auffage vortommen, fo wirb man in Quérard's mit 
gewiſſendaftem Fleit verfadtem Werke deren Berichtigung ſuchen 
mäffen. D. Reb. 

) Erft 1716 begann eime neue italienifhe Komoͤdie, vom berähmns 
ten Riccoblai organifirt. 
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Gherarbi’s Werbienfte als komiſcher Dichter. Der *) Band 
feiner Werke erfchien in Paris 169%. Gr a 2 oben 
herab auf Betrieb m Schauſpieler unterbrüdt, obſcha 
Gherarbi ausbrüdtiche bniß dazu gehabt hatte. Impeffen 
900 Eremplare kamen als Depofitum in die Hände eines Schau⸗ 
fpielers von Gherarbi’d Geſellſchaft und wurden nicht allein alle 
verfauft, fondern bald erſchien auch ein Rachdruck davon im 
Holland, in Brüffel, in Lüttich und faft in allen Provingen 


fon 
Mitgetheilten, daß bie nbe beffeiben fein Lob nicht 
ſehr übertrieben haben air denn 2uftfpiele, ee 
lagen in ber 3eit von 169% — 1721 und zahlreiche Rachbrüde 
und Doppelgänger erleben, können unmögtic gang ſchlecht fein, 
in einer Zeit, wo Molitre bereits die Bahn ins Unenbliche eröffnet 
hatte. Allein wir haben ja bie Stücke felbft vor uns; zum 
geoßen Theil allerdings nur als Gcenarium, Theil aber 
aud im einzelnen Scenen ausgeführt. Theils febeinen die Kran: 
gm bad immerwährende Ertemporiren nicht geliebt zu haben; 
e wollten etwas haben, woran fie ſich halten, befien Genuß 
fie auch nach der Vorftellung wieder, wenn auch in ſchwaͤcherm 
Maße, durchs Lefen oder Ausmendiglernen wirderholen konnten ; 
theils hatten ſich bie italienifchen Schaufpielee in Paris daran 
gewöhnen müffen, ihre Sprache häufig mit ber en gu 
vertaufchen. Gherardi's GStüde bieten baher oft eimen immer 
wechſelnden Dialog; der eine Sat franzoͤſiſch, ber andere italleniſch 
oft in bemfelben Sage fogar von einem zum andern fpringend, 
um fidy der großen Menge defto leichter verftändlic zu machen, 
während dagegen mandye Hauptfernen, welche ausgeführt find, 
anz franzoͤſiſch erſcheinen. +) Im ber einen und ber andern 
et erſcheint num Gherardi nicht felten allerdings überrafdhend, 
und wenn ihm Kotdebue, Jünger, Schröder ober ein älterer 
Luftfpieldichter gekannt hätte, was fich wol bezweifeln läßt, fo 
müßte er ihnen Stoff zu dem frappanteften Luftfpielen gegeben 
haben. Mögen unfere jegigen Theaterbichter ſich in biefer d⸗ 
xube Raths erholen, er wird ihnen nicht fehlen, und bie 
uelle ſoll fo leicht nicht entbedt werben, denn Gherarbi’s 
„Iheätre italien‘‘ ift wol in wenigen Händen und bürfte, wenn 
es der Kal wäre, jest nicht leicht gelefen werben, 

Doch was würde alles Reben nügen, menn wir nid 
das Geſagte ein wenig praktiſch darthäten. Alſo wenigſtens 
eine Beine Probe, fo weit fie ſich aus dem kleinen Umriffe von 
einem Stüge ergibt. „Die Matrone von Ephefus‘‘ ift bekannt. 
Ghriftian Felie Weiße debutirte bamit auf feiner bramatifchen 
Laufbahn, und % hat ſich lange auf ber Bühne erhalten. Gehe 
natürlich; bie K- “gmweiflung einer Witwe, bie neben bem keich⸗ 
nam bes geliebte Gatten in ihrem Jammer umlommen 


und dann faft im"nädhften Augenblid ihn am Galgen aufhängen 


*) Mit alle ſechs Wände, wie Sulzer in feiner „Theorie ber 
f&bnen Künfte, 1, 568, bebauptet. 
* Noch 141 erfhien eine fechöte Auflage nach Ibcher-Adelung'te 
„Gelehrten : Leriton”, 
— 1717 lebte er no und gab bie vierte Auflage heraus, wie bie 
—— Quelle befagt, bie uͤbrigens mehre Unrichtigkeiten 
enthält, 


+) Unter ai agepuntten, welde 199 bad Theätre frahsals 
bei Eu "“, feibr gegen bie italienifhe Kombdie eins 
veigte,erciellen) per, daB bie Schaufpieier darin Franzbniſch 


fpräheneinfichtör) „mist Ihr war, enwiderte Ludwig XIV. 
„To reihe einer. Stärienifg.” 


läßt, um einem gemeinen Soldaten, ber den Leichnam eines 
Diebes fehlen ließ, ihre Hand zu geben, iſt Ir tomifh, um 
nicht angufptechen. —— hat Stoff unter gleichem 
Xitel zur tüdhtigen bearbeitet, aber beffer motivirt. 
Wie tann, muß man fragen, die Witwe fi) fo fchmell unter 
den bemußten Umftänben einer zweiten Heirath mit einem 
gemeinen Golbaten entfchl 2: Das Erftere, ber Entſchluß 
zur Heirath, gleich nachdem fie ſich vorgenommen bat, 
vor flung umzutommen, wird bewirkt, indem Arlekin 
als Schatten bes berauffteigt, um ihr zu fagen, 
daß fie leben, aber micht fterben folle; denn, meint er, als fie 
nach dem Warum fragt, er würde nur aus dem Regen in bie 
Traͤufe kommen, wenn fie ihm in bie Unterwelt nachfolge, und 
fo verfpricht ihm denn nun bie Witwe: „a distillarsi in un 
eontinuo pianto”, Bald darauf erfheint nun Arlefin als ges 
meiner Solbat, er bewirbt ſich um bie Liebe der jungen Witwe, 
und bas zweite Hinderniß wirb ebenfo einfach befeitigt. Der 
Witwe ift nur noch feine geringe Herkunft, feine Armuth ein 
Dom im Auge, aber Arlekin ift früher Schreiber bei einem 
Advocaten gewefen; es fehlt ihm nur an Gelb, ſich bie Praris 
won einem ſolchen zu kaufen und fo mit Ehren und Würben 
als ihr Gemahl zu figuriren. Jehdt iſt ber Weg ins Holz ge: 
funden; bie Witwe bat einen alten Abvocaten zum Wetter, der 
feine Praris für Gelb gern aufgibt. Arlefin ift Advocat, ehe 
noch die Hochzeit gefchloffen wird, und Gherarbi führt uns nun 
in feiner Grpebition alle möglidyen Ghicanen, Preilereien und 
ftreiche vor, welche fich die parifer Rabuliften damals 
zu Schulden kommen ließen. *) Indeſſen benugt er dies auch 
noch dazu, ben 2eichtfinn ber Witwe zu ftrafen; denn leicht: 
finnig erfcheint fie doch im hohen Grabe. Es kommt eine alte 
Frau auf die Erpebition, die num ſchon ſechs Jahre proceffirt und 
immer noch nichts gewonnen , aber 500,000 Liores im Vermögen 
bat. So einer kockung kann Arlekin nicht widerftehen. Er bietet ber 
Alten Herz und Hand, benn mit ber Witwe ift noch fein Bund 
eſchloffen, und als fie jegt gerabe hereintommt, ben * 
Borgang belaufcht und ihn mit Vorwürfen überhäuft, ift feine 
Rechtfertigung gleich bei der Hand: „Man muß bas Gifen 
ſchmieden, fo lange es heiß ift. Ihren erfien Mann ließen Sie 
meinetwegen aufhängen, und für ben britten könnten Sie mid) 
am (Ende räbern laffen.“ Jedoch Ariekin's Spigbübereien 
dürfen doch auch nicht fo ungeftraft hingehen. Gerade in biefem 
Augenblide int bie Juſtiz, um ihn als einen echten @al: 
genbieb in Berhaft zu nehmen, 

Hoffentiich zeigt biefe Beine Skizze, wie Gherardi arbeitete 
und fein Wit ſich äußert. Bon legterm noch einige Feine Belege. 
@ines feiner Stüde führt ben Namen bes „„Balanten Mercur”’, 
Mercur macht den Vermittler Jupiter's bei einer fhönen Sterb⸗ 

‚ Rofalba. Erſt muß er dem Jupiter aber, ber ſich als 

auf der Erbe herumgetrieben bat, Bericht über alle 
Vorgänge im Himmel und auf ber Erbe abftatten, und nun 
tommen unter manchen berben Späßen auch wahrhaft treffende 
Einfälle, „Der Mond‘, erzählt Arlekin 45 iſt in ſchmerz⸗ 
lichen Zorn gerathen. Er redet tauſenderlei untereinander, was 
gar keinen Sinn gibt, und ich te, daß er am Ende mond⸗ 
füchtig wird. Befonders tobt er gegen bie Aftronomen, weil fie 





*) Außer den Xbvocaten muß bei Gherardi wie bei Moliere 
oft der Stand ber Ärpte zum Stichblatt dienen. Die fie 
hende Maske des Doctord gibt dazu die beſte Gelegenheit. 
&o weiß Arlekin in bem einen Gtäf („Le chevalier du 
soleil’) nicht, welchen Stand er wählen fol, um leben zu 
tonnen. „Werbe ein Arzt“, empfiehlt ibm Padquariel, „unb 
da bil bu ein gemadter Mann. Sieh "mal den Doctor! 
Was hat biefer gewonnen, feitbem er durchs Pobagra in 
Ruf gelommen if! Und er verſteht gerade fo viel wie bu. 
Nicht die Wiſſenſchaft macht den Arzt, ſondern bie Unver: 
ſchaͤmtheit und dad Maulwerk (le jargon).”" Die ganze Scene 
gebört zu den ergöglichiten. 


fagen, daß er Flecken auf feinem Geſicht habe, und hat mich ges 
beten, ihm biefe wegzuſchaffen, denn auf feine Schönheit hätt 
er etwas. Ich will nun fünf oder ſechs parifer Fledausmadher 
in Solb nehmen, die werben wol in * Zeit mit ihm fertig 
werden. Dann iſt auch ein Komet am Himmel angekommen mit 
einem Scweife von 200 Meilen. Er wollte mi ald Bebiens 
ten —— allein ih dankte ſchön; denn, fagte ich, wenn 
id) der Madame Kometin dann bie Schleppe nachtragen müßte, 
hätte ich allemal 200 Meilen zu machen, ehe ich zum Eſſen 
käme. Bon ber Erbe berichtet Mercur, daß bie Antipoben 
eine Klage eingereicht hätten; fie wollten wiſſen, ob fie ober 
die andern Menfchen auf dem Kopfe gingen. In Paris feien 
alle Männer in größter Beftürgung ; alle, welche mit ihren 
Weibern in Unfrieden lebten, follten Solbaten genommen 
werben. Ginge bie Sache I fo biieben nicht zehn Männer 
bienftfrei. Noch hübſcher ift die Antwort Zupiter's darauf, 
aber fie laͤßt fich micht überfegen. Das Wort: dragon, heißt 
Drade, aber audy Dragoner, und fo meint ber Bott: es wäre 
beffer, die Weiber zu Soldaten zu nehmen, „cela ferait de 
beaux r&ögiments de dragons’. Bon Spanien berichtet endlich 
ber G@ötterbote, daß in einem Stiergefechte der wüthende Stier 
lammfeomm vor dem entgegentretenden Matabor auf bie Knie 
gefallen fei; Alles habe fi) gewundert, bis man emtdedt habe, 
dab der Matabor, mit einer fchönen Frau verheirathet, größere 
Hörner zeige als ber Stier felbft, denen biefer baber feine 
Achtung habe bezeigen wollen. Bald nachher eröffnet er der 
fhönen Rofalba, wie Jupiter fie anbete, wie er felbft gelommen 
fein würde, dies ihr zu fagen, allein ein Unglüd habe ihn abs 
gehalten: die Fleiſcher hätten ihn in Paris, als er « in 
Seftalt eines Stiers von der Jungfrau Europa gelommen wäre, 
für einen Flüchtling aus den Schlachthöfen angefehen und würs 
ben ihn getöbtet und zu boeufä la mode verkauft haben, wenn 
er (Mercur) nicht herbeigeeilt wäre und gerufen hätte: es ift der 
Jupiter. Wir könnten noch aus biefem einzigen Meinen Stüde, 
fomie aus ber „Matrone von Epbefus’’ wer weiß wie viel ſolcher 
Einfälle ausheben; allein auch diefe reichen wol ſchon hin, ein 
kleines Bild von einem komiſchen Dichter der Bühne zu geben, 
ber einft eine Bierde berfelben, die Kreude von Paris war und 
jegt ganz vergeffen ift. 15. 





Notiz. 
Papft Leo XII., Bregors XVI, zweiter Boraänger, 
über ben jegigen König von Preußen, 

Der Hofrath Dorom zu Berlin theilt im zweiten Bande 
ber von ihm herausgegebenen „Denkſchriften und Briefe zur 
Charakteriſtik der Welt und Literatur‘ einen Bericht über die 
Unterrebung mit, bie er 1827 im Rom mit dem Papfte keo XII. 
gehabt hat. In bdemfelben aufert er unter Anderm mit Bes 
ziehung auf die enragirten Katholiten, bie Helden der Gons 
geegationen: „Dumme und hitzige Freunde find allerdings viel 
gefährlicher als Eluge aber rechtliche Feinde, wie es in ber 
Mehrzahl die Proteftanten find.” Als er hierauf über verſchie⸗ 
dene europäifche Kürften ſprach, fagte er vom König von Preus 
fen: „Ihe König ift ber braofte, rechtlichfte Herr, den ich 
tenne, auf ihn blidt der ag mit Freude, und feine Uns 
terthanen finden ihre Zuflucht in feiner Gerechtigkeit. Ja, Ihe 
König ift ein wahrhaft gerechter Herr aller feiner Unterthanen; 
das ®lüd feiner Batholifhen Kinder liegt feinem 
milben Herzen ebenfo nahe als das feiner eigenen 
Glaubensgenoffen. Ich kann nur Freude und Beruhis 
gung empfinden über Alles, was id aus Preußen über dieſe 
meinem n fo ge Angelegenheit höre.” Ob fih nun 
wol die Berhältniffe der katholiſchen Bevölkerung in Preußen 
1837 und 1 fo weſentlich verfchlimmert hatten, daß ber 
meite Nachfolger Eeo’s XI. eine fo heftige und unpaffende 
Eyradıe anzunehmen brauchte, als in feinen beiden Alloeutio⸗ 
nen gefchehen ift? 2 
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Europa und der Drient. Verſchiedene Auffaffung ber 
türfifchen Frage, von 5. 2. Lindner. 
(Beihlup aus Nr. 56.) 

Auch der Fall wird noch beſprochen, wenn Rußland, 
Preußen und Öftreich ſich allein das Recht zuerkennten, 
bei einer Kataftrophe im Drient die dortigen Angelegen: 
heiten zu entfcheiden. In biefem kaum denkbaren Falle 
würden nad des Verf. Anficht ſich Frankreich und Eng: 
land vereinigen und gegen die abfoluten Monarchen ihre 
Heere, ihre Flotten und — ihre Grundfäge entfeffeln. Ein 
Ruͤckblick auf das verfloffene Jahrzehnd befchließt die in: 
tereffante, wenngleich etwas ercentrifhe Brofhüre. Als 
Rußland 1828 den Türken den Krieg erklärte, ſchien für 
den Ältern Zweig der Bourbons bie Gelegenheit gekom— 
men, mit diefer Macht eine Allianz zu ſchließen, die ib: 
ren Ehrgeiz befriedigen konnte. 

Damald — fagt der Verf. — beging Frankreich das Un: 
zecht, zugleich zu viel und zu wenig zu thun. Entweder muß: 
ten wir ganz ruffifh fein und an den Rhein geben, ober ganz 
dſtreichiſch und den Ruſſen nicht —— bie Donau zu über: 
Schreiten. Indem wir uns für feinen Theil entfhieden, laͤhm⸗ 
ten wir Öftrei und England, ließen Rußland freies Feld und 
brachten die Pforte zur Verzweiflung und bem Ende ihres Das 
feins näher. — Möge biefer Fehler — fo ſchließt ber Verf. feinen 
Auffag — und eine Echre für die Zukunft fein, damit bei dem 
erften Zeichen der Krife wir bereit feien, zwiſchen dem Norden 
und bem Abendlande zu wählen. Rufland von ber einen Geite, 
England und id) von der andern werben fih um unfere 
Alianz bemühen. In einem wie in dem andern Syſteme koͤn⸗ 
nen wir Ruhm und Größe finden. Der Bund mit dem Weften 
würde bem Intereffe Europas, ber Bund mit Rußland dem fran: 
zoͤſiſchen Ehrgeize entſprechen. ine vorausfchende, 8 
confervative Poutik räth zu dem erſten; Nationalftolz, die Rechte 
allgemeiner Givilifation und Vorliebe für das Große machen uns 
dem ruffifhen Syfteme geneigter. Frankreich kann wählen ! 

Schon diefe kurzen Andeutungen werden binreichen, 
das Intereſſe umferer Lefer für den Auffag des Hrn. Be: 
febore anzuregen, welcher bei der dem Franzoſen eigenen 
Einfeitigkeit doch auch vieles Wahre und Beherzigens: 
werthe enthaͤlt. 

Das angehaͤngte „Geſpraͤch zwiſchen einem Deutſchen 
und einem Nordamerikaner“, von Hm. Lindner, com: 
mentirt die voranftehende Schrift auf geiftreiche Weife. Es 
wird darin gezeigt, daß bie Größe eines Staates nicht 
der Ausdruck feiner hoͤchſten Bedeutung fei, und daß ba: 
ber die mittlern und Meinen Staaten fobern duͤrfen, daß 


-bei ber befprochenen Krifis forwie überhaupt aud ihre 


Mothwendigkeit anerkannt werde. Durch eine Reihe von 
Schlüffen wird gezeigt, daß ein europäifcher Krieg für die 
Erhaltung der Pforte nur ein Krieg für das englifche 
Intereſſe, für den englifhen Handel wire; daß Rußland 
weit davon entfernt fei, die Eroberung der Türkei zu 
beabfichtigen; daß es vielmehr nur die nöthigen Bürg: 
fhaften für den Handel feiner füblichen Provinzen vers 
lange. Es werden fofort die Zuftände der Länder Euro: 
pas unterfuht und mit den Wirren Spaniens begonnen. 
Die gegenwärtige Lage dieſes Landes dient ald klarer Be: 
weis, daß das gegenwärtige europäifche Syſtem den Bes 
bürfniffen der heutigen Gefelfchaft nicht entſpreche. Ei: 
nige Regierungen in Stalien möchten in ihrem einfamen, 
altmütterlichen Geifte als glänzende Figuren des Mittels 
alter® zu rühmen fein; in das 19. Jahrhundert ſich zu 
fhiden ſcheinen fie nicht fähig. Don Frankreich heißt es, 
ehe die Harmonie des Nationalgeiftes mit dem Geifte eis 
ner ftarken, die Bewegung ordnnenden, die moralifhen und 
geiftigen Fortfchritte verbürgenden Regierung ſich nicht of: 
fenbare und bethätige, dürfte diefer Staat nicht gegen eine 
Revolution gefichert fein. In Deutfchland fei vielfacher 
Anlaß zu billigen und verjtändigen Wuͤnſchen gegeben, 
die, wenn fie nicht befriedigt werden, einen gewiffen Mans 
gel an Übereinflimmung zwifhen den Regierungen und 
Völkern unterhalten; der lange Krieg gegen Studenten 
und Handwerker habe Zeit und Kräfte gekoftet, die wohl: 
thätiger für nöthige Reformen hätten verwendet werden 
tönnen. Den deutſchen Regierungen wird jedoch das Ver: 
trauen geſchenkt, daß fie die gegenmärtige Friſt zu be— 
nugen, mit dem Geifte des Jahrhunderts einen aufrich- 
tigen Frieden zu fchließen und durch umfaffende Inſtitu— 
tionen unfere Selbftändigkeit zu begründen und zu ſichern 
wiffen würden. 

Von England behauptet der Norbamerifaner in fels 
nem Broiegefpräche mit dem Deutfchen, es fei dies ber 
einzige Riefenftaat, der ohne Gegengewicht eine Weltherr⸗ 
ſchaft ausübe. Er wuͤnſcht Rußland hinreichende Macht, 
um Englands Suprematie das Gleichgewicht zu haltınz 
Europa müßte ein ſolches Verhältnig als ein gutes Gluͤck 
anfehen, womit die Vorfehung feiner Abhängigkeit von 
englifhern Geis und Stolz abhilft und die Emancipation 
vorbereitet. 
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Don Rußlands Zuftand wird ein glänzendes Bild ent: 
worfen. Leute, fo heißt es, bie von biefem Staate nur 
als von der Heimat der Anute fprechen, geben dadurch 
nur ein Zeugniß von ber eigenen Unmiffenheit über bie 
Berhältniffe diefes intereffanteften neueften Gliedes ber eu: 
eopälfchen Geſellſchaft. Allerdings ift dort noch Vieles roh, 
nur im Groben angelegt und unvollendet; aber die Me: 
glerung iſt ſich dieſer Unvollkommenheit bewußt und hat 
feit einem Jahrhunderte von ihrer Geſchicklichkeit in Wer: 
befferung berfelben die bewundernswuͤrdigſten Beweiſe ge: 
geben. In keinem andern Lande werden mit größerm 
Eifer Schulen zu Zaufenden geftiftet, die praftifchen Mif: 
fenfhaften mit größerer Liberalität begünftige. Nah als 
len Gegenden ſendet bie Regierung unterrichtete Reifende, 
die Natur des Bodens, feine Erträgniffe und feine Em: 
pfänglichkeit für Cultur zu unterfudhen; wo fich eine 
günftige Ausficht zeigt, werden ohne zeitraubende Peban: 
terie, ohne bei einer veralteten Routine Rath zu fuchen, 
mit Verſtand und reihen Mitteln Anftalten zur Aus: 
beutung des Gefundenen geftifte. Der Univerfalmebicin 
der repräfentativen Verfaſſung ift freilich der Eingang 
nicht geftattet, denn die Natur des Landes und bie Bil: 
dungsftufe ber großen Maffen ift dafür nicht empfaͤnglich; 
aber die Givilifation ift in der Negierung, die ihre Voͤl— 
ker für diefelbe zu erziehen bemüht if. Der Ruſſe fragt 
nicht, ob Derjenige, der ſich Anfehen bei ihm erworben, 
zu ben alten Gevatterfamilien gehöre, welche die Staats: 
flellen fr ihe Erbrecht anfehen. Cine patriarhalifh men» 
ſchenfreundliche Gefinnung zeichnet bie Glieder ber kaifer: 
lichen Familie aus. Jeder durch hohe Geiftesgaben aus: 
gezeichnete Mann ift in Petersburg hoffähig, und ber 
Adel würde ſich fhämen, ihn von feinen Theegeſellſchaf⸗ 
ten auszuſchließen. Rußland verfteht feine Aufgabe im 
419. Jahrhunderte und geht der Zukunft mit Vertrauen 
entgegen; daher e8 nur dann fir Europa gefährlich, wer: 
den Bönnte, wenn biefes ſich mit der Bildung feiner Na: 
tionen und dem Geifte der Zeit in Widerſpruch fegen mollte. 

Nah einer Reihe von Schlüffen zeigt der Amerika: 
ner, daß es thöricht wäre, zu rathen, Europa folle ſich 
unbefonnen auf den Orient ſtürzen, ehe Frankreich durch 
Einführung einer haltbaren Ordnung in Spanien ber 
eigenen Nation Bürgfhaft für die Einſicht der Regie: 
ung in die Beduͤrfniſſe der Zeit gegeben hat; ehe Ita: 
lien wenigftens um einen Schritt weiter in Übereinftim: 
mung mit der Civilifation des Jahrhunderts gebracht iſt; 
ehe ber beutfche Bund feine Drganifation nad Innen 
und außen vervoliftändigt hat; che den Niederlanden und 
der Schweiz eine mächtige Stüge geboten und ben ffan: 
dinavifhen Staaten die Möglichkeit eröffnet worden, aus 
ihrer ifolirten Stellung herauszutreten; ehe endlich das 
engliſche Handelsintereffe und die britifhe Alleinhertſchaft 
zue See in ihrer egoiftifhen Einfeitigkeit erkannt und zu: 
gleich der von England aus verbreiteten Furcht vor der 
ruffifchen Eroberungsſucht dadurch ein Ende gemacht wor: 
den ift, daß man ſich überzeugt, wie Rußland durch bie 
Eroberung der Türkei feinen Einfluß auf Europa rin Jahr: 
hundert lang ſchwaͤchen wuͤrde. 


Das Intereffantefte aber, was Hr. Lindner befpricht, 
und beimeitem das Gehaltvollfte, was feit langer Zeit 
aus ber Feder eines deutſchen Publiciften gefloffen ift, 
finder fih am Schluſſe dieſer Schrift und beleuchtet den 
Streit um politifhe Doctrinen, der Europa gleichfam in 
zwei feindliche Lager theil. Mir enthalten uns toeiterer 
Andeutungen, um ber Neugier unferer Leſer nicht vorzu: 
greifen und ben verdienten Abfag ber Meinen, aber in: 
haltſchweren Schrift nicht zu fchmälern. 48, 





Correfpondbenzsnadricdten. 
Berlin, im Februar 1839, 

— — Sehen wir zu einer —— des geiſtigen 
und wiſſenſchaftlichen Lebens der Gegenwart in Berlin über, 
um bie neueften Bewegungen auf biefem Gebiete zu verfolgen, 
fo wären hier wol zuerft die Philofophie und die philoſophiſchen 
Beftrebungen ber legten Beit ins Auge zu faflen, einmal wegen 
ber Bebeutung, bie Berlin ale Hauptfig der Philofophie hat, 
und dann wegen ber mancherlei Gollifionen, bie fich hier erho— 
ben haben. Wenn übrigens nur von Phitofophie ſchlechtweg 
bie Rebe ift, fo verfteht es ſich wol für Berlin von felbft, daß 
darunter nur bie Hegel’fche gemeint fein kann. Beſonders feit 
bes Stifters Tode hat fie zwar ihre Eroberungsgüge von bier 
aus nach allen Seiten hin angetreten, von bier find bie Züns 
ger ausgezogen, welche das neue geiftige Evangelium in alle 
Melt verbreitet haben; aber noch immer ift Berlin bie Metro: 
pole ber Hegel'ſchen kehre, in ber bie Hauptrepräfentanten bers 
felben ihren Sig aufgefhlagen haben, und in ber die zahlreichfte 
Schoͤlerſchaft verfammelt if. Es Täßt fich nicht leugnen, baf 
bie Hegel’sche Phitofophie ſchon jeht zu einem Grabe ber Ber: 
breitung gelangt ift und eine geiftige Oberherrſchaft errungen 
bat, wie fie felbft der Kant'ſchen Philofophie in ihren glängends 
ften Zeiten nicht zu Theil geworden ift. Unter ben begünftis 
genden äufern Einflüffen ift die Niederlaffung in Berlin uns 
zweifelhaft obenan zu ftellen, denn noch in Heidelberg hatte 
Hegel nur eine Eleine Gemeinde um fich verfammelt, und bie 
Echre war noch einer efoterifchen Religion zu vergleichen. Nur 
in dem norddeutſchen Geifte konnte fie feſte Wurzeln fallen 
und in Berlin den geeignetften Mittelpunkt zur weitern Aus: 
breitung finden. Hier wurde auch erft die flarre Form allmäz 
lig flüffiger und ber tiefe Gedankeninhalt ftrömte in die übri— 
gen Wiffenfchaften und durch laufende Kanäle in das allge: 
meine Leben über und theilte fi troß feiner frengen und 
harten Faſſung dem Gefammtbewußtfein mit. Ihr Einfluß auf 
die übrigen Disciplinen ift ihr hier Tängft gefichert, und in je— 
ber hat fie zahlreiche Vertreter gefunden. Auf dem Felde der 
Theologie wirten Marheineke, der Papft ber fpeculativen Phis 
Iofophie, und Vatke, ber Strauß des Alten Zeftaments; das 
Haupt der philofophifchen Rechtsſchule ift Gans und der Äftherik 
hat fi) vorzüglich Hotho bemädhtigt, während von Henning, Miche: 
let, Werber ſich mehr auf die eigentlichen philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften befhränken und über Logik, Anthropologie und Geſchichte 
der Philofophie Borlefungen halten, am öfterften aber bie Logik 
tractiren, ſodaß dieſelbe zuweilen von fünf bis ſechs Hegelianern 
zugleich gelefen wird, was gewiß des Guten etwas zu viel ift, 
wenn auch biefe Wiffenfchaft in dem Hegel'ſchen Sufteme eine 
größere Bedeutung als fonft hat und, da fie zugleich die Mes 
taphyſik in ſich begreift, als der Grunbftein des ganzen Sy— 
ftems anzufehen ift. Hierher wäre auch Gabler zu rechnen, ber 
ben durch Hegel's Tod erledigten Lehrſtuhl eingenommen hat, 
und ber, wenn auch feine Wahl vielfach angefochten wurbe 
und man auch nicht an bie Fortpflanzung des phllofophis 
fen wie bie bes heiligen Geiſtes glaubt, 8 dieſen Vorzug 
in vielen Beziehungen verdient. Derfelbe zeichnet ſich freilich 
nicht durch Originalität und ſchöpferiſche Kraft aus, aber wol 
durch Klarheit, Verftändlichkeit und ein großes Lehrtalent, und 
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iſt wie vieleicht kein anderer Schüler feines Meifters befähigt, 
die Ideen beffelben zu reprobuciren; außerdem befigt er unter 
den Hegelianern eine fonft nicht allzu häufig vorfommende Gabe, 
die — gut lateiniſch zu ſchreiben. Unter den jüngern Lehrern ift 
€5 Werber gelungen, durch feinen eleganten unb gebildeten Bor: 
trag in Eurzer Zeit eine größere Zuhoͤrerſchaft zu erwerben; ein 
Biel, das auch Hotho dadurch erreicht hat, daß er in Öffentlichen 
Borlefungen äfthetifhe und literarhiſtoriſche Fragen von allge: 
meinerm Intereffe behandelt. Der größte Vorwurf, ben man 
Hotho machen könnte, wäre ber einer zu geringen Rührigkeit 
und Productivität. Seine „Vorſtudien über Kunft und Leben‘ 
befunden aud in diefer aphoriftifchen Korm fein Talent für ges 
ſchmackvolle Darftelung philofophifer Fragen, und die von ihm 
herausgegebenen Hegel ſchen „Vorleſungen über Aſthetik“ geichnen 
Hi nicht minder durch Klarheit ber Sprache und durch die auf 
ben Ausdruck verwendete Sorgfalt aus, fobaß fie durch biefe 
Borzüge naͤchſt den „Vorleſungen über die Philofophie der Ge: 
Fichte‘ am geeignetften fein möchten, in bie fo häufig als fdjos 
iaſtiſch verfchriene Hegel'ſche Philofophie einzuführen. Wer übri- 
gens Hotho’s Worlefungen über Aſthetik gehört hat, ber weiß 
auch, daß ſich derſelbe nicht blos auf eine Abglättung und Mil: 
derung ber Korm beſchraͤnkt hat, daß nicht blos die Gruppirung 
und Anordnung bes Stoffes vortrefflih und äußert burchgear: 
beitet ift, fondern daß feine Bearbeitung zugleid als eine we⸗ 
fentliche Erweiterung und Bereicherung ber Wiffenfchaft, als ein 
Fortbau auf dem von Hegel gelegten Grunde zu betrachten iſt. 
Am wenigften würde ber Vorwurf ber Unprodbuctioität und 
der Zurüdhaltung, ber anderen Mitgliebern ber Schule in noch 
höherm Grabe zu machen ift, ben Prof. Gans treffen, ber in 
der That mit dem ihm anvertrauten Gapitale am beften wu— 
&ert und von allen Degelianern gewiß ber bemeglichfte und 
geiftig lebendigſte if. Gans hat von Allen den größten Einfluß 
auf die Studirenden erworben, feine Borlefungen gehören zu 
den befuchteften, und fein Name ift einer der populairften. Gans 
bat faft alle Gaben, welche ben Redner conftituiren, befonbers 
alle äufern Mittel, ein fonores Organ, große Mebefertigkeit 
und bie Fähigkeit zu improvifiren und fid) über jeben Gegen: 
fand lebendig und geiftreich auszuſprechen. Man hat ihn oft 
jcherzweiſe den D’Gonnell ber Hegel’fchen Schule genannt, und 
.s Lest fi nicht leugnen, baß er auf der Zribune vielleicht 
noch mehr als auf dem Katheber leiften würde, Manche ver: 
miffen Ziefe an ihm; aber feine Hauptftärke liegt in bem ges 
forochenen Worte, welches er trefflich zu handhaben weiß und 
womit er auf feine empfänglichen Zuhörer eleftrifch wirkt. Das 
äft viel werth und unter den deutfchen Profefloren zur Zeit noch 
eine feltene Erſcheinung. Übrigens bürfen auch Gans’ wiſſen— 
ſchaftiiche Beftrebungen nicht zu gering angefchlagen werben. 
Er ift ber Hauptpräfentant der philofophifchen Redptöfchute. Als 
folher ift er kuͤrzlich in einer Beinen Wrofhüre: „Über die 
Grundlagen des WBefiges”, ben Kampf mit ber biftorifchen 
Schule wieder eingegangen, ober hat vielmehr ben von Ga: 
vigny in ber fechsten Auflage bes „Rechts des Wefiges‘ ihm 
bingeroorfenen Handſchuh aufgenommen. Diefe Heine Abhand⸗ 
kung ift als ein glänzendes Beifpiel einer wiſſenſchaftlichen Pos 
temit, oder, wie Gans fagt, Kriegführung, zu betrachten. Sie 
enthält ein vortreffliches Refume der beiden verſchiedenen Ans 
fihten, nach welchen ber Befig entweder als ein bloßes Factum, 
oder als anfangendes unmittelbares Eigenthum ſchon als ein 
Recht zu betrachten iſt, und geht, nachdem fie die beiden vers 
ſchicdenen Anfichten einander gegenübergeftellt, zu einer fharfen 
und fhlagenden Kritik ber hiſtoriſchen Anſicht über. Auch This 
baut bat in einer Schrift: „Über die fogenannte hiſtoriſche und 
nichthiſtoriſche Mechtöfchule‘‘, fein Votum über die Differenz beis 
der Schulen abgegeben. Man findet barin mehr Erpectoratios 
nen über fein Berhältniß zu bem gegenwärtigen Zuftand der 
Rechts wiſſenſchaft als ein fharfes Hervorheben ber Hauptpunfte, 
Er erflärt darin, daß es bie Mäglichfte Lüge fei, wenn man 
ihm nachſage, baf er ein ter ber Rechtsgefchichte fei, und 
daß er ſich um fo mehr verpflichtet halte, fi über dieſen Ger 


genftand auszuſprechen, als eine von ihm 1814 ienene Abs 
handlung über Berbefierung des bürgerlichen Fein * Ein⸗ 
theilung veranlaßt habe. Won JIntereſſe dürfte ein charakteri⸗ 
ſtiſcher Zug von Niebuhr fein, welcher bier angeführt wird. 
Thibaut und Riebuhr waren Univerfitätsfreunde, wurben fid) 
aber fpäter durch bie von einem Jeden eingefchlagene eigen⸗ 
thümlicye Richtung entfrembet. Befonders war Niebuhr nicht 
gut auf Thibaut zu fpredyen, weil er biefen für einen Veraͤch⸗ 
ter bes römifhen Rechts hielt. Als nun Riebuhr fpäter nach 
Heidelberg kam, waren Beide ziemlich Lühl gegeneinander, bis 
Thibaut auf Niebuhr's Befragen: Wehen von allen römis 
fen Schriftſtellern er, wenn alle römifche Autoren vertilgt 
werben follten, von der Zerftörung ausnehmen würbe? ant: 
wortete: Unbedentlih Gicero, Mit biefer Antwort war Al: 
les ausgeglichen und das alte Breundfchaftsverhältniß wieberhers 
geftellt. Um auf Gans zurüdzulommen, fo werden von biefem 
bald die Borlefungen über bie meuefte Geſchichte, melde durch 
ihre geiftoolle Auffaffung ber Revolution Bein gewöhnliches In: 
terefie in Anfprucd nehmen dürften, im Druck erfcheinen. 
Rächſt Sans wäre Micelet zu erwähnen, der in feiner 
„Geſchichte der neueen Phitofophie‘ eine entſchiedene Stellung 
eingenommen hat und gerabesu zur fogenannten linken Seite 
ber Hegel ſchen Schule übergetreten ift; ein Schritt, ber ihm 
die Auszeihnung verfhafft hat, in Leois Denunciation mit ins 
begriffen zu werden. In dem genannten Werke tritt ber Verf. 
kecter und polemifcher auf, ald man es fonft von ihm gewohnt 
war, unb befonders findet ſich darin ein harter Ausfall gegen 
Goͤſchel, ber ‚ein pietiftifcher Juriſt genannt wird, welcher in 
bie Philofophie hineinpfuſche. Wenn man bie Eintheilung ber 
Hrgel'ihen Schule, welche Strauß in feinen „Streitſchriften“ 
zuerft aufgebracht hat, gelten Lafien will, fo muß Göfchel unbes 
denklich gis das Haupt ber reiten Seite begeicdhnet werben. 
Gewiß ift es Niemand mehr Ernft mit ber Allianz zwiſchen 
ber fpeeulativen Philofophie und ber Theologie, bie, fo oft ans 
geregt, ſich bod immer zerfhlagen hat, als ihm, und es läßt 
fi aud nicht leugnen, daß er feine Aufgabe mit Geſchick, Ta: 
lent und vieler Beharrlichkeit, obgleih ohne allen Erfolg, vers 
folgt. In feinem Ginigungsbeftreben ſcheint er jedoch die Phi: 
lofophie immer mehr aus den Augen zu verlieren und das freie 
Denken ganz aufzugeben, um fi bem Glauben unbedingt in 
die Arme zu werfen. Dabei ift bann natürlich von einer Vers 
mittelung Beine Rebe mehr. Übrigens fängt Göfcyel auch ſchon 
geradezu an, —— philoſophiſchen Meiſter zu besavouiren,, und 
er trägt fein ebenken, deſſen Anfiten für voreilig und eins 
feitig zu erklären, weil Hegel nicht, wie er, blos bei der Moͤg⸗ 
lichkeit der Sünde ftchen bleiben wollte. Auch gegen bie von 
Strauß in der Theologie eingefchlagene Richtung ift Göfdhel in 
ber neueften Zeit in feinen „Beiträgen zur fpeculativen Theo— 
logie’ aufgetreten und bat bie mothiſche Auffaffung theils 
durch falbungsvolle und erbauliche Phrafen, theils dur philo⸗ 
ophiſche Argumentationen zu widerlegen geſucht. Das Ledtere 
ft wenigſtens als mislungen zu betrachten. Rach einer fangen 
Abſchweifung über Realismus und Rominalismus, in welcher 
die mythiſche Anfiht als pantheiftifcher Realismus bezeichnet 
wird, urgirt er bier gegen Strauß vorzüglich das Princip ber 
Individualität und Perfönlichkeit, an weldem die rationalifti- 
ſche Chriſtologie (1) ein befonderes &rgerniß nehmen folle. Was 
er barüber anführt, ift zwar recht ſchoͤn und gut, aber «6 trifft 
ben eigentlichen Punkt des Streites nicht. Auch Strauß wird 
nicht ableugnen, daß bie Idee ohne das Moment der Perfön- 
lichkeit abſtrakt und anwirklich bleibt; aber er will biefelbe nicht 
auf ein einzelnes Individuum befchräntt mwiffen und betrachtet 
bas Übergeben der allgemeinen Idee in ben Einzelnen als einen 
ewigen Proceß. Wenn er alfo wirklich widerlegt werben follte, 
fo genügte es nicht, zu zeigen, daß ber Idee bas Moment ber 
Einzelheit und Perfönlichkeit zu ihrer wahrhaften Realifation 
nothwenbig ift, fondern vielmehr, daß bie göttliche Idee in 
einem ung er Wefen auf eine vollflommene und von ihrem 
fonftigen Eingehen In bas menſchliche Bewußtſein fpecififch ver⸗ 


dene Weite zur Darfkelung gelemmen ft. Das iR 
—* nicht . —9* * u Goͤſchel's Verſuch no F 


niger als durch Schaller's zur Erledigung dieſer wichtigen 
Frage gethan. 

Noch klaͤglicher ald der Leo⸗Ruge'ſche Streit, den wir nad) 
Allem, was barüber bereits verhandelt wurde, mit Stillſchwei⸗ 


gen glauben übergehen zu müffen, ift bie von bem befannten Bor: 
fhe-Örklärer K. €. Schubarth gegen bie Hegel'ſche Rechtsphiloſo⸗ 
phie verfuchte Berbächtigung. erfelbe bat dadurch aufs neue 
beroiefen, daß der Ausbrud, mit dem Hegel feine Polemik bei 
einer andern Gelegenheit bezeichnete — er nannte fie eine 
ſchaͤbichte —, nur zu gegründet war. Die Philefophie bat ſchon 
mancherlei Anfedhtungen zu beftehen gehabt, aber etwas Ähnliches 
nie zugemutbet worden, in Preußen eine preu⸗ 

‚ in-Baiern eine bairifche u. f. w. zu fein. In biefem 
Falle biiebe ihe wirklich nichts Anderes übrig, als der Erbe gleich 
Balet zu fagen oder ſich irgendwo auf einer wüften Infel eine 
Bufluchtsftätte zu ſuchen. Das Eibell iſt fpurlos vorüberge: 
angen und hat nicht einmal Standal erregt; fo mag es benn auch 
ter abgethan fein. Die Phitofophie hat auch in Deutfchland 
fhon viele Roheiten hinnehmen müffen, doch dürften biefelben 
leicht noch d folgenden Ausfall eines Schweizerblattes, den 
wir der Merkmürdigkeit wegen herſetzen mollen, noch überboten 
werben, berfelbe lautet fo: „Bei alledem bat bie Akademie von 
Saufanne mehr Glüd als Verftand gehabt. (Es handelt ſich 
um bie Berufung eines elianerd auf den bortigen Lehrſtuhl 
der Phitofophie, welche nicht durchgeſetzt werden konnte.) Die 
dortigen Stubirenden find um ben Bortheil zu beneiden, daß 
fie ni Gefahr laufen, ihren Berftand, ihren Fleiß und ihr 
thatkräftiges Streben an ben unfruchtbaren Speculationen ber 
Kant, Schelling, Fichte, Hegel u. f. w. abzuftumpfen, deren 
Spiteme ſich einander wie die Wolfen im Sturme jagen. ine 
leere Windhofe flieht vor der andern. Was die Väter als bie 
hoͤchſte Weisheit betrachteten, belaͤcheln ſchon bie Göhne als 
den Aberglauben einer finftern Zeit. Der folibe, praftifche 
und mwohlgenährte Schweizer verihmähe, feine Jugendkraft an 
den verworrenen Geiftesprobueten zu vergeuben, welche in ben 
Sandfteppen und Föhrenwäldern Oftpreußens ber Dunger ober 
die vom Pumpernidel herrührenden Verdauungsbeſchwerden hier 
und ba gezeugt haben’’ u. f. w. So betrachtet man bie Sachen 
an manden Orten in ber Schweiz. 

Eine Neuigkeit von egenfüid nur localem Intereffe mag 
hier noch erwähnt werben. Es ift bies bie Errichtung eines 
neuen ®efecabinets durch den Schriftfiellee Hrn. Rebenftein in 
Verbindung mit bem Griminaldireetor Hitzig und Wilibald 
Aleris. Soweit man bis jest darüber urtheilen ann, ſcheint 
daffelbe den beften Fortgang zu haben. Kür Berlin ift bies 
infofern von einiger Bedeutung, als man früher öfter bdergleis 
en Berfuche anftellte, bie jedodh immer mislangen, während 
jest zwei derartige Inftitute nebeneinander exiſtiren. Man hat 
nicht mit Unrecht daraus eine erhöhte Theilnahme an den 
Borgängen des Tages ableiten wollen, und es läßt fih in 
der That kaum bezweifeln, daß die politische Bildung in ber 
Irhten Beit große Kortfchritte gemadt hat. Die banoverfchen 
und Tölner Borgänge haben bem Intereffe an den Begeben: 
heiten des Tages zuerft wieder eine neue Anregung gegeben, 
und menn auch beiden Begebenheiten noch der eigentliche Ab: 
ſchiuß fehlt, fo find fie doch nicht minder folgewichtig gemefen. 
Die Sündflut von Broſchüren, welche die Pölner Angelegenheit 
hervorgerufen hat, ift jegt auch vorübergebrauft, ohne daß ein 
erheblicher Schritt in der Sache felbft geſchehen wäre. Der 
Knoten ift weber gelöft noch zerhauen und bie unvermeibliche 
Loͤſung des Gonflicts —* der weltlichen und geiſtlichen 
Macht nur hinausgefchoben. Doc) ſcheint dies auch beabſichtigt 
zu fein und ber Staat ſich für das Syſtem bes Zemporifirens 
entfchieben zu haben. Daß ein ſolches Werfahren nicht nad 
Aler Sinn ift, laͤßt ſich leicht denken, und während bie Einen 
die Mäßigung der Regierung rühmen, wo fie bie Gewalt in 


Händen bat, —— Andere ein energiſcheres Auftreten 
genüber den umbegründeten Anſprüchen der römifchen Si j 
Man fragt fi) wol, wie Friedrich der Große in einer aͤhn— 
lichen Gollifion gehandelt haben würde, und erinnert auch baran, 
daß dem römifhhen Hofe noch nie durch Nachgiebigkeit und Unters 
handlungen etwas abgemonnen worben frei. Wie bem aber auch 
fei und wie bie Löfung auch ausfallen möge, fo hat biefe Verwicke— 
lung immer bad Bute gehabt, daß fie ber öffentlichen Meinung Ger 
legenheit gegeben , fi lauter und Bräftiger auszufpredhen als 
bies feit langer Zeit gefchehen. Unſere Zeitungen haben ben 
wenigſten Nuten daraus gezogen, benn der Streit wurde meiſt 
in auswärtigen Blättern geführt und in ben preußifchen 

ein gänzliches Stillſchweigen darüber beobachtet. -In 

ſchen Blättern wurde das Berfahren der preußifchen Regierung 
verhöhnt und mit den gröbften Invectiven überhäuft unb kein 
preufifches Blatt durfte es unternehmen, die Sntereffen ber 
Regierung zu vertheidigen. Erſt in ber legten Beit ift in dieſer 
Beziehung eine Milderung eingetreten, und auch unfern Blättern 
ſcheint eine etwas freiere Bewegung verftattet zu frin. Doch 
find die Zügel nur etwas fhlaffer gelaffen und nur gegen bie 
Angriffe ber bairiſchen Blätter etwas mehr Spielraum gegeben. 
Die Intelligenz und bie Wiſſenſchaft haben in Preußen immer 
Unterflügung und Begünftigung gefunden, aber die Zagespreffe 
wird ängftlich uberwacht, und der öffentlichen Meinung ift nur 
felten ein lauter Ausdruck geflattet, entweder weil man berem 
Macht zu hoch oder weil man fie zu niedrig anfchlägt. Wie 
es fcheint, betrachtet man biefelben als gefäbeti e Bunbeöges 
noffen, bie man nur in ber Zeit ber bödften Roth Ioslaffen 
muß; und dech haben fid) diefelben, wie oft auch abgewiefen, 
immer wieber zu Preußen zurüdgemendet, und das aus einene 
ſeht richtigen Inftinete. Man bat uns oft zu verfichen ges 
geben, daß wir in der Politik noch Kinder feien; wir wollen 
bas auch gern glauben und uns gern beſcheiden; wir wollen 
uns fogar bes Gängelbanb einftweilen gefallen laffen, bis wir 
frei gehen können; aber man gebe uns auch bie Gelegenheit, 
unfere Kräfte zu üben, denn nichts ift übler, als die Unarten 
großer Kinder. 140, 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 


o 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes, 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. 
Zweiten Bandes erstes Heft. 


Gr. 8. 16 Gr. 


Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellendea 
Flut medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 
heiten hetrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgebe:. 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Heften bestehende 
Band (1837) kostet 2 Thlr. 16 Gr. 


Leipzig, im Februar 1889. 
F. A. Brockhaus. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. Cine hifto: 
riſch⸗ dogmatiſche Apologie ber Lutherifchen Kirche und 
ihres Lehrbegriffs von A. ©. Rudelbach. Leip⸗ 
if B. Tauchnitz jun. 1839. Gr.8. 2 Thlr. 18 Gr. 

2. Über die Kircheneinigung. Sieben Sendfchreiben an 
die Rutherifchgefinnten in ben preußifchen Provinzen 
von Er. zu Koethe. Leipzig, Reclam. 1837. 
Gr. 8. 16 Gr. 

Es ift noch mehr als bloße Erfahrung, daß man von 
denjenigen Gütern, die man nicht hat, gerade am mei: 
ſten zu fprechen gewohnt ift, ſowie man über fie und 
ihre Bedeutung eben deshalb, weil man ihren Befig nicht 
tennt, am beiten urtheilen zu können meint, Es liche 
ſich in dieſer Beziehung und Richtung eine noch viel rei: 
here Satire, als Wie erfle des Horaz, über das krank: 
bafte Haſchen unferer Zeit nah Dem, was fie nicht hat, 
ohne den Ernft, das Vermißte in der rechten Weiſe fuchen 
ju wollen, aus der Geſchichte der Gegenwart zufammen: 
lefen; indeß genüge es uns, aus jener Beobachtung nichts 
meiter als bie einfache Folgerung abzuleiten, daß unferer 
Zeit doch wol gerade Dasjenige in der größten Ausbeb: 
nung fehlen müffe, wovon fie mit wahrhafter Unerfchöpf: 
lichkeit und mit Aufbietung ihrer legten, allerdings troß 
aller Nachhuͤlfe durch Dampf und andere Surrogate eben 
nicht mehr bedeutenden Kräfte unermuͤdet fortfährt zu 
disputiren, allerlei Rühmens zu madhen, Wunderfhäge 
dem kommenden Geſchlechte zu verheißen, für ſich ſelbſt 
aber, je nachdem ber Beſitz beffelben gelingt oder nicht 
gelingt, Segen und Fluch abzuleiten. Eine lange, aus: 
gedehnte Lifte müßte e8 geben, wenn man alle die Arti— 
kel, die nach diefem Kriterium in dem großen Zeithaus: 
halte vermißt werben müffen, aufzeichnen wollte; wir 
aber gedenken jegt nur eines einzigen, ber nach ber fleifch: 
lichen Schägung der Zeit nicht einmal den vornehmften 
und bebeutendften beizuzählen fein dürfte, von dem es 
ſich gleihwol am Ende bald genug zeigen möchte, daß, 
wie das Fleifh, aller Rehabilitation zum Trotze, ohne ben 
obfiegenden und in Wahrheit beherrfchenden Geift keine 
Stüge ift, fo ohne die vorgängige Aneignung eben besje: 
nigen Kleinods, das wir zur Zeit noch in petto haben, 
die Gewinnung aller übrigen Lebensgüter ein Traum 
bleiben, eine noch länger fortgehende Entbehrung def: 
felben aber — wie diefe in ber Nähe befeitigt werben fol, 


fehen wir ganz und gar nicht ein — zu den traurigften 
Verwickelungen führen werde, Wenn wir nad diefer 
ziemlich verzerrten Einleitungsarabeste nun das Wort: 
Union, ausſprechen, fo find wir gewiß, daß unfere Lefer 
an feine andere als an eine Eirchliche denken, aber dabei 
auch zugleich alle bie zahllofen Fäden und Bänder, die 
zerriffen daliegen und die Oberfläche dieſes Gebiets als 
in der größten chaotifchen Verwirrung begriffen darftellen, 
fi vergegenwärtigen werden. Ob fie nun unfere Anficht 
theifen, nad) welcher wir meinen, daß das gerade in ber 
neueften Zeit mit befonderer Heftigkeit erwachte Verlangen 
nad) Union — aus welchem wir Übrigens nach unferer Praͤ⸗ 
miffe fchliefen, daß wir von der wahren Union nie entfernter 
geweſen find als eben jegt — als ein neuerdings erft hin: 
zugefonmenes und ganz vorzüglich bedenkliches Symptom 
ber immer acuter werdenden Zeitfrankheit betrachtet wer: 
den müffe, das wollen wir jegt bahingeftellt fein laffen. 
Möchten fie inde uns wenigftens einige Aufmerkfamteit 
nicht verfagen, wenn wir es uns angelegen fein laffen 
wollen, den merfwärdigen Gegenftand, ber fomit zur 
Sprache gebracht worden ift, vor ihren Augen Ändglichft 
zu ifoliren, ihn von den Entftellungen, mit welchen er 
von Einfeitigkeit und Leidenſchaftlichkeit verunftaltet wor⸗ 
den ift, zu entkleiden, fie aber bamit in ben Stand zu 
fegen, ben wunderlichen Ankoͤmmling recht orbentlidy ins 
Auge zu faffen und fich darüber zu entfcheiden, ob fie 
mit ihm etwas zu ſchaffen haben mwollen oder nicht. Die 
naͤchſte Veranlaſſung dazu bieten uns bie in der Über: 
fchrift genannten beiden Bücher, von welden wir mit 
gutem Gemwiffen im voraus verfihern, daß fie, obmol 
genau genommen Parteifchriften — wie fie denn in ihren 
Endrefultaten einander völlig entgegengefegt find —, mit 
einer großen Milde und Umſicht ihren Gegenftand behandeln 
und infofern vorzugsmeife fi) eignen, um an und aus 
ihnen über die Sache felbft uns zu orientiren. Wir be 
ginnen mit einer kurzen, parallelifirenden Charakteriftit der 
vorliegenden Werke. 

Das haben beide Schriften miteinander gemein, baf 
fie auf dem Grunde des echtlutherifchen Belenntniffes 
ſtehen und die feftefte Überzeugung von der Wahrheit defs 
felden, mithin nicht blos indirect, fondern fogar unter aus: 
druͤcklicher Hinmeifung auf das alte Iutherifche Feldzeichen: 
Gottes Wort ift Luther's Lehr u. ſ. w., zugleih Wunſch 


j Te 


und Hoffnung bezeigen, dies Bekenntniß dereinſt doch 


noch zum allgemeinen ber Chriſtenheit erhoben zu ſehen. 


Mährend aber die Koethe'ſchen „Sendfhreiben‘ mehr den 
Charakter, und fomit aud die befchränktere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit einen Gelegenheitsſchrift, einet duch befondere Ber: 
anlaſſung hervorgerufenen Erörterung an fid tragen, fo 
ift das Rudelbach'ſche weit umfangreichere Werk, fei es 
auch, daß irgend ein befonderer Impuls feine Erſcheinung 
gerade in der gegenwärtigen Zeit bedingt habe, doch von 
einem völlig allgemeinen Standpunfte, von einer ganz 
alfgemeinen Betrachtung des gegenwärtigen Zeitbarometer: 
ſtandes ausgegangen und mar fchon dadurch genoͤthigt, 
feinen Gegenftand viel tiefer aufjufaffen und fchärfer zu 
begrenzen. Es bat dies auf die Schägung Desjenigen, 
was zum futherifhen Belenntniffe gerechnet werben muß, 
feinen Einfluß bewährt. Die größere Subjectivität des 
Koethe' ſchen Standpunktes ließ fi unter dem Vorwande 
der Individualität Luther's denn doch fo Manches abdin: 
gen, wozu bie größere Objectivitaͤt Rudelbach's, die «6 
mit der Perföntichkeit Luther's gar nicht, fondern nur 
mit dem Belenntniffe der Kirche felbft zu thun hatte, 
fhon in ihrer eingenommenen Stellung in keiner Weiſe 
verſucht werden Eonnte. Aber ebenfo wenig iſt der Ein: 
fluß zu verfennen, den, binmweggefehen von der Inbivis 
dualität beider Verfaffer, jene bemerkte Verſchiedenheit auf 
die ganze Form beider Werke Aufern mußte. Der milde, 
jeder Vermittelung in voraus gewogene Koethe follte einem 
Abgeſchickten aus dem Mittel eines zahlreichen lutheriſch⸗ 
gefinnten Kreifes, in welchem Zweifel über die Zuläffigkeit 
des längern Verbleibens in ber unirten Kirche ſich erhoben 
hatten, fein unparteliſches, freies, theologiſches Gutady: 
ten über den Gegenftend mittheilen. Dies die nächfte 
Veranlaffung, die ihn zum Öffentlichen Auftreten in die: 
fee Angelegenheit beſtimmte. Wie natürlih, daß dafür 
die weichere Form der brieflichen Erpofition gewählt wurde, 
mwomit zugleich die Folge, daß die ganze Unterfuchung 
mehr bie Geftalt einer rhetorifchen Eprpofition als bie 
einer erfchöpfenden wiſſenſchaftlichen Erörterung annahm, 
fi fehr natürlich verbinden mußte. Dagegen erfchien 
der mit allen, vielleicht feit Längerer Zeit ſchon gefammel: 
ten Schägen gruͤndlichet und fleifiger Lirchenhiftorifcher 
Forſchungen auf dem einfchlagenden Gebiete ausgerüftete 
Rudelbach offenbar hauptſaͤchlich aus eigener, innerer Be: 
megung auf dem Schauplage. Ihm galt es, nicht eine 
Geſchichte der Neformation, des Lutherthbums und Deffen, 
was damit zufammenhängt, zu fehreiben, mol aber auf 
jenen apologetifchen Standpunkt überhaupt zu treten, von 
welchem aus es fih um Sein und Nichtſein in der größ: 
ten Allgemeinheit handelt. Ganz nmatürlih mußte fi 
ihm da die Form wiſſenſchaftlicher Erörterung und Bes 
geündung, die ihre Nüftung ebenfo wol aus der Ge: 
ſchichte als aus der Dogmatik entlehnt, als die weit an— 
gemeffenfte und entfprechendfte empfehlen, bie er denn 
auch wirklich mit großer Sicherheit und Gonfequenz unter 
dem Beiftande eines ebenfo gruͤndlichen und vielfeitigen 
Wiſſens ald einer gewandten und ſcharfen Dialektik im 
ediern Sinne des Worts in einer Weiſe zu handhaben 


verfteht, die die Aufmerkfamkeit durch das ganze große 
Merk hindurch in einem feltenen Grade fpannt und in 
biefer Spannung bis ans Ende erhält, um dann ben 
Lofer recht fehr befriedigt zu entlaffen. Es ift uns fehr 
erfreulich gerwefen, wahrzunehmen, wie biefer geiftoolle unb 
tüchtige Theolog, der bei feinem erften Auftreten in 
Deutfhland in dem menigftens immer fchredenden Har— 
nifh ber Polemik erfchien, in dem vorliegenden Werke 
ben klarſten Beweis liefert, daß das füblichere Klima fei- 
nes neuen Vaterlands nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben 
ift und ihm das Gewand ber Apologetit annehmlidy ges 
macht hat, in welchem feine übrige wiffenfhaftlihe Tuͤch⸗ 
tigkeit eines viel freundlichern Empfangs als früher ver— 
ſichert fein darf. 

Eine weitere Parallele läßt uns num die Übereinftim: 
mung beider vorliegenden Schriften in dem Biele, welchem 
fie zuftreben, bei völliger Verſchiedenheit in der Abficht, 
die dem beiderfeitigen Streben unterliegt, erbliden, und 
jenes ift nichts Anderes, ald Über Union der beiden pro= 
teftantifhen Kirchen, namentlid über ben neueften groß- 
artigen Verſuch derfelben im Koͤnigreiche Preußen zu einem 
fihern und entſchiedenen Urtheile zu kommen; während 
diefe bei dem vermittelnden Koethe eine Apologie der preu: 
ßiſchen Union in Ausficht ſtellt, wie fie nur irgend vom 
lutherifhen Standpunkte aus denkbar fein mag, bei dem 
entfchiedbenen und fcharfbeftimmten Rudelbach aber ſehr 
bald als eine Anklage ſich kundgibt, die eine Union auf 
ſolchen Grundlagen, wie fie ber nur gedachten untergebaut 
find, als fchlechthin zuruͤckzuweiſen bezeichnen und mit 
einer ernften Warnung vor aller Vermengung mit ihre 
ſchließen muß. Der Titel der Koethe'ſchen Schrift läßt 
Über jenes Biel, wie wir e8 angegeben haben, keinen Zwei: 
fel; denn bie „SKircheneinigung” iſt eben nichts anders 
als die preußifhe Union. Und wenn Rudelbach feine 
Schrift eine „Apologie der lutherifchen Kirche und ihres 
Lehrbegriffs“ nennt, fo tritt er eben jegt offenbar nur 
deshalb als Apologet auf, weil gerade in der preußifchen 
Union die rechtmaͤßige und freie Exiſtenz der lutheriſchen 
Kirche, indem fie unter der zweideutigen Hülle einer unir: 
ten Kicche gleichſam verſteckt werden foll, ihm gefährdet 
erfcheint, womit zugleih ber Sinn, in welchem Rudelbach 
mit Union überhaupt ſich eingelaffen hat, unverkennbar 
genug angedeutet iſt; ſowie uͤber Koethe's Abſicht kein Zwei⸗ 
fel uͤbrig bleiben kann, wenn wir bemerken, daß das 
Endreſultat ſeiner „Sendſchreiben“ ſich auf die Warnung 
reducirt, von der unirten Kirche, wenn man ihr einmal 
angehört, ſich nicht loszuſagen und daran, daß auch fie 
Gottes Werk ſei, in keiner Weiſe zu zweifeln. 

Sollen wir noch fagen, um die Parallele abzufchlie: 
ben, in welchem Verbältniffe die Bedeutung beider Schrif: 
ten für die Zeit, in der fie erfchienen find, ſich darſtellt, 
fo fprehen wir es getroft aus, daß die kleinere wie bie 
größere, jede im ihrer Sphäre, in Ruͤckſicht der fpecififchen 
Schwere nicht unmwürdig nebeneinander ſtehen mögen. Die 
Koethe’fche wird, obmwol fie von Ultras und Einfeitigen 
Widetſpruch erfahren wird und, fo viel wir wiffen, bes 
teits erfahren bat, doch in einer großen Ausdehnung be: 


rubigend und fänftigend wirken und gar vielen geaͤng⸗ 
ſtigten Gewiſſen unferer Tage und unferer Nachbarſchaft 
ein willtommenes und jedenfalls wohlthuendes Palliativ 
fein, unter beffen Schuß die Krife ihres innern geiftigen 
Lebens leicht und ficher vorhbergehen wird. Die Rubel: 
bach ſche Schrift aber gehört nach unferer vollen Über: 
jeugung zu ben Motabilitäten der neueften theologiſchen 
Literatur, werth, von Jedem, ber eine geümdliche und aus 
den Quellen gefchöpfte Debuction über den dermaligen 
Stand bed lange anhängigen Proceffes, in welchem bie 
preußiſche Union eine Art Inftanzurtheil bildet, in einer 
lebendigen und geiftreihen Darftellung ſucht, werth ing: 
befondere, auch von dem jüngern Gefchlechte der Theolo: 
gen, das endlich doch gewiß aus faber, milrologifcher 
und lau zerfließender theologifher Sentimentalität heraus 
nach einer koͤrnigern und Eräftigern Nahrung verlangen 
muß, aufgefucht und mit Liebe und Ernſt gelefen zu 
werden, 

Was aber bat nun das wunderliche und vielbefpro: 
hene Wort: Union, durch beide Monographien gewon: 
nen, und wie urtheilen wir wirklich, nachdem wir beide 
Schriften uns möglihft forgfältig angeeignet haben, über 
diefes in einer Zeit allgemeinen Zwieſpalts und allgemeiner 
Berwürfniffe hoͤchſt bedeutungsvolle Thema, eben durch 
Das, was bier gegeben ift, zunaͤchſt beſtimmt und moti: 
vire? Wir kommen fomit zu der eigentliden Aufgabe, 
die wir uns geftellt haben, werden indef, eingedenk des 
Drts, an welchem wir fprechen, uns begnügen, blos das 
Urtheil in feiner Nacktheit und Schroffheit binzuftellen, 
die Angabe der Zweifels- und Entfcheidungsgründe aber, 
der conftitutionnell =juriftifhen Praris entgegen, als etwas 
betrachten, wozu uns bie beiden Kategorien ber Anfhauung, 
Raum und Zeit, gaͤnzlich mangeln. 

Es ift freilich viel ergöglicher, mit dem geiftreichen 
Rudelbadh die erften Keime der wahren Reformation 
und ihrer Stieffchwefter, der Afterreformation, fo 
mit aber zugleich des eben dadurch fat gleichzeitig gegebe: 
nen Gbegenfaßes beider, womit aud) fofort der Wunſch, 
den Gegenfag aufgehoben zu ſehen, mithin der Wunſch 
nad Union — mie nothwendig ed aud fein mag, daß 
diefer MWunfh, wenn Union im firengen buchftäblichen 
inne genommen wird, in alle Ewigkeit ein desiderium 
bleiben muß — ins eben trat, ſchon im Mittelalter auf: 
zuſuchen; dann nad dem Eintritte der Reformation und 
von da an die Untonsverfuche in ihrer organifchen Auf: 
einanderfolge, in welcher fie natürlich, je weiter fie der 
Zeit nah von dem Urfprunge der Reformation entfernt 
waren, immer unvollfommener und nebuliftiiher werben 
mußten, nad) ihrer jedesmaligen Zeitfignatur zu verfolgen ; 
und endlih neben dem biftorifhen Gefichtspunfte die 
eigentliche dogmatifche Bedeutung derfelben, wobei es ſich 
von ſelbſt ergibt, daß man nur die einen eigentlichen Ent: 
widelungstnoten bildenden WVerfuche zu beachten braucht, 
aufzuzeigen und binzuftellen — es ill dies, fagen wir, 
freitich viel ergöglicher, als etwa mit Hering (Geſchichte 
der kirchlichen Unionsverfuhe feit der Reformation bie 
auf unfere Zeit”, 2 Bände,. Leipig 1836 — 38) 


durh 1032 Seiten hindurch ein bunt zufammengewlrfel: 
tes Chaos mühfam colportieter gefchichtlicher Einzelheiten, 
durch nichts zufammengehalten als die trübe, graue, immer 
mit Regen drohende Armofphäre rationaliftifher Allge⸗ 
meinheit, wobei man nody immer ungewiß bleibt, ob auch 
wirklich nichts verfehen ift, durchmuſtern zu müffen, ohne 
irgend einen Ruhepunkt in den noch alle Hoͤhenpunkte 
überflutenden Waffern finden zu können. Davon jedoch 
jegt hinweggeſehen, fo betrachten wir allerdings bie Dar: 
ftellung der wahren Reformation ſowie ihrer. Vindicirumg 
für die Iucherifche Kirche bei Rudelbach als hoͤchſt geluns 


„gen und finden zugleich bei ber größten Unbefangenbeit 


der Anſicht, deren wir uns bewußt find, daß auch bie 
Stellung der drei cheiftlihen Gonfeffionen, die bier zus 
nähft in Betrachtung kommen, gegeneinander, abgefehen 
von ihrer verfchledenen Entwidelung oder Entſtellung in 
den verfchiedenen Zeitabſchnitten, in ihrer Principdifferenz 
aufgefaßt, von demfelben Theologen fehr gluͤcklich nachge⸗ 
wieſen und gezeichnet worden iſt. Der Katholicidmus, 
bas glauben wir mit unferm lutheriſchen Apologeten ohne 
alles Zweifeln und Schwanten, trat damit ins Leben, 
daß die römifche und die mit ihe verbundenen Kirdyen 
von ber Zotalität und Einheit des chriftlichen Lebens, wie 
diefe in dem Glauben der apoftolifchen und ber nachfolgen⸗ 
den Kirche der erften Jahrhunderte in voller UÜbereinſtim⸗ 
mung mit der Schrift organiſch, und eine unendliche Ent: 
widelungsfähigkeit von Seiten der Form involvirend, als 
die für alle Zeiten unveränderliche Bafis aller chriſtlichen 
Wahtheit fih herausgeftellt hatte, abwihen und, indem 
fie dem materiellen und leiblichen Elemente das entfchie 
dene Übergewicht einrdumten, eine Einfeitigkeit in ſich 
aufnahmen, die in ihrem SFortfchreiten von Stufe zu 
Stufe fih immer unverhältnißmäßiger zeigen und uͤber 
lang oder kurz mit bem völligen Einfturge endigen mußte. 
Diefer anfangs freilich kaum merkliche Abfall von dem 
eigentlichen chriftlichen und wahren kirchlichen Principe rief 
bei der großen Bedeutung, welche bie abendländifche Kirche 
mit vollem Rechte vor der morgenländifchen voraus hatte, 
fehr bald die Oppofition hervor, und bie erften Regungen 
der echten Reformation waren, wie fie es fein mußten, 
wenn fie ihres Namens nicht unwerth fein wollten, dar— 
auf gerichtet, das eingedrungene falfche Element auszus 
ſcheiden und zu ber ungetheilten und im rechten Mittel 
puntte ruhenden Lebensfülle der frühern Kirche zurüdzus 
führen, um dadurch biefer die ihr verfümmerte Ent: 
widelungöfreiheit wiederzugewinnen. Freilich aber ift 
es nicht zu verwundern — wer erfennt nicht eben darin 
ein nur zw oft wieberkehrendes Geſetz aller biftorifchen 
Entfaltung? —, wenn ziemlich gleichzeitig mit biefen echten 
und wahrhaft beilfamen Beftrebungen nun aud) ein re 
formatorifches Treiben ſich offenbarte, das der abweichen: 
den katholiſchen Richtung die derfelben völlig entgegenge: 
fegte gegenüberftellte und den Materialismus jener mit 
einem Spiritualismus aufjumiegen ſuchte, der in den be: 
deutenditen Härefen der erften Jahrhunderte von der, das 
mals ihre ruhige Haltung ficher behauptenden Kirche ſchon 
fängft gerichtet war. Diefe beiden antitarholifchen Bes 


. 


frebungen, bie allerdings im Principe fo gefdhieben waren, 
daß eine Vereinigung derfelben in Ewigkeit in feiner an: 
dern Weife vermittelt werden konnte als dadurch, daß 
die eine, der andern völlig ſich unterordnend, ihr Eigen: 
thuͤmliches ohne alle Einſchraͤnkung der Grgnerin zum 
DO pfer brachte, während biefe Vereinigung nur bann eine 
zum Leben fein mochte, wenn bie fpiritualiftifch=einfeitige 
der im Mittelpuntte der urfprüngliden Einheit ruhenden 
ſich gefangen gab — biefe beiden reformatorifhen Beſtre— 
bungen zogen ſich von nun an durch mehre Jahrhunderte 
der vorproteftantifhen Ara als Parallellinien bin, die an 
Intenſivitaͤt mit dem Fortfchreiten der Zeit und des Ba: 
tholiſchen Abfalls wuchfen, bie fidh aber fo ziemlich auf 
jeder Beitenftufe fehr genau voneinander fcheiden Laffen, 
menigftens nie für die Dauer gemiſcht werden fonnten; 
und in der entfcheibenden Zeit ber Reformation felbft tra⸗ 
tem fie num in den beiden proteflantifhen Gonfeffionen 
in einer Geſchiedenheit einander gegenüber, bie jeber ihr 
eigenthuͤmliches Gepraͤge verlieh und ſie an mehr als 
einer beſtimmten Entwickelungsform des zu Grunde lie: 

enden Principe, an fehr markirten einzelnen Zügen und 

onderheiten voneinander unterfcheiden lie. Die lu: 
therifche Beftrebung wich und wankte nicht aus dem Mit: 
telpuntte jener Bar erfannten Einheit und Xotalität des 
urfprünglichen kirchlichen Lebens und mußte mit einer 
wirklich erftaunenereegenden Sicherheit den Materialismus 
der einen und den Spiritualismus der andern Seite ſich 
fern zu halten, bewahrte ſomit aber den Charakter der 
echten Reformation in einer Reinheit, die als die ſicherſte 
Buͤrgſchaft der ewigen Dauer und des endlichen Sieges der⸗ 
ſelben anerkannt werben muß. Dagegen trägt die zwingli: 
catvinifche Erhebung gleich von vornherein das Mahlzeichen 
der falfchen Spiritualität auf das unverkennbarfte an fi; 
fie befämpft die materialiftifche Richtung des Katholicis: 
mus mit einer Anſicht, bei der, confequent durchgeführt, 
das eigentliche chriſtliche Leben im nicht geringerm Maße 
als bei jener gefährdet fein würde, ja, bie nad jenem 
Maturgefege, demzufolge jede Ertreme gleiche Früchte 
tragen, von der entgegenfegten Seite her nur in einem 
völlig mit dem Romanismus gleichen Materialismus endi⸗ 
gen kann; und könnte es je dazu kommen, daß biefe 
Gonfeffion in der antitatholifchen Beſtrebung, die fie mit 
der Iutherifchen theilt, jedoch mit voller Aufrechthaltung 
ihrer einfeitigen Individualität ben vollftändigen Sieg und 
mit ihm bie Alteinherrfhaft erringen follte — eine Mög: 
lichkeit, bie ſich felbft freilich ebenfo wiberfpricht mie ber 
Gedanke an ben endlichen Sieg des Todes Über das Les 
ben — ; daß fie mithin fortan bie eine und allumfaffende 
Kirche für die ganze Chriftnheit wäre: fo würde alles 
chriſtliche Leben in völlig gleicher Weile vernichtet und 
ſchlechthin unmöglid gemacht fein, wie dies bie fichere 
Frucht eines die ganze Chriftenheit durchdringenden Ka: 
tholicismus gemwefen fein würde, 

(Der Befluß folgt.) 


Aus Ftalien. 
a ee de ma 
e, nem 
gen, gibt es eine fleißige Schrift eines dortigen Gei —— 


Memorie di storia ecclesiaatica Cremonese, raccolte ed or- 
dinate da Perrante Anorti, prete’’ (Gremona 18385 — 37), bie 


Über bie 


wie ähnliche Schriften eine Menge geſchichtlicher a er bie 
man nicht alle bier vorausfegen follte, beibri So re 
fih bier die reichhaltigften Angaben über bie reitung ber 


ruderei im Gremonefifchen , —— über die Preſſen 
ey —— iore und Sabbionetta, wo unter ber 
chaft der Sforza de Juden, bie ſich viel — hatten 
der Anlaß zum Drude talmudiſcher Bü 
ug mg Angaben bringt bas rei Sattler Bi Bud), bi 
deſſen Angeige in der „Biblioteca italiana’ (\ 

3) ber gelehrte Zardetti einige belehrende Nadıträge über 
Di Bezeichnung ber Kirchen als gegeben hat. Man be: 
merkt in biefen Unterfuhungen mehr verftändige Kritik als in 
den „‚Dissertazioni bibliche di Gius. Brunati, sacerdote” (Mais 
lond 1838), meldye den Norbländern aus bem Grunde em: 
pfohlen werben können, bamit fie erfahren, welche Aufgaben 
fidy die bibliſche Kritik in Italien fell. So wird bie ans 
gebliche Kreuzaufſchrift, die man in Rom in ber Kirche Sta.⸗ 
Groce in Gerufalemme zu befigen alaubt, —— alles Ernſtes 
als echt in Unterſuchung genommen, und ſelbſt bie Form bes 
mpftifhen Buches, das St.Johannes in ber Dffenbarung fah, 
wird in einer eigenen Abhandlung erörtert, 


Ein gelehrter Profeffor zu Padia, Antonio Borboni, hat 
ben Probabilitätscaleul, den Viele früherhin zu nichts Anderm 
bienlich glaubten, als um bie Wahrfeeinticteit au berechnen, . 
eine gegebene Nummer ober Karte im Spiele gewinnen könne, in 
einer fehr 85 nnigen Schrift: „Sopra gli esami scolastici'’ 
— 1837), auf die Folgerungen angewandt, bie auf bie 

ulprüfungen gebaut werden. Schon Laplace nannte bie 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung den gefunden Takt durch Zahlen be= 
ftätigt. Borboni’s Berechnungen bekräftigen dieſe Erktärung. 
Auch die ausführlichfte Prüfung aibt keine Gewähr über bie 
vollftändige Kenntniß der Sache bei dem Geprüften, während 
bie kuͤrzeſte fie beweifen kann. Dody da Prüfungen nothwendig 
als Maßſtab der Beurtheilung bleiben, fo werden Prüfungebe— 
börden nicht ohne Vortheil die hier gegebenen Säge benugen 
tönnen, vorausgefeht, daß fie mit bes Berf. etwas frembartig 
Mingendem Sprachgebrauche ſich vertrauter gemacht haben. 


Mit dem Wunſche der Schnfuht: Wenn id; ein Böglein 
wär’, verbindet bie Mehrzahl der ihn Ausſprechenden auch bie 
Überzeugung von Wohlfein und durch kein Äußeres Hemmniß 
verfümmerter Ungebunbenbeit. Aber wo wäre biefe Unabbäns 
gigkeit zu finden? Auch ins Reich der Lüfte greift der Arm 
der Befhränkung, und ſelbſt den Falken in feinem Horſte er: 
haſcht er, um ihm mit einer Krankheit zu plagen, die durch bie 
Beobachtungen italienifher Ornithologen erft außer Imeifel ges 
fegt ift. Prof. Balfamo Griveli hat durch feine Erfahrungen 
bargethan, daß nicht allein Raubvögel, wie ber Falco apivo- 
rus — vom Falco peregrinus hatten es ſchon franzöfifche Na⸗ 
turforfcher erzählt —, —— auch Fringilla montana, Anthus 
arboreus, Loxia iner Krankheit ausgeſetzt find, bie 
man Drelanismus —— dat, weil fie ſich durch die ſchwarze 
Farbe des Gefiebers zunaͤchſt bemerklich macht; ſondern aud) ben 
Albinismus hat er uns leider als « erhliches Übel bei Di 
geln nachgewieſen, ohne jedoch über den Grund biefer 
nung noch im Klaren zu fein, ba bie bisherigen Grftärungen 
ihm nicht genügen, 
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1. Reformation, kutherthum und Union. ine hiſto— 
riſch⸗ dogmatiſche Apologie der lutherifchen Kirche und 
ihres Lehrbegriff5 von A. G. Rudelbadı. 

2. Über die Kircheneinigung. Sieben Sendfhreiben an 
die Lutherifchgefinnten in den preußifchen Provinzen 
von Er. Aug. Koethe. 

(Beihlup aus Nr, 58.) 

Bis daher find wir mit der hoͤchſt wadern Rudel: 
bady'fhen Deduction volllommen einverftanden und ruͤh⸗ 
men bie Sicherheit, mit der die ſchwierigſten Probleme, 
an welcher die Unterfuhung vorbeiführen mußte, erforfcht 
und behandelt worden find, Es ift ein fehr ficherer Takt, 
mit welchem er nicht nur felbft das hoͤchſt einflufreiche 
Princip von der Untrennbarkeit und Untheilbarkeit des 
Geiftlihen und Leiblichen, ſowie von der Einheit des 
Lehrenden und Scaffenden im Worte für ſich feſtzuhal⸗ 
ten, fonbern aud in ber Schrift und im Glauben ber 
techtgläubigen Kirche und ihrer ausgezeichnerften Väter 
nachzuweiſen verfteht, fobaß er in der That den wichtigen 
Gapiteln vom Worte, von den Sacramenten, von den 
Zundamentallehren und ber Glaubensregel mit der inte: 
teffanten Diftinction zwifchen Principiellem und Funda: 
mentellem, dann insbefonbere von der Prädeftination, na: 
mentlid auch der tieffinnigen Luther'ſchen Schrift: „De 
serso arbitrio”, eine Gerechtigkeit hat widerfahten laffen, 
die jenen und bdiefer lange nicht zu Theil geworben ift. 
Aber was hat ed nun von bier aus, und die Prämiffen, 
bie im Borftehenden nad Rubelbah und in voller liber: 
einfimmung mit ihm gegeben worden find, zugeftanden, 
mit der Union der lutherifhen und reformirten Kirche für 
eine Bewandniß? was für Bewandnif mit den gemadh: 
ten, namentli im ber jüngften Zeit gemachten Unions: 
verfuhen? Die zweite Frage müffen wir zumeift auf fi 
beruben laffen; aber wie lautet die Antwort auf die exfie ? 

Wie die beiden WVerfaffer der vorliegenden Schriften 
auf unfere Frage antworten, haben wir ſchon oben im 
Vorbeigehen berührt. Wir müffen indeß noch Einiges 
nachholen. Für ſchlechthin umthunlih kann Koethe eine 
Union. ber fraglichen beiben Kirchen nicht halten, ba er 
e6 keineswegs misbilligt, der preufßifchen Union, hat man 
fie. einmal angenommen, getreu zu bleiben, vielmehr in 
eben diefem Sinne feinen evangeliſchen Rath ertheilt. 
Bir wollen es der Kürze wegen auf fich beruhen laffen, 








in welcher Weife und aus welchen Gründen er eine Union 
für ausführbar und thunlih hält, Rudelbach dagegen 
weiſt jede Vereinigung mit der reformirten Gonfelfion 
zuruͤck, dafern diefe nicht aufgegeben und dem Lutherifchen 


Belenntniffe ganz identificirt wird. Er hat in feiner 
Schrift ein eigenes Gapitel, das elfte (S. 420 — 540), 
in welchem eine recht tiefe und forgfältige Unterfuhung 
über den „ſchriftmaͤßigen Begriff der Union’ geführt wird. 
Seine Hauptgründe, aus melden er jede andere Union, 
als die eben angegebene ablehnen muß, find: 1) bie 
wahre Union muß auf der volltommenen Wahrheit ber 
Bufammentretenden beruben; 2) fie kann nur im Be: 
Penntniffe der Wahrheit gefchloffen werden, das gläubige 
Herz und der befennende Mund gehören zufammen; 3) 
bei mangelnder Geifteseinigkeit im Glauben ift die Tren— 
nung eine Gott wohlgefällige, mit Beziehung auf bie 
Schriftworte vom „wenig Sauerteige, der den ganzen 
Teig verfäuert”, von „Mitziehen an fremdem Joche“ u. f.w. ; 
4) die wahre dhriftliche Union in ihrer concreten Geftalt 
ift weder blos ein friedliches Nebeneinanderfichen, noch iſt 
fie fediglich ein Übereintommen über das Mein und Dein, 
noch beſteht fie darin allein, daß des Leids vergeffen, bes 
Streits geſchwiegen und allerſeits die Kräfte auf das Er: 
bauen gerichtet werden. Die ganze geiftreiche Unterfuhung 
verdient auf das forgfältigfte beherzigt zu werben, mit 
allem Sinnreichen, aber freilich eben darum aud Zwei: 
beutigen, das er von dem „Frieden, der fein Friede iſt“, 
von dem „Kampfe um ben Frieden‘ u. f. mw. zu fagen 
weiß. Wir jedboh, um nun unfere Meinung kurz ber: 
ausjufagen, wie flimmen in diefem Punkte und bei ber 
Antwort auf diefe Frage weder mit Koethe noch mit Rus 
delbach völlig zufammen. Mit Koethe nicht, weil es uns 
doch bebünken will, als fei er mit feiner Überzeugung 
von Dem, was bie eigentliche Wahrheit in dem verfchie: 
denen Gonfeffionen ift, nody nicht ganz im Klaren, und . 
fomit feine Union immer mehr ober weniger doch eine 
Art Mifhung und Mengung der Belenntniffe, wobei 
wir jedoch zugeben, daß bei ihm an gar vielen Punkten 
bie rechte Anfiche, wie wir fie wenigftens dafür. halten 
und nachher kurz und rund ausfpredhen wollen, durch 
den Mebel, der nod über bem Ganzen rubt, mie ein- 
zelne Lichtftsahlen durchbricht. Unferm Rudelbach dagegen, 
obwol wir die Tuͤchtigkeit aller feiner Gründe anerkennen, 


J 


auch mit der Schärfe feiner Scheidung fogar durch— 
gängig einverflanden uns erklären, geben wir zuvoͤrderſt 
folgende allgemeine Betrachtungen zu bedenken. Ein 
Kampf um dem Frieden und für ben Frieden, wie 
mag ‚er nur befchaffen fein follen? Es waͤre mol gut, 
wenn uns davon ein recht Mares und ausgeführtes Bild 
gegeben würde, damit wir am Ende nicht über einen 
Gegenftand uns flreiten, bei dem Jeder etwas Anderes 
denkt. Unſer Apologet Eennt die Glaubensanalogie als 
ein gar entfcheibendes Gorrectionsmittel in ber Eregefe; 
und mas fagt er nun, wenn wir feinem däuumpor mit 
leichter Mühe gar viele andere völlig entgegengefegter Art 
gegenüberftellen, 3. B. vom Herrn, der der Gewalt ſich 
bewußt, mit welcher er die zu feiner Gefangennehmung 
herbeitommende Schar zuruͤckweiſen Eonnte, von biefer 
Gewalt keinen Gebrauch macht und felbft feinem Jün: 
ger gebietet, das Schwert im die Scheide zu fieden; vom 
Vergelten des Böfen mit Gutem; von der Feindesliebe 
und dem Segen, uͤber den Fluchenden ausgeſprochen u. ſ.w.? 
Was ſagt er, wenn wir an den Sauerteig erinnern, dem 
der Here felbft das Himmelreich vergleicht? Was fagt er 
wol zu den ſchoͤnen Mittheilungen aus bem Leben ber 
erften chriftlichen Kirche von ber Kraft, mit welcher bie 
ausdauerndfte Liebe und Geduld endlich den bittern Haß, 
von dem fie jahrelang gefoltert wurde, befiegte und 
ſich fomit als die rechte hrifttiche Waffe ausmwies? Pole: 
mit mit dem Schwerte, mit der rohen koͤrperlichen Ge: 
malt kann er doch gewiß nie der Chriftenheit empfehlen. 
Wird die Waffe der Aufern Gewalt, und fei es nur 
zur Vertheidigung des Glaubens, wirklich erhoben, fo ift 
das Gericht, wie es der Menſch nie halten fol. Iſt 
es denn aber wol viel Anderes, wenn das Wort zur ver: 
legenden Streitwaffe gemacht und feine Mark und, Bein 
durchdringende Kraft gebraucht wird, um die Andersgläubigen 
niederzuſchlagen, oder auch nur fern zu halten? Auf biefe 
Prämiffen bin, die wir gern noch vermehrt hätten, wenn 
der Raum es uns verftattete, die wir übrigens in ihrer 
ganzen Prägnanz verftanden wiffen wollen, tragen wir 
nun unfere einfache Anſicht über Union ber beiden pro: 
teftantifhen Gonfeffionen, und zwar in befonderer An: 
wendung auf den concreten Fall ber preußifchen jüngften 
Union, zum Schluffe noch in aller Kürze vor. 

Wir — ich meine wir Lutheraner — find nad Obi: 
gem in ber vollen Gemeinfhaft mit der erften chriſtlichen 
Kirche, wie fie fröhlich wuchs und ihre Zweige entfaltete, 
ehe die Ausartung des römifhen Materialismus ihre freie, 
ungetelibte Entwidelung ftörte. Wir haben zu dem Ende 
in dem großen Läuterungsproceffe der Reformation uns 
vor dem allerdings naheliegenden Abwege des häretifchen 
Spirituallsmus zu bewahren gewußt. Wir können fo: 
mit jedem geiftigen Auge, das nur fehen will, bemweifen, 
daß mir jene Einheit und Univerfalität des chriſtlichen 
Belenntniffes feſthalten, die das ficherfte Kennzeichen der 
echten Katholicität einer Kirche ift, forie wir genau an: 
zugeben wiſſen, an melden Stellen die römifhe und bie 
zwingliscaloinifche Gonfeffion aus dem Berbank der rei: 
nen, chriftfichen Lehre gewichen iſt. Dies nun voraus: 


gefegt und anerkannt, fo wäre es offenbar Unrecht — das 
fieht Feder vom chriſtlichen Standpunkte aus —, wenn wir 
dem Wunſche ber einen oder ber andern ber von uns ge: 
trennten Gonfeffionen, mit uns ſich twieberzuvereinigen, 
feine Aufmerkfamkeit ſchenken wollten. Nun aber ift blos 
eine zweifache Mobification eines folchen Verlangens ges 
denkbar. Entweder verlangt die unionsluftige Confeffion 
von uns, wir follen mit ihr über das Belenntnif unter: 
handeln und das unferige, wenn auch nicht ganz, was freilich 
das Erwuͤnſchteſte fein würde, doch wenigſtens theilweiſe 
aufgeben; oder fie will unfer Bekenntniß unangetaftet laſ⸗ 
fen, mit ber ftillen, in ‚der Regel gar nicht zum Be: 
mwußtfein gebrachten, doch gewiß immer als ſtillſchweigende 
Vorausfegung geltenden Hoffnung, durch die Kraft der 
eigenen Wahrheit ben Irrthum im gegenüberftchenden 
Bekenntniſſe mit der Zeit zu bemältigen, wenn nur erſt 
der Verkehr der Liebe und Gemeinfhaft hergeftelte iſt. 
Wir wollen bier nicht fragen, ob unfere lutheriſche Con⸗ 
feffion in dem einen ober dem andern Sinne Union zu 
ſuchen und anzutragen fidy verflichtet fühlen koͤnne, und, 
für den bejahenden Fall, in welcher befondern Weiſe dies 
von ihr gefchehen müffe. Wir nehmen ja eben an, daß 
ber Antrag an uns ergebe und wollen über Das, was 
mir in ſolchem Falle für das Rechte halten müffen, ins 
Klare kommen. Da aber kann e6 allerdings kein Zwei— 
fel fein; fchon nur auf Verhandlungen zu einer Ber: 
einigung ber erften Art können wir nun und nimmermehr 
uns einlaffen, e8 wäre denn, daß uns in Ausficht geitelte 
würde, bie Gegnerin fei geneigt, wenn fie übergeugt wers 
ben follte, ihre Gonfeffion in die unferige ganz aufgehen 
zu faffen. In ſolchem Falle müffen wir freilich auch 
„bereit fein Jedermann, der Grund fodert ber Hoffnung, 
die in uns iſt“. In der zweiten Annahme dagegen hal: 
ten wir dafür, daß der Antrag auf Vereinigung unbes 
bingt und ohne alle Einſchraͤnkung angenommen werden 
müffe, fofern nur die feite und unummundene Berfi: 
Herung, daß unfer Bekenntniß unangetaftet bleiben ſoll, 
gegeben wird. Wie, find wir wirklich im Beſitze der 
Mahrheit und in der Gemeinfchaft ber noch nicht veränder: 
ten und abgefallenen Kirche, follen wir dann forgen, daß 
fie ſich nicht Bahn mahen und im Fortgange ber Zeit 
ben Sieg über jeden ihr gegenüberftehenden Itrthum ges 
winnen werde? Iſt ein ſolches Entgegentommen nicht eben 
bie erfte Liebespflicht des wirklich erfeuchteten Chriſten, 
während ber fchmächere Bruder ſchon durch die Gonceffion, 
bie er macht, feine Geneigtheit, fich belehren zu laffen, 
fowie ein gewiſſes Mistrauen gegen feine eigene Anfiche 
an den Tag gibt? Wollen wir durch ein Zurückweiſen 
der Gemeinfhaft mit der irrenden Gonfeffion nicht un: 
mwürbiges Mistrauen gegen bie Wahrheit der unferigen ver⸗ 
rathen, bleibt dann wol etwas Anderes übrig, als öffent 
ih zu erklären, daß twir den ernften Willen nicht haben, 
freudig zu machen, daß die Wahrheit uns nicht entriffen 
werde? Und nun nur noch die Anwendung auf bie 
jüngfte, preußifche Union! Die Fnitiative zu diefer Union 
ift von ber reformierten Gonfeffion ausgegangen. Dem 
reinen, weſentlichen Inhalte nach ging der Antrag dahin: 


laß Frieden fein zwiſchen uns; bein Bekenntniß foll bir 
wnangetaftet bleiben; wir wollen dem Deren vertrauen, 
baf er feine Wahrheit, wo fie wirklich ift, ſchuͤzen und 
jur allgemeinen Anerkennung unter uns zulegt bringen 
werde. Sc meine und werde immer fo meinen: bie (u: 
therifche Gonfeffion mußte die dargebotene Hand mit Freu: 
den annehmen, es ahnen, daß ihr eben ba «ine Thür 
aufgethban werde, ber Wahrheit in einem weitern Kreife 
Anerfennung zu gewinnen, und, treu und unverrüdt, 
aber in großer, ſich felbftverleugnender Liebe über ihrem 
Belenntniffe wachend, alles Übrige dem Herrn befehlen! 
Daß ein aͤhnlicher Antrag von der römifhen Kirche an 
uns gelangen werde, ift nicht zu erwarten. Erginge er 
aber wirklich an uns, und wäre es möglih, daß über 
die Berge herüber uns die Unantaftbarkeit unfers Bekennt⸗ 
niffes, fo lange wir es nicht felbft und freimillig aufge: 
ben, in einem feierlichen Vertrage zugeſichert würde, wir 
müßten auch bann im feften Vertrauen auf die weltüber: 
windende Kraft des Worts die dargebotene Hand anneh: 
men unb des neuen Schrittes dem großen Biele entgegen 
von Herzen uns freuen. Wir meinen wirklich, von 
Rechtörwegen! 9, 


Der koͤniglich bairifche Centralſchulbuͤcherverlag und der 
Buchhandel in Baiern. Eine Denkſchrift. Baiern, zu 
haben in allen Buchhandlungen. 1839. &r.8. 8 Gr. 

Schon Zeitungen haben den Gegenftand erwähnt, welcher 
bier erörtert wird, und ein Blick in biefe Denkſchrift wi t, 
daß es fi) um weit mehr handle ald um eine unzweckmaͤßige 
Mafregel, als um zufällige Beeinträchtigung Ginzelner in 
ihren Gerechtfamen, ald um eine bloße Buchhändlerangelegenpeit. 
Jeder Freund echter Jugendbildung, literarifcher Gultur und 
unverlegten Rechtes muß ſich für die Sache intereffiren, muß, 
was er bier mit Rube, Klarheit und edlem Freimuth ausein: 
an t findet, tief beklagen, weil er alle jene Güter nicht 

fällig und ausnahmsmeife, fondern durch bedachte, oft wieder: 
olte und ſtete ärkte Angriffe bedroht ſieht. Wir erfahren 
irſtlich, daß jener Bönigliche —— erg | welcher 
ſchon feit langen Jahren ein Privilegium auf den Verlag ber 

Schulbücher fer die deutfchen oder Volksſchulen Baierns aus: 

übte und neuerdings ein gleiches auch für bie Gymnafien ers 

halten und auszuüben —— hat, einen Urſprung gehabt, 
der mit dem fräbeften Wirken ber Jefuiten in Baiern zufams 
menhaͤngt. Schon unter Herzog Wilhelm V. wurde von bem 

Sefuitenprovingial Melchior Hartel das fogendnnte „goldene 

Almofen” begründet, ein Inftitut, in mweldem bie, befons 

ders für die Jugend beflimmten, erbaulichen Büchlein ber 

Zefuiten gebrudt wurden. Schon biefes „goldene Almos 

fen‘ ruinirte mehre Buchhandlungen in Ingolftabt, Dillins 

gen, Regensburg, Augsburg, ober verwandelte fie in Ies 

fuiteneommanditen. Die Zefuiten wurden aufgehoben (1773); 

aber das „goldene Almofen’’ dauerte fort und verwanbelte ſich 

in ben Gentralfulbücherverlag, dem fein Drudprivilegium 
als einem koöniglichen Inftitute zu gute Fam. 

Diefes Drudprivilegium wurbe 1808 erneuert, in welchem 
freitich Höchft unbeflimmt „alle planmäßigen Schulbücher und 
andere zum Unterrichte und zur Erziehung dienliche Schriften‘‘ 
als bie bezeichnet wurben, welche zu druden, zu verlegen und 
verkaufen zu laffen das Inftitut allein berechtigt fein follte. 
Doc warb dieſes Privilegium lange nur auf Glementarfduls 
bücher angewendet, da es ohnehin ſchon die Verlage⸗ und auch 
die Sortimentshandlungen genug beeinträchtigte, da Buchbins 
der, Krämer, Lehrer ıc. ald Gommiffionnaire gebraucht wurden, 


unter bem Vorwande, daß fonft nicht ber’ v 
Wohlfeilheit erreicht werben os —— I man 


an, auch wiffenfchaftliche Werke zu druden, bie nicht einmal 
für höhere —— mehr ſich eignen, z. B. bie „Acta 
philologorum Monacensium*, ben „Hortus regius Monacen- 


sis’, über ben DonausMaintanal ıc. (fiche ben Katalog 
von 1836), Schon 1823 — 24 nämlich ging, befremblic ges 
nug, von ber philologifchen Glaffe ber Böntglichen Akademie ber - 
lan aus, Sculausgaben ber Glaffiter mit Anmerkungen zu 
— 10,000 Eremplaren im Schulb ——— verlegen unb 
zu bruden. Gymnafialprofefforen follten die Arbeit machen, fie 
der Revifion und Approbation der Herren Akademiker in Mün= 
unterwerfen ic. Wenn man bedenkt, daß Männer wie 
Thierſch, dem es weder an erleuchteter Einſicht noch an hu⸗ 
maner Gefinnung fehlt, an einem foldhen, aller Würde willen: 
ſchaftlicher Arbeit Hohn ſprechenden Plane Theil nehmen Eonnten, 
fo erfritt man, mie ber jeſultiſche Gedanke Enechtifcher Gei⸗ 
ftesthätigkeit und wiſſenſchaftlicher Knechtung felbft Wänner 
nz entgegengefegter Gefinnung berüden kann, Aber der ganze 
tan ſcheiterte an feiner innnern und äußern Unausführbar: 
keit, obgleich der Hammelburger Reifende fig zum Mufterreis 
fenden und Rotenfammler der philologifchen Staffe anerbot. 
Auch hatten die nürnberger Buchhändler nicht unterlaffen, das 
Unrehtlihe und Unräthliche bes philologifchen Bücher⸗ 
fabricationsplanes in einer Borftellung an ben König ausein: 
anbe —— Sechs Jahre fpäter, 1830, wurde dem Verein 
der —* tariſten⸗Congregation in Wien ein katholiſcher Verein 
in Münden nachgebildet und ihm ein Privilesium auf Verlag 
und Drud nüplicher, beichrender und ehthriftlidher Bücher 
ertheilt, dem dann ein ähnlicher proteftantifcher Berein folgte, 
nicht unwahrſcheinlich geiftesverwandt dem Batholifchen. Di 
nun allee Grund vorhanden war, daß auch hier ber Gentral: 
—— als Mitvollſtrecker jener Vereinsplane im 
Hintergrunde ſtehe, ſo erfolgte abermals eine remonſtrirende 
Eingabe der nürnberger Büchhaͤndler, bie ohne Erfolg blieb 
ba bie Thaͤtigkeit des katholiſchen Vereins mwenigftens ſich du 
Subferiptionsanfündigungen vom Jahre 1838 nachweiſen Läßt, 
Daß übrigens immer nur beflimmte Zwecke gewiſſer Genoffens 
ſchaften den Anlaß zu Gonceffionen geben, melde Buchhandel 
und freien Iiterarifhen Verkehr gefährden, bie Regierung 
felbft dagegen wohlmollend und human gefinnt ift, geht aus 
Mandiem hervor, So zeigte biefelbe 1834 Wereitwilligkeit, 
wo es erfprießli erachtet würde, eine ſuͤddeutſche Wuchhänbs 
lermeſſe in Nürnberg zu gründen; ein Plan, ber noch im Früh: 
jahre 1838 von ber königlichen Regierung in Mittelfranken aufs 
neue angeregt worben. Mittlerweile regte ſich boch auch ſchon 
183% mwieberum ber Plan der Einführung gleihförmiger Lehr: 
bücher für bie balriſchen Gymnaſien und ihres Drudes durch den 
Gentralfhulbücherverlag (Ertrabeilage zum „‚Rreisintelligengblatt 
des Rezatkreiſes““, 1834, 6. 118), b. $. der Plan einer, ben 
Grunbfag der Lehrfreiheit vernichtenden Uniformität bes Unter: 
richte, deſſen Ausführung durch ein redhtöverledendbes Monopol 
bewirkt werben fol. Abgeſehen bavon, daß proteftantifche Gym: 
nafien nur zu ihrem größten Rachtheil, ja zum Verberben bes 
Proteftantismus unter ein Patholifches Unterrichtsprincip geftellt 
werben können, fo verlangt das Gedeihen bes höhern Schule 
unterrichts wol Gonformität, nicht aber Uniformität, welche ber 
Tod aller Beiftesbilbung ift. Diefer aber ift durch die Minifterials 
verfügung vom 9. März 1833, bie Ginführung gleichfärmiger 
Lehrbücher in ben Stubienanftalten betreffend, beeretirt. Gram⸗ 
matiten ı Ghreftomathien, Anthologien und ganze Glaſſiker find 
Claſſe für Glaffe vorgefchrieben und follen — im Gentralfchulbüs 
herverlag gedruckt werben; auch find die Schulvorflände pers 
fönlidh verantwortlich gemacht, daß nur diefe Bücher und zwar 
nur die mit bem Stempel des Böniglichen Centralſchulbuͤcherverlags 
verfehenen von ben Schülern gebraudt werben. Außerdem 
bat aber nun ber Gentralfchulbücherverlag noch das Privtlegium 
des Sortimentsgefhäfts erhalten, indem er in ausmärtigen ' 
Buchhandlungen erfdienene und geeignet befundene Schulbü 


in großen Partien uns 
mittelbar a n. barf, ee Rahdrud ber Texte 

v0 4 ber aliche 
—* autoriſirt. en ae „Horatü ah nad 
ex recen- 
Orellii" ; 
der Drei" Ausgabe, Homeri opera ed. Molff gebrudt. 
Doch gen unfere Lefer, um fie auf die Gecture ber ganzen 
f Auseinan über die Mectöverietung nach 
en und bairifdyen , Über das Verberben bes 
Buchhandels, über Gefährdung geiftiger und Literaris 

I w ng ıc. hinzulenten 


welche nothwenbig mit jener 
verbunden find, e Borftellungen gegen biefelbe 
nichts gefruchtet ! 72, 





Reife in den füblichen Theilen von Neu: Griechenland. 
Beiträge zur Charakteriftik diefes Landes. In Briefen 
von €. R. Friedbrihsthal. Herausgegeben von 
feinem Freunde C. P. Mit einem botanifhen An: 
bhange. Leipzig, Engelmann. 1838. 8. 1 Zhlr. 12 Cr. 

Man kann nun einmal von ben Deutfchen nicht verlangen, 
daß fie nicht ald Deutfche reifen follen, und dann können fie 
auch nur als Deutſche ihre gemachten Reifen beſchreiben. Sie 
werden alfo immer viel von fich felbft fpreden und ihr liebes 

Ih wird da jebesmal ziemlich die Hauptrolle ſpielen. Deflens 

ungeachtet ift aus ſolchen Reiſebeſchreibungen, aud wenn fie 

etwas viel Ballaft und viel an und für unnüges Beiwerk 
mit fi führen — was man eben als Ballaft fi muß gefallen 
laſſen —, nicht wenig zu lernen. Die unmittelbare Nuffafjung, 
die lebendige Gegenwart läßt fo Alles beffer und in lebendiger, 
gleichſam plaftifcyer GBeftaltung ſehen und erkennen; man ift 
in gewiffer Hinſicht mit dem SReifenden Ging, man fieht und 

ört mit ibm, was er felbft ſah und hörte, man ift fein gei— 

ger Doppelgänger, fein belebter Schatten, der ihm folgt, fo 
lange man an ber Hand feiner Reifebefchreibung ihm felbft da: 
bin folgt, wohin er mit feiner unmittelbaren Anſchauung, mit ſei⸗ 
ner lebendigen —— gezogen war. So iſt es auch, mehr 


oder ea mit der Reifebefchreibung. Zuerſt freuen wir 
uns a tig, daß wenigftend Mandie von Denen, bie das 


neuerwachende Griechenland befucht haben, ihre Wahrnehmun⸗ 
en über deffen reiche, und dennoch fo arme, enwart und 


ärker ſicht⸗ 


efhienenen — an Griechenland”, 
n anderer Ref. befaßt, 


vorliegenden „‚Reife”’ w ; benn fie klaͤrt 
über enland, über Volt und Land, fowie über die bors 
tigen Verbältniffe auf, wenn fon fie ft auf eine früs 


Agina nur auf * Brose fi beſchraͤn 
pe Äh ge errang ift bie —— it d ch 
, mit der au 
über bie gi des 
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gegen biefes Übel fich umfehen muß, liegt ganz nahe, 
man es nur fehen und zur Anwendung bringen will. Man 
darf nur nicht effen, daß Griechenfand auch nur ran 
land ift, und 2 es, felbft wider feinen etwaigen 5 
doch immer nur Griechenland fein und bleiben fol. Aber freis 
lich hat der Verf. nur gar zu ſehr Recht, wenn er an obige 
Worte bie ng aus einer Fabel Afop's Enüpft, von eis 
nem Sperlinge, ber allzu früh fein Neft verlieh, in bie Hände 
roher Knaben fiel und die wiebererlangte Freiheit mit dem 
Verlufte eines Füßchens gar theuer bezaßlen mußte. Sollte 
denn aber der arme Sperling wirklich immer gelaͤhmt bleis 


Lebenskraft, gleichiwie dort in dem altgriechiſchen Epigramme 
bie Weinrebe 


Fript du mich bie zur Wurzel, doch trag’ Ih Trauben genug nod, 
Weln zu fpenden, o Bod, wenn bu ald Dpfer erliegfi! 

Eine intereffante Zugabe bes Verf. ift ber botanifche Ans 
bang (8. 263 — 311), worin er bie Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen im Reiche der Flora ber von ihm burchreiften Gegend 
aufammengeftellt bat. 25, 


Bemerkungen. 

Im „PLiteraturs Blatt”, 1898, Mr. 180, findet es der Her 
cenjent bei Anzeige einer lateiniſch gefchriebenen Grammatik der 
italienifchen Sprache „eine fonderbare Idee, in unferer Zeit 
noch eine lateiniſche Grammatik des Italienifhen zu fchreiben‘‘. 
Gewiß würde er biefe Idee nicht fo fonderbar gefunden haben, 
menn er gewußt hätte, daß noch in den Iehten Monaten bes 
verfloffenen Jahres in dem Amtsblatte der „Wiener 3eitung‘’ für 
die Lehrkanzel der italienifhen Sprache und Literatur an ber 
pefther Univerfität ein Goncurs ausgefchrieben war, wobei Bors 
trag in lateinifcher Sprache zur Bedingung gemacht wurde. 


In einer Recenfion von Gentz's Schriften, or egeben 
von Weil, im „Literatur: Blatt”, 1838, Nr. 139, — ed: 
„Man bat Gens häufig einen Renegaten genannt, weil er bie 
Religion mwechfelte, um in Wien angeftellt gu werben‘ u f. m. 
Hiergegen ift dreierlei zu erinnern. Erſtens ift Renegat cin 
ſehr unſchicklicher Ausbrud für Einen, ber vom augsburgifcdhen 
Belenntniffe zum Katholicismus übertritt. Zweitens wechſelte 
Gen nie die Religion fo wenig wie feine politiſche überzeus 
gung, welches Iehtere in der Recenfion recht gut herausgehoben 
und bemwiefen wird, Daß Gend Proteftant geblieben, wurde 
mir vor Jahren zur Berichtigung des „Gonverfations-kerikon’ 
von dem damaligen, ſeitbem verftorbenen erften Geiſtlichen ber 
lutherifchen Gemeinde in Wien verfichert und fand ſich nachmals 
beftätigt, indem nad dem Hintritt des Hrn. v. Genk von 
Seiten der Staatskanzlei ein e Geiftlicher beauftragt 
wurde, bie Beftattung nad Ritus zu beforgem. 
Daß übrigens die Religion ein ſehr geringfügiges Moment für . 
Gen war, ift aus fü Schriften — es liegen aber 
noch anderweitige Beweife vor, baf Gens nur eine fehr ſchwache 
Vorftellung von Religion und Kirche hatte und weder bes Bes 
ee 

war. war taat, wie er 
dachte, das — e aber nur ein er an 
Spuf. einer Anftellung in Wien, wenn es 
nur fonft der rechte nn ift, Bein Re 
r Beifpiele. 
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Zur Nachricht. 
Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für dem 


Schraang 12 Thlr. 
alle 
preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Ale Buchhandlungen in und außer 
oftämter, die ſich an die Fönigl. fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das Fönigl. 
Die BVerfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Geſchichte des Urchriftenthums durd A. Fr. Gfrörer. | 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. *) Stuttz | 
gart, Schweizerbart. 1838. Gr.s. 9 Thlr. 8 Gr. | 

Aufgefodert von der Redaction d. BI. zur Anzeige des 
vorliegenden Werkes, bekennt Ref., daß er nicht ohne ei: 
niges Zögern an biefe Arbeit gegangen if. Er wird 
nämlich bei der Beſchaffenheit des anzuzeigenden Buches 
und bei feiner perfönlichen Stellung zu demfelben in den 

Augen untundiger Lefer den Schein nicht wohl vermeiden 

tönnen, als fei fein Urtheil ein durch Rivalität gegen den 

Verf. getrübtes; vor Kundigen aber durch eine ausführ: 

lich eingehende wiſſenſchaftliche Kritik diefes Urtheil zu 

rechtfertigen, ift in d. Bl. der Drt nicht. Letzteres zu 
unternehmen, würbe überdies nicht einmal der Mühe, Lob: 
nen: das wiffenfhaftlihe Publicum kann über den 

Werth des Buches ſchwerlich auch nur einen Augenblid im 

Zweifel bleiben, und zum Überfluß hat der Verf. ſelbſt Sorge 

getragen, durch feine in ber That allen Glauben überfteigende 

Anmafung, forvie durch die unerhörte Ungezogenheit und Ge: 

häffigkeit feiner Äußerungen über die anerfannteften theo: 

logiſchen und philofophifchen Notabilitäten jeden Funken 
von MWohlmwollen, der etwa in der Seele eines gutherzigen 

Lefers für ihm auffteigen könnte, zu erftiden, ſodaß bie 

derbften und mwohlverbienteften Zurechtweifungen von allen 

Seiten gewiß nicht ausbleiben werben. Unter diefen Um: 

fländen würde man es wol Keinem Derer, die in gleihem 

Fache mit dem Verf. felbit forfchend aufgetreten find, 

verargen, wenn er, allen Schein der Rivalität mit dem: 

felben vermeidend, das Werk vor der Hand ignorirte und 
bie Feftftellung des Urtheild darüber dem übrigen urtheils: 
fähigen Publicum überliefe. Dennoch hat Ref. die Ber: 
anlaffung, ſich feinerfeits darüber auszuſprechen, zwar nicht 
ausdrücklich aufſuchen, aber der zufällig ihm dargebote: 
) Die erften zwei Abtheilungen auch unter bem Titel: „Das 
Jahrhundert bes Heil”, die zwei folgenden: „Die heilige 
Saar”, bie fünfte: „Das Heiligthum und die Wahrheit‘. 


nen auch nicht gefliffentlidh aus dem Wege gehen mollen. 
Allerdings naͤmlich halt er es für eine Art von Pflicht 
der Forſcher, auf einem Gebiete, welchem die allgemeine 
Aufmerkfamkeit mit Recht fo fehr zugewandt ift, zur 
Drientirung auch des größern Publicums über den Gang 
ihrer eigenen und fremder Forfhungen, fo viel in ihren 
Kräften fieht, beizutragen und Beine Gelegenheit, welche 
biefem Zwede dienen kann, zu verabfäumen. Im gegen: 
wärtigen Falle wird der Verfuch, foldhes in Bezug zu: 
nächft zwar auf das Merk des Hrn. Gfrörer, nebenbei 
aber auch auf einige andere dieſes Gebiet berührende Zeit: 
erſcheinungen zu thun, um fo mehr am Plage fein, mit 
je blendenderm Pomp und je geräufchvollerer Zudringlich⸗ 
keit das erftere ſchon vor feinem Erſcheinen angekündigt 
worden ift und nun aud) ſich felbft anfündigt, und je nds 
her mithin die Beforgniß liegt, daß durch das ungeheuere 
Selbftvertrauen, mit welhem der Verf. auftritt, fowie 
vielleicht auch durch die, wenigſtens auf den erften Anblid 
ſchon durch ihre fremdes und ungemwohntes Anſehen impo— 
nirende Gelehrſamkeit, mit weldyer er fein Werk auszu— 
ftatten nicht ermangelt hat, das Urtheil des minder kun: 
digen Publicums, wenn auch nur auf Eurze Zeit, beftochen 
und irre geführt werde. Noch mehr fteht zu befürchten, 
daß, wenn die Einficht in die Nichtigkeit jenes blendenden 
Scyeines aufgeht, wenn das Publicum in den Erwar— 
tungen, welche der Verf. zu erregen gewußt, ſich getäufcht 
findet, hieraus ein ungünftiges Licht auf jedes ähnliche 
Unternehmen falle, das fowol von den Anhängern bes 
unbedingten Unglaubens mie auch von benen des unbe: 
dingten Glaubens, zu ihrem Vortheil und zur Verdaͤch— 
tigung desjenigen Strebens, durch meldyes allein eine wahr: 
hafte Vermittelung der gerechten Anſpruͤche der Wiſſenſchaft 
mit den gleich gerechten des Glaubens erzielt werden kann, 
benugt werde. Ref. wuͤnſcht, daß es ihm im gegenmär: 
tiger Anzeige gelingen möge, menigftens ein deutliches 
Bewußtſein über die Aufgabe, welche dem Verf. wie dem 


212 


Ref. gemeinſchaftlich vorlag, Uber bie vom ber feinigen 
abweichende Richtung, in welcher jener fie zu löfen ver: 
fucht, und über die Gründe der Erfolglofigkeit diefer Rich: 
tung an ben Tag zu legen; im Unterfhiede von dem 
Hm. Verf., weicher alle ihm im Wege ſtehenden Forſchun⸗ 
gen Anderer nur durch tohes Schimpfen und ungefklumes 
Poltern zu befeitigen fucht, aber nirgend ben Beweis 
gibt, ſich auf fie auch wirklich eingelaffen, ihren Gang 
und ihre Ergebniffe ernftlidy erwogen zu haben. 

Das Buch des Verf. nimmt, ähnlich) wie die „Evan: 
gelifche Gefchidyte des Nef., feinen Ausgangspunkt infos 
fern von dem „Leben Jeſu'“ von Strauß, als es, die Be: 
rechtigung der biftorifhen Kritit und Skepſis des letztge⸗ 
nannten Werkes im Allgemeinen anerkennend, ſich die 
Aufgabe fielt, von dem gänzlih vorausfegungslofen 
Standpunkte diefer Kritik felbft aus dem biftorifhen Kern 
der Lebensgefchichte des Heilandes und der Stiftungsges 
ſchichte des Chriſtenthums auszumitteln und nachzuweiſen. 
Daß diefe Aufgabe jest und zwar eben durch fein Wert 
der Wiffenfhaft geftelit ik, daß mit feinem Werke bie 
hiſtotiſche Forſchung über jenen erhabenen Gegenftand noch 
keineswegs zu Ende gebracht und abgefchloffen iſt, dies 
ift von Strauß felbft wiederholt in mehrfachen Außerun: 
gen anerkannt und zugeftanden morden. Gelbft Hand 
angelegt, um an ber Loͤfung dieſer Aufgabe mitzuarbeiten, 
bat der Verf. des „Lebens Jeſu“ zur Zeit noch nicht; es 
feine, als wolle er erft eine Reihe von Verſuchen An: 
derer zu folcher Loͤſung abwarten, um dan entweder ei: 
nem bderfelben ſich anzuſchließen, oder felbft mit einem 
eigenen hervorzutreten; dafern er ſich anders nit, was 
uns aber von ihm anzunehmen ſchwer fält, in feiner 
negativen Richtung bereits fo fehr verfeftigt hat, daß er 
nur noch die allgemeine Möglichkeit einer pofitivern an: 
zuerfennen vermag, aber nicht mehr eine ſolche felbft ein: 
zuſchlagen oder einer bereits mit Erfolg eingefhlagenen 
mit felbftändiger Überzeugung nachzufolgen im Stande iſt. 
Wie nun dem auch fei — was uns bier nicht weiter an: 
geht —, fiir jeden andern Bearbeiter der chriſtlichen Urge: 
fchichte bietet fih, wenn er mit dem vorhin amgedeuteten 
Bewußtſein an feine Aufgabe geht, zuvoͤrderſt eine dop: 
pelte Möglichkeit dar. Entweder er wird, die Berechti— 
gung ber Strauß’fhen Polemik gegen ſaͤmmtliche bieher 
vorhandenen Anfihten und Auffaffungsmweifen der evan: 
gelifchen Gefchichte nur zum Xheil als richtig gelten laf: 
fend, ſich einer diefer Anfichten anfchließen, in Bezug auf 
fie jene Polemik als zu weit gehend bezeichnen und ſich 
gegen legtere mit gewifjenhaften Gründen ihrer annehmen; 
oder er wird, in der Verwerfung aller jener Anfichten 
mit Strauß Übereinftimmend und deſſen Polemik als eine 
durchgängig berechtigte anerfennend, eine in ihrem in: 
nerften Grunde wirklich neue und bisher nody nicht ba: 
geroefene, fondern erft durch die Strauß'ſche Kritik möglid) 
gemachte und bedingte Anſicht aufitellen und durchführen. 

Welcher von diefen beiden Fällen nun der in Anfe: 
bung des Gfroͤrer'ſchen Werkes ftattfindende fei, darüber 
dürfte zwiſchen dem Hrn. Verf. und denjenigen feiner Le: 
fer, welche fih einigermaßen in der theologifhen Literatur 
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ber Zeit umgeſehen haben, wahrſcheinlich eine Werfchieben: 
Gfrörer ift von der 
völligen Neuheit feines Standpunttes und der Entdeckun⸗ 
gen, welche er biefem Standpunkte verdankt, fo durch⸗ 
deungen, daß er «6 nur im felsenen Fällen der Mühe 
werth hält, nah dem Werhältnäffe feiner Auffaffung gu 
feühern auch nur zu fragen. mar fcheint er diefe Nicht⸗ 
beachtung des Vorhandenen dadurch gut machen zu wol⸗ 
len, daß er an einzelnen Stellen, wo er zufällig einer von 
neuern Forſchern verlaffenen Altern Anficht begegnet, welche 
er zu ber feinigen zu machen für gut findet, mit feiner 
gemöhnlihen Schmähluft auf die Neuerungsfucht unferer 
Beitgenoffen fhilt und mit felbftgefällig prumtender Be— 
ſcheidenheit feinen Grundfag, das wohlgeprüfte Alte dem 
unfihern Neuen vorzuziehen, hervorhebt und anpreifl. 
Allein mit diefen Anwandlungen von Beſcheidenheit im 
Einzelnen contraftirt nur um fo fchroffer fein Verfahren 
im Ganzen und im Allgemeinen. Er kündigt gleidy 
von vorn herein in ber WVorrede zum erften Haupttheile 
das Gefammtergebniß feines Werkes mit folgenden Wor: 
ten an: 

Die drei erften Evangelien find aus der alten chriſtlichen 
Sage entftanden und —* ſolchem Urfprunge gemaͤß Wahr⸗ 
heit und Dichtung untereinandergemengt; doch kann man led: 
teres Element mit Hülfe des vierten Evangeliums ausfcheiben. 
Diefes dagegen ift von einem Augenzeugen, der Wahrheit ge: 
mäß, gefchrieben, es muß als lautere biftorifche Quelle betrach⸗ 
tet werben. 

Mit einer Unterfuhung, die auf diefes Ziel gerichtet 
ift, if der Verf. am fich felbft fo weit entfernt, —* neue 
Bahn betreten zu haben, daß er ſich vielmehr nur auf 
der geebneten Heerſtraße der vor⸗Straufſchen Forfhung be: 
findet. Der trabitionnelle Urfprung der fonoptifchen Evan: 
gelien umd bie fagenhafte Natur ihres Inhalts galt be: 
reits vor Strauß ber großen Mehrzahl derjenigen Theo— 
logen, die nicht geradezu einen buchſtaͤblichen Glauben an 
alles von ben Evamgeliften Berichtete fodern, fo fehr als 
Thatſache, daß diefe Anficht bereits in Gompenbdien über: 
gegangen war (vgl. 3. B. Haſe's „Leben Jeſu“, Gap. 4); 
was aber das Johanneiſche Evangelium betrifft, fo galt 
ber einzige Angriff von Bedeutung, ber gegem daſſelbe 
(von Bretſchneider) erhoben tworben war, faft unter Allen 
ohne Ausnahme als ein durch die zahlreichen Entgegnun: 
gen, die er bald gefunden hatte, fiegreich widerlegter. Nun 
find wir zwar weit entfernt, ben Unterfuchungen bes Verf. 
die Neuheit ſchon barum abzufprechen, weil fie in ihrem 
Refultate mit einem fon früher Dagewefenen, ja mit 
einem unter einem großen Theile unferer theofogifchen Zeit: 
genoffen als beglaubigte Geltenden zufammentreffen. Der 
Verf. könnte für das alte Refultat neue Beweismittel ge: 
funden haben; er könnte — mas für Diejenigen, die ſich 
zu diefem Refultate bekennen, jetzt offenbar als die nächte 
Aufgabe erfcheinen muß — auf die Wendung, wodurch 
Strauß den Geſichtspunkt, aus welchem man biöber nur 
die fonoptifchen Evangelien betrachtet, auch über das So: 
hanneifhe erftredt und diefes fogar zum Hauptaugenmerk 
feiner kritiſchen Angriffe gemacht bat, eine gluͤckliche Ent: 
gegnung gefunden haben. Dod muß dagegen, baß dieſe 


Erwartung fih erfüllt finden werbe, fogleih von vorm 
herein der auffallend in dem Verf. ſich kundgebende Man: 
gel an Bewußtſein über die Stellung feiner Aufgabe mis: 
trauiſch machen. Sei es Unkunde der neuern theologifchen 
Literatur, vom welcher Notiz zu nehmen er vielleicht über 
der „bübfchen Mauer von Folianten (rabbinifchen, patri: 
ſtiſchen und apogryphiſchen), durch welche er ſich durch: 
arbeiten gemußt“ (Borredbe zum 1. Theil, ©. xxv), 
vergeflen batte, fei es Werblendung der Eigenliebe: ber 
Verf. legt allenthalben die Meinung am den Tag, nicht 
nur in dem Gange feiner Unterfuhung, fondern auch in 
deren Reſultaten völlig neu zu fein; er zeigt überhaupt, 
mit Ausnahme ber ganz allgemeinen Notiz, daß duch 
Strauß die ganze evangeliſche Geſchichte in Zweifel gego: 
gen fei, und daß es jetzt gelte, dem biftorifhen Grund für 
fig wieder zu erobern, durchaus keine Einficht in den der: 
maligen Stand der biftorifch = Eritifchen Fragen und in bie 
eigentliche Sachlage. Dadurch entgeht ihm denn natuͤr⸗ 
lich die Fähigkeit, den Gegenftand auch beim rechten Zipfel 
zu paden. Das Bud von Strauß, fo viel Redens er 
im Allgemeinen davon macht, ift, was feinen gegenftänd: 
lichen Inhalt betrifft, für ihm ebenfo wie faft alle andern 
neuern Unterfuhungen fo gut wie nicht vorhanden. Er 
verfieht es nicht mur nicht, ſondern er verfucht es nicht 
einmal, die negativen Refultate der Strauß'fhen Kritik 
durch grünbliches Eingehen in den Weg, auf welchem bie: 
felden gewonnen find, in einfache, Mar ausgefprochene Frag: 
punfte umjufegen, deren Erledigung dann mittels einer 
Revifion jenes Weges ſich ergeben müßte. Statt deffen 
ergeht er ſich in einer Reihe von Hypotheſen, die entwe⸗ 
der felbft, oder denen ganz ähnliche durch Strauß auf das 
bünbigfte und einleuchtendfte widerlegt worden find. 

Was in dem Verf. die Einbildung erwedit haben mag, 
für feine Perfon auf einem dergeftalt neuen Standpunkte 
der Forfhung zu fehen, der ihn alles genauern Einge— 
bens in die Leiftungen feiner Vorgänger überhebe, mar, 
fo viel fi aus feinen Äußerungen und der Gefammt: 
anlage feines Werkes ſchließen läßt, das allerdings nicht 
unbegründete Bewußtfein, Studien und Borarbeiten zu 
feinem Unternehmen mitzubringen, deren ſich nicht Jeder, 
der im gleihem Face mit ihm arbeitet, rühmen barf. 
Wir gedachten foeben der „Mauer von Folianten‘, welche 
der Herr Verf. zum Behuf feiner Arbeit bewältigt zu has 
ben uns anfümdigt, und daß bdiefe Ankündigung feine 
leere Prahlerei ift, beweiſt uns ſogleich der Anblid ber 
zwei erften Abtheilungen des Buches; dieſe nämlich find 
ausſchließlich angefült mit einer Reihe von Excerpten, 
bauptfächlih zwar aus den rabbinifhen Quellen ber juͤ⸗ 
difhen Theologie, den Targumim, Midrafhim, den Bü: 
chern des Talmud und der Kabbala, bis auf den der Zeit 
feimer fchriftlichen Entfiehung nad) fo fpäten Sohar herab, 
ſowie auch aus verfchiedenen, bisher wenig benugten, jü- 
diſchen und chriftfichen Apogenphen der erften Jahrhun⸗ 
derte nach Chrifto, fodann aber aus den Kirchenvätern, 
von denen wir dem Verf. auf fein Wort gern glauben 
wollen, daß er bie Altern und vorzuͤglichern zu biefem Be: 
bufe ganz durchgeleſen, die fpätern und minder bedeuten: 
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ı ben aber wenigfiens flellens ober partienweife verglichen 
hat. Seine Kenntniß eines noch ältern und für die Kunde 
des „Jahrhunderts des Heils“ bedeutendern Quellenge— 
bietes, nämlich der vorchriftlichen oder unmittelbar gleich: 
jeitigen jüdifchen Theologie, hatte der Verf. bereits im fei: 
nem frühern Werke: „Philo und die alerandrinifche Theo: 
ſophie“, bethätige. Auf diefe Studien geftügt, meint er 
(Borrede S. ı1), mit directen Worten zwar Strauß, mits 
telbar aber ohne Zweifel auch allen feinen übrigen Mit: 
forfhern „Mangel aller Kenntnif der Zeit, über welche 
fie abſprechen“, vorwerfen zu dürfen. Wir müffen alfo 
vor allen Dingen folgende Frage ftellen: Geben diefe Stu: 
bien — von denen wir keineswegs in Abrebe ftellen, daß 
der Verf. fie in größerer Ausdehnung als andere Forfcher 
feines Gebieted unternommen und ihre Früchte feinem 
Werke einverleibt hat — ihm wirklich von vorn herein 
eine fo entſchiedene Überlegenheit über jene feine Mitfor: 
fer, daß fie ihm von der Pflicht einer Rüͤckſichtnahme 
auf fie, eimer Aufnahme der Unterfuhung möglichft ge: 
nau an ber Stelle, bis zu welcher fie von jemen gebracht 
worden ift, entbinden, daß fie, mit andern Worten, feine 
Horfhung vermöge der neuen Quellen, bie für fie be: 
nußt worden find, als einen völlig neuen, das Frühere 
unbrauhbar machenden Anfang erfcheinen laffen? 

(Die Bortfegung folgt.) 





Stalienifhe Literatur. 
Nuove novelle del conte Cesare della Chiesa di Benevello 
da Saluzzo. Zurin 1888, 

Graf Benevello, welcher zugleich die Feder und den Pinfel 

u führen verfteht, hat ſchon mehre Novellen gefchrieben, bie 
eifall fanden. Als Erzähler ift er von feinen Beitgenoffen 
gänzlich verfchieben; von demfelben innern Feuer getrieben, mag 
er nun malen ober fchreiben, bequemt er fich nidyt den Gefegen, 
denen Anbere gehorchen. Mit einer ftarten Einbildungskraft 
begabt, vermag er nicht immer biefelbe Bahn zu verfolgen unb 
ſchwingt fi in Regionen, zu denen die Andern ihre Gedanken 
nicht erheben. Seine Novellen tragen baher ftets den Charak⸗ 
ter des Wunderbaren und Phantaftifhen an fi, ohne daß fie 
ſich jedoch von dem Wahrfcheinlichen entfernten. Das Wunder: 
bare liegt nicht, wie bei Hoffmann, in Zauberei und Grfcheis 
nungen, fondern in ben Begebenheiten felbft, denen er einen 
neuen und unerwarteten Anfrih zu geben weiß. Benedetto 
Marcello, ein großer Mufitmeifter, fchrieb feine fhönften heili⸗ 
gen Gompofitionen in dem Zuftande einer Rarrheit, welche ihm 
ins Grab brachte. Benevello machte daraus eine Novelle, wo: 
rin ber arme Meifter aus Liebe närrifh wird und erft dann 
wieder geneft, nachbem ihn feltfame und unerwartete Ereigniſſe 
begegnet find. In einer andern Novelle tritt ein Gatte auf, 
der feines tugendbhaften Weibes überbrüffig wird; fie fcheibet 
fi von ihm und überläßt ihren Mann feinen Laftern. Da fie 
aber mwünfcht, ihn wiederzugewinnen, fo erſcheint fie ihm in 
fo verſchiedenartigen Gharakteren, daß es an bas Wunderbare 
grenzt. Ihre Mann erkennt fie nicht, verliebt fi in fie und 
enbigt bamit, daß er mieber zu feiner erften Neigung zurüd: 
kehrt. Beide Novellen find verfchiebenartig, aber in beiden 
führt der Verf. nur mittels eines geheimnißvollen Kabens zu dem 
gewünfchten Ende. Saͤmmtliche acht neue Novellen von Bene: 
vello ermwedten in bem Leſer ein mächtiges Intereffe, man lieft 
fie ohne Unterbrechung, öfters mit Hopfendem Herzen und eis 
ner Angft, welche uns forttreibt, die Auflöfung au fuchen. Dies 
fer Schriftfteller hat fih, mas gegenwärtig midht fehr häufig 
erfcheint, einen originellen Sharakter bewahrt, und er fann von 
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feinem Buche wie von feinen Gemälden fagen: ich habe Ric: 
manben nachgeahmt. 
Aconzio e Cidippe, favola del conte Antonio Suffi di Forli. 
Diefe Babel oder eigentlid Romanze zeichnet ſich beſonders 
durch die gewählte, vollendete Spradt aus, welde an bie 
fhönften Zeiten von Firenzuola und Garo erinnert. Der Ber: 
faffer zeichnete glüdtic) die griechiſchen Sitten und ftellte mit 
vieler Anmuth die Charaktere und Leidenſchaften —— 
den dar. 





Die Inſel Meio und ihre Bewohner. 

Die Entdetungsreife des frangöfiihen Schiffes Iris hat 
und mit einer Infel im Südmeer befannt gemadt, weldye 
der Schilderung nad ein mwahres Paradies zu fein ſcheint. 
Diefe Infel Heißt Meio; fie ift wie ein Garten Gottes mitten 
in das Meer gefäet, ein gelobtes Land, welches zu befchreiben 
keine Feder ausreicht. Die Begetation auf Meio ift überaus 
üppig und flirbt nie ab; Meio ift ein Obftgarten, ein Luft: 
mälbdhen, wo man nicht fünf Minuten ohne Schatten ober 
Waſſer fein fann, um ſich zu erfrifchen. Die Vegetation ents 
wickelt eine Araft und Lebendigkeit, die ans Wunderbare grenzt. 
Man findet Gocosnüffe von enormer Größe und Bananen, 
welche das Gewicht von 55 Pfund erreichen. Das Zuckerrohr 
gedeiht ohne Pflege und ift von einer Höhe und Stärke wie 
in Zeinem andern Sande ber Erbe. 
nicht hundert Schritte thun, ohne für den ganzen Zag Nah: 
rung vollauf zu finden; man barf bier nur pflüden und aufs 
lefen. Die Bäume find flets grün und in voller Pracht; Blü- 
ten, veife und unreife Früchte ftehen nebeneinander. Der Go: 
eosbaum allein würde binreichen, um den Einwohnern ihren 
Lebensunterhalt zu gewähren. Mit feinen langen Blättern 
decken fie ihre Wohnungen ober flechten Körbe und, Matten 
daraus; es ift nichts an dem Baum, was man nicht nugbar 
machte. Dazu ift die Luft rein und gefund, man findet bier 
nicht jene Schwärme von läftigen Infekten, welche die tropifchen 
Länder in der Regel fo unmohntih maden, keine Schlangen, 
teine Skorpione, feine Kröten, feine Fröſche, nur eine Art 
dicter Ameifen. Die Nächte find friſch, ohne kalt au fein, und 
wenn der ſtarke Thau nicht wäre, könnte man die Nächte im 
Freien und felbft unbelleidet zubringen. Dabei ift das Klima 
nicht viel wärmer als das portugiefiihe. Diefen localen 
Berhältniffen entfpridt die Eräftige und elaftifche Menfchens 
race, weiche Meio bewohnt und in brei Arten zu zerfallen 
fheint. Die eine zeichnet fich durd ihre Schönheit aus, aud) 
ift fie die zahlreichſſte, denn fie umfaßt drei Viertel der Ein: 
wohnerſchaft. Sie ift hochgebaut, ftark und mustelkräftig und 
diejenige, welcher bie Ration die Sorge für die Vertheidigung 
des Landes anvertraut hat; denn alle Krieger gehören ihr an, 
Häufig legten fie vor den Krangofen Proben ihres Muthes ab. 
Das Zatomirungsfpftem berrfcht bei ihnen, wie bei ben Süd— 
feeinfulanern überhaupt. Ihre Augen zeichnen ſich vorzüglich 
aus, fie find groß, ſchwarz, lebhaft, voll Feuer und drüden 
die ——————— ſo entſchieden aus, daß man einen 
Bewohner von Meio nur betrachten darf, um im voraus zu 
wiſſen, was er im Begriff iſt zu ſagen. Sie find leidenſchaft⸗ 
lid) bis zum Außerften ; fie treiben die Freundfchaft bis zur Wer: 
ehrung, bie Freude bis zur Tollheit, den Zorn bis zur Wuth. 
Die franzöfifchen Reifenden, dem galanteften Wolfe der Erde 
angehörig, wibmeten natürlich dem weiblichen Gefchlechte ihre 
vollfte Aufmerkſamkeit. Die Weiber von Meio find, mas die 
herrſchende Glaffe betrifft, noch ſchöner als die Männer. Ihre 
ſchwarzen oder blauen Augen find füß und liebreih, um nicht 
zu fagen wollüftig, außerdem haben fie eine hohe Geftalt und 
fhöne Haare, welche fie meift auf dem Scheitel aufbinden, zu: 
weilen aber auch nachflattern lafien, fobaß fie ihnen bis auf 
die Schenkel reihen. Wenn fie in ihrem Staate find, fo bin: 
den fie einen Schurz von leidhtem Stoffe um, ber fo zart iſt, 


Der Eingeborene kann - 





daß das leifefte Lüftchen ihn vom Körper weghebt. In bem 
Gebrauche dieſes Schurzes liegt wol mehr Koketterie als 
Scham. Wutterfegen raubt ihnen viel von ihren Reizen; bie 
Mütter auf Meio find überaus fruchtbar und meift außerors 
dentli Stark, ferbft unförmig. So anmuthsvoll biefe Weiber 
find, fo liebenswürbig find fie; in ihrer Nähe ſchmilzt ber 
Unempfindblichfte hin; die naive und kindliche kebhaftigkeit, welche 
ihre geringften Handlungen und Bewegungen befeelt, ift bins 
reißend; fie wiffen zu lachen, wie man fonft nirgend auf ber 
Welt lacht, mit einer unbefchreibliden Grazie, einem Gemiſch 
von Sclauheit und Aufrichtigkeit, Sittfamkeit und Muthwillen, 
Scham und einem Etwas, mas alle Schampaftigkeit zum 
Spott macht. Hätten diefe Frauen die Erziehung unferer @us 
ropäerinnen, fo würben fie, wie der Framoſe meint, bie vers 
fübrerifcheften von der Welt fein. Auch ihre Stimme ift fo ein: 
ſchmeichelnd, daß man fie ohne Erregung nicht hören kann, fie 
dringt zum Deren. Man kann ihmen nichts verweigern, fo 
zärtlid und ſchmeichleriſch wiffen fie zu bitten. Vielleicht wür—⸗ 
ben fie fich felbft nicht verweigert haben; die zudringliche Vers 
traulichkeit der Matrofen jebod erregte die Eiferfucdht der Män: 
ner, welde ihre Weiber zum NRüdzuge zwangen, felbft mit 
Schlägen, wenn fie fi) dem Schiffe näberten. Die Weiber 
ſcheinen überhaupt ſehr mollüftig zu fein, und bie leicht erregte 
Eiferſucht der Männer zeugt bavon, daß fie auf die Stand: 
baftigkeit ihrer Weiber kein allzu großes Vertrauen fegen. Diefe 
Menfchenrace erfter Qualität hat eine Hautfarbe, weldye weber 
braun noch olivenfarben ift, fondern zmifchen beiden nuaneirt. Die 
Einwohner von Meio zweiter Qualität bilden bie eigentlich arbeis 
tende Glaffe; fie find groß und mager, haben eine hervortretenbe 
Stirn und tiefliegende Xugen ; die Weiber dieſer Glaffe find 
nicht gerade haßlich, aber nicht fo anmuthig wie dic der erften 
Glaffe und haben mie die Männer eine kupfer- oder bronzes 
farbene Haut. An Kraft und Länge des Körpers gibt dieſe Glaffe 
ber erften nichts nach oder übertrifft fie darin; nur ift fie 
im Gange fchmwerfälliger und überhaupt nicht fo geweckt. Die 
dritte Glaffe, die mindeft zahlreiche, beftcht aus Individuen, 
welche nicht feit langer Zeit Einwohner der Infel zu fein ſchei— 
nen und in mandjem Betrachte den Einwohnern der Küften von 
Neuholland gleichen. Sie find außerorbentlich beweglich, weder 
ſchoͤn noch haͤßlich, wenigftens nicht unangenehm, weil fie voller 
Ausdrud find; dagegen kann man bie Weiber diefer dritten Gtaffe 
im Allgemeinen gäßlih nennen und äußerft wollüftig und bins 
gebend ; oft ſchwammen fie bis an das Schiff, indem fie ſich 
für einen Nagel und andere Kleinigkeiten anboten; aber bie 
Matrofen fanden keinen Geſchmack an ihnen, und die Männer 
waren immer hinter ihnen ber, hinderten den Handel und ſchlu—⸗ 
gen die in diefem Geſchäft betroffenen Weiber mit der Fauft 
oder mit Stöden auf eine rohe Weife. Die Individuen dieſer 
dritten Glafje find dunkelfarbiger als die der erften und zwei⸗ 
ten, ohne darum ber Negerrace anzugehören. Im Ganzen 
find die Infulaner verftändig, nicht fo uneivilifirt wie viele 
andere Wilden und außerordentlich arbeitfam. Während ber 
Arbeit fingen fie, und ihre Melodien find keineswegs unangenehm, 
Bei allen ihren Verrihtungen verriethen fie viel Genauigkeit, 
Geduld und ſelbſt Nachdenken, und eine Art Wetteifer, womit 
Einer den Andern zu ü n bemüht ift, läßt fich ihnen nicht 
abfpredyen. Ihre Sprache ift fehr vocalreich und fällt daher an: 
genehm ins Ohr; zuweilen ſprechen fie langfam, befonders im 
Buftande ber Niedergefhlagenpeit, meift jedoch mit einer aus 
Ferordentlihen Beweglichkeit, befonders die Weiber, in deren 
Munde das Idiom einen unausfprechlichen Reiz erhält, zumal 
u. - rg — ten. su: Infulaner - pa 
ind übrigens ſehr g g. n Häuptling verzehrte in einer 
Mahlzeit mehr als ſechs Pfund Schmweinefleifhy — an Schweiz: 
nen hat die Inſel Überfluß — und eine große Menge verfchies 
denartiger Früchte; man kann annehmen, daß ein Eingeborener 
von Meio eine dreifach flärkere Mahlzeit zu fi nimmt als 
ber kraͤftigſte frangöfiiche Matroſe. 108, 
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Gefchichte ded Urchriſtenthums dur U. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
(Bortfegung aus Nr. 60.) 

Könnte unfere Abficht hier fein, eine ausführliche wif: 
fenfchaftliche Kritik des vorliegenden Buches zu geben, fo 
mürden wir die forben aufgeworfene Frage nad) zwei ver: 
fhiedenen Seiten bin zu beleuchten haben. Wir würden 
zudörderft das Unternehmen der beiden erften Abtheis 
lungen des Werkes, aus Quellen, die fämmtlid ei: 
ner fpätern, zum Theil einer fehr beträchtlich fpätern 
Zeit angehören, von denen fi zum Theil ermeifen, 
zum Theil in hohem Grade wahrſcheinlich machen läßt, 
daß fie ihrerfeits dem Einfluffe des Chriftenthums nicht 
unzugänglich geblieben find, eine Überſicht des jüdi— 
ſchen Religionsfpftems der Zeit, als Chriftus auftrat, 
in der Abfiche zufammenzuftellen, um daraus (Borrede 
S. xxı) „ein möglihft genaues Bild der Zuftände des 
Volks, unter dem Chriftus erftanden, zu verfchaffen‘‘ 
— wir würden biefes Unternehmen feiner allgemeinen 
Beſchaffenheit nach prüfen und feine Verfehrtheit nach— 
meifen muͤſſen, forol in Anfehung des argen Anadhronis: 
mus, welcher offenbar von Demjenigen begangen wird, ber 
feinen efern zumuthet, Zeugniffe einer weit fpätern Zeit 
als gültig auch für die früßere hinzunehmen, ald auch in 
Anfehung der fonderbaren Grundvorausfegung, als feien 
die „Zuftände des Volks” Eins und Daffelde mit den fpig: 
findigen theologifchen Spftemen ihrer Sekten und Schu: 
(en und die Kenntniß der legtern gleich geeignet, mie bie 
Kenntniß der erflern es allerdings fein würde, unfere Ein: 
ficht in die Befchaffenheit der großen Thatſachen, durch 
weiche das Ghriftenthum gegründet worden, zu fördern 
und zu erweitern. Mir würden fodann zweitens die An: 
wendung, welche der Verf. von den Ergebniffen feiner 
zwei erften Abtheilungen in dem drei legten macht, zu 
unterfuchen haben; und bier koͤnnte es uns nicht ſchwer 
fallen, zu zeigen, einestheils, wie diefe Anwendung eine 
äußerft feltene, fparfame und geringfügige ift, wie bie drei 
legten Abtheilungen den zwei erflen gegenüber fo gut wie 
felbftändig daftehen, die erften alfo den legten, fofern in 
diefen doch der eigentliche Zweck des. Werkes ruht, nur 
als ein müßiger gelehrter Prunk vorangefchidt find; an: 
derntheils, wie dieſe Anwendung, wo fie dennoch flatt: 
findet, eine unftatthafte und verkehrte iſt. Gelänge es 


ung, dies Alles auf überzeugende Weife darzuthun — mie 
wir denn zu verfichern feinen Anftand nehmen, daß es 
andern Beurtheilern des Werkes theils fchon gelungen ift *), 
theils ferner mit gar nicht allzu großem Kraftaufmwande 
gelingen wird —, fo würde fid) hieraus von felbft die Leer: 
beit der Prätentionen ergeben, welche der Verf. auf die 
ihm eigenthümliche Gelehrfamteit begründet; es würde ſich 
biefe Gelehrſamkeit felbft als Das, was fie in Bezug auf 
den Gegenftand, dem fie dienen fol, ihrem größern Theile 
nad wirklich ift, als eine Allotriengelehrfamkeit kundge— 
ben. Indeß wir müffen ber Grenzen d. Bl. eingeben 
bleiben; wir dürfen, um dieſe nicht zu überfchreiten, uns 
hier nicht näher auf jenen eigentlich gelehrten Theil ber 

Arbeit des Verf. einlaffen, fondern müffen unfere Auf: 

merkſamkeit andern Seiten biefer Arbeit zumenden, melde 

dem Intereſſe unferer Leſer näher liegen. **) 

9 Bir meinen die ebenfo gründliche als ſcharfe Recenfion 
der beiden erften Abtheilungen des Buches in den „„Dalli, 
ſchen Jahrbüchern für deutſche Kunft und Wiffenfchaft‘s 
(Nov, 1838, Nr, 272-277). Ref. kann fi) mit dem 
Inhalte biefer Recenfion, nach aufmerffamer Vergleichung 
derfelben mit dem beurtheilten Buche, Punkt für Punkt 
einverftanden erklären und erlaubt ſich daher, die Leſer d. 
BI. zur weitern Begründung und Rechtfertigung feines Ur: 
theils auf bdiefelbe zu verweifen. 

**) Nur beifpielsweife wollen wir bier einige ber Entdeduns 
gen anführen, welche der Berf. durch Hülfe feiner gelehr: 
ten Unterfuchungen für bie evangelifhe Geſchichte gemacht 
haben will. Die erheblichſte von allen biefen Entdedungen, 
falls fie wahr und nicht vielmehr nur erträumt wäre, 
würbe wol folgende fein. Der Verf. meint (Haupttheil I, 
Abtheitung 2, ©. 219 fg.) feinen rabbinifhen Studien un- 
ter Anderm biefen Fund zu verdanken, daß unter den Zus 
den zu Ghrifti 3eit nicht, wie man bisher annahm, nur 
ein einfacher, fondern ein brei= oder vierfacher Meffias- 
glaube beftand. Es follen nämlich nach ihm das gemeins 
prophetifche Meffiasbild, das Danielifhe und das Mofaifche 
(nach 5. Mofes 18, 15) als drei verfchiedene eriftirt haben 
und von ben Anhängern verfhiebener Schulen und Lehr: 
meinungen bekannt worben fein; dazu noch als ein viertes 
das myſtiſche der alexandriniſchen Theofophie und der fpäs 
tern Kabbala. Diefe ſcharfſinnige Unterfheidung bleibt lei⸗ 
ber freilich, wenigftens nad) der Geite hin, welche allein an 
ihe neu zu mennen wäre, ungeachtet der mehre Hundert 
Seiten einnehmenden Gitate, weldye dafür angeführt wer: 
den, ſchon dort fo gut wie —— Dies naͤmlich, daß 
in einzelnen Stellen jübifcher und chriſtlicher Schriften balb 
die Bilder und Ausdbrüde des einen, bald bie des andern 
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Eine Äußerung des Verf. fogleich in der Vorrede zum | nahme und Aufmerkfamkeit eigenthümlicher Art für das 


erften Bande ift an fich felbft fehr geeignet, eine Theil: 


altteftamentlichen Buches vorwaltend gebraucht werben, ift, 
wie ſich doch wol von felbft verftchen follte, noch lange 
fein Verweis dafür, daß von Denen, melde ſich dee einen 
bedienten, der Begriff, ber fi an die andern, von ihnen 
nicht gebrauchten Enüpfte, verworfen worden wäre; und 
der Verf. ſieht fih am Schluſſe (S. 435) ſelbſt genöthigt, 
einzugeftehen, daß „in ben alten jüdiſchen Urkunden, wie 
aud im Neuen Teftament viele Züge, welche verfchiebenen 
Sproffen des Meffiasbegriffs angehören, bunt burdpeinans 
dergemifcht find‘, und daß er „aus allen Hauptquellen für 
jebes der vier Vorbilder Bemweisftellen entnehmen konnte‘, 
Diefes Geftändniß fagt offenbar fo viel, ald daß der ganze 
Plunder jener 218 Seiten voll Ereerpten aus der gefamm: 
ten jüdifchen und jüdifch: hriftlichen Literatur vom Penta: 
teuch an bis zum Sohar herab völlig unnüg und müfig, 
nur um bas Papier zu füllen bafteht. Denn daß in ben 
verſchiedenen altteftamentlihen Schriften ſchon in Folge 
der allmäligen Ausbildung des Meffiasbegriffs verſchiedene 
Borftellungsweifen und Ausdrüde von dem Meffias vor⸗ 
kommen, beren balb die einen, bald die andern von ben 
Spätern benugt worben, bat nod nie Jemand in Abrebe 
geftellt und wird Niemand je in Abrebe ftellen. Indeß 
der Berf. kommt auf feine Entdeckung noch einmal im brit: 
ten Daupttbeile des Werkes (S. 30 fg.) zurüd, um nun 
erft die Frucht berfelben für den Sauptgegenftand feiner 
Unterfuchtung zu pflüden. Worin nun befteht diefe Frucht ? 
Zefus fol fi, dem Berf. zufolge, nur ee mofaifchen, 
aber nicht zum prophetifhen Meffiasbegriffe befannt has 
ben, Meffias nur in dem Sinne haben fein mollen, in 
welchem 5. Mof. 18, 15. die Ermedung „eines Propheten 
wie Moſes“ dem israelitifhen Wolke verfündigt wird, 
nicht in dem Sinne des fpätern, von ben Propheten aus— 
gehenden Meffiasglaubens. Diefes Ergebniß wäre in ber 
That neu und allen frühern Forſchern ungeahnt; aber 
wie beweift es der Berf.? Zunächſt durch eine doppelte 
Borausfehung — welche ſelbſt ihrerfeits erſt durch jene Gom: 
bination erwiefen ober beftätigt werden foll —, naͤmlich, daß 
der Verf. des vierten Evangeliums (biefer aber foll zum 
Theil eben deswegen, weil fi bei ihm dieſe Andeu: 
tungen finden, mehr Glauben verdienen, als bie Verf. der 
drei erften Evangelien) an ben Stellen, wo er den Aus: 
drud: ber Prophet, im Singular braucht (Ich. 1, 21. 
6, 14,, 7,40.), den Propheten von 5. Mof. 18, 15, meine 
und damit andbeuten wolle (oder vielmehr wider feinen Wils 
ten andeute, vgl. Joh. 1, 46, und bie Deutung, melde 
der Verf. S. 33 diefer Stelle gibt), daß Jeſus diefer Pro: 
phet und nicht der von den fpätern Propheten verkün— 
digte Meffiad oder Ehriftus fei. Weiter motivirt ber Verf. 
feine vermeintliche Entbetung durd bie Hypotheſe, Jeſus 
fei ein Effener gewefen, die Effener aber haben nur den 
Pentateuch, nicht die Propheten anerkannt. Alle biefe Ans 
nahmen find volllommen willfürlih und enthalten, wie je: 
der Kunbige uns zugeftehen wird, faft genau fo viel Un: 
richtigkeiten oder wenigftens unerweisliche Vorausſetzungen, 
als Affertionen in ihnen enthalten find; bie Behauptung 
felbft aber, daß Jeſus lieber der von Mofes verkündigte 
Prophet als ber von ben Propheten verfünbigte Meffias 
babe fein wollen, läßt fi nicht nur durch Beine irgendwie 
bemerkliche Vorliebe defielben für Mofes im Gegenfage der 
Propheten, dergleichen denn doch müßte erwartet werben, 
unterftügen, fondern wirb auch offenbar widerlegt durdh bie 
vielfahe ausbrüdtiche Berugnahme auf Prophetenftelen und 
Prophetenbilder, durch den an Daniel 7, 18 erinnernden 
Namen: „Menſchenſohn“, den Jeſus bekanntlich felbft ſich 
beilegte, durch das von ihm verbeißene „„Dimmel= oder 
Gottesreih”, das offenbare Gegenbild des prophetifhen Mefz 


Werk zu erweden. Er bekennt dort, felher ein Veraͤch⸗ 


fiasreiches, durch die vom Verf. felbft (8. 115 fg.) in ib: 
rer Bebeutfamkeit anerkannte Rüdbeziehung auf Jeſ. 53 
u.f. w. Und — man erlaube ums noch biefe Frage — 
mas wäre denn durch die Entdecung des Verf, wenn man 
fie deffenungeadhtet als wahr gelten laffen wollte, für das 
Verftändniß des Sinnes, in welchem der Erlöfer ſprach und 
handelte, gewonnen? Was fonft, als daf die Grundidee fei- 
nes Thuns, flatt als eine in feinem eigenen Geifte, wiewol 
auf durchaus organifhen Wege vollbradhte Erhebung und 
Verklärung jener volksthümlichen Borftellung zur erhaben- 
ften Geiftigkeit, vielmehr als ein ſchon vor ihm Fertiges 
und durch den zufälligen Verkehr mit einer jüdifchen Idee 
ihm Eingeflößtes erſchiene! 

Wer an bdiefer Probe über die Befchaffenheit der Auf: 
ſchlüſſe, die er von bes Verf. rabbinifhen Rucubrationen 
für die evangelifche Gefchichte erwarten darf, noch nicht ges 
nug bat, für ben wollen wir moch folgende zweite beifügen. 
Nichts fehlen den einftimmigen Berichten ber Evangeliften 
zufolge unter den Juden zu Jeſu Zeit größern Anftoß er: 
regt zu haben als feine galiläiſche Herkunft (vgl, um nur 
aus demjenigen Evangelium Bemweisftellen anzuführen, deſ⸗ 
fen 3eugniffe der Verf. allein für unmittelbar biftorifche 
gelten läßt, Joh. 1, 47., 4,22, 7,41.). Hat ja boch bie 
Sage von ber betblehemitifchen Geburt Jeſu audy nad) uns 
ferm Berf. (Haupttheit II, Abtheilung 2, ©. 235) fehr 
wahrſcheinlich dem Umftande ihren Urfprung zu verdanken, 
daß die Kunde von feiner Geburt in Nazareth feinem Anz: 
fehen fdyadete. Dennoch hat unfer Hr. Verf. die Entdeckung 
gemacht (Daupttgeil I, Abtheilung 2, ©. 236 fg.), daß es 
jüdifcher Volksglaube war, der Meffias müffe zuerft in Ga: 
lilaa fih offenbaren. Dies beweift er aus zwei Stellen 
des Sohar und einer eines talmubdifchen Buches, ber Pe: 
filta Sotarta, in welcher letztern geradezu von dem niebern 
Meffias, dem Sohne Joſeph's, die Rebe, in den erftern 
aber auf ben dhriftlichen Urfprung biefer Meinung gleich: 
falls mit Fingern gezeigt iſt. Nichtsdeftoweniger, behaup⸗ 
tet Hr. Sfrörer, müffe dieſelbe fhon in Jeſu Zeiten hinan⸗ 
reihen; denn nur aus ihr laſſe ſich Matth. 28, 7. die Er: 
mwähnung Galiläas als bes Schauplages, mo ber Xufer: 
ftandene ſich feinen Züngern zeigen wolle, erklären (!!), 
Wäre biefe Entdeckung gegründet, fo flünde zu befürchten, 
daß ein zweiter Strauß fie bgaugen würde, um auch das: 
jenige Factum noch zu einem mothiſchen zu maden, was 
der erite als ein biftorifches hat ftehen laffen: die galiläi- 
fhe Heimat und Wirtfamkeit Jeſu. Dies thut nun zwar 
Br. Gfrörer nit, dageaen aber gibt er durch einen an: 
dern Gebrauch, melden er von feiner Entdetung macht, 
Gelegenheit, feinen Scharffinn zu bewundern, Diefe Ent: 
deckung nämlich gibt ihm — wer follte es glauben? — den 
Schtüffel zu der räthielhaften Erzählung von der Waffer: 
verwanblung bei der Hodyzeit zu Hana (Haupttheil III, 
©. 308). Bei diefem Wunder war es nach unferm Verf. 
fehe natürlicdy zugegangen: Jefus und feine Mutter hatten 
Wein mitgebracht, um ihren Wirthen damit auszuhelfen 
und die Gäfte damit zu überraſchen. Der Evangelift aber, 
diefer „Augenzeuge“, welcher durchaus nur „ber Wahrheit 
gemäß gefchrieben hat’, diefe „lautere hiſtoriſche Quelle”, 
bat biefen natürlichen Hergang für ein Wunder genom— 
men, weil er, durch jenen Volksglauben befangen, in der 
Meinung fand, Jeſus müffe fein erftes Wunder in Ga: 
Uläa verrichten, Kana aber liege bekanntlich in @aliläo, 
Eine ſolche Wunberdeutung ift denn doch mol ſchwerlich 
beffer zu nennen als jene, welche den angeblichen Irrthum 
des Johannes aus bem weit einfachern und näher Liegen: 
den Grunde erklärt, daß er beim Hochzeitmahle dem Be: 
der etwas zu reichlich zugeſprochen habe ! 
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ter des Meuen Teftaments gemwefen zu fein (als ſolchen 
hatte das Publicum ihn in der That noch aus feiner 
Schrift über „Philo und die alerandeinifche Theofophie‘ 
Eennen gelernt), auf dem mühfamen Wege biftorifcher Stus 
dien aber ein Chrift geworden zu fein. Er ſpricht nicht 
ohne anfcheinende Begeiflerung von der geoßen Anfhauung, 
welche ihm durch das Ergebniß diefer Studien geworden 
if. Die Perfönlichkeit Jeſu Ghrifti, ſowie er diefelbe aus 
dem Evangeliften Johannes kennen gelernt bat, erfcheint 
ihm in einem fo glänzenden Lichte, daß er fein Auge 
von jenen Himmelsſtrahlen geblendet fühlt. 

Etwas Khnliches weift die Weltgeſchichte nicht auf. Er ift 
kein bfoßer Menfh, wenn man Die Menfchen nennt, welche 
von ben alltäglichen Triebfedern, denen fonft jeder Sterblice 
unterliegt, geleitet werben; er {ft ein Gott, wenn man Den fo 
nennen will, der alle menſchliche Tugenden im böcften Maße 


Gewiß, eine captatio benevolentiae an den Lefer, 
durch melde fi Manche beim Leſen diefer Vorrede und 
beim Erbliden des gelehrten Apparates, dem der Verf. 
diefe feine glüdlihe Sinnesänderung zu verdanken ver: 
ſichert, beſtechen laffen werden, wenn anders nicht das 
Geraͤuſch, mit welchem er jenes Endergebnif feines Buches 
zum Voraus anfündigt, und die Gehäffigkeiten, mit be: 
nen er diefe Ankündigung feiner Belehrung zum Chriſten⸗ 
thum zu würzen nicht ermangelt, ihnen von vorn herein 
gegen die Lauterkeit diefes Reſultats einiges Mistrauen 
einflößen. Indeſſen bekennen wir uns ihm für diefe An: 
tundigung infofern dankbar, als er und durch fie die Nic): 
tung bezeichnet, nad) welcher hin wir den Inhalt feines Bu: 
ches im Intereffe der Lefer d. Bl. zunaͤchſt zu prüfen ba: 
ben. So wenig nämlidy eine ausführliche Erörterung ber 
Ausbeute, welche der Verf. aus feinen rabbinifhen Stu: 
dien für feinen Gegenftand gezogen haben will, bier am 
Plage fein würde, fo hoffen wir dagegen durch eine kurze 
Darlegung des Misverhältniffes, in welchem fowol der 
Gang als die Refultate ber Unterfuhung zu dem Sinne 
jener Ankündigung ftehen, den Dank unferer Leſer um 
fo mehr zu verdienen, als wir gerade hiermit ohne Zwei⸗ 
fel wol den Kernpunkt des Intereſſes berühren, welches 
auch das nichttheologiſche Publicum an den durch das 
Strauß'ſche Werk neu angeregten Fotſchungen über bie 
Urgefchichte des Chriftenthums nimmt. 


(Die Kortfegung folgt.) 
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Mylord Marfball. 


Unter allen den Männern, mit denen fi Friedrich II. 
zum vertrauten Umgang in bem engern Kreife von Sangfouci 
umgeben hatte und bie Preuß in feinem Buche über ben 
großen König mit feinen Verwandten und Freunden vor und 
auftreten läßt, finden wir feinen von zugleich fo ebelm und 
liebenswürdigem Gharafter als Mylord Marfhall, den ältern 
Bruder des Feldmarfchalls Keith, deflen Heldenname ber preu⸗ 
Fiihen Geſchichte angehört. Beide Brüder, als Anhänger des 
Stuartſchen Haufes in die Vertreibung beffelben aus ihrem Water: 
lande verwidelt, durch ihren Stand ebenfo wie durch ihre per: 
ſonlichen Eigenſchaften und ihre Bildung ausgezeichnet, hatten, 
nachdem fie ſich und ihren Degen in fremden Ländern rühm: 





lift bekannt gemacht, endlich in Preußen ein neues Baterland 
und bei deffen König eine Stellung und Befriedigung gefunben 
wie fie nur durch Wahlverwandticaft großer Seelen m 
wird. Der ältere Georg, erblicher Marſchall und Pair von 
Schottland, deſſen Geburtsjahr bei Preuß zwifhen 1685 und 
1693 ungewiß bleibt, in den „Souvenirs’, von benen weiter 
unten bie Rede ift, aber in 1686 gefegt wird, hatte ſchon fein 
fechgigftes Jahr überfchritten, als er fi) mad dem zweiten 
fehlefiichen Kriege dem in voller Mannskraft lebenden Könige 
anſchloß. Bei ihm blieb er, da ihn felbft das wicbergeöffnete 
Vaterland nad) einem kurzen Beſuch nicht mehr zu fefleln ver 
mochte, bis an feinen Tod, ber ihn erſt im hoͤchſten Alter 
in feinem Ruhefige bei Sansfouci von feinem königlichen Freunde 
trennte. Rührend ift die nie getrübte Herzlichkeit bes beinahe 
Sojährigen Verhaͤltniſſes wifchen dem Könige und bem philos 
ſophiſchen Greife, deſſen ſich immer gleichbleibende Wärme und 
Reinheit des Gemüthes den auch auf Friedrich's Fürſtenthron 
oft erfchütterten Glauben an das Edlere in der Menfchenbruft 
nie untergehen lich. Bei bem Wenigen, was wir im obenerwähn: 
ten Werte über bie Eebensumftände von Mylord Marfhall erfahren 
und was überhaupt barüber zu finden fein mag, erinnern wir 
an einen Beitrag, den bie Marquife de Criquy dazu in bem 
erften Bande ihrer „Souvenirs“, von benen ſchon einige Mal 
in biefen Blättern die Rede gewefen, gegeben hat, und ber 
um fo intereffanter ift, je getreuer ſich darin die Perfönlichkeit 
Beider abfpiegelt. Cie erzählt von einer zaͤrtlichen Jugendnei⸗ 
gung zwiſchen Mylord Marſhall und ihr, und wir hören fie mit 
Bergnügen bie naive Sprache der Ratur und des Herzens ſprechen. 
Die Zakobiten hatten Mylorb Marfhall um 1710 mit Xufträgen 
an bie ausgewanderten Großen ihrer Partei nad) Paris ge: 
fit, und die Zufammenkünfte wurden im dem Hötel de Bres 
teuil gehalten, wo die arquiſe als Mademoiſelle de Froulay 
damals bei ihrem Onkel lebte und fie, bie junge, vornehme und 
reigende Erbin, fowol auf ihn, als er, ber 24jährige Schotte, 
der hohe Geburt mit ſchöner Geftalt, Verſtand und Gefühl mit 
einer ernften, Vertrauen erregenden Daltung verband, auf fie 
ben lebhafteſten Eindruck machte. „Wir fingen an’, ſagt fie, 
„uns mit Überrafhung, dann mit Intereffe, endlich mit Uns 
ruhe anzufehn, erft hörten wir uns fp n unb ‚vermochten » 
es nicht über ung, Eines an das Andere das Wort zu richten, 
dann wagte Eines in Gegenwart bes Anbern gar nicht mehr 
zu fprechen, weil uns bie Stimme zitterte und bald ganz vers 
fagte. Endlich fragte er mich einmal aus bem Stegreif: „Wenn 
ich fo dreift wäre, Sie zu lieben, würden Sie mir verzeihen?‘ „Es 
würde mir Freude machen‘, antwortete id. Sogleich verfielen 
wir wieder in unfere ſchweigſame Zurückhaltung, fahen uns 
aber fo oft als möglich mit Bliden an, aus denen unfer Glüd 
hervorleuchtete, und fehten bie ſtumme Augenfprade 6 Wochen 
ober 2 Monate mit immer neuem Entzüden fort.” Er gab 
ihe Unterrit im Spanifden, und fomwie fie überall Eleine 
Züge, melde für bie Gitte ber Zeit begeichnend find, in ihre 
Erzählung zu verweben weiß, fo bemerkt fie, daß e6 in 
Frankreich noch unerhört gewefen wäre, Engliſch ober eine 
Sprache bes Nordens zu lernen, und fährt fort: „Er fehte 
fi auf einen Kiappſtuhl hinter dem meinigen; kein Fräulein 
hätte fi damals auf einen Lehnſtuhl, noch weniger auf einen 
Armfeffel gefegt. Stets war die Tante und andere Gefell: 
ſchaft dabei gegenwärtig. Gr überfegte mir in blankverses 
an rime, aber nicht sans raison) ein Quatrain feines Vaters 
an ihn: 

Ad du geboren warbft, da lachte froh 

Dir jedes Aug’ entgegen, du nur weinteſt. 

D, lebe fo, daß fierbend bir allein 

Wenn alles weint, der Bit in Freude fhwimmt! 

So weit ging bie Sache gut; als aber bie Religion mit 
ins Spiel kam, konnte die Marquife die Schule nicht verleugnen, 
in der fie aufgewachfen und deren Grunbfäge unerfpütterlich zu 
ben ihrigen geworben waren. Diefe Schule war der Hof Lud⸗ 
wig's XIV., des Könige, ber, ale ihm hinterbracht wurde, 


* 


218. 


fein Reffe wolle einen Edelmann, deſſen Mutter für eine Jan: 
fentftin galt, in feinen Dienft nehmen, diefen darüber zur Rebe 
ftellte und auf bie BVerficherung, jener fei fein Janfenift und 
möge eher zu wenig an Bott glauben, fagte: „O, si ce n'est 
que cela, pourvu qu’il n’est pas Janseniste, vous pouvez le 
prendre.” ine gemifchte Ehe war an dieſem Hofe ein größerer 
Greuel ale eine Misheirath und ein Hoffräulein, in welches 
ſich der dänifche Geſandte verliebt hatte und welches damit ge: 
nedt wurde, mußte bie pure Unmöglichkeit, daß fie ihn begün- 
ftigen könne, nicht beffer ins Licht zu fegen als mit den Mor: 
ten: „Il est Huguenot.’‘ Als baber ber Lord einen förmlichen 
Heiratbsantrag machte, die Angehörigen aber fanden, daß er 
Galvinift fei, mas bei der Marquife ein Gollectioname für 
alle evangelifchen Gonfeffionen ift, ließ biefer Umftand, aus dem 
er kein Hehl machte, an den beide aber vorher nicht gedacht 
hatten, fie feinen Augenblick anftehen, feine Hand auszufchlagen. 
Zwei Tage nachher reifte Mylord Marfhall nad Haufe und 
fürgte ſich dafelbft, wie er der Tante ſchrieb, aus Schmerz 
und Verzweiflung in fo gefährliche Unternehmungen feiner Var: 
tei, daß er nahe daran war, beren Opfer zu werden. Erſt 
nad 40 Jahren, als Gefandter des Königs in Paris, fab er 
die Marquife wieder. „Dieſes Wiederſchen“, fagt fie, „ließ 
und eine überrafchend rührende Entdetung machen. Wir hat: 
ten nie aufgehört, aneinander zu denken, unfere Dergen waren 
fo.tief voneinander durchdrungen, daß fie eine Empfindung 
feftgehalten hatten, die anfangs ſchmerzhaft, nachher unendlich 
füß war. Um ſich ewig zu lieben, muß man ſich einmal wahr: 
haft geliebt haben und babei ftehen geblieben fein. Keine Er: 
fahrung von Umvolllommenheit oder Schwächen hat die Illu: 
fion gerftört, die ibealifche Vorftellung, die man ſich voneinan- 
der gemacht hat, übt noch immer ihren Zauber aus, und 
wenn man fih am Ende des kebens wiebderficht, empfindet 
man ein fo zartes, reines und feierliches Gefühl, daß ihm Bein 
anderes im eben zu vergleichen ift. Die Marquiſe erinnert 


uns hier an das Mütterchen in Fahlun, weldes bei Xuffindung | 


eines verfhütteten, längft vergefienen Bergmanns in ihm den 
Liehften ihrer Jugend wiedererkennt. Schwerlich würde felbft 
die romantifchztragifche Gewalt bdiefer Situation im Stande 
gemefen fein, in ber Bruft der Marquife eine Saite der Empfind: 
. famteit anklingen zu laffen ; vor ber verfchrumpften Mumie wäre fie 





kalt vorübergegangen. Aber bier ſteht der lebendige, ausge | 


mete Mann wieder vor ihr, ber felbft im Alter jugendliche 
rme des Gefühls mit der ritterlidhften und zarteften Galan: 
terie gu verbinden weiß. „Hoͤren Sie“, fagt er zu ihr, „bie 
einzigen frangöfifchen Berfe, die ich je gemacht habe, bie ein: 
zigen, bie einen Vorwurf gegen Sie enthalten mögen : 
Us trait, lance par Caprice, 
M'atteignit dans mon printemps, 
J'en porte la cicatrice 
Encore sous mes cheveur blanca. 
Craignez les mauı qu’amour cause, 
Et pldignez un insense 
Qui n’a point cueilli la rose, 
Et que l’opine a blend,’ 


und eine Thräne ſtand in feinem flolgen Auge. „Wollen Sie 
denn wieder zu Ihrem König zurüd, werben wir uns nicht 
wieberfehben? werden Sie fidy nicht bekehren?“ „Ich bin bief: 
feits wie jenfeits einer ber Ihrigen“, antwortete er mit bemun: 
dernswürdiger Simplicität; „ich babe Sie immer zu jehe geliebt, 
um nicht aud) Ihre Religion zu theilen. Welche Religion mußte 
das fein, die ihnen Kraft geben Bonnte zu entfagen! Ich bin 
Katholit geworben und bin es im Geift und in der Wahrheit.” 
Der Antheil, den er der Marquife in biefer Antwort auf ihre 
legte zubringliche e an feiner Religionsveränberung bei⸗ 
legt, feheint jeboch mehr auf Schmeichelei als auf Wahrheit 
zu ben; denn warum hätte er fonft den einzigen Anftanb, 


der feiner Verbindurg mit ihr im Wegt 
beim Heirathsantrag hinweggeraͤumt. 


ſtand, nicht — 


Bibliographie in Großbritannien. 


Daß Lewndes' „Bibliographer’s manual” bald nad) feinem 
Erſcheinen in Deutſchland die mohlverbiente Anerkennung ge: 
funden hat, weil das Buch einem fehr dringenden Bebürfniffe 
genügte, war dem Berfaffer ein Mitbeweggrund, feine Kennt: 
niffe und feinen Fleiß einem andern Gebiete der Bibliographie 
uzumenden. Er fündigte vor einigen Monaten ben "rich 
ibrarian’’ an und hat unlängft bereits die erfte Lieferung ver: 
fendet, über welche, wären anders biefe Blätter der Ort für 
eine kritiſche Beſprechung, ſich jegt noch Fein Urtheil abgeben 
täßt, weil das Borliegende — eben ein Fragment iſt. Aber «es 
genügt volllommen, um den Zweck des neuen Unternehmens 
kennen zu lernen. Diefer ift fein anderer, als die beften Bücher 
in jeder Wiſſenſchaft aufzuführen und mit kritiſchen und biblios 
graphiſchen Noten zu verfehen, bamit ber „‚Librarian’ fei ein 
„book - collecetor’s guide to the formation of a library in all 
branches of litterature, science, and art, arranged in clas- 
ses’ ꝛtc. Man bat früher ſchon in England einen ganz aͤhn⸗ 
lichen Verſuch gemacht, allein er fiel fo unglücklich aus, baf 
Dibdin's „Library companion“ gegenwärtig faum mehr in 
irgend ciner bibliographifchen Bibliothek gefehen wird. Wollte 
man mit dieſer die neue Arbeit —8 ſo würde man 
Lowndes zu nahe treten; denn was feiner frühern Leiſtung 
Ruhm erworben — die große Genauigkeit, bie maßhaltende 
Kürze der Noten, die Überſichtlichkeit —, muß aud an biefer 
gelobt werben, bie freilih, und das wäre denn wol die Haupt: 
fadhe, eine Aufgabe Iöfen will, welche der noch fo bemäbrten 
Kraft eines Einzelnen dennoch zu ſchwer fein möchte. Wie, 
follte wirklich der Verfaffer glauben, daß die Tableaur, die er 
in den felbftgefchaffenen Abſchnitten: ya me and its history’’, 
„Kthies and morals, Legislation and politics“, „Sciences and 
arts‘‘, „History and antiquities’” und „Miscellaneous littera- 
ture“, aufftellen wird, wirklich „the best works of the best 
authors’ enthalten werden? Das Vaterland war früher der 
Gegenftand feiner trefflihen Arbeit. Da war freilich leichter 
Genügendes zu geben, und er hatte den Bortheil für fi, bie 
Sichel in eine noch nicht gefchnittene, herrlich aufgegangene 
Saat zu legen‘; jegt ift es die Literatur der Welt, und man 
fann fid kaum des Schwindels erwehren, wenn man vernimmt, 
daß ein Einziger ſich auf die unermefiene Höhe ftellt, um Allen 
au zeigen, was für Alle das Befte fei! Für diefes Mal Liegt 
ein Stüd von der Literatur der Gottesgelahrtheit vor, zunaͤchſt 
die bibliographiſchen Einleitungen in die Heilige Schrift, dann 
die Ausgaben derfelben, die Polyglotten, Originalterte, Übere 
fegungen ; die theologifche Philologie, Einleitung in das Stu: 
dium, Abhandlungen über die fanonifchen und apokryphiſchen 
Bücher, Goncordanzen, Wörterbücher, Kritik, Gommentare und 
Interpretationen — Alles recht fleißig aufgeftellt; nur möchte 
man gar zu oft fragen, warum ift eben nur bies und nicht 
mit eben bem Rechte Anderes gemählt? weshalb z. 8. Gabeleny’ 
und Loebe's und Schmeller's Ausgabe der neuentdedten Frag: 
mente der gothiſchen Überfegung des Matthäus und nicht die 
bes Grafen Gaftiglioni; weshalb bei dem beutfchen Bibelüber: 
fegungen, wo doch wahrlid an trefflichen Vorarbeiten fein Man 
gel ift, ſo durchaus Ungenügendes nur nach Towntty, weshalb 
Lachmann's Ausgabe des Neuen Teftaments vermißt wirb, da 
doch andere von beimeitem geringerm Werth Platz gefudden haben; 
weshalb mit einem Worte, deutfche Arbeiten fo unendlich zurück 
treten. Dergleichen ift kaum zu rechtfertigen und thut einer 
Arbeit Eintrag, an der, iſt fie erſt vollendet, gereiß auch viet 
zu rühmen fein wird. Weshalb nur ber fo große Bau, wo es 
noch an bequemen Häufern und Wohnungen fehlt? 61, 
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Gefchichte ded Urchriftenthbums durch A. Fr. Gfrörer. 
Drei Haupttheile in flnf Abtheilungen. 
(Fortfegung aus Nr. 61.) 

Iſt es wahr — diefe Frage möge uns der Hr. Verf. 
hier verflatten —, daß, wie er weiter noch in der fo: 
eben angeführten Stelle der Vorrede behauptet, nach fei: 
ner Forfhung Alles übrig bleibt, „was man nöthig hat 
zum Grunbdflein einer geoffenbarten Religion’’? daß „nur 
von den äußern Säulenhallen einige einftürgen”? daß 
„das Allerheiligfte, die Flamme auf dem Hochaltar nicht 
dadurch getrübt wird, fondern fogar, weil alter Rauch 
entfernt wird, glänzender aufbrennt”? 

Niemand ift gewiß weiter entfernt als wir, biefe Frage 
fhon darum mit Nein zu beantworten, weil der buchftäb: 
liche Glaube an die Ihatfächlichkeit der evangelifchen Er: 
zählungen mit den Refultaten diefer Unterfuhung nicht 
zufammenbeftehen ann. Auch wir theilen von ganzem 
Herzen die Überzeugung, daß durdy die Entfernung man: 
her ungefhichtlichen Züge die Herrlichkeit, in welcher das 
Charakterbild des Heilandes ftrahlt, nur gewinnen, die 
Flamme, wie fi der Verf. ausdrüdt, nur heller auf: 
leuchten kann. Indeſſen täufche man ſich auch nicht Über 
die Erfoderniffe einer ſolchen hiſtoriſchen Neftauration je: 
nes erhabenen Bildes, melde den Ruhm in ber That 
verdienen foll, die Züge biefes Bildes in reinern Umeiffen 
und in hellern Farben vor unfern Augen leuchten zu laf: 
fen. Auch Strauß ſcheint ſich über dieſe Erfoderniffe ge: 
täufht zu haben; nicht blos in der befannten „Schluß: 
abhandlung“, welche den hiftorifhen Chriftus gänzlich 
aufgibt und flatt feiner den Gefammtbegriff der Menfch: 
heit zur Idee des Gottmenſchen ausprägen will, fondern 
auch nody in ber fpätern Abhandlung im Mundt’fchen 
„Breihafen”, welche in ber Anerkenntniß des Gefchichtlichen 
einige Schritte vorwärts zu thun Miene macht. In bdiefer 
naͤmlich reiht er Jeſum von Nazareth in die Glaffe der 
„Benien” ein, deren Verehrung, ſowie fie ſich unter An: 
derm in der Luft, ihnen Denkmäler zu fegen, bethätige, 
er für die eigentliche „Religion unfers Zeitalter’ erklärt; 
er reiht ihn unter diefe ein, mit dem Borbehalte jedoch, 
daß die Art feiner Wirkſamkeit und der Umftände feines 
Auftretens vielleicht uns beftimmen Eönnen, in ihm den 
größten aller weltgeſchichtlichen Genien zu erbliden. Daß 
Jeſus ſolch ein Genius geweſen fei, dies kann indeflen 


Strauß den Refultaten feines Werkes zufolge nur aus 
den Wirkungen des Auftretens dieſer Perföntichkeit, welche 
die Geſchichte im Ganzen und Großen zeigt, zu erfchließen 
ſich berechtigt glauben; die unmittelbare Anfhauung 
diefer genialen Perfönlichkeit wird er nach jenen Refulta= 
ten nicht ald Kenntniß für fi) in Anfpruch nehmen wol⸗ 
In. Nun aber fragen wir — abgefehen vorerft noch von 
ber weitern Frage, die wir wenigſtens an Strauß nicht 
tichten würden, ob bdiefe Kategorie des Genius eine zus 
reichende fei, um bie Integrität des hiftorifchen Gehal⸗ 
tes des Chriſtenthums darin erhalten und aufbewahrt 
zu finden —, ob bies für eine Offenbarung bes götts 
lichen Geiftes, für eine nicht an die erften Jünger bios, 
fondern auch an uns gerichtete Offenbarung gelten koͤnne, 
wenn die Perfon, in welcher dieſer Geift ſich offenbart 
haben foll, unferer Anfhauung, unferer lebendigen uns 
mittelbaren Kenntnißnahme entzogen ift? wenn wir biefe 
Perfönlichkeit nicht fo zu fagen von Angeficht zu Ange: 
ſicht ſehen, fondern nur dies, daß eine foldye überhaupt 
müffe dageweſen fein, aus ihren entferntern Wirkun⸗ 
gen (denn die nähern, allein eigentlich dharakteriftifchen 
follen ja nah Strauß gleichfalls in die Nacht des My— 
thus gehuͤllt fein) erfchließen können? 

Mir haben biefe Frage hier nicht aufgeworfen, um 
gegen Strauß einen Vorwurf darauf zu begründen, ber 
wenigftens in feinem frühen größern Werke gar nichts 
der Art, wie wir bier vermiffen, zu geben verfprocden 
hatte. Wol aber würde ein Vorwurf folcher Art uns 
fern Verf. treffen, wenn ſich zeigen follte, daß ungeadye 
tet feiner glänzenden Verſprechungen in der Borrede und 
ungeachtet der durch fein ganzes Werk ſich hindurchziehen⸗ 
den trogigen Scheltreben gegen Die, melde einen hiftoris 
fhen Kern in der evangelifhen Geſchichte vermiffen, auch 
fein Chriftus ein trübes Mebelbild bleibt, von dem wir 
kaum etwas Mehres wiſſen als nur jene ganz allgemei- 
nen Züge, die uns auch Strauß nicht hat entreißfen wol 
len. Er wuͤrde ihn um fo härter treffen, wenn ſich über- 
dies finden follte, daß er, trog der Emphafe, mit welcher er 
ben Strenggläubigen gegenüber die Reinheit feines ans 
geblih vom Staube der Überlieferung gefäuberten Chriſtus⸗ 
bildes anpreift, den weit haͤßlichern Schmuz, mit welchem 
ber Naturalismus einer jegt gluͤcklich voruͤbergegangenen 
Zeit durch feine gefhmadtofen Wunderdeutungen und anz 


dere in die evangelifhe Geſchichte hineingebrachten Abficht: 
lichkeiten jenes hehre Bild verunreinigt hatte, aus dem 
Kehrichtwinkel, wohin ihn Strauß geworfen, wieder ber: 
vorfucht, um die Luͤcken, die auch feine angebliche Kritik 
in der Gefchichte zuruͤcklaͤßt, damit ausjuftopfen und das 
als biftorifhen Inhalt Stehenbleibende damit herauszu: 
pugen. Ob wir nun dem Berf. Unreht thun, wenn wir 
behaupten, daß Beides in feiner Darftellung wirklich der 
Fall fei: dies wird fi, hoffen wir, aus nachfolgender 
Burgen Skizze des Inhalts der drei legten Abtheilungen 
feines Werkes ergeben. 

Entfprecyend dem Unterfchiede, den er laut ber erſten 
Vorrede zwilhen dem Charakter und Inhalte der fpnop: 
tiſchen und dem des Johanneifhen Evangeliums annimmt, 
gibt Hr. Gfrörer feine eigentliche Hauptunterfuhung in zwei 
voneinander abgetrennten Theilen, deren erften er „Die 
heilige Sage”, den zweiten „Das Heiligthum und bie 
Wahrheit” benennt. Man erräch, daß der erſte zu fei: 
nem Gegenftande die Spmoptiter, der zweite den Johan: 
nes haben wird. Der Überſchrift entfpricht nun der In: 
halt des erften diefer beiden Theile infofern allerdings, als 
die Tendenz beffelben weſentlich biefe ift, nicht etwa bie 
gefchichtliche Grundlage der als fagenhaft bezeichneten 
fonoptifchen Berichte, fondern vielmehr nur etwa bies, 
daß ihre Natur eine mothifche fei, zu erweilen. Man 
koͤnnte meinen, ein ſolches Beginnen nah Strauß fei 
eine Ilias post Homerum, um fo mehr, ba wir über 
die Natur jener „Mythen“ durchaus nichts Pofitiveres er: 
fahren als bei Strauß auch, fondern Alles ganz ebenfo 
wie dort auf eine angeblid unmittelbare, d. h. medani: 
ſche Übertragung altteſtamentlicher Vorbilder und jüdifcher 
Mationalmeinungen über den zu erwartenden Meffias auf 
die Perfon Jeſu von Nazareth binaustommt. Doc ift 
nicht in Adrede zu ftellen, daß das Verfahren des Hrn. 
Gfroͤrer auch hier ein eigenthuͤmliches, von Strauß ab: 
weichendes und das Werk des Letztern mur zu fehr igno: 
ritendes if. Strauß war bei feiner Kritik überall zunaͤchſt 
auf den Inhalt losgegangen, er hatte die Widerſprüche 
und fonftigen Inconvenienzen deffelben aufzudecken geſucht 
und ben Schluß über die fchriftftellerifhe Beſchaffenheit 
und das gegenfeltige Verhältniß der evangelifhen Berichte 
theils an jeder einzelnen Stelle erft aus jener Unterfuhung 
refultiren laſſen, theils in Bezug auf das Ganze und Au: 
gemeine feinen Lefern zu ziehen überlaffen. Hr. Gfeörer 
fplant umgekehrt feine Kritit an dem Faden einer Unter: 
ſuchung über den Urfprung, die ſchriftſtelleriſche Compofi: 
tion und die wahrfheintihen Quellen der Evangelienfrif: 
ten als folder fort. Die Gefammtanficht, welche er dabei 
zum Grunde legt, wird von ihm zwar in feinem gewohn: 
ten prablerifchen Zone für eine neue ausgegeben; fie ift 
aber, genauer angefehen, feine andere als die von Schleier: 
madher zuerft in feiner, von dem Verf. fo bitter gefcholte: 
nen und für ein „Machwerk“ erklärten Abhandlung uͤber 
Lukas ihren Hauptzügen nach entwidelte und ſeitdem von 
einem großen Xheile, wo nicht von ber Mehrzahl der theo: 
logiſchen Kritiker und Eregeten angenommene. Eine Denge 
verloren gegangener ſchriftlichet Auffäge über einzelne Par: 
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tien und Begebenheiten der evangeliſchen Geſchichte von 
verſchiedenen Verfaſſern, thells hiſtoriſchen, thells ſagen⸗ 
haften Inhalts, ſoll unſern ſynoptiſchen Evangeliften ge: 
meinfhaftlihd zum Grunde liegen; aus biefen Denkſchrif⸗ 
ten foll mindeftens 50 Jahre nach Ehrifti Tode zuerft das 
Evangelium, weldyes, jedod mit Unrecht, den Namen bes 
Lukas trägt, noch fpäter das fogenannte Matthaͤus-Evange⸗ 
lium zufammengeftellt worden fein, aus beiden endlich der, 
verfteht ſich gleichfalls mit Unrecht fo genannte Marcus feine 
Evangelienfhrift ertrahirt haben. Diefer Anfihe gemäß, 
welche der Verf. zunaͤchſt duch eine Zergliederung der 
Einleitungsworte des Lukas: @vangeliums zu erweifen fucht, 
geht er in der erflen Abtheilung biefes Theils zuvoͤrderſt 
das ebengenannte Evangelium nebft der Apoftelgefchichte 
mit großer Ausfuͤhrlichkeit duch und ſucht, obne ſich noch 
näher oder im Zuſammenhange auf den Inhalt einzulaf: 
fen, aͤhnlich wie Schleiermtadher vor ihm — ber es aber un: 
ferm Verf. nirgend zu Danke macht und deshalb von ihm 
in einem faft mehr als ſchulmeiſterlichen Zone unaufhoͤr⸗ 
lid) zurechtgewiefen wird —, Überall nur die Nähte nach: 
zuweifen, welche auf eine Benusung und ziemlich unver: 
arbeitete Zufammenftellung verfchiedenartiger Quellen durch 
den Evangeliften fließen laſſen follen. Kürzer wird hierauf 
in ber zweiten Abtheilung über Matthäus und Marcus 
gehandelt und fodann die Refultate des Ganzen gegogen, 
welche in der Hauptſache bie von uns ſchon bezeich neten 
find und durchaus noch Peine irgendwie geſchichtlich zus 
nennende Ausbeute, welche ber Verf. aus feiner Kritlk 
gezogen hätte, erkennen laffen. 

Was nun ben wiffenfhaftlihen Werth dieſer Unter: 
fuhung an fi felbft, abgefehen von ihrem Verhaͤltniſſe zu 
ben großfprecherifhen Verheißungen des Verf. betrifft, fo 
bekennt Ref., daß er für feine Perfon diefelbe, felbft wenn 
fie, was fie nicht ift, mit dem eindringendften Scharffinne, 
mit der hoͤchſten Umſicht, Kaltblütigkeit und Beſonnenheit, 
ungefähr wie die zum Theil damit parallel gehende Abhand: 
lung des unfterblihen Schleiermacher, geführt wäre, auch 
dann noch als eine ihrem ganzen Umfange nad völlig 
unnüge und in den Wind gefchrirbene würde betrachten 
müffen. Der Verf. hat es nämlich unterlaffen, obgleich er 
es in der Zeit feines Erfheinens im Drude noch fehr 
wohl gekonnt hätte, ein Werk zu benugen oder nur 
zu berücfichtigen, welches dieſe gefammte Unterfuhung 
über Urfprung, Charakter und gegenfeitiges Verhaͤltniß 
ber fonoptifhen Evangelien auf einen völlig neuen 
Standpunkt flelt und alles bisher darüber Geſchriebene 
mit wenigen Ausnahmen unbrauhbar macht. Wir mei: 
nen die Schrift: „Der Urevangelift”, von Ch. G. Wilke 
(Dresden 1838). Mef. bat ſich über diefes wichtige 
Bud und Über das Verhältnig deſſelben zu feinem ei: 
genen Werke über die evangelifhe Geſchichte an einem 
andern Orte umitändlicher ausgefprodhen; er will alfo hier 
nur kurz bemerken, tie durch diefes Buch daffelbe Er: 
gebniß, zu welchem unabhängig davon aud Ref. auf feis 
nem Wege ſich hingefuͤhrt gefunden hatte, die Urfprüng: 
lichkeit des Marcus:Evangeliums und fein Verhaͤltniß als 
Quelle zu den beiden andern, durch eine allen Foderun⸗ 


gen der fceupulöfeften Genauigkeit genuͤgende Kritik zu 
eimer Evidenz gebracht worden iſt, für die man wol mit 
größerm Rechte ald Hr. Gfrörer anmaßlicherweife für feine 
Anfichten den Namen einer „mathematiſchen“ in Anfprudy 
nehmen könnte. Das Refultat ift dort um fo feiter und 
ſicherer geftellt, ald ed durchaus nur auf die vergleichende 
Betrahtung des Tertes der Evangelienfchriften begründet 
ift,, ohne irgend einen vorläufigen Hinblick auf die Folgen, 
die es für die Beurtheilung ihres fachlichen Inhalts zu 
haben freitih nicht umhin kann. Daß diefe Folgen im 
Allgemeinen nicht anders als für den biftorifhen Cha: 
rakter der fonoptifhen Berichte günftig ausfallen können, 
dies glaubt Ref. in feiner „Evangelifhen Geſchichte“ für 
jeden unbefangenen Betrachter überzeugend ans Licht ge: 
flelte zu haben. Dennod bleibt er weit davon entfernt, 
von bdiefem Ergebniffe, für fo wichtig und folgenreidh er 
daſſelbe auch ertennt, fowie von dem Übrigen, was er in 
dem eben genannten Werke, zum Theil von Wilke ab: 
weichend, über den mahrfcheinlihen Urfprung der dem 
Marcus fremden Partien des Matthäus: und Lulas:Evan- 
geliums feftgeftellt hat, die Überzeugung, daß wir hier 
geſchichtlichen Kern von ganz anderm Umfange und ganz 
anderer Intenfität vor uns haben, als Dr. Gfroͤrer es zu: 
geben will, geradezu abhängig zu meinen. Solche Über: 
zeugung ruht bei ihm überhaupt nicht auf dem juriſti— 
[hen Beweiſe aus glaubwuͤrdigen Zeugenausfagen ; fie ruht 
auf der innern Wahrheit bed aus der fonoptifhen Dar: 
flelung hervorleuchtenden Charakterbildes, von welchem bie 
Unmöglichkeit, daß es ein erfonnenes oder ein aus ver: 
ſchiedenartigen fagenhaften Zügen zufällig zufammengemür: 
feltes fei, nur um fo heller in bie Augen fpringt, je 
deutlicher es ſich herausftellt, daß die evangelifchen Be: 
richte nicht auf die Guͤltigkeit und Bedeutung unmittel: 
barer Zeugenausfagen Anſpruch machen können. Ja, Ref. 
geht noch weiter; er wagt zu behaupten, daß es bei al: 
len biftorifchen Unterfuhungen über evangelifche Geſchichte 
ſchlechterdings um nichts Anderes zu thun fein kann, ale 
einzig und allein um eim ſolchergeſtalt durch ſich feloft 
und durch feine innere Wahrheit fich beglaubigendes Chris 
ſtusbildz daß eine Kunde Über die Perfon, die Reben 
und die Thaten des Deilandes, deren Glaubhaftigkeit nur 
auf Zeugenausfagen oder auf fonftigen aͤußern Beweis: 
mitteln ruhte, von keinem oder nur von untergeorbnetem 
Werth für uns fein koͤnne. Und in diefer Beziehung 
nun ganz befonders ift es, daß er Hrn. Gfroͤrer's Dar: 
flellung nicht ohne Unwillen und miderwärtige Eindrüde 
bat durchlefen können. Möchte derfelbe immerhin geirrt 
haben in Bezug auf das Äußere, auf den Urfprung und 
den fchriftftellerifdhen Charakter der fonoptifchen Übertiefe: 
zung; biefen Irtthum, wie e8 wenigſtens nad unferm 
Dafürhalten allerdings ein’ folder ift, theilten und theilen 
noch jegt viele ehrenwerthe Männer mit ihm, bie darum 
für den weſentlichen Gehalt dieſer Darftellung nicht ver: 
fhloffen find. Allein gerade in Bezug auf dem foeben 
ausgehobenen Punkt können wir nicht umhin, des Verf. 
Skepfis für eine meit bösartigere und verberblichere zu 
achten als die Skepfis von Strauß. Strauß, fo wenig es 
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ihm auch gelungen ift, oder vielmehr, fo wenig es bei ihm 
vermöge der gefammten Anlage feines Werkes darauf ab: 
gefehen fein konnte, das Charakterbild des Heilandes in 
feiner pofitiven. Wahrheit binzuftellen, zeigt doch, wie Ref. 
aud früher in d. BL. ruͤhmend anerfannt hat, allenthal: 
ben eine gewiſſe Offenheit des Sinnes für bie inbivibuel: 
len Züge, welche dieſem Bilde angehören. Er refpectirt 
ſolche Züge meift um des Geiftes willen, der aus ihnen 
ſpricht, auch wenn er an ihnen Außerlihe Widerfprüche 
ober Unwahrfcheinlichkeiten zu rügen findet; eine und bie 
andere wirkliche Beeinträchtigung derfelben hat er ſich in 
ben fpätern Auflagen des ‚Lebens Jeſu“ zuruͤckzunehmen 
ſchnell bereit gezeigt. Kurz, man erhält von feiner Kritik, 
obfhon fie an einzelnen Stellen auch in diefer Beziehung 
zu weit gebt, doch im Ganzen ben Eindrud, daß es ihm 
um ein gefchichtlich treues Charakterbild Jeſu in ber That 
reblih zu thun und er keineswegs für ein ſolches ver: 
fchloffen ift; daß er ſich zum buchſtaͤblichen Glauben an 
bie evangelifhen Berichte nur darum nicht entfchließen 
kann, weil er durch fie jenes Bild, flatt in fein Detail 
ausgeführt, vielmehr in mefentlihen Beziehungen getruͤbt 
findet, aber gern einem Berichte Glauben fchenten würde, 
ber ihm im reinen, Maren und mit ſich feldft übereinftim: 
menden Zügen ein ſolches Bild vorführte. Hr. Gfrörer da: 
gegen verfährt in feiner Kritik der ſynoptiſchen Berichte auf 
eine Weife, welche zeigt, daß ihm auch jede Ahnung von 
ber Bedeutung Deffen abgeht, was er bei biefer Kritik 
preisgibt oder aufs Spiel ſetzt. Nirgend erblidit man bei ihm 
ein lebendiges Charakterbild jener heiligen Perfönlichkeit, 
welche ben Inhalt der evangelifhen Geſchichte ausmacht, 
oder au nur den Gedanken an bie Möglichkeit eines 
ſolchen Charakterbildes im SHintergrunde. Er wirft mit 
gleiher Schonungslofigkeit Reden und Ausfprüche des 
Herrn — mögen biefelben noch fo fehr durch das Zeugniß 
des Geiftes ſich beglaubigen, noch fo fehr ben Stempel 
jener erhabenen, wahrhaft göttlichen Eigenthuͤmlichkeit tra: 
gen, von ber wir mit Recht bezweifeln, daß es je einem 
Dichter fie nachzubilden gelingen koͤnne — unter die Mad): 
werte der Sage, mie die gleichgültigften Mebenumftände, 
oder wie bie abenteuerlichiten Wunbdererzählungen, fobald 
irgend eines feiner felbfterdachten, oder aus den rabbini: 
fhen Studien herausgeflügelten Merkmale des angeblich 
Myothiſchen auf fie zu paffen, oder irgend ein Widerſpruch 
zwiſchen ihnen und dem eigenmäcdtig vom Verf. erfon: 
nenen Geſchichtszuſammenhange ſich hervorzuthun ſcheint. 
Überhaupt kennt die Willkür der combinatoriſchen Ausle: 


. gung, deren Launen ber Verf. aud ben bemährteften 


Kern der Überlieferung opfert, keine Grenzen. Er häuft 
Einfälle auf Einfälle, Hypotheſen auf Hypotheſen und 
wird nicht mübe, bdiefelben mit marktfchreierifcher Unver: 
ſchaͤmtheit als „ſonnenklare“ Ergebniffe feiner „hiſtoriſchen 
Mathematik” dem Lefer anzupreifen. Durch biefes Ge: 
wire weit ficherer ald durch eine blos negative Kritik er: 
reicht er es, ben Lefer ſchwindeln zu machen und in ihm 
das Gefühl zu erweden, als werde ihm der Boden unter 
den Füßen weggezogen, ſodaß nach ber Lecture feines Wer— 
kes gewiß Keiner fo leicht, wie es nad der Lecture des 
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Strauß ſchen Manchem fo gefhah, zu eigenem rüftigen 
Forſchen nad der pofitiven Wahrheit des Evangeliums 
fi angereigt und ermuntert fühlen wird, 

Indeſſen der Verf. hatte uns ſogleich in feiner erſten 
BVorrede darauf vorbereitet, daß in feinem zweiten Haupt: 
theile Manches vorkommen werde, „was rechtgläubigen 
Ohren fehr wehe thun mag’; er hatte dort zugleich ver: 
ſprochen, daß „die Wunden, welche diefer Theil ſchlagen 
möchte‘, durch den britten, betitelt: „Das Heiligthum und 
die Wahrheit”, geheilt werben würden. Es iſt daher 
billig, daß aud wir, wie er von feinen Lefern überhaupt 
verlangt, unfer Urtheil uͤber das Buch nicht eher abfchlies 
fen, als bis wir auch biefen Theil, „die Krone feiner 
jahrelang fortgefegten, muͤhſeligen Arbeit”, geprüft haben. 

Wir wollen nun hier nicht fragen, wie es mit der 
„Bollftändigkeit” des Beweiſes ausfieht, den der Verf. ge 
führt zu haben vorgibt, daß Johannes — mit dem 
Evangelium diefes Apoftels nämlich beſchaͤftigt ſich diefer 
Theil — „ein Augenzeuge war, daß er Gefchichte erzählt, 
daß ber chriſtliche Glaube auf fturmfeftem Boden ruht”. 
Ref. hat bei Hrn. Gfrörer nichts gefunden, was ihn be: 

n £önnte, von feiner anderwärts ausgefprochenen An: 
ſicht über diefes Evangelium abzugeben; ja, er muß bei der 
Schonungslofigkeit, mit welcher derfelbe die kirchlichen Zeug: 
niffe über die Verfaffer der fonoptifchen Evangelien be: 
handelt, ibm geradezu das Recht abfprechen, denjenigen 
Umftand für fi zu benugen, ber von allen übrigen noch 
am meiften für die Authentie diefer Urkunde fpricht, und 
der auch Mef. beftimmt, eine wirklich von dem Apoftel 
Sohannes herrührende Grundlage bdiefer Evangelienſchrift 
nicht in Abrede zu ftellen. Jedoch es fei, das Evangelium 
des Johannes möge wirklich in allen feinen Theilen für 
das Werk eines Augenzeugen und die ſes Augenzeugen gel: 
ten: was haben wir bei dem Verfahren, welches fich der 
Verf. auch mit diefer Urkunde erlaubt, dadurch gewons 
nen? Ich frage jeben Lefer, der einigen Begriff von Dem 
bat, worauf es bei biftorifcher Treue und Glauben ans 
tommt, melden Werth das Zeugniß eines Schriftftellers 
haben kann, ber ſich folhe Dinge zu Schulden fommen 
läßt, wie dem Johannes von unferm Verf. aufgebürdet 
werden? Johannes war bei der Hochzeit zu Kana gegen: 
wärtig, gegenwärtig als vertrauter Jünger feines Meifters 
und unftreitig auch Freund von beffen Familie, hörte 
(fo deutet der Verf. die MWechfelreden Joh. 2, 3— 5.) 
das Zwiegeſpraͤch zwifchen Jeſus und feiner Mutter über 
die paffende Zeit zur Eröffnung des mitgebradhten Wein: 
vorraths mit an und berichtet uns daſſelbe treulih; und 
dennoch geräth er auf ben Gedanken, der Meifter habe 
durch feine Wunderkraft das Waffer der Reinigungsgefäße 
in Wein verwandelt, und erzählt uns dieſen abenteuer: 
lichen Einfall als wirklich vorgefallene Gefchichte! Johan: 
nes war bei der Speifung auf dem Berge gegenwärtig, 
er wußte recht wohl oder konnte es wiſſen, daß die fünf 
Brote und zwei Fiſche, mit deren Vertheilung Jeſus die 
Loſung zu jener allgemeinen Gaſtlichkeits- oder Wohlthäs | 
tigkeitsfcene gab, im melcher nad unferm Verf. das an: ı 
gebliche Wunder der Brotfpeifung beftehen fol, nicht der | 


einzige Mundvorrach waren, der fich unter der verfammels 
ten Menge fand; und dennoch erzählt er diefe Scene in 
Ausbrüden, als theile er die Meinung bes thörichten Daus 
fens, welcher in biefem ganz natürliden Dergange ein 
Mirakel erblidte und Jeſum deshalb zum König ausru⸗ 
fen wollte! Johannes war nicht minder in dem Schiffe, 
welches nah diefer Begebenheit die Fünger über den See 
binüberführte, er berichtet genau alle-die Heinen Umſtaͤnde, 
aus welcher ber Scharffinn unfers Verf. jest, nach 1800 
Jahren, den wahren Dergang haarklein zu entwideln 
weiß; und dennoch ließ er ſich durch eine „‚optifche Taͤu⸗ 
fung”, welche zufällig dabei „mit unterlief”, feinen ge: 
funden Sinn bergeftalt bethören, daß er den am Ufer 
wandelnden Meifter für ein auf den Wogen einherfchreis 
tendes Gefpenft hielt und ſich auch nachher dieſes Wuns 
der — über das er denn doch wol mit dem Meifter felbft 
Unterrebung gepflogen haben wird — nicht ausreden ließ. 
Bei der ung des — ſcheintodten — Lazarus (von 
ber übrigens, beiläufig gefagt, unfer Verf. hoͤchſt fcharfs 
finnig beweift, daß fie eine und dieſelbe Begebenheit ift 
mit der von Lukas erzählten Erwedung des Juͤnglings 
zu Nain) war zwar Johannes, nad der Meinung bes 
Verf., dem hier die „optiſchen Taͤuſchungen“ doch felbft ein 
wenig zu arg werden, wahrſcheinlich nicht felbft gegenwaͤr⸗ 
tig, bat aber mit größter Treuherzigkeit die Erzählung 
feiner Mitjuͤnger fo aufgeftugt angenommen und wieder— 
gegeben, wie fie darauf berechnet war, die volllommmen der 
Wahrheit gemäße Verfiherung der Juden, daß Lazarus nicht 
todt, fondern nur ſcheintodt gewefen fei, Lügen zu ftrafen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Geſchichte des Urchriſtenthums durch A. Fr. Gf roͤrer. 
Drei Haupttheile in fuͤnf Abtheilungen. 
(Befhluß aus Mr. 62.) 

Auf Ähnliche Weile hat zwar Johannes feinen 
unmittelbaren Theil genommen an ben geheimen Bera: 
thungen und kuͤnſtlichen Beranftaltungen des Johannes 
von Arimathia und anderer angeſehener und einflußteicher 
Anhänger Jeſu, durch welche nad unferm Verf., nicht 
ohne Vorwiffen und Mitwirkung des Pilatus, der wirk: 
liche Tod Jeſu am Kreuze und das Zerſchlagen der Beine 
bei der Abnahme vom Kreuze verhindert und bie Wieder: 
befebung des abermals nur ſcheintodten Körpers in einem 
eigens dazu bereit gehaltenen Grabe herbeigeführt ward; 
aber was follen wir von der Urtheilskraft eines Beobach⸗ 
ter® denken, dem, obgleich er alle Vorgänge bei der Kreu— 
zigung und ber Kreugesabnahme mit angefehen hatte und 
von feiner Augenzeugenfchaft recht ausbrüdtid uns zu ver: 
fihern Sorge trägt, doch dies Alles hatte entgehen koͤn⸗ 
nen? der, als ihm der vermeintlich Geftorbene und Beer: 
digte leibhaftig wieder entgegengetreten war, auch da noch, 
uͤberraſcht und unvorbereitet wie er war, lieber das uns 
erhörtefte Wunder annahm, als daß er ſich bewogen ges 
funden hätte, dem wahren Hergange ber Sache, der doch, 
wie jest das Beiſpiel unferd Verf. zeigt, fo leicht zu 
errathen war, ein wenig auf den Grund zu gehen? 

Klingt es nicht wie ein Hohn gegen den Kefer, wenn 
bei alle diefem der Verf. unaufbörlid das Johannes⸗ 
Evangelium als die lauterſte hiſtoriſche Quelle anpreiſt und 
feiner Darftellung den Ruhm zueignet, dies erwieſen zu 
haben? wenn er den Triumph des „gefunden Menfcen: 
verftandes”, der „Logik“ oder „biftorifhen Mathematik’ 
im Gegenfag gegen die Afterweisheit ber Phitofophie da: 
mit zu feiern vorgibt, daß er bie Geſchichte auf das 
Zeugniß folder Schriftfteller baſirt, wie nah ihm der 
Evangelift Johannes wäre ? 

Morin nun aber befteht nach allen biefen Gemwaltfam: 
feiten, die der Verf. ſich erlaubt, um bie Augenzeugen: 
ſchaft des Johannes zu retten, ohne doch in die Nothwen⸗ 
digkeit fich zu verfegen, den von ihm erzählten Wundern 
Glauben beizumeffen, das von dem Berf. fo pomphaft 
angefndigte pofitive Ergebniß feiner Eritifchen Betrachtung 
diefes Evangeliums? Etwa in derjenigen Anfhauung ber 
Merföntichkeit des Erlöfers, welche wir aus den in diefem 


Evangelium mitgetheilten Reden deffelben gewinnen ? Von 
diefen Meden gefteht der Verf. felbit ein, daß fie nur dem 
Eleinften Theile, den alleraligemeinften, von der fremden 
Zuthat kaum mehr zu unterfcheidenden Grundgedanken nad) 
FJefu perſoͤnlich angehören koͤnnen, in ihrer vorliegenden 
Geftalt und Ausführung aber dem Berichterftatter, wel: 
cher fie nach einer von ihm fpäter gefaßten Theorie theils 
aus ſchwankender Erinnerung, theils auch felbft nur aus 
Hörenfagen — da er keineswegs Überall als Augen: ober 
Ohrenzeuge fpricht — feinem Meifter in den Mund gelegt 
hat, fodaß alfo auch mach diefer Seite hin bie Eigen: 
fchaft des Johannes: Evangeliums als „lautere biftorifche 
Quelle” eine bedeutende Einſchraͤnkung erleidet. Alles ges 
hörig ineinandergerechnet, läßt der Verf. als hiſtoriſche That: 
fachen, worauf nach ihm das Chriftenthum fturmfeft be: 
ruhen fol, nur dieſe zwei beftehen: erftens daß ein Indi— 
viduum israelitifcher Nation, genannt Jefus von Nazareth, 
mit freiem Geifte ſich über die fittliche und religiöfe Be: 
ſchraͤnktheit feines Volkes erhob, eine humanere Moral 
und eine von nationalem Aberglauben freie deiftifche Lehre 
verfündigte; ſodann zweitens, daß diefer Jeſus ſich bereit 
erwies, diefe feine Lehre durch feinen Tod zu befiegeln, 
und fie wirklic dadurch befiegelt haben würde, wenn er 
nicht durch die hülfreiche Hand einiger unbekannten Ber: 
ehrer nach einigen Stunden erduldeter Pein gerettet und, 
nachdem er fid) ein paar Mal feinen Jüngern gezeigt, um 
den erlofhenen Muth derfelben wiederanzufachen, bei Seite 
gefchafft worden wäre, mahrfdeinlih um den Reſt feiner 
Tage in einem gemaͤchlichen Einfiedlerieben zu verbringen, 
während feine betrogenen Jünger ihn zur Rechten bes 
himmliſchen Waters entrlct meinten und als den ein: 
geborenen Sohn diefes Vaters aller Melt verfünbigten. 
Dies alfo ift das Ergebniß, welches zu gewinnen 
der Verf. ſich die Mühe feiner dreigehnjährigen Rieſen— 
arbeit nicht hat verdriefen laſſen; dies die Einſicht, durch 
deren Beſitz er ſich ſowol über bie gläubigen Schwad- 
koͤpfe, welche in Chriſtus die als lebendige Perfönlichkeit 
ſich offenbarende Gottheit von Angefiht zu Angefiht zu 
{hauen wähnen, als auch uͤber die metaphyſiſchen Schwaͤr⸗ 
mer, welche in pbitofophifch = geſchichtlicher Conſtruction das 
Chriſtenthum zu begreifen ſich unterfangen, fo unendlich 
erhaben weiß. Wir würden über die Armſeligkeit dieſes 
Reſultats, die ebenſo klar am Tage liegt wie die Ver⸗ 
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kehrthelt der Mittel, die er, um es zu erreichen, aufge: 
boten bat, kein Wort weiter verlieren, wenn mir nicht 
die Erfcheinung des vorliegenden Buches, die fonft fo we: 
nig erfreuliche Seiten darbietet, wenigftens dazu nugen zu 
muͤſſen glaubten, an biefem twarnenden Beifpiele auf ei: 
nen Grundmangel aufmerffam zu machen, an welchem 
eine weitverbreitete Hauptrihtung der duch Strauß neu 
angeregten Unterfuhungen über die Urgefchichte des Chri: 
ſtenthums leidet. Das vorliegende Bud; fteht feinen Prinz, 
cipien und feiner Gefammttendenz nach keineswegs fo ver: 
einzelt da, wie man es in Folge der baroden und feltfamen 
Geftalt deffelben meinen follte; es ift nur bie fragenhafte 
Ausgeburt jener Richtung, welche bie biftorifhen Grund: 
thatfahen des Chriftenthums durch einen Beweis der Art, 
den die Anhänger diefer Richtung zwar einen gefchichtlis 
hen nennen, ben man aber richtiger einen juriffifchen 
nennen würde, durch einen dußerlihen Zeugen und Urs 
kundenbeweis erhärten will. Solches von Haus aus mis: 
verftandene und verkehrte Beginnen kann, für ſich abge: 
fondert verfolgt, ohne daß ein höheres geiftiges Moment 
binzutritt, welches man, faffe man baffelbe übrigens auch, 
wie man wolle, zulegt doch wird Glauben nennen müf: 
fen, durchaus auf feine andern als auf ſolche Refultate 
führen, die, wenn fie mit den Refultaten unfers Verf. 
nit unmittelbar zufammenfallen, doch aud nicht we: 
fentlid von ihnen verfchieden find. Die Meinung, als 
komme es in letzter Inftanz auf folhe Facta an, über 
die ein gültige® Zeugnif nur von einem Augenzeugen ab: 
gelegt werden Bann, diefe Meinung wird immer dazu vers 
leiten, in ber Abfhägung der hiftorifhen Zeugniffe über 
ChHriftus die Ordnung, die, wenn auch inbirect, ſchon von 
der alten Kirche anerkannt worden ift, umzutehren und das 
Sohannes: Evangelium, welchem man ehemals mit Recht, 
wenn auch nicht ganz in dem richtigen Sinne, eine blos 
fupplementarifhe Bedeutung beimaß, wegen der angebli: 
chen Augenzeugenfhaft feines Verfaſſers zum Grundftein 
der evangelifhen Gefchihte zu machen. Wie nun aber 
diefes Evangelium durhaus kein lebendiges, anfhauliches, 
individuell charakteriftifches Bild der erhabenen Perfönlich: 
keit gibt, mit der es fich befhäftige, fondern nur ein fol: 
ches, deffen „native hue’, um mit Hamlet zu reden, „is 
sicklied o’er with the pnle cast of thought’, fo ift die 
natürliche Folge jenes erften Fehlers diefe, daß man bie 
Iebendigen, geiftvollen Farben jenes Charafterbildes, mie 
fie und aus ben Spnoptifern entgegenleudhten, als das 
minder MWefentlihe in den Hintergrund drangt und fo 
Denen gemwonnenes Spiel gibt, welche, auf die angeblich 
mythiſche Natur der fonoptifchen Überlieferung pochend, 
diefes Charakterbild felbit zu einem Gemächte der Sage 
madhen. Wir haben nad Berluft diefes unſchaͤtzbaren 
Bildes nur noch die Wahl, ob wir uns den gefchichtliden 
Chriftus — denn nur der Chriftus des Johannes iſt der ges 
ſchichtliche — als einen moftifhen Wundermann, welcher 
von der Gottheit, deren Sohn er fein will, zwar viel re: 
bet, fie auch wol vor den Augen feiner Zeitgenoffen durch 
einzelne Mirakel berhätigt, aber nimmermehr fie aud vor 
den unferigen zur wirklichen Anfhauung, zur Offen: 


barung bringt, oder ob wir ihm mit unferm Verf. als 
einen aufgeflärten, aber keineswegs durch Geiftesgaben, die 
aud in unferer, fo herrtlich vorgefchrittenen Zeit noch für 
außerordentliche gelten können, noch weniger gar burdy Ge: 
nialität (dieſe perhorrescirt der Verf., wie aus der Vorrede 
zum zweiten Theil zu erfehen, ganz befonders) ausgezeich- 
neten Menfchenfreund denken wollen. Wählen wir das 
Legtere, fo tritt dann weiter jene unfelige Nothwendigkeit 
ein, die Wundererzäblungen diefes angeblich reinhiftorifchen 


Evangeliums als wirkliche Ereigniffe, bei denen es aber 


ganz natürlich zuging, ausdeuten zu müffen. Insbeſon⸗ 
dere ergibt fidy dann für die Haupt: und Grundthatfache 
der apoftolifhen Verkuͤndigung jene leider unter Theologen 
fowol als Laien unferer Tage, bie fi der „mythiſchen 
Anficht” gegenüber ihres Gefchichtsglaubens rühmen, fo 
verbreitete Anſicht, welche — es klingt hart, aber es ift 
nichtsdeſtoweniger wahr — das Beſtehen und die Verbrei⸗ 
tung des Chtiſtenthums zum Werke des albernſten Betru: 
ges macht: eine Anfiht, in Bezug auf die man es noch 
als eine Wohlthat eradyten muß, wenn Schleiermacher die 
Auferftehung Chrifti als eine gleichgültige, das Weſent⸗ 
liche des Chriſtenthums nicht berührende Thatſache bei 
Seite zu ſtellen fuchte. 

Eine fo verkuͤmmerte und verfchrobene Auffaffung der 
ebelften Geftalt und der außerorbentlichften Begebenheit, 
welche die Weltgeſchichte kennt, ift, fagen wir, die unaus⸗ 
bleibliche Folge eines Verfahrens, welches bei ber Unter: 
fuhung über die Glaubwürdigkeit jener Thatſachen wie 
bei der Inftruction eines Criminalproceffes zu Werke geht. 
Man ift gewohnt, gegen ſolches angeblich reinhiftorifdhe 
Verfahren feinen andern Gegenfag kennen zu wollen als 
nur ben eines gleicherweife angeblich reingeiftigen, d. h. 
eines apriorifhen Verfahrens, eines foldhen, welches kei: 
nes hiftorifhen Chriftus zu bedürfen vorgibt, fondern fein 
Chriftusideal als „Urbild der Menfchheit” aus dem „rei: 
nen Begriffe” oder der „abfoluten Idee“ zu conftruiren 
unternimmt. Aber man vergißt, daß es zwiſchen dieſen 
Beiden allerdings ein Mittleres gibt, das allein wahre, 
d. h. ebenfo fehr allein wiffenfhaftliche oder hiſto— 
riſche wie allein im wahrhaften Wortfinne gläubige 
Verfahren, welches die Geftalt des perfönlichen Chriftus 
erft auf dem Wege geiltigen Schauens und der — einft: 
weilen nur als ſolche, nicht als juriftifdh beglaubigte Zeus 
genausfage bahingenommenen — Überlieferung zu gewinnen 
fuht und nit eher an die Unterfuhung bes aͤußern 
Thatbeftandes, ſowol des formalen der Überlieferung als 
auch bes materialen der Begebenheiten gebt, als bis es 
bie fo gewonnene Geftalt mit voller innerer Klarheit und 
mit unverlierbarer Sicherheit ihres Beſitzes ſich angeeignet 
zu haben bewußt if. Nur eine ſolche Unterfuhung braucht 
keine Refultate zu fheuen, denn nur fie weiß das Dei: 
ligthum geſchuͤtzt, gleichviel welches die Beſchaffenheit der 
Hülle ſei, in der uns daſſelbe uͤberliefert iſt. 

Dem Ref. iſt von einem Recenſenten feiner „Evan: 
gelifchen Geſchichte““ vorgeworfen worden, er ermeife ſich 
parteiifh für Chriftus und parteiifh gegen die Evan: 
geliften. Xräfe ihm dieſer Vorwurf — und er würde ſich 
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gluͤcklich ſchaͤzen, wenn er glauben dürfte, durch feine Dar: 
ſtellung benfelben in der That verdient zu haben —, fo 
wäre damit nichts Anderes als eben dies gefagt, daß jene 
feine Darjtellung aus der Anfhauung diefer innern Wahr: 
beit des evangelifchen Chriftusbildes herausgearbeitet if, 
von welcher die Berichterftatter ihrerfeits nur ein unvoll: 
kommenes Bewußtſein hatten, und melde aus ihren Er: 
zählungen zum Theil ohne ihr Verdienſt und wider ih: 
ren eigenen Willen hervorgeht. Ch. 9. Weiße. 





Histoire de la France pendant la derniere annde de la 
Restauration par un ancien magistrat. Zwei. Bände. 
Paris 1839. 

Die von Schlachtengetümmel und welterfchütternden Kata: 
ftrophen durchtobte Geſchichte der Napoleon'ſchen Periode ift 
heutzutage das Lieblingsthema ber Hiftorifhen Forſchung und 
der Hiftoetfcen Neugier. Die riefige Kriegergeftalt des Kaifers, 
umftrahlt vom Nimbus eines märdenhaften Waffenglüds, ge: 
tragen buch eine endlos gegliederte politifch = militairifche 
Hierarchie, deren Bafis ein ganzes Volk von — — um nicht 
zu ſagen von Klopffechtern — bildet, das iſt ber Gegenſtand 
eines Gultus, den ber hiſtoriſche mit dem poetiſchen Genius des 
Jahrhunderts theilt. Solche Goͤtzendienerei wirb ſchwerlich die 
Generation lange überdauern, die, Augenzeuge ber unerhoͤrten 
Thatſachen der Regierungsperiode Napoleon's, nad) immer über 
dem Staunen das Urtheilen vergißt. Man misverftche uns 
nicht. Wir find weit entfernt die außerordentliche Bedeutung 
jener Periode zu leugnen, aber wir fehen biefelbe weder in ber 
Perfönlichkeit Napolcon’s, noch in den hundert Schlachten, bie 
er gewann, noch in dem mannichfaltigen Dynaftienmedhfel, defs 
fen Zeuge jene Zeit war, noch endlich in irgend einem ber ma: 
teriellen Ereigniffe, die fie hervorrief, fondern in ben moralifchen 
Völkerzuftänden, die fie herbeiführte oder für bie Zukunft vor⸗ 
bereitete, in den nationalen Vorurtheilen, die fie zerſtörte ober 
ſchuf, in dem mächtigen Aufſchwunge bes Geiſtes der Menſch⸗ 
heit, der ihr kraft des Princips der Reaction folgte, kutz in 
Gegenftänden, die von ber gewöhnlichen hiſtoriſchen Auffafjung 
nur eines gelegentlichen Blids gewürdigt werben, 

. Der funfzehnjährige Zeitraum, welcher dem Sturze Napos 
leon's folgte, ift vergleichsweife arm an lärmenden Borgängen 

und barum viel weniger beachtet als die Kaiferperiobe; aber er 

ift weit reicher als diefe an Momenten, die in der Entwides 
lungsgefhichte der Menſchheit Epoche machen und einer erfreus 
lichen Zukunft organifch vorarbeiten. Das Ereigniß, welches dies 
fen ganzen Zeitabfchnitt beherrſcht (wir reden nur von Frank; 
reich), ift der ermeuerte Kampf ber hiftorifhen Rechts: und 

Staatöprincipien mit den Grundfägen der rationalen Theorie: 

ein Kampf, der mit ungeheuerm Aufwande von Willen, Geiſt, 

Scharfſinn und Beredtſamkeit bis zu feinem letzten Stabium, 

wo bie Waffengewalt einfhritt, nit um ihn zu entfcheiden, 

fondern um ihn zu fuspendiren, durchgefochten wurde. Hier ift 
keine gigantiſche Perfönlichkeit, welche ihre gange Umgebung ers 
drüdt, aber eine ganze Schar bedeutender Individualitaͤten, bie 
durch Beine andere Disciplin als das Band einer begeifternben 

Ider ald mächtiger Körper zufammengehalten werben; ‚bier 

find feine blutigen Trophäen eines finſtern Schlachtengeiſtes, 

aber unverwelkliche Kraͤnze von der Wolksgunft dem politiſchen 

Muthe zuerfannt; hier ift fein Puppenfpiel mit Koͤnigeſiguren, 

keine biendende Soldatenariftofratie, aber hier find Redner, 

Schriftfteller, Bürger, würdig ber claſſiſchen Zeit der politis 
en Freiheit. 

r 2a u, welches uns zu ben vorftehenden Betrachtun⸗ 
en Veranlaſſung gegeben hat, begreift den Abſchnitt der Res 
aurationsperiobe, in welchem ſich die hiſtoriſche Handlung raſch 

zu der nunmehr unvermeiblidhen Kataftrophe drängt. Der 


Standpunkt bes Berf. ift der eines Mannes, welcher ben Legi: 
timitätöprincipien mehr mit dem Herzen ald mit dem Kopfe 
hulbigt, ber ferner bei Beurtheilung von Perfonen und Ber: 
ältniffen mit redlichem Willen gegen die Befangenheit durch 
iebe ober duch Haß ankämpft, und ber es fi zum Gefehe 
ze hat, nie den Heinften Theil der Wahrheit, ober feiner 
berzeugung dem Parteiintereffe aufjuopfern. Wir begegnen 
bei ihm zumeilen dem Irrthum, aber nie ber Lüge, wir finden 
bei ihm Sympathien, die wir nicht theilen, aber nicht jenen 
bald gehäffigen bald Lächerlichen Kanatismus, welcher feine Par⸗ 
tei im Allgemeinen charakteriſirt, und der gewöhnlich ebenſo 
fehr das Werk des gekränkten Egoismus als der eigenfinnigen 
Selbftverblendung ift. 

Die Oppofition ber 15 Jahre hatte den Bourbons unver: 
föhnliden Haß geſchworen, und alle Gonceffionen, die man ihr 
machte, weit entfernt, fie zu beſchwichtigen, bienten ihr nur ais 
Waffen zu neuen und töbtlidhern Streichen gegen bas Fürften: 
haus, dem Frankreich feine Befreiung von der fremben Inva: 
fion, das Wieberaufblühen feines Wohlftandes, feiner Macht 
und feines Einfluffes verdankte; bas ift ber Grundgedanke, durch 
welchen der Verf. die —— bes unheilvollen Minifteriums 
Polignac einleitet und die Politik beffelben, nicht gerade zu 
rechtfertigen, aber doch zu entfchulbigen, oder wenigftens zu er 
klaͤren fucht. Gr gefteht zu, daß die Einſetzung biefes aus ziem⸗ 
lich heterogenen Beftandtheilen zufammengefesten Gabinets ein 
Misgriff war. Nicht allein der Chef, fondern auch mehre ans 
bere Mitglieder deffelben, namentlich Labourbonnage und Bours 
mont hatten fid duch ihre Antecebentien eine Unpopularität 
gugegogen, welche durch den ehrenfeſten Charakter eines Monts 
el und die liberalen Sympathien eines Courvoiſier nicht auf: 
gewogen werden Eonnte. Der Admiral Rigny flüchtete ſich auf 
die erfte Nachricht von feiner Ernennung zum Marineminifter 
auf Rebenmwegen nad) Zoulon, um dem ihm zugebachten gefähr: 
lichen Ehrenplage zu entgehen. Die eraltirten Royaliften bes 
grüßten das Minifterium Polignac mit lautem Jubel ald bie 
Buͤrgſchaft eines entſchiedenen Reactionsfuftems, und ihre Freube 
ſchien keineswegs durch die Bemerkung geftört zu werden, daß 
auch der einfichtsvollere Theil der revolutionnairen Oppofition 
eine lebhafte Zufriedenheit mit der Einfegung des neuen Gabi: 
nets verrieth. Der Verf. ift indeffen überzeugt und fucht au 
bemweifen, daß das Minifterium Polignac nicht von vornherein 
zur Durdführung eines Staatöftreichs beftimmt war, und daf 
es bis kurze Zeit vor dem Erfcheinen der verhängnißvollen Or: 
donnanzen nur auf fireng verfaffungsmäßige Mittel zur Bes 
kaͤmpfung der revolutionnairen Leidenſchaften fann. n volls 
gültiges Zeugniß für den conftitutionnellen Sinn des Gabinetz 
findet der Verf. in zmei Documenten, bie durch bie Juliusereig: 
niffe ans Licht gezogen wurden, nämlich in einem vertraulichen 
Minifterialberihte, der unterm 14. April an ben König gerich⸗ 
tet ward, und in einer mit biefem Berichte im Zuſammenhange 
fiehenden eigenhändigen Note des Fürften Polignac. In 
ben Xctenftüden wird in ber That bie Werfaffung als eine 
Nothwendigkeit für Gegenwart und Zukunft hingeftellt; Polig⸗ 
nac fieht jedoch in feiner Note ben möglichen Fall voraus, 
„daß bie Gewalt ber Umftände irgend ein Ereigniß, eine Ab: 
weichung von ben beftehenden Inftitutionen nöthig mache“, fügt 
aber hinzu, daß dieſe Abweichung durchaus nur eine augenblid- 
liche fein und einen andern Zweck haben dürfe als bie feftere 
Begründung ber Einrichtungen bes conftitutionnellen Regie: 
rungefoftems. Inwiefern ber bier geäußerte Refpect vor der 
beftehenden Berfaffung aufrihtig geweſen, können wir füglich 
babingeftellt fein laffen; genug, daß er eine etwaige Verlegung 
berfelben nicht ausſchloß, eine Verlegung, deren verbrecherifchen 
Charakter Polignac freilich durch bie Beſchraͤnkung ihrer Dauer 
und bie Bezeichnung ihres Zweds zu mildern fucht, bie aber in 
beiden Hinſichten ſchwerlich den beruhigenden Worten bes Mi- 
nifters entfprocdhen haben würbe, wenn ihm nicht die Ereigs 
niffe bie Gefahr, mit fich felbft in Widerſpruch zu gerathen, ers 
fpart hätten. 
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Bon dem Gharakter Karl’ X. ſpricht ber Verf. mit Ber: 
ehrung; fein Urtheil über den Geift und bie politifche Einficht 
des Fürften ift weniger günftig, aber immer in vorfihtige Form, 
welche mehr errathen läßt, als fie verräth, eingehüllt. Den al 
ten Ideen Böniglicher Machtvollkommenheit zugethan, konnte 
Karl X. fein aufrichtiger Freund ber conftitutionnellen Inftis 
tutionen fein, die feiner Meinung nad) ein wenig voreilig von 
Ludwig xviii. dem franzöfifchen Volke bewilligt waren. Seine 
Staatsanfiht wurbe gänzlich von dem Gedanken beherrfcht, daß 
die Verfaffung, als eine önigliche Gonceffion, etwas der monars 
chiſchen Souverainetät Untergeordnetes fei. Die Idee ber Dr: 
donnanzgen gehört ihm an, und der moralifhe Zwang, auf den 
fi fpäter mehre feiner Minifter zu ihrer Entſchuldigung berus 
fen Haben, murbe wirklich mit großer Rückſichtsloſigkeit von 
igm ausgeübt. 

über ben Herzog von Orleans ſpricht der Verf. mit ziems 
licher Schonung, doch leugnet er nicht, daß deſſen Stellung, 
namentlid zu Anfang und gegen das Ende ber Reftaurations: 
periode, eine etwas zweibeutige war. Schon auf dem wiener 
Gongreß zum König von Frankreich vorgefhlagen, von bem Thron 
nur b ein Zmifchenglieb getrennt, Popularität fuchend, zu: 
mal durch Scauftellung liberaler Grundfäge und Neigungen, 
durfte der Herzog von Orleans mit Recht dem herrſchenden 
Haufe verbädhtig fein. Der Vorwurf, daß er gegen Karl X. 
ferbftehätig madjinirt, und daß er namentlich die Bermegungen 
von 1830 befchleunigt oder unterftügt habe, wird indeffen von 
dem Verf. nicht wiederholt. „Ich werde bie Krone nicht von 
dem Haupte, welches fie trägt, berunterftoßen, aber ich werte 
fie aufnehmen, wenn fie fällt”, faate der Herzog von Orleans 
1815 zum Marfchall Mortier, und diefem Programm feiner 
Prätendentfchaft fcheint Lubwig Philipp bis zum letzten Augen: 
blicke treu geblieben zu fein. 

Auch die übrigen Männer, welche in den letzten Ereigniffen 
der Reftaurationgperiodbe auf der einen oder der andern Geite 
eine Rolle fpielten, werden von dem Verf. mit großer Unpar: 
teitichkeit behandelt, und es ift mamentlid die Gerechtigkeit, die 
er dem von feinen politifchen Gegnern fo ſehr verfchrienen ta: 
fayette widerfahren läßt, ein chrenpolles Zeugniß für die Unab— 
bängigkeit und die Gemwiffenhaftigkeit feines hiſtoriſchen Urtheils. 

Bei der Darftellung der Juliuskataſtrophe wird das ftrenge 
Gerechtigkeitsgefühl des Verf. in einen peinlichen Conflict mit 
feiner Vorliebe für die Dynaftie gefest, deren Sturz er als nicht 
unverfchuldet anerkennen muß; aber er bleibt der Wahrheit und 
feiner Überzeugung getreu, wie hart biefe auch feine theuerften 
Sympathien verlegen. „Um bie Juliusorbonnanzen zu recht— 
fertigen”, fagt er, „beriefen ſich die Minifter auf den Art. 14 
der Tharte Ludwig's XVIII., deffen lester Sag dem Könige 
die Bollmadıt gab, Anorbnungen und Orbonnangen, bie zur Boll: 
ziehung der Gefepe und zur Sicherheit bes Staats nöthig feien, 
u erlaffen, Aber wenn man aus .biefen Worten bag Recht, bie 

eftehenden Gefege zu verändern und bie Berfaffung zu mobi: 
fieiren, ableitete, fo gab man einer nicht genau beflimmten Be: 
fugniß eine offenbar gezwungene Auslegung. War es möglich, 
daß bie Sharte den Keim ihrer eigenen 3erflörung in ſich trug, 
und daß die von ihr gegebenen Garantien von Umftänden ab: 
hingen, beren Würdigung dem Könige allein vorbehalten wors 
den? Eine ſolche Anficht ift der Natur ber Gefege fremd. — — 
Man kann nit annehmen, daß bie Charte gleichzeitig zwei ein⸗ 
ander entgegengefegte Gewalten begründet habe, deren eine in 
der Handhabung ber Gefege, deren andere in ber Befugniß, fich 
von der Herrfchaft der Gefege zu befreien, beftand, Man kann 
nicht annehmen, daß eine fo wichtige Dispofition wie die, welche 
die eventuelle Suspenfion der gefeglichen Ordnung erlaubt hätte, 
in dunteln Worten und gleichſam nur gelegentlih am Ende ei: 
ned Artikels der Charte ausgebrüdt worden wäre." Der Verf. 
geht noch weiter, er erflärt, daß die Orbonnangen nicht allein 
verfaffungsmwidrig, fondern auch unnöthig und unflug waren 


und auf ber Verwechfelung einer Beinen Baction entſchloſſener 
Revolutionnairs mit der Maffe der Unzufriedenen beruhten, die 
ſich d einige Modificationen des herrſchenden Regierungsſhe 
ſtems leicht hätten beſchwichtigen laſſen. „Wenn bie Krone, 
flatt ſich dem Gindringen des tiers- &tat in ihren Bereich zu 
wiberfegen, ſich ihm angefchloffen hätte, fo würde fie von ihm 
ohne Zweifel benfelben Beiftand gegen ben früher ober fpäter 
zu erwartenden Sturm ber bemokratifchen Faction erhalten has 
en, ben er einige Jahre fpäter der Juliusregierung leiſtete.“ 

Schr wahr; aber das Anſchließen an ben Mittelftand mußte 
wol ber Reftauration ein unermeßliches, ein unmöglices Opfer 
feinen, da ja felbft die Juliusregierung fi) von diefer Macht, 
ber fie ihre Griftenz und ihre bisherige Erhaltung verbantt, 
immer mehr loszufagen fucht, 

, Dbmwol aber der Berf. den von ber Regierung Karl’s X, 
eingefchlagenen Weg misbilligt, fo trauert er doch darüber, daß 
fie auf demſelben nicht zu ihrem Ziele gelangt fei. Er beklagt 
bie Vernachlaͤſſigung aller militairifhen Maßregeln, um den Volle 
zug ber Ordonnanzen zu ſichern, ſowie die übrigen Fehler, bie 
ſich die Regierung in ben letzten Tagen ihres Beſtehens zu 
Schulden tommen lief, und deren Vermeidung ihr den Sieg 
über den Bolksaufftand hätte geben mögen. 

. Die Geſchichte des letzten Jahres der Reftauration endet 
mit ber Erzählung der definitiven @infegung der neuen Dy— 
naftie und der beinahe gleichzeitigen Landung Karl’s X. an 
ber englifhen Küſte. Gin ſtarker Anhang Hiftorifcher Beweis: 
ftüde enthält die intereffanteften Documente, nicht allein aus 
ber bargeftellten Periode, fondern zum Theil, und infofern fie 
für die Beurtheilung von Perfonen und Berhältniffen des frags 
lichen Abſchnitts — ſind, auch aus früherer Zeit. Unter 
den letztern iſt vorzuͤglich beachtenswerth ein Brief, den der 
Herzog von Orleans 1810 an ben Regentfchaftsrath von Spa— 
nien fchrieb, um ihm für die Übertragung eines Gommandos in 
Gatalonien (welches er bekanntlich durch englifche Dazwiſchen— 
Eunft verhindert wurde wirklich anzutreten) zu banken. „Wahrs 
lich es ift Zeit‘, fagt ber Herzog in biefem Schreiben, „daß der 
Ruhm der Bourbens aufhöre eine Ieere Erinnerung für die 
Völker zu fein, deren Vorfahren fie fo oft zum Giege führten. 
Glücklich, wenn bie Vorfehung ſich meines Armes bedient, um 
bie Zeitgenoffen und die Rachwelt zu überzeugen, daß das heis 
friellofe Unglüd, deſſen Opfer wir find, das Blut, welches in 
unfern Adern fließt, nicht hat entarten machen! Gluücklich, wenn 
meine ſchwachten Kräfte dazu beitragen können, die Throne wies 
der aufzurichten und zu flügen, bie ber Uſurpator geftürzt bat, 
die Unabhängigkeit und die Rechte der Völker twieberherzuftellen, 
die er ſchon fo lange mit Füßen tritt! — — Wenn c8 Gott 
gefällt, werbe ich die Ehre haben, bie fiegreichen Spanier zu be: 
gleiten, wenn, Dank ihrem edeln Beifpiele und ihrem Beiftande, 
ihre Nachbarn ſich erheben.“ Man ſieht aus dieſen Worten 
* eig een vielgerühmte —— Verdienſt Ludwig 

ilipp's, nie die Waffen gegen Frankreich getragen aben 
ein durchaus unfreiwilliges ift, = RER Te : 





Notiz. 


Der „Morning advertiser““ kündigt an, da die „Chan- 
sons’ von Beranger in engliſcher Überfegung und mit Begleis 
tung des Pianoforte erfcheinen werben. Beranger, welcher ben 
Derausgeber bes englifhen Werkes zur Weröffentlihung der 
„Chansons“ ermädptigte, brüdt nur befpeiden den Zweifel aus, 
ob feine Lieder anderswo als in Frankreich Erfolg haben fönnten. 
Das englifhe Journal theilt diefe Meinung nicht. Wieviel 
Berehrer und Überfeger Beranger in Deutfhland gehabt hat 
ſcheint ber Dichter ſelbſt nicht zu wiſſen, oder er hält nach 
frangöfifcher Sitte die Sympathien Deutfchlande für zu unerhebe 
lich, um daraus auf ben Erfolg ſeiner Gefänge außerhalb 
Frankreichs irgend einen Schluß zu machen. 108, 
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Deutfche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und lester Artikel.) 
57, Er. B. German Mäurer’s poetifche Sehrjahre, Pas 
rise, Amiot. 1837. Gr. 8, 

Hier tritt einer ber Männer ber Bewegung in politifchen 
Gebichten gegen bas heutige Deutfchland auf, verfchangt gegen 
die Pfeile, die von hier aus gegen ihn zurüdgefandt werben 
könnten, hinter dem Montmartre; dort konnten die Sachen wol 
gedruckt werden, hier möchte ihnen das Imprimatur mit allem 
Rechte verfagt fein. „Ich weiß 06”, fagt er in ber gedarnifd. 
ten Vorrede zu ber 262 Seiten ftarten Sammlung feiner bit: 
tern Diſtichen und gereimten Sentenzgen, „die Berborbe: 
nen werben mid einen böfen Träumer, einen Abenteurer, 
wol gar einen Irrlehrer des Volks nennen. Sei es!” Mef, 
ge nicht zu den Berborbenen zu gehören, wol aber zu den 

mäßigten, und als ein Mann aus ber Glaffe ber ketztern 
behauptet er, baß ber Verf. die Grenzen ber Mäßigung weit 
überfchreitet, wenn er in Deutfchland nichts fieht als Glanz, 
getrübt von den Thränen Millionen Leidender; Gefchäfte ohne 
Fortſchritt zum Beffern; Gumnafien und Univerfitäten — Labo⸗ 
ratorien aller Arten Borurtbeile und ohne die mindeſte Vorberei⸗ 
tung für das eigentlich praktiſche Leben; Kirchen — Impfftäts 
ten ber Imtolerang gegen Nichtchriſten; die Klugen ftolz auf 
ihre Thorheit; den Menfchen zum Galeerenftlaven herabgewür: 
digt; bas Elend der Maffe durch Staatsintriguanten vergolbet; 
Gefängnif, Zob und Leben in ben Raunen eines Menſchen; 
das bunte Gaukelfpiel der Höfe, und fo noch taufend ähn: 
liche Krebegefhmwüre. Sein Haß geaem die Könige ift fo groß, 
daß er Balerns Ludwig fogar ald Menſchen angreift und ihm 
den Rath gibt: 

Laß, o ah bad Gefiedel, 
Naͤrriſcher Mufenfohn, 
Sonſt frühen dem fhnarrenden Liedel 
Die Raben ded Landes noch Hohn. 

Seine Anſichten über bie moberne Philoſophie und Theo: 
logie haben eine ſcharfe Bitterfeit, die auch Hegel nicht ver: 
ſchont, und über Päbagogit heißt eine Sentenz, betitelt: „Unters 
richtẽ an zeige für Altern‘: 

Wolit ihr die Geiler recht mürbe fchmoren, 
Vertraut fie ben deutſchen Profefloren! 
Könnt fie dann vor die Fürften fegen, 
Werden fib an dem Gerichte letzen. 

‚ Die Paraphrafen zu Schillers Glocke“ (S. 142) Elingen 
wie Rebefragmente aus einem gemäßigten Iakobinerelub in ber 
Beit des Terrorismus, Überhaupt macht es Schiller dem Verf, 
nicht recht; denn er fagt (S. 204): 

Sch’ ich ald Niefen dich bier den Tempel der Freiheit erbauen, 

Stel’ ih den Himmliſchen gleich beined Wirkens Verdienſt; 


*) Bol. den erfien bi dritten Artikel in Nr. 213 — 216, 281 — 
2 und 82 — W5 d. Bi. f. I83R, D. Red, 


— 


Seh’ ich als Froͤhner did dort der Fuͤrſten Palaͤſte erheben: 
Wie mir veraͤchtlich erſcheint beine Zwergennatur. 


Dagegen iſt Lamennais ſein Mann. Dr. Wirth iſt ihm 
ein edler Geiſt, ein hoher Muth; den Manen Robespierre's 
wird (S. 208) ein Feierſonett geſungen, wie auch (8.259) den 
Manen St.-Juſt's. Daß es für Harro Harring an ſolchem 
nicht fehle, verſteht ſich von ſelbſt. An Wolfgang Menzel, 
ben Kosmopoliten, richtet er ben Vers (S. 177): 

Des Römers Herz bat ausgeſchlagen; 
Dod; komm in Frankreichs Riefenftadt, 
Und bör’ die Bruft des Volkes fhlagen — 
&o weißt du, welchen Klang e6 hatt! 


Sein politifches Gtaubensbefenntniß legt er (S. 103) in 
ben Worten ab: ; 

Politit iR eine göttliche Religion; = 

Wenn andre fucht, die Lafer zu verbrämen, 

Bom Menſchenwahne Zinfen einzunehmen, 

Lebrt diefe nur: Wil Gott, daß wir bienieden ſchon 

Um eine hoͤh're Zukunft Alle und bewerben; 

Dann fest er biefen Zweck in unfer Erbenleben, 

Lied Jeden gleide Rechte feiner Liebe erben 

Auf alle Güter — frei und leicht ihn zu erſtreben — 

Und blinde Narren find, bie für ben Fuͤrſten fterben, 

Berräther, bie zu Herrſchern fih des Volks erheben. 


Das politifche Gedicht felbft aber wird (S. 211) alfo das 
rakterifirt: ‘ 
Wie der Donner fol es fallen, 
Wie der Orkan in Gerittern, 
Wann die hohen Eonnenhallen 
Wolkenberge ſchwarz umgittern; 
Drohend wie ber Ätna droͤhnen, 
Gleich des Blited Fackel zuͤnden 
Und im Einklang der Camoͤnen 
Große, freie Staaten gründen. 


Dergleihen Verſe mögen wol von bes Verf. Geiftesvers 
wandten vortrefflich gefunden und gern gelefen werden; mir 
müffen jedoch dagegen erinnern, daß bie Politik ein würbiges 
Object für die Poefie fe. Die Mufe liebt Frieden, Demuth, 
ſtillen Sinn; fie verliert ihren angeftammten Charakter gang 
und gar, wo fie polemifch auftritt, und wo das Herz im Spiel 
irdiſcher Leidenfchaften und Affecte zum” wilben Tummelplage ges _ 
madt wird, Wo bies ber Kal ift, fehlt auch Gonfequenz. 
So fagt unfer Fürften » und Menſchenfeind (S. 107) von ber 
Welt, fie fei fo 668 nicht, ald wir mol meinen, wenn wir fie 
nur recht kennen lernen; biefem Satze widerſpricht er aber 
fänurftrads (S. 200): 

Lernt man die Melt recht kennen, 
Moͤcht' ſolch Dtternneft verbrennen. 


Glücklich no, daß wir unter dem MWaffengeräufde biefer 
Mufe doch auch einige fanftere, weichere Zöne vernehmen und 
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bin und wieder dem Leben, der Liebe, der Freundſchaft ein 

pierifches Opfer gebracht wird, wo wir „Erinnerung“, frei nad 

Samartine bearbeitet, glei einer Dafe aus der Wüſte auf: 

tauchen eben. 

58, Das Luſtſchiff. Ein Gedicht von H. E. Derfted. Aus 
dem Dänifhen von 3. &. G. Johannſen. Kopenhagen, 
Reiget. 1837, 12. 12 Gr. 

Cine gang artige Kleinigkeit, volllommen geeignet, die 
Kräfte des Geiftes während eines Vegetationsftünddens in ein 
angenehmes Spiel zu fegen, oder uns auch wol in einen fanf: 
ten Schlummer zu wiegen. Hr. Derſted ift Profeffor ber Phy: 
fit an der kopenhagener Univerfität und wollte mit dieſem Ge: 
dichte, ſich von feiner raftlofen Beſchaͤftigung mit der Natur: 
wiffenfchaft abzichend, durch Weränderung ſich geiftig erfrifchen 
und durch ben Reiz der Neuheit ſtärken. Wie jedoch ein vor 
ſichtiger Lufefchiffer Heinere Ballons dem größern vorangehen 
läßt, bat er fhon früher Verfuche in ber Muſenkunſt der Welt 
befannt gemadt und fie vorausgefhidt, um hier ein Werk 
à plus longue baleine folgen zu laffen, welches uns überall 
den gebildeten Mann und ben treufleifigen Raturforſcher vor 
Augen ftellt. Die Dichtung, welche die Erfindung der Montgol: 
fiere und des Atroftaten erzählt, {ft aus mehren Meinen Gedich⸗ 
ten zufammengefebt, deren jedes feine Überfchrift hat, und bie 
in Sechsfühlern, Iamben und Daktylen fi der Form nad) 
bewegen. Was bie erftern anbetrifft, fo fließen wir im keſen 
zuwellen auf Härten und Klüfte, was freilich wol dem, übri⸗ 
gens ſehr geiſtreichen Überfeger, Deren Hauptpaſtor Johannſen 
an der Petrikirche in Kopenhagen, zur Laſt fällt, ber ein im 
elegiſchen Versmaße abgefaßtes Enkomium des Dichters und 
Gebichts dem Texte voranfchidt. Der Schluß gibt zu bes Tor: 
tes Erläuterung hifterifche und phufitalifde Anmerkungen, bie 
dem Lefer nur willtommen fein fönnen. Auf dem Umfclage 
des Duodezbändchens fieht man Abbildungen ber beiden erſten 
Zuftfchiffe, mit denen der Menſch eine Fahrt unternahm. Auf 
der Vorderſeite erblidt man bie Montgolfitre, deren Erfinder 
im Büchlein ein Dentftein geſetzt ift, und auf der legten Seite 
erſcheint der vom Parifer Charles erfundene Airoflat. 

59, Biographie und Gedichte von Johann Valentin Kö: 
niger, Wefel, Beder. 1837, Gr. 12, 16 ®r. 

Ein gutgefinnter Mann — ein redliher Mann — ein armer 
Mann — großer Bott! — hat hier feine Biographie zu Nut 
und Frommen feines Beutels, einige erbauliche Betrachtungen 
und Abhandlungen in Duodez zu Nu und Frommen feiner 
Söhne und feine Gedichte vermifhten Inhalts zu Rus und 
Frommen feiner lieben Freunde auf eigene Koften druden laſſen. 
Gott Eröne denn die Beftrebungen des Redlichen und laffe ihn 
deren Früchte in Fuͤlle ernten! 

60, Gtägifche Sagen, bearbeitet von Auauft Kypfelos. 
.. Bändchen. Breslau, Schulz und Comp. 1338, 8, 
12 Gr. 

Enthält: „Entftehung der Hirtenfteine”, „Die Hummel: 
frau’, „Der Gang nad dem Hummelberge“, „Der nächtliche 
Reiter”, „Der kahle Berg‘, „Die entweihete Hoſtie““, „Der 
goldene Stollen’ (ungereimt) ; Anhang: zwei fagenartige Er: 

hlungen im Dialekte ber habelſchwerder Gegend. Auf dem 
itelblatte aibt das Wort: erftes Bändchen, die Drohung, es 
werbe ein zweites folgen. Eheu, jam satis est! 

61. DOpferkränge. Novellen und Gedichte von Glara Gil— 
—— Berlin, Burmeiſter und Stange, 1888. Gr. 12, 

rx. 

— Bu Wriegen a. D. bildete ſich zum Ausbaue der dortigen 

St.: Marienkirche ein Berein von Jungfrauen, welche durch 

den Fleiß ihrer Hände zum freundlichen Schmude des Gottes: 

baujes mitzuwirken wünfdten. Da bie gefammelten Beiträge 
nicht ausreichten, fo entſchloß ſich @ine derfelben, „die fhüchter: 
nen Erzeugniffe ihrer Weder zu vollftändigerer Erreichung bes 

Zwecks an das Licht treten zu laffen”. Dies ift Glara Gilbert. 

Benn man fhon Das nidt ſtreng richten barf, was auf Aners 


tennung eigenen Werths keine Anfprüde macht und mit ber 
ganzen Anmuth frauliher Demuth geboten wird, fo iſt es um 
fo erfreulicher, wenn man verfidern darf, daß die anfpruchlofe 
Gabe nicht ohne innen Werth if. Der in unfern Zagen fo ber 
tiebten Novellen find vier. „Die blonde Locke“ bietet Manches, 
was wir nicht aus Glara’s Feder gefloffen zu fehen wünſchien. 
Sie felbft wird fühlen, was wir meinen; inbeffen madıt fie es 
in „Frauenliebe““ wieder gut. Noch mehr als die Novellen 
möchten bie Gedichte befriedigen, unter denen „Rosmarinzweige, 
ein Sonetteneyelus‘, durch Weichheit der Einpfindung, Wahr: 
beit und fromme Sehnſucht bervorftrablt. Auch die ſechs „See⸗ 
bilder‘ find in bie bunklen Flut der Wehmuth und Sehnſucht 
getaucht und fegen ben Leſer in die elegifhe Stimmung, aus 
ber fie hervorgegangen fein mögen und bie fie erzielen wollen, 
62, Gedihte von Kranz Dingeljtedt. Kaffel iſcher. 
1088. Br. ie 9 Sb. 8 &r — 
Dem Berf. der hier vorliegenden Iyrifchen Gaben können 
wir Geift, Gemüth und Kunftfinn nicht abfpredhen, fie ſichern 
ihm eine würdige Stelle neben Mofen, X. Grün und Freiligrath, 
womit jeboch nicht gefagt fein fol, er habe ben genannten Dich: 
tern die Schuhe ausgetreten, oder wanble filavifh in ben von 
ihnen betretenen @leifen; denn ihm fcheinen die Mufen einen 
Theil von Mofen's weicher Gemüthlidkeit, A. Grün’s energiſcher 
Lebendigkeit und Freiligrath’s Phantafie als Weihgeſchenk in 
die Wiege gelegt zu haben. Die pſychologiſche Wahrheit, die 
aus den felbfteigenen von ihm gefcilderten Gemüthszuſtaͤnden 
hervorgeht, fhüsgt ihn gegen jeden Vorwurf ber Rachahmung 
und darakterifirt ihn zugleih als einen Dichter, der mit dem 
ihm verliehenen Pfunde im ebelften Sinne bes neuteftamentlis 
den Worts zu wuchern weiß und ſich felbftändig aus ſich felbft 
herausgebilbet hat. Im „Buche der Liebe“ leſen wir zunächft 
Licheszuftände, die, von der keuſcheſten Phantafie erfonnen, be: 
rebte 3eugen eines tieffinnigen Gefühle find, Aus „Dämmerun 
der Liebe“ aber fehen wir, wie bie rechte Eiebe nicht fragt ns 
geftern und morgen, wie fie nicht ſchielt nach vorn und nad) 
binten, wie fie nicht flirbe im Zode und im Leben, und wie 
man im Arme ber Geliebten weber leben noch fterben kann 
ve 33); zu melden Sternen, zu welchen Quellen, zu wel⸗ 
yen Hügeln fie führt (S. 35), und (8.39) wie die wahre Liebe 
fügt, Noc Zarteres und Suͤßeres bietet fi) uns dar in „Der 
Liche Leid‘, das eben dadurch fo fhlagend und wirkſam ſich 
erweift, daß es ſich fern hält von all jener hyperboliſchen Über⸗ 
ſchwanglichkeit und fragenbafter Geberdung der mobernen Zünz 
ger aus Heine ſcher Zucht. Den Zügen aus dem Gemüthsleben 
des Dichters (und diefe find ja eigentlich das Iyrifche Element), 
wie fie uns, aröftentheils in Sonettenform, in „Dichterwe: 
hen“ bargeftellt find, feblt es nicht an überrafhender Gigen: 
thümlichkeit und fdhlagender Wahrheit. Im erften biefee So: 
nette wird uns ein Dichterbild aufgeftellt , zu weichem der Verf. 
in felbfteigener Perfon gefeffen haben mag.. Da wird ber Dich: 
ter gepriefen, der als ein Sohn der Zeit keck und kräftig durch 
ihre Wogen fteuert, und er mag Hagen ober mahfien, fi an 
fie anſchmiegt, und deſſen Kraft in Sturm und Gtreit ſich 
ſtaͤhltz beneidenswerth ift er, wenn er fi mit milder Beſon— 
nenbeit im eigenen Bufen feinen Weg und feine Welt fdafft; 
Der aber ift beweinenswerth, ber, obwol den Gott im Derzen, 
die Steppen ber Profa fluhbeladen durchziehen muß. Nice 
geizt er (S. 61) nad jenen bürftigen Lobesbroden, bie als 
Mitleidsabhub von des Reichen Zafıln fallen, noch will er 
Gold mit ber Lyra erringen; bas Lieb foll bie eigene Bruft 
erftiſchen und ihm bie ſchmuzige Sorge aus der Seele nehmen; 
er ergrimmt, wenn ein Philiſter eines feiner Blätter mit Eritis 
fchem Blide zur Hand nimmt und pfiffig mit ben Bingern 
nachweiſt, was für ein Broden in ber Sauce ſchwimmt; 
wonnig ifl's a wenn aus leifer, träumerifher Abs 
nung ein neues Lieb ben Tiefen ber Bruft enttaucht, ober 
bie bunten Blumen beffelben auf die Wange ber Geliebten ges 
ftreut werden. Der Berf. fährt fort in der GSelbftmalerei. Mit 
ſchmerzlich tiefer Selbſtqual wühlt er in der Vergangenheit, 
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umſchlingt aber body auch die Zukunft mit tauſend Ranken fins 
nender Gedanken, fobaß er, zwifchen dieffeits und jenfeits ſchwe⸗ 
bend, unter Werbenden und Zobten oft bie Gunft des Augen: 
blicts und der Gegenwart verliert, ein Zuftand, in welchen ſich 
jeder Gefühlvolle wol zumeilen verfegt fühlt. Im neungehnten 
Sonette ift abermals ein Dichterzuftand dargeftellt, in welchen 
gt mehr als ein poetifches Gemüth verfenkt wirb; es ift die 
ußerung des lebhaften Wunfches, aus der Dichtkunft befchränk: 
tem Kreife, dem Enabenhaften Ahnen, dem Licbeln mit ewigen 
Lenzen und aus ben Träumen von Myrten und Gyanen in 
die wirkliche Welt zu treten; dabei bie niederſchlagende Erfah: 
zung, daß bie Kraft gleichwol dazu‘ nicht ausreicht und ber 
Dichter dem zauberifhen Bann nicht zu entfliehen vermag. 
Diefer Zuftand ann indeffen doch nur einen füßen Schmerz 
bieten, und wir meinen, ber Dichter verfehe fi im Ausdrud, 
wenn cr in ber Iehten Terzine fagt: 
So fühl’ ich treulos meine Kraft erfälaffen, 
Ich Hebe wieder an der dunkeln Scholle 
Und meine Didtung Enirfht in ihre Ketten, 


Die Dichterbande find ja ebenfo füß wie bie Licbesbanbe, 
und eben deshalb will uns auc die bittere Klage im zwanzigſten 
Sonette nicht behagen, wo er ſich im tiefften Sein vernichtet 
fühlt, wenn er fein didhterifches Zreiben überblidt, und Die: 
jenigen beneidet, die ihr Leben Hug und praktiſch eingerichtet, 
Hier lauten bie Zerzinen: 

&o liegt beftäubt, von Spinnen überwoben, 
Wie hoch es auch fi früher aufgeſchwungen. 
Mein Saitenfpiel daheim und iſt verklungen. 

Und nur zuweilen haucht es, wie von oben, 
In flilen Stunden durch die lofen Saiten, 
Gedaͤchtniß und Vermaͤchtniß beff'rer Zeiten. 


So foll es aber nicht fein; dem echten Apollojünger ift 
der Zwang, ber ihn in der Welt der Ideale fefthält, füß; die Lyra 
Beibt ihm fort und fort bas dulce lenimen laborum gerabe im 
praktiſchen Leben, und fein Saitenfpiel Hingt ſtets milbernd 
und fänftigend in bie grellen Ripienftimmen bes Alltaglebens 
und der Wirklichkeit. In dem Abfchnitte: „Jahreszeiten““, bie: 
ten fi uns eine Menge füher Klänge bar, von denen wir bie 
meiften dem auflöfenden und fortſchwemmenden Strome unferer 
Zeit entreißen möchten, Wie Lieblih it im „Frühlingsliede“ 
(5. 82) das feltfame Klingen, Duften und Leben gemalt, aus 
welchem fi, gleichſam wie wider Willen, das Lied entfaltet! 
Wie Eindlih=fchmerzlich ertönen (8. 85) „Der Lilie Aa: 
gen um ben Knaben Hvacinth“, wie reigend ift fie anzufchauen, 
wenn fie dabei das wunde, buftend bieiche Haupt an der Bruft 
der Rofe verbirgt, die Bäume mitleidig auf das arme Kind 
hinftarren, die Vögel ihre Klagen wiederhallen, die Sterne voll 
Mitgefühl herniederfhauen und bie Wolfen um fic meinen! 
Wie finnig (S. 83) „Der Roman unter Blumen‘, wo bie ver: 
Hebte Rofe bie Nelke umbuhlt und beibe bie laue Nacht durch— 
Lüffen, bie Oft, der windige Gefelle, mit zügellofem Wüthen 
und milder Begier ber Neffe Blüte und Blätter vernichtet! 
Welch ein anfpredyender Gedanke in „Blumenbotfchaft” (8.95), 
woran fi in ben „Wanberfchaftslicbern”, bie auch hier nicht 
fehlen, das tiefe Gefühl in dem Hauche (S. 123) anfchlieht: 

Ich kam in die Heimat wieder 
Nah manchem ſchweren Jahr; 
Im Auge ſtand eine Thraͤne, 
Das Ders flug wunderbar. 
Erft klopft' ich mit zitternden Händen 
An bes Waterhaufed Thor, 
Da ſah aus der alten Pforte 
Gin neues Geficht hervor 


Man muß felbft die Wirkung eines ſolchen Anblicks erfah⸗ 
zen haben, um biefe Verſe ſchön und wahr zu finden; ein 
—— anderer Art weckt der Dichter, wenn er in einer 
Mätern Strophe in dieſem Liede ſingt; 


Und als ich kam zu ben Linden, 
Bo einſt meiner Liebſten Haus, 
Da ſah fie mit einem Kinde 
Gar froh zum Fenſter binaus. 


„Vigilien“ (S. 125) beichren uns, unter welchen Umftän: 
ben man nicht ſchlafen, lieben, beten und fingen kann. Unter 
den „Epiſteln“ haben wir blos „Am Geburtstage der Mutter‘ 
(S. 145) wegen feiner Pietät notirt; auch hier zeigt ſich ber 
bedeutende Einfluß mütterliher Einwirkung auf das Gemuͤth 
und ben Geiſt vorzüglicher Menſchen. Der lehte, „Stimmen 
der Wüſte“ überſchriebene Abſchnitt hat es mit focialen und 
politifchen Zeiterfheinungen zu thun; bier iſt fpeciell von Def: 
fensKaffel die Rede, Wir geben zu, daß dies ein pottiſches Ob: 
jeet fei, behaupten aber, daß dennoch alle Rummern egen 
die Zartheit und, wir möchten fagen, metaphyſiſche Durdfih- 
tigkeit der vorangehenden Mufengaben gewaltig abftechen, wie 
bas fpeeiell im „Staͤndchen dem Staͤndehauſe“ (©. 170) augen: 
fällig if. Nur „Das Gefpenft ber Kattenburg‘ (&. 176), ein 
in ber Zhat ergöglicher Gedanke, macht hier eine ehrenvolle 
Ausnahme. Rach 11 Uhr nämlich wandelt durch die Burg der 
Katten eine lange Spufgeftalt, tappt durch der Höfe Reſſein 
und Eauert, etwas ſuchend, an einer Kellerpforte nieder. 

Drauf aus altem Schuttgerölle gräbt der Geiſt in fliller Daft 

Ein geliebted, füßes Etwas, das er fanft am Zipfel faßt, 

Dad er küßt mit welken Lippen und an feinen Bufen brüdet, 
Und womit er freubigzitternd endlich feinen Schädel fdimüdet. 
Bist ihr, was der Geift, der Irre, hinten trägt an feinem Schopf? 
Seht ihr's wehn im Mondenfheine? Kennt ihr dad? Das ift — 

ein Bopf, 

In ein Zopf wie wenig Zöpfe, die und ſtrotend, freng gemeifen, 
Fettgewichſt und glattgewidelt, daß kein Haͤrlein drin vergeffen. 

Mit diefem Schatze dreht er ſich entzüdt um bie Pfeiler 
blickt ihm zärtlich an, küßt ihn und iubelt laut: — 

Du, mein Zopf, dich hab’ ich wieder, meines Hauptes beite Bierbe, 
Marſchallsſtab für Heſſens Deiden, Ehrenfäule ihrer Würde, 

Dies patbetifche Lob feht fich noch durch einige Stro 
fort, bis es fi in wehmüthige Klage verliert, da ber —* 
getommen ſei, wo bie frevele Mode mit ber Schere das hef- 
fifche Heldenthum befchnitten und demſelben fomit ein Abälarb'- 
ſcher Schimpf angethan ſei. Der Geiſt erzählt weiter, wie er 
mit jtilen Thränen auf des Heren Befehl das Kleinod verara= 
ben, und ruft des Himmels Rache auf die Bopfs und Bil: 
berftürmer herab. Gut nimmt ſich das Lob der guten alten 
Zeit aus: 

Preift nur die modernen Helden, eure Krieger kurzgeſchoͤßt, 

Deren Wachtparadenſchnurbart jedes Naß herunterföft: 

Leit beſchuht — zum fhnellen Laufen! — mit geftusten Sta: 
venhaaren 

Sind fie nimmer Mavord' Söhne, wie wir's mit den Zoͤpfen waren, 

Mo die Zucht und Mannesordnung, wo der kindliche Reſpect, 

Wenn der Nobrftod des Sergeanten bie Rekruten nicht mebr deckt 

Bo der Maßſtab von Soldatentauglichfeit und rehtem Muthe, 

Wenn ber Zopf nicht mehr wie fonften innrer Schäte Wün: 
fbelruthe? 

Wie der Zopf, fo auch der Burſche: bei dem rechten, vol und fraff, 

Bei dem ſchlechten wie von Mäufen angefreffen, kahl und ſchlaff; 

Bei dem rechten kühn fih ſchwenkend und im Bogen aufwärts 
fleigend, 

Wie ber Schweif des Schaͤferhundes bei dem ſchlechten nieberfleigend. 


Nachdem ber Geift murmelnd fo gefprochen, hört er's vom 
Martinsthurme Mitternacht fchlagen, küßt den Zopf noch ein 
Mal und verfintt in den Trümmern ber Kattenburg. Etwas 
dem Ähnliches bietet das Märchen vom „Hercules auf Wilhelms: 
höhe‘ (S. 188), nur daß der Scherz hier minder harmlos ift. 

&o bringe uns benn der begabte Sänger noch mehr fols 
her Lieder aus dem Schade feines Geiftes und bemweife feinen 
bichtenben Zeitgenoffen, daß man bei dem betäubendften Geräufche 


poetifcher Schreier und Leierer bie felbfteigene Sangweiſe treulich 

retten unb wahren kann. - 

63, Marihall Borwärts und die Freiheitskriege in Liedern von 
Briebrih Heinzelmann. Magdeburg, Greus. 1838, 
Gr. 8. 8 Gr. 

Die fünfundzwanzigjaͤhrige Gedaͤchtnißfeier des großen Kam⸗ 
pfes für Deutſchlands Freiheit begehend, ſtrebt hier ein patrio⸗ 
tiſcher Preuße nach dem Lorber des Zyrtäus und meint ben: 
ſelben unfehlbar zu gewinnen, wenn er die jedem Preußen 
theuere Heroengeftalt des alten Marſchall Vorwärts in möglich: 
fler Originalität und Treue darſtellt. Mit Bedauern müffen 
wir indeffen das Urtheil fällen, Hr. Deinzelmann aus Salz: 
wedel ift kein Zyrtäus, auch Bein Stägemann oder Kör— 
ner, und wir fürdhten, er geht troß feines glühenden Ya: 
triotismus und troß der Mannichfaltigkeit in der Korm ber hier 
gebotenen Lieder des erfehnten Kranzes verluftig. Bei Lichte 
befeben, ift in feinen Verfen viel Gereimtes und Geſchwatztes, 
viele hinkende und fchleppende Rhythmen, bei einigem Talente 
für das Genre deferiptiver Poeſie doch viel matte Profa, und 
wie fehr er fi abmühen und zerarbeiten mag, fo reißt uns 
doch Feines feiner Lieder hin und entflammt uns durch und durch. 
Eine ehrenvolle Ausnahme Fönnen wir jedoch dem Liede: „Die 
Schlacht an der Katzbach“ (S. 30) zugeſtehen, in welchem eini: 
ges Feuer lodert und ſich mittheilt; ebenfo bietet „Die Neu: 
jahrsnacht an der Katzbach“ (S. 77) Giniges dar, was der Poe: 
fie ähnlich ficht, obwol ſolche nächtliche Schlachtviſionen und 
Reouen etwas verbrauchte Stoffe find. Naiver Volkston foll 
aus „Wartenburg” (S. 34) Hingen. Man höre: 

Un ber Eibe auf ben grünen Wiefen 
Geht der Brummbaf, geht die Fidel, 
Tanzt mit Juchhe Burfh und Dirn. 
Gen'ral Blücher'd wadre Neiter, 
Srenadiere und fo weiter 
Tanzen, daß bie Sporen Elire'n. 

Mit Dopsfprüngen, Schottifh und Diafuret 
Machte man curiofe Touren, 

Jeder zeigte feine Kunft. 

Drüben kuckten die Franzoſen, 
Zrieben gern auch folde Schofen, 
Doch für fie war'd Blauer Dunſt. 


Bluͤcher hatt! in den vergangnen Tagen 
Scänippihen Bonapart' gefhlagen, 
Führt berum ihn bei der Naſ'. 
Jetzt auch follte er nichts ahnen, 
Bon geheimen Kriegeöplanen, 
Die maskirte jener Spaß u. f. w. 

Das Befireben, das Eernige und populaire Weſen Blü- 
cher's recht treu barzuftellen, verleitet den Sänger nicht blos 
zu gaumörtlicen SKraftausbrüden, fondern auch zu ———— 
ſo beginnt das Lied: „Flucht der Franzoſen““ (S. 43): 

Du Blitzfranzos, 
Wie machteſt du dich groß! 
Nun laͤufſt du geſchwinde 
Durch Blachfeld und Gründe. 
Du laͤſſeſt bie Kanon’, 
Bagag' und Munition; 
Die Gäbel, die Flinten, 
Die wirft du nad hinten. 
Dab find die Trophä'n, 
Bon denen thaͤt kraͤhn 
Dein Haupthahn, der Kaiferz 
Nun kraͤht er ſchon leifer. 
Nun ift es vorbei 
Mit deiner Prahlerei, 
Mit deinem Spioniren, 
. Mit deinem Goujoniren. 


Wir haben anjegt 
Die Scharten audgemwegt. 
Brav haft bu dich gefhlagen, 
Das müffen wir fagen; 

Doch 'dab' nad Gebühr 
Auch Reſpect vor uns bier; 
Grüß nur beine Brüder 
Und komme nit wieder! 


Einiges aus bes Helden Leben ift fagenhaft behandelt z das 
Meifte bewegt fi) jedoch auf dem feften Boden ber Gedichte, 
zu deren Anfhauung alfo bier ein Scherflein beigetragen wers 
den foll; body müffen wir bemerken, daß es nad) Hrn. Hrinzels 
mann’s Darftellung ſcheint, als habe Blücher in jenem Kampfe 
Alles, Rußland, Ofeeich und England aber nichts gethan, wo ben 
Verf. denn ber Patriotismus blind macht. Einige andere volle: 
thümliche und patriotiiche Lieder aus dem Freiheitskriege, von 
Arndt, Rüdert und Körner find ergängend ben Marſchall- 
Vorwärts-Fiedern angehängt, und unter biefen ift ein Sonett von 
% Bert, betitelt: „Der Felbmarfchall an die Schreiber in 
Paris 1814”, aus welchem Hr. Heingelmann Kraft und Glut 
für die Bildung feiner Lieder hätte fchöpfen können, Schade, 
daß wir es hier nicht mittheilen können, 


(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 

Miſtreß Jamefon, die geiftreiche Auslegerin Shakſpeare'ſcher 
Dichtweiſe und mehr als oberflächliche Kennerin der deutfchen Liter 
ratur, ertheilt aus entſchiedener Vorliebe für ben Genius uns 
ſers Mendelsfohn : Bartholdy biefem ausg neten Gompo= 
niften einen etwas feltfamen Kunftrath. 6 beftcht bderfelbe 
in der freundlichen Auffoderung, Mendelsfohn möge doch einen — 
Laokoon componiren, welches Erfuchen fie in ihrem neueften 
Berk: „Minterfludien im Sommerftreifzuge” nicherlegt, 
„Wie ſchin⸗ fagt bie Verf., „müßte ſich eine ſolche mu— 
ſikaliſche Darſtellung und Tongeſtaltung der vielbewegten 
und vielgeftaltigen, gegen das ungeheuerfte Loos auf bag 
mächtigfte anringenden Leidenſchaft, wie ſchoͤn müßte ſich diefe 
in dem Zauberfpiegel der Mendelsſohn'ſchen Auffa ng aufs 
nehmen! Welch ein Feld iſt dies für das Talent diefes Mei— 
ſters! Zuerſt der priefterliche Feſtzug am Meeresufer; dazwi⸗ 
ſchen bie braufende Brandung der Wellen; dann das Heran— 
nahen ber verberbenfprühenden, viefenhaften Ungeheuer; das 
Entfegen, bie Angft, bie doppelte und dreifache Waterangft; 
hierauf die ungeheure Verwirrung in Tönen dargeſteut, das 
Zucken des Todeskampfes; zulegt die unendliche Wehklage und 
die feierlichprächtig hereinfchreitenden lußklänge des Trauers 
marſches, der fi) endlich zum erhabenften Homnus verklärt 
auf den * ſchleudernden Gott Apollo!” &o Miſtreß Jame— 
ſon, welcher unſerm Ermeſſen nach für die Ehre, die ſie 
der deutſchen Tonkraft in diefem Anſinnen erweiſt, aller Dant 
gebührt, Aber dennoch hätte wol der deutſche Sinn auch hiers 
gegen Ciniges einzuwenden. Denn anerkannt, daß Menbels- 
fohn’s_Zalent fi) hervorragend zeigt in derjenigen mufifalis 
Shen Sphäre, wilche als die reproductive Plaftit der Muſik 
überhaupt ſich bezeichnen ließe, fo ift doch jene unmittelbare Vers 
Märung des an und für ſich Poetifchen, jene muſikaliſche Apos 
theofirung Deffen, was als poetiſches Object vorfchwebt , noch 
beiweitem nicht die wahre Geftaltung, noch beiweitem nicht 
die legte und höchfte Aufgabe der Ruf. Vielmehr hat ja jede 
Kunft ihre eingeborene Plaftik, ihr adgefchloffenes Reich des 
Scöpferifhen, in welchem Bereich denn auch ihe Schaffen ein 
rein urfprüngliches und ſelbſtaͤndiges ift, ein indivibuellftee Ges 
—8* in welchem von keiner Reproduction mehr bie * 
ein kann. 
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Deutſche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und Iedter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 61.) 


64, Abälard und Heloiſe. Ein Gyclus epifcher Dichtungen. 
Bon D. 8. B. Wolff. Biclefeld, Veihagen und Klafing. 
1833, 8, 18 Gr. 

Peter Abälard erweckt ein zwiefaches Intereffe, ein Mal 
dem Philofophen und Theologen wegen feiner Gelchrfamkeit, 
und ein anderes Mal dem Äftbetiker wegen feines Berhältniffes 
zu Deloife und wegen feiner Schidfale. Das Ideale, was in 
den ledtern und in feiner ganzen Perfönlichkeit liegt, bat mehr 
als einem Dichter die Lyra gereicht, und wir erinnern nur an 
bie Meinen, aber lieblichen Klänge des Briten Pope und bes 
Deutfhen Bürger.“ Auh Hr. Wolff hat gar mohl gefühlt, 
baß Abälard und Heloiſe ein nicht unwuͤrdiger Stoff für por: 
tiſche Darſtellung frei, wie er das auch in einer „Pere La- 
chaise’ betitelten Borhalle zeigt. An der Hand eines Inva⸗ 
liden betritt er zu Paris jenen merkwürdigen Friedhof, der 
Jenes Namen trägt, und ©, 16 heißt e6: 


Wie wunderbar! Won allen Grabesſtaͤtten 
Hemmt meinen Auf im Sheiden grade biefe, 
as 0b mid; Höhere geleibet hätten, 

Die Jafhrift: „Abaͤlard und Heloiſe.“ 

Dit hatt" ich ihr Geſchick in ernfien Stunden 
Und ihre Trennung, ad), fo qualvoll Beiden, 
In voller Glut der Seele nachempfunden 
Und mitgefühlt dad unnennbare Leiden, 


Es hatte fi im Liede mir gefaltet, 
Und Geit und Herz zu jeder Zeit erkräftigt, 
Wenn von dem Alltagsleben fie erkaltet, 
Dad nie entjlammt, wie es und auch befchäftigt. 
Was fo in mir, fortbildend, ich getragen, 
Bu fbildern mit dem redlichtten Beitreben, 
Selobt' ib nun. Ih wollt! ed endlich wagen, 
Und ed gewann urplöglih in mir Leben. 


Schade nur, daß es nicht das rechte Reben gewonnen hat! 
Denn fo febr ihn der Stoff angezogen haben mag, fo viele 
treue biftorifche Studien er aufwendet, und fo genau die Schid: 
fale der Beiden nad) Abälarb’s „Liber calamitatum‘’ erzählt find, 
fo bringt doc das Werk ben beabfichtigten Effect durchaus nicht 
hervor. Der ganze erfte Abfchnitt: „Buch der Beiden”, nad) 
Abälard’3 ebengenanntem Buche betitelt, erfcheint als eine ſchlep⸗ 
pende metriſche Übertragung ins Deutfche, bei deren Leſung 
uns ein unwillkürliches Gahnen anwandelt. Die iambiſchen 
Vierzeilen in durchweg weiblichen — und weibiſchen — Reimen 
wirten wie ein Schlaftrunk. Dazu kommt nun aber, daß der 
Verf. einen Fehlgriff that, wenn er feinen Stoff epiih behan—⸗ 
delte; benn der Grgenftand ift durd und durch loriſch und vers 
langt fo behandelt zu werben, das haben alle frühern Bearbei: 


ter beffelben erfannt und gefühlt. Etwas genügender als das 
Buch der Leiden erfcheint der Abfchnitt: „Aus Deloifens Brie— 
fen’, wiewol auch fie jener füßen Lebenswärme ermangeln, bie 
bas Herz bdiefes glühenden Weibes bis zu ihrem letzten Athems 
zuge und auch da noch in Spannung erhielt, als Abälarb für 
fie tängft erfaltet war. Welch ein tiefes Schmerzgefühl athmet 
eben wegen biefer ſchweigſamen Kälte des Geliebten einer ihrer 
Briefe, den Hr. Wolff alfo abfaft: 
Um Gbrifti willen, der am Kreuz gelitten, 
Daß er die Sünder reinige vom Böfen, 
Laß did, mein Freund, mein Herr und Gatte, bitten, 
Dein Schweigen endlich gegen und zu Iöfen. 
Bir find die einy’'gen Breunde, die dir Blichen, 
Ich und bie Schweſtern, die ſich mir gefellten; 
Hier findet du ein unbeſchraͤnktes Lieben, 
Dad weder Furcht, noch Haß, noch Meid entftellten. 
Laß und bein Leid, und beine Freuden tbeilen, 
Sib Nachricht nur von Dem, was dich betroffen; 
Laß, Herr, drin Wort ald Gaſt bei und verweilen, 
Es findet unfre Herzen ſtets ihm offen. 
Was auch bir werden mag, laß e6 und wiffen, 
Denn Tröftung bringt «6 wahrlich unferm Innern; 
Es deutet und in unfern Rümmerniffen, 
Du wolleſt doch der Deinen dich erinnern. 


Auch das für Heloife von Abaͤlard verfaßte „Gebet““, wels 
ches hier mitgetheilt wird, laborirt an gleich ſchleppender Profa 
wie bdiefee Brief und fieht wie eine Überfegung aus, bie in 
flüchtiger Eile gemadt iſt. In dem Schluhabichnitte: „Der 
legte Kampf”, werben ung bie letzten Schicſſale Abälard's mit: 
getheilt; aber, weiß der Himmel, mie es zugeht, auch ba köns 
nen wir ben Mann nicht einmal liebgewinnen und müffen uns 
befriedigt ein Buch aus der Hand Iegen, das ung feinen füms 
merliden Inhalt durch eins gefällige äußere Ausftattung vers 
decken zu wollen fcheint. 


65. Das Nahethal im Liedern ven Guſtav Pfarrius, 
Aachen, Kobnen. 1838, 8, 20 Gr, 

Wir können unfern Bericht über das niedliche Buch furz 
foffen. Es ift eine in den mannichfaltigften Formen verfificirte 
Beſchreibung einer Reife durch das licbliche Thal der Nahe bie 
zu ihrem Einfluß bei Bingen in den Rhein, in welcher cine 
Gülle vom Romanzen, Sagen und Legenden, die gut gefchrieben 
und unterhaltend find, ben Dauptgegenftand bilden. 


65, Judith. Bruchſtück eines Gedichts von Chriftian Win: 
ther. Kopenhagen, Reigel, 1897, 8, 9 Gr. 

Schon früher ift der Verf. mit dem Gedanken umgegans 
gen, aus der Sage von Judith und SHolofernes eine epifche 
Dichtung zu bilden. Die Gemälde, die den Hauptpunft biefer 
Erzählung barftellen, vorzüglich aber das herrliche Bild bes 
Francesco Allori im Palafte Pirti zu Florenz machten ihm 
dieſe Idee noch licher, und während fiiner Reifen warb in 
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Rom der Anfang gemacht. Der Verf. ift Fein Deutſcher, fons 
dern ein Däne; bennody ſchrieb er deutfch und fagt in einem 
NRachworte, es laffe fi auf die Frage, warum er Solches gt= 
than, wenig Gefcheites erwidern. Indeſſen glauben wir, er 
wolle durch dies Bruchſtück den Deutfhen zeigen, baß audy ber 
Ausländer in den Geiſt ihrer Sprache eindringen könne; benn 
nirgend haben wir einen Ausdruck gefunden, der den Fremd: 
ling und Ausländer verricthe, und das Bruchſtück zeigt von 
epiſchem Zalent; doch ift es zu fehr Brudftül, als daß ein 
genügendes Gndurtheil darüber gefällt werden Könnte, „Ein 
Freund des Verf., D. P. Holß, hat es ins Dänife über: 
fegt, und dieſe Überfegung ift dem Deutſchen gegenübergebrudt, 
Cui bono, mödte man dennoch fragen, iſt das Fragment 
(32 Blattfeiten) gebrudt? 
67. Des Felſenthales Winterreiz. Ein Gebidt von Karl 
Zinden. Quedlinburg, Kranke. 1833, Gr. 12, 16 Gr, 
Das in dem Zitel genannte Felfenthat ift Rein anderes 
als das romantifche Unterharzthal der Roßtrappe beim preufis 
fen Dorfe Thale, und namentlich find hier die „engen Wege”, 
ober eine ſchmale Schlucht befungen, in welcher der fogenannte 
Keffel, das Felfenbett eines Mafferfalld ber Bode, beſindlich 
it. Wenn im Winter diefer Darzfluß zufriert, fo kann man 
auf dem Eife in diefen Keffel binabfteigen und fi ben Anblic 
der fonft ungugängliden, höchſt grotesten Roftrappfelögruppe 
verfhaffen. In den harten Wintern von 1829 — 30 unb 
von 1837 — 33 war ter Fluß, was felten gefchieht, feſt au: 
gefroren, und ber Verf. (irren wir nicht, der erſte Beamte auf 
dem anhalt:bernburgifhen Hüttenwerke Mägdefprung im Selfe: 
thale, nicht weit vom Alerisbade) befuchte in beiden Wintern 
in Berfolg wiſſenſchaſftlicher Beftrebungen bas auch in ber rau: 
ben Zahrszeit überaus reigende Thal, und es kam ihm ber Ge: 
danke ein, die Winternatur in Herametern zu befingen und daran 
feine Betrachtungen zu knüpfen; zugleich follte fein Gedicht ein 
Mittel ber Erinnerung für Alle werden, bie in jenen beiben 
Wintern, die Gunft des Augenblids benugend, in jenes Felfen: 
that fliegen, und endlich mollte er auch durch baffelbe theuern 
reunden, bie feine Arbeit im Manuferipte kannten und beren 
— * wünſchten, ein Andenken an das Zuſammen⸗ 
leben in freundlichen Stunden geben. Dieſe Erinnerung an bie 
Erhabenheit und die pittoresfe Natur jener Winterlandſchaft 
bat er außerdem durch ſechs Bignetten gehoben, bie er, ber 
Natur getreu, auf dem Eife aufnahm und von Herren Rein: 
hard in Ballenftebt (zwar etwas matt, aber doch fauber) aus: 
führen ließ. Sie ſteüen den Mönd über ber Hirfhbornklippe, 
einen merkwürdigen Granitfelfen, ben Roßtrappfels, vom Stefs 
fel aus gefehen, im Dintergrunde die Zeufelstangel, ben Zem: 
pel, eine Xuswafhung in einer Granitwand, bie obengenannten 
engen Wege, den braunen Sumpf und Sambleben's Grab bar, 
welches Ießtere nicht eben ein malerifches, wol aber durch bie 
den Schluß bes Gedichte bildende Sage von dem Manne biefes 
Namens ein poetifches Intereffe gewinnt. Der Volksfage konnte 
in biefem Gedichte der Zutritt um fo weniger verfagt werben, 
da alle Partien bes Unterharzes rei an örtlichen Bolksfagen 
find, unter denen die vom Hünen Bodo und ber böhmifchen 
Königstoher Emma, melde, von jenem verfolat, mit ihrem 
Zeiter die Kluft überfpringt, nicht bie legte Stelle einnimmt. 
Wir tadeln es übrigens gar nicht, daß biefe Sage hier als be— 
kannt vorausgefept und nur flüchtig erwähnt wird. Die Na: 
turfilderungen geben uns den Beweis, daß der Werf., felbft 
in reizender Umgebung lebend, Empfänglichkeit für Naturreig 
bat und auch wohl befähigt ift, fein individuelles Gefühl 
für fie darzuftellen. Befonders werben wir durch die harmlofe 
Reeture biefes Gedichts befriedigt werben, wenn mir keine zu 
großen Anfprüche an die Originalität bes Verf. machen und bie 
Phantaſie durch pikante Genüffe Figeln wollen; benn es zieht 
3 eine edle Schlichtheit durch das Ganze, die alle zu großen 
Anfprüche nieberfchlägt. Die moratifchen und religiöfen Betradh: 
tungen, die fi an die Raturſchllderungen leicht anreihen, bes 
Kunden fattfam bes Verf. Gemüthlichkeit und inwohnenden Zus 


gendſinn. Laffen wir nun ihn felbft reben, wenn er (8,2) das 
Thal ſchildert: 
Wo ber ragende Dop bed wilbgethärmten Granites 
Bon bed Roktrapps Hoͤh' die Fluren des Landes begrüßet, 
Mo das liebliche Thale, mit freunblich lahenden Auen, 
Sid dem Rieſenkoloß anfhmiegt ber harzifhen Berahöhn, 
Dringt aus dem Schlunde der Felſen, erpürnt! ob «bauernbet 
Demmung; 

Maldftromträftig hervor der Bode fhäumende Woge. 
Mit dem graufen Gewirr der Klippen im ſchrecklihen Bunde 
Wehret der Sterbliden Buß fir neidifh, den Ort zu betreten, 
Wo in den Ziefen der Schlucht ihr Deiligthum treu fie bewahret. 
Ringe umftarren ald Wacht bort hohe Riefen den Strubel; 
Keſſel neunt ihn dad Bolt, denn fiedend erfcheinet die Woge, 
Wenn von dem Felſengeſtad' abgleitend mit [häumender Brandung 
Sie der Tief entiteigt in wallenden, ewigen Kreifen. 
Dierher dringen nit mebr der Sonne belebende Strahlen, 
Feuchte Dimmrung umgibt bad Bette des fürgenden Stromeb, 
Wenn im wirten Gebraud, auf engem, felfigem Pfade 
Er verfhähtert entflieht dem fhaurigen Dunkel der Öbet 
Dier befrängen die Ficht' und bunfle Schatten bed Taxus 
Mit unvergänglihem Gruͤn die nadten Pelfengemänpe, 
Unvergängiih wie fie, In deren zadigen Gipfel 
Zaufend Jahre wol kaum die Spur ber Veränderung brüditem. 
Dahin eilte mein Buß; denn lockend erfholl mir die Kunde, 
Daf bed Winterd Gewalt die kräftige Strömung gefeffelt 
Und die emfige Danb ber fleißigen Männer von Thale 
Dort fih Wege gebahnt ind Innre ded heiligen Tempels, 
Um ben ragenden Schaft der Ficht' und mächtige Zweige 
Alternder Eichen zu fällen; den Schatz, den treu dort bewahret 
Durd die büpfende Flut der menfhenfeindlihe Waldſtrom, 
Mit den Rieſen vereint, bie wehrend den Strudel umflarten. 


Net artig Bringt auch, was (9. 15) bie Kabel, ‚eine wür: 
bige Matrone mit filbernen Locken“, dem Wanderer fagt: 
„Bel gegrößet, o Wandrer, in meinem gebeiligten Reihe! 
Siehe dih um unb vernimm, was idy bir freundlich vertraue 
Vor bir raget empor bed Ehryfol herrliche Felswand, 
Unter dir Ereifet, gebedt vom blaͤulich ſchimmernden Eiſe, 
Emwig murrend ber Strudel, in deffen helmlicher Ziefe 
Einf die Krone fib barg, der Königbjungfrau entfallen, 
As in mädtigem Schwung, beflügelt durch Tugend und Liebe, 
Ihr gemwaltige® Roß fie glüdlih dem Frevler entführet. 
Du vernahmft wol fhon, wie treu feit mythiſcher Vorzeit 
Diefed Thal den Muth ber kräftigen Jungfrau beyeuget. 
Hier iſt unfterblih die Gage, hier trägt fie von Munde zu Munde 
Lebendes Wort, und gläubig empfängt fie der Maunende Enkel. 
Wo ber Gebirge blaͤuliches Daupt den Himmel berübret, 
Da bleibt kindlich das Herz und reih der Schag des Bemüthed! 
Da ſteht offen mir noch, wie einft zu Zeiten Domerot”, 
Derz und Gemüth des Volkes, da bleibt mir dauernde Zuflucht; 
Denn gar lieblib if es, mit mir im trauliden Kofen 
Auf der ragenden Hoͤh' und in ben Schatten des Thales, 
Mild, in Wehmuth erweiht, zu wandern auf Stätten ber Vorzeit, 
Wo in Nebel gehüllt, erbeilt vom Streifticht bed Mondet, 
Bauberifh und umſchweben die Geifter entfhwundner Üonen; 
Wo mie Accorde der Harfe des Windes und leife erktiagen 
Laut’ aus Difian’d Beit, gewedt durch gaufelnden Nachhall! 
Da, o Wandrer, weil’, auf Iuftiger Höh’ und im Thale 
Bin id nahe dir ſtets und fchaffe dir heitere Stunden.” 


Beide Stellen geben binlängliche Auskunft über den Geift 
und bie Korm eines Gedichte, das anfprudlos vom Verf. ges 
boten wirb und anſpruchlos vom Leſer genoffen fein will. 

” — von 3. G. Holft. Altona, Aue. 1838. 8, 
r. 

Der alte, etwas trivial gewordene Ausſpruch: Pectus est, 
quod disertum facit, bervährt fi an diefen Gedichten, bie bei 
mancher Unbehülflichkeit im Ausdrude, bei mancher profaifchen 
Wendung und bei mander Mahnung an Schiller'ſche und Klops 


ſtock ſche Rede⸗ und Liebesweife dem einzigen Vorzug haben, 
daß ein reicher, frommer Glaube und eine elegiſch⸗ weiche Ger 
müthlicpkeit fie mit der Glorie eines Himmelsftrahls kraͤnzt und 
wenigftens einige Zoll hoch über die Flut der Alltäglichkeit er: 
hebt. Ginem begütigenden, bie Kritik entwaffnenden Vorworte 
folgt ein ftarkes Subferibentenverzeichniß, welches glauben macht, 
bes Verf. Mufe fei an ihrem Orte (im Dänifchen) gefhägt und 
geliebt. Dann kommt die erfte Abtheilung: Gedichte vermifch: 
ten Inhalts, worunter abgenugte, oft bearbeitete Stoffe und 
NReimgeleier, aber aus denen aud hin und wieder tiefinniges 
Gefühl athmet, mie z.B. aus: „Sehnſucht nach der Heimat” 
&. 36) und „An die Geliebte” (©. 59), weiches chythmifchen 
mwunges nicht ermangelt, während „Der Pilger” (S. 42) 
ein gar confufes Bild bietet, bei dem ſich weber etwas benken 
noch empfinden, läßt. Auch antik gemeflene Sachen und Stüde 
gibt es nebſt breit ausgefponnenen Balladen. In einer zwei⸗ 
ten Abtheilung werben uns religiöfe Feftgefänge geboten, in 
denen fi ber Berf., der ein Geiftlicher ift, noch heimifcher 
zu bewegen ſcheint; indeſſen fehlt ihnen bie Weihe der Harfe 
David’s und Aſſaph's, und wir haben Bein neues Driginalbilb 
darunter gefunden. 
69, Gedichte von Alfred Breitenfeld. Leipzig, ur 
mann. 1838, 8, 15 Gr. vo. 
Hier waltet eine Leichtfertige, in chamaͤleontiſchen Geftalten 
und fhillernden Proteuss: Figuren in der Luft flatternde Phantafie, 
die felten ben ſichern Grund und Boden bes Verftandes berührt. 
Hat man zwölf, funfzehn, zwanzig Nummern gelefen und fragt 
fid) dann: Was Haft du gelefen ? fo fann man ſich felbft nur mit 
Hamlet ermwibern: Worte, Worte, Worte! Mitunter bat es 
den Anſchein, als habe der wahrfdeinlic eben von der Georgia 
Augufta abgegangene Verf. gemeint, das Weſen der Poeſie bes 
ftehe in künſtlichen Formen, in läppifhen Diminutiven, in 
Happerndem Reimfpiel und klingenden Alliterationen. Die uns 
parteiifche Kritik ſoll jedoch bei diefem Urtheile nicht in Abrede 
ftellen, daß die Mufe ihm biefe Lieder fpielend in den Schoos 
geworfen bat, und daß fie ohne alle Geburtswehen zu Tage 
gefördert find; aber er tändelt und kokettirt auch nur mit der 
Mufe und vergißt ed ganz und gar, fie um folide, würbige 
Gaben und Weihgeſchenken anguflehen; denn felbft wo er das 
Gebiet der Liebe, des Frühlings, ber akademiſchen Luft verläßt 
und in bie Hallen ber Zeitgefhichte und Heroenwelt eintritt, 
Bann er das Getändel und Geflatter nicht laffen, Die burfchis 
koſen Lieber mit allen ihren Witen und komiſchen Zerminolos 
gien aus der Studentenwelt laffen hier ziemlich Balt, und mit 
den in einem Anhange gebotenen Blütenblättern, Leuten (?), 
Menfhen und Männern gewidmet (Sentenzen und Gebanfen: 
fpäne und Reflexionen), iſt's nicht beffer. Eigenthümlich genug 
ſchließt die Sammlung mit drei gereimten griechiſchen Gedich— 
ten. Alſo — mehr Ernſt, mehr Studium der Alten, mehr 
Refpect vor der Muſe, bie hier wie eine leichtfertige Dirne be: 
handelt ift! 
70, Gedichte von Theodor Kühne von Randau. Mag: 
deburg, Bühler. 18353, Gr. 8. 12 Gr, 
Das Urtheil über biefe Gedichte Täßt fich bequem an ein 
„Schlußlied an den Leſer““ (8. 5%) anreihen. Daffelbe heißt: 
Es it nichts Neue, 
Es if nichts Mares; 
Doch iſts ein Treue, 
Und id ein Wahret, 
Und ift ein Fteies, 
Und ift ein Klared, 
Wer's wiffen will, 
Nun, der erfahr! eB, 
Und Breundeöber, 
Wuͤnſch' id, bewahr' eb. 
Wir deuten nämlich Hier mit wenigen Worten an, wo 
der Verf, vorliegende pleriſche Eeiftungen richtig charakteriſirt 
habe. Er gibt „nichts Neues‘ hier; ganz Recht; denn die Res 


flexion fowie das didaktiſche Moment in dem kiebern welche 
die erſte Abtheilung bilden, theilt er ja mit fo vielen andern 
Sängern der Neuzeit. „Es ift nichts Rares” ; abermals wahre 
gtfproden ; denn in unferer ſchreib⸗ und fingluftigen Zeit gehört 
nicht wenig bazu, etwas Rares, d. h. Driginelles zu geflalten, 
„Doch iſt's ein Treues““; meint ber Verf, damit die Zreue, mit 
welcher er an der Mufe hängt, fo geben wir bas gern zu, 
„Und ift ein Wahres’; Manches allerdings hat Wahrheit, nas 
mentlid ein unter dem Golleetiotitel: „Mariandel“, beſindlicher 
Hauch (S. 67), den wir hervorheben und empfehlen. „Und ift 
ein Freies’; doch wol nicht gang; denn ber Verf. ahnt wahr: 
ſcheinlich nicht, wie und wo Goethe und Uhland ihre Herrſchaft 
über ihn ausüben. „Und iſt ein Klares“; Bieles ja; borzug6e 
weife find unter ben „Büdern“ einige fehr gut und Mar gemalt, 
B. ©. 81, das von ben drei milden Gefellen handelt, bie 
in der Reujahrsnacht von ihren eigenen Schatten ermärgt wer: 
den; doc find auch Miniaturbilder zu farblofe und in u ſchlich⸗ 
ten Rahmen beſindiiche dabei. ©. 126 hat er mit düflen, Dfr 
ſian ſchen Farben gemalt, Die Gollectiotitel: „Rabmen’’ unb 
„Echo“, möchten fi ſchwer motiviren laffen, wenigſtens haben 
wir nicht eingefehen, woher bie Benennung. Wie keuſch und 
fhön des Verf. Phantafie fpielt und wirkt, bezeuge uns: „Die 
Seelen ber Roſen“ (S. 16): 
Die ihr auf Gräbern blüht, 
Thauige Rofen, wehmuthsvolle, 
Die ihr aus dem Thraͤnenzolle 
Eures Lebens Nabrung zieht, 
Eure Seelen gehn ald Boten 
3u den Engeln bimmelmärts, 
Bringen Grüße an das Herz 
Unter euch ruhender Todten, 
Schweden dann auf bleiche Wangen 
Der Geliebten rofig nieder, 
Und ein Ende hat das Bangen, 
Und die Wangen blühen wieder; 
Denn fie kommen ja berab 
Der Unſterblichteit Berkünder: 
Eine Wiege wird das Grab 
Und bie Todten Gottes Kinder, 


71, Gedichte von Eduard Lafitte. Zweite Sammlung. 
Lkeipzig, Böhme. 1883, 8, 8 Gr. 

Dier haben wir eine zweite Sammlung von Gebichten, 
über deren erfte wir in Nr. 89 d, BL. f. 1835 fagten: „In Rhyt 
mus und Reim gegoſſene, ber Profa ſich zumeigende, ſchwch 
liche, aphoriftiiche, hundertmal dageweſene Productionen”: — e n 
Urtheil, welches wir hier wiederholen, 

72, Die Welt: Reiche zu Anfange des Jahres 1838. ine Bil: 
u von . M. Fouque. „Halle, Anton. 1838, 8, 
r. 


Schon im Winterhalbjahre von 1834 — 85 hielt der ver: 
ehrte Dichtergreis zu Halle an ber Saale vor Damen und Der: 
ren Vorträge über bie Zeitgeſchichte, die er drucken ließ, und 
worüber wir in Nr. 210 d. Bl. f. 1835 referirt haben. 
Diefe fleißig befuchten und gern 58 Abendunterhaltungen 
wiederholte er im Winter von 1837 — 38 und läßt wie da— 
mals dem poetifhen Theil derfelben drucken, wahrfdeintich auf 
den Wunfd feiner Hörer und Hörerinnen. Es bat ihm dieſes 
Mal beliebt, am Schluſſe ſeiner Betrachtung jedes einzelnen 
Landes eine welthiſtoriſche Notabilität redend einzuführen und 
fetbft durch Dialoge dem Ganzen einen draſtiſchen Beiſchmack 
zu geben. So ſpricht bei Spanien der Cid, und wenn er feine 
Rebe mit ben Worten fchlieft: 

Spanien if ein Meer geworben, 
Drinnen ſchwantt die Hauptſtadt Eraftlos, 
„Karlos ſterbe!“ fchreibt Madrid. 
Spanien ruft: „Doc lebe Garlodt! 
fo geht daraus bie Iegitime Anſicht des ritterlichen Sängers 
hervor, ber er bis im fein höheres Alter treu bieibt, Gtwas 
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dürftig und dürr If, mas König Schaftian über Portugal fagt, 
mährend bas Wort Golombo’s über Amerifa in jeder Hinſicht 
beachtensmwerther erfcheint; zum Beweiſe die Terzinen: 
— Nirgendwo ald in Amerifa, 
Ward ſchlimmres Loos ben Sterblichen beſchieden. 
Da ftöhnt von Mord und Süd ein Ädhyend Ja! 
Im Süden rei an Schwindeimahnfinndiammer, 
Im Nord mehr ſyſtematiſch, doch ſtets ba! 
Bor Allem da, wo mit ber Dbmaht Kammer 
Der weiße Diann auf rotben Inder fatägt, 
Die Neger yeitfäpt, zu bau'n Saal, Garten, Kammer, 
Gott aber wägt, Ihr Trog'gen, ja, Gott wägt 
An Eu’r Beginnen auf fireng ernſter Tage, 
Nicht fragend, ob's der Beitwahn preift und hegt. 
Bei Afrika läßt er den von Belifar befiegten Vandalen— 
Lönig Gelimer ſprechen, der ſchon daburd ein poetifches In: 
tereffe hat, daß er von feinem Sieger folgende drei Dinge 
erbat: ein Brot, um feinen Hunger zu ftillen ; einen Schwamm, 
feine Thränen zu trodnen, und eine Zither, um feinen Schmerz 
zu fingen. Er fchließt feine emphatifhe Rebe mit ben profais 
fhen Worten: „O Afrita, bu bit fehr dunkel noch. Nichts 
hilft, wenn bald nicht ew'ger Strahl hindurchſtrahit!“ Über 
Alten ſpricht Xerres nicht mehr und beffer als Sebaſtian über 
Portugal, und was Konftantin IX. und Mohammed Il. über 
Konftantinopel fagen, gibt uns den Beweis, baf ber Berf. 
dem Looſe ber Greife, ſich einer matten Geſchwaͤtzigkeit hinzu: 
eben, richt entgangen iſt; dieſe ward fon 1835 hier und da 
cht⸗ und fühlbar; vier Jahre fpäter hat fie gewaltig zuge: 
nommen, wie ſich das bei einer Verleihung ber beiden Beinen 
Schriften ergibt. Bei Griechenland ſpricht erft Herodot, dann 
eine athenienfifche Greifin der Neuzeit, die ſich alle Mühe gibt, 
das Jeht recht hoch zu preifen, uns aber doch falt läßt. Ro: 
bert Guiscard fpricht ſich in einem Sonette über Neapel und 
Sicilien aus; Maria Stuart und Eliſabeth von England, bie 
bier als verföhnte Schweftern ſich unterhalten, zeigen ſich höchſt 
galant gegen bie junge Königin Victoria: 
Maria, 
O mag der Jungfraunfranz ein Brautfrany werben, 
Einft edlem, hotdem Schirmvogtöheren geweiht! 
So ziemt ed Pimmelstöhtern ja auf Erben, 
Treu dem Gemahl in keuſcher Lieblichteit. 
Die Kön’gin wach' ob ihren Voͤlkerheerden, 
Ihr Ehmann fei zum Heldenſtreit bereit, 
Wo's gilt, nach heilig ritterliden Rechten 
Die Gattin und bie Herrin zu verfechten. 
Giifabeth. 
Du wuͤnſcheſt fhön, Beliebte, Bartverflärtet 
Gott wol’ es Ienken, wie du's haft geſprochen, 
Daß Brauenherrfhaft, felten nur bewährte, 
Dier werde vieler Herzen dankbar Poden. 
Maria. 
Ja, wıd mein abpenb ‚Ders umfonft begehrte, 
Dis ed nah herbſter Prüfung war gebrochen: 
Ein ebled Liebesreih in frommer Gloria, — 
Beibe. 
Gott ſpend' es dir, hochtiebliche Wictoria ! 
St.⸗ Patricius gibt den Ireländern den Rath: 
D laßt euch ber papiſt'ſchen Greul verbrießen, 
Und fühlt’d, wer fromm aufringt in Lieb’, in Treue, 
In Wahrheit, wird der Laͤutrung milb genießen. 
und fchlieft mit einer Ermahnung zur Briedfertigkeit. Im Kö— 
nigreich der Niederlande fpricht der heldenmüthige van Spyk — 
hoͤchſt Unbedeutendes, Frankreich ift raſch mit den Worten Ra: 
poleon's abgefertigt: 
Straßen, modern aöphaltifh gepflaftert, begeichnen bie Gtätte, 
Bo id in Attila's Cut flammende Geißel einft hob. (7) 


Länger, aber nicht eben Eräftiger, fpricht Arnold von Wins 
keltied den unruhigen Reufchweizern zu und ermahnt zum Frie⸗ 
den und zur Zügfamkeit. Über Dänemark, Norwegen unb 
Schweden erpectoriren fich drei Skalden, wo denn der Dichter 
ganz in feiner Sphäre ift. Rurik verbreitet ſich über Rußlands 
heutige Größe und fagt dem Baiferlihen Herrſcherpaare viel Schö⸗ 
nes. Maria Therefia räth ihrem Sohne Jofeph, die neufrans 
öfifchen Theorien und Groberungsplane zu meiden; fie können 
ich jedoch darüber nicht einigen, fpringen von dem Thema ab 
und fommen auf bie Flut in Peſth und auf die ungarifhe Ras 
tion, Was Luther und ber große Kurfürft über Preußen fagen, 
trägt überall den Stempel des Beftrebens, recht mannlich und 
Bräftig zu ſprechen; aber man ſieht, wie das Eraftlofe Alter das 
Haupt erheben möchte, es aber immer wieber zitternd ſinken 
taßt. Gleiches Urtheil müffen wir über Hutten’s und Sidin- 
gen's Gonverfation, Deutſchland betreffend, fällen, auch Heins 
ri ber Löwe und Hermann reden ſchwächlich. Das Schluß— 
wort bezieht fi auf das fünfundzwanzigjährige Erinnerungsfrft 
an bie Befreiung Deutſchlands aus franzöfifher Zwingherrſchaft. 
Ah, aud) hier mwaltet die Gefchwähigkeit des Alters; haben wir 
jedoch diefen Lyratönen in den Jahren ber Kraft fo gern ges 
lauft, fo wollen wir jegt nicht ungeduldig, unmwillig und uns 
billig werben, wenn ber ehrenwerthe Dichtergreis wie Offian 
den Ruf der Jahre hört und dabei nicht die Mahnung zu bes 
achten fcheint, es fei Zeit, die eier, weich bekränzt mit Im— 
mortellen und Lorber, niederzulegen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


gottin de Laval hat die Liebesabenteur Baſſompierre's, 
des Königs der galanten Höfe im 17. Jahrhundert, unter dem 
Zitel: „Les galanteries du mar&chal Bassompierre’’, verar— 
beitet. Gewiß ein intereffantes Bud, das einen Delden ber 
Liebe und des Krieges zum Geaenflande hat, weicher bald in 
England, in Spanien, in Sicilien, bald in Deurfdland, in 
ber Schweiz und in Italien, fonft aber überall zu finden ift, 
wo es ber Berzweiflung nahe NWäter, Brüder und Ehemänner 
gibt. Man rühmt das Buch old höchſt angiehend, da es, abs 
gefehen von feinem hiſtoriſchen Inhalte, reizend gefchrieben ift 
und viel Geift und Originalität bekundet, 


Merkwürdig ift die Verehrung, melde Beethoven's Sym— 
phonien in der an Leichte franzöſiſche und italienifhe Mufik 
gewöhnten Hauptfiadt Frankreichs finden. Seine B-moll:Syms 
phonie ift, wie der „Temps“ ausdrüdiid fagt, bereits in Pas 
ris populair geworden, wenigftens in der Sphäre des Concert⸗ 
publieums; je mehr und öfter fie gehört wird, defto höher 
feigt die Bewunderung. „Man kann gar nicht ſagen“, heißt es 
im „Temps“, „was an finnreidien Gombinationen, fruchtbarer 
Infpiration und geiflreiher Laune in diefem Werke bes genialen 
Mannes Alles vorhanden iſt.“ Auch die Eroica reift das Pur 
blicum jedesmal zur Entzjüdung bin. 108, 
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73. Gebete, Lieder und Gedichte von F. F. Franke. Dres: 
den und keipzig, Arnold, 1838, 8, 1 Thlr. 8 Gr. 


Der pfeudongme Berf, diefer ziemlich ſtarken Sammlung 
größtentheils religiöfer Erzeugniffe übergab diefelben dem Drude, 
um bas Zalent eines armen jungen Malers ber Heimat 
u unterflügen, und hofft, wie er in einer MWorrede be: 
Neiden fagt, mit biefem guten Zwecke ihre Mangelhaftigkeit 
entfulbigen zu FTönnen; auch macht er, laut genannter 
Vorrede, weder auf Dank von Seiten des Publicums, noch 
auf Ruhm Anfprud und findet in der glüdlichen Erreichung 
feiner Abfiht und in ber ftillen Anerkennung einer bier und 
da allgemein verftändtich und in harmoniſcher Weife ausgefpro: 
chenen guten Gefinnung den füßeften Cohn für die Mühe und 
Beit, weldye ihm des Buches Herausgabe gefoftet bat, Wir find 
weit entfernt, uns nicht unter die Anertennenben ftellen zu wol: 
Ion und eingugeftehen, baß in dem Neligiöfen ſich bier ber 
reiche Schag eines frommen, gemüthligen Weſens entfaltet 
und der Seele burch weiſe Belehrung und milde Reflerion eine 
gebeihliche Nahrung geboten wird. Überhaupt gelingt dem Verf. 
das Religiöfe viel beffer ale Das,“ was er unter ber Aufichrift 
„Bermifchtes’” uns bietet, obmol aud hier „Der Frühlings: 
ſpaziergang“ (8. 213) eine Bülle mannicfaltiger und anfpre: 
chender Bilder aufftellt. Aus den „Morgenliedern” haucht ein 
frommer, ſchöner Sinn, und wir mödten ihnen, ihrem äfthe- 
u Werthe nach, cine Stelle über den „Abendklängen“ geben ; 
do können fie bei der Bildung neuer Geſangbücher zu chriſt— 
licher Erbauung wol nicht unbedingt als Mufter aufgenommen 
werden. Bei den fogenannten, in Zerzinen abgefaßten „Gottes: 
grüßen” fürdhteten wir anfänglich die beliebte Witſchelei zu 
vernehmen, aber glücklicherweiſe täufchten wir uns. Sie ent: 
halten in Paraphrafen über Bibelftellen, namentlich aus ber 
Bergprebigt Chriſti, moralifche Betrachtungen und find ganz 
geeignet, dem dhriftlichen Lefer Erbauung zu gewähren. In 
dem „Gonfirmationsliede” (S. 162) ift ein Buß zu viel, 
was wir bios als Beweis anführen, daß wir das Buch mit 
Aufmerkfamkeit gelefen haben. Den „Deutſchen Palm‘ (&. 173) 
müffen wir, bei all feiner Zrefftichkeit an fih, dem Geifte 
eines David und Affaph gegenüber verunglüdt nennen; auch 
fehlt ihm die Parallelifirung, und er ift zu lang. Wie fdhön 
an und für fih und im Geifte unferer Bildung und Sprache 
Manches darin ift, mögen die Stellen bezeugen: „Das Welt: 
meer zittert wie eine Thräne deiner Wange und bethaut mit 
falgiger Blut die Becken und Hügel ber Erbe; doch jeder Tropfen 
trägt in fidh den Himmel, aus welchem er ftammt und zu wel: 
dem er wieder flutet.“ „Mache meinen Geift zu einem Spiegel 
deiner Bolltommenheit und mein Herz au einem warmen irbi: 
chen Herbe beiner ewigen Liebe.” „Die Gedanken achen von 
dir aus und kehren zu bir zurüd mie himmliſche Wanderer, 


bie an zarten, goldenen Fäden auf: und nieberzichen.” „Die 
reine Empfindung pflegft du wie eine Blume, bie u bir ir 
aufrichtet im Glanze des Morgens und, an beine Baterbru 
gelehnt, ſchlummert in der thauigen Nacht.“ „Die verborgene 
gute That fhimmert vor dir mie im Laube bie edle Frucht 
und trägt Keime in ſich, bie fill mit zarten Armen hinüber⸗ 
reichen über die dunkle, froftige Todesbrücke in bein Reid des 
Lichts und in die Blut deines ewigen Frühlings.” „Die Säle 
des Waldes find beine Wohnungen der Erbe, bie Straßen ber 
Wüfte und des Maffers deine Spaziergänge, und bie Blumen 
und Fruchtteppiche ber Auen und Acker deine Werkftätten und 
Nuhepläge. „Wo mein Herz bein gebentt, da bift bu, und wo 
es deiner zu vergeffen beginnt, ba erinnerft bu es durch den 
Athem des Maies, daß bu die ewige Liebe bift, und durch die 
biigreihe Sprache des Donners und des Sturmes, daß beine 
Aumadıt Alles geſchaffen.“ Angehängte ift eine Überfegung ber 
Sittenfprüde Gato’s, bei der wir jebody die Korm, gereimte 
Hexameter, nicht loben können. 
74. Lyriſche und epifche Dichtungen von E. Aa Kaltenbrun: 
ner. Wien, Rohrmann und Schweigerd. 1838, Gr, 12, 


x r. 

Obmwol ein Dichter felten in der Beurtheilung eigener Bei: 
ftungen competent iſt, fo bat Hm, Kaltenbrunner dody in einer 
Aueignung an feinen Freund Schteifer feine eigenen Gaben ziem⸗ 
lich richtig alfo harakterifirt: 

Du kennſt fie (meine Mufe nämlich) : ihr Auge fprüht nicht Feuer, 

Dod zeigt es eines heitern Ernfte Spur; 
Sie folgte nicht der neuen Schule, treuer 
Sn fie dem Geiſt der ewigen Natur; 
Sie flieht den Prunk, ihr if die Wahrheit theuer, 
Und ihrer Laute Fon ift winfadh nur; 
Du fiehft fie arm an bienbendem Geſchmeide, 
Sie kommt zu dir in ihrem ſchlichten Aleide 
Und was fie fingt? — Du tennft ja all dad Süße, 
Daß Long und Luft im Süngling einft genährt, 
Die Welt der Phantafie und die Genüffe, 
Wodurch dab Sein auf Erden fih verklaͤrt, 
Des warmen, firömenden Gefuͤhls Eraüffe, 
Und was und Schmerz gebradt und Gtäd gewährt: 
Die Freuden kennſt bu, die den Mann bralüden, 
In Lieb’ und Häustihkeit fein Leben ſchmuͤcen. 
Mandy’ epiih Blaͤttchen auch iſt mitgewunden 
Und eingereibt, wie es die Stunde gab; 
Dob, was aub meine Muſe bier verbunden, 
Sie yflüdte Beine neuen Blumen ab, 
Belannte Art nur iſt's, bie fie gefunden, 
Ihr fehlt bed Wundergartens Zauberſtab; 
Doch meine Lieder freun fih an dem Loofe, 
Wenn fie nur Veilchen find, und mande Rofe. 

Vieles, recht Vieles fchleppt fich hier in matter Profa hin; 
fo beißt’, um nur Eine Stelle anzuführen, in einem Liebe 
auf dem Briebhofe (S. 55): P 


Ale Differengen 
Gleichen Hier fih auf; 
Bettler — Ercellenzen 
Ruda in einem Haus; 
Denn wir werben Brüber 
Erſt Im Grabe wieber. 


Das este der Lieder: „Solveſternacht“ (S. 180), ift 
das beſte. 
75. Vergißmeinnicht. Poetiſche Freundesgabe von Arnolb 
Halder. Gt.:@allen, Huber und Gomp. 1833, 8, 12 Gr. 
Ein Schweizerjüngling nimmt hier in vermifchten Gedich— 
ten, Räthfeln und Epigrammen und Gedichten in ber St.:Gal: 
ler Mundart die Nachſicht der Leſer in Anſpruch. Sie find 
nicht Werke eines Driginalgeiftes, verfolgen keinen andern Zweck, 
als ben, zu ergößen, find der ungekünftelte Ausdruck Deffen, 
wovon das Der; momentan in ber bebenden Stunde erfüllt war, 
und ſuchen bei frohen Herzen Eingang zu gewinnen. Da beu: 
tiges Zages fo viele Verſe gebrudt werden, bie viel unbebeus 
tender und farblofer find als bie bier gegebenen, warum follte 
dem Berf, die erbetene Nachſicht verfagt werden ? 


76, Heliotropen. Cine Sanımlung poetifder Verſuche von 
a. Gornelia Wolf. Köln, Eifen. 1538, Gr. 12, 
L, 
Faſt ganz dem Vorigen ähnlich: auf 66 Blattfeiten Erft: 
linge eines poetiihen Lenzts, Repräfentanten ber mannichfas 
den Gefühle, die frommer Sinn, Freundſchaft, Liebe und Be: 
geifterung für bie Kunft hervorgerufen, gleichgeftimmten Seelen 
geweiht und gebrudt auf vielfahe, dringende Auffoderung ber 
Freunde. Es finden fi wunderliche Rhythmen und Bilder, 
berbeigegogen obtorto collo, namentlih unter den Dben und 
Liedern. Die Ergenden und Sagen find locale und betreffen 
größtentheils Köln und beffen Umgebung. Etwas Befferes bie: 
ten die Anacreontifchen Lieder; Summa: Mittelgut. 


77, Fünf poetifche Gerichte für bumoriftifche Gäfte von Hos— 
pinianus. MRubolltadt, Yröbel. 1833. 8, 8 ®r. 
In Dialogen zwiſchen Mercur und Wulcan, zu benen fi 
fpäterhin auch der Gott Teut gefellt, wird uns hier ein fatiris 
- fhes Sittengemälbe ber Jetztwelt geboten, bas einige Reimhärten 
und eine Orthograpbie hat, wegen welcher wir mit dem Berf. 
rechten würden, wenn er nicht in einem NB, erklärte, dieſe 
DOrthographie fei hier nicht die feine, fondern bie der Verlage: 
handlung. Das Ganze bereitet er den Leſern in fünf Gerichten 
zu, die nicht eben ausgefuchte Delicatefien, aber für jeden Ma: 
gen, ber nicht durch pifante Speifen verwöhnt ift, verdaulich 
find, Im erften Gerichte bebauert es Vulcan, ſich auf die Ober: 
melt gemadt zu haben, nachdem er von Mercur gehört, wie 
es heutzutage Philofophen, Theologen, Dichter, Studenten 
und Schüler auf der Erbe treiben. Das zweite Gericht ift aus 
den Subftangen bes heutigen Patriotismus bereitet, und Teut 
beklagt, wie bie alte gute Zeit mit ihrer echten Vaterlandsliebe 
verſchwunden fei. Der dritte Abſchnitt verlegt die Scene in 
einen Ballfaal, wo fid der Berf. ein weites Feld öffnet, die 
Sitten ber Zeit zu malen, und recht gut ift, was er über Amor’s 
Wirkungen fagt. Das vierte Gericht wird in einem Gefell: 
ſchafte zimmer aufgetragen, in weichem wir Rauder und Bier: 
teinter erbliden. Das fünfte, ein Nachtiſch, befpricht Diejeni: 
gen aus ber jedigen Gefellfchaft, die in Ländlicher Stille Nas 
turgenuß fuchen und bas beffere Theil erwählt haben. 


78. Die Biene. Eine fentimentale, humoriſch-didaktiſche Epo⸗ 
pöe von Th. F. K. Rolle. Gtrasburg, Schuler, 1837. 
Gr. 12, 10 Gr. 

Ein lehrreiches, ein nuͤhliches Buch, welches, nach Vir⸗ 
gil's Vorgang, die Bienen zum Gegenftande der Poeſie macht, 
aber ein hoͤchſt profaifches Bud. Hören wir die Profa aus 
dem Abſchnitte: „Stand und Wohnung ber Bienen” (©. 14): 

Nimm die Kappe herab und ſtelle fie fachte bei Seite, 

Dei’ die Mündung drauf zu mit einem (?) geeigneten Leinwand, 


Kehre dein Rippen, das voll vom Lieblihften Donige triefet, 
Um, in Schatten gebraht, und treibe die Bienen mit Rudern 
Und dem Bart einer Weber heraus, fo viel tu im Stand biſt, 
Wie die Erfahrung did lehrt, und dann erbeute ben Hanig; 
Sed' ed dem Korb wieder auf, bis Phoͤbus die Jungfrau verlaffen, 
Und erbeute zulegt noch, was, dann ber Sahrgang gewährte. 
Man bekam auf die Art von einem einzigen Stode, 

Da man ed brei Mal geleert, ſchon vierundzwanzig Pfund Donlg; 
Uber ber Jahrgang war auch dazu befonders gerignet. 


Auf ſolche Weife belehrt ſich hier der Landwirth und Nas 
turhiſtoriker über Stand und Wohnung der Bienen, über ihr 
Vorliegen, ihre Arbeit, ihren Zuſtand im Sommer und Winter, 
ihre Ordnung, ihre Speife, ihre Mäßigkeit im Genuffe, ihren 
kriegeriſchen Muth, ihre Waffen, ihre verfchiedenen Todesarten 
und bie ſchreckliche Lage ihrer Verurtheilten. In einem zweiten 
Geſange werben gleich fchleppend folgende Themata abgehandelt: 
fabelhafte und paraboliſche Anſichten über die Entftehung der 
Bienen. Die Bienen find Eüftlinge und Finfterlinge; Bemer— 
tungen über ihr Schen und ihre Organe. Die Bienen ſchwitzen. 
Ihe Ausfliegen und Zurüdfliegen. Die Bienen ſtechen. Die 
dreierlei Geſchlechter. Und das wird eine Epopde genannt! 
Lefe das, wer ba will; wir danken dafür, Höchſt ergöglich ift 
ed, daß der Verf. den Hexameter zu feinem naturbiftorifchen 
Ereurs gemählt bat, weil — risum teneatis amici! — bie 
Bienen auch ſechs Füße und ihre Zellen ſechs Eden haben!! 
Du lieber Himmel! Was für Themata und Motive zu ihren 
Zormen haben mandye unferer neuen Dichter! 


79, Scherben von E. Herloßfohn. Leipzig, Müller. 1838, 
Gr. 8. 1 Zhlr. 12 Gr, 

Wir kennen den Berfaffer dieſer Gedichte als einen Ro: 
manfchriftfteler, der immer fein Publicum gehabt hat. Hier 
tritt er als Lyriker in Liedern von eigener Kärbung mit Kraft 
und Anmuth auf, und wenn das Publicum feine Leiſtungen in 
biefem Fache ebenfo anfpredyend findet wie Ref,, fo wird das Buch, 
welches überdies äußerlich die zierlichfte Nusftattung erhalten 
hat, gern und viel gelefen werden. Das Leben bes Dichters 
war, wie bie Widmung Ichrt, ein leeres, weißes Blatt; als 
er Thaten und Gedanken darauf niederfchreiben wollte, da kam 
das Schidfal und lähmte ihm die Hand, und fo konnte er 
nichts als Thränen auf baffelbe fallen Lafien. Sie vertrodnes 
ten darauf; doch blieb ihre Spur zurüd, und ihre Spuren 
find dieje Lieber; fonach ift denn ihr Urchaärakter eine elegiſche 
Sentimentalität, bie, entfproffen dem echten Gefühl, ihrer Wir: 
tung auf das Herz gewiß if. Über die Mahl bes Titels 
gibt das Iepte Gedicht, „Scherben“ überfchrieben, Auskunft. 
Es zeigt uns, wie der Sänger zur Hoffnung geht, 

— — die am Öprubelquell 
Des Lebens fist und ihre Saben ſpendet, 
Da fab ih Kränıe, Wappen, Kronen beil, 
Sodaß mein Auge magifb warb geblendet; 
Den Becher reiht! ich ihr mit muth'ger Dand, 
Sie füllte gnädig ihn Bid an ben Rand — 
Ih trug ihn beim, fhon ſchwelgend im Erwerben; 
Dod er entglitt der Hand und brad in Scherben. 

Er geht zum Glück; doch der Becher, mit Juwelen anges 
füllt, gleitet hin, und brin find nur Scherben. Er gebt zur 
Liebe; aber ber von ihr geweihte Nektarbecher bricht gleichfalls 
in Scherben. Zur Freiheit geht er: 

Ich wollte kämpfen, ringen, fiegen, flerben; 
Der Beer wih — der Inhalt — alled Scherben. 

Er geht enblic zum Glauben, 

— — ernft und deutungsvoll 
Wied er empor zum blauen Himmelsdome. 
Beil ih denn Gined, Elns erringen foll, 
So gib ein Licht mir flatt der Gtaubatome! 
Mir hielt nicht Hoffnung, Liebe, Freiheit Stand, 
Micht Gluͤct, drum fül’ den Weder Lid zum Ranbt 


Du Gternendom, Eind muß ich bo erwerben — 
Du blauer Dom! brichſt denn auch du in Scherben? 


In der Schlußfrage liegt in der That etwas Troftlofes, 
und fie läßt die Seele in bangem Zweifel, Übrigens begegnen 
wir einer dreifachen Richtung in dieſen Gedichten, nämlich bem 
Sentiment, dem Humor und ber individuellen Hiftorifchen Ge: 
genwart. Aus ber Glaffe der fentimentalen Stüde heben mir 
zunädft aus (©. 2): „Mein Weihnachtsbaum“, das eine übers 
aus wehmüthige Erinnerung aushaucht, bie —* Effect auf 
das Herz nicht verfehlen kann. In gleicher elegiſcher Weichheit 
beroegt fih das Lied (S. 11): „Laß mir die Thraͤne!“ und wir 
tönnen uns nicht enthalten ein Lied diefer Gattung zur Probe 
mitzutheilen. Es hat die Überfchrift: „Weine nicht!“, und kautet: 


Weine nicht, daß teine Blumen mobern, 

Daß der Frühling ſcheidet voll von Schmerz; 
Faß die Flamme nur vom Altar lodern 
Und zu Aſche brennen biefes Herz! 
Was zu ſchoͤn, au theuer für die Erde, 
Nehmen Götter in ihr himmliſch Licht; 
Daß bie Eiche dort zum Sterne werbe, 
Stirbt in Flammen fi. — D weine nidt! 

Weine nit, daß Herzen lotgeriffen, 
Die ein Engel für einander ſchuf. 

Wenn die Nadtigallen ſcheiden müflen, 

Hält fie bier kein füßer Liebesruf; 

Wenn der Winterflurm die Rof’ entblättert, 
Blidt fie boffenb nah des Lenzes Licht, 

Und ber Held, auf Erden früh zerſchmettert, 
Wird dort oben groß. — D weine nicht! 

Weine nicht, daß es kein Wiederſehen 

Unterm Monde bier im Sammerthal; 

Diefe Berge werben ewig fliehen, 

Dauernd, wie auf Erben jebe Qual; 

Und bad Herz, wenn auch in Staub zerfallen, 
Iſt fo ewig, wir bie Erbe nicht — 

Uber unter flernenlihten Dallen 

Wird ed wieder jung: drum weine nidt! 


Im Grotifchen findet ſich überall eine bewegliche Phantafie, 
welche Bild und Reflerion mit magifder Kunft zu verweben 
weiß. Man vergleiche über diefe Behauptung (S. 213): „Die 
Zweiflerin.” in kecker und krauſer Humor entfaltet ſich us 
nähft in den Trinkliedern (S. 38); noch ergöglicher ſpricht der⸗ 
felbe aus „Moderner Liebe“ (S. 71), wo dem Dichter träumt, 
er fei eine Blüte und bie Nachtigall fei feine Geliebte; aber 
der Froſch tritt dazwiſchen und erklärt fih als rechtmäßiger 
Ehegemahl der Ieptern; er zieht fie mit ſich in das ſchlammig 
feuchte Element. Mit folgender Anwendung auf des Dichters 
Verhãältniß wird geſchloſſen: 

Mein Liebchen hieß Caroline, 
Sie war bie Nactlgall; 
Man gab ihr einen Ökonomen, 
Cinen Seehund zum Eh'gemahl. 


„Der fatale Tag“ (&. 74) entfaltet eine Fülle humori: 
ſtiſcher Momente, Zuftände und Ereigniffe, fodaß ber Leer 
eneigt wirb, das Stück zum zweiten Male zu lefen, Wo ber 
erf. ſich der Hiftorifhen und politifchen Gegenwart zumenbet, 
wird er mitunter bitter, Schon „Die drei Worte”, nad 
Schiller, find ftarf, freimüäthig und kühn geſprochen, doch haben 
fie noch nicht die Schärfe und Bitterkeit wie „Das große 
Drdensfeſt“ (S. 52), bearbeitet nah Schillers „Theilung 
der Erbe”, „Die Krone” (S. 64) gibt den Herrſchern 
auf bem Zihrone beherzigenswerthe Winke und Echren, und 
überall befämpft er Pfaffentbum und Despotismus. Wie 
Bräftig redet er &. 110 die Polen an! Das Thema über ben 
großen Zobten von &t.-. Helena, ber ben früh vollendeten So 


hn 
zu ſich einladet und bei ſich aufnimmt (S. 152 — 163), iſt 


jwar etwas verbraucht, aber überaus reich am überrafhpenben, 


großartigen Zügen, mas ber Eefer felbft nachſehen wolle. „Der 

Deutfhen Weihnacht“ (&. 174) endiich malt die Gegenwart 

des germanifhen Volks ſchlagend und treu, aber boch mit 

etwas dunkeln Farben. Folgen wir überhaupt dem Gindrude, 
ben bie Lecture des Ganzen auf uns gemacht, fo müſſen 

* dieſe Gedichte zu den beſſern Erzeugniſſen ber Neuzeit 

en. 

80. Schneeglöckchen. Deutſche Lieder aus ben Oſtſeeprovin 
gefammelt und herausgegeben von Arnold Zideböhl und 
Wilhelm Schwars, Riga, Goetſchel. 1898, Gr. 12, 
1 Zhle. 12 Gr. 

Nach dem Borgange einiger dramatifchen Autoren, bie in 
Paris in literarifher Kameradſchaft arbeiten, ift bier eine vas 
terländifhe Gamaraberie in den Oftfeeprovingen zufammengetres 
treten, um dem deutſchen Publicum unter Dircetion ber Hrn. 
Tidebohl und Schwarg etwas vorzufingen. Wir zählen, ins 
elufive die leftgenannten Goncertbirectoren, breizehn Sänger in 
dieſer äußerlich fchön ausgeftatteten Sammlung und charakte⸗ 
rifiren bdiefelben, da uns bier eine Meine Spanne Raum zuges 
meffen ift, mit wenigen Kederftrichen. Die Gefangunterbaltung 
beginnt Hr. Tideboͤhl mit einem Sonette, in weldhem Schners 
glöcdchen den Frühling einläutet, Ihm folgt Heinrich Pier: 
fon v. Balmadies (ein Pfeubonym?) mit feche Liedern, unter 
denen „Sangesluſt““ und „Once more upon the waters” (&.9) 
recht zart hingehaucht find; nur feheint der Dichter noch nicht 
bie Fertigkeit erlangt zu haben, feine poetiſchen Gonceptionen 
in ihrer ganzen Kraft und Friſche zu Zage zu fördern. Die 
fünf Nummern von Georg dv, Grindel zeugen von einer 
nahen Geiftesverwanbtihaft mit Hrn. v. Balmabics und bieten 
nichts Driginellee. In „Quellenteich“ (S. 22), einer Art von 
Romanze in fehs Nummern, von Guido Kieferigfy, offen 
bart fich epifches Talent und raſcher Kortfchritt ber Hanbiung ; 
das Ganze macht Feinen übeln Effect, und die Sprache ift ebel, 
Unter ben vierzehn Liedern bes Andreas v. Wittorf möchten 
wir „Die Trauerbirke“ (S. 18) auszeichnen. Auf bie Frage bes 
BWanderers, warum fie fo traurig fei, gibt fie die Antwort: 

Mich hat ber Knecht zu ſchnoͤdem Dienft erlefen ; 

Ad, morgen holt er meinen vollen Strauß, 
Denn binden will er ihn zu Muth’ und Befen, 
Und fäubern foll ih knechtiſch Hof und Haus. 
Ser’, Wandrer, di zu mir, daß ih noch Heute 
Des Baumes fhönfte Pflicht erfüllen kann. 
Weht, Zweige! fplelt, ihr Heinen Waldfpielleute ! 
Den Takt gibt Specht mit feinem Schnabel an. 
Auch klingt die letzte Strophe, „Vom Berge‘ (S. 49) 
herabgeſungen, recht elegiſch: 
Wad zieht's dich bin, du thoͤrig Herz, 
Wo dort die Blaͤue Wald umbüllt? 
Der Himmel Nleigt nicht niederwaͤrts, 
& IM nur ein lockend Luͤgenbild! 
Bum Dimmel gebt der Weg bergab, 
Steig’ nieder nur ind Thal — ind Grab. 


Gr hat dabei ein Ohr für die Sprache der Natur und 
ein Auge für ihre Reize, wie ſich das in „Abſchied von ber 
Natur” (S. 60) und in vier frifchen Früßlingsfonetten bekun⸗ 
bet. Die Beiträge von F. W. Hülfen bewegen fih, ohne 
eben Schlecht zu fein, in dem Gleife der Mittelmäßigkeit. Für 
bie Mittheilung der „Kleinruſſiſchen Volkslieder’ duch C. von 
der Borg find wir demfelben fchr verbunden. In Nr. 4 bat 
fi der läppifche und unverftändliche Wolkston eingefchlichen; 
ſchön ift aber Rr. 7, und noch fchöner Nr. 2 (8. 75): 

Gräfer raufben, Windhauch flötet — 
Liegt dort ber arme Koſach getoödtet; 
Mit dem Kopf auf einem Straude, 
Riedgras decket ihm dad Auge, 
Sämwarzroß ſteht zu feinen Füßen, 
Ubler grau zu feinen Häupten, 

Unb er naget ben Kofaden, 


Und er tritt auf feine Boden. 

Jener fpricht darauf zu biefen: 
„Mar, laß Brüberfäpaft und fließen ! 
Wenn du, Bruder Aar, die Augen 
Aut der Stirne mir geriffen, 

Laß mein Mütterlein es wilfen, 
Mein alt Mütterlein, die treue, 
Welche mid gebar und fäugte. 

Weißt du, War, wad bu mußt fagen, 
Bann mein Mütterlein mit Bagen 
Did nad mir nun wird befragen? 
Eprid: er bienet bei dem Ahane, 
Beim Derrn Khane, dem Tataren, 
Dort bei Dobrobei, dem Krymer; 
Und verbiente fih 'nen Gälben 

Und ein Grab auf ben Gefilden.“ 

Aus den „Skizzen aus Wilna“, die Friedrich Glaſe— 
napp mittheilt, gebt ein defcriptives Talent hervor; er beob⸗ 
achtet treu und fein Kormen und Zuftände ber heutigen foria: 
len Welt, und alle feine Beiträge laffen ſich leſen. Die Ge: 
dichte von Eduard Gar!blom geben fo mit burd, Chri— 
ſtian v. Stein entfaltet in funfjehn Nummern eine ziemlich 
zeiche Objeetivität. In den Beiträgen vom Freiberm Bubberg 
heben wir ben nicht eben geiftreidyen, aber finnigen Einfall aus 
in „Moderne kiebesliteratur“ (S. 182), wo mit den Namen 
neubeutfcher beliebter Dichter folgendes Spiel getrieben wirb: 

Ihr fagt, mein Lieb komm’ andern Damen 
In feiner Kenntnip gleich, 
Wie diefe, will’ es kaum bie Namen 
Im jungen Dichterreich. 

Zwar weiß ed nichts von Heinrich Deine, 
Und trägt auch fein Geluͤſt; 
Doch weiß es wol von einem ‚Daine, 
Mo füß zu tränmen if. 

Amar weiß ed nichts von Deinrih Taube, 
Und trägt auch kein Geluͤſt, 
Doch weiß ed wol von einer Laube, 
Mo füß zu koſen if. 

gwar weiß ed nichts zu biefer Stunde % 
Von einem Doctor Mundt; 
Doch gab «6 mir gar fihre Kunde 
Bon einem rof'gen Mund. 


Der Ghorbirigent, Hr. Wild. Shwarsg, hat bad Bud 
mit einigen elegifchen Liedern ausgeftattet, die wir nicht aus: 
gezeichneter gefunden haben als die Beiträge der Andern. Den 
Beſchluß madıt Hr. Zideböhl, fein Gollege und Geiftesver: 
wandter. Gr entfaltet in einem Gebichte: „Am Meere’, in 
zehn Rummern eine recht blühende und gefunde Phantafie, und 
man überfieht bei mandem Guten gern das Mittelmäßige. 
Die ganze Sammlung zeugt vom Gefhmad der beiden Samm⸗ 
ler und von ihrem Takt, bas für bie Neuzeit Paffende zu geben; 
aber wer kann heutzutage ben gefteigerten Foderungen ber @e: 
genwart Genüge leiften? Das Publicum ift durch pifante Iy: 
rifche Genüſſe fo überreizt und verwöhnt, daß es hier Vieles 
unberührt und ungefoftet bei Seite legen und nur Weniges ſich 
berauswählen wird, Das Schneegloͤckchen gehört überdies mit 
zu den vergänglichften Blumen, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 

Wie ſchlimm es in Italien um die dramatiſche Kunſt beftellt 
fei, haben Reifende und „Berichterftatter vielfältig verrathen, 
Ale Schäden, an denen das Theaterweſen leidet, hat jegt in 
einer geiftreihen Schrift: „‚Delle attuali condizioni del tea- 
tro drammatico in Italia e dei mezzi di promoverne il mi- 

lioramento, Osservazione di @. Battaglia con una postilla 
9 G. Imperatori' (Mailand 1833), ein Mann aufgedeckt, 


ber Gelegenheit gehabt bat, fie in ber Nähe zu beobachten, 
der aber weiſe genug blieb, von birfen häufig wiberwärtigen 
Erfdpeinungen die Laune ſich nicht verderben zu Laffen, bie 
allein fie leichter zu ertragen ben Muth gibt. R 

Scheift gibt es in Italien etwa einige vierzig dramatifche Ban⸗ 
den, fämmtlih beinahe blos in ber Heffnung angeworben, 
mit ihrer Hülfe Geld zu verdienen. Hat in einer fchönen 
Nacht ein ſtumpfgtwordener Schaufpieler, ein abgefegter Souf⸗ 
fleur, ein Theaterfchreiber oder gar ein guter Freund, ein 
Gönner, vielleicht felbft ein Eheherr einer einft gebärfchelten 
Scaufpielerin fi einfallen laffen, eine Schaufpielergefellfchaft 
zufammenzubringen, fo reichen die fo nothwendigen Zalente, fie 
zu leiten, nicht aus; das Geld, fie zu bezahlen, bleibt eine 
Hauptſache. Vielleicht gelingt es, einen alten Gapitaliften 
beſchwatzen; doch auch dadurch find bie Webrängniffe nicht 
befeitigt; denn nun erft beginnt bes Unternehmers fehmierigfte 
Rolle, nämlich die zuftrömenden Künftler abzuhalten, bie mit 
leeren Beuteln, aber befto ausgeftopfter mit GSelbftgefälligkeit, 
von allen Endpunften Italiens zuftrömen, um ihre unbezahl: 
ten Rechnungen durch Hülfe des neuen Directors in Orbnung 
zu bringen. Faſt alle haben auf den Tagebühnen begonnen 
und entwöhnen ſich felten des Tons, ber darauf Wirkung macht, 
Durch eine gute Auswahl der Stüde wäre einige Hoffnung auf 
Erfolge; aber wer wählt die Stüde? Gewöhnlich ber Vorlau— 
tefte in ber Gefellfchaft, der, wenn es nicht die erfte kLiebhaberin 
etwa felbft thut, auch wol das Zuſchneiden ber franzöfifchen 
Stüde übernimmt, bie, auf eigene Kauft überfegt, als die wohl: 
feilften den Vorzug vor allen andern haben. G. Battaglia 
eht noch tiefer in bdiefen Sumpf, boffentlih des Müctennepes 
— das er gegen das aufgeregte Ungeziefer brauchen wird. 
Indeſſen auch jenfeit der Alpen wird man manche feiner Bils 
ber mie aus dem Spiegel genommen finden; benn wie Viele 
bie hinter die Gouliffen au fehen Beruf hatten, werben an fi 
fetbft denken müffen. Mutato nomine de te narratur fabula. 


Wahrſcheinlich Hat Boecaccio's berühmte Beſchreibung ber 
Peſt in Klorenz oder des Bibliophilen Jakob Medianoche ben 
Anlaß zu einem Buche: „Maria e Giorgio o il colera in Pa- 
lermo di Fine. Linares” (2 Bbe., Palermo 1838), gegeben, 
das, abgefehen von feinem einfachen Romane, beinahe als ein 
Denkmal für die Zeitgefchichte angefchen werden kann, indem 
es die Ereigniffe lebendig und treu vor bie Augen führt, bie 
1837 bie gefürdjtete Seuche in Palermo begleiteten. Baghaftigkeit 
war bort ber unbedachten Zuverſicht gefolgt und veranlaßte 
namentlid unter ben Ärzten eine Flucht, die gegen die mu: 
thige Ausdauer ber herbeicitenden Helfer auf das unwürdigſte 
abſtach. Indeß auch dieſe Zeiten der Noth und Bedrang⸗ 
niß hat man ſich zu ſehr ins Schwarze gemalt. Während bie 
Zageblätter neben dem De profundis ber Brüderſchaften den 
tärm der Trommeln erfhallen ließen, die den Aufruhr betäu— 
ben follten, verſichert Bine. Linares, daß ein Soldat fein Ba- 
vonnet oder einen Schuß Pulver gebraucht hate, und aud Hier 
ſcheint aus dem Romanſchreiber ein geſchichtliches Gewiſſen zu 
fprehen. Denn was er gelegentlich anführt, beftätigt eine ans 
bere Beine Schrift: „Biografie e ritratti d'illustri Siciliani 
morti nel cholera l’anno 1837 (Palermo 1838), bie für bie 
Literargefichte einige nicht unbedeutende Beiträge gibt. 


Inſchriften in ber Sprade des Bandes verdrängen allmäs 
lig bie früher beliebten lateinifhen, und immer feltener werben 
daher bie Männer, bie, wie Labus noch jegt. und früher Pas 
broni und Gactano Marini, eine beinahe europäifche Berühmt: 
heit ſich durch ihre gelungenen lateiniſchen Aufſchriften erwar⸗ 
ben, Für Freunde —— Guriofitäten iſt jetzt unter dem Zitel: 
„M. F. Gagliuffi, Ragusini Inscriptiones cura et diligentia 
Joann. Antoni Scazzola ab Alexandria primuin In lucem 
editae’ (Xieffandria 1337) eine Sammlung erfhienen, die durch 
bie gefhichtlichen darunter auch außerhalb ihres naͤchſten Kreifes 
bem verftorbenen Verf. Beachtung zufihern werden. 6, 
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Deutſche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und letzter Artikel. 
GBeſchluß aus Nr. 66.) 


81, Werbeluft des hallifchen Dichterbundes. 
1838, 8, 1 Thlr. 12 Gr, 

Eine ber vorigen ähnliche Sammlung mit dem Motto: 
„Borwärts.‘ Aus einem „Gruß an die Lefer von Körner aus 
Nietleben und einem Epiloge von 8. M. Fougqued nehmen wir 
ab, daß bier ein Verein junger akademiſcher Sänger im Halle: 
Saalathen zufammengetreten ift und durch Liedestuft fi) um: 
ſchlungen fieht. „Wir haben”, fagt jener Körner, der die mei: 
ften Beiträge gegeben hat, 

an der Bruft der Zeit gefogen, 
Von Werdeluf ward unfer Derz geſchwellt 
Und boffnungstühn zum Vorwärts hingezogen, 
Euch aufzuſchließen unfre Liederwelt; 
Drum, feid ibr junger Werdeluſt gewogen, 
&o ſehet, was zur Schau wir 'bingeftelt, 
So tretet ein in unfre Bilberhallen 
Und laffet’d euch recht herzlich drin gefallen! 


Ob nun aus bdiefem Vereine ein Sängerhor bervorgeben 
werde wie meiland aus bem fogenannten Hainbunde auf-der 
Akademie Göttingen, läßt fich freitich nicht vorausbeftimmen und ift 
auch zu bezweifeln, der Titel der Sammlung ift jedoch gut und 
paffend gewählt, denn wie das ganze Leben dadurch, daß «6 
hier nur ein Werden und Geftalten ift, Reiz empfängt, fo ge: 
währe auch das Schaffen eines poetifhen Kunſtwerks die meifte 
und die wahre Luft. Überdies find die meiften bier mitgetheilten 
Proben von jener „Werdeluſt““, wenn fie auch fein Verbienft 
weiter hätten, alle geftempelt mit der Krifche und der Regfam: 
keit der Jugend, und k. M. Fouqué, der einzige greife Sänger 
unter diefer Schar, zuft ihnen in dem Epiloge zu: 

Gegruͤßt feid auf gemeinſchaftlicher Spur, 
Ihr Jünglinge, der Zeit nah fern geſchieden 
Bon mir, nah' mie in dicht’rifher Natur! 

Wer ſaͤh' nicht gern auf feiner Bahn bienicden, 
Der lang burdmwallten, nab’ (den ew'gem Meer, 
Genoffen,, friſch aufleuchtend, ſich beſchieden! 


Das Ganze hat man in acht Abſchnitte getheilt, von denen 
der trſte „Stethoſtop für unſer Jahrzehnd“ heißt. Die meiſten 
Gedichte athmen eine heitere Lebensphiloſophie, die nach dem 
akademiſchen Leben der Neuzeit ſchmeckt, aber glücklicherweiſe 
nur auf wenigen Blättern nach Tabak und Bier richt. Die 
prodbuetioften Sänger find Heinridh Beta und Körner von 
Nietleben. Erfterer ftellt im Stethoſkop““ recht frifche Bilder auf, 
wo er ben Gicero eine heutige Doctorpromotion belaufchen laͤßt, 
fall in der „Akademiſchen Jeremiade““, die mit den Worten 

ließt: 


Halle, Anton, 


Gramengefpenfl, menn’d lange noch broht, 
Wird keine Stubentenwange mehr roth. 


„Alte Hiſtorie“ handelt von einem wunderlichen Lord, der 
ben Frühling ausrotten will. „Neuer Himmelsweg‘’ zeigt une, 
wie man nicht durch Hegel und Kant zum Himmel gelangen 
fönne, fondern ſich hineinlachen müſſe. „Zeitwunden“ befpres 
chen die Emancipation der Juden, die heutige Frommigkeit und 
ähnliche Zeitthemata, die ſich in den „Modernen Stimmungen‘ 
fortfegen. Herrn Beta's Geiſt und Ton bekunde ©. 76: „Kant 
und Hegel”: 

Ein Fürft erfand im Norden, 
Der baut ein großed Haus, 
Da kamen große Horden 
Und bauten’s weiter aus. 

Auch Viele waren drunter, 
Die bauten neben dran 
Bon unbrauchbarem Plunber 
Eid ihre Häuschen an. 

Da kam ein neues Kaiſer, 
Ni ein die Bauten all’ 

Und baute neue Haͤuſer 
Aus dieſem Irümmerfhwal. 
MNun ſedt nur die Phififter, 
« Die figen immer noch 
Wie friedlihe Geſchwiſter 
In ihrem alten Loch. 

Sie denken, ihre Haͤuſer 

Die ſtaͤnden unverfehrt, 
Da doch der neue Kaifer 
Sie tänafı ſchon hat verbeert. 


_ „Hörner von Nietleben ift in „Ruͤbezahl auf der Univerfis 
tät‘, „Drei ewige Juden gegen Strauß”, „Die Doctorfeele vor 
ber Himmelsthär”, „Die Welt auf der Reife‘, „Der Verſtand 
als Kaiſer“ und „Kationalismus und aͤſthetiſches Kriterium“ 
zuweilen minder plaſtiſch als der Commilito Beta, aber fein Pins 
ſel ift oft treuer, keder und an Gallot erinnernd. Der zweite 
Abſchnitt ift überfchrieben: „Jean qui rit, Jean qui pleure”, und 
gibt Ausbrüce eines muthmwilligen Humors. Beleidigend für 
das Zartgefühl ift cs, wenn hier eine Augufte Eſchhoff fidh in 
die burſchikoſe Kameradſchaft miſcht und ihr Gontingent in einer 
„Geſchichte vom Kloße“ (S. 115) hödhit unmeiblid gibt. „Des 
Junker Amor Gardinenpredigt an eine Achtzehnjährige (& 128), 
von Derfelben, ift ein Gegenflüd zum „Kloße“. Eines gleichen 
Mangels an Zartgefühl müffen wir eine Albertine Herſchel 

ihen, obmwol ihre Beiträge mehr weiblichen Geiſt und Sinn bes 
unben, Die Epigramme von Beta, die in biefem Abſchnitte 
unter den Namen „‚Finten’, vortommen, find nicht ohne Salz. 
Der dritte Abfchnitt: „Welt und Lieb‘‘, macht ung mit einem 
gewiffen Auguft ©... bekannt, ber fich dem Epiſch⸗ Romanti: 
ſchen zuwendet. An ihn fchließt fih ein Herr Auguft Walb: 
beder, fein Geiftesverwandter, indem aud feine Beiträge im 
Romanzentone fich vernehmen laflen, der überhaupt durch bem 
ganzen Abſchnitt hindurchklingt. In die hier mitgetheilten 
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„Röwenromangen‘‘ von Fouque hat das Alter all fein Waller 
gegoffen. Der vierte Abfchnitt: „kieb' und Lied‘, bringt Erotiz 
ſches, worin ſich Körner von Nietieben nit ohne Glüd, W. 
Künftter in fehs Nummern und A. Peters verſuchen. Det 
fünfte: „Lenziaden‘‘, gibt Frühlingslieder, größtentheils von Kör: 
ner, der ſich überhaupt als der Vielſeitige bier barftellt ; der, 
fechste aber unter dem Titel: „Weinhumor‘, Trinklieder, wo 
bei mandem burſchikoſen Scherze mander Geiftesbiit. Dann 
folgen „Schlaftränke”‘, d. h. Wiegenlieder, unter denen das 
„Lied von dem guten Knaben” (S. 301), von Körner, als 
das gelungenfte erfcheint. Im achten und Ichten Abſchnitte 
unter dem Titel: „Philoſophiſche Facultat“, bietet Hermann 
v. Gnappert vorzugsweife eine Reihe Heiner icder, unter 
denen wir die Strophe (S. 315) ausziehen: 
Berzeibt mir, Menſchen, wollt nicht ſchelten 

Beiheidnem ſtillen Herzensſang! 

Ich will für Beinen Dichter gelten, 

Wenn’d auch mid oft zum Liede zwang. 

Was mir bie lieben Blumen künben, 

IR gar zu füß und wunbervoll, 

Drum mußt’ id) wol zum Liede rünben, 

Was mir aus ihrem Bufen quoll. 


Vieles von dem hier Mitgetheilten ift wegen feiner elegis 
{den Haltung der Überſchrift nicht entfpredhend. Aufmerkfam 
müffen wir machen auf das „Lied ber göttinger Studenten beim 
Auswandern” (5.333), und auf „Der Forſcher und fein Kind’ 
(S. 557) von U. H. Unter den Didternamen mögen wol 
Pfeudonymen fein, 


82, Stauf, eine Didtung von Theodor Scherrer, 
lin, Deymann. 1888. Gr. 8. 1 Zhlr. 


Goethe hat durch feinen „Fauſt“ fo manchen deutſchen Geift 
angeleuchtet und angeregt, etwas Ähnliches zu ſchaffen. &o 
manche Idee, bie jener Dichterfürft nur obenbin andeutete und 
binwarf, iſt von fpätern Nachbilbnern mit Liebe ergriffen und 
ausgeführt worden. Auch für den wahrſcheinlich nod jungen 
Verfaſſer vorliegender Dichtung fcheint die Bocthe'fche Fauft = Dich: 
tung fo anregendb gemwefen zu fein, baß er nicht wiberftehen 
konnte einen Fauft zu bilden, Gr thut das bier, aber er 
bildet einen mobificirten Kauft; einen Kauft (Stauf fledt ja 
auch den Buchſtaben nad) in Kauft) aus dem fünften, fechsten 
und fiebenten Luſtrum des 19, Jahrhunderts; einen Kauft, ber 
feinen Wiffensdurft, feinen Skepticismus und feine Unzufrieden⸗ 
beit auf die focialen Verhältniffe und nachher auf den Stand: 
punkt der heutigen Naturkunde, Pbilofophie und GBottesgelahrt: 
beit überträgt, und deffen Klage und Sehnfucht am Ende nur 
in der glüdlich gewonnenen Überzeugung endet, daß bie ewige 
Wahrheit und Tebensmweisheit nicht in der Phi: 
Tofophie und Wiffenfhaft überhaupt, fonbern 
einzig in dem Glauben, in ber Liebe, im ber 
Kreundfhaft, im Lebensgenuffe und einem dich— 
tenden Gemüthe zu finden fei. Diefes Thema führt 
er nun auf 15% Orctavfeiten folgenderweife aus, Wie bei 
Goethe treten in einem Prologe ber Herr, die bimmlifchen Heers 
ſcharen, der Erdgeift und Mephiftopheles auf, Der Dichtung 
erfter Theil Hat den Titel: „Die Naturwiſſenſchaften.“ Stauf 
figt in ber Dämmerung in feiner Studirftube, Sein Monolog 
belehrt uns, wie wenig ihm das gewöhnliche Burfchenleben ges 
nüge, und wie ber Trieb nad) etwas Höherm in ihm mädjtig 
erwacht fei; er ift jedoch in Ungewißheit, mit welchem Studio 
er beginnen fol, um in den Befit der eroigen Wahrheit zu gelans 

en. Da unterbricht ihn in feinem trüben Sinnen ein Luftiger 
ommilito durch den Befang : „Knaſter den gelben hat und Apollo 
präparirt und uns benfelben recommandirt”‘, und bringt durch 
die burſchikoſe Terminologie, die fi durch das ganze Bud 
ieht, viel Farbe, Friſchheit und eben in bie Unterhaltung. 
kann indeffen den ernft gewordenen, fenft fo fibelen Stauf 
nicht bewegen, mit auf den Gommers zu gehen, und verläßt 
hald unmillig den Grübler. Die folgenden Scenen find in ben 


Ber: 


Hörfälen einiger Profefforen, zunächſt beim Profeffor der Mi: 
neralogie, wo vor dem Erſcheinen beffelben mehre Studenten 
auf ihre Art und Weiſe ſich unterhalten, aber auch den Stauf 
ſchlecht machen, daß er nit mit am luſtigen Gommers Theil 
genommen, Ieht tritt ber Profeffor auf und zeigt des Brei: 
tern, daß es mit der innern Mefenheit der Dinge eine gar 
misliche und Eritifhe Sache fei: 
IH ſag' died, meine Deren, ganı ohne Hehl heraus, 

Ih weiß es felber nicht, wie ich's am beften made, 

Denn fehr begabte Männern führen diefen Strauß. 

Der Profeffor der Chemie führt den nach Wahrheit dür— 
ftenden Stauf auf einen ebenfo unfihern Grund und Boben. 
Unter Anderm äußert er, nachdem er bie Unzulänglichkeit diefes 
und jenes Syftiems beiprodhen: 

So muß aud bier die alte Lehre ſich bewähren, 

Das Der, ber unbedacht ſtets folgt dem inneren Drang, 

Niht Einhalt thut der Leidenfhaften Gähren, 

Mit aller feiner Araft doch nit verman, 

Deoch, was if jenes innre Streben? 

Dias it des innern Triebes Kraft? 

Bas felbit im Element erzeugt ein Leben, 

Was es bervorlodt aus der Haft? 

Naturktaft wird mit einem Worte nennen, 

Berwandtihaft der Materie heißt's auch wol; 

Dod müffen, trog ber Namen, wir beiennen, 

Bir wiffen nichts davon, und unfre Nub it hohl. 

Elektriſch! Das iſt eins von jenen Worten, 

Die jeder Ghemiter nur allzu ſehr gebraucht ; 

Elektriſch! toͤnt's in der Gbemie an allen Orten, 

Bo fi) verborgne Kraft vorm Spiher untertaucht. 

Elektriſch drum aud bier muß die Naturkraft fein! 

Der Name will nun wol nicht viel erlären; 

Zwar kriegt dad Ding dadurd von außen einen Schein; 

Doch weit iſl's noch, daß wir in feinem Innern wären! 


Der Profeffor der Geologie fegt in einem dritten Gollegium 
mit gelehrtem Wortfhmwall bie Syfteme ber Neptuniften, Bul: 
eaniften und Pluto : Neptun »@alvaniften auseinander und ftößt 
den armen Stauf gleichfalls auf das endlofe Meer bes Zweifels 
und ber Ungemwißheit. Nachdem er beim Aftronomen in einer 
vierten Borlefung in den freudelofen Steppen gelehrter Gons 
jecturen umbergeirrt ift, fo macht er feinem Herzen Luft auf 
einer geognoſtiſchen Ereurfion in einer rauhen Felögegend; aus 
dem trefflichen Monologe hier die Stelle: 

Sind doch vielleiht nur all’ die Theorien, 

Die wir erbadten, bloßer Käufhungsfhluß, 

Den wir aus Dem, was wir begreifen, ziehen ? 

Wer fagt’d dem Menſchen, daß mit feinem ird'ſchen Zus 

Gr kann den Weg zur geift'gen Wahrheit finden? 

Es fehlet ibm hierzu ein hoͤhres Licht 

Als der Verftand, mit dem wir jämmerlid uns winden, 

Der und wol Dämmrung zeigt, doch Tageshelle nicht! 


In der Freundſchaft indeffen, bie er mit einem jungen 
Mebieiner, Namens Theodor, fchlieft, findet fein verwundetes 
Gemüth einigen Balfam. „Geſteh“, ruft Stauf (8. 52) aus, 

daß auch dein Herz ed ſchmerzlich fühlt, 
Wie bald des Geiſtes Schwächen und zur Nube bringen. 
Benn nichts in uns den heißen Durſt nah Wahrheit kübit, 
Laß und mit Maht ihn durch Philoſephie erringen! 
Schon fühlt id Längft in mir ein mädt'ged Regen 
Nah einem Freund auf meiner Forſcherbahn, 
Und heute folgte mir ded Himmels reiher Segen: 
Es wollt’ ein Gott, daß wir und fahn! 
Ich fuͤhl's, daß unfre Herzen für einander ſchlagen, 
Hier biet’ ih dir die Hand zum ew'gen Freundfhaftöfhluß. 
Zwei Seelen find jegt eins, wir brauchen nie zu jagen, 
Befiegelt fei der Bund durch diefen Bruderkuß! 

Der Dichtung zweiter Theil ift betitelt: „Freunbſchaft und 
Philoſophie.“ Oben fon deutet Stauf an, er hoffe ben Durft 
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nach Wahrheit dur die Philofophie ftillen zu Fönnen. An 
einem en Sommerabend fit er an einem mit Weinreben 
umrankten Fenſter und blidt in eine heitere Abendlandſchaft. 
Mit tiefem Gefühle ſpricht er das Glück aus, in Theodor einen 
Freund gefunden zu haben, der ihm num erft das Dafein ers 
beitere. Da tritt als reifender halliſcher Student Mephiftophes 
les zu ihm ein. Stauf fragt ihn, zu welcher Kacultät er ger 
höre? worauf er ihm ermibert : 
Geftanden unumwunden, 

5% keine, die mir ganz gefallen hätt! ; 

Drum bab' ih ſchon feit langen Zeiten 

Darin berumgepfufbt, bald dies, bald jen's ſtudirt. 

Das jus bat für mich wol recht intereffante Seiten, 

Do if audı Mandyed drin, was mich fehr ennupirt. 

Die Medicin halt! ih in großen Ehren, 

Mid freuen viele ihrer Theorien; 

Alein fie müßte ihren Fleiß noch ſeht vermehren, 

Benn fie mich ganz ſollt' am ſich ziehn. 

Die beite bleibt denn doch von allen, 

Die böhfte Wiſſenſchaft, Philofopbie — 


und nun beginnt der Ealte Mephifto dem horchenden Zünger 
die philoſophiſchen Sufteme von Ariftoteles bis auf Fichte und 
Schelling herab rege ri Mir müffen es uns ver: 
fagen, bier des Weitern zu befchreiben, wie tief er ben armen 
Stauf durdy mandye troftlofe Anfidt das Gemüth verwundet, 
fodaß er, nachdem ihn der boshafte Lehrer verlaffen, in ſchmerz⸗ 
licher Betäubung eine Weile daſteht. Doch er ermannt ſich: 
„Geduld“, ruft er, 
ich ſelber will erproben 

Was die gepriefene (naͤmlich die Philoſophie) mir beut; 

Dod wenn die Ernte mehr nit iR zu loben, 

So fei fie fpottend in den Mind gefreut ! 

Nicht fol Philofopbie bad Bild mir rauben, 

Was böbre Hand mir in das Herz gemalt; 

Bebarren will ih feft auf meinem Glauben, 

Der mir aus Ders und Schrift entgegenftrabit! 

Hab Dant, o Gott, daß du den Freund argeben 

Der Seele, die font einfam ſtand; 

Der Freunde doppelte Beltreben 

Bekämpft die Naht mit Marker Hand. 

Wie aud der Schatten windet fib und dreht, 

Ih will ibn bob zum Weichen bringen ; 

Db Zod und Zweifel auch im Wege ſteht, 

Ich will zu Gott, id will zum Lichte bringen. 


Ein heiteres Intermezzo folgt dem ſchwermüthigen Mono: 
loge. Stauf und Theodor gehen an einem freundlicden Som: 
merabende auf der mit Fußgängern, Reitern und Wagen be: 
deetten Landſtraße nach einem Dorfe zur Kirmeß. Zwei Luftige 
Studenten führen zwei junge Leute durch eine kecke Lüge bins 
ters Licht. Dann Gefpräge und Anſichten der Studenten über 
Mepbiftopheles, ber unter dem Namen Kuno aus Halle überall 
Händel fucht und babei bald den Balanten, bald den Philos 
ſophen fpielt; Allen erfcheint fein Charakter räthfelhaft. Stauf 
und Theodor entfernen ſich indeffen von den Übrigen und beges 
ben fi in ein romantifdhes Thal, wo fi Stauf über fein 
bisher vergebliches Beſtreben, durch Philofophie Wahrheit zu 
erringen, ausfpricht. Die Philofophie, fagt er, zerflöre bie 
Liebe, Laffe das Herz kalt; zur Religion müffe man feine Zus 
fludht nehmen: 

Die neuern phlloſophiſchen Syſteme 

Verein'gen mehr und mehr fih mit Religion 

Und ſchleudern ihre Unatheme 

Auf jene erſten von bem Ühren. 

Gb wird noch ein Syftem einft fommen, 

Was nicht mit Herz und heil'ger Schrift in Streit ; 

Danr denke dir bavon himveggenommen 

Unnüsen Worttrams Herrlichtelt, 

AU diefe aufgepusten breitgetretnen Gloffen, 


Des fremden Worts unehelihen Sohn, 

Und mwelded Unkraut fonft bier möge fproffen, 

Was bleibt und übrig dann! — Die Griſtliche Religion ! 
Doch was uns Chriſtus in der Welsheit Bülle 
Verkündet Bat von ew'ger Wahrbeit, 

Bedarf dies noch ber phlloſoph'ſchen Hülle ? 

Erſtrahlt es nicht in Hödfter Klarheit? 
Theodor ift ganz feiner Meinung. „Halt ein”, fagter (8, 94) 

nicht fol der Philofoph und rauben, 

Was dem Gefühl vom Himmel ſtrahlt fo mild, 

Dir halten feft an Gott, an unfrer Liebe Glauben, 
Nichts ſchwaͤche mehr in und dies helle Bild, 


Erweicht reihen ſich Beide die Hand zum ewigen Freund: 
fhaftsbunde und geloben einander Treue bis zum Tode. Da: 
mit find wir zu der Dichtung drittem Theile, „Lebensfreuden“ 
betitelt, gelangt. Wir finden Stauf und Theodor nebft andern 
Studenten bei der Flaſche in einem Gaſtzimmer. Die burſchi— 
Eofe Unterhaltung betrifft den Lebensgenuß fowie das Streben 
und Treiben ber Jetztwelt, und kommt fodann auf ein Duell, in 
welchem ein Offizier von einem Studenten erftochen worden ift, und 
wobei Kuno fecundirt hat, dem man überhaupt die Beranlaffung 
bes ganzen unglüdlichen Streits beimißt. Verſchiedene Urtbeile 
über Kuno, Stauf läßt keine Gelegenheit vorbei, auf die Phis 
loſophie loszuziehen und den Lebensgenuß zu rühmen. Die 
Studenten lafjen den Wirth kommen, um ihn zu neden, und 
fommen dann überein abwechfelnd ein Lied zu fingen. Theodor 
beginnt mit einem Lobliede auf Berthold Schwarz, Gutenberg 
und Luther, die drei Männer, welche in Deutfhland die Bar: 
barei und die Tyrannenmacht befämpften; Stauf folgt ihm. 
Hören wir, wie er das Gift bittern Spottes auf bie Philor 
ſophie fprigt: \ 

Es lebte einft ein großer Koch, 
Jetzt iſt er laͤngſt begraben. 
Doch Viele heutzutage noch 
An feiner Koſt ſich laben, 
Zwar iſt's Gericht entfeglih alt, 
Was füß war, wurde fauer, 
Die ganze Brühe wurbe Balt 
Und ſchmeckte fo noch flauer. 


Darob hat Mancer ſich gehaͤrmt 
Und auf dem Stubenofen 
Die Speife wieder aufgewärmt 
Wie alte Liederfirophen. 
Man koftet” drauf die warme Brüb, 
Doch fand man nicht Behagen; 
Es brach fie aus trog aller Muͤh 
Der unzufriebne Magen. 


Da kam berbei ein großer Mann, 
Der wollt’ den Brei verbeffern, 
That mandyerlei der Dinge dran, 
Wornadı die Zungen wäflern; 

That Zuder und Gewuͤrz binein 
Und Iuft'ger Weisheit Flocken, 
Verſchimmelt Griechiſch und Latein, 
Selbſt mathemat'ſche Broden. 


Died Alles ruͤhrte er zuſamm'; 
Ihm ſchlen's zu concentriret, 
Drum hat er drauf den ganzen Kram 
Mit Waſſer angeruͤhret; 
Mit Waſſer lang und Ereit verbünnt, 
Daß ed aus allen Toͤpfen 
Bis auf die offne Straße rinnt, 
Wo rd die Leute fhöpfen. 

Dad if das große Leibgeriäht, 
Verkauft an allen Eden, 
Wonach manch hochgelahrter Wicht 
Die Finger ſich thut leden. 


Und mollt zulegt ihr wilfen, wie 
Die Leut' die Brühe nennen? 

Sie ward getauft: Philofophie; 
Nun werbet ihr fie kennen. 

Stauf ſtellt in diefem Liede ſowol wie in feinen frühern 
Reden die Philofophie gefliffentlih in Schatten, um Breund: 
ſchaft, Liebe, Glauben und Poefie in ein um fo helleres Licht 
zu ftellen, Den legtgenannten Genien huldigen denn auch die 
Stubenten in mandem patriotifchen, frobfinnigen Liebe und 
fhwören einander bauernde Freundfchaft. Theodor ruft die Liebe, 
Stauf den Glauben in den heitern reis und zeigt dabei A! , 
gleich, daß der Philofoph unfähig zu wahrer Liebe fei (S. 126): 

Auch woll'n die Philoſophen Tieben, 
Das ſchwoͤren ſie, wenn man ſie fragt; 
Jedoch der ganze Wuſt, den fie geſchrieben, 
Dem Herzen nicht ein Mörtlein davon fagt. 
Sie führen felber fih herum im Mreife, 
Bis fie vom Dreben ſchwindlich find, 

« Beltauben ſich dabei auf philoſoph'ſche Weife, 

Bis fie gleich einem Maulwurf blind. 
Dann find fie in dem rechten Stande, 
Um jede Eckt herum zu febn 
Und Andern mit dem pbilofephifhen Sande 
Die Augen thränend voll zur wehn. 
Es lebe der Verſtand! fo höret man fie ſchrein 
Und fieht fie tanzen in des Unſinns Pfüre, 
Wo fie Verehrung ihrem Abgott weihn, 
Doch aufgeftedt wie eine Jatobinermüse ! 
Doch laßt fie tanzen, laht fie ſchrein, 
Mit dem Verſtand fih blühen, bie fie plagen, 
Sum pereat ſpendit' ich kein Glas Wein 
Für diefe langgeſchwaͤnzten Wafferragen. 


Diefe bittere Kapuzinade wird dem Stauf durch ein ſchal— 
lendes Gelächter von Seiten der Hörer gelohnt, und Stauf 
zuft: „Der Stab fei den Philofophen für immer gebrochen ; fie 
mögen begraben fein!” Ein Iuftiges Weinlied der Mufenföhne 
ſchließt das Ganze. Doc ift noch ein Nachfpiel angehängt: 
„Die Freude der Erſchaffenen““, das mit einem Shore der We: 
fen beginnt, und worin fi in den Monologen verfchiebener 
Thiere, als eines Adlers, einer Bachftelje, einer Eifter, einer 
Kage, einer Schwalbe, einer Käfemilbe, eines Lachfes, eines 
Heimchens, eines Hundes, eines Grashüpfers, eines Miftkäfers, 
einer Nachtigall, eines Schwans und eines Froſches ein höchft 
ergöglider und oft tiefer Humor bekundet, den Mephiftopheles 
durch feine Einmiſchung noch fteigert und hebt. Der Dichter 
tritt indeß zuletzt hinzu, legt dem Mephiſtopheles Schweigen 
auf, verjagt ihn und ſchließt die Dichtung mit den Worten: 

Da ſich wider euch verſchworen 
Schon fo mandyer böfe Geift, 
Sei der Dichter denn erkoren, 
Daß er euch die Wahrheit weit. 
Denn wenn ſelbſt des Dichters Klänge 
Schlaue Teufelskunſt bezwingt, 
Wenn ber Athem ber Gefänge 
Aus dem Hoͤllenrachen dringt, 
Dann wird alle heil’ge Fühlen 
Bum gemeinen Spott, 
Und des Teufels Krallen wühlen 
Aus dem Herzen und den Gott. 
Verflucht fei jedes Dichters Hand, 
Die mit truͤgriſch ſchoͤner Hülle 
Euch umgibt den ird'ſchen Fand 
Und ber Lafler graue Fülle! 
Wahren Dichters freud'ger Sana 
Sol und ſtets zum Pimmel heben; 
Aus dem Herzen kommt fein Klang: 
Dem Herzen foll er Freude geben! 


Notizen. 


Unter dem Zitel: „Les fastes de Versailles”, ift ein praͤch⸗ 
tiges Werk erſchienen, beftimmt, die geſchichtlichen Momente der 
Stadt Verſailles, jenes pompoͤſen Wahrzeichens einer Monar: 
hie, welche biefe Stabt als Zeugniß ihrer Macht erhob und in 


- ihren Sturz nothwendig mit vermicelte, durch Bild und Schrift 


dem Publicum vorzuführen. Man findet bier bie malerifche 
Darftellung des Schloffes, der Gärten, der beiben Zrianon, bie 
Portraitd von Frauen, deren Dafein an das Dafein der Stadt 
weſentlich geknüpft war, wie des Fraͤuleins de la Valliere, ber 
Mad. de Montespan, Maintenon, Marie Antoinette, ferner 
genreartige Darftellungen, wie „Ludwig XIV. frübftüdend mit 
Moliere'', „Der Empfang der Gefandten von Siam” u.'f. f. 
Den Text verdanft man einem ernften und finnreichen jungen 
Schriftſteller, der von der Höhe herab feine Aufgabe betrach⸗ 
tete — allen Eigenſchaften eines Gefchichtfehreibers auds 
gerüftet ift. 


WVWarſchall Soult hat Hrn. Gurmer autorifirt, die vorgüg- 
lichſten Gemälde feiner herrlichen Galerie copiren und fie für 
die Curmer'ſche Ausgabe von Boffuet's „Discours sur l'histoire 
universelle“ in Kupfer ſtechen zu laffen. Gewiß ein ſchoͤ⸗ 
ner Gewinn für die Aunft, da biefe Meifterwerke noch nie 
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Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 


Die Grenzen des bdeutfchen Reiches und jegt der deut: 
ſchen Bundesſtaaten find fange nicht mehr die Grenzen 
der deutfchen Sprache; denn die Schweiz, Elſaß, Lothrin— 
gen, die Niederlande, deutſche Länder, gehören ja lange 
nicht mehr zu dem beutfchen Baterlande, wenn man dies 
nad) feinen von der Diplomatie gejogenen Grenjen ab: 
Welt: und Oftpreußen, Kurland, Liefland und 
Eithland fowie das Herzogthum Schleswig gehören eben: 
fo wenig jegt dem deutſchen Staatenbunde an als früher 
dem Reichsverbande, und body werden diefe Länder zum 
größten Theil von Deutfchen bewohnt, die Sprache ift 
ganz oder mehrentheils deutſch. Es ift bemerkenswerth, 
daß die Sprache in dieſen weſentlich deutſchen Ländern, 
die zum Theil fremder Herrfchaft unterworfen find, felbft 
unter ihr ungünftigen äußern Verhältniffen ſich doch nicht 
allein innerhalb ihrer alten Grenzen erhält, fondern felbft 


mißt. 


fi) innerhalb und außerhalb derfelben ausgebreitet hat, 
So ift es ja befannt, daß in der Schweiz das Deutfche 
in den frangöfifden Gantonen immer mehr Raum ge: 
winnt, dab das Volk im Elſaß feine Sprache fefthätt, 
obgleich es hauptfähli von franzöfifchen Beamten re: 
giert wird, und nicht unbedeutende deutfche Dichter und 
Schriftfkeller in der neueften Zeit dort aufgeflanden find, 
und daB in dem ſich politifh zu Frankreich neigenden 
Belgien die deutfche Sprache unter dem Volke ihr Ter— 
rain behauptet und von den Gebüldeten unter den Fran: 
zöfifchredenden mit Eifer gelemt wird. So auch in 
den zuffifhen Dftfeeprovingen und in den mit Dänemarf 
unter einem Regenten ſtehenden Herzogthümern Schles— 
mwig und SHolftein. Der reprimirende Einfluß auf bie 
Sprache ift hier wie dort nicht gering, und dennoch be: 
hauptet fich diefe, ja bildet und breitet fidy immer weiter 
aus. Die Kraft und Fülle, welche der deutſchen Sprache 
eigen find, die Ausbildung, welche fie gewonnen hat, die 
Höhe, worauf die Wiffenfchaften namentlih von Deut: 
fhen gebracht find, der anerkannte Werth und der uner: 
meßliche Reichthum ber deutfchen Literatur, das find bie 
Erklärungsgründe für dieſe Erſcheinung. Käme dazu 
ein freierer Austauſch der Ideen, könnte die periodis 
ſche Preffe in den deutfchen Landen wirkfam fein mie in 
England und Frankreich, fo würde ohne Zweifel nicht 
allein die Herrfchaft der deutſchen Sprache ſich ausdeh— 
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nen, fondern es würden auch die beutfchen Völker, welche 
bisher widernatuͤrlich andern amalgamirt find, einiger und 
eifriger hinftreben zu einem großen Ganzen. 

Doch kommen mir näher auf unfern Gegenftand, die 
Schickſale und gegenwärtigen Berhältniffe der deutſchen 
Sprache auf ihrer nördlichen Grenze, namentlich im Der: 
zogthume Schleswig. Hier trifft fie mit einer Sprache 
zufammen, bie ihr nicht fo fremb ift, wie dies nady der 
einen Seite die romanifchen und nach der andern bie flas 
wiſchen Sprachen find, die vielmehr mit ihr eine Mutter 
in dem Altgermanifchen hat, welche jedoch in der Ent: 
widelung nad Form und Geftalt ihr eine ziemlih um: 
ähnliche Schweſter geworden ift; wir meinen die daͤniſche. 
Um die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe richtig würdigen zu 
fönnen, müffen wir unfere 2efer bitten, einen Schritt 
mit ruͤckwaͤrts zu thun in bie Gefchichte der Vorzeit. 

Bor dem Zuge der Sadjfen und Angeln nad Britans 
nien um 449 bewohnte der letztere Volksſtamm das jegige 
Schleswig, ja wahrfcheinlich das jegige Juͤtland mit, alfo 
ben größten Theil der cimbrifchen Halbinfel. Ihr Sprache 
idiom war, tie einige Meliquien beweifen, eine Mund: 
art bes Deutfchhen, wie es fih in dem nördlichen und 
norböftlihen Deutfchland eigenthuͤmlich zu dem im ſuͤd⸗ 
lihen und fübweftlicen entwidelte, Als fie zum größten 
Theil die Heimat verlaffen hatten, kamen aus dem ger: 
manifhen Morden bie Füten, den Standinaviern, deren 
Sprache fi ſchon ziemlich verfchieden von der deutfchen 
entwidelt hatte, angehörend, nahmen das Land eim, 
welches noch ihren Namen führt, und behnten fich noch 
weit Über den Heinen Fluß aus, ber jest Juͤtland vom 
Herzogthume Schleswig trennt, die fogenannte Königsau, 
öftlih bis am die Schley hinunter und weſtlich bis dahin, 
wo fie mit den Morbfriefen zufammenftiefen. Nach ih: 
nen wurde biefer Theil des jegigen Schleswig eine lange 
Zeit hindurch Süͤdjuͤtland genannt und bildete einem 
Theil des Daͤnenreichs, als dieſes unter den Königen 
von Lethra confolidirt ward. Die daͤniſche Sprache wurde 
damit zwifchen ber Königeau und der Schley volllommen 
herrſchend, denn bie wenigen Angeln, melde in einens 
Winkel des Landes zurkdgeblieben waren und bort ih: 
ren Stamm und feinen Namen erhalten, nahmen zum 
größten Theil die Sprache des herrſchenden Stammes an, 
die fi) damals wol nur als eine ziemlich verfchiedene 
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Mundart zu der ihrigen verhielt. So blieb es, bis Knub 
Laward dänifcher Lehnsherzog von Südjütland ward. 
Diefer Fürft hatte geraume Zeit am Hofe des Herzogs 
xothat von Sachſen gelebt, dort deutfche Sprache, Kunſt 
und Sitte kennen gelernt und lieb gewonnen. Er zog 
daher deutſche Handwerker in fein Sand, verlieh ihnen 


Vergünftigungen in den Städten und führte an feinem, 


Hofe, oder wo es fonft anging, deutſche Kleidertradht und 
deutfche Sprache ein. Mad) ihm wurde jedoch die deut: 
ſche Tendenz oft wieder unterdrüdt, bis im 14, Jahr: 
bunderte das Herzogthum an das holfteinifche Grafenhaus 
der Schaumburger kam. Mit diefen deutfhen Herrſchern 
trat das bdeutfche Element in Sübdjütland mächtiger auf, 
indem zugleich die ſchleswigſche Markgrafſchaft und Nord: 
friesfand enger damit verbunden und der Name Gübdjüt: 
fand mit dem Namen Schleswig vertaufht und in einer 
Urkunde (die Constitutio Waldemariana von 1326) fell: 
gefegt wurde, daß Schleswig nie wieder mit Dänemark 
unter Einem Herrfcher follte verbunden werden, fondern 
mit Holflein auf immer vereint bleiben. Diefe Urkunde 
ließ Adolf VII. fi von feinem Meffen, Chriftian von 
Dldenburg, erneuern, als er ihn zum dänifchen Könige: 
throne verhalf, Mit Bewilligung der fchleswig : holfteini: 
ſchen Landftände wurde der erfte Punkt zwar geändert 
und Ghriftian von ihnen 1460 zum Grafen und Her: 
zoge geroählt, aber aud er mußte unter Anderm urkund: 
lich verfihern, daß Schleswig und Holftein ewig zufam: 
menbleiben follten, ungetheilt; daß im diefen Landen eine be: 
fondere Regierung geführt, der gemeinfame Herrfcher durch⸗ 
aus im zwei verfchiedenen Qualitäten betrachtet werben 
folle. Diefe Urkunde, welche nod vorhanden ift und 
noch jegt die Grundlage des pofitiven Staatsrechts des 
Herzogthums ausmacht, ift in deutſcher Spradye und 
zwar in der faffifchen Mundart abgefaßt. Obgleich die fomit 
conflituirte Landesverfaffung Schleswig: Holfteins bald in 
mehren Stüden vernadläffigt wurde, zumal feit 1660 
in Diaremark die Abſolutherrſchaft eingeführt war, fo 
blieb die deutfche Sprache doch bis zu Anfang biefes 
Sahrhunderts in ihrem Nechte, wurde als officielle Spra⸗ 
che in allen Verordnungen und Erlaffen der Regierung 
und der höhern Gerichtshöfe gebraucht; jedoch blieb in 
den daͤniſchen Diftricten die dänifhe Sprache Kirchen: 
und Schulſprache, auch mußten die unmittelbar mit dem 
Volke verfehrenden Beamten und Richter gleichfalls der 
dänifhen Sprache hinreichend mädtig fein, ſodaß alfo 
auch auf diefer Seite kein Unrecht geübt wurde. Wäh: 
rend nun zugleich die deutſche Sprache ſich mädjtig ent: 
widelte und in ihr bald eine reichhaltige Literatur er: 
fhien, blieb die dänifhe Sprache zurüd, und die Dänen 
mußten ihre geiftige Nahrung größtentheils aus Deutſch⸗ 
land holen. Cine natürliche Folge davon war, baß bie 
deutfche Sprache felbft in Dänemark unter den Gebilde: 
ten fehr verbreitet wurde, im Herzogthum Schleswig aber 
auch als Volksſprache immer weiter um fid griff. Mas 
Dänemark betrifft, wirkte allerdings die Äußere Gewalt 
mit dazu, der deutfchen Sprache eine Oberherrfchaft über 
bie dänifche zu verfchaffen, indem die Königsfamilie deut: 


ſchen Geſchlechts war und fehr oft auch bie einfluß- 
reichften Minifter. Dies war vorzüglich der Fall wäh: 
rend der Zeit, ald Struenfer, ein Mann von bürgerlicher 
Herkunft und von ausgezeichneten Geiftesgaben, längere 
Zeit großen Einfluß auf den König Chriſtian VI. übte 
und kurze Zeit als geheimer Gabinetsminifter die Macht 
feines Souverains faft ganz in Dänden hatte. Er 
war von Geburt ein Deutſcher und deutſch war feine Bil: 
dung, menngleih Rouffeau's philofophifch:potitifche Ideen 
darauf eingemwirkt hatten. Die dänifhe Sprache und 
Literatur, welche er vielleicht nicht viel Eannte, wurde von 
ihm gering geachtet, deutſche Sprache dagegen überall, wo 
es nur möglih war, angewandt und deutfche Art und 
deutſches MWefen gefördert auf Koften der dänifhen Na: 
tionalität. Wol trug diefes mit bei zu feinem Sturze, 
wol mögen patriotifhe Dänen deshalb Abneigung und 
Haß gegen ihn begen; allein fie follten auch nicht ver: 
kennen, um wie viel er fie weiter gebracht hat, wie er in 
kurzer Zeit die Finanzen des Staats bedeutend verbefferte, 
mehte gute Gefege gab, und wie er allein wegen der von 
ihm proclamirten Preßfreiheit, durch deren Ueberbleibfel 
man ja noch jest Freiheit, Gemeingeift und Fortbildung 
der politifchen Snftitutionen nährt, immerwährende Ver: 
ehrung verdient. Struenſee's Sturz machte den Tenden⸗ 
jen in der dänifhen Staatsverwaltung wie zum Demo: 
fratismus fo zum Germanismus ein Ende, jedoch ging 
diefe Umbildung nur allmälig vor fih, und die Herzog: 
thümer, deren dänifche Diftricte keine Veränderung unter 
Struenfee erlitten hatten, erlitten hinſichtlich ihrer deut: 
fhen Volksthuͤmlichkeit vorläufig aud keine Berinträchti: 
gung, jedoch wurde felbige vorbereitet. Der Kronprinz 
naͤmlich, deſſen erfte Erziehung in Eörperliher und geifti: 
ger Dinfiht von Struenfee, und zwar, wie vorurtheilstofe 
Pädagogen bekennen müffen, gut geleitet wurde, fam nun 
in die Hände ganz anderer Leute, bie, fo viel fie fich fei: 
ne Geiftesbildung überhaupt angelegen fein ließen, auf 
diefelbe in daͤniſchem Geifte einmirkten; damit entitand 
für die deutſche Sprache und bdeutfche Nationalität eine 
Periode der Unterdrüdung von Seiten Dänemarks und 
des Dänenthbums, nicht mittels geiftiger Kraft, fondern 
mitteld dußrer Gewalt und Machtgebots. 

As nämlich der Kronprinz zur Theilnahme an der 
Regierung gelangte, vermochte ihn feine daͤniſche Umge: 
bung, ihren propaganbiftifhen Beftrebungen zur Verbrei— 
tung ber dänifchen Sprache auf Koften der deutſchen in 
den Herzogthuͤmern behülflih zu fein. So wurde in ber 
Armee das deutſche Commandowort abgefhafft und das 
bänifche allgemein eingeführt, auch bei den deutichen Abthei— 
lungen; die Verordnungen erfchienen daͤniſch und deutſch, 
die Beftallungen der Beamten wurden bios daͤniſch 
ausgefertigt; es erging der Befehl, daß in dem deutfchen 
Schulen die daͤniſche Sprache ein befonderer Unterrichts: 
gegenftand fein fole, und als der König 1808 den 
Thron beftieg, zeichnete er feinen Namen nicht wie feine 
Vorfahren: Friedrich der Sechſste, fondern aud vor 
feinen deutſchen Unterthanen: „Ftrederik den Eiette ”. 
Daͤniſche Literaten bemübten fid, den deutſchen Schleawig: 
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Holfteinern einzureben, daß fie zum bänifchen Volke ge: 
hörten, eigentlich ſchon Dänen wären, weil fie unter eis 
nem bänifchen Regenten fländen, und nur noch, aber 
auch nothwendig, die daͤniſche Sprade, bie fon ihre 
zweite Mutterfprache fei, zu ihrer alleinigen Mutterfprache 
maden müßten. Am tweiteften ging darin der Profeffor 
Hoegh⸗Guldberg, der ſolches mit der größten Ertravaganz 
in Schriften und muͤndlich im ber deutſchen und fireng 
deutfch gefinnten Univerfitätsftadt Kiel vortrug. So weit 
ging die Unkenntniß und Nichtachtung ber verfaffunge: 
mäßigen Rechte des fchleswig-holfteinifhen Volks, fo weit 
das oberflächliche Raifonnement, daß manche Dänen fon 
im Emft thaten, als ginge ihr Königreih und ihre 
Sprache fhon bis an die Elbe. In folhem Wahn mur: 
den fie aber audy durch die Zeitereigniffe und politifchen 
Zuftände beſtaͤrkt. Wie Napoleon hier und da ein Stud 
vom deutſchen Lande abriß und Frankreich einverleibte, 
diefe und jene beutfche Stadt für eine Stadt bes franz 
zöfifchen Kaiferreich® erklärte, fo verleibte der König 
von Dänemark nad) Auflöfung des deutſchen Reichs, 
1806, das Herzogthum Holftein feinem Königreidhe ein, 
felbftverftändlich, aber nicht mit geößerm Rechte ald Na: 
poleon. Die höhern Negierungscollegien hatten und ha: 
ben nod ihren Sig in Kopenhagen, ihre Mitglieder was 
ren nicht immer energifche, deutſch gebildete und deutſch 
gefinnte Männer, und die, welche es waren, unterlagen 
dem Einfluffe der Mehrheit und der Macht der Verhält: 
niffe, fodaß die Intereffen der deutfchen Lande dem bänifchen 
Gutduͤnken preisgegeben waren. Diefer Zufprudy dauerte 
faft ohne Widerſpruch bis zur Entfernung Napoleon’s 
und Ertichtung des deutſchen Bundes. Der deutſche 
Freiheitskrieg erweckte auch im noͤrdlichſten Winkel Deutfch: 
lands Begeiſterung, und in Kiel feierte mau ſchon 1815 
und fpdterhin alljährlich die Siegestage von Leipzig und 
Belle: Atiance. Der König von Dänemark lehnte es 
zwar ab, für das Derzogthum Schleswig und fein Koͤ— 
nigreich dem- deutſchen Bunde beizutreten, that e8 aber 
für Holftein und das neu erworbene Lauenburg. Nun 
traten die Beftrebungen für die eigenthümliden echte 
und die deutſche Nationalität Schleswigs und Holfteins 
wieder häufiger hervor in befondern Druckſchriften, in öffents 
lichen Blättern, befonders in den von einer Anzahl Eieler 
Profefforen von 1815 — 19 — das Jahr der Einfüh: 
zung der Genfur mittels der karlsbader Befhlüffe — heraus: 
gegebenen „Kieler Blättern”, in unmittelbaren BVorftellungen 
an den König und von Seiten der holfteinifchen Ritterfchaft 
in Anträgen un die deutfche Bundesverfammlung. Die 
Reactionsperiode von 1819 — 30 war auch biefen Bes 
ftrebungen wenig hold, die gewuͤnſchten Refultate blieben 
aus, der Stand der Sachen blieb wie bisher, und wie 
im übrigen Deutfhland, fo trat aud bier eine Art ke: 
thargie ein. 

Inzwiſchen lieferte die Beguͤnſtigung der daͤnlſchen 
Spracdye in den Herzogthuͤmern für diefelbe wenigftens kei: 
nen günftigen Erfolg. Auf Schulen wie auf der Unis 
verfität zeigte fih eine Abneigung gegen das anbefohlene 
Erlernen der dänifhen Spradye, wogegen die Bewohner 


Nordſchleswigs ſich bemühten, Deutſch zu lernen, theils 
weil fie mit Dänemark in geringem Verkehr fanden, mit 
den beutfchen Städten Schleswig : Holfteins und mit Ham: 
burg aber im großem; theild auch weil fie einſahen, daß 
fie auch ruͤckſichtlich der Sprache und Nationalität dem 
Volke inniger verbunden fein müßten, mit dem fie durch 
Geſchichte und Verfaſſung ſchon verbunden waren. Denn 
ihre Spradye war ſchon laͤngſt das ſchlechteſte Patois, ein 
Gemiſch von Dänifh und Plattdeutfh, von den eigent: 
lichen Dänen kaum beffer verftanden als von ben Deut: 
[hen und von jenen nody mehr veradhtet als von biefen. 
So breitete ſich die deutſche Sprache gegen die kuͤnſtliche 
Beſchraͤnkung durch eigene Kraft und die Macht natür: 
licher Berhältniffe immer weiter aus, bis ganz unerwar: 
tet von Dänemart aus und von einer an Zahl wie an 
MWortführern ganz unbedeutenden daͤniſchen Partei in den 
Herzogthümern fogar Beſchwerden erhoben und propagan- 
diftifche Maßregeln ergriffen wurden, welches Alles aber 
nur zur weitern Verbreitung der bdeutfchen Sprache im 
Herzogthum Schleswig beigetragen hat und zu ihrem voll: 
fommenen Siege führen wird. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Das Feftland Aufktralien, eine geographifhe Monographie. 


Nah den Quellen bargeftellt von E. €. Meinide. 
Zwei Theile. Prenzlau, Kalbersbetg. 1837. Gr. 8. 
3 Fhle. 18 Gr. . 


Bei ber wiffenfchaftlihen Behandlung ber Geographie er: 
gibt ſich unter andern Pinderniffen als eines ber läftigften und 
am ſchwerſten zu befiegenden bie Befchaffenheit der Quellen. 
Schon wenn man e6 erwägt, daß es bis vor wenigen Jahren 
hinreichte, Nachrichten zu fammeln, und daß auf diefe Weiſe 
eine roh aufeinandergehäufte, niemals georbnete Maffe von 
Materialien zufammengebradht if, deren Bewältigung und 
gleichmäßige Verarbeitung die Kräfte eines Einzelnen beimeitem 
überfteigt, kann man ſich eine Vorftelung von den Befchwer: 
ben machen, welche die wiſſenſchaftliche Beichäftigung mit ber 
Geographie mit fi) bringt. Dierin liegt wol hauptſaͤchlich der 
Grund, warum auf bem von Karl Ritter zuerft betretenen 
Wege ihm bis jegt nur Wenige gefolgt find, zugleich aber er: 
gibt fi) aus biefer Lage dev Dinge bie dringende Nothwenbigs 
feit geographifcher Monographien, Denn obmol bas Ziel, nad 
dem die Wiffenfchaft ber Erdkunde ftreben fol, von Ritter vor: 
gezeichnet ift, fo fehlt doch am der Erreichung deſſelben noch 
ſehr viel, und vor Allem ift dazu bie genauefte und forgfältigfte 
Durchforſchung der einzelnen kandindividuen, wie fie nur aus 
ben vereinten Kräften Mehrer u fann, unumgänglid 
nothwenbig. Prof. Ritter ift dem Verf. Mufter und Vorbild, 
Die erwähnte Beſchaffenheit der Quellen hat zur Folge gehabt, 
daß in neuerer Zeit Mancher, zurüdgefhredt durch die Schwie: 
rigkeiten, welche ein gründtiches und erfhöpfendes Quellenftus 
dium nothmwendig mit fidy führt, fi damit begnügt, einen ober 
den andern Bericht als eine Dauptquelle allein zu benugen, bie 
übrigen als unbebeutend unberüdfichtigt zu laffen. Diefe unwiſ⸗ 
fenfchafttiche Weife hat der Verf. nach Möglichkeit vermieden. 
Die Quellen, welche feinem Werke zu Grunde liegen, verdankt 
er —— groͤßten Theile der in dieſer Hinſicht reich ausgeſtatteten 
königlichen Bibliothek zu Berlin. Nur wenige der ungebrudten 
Quellen blieben ihm unzugänglid. Mit Recht bedauert ber 
Berf., daß Allan Gunningham, der an Eifer in Erforſchung 
der auftralifhen Natur von Wenigen erreicht, von Keinem 
übertroffen ift, die verfprochene Herausgabe. feiner Reifejournale 
auf unbeftimmte Zeit verfhoben hat; deſto erfreulidher mußte 
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es ihm jein, daß ihm bderfelbe eine Reihe von Notigen aus 
eben biefen Journalen —— ri te, von benen ber 
„ben gehörigen Gebrauch gema at. 
u * Einleitung gibt der Verf. einen kurzen Überblick 
der rg efchichte Auftraliens und geht dann an bie 
Befchreibung b KA Erbtheils. Die Entdedungsgefchichte deſſel⸗ 
ben zerfällt in drei Epochen, bie ältern Entdeckungen bis auf 
Zasman, bie Zeit des Stiuftandes von der Mitte des 17. bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts, und die neuern Erforfchun: 
gen feit Goot. E . 
Auftralien fegt überall von Meeren umgeben, im Often 
vom ftilen, im Weften, Norden und Süden vom inbdifchen 
Dean; von ben Gontinenten Afien am nädften, Europa am 
fernften. Es reicht von 10% 40 42” (G. York) bis 3® 11’ 
30% (EG. Wilfon) oder 43° 39° fübl, Br. (G. South in Wan: 
diemensland), und vom 113° 46° (G. Infeription) bis 155° 
39 40 öftl. &. von Greenwid (C. Byron). Der Fläcdhenins 
halt iff nach den neueften Küftenaufnahmen noch nicht berechnet 
worden, Der Verf. folgt hier Freycinet's Angaben, bie ber 
Wahrheit wol am näcften fommen möchten. Danach beträgt 
die größte Ausdehnung von Dft nad) Weft 2190 Meilen*), die 
größte von Nord nad Süd (G. York bis E. Wilfon) 1716 Meis 
Ien, die Heinfte, Garpentariagolf bis Golf Spencer, 870 Meilen, 
Den Flächeninhalt berechnet Freycinet auf 142,425 Quabdratmei: 
ien, mit Bandiemensland und ben übrigen Infeln werben es 
etwa 143,800 fein, und in Vergleich {r ben übrigen Gontinen: 
ten ift Auftealien der Heinfte. Der Küftenumfang ift nad) ei: 
ner ungefähren Berechnung 7750 Meilen, wovon auf bie öft: 
liche 1200, die norböfttiche 1150, die nördliche 900, die nord: 
weſtliche 1800, die weſtliche 900, die fübmeftliche 1200 und bie 
füdöfttiche 1100 kommen. Die zunädjft gelegenen Länder find 
im Norden, durch die Zorresftraße getrennt, Neuguinea 100 
Meilen und Zimor an 300 M., im DOften Neucaledonien 900 
M. und Neufeeland 1400 M., im MWeften Afrita 1800 M, entfernt, 
Nur im Süden ift jenfeit Vandiemensland der Ocean unbegrenzt. 
Man ann Auftralien den oceanifchen Gontinent nennen. 
Schon in der äußern Begrenzung gegen bie Dceane zeigt ſich 
große Einfachheit; die Küften find ſehr regelmäßig und meift 
chne bie großen Einfchnitte und Meerbufen, die andere Gonti: 
nente auszeichnen, Inſeln finden ſich gemöhnlid nur fparfam 
längs derfelben; dennoch aber zeigt das Land in dem Verhäalt⸗ 
niffe zwiſchen Küftenumfang und Flächeninhalt gar nicht fo un: 
günftige Berhältniffe, ald man erwarten follte, es übertrifft das 
rin nicht blos Afrita, fondern auch Afien und Südamerika. 
Was das Innere betrifft, fo herrſcht dafetbft die Korm des 
Flachlandes, die Hauptübergangsform ber Gontinente zu ben 
Decanen, auf eine Weife vor, wie dies in den übrigen Gontis 
nenten ohne Beifpiel ift. Die Form bed Gebirges iſt dagegen 
fehr befchräntt und nur unbedeutend, Es erheben fi aus den 
Ebenen Bergländer, gewoͤhnlich von fehr einfachem Bau, ftets 
ifolirt und ohne Verbindung miteinander; ftände der Dean um 
einige Hundert Buß höher, fo würde ſich ar Berger in eine 
Gruppe von Infeln auflöfen. Die Hochgebirge und Plateau: 
länder fehlen faft gang; Stufenländer gibt es theild gar nicht, 
theils erfcheinen fie fo zurüdgedrängt und von ber einförmigen 
Maffenerhebung wie zerbrüdt, daß fie für die Kortbilbung bes 
Menfchengefchlechts und für Gulturverhältniffe von faft gar kei⸗ 
ner Bedeutung find. Kurz, auch die Gebirgsländer Auftraliens 
en durchaus ben Mangel an Abwechfelung und an Gegen: 
fügen, ber das ganze Land darakterifirt. Und dem entſpricht 
denn auch die Form ber Flüffe. Daß es bier, wie man früher 
glaubte, Beine großen Flüffe —— iſt ern er widerlegt, feits 
dem ein Flußgeblet entbedt ift, bas wahrſcheinlich den vierten 
Theil des ganzen Landes einnimmt, Allein die auftralifchen 
Flüffe, ohne fefte Quellen und gewöhnlich nur aus Ketten von 


) Meilen find fletd Meine Sermellen (60 = 1"), aber Quabrats 
mellen bie geograpbifden (1519). 


Zeichen ſich bildend, mit kurzem Quelllaufe, der von bem Mit: 
telfaufe, wo es andere einen —* gibt, ſich faſt nie unterſchei⸗ 
ben läßt, größtentheils durch die Flachländer fließend, mit Zu— 
flüffen fparfam, häufig gar nicht verfehen, ohne feſte Wetten, 
nicht felten ohne ein Thal, zu manchen Zeiten flagnirend, in 
Sümpfe und Scen fi auflöfend, ober ganz austrodnend, zu 
andern wieder dem verhrerendften und unregelmäßigften Schwels 
len unterworfen, endlich häufig mit ungugänglicdyen, durch Bänte 
verflopften Münbungen, benen bie Deltas:Bilbung abgeht — fo 
—— geben dieſe Flüſſe bad traurige Bild einer Form ber 

doberflaͤche, bie, dazu beftimmt, Glüd und Gegen zu vers 
breiten, bier vielmehr hemmend als förbernd auftritt. 

Wie aber derfelbe Grundcharakter des Vermittelnden, alle 
Gegenfäge weniger Auflöfenben als einer höhern Gewalt Uns 
terorbnenden auch in ben Bimatifchen Berhältniffen, in ber 
Pflanzen» und Thierwelt Auftraliens ſich zeigt, wird vom Verf. 
in den nädhftfolgenden Gapiteln nachgewieſen. Diefe Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes muß natürlich” auch auf beffen Bewohner 
großen Einfluß haben, Die ungemeine Einförmigkeit, die ſich 
in ber gangen Phyfiognomie Auftraliens zeigt, kann nach) dem 
Dbenbemerkten, als etwas durchaus Nothwendiges, nicht mehr 
auffallen. An welchem Punkte ber Küfte der Reifende auch 
fanden mag, immer treten ihm bie ähnliche Befchaffenheit des 
Bodens, die gleichen Pflanzen» und Thierformen, bdiefelben 
Menfchen entgegen, ohne daß eine Ausdehnung von mehr als 
30 Breitengraden bedeutende Verſchledenheiten erzeugt, und diefe 
Einförmigkeit wirkt um jo abftoßender, je feltfamer und unge— 
wöhnlicher die Natur ift, die dem Beobachter ſich barbietet, 
Aus dem Grunddarakter der auftraliihen Natur folgt, daß bie 
Übergänge der verfchiebenen Formen ineinander fo viel als 
möglich fehlen. Wenden wir uns nun zur MWeltftellung Aus 
firatiens, fo bedarf es nur eines Blides auf die Karte, um rin 
zufeben, daß es auch im dieſer Beziehung den Namen des oce= 
aniſchen Gontinents verdient: es liegt in ber Mitte der octanis 
fchen Hälfte des Erbbobens, wie Europa in ber Mitte ber cons 
tinentalen, und daher beherrfcht Auftralien die es umgebenden 
Deeane wie Europa bie umliegenden Gontinente. Die aus 
dieſer Weltftellung hervorgehenden Bortheile werben durch die 
fchöne Bildung ber Steilfüften und Häfen erhöht, welche den 
füböfttichen Theil Auftraliens auszeichnet und ihn eben befähi- 
gen wird, bie aus feiner Rage entfpringenden Vortheile auf das 
äuferfte zu benugen. Die auftralifchen Küften find theils Steil⸗-, 
theils Flachküften, die Form der Kiippenküften tritt nur an 
einer Stelle bedeutend hervor, wenn man nämlidy die Korallens 
riffbildung im teopifchen Auftralien an der Nordküſte nicht das 
hin rechnet. Die bafenreihen Steil- und Klippentüften treten 
da ein, wo Bergländer fi) dem Rande des Landes nabe erhes 
ben, die Klachküften, die im Allgemeinen überwiegen, hängen 
genau mit ben daran ftoßenden Klachländern zufammen, Daher 
die Abmwechfelung in ber Küftenbilbung. . 

(Die Bortfegung folgt.) 





kiterarifhe Notiz. 


Mabame Ancelot gab einen neuen Roman in zwei Theilen 
unter dem Zitel: „Gabrielle, heraus, welchem man einen 
länzenden Salonerfolg verfpridt. Babrielle und Eleonora 
nb barin bie weiblichen Hauptfiguren, Beide miteinander cons 
traftirenb und ſich in das Intereffe theilend, ohne fich einander Ab⸗ 
bruch {m thun; Weide werben die Sympathie aller Frauen für 
fi o n. Gine andere Figur, der Moe de Mauldon, 
ift eine frappante Perfonification jener jungen Männer, weldye, 
in den hoben Regionen ber Geſellſchaft geboren, durch ihre 
Borurtheile gehindert werden, in einer neuen Geſellſchaft ſich zus 
recht zu finden. Der Roman foll fehr fpannend, auferbem rein 
und elegant, oft leidenſchaftlich, zumeilen ſchneidend unb beir 
Send gefchrieben zu fein und eine frenge Moral fehr deutlich 
hervortreten laſſen. 108. 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von F. U, Brodbaus in Leipzig. 
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Die deutfche Sprache auf ihrer noͤrdlichen Grenze. 
(Kortfegung aus Nr, 6.) 

As nämlih 1830 der jegt verftorbene Kanzleirath 
Lornfen mit einer Heinen Schrift über das Verfaffungs: 
wert Schleswig : Holfteind auftrat und mit Ruͤckſicht auf 
die alte Landesverfaffung, die Bundesacte und das drin: 
gende Bedürfnif der Gegenwart eine durchgreifende Me: 
form in ber factifhen Verwaltung des ſchleswig- bolftein: 
nifchen Landes foderte, erklärten fich die Dänen aus Man: 
gel am Kenntniß der fchleswig = hoffteinifchen Rechte und 
in dem fcheinbaren oder wirklichen Wahne, ihre rechtlich 
beftehende abfotutiftifche Staatsverfaffung fei die befte, 
anfangs gegen Lornſen und den großen Beifall, den feine 
Vorfchläge und Beftrebungen in den Herzogthümern fan: 
ben; jeboch kehrten fie bald um, und es zeigte fich dort 
immer allgemeiner ein Enthufiasmus für Freiheit und 
Mationalität wie nie zuvor. Wie aber der Enthufiasmus 
leicht die rechtlichen und factifchen Zuftände überfiebt, fo 
griff der lobenswerthe Eifer für Sprache und Belebung 
daͤniſcher Nationalität auch auf fremdes ungünftiges Ge: 
biet über, wollte die dänifirenden Diffricte im nördlichen 
Schleswig ganz Daͤniſch machen, um dann weiter die 
daͤniſche Sprache vorzufchieben bis zu der Grenze, bie fie 
vor Fahrhunderten einmal, aber auch nur mit Unter: 
mifhung des Deutſchen batte, bis zur Schley. Zuerſt 
trat fir ſolche Zwecke in die Schranken der Profefjor des 
dänifchen Rechts in Kiel, Chriftian Paulfen, mit einer 
Schrift über die Volksthuͤmlichkeit des Herzogthums Schles: 
wig, der er fpäterhin noch einige Heine Schriften ähnlichen 
Inhalts folgen lief. Er beftimmt die Zahl der dänifchen 
Einwohner des nördlihen Schleswigs, nennt diefelben Süd: 
jüten und ihr Patois den fübjktifhen Dialekt, und knuͤpft 
an feine ftatiftifchen Berechnungen und Behauptungen die 
Foderung, daß die dänifche Spradye für jene Diftricte in 
allen Acten der Juſtiz und Adminiftration angewandt und 
auch ald Kirchen: und Schulfprache nicht nur nicht abge: 
ſchafft, wo fie noch gebräuchlich, fondern an mehren Orten, 
wo fie abgefchafft ift, wieder eingeführt werden folle. Dies 
bewirkte, daß man ſich auch andererfeits wieder erhob, 
daß man die Unrichtigkeit der ftatiftifhen Angaben des 
Profeffors Paulſen nachwies, wie die Volksſprache Mord: 
fhleswigs mit geringer Ausnahme nichts Anderes fei, als 
ein Gemiſch aus Plattdeutſch und Daͤniſch, das, mie die 


verfhiedenen Dialekte des Deutſchen doch faft durchweg *), 
nicht die geringfte Literatur aufjuweifen habe. Man be: 
mühte ſich von deutſcher Seite nicht, dem Volle Nord: 
ſchleswigs eine rein deutfche Nationalität aufzudtingen, 
wie man fi von dänifher Seite Mühe gab, machte «6 
ihm aber Bar, dab es entweder deutfch oder dänifch 
werden müffe, da es in feiner jegigen gemiſchten Natur 
feldft eine unglüdlihe Stellung einnehme, indem ihm das 
durch die fortfchreitende Bildung gehemmt und feine‘ Be: 
deutung im Staatsleben verfümmert werde. Wolle «8 
mit den Übrigen Bewohnern Schleswig: Holfteins verbuns 
ben bleiben, die Vortheile, welche die buch Herfommen 
und Recht begründete Verbindung mit ſich führe, genies 
ben, fo müffe es auch bie deutfche Nationalität derfelben 
ganz annehmen. Im Gegentheile müßten fie fih Düne: 
mark näher anſchließen, mit der größten Aneignung daͤni— 
ſcher Nationalität in den dänifhen Staatsverband treten, 
unter das daͤniſche Koͤnigsgeſetz und die dänifche Hrfep: 
gebung. Diefe Alternative faßten die daͤniſchen Propa— 
gandiften auf und entwidelten eine außerordentliche Thaͤ— 
tigkeit, für ihre Zwecke auf das Volt Morbfchleswigs zu 
wirken. Dabei kam ihnen die große Geſellſchaft für den 
rechten Gebrauch der Preßfreiheit in Dänemark zu Huͤlfe, 
indem dieſe, über nicht unbedeutende Geldmittel gebietend, 
unentgeltlich daͤniſche Flugſchriften, Jageblätter, Kar: 
ten u. f. w. in jenen Gegenden verbreitete, die ſaͤmmtlich 
darauf berechnet waren, das Volk für die dinifhe Ma: 
tionalität zu gewinnen. Dabin gehört eine neue Schrift 
von Paulfen über das Sprachverhaͤltniß in Schleswig, 
die Vertheilung des „Dänifhen Volksblattes““, des Organs 
jener Gefellfhaft, und eine Karte von Dänemark, Pol: 
ftein und Lauenburg von Gapitain Olfen, mit Bemer: 
kungen begleiter von Profeffor Schouw. Diefe Karte 
bewirkte eine ſtarke Aufregung in ganz Schleswig : Hol: 
ftein und vorzüglich in dem nördlichen Schleswig. Sie 
nämlidy zeigt Jedem Mar, was die große daͤniſche 
Preßgeſellſchaft bezwedte, indem darauf das Hetzogthum 
*) Rüdfichtlich des Plattbeutfchen erinnern wir bier an Reos 
forus’ dithmarſiſche Chronik, Herausgegeben von Dahlmann, 
worin jene Mundart ſich in vortrefflicher Fülle und Rein: 
heit findet; rüdfichtli des Rorbfriefiichen aber an „Nah⸗ 
rung für Lefeluft in norbfriefifcher Spradye, von 3. P. 
Hanſen, vormals Seefahrer, jegt Küfter und Dannebrogs: 
mann in Keitum auf Sylt“ (Sonberburg 1833). 
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Schleswig nicht nur nicht in feiner ftaatsrechtlichen Wer: 
bindung mit Holftein erfchien, fondern ganz dem König: 
reiche Dänemark einverleibt und als eine Provinz deſſel⸗ 
ben mit dem Namen: Soederjyllande (Suͤdjutland), be: 
zeichnet. Nordſchleswigſche Abgeordnete brachten dieſe fa: 
möfe Karte in die ſchleswigſche Ständeyerfammlung, wo 
fie nad einftimmigem Beſchluß als eine Denkwürbig: 
keit zu den Acten gelegt wurde und fich ebenfo einftim: 
mig die Misbilligung über die dänifchen propagandiftifchen 
Umtriebe ausſprach. 

Zu gleicher Zeit (im Sommer 1835) gelang es aber 
ben dänifchen Propagandiften, im nördlichen Schleswig ein 
daͤniſches Tageblatt zu gründen, deſſen Aufgabe #6 fein 
follte, für Danifirung des Herzogthbums Schleswig in 
Sprache und nftitutionen zu wirkten. Den Namen: 
„Dannemwirke”, entlehnte es von dem alten Grenzwall, ben 
der Daͤnenkoͤnig Gotrik im 8. Jahrhunderte gegen Karl 
den Großen von der Schley bis an die Treene führte. 
Bis dabin follte alfo, das lag Mar vor, biefe Nationa: 
lität ausgebildet, bis dahin wo möglih Schleswig dem 
Königreihe Dänemark einverleibt werden. Zur Heraus: 
gabe eines Tageblattes bedarf es in Schleswig » Holftein 
eines allerhoͤchſten Privilegiums, und diefes wird in neue: 
rer Zeit nur ſeht ungern ertheilt, wenn es aber ertheilt 
wird, im der Regel nicht an Literaten, fondern an Beute, bie 
einen reellen Gewinn für fid daraus zu ziehen fuchen, als 
Kaufleute, Buchdruder u. f. w. Zudem mwirb noch dem 
ertheilten Privilegium regelmäßig die Clauſel einverleibt, 
feine politifhen Artikel oder Nachrichten aufzunehmen. 
Unter diefen Umftänden vermochte man einen Kaufmann 
in Dadersleben, um das Privilegium zur Herausgabe des 
„Dannewirke“ nachzuſuchen und für die Redaction ben 
Namen herzugeben; indeffen wurde aud ihm mehrmals 
eine abfhlägige Antwort von ber Kanzlei ertheilt, bis es 
ihm gelang, durch Vermittelung des Erbpringen — dem 
man eine große Vorliebe für bänifche Nationalität zufchreibt 
und von dem die Liberalen Dänen eine ähnliche Verfaſſung 
hoffen, wie er fie 1814 in Norwegen befchwor, in wel: 
der Hoffnung fie jedoch leicht getäufcht werden dürften — 
feinen Zwed zu erreihen. Die hauptfächlichfte Unterftügung 
wurde dem DBlatte aus Dänemark; von ben wenigen 
Abonnenten im nörblicdyen Schleswig aber traten die mehr: 
ften zurüd, als fie die wahre Tendenz des Blattes, eine 
dänifche und abfolutiftifche, erkannten. 

Das Beite glaubte die dänifche Propaganda aber durch 
bie ſchleswigſche Ständeverfammlung zu erreichen. Gleich 
bei ihrer erften Einberufung im Frühling 1836 wurden 
deshalb in den nörblihen Diftricten Petitionen betrieben, 
welche die Ständeverfammlung vermögen follten, den 
Antrag an die Regierung zu flellen, daß die bänifche 
Sprache dort ald amtlidye fowie ald Kirchen: und Schul: 
ſprache fanctionirt werden folle. Zwar begründete ein Ab: 
georbneter darauf eine Propofition, aber ein anderer Ab: 
georbneter Nordſchleswigs ftellte daneben den Antrag, daß 
in allen bänifden Schulen des Derzogehums Schleswig 
auch die deutfche Epradye einen Theil des öffentlichen 
Unterrichts abgeben Tolle, da fhon eine gute Kunde die: 


fer Sprache wegen ber bort wohnenden Deutſchen und 
ihrer Verbindung mit den rein deutſchen Diftricten, und 
weil überhaupt „der Blick nach Süden gerichtet” durch: 
aus nöthig fei. Die Ständeverfammlung lief beide An: 
träge von einem Ausfchuffe erwägen; indeh ließ Mangel 
an Zeit fie nicht zur Verhandlung umd zum Beſchluſſe 
kommen. Beim Anfange der zweiten Diät (1838) er: 
neueten fich bie Beſtrebungen der bänifchen Partei, die 
Petitionen wurden noch eifriger betrieben, riefen nun aber 
zugleich Petitionen im entgegengefegten Sinne in denfelben 
Gegenden hervor, und die beiden obengenannten Anträge 
wurden zeitig genug geftellt und verhandelt. Einftimmig 
trug die Verfammlung darauf an, daß in den öffentlichen 
Schulen der nördlichen Diſtriete Deutfch gelehrt, und Hin: 
füro dort fein Schullehrer angeftellt werde, der nicht mittels 
einer Prüfung bewiefen habe, daß er der deutfchen Sprache 
mächtig fei. Für den Antrag, daß die gerichtlichen Ver: 
bandlungen in denfelben Diftricten in dänifcher Sprache ges 
führt werben follten, ftimmte eine geringe Majorität, und nur 
weil man es für einen Volkswunſch hielt, auch den mah: 
ren Zuftand und das wahre Bebürfniß nicht hinreichend 
kannte. Dagegen beantragte die Minorität, der Herzog 
und der Prinz von Auguftenburg an der Spitze, ein Se: 
paratvotum, daß auch biefe Verhandlungen deutfc ges 
führt werden müßten, wie es bisher gefchehen, und nur 
bie Beamten der bänifhen Sprache mächtig fein müßten 
für etwa vorfommende Fälle. Die Minorität zeigte in 
der Begründung eine ebenfo gute Kenntniß der factifchen 
Zuftände als richtige Einfiht in die Exfoderniffe einer 
guten Gefepgebung und Mechtöpflege, indem fie darauf 
binwies, daß die Bewohner des nördlihen Schleswigs, 
beren Idiom ein Gemiſch aus Plattdeutſch und Plattdä: 
nifch fei, die deutſche Sprache weit beffer verftänden als 
bie gebildete dänifche, daß ihmen jene namentlich als Ge: 
fegesfpradye aus Gewohnheit weit geläufiger fei, daß aber 
die Übertragung der deutfchen Gefege in dänifhe Sprache 
mit der größten Schwierigkeit, ja mit dem größten Mad: 
theife für die Berheiligten felbft verbunden fei und ber 
Gebrauch der dänifhen Sprache bei den höhern admini: 
ftrativen und geridhtlihen Gollegien, die für das gefammte 
Land fungirten, in Betreff jener Diftricte weder verlangt 
noch verwirklicht werden Eönne, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Feftland Auftralien, eine geographiſche Monographie. 
Nach den Quellen dargeftelt von E. E. Meinide. 
Zwei Theile. 


(Bortfegung aus Rr. 6B) 


Aus dem bisher Angedeuteten ergibt es fi, daß Auftralien 
allerdings zu den unausgebilbeten Erbindivibuen gehört. Dar: 
aus folge aber, nicht, daß es für bie Aufnahme einer höhern, 
chriſtlichen Bildung ungeeignet ift; vielmehr ſcheint es für eine 
fotche gerade fehr empfänglid zu fein, und das um fo mehr, 
da die ihm urfprünglid angehörigen Menſchen von ber Ratur 
bes Bandes wie beherrſcht und einer eigenthümlicdhen, hoͤhern 
Ausbildung gang unfähig erſcheinen. 

Der oceanifche Charakter Auftraliens tritt in dem Klima 
bes. Landes fehr beſtimmt hervor, Nah bekannten, aus der 


Berbindung zwiſchen Wafler und Luft entfpringenden Gefehen 
befteht die Gigenthümlickeit bes occaniſchen Klimas darin, daß 
es die Gegenſaͤtze im täglichen und jährlichen Wechſel, fo weit 
es moͤglich if, ausgleicht, und dies läßt ſich auch in den klima— 
tiſchen Berhältniffen Auftraliens deutlich nachweiſen. Daß «6 
barum doch nicht an Werfchiedenheiten und Abweichungen fehle, 
teuchtet ein; auch ift bei einem Lande, das über 80 Breiten: 
grade einnimmt und von dem über ein Drittel in ber Tropen⸗ 
zone liegt, Verfhiebenheit in dem Klima feiner einzelnen Theile 
fehr natürlich; es fehlt felbft dem aufertropifchen Auftralien das 
ran nit. Das Klima Rorbauftraliens ift ganz tropiſch; Oft: 
und Weftauftralien haben in den ebenen Zheilen ein fubtropis 
ſches Klima, wo der Wechfel der Jahreszeiten bereits im den 
der naffen und frodenen Zeiten übergeht. Auf der Sübküfte 
und in Bandiemensiand ift das Klima gemäßigt und bebeutend 
kühler ald auf der Oftküfte, und auf den 2000 Buß body lies 
genden Ebenen von Bathurft und Argyle findet fi das Klima 
von Banbiemensiand wieder; in beiden Gegenden gedeihen Mais 
und Orangen nicht mehr, wol aber bie Stachelbcere und andere 
Früchte des kältern Europas, für bie es in Sidney ſchen zu 
Heiß ift. Ja, es finden ſich endlich im Einzelnen oft ganz aufs 
fallende, durch Locale Berhältniffe bedingte Abweichungen. Aber 
alle diefe Unregelmäßigkeiten heben dem vorherrſchenden Cha⸗ 
safter der Gleichförmigkeit nicht auf. Das auftralifhe Klima 
wird im Ganzen als eines der gefundeften der Erbe gepriefen. 
Bei der Milde und Regelmäßigkeit der Zemperatur und ber 
Zrodenheit und Dunftfreiheit der Atmofphäre ift das fehr bes 
greiftich; die einzige Ausnahme macht die Tropengone im Wet: 
mouffon, obwol auch diefer Theil des Landes nicht ungefunder 
als irgend eine anbere Zropengegend iſt. 
ber das Alter Auftraliens in geologiicher Hinſicht find 
Hopotheſen aufgeftellt worben, bie wir, da fie ohnehin der tie: 
fern wiſſenſchaftlichen Begründung ermangeln, unberührt laffen. 
Daß uns ber Gebirgsbau des Bandes noch menig befannt ift, 
erflärt ſich leicht aus ber geringen Aufmerffamteit, welche die 
Goloniften bisher auf diefen Theil der auftralifhen Natur ges 
wandt haben; doch reicht das Wenige, das wir erfahren, hin, 
uns bei vielen Verſchiedenheiten im Einzelnen auch auffallende 
Ahnlichkeiten in der geologifhen Bildung der Theile des Ban: 
des Pennen zu lehren, So zeigt ſich als ein allgemeines Ges 
fed bier die unmittelbare Verbindung ber Urgebirge mit ters 
tiären Felfenarten, ſodaß die Mittelglieber entweder zurückge⸗ 
drängt exſcheinen, oder auch ganz fehlen; befonders fparfam find 
die Kalkfteinbildungen. In Gumberland und ber Küfte nörblidh 
und füblich davon findet man bie Kohlenfandfteinbildung von 
hoͤchſt einförmigem Charakter. Es ift ein weißer Sandftein, 
der gewöhnlich horizontal gelagert ift, an der Küfte faft ſtets 
fteit abgefchnitten und entblößt, im Innern theild vauhe und 
fehr öde Berge von auffallender Form, theild in Gumberland, 
mo er von großen Lagern Thons bededt ift, ausgedehnte hüg⸗ 
liche Ebenen bildend. Untergeorbnet zeigt diefer Sandftein die 
gewöhnlichen Mineralien, Schieferthon mit ee 
verfteinertes Holz und Eiſenerz und enblih Steinkohlen in 
unerfhöpftihen Lagern. Kalllager ericheinen gar nicht oder 
böchft- unbedeutend. Porphyrſtriche unterbrechen bier und ba 
biefen Sandftein. Die Befchaffenheit des meftlichen kandes wird 
"uns durch Berfolgung der beiden Straßen nad) Nordweſt am 
Macquarie und nad) Südweft am Morumbiji herab zum Fladı: 
lande Mar werben. Auf der erften erreicht man im Thale 
Gleoyd das Urgebirge; es ift vorherrſchend Granit, dem unter: 
geordnet Syenit und Porphurbildungen auftreten, und dieſe 
Formation bildet hier wie in Arayle die welligen, bünn be: 
mwaldeten Ebenen mit faftigem Grafe, das hochgepriefene Weis 
deland des Innern. Die nörblidern und füdlichern Theile des 
Gebirgslandes find bis jetzt in geologiſcher Hinſicht noch fehr 
menig bekannt. Noch viel dürftiger find unfere Kenntnifie von 
ber geologifchen Beſchaffenheit der übrigen Küften. Am der gans 
zen Rorboftlüfte bis zur Prinzeß: Charlottebai fcheint Granit 
vorzuberrfchen und die Gebirge der Küfte hauptfächlich zu bil: 


ben, womit bie größere Feuchtigkeit und üppigere etation 
elben zufammenhängt. Aber auf den * iſt her felten 
eine Porphyrbilbung beobachtet, die der in Dftauftratien aͤhn⸗ 
ld) ſcheint. Was bie Verbreitung über das Sand betrifft, fo 
ift von ben Metallen nur Gifen in Menge vorhanden, theils in 
den Sanbfteinen aller Hüften eingeſchloſſen, theils fehr häufig 
als Thoneifenftein und auch in andern Dryben. Dann find 
Spuren von Kupfer gefunden, Salz fol es im Innern der 
blauen Berge und auf der Infel King in ganzen Bergen geben, 
Der Boden bes Flachlandes ift fehr falzhaltig; ob es bort aber 
Salzquelien gibt, bedarf noch genauerer Unterfudhung. 
aft allen Reifenden, welche den Boben Auftraliens betre⸗ 
ten haben, ift die Ginförmigkeit feiner Vegetation vor allen 
Dingen aufgefallen. Der Grund jener Einförmigkeit bei einem 
och nicht unbebeutenden Reichthum an Pflangenarten Liegt zus 
naͤchſt barin, daß einzelne, noch bazu durch ſehr beftimmte unb 
in ben Arten wenig Berfdiedenheiten bärbietende Geſchlechter 
und Familien entſchieden vorherrſchen. Die Blätter der vor: 
herrſchenden Pflanzen, die zu ihrer Erhaltung in einem fo tro: 
denen Sande weſentlich an das Licht gewiefen find, ſtehen ver: 
fical und haben überdies auf beiden Seiten gleiche Hautbrüfen. 
Diefe mit der Beichaffenheit des Klimas aufs engfte zufammen: 
bängende Erſcheinung nimmt den Blättern der Bäume ben 
Glanz und die Friſche, welche fie in der nörblihen Hemifphäre 
auszeichnen; bie Blätter find faft fets hart und flarr, zum 
Theil leberartig, felbft hoizig. Daher gibt es auch faft keinen 
Baum im Lande, ber feine Blätter verliert, wol aber geſchieht 
dies ſehr gewoöhnlich mit ber Rinde, was nicht wenig dazu beis 
trägt, bas finftere, zurüdftoßende Anfehen der Wälder zu erbhös 
ben. An Schönheit der Blumen übertrifft nicht leicht ein Land 
Auftralien; aber feine Blumen find ebenfalls fehr einförmig ges 
bildet, und Überfluß an Honig muß ben auffallenden Mangel 
an Bohlgeruch, dem geiftigen Elemente der Pflanze, erfegen. 
An ehbaren Früchten ift der größte Mangel, überhaupt liefert 
bie etation dem Menfchen nur wenig: Nahrung; ein Um: 
ftand, der auf bie Ausbildung ber Ureinwohner ſehr nachtheilig 
eingewirkt hat. Das Holz der meiſten Baͤume iſi harzteich und 
aromatiſch, daher fault es ſchwer; gutes Bauholz iſt eben bed: 
halb felten. Aus allen diefen Bemerkungen folgt, daß bie at: 
ftralifhen Wälder, namentlich zu den Beiten, mo die Bäume 
nicht blühen, ein düfteres und finfteres, wenig einladendes An: 
fehen haben. Auch darf man nicht überfehen, daß auf die au: 
ſtraliſche Vegetation eine Breitenausdehnung von 30 Graden 
verhältnißmäßig nur geringen Einfluß ausübt, Wo der Rei: 
fende landet, zeigen ſich ihm biefelben Pflangenformen. Zu der 
urfprünglihen Vegetation ift aber jegt eine nicht unbedeutende 
frembe gelommen. In den Golonien find nicht blos die euro: 
pälfchen Gerealien, Obſt⸗ und Gemüfearten, fondern fogar Bier: 
pflanzen und ®räfer auf künſtlichen Wiefen eingeführt worden, 
und die einheimiſchen Pflanzen weichen rafch vor ihmen gurüd, 
Ebenfo gebeihen auch in verfchiebenen Gegenden Pflanzen Süb- 
afrikas, Sübamerifas und des tropifchen Afiens, und die Wer: 
breitung fremder Pflanzen entfpricht gang dem ähnlichen rafdhen 
Bunehmen der Thiere. 

Bei der Betrachtung ber auſtraliſchen Thierwelt muß man 
bie auf dem Bande lebenden Thiere von denjenigen, die den au: 
ftralifhen Meeren angehören, trennen. Was zuerft bie lehtern 
betrifft, fo zerfallen fie in zwei große Abtheilungen, die Thier⸗ 
welt des tropifchen und des füblichen Meeres. Dasjenige, wel: 
es Auftralien im Süden befpült, hat fein befonberes Gebiet, das 
an ber Südküſte und befonders in Vandiemensland vorherrfcht 
und hier die höchfte Vollkommenheit erreicht; fie geht auf der 
Oſt⸗ und Weftküfte allmälig in das zweite große Reich der in 
ben indiſchen Meeren lebenden Gefchöpfe über, bie ſich im Weſten 
und durch die Torresſtraße im Oſten längs beiden Küften herüber: ° 
fireden. Im Allgemeinen erfcheint biefer ganze Theil der au- 
ſtraliſchen Natur höchft ausgebildet; das tropiſche Gebiet möchte 
in den niehern Thiergattungen, das fübliche in den höhern das 
Übergewicht haben, und bie letztern überwiegen beflimmt an 


ben Inſeln und Küften der Baßftrafe, wo bie oceaniſchen Ges 
fhöpfe überhaupt in einer Vollkommenheit auftreten, wie in 
ber füblichen Hemiiphäre nur noch an ber Sübküfte Amerikas, 
Die auftratifchen Fifhe find durch Menge der Individuen und 
Schönheit und Abwechſelung ber Bormen fehr ausgezeichnet. 
Die Zropenzone theilt den Reichthum der inbifhen Meere, und 
ihre File dehnen fih an beiden Küften bin weit nach Süd 
aus. ber die fübliche Abtheilung möchte der nördlichen ſchwer⸗ 
lich nachſtehen und ſcheint an Zahl der Indivibuen das Über: 
wicht zu haben; denn die in ben höhern ſüdlichen Breiten 
en Kifhe ziehen, wie es fcheint, periodiſch in großen 
wärmen nach Norden, und fie find es, bie alddann jede 
Bai von Bandiemensland, ber Süd: und DOflküfte anfüllen 
und diefe Gegenden zu ben fifchreichften ber Erde madıen. Die 
Bamilie der Vögel gebört in Auftralien zu den volllommenften 
unb ausgebübdetiten, und das Land fcheint den Reichthum, der 
befanntlidy die indischen Infeln, namentlich Neuguinea und die 
Moluden auszeichnet, zu theilen. Die auftealifhen Vögel zei⸗ 
gen jedoch Eigenthümlichkeiten in ber Organifation, die jie von 
denen anderer Känder jehr beftimmt unterfcheiden. &o findet man 
namentlich bei vielen Arten die Zunge in einer Art Pinfel ens 
bigend, ba bei dem Mangel an Früchten viele Vögel auf den 
Honig ber Blumen als Hauptnahrung hingewiefen find. &o 
reich das Land an fchöngezeichneten Vögeln ift, fo auffallend 
arm ift es an Singuögeln; es entſpricht dies volllommen der 
Seltenheit des Wohlgeruchs bei der Schönheit der Karben ber 
auftralifchen Blumen, Mit dem Reichthum an Vögeln ſteht 
bie Xrmuth des Landes an Mammalien im greften Gegenfas ; 
fie ift ein neuer Beweis des für bie Thiers und Pflanzenwelt 
Auftzaliens glei charakteriſtiſchen Mangels an den höher or⸗ 
ganifirten Weſen. Und zugleich tritt die Einförmigkeit, dieſer 
Grundcharakter des Landes, in bdiefer Familie auf das merk: 
würbigfte hervor; faft alle auftralifcye Arten find Beutelthiere, 
und überhaupt find diefe rein auſtraliſch bis auf wenige, in 
Reuguinea und ben Molukken vortommende Arten. Wie aber 
bie auſtraliſche Pflanzenwelt allmälig einer fremden weichen 
muß, fo geſchieht daffelbe und noch viel ſchneller mit den Thie— 
ren des Bandes. Diejenigen, melde durch Nutzbarkeit oder 
Schönheit die Aufmerkfamkeit erregten, find fo eifrig verfolgt 
worden, daß fie in den Golonien bereits zum heil vertilgt 
find, und das große Känguru, das Schnabelthier, ber Emu, 
der ſchwarze Schwan, der Waldfafan find um Sidney jest gar 
nicht oder hoͤchſtens in der Gefangenſchaft zu finden, Nur bie 
Heinern, zwiſchen Felſen und in Dieichten lebenden Mamma: 
lien haben ſich hier erhalten, und vermehrt haben ſich feit der 
Gründung ber Golonien nur mehre Vögelarten, welche durch 
die Kornfelder und Gärten der Goloniſten angelockt werden. 
Dagegen ift eine neue Thierwelt eingeführt worden und hat 
fi mit reißender Schnelligkeit über das Land verbreitet; die 
Befundheit des Klimas, die Nabrhaftigkeit der Gräfer und bie 
Abmejenheit der Raubthiere erklären dies zum Theil, 
men Zuftande finden fi alle europäifcgen Haustiere, cinige, 
befonders Schafe, in arofen Deerben, und breiten ſich noch ims 
mer weiter aus, denn Biehzucht iſt die Baſis des gefellfchaft: 
lien Zuftandes der eucopälfchen Auftralier geworden, 
auch andere Thiere find den Goloniften gefolgt, 3. B. Ratten 
in großen Schwärmen, mande Inſekten u, f. w.; felbft Fagd: 
thiere find eingeführt worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Miß kandon. 
Bei der Theilnahme, weldg gegenwärtig 


biftinguirte weib: 
liche Perfonen finden, * 


und zwar verhältnifmäßig in hoͤherm 


Grade als die Männer, Eonnte es nicht fehlen, daß aud bie | 


feanzöfifchen Journale b ie über ben Tod ber 
Mih Fun ed bingeben. u Au ———— A bie Dich 


Im zah: | 


Aber | 


| 


terin wie folgt: „Miß Landen galt ange Zeit als eine der fhön- 
fen Perfonen; ihre ur war ernft, ruhig und vornehm; fie 
pflegte früher ihre tige Stim mit dem Flechten ihrer ſchoͤnen 
blonden Haare wie mit einem Stirnbande zu umgeben; ihr 
Auge war füß, melandolifh und fpiegeice aumeilen bie Leb- 
haftigkeit ihres Geiftes wider. Alles in Allem, fie war ein 
angiehendes Weib, gottesfürdtig, —— und wohlthuend, 
mit einem Anſtrich von durchaus ariſtokratiſcher Eleganz. Mi 
Sandon erfreute ſich in Londens großer Welt eines reinen und 
fhönen Rufes als Dichterin. Ihre Werke beurkunden ein zar— 
tes und reiches Gemuͤth; Kraft mangelt ihr allerdings, aber 
fie iſt voll Grazie, gebantenvoller Träumerei und Zierlidhkeit.” 
Bei den Herren Fiſher, Rittner und Goupil erſchien guerft ein 
fehr ähnliches und im englifher Manier trefflich ausgeführtes 
Portrait der Dichterin, 


Ein frangöfifcher Gapitain, Namens Lucas, hat die etwas aben: 
teuerliche Idee gefaßt, eine Seeſchule auf einem Fahrzeuge anzus 
legen und damit die Welt zu umfegeln. Er verfpricht den jungen 
Leuten, welche ſich ihm anvertrauen und entweder für die Mar 
zine oder den Handel unter feiner Leitung ſich ausbilden wollen, 
immer an Ort und Stelle die nüslicdften Belehrungen au ge⸗ 
ben, und ihnen fo auf die praktifchfte Weife, die man ſich 
benten kann, und durch den Augenſchein Aftronomie, Schiffüs 
kunde, Dandelswiffenfchaft und Geographie beizubringen. Der 
Marineminifter Rofamel bat an den Unternehmer ein freund« 
liches Handſchreiben erlaffen und ihm die erbotenen Empfeb: 
lungen an die verfpiebenen franzöſiſchen Gonfuln in den ‚Häfen, 
welche die fahrende Seeſchule beſuchen werde, zugefagt. 108, 
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Montag, 








Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze, 
(Beichluß aud Nr. 68.) 

In Holftein, wo ſich auch nicht die geringiten Ele— 
mente dänifcher Nationalität finden, aber auf die deurfche 
Nationalitaͤt um fo ernfllicher und firenger gehalten wird, 
als man von bdänifcher Seite audy dort, wie bemerkt, 
allerlei Eingriffe auf diefelbe gemacht bat, kamen diefe 
Anträge bei den Ständen nicht vor; gleichwol that die 
legte holſteiniſche Ständeverfammlung gegen die Danifi: 
rung und die Eingriffe in die Nationalität und Rechte 
der beutfchen Lande noch entichiedenere Schritte, indem fie 
die Anftellung dänifcher Beamten, das bdänifhe Goms 
mando bei den deutſchen Truppen, die anbefohlene Er: 
lernung der dänifchen Spradye, die Ertheilung dänifcher 
Beftallungen, die Begleitung der Verordnungen mit bi: 
nifcher Überfegung in Berathung zog und um Abftellung 
ſolcher Ungebörigkeiten einen Antrag an den König be: 
ſchloß. Daß nun auf ſolche Anträge der beiden Stände: 
verfammlungen von der Regierung wird Nüdficht genom: 
men werden, fleht gar nicht zu bezweifeln, da fie zu 
wohl begründet find, Gerechtigkeit und Politik dafür fpre: 
hen und ein aͤhnlicher Antrag der eriten fchleswigfchen 
Ständeverfammlung, daß nämlich die daͤniſche Überfegung, 
welche der deutfchen Ständezeitung gegenübergedrudt war, 
binfüro mwegbleiben möge, bei Eröffnung der zweiten 
Gewährung gefunden hat. Das feheint auch die daͤniſche 
Propaganda felbft einzufehen, denn mit vermehrtem Eifer 
bebt fie ihre Declamation gegen ſchleswig- holſteiniſche 
Stände und Ausbreitung deutſcher Nationalität wieder 
an, und neue Mittel werden erfonmen, das nördliche 
Schleswig dänifch zu erhalten, oder richtiger, zu machen 
und die Einheit und Selbftändigkeit Schleswig: Holfteins 
zu untergraben. Im erſter Beziehung ſchlaͤgt man jet 
die Errichtung eines dänifchen Schullehrerfeminars in Nord: 
ſchleswig vor, worauf die Regierung aber um fo weniger 
eingehen kann, da fie in Holftein das kieler Schullehrer: 
feminar noch nicht wieder aufgerichtet hat und deshalb 
viele Holfteiner auf bänifhe Seminarien zu gehen ge: 
jwungen find, mas fehr unangenehm empfunden wird. 
In anderer Hinſicht wiederholt man immerfort die hiſto⸗ 
tilche Unwahrheit, daß Schleswig feit 1721, wo der frühere 
herzogliche Antheil mit dem Eöniglichen Antheile an Schles: 
wig, aber nicht mit dem Königreidye Dänemark vereinigt 
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ei und 


wurde, eigentlich eine Pertinenz von Dänemark 
aud beim etwanigen Ausfterben der männlichen Linie in 
Dänemark mie dieſes am die weibliche Linie und nicht 
wie Holftein an die Eprößlinge der männlichen Neben: 


linie, da8 Haus Auguftenburg, fallen werde. Derartige 
Aufftellungen wird ohne Zweifel auch eine Geſchichte der 
Herzogthümer für das Volk, die von jener Partei eben 
jest bearbeitet wird, vorführen, aber eben deshalb vom 
Volke zuruͤckgewieſen werden und von gefhichtstundigen 
und wahrheitsliebenden Männern der Derzogthlimer die ger 
bührende Würdigung empfangen, wie alle andern Producte 
diefer Art fie noch immer gefunden haben. 

Was zun aber das ftatiftifche Verhaͤltniß der däni: 
fen Sprade in Schleswig : Holftein betrifft, fo finder 
fi) von der Elbe bis zur Schley nichts Dänifches als 
einige dänifche Beamte, Dffigiere und die obenange— 
führten und von den Ständen gerügten officiellen Do: 
cumente. Dad Sprachverhaͤltniß jenfeit der Schley 
aber findet ſich gnihaulih und genau dargeftellt auf 
einer „Karte zue Überficht der Volks- und Kirchen: 
ſprache im Herzogthum Schleswig”, entworfen von $. 
9. ©. Geerz (Kiel und Eutin 1838). Hiernach ber 
trägt die Zahl der Einwohner des Herzogthums Schles: 
wig mit deutſcher Kirchen: und Schulſprache 223,238, 
und die mit dänifcher 114,954. Das Verhaͤltniß der 
bänifchen Sprache ift unter Legtern Folgendes: Die Städte 
find deurfch, als Tönning, Friedrichftadt, Huſum, Edern: 
förde, Schleswig, Flensburg ganz, und Tondern, Apen: 
ade, Sonderburg und Hadersleben bis auf die unterften 
Volksclaſſen. Das Dünifh, was denn unter dem Land: 
volke nördlich von Flensburg, zuerft mit Unterbredhungen 
von Deutfh, weiter hinauf aber allein geſprochen wird, 
ift, wie ſchon bemerkt, ein Gemiſch aus einem Plattdaͤ— 
nifc und Plattdeutſch, welches von den Infeldänen ebenfo 
wenig verftanden wird als von den Deutfchen. Unter 
ihnen wohnen aber viele Deutfche, theild von alter Zeit 
ber, theild in fpäterer Zeit als Landwirthe ſeßhaft ges 
worden, die fid) um bie Verbefferung des Aderbaues dort 
fehr verdient gemacht haben. Daher und wegen des gro: 
fen Verkehrs mit den Städten jener Gegend und bem 
füblichen Gegenden des Landes, ja felbft mit Hamburg 
und des geringen Verkehrs mit Dänemark kommt es, 
daß faft Alle ohne Ausnahme das Deutfche verftehen und 
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mehrentheils auch Deutſch, aber nur Plattdeutſch, ſprechen 
tönneg, jedoch das reine Daͤniſch weder ſprechen noch ver⸗ 
ſtehen. Nicht blos weil der Mangel einer beſtimmten 
Nationalität immer und überhaupt ein Übelftand ift, fon 
dern auch ‚und befonder& wegen biefer Verhältniffe und 
wegen der ganz verſchiedenen Berfaffung Schleswig : Del: 
fleind und Dänemarks, liegt es nun offenbar im In: 
tereffe jener halbdaͤniſchen Bevölkerung, daß fie ſich der 
deutſchen Nationalitaͤt ganz zuwende, da ſie damit erſt 
ſelbſt die Vortheile ganz genleßen kann, welche aus 
ihrer ſtaatsrechtiichen Verbindung fließt, und weil der 
Staatsverband, wozu fie gehört, duch Ausprägung 
Einer und einer beftimmten Nationalität an Feftigkeit und 
Selbſtaͤndigkeit gewinnen muß. Daß biefe Zendenz auch 
unter ihnen herrſcht, zeigen die von uns angeführten 
Beftrebungen, zeigt die Erfahrung, daß fie fich felbft nicht 
Dänen, fondern Holfteiner nennen, und daß das eigent: 
fiche dänifche Volk mit diefem Namen alle Bewohner des 
Landes von der Königsau bis zur Elbe bezeichnet. Ob 
die Ausbreitung des Deutfchen in Nordſchleswig nun rafcher 
oder langſamer gehen wird, hängt davon ab, ob bald 
oder erft nach einer Meihe von Jahren bie deutſche 
Sprache ein Hauptunterrichtsgegenftand in ben bänifchen 
Schulen werden wird. Diefe von den Ständen bean: 
tragte Maßnahme würde nämlich in kurzer Zeit, mie bie 
Dänen richtig bemerken, Nordſchleswig ganz deutſch 
machen; allein bleibt es auch vorläufig no, wie es bie: 
ber geweſen, fo wird die deutſche Spradye, die troß ber 
Hemmungen, weldye fie von obenher erfuhr, bedeu⸗ 
tende Fortfchritte gemacht hat, ſich dod mächtig aus: 
breiten. Es leidet gar Eeinen Zweifel, daß auch unter 
den jegigen Verhältniffen in mehren Kirchſpielen, wo jegt 
noch daͤniſch gepredigt wird, nad) zehn Jahren die deutſche 
Predigt wird eingeführt werden müffen, weil Niemand 
mehr die bänifhe Sprache verfteht. 

Eine Änderung zu Gunften der Dänen und ihrer 
Mationalität Eönnte nur eine günftige Wendung ber po: 
litiſchen Verhättniffe in Dänemark hervorbringen. Würde 
dort naͤmlich, wie Viele hoffen, beim Regierungsantritte 
des jegigen Erbpringen das Königsgefeg aufgehoben und 
die normegifche Gonftitution etwa mit einigen Mobificatio: 
nen eingeführt, ohne daß Schleswig: Holftein eine gleid) 
freie Verfaſſung erhielte, fo wäre es allerdings möglich, 
ja wahrſcheinlich, daß Nordſchleswig fi Dänemark näher 
anſchloͤſſe und damit zugleich der dänifhen Nationalität 
zugänglicer würde. Wir fuͤrchten jedoch, daß die Dänen 
fi) im dieſer Erwartung täufhen, und find feft über: 
zeugt, daß ohne ſolche politifhe Änderung die ſprachliche 
umd nationale Entwidelung ihren bisherigen Fortgang 
haben wird, eine Einverleibung aber Nordſchleswigs in 
Dänemark, etwa bis Flensburg, durch einen bloßen Madıt: 
fpruch, mie es Einige von bem Erbptinzen, aber gewiß 
mit Unrecht erwarten, zu ben Unmöglichkeiten gehört. 
Dagegen würde eine gänzliche Trennung ber Derzogthü: 
mer von Dänemark, wie fie gewünfcdht wird, im We: 
fentlihen aud von den fchleswig = holfteinifchen Ständen 
ausgefprochen iſt, und wie fie erfolgen würde mit dem 


Ausfterben ber jegigen Dynaſtie, worauf die Herzogthuͤ— 
mer an das Haus Auguftenburg fielen, die volllommene 
Germanifirung Nordſchleswigs von felbft und ohne alle 
Aufdringlicykeit, fo zu fagen, mit einem Schlage her: 
beiführen. . 

Handelten die Dänen und Die, welche Dänifch fein 
wollen, klug, fo fuchten fie den Zwieſpalt, den ihre liber: 
griffe auf Schleswig: Holftein mit den Bewohnern dieſet 
Yande erregen, zu vermeiden, da er der Fortbildung der 
politifchen Inftitution, auf melde fie doch mehrentheils 
fo viel Gewicht legen, nur fehr ſchadet; handelten fie Elug 
und mit Kenntniß der Zuftände, fo gäben fie es ganz 
auf, Schleswig ganz oder zum Theil an fidy zu bringen 
oder aud nur zu danifiren, wendeten dagegen alle ihre 
Kräfte hin auf die Belebung ihrer Nationalität innerhalb 
ber Grenzen, bie fie wirklich inne haben, und bildeten, 
fih den Schweden und Mormännern anfchliefend, fie aus 
zu einer fkandinavifhen Nationalitaͤt. Dahin fcheint 
indeß der herrlich aufblühende Gemeingeift des ſtandina⸗ 
vifhen Nordens ſich auch jest zu wenden. Die ganze 
Jugend und viele gereifte Männer der drei ſtandinavi⸗ 
ſchen Reiche fraternificen mit einander aufs herzlichſte, 
find ſich einend „ein herrliches Vorbild“, das zwifchen 
Norwegens Felſen entſtanden ift. Haft eben, da wir 
diefe Worte niebderfchreiben, kommt uns bie erfreuliche 
Kunde von einer Verbindung, die zwiſchen den Literaten 
Dänemarks, Schwedens und Norwegens gefnüpft ift und 
jährliche Zufammenkünfte halten wirb nad Art der Mas 
turforfchergefellfhaft Deutſchlands. Auf diefe Weife wird 
die Literatur des ſtandinaviſchen Mordens, bie ſchon in 
Zegner, Öblenfchläger und Andern fehr Schägenswerthes 
aufzumweifen hat, zu einer größern Bedeutfamkeit erwach- 
fen. Dann aud, und wenn die Aufdringlichkeiten und 
der Zwang hinweggeräumt wäre, wuͤrden bie beutfchen 
Literaten der Herzogthuͤmer, würde das ganze gebildete 
Deutſchland ſich weit mehr um bänifhe Sprache und 
Literatur befümmern; es würde ein gleiches Verhaͤltniß 
eintreten, wie ed jegt in Dänemark ift, und in einem 
etwas geringern Maße auch in Morwegen und Schwe: 
ben. Dort lernt jegt aus freiem Antriebe Jeder Deutfch, 
der auf Bildung Anſpruch machen will; mit deutſcher 
Sprache kann man in allen Städten Dänemarks und in 
ben größern ber beiden andern Reihe auskommen, und 
unter den wiſſenſchaftlichen Männern und den gebildeten 
Elaffen überhaupt trifft man auf eine umfaffende Kunde 
der deutſchen Literatur. Der Erklärungsgrund ift ber 
felbe, den wir im Anfange dieſes Auffages für die jegige 
Verbreitung der beutfhen Sprache auffteliten: bie hobe 
Gulturftufe, welche die deutfhe Sprache und Literatur 
jest einnimmt. Mögen Deutſchlands Literaten ftets eine 
Ehre darin fuchen, fie auf diefer Stufe zu erhalten, dann 
wird es troß feiner politifchen Zerriffenheit immer eine 
ehrenvolle Stufe unter den europäifchen Staaten einneb: 
men, unb die geiftige Einheit könnte im Laufe der Zeiten 
ſelbſt jene Zerriffenheit ausgleichen. 85, 


Das Feſtland Auſtralien, eine geographiſche Monographie. 
Nach den Quellen bdargeftellt von- CE. E. Meinide, 
Zwei heile. 

(Befhluß aus Nr. @.) 


Rachdem ber Verf. im erften Abſchnine bie Natur Xuftras 
liens im Allgemeinen befchrieben hat, beſchreibt er im äweiten 
bie auftralifyen Meere, Küften und Inſeln; im britten Oft 
auftralien ; im vierten Weftauftralien, und im fünften und Ich: 
ten Abfchnitte die Bewohner Auftraliens, Zulegt folgen drei 
Anhänge, von benen ber erfte ein Verzeichniß geo aphiſcher 
Drtsbeflimmungen der wichtigſten auftralifhen Küftenpunkte ; 
ber zweite eine Befchreibung der Infel Norfolt und der dritte 
ftatiftifche Tabellen enthält, welche die Brauchbarkeit bes Wer: 
Bes noch vermehren. Karten find bemfelben nicht beigefügt; 
als Erſatz dafür empfiehlt der Verf. den Eefern entweder zwei 
Blätter aus dem von ber Society of useful knowledge herz 
ausgegebenen Atlas, deren eines Weftauftralien und Bandie: 
mensland, das andere Neufübwales enthält, ober das 73. Blatt 
des Stieler ſchen Hanbatlaffes von 1834, 

Da uns bie Enge des uns in biefen Blättern gegönnten 
Raumes es unmöglicd; macht, dem Verfaffer ins Detail feiner 
Beichreibungen zu folgen, fo müffen wir uns barauf befchrän: 
Een, zuiegt noch einige Bemerkungen über bie Bewohner Aus 
firaliens hinzuzufügen, und zwar wollen wir nad) Anleitung 
des Verfaſſers zuerft von ben Ureinwohnern und bann von 
ben Goloniften reden, 

Der Berf. fagt: „Wenn Auftralien ein Erbindividuum 
und bie auftralifhe Natur in allen Theilen des Landes wefent: 
Lich dieſelbe ift, fo kann es auch nicht auffallend fein, daß man 
unter feinen Bewohnern eine wahrhaft überrafhende Gleichför⸗ 
migkeit findet, und fowie wir diefe Erfcheinung als bedingt 
burch die vorherrfchende Einförmigkeit in der Sandesnatur Aus 
ftraliens anfehen müffen, fo wird fi) aud der ganze Bildungs: 
zuftand der Auſtralier in eben berfelben begründet ergeben, und 
er muß zugleih im Gangen in allen Zheilen bes Gontinents 
dirfelbe fein.” 

Wo der Europäer landete, fand er die Auftralier flets 
auffallend ſcheu, vorfichtig und mistrauiſch, fehr oft fchienen die 
ungewohnten Erfdeinungen gar feinen @indrud auf fie zu mas 
en, ihre Gleichgültigkeit, ja Abneigung gegen die Gefchente 
ber Fremden bei dieſen erften Berührungen ift auffallend. War 
biefe Scheu durch kluge Behandlung befiegt, fo zeigten fie ſich 
freundlich, zuvorfommend und zutraulich; fie waren fo fern von 
der läftigen Zudringlichkeit der Bewohner der Sübfee als von 
den Laſtern, womit diefe ben Europäern jederzeit entgegentra: 
ten; von ben heimtüdifchen Verräthereien und Überfällen, von 
denen bie ichte der Seereifen in der Südſee voll ift, findet 
fid bei den Auftralieen Fein Beifpiel, außer wo fie länger mit 
den Fremden in Berührung gefommen find und von biefen die 
ihnen urfprünglich fremden Eafter angenommen haben. Frob: 
finn und Heiterkeit ift ein Grundzug in dem Charakter ber Xu: 
flralier, babei find fie gutmüthig, lenkſam, gefällig, von Eigen: 
nug meift frei. An Muth und Entfchloffenheit fehlt es ihnen fo 
wenig, daß bdiefe Eigenſchaften oft felbft die Bewunderung der 
Guropäer erregt haben, und troß ber vorherrfhenden Milde 
und Sanftheit ihres Charakters find fie zu Zeiten den heftige 
ften Gemüthsberegungen untermorfen, obſchon ſolche Ausbrü 
der eidenfchaftlichkeit ſtets ſchnell vorübergehen. Auch an Ta: 
Ienten und Anlagen fehlt es ihnen durdaus nicht, bies hat 
ſich bei den Verſuchen, fie durch Schulbildung zu bilden, wohl 

ezeigt. 

* dieſe guten Seiten in dem Charakter ber Auſtralier 
bisher fo oft verkannt worden find, fo liegt ber Grund zunaͤchſt 
in den Eindrüden, welche ihre äußere Erſcheinung, verbunden 
mit dem Mangel an Bildung, auf die Europäer hervorbrachte, 
dann aber befonders darin, daß man bei näherer Befanntfchaft 
mit ihnen eine Unbildfamkeit entbedte, wie fie fonft felten ans 
getroffen wird. Gine funfgigjährige, faſt ftets friedliche Wer: 


bindung, die zwiſchen ben Goloniften und ben Ureinwo ern 
in Oſtauſtralien befteht, ift von feinem andern Einfluß es 
fen, als daß fie den Gharakter ber Lesteen verfchlimmert und 
fie mit den Laftern der Europäer bekannt gemacht hat; weber 
Miffionen und Schulen, noch die Berfuche, fie allmälig an ein 
eorbnetes, anfäffiges Leben und an den Landbau au gewöhnen, 
nd, fo gut fie bie Vortheile begreifen, weldye bie höhere Gul: 
tur den Fremden gewährt, im Stande gewefen, ihre Un: 
thätigkeit und Wanderluft und die damit verbundene Sorglos 
figkeit und Zrägheit zu befiegen und fie ihren angeftammten 
Sitten und Gebräuchen zu entfremden, Daß bie Auftralier fo 
werben mußten, wie fie find, läßt fich leicht zeigen, Ein Sand 
wie Xuftralien, in mweldem Lebensmittel, animale und begetas 
bile, fo felten find, mußte fchon dadurch feine Bewohner zwin⸗ 
gen, alle Kraft auf bie Erwerbung ber täglichen Nahrung zu 
wenden. Landbau oder Gultur der Frudhtbäume konnten die 
Bafis eines gefelfchaftlichen Lebens nicht werben, wo nährende 
Pflanzen und Früchte ſich überaus fparfam, faft gar nicht fin: 
den; ebenfo wenig Eonnte es die Jagd werden, wo Landthiere 
nur ſelten ed guy ſowie Vögel, kaum zu erreichen waren, 
und die Kifherei blieb bei der Unausgebildetheit der Flußſyſteme 
auf die einem bedeutenden Theile der Bevölkerung unzugaͤngli⸗ 
chen Küſten beſchrankt. Unter ſolchen Umftänden war es den 
Auftraliern jederzeit unmöglich, ihre geiſtige Thätigkeit auf ei: 
nen Punkt zu concentriren, fie hatten genug zu thun, um für 
ihre täglichen Bebürfniffe zu forgen; Alles ging ihnen in der 
fortdauernden Roth und ber Sorge, fidh ihrer zu erwehren, zu 
Grunde. Dadurch wurden fie zu dem mwandernden Leben, zu 
ber Unftetigkeit gezwungen, von ber fie jegt nicht Laffen kön: 
nen, und fo famen fie zu ber Sorglofigkeit und Zrägheit, die 
fie nie weiter geben läßt, als den Bedarf zur Stillung des 
Hungers ſich zu verſchaffen; ift dies gefcheben, fo kennt der Au: 
ftralier fein anderes Gefchäft, als ſich müßig umberzutreiben. 
Die Zahl ber Auſtralier ift Außerft gering; vielleicht hat 
bad Land 60— 90,000 Bewohner von den Eingeborenen. Ih: 
rer Körperbildung nad) find fie nur von mittlerer Größe, nicht 
ohne Muskelkraft, gewöhnlich ſchiank und gut gebaut, aber ma: 
ger. Die Weiber find im Allgemeinen häfliher als bie Män: 
ner. Die Hautfarbe ift dunkelbraun, das Haar ſchwarz und 
kraus; der Kopf iſt im Werhältnig zu groß und der obere 
Theil beffelben zu breit gegen ben untern ſchmalern und vor: 
fpringenden. Die Stirn ift breit und body, die Augen Hein 
und eingefunken, die Augenbrauen unb Augenwimpern bid und 
lang, bie Nafe breit, flach und wie eingebrüdt, die Nafenlöcher 
fehe groß, die Bacenknochen fpis, häufig ftark vor pringend, 
ber Mund groß und breit, bie Lippen bi®, aber nicht aufge: 
worfen, bie Zähne fdyön, das Kinn fpit und mit langem, bu: 
ſchigem Barte befegt. Der Leib ift ftarf, bie Bruft breit, der 
Bauch oft Dh ber Körper würbe überhaupt regel⸗ 
mäßiger geformt erfcheinen, wenn nicht bauptfähli bie un- 
verhältnißmäßig langen Arme und Beine jederzeit fo bünn und 
art wären. Die Schärfe ihrer Sinne wird fehr gerühmt ; fie 
ind in den Golonien leicht gefchidte Schügen geworden und 
ftehen im Aufſuchen der Spuren den norbameritanifchen Wilben 
nicht nad; daher find fie den Goloniften beim Verfolgen ent: 
obener Berbrecher oder verlaufener Heerden fehr bientih. Im 
brigen find fie gefund, obgleich fie fein hohes Alter erreichen 
unb vorzüglich Viele als Kinder fterben. Die Milde bes Kiie 
mas macht fie gegen Kleidung ſehr gleichgültig. Die Mehrzahl 


geht nadt. e bemalen ihre Körper mit brei Farben, rotb, 
weiß und ſchwarz. 
Die Auftralier leben von Fiſchen und dem Fleiſche ber Rand: 


thiere, welches fie auf das Feuer oder auf Kohlen werfen und 
fo röften lafien; nur auf ber Norblüfte werben bie Fiſche oder 
das Bleifc auf heißen Steinen gebraten. Die Auftralier efien, 
wenn fie etwas haben, unmäßig viel, Können aber aud) hun: 
gern. Sie bauen fi Hütten, die fie wenigftens einen Theil 
des Jahres bewohnen, nämlich fo Tange fie an dem Orte Nab: 
rungsmittel finden. Die Hütten liegen häufig beifammen und 


aus Rinde, Rohr, Netzwerk 
figen und fchlafen auf Matten, bie aus Rohr find 
u. f. w., und haben aus Holyflämmen gemachte Kähne. Zi: 
ſcherei ift ihre Hauptbefchäftigung. Netze aus ber Rinde des 
Hibiscus find in Dfauftralien in Gebraudh, im Innern werben 
fie mit Sorgfalt und Geſchick aus einer Art Flachs verfertigt. 
Zum Fiſchen bedienen fie ſich auch bes Hafens mit ber Leine 
und einer Art von Speer. Zur Jagd haben fie Hunde und 
den Speer, auch Netze. Ihre Waffen find: Speer, Keule und 
Wurfftod. Bogen und Pfeil feheinen ihmen gang u fehlen. 
In ihren Kriegen zeigen fie Muth und Tapferkeit. Ihre relis 
giöfen Worftellungen find noch wenig erforfcht; doch machen 
fie einen Unterſchied zwiſchen gut und böfe und haben eine 
dunkle Ahnung eines zulünftigen Lebens, das fie gewöhnlich in 
die Wolken verfegen. Sie glauben an einen guien und einen 
böfen Geift u. f.w. Ihre Priefter find gewöhnlich bejahrt und 
dann fehr geachtet; in fchwierigen Fällen ertheilen fie Rath, 
heilen Wunden und Krankheiten und fagen bie Zukunft vorher. 
Ihre Todten begraben ober verbrennen die Auftralier, wobei 
Klagegefchrei und viele Geremonien ftattfinden. Bon einer ges 
orbneten Staatseinrichtung findet man faft Beine Spur. Im 
ganzen Sande find die Auftralier in eine Stämme getheilt, bie 
gemwöhnlid nur aus wenigen Familien beftehen. Die Stämme 
unterfcheiden fid) voneinander durch verfchiedene Formen ber 
Waffen, Grräthe, befonders durch abweichende Bemalung des 
Körpers. Zu Dberhäuptern wählen fie bie Ausgezeichnetften. 
Volygamie ift in Dftauftralien erlaubt. Die Frauen werben 
hart behandelt. Die Männer find fehr eiferfüchtig, obgleich bie 
Frauen keuſch und zücdhtig fein follen. Die Geburten gefchehen 
leicht und find meift gefahrlos. Tanz, mit Gefang begleitet, 
bildet das Pieblingsvergnügen für beide Gefchledhter. 

Die Zahl der Einwohner in den auftralifdyen Golonien hat 
in neuerer Zeit fehr rafch zugenommen unb fleigt noch fchnell 

Einwanderungen als durch die ülberführung von 

Deportirten. Am Ende des Jahres 1833 lebten in Neuſuͤdwa⸗ 
les 60— 70,000 Menfchen, 1836 ——— 90 — 100,000 ; 
Bandiemensland hatte 1885 über 35,000 Einwohner, und redy: 
net man in Weftauftralien an 3000, fo wirb die Zahl aller 
Europäer in Auftralien zu Ende 1836 wahrſcheinlich zwifchen 
140,000 und 150,000 betragen haben. Diefe Bevölkerung be: 
fieht aus Freien und Deportirten. Die erften zerfallen wieder 
in bie beiden Hauptabtbeilungen ber urfprünglich Freien und 
der Emaneipirten. Die urſprünglich Freien find theils Be: 
amte, theild freie Einwanderer aus guten Kamilien, die ſich in 
der Regel als Butsbefiger auf dem Lande niedergelaffen haben 
und Landbau und Viehzucht im Großen treiben, zum hell 
auch als Kaufleute in den Stäbten leben, theils penfionirte Of: 
figiere, die ihre Penfionen für Land in den Golonien aufgegeben 
haben, Außerdem find nod gemeine Soldaten und Matrofen 
au jeder Zeit von der Regierung angefiebelt und freie Arbeiter 
und Dan feit Kurzem befonders übergeführt worden ; 
allein diefe Aue haben fich meift mit der aroßen Zahl der 
im Leben ihnen näher ftehenden Emancipirten verfchmolzen. 
Diefe Claſſe der Bevölkerung bat nichts Eigenthümliches und 
unterfcheidet fich nicht von den ähnlichen Bewohnern des Mut: 
telandes, Der wahrhaft nationale Theil der Goloniften find 
dagegen die Emaneipirten, die im Ganzen aus frühern Des 
portirten, we ihre Freiheit erhalten haben, unb deren 
Nachkommen hen. 

Die Verfaſſung der Colonien war anfangs rein militais 
riſch und alle Gewalt, felbft die un te Begnabigung, bem 
Gouverneur übertragen; erſt mit der flärkern Zunahme ber 


n größtentheild aus ben Ginfuhrgöllen, naͤchſtdem 
aus Zaren, aus bem Landverkauf und dem Grundzinfen. Die 
Ausgaben beftehen aus Gehalten für die Beamten, Anweifuns 
gen für ben Bau von Straßen, Brüden, Kirchen und Schulen, 
Denfionen u. f. w.; für das Militair wird faft gar nichts ges 
—* Das Berhältniß zwiſchen Einkünften und Ausgaben ift 
eberzeit ſehr günftig geweſen. Gchulden haben bie Golonien 
nie gehabt. Die Einkünfte haben in neuerer Zeit erſtaunlich 
zugenommen und betragen jest in Neuſüdwales und Banbies 
mensdlanb zufammen über 300,000 Pfund Sterling, wovon die 


Zölle 200,000, die Zaren und Sronländereien jebes 50,000 
bringen mögen, Dies zeugt für dem blühenden Zuſtand ber 
Golonien, Für Kirchen und Schulen gefchieht zwar mehr ale 


fonft, doc) lange nicht genug. Die Eoloniften zerfallen in Pro: 
teftanten und Katholiten. Städte und Dörfer find in Auſtra— 
lien felten. Alles Land ber Golonien, mit Ausnahme bes als 
igentbum an Bürger vergebenen, gilt für Kronland, Bieh- 
zucht ift die Hauptbefchäftigung der Einwohner und demnädjft 
Aderbau. 60, 





Notiz. 

„, Unter ben Händen des Herrn Samſon, Lehrers ber bes 
rühmten Machel, wird, wie man fagt, ein neues Wunder ber 
feangöfifchen Bühne zugezogen. Dieſe junge Dame befand fich 
in den untergeorbnetften Lchensverhältniffen und foll eine Mas 
bemoifelle Becdebaire fein. Ligier richtet für bie Zragöbie ein 
Fraͤulein Paillarb zu, Verfailles applaudirt Fraͤulein Marime, welz 

e man auf bem Theätre frangais erwartet. Der „Temps“ be= 
merkt bei diefer Gelegenheit: „Die Damen verherrlichen die Bühne; 
die Männer haben nur noch die Ehre, das Zalent diefer Johannen 
von Arc, welche für die Sache Gorneille's und Racine's zu ftreiten 
kommen, zu entbeden und auszubilden.’ 108, 
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Der Mond nad feinen kosmiſchen und individuellen Ver: 
hältniffen, oder allgemeine vergleichende Selenographie. 
Mit befonderer Beziehung auf die von den Verfaſſern 
herausgegebene Mappa selenographica, Bon Wilhelm 
Beer und Job. Heiner. Mädler. Zwei Theile. 
Mit fünf Steindrudtafein. Berlin, Schropp u. Comp. 
1837. Gr. 4 7 Thlr. 


Erzeugniffe von fo eigenthümlicher Art wie das vorlies 
gende, die ebenfo viel Geifteskraft, Scharffinn und Gombis 
nationsvermögen als beharrliche Ausbauer, Zeit und Koſten⸗ 
aufmand erfodern, können nicht mit dem Mafftabe ber ges 
wöhnlichen Zagesliteratur gemeffen werben. Lange Zeit bins 
durch wurde das jet vorliegende Werk von ber wiffenfchaftlis 
hen Welt erwartet; Bebeutendes durfte man ſich nad Dem, 
mas die Verf, bisher geleiftet, von demſelben verfprechen ; ſehen 
wir nun, ob bie gehegten Hoffnungen ſich erfüllt, ob die Verf. 
dem nicht geringen Rufe, den ihnen ihre Mondkarte erworben, 
durch diefe neue Leiſtung entfprochen haben. Zuvor aber fei es 
uns vergönnt, einen wiederholten kurzen Blidt auf die voran 
gegangenen jelenograpbifchen Arbeiten zu werfen, ber um fo mehr 
an feinem Drte fein wird, als bie Gefchichte diefes Zweiges 
der Afteonomie in ber Zukunft eine von der bisherigen durch: 
aus verſchiedene Geftalt annehmen wird, Die Zeit der Frag: 
mente, der unvollendeten ober gang mislungenen Berfuche, 
der bodenlofen Phantafien ift nunmehr auf immer abgefchloffen, 
um einer Periode des rubig befonnenen und confequenten Fort: 
ſchreitens auf dem von den Verf. angebahnten Wege Play zu 
machen. Als Hevel vor beinahe 200 Zahren bie erfte Mondkarte 
zu Stande brachte, konnte an eine Reiftung, wie fie jept die 
Wiſſenſchaft fodert, noch nidyt gebacht werben. Kaum bie ers 
ſten Grundlinien einer Mondtbeorie ftanden dem verbienftvollen 
Begründer der Selenograpbie zu Gebote, unb ebenfo unvoll⸗ 
fommen waren auch bie optifchen Hülfömittel, die er und feine 
Zeitgenoſſen anwenden konnten. Bon feinen Nachfolgern bis 
auf Tobias Mayer fann man nur fagen, daß fie theils hinter 
ihm zurüdblieben, theild gar nicht mit ihren Arbeiten zu Stande 
tamen. Man kann nichts Schlechteres fehen als Riccioli’s 
Mondkarte; aber auch Gaffini und Lahire haben, obgleich bie 
Theorie der Mondbewegung und Rotation fchon bedeutend vors 
gerüct war, zwar größere, aber keineswegs beflere und brauch: 
barere Bilder als Hevel geliefert. Zoblas Mayer wäre ber 
Mann gewefen, der bie Aufgabe für feine Zeit weniaftens zur 
Bollendung hätte führen können, Aber mitten in der Aus: 
führung feines großartigen Planes ergriff ihn Überbruß und 
Verzweiflung am Gelingen; nur cine Beine Monblarte von 
fieben Zoll Durchmeſſer und eine Anzahl Längens und Breiten: 
beſtimmungen erſchien nad) feinem Zobe; beide waren bis zu 
den Arbeiten unferer Verf. die Bafis aller nachfolgenden Ber: 
ſuche ſowie die Quelle zahlreicher, die Wiſſenſchaft um nichts 
bereichernder Nachbildungen. Schröter hatte gar nicht die Ab: 
fit, eine Mondkarte zu zeichnen, auch wären feine unvolllomme⸗ 
aen Mefinftrumente ſchlecht geeignet geweſen; ex lieferte Brag- 
mente, und dieſe in einer Form, die feinen Nachfolgern wenig 
nügen fonnte. Inzwiſchen hatten bie aftronomifhen Miffens 
fhaften eine Höhe und Vollendung erreicht, melde die Lück, 
die die fo höchft mangelhafte Mondkenntniß verurfachte, ſchmerz⸗ 
liher als vorher empfinden ließen. &o viele ungenügend ausge: 
fallene Berfuche hatten den Muth gelähmt, neue zu wagen, 
man fhien auf die Röfung ber Aufgabe verzichten zu wollen, 
1a e6 fprach fi hin und mieber unter ben Aftronomen bie 
Meinung aus, eine mathematifch genaue, naturgetreue Darftel: 
lung der Mondoberfläche babe umbefiegbare Schwierigkeiten. 


* 


Dieſe Anſicht war zwar durch Lohrmann's Arbeiten ſchon 
widetlegt, feine Blätter entſprachen wirklich den geſteigerten 
Anfoderungen unferer Zeit, und hätte er ben vier Sec—⸗ 
tionen, bie 1824 von ihm nebſt einer topographifchen Ber 
f&hreibung erfchienen, die 21 übrigen in gleicher Art folgen lafs 
fen, fo wäre ihm ber Ruhm zu heil geworden, den jest uns 
fere Verf. ernten» Auch ihn, den trefflihen und gewanbten 
Zeichner und Meßkünſtler, feheint der ungeheuere Umfang ber 
Arbeit entmuthigt zu haben; denn baf er ben, freili aus 
Berordentlihden Schwieriakeiten gewachſen war, beweiſen bie 
gelieferten Proben. So fanden unfere Berf. noch faft Alles, 
nicht etwa blos zu vollenden und auszuführen, fondern zu 
gründen und buchſtaͤblich zu erfchaffen. Selbſt als bloße Orien⸗ 
tirungsfarten zeigten ſich die vorhandenen Arbeiten, mit wes 
nigen Ausnahmen, unbrauchbar, Erſt jest, mo das vollftän- 
dige Detail der Arbeiten uns vorliegt, gewinnt man einen Be⸗— 
griff von dem Eoloffalen Umfange des Ganzen und von ben 
au überwindenden Schwierigkeiten. Das Werk ſoll aber nicht 
108 pin Gommentar der Karte ober ein compte-rendu ber 
ausgeführten Meffungen und Berechnungen fein; es ſoll Alles, 
was den Mond betrifft, in fich aufnehmen, es fol Jeden, der 
über den Mond in irgend einer Beziehung ſich unterrichten will, 
aufklären und befriedigen, ſoweit e8 auf bem gegenwärtigen 
Standpunkte ber Wiffenfchaft möglich iſt. Es beginnt daher mit ei⸗ 
nem allgemeinen mathematiſchen Theile, worin über Bahn, Geftalt, 
Größe, Maffe, Dichtigkeit, Rotation u. f. w. des Mondes eine 
gedrängte, aber vollftändige Belchrung gegeben wird, worin 
ferner von den Jahreszeiten, Zagen und Nächten auf dem 
Monde fomie von ben Finfterniffen, melde er ober die Erbe 
erleiden, die Rede ift, und in weichem dic betaillirte Schil⸗ 
berung einer Dimmelsfhau, deren Gentrum unfer Zrabant 
ift, den Beſchluß macht. 

Gin fpeciellee mathematifcher Theil enthält fodann als 
Einleitung zwei Nomenclaturtabellen, die eine zur Paralleliſi⸗ 
rung der von verfchiedenen Selenographen für benfelben Ge— 
genftand angeführten Namen, die zweite zum leichten und 
ſchnellern Auffinden der in der Karte aufgenommenen Benen- 
nungen eingeridytet. Dierauf die angeftellten, auf mehre Tau—⸗ 
fende ſich belaufenden Meffungen der Länge und Breite ber 
Punkte, der Durchmeffer, endlich der Höhen und Ziefen, nebft 
vollftändigen Berechnungsformeln, Rechnungsbeifpielen und ges 
ordnet aufgeftellten Refultaten, Etwa ein 3mölftel diefer Ar— 
beit konnte von Lohrmann entnommen werben, alles Übrige 
war neu au fchaffen. Durch bdiefe Arbeiten find nunmehr bie 
Längen und Breiten von 106 Hauptpunften bes Mondes mit 
einer Genauigkeit beftimmt, daß für bie meiften nur etwa 
eine halbe Meile Unficherheit übrig bleibt, ſodaß beimeitem 
noch nicht alle europäifchen Orte — ber andern ganz zu ges 
ſchweigen — fih einer ſolchen Genauigkeit rühmen fönnen, 
Von 5—600 andern find die genäherten Orte, von jenen Haupts 
punften aus, mit einer für ben Kartenmaßftob (fie ſtellt ben 
463 Meilen haltenden Durchmefler des Mondes 3 Fuß groß bar) 
völlig ausreichenden Schärfe ermittelt, Mon 150 Kratern und 
Ringgebirgen find bie Durchmeffer in Meilen und beren — 
derttheilen genau gemeſſen, und durch 1090 Meſſungen ber Berg⸗ 
fhatten und Vergleichungen berfelben mit dem Abſtande von 
der Richtgrenge und der Lage ber Mondkugel etwa halb fo viele 
Höhenun ede (da viele mehrfach gemeffen find) berechnet 
und in parifer Zoifen angegeben. ie Mittheilung dieſes 
größtentheilde aus Zahlen und Formeln beftehenden Details 
würden freilich Viele dem Verf. gern erlaffen haben; mer 
aber bedenkt, daß wir in ber ganzen Aftronomie nichts 
befigen, was nicht nothwendig auch auf mathematifcher Bafis 
ruht, und, daß daher längft der Grundfad angenommen 
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iſt, in der Wiſſenſchaft nichts anzuerkennen, was einer ſolchen 
Grundlage entbehrt, dem wirb die Mittheilung biefer Details 
nicht nur höchſt willkommen erfheinen, fie wird ihm auch eine 
Bürgfhaft fein, daß er bei unfern Verf. nie Meinungen und 
Dopotbefen, fondern fefte, dauernde Thatſachen und confequente 
Schlußfolgen zu ſuchen habe, 

Es folgt nunmehr ein allgemeiner phyſiſcher Abſchnitt, 
eine Zotalüberfidt der Mondoberfläche, wie fie fih aus den 
fiebenjährigen Beobachtungen der Verf. ergeben hat, Die Ei: 
genthuͤmlichkeiten der Mondgebirge, ihre oft fo ſcharf ausges 
prägte Kreisform und baraus hervorgehende Bergkranz: Ring: 
gebirgess und Kraterbilbung, die merkwürdigen Gentralberge, 
die Kanals ober Rillenbildung werben bier erläutert und 
mit Beifpielen belegt. Der Mangel einer Mondatmofphäre 
wird bargethan; die Gegenftände Scröter's und Anderer wi: 
derlegt und auf dem Grund einer fpeciell durchgeführten Verglei⸗ 
Kung die wefentliche Verſchiedenheit ſowol ber phyſiſchen Le: 
bensbedingungen als ber gefammten Raturöfonomie bes Monde 
im Vergleich mit unferer Erde als unabmeisbar bargeftellt. 
Die Verf. ſtellen ven Say auf, daß die Weltlörper nicht Erem: 
plare, fondern Individuen feien; daß fie wenig oder nichts mit⸗ 
einander gemein haben, was fie nicht in Folge des allgemeinen 
Gefeges der Schwere miteinander gemein haben müflen, und 
daf wir zwar nad) allgemeinen teleologifchen Gründen uns 
für berechtigt halten Eönnen, Bewohner auf ihnen anaus 
nehmen, nicht aber, fie uns ähnlich oder gar gleich zu fegen. 
Ob namentlih Menſchen auf dem Monde wohnen, ift eine 
Frage, welche nady Dem, was unfere Verf, aus überzeugenden 
Gründen darlegen, mit bem entſchiedenſten Nein beantwortet 
werden muß. 

Die Verf. verbreiten ſich ferner über die Karbe ber Monbs 
landfchaften, erläutern die Scala berfelben und finden, daß 
Kein allgemeines Verhaͤltniß zwifchen ber Lichtftärfe und ber 
Zerrainbildung durchweg beſtehe. Sie weifen namentlich nad, 
daf in dem beimeitem größern Theile der räthfelhaften hellen 
Streifen, die man im Vollmonde bemerkt, bie größere Hellig: 
keit nicht von einer Erhebung des Bodens herrühre. 

Diefem Zotalüberblid folgen eine Reihe von Abhandlungen 
über verfchiebene einzelne, den Mond betreffende Gegenftände. 
In der erften werben bie Mond- und Sonnenfinfterniffe in 
phyſiſcher Beziehung, nach den dabei wahrgenommenen befon: 
dern Erfcheinungen betradytet und diefe Erſcheinungen zu erlären 
verſucht. Die rothe Karbe bes Mondes, die beobachteten größern 
Schattendurchmeffer, als die Rechnung fie ergibt, die Phänomene, 
weiche man bei ringförmigen und totalen Sonnenfinfterniffen 
beobachtet hat, und manches Andere wird hier erwähnt und 
durch zahlreiche Beifpiele belegt, In einer — handeln 
die Verf. von dem im Monde beobachteten Erdenlichte, wo— 
bei auch die vermeintlichen Vulkane des Mondes zur Sprache 
kommen und mit Gründen befeitigt werben. ine britte Abs 
handlung erwähnt einiger befondern Wahrnehmungen, die man 
bei Sternbebedungen gemadt hat und moraus ſcheinbar eine, 
obwol äußerft ſchwache Mondatmofphäre refultirt. Die vierte 
behandelt den Einfluß bes Mondes auf die Witterung, worüber 
Dr, Mäbdler, von dem dieſer Abfchnitt allein bearbeitet ift, alle 
bisherigen wiffenfchaftlih gewonnenen WRefultate zufammen: 

eftellt, fie durch neue, aus feinen eigenen, feit 16 Jahren in 
Berlin angeftellten und einer Reihe Guineiſcher Beobachtungen 
gezogene vermehrte und ala Endergebniß zu dem Refultate gelangt, 
daß dem Monde ein beftimmter, obwol ſchwacher und untergeorb: 
neter Einfluß nicht abzufprechen fei, daß er aber bis jegt wes 
ber bu numerifche Kormeln und Geſetze feftgeftellt werden, 
noch auch zur Vorausſicht bes Wetters dienen könne. Dem 
Monde kommt bier nicht, wie bei der Ebbe und Flut des Welt: 
meers, ber bauptfächlichfte, fondern nur ein bie andern mädh: 
tigern Einflüffe modificirender Theil der Einwirkung zu. Gin 
fünfter Xuffag endlich gibt eine Überfidt der Geſchichte der 
Srlenographie feit den älteften Zeiten, 
Damit ift der erſte Haupttbeil des Werkes beendet. Die 


große Mannichfaltigkeit der darin behandelten Gegenftänbe Eonnte 
bier nur angedeutet, ihre volle Würdigung muß fireng willen: 
ſchaftlichen Kritilen und ber Zeit überlaffen werden, Die Verf. 
verhehlen nicht, wie lückenhaft noch das Meifte ift, was wir 
auf dieſem Felde erforfht haben, und wie Vieles felbft nad 
einer fo bebeutenden Bereicherung ben vereinigten Kräften der 
Aftronomen noch zu thun übrig bleibe, 

Der zweite Haupttheil — bie größere Hälfte bes gan: 
zen Werkes — ift der Topographie ber einzelnen Monbland: 
ſchaften gemwiomet und ſteht im genaueften 3ufammenhange mit 
der mehrfach erwähnten großen Mondlarte, obne weiche er 
ebenfo —— werben Bann als dieſe ohne ihn. Das 
Vorbild der Verf. war Ritter in feiner vergleichenden „‚Erbkunde”, 
Freilich konnten von ben undeutlich mannichfaltigen Beziehun: 
gen, die fi dem Geographen barbieten, bier nur wenige in 
Betradht kommen; denn was fönnen wir im Grunde Anderes 
erkennen, ald Monbberge und Monbfarben, und mie vor: 
fihtig müffen die darauf gebauten Schtüffe fein, zumal wenn 
man, wie die Verf. durchaus gethan haben, die Ausſchließung 
auch felbft der lockendſten Hopotheſe ſich zum firengen Gefes 
madt? Die Leſer mögen es im Buche felbft unterfuchen, wie 
diefe Alippe vermieden und wie es bennody möglidh geworden 
ift, eine weniaftens äußerlich vollſtaͤndig zu nennende topogra⸗ 
phifche Befchreibung eines fremden Weltlörpers zu geben, bie 
Keinen unbefriebigt laffen wirb, der fi die Aufaabe des Se: 
lenographen Har gemadt bat. Wo die Karte Mangelbaftes 
enthält, was fpätere Beobachtungen ben Berf. gezeigt haben, 
verhehlen fie es keineswegs, ebenfo wenig, wo ein gar zu feis 
nes Detail dem angewandten Kernrohr aud beim unermüdlich: 
ften Fleiße Trotz bot und bie vollftändige Enthüllung und Ent: 
widelung erft von künftigen Arbeiten, mit ftärkern Inftrumenten 
unternommen, erwartet werben fann. So bei ber Befchreibung 
bes Mare nectaris &, 362, wo die Verf. fi in dem Ausſprucht 
Luft machen: „Quae potui feci — faciant meliora potentes !" 
Eines Auszuges find dieſe topographiſchen Beſchreibuugen nicht 
fähig; aber das fei hier erwähnt, baß fie durdaus nur das 
unmittelbare Ergebniß der eigenen Beobachtungen unferer Verf. 
find, und baß ein großer Theil derfelben vor dem Fernrobre 
felbft niedergefchrieben worden if. Wer irgend eine Monb: 
gegend gleihfam bereifen will, der nehme diefe Beichreibung, 
bie „Mappa selenographica’ und ein Ferntohr — felbft nur ein 
mäßiges — zur Hand, und er wird einen hohen Genuß em: 
pfinden, wie feine ber bisherigen Arbeiten ihn auch nur annds 
bernd zu verfchaffen im Stande war. Hiernach leider es keinen 
Zweifel, daß bie würdigen Herren Verf. ein Werk vollendet 
haben, welches ihnen nady den competenten Stimmen von 
Beffel, Gauß, Littrow, A. v. Humboldt und Gautier bie 
Unfterblichkeit in dieſem erhabenen Zweige ber Naturertennts 
niß ſichert. Vieles ift aber noch von benfelben in ber Zu— 
Eunft zu erwarten, ba fie Beide erft in der Blüte ihres 
Mannesalters ftehen und, wie das Geleiftete deutlich fund gibt, 
mit frifhem Lebensmuth gewiß gern weiter auf einer Bahn 
vorfchreiten werden, die fie fo mürbevoll feit Jahren betre 
ten haben, 

No verdient es Erwähnung, daß Prof, Mädler faft 
gleichzeitig mit diefem Werke eine redueirte Mondkarte in ei— 
nem Buß Durchmeſſer gegeben bat, weldye theils als überſichts⸗ 
blatt für die große dienen kann, theils auch, da fie für ihren 
mäßigen Umfang ein ungemein reiches Detail bietet, eines felbs 
ftändigen Gebraudes fähig if. Diefe „Generalkarte der 
ſichtbaren Mondoberfläche“ dürfte ſich insbefondere Erhrans 
ſtalten ſehr empfehlen. Vorſteher bderfelben wünſchen oft, 
ihren gereiftern Schülern etwas mehr als die dürftigen Ab: 
riffe zu bieten, welche die Lehrbücher herkͤmmlich unter dem 
Zitel: mathematifche Geograpbie, enthalten, fie wiffen nur meis 
ftens nit, wo fie fi Raths erholen follen. Hier ift ein 
böchft interefiantes, bequem zu gebrauchendes, leicht verftänd- 
liches Hülfsmittel geboten, erläuternde Notizen find am Rande 
binzugefüat, und die fchon oben genannte Verlaashbandlung 
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(Scropp u. Comp. in Berlin) hat für biefes ſchöne Blatt den 
Preis auf 16 Gr. geſeht. Da kann und wird hoffentlich die 
allgemeinfte Verbreitung nicht ausbleiben. 142, 





Flüchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden. Heraus: 
gegeben von E. O. 8. von Arnim. VBermehrte 
Ausgabe. Berlin, Nicolai. 1838. 8. 2 Thlt. 


. . Der Berfaffer reifte von Neapel durch Apulien und die 
ioniſchen Infeln nach Athen, von dba über Smyrna nach Kon: 
ftantinopel und kehrte über das ſchwarze Meer, durch die Mols 
dau, Bulowina, Galizien, Schlefien und Böhmen nad Berlin 
zurüd, Apulien, fonft feinee Unwegſamkeit und Unfidyerheit 
wegen ber reden ber Reifenden,, fand ber Berfaffer von einer 
guten Ghauffee durchzogen und burch wachſame Gendarmen 
von allem Gefindel gefäubert., Die Schönheit der ioniſchen 
Inſeln entfädigte Herrn v. Arnim für die gefährliche und un: 
bequeme Überfahrt; er verweilte aber auf ihnen au kurze Zeit, 
um mehr als ihre allgemeine Raturſchönheit Zennen zu 
lernen. Endlich auf griechiſchem Boden angelangt, fand er 
in dem Fremdenbude des Gafthofes zu Patras folgendes felt: 
fame Lob von einem Deutſchen eingetragen: „Wenn man ſich 
in den Wäldern Griechenlands wochenlang herumgetriehen 
und Hunger und Durft, Prügel und ſenſt was hat erdulden 
müffen und alle Betrügercien erfahren bat, fo ift es eine wahre 
Freude, in einen Gafthof einzukehren, wo der Wirth, obſchon 
ſelbſt ein Grieche, ein redlicher braver Mann ift, und bei dem 
man Alles findet, ohne es zu theuer au bezahlen.” Die fonft 
fo ungefunde Euft von Patras ift durch Abzugsgräben verbefiert 
worden, der Hafen ift voll Schiffe und die Gegend ringsum 
eine fruchtbare Fläche. Von Voſtizza nach Korinth ift der Meg 
längs dem Golfe entzüdend fhön; aber die Pfade find nicht 
gebahnnt, bei dem geringften Fehltritte des Pferdes läuft man 
Gefahr, in ven Golf zu fürgen, über die Heinen Flüffe fehlen 
alle Brüden. Das einft fo berühmte — iſt, während 
Athen, Patras und ſelbſt Voſtizza ſich heben, fortwährend ein 
fehr trauriger Ort. Auf der Fahrt vom Piräus nah Athen 
gewahrte der Verf. unzählige Gräben, bie das Waffer von 
Athen und ben nun troden gelegten Dlivenwälbern bem Meere 
uleiten und die frühere fcheußliche Luft völlig gereinigt haben. 
Auf beiden Seiten der Chauffee ſah er viel neuangebautes 
Land, In Athen verkehrte er mit dem Kürften Püdter, dem 
Grafen Armanöperg, dem preußifhen Gefandten Grafen Lufv, 
dem bairiſchen, Deren v. Kobell, dem öftreidyifchen, Deren Pro: 
keſch v. Dften, dem englifdhen, Sir Edmund Lyons, dem frans 
aöfiihen, Deren Langrend, dem ruſſiſchen, Herm v. Katakafi, be: 
fuchte die Minifter und fah auf einem Balle bei dem Staats: 
tanzler den alten Kolokotronie, über deſſen Schuld oder Unſchuld 
die Stimmen der Griechen ſehr geteilt find. ber ale biefe 
einflußreicgen Perfonen verbreitet ſich der Verf. viel zu wenig, 
und daß er mehr hätte fagen können, deutet fein „Mündlih 
ein Mehres“ hinreichend an. Bon dem jungen Könige erfährt 
man faft nur, daß er gegen ben Berf. fee ynäbdig’’ gemefen 
ift; aber wie ber deutſche Fürſtenſohn in biefem fernen, frem⸗ 
den Lande lebt wie fein perſoͤnlicher Einfluß wirkt, welder 
Art die Schwierigkeiten find, mit denen er zu kämpfen 
hat, das und fo vieles Andere fucht der Leſer vergebens in 
dem Buche. Defto mehr acht der Verſ. im Berhältniß bei 
der Beſchreibung der Altertpümer in das Einzelne, Er zieht 
den Anblid, den man auf der Akropolis genießt, dem Gampo 
Vaceino zu Rom und Pompeji weit vor, denn es gebe „kei⸗ 
nen Fled der Erde, von dem eine folde Maſſe der Erinnerun: 

en an eine berühmte Vergangenheit und im dieſelbe verſetzte““. 

on Athen nach Smyrna ging die Reife in einem Dampfboote, 
und der Verf. gibt Jedem, der zur See gehen will, ben wohl: 
aemeinten Rath, fich forgfältig nad der Beſchaffenheit des 

Schiffes, ob es alt ober meu fei, ſowie nad dem Mufe des 

Gapitains zu erkundigen. „Iſt das Dampficiff gut gebaut 


und ber Gapirain verficht feine Sache, fo ift eine Seereiſe 
ebenfo ſicher, wo nicht ſicherer, als eine Landreife. Wie felten 
gehen Dampfböte unter, und wenn es geſchah, war faft immer 
entiweber das Schiff u alt, ober der Gapitain taugte nichts.“ 
Der Gapitain bes mpfbootes erzählte unter Anderm von 
Rhodos, daß man dort vor nicht gar langer Zeit tief verftedt 
bie bebeutendften Pulvervorräthe nben babe, was den Ber: 
dacht, den man gegen den Großmeifter Billiers genährt, daß 
er bei ber Übergabe der Infel an die Türken 1522 beftochen 
geweſen fei, — ſcheine. Mit unbeſchreiblichen Gefühlen 
konnte der . nad) einer ber glücklichſten Fahrten ausrufen: 
„Du bit in Aſien!“ Wer feinen Zeint liebt, thue ihm 
nad) und verfehle nicht, das Geſicht mit einem großen Stroh: 
hute zu bebedten, auf daß es nicht zur „Maske werde”, Auf 
dem Sflavenmarfte waren nur Heine Negerinnen — „denn weiße 
Mädchen werden immer feltener und bekommt auch der Ghrift 
niemals zu ſehen“ — zum Verkauf, aber nicht, wie man gt: 
woͤhnlich denkt, in der ihnen von Gott verliehenen Kleidung, 
fondern in weißlid gelbe Mäntel gehüllt. Bon Liebe ift hier 
durchaus nicht die Rede, fondern von Tüchtigkeit zu haͤuelichen 
Dienften, und bie armen Regerinnen fehen ihrem Verkauft, 
wie es ſcheint, mit gleicher Freude entgegen, mit weldyer etwa 
bei ung eine Magd ihre Miethgeld in Empfang nimmt. Im 
Bazar, einer Straße mit hölgernen Buben, die fich völlig über 
dem Kopfe von beiden Seiten wölben, bewunderte ber Verf. 
ben großen Gleichmuth ber Hanbelsleute, ob man kaufe ober 
nicht, . ja, in einem Gewölbe ging der Verkäufer nur fehr 
ſchwer daran, ihm einige der vortrefflidden, unverwüſtlichen 
fmyenaer Fußdecken zu zeigen. 

Abermals auf einem Dampfboote in einer bunten Gefell: 
[haft von Europäern und Drientalen, über deren Sitten man: 
dies Intereffante berichtet wird, fegelte der Verf, nach Konz 
ftantinopel, warb aber, ba das Schiff in der Racht fehr ſchnell 
lief, um ben Anblick gebracht, das flolge Stambul nad und 
nad aus den Fluten emporfteigen zu fehen. Das Hötel des 
preußifhen Gefandten, Grafen Königsmart, nahm den Verf. 
in feine gaftfreien Prunfgemädyer für einen Monat auf. 
Es war bie Zeig der großen Fefte, welche der Sultan bei Ge— 
legenheit der Wermählung einer feiner Töchter und zur eier 
ber Beſchneidung feiner Söhne gab, Der Verf. wohnte ihnen 
bei; wir würden aber feinem Buche das Intereffantefte rauben, 
wenn wir die Befchreibung diefer abfonderlichen Feierlichkeiten 
ausziehen wollten, nur bemerken wir, daß ber öffentlih ein: 
——— Schmuck der Prinzeſſin Mirimah ihn zu dem 

usrufe veranlaßt: „Der größte Neid, die höchſte Sucht nad 
Glanz würde bier geheilt worden fein, denn den über uns 
Stehenden, den Reichen beneiden wir; aber fowie die Sonne 
uns zu hoch erſcheint, fo verfchwindet auch bei diefem Glanze 
alle und jede Hoffnung, nur irgend etwas zu erlangen, was 
fi mit ihm mefjen koͤnne.“ ber der Verf, vergab hinzuzu— 
fegen, daß an den Schägen ber Sultane ber Staub und das 
Blut von faft einem Jahrtauſende klebt. Cine ergöhliche Anck: 
dote wird von ber Art erzählt, wie fieben türkiihe Frauen 
auf eine hoͤchſt finnreihe Weife ihre argmwöhnifhen Männer 
betrogen (Heft 3, ©. 49). DOft aber find bie koketten Zür: 
finnen mit ihren Männern im Bunde, und ber Europäer, der 
unvorfichtig genug ift, ſich einzulaffen, muß feine Thorheit 
mit ſchwerem Gelde büßen. Der Berf. fand Gelegenheit, bie 
Sophienkirche, oder vielmehr Sophienmoſchee, zu befuchen und die 
Kuppel zu befteigen ; ein befonders Harer Horizont begünftiate 
die Ausſicht von diefem in der Welt einzigen Punkte, 

In nur viergig Stunden fuhr der Verf. auf dem Dampf: 
boote Ferdinand I. aus dem Bosporus nad den Donaumün- 
dungen. Die Küfte bes ſchwarzen Meeres gewährte einen hoͤchſt 
troftlofen Anblid. In Gallacz mußte Quarantaine gehalten 
merben, unb wer wiflen will, wie man in einer foldyen Ans 
ftalt leben müfle, damit die Zeit Einem nicht allzu lang werke, 
lefe des Berf. Rathichläge nah (Heft 3, S. 106). Die Reife 

| von da burc die Moldau enthält manche intereffante Bemtr: 
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fung über dieſes wenig befannte Land, dem nur eine fleißigere 
Bevölkerung Ri, um es zu einem ber reichten der Erbe zu 
machen. die Bukowina und Galizien gelangte der Verf. 
ohne Unfall, aber hoöchſt unzufrieden mit den Gafthöfen in bie: 
fen Ländern, über Krakau, Breslau, Reichenbach und Tetſchen 
nach Teplitz, überreichte hier feinem königlichen Herrn cin ihm 
von dem preußifchen Geſandten zu Konftantinopel anvertrautes 
Schreiben des Sultans und fehrte dann nad Berlin heim. 
Die vierte Abtheilung, durch weldye die vorliegende neue Aus: 
gabe vermehrt worden ift, emthält eine „Gedraͤngte Geſchichts⸗ 
erzählung ber Thronbeſteigung bes regierenden Sultans Mah⸗ 
mud, nad) gedruckten und mündlichen Überfieferungen‘‘, auf 
die wir bier nicht weiter eingehen können. 148, 





Ideen über Erziehung und Unterricht im Geifte der Mon: 
archie. In Briefen von Wilhelm Götte. Braun: 
fhweig, Meyer. 1837. Gr. 8. 15 Gr. 


Wenn ber eigentliche Schlag: und Lebenspunkt aller Philofor 
phie feit Zahrtaufenden darin gefehen wird, die ſich unaufhaltfam 
aufdrängende Idee des Böfen und bes UÜbels zu erfaffen, zu 
beftimmen, zu reinigen, dadurch ſich mit ihr zu verföhnen oder 
auf die Entfernung und Vernichtung ihrer Erfcheinung bedacht 
zu fein, fo fann es erlaubt fein, die verſchiedenen Weifen, in 
denen bie eine Philofophie aufgetreten ift, als ebenfo viel Wege 
zu betrachten, um zur —* jenes mächtigen Räthſels zu gelan= 
gen. Iſt jene Frage auf religiöfem Gebiete zunaͤchſt bie nach ber 
Möglichkeit und Weite einer Entfremdung und Xblöfung bes 
menfchlichen Willens von dem göttlichen, fo kehrt fie in focia⸗ 
fer Beziehung unter der Geftalt des MWiderftreits des Indivi: 
duums mit dem allgemeinen Inhalt des Staates wieder. Wäh: 
‚ rend Thaten oder Speculationen bei dem Berfuche, diefe Gon: 
fliete zu heben und jene Dauptfactoren zu feffeln, felbft der 
Gewalt beider verfielen, knuͤpft ſich hieran die Erinnerung an 
altes Dasjenige, was unter der allgemeinen Bezeichung von 
Berfaffungen mehr oder weniger glüdlih in dem Leben ber 
Völker erfchienen ift. Wir fehen hier bald bie einigitige Heraus— 
bildung jedes einzelnen diefer Staatsmomente, bald in der Be: 
mübung, beide zu erhalten, ein wie unwillkürliches Verlegen 
des einen, nicht felten demferben Beftreben, dem Individuum 
die hoͤchſte Geltung zu verfhaffen, eben dieſes rückſichtslos als 
despotiiches Opfer bingeben; bald enblid traten unter der 
Macht der Wirklichkeit beide Elemente zu einem auf: und 
abmogenden Leben zufammen, in denen, als der Verwirklichung 
des philofophifchen Begriffs, die rechte Gefundheit allein zu bes 
ruhen ſcheint. Keine Praris ober Theorie hat wel im Ange: 
ficgte diefer Macht des Gegebenen eines wenn auch dunkeln Be: 
mwußtfeins ermangelt über bie nothwendige Einheit und Ber: 
föhnung jener Momente; aber ein ganz Anderes ift die zur 
Klarheit entfaltete Thätigkeit des Gedankens, welche eben darin, 
daß fie jedem Momente feine Geltung läßt und frine Stelle 
bezeichnet, daß fie in der ſcheinbaren Vernichtung deffelben es 
u höherer Einheit erhebt und darin aufbewahrt, jene Durch— 
Ächtigteit und Ungetrübtheit erhält, welche ihr den Stempel 
der Wahrheit aufdrüdt, Der Staat, als die höchſte irdifche 
Verwirklichung der Freiheit und der haltende Mittelpunkt aller 
feinee näher ober entfernter liegenden Rabien, mag eben in 
diefem Dineingegebenfein in die Äußerlichkeiten der Kämpfe 
und Zweifel nicht ledig bleiben, aber zugleich Liegt in biefer 
feiner Beftimmung die Rothwendigkeit, jede feiner Stufen und 
Materien anzuerkennen, die eines Gefammtlebens, athmend und 
pulfivend durch bie felbftändigen Kräfte einer Menge von 
Eingelnen. Wer biefe zerfiört ober befchräntt, ober den Ges 
danfen .r ertragen vermag, baß in biefer Bewegung aud) 
die trüben Materien heraufgefpült werben, unb darum zu ih— 
rer Vertilgung die abfolute Macht in ihrem ganzen moralifchen 
Ingrimm zu Hülfe ruft, wird als Handelnber das Ganze uns 


tergraben, ald Denkender nicht aus dem Girkel ber Unmahr: 
beit heraustreten. Die Zeit wühlt und arbeitet mehr als 
eine vergangene im Großen an der Bänbigung biefes Pro: 
blems, und es fcheint nicht, als ob die Waffen bes Verftandes, 
die vorzugsweife ins Treffen geführt werben, bie Schlichtung 
herbeiführen koͤnnen, welche nad) dem Werhältniß ber aufge 
mwenbeten Anftrengung ganı nabe liegen müßte. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen find es, zu denen ein 
Lefen der vorliegenden Schrift Anlaß geben möge. Die Haupt: 
fäge darin berühren: 1) das Beklagen der bisherigen faft gäna= 
lichen Vernadläffigung der ftaatlihen Erziehung gegen ben 
Unterricht; die vorgugsmeife forgfältige, durchaus militairifche 
Bildung des Adels, als das cigentlich monarchiſchen Elements, 
durch Mathematik, kriegeriſche Zudyt und Übungen in der Zu: 
—— Sprachen werben abgelehnt; 2) einen ununterbrochenen 

ürgerlichen (nicht eigentlich nachgewiefenen) Geſichtspunkt, eine 

fortbauernd höhere Policei für ben Civiladel, d. h. Leute ho— 
ber Gefinnung, als Inhaber der Wiſſenſchaften — durch Auf: 
fiht auf Sitten, bis zu den Speifen und Getränken hinab, 
durch Abfchliefung der Glaffen und Goncentrivung des Unter: 
richts; 3) das Ausfchließen der mittlern und dem Gelberwerb 
ergebenen Stände von weiterer Bildung, als derfelben nicht 
minder unfähig und unwürdig wie bie Deloten des Alterthums; 
4) die Unterbrüdung bes‘ Zuviellernens, die Hervorbebung 
der Zugend gegen das todte, unnüge Wiſſen, vielmehr die Ber 
ſchraͤnkung bes legtern auf Religion (d. h. Pflichten- und Tu— 
gendichre), Naturmiffenfdyaften, die gefammten claffifchen Stu: 
dien, Mathematik und Logik, mit Aueſchluß der neuern Spra— 
dien und der Geſchichte. Da es dem Verf. im Hintergrunde 
feinee Abſichten nicht an chrenwertber Gefinnung fehlt, fo 
wirb er vielleicht Muße finden, falls er feinen Entſchluß, 
die einzelnen Punkte in befondern Schriften noch ferner zu 
behandeln, ausführt, den Mangel an philoſophiſcher Ziefe und 
Umfidt des Lebens, an firengem Begründen und Feſthalten 
feines Gegenftandes, fowie an beftimmter Wahl feines Stande 
punftes zwifchen der antiten und jegigen Welt bis dahin aus— 
gealihen zu haben; in welder Voraueſetzung eine große Zahl ſich 
aufdrängender Bemerkungen unterbrüdt bleiben möge. 68, 





Notiz. 


Werthbers Leiden. 

Wie e8 um die Erkenntniß und Beurtheilung deutſcher 
Geifteswerke bei franzöfifhen Keitikern noch jest zuweilen aus: 
fieht, davon hat Philarete Chastes, der unter den parifer Schoͤn⸗ 
geiftern Feine geringe Stelle cinnimmt, in einem Artikel über 
Balzac im Feuilleton des „Journal des debnts‘‘ (Xug. 1838), 
wo er zwifchen ihm und Goethe eine Vergleichung anftellt, eine 
merkwürdige Probe gegeben, indem er von „Werther's Leiden‘ 
Bolgendes fagt: „Dem Lefer diefes Buchs werden unaufhörliche 
Sprünge aus dem Kuchenladen in abftracte Specufationen aus 

emuthet, cr wird von Brägeln und Paſtetchen weg, in die äußer- 

n Ziefen der Äfthetit geworfen. Da find fo viele Bonbons, 
Mareipan, Goteletten, ricandeaur und Küchenerinnerungen 
mit fo viel Begeifterung, Schwärmerei und träumerifcher Exal⸗ 
tation verbunden, baß ber doppelte Dunft des Badofens und 
der Metaphyfit dem Eefer zu Kopf fleigt und ihn betäubt, wenn 
er ihm nicht einfchläfert.” Wäre bier von einem Schriftfteller 
mie v. Rumohr bie Rede, der wegen feiner gaftronomifchen 
Gaben wirklich der Reftaurateur bes deutſchen Parnaffes genannt 
zu werden verdient, fo würde ein folches Urtheil einigermaßen 
erftärlicd fein. So aber Läßt fi nur mit der Annahme aus: 
helfen, daß ſich bei ber Überfegung von „Werther's Leiden” ins 
Sranzöfifche, mit den darin vortommenben Victualien nicht nur 
das Wunder der Bervielfältigung, wie bei Speifung der 
5000 Mann, fondern auch der Verwandlung in jene Redirbiffen, 
mie mit dem Waſſer in Wein auf ber Hochzeit zu Kana, 
wiederholt babe, 2 138, 
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Über den gegenwärt en Zuftand des öffentlichen Un: 
terrichtö in den meftlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. Stuttgart, Gotta. 1838. 
Gr. 8. 6 Zhlr. 12 Er. 

Eine der beiebteften und intereffanteften Epifoden des 
großen Kampfgewühls vor Troja in der „Ilias“ ift und 
immer ber nächtliche Zug gemwefen, den nach dem zehnten 
Bude auf Neſtor's Anregung der gewaltige Rufer Dio: 
medes und mit ihm ber liſtenteiche Odyſſeus nach dem 
Lager der Zeoer unternehmen und, das mächtige Kampf: 
feld, mit Leihen und Waffen und Blut überdedt, hin 
und zurüd durchmeſſend, glüdlich vollenden. Unfere Le: 
fer wollen es natürlic finden, wenn wir die Anzeige eis 
ner Schrift, die nichts Geringeres im Schilde führt als 
den Kampf auf Leben und Tod für das Palladium ber 
caffifhen Studien, mit ber Dinweifung auf den älteften 
und gefeiertften aller Claſſiker überhaupt, auf Homer, und 
eine Stelle in ihm, welcher kein Menſch die höchfte Note 
der Glafficität flreitig machen wird, einzuleiten verfuchen. 
Wir find zufrieden, wenn unfere Dinmweifung als cine 
Arabeste oder Randverzierung ſich bewaͤhrt, die zu dem 
Schlachtenbulletin, das wir mit ihr zu umſchließen geden: 
fen, nicht in dem ungeeignetften Verhältniffe fteht. 

Gewiß, es ift eine Art von Eriegerifchenn übermuth 
in der berühmten „Doloneia“, wie felbft das ganze zehnte 
Buch der „Ilias“ bekanntlich von dem nur gedachten Zuge 
genannt worden ift, gar nicht zu verfennen. Es bedarf 
nur eines auffodernden Wortes aus dem Munde des im 
Alter noch jugendlichen Neftor, und Diomedes ift bereit, 
unter dem Schuge der Nacht in das Lager ber hoffent: 
lich ſchlummernden Feinde mit recht feindlicher Abſicht zu 
ziehen, begleitet vom göttergleichen Odyſſeus, dem Schuͤtz⸗ 
ling ber ihm geiſtesverwandten Pallas Athene. Unter 
günftigen Zeichen, welchen die Erfüllung auf den Fuß 
folgt, wandern fie fort; fangen den Sendling der Troer, 
der, im ähnlicher Abficht wie fie, doch mit geringerm 
Gluͤck, den Schiffen der Griechen zufteuert; vernehmen 
von ihm die Wachen und Lagerftätten der Troer wie ih: 
ur Verbündeten, unter andern des jüngft erft angefom: 
menen Rhefus mit feinen trefflichen Roffen; und bald ift 
das nächtliche Wert gethan, der König mit feinen Ge: 
noſſen vom Diomedes getädtet und fein Roffepaar geraubt, 


Gern möchte der Leue, der Blut gekoſtet hat, noch meis 
ter würgen; aber ber Gefährte erinnert ihm an die ‚Heim: 
fehr, und kaum find fie ins Freie gelangt, fo vernehmen 
fie aud das Wehgefchrei und Getuͤmmel im Lager ber 
erwachten Troer, und — möchten fie dann wol im Stande 
gewefen fein, dem Gewichte der auf fie eindringenden Maffe 
zu widerſtehen, wenn fie nicht bereits die ſichernde Schutz⸗ 
wehr der befreundeten Scharen gewonnen gehabt hätten? 
Der kühne Zug ift gelungen und findet offenbar im dies 
fem Gelingen feine vornehmfte Rechtfertigung, wenigſtens 
jene Empfehlung, die es ihm nicht an Lobſpruͤchen und 
verwwunderter Anerkennung fehlen läßt. Die Feinde freis 
ih — nun fie erhigen fich in erbitterten Schmähungen, 
fenden den ſchon in Sicherheit Geborgenen wol gar noch 
mandje langhinſchattende Lanze nad), gehen am naͤchſten 
Morgen mit zwiefacher Erbitterung, die zum Theil von 
ber Scham uͤber die eigene Schuld gefhärft fein mag; 
in den allgemeinen Kampf, können aber doch weder den 
erlittenen Verluft noch die aufgedrungene Beſchaͤmung das 
mit zurädweifen und tröften ſich zulegt immer nur mit 
dem Gemeinplage, daß eine ſolche epiſodiſch beigebradhte 
Wunde noch nicht die tödtliche fei. 

Was werden unſere Lefer fagen, wenn wir in der 
bier in ihren allgemeinften Umriffen angebeuteten Do: 
loneia ein Bild und Gleichniß des merkwürdigen Streif⸗ 
zuges zu erbliden glauben, melden ber gefeierte Vorkaͤm⸗ 
pfer des Glafficismus in Baiern unlängft in die Stands 
lager der Gegner gemacht hat, und über den nun, nicht 
eine Ilias post Homerum, mol aber eine ausführliche, 
geift: und finnvolle Verichterftattung in dem Werke, das 
bie Überfchrift nennt, uns vorliegt? Wir getrauen uns 
wol, eine recht mweitgreifende Parallele zwifchen jenem bo: 
merifhen und unferm Diomedes zu ziehen, und ermübete 
die Geduld der Lefer nicht, uns zu folgen, fo würden 
wir zum Xheil auf gar Überrafchende Meile in beiden 
Thatfachen faft Zug für Zug das Einzelne dem Einzel 
nen gegenüberzuftellen vermögen, am Schluffe aber getroſt 
fragen bürfen: welchem ber beiden Helden und welchem 
der beiden nächtlichen Züge gegen den Feind gebührt wol 
der Preis? Widerſtehen wir indeß aus mehr als einem 
Grunde der Verfuhung zu folder Parallele, fo foll me 
nigftens diefe Andeutung und Veranlaſſung werden, zu: 
voͤrderſt das Geſchichtliche unferer neueften Doloneia zw 


u u 


geben und ihre hervorftehendften Züge zu markicen, un: 
fer Hauptgefhäft aber — wir meinen Das, was unfere Lex 
fer am Ende von und vorzugsweife erwarten, bie moti— 
virte Erklärung, welder Partei Panier und Feldzeichen 
toingergeiffen heben — bis dahin zu verſpaten wo die Ba⸗ 
fie Baflıc breit und genug gewonnen fein wird, 
Bon den merkwürdigen Bewegungen und Geburtswe: 
ben, in welchen das Öffentliche Etziehungsweſen in Baiern 
von der Elementarfhule bis zum und der Univerfität 
feit Länger als einem Decennium begriffen iſt, dürfen. wir 
wenigftens eine allgemeine Kenntnig bei unfern Leſern 
vorausfegen.. So viel wiffen fie alle, daß es gar chao⸗ 
eifh und Ereifend im diefer Beziehung bei den Nachbarn 
hetgeht, und felbft der Unterrichtetfte dürfte kaum etwas 
Beltimmteres und Geſchiedeneres davon zu fagen willen. 
Ebenſo hat ſich die Öffentliche Meinung darüber fo ziem⸗ 
lich allgemein verftändigt, daß die allmälig, aber freilich 
nod vielfach ſchwankend hervortretende Hauptrichtung ber 
bairiſchen Volkserziehung Jentfchieden von den Tendenzen 
ſich hinwegneigt, die, mehr oder weniger feſt gewurzelt, 
feit einem halben Jahrhundert und darüber im übrigen 
Deutſchland ſich geltend gemacht haben, erft in ber neuern 
Beit aber mit einem emfthaft prüfenden Auge angeihaut 
und von mehr ald einer Seite ber ziemlich inquifitorifch 
um ihre Legitimation befragt zu werden pflegen. Zugleich 
unterliegt es keinem Zweifel, daß der geniale und claſ⸗ 
ſiſch tiefgebildete Thierſch, unfer mit Recht gefeierter Lande: 
mann, der aus dem Deimatslande des helleniſchen Alter: 
thums kaum etwas Anderes als geſteigerte Begeifterung 
und Hingabe für den ſchoͤnen Idealismus der Glafficität 
zuruͤckbringen konnte, in dem Entwidelungsproceh des baiti⸗ 
ſchen Erziehungsweſens mit großer Entſchiedenheit thätig 
iſt und in vielfacher Beziehung als deffen spiritus rector 
ſich kundgibt. Iſt aud der Schulplan von 1829, der 
in feiner idealen und darum freilich von der Wirklich, 
keit, wie fie dermalen noch iſt, verfhmähten Gonfequenz 
die: Thierſch ſche Vaterſchaft unleugbar an der Stirn trägt, 
nicht fo, wie er if, zur Ausführung gebracht worden, fo 
fpiegeln gleichwol feine weſentlichen Elemente in den Orb: 
nungen, bie feit 1830 für die bairiſche Schule ins Leben 
getreten find, fidy ganz unverkennbar ab, und wir find 
Beinen Augenblid im Ungewiffen, wie wir felbft die neueſte 
Rpeealverfaffung mit bem vielbefprochenen Ephorat aus der 
Wurzel jenes — fogar zugegeben, daß ber Water ſich nicht 
daju bekennen follte — abzuleiten haben, Wir finden es 
barum in der Ordnung, daß Thierſch ganz vornehmlich 
als das Zr gebraucht per um ba, — 2** neue 
paͤdagogiſche Morgen am mit. feinem Aufgange 
aögerte, bie Wolken zu en und die Thore ber Eos 


au Und ſo fehen wir ihm denn zu dreien verſchie 
denen n„.in.ben Jahren 1834 — 36 in den freund; 
lichen mit koͤniglichem Auftrage den bairi: 


Shen Rheinkreis beſuchen, zumächit um die Abfoluto: 
elalprüfungen bei den Gymnaſien und Lyceen zu leiten, zu⸗ 
aber auch, um bei dieſer Gelegenheit die ebengenannten 

b ** chen; und die freundliche Be: 

rufsreife umfchlang jebesmal als nicht unmwilltommene Ein: 
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faffung der Befehl, auch die Unterrichtsanftalten benachbar: ° 
ter Staaten mit zu fehen und auf diefe Weife eine Verglei: 
hung des Eigenen mit dem Fremden, als die ficherfte Probe 
des vaterländifchen Strebens, zu vermitteln. Weffen Schuld 


nun mag, es wol fein, daß die Wande 


nen, muthigen Gaſſikers zu den Schulen der N 

länder in den gedachten drei Jahren, nach den Refulta: 
ten zu fließen, die eben im dem vorliegenden Schriften 
uns geboten werden, zu feindlichen Streifzuͤgen ſich ge: 
ftafteten , jenem nächtlichen Zuge des Diomedes zu den 
Schlafftätten der Troer vergleichbar, von melden der wa: 
dere Streiter, wenn nicht blutige, doch für die befudhten 
Nachbarn gar verhängnigvolle Trophäen 5 dar? 
Wir beantworten erft fpäter diefe Frage, da, wo wir felbft 
unfer Viſir heben und dem kuͤhnen Ritter gegenüber ge: 
troſt in die Schranken zu treten verfuchen wollen. 

Wir werden zunaͤchſt im erflen Theile des vorliegen: 
ben Werks und zwar im der Eleinerm Haͤlfte deſſelben 
duch ſaͤmmtliche Schulanftalten des baitiſchen Nheinkrei: 
ſes geführt, und wir verdanken es dem Vetfaſſer, daß er, 
das koͤnigliche Commiſſoriale überfchreitend, auch den Ele— 
mentarunterricht diefer Provinz nicht unbemerkt gelaffen 
bat, Drei verſchiedene Lichtphafen an dem aufgehenden 
Geſtitn der öffentlichen Erziehung im Rheinkteiſe nady den 
drei Jahren, in welchen die Revifionsreife ftattfand, ler: 
nen wir kennen; und wenn im erften Jahre (1334) der 
Nevifor nur wenig erfreuliche Früchte in feinem Sinne 
als das Mefultat der Jahresernte bezeichnen Eonnte und 
darum ſich genöchigt fah, für die Zukunft zu ermahnen, 
ju erinnern, aufmerffam zu machen auf das Fehlende 
und zu neuen Inftitutionen zu ermuntern, fo ſieht er im 
zweiten Jahre (1835) doch ſchon manchen Keim, der im 
vorigen Jahre noch nicht da war, ‚geweckt, die Empfäng: 
lichkeit für das neue Licht, das die materielle Finfternig, 
die von der franzöfifchen Zeit auf unferm Gebiete zurück 
geblieben fein follte, zu zertheilen beftimmt ift, im Age: 
meinen gefteigert, und er konnte ſchon hin und wieder 
in der Freude über den nahenden Frühling manches Hei: 
tere Schulfeſt mit den Zöglingen der Glaffieität feiern, 
wenn auch unfreundlicher Nord noch zumellen erkättend das 
zwiſchenblies und, um für die Zukunft beſchworen zu wer⸗ 
den, noch mehr als ein „Quos ego!” von ihm branfprudhte. 
Im dritten Jahre aber (1836) da ift, hoͤren wir, Alles 
fhon um ein Bedeutendes vorgetuͤcktz die Blüten find 
aufgebrochen, die Pflanzungen — dies die eigenen Worte 
des Reviſors — faſt Überall im größten Flor; nur der 
Landrath des Kreiſes Bleibt noch immer „das Organ, durch 
welches der Geift der uͤberwiegenden materiellen Beſtrebun 
gen der Zeit zu der Megierung und zum Volke 
(Zhl, 1, &, 203), und das gefoderte Gpmnaftum für ⸗ 
ſtadt, das die Fremde (frangöfifche) Herrſchaft mit einem tie: 
fen Inftincte der Selbſterhaitung wie andere ähnliche An: - 
falten hatte eingehen Laffen (S. 199), Hat auch in diefem 
Jahre vor der Gegentede des Landrathes noch nicht zum Le 
ben kommen koͤnnen (S. 201). Das Haupterfultar jedoch 
biefer dreijährigen Periode flr das öffentliche Schulweſen des 
Rheinkreiſes te in Zahlen ungefaͤht folgendes fein: 


* 
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Für den Eltmentaruntereiche ſind bei einer Schü: 
letzahl von 105,546 1189 Lehrer mit einem Befoldungs: 
etat ‚von 362,126 Fl. 35 Kr., in welchem jedoch zur 
Zeit 58,303 Fl. noch nicht gedeckt find, angeftellt, und 
wie fehr auch die Regierung bemüht geweſen ift, den als 
völliged Brachland aus den Händen ber frangöfifchen Herr⸗ 
‚haft übernommenen Boden zu cultiviren, fo ift doch noch 
viel zu thun, und außer den allgemeinen Übeln, mit wel: 
den der Elementarunterriht überall auf deutſchet Erde 
zu timpfen hat umb die auch hier micht fehlen, findet 
ſich noch mandyes befonbere, bas erft die Zeit heben kann. 
Das eine Seminar zur Heranbildung von Elementarleh: 
ern in Kaiferslautern mit feinen 92 Zöglingen und fei: 
nem zweijährigen Curſus iſt weder ausreichend für dem 
Kreis, noch, ſelbſt abgefehen davon, daß es für beide Con: 
feffionen beftimmt ift, frei von großen innern Gebrechen, 
und die Vorbildbung der in das Seminar Aufzunehmen- 
ben im ber Zeit vom 13. oder 14. bis zum 16. oder 17. 
Lebenjahre, mit welchem fie erft in die Anftalt eintreten 
koͤnnen, bleibt zu fehr dem Zufall Überlaffen. 

Weit mehr im Werben noch begeiffen ift das ge: 
lehrte Schulwefen, und ihm bat der Reviſor aller: 
dings feine vorzügliche Aufmerkfamkeit geſchenkt. Durch 
fein kraͤftiges Einwirken ift fo viel erzielt worden, daß, 
als 1834 in neun lateinifhen Schulen 605, und in zmei 
Gpmmafien 139, zufammen 744 Schüler Unterricht er: 
bielten, 1336 ſchon funfjehn Lateinifhe Schulen beſtanden, 
und in ihmen mit ben beiden Gpmnafien 1004 Schüler 
unterrichtet wurden, die Hoffnung aber feftgehalten werben 
konnte, daß in dem naͤchſten drei Jahren die Zahl ber 
Schüler bis auf 2000 ſich erheben werde. 

Weiter beginnt nun aber unfer Verf. im ber legten 
größern Hälfte des erften Theils des vorliegenden Werks 
feinen Streifzug zu den Schulpflanzftätten der Nachbar: 
Linder und befchränkt fi; im dieſer Hälfte, wie es dem 
deutichen Sinne gar wohl anfteht, blos auf die Völker 
deutſcher Art und Zunge, um bann in dem ganzen zwei⸗ 
ten Theile nur mit dem Auslande, mit Holland, Frank: 
reich und Belgien, den Kampf zu beginnen, in dem drit⸗ 
ten Theile aber, gleihfam als mitgebrachte Siegstrophäen, 
bauptfächlich die erbeuteten Schulgefege und Verordnun⸗ 
gen der Befehbeten mitzutheilen. Der Zug felbft vertheilt 
fi in Die drei Fahre, im welchen ihn der Beruf an den 
vaterländifhen Rhein rief, obne daß bie Folge ber ein: 
einen Kämpfe, wie fie in der Schrift vorliegen, genau 
an den Verlauf diefer Jahre ſich anſchließt, vielmehr ſich 
hauptſaͤchlich durch die Ruͤckſicht auf die Contiguitaͤt des 
Raums beſtimmen läßt. Wenn aber die Heimgeſuchten, 
im Glauben an ihre Vortrefflihkeit und Vollkommenheit, 
freilidy eben darum durch eigene Schuld, ziemlich arglos 
den Beſuchenden aufnehmen und über die vorausſichtli⸗ 
hen Frische diefes Beſuchs ſich in ähnlicher Meife ver: 
blenden, twie die ſchlummernden Ttoer und ihre Verbin: 
"beten buch die verdunkelnde Hülle des Schlafs beim 
verhängnißvollen Angriff des Diomedes in Blindheit ges 
fangen waren, fo wird allerdings im den Abtheilungen 
unfers Werks, über die wir num das Nähere referiten 


möüffen, mit gar ſcharfem Schwerte gegen Altes , 
was in den Nachbarländern das Feldgefchret Rt: 
ters nicht verfteht umd die Parole nicht zu geben bermag; 
bie Niederlage aber, bie ſich fomit über einen gar weiten 
Umfreis ausdehnt, zeigt. dem uͤberraſchten Blic, daß der 
wadere Kämpfer“ wenig vom Schonung weiß und Det 
und Zeit gar wohl zu bemugen verftanden hat, um fei: 
nen Rüdzug zu deden und wenigſtens den beabfichtigten 
Schlag recht vollſtaͤndig auszuführen , mag es ſein, daf 
man ihm den liberfall noch Lange umd eben nicht auf 
das freumblichite gedenken wird, Wir müffen natüurlich 
dem Zuge zu dem einzelnen Stellen, welchen es gilt, fol: 
gen und über jede eine kurze ſummariſche UÜberſicht ber 
bittern Erfahrungen, die ihr geworden find, zum Ber 
wußtſein umferer Leſer zu bringen fuchen. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Histoire politigue, anecdotique et litteraire du Journal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theile. 
Paris 1838. 


felbft feine Befugniß anzuerkennen ; denm big jet hat eit ber 
Beröffentlichung ber vorermähnten Artitet —889 uns 


biefer Madıt 1 i tig, dab Ein G tſchreiber 
deflen Raum = ae. * muß —** mebre 


Ut werden. iBei un 3erftädelung aber gi 
or N. — den ſchlechteſten Ih 
Gefdhichte des „Journal des debats — bat bas Sigen- 
thämtiche, daß fie ein vollftändiges, homogenes und in 
—— — einer allgemeinen Gefhichte bildet, * 

ein Drama, das mehr als drei Decennien ipielt, bas 
mitteld unterſchiedlicher aufeinanderfolgender Wanblungen ringe 
lange _ungemwiffen Enttoidelung zuſchreitet, ge? das fomit eine 
lebhafte Ihellnahme bei Denjenigen —** ie den u era 
nen Aufzügen beimohnen; das endlich in Pan feiner Xu 
erlauchte Kamen und tönende Erinnerungen auf bie 
bringt umb fo ribenfchaften, die noch warm find, und Interefs 
ien, die Er befteben, in Anfpruch zu nehmen weiß. 

um den Einfluß richti tig du ne Beuthelke, ben das „Journal 
des debats” auf das Publicum geübt hat, mußte vor Allem 
tine Schilderung der revolutionnairen Geſellſchaft entworfen 
und bie zevolutionmaire Literatur analyfirt werben, aus berin 
Schoos biefes Journal entfprang. Die beiden erften und längs 
ften Gapitel bes Werks, die biefer Darftellung gewidmet, find 
ganz neu; wir entiehnen berfelben aber vorzugämeife einige 

, weil fi darin die ganze Perfönlichteit des Geſchichtſchrei⸗ 
bers "dem Leſer fofort Fund gibt. Die franzöfifche Revolution”, 
u beginnt derfelbe, „war, eigentlich zu ſagen, der Aufftand des 
lichen 2*8 gegen Alles, mad es umgibt; fie iſt bie Religion, 

u z Aberglaube der menfchlichen Macht, die Berneinung aller ans 
dern Kräfte, aller andern Mächte, aller andern Gotteöverehrungen. 
Der Menſch, dem man den Glauben an alles Andere geraubt, 
alaubt nus noch am ſich; er iſt felbft fein Gott: von nun an will 
er. von allen Xttributen feiner Gottheit Befig ergreifen; er will 
ſchaffen, befehlen, ihm foll man gehorchen, unb alle Hinderniffe 
follen vor feinem fouverainen Willen verſchwinden. Erforſcht 
man nicht die Mevolution unter diefem Geſichtspunkte, jo hört 
man auf, fie zu begreifen. Aus dem Verhalten ber conftituis 
renden Nationalverfammiung und bes Gonvents gewahrt man, 
daß fie nicht in einem Saale, fondern in einem Olymp zu figen 
vermeinen, und ber leptere erinnert ganz wohl an ben wilden 
DObin in feinem blutigem Parabiefe, der feinen Auserwählten 
den By der Unfterblichkeit aus rer dein trinken 


Volks, jowie es zu Rom ein Geſet ber sign Dajefät des 
Kaifers gab. Zur Seite des Gonvents ift d 
zur Seite Jupiter's der Donnerkeil. Die Gottheit ber Zeit 
h eine unverföhnliche Gottheit, die alle Schwierigkeiten als 
Aufftände anfieht, und die in dem Dünkel ihrer Macht das le⸗ 
bendige Fleiſch durcharbeitet. wie der wahre Schöpfer den Er: 
denfioh, woraus er im Garten Eden ben erften Menſchen 
machte, Um jeden Preis will biefe neue Gottheit ihr ſchoͤpfe⸗ 
viiches Borrecht üben; fie bridt mit der Vergangenheit, fie 
würde fie leugnen, bürfte fie es; und bis zu einem gewiſſen 
Punkte leugnet fie ſolche wirklich, indem fie eine neue Zeitredh- 
nung mit der Republit beginnt und 18 Jahrhunderte -- Its 
fus Shriftus mit dem Jahre Eins batirt, Dir Gott ge: 
wordene Menfch will, daß die Schöpfung mit ihm begin 
Alles, was feiner Gelangung zur Gottheit vorherging, 
Nechtswegen dem Nichts verfallen. Auf Condorcet's Antrag 
läßt man bie unermeßlicyen Arbeiten ber gelehrten u 
nen en ‚ als könnte er auf * —— 
— angenheit vernichten. an ſchlei ie nl: 
‚ jene 3eugen von Marmor und Gtein; um Alles 
use fährt das Schwert über die ariflofratifchen ami: 


— 


lien bin, dieſe lebendigen Denkmäler unjerer .. Die 
Orte wurden wie bie Wenſchen behanbelt. . Zagen, ben 
Wochen, ben Monaten erging ed nicht beffer al als den Orten und 
ER 
hn, 5 waren jogar 

einmal Wodyen, eö waren Delaben. .. Es liegt in dem Ge: 
danken eine unerbittliche Logik, Weil der Ser ift, be: 
darf er eines Tempele, Daber das Pantheon, wohin man brei 
ober vier auserwählte Unfterblichkeiten zum ade fendet. 
Das Pantheon ift das philoſophiſche Soflem bes 18, Jahrhun⸗ 


dertö, in Marmor und Stein Zn Und wer find = 
Ser diefes feltfamen Oly Voltaire und Rouffeau, 
** oͤtterung ber Kraft des Bandes, in ber Sphäre bes * 
dankens im Aufſtande begriffen; Mirabeau, bie otterung 
derſelben Kraft, in der Sphäre ber Handlung im Xufftande; 
und endlich Marat, ebenfals eine Vergötterung ber menfehti: 
den Kraft, allein der rohen Kraft, die Guillotine zum Gott 
erhoben ! 
Nachdem nun ber Berf. mit nicht minder lebhaften Zügen 
als den hier angeführten die ganze Phofioanomie ber revolu« 
tionnairen *5* aft gezeichnet und dieſen fruchtbaren Gegen: 
ftand erfchö t, * er zur Würdigung der revolutionnai⸗ 
a a a . Gr zeigt zuerft bie Urfachen der Unfrucht⸗ 
barkeit biefer Literatur; er macht bemerflih, daß zu ke 
Zeit politifcher Kataftrophen „das Schaffot das Dee 
— n mußte, unb daß, neben jenen furditbaren Citun: 
onvents, wo man offen um ben Kopf fpielie, das 
En teeffe aller Bücher und aller Theaterſtücke erbleichte. "Hiers 
auf jene feltfame Anomalie der jakobinifchen Literatur bervors 
nd, die abgefchmadten Schmeicdheleien bes Boudoirs 
mit den blutbürftigen Greueln des Marktplanes vereinigte, * 
wahrt er darin einen neuen Zug von Ähnlichkeit je 
philofophifchen und ber heibnifchen Sittenuerderbtheit, — 
Verſe an Cynthia und Lesbia mit ben moͤrderiſchen Gladiato⸗ 
renfämpfen vermengte, um im Blute ihre durch Ausſchweifun⸗ 
gen und abgeftu Wollüfte erkalteten Leidenfchaften wieder 
u erwärmen ‘ weiſt nad), wie felbft die Sprache dem 
influffe bes Sansculottismus unterlag und das Wörterbuch ber 
Akademie en en andern egitimitäten vor ben revolu⸗ 
tionnairen fluten weichen mußte. Er führt einige jener 
f redlichen Neologismen an, vor denen Saharpe's Purismus 
uberte, und faht feine ganze Darftellung in folgendem Rede: 
* ammen: „Die niedern Claſſen der Gefelſchaft, indem 
fie mit ihrem Schmuze die Regionen der 7 SU 
ten, führten aud ihr Idiom in berfelben ein; 
rungsrecht drang das Rothwaͤlſch a bie Fran) Da m bie 
Galeerenbaͤnke an der Gewalt waren.“ 
(Der Beſchtuß folgt. ) 





Notizen. 


Alerander Dumas’ naͤchſtes und bereits zur Aufführung bes 
flimmtes Stüd trägt den proviforifchen Titel einer „Mademoi- 
selle de Bellisle“. Es heißt, cr habe das Drama mit allen 
feinen ügtichern — ausgeſtattet und feine 
und gewöhnlichen Übertreibungen zu vermeiden gewußt. def 
das n des „Temps”: „Wir wollen wü ' 
aber leider erinnern wir und ber miracu 
Anzeigen, w die Wiege des „„Galigula‘ und ],,Camp des croi- 
ses’ umgaben, jener armfeligen Kinder, deren in Alerans 
drinern beftand und fo balb verflungen iſt, und die dem 
nichts hintertiefen als die Koften ihres pruntenden — 


Big ah le, Sa 
naöfifche, Tateinifdhe , grie ‚it utfche, 
Fr ya a er, pre 

vu unb geographifche Sara, 


jagt 
daß es fo fei; 


endlich 1000 ——— 
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Über den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Un: 
terrichts in den weftlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. 

(Hortfegung aus Mr, 71.) 

Die Folge der Schrift Lift uns zuerft unfern Helden 
zum nahbarlihen Würtemberg im 5. 1834 begleiten. 
Bei dem Elementarvoltsfhulmefen ift zu münfden übrig, 
trog Denzel's Schullehrerfeminar in Eßlingen. Sonit 
aber, hören wir, ift zur Zeit das Land noch immer, ei: 
nee alten liberlieferung getreu, die Pflegemutter der las 
teinifhen Schulen, die von den 72 des alten Herzog: 
thums nur erft auf 59 in demfelben herabgefunfen find, 
und in ihnen weiß der Humanismus noch feine. Supe: 
riorität geltend zu. machen. Sie erhalten ſich ihr fris 
ſches Leben bauptfählid im Verhaͤltniß zu „jener be: 
wunbdernsmwürbigen Inſtitution“ der ſechs fogenannten 
Stiftsfchulen oder niedern Gonvicte, der Gymnaſien für 
Theologen, in welchen fehsmal 36 der ausgezeichnetften 
Schüler der lateinifhen Schulen des Landes, die früher 
durch das Yäuterungsfeuer von ſechs jedesmal ein Jahr 
voneinander entfernten Prüfungen ausgefunden wurden, 
neuerdings vor ihrer Aufnahme nur drei, ja für die Folge, 
wie man beabfichtigt, nur zwei Prüfungen zu beſtehen 
habın, vier Jahre lang unentgeltlih für die Univerfität 
vorbereitet werden, wo dann für fie in gleicher Weiſe das 
obere Gonvict oder Seminar geftifter if. Vornehmlich 
in der Goncurrenz um jene Gonvictftellen ift der Grund 
zu ſuchen, aus welchem die lateinifhen Schulen des Lan: 
des ihre alte Richtung beibehalten haben und Ausgezeich: 
neted für den Sprachunterricht leiften, infofern aber als 
würdige Mufter über allen übrigen Ländern deutfcher 
Zunge leuchten. Leider ift nun aber in dem niedern Gon: 
vieten der Sprachunterricht beimeitem feine würdige Fort: 
fung des Schönen Anfangs in den lateinifhen Schulen; 
die großen Beftrebungen der norddeutſchen Philologen find 
jur Zeit Mürtemberg faft ganz fremd geblieben; mehr 
oder weniger gilt dies auch von dem neben jenen niedern 
Seminarien noch beftehenden fünf Gymnaſien; und fo 
it in dem wuͤrtemberger Lehrorganismus für die gelehrte 
Bildung nur die Bafis vortrefflich, alles Übrige aber, be: 
fonders auch da Wuͤrtemberg überhaupt nicht reich iſt 
an guten Pehrtalenten in den Gymnaſien und Semina: 


rien, wie am der Univerfität, in mehr oder minder argem 
Pedantismus befangen. Nun hat noch dazu auch in 
Würtemberg der Realismus feine Stimme laut erhoben, 
zunaͤchſt gefräftigt durch den zwar verſteckten, aber nicht 
minder unleugbaren Utilitarismus der Peſtalozzi'ſchen 
Lehre, dann aber vornehmlid in Schus genommen von 
dem entfchiedenften Gegner de8 Humanismus, dem flutt: 
garter Gymnaſiallehrer Klumpp; ja, der unfelige Para: 
fit aller wahren Erziehung bat in dem realiftifhen Er: 
ziehungsinftitute des Legtern und feiner beiden Genof: 
fen, Dr. Ktaiber und Miedersheim, im königlichen Jagd⸗ 
fhloffe zu Stetten im vollften Sinne des Worts feine 
eigene Schande errihter (S. 232— 243), ſodaß ſelbſt 
Klumpp in einer neuern Schrift, zur Bejinnung gelom: 
men, gar viele Schritte zuruͤckthut und alles Exnftes bes 
muͤht ift, die lateiniſche Schule feines Vaterlandes aus 
dem Feuer, das er felbft geſchuͤrt hat, zu retten (S. 265). 
Ernfte, ungewiffe Zukunft des wärtemberger Landes! 

Jeder — fo fchließt unfer neuer Diomedes feinen Excurs 
über Würtemberg —, dem ein Derz für bie ebelften Güter jenes 
achtungswuͤrdigſten Volks im Bufen fdylägt, muß wünſchen, baf 
bem Lande bewahrt werde, woburd «8 geiftig ſtark und groß 
geworben u. f. w. (5. 262.) 

Mir gehen weiter und treffen zunaͤchſt im Großher: 
zogthbume Baden in den 3. 1834 u. 1835 mit dem ruͤ—⸗ 
fligen Kämpfer zufanmmen. Was wird man in dem raſch 
vormwärtsfchreitenden Lande fagen, wenn man gleich im 
Beginne aus dem Munde des Meifters Über die Anftat: 
ten des höhern Unterichts vernimmt: j 

Im Ganzen fehlt noch Zufammenhang und Gedeihen. Iſt 
weniger — als der edle Miniſter v. Reitzenſtein wünfce, 
fo liegt die Hemmung in dem Vorurtheil, in der Überzahl 
ſchlechter Lehrer und m dem befchränften Erfolge, melden das 
philologifhe Seminar zu Heidelberg hatte, 

Im Ganzen gibt es für 1,%00,000 Einwohner noch 
immer nicht mehr als zwoͤlf lateinifhe Schulen und fieben 
Pädagogien, die eine bloße Ermeiterung jener find, fowie 
ſechs Gymnaſien und vier Lyceen ober erweiterte Gymna⸗ 
fin, und ihnen droht noch Üüberdied Reduction durch ihren 
Erbfeind, den Realismus. in fchweres Gericht wird dee: 
wegen uͤber den „Entwurf einer Verordnung, die Gelehr: 
tenfhulen im Großherzogthume Baden betreffend” (Karld: 
ruhe 1834), der von einem Mitgliebe des Oberſchultathes, 
Sonntag, nah den Anfidhten und Grundfägen des hod): 


verdienten Staatsraths Nebenius in höherm Auftrage der 

e nach bearbeitet worden ijt, gehalten. 
ag Sr Feng beißt es am Schluſſe 4* langen Urtheils⸗ 
pruches (S. 291) —, iſt man bereits ſo weit gefommen, in 
jenem Kampfe der humaniſtiſchen und realiſtiſchen Principien 
den Foderungen der Neuerer bis Baſis der gelehrten —.. J 
das Gedeihen ber Gymnaſien und bie Integrität ber Univerft: 
täten vorläufig ald Opfer anzubieten, bis dieſelbe Weisheit, mel: 
cher man Altäre baut, finden wird, daß des Veralteten, des 
Überflüffigen noch zu viel geblieben ift, und mit gleicher Ent: 
ſchiedenheit die Enttleidung der Schule von biefen Reften alten 
- Pedantismus und die Einführung eines neuen Reichs und eis 
ner neuern Zeit in ihr begehren wird. 

Wird Nebenius die Rathfchläge, die ihm (S. 202 fg.) 
gegeben werben, beherzigen? und wird das nur zu üppig ge: 
pflegte Schoostind, die polytechniſche Schule in Karlsruhe, 
ſichs gefallen Laffen, mit beſchnittenen Flügeln bei der Landes: 
univerfität, wieihr (S. 317) gerathen wird, unterzufriechen ? 

In der dritten Reihe fteht das Großhetzogthum Heſ⸗— 
fen: Darmftadt, das 1834 beſucht, aber zunaͤchſt nur 
in Ruͤckſicht feiner Gelehrtenihulen und der Gefahren, 
die ihnen von dem auftauchenden Realismus drohen, 
ſcharf ins Auge gefaßt wurde, Wirklich recht Iharf! 

In capite ac membris — beißt es im Schlußrifum: — 
ift eine Reformation erfoderlich, wenn gebolfen werben fol. Mit 
dem edeln Minifter Grolman, der unter des wackern Dfann 
Zeitung das philologiihe Seminar in Gieben gründete, ift ber 
eben aufgegangene beifere Stern für die gelchrten Schulen 
Heſſens auch wieder untergegangen, und wenn bie ſeitdem ges 
bildete centrale Doppelbehörde eines Oberfduls und Oberftu: 
dienraths für das gefammte Landesfhulmefen unter einem ge⸗ 
meinfchaftlichen Vorſtande, dem Minifterialrathe v. Linde, in 
ihrer eigenthümlichen Gonftruction ſich felbft gar nicht klar wer: 
den kann über ihre Beſchaffenheit und Wirkſamkeit, fo hat ihr 
dermaliger Chef für bie Aufgabe feines Amtes nicht bie gehö: 
zige Zeit, und hätte er fie, fo würbe die Sache darum nicht 
beffer ftehen, ba ihm mit der gründlichen humaniſtiſchen Bil: 
dung zugleich die Einſicht in die volle Bedeutſamkeit des fie 
fördernden Unterrichts und im die Bedingung feines Gedeihens 
abgeht. (S. 341.) 

Schwere Anklagen treffen dann weiter fo mandyes ges 
feierte Haupt des Oberſtudientaths. Im legterm ift das 
claſſiſche Studium nur allein durch den Oberftudienrath 
und Director Dilthen vertreten, aber nicht blos von dem 
deutfchen Grammatiter Schmitthenner befehder, und mit 
ziemlicher Sicherheit läßt fich vorberfehen, daß von ben 
fehs Gomnafien des Landes in kurzer Zeit die zu 
Bensheim, Büdingen und Worms ihrem Schidfale er: 
liegen und Realfhulen Plag machen werden, zumal die 
ztveite Kammer der Stände felbft nody 1834 den Gpm: 
nafiallehrern in Büdingen den bisherigen Staatsbeitrag 
verweigert hat, indem bie Lehranſtalt doch fo ſchlecht dotirt 
fei, daß „die Lehrer zum Leben zu wenig und zu viel 
zum Gterben hätten” (&. 343). Der arme Schmitt: 
benner’fhe „Studienplan für die Gumnafien des Groß: 
herzogthums Heſſen“ von 1832 wird (S. 345 fg.) nicht 
blo8 mit einfahem Schwertſtreich zu Boden geſchlagen, 
fondern ausführlich anatomirt oder vielmehr macerirt, fo: 
daß daneben die Gnade, weldye die in demfelben Jahre 
erfhienene „Verordnung, den Gymnaſialbeſuch, die Ma: 
turitätsprhfungen und die Beziehung der Univerfität be: 
treffend‘, vor ber gehobenen Waffe finder, etwas wahrhaft 


Berubigendes hat, obgleich zulegt noch beim Ruͤckzuge 
diefelbe Waffe den „Lehrplan für Gymnaſien und Real: 
fchulen” des Geheimrathed Schleiermadyer, von 1835, 
gar wohl zu treffen weiß. Konnte es fehlen, daß folde 


"Verheerung, wie fie nun offen da lag, gar ſchmetzlich 


empfunden werden und zur bittern Klage wecken mußte? 
Nun, die Klage ift wirklich ſchon vernommen worden; 
der ſchwer angegriffene Chef des Oberſtudienraths zu Darm: 
ftadt, Hr. Dr. Linde, hat fie in einer ausführliden Schrift: 
‚‚Überficht des gefammten Unterrichtsweſens im Grofber: 
zogthume Heffen ıc. nebſt gelegentlihen Bemerkungen über 
die neuefte Beurtbeilung defjelben buch den Hrn. Hof: 
rath Thierſch in Muͤnchen“ (Giefen 1839) erhoben, und 
wahrlich, fie wird weithin fallen durchs gemeinſchaftliche 
beutfche Vaterland. 

Die nächte Reife nimmt die freie Stadt Frankfurt 
a. M. ein, faft nur im Vorbeigehen, dody immer ſcharf 
und ernftlid genug berührt. Wer wundert fih, wenn 
Thierſch in „dem goldreihen Korinth von Deutihland” 
die materiellen Intereffen überwiegend und darum Veran: 
laffung genug findet, fein für den Idealismus gejogenes 
Meffer in Anwendung zu bringen? Der Elementarun: 
terricht der Stadt fir Chriften und Juden ift im Gan— 
zen gut bedacht. Die gefeierte Muſterſchule neben einer 
Mittelfhule — beide Anftalten geben über den Elemen— 
tarunterricht hinaus, aber freilich hauptſaͤchlich im Solde 
bes Realismus, jene dem zukünftigen Kaufmann, diefe 
dem künftigen Techniker vorzugsmweife dienend. Wer aus 
der Anftalt ins Gymnaſium übertreten will, der kann la: 
teinifhen Privatunterricht erhalten. Dod feine Latei: 
nifhe Schule im eigentlichen Sinne findet Thierfh wirt: 
ih im der Selectenfhule, wenn auch von etwas fchmwa- 
dem Gliederbau, und fodann in ben obern Abtheilun- 
gen der großen fatholifhen Schule, die im Gomnaftum 
endigen, wo ſechs Glaffen bei manden guten Einrich— 
tungen gar wohl geeignet fein follten, zu den Quellen 
ber rechten Glafficität zu führen. Wie fo Mandes fin: 
bet aber das claffifhe Meffer unfers Helden eben bier 
zu richten! und fdhonungslos wird ber Mepotismus des 
die Aufſicht führenden Gonfiftoriums ſowie der vermidelte 
und vielfad verfchränfte Organismus des Eleinen Frei: 
ſtaats Überhaupt neben der Gleichgültigkeit gegen die Sadıe 
und der Mangel an Einficht bei Denjenigen, melde bei: 
fen fönnten, zur Verantwortung gezogen. Ob man mol 
dies Alles, wenn man es nun beim Lichte des Tages 
befieht, fo ruhig hinnehmen wird ? 

Wie Frankfurt, fo wird auch das nachbarliche Her: 
zogthum Naffau fon 1834 heimgeſucht. Welche 
Ernte für fein Schwert findet hier ber ritterliche Held der 
claffifhen Studien! Nicht genug, daß man im Elemen: 
tarunterriht von der alten religiöfen Grundlage ſich ent: 
ferne und dem kirchlichen Indifferentismüus die Thür ge: 
öffnet bat, indem ber Lehrer jeder Eonfeffion den Schü: 
lern jeder Confeffion ftatt des Katechismus eine allgemeine 
teligiöfe Sittenlehre vorzutragen angewieſen ift; nicht ae: 
nug, daß der Realismus feine Höhen und Altäre überall 
gefunden bat, wie denn mehre lateiniſche Schulen einge: 


zogen worden find, um in Realfchulen verwandelt zu wer: 
den; nicht genug, daß das Schullehrerfeminar in Idſtein 
bei feinen Zöglingen durdy das UÜbermaß feiner Unterrichts: 
gegenitände am die Stelle einer ſchlichten, feſten Ehren» 
baftigkeit und Züchtigkeit Seichtigkeit und die aus vers 
wortenem MWiffen hervorgehende Eitelkeit fegen muß; man 
bat in einem ber entfhiedenften und einfeitigften Reali: 
ften des würtemberger Landes, Denzel aus Eßlingen, ei: 
nen Reformator auch für das gelehrte Schulmwefen gefun: 
den, den unfer Claſſiker natürlih in jeder Beziehung 
perhorresciren muß. Und was fieht er nun in ber ganzen, 
von der Regierung mit edlem Willen und unverfennbarer 
Fiberalität gefuchten, aber leider in die Hände „eines ber 
unbeilvollen Plan: und Projectmacher, die das ihrem 
Unvermögen anvertraute Werk mit der biefen Leuten ei: 
genen leichtfinnigen Unwiſſenheit zu Grunde richten‘, ge: 
rathenen Organifation des Schulmelens in dem freund: 
lichen Ländchen mit feinen 350,000 Einwohnern? Na: 
türlich die fchrofffte Oppoſition gegen das humaniftifche 
Princip, das er verfündigt, und fomit für fid die Auf: 
foderung, ihr das Urtheil ſchlechthin zu fprechen! Er fagt 
es unverhohlen heraus: der ganze Inbegriff altüberlieferter 
Mittel der Bildung wird in Naffau als veraltet bei Seite 
geftellt und zugleich die Sache des pofitiven Chriftenthums 
ebenfo behandelt wie die der claffifhen Studien; benn 
in jener „allgemeinen Religionslehre‘, die „ohne Unter: 
ſchied allen Schülern‘ vorgetragen wird, kann Chriftus 
nur noch als „der jüdifche Sokrates” gelten, und von 
diefem Standpunfte aus ift der bei einer Schulconferenz 
1534 gethbane Vorfhlag, die Bibel aus den Schulen 
wegzulaſſen, natürlih. Während aber die Gonftruction 
von drei Pädagogien und Eines Landesgumnafiums, von 
weldyen jene den lateiniſchen Schulen anderer Länder ent: 
ſprechen follen, weder ausreihend für bie gelehrte Bil: 
dungsangelegenheit bes Landes, noch in ihrem Innern nur 
einigermraßen angemeffen und bie ungebührlichen Foderun: 
gen des überfliegenden Mealismus zügelnd gefunden wer: 
den kann, fo ift man „mit bee ganzen Bafis der gelehr: 
ten Bildung hier recht eigentlich auf den Sand gerathen” ; 
und da noch dazu die Schule im gleicher Weiſe wie die 
Kirche in der oberften Negierungsbehörde fo gut wie gar 
nicht vertreten, beide Anftalten vielmehr als Theile der 
Staatöpolicei ganz in die Gewalt der abminiftrativ ſtren⸗ 
gen und concentriſch angefpannten Führung des Landes 
gebracht find, fo kann der endliche Erfolg von biefem 
Allen auch den Befangenen bald nicht mehr verborgen 
bleiben. Wahrlich, ein ernftes Geriht! Wird man fich 
ihm ohme Weiteres unterwerfen? Wir geben, wie vor: 
behalten, unfere ebenfo unbefangene ald unvorgreifliche Af: 


firmative erft fpäter. 
(Die Bortfegung folat.) 





Histoire politique, anecdotique et litteraire du Jaurnal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theile. 
(Beidluß aus Nr. 71.) 


Die beiden Schiiberungen num, deren wir foeben erwaͤhn⸗ 
ten, die bee revolutionnairen @efellfhaft nämlidy und bie der 


jakobinifhen Literatur, füllen einen großen Theil des erften Thei⸗ 
les und find die natürliche Borhalle der Gefchichte bes de 
nal des debats“ geworden, Die Gemüther werben auf biefe 
Weife vorbereitet, die Wichtigkeit des Einfluffes au fühlen, den 
dieſes Blatt ausübt, und bie glänzende Gerechtigkeit zu billigen, 
bie der Geſchichtſchreiber feinen erflen Dienften und Arbeiten 
wiberfahren läßt, Indeß fo gerade der Meg bezeichnet war, 
ben es bei feinem erſten Auftreten verfolgte, fo ficht man e& 
ar bald im Verfolg beffelben Krümmungen einfdlagen, je 
nachdem bie Umftände es zu gebieten fdhienen, und ſich den Ko: 
berungen ber jebesmaligen Zeit fügen. Man gewahrt bei feinem 
Gange jenes Gemiſch von richtigen Anfigten und von Gefchmei: 
digkeit in der Anwendung, worin bie eigentlichfte Politik diefes 
Blattes beſteht. Bon feinem Urfprunge an macht fich derfelbe 
oismus bemerklich, der das „Journal des debats‘’ bei allen 
feinen Wandlungen leitet, was ohne Zweifel baher kommt, daß 
es fchon bei feiner Begründung weniger ein Princip im Auge 
hatte als vielmehr eine wohlverftandene Berechnung. Hierin 
liegt der ganze Knoten ber Geſchichte. Eigennut bringt das 
„Journal des debats” auf bie gute Bahn und wird es auf die 
ſchlimme verſetzen, und ba es nur feine eigenen Zwecke ver: 
folgt, indem es auf ber erftern wandelt, fo wirb es ohne Be: 
denken auch bie zweite befchreiten, wenn mittels dieſer fein Ziel 
leichter zu erreichen ſich ihm die Ausficht eröffne. Welcher 
Meinungsfchattirung man auch angehören mag, fo fann man 
biefem Urtheile wol kaum feine Beiftimmung verfagen. Das 
„Journal des débats“ ift fo zu fagen nur ein Speeulant, der 
mit den Greigniffen Wucher treibt; es verfolgt bas Steigen 
und Ballen der Politit und realifirt am Ende jeber Kataſiro— 
phe die Differenzen. So nimmt denn auch nad dem Sturze 
bes Kaiferreihs das „Journal des debats‘ einen gang neuen 
Charakter an. Diefe Übergangsepodhe: wirb-von Hrn. N. mit 
ſehr treffenden Zügen geſchildert. Als Seitenflüd zur revolu: 
tionnairen Literatur ftellt er uns ein Gemälde ber Piteratur 
während ber Reftauration vor Augen, bas, wenn ſchon nicht 
ohne eine gewiffe Vorliebe gezeichnet, doch im Ganzen ber 
Wahrheit aͤhnlich iſt. Cs zeigt, wie bas Königthum bei fei- 
ner Ruͤckkehr bie unter dem Kaiferthume faft ertödtete Literatur 
wieder beliebte, „Zur Zeit des Kaiferreichs”, fagt er, „‚teichten 
bie Kräfte der ganzen Geſellſchaft kaum bin, um bie Koften der 
—*** zu beftreiten ; alle Geiftesthätigkeit war auf den 
nämlichen Zielpunkt hingerichtet: ben Krieg. Es gab nur Ei: 
nen Glanz: ben bes Degens; nur Eine ben hohen Geiftesfähig: 
keiten eröffnete Laufbahn: die des Krieges. Die Epopsen, bie 
Oden und die Dramen jener Zeit waren XAufterlis, Iena, Ma: 
rengo, Priebland, die Pyramiden: Dramen, fämmtlich wider: 
ballend vom Brüllen ber Kanonen; Epopden, umkränzt, wie 
der Berg Sina, mit Donner und Bligen; Oben, bie fih zum 
Himmel in Mitte leuchtender Granaten und flammender Bom: 
ben erhoben. Die Napoleon’ihe Epopöe erfüllte Europa mit 
ihren majeftätifhen Harmonien, und bie zwölf Marfchälle, diefe 
Rhapfoden bes Ruhms, fchritten von lacht zu Schlacht, auf 
dem ganzen Erbballe die Gefänge dieſer fiegreichen Iliade aus: 
end." Unter ber Reftauration nun verändert ſich biefer 
Zuftand der Dinge. Es tritt gleihfam eine Bewegung der 
Ausdehnung in den Gemüthern ein, bie von der Schwere des 
Scepters befreit find, das alle ihre Freiheit erbrüdt und ihren 
Aufihwung gelähmt hatte, und bie, wie der Gefchichtfchreiber 
nachweiſt, ihre Poefie, die fie nicht mehr auf dem Schlacht: 
felde fanden, auf den Gefilben des Gedankens fuchten. Durd 
den Gintritt dieſer Verhältniffe erflärt er den Umſchwung, 
der in der neuern Literatur flatthatte, und das Auffommen 
der neuen Schule, deren Urfprung, Portfchritte und Berirrun: 
gen er barlegt. 

Immitten biefee Literarifchen Würdigung der Reftaurations: 
epoche fchreitet die Gefchichte des „Journal des debats‘ unun: 
te en voran. Der Verf. verbreitet über dieſe Wandlung 
ein vollftänbiges Licht. Man darf ihm nachrühmen, baf er in 
feinen Forſchungen unermüdlich war, um bie erfoderlichen Be: 


weisftüde beigutreiben, damit es feinen Be n nidt an 
Hiftoeifher Glaubrwürbigkeit fehle. an gewahet im n 
Augen ber Reftauration einen Gedanken von Stolz und 
Ehrgeiz, der das Journal beſchleicht und es zu Rrümmungen 
auf der Bahn verleitet, bie es in geraber Richtung feit ber 
Ruͤckehr der Monarchie verfolgte. Beheimniffe ber ernfteften 
Art werben enthüllt und Thatſachen ans Licht argogen, beren 
Wahrheit das Stillfchweigen des „Journal des debats’’ ſelbſt 
bekräftigt. Karl X., deſſen im Staatsrathe geſprochene Worte 
angeführt werden, fällt über das Blatt das naͤmliche Urtheil 
mie zu einem früheren Zeitpunkte Napoleon. Fortan ift es feinem. 
Zweifel mehr unterworfen, daß es zu allen Zeiten Subventionen 
erhielt; der beigebrachte s ift ſchlagend, 
deſſen er = ln ven eil 
du pruch zu entkräften t. 

in Ende des Minifteriums Villele und fpäterhin, wo 
die liberale Goalition ihe Haupt erhob, gewahrte bas „‚Jour- 
nal des debats’, daß das feither von ihm vertheibigte Syſtem 
nicht mehr haltbar fei, Bon biefer Vorausficht lich es fich lei⸗ 
ten, als es zu berielben Beit, wo ber „Constitutionnel“ die 
Revolutionnaire aufſtachelte, die Royaliften einzufchläfeen fuchte, 
„Wenn man glaubt‘, ruft es 1828 aus, „daß man unter uns 
einen Ufurpator wählen kann, fo find dies Träume, die man 
nur in Gharenton haben kann.“ In dem nämlichen Jahre noch 
fchreibt es: „Es chwoͤrt ſich Niemand; bie Revolution iſt 
unmöglich; Frankreich will für immer das legitime Geſchlecht 
feiner Koͤnige.“ Mittels dieſes treuloſen Optimismus, bemerkt 
Hr. N., fügte das „Journal des debats‘ der Monardjie noch 
weit mehr Schaden zu ald der „Constitutionnel“ durch feine 
erbitterten Angriffe, „Um eine Revolution ausführbar zu ma= 
hen, ift viel gefchehen, wenn man Die, melde fie fürdhten, über: 
redet, es fei diefelbe unmöglich.” 

Endlich bricht bie Kataftrophe ein, womit die Zeitrechnung 
der Reftauration ſchließt. Man wird nicht erwarten, daß Hr. 
N. den dadurch gefhaffenen neuen Zuftänden das Wort redet, 
indem er die Lage Europas und Frankreichs 1880 mit ber zu 
Anfang 1333 vergleiht. Zum Beſchluſſe unfers Berichts aber 
entlehnen wir feinem Geſchichtswerke noch folgende Stelle; fie 
enthält in einer Steigerung das Endurtheil feines langen Ankla⸗ 
geactd. „Es gibt Jemand’, fagt er, „ber fi gegen das Sand 
no vollftändiger und auf eine gebäffigere Weile verfchulber 
hat als die revolutionnaire Schule; es gibt Jemand, auf befr 
fen Haupt die Verantwortlichkeit wegen der Lage Frankreichs 
noch ſchwerer bürbet als auf dem Haupte derjenigen Menfchen, 
die während ber Zöniglichen Regierung an bie Kraft und Stärke 
der Lehren der Revolution glaubten: es ift dies jene intelligente, 
aber egoiftifche Schule, die Irrthümer verbreitete, von benen fie 
ſich felbft nicht bethören ließ; die aus Ehrgeiz und Eigennus 
Taͤuſchungen unterhielt, die fie —* theilte; eine Schule, die, 
ohne weder Aberglauben noch Glau 


n nicht einmal 


mar es zu eins 
oraus, es wußte, 
tlich, daß eine Revolution wie: 
— würde, he * zur Zeit wi 
nd; und gleichwol ging es fo zu Werke, ba 
diefe Revolution unvermeidlich * wurde. Es that wiſ⸗ 
ſentlich das Boͤſe, denn es 8* die Folgen, indem es die Ur⸗ 
ſachen in Bewegung ſetzte. Minder ſchuldig noch gegen das 


VBerantwortlicher HSerausgeber · He larich Broddaus. 


mal da der auf 


in Maſſe, mittels deſſen ein 


4 Bourbon, von dem es abtruͤ ward, nachdem es 
Ne alle Eidesformeln zur ungen daffelbe * 
als gegen das er gab es dem Ungefähr alle tl: 





fälle von preis, unb überlieh den vier Win: 

denn bes mels bie Beftimmungen unferes Schidfals und die 

unferes Ruhms.“ 18, 
Notizen. 


Von Briffet erfhien ein Roman in zwei Bänden: „La 
marechale de Saint- Andre”, an welchem die franzoͤſiſche Kris 
tie nur das Eine auszufesen hat, daß das Terrain bes Ro— 
mans von einer zu großen Menge gleich intereffanter Perfonen 
in Befig genommen wirb; benn außer der Haupthelbin machen 
ſich in haft gleichem Maß Diana von Poitiers und Katharina 
von Medici, der Prinz von Gonde und Theodor von Beza, 
fobann die Zriumvirn jener Periode: ber Herzog von Guiſe, der 
Gomnetable von Montmorency und ber Marfhall von St.:Anbre 
geltend, beſonders der Letztere, von welchem de Thou urtheilt: 
„Ratur und Gtüd bemühten ſich gleicherweife, ihn mit ihren 
rei Gaben zu bebenten; ein großer Kriegshauptmann, ein 
gefhidter Unterhändier, vereinigte er mehre Eigenfcdhaften, von 
benen eine allein bingereicdht haben würde, ihm einen großen 
Namen zu verfchaffen. Aber feine verberbten Sitten, feine 
unerfärtlie Habfucht, feine Ungerechtigkeiten machten ihn ebenfo 
verächtlich wie verhaßt.“ Briſſet bat ſich das Portrait, wel: 
ches de Thou von dem Marſchall entwirft, in feinen ſchwaͤrze⸗ 
fien Zügen zu nutze gemacht, Gin franzöfifcher Kritiker ftelt 
bei diefer Gelegenheit über ben hiftorifchen Roman folgende Be: 
tradhtung an: „Der hiftorifche Roman hat einen großen Vor: 
theil für ſich. Unfere gefchichtlichen Jahrbücher liefern Material 
Schriftfteller im Stande ift, Ins 
terejje zu erwecken. Er findet ba ſchon fertige Helden, voll: 
fändig umriffene Charaktere. Diejenigen Eefer, welche fich 
mit der Geſchichte befchäftigt haben, treffen bier auf Perfonen, 
die ihnen, weil alte Belanntidaften, vom boppeltem Intereffe 
find. Für Diejenigen, melde weder die Facta noch die Per- 
fonen kennen, haben diefe Gemälde einen Reiz gerade entge= 
gengefepter Art, Die thätigfte Phantafie kann keine fo dra= 
matiſchen Begebenheiten und unerwarteten Ausgänge erfinnen, 
als fie in ber Gefchichte der Religionskriege maffenweife vors 
liegen. Gerade die Periode feit dem Dahinſcheiden Franz I. 
bis zum Tode Heinrich's IV. ift eine unerfhöpfliche Fundgrube 
für unfere Romanfcriftfteller. Freilich ift es auch ein Fehler 
des hiftorifhen Romans, daß darin die Zahl der intereffanten 
Perfonen zu groß zu fein pflegt, fie beiten fich, fie find fich 
eine der andern Wege, Es iſt damit wie mit einem Gemälde, 
worauf eine prunkvolle Gevemonie abgebildet ift. Der Maler 
drängt in Fülle Portraits zufammen, er vermeidet es, irgend 
eine bekannte Phyfiognomie in den Pintergrund zu-verweifen. 
Alles ift gleich verdienftlih gemalt, aber das Verdienſtliche zu 
gleichmäßig vertheift, Alles gleich gut gedacht, gleich gut ber 
leuchtet; aber das Auge Bann nirgend feithaften und wird von 
allen Seiten zu gleihmäßig in Anfprudp genommen. Diefen. 
Fehler haben aud bie Romane Hrn, Briffet’s, des Verf. der 
nZempler’, jedoch bat das Publicum über ihn günftig geur— 
theilt, feine Schriften erlebten mehre Auflagen und felbft die 
Ehre des Nachdrucks.“ 


Unter dem Zitel eines „„Traite de la confeetion des lois“ 
erſcheint eine raifonnizende Unterfucdhung der Verordnungen aller 
gefedgebenden Verfammlungen Fran 6 feit 1789, verglichen 

t denen ber andern Maͤchte. Das Buch wird ein Bademe⸗ 
cum für bie Paird und Deputirten genannt und ift 
ugleich ein Noths und Hülfsbucy für alle Mechtöbefliffene und 

agiftratsperfonen, 108, 


Drud und Berlag von F. %. Brodhaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag, 


— Kt. 73. 


14. Mär; 1839, 





Über den gegenwärtigen Zuftand des Öffentlichen Un: 
terrichtö in den weitlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei heile. 

(Bortfegung aus Nr. 72.) 

Der verhängnißvolle Zug berührt den legten Laͤnder⸗ 
compler deutfcher Zunge, auf melchen es noch abgefehen 
mar, und befchließt damit zugleich den erften Theil un: 
fer Werks. Nicht ohne eine gewiffe Scheu der Ehr: 
furdht betritt unfer Deld das Gebiet der preußiſchen 
Rheinprovinz, und fie verläßt ihn nicht auf feiner 
ganzen Wanderung durch biefe und die benachbarte Pro: 
vinz Weftfalen. Er ehrt das Streben der Regierung, das 
Große, das von ihr auf einem Boden, den bie frangöfis 
Ihe Herrſchaft in ihrem Materialismus zur geiftigen Würfte 
hatte werden laffen, für das Öffentliche Unterrichtsweſen 
in kurzer Zeit bewirkt wurde, wofür fie aber auch ſchon 
jest durch eine Gefinnung der Rheinländer, die bereits 
zum feften Bande zwifchen dem Volt und der Regierung 
ſich ausgebildet hat, fehr erfreulich belohmt worden ift. 
Er fühle durch und durch, daß im Wefen der Geift, in 
welchem die große Angelegenheit der Volksbildung in ih: 
ten mannicfaltigen Abzweigungen in der Elementar:, in 
der Real-, in der Gelehrtenfchule von Preußen aufgefaßt 
worden ift, gar viel Verwandtes mit Dem hat, mas er 
ſucht, und findet für feine Lieblingsanfihten an mehr als 
einem Orte Ausgezeichnetes geleiſtet. Gern bejeugt er e6, 
daß Preußen durch fein ganzes Verfahren nit nur um 
feine Angehörigen, fondern um die deutſche Wiffenfhaft 
und Bildung felbft ein bleibendes Verdienſt ſich erworben 
babe, und daß die Verbreitung eines gründlichen Unter: 
richts, mamentlic über die Rheinlande und MWeftfalen, 
welche deffelden bis dahin meift entbehrt hatten, eine der 
alorreichften Thaten im der Geſchichte deurfcher Bildung 
fei, gekroͤnt durch die Errichtung und Führung der Uni: 
verfität Bonn. Aber follte er wirklich diefe ausgedehnten 
und reichen Länderftreden mit fat vier Millionen Einwoh⸗ 
nern durchziehen können, ohne Gegenftände feines Priege: 
riſchen Meinigungseifers zu finden? Gemiß nicht! und 
wir faffen das Wichtigſte, das feinem Schwerte ſich dar: 
geboten Hat, zufammen, um fo feine gefammelten Tro— 
phäen in einen überfichtlidhen Kranz zu vereinigen. Das 
Elementarfchulmefen berührt er faft nur im Borbeigehen, 


um befto länger bei feinem Lieblingsthema, den Gelehrtens 
fhulen, zu verweilen. Doc weiß er Über jenes fo viel 
zu fagen, daß für daffelde noch viel zu thun übrig iſt, 
und daß namentlich die drei Seminarien des Rheinkreis 
fes und die zwei Weſtfalens für das Lehrerbedürfniß in 
beiden Provinzen beimeitern nicht ausreichen. Wichtiger 
ift fein Zufammentreffen mit feinem Exbfeinde, dem Reas 
lismus, und mit dem ſchon anderwärts von ihm befämpfs 
ten Dauptrepräfentanten diefer Richtung, dem vormaligen 
Director des Seminars in Meurs, Diefterweg, der zum 
großen Verdruſſe unfers Helden von der oberften Behörde 
fogar nah Berlin berufen worden ift, von wo aus er 
bekanntlich die Univerfitäten angegriffen und damit — fo 
heißt es S. 422 — „das legte Wort feiner Partei, Er— 
zielung einer bdialektifch : mathematifch = realiftifhen Schul: 
meiftereinfiht, vielleicht nur zu unvorfichtig ausgeſprochen 
hat”. Realismus, wie er eben, nah dem Thierſch'ſchen 
Maße gemeffen, die Grenze, die man ihm ja nicht zu 
liberal beftimmen mag, überfchreitet, ift felbft nicht ganz 
vom Elementarfchulmefen, weniger von den höhern Buͤr⸗ 
gerfchulen, die, in begüterten Städten errichtet, nur zw 
leicht mit den eigentlichen Realfhulen fidy vermengen, 
wenn fie nicht gar, wie gewöhnlich, mit ihnen in Streit 
gerathen, ebenfo nicht völlig von den Schullehrerſemina⸗ 
tien entfernt gehalten worden, und da nun gab's denn 
freilich fo Manches aufjufangen und zur Verantwortung 
zu ziehen, was mit bairifcher Idealiſirung und Thierſch'⸗— 
fher Genuͤgſamkeit, die in einem Realcurfus Wunder thun 
zu können glaubt, nicht aufs befte fich vernehmen konnte. 
Aber in den Mittelfchulen, in den Gpmnafien, zum Theil 
trefflich beftelle, zum Theil freilich auch noch weit, wenig⸗ 
ftend hinter dem Mufterbitde unfers Helden, zurüd — mie 
denn „die oberfte Behörde trog der ſtarken und durchgreis 
fenden Berwaltungsformen viel mehr auf eine von ihr uns 
abhängige Weife gewähren läßt” — , da zeigt ſich freilich 
das Übel in gar vielfacher Geſtalt. As ſchlimm über 
fhlimm muß es natürlidy hier gelten, daß die Scheidung 
zwifchen Tateinifhen Schulen, Gpmnafien und Univerfis 
täten noch immer nicht mit ber Schärfe des bairifchen 
Richtmaßes vollzogen; daß die Präparandenclaffen nicht in 
der rechten Ausdehnung eingerichtet; daß die Mealien noch 
durchgängig zur vollen, freien Goncurrenz mit den Sprachen 
jugelaffen ; daß darüber die gelehrten Schulen alle, was 


aud auf das ehrenwerthe Inſtitut ber Adidurientenpehfung 
jerftörend einwirken müffe, mit einer Maffe Lehrgegenftände 


überladen waren, bei ber felbft die Lorinfer'idhen Ankta: 


gen (S. 538) nicht ganz ungegründet feien und die fri: 
ſche Freudigkeit am den Studien in den Hetzen der er: 


ſchlafften und. abgef 

möge. Und überdies num mit der 
verwünfchten Richtung, die man mehr und mehr zu neh: 
men ſcheint, und nach weldyer die lateiniſchen Schulen in 
Preußen bald_aufbören werben, was fie nady dem _bairi: 
fhen Syſteme fein follen, als die einzigen Mittelſchulen 
zu gelten; mach welcher bald die vom craffeften Materka: 
lismus erzeugten Realfhulen ſich ihnen ebenbürtig an die 
Seite flelen werden — muß denn nicht Jeder, der mit 
ben Augen unfers Helden fieht, mit diefer Richtung das 
Verderben hereinbrechen fehen und fo ſich aufgefodert füh: 
fen, den ſchlimmen Miefen in die Lüfte zu erheben, um 
da ihn ausachmen zu laffen? Die Miederlage, wir fe: 
ben «8, ift nicht fo. moͤrderiſch wie etwa bei Naffau und 
Heſſen; bdennod fehlen die Trophäen des glüdlih aus: 
geführten Feldzugs aud; dem aus Preußen Zurückgekehr⸗ 
ten nicht; und ob man wol in diefem Lande dazu ganz 
fit ſchweigen, ob man mol alle die getroffenen Glieder 
als foldye betrachten wird, die man gern mißt, und für 
deren Bezeihnung man dem kuͤhnen Beſucher zulegt wol 
gar no zu Dank ſich verpflichter fühle? 

Wir fhiden uns an, unferm rüfligen Kämpfer ins 
Ausland zu folgen und ihn moͤglichſt uͤberſichtlich zu fel: 
nen kuͤhnen Thaten jenfeit des deutſchen Rheins zu be: 
gleiten. Das Ausland Liegt freilid weit und. groß vor 
und, aber unfer Held weiß fich zu befchränfen, und fo 
gilt es nur einem Zuge nad Holland, von da nad) 
Frankreich und dann über Belgien in die Heimat zu: 
rud. Im zweiten Theile des vorliegenden Werks Liegt 
Kampf wie Kampfbulletin vor uns, und wenn das erft: 
genannte Land 1835 befucht wurde, fo fah das darauf: 
folgende Jaht im Herbft die beiden letztern die große Schau 
der öffentlichen Volksetziehung befchließen. 

Der einfache Organismus des öffentlichen Unterrichts 
in Holland mußte natürlid; gleich von vornherein Gnade 
vor den Augen des Mannes finden, der die einfache Re: 
gel: Elementaruntereicht, gelehrte Schule, hödftens mit 
einem Realcurfus, und Univerfität als das entfcheidende 
Richtmaß Überall anzulegen bemüht if. Er fand ihn paf: 
fend im diefe Regel und konnte ſich freuen, die ſchlimme 
Murzel des Realismus kaum nod in eigentlichen Gewerb⸗ 
ſchulen (4. B. der Schipp: Duod» School), wohin fie ge: 
bört, und in den fogenannten franzöfifhen Schulen (Pen: 
ſionnaten) fpärlihen Boden gewinnen zu ſehen. Hoch 
mußte fein Herz ſchlagen vor Freude, als er die meite 
Flache des mit 2". Millionen Einwohnern bevölkerten Kö: 
nigreichs uͤberblicken und fi fagen konnte, daß bier noch 
aligemein bie Legitimitaͤt der claffifhen Studien anerkannt, 
in. ben 66 lateinifchen Schulen aber, den ſechs Athenden — 
‚Univerfitäten nach verjungtem Maßſtabe, wir möchten 
fagen Prouniverfitäten — und den drei Randesuniverfiti: 
ten eine fichere Buͤrgſchaft gegeben fei, es werde dieſe Le: 


naten.Jünglinge»mun und: nimmer: ' 


nicht an Gegenftänden feiner 


gitimität ſobald noch nicht erſchuttert werben ; auch mochte 
diefe Freude nicht berabgeftimmt werden, als er wahr: 
nahm, daß der Elementarunterricht in den 4451 Schulen 
des Landes nicht mur nad aufen und innen auf eimer 
fehr ſichern Baſis tuhe, fondern auch jene Sphäge, 
ihm nach ainſers Helden Anſicht alein-gebihrt, — * 
ſchreite. Wir bemerken hier im Vorbeigehen, daß es tms 
verwundert bat, wie unſer Verf. den Charakter des ge: 
genfeitigen Unterrichts (dev Be: Lancafter'fhen Methode) 
S.16 verfennen und S. 55 die Verbindung der Bud: 
ftabir: und Lautirmethode in der Rademaker ſchen Armen: 
ſchule zu Amſterdam als etwas Neues und Eigenthüm- 
Hast. *25 de — 
ennoch ſollte es auch bier dem richtenden Schwerte 
Thaͤtigkeit fehlen, und wit 
wenden uns nun mit. unſerm Helden zu den weniget bei: 
len Seiten der hollaͤndiſchen Schulverfafſung. Wie mußte 
es kommen, daß man ſich genöthigt ſah, den Religions: 
unterriht ganz von der hollaͤndiſchen Schule auszufclie: 


‚sen? Erklärt wird dies, und daß in Folge deffen die Geiſt 


lichkeit vom Einfluß auf das öffentliche. Schulweſen ganz 
geſchieden It, allerdings aus der bunten Miſchung der 
Confeffionen, die ſtaatsbuͤrgerlich mit ‚gleichen Rechten ne 
beneinander beftehen, die Juden felbft noch umgerechnet; 
und gemildert durch den Nachweis, daß alle Schüler an: 
gehalten werben, den Unterricht in der ‚Religion im den 
von den Geiſtlichen angeordneten Stunden und zmar in 
der Kirche felbft zu empfangen. Judeß im Ganzen. mus 
es immerhin auffällig gefunden und andere . 

werben, fo gewiß es auch fein mag, daß in der. Züchtigkeit 
und Vieberkeit des Volks ein gar nicht zu beracdhtember 
Damm gegen die ſchlimmſten Folgen diefer Mangelbaftig: 
keit gegeben if. Am fchlimmaften aber ſieht «6 freilich in 
der Lateinifhen Schule, nicht von Seiten ihrer uefprüng: 
lien Anlage, fondern von Seiten ihrer dermaligen Aus: 
führung und innern Gonfteuction aus, und da nun beift 
es: Hier Schwert des Heren und Gideon! Das Latei: 
niſche hat mod die alte Schlichtheit und den praftifden 
Betrieb feines Unterrichts; aber im Griechiſchen i man 
freitich fat hundert Jahre (?) ‚hinter ‚der Gegenwart 
zurlickgeblieben. Hier muß geholfen werden. Demn was 
hindert, die lateiniſchen Schulen in drei Ordnungen über: 
einander (untere, mittlere, obere) abzutheilen, matunlic 
um fomit die beliebte Präparandenclaffen in den Organis: 
mus bereinzubringen? Und nun ein: R ‚wenn 
auch nur als Fontane, dem gefunden Drganismus ‚ale 
Schutzmittel beigegeben, um im voraus bie überall-mäher 
herandringende realiftifhe Influenza abzuhalten, darf er 
in bie Länge wol fehlen? Wird nun noch eine ‚gehörig 
beſchtaͤnkte Abfolutorialprüfung eingeführt, hiernaͤchſt das 


erſt neuerdings gefeglid eingerichtete Imangs: und. For: 
Minifterium 


menmefen bei den Univerficäten befeitigt, im. 

des Innern aber, dem die ganze Leitung des 
Schulweſens zufteht, forthin das ‚Element „praktifcher Er: 
fabrung im Schulfache weniger vermißt — wahrlich, dann 
wird unfer Freund, wenn er wieder einmal kommen folkte, 
das gefegnete Land, im: welchem ‚in Utrecht ſelbſt an „pfäl- 


‚ger Theologieſtudirende jährlich 14 Stipendien, jedes nen 
urdhfchnietlich "500 FI. ausgezahlt werden (S. 51), zu 
befuchen,, freudig ausenfen: Es ift Alles fehr gut! 
‚meinen, Holland hat bie freundliche Behandlung, die ihm 
geworden if, mit vollem Rechte zu ‚preifen. 

AUnſerm nachbarlichen Heantreic mögen ‚wir von, 
“nem Heldenzuge, der num zu ihm fortgeführt wird, ſchon 


fm voraus und nach Dem, was früher von feinem ma⸗Fuüͤr bie geringen Wortheile, bie 


terialiſtiſchen Einfluffe auf die 2* Länder, die vor 
nicht gar langer Zeit unter feinem Scepter ſtanden, ge⸗ 
fagt wurde, das Freundlichſte und Erfreulichſte nicht - 
gmofticieen, und unfere Beſorgniß bleibe nicht unerfüllt. 
Weiter deingt freilich unfer Held in das weitausgedehnte 
Land nicht vor als uͤber Weißenburg, Nancy, Meg und 
Strasburg nach ‚Paris, von wo er dann nah Münden 
wiedet umwendet. "Natürlich kann es uns nicht ein⸗ 
fallen, 
unſers Werks über das ganze franzoͤſiſche Unterrichtowe⸗ 
‚fen in einem Auszuge zu geben ; wir: begnuͤgen uns, bie, 
Angriffopunkte zu begeichmen, die unfer ‚Ritter fih er: 
wählt hatte, und ihm zu den bauptjächlichiten Refultas 
ten feines Kampfes auf jene Punkte zu folgen. Da 
‚aber werben wir allerdings auch ganz Zur fein-können, 
denn gleich beim Beginn vernehmen wir, daß an ber 
ganzen franzoͤſiſchen Volksergiehung micht viel weniger als 
die Bafis mitſammt jedem Überbaue, ber etwas mehr als, 
Schein. oder Grimaſſe ift, fehlt, und daß überhaupt das 
franzöfifche Princip, das im Grunde auch jest mod) das 
jefwitifche ift, dem germanifchen — natürlich iſt damit zu: 
naͤchſt das meubairifche gemeint —, mit welchem es erft 
duch Goufin und Saint: Marc Girardin bekannt gewor: | 
den, fo völlig entgegengefegt fei, daß an eine Vermitte: 
fung nicht gedacht werden kann. “Gilt es alfo hier nicht 
offenbar einen Angriff auf das Ganze, einen Affalto, 
mit welchem geradezu der Bau franzöfifher Unterrichts: 
weife in allen feinen Theilen Über den Haufen geworfen 
und ſomit Bahn gemacht -werden foll, um in opfima 
forma die Schulpläne für das Königreih Baiern von 
4829 im ſchoͤnen Frankreich auf einem. völlig ‚geräumsen 
und gereinigten Boden durchführen zu können ? ‚Und hätten 
wir alfo, gemau genommen, nicht den genügendften Be: 
eicht über bie Kriegsthaten Frankreich ſchon abgeftat: 
tet, wenn wir mit wenig Worten mur noch bie Verfiche: 
ung binzufügten, daß der Angriff mit allem möglichen 
Ernft gefchehen, mit gebührendem Nahdrud, dem es hin 
und wieder „gar nicht an der noͤthigen Krbitterung fehlt, 
fortgeführt und zuletzt mit einer: Bravout geendigt wor: 
„den fei, . die wirklich vet wenig am dem gamgen großen 
Gebäude unbeſchaͤdigt gelaften hat? Vielleicht unterhält 
es indeß umfere Refer, wenn wir wenigſtens noch auf eis 
nige intereffante Einzelheiten der kuͤhnen Attaque aufmerk: 
ſam 


‚machen. 

Mit, großer Sicyerheit wird immer und immer. wie⸗ 
derholt, daß, nachdem Frankreich im Sturm der⸗ Revo⸗ 
lution und in ihren noch lange nicht befchloffenen Folgen 
die biftorifche, überlieferte Baſis alter feiner Inftitutionen 
mebr und mehr verloren bat und noch verliert, bie blinde 


dem ewig 


Verehrung 


Augenblicts und der ‚Gegenwart ‚der Gift: 
hauch ſei, 


die ſchoͤne Atmoſphaͤre des geſegneten Ran: 
des im ſicher fortſchreitender Proportion ‚zu erfüllen ſtrebe 
‚und unwillkuͤtlich auch die beſſern Geiſter, 

bieten und dem Verderben wehtren wollen, 
und Verblendung mit fortreiße, daß fie, 


tt zu 
zuletzt felbft noch das Unheil ‚erfüllen 
Couſin 


= 
unterricht buch das Gele vom 28. Sumi 1833, bie 
Frucht feiner immer nur halbwahren »Melationen "über 
Preußens Volksſchulen, brachte, indem er einigermaßen 
deutſche Inſtitutionen damit mac Frankreich überfiebeite, 
hat er zugleich durch des Gtreites 
wilden Humanismus und ‚Realidmus, ba, wo der Be: 


:fegnorfchlag :über die Secundaͤrſchulen im Hintergrunde ge: 


zeigt wurde, eine Debatte veranlaft, in welcher durch die 


ſehr intereffante und ausführliche Unterfuchung | dbelgerathene Vertheidigung der claſſtſchen Stubien durch 


Saint: Marc Girarbin gegen Tracy dieſen die toͤdtlichſte 
Wunde beigebracht worden iſt, ſodaß, als. emblid 1837 
jenes Geſetz zur Discuſſion wirklich kam, ‚alle ‚Haren und 
tiefaufgefaßten Darlegungen des geiftreichen Guigot, des 
Maunes, der. allein noch nach unſerm Verf. weiß, mas 
in Frankteich der Schule Noch thut, einen Beſchluß nicht 
hindern konnten, durch welchen dem Realismus ber ent: 
fhiedenfte Sieg zuerkannt, das claffifhe Studium aber 
in großer Ausdehnung der Willkür preisgegeben wurde 
Und hätte es freilich am dieſer Stelle nicht ernftlich ge: 
rugt und gezlichtigt werden müſſen, dab Saint: Marc 
Birardin, ber über Deutſchland befondere Studien gemacht 
zu: haben fih rühmt, die Blasphemie behauptet: „A-Mu- 
nich on ne pense pas, om regarde“, ‚und daß er noch 
dazu es ausſpricht, in Baiern fei das Syſtem des wil: 
fenfhaftlihen Unterrichts in Trümmern gegangen? 

Ein viefenhafter Bau flieht die Univerfitit in Paris 
ba, nod) eine Schöpfung des Kaiferreiche, ihre Polppen: 
arme in Akademien, Facultäten, Communals und koͤnig— 
tihen Collegien, an den Seminarien umd Gollegien ber 
Biſchoͤfſe und den Unterrichtsbemühungen der freres igno- 
rantins vorbeiftteifend, bis in bie unterſte Primaicſchule 
im legten Dorfe des letzten Departements, ſowie in die 
zahlloſen Penfionnate der Städte ausbreitend und in der 
verhängnißvollen Normalſchule neben der polytechniſchen 
in Paris ſelbſt ihre Baſis confolidirend. Rieſen aber 
find fanjt ihrer. geoßen Intelligenz wegen nicht berühmt. 
Und wo hätte fi) num mol unferm Helden ein wuüͤrdige 
res Dbject des Kampfes darbieten Finnen, als eben bie 
gefeierte parifer-Riefin? Gewiß, die Streiche fallen, dicht, 


und bald ift ‚das Ungeheuer zerſtückelt und zerlegt, aus 


defien Truͤmmern mit leichter Mühe aller Orten in Frank⸗ 
veih, wo nur Akademien find, Univerfitäten mad) bairi⸗ 
ſchem Schnitt erbaut, lateiniſche Schulen_mit. Präparan: 
benclaffen und Realcurſen ertichtet, das ganze Unterrichts: 
weſen aber einer ſicherſtehenden Behörde, die wicht mit 

ſchaukelnden Minifterium ſteht und fällt, un: 
tergeorbntet wird. 


Welch ein intereffanter Einzgelfampf wird nad allem 
Diefen mit dem Heros bes franzoͤſiſchen Schulweſens, 


Goufin, eingegangen! Wenn diefer, entzuͤckt uͤber fein Schoos⸗ 
ind, die Normalfchule, Preußen reformiren und ihm in 
einer Normalfchule zu Berlin unter Bödh's un be 
einzige Hell aufnöthigen will; wenn er bie frany 
Freigebigkeit gegen die koͤniglichen Collegien rühmt, wohl: 
meislich es verſchweigend, daß die Univerfität in Paris 
jeden lateinifchen Schüler im ganzen Lande als ſolchen 
brandfchagt, um ihre Eriftenz friften zu können; wenn 
am Ende das Reſultat Couſin's doch Bein anderes if, 
als: im Frankreich ift Alles ganz vortrefflih, und feine 
wiffenfchaftliche Präponderanz über das ganze übrige Eu: 
ropa unterliegt einem Zweifel; kann dann Thierſch wol 
anders als in edlem Unwillen entbrennen, mit ſchneiden⸗ 
dem Schwert Methode und Inhalt des gelehrten Studiums 
in Frankreich vor Gericht ziehen, vor diefem, mit Aus: 
nahme der Mathematik und phyſikaliſchen Wiffenfchaften, 
auch nicht das Meinfte Zweiglein weiter paffiren laffen, 
dann aber die frangöfifche Unfehlbarkeit zum Schluffe 
noch mit vollem Rechte und nach Gebühr zuͤchtigen? 

Wir enden hiermit und werben fehen, ob Baiern fo 
ganz vergeffen fein wird, wenn bie neue Kammer Frank: 
reichs an dem ſtereotypen Sultanskopf der Unterrichts: 
angelegenheiten ihre Fechtübungen machen wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 


& 





® en. 
Die neulich von gemwiffen Seiten erhobenen ämeifel und 
Einfprühe gegen bie Bedeutung und den Werth bes großen 
Stoatsfiyliften Gens find völlig im Charakter des ſchlechten 
und gemeinen Beftanbtheild unferer Zeit und unferer Nation. 
Scheint es doch, das Princip der Gleichheit beberrfche uns in 
der unglüdtichften Anwendung: kaum erhebt fi eine Beftalt, 
ein Name, gleich foll ex wieder herunter; alles Große, Ausge: 
zeichnete, Bortreffliche weckt fofort ben Oftracismus, damit nur 
die Mittelmäßigkeit, ja die Gemeinheit nicht in ihrer Niedrig: 
keit erfcheine. Außer den Unredlichen, die gera aus Lüge 
und Bosheit eine falfhe Meinung ausbringen, gibt es freilich 
auch Unkundige, bie fih dann am leichteften bethören laſſen, 
menn ber Gegenftand nicht auf ben erften Rlid zu erkennen ift. 
Einem Blucher wird man feine Schlachten und Siege nicht ab: 
fprechen koͤnnen; aber ein Hardenberg, ein Metternich find 
fon ſchwerer zu faffen; und einen Scharnhorſt zu würbigen, 
wie vieler infäht, Kenntniß und Erfahrung bedarf es dazu 
nit! Der Mann bat Beine a RE ber Unkundige 
kann fragen, was er denn gethan ? 
mit allfeitiger mung 
Berlin eine Statue gefegt! Auch was Gen 


von Schrötter, den 


geübt. Die 
eigener und einziger Stellung, und alfo auch von @eng, mit 
Recht nach den Worten des Dichters heißen: 

Ber den Diäter will verfieben, 


Muß in Diäters Lande geben! 144. 


Notiz. 

Der Sto einem ebenfo rührenden Romane, wie etwa 
Abälarb und Heloife, findet fi) in Polen vor. In 
blühete vor Zeiten bie abelige Familie von Oſwiecim. ner 
diefes Stammes, Staniflaw Ofmwiecim, der zur 3eit Wlady⸗ 
flaw’s IV. (1635 — 49) lebte, entbrannte von fo heftiger Liebe 
gegen feine Schwefter Anna, daß er, als feine zärtlichen Wuͤnſche 

der Schwefter Anklang fanden, ſich nad Rom zum 
begab, um beffen Dispenfation J feiner Berbeira mit 
Anna nachzuſuchen. Seine Bemühungen wurben —— 
gekrönt, der Papſt ertheilte die Dispenfation, und ein Bote 
eilte dem Geliebten mit der Nachricht nad) Polen voraus. Doch 
ba Staniflam Ofmwiecim nad Odrzykon, dem Stammſchloſſe 
der Familie, zurüdkehrt, findet er feine Schwefter und Braut 
auf ber Bahre. Die Freude über bie Verwirklichung eines 
Glüdes, das unerreihbar fchien, hatte die Jungfrau in der 
Blüte der Jahre dahingerafft. Noch heute wird in dem Gtäbt:- 
den Krosno in Galizien das Denkmal gezeigt, das ber tiefs 
—— Bruder feiner Anna in der dortigen Kirche hat vum 
affen. 5 





Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen: 


- Das 
Geschlechtsieben des Weibes 


physiologischer, pathologischer und 


therapeutischer Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 


Erster Band. 
Physiologie und allgemeine Pathologie des 
weiblichen &@eschlechtslebens, 
Gr. 8. Auf feinem Druck - Velinpapier. 3 Thlr. 20 Gr. 


Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissi iger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E, von Siebold das erste umfassende Handbuch der 
Geschlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
vier Bänden und der zweite Band, womit der 
praktische Theil beginnt, noch in diesem Jahre erscheinen. 
Leipzig, im Februar 1889, 


F. A. Brockhaus. 
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Über den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Un: 
terrichts in den wejtlichen Staaten von Deutſchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. 

(Belhluß aus Nr. 73.) 

Belgien, das legte der Länder, die von unferm 
Normannszuge berührt werden, flieht, fo bemerkt unfer 
Held, zu Frankreich etwa in demfelben WBerhältniffe wie 
Holland zu Deutſchland, und mithin zwiſchen Frankreich 
und Holland in der Mitte. Der Kampf, fo mögen wir 
hieraus vermuthen, wird alfo gegen die belgifhen Mifch: 
linge aus Radicalismus und Servilismus nicht völlig 
vernichtend, zur Hälfte wenigitens das dem eigenen Stre: 
den Verwandte anerkennend ausfallen müffen. So ift «3 
wirklich, nur daß die belobte Hälfte offenbar die größere 
if. Bier Univerfitäten hat Belgien ganz unerwartet be: 
fommen. Die in Gent und Lüttih find Staatsuniver: 
fitäten, ohne theologifche Facultäten, und als in Löwen 
die Bifhöfe die fogenannte universit€ catholique mit 
glänzender Austattung ins Leben riefen und ihren Flor 
gar bald zu heben muften, da gründete die liberale Par: 
tei in Brüffel die universitd libre mit weit geringern 
Kräften und ebenfo zweibeutigem Erfolge. Vierfache Ei: 
ferfucht gönnt Peiner der Schweftern die Rechte der Univer: 
fitäe, und fo muß das munderliche Mondkalb einer jury 
d’eramen zum Dafein kommen, die allein in Belgien die 
atademifhen Grade zu ertheilen das Recht hat, Der 
Krummftab, das ift gewiß, läßt die claffifhen Studien 
nicht fallen, und wie natürlich alfo, daß unfer Kämpfer 
ihn in Belgien, wo er fo entſchieden das Muder lenkt, 
gar vorfichtig behandelt. Hat er für feine pädagogifchen 
Tendenzen nicht wenigftens den freien Boden gewonnen, 
fo fange der Klerus voranfteht umd vorangeht? Es ift 
ganz in der Ordnung, daß das neue priefterliche Löwen 
eine Perle ift, die wenigſtens das reinfte Waffer vor al: 
len übrigen voraus hat. Aber freilich das wohlgenährte 
und genufliebende Volk der Flamländer will feine mate— 
tiellen Gösen auch nicht aufgeben, und mit dem Grie: 
hifhen und Latein geht's doch recht langfam vormärts. 
Da hilft es nichts, die Freie Univerfität in Bruͤſſel muß 
fallen; ihr müffen wol aud) die andern beiden des Staats 
zu feiner Zeit, mit Einfluß der jury d’examen, damit 
dedy deutfche Univerfitäten die beigifchen Doctoren anzuer: 


fennen vermögen, nacfolgen; und wenn es nun dahin 
gekommen ift, wird dann der Klerus noch fprechen: Li- 
bert€ en tout et pour tous? oder nicht lieber: Liberte 
en tout et pour nous? 

So ift denn der fühne Zug beendigt; feine Folgen 
liegen vor und; und wir fehen uns nun billig, nachdem 
dem geſchichtlichen Intereſſe fo viel, als es billigermweife 
hier gefchehen konnte, genug gethan worden iſt, nad) eis 
nem Urtheil um, da® wir und über diefe neue Doloneia 
zu bilden haben. Sehr natürlidy unterfcheiden wir, indem 
wir uns anfdhiden, unfere Pflicht in diefer Beziehung fo 
kurz wie möglich abzuthun, hierbei zwifchen Form und 
Mefen des ausgeführten Angriffe, und daß die erfte ſich 
als ſehr einfchneidend erwieſen habe, davon geben bie 
lauten und nachdruͤcklichen Reclamationen, die ſchon er— 
fhienen find, Zeugniß, davon werden in Kürze jedens 
falls noch lautere zeugen. Wir zweifeln nit, das Ge— 
fhrei und Getümmel der betroffenen Völker wird nicht 
geringer und vorhbergehender fein, ald es einft im aͤhn⸗ 
lihen alle bei den Troern war (üamerog zudouuög). 
Die beffifche Gegenrede haben wir ſchon oben erwähnt, 
und das Heer pädagogifcher Zeitfchriften ift bereits geſchaͤf⸗ 
tig genug gemwefen, den heimkehrenden Löwen mit Gesifch 
und giftigen Schmähungen zu verfolgen, da ihm fonft 
nicht viel anzuhaben fein mochte. Diefterweg wird ge: 
wiß nicht ſchweigen, und fein vierter „Beitrag zur Löfung 
der Lebensfrage der Civiliſation“ (Effen 1838), der ſchwer— 
lic geeignet ift, die Gefinnuing unfers Helden gegen ihn 
zu mildern, befonder® von ©. 52 an, ift offenbar nur 
der Vorgänger eines fünften, der die nächtliche Unbill, 
an den preufifchen Rheinlanden verübt, nicht ungeraͤcht 
laſſen wird, vorausgefegt, daß er in den „Streitfragen 
auf dem Gebiete der Pädagogik” (1838), die wir jedoch 
nicht gefehen haben, nicht etwa ſchon gegeben ift. Sollen 
wir fagen, mas rückfichtlicd der Form unfere Anſicht if? 
Mas könnte wol Ungeiftiges und Unlebendiges von Thierfch 
fommen? Es ift eine herrliche, frifche Kraft, voll leben- 
diger Jugendlichkeit, zugleich aber durch und durch gebils 
det und wahrhaft zu Achilleiſcher Vollendung ausgearbeis 
tet, die uns in dem reichen Werke Überall begegnet. Mag 
es fein, daß einzelne Beobachtungen an Flüchtigkeit lei⸗ 
den und Unrichtlges bin und wieder berichtet worden iſt; 
minima non curat praetor. Cine große Gonfequenz fchreitet 
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ſicher vom Anfang bis zum Schlußwort dutchs Ganze, und 
mit fcharfem Adlerblick fhaut der Verf. umher, die fichere 
Beute überall gewinnend. Gewiß, biefes neuelte Werk des 
genialen Thierſch ift bie geiftvolifte und tüchtigfte Anwen: 
dung feiner großartigen berühmten Schrift: „Über gelehrte 
Sqhulen, mit befonderer Ruͤchficht anf Baierndrei Bande 
it einer großen Beilage), und kein Jota nimmt er in 
ihm zuruck von Dem, was er bort, obwol bald des Je: 
ſuitismus, bald des Obfcurantismus angeklagt, fo fühn 
und keck behauptet hat. Wer könnte die beiden erſten 
Theile des Buchs ungeleſen laſſen, wenn er nur einige 
Klippen des Anfangs uͤberſtiegen hat und in das Innere 
einigermaßen eingedrungen iſt? Friſche der Darſtellung 
und Klarheit des Gedankens und freie Ausbreitung groß: 
artiger Anfichten balten bie Aufmerkfamteit auf jedem 
Punkte feit, ſowie das Bewußtſein, daß man überall weiß, 
wo man iſt, einen Augenblick getrübt wird. Gleichwol, 
wir müffen es geftehen, den kriegeriſchen Übermuth, den 
wir fhen im Eingange von der griehifhen Doloneia rüg: 
ten, wir koͤnnen ihn aus der ganzen Form unfers Werks 
und ſeines Inhalts nicht austilgen. Er iſt da, und wir 
wünfdhen, er wire nicht da, und alle Gewilfensrührun: 
gen, die unfer Held von Reit zu Zeit bat, und in wel 
qhen er verfichert, das Altes fei nicht in irgend einer Ab— 
ſicht zu verlegen oder zu meiſtern gefchrieben, können uns 
nicht über ihm hinuüberhelfen. Welche verlegenden Perfön: 
lichkeiten! Welche Schärfe im Urtheile vor Europa über 
Minifterien, Beamte, Individuen und „Corporationen! 
Diefe ſchlimmen mächtlichen Überfälle! Selbſt im Kriege 
mit der eifernen Waffe find fie das Ehrenhafteſte nun 
und nimmermehr. 

So viel von der Form! und nun unfer Schlußwort, 
freitich Burg, wie wir es hier, um nicht zu lang zu wer: 
den, nur geben können, die weitere Ausführung vielleicht 
einem zweiten Artikel über des ganzen Kampfes 
Inhalt und innere Bedeutung vorbehaltend. Kurz 
und gedrängt redet davon die Einleitung des erften Theils, 
dann das frangöfifche Fragment im Anfange des dritten 
Theild, wozu wir noch den von unferm Verf. ausdrüd: 
lic) geiftig adoptirten Auffag: „Über den chriftlichen Re: 
ligionsunterricht in Lateinſchulen“, von H. Dittmar (Thl. 3, 
©. 21 fo.), nehmen; ausführlidy aber das Schon gedachte 
große Werk: „Uber gelehrte Schulen”, vom Anfang bie 
zum Ende. Sind wir damit einverftanden? treten wir 
unter bdiefe Fahne, ſchon fo bart und ſchwer befehder 
und doch mit neuer Luft und Unerfchrodenheit erhoben ? 
Wir fprehen frei und ohne Nüdhalt ein offenes Nein 
aus, ftellen Anſicht der Anſicht gegenüber und überlaffen 
es dem Lefer, zwifchen ung gu richten. 

Der Kampf zwiſchen Idealismus und Realismus, 
welchen unfer Verf. für unfere Zeit vorausfegt, und von 
welhem er ausgeht, um feine angeblihe Vermittelung 
zu bewirken, ja, er hat feine Richtigkeit. Wir möchten 
am Ende auch gegen die Art und Weife, wie er die bei: 
den Glieder des Kampfes zu beffimmen und zu bezeich: 
nen ſucht, nicht viel einzumenden haben. Wirklich ift der 
eine Lebensfactor, aus welhem aller Gehalt und Sn: 


balt des wunderlichen Seins oder Dafeins der Menfdyen zu= 
fammengefegt ift, jenes Uberlieferte und Empfangene, 
das, von der Vergangenheit auf die Gegenwart vererbt, 
von biefer nur befeffen wird, um der Zukunft aufbewahrt 

werben; ja vielmehr, das ohne allen Bezug auf den 
Begriff ber Zeit aus der gehenden Hand mit kinblichem 
und dennoch untäufchbarem Glauben im eigentlichen Sinne 
hingenommen und angeeignet wird und das Leben mit 
dem Univerfum und zulegt mit dem oberften Herrn def: 
feiben in die beglückendſte Verbindung bringt; und der 
andere jenes Selbfigewonnene und Errungene, 
das, aus dem unerſchoͤpften Brunnen der Raͤumilichkeit 
fhöpfend, ja vielmehr ohne allen Bezug auf Raͤumlichkeit 
nur in der unvergänglihen Luft am Dafein aus dem 
wunderlichen Ich heraus die unendlich endlichen Hüllen 
und Schalen des Sichtbaren entfaltend, die nur in ſtetem 
Schwanken beftehende Grenze der Individuen zu ſchaffen 
verfteht; von diefen Lebensfactoren aber mögen wir gern mit 
unferm Verf. jenen das Ideale und diefen das Meale oder 
Materielle nennen. Wer aber fieht num nicht, daß die zur 
urfprüngliden Einheit Beftimmten und Verbundenen eben 
jegt in trauriger Empörung ſich voneinander losgeriffen 
haben, im Kampf auf Leben und Tod einander gegenüber 
ftehen und.fomit das Leben der Gegenwart in eine neue 
Sphäre gedrängt haben, die, ein unfeliger Mittelzuftand 
zwifchen Sein und Nichtſein, nichts Anderes als Srant: 
beit ift, beſtimmt und ſcharf ausgeprägte Krankheit, zum 
Tode führend, wenn fie nicht vorher gelöft und fo das 
Leben in feiner frifhen Einheit wiedergewonnen werben 
kann? Halten wir diefen Punkt feft, und bei ihm wird 
6 und erſt klar werden, was unfer Verf. will, was wir 
aber freilich nicht mit ihm wollen koͤnnen. Die in ge: 
genfeitigem Kampfe Berfhlungenen, fo fodert er, follen 
vermittelt werden! Heißt das etwas Anderes, ald ein Mitt: 
ieres fol gewonnen werben, das weder Leben noch Tod 
it? und, wenn nun zwiſchen Leben und Tod Eein Mitt: 
lered weiter ald bie Krankheit ift, heißt's etwas Anderes, 
als die Krankheit fol verewigt werden? Und wird fo 
nichts weiter ald Verewigung der Zeitkrankheit geſucht, 
kann's dann freilid anders kommen, als daß unfer Kampf: 
richter Partei und gerade die Partei ergreift, die ihm am 
meiften zufagt? Ja, iſt's zu verwundern, wenn nun von 
ihm ein umgerechter, einfeitiger Kampf gegen den Realis— 
mus befdloffen wird, bei welchem es, freilich unſerm Hei: 
den unbewußt, nur einzig und allein darauf abgefeben 
fein kann, dem gefeierten Idealismus zum abfoluten Herr: 
ſcher zu erheben, fomit aber das Leben in diefelbe Erftar: 
zung des Todes zu verfenken, die nicht ausbleiben kann, 
wenn der Realismus den enticheidenden Sieg gewonnen 
und feinen Gegner ſich unterworfen hat? D, es iſt fo, 
und dem aufmerkfamen Beobachter geht eben darum durch 
alied friſche, kraͤftige, geiftreiche Streben des kuͤhnen bairi: 
fen Reformators ein Hauch des mahenden Todes’ bin: 
buch, vor welchem bie zahlreichen Gegner deſſelben größ: 
tentheild bewußtlos fhaudern, offenbar in der, troß allen 
Berfiherungen vom Gegentbeil, entfchiedenen Einfeitigkeit 
beffeiben, mit welcher er den im den Kampf verfchlun: 
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genen Glaffieismns als ſolchen geltend machen und in 
das Prokruſtesbett deſſelben alle öffentliche Bildung ſchlecht⸗ 
bin einzwängen will! Wir meinen freilih ganz etwas 
Anderes! er Kampf ift es, ben wir fo tief und 
ſchmerzlich beklagen wie irgend wer in unfern Tagen, ber 
aber ſchlechthin aufhören, ber von dieſſeits und jemfeits 
ohne alle Einfhräntung in gleicher Welfe aufgegeben wer⸗ 
den muß, wenn wieder von frifchem Leben die Rede fein 
fol. Der eine wie der andere Factor des Lebens muf 
erft wieder dahin geführt fein, wo er jebe, auch die letzte 
Spur von Eiferfucht gegen den Genoffen aufgegeben hat; 
die volle Lebenseinheit beider muß wieder ſich offenbaren 
und feftgehalten werden; dann erft mag man jeden in 
feiner Wefenheit pflegen, und was dem einen Förberndes 
gefchieht, wird dem andern nur zum Frieden bienen. 
Wir bitten, die bunkle, aber ernfte Mede zu erwägen; 
bier oder nirgend ſcheiden ſich unſere Wege — die Wege 
des Kampfes und des Friedens, der Genefung und bes 
immer höher und höher gefteigerten Zeitfonohus. Wir 
find bereit, zu einer andern Zeit das Detail zu geben. 
Jetzt, und wahrlid, in einem edlern Sinne als einft Saint: 
Mare Girardin in der franzöfifhen Kammer (Theil 2, 
&. 264), ſprechen wir: „Sat prata biberunt.” 94, 





Deutfchlands jüngfte Literatur: und Culturepode. Cha: 
rakteriftiten von Hermann Marggraff. Leipzig, 
Engelmann. 1839. 8. 7 The. 

„Um meinen Recenfenten‘, fagt ber Berfaffer, „die ſich größ⸗ 
dentheils in meiner Schrift recenfirt finden werben, ihr Geſchaft 
zu erleichtern, ſchlage id) ihnen Folgendes vor: Jeder wird im 
meiner Arbeit, wie es bei einer folchen rift nicht anders 
möglich ift, etwas finden, was mit feinen Anſichten nicht über: 
eintimmt; diefe einzelnen Momente faffe man auf, reife fie 
aus ihrem — — widerlege ſie vom eigenen individuel⸗ 
len Standpunkte aus und man wird ein leichtes, gewonnenes 
Spiel haben. Zur leichtern Handhabung dieſer Kritik gibt er 
den befanntern Recenfirinftituten Winke, wo fie Schwächen, 
die in ihr Rügefoftem paflen, finden mögen, Wir wollen davon 
teinen Gebrauch machen. Es ift uns von ber Redaction biefer 
Blätter keine Kritit, fonbern nur eine Anzeige des Buches auf: 
getragen. Wie aber — wir verftehen den Scherz des Verfaſſers 
und halten ihn für Beinen unglücklichen —, wenn wir ein Buch 
tie feines, wie er e8 wünfdt, d. h. umgefehrt, als cr angibt, 
kritiſch behandeln wollten! Vierhundertvierunddreißig enggebrudte 
Seiten, Kritit und Anfiten über — ich habe fie nicht gezählt, 
aber fo und fs viel hundert Berfaffer, deren Jeder mehre Merke 
ſchrieb, und in jedem Werke Berfhiedenes, was verfhleden beur: 
theilt wird, Welch ein Monftrum nun eine Kritik diefer Kritik, 
wenn fie auf Volftändigkeit, auf ein Eingehen, Würbdigen, Wi: 
derlegen ber — Anſichten Anſpruch machen wollte! 
Wäre es noch ein philofopbifches Syſtem, eine politiſche oder 
ethiſche Schule, aus deren Gudkaftenfenfter Hr. Margaroff un: 
fere Literatur und Gultur betrachtete! Wäre ich feiner Anficht, 
fo lobte ich Alles und bätte nur nad) etwas verſchiedenen Aus: 
drüden zu ſuchen; wäre ich von ber entgegengefegten Partei, 
fo tadelte ich Alles, und die Arbeit wäre nech leichter. Aber 
dem ift nicht fo. Hr. Marggraff ift ein Mann von urfprünglid) 
gemäßigten Anſichten, Einer, der es ernft mit ben Sachen meint; 
wie mannichfaltig wird daher feine Betrachtungsweiſe. Gr ift 
überdbem ein junger Mann und hat es bier mit Freunden und 
Gönnern, bort mit Freunden, benen er etwas gönnt, zu thun. 
Er muß ſich fhlängelm zwiſchen den Alten und Jungen, zwiſchen 
Spftemen und Freiheit, bier zugeben, dort abnekmen, bier ſich 


hüten und bort feine Selbftändigkeit zu bewahren ſuchen. Er 
braudht eine ziemlich Tange Borrede, um fid über feine Geſin 
nungen unb feinen Standpunkt auszufpredyen, wie er zu ben 
Parteien ftche und nicht fche, und das ganze Buch ift ber 
Gommentar zu diefer Vorrede, Wie viel brauchte ich nun erft, 
wenn id Hm. Marggraff durchweg, d. h. in allem feinen Aus: 
fprüchen recenfirte, um meinen Standpunkt gegen feinen mir, 
ihm und ben @efern Elar zu machen. 

Alſo nidts von tit und Recenfion, fondern nur eine 
Anzeige, ebenfo „ehrlich“ als fein Buch, baf es da ift, und daß 
es verdient gelefen gu werden. Es ift eine geiftreiche Banterun 
durch die Literatur unferer jüngften Gegenwart, wo uns freili 
nichts überrafchend Neues aufftöht, was auch micht bie Abficht 
ift, aber manche neue Anficht von Welanntem. Bei ber 
nit zu bemältigenden Unmaffe unfers kritiſchen Waldwuch⸗ 
fes ift es gang angenehm, wenn dann und wann ein mit Geift 
und Fleiß ausgerüfteter Mann das Vorhandene, ehe es im fein 
Nichts erbrücdt wird, zufammenfaßt und geordnet beim Publicum 
zur Anfhauung bringt. Gerade in ſoichen Sammlungen ift 
die — nicht Unparteilichkeit, denn wer ift unparteiiſch, fondern 
bie nicht allzu große Präponderang fubjeetiver Überzeugungen 
willommen. Damit fei nidt angedeutet, daß Hr. Marggraff 
nit Meinungen habe, die er ſcharf burchführte, nicht daß er eine 
Parteiftellung niemals annehme — benn er fchlägt hier und da 
muthig los, 4. B. gegen Menzel, worin er freilich nicht neu ift —; 
aber es ift uns willkommen, bie Angriffsart bes einft fo Ge— 
fürdteten und das Gefammtgefchüs feiner Begner fo [darf zu: 
fammengefaßt zu überfehen, Und fo Vieles, %d, wenn es aber 
nur nit zu viel wäre! Wenn ber Verfaffer, eben wie er bir 
periodiſche Literatur in ihren taufendfachen Veräftungen Eennt 
und pr Anfhauung bringt, auch die Werke kennte, die fie 
zerfleiſcht, zerfegt! Oft aber erſcheint es, als Hängen in ibm 
wieder alle Stimmen, bie über ein Buch ertönten, aber dic 
Stimme des Buches ferbft hätte ihm nur ins Ohr geftungen. 
Wer darüber hadern Fünnte, dem gibt er eine Antwort, bie in 
ihrer bleiernen Gewichtigkeit alle Rüge deshalb au Boden fdhlägt: 
„Bas follen wir nicht Alles fein? — Erd *, Ratur: und 
—— eine Einſicht ſollen wir haben in den Kern 
ber politiſchen Inſtitutionen einheimiſcher und auswärtiger Staa- 
ten; was feit Seffing in ber literariſchen und politiſchen Welt 
irgend Erhebliches geſchehen ift, baven follen wir Kenntniß ba: 
ben und uns mit Allem, was um und ber gefchieht, bezwei⸗ 
felt, gefchrieben, ausgedacht wird, auf vertrautem Fuße er: 
halten. Und was ift feitbem begmweifelt, geſchrieben, ausgebadht 
worden! In Deutidland allein mehre große philoſophiſche 
Syfteme; in Frankreich mehre politische Sufteme, theils theo: 
retiſche, theils praktiſch ausgeführte; dazu die Mevolutionen, 
Weltkriege und partiellen Aufflände, dazu Byron und Walter 
Scott, bie Parlamentsverhandlungen, Pitt's, Ganning’s und 
Brougham’d Parlaments: und Gerichtäreden, Victor Hugo, 
bie Sand, bie Lehren ber Saints Gimoniften, die politische 
Doctrin Chateaubriand’s, die philoſophiſche des Ballanche, in 
Deutſchland bie vomantifähe Säule, Tied's Novellen, Will: 
bald Alexis, Gutzkow, Munde, bie vielen Zeitungen und belle: 
teiftifchen Journale, fpanifhe, portugiefifde, italieniſche, alt: 
beutfche Literatur, ſeibſt bänifche, ſchwebiſche, ruſſiſche und 
morgenlänbifche Dichter, die fortlaufenden Erſcheinungen der 
Zeit, die Brofhüren über den Erzbiſchof von Köln, die Düf: 
ſeldorfer, die Eyrifer, bie Opern, Sumphonien und DOratorien 
von Mozart bis Felix Mendelöfohn, Kenntniß der Eiſenbahnen, 
Dampfidiffe, der neu erfundenen Heil: und Lehrmethoden“ — 
und bie Eifte läßt fich ins Unendliche fortführen. Hic haeret 
aqua, Was foll der gewifienhafte Menf da thun? Keine Bü: 
der über die Gefammtliteratur fhreiben? Die Antwort liegt 
nahe; aber doch immer befler, wenn es ber Gewiffenhafte über: 
nimmt, als wenn er's ben Ungewiſſenhaften überläßt. Proben 

enug, wie bie Ungeroiffenhaften bies Gefchäft treiben, find im 
uche des meitern zu lefen. Statt der Antwort gibt und ber 
Verf, feine Meinung, was Leſſing thun würde, wenn er lebte: 


e mit feinem beweglichen, für den Fortſchritt enthuſias⸗ 
en und bie Thorheiten der Zeit raſch und fcharf auffaffen: 
den Geifte würbe fich, lebte er jest, ohne Zweifel dem Strome 
der Zeit überlaffen, ihrer Bragen und Debatten ſich bemäd: 
tigt und fi möglihft an bie Spige der Bewegung geftellt 
haben; grundgelehrt würde er —— geworben fein. 

Dies willen wir nicht. daß der Berf., wie er von 
fich felbft rühmt, das Amt der Kritik in dieſer Schrift ehrlich 
und gewiſſenhaft verwaltet und im nterefie bes Guten und 
Schönen, des Ernften und Würbigen, der Wahrheit und Frei: 
heit, ber Religiofität und ber Sittenftrenge feine Stimme er: 
hoben hat und mit Muth gegen mannicfache kügenfofteme ber 
Zeit zu Felde gezogen ift, mögen mir ihm gern bezeugen. 20. 


Srauenfpiegel. Bon Franz Dingelftede. Mit fechs 
Kupfern. Nürnberg, Schrag. 1838. Gr. 8, 1Thlr. 
16 Gr. 

Diefem Büchlein hätte auch der Titel: Wie es Eudy ge: 
fällt, gegeben werben fönnen; benn es enthält eine Idylle: 
„Frauenlieb' und Leben‘, in Voß'ſchen Derametern unb im Ge: 
fhmade von 1815, und eine Novelle: „‚Räthfel der Liebe“, im 
mobernften Geſchmacke. Die Idylle verdankt ihre Entftchung, 
wie es ſcheint, den ſechs Kupfern, welche, einft fürs ‚Frauen: 
taſchenbuch“ feligen Andentens von Naͤke componirt, von X. 
Reindel's Meifterhand geftochen worben, Bier ift das Glück 
und der Frieden des ehelichen Lebens, der Häuslichkeit und 
Frömmigkeit des weiblichen Gefchlechts Gegenftand ber Darftels 
lung, ein Probuct jener Briegerifch bewegten Zeit, jener Zeit 
ber ungeheuern Anftrengungen und Aufopferungen , welche bie 
— * aufgeregte Jugend, die von ihnen keine Ahnung 
mehr hat und ihrer ſchwerlich fähig wäre, zu verhöhnen pflegt. 
Die Novelle dagegen verdankt ihre Entſtihung unferer egoifti- 
ſchen, kleinern oder gröfern Zwecken dienenden Zeit. Sie fucht 
das Große, Ungeheuere, Erhabene, Smponirende in der Wer: 

ötterung des Selbft, mag dies ein philoſophiſches, poetifches, 

Fünftteriches, ein minifterielles oder Liberales, ein maͤnnliches 

oder ein weibliches fein. Die Selbfivergötterung bes weiblichen 

Selbſt ſpricht fi in der Foderung der Krauenemancipation am 

greften aus; und die Heldin bes Licbesräthfels ift eine foldhe 

emancipationsburftige Perfon, welcher die Schriften der Ma: 
dame Dubevant Kopf unb Herz an die unrechte Stelle gebracht 
haben. Gleichwol trifft der Vorwurf unfittlicher Tendenz info: 
fern unfere Novelle nicht, als das etwas fehr tragifche Ende 
der Heldin, zum Theil buch ihre über die meiblice Natur 
hinausgehende Tendenz herbeigeführt, eben nicht einladen ift, 
denfelben Weg, ber über die Grenzen ber weiblichen Natur Hinz 
ausführt, zu wandeln. Allein die Proteftation, welche der 
Berf. in einer Dedication gegen ben etwaigen Vorwurf nicht 
töblicher Tendenz feiner Novelle eingelegt, zeigt, daß ihm boch 
fein poetiſches Gewiſſen ein wenig gefchlagen hat, Und das bat 
es allerdings nicht gang mit Unrecht gethan. Denn wenn er 
und verfichert, bie dort vorgetragenen theils bedenklichen, theils 
greuels und fchmerzenvollen Scenen und Situationen feien noch 
dichteriſch gemilderte gegen bie wirklichen, thatfächlichen, denen 
die ganze Dichtung ihr Dafein verbante, fo zweifeln wir awar 
an folder Verſicherung nicht, aber wir fragen: ob ſolche nadte, 
greuelvolle Wirklichkeit an und für ſich Gegenftand der Pocfie 
fei? Wir müffen dieſe Frage verneinen. Wahrheit und Wirk: 
lichkeit als ſolche find weder Gegenftand noch Zweck der Poeſie, 
fo wenig wie Religion und Moral es an und für ſich find, 
Nur fhöne Wahrheit und Wirktichkeit, nur fhöne Religiofität 
und Moral find ſchon an und für fich poetiſch. Zur Schönheit, 
zur Poefie gehört aber ald unerläßlih Harmonie, libereinftim: 
mung bed wahrhaft Wefentlichen mit feiner Form; und wenn 
biefes auch nicht im jebem einzelnen Gliede eines Ganzen ſich 
finden fann ober muß, fo muß doch die Harmonie jebes poeti⸗ 
fen Ganzen die Mistöne in den einzelnen Theilen überwiegen, 
ja in fi aufheben; denn Poefie ift überall, wo bas Irbifche, 


Endliche vom Himmliſchen, Ewigen durdpleuchtet und verklaͤrt, 
nicht aber, wo dieſes von Jenem verhüllt iſt. 
Aufgenommen und aufgehoben in einem poetifchen Ganzen 
finden auch die Greuel und Schmerzen der Wirklichkeit ibre 
Stelle, und find, fo angewendet, allerdings geeignet, die echt por: 
tifhe Wirkung nicht allein Ru erhöhen, fondern jelbft rm 
bringen. Allein hiervon will unfere moderne Poefie nichts mehr 
wiffen, nicht bebenkend, daß fie daburch zu einer bloßen Bitua: 
tionsmalerei herabfinkt. Die jungen Poeten und Maler fangen 
an, uns ihre Studien flatt eigentlicher Kunſtwerke darzubieten, 
ſich felbft mit einer gegenwärtig leicht zu erwerbenden Darftel: 
lungsfertigkeit täufchend. Mir aber betrachten biefe Leiftungen 
ber modernen Porfie eben barum nur als Erercitien und wol: 
len wünfchen, daß es von bdiefen mit ber Zeit wieder zu Mer: 
ten komme, Vielleicht könnte —* Dingelſtedt, wenn er nicht 
zu ſehr von feinen bisherigen —* eingenommen und nicht 
zu preſſirt iſt, eine literarifche Notabilität für heute und mor: 
gen zu werden, felbft mit ber Zeit Bedeutenderes von tieferm 
und bleibenderm poetifchen Gehalte leiften. Xalent der Darftel- 
lung befigt er, und die Novelle, fo wenig fie unfern höhern Anz 
federungen entfpricht, weil fie einer Landſchaft au vergleichen 
ift, weicher es zu fehr an Himmel, Luft und Licht fehle, if 
gut, intereffant, nur auch, was freilich in dem Gegenftanbe 
liegt, zu abſichtlich jpannend erzählt. Auch die Gharakteriftik 
ber einzelnen Perfonen ift ſprechend, der Phantafie beftimmte 
Umriffe barbietend; die Gruppirung ift einfach und beftimmt, 
die Entwidelung ded Ganzen überrafchend, bie Kataſtrophe aber 
zu gemwaltfam und in eine Höhle führend, aus welcher feine 
Rückehr ins Land der Lebendigen ift. 72, 





Neue franzöfifhe Literatur. 


Unter den auf ben gegenwärtigen politifchen Zuftand Frank⸗ 
reichs Bezug habenden Schriften nennen wir folgende: „Du 
gouvernement du roi et de la dissolution de la chambre“; 
„D’une des faces de la situation actuelle”‘;, „La France 
en 1839; „Pes doctrinaires et de l’article de M. Guizot 
sur la dömocratie dans les societdes modernes”, über 
die orientalifhe Frage erſchien eine kleine Schrift unter dem 
Zitel: „Statu quo d’Orient“; ferner über induftriele Fragen - 
‚Recherches relatives aux interets materiels de la France. 
Des chemins de fer; par Marivault’; „Economie sociale des 
interöts du commerce et de l’industrie, sous l’influence des 
—— à la vapeur etc., par Pecqueur”’ (2 Bde.). Die 
Sklaven» und Golonialfrage ift behandelt in folgenden Schrif: 
ten: „Outre-mer, ou les inter&ts coloniaux, par Zawjlmuris” : 
„Beflexions sur le rapport fait a la chambre relativement 
au sort des esclaves dans les colonies franyaises, par Ruy- 
neau de Saint- Georges’. Ferner erwähnen wir; „Observa- 
tions sur le projet de loi relatif ä la propriete litteraire” 
und „Du malaise social, ses causes et ses jremüdes, par 
Maurel”, Unter ben biftorifchen, philofophifchen und literar: 
hiſtoriſchen neu erfchienenen Werken find vorzüglich; zu nennen: 
„Nouvelle histoire de Paris, par de Gaulle‘; „De l’exi- 
stence Je la destince humaine decoulant de la combinaison 
universelle, par Bri.....”; „Le livre des peuples et des 
rois, par Sainte Foi" (2 Bbe.); „Analectes historiques, ou 
documents inddits pour l’histeire de la litterature, par Le 
Glay" (mit % Facfimiles); auch ift Luden's deutiche Geſchichte 
unter dem Titel: „Histoire d’Allemagne, par Luden, continuee 
jusqu’ä nos jours, par Savaynes’’ (erfter Band), überfeht wor 
ben. Unter den Reifen nennen wir: „L’Angleterre, l’Ecosse et 
P’Irlande, voyage par Saint-Germain Leduc' (4 Bbe.), unter 
ben Schriften gemifchter und beiletriftifcher Gattung: „La folle 
vie, par de Calvimont’’ (2 Bbe.); „Le jeu de la reine, par 
Mad, d’4sh’' (2 Di); „Memoire d’un etranger, on vingt 
ans à Paris‘; „Napoleon ä Brienne, par Petit’; „Pauvres 
fleurs, par Mad. Desbordes- Valmore'' ; „Pres de ma mere, 
Mile. Michel‘; „La rose rouge, par Real’ (2 Bde.). 1 
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Destinde sociale, par Victor Considerant. Zwei Bände. 
Paris 1836 — 39. 

Es gibt Zeiten in der Gefchichte, wo bdiefe wie ber 
einzelne Menſch in einer unendlichen Unruhe der Gedan: 
fen hin: und herſchwankt. Bei dem Einzelnen find es 
jene Perioden, wo fein beflimmter Lebenszweck vor ihm 
liegt und Bein Drängen danach alle Kräfte der Seele 
gegen bdiefen einen Punkt binrichtet: die Zeiten, melde 
zunaͤchſt dem Ergreifen eines neuen Lebensweges, dem 
Feſthalten einer neuen Jdeenreihe vorangeben. Auch bie 
Geſchichte hat Zeiten, die eine ſolche allgemeine Verwor— 
renheit charakteriſtiſch bezeichnet. Haben die Geifter in 
irgend einer falfchen oder einfeitigen Richtung fi ermuüͤ— 
det, find die wirkſamen Kräfte durch ungefegnete Anftren: 
gung erfhöpft, oder nahen im Gefolge eines verkehrten, 
mit Verſtockung und Hartnädigkeit fortgefegten Treibens 
große mwelterfchütternde Begebenheiten, dann ift ber Geift 
der Welt unendlich quedfilberig und fcheint ohne innern 
Bufammenhang von Gedanken zu Gedanken uͤberzuſprin⸗ 
gen. Ieder Ton klingt vielmal an, ehe eine neue Dar: 
monie den Jaubergefang der Schidfalsmächte begleitet. Alles 
ift abgeriffen und Stuͤckwerk in ſolchen Zeiten; viele Wege 
werden eingefchlagen und vorgefchlagen, aber feiner wird 
ausgegangen und verfolgt; es ift ein Rennen und Laufen, 
ein Daften und Taſten, wie wenn ein böfes Gewiffen 
oder eim nicht abzumeifendes inneres Gefühl der Unficher: 
heit die an fich felbft Irregewordenen zur Eile triebe. 

Das jest lebende Menfchengefchledht ift mit feinem 
Dafein in ſolche aͤngſtliche, ungewiffe Zeit hineingefallen. 
Die Gegenwart macht, im Grunde genommen, nichts als 
Erperimente und quält ſich mit ewigem Suchen und Ber: 
ſuchen. Nichts wird zu Ende geführt, aber Alles ange: 
fangen; es fcheint, als ob die Welt ſich hin» und her: 
waͤlzt wie ein Sterbender auf feinem Siechbett, ber die 
rechte Stelle nicht finden kann. Was hat Frankreich in 
den legten 50 Jahren nicht durchgemacht? Zu Anfang 
des Jahrhunderts war es republilanifh, dann confula: 
eifch, Baiferlich, legitimiſtiſch; für den jegigen Zuftand der 
Dinge hat man noch gar feinen Namen; jedenfalls ift 
er nur interimiftifch. 

Diefe lange Reihe von politifchen Erperimenten mußte 
die Geifter natürlich auf Speculationen jeder Art hinlen⸗ 
ten und mit dem Ausbrüten neuer Erperimente befchäf: 


tigen; die tollften Vorfchläge und Erperimente haben ges 
abe am menigften gefehlt. Es find in ber legten Zeit 
unter den Sranzofen fo viel Genies aufgeftanden, daß 
man in der größten Verlegenheit war, was man damit 
anfangen follte; man zählte Götter zu Hunderten, Pros 
pheten zu Zaufenden und Apoftel zu Dunderttaufenden. 
Mofticismus, Logik, Magnetismus und Vernunft, Alles 
ift aufgeboten worden, den verftodten Unglauben und Zwei⸗ 
fel der Mitwelt zu befiegen; allein nichts hat an= und 
eingefchlagen; das 19. Jahrhundert ift entweder ein gros 
er Starrkopf, ober ein großer Dummfopf, oder gar beis 
des zugleih. Die unglüdtichen Reformatoren nehmen 
meiftend das Legtere an und find der Meinung, eine 
blödfinnige Befchränktheit und eine Art von geiſtigem 
Idiotismus und Kretinismus liege der Hartnädigkeit zum 
Grunde, mit der die Welt nody an dem alten Aberwiße 
und Aberglauben fefthalte, 

Paris, als Mittelpunkt der modernen Zeitwirren, wo 
es von tief eingerourzelten Vorurtheilen wimmelt, wo man 
fo ſchnell um die geringfte Kleinigkeit zufammenrennt und 
alles Neue mit Verwunderung angafft — Paris, fage ich, 
ift der große Weltmarkt jener Verkäufer von politifchen 
unb focialen Mecepten geworden. Wir haben bier einen 
bübfhen Haufen von Wunberdoctoren vorbeipafficen fes 
ben; mit Pauken und Zrompeten und in glängenden Gars 
roffen find fie durch alle Strafen der Hauptſtadt kut⸗ 
ſchirt und haben auf allen Plägen flillgehakten, um dem 
verfammelten Volke ihre Tincturen moralifdyer Wieder: 
geburt anzupreifen und den Borrath ihrer philoſophiſchen 
Effenzen auszuframen. Hier gefticulirte ein Wundarzt, 
gleich erbötig, der ganzen Welt die Glieder zu verrenten, 
um fie nad feiner Art wieder ins Gelenk zu bringenz 
dort perorirten Salbenverfäufer, Erfinder von untrliglichen 
Mitteln, alte Leute jung zu machen und alten Jungfern 
bie Rungeln wegzuwaſchen; zehn Schritte weiter ſchrien 
zehn Dperateurd auf einmal die arme Geſellſchaft an, 
faßten fie beim Kragen und wollten fie durchaus noth⸗ 
zuͤchtigen, nad) ihren Gurmethoden zu brechen und zu 
purgiren. Bis auf diefe Stunde hat ſich bie eigenfins 
nige Kranke gegen alle angebotene Mebicin gefträubt und 
alle Erperimente von ber Hand gemwiefen, fie fchleppt 
von einem Tage zum amdern ihr kuͤmmerliches Dafein 
bin, llebkoſt ihre Bebrefte und Gebrechen, anftatt ſich 
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davon zu befteien, und fürchtet das Heilmittel mehr als 
das übel. 

Du haft wohl daran gethan, kranke, ſchwaͤchliche Ge: 
ſellſchaft, jene aͤrztliche Huͤlfe zu verfhmähen und zu 
fürchten; dulde, wenn es fein muß, aber wehre did; ba: 
gegen mit Hand und Zub. Du biſt hinfaͤllig, lungen: 
füchtig, durch und durch zerfreffen; du fchminfft deine 
abgemagerten Wangen mit Roth und benähft deine Zum: 
pen mit filbernen Flittern; es lebt noch im bir die Be: 
gierde nach Laftern, aber die Energie dazu ift bei dir 
erlofhen; du wirft eines ſchoͤnen Tags wie ein altes 
verfümmertes Mütterhen vor Körperfhwäche an einer 
Straßenede fterben; die Erde wird dir Fluͤche machfenden 
wegen deiner Selbftfucht, und der Himmel wird did) ver: 
dammen wegen deiner Gottlofigkeit. Aber was thut das 
zur Sache? Bis dahin bruͤſte dich, genieße, wie und was 
du genießen kannt, rühre dich fo viel als möglih, um 
zu zeigen, daß bu noch am Leben bift und nicht immer 
auf demfelben Flede ſtehen bleibft; klammere dich an das 
Stedenpferd der Noutine, verfchange dich hinter die böfen 
Geltfte und üben Gewohnheiten, deren unterthäniger 
Diener du bift, ſtecke dic hinter die kleinen niebrigen 
Antereffen, welche du privilegieht; und wenn abermals 
ein Nitter in die Schranken tritt, der dich mit groben 
Morten fhmäht und dir den Handſchuh ins Geficht 
wirft, fo richte dich im die Höhe, ermanne dich feiner 
Schwäche gegenüber und erwidere feine Herausfoberung 
mit ber Derausfoderung: Ich bin garftig, abfcheulich; 
aber mach' es beffer! 

Es it für mich die beifigfte Gewiſſensſache, die Au: 
toren hochzuachten, welche ſich mit focialen Fragen befaf: 
fen. Meinem Dafürhalten nad find diefe der Wahrheit 
naͤher als die politifchen Theotetiker, die fo fehr gewohnt 
find, in die Luft zu hauen, viel Worte um nichts zu mas 
hen und wegen bloßer Formalitäten in Eifer zu gerathen. 
Es Liegt allerdings unendlicher Reiz in ber tagtäglichen 
Polemik der Fournale, in welche ſich bie Einen aus Ehr: 
geiz, die Andern aus Überzeugung hineinwerfen ; ſowol 
der Mithandelnde als der bloße Augenzeuge fühlt fid un: 
milffürlich wie von einen geheimen Zauber auf biefes 
Zerrain bingezogen, wo der Kampf ſchoͤn und der Kampf: 
preis golden iſt; aber je weiter wir in unferm Jahrhun⸗ 
derte vorrucken werden, befto mehr werden wir die Eitel: 
keit diefer großen Wortſchlacht fühlen und einfehen lernen, 
daß alle potitifchen Theorien inconfequente Scylüffe blei⸗ 
ben, fo lange die Menfchheit nicht ihre meue foriale For: 
mel gefunden hat. 

Achtung daher vor alten Demen, welche eine anbere 
Welt träumen, minder barbarifch, minder holperig, min: 
der ungerecht und unvernünftig als die gegenwaͤrtig bei 
fichende; welche einen Stuͤtzpunkt umd einen Hebel ſuchen, 
um umfer altes Univerfun aufzurichten; Achtung vor fol: 
chen Leuten! Es hat abgeſchmackte, laͤcherliche neuere Pros 
pheten gegeben; aber, glaubt mir, es gehört Energie und 

Muth dazu, um abgefhmade und laͤcherlich zu fein 
wie jene Neuen Propheten. Won der Menge verſpottet 
oder von den Sticheleien der Schöngeifter gepridelt, mit 


ber problematifchen Ausfihe auf Indifferenz ober Haß 
und Gefängnif, und mit ber gemwiffen Ausfiht auf 
Elend und Armuth beharren dieſe Männer dennoch gläus 
big bei ihren Ideen und fpredyen, fchreiben, handeln und 
‚predigen darnadıy Was berechtigt uns Profane, die wir 
nicht einmiät dena viſſen, ob tie noch einen Glau 
ben haben, der Stirn jener Menſchen das Btandmal: 
Narr, aufjudrüden; ein ſchmaͤhliches Epitheton, welches 
ihnen den legten Reſt von Ehre rauben würde, wenn 


es nicht die größten Genies, bie ihrem Sahrhunderte 


voraußeilten und der Menfchheit neue Bahnen eröffne: 
ten, getragen und zu Ehren gebracht hätten? Der Gal: 
gen des Kreuzes galt auch für ehrlos, bevor ihn Chris 
ftus geheiligt. Sollen wir etwa jene Leute ſchelten, daß 
fie eine meue Religion fliften wolen, in einer Zeit und 
in einem Lande, wo alle Religionen davongeben? daf fie 
unaufgefobert für das Volk gutfägen, fein materielles 
Wohlſein vergöttlichen und fi) zu Apofteln feiner Be: 
dürfniffe machen? Wenn fie predigen: „Es gibt Stetb: 
liche, weldye Hunger leiden, Kälte ausſtehen und ohne 
Obdach find; man höre auf unfere Worte, und jene Un: 
gluͤcklichen werden nicht lange ohne Brot, ohme Kleidung 
und Wohnung fein; und was wir ihnen geben wollen, 
fiehlen wir keinem Andern’’; wenn fie ſolche Dinge pre 
digen, fo kann man ihnen ja die Beweiſe ihrer Behaup: 
tungen abverlangen, die angegebenen Mittel beſprechen, 
den Irrthum duch Vernunft, die Marcheit dur Wit 
befämpfen und braucht fie deshalb nicht einzufperren, zu 
feinigen, zu profcribiren und zu beportiren, 

Die fühnften, fremdartigften und dabei doch praktifch: 
ften Reformatoren “in Paris find unftreitig die Fourie— 
riften, die Schüler von Karl Fourier, welcher etwa vor 
anderthalb Jahren geftorben. Ich geſtehe unverhohlen meine 
Vorliebe für diefen edein Mann und tieffinnigen Grid: 
ler. Eins feiner Bücher: „La thiorie des quatre mou- 
vements et des destindes göncrales”, im 3. 1808 gedacht 
und geſchrieben, feitbem vergriffen und fchon feit vielen Jah: 
ven aus dem Buchhandel gefommen, ſodaß es nur mit 
großer Mühe zu haben tft, ſcheint mir das Staunens⸗ 
mwürdigfte zu fein, was je ein menfchlidyes Gehirn comcipirt 
haben mag. - Es ift barock, aber ſchoͤn; es iſt vielleicht 
abfurd, aber wunderbar tonfequent. In einem Jahrhun⸗ 
beste, wo man für die Poefie des Styls Ranzen bricht, 
fieht ein Ideendichter auf, welcher eine neue phofifche und 
moraliſche Welt geftaltet, weldyer die Jahteseiten um: 
kehrt, das Klima verbeffert und Das, was mir gemöhn: 
lich ſchlechte Triebe nennen, zum Guten wendet und aud 
der Leckerei, Schwelgerei, Völlerei, Faulheit und Hoc: 
muͤthigkelt Nugen zieht. Mit Staunen und Ehrfurcht 
betrachte ich jenen fimpeln Ladendiener aus Befanson, der 
fidy neben feinen Handlungsgefchäften in den wenigen Frei: 
flunden an den Brüften der Wiſſenſchaft und Geſchichte 
näbrt, mit dem feften Vorſatz, zu beiveifen, die Miffen: 
ſchaft fei feit 5000 Jahren falſch und die Geſchichte un: 
naturlich begriffen worden; id; habe allen Mefpeet vor je: 
nem XTheofophen, welcher Gott und feine Vorſchungsbe— 
fchffe durchſchaut, welcher mit unbarmherziger Logik pre: 
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phegeit und nicht zugeben will, daß unſere Natur fich 
ſelbſt belige, und darnach das Programm zu künftigen 
Schöpfungen aufſetzt. Als Vorſither einer großen „Ge: 
felifchaftswerkjtätte” führt er feine Bevölkerung mit Blu: 
menfrängen, mit Tanz und Gefang zur Arbeit, ſtellt 
die „Leidenfchaftliche Anziehung‘ (attraction passionnelle) 
als leitendes Gefeg für die Gefellfhaft auf, läßt Jedem 
freie Wahl zur Arbeit oder zum Muͤßiggange, garantirt 
den Ärmſten ausgefichte Speifen u. f.w. As Aftronom 
durchfotſcht er alle Tiefen des Firmaments, commentirt 
die Bahnen ber Himmelskörper, ruft Planetencongreffe 
zufammen, nimmt ihre Verhandlungen zu Protokoll und 
wendet die große Theorie von der Harmonie der Dim: 
melsfphäten auf unfere fublunarifchen Zuftände an. Von 
feinen Träumen übermannt und in bichterifche Berſerker— 
wuth verſunken, ftütpt er die Erde von oben nach un: 
ten um, improvifirt einen Nordfchein, ſpricht von einer 
Bicefonne und von zwei, drei, vier Monden, erneuert die 
drei Meiche, Öffnet Berge, hoͤhlt Meere aus und Läft 
Orangen in Grönland wachſen. Als Gefeggeber achtet 
Fourier unfern alten hergebrachten Glauben und ſchickt 
ſich in die Erblichkeit; aber er theilt das ganze Menfchen: 
geſchlecht gruppen und ſektenweiſe, ober, wie er ſich aus: 
drüdt, phalangenweife ab, und fiellt die „sufammen: 
gefegte Aſſociation“ (l'association composee) als einziges 
Mittel dar, dem Fortfchritte der Verarmung zu ſteuern und 
Alten einen Zuftand behaglichen Lebensgenuffes zu berei— 
ten. Er unterfcheidet drei Dauptbafen der Production: 
das Gapital, das Talent und die Arbeit; an die Stelle der 
Ehe fegt er die „‚progreffive Wirthfchaft” und die „Liebes: 
zünfte‘ u. f. w. Das Ganze diefer mit einer unerbittli: 
chen Gonfequenz durchgeführten Spnthefe ift im Vergleich 
mit den Details noch gar nichts. Um Fourier beurteilen 
zu können, muß man ganze Seiten und Gapitel voll der 
tiefften und Elarften Ideen lefen, mit denen bie größten 
Thorheiten und Hirngefpinnfte abwechſeln. Will der Lefer 
mir ein wenig Gehör ſchenken? 

Die Welt hat vier Phafen und 32 Perioden und 
dauert im Ganzen 30,000 Sabre, 40,000 in zunehmen: 
der und 40,000 in abnehmender Strömung. Wenn wir 
bis zur zweiten Phafe oder neunten Periode gekommen 
find, fo haben die Menfchen den Erdball bis zum 60, 
Grade im Norden ausgebeutet, und bann zeigt fih am 
Himmel der große Nordſchein (couronne boreale), ein 
feuchtbringender Strahlenring, weldyer Kamtſchatka in ein 
zweites Andalufien verwandelt. Die Leute, welche dann 
unter diefen Breitengegenden leben, trinken norwegifhe und 
ruſſiſche Weine, die mit dem beiten Mabeira und Keres 
Stich halten. * 

ie Wirkung dieſes N eins — fchreibt Fourier — wird 
den —— ber Beer einen und ——— eis 


nee nördlichen Gitronenfäure alle Schwefeltheile auflöfen ober 
nie — Dieſes mit dem Salz vermiſchte Fluidum wird 
dem Meerwaſſer den Geſchmack einer Limonade geben, welche 
wir Sauerfalz (nigre · sel) nennen. Das auf foldye Weiſe ge: 
ſchwaͤngerte Meerwafler kann man mit geringer Mühe in füs 
Ges Wafler verwandeln, fobaß fortan die Schiffe ber Eorge 
überhoben find, ihren Borrath von Waflertonnen mitzunehmen. 
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Dieſe Zerſehung bes Meerwaffers mittels des Borealfiuibums 
ift eine unerlaßliche Vorbedingung zur Geburt neuer Serge: 
fhöpfe; es wird eine Menge Amphibiendiener auftauchen, welche 
fi vor die Schiffe fpannen und zum Fiſchfam abrichten laf: 
fen, und bie Cegionen von fehredtlichen Seeungeheuern merben 
burch den @intritt des Worealfinidums umb bie im Folge deſſel⸗ 
ben bewerkſtelligte Auflöfung aller falgigen Theile des Seewaſ⸗ 
ſers allmälig ausfterben. 

Arme Walfifhe, Narwale, Pottfifche, Delphine, Ser: 
hunde, Tuͤmmler und ihr übrigen Rieſen des Oceans, 
welche Fourier „infame Greaturen” nennt, wie wird es 
euch ergehen! Der Lefer glaubt vielleicht, daß an biefem 
jüngften Tage der Fifchfäugerhiere die Pofaune des Herrn 
auch die Schollen, Flundern, Steinbutten, Dorſche, Stinte, 
Sardellen, Deringe, Thun-, Stock- und alle übrigen 
wohlchätigen Seefiſche vor Gericht rufen wird; das ift 
durchaus nicht der Fall. Fourier läßt und die Landſeen 
übrig, wo dieſe nuͤtzlichen Racen der Ruͤckgraththiere ein: 
gefegt werden, wie ehemals die Thiere in die Arche Noah's; 
man verwahrt fie dort als gerettete Strandgüter, fo lange 
bis mit dem Ocean die große Radicalcur vorgenommen 
worden ift, 

Wenn die Sekten oder Phalangen aus unferm Pla: 
neten Alles herausgelodet haben, was eben aus ihm her» 
ausgebradht werden kann, fo werden bie Lebenden Wun— 
derdinge hauen. In biefer Aera des Glanzes und der 
Harmonie „hat jede Frau einen Gatten, von dem fie 
zwei Kinder hat, einen Erzeuger (geniteur), von dem 
fie ein Kind bat, einen Geliebten, der mit ihr aufs ver: 
trautefte lebt und offenkundig diefen Namen führt, und 
außerdem nod einfache Befiger, welche aber von den 
Geſetzen nicht anerkannt werden”. 

{Die Bortiegung folgt.) 
— ER DENE 
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Polniſche Romanenliteratur. 
1. Edward Tarssa, Kolyszcayana i stepy. (Der Keſacken⸗ 
aufftand und die Steppen.) Wilna 1838, 
2, Kurpie. Powies& historyczna Woytickiege. (Die Kurpen. 
Hiſtoriſche Ergählung von Woncicki.) Lemberg. Zwei Theile. 
Wie einft durch Mickiewicz' Genius die lithauiſche Volks: 
thumlichkeit und Geſchichte zu einem Elemente ber polniſchen 
Literatur erhoben worden iſt, fo bat ſich während des legten 
Jahrzehnds in berfeiben aud ein ufrainifches Element geltend 
gemacht und fich bereits ein weites Kerrain erworben. Erft 
durch dieſe ukrainisch = pofnifche Eiteratur iſt ung die mwunderfame 
Geſtaltung eines Pandes und bie überaus intereffante Eigen: 
thümtichkeit eines Volkes bis im bie kefonderften Züge enthüllt 
worben, von denen wir bisher kaum allgemeine Vorſtellungen 
hatten. Diefer Literatur gehören u. U. die dem innerſten Les 
ben entquollenen und in jedem Herzen anklingenden Fieter von 
Bogban Zaleski an fowie bie poetifchen Erzählungen von Ge: 
ſztzyneti und die durch eine gute Überfegung auch den Deutſchen 
gänglid gewordenen zauberifken „Kofadenfagen” von Gzajs 
Tomst! As eine Einleitung in diefe neuen Gebilde der pol: 
niſchen Literatur kann nun bie erſte der oben angeführten Er: 
rd betrachtet erben, deren unter der Pfeudongmen 
verbergender Verf. der bereits durch werthvoile Schriften 
befannte Grabomsfi ift. Ie harmlofer und befcheidener ber 
Dichter biefer Erzählung ſich als Führer uns anbietet, um fo 
freubiger ergreifen wir feine Sand, mit um fo größerer Bes 
reitwilligkeit folgen wir ihm; wir fiiben uns gar bald zurecht 
und fühlen uns mit ihm wohl in der fremden Umgebung, ja das 


Antereffe für das Sand und die Wewohner ſteigert ſich, je tier 
fer uns * deren Eigent Me zu biiden vergönnt wird. 
Mit der größten 2 tofigkeit von der Welt hit uns 
unfer Führer, wie er im vorigen Jahrzehnd in ben ſchen Go: 
terien au Warfchau, umgeben von mehren ausgezeichneten Did: 
teen, ebenfalls für einen Dichter gehalten, wie er dann 
nad} feinem Heimatlande, der Ukraine, nad) vieljähriger Abweien: 
heit zurüdgefehrt fei, um auf dem angeerbten Gute, ungeftört 
durch bas ben der Welt, den Mufen zu hulbigen. Er bes 
findet fi) in dem ande, nach dem alle polniſchen Dichter ſich 
fehmen ; aber die Mufen wollen nicht erfdeinen, die poetifche 
Begeifterung bleibt aus, bie Hiftorie, bie weiten Ebenen bes 
Landes umd felbft die durch das Land zerfireuten Hünengräber 
fpweigen und eine nüchterne Stimmung gewinnt bie Dbers 
band, Da kommt unferm Bührer eine Gelegenheit zu einer 
Reife weiter ins Sand fehr erwünſcht; er geräth wider Willen 
in eine abelige Familie, die ein einfames Gut bewohnt, unb 
wird ſchon durch biefe zum Theil von feinen Vorurtheilen gegen 
fein Vaterland geheilt und auf den rechten Standpunkt ber 
Betrachtung geftellt. Endlich entfaltet ſich ihm in den Erzaͤh— 
lungen eines Greiſes, ber unmeit_ bes feine Hütte auf: 
* bat, das vielbewegte hiſtoriſche keben des ukrainiſchen 
— Diefer Greis iſt in feiner Jugend durch feine Unbes 
fonnenpeit in ben Aufftand ber Kofadten hineingezogen worden, 
in Folge beffen beim Beginn ber Regierung des Königs Sta: 
nislaus Auguft ein Theil der Ukraine aufs fehredlichfte vers 
müftet worden if. In ber Ir feiner Erlebniffe ſtellt 
nun biefer Greis bas ganze Haidamakenleben mit allen feinen 
Greueln und Unthaten, zugleich aber auch des Volkes innerfte 
Gefinnung, des Landes eigenthümlichfte Geftaltung auf das 
anfaulichfe dar. Und zwar muß bdiefe Erzählung das Ge: 
fühl um fo tiefer berühren und bie Phantafie um fo Iebhafter 
beichäftigen, je weniger ein Hafchen nach Effect und ein felbft- 
gefälliges Verweilen an den Schredensfcenen ſich offenbart, je 
einfacher vielmehr und natürlicher, ja vollsmäßiger die Sprache 
ift, die Mandes lieber bebeden und errathen laſſen möchte. 
Diefe Erzählung bildet ben Haupttheil bes Werkchens, fie be— 
tundet einen aufmerffamen und verftändigen Beobachter feines 
Volks, der zugleich eine fehr glückliche Darftellungsgabe befigt. 
Was fih ais Epilog an biefe Erzählung anſchließt, ift mehr 
alltäglicher Art; natürlich hat unfer Führer bei der Rüdkehr 
in fein Dörfchen fein Vaterland mit ganz andern Augen zu be: 
teachten gelernt, und vernehmbar reden zu ihm fein Land 
und beffen Gefdide. 

Nicht von fo hohem Intereſſe ift die zweite der obenges 
nannten Erzählungen. Sie erſcheint beimeitem mehr als etwas 
Gemadtes, es gibt fi ein mühfames Zuſammenwerfen vers 
ſchiedener biftorifher Momente und ein Berlangen kund, man: 
nichfache Vorftubien über Gebräuche und Aberglauben bes polz 
nifchen Volkes zu offenbaren und gelegentlid in die Darftellung 


u verweben. So geſchickt dies auch am mehren Orten gefchehen 
fin mag, fo wirkt doch dieſe Abſichtlichkeit zumeilen ſtoͤrend 
auf den Befer. @s iſt aus Karls XII. Geſchichte bekannt, daß 


elbe während feiner Züge durch Polen mehrmals von pol: 
nifchen Bauern überfallen wurde, und baß diefe den ſchwedi⸗ 
ſchen Heeren oft hart zufegten. Woyeicki flellt nun in feiner 
die Kämpfe dar, bie Karl mit einem Heinen Bölk: 
omwien zu beftehen hatte, das noch heute die Ge: 

end von Dftrolenta bewohnt und nach feiner eigenthümlichen 
—— ‚ einer Art Baſtſchuhen, Kurpie genannt wird. 
e im Büchfenfchießen gewandten und muthigen Kurpen er: 
singen in ihren bicdhten Wäldern mandyen Bortheil, erliegen 
jedoch endlich der Übermadht, und Karl rächt fi an ihnen auf 
die graufame Weife, daß er die gefangenen Kurpen zwingt, 
ſich gegenfeitig aufzufnäpfen. Bor allen Andern intereflirt uns 
das Schidſal eines ‚ beflen Geftalt in vollem Les 
ben heraustritt. Einige Scenen, da Karl XII. in ber Hütte 
eined Bauern Zuflucht ſucht und, wenngleich erkannt, doch 


nicht ausgeliefert wird, dann ba ebenjo Auguft II. durch einen 
feiner ebelmüthigen Gegner aus fehr ſchwieriger Lage befreit 
wird, find faft meifterhaft gezeichnet. Die eingeftreuten Sitten: 
zeichnungen find wenigftens als Beiträge zur Kenntnif bes 
polnifchen kLandvolles dantenswerth; eine eingewebte, ziemlich 
derwickelte Liebesgefchichte dagegen erhebt ſich nicht über ars 
wöhnliche Erfindungen und vermag nur geringes Sutil, zu 
erregen. x 





Literarifhe Notizen. 


Der Heroiömus ber befannten en Fourquet (uady 
Andern Jeanne Kouquet oder Jeanne Laine), welche im 15. * 
hunderte Beauvais von gefaͤhrlicher Belagerung im Verrine 
mit andern heidenmüthigen Krauen rettete und dadurch bewies, 
daß die Allmacht nicht auf Seiten der Bärte fei, ift forben von 
den Dramenfabrifanten Bourgeois und Demerry zu einem 
Melobrama verbraudt worden, ‚gewiß auf eine ſchnoͤde 
und ekelhafte Weife, wenn man bort, daß dieſe Herren aus 
Zohanna, welcher fie auf dem Zitel des Stüds den Namen 
Hadhette gegeben, eine unverheirathete Mutter gemacht haben, 
die fi) das ganze Stüd durch mit ihrem fchänblichen Verführer 
und ihrem Kinde beſchäftigt. Wie weit die unanftändige Ber: 
legung aller Scham von Seiten befagter Herren geht, wird 
man aus Kolgendem erkennen, Johanna erklärt, ‘daß fie ſich 
zum Kampfe anſchicken wolle, fie hat neben ſich das Kind, wos 
mit das Melobrama fie verforgt bat, und ruft: „Ein anderes 
Weib, Johanna genannt wie ih, bat ſchon einmal Frankrei 
ervettet; ih habe den Muth diefes Weibes, aber ich habe n 
etwas, mas jenes nicht hatte — ein Kind!” Zuletzt bittet 
Johanna, bie fille- mere, König Ludwig Al. um einen Ramen 
für ihe Kind; fie glaubt, daß ihr Liebhaber, der Befehlshaber 
von Beauvais, fo oft fhon Werräther, fie verlaffen hat oder 
geblieben ift; kudwig Xl., überhaupt geigig, ſchwankt, er fürdye 
tet, daß das Geſchenk eines Namens zu groß fei, als ploötzlich 
und noch ganz zu rechter Zeit der Verführer anlangt. „Zohanna”, 
ie t der König, „du bitteft um einen Namen für dein Kind, 
* gebe ihm den Namen ſeines Vaters.“ Was hilft es, wenn 
ein franzoͤſiſcher Kritiker ſelbſt in gerechter Entrüftung ausruft: 
„O, gebt dem Melodrama die reinſten Namen, und es wird 
fie befubeln und befhmugt wiedergeben!” Man kann dreiſt 
behaupten, daß bie Theaterdirectionen auf eine confequente, faft 
foftematifche Weiſe dahin gearbeitet haben, den Geſchmack, bie 
Seelenkeufchheit des Publicums zu untergraben, und wenn der 
Sinn für das Keuſche, Edle und Heilige fo gebrochen, fo ers 
ftorben erfcheint, fo ift ihnen wahrlich, bei der großen Wirk: 
famfeit der Bühne, neben dem Einfluß der Leihbibliotheken 
der größere Theil der Schuld beizumefien. Gebt ihnen das 
Ärgfte, das Sittenlofefte, das Geſchmackiofeſte, bas Abſcheulichſte — 
fie werden es rg Aufführung bringen, wenn es einen guten 
Erfolg verfprigt. Denn bie Sitte gilt gegenwärtig nichts, 
der peceuniaire Erfolg Alles. 


Ein für die Kenntniß des Nachdrucks in allen feinen For— 
men und Richtungen wichtiges Werk trägt folgenden Zitel: 
„Iraite de la contrefacon et de sa poursuite en justice, 
ou de la propriet& litteraire et industrielle. Par Etienne 
Blanc, avocat à la cour royale de Paris.” Das Bud) ift 
600 Seiten ftart und umfaßt zuolei die Erfindungs- und 
a alfo überhaupt das inbuftrielle Eis 
genthumsredht, er das literarifche Eigenthumsrecht, in Be: 
ug auf bramatifche und mufitalifche Werke, Malers, Kupfers 
Big: und Bilbhauerwerke, nungen der Künftler und Bas 
brifanten, fei es in Seide, ober Zapeten, buntem Papier, 
Meubles, Stidereien u, f. w. Zugleich find bie darauf bezgügs 
lichen Gefege und Verordnungen im Zert, ferner mehr als 200 
Rechts ſpruͤ und Beurtheilungen, diefe Materie betreffend, 
mitgetheilt. 108, 
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Destinde sociale, par Victor Considerant. Zwei Bände. 
(Bortfegung aus Nr, 75.) 

Nach der Liebe die Arbeit; diefe wird ſektenweiſe ab: 
getheilt. 

Jede Sekte bildet verfchiedene Gruppen, welche wie ein 
Heer geordnet find. Nehmen wir eine Anzahl von 600 Per: 
fonen, die Hälfte Männer, die Hälfte Frauen, melde alle bie 
Leidenfhaft*) haben, Blumen oder Früchte zu bauen, 3. B. 
ſich auf Birnencultur zu legen. Diefe Sekte würde die Sekte 
des Birnbaues heißen und in verſchiedene Gruppen zerfallen, 
welche fich mit der Pflege einer ober mehrer Birnarten fpeciell 
befaffen; fo entftände eine Gruppe Schmelgbirnfektirer, eine Gruppe 
Bergamottebirnfektirer u. f. w. 

Der Nordſchein, das Limonadenmeer, die zur Arbeit 
herantanzenden Phalangen, die Erzeuger und die Berga— 
mottebienfektirer laffen vorausfehen, daß ſich der Erdbo— 
den wie die Menfchheit verbeffert und zu einer fabelhaften 
Begetation gelangt, Das ift eine unausbleibliche Folge; 
es werden ungeheuere, überfüße Melonen und Kartoffeln 
wachſen, fo groß wie die Kuͤrbiſſe. Aber das kann nicht 
wol anders fein; denn die Menfchen jenes Zeitalters le: 
ben 144 Jahre, erreichen einen Wuchs von fieben parifer 
Fuß, wiegen demnach wenigftens an die 300 Pfund und 
effen den Tag über ein Zwoͤlftel ihres Gewichts, d. b. 
25 Pfund. Man begreift daher, wenn die Brüfte unfe: 
ser gemeinfamen Amme, ber Erde, das Unglüd hätten, 
zu vertrodnen, fo wuͤrden ſich diefe Kameraden von fieben 
Fuß untereinander auffpeifen. Obſchon fehr gefräßig, fo 
find diefe Riefen nichtsdeftoweniger die ärgften Feinſchme⸗ 
der; es gibt unter ihnen Sekten von Garkoͤchen, Kuͤchen⸗ 
meijtern u. ſ. w., und da auf Alles ein Preis und eine 


*) Der Ausgangspunkt des ganzen Fourier ſchen Suftems ift 
der „leidenfchaftlicde Organismus’ des Menſchen. Fou⸗ 
xier gebraucht das Wort: passion, in bem Sinne von an: 
geborenen Neigungen und Geichmadsridtungen,, welche er 
als die erften und einzigen Zriebfedern aller unferer Hand⸗ 
lungen betrachtet, da wir ja nur handeln, um ein Bedürf⸗ 
niß, eine Reigung, einen Wunſch, eine Leidenſchaft zu 
befriedigen; alle focialen Berhältniffe müſſen daher nad 
diefer eidenſchaftiichen Naturanlage’' gerogelt werben. Das 
Böfe eriftict für Fourier keineswegs in ber Natur des 
Menfen, fondern mur in ber beftehenden geſellſchaftlichen 
—— welche den angeborenen Reigungen Zwang an: 
og und, anftatt fie zum Guten binzulenten, ihnen nur 

€ des Betruges, der Heuchelri und Ungerechtigkeit 
übrig läßt, wenn fie Befriebigung wollen. 


Belohnung geſetzt ift, gibt es fogar eine Sekte von „Bor: 
ſchmeckern“. 

Die Gerichte dritter Claſſe, der gewoͤhnliche Rothbehelf des 
Volkes, werden an Feinheit und Delicateffe beimeitem die Schüſ⸗ 
fein übertreffen, welche die mobernen Gutſchmecker als * 
fuchte Leckerbiſſen rühmen. Was die Mannichfaltigkeit der 
richte anlangt, welche auf die gemeinfame Tafel kommen, fo kann 
man folche nicht unter dreißig Schüffeln per Zag veranfälagen, 
welche in drei Abfägen fervirt und bei jedem Abfag mit einem 
Dusend verfchiedener Weine und Getränfe aufgetragen werben. 

Und will man wiffen, warum die Kinder fo gern 
Süßes eſſen? Weil ihnen Gott eine angeborene Neigung, 
oder, mit Fourier zu reden, eine leidenſchaftliche Anziehung 
für die Nahrung mitgegeben, welche ihnen in der neuen 
Fourier’fhen Ordnung der volllommenen und combinirten 
Affociation vorbehalten ift; denn das feinfte Eingemachte 
wird nicht fo viel Eoften ald das Roggenbrot, und fpar: 
famteitshalber wird die Regierung Creme und Gonfituren 
unter die Kinder der Armen austheilen laffen. 

Die mit fo mannichfaltigen und fhmadhaften Gerich— 
ten befadenen Tafeln der combinirten Affociation find mit 
einem Kranz von fröhlichen Gäften und fhönen Frauen 
umgürtet. Von Ausfchlußgefegen, von Etiquette, von Aus 
gelung, von laͤppiſcher Rangorbnung ift keine Rede, in 
der vollkommenſten Ordnung herrſcht ein prächtiges Durch⸗ 
einander, eine koͤſtlich gemifchte Geſellſchaft. 

Neben der Bacchantin, welche die Tugend der Brüderſchaft 
übt und fich den den des ganzen Menfchengefchledhts wibs 
met, trifft man ®eftatinnen und keuſche Jungfrauen, deren 
Treue erprobt iſt. 

Es würde mich zu weit führen, wollte id Bericht 
abftatten von der galanten Politit, welche zum Aufgebot 
des Heered angewandt wird; von dem induſtriellen Zünf: 
ten, wo Jeder feinen Rang und feinen Namen nad) fei- 
nem Alter und feinem Gefhmade hat; von den prädtis 
gen Feften, wo die Veftalen und Veftalinnen, die Bar: 
chanten und Bachantinnen Ballete aufführen unter dem 
Vorfig der hohen Matrone. Ich verſchweige ferner bie 
Eroberung der Wuͤſte Sahara, melde ſchifſbar werden 
fol, die Siege der Arbeiterarmeen über die Meerengen 
von Suez und Panama und übergehe endlid das pm: 
bolifche Thier, die Sphing und Hieroglyphe ber combis 
nirten Affociationsordbnung, die „Antigitaffe“, ein Ge: 
ſchoͤpf, welches noch erft geboren werden foll und vom 


feinem Vorläufer Karl Fourier zum voraus verkuͤndigt 
und benannt worden ift. 

Altes das und noch viel mehr lieft man in jenem 
wunderbaren Dctavbande, wovon, wie id unlängft erfah: 
ren, die, frommen Juͤnget des feligen Meeifters eine neue 
Ausgabe veranftalten wollen, Etwas, was man nicht 
darin lieſt, was ber Prophet bei feinen Lebzeiten nicht 
drucken zu laffen gewagt, fondern feinen Schülern als 
ein Vermaͤchtniß binterlaffen hat, will ich verrathen; ich 
muß jedoch offen befennen, daß ich das Geheimniß nicht 
aus der erften Hand habe. „Wißt“, foll Fourier auf 
feinem Sterbebett ausgerufen haben, „in 200 Jahren 
merden alle Menſchen einen Schwanz von 32 Fuß 
Länge haben.” Tod und Teufel) 

Es iſt Zeit, diefe phantaftifhe Welt mit der wirklichen 
zu vertaufhen. Wird man mir aber unter dem Ein: 
druc obiger Gitationen Glauben beimeffen wollen, wenn 
ich verfichere, daß eben jener Mann, welcher fo naͤrriſches 
Beug gefchrieben, oft ein großer Weltweifer iſt, der ernfte, 
nidyt genug zu beherzigende Worte fagt; ein gewiffenhaf: 
ter Schriftfteller, der unfere Geſellſchaft Eennt, wie fie 
Wenige kennen, und fie kritiſirt, wie fie Wenige Eritifiten, 
ein tüchtiger Phofiolog und gründlicher Beobachter, ein 
guter Statiſtiker und ein ausgezeichneter Staatshaushalte: 
lehrer, welcher mit Zahlen belegt, was für eine Unmaffe 
focialer Kräfte in Folge unfrer mangelhaften Organifation 
verfchleudert und vergeudet wird. Iſt die Metaphofil 
Foutier's oft befchränkt, barod, dürftig, fabelhaft und 
dunkel, fo ift dagegen feine Kritik Mar, präcis, umfaffend, 
tiefeingehend, ſchneidend, gedrängt, oft kauſtiſch, ſtets ener: 
giſch. Er gefällt fi nie in leeren Declamationen Über 
die Verborbenheit der Menfhen und Dinge; er analpfirt, 
elaffificirt und befchreibt die Mängel unferer Givilifation 
nah Familien, Zünften und Gattungen und verfaßt gleich: 
ſam eine Naturgefhichte der Auswüchfe unferer Gultur: 
zuftände.. Von Fourier gilt, was Saint: Martin von 
fih fagt: daß die meiften Schriftfteller nur vergoldeten 
Schmuz darböten, er dagegen ſchmuziges Gold darbiete. 

Diefelben twiderfprechenden Eigenfhaften dharakterifiren 
Fourier's ausgezeichnetften Schüler, Victor Gonfidirant, 
welcher in den beiden vorliegenden Bänden eine Darftel: 
lung ber „theorie socidtaire”, d. h. des Syſtems feines 
Meifters gibt. Der theoretifche, pofitive und organifche 
Theil des Werkes bietet große Schwaͤchen und phanta: 
ſtiſche BVerirrungen; die Fragen der Geſchichte und Meta: 
phyſik, der Induftrie und Kunft find allerdings ftets mit 
eng zufammenhängenden Raifonnements abgehandelt, be: 
tuhen jedoch auf einer beftreitbaren, die ganze MWeltge: 
ſchichte umkehrenden philofophifchen Grundlage; die Vor: 
fhläge zu Sitten: und Familienreformen, die Entwürfe 
zu einer neuen Gemeindeorganifation und zu Phalan: 
ſtereſtiftungen verrathen mehr poetifche Einbildungskraft 
als praftifhen Blick. Der ganze negative, kritiſche Theil 
bes Buche ifi meifterhaft: mit Demoſtheniſcher Beredtſam⸗ 
keit und attiſchem Witze geißelt der Verf. die Stänker 
und Zaͤnker, die nur in einer biffigen, unredlichen Tags: 
polemik ihres Lebens froh werden; die Motabilitäten des 


feihten, leeren und aufgeblafenen Journalismus, bie ohne 
allen höhern geiftigen Befig einige wenige verknoͤcherte 
Gedanken, melde fie hier und da aufgerafft, fort und 
fort benagen; die Abnormitäten der gegenwärtigen Indu— 
flrie: und Handelsverhaͤltniſſe, welche er Maſſen 
von Elend und Betrug etzeugen u. ſ. w. e Kritik des 
Verf. ift keineswegs umbefonnen, eingebildet und oberfläd}: 
lic wie die Kritik der franzöfifchen Blätter und Parteien, 
fondern fie dringt bis auf den Grund und ftügt ſich auf 
poſitive Thatſachen, auf conftatirte und einregiftrirte Übel, 
für welche eine friedliche, wiſſenſchaftliche Heilung ange: 
boten wird. Der Styl des Verf. hat jedoch eine durch: 
aus Eriegerifhe Haltung, und die fengenden und bren: 
nenden Ausfälle gegen den Beftand mancher Dinge find 
viel mebr der wilden, ungebundenen Laune eines Erobe 
ters als dem fanftmüthigen Charakter eines Friedensapo: 
ſtels angemeffen. Die häufigen Abfhweifungen aufs Ge: 
biet der Tagspolitik hätten ebenfalld wegbleiben Eönnen, 
da fie zu dem großen, tiefen kritiſchen und organifchen 
Wahrheiten nicht paffen wollen, deren Verbreitung das 
Bud; befördern foll und deren Reinheit dadurch befleckt 
wird, Der Verf. gefleht Übrigens in der Vorrede des 
zweiten Bandes, daß er oft zu weit gegangen‘, und ver: 
fpriht, daß er in feinen künftigen Schriften den Bra: 
marbaston und das MWaffengeflirre des Style vermei: 
ben wolle. 

Sind nun aud die Farben des Gemäldes, welches 
V. Confiderant von unferer Givilifation entwirft, zu fart 
aufgetragen, fo erficht man doch daraus Mar, weldys 
hohe Capital von menſchlicher Thätigkeit und Kraft unter 
den jegigen Umftänden verloren geht und zu durchaus nichts 
probucirenden Gewerben und Handelsunternehmungen an: 
gewandt wird, Der Verf. zergliedert darauf die Falfchheit 
unferer Handelsverhältniffe im Großen und Kleinen und 
beweift, welches Verderben die freie Concurrenz oder, wie 
er ſich ausdrüdt, die „anarchifche Divergenz” bereiter. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Abhandlungen zur Phitofophie der Kunſt. Won Hein: 
eich Theodor Rötfcher. Erſter und zweiter Theil. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1837— 38, Gr. 8. 
1 Ihie. 20 Gr. . 


Im Allgemeinen ift philoſophiſchen Kunftbetrachtungen man- 
dies Verbrichtiche nachzufagen, befonders wenn fie das Einzelne 
berühren und iobend oder tabelnd hervorheben, woran man 
chnedem ſich erfreute, oder mas man gern überfah, ohne jenes 
Eingehen ins Einzelne aber in ein allgemeines Gerede ſich ver— 
Tieren, weswegen Ref, geftehen will, er fei ihmen nicht be- 
fonders gewogen. Sagt doch der Verf. felbft: das erfte Mo: 
ment ber philofophifcen Thätigkeit in Behandlung des Kunft: 
werks fei ein „Berbredyen ber Form’, wodurch im eigentlichen 
Sinne der fhöne Bau becomponirt werde. Zerbrechen, um zu 
genichen, ift ein fehr rühmliches Verfahren, höchſtens anwend: 
bar bei mechanifchen Werfen, bie ſich Rn ihrem Ganzen wieder 
eine  r laffen und durch den Anblick ihrer einzelnen ins 
einanderwirkenden Zheile anzichende Belehrung verftatten ; tödts 
lcd wie das Meffer bes, Anatomen für bie Freude an einem 
fröhlichen organifihen Leben und unbefriedigend für die poeti⸗ 
ſchen Schöpfungen des Genius, bie boch immer mehr find als 
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ein bloßer Gebrauch der Kunſtmittel und eine Verkettung ein⸗ 

Iner Theile. Goethe wünſcht fi daher die unbefangenften 
Ir die in dem Buche leben, ſich vergefien, nicht analufiren, 
fendern wie cin Geheimniß das Dargebotene auffaffen, Kindern 
gleich, die zuerft vor eine Schaubühne treten, nicht dramatiſchen 
Kumftrichtern , binter den Gouliffen gewefen und den 
Proben des Schaufpiels beigewohnt. 

Indeſſen Andere denken anders, und ba ift ihnen unfer 
Verf. willlommen, der die Kunft als Offenbarung des abfolu: 
zen Geiftes und die Einheit des in fich felbft vernünftigen Ges 
dankens und feiner ſinnlichen Gliederung begreift. Sie ift die 
Duchdringung bes Idealen und Realen, und ihr Gonereteftes 
it das einzelne Kunftwerk, in welchem fie erſt wirklich iſt. 
Man fragt: wie gewinnt ber freiangefchaute Gedanke Korm 
und Umgrenzung, warum hat bie dichteriſche Phantafie ſich ges 
rade in diefe Form entäufert? Dabei muß die Methode befolgt 
werben, das Allgemeine ber conereten Idee in ihrer Befonde: 
zung nachzuweiſen unb die vom ber dichterifchen Phantafie er: 
zugte Geftattung berfelben als vernünftig au begreifen. Man 
foU das äfthetifche Ganze auffaffen und nicht blos ftellenweife 
ſich entzüden. Je umfafjender das Denken ift, je mehr es ſich 
der conereten Sebenselemente bemächtigt hat, deſto ficherer wird 
es ſich in die Schadhten eines Kunſtwerks hineinlaffen und feine 
Scäge heben koönnen; und dann wird die Macht der Kritik 
zur rechtfertigenden Erkenntniß des Objects, fobald fie in Schoͤ— 
pfungen eingeht, die, obwol in der Zeit erſcheinend und eine 
Entwidelungsftufe bezeichnend, fidy zugleich durch den innern 
abfoluten Gehalt als für alle Zeiten gegeben, als ewige Offen: 
barungen ber göttlichen Idee kund geben. Bon diefem Stand: 
punfte aus betrachten die vorliegenden zwei Theile Shakſpeare's 
„König Lear“ und Goethe's „Wahlverwandſchaften“. 

Die gewaltige Schoͤpfung des Briten hat von jeher alle 
Leſer und Buͤhnenzuſchauer erſchüttett. Ihr liegt zum Grunde 
eine Verlehung bes urfprünglidyften ſittlichen Verbältniffes der 
Kamilie, des Bandes zwiſchen Altern und Kindern, man er— 
blitt eine von ihrer urfprünglidyen ſittlichen Wurzel fi) los: 
fagende Menſchheit. Un einem leidenden Individuum kommen 
diefe Sünden zur Erſcheinung, welches felbft nicht fleckenlos iſt, 
indem es das Wort an bie Stelle der That feht und von dem 
erftern die Entfcheidung über das größere ober geringere Maß 
der Liebe abhängig macht. Diefer Wahn ift feine Urſchuld, 
und fie zeigt fi aud im einem der Haupthandlung parallel 
laufenden Verhaͤltniß Glofter’s zu feinen Söhnen. An beiden 
Schuldigen wird aber unendlich mehr gefünbigt, als fie felbft geſun⸗ 
digt haben. Ref, möchte indefien nicht eben das ganze Gewicht 
der Schuld biefer Beiden auf den Wahn legen, daß in Worten 
die Sefinnung ſich ausfpreche. Der edle Menſch vertraut dem 
Borte und nimmt es für den wahren Xusbrud ber Gedanken, 
erft Erfahrungen müffen ihm beichren, daß er dies nicht immer 
darf, und fie find bei älter gewordenen Leuten allerdings vor: 
auszufegen dennoch aber wird bei aller Vorſicht der Geradfin: 
nige ein Spiel des Schlauen und Verftedten, und ein Mangel 
on Vorſicht wird oft ftärfer beftraft als wirkliche fittliche 
Stud. Allein jene leidenſchaftliche Haft, mit welcher ſich beide 
Väter zum ungleidyen Verfahren gegen ihre Kinder entſchließen 
und rudfichtelos das Geſetz ber —— beleidigen, iſt 
dutchweg tadelhaft und cin Vergehen wider urfprüngliches a⸗ 
milienverhältniß, welches die Unbehutſamen büßen. Gin folder 
Mangel an Haltung führt zum Verderben und Wahnfinn, und 
der Dichter entrollt mit den eintretenden Folgen ein Blatt bes 
Schidjals, der Men ichte überhaupt. Laßt Könige im 
Momente blinder Übereilung willkürlich ihr Königreich verteilen, 
erzürnte Väter die Söhne ohne Weiteres aus dem Haufe wer: 
fen, und fie werden die Wahrheit des Sprudyes fühlen: Dis- 
cite justitiam moniti nec temnere divos, j 

Gorbeliend und Kent's ung verdichten ſich ‚im Ges 
gar zu einem Bilde der ſittlichen Menfchheit, der kindlichen 

be und Treue, Die Wahrheit rettet ſich hinter die Maske 
des Narren, der mit feinem Humor den geliebten Herrn bes 


gleitet, hat aber keine Stelle mehr, als die Wolke des Wahn: 
wiges ſich um den Geiſt des königlichen Greifes lagert. @bdgar 
muß durch erheuchelten Wahnfinn ſich der wachſamen Bosheit 
entziehen, und hier hat die Verehrung der fittlichen Weltorb: 
— ihre Spige erreicht. Die humoriſtiſche, erheuchelte und 
wirklich —— Narrheit gewähren in ihrem Wechſelſpiel 
ein fo tragiſches Bild zerftörter menſchlicher Verhältniffe, baß 
es faum von einem andern übertroffen werben kann. 

Den Herzeg von Albanien betrachtet der Verf. als ben 
Bertreter der fittlichen Ordnung in ihrer Erfdyeinung und Of: 
fenbarung im Staate. Seine ſchwach widerftrebende und über: 
täubte Stimme bezeugt die völlige Auflöfung der fittlichen Idee 
in ihrer Erſcheinung im Staate, ihm find gleichſam wie einem 
Chor bie über das Ganze ſich erhebenden Örvanten ugetheilt, 
und er ſchließt auch wie ein antiker ge befhwichtigend dag 
Ganze. Db der Dichter mit feinem Herzoge an den Staat 
und beffen Offenbarung gedacht, möchte Ref. fehr bezweifeln, 
und die Beziehung ſcheint etwas künſtiich; indeß will er einem 
Ausleger bie Freude nicht verfümmern, folde Deutung ange: 
mefjen zu finden. 

Die erfchütterndfte Verlegung bes Pietätsverhältniffes Eonnte 
nur von ber weiblichen Natur enthüllt werben, deren eigent: 
lichſte Stellung im fittlichen Kreife der Familie iſt. Die beis 
den Schweftern Goneril und Regan zeigen eine totale Verfto: 
ung alles fittlichen Lebens und haben darum feine Charakter: 
verſchiedenheit. Der ſchlechte Edmund ift ſchon eine beitimm: 
tere Seftalt und Bann trotz feiner Verbrechen ritterlide Zapfer: 
keit kund geben; außerdem gewährt auch die uncheliche Geburt, 
als eine unverſchuldete Makel, ihm ben Töchtern Lear's gegen: 
über eine menſchlichere Folie, und fein Untergang ift beshalb 
ein anderer, nämlich durch eine ewige, in der Geftalt Edgar’s 
einfreitende Gerechtigkeit, nicht duch eine fich ſelbſt zerftös 
vende Bosheit. 

Der Wahnfinn hat weder als Strafe noch als bloßes Lei: 
ben poetifhe Bedeutung, und fo aud nicht in unferer Tragö⸗ 
die, fonbern er erfcheint als cin großes Verhaͤngniß, woran ſich 
die Verrückung urfprünglid; unverrüdbarer Elemente enthüllt, 
als ber Gulminationgpunft einer totalen Verkehrung bes ganzen 
Geſchlechte. Der Anblick wirkt daher erſchütternd, weit fich in 
ihm ein Äußerftes des menſchlichen Unglüds darftellt, und er: 
regt zugleih das tieffte Mitleid, weil an dem einzelnen Ins 
bividuum ber für Alle möglide Ausgang eines urſprünglichen 
Wahns gegeben ift. 

Den Untergang ber Gorbelia hat man als einen Berftoß 
gegen die poetifche Gerechtigkeit betrachtet und daher auch mel 
das Stüd dahin abgeändert, Gorbelien fiegreih und glüdlid, 
leben zu lafien. Allein fie, weiche bie reinfte Pietät als Quellc 
alles fittlichen Lebens darftellt, hat mit dem Augenblid, wo fie 
buch ihre Erſcheinen mie cin milder Genius auf ®rar einge 
wirkt, ihre Aufgabe völlig gelöft. Da fie als Weib überhaupt 
ihre Stellung nur in ber Familie bat, fo vermag ihr auch 
diefe mwüfte und zerflörte Welt Leine Befriedigung mehr zu ges 
währen. Der Dichter wird auf folde Weiſe vom Berfafler 
gerechtfertigt. , 

Darf der Verf. mit diefen und andern ſich daran Enüpfen: 
ben 3ergliederungen des großen britiſchen Kunſtwerks fi beis 
ftimmender Leſer im jo verfichert halten, fo wird dies bei 
bem Begenftande der gmeiten Abtheilung, ben „Wahlvermandt: 
ſchaften“ von Goethe, minder gewiß; denn es hat biefes Wert 
feit feiner Erſcheinung mandperlei Anfechtungen erfahren, befon: 
ders von ber fittlichen Seite, und wer es dagegen vertheidigen 
will, hat ziemlich feftgerourzelte —58 befiegen. Der 
Verf. fieht in den Misverftändniffen und iefheiten, melde 
die „Wahlverwandtſchaften“ erfahren haben, einen Bemeis für 
deren hohe Lünftlerifdhe —— Hätte der Dichter ohne Ich: 
tere die Lehre des Ganzen in ein moralifirendbes Wort gefaßt, 
fo hätte er ſich als Sittenprebiger bei ber Menge gerettet; aber 
gerade im Verſchmaͤhen diefes Auswegs liegt der künftleriſche 
Takt, der feiner Sphäre nichts vergibt, ſelbſt auf die Gefahr, 
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darüber unfittlich gehalten zu werben, Gr hat fich zur 
Aufgabe et bie abfolute Bebeutung und fubftantielle Macht 
desjenigen Inftituts künſtleriſch zu entfalten, mweldes die Grund: 
lage aller fittlichen Orbnung, ber Pfeiler des fih zum Gebäude 
des Staats abfchließenden fitttichen Geiftes it — bie Ehe. 
Sie ift erft durch das dhriftliche Prineip geftaltet gu ihrer ab: 
foluten Bedeutung und zu ihrem höchſten Rechte gelommen. 
= Apotheofe beruht auf der idealen Darftellung und Ent: 
büllung aller ihrem Wefen und Begriffe entfpringenden Ber: 
re A Golifionen, durch deren Reichthum ſich ihre ab: 
folute Bedeutung und Macht als höchſtes und erfchöpfendes Re⸗ 
fultat ergibt. ie „Wahlverwandtſchaſten“ offenbaren in der 
Form der Kunft das Geheimniß der Ehe in ihrem hödhften, 
durch das Ghriftenthum erft erreichten Begriffe. Die Ehe ruht 
auf ber Liebe, bie ſich für ein Döheres, einen gemeinfamen 
Zweck freiwillig beſchraͤnkende, alfo bie fittlidhe Empfindung. 
Wirb der Menfch durch eine hiermit unverträglice Naturge⸗ 
walt fo ergriffen, daß er wie durch Wahlverwandtſchaft in bie: 
fen Proceß hineingeriffen ift und durch deſſen daͤmoniſche Ge: 
malt zerflört wird, fo iſt biefer Untergang zugleich die Wefiege: 
lung der fittlihen Macht, der er nad feinem Bemußtfein an: 
gehört. Der Mann fol durch Kampf fiegen, bas Weib lebt 
weſentlich in der Empfindung ; fällt jener der lettern anheim, 
fo ift dies Schwäde und Ohnmacht, bei dem MWeibe ift ihre 
That Entfagung. Daher wird ein Weib bie Heldin unfers 
Kunftwerks, und in ihr erfcheint ſowol das Tragiſche eines gro: 
fen, ja ungeheuern Schickſals ald der Sieg der fittlichen Idee 
in bödhfter poetifcher Fülle und Reinheit. j 

Diefen Hauptgebanten verfolgt der Verf. bei Entwidelung 
der einzelnen Charaktere. Des Hauptmanns Grundzug ift ber 
Mare, befonnene, feiner felbft gemwiffe, umfichtige Verſtand. 
Charlotte zeigt das Bild eines vollen und gelungenen Lebens, 
in bem Berftand und Empfindung, Kälte ber Reflexion und fee: 
lenhafter Ausdrud, bewußtes fittliches Verhalten und zarter 
Zalt einander durchdringen. Daß ihr das gelungenfte und be: 
friedigendfte Dafein verfagt werben, ift ihr Verhängniß, ihr über 
alle Zurchnung erhabenes Geſchick. Eduard's Grundzug ift 
Mangel an innerer Haltung und an bem nur durch bie Arbeit 
mit a und ber Melt zu gewinnenden fittliden Ernſt und 
Energie. Dies bringt Lebensüberdbruß und, vermöge einer durch 
Leidenfchaft erzeugten Verkehrung der Verhältniffe, eine So: 
phiſtik des Verſtandes. Ottilie ift ein mufteriöfes Wefen, eine 
zein innerlihe Natur, im Gegenfag zu Gharlotten, ein Cha— 
rakter unmittelbarer Naturbeftimmtheit. Luciane, ihr Gegen: 
faß, ift eine ganz in ben Schein unb die Oberflächlichkeit ver: 
lorene Individualität. Der Gehülfe gibt das Bild eines Man: 
nes, der mit ganzer Seele unb Marem Sinne einen höchſt wür: 
digen Beruf erfüllt und der Naturgewalt der Empfindung ent: 
hoben ift. Der Architekt ift edle Künftternatur, ein voller, gan: 
zer Menſch. Mittler erhebt ſich einerfeits wie ein Chorgefang 
1 Idee bes Ganzen, andererfeits wirb er uns zu einer Bomis 
fi 


n Figur. 
& ber Berf. nun in den Berhältniffen ſolcher Charak⸗ 
tere feine Aufgabe weiter verfolgt und bie Abficht des Dichters 
igt, Tann bier ohne ungebührtiche-Ausführlichkeit nicht 
dargelegt werben. Biel Scharffinn und Feinheit ber Bemerkungen 
zeigi in ber geſammten Auffaſſung. Mit Recht gebührt 
der erifchen Gompofition ber „Wahlverwandtfchaften” eine 
volle Anerkenming. Dan muß bie Einfachheit der äußern 
Hülfsmittel und der ganzen Handlung bes Werkes bewundern, 
und weil Alles im Innern ber Inbividualitäten vor fich geht, 
die ganze Entfaltung fi auf bem Boden der Innerlichkeit be: 
at, fobert die Auffaffung einen hödhft gebildeten Sinn, 
ompofition bes Künftlers iſt hier Alles, der bloße Stoff dagt⸗ 


, Ump 
täten — fühlen, denen fie durch ihre 


angehören — 5* 


bnnen? Und doch bewegt ſich Alles um diefen efn: 


Ref. nicht, fo liegt die Urfache in —— Eine krankhafte 
er 


ſtörendes, Pein und Krankheit Verurſachendes, was man fort⸗ 
—3 wünſcht, es wegen feiner bürgerlichen Geltung nicht 
ann und baburch zu Grunde geht. Wer Theil nimmt an den 
leibenden Perfonen, melde ber Dichter mit vieler Achtung und 
Liebe behandelt und dadurch das Mitleiden verftärkt, wird auf: 
geregt gegen bie ehelichen WVerhältniffe, deren — doch moͤgliche 
— Auflöfung Alles ins Gleiche brädte. Dadurch fommt bie Er: 
zaͤhlung in ich felbft den Berftandesfägen ber Weltleute entge: 
gen, melde das cheliche Leben als ein Zufällige, dem Herzen 
felten Befriedigung Gemwährendes betradhten, Und wenn nun 
am Schluffe Dttilie — bie bebauernöwerthe, mit Kopfweh unb- 
Überfpannung bebaftete Kranke — mit einem Heiligenſcheine 
umgeben wirb, fobaß die Berührung ihres Leichnams eine für 
wundervoll geltende Heilung hervorbringt, ift nicht die Verir⸗ 
rung felbft dadurch geheiligt? Ja, der Dichter bezeichnet dies 
auch für bie Zukunft bleibend, als ein ewiges Gefeg gegen bas 
eheliche Zeitliche, mit den Schlußworten bes Werke am Grabe 
ber Liebenden: „Friebe fchwebt über ihrer Stätte, heitere ver⸗ 
wandte Engelsbilder fchauen vom Gewölbe auf fie herab, unb 
welch’ ein freundlicher Anblick wird eö fein, wenn fie dereinft 
wieder zufammen ermachen !’’ 7. 
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Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes kann 
von mir bezogen werden: 


Der tiefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau der Freyberger 
Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan, 
dargelegt von 
Siegm. Aug. Wolfg. Freih. von Herder, 
königl. süchs. Oberberghaupimann. 


Nebst einer geognostischen Karte, einem Profil-- 
und einem Grund »Risse. ; 


Gr. 4. Auf feinem Velinpapier. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 





Das Werk des berühmten Verfassers war schen vor 
seinem Tode im Drucke beendigt und es wird jetzt gewiss 
die allgemeinste 'Theilnahme des bergbaukundigen Publicums 
und der „Freunde des Vaterlandes“, denen der Verfasser 
dasselbe widmet, en, Für die würdige Ausstattung 
des Werks sind keine Konten gespart worden. 

Leipzig, im März 1839, 

F. A. Brockhaus. 
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Destine sociale, par Victor Considerant. Zwei Bände. 
(Zortfegung aus Nr, 76.) 

Der zweite Abfchnitt des Eritifchen Theils iſt der Prü: 
fung der verfchiedenen focialen Formen gewidmet. Der 
Berf. ſtellt zunaͤchſt eine transfcendente Formel für die 
Bewegung im Allgemeinen auf und wendet nachher diefe 
Formel auf die gefcichtliche Bewegung der Menfchheit 
an, weldye er in folgender finnbildlichen Curve ausdrüdt: 


Bunehmende Transition oder \ Geburt. 
Erfte Phafe oder Kindheit. 
weite Phafe oder Jugend. 
Gipfel und Hoͤhepunkt oder Reife. 
Dritte Phaſe oder Verfall. 
Vierte Phaſe oder Greifesalter. 


Abnehmende Zranfition .\ oder Zob 

Die vier Phafen zerfallen jede in eine gewiſſe Anzahl 
von Perioden. Die Kindheitsphafe begreift deren folgende 
fieben: 


1. Urperiode (Edenisme) — Dämmerung bes Heils. 
2. Wildheitöperiode (Sauragerie), ( Zeitatter der Treulo⸗ 
3. Patriarchalifche Periode. keit, Ungerechtigkeit, 
4. Barbareiprioe 2 — — ! Fatfcheit, Bebrängnif, 
5. Givilifationsperiode. Armuth, Ummälzung 
6. Garantienperiode(Garantisme), und Sqhwachheit. 

7. Einfache Affociationsperiode — Morgenröthe des Heils. 


Die erfte Periode umfaßt den Zuſtand der erfien Men: 
fen, welchen die Dichter in den Garten Eden und in 
das goldene Zeitalter verlegen, wo es noch feinen indivi: 
duellen Grundbefig gibt, wo die Liebe durch feine gefell: 
ſchaftlichen Verträge und Worurtheile gefeffelt und bie 
Fülle der natürlichen Reichthuͤmer fo überwiegend Über die 
Bedürfniffe ift, daß kein Intereffenftreit entſteht und bie 
größte Milde der Sitten berrfcht. In diefer Urperiode ift 
der Menſch glücklich, aber er ift ſich feines Gluͤcks nicht 
bewußt; fie kann daher nicht ewig dauern und muß ein 
Ende nehmen. Gleich wie das Kind, wenn es die Milch 
der Mutterbruft verweigert und fubftantiellere Nahrung 
verlangt, durch die ſchmerzliche Krife des Zahnens die 
ge erhält, womit «6 ftärkendere Speifen jermal: 

men und fidy einverleiben kann, ebenfo muß die Menſch⸗ 
beit eine fchmerzliche Krife durchmachen, weiche ihr bie 
und Mittel des Fortfchritts verfhafft; die Ge: 

burt der Wiſſenſchaft, Kunft und Induſtrie bewerkſtelligt 


fih nur in anarchiſch verworrenen Perioden, welche bie 
Waffen des Gluͤcks ſchmieden, wovon die kommenden Ges 
ſchlechter Nugen ziehen. Mehre ganz natürliche Urſachen 
führen den Brud der Urgefellfchaft herbei, namentlich 
das Anwachſen ber Bevölkerung, welches den urfprünglis 
chen Überfluß vermindert und allmälig in Dungersnoth 
verwandelt. Sobald dieſes Ergebniß ſich bemerkbar macht, 
fo ift die Eintracht zerſtoͤrt; Zwietracht, Feindſchaft und 
Eigennug nehmen ihren Mohnfig unter den Menfchen; 
bie forialen Bande loͤſen fih auf, und in diefem allge: 
meinen Sciffbrud des menfhliden Bewußtſeins bleibt 
nichts übrig als die Familienliebe, welde fortan zur 
engen, ausfchlieflichen Baſis der gefelfchaftlichen Zuſtaͤnde 
erhoben wird. Daraus entfpringt die „Wirtthſchaft in 
Paaren“, und von Stund an fällt die Menfchheit in die 
SIncohärenz der Wildheitsperiode, der sauvagerie, 
Der Krieg beginnt; die Familien ftehen zufammen, 
fließen Offenfiv: und Defenfivbündniffe untereinander, 
und fo bilder fich die Horde. Die Induſtrie befchränft 
fih auf Jagd, Fiſchfang und Waffenfabrikation. Die 
Frau lebt in Knechtſchaft, der Mann in völliger Unges 
bundenbeit und im Genuß der fieben Naturrechte: Ernte, 
Meide, Jagd, Fifcherei, innerer Verband, ausmärtiger 
Diebſtahl, Sorglofigfeit. In den beiden folgenden Pe: 
rioden des Patriarhats und der Barbarei herrſcht 
das Familienprincip unbedingt vor; die Induſtrie macht 
jedoch einen Fortfchritt: neben Jagd und Fifcherei wird 
auch Aderbau betrieben und der Unterfchied von Mein und 
Dein auf den Grundbefig angewandt. Der Menſch klebt 
fih an die Scholle; Staaten entſtehen, Zaufhhandel und 
Manufacturen fangen an zu blühen; aber da alle diefe 
Fortfchritte unter Kriegen und Verwirrungen ins Leben 
treten, fo hertſcht und gebietet die rohe Kraft allein; ber 
Einzelwille beugt fi vor dem Willen bes Anführers ; bie 
SHaverei der Wehrlofen, Gemwerbtreibenden und Frauen 
erreicht den hoͤchſten Grad. Die Priefterregierung vermit: 
telt den Übergang aus der Barbarei in die Civiliſa⸗ 
tionsperiobde, im welcher wir gegenwärtig leben. Da 
biefe Epoche für die Zeitgenoſſen von der größten Wich⸗ 
tigkeit ift, fo bat fie der x Bel fpeciell_definiet und die 
Entwidelungen , welche bereits durchlaufen oder noch zu 
durchlaufen find, bis ins Einzelne angedeutet. Er umters 
ſcheidet darin vier Phafen „zunehmender und abnehmen: 
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der Strömung oder Schwingung”, und nimmt zwiſchen 


beiden in ber Mitte eine Zeit der Höhe an. Jede Phafe 


bat ihren „einfachen und zufammengefegten Keim‘, ihren 


„Gipfel oder Hauptcharakter“, ihre „Gegengewicht und 
ihren befondern „Ton“. . 

Die derſte — —— ESroͤmung iſt die Kid: 
beit der Civiliſation, beten einfacher Keim die ausſchließ⸗ 
liche Ehe oder Monogamie, und deren zufammengefegter 
Keim die patriarchaliſche Derrfhaft und das Feudalweſen 
if. Die Frauen find aus den Harems und Gondcen 
entlaffen und birgerlicher Rechte theilhaftig geworden. 
Diefe Errungenfchaft der Frauen ift der regelmäßige Über: 
gang aus der Barbarei zur Cultut und bildet den Gi: 
pfelharakter diefer Epoche; denn „menn bie Barbaren 
die Monogamie annähmen, fo würden fie durch biefe 
Meuerung allein Cultivirte werden, gleich wie wir zu Bar: 
baren herabfänten, wenn mir die Einfperrung der Frauen 
einführen wollten”. 

Diefe Standesänderung der einen Hälfte bes Men: 
ſchengeſchlechts verleiht den Sitten eine neue Färbung, 
erzeugt die Galanterie, das Ritterweſen und begünftigt in 
hohem Grade das Aufblühen der Wiffenfhaft, Kunft, 
Mufit und Poefie; allein mit diefen [hönen Keimen ent: 
wickeln ſich zu gleicher Zeit Lift, Falſchheit, Betrug und 
Heuchelei. In der Periode der Barbarei war die Herr: 
ſchergewalt noh unumfchräntt; in der erften Phafe der 
Gulturepoche ift fie bereits getheilt und bie großem Kron⸗ 
vafallen bilden das Gegengewicht gegen die koͤnigliche Macht. 
Diefe Sachlage bewirkt die Emancipation der Gewerb: 
treibenden, welche aus Sklaven Leibeigene werben. Die 
Edelleute belieben ihre Vaſallen in gnaͤdigen Schus zu 
nehmen und die Rechte der Schwachen zu vertheibigen. 
Aus der Galanterie gegen die Frauen und aus diefer ober: 
lehns hertlich⸗ liberalen Tendenz entfpringt der ritteerhüm: 
liche Geift, welcher den „Ton“ dieſer Eulturepoche angibt. 

Die zweite Phafe zunehmender Strömung ift die Fu: 
gend der Givilifation, welche als „einfachen Keim’ bie 
Gommunalfreiheiten und als „gemiſchten Keim’ die Pflege 
der Künfte und Wiſſenſchaften im ſich fchließt. Die ehe: 
maligen Bafallen find Bürger und Volk geworden, welche 
ſich gegen die Feudalität mit dem Königthum verbunden 
baben und füc Privilegien erkaͤmpfen. Der Hauptcharakter 
diefer Phafe ift die Emameipation der Gewerbtreibenden, 
und wie früher an den großen Kconvafallen, fo findet 
nimmehr die Staatsgewalt ihr Gegengewicht in dem Me: 
präfentativfoften, und auf die Illuſionen des Ritterthums 
folgen die Illuſionen der politifhen Freiheiten, welche ben 
Ton in biefer Periode angeben. 

Inzwiſchen ift bie Givilifation auf ihrer Höhe ange: 
langt; fie hat ihre Aufgabe erfüllt und die Seewege und 
die Erperimentalhemie entdeckt, zugleich aber auch 
Entwaldbung und Staatsanleihen veranlaft, welche 
den Verfall herbeiführen. Die Auffindung der: Seewege 
erzeugt das Sermonopol; die Chemie trägt zur Werfäl: 
fung aller Lebenömictel und Fabrikate bei; die Entwal⸗ 
bung enthält den Keim ber ‚materiellen Verſchlechterung, 
weil fie die Atmofphäre verdirbt, und die Staatsanleihen 











begrlinden bie politifche Verſchlechterung, indem fie ein in⸗ 
duftrielles und finanzielles Feudalwefen zu Stande bringen. 

Der Menfh hätte mit den Hülfsmitteln, welche ihm 
biefe Höhenperiode der Givilifation an die Hand gab, im 
bie Periode der Garantien ‚treten koͤnnen; allain da er 
das Biel verfchlte, ſo begann ſofort die abnehmende Sta: 
mung ber Civiliſationsbewegung, in welcher ſich heutiges 
Tags bie gebildeteſten europdifchen Nationen befinden. Das 
Schlimme dabei ift, daß dieſe ſchmach- und gefahrvolle 
Bahn bis ans Ende zurüdgelegt und ausgegangen wers 
den muß; denn wenn wir unterwegs fteden bleiben ober 
uns auflehnen, fo fallen wir unmaßgeblih in die Bar: 
barei zuruͤck. Jedoch wird dieſe Barbarei nicht fo arg 
ausfallen wie bie barbarifchen Zeiten, welche auf den Un— 
tergang der Civilifation im weſtlichen Aften, in Xgppten 
und im römifdhen Reiche folgten, Dank fei e8 der Bud: 
beuderkunft, welche unfere wiſſenſchaftlichen Documente 
zu ſeht vervielfacht hat, als daß fie felbft im Fall einer 
ſolchen Kataſtrophe alle untergehen könnten; und wenn 
nur ein einziges Eremplar von Fourier's Merken gerettet 
wird, fo geht diefe Kriſe gluͤcklich vorliber. 

Die abnehmende Strömung der Givilifation tritt mit 
ber dritten Phafe ein, wo der Verfall der Eultur an: 
fängt. Der Reichthum der Gewerb> und Handeltreiben⸗ 
den hat das Feudalweſen des Mittelalters getödter; die 
fociale Macht beruht nicht mehr auf Wappen und Per: 
gament, fondern auf Geld. Der einfache Keim biefer 
Phafe ift der Handelsgeift und der zufammengefegte Keim 
begreift die Aectiengefelfchaften ber großen Gapitaliften, 
welche die Beinen Verkäufer und Producenten erdrüden. 
Daraus entfpringt das Sermonopol oder das hohe Han: 
belsmonopol, welches den Dauptcharafter diefer Epoche bit: 
bet und fih zum Schiedsrichter der Mationen aufwirft. 
Das Princip der freien Concurrenz, welchen die Finanz⸗ 
ariftofratie ihr Entſtehen verdankt, erzeugt zu gleicher Zeit 
die Handelsanarchie, welche ald Gegengewicht drüdt und 
dem Kleinhandel fein Beftehen neben dem Großhandel 
ſichert. Der allgemeine Zon biefer Periode find die ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Illuſionen. 

Die vierte und letzte Phaſe dieſer abnehmenden Stroͤ⸗ 
mung umfaßt das Hinſcheiden, das Abſterben der Ci: 
vilifation, welches wir zunaͤchſt erleben werden. In Folge 
ber Handelsanarchie wird man wieder zu privilegirten Zünf: 
ten und einer beftimmten Anzahl von Meifterftellen feine 
Zuflucht nehmen, um die überzähligen Reihen des Hei: 
nen Handelsſtandes zu lichten. Auf dem platten Lande 
werben bie großen Gapitaliften „landwirthſchaftliche Leib: 
häufer”, d. h. kocalbanken ftiften, melde dem kleinen 
Landmann auf Gutshypothek und gegen Übermäßige Bin: 
fen baar Geld vorftreden, und duch diefe Manoeupres 
nah und mad den größten heil des Kerritorinfeigen- 
thums in die Hände Weniger bringen und den Pleinen 
Grundbefiger verdrängen. Auf diefe Weife wird das in: 
duſtrielle Feudalweſen förmlich conftitwirt werden ; die Land: 
dauern, ihres Eleinen ums ledig, werden als Tage⸗ 
lhner auf den großen Girtern arbeiten, wie heutzutage bie 
Fabrikarbeiter in den Manufacturen arbeiten. An bie Stelle 


der individuellen Leibeigenfchaft, welche dem Lehnsherru 
das Eigenthumsrecht über feine Vaſallen zuſprach, tritt bie 
Goltectivleibeigenfhaft, weldye den Grafen, Baronen und 
Herzoͤgen der Finanz, Induftrie und Ökonomie die un: 
tem Volkselaſſen ſcharenweiſe zur Verfügung ſtellt. Die 
neuen Bafallen werben von ihren neuen Herren allmälig 
nädig behagdelt werden und auf den großen Gütern ſtets 
as und Obdach finden. Auf diefe Weiſe begrün: 
det ber neue Handelsadel eine neue Gewalt neben der 
Staatsgewalt und druͤckt als Gegengewicht gegen das Um: 
ſichgreifen der Regierung. Falſche Ideen Über Affociation 
geben den Ton biefer legten Culturepodhe an. 

Die Civilifationsperiode beginnt und endigt, wie aus 
diefer fllichtigen Anatofe erhellt, mit einem Feudalſyſtem. 
Die beiden Phafen der zunehmenden Strömung vermin: 
bern die perfönliche ober directe Knechtſchaft, und die zwei 
Phafen der abnehmenden Strömung vermehren die col: 
lective oder imdirecte Knechtſchaft. In den beiden Außer: 
ften Phafen bilder fich zwiſchen den mächtigen Herren und 
obnmädtigen Vaſallen ein Schug: und Protectionsver: 
haͤltniß; in den dazwifchenliegenden Phafen dagegen, two 
die Kräfte noch ungleicher find, fteht das Barometer ſtark 
auf Krieg und Revolution, wilde in den erften Perioden 
einen politifchen Charakter, zuletzt eine induftrielle Farbe 
annehmen. B 

Damit beſchließt der Verf. den negativen, kritiſchen 
Theil des erften Bandes. Das erfte Buch des pofitiven, 
organifchen Theils verbreitet ſich meitläufig Über die Feſt— 
ftellung des focialen Problems und die hoͤchſt wichtige 
Frage der materiellen Intereſſen. Das Problem der Zeit 
ift „die Vermehrung des Nationalreihthums und die Ver: 
theilung bdiefes Reichthums auf Ale, je nah Verhaͤlt⸗ 
niß des Gapitals, des Talents und der Arbeit, welche 
Jeder auf die Production gewandt hat”. Die Mittel zur 
Loͤſung diefes Problems find die Organifation der 
Gemeinde und die Affociation. 

Die Affociation ift das Grundgefeg ber neuen Drb: 
nung und bie Gemeinde das „‚Zellenelement’ des neuen Ge: 
feufhaftsverbandes. Von einer nad den Grundfägen der 
Fourier ſchen Schule eingerichteten Gemeinde, commune 
societaire, wird das Heil der Menfchheit ausgehen; man 
gebe den Fourieriften nur eine eine Quadratmeile Ter— 
rain und einige Millionen, um ihre Verſuche anzuftel: 
Im, und von dem Augenblide an find fie Herren des 
Weltalls. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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br war, ift alfo die Stammmutter jenes Haufes und würde, 
ce fie nicht fon am ſich eine ber merfwürbigften Frauen, 
„mehr Aufmerffamkeit verbienen. deutſch ge: 
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des altfrangöfif 


jener Pringeffin nicht erwarten, und bie Gorrefpondenz der Zeh: 
tem, in der fie, ebenfo wahr als unbefangen und derb, bie 
Krebsg üre des frangöfifchen Hoflebens aufdertt und ihrer 


gleißenden Hülle entkleidet, ift ihr ein befonderer Dorn im Auge. 
Diefe Gorrefpondenz ift aber auch einzig in ihrer Art; fie aciat 
uns eine beutfche Prinzeffin, bie, durch Politik plöglich von dem 
kleinen heidelberger Hofe an den glängendften, aber auch Lafters 
hafteften von Europa verfegt und zur Mabame (Gemahlin bes 
Bruders des regierenden Königs) er 9 ohne korperliche 
Reize, ohne imponirenden verwanbtfchaftlihen Rüdhalt, von 
ihrem Gemahl hintangefegt, dem taufenbfältigen Spiel der 
Intrigue unter den Gliedern der Föniglidhen Familie, den Mai: 
treffen und Baftarben des Königs, ben Großen und Hofleuten 
preisgegeben,, dennoch auf eigenen Füßen ſteht, fich überall in 
Achtung erhält, den König, der Alles beherrfhhenden Maintenon 
sum Zroß, bie bei ihr nur „bie alte Zotte‘ heißt, und felbft 
ihren Gemahl in deſſen Iegten Lebensjahren zu anvinnen weiß, 
ohne daß fie aufhört eine deurfche Frau zu fein und eine Ehre 
darein zu fegen, Es Bonnte nicht fehlen, daß fie damit an ci: 
mem Hofe, defien Gitte von der beutfähen fo fehr abınid und 
fo allgemeine, ja fMavifhe Rachahmung fand, mancherici Anftoß 
gab, daher fie der Herzog d. St. Simon eine „‚princesse toute 
de l’ancien temps, fort allemande et sauvage” nennt. Wenn 
ihre Briefe einem Hiftoriter wie Spittler, der fie wohl zu ſcha⸗ 
gen mußte, dennoch Veranlaffung zu der Äußerung geben, man 
wiffe nicht, ob man wunſchen folle, daß bie Prinzeffinnen viele 
Briefe ſchreiben und fi biefe auf die Macwelt erhalten mö- 
gen, fo ift baran ber Gharakter ber Zeit und bes Dofce, an dem 
fie lebte, ſchuld. Beide find inzwiſchen anders und beffer gt: 
worden ; wie fie aber bamals waren, ift die deutfche Gerabheit, 
welche das Kind überall beim rechten Namen nennt, chrenwer: 
ter als das Lüfterne BVerftedfpielen franzöfifcher Zeitgenoſſen. 
Dod wir kommen zur Erequy zurüd, bie Alles, was jene mit 
ebenfo großer Unbefangenheit als ſcharſer Beobadhtungsgabe von 
ihren Umgebungen Nachtheiliges berichtet, einem angeborenen 
Hange der Prinzeffin zur Medifance zuſchreiben möchte, übri: 
gens ihr aber body nur von Seiten ber GBarberobe und Kü 
beifommen fann. Sie ſchildert als Augenzeugin einen Befuc), 
den bie Pringeffin als veuve de Monsieur, alfo ſchon über 60 
Jahre alt, bei ber Maintenon in Gegenwart des Königs macht. 
Diefe lieh ihr einen Lehnſtuhl bringen und erhob fid, um fie zu 
5 ging r * —* entgegen, noch gab fie Ai 
e ba . „Die Prinzeffin war amazonenartig ge: 
Heider, in einem tuchtnen — aller mit Treffen Befett: 
dazu trug fie einen Weiberrod, eine Perücke mit drei Zipfeln 
wie der König und eben ſolchen Hut wie dieſer. An den fü- 


*) „‚Amelvoten vom franzbfifden Hofe aus ber Zeit Yubmig'd XIV. 
und bed Herzog Regenten, aud Briefen der Madame d’Drleant‘- 
Stradburg 1989); ‚‚Belenntniffe der Prinzeffin Gilfabeth Char: 
fotte vom Drieand aus ihren Driginalbriefen " (Danyig 17911; 
Stüg's „Leben und Gharakter ber Eitfabelh CTharlotte Berzogin 
von Drleand, nebft Auszügen aus ihren Briefen” (Reipzig Ir20). 

) „Beuvenirs de ia M. de Crequy' (0 Bbe., 3. Aufl... Paris 1887). 
beutib. von Banıy Taraoıw unter dem Zitel: „Denhoütdigkei: 
tem einer Krifotratin’ (4 Bor., Teipyig 1 — A, 
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Sen hatte fie Stiefeln unb in ber Hand eine Reitgerte. Wä 
rend der Begrüßungen, bie fie —* und pünktlich * 
wurde ber Hut von ihr mw abgezogen noch gelüftet. 
hatte eine ſchlechte Figur, ein Benehmen, und 
war — — die ganze Ihr Geſicht war 
kurz, und ſtark von Farbe, wenig Raſe, kein Kinn, auf 
den Backenknochen roth, pi —— und lebhaft, ohne 
Geift, man glaubt ſolche Sefichter ü gefeben zu haben. 
Sie fprad und träumte nur vom heiligen römifchen Reiche; 
wollte der Himmel, fie wäre barin geblieben, dann wäre uns 
der Regent und feine traurige Sippfchaft nicht über den Hals 
elommen.” Der bier gefdiliderte bmännlice Aufzug ift ein 
etbft im Alter noch unverwifchter Überreft ihrer Jugendneigun: 
gen, bie denen ihres weibiſchen Gemahls gerabezu entgegenges 
fegt waren und von denen fie felbft fagt: „Ich bin mein eb: 
tag lieber mit Degen und Flinte umgegangen ald mit Puppen, 
ve gar zu gern ein Junge gemwefen unb bas hätte mir ſchier 
das Leben gekoftet, denn ich hatte erzählen hören, daß Marie 
Germain *) vom Springen zum Mannsmenſchen geworben, das 
hat mich fo erfchredlich fpringen machen, daß es ein Mirakel 
ift, daß ich nicht hundertmal den Hals gebrochen.” Gbenfo 
naiv befchreibt fie ihr eigenes Kußere in folgender Stelle, wo 
fie nicht viel beffer mit ſich felbft umgeht als oben ihre Bein: 
din: „Ich muß mol häßlich fein, ich habe gar Feine traits 
gehabt, Meine Augen, kurze bite Rafe, platte lange Lefzen, bas 
kann fein Geſicht formiren, große haͤngende Baden, ein groß 
Geſicht, ich bin gar Hein von Perfon, bil und breit, * 
Leib und Schenkel, Summa Summarum, id bin gar ein häß: 
lich Schaͤtchen. Hätte ich kein gut Gemüth, könnte man mid) 
nirgends leiden.’ 

Endlich erzählt die Greguy von ihrer Liebhaberei für die 
beutfche —28 „Sie lebte nur von Bierſuppe und 
Pokelfleiſch. eſonders liebte fie ein Gericht von gegohrenem 
Kohl, den fie fih aus der Pfalz ſchicen ließ, und ber jebesmal, 
wenn fie davon aß, bas ganze von ihr bewohnte Schloßviertel 
mit bem abfcheulichften Geruch verpeſtete. Sie nannte das 
schaucraout, unb ba Jeder, ber fie eſſen ſah, davon koſten 
follte, fo war es zum Davonlaufen. Cie machte baraus eine 
patriotifhe Berfolgung und fegte eine unbegreifliche Eitelkeit 
darein. Gegen meine Großmutter, die übrigens wohl wußte, 
mas fie davon zu halten hatte, war fie äußerlich fo freundlich, 
daß fie fie zumeilen bei Tiſche behielt. Da gab es denn ver: 
wünfchte Ragouts, gebadene Pflaumen und Birnenfcdhnige mit 
Sped und Zwiebeln gekocht, Salat von rohem Hering, rohem 
Sau und rohen Apfeln mit DI und Genf, endlich Pafteten 
von Fiſch und Scneden, die fie aus Baiern belam, und ich 
ann verfihern, daß fie bie Melonenfcheiben, die fie aß, ge: 
wöhnlih mit Spaniol befireute. Wem nad) ſolchen Speifen 
übel wurde, bem mollte fie mit einer Latwerge von Mumie 
beifen. Richts war in ihren Augen heilfamer ald Mumie; fie 
wurde nicht müde ſolche anzupreifen,” 

Auch bies flimmt mit überein, was bie Pringeffin an 
—* tellen von ihrer Vorliebe für die derbe —— 
Koft ſagt, nur daß fie damit mehr Glüͤck gemacht zu haben 
ſcheint, als die Marguife vermuthen läßt. „Riemand ift vers 
wundert, baß ich die Metwürfte gern effe, ich habe auch hier 
den rohen Schinken in Mode gebracht, alle Menfchen ibt es 
nun au bir undt viel von unfen beutfchen Eſſen, ald Sauer: 
und Süffraut, Krautfallat mit Speck, Braunkohl auch Will: 

ier gar nicht ift, daß alles habe ich a 
la mode gebracht und pfann mit Büdting bem gutten 
König Effen gelehrt. Sch habe mein teutfches Maul fo auf 


*) Marie Germain war, wie Montaigne (B. 1, Gap. 20) erzählt, 
ein Hermapbrobit, bei dem nad einem heftigen Sprunge dad 
maͤnallche Geſchlecht zum Vorſchein kam; daher ein fr ſches 
Boltslied die Maͤdchen warnt, nit fo viel zu ſpringen, damit 
es Ihnen nicht wie Marie Germain gebe. 


bie teutfhen Gpeißen verleckert, daß ich keinen Eintigen * 
ragout leiden Fann. Kr Ai allem ganz auf den 
—* n Schlag.” „Alles fremde leiden 
n 
les biefes i aumiber. 
Milhfuppe, Bierfuppe und MWeinfuppe, 
Fleifhbrühe vertragen, efje ich fie pur, fo muß 
Biut übergeben, Schinken und Knackwurſt erfegt m 
gen wiedr.““ Hätte bie Arme nur alles andere Wiberwärtige, 
mas fie hier erleben mußte, ebenfo abmweifen ober unterbrüäden 
tönnen! Das Fürchterlichſte und Schmerzhafteſte war ihr bie 
unverfchuldete, mordbbrennerifhe und unmenfchliche 
ihred Baterlandes durch Lubwig’s XIV. Zruppen 1 
der Brand deſſen blühendfter Städte, worunter ihre eigene Ge— 
burtöftadt. Diefes Schredensbild verfolgte fie damals bei Zage, 
und Radıts lag fie wie auf glühenden Kohlen, und ſchreckliche 
Zräume änaftigten ihre Seele. Aber gegen bie raisons d’&tat 
des tyranniſchen Königs und feines hartherzigen Minifters war 
feine Hülfe zu finden. 138, 





Notiz. 


tamartine und das „Journal des debats‘, 

Das „Journal des debats’’ zeigt die meue Ausgabe an, 
melde die Buchhändler Goſſelin und Furne von den Werken 
Lamartine's veranflalten, und ergießt ſich bei biefer Gelegenheit 
in bie überſchwaͤnglichſten Lobeserhebungen, um ben Dichter 
mit vollem Athem und Anftrengung aller Kräfte zu feiern, 
Das minifterielle Journal hat gut loben, feitbem Lamar— 
tine die Oppofition mit dem ſchwarzfarbigen Pinfel feines Tas 
dels zu zeichnen geſucht hat; es ſtreicht Hrn. Samartine mie 
ein Kaufmann feine Waare heraus. kamartine ift diefem Tours 
nale zufolge nicht blos ein Poet, ben auch die dichterifche Wer: 
gangenheit Frankreihe mit Entzüden als ben Ihrigen aners 
fennen würde, fondern auch Derjenige, auf beffen garten Schul: 
teen bie bichterifche Zukunft Frankreichs beruht; er ift ein bes 
mwunbernswürbiger Poet, „qui tient & la fois de Racine et 
de lord Byron’, jenem verbrübert durch die Sprache, diefem 
durch die @rfindung, gläubig wie jener, begeiftert wie biefer, 
ein riftlicher Dichter wie jener, ein leidenfchaftlicher wie dies 
fer u. f. wm. So geht es in biefen Lobphraſen fort, deren ſich 
in Deutſchland ihrer Trivialität wegen bereits das untergeorb: 
netfte belletriftifche Blatt ſchaͤmen würde; man lieft dergleichen 
bei uns hödhftens in ben enthufiaftifchen Berichten über Theater⸗ 
und Goncertabende, wie fie befonders in den mwiener Iournaler 

Ausbruch kommen. Weiterhin heißt es: „„Quel beau lixre 
es Meditations! Quel po&me les Nouvelles Me&ditations! 
Quel cantique admirable les Harmonies! Quel beau, simple 
et touchant roman de l’amour aux prises avec le — mu 
celyn!’’ Quel beau und wieder quel beau! Aber Jules Sanin, 
jene befannte Reuilletonnotabilität, bleibt bei dem Dichter 
Lamartine allein nicht ftehen, er bewundert auch feinen „‚uners 
ſchoͤpflichen Muth”; er bewundert in ihm nicht nur den Pros 
faiften, ben Hiſtoriker, den Reifenden, ben Dichter, den Phi: 
loſophen, fondern auch — man höre! — ben Politiker, über 
ben die frangöfifche Tribune erflaunt und entzüdt, auf den 
fie ſtoiz fei u. f. w. Lamartine mit feinen dichterifchen Phra⸗ 
fen unb feiner bünnen und doch verwortenen antinationalen 


durcha fern wollen, in 12 Sclarbanben 
auf feinem Belinpapier, mit 450 Bignetten und 31 Kupfers 
ſtichen 9 im *— —* neue a ee tiefes 
rungen e zu entimen, ausgege! alle Donnerdtage 
eine derfeiben." — 108, 
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Destinee sociale, par Victor Considerant. Zwei Bande. 
Geſchluß aus Nr. 77.) 

An dem zweiten Buche des organifchen Theild macht 
uns der Verf. mit der ardjiteftonifhen Anlage und innern 
Einrihtung eines Phalanfttre bekannt, welches er 
durch einen beigefügten Pan veranfhauliht hat. Ein 
Phalanftere ift nämlich der gemeinfame Wohnfig einer 
Phalange, d. h. einer Bevölkerung von 3 — 400 Familien 
oder 1800 — 2000 Individuen verfchiedenen Alters, Ge: 
ſchlechts und Charakters, die auf einer Duadratmeile bei: 
fanmen leben und fie bebauen. Die Schlöffer von Ver: 
failtes und Manheim, das Louvre und die Zuilerien 
vereinigt find Kartenhäufer gegen diefen Niefenpalaft. In 
der Mitte des Gentralgebiubes von Eoloffalen Dimenfio: 
nen erhebt fich der „Ordnungsthurm” mit einer Stern: 
warte, einem Telegraphen, einem Brieftaubenbureau u, f.w., 
von wo aus die Arbeitsmanoeuvres des ganzen Canton 
vermitteld monftröfer Sprachröhre und anderer Signale 
geleitet werden. Don beiden Enden des Gentralgebäudes 
laufen in gerader Linie zwei Schloßflügel aus, melde den 
großen „Ehrenhof“ bilden, worauf die Paraden der indu: 
ftriellen Armeen gehalten werben. Diefe Flügel biegen in 
Hufeifenform um und verlängern ſich in Dintergebäude, 
welche den Palaft umfcließen; den Zwiſchenraum bilden 
Gartenanlagen mit Springbrunnen und Gewaͤchshaͤuſern, 
welche ald MWinterpromenaden benugt werden. Durch alle 
Theile des Palaſtes circulirt eine Galerie, ſchoͤner als die 
Arcaden und die Galerie d' Orléans im Palais royal. 
Diefer Ringgang, welcher felbft mit den Manfarden in 
Verbindung fteht, wird im Sommer bübfh fühl, im 
Winter huͤbſch warm gehalten, ſodaß die jungen Mäd: 
hen, wenn fie Abends vom Tanze erhigt nad Haufe 
gehen, Reine Erkältung zu befürchten haben und ſich feine 
Auszehrung zuziehen; die Männer können ihre Ausgänge 
und Gefchäfte im Trodenen abmachen und brauchen folg: 
lich keine überſchuhe, Mäntel und Regenfhirme mehr. 

Die großen Geſellſchafts⸗ und Eonverfationszimmer, die 
Börfe, die Balls und Goncertfäle liegen im Mittelpunßte 
des Palaftes um den Ordnungsthurm herum. Die Werk: 
fätten find fämmtlic zu ebener Erde; nur die Pugmache: 
rinnen wohnen im erften Stod. Die theuerften und praͤch⸗ 


tigften Wohnungen find gleichfalls in der Mähe des Orb: 


nungsthurms; in den entlegenern Flügeln gibt es wohl: 


feilere Stuben; Jeder kann fih nah feinem Geſchmack 
und nad) feinem Geldbeutel logiren, mit oder ohne Meu: 
bles miethen u. f. w. Kleider und Stiefel muß man ſich 
felbft halten; auf alles Andere, wie MWäfche, Halsbinden 
u. f. w. abonnirt man ſich bei der Phalange. Man ift in 
prachtvollen Speifefälen; die Tafel wird unten zu ebener 
Erde gededt und durch Mafchinen in den erften Stod 
hinaufgeſchroben wie eine Theaterdecoration ; kurz, man bat 
alle Vortheile, welche die Affociation von Familienmwirth: 
ſchaften gewährt, und welche allerdings ſehr groß find; ob 
fie jedoch fo ungeheuer fein werden, als die Fourieriften 
träumen, mag dahingeitellt bleiben. Wenn man der Vers 
fidyerung des Verf. Glauben beimeffen will, fo gibt es 
in einem Phalanftöre weder Gicht noch Rheumatismen, 
und in den Gartenteichen leben Biber und in den Huͤh— 
nerſtaͤllen Merinofchafe; die Eleinen Kinder reiten Zebras 
pferde u. f. w. Der Berf. verfichert ferner, daß, wenn 
das Fourier’fche Syſtem erft einmal überall eingeführt märe, 
der aͤrmſte Bewohner eines Phalanfttre Genüffe haben 
wird, melde ſich heutzutage der reichſte Monarch nicht 
verfhaffen kann. Die Arbeiter pflügen, ſaͤen und ernten 
unter Schirmdädyern und finden überall auf dem Felde 
hinefifche Kioske und Gartenhäufer, wo fie ſich Zelte und 
Kleider holen dürfen, und wenn fie mit der Arbeit fertig 
find, fo bringt man ihnen Erfrifhungen und fährt fie 
in Equipagen nad Haufe. 

Ale Diejenigen, welche jegt in elenden Dorfhütten ober 
in ärmlichen Darhftuben auf einem Strohſack fchlafen, leben 
alsdann in 800,000 Patäften, die alle Paläfte von Rom unb 
Paris übertreffen, wo man nicht den vierten Theil des Lurus, 
der Gleganz und bes Gomfort findet, welche ein Phalanftere 
barbietet. 

Die Bewirtbfhaftung eines Phalanftere wird nach 
drei Methoden betrieben: 1) die „einfache oder Maf: 
fenwirthfchaft”, wo man jedes vom andern abgefon: 
dert anbaut, wo auf der einen Seite blos Feld, auf der 
andern bios Wald oder Wiefe ift; 2) die „gemilchte 
oder vague Wirthſchaft“, der vervolllommmete engliſche 
Gartenbau; 3) die „zufammengefegte oder ineinander 
greifende Wirthſchaft““, welche das Auge durch Mannidy: 
faltigkeit entzudt und zu gleicher Zeit am meiften ein⸗ 
bringt. 

Feder Phalanfterianer thut Das, mas ihm anfleht 
und wozu er fih angezogen fühlt, fodaß die Arbeit für 
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ihn eine Luft, ein Vergnügen wird. Alles muf anzie: | cialen Lebens, mit dee Hierarchie der Gruppen, mit der 


hend gemacht werden. Die Anziehung iſt das allge: 
meine und hoͤchſte Geſetz der harmoniſchen Weltordnung. 
Wie die „ſtoffliche Anziehung‘ die Himmelskoͤrper in ih: 
ven Baprten haͤlt und die Sphaͤrenharmonie? bewitkt, fo 
muß die „leidenſchaftliche Anyiehung‘, der Naturtrieb, 
die Regel der menfhlihen Gefellfhaft werden, wenn fie 
ihre Beftimmung hienieden erfüllen fol. 

Es gibt drei große allgemeine Attractiondgefepe. Das 
erfie ift der Lurus: ber innere Luxus oder Gefunds 
heit und Körperfraft; der äußere Lurus oder Reintichkeit 
und Eleganz der Umgebung, worin das. Individuum lebt. 
Das zweite Attractionsgefeg iſt die Bildung der Grup: 
pen, d. h. einer Anzahl von gleihgeftimmten Individuen, 
welche ſich freiwillig nach dem Princip der Wahlverwandt: 
ſchaften zufammenfinden. Das dritte Attractionsgefeg iſt 
die Verbrüderung der Gruppen in Serien. Das erfte 
Gefeg, der Lurus, befriedigt die Anfoderungen bes Eins 
nenlebens; bas zweite Gefeg, die Gruppe, entfpricht den 
Bedlrfniffen de Gemüthslebens; das dritte Gefeg, bie 
Serie, den Foderungen des gefellfchaftlichen Lebens. 

Das erfte Element der Affociation nah Fourier’fchen 
Principien ift demmad nicht die Familie, fondern bie 
Gruppe, mehre Gruppen zufammen bilden eine Serie, 
und mehre Serien machen eine Phalange, welde unter 
der oberften Leitung einer von Allen ermwählten Regent: 
fchaft ficht. Jede Gruppe läßt mehre Untergruppen zu 
und vertheift die Arbeit unter ſich bis in die kleinſten 
Parcellen; ein Arbeitszweig gibt fo viele Gruppen, ale 
er Producte liefere. Im der Gartenwirthfchaft gibt es 
Serien von 9, 24 und 32 Gruppen, welche 3. B. bie 
9 Zohannisbeerforten, die 24 Pfirfichlorten, die 32 Bir: 
nenforten pflegen und anbauen. Da bie lange, anhal: 
tende Arbeit ermübdet, fo bat Jeder die Freiheit, von 
einem Gegenftande zum andern überzugehen und dieſe 
Gruppe mit jener zu vertaufchen. 

Das Princip der Arbeitstheilung herrſcht, mie man 
fieht, volllommen im Phalanflire; um nun aber biefe 
Ürbeitstheilung feftzuftellen, mußten natürlicy die einzel: 
nen Leidenfchaften definirt werden, welche die Arbeit an: 
ziehend machen. Das hat der Verf. im zweiten Bande 
nicht vergeffen, wo er ein analptifches und fpnthetifches 
Gemälde des leidenſchaftlichen Spftems gibt. V. Confiderant 
unterfcheibet zwölf Radicalleidenſchaften, welche er in drei 
Ordnungen bringe. Erſte Ordnung: Leidenfchaften der 
fünf Sinne, Sehen, Hören, Fühlen, Schmeden, Rie 
chen, welche fünf Arten von Bebürfniffen und Vergnüͤ⸗ 
gungen ber Verf. „fenfitive Leidenfhaften“, Sin: 
nesletdenfchaften, nennt, Sie begiehen ſich ſpeciell auf das 
innere animalifche Leben und fegen den Menfchen in bis 
recte Atteaction mit bem Lupus. Zweite Ordnung: See: 
Ienleidenfhaften, ober bie Bebürfniffe und Wergnügun: 
gen der vier Genrkchsftimmungen: Freundſchaft, Liebe, 
Ehrgeiz und Familienfinn, „passions affectives”, Diefe 
baben auf das Äußere Leben Bezug und walten bei der 
Bildung der Gruppen vor. Dritte Ordnung: Verftan- 
desteidenfchaften, melde fih mit der Geftaltung des fo: 


Gombination der Spmpathien und Antipathien, mit dem 
ufammenftimmen der Uccorde und Discorde befaffen. 
B. Confiderant nennt, ſie „passions distributives’‘, welche 
ok SerierPrzu/ Stande bringen und Dir Triebfidern det 
harmoniſchen Ordnung! find. Es gibt deren-dreit a) „la 
Cabaliste“, das Beduͤrfniß zur Intrigue und zu allerhand 
feindfeligen Gombinationen, welches zum Nachdenken, Be: 
rechnen und zuc Vorſicht anregt; fie fhlägt die Discorde 
an; b) la Papillonne, das Bedürfniß nach Abwechſelung 
und Mannichfaltigkeit, die Flatterhaftigkeit und &Schmet: 
terlingsnatur, welche alle Modulationen durchlaͤuft; c) la 
Composite, das Bedürfniß feuriger Gefühle und Hand: 
lungen, welches duch. die Mifhung mehrer zu gleicher 
Zeit empfundener Sinnes: und Seelengenüffe entſteht 
und den Glaubenseifer, die poetifche Begeiſterung und 
den politifdhen Enthufiasmus ins Leben ruft; fie bringt 
die Accorde zuwege. 

Diefe drei „Diſtributivleidenſchaften“, welche unter 
den obwaltenden BVerhältniffen für lafterhaft gelten und 
ſchaͤdlich ſind, tragen in der harmonifc; geordneten Welt 
der Phalanftere die fhönften Früchte. Wenn 3. B. die 
9 Gruppen, weldye Himbeergeldeforten einmachen, unter: 
einander wetteifern und alle möglichen Intriguen und 
Gabalen anwenden, um ſich einander den Rang abzulau: 
fen, fo wird durch diefes Intriguenfpiel und Gabalenwefen 
der Himbeerbau im Allgemeinen und das Dimbrergeldeein: 
machen befonders vervolllommnet, ein Refultat der Caba- 
liste und Composite. Daffelbe Argument wendet der Verf. 
auf die übrigen Serien an, melde leidenfchaftlih Kohl: 
rüben u. f. w. bauen. Gluͤckliche harmoniſche Wett, wo man 
leidenſchaftlich Miſt freuen und Abtritte auskehren wird! 

Eine Fourier’fche Serie ift ein Clavier, weldes alle 
Zöne anſchlaͤgt und wo Accorde und Discorde harmoniſch 
ineinanderflingen. Alle untergeordnete Accorde und Dis: 
corde ber leidenſchaftlichen Handlungen Iöfen ſich am Ende 
in einen höheren Totalaccord auf: der Accord der Unter: 
gruppen in der Einheit der Gruppe, der Accord der Grup: 
pen in der Einheit der Serie, der Accord der Serie in 
der Einheit der Phalange, der Accord der Phalangen in 
der Einheit der Provinz, der Accord der Provinzen in 
der Einheit der Nation, der Accord der Nationen in der 
Einheit der Menſcheit, welche in der harmonifchen Welt 
eim großes Riefenconcert aufführt, worin jede der drei Mil: 
lionen Phalangen mit einem Orchefter von 1800 Mufi: 
fanten fpielt, und zwar mit einer Präcifion und Takt— 
feftigkeit, daß die ſchoͤnſte Harmonie erklingt. 

Die oben aufgezählten drei Ordnungen von Reidenfchaf: 
ten entfprechen den drei Seiten der menſchlichen Matur 
ober den drei Principien der Welt: die verlangenden Sinne 
geben die materielle Sphäre, und repräfentiren die Ma: 
terie, das paffive und bewegte MWeltprincip; das lie: 
bende Herz gibt die Gemüchsfphäre (sphöre animique) 
und repräfentirt den Geift, das active und bemegende 

"Preimcip; der ordnende Verſtand gibt die intellectuelle 
Sphäre und repräfentirt die Mathematik, das neutrale, 
ſchiedstichtetliche und regelnde Princip. 


Das Beduͤrfniß nach Harmonie, welches diefe bei 
Sphären untereinander und in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Außenwelt, zu Gott baben, bewirkt der Uniteisme, eine 
Leidenſchafe, welche dem Menfhen allein mitgegeben iſt, 
und worin ſich alle feine übrigen zwölf Leidenſchaften aufs 
Löfen: es ift das gemeinfame Band der Menſchheit. 

Wir finden in dem zweiten Bande noch nichts über 
die Art und Meife der Einnahmevertheilung, über die 
Erziehung der Kinder und den Wirkungskreis der Frauen 
in einem Phalanftere, welche hoͤchſtwichtige Gegenftände 
der Verf. wahrfcheinlich im dritten Bande abhandeln wird, 
den er bald nachzuliefern verſpricht. In den beiden vor: 
Hiegenden Bänden hat Gonfidirant feine Anficht, Fourier's 
Spftem Har zu machen, mit Glück und Talent durchge⸗ 
fest; feine lebendige, warme, oft faft zu ſtark colorirte 
Darftelung hat ungemein viel ntereffe für den Lefer, 
welcher die fireng methodiſch vorgetragenen Beweisführuns 
gen und Folgerungen des Verf. oft mit Kopffchütteln, 
aber ſtets mit Vergnügen bis zu Ende verfolgt. 

Die Fourierfhe Doctrin repräfentirt ohne Zweifel eine 
der bedeutfamiten Tendenzen unferer Zeit, welche fie ins 
Leben einzuführen ſucht. Die Parteigänger diefer Lehre 
find von ben lauterften Abfihten duchdrungen und alle 
ihre Schriften dharakterifiet ein tiefes Gefühl für Ge: 
meinwohl und Wahrheit; fie find rein von allen ver: 
ſteckten Nebenanfichten und ehrgeizigen Plänen. Sie füs 
gen ſich ganz im die beftehende Ordnung der Dinge und 
achten die Sitten, Glaubensmeinungen und Borurtheile 
der Zeit; fie wollen einzig und allein fo viel öffentliches 
Zutcauen gewinnen, daß ihnen die Staatsregierung oder 
ein Millionnair die Mittel vorftredt, um ihre Verfuche 
zu maden und ihre Organifationsprincipien zu prüfen. 
Wenn die Fourieriften die gegenwärtigen Zuftände mit 
Bitterkeit Eritifiren, fo gefdieht es nicht im der Abficht, 
den Umfturz der Dinge herbeizuführen; denn fie wollen nur 
durch allmälige „anzlehende Umgeftaltungen‘, nicht durch 
plögtiche abſchteckende Revolutionen einen neuen Himmel 
und eine neue Erde bereiten. 

Die Fourierfche Lehre enthält unbedenklich mehre Keime, 
weldye die Zukunft befruditen wird. Abgeſehen von ber 
engen philoſophiſchen Grundlage der leidenſchaftlichen Angie: 
bung, fo bleibt doch das Affociationsprincip, welches im 
Mittelalter die Kathebralen gebaut, in der neuern Zeit 
den Gebrauch der Dampfmafdhinen und Eifenbahnen mög: 
lich gemacht hat und in ber Folge noch fo vieles An: 
dere bewirken kann. Die Fourieriften haben dies Princip 
viet richtiger und praktiſcher aufgefaßt als die St.⸗Si⸗ 
moniften, bei denen Rafael ein Lichtgießer, Michel An: 
gelo ein Hufſchmied, Mozart ein Mechanikus und Beetho: 
von ein Wiehhirt geworden wär. Die Hourieriften wol: 
len keine Gütergemeinfcaft, fondern eine Gütergemein- 
famung, d. b. das Zufammentreten bon Individuen, 
welche ihre Kräfte vereinigen und den Gewinn unter ſich 
vertheilen, je nach Verhaͤitniß der Gapitalien, der Hände: 
amd Ropfardeit, welche Feder auf bie Production gewandt, 
Wenn Fourier's Schüler es über fi gewinnen können, 
die poetifchen und phantaftifchen Ideen ihres Meifters bei 


Seite zu laffen und lediglich auf praktiſche Werbefferums 
gen in Induſtrie, Handel: und. Aderbau zu dringen, fo 
werden ihre Beftrebungen gewiß Anerkennung finden und 
fi Einfluß verfhaffen. 35. 





Der Engländer und die Jungfrau aus Eifen. 


Wie feltfam find body bie Beweggründe, ben Wanbers 
ſtab zu ergreifen und ferne Länder Eennen zu lernen! So iſt 
denn auch wirklich vor einigen Jahren ein; Hr. Pearfall auf 
Reifen gegangen, um, weil er bavon hört, man babe in 
Deutſchland gar grauſame Torturmafchinen augewendet, eine 
berfelben,, die man ihm unter dem Ramen ber eifernen Jungs 
frau als befonders pikant gefhilbert, zu finben. Post tot dis- 
crimina bat er endblih ein Exemplar aufgetrieben, unb nun 
ſchreibt er eine prächtige Abhandlung über Gegenftände, bie 
wir längft in die Rumpellammer verwiefen haben, und. ſchmückt 
feine Arbeit mit ſechs äußerft fauber geftochenen Blättern. Weil 
aber der Titel: „Ihe kiss of tie Virgin’, manden Leſer b. 
* wol een te um m ift, finde. eine 
gedrängte Ana ber all ſchen t bier ein. Paͤtzchen. 
Der Berf. ift * etwa Criminaliſt, ſondern lediglich Curioſi⸗ 
taͤtenfreundz weil Siebenkees in ben „Materialien zur nurg⸗ 
bergiſchen Geſchichte“ aus einem alten Ghroniften berichtet, 
1533 fei in Nürnberg eine eiferne Jungfrau aufgeftellt worden 
reift er nach biefer Stadt. Lange riecht er in allen. Kellern 
und unterirbifchen Bürgergefängniffen umher — verarbens ;, viels 
fach bemüht er fih um die Belanntfchaft eines Mannes, ber 
ihm als beſonders erfahren in ben Alterthümern der Stadt 
genannt wird — vergebens; Beine eiferne Jungfrau erfcheint, 
nichts findet er als ein, ſchauerlich genug abeonterfeites Ge: 
mwölbe mit wunderlichen Blöden, Inftrumenten u. dgl. Im 
fhönen Salzburg zieht's ihn in die Marterfammer — vergebens; 
endlich und zufällig wird feine Sehnfucht befriedigt. Der Bas 
ron Dietrich bewahrt auf feinem Gchloffe 4 in Steier⸗ 
marf wirklich ein Gremplar des Ma ments und hat 
es vor Jahren aus Nürnberg erhalten. Run berichtet der Verf, 
genau bis ins Detail bie graufam ſchauerliche Einrichtung bes 
Bildes, weldes, im Goftum eines mürnberger Mädchens bes 
16, Jahrhunderts, mit Federn, Haden, Charnieren u. dgl, 
verfehen, bei einer gewiſſen Bewegung bes Verbrechers ſich 
ſchneil öffnete und mit nicht weniger als 23 Meffern und Del: 
Ken ben Unglüdlihen aufs fürdhterlichfle ums: teben brachte; 
Den gutmüthigen Deutfchen traut Hr. Pearſall graufame 
Dinge nicht zu, in Spanien nur können bergleichen erfunden 
werden, und wirklich gebenkt auch ber Verf. einer vor zehn 
Jahren in Paris erfdienenen Romanze: „Gornelia ”, 
die im 16, Jahrhundert jenfeit der Pyrenäen fpielt, eines fols 
hen Dinges! Weil wir aber einmal nod in Deutichlanb find, 
möüflen wir mit dem Berf. aufs neue in bie Gewölbe bes 
Hradſchin, des Schloſſes Ambras und des berliner Schloſſes. 
An den beiden erfigemannten Orten fuchte Hr. Pearfall vers 
gebens, an dem legtgenannten hat fich ermeistich nie eim ſolches 
Ding befunden. . 61, 


Aus Ftalien. 

Garbinal Angelo Mai (nicht wie in biefen Blätterm bie— 
weilen gebrudt worben, Maio) bat fein berühmtes Merk: 
„Seriptorum veterum nova collectio e vaticanis  codieibus 
edita‘, durch zwei Bände (Bd. 9 u. 10, om 1837 — 
38) vermehrt, die jedoch nur homiletiſch und kirchenhiſtoriſch 


bri d, tius 
— J —— 
freunde kommen, doch die überzeugung i werben, 


daß zur Zeit, als die Bücher die Rollen —— als 
Godices an die Stelle der Volumina traten, bie meiften der 
vermißteften Schäge der Riteratur ſchon verfhmunden waren, 


t jein, bie Mühe zu verwünfden, mit ber man 
er aus bem tauben Gefteine des Sedulius Scotus, 
des Leontius von Serufalem, des Luculentius herausllopfen 
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torum 
vorgefchritten, und die Mannichfaltigkeit ihres Inhaltes, wo 
ein Vocabular aus dem 12, Jahrhumderte (Bd. 8), ein Gom: 
mentar zu Ariftoteles’ „Metaphyſik“ von Herennius dem Philos 
fopben und eine Chronit des Georg nga von 1401 —77 
(8d. 9) mit Scholien zu Virgil's Gedichten und zu den Evans 
gelien des Matthäus und Marcus, endlich mit einer mebicinis 
ſchen Schrift über die Kräfte der Pflanzen („„Dynamidia‘) u. ſ. w. 
abwechfeln, dürfte dieſer Sammlung eifrigere Leſer gewinnen, 
@in verbienftliches Kupferwerk ift die von bemfelben unermüs 
beten Gelehrten beforgte vollftändige Ausgabe der alten Ges 
mälbe zur „Ilias““, die Mai fdyon vorher bekannt machte und 
j zufammen mit den SHandfihriftbildern bes vaticanifchen 
Birgil’s ans Licht geftellt Hat. Die in fo vieler Beziehung lehr⸗ 

e Ausgabe biefer älteften Iluftrationen ber beiden berühm- 
ten Werke erfdhien unter dem Zitel: „„Homeri lliados picturae 

iquae ex codice Mediolanensi bibliosthecae Ambrosianae. 
Virgilii pieturae antiquae ex codicibus vaticanis‘’ (Rom 1835), 





hatte viele Berührungen mit der Schule der Galvani ıc., 
als daß bie Neigung für Na im weiteften Umfange 
nicht einheimifch fich zeigen ſollte. Man wird felten eine Büs 


nes Arztes in Venedig: „Della gloria che in fatto di me- 
diche scienze agl’ Italiani com Dissertazione accade- 
mica di Gius Coen'' (Benebig 1838), Tann für die wiffen: 
ſchaftliche amkeit ber italienifäpen te 3eugniß geben; 
weit beffer eine gutgefchriebene Biographie bes um bie heutige 

der wiffenfchaft in Italien vielverbienten ©. Ra: 
fori L,De la vita di G. Rasori, libri sei composti da Giuseppe 
Del 


vend | üt if, 
—— — 
nobile e medico 
Berf. auch mit unerträglicher sts bie 


Gönners hit, fo bleiben fie immer fte, bie 

man erft lernt, wenn man bie Schwierigkeiten 

———— 
nu 

teitt oft mit nalver - or; fo in ber 


Schrift: „Ischl e Venezia, 


Brera'' (Ben 1838), bie allen $remben, die Iſcht Eranf- 
shalber beſuchten, zur Sicherſtellung ihrer Heilung einen 
interaufenthalt in Venedig anräth, befien Klima aus vielen 
Gründen für Bruſtkranke u. f. w. während der Wintermonate 
ber gerühmten Milde Pifas und Ritzzas und der rauberm 
Bergluft von Florenz vorgezogen wird, 


In einem Gefammtartifel gibt bie „‚Biblioteca italiana” 
(Septemberbeft 1888) Nachricht über einige der bebeutendern 
Gedichte, die Kaiſer Ferdinand IT, bei feiner greife 
durch die Lombarbei überreicht wurben. Die Götter bes Olymps 
find in diefen Gantaten vielfältig ineommobirt; denn auch die 
romantifche ule weiß ohne ihre Hülfe ſolche Dinge nit 
feierlich zu ma Die gegebenen Proben waren von Rus: 
eoni, Bellini und Golera, deffen Verſe ben herzlichften Aus: 
drud haben, obgleih man durch feine rechts und links hin 
verwunbenben „‚Lettere giocose” (Mailand 1838) auf etwas 
gan Anderes gefaßt war. Cine geſchichtliche Zufammenftellung 
ber die Arönungen mit ber eifernen Krone, bie nicht ohne 
go gearbeitet ift, hat nad Muratori und Gigonius in der 

rift: „Dei re d'Italia inaugurati o no con la corona 
ferrea da Odoacre fino al regnante Augusto luperatore Fer- 
dinando I. Opera tratta dagli Annali di L. Muratori e dalla 
storia del regno d'Italia di C. Sigonio da Fr. Antolini (Maiz 
land 1833), Antolini gegeben, der durch bie beigefügten Ab⸗ 
bilbungen der Kronen Manchem eine willlommene Grinnerung 
verfchafft hat. Der Verf. ift Mitglied der Akademie de’ Cate- 
nati zu Macerata, 


Graf S. Quintino hat in ber Afabemie zu Lucta die 
Hanbelsverhältniffe der Luccheſen und Genueſen im 12, und 18, 
Sahrhunderte zur Sprache gebracht, und man muß «6 ihm Dank 
wiſſen, baß er feine fachreihe Abhandiung früher, als fie im 
einer Sammlung von Denkſchriften in bie Hände ber Leſer kom— 
men Eonnte, jest einzeln zum Drud befördert hat, Unter dem 
Zitel: „Cenni intorno al commercio dei Lucchesi coi Genc- 
vesi nel XlI e XIII secolo, lezione detta nella reale acca- 
demia Lucchese dall accademico Ginfio dei Conti di S. Qwin- 
tino'’ (ucca 1838) gibt fie mehr no, als man erwarten 
follte, indem fie aus Urkunden über die Zünfte, bie Künfte 
und das Münzwefen eingreifente Belehrungen beibringt, 6, 
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Shwebdifde 
Erfler Artikel. 
Allgemeines, 

Die innere Ruhe, welche Schweden feit der Ermor: 
dung des Grafen Ferſen (1810; diefe Greuelthat warb 
bekanntlich aus Rache wegen angebliher Vergiftung des 
bamaligen Kronprinzen verübt) und feit dem unbedeuten: 
den Bauernaufftande in Schonen wegen Einführung der 
Eonfeription (1811) genof, ward in der Mitte des ver: 
floffenen Jahres, freilih nur in der Hauptſtadt, durch 
unruhige Auftritte geftört. Allerdings ift der gegen ben 
Affeffor Grufenftolpe eingeleitete Proceß als die nächte 
Beranlaffung zu bdiefen beflagenswerthen Vorgängen zu 
betradhten; der eigentliche Grund berfelben liegt jedoch tie: 
fer. Wollte man der Oppofition Glauben beimeffen, fo 
trüge an Allem bie Regierung einzig und allein die Schuld, 
weil fie durch eine unpopulaire, an Rußland fich fehlie: 
Bende Politik, durch eine Menge von Misgriffen in der 
Verwaltung und durch ihre Nichtbeachten Deffen, was 
man bie Foberungen ber Zeit nennt, bie allgemeine Un: 
zufriebenhelt aufgeregt babe. Man braucht keineswegs 
alle Mafregeln der Regierung unbedingt gutzuheißen, um 
doch einzugeftehen, daß der allgemeine Wohlftand und bie 
Landescultur zwar feine glänzenden, aber body fehr be: 
achtenswerthe Fortſchritte in ben legten zwanzig Jahren 
madhten. Ein charakteriſtiſches Zeichen des Geiftes unferer 
Zeit iſt aber eine unbeflimmte Unruhe, ein Haſchen nad) 
einem ebenfo unbeflimmten Glüde, ein raftlofes Streben 
nach einem weder Har erfannten, noch aud mol über: 
haupt, mindeſtens nicht ohne gemwaltfame Zerfprengung 
aller befteheriden Formen, zu erreichenden Ziele. Diefer 
Geiſt Hat auch bei uns, anfangs leife, dann immer lau: 
ter werbend, gearbeitet, von einer Preffe gehegt und auf: 
gereizt, die endlich gegen die bürgerliche Ordnung entfchie: 
den feimblich aufgetreten iſt. Bei uns hat die Oppofition 
einen ganz andern Charakter als in ben meiften andern 
tonftitutionnellen Staaten: fo z. B. vertritt die Oppo— 
fition in England und fogar in Frankreich gewiſſe allge: 
meine große Intereſſen und tritt daher oft auf die Seite 
der Regierung, wenn fie die Anfichten diefer theilt; im 
Schweben fleht fie immer feindlich gewaffnet gegen bie 
Eonflitution, die ihrer Behauptung nad) nichts taugt, 
gegen das Beſtehende, deſſen Formen fie mittelalterlich, 
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morfh und faul nennt, gegen die Regierung, der fie 
Altes zur Laft lege, felbft widrige Maturereigniffe, umd 
ihe bald vorwirft, fie herefche zu viel, bald fie zu gro⸗ 
fer Zahrläffigkeit und der Schwäche anklagt, umd gegen 
die Beamten, die es ihr nie recht machen Birnen. She 
Ariom tft, daß bie Regierung immer Untecht hat; wenn 
biefe ja einmal etwas mit der Meinung der Oppofition 
Übereinftimmendes ausführt, fo heift es wieder, es fei 
nicht in hinreichendem Umfange, nicht auf die rechte Weiſe 
geſchehen u. dgl. Man Eann indeffen einräumen, baf unfer 
König, theils durch frühere Erfahrungen belehrt, theild wol 
wegen ber bem.. Alter eigenen Bedaͤchtigkeit, eine etwas 
zu große Scheu vor durchgreifenden Reformen hat; fer 
ner, daß ein mirkliher Mangel an großen Talenten und 
bedeutenden Kräften in den hoͤchſten Stellen bemerklich 
ift. Legteres kann ber Regierung nicht amgeredhnet wer: 
ben, und am wenigſten find die rechten Männer in ben 
Reihen der Oppofition anzutreffen; auch hat man wahr⸗ 
genommen, daß biefe Partei, die doch immer von Ber: 
befferungen ſchreit, wenige Vorfchläge zu gemeinnügigen 
Reformen gemacht hat, und daß diefe wenigen fämmt- 
lich ganz unpaffend, einige fogar lächerlich befunden wor: 
ben find. 

Eine eigentliche Oppofition in der edeln Bedeutung 
bes Mortes gibt es demnach in Schweden nicht; die vor: 
handene geht nur immer auf den Umfturz des Beftchen: 
ben, ohne ſich fonft eines pofitiven Endzwecks bewußt zu 
fein. „Man muß vorher den Pag reinigen, bevor man 
baran denkt, ein neues Gebäude aufzuführen”, ift ihr 
Gemeinſpruch, wenn fie gedrängt wird. Weil aber ein 
großer Theil der Menfchen kursfichtig, mit ber Gegenwart 
gewöhnlih unzufrieden ift, nach Meuigkeiten jagt und 
Veränderungen immer für Verbefferungen bält, fo At 
nicht in Abrede zu flellen, daß die ultraliberale Preſſe 
eine bedeutende Maffe des Volks, nämlich die Maſſe der 
Unmündigen und der Proletarier, repräfentiet , welche won 
den Zeitungsſchreibern blindlings gegängelt werden, wäh: 
rend dieſe behaupten, von ber öffentlichen Meinung ge: 
leitet zu werben. Am größten ift die Gewalt der Preſſe 
in ber Hauptftadt, weil in bdiefer eine Menge Leute zu: 
fammengehäuft find, denen Bewegungen und Unruhen 
nur WBortheil bringen können, während in ben Provin: 
zen, unferer Meinung nach, die Partei die färkfte iſt, 


welche zwar Verbefferungen, aber ohne gewaltfame Mit: 
tel, die immer und alfenthalben das Übel nur verfhlim: 
mern, wuͤnſcht. 

Bei diefem Stande der Dinge war der Erufenftolpe’fche 
Prof, über welchen wir. hier einen möglichft kurzen un: 
partöiifchen ; Bericht ‚geben. wollen, , ein zundender Funke. 
Grufenftolpe, ein Mann von anerkannt ſchlechtem Cha: 
rakter, aber mit einem glänzenden Schriftftellertalente be: 
gabt, hatte, im Grunde ein Erzariftofrat, fi in ben 
legten zehn Jahren als eine vollkommene politiſche Wet: 
terfahne gezeigt; früher als Zeitungsfchreiber im Solde 
des Minifteriums, aber, wie er in feinem legten Pam: 
phlet behauptet, nur ſchlecht bezahlt, war er plöglich in 
das Lager-der Liberalen übergegangen und lieferte eine 
Menge Schriften, welche eine pitantes Gemifd von Dich: 
tung und Wahrheit, feandalöfen Anekdoten und Klatfche: 
reien aller Art waren. Diefe Schriften wurden ebenfo 
begierig gelefen als verabfheut. Im der legten derſelben 
(„Ställningar och Foͤrhaͤllanden“, 3. Heft) hatte er ge: 
dußert, der Staatsrath habe duch Ernennung eines jün: 
gern Hauptmanns zum Major, mit Übergehung eines 
ditern, eines Bruders bes bekannten Oppofitionsmannes 
Andarfwärd, ſich, weil die Sigung an einem Sonntage 
flattfand, ſowol gegen das göttlihe als das weltliche und 
eonftitutionnelle Gefeg vergangen. Diefer Außerung we: 
gen ward er ald Beleidiger der Majeftät angeklagt. Der 
Keonfiscal behauptete, daß in dem Worte „Confelj” ber 
König nothwendig mitbegriffen fei, weil nach dem Grund: 
gefege, da die Staatsräthe nur berathende, feine ent: 
fheidende Stimme haben, jede Ernennung im Staats: 
rathe zu irgend einem Amte einzig durch den König ge: 
ſchehen kann. Grufenftolpe felbft und feine Partei be: 
haupteten dagegen, er könne nur nach der Grundbebeu: 
tung und Etymologie des Wortes verurtheilt werden; 
übrigens wäre diefe Stelle blos ein unfduldiger Scherz. 
In der That war, wenn man einmal eine Anklage gegen 
den Schmähfchriftler erheben wollte, gerade die Wahl bie: 
fer Stelle aus einer Schrift, die einen wahren embarras 
des richesses weit frecherer und minder zweideutiger Säge 
darbot, ein arger Misgriff. Es kam noch hinzu, daf 
die Anklage von zwei Beamten, dem Juftiztanzler Ner: 
man und dem Hofkanzler v. Hartmansdorff, ausging, 
welche, da ihnen die Aufſicht über das Prefgefeg von 
Amtswegen zufteht, den Tagesſchriftſtellern wegen ihrer 
ungebundenen und frechen Äußerungen oft mit Ernſt und 
Strenge hatten engegentreten müffen; die periodifche Preffe 
war daher zur Vergeltung feit längerer Zeit unaufhoͤrlich 
bemüht gewefen, diefe Männer als illiberal zu verfchreien, 
fie in jeder Hinſicht auf das ſchamloſeſte zu verleumben 
und allgemein verhaßt zu machen, welchen Zweck fie auch 
erreichte. Übrigens ward das von dem föniglichen Svea 
Hofgerichte eingeleitete Verfahren in mehren Punkten als 
‚ein willkuͤrliches, von Grufenftolpe fogar als ein geſetz⸗ 
wibriges bezeichnet. *) Die gleichzeitig erfolgte Abfegung 
) Und zwar aus folgenden Gründen: 1) Unterließ bas Hof⸗ 

‚gericht, einem Gefege von 1777 zufolge, bei dem Könt 
anzufragen und es feinem Ermeſſen anheimzuftellen, o 


eines Secretairs bei einer Werwaltungsbehörbe, ber als 
ein heftiger Liberafer bekannt und deshalb von Grufen: 
ſtolpe als Schiedemann ermwählt war, trug, dba man bie: 
felbe als eine politifhe Verfolgung deutete, auch nicht 
dazu bei, bie gereizte Stimmung zu befchwichtigen. 
" Bugegeben, daß das Verfahren der Regierung etwaß 
zu fireng und zu rüdfichtelos war, fo ift andererfeitd bas 
BDerfahren der Preffe doch noch vertwerflicher zu nennen. 
In Schweden kann faft jeder wegen Prefvergehen Ange: 
klagte auf allgemeine Sympathie rechnen, und bas Ber: 
gehen muß fehr grob fein, wenn eine Verurteilung er: 
folgen fol. Im bdiefem Falle wurde Alles aufgeboten 
biefe Sympathie noch zu erhöhen, weil der Eigenthümer 
des einflußreichflen Oppofitionsblattes zugleich Verleger ber 
Grufenftolpe'fhen Pamphlete war und natuͤrlich fürdhtete, 
daß ihm eine bedeutende Erwerbsquelle durch Unterdrüdung 
dieſer Schandfchriftenfabrit verfiegen muͤſſe. Die andern 
Beitungsfchreiber der Oppofition, und felbft diejenigen unter 
ihnen, welche ſich früher aͤußerſt misfällig über die Art 
und Weiſe ausgefprohen hatten, auf melde mit dem 
guten Namen und Rufe anderer Leute umgefprungen 
ward, rüdten jetzt als Bunbdesgenoffen ins Feld. Sie 
ſuchten nunmehr erft durch Entfhuldigung und Verthei⸗ 
bigung des Angeklagten ihre Freifinnigkeit an ben Tag 
zu legen und fpäter felbft dur Drohungen dem Schiebe: 
männern und Richtern zu imponiren. 

Alte diefe Bemühungen waren jedoch vergeblih. Am 
19. Juni fprady das Hofgericht fein Urtheil, welches auf 
dreijährige Einfperrung in der Feſtung Warbolmen lau: 
tete. Diefe Sentenz ward von den Anmwefenden mit Pfei: 
fen, Pochen und einem Lebehoch auf den Verurtheilten 
(bier etwas Unerhörtes) aufgenommen. Noch an dem: 
felben Abende wurden dem Juſtizkanzler Nerman bie Fen: 
fter eingeworfen, dem Hofkanzler war Daffelbe zugedacht, 
aber man verfehlte feine Wohnung. In den darüber von 
den Zeitungen der Oppofition erflatteten Berichten hieß 


die Anklage verfolgt oder niedergeſchlagen werben folle; 
ba biefes Geſetz jedoch in ber jeht geltenden, alle Momente 
bes Rechtsganges genau vorzeichnenden Werorbnung über 
bie Preffe nicht einmal erwähnt ift, fo bat fich unter ben 
Rechtsgelehrten Streit erhoben, ob baffelbe als noch gül⸗ 
tig, ober als aufgehoben zu betrachten ſei. Ä Banben ſich 
unter ben Richtern zwei, bie mit dem beleidigten Staates 
räthen, in freilich fehr entferntem Grabe, verwandt find 
und, ſtatt ſich felbft auszuſchließen, an dem Urtheilsfprude 
Theil nahmen, 3) Waͤhite das Hofgericht zu Geſchworenen 
größtentheils Militairse und Dofleute, bei denen, wiewol 
fie übrigens unbefcholtene Männer waren, doch ber Um: 
fand Berüdfihtigung verdient hätte, daß fie ſchwerlich 
günftige Gefinnungen für den Angeklagten hegten. We: 
diente fi auch ber Gerichtöhof bei dieſer Wahl nur feines 
unbeftrittenen Rechts, fo warb dech bas Werfahren als 
illiberal und parteiifch getabelt. Bu den Ausnahmen bei 
der Zufammenfegung ber Geſchworenen, ba er feinem ber 
genannten Stände beigugählen, gehörte der Freiherr Wer: 
zellus; aber weber fein europäifcher Ruf, noch feine Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, der er nichts vergab, noch feine anerkannt freifin- 
nige Dentungsart fchügten ben großen Mahnn vor ben 
—— Angriffen und Beſchimpfungen bex öffentlichen 
tter, \ F 
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es: „dergleichen, wie das Fenftereinwerfen bei unpopulai⸗ 
ren Minijtern und andern Staatsbeamten, fei in allen 
eonftitutionnellen Staaten etwas ganz Gewöhnlidyes, das 
eben . keine Aufmerkfamkeit errege und dem man feine 
fonderliche Wichtigkeit beizulegen pflege”; „der ganze Schade 
betrage hoͤchſtens 20 Reichsthaler“ ; endlid) erklärte man ge= 
wadezu diefe Vorgänge als ‚einen Ausdrud des allgemeinen 
Unwiltens”, „das Gefühl für Gerechtigkeit und die theuer: 
fen Rechte des Volks fpreche fih darin auf eine nicht 
genug zu lobende Weife aus” u. ſ. w. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Wefen des Menfhen und fein Verhältnif zu der 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des George Combe 
von Ed. Hirfchfeld. Mit Holzſchnitten. Bremen, 
Here. 1838. Gr. 8. 1 Xhle. 16 Gr. 

George Gombe, den man nicht mit feinem Bruber Andrew 
Gombe, dem Verf. von „The pein iples of physiology applied 
to the preservaon of health and to the improvement of 
pres and mental education‘, einem Werke, das in Eng: 

mb drei Auflagen erlebt und auch in Deutfchland eine verdiente 

Aufnahme gefunden hat, verwechfeln darf, gehört zu den war: 

men Anhängern der Phrenologie und hat ſich bereits früher durch 

ein Suftem: biefer Wiffenfhaft (deut, Braunſchweig 1833) 

bekannt gemacht, von weichem gegenwärtiges Werk gemiffer: 

maßen als eine Fortfegung betrachtet werden Kann. 

Es find nun bereits an * Jahre, daß die Schaͤdellehre, 
durch ihren Entdecker Gall ſel in die bedeutendſten Staͤdte 

eführt, die Reife durch Deutſchland age hat und, wenn 
auch von Biclen ald Gegenftand der Neugierde und ald Spielwert 
ur Ausfüllung müfiger Stunden behandelt, doch von bebeutens 

Männern einer ernften Beachtung und Prüfung unterwor: 

‚fen worden if. Vieles wurde damals für und wider die Sache 

«gefchrieben, und man kann mwenigftens den Deutfden nit vor: 

werfen, daß fie das Kind mit dem Bade ausgefthüttet und das 

Bute, was an ihm war, verfannt hätten. Man ließ einzelnen 

Wahrheiten, welche die Gall'ſche Echre enthielt, Gerechtigkeit 

m und widmete insbefondere ber eigenthümlidyen Un: 

terfüchungsmeife des Gehirns, wie fie von Gall zuerft gelehrt 

wurde, große Aufmerkfamkeit; aber man fträubte fi gegen 

Scluffolge, daß gewiffen Erhöhungen am Schädel befons 

keiten und Neigungen entipräden, und daß man aus 
dem ne ie ober Mangel jener Erhöhungen die Faͤhig⸗ 
keiten: und Meigungen ber Menſchen beurtbeilen könne, So 

Rand: die Sache, als Gall in Begleitung feines Freundes und 

Schülers Spurzbeim fi nad den Hauptſtädten Frankreichs 

und Englands wandte und dort, theils durch mündlidye Vor: 

träge, theils durch Schriften feiner Echre Gingang zu verfhaffen 
Während nun in Deutſchland der Enthufiasmus, mit 
fie damals von der Menge aufgenommen worden, ebenfo 

u wieder verſchwand, als er entftanden war, und fi eine 

Generation faum noch vom Hörenfagen ber Zeit erinnert, 
wo fich bie Leute die Köpfe von angehenden Ktanioflopen be: 

i und betaften laffen mußten, ja, nachdem bie ganze 

jet faft als verſchollen anzufehen if, gewinnt fie in 

: und London immer mehr Terrain und ſcheint jegt, nad: 
Gall und Spurzheim längft dahingefhicden, namentlich 

am legteen Drte eine foldhe Stabilität erlangt zu haben, baf 

‘an ein ähnliches misgünftiges Geſchick, dergleichen fie in Deutſch⸗ 

and erfahren, wol ſchwerlich mehr zu denken fein möchte. Bor: 

trugen bie an mehren Orten ſich bildenden phrenologiſchen 
viel gu ihrer Aufnahme bei. Die erfte dieſer Ge⸗ 
ellfehaften wurde 1820 von David Welſh, Prof. der Kirchen: 


‚gegründet. Mehre ihrer Mitglieder 
a a en ee einer vierteljährigen Zeitichrift : 


„Ihe phrenolo journal and miscellany’’, 
im. Zu a5 bie yü 44 Heften ober er A ir 
gewachfen war. Diefelbe Geſellſchaft gab 1824 einen 
nd ke ge heraus, Außerdem ⸗ 
land noch ug Vereine A. Glasgow, od, 
Dumfermline, Grecnock, 


eld, Ereter, ‚ Liverpool, Ma 
mouth nd: in Irland zu Betfäft unb lin; in 
ankreich zu Paris (gibt feit mehren Jahren ein phrene 
urnal heraus); in Indien zu Kalkutta; in ben Bereinigten 
Staaten gu Philadelphia, Wafbington, Bolton (ebirte 1838 das 
Brdunicorig,"Anbentr, Albert, Gancote: Srabing, enter‘ 
raunſchweig, Andover, Amberft, Hanover, Rea > 
Worceſter, Providenee, Hartforb und Oncida. m 
Es ift ſehr zu bedauern, daß uns in Deutſchland bie Re: 
fultate, welche man in Kolge biefer verfchiedenen Vereine über 
bie Scäbellehre ‚gefammelt hat, fo durchaus fremd. geblieben 
8 Die ganze —* iſt Sacht ber Erfahrung, und ſelbſt ihr 
tbeder und Bes nber, bem man befanntli das Verdienſt 
eines guten Beobachters nicht abftreiten Eonnte, hatte Jahre 
long gefammelt, beobachtet und ‚ bevor er bamit. vor 
das größere Publicum trat; es laͤßt fi daher auch wol nicht erwar⸗ 
ten, daß man jemals anders zu einer endlichen Entfheibung über 
das Wahre oder Unmahre. diefer Lehre wird —— 
als auf dem Wiege der Erfahrung. Auf dieſem Wege die Sache 
zu fördern, dazu find nun aber gerade eichen Vereine am 
eften geeignet, As Gall in England zuerft auftrat, wurbe 
fie von ber Preſſe mit einem allgemeinen Geſchrei der Werhöp: 
nung empfangen. Das „Edinburgh review’ erBlärte fie ge= 
radehin für Plunber, lädherliches Gefgwä eine Bufammenftel- 
lung reiner Abgefhmadt ohne Wahrheit, Einheit und Ge: 
t, und für ein Stüd completer Marktichreierei von Anfanı 
ber Veshalb, wei Die Gefahrung zu Befultaten Befährt hat, Mi 
a „ e u aten ‚bie 
fi durch ein blos —— — * aus bem 
e räumen laffen. Männer wie Andral, fibent ber 
logiſchen Geſellſchaft in Paris, und Brouffais in Fra , wie 
Eliotfon, Barlow, Gonolly, Mackintoſh und Macnifh in Eng: 
land, die fi ſammelich zu Gunften der Phrenologie ausgefpro: 
den haben, follte man meinen, hätten auch gefunde Sinne und 
müßten wiffen, was zu einer guten Beobadhtung gehört. Übri- 
gens bebünft uns, baf ein Samenkorn, was, iwie bie Phre⸗ 
nologie, jo lange allen Stürmen getrogt und, ohne feine Keim: 
kraft zu verlieren, immer wieber neue Wurzeln geſchlagen hat, 
wenigitens etwas Züchtiges in fich fchliefen müffe, was es ber 
Erhaltung werth mache. Die Bedenken und GEinwürfe, bie in 
Deutfchland von einer genauern Prüfung berfelben abgehalten 
und alles Intereffe dafür haben erkalten laſſen, find zumelft 
theoretifcher Art und vornchmlih gegen ihre pfochologifehe 
Grundlage gerichtet. Bon biefer Seite mag fie allerdings man: 
hen Angriffen ausgefegt fein; allein wundern muß man fid, 
wenn ein ausgezeichneter neuerer Phyfiolog noch irgend ein Ge: 
wicht auf Einwürfe legen mag, wie derjenige iſt, welchen Ras 
polcon gegen biefes Syſtem vorbrachte, indem er gegen Las Ga: 
fes äußerte: „Gall ſchreibt gewiffen Dervorragungen Reigungen 
und Verbrechen zu, bie nicht in der Natur vorhanden find, die 
nur aus ber Gefehlfhaft, aus ber Gonvention hervorgehen. 
Was würde aus dem Organe des Diebſtahls werben, wenn es 
kein Eigenthum gäbe aus bem Organe ber Zrinkfucht, wenn es 
keine gei tränfe, aus dem Ehrgeiz, wenn es keine Ge⸗ 
fellschaft gäbe?” Abgefehen davon, daß Ball Erin Organ ber 
Trinkſucht annimmt, fo läßt ſich wol nicht zweifeln, daß ber 
Schöpfer, als er den Menſchen ſchuf, ihm zur Gefelligfeit bes 
mmte unb ihm daher auch alle bie Organe mitgeben mußte, 
e ihm zum Verkehr mit andern Menſchen n waren, felbft 
wenn er deren in manden Berbältniffen des Lebens nicht bes 
durfte, gleichwie er ihm einige Muskeln bes äußern Obres ders 
lich, beren er fih im gewöhnlichen Leben nicht bedient, Übris 
gens gibt es nach Gall’s fpätern Verbeſſerungen feines Soſtems 
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6, ſon⸗ 
dern nur ein folches des Erwerbtriebes, das zwar misdräuhli 


werben kann, begreifli e aber als eine 5 
N auikaabe für dad Erben a werben muß. Der: 
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worden — 
tern J Ihr Die große Di en ben tin: 


feiten und Neigungen gewiſſen 
der nit. Die 8 bi 
* ve Crfa rung, en fh im Es 


mung, weiche Faͤhi 
zubiiden und w 


Ärt, ein Wert e problematifch fein, indem bie 
n rm Su Cal bei ——— noch ziemlich indifferent er: 


bin aus ihren 
n e8 aber als Mittel des Verkehrs nüsen, um fich feinen 
ann unter ber Te —— und dem mit dem Drgan 
des Zerftörtungss oder Verheimlihungstriebes u. f. w. Bezeich⸗ 
neten aus dem Wege zu geben, fo fürchten wir, würde alles 
en n aufhören und Individuen, wel: 

e mit ſchummen Neigungen begabt, diefe aber durch bie 
es enug wären, der äußerlich 


dem Verbacht und dem Mistrauen ihrer Mitmenfi 
eftelle fein. Ja, wenn ſich Policeibirectoren und Griminaliften 
ja Phrenologie bemädtigten, fo könnte leicht Ühnliches gefche: 
, was einft Lichtenberg von ber Lavater ſchen Phufiognomit 
tete, man würde bie Kinder aufhängen, ehe fie die Thaten 
ethan hätten, die ben Galgen verdienen. Es würbe eine neue 
Ir von ta Pong Jah en werben müſſen 

— ein ognomiſches Auto da Fr. 
Ei k nun aber auch nicht mit Hrn. Gombe die Phre: 


ib vielmehr fehr ei a müffen, daß «8 bies jemals werben 
fo müffen wir 
n 


Kir auf bie Wervolllommnung der Erziehung und bie —— 
atio⸗ 


dem uffe allgemeiner Geſehe 

handeln, möge nun bie Verbindung verfchiedener Geiſteseigen⸗ 
fhaften mit befondern Gehientheilen, wie die Phrenologie fie 
iehrt, zugeftanden oder ——— werden. Der Einzelne werde 
nfchaft ober unter der Leitung 

ee A eg 
6 , in er em u tion 

bie von jener Wiffenfchaft — id zu 


pflege, d 
ie iſt es Gehe aud. Die Wahrheit der Gluͤckſeligkeits⸗ 


unfers . aut nes Syſtem fallen 
Bi; nur —* hun —2 rn. ihr 
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achen, würden mit ibe verloren gehen. Sie ftüpt au 

Vernunft und fittliches Gefühl und muß don an ıerka 
werben, der fein Shr nicht den Leiden der ver⸗ 
ſchileßt und bie —— daß bas men 1.3 
ner fittlichen Vervollfommmung ebenfo fähig fei wie riner in» 
tellectuellen, nicht gerabehin ableugnet. it wol mö 

daß feine —*6 zer Pr — 

ophen nicht zuſagen mag, denn fir grün 
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Liebe zu den Menfchen und zu t um | 
fih ns dem Wunſche hingibt, es möge bercinft —— 7 — 
werben, was ber Verf. in feinem Eifer für dad Gute und für 
die Berbefferung menſchlicher Zuftände fobert. WBewährt ſich fein 
phrenologiſches Spftem, fo müffen fein eigenes Haupt 
gane bes Wohlwollens und bas Gewiſſen 
Alles, was ber einzelne fittlih gute Men 
auf der menſchlichen Geſeliſchaft Laftenden Mängel umb 
hen in Borfhlag bringt, findet Eingang, fo ] 
die Vortheile find, bie daraus für das 
- hervorgehen würden. Wie Mandyer hat ſchon zum 
er Menfchheit Bräftig und erhebend gefproden, 
Worte find verhallt wie die bes Wanderers in der Wüfte, 
mwerbtricb und Egoismus haben fi) ber Menfchen in 
Grabe bemädhtigt, daß an Beine ruhige Befinnung und 
gung der wahren menfchlidhen In 
nur in einzelnen Gemüthern Zeimt 
Wahrheit fort, auf baf es nicht gang unter b 
Zreiben verſchwinde. 

{Der Beſchluß folgt.) 
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Die Grafen Streoganoff und Altrykoff, unter beren Bor: 
Reben (hı6 „Journal des dabutar — 
en (das ‚Journal des ats! 

unlänaft auf Koften ihrer Münbel bie Berk bes großem. 
ters in acht Bändchen herausgegeben, zugleid mit dem 
des Dichters, nach bem im Paiferli Mufeum 
— — von Pen ar be, 06 

remplare ſtark, war in urzen Wochen 
gänzlich vergriffen, fo ſehr — — — 
den Kindern ihres berühmteſten Dichters die Zu zu ſichern. 
Die Herausgeber gehen nun damit um, eine neue von 
den Werken des Dichters zu veranftalten, weiche fie mit eini- 
gen nachgelaffenen und nody unebirten Poefien und einer Bib- 
ach? da De iiterarifhe Gröfchete Pufkflnra [enm Geben 
nad, e a ’s 
über 600,000 Franes einbringen rt pi 


Friedrich Soulid, der bekannte Romanfcpriftfteller t 
fd ih jüngfer Beit auch auf Die Bühne — 
fünfaetigen und in Profa verfaßten Drama: „Diane de Chi- 
—* ungluͤcklich debutirt. Der Name des Verf. ſchien wenig: 
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ein und von einigem e 

es in hohem Grade ermüdend en — ir lat 
trigue fchleicht matt und bunfel da⸗ 
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Autor, Ein fr Kritiker fagt, ber Verf. habe nur 
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Schwediſche Zuftände. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 79,) 

Der König, aufgebracht Über diefe Vorfälle, entſchloß 
& fogleih, neuen und verſtaͤrkten Ausbrüchen foldhen 
nfugs auf das Präftigfte zu begegnen ober deren Wies 
berholung unmöglich zu machen. Am folgenden Morgen 
fah man das Schloß mit doppelten Wachen befegt, Ras 
nonen waren aufgefahren, Truppen auf mehren Plägen 
aufgeftellt, Kanonenboote befanden ſich am innern Hafen. 
Diefe Borkehrungen erregten Unruhe und Befremden, 
jeugten von Mistrauen in die loyalen Gefinnungen der 
Hauptſtadt und gaben ber Tagespteſſe Anlaß zu bittern 
und fpöttifchen Bemerkungen. Selbſt bei dem bald her: 
nach fallenden Laubmarkte, einer Art Volkefeft, wirkte 
die Policei durch die von ihr getroffenen Maßregeln ſtoͤ— 
rend auf dem bei folchen Gelegenheiten fo gern ungebun: 
den ſich kundgebenden Frohſinn. Nah einigen Tagen 
wurden alle biefe Übertriebenen Vorſichtsmaßregeln aufge: 
hoben, und in ber Staatsgeitung warb angedeutet, man 
habe bamit blos beabfichtigt, den eben damals in Stodholm 
anmefenden Großfürften Thronfolger gegen etwaige Infuls 
ten zu fhügen. Es ward darauf ermidert, gerade in 
jenen Tagen babe man ben hohen Gaſt, den man bes 
[hügen wollte, ganz ruhig und ohne alle militaicifche 
Begleitung überall Arm in Arm mit dem Kronprinzen 
berummanbeln gefehen; berfelbe habe Letztern, als fie auf 
dem Laubmarkte angetommen, lächelnd gefragt: „Iſt das 

bie fogenannte Rebellion?” j 
Der damalige Oberftatthalter von Stodholm, Frei: 
herr von Sprengtporten, ber ſich fehr beliebt gemacht 
hatte und felbft bei ben Liberalen fchon darum geachtet 
war, weil er, wie man glaubte, mit feinem Schwager, 
dem Grafen Brabe, nicht im beiten Vernehmen ftand, 
mwurde von der Regierung befragt, ob er die Ruhe jegt 
fo weit Hergeftellt glaube, daß man allen auf bem fa: 
dugärbsgärde (bei Stodholm) verfammelten Truppen nadı 
den eben beenbigten MWaffenübungen in ihre Heimat zus 
rückzukehren erlauben könne. Die Bebenklichkeit, welche 
er in feiner befannt gemachten Antwort auf dieſe offi: 
cielle Frage ausdrüdte und melde ihm Tadel und Zu: 
rechtweiſung von Seiten der Oppofitionsblätter zuzog, ver: 


— 


anlaßte die Verfügung, ein paar Regimenter zur Vers 
ftärkung ber Garden zurüdzubehalten, fie in die Caſernen 
ber Stabt zu legen und befonders zu ben Nachtpatrouillen 
zu verwenden. Diefe Mafregel erregte große Unzufries 
benheit, die fich bald nur allzu deutlich kundgab: die Sol⸗ 
daten wurden felbft am hellen Zage von dem Poͤbel bes 
ſchimpft, bei ihrem nächtlichen Patrouillicen goß man 
aus den Häufern Waffer auf fie herab, warf mit Steis 
nen nad) ihnen, verwundete mit Stiletten ihre Pferde 
u.f.w. Das Mititair, dur die Infulten, deren Ges 
genftand e8 war, zur Rache gereist und vol Eifer, feine 
Pflihe zu erfüllen, überfchritt mehrmals die Schranken 
ber ihm mol gebotenen Maͤßigung. Mit flachen Saͤbel⸗ 
bieben traf es, mas bei dem naͤchtlichen Dunkel unver: 
meidlih, nicht immer bie Zumultuanten und verhaftete 
bisweilen Unſchuldige. Diefe befchwerten ſich über ein 
ſolches Verfahren in ben Zeitungen. Der DOppofition 
kam dergleichen erwuͤnſcht, fie klagte die Garden und bie 
Soldaten als die einzigen Muheftörer an und wiedetholte 
unaufhoͤrlich, die bewaffnete Macht führe einen ſchaͤnd⸗ 
lichen Krieg gegen friedliche Bürger. Die Erbitterung 
flieg, da die Regierung das Publicum über das wahre 
Sachverhaͤltniß aufzuklären unterließ; die „Staatsgeitung” 
flug nicht den rechten Ton an und die minifkerielle 
„Minerva“ benahm ſich wirklich feig. Selbſt der Bel: 
fern bemeifterte fich die von den Gegnern der Regierung 
täglich mit neuem Stoffe genährte Misftimmung, und ein 
förmlicher MWiderftand begann fi zu organifiren. Ein 
großer Theil der eigentlichen Bürgerfchaft Stodholms war 
wegen gewiſſer neuer Einrichtungen *) mit der Regierung 
unzufrieden und verleitete, flatt zur Derftellung der Ruhe 
kraͤftig beizutragen, durch Verabreichen von Geld und 
Branntwein den Pöbel zu neuem Unfuge. Der fpätern 
Auffoderung des Könige, zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung mitzuwirken, antworteten bie Bürger durch den mit 
40 — 50 Unterfchriften verfehenen Antrag, den unpopus 
fairen Juſtizkanzlet zu verabfchieden. Die Zeitungen er: 


goffen fih in Schmähungen über die Geſchworenen und 


*) Ginige Zünfte, & B. Fleiſcher und Bäder, waren ſchon 
vorher misvergnügt, weil die Regierung ben Bauen bie 
Erlaubniß errheilt hatte, Fleiſch und Brot in bie Städte 
Aa und auf den Märkten biefe Artikel feilgu: 


R) 


Richter Cruſenſtolpe's *), eröffneten Subferiptionen für 
des Verurtheilten Gattin, dreudten die frechſten Devifen, 
womit die eingegangenen Gaben verfehen waren, ab und 
lieferten Auszüge aus aufrührerifhen Schriften und Lie: 
dern. Ale diefe Saͤchelchen fanden Anklang, Eigenthü: 
mer und Redacteurs der liberalen Blätter ſtanden ſich 
gut dabei, ihre Abonnenten mehrten fi, fie felbft 
kamen zu Anfehen und unterließen beshalb fhon zum 
Theil aus Speculation nichts, ben großen Haufen in 
Aufregung zu erhalten. Als der Oberftatthalter, weil er 
fi) bei den bisherigen Unruhen ſchwach benommen hatte, 
feinen Abſchied erhielt, huldigte man ihm, der feine Ab: 
reife verfchob, um fich möglichft lange in den Strahlen 
der Volksgunſt zu fonnen, auf alle erdenklihe Weife 
und begleitete ihn, als er endlih Stodholm verlieh, in 
einem wahren Zriumpbzuge durch die Stadt. Sein Nady: 
folger glaubte ſich der Stelle in dieſer flürmifchen Zeit 
nicht gewachſen und trat daher bald wieder ab; man 
fand endlich den rechten Mann dazu in dem Präfidenten 
Moͤllerhjelm. 

Nach kurzer Zeit begannen, wie vorauszuſehen war, 
die Unruhen von neuem, und fo fielen in ber erſten 
Hälfte des Juli vom Zeit zu Zeit mehre Scharmügel zwi: 
ſchen der bewaffneten Macht und dem fleinewerfenden Pi: 
bel vor; felten ging ein Abend ohne Unordnungen vorü: 
ber. Wenn auf der einen Seite die Zeitungen von bie: 
fem Unfuge forgfältig ſchwiegen oder denfelben mindeſtens 
zu befhönigen fuchten, fo ift wol nicht zu leugnen, daß 
auf der andern dem Könige nicht ganz der Wahrheit ge: 
mäße und etwas Übertriebene Berichte über die Vorgänge 
binterbradpt worden fein mögen. Der erzürnte Monarch 
wollte in Perfon an der Spige feiner Garden den tumul: 
tuarifchen Auftritten mit einem Male ein Ende machen. 
Als er auf Bitten des Kronprinzen und des Grafen Brahe 
von dieſem Vorſatze abließ, gab er dem Militair bie 
ſtrengſten Befehle zu Eräftigem Einſchreiten. Einmal fol: 
Ien ihm in Zorn die Worte: „‚Ecrasez la canaille!”” — 
wobei man gefliffentlih den Vorderſatz: „Wenn fie nicht 
gehorchen”‘, verfhwieg — entfahren fein. Als dies, denn 
bei uns eriftirt ein Geheimniß, bekannt ward, wandte 
fi der Unwille audy gegen den König: man begrüßte 
feine Adjutanten mit groben Schimpfworten, flug Pas: 
quille an, verbreitete die angeführten Worte durch Gaf: 
fenhauer und Flugſchriften, machte Garicaturen und fegte 
die boshafteften Gerüchte in Umlauf. Es ſchien eine 
Weile, als hätte der fonft fo beliebte Fuͤrſt plöglich feine 
ganze Popularität eingebüßt, und als wären alle bie 
Wohlthaten, die er befonders der Hauptſtadt erzeigt, auf 
einmal vergeffen. 

Der 0. Juli, der Tag, an weldem Cruſenſtolpe, 
bee nicht gegen das Urtheil appellirt hatte, auf bie Feſtung 


*) Garicaturen auf biefe Männer und ber Vorſchlag, ihre 
Ramen regelmäßig einmal jeden Monat in den Zeitungen 
gu nennen, um fie fo der ewigen Verachtung ber Ration 
preißgugeben, wurben mit großem Beifall aufgenommen ; 
ebenfo freute man ſich über die Beſchimpfungen, weldje zwei 
der Geſchworenen auf einem Dampfſchiffe erfahren hatten. 


gebracht werben follte, war endlich herangelommen. Eine 
Beitung benacdhrichtigte am Tage zuvor das Publicum, bie 
Abführung des Gefangenen werde um 12 Uhr erfolgen. 
Gerade um biefe Zeit brach in der Mähe des Stadthau⸗ 
fes, in welchem Grufenftolpe «in Gewahrfam faß, Feuer 
aus, das indeffen bald geloͤſcht ward. Nun befchufdigte 
man bie Oppofition, fie habe die Feuersbrunft veranlaßt, 
um Volkshaufen herbeizuziehen; die DOppofition gab bie 
Anfhuldigung der Policei zuruck und behauptete, es fei 
bie Abſicht Ddiefer gewefen, dadurch die Aufmerkſamkeit 
von dem Gefangenen abzulenken. Letzteres iſt Lächerlich, 
und auch das Erjtere ift ſchwer zu glauben. Grufenftols 
pe's Abführung unterblieb, und der Haufen verlief ſich 
nad ein paar Stunden auf die Vorftellungen mehrer Be: 
amten, beren Beredtfamkeit eim heftiger Platzregen treff: 
lich unterftügte. Die Hoffnung, die Ruhe zunächft nicht 
wieder unterbrochen zu fehen, warb leider nicht erfüllt, 
denn noch am fpäten Abend dieſes Tages machte eine 
große Volksmaſſe ernftlihe Miene, das Stadthaus zu 
flürmen, um ben Gefangenen zu befreien. Der die nädhfte 
Wade befehligende Lieutenant, Graf Sandels, rüdte fos 
gleich mit feiner Mannſchaft zur Beſchuͤtzung des Stabes 
haufes heran. Seine Ermahnungen und Vorftellungen 
fhienen anfangs einigen Eindruck auf bie Menge zu 
machen; bald aber ward mit Pflafterfteinen nad ben 
Soldaten geworfen. Der junge, ebenfo muthige als be: 
fonnene Offizier drohte, als der Haufe, feine Warnungen 
nicht achtend, immer mehr vordrang, er werde fchießen 
laffen. Auch dieſe Drohung blieb fruchtlos, und ber 
Graf fah fidy genöthigt, den Befehl zum Feuern zu geben. 
Da er der Mannſchaft insgeheim die Weifung ertheält 
hatte, body zu halten, fo wurde Niemand getroffen. Die 
Zumultuirenden erhoben über biefe erfolglofe Salve ein 
wildes Triumphgeſchrei und fchallendes Hohngelädhter ud 
ermunterten einander, von neuem die Wache anzugreifen. 
Ein Mann fprang plöslih aus dem Haufen hervor auf 
ben Offizier los, um biefem den Degen zu entreißen; aber 
eine Kugel ftredt ihn fogleich todt nieder, und gleichzeitig 
werben mehre der Vorderſten von einer neuen Salve ver: 
wunder. Eine augenblidlihe Beftürzung tritt ein, aber 
bald drängen die Aufrührer ernſtlicher als vorher gegen 
die Wache und werfen fie noch heftiger mit Steinen. 
Sie wehrt fih mit dem Muthe der Verzweiflung, bis 
eine flarke Zruppenabtheilung beranrüdt und die Menge 
auseinanderfprengt.. Da biefe fih an mehren Punkten 
wieder fammelt und MWibderftand verfucht, fo hatte bie 
Verfolgung, das Gefchrei und der Lärm erft fpät ein 
Ende. Am folgenden Morgen fah man faft alle Fenſter— 
fheiben in dem Stadthaufe, den benachbarten Gebäuden 
und der Marienkirche zerfchlagen, die Mauern fürdıter: 
lich zugerichtet und das Pflafter große Streden auf: 


serien. 

o endete ein Auftritt, bei welchem drei Menfchen 
das Leben verloren, eine Anzahl mehr oder minder ſchwere 
Wunden erhielt. Was that die Oppofition, da mehre 
Zaufend Augenzeugen des Borgefallenen gemefen waren 
und fie alfo nicht behaupten konnte, das Militair habe 


angegriffen? Zudem warb das Benehmen des Offiziere 
allgemein gebilligt. Auf wen follte man nun die Schuld 
fhieben? Natürlich wieder auf die Regierung, welche bie 
Vorgänge hätte vorausfehen und eine hinreichende Zahl 
Truppen beordern follen! Das traurige Ereigniß öffnete 
jedoch Manchen die Augen, und fie fingen an einzufehen, 
daß es unter Umftänden wol möglich fei, die Volksmaſſe 
aufjuregen, aber ſchwer, wo nicht unmoͤglich, den Aus: 
bruͤchen ihrer Leidenfchaft durch den Ruf: bis hierher und 
nicht weiter! zu gebieten. Ja, Mehre follten erfahren, 
daß die Bewegung, die fie in ihrem Leichtſinne und in 
ihrer Verblendung mit hervorgerufen hatten, die von ihnen 
gezogenen Schranken überflürmend, ſich gegen fie felbft 
in raͤchender Vergeltung kehrte. Der Redacteur bes an: 
gefehenften Oppofitionsblattes warb durch eine folche Lection 
überrafcht: ihm wurden einige Mächte nach den gefchilder: 
ten Aufteitten die Fenſter eingeworfen, weil er nad der 
Meinung bed Pöbels in feinem Berichte über das in der 
Nacht des 20. Juli Vorgefallene die Sache bes Volks zu 
lau und ſchwach geführt habe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Das Wefen des Menfchen und fein Verhättniß zu ber 
Außenwelt. Aus dem Englifhen des George Combe 
von Ebd. Hirſchfeld. 

(Beſchluß aus Mr. 79.) 

Der Berf. felbft räumt ein, daß feine Anfichten ſich in bem 
egenmwärtigen gefellfchaftlichen Zuftande nicht verwirklichen laſ⸗ 
n, bevor micht bie natürlichen Mittel zu ihrer Verbreitung 

und Geltendmachung hinreichend lange gewirkt haben. Bis bas 

hin müßten die einmal beftchenden geſellſchaftlichen Gebräuche 
aufrech® erhalten, wenn nicht geachtet werben, und Derjenige 
fei kein Freund des wahren Fortfchreitens der Menſchheit, ber, 
nabdem er kaum die Saat feiner moralifchen Principien 
ausgeftreut, auch fofort beren Früchte zu ernten verlange, ehe 
er noch den Sommer und Herbſt erwartet, um ihren Ertrag 
zur Reife gu bringen. Der vernünftige Menſchenfreund müſſe 
mit Eifer feine Grundfäge verbreiten, müffe, wo und mann 
fi günftige Gelegenheiten dazu darbieten, fie ins praktiſche 

Leben einführen und babei die Überzeugung haben, daß er 

auf diefe Weife fchneller fein Ziel erreiche als durch verfrühte 

Realifationsverfuche, die aothwendigerweiſe ſtets verunglüden 

müßten. 
ur tommen wir zu bes Berf. Anfichten ſelbſt. Nach 

ihm hat man bisher zu fehr die Beziehungen verfannt, meldye 
zwiſchen dem Geifte und der Ratur aufer uns fattfinden, und 
man konnte ſich daher unmöglich denken, bis zu welchem Grade 
der Einzelne und bie Gefammtheit dur natürliche Mittel der 

Vervollfommnung fähig find. Man überfab, daß bie Natur 

des Menſchen und die äußere Welt fo geſchaffen finb, baß fie 

die Entwidelung ber höhern Kräfte unfers Geiftes begünftis 
gen; daß das Studium ber Raturgefehe zu unferer Bervolls 

Zommmung ein unerlafliches ift, und daß biefe Welt und ihr 

Zhun und Treiben allerdings wel erfprießlih für die Tugend 

werben ann, wenn man bie natürlichen Eigenfhaften und Be: 

ziehungen ihrer Elemente und den moralifchen Plan, wonach 

Gott fie ſchuf und regiert, zu verfolgen firebt. Man hat fers 

ner überfehen, daß bie oboflfen, organifchen und moraliſchen 

Raturgefege als unabhängig voneinander zu betrachten find, fo: 

daß jedes für ſich Gehorfam fobert, jedes auf feine ihm eigen: 

thümliche Weife Gehorfam belohnt, Ungeherfam beftraft, und 
die Menfchen in demfelben Maße alüdtich find, mie fie ſich mit 
der Gefammtheit diefer göttlichen Anorbnungen in Einflang zu 


bringen wiffen. Die Verlegung dieſer Befehe, welche nur zum 
Wohle des Menfchen gegeben find, führt zu mancherlei Übel. 
As Folge ber Vernachläffigung der organifchen Geſetze ver: 
ſchmaͤhen die höhern Stände zu arbeiten, bie niebern hingegen 
find mit Anftrengung überhäuft, und erleiben dafür Strafe, 
@s können ſowol bie Triebe als auch bie moralifchen und ins 
tellectuellen Kräfte, einzeln oder gruppenmeife, ben Geboten der 
Gefammtheit: ber moralifhen Gefühle und ber Werftandesträfte, 
fofern fie durch Kenntniffe aufgeflärt und zuſammenwirkenb 
find, entgegenhandeln, und alle ſolche Handlungen find verkehrt. 
Das richtige Verhalten ift nur dasjenige, wel durch die Ges 
fammtheit ber völlig aufgeflärten und harmoniſch zufammens 
wirkenden moralifhen und intelleetuellen Vermoͤgen gutgeheis 
fen wird, Aber verfchiedene Individuen befigen dieſe Bermb⸗ 
gen in fehr verfchiebenen Graben, und bie Gebote ber morali- 
ſchen und intellectuellen Kräfte eines jeben Individuums, bas 
Verhältniß feiner Organe fei, wie es wolle, bieten Beineöwegs 
unbeftreitbare Verhaltungsregeln bar. Im Gegentheil find bei 
ben meiften Individuen eines ober mehre ber moraliſchen und 
intellectuellen Organe im Berhältniffe zu den Organen ber 
Triebe fo gering an @röße, ba deren eigene Begriffe von ben 
pflichten gar weit von bem höchften Ziele entfernt bleiben wer: 
den. Die Gebote der moralifhen und intellectuellen Kräfte, 
welche als Gefege unferd Betragens dienen follen, beftehen viel⸗ 
mehr nur in den Gefammtausfprüden ber ebelften Gemäther, 
welche zugleich mit ben größten Kenntniffen ausgeftattet find. 
Aud die niedern Triebe find uns als nothwenbig gegeben, um 
unfere thieriſche Natur aufrecht zu erhalten und uns mit 
den äußern Gegenftänden der Schöpfung in Einklang zu brins 
en. Weit entfernt, an ſich ſchädlich oder ſchlecht zu fein, bes 
gen fie, als Nutzen fchaffend, ihren Werth und find, wenn fie 
zen verwendet werben, Quellen großer Freuden. Das 
erben von Kenntniffen ift Genuß; um aber ben Genuß in 
größter Fülle zu ſchoͤpfen und ihm dauernd zu erhalten, müffen 
die Vermögen harmoniſch befriedigt werden; mit andern Wor: 
ten: wenn ber erfte Rang unter den verfchiebenen Kräften ben 
moralifhen Gefühlen gebührt, fo muß unfer Streben im Als 
gemeinen auf Dinge gerichtet fein, welche biefe zu befriedigen 
geeignet find. Soll endlih das menfchlihe Gluͤck eine fefte 
Grundlage haben, fo müffen, bie äußern Naturgefege felbft mit 
ben Anfprüden ber moralifhen Gefühle im Einklange ftchen, 
und der Verftanb muß befähigt fein, bie Natur und bie Wer: 
hältniffe beiber zu entbeden und unfer Handeln ihnen entfpres 
hend zu leiten. 

Zur Begründung dieſes Glücks fobert ber Verf. 1) eine 
gewiſſe — Stunden taͤglich zur Arbeit, wobri die Functio— 
nen des Muskel: und Rervenſyſtems geübt werben; ber Lohn 
für dieſen Gehorfam gegen bie Natur würde Gefundheit und 
ein freubiges Gefühl bes Leiblichen Dafeins fein, 2) Eine ge: 
voiffe Anzahl von Stunden täglich müßten in ernfter Beichäfti: 
gung ber Erfenntnißs und Dentoermögen hingebracht werben, 
im Auffuchen der Eigenfchaften äußerer Gegenftände und deren 
Beziehungen, ber Natur belebter Wefen und ihrer Berhältniffe; 
nicht blos in der Abfiht, rein abftracte und unfruchtbare 
Kenntniffe zu erlangen, fonbern um bas wirkliche Vergnügen 
geiftiger Shätigkeit zu genießen unb jebe Entbedung als ein 
Mittel, Glü zu vermehren ober Unglüd zu mindern, zu Rus 
gen zu maden. 8) Eine Anzahl von Stunden des Tages müß— 
ten ber Xusbildiing und Befriedigung unferee moralifchen und 
religiöfen Gefühle geweiht fein, d. h. ber Übung berfelben im 
Einklange mit dem Berftande und namentlich ber Aneignung ber 
Gewohnheit, den Schöpfer und feine Gefege zu verehren, zu 
lieben und ihmen au gehorchen. 

Sehr Har und durch Ichrreiche Beifpiele zeigt ber Verf., 
inwieweit das Elend unter ben Menfchen ber Übertretung ber 
Raturgefehe segufäeetben tft. Es kommen hier intereffante Ge: 
genftände zur Sprade; unter Anberm die unglücklichen Folgen, 
die daraus entfpringen, wenn Menfchen ſich miteinander vers 
heirathen, beren Zemperamente, Zalente und Anlagen nicht 


"miteinander barmeniren ; die Folgen, welde aus Unkenntniß 
des Gefehes entfiehen, nach welchem körperliche und geiftige 
Übel und Gewohnheiten von Altern auf die Kinder übergehen. 
Dffenbar aber gebt der Verf. in feiner Vorliebe für die Phre⸗ 
mologie zu weit, wenn er meint, man werde ſich künftig zu 
boten, Gompagnöns u. ſ. w, mit Hülfe biefrs Syfems 
Diejenigen auswählen können, welche uns unb unfern Interefs 
fen am angemeffenften feien, Aber volltommen beiſtimmen müf: 
fen wir ihm darin, daß bie Welt nad) dem Princip bes Vor— 
& der moralifchen Gefühle und bes Verſtandes geſchaf⸗ 
worden, daß folglich das Hauptfireben bes Menfchen, wenn 
er glüctic werden fol, der Art fein müffe, daß es jene Kräfte 
ausbilde und befriedige, und daß nothwendig fein Leben elend 
fein werbe, fobald es gänzlich dem Erwerb von Reihthümern 
dmet fei. Es fei daher die Nothwendigkeit gegeben, durch 
ve und Beifpiel nachzumweifen, daß ber eivilifirte Menſch feine 
moralifhen und intelleetuellen Belhäftigungen vermehren, feine 
egen befhränten müfle, als einziges Mittel, ſich 
vor unaufhoͤr Strafen durch die Raturgefege fiher zu ſtel⸗ 
Ien. Der Berf. zeigt ſehr anſchaulich, daß die von ben Kauf: 
leuten fo genannten glüdlidyen Zeiten bie Perioden ber größten 
Berſtoͤße gegen die Raturgefege und Vorläufer großer Drang: 
fale find, Das ganze Leben werde bier dem Dienfte der Triebe 
gewidmet, was nothwendigerweife mit Strafe enbigen müfle, 
wenn bie Welt nad) dem Grundfage bes UÜbergewichts der hö— 
hern Kräfte eingerichtet fei. Aderbau, Kabriten und Handel 
feien zwar der menſchlichen Natur entſprechend, aber fie feien 
nicht — des menſchlichen Daſeins, ſelbſt nicht hier 
rbeit ſei heilbringend für den ganzen menſchlichen 
und es ſei Taͤuſchung, fie an und für fi als ein 
zu betrachten, aber das Hauptbebingniß fei, daß fie mäs 
Ki, omwol ber Anftrengung als ber Dauer nad fein müfle, bas 
mit bee Menſch fich ihrer freue und nicht durch fie erdrückt 
werbe. Eben deshalb müffe man fich freuen über die große Vers 
breitung mechanifcher Erfindungen, als Werkzeuge der Givilifas 
tion, indem fie bem großen Haufen des Volks Muße gewähren, 
De —— intellectuellen und religiöfen Kräfte zu bilden 
und zu geniefen. 
D ntereffantes Gapitel biefer Schrift ift das, welches 
von ber Strafe handelt, infofern fie durch die Naturgefege auf: 
t wird. Der Verf. zeigt bier, daß Gefege emtweber zur 
en füctigen Befriebigung des Geſetzgebers oder zum Krommen 
der Untergebenen gegeben werben fönnen, und weift biefes im 
Beifpiel an Geßler's Vorfchriften für die Schweizer für jenen, 
in. den Raturgefegen Gottes für diefen Fall in Zwect ber 
Strafe für Ungehorfam gegen das göttliche Geſet fei, dem 
Übertreter Einhalt zu tun und ihn vor größerm Schaden zu 
bewahren. Gottes Strafen in biefer Welt bezwecken, bie Leis 
denden ihres eigenen Wohled wegen zum Gehorfam zurückzu⸗ 
bringen und ihr Elend burd den Tod u beenden, wenn ber 
bier nicht mehr auszugleichen fei. Hierauf ſtellt der Verf. 
die gegenfeitigen Strafen der Ihiere denen ber Menfchen gegen: 
über und weift nach, wie bisher bas peinliche Geſet nad dem 
Princip thieriſcher Rache gebildet worden fei, deshalb aber un: 
wirkfam bleiben müffe, weil bie Urfachen des Verbrechens übers 
fehen wurben und nad der Beftrafung ungeſchwaͤcht fortwirk: 
ten. Daß biefen Grundfägen zufolge anftatt der thieriichen 
jergeltung bie moralifhe empfohlen wirb und bie Zobesftrafe 
an Berf. keinen Vertreter findet, läßt ſich Teicht einfehen. 
Wiygv — zn dem & —* des Er —— ge 
m af es esigen gefelligen niffe nicht paſſe 
unb wie müjfen dies ie fr phrenologii En Grund —* 
dingt und zum Theil auch für feine philsſophiſchen Anfichten 
zugeben; aber leugnen koͤnnen wir nicht, daß ihm etwas Wah⸗ 
res zum Grunde —— daß dieſes Wahre, 78 es auch 
nur approxima ung Einfluß auf in 
und —*2 Verhaͤltniſſe po a 


divibuelle 
viel zus Wohlfahrt und | 


m Gtüde der Menſchen beitragen würde, Daß ber größere 
Seit der Menfchen noch in Unwiſſenheit hinſichtlich der phyfifchen 
und organifchen Gefege Lebt; daß das Wenige, was er von ben 
moralifchen weiß, fi) auf die göttliche Offenbarung beichräntt 
und nicht mit jenen Gefegen im Einklang fteht; 
Zriebe und namentlih Sterben nah Erwerb und Ehre alle 
eblern moralifchen und intelleetuellen Kräfte überwudern; baf 
Übereultur des Verſtandes bei Vernachläffigung phofifher un 
grganifcher Gefege In den höhern Regionen ber me Ge⸗ 
fellſchaft und auf der andern Seite Arbeitsbedrückung bei Man⸗ 
el an moralifcher und intellectueller Ausbildung in ben niebern 
—— find, die sine vermittelnde Ausgleichung fodern — bas 
Alles en Thatſachen, welche ſich der fühlende und betradhtenbe 


Menfch nicht verheblen fann. In dieſer Beziehung ſcheint uns 
Hrn. Combe's Buch Beachtung, keineswegs aber jene dornehme 


und geringfdjägende Abfertigung zu verbienen, mit ber 8 .. M. 
in Menzel's „Literaturblatt”’ behandelt worben ift, Bebenfi 
verdient bas warme Gefühl des Verf. für das Leiden ber Mens 
fchen und feine redliche Abſicht, auf Verbefferung menſchlicher 
— hinzuwirken, Anerkinnung und Dank. Die Aberfetumg 
I gut. Ih 


Motizen. 


Ein Pfeudonym, Jean le Rond, eigentlich Chemin Du— 
pontes, Profeffor der fhönen Wiſſenſchaften, hat vor Kurzem 
über eine der wichtigften Kragen der Zeit, über die Verbefferung 
ber arbeitenden Glaffe, ein philanthropifches —— ver⸗ 
oͤffentlicht, welches einfach und gebrängt gefchrie ft, aber 
vol Wärme und Kraft des Naftfonnemente. Das „Journal 
des debats‘ nennt biefe Schrift ein wahres Handbuch, einen 
ag —— —— ug — * = Zalent 
en Einfluß der Sparkaffen und ber Geſe ten egens 
feitige Unterftügung. 2egtere Einrichtung befonders — 
geeignet, wenn fie ausgebreitet würde, das Loos ber 
auf eine günftige Weife zu ändern. Zugleich gebt er die Reis 
den und Berwaltenden um eine Eräftige und wirkfame Unter 
ftügung an, damit dem gealterten Arbeiter oder feiner n 
eine Wohlthat zu Theil werde, weldye der Staat dem geri 
ften feiner brfoldeten Diener nicht verweigert, und au 
Unterflügung ſucht er auf ein Suftem zurüdzuführen, $ 
—* — en, daß man r ge 3 ” 

philanthropi en viel eifriger und einbdri 
befchäftigt als in — und daß man bort n = ii 
der dienenden Glaffe, dem Polfter, mödte man fagen, 
welchem bie geniehende und verbauende Vornehmheit ihre 
hält, jegt feine vollfte Aufmerkſamkeit zumendet. 


Über die von ben Amerikanern auf der Weftküfte Afrikas 
gegründete Golonie Liberia hat man folgende neue N ten. 


It aͤrti Ei die 
Banmaaed 
Dörfern leben. Jede Familie, welche ſich bier Kur 
an 
und Boden und auf Adergeräthichaften, auch wird fie außer 
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Shwedifde Zuffände, 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 60) 

Eine unterm 30. Funt etlaſſene, aber erſt am 10. 
Auguft duch bie „Staatszeitung” bekannt gemachte koͤ— 
nigliche Verfügung, welche den Juden, ſowol den ſchon 
bier befinbfihen als den in Zukunft mit Erfaubniß bes 
Königs ſich niederlaffenden, faft gleiche Rechte mit den 
übrigen ſchwediſchen Staatsbürgern einräumte, fachte das 
no immer fortglimmende Feuer der Unzufriedenheit zu 
Br Flammen an. Frellich hatte man bie Angelegens 

eit der Juden auf mehren Reichstagen berathen, bie 
Mehrheit der Oppofition hatte die Emancipation derfelben, 
als mit den Liberalen und philanthropifchen Grundfägen 
der Zeit Übereinftimmend, gebilligt, endlich hatten dies 
felbe verſchiedene darüber befragte Autoritäten, im ganzen 
Umfange der Oberflatthalter, dem man fo gern folgte, 
empfohlen. Dennod war und blieb die Emancipation un: 
opulair. Es ſchien unvorfihtig, daß die Regierung ohne 

erathung mit den Reichsſtaͤnden bie Verantwortung einer 
fo wichtigen, in das ntereffe fo Vleler eingreifenden 
Maßregel allein auf fi nehmen wollte; boppelt unvors 
ſichtig erfhien es aber, daß fie mit der Promulgation im 
dem Zeitpunfte einer allgemeinen Gährung vortrat, Won 
allen Seiten erhoben fi Stimmen gegen die neue Ver: 
fügung; am fauteften und heftigften aber ließ ſich das 
„Aftonblad“ (Abendblatt) vernehmen, das bis dahin 
gerade der wärmfte Anwalt der Juden geweſen war. Der 
Aufſtand nahm einen drohendern Charakter an, weil man 
jeßt einen wirklichen Grund zur Unzufriedenheit vorfhügen 
konnte. Laut den militaltiſchen Rapports bemerkte man 
Leute in grauen Mänteln, die mit Pfeifen das Zeichen 
zum Zufammenrottiren gaben, bei Annäherung der Pas 
trouilfen flohen fie, kamen aber plöglicy wieder in Neben: 
gaffen pfeifend und nedend zum Votſcheln. Die nädt: 
fihen Angriffe wandten fi) nunmehr nicht blos gegen die 
höhern Beamten und das Militair, nicht blos gegen bie 
Juden und den Staatsfecretair, der die Verordnung con: 
teafignire Hatte, fondern auch gegen eine große Anzahl 
Privarperfonen, Kaufleute und Bürger. Eine inzwifchen 
erfchienene Schrift, welche nahbrüdlich gegen die Fries 
bensftörer, deren Gönner und Anftifter ſprach, die trau: 
rigen Folgen eines Bürgerkrieges entwickelte u. ſ. w., ver: 


22. März 1839, 






fehlte ihre Wirkung nicht. Die Gefinnungen begannen 
altmälig fich zu ändern, man war ber Unruhen herzlich 
fatt und konnte ſich nicht länger verhehlen, daß ein fols 
her Buftand zu einer gänzlichen Auflöfung der gefeglis 
lichen Ordnung führen muͤſſe. Als in den ftürmifchen 
Vorgängen zu Anfange Septembers ſich die Frechheit des 


| fogenannten Volks gegen das Mititair, das fi) wie in 


der ganzen legten Zeit mit lobensmerther Mäfigung und 
Schonung benahm, auf die ſchamloſeſte Weife kundgab, 
dba ließ fih nur Ein Schrei bes Unwillens vernehmen, 
und alle Beffere, die drohende Gefahr erfennend, beftans 
den darauf, daf ber Unfug nicht länger fortbauern dürfe, 
Ruhe und Drdbnung endlich zurückkehren müßten. Die 
liberalen Blätter mußten der allgemeinen Stimmung nach⸗ 
geben und ihren Ton bedeutend mäßigen. Im „Dagligt 
Altehanda”, dem ehrlichften, aber inconfequenteften ber 
ultealiberalen Blätter, erfchien plöglic ein donnernder, 
mit Schimpfwörtern gefpidter Aufruf an „nos amis les 
ennemias’’, wotin eben Diejenigen, bie früher als mohl- 
gefinnte, freifinnige Bürger gelobt wurden, elendes Lum— 
pengefindel, gemeines Pad, frevelnde Verleger der öffent: 
lihen Ruhe und Sicherheit u. f. w. titulirt werben. Seit 
biefer Zeit haben die Unruhen gänzlich aufgehört und bie 
Ordnung ift volltommen hergeftelt. Die Regierung hat 
ber Öffentlichen Meinung nachgegeben, indem fie durch 
eine Erklärung vom 20. Sept. die fo misfällig aufges 
nommene Verfügung fo modificiete, daß die in derfelben 
ben Juden eingeräumten Rechte im Weſentlichen ihnen 
wieder gerommen find. 

Es muß geleugnet werben, baß ben Unruhen ein tie 
ferer Plan zu Grunde gelegen, und daß man es bamit 
gar auf einen Umfkurz der Verfaffung, ober auf eine Ent⸗ 
fegung ber herrſchenden Dynaſtie abgefehen hätte. Man 
beabfichtigte hauptſaͤchlich wol nichts weiter, als ber Re⸗ 
gierung auf erwas empfindliche Weife die Lehre zu gebem, 
bie ent Meinung mehr zu beachten, und durch 
freie Außerungen derfelben bem Unwillen über das gegen 
Grufenftolpe beliebte Verfahren Luft zu machen. Daß 
ber Pöbel nicht aus eigenem Antriebe für diefen Mann 
handelte, ift am ſich einleuchtend, theils weil überhaupt 
Preßvergehen die niebern Claſſen wenig ober gar nicht 
intereffiren, theils weil ber Verurtheilte kein Volksſchrift⸗ 
flelier war, vielmehr feine Scheiften duch ihren Stpi, 


ihre verdeckten Anfpielungen und das verborgene Gift, das 
fie enthielten, der Menge völlig unverftändlih waren. 
Daß die Oppofitionsblätter bei den Bewegungen, bie fie 
bervorriefen und unterhielten, ihre Rechnung fanden, haben 
wir erwähnt; ebenfo daß fie endlich, da die Erfolge ihrer 
Partei ihnen über den Kopf wuchſen, ihren Ton bedeu⸗ 
tend herabſtimmen mußten, ober fie fich felbft zum Theil 
zu Anfichten zu bekennen für gut fanden, die mit denen 
in volltommenem Widerfpruche ftanden, die fie kurz zuvor 
auf fo unheilvolle MWeife verbreitet hatten. Wir ftellen 
übrigens nit in Abrede, daß unter den Mädelsführern 
einzelne ſich befanden, bie verberblichere Zwede im Auge 
hatten. Zu biefen gehören der Herausgeber der „Freya“, 
des ſtockholmer Blattes und einer der Mebacteure des 
„Aftonbfad”. in Mitarbeiter an legtgenanntem Blatte, 
dem tonangebenden Drgane ber liberalen Preffe, gab im 
Movember vorigen Jahres eine Schrift: „Revolution und 
Republik”, heraus, worin ber Verf. unumtunden zu einem 
allgemeinen Aufftande und zur Errichtung einer Republik 
dringend auffodert. Die „Minerva“ ſprach beim Erſchei⸗ 
nen dieſer Schrift die Vermuthung aus, der Verf., wel: 
her früher als Majeftätsverbrecher zum Tode verurtheilt, 
aber völlig begnadigt ward, habe es jegt, von Erinnerung 
feiner frühern mislungenen Beftrebungen und von dem 
Beifpiele feines Freundes Grufenftolpe begeiftert, darauf 
angelegt, ſich noch einmal als Märtyrer zu zeigen und 
neue Verwirrungen herbeizuführen. Der Doflanzler von 
Hartmansborff trug, feiner Amtspflicht gemäß und fei: 
nen Grundfägen treu, im Staatsrathe darauf an, den 
Aufruhrprediger in Anklageftand zu verfegen. Schon war 
die Genehmigung des Königs erfolgt, als ber Kronprinz 
ben entgegengefegten Befehl auswirkte, daß die Sache 
niebergefchlagen werden folle. Da ber Hofkanzler Gegen: 
vorftelungen machte und auf Vollziehbung feines Antrages 
beftand, mwidrigenfalls er feinen Abſchied foderte, fo warb 
ihm ber letztere bewilligt und ihm die Landhauptmanns: 
flelle zu Kalmar ertheilt.*) Als der Hergang der Sache 
durch die öffentlichen Blätter bekannt ward, konnte man 
die Weisheit und Mäfigung der Megierung nicht genug 
preifen, felbft die Oppofition flimmte mit fauerer Miene 
ein. Die fo gefährlihe Schrift fand keine Beachtung, 
das befreundete „Aftonblad“ ſchwieg, und ein anderes 
Oppofitionsblatt, „Dagligt Allehanda“, machte ſich über 
dieſelbe luſtig. 

Daß der König in den legten Monaten des vorigen 
Jahres feine frühere Popularität wiedererworben und die 
rabicale Partei faft alles Anfehen verloren, bejeugen mehre 
fpätere Vorfälle, namentlich bie Art, wie der Monarch 
überall im den Provinzen auf feiner legten Reife nad 
Norwegen im December empfangen wurde. In Norrkoͤ— 


*) Als Hr. v. Hartmansborff feine biöherige Stelle verlieh, 
begannen pm Beinde ihm Gerechtigkeit mwiberfahren zu 
laffen. Die „Freya“ behauptet, er habe feiner illiberalen 
Gefinnung und feines Starrfinns wegen zwar nicht zum 
Hofkanzler getaugt; aber die Regierung verdiene harten 
Zabel, einen fo tüchtigen, kenntnißreichen und thätigen 
Mann in bie Provinz zu ſchicken. 


ping bewillkommnete ber Landeshauptmann, Freiherr Palm: 
Rierna an der Spige einer Deputation von 400 anges 
fehenen und durch ihre Befigungen meift unabhängigen 
Einwohnern der reichen Provinz Oftgothland den 2. 
drüdte in der an ihm gehaftenen Rede dem tiefiten 
ſcheu über die vorgefallenen Unruhen aus und maf bie 
Schuld geradezu ber Frechheit der Preffe bei. Da ber 
Freiherr Palmftjerna als ein fehr tüchtiger und dabei frei⸗ 
finniger Mann bekannt ift, fo hat die Oppofition ſich 
feine Rede fehr zu Herzen genommen. Aus der Antwort 
des Königs hat man ſchließen wollen, er beabficdhtige dem 
naͤchſten Reichstage (Januar 1840) ein verbeffertes Preß⸗ 
gefeg vorlegen zu laſſen. Wahrſcheinlich wird die Mes 
gierung ihrem bisherigen Rechte, Zeitungen nad Gut: 
bünten zu unterdräden, entfagen und bie perfönliche Strafe 
für Preßvergehen abfhaffen, dagegen auf Cautionen 
bei Begründung neuer Zeitungen und hohe Geldbuße, 
etwa wie in Frankreich, antragen. 

Außer den befprochenen Untuhen, die, wenngleich fie 
drei Menſchenleben Eofteten, doch vornehmlich von mos 
ralifher Seite von Bedeutung waren, ift Schweden im 
vergangenen Jahre noch von andern Unfällen heimgefucht 
worden. Im Februar zerflörte eine Feuersbrunft mehr 
als die Hälfte der Stadt Werid; dann empfanden befon: 
der bie nördlichen Provinzen die Folgen des Mistwachfes 
im vorvorigen, Jahre; enblic brachte der lang anhaltende 
Winter der Fiſcherei in Bohuslän großen Schaden. Das 
ganze Neid ward daher von Armen überfhwenmt, und 
faft die Hälfte der Bewohner des obern Dalekarliens 
mwanberte aus. Durch Geſchenke und Anleihen aus Staat: 
mitteln und durch allenthalben veranftaftete freiwillige, 
reihlih ausfallende Sammlungen wurde der Noth mög: 
lichſt abgeholfen; ja, MWeriö befam faft fo viel, als es 
verloren hatte, Obgleich die Ernte im vorigen Jahre in 
Folge der bis Johanni anhaltenden Dürre und der dann 
eintretenden ebenfo lange dauernden Näffe in mehren Pro: 
vinzen ſchlecht ausgefallen ift, fo läßt fi, da die Kars 
toffeln, das Hauptnahrungsmittel eines großen Theiles 
der niedern Claffen, gut gerathen find, eine bedeutende 
Minderung des Mothftandes erwarten. 

Zur Beftätigung der im Eingange ausgefprochenen 
Behauptung, dag Schwedens MWohlftand im Zunehmen 
fei, mögen folgende Angaben dienen, melde zugleih als 
Beiträge zur neuern Statiftit des Landes betrachtet wers 
den können. 

Dem öffentlihen Berichte des Juftigminifters zufolge 
bat der Bauernftand von 1822 — 34 fein Vermögen 
duch Ankauf von Grundeigenthum um 3,318,710 Reichs⸗ 
thaler *) vermehrt, der Adel dagegen das feinige durch 
Verkauf um 7,723,650 vermindert. Das Grundeigens 
genthum ift bis etwas über 50 Procent feines Werths 
mit Hypothek befchwert; ein günftiges Verhaͤltniß gegen 


*) Ein ſchwediſcher Reihsbankthaler in Papier, und ein 
folder iſt Hier allemal zu verftehen, ift — 2 Francs oder 
13 Groſchen Gourant. Der ſchweb Silberreihäthaler 
ift etwa — 3%, folder Reichebankthaler in Papier oder 
einem Reichsthaler hamburger Banco, 


Frankreich, mo nad Say („Economie politique‘‘, II, 59) 
die Beſchwerung volle GO Procent beträgt. 

Durch Errichtung vieler Provinzialbanken in dem legs 
ten Jahren ift, zur großen Erleichterung des Handels 
und der Induſtrie, der gefegliche Zins, 6 Procent, bes 
Beutend berabgebrüdt worden. 

Schweden hat keine Staatsſchulb. Die Grundfleuern 
find feit mehren Jahrzehnden diefelben, während fie in 
eben diefer Zeit in Frankteich von 875 auf 1233 Mitlio: 
men geftiegen find. Während an directen und inbirecten 
Abgaben im Durchſchnitte jeder Engländer 28", der Fran: 
zoſe 20, der Nordameritaner 10 Reichsthaler an ben Staat 
Bezahlt, kommt auf den Schweden nur 75 Reichsthaler. 

In der Periode von 1770 — 90 wurden in Schwe⸗ 
den durchſchnittlich etwa 400,000 Zonnen Kom, von 
1790 — 1810 etwa 350,000 eingeführt. In den bei 
den legten Jahrzehnden⸗ war bie einheimifche Production 
meift für den Bedarf ausreichend; 1834 wurden fogar 
177,589 Tonnen nebft 170,000 Lifpfund Mehl ausge: 

het. Selbſt 1834 betrug die Einfuhr kaum ', der 

tern Periode, und nur 1827 ftieg fie bis 300,000 Ton⸗ 
nen. Unleugbar hat der Aderbau in Schonen große Fort: 
ſchritte gemacht, doch befchränke ihn die Ungunft des Kli: 
mas; ber Landmann muß unter fünf Jahren auf ein Mis: 
wachejahr und drei mittelmäßige Ernten rechnen. Die pro: 
winziellen landwirthſchaftlichen Gefellfhaften verbreiten im: 
mer mehr Kenntniffe und Erfahrungen über dieſen mid: 
tigen Zweig. Zu Gunften des Aderbauinftituts in 
Degeberga, wo etwa 40 Zöglinge unterhalten werben, fel 
der Umftand erwähnt, daß fogär vier Ausländer um Auf: 
mahme in daffelde baten. Wir haben ſchon in Mr. 
131 d. Bl. f. 1838 berichtet, daß in Schonen von bem 
Grafen Bard ein Anfang mit Anbau der Runfelrüben 
zur Buderfabrication gemacht wurde. Diefer Verſuch ift 
fo weit gebiehen, daß im legtverwichenen December 70,000 
Pfund gepreft und geformt waren. Man ift gefpannt, 
zu vernehmen, ob und welcher Gewinn bdiefer neue Er: 
werbsjweig unferm Lande bringen dürfte, Ein Garten: 
verein befteht feit einigen Jahren, durch deffen erfolgreiche 
Bemühungen eine große Menge fremde Bäume, Straͤuche, 
Kücyengewächfe und Zierpflangen über das Land verbreis 
set mwurben. 

Erft in den legten Jahren hat man bie Verbefferung 
der Waldwirthfchaft zum Gegenftande einer größern Für: 
forge erhoben. Die Errichtung eines Forftinftituts unter 
einem tuͤchtigen Vorſteher ift für die Förderung der wich: 
sigen Angelegenheit von weſentlichem Nuten gemefen; 
mehre Hunderttaufend Bäume find theils in den Kron—⸗ 
waldungen, theil® auf den lugfandfeldern in Schonen 
und Halland und 50,000 Eichen auf der Infel Wifingsd 
gepflanzt worden. Eine andere neue Eichenpflanzung be: 
feht auf. Dland, deffen Klima man weniger für diefen 
Baum guͤnſtig gefunden hat. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Gedichte von 3. 3. Ch. Wilder. Nürnberg, Miegel 
und Wießner. 1838. 8. 1 Zhlt. 


Diefe Gedichte find erft nach dem Tode des Werf., ber ers 
ſter Pfarrer an der Heiligengeifticche zu Nürnberg war, ers 
fienen. Sie geben Zeugniß von wahrer —— pfſindun 
und Bildung ihres Verf., der, ohne auf Dichterruhm Anfpr 
u maden, doch ben Namen eines wahren Dichters cher vers 

ient als manches os magna sonaturum. Beine Mufe war 
nur feine Freundin, melde feinen eigenen und feiner Umgebuns 
gen Erlebniffen gern einen buftenden Kranz ber Weihe flocht; 
doch umfaßten feine innern Erlebniffe einen mweitern Kreis, da 
ihm ein echtliberales Studium ber Berichte, Kunft und Eites 
ratur ben Zugang zu ben er Bezirken des Lebens oͤff⸗ 
nete. Auch bier fprach ihn, nach feinen Gedichten zu urtheilen, 
meiftend Dasjenige an, worin perfönlicdhe, edlere, menſchliche 
Empfindung und Gefinnung ans Licht tritt, Mit Recht ber 
eichnet der Herausgeber diejenigen Gedichte als bie gelungen: 
en, denen ein gefhichtlicher, fagens ober Iegendenartiger Stoff 
zu Grunde liegt. Wir madhen aufmerffam auf bie hierher ges 
börigen Gedichte: „Helene“, „König. Watzmann“, „Die Op⸗ 
fer, „Brühmeffe am Allerfeelentag‘, „Der Meiler’‘, „Die Ber 
de’ (ein rührender Zug aus Guſtav Abolfs Leben), „Vom 
arken Roland’, „Kampf des Herzogs von Bouillon‘, „Der 
tüchtling zu Oſſiach“. Sie reihen ſich würdig dem Beffern 
an, was die beutfche Literatur in diefer Gattung befist. Doc 
fehlt es auch nicht an lyriſchen, gewöhnlich dem Gontemplatis 
ven ſich zuneigenden Gedichten, bie das Präbicat ber Vollen⸗ 
dung verdienen. Wir nennen nur: „Mutterwonne“, „Hymne“, 
„Binterblumen‘‘, Schnerglödchen”, „„Dimmelblau”, „Hinauf 
zu ihm!“ „Jagerburſche und Hedenröslein‘ (Umkehrung von 
Boethe’s „Haidenröslein“). Aud unter den Sprucgebidhten 
find mehre gelungene, zu denen man auch bie vierzeiligen Fa⸗ 
bein rechnen moͤchte. Hier iſt eine: 

Gärtnerd Klage, 
Bon Schloßen find die Blumen mir zerfälagen, 
Die ſtarke Eiche dort ſprach Ihnen Hohn. 
So müffen ſtets die Aleinen Alles tragen, 


Wer groß und rei if, der kommt gut davon. 72, 








Martin Rinkhart und das Märdyen von ber Tonne. 


Unter allen Liedern in ben chriſtlichen Geſangbüchern ift wol 
feines fo oft beim Gottesdienfte, bei feierlichen Öffentlichen Ges 
legenheiten und in häuslichen Kreifen gefungen mworben wie 
das erhebende, Eräftige „Nun danket alle Gott ıe,’, das fogar 
ins franzöfifhe Idiom überging *) und allgemein dem ÄArchi⸗ 
diafonus Martin Rinkhart in Eilenburg, geboren bafelbft 1586 
und geftorben 1649, zugefcdrieben wird, Auch ale Gomponift 
ber Melodie bavon wurde er bis in bie neueſte Beit gehalten, 
bis. bie Zweifel darüber, welche ſchon Knecht und Schicht ges 
hegt hatten, dur G. F. Beer zur Gewißheit gebradht wurs 
den, indem Letzterer die Melodie aus dem 1646 in Gotha er⸗ 
ſchienenen „Cantionale sacrum‘’**) mittheilte, wo fie ausdrüds 
lich als „„melodia Lucae Maurentii‘‘ aufgeführt ift. Es war ketz⸗ 
terer (geftorben 1599) befannt unter dem Namen „ber füßefte 
Schwan“ (il piü dolce cigne), von 1551 bis zu feinem Zobe 
Kapellmeifter in Rom, und man könnte fi) allerdings darüber 
wundern, wie ein eilenburger Prediger die Gompofttion eines 
römifchen Kapellmeifters kennen gelernt hatte, Allein Marenzo 
hatte eine Sammlung von „Motetti ä quattro voci‘ ſchon 1588 In 


*) Oeuvres chretiennes (Branffurt a. DE. 1799, Nr. 9, und RM. 
Ausgabe 1749, Nr. 107): „Hendez tous grace & Dieu de coeur 
et de parole ete.” 

**) Louis Plato, M. Martin Rindart (Leipzig 1890), ©. M 
und 56, 57. - 
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Venedig druden laffen, Rinkhart dichtete feinen Gefang 1644 *) 
und bis dahin war ihm alfo bdiefelbe wol um fo lei bekannt 
geworden, da er mit allen italienifdhen Gomponiften aufs ge: 
nauefte vertraut war, Wir haben ein aͤußerſt feltenes, feinem 
genannten fleifigen Biographen unbekannt gebliebenes Werk 
von ihm: „Triumphi de Dorothea, sire laus musicae d, i. 
Ge mufilalifhes Triumphkraͤnzleia“ (eipgig 1619), 
eine Sammlung von Befängen enthaltend, bas mit einer Aufs 
sählung der Gomponiften beginnt und nicht weniger als 32, 
meift italienifche Meifter zählt, von denen viele noch allgemein 
befannte Namen führen, 4 B. Gabrieli, Gaftaldi, Groce, 
Porta, und unter ihnen ift denn namentlich Luca Marenzo ges 
nannt, ſodaß alfo über Rinkhart's Kenntnif beffelben und Benus 
Yung. diefer Melodie, infofern ſchon nech bei feinen Lebzeiten 
nicht er, fonbern ber eigentliche Gomponift genannt wurde, gar 
fein Bweifel mehr obwalten kann. Indeffen ift Martin Rinf: 
bart nicht nur als Dichter 
tüchtigſten 


hannes in bie Schweiz. Während ihrer Abweſenheit ftarb der 
Bater und verorbnete in feinem Teſtamente, daß fie ftets in 
Friede und Eintracht Ieben follten, Aber kaum war ber Pfeu: 
dopeter nach Haufe gelangt, als er ſich allein die Krone aufs 
fegte, und alle befcheibenen Worftelungen des Bruders Martin, 
der von Eisleben kommt, helfen fo wenig als bie noch hefti: 
gern: Angriffe bes Bruders Johann, ber aus ber Schweiz an: 
lanat. Am Ende muß ſich der verftorbene König felbit hinein: 
mifchen; er erfcheint ihnen allen im Schlafe und peinigt den 
Pfeubopeter nebſt Johann aufs empfindlichfte, ben mittelften 
aber, Martin, belohnt und krönt er aufs herrlichſte, kurz, es 
ift bier der Sieg des kutherthums über Papft und Galviniften 
dargeftellt, die damals ben Belennern des erftern 2 verhaßt 
waren. Das Stück wäre, als Probuet jenes berühmten Dich: 
ters von „Nun danket alle Gott”, merkwürdig genug; alfein 
nun kommt nod die Hauptfahe. Man nehme Swift’! Mär: 
den von der Zonne vor, und bie damit nicht zufammenhän: 
genden Digreffionen abgeredinet, hat man eine neue veränderte 
Auflage davon, Die Veränderung befteht darin, daß der Im: 
manuel zu einem Schneider gemacht ift, der teftamentarifch ben 
drei Söhnen, Peter, Martin und Dans, einfchärft, den ihnen 
binterlaffenen Rod (die Bibel) in keiner Art zu verändern, 
weber von ihm megzunehmen, noch etwas zuzuſehen. Wie der 
Peter dies Teftament zu verdrehen, zu erfläten und am Ende 
ganz aus bem Wege zu fchaffen weiß, wie er feine Brüs 
der fo arg tprannifirt, bis ihm endlich Beide ben Gehorfam 
auffagen, bas Teſtament des Vaters gewaltfam an ſich brin⸗ 
gen, ben neuen Put vom Rode abreifen, welcher Iedtere dabei 
aber vom Hans ganz zerriffen wird, ift bie zweite Veraͤnde⸗ 


) Ploto a, a. D., S. 3 und 39. 
ı **) Drſchlenen in Leipzig 1626. 


zung, welche, mit Swift's Laune ausgeführt (1693 

— rn ift, als jr Rinkhart's fteife Kosabbie Aal 

fein kann. Aber wie in aller Welt mag Swift zur 

derſelben gelommen fein? Oder hätte ihm bios der Bufal auf 

benfelben Stoff geführt? Möglich wäre Letzteres 

obſchon nicht wahrſcheinlich. Freilich Tonnte ihm fi 

—— * — genügen, da — — 

eigentli om ebiet verfegte, wa thart [24 
fium“ fprieb, nicht orten 


—— Ume 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch« 
handlungen des Ia- und Auslandes zu erhalten: 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 


Unter Mitwirkung 
des 


Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


von 
Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste Lieferung. 
Tafel I—V und Text Bogen 1—8, 
Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thir. 


Die Darstellung der nicht-syphilitischen Ha 
deren erste Lieferung wir hier dem Publicum vorlegen, bit- 
det die erste Abtheilung der Fkonographischen Hacy= 
klopädie, die Herr Dr, Behrend unter ee 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in 
den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath, 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh.- Ratıa 
Prof, Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage geben 
beabsichtigt. Ausführlicher hat sich derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung ausgesprochen, worauf ich hier verweise, 

Die Abtheilung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten. 
wird aus sechs Lieferungen bestehen und 80 eolorirte Tafeln 
mit ungefähr 80 Bogen Text enthalten. Jeden Monat erscheint 
eine Lieferung. Haupttitel und Inhaltsverzeichniss folgen mie 
der letzten Lieferung, wo dann das Werk’auch erst e 
den werden kann, Jede Lieferung kostet 2 Thlr, die ganze- 
Abtheilung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten alsa 
12 Thlr., und man macht sich immer nur zu einer solchen 
Abtheilung verbindlich. 2 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knochenbrüche 
und ver en (nicht colorirt)" und: die Syphilis) 
—— enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er= 
scheinen. 


Leipzig, im März 1839. 
F. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Herausgeber: HDeinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. X, Brochaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 


ze Nr. 82, — 


23. März 1839. 





Shwedifde Zuſtaͤnde. 
Erfter Artikel. 
(Befluß aus Wr. 81.) 


Das Hauptausfuhrproduct Schwedens ift das Eifen. 
Dbgleih man in der Bearbeitung bdeffelben nicht ftehen 
geblieben, hat man fie doch auch noch nicht auf den mol 
erreichbaren Punkt der Volltommenheit gebracht. Bon 
1790 — 1810 wurden etwa 350,000, von 1822 — 32 
aber 452,481 Schiffspfund*) jährlich geſchmiedet, was uns 
gefähr einem Zehntel ber Eifenproduction Englands entfpricht; 
aber wegen der vorzüglichen Güte des ſchwediſchen Eifens 
bat legtered einen verhältnißmäßig weit höhern Werth. 
Gegenwärtig kann man die Production zu 520,000 Schiffs: 
— annehmen. Die — betrug 

813 — 22 335,092 Schiffspfund 

1823 — 32 397,365 — } Burefehnietich, 

1833 413,054 
1834 407,881 — 
1835 479,208 _ 
1836 466,221 — 

Wegen der amerikaniſchen Kriſis betrug 1837 die Aus: 
fuhr kaum ? der gewoͤhnlichen, nahm aber im folgenden 
Fahre defto mehr zu. Man kennt blos den Betrag aus 
den beiden Haupthäfen. Bon den 316,402 Schiffepfund, 
die man zu Stodholm gewogen, wurden, mit Abzug von 
34,000 Sciffspfund für den heimifchen Bedarf, 282,000, 
von Gothenburg 206,826 Schiffspfund nad dem Auss 
lande verfhidt. Rechnet man dazu die allerdings unbes 
deutende Ausfuhr aus ben Häfen Gefle, Norrköping und 
Kalmar, fo kann man bie ganze Summe gewiß auf 
520,000 Schiffspfund anfhlagen, mol die größte Aus: 
fuhr, die bisher ftattfand. 

Seit mehren Jahren hat man lebhaft darüber geftrit: 
ten, ob es nicht zweckmaͤßig wäre, alle von dem Gefege 
eingeführten Belchräntungen über die Menge der Produc: 
tion der einzelnen Eifenwerke nad dem Verhältniffe bes 
Waldgebietes, worauf biefelben angewieſen, aufzuheben 

*) Im Stapelgewicht, das nur beim Wiegen ber augzufüh: 
renden Metalle gebraudht wird, bat die Mark 7078°, As 
und iſt %% leichter als das Wictualiengewicht (zu 8343 As), 
worin 20 Pfund oder Markt 1 Eißpfund, 20 Eifpfund 

1 Schiffepfund machen. 


und dazu das Verbot rüdfichtlich der Ausfuhr von Roh: 
eifen gänzlich fallen zu laffen. Man hat dagegen einge: 
wendet, daß bie Production, wenn man fie völlig: frei: 
gäbe, mahrfcheinlidy zwar ungeheuer fleigen, nach weni— 
gen Jahren aber die Wälder zu Grunde richten und durch 
das unfehlbar erfolgende Drüden der Preife auf den auss 
ländifchen Märkten wenig Gewinn bringen würde. Nach 
langen Berathungen und vielem Schreiben für und wider 
ift im vorigen Derbfte eine Verordnung erlaffen worden, 
welche die weiſe Mitte zwifchen der frühern Befchräntung 
und einer unbefchränften Production hält. 

Unter den neuern großartigen Eifenfabriten bemerken 
wir: die Walzenwerke bei Skebo, Klofter und Thorshaͤlla 
nah englifhen Muftern, die aber auch mit verfchiedenen 
Mobdificationen von dem Baron St.: Cor, Bergwerksbe— 
figer in Wermland, von franzöfifcher Abkunft, in meh: 
en feiner Eifenhütten eingeführt find. Eskilstuna war 
fhon von Alters her feine Stahl: und Eifenfabriten 
wegen berühmt; dieſe haben ſich jegt fehr vervollkomm⸗ 
net und Arbeiten, namentlich bamascirte, geliefert, die 
mit den beften ausländifchen wetteifern. Der Engländer 
Owen gründete vor 20 Jahren in Stodholm die erfte 
mechaniſche Werkftätte; dieſe ift jedoch fpäter weit du rch 
bie zu Motala auf Staatskoften errichtete Übertroffen, in 
weldher allerlei Mafchinen, am meiften für Dampfſchiffe 
verfertige werden, die ebenfo gut als die enalifchen, aber 
viel wohlfeiler find. Diefe MWerkftätte ift mit Beftellun: 
gen, fogar aus Rußland, fo Überhäuft, daß fie neulich 
erweitert werden mußte. ine dritte befinder ſich in 
Nykoͤping. 

Die Bergwiſſenſchaft wird in der Bergſchule zu Fah— 
lun von Profeſſor Sefſtroͤm gelehrt. 

Die Fortſchritte der Fabriken moͤgen folgende Angaben 
bezeugen; Schweden hatte naͤmlich 

1824 1177 Fabriken mit 8156 Arbeitern, bie für 7,281,182 
1334 2021 ⸗ s 14,479 ⸗ ⸗11,28,324 
Reichsthaler producirten. Die wichtigſten find die Tuch— 
fabriken, deren Hauptſitz Norrkoͤping, welche Stadt fuͤr 
mehr als 3,000,000 Reichsthaler Tuch liefert, das mit 
dem ausländifchen zwar an Güte, aber nicht im Preife 
wetteifern kann, weshalb im füblihen Theile des Reiche 
viel von dem Auslande eingefchmuggelt wird. Große 
Quantitäten Wadmal (grobe Tücher) werden auch von ben 


Bauern in Weftgothland verfertigt. Die Wolleultur hat 
in dem legten Jahrzehnd bedeutende Wortfchritte ges 
macht, gewährt aber jegt wegen der niedrigen Preife feine 
Bortheile, 

An dem nördlichen Provinzen iſt die Pottafchebereis 
tung zu dem von lange bee gebräuchlichen, holzver⸗ 
wüftenden Theerbrennen und der neuern Salpeterſiede⸗ 
rei hinzugekommen. Einige Kirchſpiele in Norrland fah— 
ren fort halb Schweden mit dem Bedarfe von Lein— 
wand zu vberforgen. \ 

Mol = und Baummwollfpinnereien in großartigen 
Maßſtabe find jüngft in der Umgegend von Gothenburg 
und in Stockholm angelegt worden. Die zwei jegt im 
Lande befindlichen Porzellanfabriten haben ſich durch gegen: 
feitige Nacheiferung fehr vervolltommnet und eine Anzahl 
englifche Arbeiter verfchrieben. 

Die Papierfabriten verfehen nicht blos Schweden, 
fondern fenden auch viel Papier nach Dänemark, Nor: 
wegen und Finnland. Papiermaſchinen gibt es jegt vier. 
Auch die Buchdrudereien haben fich verbeffert, und bie 
Preoducte der Preffe find meift ſchoͤner als früher. 

Bon der fröhlichen und thätigen Entwidelung der 
Induſtrie überhaupt gibt die jährlich ftattfindende Aus: 
ſtellung in Stodholm ein erfreuliches Zeugniß. 

Naͤchſt England war Schweden das erfte Rand in 
Europa, wo die Dampffhiffahrt Eingang fand; gegen: 
wärtig befigt es 40 — 50 Dampffchiffe, die während des 
Sommers bie früher fehr mangelhafte Communication 
fehr erleichtern. Mit jedem Jahre mehrt ſich die Zahl 
derfelben, und jegt ift eine Geſellſchaft zufammengetreten, 
um eins von Eifen bauen zu laffen. Der Sciffsbau 
fonft ift fehr gefunken, und ber Frachthandel hat befonders 
durch die Goncurrenz der Morweger fehr abgenommen; 
doch macht ſich eben ein neuer Aufſchwung bemerklich, und 
die Werften zu Gefle, Norrköping u. a. D. find in Thaͤ— 
tigkeit. Die Regierung bat durch Errichtung von Scif: 
ferſchulen, einer Sciffergefeufhaft (Sjoͤmanna : fällftap) 
unter bed Kronprinzen Präfidium und andere zweckmaͤßige 
Anftalten auch für diefen Zweig ihre Vorſorge gezeigt. 

Eine Erweiterung des allzu engen Trollhaͤttakanals 
wurde 1837 befhloffen und von einem ftodholmer Han: 
deishaufe Übernommen. Während bes erjten Jahres find, 
laut dem öffentlichen Berichte, die Arbeiten weiter vor: 
efchritten, als in dem Gontracte ausgemaht war. Die 

intünfte der übrigen Kanäle fleigen mit jedem Jahre, 
befonders bie des Goͤthakanals. Andere Meine Kanäle 
find in den legten Jahren theils eröffnet, theils Ältere 
verbeffert worden. In Sconen hat man einige neue 
Häfen angelegt. 

Für den Unterricht ber Dffiziere ift durch bie treff: 
liche Schule zu Marieberg und für ben der Soldaten 
durch ein Inſtructlonsbataillon und Gorporalfhulen ge: 
forgt. *) 81. 


*) Der zweite und legte Artikel folgt im — * 
.Reb, 





Neue Land: und Seebilder. Auch u. d. T.: Die deutſch⸗ 
amerikaniſchen Wahlverwandefchaften. Vom Verf. des 
Zegitimen, des Vierey ıc. Erſter und zweiter Theil. 
Bürih, Schultheß. 1839. 8. 3 Xhle. 12 Gr. 

Man kennt bie unendliche Vorliebe des A 

ber für ben ———— — 2 y 

in feinen früheren Arbeiten die Charaktere ber Nordamerikaner 


und ber Deutſchen ftets ald gleichfam polari tren 
wie Gontrafte behanbelt. rg * ihm a nd ein pn. 


Licht aufgegangen; er fpridht und er fehildert uns das Som— 


pathiſche in beiden Vollkscharakteren, er ſpricht von ihrer 
Wahlverwandtfchaft zueinander. Allein wie es einem geſchick 
ten Zeichner geziemt, und nad) einem guten Vorbilde in der 
deutſchen Kiteratur, kommt er zu diefem Refultate ber 
verwandtfhaft nicht auf einmal; fondern er gelangt zu dem⸗ 
felben durch eine Reihe feiner Bermittelungen, durch eine Kolge 
von Nuancen, bie feiner Beobachtung zu großer Ehre gereichen, 
bie ben guten Denker verrathen und bie feinem Werke ben 
** der Wahrheit und das Gepräge der Kunſt zugleich 
aufdruͤcken. 

So ſehen wir im Eingange des Romans — benn als ei— 
nen ſolchen zeigt ſich dieſe trotz ihres Ubergewichts im 
ſchildernden Element — ben jungen Rambleton in feiner ganz 
zen amerikaniſchen Schroffheit, die Deutfhen in ihrer ganzen 
nationalen Unbeholfenheit und gemüthlihen Überfchmwänglickeit, 
bis hier und dort nach und nad eine Verhüllung nach ber ans 
been fällt, die weine Menfchenform hervortritt unb bie Ber— 
mittelung der Gegenfäge durch die Liebe vollendet wird. Ein 
folder Plan fündet den Künftler an, und als einen folden er⸗ 
kennen wir den Berf. Man bat darüber geftritten, ob biefe 
Schriften urfprünglid deutſch ober engliſch gefährieben find; es 
fheint uns unzweifelhaft, daß ihe Original engtifh und bag 
Bud, mie es vorliegt, nur eine freilich fehr glüdtice deutſche 
Bearbeitung ſei. Die Formgebung im Großen wie im Kleinen 
ift durchaus und echt englifch, und einzelne Ausdrücke, wie „bes 
wilbdernd‘‘ (bewildering), „unirdiſch“ (unearthy) ‚ bie beftäns 
bige Anrede an ben Leſer mit Ihr und Euch nebit allen 
techniſchen Bezeichnungen bemeifen zur Genüge, in weldyer 
— * Sriginal verfaßt iſt. 

em Autor, dem es wenig um Begebenheit, deſto mehr aber 
um Eharakterſchilderung zu thun ift, iftmit dem — aͤu⸗ 
ßerſt keuſch und ſparſam. Der ganze erſte Theil füllt ſich mit dem 
Zuſammentreffen bes jungen Rambleton mit einer zahlreichen deut⸗ 
ſchen Familie am Zürcherſee und dem Gemälde aus, wie der junge 
und fchöne, aber im Gemüth tief verlegte und menfchenfcheue Ame: 
rikaner von ber gemüthvollen Liebenswürdigkeit der deutichen 
Familie fowie_ von der Schönheit Luitgardens endlich erweicht, 
überwältigt, ſich ferbft entrüdt wird und num die Fiucht er 
greift, um ben fanft um feine Seele gefchlungenen Keffeln ber 
Grazie und Lieberiswürbigkeit nicht zu ertiegen. In Diefeim 
Wiberftreit von Gewohnheit, Grundfügen und Gefühlen kom⸗ 
men alle Grundzüge des amerikaniſchen wie des beutfchen 
Seelentebens in feinen geheimften Falten zur Erſcheinung und zur 
Beurtheilung bes Leſers. Es iſt ein Gemälde ber Gattung, 
in welder unter uns Jean Paul und Gchefer groß und einzig, 
bei ben Engländern Sterne und Mackenjie ausgezeichnet find, 
und als cin milltommenes Zeichen geiftigen Foriſchritts darf 
es für Amerika gelten, daß folge Gemälde auch dort Würd: 
gung und Anſprache finden können, 

Unfer deutfcher Ameritaner, voller feindfeliger Abneigung 
gegen die Briten, fucht vor allen Dingen ben runter: 
ſchied zwiſchen Engländern und Ameritanern berauszuftellen. 
3u biefem Ende läßt er Rambleton zuerft bei den Deutfchen 
für einen Engländer gelten, nach und nad) aberan feinen Charak⸗ 
ferzügen erkennen, daß es ein Amerikaner fein müfle. Im 
dem Streit über Shaffpeare und unfere deutſche Bewunderung 
des fremden Genius iſt unfer deutſcher Amerikaner nicht auf der 
Höhe ber Frage. Dergleichen iſt nicht feines Geblets und 


feine ganze Dialektik hierüber ift mit bem einzigen Sage nies 
derzufchlagen, daß, was wir an Shakſpeare, Dante, Homer 
oder Galderon bewundern, eben nicht das Engliſche, Italienifche, 
Griechiſche oder Spaniſche, fonbern bas Allgemein Menfchliche 
des Genius, das kosmifche in ihm if. Es ift daher auch Erin 
Auswaſchen, Fegen, Bürften und Menden frember Röde‘, 
wie er fagt; fondern ein Ancignen des für bie ganze Menſch-— 
heit Geſchaffenen, und wir wollen nicht glauben, baß ber 
Verf. mit aller feiner Vorliebe für die Principien ber Mecha⸗ 
nit, die Amerika groß gemacht haben, dieſe Neigung für eine 
fehlerhafte Halte. Sie beweift eben nur, daß ber Deutfche 
vorzgugsmweife der Vorkaͤmpfer des Humanitätäprineips fei, 
das er jeder indivibuellen und materiellen Richtung vororbnet. 
Jedes Volk hat feinen welthiftorifgen Auftrag — und dies ift 
ber unſrige. 

Beffer als in Kragen biefee Art ift ber Verf. auf feinem 
Gebiet, wenn es gilt, bie Unbeholfenheit, Furchtſamkeit und 
den Mangel an praktifcher Geſchicklichkeit zu malen, ber ben 
Deutfchen, gegenüber unferm jungen Amerifaner, auszeichnet. 
Auf dem Waſſer befonderd darf es uns nicht wundern ben 
letztern feine . Überlegenheit entfalten u ſehn und Zeugen 
zu fein, wie er dem ſtets verlegenen, in Ideen und Gefühlen 
verlorenen und immer von ben Umftänbden überrafchten Söhnen 
Deutſchlands überall ‚aus ber Noth helfen muß. Diefe Bilder 
find Außerft anziehend, weil fie fein und wahr find. Auch 
das ift gefchmadvoll und wahr, wie fid) das beutjche Weſen, 
anfangs fo zurüdgezogen und ſchuͤchtern, allmälig entpuppt, 
wie das Niglige, in dem es anfangs auftritt, ſich nad und 
nad) abftreift, der Schein von Ärmlichleit, der den Amerikaner 
uruͤckſchreckt, in Reichthum und MWohlftand übergeht, bie 
Pi teenheit in Gemüthsfülle, herzliche Zuneigung, tiefes 
Miternpfinden, zu jedem Opfer bereite Freundſchaft ausbiegt, 
und dje volle Liebenswürbigkeit der im fich vielfach nuaneirten 
deutſchen Familie ſich entwidelt, während biefem mit Bor: 
liebe gemalten Wilde gegenüber ber Amerikaner in flolger 
Zurückhaltung, Überfhägung feines Werthes, kalter Behand: 
fung der Untergebenen, froftiger Zurückweiſung angebotener 
Liebesdienfte, fetöftfüchtiger Iſollrung, der es jedoch nicht an 
Gefühl fehlt, das Gegenbild Liefert, fo jedoch, daß man ers 
Tennt, es öffne fi für ben Zransatlantifer eine neue Welt 
des Seelenlebens, bie er bis dahin gar nicht ahnte. Diefe 
Grgenüberfielung des Praktifhen und Materiellen in ben neu: 
mweltifchen Charakteren mit dem auf das Immaterielle Gerichteten 
und dern Verftandesurtheil nicht Untermorfenen in bem Seelenle: 
ben der Deutfchen ift denn auch die Hauptaufgabe und bas Ziel 
diefes Buchs. Wir können damit zufrieden fein, ja ber beuts 
ge Stolz findet bei einer ſolchen Unterftellung fogar noch 

ahrung genug, befonders wenn er fieht, wie ſchlimm von 
demfelben Autor Franzoſen und Engländer behandelt werben, 
Es ift in biefem Romane, wo bie Voikscharaktere die Rolle von 
Perfonen übernehmen, offenbar die Abſicht des Verf., zu zeigen, 
daß der anterifanifhe Charakter mit diefen Völkern gar keine 
Sympathie ausfprede und fich in Wahlverwandtſchaft nur zu 
dem deutfchen hinneige. Vorzüglich übel kommen bie Englän: 
der mit ihrem sneer, jener bochmütbigen Wegwerfung gegen 
alles Fremde, jener prahlerifd = unmwiflenden Beratung des 
Ausländifchen weg und eher wird den muntern Brangofen noch 
ihre Gefühlsbürftigkeit, ihr, wenigſtens barmlofır Egoismus 
verziehen. Eitelkeit iſt erträglicher als Hochmuth, mit Unmwiffen: 
heit gepaart; fo lehrt der vielgereifte und erfahrene Verf. defs 
fen Beruf zu folden Volkscharakterbildern wir auf alle Weife 
anzuerfennen haben, Unter den Deutfchen ſelbſt macht ber 
Verf. nody Unterfchiede, die uns durch ihre Feinheit und Wahr: 
überrafien.. Er zeigt uns in einzelnen Zügen das etwas 
nbe und fchneidende berrifche Wefen bes Preußen, def: 
er je als einen gerechten bezeichnet, gegenüber 
i — Matligkeit des Suͤddeutſchen und ber Habgier 
und Geldfucht bes Schweizers, alles dies in Zügen, bie wie 
von felbft zum Vorſchein kommen. 


Nachdem MRambleton’s eigenfinnige Zurückhal endl 
befiegt und zwiſchen der Familie Schochſtein und — 
Amerikaner ein Verhaͤltniß der verſprechendſten Art hergeſtellt 
ift, wird diefe von dem jungen Manne plöglich verlaffen, theils 
weil ihn heimatliche Briefe abrufen, theils weil er, wie wir wol 
fehen, ſich mit Gewalt den Banden entreißen will, die uits 
garbend Liebenswürbigkeit um ihn zu ſchlingen droht und bie 
mit einem alten Liebesharm in Gonflict treten. Nach feiner 
Abreife beſpricht die Familie die von ihm empfangenen Eins 
brüde, Der Vater rechtfertigt feine ftolge Zurüdhaltung. „Wir 
Deutſche“, fagt er, „haben eine gewifle vertrauliche Annähes 
rungsmeife, eine allau corbiale Hingebung ... Überhaupt habe 
ich gefunden, daß, je freier eine Nation wird, defio mehr vers 
tiert ſich jene gemüthliche Hingebung. Sieh nur ben Frangos 
fen, welch ein Abftand zwiſchen dem heutigen und, dem Frans 
zoſen vor 50 Jahren. 3 glaube überhaupt, daß ein gutes, 
gemüthlicyed Volk nie zur fogenannten republifanifchen Freiheit 
gelangen kann“ uw. f. w. Dagegen findet nun Wilhelm bie 
rubige Klarheit, die felbftbewußte Würde in Rambleton’s Ber 
nehmen um fo angiehender, weil fie durchweg den Deutfchen 
fehlt, die ein Amerifaner alle für Bediente halten muß, 
wenn er von ihrem äußern Verhalten zueinander fließt. Hier: 
in ift viel Wahrheit. 

Auf einem amerifanifhen Packetſchiff, das eine Labung 
beutfcher Auswanderer am Borb hat, macht Rambleton, Luit⸗ 
gardens Bild immer vor Augen, nun bie Überfahrt von Havre 
nad) Reuyork. Die Schilderung des Serlebens beginnt num 
in dem ber Berf. wahrhaft unvergleichlich Eoftbar, unerreidhtich 
ift. Wir haben viele Seereifen und Gerbilder gelefen ; aber gern 
befennen wir, baß bie Gemälde, welche ber Verf. uns vorführt, 
ihres Gleichen nicht weiter haben. Es ift ein organifches Leben 
in biefen Bildern, ein Detailleben, eine Fiber: und Muskel⸗ 
bewegung in biefen Scenerien, bie durchaus von woran 
Charakter hat, und mit ber verglichen, alle ältern Seegemaͤlde 
ber Franzoſen und Engländer mie todt und farblos erſcheinen. 
Diefe aber leiſten gerabehin das Unglaubliche: nachdem wir biefe 
Überfahrt, 62 Tage, die Alles barbieten, was eine Geereife 
gewähren fann, Sturm und Windftillen, @infchiffung und Lan 
dung, hoͤchſten Genuß des Naturlebens und Außerftes Elend der 
geiftigen Abgeftorbenheit, Iubel und Roth, wie fie fih in den 
beterogenften Charakteren malen, nachdem wir dieſe Überfahrt 
gelefen, haben wir eine Seereife nad) Amerika gemacht. Unfere 
Seele ift alle diefe Wechfelguftände, von der erhabenften Roslös 
fung alles Irdifchen bie .e Verzweiflung durchgemacht, vom 
Goͤttlichen bis zum Thieriſchen haben wir Alles an uns felbft 
erfahren. Die Kunſt der Darftellung kann gar nidht weiter 
geben, fie kann uns nicht mehr, als bier geſchieht, von innen 
heraus in fremde Zuftänbe verfegen, indem fie biefe an ben 
verfchiebenartigften Charakteren erläutert. Wollten wir bies 
darthun, fo müßten wir alle diefe Gapitel: „Seewelt”‘, „See: 
tafein‘‘, „Seeleiden“, „Seefreuben‘‘, „Kein Wind‘, „kand, 
Land!‘ ausziehen und würden doch nur Bruchftüce eines meifter- 
lichen Gemäldes geben. Wir haben nun endlich ben herrlichen 
Anblid von Reuyork genoffen, den Konftantinopel und Reapel 
nicht übertreffen, und eine neue Welt thut ſich vor uns auf, 

Zuerſt ift es ein Bild von fobaritifchem Lurus und mehr 
als orientalifcher Verweichlichung, das uns bie Feder unfers 
Deutſch⸗Amerikaners vorführt und das fid) vom Wolluſtleben 
Aftens nur durch das Princip der Ihätigkeit unterfcheibet, das 
fi durch alle diefe Genußfucht hindurchzieht. In Dougalbine, 
der Tochter eines Bankdirectors, lernen wir ben liebenswürbdig- 
haſſenswerthen Gegenftand Eennen, der Rambleton’s Seele mit 
Schmerz erfüllte. Auch dies Bild ift meiſterlich; es Iebt und 
foricht zu uns, und mit ihm durchgehen wir bie gefe chen 
Zuftände der neuen Welt, dieſes Parabirfes fo vieler libelberas 
thenen, biefes Edens, in dem bie Scenen bes ftillen Glücs ber 

efcheidendeit dicht meben dem Elend ber Habgier und bes 
übertriebenen Genuſſes, in dem bie Wildheit neben ber Über: 
feinerung fteht. Der Verf. malt gut, wie es in biefem Zuffand 


allgemeinen Ringens unmöglich fei, ſtill zu ftehen, fich zu bes 
ſcheiden, Grenzen feftzuhalten und ruhig zu genießen, was ber 
2. gewonnen hat; denn — das allgemeine Ringen erzeugt 
ſich ſelbſt die allgemeine Unſicherheit des Befiges, diefen Feind 
der Ruhe und des Genuffes. Der Verf. meint dieſe legtetn werben 
kommen, mit ber Zeit, und wir wollen hoffen. Beneidenswerth 
ſcheint uns inzwifchen biefer Zuftand nicht, in welchem felbft ber 
äußerlich Gluͤckl — und wie Viele werben dies nit? — 
niemals zum Gleichgewicht und zur Ruhe des Genuffes gelangt. 
Vielmehr kann man biefe Unruhe füglich als ben Fluch ber 
neumweltlidhen Buftände anſehen und dafür halten wir fie. 

Diefe neuweltlichen Zuftände malt ber zweite Theil auf 
eine ebenfo neue als pittoreste Weiſe. Die verfchiebenen See: 
nen, 3. B. bie Damenfigung eines Mäfigkeitövereins, bie pos 
Titifche Männerverfammlung im Gaucus, mit ihrer Adreffe und 
ihrer offenen Berfdwörung ; bie Affemblde, wo jeber Eintretende 
nad feinem Geldwerth präfentirt wirb; bas bienfteifrige Ge⸗ 
dränge um Schodhftein, mit dem unausſprechlichen Namen, fo: 
bald man auf fichere Art erfährt, daß er Baron und Kammer: 
unter Sr. Majeftät ift, und bie Art, wie alle dieſe Dienft: 

iffenen ihn plöglich im Stiche laffen ; der Streit mit ber ges 
liebten Dougalbine, weil ber gute Deutiche einem Betrunkenen 
mit feiner Hand Hülfe leiftet; dann der Xbend in ben Hochlan⸗ 
den bei dem Oheim, der zwei Dinge nicht begreifen kann, näms 
lich wie ein König ausfieht, und daß der flrasburger Münfter 
500 Fuß hoch fein foll; die fittenmalende Scene zwifchen Dous 
galdine und ihren Pa (Vater): Alles ift fo voll Charakter und 
rheit, daß wir unter biefen neuen und feltfamen Berhält: 
niffen zu leben glauben und fie wie unfer Eigentum ergreifen. 
Das Buch), als Reifewerk oder Roman angefehen, —— mit 
dem zweiten Thelle nicht ab und macht uns auf bie Fortfüh—⸗ 
rung begierig. In ber Art ber Darftellung wird es nicht jeben 
Geſchmack befriedigen, Es ift etwas Barodes darin, faft jeden 
efprochenen Say unbeendet zu laffen und baffelbe Wort oft 
6 zum Widerwillen wiederholen au ſehn. &o beginnt S. 293 
=, Gefpräh zwifchen Vater und Tochter 3. B. folgender: 
maßen: . 

„Sie erſchien jegt an ber Schwelle des Prunkgemachs.“ 
„Wohl denn, Pa.’ 

„„Wohl denn, Galdi““, erwiberte der Pa, 
näher, Galdi.““ 

„Was foll es nun, Pa.’ 

„„Was es fol, Galdi, was es ſoll““, ſprach ber Pa. 
„„Was es ſoll? Laß ſehen, will dir ſagen, was es ſoll.“ ... 

„Aber Ya — was ſoll ih nun, Pa?’ 

„„Ja, was bu follft, Galdi? Was bu folft? Ja, was 
wollte id fagen? Sagen foft bu mir, was das wieder bebeu: 
ten ſoll.““ 

„Was bas wieder bedeuten fol, Pa’, verfehte Galdi. ... 

„„Ja, was bas wieder bedeuten ſoll““, wieberholte ber Pa. 

„Aber, welche befondere Frage, Pa?’ 

„„Bah, Dougalbine — keinen Scherz. Sage bir, Dou⸗ 
galdine““ — u. f. w. ’ 

Auf diefe whimartige Weife und nach biefem Typus, ber 
mol amerikaniſch fein mag, find faft alle Dialoge burchgeführt, 
Hier fände ber deutſche Bearbeiter zu kürzen und zu beffern; es 
geht in der That wol ein Viertel bes Buchs mit biefen troſt⸗ 
lofen Repetitionen verloren. Eigenthümlichkeit müffen wir je- 
bem Autor von Berbienft geftatten; aber barode Unform bür- 
fen wir nicht ungerügt durchgehen laffen. Es ift gut, daß 
bies Buch am Werbienft mannichfacher Art reich h ſonſt 
bürfte es ben Eigenſinn der Form ſchwer büßen. 80. 


Komm 





Notizen. 


SIntereffant ift ein Xuffat von Dubois b’Amiens: „De l’in- 
fiuence de quelques-unes de nos lois fiscales sur la sante 


publique‘’, welcher in einem franzöfifchen mebicinifchen Journale 
mitgetheilt wird. Sogar bie Shür, und fterfteuer wird 
nicht gefchont ; fie gilt dem Verf. zugleich für eine Steuer, welche 
auf Licht und Luft gelegt if. Er erwähnt hierbei ber 
Anſicht, welche neulich in einem der Akademie ber Wiffenfchafe 
ten vorgelegten Berichte ausgeſprochen worben ift, baf das 
Licht des Geiftes mit dem Lichte, welches durch die Fenſier zu 
uns bringt, in genauem Verhältniß fteht, ſodaß man mad 
biefer faft komiſchen Anficht, die indeß etwas Wahres hat, dies 
jenigen Perfonen für bie erleuchtetften- halten müßte, welche 
große mit zahlreichen Benfteröffnungen verfehene Hötels bewoh⸗ 
nen. Hierauf kommt ber Berf. = bas Salz zu ſprechen, wel⸗ 
ches feiner Anfiht nad nicht ein bloßes Gewürz, fondern für 
bie untere Glaffe ein unentbehrliches Nahrungsmittel if. Man 
kann fi allenfalls ber Fleiſchſpeiſen und des Weins enthalten, 
aber es ift unmöglih, daß ein Individuum ohne Rachtheũ 
für feine Gefundpeit den Gebraud bes Salzes gang aufgebem 
koͤnne. Trot ber frengen Diätregeln, welde gewiſſe religiöfe 
Sekten zu beobachten hatten, blieb ihre Geſundheit unanges 
fochten, weil ihnen der Gebrauch einer gewiffen Quantität Sa 
geftattet war. So bebarf jedes Nahrungsmittel, welches b 
und ſchwer verbaulich ift, oder aus vegetabilifchen Stoffen bes 
fteht, einer größern Menge von Satz. Der Gebraud des 
Fleiſches ald Nahrungsmittel ift unumgänglich, befonders für 
Leute, welche ſchwere Arbeiten zu verrichten haben. Dbgleidg 
man mun meinen follte, daß der Gebrauch bes Fleiſches mit 
dem Wachfen der Volksmenge und ber Gonfumtion täglich fleis 
gen müßte, fo weißt ber Zarif offenbar eine Verringerung nach. 
Die Gonfumtion des Wleifches von guter Qualität hat immer 
mehr abgenommen; bagegen ift das Kuhfleiih fo fehr im 
Aufnahme gelommen, daß davon in Paris gegenwärtig fafk 
funfmal mehr als 1819 confumirt wird. Wenn nun im Ganz 
zen die Menfchen gegenwärtig ebenfo viel fowol an feften als 
an flüffigen Nahrungsmitteln zu ſich nehmen als fonft, fo if 
es body eine traurige Wahrheit, daß die Mahrung der Arbeis 
ter, je mehr bee Tarif erhöht wird, in der Qualität fih vere 
ſchlechtert. Die Arbeiter trinken gegenwärtig ſtatt Wein Brannte 
mein ober verfälfhten Wein und das Aleifh von Kühen und 
Schweinen tommt immer mehr in Aufnahme, Auch der Preis 
und der Zarif des Brennholzes find im Steigen; und doch hat 
bie Kälte, wie man weiß, einen fo fühlbaren Einfluß auf dem 
Gefundheitözuftand der Greife und Kinder. Won dem Städte 
Ken Givors, vier Lieues von Lyon, ift es bekannt, daß dort 
die Sterblichkeit der Kinder äußerft gering ift, weil man dort 
bas Brennholz faft umfonft haben Fann. Run bebente man, 
daß im Frankreich das Mittel der Abgaben für den Kopf 
31 Fr. 35 Gent. beträgt, und daß es unter gewiſſen localen 
Bedingungen bis auf 100 $r. ſteigen kann; daß die 
Wohithätigkeitöbureaur höchftens eine Summe von für 
bad Jahr bewilligen Fönnen, und man wirb einfehen, wie 
viel die Gefehgeber unferer Staaten, die, meift ohne im Wolke 
geweien zu fein und feine Bebürfniffe zu Zennen, das Bol 
— reg: —— zu berückſichtigen haben, wenn 
n E Ungerechtigkeit gegen bie größere Waffe des menft 

lichen Gefclechts ſich ſchuldig machen wollen, * 


Während Daguerre feine bekannt wichtige Erfind i 
Frankrei * iſt * dem Prof. Sacobi in Petersburg 
durch eine andere für die Kunft kaum minder wichtige Erfin= 
dung gelungen, bie. geringften Züge vertiefte Kupferarbeiten, 
alfo der Kupferftiche, mit Hülfe eines galvanifchen Proceffes 
in Reliefs umzufegen. Der Kaifer von Rußland hat bie 
nothwendigen Fonds zur Vervolllommnung biefer 
bewilligt. Der günftige Erfolg ber erflen ® e berechtigt 

un 
08. 





u ber Hoffnung, daß bi oͤne Erfindu 
Kunſt des Tr — —* 
lichen Reſultaten führen werde. 
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Leben Iefu. Evangeliens Harmonie in gebundener Rebe 
von Friedrich Rüdert. Stuttgart, Cotta. 1839. 
&r. 8. 1 Zhlr. 12 ©r. 

Wenn es wahr wäre, was Manche für wahr zu hal: 
ten geneigt find, daß durch die Forfhung der neueften 
Zeit uns die Einſicht geworden fei, wie die Erzählungen 
der vier Evangelien nichts Anderes als ein Gewebe mythi⸗ 
fher Dichtungen find, mit weldem die Phantafie ber 
werdenden chriftlichen Gemeinde die perföntiche Geftalt und 
die Lebensgefchichte ihres Urhebers umklammert hat, fo 
wäre Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß jetzt auch 
für die Dichtkunſt die Zeit gekommen fei, wo es ihr ge: 
lingen koͤnne, was fie ehemals vergeblich angeftrebt hat, 
die Begebenheiten der evangelifchen Geſchichte in ein eigent⸗ 
liches Kunftepos zu verarbeiten. Daß Klopſtock diefes 
Unternehmen mislungen ift, davon fegt man nicht mit 
Unreht den Grund entweder allein oder zum Theil in 
den Umftand, daß es feinem Gegenftande gegenüber ihm 
an ber zu einer Dichtung echter Art erfoberlichen Geiftes: 
freiheit gebrach, daß er die biblifche Gefchichte, und was 
mit ihr zufammenhängt, mehr mit ben Augen eines bog: 
mengläubigen Chriften, als mit denen eines begeifterten 
Poeten anſchaute. Diefem gegenüber ſtellt ſich durch bie 
tiefer eindtingende Erforſchung der Voͤlkerpoeſien des Mor: 
genlandes und des Abendlandes, des europaͤiſchen Südens 
und des europaͤiſchen Nordens immer klarer die Wechſel⸗ 
beziehung heraus, die zwiſchen den Begriffen des Mythus 
und des Epos obmaltet; wie ein Epos im wahren Wort: 
finne weder ohne allen zuvor gegebenen Gegenftand aus 
willtürlicher Erfindung des Dichters, noch in Bezug auf 
eine eigentlich hiftorifche, fondern eben nur in Bezug auf 
eine mythiſche Gegenftändlichkeit möglih if, und mie 
umgelehrt jeder wahrhaft lebendige und dichterifche My: 
thus im fich felbft die Anlage und fo zu fagen den Trieb 
bat, ſich zu der Kunftgeftalt des Epos zu befeftigen. Iſt 
daher die evangelifche Geſchichte in der That ein Mythus, 
fo enefteht die Vorausfegung, daß fie auch zum Inhalte 
eines Epos ſich nicht nur als geeignet, fondern im ges 
wiſſem Sinne fogar vorausbeftimmt ermeifen wird, und 
wenn es bisher noch nicht zu einer wahrhaft epifchen Be: 
handlung derſelben gekommen ift, fo liege es nahe, den 
Grund hievon eben in jener dogmatifchen Erftarrung und 
Verknoͤcherung zu fuchen, melde der biblifhe Mythus, 


ähnlich wie unter den Juben, bei benen man ja auch 
eine epifche Dichtung vergeblich fucht, fehr bald auch unter 


den Chriften erlitten habe. Iſt diefer Grund hinwegge— 
fhafft, wie ihm die neuefte Kritik fih rühmt hinwegge— 
fhaffe zu haben, fo fcheint dann nichts mehr im Wege 
zu ftehen, daß jene Umgeftaltung des Mythus zum Epos 
auch in diefem Falle wirklich vor fich gehe, vorausgefegt, 
daß, wie wir body wol von unferm Zeitalter vorausfegen 
bürfeg, ber fpecififche Gehalt diefes Mythus noch hinrei⸗ 
hend in den Gemüthern lebendig ift, um zu feiner kuͤnſt⸗ 
leriſchen Behandlung einen echten Dichter begeiftern' zu 
können. 

Daß die vorliegende poetifhe Bearbeitung des Lebens 
Jeſu nicht darauf Anſpruch macht, ein Epos in biefem 
Sinne zu fein, und nicht auf einer Anficht der evange: 
liſchen Geſchichte beruht, durch welche ein Epos in dieſem 
Sinne bedingt werden würde, dies Beides hat der Did: 
ter in folgendem Meinen Gedichte ausgefprodhen, welches 
wir im zweiten Bande feiner „Haus: und Zahreslieder” 
(S. 358) finden: 

In Suhrab hab’ ich dies gelernt: 
Geftalt, von Grübelgeift entfernt, 
Geftalt, fo feft wie Erz und Stein, 
Durdfichtig, doch Erpftallenrein, 
Run lern’ ich, die dort Alles galt, 
Hier au verlernen bie Geftalt, 
Da ich das Leben Deffen fchreibe, 
Der höher lebet als im Leibe. j 

Mit „Roftem und Suhrab”, welchem Gedichte hier 
der echt epiſche Charakter zugefchrieben wird, hat zwar 
gegenwärtige Dichtung die äußere Form gemein: die Form 
der frei behandelten alerandrinifhen Reimpaare, von denen 
je eine unbeftimmte Mehrzahl erft zu Eleinern, dann zu 
größern Gruppen und Erzählungsftüden aneinander ges 
reiht wird, um fo allmälig auffteigend fih zum Ganzen 
zufammenzufchließen. Allein man erinnert fi, daß eben 
diefe Form von unferm Dichter keineswegs urfprünglich 
zum epifchen Gebrauche ausgeprägt worden ift; er hat 
ſich derſelben zuerft in feiner „Weisheit des Brahmanen“ 
bedient, und gewiß wird Keiner, ber ihre Natur und 
ihren Charakter unbefangen erwogen hat, in Abrede flel- 
len, daß fie im ber That ungleich mehr fi zu didakti— 
ſchem als zu epiſchem Gebraude eignet. Wenn Rüdert 
nichts deſtoweniger, nach unferm Gefühle wenigftens, gerade 


in „Roftem und Suhrab‘ einen vorzüglih glüdtichen 
Wurf gethan, wenn er in diefem Gedichte ein Werk ge: 
geben hat, dem an Reinheit, gefunder Kraft und künſtle— 
rifcher Gediegenheit der Behandlung des echt epiſchen Ge: 
genftandes gewiß nur fehr wenige gleichartige aus neuerer 
Zeit an die Seite zu ſtellen find, fo fcheinen uns biefe 
Vorzlige mit dem didaktiſchen Charakter der gemählten 
Form nicht nur nicht im Widerfpruche zu flehen, fondern 
fogar weſentlich dadurch bedingt zu werden. Je weniger 
nämlich zu unferer Zeit dem Dichter nod ein wirklich 
unmittelbares Verhältniß zu der mpthifch:epifchen Gegen: 
ftändlichkeit möglih ift, ein Verhäftniß gleicher Art wie 
das der großen Epiker des Alterthums und Mittelalters; 
je mehr er, um ein Gedicht in echt epiſchem Geifte zu 
liefern, dieſen Geijt feloft fi erft an den epiſchen Did: 
tungen der Bergangenheit zur Anfhauung zu bringen 
fireben muß: um fo weniger wird er es umgehen £ön: 
nen, daß biefes Element der Reflerion und Vermitte— 
lung aud in feinem Werke zur Erfheinung fommt und 
demfelben ein von dem alten, eigentlichen Epos allerdings 
unterfchiedenes Gepräge ertheil. Hier nun ift es ber 
wahren Poefie unftreitig günftiger, wenn dies auf felbft: 
bewußte, unverhohlene Weife gefchieht, wenn der Dichter 
den Ton ber Betrachtung, der Meflerion, durch bie er 
zu feinem Gegenftande gelangt ift und bdeffelben ſich ler— 
nend, mie Nüdert es doch bezeichnend ausdrüdt, be: 
mächtige hat, ausdrüdtid der Haltung und Form feines 
Gedichtes einverleibt, als wenn er, die alte, epifche Un: 
mittelbarfeit nachkunſtelnd, ihn nur unmillkürlicdy in jenem 
fentimentalen Anklange zum Vorſchein kommen läßt, an 
welchem faft alle epiſche Gedichte der Neuern, auch foldye 
nicht ausgenommen, denen wir Übrigens, wie 5. B. ber 
mit Recht gerühmten „Frithiofsfage” von Tegner, mahr: 
bafte Poefie keineswegs abſprechen dürfen, zu kraͤnkeln pfle: 
gen. Eben jenen Ton nun glauben wir durch die Rüdert': 
fhen Alerandriner im „Roſtem“ deutlich hindurchzuhoͤ— 
ren; ber Dichter ſcheint uns hier durch dieſe einfache, 
an didaktiſche Proſa anftreifende Form Daffelbe erreicht 
zu haben, was er in dem gleich trefflihen „Nal und 
Damajanti” durch das heitere, üppige Spiel mit bunt: 
farbig ſchillernden Wortbildungen und Reimklängen er: 
reicht hat, nämlich den Inhalt für fih und für den Le: 
fer in eine ſolche Ferne zu rüden, daß nicht fowol er 
ſelbſt unmittelbar, als vielmehr feine im Bewußtſein des 
Dichters und bes Leſers als ſchon vorhanden vorausge: 
fegte poetifche Geftaltung zum Gegenftande einer gleich: 
fam potenzirten poetifhen Betrachtung wird. Haben fo: 
nad ſelbſt in „Roſtem und Suhrab‘‘, wo es doch auf ein 
in ſich gefchloffenes epiſches Gebilde abgefehen war und 
diefe Abſicht auch auf das gluͤcklichſte erreicht iſt, die 
Alerandriner nicht die epifche, fondern eine weſentlich con: 
templative ober bibaftifche Bedeutung, fo wird es um 
fo mehr verftattet fein, eine foldhe ihnen, der Ruͤckbe⸗ 
ziehung auf die „Weisheit des Brahmanen“ eingedenf, 
bie ſich hier noch weit unabmweislicher aufdrängt, auch in 
dem vorliegenden „Leben Jeſu“ zuzuſchreiben. Das „Re: 
ben Jeſu“ ift, auch mac) der Abſicht des Dichters, glauben 





wir fagen zu bürfen, wenn wir anders feinen Wink in 
den oben angeführten Zeilen richtig verftanden haben, Fein 
Epos, fondern ein Lehrgedicht; es iſt, wenn man will, 
eine freie Fortfegung der „Weisheit des Brahmanen”, 
in der man ſich gar wohl denken mag, daß der Brah— 
mane, beffen Sinnfprüche fi ja aud dort fchon nicht 
felten aus einer höhern Quelle, als bie Weisheit feines 
Volkes iſt, geſchoͤpft erwieſen, zulegt fi) ganz jenem 
Borne zumendet, aus welchem die hoͤchſte, gottmenſch⸗ 
liche Weisheit in reichfter und reinfter Fülle firömt. 

Über die Grundfäge, welche unfer Dichter bei biefer 
poetifch = didaftifchen Bearbeitung feines großen Gegenſtan⸗ 
bes befolgt hat, gibt eine Meine Reihe weiterer Gedichte 
Aufſchluß, die an der angegebenen Stelle auf das vorhin 
mitgetheilte nachfolgen. Zuvoͤrderſt folgende zwei: 

Das Heer ber Schrifterflärer 
Macht Leichtes ſchwer und Schweres ſchwerer. 
Halte dich an ben einfachen Xert, 
Nicht was in ben Roten wird gellert. 
unb: 
In jedem Worte, wenn wir's erwägen, 
Liegt ein ganzes Buch, 
Unb mannichfach ift auszulegen 
Der einfachfte Spruch. 
Biel kann aus wenig Worten lernen, 
Wem es ift verliehn, 
Als wie du kannſt aus Kleinen Kernen 
Große Bäume ziehn. 

Die Ermahnung, fi) an den einfachen Zert zu hal: 
ten, hat der Dichter ſelbſt in feinem Werke mit ber 
firengften Gewiffenhaftigkeit befolge. Er gibt naͤmlich 
durchaus nichts als nur eine einfache, moͤglichſt genau 
die eigenften Worte des Schrifttertes beibehaltende Para= 
phrafe der evangelifchen Perikopen, nur bin und wieder 
durch einen Eleinen Zufaß oder durch eine leife vermittelnde 
Wendung dem Sinne der Tertesworte, da wo biefer es 
zu bedürfen ſchien, nachhelfend. Daß er ſich jedoch aufer 
der Aufgabe, folhergeftalt das Einzelne, ohne von feinem 
Sinne und feinem ernflen Gehalte das Mindefte aufjus 
opfern, durch eine gebildete poetifhe Form in ein poetifches 
Licht zu fegen, in Bezug auf das Ganze nod) eine weitere 
Aufgabe flellte, dies findet ſich in den folgenden Zeilen an: 
gedeutet: 

Leicht ift's, Widerfprüche finden, 
Iſt dein Wi nicht allzu feicht; 
Aber Eins ift nicht fo leicht: 

&o bie Glieder gu verbinden, 
Daß bie Widerſprüche ſchwinden 
Und ſich aus das Ganze gleicht. 

Allerdings nämlich beabfichtigt er, wie auch ſchon der 
Titel fagt, eine „Evangelien » Harmonie” zu geben; ob zu: 
gleich als kritiſche Hypotheſe für den Hiſtoriker, ober nur 
zum Behufe dichterifcher Anfhauung müffen wir dahin= 
geftellt fein laffen. Wir nehmen bier, wie billig, nur 
das Letztere an und erfparen alfo dem Dichter die Ein= 
twürfe, welche man vom biftorifch=ritifchen Standpuntte 
gegen feine Ausgleihungen und Verſchmelzungen der ver— 
ſchiedenen evangelifhen Berichte erheben koͤnnte, auch ohne 
darum ebenfo zu benfen, wie ber Verf. den biftorifchen 
Kritiker Tprechen läßt: 


Wo alle Zeugen ftimmen ein, 
Iſt mir verbädtig der Verein ; 
Und wo der eine wiberfpricht, 
Da glaub’ ich allen beiden nicht. 

Die Frage ift für uns nur, ob es ihm gelungen ift, 
durch diefen feinen Ausgleihungsverfuh das Ganze zu 
einer wahrhaft künftlerifchen,. dem poetifhen Sinne ein: 
dringlichen Totalanſchauung zu geftalten. Da auf bdiefe 
Trage eine einfache Antwort nicht wohl möglich fein 
möchte, ohne entweder dem Dichter Unrecht zu thun, oder 
andererfeits mehr in feine Darftellung bineinzulegen, als 
wirklich darin liegt und er felbft hat hineinlegen wollen, 
fo verfuhen wir, die Sache nad) dem verfchiedenen Mo: 
menten ber Betrachtung, welche dabei erwogen fein wollen, 
in Erwägung zu ziehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur Diätetik der Seele, von Ern ſt Freiherrn von Feuch⸗ 
tersleben. Wien, Armbrufter, 1838. 12. 15 Gr. 


Man Hält bie Ärzte gewöhnlich für Materialiften, bie in 
dem Menfchen einen vom DOrygen ber Luft durchs Blut in Be: 
wegung gefehten Snäuel von Knochen, Knorpeln, Muskeln, 
Gingeweiden und Häuten fehen. Der Freiherr v. Feuchters 
eben Hat dagegen in dieſem Buche bie ethiſche Bedeutung ber 
mebicinifchen Wirkfamkeit Hervorzuheben und zu zeigen gefucht, 
wie die Wege bed Arztes, bes Moraliften, des Pädagogen und 
Geiftlichen Einem Ziele zuführen, wie Gefunbheit des Lribes und 
der Seele aus einer Quelle fließt. Und in ber That find bie 
Arzte die Beichtväter in hodygebilbeten Beitaltern! Gin Philo— 
foph, bem ftets ein nie bagewefenes Ideal ber Menfchennatur 
vorſchwebte, meinte zwar, „Ärzte und Abvocaten, in Külle vor: 
handen, wären ein Symptom, daß eine Nation ober eine ganze 
Zeit phyſiſch und moralifch nicht gefund ſei“; allein wer ver: 
mag mehr als gerade die Ärzte wenigſtens einen Theil jener 
tünftlichen Leiden zu heilen, welche eine überbildete Zeit fich 
felbft bereitet? Ratürlich müffen fie die pſychologiſche Anthros 
pologie ebenfo gut verftehen wie bie phufiologifche, ba ber ethis 
ſchen Übel allenthalben mehr find als ber Förperlichen und 
auch vom biefen viele durch geiftiges Einwirken fi hemmen 
kaffen, wie fie im gi wurzein. Ein Blid in ben erften 
Band von Sprengel’s „Geſchichte der Arzneiwiſſenſchaft“ lehrt, 
daß ſchon bie ättefte mediciniſche Praris den Geift bes Men: 
ſchen bei ihren Euren nicht außer Acht ließ und durch Zauber: 
forüche ebenfo ſehr Phantafle und Glauben beffelben wie durch 
Mebicamente bie Natur in Anſpruch nahm. Br. v. Feuch⸗ 
tersleben hat felbft zahlreiche Beiſpiele bafür angeführt, daß 
das men ſchliche Gemuͤth bie Kraft befige, nicht allein bie Ges 
nefung zu befördern, fondern Krankheiten gänzlich abzumehren, 
sber auch bei entgegengefegten Borftellungen ſich ſolche zuzuzie⸗ 
den; und wenn manche Bälle auch räthfelhaft erfcheinen mögen, 
fo ift doch die innige Verbindung und Wechſeiwirkung von 
Seele und Leib durch bie vielfachften Wahrnehmungen ber Art 
erwiefen, daß man, wie bie Alten bie Gefundheit jener von 
dieſem abhängig machten, umgekehrt verſuchen darf, die. körs 
—* Geſundheit unter ben Einfluß ber geiſtigen Thaͤtigkeit 
zu flellen. 

Der Berf., ber ſich zwar nicht als praktiſchen Art, aber 
als einen fehr denkenden Kopf kund gibt, hat in dem vorlies 
genben Buche biefen Verſuch gemacht. Schon Kant ſchrieb eine 
Abhandlung: „Won ber Macht des Gemüthes, durch den bloßen 
Borfag krankhafter Gefühle Meifter zu werben”; Hr. v. Feuch 
texsieben gebt viel weiter und bemüht ſich im erflen Gapitel, 
nicht blos die Möglichkeit einer geiftigen Wirkfamkeit zur Ab: 
wehrung von Krankheiten zu zeigen, indem er vielfache Belege 


beibringt, daß das Erkrankten ſelbſt bemeiftert werben 
fondern außer biefer Kraft bes Wiberftanbes 
äußerer Einflüſſe ſucht er auch noch eine Kraft der bdirecten 
Einwirkung auf bie Befdaffenheit des Körpers für ben Gei 
in Anfprud) zu nehmen. Doc bangt uns j- vor ben myſti⸗ 
ſchen Illufionen, zu denen Säpe wie ber S. 15 angenommene ver« 
leiten können: „Jetzt freilich ift es nur noch als Hypotheſe hin: 
suwerfen, daß ber gute Menfch den Boben und die Auft gefund 
made, der Böfe und bie böfe That hingegen bie Stelle ver: 
pefte, aa ben Zugendhaften bafelbft ein Schauer, ben 
wachen ein Gelüft zum Unerlaubten anwanble; aber nad) 
100 Jahren gehört dies vielleicht zu ben £rivial geworbenen 
Sägen“, und es wird bafür ber Bolksglaube von ben Orten 
angeführt, an denen ein Mord begangen wurde: ein Glaube, in 
dem body Niemand etwas Anderes als einen natürlichen Schau: 
ber erbliden wird. Bebt ja das Thier auch an dem Drte, an 
welchem das Blut eines andern vergoffen wurde! Überhaupt 
herrſcht in dem Abfchnitte, welcher von ber Einwirkung bes 
Geiftes auf Gefundheit und Schönheit im Allgemeinen handelt, 
keine ſonderliche Klarheit und Gonfequenz ber Beweisführung, 
was vielleicht nicht der Bau fein würde, wenn ber Verf, ich 
einer weniger rhapfobifchen, weniger ungebundenen Beife des 
Philofophirens überlaffen hätte. Es macht bem Arzt Ehre, 
wenn er ben Sag aufftellt: „Um bie Menfchen en u ers 
halten, müffe man fie vor allen Dingen verbeffern ” (8. 33), 
auch ift es richtig: „Die Geftalt fei der Ausbrud unfers Wohl: 
feine“ (8. 16); aber unfers moralifchen? Cine folde Annahme 
ift gewagt und gefährlih und muß nothwendig unfer Urtheil 
über bie Menfchen irre leiten, wie jede unbeb ngte Annahme 
der Lehre der Phyfiognomiften, bet eine fo fichtbare Dar: 
monie zwiſchen moralifher und körperlicher Schönpeit, zwifchen 
moralifher und Eörperlicher Häßlichkeit ftatt, wie fie von dem 
Berf. vorausgefeht wird (S. 17), hat wirklich die ewige Weis: 
heit jedem Weſen feine beftimmte Form zuerichaffen, und find 
in ber Organifation bereits alle Entwidelungsformen Bebingt unb 
vorgebilbet, dann ift ja bie Moralität felbft mur bie nothwen⸗ 
dige Frucht unſerer Gonftitution, nicht das Ergebniß unſerer 
Freiheit, dann iſt es mit der Herrfſchaft eines ſelbſtaͤndigen 
Willens vorbei, unſere Vernunft ein Wahn, und der Verf. ger: 
ſtoͤrt ſelbſt feine darauf gebauten Hoffnungen. Zft Schönheit 
bie äußere Erfcheinung der Gefundheit, Gefundheit die Frucht 
ber Zugend, und findet die nämliche Verkettung zwifchen Häß: 
lichkeit, Krankheit und Lafterhaftigkeit ftatt, dann muß k B. 
ge⸗ 


Eönne, 
gegen bie Welt 


Spinoga, der 20 Jahre an der Schwindfucht litt, lafterha 
weſen fein. Nun mar Spinoza aber tugendhaft, muß alfo au 
gefund gemwefen fein; und doch war Spinoza frank, i 
hat ber Verf. die Begriffe Schönheit als den die Hülle vers 
Märenden Geift“, als „äußere Erſcheinung ber Geſundheit“, 
und Geſundheit als „Schönheit in ben Funckionen“ u. bergl, m., 
fo vag bingeftellt, daß die Unklarheit in diefen Begriffen noth⸗ 
wendig zum Irrthum über die Urfachen und das Weſen ber 
Dinge führen muß. Schönheit ift in bem Begriffe Tugend 
ein weſentliches Merkmal, aber bei bem Zugendhaften ein zu⸗ 
faͤlliges. Er braucht ebenfo wenig ſchoͤn zu fein ober zu wer: 
ben, als ber Gomponift, ber Goncertmeifter ober ber Dichter 
ber uns bie fchönften Leiſtungen feiner Kunft mittheilt, dadu 
ſchon werben oder fein wird, Nicht anders ift es mit ber Ge: 
fundheit des Zugendhaften; denn wäre fie ein nothwenbiges 
Merkmal beffelben, fo könnte es ohne fie Feine Tugend geben, 
was nach dem DObigen Niemand behaupten wird. Daher, baf 
ber Verf. bies nicht unterfhieben hat, kommen bie Widerfprüche, 
in melde er fich verwidelt. Die zufällige Babe einer Eraftwols 
len Gonftitution, melde die Natur bem Menſchen ohne fein 
Berbienft verleiht, kommt bei ihm gar nicht einmal in Betracht, 
und doch kann biefelbe weber als die Krucht des ethifchen Ber: 
haltens unferer felbft, noch unferer Väter betrachtet werben, 
mie es ber Hr. Verfafler zu thun feheint. Wie paßt es aber wies 
berum zu ber leiblich bildenden Gewalt bes Beiftes, baf er mit _ 
ben Phyfiognomiften das ethifche Verhalten des Menſchen von 


im Wollen ale 6 er offenbarende Vernunft nicht mehr 
dieſes Nervengeflccht einer gebrehlihen Hülle mit feinen 
Zrieben und Begierben, feinen Neigungen und Affectionen, über 
weiche der Verf. felbft dem Willen eine fo bedeutende Macht zu: 
efteht? Und gefegt auch, wir würden von jenen hingeriſſen, 
h ‘denn Gelbftbeh ung bie alleinige Mutter ber Zugend ? 
Zugenden der Gelbftbeherrfchung und —— Ben 
fie immerhin die Grundlagen unferer perfönlichen GTückfeligkeit 
fein, find eben darum body mehr egoiftifcher Natur im Vergicich 
en bie ewige, dem Gemüth entquellenbe Liebe, ben echten 
&ktterfunten. ber felbft die Berehti it erſt verflärt und 
Barmperzigkeit, Großmuth, fogar Aufopferung und heroiſche 
Hingebung erzeugt, Tugenden, welche jet, wo die Philofophie 
das Gemüth immer geringer zu ſchaͤtzen anfängt, nicht genug 
mehr gerürbigt werben. Durch bie Tugend der Selbſtbeherr⸗ 
fung ohne bie Liebe vermag man hoͤchſtens ein flarrer Heide, 
ein Geoiter, ober eine ebenmäßige griechiſche Statue, durd bie 
Liebe aber Gott ähnlich zu werben, und das Ghriftenthum lehrt 
uns, bies ſei mehr als jenes. Diefe Tugend vermag und zwar 
nicht vor Krankheit zu bewahren, aber fie erhebt uns über fie 
wie über alles erliche, Das ift es, was der fo verfannte 
Spinoza meinte, indem er fagte: „‚Alles, worauf unfer ganzes 
Giũck und Heil beruht, iſt die beharrliche unmwanbdelbare Liebe 
zu Gott.” 

Dabei ift jedoch, was der Verf. eigentlich will, unvertenn: 
Aurnget ehe Beatten wehthäig auf Se Befdafeahe 

es et wo tig au affenheit 
des Gelbe vwirke, bie after aber ören, und wir bürfen 
hierin ben Phyſiognomiſten volllommen glauben. Wie nun bie 
Seele d die dreifache Thaͤtigkeit des denkenden, wollen: 
den und empfindenden Bermögens, in welchem bei ihm Phan⸗ 
tafie und Gefühl zufammenfliefen, gegen die hereinbredhenden 
Leiden der Leiblichkeit thätig fein fann, wirb von dem Verf. 
gefondert in Betracht gezogen, und bie Refultate feiner Be: 
tradhtungen find etwa folgende. 

Die zerftörende wie bie heilende Kraft der Phantafie, bie: 
fee Quelle fo vieler Freuden und Leiden für den Menfchen, ift 
bekannt, und der Verf. führt für Beides aus der Gefchichte der 
mebicinifchen Praris mehre wichtige Beifpiele an. So wurde 
ein Iondoner Kellner im September 1824 von der Waſſerſcheu 
befallen, nachdem er in einem Blatte die Gefhichte von einem 
durch den Biß eines tollen Hundes verurfachten Todesfall gele- 
fen hatte, Können wir uns einbilden, zu erkranken, und wers 
den mir dadurch wirklich krank, mwarım follten wir uns nicht 
auch einbilden Zönnen, gefund zu fein, und dadurch unfere Ge: 
fundpeit erhalten? Wurde doch Jemand, der feit langer Zeit 
an 3ungenlähmung litt, ſchon dadurch geheilt, daß er ein Meines 
Zafhenthermometer, weiches der Arzt unter die Zunge brachte, 
um fid) von ber Temperatur derfelben zu überzeugen, für ein 
von diefem erfundenes Inftrument hielt, von dem er feine Heiz 
lung hoffte! Darum Hoffnung und als ein Meales der Genuf 
der Kunft, mag fie Mufit, mag fie Dichtkunft oder Malerei 
fein! Sie bilden das Palladium unferer Gefundheit und un: 
feres Frobfinns, 

Das Meifte jedoch, infofern der Menfch felbftthärig auf 
feinen Buftand eingumirden vermag, hängt von der Kraft zu 
wollen ab, Ein Hefter Entſchluß vermag Als und gibt auch 
dem Innern Halt, Richtung und Kraft, wie ein Eräftiger Im: 
puls körperliche —— zu heben im Stande iſt. Richt 
in ber vielgerühmten Zerſtreuung alfo, fondern in ber Samm: 
lung, d. i. dem auf Gelbfithätigkeit firirten Willen, erblict er 
ein ficheres Heil⸗ und Pr. gegen Krankheiten des 
Gemüths wie bes Körpers. ſtarker Wille vermag über 

, Berdrießlichkeit, üble aune und alle jene Qua: 
len zu werben, die theils in dem Organismus, theils in 
der ihre Quelle Haben, und ber Verf. läßt e8 nicht 


ha Dapen fette abhängig madıt ? Iſt denn die confequente, 


an Beifpielen fehlen, um Dem, der ſich vielleicht für zu ſchwach 
hält, zu zeigen, zu welchen Triumphen über unfere Bkängel bie 
Bemühungen eines ernften Willens führen, Beſonders glaube 
ee feiner Zeit, mit beren re er im Ganzen fehr wenig 
zufrieden ift, und beren Geſchlecht er gerabesu als ein willenz 
lofes Pr das Beifpiel der Stoa vor Augen flellem 
u möüffen. 
5 Bas follen wir aber wollen? Die Stoa hat all 
Mufterbilber der Tugend — Zeno ſelbſt war ein 
ges; aber ihre hoͤchſte Kraft beſtand in der Regalion der 
lichkeit, der fie ſich durch den Selbftmord entzogen. Man darf 
indeß bei der bloßen Verneinung nicht ſtehen Bleiben, fondern 
man muß auch ein Anderes dafür fegen; was follen wir alfo 
wollen? GErfenntniß, antwortet der Werf,, ber als bie 
Aufgabe der Seelendiätetif anfieht: „die Gewalt der ung 
über die dunkein Kräfte der finnlidhen Natur zu erörtern » 
auszufprehen, was geiftige Gultur zur Begründung ber @ 
fundheit Einzelner wie ganzer Gefammtheiten, ja ber Menfdhs 
heit im Großen vermag” (S. 48), n, „wenn ber Daupts 
grund des Kränkelns in der ängftlidh übertriebenen Xufmerk- 
famteit auf die Angelegenheiten des lichen Körpers zu 
ift, wie ein erfahrener Blick auf das Geflecht unferer 
bornen lehrt, was kann dem Übel ſicherer begegnen ala jenes 
höhere, geiftige Streben, welches uns von einem niedrigen erhe⸗ 
bend abzieht 7“ Gewiß wirkt die Ausbildung des Denktvermö- 
gend mohlebätig auf den Körper, und von ber Entwidelung der 
intelleetuellen Kräfte, von ber wahren B des 
barf man eine phyſiſche Schwächung bes menfchl 
weder herleiten noch beſorgen. Dies ift ein Irrthum, ber 
nerung und bie Depravation des Luxus, melde oft 
Barbarın am höchften ift, mit jener verwechſelt. 
rtichen meiſtens ein hohes Alter, namentlich ift «8 N 
dium der Raturwiffenfchaften, welches beicbend cinwirkt, 
c6 das Gemüth mit Ruhe und Heiterkeit erfüllt, und 
fi in dieſer Hinſicht ebenſo wohlthaͤtig wie wahre und 
Religioſitaͤt. Unſer Arzt erfennt dies in hohem Maße 
erinnert an ben Brahminen, „ber, in Belhauung 
ungleich längern Zeitraum als der ſich in raftlofen 
seibende Europäer verlebt”‘, forvie an Kant, „ber, 
li von der Natur bedacht, aus roßen Gedanken 
faugend, ſich eine dauernde Gef undbeit gründete‘; aber wer 
wie der Verf. es tut, von Kant und den Brahminen gerabe 
Beleg hernehmen wollen, um die Berwandtfchaft der 
und Deutfchen zu ermweifen?! Mon einem Arzte —* 
übrigens wol erwartet, daß er uns bier ein Mort 
Bildung, über ſchlechte Lecture u, dergl. gefagt hätte, I 
wahr, was Voltaire fagt, daß Bücher die Gitten nicht. 
ben? Der Verf, nimmt häufig ein rgerniß an 
und ficht in ihrer Bildung nicht lauter echtes Gold; 
was mehr aus feiner medicinifchen Praris wäre ehr wünſchene⸗ 
werth für uns gewefen, bie wir das Leben nicht fo wie ber 
Arzt in feinem innerften Raume kennen zu lernen Ghelegenz 


beit haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Evangelien: Harmonie in gebundener Rebe 
von Friedrich Rüdert. 

(Bortfegung aus Nr. 83.) 

Zuvoͤrderſt erinnern wir nochmals daran, mie ber 
Dichter ausdruͤcklich angekündigte hat, daß es micht bie 
Geſtalt, die poetiſch ſcharf umfchriebene, epifche, plaftifche 
Geſtalt fei, was er im gegenwärtigen Werke feinem Ge: 
genftande zu geben beabfichtigt hat. Wir willen nicht, 
ob er in biefer ausdrücklichen Abfiht den Spruch vom 
„Bolbwort und Kryſtallwort“ (a. a. O. S. 362) auf bie 
übrigen poetiſchen Ausfprüche, die fi) auf das gegenmwär: 
tige Werk beziehen, hat folgen laffen, aber wir find fehr 
geneigt, bie Bezeihnung, die er dort von dem Gold: 
torte gibt, welches feinen Werth unverfehrt erhalte, gleich: 
viel wie man es zertheile, zerfchlage, zerfeile, um: und 
einfchmelze, auf das vorliegende Gedicht zu beziehen, im 
Gegenfage gegen das Kryſtallwort, welches, alldurchſichtig, 
nur Dem gefalle, der es ganz hält, zerbrochen aber 
unnüßermweife in Staub zerfalle und ein Raub bes Win: 
des werde. Wie viel Mühe ſich auch immerhin der Dich: 
ter, poetifche oder combinatorifch =eregetifche, mit der An: 
ordnung bed Ganzen gegeben habe: der poetifche Kern bes 
Gedichts liegt offenbar nicht in feiner Compofition, fon: 
dern in der Behandlung des Einzelnen und in der did: 
terifch = religiöfen Gefinnung, die ſich in dem Ganzen, nicht 
als einer kuͤnſtleriſch gefchloffenen Einheit, fondern als 
einer ind Unbeflimmte ausgedehnten, wiewol von Einem 
Geifte durchdrungenen poetifhen Maffe offenbart; ganz 
ebenfo tie in jenem, von dem Didyter felbft fo genannten 
„Lehrgedichte”‘, für welches er noch bis jegt feinen eigent: 
lihen Abfchluß gefunden hat und wol nie einen finden 
wird. Der biftorifche Zufammenhang und Einklang, bie 
Harmonie der evangelifhen Erzählungen ift von dem 
Verf. zunaͤchſt wol mehr in der negativen Abſicht ange: 
flrebt worden, um das Störende zu entfernen, was für 
bie Betrachtung des Einzelnen die feheinbaren Wider: 
fprüche haben würden, als im der pofitiven, ein, wo nicht 
mit biftorifcher,, doch mit poetifcher Überzeugungstraft aus: 
geftattetes Gefammtbild der Laufbahn des Erlöfers zu 
geben; wiewol wir bie Möglichkeit nicht im Abrede ftellen 
wollen, daß in dem Dichter durch die Luft am Gelingen 
ber erftern bin und wieder vorübergehend vielleicht auch 
bie letztere Abſicht geweckt worden fein mag. Im Allge⸗ 


Leben Iefu. 


meinen aber und auf bie Dauer hat ibm, mie auf das 
beutlichfte die vorhin angeführten poetifhen Belenntniffe 
zeigen, das Bewußtſein nicht gefehlt, wie der heilige Ge: 
genftand feiner Dichtung ein folder ift, deffen Geift und 
innerftes Wefen jenfeit der Region liegt, welche ber Ges 
ſtaltenbildung des Dichters zugänglich ift, und der mithin 
aud nicht dem eigentlichen Kernpunkte feiner Einheit nad) 
in poetifche Geftaltung ein» oder darin aufgehen kann. 
Wollen wir alfo den wirklichen poetifhen Werth ber 
vorliegenden Dichtung richtig wuͤrdigen, fo erhellt aus 
dem ſoeben Bemerkten, daß mir uns zunaͤchſt an das 
Einzelne zu halten und nad) dem Eindrude, den es für 
ſich allein ober in zufälliger Verbindung unter ſich hers 
vorruft, zu forfhen haben. Und bier nun dürfen wir 
mit ber aufrichtigften Freude die Anerkennung ausſprechen, 
daß, fo gering im Ganzen der Aufwand poetifcher Mittel 
ift, weldye der Dichter zum Behuf feines Unternehmens 
aufgeboten hat, er mit den mwenigen body etwas Echtes, 
wahrhaft Edles und Schönes erreicht hat. Freilich hat 
er gerade im Einzelnen — und in bemjenigen Einzelnen, 
welches wir für das Gelungenfte halten, vielleiht am 
meiften — an poetiſchem Bierath fo gut wie nichts hinzus 
gethan; er hat ganz nur die Poefie, die an und für ſich 
felbft in dem Stoffe liegt, walten lafjen und den Stoff 
in feiner ungefchwächten Reinheit, ja, wenn man will, 
Nacktheit wiedergegeben; bie tieffte Wirkung, melde das 
Gedicht erreichen kann, gehört infofern allerdings nicht 
ihm, fondern bem Stoffe an. Allein fo leicht bei ober: 
flächlicher Betrachtung die Arbeit fcheinen mag, die er an 
den Stoff gewandt hat, und fo leicht fie auch unftreitig 
mol ihm felbft geworden ift, fo duͤrfen wir doch behaup⸗ 
ten, baß fie nur einem fo hohen und edel gebildeten 
Dichtergeifte wie NRüdert gelingen konnte, daß nur ein 
ſolcher fie zu unternehmen wagen durfte. Das Übertras 
gen der evangelifhen Spruͤche und Erzählungen in die 
gleichmäßig wiederkehrende Form der gebundenen Rebe ift, 
wenn der Inhalt darin rein erhalten werben foll, kei— 
neswegs eine blos mechaniſche Arbeit; es wird dabei vor 
ausgefegt, daß der Dichter allenthalben in die dadurch 
nothwendig werdenden Veränderungen des Ausbruds und 
der MWortftellung eine Bedeutung hineinzulegen wiſſe, 
durch welche zwar in dem Stoffe ald foldyem nichts ges 
ändert, nichts bazugefegt und nichts davon hinweggenom⸗ 
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men werbe, worin aber ber theils frei Über dem Stoffe 
ſchwebende, theils betrachtend und finnend fid in ihn 
verfenkende  Geift des Dichters auf eine würbige Weiſe 
feinerfeits zur Anſchauung des Leſers oder Hörers komme. 
Dies ift das Iprifche Moment, weldes, ‚wie wir. und 
anderwärts, gleichfalls bei Gelegenheit der didaktiſchen 
Dichtungen Rüuͤckert's darüber erflärt haben, der didakti— 
ſchen Poeſie nicht fehlen darf, wenn biefelbe wirklich Poe— 
fie und nicht gereimte (d. h. vielmehr ungereimte) Profa 
fein fol, und welches ihr am wenigften da erlaffen wer: 
den kann, wo, wie bier, der zu überliefernde Lehrftoff 
ein objectiv genau begrenzter, der Perfon des Dichters 
als eine in fich gefchloffene Gegenftänblichkeit gegenüber: 
ftehender if. Verſteht es der Dichter, wie Rüdert fol: 
ches wenigſtens zum großen Theile in dem hier Vorlie— 
genden gelungen ift, biefes ſubjective Moment feiner Dich 
tung dergeftalt einzuverfeiben, daß der Lefer ſich gar nicht 
ausdrüctich deffelben bewußt wird, fondern rein nur bem 
Eindrud des Gegenftandes zu empfinden glaubt, fo if 
* fein Verbienft darum kein geringeres, fondern im Gegen: 
£heile ein um fo größeres, je mehr fich gerade hierin bie 
Gefinnung ausfpriht und unbewußt dem Lefer mittheilt, 
welche dem Dichter einem folhen Gegenftande gegenüber, 
tie der hier vorliegende, vor .Allem geziemt und wohlans 
flieht; die Gefinnung des ſich felbft Vergeſſens vor ber 
Würde des Gegenftandes und bes fih ganz Dineinver- 
fentens in feine Tiefe und in feine Fülle, 

Täufchen wir uns nun nicht, wenn wir biefer Dich: 
tung wirklich in ihrer Gefammtmaffe und in ihren Ein: 
zeinheiten die bier gerühmte und näher bezeichnete Treff: 
lichkeit zufchreiben, fo dürfen wir mit Zuverficht anneh: 
men, baß der Dichter ſich durch dieſelbe zugleih ein 
wahrhaftes und nicht gering zu achtendes Werdienft um 
den großen Gegenftand derfelben erworben bat. Wir fchäs 
gen diefes Verdienſt um fo höher, als es in mehrfacher 
Beziehung gerade jegt zur rechten Stunde auftritt und 
in bie geiftige Bewegung der Zeit vieleicht nicht ohne 
Erfolg eingreifen wird. Die fo ſich nennende „mythiſche 
Anficht” der evangelifchen Gefchichte nämlich, weit ent: 
fernt, daß fie, wie man etwa von ihe erwarten Eönnte, 
den Gegenftand, dem fie feine biftorifdhe Wirklichkeit zu 
rauben fuchte, um fo mehr in ein poetifches Licht geftellt 
hätte, hat vielmehr an ihrem Theile denfelben von aller 
ber Poefie entkleider, die ihm fo, toie er in feiner geiftigen 
und geſchichtlichen Wahrheit ift, unfteeitig inwohnt. Zwar 
pflegt man, und nicht mit Unrecht, das Berbienft zu 
rühmen, meldyes jene Bearbeitung ſich durch die Beſei— 
tigung jener ebenfo unfdhönen als unmwahren naturall: 
flifhen Ausdeutungen um bie gefunde und unbefangene 
Anfhauung des evangelifhen Gefchichts: und Sagenftoffs 
erworben hat; allein die Erklärung, welche fie an bie 
Stelle jener mit fo glüdlichem Erfolge von ihr binmeg- 
gerdumten fegt, iſt, welches auch ihre übrigen Vorzüge 
fein mögen, an geiftigem Gehalte foldyer Art, welcher 
eine bichterifche Anfhauung gewähren könnte, nicht im 
Mindeften reicher. Es gibt nichts Kableres und Poefie: 
foferes als den Strauß'ſchen Begriff des Mythus; denn 


was man auch zu feinen Gunften fage, er befteht durch⸗ 
aus nur in der mechaniſchen Übertragung einerr’bereits 
vorhandenen Maffe von Symbolen und bildlihen Aus— 
drüden auf einen Inhalt, beffen geiftige Natur und Bes 
fihaffenheit vor der „‚mpthifchen Anſicht“ nur vorausge: 
fest, aber nicht machgewiefen, am wenigſten durch Wer: 
mittelung jener Bilderwelt zur lebendigen Anfhauung und 
Gegenwart gebracht wird. Möge es fi mit der hiſtoti⸗ 
ſchen verhalten, wie es wolle, gerade bie poetifche Bedeu: 
tung ber evangelifchen Geſchichte iſt eine nad Strauß 
weht eigentlich erft neu wieder zu entdedende; und baf 
Ruͤckert auf diefe Entdeckung ausgezogen Ift, dies werben 
ibm Diejenigen ganz vorzüglich danken, welche 

wie eng, ja unabtrennlich eben hier die poetifhe Wahr: 
heit und Bedeutung mit der gefchichtlicyen zufammens 
hängt, Wie wenig man auch mit den Ergebniffen jener 
negativen Kritik fi zu begnügen gefonnen fein mag, 
fo viel ift allerdings durch fie erwiefen und wird bei 
Allen, bie ſich dem Principe der Wiffenfchaftlichkeit nicht 
gänzlich verſchließen, immer mehr Anerkennung finden, 
daß ein eigentlicher Zeugen: und Urfundenbeweis von ber 
Wahrheit der evangelifhen Gefchichte unmoͤglich ift, und 
daß eine vernunftgemäße Überzeugung von diefer. ihrer 
thbarfählihen Wahrheit durchaus nur auf geiſtigem 
Grunde, auf dem Grunde des Bewußtſeins oder Ger 
wahrwerdens ihrer innern Wahrheit beruhen kann. Auss 
druͤcklich aber biefe innere, geiftige Wahrheit der gefchichts 
lichen Geftalt und Begebenheit vor das geiftige Auge bes 
Lefers zu bringen und eine lebendige Intuition derfelben 
in ihm zu erweden, ift recht eigentlicd das Werk und 
Geſchaͤft des Dichters; bes epiſchen, imwiefern die Geftalt 
vollftändig in die Anſchauung ber Phantafie aufgehen und 
alfo von ihrem dußern, biftorifchen Dafein: losgeloͤſt werr 
ben follte; des lyriſch⸗didaktiſchen, inwiefern. eben dies hier 
nicht der Fall iſt, fondern in der poetiſchen Darftellung 
eine Doppelbeziehung feitgehalten wird, eimerfeits auf bie 
geſchichtliche Außerlichkeit, andererfeits auf eine Innerlich⸗ 
keit, welche die Geftalt zugleich für den phantafielofen 
Gedanken und bie ſittliche Gefinnung bat. Gerade jetzt 
alfo, wo die wiſſenſchaftliche Forfhung auf den Punkt 
gebracht ift, nach Zerftörung der aͤußern fi nad inner 
Gründen für die Mahrheit der heiligen Gefchichte im 
Ganzen oder im Einzelnen umfehen zu müffen, gerade 
jegt dürfte e6 an ber Zeit fein, auch dem Dichter ein 
Wort in der großen Angelegenheit zu vergönnen und es 
dankbar aufjunehmen, wenn ein fo bewährter, nicht bios 
als Poet überhaupt, fondern als fittlichee, religiöfer, phi⸗ 
loſophiſcher Poet fo bewährter Dichter wie Rüdert das 
Wort ergriffen hat. 

Indeſſen je höher die Bedeutung ift, bie wir bier 
nad felbft in religiöfer und wiſſenſchaftlicher Beziehung 
dem Unternehmen unfers Dichters beizulegen nit umhin 
koͤnnen, bdefto mehr fteigern ſich nothwendig auch die Ans 
fprüche, die wir am fein Werk zu machen uns berechtigt 
glauben. Unb bier nun wollen wir. nicht bergen, daß, 
fo aufrichtig dankbar wie ihm für das Treffliche find, 
was er gegeben bat, wir doch den Wunſch nicht unter 


deucken innen, daf es ihm gefallen möchte, fein Werk 
mit dieſer erften Ausgabe noch nicht für abgefchloffen zu 
achten, ſondern aufmerffam nachzuforſchen, ob er nicht 
bei wiederholter Überarbeitung in der That noch mehr und 
Vollendeteres geben koͤnne, als er jegt gegeben hat: Zum 
Theil betrifft diefe Mahnung die Aufere Form, bas 
Techniſche des Ausdruds und Versbaues, wo wir aller: 
dings dafuͤrhalten, daß es auch für den Geift und 
die Poeſie des Werks fid nicht als ‚gleichgültig ermei: 
fen wird, wenn ihm der Verf. noch fermerhin feine 
Aufmerkfamkeit zuwenden und die durchgaͤngige Cor— 
rectheit und Felle ihm ertheilen will, die wir jegt aller: 
dings hin und wieder noch vermiffen. Mehr aber noch 
finden wir uns veranlaßt, von dem durch unfere vorſte⸗ 
bende Betrachtung gewonnenen Standpunkte aus noch 
einen Blick auf die Compofition des Ganzen zu werfen. 
Bleiben wir auch hierbei Deffen eingedenk, was wir oben 
bemerften, baß nicht fie es iſt, worin wir das Weſen 
und dem poetifhen: Kern der Dichtung vorzugsweife zu 
fuchen haben, fo wird fidy auch von diefem Geſichtspunkte 
aus noch immer das Bedenken erheben laffen, ob ber 
Dichter in feiner Gruppirung und Zufammenfhmeljung 
der evangelifchen Erzählungen nicht einerfeits zu viel, ans 
bererfeitö zu wenig gethan habe, auch wenn feine Abficht 
dabei nur war, das Einzelne in fein rechtes Licht zu 
ftellen und bie Hinberniffe, welche feinem Berftändniffe 
entgegenftehen, zu befeitigen; zu viel in der Vereinigung 
des Heterogenen und Mibderftrebenden, zu wenig im aus: 
druͤcklichen Auseinanderhalten des Ungleichartigen und im 
poetifchen Motiviren und Erklären der trog aller Vermit: 
telungs⸗ und Ausgleichungsverfuche zuruͤckbleibenden Un: 
ebenheiten.. Das Beftreben des Dichters fcheint dahin 
gegangen zu fein, fo wenig als möglich von dem Stoffe 
der evangelifchen Reden und Erzählungen bis auf bie 
Heinften Züge und Nuancirungen herab verloren gehen 
zu laffen; um fo größere Freiheit hat er fich dagegen in 
der Anordnung und Stellung des Einzelnen verftattet. 
Den leitenden Faden feiner Evangelien: Harmonie entnimmt 
er nicht, wie die hiftorifch feinmwolfenden Sarmoniften es 
zu thun pflegen, aus dem vierten Evangelium, fonbern 
wie billig aus ben drei erflen; er macht fich fein Be: 
denken daraus, den Berfaffer des vierten, ber Jeſum 
wnaufhörlich zwifhen Galilda und Jerufalem bin und ber 
ziehen laͤßt, ſtillſchweigend Lügen zu flrafen und, ber 
fonoptifhen Darftellung gemäß, feinen Helden erft am 
Schluſſe feiner Laufbahn zum erften und legten Mal: 
nah Serufalem zu führen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Diäterit der Seele von Ernft Freiherrn von 
Seudtersleben. 
(Beſchluß aus Mr. 8.) 

Das Gapitel von den Temperamenten unb 2eibenfchaften 
keht ziemlich vereinzelt da, mie denn überhaupt Alles fehr loſe 
jufammenhängt und bie Abhandlung über die Affeete gar nur 
eine eingefchaltete Überfegung des vierten Abſchnitte von Spis 
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nd ein paffives, und für die Beidenfchaften feht er, „um: ber 
tſchen Wortflauberei zu entgehen‘, die Affeete am bie Gtelle. 

Bir glauben dem Verf. bier aber bemerken wu mäflen, 
daß zur Beftftellung philoſophiſcher Begriffe keine Ieben Spracde 
fo wie bie deutſche geeignet ift, und. daß im diefer wenig fehöner 
gebildete und a Ausbrüde als bas Wort Lribens 
ſchaft vorhanden find. Gin Leidenfchaftlicher Menfch ſchafft ober 
ift thätig, aber fo, daß feine Seele oder bie Vernunft fich eis 
dend verhält. Mit Affect hat bie Reibenfchaft nichts gemein, 
wiewol fie von Affesten begleitet fein kann; denn Afftet iſt das 
Fremdwort für heftiges Gefühl, infofern es durch die Vorfteks 
lung bes Angenehmen oder Unangenehmen entfteht. Der 
entipringt demnach immer aus der Borftellung und bezeichnet 
bas Formelle der Empfindung, Leidenfchaft aber hat immer ein 
Begehren zum Grunde. Daher ift auch bie Leibenfchaft- nicht 
mit Traurigkeit verbunden, wiewol die Seele leibet, fonbern 
mit Freude, indem die Befriebigung der Begierde angenehm iſt 
Affecte dagegen find gemifchter Natur, bald Luft, bald m 
je nad) der Borftellung; die Affecte nehmen mit ber Zeit ab, 
während die Leidenfhaften durch biefelbe größere Stärke erlans 
gen. Das find in der Kürze die Dauptzüge, worin beide ſich 
unterfcheiben. Durch die Sprachverwirrung nun, welche ber 
Verf. vermeiden will, ift er dahin gelommen, Rührung eine 
Leidenſchaft zu nennen. Keine Sprache ift für bie Beeidnung 
ber Seelenvermögen und ihrer Ehätigkeiten reicher. als die deut⸗ 
fe, und ich glaube nichts mehe empfehlen gu dürfen, als baf 
man ſich eine genaue Kenntniß bee Bedeutungen und bes ey: 
mologifchen Urfprungs aller diefer zahlreichen Wörter verfchaffe, 
man wird bann ſehen, daß es mehr ift als Wortklauberei, daß 
es bie pfochologifche Erkenntniß außerordentlich fördert. 

Der Berfaffer Hält fich ziemlich im Allgemeinen über biefe 
Dinge. Wie aber wirken bie Leidenſchaften auf das Wohiſein 
bes Menſchen? Wie namentlich die in unferer Zeit fo ſtark an: 
geregten des Ehrgeizes, ber Habſucht, Gewinnluſt, Spetula⸗ 
tionsfucht, wie jene Eitelkeit und jener Dünkel, ber, kaum dem 
Knabentock entwachfen, ſchon ben Eorber um die Schläfe tragen 
will? Das find Krankheiten der Zeit, die wol die Beachtung 
eines Seelenarztes verdient hätten. Doch wibmet er der Sache 
unter einem andern Gapitel einige Aufmerkfamkeit und zwar 
unter dem „Von ber Hypochondrie“. 

Wir haben vorhin geſehen, wie er in zu ängſtlicher Auf⸗— 
merkfamfeit auf den Körper eine Haupturſache des Kränkelns 
ber jegigen Generation fieht. Genau genommen ift dies fon 
Hypochondrie; in Dem aber, was der Verf. über biefe befonders 
fagt, liegt die eigentliche Stärke und der Werth feines Buchs, 
das zwar viel zu humoriftifc iſt, um von uns philoſophiſch ges 
nannt zu werden, aber auch mwicderum zu ernft und zu wiſſen⸗ 
ſchaftlich, als daß wir es für ein bloßes Antibotum gegen bie 
Hopochondrie halten follten. Hypochondrie ift ihm auch bie 
Amme ber modernen Literatur, „‚entgeifternde, graͤmliche, affa= 
birende Hypochondrie, und ber Arzt taugte beffer als der Kris 
tiker zur Beurtheilung unferer jüngften- Dichter. Gin im müts 
terlichen Haufe vieleicht vergogener junger Menfh ohne Stus 
bium, ohne Erfahrung, ohne beftimmte Richtung, ohne Kraft 
zu arbeiten, wirb nr eines elenden Schwebens zwifchen Sein 
und Nichtſein inne; er lieft Novellen, geht ins Theaier, vers 
gleigt fih mit Dichtern und Helden, macht Berfe, und nun 
wird es ihm mit einem Male Har, daß fein erbärmlicher Buftand 
von Langweile eigentlich eine unausgefüllte Tiefe, eine unbe: 
friebigte Sehnſucht ift, er greift alfo in das Meer melandpofi: 
fer Phrafen, Gamoens und Byron find feine Leidensgenoffen, 
nur baf, weil feitbem bie Zeit vorgefchritten ift, fein Sammer 
nech viel intereffanter if, So bringt ber Unglüdliche feine Zus 
gend bin; greift ihm nun aber das Leben, das er verfäumt 
bat, wirklich an bie Kchle, dann ift fein Elend fertig, und 
Häglic geht er zu Grunde, ba er weder bie Welt no ſich 
ſelbſt kennen gelernt hat. So ergeht es bem Unbegabten, aber 


noch fhlimmer dem Talentvollen, ber vielleicht von der Natur 
um ter berufen war. Er verliert fich erft recht in bie 

uerlichen Abgründe feines Meingroßen Ich, glaubt zu dichten, 
indem er bu nbrifch grübelt, und ladet fidy jene größte Bes 
benskrankheit bes innerlichen Zwieſpalts wirklich auf den Hals, 
welche jener nur heuchelt. Solche Dichter ziehen dann natürs 
ud ihe Publicum, und da jeht Alles leſendes Publicum, fo 
wird man begreifen, welche Berftimmung die Young und By⸗ 
zon unferer Tage verbreiten, die man vergebens wirb zu Übers 
zeugen fuchen, daß fie vor allen Dingen erft etwas Drbentlis 
ches lernen follten.‘ 

Worin liegen aber bie Urſachen ber hypochondriſchen Stims 
mung unferer 3eit? Zum großen Theil — ber Verf. hätte dies 
wenigftens nidyt unbeacdhtet und ununterfucht laſſen follen — 
in der Kleintichkeit eines fi in engen Kreifen um fein Ich 
und um winzige Dinge brebenden Lebens. Da werden bie 
Menfchen Egoiften und Hypochondriſten, während das Herz fich 

‚ wenn wir an großen und allgemeinen Jutereſſen 
Theil nehmen, wenn wir aus und beraustreten und bie Kräfte 
im gemeinfamen Wetteifee regen. Die Alten waren weniger 
hypochondriſch als wir, weil fie ans Allgemeine badhten und für 
das Dffentliche lebten. Die Anwendung hiervon auf bie ſchrift⸗ 
flellerifche Thaͤtigkeit ift ſehr Leicht au finden. Der Geift bes 
Muyfticiemus, der Unflarheit und Verworrenheit würbe weit 
geringer fein, wenn die Kormen bes Lebens weniger been- 
gend waͤren. 

Unter den Mitteln, uns gefund und frifch zu erhalten, nennt 
ber Berfaffer zulest, aber mit befondberm Rachdruck, Natur und 
Wahrheit. Das Bild, welches er in bdiefer Hinſicht von ber 
Gegenwart entwirft, die er als Arzt Eennen muß, erfcheint 
keineswegs erfreulich. „Eine einzige, große, allgemeine, unauss 
meichliche Lüge‘, fagt er, „umgibt uns: bie Rüge bes gefells 
ſchaft umgangs. Niemand hat mehr den Muth, Er ſelbſt 
zu fein, und doch beruht alle Geſundheit nur auf ber Behaup⸗ 
tung des echten Selbft gegen Alles, was bas Individuum in 
die Enge treiben will. Es gibt nur eine Sittlichkeit: das ift 
die Wahrheit; es gibt nur ein Verderben: bas ift bie Lüge. 
Alles, was {br als Genie bewundert, es ift nichts als die 
Wahrheit. Bon ber Lüge, bie uns von aufen umgibt, kann 
uns nichts erretten alö die Freude an ber Natur.‘ 

Diefer Abfchnitt über Wahrheit und Natur iſt unftrei: 
tig der trefflichfte in dem ganzen Bude, und wir wünſchen 
bemfelben recht viele Leſer und eine recht innige Beherzigung. 
Der Berf., der mit den höhern Regionen ber Lebensverhältniffe 
vertrauter zu fein fcheint als mit den mittlern und untern, 
verdient gerade wegen bes Freimuthe, mit welchem er ber gt= 
feutfchaftlichen Rüge und dem aefellfchaftlichen Iwange die Maske 
abgeriffen hat, bie größte Hechachtung. 50, 


Mandherlei. 


3 D. Hunter, welcher ald Knabe von den norbamerifani: 
ſchen Indianern gefangen wurde, unter ihnen aufwuchs und 
darüber Denkwürdigkelten herausgab, behauptet, daß biefe Ins 
dianer einen höchft einfachen Deiemus als religiöfe Lehre haben, 
den großen Geift anbeten, und zum Theil — nicht eben all⸗ 
gemein — ihm einen böfen Geift entgegenftellen. Er glaubt: 
„daß alle Menfchen, wenn fie von Kindheit an der Übung 
ihrer Bernunftfähigkeit überlaffen wären, im Laufe ber Zeit unb 
in Üübereinftimmung mit biefen Fähigkeiten zuerft ben Deismus 
annehmen und nicht feicht anders davon abweichen würben, als 
in dem Berhältnif, wie bie Mittel zur Befriedigung ihrer nie: 
drigen keidenſchaften zunähmen.”” Die Indianer find aber nad 
Hunter’s Schilderung nicht ohne niedrige. Leidenfhaften, find 
namentlich der Mache furchtbar ergeben und befriedigen fie uns 
menſchlich graufam; nur halten fie biefes ganz in ber Orbnung, 
machen — barüber keinen Vorwurf, zeigen außerdem edle &e: 
finnung, Zreue, Ehrgefühl, kriegeriſche Tapferkeit. Kaͤmen fie 


zur Befinnung über bie niebrige Leibenfchaft, brauchten fie n: 
opfer ıc., deren Bebürfniß nur aus einem G ber 5* Pi 
tigkeit entfpringen Bann, fo würbe ber einfache Deismus gewiß 
ufammengefegter, Es liegt alfo am Befinnen, nicht am 

aben miebriger Leidenſchaften und ihrer Befriedigung. Auch 

st fich biefer reine Deismus ber Indianer nicht blos auf ihre 
fich felbft überlaffene Bernunftentwidelung, ſondern die Xrabition 
bat ihnen denfelben von Geſchlecht zu lecht überliefert, . fo 
gut wie biefes bei irgend einem anbern Göhens oder Gottes: 
dienft unter den Völkern geſchehen. 


Was Gervantes von ben Weibern fagt: „Sie lieben Den, ber 
fie verachtet, und verachten Den, der fie liebt”, gilt mehr ober 
weniger von allen Menſchen. Die harten Worte wären fogar 
ein Grundtert zum Geſetzbuch der Freundſchaft und Liche, Mer: 
achtung entfpringt aus einem Überlegenheitsgefühl Desjenigen, 
ber fie übt; fie erwedt bei Andern ein Streben zur Befritigung 
bes Beſchwerlichen, Theilnahme für den Kühnen, ber 
tung wagt, Begierde, ihm In gefallen und trotz feines Berfagene 
ber Achtung werth zu fein. Liebe dagegen und hingebende 
Breundfchaft gibt, was fie hat, macht Andern das Verhältn 
bequem, erweckt Fein fonderliches Beſtreben und erzeugt dadu 
Geringſchaͤzung. Die Menfchen achten ſtets einen 
Befig geringe, wollen noch mehr befigen (habendo crescit amor 
habendi) ſowol in Beziehung auf Geld und Gut als auf 
Freundſchaft und Eiche. Geringihägung kann nicht auflommen, 
fobald fi) Iemand fagt, daß er wenig babe, alfo das Mehr 
eifrig ſuchen müffe. Beim vollftändigften Verlaß auf den Freund, 
auf die Geliebte gibt es fein Mehr, darum ſchafft es fich die 
Phantafie in wunberlich nichtigen Bildern. Im Jagen darnach 
entfpringen Anmaßungen, Reisbarkeiten, Giferfuht und bas 

-ganze Heer bes Verberbens in Sreundfehaft und Eiche, 7. 





Literariſche Anzeige 
Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt gu 


aa Der Führer in dad 
Reich der Wiffenfchaften und Künfte, 


Nach dem Book of science 


von J. Sporfhil und KH. Hartmann. 
14 Lieferungen. Mit 375 Abbildungen. 
Geh. 6 Thlr. 


Die Lieferungen find auch fämmtlich unter befondern Titeln 
einzeln zu ben beigefegten Preifen zu haben, als: Anleitung 
um Selbitftudium der Mechanif, 9 Gr. — Hydro: 
* und Hydraulik. 6 Gr. — Pueumatik. 66r. — 
kuſtik. 6 Gr. — Pyronomik. 6 Gr. — Dptif. Gr. — 


Elefteicität, Galvanismus und Magnetismus, 
6 Gr. — Mineralogie. 18 Gr. — Kryſtallographie. 
6 Br. — Geologie. 21 Gr. — Verſteinerungskunde. 


12 Gr. — Chemie, 13 @r. — Bergbau: und Hütten: 
Funde, 12 Gr. — Meteorologie. 9 Gr. 


Anfangdgründe der Botanik zum Gebrauch für Schu 
len und zum Gelbftunterrichte. Zweite Auflage, 
aͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von €, Winkler. 

it 140 Abbildungen. Kl. 8. Geh. 16 Br. 


@eipzig, im März 1839, 
— F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heintich Brockhaus. — Druck und Verlag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienſtag, 


26. März; 1839. 





Leben Jeſu. Evangelien = Harmonie in gebundener Rebe 
von Friedrich Rüdert. 
(Seſchluß aus Nr. 84.) 

So wenig wir nun anftehen, biefe Kühnheit un: 
Bedingt gutzuheißen und rühmend anzuerkennen, ba wir 
dies nicht nur für die hiſtoriſch richtigere Anficht halten, 
fondern auch für diejenige, welche ein beimeitem großars 
figeres, poetifcheres Bild von ber Laufbahn des Heilandes 
gibt, als nach der Johanneifhen Darftellung möglich wäre, 
fo zweifelhaft dagegen erſcheint uns der Erfolg des von dem 
Dichter gemachten Verſuchs, die folcdhergeftalt aus dem 
Zufammenhange, der fie dort untereinander verknüpft, 
berausgenommenen Peritopen des Zohannesevangelium mit 
ber ſynoptiſchen Erzählungsreihe zu einem Ganzen zu ver: 
tnüpfen. Er erfcheint uns zweifelhaft, fagen wir, und 
meinen damit nicht etwa bie biftorifche Zuverläffigkeit dies 
fer Verknüpfung — fonft würden wir es unter Andern 
rügen, daß der Dichter zu zwei verfchiedenen Malen 
(LVIE und LXXV) den Heiland, ehe er ihn nach Jeru: 
falem führt, auf feinen Wanderungen bis nad) Bertha: 
nien, eine halbe Stunde vor der Hauptitabt, flreifen 
läßt —, fondern allein das poetifhe Gelingen. Die Jos 
hanneifchen naͤmlich und die ſynoptiſchen Erzählungen find 
wir allerdings geneigt für zwei ein für allemal ungleich: 
artige, ihrem Charakter nach einander widerftreitende Maf: 
fen zu halten, welche auch bei einer Eunftvollern Behand: 
lung kaum würden in ein Ganzes für bie Anſchauung 
zu verfchmelzen fein, im fo fchlichter Paraphrafe aber wie 
bei unferm Dichter nebeneinander geftellt oder wol gar 
(wie 3. 8. CXLVI, CLII u. a.) zu einem Erzählungs: 
ftüde verſchmolzen, nur einander ihre Wirkung flören und 
f[hmälern, aber nicht ſich gegenfeitig heben und tragen 
können. Beide für ſich einzeln genommen hat der Did: 
ter mit gleicher Meifterfchaft und gleih feinem Sinne 
für die Eigenthuͤmlichkeit einer jeden von beiden behan: 
delt, bei den Sohanneifchen insbefondere mit ebenfo gro: 
fer Enthaltfamkeit als ſicherm Takte für das Nothwens 
dige der Erzählung des Evangeliften leife nachhelfend. Um 
fo weniger nun können wir uns bes Gedankens erwehren, 
ob es nicht feinem Gedichte zum Vortheile gereicht hätte, 
wenn er beide Maffen ganz hätte auseinanderhalten und 
durch irgend eine, den Sinn des betrachtenden Dichters 
beim Anblide bes heiligen Doppelbildes unferer evangelis 


ſchen Berichte glüdtih ausbrüdende Wendung, bei deren 
Aufſuchen ihn fein Genius wol nicht würde im Stiche 
gelaffen haben, ſolche Dupficität feiner Darftellung poe— 
tifh motiviren wollen. 

Ein anderer Punkt, in Bezug auf weldyen uns ein 
foldyes Auseinanderhalten wol als wuͤnſchenswerth erfcheis 
nen Eönnte, wiewol wir bier mit weniger Zuverſicht als 
dort die Möglichkeit deffelben zum voraus zu behaupten 
wagen, betrifft den Gegenſatz der Wunbdergefchichten zu 
den einfach biftorifhen Erzählungen, insbefondere zu den 
Reden und Ausfprüchen des Erlöfers. Der Dichter ſagt 
von dem „rechten Wunder” (a. a. D. S. 361) Folgendes: 

Ein rechtes Wunder, bas für alle Zeiten gilt, 

Muß dieſes eigen haben, daß in gleicher Art, 

Wie äußerlich der Wunderglaube, innerlich 

Der Wunberunglaub’ es ſich aud) aneignen Tann. 

Man könnte meinen, er ftelle ſich durch diefe Worte 
felbft die Aufgabe, die evangelifhen Wundergefchichten in 
feinem didaktiſchen Gedicht fo barzuftellen, daß nicht blos 
ber Gläubige in feiner Darftellung das Äußere Factum 
zur lebendigern Anfhauung, fondern baß zugleich der Skep— 
titer den Sinn, die Bedeutung des Wunders zum Be: 
mußtfein gebracht finde. Hätte er indeß biefer Aufgabe 
in der That genügen wollen, fo hätte er nicht die Wun— 
bererzgählungen fo ganz nur in dem Tone bes einfachen 
biftorifhen Berichts mitten unter ſolche ftellen müffen, 
welche den rein gefchichtlicen Charakter tragen, und bei 
benen von feiner innerlihen, fombolifhen Bedeutung 
ber Art, wie |bei ben Wunderfagen, gefegt auh, man 
wollte biefelben gleichfalls für wirkliche Geſchichte neh— 
men, bie Rede fein kann. Mir wollen uns nidht ans 
maßen, zu entfcheiden, wie weit ber Dichter, ohne auf: 
zuhören Dichter zu fein, in der ausdrüdlihen Andeutung 
bes in der wunderbaren Begebenheit verborgenen geiftigen 
Sinnes hätte gehen dürfen. Daß im Allgemeinen ſolche 
Andeutung möglich fei, ohne darum bie wunderbare Be: 
gebenheit — mas auf feine Weiſe dem Dichter anftehen 
würde, gleichviel was fein perfönlicher Glaube ſei — ale 
erdichtet auszufprechen, dies ſcheint von dem Verf, felbft in 
den angeführten Zeilen zugeftanden zu werben, und wirb 
jebenfalls bewiefen durch das Beifpiel fo mancher ältern 
Erktärer, welche (man denke 5. B. an Luther’s Auslegung 
ber Genefis) bei ihren nicht felten höchft geiftvollen und 
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finnreihen Deutungen ben äußern Gefchichtöglauben an 
die thatſaͤchliche Wahrheit der von ihnen gedeuteten Wun: 
derfagen keineswegs aufgaben. Wie fehr einer ſymboliſch⸗ 
dichterifhen Behandlung der Art, wie wir fie hier im 
Sinne haben, gerade bie evangelifchen Wunbdergefhichten 
fähig find, hat unter den Neuern namentlich Guftav 
Schwab in feiner wahrhaft poetifhen und im ſchoͤnſten 
Sinne romantifchen „Legende von den heiligen drei Kö: 
nigen” beiwiefen. Auch zugeftanden indeß, daß ſchon bie 
einfache poetiſche Nelation, wie bei Rüdert, die Ahnung 
und das lebendige Grfühl der tiefern Bedeutung bes Wun: 
ders erregen könne, fo ann fie ſolches doch ſchwerlich dann, 
wenn ber Lefer fie in gleiche Reihe und unmittelbar Außerlis 
chen Zufammenhang mit rein hiſtoriſchen Erzählungen geftellt 
findet und dadurch fie aus gleichem Gefihtspunfte, wie 
diefe legtern auch, zu betrachten verleitet wird. Wollten 
wie endlich auf jenen Anſpruch, den ber Dichter felbft 
durch jene Zeilen vielleicht ohne feine Abſicht in uns ge: 
weckt hat, durdy fein Gedicht die geiflige Bedeutung der 
Wunder vor unfern innern Sinn gebracht zu fehen, ganz 
verzichten und uns auch hier mit der unmittelbaren Ges 
flalt begnügen, fo fragt ſich aud dann noch, ob nicht 
die Verſchmelzung ber Wunderfage mit der Gefchichte in 
poetifcher Hinficht einen ähnlichen Übelftand gibt wie bie 
vorhin erwähnte ber fpnoptifhen Berichte mit den Johan: 
neifchen. Freilich hat ſich in diefem Falle der Dichter die 
Verſchmelzung nit eigenmädhtig geftattet, fondern nur 
die bei den Evangeliften ſchon vorgefundene fo, mie er 
fie gefunden hat, wiedergegeben; aber eben dies möchten 
wir bier in Frage flellen, ob nicht, wie bort das Aus: 
einanderhalten des ohnehin Getrennten, fo bier die aus: 
druͤckliche Sonderung des in der Quelle allerdings Der: 
einigten dem Gedichte würde haben vortheilhaft fein kön: 
nen. Zwar wird es in biefem Punkte zum Theil wol 
auf den Religionsglauben des Leſers ankommen, ob er 
gerade fo empfindet, wie Ref. bier zu empfinden befen: 
nen muß. Uns naͤmlich ſcheint die lebendige, poetifche 
Anfhauung der Geftalt des perfönlichen Chriftus, ſowol 
des fonoptifchen als auch felbft des Johanneiſchen, durch 
die unmittelbare, unmotivirte Beimifhung der Wunder: 
gefhichten nicht gefördert, fondern eher getrübt zu werden, 
ebenfo, wie uns audy umgekehrt die hohe Poeſie, die un: 
ftreitig in der Wunderfage als folder liegt, in biefer Ver: 
mifhung mit dem eigentlich Geſchichtlichen nicht ganz zu 
ihrem Rechte zu kommen, fondern eine gefonderte Be: 
handlung zu verlangen ſcheint. Doc, wie gefagt, ob es 
dem Dichter möglich geweſen wäre, oder vielleicht noch 
ins kuͤnftige möglidy fein wird, dieſe oder dieſen ähnliche 
Wuͤnſche zu erfüllen, ohne dem Wahren und Schönen, 
was er wirklich uns in diefer Dichtung gegeben hat, Ein: 
trag zu thun, barüber find und bleiben wir weit entfernt, 
uns ein entfcheidendes Urtheil zu erlauben. Weit lieber er: 
freuen und erbauen wir uns an dem gluͤcklich Vorhande— 
nen und fodern Alle auf, denen der große Gegenftand fo 
wie und am Herzen liegt, in dem Werke bes edeln Did: 
ters ein frohes Zeichen zu erbliden, daß dieſer Gegenftand 
nicht im feiner allgemeinen begriffliden Wahrheit blos, 


fondern auch in feiner lebendigen Unmittelbarkeit und 
Eigenthuͤmlichkeit unferm Zeitalter noch keineswegs ent: 
frembet ift. Chr. H. Weiße. 


Voyages, relations et memoires originaux pour servir 
à l’histoire de la decouverte de l’Amerique, publies 
pour la premiere fois en frangais par M, H. Ter- 
naux-Compans. Paris 1837 — 38. 


Der ruhmreichfte Zeitabfchnitt in der Geſchichte der neuern 
Völker ift ohne Zweifel das 16, Jahrhundert, Es war baffelbe 
für das abenblänbifhe Europa insbefondere die Epoche einer 
großen religiöfen Reform, das Borfpiel einer unermeßlichen in: 
telleetuellen Bewegung und jener geſellſchaftlichen und politifchen 
Revolutionen, worin wir noch verftridt find. Damals fing ber 
Stern der Mufelmänner vor dem unferigen zu erbleiden an, 
Seine Hand über bas ferne Afien und Amerika, nach Sonnen: 
auf: und Untergang hin ausftredend, begründete Wefteuropa 
feine Herrſchaft in jenen Welttheilen. Den glänzendften Theil 
diefes großen Dramas aber bildet bie Entbedung und Erobe: 
rung Amerikas. Nunmehr, wo das Werk der Golonifation 
vollendet ift und bie ehemaligen Golonien ihre Reitfeile mehren: 
theils zerriffen haben, ift eö von beſonderm Intereffe, die Rolle 
Mi ermitteln, welche bie unterſchiedlichen Nationen Europas ba: 

i fpielten. Hrn. Zernaur: Gompans’ literarifche Arbeit bes 
zwedt die Löfung dieſer Aufgabe, die er bereits zum Theil er: 
ledigt bat. Derfelbe naͤmlich beabfihtigt, in frangöfifcher Spra⸗ 
che eine große Anzahl von Werken herauszugeben, bie feit ber 
erften Reife Golombo’s bis 1700 erſchienen find und bie feit- 
ber auch nicht ins Franzoſiſche übertragen worden waren, Zum 
Behufe ber Ausführung biefes weitfhichtigen Unternehmens hat 
Hr. J.⸗C. mit großen Koften von allen Seiten eine Menge 
von Schriften zufammengebracht, bie felbft in den Ländern, wo 
fie erfdienen, nur wenig befannt find. Das Verzeihniß aller 
biefer lateinifchen, italienifcyen, ſpaniſchen, portuaieftfchen, engliz 
fhen und deutſchen Bücher enthält, die franzöfifchen Reifebe- 
richte mit eingefchloffen, 1153 Werke, Unter biefer großen 
Maffe aber hat Herr T.-C. eine Auswahl getroffen, bei 
welcher Geriffenhaftigkeit und Scarffinn ihn leiteten. Seit 
einigen Jahren bereits liegt er dieſer Arbeit ob, bie um fo 
mühevoller ift, als im Verlaufe der Zeit die neuern Sprachen fo 
große Veränderungen erfahren haben, daß bie vor zwei ober 
drei Jahrhunderten in denfelben gefchriebenen Bücher heute kaum 
verftändlich find. Won diefem großen literarifchen Unternehmen 
find bis jegt neun Bände erfchienen, wovon mehre 500 Seiten 
ftarf find, So große Befriedigung fie alle der Wißbegier na= 
mentlih Derjenigen gewähren mögen, bie ihre Blicke vorzugs— 
weife der in ihrer Entwidelung begriffenen weſtlichen Hälfte un: 
feres Erdballs zugewendet haben, fo wollen wir uns doch hier 
darauf beſchränken, in fpeciellere Erwähnung denjenigen Theil 
diefer (hägbaren Sammlung zu ziehen, welcher Merico betrifft, 
bas, wie man weiß, unter allen ehemaligen ſpaniſchen Golonien 
bas mädhtigfte Reich in jenem MWelttheile vor ber Eroberung, 
nad berfelben aber die blühendfte und reichfte von allen Statt: 
halterſchaften war, die Spanien bafelbft errichtete, und bem feine 
geographifche Rage, feine Volkszahl und feine unerfchöpflicen 
Reihthümer an Erzeugniffen des Berg: und Landbaues nod) 

egenwärtig bie glänzendfte Zukunft verheifen. Die biefen Erd⸗ 
Ari betreffenden Darftellungen entlehnen wir vornehmlih ei: 
ner um das Jahr 1600 erfchienenen Denkſchrift des Don 

nando Alva Ixtlilxochitl, bes Abkömmlings eines mericanifdhen 
Häuptlings, der unter Gortez’ Fahnen ftritt, einem Supplemente 
wu Gefhichte des Paterd Sahagun, das durch G. M. be 

uftamente 1829 zu Mexico veröffentlicht wurde, unb ben im 
achten Banbe ber Sammlung abgedrudten Actenflüden, bie auf 
die Eroberung Mericos Bezug haben. 

Es gehört wol zu ben unterfdeidenden Merkmalen einer 
aus ihrer Wiege hervortretenden Givilifation, daß ber Menſch 
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jene engherzigen Begriffe abftreift, in Folge beren er nur in 
dem Stammesgenoffen Seinesgleihen gewahrt, und baf er 
felbft gegen den Feind, ben er auf dem Schlachtfelde befiegte, 
Grofmuth zu üben ſich geneigt fühlt. Dieſes Gefühl nun, 
woraus die ritterlihen Sitten ber neuern Bölker im Mittelal: 
ter entfprangen, hatte aud bei ben Mericanern bereits ange: 
fangen feine Blüten zu treiben, ald Europäer ihren Boben bes 
traten. Der foeben erwähnte mericanifhe Schriftfteller erſtat⸗ 
tet Bericht über eine Unterredung zwiſchen, freilich entthronten, 
Königen, die von ihrer Urbanität, Seelengröße und felbft einem 
geriffen edeln Frohſinn Zeugniß ablegt. Allein fie übten auch 
gegen überwundene--Heerführer einen großartigen Edelmuth, wos 
von in den Actenftüden Juan Diaz erzählt, „War ein Ka: 
ie’, heißt es bafelbft, „zum Gefangenen gemacht worden, fo 
ührten ihn die Sieger im Triumphe * ihrer Stadt und 
ftellten ihn auf eine Terraſſe, in deren Mittelpunkt er durch 
eine Schnur am Fuße befeftigt wurde. Man gab ihm Schwert 
und Schild, und Der, welcher ihn gefangen genommen, mußte 
aufs neue mit ihm kämpfen. Trug der Letztere den Sieg ba: 
von, fo wurde er ale ein Mann von bewährter Tapferkeit bes 
tradhtet und ihm in beren Anerkennung ein Ehrenzeichen vers 
Hchen. Gelang es aber dem Gefangenen feinen Gegner und 
noch fechs Andere, bie nacheinander den Kampfplatz betraten, 
zu überwinden, fo wurbe er frei, und man gab ihm Alles zu: 
züd, was er während des Krieges verloren hatte, Ginftmals 
trug es ſich zu, daß in einem Kriege zwiſchen dem Souverain 
von Huerogingo und bem Zürften von Zula biefer fo weit in 
die Mitte der Feinde vorbrang, daß die Seinigen nicht zu ihm 
ftoßen konnten. Er mwurbe daher zum Gefangenen gemacht. 
Die Einwohner von Huerogingo feierten ihr berkömmliches eft, 
und fieben Männer befämpften ben Gefangenen, Er befiegte 
fie nacjeinander. Da inbeffen die Hueroginger meinten, ein fo 
furchtbarer Gegner, einmal wieder in Freiheit gefeht, würde 
fie Alle vernichten, fo töbteten fie ihn. Allein fie zogen fi 
dadurch bie Verachtung bes ganzen Landes zu, von bem fie für 
Leute ohne Rechtlichkeit und Treue gehalten wurden, weil fie 
in ber Perfon diefes Heroen einen Gebraudy verlegt hatten, ber 
zu Gunften aller Häuptlinge eingeführt worden war.‘ 

Die Belagerung von Merico ift, nach ber Schilderung bed 
Indianers Irtlilgochitl, deſſen Angaben übrigens von andern 
SGeſchichtſchreibern und durch bie Bulletins von Gortez felbft 
beftätigt werben, ein noch merkwürdigeres Ereigniß als bie 
Belagerung von Troja, dem, um ebenfo poetifch > fein, nur 
Perfonen fehlten, einer Helena und Andromache ähnlich, ‚und 
ein Sänger wie Homer, Der mericanifhe Charakter, wie er 
bei diefem Drama hervortritt, erregt Bewunderung. Den Feind⸗ 
feligkeiten ging eine Heerfhau voran, bie am Tage nad dem 
Pfingfifefte ftatt Hatte. Gortez hatte 86 Reiter, 118 Bogen- 
fügen oder Flintenträger und 700 Fußknechte, die mit Degen 
und Schild bewaffnet waren. Allein feine eingeborenen Hülfs: 
truppen, beren größerer Theil unter den Befehlen bes Fuͤrſten 
von Tezenco, Irtlilrochitl, einem ber Vorfahren des Geſchicht⸗ 
fhreibers, ftand, beliefen fi auf 250,000 Mann, unter benen 
fi) 50,000 Arbeiter befanden, um Brüden zu bauen und Kunft: 
ftraßen quer durch den See zu errichten. Außerdem wurden 
noch 40,000 Menfchen verwendet, um einen Kanal anzulegen, 
auf weldem die Brigantinen, die Gortez in ben Ger, der Mes 
zico umgibt, gelaffen hatte, bis unter die Mauern ber Stadt 
gelangen folten. Tortez Seemacht war nicht minder beträdht- 
lich als fein Landheer. Gr hatte 16,000 Fahrzeuge, beftimmt, 
die mericanifche Flotte zu bekämpfen und um bie Stadt zu 
kreuzen, damit derfelben bie Zufuhren von Lebensmitteln und 
bie Berftärkungen von Zruppen abgefchnitten würben. Shrers 
feits hatten die Mericaner 300, Mann zufammengebradit, 
denen der Kaifer Guatimozin feinen eigenen Muth einzuflößen 
wußte. Die Belagerung wurde feierlih eröffnet. Guatimozin 
und bie Könige, bie ihn unterftügten, wurden aufgefobert, bie 
Baffen niebergulegen; man machte in ihren Augen die achtung— 
gebietende Macht der Ghriften geltend, und man bewies ihnen, 


—* unſer Geſchichtſchreiber, mit mehren Gründen, daß fie 
gt werden müßten. Allein fie antworteten, „daß fie lieber 
in. ber Bertheibigung a Vaterlandes fterben, als von ben 
Söhnen der Sonne, biefem graufamen und habfüchtigen Ges 
ſchlechte, geknechtet fein wollten”. Nunmehr begann ein Anz 
griff, der 80 Zage dauerte. Bald gebrach eö den Mericanern 
an füßem Waſſer, weil man bie Mafferleitung abfchnitt, bie 
ihnen ſolches aus den Quellen von Shapultepes zuführte, bie 
noch heute die Stadt verforgen. Gorteg, mit feinen Brigans 
tinen auf den Seen und feinem groben Gefüge, war in Eur: 
zer Zeit Meifter von mehr als der Hälfte der Stadt, obſchon 
die Azteken, bie den mericanifden Adel bilbeten, Wunder ber 
Tapferkeit verrichteten.. Die benachbarten Nationen, bie mit 
Ungebulb das Joch der Azteken ertrugen, fandten ihm Tau⸗ 
fende von Soldaten gu. Indeß verftärkte ſich Guatimozin ebens 
falls, und bei einem Angriffe, der, wie es fchien, zu Gunſten 
ber Belagerer entſcheidend fein follte, fehlugen die Mericaner, 
von drei Seiten beftürmt, bie Feinde zurüd und brachten ih: 
nen einen großen Verluft bei, Tortez, auf der Flucht begrif: 
fen, ftand auf dem Punkte, das Leben zu verlieren, indem er 
durch einen Graben ſchwamm, als der vorerwähnte Fürft von 
Tezenco herbeieilte und dem Mericaner den Arm abhieb, ber 
ihm ben Kopf zu fpalten ſich anfdidte. „Es war dies“, bes 
merkt der Geſchichtfchreiber, „ein unglüdfeliger Tag für die 
Eroberer.” Gortes wurbe verwunbet; fein Erretter, ber vor: 
nehmfte Anführer der Hülfstruppen, warb es gleichfalls; eine 
große Anzahl Ganots wurbe genommen ober verfenkt; 30 

nier wurben getöbtet, 3 verbrannt und 40 andere, bie in bie 
Gewalt ber Mericaner gefallen waren, wurben in bem großen 
Zempel von Merico geopfert. Die Hülfstruppen erlitten einen 
ungeheuern Berluft, 

Allein ber Hunger trat mit Gortez in Bund, um bie Bes 
fagerten zu bezähmen, und biefer Triumph war ber letzte, ben 
fie errangen. Eines Nachts fah Irxtlitxechtitl zwei mericani: 
ſche Offiziere, die er vordem gekannt hatte, in fein Zelt tre- 
ten. Sie waren aus ber Stabt entflohen, weil fie Hungers- 
ftarben. Von ihnen erfuhr er Alles, was in biefer einft fo 
blühenden Hauptſtadt vorging: Unglüd aller Art, Hungerönoth 
und peftartige Seuchen plagten die Einwohner. Die Belager- 
ten waren dadurch fo weit gebracht, daß fie jeben Abend nach 
Sonnenuntergang ſich an den See ſchlichen, um Fiſche zu fangen, 
Gräfer abzureifen ober Baumrinden zu nagen, Auf dieſe Nadh- 
richt befchloß Cortez, einen großen lag auszuführen. Am 20. 
Juli, am Borabende bes St.-Takobstages, bes Tages des Schutz⸗ 
heiligen Spaniens, warb ein neuer Sturm angeordnet, in Kolge 
deffen der £aiferlihe Palaft genommen ward, Die Mericaner, 
über ben Haufen geworfen, fahen ſich genöthigt, fi insgefammt 
in ein Stadtviertel zu werfen. Bier Zage fpäter wurden bie 
beiden großen Tempel der Stadt erobert, und man fand bie 
Straßen mit Weibern, Kindern und Männern angefüllt, bie 
vor Kraftloſigkeit dahinſtarben. Nunmehr Enüpfte Gortez 
Unterhandlungen mit feinen unerfchrodenen Wiberfachern an. 
Demnach begab fidy der Befehlshaber der Hülfsteuppen zu ben 
Belagerten und brang lebhaft in fie, fich zu ergeben und Karl V. 
als ihrem Oberherren zu huldigen. Indeß antworteten fie ihm, 
daß fie nicht bie Freunde der Spanier fein wollten; Gortez folle 
auf Feine Beute rechnen, weil fie Alles, was fie befäßen, ver: 
brennen, ober in ben See werfen würben, und daß endlich, 
bliebe von ihnen auch nur ein einziger Mann übrig, berfelbe 
für die Vertheibigung feines Vaterlandes fterben würde, Go: 
mit befahl denn Gortez einen mweitern Angriff. Er hatte am 
Zage eines von den Mericanern hodhgefeierten Feſtes ftatt. 
Der Abel und bie Krieger hatten ihre Waffen abgelegt und 
ftanden auf ben Terraſſen ihrer Häuſer. Xufgefodert F capi⸗ 
tuliren, erwiderten fie, daß fie an dieſem Tage keine Gefchäfte 
verhandelten, und daß man am folgenden Morgen mit ihnen 
davon ſprechen moͤchte, weil ſie das Feſt der Kinder feierten, 
bie fie verloren hätten. Als man jedoch auf fie losrüdte, eil— 
ten fie zu den Waffen und vertheibigten fi. Auf einen noch 
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Heinern Raum zufammengebrängt, gewahrten fie mit Schmerz 
und Gntfegen, daß von ihrer unermeßlichen Hauptſtadt nur 
noch einige Meine Infeln unverfehrt geblieben waren ; denn Gors 
te, verwandte 100,000 Mann, die Stadt zu ſchleifen, je nach⸗ 
dem er vorrüdte. „Da, Feidherr Cortez“, riefen fie ihm in 
einem Xugenblide zu, wo der ſpaniſche Heerführer ihnen nahe 

tommen war, „Feldherr, Sohn ber Sonne, warum ſetzt bein 
Bater unfern Drangfalen Fein Ziel?’ Hierauf entfandte Gors 
tez den Belagerten abermals einen ihrer Häuptlinge, ben er 
um Gefangenen gemacht hatte, um Guatimozin zum Unters 

ndein zu bewegen. Die Wachen ließen ihn als einen ihrer 
Führer Anteeten; allein fobald er feine Botſchaft ausgerichtet 
hatte, wurde er geopfert, die Schlacht begann aufs neue und 
dauerte bis zum Ginbrude der Nacht. 

Am andern Tage fanden neue Unterhandfungen ftatt, Cor⸗ 
tez erſchien nebft Irtlilzochitl vor einem Verſaue, wo eine große 
Anzahl von Edeln, Berwandte biefes Leptern, beifammen was 
zen. Als man in fie drang, ſich zu unterwerfen, weil ihnen 
kein ——* der Rettung mehr leuchtete, antworteten 
fie: „®ir wiflen gar wohl, daß unfere Sache verloren ift; al: 
lein unfere Pflicht ift, unfern Kaifer zu gehorchen.“ GSleichwol 
ſchloß erft die Unterredung, nachdem die bis zu Thraͤnen ger 
rührten Mericaner verfprochen hatten, Guatimozin zu fragen, 
ob er ſich ergeben wolle. In der That erfchienen folgenden 
Tages fünf mericanifche Bornehme, um den Frieden mit Gor: 
tez zu unterhandeln. Diefer hatte einen Thron für Guatimos 
zin errichten und ein großes Feſtmahl bereiten laffen; allein cr 
lehnte jede Unterhandluhg mit den Abgefandten ab, ihnen ers 
Härend, daß er ohne ben mexicaniſchen Kaifer einen Vertrag 
abfchließen könne. Demnach Eehrten fie zu ihrem Gouverain 

urüd, ber ihnen fagte: „es wäre für einen aztekiſchen Kaifer 
ie größte Nieberträchtigkeit, in diefer Lage vor dem Zeinde zu 
erſcheinen; nur mit ben Waffen in der Hand, und um zu ſter⸗ 
ben, barf ich ihm entgegentreten.”’ Gleichwol lieh er Irtlilros 
chiti den Auftrag ertheilen, Gortez zu verfihern, er gebe fein 
Zaiferliches Wort, alle die Verſprechungen zu erfüllen, bie feine 
Gefandten eingehen würben, benn es wären die vornehmſten 
Herren des Landes; genehmige aber Gortez diefe Vorſchläge 
nicht, fo könne er thun, was ihm belicbe; denn zu zerflören 
ebe es beinahe nichts mehr. Am folgenden Tage erftürmten 
Bie Spanier die legten Verſchanzungen. Guatimozin, bie Edeln 
und die vornehmften Krieger beftiegen Ganots, um durch an« 
gefirengtes Rudern quer über den See ben fpanifhen Bri: 
gantinen zu entkommen, die fie verfolgten. Bon allen Seiten 
eingefhloffen, ergab fi Guatimozin und wurbe vor Gortez ges 
bracht, der ihn mit aller, einem großen Könige gebührenden, 
Adtung empfing. Die Antwort, welche Guatimozin auf Cor: 
tey’ hoͤfliche Worte erteilte, war der Größe feines Unglücks 
angemeffen. Die Hand auf den Dolch bes ſpaniſchen Heerfüh: 
rers legend, fagte er ihm: „Feldherr, ich habe alle meine Kräfte 
angeftrengt, um mein Reich zu vertheidigen, um zu verhindern, 
daß es in Euere Hänbe fiel. Da mir jedod das Schidfal wi: 
berwärtig war, fo nehmt mir das Leben und Ihr werdet wohl 
daran thun. Ihr werdet auf dieſe Weiſe bem Dafein der me: 
rieanifhen Donaftie ein Ende machen, nachdem Ihr meine 
Hauptftadt zertrümmert und meine Unterthanen gemegelt habt.’ 
Man weiß, daß fpäterhin Cortez diefen Wunſch erfüllte, und 
daß 1525, vier Jahre nach der Eroberung von Merico, Guas 
timozin, nebft den beiben Kaziken von Tezcuco und Zlacopan 
gehenkt wurbe. 

Auf diefe Weiſe verfchwanden bas Reich und die Dynaftie 
Montezuma’s; fie enbigten, man barf es nicht verfennen, wie 
ein Reich und eine Dynaftie, würdig, dereinft wieder aus ihrer 
Afche zu erfichen. Nachdem man aber die Gefchichte gelefen, 
fragt man ſich mit Recht, wie es benn zugebe, daß die Hand 
vol Weißen, bie das Plateau von Anahuac beherrſcht, verbien: 
bet genug ift, um bie Veröffentlichung von Schriften zu bes 


günftigen, in benen man ben großen Gortez als einen Räuber 
behandelt, da doch deſſen Schatten allein fie gegen ben Aufſtand 
ber rothen Bevölkerung beſchützt, befonders feitdbem Spaniens 
Fahne und Veteranen von dem mericanifchen Boden entfernt 
wurden. &ie haben noch überdies als abfchredendes Wahr: 
zeichen die Ausrottung ber Weißen vor Augen, melde bie Er: 
oberung von Guanaruato begleitete, als vor nunmehr beinahe 
830 Zahren (1810) der Pfarrer Hibalgo an ber Spige feiner 
Pfarrfinder bie Unabhängigkeit verkünbigt hatte. Endlich ift 
es eine bekannte ftatiftifche Thatſache, daß zwiſchen dem Xquas 
tor und dem breißigften Grabe nördlicher Breite die rothe Bes 
völferung ſich wie brei ober vier gegen eins zu ber weißen Bes 
völferung verhält. Mehr als ein Reifender aber, ber bas Land 
in jüngfter Zeit befuchte, hat bie Wahrnehmung gemacht, baf 
feit der Emaneipation der indianiſchen Bevölkerung bie Macht 
und das Übergewicht des weißen Stammes im Abnehmen bes 
griffen ift, während die MRothhäute, wenn ſchon langfam, auf 
der Bahn zur Gewalt vorfhreiten. Und ba nun bie Bergans 
genheit ein Spiegel ber Zukunft ift, fo gewährt die Erforſchung 
des Zuftandes, worin ſich Merico befand, bevor es unter das 
fpanifche Joch gebeugt wurbe, das befte Mittel, um zu errathen, 
mie es fich betragen wird, wenn einftens bie Rothhäute wieder 
deffen Herren werben follten. Zum Behufe biefer Forſchungen 
verdient Hrn. T.⸗G.'s Werk vor Allem empfohlen zu werben, 
weshalb e6 denn in politifcher wie im geſchichtlicher Hinſicht von 
gleich großer Wichtigkeit ift. 13, 





Literarifhe Notiz. 


Tictor Couſin's „Fragments philosophiques“, 
Bon Goufin’s „Frogments philosophiques‘, zuerft gebrudt 
1826, erfhien bie britte Ausgabe, durch eine Vorrede einge: 
leitet, worin ber Berf. feine Ideen überfichtlich zufammenfaßt. 
Er verſucht darin, mie ein franzöfifcher Kritiker ſich ausbrüdt, 
eine Verföhnung zwifchen dem beutfchen Rationaliemus und 
ber pfochologifchen Methode der Schotten. In biefem Berfuche 
berubt, mie ber Krititer fortfährt, die Originalität des Gous 
ſin ſchen Spftems, und eben diefer Verſuch war es auch, wel⸗ 
der ihm von den verfchiedenften und entgegengefesteften Seiten 
ber die abfprechendften Vorwürfe und Einwendungen zuzog. 
Der a Spnfualismus, bie ſchottiſche Schule und ber 
deutſche Idealismus beftritten zu gleicher Zeit feine Methode, 
indem fie einwandten, man fönne aus der Kenntnif einer ends 
lien Urſache noch nicht auf das Dafein einer unendlichen 
fließen. Goufin bat in biefer dritten Ausgabe feine Vers 
theidigung gegen biefe Angriffe fortgefeßt, indem er befons 
ders gegen Schelling und gegen Hamilton die Rechte feiner 
Dntologie und feiner Methode in Schu nimmt, Der frans 
öfifche Kritiker, Hr. Serty, feiert die efleftiiche Methode Gous 
in’s, bie, wie er einräumt, freilich nichtig fein würde, wenn 
fie ſich blos auf das Auspusen und Ausbeuten ſchon befannter 
Sufteme befchränkte, die ſich aber, auf bie Geſchichte des menſch⸗ 
lihen Geiftes angewendet, als eine fruchtbare Methode und 
als bemonftratives Gefet für den ununterbrodenen Fortſchritt 
ber Menſchheit herausftelle. Auf diefer Baſis, fagt Hr. Serty, 
müffe man ſich bemühen, bas Gebäude ber „ſocialen“ Philos 
fopbie fortzuführen; dieſe fociale Philofophie ſei diejenige, auf 
welche unfere Zeit hoffe und melde die Ehre der frangöftfchen 
Nation iu werben verſpreche. Hr. Goufin habe hier, wie er 
feft glaube, nicht das letzte Wort gefprocdhen, noch zum letz⸗ 
ten Male feine eklektiſche Methode in Anwendung gebracht. 
ebenfalls fei ihm der Ruhm gefichert, eine geiftigere Verfah⸗ 
rungsart gefunden und mit einer feientififchen Methode vers 
bunden zu haben; er werde feinen Meg einzubalten wiffen, 
ben Sarkasmen einiger feiner Verleumder und felbft der Be: 
wunderung zum Zrog, womit ihn einige feiner Schüler übers 
f&ütteten, ohne ihn begriffen zu haben. 108. 
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Ferdinand Raimund’ fämmtliche dramatifche und 
poetifche Werke. Herausgegeben von Johann N. 
Bogl. Vier Theile. Wien, Rohrmann u. Schweis 
gerd. 1837. 8. 4 Zhlr. 

Es würde ſchwer fallen, einem Franzofen oder Eng» 
- Iänder der Jetztzeit eine Vorſtellung von bes Volksdich— 
terd Raimund Poefie zu geben; nur der Staliener etwa 
möchte uns begreifen, wenn wir ihn einen potenzirten 

Goszi nennten. Die Mannicfaltigkeit, der Umfang und 

die lebenvolle Freiheit der deutfchen Poefie aber ift ſtolz 

auf einen folchen Befig, der feinerfeits wieder ihren mu— 

thigen, durch keine Gonvenienz gehemmten, in jeder Rich 
: ung bin freien und friſchen Fluͤgelſchlag kundgibt. 

Raimund weicht in feinen poetifhen Intentionen fo 

fehr von allem Herkoͤmmlichen und Stereotppen ab, daß 

„er für fich ein eigenes Gebiet umfchreibt, in dem er uns 

beftrittener Herr und Meifter if. Zwiſchen ihm und 

Motidre, den beiden Polen und Endpunkten der Komik, 

liegt das ganze Reich des Launigen, liegen Ariftophanes, 

Plautus, Shakfpeare, Zope de Vega, Gozzi und bie 

Mofterien des Mittelalter — und von allen diefen hat 

Raimund etwas. Die Freiheit, ja die Kühnheit der 

Komik verkörpert ſich in feinen Dichtungen, die feine an: 

dern Grenzen als ihre eigenen kennen. In biefen Gren: 

zen aber ift Raimund ein hoͤchſt gewiffenhafter, mit ſich 
fetbft volltommen einiger Poet, der mit hoͤchſter Gonfe: 
quenz völlig harmoniſch wirkt und ſchafft, ſo ſehr, daß 
es ſchwer fallen würde, ihn.in allen feinen Hervorbringun⸗ 
gen einer einzigen Snconfequenz, z. B. einer falſch ange⸗ 
brachten Sentimentalität zu zeihen. Ob er in jedem Be: 
teacht bei feinen Leiftungen zu völliger Harmonie durch⸗ 
gebrungen fei, ober ob es ihm, um zu gaͤnzlichem Abſchluß 
mit ſich ſelbſt zu gelangen, an Durchbildung gefehlt habe, 
mag hier dahingeftellt bleiben; allein er war und ift eine 
mächtige, eine bedeutende poetiſche Individualitaͤt. 

Raimund war darum eine fo außerordentliche Erſchei⸗ 
nung, weil er ben Geſchmack feines Volkes nicht bios 
tannte, fondern weil er ihn von ganzer Seele theilte, 
und meil er den Muth hatte, von allem Schriftſteller⸗ 
thum und Schriftftellerrubm abfehend, den Eingebun⸗ 
gen feines launigen Geiftes allein zu folgen. Weber auf 
ein Vorbild blickend, noch auf Nachfolger rechnend, durch 
keine Eingenommenheit für diefen oder jenen Literaturgeiſt 


gehemmt, nichts fürdtend und gewiſſermaßen nichts hof⸗ 
fend, erftrebend oder erwartend, hat er fih ganz an feine 
Eingebungen überliefert und fo in der deutfchen Literatur 
eine Stelle eingenommen, auf die Niemand fonft einen 
Anfprud hat, weil Niemand fonft darauf geachtet hat. 
Die Eigenthümlichkeit feiner vis comica ift ganz aus— 
ſchließlich und nimmt ihre Stelle für fi ein, unvergleich- 
bar nad) unten wie nad) oben hin. ine genauere Prüs 
fung zeigt uns, worin ihre glänzender Erfolg befteht, 
worin er wurzelt. Es ift dies nichts Anderes als eine 
eigenthümiihhe Art der Verfpottung des Poetifchen felbft, 
die felbft mieder höchft poetifch if. Der Charakter der 
Poeſie Raimund's wird duch eine kecke Milhung des 
Zrivialften aus dem Volksleben, das er wie fonft Nies 
mand aufjufinden weiß, mit hodhpoetifchen Allegorien dar— 
geftelle, und zwar in Miſchungen fo kühner Art, daß 
wir nicht wiffen, ob das Poetifche oder das Triviale die 
Oberhand behauptet, und mit weldyer Seite der Darftel: 
lung es dem Berfaffer eigentlich Ernſt fei, da fein Humor 
gleich hoch über beiden ſchwebt. In biefer Intention find 
feine Dramen: „Der Diamant des Geiſterkoͤnigs“, „Der 
Alpenkoͤnig und ber Menſchenfeind“, ‚Der Bauer als 
Millionnair”, „Der Barometermacher auf der Zauberinz 
ſel“, „Die gefeffelte Phantafie” und „Der Verſchwender“, 
unerfchhöpfliche Fundgruben des heiterften, anfpruchlofeften 
Scherzes, wie ihn das Volksleben darbietet, organiſch ge: 
mifht mit wahren Perlen der Poefie und mit Proben 
größten bichterifchen Vermögens. In diefen Intentionen 
wurde Raimund der Schöpfer eines Volksſchauſpiels, wie 
wir es noch nicht befaßen, und wie es, wenn es wirklich 
mit ihm erftorben fein follte, jeden Verftändigen mit Bes 
dauern und Verlangen erfüllen müßte. Er hat uns 
Deutſchen ein lang erfirebtes Biel gezeigt; find wir nicht 
fähig feinen Spuren zu folgen, fo mag die Kritik wenig- 
ftens Leid tragen, daß ein fo unvergleichliches Mufter uns 
wieder verloren gegangen fein foll. 

Raimund's Dichtungen zergliedern, heißt eigentlich 
fo viel, als eine Blume entblättern, um ihre Schönheit 
zu zeigen; fie wollen, fie müffen, wie eigentlid alle 
wahre Poefie, von dem heitern Sinne genoffen werden, 
wie fie find. Wir wollen indeffen doch verfuchen auf die 
einzelnen Mittel hinzudeuten, durch melche diefe mit uns 
endlicher Leichtigkeit hingerorfenen frifhen, und unter 
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anderm Geſichtspunkte hoͤchſt poetiſchen Darftellungen vor: 
zuͤglich Zunaͤchſt ſei bemerkt, wie es gewiß iſt, 
daß, wenn Jemand im Ernfte die Abſicht hätte, mit 
Shakfpeare zu rivalifiren, es nur auß dem Wege ge: 
ſchehen koͤnnte, ben Raimund eingeſchlagen hat, indem 
er in feinem poetiſchen Drange ſich von jeder herkoͤmmlichen 
und gemachten Regel losband, ber poetifchen Erfindung 
frei dem Zügel ſchießen ließ und Alles für erlaubt erach⸗ 
tete, was bie innere Gonfequenz feiner Gedanken und bie 
Gefege des Geſchmacks nicht verlegte. Und in der That, 
der Unterfchied zwifchen der „Unheilbringenden Krone’ und 
dem „Sturm’ ift gar nicht fo groß, mie die dramatur: 
gifhen Blätter glauben mögen. Ins Franzöfifche über: 
fett, wirden beide Dramen bderfelben Gattung anzugehö: 
sen und fo ziemlich auf dem gleichen Preis Anfprud zu 
machen fcheinen. Hier wie dort biefelbe Mifchung von 
Zieffinnigem mit Burlestem, diefelbe poetiſche Erfindungs: 
kraft, derfelbe Humor, diefelbe Abſichtsloſigkeit endlich und 
diefelbe Wirkung; mit dem einzigen Unterfchiede nur, daß 
wir bei Raimund uns der ſchalkhaften Mederei in jedem 
Augenblicke bewußt bleiben, während wir bei Shakfpeare 
den Ernſt des Lebens gewiffermaßen feiner Laune Herr 
werben und biefe beroältigen fehen. Zu einer folden Un: 
terordnung des einen Elements unter das andere kommt 
es bei Raimund nicht; dieſer wirft beide vielmehr be: 
ftändig untereinander, oder er läßt, Gozzi ähnlich, beide 
ihren felbftändigen Gang gehen, mit fihtbarer Scheu 
vor den tiefiten Tönen des Lebens, die er Eennt, aber 
die er flieht. 

Zurudblidend auf die Mittel, durch welche unfer 
Bolksdichter vorzüglich wirkt, fteilt fih uns als Grund: 
chatakter feiner Poefie eine Mifhung von Leihtfinn und 
teagifcher Wirkung dar, bie ſich einander felbft verfpotten. 
Es ift unrecht, ſich blos an dem Spafe zu vergnügen, 
der aus dieſer Mifhung fo leicht und fo reichlich hervor: 
wählt, ohne an das poetifche Verdienſt zu denken, das 
fi) in diefer Poefie, aufs aͤußerſte befcheiden, verbirgt. 
Sehen wir 3. B. eines dieſer Stüde, etwa die fhon er: 
wähnte „Unbeilbringende Krone”, näher an, fo erkennen 
wir neben der dichterifchen Intention, Macht, Heldenthum 
und Schönheit, diefe großen Bielpunkte menſchlicher Wünfche 
und menfhlihen Neides, in ihrer Nichtigkeit und Fluͤch— 
tigkeit darzuftellen, nod das Beſtreben, uns durch eine 
hoͤchſt Inunige Burleske zu ergögen, wie fie ber wiener 
Localbühne eigenthuͤmlich iſt. In diefem Nebeneinander: 
fein der heterogenften Elemente gibt uns nur bie Inten— 
tion bes Dichters, den Ernft durch den Scherz zu neu: 
tralifiren, ben Baden; um ihn aber als den vermögen: 
den Dichter zu erfennen, bedarf ed nur der Anficht fei: 
ner einzelnen poetifchen Geftalten. So ift feine Erfchei: 
nung des Hades und die der Lucina fürwahr nicht min: 
der poefievoll als eine der poetifchen Geftaltungen im 
zweiten Theile des „Kauft“, und wir wiſſen nicht, ob fie 
an Neflerionstiefe der Helena oder dem Plutus des hohen 
Dichterwerks untergeordnet fei. Daß Raimund aber foldhe 
Geftalten wie fpielend, wie zu feinem Vergnügen, mie 
im Scerje hervorruft, hinwirft und wieder verläßt, wird 


eben nicht für einen Beweis eines niedern poetifchen 
Standpunftes gelten Binnen; ber liebenswürbige Poet 
bezwingt in ihm nur ben erhbabenen, unb feine Abficht 
ift, uns, die er gebunden und ergriffen hat, durch Scherz 
wieder frei zu madhen. Bon allen biefen flüchtigen, 
glänzenden poetifhen Erfindungen, die gleih Schmetters 
lingen an uns vorüberftreihen und deren Farbenpradht 
uns bei längerm Verweilen bienden müßte, bleibt je: 
doch, wie es der Dichter will, Beine Vorſtellung haf— 
ten; er ift fein eigener Gegner — er will nichts, als 
und vergnügt haben! 

Dies ift der Charakter, die Dichtweiſe Raimund's, 
und berfelbe poetifche Haushalt, diefelbe neckende und wech⸗ 
ſelnde Form findet fih in allen feinen Dramen wieber. 
Sie find Volksdramen im wahren Sinne des Worte, dem 
Volke durchaus faßlich, für das Volk berechnet und ge: 
ſchtieben und von dem Volke beliebt, und zwar von dem 
beutfchen Volke. 

Dies führt uns zw einer nothwendigen Bemerkung 
über die locale Färbung der Raimund'ſchen Dramen. 
So ausfchlieftih, fo befonders diefe auch auf den erften 
Blick erfcheinen mag, fo zeigt ſich bei näherer Prüfung 
doch, daß, das Idiom und die Provinzialismen abgeredh: 
net, Raimund’s Volkscharaktere keineswegs blos wient⸗ 
riſch im befchräntenden Wortfinne, fondern vielmehr alls 
gemein beutfh und mur deutſch find. Dierin ift ein 
Hauptgrund der großen und allgemeinen Popularität dies 
fer Dramen zu ſuchen, die in Wien wie in Aachen, in 
Berlin wie in Münden anfprehen und gefallen, und 
hierin liege das Übergewicht, das Raimund als dramatis 
fcher Vorksdichter über andere, 3. B. Über Raupach, be 
hauptet. Raupach's Till ift — Gott Lob! — kein deut: 
fher Charakter, Raupach's Schelle ebenfo wenig. Iſt 
ber Deutſche, wir fragen alle Einfichtigen, in feinem 
Grundmwefen fo boshaft wie Til? Iſt er ein fo eitler 
Gel und ein folder Fanfaron wie Schelle? Gemwiß nicht, 
mwenigftens nicht im Bewußtſein des Volks! Und nun 
vergleihe man damit den Raimund’fhen Holzwurm im 
„Verſchwender“, oder ben Verſchwender felbft, den Baro— 
metermacher, Florian Waſchblau, Rappelkopf und Andere, 
und fage uns, ob bier nicht viel mehr echt deutfche Cha: 
raktere gegeben find, abgenommen von ber „form and 
pressure’’ des deutſchen Volks? Der vielgereifte Raupach 
kennt und weiß Eeinen andern Typus zu ſchildern als 
hoͤchſtens etwa den berliner; der nicht gereifte Raimund 
hat die ganze Bilderfammlung bdeutfcher Volkscharaktere 
ftets zu feiner Verfügung,‘ und dies Bild bleibt treu 
und treffend aud in feiner mienerifhen Färbung, wäh: 
rend jenes andere nur fremde (franzöfiihe) Farben 
zeigt. So find Shakfpeare's Engländer ſtets Eng: 
länder, und fo bekundet fid) ein wahres und origina= 
les Studium der Volkscharaktere, das Raupad niemals 
zugänglich war. 

Wir Binnen hiernach den Inhalt der vorliegenden 
vier Bände etwas näher durchgehen, ohne zu beforgen, 
daß der Lefer ihn im MWibderfpeuche mit unfern voraus: 
geſchickten Bemerkungen finden werde. 
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„Der Diamant bes Geifterkönigs‘ und „Der Alpen: 
tönig und der Menfhenfeind‘‘, welche den erfien Theil 
fuͤllen, find allbekannt. Mit dem erften heilt der Dich— 
ter die Geldbegierdbe, mit dem zweiten den Menfchenhaß, 
die unndthig duͤſtere Lebensanſicht. Der Scherz wie ber 
Ernſt in beiden Dramen fireben nady bemfelben Ziele, und 
ihre Mifhung verdient daher den Namen einer organi: 
ſchen. Wie viel Laune und wie viel liebenswürbige 
Mahrheit aber verbirgt ſich bier? Welcher Reihthum 
origineller Witzfunken, auserlefener Scherze, welche koͤſt⸗ 
liche Ironie, welche fprühende Laune? Der Gedanke 
3 B., den Geifterfönig in Sprade und Gefinnung ei: 
nes leopolbitädter Kleinbürgers auftreten zu laffen, bie 
Scene, wo biefer originelle König die Jahreszeiten vor 
ſich erſcheinen läßt, um fie ihres unorbdentlichen Lebens: 
wandeld wegen zurechtzuweiſen, die Gurmethode, welche 
Afteologus gegen den Menfchenhaffer anwendet, indem 
er ſich zum Spiegelbilde diefer Verirrung macht — find 
fie nicht Eöfttich ? 

Im zweiten Theile ift „Moiſaſur's Zauberfluch“ einer 
fhönen Parabel aͤhnlich. Der Gedanke, daß der höchfte 
Triumph der Tugend darin beſtehe, mit Freudenthränen 
dem Tode in die Arme ſinken zu können, ift gewiß ein 
bochpoetifcher. Diefen Gedanken verfinnlidht dies allego: 
eifhe Drama, unter mandem Gefichtspunfte, obſchon 
weniger bekannt, das finnreichfle und poefievolifte der 
Raimund’fhen Stüde. Moifafur, der Genius des Haf: 
fes und der Selbſtſucht, der Alzinden verfolgt, die ihn 
durch ihren freudigen Tod befiegt, fpiegelt ſich irdiſch im 
dem reichgeworbenen Bauer Gluthahn zurüd, ber in ben 
Heinen Verhältniffen des Lebens diefelben Gedanken durch⸗ 
fpielt, welche im Reiche der Genien Moifafur, Alzinde, 
der Genius der Tugend, Hoanghu u. f. w. durchgehen. 
Das Bild der Selbſtſucht und die Art ihrer Beſtrafung 
find trefflid gelungen, und ber edle Scherz, ber bem 
Stüde zum Rahmen dient, verliert nichts dabei. „Der 
Bauer als Milionnair, oder das Mädchen aus ber 
Feenwelt“ ift weder weniger ergöglich, mod; minder poe⸗ 
tif, obgleich der Scherz überwiegend und bie Geftalt 
des launigen Fortunatus Wurzel vorherrfchend if. Die 
Ser, daß Milionen nichts feien, die Zufriedenheit aber 
Aues, ift im geiftreichfter Mannichfaltigkeit hier vorge: 
ſtellt. Jedermann kennt das Aſchenlied und den Abſchied 
an die Jugend, und Jeder erfreut ſich des guten Mur: 
zel, der nicht eher wieder glüͤcklich iſt, als bis er feiner 
Millionen los und wieder ein Bauer ift. 

Im dritten Theile ergögt uns „Der Barometerma: 
her auf der Zauberinfel”. Quedfilber hat faft mit jedem 
Morte einen Wigesblig zur Hand; dabei ift er fo behend, 
fo grazioͤs, fo unnachahmlich fpaßhaft, daß wir unwider: 
ſtehiich von feiner Laune hingeriffen werden. Durch Zadi 
von feiner langen Mafe geheilt, wendet er fih z. B. an 
diefen: „Lieber Freund, wie foll ich Ihnen meinen Dank 
abftatten? Wollen Sie mir nit 200 Gulden leihen? 
Badi: Zweihundert Prügel kannſt du haben. Qued: 
filber: Gut. Ich weiß nicht, wie die Münzen bei Ihnen 
beißen!” „Die gefeffelte Phantafie”, Original:Zauberfpiel 


gibt fih nur durch die Figur des wiener Harfeniften 
in zwei Aufzuͤgen, hat wieder einen ernftern Inhalt und 
Nachtigall als eine Poffe zu erkennen. Diefer ſcherzhafte 
Charakter, mitten im Getriebe der Geifterwelt, durch deren 
Beindfeligkeit er im Begriff fteht, mit feiner Bänkelfänges 
rei bie gefeffelte Göttin zu erlöfen und ein König des 
Geſanges zu werden, ift ein Meifterftüdt der vis comica, 
Die tiefere Idee ſpricht ſich von ſelbſt aus. 

Im vierten Theile treffen wir auf die tragi:&os 
miſche Bauberoper: „Die unheilbringende Krone”, in zwei 
Acten. Wir haben ihres poetifchen Werthes fchon ge: 
dacht; bie dazwiſchengeworfene Burleske zwingt aber 
ſicher der übelften Laune ein Lächeln ab. Die Zauber: 
poffe: „Der Verſchwender“, gehoͤrt zu Raimund’ geiftvoll: 
ften Erfindungen und wiederholt im Tiſchler Holzwurm 
bie Lehre von dem unvergleihlihen Werthe der Zufries 
denheit in den launigften Bildern. Der Gedanke darin, 
die Idee der Armuth dem übermüthigen Reichthume pers 
fonificirt zur Seite zu ftellen, kann uns von neuem bar: 
thun, wie leicht und üppig unferm Dichter poetifche Ins 
tentionen zuſtroͤmen, während er nur Scherz zu fuchen 
fcheint. Gegen den Schluß bin begegnet dem Dichter ber 
feltfame Fehler, daß er uns unerklaͤrt läßt, wie ber reiche 
Mann plöglih arm wird. 

Raimund’s Biographie und feine Iprifhen Dichtun— 
gen, welde die Sammlung abfchliefen, ftellen uns benfel 
ben heitern Geift dar, der der Vertiefung nicht blos fähig 
ift, fondern von Natur zur Tiefe hingezogen wird, gegen 
welche er jedoch, gleihfam aus einer gemachten Lebens: 
marime, antämpft. Von Geburt aus ein Dichter, fehen 
wir Raimund fein ganzes Leben hindurch dagegen ftreiten, 
fein Dichter fein zu wollen. Er ift es wider feinen Wit: 
len, weil er es fein muß, nicht meil er ſtrebt es zu fein. 
So angefehen wird uns biefer feltene Charakter allein 
Elar und verftändlich; die Kritik aber hat um fo größere 
Verpflihtung, zu feinem Berftändniffe mitzuwirken, als 
es in der That fcheint, daß die Gattung, für welche er 
Mufter ift, der er Regel, Bedeutung und Gefeg gab, 
mit ihm auszufterben im Begriff ſtehe, was Apollo ver: 
hüten möge. 

Um fo mehr Grund haben wir, dem Herausgeber zu 
zürnen, daß er uns mit fo trodenen und kurzen Lebens: 
notizen über einen fo außergewöhnlichen Charakter abzu: 
finden meint. Die Biographie Raimund’s ift noch zu 
fchreiben; wir koͤnnen uns unmöglich mit fo magern Nach⸗ 
richten begnügen, wie fie uns bier geboten werben. 
Hußerlih) mag Raimund wenig Verzeichnensmwerthes erlebt 
haben — wir rechnen nit darauf —, aber innerlih muß 
ihm viel begegnet fein. Es kommt nur darauf an, daß 
einer feiner Freunde Auge und Sinn für diefe feine wah: 
ren Erlebniffe gehabt habe, melde fchon ber Artikel in 
dem „Gonverfations: Leriton der neueften Zeit und Litera: 
tur‘ beffer als hier geſchehen andeutet. Einen folhen 
Freund, feiner würdig, muß ber feltene Mann befeffen 
haben, und ihn fodern wir auf, mit Ernſt und Gewicht 
uns einen befriedigendern Lebensabriß als der gegenmärs 
tige iſt zu liefern. Viel Meinere Geifter als Raimund 
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haben gute VBiographen gefunden; follte denn einer ber 
Beifter, auf weiche Deutſchland ſtolz zu fein Urſache hat, 
leer ausgehen? 54, 


ns 
us Stal-ien. 

Der Pater Secchi von der Gefellihaft Iefu zu Rom glaubt 
aus pc ar Br Pig —2 — — Stratonicea 
aus der Zeit des Dioeletian, welche feit Leake fo oft behandelt 
worden ift, bie Andeutung eines bei den fpätern Römern is 

i de, die C. Gioni (Flo 1326) aus einer Ri 
—— ige brift — — * — 


Am 12, Juli 1838 wurde in Pavia mit mancherlei Feier⸗ 
lichteiten eine Zeichnenſchule eröffnet, die der Marchefe Luigi 
Malafpina di Sannazaro zum größern Theile durch. großmis 
thige Schenkungen begründet hatte. Der Marchefe vermachte 
namlich feine auch d einen Katalog berühmt gewordene 
Kupferftihfammlung („Catalogo d’una raccolta di stampe 
antiche, compilata dallo stesso posessore”, Mailand 1824) 
und eine Anzahl von Gemälden als eine Art Fideicommiß 
einee Waterftadt, befonders mit der Verbindlichkeit, daß fie 
en jungen Kupferftehern und Zeichnern zum Stubium dienen 
Tönnten, Er wies der Sammlung bequeme Räume in dem von 
ibm erbauten Palafte an, und die Gemeinde vervollftändigte 
biefe Stiftung durch Anftellung eines Lehrers — für jest Gef. 
Ferrari, ein Schüler von Garavaglia — und bewigs felbft durch 
Abbrechung mehrer Gebäude am Plage Loreto, welche bie Ans 
fit des Palaftes Malafpina Hinderten, mie dankbar fie dieſes 

“ großmüthige Legat zu würdigen wiſſe. Die Feſtreden bei ber 
ffnung dieſer Anftalt findet man in der Schrift: „Vell' 
aprimento delle sale di belle arti del marchese L. Malaspina, 
Discorso del dottore P. Carpanelli” (Pavia 1838), verginigt, 
die mit einem faft gleichzeitig erfhienenen Bude: „Sui pübblici 
stabilimenti di beneficenza della citta di Pavia. Appendice 
alle ricerche sulle pie fondazioni del cavaliere Pio Magenta’ 
. —— 1838), eine günftige Meinung von dem bereitwilligen 
inne ber Bewohner Pavias erregt, gemeinnügiges Gutes zu 
fördern, aber aud die Überzeugung feſtſtellt, daß nicht unbe⸗ 
deutende Mittel dort nicht befonders zweckmaͤßig verwandt wer: 
den. Faſt alle die vielen —— Anſtalten reichen nicht 
mit ihren Mitteln aus und müffen fortwährend durch milde 
Beiträge unterftügt werden; namentlich fällt la pia casa degli 
esposti bem reichen Hofpital von S.:Matteo zur Laſt, indem 
feine gewöhnlichen Einkünfte kaum ben fechsten Theil feiner 
Ausgaben beden. Das Meine Bud, des Ritters Magenta vers 
räth vertraute Bekanntſchaft mit feiner ſchwierigen Aufgabe, 
mwohlmollenden Sinn und viel Zalent zur Verwaltung. 


In Vicenza gibt ed Trümmern eines alten Theaters, das 
fon Palladio’8 Aufmerkfamkeit anzog. Da bie Überrefte zu 
unbebeutenb ſchienen, fo blieb diefes fogenannte teatro Berga 
neuerdings unbeachtet; nur ein Arditeft, Joh. Miglioranza, 
nahm ed in Schug und machte fogar 1824 eine Befchreibung 
belannt, die damals als eine Zräumerei verlacht ward. Ins 

en der Mann ließ ſich nicht irre machen. Gr erwarb ſich 
1832 die Beachtung des Erzherzog: Bicekönigs, erhielt einige 


Der gerechtfertigte Baus 
„BRelazione intorne 
gli scavi intrapresi per l’illustrazione del antico teatro En 





Kiterarifhe Notiz. 


Man empfiehlt in franzöfifchen Journalen ein Werk, wel⸗ 
ches der frangöfifche Gonful zu Santander, Hr. Gratin, unter 
dem Zitel: „De l’Iberie, ow essai critique sur l’origine des 
premieres populations de l’Espagne‘‘, herausgegeben hat. Es 
ift eine bemerkenswerthe Thatſache, daß in Spanien ber Unterfhled 
der Racen, der in faft ganz Europa durch die Verbindungen der 
Völker untereinander und die ſich fortbewegende Givilifation zur 
Hälfte ausgelöfcht ift, fich viel deutlicher und erfennbarer erhalten 
hat, fobaß der Reifende mit Erftaunen nahe beieinander, aber 
unvermifcht, Racen findet, welde durch Sprache, Gebräude, 
Sitten, leibliche Sonftitution und geiftige Fähigkeiten völlig vonein- 
ander unterſchieden find, Dat aud der Verf. bas Ganze birfer 
ſchwierigen Frage nicht foftematifcdh abgehandelt und zum e 
gebracht, fo ift es ihm doc durch die Kenntniß der Alten’ fowie 
der Refultate, welche der wiflenfchaftliche Geift der neuern Zeit 
in Betreff dieſer Frage zur Folge gehabt, gelungen, im. Eingels 
nen mehr als eine irrige Meinung zu berichtigen und mehr als 
eine dunkle und ſchwierige Frage zu beantworten. 08. 
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Unfern vielgewanberten trefflihen Schubert haben wol 
Viele auf feiner mweiteften Pilgerfahrt mit frommen Wün: 
ſchen begleitet und der Mittheilung feiner Meifeberichte 
mit lebhaften Verlangen entgegengefehen ; denn durch ganz 
Deutfhland find feine Freunde und Verehrer verbreitet, 
und auch jenfeit ber heimatlichen Grenzen wird fein Name 
mit Achtung und Liebe genannt. *) Wie viele Arbeiten 
und Geſchaͤfte bei der Heimkehr feine Thaͤtigkelt in Ans 
ſpruch nehmen, und wie viele Stunden und Tage Ein: 
heimiſche und Fremde, die alsbald mündliche Berichte zu 
hören begehrten, ihm entziehen mochten, fein freudiger 
Fleiß, der ſchon mandye koͤſtliche Ausbeute der Betrady: 
tung und Forfhung zu Tage gefördert hat, machte es 
moͤglich, daß fchon im Herbſt des vorigen Jahres ber 
erfte Band feines neueften Wanderbuchs ausgegeben wer: 
den konnte. Die wadern Verleger haben durch bie unta: 
deihafte würbige Ausftattung diefes ausgezeichneten Werkes 
um baffelbe und um die Lefer ſich wohlverdient gemacht 
und ben gerechteften Anſpruch auf ehrende Anerkennung 
erworben. Bildliche Darftellungen find nicht beigegeben, 
weit foldye in einer befondern Sammlung unter dem Xi: 
tel: „Vierzig ausgewählte Originalanfidhten aus dem hei: 
ligen Lande”, aufgenommen und gezeichnet von J. M. 
Bernag, lithographirt von Emminger und Federer, mit 
erläuterndem Text von G. H. v. Schubert, in ber 3. F. 
Steinkopffhen Buchhandlung zu Stuttgart herausgegeben 


*) Die „Revue de Paris’ fagte neulich von ifm: „Schubert 
passe parmi les savants de son pays pour un auteur 
lus ingenjeux qu’exact. Mais si son imagination pleine 
ge podsie a nui a sa r&putation de naturaliste, en re- 
vanche elle lui a acyuis une juste célébrité comme 
€crivain, et il est peu d’auteurs, qui soient maintenant 
plus populaires en Allemagne.” Was ben angebeuteten 
Mangel des Eracten betrifft, fo foll bderfelbe zwar nicht 
durchaus in Abrede geftelt, aber nur nidt als unmiffen: 
fhaftliche Ungenauigfeit gedacht werben. Wer weiß nicht, 
daß bie Wiſſenſchaft zu allen Zeiten am mädhtigften durch 
jeme genialen Köpfe gefördert warb, melde mit weltums 
hoffendem Mid ins Große und MBeite bauten unb ben 
Ausbau bes Einzelnen andern bazu mehr befähigten @es 
noffen anheimgaben. 





werden, Mir überlaffen e8 einem Sachverftändigern, den 
Kunftwerth diefer Anfichten zu wuͤrdigen, dürfen aber ver: 
fihern, daß die bis jegt erfchienenen zehn Platten und 
bie fie begleitenden kurzen, aber lebendigen Erläuterungen 
einen reichen und wahrhaft erbaulichen Genuß gewähren. 
Da wir bas Werk eines allbefannten und längft ans 
erkannten Schriftftellers zu befprechen haben, ift es dıber: 
flüffig, zuvor feine Eigenthuͤmlichkeit umftändlicher zu bes 
zeichnen. Seinen Schriften ift das Gepräge feiner gans 
zen liebenswürdigen Perföntichkeit ſeelenvoll aufgedrädt, 
und baffelbe, was Alle, die ihm näher treten, unwider⸗ 
ſtehlich zu ihm hinzieht, überall ihm Gönner, Freunde, 
Schüler, BVerehrer erworben hat und ſelbſt feine Wider: 
facher, wenn er ſolche haben koͤnnte, im perfönlichen We: 
gegnen verföhnen würde, das hat auch ſowol feinen ſtreng⸗ 
tiffenfhaftlichen als Unterhaftungsfchriften den welteſten 
und treueften Leferkreis gewonnen, ſodaß 3. B. durch feine 
tiefſinnig⸗ fpeeulative und mit großem gelehrten Apparat 
ausgeftattete „Geſchichte der Seele” audy Frauen, denen 
mit der Vorliebe für den Verfaſſer ein kraͤftiger Geift 
und ungemeine Bildung zu Hülfe kam, ſich durdhgear: 
beitet haben. Seine „Anſichten von ber Nachtfeite der Nas 
turwiſſenſchaften“ find faft ebenfo beliebt und einflußreich 
geworden wie fein „Wanderbüchlein”, die „Reife durch das 
mittägige Frankreih und Italien“ und fein „Altes und 
Neues aus dem Gebiet der höhern Seelenkunde“. Er 
hat wol Manches gefchrieben, wenn nicht gerade „für ben 
Brotſchrank“, doch um Mittel zur Befriedigung feiner im- 
mer wachen Wanderluft und feiner unerfchöpflichen Mid: 
thätigkeit zu gewinnen; aber auch in der leichteften und 
flüchtigften Arbeit ift er immer fich felbft treu geblieben. 
Überall derfelbe tiefe Ernft mit dem heiterſten Humor ver 
eint, die chriſtlich- religiöfe Weltanfhauung im Bunde mit 
dem. reichen vielfeitigen Wiffen, das anſpruchslos beleh— 
rend und antegend hervortritt, ber harmlofe Wi, der 
die finnreihften Combinationen und anmuthigſten Bezle— 
hungen zu finden weiß, die von fehmerfälliger Pebanterie 
und leichtfertiger Oberflächlichkeit gleich weit entfernte Be: 
obachtungs⸗ und Auffaffungsgabe, der fcharfe, unumwoͤlkte 
Blick, der fo fiher in die Bedeutung der Exfcheinung 
eindeingt und, von berfelben zu lichtern Höhen aufſtre— 
bend, Augen und Herzen der Begleiter emporrichtet, bie 
teine, treue Gefinnung, die unmittelbar zum Deren 
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ſpricht: diefe Sterne leuchten in allen Schriften Schu: 


bert's, und fein Marer, anmuthig binfließender, behagli- ı 


der Styl gibt ihnen dazu einen ganz eigenthümlichen 
Reiz. Diefes Alles werden unbefangene Leſer in ber 
mergenkändifchen Meife, Uber die wir berichten ſollen, vecht 
gediegen wiederfinden. Die Meinen Roſtflecken, melde 
ſcharfſichtige Krititer an dem „Wanderbüchlein“ und ber 
„Reife dur) das mittägige Frankreich” entdedit haben, find 
bier verſchwunden vor dem lebendigen Hauche der Begei— 
flerung, weldyer aus dem Anfchauen fo vieler geweihten 
Stätten und ber erhabdenften Denkmale einer großen Vor: 
welt auf die Darftellung übergegangen ift und fie innig 
durchdrungen hat. 

Nah der Zueignung an die regierende Königin von 
Batern folgt das Burge Vorwort, die genaue Inhalte: 
anzeige, dann die Einleitung, in welder der Verf. unter 
der Aufſchrift: „Wohin willſt du?” die innern Beweg: 
gründe zu feiner Reife und deren Biel anfchaulid macht. 
Er täßt uns bier einen Blick im feine Kindheit und fein 
Baterhaus, in den Bildungsgang des Juͤnglings und die 
Richtung des männlichen Alters thun. Er zeigt und bie 
theuern Geftalten feiner längft in Gott ruhenden Ältern, 
denen in dieſer Einleitung das Eleine, ſchmuckloſe, aber 
würdige Denkmal wol gebührte, das Bild der tiefinni: 
gen, liebebeſeelten Mutter, deren Geift auf den Sohn 
vererbt iſt, wie viele ausgezeichnete Männer gerade von 
der Mutter das befte Erbe empfingen, und bes ehrwuͤr⸗ 
digen ernften Vaters, der ſich mehr gelbe fein tiefes Ge: 
fühl zu verbergen als zu aͤußern. Er führt uns ein in 
die herrliche Gebirgslandſchaft, in der feine Eleine Water: 
ſtadt befonders anzichend bervorteitt, und wir meinen ben 
Einfluß, welchen folde Umgebungen feit der erften Kind: 
heit auf die Entwidelung und den Auffhmwung eines fol: 
en Geiſtes aͤußerten, nicht blos in dem tiefen Heimweh, 
das nach der erftien Trennung von dem theuern Vater— 
hauſe ihn gewaltig ergriff, fondern auch weiterhin wahr: 
zunehmen. In einer fruchtbaren Ebene, oder in fanbdi: 
ger Haide am Föhrenwalde erwachend und aufwachlend, 
würde diefer Geift wol auch nicht verfümmert fein, aber 
doc; weniger Anregung empfangen haben, und die befon- 
dere Sprache, welche jeder bunte Stein, jede Blume im 
Garten des Vaters, im Thal und auf den Höhen für 
ihn hatten, wäre ihm bort vielleicht nicht fo Elar, oder 
nicht fo bald vernehmlich geweſen *), wie er felbft geſteht, 
daß an dem Drte, wo er nachher feine erſten Jünglinge: 
jahre verlebte, weil nichts da war, was die Tiefe auf: 
regte, nichts Ziefes auflommen konnte. Herder's gefeier: 
ter Name (aud ihm hat die Liebe und Dankbarkeit des 
jüngern Freundes hier ein finniges Denkmal errichtet), 
mehr nod eine dunkle Ahnung und vor Allem die un: 


*) Schubert's Vaterſtadt, das Meine Hohenftein im Schön: 
burgiſchen, hegte und pflegte eine merkwürdige Menge aͤus⸗ 
Beni. me Geifter, die zum Theil im niedern Stande und 

Unter den Sorgen und Beſchwerden eines mühfeligen Ber 

zufs mit genialer Kraft oder tieffinnigem Ernſt eine ſel⸗ 

* a ber Intelligenz ober bes dhriftlichen Lebens ers 


fihtbare Hand, die ihn freundlich leitete, zog ihm nad) 
Weimar, wo er feine Schuljahre vollendete. Da erging 
zum zweiten Mal am ihm die Frage: „Wohin willſt du?’ 
und nun war bie Antwort ſchon nicht mehr: Ich will 
zum Haufe meiner AÄAltern! fondern dahin, wohin ein fies 
feres Heimweh die fronime Seile zieht, „in das Land 
bes Aufgangs der Geſchichte meines Geſchlechts!“ Da 
ergriff ihm zuerft die Wanderluſt. Wollten wir einzelne 
Züge aus dem großartigen Bilde, welches der Verf. von 
ber gewaltigen Votzeit und Urzeit jenes Landes des Auf: 
gangs entwirft, bier ausheben, fo wirden wit ben Ein: 
drud des mohlgeordneten Ganzen zerftören; wir müffen 
den Lefer auf das Buch ſelbſt verweiſen Mie Bart 
ben Jüngling zu den Griechen und Römern nicht bios 
die Verwandtſchaft der äußern Form und der inneren Rich 
tung mit ber des eigenen Volkes hinzog, fondern ein ju— 
gendlihes Wohlgefallen an jener jugendlidy: ſelbſtihatigen 
Kraft, die ſich, mie der Adler des Flugs, fo der Arbeit 
und des Sieges uͤber das Feindlich chemmmende und be: 
ſchraͤnkende Element freut, und wie die elaffifdhen Mlten 
auf feinen Bildungsgang einwirkten, das mag ein Mei 
Zeugniß gegen ben Wahn Derer fein, welche auch Fl 
die wiffenfhaftliche Laufbahn an die Stele ber Alten 
Sprachen die fogenannten MRealien ſetzen woffen. 

Ganz befonders machen wir noch aufmerkſam auf die 
finnreide und tiefachende Entwickelung dei drei verfchie: 
denen Richtungen des Bewegens und ber außern Gefkaf- 
tung, in welche von der früheften Zeit an die Maffe ber 
Völker ſich ſcheidet obiectiviet in den drei von ber Helft: 
gen Urkunde bezeichneten Hauptſtaͤnmen des auf Erben 
angefiedelten Geſchlechts der Menſchen, welche nach der 
allverherrenden Flut in das Geſchaͤft det Beſiznahme und 
des Wiederaufbaus der Länder ſich theilten. Und hat 
man dieſe Entwickelung gefaßt, dann wird man at 
die Stimmung begreifen, in welcher an ben Manberer, 
da die Zeit feines Lebens ſchon dem Mittag näher geruckt 
war, indem er dem Räthfel nachſann, wie doch Das, was 
durch eigenen, inwohnenden Zug feiner Natur gleich dem 
falfenden Steine hinab zur Tiefe geſunken war, ganz fei: 
ner Natur entgegen, fic wieder erheben und emporfteigen 
fonnte, zum dritten Mat in feinem Innern bie Frage 
gethan und beantwortet ward: „Wo willſt du him?” 
ift da nicht von einem dufern, fondern von einem in: 
nern Ereigniffe die Rede, welches wol Jeber erlebt, ber 
mit rechter Inbrunft den Frieden fucht, den bie Melt 
nicht geben kann. 

Als der Pilger nach mandem fauern Wege und hei: 
ßem Kampfe die Stätte des Ausruhens gefunden hatte 
und fein krankes Haupt genefen, fein mattes Herz erquickt 
und geftärke fühlte, da erwachte von neuem ber alte 
Wanderttieb, und als mun wieder die Feage: „Wo willſt 
du hin?“ an ihn erging, da antwortete er aͤhnlich wie 
im Juͤnglingsalter auf dieſelbe Frage, nur entſchledener: 
„Ich will mich aufmachen nach der Staͤtte des Aufgangs 
und der Geburt, nicht des Lebens des Einzelnen, ſondern 
bes Lebens Aller, damit ich beim Sammeln der Gewüͤrz⸗ 
kraͤuter (wozu der Herr des Weinbergs Ihn berufen hatte) 
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wenigſtens in der lebendigen Erinnerung an Das, was 
Bier geſchehen, ‚bie Kräfte des Sehens mir eigenen At: 
gen, des Beruͤhrens mit den eigenen Händen erfahre.“ 
Das Biel der Pilgerreife war alfo nur ‚ein Heiner, ar: 
mer Fed der Erbe, bewohnt von einem durch eigene 
Schuld fehr verachteten Volle, wo es ber ewigen Weis: 
beit gefiel, den Grundflein zu einem geiftigen. Gebaͤude 
gu legen, welches Das wahrhaft erlangte, was jener alte 
Thurmbau zu Babel in feinem Übermuth vergeblich er: 
ſtrebte: ein Hinanſteigen des Irdiſchen und Menſchlichen 
zu dem Himmliſchen und Ewigen“. 

Der alte Wandersmann bittet zum Schluß dieſer Ein: 
keitung noch, dab man «6 ihm zu gute halte, wenn er in 
der Belchreibung feiner Meife nach den Ländern des Auf: 
gangs nicht bios manches Außerlich unfcheinbare Bluͤm⸗ 
kein, ſondern felbft die duͤrren Grashälmden und Keime 
am feinem Wege je zumeilen in bem rofenfarbenen Lidyte 
einer ſich ſelbſt nicht mehr beherrfchenden Liebe betrachtet. 
Nun, die Blümchen und die Grashaͤlmchen, auf diefer 
Pilgerfahet mit Liebe und Andacht geſammelt und ſinnig 
geordnet, wer wird fie verſchmaͤhen? 

Es vetſteht ſich, daß die Beweggruͤnde zu dleſer Relſe 
wiſſenſchaftliche Zwecke nicht ausſchloſſen, und daß auch 
in dieſer Hinſicht eine reiche Ausbeute zu erwarten iſt, 
wenn ſolche auch nicht ganz im dem Meifeberichte mitge⸗ 
theilt, ſondern in größerm Umfange einem andern Werke 
vorbehalten bleibt, das zugleich für Theologen und Natur⸗ 
forſcher eine ergiebige Fundgrube werben und, was ber 
rebtiche alte Scheuchzer vor hundert Jahren in feiner Ku: 
pferbibel („Physica sacra‘) geleiſtet hat, entfpredyend dem 
jegigen Standpunkte der Bibellunde und der Naturwiſf—- 
ſenſchaft fortführen möchte. Vollſtaͤndig ausgerlfter mit 
vertrauter Kunde und tiefem Werftändniß ber heiligen 
Schrift, mit allen erfoderlichen naturwiſſenſchaftlichen, bi: 
ftorifhen und antiquarifhen Kenntniffen, war Schubert 
vorzüglidy) geeignet, auf einer ſolchen Reife reiche Beiträge 
zur Förderung mehr als Einer Wiffenfhaft zu fammeln. 
Mur vertrautere Bekanntſchaft mit der arabifchen und den 
verwandten Sprachen fehlte ihm; aber fein gewandter 
Geiſt wußte diefen Mangel fo viel möglich zu erfegen, 
und er vermochte befriedigende Antwort zu finden auf 
piele wichtige Fragen, Auffhlüffe über bedeutfame Pro: 
bleme, wie ſchon der vorliegende erſte Band feiner Reife: 
befchreibung bezeugt, die denn aud den Gelehrten mandye 
wintommene Auffchlüffe, wie allen Gebildeten Genuß und 
Belehrung in vollem Maße gewähren wird. 

Mollten wir nun auch nur die bebeutendften Ergeb: 
niffe des erſten Bandes diefer Pilgerfahrt oder die anzie— 
bendften Meifebilder hier zufammenftellen, fo müßten wir 
einen weit größern Naum, als in d. Bl. geftattet fein 
kann, in Anſpruch nehmen. Doc koͤnnen wir uns nicht 
verfagen, für die Leſer, denen es noch micht vergönmt 
war und vielleicht nicht fo bald vergoͤnnt fein wird, aus 
dem lieben ee fi) ſelbſt zu belehren, Einiges, was 
und etwa beſonbers anſprach, herauszuheben tind befon: 
ders die hervotragendſten Punkte des seiten Weges zu 
edinen. 


Am Morgen. bes 6. Sept. 1836 verließ Schubert 
Mimchen, begleitet von feiner tremen Dre Aue die 


ihm zurüchgelegt 
nicht allein ziehen laſſen wollte. Zwel wackere jumge Ma⸗ 
tmeforfcher und Ärzte, Dr. 3. Roth und Dr. M. 
und ber geſchickte Architekt und Landſchaftomaler DR. 
natz hatten fid ihm beigefellt. Im dem hertlichen 
burg, von .bem fdion das Wanderbüchlein eines 
den Gelehrten’ ein treues, liebliches Bild enmworfeh 
vergönnte man fih nur einen halben Raſttag, 
ferne Ziel 309 mächtig weiter. Durch einen Ga 
tes, Über den fon im 2. Jahrhunderte das Licht bes 
Evangeliums feine Strahlen verbreitete, führt ber Weg ser 
Donau zu, dann an dem veigenden Moͤll, an St. = Pit: 
sen und Perfhling voräber nah Wien, das am 12. 
Sept. erreicht ward. Hier trat eine viertägige Raſt ein, 
wohl benugt, das Sehenswuͤrdigſte der großen Kaiſerſtadt 
in der man, um fie etwas näher kennen zu lernen, min⸗ 
deſtens ebenfo viele Wochen verweilen müßte, zu betrach⸗ 
ten. Wir aber eilen weiter, die Reifenden auf der De: 
naufahrt zu begleiten. 

Don Wien hatte ſich eine geifteskräftige und muthige 
Gefährtin, die nur mit ihrem Vornamen, Ellſabeth, be: 
zeichnet iſt, zu ihnen geſellt. Im Dampffchiff großes 
Gedraͤnge und Gefumme wie auf einem Jahrmarkte. Zu 
beiden Seiten bes Stromes eine gruͤnende Ebene, die noch 
Spuren ber Eelten, Römer und Hunnen trägt, welche bier 
gehauft; dann huͤgeliges Land bis Presburg, bei dan, 
obwol es von Wien 12 Stunden entferne ift, ſchon in 
der dritten gelandet ward, da, wo ber majeftätifche Strom 
780 Fuß breit if. Am folgenden Morgen fuhr bas neue 
Dampfihiff, das minder mit Menſchen uͤbetladen war, 
unter Regengüffen weiter, an dem feften Comorn, Gran, 
MWiffegrad, Walken voruͤber, und erreichte ſchon nach 13 
Stunden bas von Presburg auf gerabem Wege 32 Stum- 
ben entfernte Peſth, von wo am nÄdften Tage mit ber 
erften Morgenröthe meiter geeilt warb, um am Abend 
bei dem 40 Stunden entfernten Mohacs anzulegen. Bur 
Seite die große ungarifhe Ebene mit grünem Gebüſch 
und einzelnen Laubwaͤldern, fern ab vom Ufer einfame 
Dörfer, weidende Heerden ; dichter Mebel hemmte die Fahrt; 
in Zolna ward übernachtet, erſt gegen Mittag des fol- 
genden Tages Mohacs erreicht. Die weite Ebene um biefe 
Stadt her ift das biutgedüngte Schlachtfeld, auf welchem 
am 29. Auguſt 1526 das chriſtliche Heer unter der Fuͤh⸗ 
rung des ungarifchen Königs Ludwig's H. der Übermacht 
Suleiman's des Großen völlig unterlag, am 16. Auguft 
1687 aber ber Herzog von Kothringen und ber heiden- 
ihthige Prinz Eugen mit ihten tapfern Scharen einen 
glänzeriden Sieg über die Tuͤrken gewannen und ihre 
Macht beachen. 

Bilfig wird hier aud dee ſchoͤnen und zugleich männ- 
lich⸗ kräftigen Sarolta, der Gattin des Ungarkoͤnigs Geyfa, 
gedacht, die ihren Gemahl und durch ihren Sohn Ste 
phan I. das Volk zum Ehriftengiauben führe: Gegen 
Asend ward mich weit hinab von ber Stelle, wo die 
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Drau ſich in die Donau etgießt, mitten im Strome An: 
ker geworfen ; denn von dem tömifchen Teutoburgum und 
der Feſte Erdoͤd, die einen gaftlihen Ruhepunkt 
gewaͤhtt hätten, find nur noch wenige Ruinen vorhanden. 
Slawonien, zur Rechten des Stromes, vom Einfluß ber 
Drau bis zu dem der Sau fi hinziehend, und Ungarn 
zur Linken, oft den Einbruͤchen der Fluten ausgefegt, bie: 
ten bier ſchoͤne Anfichten dar. Bei der Feſte Peterwar: 
dein erneut ſich das Gebächtniß des heidenmüthigen Prin: 
gen Eugen, der bort am 5. Auguft 1716 einen ber 
größten und glänzendften Siege über die Tuͤrken erfocht. 
Seitdem erhob ſich Neuſatz, mit Peterwardein durch eine 

de verbunden, aus einem armen Fiſcherdorfe zu 
einer blühenden Handelsſtadt. An dem mit Eichenwal⸗ 
dungen gefrönten, von Weinpflanzungen umfäumten Ge: 
birge von Fruska Gora vorüber, an deſſen aͤußerſtem 
Saume Karlowig mit feinen Eöftlichen Reben liegt, bie 
Ausmündungen ber mächtigen Theiß in die mächtigere 
Donau flüchtig begrüßend, eilte das Schiff nah Semlin, 
wo übernachtet ward, Vom Gafthaufe aus eine freie 
Ausfiht nad dem nahen, am jenfeitigen Ufer der Sau 
gelegenen Belgrad mit der hochgewoͤlbten Mofchee und 
dem Palafte des Fürften Mitofh. Mäher trat bei ber 
Abfahrt am andern Morgen biefe Feſte, welche Zeugin 
außerorbentlicher Wechfelfälle des Krieges und der Kampf: 
preis ber Tapferkeit chriſtlicher und türkifcher Heere vom 
‚14. Juli 1456 an war, dba Johann Hunyad’s und Ga: 
piſtrano's Heldenmuth und Deldenglaube die Macht Mo: 
hammed's II. brachen und den libermuth der Türken züch— 
tigten, bis 1791, wo das Unglüd jener Zeit Oſtreich 
nöthigte, die kurz zuvor erft durch Laudon wiedereroberte 
Eefte den Türken abzutreten. 

Die 75 Meilen des Weges von Peſth nah Semlin 
hatte das Dampfſchiff, den Aufenthalt bei Nacht und bei 
Mebel abgerechnet, in 26 Stunden, die fehs Meilen von 
Semlin bis zur ferbifchen Feftung Semendria in kaum 
zwei Stunden zurüdgelegt, und den Reifenden waren bas 
ber nur fluͤchtige Blide hinüber im die fruchtbare Ebene 
des Banats und in die näher an den Strom beranrü: 
enden waldbedeckten Gebirge und Weinbergshügel Ser: 
biens vergoͤnnt. Wo die Morava in die Donau ſich er: 
gießt, find die Trümmer der alten Burgfefte Kulich unter 
der Fülle der Gärten und Weinberge faft verftedt. Rama 
mit feinem alten roͤmiſchen Gaftell auf hohem waldum⸗ 
kraͤnzten Felſen erinnert an den ritterlichen Lieutenant Lo: 
preſti, welcher mit 23 Mann das Schloß gegen 4000 
Türken und ihre Kanonen vertheidigte, bi8 am 28. Juni 
1788 das vom Feinde in Brand geſteckte Gebäude die 
tapfere Schar unter feinen Truͤmmern begrub. Von Rama 
und dem gegenüber am linken Donauufer liegenden Uj— 
Palanka an tritt das banatifche Gebirge dem Ufer nd: 
ber; der Strom minder ſich nah Sübdoften, raufcht an 
den Ruinen der ferbifchen Feftung Grabisfa vorüber und 
von Altmoldava an durch beengende Gebirgemände hin: 
duch, aus denen rechts die Burgruinen Golubacz, links 
die von Babakaly thronen. Die Gegend ift hehr und 


veigend, über in der wärmern Zeit des Spaͤtfruͤhlings durch 
bie golubaczer Morbmäden den Bewohnern verleibet, eine 
furchtbate Landplage, die erft dann weichen wird, wenn 
bie fleifige Menfhenhand, die dem ferbifchen veichbegab- 
ten MWaldgebirge und Wieſenlande noch fehlt, das feuchte 
Dickicht durchbrechen, die Suͤmpfe troden legen und den 
fruchtbaren Boden bebauen wird. 

Bon Golubacz an ift die Strombahn wieder breiter, 
bald aber tritt fie mit reißender Schnelle in jenen unge: 
heuren Engpaß ein, der bis zum eifernen Thore jenfeit 
Orſowa ſich erftredt umd der Dampfſchiffahrt eine Grenze 
fegt. Ein Eleines, aber bequemes Ruderfhiff, von kun: 
digen Schifſeleuten gelenkt, beachte die Reifenden von 
Trenkowa glüdtlid durch die Felfenriffe, die Scylla und 
Charpbdis des unten Donaulaufes, den Jardor oder 
Kurdapwirbel und den mitten aus bem Flußbette hervor: 
ragenden Doppelfels Bicoli, fowie burdy die dreiviertel 
Stunden weiter hinab aufbraufende Brandung und die 
hervorragenden Klippen, denen man entgeht, wenn man 
ſich näher am ferbifhen Ufer hält. In ber Nähe ber jaͤ⸗ 
hen Felſenwand des 2000 Fuß hohen Sterbeczberges drängt 
ſich der ſchaͤumende Strom durch ein anderes Engbett bis 
zum Blutberge, an deffen Fuße die Kürten eine biutige 
Niederlage erlitten. Unfern vom linden Ufer erblickt man 
in dieſem Berge die mit Schangen umguͤrtete Höhle, welche 
1692 der General Beterani, mit 300 deutfchen und eis 
nigen ferbifhen Soldaten, die Schiffahrt der Türken und 
ihre Lanboperationen hemmend, tapfer vertheibdigte, bis 
gänzlicer Mangel an Lebensmitteln ihn zur Gapitwlation 
mit dem Paſcha von Belgrad nöthigte. Diefelbe Höhle 
ward 1715 durd ben tapfern Major v. Stein ruhmwoll 
gegen bie Zürken vertheibigt. Alte Infchriften bezeugen, 
daß auch die Römer ſchon hier ihre Waffen erprobten, und 
bie großartige Gegend hegt überall Spuren der Thaten 
ber Menfchen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


‚Unter dem Zitel: „Le naufrage et le desert”, erſchien 
eine Schrift von Greuge be Leſſer, dem Berfaffer von „Le se- 
eret de menage”, „Le nouveau seigneur de village etc,” Ya 
biefem neuen Werke fchildert der Berfaffer bie &riden, melde 
eine Anzahl von Schiffbrüchigen auf einem Durchzuge burdh 
bie Wüſte zu erdulden hatte. Der Berfafler erklärt, daß er 
in allen Stüden der Wahrheit getreu geblichen fei, und ber 
Eefer fühlt ſich verſucht, ihm Glauben zu ſchenken, benn, 
wie ein ba Aa Berichterftatter fagt: die Phantafie kann 
Di Errigniffe, wie fie bier geſchildert werden, nicht er 
nen. 


Bon bem Romane ber Mad. Ancelot: „Gabrielle“, wird bie 
gan Auflage und von Michel Maffon’s „Souvenirs d’un enfant 
u peuple‘’ der fünfte bis fechöte Band angekündigt; ferner fol 
nen: „Archives des decouvertes et des inventions nou- 
velles faites dans les sciences, les arts et les manufactaren, 
tant en France que dans les pays dtrangers, en 1886, 
3 De ee de a bes 5— de Roujour 
erſchien die dritte mit zehn vortreffl engliſchen Stichen vers 
mehrte Ausgabe; das Werk complet umfaßt drei Bände. 108, 
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literariſche Unterhaltung. 





Breitag, 





Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
..1837 von ©. H. v. Schubert. Erſter Band. 
(Bortfegung aus Mr. &7.) 

Alt:Orfowa, an der türkifchen und malachifchen Grenze, 
oberhalb der mitten im Strom auf einer Inſel gelegenen 
tuͤrkiſchen Feſtung Neu:Orfoma, bot vom 21. bis zum 24, 
Sept. in einem mohleingerichteten Gafthaufe einen ange: 
nehmen Aufenthalt dar, um das Dampffchiff zur Fort 
fegung ber Reife zu erwarten. In der Umgegend viel 
Wein: und Maisbau; nahe dem Orte das Dorf Schu: 
paned mit einer wohleingerichteten Quarantaineanftalt, und 
die Stella, ber Grenzüberfahrtspunft, wo bie dieffeitigen 
und jenfeitigen Bewohner, ohne einander nahe zu kom⸗ 
men, mitteld der Quarantainebeamten ihre Waaren, die 
man ſich gegenfeitig von fern zeigt, austaufcen, weis 
ter fünf Poftftunden von Orſowa an dem linken Ufer 
der Bella: Reca die Derculesbäder von Mehadia, ſchon ben 
Römern bekannt und wichtig, mit einer überreichen Fülle 
ſeht heißen heilkräftigen Waſſers. Hier gedeiht ſchon der 
Feigenbaum, wenn aud nur in ſtrauchartiger Größe. 

Den Weg von Drfowa nad Kladowa, einem arm: 
feligen walachiſchen Ortchen, wo das ſchoͤne große Dampf: 
ſchiff Pannonia wartete, machten Einige aus der Gefell: 
fhaft zu Lande, Andere, die das beffere Theil ermählt 
hatten, zu Waffer durch das fogenannte eiferne Donau: 
thor, die hehre Felfenpforte, durch welche der mächtige 
deutfche Strom in das Land des Dftens hinaustritt, Das 
Dampffchiff, von welchem, wer es einmal beftiegen, nicht 
zum Lande zurückkehren darf, ohne eine firenge Quaran: 
taine zu beftehen, war trefflich eingerichtet, begann Mach: 
mittags feinen ®räftigen Lauf, und eilte balb an ben 
Reften der berühmten Trajansbruͤcke vorüber, von beren 
20 duch Bogen einft verbundenen Pfeilem man bei 
niedrigem Wafferftande- noch die Reſte von 11 und am 
rechten Ufer zwei mebft den Truͤmmern der Brüdencaftelle 
erblickt. Im heilen Mondlichte ward auf dem ruhigern 
Strome die Fahrt fortgefegt und nah Mitternacht bei 
Widdin geankert, unter deſſen 25,000 Bewohnern einige 
Zaufend griechifche Chriften der Leitung eines Erzbifchofs 
befohlen find. Mit dem Grauen des Tages vernahmen 
bie Meifenden am 25. Sept. zum erften Mal von dem 
nahen Minaret des türkiſchen Imans Ruf zum Gebet. 
Bon da am füllte fi das Schiff je mehr und mehr mit 





türkifhen Paffagieren, die aus der trägen Rube, in ber 
fie nur durd das Dampfen ihrer Pfeifen Lebenszeichen 
gaben, ſich erhoben, fobald die Zeit ihrer Gebete und Mas 


ſchungen fam. Der Strom wird nun breiter und ruhi⸗ 
ger; das rechte (füdliche) Ufer, in beffen Nähe die Schif: 
fenden ſich meift hielten, ift fruchtbates Hügelland, im 
Gewande bes Südens; viele Drtfchaften in ber Nähe; 
Heine Cypreſſenhaine, hohe Platanen, auf den Höhen im: 
mergrüne Eichen, in den Gärten der edle Lorber und ber 
Feigenbaum, mit reifenden Früchten bebedt; MWeinreben 
an ben Gehängen der Hügel; das tiefe Blau des Him— 
mels von feinem Gewoͤlke getrübt. 

Bei Nikopolis (von Zrajan gegründet und zum Ges 
daͤchtniß feines entfcheidenden Sieges über die Dacier 
„Siegesftadt”, von den Deutfhen Schiltau genannt) ers 
wacht die Erinnerung an jene entfeglidhe, durch den fres 
veln Übermuth der 1000 franzöfifchen Ritter, welche mit 
1000 Knappen und 6000 Söldnern dem Könige Sieg— 
mund von Ungarn zu Hülfe gezogen, fchwerverfchuldete 
Niederlage eines wohlgerüfteten, twaffenfundigen und mus 
thigen Chriftenheeres, welches am 28. Sept. 1396 von. 
ben Tyrannen des Dftens, Bajafid I., überwältigt und faft 
gänzlic, aufgerieben ward. Worüber an den bedeutenden. 
Hanbelsftädten Spftov und Rusczuk, dann an dem von 
Mohammed 1. gegründeten Giurgemwo, das gegen brei 
Stunden im Umfange hat, an dem einförmigen Hügel- 
und Flachlande des rechten (bulgarifchen) Steomufers hin 
fhiffend, ward Siliſtria erreicht, das in ber neueften 
Zeit fi zu einer Herrfcherin des Stromes und des an 
grenzenden Landes erhebt, nahe dabei bie Reſte jener 
Srenzmauer, welche die Griechen zur Abwehr gegen bie 
Einfälle der Barbaren erbauten. Senfeit Roffowa wird 
der Strom durch die am rechten Ufer ſich hinziehenden 
Ausläufe des Balkangebirges nordwaͤrts gedrängt; jenfeit 
Hirfowa oder Kerfowa theilt er ſich in viele Arme, die, 
mächtig breit, vor Brailow (tuͤrkiſch Ibrahil), einer an: 
fehnlihen Stadt mit wichtigen Getreidehandel, ſich einan⸗ 
der wieder nähern. Das linke Stromufer wird nun durch 
den Voͤlkerverkehr das belebtere; da erhebt ſich die maͤch— 
tigfte Handelsſtadt bed untern Donaulaufes, Gallacz, in 
beffen Hafen Schiffe aller Nationen, auch bie erſten 
Dreimafter ſich zeigten. Den Reifenden war durch die 
firengen Quarantaineanftalten der Eintritt in die Stabt 
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und in das ganze Fuͤrſtenthum Moldau verfagt. Hier 
warb das große, ſchoͤne Dampfſchiff Ferdinand bezogen, 
das in der erften Frühe des 30. Sept. feine mondbeleuch⸗ 
tete Fahrt antrat und den 50 Stunden weiten Weg bis 
zur Donaumündung bei Sulina am bemfelben Tage zu: 
rüdtegen wollte. Als die Sonne fidy neigte, ſchauten die 
Schiffenden die blaue dunkle Fläche des ſchwarzen Meeres, 
dem die gewaltige Strömung der breiten Donau zueilt. 
Höher und ruhelofer als diefe wogt der Pontus Eu: 
xinus, deffen eigenrhlimticdye Lage zwiſchen dem kaukaſtſchen 
Hochgebirge im Oſten, den ihm umgürtenden Haͤmus und 
Dlpmpos in Süden und ber von Weiten und Norden 
her verlaufenden Ebene des untern Domaugebiets ein ſich 
ſtets erneuendes Bewegen ber Atmofphäre erregt. Auf 
unfern der Serfahrten ungewohnten Reifenden lag am 
folgenden Tage drüdend und ſchwer alle Pein der See 
krankheit, die durch das kurze Verweilen bei Varna nur 
wenig gemäßiget ward. Uber das gebeugte Daupt ers 
bob fidy und die erfchlafften Glieder regten ſich wieder, 
als das Schiff bei Fanaraki in das ruhigere Gewaͤſſer 
des Bosporus eintrat. Hier ergreifen zugleich bie Reize 
einer wunderherrlichen Natur mit den mannichfadhften und 
bedeutfamften mythiſchen und geſchichtlichen Erinnerungen 
das Gemuͤth. Das Bild, welches der begeifterte Verf. 
von dem Zaubergarten, dem Innern des eigentlichen Boss 
porus entwirft, iſt ergreifend, fehnfuchtermedend. über 
die heftige Strömung der Meerenge ftewerte ruhig das 
Dampfſchiff hinweg; das Boot, das die Meifenden auf: 
nahm, landete bei Galata, von wo fie nach Pera hinan: 
fliegen, das ihnen gaftliche Aufnahme gewährte. 
Konftantinopel gewährt vom Meere aus, von fern 
und von ber Höhe herab gefehen, einen prächtigen An: 
blick; aber ber überall auf den Straßen herrſchende Schmuz 
verleidet jeden Schritt im Innern der Stabt, und bie 
zahlreichen Spuren der umtergegangenen und verwüſteten 
Herrlichkeit einer ſchoͤnern Vorwelt fimmen bie Freude 
an Dem, was Großes und Anziehendes dem Blide begeg⸗ 
net, fehr herab, Neun Tage vermeilten unfere Reifenden 
und fahen faft Alles, was das Schönfte und Sehens: 
mwürbigfte in der Stadt, den Vorftädten und ben Umge— 
bungen fein mag. Es breitet fidy hier vor uns ein üppig 
reiches Landſchaftsgemaͤlde mit noch reicherer, aus vie: 
Ien vergangenen Jahrhunderten heruͤberragender hiftorifcher 
Staffage aus. Die Kirchen und die Mofcheen, das alte 
und das neue Serail, die wichtigſten Öffentlichen Plaͤtze, 
der Hippodrom mit ber dreifachen Schlange und dem Obe: 
et, die hohe Pforte und die Ruinen des byzantinifchen 
Kaiferpalaftes, der weithinſchauende Thurm des Seraskiers, 
von dem aus ber Umfang des alten Byjzanz ficher über: 
fhaut wird, und jenfeit auf der aſiatiſchen Küfte der be: 
feftigte Leanderthurm, die fieben Thuͤrme und die goldene 
Pforte des alten Gpclobion, die Thore und die Begräb: 
nißpläge, die Kaffeehäufer und Sorbetbuben, das bunte 
Volksieben und Treiben in der Stadt und in den zahl: 
reichen Vorftädten, die Prinzeninfein und Bujukdere, die 
wichtigſten Punkte der Umgebungen, Alles, was auf wie: 
berholten Wanderungen und Wafferfahrten den forfchen: 
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den Augen ſich darſtellte, wird anſchaulich vergegenwaͤr⸗ 
tigt und mit bedeutſamen geſchichtlichen Erinnerungen und 
Reflerionen verwebt. Geognoftifhe und andere naturges 
ſchichtliche Notizen ſchließen fih an. Die Flora, die im 
Spätfommer und Herbft ohnehin immer dürftig iſt, war 
biesmal durch eine langwierige Dürte noch mehr verkm 
mert. In der Stade felbft wuͤthete eben die Peſt, weicher 
die Türken mit gewohnter Apathie zufehen, die Franken 
aber mit ängftlicher Vorfiht aus dem Wege geben. Un: 
fere Reifenden tiefen durch diefefbe am ihren Umgügen und 
Beobachtungen ſich nicht hindern, und obmwol ber Verf. 
felbft von einem choleraartigen Unmohlfein einige Tage, 
mehr noch die kühlen Nächte geplagt ward, erhob er ſich 
boch bald wieder Eräftig, den Eurzen Aufenthalt in dem 
Mittelpunkte des byzantiniſchen und des osmanifchen 
Reichs im eifriger Forſchung zu benugen; doch fehnte er 
fih um fo mehr hinaus in bie frifhe Luft des Meeres, 
dba eine ganz in ber Nähe feiner Wohnung ausgebrochene 
Feuersbrunſt, fpäter da8 Heulen und Wehklagen ber Far 
milie einer im Nachbarhauſe an der Peft geſtorbenen jun- 
gen Griehin und der Dampf, welcher von ben alsbald 
im Hofe verbrannten Gewändern und Betten ber Vers 
ftorbenen in das Schlafjimmer eindrang, feine krankhafte 
Stimmung empfindlich erhöht hatte. Als er aber Mon⸗ 
tag am 10. October in großer Schwäche zum Hafen geſchli⸗ 
hen war und das Dampffchiff beftiegen hatte, wirkte die Sees 
luft und die neuerwachte Erinnerung an bie großen Tha— 
ten und Ereigniffe, deren Schaupfag einft diefe Gegend gewer 
fen, belebend, Eräftigend, ermunternd auf Geift und Körper, 

Als an einem unbeſchreiblich ſchoͤnen Abend das Dampf: 
ſchiff über die Propontis hinſchwebte, ward noch einmal der 
Wunder gedacht, die fih an dieſen Küften einft begeben, 
zundchft der Rettung, Erhaltung und neuen Ausbreitung 
ber Eleinen Chriftenfchar, welche der wuͤthenden Diofletia- 
nifhen Verfolgung (feit 303) entgangen war, durch bie 
in Nitomedien, von wo das Blutbad ausgegangen, und 
in der Landſchaft Bithynien 150,000 Bekenner des Gekreu⸗ 
zigten und Dunderttaufende in ben übrigen roͤmiſchen Pro: 
vinzen umgefommen twaren, fodaß Säulen und Münzen 
mit prablenden Infchriften die Vernichtung der Nazarener 
und die Ausrottung ihres Glaubens mit einem Schein 
von Wahrheit verfündigten. Zwanzig Jahre fpäter ſchlug 
Konftantin der Große bei demfelden Nitomedien den Ne: 
benkaifer Mcinius, den Vertheidiger des Heibdenthums, und 
empfing bort bdreisehn Jahre fpiter die Taufe. Unfern 
bei Libpffa ift Hannibal's Grab, und weiterhin bei dem 
alten Athyras überwand ber greiſe Feldherr Belifar die 
mächtigen Hunnen, dem ſchon mantenden oftrömifchen 
Reiche noch ein längeres Dafein friftend. 

Am 11. October, fhon vor Sonnenaufgang, als bas 
Schiff auf der breiten Bahn der Propontis ſich dem Eins 
gange zum Hellespont näherte, richteten fich die Blicke 
fehnfüchtig hinuͤber nach dem Mhodopegebiege, nach dem 
Geftade Ilions und des Skamandros biühenden Gefilden, 
wo der Juͤngling fhon im Geifte fi angebaut hatte. 
Die Strahlen der Morgenfonne fielen'auf das ſchoͤne Gallis 
poli, duch die Türken, bie hier zueeft auf europdifchen 
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Boden feſten Fuß faßten, aus ber duch bie Barbarei 
der Lateiner und duch ein furchtbares Erdbeben bewirk: 
ten Verwuͤſtung wieder hergeftellt, während das ehemalige 
Lampfatus (jest Lebfet oder Lamſaki) auf der entgegen: 
gefegten afiatifhen Küfte nur noch ein Häuflein armer 
Hütten ift, aber in feiner Umgegendb noch immer ben welt: 
berühmten Böfttichen und feurigen Wein erzeugt, von frucht: 
reichen Feigenbäumen und grünen Eppreffenwäldern umgürtet. 

Immer reigender und genußreicher wird die Fahre in 
ber Meerenge des Dellespont zwifchen dem afiatifchen Ufer — 
in der umvergleichlich ſchoͤnen Fülle feiner Korber = und Te⸗ 
rebinthenhaine, im Schmud der Wein: und Kirfchen: 
gärten, über deren niebere Hügel von Süben ber der hohe 
Ida hervorblidt, die Schludhten von immerblühenden Ro: 
fengehängen geröthet — und dem von Seelilien umfäum: 
ten, noch jegt mit den Truͤmmern der Mauern des Mil: 
tiades umgrenzten Gherfonefes — vorüber an Seſtos und 
dem Vorgebirge von Abydos, mo die beiden Küften einan: 
der am nädjften treten, wo Xerres feine Schiffbrüde her⸗ 
überbaute und Xlerander der Große fein Heer hinuͤber⸗ 
führte. Man weilte nur kurze Zeit bei den Dardanellen, 
die, mit ihren ungeheuern Feuerfchländen bewehrt, als eine 
ſchwerfaͤllige Profa mitten in der erhabenen und heiten 
Poeſie der herrlichen Nahbarfchaft erfcheinen. Die gei: 
flige Bedeutung und unfterblihe Wirkung der Homerifdyen 
Gefänge wird in der unmittelbaren Nähe der Höhe, auf 
der Illons Fefte fand, im Anfhauen der Grabeshligel 
des Achill und des Patroklus tiefer empfunden, Elarer 
vergegenwärtigt, und ber hinter Imbros hervorragende 
Saoka, ber Berg von Samothrace, mahnt noch immer 
an jene tieffinnigen Mofterien, die, dort auf einen engen 
Kreis beſchtaͤnkt, einer hoͤhern Offenbarung und bimmii: 
ſchen Meisheit, die über alle Völker ſich ausbreiten foll, 
weichen mußten. 

Das Dampffhiff war an Tenedos und Lemnos vor: 
übergeeilt, hatte nur kurze Zeit in einer Bucht des ſchoͤn⸗ 
beroachfenen Lesbos, der Heimat von Alcaͤus, Sappho und 
Theophraft, angelegt und erreichte ſchnell Smyrna, von 
wo in der erften Dämmerung des naͤchſten Morgens das 
Gelaͤute chriſtlicher Betglocken herübertönte und die Schif: 
fenden vom Schlaf erweckte, daß fie die fhöne Stadt im 
Glanze der aufgehenden Sonne begrüßten. 

In Smyrna und der Umgegend verweilte Schubert 
mit feinen Gefährten faft vier Wochen; dort oder im Gy: 
preffenhaine von Budfcha war ber Mittelpunkt ihrer Aus: 
flüge nad) dem Thale des Kayſtros, bed Hermos und des 
Paktolos. In einer Luftigen Mebenftraße des Franken: 
quactiers, unfern vom reinlich=gepflafterten Dafenplage nahm 
ein mohleingerichtetes griechiſches Gafthaus fie auf; Gaͤſte 
aus allen Melttheilen waren dort vereinigt. Die Lage 
der Stade ift umvergleichlih ſchͤn und wol der Bucht 
von Neapel vergleichbar, nur daß die grüne Bekleidung 
der Berge und Hügel, welche die italieniſche Landſchaft 
fo reigend macht, bier fehlt, weil der Mufelmann, wie 
fein Haupt, die Berge und Hügel, fo weit er vermag, 
tahl ſchett und ihres Schmuds beraubt. Schöner find 
die Ebenen und Schluchten um die Stadt her, bie buf: 


tenden Drangen: und feigengärten und die Hügel mit 
lbaͤumen, dameben die Heerden weidender Kameele, nabe 
das Engthal des Meles das noch jegt den Namen Pa: 
radeiſos führt. Vom Berge ber alten Burg herab über: 
[haut man ben Umfang ber alten und ber neuen Stadt, 
Die Stätte des alten roͤmiſchen Theaters, des größten in 
Alten, des Stabiums, des Tempels des Jupiter Acraͤus 
laͤßt ſich noch im der alten Akropolis beftimmen. Unten, 
nahe bei den Trümmern einer laͤngſt zerftörten chriſtlichen 
Kirche, lag das Grab des heiligen Polykarpus, eines Schh: 
lerö des Lieblingsjüngers des Deren, das felbft von dem 
Türken in Ehren gehalten wird. Die Stadt erweckt große 
Erinnerungen; bier und in ber Mähe, in dem Landſtrich 
an der kleinaſiatiſchen Küfte, deffen laͤngſte Ausdehnung 
kaum breifig geographifche Meilen beträgt, wurden bie ges 
priefenften Meifter und Väter griechiſcher Wiſſenſchaft und 
Kunft geboren. In Smyrna aber baute ſich und blühte 
unter allem Wechfel und allen Stürmen der Zeiten, bis 
in unfere Zage, die Erfüllung der alten Verheißung, die 
über „die Getreue‘ ausgefprochen ward, fichtbar beyeugend 
eine jener fieben Chriftengemeinden Kleinaſiens, am melde 
die bekannten Sendfchreiben in der Offenbarung Johan: 
nis gerichtet find, in prophetifhen Worten ihre Zukunft 
beutend: Ephefus und Laodicea, Smyma und Sardis, 
Pergamus, Zhyatica und Philadelphia. 

Einige diefer fieben Gemeinden zu befuchen, lag vom 
Anfang im Plane ber Reifenden; die Peft, welche in dem 
hertlichen Bruffa wüthere, verhinderte fie, von Konſtan⸗ 
tinopel aus fi dorthin zu menden und von da nad 
Smyena vorgudringen. Nun wurden von hier aus mehre 
der geweihten Stätten beſucht. Sie liegen großentheils 
verwuͤſtet in ben fruchtbaren Flußthäfern der Nachbarſchaft 
von Smprna, namentlich des Hermos (jegt Sarabat) und 
des Mäander (Meinder), nördlich und fuͤdlich der Halb: 
infel. Die zerftörenden Kräfte der Matur haben mit der 
Barbarei der Menfchenhände gemetteifert, die einſt bluͤ— 
henden Gefilde und Wohnſtaͤtten ihrer Herrlichkeit zu be: 
rauben. Wie Koloffa liegt Laodicen (am Lykus) mit fei- 
nen prächtigen Marmorgebäuden in Truͤmmern, die von 
dem ehemaligen Reichthum und Glanz Kunde geben, aber 
aud bezeugen, daß das drohende Wort des Heren nicht 
minder als feine Verheißung erfüllt wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Memoiren des Generals Grafen Dumas. 


Paris, im Mir, 18. 

Eine ber intereffanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
ber Literatur zur Zeitgefhichte find die vor einigen Tagen 
in drei Bänden erfcienenen „Souvenirs du lieutenant- 
gendral comte Matthieu Dumas de 1770 a 1886, Publiss 
par son fils.’ Ginige Auszüge daraus hatten ſchon vor meh: 
ven Wochen die Aufmerkfamkeit des Publicums auf ſich gezo⸗ 
gen und nicht geringe Erwartungen vom Ganzen erregt. Diefe 
Erwartungen werben durch bie vorliegenden Bände volllommen 
befriedigt. Sie gehören ihrem Inhalte und der Eigenthümlichkeit 
des Verfaffers nad zu ben wichtigſten und intereffanteften ⸗ 
trägen zu der Quellenliteratur der Geſchichte der franzöſiſchen 
Revolution, und um in dieſer Hinſicht ihren Charakter und ihs 
ren Werth gleich bier angudeuten, glauben wir ihnen einen 


360 


ebrenvollen Plat neben den gehaltvollften Memoiren über biefe 
—— be anweifen zu müffen, zu welden wir na⸗ 
mentli die Memoiren von Segur, Montlofier und Lafayette 
zechnen. Somie dieſe, geht auch Dumas auf bie frühere Zeit 
zurüd und läßt und einen tieferen Blick in das politifche und 
gefeltfchaftliche Leben Frankreichs thun, meldyes der Revolution 
vorherging und beffen genauere Kenntniß zum Verſtaͤndniß der 
fpätern politifchen und geſellſchaftlichen Erſchütterungen fo we⸗ 
ſentlich, fo unerlaßlich if. General Dumas gehoͤrte in ber 
That zu jener Meinen Schar merkwürdiger Männer, melde 
berufen waren, an ben Greigniffen der letzten fünfzig Jahre 
nit nur als ſcharſe Beobachter, fondern thätig und auf eine 
Weife Theil zu nehmen, welche ihrem Urtheile über biefelben 
bei der Rachwelt ein ganz befonberes Gewicht und bleibenden 
Werth gibt. Und biefer Werth ift in unfern Augen um fo größer, 
wenn ſich, wie es bei General Dumas ber Kal ift, zu einem 
hochgebilbeten Verſtande, einer feltenen Beobadhtungsgabe und 
einer reichen Erfahrung noch jene edle Ruhe des Geiſtes gefellt, 
welche in fo flurmvollen Zeiten, in einem fo vielbemegten Les 
ben nur Wenigen befdieden ift und nad unferer Meinung 
ein wefentlidhes Element wahrer Größe des Gharakters aus: 
macht. General Dumas, von den Regungen ber Zeit tief 
ergriffen, hat fich gleichwol nicht einmal zu jener eblern Leis 
denſchaftiichkeit hinreifen Laffen, welche manchen feiner ihm geis 
flesverwandten Beitgenoffen mit in den Strudel politiſcher Par: 
telung —— hat, und er ſteht in dieſer Bezichung z. B. 
Stlgur weit näher als Lafayette, obgleih ihn das Schickſal 
in den gefahrvollften Zeiten feiner, langen Laufbahn mit diefem 
in weit nähere Verhältniffe brachte. Wir glauben in ber That, 
daß die Vermandtfchaft des Geiftes zwiſchen Segur und Dus 
mas größer war als zwiſchen Dumas und Lafayette, obgleich 
wir in Dumas nicht jene Beinheit und Gewandtheit bes Geiftes 
wiederfinden, welche der Darftellung Sigur's einen fo ganz 
eigenthümlichen Reiz verlichen hat. Es ift faft berfelbe Geiſt, 
nur unter verfchiebenem Gepräge, welches ibm bie inbivibuelle 
Stellung Beider zu der Gefellfhaft und den Ereigniffen in ver: 
fchiedenen Sphaͤren aufgebrüdt hat. Denn wenn Segur jene 
diplomatifche Leichtfertigkeit, woburd er an dem Hofe der Kais 
ferin Katharina II. unb fn den Appartements zu Berfailles 
glänzte, nie ganz verleugnen konnte und felbft bei der Beur: 
theilung ber fpätern fo ernften Ereigniffe noch bier und ba 
durchblicken läßt, fo hatte dagegen Dumas, unter bem Eins 
fluffe ernfter Studien, durch welche er ſich zum militairifchen 
Berufe vorbereitete, ſchon in feiner Jugend eine ernftere und 
gemeffenere Daltung angenommen, welde wir, wie in feinen 
frühern Schriften, fo auch wieder in biefen „Erinnerungen‘‘ 
antreffen. Und gerade biefer Ernft ber Darftellung thut um 
fo wohler, weil er auf der andern Seite doch auch wieder mit 
einer Lebendigkeit gepaart ift, welde in der Regel nur das 
Refultat unmittelbarer Anfhauung ber bargeftellten Verhaͤlt⸗ 
niffe if. General Dumas glaubte in biefen „Erinnerungen” 

wie er fi am Ende berfelben in einem im December 183 

gefhriebenen Briefe an feinen Sohn felbft ausbrüdt, der Rach⸗ 
welt nichts zu binterlafien als eine weitere Entwickelung fei: 
ner Dienfteslaufbahn, beren Belanntmadhung erft nad feis 
nem Tode er zur ausbrüdlichen Bedingung des Vertrauens 
machte, mit weldem er fie in bie Bände feines Sohnes 
nieberlegte. „Du allein‘, fegt er ihm babei, „kannſt bars 
über urtheilen, welche Wichtigkeit diefe Bekanntmachung fpä: 
ter haben dürfte, unb ob fie überhaupt an ber Zeit wäre, 
Vielleicht Lönnte fie doch dazu dienen, die öffentliche Meinung 
über einige Punkte in der Geſchichte der Zeit aufzuklären, in 
welcher ie gelebt habe; vielleicht wirft du aud der Meinung 
fein, daß die Sorge für bie Ehre meines Andenkens bir es gu 
Pflicht machen Fönnte, durch die Aufrichtigkeit meiner Erzaͤh⸗ 
lung ben verleumderifchen Einflüflerungen zu antworten, welche 
bie Feinde unferer Freiheiten in ihren Schriften über mein per: 
fönliches Benehmen in wichtigen Momenten verbreitet haben.’ 


Als General Dumas biefe Worte nie‘ ben lieh — denn 
feit längerer Beit ſchon war er völlig bet und mußte ſich 
der Hülfe Anderer bedienen — hatte er fein 84. Jahr vollens 
det, und fein noch reger Geiſt Eonnte eine thatenvolle Laufbahn 
überfchauen, welche ihm feit 1770 faft in beftändiger Berührung 
mit ben ** unb ben ausgezeichnetern Männern ber Zeit 
ließ, Wir finden ihn nad) feinen erften — nee 
ren, wo er bie Alpen unb Flandern, vorgüglid in m her 
Beziehung bereifte, ſchon bei ben Rüftungen, welche zur Zeit 
bes amerilanifhen Krieges, freilich ohne ben erwuͤnſchten Er⸗ 
folg, an der Nordküſte Frankreichs gegen England unternoms 
men wurben; in ben Jahren 1780—83 nahm er an ber Ers 
pebition nad) Amerika Theil, kam hier mit ben merkwuͤrdig⸗ 
fien Männern, beren Andenken jener bentwürbige Kampf vers 
ewigt hat, in unmittelbaren Verkehr, war Zeuge aller widhti- 
gen Begebenheiten, welche bamals beide Welten in Erflaunen 
fegten, brachte nach feiner Rückkehr nad Frankreich auf ver⸗ 
ſchiedenen Miffionen zwei Jahre in der Levante und in Deutſch⸗ 
land zu, fah ferner während eines mehrjährigen Aufenthaltes 
zu Berfailles und Paris, welcher nur bucc eine kurze Miffion 
nad) den Niederlanden unterbrochen wurde, den Sturm heran: 
nahen, welcher endlich 1789 über Frankreich und bas Haus ber 
Bourbons hereinbrach, und war dann Xugenzeuge und £ 
tiger Theilnehmer aller widtigern Ereigniſſe in ber 

Zeit ber Revolution, den Julitagen von 1789 in Paris, ber 
Gährung der Geifter in Verfailles und in ber Nähe des Ho— 
fes, bes berüchtigten Gaftmahls ber Garbes bu Gorps, der 
Scenen bes 5. und 6, October u. f. w. Wir finden ihn dann 
auf verfchiedenen Miffionen im füblichen und öfttidhen Frank- 
reich, welche ihn in ben Stand fegten, ben Geift und die Ver⸗ 
hältniffe der Provinzen näher kennen zw lernen; er gibt einige 
wichtige Auffhlüffe über die Flucht bes Königs im Suni 1791 
und ift bei der Eröffnung ber Iegislativen Verſammlung wieber 
in Paris. Bier flieht der erfte Band. Der zweite umfaßt 
blos die Zeit dieſer legislativen Werfammlung, und um zu zei— 
gen, von welder Seite Dumas die in biefen Zeitraum Are 
renden Ereigniffe betrachtet, welche Vortheile die Beurtheis 
lung id aus feiner Darftellung ziehen kann, müßten 
wir glei bier auf Ginzelnheiten eingehen, welche nicht am 
Orte fein würden, zumal da wir und vorbehalten, fpäter 
* Punkte beſonders herauszuheben, welche uns für die 
Aufklaͤrung der Geſchichte der Revolution weſentlich erfchienen 
find, Im legten, dritten Bande erhalten wir zun eine 
belebte Schilderung der Schidfale des Verf. während feines 
Exils in England und während ber Schredtensgeit bis zum 
9. Zhermidor; wir fehen ihn dann im Rathe ber Alten 
und im ®erkehe mit bem Direetorium; ein zweites Grit 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837 von ©. H. v. Schubert, Erfter Band, 
(Bortfegung aus Nr. BB.) 

Hoͤchſt anziehend iſt eine tiefer eingehende Schilderung 
der Meife nah Ephefus, im Thale des Kayſtros, von 
dem parabiefifch ſchͤnen Budfcha aus, im Geleit vom orte: 
kundigen Freunden und bes vielgereiften Armeniers Jufs 
fuf Effendi, auch zweier Surutſchuls (Poſtknechte). Durch) 
immergrünende Eichenwaͤlder und dichtes Myrtengebüͤſch 
zieht fi der Weg zur Ebene bin, auf ber von ferm bie 
Felfenhöhle von Teos und die Gebirge des Kayſtros und 
des Mäander fich zeigen, über eine uralte Brüde, welche 
erinnert, daß das jetzt faſt ganz ausgetrodnete Flußbett 
des Maftufiafluffes einft waſſerreich war, nad Trianda 
hin, in deſſen Nähe die Reifenden zuerft die Juruden Een: 
nen lernten, einen anfehnlicen, unabhängigen, aber bie 
Souverainetät de8 Sultans anerfennenden Volksſtamm, 
der unter einem eingeborenen Fürften neben den Zurk: 
manen in Kleinaſien melft nomadiſch mit reichen Heer: 
den umhergieht und manches Verwandte mit den Zigeu: 
nern hat. Im Kriege mild und raͤuberiſch, üben fie 
in Friedengzeiten nicht minder als bie Turkmanen 
zuverläffige Gaftfreundfhaft und Mitdrhätigkeit. Sn ih: 
rer ſchianken Geftalt, in dem glänzend ſchwarzen, gerad 
herabhängenden Haar und in der dunkeln Hautfarbe wie 
in ihrer dürftigen Bekleidung den Beduinen ähnlich, woh⸗ 
nen fie wie diefe in Zelten, die aus ſchwatzen, waffer: 
dicht gewebten haͤrenen Decken, über Pfähle gefpannt, be: 
fiehen. Außerlich bequemen fie ſich nach der Lehre des 
Jslam; aber ererbte heibnifche Gemohnheiten und aber: 
gläubige Gebräuche ſcheinen ihre eigentliche kuͤmmerliche 
Religion auszumachen. Ihte halbnackten, muntern Kin⸗ 
der zeigen Luft und Fähigkeit zum Lernen, und die von 
Menfhenfreunden für fie geflifteten Schulen laffen einen 
gefegneten Einfluß auf Gefittung und Umgeftaltung bes 
ganzen Volkes hoffen. 

Aus altem Schutt und aus Kohlen und Afche ber 
erft neuerlich von den Turkmanen verbrannten Gebüfche 
ragen am Wege überall Trümmer von Marmorfäulen, 
Gebäuden und Wafferleitungen hervor, und auf einem 
Hügel die Mauerrefte der Akropolis und des Theaters ber 
alten lydiſchen Metropolis, in deren Nähe unter Feigen, 
Granaten und hohen Platanen Jeni-koͤi, ein anmuthiges 


Dorf, liegt, in weldem die Hütte des Ortsvorftehers ein 
unbequemes und durch die Menge blutfaugender, ſchleichen⸗ 
der und hüpfender Inſekten ſehr beunruhigtes Nachtlager 
auf Binſenmatten darbot. Mit dem anbrechenden Tage 
erblidte man jenfeit des pegafeifhen, vom Beinen Phns 


‚rites durchſtroͤmten Sees eine Gegend von feltener Schön: 


heit. Das herrliche Thal des ſchilf- und ſchwaͤnereichen, 
langfam fließenden Kavftros, zur Rechten vom Kalkgebirge 
des Mimas begrenzt, führt zu dem ppramidalen Hügel, 
deffen Gipfel von dem Gaftell des alten und bed neuen 
Ephefus gekrönt wird, und an bdeffen Abhange das von 
Turkmanen bewohnte Ajaſaluk ſich anlehnt, einft eine 
Vorſtadt des griechiſch⸗ roͤmiſchen Ephefus und wahrſchein⸗ 
lich die Wohnſtaͤtte der apoſtoliſchen Chriſtengemeinde. An 
der weſtlichen Seite des Huͤgels liegt, nach der Sage ber 
griechiſchen Kitche, das Grab des heiligen Timotheus, 
der als Biſchof der ephefinifchen Gemeinde dort den Mär: 
tyrertod erlitt; in der Johanniskirche das Grab des Apo: 
ſiels, des Lieblingsjüngers, der vor und nach feiner Ders 
bannung auf Patmos längere Zeit hier weilte, mit ihm 
vielleicht Maria, die der göttliche Meifter flerbend feiner 
findlihen Obhut vertraut hatte, und am Abhange eines 
nachbarlichen Hügels das Grab der Maria Magdalena. Dort 
am Hügel von Ajafalut, mo jegt eine verödete große Mo: 
ſchte hervortritt, fand wahrfcheinlid bie prachtvolle von 
Juſtinian erbaute Kirche des heiligen Sohannes und nicht 
fern davon vielleicht der berühmte Tempel ber Diana von. 
Ephefus, deffen Säulen und Werkftüde wahrſcheinlich zu 
neuern Gebäuden nah und fern verwendet worden find. 
Der Liebesgeift, den Johannes der ephefinifdhen Gemeinde 
eingehaucht hatte, war längft entflohen, als im erften 
Zehend des 14. Jahrhunderts bie Macht der Dsmanen 
hereinbrach, deren Zerſtoͤrungswuth ein Jahrhundert fpäs 
ter der Khan der Tataten Timur-Tamerlan nod) übers 
traf. Nur noch wenige Chriftenfamilien leben zerſtreut 
unter den weiten Ruinen von Epheſus. Die Reiſenden, 
welche die Stätte ber alten und ber neuen Stadt um: 
wandelten, genoffen einen koͤſtlichen Abend in Ajaſaluk 
und erreichten um Mitternacht im hellen Mondſchein wies 
der Jeni-koi, am Abend des folgenden Tages Budſcha. 
An die paradieſiſch ſchoͤnen Gefilde des Hermosthales 
grenzt weiterhin das Gebiet des lydiſchen Brachfeldes (Ka⸗ 
tatefaumene) mit feinen erloſchenen Vulkanen; fo find die 


Schteckniſſe und bie Lieblichkeiten ber Natur einander 
nahe geftelle. Aber auch das reigende Thal felbft ward 


bald durch Erdbeben, bald durch blutige Kriege verwüͤſtet. 


Unter diefen mannichfachen Stürmen hat die Gemeinde 
von Pergamus, die noch heute, wenn auch nur aus 250 
Seelen beſteht, das Zeugniß beſtaͤtigt, welches in dem am 
ihten Engel (Biſchof) gerichteten Sendſchreiben (in ber 
Offenbarung Johannis) über fie ausgefprochen iſt. Thya⸗ 
tira, oflmwärts von Pergamus, im nördlichen Gebiete des 
alten Lydiens, hegt auch noch neben Trümmern alter 
Herrlichkeit eine Chriftengemeinde, zahlreicher als jene, und 
dee Segen ihrer erften Werke in Glauben, Liebe, Geduld 
und lebendigem Eifer, welche das vierte propherifche Send» 
ſchreiben ruͤhmt, iſt nicht ganz von ihr gewichen. 

Ein heftiger Herbftregen hatte das bürre Erdreich er 
friſcht und die Luft abgekühlt, als unfere Pilger eine Wall: 
fahrt nach Magnefia und Sardis antraten (am 27. Dkt.). 
Aus ber fruchtbaren Ebene von Smyrna zieht ſich der 
mit dem fogenannten Probir- oder Indifchen Steine bes 
deckte Weg eine bedeutende Anhöhe hinan, die eine koͤſt⸗ 
liche Ausſicht barbietet. Von dort, und noch klarer von 
der angrenzenden Ebene aus, erblidt man zwifchen Baum: 
gärten und Eppreffenhainen Magnefia mit feinen 32 ho: 
ben und prächtigen Minarets, eine ber ſchoͤnſten und 
ſtattlichſten Städte Kleinaſiens. Im Palafte des eben ab: 
wefenden, aber durch den Bifchof von Hierapolis vertres 
tenen griechifchen Erzbifchofs fand man gaftliche Aufnahme. 
Die ſchoͤne Stadt, am Fuße des hohen Sipylos gelegen, 
fol .9000 Häufer, von denen 800 den Griechen, 360 
den Armentern, 100 den Juden angehören, und 80,000 
Einwohner enthalten. Am Abhange eines der Borberge, 
auf welchem die alte Akropolis lag, finden ſich die bes 
deutendften Überrefte aus der älteften chriſtlichen Zeit, bes 
fonder® die längft in eine Mofchee verwandelte Kirche. 
Nahe dabei blüht eine mohleingerichtete chriſtliche Schufe, 
ein noch herzerfreulicherer Anblid als die prächtigen Zul: 
pengärten, die im Frühling die Stade ſchmuͤcken. Das 
Grab des Themiſtokles, des verbannten Atheners, dem 
der Perfertönig Artarerres Magneſia fammt Lampſakus 
und Myus zum Ruhefig verliehen, in welchem er ftarb, 
wird nicht mehr gefunden; aber der Sieg, den Cornelius 
Scipio, der Bruder des Afrikaners, hier liber Antiochus’ 
Heer gewann, lebt noch im Gedaͤchtniß der ſpaͤtern Ge: 
ſchlechter, dauernder als die Prachtgebäude, welche bie Sul: 
tane Murad II, und III. hier errichteten. Um Magnefia 
ber üppige Baummollenfelder und Gemüfegärten, in be: 
nen befonders die Fülle der ſuͤßeſten und aromatifchften 
Melonen und der Honigkürbis ſich auszeichnet. 

Die fruchtbare Thalgegend, die am Sipylos und wei: 
terhin am Tmolos fich hinzieht, hat treffliches Weide⸗ 
land. Es war ein fhöner Nachmittag, da man durch 
das grünende Gefilde hinzog; gegen Abend ward Kaffa: 
bah, ein anſehnlicher Fleden, erreicht, wo der Pachter des 
Erzbiſchofs gaſtfreundlich reiche Erquidung und bequemes 
Nachtlager darbot. Kaum begann es zu tagen, ald man 
weiter 309, vorüber an feltfam geformten Sandfteingruppen, 
an einem. türkifchen Zodtenader, ber allein noch Kunde 


von Längft untergegangenen Wohnfigen gibt, deren Inſaſſen 
dort ruhen, dann an aͤltern Grabmälern ber heidniſchen 
Lydier und dem riefenhaften Grabeshligel des Alyattes, des 
Vaters des Kröfus. Armenier kamen mit ſchwerbeladenen 
Kameelen entgegen, Später wandernde Zurkmanen, bie 
mit ihren ſchoͤnen Ziegenheerden im Fruͤhling und Herbſt 
das Thal des Hermos durchziehen und in den Winter 
monaten an, den wärmern Küftengegenden Weide für die 
Heerden fuchen, welche wie im ber patriarchalifchen Zeit 
ber einzige Reichthum diefer Nomaden find. Der bebeu: 
tungsvolle See von Gygaͤa, ber Koloefee, Abbild des 
aͤgyptiſchen Mörisfees, umgeben von Grabmälern der Iys 
diſchen Herrſcher und Helden, warb nur flüchtig berührt, 
weiterhin der majeftätifhe Tmolos, deſſen Gipfel mit 
Schnee, die Abhänge mit frifhem Grün bedeckt waren, 
und an beffen Fuße die fruchtbare Ebene vom Sardis, 
das Ziel diefer Wanderung, begrüßt. Auf fhroffem Sand: 
jleinfelfen thront bie impofante Ruine der Akropolis ber 
alten Herrſcherſtadt Lydiens; nicht fern davon in ber 
Ebene ein verfallemes mächtiges Bauwerk, wahrſcheinlich 
bie Gerufia, einft Kröfus’ Herrſcherhaus, in beffen vers 
ödeten Hallen, aus rieſenhaften Werkſtuͤcken erbaut, der 
Tritt des Wanderers dumpf widertoͤnte. 

Auf großen Steinen im Bette bes Paktolos ſchreitet 
man trodenen Fußes über dem jegt Eleinen Fluß zu dem 
von Tiberius erneuten römifhen und byzantiniſchen Sar⸗ 
bie. An den Hütten der Turkmanen, dann an bem 
ſchwarzen Zelten einer Juruckenhotde bin, gelangt man 
zu den Truͤmmern des roͤmiſchen Theaters und dee mit 
ihm verbundenen Stadiums, jegt vom Erdbeben gerriffen, 
mit Schutt und Graus, mit wucherndem Unkraut und 
haͤßlichen verwilderten Hunden bebedit. Am öftlichen fchleis 
enden Mebenfluffe des Paktolos Liegen die Mefte der 
beiden chriſtlichen Kirden, der Maria und dem St.» Jos 
hannes geweiht, erbaut aus den Marmorblöden, Säulen: 
feagmenten und Zafeln alter Deidensempel und Patäfte, 
die einzigen Meile des chriſtlichen Sardis, an welchem 
bie Drohung des prophetiſchen Sendfchreibens furdtbar 
erfülle if. Nur noch zwei Chriſten find von der einft 
blühenden Gemeinde überblieben. 

Nach kurzer Ruhe am heilen Mittage wurden bie 
Ruinen des alten Cobeletempels befucht, deffen zwei noch 
ftehende wunderfhöne Säufen vom reinften weißen Mars 
mor — bie andern find durch Erdbeben und türkifhe Bars 
barei zertremmert — wahrſcheinlich gleichzeitig mit bem 
alten von Heroſtratus verheerten Dianentempel von Ephe: 
fus find, Auf den Marmorfufen dieſes Cobeletempels 
mußten wol die Stimmen vergangener Zeiten mächtig 
wach in der Bruſt unferer geſchichtskundigen Reifenden 
werben, und wie Solon der Weiſe den mächtigen Herr: 
ſcher von Sarbis, der fich für den Glüdlichiten, weil 
Reichſten aller Sterblichen hielt, ermahnte, vor Allem das 
Ende zu bebenfen, fo bejeugte ringsum bas Bild ber 
Zerftörung das Ende aller irdiſchen Herrlichkeit. 

Ein drohendes Regenwetter trieb zur eilenden Ruͤck⸗ 
kehr nach der gaftlihen Paͤchterwohnung in Kaffabab, bie 
am Abend gluͤcklich erreicht mard und auch am folgen 
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ben Tage, einem Sonntage, während ber Regen gewaltig 
berabfirömte, «ine ſichere, wenn aud) nicht ganz trockene 
Zuflucht gewährte. Hier theilte Jetter, der treue Gaſt⸗ 
freund aus Budfcha, welcher die Reifenden nach Sardis 
begleitete, Kunde von Philadelphia mit, der fiebenten apo: 
Balpptifchen Gemeinde, die man fowie Pergamus und 
Thyatira nicht ſelbſt befuchen konnte. Nicht nur lebt das 
umgetheiltefte Lob, welches ihr wie ber Gemeinde von 
Swmyrna die prophetifhe Stimme ertheilt, im Gedaͤchtniß 
der Nachwelt fort, auch bie Verheifung, die fie empfing, 
erfüllt fih po immer. Zwar befleht die Gemeinde nur 
noch aus etwa 50 Familien griechifcher, faſt nur tuͤrkiſch⸗ 
redender, doch treuer Chriften; aber fie befteht doch noch 
als bie legte einfame Warte des Chriftenthums im feind: 
lichen Lande, wunderbar erzettet aus ben Stürmen, bie 
Alles umber verwuͤſteten. 

Noch einmal nahm der erzbifchöftiche Palaft in Mas 
gneſia die Meifenden gaftfreundlih auf. Schubert warb 
aud dem Oglu Bei, einem ber reichten Fürften Nato: 
liens, vorgeftellt und zu dem Kadi des Orts berufen, bei 
dem er Zeuge bes einfachen und raſchen Verfahrens tür: 
kiſcher Rechtspflege war. Der Weg über das Gebirge 
nad; Budſcha, zum Theil durch einen Wald von Granat: 
bäumen, war nicht unbeſchwerlich, aber reih an hertli— 
en Anſichten. 

Nah Smyrna zuruͤckkehrend, gedenkt ber Verf. bank: 
bar der vielen und mannichfachen Beweiſe von Theilnah⸗ 
me und Wohlwollen, die ihm und ſeinen Gefaͤhrten dort 
zu Theil geworden. Die naturgeſchichtlichen Notizen, bie 
er anfchließt, müffen wir hier übergehen und erwähnen 
nur, daß nicht fo Lieblich wie die Feigen und Kofinen 
von Smyrna, vielmehr faft ungenießbar, der dortige Wein 
befunden warb. 

Man rüftete fih nun zur Seefahrt nach Alerandrien. 
Mehre Sciffsgelegenheiten waren zum Glüd für die Reis 
fenden verfdumt worden; denn jene alle hatten unterwegs 
Peftanfälle erlitten. Endlich bot ein tuͤrkiſches Schiff, von 
einem griechifchen Gapitain geführt, fi dar. Es war faft 
zu dicht mit moslemifchen Pilgern, Hadſchis, 134 an der 
Zahl, befcachtet, die Über Kairo nad Mekka walfahrte: 
ten und großentheil® aus Gegenden kamen, in denen bie 
Peft wuͤthete. Um fo weniger war das enge Belfammen: 
wohner mit ihnen unbedenklich. Aber man befahl ſich 
dee Obhut des Heren, „der im Meere Weg und in flar: 
ken Waffern Bahn macht“, und beftieg wohlverfehen mit 
allen Vorrächen zu einer vielleicht zwanzigtägigen Fahrt 
das Schiff „zur Sonne” am 5. November, fogleid in 
der gemietheten Kajuͤte erträglich ſich einrichtend. 

Mit guͤnſtigem Winde ging das Schiff in der erſten 
Frühe des naͤchſten Tages unter Segel, und ſchon vor 
Sonnenuntergang war die erpthräifhe Halbinfel umſchifft. 
Indeß hatte man mit den gahlreichen Sciffsgefährten 
Bekanntſchaft gemacht, die zum Theil in breternen, fa: 
ſtenaͤhnlichen Hätten ‚auf dem Verdeck, deffen übrigen 
Raum die Hadfhis einnahmen, ſodaß nur ein ſchmaler 
Weg fr das Schiffsvolk Übrig blieb, ihre Unterfommen 
fanden. Es gehörte die träge Unbeweglichkeit der Türken 


bazu, fo viele Menfchen in fo 
berbergen, 

Am nähen Morgen boffte man bei Patmos zu 
ankern; in fünf Tagen, meinten Einige, koͤnne man 
im Dafen von Alerandrien einlaufen. Aber am Morgen 
lag das Schiff in einer engen Meeresbucht zwiſchen fels 
figen Infeln, die zu der füdlichften der Gruppe der Spal: 
mabderen (Spermateren) gehören, nod fern von Patmos 
vor Anker. Der Wind hatte ſich umgefegt und war ganz 
ungünflig geworden. Der Verf. fuhr mit feinen jungen 
Gefährten hinüber nach dem Meinen weltlichen Eiland, 
das Peine Bewohner, aber gutes Quellwaſſer hat und 
nur aus einem Berge befteht, der auf der MWeftfeite, Chios 
gegenüber, hohe, jühe Felſenwaͤnde bildet. Den Natur: 
forfchern bot ſich hier Stoff genug zu Beobachtungen dar, 

Die Naht auf dem Schiffe wäre ruhiger gemefen, 
wenn bie Mekkapilgrime nicht ſelbſt den Schlaf unter: 
brochen hätten, um ihre Eßluſt zu befriedigen. Da das 
Schiff fih noch nicht hinauswagte in die ſturmiſche Ser, 
beſuchte man am folgenden Tage die größere, öftliche Ins . 
fel, von deren Höhe herab die Bucht von Dſchesme ers 
blidt wird, erinnernd an die Schredtensnacht des 5. Juli 
1770, wo der ruſſiſche Admiral Orloff mit Lord Elphin⸗ 
flone die türkifche Flotte verbrannte, die ans Ufer ges 
fluͤchteten Türken aber ein entfegliches Blutbad unter den 
wehrlofen Griechen anrichteten. 

Auch am dritten Tage, da das Schiff noch immer 
ftil lag, ward das kleinere Eiland wieder befucht und 
bie Sorge um die Seefahrt in der vorgeruͤckten Jahreszeit 
durch ernfle Betrachtung ſowie duch den Dinblid nach 
dem vor Augen liegenden lieblichen Chios verſcheucht. End⸗ 
ih am 10. November Lichtete das Schiff die Anker, und ' 
mit Sonnenaufgang vlickte man in das ganz nahe Chios, 
das als das Paradies der griechiſch-aſiatiſchen Infeln ges 
priefen wird, in das Dickicht feiner Granat-, Orangen-, 
Öl: und Maſtixbaͤume fehnfüchtig hinein. Nachmittags 
fegelte man an dem mit dem Gercetiusberge gekrönten, 
herrlichen Samos vorüber, das nicht mehr wie einft, da 
Polpkrates es beherefchte, vor allen griechiſchen Inſeln und 
Städten reich und mächtig iſt, aber die Fülle des koͤſt⸗ 
lichſten Weins hervorbringe. In den Abendftunden er: 
blidte man zur Rechten Ikaria und hoffte nun bald das 
erfehnte Patmos zu erreichen, mußte aber, da in ber 
Nacht fih Sturmwind erhob, ber die Fahrt durch bie 
nahen Klippen und Riffe gefährlich machte, den Eapitain 
von feinem Berfprechen, dort angulanden, entbinden. Am 
folgenden Vormittage, als der Sturm ſich gelegt und ber 
Wind günftig war, erblidte man zur Linken die Inſel 
Leros, am Nachmittag das honigreiche Kalymna (Kolmona), 
am Abend das ſchoͤne Kos, das Vaterland des Apelles 
und des Hippofrates. Am andern Morgen, da der Wind 
fi) wieder umgefegt, ſchwebte man noch immer ſuͤdoͤſtlich 
von Kos und fhaute hinuͤber nach dem Gebirge bei Ha— 
likarnaß, der Heimat des Vaters der Gefchichte, Hero⸗ 
dot's, mach Knidos, der Geburtsftätte des Prariteled und 
des Softrates, des Erbauers des Pharus von Alerandrien, 
und nad Nifpros. In der Macht hatte ein ſchwacher 


engem Raume zu ber 
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Wind das Schiff vorwärts getrieben, und Sonntag am 
13. Nov. erblidte man ganz nahe Rhodus im Ganze der 
aufgehenden Sonne. In einer Stunde hoffte man in den 
Hafen einzulaufen; aber ploͤtzlich eintretende Windſtille 
ſtellte den ganzen Tag uͤber die Geduld auf eine ſchwere 
Probe, und als am Abend ber Südoftwind das Schiff 
melter von Rhodus auf die geftrige Bahn zurüdtrieb, woll: 
ten Siveifel und Ungebuld uͤberhandnehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Rumobr und Raumer. 


In feiner neueften Schrift, ber „Reiſe nach ber Lombarbei”’ ıc,, 
wirft C. F. v. Rumohr dem F. dv. Raumer vor: daß er über 
bie en binmwegfehe, ober fie gewaltfam unter vorgefaßte 
m. bringe, mögen fie auch hineinpaffen ober nicht u. f. w. 

e Borfchläge überftiegen kühnften Richtungen ber frans 
—5— Revolution, welche bekanntlich zwar einen großen Theil 

er Befiger von Haus und Hof getrieben, aber bie Idee des 
Grundbefiges felbft ſtets unangetaftet gelaffen habe u.f.w. Da: 
mit hange zufammen eine Vorliebe für den Zuſtand der, von 
Srundbefig und Aderbau abgewandten Juden, oder ber Wunfd, 
den Kreibeuterftaat der Sueven und fonftiger germanifcher Bas 
gabunden wieberherzuftellen. , 

Wenn ein Mann, von bem es heißt: er fei Meifter ber 
Geſchichts forſchung, erfter Kunſtkenner (fodaß er auf einem Bilde 
den Zeichner des Schwalbenneftes von bem ber ‚Schwalbe zu 
unterfcheiben verſteht), eingeweiht in die Geheimniffe ber Staates 
mweisheit und Staatsverwaltung, Chorführer unter ben Dichtern 
und Koͤchen; wenn ein foldher, fünf große Mächte in ſich ver: 
einigender Mann wie ein Koloß bie enge Welt befchreitet, fo 
Bann er mit den Heinen @euten, bie * ſeinen Fuͤßen wan⸗ 
dein, nicht viel Umſtaͤnde machen. Bielmehr müſſen Diejenigen 
ſich bedanken, welche durch einige Stöße (wie ber treffliche Bur⸗ 

) auf ben rechten Weg gewiefen werben; und wenn Raumer 
an aͤhnlicher Behandlung Todes verbleiht und ber Verdammniß 
anheimfält, fo liegt die Schuld Lediglich an feiner ſchlechten, 
ſchwaͤchlichen Gonftitution. 

Während Hr. v. Rumohr äußerft empfindlich ift, daß Recen⸗ 
fenten feiner frühern Schriften der Meinung waren, die Anfichs 
ten eines Barond wären ihm geläufiger als bie eines Bauern, 
trägt er keine Scheu von feiner Wolkenkuckucksburg hinab hic 
niger est auszurufen und feinen Gegner noch über Marat, 
Hebert unb Robespierre hinaufzufegen, Es ift bier nicht der 
Drt, auf die Sachen felbft näher einzugeben; wer jedoch wiſſen 
will, was Raumer über bie in Frage ſtehenden Punkte gefagt 
* leſe „England im J. 1835”, Th. 1, ©. 570, 592 und 

.2, 8. 404, Er wirb finden, in weldem Sinne Raumer 
den Grund und Boden als die Mafchine betrachtet, mit welcher 
der Landmann arbeitet, und warum fidy der Ertrag beim Wer: 
pachtungsfuftem nothwendig zwifhen Berpädter und Pächter 
theilen muß. Gr wirb finden, daß Raumer jedem Landmann 
Landeigenthum und fefte Anfiebelung, alfo buchftäblich und aus⸗ 
drüdlih das Gegentheil von dem Vagabundiren herbeiwünſcht, 
welches man Juden unb Irlänbern aufgezmungen hat. Es wirb 
ſich ergeben, daß er nicht blos das übertriebene Mobilifiren des 
Grundes und Bodens, fondern aud ber ihn bebauenben 
Menfhen verwirft. Was Raumer Th. 2, ©. 405 fg., zur 
Rechtfertigung feiner Anfichten faat, hat Rumohr gar nicht ges 
leſen, ober doch gewiß nicht berüdfichtigt ober wiberlegt. Cine 
— Zahl der reichſten iriſchen Gutöbefiger ſprach ſich dagegen 

id nach Erſcheinen bes Raumer'ſchen Buches oͤffentlich dafür 
aus, man müffe das verderbliche Syſtem ber dortigen Verpach⸗ 
tungen (welches wefentlih von ben englifchen verfdieden ift) 
aufgeben, ben unglüdlidhen Paͤchtern und Inhabern größere und 
bauerndere Rechte bewilligen und fie zu Eigenthuͤmern erziehen 
unb erheben. 


Warum ſucht aber Hr. v. Rumohr nur F. v. Raumer an 
den Pranger zu flellen? Warum bezeichnet er nicht vielmehr bie 
Könige von Preußen als Revolutionnaire ber ärgften Art? Denn 
Raumer hat gar nicht leichtfinnig über die Thatfachen hinweg 
gefehen, fonbern (mie er in jenen Stellen feines Buches auſ— 
drüdlich fagt) nur die Theorie und Praris der großen preufifcpen 
Herrſcher angepriefen, welche den Auslauf der Bauern verboten, 
bie rationen beförberten, bie Dienftaufhebungen erlaubten, 
die Unterthänigkeit aufboben, bas Gigenthum verliehen. Das 
bat nicht blos dem Voike neues Leben und doppelte Baterlandes 
liebe gegeben, fondern auch bem de großen Eigentümer 
und dem Abel genugt und ihn in eine gefundere und natürs 
lichere Stellung gebracht. 

Schriftftellerifche und gefellige Werhältniffe Haben Hrn. v. 
Rumohr fehr weistich abgehalten, bei feinen Demonftrationen 
bie abſchredenden Beifpiele von unfern Königen unehmen; 
er dachte: fiat experimentum in corpore vili; fo laffen ſich bie 
eigenen Meinungen beffer einſchmuggeln. Und worauf laufen 
biefe denn hinaus? Zupörberft z. B. daß ber Bauer in manchem 
Theile bes Jahres wenig te. Wäre er benn etwa beffer 
daran, wenn er Jahr ein, Jahr aus tagtäglich zwoͤlf Stunden 
arbeiten müßte mie bie Kinder in den eng "ni Babriten? 
Hat — v. Rumohr gar keinen Begriff von Dem, was Bequem⸗ 
lichkeit und dolce far niente fei? If biefe Ruhe dem Lands 
manne, bem Bürger, bem Gelehrten, ift sans souci ben Königen 
nach gethaner Arbeit nicht zu gönnen? Ob aber im Hinters 
grunde jenes Tadels ber Unthätigkeit bes Landmannsg nicht bie 
heimliche Sehnfucht nad) ungemeffenen — Imwangsbienft, 
Knechts- und Sklavenwirthſchaft liegt, wi dr. v. Rumobr 
bei aufrichtiger Selbftprüfung wol entbeden. e 

Die alte Welt ging an ben latifundiis und ber Sklaverci 
zu Grunde; Hr. v. Rumobr zeigt uns als unausweichbares Ziel 
der heutigen europäiichen Entwicdelung latifundia und Knete, 
Ausfauf und Bertilgung aller freien Gigenthümer unb Untere 
gang bes eigentlichen Volkes. Zugegeben, biefe Thutfache fei 
wahr, biefe Richtung fo gewaltig und gefährlich, fo ift es micht 
an ber Zeit, bie Achſeln zu zuden, die Hände in Unfchuld zu 
waſchen und bie entgegentretenben Könige und Schriftfteller 
als Revolutionnaire zu bezeichnen; fondern Hand and Werk zu 
legen, wie bies in verfhiebener Art von ben weifeften Geſed⸗ 
gebern feit Mofes und Lykurg bis König Friedrich Wilhelm III, 
geſchehen if. 86, 





Notizen. 


Ein Hr. Dumoulin, Ingenieur, hat über die Erbbeben in 
Chile eine Reihe von Beobachtungen angeftellt unb dem Hrn. 
Xrago in Paris eingefandt, aus denen hervorgeht, daß fie kei⸗ 
neswegs, wie man bisher gemeint hat, in einer Jahreszeit haͤu⸗ 
figer als in ber andern vorkommen. Dagegen ift es unbeftreits 
bar, daß dieſe Naturrevolutionen bie Oberfläche des Bodens 
allmälig erhöhen. &o 3.8. Fonnte man den Heinen Fluß Zas 
bul, ber noch 1834 bis 23 Leguas von Taltahuana für 
Briggs fahrbar war, nad dem Erdbeben von 1835 zu Fuß 
durchwaten, und man machte die allgemeine Bemerkung, daß in 
ber ganzen Nachbarſchaft die Strom: und Flußbetten eine merk: 
liche Erhöhung erfahren hatten, In einem einzigen Jahre fand 
Gapitain Gofta, ein Walfifchjäger, ben Sergrund bei der Infel 
Santa Maria um 9 Fuß erhöht, und Felſen, bie felbft zur 
Beit der Ebbe nicht unbedeckt geweſen waren, ragten aus dem 
Waſſer heraus und wurden aud zur Zeit der höchſten Flut von 
dieſem nicht überftrömt. 


Nah Bent's „AMonthly literary advertiser’’ für 1888 
find in dieſem Jahre in England 1550 neue Werke in 1850 
Bänden erfchienen, die neuen Auflagen, Klug = und periodiſchen 
Schriften nicht mitgerehnet. Das Jahr 1833 hat 170 neue 
Bücher mehr ale das Jahr 1837 hervorgebracht, in welchem 
nur 1980 berauslamen. 145, 
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Reife in dad Morgenlandb in den Sahren 1836 und 


1837 von ©. v. Schubert. Erſter Band. 
Geſchlus aus Mr, 89.) 

Am 14. November beleuchtete die aufgehende Sonne 
das fchroffe, milde, mit unzähligen Baden und vorragenten 
Fetfenfpigen bededite Kalkgebirge von Symi, in beffen Das 
fen bie machfichtigen Qunrantainebeamten den wenigen 
Franken, aber keinem der türkifchen Meifegefährten zu lan: 
den, doch nicht die Stadt zu betreten oder den Berwoh: 
nen zu nahen geflatteten. Hier war drei Tage lang 
Raft und Erholung vergönnt. Früher den Sohannitern 
von Rhobus unterthan und, als diefe 1522 dem Sultan 
Soleiman dem Großen weichen mußten, ben Osmanen 
anheimfallend, wird die Inſel noch jegt faſt ausſchließlich 


von griechifchen Chriſten bewohnt, welche die berühmteften- 


Taucher und Schwimmfiſcher des Mittelmerres find und 
darin fowol als im Anbau des Safrans, für den jede 
Dandbreite des Erdreichs dem Felſen abgewonnen wird, 
ihren Haupterwerb finden. Belchwerlih und mühfam war 
das Dinanfteigen an das Felfenufer und die Wanderupg 
an bemfelben bin, aber belohnend für die Naturforfcher, 
die am Abend zum Schiff zuruͤckkehrten und am Mor: 
gen wieder ans Land ftiegen, worüber die Hadſchis eifer: 
füchtig grollten. Endlich wurden bie Anker wieder gelich⸗ 
tet, aber bald von Windſtille, bald von widrigem Winde 
gehemmt, bielt fi) das Schiff in der Mähe von Symi 
einen ganzen Tag vor der bergigen Randfpige von Loryma, 
worauf ein gewaltiger Sturm bie Plage der Seekrankheit 
erneute, bei den Dabfchis um fo heftiger und widerwaͤr⸗ 
tiger, da fie, fo oft das Übel ein wenig machließ, den 
Magen mit ihrem gefnoblauchten Pillau überfüllten. Da 
fie ihre Dfchen oder Handküchen in den untern Schiffe: 
raum mitzunehmen ſich nicht hindern ließen, hatte eine 
derfelben die Binfenmatten und Teppiche in Brand ge: 
fledt; nur der Entſchloſſenheit und Thaͤtigkeit des Capis 
tains und ber griechifchen Matrofen gelang es, das Feuer, 
weiches Gefahr drohte, zu loͤſchen, während die an Zahl 
überlegenen Türken ſich beeilten, zu ihrer Rettung das 
Boot auszufegen. i 

Endlich Sonnabend am 19. November, eine Stunde 
vor Mitternacht, ward im Hafen von Rhodus Anker ges 
worfen, und ber Anbli der fchönen Inſel erquickte am 
folgenden Morgen Leib und Serle, die während des faft 


fünftägigen Verweilens auf diefer Zufluchtöftätte zu neuer 
Kraft für die gefahrvolle Weiterreife genafen. Die Quas 
tantainebeamten hemmten zwar bie Schritte der Landens 
den, bie froh waren, den feften Boden des erhaben ſchoͤ— 
nen Eilandes zu betreten; doch waren jene fo nachſichtig 
wie möglich „. geftatteten den Franken fogar, obwol unter 
Aufficht, der Stadt zu nahen, und nad drei Tagen ward 
bie Quarantaine für alle Schiffebeohner aufgehoben. Der 
Verf. gedenkt der Altern Gefchichte der Inſel, und ins 
befondere der Zeldyinen, jener Eunftgewandten Meifter im, 
Erz, melde ihren Statuen auch durch eingegrabene mas 
giſche Sprüche eine myſterioͤſe Bedeutung mittheilten und 
den fchöpferifchen Geift entzundeten, der gegen Ende bes 
peloponnefifhen Krieges die drei Altern Städte ber Inſel 
in eine Eoloffale und berrlice Hauptſtadt vereinte und 
biefe mit mehren Zaufend Statuen ſchmuͤckte. Bon bem 
hohen Sonnenkoloß, der vom 3. 282 vor Ehrifti Geburt 
an nur 56 Jahre den Eingang des inneren Dafens frönte, 
dann aber durch ein Erdbeben umgeftürzt warb, ift feine 
Spur mehr vorhanden, da bie erobernden Araber im 7. 
Jahrhunderte nad) Chrifti Geburt die Refte, deren Ergmaffe 
noh 9000 Gentner Laftete, hinmwegführten. Die Hallen 
bes alten Rhodus, in denen die herrlichen Werke bes 
Apelles und Zeuxis prangten, find verödet; die Johannes 
kirche ift bald, die Allerheiligenkicche ganz in eine Mofchee 
verwandelt; aber überall erneut fih unter dem Graus 
der Verwuͤſtung das Gebächtniß der griechifchen, der rös 
mifchen und der fpätern chriftlich =ritterlihen Hertſchaft. 
Die fefte und beldenmüthig vertheidigte Stadt hatte den 
Mauerbrechern des Städtebegwingers Demetrius, fpäter — 
als der Großmeifter der Johanniter, Foulques von Villas 
vet, aus Are vertrieben, 1411 den Orden in den Befig 
der Infel gefegt und deffen Nachfolger Helionde Villeneuve 
fowie nad ibm ber in Schillers Lieb vom Kampf mit 
dem Drachen (deffen Kopf nody im 17. Jahrhundert am 
Hauptthore befeftigt war) gefeierte Dieudonnd de Gozon die 
Stadt ſtark befeftige hatte — 1444 dem Heere des aͤgypti⸗ 
[hen Sultans in zweiundvierzigtägiger Belagerung und 
1480 ber weit überlegenen Macht Mohammed's IL, fiegs 
reich wiberftanden; aber unter dem greifen Grofmeifter 
Villiers de (Isle Adams, ald Suleiman ber Große mit 
100,000 fieggewohnten Streitem 1522 am Johannistage 
gelandet, mußte nad) tapferer Vertheidigung am 20. De: 


comber die Feſte dem Feinde übergeben werden, nachdem 
alle Vertheidigungsmittel erfhöpft waren. In ber Ritter: 
ſtraße erblickt man wehmäthig nod an den veröbeten Pa: 
läften die Wappen der edeln Geſchlechter, deren Söhne 
unter dem Panier des Kreuzes wider den Halbmond ber 
Dsmanen kämpften. 

Die Kirche der Franciscaner und eine andere, „Lieb: 
einſam“ genannt, bie St.» Eimoburg, der Johannesthurm, 
bie öffentlichen Pläge und Strafen und bie reigenden Um: 
gebungen der Stadt wurden von unfern Reifenden unter 
freundlicher Obhut des öftreichifchen und ruffifchen Conſuls 
durchwandelt, und die Winterflora der ſchoͤnen Infel bot 
noch manches Anziehende dar, mehr noch die Beobachtung 
ber bunten Felsgefchiebe der Küfte. Ein gewaltiger See: 
flurm gewährte, vom Lande aus gefehen, einen erhabenen 
Anblick, und die Locanda della Luna bot unter dem nach⸗ 
folgenden heftigen Gewitterregen eine, wenn auch nicht bes 
queme, doc) fichere Zuflucht. Aber das Unmetter und bie 
gleichzeitig eingehende Nachricht vom Ausbruche der Peft 
in Alerandrien erregte neue Sorge. Der Himmel erheis 
terte fih am Nadmittage wieder, mie denn auf biefer 
Inſel des Sonnengottes felten ein Zag vergeht, an wel: 
chem feine mächtigen Strahlen nicht auch bie dichteften 
Wolken durchbrechen. Ariftophanes, der auf diefer Infel 
geboren ward, ſcheint feine heitere, lachende Laune von dem 
Himmel feines ſchoͤnen Vaterlandes empfangen zu haben. 

Am 24. November hatte fi ein günftiger Wind er: 
hoben, ber befonders im dieſer Jahreszeit ſchnell benußt 
werben mußte, wozu aud der Capitain bereit war, obwol 
die Hadſchis mit dem Untercapitain lieber noch ben fol: 
genden Zag im bequemen SKaffeehaufe vermweilt hätten. 
Bald nad Mittag wurden die Anker gelichtet, und nad) 
kurzem Kampfe mit den Wogen des Hafens, unter dem 
bei jeder anftrengenden Arbeit oder Gefahr ſich erneuen: 
den Rufe der griehifhen Matrofen: „Kyrie Eleifon!” 
ſchwellte der günftige Wind die Segel auf dem offenen 
Meere. Mehre Stunden lang fteuerte das Schiff an der 
Küfte von Rhodus hin. Bald erhob ſich wieder Regen: 
wetter und Sturm; aber er trieb dem Ziele zu, und am 
27. November Nachmittags legte fih das Schiff im du: 
fern Hafen von Alerandria vor Anker. 

Da lag nun das alte, nie alternde Rand ber Pha: 
raonen und Ptolemär, das Land bes beftändigen Grü: 
nens und Blühens mit feinen dichtgedraͤngten Palmen: 
mwäldern und £oloffalen Dentmälern, und die Stadt, bie 
unter dem mannichfachſten Wechfel und Wandel nie ihre 
Bedeutung verloren hat, zunäcft die neue Straße, an 
deren anſehnlichen Gebäuden, den Wohnungen der Ge: 
neralconfuln, auf hohen Maftbäumen die Flaggen der Na: 
tionen bes Weftens vor den Augen der Reifenden mehen. 
Aber ehe fie des Anblicks recht froh werden konnten, muß: 
ten fie eine vierundzwanzigtägige Quarantaine beftehen. Es 
war ihnen vergönnt, diefe Prüfungszeit auf dem Schiffe 
zu verleben; denn in ben Gebäuden des Quarantainehau: 
fes wuͤthete die Peſt. Als die Menge der Hadſchis end: 
lich ausgefhifft und unter Sanitätsobhut geftellt war, 
durfte das Schiff in dem innern, rubigern und ficherern 


Hafen anlegen, und da es gereinigt worben, bot es einen 
geräumigen und erträglichen Aufenthalt dar. Die Gene: 
ralconfuln, an welche Schubert empfohlen war, vornehm: 
lidy der bänifhe, Hr. v. Dumreicher, nahmen fidy feiner 
und der Gefährten mit zuvorkommender und aufopfern 
der Theilnahme an, und mehre wackere Landsleute erleidh 
terten ihnen die Quarantainepein, während welcher bie 
herrliche Beleuchtung der Flotte, der Gebäude und Mir 
narets ber Stadt beim Beginn des Ramadans ein Eur: 
zes, anmuthiges Intermezzo bildete, die Geduld der fehn: 
füchtig vorwärtöftrebenden Pilger aber auf eine lange Probe 
geftellt warb. 

Endlid am 20. December war die Quarantaingzeit 
abgelaufen, und von freundlichen Landsleuten geleitet, ging 
man durch die Straßen ber ältern tuͤrkiſchen Stadt zum 
Sranfenquartier, wo in einem europaͤiſch eingerichteten 
Gaſthauſe bequeme Aufnahme fih darbot. Die nädfte 
Aufgabe war, in dem weiten Alerandrien nach feinem als 
ten und neuen Umfange ſich zu orientiren. Anhaltspunkte 
bieten die Nadeln der Kleopatra dar, jene herrlichen, mit 
Hieroglyphen bedeckten Obelisten, von denen nur ber eine 
noch ſteht, der andere aber wenigftens von Schutt befreit 
ift und zu Tage liegt; ferner die felfigen Vorgebirge Lochias 
und Pharos, die Säule des Pompejus und die Katakom⸗— 
ben. Bel den Obelisken war bie DOftfeite des Stabtvier: 
tels ber Koͤnigspalaͤſte, Bruchion genannt, das faſt ein 
Drietheil der auf drei Stunden im Umfange ausgedehnten 
Stadt einnahm. Mitten in diefem Bezirke der mit Gar: 
tenanlagen umgebenen Paldfte ftand das berühmte Mus 
feum, weldyes durch feine Säulenhalle mit Marmorfigen, 
durch feinen großen Saal und durch bie von der Muni— 
ficenz der Ptolemder zur täglidhen Bewirthung ber bier 
zufammenberufenen Gelehrten beftimmten Speifegimmer 
dag einmüthige Zuſammenwirken bet Geifter zum gemein: 
famen Zweck höherer Bildung befördern follte. Daß bier 
nicht vergebens geſucht, geforfcht, geftrebt warb, das be— 
zeugen Eratofthenes von Cprene, Euklid und Ariſtarch, 
Erafiftratos und Hipparch, auch Appian und Derodian, 
welche den Ruf ber alerandrinifchen Wiffenfhaft und Ges 
lehrſamkeit weithin verbreiteten. Nicht unmahrfcheinlich 
gehörten die großen und prächtigen rothen Granitfäulen, 
welhe man am Ende der ſchoͤnen neuen Straße unfern 
dem Franfenquartier noch aufrechtftehend im bedeutender 
Tiefe fand, als der griechifche Generalconful den Grund 
zu einem Palafte graben lief, jenem Mufeum an. 

Das Heptaftadion — ein fieben Stadien langer Damm, 
welcher den Hafen in zwei große Beden trennte und durch 
zwei nun längft verfchüttete Öffnungen unterbrochen ward, 
über welche von hohen Säulen getragene Brüden fo hoch 
fi fpannten, daß die Schiffe unter ihnen hindurchfahren 
konnten — ift jegt in die 5 — 6000 Schritte breite, durch 
Schuttmaffen und Anfhwemmungen des Meeres erweiterte 
Landzunge verwandelt, auf welcher die dermalige Stadt der 
Zürken erbaut ward. Nach Südweſten zog fid die Ne— 
fropolis, Gräbervorftadt, zwiſchen dem Meere und dem jegt 
wieder verfumpften Moreotiefee bis zu dem fogenannten 
Bade der Kleopatra und den angrenzenden Grabgemwölben, 


die eine unteritdiſche Stabt, zum Theil mit bomartigen, 
in den Felfen gehauenen Wölbungen, von Säulen getras 
gen, bilden. 

Die Pompejusfäule, deren riefenhafter Schaft bei ei: 
nem Durchmeffer von 8 Fuß und einer Höhe von 68 
Fuß aus einem einzigen Stud rothen aͤgyptiſchen Gra⸗ 
nits gehauen ift, ruht mit feinem Fußgeftell auf Steinen, 
die mit Hieroglyphen befchrieben find; 98" parifer Fuß 
hoch, wird diefe Säule weithin gefehen.” Im Süden von 
den Mabeln ber Kleopatra beuten noch jeßt einzelne 
mächtige Truͤmmer die Stätte an, wo bas Gpmnafium 
ftand, deffen mehr denn 60 Fuß lange Säulenhallen von 
den Ptolemaͤern mit Marmorfäulen gefhmüdt waren. 
Oſtwaͤrts von dieſer Stätte, vor dem Kanopusthore lag 
der große Circus, auf deffen Boden jegt armfelige Hüt: 
ten ber Araber ſtehen. 

Die Bauftelle des berühmten Gerapistempels, von 
dem ber ganze umgrenzende Stabtbezirt ben Namen Se: 
zapeion erhielt, ift nicht mehr zu bezeichnen. Dort ſtand 
bie weltberuͤhmte alerandrinifhe Bibliothek, die meben ber 
im koͤniglichen Palaft aufbewahrten und zu Julius Gä: 
ſar's Zeit, als diefer die Agpptifche Flotte verbrannte, ein 
Raub der Flammen geworden, ſich gebildet und große 
Schäge alter Wiffenfhaft gefammelt hatte, 651 aber auf 
des Khalifen Omar Befehl zur Heizung ber Bäder ver: 
wendet warb. j 

Viele Denkmäler des alten Alerandriens waren ſchon 
nach Rom und Byzanz entführt, als bie Araber 651 
die Stade nad) ſechszehnmonatlicher Belagerung eroberten 
und vermüfteeen. Doch ftanden im 12. Sahrhunderte 
noch viele großartige Monumente, und bis ins 13. blieb 
die Stadt, in beren Räumen die Sieger eine neue ge: 
baut hatten, die erfte an ber afritanifchen Küfte, blühend 
durch den Handel mit den brei Welttheilen, bis 1517 
Selim, der Wüthrih, mit den Scharen feiner Henker 
und Morbbrenner die alte Herrlichkeit zerftörte. Das 
arme entartete, gebrüdte Volk der Araber hauſt jest auf 
den Ruinen; aber im Franfenquartier fand man fid) 
wie mitten in einer großen europäifdyen Stadt. 

Zur Weihnachtszeit fhien die Sonne fo warm, baf 
man am Tage ben Schatten der Palmen aufſuchte, ober 
im wohleingerichteten Bad ſich erquidte, am Abend, ber 
Kühle ſich freuend, luftwandelte. Am Weihnachtsabend, 
der ſtill, nach europäifch= chriftlicher Weife im Zimmer 
gefeiert ward, erfegten Palmenzweige mit Wadhslichtern 
die heimiſchen Tannenbaͤumchen. 

Am 27. Dee. ſchieden unfere Reiſenden von Aleran: 
drien, um die Nilfahrt nah Kairo anzutreten. Am 
Abend fegelte die mwohleingerichtete Barke, die mehre be: 
queme Kajüten enthielt, ab, an Seilen gezogen von bem 
arabifchen Schiffsvolt. Am Morgen bot ſich den Augen 
eine liebliche Ausſicht auf die grünenden Ufer dar; bie 
Barke lag bis zum Abend fill, günftigen Wind erwar: 
tend. Der Machmutskanal, von 25,000 Fellahs (aͤgyp⸗ 
tiſchen Landleuten) gegraben undb‘1820 vollendet, führte 
dem Nil zu. Bei Adfu ward eine größere, nicht minder 
treffliche Barke beftiegen und bie Zeit des Umladens 


zur Beſchauung ber reizenden Gegend benutzt, in ber 
die fegelförmigen Hütten ber armen dapptifhen Bauern 
unerfreulich bervortraten. Der Verf. fchildert die Mil: 
fahrt als die hertlichſte und ammutbiafte auf Erben, 
bie Fahrt auf der Rhone und Etſch, auf bem Rhein 
und der Donau weit übertreffend. Die Waldungen der 
Palmen und der blühenden Mimofen, die weithin ſchat⸗ 
tenden Stämme ber Sykomoren, das Smaragdgrün ber 
Saatfelder, der balſamiſche Duft, den jeder Windhauch 
aus den Drangenhainen und blühenden Feldern entge— 
genführte, ber in ben legten Decembertagen ſchon er: 
wachte Frühling, mit ber großen wunderſchoͤnen Bluͤte 
bes Baumwollenſtrauchs, den Orangenbaͤumen mit reifen 
Früchten, den Palmen mit Datteln, und mehr noch die 
Erinnerung an das geiftige Leben, das einft hier getwals 
tet, erfüllte die Seele mit MWohlgefallen und Entzüden: 
Der Nil war in fein Bette zuruͤckgetreten, aber noch in 
voller Strömung, die zumal bei meift widerwaͤrtigem 
Winde den Lauf ber aufmärts fleuernden Barke den 
gemädlihen Schritten eines luftwandelnden Wanberers 
gleih machte und Mufe genug zum Umfchauen unb 
Beobachten gewährte. 

Die Fahrt warb auch in ber Nacht bei hellem Mond: 
[heine fortgefeßt, und fo war man, als die Morgenfonne 
am 30. Dec. Et Gubdabi beleuchtete, unbemerkt, und es 
ſchmerzlich beflagend, an Sa el Hadſchar voruͤbergezogen, 
in deſſen Nähe die Ruinen von Sais liegen, beffen 
Stätte man gern begrüßt hätte, obmwol nur noch wall: 
artige Hügel, bie einen vieredigen Raum umfchließen, 
von dem Tempel und dem Grabmal des Dfiris übrig 
find. So oft die Barke bei widrigem Winde gezogen 
werden mußte, flieg man aus und wandelte am Ufer 
bin, beſah Schabur, durch bie fiegreiche Schlacht - der 
Sranzofen am 14. Juli 1798 befannt, ſchritt über die ver: 
oͤdete Stätte von Andropolis hin und unter ben Baumpflan- 
jungen von Salamum. Am festen Tage bes Jahres 
1836 flag die Barke bei EI Zayrah fill, und am erften 
des Jahres 1837, der durch das verheerende Erdbeben, 
welches auch im Nilthale Werheerungen anrichtete und 
in Kairo Häufer umftürjte, den Bewohnern Spriens 
und Paläftinas ein Tag des Schredens ward, hinderte 
der gleichzeitige Sturmmwind die Fahrt. Aber die reizende 
Gegend ließ einen Unmuth über das lange Verweilen 
auflommen. Auch das Meffer, welches ein nachfchleis 
chender Araber, der mit Andern bie Drangenbäume be: 
ſchnitt, über dem Haupt einer ber beiden Meifegefähr: 
tinnen, bie in der Wärme des Mittags im Schat— 
ten ber Bäume ſich ergingen, drohend ſchwang, als 
der laute Ruf der Andern ihn verfcheuchte, hatte wol 
einen ploͤtzlichen Schred erzeugt, aber bie Freude an 
den Reigen der Gegend nicht verfümmer. Am fol: 
genden Morgen ward Nabir, noch vor Mittag Gazaleh 
erreicht, wo die Barke, wie mehre Nitfchiffe, anbielt, um 
frifche Lebensmittel zu kaufen. Dort wollte man ben aras 
bifhen Diener Ibrahim, der die Reifenden als Koch begleis 
tete, zum Soldaten preffen; aber bas rüftige Schiffsvolt 
befreite ihn fammt den Vorräthen, bie er angekauft hatte. 


an hatte am biefem Tage faft zehn —— * 
— aber in der Nacht und am Morgen des 
nuars war bie Fahrt wieder gehemmt. An ber = 
feite des Fluſſes zeigten ſich nichts als Sandhägel; aber 
fhon vor Sonnenaufgang erblidte man von einem Sand: 
huͤgel am Ufer ans bie Pyramiden, zuerſt bie beiden 
geößern bei Ghizeh, dann bie keinern, unb bie auf: 
de Sonne beleuchtete dieſe aͤlteſten Wunder ber 
nft, welche fchon Abraham und Mofes fhauten, 
deren Höhe Thales maß, deren Pracht Herodot bewun⸗ 


ufluchtöfiätte fand, Im Ans 

rap dieſes Bieles mar ber Stillſtand des Fahrzeuges 

eine neue Gebuldäprüfung. Defto rafcyer war die Fahrt 

am Nachmittag, aber unbequem, ba der Weſtwind bie 

2. ſchief auf bie Seite legte. Als fie, gegenüber 

‚in den Nilhafen von Kairo, in Bulak 

—— und im fichern Landungsplatz geborgen war, 

fküirgte der Regen, eine Seltenheit in dieſer Gegend, 

ſtroͤmend herab; aber die Kajlıte gewährte einen, wenn 
aud feuchten, body heitern Aufenthalt. 

Am Morgen des 4. Januar war der Himmel wieder 
hell und rein; fchon kamen, von dem vorausgefendeten 
Ibrahim benachrichtigt, Freunde und Landsleute den Rei⸗ 
fenden entgegen; vor den Augen lag das große, mächtig 
ausgedehnte Kairo, mit feiner hoben Burg, feinen 300 
—— und, fo ſagt man, mehr denn 700 Thuͤrmen. 
Unter dem Gcwubl und Gedraͤnge unzaͤhliger Reiter und 
Fußgaͤnger, Laſtthiere und Treiber, im Angeſicht der 
—— wanderte man zur Herrſcherſtadt des jetzigen 

tens. 

Fr weit führt uns ber erfle Band biefer morgenlän: 
diſchen Reife, die noch viel Belehrung und Genuß ver 
fpriht. Die Fortfegung wird hoffentlich nicht lange auf 
ſich warten laffen. 5. A. Koethe. 
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Noh etwas über Beng.*) 
Daß Genk Katholit geworben, wie kürzlich angeführt, ift 


zündet. 
— * Rachricht von ber Ermordung Kotzebue's v Gent 
in Zodesangft; sunäß fah er fi nun dem Dolch geweiht. 


&o im Innerften bedrängt, eröffnete er fein Herz einem 
Briefe gefühlvollen Tones, fogar mit frommen MRebensarten 
, > feinen Sreund A. M. Diefer jubelte .. = 
‚So hat —* Mord die en Bolgen:: 

e zurückkehren.“ Es geſchah n 

* war An kaiſerlicher — ol aber nie 2 
— aufgeführt geſtanden haben, weil Koller er 
feinen Namen mit bee Xußerun — kein O 
Andere nicht geborene O ließ der Kaiſer im 
ſtehen. Dieſe Anekdote bedarf jedoch ber Beſtaͤtigung. 

Während eines freundfchaft tlihen Mitta Je vg bei Gens 
harakterifirte er in fehr heiterer Laune = — der 
auf dem wiener Congreß anweſenden Monarchen und fagte: 
„Des unterrichtetſte von allen war der K. v. D.; bie Finanz: 


”) Dgl. die Notiz in Ar. 59, ſowie Mr. 72 b. BL. D. Red. 


ga 
Rummer fragte: „Dhme en Sie 
feines FA 7 — „Genau; aber Samıit wirb ... 
nicht og vielmehr beflätigt.” Bekanntlich hatte 
Gent die Finanzwiſſen an aber —* eigenen 


In Bien war Gent Dur ae Gldfen bi meh erant 
ſehr unt, was viel ſagen will. nbebiente eines 
Reifenden betitelte dieſen nach wiener iu Ew. Gnaben; alds 
=. * Se fie zur Ereelleng, als derſelbe zu Send 1 eins 
gelaben 





Literarifhe Motigen. 
Unter ber — ng des Hm. Dumont:b’Arville, Schiffe 
'oyage pitteresque autour du monde’‘, 
reifen von 
Xen, Born, 8 Wallis, —— Ben et * 
rouſe, Bligh, Bancouver, Keufenftern, dur, —— 
fen, Baſti-Hall, Dumont : b’Urville ıc. — 
toresque’’ exſcheint in zwei Bänden, 22 mit GE ie 
netten, nad Sainfon’s Zeichnungen von ben beften 
getan; u’ ag ern 3 ec 
ender. en Sonnaben t eine Lieferung vom 
2—3 Blättern Text und 46 Vignetten 
Das Kriegsminifterium in Beankrei fubfertbirte auf 141 
(movon für jebes ber I & 
unb imenter eins fe Asse ift) der „„Tableaux des 
guerres de la revolution de 1792 à 1819”, Dies Bert wich 
ald ein umentbehrlihes Handbuch für unterchätste Militaies 
perfonen und feiner Genauigkeit wegen gerühmt, a Fe 
einem Dxctavbande mit 20 Karten und 80 Portraits, 





Literarifche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen des In: und Auslandes ift zu 


* Die naturgemaͤße 


Behandlung der Schafwolle 


durch 
ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, 
ober bad Bleichen der Wolle und die Kräftigung des thie⸗ 


rifchen —— zur Erhoͤhung der Eigenſchaften der 
Wolle ohne Benutzung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen * ee und Erfahrungen 
Fciedrich Barthels. 


Mit zehn Lithographirten Tafeln. 
®r. 8, Geh. 2 Thlir. 

Die Methode bes Verfaffers hat fich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall die größte Aufmerffamkeit ge t. In vors 
liegenbem Werke legt ex Har bar, wie er zu 
Refultaten gelangte, und gibt bie genauefte, durch > apbirte 
Zafeln no deutlicher gemachte Darftellung feines Verfahrens. 

Leipzig, im März 1839, 


J U. Brockhaus. 


Berantwortlicher Serausgeber: Heinrich Brodhaud. — Drud umb Verlag von 8. U, Brodbaud in Be 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— Rr.91. — 


1. April 1839. 





Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen tä glie eine Nummer und ift der Preis für dem 


Alle Buchhandlun 


Jahrgang 12 Thlr. en in und außer 
alle Pofldmter, bie ſich an bie eönigl. fähfifche Zeitungderpedition in Leipzig 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
oder dad Fönigl. 


preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlid zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber au in Monatöheften ftatt. 





Über das jüdifhe Drama. 

Im Jahre 1837 erfchien zu Leipzig ein dramatifches 
Gedicht in hebraͤiſcher Sprache und in vier Abtheilungen 
vom gefeierten Moſcheh Chajiim Ben-Jakob Luszato, uns 
ter dem Titel: „Migdal: Os, oder die Unfchuld der Ges 
rechten”, aus beinahe 2300 Verfen beftehend. ange fchien 
diefed Drama aus dem 18. Jahrhunderte völlig verloren 
zu fein, bis es ein Zufall in Mailand wieder auffinden 
ließ und fo in die Hände des gelehrten Herausgebers, 
Franz Delitzſch, brachte, welcher feine Ausgabe mit treff: 
lichen Einleitungen in lateiniſcher Sprache verfehen hat. 
Schon die für mid und auch wol für Andere überrafchend 
neue literarifche Erfcheinung an fih, dann aber vornehm: 
ch die wahrhaft dichterifchen Schönheiten des Werkes, 
der Wohllaut und die ganze techniſche Vollendung ber 
Sprache zogen mid) fo mächtig an, daß ich die lieblichen 
und mohltönenden Metrorythmen, wenn auch mörtlich, 
doch ohme ängftlid an der Spibenmeffung zu haften, wie: 
derzugebe n verfuchte. Dies Drama felbft war eine um fo 
erwünfctere Erfcheinung, da gerade in neuelter Zeit, vor: 
nehmlich durch F. Delitzſch in feiner „Geſchichte der jüdifchen 
Poeſie feit Schliefung des Kanon bis auf die neuefte Zeit”, 
ein für die Mehrzahl der chriftlichen Gelehrten ganz unbefann-: 
tes Gebiet eigenthlmlicher Literaturperioden eröffnet und man 
auf größere Proben dieſer hebräifchen Literatur, deren Stimme 
nah dem Schluſſe des Kanone kaum in einzelnen Zeiten 
ganz verffummte, mit vollem Rechte gefpannt war. 

Nah Allem, was uns von der nachkanoniſchen Poefie 
befannt geworben, kann fie im Allgemeinen von dem Bor: 
wurfe nicht freigefprochen werden, überall an die Mich 
tungen ihrer Zeit und desienigen Wohnlandes, im welches 
fie gepflüchtet, fich angefchloffen und von ihrem erften Auf- 
treten an der Nationalität ſich entäußert zu haben. Über: 
haupt möchten wir bezweifeln, ob der Wunſch: die Poe— 
fie der Juden möge ein lebendiges Lebensbild von der 


Freiheit des Volkes in der Knechtfchaft werden, jemals in 


ber Art ſich verwirklichen könne, daß die juͤdiſche Poeſie 
ihre Nationalität dabei bemahrte; denn die immer mehr 
alle Verhältniffe durchdringende moderne Lebensanfhauung 
muß bie Eigenthümlicykeit eines Wolle, das mitten in 
biefen Lebensſtrudel geworfen ift, immer mehr zerfegen und 
auflöfen. Die nationale Seite der jüdifchen Poefie tritt 
noch am fchärfiten in der Gnomik und der refigiöfen Humne 
hervor, obwol die eigentliche Spruchmweisheit, auf Abſtrac⸗ 
tion von Lebenserfahrungen und Verhaͤltniſſen beruhend, 
faft Gegenfag der Poefie genannt werden kann. 

Am wenigften ward eine Dichtungsform, welche uns 
bier zunächft befchäftige, das jüdifhe Drama, durdy den 
Judaismus begünftigt. Freilich hat man diefe Darftellungs: 
form felbft innerhalb der heiligen Schriften nachweiſen wollen, 
und ed gab unter Juden und Chriften, felbft der neueften Zeit, 
gewiſſe Kritiker, welche ben Hiob, das Hohelied und bie Offenba= 
rung Johannis in Acte und Scenen zerlegten; doch ift diefe ab- 
gefhmadte Anſicht nun wol für immer von der Kritik zuruͤck⸗ 
geriefen worden. Der kanoniſchen Literatur ift die Form 
des Dramas völlig unbekannt, und wie fehr noch im mals 
kabaͤiſchen Zeitalter, als Antiohus Epiphanes fremde Göt: 
ter und Sitten in Patläftina einzufchwärzen verfuchte und 
Abtrünnige dem fremden Einfluffe nachgaben — wie fehr 
damals noch Abneigung und eingemwurzeltes Vorurtheil ber 
Einführung entgegenwirkten, beweiſt das Beifpiel des 
Theodectes Phafelita, der nah des Joſephus Bericht 
mit Blindheit geſchlagen fein und erft, als er den Plan, 
die heiligen Gefchichten feines Volkes zu dramatifiren, auf: 
gegeben, das Licht feiner Augen wieder erlangt haben foll, 
Später aber, als der ungefeßliche Zempel des Onias zu 
Leontopolis gegründet war, als immer mehr mwachfender 
Zwieſpalt die Paläftinenfer und SHelleniften trennte, ba 
fanden fi freilich auch Agpptifche Juden, welche aus 
Nachahmung der griechifchen Poeſie dem Drama ſich zus 
wandten. Bekannt find — des Dramas „Die 
Ausführung Iſraels aus Agppten”, von Ezechiel, dem 
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ijhdifhen Tragiker aus dem zweiten Jahrhunderte vor Chri: 
ftus. Ezechiel ſchrieb zwar nicht für die Aufführung, wollte 
aber doch die bibliſche Geſchichte gleihfam in einem Rab: 
men und in lebendigen Bildern dem Auge vorführen, in: 
dem er bie heilige Gefchichte mit dem freradartigen Schmucke 
Her heidniſchen Mothologie und wit eigenem Erfindungen 
verbrämte. Auch Philo der Alerandriner, freilich auch 
fonft ein ſchlechter Kenner des alten Judenthums, fand 
an den theatrafffchen Worftelungen in felner Vaterſtadt 
Gefallen. In Patäftina führte aber zuerft das um roͤ— 
mifche Gunft buhlende Gefchlecht der Herodeer die theatra: 
liſche Kunft ein und gründete koſtbare Theater mit ver: 
ſchwenderiſcher Pracht, ſodaß Fofephus („Antiquitates”, 15,8. 
.1;2) den dadurch verurfachten Verderb der vaterländifchen 
itten beklagen muß. 
Im talmubiſchen Zeitalter beftand eine zu weite Spal⸗ 
tung zwifchen den Juden und andern Nationen, als daf 
bei jenen von Nachahmung fremder Poefie die Rede fein 
Eonnte; wir finden daher auch keine Spur von Tragödien 
und Komödien, derm Stoff etwa aus ber heiligen Ge: 
ſchichte entnommen wäre. Dazu kommt, baf in dem 
Zeitalter der römifchen Kaifer, namentlich nad) dem Tode 
des Diodorus und Nikolaus, welche in Afien bas Theater 
beſchuͤtzten, die dramatifche und ſceniſche Kunft überhaupt 
von Tage zu Tage mehr verfiel. Größern Beifall fand 
nun bei Kaifern wie beim Wolke die Pantomimil, ja, 
auch die Juden fanden daran Gefallen, obmol jene lofe 
Kunft, ald den guten Sitten gefährlich, von orthodoren 
Juden in den ftrengften Bann gethan wurde. Auch im 
geondifhen und im folgenden Zeitalter, als bie Juden, 
‚vornehmlicd; die in Arabien und Spanien lebenden, ber 
arabifhen Poefie nacheiferten, finden wir bei ihnen keine 
Spur von dramatifcher Porfie oder Pflege der dramati: 
fen Kunft. Vieles ftand ihr im Mohammedanismus ent: 
gegen, namentlidy die Strenge und der ſchwerfaͤllige Ernſt 
des Islam wie auch der politifche Zuſtand des Orients ; 
daher dem Islam das Drama völlig unbekannt geblieben ift. 
Wir übergehen die Perioden, in weldien das Drama 
bei den Juden wie ausgeftorben zu betradhten iſt, und 
eiten ind 17. Zahrhundert, wo nad) Erneuerung und 
Miederherftellung der claffifchen Literatur die einheimiſche 
Poefie in Italien und Spanien mit der claſſiſchen wett: 
eiferte. Man ſchrieb Komödien nad den Muftern des 
MP autus und Terenz; VBoccaccio und Petrarca bichteten, dem 
Birgit nahahmend, Dirtenfchaufpiele, und auf diefe folgte 
das biftorifhe Drama, deffen Stoff man der heiligen und 
profanen Geſchichte entnahm. Die Juden, welche auch 
in der dramatiſchen Poeſie die Nachahmer der Italiener 
und Spanier wurden, folgten ihnen auch in ihren Feh— 
lern nach, nicht aber ſo, daß ſie heilige Gegenſtaͤnde etwa 
mit allzu lebhaften und üppigen Farben ſchilderten, fon: 
dern indem fie die heilige Gefchichte vom Standpunkte 
einer Moralphilofophie aus, wodurd die ſtrenge Ortho— 
dorie der Synagoge fpäter faft ganz vertrieben wurde, be: 
«rachteten und behandelten. Der Ucheber diefer neuen 
Gattung dramatiſcher Poefie iſt Judah Arje von Modena, 
ein Zeitgenoffe des Taffe, der nicht allein ein Dirtendrama: 


ſches Drama, 


„Rahel und Jakob“, verfaßte, ſondern fih aud in einer 
italieniſch gefchriebenen biblifhen Teagddie verfuhte. Ihm 
folgten in demfelben Jahrhunderte Daniel Levi de Bariog, 
ber Verfaffer eines italienisch verfaßten alfegorifchen Dramas, 
ber Vorkaͤmpfer der hebraͤſſchen Komik, welcher Ein hebräi- 
Asire Tigrab‘‘, jedoch weder fur die Bühne 
noch für die Mufit, im drei Abtheilungen ſchrieb. Wie 
fi im 15. Jahrhunderte in Frankreich und England das 
Drama aus den fogenannten Mofterien entwidelt hatte 
und ein gewiffer John Raftel fogar diefe allegorifche Dar: 
flellung gebraudpte, um die Naturmwiffenfhaften einzuprä= 
gen, fo ſchildert auch jene jüdifhe Komödie den Sieg des 
freien Willens, als König, über die finnlihe Luft, als 
Knabe Cupido, wobei dann die Leidenfhaften perfonificirt 
auftreten. „Reicht erkennt man an biefem Drama feine 
Abkunft von einem Portugiefen an dem grandesken Pathos, 
an der Megellofigkeit der Phantafie in den vergleichenden 
Bildern, an der Häufung dee Wortfpiele und ber Darangabe 
der Spracdpeigenthümlicjkeit an das Sonore der Form.‘ 

Belgien, wohin ſich bie jüdifche Cultur feit dem ſchreck⸗ 
lihen Berfolgungen der Juden in Gatalonien, Gaftilien 
und Aragonien von 1391 an geflüchtet hatte, ward nun 
ber eigentliche Pflanzgarten auch des jübifhen Dramas, 
Vornehmlih wurden im 18. Jahrhunderte feine Pfleger 
Moſcheh Chaijiim Luzzato und deffen Schüler Mendez. 
Jener machte mit einem allegorifhen Drama: „La-Je- 
sharim- Tebillah” (Der Gerechten Preis), großes Aufichen, 
und mehr nod würde das ſchon genannte Drama: „Mig- 
dal-O2”, gewirkt haben, wäre es damals ſchon mehr als 
dem Rufe nady bekannt geweſen. Mendez fuchte in feir 
nem bilterifhen Drama: „Gemul Ataljah”, welches des 
Königs Joã's Geſchichte zum Gegenftande hat, den Vor— 
zügen Racine's und Metaſtaſio's, weldye zuvor denfelben 
Stoff bearbeitet hatten, mit Eifer nachzuringen, zugleich 
aber ihre Mängel, namentlich hiftorifchee Art, zu vermeiden, 
Ein anderes, „Judit” benannt, iſt nur eine Überfegung 
nah Mitaftafio. In Deutſchland begründete zuerft Sa: 
muel Romanelli das jüdildhe Drama. Griechiſche Mothos 
logie verarbeitete er im Gewande italienischer Melodramen, 
doch war feine Schreibart bei allem Gedankenteichthume 
oft zu gnomiſch, zu concentrifdy und abrupt, Audy das 
allegoriſche und hiſtoriſche Drama fand bier feine Pfleger. 
Chriſtliche Dichtungen, namentlich Kiopftod's „Tod Adam's“, 
Racine's „Arhalie” und „Eſther“, Metaftafio's „Iſacco“ 
wurden ind Debrälfche übertragen, man entlehnte aus der 
talmudijchen „Agada’ feine Stoffe und felbft in der Oper 
verfuchte man ſich. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die gemiſchten Ehen, namentlih ber Katholiten und 
Proteftanten, nach dem Anfichten des Chriftenthums, 
der Gefchichte, des Rechtes und der Sittlichkeit, mit 
befonderer Rüdfiht auf das religiöfe Zeitbebürfnig, 
dargeftellt von Chr. Fr. v. Ammon, Dresden und 
Leipzig, Arnold. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Während ber Gegenftandb ber vorliegenden Schrift überall 
mannichfach beſprochen und fie felbft mit der Tebhafteften heil: 
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nahme nah und fern begrüßt wird, darf fie am menigften in 
diefen Blättern, denen bie Aufgabe geftellt iſt, bie wichtigften 
Hiterarifchen Erfcheinungen der neueften Zeit in ihrer Eigen: 
thuͤmlichkeit zur Öffentlichen Kunde zu bringen, unberückſich⸗ 
tigt bleiben. Schon der Name, die Lirchliche, ftaatsbürgerliche, 
wiffenfchaftliche und örtliche Stellung des berühmten Herrn Vers 
foffers macht es Vielen hoͤchſt nö, recht balb zu ers 
fahren, wilche Anſicht er der Sache abgewonnen, und wie fie 
in feinem Geifte, unter feinen Händen fich geftaltet hat. Es 
ift kaum nöthig, ausdruͤcklich zu erwähnen, baß alle bie her⸗ 
vorragenden Eigenschaften, denen Herr dv. X. feinen weithinrei⸗ 
enden Ruhm verdankt, neben grünblicher Gelchrfamkeit und 
vietfeitiger Bildung ein eminenter Scharffinn und durchdrin⸗ 
gender Berftand, eine außerordentliche, leicht bewegliche Geiftes- 
—— und dialektiſche Elaſticitaͤt, eine ungemein ey 
ombinationsgabe, bazu eine freie Gewalt über bie Sprade 
mit aller Feinheit und behutfamen Wahl des Ausdruds, aud 
in biefem Werke nicht fehlen und ihm einen um fo glänzen: 
dern Erfolg verbürgen; zwar nicht einen ſolchen wie die Bret⸗ 
gene Schrift verwandten Inhalts („Der Freiherr von 
ndau“), bie, als leichtere Koft, viel mehr Gäfte anloden mag, 
aber einen nachhaltigern. Ohne in pebantifcher Schwerfälligs 
keit ſich fortzubewegen, vielmehr Leicht hinfließend und mit fort: 
ziehend, hat die Unterfuchung doch fo viel gelehrten Apparat 
and wiſſenſchaftliche Methode, daß fie eine fchärfere und beharr: 
lichere Kufmerkſamkeit und ein tieferes Eingehen in Anſpruch 
nimmt, als man von Denen, weichen es nur um rafche Auf: 
faffung der Hauptanſicht zu thun ift, erwarten barf. Um fo 
willtommener ift e6 vielleigt Vielen, wenn wir nur den Gang 
der Erörterung anbeuten und bie weſentlichſten Refultate ber 
10 Abfchnitte zur Anfhauung bringen, gelegentlich einige Be: 
merkungen aus unferm Stanbpuntte beifügend. 

Ausgehend von ber Anficht, daß der ganze Gontrovers über 
die gemifhten Ehen (ein „‚disparater Ausdruck“) weniger 
auf dem Gebiet rationaler und moralifcher Ideen als auf dem 
Boden der Gefchicdhte, und zwar der jüdijch = chriftlichen, geführt 
wird, werben zunächft die Zeugniffe der heiligen Schrift alten und 
neuen Bundes, dann bie Stimmen ber Kirchenväter und der Gon: 
eitien, weiterhin die Satzungen des kanoniſchen, päpftliden und 
proteftantifchen Kicchenrechts, ber Eatholifgen, Dogmatik und 
Sittenichre, des römifchen Stuhls und der bürgerliden Ge: 
Kügebung der neuern Zeit vernommen und endlich bie gemiſch⸗ 
ten Eten aus dem Stanbpunfte der Humanität und des un: 
abmweisbaren Zeitbebürfniffes in fittlicher und kirchlicher, religiös 
fer und gefelliger Beziehung betrachtet. . 

1) Das Verbot der Ehe zwiſchen Ifeaeliten und Kanani: 
tern war berechnet auf die Gefahr, welche dem Monothrismus 
von Seiten heidniſcher Gatten drohte; es leidet feine Anwen: 
dung auf Ghriften verfchiedenen Bekenntniſſes; es trat auch 
unter den Juden, als eine Verführung zur Abgötterei durch 
deidnifche Frauen nicht mehr zu befürchten war, außer Mirk- 
famkeit; eine entnationafifirende Luftration reichte bin, eine 
kidnifhe Jungfrau zur Ehegenoffin eines Iſraeliten zu weihen; 
auch findet fi keine Spur, daß ber jüdifche Gefegeifer bei 
allem ihm eigenen 3elotismus, jenes Verbot auf Ehen zwiſchen 
Gliebern der verfhiedenen jüdifhen Sekten angewendet habe. 
As eine blos mationale und temporaire Prohibitivmaßregel 
Kann es noch weniger für die feeiere chriſtliche Verfaſſung Ge: 
fegeökraft Haben. Das A. T. enthält alfo nichts, was zu ber 
Annahme berechtigte, bie gemiſchten Ehen unter Ghriften feien 
einem aöttlichen Geſetz zuriber. 

Dies ift genügend dargethan, und es bedurfte um fo mes 
niger der Berufung auf die Abweichung, welche Salomo von 
der wohlbegründeten Regel fi erlaubte, und auf bie lare Ob: 
franz, melde allmälig überhand nahm, am wenigften auf bie 
„beraten Grundfäge des Idumäers Herodes” und auf das 

Raturgefeh, wie Buffon und Linn? es aufgeftellt haben, mel: 
&es in jedem Fall unter das Geſetz bes Geiſtes fidh beugen muß. 

2) Wenn aber dem Particularismus ber jüdiſchen Religion 


das Berbot ber Ehe mit Ausländern eine von beim Zeitbedürf— 
niffe gebieteriſch gefoderte Maßregel war, fo mußte ein foldhes 
Interdict von felbft ſchwinden, als Chriftus bie Scheidewand 
ber Familien und Völker abbrach. Aus ber entfcheibenden Er: 
Märung Iefu über die Natur des ehelichen Bundes (Matth. 19, 

ergibt fi, daß ein von Bott felbft gefmüpftes Banb, 
welches Menfchen nicht trennen dürfen, auch vor Gott befteht 
und von ihm ſelbſt gebilligt iſt, daß folglich bas Anterbict 
aller gemifchten Ehen ebenfo fehr dem Ghriftenthum mie ber 
Natur und Vernunft widerſpricht. In ben erften Ghriften: 
gemeinden waren Ehen zwiſchen Gläubigen und Ingläubigen 
ſeht gewöhnlich und von ben Apofteln geduldet. Die h 
wichtige Stelle 1. Kor. 7, 12—17 bezeugt, mit welcher velie 
giöfen Weisheit Paulus biefe Bamilienangelegenheit zu ordnen 
und zu regeln mußte, Gläubige follen ſich nicht von ungläus 
bigen Gatten feheiden, wenn biefe gefonnen find, in der ehelichen 
Gemeinfhaft zu beharren. In biefer unbebingten Billigung 
ber beſtehenden Ehe liegt auch die Gültigkeit ber Fünftigen 
„weit ein göttliches Geſetz nichts gutheißen kann, was an & 
böfe und verwerflich ift“. Um fo weniger Bann, was zwif 
Släubigen und Ungläubigen zuläffig ift, zwiſchen Ghriften vers 
ſchiedenen Bekenntniſſes, oder zwiſchen Rechtglaͤubigen und Haͤ⸗ 
retikern, duch Berufung auf apoſtoliſche Autorität verpönt 
werben. Zwei andere, für ben Gegenftand claffifche Stellen, 
Ephef. 5, $1—83 (bei welcher die Verwandlung des apoftoli: 
fen Ausdrudes: „Seheimniß”, in „das Sacrament“ treffen 
gewürbigt ift) und 1. Petr. 8, 1 fg., werden fdha ande 
läutert, und bie ganze Unterfuhung führt zu dem € 
„daß das ChriftenthHuman fi feinabfolutes Hin— 
derniß der Ehen feiner Befenner unter fi unb 
felbft der ehlichen Berbinbung mit Juden und Hei: 
ben anerfennt, und baß folglich bie hierüber in ber folgens 
ben Zeit erlaffenen Interdicte aus Veranlaffungen und Gründen 
hervorgegangen find, von welchen Chriftus und die Apoftel keine 
Kenntniß genommen haben’. 

3) Die Stimmen der Kirchenväter über bie gemifchten Eben 
find ebenfo verfdiebenartig, wie die Schriften ber erften Kir: 
chenlehrer überhaupt in Rüdficht auf Dogma und Sitten eine 
große Mannicfaltigkeit ber Meinungen darbieten, Der in ber 
wichtigen Periode von Nero bis zu ben Antoninen fchärfer ent: 
brennende Haß zwifchen Heiden, Juben und Ghriften minberte 
bie Zahl ber gemiſchten Ehen; der unter dem Drude ber Ber: 
folgungen erhögte Eifer, insbefondere in Rom und Afrika, rief 
die erften feindfeligen Mafregeln gegen ſolche Ehen hervor, 
und was erft —— einzelner Lehrer geweſen, dann in 
einzelnen Diöcefen als bifchöftiche Beſchlüſſe ins Leben getreten 
war, weiter, im Abendland Gingang findend, ald Synodalge— 
fege einzelner Provinzen fid) geltend gemacht hatte, bas warb 
vom 4. Jahrhundert an fufenweis zu Geſetzen der ganzen 
abenblänbifchen Kirche erhoben. ö 

Mit biftorifcher Treue werben bie Äußerungen ber ange: 
fehenften Kirchenväter über die gemifchten Ehen zufammengeftellt. 
Zuftin der Märtgrer fcheint noch milde Anfähten gehegt zur 
haben. Tertullian, Eyprian und Zeno eifern bereits hef: 
tig gegen die Ehen zwiſchen Ghriften und Richtchriften; Am: 
broſius zuerft vermwirft auch bie Ehe mit Häretikern; Aus 
guftinus iſt ſchwankend und mit fich ſelbſt in MWiberfpruch, 
geftegt aber zu, daß gemifchte Ehen im Neuen Teftament erlaubt 
feten; Hieronymus findet in Prari gegar erfpriehlich, was er 
nad) feiner Theorie, in offenbarem Wiberfpruch mit ben Apo—⸗ 
fteln, verwirft; dagegen fpridt Johannes Chrofoftomus, wie 
bie frühern griechiſchen Kirchenväter überhaupt, viel minder 
rigoröfe Anfihten aus, und Epiphanius, ber bekanntlich von 
gewaltigem. Eifer gegen Ketzer und Kegereien entbrannt war, 
vertheibigt gleichmwol fehr entfchieden die Zuläffigkeit der ‚gemifh: 
ten Ehen. Wie mögen nun bie Gegner auf bie Autorität ber 
untereinander ſelbſt nicht einigen. und offenbar in oͤrtlichen und 

eitlichen Vorurtheilen befangenen Kirchenväter fo zuverſichtlich 
ich berufen? Selbſt wenn wir ein menſchliches Anſehen in dies 


b 
er: 
niß: 


er Sache als entſcheidend anerkennen wollten, dürfte baffelbe 
weder mit Maren Ausfprücden bes heiligen Schrift noch 
mit ſich feibft im Widerfpruch ſtehen. 

4) An Goncilienbefhlüffen gegen bie gemiſchten Ehen fehlt 
es allerbings nicht; aber fie find weder einmüthig, noch als 
Ausftüffe ner höhern Weisheit bewährt, Erft im 4. Jahr: 
hunderte werben eutſchiedenere Maßregeln gegen die Ehen zwi⸗ 
fen Ghriften und Nichtchriften ergriffen und dann aud übers 

etragen auf bie Ehen mit Häretifern. Die verbäcdtigen 

Feten einer angeblihen, nur aus 19. Bifchäfen beftchenden 
Synode zu Gimira Nliberis) zu Knfange 4, Jahrhun⸗ 
derts find felbft von römifchen Kirchenfchriftftelern für unter: 
geſchoben und unecht erflärt worden und verbienen um fo mes 
niger bas Anfehen, das man ihren ſcharfen Decreten hat beis 
meffen wollen. Die beglaubigtere Synode zu Arles (Arelatum) 
3 nügt fi, chriffliche Zungfrauen, die fi mit Heiden 
verehlichen, eine Zeit lang von der Communion auszufdlichen. 
Das ölumenifche Soncil zu Nicka 325 verfügte notorifch gegen 
die gemiſchten Ehen gar nichts, und bie erft im 16. Jahrhun⸗ 
derte von Zefuiten angeblich aus Alerandrien nah Rom gebrach⸗ 
ten, bis dahin ganz unbekannten Kanones, bie firengere Ber: 
orbnungen enthalten, find ebenfalls ſelbſt katholiſchen Gelehrten 
verbähhtig, ſowie die Echtheit der mindeftens fehr interpolirten 
Acten einer Synobe zu Laobicea, die 560 gehalten worben fein 
fou, zweifelhaft und unermeislid bleibt, Cine Synode zu 
Karthago 397 verbot bie Ehe mit Heiden, Häretikern oder 
Schismatikern; jedodh nur „ben Söhnen und Töchtern ber Bi: 
ſchoͤfe und Kleriker aller Art‘, 

Das Ökumenifhe Goncit von Chaltedon 451, auf beffen 

chiuß gegen gemiſchte Ehen bie Gegner derfelben viel Ge— 
wicht legen, verbietet foldhe mit Maren Worten „ben Borlefern 
und Borfängern‘, alfo den zum nicbern Klerus Gehörigen. 
Die Heinern Synoben zu Agde 506 und zu Ilerda 524 und 
die dtumeniſche zu Konftantinopel (bie trullaniſche) 680 erliehen 
die firengern Interbicte, auf welche die Gegner fid) berufen; 
mit welchem Recht, bas deuten bie fharffinnigen Bemer: 
Zungen bes Hrn. Verf. an, welcher nicht verfehlt hat, einige andere 
Berhläfe derfelben Goncilien beizufügen, aus denen man bie 
Weisheit und Gerechtigkeit der verfammelten Väter einigermas 
Sen beurtheilen fann. Die Synoben bes Mittelalters haben 
mit Befchlüffen gegen bie gemifchten Ehen ſich nicht befaßt, 
weil die Hierardjie ſchon Mittel genug hatte, ihre Zwecke zu 
erreichen. Auf die barbarifchen WBerchlüffe einer Art von Syn⸗ 
ode au Presburg 1309 ſich zu berufen, fhämt man ſich hof⸗ 
fentlich in unfern Tagen. 
Endlich die legte große Kirchenverfammlung, bie triben: 
tiner, 1542— 63. Obwol fie weitere Erörterungen über bie 
gemifchten Ehen vermich, fo war ihrer hier body zu gedenken, 
weil in ihre die Stimmung und Stellung der römifchen Kirche 
egen bie evangelifche beflimmt genug ſich ausfprad. Was ber 
, Berf. gegen des Iefuiten und nadhmaligen Garbinals Pal: 
lavicini Urtheil wider bie Proteftanten mit Eräftigem Gifer, 
Har und nachdrücklich zu bedenken gibt, das möge boch ja nicht 
als eine Stimme in der Wüfte verhallen. 

5) Den römifch kirchenrechtlichen Verordnungen war bereits 
durch Baiferliche Edicte der Weg gebahnt. Theodoſius ber Große 
verbot bei ſchwerer Strafe die Ehe ber Ehriften mit Juden, 
und nadhbem er bie Taufe empfangen hatte, verfügte er gegen 
bie Häretifer, zu denen nad) einem fpätern Ebdicte bes Kaifers 
Arkadius Alle gehören, „die auch nur in geringen Gegenftän: 
den von bem Urtheile und Pfabe ber Batholifchen Religion abs 
weichen”, fo flrenge Maßregeln, daß bie Ehe ber Katholifchen 
mit biefen Geächteten von felbft unmöglich warb. 

Dem aus vielen hoͤchſt ——— und ungeorbneten Thei⸗ 
Ien zufammengefegten Banonifhen Rechte gefteht ber Hr. 
Berf. das große Verdienſt zu, das chrifttich= religiöfe Element 
der Ehe beftimmter und fhärfer ins Auge gefaßt und mit der 





immer gewaltiger hervortretenden kirchlichen Geſetzgebung vers 
webt, dadurch das Herabziehen * in einen blos ding⸗ 
lichen Vertrag verhütet zu haben. Die WVerorbnungen aber, 
welche es über gemifchte Ehen verbreitete, Bönnen weber mit 
apoftoliichen Grundfägen noch mit der Gerechtigkeit vereinbar 
befunden werben. Die Päpfte Gregor ber Große und felbft Ins 
nocenz 111, fpredyen gemäßigtere und hg Anfihten aus, 
und Beäterer trägt auch fein Bedenken, bie ebnu feines 
Vorfahren mn woraus fi ergibt, daß päpfllicdhe Des 
erete boch nicht jo durchaus irreformabel fein konnen. 

Die evangelifhe Kirche hielt an dem Grunbfage feft, daß 
bie Ehe eines Chriften mit einem Häretifer und felbft mit ei: 
nem Ungläubigen nicht verboten fei, obmwol gute Gründe für 
die Beichräntung berfelben ſprechen. Zu den Ungläubigen rech⸗ 
net fie nicht Diejenigen, welche „zwar in einzelnen Artikeln bes 
chriſtlichen Glaubens voneinander abweichen, aber im Fundas 
mente ber chriſtlichen Dogmen übereinfimmen”, und ferbft 
das Reihslammergeriht nahm biefen Begriff auf. Der weſi⸗ 
fätifche Friede garantirt beiden Religionen, ber Batholif 
und evangelifchen, eine genaue und gegenfeitige Gleich— 
zb, daß, was bem Einen are ift, es auch bem 

ndern fei, worauf auch das laiſerliche —— in der 
Wahlcapitulation, „beiderlei Religionsverwandten im Reiche 
gleichen Schutz zu leiſten““, ſich bezicht. Die Berſchiedenheit 
des Fultus iſt alſo laͤngſt nicht mehr ein rechtliches Hinderniß 
der Ehen —** Katholiſchen und Evangeliſchen. 
Die Anſichten der katholiſchen Dogmatik und Bitten: 
Ichre über die gemifchten Ehen unterwirft Hr. v. A. einer 
fharffinnigen und eindringenden Kritik, bei deren unbefangener 
Betrachtung man fi Baum bergen Tann, daß insbefondere bas 
Dogma vom Ehefacrament keineswegs fo feftgegrünbet, fo ff 
recht entwidelt und felbft dem katholiſchen Begriff vom 
erament fo ganz abäquat geftaltet ift, wie man voraudzufegen 
geneigt fein mag, und baß felbft in der ſchärfſten Auffaffung 
die Unzuläffigkeit gemiſchter Ehen nicht vorlicat. Es leuchtet 
Peg | ein, daß allerdings die @emeinfhaft Chriſti mit 
feiner Kirche das Vorbild einer chriftlihen Ehe fein fol, nicht 
aber bie Ehe an ſich jene Gemeinſchaft repräfentiren kann, dar⸗ 
aus alfo auch bie Unauflösbarkeit der Ehe nicht gefolgert wer: 
den darf. „Aber eine heilige Unauflösbarkeit ber 
Ehe aus Ehriftenpflidt des Gewiſſens lehrt bie evan— 
geliſche Kirche ebenfo gut wie bie katholiſche; fie öffnet fogar 
biefem Gebote Chriſti einen noch weiten Umfang, weil fie 
durchſchauen lehrt in das vollflommene Weed ber 
FAR dem fi bie Religionslehre ausſchließlich bes 

t en f) An . 

7) Die beharrlie Verwerfung ber gemifchten Ehen von 
Seiten des römischen Stuhls wirb mit ſcharſer, aber gerechter 
Wage gewogen, Daß Rom zu mander 3eit, wenn die Um: 
ftände geboten, auch nachzugeben und ſich felbft von den harten 
unhaltbaren Grunbfägen, feine Angehörigen aber von ber Strenge 
ber Kirdjengefehe au bispenfiren ſich geneigt finden ließ, baß 
Benebict XIV, und Pius VI. ausdrüdlich erflärten, es werbe 
duch Zulaffung gemifchter Eben weder das göttliche noch 
menfdliche, fondern nur das Kirchenrecht verlegt (lehteres ift 
“ weder göttlich no menfchlih?), burdh welche merk: 
würbige Unterſcheidung der Vorbehalt des Dispenfationsrechtes 
motivirt werben follte, wogegen freilich Pius VIII. wieder be: 

auptete, daß ein Katholif, der mit einem Akatholifen eine 
be fötieße, durch welche er ſich und feine Nachkommen vers 
mwegenerweife ber Gefahr ber Verführung ausſete, gerabehin 
und ſehr ſchwer nicht nur gegen Banonifche Verordnungen, fon= 
dern aud gegen bas natürlidhe und göttlide Ge— 
fe& fündige, — das tritt bier befonders beachtenswerth hervor 
unb gibt fhon vorläufige Winke hinfichtlich der neueften Con⸗ 
fliete der Birchlichen mit der Staatsgewalt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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(Bortfegung aus Nr. 91.) 

In Betracht der Sprache, im welcher alle die genanns 
ten Dramen gefchrieben find und melde man jum Unter: 
ſchiede von der des Kanons wol die neubebräifhe genannt 
bat, wird Luzzato's „Migdal-Oz” für das- vorzuͤglichſte 
gehalten, wie denn überhaupt diefer in Padua 1710 ge: 
borene und auf einer Wallfahrt nach dem heiligen Lande 
in Serufalem verftorbene, auf dem Gebiete des judenthuͤm⸗ 
lien und epotifhen Wiffens gleicherfahrene Mann ale 
der Begründer der modernen Schule in Italien gilt. Räth: 
feihaft erſcheint e8 allerdings, daß Luzzato, der von dem Stru⸗ 
dei kabbaliſtiſcher Myſtik im ſchwaͤrmeriſche Tiefe binabge: 
riffen wurde und gleich Swedenborg ſich höherer Dffen: 
barungen durch Engel rühmte, andererfeits doch Schriften 
verfaffen konnte, deren Inhalt nicht aus geheimen und 
verborgenen Wiſſenſchaften, fondern geradezu aus der ge: 
woͤhnlichen Erfahrung gefhöpft war; ja fogar Dramen, 
welche frei find von jedem Bombaft und jeglicher ftören: 
den Überladung und nicht von jener überreisten Phantafie 
jeugen, die ſich in andern feinee Schriften und feinem 
abenteuerlichen Leben felbit verrath, fondern eine einfache, 
im Gefhmade der abendtändiihen Porfie erfundene Fabel 
enthalten, welche die Dülle rein fittliber Ideen it. Mor 
Alem gelten die Schriften des Luzzato als Mufter der 
Sprache. In feinen Dramen ift der Parallelismus der 
bidliſchen Poefie aufgegeben. Während die dibliſche Poeſie 
bles die abgeſteckten Regionen ver beiden parallelen Demi: 
ſtichien ſchoͤn zu ordnen fucht, mäbert ſich dieſer neuclaf: 
fiihe, aus der Bibel mit vielfachen Licenzen neugeformte 
Styl mehr dem oratorifchen Mumerus einer griechiſchen 
und Iateinifchen Mideperiode. Cigenthümtichkeiten ver ita: 
lienifhen Sprache eignete er zudem der feinigen an. Der 
Sinn ift nicht mit jeder Zeile abgegrenzt, fondern die 
Wörter find nah italieniſchen Geihmad: und Wohl: 
lautsgefegen aufs kunſtreichſte verfegt und die Saͤtze aufs 
mannichyfachfte verfchlungen und verflochten, fodaß man 
wie in griechifchen umd lateiniſchen Gedichten confteuiren 
muß. Dabei trägt diefe Sprache durchweg das Gepräye 
der frinften Eleganz, den Charakter der reinſten bibliichs 
poetifhen Diction. Die Partikeln gebraucht er mit der 
größten Feinheit in ihrer einfachften Bedeutung, wenn aud) 
Lieblingspattikeln nicht felten faft übderflüffig. Hyperbo⸗ 
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liſche Wendungen vermeidet er nach abendlaͤndiſchem Ges 
f[hmade, und wenn er mitunter feltenere Wörter und 
Ausdrüde benugt, fo gefchieht dies nicht zum Nachteile 
der Klarheit und Einfachheit der Mede, fondern nur um 
die Mannicfaltigkeit und Anmuth derfelben zu fleigern. 
Den alten hebräifhen Sprachſchatz beutet er zudem ers 
fhöpfend aus, daher er denn auch Worte, bie wir inners 
halb des Kanons nur nod als Eigennamen kennen, 
frei in ihrer appellativen Bedeutung benugt, wodurch bie 
Sprache ſelbſt offenbar an Inhalt gewinnen muß. Auch 
darin zeige ſich die ſchoͤpferiſche Fortbildungskraft feines 
Sprachgenies, daß er, wenn auch felten, neue Wörter 
und Formen bilder, die füglich das Buͤrgerrecht in der 
Spradye gewinnen können, Endlich weiß er Anfchaus 
ungen und Vorftellungen, bie dem hebräifchen Alterthume 
völlig fremd waren, fo fünftlic in das unverfälfchte Ges 
wand feiner Sprache zu büllen, daß es faft den Anfdein 
gewinnt, als habe er fie vom Hebraismus entlehnt. 

Das Drama „Migdal- Oz’, welches gewiß nie zur 
Aufführung beſtimmt war, da fogar ein Hund darin feine ' 
Molle fpielt, ift in metriſcher Form abgefaßt. ine foldye 
finden wir bei dem alten Bebräern nichtz doch auch hier 
gingen die Juden bei den Arabern in die Schule, wenn 
die jüdifche Metrik auch ihrem Grundcharatter und ihrer 
Einfachheit nach fo weit von der arabifchen verfchieden ift 
als der Zempel zu Serufalem von der Alhambra zu Ger 
nıda. Zwar ift bei den Juden wie bei den Arabern das 
Metrum iambifcher Art, aber darin verfchieden, daß in 
dir Hebräifchen Porfie felbft die grammatifch kurzen Bo: 
cale proſodiſch lang gebraucht werden, daher denn faum 
eined der arabifhen Metra mit den bebraifchen zufammens 
trifft. Die Debräer vermeiden ein rein iambiſches Mes 
trum der Schwierigkeit wegen; ein rein ſpondeiſches, wegen 
der Eintönigkeitz aber durch die Miſchung der zwei Grunde 
metren, des fpondeifhen und fambifhen, durch die Zus 
fammenfegung und Verſetzung blofer Jamben und Halb: 
ſpondeen entftcht ein unvergleichlicy melodiſcher Liebreiz. 
Dadurch aber, daß ein Vers, der metrifh aus einfplbigen 
Langen und Jamben als ein mechaniſches Ganze bejleht, 
zugleich getragen wird durch einen freien Rhythmus, der 
den firengen Zwang auflöft und frei über dem Metrum 
fhwebt; daß das gefeſſelte Metrum und der feffellofe 
Rhythmus zufammentreffen und in freier Wechſelwirkung 
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ſtehen, dadurch wird jede Eintoͤnigkeit verbannt und die 
Schoͤnheit der Dichtungsform ſtellt ſich vollkommen dar. 
In dieſer einfachſten Metrorhythmik bewegen ſich nun auch 
die Dramen Luzzato's, welcher auch hier italieniſchen Mus 
ſtern folgte; ſelten nur, wenn es der Nachdruck erfodert, 
Elingen die Ausgaͤnge im Reime an. 

Obwol nun das Drama „Migdal - Oz’ allegorifchen 
und parabolifhen Inhalts ift, daher es der Verf. ſelbſt 
ein Maschal, d. 5. eine Allegorie, benennt, fo hat es doch 
mehr hiſtoriſchen und rein dichterifchen Inhalt als das 
Drama „La-Jesharim- Tehilla”, Die Namen der Per: 
fonen haben eine moralifche Bedeutung; aber oft ift ſchwer 
zu beflimmen, welchen geheimen und moftifchen Inhalt fie 
haben. Im Allgemeinen ift indeß der Zweck diefes allego= 
riſchen Dramas, zu zeigen, wie der Weg zur Einſicht und 
Erkenntniß des göttlichen Geſetzes ſchwierig fei umd von 
HDinderniffen voll; wie Der aber, welcher den Weg erforfche 
und finde und in reiner Liebe betrete, den Lohn empfange, 
indem er mit jenem göttlichen Gefege felbft, welches in 


der Geſtalt einer reinen und mafellofen Jungfrau (Schlo: 
; mit) erfcheint, in eine Verbindung gleihfam wie durch 


das Band der Ehe trete und ſich mit Gott, der jenes 


Geſetz gleichſam gegeugt, wie ein Sohn mit dem Vater 


auf das innigfte vereinige. Diefe Allegorie geht durch das 


‘ ganze Drama, nicht aber fo, daf man jedes einzelne Wort 
darauf beziehen Eönnte, fondern fie erhellt mehr aus dem 


‘ Bufammenhange bed Ganzen. 


Dem Drama felbft geht voraus ein Perfonenverzeiche 
nif, aud ein Prolog, welchen der Maschal anhebt, und 
aus welchem mir erfahren, daß es zu den Hymenaͤen zweier 
jungen Verlobten gedichtet ſeiz zundchit aber wird der Sn: 
halt bdeffelben bebrdifd angegeben. Aus dieſer Inhalts: 


“ angabe entlehnen wir nach wörtlicher Übertragung, was 


beim Beginne der Handlung [don als hiſtoriſche Voraus: 
fegung gilt, wenn es aud im Verfolge derfelben im Ein: 
zelnen wiederum angedeutet wird, 

Es war — fo hebt ber Bericht an — ein Thurm auf 
dem Gipfel des Berges Oz unter ben Bergen Kebems, unb 
es war der Thurm eine ftarke und mächtige Befte, und ein gar 
liebliher Garten war auf feinem Gipfel; aber kein Menſch 
Zonnte zu ihm gelangen, denn es wurde durchaus Fein Zugang 
zu ihm gefunden. Da ließ ber König Ram durch alle Provin: 
zen feines Reiches ein Edict ergehen, bes Inhalts: Wer zu 
dem Thurme gelangt und zu feinem Garten binanfteigt, dem 


ebe ich Schlomit, meine Tochter, zum Weibe; denn er dachte, 


ie Hand Gottes wird auf ihm fein, baß er mir eine Burg 
ift. Aber Schlomit war ſchön von Geſtalt und ſchön von Ans 
fehen. Und eines Tages, fiehe, da zog ein Füngling vorüber, 
Schalom, Sohn bes Königs ber Anamim; ba lenkte er dem 
Ihurme zu und erblidte ihn, und fiehe, es hatte ber Thurm 
eine Pforte, und der Garten war oben auf ihm; ba beſchaute 
er ihn und betradptete den ganzen Berg und fanb bann eine 
Höhle am äußerſten Ende in einer Felsfpalte, und Gras ver: 
Hällte fi. Da ging er in fie hinein und ging darin umher, 
und fiche, es war ber Eingang zum Thurme, und er flieg auf 
den Thurm und fand feine Pforte und öffnete bie Klügelthüren 
der Pforte, und auf ihr lag's wie zufammengeflebter Schmuz; 
und als er fie öffnete, ba fiel jener zur Erbe, und er flieg zum 
Garten binan und ging wiederholt darin umher, aber er kannte 
micht jenes Ediet des Könige, Als aber ein Mann vorüberzog, 
deß Name Siphah, welcher vernommen hatte das Ebict bes 





Königs und bie Pforte ſah, da flaunte und durchforſchte und 
burchfpähte er und fand, daß kein Menſch da war, unb * 
sum Könige und fagte: Die frohe Botſchaft laſſe fi verfünbi= 
gen mein Herr, der König, daß gefunden hat dein Knecht zum 
Thurme feinen Eingang ; und id bin auch in ihn hineingegans 

in, und wi bem Garten, welcher auf Im, bin ü Bid = 

iegen, und dies zine Frucht aus ihm. D tt: der E 
nig ſehr und flanb auf von feinem Throne und umarmmte fhn 
und füßte ihm und pries Bott und gebachte zu geben Schlomit 
feine Zodter ihm zum Weibe. In diefen Tagen hing Schu: 
Iom in Liebe an mit, unb es verzehrte fich feine Seele 
ihretwegen, und Sclomit liebte ihn; benn er war fundig ber 
—* = — —— von Pad md aber Schlo⸗ 
mit litt die Gefe iphah's, weil fie ihren Vater fürch⸗ 
tete, im Herzen verachtete fie ihn. 


So weit ift die Handlung beim Beginne des Dramas 
bereits vorgefchritten. Wir fehen nun zuetft, wie Schimi, 
der Freund Schalom's, in dieſen dringt, ihm zu ent⸗ 
decken, warum er ſo niedergeſchlagen ſei, ob Krankheit ihn 
quaͤle, ob Kummer. Gr ſpricht: 

Doch ift es Kummer, ſieh', fo weißeſt bu, 

Daß Gram der Seel’ ift, was dem Kieid die Motte; 
Fern . ein pe nur baran, 
ehrt fie es und raubt.e6 weg. Wenn fo 
Ich dich, Beliebter, frage, nur er Liebe — 
3u dir gefhicht es, denn du weißt es ja: 
Wie's ein Gefe der Freundſchaft iſt, daß Weide 
Die Eine Krankheit fhlage; drum, wenn bu 
Erkrankeſt, fieh', durch deine Krankheit 
Bin ich, gleich dir, erkrankt. 

Schalom muß es feinem Freunde bekennen, daß er 
ſich jur ſchoͤnſten der Jungfeauen in Liebe verzehre, zu 
Ram's, des Königs von Kedem, Tochter Schlomit, die er 
zuerſt auf der Jagd erblickte, wohin er den König im Ge 
folge der Fuͤrſten begleitete. Verloren in Erinnerungen an 
ienen Zag, da er fie im frohen Reigen umſchlungen, ruft 
er aus: 

Wenn ich daran gedenke, wie fo holb 

Und lieblich mein Geſchict, als meine Hand 
Dort bie Schönwuchſige umfchlang, mein Her 
Entgegenzog dem Lichte ihrer Pfeile *), 
Entflammt, gebannt durch ihre Augenwimpern, 
2 5* Liebe * + rt wer 
ehe, dann möcht ich jest noch jauchzend ngen, 
Gedenk' id) dran, daß ich fo fröhlich —* win 
Allein, wenn ich bagegen 
Nun biefes Tages bittet Leid erwäge, 
Da id) von Blut erfüllt, gebrocdhnen Geiftes: 
Dann ift Erinnerung, daß id) vordem 
Mic freute, nur ein Zropfen von der Schlange, 
Der Dtter Gift, ja, Wermuth, der mich träntt. 
Ad, lieblihe Gazell', der Schönheit Krone, 
Du, köftti ald Diamant, 
Dod härter du gefinnt als Demant ift, 
Du bift allein mein Leben! Umd noch leb’ ich, 
Ob du mich gleich verihmähft und fern mir bleibft! 

In folhe Klagen bricht der Liebende aus, den Schimi 
durch das Verſprechen zu beruhigen fucht, ibm zu einer 
Unterredung mit Schlomit behülflich fein zu wollen; aber 
zugleich fleht er ihn an, ſeine Liebe in tiefes Dunkel zu 
huͤllen, damit der König nichts davon erfahre, weil Schlo⸗ 
mit, fdon dem Siphah verlobt, nach einem altın noch 


*) Nimiih Pfeile ber Mugen — Blide. 
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beſtehenden Gefege verbrannt werben muͤſſe, wenn fie fich 
in Liebe zu einem Andern neige. Es fei naͤmlich in ur: 
alten Tagen eine große Flut über das Land Kedem ge: 
tommen, und ber König Jachz'el, der erfte, weicher in 
Kedem herrfchte, habe, nachdem die Erde troden war von 
jener großen Flut, die fie bedeckte, ein Gefeg des Inhaltes 
gegeben: „forgfam zu hüten, beim Verluſt des Lebens, 
jegliche Jungfrau, daß nicht, nachdem fie verlobt, zu frem: 
‚der Lieb’ ihr Herz ſich meige; denn wenn Eine dagegen 
fündige, fo ſolle fie ein Brandopfer auf dem Scheiterhaufen 
fein vor den Söhnen ihres Volkes, wenn nicht an ihrer 
Statt ein Anderer bereit das Leben opfere”. Durch diefe 
Mittheitung erſchreckt, befragt Schalom den Freund, ob 
diefem harten Gefege ſchon Opfer gefallen feien, und biefer 
antwortet: er, nun ein Dreifiger, erinnere ſich, daß wol 
zehn Jungfrauen in den verfhiedenen Städten des König: 
reich6 verbrannt wurden, feit er ein Knabe von ſechs oder 
fieben Jahren war; nun aber, feit etwa zehn Sahren, 
entweder weil nichts gefchehen, oder weil «8 nicht befannt 
geworden, fei fine Jungfrau mehr gefunden, welche gegen 
das Geſetz geflndigt habe. Nun ruft Schalom, da er 
das Gluͤck des eigenen Herzens oder das Leben der Geieb: 
-ten bedroht fieht, vom tiefiten Schmerze ergriffen aus: 
Sich, fo verftumm’ ich denn; beträbt zum Grabe 
Hinab in Klag’ id, fonder Hoffnung, fteige. 
Ad, meiner Seele, meines Herzens Liebe, 
Wenn bös mein Reben, will ich ſchweigend fterben! 
Dann mögen meines Herzens Qual 
Die Felfen deiner Bergeshöh' verfünben, 
Sie, die ich Lehrte, nachzuhallen 
Im Echo deinen Namen! Zag und Racht 
Berkünd’ mein Weh bei Windesraufdyen jeber 
Bon Frucht beſchwerte Baum; es finge jeder 
Beſchwingte Vogel in den Bergen Kedems 
Bom Lichte meines Angefichtes, das 
Sch finken ließ! Und wenn fie alle ſchweigen, 
So ſchweig' mein Tod nicht, daß bir Tod verfünbe 
Die Qualen alle, fo ich hab’ erbulbet! 
Über nicht allein jenes graufame Gefeg droht der Liebe 
Schalom’s Gefahr, es ziehen nod neue Sturmwolken 
gegen fie herauf. Adah, eine Freundin Schlomit's, will 
Als aufbieten, um das Herz Schalom's, den fie heimlich, 
liebt, zu gewinnen, während Eri, ein Zauberer, der an) 
ihm treubrüchigen Adah Rache fchwört. Dann fchlieft 
«die erfte Abcheitung mit der Erklärung des Könige Ram, 
fhon in menigen Tagen die Vermählung Schlomit's und 
Siphah's ausrihten zu wollen, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die gemifchten Ehen, mamentlih der Katholiten und 
Proteftanten, nad ben Anſichten des Chriſtenthums, 
der Gefchichte, des Rechtes und der Sittlichkeit, mit 
befonderer Rüdfiht auf das religiöfe Beitbedürfniß, 
dargeftellt von Chr. Er. v. Ammon. | 

(Befhluß aus Wr. 91.) 
8) Die bürgerliche Befesgebung bee neuern Beit über bie 

* ten Ehen hatte lange gefäumt in fo zarte, nicht außer 
rem Bereich liegende, aber doch wefenttich auch andern Ge— 

rige Berhältniffe einzugreifen, Eonnte fi jedoch 


‚enblich ber Uberzeugung t erwehren, Ms: 

allein um eine —— und el end = en 
rein Birchliche Angelegenheit, fondern auch um 5— 
handle, welche durch Staatsgeſetze zu nermiren find, damit U: 


eite Unvolls 
kommenheit der beftehbenden Geſetze über biefen enftanb ift 
bie Unzufriedenheit der Berheiligten ſowol als der „Kirchen, 
welchen fie angehören, mit ihrem Erfolge, und eine beitte bie 
immer mehr hervortretende Abtrennung ber ‚Heiligkeit einer: chriſt⸗ 
lihen Ehe von ihrer rechtlichen Gültigkeit. Man wird Dem, 
was ber Hr. Verf. darüber gefagt bat, bie Lebhaftefte 
nahme nicht verfagen können und gewiß insbefondere an ber 
Wärme und Kraft, mit welcher er. bie Heiligkeit ber Ehe ge: 
wahrt hat, ſich erfreuen und erbauen. 

9) Dur ſoiche forgfältige hiſtoriſche Erörterungen Hat 
Hr. v. A. fih den Weg gebahnt, die gemifchten Ehen ‚‚ans 
dem Geſichtspunkte der Humanität und bes unabweisbaren 
Beitbedürfniffes in firtlicher und kirchlicher Bezichung‘’ darzu⸗ 
ftellen. An bem ‚‚freien Licht der Dumanität, wo ber ben: 
kende und gebildete Menſch ſich feiner in ſich felbft, in ber 
Mitmwelt und in Bott bewußt wird‘, fpiegelt‘ fich. hier 
das Überlieferte und Beftehende, von dem mir Alle ausgehen, 
auf dem wir fußen, bei dem wir aber nicht träge und hazts 
nädig ftehen bleiben dürfen, wenn wir nicht das unabmweisbare 
Geſet eines lebendigen Kortfchritts zum Vollkommenern verteug⸗ 
nen wollen. Diefes Geſetz hat ſich auch alle Jahrhunderte hin⸗ 
buch in ber chriftlichen Kirche wirkſam bemwiefen, und. auch 
Rom hat ihm nicht immer und völlig wiberftrebt. Indem nen 
bie Streitfrage über bie Buläffigteit ber gemifchten Ehen noch 
einmal feftgeftellt werben foll, find die vielfachen Bedenklichkei⸗ 
ten, mweldye ſolche Verbindungen zu allen Zeiten erſchwert und 
vielfache Verbote berfelben ins Dafein gerufen haben, Feines- 
wegs verfchwiegen, und es wirb zugeſtanden, daß es immer 
gerathener ſei, bei Schließung der Ehe Gleichheit des Bekennt⸗ 
niffes und des Gultus wie der übrigen Werhältniffe als Ge—⸗ 
fe& der Klugheit zu beachten, „weil bie Einheit ber Liebe nur 
durch Einheit des Giaubens volltommen werben kann’. Abge—⸗ 
fegen aber von ſolchen nur empirifhen, concreten, comsentions 
nellen und eben barum ihrer Natur nad) wandelbaren Mari: 
men, kommt es bier befonders auf „ſittliche und eben baber 
auch religiöfe, göttliche Gelege an, beren Beſtimmungsgründe 
aus ber Vernunft, dem Wefen Gottes und der Natur ber 
Dinge genommen find, umter welcher Bedingung fie allein als 
verpflichtend für bie ganze Menfchheit betrachtet werden können‘. 

Indem nun ber Beweis geführt wird: „baß ben ges 
mifhten Eben kein fittlihes Hinderniß im Wege 
fiehe, wird zugleich bem Zeitbedürfniß genügt, fie 
von dem VBormurfe der Sündhaftigkeit und Ber: 
mwerflickeit vor Gott und dem Menfhengefhledte 
gänzlid befreit zu wiflfen”. Es folgt daraus, baf 
fein Menſch bas Met haben Fann, eine Handlung, gegen 
welche Bernunft und Gewiffen im Allgemeinen nichts einzu⸗ 
menden vermag. und welche Bott felbft in den. Schriften des 
neuen Bundes erlaubt hat, für Sünde zu erklaͤren. Daran 
fließen fi fehr behergigenswerthe Worte „vom bemallges 
meinen Berlangen ber beffern Zeitgenoffen nad 
dem äußern Frieden aller chriſtlächen Religions: 
parteien”, 

10) Die Aufgabe: bie gemifhhten Ehen als ein uns 
abmweisbares Zeitbebürfniß in religidfer undb.ges 
fetliger Beziehung barzuftellen, feheint am wenigſten ges 


- 


VR, der Beweis nicht vollftändig und genügend geführt zu fein. 
Es möchte ſich auch Hier bewähren, daß, wer zu viel bemeifen 
will, nichts beweiſt. Auch Diejenigen, welche gern und aus 
Überzeugung beiftimmen, wenn die Zuläffigkeit, die religiöfe 
und firtliche Untadelhaftigkeit und die volle tmäßigkeit ge: 
miſchter Ehen vertheibigt wirb, werden ſich doch kaum bergen 
Zönnen, es fei zu viel behauptet, wenn fie als ein unabmweiss 
bares Beitbebürfniß geltend gemacht werben follen, woraus benn 
folgen würde, daß man fie eifrig begünftigen müffe, mas doch 
des Hrn. Verf. Meinung nicht fein fann, dba er felbft zuvor 
deutlich gefagt hat: „Jeder Vater, Freund, Lehrer und Berl: 
forger kann dem Katholiten nur rathen, eine Katholitin, dem 
Proteftanten, eine Proteftantin zu heirathen; fogar bie Nuancen 
einzelner Belenntniffe, wie der Moliniften und Appellanten uns 
ter jenen, der Quaͤker und Methobiften unter biefen, find nicht 
unbedentiich.“ Welchen günftigen Einfluß man aud von ben 
gemifchten Ehen auf die Verföhnung ber ftreitenden Kirchen fich 
verfprechen mag (mir erinnern und, baf Dr. v. X. in ber 
Gtänbeverfammlung darauf Gewicht legte), fo reicht doch bies 
nicht aus, jene als ein unabmweisbares Zeitbebürfniß zur An: 
erkennung zu bringen. Aber fehr beachtenswerth ift, was in 
diefem Abſchnitt über bie Begriffsvermwirrung, Unftatthaftigkeit 
und Lieblofigkeit in bem noch immer fich erneuernden Geſchrei 
über Härefie und Keperei mit Wärme und Nachdruck ausge: 
prochen wird. Wermöchten eifernde Gegner den feften Grund, 
auf welchem bie evangelifche Kirche fteht, und ihren Ausbau un: 
befangen zu würdigen und von dem Wahne fich loszureißen, 
daß bie Unterwerfung unter die Autorität des päpftlichen Stuhls 
bas erfte Kriterium ber Rechtgläubigkeit fei, fo würden fie ſich 
ſchaͤmen, 44 Millionen Ghriften, die ſich Evangelifche nennen, 
noch heute Ketzer zu ſchelten! 

Bliden wir num noch einmal, wie auch ber Hr. Verf. am 
Schluſſe feines inhaltreichen Buches ethan, indem auch wir 
feiner zuverſichtlich ausgefprochenen Doffnung, nicht auf eine 

matt e Union, aber auf einen, wenngleid fpät, doch end: 
lich einmal erfcheinenden Frieden der flreitenden Kirchen gern 
uns bingeben, auf ben Gang feiner Unterfuchung zurüd, fo 
finden wir über ben befprocdhenen Gegenftand ein kicht verbreis 
tet, wie wir es anberwärts in gleider Fülle und Goncentra- 
tion noch nicht wahrgenommen haben. Fragen wir aber, ob 
es ihm gelingen möge, nicht etwa die unzugänglichen, in ihren 
Meinungen und Vorurtheilen verhärteten Gegner, benen freis 
lich mit keiner noch fo folgerecht durchgeführten Unterſuchung 
beizukommen iſt, aber doch die minder Befangenen von der 
Wahrheit und Vollgültigkeit feiner Erörterung zu überzeugen 
und daburd zur Schlichtung bes alten, nur zu lebhaft erneu: 
erten Streites etwas Entſcheidendes beizutragen, fo müffen wir 
dies bezweifeln. Denn fie werben ihm nicht ohne Grund ents 
gegnen, daß er bem Gonfeffionsunterfchiede viel zu wenig Be: 
deutung beigelegt, ibn kaum als ein erhebliches Moment in 
der Streitfrage aufgefaßt und auf feinem Standpunkte ber 
Bumonität den Birchlichen faft aus ben Augen verloren babe. 
Und was kann die fcharffinnigfte und gründlichſte Kritik bei 
Denen ausrichten, welche ſich immer tiefer hineindichten und 
hineinreden in den Wahn, daß ihre Kirche bie alleinfelig: 
madenbde ſei? Sie müffen in biefem Dogma ebenfo ent: 
ſchieden ihre BVerurtheilung und Verwerfung aller gemifchten 
Eben fomwie, wenn fie ſolche zulaffen, ihre Foderung, daß alle 
Kinder folder Ehen ihrer Ki zugefchrieben und verbürgt 
werben, gerechtfertigt finden und werden barum nicht einmal 
zugeftehen, daß eine Ehe, welche biefe, auf höherm, nicht um: 
nebeltem Standpuntte allerdings anmaßend und ungerecht er: 
ſcheinende Foderung ablehnt, unfünblich fei. 

Wenn aber von proteftantifcher Seite Hrn. v. A. gerechtere 
Anerkennung und von Bielen ber lebhaftefte Beifall entgegen: 
tommen wird, fo werben doch auch Andere, und nicht blos 
zelotifche Orthoboren, ein entfchiedenes und Bräftiges Bekennt⸗ 
niß Deffen, was dem evangelifhen Kirchenthum angehört, vers 


miffen und barum von ber Haltbarkeit ber über ben fraglichen 
Gegenftand ausgefprochenen Anfichten weniger überzeugt werben, 
als fie felbft wuͤnſchen. Wenn es keinem Zweifel unterliegt, 
daß den gemifchten Ehen im Allgemeinen irgend ein göttliche, 
ein religiöfes und fittliches Geſetz nicht entgegenfteht, und dbaf 
fie infofern mit gutem Gemwiffen eingegangen werben fönnen, 
aud fein Menſch das Recht hat, fie mit einem Interbict zu bes 
legen, fo bleiben bo für Den, welcher in der Unvereinbarkeit 
meier einander entgegenftehenden Gonfeffionen ein Hinderniß 
ten Einmüthigkeit findet, in der Zwei Ein Her; unb Eine 
Seele werben und die baber ber chriſtlichen Ehe in keiner 
Weife verfümmert werben foll, noch immer Gewiffensbebenfen 
übrig, deren Berüdfihtigung man in einer fo umfaffenden Er— 
örterung um fo mehr, als fie den Gegenftand blos aus bem 
Standpunkte bes natürlichen unb pofitiven Rechts auffaßt, ers 
warten burfte. Hr. v. A. will weder ben Zirchlichen Indifferen⸗ 
tismus noch die Apoftafie begünftigen; daß aber gemiſchte Chem 
leicht zu jenem ober zu biefer führen können, das bürfen wir 
uns nit bergen, unb fo gewiß mir fie nicht nur aulaffen, 
fondern auch gegen hierarchiſche Anmaßungen flanbhaft vers 
theidigen müffen, fo werben fie doch im Allgemeinen nicht zu 
begünftigen, folglicd auch nicht als ein unabmweisbares Beitbes 
bürfniß darzuſtellen fein. 

Abgefehen aber von allen andern Bedenken, macht bie ge— 
bührende Rüdfiht auf die religiöfe Erziehung der Kinder bie 
gemifchten Ehen immer fehr bedenklich, um fo mehr, ba im 
riftlichen Reben das Religiöfe und das Kirchliche innig zuſam⸗ 
menhängt. Auch Hr. v. &. verhehlt fich nicht, daß jeder Aus: 
weg, welchen man im dieſer Hinſicht gefucht hat, immer nur 
ein Nothbehelf iſt. Man mag Verträge zulaffen oder nicht, 
man mag bie Kinder ber Gonfeffion bes Baters zumeifen, ober 
fie nad) dem Geſchlecht ober nad einer andern Norm theilen, 
immer tritt etwas, bas wir binwegwünfcden müffen, wenz 
auch nicht friedenftörendb, doch trübend in das heilige Verhält⸗ 
niß ber Ültern und Kinder, ober auch der Gefchmwifter ein. 
Die confeffionnelle Trennung der Letztern erregt wohlbegründeten 
Wibderfprud, und es werben beshalb Viele Hrn. Dr. Bretfchneider 
beiftimmen, weldyer neuerlich wieder die Gonfeffion des Hauss 
vaters als enticheidende Norm aufftellte, Aber die hauspäter- 
lihe Gewalt erfcheint dabei ald eine turannifche, bie heiligen 
Rechte der Mutter verlegende. Diefe, welche die Kinder 
unter ihrem Herzen getragen, an ihrer Bruft fie genährt, fie 
leiblich gepflegt, über fie gemacht bat und bie erften zarten 
Keime des geifligen, auch bes religiöfen Lebens meift mehr als 
ber Water in ihnen entwidelt, follte auf bie Glaubens: 
und Kirchengemeinfhaft mit ihnen völlig verzichten muͤſſen? — 
Wir ftimmen aufs entfhiedenfte Hrn. v. X. bei, welcher, bie 
heiligen Rechte ber Mutter beredt vertheibigend, die Entfheibung 
nach ben Geſchlechtern oder nach ber Reihenfolge der Kinder 
als die einzige bezeichnet, „die ſich von empirif Klügeleien 
rein erhält und burd gleiches Gewicht in der Wage allen gt: 
rechten Klagen und Befchwerden zuvorkommt“. Diefe Ents 
ſcheidung ift vollkommen gerechtfertigt, weil fie allein ber Ge— 
rechtigkeit entfpricht. 139, 





Literarifhe Notizen. 


Bon Hippokrates' fämmtlichen Werken, in das Franzdſiſ 
überfegt, iſt ber erſte Band unter folgendem Titel erfchienen: 
„Oeuvres completes d’Hippocrate, Traduction nouvelle avec 
le text gree en regard, collationne sur les manuscrits et 
toutes les &ditions; accompagnee d’une introduction, de com- 
mentaires medicaux, de variantes et de notes philologiques; 
suivie d’une table generale des matieres, par E. Littre.' 


Bei Baubry in Paris erfchien folgende bemerkenswerthe 
: „Histoire edifiante et curieuse du Journal des de- 
bats, par un employ6 du tresor.‘ 108, 
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Über das jüdiſche Drama. 
(Bortfegung aus Nr. M,) 


Die zweite Abtheitung ſchuͤrzt den Knoten noch fefter. 
Wir hören, daß eine andere Jungfrau, Ajah, für den 
Siphah in heftiger Liebe entbrannt ift, allein von diefem 
verfhmäht wird. Der treue Schimi aber beredet die fpd: 
ter fo verrätherifche Adah, eine heimliche Zuſammenkunft 
Schalom’s mit Schlomit zu bewirken, worauf jene auch 
eingeht und in der folgenden Scene, der dritten in der 
zweiten Abtheilung, die fhüchterne und fittfame Schlomit 
zum Geftändniffe ihrer Liebe und zur Zufage der Bitte 
Schalom's bringe. Schlomit fpricht: 

Gewiß, o Schwefter, Tänger nicht vermag 
Mein Herz der Rede bittern Strom zu hemmen! 
Benn du in deiner Treue, Adah, ſchwörſi, 
Daß dieſes mein Geftändniß deinen Mund 
Nicht überfchreiten fol, fo fag’ ich jegt 
Dir's, was mir iſt. Kdah 
ab. 


Daß ich's erzählen follte, 
Wie denkſt du's doch von mir? Du weißt ja 
Ein Recht hat auf dich Adah! 
Sdlomit. 


Weiß ich's doch! 
Nun wiffe, Schweiter, daß 
Ich jegt gebrochnen Herzens bin, vol Leib, 
Ja, leichtlich wol dem Untergange nah, 
Benn nad) ih denke, drüber finne, 
Daß bald dem Siphah, jenem Züngling 
Bon aller Einfiht bar, dem Schwachkopf, Thoren, 
Gemahl foll Schlomit werben ! 
Nicht weiß ich, welche Luft 
Mir lich, weich köſtlich Gut 
No füß dem Munde Eönnte fein, 
®enn id» von Unmuth voll! 
AB! war mein Herz, noch ch’ es kam, 
Sichs doch bewußt, daß mich betreffen werde 
Solch ſchlimmes Irrfal 
Seit jener Ruf*) durch Kedems Land erging, 
&o bitter für mein Herz und übereilt, 
Ja, du mein Fluch (Siphah), wenn du nad; Migdal:Ain**) 
Gelangſt, fo weiß ich wol, 
Daß nur ein Tropfen fiel zur Erde 
Doch wiederkehrt ins Nichts ! 





*) Nämtih das Edict, wer zu dem Thurme gelange, folle Schlo⸗ 
mit zum Weite erhalten. 


”) Rame des Thurmes auf dem Berge Dj. 


Abah. 

Wie oftmals dacht’ auch ich: Wie koͤnnte 
Die liebliche Gazell’, der Schönheit Krone, 
Der Jungfraun mweifefte, ber Krone Erbin 
Das Weib des Thoren fein? Wär’s möglich? 
Jedoch des Königsfohns, an Einficht groß, 
Der, Jüngling zwar, Berftand der Greifen hat. 
Denn Alles, was man einem Menfchen wünfct, 
In ihm wird zwiefach es gefunden: Pracht, 
Gewalt,, Geburt und Majeftät und Reichthum, 
Dod ward ihm nur ein —5— Loos zu Theil! 

omit, 
Bu dreien Malen ſchon vernahm ich 
In beinen Worten was, bad bu verhehlen 
Mir mödteft, doch du kannſt es nicht: fo ſprich 
Einmal, daß ich's erfahre, wer ift denn 
Der Königsfohn, von bem hs rebeft ? 

ab. 


X 
Wenn bies ich künde, bann 
Verfage mir auch meine Bitte nicht. 
Sdlomit. f 
Nach deinem Wunſche wi io thun. 


ab. 
— ſieh' zu, daß nicht mit falſchem Truge 
u mich zu täufchen nr 
Schlomit. 
Nicht 
Mit falſchem Truge. 


Ich ſchwoͤre! 


a * 
Daß thun du wolleft Alles‘, was zu bir 
Ih fagen werbe. 
.Schlomit. 
Rur wenn's nicht zu fern 
Noch auch unmöglich mir, 
Was bu verlangft. - 


Abab. 
Unmöglich nicht! 
Schlomit. 


Sch ſchwoͤre! 
a * 
Eich’, biefer Königsfohn, von dem ich ſprach, 
alom! 


Iſt Sch 
Schlomit. 
Barum ihm dies bittre Loos? 


Adah. 
Dies kannſt bu wiſſen ohne weitre Kunde. 
Schlomit. 
Wie wäre wohl ihm, wenn er laſſen wollte, 
Bas er nicht kann befisen, aus dem Herzen 


Solch eitle Sehnſucht bannte, deren Ziel 
Schon lang verſchwunden iſt! 
Bas wilft du no? 


Abab. 
D firh, bu geſchworen, 
Daß meine Bitte bu gewähren wo ? 
Sälomit. 
Und wahr hab’ ich geſchworen, aber nenne 
Mir beine Bitte, daß ich fie vernehme. 


Abah. 
Ich bitte, daß bu willig feift, einmal 
Allein ihn anzuhören, wenn er ſpricht. 
Scdhlomit. 


Bitte, Ab aft bu allzu fehr 
Pr SE hiee en nie user 
Adah. 
Warum ? 
Sälomit. 


Wenn kund es würd’, daß ich gerebet 
Mit ihm, was thäte dann mein Water? 
Mär’ längft nicht mein Geſchic beftimmet ſchon, 
Das mich verbammet zu bed Feuers Flamme? 
db 


t. 
Und laß ihn ſchwach 
Denn fein, weil er mein 53 ſichert! 
ab. 


Aber 
Dein Schwur! 


———— 
Wenn’s n * unmöglich, ſagt' ich ſchon. 


ab. 

Nur fagen follft du ihm, daß er beſchwicht ge 

Die Sehnſucht, welcher keine Hoffnung winkt. 

So ſag es, daß er —————— — allein! 
omit. 

D Taf, ic) flehe, Adah, giße Rede! 

a 


a, wenn, was bu geredet, Sclomit, bu 
Richt fparen Eonnteft, num fo kann aud ich 
Richt fparen dieſes Wort’ an did): 


eb’ wohl! 
Schlomit, 
Ach, Adah, hör! 
Ada 


Li würd'e auch kund ? 
Sich’ auf dem Felſen ſind wir ganz allein! ® 
Schlomit 


In Wahrheit, Adah, hüt’ dic, denn es ſteht 
Ein Männerhaufe fern uns gegenüber, 
Sich dort beredend. 


dah. 
Wohl, mag gegenüber 
Ein Männerhaufe ferne ftehn, ſich dort 
Beredend! Willft bu mo dich noch bebenten ? 


&lomit. 
Richt Tänger! 
Atab. 


Aber wann? 
Schlomit. 
Doch ich und bu? 


Abah. 
Nun wohl, auch ich! 
Scdlomit. 
Dod wann? Ja, nun 
Wuͤnſch' ich ein Andres 4 


ab. 
Du mwünfdeft nun —? 








Schlomit. 
Run, wünſch' ich, mögeft bu es dahin bringen, 
Daß feft er glaubet, kommen würd' ich nicht, 
Mit ihm zu seen, daß ich au kein Wort 


Bon Allem wife! 
Adah. 
Dies auch will ich thun! 
Schlomit. 
Doch wo? 
Abah. 


Iſt morgen nicht der Tag der Iagb? 
So folg' auch bu dem Zug unb weile bort, 
Bis fie begannen nur! Und mährend fie 
Bei ihrer Jagd ſich mühen, komm allein 
Auf diefes Berges Gipfel, welcher vage 
Dem Thalbach gegenüber! Sehn wir bo 
Bon dort wol etwas von ber Jagb! 
Will kommen dann mit Schalom, ohne baf 
Er weiß, bu feieft — 


Zum Hauſe meines Vaters jetzt, und morgen 

Vollbringen Alles wir, was wir beſprochen. 
Schlomit. 

Ja, morgen ſei's! Nun gehe du in Frieden. 

Mährend Adah ihrem Haufe zuellen wil, kommt ber 
rachdürftige ri, als ein Bettler verBleidet, ihr entgegen, 
wirft ihr Treubruch vor und mishandelt fie, ja, er ergreift 
fie zufegt fogar bei den Loden, um fie in eine Höhle zu 
ſchleppen und ihr dort Gewalt anzuthun. Abdah ſcheint 
fi ihm zu fügen, bekannt aber mit der Örtlichkeit, weiß 
fie ihn fo zu führen, daß er am Eingange in einen im 
Grafe verborgenen Brunnen fällt; fie aber, ihre legten 
Fluͤche ihm nachrufend, eilt davon. Beruhigend wirken 
die zumächft folgenden Handlungen der dritten Abtheilung, 
welche wol als die [hönften des.ganzen Werkes zu bezeich⸗ 
nen find. Scalom ſpricht: 

D emw’ge Berge, füfe Rubeftatt, . 

Verborgne Au bes Friedens, der in Rube 

Sich einfam bier erhebt! a 

Wie theuer ift mir dies Aſyl 

In euern Hainen, ſchwichtigend ba® Herz X 
Vom Trug der Großen fern und bes Palaftes, \ 
Bon feften Städten, weit fidy breitenb; \k 
Denn bittres Leib nur fließen biefe ein! % 
Mit ihres Goldes Wucht bereichert 

Der Feind fih, wenn zu ihren Füßen 

Er Nege breitet und nicht weicht, bis fie 


Gefallen ! : 
Anbers bier im Port beö Friedens! * 

Denn Klang bes Waffenlaͤrms, die Stimme 

Der Voͤgte, das Getös von Streit 

Und blut’gem Hader fliehen weit von bier, 

Wenn Dulder, melde dem Verſchmachten nah, 

An diefem fernften Ort = Erde lagern, { 

Dann wird vom leifen Gäufeln, bas 

Aus Zweigen wehet bei bes Windes Rauſchen, 

Erwachen neu ihr Geift, und dann vergeffen 

Sie jede Kummernacht bes Reibes, 

Und ihre Armuth wird zum Reichthum werben. 

Sich dieſer Gräfer, biefer Kräuter Flur, 

Sie ift ein lieblih Erb’, ein Garten Gottes, 

Und mweil’s ein Garten ift vom Lande Kedem, 

So ift’s ein Erbe Jedes, berg bemohnt, 


Dat ohne Kummer und Bedraͤngniß ruhig 
Am Feigenbaum, zum Schatten vor der Dite, 
Im Gras 5 ie Ui “> — 2— 
Sein e, jedem Frevler fern. 
Was da des Goldes Schäge, Pracht und Reichthum, 
Der Richter Throne, Diadem ber * 
Sieh', Menſchenſchaͤte find nur ein Gefaͤngniß 
—— ihrer —— * * „it —— 
ea eben, R erheben, 
Ob * = un, ob vom Schlaf erwachen. 
Denn was ift Herrſchermacht und Diadem — 
Richts mehr als Kröhnerdienft! 
Denn trägt das Jod von Zaufenden Provinzen 
Des Königs Schulter body allein! — 


Der Knabe, welcher feine Heerbe weibet, 
Wie ſchoͤn ift feines Loofes Theil, wie lieblich? 
Er zieht, in Hürden feine Schafe treibend, 

Er eilet ab und zu und kehret wieber, 

ft feiner Arbeit frob, 

Sein Antlig und fein Herz find zwiefach heiter. 

In Lotosbüfchen lagert er zufrieden, 

Zwar ift er arm, doch frohen Sinns 

Nicht beugt fein Geiſt ſich dem Gelüft nad Silber, 

Richt Heifchet feine Seele Glanz der Pracht, 

Wär Reffel auch und Unkraut feine Speife, 

Ihm duͤnkt es füß, denn fröhlich ift fein den. 

Wenn RNachts auf mühbefchwerter Streu er liegt, 

Dann findet Ruh’ er, feiert neu ben Morgen. 

Ihm fproßt, wie fi der Aar verjüngt, die Jugend, 

Db vol die Fluren prangen, ob fie oͤde 

Ob fi in Dunkel hüllt und ſchweres Wetter 

Sein Himmel, ober ob es bonnert — 

Nicht bebt fein Herz in ihm, nicht ſchwanket es. 

Nicht Hinterlifter ſcheut er; nicht erheben 

Sid; falfche Zungen wiber ihn, nod wer 

Berderben ſchnaubet; arm if er, doch froh! 

Der Jungfrau dort, die hold im feinen Augen, 

Der Jungfrau, welche ihm in Lieb’ begegnet, 

ah ſchiagt fein Herz; fie fühlt wie er, es ſchlägt 

Für ipn ehr Herz, nur Freude kennen fie, 

Denn er ift ihr vereint, fie ſcheidet Keiner! 

&o freun fie ſich in ungeftörter Luft! 

Iſt er ermübdet, er vergißt fein Mühfal 

An ihrer Bruſt; beim Lichte ihrer Augen 

Da adıtet all fein Mühen er gering, 

Denn er ift arm, doch froh! 

Wie ſchon ift feines Loofes Theil, wie lieblich! 

Ach, wie von ganzem Herzen möcht‘ ich felbft 

Do meines Lebens Loos für feines tauſchen! — 
(Der Beihluß folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 
London, #8. März 183. 


Geftern Abend ging Sir Eduard Eytton Bulmwer's lang⸗ 
angekündigtes fünfactiges Schaufpiel: „Richelieu ober bie Ber: 
fmörung’’, zum erften Mal über die Goventgardenbühne, und zus 
gleich wurde es an bemfelben Tage von Saunders und Dtle 
ausgegeben, ſodaß ſich bas Publicum vor der Vorftellung bu 
bie Lecture gehörig vorbereiten konnte. Ich fah das Theater 
noch nie von dem Parterre bis zur Galerie fo gedrängt voll als an 
biefem Abend. Alle Berichterſtatter waren an ihren Plägen, um 
ein ftrenges Gericht heute in den Journalen darüber zu fällen, 
bie von feinem Lode einftimmig überfliefen. Ich gewahrte viele 
der befannteften Schriftfteller und Schriftftellerinnen in ben Logen 
und Bulmwer felbft, als er vor dem Anfang einen Augenblick 
einen mufternden Blid auf die gebrängten Maffen ber uns 


gebulbig harrenben Zuſchauer warf, warb in ber Pro 
loge auf ber linken Seite vom Publicum erfannt und fürmifdh 
bewilltommnet, verbarg ſich aber während der ganzen Borftellung, 
um bie für ihn nur fdhmeichelhaften Störungen zu vermeiden, 
hinter ben rothfeidenen Gardinen feiner Loge, von wo aus, 
wenn wir nicht fehr irren, auch die Gräfin Bleſſington bie 
Darftellung anfah. Ich geftehe, daß ich mit einem Zweifel an 
den vollftänbigen Erfolg diefes dritten Bulmer’fchen Schauſpiels 
meinen Sit einnahm. Hatte body Bulwer durch bie unglück⸗ 
liche Wahl des Stoffes für fein erfted Drama, „Die —— 
von Lavalliere, aus der franzoͤſiſchen Geſchichte, feinen anertann⸗ 
ten Ruhm als Romanſchreiber durch feinen unglücklichen bras 
matiſchen Berſuch — Freilich hatte ſeine in der 
vorigen Saiſon um dieſelbe Zeit und auf berfelben Bühne zum 
erften Mal bargeftellte „Lady of Lyons’’, welche feitbem wegen bee 
romantifchen Situationen und bes fließenden Dialogs ein kieb⸗ 
lingefhaufpiel der Engländer geworben ift, bem Publicum bie 
—— gegeben, daß Bulwer auch im biefem Felde ber 
Kunſt Lorbern pflücken koͤnnte. Was mich aber diesmal ers 
ſchredte, war, daß ich auf dem Zettel auch bie Maitreſſe Mas 
sion be Eorme fand. Ich dachte, Bulmer würde wiederum wie 
in ber „„Derzogin von Lavalliere” feinen Ruhm in ber Schilderung 
der frivolen Sitten bes frangöfifchen Hofes fuchen, warb 
im Verlaufe des Stüdes aufs amgenehmite enttaͤuſcht. Cs iſt 
Richelieu, von beffen Leben old Staatsmann und Menfd uns 
ber Dichter ein großartiges, lebensvolles und verföhnenbes 
Gemälde aufgerollt hat. Wir fagen nicht zu viel, wenn wie 
behaupten, daß der Bulwer'ſche „Richelieu‘’ ein echtes Hiftorifches 
Scaufpiel ift, welches benen von Shaffpeare angereiht zu 
werben verdient. Der Dichter bat nach Schiller's Vorgang 
die grünblichften Gefhichtsftubien gemacht und auch bie uns 
bebeutendften & * bes großen Staatsmanns, ber bie 
Monarchie Eubwig's XLV. als ein volllommener Baumeifter grüns 
bete, nicht überfehen, um durch bie Schattenfeiten gerade bie 
wahre biftorifhe Groͤße eines fo einzigen Charakters in das 
rechte Licht zu fegen. Richelieu ift der verfchlagene Priefter, dee 
ben Mackhiavellismus nicht verfchmäht, wenn es feine Zwece 
fördert; aber nicht find Eitelkeit und Liebe zur Herrfchaft bie 
Zriebfebern feiner Thaten. Nein, was er thut, thut er mit 
ber Überzeugung, daß die Vorſehung ihn zu ihrem Werkzeuge 
gemacht habe, fein Vaterland, his sweet France, aus ber 
3erriffenheit der Bafallenwirtöfchaft zu einem feften Staatslörper 
zu erheben und bie Lönigliche Gewalt in feinen Händen zu vers 
einigen, um bie Wunden Frankreichs zu heilen. 
Im erften Act in ber zweiten Scene ruft er auß: 

Die Menfhen haben graufam mid; genannt; 

Id bin gerecht nur; Frankrelch war zerriffen, 

Der Reihe war Despot, Banbit der Arme, 

Der Handel tobt, im Tempel berrfähte Zwietracht; 

Der Bank warb Rebellion; ed fraß der Roſt 

Entzwel bie alten Formen ber Gefese, 

Ich babe Frankreich neugeboren, und 

Aus Aſche und aus bem feubafen Schutt 

Steigt phönirgleih aus lichten Schwingen auf 

Bum Zeus die neue Schöpfung. Meine Kunft? 

Der nennt's Genie, Der Gluͤck, Der Zauberkraft; 

Nein! Nur Gerechtigkeit war meine Kunft! 


Und am Gnbe bes erften Actes concentrirt Richelieu feinen 
großartigen Ehrgeiz in ben herrlichen Worten: 
— — — 56 bitte dich, 0 Frankreich! 
Nicht ſoll die Welt dich mir vom Herzen reißen! 
Mir angetraute Gattin, Herrin, Branfreid ! 
Und wer kann fhelben voneinander mid und bi? 


Die ganze Handlung fpielt in vier Tagen, und der Haupt: 
inhalt bes Schauſpiels ift Burg folgender: Eine Anzahl Hof: 
leute, an ber Spitze ber Herzog vom Orleans, Lubmwig’s XII. 
Bruder, und vorzüglich der intriguante und kühne Günftling 
des Königs, Baradas, zetteln eine Verſchwoͤrung an, bie vor 


Allem den verhaßten und allein regierenden Richelileu aus dem 
Wege räumen, fpäter auch ben ſchwachen König entfernen unb 
dadurch dem kühnen Barabas, der bann den ebenfalls einfäls 
tigen Orleans befeitigen will, vieleicht felbft den Thron von 
—— verſchaffen fol. Richelien iſt übrigens durch feinen 
puzinee Joſeph und die Maitreſſe Orleans’, Marion de Lorme, 
die in Richelieu's Solde fteht, von Allem unterrichtet, Allein 
diesmal ift die Gefahr drobender ald je, ba felbft dem König, 
*2* von feinem Guͤnſtling Baradas, bie Größe und Allein: 
ft des Garbinals läftig zu werden beginnt. Der Dichter 

t zwei herrliche Figuren dem Garbinal zur Seite geftellt, zwei 
uren feiner Phantafie, die wie Schillers Thekla und Mar 
Piccolomini oder Don Garlos mit dem ganzen Zauber ber Poefie 
ausgeftattet find. Durch bie Liebe, weldye Ridyelieu an fie vers 
fhwendet, wird aud der Staatsmann ald Menſch unferm Her: 
gen theuer gemacht. Julie de Mortemar, eine Waife, bes Gars 
inald Münbel, und ber Chevalier de Mauprat, beffen Devife 
ift: „Er lebte ohne Hoffnung und flarb ohne Furcht“, lieben 
fi) gegenfeitig mit allem Feuer der Jugend; fie ein herrliches 
Bild der edelften Jungfräulichkeit, die durch das ganze Stüd 
wie ein wohlthuender Zauber Elingt, er eine junge ‚Heldenfeele, 
wie fie Richelieu braucht, um fein geliebtes Frankreich zu Dem 
3 machen, was ihm vorſchwebt. Dieſer Mortemar aber, kaum 
Richelieu's väterliche Zärtlichkeit mit Julie getraut, wird 

durch Baradas baburdy in die Verſchwörung gezogen, daß ihn 
diefer glauben macht, Richelieu habe ihn nur mit Julie trauen 
laſſen, um ihn defto fiherer und graufamer zu verderben. 
Richelieu flüchtet auf fein Schloß bei Paris, kann aber des Dos 
eumentes, welches bie Berfchwörer bem Beſehlshaber der königs 
lichen Zruppen, Bouillon, zugefandt haben, und zwar durch bie 
Veranftaltung der an Richelicu verkauften Marion durch ben 
Pagen bes Cardinals, den Marion als Gourrier den Verſchworenen 
empfohlen hat, nicht habhaft werben, woburd der Garbinal 
allein den gegen ihn Falten König von ber doppelten Zreulofigs 
Beit feines Bruders und GBünfllings hätte überzeugen können. 
NRichelieu verliert aber auch im ber hoͤchſten Beftürgung die be= 
mwunberungswürbige Ruhe des Staatsmannes nicht und befiegt 
jede Gefahr, indem er mehr als ein Mal während bes Stüdes 
dem Tod furchtlos ins Auge ficht. Julie, feine Münbel, kaum mit 
ihrem Mann verbunden, wird in die Zuilerien zum König ent⸗ 
boten, ber fie liebt. Sie flüchtet aber in ber Nacht zu Richelieu 
aufs Schloß und verföhnt biefen mit ihrem Gemahl, dem Chevalier 
Mauprat, der gelommen ift, Ricdjelieu ben Zobesftoß zu geben. 
Mauprat, ber fieht, mie er von ben Verſchworenen misbraucht 
worben, fann aber Richelieu und feine Gattin felbft nicht mehr 
retten, benn fchon flürmen feine Mitverfhworenen, an der Spitze 
der abgefallene Hauptmann von Richelieu's Garde, herbei. Ri— 
chelieu mit feinen „Kindern““ flüchtet in ein Seitengemach und 
gebraucht bie Lühne Lift, ſich auf ein Bette, fcheinbar von 
Mauprat erwürgt, hinzuftreden, was fein Leben rettet. Wir 
überfpringen den britten Act, wo ber tobtgeglaubte Richelieu 
plöglich wieder am erftaunten Hofe erfcheint, obne aber feinen 
Einfluß wiederherſtellen zu können, weil ihm jenes Document 
ber Berfchworenen fehlt. Im vierten Act ift fein Einfluß ganz 
vernichtet; Mauprat foll fogar nur unter ber Bedingung am 
Leben bleiben, wenn er feiner Gattin, bie auch von Baradas 
wie vom ſchwachen Könige geliebt wird, entfagt. In diefen 
Scenen Magt die Liebe in Worten, wie fie bie größten Dichter 
nur in ben Mund ihrer bramatifchen Lieblingsfiguren gelegt 
haben. Alles ſcheint für Nichelieu verloren, der König bat 
felbft nicht mehr Gebuld, bem früher allmächtigen Gardinal 
Gehör zu ſchenken. Aber die Staatsgefchäfte drängen ben Kö— 
nig, er kann fie nicht auf die Schultern des nur in Hofintris 
guen gewandten Barabas mwälgen; ba fleht der König ben in 
einem Stuhle ſcheinbar fterbenden Gardinal an, bie Zügel der 
Regierung wieder zu übernehmen, nachdem ihm Richelieu auch 
das Document überreicht hat, meldyes endlich wunderbar in 


feine Hände gelommen ift, und jener baraus erfieht, daß alle feine 
Günftlinge Betrüger find, —* auch yo nad) bem Leben ſtreben. 
ubmwig. 
— — — Rogiere, Richelieu! 
Riheliew ſcſchwach). 
Mit abfoluter Macht⸗ 
Ludwig. 
Ya, abfolut! 
Wenn nit für mich, fo leb für Frankreich! 

Beim Worte Frankreich foringt Ricyelieu in feiner gangen al 
ten Kraft aus dem Seffel auf und orbnet in einem Moment 
alle Gefchäfte, die dem König und feinen Günftlingen fo alle 
Befinnung raubten, Die Berräther finden ihre verbiente J 
und Richelieu kann nun bis zu feinem Tode fagen: „L'état, 
c’est moi!’ Richelieu ſchlieht mit folgenden Worten, nachdem ihn 
ber König gefragt, ob er auch die Wiedervereinigung Mauprat’s 
unb Zuliens dem erften Minifter zu danken * großartig 
das großartige Drama : 

Mein, laf dem Einen banken und, ber oben 

Beherrfät der Welt harmoniſches Geheimniß 

Biel beffer eben, denn Miniſter können. 

Ad, unfer Rubm ſchwimmt zwiſchen Erb’ unb Dimmel 

Gleich Wolken, die der Sonne Luſtzelt ſcheinen 

Und find das Spielzeug doch ber Läfte nur; 

Bis, gleih der Wolke, welde mit dem Thau 

Die wilden Blumen nadter Felſen nähret, 

Auch unfer Ehrgely von der Hoͤh herab 

Gleßt Freude auf die Tugend, daß bie Blume 

Die Wolke fegnet, wenn fie längft verſchwunden! 


Einer ſolchen Wechſelwirkung zwifchen Publicum und Dar: 
fteller, einer ſolchen ftürmifchen Anerkennung jeder großartigen 
Marime bes Staatsmannes, jebes folgen Wortes ber Zugend 
und edeln Weiblichkeit, des feinen Wiges, woran das Stüd fo 
außerordentlich reich ift, eines ſolchen donnernden Beifalls, den 
ber geniale Macready als Garbinal, Miß Helen Faucit als 
Zulie und Anderfon ald Mauprat im Verlaufe der Darftellung 
ernteten, habe ich noch auf keinem Theater Deutfchlands, Frank: 
reichs und Englands als Zeuge beigewohnt. Ein wahrer Sturm, 
der über eine Viertelftunde währte, verlangte nach bem Dichter, 
der enblich in feiner Loge nach langem Zögern erfhien und vom 
Yublicum mit dem hödften Beifalle, mit dem nur ein König 
im freien England beehrt werden kann, begrüßt wurde. Eings 
land darf ftolz fein — ein neuer großer bramatifher Dichter, 
feines Shaffpeare würbia, ift ihm auferftanben. 76, 


Notiz. 

In einer ber neueften Lieferungen ber „Revue de Paris‘, 
in einem Berichte über Mailand während bes Geptembers 
1838 , erzählt Paulin Limayrac von einem Beſuche bei Mans 
zoni, ben er auch mit einem Sonette feiert, Der Berfaffer 
der „„Promessi sposi”’ war foeben mit feiner Kamilie von feis 
nem Sandfige nad) Mailand zurückgekehrt. „Manzoni ift von 
mittler Größe, feine Haare fpielen bereits ins Graue, er hat 
ein lebhaftes Auge, eine hohe Stirne, eine Adlernafe, und feine 
Züge tragen das Gepräge der größten italienifhen Feinheit. 
Er ift für einen Dichter fehr reich, hat ein Haus auf dem 
Lande und in der Stadt und eigene Equipage. Bortrefflid 
ſpricht er franzöfifh. Er empfing mich in feiner Bibliothek 
und beehrte mich mit einer fangen Unterrebung, in ber id 
geiftvolle und tieffinnige Bemerkungen von ihm vernahm, mes 
niger über Kunft, von der er nicht gern fpricht, ala über Pos 
litik, auf welche er immer wieber zurüdlommt. Im Laufe des 
Gefprächs fagte er mir, wenn ich ihn neugierig über feine 
Tünftigen Werke befragte, öfters mit Rachdruck, daß ihm bie 
Stunde der Ruhe gefhlagen habe, worüber ich mir ein Lächeln 
des Zweifels erlaubte,’ 146, 
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as j i E Scdlomit. 
Über d —— —* > — —* würd’ “ aut dich kleiden u op —— 
er nn du nicht länger nadı mir folgen wo 
Hierauf kommt ber treue Schimi und benachtichtigt Denn was verlangft du noch von a 
den Freund, er habe Adah, die Freundin Schlomit's, ge: Schalom. 
mwonnen, eine Bufammenfunft der beiden Liebenden zu be: Daß bu ein Wort nur von mir hören wolleſt, 


fördern; noch heute folle diefe und eben hier ftattfinden. Bevor ich fterbe. Sqtomit. 


Da naht Schlomit auch bereits, und Schalom erblickt ſie Schon hab’ ich s vernommen! 
von fen. Er fpricht: Und bies warb bir gewährt, 
Doch fiehe, Schlomit kommt alleine dort, Bis deinen Wunſch (zu fterben) du aufgegeben. 
Run will ich eilends ihr entgegengehn ! Schalom. 
. Sdimi, . Das ift ein Tropfen aus dem Eimer und 
Richt doch, mein Freund; bis Adah zu uns trifft, Aus Meerestiefen nur ein Tropfen 
Berweile noch; denn hat fie doch geſchworen Gür Alles, was im Buſen ich verſchließe! 
Bu fommen, und fie fommt Schlomit. 
— — Auch dies gewaͤhr' ich dir, daß ich dich höre. 
’ ein mein Herz Doc daß nur kurz fei beine Rebe! 
Richt Länger kann's bezwingen ſich. Und bann ein Anderes noch: 
Schimi. Mein Freund Daß, wenn du haft geredet, was bu wollteſt, 
, . . 
DO kehr zurüct, zurüd doch ker! Du gehft und ich nicht u. - Antlig ſchaue. 
. 64: es Geliebte meiner Seele, adj, die Beffeln 
(Er eilt ihr entgegen, fie wendet fih rüdwärtd und flieht.) —— —— 8 — —5 
Was gehft bu? Fuͤrchteſt bu? Kia ws id een, Ja "dap ich tiebe mehr noch, als ich liebe 
3u dir, Schlomit! D nein! Schon ſieh' mid) eilen Mein Seen SA0E uud mein: Gere 
Deet In ben Fluten, die ins — fiehen, Rur did, Schlomit, verfündigen und zeugen 
Mein Erben, daß id 7 = m * kn! Die Felfenhügel bier, weil träufelnd fat 
Bat aß du? Cini, ie nd iim nad rer a 
e, bleib’ —— Das kuͤndige die eigne Qual, die mich 
Ich fiehe, ⸗ Schalom Verleitet hat, in Stromeslauf 
8 einmal nur Zu enden meine Sehnſucht und ‚mein Leben! 
Imarme mit Denn fe nit Babe Ding Bar meines Zagıı Bidt! Br he 
u n ’ fi Pin H f 
Dein harter Sinn —— * Leben weihn. Say eig ce Bu Baf, fee — — 
Ich bin wie todt! qhlomit. Die Stütze jeder Hoffnung ich verlor, 
ch Schalom Er koͤnne, neu mir leuchtend, wieder ſtrahlen — 
&o wilft du darob zürnen, Und eben En ... u H ga! 
Mit Allem hab’ ich längft nun abgefchloffen ! 
Daß id beenden möchte meine Qual? Wenn’s meiner Nacht Geftirnen *) auch gefiel, 
Schlomit. Als meines Bechers **) Theil mir Leid zu bringen — 
Wer brachte dich dahin, Mir dünket jedes Todesſchreckniß füß, 
Dem trügerifhen Fluffe dich zu meihn? Denn nur um Schlomit wird es mir zu Theil, 
Schalom. Wenn dieſes ich allein erlangen kann; 
Ad, liebliche Gazelle, fragft bu noch? Daß doch bei meinem Tod' in Mitleid ftrahle 
Ungtüdliher Schalem, ad), warum warb Vor mir noch ihrer Augen Licht! 
Das Leben bir, daß du es mußt verlieren ? — — 
Des Scheiterhaufens Glut verzehret dich, Jatum. 


Wenn du auch nicht ins Thal des Todes ſteigſt. ») Becher, bekanntes Bild für Schidſal. 


Schlomit. 
Ich denk', was du gewollt, haſt du geſagt? 
Schalom. 


Ach, liebliche Gazelle, Herz von Stein, 

O ſich, es ſehen beine Augen 

unb nicht beſchwert find beine Ohren; 

D-fieh, aus Fleiſch und Blut bift dur gewebt; 

D fich, gezeugt bift du von Menfchen: 

Wie kann fo fern Erbarmen von bir fliehn? 

Der Hammer fchmettert Felſen nieder, 

Der Sturm entwurzelt Eedern, unb es ſinket 

Des Berges Höhe bei der Erbe Beben: 

Nur Schlomit’s Herz ift hart auf immer! 

D Schlomit, dies zum mindeften gemwähre: 

Und fprid zu Schalom: flirb! Dann will ich fterben, 

Wie du’s geſprochen, frohen, heitern Sinnes. 

Verhaͤrteſt du noch jegt dein Herz? Willſt du 

Berſchmaͤhen noch, Erhörung mir zu gönnen? 

Noch jest willft bu verftummen ? 
Schlomit. 

Schalom, 

Zu bannen beinen Unmuth nur, 

Damit du merkſt, wie bu allein 

Auf Irrthum ſei'ſt bedacht, und bu ihn Laffeft, 

Gefaͤllt's mir, Rebe dir zu ſtehn. Drum ſchweige! 

D fich', du denkeſt, nicht hätt Mitleid 

Zu fühlen ich gelernet, ich, jest hart 

Dir fcheinend,. und fo wagſt du mich gu nennen 


Denn Jungfrau harten Sinns und Herz von Stein, — 


Ob nicht vielleicht, daß ich auf ſolche Worte 
Mid; feibft zum Mitleid neige, wie du's beifcheft ? 
Doch dies vernimm und meine Rebe merke: 
Wenn ſolches Mitleid, wie bu es von mir 
Geheiſcht, ich dir gewährte, wäre bies mein Lohn: 
In Feuerbrand vorm Volke meiner Stadt 

Würd’ meine Ehr' mit mir zu Afche wieder, 

und ohne Rach' an dir entſchwände nimmer 

Des Vaters Zornesglut, die heiß entbrannt. 

Auch über jeder Mitleidsfühlende 

Richt rechtes Mitleid; öfters ſchadet, wer 

Das Mitleid übt, wenn Mitleid nur verderblich. 
Der Kranke, ber bes Todes Thoren naht 

Und Speife wünſchet, mweinend Speife wünfdt, 
Er richtet fi zu Grunde felbft, wird Mitleid 
Ihm aufgerufen, um ibm bargureichen, 

Was fchnel er zwar verfhlingt, doch muß er ferben, 
Wenn's no in feinem Wunde! Ja, wie oft 

Wird Heilung nicht dem Kranken bringen 

Ein Tropfen aus bes bittern Tranke Betäubung, 
Dod Honig an dem Gaumen wär’ ihm Gift, 

Als mit verloernem Dergen 

Ich dich enteilen ſah, dich zu verfenken, 

Da eilt" auch ich, - 

Ward doch mein Mitleib rege, 

Dir hülfreich beizuftchen, dich zu retten. 

Sich’, foldyes Mitleid wel 

Vermocht' ich dir zu weihn, 

Da weiht' id) es! Doc mehr als biefes fobern, 
Wär’ tböriht, oder wenn du boffit darauf, 

Dann ift die unerreihhar, ja unmöglich, 

Wonad bein Trachten geht, es kann kein Gott, 

&s kann kein Menfc auf Erden dir gewähren! 

Die Ehre Schlomit’s wird fie felbft befdüsen, 

Denn keinen beffern Hüter hat der edle 

Und geiſteshohe Menfch als feine Ehre, 

Wenn du mich liebſt, fo liebe du in mir 

. Den würb’gen Brauch, ber KHönigstochter Rechte, 
D lieb’ mein Heil, mein Leben — halte Ruh! 
Wenn klug bein Herz und weiſe du — fei ruhig! 


* 
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Biſt ruhig du, gibſt bu auch mir ben Frieden! 

Entfliehe fern von mir und lebe heiter, 

Nicht ſuche Untergang und nicht den Tod! 

Denn das ift Einſicht des verftänd'gen Mannes, 

Daß er zu laffem wife Das, was füß, 

Wenn er beim Süßen freie! D fei klug, 

Gefaßt umd fahre wohl! Aus deinem Hergen 

Verbann des Irrthums Krankheit, faljche Luft! 

Entferne did! Genefe, lebe heiter! 
Sdalom. 

Ah, tiebliche Gazelle, daß ich midy 

Entfernen fol, wie fannft bu es gebieten? 

Sich, ob ich Längft es gleich verfudht, 

Mid abzumenden, um binwegzugehn, 

So weigerte fi def doch meine Seele. 

Bei dir, allein bei dir zu bleiben wünfdt fie! 

Ja, nieberftürgen fichft du mich, indem 

Sie flieht, gebieteft *3 * zu gehn. 


lomit. 
Vernimm noch, Schalom, dies, and Ders es lege 
Wie einen Siegelring *): — 
Nicht guten Ausgang bat das Boſe, 
Nur Strafe folgt des Freveld Schritten nach. 
Wenn deinen Pfab bu fürder fchreiten willſt, 
O fich, fo weiß ich wohl, 
Daß unheilsvoll fein Ausgang für uns Beibe, 
Dann wiffe du auch noch: 
Einft wirft du nichts mehr können, als 
Bellagen beine Schuld, bie bu verſchuldet. 
Ich flehe, laß denn ab, laß ab von mir, 
Denn dir wie mir gereicht es fo zum Beften ! 
Noch dies vernimm: dein Leben, feffle es, 
Nicht ziemt es Dem, ber ebel, hohen Geiſtes, 
Daß er im Leid des Todes Zuflucht ſuche! 


Ja, möge thöricht nie dein Herz, 


Durch feine Schmerzen blind, der Einſicht bar, 
Auf foldyes finnen, weit ja nicht dein Leben 
Durd) deinen Zod allein du tödteft, weil 
Mit ihm aud meine Seel' dem Tod verfallen. 
Wenn bu denn Schlomit wirklich liebſt, fo Ice! ® 
Sei Hug, gefaßt und fahre wohl! 
&o laß mid; Fricden haben! Erbe wohl! 
Schalom. 
Nur einen Augenblick noch wolle, Schlomit; 
Ich flehe, bier verweilen ! 
Schlomit. 
Sollt' ich denn, 
Bas immer nur mein Gehn beeilen könnte, 
Berfäumen, daß ich dir noch Antwort gäbe? 
Dod, kann ich's thun, ohn daf ich mich 
Entfernen muß, dann will ich noch verweilen. 
Doch, wär's nicht beffer, wär" ich längft gegangen 
Und fortgeeilct, daß du Ruhe bätteft ? 
Scdalom. 
AH, du Geliebte meiner Gerle, kann 
Ich leben ohne did? " 
Schlomit. 


Biſt, Schalom, nicht 

Bon Kön’gen bu entfproffen wie auch ich? 

Du fageft, daß ich fhön dic dünke; 

Iſt dies kin Zertbum? Aber, fei es auch; 

Vermagft zu fürchten dur, es möchten dir 

Hier Jungfraun von vollfommner Schöne mangeln? 
Schalom. 

Daß dieſe Liebe ſei der Leidenſchaft, 


Der Anmuth und vollkommner Schönheit Kind, 


*) Einen folben, an einer Schnur befekigt,. tragen bie Drientalen 


auf der Bruſt. 
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Eich! , ich verhehl' es nicht. Gewiß, ich weiß, 

Daß nicht durch deiner Schönheit Licht allein 

Mein Leben an bas deine fei gebunden ; 

Doch weiß ich nicht, was bier im mächt'gen Bunbe 

Zuſammenwirkt; nur weiß ic, daß ich Kraft 

Richt kann gewinnen, mid von bir zu feheiden! 

Die Schnfucht fei in meine Bruft gebannt, 

Nie wird fie dich verfolgen! 

Der Finger Gottes ift es, wenn ich irre, 

&o den? ich; doch verborgen ift fein Weg 

Im Dunkel, das fein Heiligthum umyibt. 
Edlomit. 

Es acht von Gott ja nur die Wahrheit aus, 

Sie führer nit in Irren. Wenn id ſchwur 

Bei feinem Namen und bie Hand dem Siphah 

In Treue gab, wie Fönnt’ zur Todesſchuld 

Ic brechen dieſe, mich verfunbigend ? 

Laf ab, Schalom, von deinem Sinn! Denn warum 

Winft du dich gottlos fehen, mich zugleich? 

Sei Hug, gefaßt! Fahre wohl und gib mir Frieden! 

An einer Jungfrau Lieb’, die beffer ift 

As ich, erfeeue dich! Sei froh für immer! 
Schalom. 

Wenn ich mit meiner Serle wechſeln könnte, 

Mein Herz vertaufchen! 
Sälomit. 


Lebe wohl, fei froh, 
Mein Bruder! 


Scdalom. 

Ach, daß fie entflohen ift, 
Mein Leben, Schtomit! Ach mein Herz! O fiche, 
Run fterb’ ih! libe Huld und komm, 
Wenn froh dein Herz, einft heitern Sinne hieher, 
Daß du mein Blut gewahren Fannft! Dann juble, 
Siehft bu bie Rache, die dein Herz gewünfdt! 
Hier trifft du meine Seele, unruhfatt, 
In Eotosbüfdhen irrend! 
Mein Leben, Schlomit, ſieh' ich, fterbe nun! 


Schalom fällt auf fein Angefiht zur Erde, und nad) 
verwandelter Scene ſpricht Schlomit: 


Wenn miber mich das Heer des Himmels ftreitet 
Aus feinen Bahnen, was kann ich beginnen? 
Schalom, ady Schalom, mein Beliebter bu! 

DO mwüßteft du, wie mir zu Muth’, ih weiß, 

Du würdeft Mitleid fpenden und nicht fodern! 

Sit in der Höhe Sternen nit mein Beben 

Und Schidfal, bittern Leides voll, verzeichnet ? 

D, wenn des Volkes Ärmfte, die Geringften 

Der Erdbewohner meine Ältern wären, 

Dann wüßt' ich nicht von meinem Sturz zur Ziefe! 
Sa, ftand ich doch erhaben da und hoch, 

Damit nur um fo größer, ba ich fiel, 

Mein Fall und Sturz ob feiner maͤcht'gen Höhe! 
Schalom, ah) Schalom, mein Beliebter, ift’s 
Nicht beffer dir, ich leid' um dich, als du 

Um mid) ? Und was willft bu mir anthun? 

Ah, Sterne meiner Naht, was wollt ihr trennen, 
Wenn Lieb’ vereint uns Beide? 

Du Eicbe, warum willft 

Du einen, was das Deer bes Himmeld trennt? 
Schalom, vergib, baf Die, fo du beachtet, 

Dir firenge Feindin war; ift fie doch felbft 

Ohn' Heilung krank um dich, gebrocdhnen Herzens, 
Ic; fleh', vergib, that ich zu viel in Worten! 

Ic fleh‘, vergib, wenn ich mein Herz von Stein 
Dir gegenüber feben ließ ; 

Denn fo erſchlen ich geaen dich, 

Weil ich dir nimmer Mitleid zeigen durfte. 


Allein die Klagen beines Herzens 
Sermalmten ja mein eignes Herz, 
Den Geift dein Seufzen; beine Thrän' vergoß 
Mein Blut, das du vergoffeft, ba du weinteſt! 

So klagt die unglüdlihe Schlomit, vor dem Freunde 
ſcheinbar kalt und gefaßt, doch in Wahrheit der Verzweif⸗ 
lung nah. Ihre Freundin Adah unterbricht diefe einſame 
Klage und beginnt jegt ihren verrätherifhen Pan, bie 
Schlomit zu verderben, um dann den Schalom für ſich 
zu gewinnen, ind Merk zu richten. Sie befchuldigt alfo 
lügnerifh den Siphah des Verrathes; feine Liebe zu Schlo— 
mit fei nur verftellt, er liebe nicht fie, fondern deren Die: 
nerin Bat: Scua, welche aber feine Lirbesanträge vers 
werfe, da fie ihn haſſe. Adah's Abſicht hierbei ift, Schlo— 
mit's weibliden Stolz zur Rache an Siphah zu entflanis 
men, nicht aber dieſem, fondern der Nebenbuhferin ſelbſt 
zum Nachtheile. Schlomit wird alfo beredet, zur Adah 
jene Dienerin Bat-Schua mit dem Gebote zu fenden, 
Alles, was jene ihe auftcagen werde, puͤnktlich auszurichten; 
Adah wolle dann durch die Bat: Schua den König mit 
Siphah's Frevel befannt machen; der König werde biefen 
töbten Laffen und gewiß nicht länger anſtehen, die beiden 
Liebenden zu vereinen. Schlomit legt alles in Adah's Hand, 
und diefe frohlockt über die Leichtgläubigkeit der getäufche 
ten Freundin. Sie beſchließt alfo, der Bat: Schua ein 
giftgeträrittes Gewand zu übergeben, welches dieſe dem 
Siphah im Namen Schlomit's Überbringen folle. Zuvor 
aber will Adah felbft zu dem Könige und Siphah eilen, 
um ihnen anzufagen, wie Sclomit MWiderwillen gegen 
den iht beſtimmten Gemahl empfinde und ihm durch ein 
Geſchenk den Tod fenden wolle; denn, fo denft Adah, 
wenn fie num nachforfchten, würden fie fi von der Wahr: 
beit ihrer Anklage überzeugen, und indem ihr Zorn dann 
entbrenne, könne Schlomit dem Tode nicht entgehen, Scha= 
lom werde fich aber zu ihr wenden. Der übrige Inhalt 
des Dramas möge nun mit den Worten der hebraͤiſchen 
Vorrede felbit mitgetheilt werden: 

Und es rebete Adah mit dem Siphah durch Mifchma, ihren 
Knecht, insgeheim alfo: Hüte dich, benn heute fendet Schlo⸗ 
mit ein Gefchent dir, um dich zu töbten. Aber es verrierh 
Miſchma der Ajjah, welche den Siphah lichte, diefen Auftrag, 
und es ging Ajjah und fagte es an dem Siphah, und er ging 
vor ben König, und als das Geſchenk Schlomit’s hereinfam 
und fie es prüften, da fahen fie, baß der Tod darin war. Da 
gebot ber König, daß man bie Schlomit ergreife, und man 
brachte fie auf ben Markt der Stadt, um fie zu verbrennen, 
und ber Sceiterhaufen brannte vor ihr. Da kam Schalom 
und ſahe fie und eilte vor ben König und ſprach: Auf mir, 
mein Gebicter, Taftet die Schuld, der König aber und feine 
Tochter find ſchuldlos; fei denn deine Hand auf mir, o König, 
tödte mich nur, doch Schlomit möge leben. Da rief Schlomit: 
Nicht fo, mein Vater, warum willſt du dich verfünbigen mit 
dem Blute des Unfchuldigen; ich bin’s, bie geſundigt bat, tödte 
mid; und warum foll Schalom flerben, da er doch gerecht iſt 
und er fein Blut fodern wird von ber Hand bes Königs! Da 
fie alfo ftritten, fagte Schalom: In meinem Gemwiffen bin in 
ber That ich ſchuldig des Thurmes wegen, den ich nicht gefcheut 
babe zu berühren; fiche, es ift meiner Hände Werk, welches 
zu vergelten er mie verheißen hat. Schalom hatte nämlich die 
Pforten des Thores geöffnet und gefunden hinter ihnen einge: 
“graben dieſes: „Wenn hier zu nahen ſich bein Herz erhebt, fo 
ſt's an mir, zu bezahlen deiner Hände Werk!’ Da erſchrak ber 
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König, ald er es vernahm und fagte zu Schalom: Bas für ein 
Zhurm? und was für eine That, wovon du rebeft ? Nicht ver: 
hehle mir etwas von Dem, was bu gethan haft! Da fagte Scha⸗ 
lom: „Gewiß, ich habe aefündigt; denn ich Bam eines Tages 
auf den Berg Ds unb betrachtete ben Thurm Ain und fahe, 
und fiehe, der Thurm hatte kein Thor und der Garten auf ihm 
war gar lleblich, und ich befchaute ihm und forſchte nach, und 
„eine Höhle war im Verfted bes Berges am Abhange, und 
& ging in fie hinein und ging in ihr umher, da fand ih den 
Eingang zum Thurme und ftieg hinauf zu feinem Gipfel und 
fand feine Pforte und öffnete ihre Flügelthüren, da fiel zur 
Erde, was aufihr war. Da eilte ber König und umarmte ihn 
und Fühte ihn und fiel an feinen- Hals und meinte und rief 
der Schlomit, feiner Tochter, zu und fagte: Auf, auf, Schlo: 
mit, auf, auf, fürchte dich nicht! Siehe, es nahet deine Retz 
tung, fiehe, jegt wirft du dich freuen! Dann berieth ſich der 
König mit Darda und Heman, und fie fagten, man müffe den 
Siphah ſchrecken. Und es fuͤrchtete ſich Siphah, und er befannte, 
nichts verhehlte er. Auch Traͤume hatte der König geträumt, 
welche alles dieſes angedeutet hatten; und er befahl, man folle 
e deuten, aber Keiner vermochte es, bis fie eintrafen. Da ge: 
ot der König, daß man entferne die Feſſeln, weiche Schlomit 
teug, und daß man bie Ketten Schalom's löfe, und das ganze 
Bolt fahe es, und man jubelte, weil man vernommen hatte 
Schalom's Greigniffe beim Könige; und man zog zum Palafte 
und richtere daſelbſt ein großes Gaſtmahl aus, und er gab bie 
En bem Schalom zum Weibe, und es hatte Gchlomit ben 
alom lieb, und er fand Gnade in den Augen bes Königs, 
und er ward fein Sohn, denn biefer hatte Feine Söhne, und er 
egte ihn auf den Thron feines Königreiches, und er herrfchte 
ber alle Söhne Kedems und befeftigte fein Reich fehr. 


So weit die hebräifche Inhaltsangabe, Es werde 
noch hinzugefügt, daß der Ajjah, deren Liebe Siphab ver: 
ſchmaͤht hatte, weiter keine Erwähnung geſchieht, die vers 
raͤtheriſche Adah aber den Lohn ihrer Frevel in der eigenen 
Gewiffensquat, nicht durch den Tod büft, denn Schlomit 
erfleht das Leben der durch Leidenfhaft verführten Freundin 
vom Könige mit diefen Worten : 


Sollt' heute wer den Tod erleiden, 
Da ich entgangen der Gewalt des Zobes? 
Geſchweig' denn Adah! — Vater, groß an Einſicht, 
Richt Adah's Wille hat dies angethan, 
Des Herren Wille hat ſich mein erbarmt: 
Sich’, was fie that, das dient mir nun zum Beften! 
Wenn fie auf Böfes fann, was that es mir? 
Vergeben hab’ ih, Adah, bein Vergehn, 
Ja, lieben will ich dich, weil beine Hand 
Gebracht mein Heil, und gerne ſeh' ich dich. 

Die Schar der Fürften ſtimmt aber diefen Schluß: 

gefang an: 

Geliebte, freuet euch, feib fröhlich, 
Die ihr vereint das Königreich behüter! 
So freuet euch, nun ift kein Schreden mehr, 
Und alle Furcht entfloh! Dies des Allmächt’gen 
Und bes gerechten Richters Erb’, ber Huld 
Am Manne übt nad feiner Hände Reinheit! 

Cäfar v. Lengerke. 





Literarifhe Notizem 


Bei Gavarb, bem Herausgeber der „Galeries historiques 
de Versailles”, erſchien ein treues Rachbild der von der ver 
ftorbenen Prinzeffin Maria in Marmor ausgeführten Statue 
ber Johanna von Arc, geſtochen von Ariſtide Louis, Zögling 
der Herren Dupont und Delarodie. Das Blatt Loftet avant 


la lettre auf chineſiſchem Papier 10 Francs, apräs la lettre 
5 Fr., auf weißem Papier 2 Fr. 50 Ent. Zugleich bat Dr. 
Se Hauffe, ein junger Gomponift, die zweite Xusgabe feiner Ro- 
manze: „Jeanne d’Arc”, arbichtet von Mad. Taſtu, veranflal: 
tet und, wie fi ein frangöfifcher Berichterftatter ziemlich pretiös 
ausdrüdt, den Gedanken des Sculpturwerkes und ber D 

treu durch dem zugleich einfachften und ausbrudsoollften Geſang 
wiederzugeben geſucht. Der junge Gomponift hat feine Arbeit 
den Manen der feligen Prinzeffin Marie zugeeignet. 108, 


David Booth, ber Verf. bes „Analytical dietionary of the 
english language‘’ und einer fhägbaren englifchen Sprachichre, 
hat bie erfte Lieferung der Überfegung der Lieder Beranger's hers 
ausgegeben. Die Übertragungen find meift fehr glüdli und mit 
Melodien begleitet. Won „The contemporaine’ werben zwei 
Überfegungen gegeben, deren eine mwabhrfcheintich von Booth 
felbft if. 101, 
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Graf von Platen ald Menſch und Dichter. Literatur: 
briefe von Johannes Mindwig. Leipzig, Kum: 
mer. 1838, 8. 1 Thlr. 10 Er. 

Ein humaner Oberpfarrer äußerte im Geſpraͤch mit 
dem Dorffcguliehrer, den er feines fleifigen Stubirens 
wegen belobte, jetzt fei das Zeitalter der Seichtheit, es 
gebe Alles rückwaͤrts, bas goldene Zeitalter fei verfloſſen 
und es beginne das eiferne. Das ftehe mun leider nicht 
zu ändern; nur fi flemmen, nur den Sturz aufhalten 
möüffe der würdige Menſch; jeder Einzelne, der Kraft in 
ſich fühle, müffe dem Sturm entgegentreten und fich cl: 
ften, daß die Wogen nicht über ihn weggeben, ohne ſich 
an feiner Stirn zu brechen. 





iden Sie umher“ fagte er, „wo finden: Sie gegen⸗ 


, Sie 
— ber Literatur einen Schiller und Goethe? Wer will 
jemals biefe Höhe wieder erreichen, auf bie unfere Porfie in 
dem Zeitalter biefer Männer gehoben worden ifi? Betrachten 
Sie z. B. bie Romanenliteratur, Wer wird wieder ein fo 
vollendetes Werk als ben. „Wilhelm Meiſter“ zu Stande brin: 
gen? In biefem ift augenſcheinlich die höchfte Aufgabe eines 
Romans erreicht und jegli epifche Gedicht übertroffen wor: 
den, Was foll nun werben? Sie können ferner nicht leugnen, 
lieber Herr Schullehrer, daß aus der Behandlung der Wiſſen⸗ 
ſchaften zufehends alle Gründlichkeit verſchwindet. Die heran: 

enden Gelehrten find meiftentheild einfeitige Halbwiffer. 
Man begnügt heu ge mit einer oberflächlichen Bildung, 
tritt in Amt und Würden und läßt es dabei bewenben. Jene 
Fotiobände, worin ehebem reiche Maffen von Gelchrfamkeit auf: 
aehäuft wurben, feinen ganz aus ber Welt zu verfchwinden, 
es entfteben n als Teichte Büchelchen und Alles ſchrumpft 
in Duobezbänddhen zufammen. Schon dieſe äufern Beichen be: 
weifen ummwiberlegbar bie Seichtheit unſerer Tage“ u. f. w. 

Diefe gelegentliche Äußerung des Oberpfarrers nahm 
fi) der Schullehrer ſehr zu Herzen, und mit einem Freunde, 
dem Oberiehrer im nahen Städtdyen, der ihm täglid) 
die Journale und Zeitungen zuſchickt, beſprach er fich wei: 
ter über die Erfchlaffung und das Seichtwerden in der 
Zeit, und ob denn unter den Zaufenden fein wirkticher, 
großer Dichter mehr lebe. Der Zufall führt ihnen bie 
Gedichte des Grafen Platen zu, den fie, nach ben «in: 
zelnen Proͤbchen, die bier und da in Blättern. abgebrudt 
fanden, bis dahin für einen Dichter aus der alten ver: 
gangenen Zeit hielten. Nun geht ihnen nicht eine neue 
Welt auf, ſondern bie alte Goethes und Schiller's wer: 
Eder fi ihnen. Sie fchreiben ſich täglich entzuͤckte Briefe 


me Dorf und in die- Stadt, einige Freunde kommen dazu 
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und geben ihnen Aufklaͤtung, melde ihnen in ihrer Ab: 
geſchiedenheit mangelt, als Meifende, Profefforen, vor Als 
lem ‚aber ber junge Philolog, Hr. Johannes Mind: 
wis in Leipzig, der ihmen Alles berichtet, wo fie nichts, 
oder doch nicht ein und aus wiffen. Kurz, ihnen con: 
ſtruirt ſich, oder fie conftrwiren den Dichter, Graf Platen, 
ber während ihres Briefwechſels ſtirbt, ald den größten 
Dichter des deutfchen Vaterlandes feit Goethe's Tode und 
als deſſen nahen Geiftesverwandten, was Tiefe der geis 
fligen Schöpfung, Adel des Geiſtes, der Gedanken und 
ber Form anlangt, ald einen fo eminenten, vielfeitigen 
Genius, daß es die ganze Seichtheit und Schande ber 
Beit ins rechte Licht flelle, wenn er weder fo gefannt noch 
gewürdigt fei, ald er verdiene. Dies ruͤhre aber allein da⸗ 
ber, meil Platen es verfehpmäht, dem erbaͤrmlichen Cli⸗ 
quenweſen zu fröhmen, weil er von ber Miferabilität der 
Journaliſtik und Literatur fi) zuruͤckgezogen und unbe: 
kümmert um- ben Markt und Gonnerionen in Stalien 
nur der großen Vergangenheit und Natur und feiner eis 
genen großen Seele gelebt habe. Seinen fo ermittelten 
Werth in Worten naczufprechen und feine Vorzüge vor 
den lebenden Dichtern auseinanderzufegen, müßte ein gutes 
Stud des ganzen Buches abgefchrieben werden; denn von 
allen Seiten wird ber Menfh, Dichter, Denker, Politis 
ker, Freund und Liebende um und um gewandt und in 
ein fo helles Licht gefegt, daß zweifelhaft ift, ob nicht der 
Dichter Platen felbft, wenn er nod lebte und es laͤſe, 
trotz feiner antik claffifhen Matur über das viele Licht 
erfchräfe; denn auch ein nichtromantiſcher Dichter will 
doch hier und da etwas Schatten, damit das Helle einen 
Hintergrund gewinnt. Aber die Eorrefpondenten find uns 
ermüdlich ‚in der Verarbeitung und Berfegung ihres «is 
nen ‚Stoffes, und wenn ihre Briefwechſel auf S. 343 
ſchließt, fo ſcheint es mehr, weil das Buch doch ein 
Ende haben muß, als daß ihnen Luft und Stoff aus: 
gingen. 

Die vielfachen Angriffe, welche Hr. Johannes Mad: 


witz wegen feines früher herausgegebenen Briefwechſels mit 


bem Grafen Platen erdulden mußte, find befannt. Es 
verräth einen achtbaren Muth, daß er darauf wicht ſtille 
ſchwieg und durch ein Wert antwortete, um den Beweis 
zu führen, daf fein Urtheil recht war, umd er ein Recht 
hatte zu urtheilen. Es ift ein Werk geworden, das, ift 
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* man auch nicht des Verf. Anfiht, doch bas Verdienſt 


bat, aus voller, reiner Überzeugung hervorgegangen, diefe 
Überzeugung volftändig ausgebildet und Mar und unum⸗ 
wunden auszufprechen. Gern ber Eitelkeit nachſehend, die 
auch bier noch, wenngleich minder als im Briefwechfel 
vorſpukend * SG des Urtheilenden mit in die Wag⸗ 
ſchaie legt/ muß man den ernſten Willen, die loͤbliche Ab: 
ſicht für das als recht Erkannte zu wirken, anertennen. 
Solche Pierät ift felten geworden, d. h. die Pietät für 
einen Zodten, der uns dem Dienft nicht wieder vergilt 
und uns nicht wieder lobt, weil wir ihn lobten. 

Wirklich, indem wir das weitleibige Buch durdhlafen, 
erzwang fidy der Verf. unfere Achtung, und gern hätten 
wir fie noch meiter ausgedehnt, eben aus Achtung für 
fo vielen Fleiß, fr die Mare Arbeit, für die Mühe, die 
von ihrem Gegenftande nicht abläßt und doch von der 
Einförmigkeit nicht ermuͤdet, für fo viele Kenntniffe, für 
fo richtige, treffende Urtheile. Wie oft mußten wir ja, 
ja, ja fagen. Aber weshalb überzeugt er uns nicht, fo: 
daß feine Überzeugung unfere wurde? Weil in der Kunft 
die Wirkung ficy nicht beweifen läßt, aud wenn mit 
mathematifcher Nichtigkeit die Wortrefflichkeit des Kunft: 
werkes dargethan wird; meil das Urtheil, wenigftens das, 
was dauert, nicht gemacht werden kann; weil das Ge: 
fühl «6 macht, ohne ſich die Gründe anzugeben. Es 
wirkt; und dann bemweift immerhin, daß und weshalb 
es wirken mußte! Wenn es nicht wirkt, beweift, fo viel 
ihr wollt, daß es eigentlich und durchaus hätte wirken 
müffen; die Schule wird euch glauben, das Volk nicht 
widerſprechen; aber darum wirkt es doch nicht. 

As Platen in feiner antiken Klarheit und durchge: 
bildeten Form auftrat, waren es die Philologen zuerft, bie 
des Lobes voll waren, Erklärlih; denn bie Philologen 
fanden feinen Geſchmack und Eonnten ihn nicht finden an 
den damaligen Nachſchweblern der romantifhen Schule, 
und die bedeutendern Inrifchen Stimmen unferer Gegen: 
wart waren noch nicht recht laut erflungen. Aber bie 
Philologen beweifen dem Publicum nicht, daß etwas baf: 
felbe entzüden muß. Indeſſen es war ein Geift, der be 
beutender daftand als Alle, die damals fhufen, der in 
Schaͤtzen mwühlte, der geftalten konnte, die Spradye be: 
Herrfchte umd die Macht in Händen hatte. Cr felbft fagte 
es, und Viele fagten es, und die Mehrzahl glaubte es 
er werde Überragendes, Übermältigendes, urſpruͤnglich Schd: 
nes ſchaffen. Und er ſchuf — zwei fatirifche Luſtſpiele, die 
Entrüftung über die Verkehrtheiten der Zeit in pracht⸗ 
vollem Humor, in ingrimmigem Ernfte, in einer meifter: 
haften Form ausſchuͤttend. Hr. Mindwig nennt fie un: 
fterbliche Luſtſpiele. Darüber laͤßt ſich nicht reiten; es 
weiß Niemand, was in hundert Jahren leben wird, und 
von da bis zur Unſterblichkeit ift ein noch weiterer Weg. 
Die Philologen waren entzuͤckt ber die meifterhafte Form, 
diber eine Beherrſchung des Metrums, wie e8 bie Alten felbft 
kaum gefonnt; darlber lief ihre Kritik e8 ungeruͤgt bin: 
geben, baß der Dichter die Umftände und Perfonen, bie 
er geißelte, oft felbft nicht genau Fannte, verwechfelte, zus 
fammenmwarf, was ſich felbft geſchieden hatte, und mitunter 





als Ritter zu Felde z0g gegen Das, was Längft vor ihm 
Leiche und zu Grabe getragen war. Sie fagten, «6 fei 
doch ſchoͤne Intention, männlide Gefinnung und dad: 
ten dabei wol, ein Ritter brauche das Pad, gegen das 
er losfchlägt, nicht fo genau zu kennen. Das Volk denkt 
anders; aber es ergößte ſich body auch an der muthigen 
Kampfbegier des Ritters, an den praͤchtigen klingenden 
Streichen, an dem glänzenden, raſſelnden Harniſch. Und 
vertröftet wurde man, wenn man nach ber pofitiven Ge: 
ftaftungskraft des Dichters fragte, damit, daß er ſich zu= 
voͤrderſt das Feld rein gemacht habe, und nun fchäpfen, 
und die Welt durch urkräftige, ſchoͤne Gebilde in Erftaunen 
fegen werde. Wir warteten. Manches fchöne Gedicht kam 
aus Stalien, aber es übertraf bie frübern nicht. 
Unfraut der Zeit, die Dünfte aus den flehenden Suͤmpfen 
irrten nod immer den Sinn, die Begeifterung fand ſich 
trog der ungeheuern Vorbereitungen und Kämpfe noch 
immer nicht frei. Ein verfehltes Trauerfpiel kam nad 
Deutfhland, die Philologen ſchwiegen. Endlih, kaum 
beachtet, eine verfificirte Erzählung nad morgenländifchen 
Märchen: „Die Abaffiden‘, recht leicht und anmuthig, 
aber wie auc viele andere, minder begabte Dichter fie 
hätten fchreiben koͤnnen — wenig Wolle nach fo vielem 
Geſchrei. Alsdann die Macricht, daß der ungluͤckliche 
Dichter in Syrakus verſtorben! Die große Tragoͤdie, das 
mächtige Gedicht, das uns beweifen follen, daß er mit 
Recht in feinen Ariſtophaniſchen Luftfpielen, wie er gethan, 
bie Heinen Tragoͤden und Volksverderber zerbiffen und zer: 
treten, wird vergebens in feinem Nachlaß gefucht. 
Deutfhland trauerte nicht in Sad und Aſche um 
feinen größten Dichter; auch die Philologen ſchwiegen. 
Sept erſt Mage ein Philolog das beutiche Bolt bes 
ſchwaͤtzeſten Undanks an, daß es das nicht gethan. 
Ref. gehört zu Peiner der Gliquen, Schulen und Per: 
ſoͤnlichkelten, bie der Verf. diefes Buches fo murbig 
angreift. Zugegeben, daß er Recht bat in Allem, was 
er gegen Deine, Menzel, Gutzkow, die Journaliften und 
die „in dunkelm Klingflang dunkle Gefühle befingenden 
Sänger” und gegen die „nie zur Rlarheit gekommenen“ 
Dichter fagt; aber find es diefe Cliguen, biefe Schulen, 
diefe Fournaliften oder diefe Dichter, weiche Platen's Ruhm 
verfümmert, welche es verhindert haben, daß er micht po: 
pulaie wie Schiller, nicht anerfannt wie Goethe wurde? 
Welche Berfindigung gegen den heiligen Geift! Hätte 
Graf Platen mit ben Engelsjungen geredet, die zum Der: 
zen des deutſchen Volkes dringen, was bitten dann alle 
Menzel und Gutzkow und alle Lobhudeleien und Affe: 
euranzcompagnien des jungen Deuticylands dagegen ver: 
mochte! Was haben denn bdiefe Irrwiſche und Meteore in 
ber Poefie und Literatur ausgerichtet? Kräht ſchon jetzt 
nur noch ein Dahn darnach, wem fie die Repermüke auf: 
fegten, wen die Tiara oder einen igenſchein vetlichen ? 
Und wenn die Verbruͤderten in 25 Jonenalen einen Bruder 
als ben Heiland der neugeborenen Poeſie ausricfen, ift 
er es darum jegt? Und alle die von ihnen Todtgeſchla⸗ 
genen, weil fie nicht zum Wölterfrühling und Morgen: 
voth der Jungen fdywören mochten, leben fie darum wes 
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miger als vorher? überdem hatte Platen, der ihnen Fern: 
ftehende, der, wie Hr. Mindwig richtig bemerkt, fie ſchon 
betämpft hatte, ehe er von ihrer Eriftenz wußte, ja ehe 
fie eriftieten, verhältnifmäßig wenig von ihnen zu leiden. 
Er fand ihmen niche im Wege; er bewarb ſich nicht um ihr 
Lob, alfo wurde er nicht gelobt; das iſt bie einzige Un: 
bil, bie er von ihnen erlitt, und Hr. Mindwig wird es 
am erften zugeben, daß fi) das- ertragen läßt. 

Warum wirkte er num nicht, wie er es verdient? 
Warum wurde er Das nicht, was er verfprah? Mer 
beantwortet das? Warum Hellas gerade Hellas, warum 
wurde niht Spanien, Italien zum Hellas? Warum 
warb Shakfpeare ein Engländer? Der Verf. thut feiner 
Sache, dunkt uns, Schaden, indem er Platen immer ge 
rade mit Goethe vergleicht. Hätte Platen wie Gorthe 
fingen koͤnnen, ein Lied, was Hr. Mindroig vergleiche: 
weife anführt: j 

über allen Gipfeln 

IR Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spüreft bu 

Kaum einen Hauch: 

Die Bögelein fchweigen im Walde. 

Barte nur, balde 

Ruheſt du auch 
dann wären feine Klagen, nicht gerecht, nein fie wären 
nicht dba. Der. Geift hätte ihm die Zungen gegeben, bie 
zum Herzen dringen. Das Platen’fhe Gedicht, was er 
damit vergleicht, ift reche*fchön, aber ihm fehlt der Linde, 
ſchmeichelnde Hauch, der, aus dem Gefühl geboren, ins 
Gefuͤhl ſich flieht. Es beweiſt's Keiner, wie man das 
macht; auch Goethe felbft nicht. Begreiflich iſt's mir, 
bag ein durch feine Glaffifer gebildeter Geift einen recht 
ernften Unwillen gegen das gedankenloſe Spiel der neuern 
Poefie empfindet, daß einen tüchtigen Philologen daher 
ein fo gedankenreicher und gebanfenernfter Dichter wie 
Platen hinteißen kann, daß er in deſſen gelehrter Kunft 
Aues und Alles beffer findet als in andern Dichtern, die 
ihre Gefühle nur von ſich geben. Aber das Volt — es 
urtheilt nicht anders, es fühlt anders; und es bleibt doch 
(das Volk im guten Sinn) die legte Inſtanz, nicht die 
Gelehrten. Umfonft die Mühe, ihm bemeifen zu wollen, 
das war ein Dichter, mit dem ihr fühlen müßt, denn 
1,2, 3u. ſ. w. Es hoͤrt's wol aldubig an — denn, was 
man auch fage, es hat Mefpect vor den Gelehrten — ; aber 
die Gelahrtheit hinter den Dfen oder ins Bücherpult, 
wenn wir uns freuen wollen. 

In Vielen, bekennt Nef., ift er durch den Berf. in 
feiner Anſicht über Platen berichtige, aufmerkfam gemor: 
den. Wer kann bei der Fülle des Zumuchfes Altes ſtets 
gegenwärtig haben! Gewiß, daß er „mit den Gefühlen 
niemals leichtfertigen Scherz treibt, fondern fein Ton edel, 
männlih und wuͤrdevoll ift‘, daß er von wahren heili: 
gen Baterlandsgefühl erglüht; Laffen wir uns auch be: 
weiten, „daß er eine fanfte Seele hatte, daß eine bedeu⸗ 
tende Unfhuld, Innigkeit, Liebe wie Kraft in feinem 
Weſen ruhte, daß die ſtille Seligkeit, welche von Grund 
aus feine Bruft füllt, im ihr lebt und webt und fo rein 


und verflärt ſich ausſpricht, feine Innige Verwandtſchaft 
mit allen großen verfündige”: alles Das und 
noch mehr läßt ſich beweifen und wird bewiefen, aber nim- 
mermehr auch durch den bortre ichſten philologifchen Gom: 
mentar, baß ein Dichter fein Wolt entzüden müffe, der 
im Zorn über deſſen Verkehrtheiten fih von ihm fchieb 
und fie zornig geißelnd nicht einmal fannte, und beffen 
befte Kraft in negativen Schöpfungen verſchwendet wurde. 
Ehre und Achtung dem Dulder, dem Seher, dem männ: 
lid) Refignirten; aber fodere man nidyt, daß Er unter 
uns leben fol, ber nicht unter uns leben mollte, eine 
Ricterfprüche, feine Seherworte mögen noch oft Bingen 
und oft, wedend unfere Aufmerkfamkeit, dadurch die Er⸗ 
innerung an ihn wiederholt werden, wie denn eben in 
diefem Augenblid folgende vom Verf. citiete Verſe mit 
goldenen Buchſtaben allen Zeitungen und Blättern voran⸗ 
gedtuckt werden follten: 


She feher und ſeht, welch bee Bert di verflocteren 


Die nit in der Zeit des — abfagten dem rö⸗ 
m aalsbienft ; 
Gern möchten fie jegt —““ —* —2* un ‚Feppeit 
n ; 
Do leider zu fpät, denn Pfaffengewalt Farb mung 
Seele zufammen. 
Seid Deutfhe darum, feib ** * arg bas Luther 
ebracht u [ h 
Die wahrlich umfonft nicht —— umfonft — ron fo 
viele Verfolgung. 
Ihr aber, erlöft von dem — ber Jene fo jäms 
mer! mwängt, 
Preift jeglichen Tag — die unfäglide, täg: 
ß 
Die einft muthooll, mit dem Schwert gen Bauft, bie be⸗ 
geifterten Ahnen erfochten, 
Und bätte er nichts gebichtet als das, er hätte fih ein 
heiliges Recht auf unfere Dankbarkeit erworben ; aber bamit 
nit Das, was der unbedeutendere Geift ſich errang, 
ben es einmal gelungen, einem Gefühle Worte zu geben, 
bie unfer eigenes Gefühl ausdrüden und fo ausdrüden, 
daß fie uns begleiten und als Ried fortieben im Wolke, 
wenn aud der Name des Sängers längft der Vergeffen- 
heit anheimfiel. Hr. Mindiwig bat in feinem Zorne Recht 
über das gedankenloſe, liederlihe Spiel unferer Poefie; 
aber durch claſſiſche Typen laͤßt ſich's nicht beſſern. Schließ⸗ 
lid) wäre es für ihn zu wünfhen, wenn feine Briefftet: 
ler Individualitäten wären, die von verſchiedenen Geſichts⸗ 
punften und Stimmungen aus in dem Lob⸗ des Dich: 
ters fich träfen, mährend doch jest alle bie Anfichten aus: 
drüden, und meift mit feinen Worten, die fie ihrem leip— 
siger Correfpondenten, Hrn. Zohannes Mindwig, verdan: 
fen. Den legtern Theil bes Buches, eine Kritik der 
neuern Ipeifchen Dichter und eine Vergleihung Rüdert's 
mit Platen, überlaffen wir ber Beurtheilung der Refer, die 
manches Zreffende darin finden werden, und to nicht, 
berüdfichtigen werben, daß der Kritiker gegen jenen pro 
aris ficht. 20, 
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Dre vor en zu Rom — Maler Koch war 
ein Zoͤgling der berühmten Karlsſchule in Stuttgart, in 
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Denkwuͤrdigkeiten des Hauptmann: Bernal Dias 
del Safilio, oder wahrhafte Gefchichte der Ent» 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spanifchen überfegt von Ph. I. v. Rehfues. 
Vier Bände. onn, Marcus. 1838, Or. 8. 
6 Zhlr. 

Darftellungen von Feldzügen und Kriegen haben ben 
meiften Werth und dauernde hiftorifhe Brauchbarkeit, 
wenn fie von Solchen herrühren, welche bdiefelben mit: 
machten. Beſonders muß dies von Unternehmungen tie 
jene gelten, durch welche ber größte Theil der neuen 

Melt dem fpanifhen Scepter unterworfen wurde, ba an 

diefelben ſich nicht blog das Intereſſe Enüpft, zu fehen, 

wie die einen, Scharen der erffen Eroberer weite Länder: 
fireden unter unfaglihen Mühen durchzogen und volt: 
reihe Städte und Königehlimer unterjohten, fondern 
das weit höhere, zu erfahren, auf welcher Stufe der Gi: 
vilifarion die Voͤlker flanden, die den Waffen der Spa: 
nier unterlagen, welcher Art bie Cultur war, bie bei 
jener Gelegenheit zu Grunde ging? MWiffen wir doch nicht 
einmal, waren die Bewohner der blühenden von den euro: 
päifhen Ankoͤmmlingen vorgefundenen Reihe Autochtho: 
nen, brachten Phönicier oder Karthager an biefe Küften 
ihre Gultur und ihren blutigen Gottesbienft, drangen 
heidnifche Skandinavier von Grönland und Labrador auf 
diefen Gontinent ein, oder gefhah die Einwanderung von 
einer andern Seite her Über den fibirifchen Archipelagug, 
der Afien mit Amerika verbindet wie die Inſelgruppe 
der Cykladen mit Europa, und maren demnach die Be: 
wohner Amerikas, namentlidy die herrſchende Claffe, tie 
die Tolteken Mejicos, mongolifhen Stammes, die dyine: 
ſiſche Gultur und Lebensweife mit nach Amerika herüber 
brachten, wo fie, ohne alle Anregung, noch mehr erftarren 
mußte als im Mutterlande? Laͤßt ſich aud für jede die: 
fer Anſichten etwas fagen, feine unbedingt verwerfen, ba 

{hen die verſchwundene atlantifhe Länderbrüde eine zmeite 

fübliche Einwanderung nicht unmahrfheinlih macht und 

Sagen, welche die herrfchenden Stämme aufberwahrten, 

mie Denkmäler der Vorzeit auf eine dunkle Kenntniß 

von und eine frühe Verbindung mit den feefahrenden 
Nationen der alten Welt hindeuten, fo ſpricht doch das 
Meifte für eine Wanderung von Aſiens oͤſtlichſter Küfte 
ber, die leicht im jemer Zeit ftattgefunden haben bürfte, 
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als der chineſiſche Kaifer Wuti bie Macht. der Diangsnu 
oder Hunnen brach, die in Norden und Often bereits 
ben: Drean zur Grenze hatte. Freilich ift, was aud 
Affel und Water bier vorgearbeitet haben mögen, mit 
Beftimmtheit hieruͤber zu entfcheiden unmöglich, bis nicht 
ber hiftorifchen Forſchung und Kritik ein größeres Mater 
rial vorliegt, deſſen Verarbeitung ber Geift und Scharf: 
finn eines Alerander v. Humboldt ſich unterzöge; bis nicht 
aus forgfältiger Verglelchung der amerikaniſchen Sprach⸗ 
idiome, wie des aztefifchen und peruvianifchen, mit benen 
bes öftlichen Afiens fichere Mefultate gewonnen merben. 
Um fo verdienftlicher ift e8 aber, wenn Alles zu Tage 
gefördert wird, was von den Älteften Eroberern des neuen 
Gontinents, oder Denen, welche ihnen zunaͤchſt ftanden, 
gefchrieben warb, und Hr. v. Rehfues hat bies bei dem 
bier angezeigten Werke auf eine Weiſe gethan, wofür 
ihm ber Hiſtoriker ſowol wie jeder Belehrung fuchende 
Lefer Dank wiffen muf, um fo mehr, ba bie Quellen 
der Geſchichte von Meufpanien keineswegs zu reichlich 
fließen, das Intereffe dafür aber, feit Alerander v. Hum⸗ 
bolde den Schleier, der auf diefen Wunderländern lag, 
aufgehoben, wenn auch nicht ganz hinweggezogen hat, 
noch flärfer angeregt worden iſt. Die wichtigften find 
außer Gorted’, von Gomara far benußten und auch be: 
fonderd herausgegebenen Berichten eine in Camuſio's 
Sammlung *) italieniſch befindliche Befchreibung von Mes 
jico **), die fhon früh erfchienenen Schriften Oviebo’s***); 
Gomara’s fehr gut gefchriebene, aber keineswegs ganz zus 
verlaͤſſige Gefchichte von Neufpanten 7), die befonders im 


*) Raccolta delle navigazioni e viaggi. 

"*) Das wichtige Beine Werk führt in der italienifchen Übers 
fegung ben Zitel: „‚Relazione di alcune cose della nuova 
Spagna e della gran cittä di Temistitan - Messico fatta 
per uno gentilhuomo del Signor Fernando Cortese’‘; 
Hr. v. Rebfues hat es in einer Beilage deutſch mitgetheilt. 

***) Unter dem Zitel: „Historia —— y natural de.las 
Indias, islas y tierra ferma del mar Oceano’ (Sevilla 
1585), und bie „Relacion sumaria de la nat histo- 
ria de las Indias‘‘ (Toledo 1526). 

+) 3uerft erfchien zu Medina 1553 das umfaffendere Werk 
in Folio unter Zitel: „Primera, seconda y terza 
parte de la historia general de las Indias con la con- 
quista del Mejico’‘, und 155% zu Antwerpen bie „‚Histo- 
ria de Mejico con el descubrimiento de la nueva Espafia 
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maturhiftorifher Hinſicht wichtige Beſchreibung der ſpa⸗ 
niſch⸗ amerikaniſchen Golonien von dem Jeſuiten Acoſta, 
der die meiſten derſelben bereiſte und 1587 von dba zu: 
rdhlehrte *); die unguverläffige, jedenfalls übertriebene 
Schuderung der von den Spaniern in Weſtindien bes 
gangenen Graufamkeiten‘ u. f. w. von Las Cafas, dem 
“ menfhenfreundlichen Fürfpredyer ber Indianer; das bes 
kannte Werk des Antonio v. Solis, der Livius in Allem, 
nur nicht in ber Wahrhaftigkeit nachzuahmen fuchte, und 
lange eine unverdiente Aufnahme — hat. Werth⸗ 
voller iſt Antonio v. Herrera's Geſchichte von Weſtin⸗ 
dien **), beſonders reich aber das 14 Jahr ſpaͤter er: 
ſchienene und Außerft fleißig und forgfältig gearbeitete Wert 
des Franciscanerprovinzial® Yorquemaba. ***) Der Still: 
ſtand, welcher von da in ber Hiftoriographie ber Spanier 
eintritt, macht ſich auch in der Gefdyichte ihrer amerika⸗ 
nifchen Ränder bemerkbar, bis der Eifer dafür in neue: 
fer Zeit wieder erwachte. Leider reicht inde des D. 
Juan Baptifta Muñoz trefflihe, aus den Reihsardiven 
gearbeitete Geſchichte der neuen Welt”, wozu ihm Karllll. 
den Auftrag gegeben hatte, nur bis 1500. Was Me: 
jico insbefondere betrifft, fo ift Das, was man von dem 
zu früh verftorbenen Muñoz erwartet hätte, von bem 
- Erjefuiten Glavigero in hohem Maße geleiftet worden, 
deffen Werk +) für die alte Gefchichte jenes Landes von 
um fo größerer Michtigkeit ift, da der Werfaffer felbft 
aus Neufpanien gebürtig war und Alles, was von alten 
mejicanifhen Geſchichtswerken auf die neuere Zeit gelom: 
men ift, wie fein Anderer benust hatte. 

Mit Übergehung der allgemein bekannten Werte von 
Mobertfon und Ruſſel glauben wir nur noch eine wenig 
bekannte Specialgefhichte von Guatemala ++) erwähnen 
zu müffen, ein Buch reih an flatiftifchen und naturhi— 
ftorifchen Notizen, das dem Freiheren Alerander v. Hum⸗ 
boldt wichtig genug erfhien, um es der berliner Biblio: 
thek zu ſchenken. 

Unter allen ben bier angeführten Schriften für die 
Gefchichte von Neufpanien gebührt den „Denkwuͤrdigkei— 
tem des Bernal Diaz dei Caſtillo“ gewiß einer ber erſten 
Pläge, da fie von einem Augenzeugen berrühren und ben 
treuen Abdtuck Deffen enthalten, was der Verfaffer fah 
und felbft erlebte. Als er den Degen niebergelegt hatte, 


conquistada por el muy illustre y valeroro principe Don 
Fernando Cortes por Fr. Lopez de Gomara", 
*) Sein Buch erſchien drei Jahre fpäter (1590) zu Sevilla 
unter dem Xitel: „Historia natural y moral de las Indias.‘ 
**) Zuerft erfhienen Madrid 1601, 

”“) Unter dem Zitel: „Libros ritusles y monarchia indiana, 
con el origen y guerras de los Indios occidentales, de 
sus poblaciones, descubrimiento, conquista, conversion 
y_ otras cosas maravillosas de la mesma tierra’, zuerft 
1615 in drei Foliobänden zu Sevilla erfchienen. 

+) Storia antica del Messico, cavata da’ migliori storici 
spagnuoli e da’ manuscritti e pitture antiche degli 
- Indiani, (4 Bände, Gefena 1780.) 

+7) Compendio de la historia de la ciudad de Guatemala 
deser. por el Br. D. Dominyo Juarros. (Guatemala 
1809 — 18,) 


da ergriff er die Feder, um aus dem Worrathe ber zuvor 
gefammelten Notizen oder aus ber Fülle eines treuen 
Gedaͤchtniſſes die wunderbaren Creigniffe zu beſchreiben, 
an benen er felbft einen fo großen Theil genommen hatte, 
und von denen er 40 Jahre fpäter,. beim Abſchluſſe 
feines Werts (1568), nur noch mit vier feiner Waffen⸗ 
genoffen gleich ehrwuͤrdigen Ruinen unter einem neuen 
Gefchlechte übrig war. Mag er auch durch Oviedo's und 
Gomara’s fruͤh erfchienene Werke in feiner Arbeit ermun= 
tert worden fein, und mag namentlid das Verlangen, den 
Legtern, der in den Zahlen voller Übertreibungen, in den 
Thatſachen voller Wunder ift, zu widerlegen, ihn _befeele 
baden, fo war doch Das, was ihn urfprünglich zu feiner 
Arbeit bewog, jemer Drang, in der Ruhe eines heitern 
und gefunden Alters ein thatenreiches Leben zu befchreis 
ben; ein Drang, der, größerer und beruͤhmterer Män: 
ner zu gefchweigen, ja auch einen Gög v. Berlichingen 
noch fpdt die Feder im die Hand nehmen lief, und dem 
wir mit das Beſte in ber hiſtoriſchen Literatur ver: 
danken. 

Wir brauchen nur an Don Francisco de Moncada 
zu erinnern, um uns zu rechtfertigen, wenn wir behaup⸗ 
ten, daß in ben Geſchichtswerken der Blütezeit der fpa= 
nifhen Literatur ebenfo fehr wie in ben bdichterifchen 
Schöpfungen bed Gervantes eine mit hoher Einfachbeit 
und dem Ausdrude männlicher Gerabheit verbundene pla= 
ftifhe Beſtimmtheit herrſcht, die fie den Meifterwerten 
des Alterthums nahe bringe. Iſt diefe im ihrer holden 
Natürlichkeit ebenfo anziehende wie dem bloßen Studium 
unerreihbare Eigenſchaft vielleicht der Ausdrud eines be: 
fondern Geiftestopus und Kunftfinnes der füdeuropäifchen 
Völker, da wir fie bei ihnen vorzugsmelfe finden? Mit 
mehr Gewißheit erfcheint fie als die Folge eines im thaͤ— 
tigen Danbeln hingebrachten Lebens, in welchem die Seele 
alle Erfcheinungen zu Bildern und Maren Umtiffen zu 
geſtalten gewöhnt worden ift, während ber Geift des bin: 
ter Büchern Lebenden fih in Reflerionen und Gedanken 
verliert, wo die Erfheinungen nicht fo beftimmt mehr 
bervortreten wie die Betrachtungen über diefelben. 

Fehlt nun auch den Denkwürdigkeiten des Haupt: 
manns Bernal Diaz jene Abrundung und vollendete Form, 
welche der fchon erwähnte Moncada feinem Buche zu 
geben wußte, und haften ihnen gleih die Schwaͤchen des 
höhern Alters an, in welchem fie abgefaßt wurden, in: 
dem ber alte Soldat noch häufiger als Homer Über dem 
Schreiben eingeſchlafen if und mit dem polifhen Neſtor 
den Fehler theilt, ein und daffelbe oft zu wiederholen 
und in dem Bewußtſein feines Werthes feine Thaten auf 
Koften der Geduld des Lefers zu rühmen, fo fpringen 
in feiner Darftellung doc alle Figuren fo beftimmt und 
in fo ſtark markirten Umriffen hervor, daß es ber böchften 
Kunft ſchwer fallen würde, Das zu erreichen, was er un: 
bewußt und abſichtslos hervorgebradht bat. Der alte Krie: 
ger, den wir und im Kreife einer aufmerffam zubörenden 
Geſellſchaft erzäblend vorſtellen müffen — der Charakter 
münbdliher Mittheilung ift in der That unverkennbar an 
biefen Denktwürdigkeiten, denen nichts fehlt, als in Verſe 


‘ 


i 391 


und Rhapfobien gebracht zu werben, um das glängenbfte 
Epos abzugeben — , diefer anfpruchslofe und doch fo ans 
siehende Schriftfteller gefteht felbft (Bd. +, S. 277), feine 
Erzählung fei nur ſchlicht im altcaftilifhen Tone gehalten, 
aber gelehrte und einfichtsvolle Männer, die feine Arbeit 
im Manufcripte gelefen, hätten ihm gefagt, fo ungeſchmuͤckt 
und einfad auch das Altes Laute, fo fei es doch mehr 
werth als bie aufgepugten Redensarten rhetorifiher Hiſto⸗ 
riögraphen, indem die Nuganmendung fi aus der Wahr: 
heit und Treue der Darftelung für den Lefer von felbft 
ergebe. Gharakteriftifch für ihm iſt im dieſer Hinſicht bie 
Bergleihung, welche er felbft zwifchen fi und Gomara 
anftellt (Bd. 1, S.58); faft fürdhtet er eine ſolche wegen 
der claffifchen Schreibart des Legtern nicht aushalten zu 
Eönnen; dann aber, wie er die Irrthumer und libertreis 
bungen wahrgenommen hat, von denen beffen Werk wim: 
melt, fährt er fort: überzeugt, daß Treue und Wahr: 
beit die fchönfte Zierde einer Geſchichte feien und auch 
feiner rohen Schreibart Werth zu geben vermödhten, wolle 
er das angefangene Werk getroft fortfegen, bamit die Erz 
oberung von Neufpanien, mie fie ſich wirklich zugetragen 
babe, allgemein bekannt werde, und ber Kaifer zugleich 
die großen und wichtigen Dienfte erfahre, welche die echten 
Eroberer der Krone geleiftet hätten; ſtets wolle er babei 
wie ein vorfichtiger Steuermann, welcher das Senkblei 
auswirft, wenn er Untiefen fürchtet, die Wahrheit zu 
ergründen fuchen, wo der Geſchichtſchteiber Gomara über 
diefelbe hinweggeſchluͤpft fei, jedoch ohne ſich bei dem Ein: 
genen zu fehr aufzuhalten, und immer nur das Ganze 
ins Auge faffend, damit die Koften der Nachleſe nicht 
höher kaͤmen als die der vollen Weinleſe. Und in der 
That ift ihm die Wahrheit eine heilige Sache, der er 
als Schriftftellee ebenfo unverbrüdlidy treu bleibt wie 
einft als Soldat feinem Feldzeihen, und macht ihn, ver: 
bunden mit feiner Unbefangenheit und Voruttheilsloſigkeit 
und der Vollftändigkeit feiner Berichte, welche hierin bie 
von Gortes felbft beimeitem übertreffen, dem Geſchichts- 
forfcher ebenfo wertb, wie feine Treuberzigkeit, die Naive— 
tät feines Tones, durch welche die Originalität feines 
Charakters oft unwillkuͤrlich hindurchbricht, und bie ruͤh⸗ 
tende Einfachheit feiner Darftelung, in welcher nichts auf 
einen Effect berechnet ift, ihn angenehm, fein gefunber 
Veritand aber, der von den Wundern nichts gefeben 
baden will, womit Gomara, Derrera u. X. ihre Delden 
ebenfo gut mie die Mopthographen des Alterthums aus: 
tüften, fein Freimuth und hinwiederum feine echte Got: 
tesfurcht und feine binlänglic durdy Cortes', des Statt: 
halter Mendoza u. U. Zeugniffe beglaubigte Tapferkeit, 
an der ſchon fein vertrauted Verhältnig mit Gonzalo von 
Sandoval, dem Tapferften der tapfern Schar, nicht zweis 
feln laͤßt, ihn achtungswerth machen. 

Das ift der Charakter eines Mannes, der es zu ver: 
dienen ſcheint, daß fein Überfeger fich die Mühe gegeben 
bat, auch Über feine Lebensumftände die Notizen zu fam: 
mein umd zu einer biographifchen Skizze zufammenzuftel: 
len, die meiſt in feinen eigenen reichhaltigen Memoiren 
enthalten find; betrat er doch ats junger Burſche ſchon 


ben Schauplag der Ereigniffe, mit derem Übetlieferung 
er zugleich feine eigenen Schickſale fchildern mußte. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Der Famillenſchmuck. Eine Novelle. Von Wilhelmine 
von Gersbdorf. vi Sauffer. 1889, 8. 1Thlr. 

Mit vielem Geſchick iſt in biefer Novelle das Intereffe bes 
Erfers an dem Gange der Gefchichte erhalten, obgleich er ziem⸗ 
lich bald weiß, daß ber Kindling Glara bie Enkelin ber al: 
ten reihen wunderlichen Dame und die Erbin des Familien⸗ 
ſchmuckes if. 

2. Julie von Falkenberg. Eine Geſchichte aus dem letzten fran: 
alien Kriege in Deutfchland, Won Wilhelmine von 
‘ . — Zwei Theile. Leipzig, Lauffer. 1839, 8, 

r. 

„Julie von Falkenberg“ ift verwidelter, ber Briefſtyl bat 
auch, 8 Ldobe ber Verf. ſei's gefagt, die nöthige Abwechſelung. 
Die Heldin hat viele Abenteuer zu beftehen, ift nahe daran, 
aus Edelmuth, um bas Beben bes Geliebten zu retten, bie 
Beute eines nichtswürdigen Gauners zu werden. Die Drang: 
fale des Kriegs von damals, der Übermuth der fremden Ge— 
mwalthaber, die Ränke, die Habgier ihrer Untergebenen, des 
Gefindels, was ſich an fie ſchloß, gehen in kraͤftigen, aber kei 
neswegs übertriebenen n an uns vorüber. Zu Nus und 
Frommen Solcher, die den Drud, ber auf Deutfchland Laftete, für 
eingebilbet, ben Befrriungskrieg für eine unnöthige Anftrengung 
ausgeben möchten, find ſolche treue Darftellungen des Grlebten 
wohl zu bebergigen. Es gibt fo viele amgiehende Punkte in 
ber Gedichte, daß weniger Kunft als in ber Movelle aufjus 
wenden war, um das Intereffe nicht abzufhwädhen, indem man 
über bie Abkunft ber Hauptfigur bald im Anfang beffer unters 
richtet ift als bie Perfonen des Romans. In einer Erzählung 
voll Lärm und Waffengeräufh und Schreiberfniffen fallen felt 
fame whims, wie bie bes Oberſten, ber Juliens Abſtammung 
verhehlt, mit auf, wie in einer Erzählung ruhigerer Art ge: 
fhehen könnte, und ebenfo wenig iſt ein Ärgernif daran zu 
nehmen, daß fie bald rüds bald vorwärts geht. 

8. Die Race, oder der Reineweber von Segovia. Hiſtoriſcher 
Roman von Amalie Schoppe. Zwei Theile. Leipzig, 
Zaubert, 1889, 12, 3 Thlr. 3 Gr, 

Die nicht unbekannte Geſchichte jenes heldenmüthigen Spa: 
nierö, der burd bie Ungerechtigkeit feines Könige, noch mehr 
buch die Bosheit mächtiger Feinde gezwungen mwurbe, feine 
rechte Hand zu gerftören, ein Handwerker, ja ein Anführer von 
Wegelagerern zu werben, wirb hier abermals bit. Die obli: 
gate Geſtalt einer Bahnfinnigen hat Net, Hier zu erfcheinen, 
denn wirklich hat Donna Anna, Fernando's, des nachmaligtn 
Leinewebers, Schwefter hinreihende Gründe, ben Berftand zu 
verlieren, und ber Bruder eben folche, fie und fich au rächen. 
Daß die maurifhe Galanterie und Ritterlichkeit, die WBefchrei: 
bung des Alhambra in Granada nicht mehr Raum im Buche ein: 
nehmen, ift dankbar anzuerkennen, indem uns dieſe Gegenftände 
hinlãnglich befannt wurden, noch dazu von geiftreichen Bericht: 
erflattern, bie fid; auf das Veranfhaulichen, das poetifche Auf: 
faffen verſtehen. 

4, Bremifches Album. Herausgegeben von Hedwig Hülle. 
Bremen, Heyſe. 1839, 8. 

Die Benennung biefer gefammelten Auffäge, Erzählungen 
und Gedichte erhält ihre Berechtigung theild durch den Wohn: 
ort ber Herausgeberin, theild durch den Umſtand, daß bie bes 
beutendfte Nummer, bie drei Borlefungen über das Weſen der 
epifchen Poefie, über ben Roman und bie Rovelle, von Dr, Wil⸗ 

elm Meyer im Mufeum zu Bremen gehalten wurben. Es 
ft viel Wahres, das Wefentlihe der Gegenftände Erllärendes 
darin vorhanden; bie Definition ber Novelle gehört zu ben bes 
ften Eriäuterungen der vielbeſprochenen Sache. „Der Ewig⸗ 
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keitäeing‘ von Hedwig Hülle, ift eine Gutiagungis te, 

deren Motive nicht aus der Luft gegriffen find; bie terlich⸗ 

feit tritt chrenfeſt, ohne Affectation Auf, und bie Ortlichkeit ber 

Umgegend von Oldenburg veranlaßt artige Epifoden. Bon ben 

Geb it Rüdert’s „Philofophifches Barometer‘ witig, und 

„Die Wahl bes Biihofs von Canana“, von Fiſchbach, ergreift 

* den rg | mmen Sinn, bie echte chriſtliche Demuth, 

an ber nichts erfünftelt ift. 

5. Das Schloß von Morteuil, Aus dem Branzöfifcen der Ma: 
demoifelle A. be Petitval, von F. Wefenfelb, Drei 
Theile, Magdeburg, Greus. 1838, 8, 3 The, 

Ein glüdliches Naturell beſiegt jede amgebildete Verkehrt⸗ 
heit, Die Pebanterei eines grämlichen Vaters, ber recht gut am 
Firmament, defto ſchlechter auf der Exde zu Haufe ifl, die In: 
triguen einer eigennüßigen Dame, bie raͤnkthrit einer gut: 
herzigen Pfleg der Kinderjahre Luciens müßten dieſt, dem 
gewöhnlii Lauf ber Dinge nach verfrüppeln; allein ihr. bef: 
fers Selbit wirft die Schladen aus, fie geht geläutert und be: 
glüdt aus einem nicht ſchmerzenloſen Drocch heraus. Das 
Wie und Wodurch ift verftändig, nur au breit in ber Ge: 
ſchichte dargelegt, 

6. Die Sträflinge, Erzählung nach Kamilienpapieren von Eus 
genie Ballnau, Ghemnig, Billig. 1838, 8, 1 hir, 

Die Schwäche eines fonft reblichen Mannes gegen eine vers 
— Frau verleitet denſelben zu einem Kaffendefect, den 
ein Reeund auegleicht und jemen zu ernftlichen Mafregein anhält, 
dee in jeder Hinficht unmwürbigen Gattin die Hände gu binden. 
Aber der Freund muß ſich entfernen, des Mannes Wachſam⸗ 
keit erſchlafft, die Frau eröffnet mittels eines Nachſchlüſſels die 
Kaffe, beſtiehlt fie und entflicht mit ihrem Hel fer und 
ihrer ihr ähnlichen . Der Beamte mwirb zum mwarnens 
den Beifpiel in eine Strafanftalt gebracht, wohin ihm, feine 
Tochter erfter Ehe folgt, deren bringenden Bitten es geftattet 
wird, ihn gumellen zu fehen, aud wird feine Strafzeit um 
ihretwillen verkürzt; aber der Gram hat an bem Leben Beiber 
gezehrt, fie ſterben Beide bald mach der Entlaffung. Der Bräus 
tigam des Mädchens, welchen fie aufgegeben, war ihnen vors 
angegangen, bie Urheber des Unglüds hatten den gerechten Lohn 
ihrer Unthaten, für fpätere Frevel, erhalten. Im Weſentlichen ift 
die. Sache aus ber Wirklichkeit gearifen, bie Abſicht, ein warnen: 
des Weifpiel aufzuftellen, ift nicht zu verfennen, und um biefes 
Zwede millen ift die Veröffentlichung einer Geſchichte zu erklären, 
die das Gefühl bes Lefers auf die Folter fpannt. 10, 





Kiterarifhe Notiz. 

Unter den in Frankreich neuerfchienenen fchöngeiftigen 
Schriften find in nennen: „Le marchand du Havre, par P. 
L. Jacob'' (bibliophile); „Les trois aveugles, par Ang. Ar- 
nould et A. de Lavergne‘’; „Bertrand de Born, par Mar. 
Lafon’' (2 ®be.); „Les martyrs d’Arezzo, par J. Leföure‘' 
(2 Bbe.); „Le predistine, histoire contemporaine, par Edou- 
ard d'Anglemont”'; „Le portefeuille noir, par Michel Ray- 
mond’” (2 Bbe.); „Alphonse, ou Naples et l’Egypte en 
1789, par l’auteur des lettres sur la Calabre” (2 Bde.). 
Unter der Preffe ift: „Elisa de Rhodes, roman religieux, par 
Amedee Duquesnel,  Bemerkensmwertb ift ferner: „L'esprit 
des papes, par M. Santo- ingo, auteur des Tablettes 
romaines,‘ Rn der Buchhänblerannonce wird gefagt: „Dieſe 
Schrift kann in einer Zeit, wo ber Klerus ſich bemüht, feine 
alte Obmacht über Könige und Völker wieberzuerringen, ib: 
res Erfolges ficher fein.” Auf ben ge 3uftanb 
Frankreichẽ haben Bezug: „Lettres sur Petat present et sur 
l’avenir de la France, par F. Daburon'’ unb „De la prero- 
gative royale, par Alphonse Pepin’’ (zweite Ausgabe). Gnb- 
ih nennen wir noch Walter Scott's illufirirten „Quentin 
Durmwarb * mit mehr ald 500 Stichen von ben Künftlern 


— und Porrat, wovon zwölf Lieferungen a 


. 





Literarifhe Anzeige. 


Un alle Buchhandlungen unb Eubferibenten 
iſt verfanbdt: 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wiffenfchaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 

4. &. Erib m 3. ©. 


Mit Aupfern und Garten. 


Erfte Section (A—G). Herausgegeben von 2. G. 
Gruber. und Sifter © 

Zweite Section (H—N). Herausgegeben von A. G. 
Hoffmann. Eter Theil. 


Dritte Section (O—Z) Herausgegeben von M. H. 
E. Meier und 8, F. Kämp. 10ter und Ilter Theil, 


Es ift mir möglich geworben, von dieſem wichtigen Werke 

im vorigen Jahre fünf Theile u liefern, was dem Yublicum 
ben Beweis geben wird, daß ich keine —— ſcheue, um 
bie Enchklopadie raſch zu fördern und ihrem Ende näher zu brin⸗ 
en. Wie reichhaltig diefe an wichtigen und intereffanten 
hende überfight zeigen, bie einige 


rtifeln find, wirb bie na 
ber bebeutenbften nennt: 

Aus der erfien Section: Eberstein von v. Boyncburg 
Lenysfeld; Ebert von Falkenstein; Eberlin und Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Echinococrus und Echinorrhyn- 
chus von sch —* (mathematiſch) —* Garts; Eckmühl 
Schlacht un von) von Heymann; ipta von Sprengel 
Fr von Wachter; Edessa von Tuch und Witzleben; Rdvard 
König von Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 

gland) von Fiselen; Ehe (juriftifh) und Ehre mit ben 
Sufammenfegungen von Buddeus; Ehe (ethnographifh) von 
Richter ; Ehsten unb Esthland von Petri; von Gruber. 

Aus der zweiten Gection: Ibn mit ben Zufammenfeguns 
gen von Flügel; IJchthyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremja von Rüdiger; Jerusalem (Befhichte) von 
Crome ; Jerusalem (Königreich) von Röse; Jesaias von Hoffmann; 
Jesus von Müärtens; Jesuiten von Runschnick. 

Aus der britten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematifh), Parrallel 
von Sohncke; Pallas- Athene von K. 0. Müller; Pallium von 
Rheimwnld; Pamfili-Doria Palazzo von Braun; Pamphylia, 
Pannonia, Paphlagonia, Papyrus von Krause; Panathenä 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. 4. Müller ; 
Pancration von Hanse; Pantomimische Kunst der Alten ven 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller ; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Bosse; 
Papilio von Thon; Papstthum von Rettberg; Paracelsus von 
Escher; Paraguay von Pöppig; Paradies von Tuch; Parcival 
von Wachter." 


Dir Pränumerationspreis ift für jeden Theil in 
der Ausgabe auf Drudp, 3 Thir, 20 Gr., auf Belinp. 5 Zhlr. 

Für den Ankauf des ganzen Werfes, ſowie 
auch einer ey einzelner Theile zur Ergänzung 
unvollitändiger Fremplare, gewähre ich die billige 
ften Bedingungen. 

Leipzig, im April 1839, 


F. A. Brockhaus. 
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bel Eaftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent: 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spanifchen überfegt von Ph. I. v. Rehfues. 
Vier Bände. 


—— des Hauptmanns Bernal Diaz 


(Bortfegung aus Nr, 96.) 


Der Hauptmann Bernal Diaz gehört nicht blos zu 
Denjenigen, weldye Eortes auf feinem kuͤhnen Entdedungs: 
und Eroberungsjuge begleiteten, ſondern felbft bei diefen, 
dem folgen Stamme der älteften und echten Gonquifta= 
dores, verlieh ihm der Umftand noch ein befonderes An: 
fehen, daß er ſchon an zwei frühern an die Kuͤſten des 
mejicanifhen Meerbufens gerichteten Unternehmungen Theil 
genommen hatte. 

Etwa um 1495 in Medina dei Campo, einer Eleinen 
Stadt der Provinz Leon, aus guter Familie, oder nad 
fpanifcher Bezeichnung als Hidalgo geboren, ging er, mit 
ziemlichen Gelbmitteln verfehen, wie es damals noth: 
wendig war, wo bie einzelnen Gonquiftaboren ſich ebenfo 
mol felbft equipiren, wie bie Statthalter aus eigener Taſche 
bie Koften der Erpebltionen beftreiten mußten, welche ihnen 
zu ben ihnen von der Regierung verliehenen Poften ver: 
helfen follten — als folder ging er in der Geſellſchaft 
des D. Pedro Arias von Avila (gewoͤhnlich Pedrarias) 
4514 nach der Landenge von Bname ab. Der Erzbi: 
ſchof Fonfeca, der die Mittelmäßigkeiten zu befördern und 
die Talente zu verfolgen bemüht war, hatte diefem Manne 
die zu Unternehmungen nad allen Seiten hin günftig 
gelegene Statthalterfhaft verliehen, in deren Befige ber 
wadere Francisco Nuñez von Balboa war, ben fein efen: 
der Nachfolger erfi zum Schwiegerfohne machte und dann 
enthaupten lief. Da Pebro Arias der Unternehmungs: 
fuft der jungen Männer, weldye mit ihm gefommen waren, 
feine Laufbahn zu eröffnen verftand, fo fchiffte ſich Bernal 
Diaz mit mehren berfelben nah Cuba ein, mit beffen 
Statthalter Diego Velasquez er verwandt war, und ſchloß 
fidy hier fogleidh einer am 8. Febr. 1517 unter Francisco 
Hernandez von Cordoba von Havana auslaufenden Erpe: 
dition an, deren Refultat die Entdeckung der Halbinfel 
Yucatan und der Küfte von Campeche war. Obgleich 
verwundet und fehiffbrüchig von diefer mehr kuͤhn als 
gluͤcklich ausgeführten Entdeckungsreiſe zuruͤckgekehrt, be: 
gleitete er doch ſogleich ein zweites Geſchwader, mit mel: 


chem Diego Velasquez den Juan von Grijalva am 8. April 
1518 in der naͤmlichen Richtung in See gehen ließ, 
und ſo groß waren die durch dieſe Unternehmung beim 
Statthalter angeregten Erwartungen, daß noch in dem— 
felben Jahre ein drittes, meit vollftändiger ausgerhftetes 
Geſchwader unter Gortes’ Befehl von St. Yago mit der 
nämlichen Beſtimmung in See ging. 

Diefe denkwürdige Expedition, melde am 10. Febr.. 
1519 Cuba verließ, bildet den Zeitpunkt, von wo an 
Bernal Diaz's Memoiren ebenfo anziehend als wichtig. 
werben. Er begleitete diefelbe zwar nur als einfacher 
Soldat, hat auch nie im Laufe aller folgenden Eroberungs: 
züge ein Commando bekfeidet; allein ſchon der Umftand, 
daß der Soldat die Koften_der Zuruͤſtungen zu dieſen 
Bügen beftreiten half, muß uns erinnern, fein Verhaͤltniß 
zum Beldherrn anders zu faſſen, als wir es uns jetzt zu 
denken gewohnt find. Es ift dies um fo michtiger zu 
bemerken, da hiervon einestheils die Schägung bes Ber— 
nal Diaz als hiftorifhen Schriftftellers, anderntheils dee 
richtige Begriff von Gortes’ Stellung zu feiner Mann: 
ſchaft abhängt. Es waren freiwillige Krieger, die fich zu 
gemeinfamem Gewinn und Verluſt, mit der für jebes 
militafeifche Unternehmen nothwendigen Verpflichtung zum 
Gehorfam, nad freiem Entfhluffe und auf ihre Koften 
um ben Führer gefchart hatten, der ſtets von ihnen ab: 
hängig blieb, außer infofern er fich, wie es bei Gortes 
der Fall mar, durch die Größe feines Geiſtes frei zu 
maden mußte. Keineswegs bildeten diefe Kriegerhaufen 
den Auswurf des fpanifhen Mutterlandes *), fondern 
gehörten zum großen Xheile angefehenen Familien an, 
waren häufig ſchon in der neuen Welt begütert und alle 
im DBefige einiger Bildung; wenigftens läßt ſich aus bie 
fen Memoiren mit ziemlicher Evidenz darthun, daß Alle 
ſchteiben und Iefen konnten, oder eine ſolche Kenntniß 
doch bei Jedem vorausgefegt wurde, was für die Wur— 
bigung des Bildungsgrades jener Scharen wie des dama— 
ligen Spaniens Überhaupt nicht unwichtig if. Geht nun 
hieraus ſchon hervor, daß zwiſchen Soldaten und Feld: 
heren ein vertraulicheres Verhaͤltniß herrfchte, etwa wie 
wir es in ben Armeen des Alterthums wahrnehmen, fo 


*) Bon Ghriftobal von Oli wird indeß angegeben, baf er 
früher Galeerenftlave geweſen fei. Viele von der Mann: 
haft hatten in Italien gedient, 
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wird es namentlih von Bernal Diaz bezeugt, daß er, 
wenigftens in der erften Hälfte von Cortes Laufbahn, 
ftets in deffen näherer Umgebung war, bei allen widhti: 
gen Entfchliefungen zum Kriegerathe gezogen und zur 
Ausführung der ſchwierigſten Geſchaͤfte und gefahrvollſten 
Unternehmungen auderfehen wurde; gab doch Cortes felbft 
ihm auf dem befchwerlichen Zuge nach den Ländern ber 
Honduras das ehrenvolle Zeugniß vor dem Corps „daß, 
wenn er feinen Nach mehr wiffe, feine Rettung mehr 
übrig fei”, eine Äußerung, bie ihn, verbunden mit andern 
Umftänden, als ben Ulpffes des Corps erſcheinen läßt, und 
fein Verhaͤltniß zu Sandoval beftätigt außerdem, daß er 
wohl im Stande war, die Wahrheit zu fagen, wenn 
er wollte. 

Die obigen Bemerkungen über das Verhaͤltniß von 
Gortes zu feinee Mannſchaft paffen freilich nur auf bie 
Zeit bis zur Eroberung und definitiven Befignahme von 
Mejico; nad derfelben wurde darin Vieles anders, in: 
dem jener Mann, dem macebonifchen Alerander fo viel: 
fach aͤhnlich — wenn man beridfihtigt, daß er nicht im 
Yurpur, fondern als fchlichter Edelmann geboren mar 
und ſich in einer abhängigen Lage befand —, aud darin 
fein großes Vorbild nicht verleugnete, daß er, vom Erfolge 
auf die Höhe feiner Wuͤnſche gehoben, jener Mäfigung 
vergaß, ohme welche kein Gluͤck dauern kann, und mit 
Vernachlaͤſſigung der Helden, denen er Alles verdankte, 
die Früchte ihrer Anftrengungen den neuen Ankoͤmmlin⸗ 
gen zumarf, bie ſich ihm ſchmeichelnd und kriechend nah— 
ten, während fie Neid und das Verlangen, ihn zu ftür- 
zen, im Herzen hatten. Die redliche Seele, welche diefe 
Denkwuͤrdigkeiten gefchrieben hat, fpricht hierüber fehr deut: 
lich; feine Klagen find bitter, ſcheinen aber nicht unge: 
recht, und die Geſchichte ift zu reich an ähnlichen Bei: 
fpielen, Gortes’ Charakter zu wenig rein und feft, als 
daß wir feiner Stimme mistrauen dürften. Doch bevor 
wir dieſe Verhältniffe berühren, wollen wir den Verfaffer 
in da® Innere des neuentdedten Landes begleiten, um bie 
Eindrüde nachzuempfinden, welche Gegenftände auf ihn 
madıten, in denen die Bauberwelt der Feenmaͤrchen und 
Mitterromane, mit deren Bildern die Seele jedes dama— 
ligen Spaniers angefült war, ſich verwirklicht zu haben 
ſchien. 

Groß mußte in der That feine Überraſchung fein, als 
er in die umfang: und volkreihe Stadt Sempoalla ein: 
tritt, „in der Alles wie ein uͤppiger Luſtgarten ausſah“, 
und man kann kaum über den fpanifchen Gavalier Lächeln, 
der die frifh mit Kalk übertündten Mauern diefer Stadt, 
welche gerade von der Sonne befchienen wurden, für fil: 
berne bielt und mit verhängte Zügel zu Cortes fprengte, 
um ihm biefe Nachricht zu überbringen. Die fleinernen 
Daläfte der Vornehmen, die hohen Tempel, deren eine 
fonft gar nicht bedeutende Stadt, Zocotlan, allein dreischn 
befaß, erregten fo fehr die Bewunderung der Spanier, 
bag fie den angefehenften Städten der Heimat buch) 
Bergleihung mit jenen nicht zu nahe zu treten fücchteten. 

Wir vermögen und das Staunen ber Engländer vor: 
zuftellen, welche 1793 mit dem Grafen Macartnev in 


die Hauptſtadt Chinas einzogen. Daffelbe kann jedoch 
nicht fo groß geweſen fein mie das der Spanier, als fie 
von den Höhen, über welche fie ihren Marfch genommen 
hatten, herabitiegen und nun bie Herrlichkeit von Mejico 
und der vielen um ben See liegenden Städte vor ſich 
ausgebreitet fahen. „Manche unferer Leute“, etzaͤhlt Ber: 
nal Diaz, „behaupteten geradezu, daß Alles, was fie vor 
Augen hätten, nur ein Zraumgeficht wäre.” Die erfte 
von jenen Städten, in welder die Spanier ihr Nacht: 
quartier nahmen, war Stapalapan, ein damals fehr an: 
gefehener Ort. Sie wurden bier in Paläfte von anfehn: » 
lihem Umfange einguartirt, die mit großen Höfen um: 
geben und aus fchön behauenen Quabderfteinen mit Ge: 
dern: und anderm wohlriehenden Holze aufgeführt waren. 
Die Gemaͤcher waren fämmtlih mit Zapeten von baum: 
wollenen Zeuchen behangen. 

Hatte ſchon die fchöne, breite, ſchnurgerade Heerftraße, 
welche über Iztapalapan nah Mejico führte, die Auf: 
merkſamkeit der Spanier auf ſich gezogen, fo thaten Dies 
in noch weit höherm Grade die Gartenanlagen, welche 
mit den Paläften in diefer Stadt verbunden waren. In 
der Schilderung diefer Gärten ſtimmt Eortes’ Bericht mit 
dem von Bernal Diaz ziemlich überein, außer daß jener, 
noch voll von den erſten Eindrüden der Verwunderung, 
biefe frifcyer umd febendiger wiedergibt. Die breiten Gänge 
waren mit Blumenbeeten, Rofenheden und wohlriechen⸗ 
den Bäumen eingefaßt, Baſſins, Teiche, melde von 
Fifhen und Geflügel wimmelten, und Pavillons mit 
fhönen Galerien und Saͤlen wechfelten miteinander ab, 
Luft, Obſt- und Gemüfegärten waren forgfältig von: 
einander getrennt, und es herrfchte im biefen Anlagen 
ebenfo viel Mannichfaltigkeit als Kunſtſinn. Man kann 
niht umhin, bier an die chineſiſchen Gartenanlagen zu 
denken, um fo mehr, ba die der Mejicaner ganz im Ge: 
fhmade und bem geradfinigen Style der Chinefen einge: 
richtet gewefen zu fein fcheinen. Die Patäfte ftanden in 
Mauerwerk, Fußböden, Getäfel und alten Einrichtungen 
ber Pracht und Bequemlichkeit nad) dem Urtheile der 
Spanier keinem Gebäude der Art im ihrem Baterlande 
nad; das Einzige, was fie daran vermißten, waren Stucs 
caturarbeit und die Vergoldungen der fpanifchen Patäfte. 

As die Spanier am andern Morgen auf der acht 
Schritte breiten, ſchnutgeraden, mit hin» und bermogens 
den Menfchenmaffen angefuͤllten Straße fich nah der Haupt: 
ſtadt in Bewegung fegten, hatten fie das Schaufpiel, den 
Beherrfcher des Landes Motecufuma feldft in prachtvollen 
Aufzuge berannaben zu fehen. Umgeben von den Großen 
feines Reihe, die wie er ſelbſt auf das reichſte angeffei- 
det und mit Juwelen bedeckt waren, wurde er in einem 
überaus koſtbaten Tragſeſſel getragen, verlieh diefen aber, 
fobald er die Spanier erblidte, und ſchritt, von vier 
Großen geführt, unter einem mit gruͤnen Federn, golde 
nem und filbernem Schnitzwerke, Perlen und Chalchihuis⸗ 
fteinen *) reich verzierten Thronhimmel, der von den vor— 


*) Die Äpntichkeit,, welche Hr. Oberbergrath Nöggerath zwi⸗— 
ſchen dem Namen biefes von den Indianern fo bochgeſchät⸗ 


nehmſton Fürften des Landes getragen wurde, auf ber 
mit Xeppichen bedeckten Straße näher, da fein Fuß bie 
bloße Erde nicht berühren durfte, während alle Umſte— 
henden ehrfurchtsvoll die Augen niederfhlugen und Mie: 
mand dem Monarchen ind Geficht zu bliden wagte. Die 
Bewillkommnung geſchah von beiden Seiten unter vielen 
Meverenzen, wobei ſich Gortes der Donna Marina als 
Dolmetſcherin bediente, jener Indianerin, ber die Spa: 
nier einen fo großen Theil ihrer Erfolge in diefem Lande 
verbanften, wie denn überhaupt unverkennbar ift,- daß 
fie daffelbe ebenfo ſehr durch die Gunft der von ihnen 
ganz entzüdten Weiber wie durch die Stärke ihres Armes 
erobert haben. Die Ehrenfeite, welche Cortes dem Mon: 
archen geben wollte, nahm biefer nicht an, fondern ließ 
fie dem Gorted; als er den Monarchen aber auch umar: 
men wollte, wurde ihm, nicht anders als ftände er im 
Begriffe, ein. Sacrileg zu begehen, von ben Großen ber 
Arm zurbdgehalten, da ſich Feder, aud der Vornehmſte, 
jenem nur in tiefer Demuch und Ehtfurcht nahen 
durfte. Die Art, wie dies gefchah, orientalifh und na: 
mentlich chineſiſch wie fie ift, gibt uns keinen geringen 
Begriff von der Ausbildung, welche aͤußeres Geremoniel 
und Hofetiquette unter dieſem Wolke erlangt hatte. 

Die Fürften — erzählt der Verf. —, welche dem Monar: 
chen —— oder in Geſchaͤften zu ihm kamen, durften 
nur in einem geringen Anzuge von Nequienleinwand und nicht 
anders als barfuß vor ihm treten. Auch kamen fie nie zum 
Sauptthore des Palaftes, fondbern immer nur durch eine Seiten⸗ 
thüre herein und traten bann mit geſenktem Blick unter tie: 
fen Berbeugungen mit ber Anrebe: Gnäbiger Herr, gnäbiger 
Herr, erhabener gnäbdiger Herr! in ben Aubienzfaal ein, Die 
Geihäfte und Streitfachen wurden nicht mündlich, fondern mit: 
tels Gemälden, die auf Nequienleinwand gemalt waren und mit 
einem zierlichen Stäbchen erflärt wurden, vorgetragen, Rach 
erhaltener Entfcheidung, in beren Pällung der Monarch ftets 
von zwei alten, neben ihm ſtehenden Kaziken unterftügt wurbe, 
verliehen bie Parteien, ohne eine Sylbe einzuwenden, rüdlings 
unb unter tiefen Verbeugungen das Zimmer und durften crft 
ng bie Kleiber wieder anlegen, welche für ihren Stand 


Die Spanier hatten Gelegenheit, diefes Geremoniel ge 
nau fernen zu lernen, in ber Zeit, wo fie Motecufuma 
gefangen hielten. 

Hier konnten fie, die in Mejico übrigens auf eine 
Weife einquartirt waren, daß nad) Bernal Diaz's Ver: 
fiherung audy der vornehmfte, am alle Genüffe des Lu: 
zus und ber Bequemlichkeit gewöhnte Europder damit 
zufrieder fein durfte (Bd. 2, ©. 56), auch die Perfon 
wie die tägliche Lebensweife des Beherrfchers des mejica: 
niſchen Reichs beobachten. Für uns, die wir wiſſen, 
daf die höhern Kaften in Äghpten vom Wolke ſich durch 
beltere Farbe und fehönere Bildung des Geſichts aus: 
zeichneten , ift fogleih die Bemerkung auffallend, womit 
Bernal Diaz feine Beſchreibung dieſes Fürften eröffnet, 
daß feine Farbe nicht fehr ins Braune fiel, fondern kaum 
an bas Colorit der Indianer flreifte, eine Bemerkung, bie 


ten Steins unb bem griechifchen Ghalkos finder, ift wol 
nur zufällig; man £önnte fonft ebenfo gut Wörter wie 





Zeocalli (Gotteshaus), Teutas (Götter) mit Eiheos 


in Verbindung bringen u. dgl. 





er aud von Motecufuma’s beiden Nachfolger wiederholt. 
Die Haare hingen über den Obren in Loden herab, das 
Geſicht war laͤnglich, bie Augen wohlgeformt. Auf 
Reinlichkeit hielt er außerordentlich umd badete jeden Abend. 
Bon den unnatüͤrlichen Lüften, die umter diefen Voͤlkern 
fogar einen Theil ihres Gultus ausmachten, indem fie 
von den in Coͤlibat lebenden Prieftern ausgingen, in den 
Tempeln felbft abgebildet waren und ſich an den Phak 
lusdienft anknüpften, von deſſen Beſtehen in Mejico auch 
unfer Soldat mehre Zeugniffe beibringt, fpricht er Mote— 
cufuma frei; dagegen befaß er einen zahlreichen Haren, 
ber aus ben vornehmften Töchtern des Landes beftanb, 
und war außerdem noc mit zwei gefegmäßlgen Gemah: 
linnen aus fürftlihen Häufern verheirathet. Ein Meid, 
das er einen Tag getragen hatte, 309 er erſt vier Tage 
nachher wieder an. In den Vorzimmern feiner Wohn: 
gemächer fanden immer 200 Perfonen zu Dienft und 
Aufwartung bereit, während die Sicherheit des Pa: 
laftes und der Stabt einer Garde von 10,000 auserle: 
fenen Kriegern anvertraut war. 


Der Lurus iſt immer das äußere Kriterium der Ei: 
vilffationsftufe, auf welcher ein Volk fich befindet; nit: 
gend offenbart fich derfelbe aber mehr als auf der Tafel 
und in biefer Hinſicht verdient Beachtung, was der Verf. 
von der Einrichtung derfelben an Motecuſuma's Hofe fagt: 


Die Zahl der Gerichte, weldhe nad) Gomara von 400 Pa: 
gen aufgetragen wurden, war außerordentlich groß, und um fie 
warm zu erhalten, wurden bie Schüffeln, deren man bem Mon: 
archen allein felten unter 300 vorfeste, auf Kohlenbecken von 
Porzellan mit einem Beinen Fuß geſtellt. Fruͤher ſoll häufig 
Kinderfleiſch darunter gemefen fein, das unter biefem Wolke für 
einen ganz befondern Tederbiffen galt; als Gortes aber feinen 
unwillen über die Menfchenopfer und das Menfchenfleifeffen 
äußert hatte, ift es nicht mehr auf die fürftliche Tafel ges 
ommen. 

Bei Ealtem Wetter wurde in bem Speifegimmer ein Feuer 
von Kohlen aus einer wohlriechenden Baumrinde angemadht 
und vor baffelbe ein aus Gold gearbeiteter und mit allerhand 
Figuren verzierteer Schirm geftellt, damit der Monarch nicht 
mehr Wärme empfände, als ihm lieb war. Tiſch und Sitz 
waren außerordentlich fchön und koſtbar gearbeitet und erfterer 
mit weißen Stoffen und langen Tüchern bebedt, Vier fchöne, 
fauber gefleidete Frauen reichten ihm bei Zifche in runden Gieß— 
Tannen (cicales) Waffer zum Haͤndewaſchen, das fie in Beden 
wieber auffingen, während fie ihm bie Tücher zum Abtrocdnen 
reichten. (Die naͤmliche Sitte im Alterthume ber alten Welt.) 
Andere Frauen braten hierauf mit Eiern gebadenes Maiss 
brot; bevor Motecufuma indeß zu effen anfing, wurde noch eine 
ſtark veraoldete Wand vor ihn geftellt, bamit Niemand ihn efs 
fen ſehen Lönnte. Zu feiner Gefellſchaft bei Tiſche pflegten vier 
alte Männer von hohem Range eingelaffen zu werden, welche 
bie Gerichte, bie er ihnen von Zeit zu Zeit weichen ließ, oder 
8 beſonderer —* —— De vol 

rerbietung und ohne ihn anzuſtchen, v rten. aͤhren 
der —— aß, mußten bie in ben Borfälen befindlichen Hof: 
leute fich ganz ruhig verhalten. Schr oft mußten ihm Beine 
buckelichte Indianer über Tafel durch Zafchenfpielerfünfte, An—⸗ 
bere durch Tänze unterhalten, ober Poſſenreißer durch ihre Witze 
beluftigen, indem er an folden Unterhaltungen fehe viel Wer: 
gnügen fand. 

Nach den warmen Speifen wurbe ber Nachtiſch aufgetra= 
gen, der in dem Früchten des Bandes, befonders aber im Schnee: 
weißen, mit Eiern und anbern befonders nahrhaften Subftanz 


Kuchen, von denen Motecufuma vei af, 
—F F —*8 Das Getraͤnk, welches —— ihm u A > 
Zeit in einem goldenen Becher reichte, war aus Gacao bereitet 
(ed war von unferer Ghocolade nicht fehr verſchleden) und aͤu⸗ 
derſt nahrhaft; oft wurden an 50 große e mit biefem Ges 
tränt hereingetragen. War bie Tafel aufgehoben und Gefang 
und Tanz vorbei, dann reichte man bem Monarchen fchönbes 
malte und vergoldete, mit Liquidambra und Zabad gefüllte 
Röhren, welche ange Äindet wurden, und beren Rauch er durch 
den Mund re Wenn er bies eine Zeit lang gethan 
hatte, dann fi er ein. 

Man brauchte demnach den Taback als ein Marcos 
ticum zum Schlafen und mifchte deshalb, wie Aler. v. 
Humboldt in dem Werke über Meufpanien (Bd. 3, ©. 
133) erzählt, Harz von der Liquidambra styraciflua und 
andere aromatifche Stoffe darunter; bie trodenen Blätter 
wurden zu Gigarren zufammengerollt und in bie ebem 
näher bezeichneten Röhren geſteckt, die man mit ber eis 
nen Hand hielt, während man ſich mit der andern bie 
Mafenlöcher zuftopfte, um ben Rauch deſto leichter zu 
verfchlingen. 

Es ift übrigens nur zu wahrſcheinlich, da fonder al 
len Zweifel China den Taback, den Bau wie die Be: 
nugung beffelben ſchon lange vor ber Entbedung von 
Amerika kannte, daß die Einwanderer von daher biefe 
Sitte mit hergebradht haben. Gewiß ift, daß der Taback 
nicht erft durch die Entdedung des neuen Gontinents 
nah China Fam. Hätte überhaupt unfer Bernal Diaz 
etwas von China gewußt, welche Vergleichungspunkte mit 
den Staatseinrichtungen, den Sitten und Gebräuchen, ben 
PVergnügungen, der Policei, den Künften und der Indus 
firie diefes Landes würden ihm ſich dargeboten haben, bie 
für uns mit einer gewiffen Nothwendigkeit aus feiner 
unbefangenen Darftellung hervorgehen. Die Stellung des 
Fürften, bie firenge Sonderung der Stände mit den ge: 
naueften Rangabftufungen nah) Amt und Gewerbe ift 
biefelbe; nur daß die Aderbauer, die Macehuales, bie 
große Maffe des Volks, als pflichtige Zinsbauern eine un: 
terdruͤckte Claſſe bildeten, ſcheint chinefifhen Begriffen zu 
wiberftreiten; allein wir müffen uns ein ſolches Berhält: 
niß aus Eroberung erklären, indem bie Eroberer, als ein 
höherer Adel, fid den Befig der Waffen und der Prie: 
fterthlumer vorbehielten, wie es allenthalben ift, wo ein 
Stamm andere unterwarf. Auf bas fteife Geremoniel, 
die kleinlich ausgebildeten Förmlichkeiten, auf die ſchnur—⸗ 
geraden Straßen und Gartenanlagen, die Malereien und 
mebres Andere haben wir wenigſtens ſchon hingebeutet ; 
es bleibt uns nun noch übrig, auf das Papier aufmerf: 
fam zu machen, das, von den Mejicanern Amatl genannt, 
zu großen Büchern zufammengefügt wurde, wie, ſolche 
namentlih die Rehnungsbeamten führten. Der Ober: 
hofmeifter Motecufuma’s befaß ein ganzes Haus voll der: 
felben. Ebenfo wie im Befige des Papiers fcheinen bie 
Mejicaner auch in dem der Seidenraupe gewefen zu fein. 
Ein Spanier, Alonfo von Djeda, ber fehr viele mit die: 
fen Thierchen oder ihren Eiern angefüllte Side, die als 
Tribut von den Unterthanen eingefommen waren, indem 
die Staatseinkünfte zum größten Theil in Naturallieferun: 


gen beftanden, in Motecufuma’s Gemaͤchern liegen fah, 
öffnete bdiefelben im der Hoffnung, Goldfand darin zw 
finden, und erſchrak nicht wenig, als er ſtatt deſſen 
„Laͤuſe“, feiner Meinung nad, erblidte. Torquemada 
verfichert jedoch, daf «8 „Würmer (gasanillos; gasanilie 
de seta heißt Seidenwurm) geweſen ferien, in benen man 
leicht Seidenwürmer erfennen wird, wenn man fie nicht 
lieber mit Hrn. v. Rehfues für Cochenillen halten will 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Die parifer Theater während ber Schreckene— 
berrfhaft. 

As das Blut in Strömen auf ben parifer Plägen und 
ben Schlachtfeldern floß, waren bie parifer Theater, berem 
man während ber Revolution nicht weniger als zwanzig zählte, 
—— und eine Stätte der Unfchulb und & 
keit. e Tragödie fpielte auf der Straße, die Idylle auf 
der Bühne. Nachmittags vier Uhr lodten blutige Zrauerfpiele 
die Menge nach dem Revolutionsplage, dem Greveplatze und 
den Plägen Antoine und Barriere Renversde (vorbem Barriere 
du Tröne); zwei Stunden fpäter änderte ſich die Scene und 
die Herrſchaft des bukoliſchen Genre nahm ihren Anfang. Geht 
man bie Schaufpielangeigen ber Revolutionszeit durch, fo findet 
man nicht ohme Erftaunen, daß fie faft nur aus den Ankünbiguns 
gen ländlicher Schaufpiele zufammengefegt find; man findet ans 
ezeigt: „Le devin du village‘, „Rose et Colas”, „Annette et 
Lubin", „ka ruse villageoise”‘, ‚‚Lapiete filiale‘, La jambe 
de bois’‘, „La maride du village’, „Paul et Virginie” u. dgl. &e 
widerfpruchevoil ift die menfehliche Natur! Inder zahmſten Periode 
Frankreichs fah man dagegen bie Friedfertigkeit, das Vaudeville auf 
der Straße, das Henkerbeil, die Schredtensherrfchaft, das blutige 
Melobrama auf ber Bühne, Diefe wilde Beſtie, Volk genannt, 
will einmal Blut fehen, wenn nicht auf dem Forum bes 
öffentlichen Lebens, doch innerhalb der geduldigen Gouliffens 
wände. Gegen ben Blutburft ber Zerroriften ſticht ihre Bor⸗ 
liebe für Moral und die Reinheit des Privatlebens, wenigftens 
was ihre Decrete betrifft, aufs feltfamfte ab. &o erſchien uns 
ter Anderm ein Decret, wodurch den Schaufpielbirectoren ans 
empfohlen wurbe, bie Theater zu einer Gitten« und Anftande- 
ſchule zu machen und bie patriotifhen Stüde mit Dramen abwech⸗ 
fein zu laffen, welche die Privattugenden in all ihrem Glanze 
barftellen follten, Unter den patriotifhen Stüden war befons 
bers eins: „La prise de Toulon‘, welches ben Beifall bes 
Volks hatte und von bem Schhaufpieler Duvai verfaft und von 
dem Gitoyen Lemierre mit Muſik ausgeflattet war, Der Gone 
vent foberte auch einmal die Theater auf, Gratisdarftellungen 
für das Volk zu geben, wofür dem Minifter bes Innern, um 
damit die Theater zu entſchädigen, einige Zage darauf bie 
Summe von 100, Liores zur Verfügung geftellt wurde. 


Der „Temps’ führe fig veranlaßt, die „France musi- 
cale‘, welche feit dem 1. Januar zweimal bie Woche ohne 
Erhöhung des Preifes erfcheint, dem Publicum zu empfehlen. 
Ungeachtet des fpeciellen Titels widmet bie „France musicale‘’ 
einen Theil ber Donnerflagsnummer jedesmal ber Beurtheilung 
dramatifcher und literarifcher Werke. Diefe Partie ift ausge- 
zeichneten Schriftftellern anvertraut. Die eigentliche muſtkaliſche 
Abtheilung zählt unter ben Mitarbeitern bie parifer Celebri⸗ 
täten im der Muſik und zeichnet ſich durch die Unabhängigkeit 
und Würde der Kritiker aus. Befonders fchrinen bie- legten 
Nummern, welche auch eine vollftändige Lebensbeſchreibung Beet: 
hoven's enthalten, durch ihren Inhalt auf allgemeinere Aner: 
tennung Anſpruch gu machen. 108, 
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Dentwürbigkeiten des Hauptmannd Bernal Diaz 
del Eaftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent: 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spanifchen überfegt von Pb. 3. v. Rehfues, 
Dier Bände. 

(Beſchluß aus Nr. 9.) 

Audy der Aufzug, Schmud und die Kleidung ber 
mejicanifhen Vornehmen und Beamten ift auffallend und 
nicht ungeeignet, uns an dhinefifche Manbarinen zu erins 
nern. Die Haare trugen fie glänzend aufgefimmt und 
in einen Anoten gebunden, worin duftende Rofen ftaten; 
namentlidy aber ift die Sitte, eine glänzende, als Ordens: 
zeichen von dem Regenten verliehene Feder hinten herab: 
hängen zu laffen, beachtungswerth, da man diefe naͤm⸗ 
liche Art der Auszeichnung in China kennt. Jeder Beamte 
führte einen Strick mit einem Haken und auferbem eis 


nen Fliegenwedel mit fich, der ihm von einem indiani:- 


fhen Sklaven — dieſe merden als von weit dunklerer 
Hautfarbe dargeftellt — getragen wurde. Hierzu paffen 
auch der unter den Vornehmen allgemeine und fo fehr 
beliebte Gebrauch der Sänften und — kein unwichtiges 
Moment! — die ungewöhnlich langen Nägel, welche Ber: 
nal Diaz an den Händen ber Papas ober Priefter be: 
merkte, die, als der Adelsclaſſe angehörend, von den Ta: 
caluaguals, wahrſcheinlich Zeichendeutern und Zauberern 
gemeinern Schlags, unterſchieden werden muͤſſen. 

In dem geſellſchaftlichen Leben ſticht beſonders eine 
Dorliebe für Spiel und Unterhaltung durch Gaukelkuͤnſte 
hervor. Bon Sängern, Gauklern und Poffenreißern an 
Motecufuma’s Hofe ift fchon die Rede gewefen; ein gan: 
48 Quartier von Mejico war mit Seiltängern und fort: 
figen Leuten diefer Art bevölkert. Vor Allem beliebt war 
das Totolokſpiel, das mit Heinen Metalltugeln (bei Hofe 
waren fie von Gold) gefpielt wurde, und zwar fo, daß 
die einen nach den andern geworfen wurden und fünf 
Würfe immer ein Spiel bildeten. Es wurde fehr hoch 
und von Motecufuma täglich gefpielt, der fein größtes 
Vergnügen darin fand, an bie Spanier recht viel zu 
derlieren. 

Merkwürbiger noch find die Fortfchritte, welche biefes 
Volt in den Künften und Gewerben gemacht hatte. Ber: 
nal Diaz ſagt, die dortigen Steinfchneider, Gold: und 
Silberarbeitet hätten Arbeiten geliefert, die jeder europäl: 


ſche Künftter würde haben bewundern müffen, und bie 
Leichtigkeit und Anftelligkeit, mit welcher diefes Volk ſich 
die ihm bisher unbekannt geweſenen Künfte und Wiffen: 
fchaften der Europäer fpäter aneignete, ober diefelben we— 
nigftens nahahmte, zeugt für feine Bildſamkeit. Von 
den Gemälden, welche die mejicanifhen Maler mit Vo: 
gelfedern und mit dem Pinfel ausführten, dürfen wir 
nad dem einflimmigen Zeugnif von Bernal Diaz und 
Andern keineswegs gering denken, und die Webereien und 
Stidereien der Frauen, namentlich die mit feinen und 
f[hönen Federn durchwirkten Stoffe, wurden von den Spa: 
nieen bewundert. Bon ihrer architektoniſchen Geſchicklich⸗ 
keit war außer den Tempeln (Cues oder richtiger Teocalli) 
Motecufuma’s Palaft kein unmürdiged Denkmal. Doch 
ſcheint darin das Maffenhafte wie in den ägpptifchen 
Bauten vorgeherrfcht zu haben. Der erwähnte Palaft 
hatte 20 XThore, in der Mitte drei Höfe und enthielt 
außer vielen Prunffälen 100 Gemäder von 25 Fuß Länge 
und Breite, in deren jedem ein Bad war. Die mit koſt⸗ 
baren hellpofirten Steinen, oder, wie in einem 150 Fuß 
langen und 50 Fuß breiten Saale, mit fingerdiden Gold: 
und Silberplatten bedeckten Wände waren fpiegelblanf, 
und Smaragde, Rubine, Zopafe u. dgl. zur Verzierung 
in Fülle angebracht. 

Die Beſchreibung, welche Bernal Diaz und die übri: 
gen Berichterftatter von den großen Gues oder Gögentems 
geln zu Cholulla, Mejico u. f. w. (Bd. 2, S. %0 u. 80) 
entwerfen, in denen das Blut menſchlicher Schlachtopfer 
in Strömen floß, ift nicht ohme Ähnlichkeit mit der, welche 
Herobot (Bud; 1, Cap. 181) von dem Tempel des Bel in 
Babylon gibt, der vieredig in acht, wahrfcheinlih wie jene 
ſich verjüngenden Abfägen erbaut war. Doch der Raum 
erlaubt uns nicht, länger hierbei zu verweilen; wir be 
gnügen uns daher, und das Malerifche und Überrafhende 
der Ausſicht, melche der Verf. auf der Plattform des 
Haupttempels genoß, fo gut wie möglich zu vergegenmwärs | 
tigen, und begleiten ihn von da auf ben Markt (Tian- 
quig und Zianquigli; die Bedeutungen werden durch An: 
haͤngeſylben mobificirt), dem er an Größe, Reinlichkeit, 
Drdnung und Genauigkeit der policeilichen Aufſicht kei— 
nen ſpaniſchen an die Seite zu flellen vermag. Mad) ber 
Weiſe des Orients hatte jede Waare ihre befondere Markt: 
abtheilung, und wir flaunen, wenn wir das Verzeichniß 
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aller der. Artikel durchgehen, die von dem koͤſtlichſten Ju— 
wei und von zierlicher Gold: und Silberarbeit an bie zu 
den Gegenftänden des gemeinen Lebensbebürfniffes bier 
feit waren. Beſonders anfehnlid war der Sklavenmarkt; 
die Sklaven waren, um nice, entfliehen. zu koͤnnen, mit 
Halsbändern an Pfählen befeftigt. Die Waaren, deren 
es fo viele gab, daß nad) Bernal Diaz's Verfiherung ein 
ganzer Tag nicht ausgereiht haben würde, um Alles nur 
flüchtig in Augenfchein zu nehmen, waren Übrigens einer 
obrigkeitlihen Beſichtigung unterworfen, und dies Gefchäft 
lag deei Richtern (wahrſcheinlich Agoranomen oder Markt: 
auffehern) ob, die mit zahlreichen Gehülfen in Sälen am 
Markte zu Gericht ſaßen. So meit indeß dies Volt auch 
in der Induftrie gelommen war, die Bearbeitung des Ei: 
fens fheint es nicht gefannt zu haben, und wenn Bernal 
Diaz deffen Lanzenfpigen hierros (Eifen) nennt, fo ift 
dies der allgemeine fpanifhe Name dafür, und man darf 
daraus mit dem Überfeger nicht folgern, daß diefelben von 
Eifen geweſen feien, da die mejicanifdhen Völker ſich ſtatt 
deſſen des Kupfers bedienten wie die europdifchen in dem 
aͤlteſten Zeiten, 

Es wäre nun noch Manches über den innern Han: 
dei und Verkehr und die dahin gehörenden Anftalten, 
3: B. die Wirthshaͤuſer für Kaufleute an den Strafen, bie 
Märkte und Feftverfammlungen an den MWallfahrtsorten 
(3. B. auf der Inſel Cozumel) und Hauptcultftätten, die 
gottesdienftlichen Feierlichkeiten unter Muſik, Gefang und 
Tanz anzuführen; ebenfo würde das Verhältniß der Stände, 
die Verwaltung des Landes, die Erziehung ber vorneh: 
men Jugend durch die neben den Zempeln mwohnende 
Prieſterſchaft, wie im alten Gallien durch die Druiden, 
der. allmächtige und Alles beherefchende Einfluß diefer Prie: 
ſterſchaft, ihr biutiger Cult u. dgl. Stoff zu dem weit: 
läufigften Erörterungen geben; allein auf das Buch felbft 
verweiſend, befchränken mir ung, zu bemerken, daß für 
dad Verſtaͤndniß ber Alteften Zuftände der Menfchheit in 
der alten Welt bier mandye Erklärung zu holen und 
ſchon in dieſer Hinſicht bie Lecture dieſer Denkwürdigkei— 
ten von dem hoͤchſten Intereſſe iſt. Die neuere Kritik 
bat ſich bemüht, die Menſchenlieferungen zu Opfern, von 
denen bie Ältefte griechiſche Sage meldet, hinwegzuleug⸗ 
nen *); allein wie finden fie hier wieder (Bd. 1, ©. 144); 
ebenſo war es unter biefen Völkern üblich, Iebensfatte, 
ebrehlice Männer und Weiber zu opfern (B.1, S. 224), 
was die Alten von ben Hyperboreern erzählten, wahrſchein⸗ 
lich ein alter, vielfach * Gebrauch der tatariſchen 
und mongoliſchen Nomadenvoͤlker. Wir wollen es nicht 
als eine Merkwuͤrdigkeit erwaͤhnen, daß der Gott Huigi: 
topücheil wahrſcheinlich als Kriegsgott, mit Bogen und 
pfeil ‚gleich. Apollo und in Begleitung der Schlange ab: 
geblidet wurde; auffallend ift es aber, daß er allein eine 
x mie ein enropdifcher Helm geformte Kopfbededung**) trug, 


*) Müller’s „‚Dorier”‘, I, 242. 
*+).Dex, Statthalter. Teuhilille erzaͤhlte, daß biefelbe: won, ihr 


sem von Gonnenaufgan ommenen Stammvat 3; 
2 * a yet, fo —*8 53 


rühre; aber ba ber 
fo Yes alt Siehe el fein. 


von ber die Mejicaner beim Anblid der fpanifhen Sturm⸗ 
hauben Veranlaffung nahmen, die Überlieferungen ihrer 
Vorfahren zu erzählen, in denen ſich eine dunkle Kunde 
von dem alten Gontinente ausfpradh. *) Auf biefen, we⸗ 


nigſtens auf Aſien, (deintenude der⸗Strauß mit ausgebreis 


teten Flügeln hinzudeuten, den Bernal Diaz in ben Waps 
pen und Feldjeihen der Tlaskalteken wahrnahm (Bb. 1, 
S. 204), wie hinwiederum die Kunde und die liberrefte 
von dem Miefengefchlechte der Vorzeit auf eine unterge: 
gangene Schöpfung hinweifen und Diejenigen rechtferti— 
gen, welche Amerika und feiner jegigen Geſtalt ein jün: 
geres Alter als der alten Melt beilegen. 

Wir brechen. hier ab, um zu- den: perfönlichen Schick⸗ 
falen unfers Kriegsmannes zurüdzutchren, ſo weit. diefel: 
ben nicht mit in. den Dauptfadben der Geſchichte diefes- 
merkwürdigen Zuges. verflochten find. Als nach der Wir: 
bereinnahme der Hauptſtadt und der Gefangennehmung 
des Fürften Quauhtemoczin's (13; Auguft 1521) die 
Spanier fid über das Land verbreiteten, um baffelbe voͤllig 
zu unterwerfen, ober die Früchte des Sieges zu geniehen, 
ließ ſich Bernal Diaz nebft Sandoval und dem brapften 
Theile feiner Waffengenoffen am Guacafualcofteome nie: 
ber, in-der neuen: von ihnen gegründeten Stadt gleiches 
Namens. Wenige Jahre hatten fie hier erft gewohnt, als 
Gortes die alten Gefährten zu bem-Zuge nady-den Län: 
bern der Honduras aufrief, ber durch feine unglüdtichen 
Folgen und feine- Befchwerden ebenfo fehr wie durdy die 
auf demfelben geſchehene Hinrichtung Quauhtemoczin's be⸗ 
kannt geworden iſt. Nach feiner Ruͤckkehr von diefem -uns- 
glücklichen Zuge, der alle Verhaͤltniſſe Meſicos verwirrte, 
war er bis 1540 nur- mit häuslichen Sorgen und klei⸗ 
nern: Streifzligen  befchäftige. In dieſem Jahre fah ‚er 
zum erften Male fein Vaterland wieder. Die -neufpani« 
[hen Behörden vermochten naͤmlich nicht in der Anord⸗ 
nung ber Randesangelegenheiten, namentlich der Verthei⸗ 
lung der Indianer, die erften Eroberer zufrieden zu ſtel⸗ 
len, und dies bewog Bernal Diaz mit Cortes ‘zugleich im » 
jenem Jahre nah Spanien zu reifen, um fein. und ſei⸗ 
ner Gefährten Recht am -Baiferlichen Hofe: ſelbſt zu ſuchen 
Karl V. nahm auch befondere Rüdficht auf ihn; und als 
bald nady feiner Ruͤckkehr die Commenden der ſpaniſchen 
Eotoniften am Guacazualco in Folge neuer Gebletsbeſtim⸗ 
mungen ben Städten Veracruz, St.:Fldefonfe und Tabasco 
anheimfielen: und "die Goloniften dadurch genötbigt waren, 
einen Drt wieder zu verlaffen,, an dem fie über 20 Jahre 
gewohnt hatten, erhielt er eine reichliche Entſchaͤdigung 
in der Provinz Guatemala nebft der Würde eines Megir 
dors der Hauptſtadt. Als folder war er einer der an- 
gefehenften Perfonen bder- Provinz, und da er zugleich" 
der Älteſte der noch -Rebenden -vom: Stamme- der erſten 
und eigentlichen Eroberer war, fo wurde er von dieſen 
1550 wieder nah Spunien gefandt,-um von-dem Kaifer-- 
zu ermwirken, daß ihnen ihre Commenden auf Lebenszeit 
verliehen und die ihnen damit zugefallenen ⸗ Indianer in 


*) Aber aud; in Europa war fie von Amerika borbanden, 
wie venetianifche Karten von 1424 beweiſen. 


waft gegeben würden. Dir Kälfer ſelbſt 


ewige Lelbeigenſchaft 

ſchien nicht abgeneigt, diefem Anfinnen der Eroberer von 
Neufpanien zu willfahren, und in der That waren bie 
Gründe, melde fie dafuͤr geltend madıten, nicht unwich⸗ 
tig umd verdienen auch in unſerer Zeit noch Beachtung: 
Hauptſaͤchlich, meinten fie, twolirben bie Indianer, wenn 
fie auf ewige Zeit. verliehen wären, beffer behandelt, in 
dee chriſtlichen Religion gruͤndlicher unterrichtet, in- ihr 
ten’ Kramtheiten: wie Kinder gepflegt und im ihren Laften 
überhaupt erleichtert werden, während bie Inhaber der 
Commenden (Encomenderos) auf diefe Weile ſchon durch 
ihr Intereffe zur lebhaftern Betreibung von Feld-, Wein: 
bau und Viehzucht ermuntert und die Reichthuͤmer der 
Colonien auf diefe Weife vermehrt, viele: Unbequemlich⸗ 
feiten aber, die mit dem bisherigen Syſtem verbunden 
wären, befeitigt würden. Der Kaifer, der in ber wich: 
tigen Angelegenheit, von welcher das Schidfal von Mil: 
lionen abhing, nicht ſelbſt zw entſcheiden wagte, überwies 
dleſelbe an den Rath von Indien, und die Berathungen, 
welche vor dieſein zu Valladolid in Beiſein vieler Ab: 
geordneten aus Peru, Neugranada und Neufpanien und 
anderer angefehbenen Männer gepflogen wurden, find bas 
durch berühmt geworben, daß hier Las Caſas den: Fode⸗ 
rungen dee Eroberer, die fi gern mit ihren weſtgothi— 
Then Vorfahren in gleihem Verhaͤltniß erblidten, auf 
das entfchiedenfte entgegenteat und die Menfchenredhte der 
Indianer auf das mwärmfte vertheidigte. Bei der Ger 
theittheit der Stimmen wollte der Rath ſich weder für 
die eine noch für die andere Anficht erklaͤren, ſondern 
deſchloß, die Hauptgruͤnde beider Parteien dem Kaifer zur 
definitiven Emtfcheidung vorzulegen‘, und wahrlich nicht 
beirdiefer Gelegenheit allein hat die ſpaniſche Colonialpo⸗ 
litik bewieſen, daß fie an Menſchlichkeit die der Cabinete 
von Amfterdam, London und Parid weit überragt; allein 
der üble- Ruf) in melden Spanien und namentlich fein 
Klerus duch Inquifition und Autos da FE bei den übri⸗ 
gen 'europdifchen Völkern getomnten tft, ſowie die' mehr 
auf Einzeinheiten als auf das ganze. Spfleni und ben 
Geift der Golonialverwaltung geftügten Declamationen bes 
ehtwuͤrdigen/ aber melandpolifchen Las Cafas haben jenem 
Lande einen Ruhm geraubt, der namentlich" der hochge⸗ 
bildeten fpanifchen Geiſtlichkeit der damäligen Zeit in bo: 
dem Maße gebührt. 

Nach Guatemala 1551 zurückgekehtt, erreichte Bernal 
Diezıhier einfehr hohes-Alter. Torquemada, der feinem 
Charakter als Menfch und als Schriftfleller von Seiten’ 
der Wahrhaftlgkelt die hoͤchſten Lobſptuͤche zollt, bezeugt, 
daß er ihn als hochbetagten Greis in jener Stadt kennen 
lernte, was zwiſchen 1570 — 80 geſchehen fein muß. 

Die Überfegung des Hrmi'v. Rehfues betreffend, fo 
ift dieſelbe einer Originalarbeit ‘gleich zu fhägen; fo groß 
iſt das Quellenſtudium, welches er darauf verwendet hat. 
Beſonders werthvoll wird diefelbe dutch Zugabe der Bei: 
lagen; umter denen fid ‘die Vertheidigung Don Pedro 

lvarado's gegen den ihm von ſehr achtungswerthen 
Hiſtotikern gemachten Vorwurf: er habe aus Leichtſinn 
und Habſucht das folgenfhmwere Blutbad unter den 













meſlcanſchen Vornehmen angerichtet, vorzugeweiſe auk: 
zeichnet. 50 


Origines da droit frangäis. Par M. Michelet. Paris 1838 


‚Auf ben exſten Blid hin ſcheint es, als ob f Uns 
terfüchungen über franzöfifche Rechtsurfprünge eben kein po 
Refultat für bie Gefdichte gewähren könnten. Man, begreift 
ſehr gut das Verfahren 8 Vico anwandte, um zum * 
ftändniß der römifchen u rihümer zu gelangen ;, bie. lateinifche, 
Sprache wär, wenigftens in Vergleich zu ber frangant „ King ,, 
Urfprade und einheimifche, Volkoſpraͤche, und da 
Stubium biefer Sprache mußte nothwendig viele u e.und,, 
Entdetungen herbeiführen. Mit ben Fragmenten Varro’s und 
ben zahlreichen Sommentaren, bie über bie alten römifchen Schrifts 
ftellee vorhanden waren, Eonnte ein fo tiefſchauender und ahnen: 
ber Geift wie Vico ein fo umfangreiches und mühfamed Uns. 
ternehmen glůcklich u Stande bringen. Aber wie, foll man den, 
Urſprung eines Volks berausgraben, welches nit m Telbe, 
ift, welches keine eigene Sprache hat, und welches endi ya 
vielen Kriegen und Umgeftaltungen das Idiom, die Gefege und 
ſelbſt bie Sitten und Gebräude feiner legten Sieger angengmz 
men hat? Die Aufgabe war in unfern Augen mebr ‚als ſchwie⸗ 
Sig, ſelbſt für Hrn. Michelet, der ſich durch zahlreiche Hiftorifche 
Arbeiten einen großen Namen gemadt hat, unb wir nahmen 
fein Buch nicht ohne ein gewiſſes Mistrauen in bie Danb, 
Jedoch Hat uns ber gelehrte Verf. bald übergeugt, daß unfer 
Mistrauen ungerecht und verwegen war. Hr. Michelet zieht 
bei der GErforfhung ber frand iſchen Recdhtsalterthümer —* 
ſowol die Wurzein ber franzoͤſiſchen Sprache als bie Wolfs- 
trabitionen zu Rathe; er fucht in dem deutſchen oder lateinifchen , 
Bormein gallifche Gebräude, Sitten und en, und wenn es 
ihm auch nicht gelungen ift, eine gang neue Wiſſenſchaft für 
feine Landsleute zu "begründen, fo muß man ihm wenigftens 
das Verdienſt zuerfennen, daß er für die franzöfifche Geſchichte— 
forfgung ein neues, Felb eröffnet, und zahlreiche Gehrimniffe,, 
aufgebedt hat. Wir bezmeifelten, daß man mit, Huͤlfe ber, 
Philologie eine Geſchichte des frangöflichen Gewohnheitsredites, 
ſchreiben Eönne; Hr. Michelet hat dieſe Gefchichte aus den Denk: . 
mälern ber Vergangenheit zufammengefuht: er verfährt nicht 
inductionsmäßig, fondern er forſcht nad. Ihatfachen, welche er 
findet, methodiſch ordnet und zu Schlußfolgerungen benugt, die 
keineswegs auf vage Vorausfegungen, fondern auf unleugbare 
Beweiſe geflügt find. , 

Man glaube und aufs Wort, wofern man nicht mir Medye 
vorzicht, das Werk bes Hrn. Micyelet felbft zu ieſen und zu 
beurtheilen, benn wir können nur einen, hoͤchſt unvollftändigen. 
Bericht darüber abftatten. Der Reichthum und die Manni. 
faltigkeit der Details machen die Analyfe unmöglid, und mir 
haben daraus fo Vielerlei gelernt, daß wir nicht alle bie Ein: 
brüde wiedergeben können, weldye die Fülle der darin nieder: 
gelegten neuen Ideen auf uns hervörgebradt hat. E 

Was uns gang, befonders bei ber, Lefung, biefer foftbaren,,. 
Documente frappirt hat, ift die Gewalt und. ‚die, Gelbfffudkt 
des conferdativen Inſtincts e Anfang bes Mittelalterd,,, Die, 
verfhiebenen Racen waren durch die Eroberung verfchmolgen ; 
Wanderungen und Ummälzungen, deren Urſachen nod; big auf 
den heutigen. Tag nicht recht Mar find, hatten alle Nationen, 
burdeinandergerüttelt und alle Grenzſcheiden verrückt; im az, 
milienleben hetrſchte eine gräßliche Verwirrung, und das Bedurf;,, , 





ten welche die 


einfehen und ſich 


beſſer kennt als fie. Dieſer Durſt nah Ruhe und Drbnung, 
dieſer Schrecken vor Bewegung und Kriegezügen, dieſer Wett: 


400: 


Leibeigenfchaft einaugeben , welche Frieden 

t verbärgt, iſt eine ber merkwuͤrdigſten 
‚welche ſich in ebenen Geſtal⸗ 
tungen von Ge bart, worunter bie freie Gemeinde 
keineswegs die mindeſt firenge Verfaffung hat. 

Die freie Gemeinde ift eine Heine Republil, deren Territo— 
rium gewöhnlid an einer lichten. Stelle in den Wäldern > 
ift; fie hängt von Niemanden ab, allein ihre suprema lex iſt, 

Zeder fein Gut und Blut zur Vertheibigung bes Meinen 
Staatsvereins abfolut aufopfern muß. Die Grenzen bes von 
den Verbündeten eingenommenen Bodens, der Mark, werben 
mit frommer Sorgfalt gegen jeden Angriff von außen gefhügt; 
die ‚ welche fie bewohnen, ift Für fie eine heilige Erbe, 
und bie fehredtichften Strafen bedrohen ben Gottlofen, welcher 
das gemeinfame Gigentbum antafte. Wenn Jemand in dem 
Walde einer Mark Feuer anlegt, fo bindet man ihn auf eine 
ee neben ihm ein Fuder Holz an und läßt ihn fo 
lange zn. meit von bem er braten, bis 
die Haut von feinen ſchwieligen Fußſohlen abfällt. Wenn der 
durch ben Brand veranlaßte Schaben beträchtlich ift, fo näht 
man den unglüdlichen Brandftifter in eine Ochfenhaut und ftellt 
ihn in der Entfernung von drei Schritten vors Feuer, da mo 
die Blut am heftigften ift, bis er von den Flammen verzehrt 
wird, Wenn Jemand einen Baum abſchaͤlt, fo fpaltet man 
ihn bis auf den Nabel, befeftigt feine Eingeweide mit einem 
eifernen Nagel an berfelben Stelle, wo er fein Verbrechen be: 
gangen, und widelt feine Eingeweide um den Baum herum, 
deffen Rinde er abgefchält bat. Wenn Jemand bei der Racht 
Holy ſtiehlt, fo wird ihm ber Kopf auf bemfelben Baumftamme 
abgehauen, ben er gefällt hat. Auf ſolche fhauberhafte Weife 
behandelt das Gefet der Mark jeden Einheimiichen oder Frem⸗ 
den, ber fich an dem Kigenthum Aller vergriff. 

Neben biefen en, welche durch fo egoiftifche und bar: 
barifche Strafen die Achtung bes Gemeindegrundes erzwans 
gen, beftanden andere fehr milde und barmherzige Werorb: 
nungen, welche das Privateigenthum betreffen und höchſt merk: 
würdig find. Hr. Michelet führt mehre davon an. BDiefen | 
Widerfpruch kann man füglicy nicht anders erklären als durch | 
die gebieterifche Nothwendigkeit jener Zeit, welche die Härte und 
Strenge der Geſetze über das öffentliche Eigenthum motivirte. 
Te nachdem gegenfeitige Freundſchaftsbündniſſe diefe ifolirten 
Vollsftämme näher aneinander bringen, je nachdem ber fociale 
Horizont fi für fie erweitert, inbivibualifirt ſich das Privat: 
eigenthbum mehr und mehr; da es Angft hat, angetafter zu | 
werben, fo proteftirt es im Namen eingebilbeter Rechte gegen 
bie abforbirenden Tendenzen des Staatsverbandes. Das Schreien 
dagegen wird aufhören, wenn ber gegenwärtige Kriegszuftand 
aufgehört und man eine genügenbere Definition vom Privat: 
eigenthum gegeben hat, als bisher gefchehen ift. 

Wir leben leider in einer Zeit, wo bie gefundeften Ideen 
durch alberne Gommentare gefährdet werben, und wenn man 
jest die Worte: Aſſociation, Freiheit, Gleichheit, ausfpricht, fo 
bebt Jeder vor ben Reformen zurüd, welche diefe Worte zur 
Folge haben Binnen. Dabei waltet ein Misverftändnif ob. Die 
Rechte der Geſellſchaft find abfolut; allein die Staatögefellfhaft 
Bann biefe Rechte nicht zu ihrem eigenen Nachtheile ausüben 
und geltend madyen; alles Private barf dem Gemeinfamen nicht 
feindfelig gegenüberftehen, aber bie gemeinfame Kraft wirkt 
durch die Privatkräfte, und bie Lähmung ober Vernichtung biefer 
Es 


eifer, eine frei 

und —— 
ener Epoche 

Erſcheinungen nn 





Kräfte würde das gemeinfame Verderben nach fich ziehen. 
thut große Moth, daß man biefe Wahrheiten be t. 
liegt Mar zu Tage, daß die perfönliche Sicherheit des Einzelnen 
in ben großen mobernen Staaten beffere Garantien hat als 
ehemals in ben Marken und Gauen bes Mittelalters; ebenfo 
unumftößtich ift, daß die Ideen von Afforiation, von Auf: 
opferung ꝛc. nie mehr Anklang gefunden haben als im 19, Jahr: 


eufchaft einen ftärkern findet als 
entbume? Die —— ? Ordnung 
anifirtes Ding, daß gerade bie Gefeße, 
welche das inbivibuelle Können und Haben einſchränken, unters 
brüden und erftiden, bie beften, erfprießlichften Gefege im Im 


terefie des Individuums find, 

Man muß übrigens wohl bedenken, inwiefern ber Geift 
der Volksftämme, welche im Mittelalter fi in bas Territorium 
getheilt hatten, welches heutzutage Nationen inne haben, von 

en war, An bie Stelle bei Mark- 


dem mobernen Geift 
ragen iſt in der Folge der Nationalegoismus getreten, wel= 


zwar gegen g noch mä ift, jedoch ſchon viel vom 
feiner 3ä — it und 25 ebüt bat. *8 Mittel⸗ 
alter erheiſchte die Sicherheit des Indſdiduums die Unverletzlich⸗ 
keit eines mit armfeligen Hütten bedeccten Waldraums; in unfern 
Zagen ift es ein bringenbes Erfoderniß, daß bie zu ihrer 
—— Rettung alle ihre Kräfte zu einem gemeinſamen Zwecke 
vereinen. 

Wir wollen bie Anzeige des obigen Werks ni J 
ohne dem Berf. noch einmal wegen feiner *4 ar 
biftorifchen Arbeiten zu gratuliren. In der 3eit, worin wir 
leben, find die guten Bücher in Frankreich eine Seltenheit und 
die gelehrten Bücher eihe noch größere Seltenheit; es verdient 
lobend anerkannt zu werden, daß cin Mann wie Michelet, 
mit einer fo reichen Phantafie, mit einem fo berebten Dar: ' 
ftellungstalent und mit fo ſchoͤnen Kenntniffen begabt, den fris 
volen, leicht erworbenen Beifall des großen Publicums verfhmäht, 
monad) gegenwärtig bie beimeitem größte Mehrzahl der Schrift: 
fteler in Frankreich rennt und jagt. Won dem Tage an, mo 
der Rame Michelet’s zum erften Male in der literarifchen Welt 
Auffehen machte, hat der Verf. nur tüchtige, gediegene Werke 
produeirt, und wir fönnen biefe feine letzte rift nicht beffer 
loben, als wenn wir mit der Verficherung fchließen, daß fie fo 
aebaltvoll ift wie alle frübern. 35. 


Beiftande der Staa 
in feinem perfönlichen 
ift ein fo wunderbar 





Notiz. 
In einem Bortrage „Über den Werth ber numeriſchen Me: 
thobe im ihrer Anwendung auf die Wiffenfchaft, hauptſächlich 


‚ auf Phyſiologie und Mebiein”, womit Dr. Guy am 21, Jan. 


die Sigung der Statiftifchen Geſellſchaft in London eröffnete, be: 
merkte er unter Anderm: „Die Statiftit, als bie in Zahlen 
gebrachte Erfahrung, vermag allein durch ihre Ergebniffe die 
an und für fich umfichere Theorie zu —— Ob die Mei⸗ 
nung von der Urſache einer Erſcheinung gegründet fei, vermögen 
wir oft nicht anders zu ermitteln als dadurch, daß wir die Häufige 
keit ihrer Wiederkehr ſowie die Einflüffe, unter denen fie ftatt: 
findet, beobachten, was uns dann entweder zur Verwerfung 
ober zur Beflätigung der frühern Meinung führen wird. Mens 
den wir bies auf die allgemein über die Lungenfchwindfucht 
herrſchende Meinung an, daß biefelbe im kalten Himmelsſtrichen 
weit häufiger und gefährlicher fei als in warmen, fo ergibt 
fih aus den ftatiftifchen Berichten des Gapitains Tulloch ganz 
das Gegentheil, und ein einziges Factum, welches wir daraus 
mittheilen wollen, genügt zu n, mie wohl man thut, wenn 
man alle folge Meinungen der Prüfung von Zahlen unter- 
wirft. Bon 86,661 nadeinander auf ben Antillen dienenden 
Soldaten wurden nicht weniger als 1023 ober 12 auf 1000 
jährlich von diefer Krankheit befallen, während zu gleicher Zeit 
in Großbritannien unter 44,611 Dragonern, Garde und andern, 
nur 286, oder 5%, auf 1000, diefes Gchicfal traf. Maft die: 
felbe Verſchledenheit in der Zahl der Todesfälle in Folge von 
Schwindſucht findet ſich zwiſchen andern Theilen von Befin: 
bien und Großbritannien, und was befonbers beachtet zu wer⸗ 
ben verbient, ift, daß bie ſchwarzen Truppen den Werherrungen 
biefer Krankheit beimeitem mehr als die Europäer 





hundert. Beweiſt das nicht, daß das Individuum in dem | find,’ 
Berantwortiidher Drraußgebrr : Deinrih Brodbaus — Drud und Verlag von F. 4. Brodhauß-in Reipıia. 
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Reife in den —— Staaten und Canada im Jahr 


1837. Bon L. de Wette. Leipzig, Weidmann. 
1838. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Hr. de Wette verlieh nach Beendigung feiner mebi: 
cinifhen Studien in Deutfhland und Frankreich im 
Juni 1836 Paris, um feinen in Cambridge bei Boften 
im Staate Maffachuferts als Profeffor der lateiniſchen 
Sprahe am Darvardcollegium feit 1827 angeftellten 
Halbbruder, Hrn. Dr. Karl Bed aus Heidelberg, zu bes 
fuchen. Hr. Bed verließ Deutſchland 1824 megen politi: 
fcher Verfolgung; in Amerika behauptete fr den Muf eis 
nes biederherzigen Mannes und eines geift: und Eennt: 
nißreihere Philologen. Der Vater und bezüglich Stief: 
vater Beider ift ber, jegt an ber kleinſten beutfchen Uni- 
verfität angeftellte berühmtefte deutfche Theolog, Dr. Prof. 
Martin Lebrecht de Wette, 

Mer follte nicht etwas Anſprechendes von ber Be: 
fhreibung einer unter fo günftigen Umftänden unternom: 
menen Reife erwarten? Der Hr. Verf., obwol erft 25 
Fahre alt, ald er bie Meife antrat, bemweift durch die 
hoͤchſte Einfachheit feines Styls — dieſes getreueften Bil 
des des geheimften und heiligften Gehaltes eines gebildeten 
Mannes —, daß feine ſchoͤnen Anlagen harmonifch ge: 
bildet find. In 68 Gapiteln theilt er mit, was ihm 
während der 16 Monate der Hin» und Herreife und 
feines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten merfwür: 
dig ward, Nachdem er fi) bis zum Februar 1837 in 
Bolton und Maſſachuſets durd die Familie feines Bru: 
ders mit den Sitten ber Amerikaner und ber englifchen 
Sprache vertrauter gemacht hatte, trat er eine große 
Reife nach den öftlichen, füdlichen und weſtlichen Staaten 
an. Er verwendete dazu vier Monate, ging bald zu 
Waffer, bald zu Land Über Neuyork, Philadelphia, Bal: 
timore, MWafhington, Maryland, Virginien, Nord» und 
Sübearolina, Georgien u. f. w. nad Neuorleans, folgte 
von hier aus dem Laufe des Miffifippi aufwärts bis St. 
Louis, wendete ſich dann wieder Öftli dur die Staa: 
ten Illinois, Indiana, Kentucky, Ohio, Virginien, über 
die Alteghaniberge, nah Baltimore und Philadelphia, 
machte einen Abftecher in das Innere von Pennfplvanien 
und gelangte uͤber Neupork nach Cambridge zurüd. Bon 
bier trat er ſechs Wochen fpäter mit dem Bruder bie 
Reife nach den Niagarafällen an, befuchte unter Anderm 


Montreal, Quebec u. f. w. in Ober: und Unterca 
nada, ſah unter Andern Papineau und reifte mit ihm, 
verfäumte aber bie Gelegenheit, eine nähere Bekannt: 
ſchaft biefes Hauptes der Oppofition im canabifchen Res 
präfentantenhaufe zu maden; befchiffte die Seen, ben 
Lorenzſtrom, ftieg über die meißen Berge und auf dem 
Waſhington, fah die Fabrikftadt Lovell und kehrte nad 
Cambridge und Europa zurüd. 

Im Süden kam er bis zum 30. Grade ber Breite 
(8, 338). Er bewunbderte dort bie Pracht der füdlichen 
Begetation, die unabfehbaren, majeftätifhen Nadelwaͤlder, 
bie üppigen Sümpfe mit den mächtigen Rohrgebüfchen, 
bie vielen fchönblühenden Sträucher, den Blütenfhmud 
ber Azaleen, Magnolien, Chionanthen u. f. w., bie bun⸗ 
ten, rothen, gelben, blauen, aber meiftentheils ftummen 
Vögel, die uͤppigen, faftreihen Sübdfrüchte und fand ben 
gaftfreien Pflanzer und beffen Verderbniß durch das Sta: 
venhalten. 

Im Weften, wozu die Staaten Miffuri, Illinois, 
Ohio u, f. 1, gerechnet werben, und welchen bie Alleghani⸗ 
bergkette vOM dem Oſten trennt, flaunte er über bie 
Größe des Mafftabes alter Äußerungen der Matur, bie 
gewaltigen Flüffe, die großen Laubwälder und Bäume, 
die unermeßlichen Ebenen und Seen und bie 14,000 Fuß 
hohen Gebirge (Rocky mountains); bie grünen, mit bun= 
ten Blumen gefhmüdten unabfehbaren Prairien, die bo: 
ben kraftvollen Geftalten der Bewohner biefes weſtlichen 
Landes und die mit unglaublider Schnelle dort fi aus: 
breitende, aber noch Tauſenden und aber Zaufenden flei: 
Figer und muthiger Einwanderer Freiheit und Wohlſtand 
verfprechende Bodencultur. 

Der Dften mit feinem verhaͤltnißmaͤßig fpärlichern 
Boden, aber feinen unbefchreiblid regfamen Bewohnern, 
feiner jungen, aber thatenreichen Gefchichte, feiner vorges 
fhrittenen ſchon hundertjährigen Gultur, feiner Intelligenz 
und Induſtrie und feinem beharrlidyen Fleiß bot ihm das 
gegen ganz neue Anfhauungen und ſcheint vor Sitten 
und Charakter dieſer Republitaner in ihm erft die Adh: 
tung begründet zu haben, bie ſich befonders beim Abs 
ſchiede von dem Lande ausfpricht. 

-Unfer junger Reifender, dem Amerifa nur aus 
Reifebefchreibungen und Briefen feines Bruders bekannt 
fein mochte, hatte mit europäifchen, bdeutfchen, vieleicht 


% 
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gar ſchweizeriſchen Vorurtheilen, Anſichten und Sitten zu 
timpfen, ehe er fih an die der Amerikaner gemöhnen 
und fie natürlich und aus der Eigenthuͤmlichkeit des Kan: 
des und Volkes hervorgegangen finden und fhägen lernte. 
Daber trägt faft fein ganger Bericht mehr den Charakter 
der Beobachtung und des Lernens als Urtheils nk 
des augenblicklichen Eindrucks als der Meflerion. Zu den 
Kennzeichen der Wahrhaftigkeit und Treue feiner Mit: 
theilungen darf eine gewiffe Scheu, die im Anfange durch 
feine Mittheilungen hindurchfcheint, gerechner werben. Wie 
Andere bat auch er ſich mit feinen fremden Sitten und 
Meinungen erft am die der Amerikaner beranzwingen 
müffen. 

Nah unferm Gefühl zerfällt die Beſchreibung diefer 
Reiſe in vier große natürliche Hauptabichnitte. So lange 
der Hr. Verf. in den öftlichen Staaten weilte, kaͤmpfte 
er befonders mit ber Spradye. Nur die Damen waren 
fo gütig, es mit feinem Ausdrud in einem fremden Jdiom 
nicht zu genau zu nehmen; die Männer fagten ihm tro: 
«den ins Geſicht, fie verſtunden ihn nicht. Diefe letztere 
Begegnung verlegte den jungen Mann, der faum noch 
deutfcher Student, dabei aber feingebildet und juft aus 
Frankreich gefommen war; nur fein feiner Takt half ihm 
darüber hinweg. Niemeyer erzählte uns ſchon längft, daß 
diefe unfeine Kälte engliſche Sitte ſei. Die Ridyrung des 
Hrn. Verf. zur weichern weiblichen Gefellfhaft in Ame— 
rika, feine Unluft, ſich mit männlichen englifhen Paffa: 
gieren unterwegs einzulaffen, ja ein flüchtiges Betrachten 
und geringes Verftändnig manches Betrachteten läßt fich 
aus alle dem im erften Abſchnitt erklären. Neuyork, 
Philadelphia, Baltimore und andere Städte und Gegen: 
den bes Dftens der Union find uns aus den erften Be: 
richten des Hrn, Verf. weniger deutlich vor die Seele 
getreten, als dies duch Beſchreibungen anderer Deutfcher 
geſchehen war. Es fcheint bisweilen am rechten Verftänd: 
niß des Zotaleindruds zu fehlen, fo trefflid das Einzelne 
oft aufgefaße if. Wir nehmen bier gleih Wafhington 
aus. Der Totaleindruck ift bier hoͤchſt Harz die Schi: 
derung der Stadt, des Senats, Gongreffes, der Notabir 
litäten bdiefer Berfammlungen, und befonders die ber Feier: 
lichkeit der Einfegung des Präfidenten van Buren und ber 
Einfachheit des alten Erpräfidenten Jadfon, dem er vor: 
geftelt wurde, find meiftentheils mufterhaft. Die Gefel: 
ligkeit nimmt unfern Reifenden überall bedeutend in Ans 
ſpruch. Gute Empfehlungen des Bruders an Freunde 
beifen bie natürliche jugendliche Neigung zum Genuf 
und zum Vergnügen befriedigen und tiefer in den Geift 
des Privatlebens der angefehenern Familien eindringen. 

Anders wird dies im Süden. Hier ift der Neifende 
mehr und mehr fich felbft überlaffen; er verſchafft ſich 
Genüffe nach feiner eblern Natur, da ber Umgang mit 
Menſchen fpärlicher wird. Mit der Pflanzenbüchfe auf 
bem Rüden durchwandert er nicht ohne Gefahren Wälder 
und Sümpfe, ja, er waͤre beinahe einmal den Hunden 
eines Pflanzers bei Savannah „in die Hände gefallen” 
(S. 151). Er ſieht und ftaunt die Wunder der fldlis 
dien Natur an; es befchäftige ihm die völlige Neuheit des 


" focialen Zuftandes bezüglich bes Sklavenweſens; er kommt 


nah und nad von feinem Mitleid mit diefer unglüdti: 
den Race zuruͤck; er lernt fie von ihrer verächtlihen — 
fol wol heißen untergeordnet humanen — Seite kennen 
und beklagt mehr demeübein Einfluß des Sklavenweſens 
auf die Gfletung der” weißen Bebelkerung des Südens 
im Allgemeinen. Kein Wunder, daß dfefer Theil feiner 
Berichte einen etwas mehr reflectiven Charakter hat als 
bie Übrigen; denn hier befchäftige ihn immer von Neuem 
eine Idee, und er wird feltenet duch den Genuß ber 
Gefelfigkeit angenehm zerftreut und geftört. Auch ift die 
Frage über das Sklavenweſen von hoͤchſter politiicher Be: 
deutung für die Union. 

Noch monotoner wird feine Darftellung, fobald er ſich 
in der großartigen Natur des Meftens völlig vereinſamt 
fieht. Der Miffifippi von Neuorleans bis St. : kouis mit 
feinen hoben Ufern, Sümpfen, Seen und tributairen Steö: 
men gibt ein riefenhaftes Bild, das nur Atioſto'ſchen Na: 
turen noch Spielraum für die Phantafie laffen mag. Die 
ungemefjenen Ebenen, weldye der Weſten bietet, die um: 
begrenzten Horizonte, bie vielleicht nur vom Fuße des 
Indianers und des von ihm gejagten Mildes ganz durchs 
drungenen Wälder, die zahlreichen großen Ströme ohne 
pittoresfe Ufer, die heiße Sonne im bdiefem monotonen 
Lande wuͤrden felbft einen Morbdeutfchen ermüden, ge: 
ſchweige einen Schweizer. Wir mögen die Zahlen von eng: 
liſchen Meilen nicht nachſprechen, welche der Hr. Verf. 
auf Poftkurfhen und Dampfboten fo durchmaß. Ermü: 
det und gewiß mehr pfocyifch als koͤrperlich krank erreicht 
er das Alleghanigebirg. Seine Klagen über fchlechte Wirthe: 
häufer und geringe Koft deuten auf Erfhöpfun. Was 
konnte er in den Sümpfen bes Südens und ben Steppen 
des Weſtens vorher Anderes erwarten? Wenig ſprach ihn 
daher an, was er zulegt noch in Pennfplvanien von ber 
Regfamkeit der Deutſchen für nationelle Zwecke kennen 
lernte. Er eilt nad Cambridge zuruͤck und lebt in ber. 
Familie feines Bruders, den Freuden des gefelligen Um: 
gangs und — ber engliſchen Küche von Bofton mie: 
der auf. 

Faft kennen wir ihn nicht mehr auf der legten Sta: 
tion feiner Meife. Mit dem geliebten und liebenswürdi⸗ 
gen Bruder reift er durch den Staat Neuvork nah den 
Fällen des Niagara. Mit dem frifhen Gefühl eines 
Jünglings gibt er fih ganz dem Genuß biefes unver: 
gleihlihen Naturwunders hin, und kaum fann er fi 
davon trennen. Berge und Seen, große Ströme nehmen 
ihn auf, als er von da Ober: und Niedercanada befucht. 
Wir ſehen Frankreih und England in der Fremde. Eine 
angenehme Meifegefellfhaft theilt feine Freuden an ber 
reizenden Natur des Nordens der Union und der Nach— 
barftaaten, nahdem dee Bruder ihn verlaffen hat. Der 
Deutſche, die nordiſche Natur ift bier wieder beimifch. 
Eine angenehme Regfamkeit verdrängt die Erinnerung an 
bie Paffivität des Reiſenden auf dem Durchfluge durch 
ben Meften. Wir find glüdfich mit ibn; es geht ihm 
techt wohl, er gefällt fi und fcheint zu gefallen, und 
es wird. ung mit ihm das Herz ſchwer, als er endlich 
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von bem ſchoͤnen Lande Abfhied nimmt, um in das ge: 
liebte Vaterland zuruͤckzukehren. 

Aus diefer kutzen Charakteriſtik wird ber Lefer ent: 
nehmen, daß wir mit vollem Rechte diefer Befchreibung 
Wahrheit und Treue vindiciren. Alles iſt in einem ein: 
fachen, ungeſchminkten Style vorgetragen; nur die Em: 
pfindung, welche die Thatfachen erzeugten, fpricht in jeder 
Zeit. Mag die Subjectivität hier ihr Recht behaupten, 
fie ift der Objectivirdt durchaus ambequemt, und folche 
Berichte haben gerechten Anſpruch auf Anerkennung; die 
fpeculativen Raifonnements find es, was Meifebefchreibun: 
gen fchadet, mögen fie aud aus ber gewandten Feder 
des Fürften Puͤckler fließen. 

Was aber fah unfer Reifender Alles! Wenn wir bier 
aus den 68 Gapiteln ber Befchreibung feiner Reiſe einen 
detaillierten Auszug geben follten, fo würden wir die Gren⸗ 
zen eines Berichts, wie diefer fein ſoll, überfchreiten. Dal: 
ten wir uns an Einiges. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zwei, Drientalen über die Befignahme Ägyptens durch 
Bonaparte. 

Journal d’Abdurrahman Gabarti pendant l'oceupation fran- 
vaise en Egypte, suivi d'un precs de la meme cam- 
pagne; par Mow' Allem- Nicolas-el- Turki, secretaire du 
prince des Druzes; traduit de l’Arabe par Aler. Cardin, 
drogman chancelier du consulat-gentral de France en 
Egypte. Paris. 

Diefen Zitel führt eine intereffante, zur genaueren Kennt: 
niß der franzöfifchen Befignahme von Agypten nicht unwichtige 
Schrift. Abdurrahman Gabarti, geboren zu Kairo 1756, ftarb 
daſelbſt 1325. Zur Zeit der frangöfifchen Occupation z09 fi 
Abdurrahman nah Ebiar, wo er Befigungen hatte, zurüd, 
aber in den Divan brufen, erwarb er ſich burch feine fchägene: 
werthen Gigenfhaften die Achtung der Chefs. Nach dem Ab: 
zuge ber Franzoſen zog er fi abermals von ben Geſchäften 
zurüd, und lebte feitdem nur der Wiſſenſchaft. Sein Journal 
der durch die Decupation veranlaßten Ereigniffe genießt im 
Morgenlande eines gewiſſen Rufs, ſodaß es fogar auf Be: 
fehl des Sultans Selim II. in das Türkiſche überſetzt wurbe, 
Es ift ein Document, von dem man eine große biftorifche Ges 
nauigkeit freilich nicht verlangen barf, das jedoch beffer als ir⸗ 
gend ein anderes, welches bisher über dieſen Gegenftand ver: 
Öffentlidgt worben ift, den Eindrud ſchildert, den die franzöfi- 
ſche DOceupation auf bie Drientalen hervorbradhte. Die von 
der framzöfiihen Verwaltung begangenen Fehler lernt man nirs 
gend befjer Bennen ald aus biefem Document, Man vergaß 
die Ehrfurcht, die man den Gebräuchen, Sitten und Gewohn⸗ 
heiten wie dem Gultus ber Eingeborenen ſchulbig war. Die In: 
fubordination und bie Zügellofigkeit der frangöfifchen Soldaten, 
ihre Galanterien und ihr Hang, alle von den ihrigen verſchie— 
denen Gebräuche lächerlich zu maden, fonnten nur Ärgernif 
dervorbringen, fobaß ſich bie Drientalen ohne Aufhoͤren in ih⸗ 
ten Sitten und ihrem Glauben verlegt fühlten. Man entführte 
ihre Frauen, leerte ihre Darems, entweihete ihre Moſchten. 
Abourrahman kann es den Frangofen nicht vergeffen, daß fie in 
die Heitigen Gotteshäufer eindrangen, darin zechten, bie kampen 
arcfı , ben Koran mit Füßen traten und befpien, und bie 
Mofchee Azhari fogar in einen Pferdeftal verwandelten. Ron 
dem Beinlihen igenfinne Bonaparte's felbft erzählt Abdur⸗ 
tahman folgendes Beifpiel: „Bonaparte hatte die Scheikhs von 
Kairo bei fi) verfammelt und heftete drei Bänder von blauer, 
weißer und rother Seide auf die Bruſt des Abdallah Ghervali, 


Diefer riß fie ab und warf fie auf die Erde. Großer Scheikh, 
zebete ihm der Dolmetfher an, du bift bes Dbergenerals 
Freund, er will dich durch dies Abzeichen ehren; wenn du baz 
mit gefhmücdt bift, wirft du bei dem Wolke und der Armee 
doppelt geachtet fein. Der Scheilh antwortete: Aber audi dep: 
pelt veradhtet im Auae Gottes und meiner Glaubens enoffen. 
Der Dbergeneral gerieth barüber in Zorn und fieh einige 
Worte mit Heftigkeit hervor. Der Dolmetfcher erklärte, baf 
der General gefagt habe, der Scheikh fei nicht würdig, Haupt 
des Divans zu fein. Die Scheithe wandten fi nun bittweife 
an Bonaparte, er mödjte ihnen nichts zumuthen, was ihrem 
Glauben zuwider fei. Bonaparte erwiberte: wenn fie dies Ab: 
zeichen nicht tragen wollten, fo müßten fie die Gocarbe tragen. 
Die Sheiths baten um Bedenkzeit. Als fie ſich entfernt, ers 
ſchien der Scheith Sadat. Bonaparte war freundlich zu ihm, 
ließ ihn an feiner Seite ſich nieberfegen und befchenfte ihm mit 
einem Ringe von Diamanten. Darauf ließ er eine Cocarde bringen 
und befeftigte fie auf der Bruft des Scheikhs. Diefer fagte nichts, 
verweilte norh eine Zeit und zog ſich dann zurüd; draußen aber 
riß er bie Cocarde ab, weil eine folche zu tragen feiner Religion 
uwider wäre. Dann befahl Bonaparte durch einen öffentlichen 
usrufer dem Volke, daß es bie Gocarbe als ein Zeichen ber 
Breundfhaft und Unterwürfigkeit tragen folle. Aber nur bie 
Furchtſamen fügten fih dem Befehle. Gegen brei Uhr Nach— 
mittags wurde wieder ausgerufen, daß fie nur von Perfonen 
von Range getragen werden dürfe, Alle, welche zu dem Ober: 
general Zutritt hatten, trugen fie zwar, aber man legte fie an, 
ehe man eintrat, und riß fie wieder ab, wenn man abgetreten.’ 
Dies eigenfinnige Verfahren und das Beſtreben, die Ägupter 
unter das Joch der fiscalifchen Gefege, wie fie in Frankreich 
galten, zu beugen, brachte bie Krangofen, bie man fonft als 
Befreier vom Joche der Mamluken nicht ungern ſah, um alle 
Früchte ihrer Eroberung. „Alles“, fagt Abdurrafman, „mußte 
man bezahlen, Geburt und Tod. Wenn Einer geftorben war, 
fo mußte der Divan davon in Kenntniß gefegt werden. Man 
bezahlt für das Inventarium, man bezahlt für die Theilung. 
Der Gläubiger eines Verftorbenen mußte bezahlen, um bie 
Größe feiner Foderung nachzuweiſen und zu feiner Foderung 
zu gelangen. Die Reifenden waren verpflichtet, ſich mit einem 
Papier zu verfehen, wofür fie bezahlten, Kür jeden Vergleich 
unter Privatperfonen mußte bezahlt werden.” Gin frangöfis 
ſches Journal, unparteilid genug, um den franzöfifdien Natios 
nalftolz von ſich fern zu halten, bemerkt bei biefer Gelegenheit: 
„Die Franzoſen begeben im Allgemeinen benfelben Kebter bei 
allen Groberungen. Sie meinen, daß ihre Inftitutionen bie 
möglichft beften find, daß jede Nation ſich glüdlich preifen 
möüffe, eine franzöfifche Provinz zu werden und ihrer Seibſtaͤn— 
digkeit zu entfagen. Die dbeutfchen Völker empfingen die Sol: 
baten der Republik wie ihre Befreier, fpäter erhoben fie ſich 
in Maffe, um bad Joch ihrer Unterbrüder A Das 
ift es aud, mas bie Golonifation von Algier fo zmeifelbaft 
macht.“ Sonſt geftcht Abdurrahman gern die Vorzüge der 
Franzeſen vor feinem Volke ein, er rühmt ihre Rechtspflege, 
er lobt die Berfhönerungen und Berbefferungen, welche Kairo 
durch fie erfahren hat, ja er geftcht, daß man die Brangofen 
nad) ihrem Abzuge, wenn man ihre Herrſchaft mit dem türkis 
fhen Joche verglich, zurüdgewünfgt habe. Der Bericht bes 
Mou' Allem » Nicolas: el:Zurki ift durchaus zu Gunften ber 
Franzoſen gefhrieben. Der Verf. war Ghrift, Secretair des 
Bürften der Drufen und hoffte, von der franzöfiiden Erpedition 
große Vortheile zu haben. Die Drufen rühmen ſich überhaupt, 
franzöfifcher Abftammung zu fein, fie führen ihren Urfprung bis 
auf Gottfried von Bouilon und bie Krieger zurüd, die mit 
ihm das heilige Land eroberten. Mou’ Allem: Nicolassel:Zurfi 
murbe nad Damiette geſchictt, um von Allem, was in Ägyptin 
gefhähe, feinen Kürften in Kenntniß zu ſehen; es fdeint, als 
hätten die Drufen nur ben Fall von St.-Jean d’Xcre abger 
wartet, um fidy mit den Framoſen zu verbinden. 108, 
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Gereimtes und Ungereimtes. Auswahl aus den Papieren 
des Irenaͤus. Herausgegeben von Friedrich Köll: 
ner. Zum Beften der Überſchwemmten bei Rees. 
Köln, Schloͤſſer. (Ohne Jahreszahl.) Gr. 8. 12 Gr. 

Ein namhafter und gefürdhteter Mecenfent erklärt öffent: 
lich, daß Alled, was zu milden Zwecken produtirt wirb, feine 

Geißel nicht fühlen fol. A A 

unb fügt dann etwas Lob bei, wo es ihm m -. ift. 

mwürbe Ref. auch bei der Anzeige obigen Buͤchleins zu biefer 

Marime ſich bequemen, wenn er nicht eine Beine Scheu 

allen gebrudten Büchern empfände, welche zum Beften Ber: 

brannter, Geſchundener, Geprefter, namentlich aber übers 
fhwemmter, herausgegeben werben. In bie Taſche gegriffen 
unb ben Armen fünf Thaler, ober einen Thaler, oder = nur 
acht Grofchen gegeben, es ift pn bamit gethan, als in Deutſch⸗ 

Iand einen Band Gedichte für fie druden lafien. Die ehrlichen 

Seelen, welche fie wirklich deshalb kaufen, wiſſen es vieleicht 

nicht, daß von bem Erlös felten ein Grofchen zu feiner Bes 

flimmung gelangt. Nicht daß man betrügt; aber ber Erlös 
geht zunörberft burdh, um die Nöthe des Papierhänblers, bann 
die bes Buchdruckers und nebenher auch bie bes committirenden 

Buchhändlers, nämlich die, ſich für ihre Auslagen bezahlt zu 

maden, zu befriedigen. Und wenn einmal, eine rara avis, 

etwas übrig bliebe, fo kommt es dann erft über Leipzig an, 
wenn Die, welche damals überfchwemmt waren, jest vielleicht 
den Himmel in ben Kirchen um Regen bei ber großen Troden: 
heit anflehen. Zum Beften der Überſchwemmten bei Rees wer: 
den biefe Gebichte verkauft. Waſſer zu Waffer Eönnte man 
fagen, aber ift es nicht möglich (dad allegorifche Titelkupfer 
und manches vom Inhalt fpridt dafür), daß mit ber übers 
—— kein Waſſer, ſondern Wein gemeint iſt? Das 
lateiniſche Motto pro viribus quisque fagt nichts, das Deutiche 
Gut gemeint, 
Schlecht gerathen. 
ift eine captatio benevolentiae. Das Ganze aber ift eine nied⸗ 
liche Beine Sammlung von Gedichten, bie ein Dilettant ges 
macht, bei Gelegenheiten, bie fidy machten ober er machte, 
einer, der ſich in Deiterkeit kopfüber dem Waſſer unferer äfthe: 
tiſch⸗ politiſchen Beitfirömungen erhalten zu haben ſcheint. Man: 
des recht hubſch wie IV Amemone hepatica, bie unterſchiede 
der Küffe; aber in allen Gebichten ber Dilettantismus hervor: 
ſtechend. Die Kritik hat nichts dabei zu fagen. Die Aus: 
ftattung ift allerliebft. 20, 





Mancherlei. 


Es iſt nicht zu leugnen, im Heidenthum und in ber heibs 
nifchen Tugend, felbft bei den vorzüglidften Männern, zeige ſich 
ein fühlbarer Mangel, verglichen mit dem Ghriftenthum und ber 
Kriftlichen Zugend. Denn bie erhabenfte Wiffenfhaft wie das 
Erhabenſte der Sittlichkeit beruhen auf Kraft des Geiftes, und 
bie Hödhfte Geifteskraft, welche wir auf Erden Eennen, ift bie 
—— en ae = ſoll en von 

en ‚db. 5. ben n unb römi loſo 
und Helden, nicht fodern, was fie nicht a 
a pe Erwartung oder Hodhf 
aß anlegen, welchem 
ein Bertenn 


ei rn, 
6 und wider eine M 
Grsiehung und Ihres“ gefelligen Sehens, ee 


Erkenntni db ber ” 
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— un erzogen, und immerwährend auf ihn 


Das Ghriftentyum trat in die Welt ald Religion ber 
Seelen, hierin unvergleihbar allen Religionen des Alterthums, 
dem Judenthum, dem AÄAgypterthum, bem Inderthum, übers 
haupt Bein Prieftertfum, fondern das Evangelium vom Reiche 
Gottes. Es iſt dadurch katholiſch, d. h. für bie ganze 
Belt, nicht blos für ben Stamm Abraham's, oder das Rilthal, 
ober bie Anmohner bed Ganges, Bekannt ift, wie biefe Ka— 
tholicität der Apoftel, ber n Sahrhunderte, die Katholicktät 
der Kreiheit (Gal. 5, 1) fpäterhin durch das fleigende Ans 
fehn des römifhen Wifchofs und Unmünbigkeit der Wölker, in 
eine Katholicität der Knechtſchaft, als Gegenbilb jener, 
verwandelt wurde. Diejenigen, welche fich der daraus erwach⸗ 
fenen Herrſchaft entzogen, heißen feit dem 16. Jahrhundert 

anten. Sie wollen und dürfen nichts Anberes fein als 
en HL ueber ur er 
as evange ntdum wie d und in ⸗ 
licher Gemeinſchaft ſich bewahrend. Wie natürlich, haßt der 
Katholicismus der Knechtfchaft den der Freiheit und braucht 
alle Mittel zur Unterjohung; Gewalt, fofern er kann ; übers 
redbung, wenn biefe Beiftand verfpricht; Umtriebe, fobald dieſe 
Hoffnung geben. Die riftliche Kirche der fpätern Jahrhun⸗ 
derte enthält nichts Anberes, als den Kampf diefer beiden Riche 
tungen, fonderbar verflochten mit einem ähnlichen Kampfe im 
Staatsleben, fortgefegt bis auf unfere Tage, und ein Schlüffel 
zu ben Bewegungen unb Krifen, Reformationen und Revolu— 
tionen ber Menfchheit. 


Freundſchaft ift em Wort von mandherlei Sinn; bie Gleich— 
berzigen, zumal von vermandtem Betrieb und nahem Alter, 
brauchen e6 ganz anders als ber Handelsmann unb ber Gaft: 
wirt. Nimmt man es inzwifchen nach feiner üblichften Ber 
deutung, wo es ein mäheres Anſchließen zwiſchen Menfchen über 
bas Gemwöhnliche des bürgerlichen Lebens und Verkehrs anzeigt, 
fo wird eine gewiffe Gleichheit des Charakters und ber Grund: 
fäge vorausgefegt. Doch genügt zur Krepnbfchaft, wenn fie 
unverändert bleiben und zunehmen fol, nicht einmal biefes, 
Tondern es muß auch eine äufere Kontichkeit des Standes, ber 
Lebensweiſe, des Geſchmacks, der Beſchäftigung hinzukommen ; 
fobaß ſchwerer Perſonen einer verfchiebenen Nation Freunde 
werben, als Landeleute; ‘schwerer diejenigen von hoher Beburt 
unb bürgerlicher Abkunft, als bie Ebenbürtigen ; ſchwerer bie 
Gefchäftsteute und Gelehrten, ls jeglicher Theil untereinander; 
ja, vielleicht ift ziemlich undenkhar, daß ein Mann wie ber 
Herzog von Wellington, ber die hochſten Ehrenzeichen und Or: 
bensbändtr von Europa trüge, fich mit einem Andern näher 
befreundete, der Nichts von dem allen\ hätte, gefegt auch, fie 
mären fonft in Denkart und äußerer Ange und Beſchäftigung 
einander verwandt. Darum werben in Wer Jugend, wo ber 
Gharakter und bie äußere Lage noch u 
Freundſchaften für die Ewigkeit gefchloffen, 
Verheirathung ober Amt; feltener überhaupt entfliehen Freund⸗ 
fhaftverhältniffe in fpäterm Alter, dauern alfr alddann, aus 
angegebenen Urfachen, fefter. * 


Grundfäge find Wahrheiten, bie 18 felber Recht 
——— 
fie oft anders, aber fie behaupten ſich mit ädigkeit. 
N * 
m, 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Ganaba im Jahr 
1837. Bon 2. de Wette. 
(Bortfegung aus Mr, M.) 

Im Dften des Landes drang Hr. be Wette wenig 
oder gar nicht in das Leben der geringern Volksclaſſen 
ein. Wir finden darüber kaum eine fpärliche Notiz. Wie? 
Der gäbe es bei ber republifanifchen Gleichheit, welche 
er fo tief im amerikanifhen Volksleben ausgeprägt fand, 
daß er, wie gewiß jeder Europäer, ſich erft allmälig da= 
mit ausföhnen mußte, feinen Pöbel dort? Gewiß! Wir 
leſen ja von ihm fo viel in unfern Zeitungen, Die Aus: 
brüche feiner Wuth in Neuyork, Philadelphia und in dem 
Süden, wo das Lonchgefeg die Sklaverei gegen den Nor: 
den in Schag genommen hat, find ihrer Natur nad) 
Pöbelfcenen, in denen gebildete Peute nur wenig hervor: 
treten. Uber diefer Mangel feines Berichts ift uns aus 
zweierlei Gründen erflärlich geworden. Nirgend fand Dr. 
de Werte Veranlaffung, der Policei in den großen Städten 
des Oſtens oder fonft im oͤſtlichen Lande zu erwähnen. 
Kein Stricreiter, kein Schlagbaum, Fein Paßbureau, ge: 
nug, keins der Schugmittel, welche Europa im Überfluß 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und bes Gefeges mit 
unbeſchreiblichem Mistrauen gegen alle focialen Zuftände 
und Beftrebungen der Einzelnen wie der Maffen erfun: 
den hat, flörte nur einen Augenblid feine Reife. Selbſt 
von der Juſtiz hat er nur infofern etwas bemerkt, als 
die Straf: und Befferungshäufer der oͤſtlichen Staaten, 
insbefondere das nach dem reinen Poͤnitenziarſyſtem einge 
richtete in Philadelphia feine Aufmerffamkeit in Anſpruch 
nahmen. Mit einem lobenswerthen richtigen Gefühl und 
Bit gibt er biefer Anſtalt vor allen, weldye diefe Idee 
der Beitrafung zur Beſſerung nur annähernd und un: 
volllommen verfolgen, entfdyieden den Vorzug. Wie lange 
werden wir uns in Europa noch mit Verſuchen quälen, 
ebe wir der humanen Natur audy im Verbredyer zugleich 
mit dem Beduͤrfniß beffelben auf Deraustehrung bderfel: 
ben volle Gerechtigkeit widerfahren laffen? Wie lange 
werden wir uns noch mit der philanthropifhen Methode, 
Gefangenen die Humanität einzuhätfcheln, martern? Iſt 
es einmal anerkannt, daß der Verbrecher ein Menſch mit 
allen edlern, jedoch unentwidelten Anlagen des Menſchen 
fei, weshalb tragen wir Scheu, ihm durch ein heroifches 
Strafmittel, die Shweig: und Einſamkeit, zu einer 


Serbfterziehung und Selbſtentwickelung feiner nathrlichen 
Anlagen zu verhelfen und dem Staate die Laft zu erfparen, 
ihn als entartetes und in unfern Zucht- und fogenannten 
Correctionshäufern immer gründlicher moraliſch verderben: 
des Glied ber menfchlichen Gefellfchaft zu erhalten! Doch 
genug hiervon! Wir find bereits über diefen Gegenftand 
durch Dr. Jullus und die Berichte aus Genf fo gründ: 
lic belehrt, daß blos Trägheit und Dimkel in arößern 
Staaten ben Verſuch, dem jungen republitanifch« humas. 
nen Amerika etwas Gutes auch in diefer Beziehung nach— 
zuahmen, hinausfchieben. Frankreich mit feiner Empfäng: 
lichkeit für das Meue und Gute und befonders für 
norbamerifanifche Ideen fcheint nad den neueften Berich⸗ 
ten audy bier wie immer ben Ton auf dem Feſtlande 
gngeben zu follen. : 

Alein der Hr. Verf. hat, was die öffentlichen Poli: 
ceianftalten in Amerika betrifft, etwas überfehen. Mir 
meinen die Einrihtung der Armen, Kranken: und Ar: 
beitsanftalten. Zwar find diefe feiner Aufmerkfamkeit in 
mebicinifdy= pofitifcher Hinficht nicht entgangen. Er hat, 
wo fih nur Gelegenheit bot, fie betrachtet und überall 
gefunden, daß dieſe Anftalten fi durdy die Arbeit der 
gefunden und von Krankheiten genefenen Armen wefent: 
ih erhalten. Allein es ift ihm entgangen, baß eben 
deshalb eigentliche, bettelhafte Arme in den Staaten ber 
Union nicht vorzutommen pflegen. Die verſchiedenen Be: 
zirke und Graffchaften forgen aufmerffam für ihre Kran: 
fen und Armen. Sie bringen Die, welche ſich felbft, und 
denen ihre Angehörigen nicht helfen können, in die gros 
fen Armen: und Krankenhäufer. Der Liederlihe und 
Faule muß bier arbeiten und wird fo lange darin ge: 
halten, bis er, was in den Vereinigten Staaten überall 
fo leicht ift, fein Brot und mehr als dies verdient und 
zur Ordnung zurückgebracht iſt. Der arme Kranke fins 
bet Gelegenheit, in der Anftalt die Koften feiner Verpfle: 
gung und Dellung als Genefener abzuarbeiten. Beide 
kommen mit dem Überverdienft in der Hand in daß Les 
ben zuräd. Sie find nicht geſchaͤndet wie bei uns; fie 
find frei und ehrlih, und wiſſen fie fich im ber gemeis 
nen Ehre zu erhalten, fo können fie ungeftört jedes bär- 
gerliche Gefchäft zu ihrem Forttommen betreiben. Auch 
wohlhabende Kranke leben mit den Armen in berfelben 
Anſtalt. Nicht Armuth und Arbeit, nur Faulheit ſchaͤndet. 
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Dies, mit der Achtung und Unverleglichkeit, welche 


die wenigen Policeiperfonen in ber Union gleichwie in. 


England genießen, ift ein durchgreifendes und großes po: 
utiſch⸗ moralifhes Princip, wie fein Land ber Melt es 
in Prari aufzumwelfen hat. in derartiger neuer Verſuch 
in Itland muß ſich erft bewähren. Aber nur in Repu: 
biiten, wo bie Gleichheit des Menſchen- oder Bürger: 
werths ideell anerkannt ift, kann ein ſolches Mittel die 
Armuth und mit ihr das Verbrechen mindern. 

Daß dem Hrn. Verf. der Zuſtand der Juſtizpflege 
entging, lag wol hauptſaͤchlich in feiner ifolirten Richtung 
als Arzt; überhaupt fält das Verſtaͤndniß der amerikani⸗ 
ſchen Juſtiz befonders uns Deutſchen fehr ſchwer. In⸗ 
deſſen iſt es uns aufgefallen, daß Hr. de Wette auf ſeiner 
großen Reife nirgend das Unglüd hatte, dem durch unſere 
mohlabgerichteten Zeitungsfchreiber fo berüchtigten Dange 
der Amerikaner zum Betruge zu erliegen. Kaum daß er 
einmal Urfache hat, der Übertheuerung in einem Wirthe: 
hauſe oder bei Benugung einer Reifegelegenheit Ermäh: 
nung zu thun. Und aud ba, wo er «6 thut, fügt er 
jedesmal die eigenthuͤmlichen Veranlaffungen als Ecklaͤ⸗ 
rung hinzu, ſodaß er Das, was ihm im erſten Augen: 
blide als etwas Ungemöhnliches auffiel, bei näherer Er: 
£undigung und Überlegung feine Härte mehr, geſchweige 
einen Betrug nennen kann. Sollten etwa in Amerika die 
Betruͤger fo ſeht mit der Bevoͤlkerung identiſch fein, daß 
man, während man in guter Gefeufchaft zu fein wähnt, 
fi) unter Betrügern herumtreibt? Es märe horrenb! 
Uns kommen die Speculationen der amerikaniſchen Bank: 
unternehmungen und das darauf gegründete Handelsſy⸗ 
ſtem zwar als Betrug vor; bei Lichte betrachtet iſt es 
aber wie alle Unternehmungen, bei welchen blos Gewinn 
geſucht wird, eine Täufhung, ja eine Taͤuſchung nicht 
nur der Nation, fondern der Unternehmer ſelbſt. Wir 
dürfen jedoch auch nicht Überfehen, daß dieſe Papierban: 
en durch das Bebürfnif hervorgerufen worden find. In 
der Zeit der Moth bes ameritanifchen Freiheitsktieges, wo 
Amerika keine öffentlichen Finanzen, ja überhaupt kein 
zureichendes Umlaufsmittel im täglichen Handelsverkehre, 
ein Nationalvermögen als Hoffnungen auf Freiheit und 
freie Benugung von Grund und Boden hatte, damals 
gab es kein anderes Mittel, von etwa brittehalb Millio: 
nen Einwohnern der Union die benöthigten Gelder her: 
beizufhaffen, als eine ſolche Papierbant. Andere Staa: 
ten haben ähnlichen und beimeitem untedlichern Mitteln, 
fogar mitten im Frieden, theils ihren Slor und ihr Glüd, 
theils ihren Bankrott zu verdanken. Man gedenke der 
oͤſtreichiſchen Bankbrüche, der Münzentwerthungen im fie: 
benjährigen Kriege, der franzoͤſiſchen Affignaten und Über: 
haupt der Staatspapiere und künftlihen Crebitcreirungen 
in der neuern Zeit. Haben die europdifchen Nationen 
nicht dergleichen Erfahrungen unzählige aufzuweiſen? Be: 
ruhen die Bürafchaften überall nicht blos in der Idee? 
Und bereichern fich damit nicht Einzelne dergeftalt, daß 
wir an eine Geldmacht glauben? Der Unterfchied iſt Le: 
diglih, von wem bergleihen ausgeht. Wenn ein euro: 
päifcher Fürft zu bergleihen Mitteln greift, fei «6 aus 


Noth oder ohne Noth, fo ſchuͤtzt ihn bald diefe, bald baf er 
eine gebeiligte Perfon ift, vor dem Vorwurf. Wir füh: 
ven dies nur an, um ben angebliden Hang ber Ameris 
Baner zum Betrug in das rechte Licht zu fegen. Bei den 
unermeßlihen Hülfsmitteln diefes reichen Landes Eonnte 
ed Hrn. Biddle und feinem Anhange, den Bank: und 
Geldariftokraten in Philadelphia und allen Staaten der 
Union, nicht ſchwer werden, bie Ehre des Landes gegen 
das Ausland ſicher zu ftellen und das Bankfoftem für 
eine weitere Zeit aufrecht zu erhalten, fo fchleht es an 
ſich fein mag. Nehmen wir die Maffe der Betrügereien, 
welche bei uns täglidy in Handel und Wandel gelibt wer: 
ben, fofern die Beſchaͤftigungen auf Gewinn gerichtet find, 
fo dürfte wol zu behaupten fein, daß es in bdiefer Hinz 
fit überall in der Welt ganz gleidy zugehe und ein ci: 
vilifirtes Volk weit beffer thue, über diefe Materie be: 
ſcheiden zu ſchweigen, als ben erften Stein gegen eine 
andere Nation aufzuheben. Der Hr. Verf. ſpricht Überall 
ein Urtheil über die Urſachen der damals gerade eingetre: 
tenen Geldkrifis in Nordamerika nicht aus; vielleicht konnte 


„er damals mitten im Lande noch nicht die Urfachen er: 


kennen, vielleicht fand er Eeinen Grund zu einem Bor: 
wurfe für die Nation darin, vielleicht lag diefe Angelegen: 
heit außer dem Bereiche feiner jugendlichen Speculationen. 

Lefen wir dagegen beim Hrn. Verf., welhen Sinn 
für Ordnung und Gefeglichkeit er im DOften und Norden 
ber Union verbreitet fand; leſen wir von ber raftlofen 
Regfamteit und Betriebfamkeit der Bewohner ber Verei⸗ 
nigten Staaten; nehmen wir den ganzen Zotaleindrud, 
ben bie raſchen Fortfhaffungsmittel, die Benugung des 
Principe der Arbeit für Öffentliche Armen: und Sicher: 
beits:, ja felbft RKrankenanftalten, die ungeheuern Kanalz, 
Straßen: und Eifenbahnenbauten u. A. m. auf uns mar 
hen: fo fühlen wir uns in ein Leben verſetzt, deffen 
fietlihe Grundlagen eine unbemeffene That: und Willend: 
Eraft find, welche nur in einer Republik ſich allen Giaf: 
fen der Gefellfhaft mittbeilen und bazu vereinigen £ön: 
nen, fowol dem Lebens: als dem Staatszwecke Buͤrgſchaf⸗ 
ten zu gewähren und ein Genüge zu leiften. 

Erhebend ift fogar das Bild der häuslichen Erziehung, 
welches der Hr. Verf. entwirft. Nicht zur Knechtſchaft, 
zur Freiheit und Selbftändigkeit bilden die Amerifaner 
ihre Söhne. Es fiel ihm auf, daf junge Menfhen von 
16— 18 Jahren vorlaut in ihren Urtheilen und ſchon 
felbftändig im Handeln waren. Aber er erkannte nach 
und nah, daß fhon Vater und Sohn ſich als Gleiche 
und Freunde betrachten, und baß die Grundidee ameri: 
kaniſcher Erziehung darin beruhe (S. 352): „daß man 
bie Kinder fo viel als möglich ſich felbft Üüberlaffe, ihren 
Meigungen keinen Zwang anthue, ſondern fie hoͤchſtens 
leite, durch liebevolles, freundliches Benehmen zum Gu: 
ten und Zweckmaͤßigen beſtimme und nur von entſchieden 
Schlechtem mit Gewalt abhalte”. Dies fand er, ohne 
zu mwiffen, daß Franklin diefe Idee, ſowie das Princip 
der Thätigkeit und Arbeit vor 60 Jahren der Nation 
eingeimpft habe; mithin muß biefe Idee im Leben aus: 
geprägt und erkennbar thätig fein. 
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Durch die Öffentlichkeit aller gerichtlichen Verband: 
lungen gewöhnt ſich ſchon das junge Volt an Rechtsbe⸗ 
griffe Über den Verkehr. Es ift daher nicht zu fürchten, 
daß die Mechtsidee in dem ganzen Volke tiefe Wurzeln 
nicht geſchlagen habe, und hoͤchſtens könnte man als eine 
Plage des Landes das Advocatenwefen betrachten, weil 
diefes weder beauffichtigt genug ift, noch auch eine Ge: 
feggebung bort’ vorhanden ift, ber es eingefallen wäre, 
jemals die einzelnen Gefege in einen Coder zuſammen⸗ 
zuarbeiten. Indeſſen ijt aud darüber noch nicht entſchie—⸗ 
den, ob dies ein Glüd für eine Nation überhaupt fei, 
und gewichtige Stimmen haben ſich ja auch bei uns da: 
gegen vernehmen laffen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die englifhen Taſchenbuͤcher für das Jahr 1839. 
Dritter und legter Artikel”) 


Gems of beauty. 

Diefes Werk ift von ber Baby Bleffington herausgegeben, 
welche für biefen Literaturzweig bie Rolle eines eigentlichen Uns 
ternehmers übernommen zu haben fcheint und fi aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach mehr aufgebürdet hat, als eine Dame zu leis 
ften im Stande fein dürfte. Die „Ebelfteine’‘ des Jahres 1839 
find dieſes Mal fämmtlidy fpanifhe Schönheiten, oder follen wer 
nigftens dafür gelten; auch fehlt Eeins ber charakteriſtiſchen 
— * als da find: Kamm, Faͤcher, Mantilla und Guis 
tarre, obmwol es bisweilen dem Anfchein hat, als feien engliſche 
Schönheiten in fpanifche Tracht gefleidet, und wir erhalten nur 
«in ſchwaches Bild, fei es von ber vornehmen Dame mit hoher 
Braue ober von ber olivenfarbigen Jungfrau in ihrer reizenden 
Miſchung von wollüftiger Schwermuth und Iebhafter Koketterie. 
Der erfte, von Boftol gezeichnete Stahlſtich ift ohne Zweifel 
das wahre Portrait einer —* Englaͤnderin, bier bie „Rie⸗ 
dergeſchlagene“ genannt, obwol wir in ihren ernſten und ver: 
ftändigen Zügen keinen befondern Ausdrud von ermuth 
wahrnehmen. Die „Masterabe‘ ftellt eine Gruppe leichtfertis 
ger Schönheiten dar, „ſcherzend auf beflügelter Zehe““ und ans 
getban mit dem wirkſamen fpanifgen Goftum, bem hohen, 
zeichverzierten Kamm, der frangenbefesten Basquiüa und allem 
übrigen Zubehör. Im „Prado“ ift Miß F. Gorbeaur ber Na: 
tionaltracht getreuer und, wenn nicht der Phufiognomie, doch 
dem Ausdrucke nach mehr Spanierin geblieben. Ihre Damen 
auf der Promenade bilden eine fehr hübfche Gruppe. In der 
„Biefta” Hat Meadows wieber einmal feine üppigen Schoͤnhei⸗ 
ten zur Schau geftellt, und der Kunſtkritiker wird ſich mol, 
ehe er bavon lostommt, dazu bequemen muͤſſen, Frieden zu mas 
dien. Die mannicfaltigften Gegenftände werden in dem Buche 
behandelt. Die lehte Zeichnung bildet die Krone bes Ganzen, 
fie rührt von Gattermole ber und heißt die „Duca‘, obmol 
ihre ungemein liebenswürbiger junger Pflegling ber hervortres 
tende Gegenftand darauf if. Reben der feinen Anmuth und 
Eebhaftigkeit der Dame, ift Ausdrud, Haltung und Goftum ta⸗ 
dellos. Die begleitenden Verſe find alle von der Geber ber Lady 
Bieffington, cinige Gedanken darin glüdlih und in leichter, 
geiftvoller Weife behandelt; allein fie nehmen Beine befondere 
Aufmerffamfeit in Anſpruch. 

The children of er — — 
m letztverfloſſenen Jahre erſchien der e Band birfer 
a bien das Wert nicht das hohe Verſprechen, welches 
«6 aegeben, gehalten hat, fo ift es doch nichtöbeftomweniger fehr 
anziebend und fpricht zu dem reinften Geſchmack und den zars 
teften Empfindungen der menſchlichen Bruft, und, wir wollen 
hoffen, nicht vergebens. inige unter den Kindern find mit 





*) Wal. die frübern Artikel in Rr. 36 u. 54 b. Bi, D. Red. 


all jener Einfachheit und kindlichen Anmuth behandelt, welcher 
mals dem Rationalcharakter berfelben eigenthümlih war. 
nbdere wieder find Beine Kinder, fondern Beine Lords: Herrchen 
und Ladies: Dämdyen, fein, lärmend, befalbelt und manierirt, 
Das Titelblatt, vom Ziegler, die Prinzeffin Marie von Gams 
bribge vorftellend, ift in gutem Gefchmade gearbeitet. Das 
Mugblidende und ziemlich einfache Mädchen trägt gang ben 
Charakter der englifhen Kinder an fi, ohne marfirte Züge 
einer fürftlichen Abkunft, ausgenommen biejenigen, melde es 
feinem böfifchen Barben, Dr. Wil, Beattie, verbankt, Zwei 
Kinder des Grafen Durham, von einem ruſſiſchen Künftler ge: 
eichnet, find auch frei von jener falſchen Überladung mit 
mud, welchen diefe armen Gefchöpfe mehr, wie wir glau: 
ben wollen, von ihren Kindermägben als von den Künftlern 
mitbelommen haben. Diefes in feinem künſtleriſchen Theile 
nicht immer völlig gelungene Bilberwerk ift wie ber vorjährige 
Band von Mrß. Fairlie gg 3 Der literarifche In: 
halt bietet ebenfo viel, als bie Gelegenheit es mit ſich bringt; 
leichte, elegante und natürlich einfchmeichelnde Verſe. 
„ Heath’s Picturesque annual, 

Diefes Taſchenbuch Hat diesmal Verfailles zu feinem Gegen: 
ftande gewählt, ber ungemein fruchtbar ift und bie größte 
Mannichfaltigkeit darbietet. Der König Ludwig Philipp bat 
diefen Palaft, welder in den blühendften Tagen der frangöfis 
ſchen Monarchie bie Hauptreſidenz feiner Vorfahren war, mit 
bebeutendem Koftenaufmwande miederherftellen laffen. Die Be— 
mohner beffelben unter ben aufeinander a. Regierungen 
von Ludwig XIV., XV. und XVI., bie Königinnen, Mini: 
fer, Maitreffen, Witzlinge, Beichtväter und Doheute aller Art 
find ber Dauptgegenftand, indem der Schauplag weniger mich: 
tig ift als die Handelnden und das Schaufpiel, bas fie mehr 
als 100 Fahre lang dort aufführten. Das obengenannte 
Werk ift demnach eine anekdotenartige Geſchichte des frangöfiz 
fen Hofes in feiner glänzendften unb ausgeartetften Periode, 
Leitch Ritchie hat bei dieſer Gelegenheit einem franzöfifchen 
Schriftſteller Play gemacht und erſcheint mehr als Überfeger 
benn als felbftändiger Schriftfteller, obfdyon der beſchreibende 
Theil des Werkes gang von feiner Feder herrührt. Der frans 
zoͤſiſche Verf. hat eine ungeheuere Maffe von Hofſtandal und 
Hofanekdoten mitgetheilt, die, obwol nicht artiftifch zufammenge: 
fügt, oder fehr Hiftorifch= getreu, doch pikant genug find, Biel: 
leicht hätte ein engliſcher Schriftfteler mit Hülfe der zahlrei: 
hen Memoiren und Briefe, welche bie Privats und perjönliche 
Geſchichte des franzöfifhen Hofes während biefer Periode bes 
treffen, ein befleres, aber gewiß kein ſolches Buch zu Stande 
gebradht, das dem frangöfifchen Gefhmade fo zugefagt hätte, 
und bdiefes „‚Picturesque annual’ wird ebenfo wol in Frank: 
reih und Belgien als in England Berbreitung finden. Wenn 
biefes Werk, das dem gegenwärtigen Könige von Frankreidy ge: 
widmet ift, bie Lafter und Verbrechen feiner Vorfahren aufzeich: 
net, fo gedenkt es auch ihrer Macht und Prodt. Die Monar: 
hie erreichte ihre höchſte Stufe äußern Glanzes während ber 
mittlern Regierungsperiode Ludwig's XIV., in befien Augen 
„bie Monarchie eine Religion war, wovon er zugleich Gott 
und Prieſter vorſtellte; und angefüllt von dieſem Gottesbienfte, 
erfhien ihm die gemöhnlichfte feiner Handlungen als etwas 
Feierliches und Geheiligtes“. Anbererfeits fiel das fllavifchge: 
finnte und entwürbigte Volk nieder und verehrte bas Idol, das 
es ſich geichaffen hatte. Reith Ritchie befchreibt das Jagdeeres 
moniel, das 2ubmig XIV. eingeführt hatte. Die Jagd mar 
für ihn nicht ein Vergnügen, ſondern das nothwendige Gefchäft 
oder die Dbliegenheit eines franzöfifchen Königs; regulirt bie 
in die Beinften Einzelheiten, Eonnten nur wenige Vevorrechtigte, 
wie dies beim Hofenband= oder Bathorben der Kal ift, an ihr 
Theil nehmen. Der König beftimmte vorher, nicht blos wo 
ber Hitſch gejagt, fondern auch wo er durch fein eigenes Fönis 
gliches Jagdmeſſer getöbtet werben follte. Zu biefem Zwecke 
tom er in feinem Wagen an dem Drte an, beftieg fein Pferd, 
und nachdem Alles im voraus angeorbnet war, vollzog er in 


der vorgefäriebenen Zeit und Ordnung ben Zöniglichen Act des 
Dinfhladhtend. Ein befond — e gewährt in dieſem Ta⸗ 
Pine ar das Gemäßde — in Fra ber 


am wenigften entarteten — > bie ey ene Gas 
lanterie zur Zeit Ludwig war felbft noch heit im 
Vergleiche zu ber brutalen Bin eit und ber aller Beichönis 
gung —— J rag udn keit, die im Parc aux 
herrſchten und aus ber Ge⸗ 
dichte der lehten pin. —— xıv. die Wahrheit entge⸗ 
gen, wie nahe fi ein Wolüfling und ein Frömmler ſtehen 
— Gharaltere, bie unter gewiffen Umfländen nur durch einen 
3wifcenraum von 20— 50 Fahren getrennt find —, und wie 
fehe der tiefe Schatten, weldyer auf dem Sünder rubt, ben 
Glanz bes Heiligen erhöht, Auf die Kenntniß biefer Ihatfache, 
welche nirgenb fo — als unter ben Froͤmmlingen ber römi— 
ſchen Kirche zum Vorſcheine kam, hatte Scarron's Witwe ihre 
erxrſchaft — „Sie fühlte, daß Ludwig, an der letzten 
tufe ber ueſchweifung angekommen, eher Ruhe als Aufre— 
gung bedürfe, und, über dieſe Theorie nachſinnend, begann fie 
balb biefem ausgelebten Herzen, welches nicht länger mehr ent: 
flammt — konnte J gefallen und es zu befriedigen. Xu: 
Berbem machte fie, bei elegenbeit, wo fie Mäßigung prebigte, 
die Entdeckung, daß auf dem Grunde feiner Seele J— immer 
einige Keime ber Srömmelei fchlummerten, melde fie endlich 
mit meifterhafter Geſchicklichkeit entwidelte.”” Diefer Theil der 
Gefchichte des Hofes und des Charakters ſowie der langen Res 
gierung des @ünftlings, welcher bann auftrat, als lberfätti: 
gung und bie Screden und Geriffensbiffe des Aberglaubens 
fi ihm als Verbündete zugefellten, iſt höchft belehrend. um 
die vergangenen und Zünftigen Sünden bes Königs zu büßen, 
reichten bie ceremoniellen Gebräuche der Kirche nicht aus, und 
aus bem Pfuhle der Wolluft flürgte er fi) in die Glut religiö- 
fer Verfolgung. Der Zorn bes dimmeis wurbe durch ſchaͤnd⸗ 
lichere Verbrechen zu befänftigen verfucht, als diejenigen waren, 
wodurch feine Gefege verlegt wurben, Der Widerruf des Ebdicts 
von Nantes warb unterzeichnet und bie graufamften Verletzun⸗ 
gen an Ludwig's ſchuldloſen proteftantifchen Unterthanen verübt, 
welche man peinigte und ermorbete. Auch ließ man fie nicht 
einmal ber bämonifchen Wuth des königlichen Heiligen entrin: 
nen, welder balb barauf dem or der franzöfifchen Monars 
hie Trotz bot und ben Born bes Himmels über feine frühern 
Ausfhweifungen dadurch völlig beſchwichtigte, daß er im Ge: 
heimen ber Gemahl ber Madame Maintenon wurbe. Die tra: 
ditionnelle Geſchichtsdarſtellung von den Intriguen dieſes Ealts 
blütigen, weiblichen Macchiavell's, bie zur Königin von Frank⸗ 
reich erklaͤrt werden ſollte, iſt m itend, wahrſcheinuch je: 
doch etwas übertrieben. Beide, Kirche und Staat, traten bas 
zwiſchen. Das loyale frangöfifhe Volt und der Abel, melde 
ihrem König ein ganzes Serail mit beftändigem Zumadhs hät: 
ten hingehen laſſen und ihn nur um fo mehr feiner Galante: 
rien wegen leiden mochten, würden niemals eine Königin von 
reich, die nicht königlichem Blute entfproffen, auf dem 
brone geduldet haben. Bon bem höchſten Grabe ber Auss 
—— bis zu dem ber übertriebenſten Frömmelei, haupt: 
ſaͤchlich in Geremorien beftcehend — benn wir würden die Reli: 
gion erniedrigen, wollten wir bie Bigoterie und den Geremo: 
ntenbienft des Königs, ober die Heucdhelei der Mad, Maintenon 
mit biefem Namen benennen — war ber König ohne alle vers 
mittelnde Zwiſchenſtufen übergegangen. Aus einem Wollüft: 
linge wurde er mit einem Male ein Afcetiter, unb ber Hof 
folgte - ——— bes Könige. Als er noch jung war, 
m Hofe bie Galanterie, und als mit feinem Alter 
— ſich bei ihm einftellte, wurde verliebte Heuchelei bie 
be bed Das „‚Picturesque annual’ hat in ber li: 
nt de ein ‚Siebenbeeh und höheres Intereffe als bie 
as; «6 * das Weſentliche der Ge: 
Kan, oma fowol gr Thatfarhen als in Betrachtungen. Die Stahl: 
dfchaften oder architeftonifche Anfichten, find alle gut 

und ——— 


Dieb in der Art der Amanade Mafeirte Zafhentn 
eſes in ber Art ber Almanacht 

befteht aus ſeche —— welche bie Leidenfdhaften oder . 
Affecte der Gewifjenäbiffe, ber ber Liebe, ber Eifer 
fucht, der Verzweiflung und des Haffes me in befchreibens 
dem als bramatifchem Zone ſchildern. Mr. & mag aller: 
dings eine e Ioanna’ Baillie kaum über: 
wand, nicht "als fein Buch Denen, bie in 
Lebensgemälben ünterbltung fuchen, eine hoͤchſt anziehende unb 
beiehrende Lecture gewähren 40, 
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of science von Karl Hartmann, Wit 16 Abbildungen. 
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Auguſt Eſpe. Gr. 8. Geh. 10 Er, 
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. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 

der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 

des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
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Jahrgang 1836 koſtet 2 Thir. 16 Gr.; Jahrgang 1837, 3 Zdir, 
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Gedichte von Ehriftian Hoffmann von Hoffmannss 

waldbau, Daniel Kafparvon Eohenftein, Ghrifian 

Bernike, Friedrich Rudolf Ludwig Freiherr von 

Sanig, Ghriftian Weife, Johann von Beffer, 

Heinrih Mühlpforth, Benjamin Neukirch, Jo— 

hann Michgel Moſcheroſch und Nikolaus peaden 

Derausgegeben von Karl Förfter. 8. 2 ZIflr. 12 Er, 
Preid der ganzen jegt vollfändigen Sammlung, 14 Bänden, 

m — 3», m hir. 16 Gr. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Ganada im Jahr 
1837. Bon 8. de Wette. 
(Bortfegung aud Nr. 10.) 

Erwaͤhnen wir hier einiger bedeutender Erfcheinungen 
deutfcher Emigration für die Intelligenz in jenem Lande. 
Hr. de Wette traf in Neuyork den Dr. Karl Follenius 
(Follen) aus Gießen als einen berühmten engliſchen 
Prediger der umitarifchen Kirche wieder. Obwol Follen 
fi) in Deutfchland für das juriftifche Katheder beftimmt 
hatte, fo waren doc feine erften akademiſchen Jahre 
dem Studium der Theologie gewidmet. Daß ein deut: 
ſcher, zumal ein gelehrter Jurift in Amerika nichts zu 
ſuchen habe, möchten die vorhergehenden Andeutungen 
fhon ergeben. Niemand vermag überhaupt vorherzubes 
fimmen, weldem Berufe er dort ſich widmen koͤnne und 
werde. Der Emft, welcher diefem vielberufenen Dema: 
gogen eigen war, ſtimmt mit feinem jegigen Berufe. Der 
Ruf, welchen er mit jedem Jahre weiter in der Union 
durch die Tiefe und ben geiftvollen Inhalt feiner Vorträge 
von fich felbft verbreitet, ift ein Beweis mehr, daß Deutfch: 
land einen feiner gehaltvollften jungen Männer in ihm 
erzog. Follen war durch und durch Republifaner, und 
die Vorſehung hat ihm duch fein Exil den frucht: 
barften Boden für feine große Kraft angemiefen. Er ift 
einer der Deutfchen, welche dem deutſchen Namen in 
Amerika nur zu immer höherer Ehre verhelfen werden. 

Einen zweiten deutfchen Demagogen fand Hr. de Wette 
zu Golumbia in Sübdearolina als Profeffor der bortis 
gen Univerfität wieder. Dr. Franz Lieber aus Berlin, 
befannt in Deutfchland durch fein Tagebuch über feine 
Theilnahme am griechifchen Freiheitsfampfe und feinen 
Aufenthalt bei Niebuhr in Rom, hat fit in Amerika 
durch Überfegung des Brodhaus'fchen „Eonverfations = Le: 
riton’ und theilweife Umgeftaltung deffelben für ameris 
tanifche Bedürfniffe, vielleicht aber nody mehr durch Bear: 
beitung einer Preisaufgabe, der Erklärung eines moftifchen 
Teftaments zu Gunften einer milden Stiftung, den ver 
dienten Ruf eines geift: und enntnißreihen Mannes er: 
worben. Auffallend ift es, daß Hr. de Wert über feine 
jetzige Wirkſamkeit ſich nicht ausfpricht. Hr. Lieber hat 
fi) in Amerika von feinen frühen deutſchen Freunden 
auf merkwürdige Weife folirt. 

Einen dritten, dem Arme beutfcher Rechtöpflege wegen 


demagogiſcher Umtriebe ausgewichenen Freund feiner Ana: 
benjahre und feines Bruders, ben Dr, med. Wilhelm 
Weſſelhoͤft aus Jena, fand Dr. de Wette zu Bath in 
Pennfplvanien, befchäftigt, die von ihm erft in Amerika 
aufgenommene beutfche Idee der Homoͤopathik in Amerika 
heimiſch zu machen. Der Hr. Verf. ſtellt fih ihm als 
Allopath gegenüber und führt, wol nicht ohne die Abſicht 
zu fpotten, mehre anfcheinend gefhmadlofe Stellen aus 
einer Rede des Dr. Hering und den Statuten ber juns 
gen homoͤopathiſchen Akademie zu Allentown an. Wir bes 
merken bazu, wie wir aus den gedachten beiden im Drud 
erfchienen Producten (Allentown a. db. Lecha 1837) des 
Dr. Hering, eines fehr geift: und kenntnißteichen deut— 
ſchen homoͤopathiſchen Arztes, entnommen haben, baf in 
ber Rede namentlih der Fortgang der Wiffenfchaft und 
die Ausgleihung derfelben mit ber Technik gegeneinander: 
geftellt find, und daß in diefem Bufammenhange die von 
Hrn. be Wette lächerlich gefundenen Stellen nur Dem 
lächerlich erfcheinen koͤnnen, welcher den Standpunkt des 
Amerifanerd und der amerifanifhen Technik zur MWiffen: 
haft, die er noch gar nicht als Mationaleigenthum bes 
trachten kann, aufgibt. Es wäre zu wünfchen geweſen, daß 
Hr. de Wette ald Arzt bie politifch=moralifhe Seite des 
Unternehmens der Dr. Weſſelhoͤft und Hering einer un: 
befangenen Prüfung gewürdigt hätte, ftatt feine allopa= 
thifche Richtung und Einfeitigkeit hier zur Schau zu fiel: 
fen, obne zu bebenfen, daß jene beiden Herren vor et: 
wa 20° Jahren da waren, mo er jest anfängt. Der 
Zitel: Dr. med., beftätigt freilich das Urtheil jenes alten 
Soldaten: „Pflaſterkaſten ift Pflafterkaften !” 

Die muthige Selbfiverleugnung, mit welcher Dr. 
Meffeihöft, bald unterftügt von Dr. Hering u. A., ge: 
genüber den £aftenartigen, zum großen Theil ſehr ſchwach⸗ 
gefchulten, allopathifchen Ärzten, ſich der neuen Schule nach 
gemachten Studien und angeftellten Berfuchen öffentlich 
zumendete, könnte, da er kein leichtfinniger und feichter 
Arzt und Menſch ift, wol die Frage veranlaßt haben, ob 
die Beftrebungen beffelden nicht mindeftens von Seiten ber 
Humanität die Achtung eines juͤngern Arztes in Anfpruch 
nehmen. Es ift hier ſchwerlich von einer „enthufiaftifchen‘‘ 
Richtung die Rede, wenn mir recht unterrichtet find, fons 
dern von einem tiefdurchdachten, ernflen Plane, feinen 
Landsleuten in Amerika von der weit und tief im Lande 
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eingewurzelten, hoͤchſt gefährlichen Quadfalberei hinweg: 
zubeffen. Dr. Hering’s Rebe bei Einmweifung ber Akade⸗ 
mie zu Allentown und fein trefflicher „Hausarzt“ fprechen 
diefe, von dem Hrn. Dr. de Wette gar nicht berührte 
Richtung und Abficht deutlih aus. Daß man den Un: 
terriche in der Medicin in Allentown nur in bdeutfcher 
Sprache ertheilen will, bat abermals feinen Grund in 
localen Zuftänden und Bedürfniffen. Mittelamerika, wozu 
wir Pennfplvanien, Ohio, Miffuri u. f. w. bier insbe⸗ 
fondere rechnen, prägt fich immer deutfcher aus, wie Je: 
dermann weiß. 

Hr. de Wette nimmt aber noch einen befondern An: 
foß an den Bemühungen der gedachten beiden Ärzte fo: 
mol als auch anderer gebildeten Deutfchen in Pennfplva: 
nien, dort die deutfche Mutterfprache wo möglich in ihrer 
Reinheit herzuftellen und mit ihr beutfhe Wiſſenſchaft 
und Sitte zur Anerkennung in Amerika zu bringen. Hr. 
de Wette ift von der Schönheit der englifhen Sprache, 
welche er auf diefer Reife erft erlernte, fo burchbrungen, 
daß er mit ihe dem englifchen Leben unbedingt den Vor: 
zug einrdumt. Legteres thut zur Zeit wol noch Jeder, 
der überhaupt amerikaniſchen Zuftänden einige Aufmerk— 
ſamkeit widmet. Allein der Hr. Verf. vergißt, daß gerade 
Das, was ihm im Leben der Nation „krankhaft“ erfchien, 
die große Beweglichkeit und haftige Raſchheit, gerade Eis 
genthuͤmlichkeit des reinenglifhen Theiles der Nation ift. 
Der Süden fuht im Sklavenweſen Stabilität. Welche 
Beimifhung foll dem Norden gegeben fein, um Ruhe 
und Stetigkeit in bie Zuftände zu bringen? Mur ber 
reindeutfche Volkscharakter kann diefe Beimifhung geben. 
Mit den eingeborenen Deutfhen in Pennfplvanien und 
ihrem Mistrauen gegen deutſche Einwanderer hat es doch 
wol aud eine andere Bewandniß, als der Hr. Berf. 
(S. 262) annimmt. Sie wollen Deutfche fein, fie füh: 
lem den Unterfchied zwifchen ſich und der englifhen Race; 
allein fie finden fi dem deutſchen Einwanderer von Bil: 
dung gegenüber in einem Btoitterzuftande, der fie zur 
DOppofition und gleihfam zur Verachtung reindeutfcher 
Sitte und Sprache fortreift, um nicht ihre Bedeutung 
zu verlieren; dadurch, daß fie englifhe Sprache und Sitte 
zugleih mit dem Stolze auf amerifanifhe Geburt gel: 
tend machen, halten fie fih für vornehmer und beffer, 
obgleich ihnen die beffere Bildung abgeht. Hätte Hr. be 
Mette einen Augenblid der Schönheit feiner Mutterfprache 
im Vergleich mit der der englifhen gedacht; hätte er bes 
merkt, mie gerade bucch die Einmwanderungen der legten 
funfzehn Jahre deutſche Volksthuͤmlichkeit in Amerika eine 
entſchiedene Bedeutung in den mittlern Staaten ber Union 
gewonnen hat; hätte er erwogen, daß das reindeutſche Ele: 
ment dem Bebürfniffe größerer Stabilität aller focialen 
Zuftände abhilfe, und daß biefe Abhülfe in dem großen 
Kernftaate Pennfplvanien vorzugsmeife zu wuͤnſchen ift; 
hätte er gehört, daß die deutſche Bevoͤlkerung ber Union 
das demokratiſche Princip gegen das englifch=ariftofcati: 
ſche weſentlich ins Gleichgewicht ſtellt und repräfentict; 
haͤtte er nur einen Augenblick der Geſchichte der Aushei: 
mungen der Griechen und ber Deutfchen felbft in andern 
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Ländern geſchenkt; wäre ihm nicht entgangen, wie bie 
Borfehung beider Sprachen und Nationalitäten zur Ver— 
breitung ber Givilifation und des Chriftenthbums mwefent- 
(ich feit Jahrtaufenden fi bedient habe, und wie engli= 
[ches Leben in der neuen Geſchichte griechiſches erfegt und 
mit deutſchem vereint neue Gulturzuftände in unwirthba⸗ 
ven Ländern hervorrufen wird, ohne dieſe Miſchung aber, 
wie jegt wieder in Canada, feinen Beſtand haben bürfte; 
wäre fein Auge auf die Zukunft feines deutſchen Vaters 
landes gefallen und hätte feine Seele die Möglichkeic 
geahnt, daß die Emigrationen der Deutſchen nach den 
Vereinigten Staaten vielleicht eben erft einen Beinen An: 
fang genommen haben, daß möglih und wahrſcheinlich 
bevorftehende Erfhütterungen des Baterlandes und bereits 
begonnene Störungen bes Öffentlichen Rechts, ber perſoͤn⸗ 
lichen und der Gewiffensfreiheit neue und größere Scha= 
ren über den atlantiſchen Dcean treiben könnten: er würde, 
dankbar in feinem Herzen gegen die Vorfehung, die ſchwa⸗ 
hen Beftrebungen bdeutfcher Ausgewanbderter gefegnet ha: 
ben, die nur dazu dienen können, ein geiftiges Band zwi: 
ſchen dem Mutter: und Tochterlande zu fnüpfen und bie 
Bahn zu brechen, auf welcher unfagliches heimifches Ders 
zeleid im der Ferne Linderung finden kann. Auch fiebt 
ja jeder Unbefangene, daß bas Leben ber Union, je mebe 
es die flache und flüdjtige franzoͤſiſche Nationalität mie 
Schaum von fi abwirft, ein neues Element mit fei: 
ner feften, ftabilen Eigenthümlichkeit und einer gebildeten 
Sprache bedürfe, um bie Alte Welt mit ihren geifligen 
Schägen völlig in fih aufzunehmen und zu verjüngen. 
Wenn England und Frankreih ſich jest nicht fchämen, 
beutfcher Sprache und Literatur ihre ganze Aufmerkfam= 
keit zu ſchenken, dürfen doch gewiß die gebildeten Deuts 
fhen in Amerika fidy diefer audy annehmen. 

Mit dem hoͤchſten Intereffe folgen wir unferm Reifenden 
ju ben Greefindianern, bie er bei Mobile im Staate Alaba⸗ 
ma zur Auswanderung nad dem Weften verfammelt fand. 
Bekanntlich haben die Vereinigten Staaten dieſen unbilb: 
famen Urbewohnern jenfeit des Miffifippi neue Wohnfige, 
wo fie nad ihrer Meife leben können, gefichert und ih— 
nen ihre bisher befeffenen Laͤnderſtriche für ein Billiges 
abgekauft. Es ift in diefen Eingeborenen ein"tiefes Na: 
tionalgefühl. Sie verachten europaͤiſche Givilifation. Ihre 
Beftimmung ift die Jagd. Der Landbau langweilt fie. 
Ihre Sitten find einfach, ihre Genüſſe meift natürlich; 
ihre Körper find gewandt und felten groß und corpulent. 
Der Amerilaner hält fie unmillfürlid für eine edlere 
Menfchengattung als die Neger, denn fie taugen nicht zur 
Sklaverei. Mit ihnen ſich zu mifden gilt für feine 
Schande; die mulattifhe Abftammung, nit die indiani: 
ſche ift verachtet. 

Gerade diefe Gelegenheit, Indianer zu fehen, ließ ben 
Hrn. Verf. einen tiefern Blick in die Negernatur werfen. 
Welche BVerfchiedenheit! Ale Fragen, wie legtere zu ci: 
vilifiren fei, möchten indeß gerade in der Fuͤgſamkeit der= 
felben in die Sklaverei ihre Beantwortung finden. br 
phyſiſches Gedeihen in ben füblihen Staaten der Union 
bei leidlicher Behandlung ſcheint dafür ein Beweis, daß 
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fie auch zur Givitifation gedeihen würden. Allein man 
ſcheut alle Verfuche ber Art, wie ber ultraromanifche Kle: 
zus und ber alte germanifche Feubaladel das Volk in 
Dummbeit erhalten wiffen wollten, damit fie bequem Eh: 
ger bleiben und herrſchen koͤnnten; fo auch bier. Ob bei 
Geburt, Gewöhnung und Erziehung in SHaverei bie 
Begriffe der Meger über ihren Zuftand im Allgemeinen 
fih zu erheben vermögen, darf man gar nicht fragen; 
auch nit, ob in bdiefem Stamme felbjt vielleicht einft 
der Reformator auftreten werde. Haben wir benn fchon 
genügende Kenntniffe von dem Stande ihrer heimifchen 
Givilifation und Freiheit? Nur europäifche Erziehung ver: 
möchte hier etwas. Nicht das Übergewicht der weißen 
Bevölkerung in der Union mürde, wie der Hr. Verf. 
anzunehmen fcheint, den Ausfchlag geben, wenn die Repu: 
blik, wie einft die römifche, duch Sklavenkriege erihlt: 
tert würde. Der Krieg gegen die Seminolen in Florida 
erinnert an die Unzulänglicpkeit der numerifchen Überlegen: 
beit. Es würde die ſchwache europäifche Bevölkerung der 
Stlavenftaaten bei der Gefinnung der nördlichen Über die: 
fen Punkt einem ſolchen Sturze nicht Widerftand leiſten 
koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Andeutungen über die Grenzen der Givilifation von M. 
von Pritewig. Manheim, Hoff. 1838. 8, 
1 Thlre. 12 Sr. 


Wie einem Wanderer in boben Bergen bange wird, er 
möge ſich verfteigen, ein freundliches Thal mehr erreichen, fon: 
. dern in öben falten Räumen verfommen, oder wie ein bemit: 
telter Grundbefiger bei wachſender Zahl feiner Familie in Be: 
forgniß geräth,. feine Mittel würden für bie fteigenden Bebürf: 
niffe nit mebr ausreichen, fo haben auch bie Kortfchritte der 
Givilifation bei Vielen eine Furcht erregt, fie würben zu kei: 
nem guten Ende führen unb ben Zuftand bes Menfcenges 
ſchlechts fomol in phyſiſcher als fittlicher Hinficht verfchlimmern. 
Inzwiſchen gehen die Fortſchritte ihren Gang, bie Bewegung 
ſetzt ſich fort in einer bewegten Zeit, bie Gegenreben und Hem— 
mungsverfuche bleiben unmwirffam, unb man muß mit Galilei 
ausrufen, was ber Verf. vorliegender Schrift als Motto auf 
ihren Zitel gefegt: „E pur’ si muove!” 

Er gibt aber zugleid den guten Troſt: man folle nicht 
fürchten, es fei ein wahrer Grund bafür vorhanden. Er thut 
dies, indem er bie Grenzen der Givilifation beflimmt in Bezug 
auf Güterquellen, bie nicht angeeigneten, die angeeigneten, bie 
Gapitale, die menſchliche Arbeit; in Bezug auf die Art ber 
Production, materielle und geiftige; in Bezug auf Gonfumtion 
des Individuums, der Befellfchaften und Vereine, des Staates. 
Er gibt die Refultate feines zwanzigjährigen Sammelns, Be: 
obachtens und Rachdenkens, wird dadurch hoͤchſt anziehend und 
Ihrreih und, was noch befier ift, beruhigt uns über die 
Gegenwart und deren Zuſtand, läßt uns ohne Sorge in bie 
Zukunft blicen. 

Hierfür wird nun Folgendes barzuthun geſucht: bie Erbe 
vermag eine unvergleichtich größere Menfhenmenge zu ernähren, 
ald gegenwärtig auf ihr wohnt; bei zunehmenden Gommunts 
tationsmitteln kann Hungersnoth immer weniger eintreten ; 
unter allen Umftänden und für alle Zeiten ift dem Menfchen: 
gefhlechte fein Bedarf an Brennmaterial und Grwärmungsmit: 
teln fowie an Zriebfräften für feine inbuftriellen Arbeiten ge: 
ſichert; die Zahl der Thiere wird fich nicht auf ber Erbe vers 
mindern; der an höhern Lebensgenuß gewöhnte Menſch wird 


feine eigenen Kräfte und bie Gchäge ber Natur immer mehr 
—8 Befriedigung höherer und edlerer Genüſſe als blos zur 

tillung niedern Bebürfniffes verwenden; die Gapitalien find 
einer fortſchreitenden —— Vermehrung faͤhig, nur der 
Binsfuß wird ſinken; mit wachſender Menfchenmenge und Pros 
duction wirb ber arbeitenden Claſſe bie Gelegenheit gegeben, 
fi mehr Annehmlichkeiten bes Lebens zu verfhaffen; es wird 
von ihrem Willen, ihrer Bildungsftufe und Gewohnheit abhaͤn⸗ 
gen, für ihre Leiftungen beffer belohnt zu fein; die fortfchreitende 
Givilifation wird immer mehr von felbft ohne gemaltfame und 
künſtliche Mittel bie St.sSimoniftifche Lehre, daß Jeder nur nach 
Berbienft belohnt werden und genießen folle, zur Verwirklichung 
bringen ; alle Klagen über zunehmende Arbeitslofigkeit, zu große 
Wohifeilheit der Probucte werben aufhören; nur wenn die brins 
genden Bebürfniffe bes Körpers ——— efunden, kann 
der menfchliche Geift fi zu feiner böhern — erhe⸗ 
ben, darum muß man bie große Maſſe für die Annehmlichkei⸗ 
ten bes Wohlſtandes empfänglih maden; der Un eb zwi: 
fen Reih und Arm, ja felbft das Übergewicht des großen, 
erblichen Grundbefiges muß verfchmwinden; die verfchiedenen 
Stämme der Erbe werben ſich in Verkehr, Regierungsform, 
Sitten und Gebräucden vermifhen, um aus dem Menfchenges 
ſchlecht Eine große Familie zu bilden; geſellſchaftliche Vereine 
zu verfhiedenen Imeden werben überall entftehen, die zwin— 
gende Gewalt bes Staates wirb immer überflüffiger werben; 
daher ift es thöricht, die Givilifation mit ihren vervielfältig- 
ten, verfeinerten und verebelten Bebürfniffen, Anfprüden und 
Genüffen zu verbammen. 

Was als berrenlofes But ausgebeutet wird, wie Eider⸗ 
dunen, Mahagoni und andere Hölzer, Walfiihe und Seehunde, 
unterliegt einer Abnahme ber Einträglichkeit, wesrwegen die Anz 
eignung folcher Güterquellen von ben Staatswirthſchaftolehrern 
vorzügli gehalten wird. Als Südgeorgien von Gapitain 
Goof 1771 entdedt war, begannen Ameritaner Sceehundsfelle 
nad Ghina zu führen, mo fie in hohem Preife ftanden, und 
feit jener Zeit wurden 1,200,000 Felle von bort verführt; bie 
Zahl ber Sechunde, bie 1321 und 1822 auf ben Südſhetlands⸗ 
infein geſchlachtet wurden, belief fi auf 320,000, und biefe 
Thiergattung ift auf biefen Infeln nun gänglid) ausgerottet, 

Unter ben Urſachen, bie auf vermehrte Bobenprobuction 
einwirken, fteht bas Klima obenan. Gin Morgen Landes trägt 
in Deutfhland und Frankreich 6— 7 Gentner Weizen, im be: 
wäfferten Sanbe bei Balencia 29 Gentner, bei Qucretaro und 
Eholula in Mejico 43 Gentner (achtunddreißigfache Ausfaat). 
Durd) Gultur wird indefien das Klima verbefiert, und der Verf. 
hält eine Bermehrung der Ertragsfähigkeit bes Bodens mittels 
künſtlicher Wärme in Miftbeeten und Zreibhäufern für gar 
nit unwidtig. Wenigftens in Petersburg, wo viele Gewaͤchs⸗ 
und Zreibhäufer find, kauft man wegen der Concurrenz Mes 
Ionen, Ananas, frühe Gemüfe im Winter viel mohlfeiler als 
in jeder andern großen Stadt. Aber biefer Einzelfall einer 
künſtlichen Luxuscultur darf doch ſchwerlich als bedeutfam für 
die Production überhaupt angeführt werden; denn wer braudıt 
Ananas und Frühgemüfe im Winter zu effen ? 

Die Bevölkerung fteigt. Sie betrug 1755 in (England, 
Wales und Schottland 7°, Millionen, 1831 16%, Millionen, 
ftieg alfo um 120 Procent. Run ift in ben letzten vier Zah: 
ren kein ober faft kein fremdes Getreide eingeführt worden; es 
muß alfo die Bevölkerung der in jenem Zeitraum eingetretenen 
Berbefferung und Ausdehnung bes Aderbaus im Lande felbft 
ihren Unterhalt verbanten, Bon 1740 —50 betrug bie Bevoͤl⸗ 
kerung Londons im Durchſchnitte etwa 670,900 Seelen, Während 
biefee Periode wurden jährlih 74,000 Stüd Homvich und 
570,000 Stück Schafe auf dem Markte von Smithfield verkauft. 
Dagegen 1831 war die Bevölkerung auf 1,472,000 geftiegen (um 
118 Procent), und es wurden im Durchſchnitte jährlich 156,000 
Stuͤck Hornvieh (114 Procent mehr) und 1,235,000 Stüd 
Schafe (117 Procent mehr) verkauft, die noch dazu mehr Ge: 
wicht hatten, benn früher wog das Hornpich nicht über 970 


Brache. Angefehene, mit dem Zuftande bes Aderbaues gemau 
befannte Leute meinen, daß ſich der Rohertra bs noch 
faft verboppeln laffe ohne verhältnifmäßig — unges 


Zoften, England Zönnte alfo noch bas Doppelte feiner jehigen 
Bewohnerzahl ernähren. Cine ſolche auf Zahlen geftügte Ber: 
mehr t ber Production darf über Mangel beruhigen. 

Aber weiter: Eifen und Steintohlen werben aus dem Ins 
nern der Erbe gezogen und in großen Maffen verbraudt. Das 
Eifen, fagt ber affer, ift in ſolcher Fülle in ben oberften 
Schichten ber Erdkruſte enthalten, deren Inneres höchſtwahr⸗ 
fcheinlich ganz aus Eiſen befteht, daß felbft der ausgebehntefte 
Berbrauch die zugänglichen Vorraͤthe nicht öpfen wird, und 
zulegt würbe es dem Menfchen gelingen, durch chemiſche Ope⸗ 
rationen das Gifen aus den gewöhnlichen Erdſchichten Ti fon: 
dern, in benen es fich faft allgemein findet, namentlich in Lehm 
und Sand, über die Nachhaltigkeit der befannten Koblenlager 
bat man einen Überfchlag verſucht und in Schottland für 3488 
Qahre, in England für 3000 Jahre Worrath nach der jetzigen 
Ausdehnung bes Bebarfs berechnet. Sollte aber nach Jahrtau⸗ 
fenden ein Zeitpunkt eintreten, wo ber Vorrath verzehrt fein 
müßte, fo wird der Dolganbau zugenommen haben, weil bie 
Menfchen nicht erfrieren wollen, und man benugt vielleicht die 
latente Wärme aller Körper, bie durch Reibung ober Stoß 
frei gemacht werben kann, wie man ſchon in Rorbamerifa eine 
Mafchine erfunden haben will, mittels weldher Fabriken ſowol 
als große Öffentliche Gebäude täglih durch Reibung geheizt 
werben follen. Auch durch Anlegung von Brunnen ift vielleicht 
die Erdwärme A Heizung zu benutzen, unb es #önnte ein 
Brunnen von Buß Zirfe fchon eine Wärme von 11— 12 
Grad Rlaumur geben. Deflenungeachtet gefteht Mef., er würbe 
für die Zukunft mehr das Erfrieren als das Verhungern fürch— 
ten, wenn nicht vor bem Eintreten bes erftern noch einige Jahr⸗ 
taufende ablaufen müßten, 

Wie fehr bie Gapitalien fleigen, läßt fi) abnehmen aus 
der großen Maffe ihrer Verwendung. Rad Dupin hatte Groß: 
britannien feit dem fiebenjährigen Kriege, alfo in einem Zeit: 
zaume von etwa 60 Jahren, mittels ÄActiengeſellſchaften von 
Privatleuten 500 Millionen Pfund Sterling zu Kunftftraßen, 
eine Milliarde auf Flüffe und Kanäle und eine Milliarde auf 
Häfen und Meeresküften verwandt. Dies macht auf eine Bevöl: 
terung von durchſchnittlich 12 Millionen (jegt ift fie über 16 Mil: 
tionen) jährlich für den Kopf eine in Actien niebergelegte Er: 
fparmiß von 23 Thalern, und Hierzu treten noch 215,750,000 
—— bie in den letzten Jahren bis 1837 daſelbſt bereits auf 

fenbahnen verwandt wurden. Gegen die Meinung Mandher, 
baß bie Erweiterung des Bollsvermögens und bie Induſtrie 
durch bie bereits vorhandenen Gapitalien genau begrenzt ſei, 
äußert Say: In der ſtaatswirthſchaftlichen Schule, die ihre 
Lehren auf bloße Abftraction gründet, legt man zu viel Werth 
auf ſolchen Begrenzungsgrundfag ; es gibt Induſtriezweige, wel⸗ 
de mit unendlich geringem Gapital ausgeübt und unbegrenzt 
erweitert werben nen, auch enthält ein Sand immer eine 
Menge Heiner Gapitalien, die unbenugt liegen unb nusbar ges 
macht werden koͤnnten. Im einem Lande, wo für jeben einzel: 
nen Gewerbzweig bie größtmögliche Menge von Gapital bes 
reitd angelegt wäre, muß dann freilich nach Adam Smith der 
niebrige Stand bes Zinefußes es nur noch den reichften Seuten 
geftatten, von ihren Intereffen zu leben. Je mehr bie Gapitale 
—— nimmt auf dieſe e bie Veranlaſſung zu ihrer 

nfammlung ab. 


Lobe ausg 


Das geiſtige Gapital eines Volke Beige durch Vermehrung 
bes Wiffens und ber Erfahrungen, durch Verbeſſerung dei Un= 
terrichts und die daran Theil nehmenbe vergrößerte Zahl der In= 
rg — — ar rg in Bezug ber egen⸗ 
nbe trotz a pruchs bildeten Gelehr⸗ 
ten und Schulmänner bafür: ben 
der Mann braucht. Er meint, bier liege 
unferer Schule offen. Das moralifdhe Gapital, welches als 
terquelle betrachtet werden kann, befteht in Reblichkeit, Arbeits 


| fameit, Sparfamkeit und Unternehmungsgeift. Die Gioilifatiom 


wirkt nicht blos auf den Wohlftand, fondern auch auf die fitt- 
liche Berbefferung. Ghevalier erkennt in Ber bie 
amerikaner, trogbem daß nad feiner Meinung bas Geld bei 
ihnen die Haupttriebfeber des gefelligen Lebens ee, daß mit zu⸗ 
nehmendem Wohlftande auch dort die Reblichkeit des Volks im 
Allgemeinen wachſe. 

ellſchaftliche Unternehmungen, Aetiengefellichaften find 
die mädtigften Mittel, um Inbduftrie und Wohlftand rines Kan 
bes zu heben. Das Capital, weldyes in bie verfchiedenen Wafs 
ferwerke Großbritanniens von Individuen ober Gefellfchaften ges 
ſteckt ift, wird auf 20 Millionen Pfund Sterling gefhäst. Man 
bat bie Gründe gegen inbuftrielle Unternehmungen ‘von Seiten 
bes Staats ſchon oft entwickelt und die Erfahrung hat fie be— 
ftätigt. Es gibt Bein größeres Lob für eine Gtaatöverwaltung 
als die Schmeichelei, welche Voltaire an den Gardinal Fleury 
richtete: „Gnaädiger Herr, Sie beftreben fi, ſich überflüffig 


zu machen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 

Von bem „Dictionnaire de la conversation’ erſchien die 
hundertſte Lieferung. In ber — wird geſagt, daß 
bies intereſſante Werk nahe an 20, ubferibenten zählt, 
und ein ®erzeichniß der darin enthaltenen wichigften Artikel 
argeben. Dierunter bemerken wir: Law et son systäme finan- 
cier, von Zhiers; Charlemagne, Histoire et constitution des- 
Frangais, von Guigot; Matthieu Mole, vom Grafen Mole; 
Dumoulin, von Dupin; Industrie, Garde nationale, vom Ba: 


‚ ron Charles Dupin; Jerusalem, von Lamartine; Ignorance, 


von Lamennais; Eglise, von Ehateaubriand; Bona ‚von 
Salvandy; Loi, Opposition, von DObilon:Barrot; Charles X, 
von Pages; Brissot von PWivien ; Casimir Perier, von Riz 
mufat; Russie, vom General Grafen Stgur; Beaumarchais, 
Danse des morts, von Saint: Marc Girarbin ıc. Man ficht, 
daß faft alle politifchen Notabititäten Frankreichs, welcher Nuance 
und Richtung fie auch angehören, bei biefem „ Dietionnaire 
de la conversation’' thätig gewefen find. Wie wäre, trotz fo 
viel ſchlichterer und frieblicherer Verhaͤltniſſe in Deutfchland, 
bei der gewohnten Ängſtlichkeit feiner Staatsmänner, felbft feis 
ner Gelehrten, und bei ihrer Sucht, aneinander Anftoß zu neh⸗ 
men, eine folche Bereinigung einander abftoßender Kräfte möglich ? 


Die franzöfifche Überfegung der „Stunden ber Andacht““, 
welche unter dem Zitel: „Meditations religieuses en forme de 
discours pour toutes les &powues, eirconstances et situations 
de la vie domestique et civile, traduites par MM. Monnard 
et Gence“, erfchienen ift, wird ihrer Treue und ihres Geſchicks 
megen gerähmt und bat, wie e# im „Temps’’ heißt, in den 
re überall Eingang und Anklang gefunden. Man folle 

ch, heißt es eben bort, den alten Erzbifchof von Borbraur, 
be Gheverus, oder de Voiſin, ben der Kaifer mit fo vielem 
net, als Lehrer ber täglichen Pflichten, als Er⸗ 
klaͤrer ber bogmatifchen Wahrheiten, mehr im Zone eines Fa⸗ 
milienvaters als eines firengen Religionsiehrers die Pflichten 
ber Menfchheit und ber Familie auseinanberfegend, vorftellen, 
und man werbe eine Idee von biefem Buche und feinem Ber 
faffer haben. 108, 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Ganada im Jahr 


1837. Bon 2 de Wette. 
(Beihluß aus Nr. 101.) 

Die Eiferfucht des Nordens der Union auf die Skla— 
venftaaten hat in der Berfaffung ihren Grund. 
wählen, um ein Gleichgewicht im Congreß zwiſchen Süden 
und Norden bervorzubringen, nah Maßgabe der Skla— 
venbevölferung ihre Mepräfentanten. Deshalb bieten auch 
die füdlichen Pflanzer Alles auf, die Vermehrung der 
ſchwarzen Race möglichft zu befördern. Nicht nur ihr 
Reichthum, auch ihre politiſche Macht in der Union beruht 
darauf, daß die füdliche ſchwatze Population der nördli: 
hen freien und weißen Bevölkerung die Wage halte. Hr. 
de Werte hat diefen Grund der großen Vermehrung der 
Sklaven überfehen, der mehr politifh als finanziell vor: 
theilhaft, ja in legterer Beziehung fogar verderblich ift. 
Jedenfalls ſchweigt man auch gefliffentlid in den Stla: 
venftaaten über dieſes precaire Mandeuvre. Würde die 
ſchwarze Bevölkerung murren und ſchwierig werden, welche 
Folgen! Faſt jede Pflanzung des Südens hat ihre befon: 
dern Anftalten für Geburt, Gefundheit und Alter der 
Sklaven. Daher dies Gefühl der Sicherheit der einge: 
borenen Sklaven und der Anhänglichkeit an die Pflan: 
jung. Der Norden kann das nicht hindern; aber De: 
mofratie und Ariſtokratie treten in diefem Verhaͤltniſſe recht 
deutlich hervor. Hr. de Wette hat für dieſe politifchen 
Zuftände nicht die geuͤbte Aufmerkfamkeit anderer Reifen: 
den. Zwar kennt er fie; allein er belehrt und zu wenig 
über die vermalige Geftaltung der Parteien, befonders in 
den nördlihen Staaten, wo fid die Geldariftofratie ge: 
genwärtig mächtig gegen den demokratiſchen Grundhelden 
aufgemacht hat. Der Legtere erfennt dagegen in ſich, daß 
er, nicht das Papiergeld und die Banken, es fei, welcher 
den Staat in der Gefahr retten werde. 

Das Vollbürgertfpum des ameritanifhen Grundbe: 
figers, feine Theilnahme an den Wahlen und Ereigniffen 
feines Staates und mittelbar der Union, die Möglichkeit 
für Jeden, auf den Präfidentenftuhl und zur Gouverneur: 
flelle feines Staates ſowie zum Repräfentanten deffelben und 
ferner zu einem Gongrefimitgliede gewählt zu werden, eröffs 
net dem Ehrgeiz ein unermeßliches Feld. Wielleiht haben 
bie Deutſchen in Pennfplvanien gerade von dieſem Gefichte: 
puntte aus am mehrften Grund, ſich den an foldye Beftre: 


Legtere 






bungen gewöhnten und mit ehrgeizigen Umtrieben vertrauten 
Angloameritanern entfchieden dadurch entgegenzufegen, daß 
fie dem Stolze auf englifche Abftammung, dem Drude, 
den engliſche Gefege und englifche Geſetzkundige (lawyers) 
auf fie ausüben und womit fie unberechenbaren Trug 
treiben, ſich mit aller Kraft zu entwinden fuchen. Übers 
dem vermindert fih die englifhe Race überall, wo bie 
deutſche Überhand nimmt. Die Abneigung der Deutſchen 
gegen Schulen und Unterricht — von welcher Pennfol= 
vanien als Staat gerade feinen Beweis gibt — bürfte 
allmälig ſchwinden, fobald fie nicht mehr ihre Sprache un: 
terdruͤkt und misachtet fehen. Daß der deutfche Bauer 
in Amerika ſich ſchaͤmt, gegen Gebildete feine dort verdor: 
bene Mutterfprache zu gebrauchen, gereicht ihm mehr zur 
Ehre als den deutſchen Schweijern, welche wegen ihrer 
häßlihen deutſchen Ausſprache lieber zierlich Franzöfifch 
fprehen lernen und ſich diefer Sprache im gebildeten Um: 
gange bedienen. Ob bies für die Intelligenz der deut: 
ſchen Schweiz uͤberhaupt Vortheile gebracht habe, möchte 
bezweifelt werden. Ebenfo hat es den Deutfchen in Penn: 
foloanien noch nichts genußt, ſich ihrer Mutterfprache zu 
entwöhnen und Engländer zu merden. 

Mir legen diefes Werk nicht aus der Hand, ohne 
noch einmal den Genuß zu erwähnen, den es uns gewährt 
hat, einem jungen, gebildeten Deutfden mit einer gewiſ— 
fen ehrlichen und freundliden Empfänglichkeit durdy bie: 
fes Land gefolgt zu fein. Hr. de Wette ift weit entfernt, 
auf den Ruhm eines gelehrten SReifenden Anſpruch zu 
maden; allein gerade dieſe Anfpruchlofigkeit gibt feinem 
Berichte einen hohen Werth. Die Übertriebenen Schilde: 
rungen anderer Meifenden, ihre Raifonnements über Ber: 
haͤltniſſe und Zuftände, die fie nicht beurtheilen konnten, 
oder bie fie aus den Anfichten einer Partei bernahmen, 
haben uns den Standpunkt für richtige Beurtheilung oft 
verrüdt. Hr. de Wette ift feiner Sinnesweife nah für 
Stabilitäten im Ganzen; dies drängt ſich uns befonders 
bei feinem intritt in das Land auf. Wie follte ein 
Deutfcher fi auch von vorn herein das Bild der Bewe— 
gung und Gährung eines werdenden Volks entwerfen, wie 
das Princip der Bewegung und Thatkraft alle Adern feis 
ned Lebens durchbringend fidy denken können, ohne es zu 
fehen! Seine Gewöhnung, feine Bildung, vielleicht feine 
Heimat drüdten Hrn. de Wette eine Richtung zu der Aris 
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ſtokratie ein, beren er ſich jedoch; keineswegs Mar bewußt 
iſt. Deshalb drängt es ihm überall zu ben hervorſtechen⸗ 
ben Claſſen der Geſellſchaft. Der Reiche fteht ihm näher 
als der Arme. Im Süden fühlt man, wie er in dem 
ariffokratifchen Stabilitätsfofleme trog der Sklaverei ſich 
nicht unbehaglich fühl. Im den englifch: ariftofratifchen 
Staaten des Nordens ift er glüdtih. Der Niagara mit 
feinen Wundern, das ganze Gebiet der Seen und des Ro: 
renzſtroms belebt feine Empfindungen wunderbar, weil 
er fich beftändig in guter englifcher Geſellſchaft und Lan: 
besfitte befindet. Die germanifchen Lebensaͤußerungen in 
Pennfplvanien, Ohio, Miffuri u. f. w. gingen an ihm, ob: 
mol fie riefenhafte Bilder gewähren, ungenoffen und un: 
empfunden, ohne Ahnungen ber Zufunft vorüber. Im— 
mer nimmt er die Zuftände in Amerika, wie fie find, als 
felte an, und darin gerade glauben wir, baß er irtt. 
Was aus Amerika bis jegt geworden ift, wiffen wir uns 
gefähr; was es aber werden werde, das wiſſen wir durch: 
aus nicht und läßt fi nur ahmen. Die große Regfam: 
Seit etwas Krankhaftes“ zu nennen, wie der Hr. Verf., 
möchte unfere Meinung über ihn unterflügen. Er hat 
diefe Regfamkeit erkannt, nicht aber, daß ohne fie diefer 
Welttheil nicht werben könne, was er werben wird, und 
daf er, ohne durch fie die Bildung des Feſtlandes in ſich 
aufzunehmen und zu überbieten, den Gulturgang ber 
Menfhheit von Dften nad Welten nicht weiter leiten 
tönnte. Und dazu halten wir die nördliche, bildfamere 
Hälfte des Feſtlandes von Amerika, von Canada bis in 
den Meerbufen von Mejico, beftimmt. Die kahle Nuͤch— 
ternheit des Mordens mit der lebhaften Vorſtellungsweiſe 
des Südens miſcht fidy in der Union und beide befruchz, 
ten fich gegenfeitig. Rußland wäre das einzige Land ber 
Welt, wo etwas Ähnliches ſich zeigen könnte; aber der 
zuffifhe Süden hat keine Gultur, und die des Mordens 
it zum Gluͤck der Menſchheit weder fruchtbar nody ver: 
lodend. Dabei verbreitet eine gewiffe Art von Sklaverei 
fi über das ganze Neih, und der Gegenfag, die Frei: 
heit, belebt in dem Steppenleben halbwilder Horden. 
Während daher der verjüngte Europder in Amerika ficht: 
lich gedeiht und nad Maßgabe der jungfräulichen Xrieb: 
kraft einer ungefhwädten Natur auch dort wie überall 
ſich entwidelt, in dem chriſtlich- germanifchen Elemente der 
Geiftesfreiheit aber jede humane Kraft mit einer Elafti: 
eität ausprägt, welche die alte Welt nur in einzelnen Er: 
fheinungen kennen gelernt bat, geht er im Often überall 
ſichtlich moraliſch unter. Es ſcheint eine ſtillſchweigende 
Bedingung bes Culturganges, daß er nicht ruͤckwaͤrts nad) 
dem Aufgange, fondern immer wieder und weiter nad) 
Welten feine Richtung nehme. Phyſiſche Gründe dafür 
theilte und neuerlich ein feit 15 Jahren in Amerika le: 
bender deutſcher Gelehrter mit, die wir billig auf einen 
andern Plag verfparen. 

Es dürften diefe flüchtigen Andeutungen genügen, um 
auf die Bedeutung diefes Meifeberichts hingemwiefen zu ba: 
ben. Wir wiederholen «8, die Treue und Wahrheit der 
wiebergegebenen Eindruͤcke ift in feinem uns bekannten 
Reifenden in den Vereinigten Staaten vom Herzog Bern: 


hard von Sachfen: Weimar an bis auf Hrn. Dr. de Wette 
fo ſichtbat; in keinem ift das Urtheil nah und nad 
durch vieles Lefen und Nachdenken fo gewachſen, von 
feinem das Gefehene und Beacdhtete deutlicher, einfacher 
und Harer befchrieben. Man - kann mit Recht fagen, daf 
das ganze Bild, welches Hr. de Wette gibt, felbft die 
raſche Bewegung in dem ungemeffenen Raume mit ber 
Menge der Reifenden, die er antraf, einen weit lebhaf: 
tern Xotaleindrud von der Gährung, Regfamleit und 
Thatkraft der Mordamerikaner gebe, ald er im Augen: 
blide fid; bewußt geworben fein mag. Aus Allem gebt 
hervor, daß der Amerifaner nad) größern Dimenfionen 
feine Maßſtaͤbe eingerichtet hat, und daß mithin jene eu: 
ropaͤiſche, ängftliche, Eleinbürgerlihe Bedachtſamkeit in feine 
Zuftände nicht recht paffe. Schon die Union der Staa: 
ten, ald Staat gedacht, ift ein gewaltiger Maßſtab für die 
politifhe Speculation. Bürger eines Staates und zu: 
gleich der Union zu fein, nirgend an einer Anfiedelung 
und Anheimung durch Heimatſcheine, Päffe und Zeug: 
niffe gehindert zu werden, gibt ein Sicherheitsgefühl und 
eine ſittliche Daltung, die felbft den in Europa Gefunte: 
nen wieder vor ſich felbft zu Ehren bringen kann. 

Es ſcheint uns daher weder recht noch Hug, die Sehn⸗ 
fuht von Zaufenden nad einer neuen Deimat an ber 
Befriedigung zu hindern. Nichts kann die Phantafie bef: 
fer regeln als die Verwirklichung eines geahnten Zuftan: 
des. Hindert man bdiefe Verwirklihung, obne zu über: 
zeugen, daß das Vorhandene genüge, fo erjeugt man eine 
unbefiegbare Unzufriedenheit. Uns wollen immer die Kreuz: 
zuge als ein ähnliches Bild unbezaͤhmter Sehnſucht .nach 
einem Phantom erfheinen. Die Schnfuht nad emwiger 
Seligkeit durch große befchwerliche und gefährlide Wan 
derungen, Kämpfe und Eroberungen war eine, wenn aud) 
romantifche, doch mit den heimifchen trüben und krank: 
haften Zuftänden ebenfo innig verwober- Nothwendigkeit 
als die jegigen deutfhen Auswanderungen, welche in tief: 
empfundenem politifhen,, policeilihen und finangielien 
Drude nad) dem gelobten Lande der Freiheit und Wohl— 
habenheit angeftellt werden. Keine Regierung wird bdiefe 
Neigung und Sehnſucht hemmen, ohne völlige Umkehr 
ihree Staatsmarimen. Anpreifungen der Vorzüge der 
Heimat für Den, welcher innerlich ſchon von ihr losge— 
tiffen ift, und Schmähungen des Landes, wohin er ſtrebt, 
um eine neue Heimat zu erlangen, find ein fo gefährli: 
es, fih an den Erfindern gewißlich raͤchendes Mittel, 
dag man vor ihm nicht genug warnen kann. Beifpiel 
ift die ſtillſchweigend nachgelaffene Auswanderung nad 
Polen und die Ruͤckkehr der Getaͤuſchten. Wir fürchten 
in Zufunft von den Bertelleuten mehr Unheil für un: 
fer Vaterland, als die Eovelleute jemals darüber gebracht 
haben. 

Zum Schluffe gedenken wir einiger dem Drn. Verf. 
entichlüpften Sdiotigmen, die bei dem ſonſt fo reinen 
Deutſch feines Berichtes um fo mehr auffallen, empfeh: 
Ien dem Verleger einen geübtern Gorrector und wünjd: 
ten dem Werke eine ausführlichere Machmweifung der 
geognoftifchen und botanifhen Ausbeute des Den. Doc: 
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tors, bie ſich vielleicht am die Stelle der täglich wieder⸗ 
kehtenden Nachweiſungen über gute und ſchlechte Küche 
and deren fihtbaren Einfluß auf den Humor mit Nugen 
hätte bringen laffen. Die Berichte der Staatsgeologen 
mehrer Staaten der Union, befonders bie feit mehren 
Jahren regelmäßigen des pennfolvanifchen, hätten dazu 
wol Beranlaffung geben können. 52, 





Andeutungen über die Grenzen der Giviliiation von 
M. von Prittmis. 


(Beiluß aus Mr. 101.) 


Bon ben Eifenbahnen ald Gommunicationsmitteln fpricht 
der Verf. ausführli und günftia: fie werden ben 8 ber 
Baaren vermindern, raſchere Geſchaͤfte möglicd; machen, gerin⸗ 
geres Gapital für Production erfodern laffen, bie Arbeit noch 
mehr theilen, größere Stabilität ber Preife bewirken, der nie: 
dern Glaffe mehr Gelegenheit geben, Arbeit zu ſuchen und zu 
finden, den Markt der Waaren erweitern, ben freien Dan: 
dei befördern, den Werth der Grundſtücke heben, anfdauliche 
Kenntniffe allgemeiner verbreiten, die Abgeſchloſſenheit der Na: 
tionalität aufheben und zu einem großen Föberalfyftem der 
Staaten führen. 

Bür den Verzehr von Lebensmitteln werden die Kortfchritte 
der Givilifation Peine Erweiterung bes Bebürfniffes und ſelbſt 
eine Berfeinerung bes Genufles, ja cher fogar eine Vereins 
fachung deſſelben bedingen. Werglichen mit den Schwelgereien 
der Römer und des Mittelalters, hat unfere neuere Givilifation 
einen Fortfchritt zum vernünftigen Genuß der Nahrungsmittel 
gemacht. Aud der Vereinfahung der Kleidung ift bie fort: 
fhreitende Bildung günftig. Ausgabe für bequeme, geräumige 
und prachtvolle Wohnungen ift in mander Hinſicht au recht: 
fertigen und fommt aud) Andern zu Gute außer dem Beſitzer. 
Z3wiſchen ben wefentliden und bringenden Gonfumtionen läßt 
ſich keine Grenze ziehen; die weniger wefentlidken, nur den Rei: 
ern möglichen find mannicfaltig und tbeilen ſich in zwei 
Glaffen, nämlich infofern fie vorzugsweiſe den eigenen Genuß 
bezwecten, ober diefer einem Dritten zu Gute kommt. In bie 
erfte Claſſe gehört die Dienerfchaft, in die zweite gehören Feſte. 
Reichthum nuͤht nicht blos dem Meichen felbft, fondern auch 
dem mit ihm Rebenden und Verkehrenden, indem er Producs 
tion befördert und Vielen Arbeit und Werdienft gibt. Das 
wünfcpenswerthefte Maß des Wohlftandes für das Menſchenge⸗ 
ſchlechi wird im Allgemeinen fein, wenn bie Arbeit nit alle 
Muße raubt, in ber geiftigen Ausbildung fortzufchreiten, und 
der Verf. meint in Beziehung auf den evangeliſchen Sprudy: 
es fei leichter, daß ein Kamerl dur ein Radelöhr gehe, als 
daß ein Meier in den Himmel komme, man dürfe cher bes 
haupten, es fei ſchwer ohne einen gewiſſen Wohlitand ins Him: 
melteih zu kommen, d. b. zu einem hoben Grabe fittlicher 
Bildung. Wie Vieles flört nicht die Iegtere und macht fie in 
mandyer Hinſicht unmoͤglich bei dem eigentlih Armen und 
Bedürftigen! Man ermäge Say's Behauptung: Wir find in 
den Stand gefeht, defto mehr zu produciren und zu confumis 
zen, je cKoilifirter wir find, und mwir find defto civilifirter ges 
worden, je mehr wir im Stande gewefen find zu probueiren 
und zu confumiren. 

Dies führt auf die zwedmäßige Hülfe, welde ber Armuth 
zu Iheil werden kann. Selbſt St.: Simon will nicht die gleis 
here Vertheilung des Erwerbgewinnes durch pofitive Maßre⸗ 
geln bewirken, wie es feine Anhänger fpäterhin wollten; er be: 
dauptet nur, daß bie fortfchreitende Ausbildung bes Menfdiens 
geſchlechts nothwendig dieſe gleikförmigere Vertheilung immer 
meht befördern und begünftigen müfle, wovon ber Zuſtand ber 
nordameritanifchen Freiftaaten ſchon einen Beweis liefert, Sie 
haben weder eine Ariftokratie, noch einen müßigen Mittelftand 


(Rentiers), noch Proletarier, und bie beiben letzten 
den in der amerifanifchen Gefellichaft gang verfjwinden, 
vielleicht gefagt werben Bann, daß fie bie tie noch nicht 
befige. Kein Staat oder die Gemeinfchaft der Bürger kann 
die Verpflichtung übernehmen, für den Unterhalt des einzelnen 
Individuums zu forgen; dies muß Jedem überlaffen bleiben; ber 
Staat kann nur im Allgemeinen den Erwerb erleichtern. Die 
Griftliche Moral fpricht freilich anders, ader Lord Brougham 
fagte 1834 im Oberhaufe: „Ich halte es für einen umwibers 
leglihen Grundfag, daß ein permanenter Unterflüsungsfonds 
für die Armen nur dazu dient, ihre Zahl zu vermehren.” Ins 
zwiſchen hat man in England nicht gewagt biefen Grundfag in 
vollfter Ausdehnung anzuwenden. Während bie europälfchen 
Staatsgefelfchaften alle mehr oder weniger an ben Wunden 
des Pauperismus leiden, chne einen heilenden Balfam zu fins 
den, gibt es, nad Ghevalier, in den nordamerikaniſchen 
Breiftaaten feine Armen, wenigftens in denen, die ſich von ber 
Sklaverei frei erhalten haben. Für bie arbeits: und erwerba— 
unfähigen Armen kommen allerdings Fälle vor, wo die Menſch⸗ 
lichkeit gebietet, von der Strenge jenes Grundfages abzuweichen, 
jedech hätten auch dieſe Unfähigen für die Zeit, wo fie micht 
arbeiten fönnen, etwas zurüdlegen follen. Perfonen aus ber 
niebern Glaffe werden oft hiervon zurüdgehalten, weil fie das 
Hospital als einen ſichern Zufluchtsort kennen. Darum muß 
man von Seiten des Staats dabei mit größter Vorſicht verfah: 
ren, unb ber Berf. ift fogar geneigt zu glauben, daß die Un: 
terftüsung auch der wirklich Hülfsbebürftigen ganz ber Privat: 

mohlthätigkeit und Privatvereinen überlaffen bleiben müßte, 
Vereine überhaupt werden von ihm fehr empfohlen; Eng⸗ 

fand bat beren am meiften, blos in London beflanden 18 
4549 Hülfsanftalten und 163+ MWohlthärigkeitsvereine. Der 
Affociationsgeift bringt den Menfchen auf bie hödhfte Stufe der 
Givilifation, gibt bie ficherfte Gewähr für die Dauer des Ber 
ftehenden.. Dadurch wird zwar die Wirkfamkeit der oberften 
Staatöbehörbe nad und nach immer entbehriicher; indeffen wer: 
ben body fortdauernd Öffentliche Abgaben erhoben werden müfs 
fen, die in unferer neuen Staatsverwaltung eine fo wichtige 
Rolle ſpielen. Der Verf. ftellt den Sag auf: „Bei Gewerbe: 
feeiheit und bei einem Beharrungszuftande des Abgabenwefens 
werden die Abgaben immer und unter allen Umftänben von 
den Gonfumenten getragen.” Aus Vertbheuerung ber erften es 
bensbedürfniffe folgt nicht, daß bie niedere Glaffe dadurch leide, 
fondirn die Abgaben fallen ausfchliehlich auf die wohlhabendern 
Glafien. Wie fidy die kaſt vertheile, läßt fi im voraus gar 
nicht berechnen, dies ift von der Gonfumtion und dem Eintom: 
men der Gonjumenten abhängig, und die Abgaben müffen als 
Productionskoften angefehen werden, die vorweg von dem jähr: 
lichen Einkommen der Nationen abzuziehen find, ohne daß fie 
im Speeiellen auf ben Erwerb und das Einkommen bir Gin: 
Inen einen merklichen und nadyaumweifenden Einfluß hätten, Nur 
n feltenen Fällen wird fich nachweiſen laffen, daß ein Gewerbe 
mehr Aufmunterung verdiene als ein anderes; daher iſt wün- 
ſchenswerth, die Beſteuerung allgemein 17 madyen und nicht 
einzelne Productiondzweige unverhältnigmäßig zu belaften, Bei 
verjährten Abgaben. ift die Art der Befteuerung für bie größere 
odsr geringere Belaftung ber Steuerpflichtigen gleichgültig, die 
Klagen darüber verflummen mit ber Zeit und werden nur laut 
bei Beränderungen in derfelben. Darum ift bie ungleiche Ber- 
theilung der Grundfteuer keineswegs eine Ungerechtigkeit, denn 
jedes Grundftüd ift dadurch ſchon fo viel weniger werth, als 
die Steuer beträgt; auch Kopffteuern, die anfänglich jo hart 
find, verlieren mit der 3eit ben Gharafter einer Abgabe, weil 
fie von Zagelöhnern und Dienftboten in ihren Gontracten bes 
rüdfichtigt werden und zulegt doch die Reichen fie zahlen. Das 
bee denn bie Diecuffionen über gleichförmige — der 
Abgaben, die ſich von ſelbſt einſtellt, unnütz find, beim Behar⸗ 
rungszuftande Alles den Gonfumenten trifft und bie Millionen, 
welde zum Behufe eines gleihförmigen Katafters von Grund 
| und Boden ausgegeben werben, diefen Zweck verfehlen. Schon 
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Ad. Smith kommt auf biefen Sad zurüd, wenn er ihn a 
nicht in +5 “ BB anertennt, und Say gefteht, — 
einer Regierung fei teog aller Gefchiclichkeit ihrer Finanzmaͤn⸗ 
ner auch nur entfernt bie beabfichtigte gleichmäßige heilung 
der Abgaben gelungen. Immer jedoch wird hierbei vom Berf. 
vorausgefegt, daß Gewerbefreiheit beftehe, die Abgaben verjährt 
find, oder das Abgabenfoftem in einem Beharrungszuftande ſich 
befinde; außerdem wird bie Behauptung unridtig. Der Scha⸗ 
den ift groß, den man zu allen Zeiten und faft in allen Staa: 
ten durch plöglich eingefährte Abgaben mit der Abficht gleicher 
Befteuerung oder Begünftigung inländifcher Induftrie feibft in 
rüdtwirtender Kraft anrichtete, Erſt wenn biefe einfachen und 
geläuterten Grundfäge der Befteuerung allgemein anerkannt und 
verbreitet fein werden, fagt der Berf., darf man hoffen, das 
Chaos der Finanzverwaltung zum großen Vorteile ber Be: 
fteuerten und zur großen Erleichterung des Staatshaushaltes 
auf foiche Werhältniffe zurüdgeführt zu ſehen, wie fie nad Ur: 
quhart — bei den Türken flattfindet. . 

Ohne Einwendungen — deren auch Ref. mandje hätte — 
tonnen diefe Anfichten des Verf. Baum bleiben; aber viele find 
einleuchtend genug, und alle flügen fih auf Erwägung von 
Thatſachen und beſtehenden Verhaͤltniſſen, gewähren dadurch 
über biefelben eine willkommene Überfiht und fiel Bes 
lebrung. . 


— — — — — — 


Miscellen. 


Das „Foreign quarterly review’ über bie Se: 
berin von Prevorft. 

Ein neuerer Reifender ſchreibt an einen Gelchrten in Pa: 
ris, er habe in Perfien die Bemerkung gemacht, daß der thie⸗ 
rifche Magnetismus dort wie im ganzen Drient weit länger als 
in Europa befannt und als Heilmethode üblich gewefen fei. 
Dies ſcheint um fo weniger unrichtig, als ſchon mande Gr: 
bräuche in der alten Magie, 4. B. das Zuſammenſchlagen me: 
talfener Beten, das Berfchränken von Fingern und Händen, 
das farre Anbliden Deffen, auf den der Magier wirken will, 
u. bergl, m., an manche Erfheinungen aus der Lehre bes Gal— 
vanismus und thierifhen Magnetismus erinnern. Der Drient, 
in welchem ber Geift unter erſchlaffenden Einflüffen fih aus 
feiner Ruhe nie zur Wiffenfchaftlichleit erhoben hat, und wo 
die Phantafie, welche fiets um fo lebhafter wirkt, je mehr bie 
eigentliche Verftandesthätigkeit barniederliegt, bie Menſchen in 
einen träumerifchen Zuftand der Efftafe verfegt, in welchem fie 
das Unendliche durch unmittelbare Anfhauung erfafien wollen, 
der Orient ift das uralte Vaterland des Myſticismus, ber, ins 
fofeen er durch beftimmte Handlungen auf bie Menſchen eins 
wirten will, fi) ais Magie offenbart, unter beren vornehmfte 
Präftigien die Wirkungen des thierifchen Magnetismus zu red: 
nen find. Den Griechen, welde das Leben als Einheit auf: 
faßten, war der Myſticismus mit Allem, mas daran hängt, 
fremd; aber als bie Vorftellungsweife bed Orients nad) Europa 
herüberbrang, als bei den durch Luxus mehr erfdhlafften als 
duch Bildung veredelten Maffen müßiges Phantaſieſpiel belicb: 
ter wurde als georbnete Verftandesthätigkeit, da wurde wüſte 
Schmwärmerei und Zeraturgie auch in Europa herrſchend und 
durch die flete Verbindung mit dem Orient unterhalten, unb 
zu Allem, was Juftinus Kerner dem 19. Jahrhunderte bietet, 
lafien fi im 1., 2. und 3. Jahrh. Seitenftüde auffinden, 
Daß ber deutfchen Nation ein großer Hang zum Myfticismus 
inwohnt, bedarf keiner weitern Bemerkung, und vielleicht wurde 
derfelbe durch das Chriſtenthum noch genährt, das bie Hinnei⸗ 
gung ber meiften Individuen dieſes Volks zu phantaftifcher Bes 
ſchaulichkeit oder zu dunkler Gefühlsthätigkeit, die das „innere 
Leben des Menſchen“ genannt wird und d unſerer ganzen 
Literatur ein eigenthämliches Gepraͤge aufdruͤckt, gewiß noch —8* 
deutend verſtaͤrkt hat. Deutſchland war wenigſtens immer das 
Baterland des Myſticismus, und das Leben erſcheint hier faſt 





wie aus jenem Stoffe gewebt, aus dem bie räume beſtehen. 
Die Lehre vom thierifhen Magnetismus fand bei uns an Mess 
mer ihren erften Begründer; er ift vergeffen, aber längft ein 
Anderer an feine Stelle getreten, dem mächtige Geifter aus dem 
Reiche der Nacht zur Geite ftehen, Börres, Eſchenmayer, Meyer 
u. %.: ber bekannte Dr. J. Kerner, wie Mesmer cin Schwabe; 
ein keineswegs unmwidtiger Umftand. Was fagt num das „For- 
eign quarterly review‘ zu dem Arzte, der feine Zeitgeneſſen 
mit ber größten Juverfidht von den Wundern einer zwar koͤr⸗ 
perlofen, ‚aber doch finnlich anſchaubaren Geiſterwelt unterhält, 
wie zu den befannten Gelehrten, welche ald Zeugen für ihn auf- 
getreten find. Es erklärt fie nicht für abſichtiiche Betrüger *) 
oder gemeine Gaukler und Gharlatane, ſondern für bie Opfer 
ihrer eigenen Selbftverblendung, und preift übrigens England 
glüdlich, daß auf feinem Boden ber thierifhe Magnetismus bis 
jet feine Wurzel habe fehlagen können. Zwar ift vor Kurzem 
eine Seherin von St.: Pancras mit einem ihrer würdigen Arzte 
aufgetreten, aber ſolche Erſcheinungen werden durch bie öffent» 
licdye Satire gleich im Keime erftidt, oder, wenn das nicht Hilft, 
Geifter und Magnetismus von Unterfuhungseommiffionen fo 
rüdjichtslos, fo rauh und unfreundlich behandelt, daß an ein 
Auffommen für fie nicht zu denken ift. 


Der Lapahobaum in Paraguay. 

Der Lapacho ift der fhönfte und majeftärifchfte aller Bäume, 
und unfere Eiche kann keinen Vergleih mit ihm aushalten. 
Aus dem Stamme eines diefer ungeheuern Bäume höhlte ein 
Portugiefe zu Villareal ein Ganoe, auf dem allein 22,500 Pfund 
Nerba oder Paraguaythee, einige aus zufammengenähten Häu: 
ten beftehende Schlaͤuche Syrup, eine Laſt Dielen, 70 Pad Ta: 
bad und acht Matrofen, welche die drei Maften und bie Segel 
des riefigen, aber doch Funftvoll ausgchöhlten kLapachoſtammes 
regierten, nach Affumeion famen. Aus biefem Baume werben 
Fahrzeuge gemacht, die, 50 Jahre alt, noch jung genannt wer: 
den können. Sie bleiben feft und unerſchütterlich bei allen 
Stößen, die fie auf den Sandbänken bes Parana empfangen, 
und ebenfo wenig ſchaden ihnen die brennenden Strahlen einer 
teopifhen Sonne wie die heftigen Schauer tropifher Regen: 
güffe. In das eifenharte Holz bringt weder ein Wurm noch 
Fäulnif. In Buenos Ayres find fomol die Wagen wie bie 
Dachſparren aus diefem Lapahobaume gemadıt. 145, 
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Aulie Bondeli, die Freundin Rouffeau’s und Wieland's, 


Ein Beitrag zur Kunde bernifcher Gulturzuftände, 
von P. 3.5. Schädelin. Bern, Ienni, Sohn. 
1838. 8. 14 Gr. 


Seit einigen Jahren nimmt man mit Wergnügen 
an den Schweizern ein Beftreben für die Beleuchtung ber 
Partien ihrer Geſchichte wahr, welche vielleicht bisher 
am meiften vernachläffigt worden, und melde ſich auf 
Gulturzuftände in den Perioden nad dem Verſinken des 
alteidgenöffifhen Ganzes und Sinnes beziehen; Perioden, 
die fo reich an Greuelfcenen, an ekelhaften Gemälden 
Heinlihen Gantonal: und Familienzwiſtes, religiöfer Zwie⸗ 
tracht und unrepublitanifcher Verkaͤuflichkeit ſich darſtellen, 
fodbaß man nur mit Mühe und Widerſtreben fie durch⸗ 
gehen mag. Diefe Eulturzuftände, wenn fie auch im 
Ganzen ein nichts weniger als erfreuliches Reſultat ge: 
mähren, enthalten dennoch fo viel fchöne, Eraftvolle und 
rührende Einzelheiten, daß man oft mit der Zeit im Al: 
gemeinen ſich verföhnen möchte und ben tüchtigen Kern 
bewundern muß, welcher immer noch, troß des wucherifchen 
Gefchlinges von Unkraut jeder Art, frifche Zmeige heraus: 
trieb und in dem vielartigen Unterdbrüdungsfpfteme gegen 
alles Genie und Talent noch manche hervorragende Geis 
fter, andern fpradh = und ſtammverwandten Stämmen felbft 
zu reichlichem Gewinn, auflommen lief. Wenn *s baher 
für jeden fchmeizerifchen Schriftiteller, welchem die Wahl 
des Stoffes nicht gleichgültig iſt, eine ſchwere und unerfreus 
liche Aufgabe fein wird, die Gefchichte des Zeitraums von 
der Reformation abwärts mit Vollſtaͤndigkeit, Treue und 
auch nur einigem patriotifchen Sinne zu fhreiben, fo 
dürfte er deſto mehr durch die Ausfcheidung des Politi: 
fhen und durd die Schilderung Deffen, was von wirk: 
lich eidgenoͤſſiſchem Wefen übrig geblieben, fi) angezogen 
fühlen, und man muß fi billig wundern, daß in bie: 
fer Hinſicht noch nichts oder nur menig geſchehen iſt. 
Zur Stunde noch fehlt ein ſolches Werk, eine Gulturge: 
ſchichte der Schweiz. 
man voüftändig verzeichnet; und body böte eine Zuſam⸗ 
menftellung Defien, was feit Bodmer und Breitinger ge: 
ſchehen, des Einfluffes der Schweizer auf die deutſche 
und franzoͤſtſche Literatur, fowie gegenfeitig der Ruͤckwir⸗ 
tungen der verſchiedenen Phafen des geiftigen, wiffenfchaft: 
lien und künftierifchen Lebens in Deutfchland und Frank: 


Nicht einmal die Literatur findet. 


reich auf die Schweiz immerhin eine lohnende Ausbeute, 
Leonhard Meifter, Zimmermann, Joh. Müller, Zſchokke 
u. %. find hierfür mit gutem Beifpiele vorangegangen. 
Bor Allem aber find Memoiren über einzelne Charaktere 
und Erfheinungen aus ben weniger behandelten, oft auch 
gern vergeffenen Epochen als Unterlage und Worarbeit 
nothwendig. Was ließe fih nur nicht aus einer gruͤnd⸗ 
lichen Biographie und Literargefchichte A. v. Haller's 
und feiner Freunde, was aus einer Beſchreibung des 
Zufammentebens ber züricher, fowie der einheimifchen - 
und fremden Gelebritäten am Genferfee, mitten in einer 
entzüdend ſchoͤnen Natur, verbunden mit ben Geiftes: 
ſchwelgereien lebhaft unterhaltener Briefwechfel (melche leg: 
tere größtentheild entweder verzettelt, ober unter Frenid⸗ 
artiges geſchoben, oder durch die Form der Mittheilung 
ungeniefbar gemacht worden find), mas nicht aus einer 
gut gefchriebenen Gefchichte der hefvetifchen Gefellfchaft, an 
weldyer Männer wie Bobmer, Sulzer, Gefner, Haller, 
Iſelin, Hirzel, Bernoulli, Zimmermann, Pfeffel, Ochs, 
Savater, Müller, Rengger, Meyer, Mülinen, Bonftet: 
ten u. f. mw. Theil nahmen, auch für ein größeres Publi— 
cum gewinnen! Wie vieles feihte Geſchwaͤtz Über Dich: 
terfhulen und literarifche Goterien unferer neueften Zeit, 
über Sluftrationen, die plöglic über Nacht berühmt wer: 
den, und über große Namen, die aus completer Nubitaͤt 
und Unbedeutfamkeit ſich felbft mittels gegenfeitiger Ein: 
räucherung zu ſolchen heraufpotenziren, müßte neben fol 
chen Genien verfiummen! Da nun aber unfere Zeit, um 
ein Intereſſe zu faffen, durchaus eine Rahel, eine Bet: 
tina haben muß, fo wäre auch für eine folche Erfcheis 
nung geforgt; denn bie Schweiz bes 18. Jahrhunderts 
befigt allerdings eine Kader, obgleich vielleicht mit min= 
dern Prätentionen als unfere, übrigens mit Recht hoch⸗ 
gefeierte; und bisweilen auch floßen wir auf eine ange: 
nehme Mifhung von Bettina in derfelben Erſcheinung. 
Die Zeugen, weldye wir baflr aufführen können, find 
zwei ber edelſten Repräfentanten deutſcher und franzoͤſi⸗ 
ſcher Literatur, Wieland und Rouffeau. Ein bernifcher 
Gelehrter, Hr. Schäbdelin, hat fih das Verdienft er 
worben, dieſe geiftreihe Dame uns ins Gedaͤchtniß zus 
ruͤckzurufen. Als ich das Meine, aber inhaltreiche Buͤch⸗ 
lin mit fleigendem Vergnuͤgen bis zu Ende gelefen 
hatte, fo mußte ich, der eine ünzahl Bücher von Gelehrten 
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und Dichtern Deutſchlands und der Schweiz und über | mit geiſtreichen oder gelehtten Leuten, Die bier von Zeit 


diefelben verfhlungen, nicht ohne Schmerz bie tiefe Un: 
wiffenbeit eingefteben, in der ic, gleich dem größten Theile 
meiner Zeitgenoſſen vielleicht, über eine fo hervorragende 
Geſtalt biäher mich befand: QeSchadelittiſelb ſtaabet Liefert 
mit Gruͤnde zur Rechtfertigung in die Hand; demmt aller: 
dings „gehoͤtte Julie Bondeli zu den ſeltenern Erſcheinun⸗ 
gen in der weiblichen Welt, welche nicht blos auf ihre 
Umgebungen tief einwirken, ſondern auch in die Ferne hin 
Aufmerkſamkeit erregen, dennoch aber nach ihrem Ver: 
ſchwinden leicht der Vergeffenheit anheimfallen, weil fie 
ihren Gehalt nur durch ihre Dafein erwieſen, nicht aber 
in dauernden Merken über daſſelbe hinaus beurfundet 
haben”. Er bätte binzufegen können, weil fie die Po: 
faune eiteln Weltruhms bei den Zeitgenoffen verfhmähten 
und den Geiftern, die fie begriffen und verehrt, nicht ge: 
ftatteren, dur unmäßiges Stoßen in jene Pofaune die 
Geheimniffe eines geweihten Kreifes publici juris zu mas 
hen. Außer Eurzen Motigen in den Biographien Rouf: 
foau’8, Wieland's, des Grafen Golowkin und der Sophie 
Laroche findet man daher faft nirgend etwas über die 
gemeinfame Freundin derfelben berichtet, und auch Regtere 
felbſt, obgleich fie vielleicht ihrem Innern als eine der Nädh: 
ften ftand, bat blos durch Herausgabe mangelhaft abge: 
drudter und zerftüchelter Briefe, fomit fehr unvolllommen 
ihre Achtung gegen das Andenken Juliens an den Tag 
gelegt. Um fo mehr Dank ift man dem wadern Manne 
fhuldig, welcher uns mit den Eingelnheiten eines fo reis 
hen und bedeutfamen Lebens näher vertraut gemacht hat, 
und zwar auf eine Weife, daß Jeder wünfcht, noch mehr 
davon zu erfahren. 

Die Heldin ſtammte aus einer Patrigterfamilie Berns, 
welcher man Geift, Talent und Schönheit ſpruͤchwoͤrtlich 
zuerfannte, und e8 werden von Hrn. Schädelin mehre anzle⸗ 
bende Beweiſe hierfür aus der Geſchichte derfelben beige: 
bracht. Das eine Mitglied, Katharina, fiel unter dem 
Dolche einer eiferfüchtigen Girkaffierin; der Vater, Friedrich 
v. Bondeli, vermählt mit einer uͤberaus rebfeligen Frau, 
bekleidete verfchiedene Staatsaͤmter pro more majorum, 
erft zu Echallens, dann zu Burgdorf, endlich in Bern, 
in beffen Nähe er ben fchönen Landfig Koͤnitz beſaß. 
Geboren 1731, zeigte fih Julie in ihrer Jugend hoͤchſt 
ungeſchickt zu allen weiblichen Arbeiten (hierin von ber 
Mehrzahl umferer gelehrten Frauen ſich nicht entfernend), 
aber defto frühreifer in allen toiffenfhaftlihen Dingen. 
Sie geftand es felbft zu, in ihrem elften Fahre bie vier 
Speckes und die Regel de Tri, nicht aber in ihrem ſechs— 
zehnten die Operationen des Strickſtrumpfs begriffen zu 
haben, Im zehnten Jahre lernte fie „zu ihrer Erholung‘, 
und um dee Parität gleithfam ihre Keptung zu bezeigent, 
den kathollſchen und den reformirten Katechismus zugleich 
auswendig und „glaubte auf die reblichfte Weile von 
der Melt in der einen Stunde an zwei, in der folgenden 
an fieben Sactamente; obendrein aber glaubte fie fein 
Mort vom Alter Teſtamente, das man in der naͤmlichen 
Zeit mit mit ihr abla®”, 

Der gebildete Ton im Älterlihen Haufe, der Verkehr 





zu Zeit zufammentcafen, des Vaters perfönlihe Sorgfalt 
für ihre Meiterbildung und der Beiftand wiſſenſchaftlich 


‚unterrichtetecr Männer halfen den Mängeln der eriten Gou— 


vetnantenerflebumg nacht Bor Allem wilig war"der Ein! 
fing Samuel Himis, des beruͤhmten Hauptes und Opfers 
der Verſchwoͤrung der Stadtbürger wider das Patriziat, 
welcher die Stelle eines Lehrers bei ihr bekleidete. Um 
fo tragifcher ift der Umftand, welchen Juliens Biograph 
mit etwas auffallender Kälte erzähle, daß derfelbe Mann, 
welcher fo „weſentlich zur höhern Ausbildung der Tochter mit: 
gewirkt”, von dem Vater, damals Schuitheißen zu Burgdorf, 
auf dem Wege nad Bern verhaftet und feinen Feinden 
überliefert wurde, freilich nach vorangegangenen, jedoch 
ziemlich ſchwachen Vorftellungen über das freundfchaftliche 
Verhaͤltniß, welches zwilhen den Beiden ftattgefumden. 
(Vielleicht erhalten wie in dem legten Bande des treffli: 
hen Merkes von Tilller, der „Geſchichte Berns“, nähere 
Aufſchluͤſſe, welche man bei Haller, Meifter, Meiners 
und felbft bei Balthafar und Schaͤdelin nidyt finder.) 
Auch der Pfarrer von Burgdorf, 3. 3. Grumer, batte 
großen Antheil an Juliens Studien. Die überwiegende 
Meigung zu gründlicher Lecture, ftillem Sinnen und im: 
mermwährender Meflerion über Gehörtes und Gelefenes that 
das librige. 

Die oͤkonomiſchen Umftände ber Familie waren nicht 
die beften und nad) bes Waters Tode natlırkich noch moeit 
befchränkter; gleichwol ftand das Haus nach wie vor in 
Anfehen, und Julie imsbefondere lebte in genauer Wer: 
bindung mit ben bedeutendſten Perfonen und den fafbie: 
nabteften Gefellfhaften der Hauptftadt. Überall war fie 
bie Umentbehrliche, die Gefuchte, die Fetirte, die Seele 
der Unterhaltung, ber Mittelpunkt des geiftigen Verkehrs. 
Nah Umständen „munter oder ernft, albern oder weile, 
naiv unmiffend oder gelehrt mit guter Art bald zw fein, 
bald zu feinen, begabt mit einem feltenen, raſch durch⸗ 
dringenden Scharfblide, flets auf den richtigen Punkt 
binfteuernd, wußte fie die Aufmerkſamkeit Alter darin zu 
vereinigen und zu feſſeln“. Wieland feibft bezeugt dies 
in einem Briefe an Zimmermann umd behauptet: im 
einem Girkel von Frauenzimmern, wo Julie unter allen 
die wenigft Schöne, ziehe fie dennoch alle Männer an fi, 
ohne im mindeften kokelt zu fein; und am einem andern 
Orte betheuert er, niemals ein Frauenzimmer gefehen zu 
haben, welches bei dem heiterflen Humor und der’größten 
moralifhen Simplichtät, die nut im ihrem Alter möglich 
fheint, mehr Lebhaftigkeit, Mannichfaltigteit und. Uner: 
fhöpflichkeit der Huͤlfsmittel im Unigange befeffen, als 
das Fräulein v. Bondell. Wieland irre ſich edoch 
fehr in der Annahme, daß dies Alles blos ein GBefchent! der 
Natur geweſen; vielmehr foll es nicht Leiche ein von Natur 
reigbarered, zu Launen geneigtered Weſen als bie Außerft 
lebhafte, nervoͤſe, oft kraͤnkelnde Julle gegeben haben. 
Durch ruhige Reflexlon und grundſaͤtliche Beherefäyumg 
des leidenſchaftlichen Innern allein ſoll ſie auf den Punkt 
gekommen fein, auf welchem der gefeierte Dichter fie fo 
fehr bewundert. Die Briefe aus jenen Jahren fpredyen 
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dafür und für jene Stimmung, in der fie unter ber 
Maske eines tollen, närrifhen Mädchens und affectirten 
Leichtſinns das tieffte Gefühl und den ernſteſten Beobach⸗ 
tungsgeiſt zu verbergen wußte. 

Die Bekanntſchaft mit Neifenden von Bedeutung 
entweder durch Talent oder Rang in der Gefellfhaft, von 
verfchiedenen Mationen, bereicherte ganz befonders bie 
Summe ihrer Erfahrungen und Anfhauungen, und ebenfo 
teugen ihre vertrautere Geſellſchaft und ihr fogenannter 
Hofſtaat Vieles zur Ausprägung und Richtung bei, in 
weicher fie fi bewegte. Die geiftreihe Sauffure, Toch⸗ 
ter ober Nichte des berühmten Naturforſchers, die Fräu: 
leins v. Engel und v. Greyerz, ihre ſchoͤne, aber fehr 
teichtfinnige jüngere Schwefter, Charlotte Bondeli (mach 
mals Gattin des gleichfalls leichtſinnigen Barons dv. Pöll: 
nig zu Montriher in der Waadt), ein Fräulein v. Hal: 
ler, Tochter bed großen Gelehrten, endlich bie miedliche, 
tunftfinnige und hochgebildete Mariane Fels machten den 
Kreis der erfiern aus; die Herren Kirdyberger von ber 
Lorraine, Tſcharner von Auborme, Vſchiffeli, S. Engel 
und Schmidt von Roſſens, in verfchiedenen Zweigen der 
Wiffenfhaft und duch ihre dem Vaterlande geleifteten 
Dienfte Hangvolle Namen unter ihren Mitbürgern, ge: 
hörten zu dem „Hofſtaate“, welcher fcherzweife in Nach⸗ 
ahmung ber alten Liebeshöfe errichtet wurde und in wel: 
dem Zulie ald Königin anerfannt war, Alle Hof: und 
Staatschargen waren darin von Herren und Damen ge: 
nau nad dem Schematismus befegt. Man fertigte mit 
Höchft wigiger Verfpottung der damals herrſchenden Eti— 
tette und des fleifen Curialſtyls Diplome und Decrete 
aus und unterhielt in diefer Sache eine unerfchöpfliche 
Quelte von heiterer Laune, fprühendem Wig und echtpoe: 
tiſcher Galanterie. 

Trat man jedoch aus dem Boudoir und dem Salon 
in Jullens Wohnzimmer, ſo finden wir ſie, von jenen 
geiftreich : humoriſtiſchen Zerſtreuungen dem Ernſte des Le: 
bens nicht entfremdet, in ſolchen einſamen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, in denen die uͤberlegene Bildung wurzelte, welche fie 
ifren Umgebungen fo liebenswürdig machte. Ihr felbit: 
thätiges Nachdenken und ihre reifen Studien geben ſich 
in ihren Urtheilen, in ihren Zagebüdern und im ihren 
Briefen an geiftesverwandte Freunde und Freundinnen deut: 
lich kund. Man vergleiche nur einmal, was fie der Las 
roche über Robertfon, Iſelin, Wieland, Voltaire, Abaus 
zit, Shalfpeare, Hume, bie Lady Montague, vor Allem 
aber über Rouffeau ſchreibt. , 

Durdy den Umftand, daß Julie entfchloffen war, nie 
etwas duch den Drud bekannt zu machen, muß fie in 
der Schaͤtzung ihrer wiſſenſchaftlichen Strebniffe nur ge: 
winnen, da die Aufrichtigkeit und Anfpeuchlofigkeit ders 
ſelben dadurch in ein helles Licht tritt. Sie ging hierin, 
bemerkt ihr Viograph, ihren gelehrten bernifchen Freunden, 
von denen bie meiften drucken ließen umb bei Diefer Belegen: 
beit über das Drudenlaffen weidtich falten, mit uner: 
reichten, koͤniglichem Beifpiele voran. , Wäs daher ihr 
als Schtiftſtellerin felbft im Papieren ihrer Familie bes: 


halb zugefcjeisben wird, Baglapg MIA edigtich auf Rarhfätäge, 1er 


Winke und Urtheile, die fie berühmter Gelehrten, welche 
fie darum angegangen, hatte zufommen laſſen. Rouf: 
feau und Wieland legten gleich fehr darauf ein großes 
Gewicht; Lepterer fandte ibe audy noch von Deutſchland 
aus feine größeren Werke in Handfchrift zu; über bie 
„Heloiſe“ des Erftern fanden allerlei Deliberationen und 
Corteſpondenzen ftatt; fie kam auch binfichtlich derfelben- 
in einige lebhafte Eroͤrterungen mit Zimmermann, wel: 
cher eigenmädtig einen Theil von Juliens Briefen über 
die „Nouvelle Héloise“ veröffentlidye hatte. über Baſe— 
dow's Etziehungsſyſtem urtheilte fie ziemlich ſtreng; fie 
fagt unter Anderm: 

Ic babe Bafebow’s Schriften nicht gelefen und kenne ihren 
Inhalt nur im Allgemeinen, Vorerft habe ich nichts zu ergics 
ben, es müßten benn meine Kägchen fein, benen ich jebodh in 
keiner Sache zuwider bin, um zu fehen, wie weit eine gänzliche 
Freiheit ihre Kähigkeiten entwiceln Eönne. Dann bin ich aber auch 
ziemlich gewiß, daß man noch gar kein vollfommenes Soſtem 
der Erziehung bat. Der Grund davon liegt in dem wichtigen 
Umftande, daß folde Sufteme von ausgemachten Leuten ge: 
ſchrieben werden, und daß biefe fertigen Leute ben natürlidgen 
Ideengang ber Kinder vergeffen haben. Diefer ift nämlidy von 
fo befonderer Art, daß er Eeinem andern Gange gleikt. Wenn 
Kinder ſehr verftändig find, jo find fie es auf eine gang anders 
Meife ald gefcheite erwachſene Perſonen; wenn fie nichts be- 
greifen, fo find fie abermals nicht denjenigen Leuten gleich, die 
wir gewöhnlich als bornirte ober einfältige bezeichnen. Nichts 
ift verbunden, nichts im Zuſammenhange bei den Kindern, 
Haben fie von einer Sache einen deutlichen Begriff, fo folgt 
baraus gar nicht, daß fie von demfelben unmittelbar zu einem 
andern gelangen müffen; bie Übergänge fehlen gänztih. Da 
gibt es gleichfam eine Menge Thüren, von denen bie einen ge: 
ſchloſſen, die andern ofen find, Dft ſteht eine, die über das 
Kindesalter hinausführt, offen, und dicht baneben ift eine an: 
bere, viel einfachere auf eine foldye Weife verichloffen, daß es 
an Stupibität grenzt. Wer will nun bas nad Grundfos, 
Regel, Methode ordnen? Wer diefe Wiberfprüde ausgleichen ? 
Wer will diefelben alle bis auf die legte Spur verfolgen, um 
etwas Entfcheidendes, allgemein Gültiges fagen zu können über 
bie befte Art, ihnen Begriffe beizubringen? Sich nach den Kin: 
dern richten, fie nicht überladen, fonbern nur bei augenblickli⸗ 
den Gelegenheiten kurz unterrichten, das ſcheint mir die cin: 
zige Methode, die mit ihrer Art zu fein übereinftimmt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Ein Literaturblatt in Movellenform. 


Die Novelle. 

un die au iften —— ge rn Kar 
n eher; bie ſchone atur t biefem te ges 
nau ar Et nichts weiter als eine Heine Reuigkeit oder 
neue keit. Da jeboch eine ſolche Benennung ſich auf 
gar viele poetiſche Probuctionen beziehen läßt, fo ift man fon 
längft dahin übereingelommen, fi von unbe: 
deutenden Begebenheiten. darunter zu verſtehen, melde. von 

und Neuigkeitekraͤmern, gleich dreſchenden Och⸗ 
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Wir haben es hier übrigens mit der Novelle zu thun. Sie 
unterſcheidet ſich von der chronikenartigen epifchen hlung burch 
eine mehr dramatifche Bortfchreitung; von der Anekdote aber 
dadurch, daß fie dieſe zu fich felber verarbeitet durch Einſchieb⸗ 
ſel, Anhängfel, Lüdenbüßer u, f. w.; vom Roman aber bas 
durch, daß fie, eben wie biefer, mehre Bände ftark fein kann 
und dennoch eine Novelle bleibt. Das ift ſehr begreiflich, denn 
ed kommt babei auf nichts weiter an, als baß ber Dichter 
fagt: Dies iſt eine Novelle. Darum wird, um Ein Bei— 
fpiel ftatt mehrer anzuführen, Spindler's Jude“ ewig ein 
Roman bleiben, bie Welt fage, mas fie wolle; denn ber 
Stoff an fih ift durch und durch romantiſch; er verliert 
fih in das erfte Buch Mofis. Dagegen aber ift eine No: 
velle durchaus nicht romantifch, das zeigt fchon ihr Name, unb 
mir Novelliften müffen Sorge tragen, daß unfer Stoff frifch 
und buftig aus bem Salon zu Markte gebracht werbe. Geftern 
Morgen 3. B. erwacht Fräulein Kiotilde flerbenstrant; man 
ruft den Domdopathen; er mebitirt eine ganze Stunde über 
den eigenen all, und nachdem er alle Symptome nochmals 
erwogen unb refumirt, erflärt er ben angftvoll Harrenden: 
Fräulein Klotilde ift ſeekrank. Wie ift das möglich! ruft 
man bier, bort lächelt man über bie neue Theorie. Allein 
die Sade iſt richtig: Fräulein Klotilde bat einen ungetreuen 
Geliebten ; es ift kein Anderer ald Semilaffo, der, aus Durft 
nad Ruhm, ber Schönen vergeffend, heimlich feinen legten 
Weltgang. angetreten bat. Klotilde erfährt bald genug bie 
Flucht ; fie befchäftige fi) mit dem Gebanken, dem Berräther zu 
folgen ; fie träumt davon; das Schiff ſchwankt auf dem mittel: 
länbifgen Meere, und — Fräulein Klotilde erwacht ſeekrank. 

Damit ift die Novelle freilich noch nicht zu Ende, viel: 
mehr beginnt fie eben erſt. Allein es hat nur ein Beifpiel 
gegeben werden follen, wie ſchnell wir Novelliften unfern Stoff 
ber Leſewelt vorführen fönnen, wenn wir nur wollen, Denn 
wie ſchon gefagt, geftern erft begab fich diefes denkwürdige 
Greigniß, und ſchon heute ift es bier zu leſen. Hieraus er: 
gibt ſich zugleih, daß Diejenigen die Novelle unrichtig bes 
urtheilen, weldye verlangen, baß biefelbe ein ebenmäßiges, ge— 
glättetes, gefeiltes Ganze fei. Gerabe durch bie nonchalance 
zieht fie an; man hört bem Novellendidhter um befto Lieber zu, je 
mehr er ber Natur nahe flcht, je ungenirter er ſich gerirt, je 
burlesker er fpringt, wie bie Volksſagen aus keinem Munde 
ſchoͤner klingen als aus dem eines hübfchen Bauermäbchens, 

So iſt's nun alfo gar nicht Zufall, ober ein Bormurf, 
daß wir nicht fehreiben wie Goethe (fo gut wir's auch Eönnten, 
wenn wir nur wollten), ober wie Mori, Kepler und Meißner 


in ihren trefflidhen hiftorifchen und hiftorifchspfochologifchen Ro: 
manen, fondern es ift nothwendig; benn jene bichteten Ro: 
mane, wir aber fchreiben Novellen. 75, 





Literarifhe Notizen. 

Bon Eugen Sue erſchien neuerdings ein Roman in zwei 
Bänden unter bem Zitel: „Arthur. Die franzöfifche Kritik, 
die fo gern Rubriken macht, fchafft diefem Roman zu Gefallen 
eine neue Romangattung, die faſhionable, in welde der Ro: 
man „Arthur’ wohl oder übel bineingepaßt wird. Dies fafbios 
nable Genre, erklärt die franzoͤſiſche Kritik, drobe den roman 
intime fo zu flürzgen, wie durch diefen ber biftorifche Roman 
zu Falle gelommen fei. Der Held bes Romans „Arthur” ift 
ein mit allen Gaben bes Gelftes, der Natur und bes Glüds 
ausgeftattetee Menſch, ber überall gefällt und verführt, aber 
an ben Zauber, den er ausübt, nicht glaubt und, weil er an 
feinem eigenen Herzen zweifelt, auch allen übrigen mistraut, 
Der Roman wird als fehr unterhaltend gerühmt, jedoch geta⸗ 
beit, daß er zu reich an Beſchreibungen Meinlicher Surusgegens 
ftände fei, die eher in ein Mobejournal als in einen Roman ges 
hören. Die frangöfifche Kritik bittet den Verf. auch infändig, 
bald einen dritten Band folgen zu laffen, ba eine Berföhnun 
in biefen beiden Bänden noch nicht erreicht fei und «8b 


nicht im Plane bes Verf. liegen koͤnne, die hungerigen Eefer 
nur halbgefättigt zu entlaffen. 


Baron v. Gerando, der auf feinen Reifen in Frankreich 
und im Xuslande fi) zur Hauptaufgabe gemacht hat, die Hofpis 
täler wie überhaupt bie Wohithätigteitsanftalten zu befuchen, 
at feine durch eine ausgebreitete Gorrefpondenz vermehrten 

ahrungen in einem Werke, welches er felbft als bas Wert 
feines Lebens bezeichnet und unter dem Titel: „De la bienfai- 
sance publique‘, Herausgibt, miebergelegt. Beine Gelehrſam⸗ 
keit, feine hohe Stellung, feine frühern Arbeiten und bie ze 
tionen, bie er in ber Verwaltung ber öffentlichen Hülfsanftalten 
ausübt, berechtigten ihn vor Allen, bdiefen weitläufigen @egens 
ftand in feiner Gefammtheit zu behandeln, Er ſucht zugleidy 
in biefem Werke die Urfachen ber Armuth nachzuweiſen und die 
Mittel anzugeben, wodurch ber Berarmung vorzubeugen, bie 
Lage ber armen Glaffen zu verbeffern und eine nügliche Befchäf- 
tigung für fie zu finden ift. Auch die auf die Lage der Fin: 
belfinder bezüglichen Fragen find hier im umfaffendften Sinne 
entwickelt. 108, 
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Julie Bondeli, die Freundin Rouffeau’s und Wieland’s. 
Ein — zur Kunde berniſcher Gulturzuftande, 
von P. J. J. Schädelin. 


(Bortfegung aus Nr. 108, ) 


Das Mahrfagen und die Wahrfager befchäftigten fie 
oft und fange, und hierüber ſchrieb fie mehr als ein ge: 
haltvolles, tiefphilofophifches Wort. nieder, das in ihren 
Zagebüchern ſich gefunden hat. Die englifhen Romane 
nicht minder; fie 309 bdiefelben, weldye eine beträchtliche 
Adtheilung ihrer gewöhnlichen Lecture bildeten, den franz 
zöfifchen beiweitem vor. In den legtern fand fie Tugend und 
Laſter allemal verfchleiert; eine abgeglättete, zugedrechfelte 
und nirgend in der Welt ſich fo vorfindende Natur; die Doc: 
trin von der Zugend mit einem Schmulft von Metaphy— 
fit und Überſchwaͤnglichkeit beladen; das Laſter farbig 
übertündt, fodaß es im fchlimmften Falle geiftreih er: 
icheint; überall die Chacakteriftit einförmig und die Per: 
föntichkeit ohne alles individuelle Gepräge. Hinſichtlich 
der englifhen Romane dagegen mar fie zwar der Mei: 
nung, daß biefelben die eiternden, efelhaften Wunden des 
Laſters dem Lefer aufdeckten und die Schamhaftigkeit 
befeidigten; aber dies gelte nur der erfünftelten: wahre 
Schamhaftigkeit finde ihre Rechnung dabei. Mehr als 
einmal erffärte fie, daß, wenn fie Mädchen für die große 
Welt zu erziehen hätte, fie diefe eher einen Curs theore: 
tifcher und praftifher Anatomie durchmachen ließe, als 
daß fie ihnen die Lefung der Werke Crébillon's und Con: 
forten verftattere. Auch die englifche Sprache, als weit 
mehr an die Natur ſich haltend, und in der man, „ohne 
Solöcismen zu madhen, fluchen und vernünftig ſprechen 
koͤnne“, zog fie der franzöfifchen vor, welche fie ſelbſt für 
ihre Perfon zwar in der Regel fchrieb, aber nichts weni: 
ger als liebte. 

Die Gegner der „Neuen Heloife” (damals das große 
Ereigniß des Tages und der Probirftein aller Meinun: 
gen, Gapacitäten und Borurtheile) verfpottete fie als 
Leute, die alle Weisheit gefreffen, Leute von großmächti: 
* gen Grundfägen, oder als erhabene, engelteine Seelen, 
die bei der bloßen Erfcheinung des Böfen erzitterten, oder 
als Gecken und Salonpuppen. 

Würden — fo drüdt fie fi) ferner aus — biefe Eeute 
Seloifen nur lächerlich finden, fo wäre ein ironifches Lächeln 
über ihr Urtheil meine ganze Rache. Sie fcheuen ſich jedoch 


nicht, fie für ſtrafbar zu halten und auf deren Untoften in 
einer Delicateffe zu glänzen, von ber man fie andermärts 
wenig Gebrauch machen ficht. Wehe Denen, die mir auf ſolche 
Weife nahe fommen! Mit den MWeibern bin ich bald fertig. 
Eine fpörtifhe Miene, ein finfterer Blid find meine ganze 
Antwort. Männer jeboh haben mehr Muth und KRaifonnes 
ment, als daß man fie mit Mienen abfpeifen könnte, Man 
muß fi) daher in Discuffionen einlaffen. Welche Verlegenheit 
erwächft aber daraus, fi über Dinge beflimmt ausfpredyen zu 
müffen, worauf bie wenigften rauen auch nur von ferne ein= 
treten, aus Furcht vor gehäffigen Folgerungen! Doch, Gott 
Eob, ich befige Muth und Boshaftigkeit genug dazu, nehme 
überdies auch einen fo ernften Ton, eine fo impofante Haltung 
an, daß es mir bis dahin noch nie begegnet ift, auch nur Ein 
unanftändiges Wort hören zu müffen, 

Julie untertwirft die verfchiedenen Kritiken der „Neuen 
Heleife” einer ſcharfen Antikritif; fie erftaunt, wie geift: 
reih man oft fein kann, wenn man nur boshaft fein 
will; fie ärgert fich über die heuchlerifche Principienoftens 
tation, über das Talent, Gift aus einem Buche zu zie— 
hen und ein moralifhes Werk in ein unmoralifches zu 
verwandeln; ferner ber die fchiefen, boshaften, fowie über 
die bornirten Köpfe bei mandyer Gutmuͤthigkeit und Verftän: 
digkeit, über das Gefchrei wegen des zahlreich angerichte⸗ 
ten Schadens, über die fimultanen Vorwürfe des Atheis— 
mus, Deismus, Socinianismus, der Verführung, des 
Familienungehorfams, des Selbfimorded und der Gebet: 
verachtung. 

Wenn Leute von Bildung, die nicht im Stande find, Plan, 
Ausführung, Bindung und Zweck eines Kunftwerks zu faſſen, 
fi über die Schilderung eines Atheiften ärgern, der deffen— 
ungeachtet ein ehrlicher Mann ift, ich verzeihe e6 ihnen. Mör 
en fie hinwiederum auch Rouffeau verzeihen, daß er nicht für 
ie gefchrieben hat. Rouffeau beabfichtigte eine Stufenfolge in 
ber Bläubigkeit feiner Perfonen. Julie repräfentirt das eine, 
Wolmar das andere Ertrem; ber Secinianer Bomfton und 
ber Deiſt St.= Preur bilden bie — Aber, ſagt man, 
fo hätte doch kein ehrlicher Atheiſt vorkommen follen; das i 
anftößig! Schr wohl. Rouſſeau muß aber ohne Zmeifel n 
viel mehr flandalifirt werden, wenn er Beute fieht, bie Bott 
und alle Offenbarungen glauben und dennoch fich betragen wie 
Gottesleugner. Der Widerſpruch ift Hier viel augen heinlicer. 
Unverzeihlich ift es dagegen, wenn Leute, bie nachdenken können, 
an bem zuerfigenannten Widerſpruche Anftoß nehmen. Bie 
brauchen nur nachzudenken, um beruhigt zu werben, wenn nidyt 
ihre Rachdenken durch vorgefaßte Meinungen getrübt und uns 
möglich geworben ift. Die Ehrlichkeit entfpringt aus ber Zus 
gend überhaupt; biefe Tann auf einer bemuften Summe von 
Grundfägen beruhen; die Ausübung biefer Grundfäge führt zur 
Gewöhnung, und dies Alles zufammen macht jene harmanifche 
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Bildung aus, welche bie Leidenſchaften, diefe größten Binder: 
niffe der Tugend, im Zaume hält, Auf der andern Seite ent: 
ſteht aus dem gängliden Mangel diefer nämlichen Leidenfchaften 
dem Scheine nach auch eine Zugend, bie aber alsdann nicht 
auf Grundfägen u. f. w., fondern auf dem Zemperamente be: 
zubt Das Letztere iſt nun gerade ber Fall bei dem phlegmas 
tischen Wolmar, dem es 3. B. äußert ſchwer ankommen mußte, 
im Jahzorn gegen das fehert Gebot zu fündigen, da er unfählg 
ift, in Zorn zu gerathen. Hätte er keinen Fehltritt gethan, 
fo müßte man ihn für einen Mann halten, ber ſich durch vers 
nünftige Grundfäge leiten läßt, Alsdann würde Rouffeau Ta— 
del verdienen, weil er einen Mann gefchildert hätte, ber immer 
ehrlich Handelt, zugleich aber Gottesleugner iſt. Er gibt ihm 
aber eine Leidenfhaft, und biefe reißt ihm zu einer fchlecdhten 
Handlung hin, eben weil er biefer Leidenſchaft keine Grund: 
fäse entgegenhalten kann. So fft denn Rouffeau gerechtfertigt, 
meil er zeigt, daß eine einzige, und zwar na Wolmar’s Ger 
ftändnig gar nicht ſtarke Leidenfchaft hinreicht, die Moralität 
eines Menfchen ohne Grunbfäge umzuſtürzen. Daraus geht denn 
auch hervor, daß mit weniger Phlegma und folglich mehr eis 
denſchaft Wolmar ebenfo ſchlecht, ja noch ſchlechter gehandelt hätte, 
Worüber beklagt man fih alfo? Darüber, daß Rouffcau es 
für den Plan und Zwed feiner Geſchichte nicht angemeffen fand, 
Wolmar feurigeres Blut zu geben, Denn ber Moral hat er 
ein Genüge gethan es daß er ihm im Augenblicke eine 
ſchlechte Handlung begehen läßt, wo berfelbe einen hinreichenden 
Grad von Leidenfhaft befist, um zu beren Verübung gereigt 
zu werden. Gr bat fogar biefer Handlung um fo mehr jeden 
Entiulbigungsgrund zu Gunften Wolmar’s benommen, ins 
dem er ihm in allem Übrigen ein froftiges Temperament und 
einen zum Nachdenken geneigten Geift beigelegt hat. 


Die Vertheidigerin der „Deloife” fand den tadelndwer: 
then Punkt in dem befprodenen Romane beffer heraus 
als feine Kritiker, welche dem Talente des Verfaffers alle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen, um mit dejto mehr Nach— 
druck über den Charakter deffelben herfallen zu Eönnen; 
als diefer Punkt erfchien ihr die Gompofition der Geiftes: 
befchaffenheit Wolmar's. Nie — meint Julie — hatte 
naͤmlich ein fo Ealter Menſch einen fo zuverläffigen mo: 
ralifhen Takt. Über diefen ihren Ausfprudy gibt fie eine 
überaus fharffinnige Erklärung. 

Goethe's „Goͤtz von Berlihingen”, welcher ebenfalls 
um jene Zeit erfhienen war und bie verſchiedenartig⸗ 
ſten Beuttheilungen in ber faſhionablen Welt erfuhr, er: 
weckte in Julien den Glauben an die Auferftehung 
Shakſpeare's wieder. Sie bewunderte bie darin herr: 
ſchende Kraft und die edle Einfachheit des Ausdruds, die 
Beftimmtheit in Auffaffung der Lebensverhältniffe einer 
von uns fo fernab liegenden Zeit. In feinen „Leiden 
des jungen Werther's“ erblickte fie einen zweiten Mouf: 
feau, ausgeſtattet mit noch größerer Kraft umd Schtoff⸗ 
heit als ihr geliebter Genfer. Doch fügte fie eim Aber 
hinzu, und biefes Aber galt der moralifhen Seite; nicht 
dem angeblihen Acheismus in jenem Romane, vielmehr 
nahm fie eine eralticte Religion darin wahr und meinte, 
man öntte feft an Gott glauben und dennody die dümm: 
fen Streiche begehen; wohl aber der Apotheofe des Selbſt⸗ 
mordes, woruͤber fie ſich genügend erklaͤrt. Welchen Zweck 
eigentlich: Goethe, den fie übrigens gegen allerlei Vor: 
tolirfe jener Zeit mit voller Anerkennung des neuauftau— 
chenden großen Genies tapfer in Schuß nimmt, mit feinem 
Wetthet“ gehabt Habe, Eomnte fie nicht recht berausbringen. 


Die vorherrſchende wiffenfchaftliche Richtung binderte 
Julien niht, an wirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen lebhaft 
Theil zu nehmen. Shre Briefe an Freund Tſchiffeli geben 
darüber intereffante Auffchlüffe. Doch geht aus dem Gan: 
zen hervor, daß es mehr das u Nothivendigkeir, 
im Folge der Eiftankng: ihter Mutter; als befomdere 
perfönliche Luft daran war, mas fie in den „träin anti- 
metaphysique de diableries domestiques” bradjte, und 
daß bei aller Kenntniß und Geſchicklichkeit zu jenen haͤus— 
lichen Verrichtungen doch ihre Eörperliche Gonftitution ihr 
diefelben fo unerträglich machte als die Stimmung ihres 
Geiſtes. Einmal ſchrieb fie auch: fie fei feft entfchloffen 
und betheuere es hiemit, in ihrem Leben nie wieder eine 
brave Tochter oder wol gar eine Frau werden zu wollen. 
Damals waren ihre Ältern bereit geftorben. Sie ſchiug 
auch wirklich alle Partien aus, warf fich neuerdings in 
die ihrem Geifte vorgefchriebene Laufbahn und ſchrieb Ar: 
tikel in die große „Encpklopädie”, wozu Andere den Ma: 
men bergaben. *) 

(Der Beſchluß folgt.) 





Francia’s reign of terror, By J. P. and W P 
Robertson. London 1838. 

Die Verf., melde ſich bereits durch zwei Bände Briefe 
über Paraguay bekannt machten, haben biefen dritten, der für 
wol für eine Fortſetzung von jenen wie für ein felbftäntiges 
Werk gelten kann, fpeciell bem Dr. Francia und beffen Regie: 
rung gewidmet. Regte indeß ſchon ber 1827 zu Stuttgart von 
ben Herren Rengger und Longchamp herausgegebene hiſtoriſche 
Verſuch über die Regierung des Dictators von Paraguay bit: 
fen zu lautem und entfdiebenem Widerſpruche auf und Ichrte 
babei alle gleichzeitigen Darftellungen einer ifolirten, die Abge: 
ſchledenheit Liebenden, von Bielen gehaften, von Wenigen felbft 
nur gekannten Größe mit Mistrauen zu betrachten, fo ſcheint 
bie hier angeführte Schrift noch weniger geeignet, bas Urtheit 
über den Dr. Francia zu berichtigen oder feftzuftellen. Wenn: 
gleich die Verf. felöft in Paraguay waren, fo feinen fie doch 
biefes Land nach 1815 nicht wieber betreten und bie ganze 
Darftellung von Francia und feiner Regierung aus Erzaͤhlun⸗ 
gen, wie fie zu Buenos Ayres, ihrem Wohnfige, in Umlauf wa: 
ven, zufammengefegt zu haben. Der Ungereimtheiten und Wi: 
berfprüdhe, zu denen bei gängtidher Vernachlaͤſſigung aller Kritik 
fo trübe Quellen verleiten müffen, und von denen in ber That 
das in Rede ſtehende Buch voll ift, find fie fich fo wenig bewußt 
geworden, baß fie ſich nicht einmal die Mühe gegeben Haben, dies 
felben zu vermitteln. Unter zahlreichen Weifpielen genügt, um dies 
zu erweifen, Das, was fie von Bonpland erzählen. Rachdem fie 
gefchtidert haben, wie Bonplanb auf feiner brühenden Rieder: 
laffung zu Ganbelaria von dem Dietator tüdifh überfallen, die 
Anlagen mit Feuer und Schwert zerflört, die Indianer nieder: 
emegelt, er felbft aber in Ketten nach Paraguay gefchleppt und 
Bier neun Jahre im Gefängniffe gehalten worden, „ein Berfah: 
ren, welches allein hinteihe, eimen ewigen Fluch auf das An: 
denken bes Tytannen zu laden, ergibt ſich aus dem meitern 
Laufe ber ählung, daß Bonpland während biefer Zeit ruhig 
als Arzt prakticitte und eine Pflanzung befaß, die von Jahr zu 
Jahr immer mehr gedich, bis er von dem Dietator des Fandts 


*) Es wäre eint 78 des Blographen und vielleicht keint 
fo unüberſteigliche Schwierigkeit geweſen, auf die Anden: 
tungen in ben Briefen und Papieren geſtüht, biefe Auf: 
nF ermitteln und ber wahren Verfafferin wieder zu 
vinbiciren, 
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verwiefen wurde. Ja, bei einem Beſuche, den Bonplandb 1832 ben 
Gebrüdern Robertfon zu Buenos Ayres abftattete, hören wir 
ihn nicht nur mit der größten Achtung von Francia und mit 
ber größten Mäßigung von deſſen Maßregeln gegen ihn urtheis 
len, fondern auch nody bad Bedauern darüber ausfpredhen, daß 
ihm ſchwerlich vergönnt fei, nad Paraguay zurüdzukehren. 

o ungenügend aber auch in Bezug u Francia und bef: 
fon Regierung biefes ift, fo enthält es doch außerdem 
manches nicht Unmwichtige, namentlidy für bie Kenntnif bes Zu: 
ftandes der Länder, von denen das Reich des Dictators umger 
ben war. Bor Allem ziehen jene wilden Hirtenſcharen unfere 
Aufmerkſamkeit auf fi, die theils unter Artigas’ unmittelbarer 
Anführung, theils unter andern mehr ober minder abhängigen 
Häuptlingen dad weite Gebiet der Plataftaaten durchzogen. 
Sowol für bie Charakteriftif jenes merkwürdigen Mannes, dem 
es fo leicht wurde, die Rolle eines ſpaniſchen Hauptmanns mit 
der eines Nomabenkönigs zu vertaufchen, wie für die feines uns 
fleten Reichs bieten die Beobachtungen bes Hrn. Robertfon 
mande Züge dar, bie uns Attila’s Heerlager lebendiger verges 
genwärtigen. Der eine der Gebrüber Robertfon, der, als er 
1814 mit einem eigenen Hanbelsfhiffe von Buenos Ayrıs aus 
eine Reife nad Paraguay unternommen hatte, ben wilden Bor: 
den, bie jeden Verkehr auf den großen Strömen bes Landes 
unſicher machten, fammt feinem Fahrzeuge in bie Hände gefals 
len war, entwirft von ihnen folgende Schilberung: „Ohne alle 
Mannszucht, wurden diefe Räuber nicht durch pofitive Geſetze, 
fondern buch eine Art von Privilegien, wie fie bem Berbienft 
eines Jeden zuerlannt waren, zufammengehalten. Ein ſolches 
war unter Anberm, daß der Soldat, der ſich durch irgend eine 
Tühne That ausgezeichnet hatte, fi) von dem Anführer eine 
Gunft ausbitten durfte, bie biefer dann nicht abzufchlagen wagte. 
In dem gegenwärtigen Kalle, wo ich mid, an einen Baum ges 
feffelt, ſchon als bie fichere Beute bes Todes betrachtete, trat 
ein Indianer aus Reihe und Glied und bat ſich die Gunft aus, 
dag mir das Leben gefchenkt würde, Ic wurde bemnad fo: 
gleich von ben Banden befreit, mit denen ich an den Baum ges 
bunden war, und als ber befondere Schügling des Indianers 
von der ganzen Bande fortan mit weit mehr Rüdficht, oder 
doch mit weniger Strenge behandelt. Ja, ich durfte fogar 
mit ber ehrenwerthen Gefellichaft effen und auch ein wenig von 
meinem eigenen Weine trinken; aber von meinen Kleidern ers 
hielt ich nicht Ein Stüd zurüd; im die teilte fi), ohne mir 
auch nur ein einziges Hemde zu laffen, die wilde Bande, und 
die Metamorphofe, mworein fie dadurch plöglich verfegt wurde, 
war ebenfo komifch wie mein eigener Aufzug trübfelig. Denn 
da meine Barberobe zur vollftändigen Bekleidung von 40 Mann 
(fo viel zählte die Bande, welde mic; überfallen hatte) nicht 
ausreichte, fo fügte Ieder zu feinen alten Lumpen ein neues 
Stück von jener hinzu, und flolgirte nun ber Sergeant mit gols 
dener Kette und mit Petſchaft umher, fo brüftete ſich der Gors 
poral mit ber Uhr, nahm ber Eine ein gefräufeltes Hemde, fo 

og ein Anderer Stulpenftiefel und Lederhoſen an, während ich 
Kb mid) mit einem alten zerriffenen Überwurf ohne Strümpfe 
und ohne Hemde begnügen mußte. ‘' 

Das Fahrzeng wurde nebft dem Gigener von bem Raub: 
gtſindel n Bajada gebracht. Unter den auf bemfelben vor: 
gefundenen Gerätbfchaften erregte auch eine Flöte die Neugier 
der wilden Gefellfhaft, und es führte dies zu einer wahrhaft 
tragisfomifhen Scene, indem.Hr. Robertfon, der nichts weni: 

mar als ein Klötenbläfer, aufgefodert, ihnen vorgufpielen, 

vergebens mit feiner Unkenntniß entf ‚ bis er end» 
‚ von ben n bes Gergeanten gezwungen, 
entfließen mußte, bem rumente, fo gut er Eonnte, 
Zöne zu entioden, nad denen bie Unholde glei Satyen und 
Dämonen in wilden Taumel um ihn tanzten, Bei feiner Ans 
tanft in Bajaba wurde Hr. Robertfon ins Gefaͤngniß gebracht, 
„ein-Gefängniß für Räuber und Mörder, das mit dem ekel⸗ 
bafteften, demoralifieteften Gefindel angefüllt war. Jeder von 
den Bewohnern biefer unfaubern Höhle faß in Ketten auf eir 


nem Odfenfhäbel, zum großen Theil nadt, ſtarrend von 
—— und trotz bes äußern Elends die Gedanken allein auf 
Böllerei und viehifche Genüffe gerichtet. Im der Mitte des un: 
heimlichen Raums brannte auf einem feit Monaten angchäuften 
Aſchenhaufen ein Zeuer, an weldem vier mächtige Stüden 
Rindfleifc; geröftet wurden, in das bie gierige Rotte, fowic 
ein Theil gar fhien, mit langen Meffern einbich, während 
Aguardiente, d. i. ſchlechter Rum, in Trinkhoͤrnern von Hand 
u Danb ging: eine grauenerregende Scene, deren Figuren mit 
ihren wilben Gefichtern durch die flackernde Flamme einc fürdy- 
terliche Beleuchtung erhielten.” Bei meinem Eintritte”, ex: 
zähle Hr. Robertfon weiter, „wurde ich von allen Seiten 
mit einem lauten und gräßliden Willlommen begrüßt. Jeder 
drängte fi herau, um mid ans euer zu ziehen, und 
reichte mie das Horn mit der Auffoberung, zu trinken 
und bann baffelde mit neuem Stoff füllen zu lafien. Ber: 
gebens entfhuldigte ich mic damit, daß ich feinen Pfennig 
befäße; fie zogen mir ohne Weiteres den großen Überwurf 
ab, in den mich die Artiguefios (Artigas’ Soldaten) geflei: 
bet hatten ‚und zerlumpt, wie er war, reichte der Erlös bar- 
aus doch bin, um eine große Flaſche von dem obenbezeichneten 
Getränke dafür anzufhaffen. Ic aber blieb wie Vieie der 
Übrigen nadt vom Gürtel aufwärts.” 

Gapitain Perey, der die britifchen Kriegefhiffe im Laplatas 
firome commanbirte, erlangte buch feine Vermittelung bie 
Breilaffung des Herrn Robertfon, und dieſer ftattete hierauf, mit 
Briefen vom Gapitain verfehen, dem damals noch nicht unabs 
hängigen, fondern mit bem Zitel eines Protectors im Dienft 
ber Republik ftehenden Artigas einen Befucd ab, um wo mög: 
lid) fein geplündertes Eigenthum oder eine Entfhäbigung bafıc 
in Anfpruch zu nehmen. Derfelbe hatte, wie gewöhnti, fein 
Jauptquartier in Purificacion, und biefes wie der Empfang, 
welchen er bafelbft fand, wird von dem Reifenden auf folgende 
Weiſe befprieben: „Se. Excellenz der Protector faß in einem 
Schuppen auf einem Odhfenfchädel am Feuer, af Rindsbraten 
vom Spieß und tran? Branntwein aus einem Horn. Um ihn 
waren etwa ein Dugend Offiziere auf gleiche Weife placirt und 
befchäftigt; eine Ausnahme machten zwei Secretaire, denen ber 
Protector bictirte, und welche die beiden einzigen Stühle einnab: 
men, womit das Hauptquartier verfehen war, Dürftigkeir 
und Macht bildeten hier überhaupt einen grellen, einen wahr: 
haft komiſchen Gontraft. Gourriere, Adjudanten und Selbaten 
famen jeben Augenblid beim Gingange ber Lehmhütte ange: 
fprengt, um „Gr. Excellenz dem Protector” eine Meldung 
oder einen Bericht abzuftatten, der inzwifchen, mit ber ruhigften 
Miene von der Welt unter Efien, Trinken, Rauden und 
Sprechen dictirte und erpebirte und durch nichts feinen Gleich⸗ 
muth verlor, ber wahrhaftig bewunbernswürbig war. Da id 
außer den Briefen von Gapitain Percy nod ein Empfehlungs: 
ſchreiben befaß, womit mic, einer von Artigas’ genaueften Freun⸗ 
den verfehen hatte, fo gab ic) dieſes zuexft ab, in ber Hoffnung, 
dadurch meinen Zweck am cheften zu erreichen. Se. Ereellen; 
begrüßte mich hierauf nicht blos mit Herzlichkeit, fondern fogar 
mit einem feinen Anftande, ſcherzte über feine äußere Umgebung, 
nöthigte mich, auf einer Bettfponde, bie zu biefem Behuf aus 
einer Ede des Gemachs ans Feuer gesogen wurde, Plag zu 
nehmen, und bat mid, indem er mir ein Stüd Rinbsbraten 
am Spieß nebft feinem Meffer- und bald darauf Trinkhorn und 
Gigarre überreichte, es mir. wohlſchmecken zu. laffen. Nachdem 
ich fo rinige Stunden unter den Gauchos zugebracht hatte, wäh: 
renddem viel- gefchrieben und gefprodhen und ebenfo viel gegtſ⸗ 
fen und getrunken wurde, indem mit jebem neu. anlommenden 
Gourrier nicht nur das Geſchaͤft, ſondern auch die Mahlzeit wie: 


der anfing. und beides auf biefe-Weife vom Morgen bis zum 
Abend faft ohne Unterbrechung dauerte, überreichte ich dem 
Protestor endlich die Briefe vom Gapitain Perey. Gr bebauerte 


von Degen, mas mir wiberfahren fei, erzählte, wie er ſogleich 
auf Gapitain Percy’s gerechte Vorftellung dagegen Befehl zu 
meiner“ Srreifaffung- gegeben habe, verſicherte aber, baß- bie 
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Summe von 6000 Dollars, welche von ihm als Schabenerjag 
gefobert werde, zu zahlen ihm ebenjo unmöglich fei, wie wenn 
8 das Zehnfache ware. Dierauf hob er den Dedel einer alten 
eifernen Kifte empor und zeigte mir barin ein Säckchen mit 
300 Dollars mit ben Worten: „Das ift Alles, was ich in die⸗ 
fem Augenblid mein nennen kann, und woher ber nächfte Zu: 
luß fommen wird, meiß ich ebenfo wenig wie Sie.“ @s ift 
immer beffer, eine Foderung, die man nicht realifiren Bann, zur 
rechten Zeit — als auf ihr zu beſtehen. Ich drang 
deshalb nicht weiter in den Protector, und biefer, um mir feine 
Erfenntlichkeit und feinen guten Willen zu bezeigen, gewährte 
mir für eine von mir zu Gorrientes gegründete Niederlaffung 
mehre michtige Hanbelsprivilegien, durdy welche mein Verluſt 
in der —5* zehnfach erfegt wurde.“ 

ſchließen dieſen Bericht mit einigen Worten uber ben 
Sittenzuftant in Afjumpeion, nicht ſowol wegen ber Wichtig: 
feit der Stadt, ala vielmehr, weil bies Beifpiel weigt, wie euro: 
oälfhe Verfeinerung, auch wenn fie nicht aller intellectuellen 
Stügen beraubt ift, in großer Abgefchiedenheit wieder in bie 
Derbheit und Roheit der Natur überzugehen vermag. „Grobe 
Safterhaftigkeit”, bemerkt ber Berichterftatter, „war bier auf eine 
auffallende Weife mit der urfprünglichen Einfachheit ber Sitten 
gepaart; Höflichkeit und Artigkeit waren aller conventionnellen 
Formen und jener Zartheit im Ausbrud, welche der Anftand 
der gebildeten Welt verlangt, gänzlich entblößt, und Krömmigs 
keit gab ſich als ber craffefte Aberglaube, faft als eine Ber: 
höhnung aller wahren Religion und; kurz, einen Zuftand des 
aefelligen Lebens wie hier habe ich nirgends geſehen.“ 

FEine der angefehenften Familien in Affumpeion war die 
des Generalpoftmeifters Señor Jovellanos, deſſen Frau und 
mehre ſehr hübfche Töchter bie Leiter des haut ton für die 
Honorationen der ganzen Stabt waren, Auf ber Straße pfleg: 
ten fie ſich nicht jo eng in ihre Mantillen einzuhüllen, wie 
andere von ihren Müttern zu thun angehalten mwurben, und 
fie waren gebildet genug, um mit Jemanden, ber fein Guarani 
serftand, fließend Spanifch fprechen zu können. Bald nach meis 
ner Ankunft in Affumpeion wurde ich von Herrn Jovellanos 
sum Mittagseffen eingeladen und erhielt bei Zifche meinen Play 
zwifchen ben aͤlteſten beiben Bräulein Sovellanos, bie in ber 
That Schönheiten in voller Blüte waren. Wie groß war nun 
meine Verwirrung, ald wir über Tiſch von einer Anzahl jun: 
ger SHaven und Sklavinnen bedient wurden, bie, ich weiß 
wahrlich nicht, wie ich's ausbrüden foll, ohne Kiorde, bie gänz⸗ 
lich in statu naturae waren. Ich rutfchte auf meinem Stuhle 
bin und her, blickte mich ängftlih um, fah aber Alles, felbft 
meine beiden Rachbarinnen, volllommen ruhig, als ob bas 
frengfte Decorum nicht im geringften verlegt würbe.’’ 

„Ebenfo wie ber Körper in Paraguay durch bie Kleidung 
nicht fehr eingezwängt und beengt wurde, war aud) die Un: 
terhaltung in ber Wahl ber Wörter mie des Stoffs durchaus 
frei, ungenirt und zwanglos. Frau Jovellanos unterhielt ſich 
mit mir bei Tiſche in Gegenwart ihrer Töchter, welche auf: 
merkſam aubörten, über Buchan's „Hausarzt“ auf eine Weiſe, 
die mich ganz verlegen machte, während fie teiumphirend zu 
erkennen gab, daß fie ihrer firengen Anhaͤnglichkeit an diefes 
Syſtem die Erzielung der zahlreichen und gefunden Nachkom⸗ 
menſchaft verdanke, von der fie umgeben feh,' 

„In gang Affumpeion beftand eine Police. Die Stadt 
hat nur Eine Straße, welche biefen Ramen wirklich verdient, 
an beren einer Seite ein langer Säulengang ohne Unterbredjung 
fortläuft. Hier wohnen fämmtlicdye Kaufleute der Stadt, und 
in den Sommernädhten bildet jener Gorribor bie ame 
—— aller Derjenigen, vor deren Häuſern und Laͤden er 
durchläuft. Die Betten werben dann Abends herausgebracht, 
die Halle entlang aufgeftellt, und es gewährt einen feltfamen 
Anblid, wenn man Abends gegen 10 Uhr hier vorüberlommt 
und bie Zurüflungen fieht, die von den guten Bürgern 
Schlafengeben gemacht werben. Der figt gähnend ober — 


auf feinem Bette, ein Anderer entkleidet ſich mit der 
Seelenrube, ein Dritter ſchnarcht, ein Vierter ale sa 
mit feinem Nachbar u.f.w. Diefe Gewohnheit fand ich ziem: 
lich dur bie ganze Stadt herrſchend, fobaß ber Weg von 
Betten und Scläfern oft ganz verfperrt war.” 145, 





Kiterarifhe Motizen. 

Joſeph d’Ortigue, ein im muſikaliſchen Fade gefchägter 
franzöfifcher Kritiker, ſah fi durch die tadelnden —— 
welche Berlioz's Oper „Benvenuto Cellini“ erfahren hatte, 
bewogen , eine Brofhüre zu ſchreiben und darin barzu: 
thun, baß die kalte Aufnahme der Oper in ber vermwerflichen 
Vorliebe des Publicums für die italienifche Muſik zu fuchen fei, 
ba fih im Gegentheil der Gomponift des „Benvenuto Gellini‘ 
ber claffifchen Weiſe Gluck's anzuſchließen geftrebt zer Diefe 
Brofhüre hat ben Titel: „De l’ecole musicale italienne et 
de l’administration de l’Acad&mie royale de musique," Ad. 
Bueroult ſucht nun in einer Recenfion, mit dem Vorbehalt 
aller ſchuldigen Adtunga für die eminenten Schönheiten der 
deutichen Mufit, darzuthun, daß die Gunft, in welcher bie 
italieniſche Schule bei dem großen Publicum ftände, nicht un: 
verdient fei, und daß man fehr wohl ter italienischen te 
Gerechtigkeit angebeihen laffen könne, ohne darum die Bor: 
trefflichkeiten der deutfchen zu verkennen und gegen ihre gründ: 
lichen Tugenden blind zu fein. Die mahre Weisheit, die ge: 
rechte Kritik beftände I eben barin, daß man das Scüöne, 
wo man ed aud finde, ohne Betradht der Geburtöftätte an- 
zuerkennen wiſſe. Allerdings wären bie Gombinationen ber 
deutichen Mufiter tiefer, in ihrer Infpiration läge etwas viel 
Innigeres, felbft Gewiſſenhafteres und ein größeres Maß ge: 
Ichrter Anordnung; aber ber beftechendere, gerade von ber 
Bühne herab wirkfamere Glanz, die Melodie, die Bewegung, 
bie Leichtigkeit und Anmuth der Erfindung feien auf Seite der 
Ztaliener, denen man nicht fo im Allgemeinen, wie Dr. d’Or- 
tigue thut, vorwerfen dürfe, daß ihre Kunftweife auf einem 
vollftändigen Irrthume beruhe. In Deutfchland fei alle Welt 
Inftrumentalift, in Stalien Sänger. Jedes der beiden Länder 
habe feine eigene Art, zu empfinden, die Empfindung auszu: 
drüden und „ hören. Der Deutfche ſchließe bie Augen und 
lege den Kopf zwiſchen beide Hände, um ftilfchweigend ben 
Fünfttien Gang einer harmonifchen und gelehrten Gombination 
zu verfolgen; der Staliener dagegen gerathe über eine reigende, 
fließende Melodie außer fih, ſchreie und geberde fich faft wie 
unfinnig. Nachdem der Recenfent abermals feine Verehrung 
für Haydn, Mozart, Beethoven, Gluck, Weber und alle übri- 
gen Heroen der deutfchen Mufit ausgeſprochen und durch das 

eftändniß unterflügt hat, daß cr feit fat firben Jahren im 
Gonfervatorium abonnirt fei und ber deutfchen Mufit überall 
nadlaufe, kommt er auf Berliog felbft zu fprechen, der, wie er 
behauptet, ja gar nicht der deutſchen claffifchen Mufit anhänge, 
fondern fo — wie Hoffmann und Wictor Hugo dem phanta: 
ſtiſchen, felbft ercentrifhen Genre huldige. Man 5 ihn 
nicht nad) feiner Oper, einem Erftlingswerke, einem Verſuche 
im dramatifch:mufitalifchen Fache, beurtheilen, fondern nach fei- 
nen Symphonien, worin er mehr als billig dem Ercentrifcyen 
und Verworrenen zugethan fe, Man müfle aber gegen Ber— 
lioz fireng verfahren, weil, wie es in ber Wibel heißt, von 
Demjenigen viel gefodert werden darf, bem viel gegeben if. 


Der Buchhändler Gharles Leelere in Paris kündigt als 
bemertenswerthe Neuigkeit an: ‚„„Maruzza, nouveau roman de 
Spindier, auteur du „Juif”, „La nonne de Gnadenzell” etc,’ 


Er verfpricht biefem Werke zugleich einen großen Erfola. 

Bon einem neuen Werke: „Les Anglais peints eux- 
meömes‘, erfcheint jebe Mittwoch eine Sieferung Bam, 
enthaltend ein Blatt Zert und vier Holzſchnitte. 108, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Werlag von J. 4, Brodbaus in Eeipstg. 
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Iulie Bondeli, die Freundin Rouſſeau's und Wieland's. 
Ein Beitrag zur Kunde bernifher Gulturzuftänte, 
von P. J. J. Schäbelin. 

(Beiluß aus Ne. 104.) 


Ein reiches Gapitel bilden die Nachrichten Über Julie 
Bondeli als Freundin. Ihre Anfichten über die Freund: 
haft, beren Charakter, Eigenfhaften und Schwächen 
gehören zu den edelften, humanften und würbigften. Sie 
ging dabei ftetd von dem Sage aus: Es fehlt der Menſch, 
und darum hat er Freunde. Das Glüd der Freund: 
fhaft, welches, nad ihr, darin beftand, diejenigen Men: 
ſchen, welche vermöge äußerer Lebensverhältniffe, oder gel: 
fliger Übereinffimmung mit uns, oder ſütlicher Einwirkung 
auf unfere Entwidelung, Ausbildung und Veredelung in 
ein näheres, innigeres Verhältniß zu uns treten, zwar 
nicht mit Blindheit zu bewundern, aber trog der Einficht 
in ihre Fehler mit Treue zu lieben und in diefer Liebe 
das fchönfte und feinſte irdiſche Vergnügen zu genießen, 
ward ihr in vollem Maße zu Theil; und obgleich ihr 
ganzes eigentliches Wefen viel zu ar und felbft zu fub: 
til war, als daß fie fid irgend Jemanden mit blin: 
dem Enthufiasmus hätte hingeben können, fo meihte fie 
doch ihren Freunden treue Liebe felbft bei klarer Einſicht 
in ihre Gebrehen und Schwächen, vielleicht auch hinge: 
trieben dazu von dem Eubämonismus, zu welchem fie 
fihtbar ſich hinneigte. Sophie Laroche, welcher fie Über 
das Streben ihrer Tochter, Sophie Mereau, oft beherzi: 
genswerthe Winke gibt und über Verfchiedenes, was das 
Innere des Menfchen bewegt und im Leben uns flört, 
„Arzneiern” verfchreibt, fteht hierbei obenan. hr erflärte 
fie auch unummunden, wie fie den Ruf einer „gelehrten 
Frau’ wol taufend Mal verwünfdt. (Le chien de me- 
tier d’ure femme lettree.) Prinz Ludwig von MWür: 
temberg, ber damals in der Schweiz ſich aufhielt, Ziffer, 
Zimmermann, Wieland, Rouffeau, Frau v. Sandoz und 
mehre andere Perfonen in Neuenburg müffen hierauf zu: 
naͤchſt angeführt werden. 

Ein Ereigniß in Juliens Leben mar ihr Verhaͤltniß 
zu Wieland, welcher nady feiner Abreife von Zürich als 
Hauslehrer der Kinder des Landvogts, oder vielmehr der 
Frau v. Sinner zu Bern, ihte Bekanntſchaft gemacht 
und nice mwenig zu bem Haufe Bonbeli, ganz befon: 
ders aber zu deſſen Zierde fich hingezogen gefühlt hatte. 
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Anfaͤnglich wollte es jedoch nicht recht gehen. Die Sucht 
Juliens, Andere zu myſtificiren, ihr ſtolzes, ſelbſtbewuß⸗ 
tes, entſchiedenes Weſen, ihr Scharffinn und Witz, ihre 
reichen philoſophiſchen und mathematiſchen Kenntniffs ver: 
legten die Eitelteit des jungen, ebenfalls mit großem Selbſt⸗ 
bewußtfein auftretenden Dichters, und die verwundete 
Eitelkeit mochte kaum fich eingeftehen, daß fie ihm auch 
imponire. Seine erſten brieflihen Mittheitungen an 
Sreunde find in diefer Stimmung gefchrieben. Aber dies - 
felbe gab ſich bald und verwandelte fich nad und nad) 
in innige Zuneigung zu dem „erfchredlichen Mädchen”. 
Aud Julie gewann dem Dichter, der plöglih ſich in 
einen zärtlihen Schäfer verwandelt, was freilich fie mehr 
befuftigte als beftach, günftigere Seiten ab. Bald fand 
er, daß fie „ein ganz vortreffliches Herz befige‘. Diefe 
Bevorzugung des Einen reijte die Eiferfucht der übrigen 
Mitglieder des Hofftaates, welche fich zuruͤckgeſetzt fühlten. 
Endlich fah es Wieland als eine „Seligkeit”‘ an, bei ber 
geftrengen „„Jungfer Bondeli” noch einige Wochen länger 
verbleiben zu dürfen, ja als „ein Gluͤck, das dem Glüde 
der Könige vorzuziehen fei”. Er brach in immer empha⸗ 
tifchere Lobeserhebungen über die große Analogie zwiſchen 
ihrer Beider Herzen, über Juliens Charakter und die heiße 
Liebe zu ihr aus, Aber er hatte mehr mit der Phanta- 
fie ald mit dem Herzen geliebt; mit der perfönlichen Ger 
genwart ward auch das WVerhältniß kälter, und ſchon vor 
Wieland's Abreife nach Biberach hatten allerlei Verlegun: 
gen und Empfindlichkeiten flattgefunden. Nun fpradh er 
gar bald in feinen Briefen auf fehr hausbadene Weife 
von „Deirathsangelegenheiten‘ und ärgerte ſich daruͤber, 
bag man feine Schriften zu frivol finde. Er vertraute 
fpäter Zimmermann, daß er durch einen unfeligen Schritt 
fi) mit Recht um Juliens herzliche Zuneigung gebracht 
und fin Lebensgluͤck unmwieberbringlich zerftört habe. Es 
Hing jedoch nicht lange, fo ergab er fich in die Umſtaͤnde, 
welche ihn beftimmen mußten, feine Abfichten auf Ju: 
lien völlig aufzugeben. In den Jahren 1763 und 1764 
fandte er ber „fubtilen Julie” zwar noch feinen „Aga⸗ 
thon”, feinen „Splvio de Rofalva’” in Handſchrift zur 
Genfur zu; aber nach ein paar Jahren mar die einft ans 
gebetete Freundin rein vergeffen. 

Weniger leidenfhaftlich, aber beharrlicher war das Vers 
haͤltniß zu Rouſſeau; ed mifpann fi mehr aus Begel⸗ 


. 
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fr 
fterung für die Schriften des großen Mannes, während 
dasjenige zu Mieland mehr dem perfönlidyen Umgange 
entfprungen war. Ihr Eifer, ihre Schlagfertigkeit für 
den Genfer, ihr unermübdliches Beſtreben, alle ihre Um: 
gebungen und Freunde für die Sache deffelden zu gewinz 
nen, gaben ſich auf tauſenderlei Weife kund. Die ſchoͤnſten 
Briefe Juliens find diefer Sache gewidmet. Sie erkannte 
in der „Heloiſe“ das Genie Leibnitz's und die Feder Vol: 
taire'8 vereinigt. Sie ergab ſich geduldig im alle feine 
MWunderlichkeiten, felbft in feinen Widerwillen gegen Be: 
ſuche. Getreuer als irgend Jemand fhilderte fie feine 
Vorzüge, feine Fehler, fein Inneres und Äußeres. Seine 
Uneigennügigkeit flößte ihr hohe Achtung ein; feine Briefe 
entzüdten fie, während ſeine „Plaudereien“ dagegen ihr 
zur Laft waren. Mit feiner Thereſe ging fie etwas un: 
barmherzig um, erElärte den vorherrſchenden Einfluß die: 
fer Frau auf Rouffeau für dem eigentlichen Grund aller 
Padereien, die er überall erleiden mußte. „Sie it“, 
fhreibe fie irgendwo, „eine Frau Baſe im firenaften 
Einne des Worte, immer thätig, immer plappernd, immer 
unzufrieden; und Rouſſeau beurtheilt aus Grundſatz die 
Menfhen nicht nach dem ganzen Umfange ihres Charak: 
ters, fondern nach den Verpflichtungen, die er gegen fie hat.“ 

Bon hoͤchſt anziehendem Inhalte ift die Gefchichte der 
Freundfchaft zwifchen Julie Bondeli und den beiden Da: 
men vd. Laroche und v. Sandoz, ſowie der mit ihnen 
geführte Briefwechſel. Man findet darin mandherlei Yan: 
des:, Charakter: und Sittenfchilderungen. Die große 
BVerfchiedenheit der Gefühls: und Denkweife der Dreie, 
der Deutfchen, der Schweizerin und der Neufchatellerin, 
prägt ſich anſchaulich darin ab: bei der Erſtern überwie— 
gende Sentimentalität und ätherifhes Schwelgen in un: 
beftimmten Bildern und Phantafien; bei der Zweiten kalt 
befonnenes Temperament, fecirender Verſtand und zurlid: 
haltender Ernſt; bei der Dritten eine angenehme Mi: 
fung von ſchweizeriſchem Phlegma und franzöfifcher Lie: 
bensmwürbdigkeit.. Sophie und Julie fahen ſich nie von 
Angefiht, fo oft auch für perfönliche Beſuche Plane aus: 
geheckt worden; dagegen lebte Julie mit Frau v. Sandoz, 
der Gattin eines Generallieutenants, in vertrauten, herz: 
lihem Umgange. 

In den legten Jahren ihres Lebens litt unfere Heldin 
häufig an anhaltendem Zahnweh, begleitet von Huſten 
und Störung in den VBerbauungsmwerkgeugen. Die ihr 
drohende Auszehrung ward durch Haller's Kunft noch ent: 
fernt, jedoch nicht auf lange Zeit. Die alten Übel ſtellten 
mit verftärkter Gewalt ſich wieder ein und trotztep allen 
Heilverſuchen. Julie erkannte eine der Erften ihren wahren 
Zuftand und erwartete die Auflöfung des zerknickten Kör: 
pers mit philoſophiſcher Ruhe. Sie erfolgte am 8. Auguft 
1778 unter furchtbaten Schmerzen. Auch über biefe 
äußerte fie ſich noch humoriftifh mit brechender Stimme. 
Die Trauer ihrer Freunde und aller Gebildeten um ihren 
Berfuft war unbefchreiblich. 

Das Äußere Julie Bondeli's wird, im Gegenfage 
zu der im Boͤttiger's Nachlaſſe mitgerheitten Beſchreibung, 
von verfchiedenen Zeitgenoffen und nach ihnen aud von 
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Hrn. Schäbelin alſo gefhildert: Sie war eher groß als 
Elein von Geftalt, von ausgezeichnetem Wuchſe und 
vollendetem, feinem Körperbaue.. Damit Eonnte fie fo: 
wie mit ihren überaus ſchoͤnen Händen und Armen, melde 
jedoch von Mahl für das berühmte Denkmal zu Dinbel: 
bank zu einem andern Zwecke gewählt worden, einer Juno 
als Modelt dienen. Diefen Vorzügen entfprady auch ihr 
zierlicher, niedlichet Fuß. Das Geſicht war durch einige 
Pockennarben entftellt, jebody durchaus nicht unangenehm 
und nod viel weniger haͤßlich, wie Wieland fie irgendwo, 
jedoch ſchwer erweisbar, bezeichnet haben fol. Sie hatte 
einm mohlgebilderen Mund, fehr ſchoͤne, fprechende Augen 
und eine feelenvolle Stimme, wie Böttiger felbft zugibt. 
Die ungemein beweglichen Züge wurden von braunen 
Haaren beſchattet. Geiftige Anftrengungen hatten ben 
ohnehin fehr zarten Körper früh geſchwaͤcht und verſchie— 
bene Krankheiten, ſowie ein verdorbener Magen, in Folge 
einer Vergiftung duch Schierling, weldyen ein unvor: 
fihtiger Koch für Peterfilie genommen, nody ferner dazu 
beigetragen. Aber fie wußte ihren Körper zur Unterord: 
nung unter den Geift und Millen zu zwingen und mit 
einer Sabftaufopferung, die ihre Kräfte weit Überftieg, 
phofifh und geiftig, wo es Moth that, zu helfen, zu 
rathen, zu vermitteln. Jeder Eigennug war ihrer ſchoͤ— 
nen Seele fremd geblieben, und felbft Angelegenheiten, 
welche ihren Gefühlen miderftritten und das Herz auf bie 
Folter fpannten, entzog fie fih, angerufen, niemals. Sie 
fand zwar auch in den fchönften Geſchichten nur einen 
ſchlechten Zroft für langwierige DVerdrießlichkeiten und ein 
noch ſchlechteres Heilmittel für Nervenübel im SKopfe; 
aber wenn fie ihre Hausgätter in Neuenburg ſah, wohin 
fie in der legten Zeit zu Frau dv. Sandoz gejogen tar, 
fo fühlte fie weder dem irdifchen Schmerz mehr, noch die 
viel ſchmerzlichere Enttäufhung von lange mit Luft und 
Wärme umfasten Bildern und Idealen. 147. 


— 





Romanenliteratur. 


1. Der Thurm am Genferſee. Nach dem Franzöſiſchen son F. 
Ben J feld. Zwei Theile. Magdeburg, ne as, 
k r 


Die Einführung bes Chriftenthums durch Klodwig und Klo: 
tilde in Gallien ift der Stoff eines Romans, der die Haupt: 
und Staatsactionen in den weitſchichtigen Werken der Made: 
moifelle Scubiry in einem verfeinerten Gefhmad zurüdruft. 
Aber dort wie bier hat eine verwahrlofte Stiefſchweſter der 
Phantafie Geftalten der Lieblingstochter Jovis nachgepfuſcht, 
Geftalten, die nit aus Dred und Feuer, fondern aus Dunft 
und Schwulſt zufammengefnetet find, die weder dem Himmel 
noch der Erde angehören, mit klappernden Phrafen umfangen 
mühfam einherſtelzen. Wozu taugte es wol, foldyes Machwerk 
zu Überfegen? Der Verdeutſcher jcheint auch felbft die Luft an 
feinee Arbeit verloren zu haben, wie bie zahlreichen Galli: 
eismen und Fehler in der Rechtſchreibung bewelſen. 

2. Zerftreuungen. Gine Sammlung kurzer Erzähl unb 
Rovellen. Herausgegeben von $r. Reinhard, She Bolge. 
Berlin, Ratorff. 1838, 12, 16 @r, 

Die eine „Zerſtreuung“ ift ſchaurig, die zweite traurig; „Der 
entführte Wähler‘ ift ein flinter unterhaltender Hibernier, die 
andern gerftreuen buch Ernft und einigen Scherz, die Antkdo⸗— 
ten find kurz, und damit gut. 
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3, Novellen und Gedichte von ABER EANEE Erfter Theil. | 
. Tr. 


Göttingen, Dieterich. 1838, 1% 

Gute Anlagen, die aus den Novellen hervorbliden, ermun⸗ 
tern zu dem Rathe an den jungen Xutor, doch ja mit feinen 
fcpriftftellerifchen Verſuchen kritiſcher zu verfahren, nicht ben 
Beifall allzu geneigter Freunde für eine urtheilskeäftige reife 
Stimme zu halten, vor Allem aber nicht zu glauben, daß ge: 
zeimte Profa ein Gedicht ſei. 

4. Novellen und Erzählungen von D. Peters. Erfter Band. 
Annaberg, Rudolph u. Dieterici. 1859. 8, 1 Thlr. . 

Ein Findelkind wird von einem Amtmann de l'ancien 
rögime verfolgt, weil dieſer ihm ſchweres Unrecht zufügte, alfo 
nad; bem gewöhnlichen Werlauf ben Ziefbeleidigten haßt. 
Seine Ränke verbädhtigen ben Unſchuldigen ald Wilddieb, und 
weil ber Prinz zum ancien rögime gehört, wirb er ohne Wei: 
teres ins Zuchthaus geftedt. Er entfliceht mit Wilbdieben, bie 
ihm früher ſchon befannt waren. Die Noth brängt ihn zu dem 
Handwerk des Raubfhügen; aud daraus befreit er ſich, wird 
Krieger, entbedt feinen Vater, einen Grafen Arthur, ber ihn 
in bie vollen Rechte eines Sohnes einfegt, feine erfte Gelichte 
ift indeß Witwe geworben, fobaß feinem. fernern Glücke nichts 
weiter im Wege ſteht. — Die Jungfrau von Patras entgeht 
den Martern ihrer Landbemänninnen, von türkiſcher Graufam: 
keit ihnen auferlegt, durch den Tod, der im Roman und auf 
der Bühne fo oft von rg Haut fommt, ein deus ex 
machina für verlegene Dichter. Das Auffallendfte in der Er: 
aählung waren dem Ref. zwei Worte, von benen er aus dem 
Zufammenhang „entfriſchen“ allenfalls für entſchlüpfen hal: 
ten Bann, aber über ein „friſtiges““ Feuer der Augen ganz im 
Dunkeln bleibt. , ; 

5. Das Schloß Rougemont. Hiſtoriſch- romantifhe Erzählung 
von M. Döring. Leipzig, Krappe. 1839, 8. 1 Zhlr. 12 Gr, 

Auch bier ift ein unebeliher Sohn die Hauptfigur. Sein 
Vater flirbt, ehe der Anabe nody geboren wurde, auf dem 
Schlachtfelde. Die Mutter wandert mit ihm nad Frankreich, 
wo ihn bie Großmutter, aufgehetzt von ihrem fanatifchen 
Beichtvater, nicht anerkennen will, Er muß ſich hart durchs 
Leben Pämpfen, bis wir ihn am Schluffe im Schooſe bes 
Glüds verlaffen. 

6, Der Maronier. Hiſtoriſche Erzählung von &. Wolf. Ham: 
burg, Herold. 1339, 8, 1 Ihe ‚ 

Wie dort - Jäger bie —* ltniſſe zum u ie 
wingen, fo machen fie hier ben er zum Maronier, ber je: 
* ie 1 ſchuldbeladenen Gewerbe und ber ſcheußlichen Um⸗ 
gebung frei von Berbrechen hervorgeht, wieder in ein ſchuld⸗ 
Iofes Verhaältniß zurüdkehrt, fi mit einer jungen, fhönen und 
zeichen Spanierin verbindet, die er mit eigener Gefahr erret: 
tete, und mit der und feinen Ältern er beitere Tage in Ja: 


maita lebt. 
Zwei Theile. 
&r. 


7, Das fteinerne Bild von Ludwig Hölder. 
Beilbronn, Drechsler. 1833. 5, 2 Thlr. 21 . 
Bon bem erften Kreuzzuge unter Gottfried von Bouillon 
haben geiftreiche Geſchichtſchreiber uns berichtet, ein hochbegab⸗ 
ter Dichter Hat durch die Macht der Poefie die Begeifterung 
jener Tage von neuem ausgeftrömt, Jeruſalem iſt in neuerer 
und neueſter Zeit fo viel bereiſt worden, daß über bie kage, ben 
Zuftand der heiligen und heiligften Orte uns Bein Zweifel ent: 
ſtehen kann; es fcheint daher kaum möglich, dem Gegenftand 
eine neue Seite abzugeminnen. Und boch fand fi eine! Unfer 
Autor läßt als Hebel der Geſchichte, als Eifrerin für den Kreu 
zug das Fräulein von Burlei auftreten, bie ihre irdiſche 
volität abbüßen muß, nicht de =. ——— —— ei⸗ 
nen keuſchen Jüngling gefunden, der ihren kockungen und ans 
dern a —— Befagter Jüngling heißt Ber: 
delf von Eichhaus; er, ein Schwabe,, iſt ein Begleiter, bes 
Palzgrafen Sohn, 'der_ nicht ſo unantaſtbar ift wie jener. Gr 
würde beshalb im Rheine ertrinken, wenn nicht die Surleis 
bame Berbolf, von dem fie fo viel erwartet; auch etwas zu 


Gefallen thun wollte. Sie treibt ihn unter bie Kreuzfahrer, 
wo er Wunder der Tapferkeit vollbringt, in Gefangenſchaft ge: 
räth, von des Khalifen Tochter befreit wird, deren chriftlicher 
Mutter fie im Traume erfhienen war, um ihr des Maͤgdleins 
Geburt und ihr Verloͤbniß mit dem frankiſchen Ritter zu ver: 
fünden. Dem Fräulein, das ber Lurlei aufs Haar gleicht, 
wird auch ihr Verfahren angedeutet; fie halten beffer ale Huon 
und Amande an dem auferlegten Gebote, weshalb fie denn auch 
glücklich in Heidelberg, dann auf des Vaters Burg einziehen, 
wo Berbolf das fteinerne Bild der fhönen Zürkin, das zu: 
gleich das Abbild der Eurlei ift, aufftellt und feinen Nadkom: 
men befichlt, es als einen Zalieman des Haufes für alle Zeiten 
zu bewahren. In dem verheerenden Bauernkriege wird es für 
ein Madonnenbild gehalten, an ben Sandgrafen von Heſſen ger 
geben, um es gegen 3erftörung zu fügen. Alterthumsforſchern 
leibe es überlaflen, darnad) zu fpähen; es wäre ein trefflicher 
Bund, eine wahre Bereicherung der Kunftgefhichte, Stoff zu 
langen Gompendien, und bann erführe man auch, wie die Dame 
Lurlei ausgeſehen. Ob fie eine jüngere Schwefter gehabt, ob 
Berdolf doch noch einen anrüdhigen Gedanken im Herzen ges 
tragen und bie Erlöfung nit aus dem Grunde von Statten 
gegangen, möchten wir fragen. Der Gage nad hat Rurlei 
lange über bas 12, Jahrhundert hinaus junge und alte Mäns 
ner mit ihren Golbflechten und Sirenentönen verlodt. libri: 
gend befommt die Wegnahme des Steinblilde den Cichhaufen 
ſchlecht, der Lepte fällt im Bauernkriege. Den Gapiteln ſtehen 
metrifhe Mottos voran, wahrfheintic eigener Fabril, Wir 
wollen fie nicht fchelten, weder in der Form noch in der dee, 
fobatd fie nur Zugabe fein follen; wir meinen nur, daß der Lefer 
nichts verliert, wenn er fie ungelefen läßt. 10, 


— — — — 


Die ſyriſchen und carſhuniſchen Schaͤtze des Britiſchen 
Muſeums. 


Die Truſtees des Britiſchen Muſeums, deren officiellen Ber 
richten ein früher in Nr. 279— 231 d. Bl. f. 1338 abgedrudter 
Auffag entlehnt war, fahren in der ebenfo Ichrreidhen als 
prachtvoll ausgeftatteten Mittheilung ihrer Kataloge fort. Der 
foeben ausgegebene „‚Catalogus codicum manuscriptorum Orien- 
talium qui in museo Britaunico asservantur, Pars prima, Co- 
dices Syriacos et Carshunicos amplectens, (London, Fol.) ift 
von Herrn I. Borfball eingeleitet. Mit Wärme, Dankbarkeit 
und Pietät gebenkt berfelbe der, das Geſchaͤft der Aufzeichnung 
unglaublid förbernden Tätigkeit unfers allzu früh den Seinigen 
und ber Wiſſenſchaft entrifienen Friedrich Rofen, der damals, 
ald Profeffor der Londoner Univerfität, namentlich den carfhus 
niſchen Schägen feinen Fleiß zugewendet hatte, Die forifchen 
Handfchriften des Britifchen Mufeums find zum beimeitem größten 
Theile von Giaubius Jakob Rich gefammelt, dem feine Stel: 
lung als britiſcher Agent in Bagdad während eines Deren: 
niums, bann aber feine im = 1820 nah Moful unter: 
nommene Reife bie befte Gelegenheit dazu — hatte. Nach 
feinem im J. 1825 erfolgten frühzeitigen Tode erftand das 
Britifche Mufeum feinen gefammten Rachlaß. Die 59 furifchen 
und bie 7 carfhunifchen Manuferipte, welche ſich in demfelben 
vorfanden, befpricht der in Mebe fichende Katalog, ber aber 
auch eine Anzahl aus den Arundel'ſchen Schägen überommener 
Handſchriften und bie fehr wenigen, fchon früher im Befite des 
Mufeums befindlichen oder fpäter erworbenen Begenftände behan- 
delt. Die beimeitem reichte Abtheilung bes Kataloge iſt auf 
den erften Blick die ber ſyriſchen Codices. Unter biefen glänzt 
vor allen das neſtorianiſche Reue Zeftament (7157 Rich), eine 
Handſchrift des 8, Jahrhunderts, welcher vor fämmtlichen, 
bis jet bekannten ſhriſchen Handſchriften der Preis gebührt, 
fei es, daß man ben Innern Werth des vollftändigen neftorias 
nifchen Zertes, fei es, daß man bie in jeder Hinſicht vollendete 
äußere Ausflattung des Manuferipts in Betracht zicht; erft 
neuerdings hat Ewald ihren vollen Werth beleuchter, Das 
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Reue Teſtament — nicht neftorianifcher Überſetzung — (7158 Ri), 
ein Fragment der Phitorenifchen Überfegung aus bem 9, Jahr: 
hunderte, Handſchriften der Propheten und bes Pentateuchs, 
beide ficherfich dem 11. Jahrhundert angehörig, treten dem ge: 
nannten würdig zur Seite. Den Bü der heiligen Schrift 
find bie tturgifehen Handſchriften, welche —— Aufſchluß 
über kirchiche Buftände der Reſtorianer und Jakobitett enthalten, 
anzureihen; dieſen wieder ſchüchen ſich die kirchlichen Gefänge 
des Ephraim Sorus, des Jakob Edeffenus, Georgius Nifiba: 
nus, Babäus Magnus, die umfaffende arabifche Gonkilien: 
fammlung, bie apoftetifchen Dibaskalien, in ihrer, wenngleich 
apokrvphiſchen Bedeutung, u. a. an. über die kurkaphenſiſche 
überfegung der heiligen Schriften, deren Wichtigkeit — 
Wifemann beleuchtet hat, geben einige Handſchriften des Briti- 
ſchen Mufeums Ichrreichen Aufſchluß. Bon den beiden Gram⸗ 
matifen des Barbebräus, der größern in Profa, der kleinern in 
Verſen, * das Britiſche Mufeum Todices, denen bie eis 
genhändigen eifchriften des Verfaſſers befondern Werth ver: 
leihen; ein forifchearabtfches Cerifon, die ſyriſchen Wörter alpha: 
betiſch aufgeftellt, ohne Rüdfiht auf Etymologie — nicht bas des 
Barbahul und Barali — bereichert den Sprachſatz bedeutend. 
Opgleih Ric die Handfhriften fireng ereaetifhen Inhalts ti: 
gentlich Feiner befondern Aufmerkſa keit würdigte, erwarb er 
dennoch einen vollftändigen Gommentar zum Neuen Zeflament 
von Dionys Bar Satibi, des Barhebräus „Horreum’‘ und eines 
Ungenannten arabifche Gatene zum Neuen Zeftament. Für bie 
heilige und Profangefhichte ift ein großes chronologiſches Werk 
des Elias und ber zweite Theil ber „Annalen’’ des Barhebräus, 
wichtig für die Gefchichte der Kirche Im Orient, von Bedeutung. 
Das Werk des Elias, hier im Autographum bewahrt, iſt völz 
lia unbefannt und biftorifch wichtig, Daß die vitae sanctorum 
nicht fehlen, verftcht ſich von ſeibſt. Syriſche Überfegungen 
von Werken aus bem claffifchen Alterthume wären zwar viele 
zu nennen, allein es find eben alles Übertragungen von Büchern, 
die wir im Originale befigen, Schriften des Baſilius, Chry: 
foftomus, Cvagrius, Macarius u. dgl. Bon Werken forifcher 
Xutoren ift bes Jakob Bertelenfis Buch „De fide christiana‘ 
und drei Gobices der „Ethik“ des Georgius Barhebräus zu nens 
nen. Der vorliegende, mit jeder bibliographifh nur immer 
wünfdpenswerthen Genauigkeit bis ins Detail vortrefflich ges 
arbeitete Katalog mit einer Schriftprobe gefhmüdt, daß man 
wirtlich ein Stüd Goder zu fehen glaubt — fo treu nachgebildet 
find die Züge — wird gewiß allen Betheiligten ein höchſt dankens⸗ 
werthes GefchenE fein; in d. Bl. konnte nur eben in biefer 
Weite auf ihn aufmerffam gemacht werden. 





Kiterarifhe Notizen. 


f 

durch eine „Reife nah I 
Lebensbefchreibung der ruſſi Diplomaten von Terechenko, 
ein Buch, weiches feiner etwas vernachläffigten Schreibart we: 
gen von der Kritik nicht in dem Maße anerkannt ee: ift, 


als fein Inhalt verdient; eine Geft der genuefif lo: 
nien in der Arim von Murfalewitfh; ein Bericht über die 
zuffifhen Befigungen in ‚ bie Frucht einer von 
der hlenen ition; ferner eine alpha⸗ 
betifche die N des „, Gonverfatione: 
— ns’, bie ** bis zum ee 
Statiftik, der ee — 
folg angebaut; ba ift das ber eigentlichen Pros 
duction % und Dm 6 Zobe im Ganzen bürf: 
tig Die Gräfin Roftopfhin, von der man große Ex: 


wartungen hegte, fcheint in ihrem euer nachzulaſſen; Bene: 
diktoff beanügt ſich mit Auffägen für Journale, Polewoy vers 
faßte eine neue Tragödie „Ugolino‘‘, welche auf der Bühne, 
aber nicht der Kritik gegenüber Erfolg hatte; unter ben Ro— 
manen ift nur ber „Verfucher“ des Zagoekin zu nennen, bie 
übrigen find melft oft unglückliche, mehr ober weniger treue 
Nahahmungen frangöfifher Romane, befonders bed Balzar. 
Berner erfchten ein „Pantheon ber Zeitgenoffen‘ und 

nen zum „Don Quixote“, jur Bibel und zu Karamfin, welche 
in einfacher Weife, aber ziemlich gut ausgeführt find. Inder 
ift die ernfte und nationale Literatur im Gangen im Fortſchreiten 
begriffen: es erfchienen 1838 an Originalwerken ungefähr 700 
und etwa 300 ülberfegfungen, mährend unter 987 Werken, 
welche 1837 gedruckt wurden, nicht weniger als 450 Überfegun: 
gen mitzählen, 


Bei Bazouge:Pigoreau, der bereits eine fo fhöne Aus- 
aabe von Buffon’s ſaͤmmtlichen Werken veranftaltet hat, erfcheint 
ein „Keepsake des oiseaux‘’ mit 150 ngen von Bictor 
Adam, welche von ber vortrefflichften Ausführung fein werben. 
Der Tert, von Buffon, ift revidirt und eingeleitet von Achille 
Gomte, Profeffor der Naturgefichte an der Akademie. Jeden 
Donnerftag erfcheint eine Lieferung, deren 40 fein werben, Der 
Anterpret, Achille Gomte, ift bereits rühmlich befannt burdy 
feine „Suites à Buflon‘ und feinen „Atlas methodique de 
zoologie‘’, 108, 
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kLebensnachrichten uͤber Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deſſelben und aus Erinnerungen einiger ſei— 
ner näcften Zreunde. Zweiter Band. Hamburg, 
Perthes. 1838. 8. 2 Thle. 16 Gr. 

Vor bdiefer zweiten Mittheilung über den trefflichen 
Mann *) fehen wir ein aͤhnliches Bildniß deffelben, wel: 
dem vielleicht nur etwas mehr Ausdrud von hervortres 
tender Schärfe fehlt, um uns ihn volllommen zu verge: 
genwärtigen. Einige fpäter zugelommene Briefe an Adam 
Mottte und Fr. Perthes, als Nachtrag zu dem frühern 
Lebenszeittaum, machen jegt den Eingang zum naͤchſtfol⸗ 
genden. Sie zeigen nad) Bemerkung der Herausgeber, 
daß, wenn auch frühe Meife des Geiftes bei Niebuhr eine 
geroiffe Jugendlichkeit ausfchloß, die man an ihm vermißt 
bat, ihm dennoch im perfönlichen Berhältniffen wie all: 
gemeinen Beftrebungen Wärme des Herzens und euer 
„ber Begeifterung nicht fehlten, die bei aller Verſchiedenheit 
menſchlicher Lebensbilder doch einer edeln jugendlichen Na: 
tur eigen fein follen. Sie fügen hinzu: unfere Zeit habe 
ſich vielleicht des Enthufiasmus für das Ideelle zu fehr 
entwöhnt, der fi, wie Niebuhr jung war, bei Manchen 
wol in hohlen Worten, bei Vielen aber aud in erniten 
Entfhtüffen und edeln Beftrebungen fruchtbar erwies, und 
es möge wünfdenswerth fein, daß unfere Jugend etwas 
mehr davon fi wiederum aneigne. Diefe Bemerkung hat 
Ref. angenehm überrafht, dem ein gewiffer Mangel des 
gegenwärtigen heranwachſenden Geſchlechts ſich öfter Lund 
gab, und der über deffen Urfache und Wirklichkeit nicht 
immer zur Entfheidung gelangte, indem ein Rüdblid in 
die Vergangenheit — was man ſich geftchen muß — haͤu⸗ 
fig die Gegenſtaͤnde mit Verſchoͤnerungsglaͤſern betrachtet. 
Wenn nun Andere Daffelbe fehen, fo verftärkt ihr Zeug: 
niß die Sicherheit der eigenen Wahrnehmung. 

Und wahrlich, eine wohlthätige Wärme und lebendige 
Theilnahme erfüllen Niebuhr's Briefe. Er hängt ohne 
Wandel an feinen Freunden, liebt und verehrt Klopftod, 
beneldet Diejenigen, welche biefem Dichter nahe find, und 
dankt dem Gluͤck dafür, daß es ihm Klopſtock's Zeitge: 
nofjen werben ließ. Voß's „Luiſe“ gewährt ihm einen 
gleichentofen Genuß, fie hat, was faum je ein Bud) ver» 
mochte, Thraͤnen der Freude aus feinen Augen gezogen. 


*) Die erſte wurde in Nr. 99— 102 d. Bi. f. 1838 beſpro⸗ 
den. D. Red. 


Dagegen unfere heutige Jugend? Sie beneidet nicht das 
Zeitalter Klopſtock's, hält den Dichter für veraltet, findet 
an ber „Luiſe“ Beinen Gefhmad, und der Pfarrer von 
Gruͤnau ift nicht Eirchlidy= orthodor genug. 

Miemand aber waͤhne, Niebuhr fei durchaus mit ſei— 
ner Gegenwart zufrieden gemwefen, was den warm unb 
lebhaft Fühlenden überhaupt nicht eigen zu fein pflegt. 
Er tadelt die Wuth des Kantianismus, die Ungezogenheit 
des Schiller'ſchen Almanachs (1796), meint, es gehe mit 
Deutſchlands Literatur auf die Meige, die franzöfifche 
Revolution, die infame Politik, die ſchaͤndliche Gering: 
ſchaͤzung unfers Volks, die allgemeine Indifferenz, bie 
Roheit als Folge der Verachtung und die ſcheusliche An: 
wendung der Phifofophie haben zu ſolcher Deillofigkeit ges 
führt. Deffenungeadhtet find wir in unfere Zeit gefom: 
men, bie freilich auch Elagt, jedoch mit ihrer Philofophie 
und Literatur nicht durchweg unzufrieden ift. 

Während 1814— 16 lebte Miebuhr in Berlin, hatte 
bie Ehre, dem Kronprinzen Unterricht zu ertheilen, nahm 
den jungen Grafen Stolberg ins Haus (Älteften Sohn 
der zweiten Ehe Friedrich Leopold's) und fehrieb eine be: 
gierig gelefene Schrift: „Preußens Recht gegen ben fädh: 
fifhen Hof.” In feinen häusliden Verhaͤltniſſen be: 
trübte ihn die zunehmende Kränktichkeit feiner Frau, in 
ben Öffentlichen Verhaͤltniſſen die Entfheidung bes mie: 
ner Gongreffes ber Sachſen und bie Abtretung der Oft: 
friefen an Hanover. Bei der Ruͤckkehr Mapoleon’s von 
Elba vertraute er dem preußifchen Heere und verlor kutz 
vor beffen Siegen feinen Vater. Seine Yußerung über 
biefen Berluft zeigt eine Anhänglichkeit, melde — gerade 
wegen ihrer Wärme — bei dem Tode geliebter Menſchen 
bedauert, daß fie nicht noch größer geweſen. 

Wäre er minder anfprudlos in allen Verhältniſſen 
fen, nicht fo ganz befcheiben und genügfam, fo hätte ihn 
theild durd meine Schuld und Umgebuld, theils burch bie Pol: 
gen früherer Verftimmungen viel an thätigen Außerungen von 
Liebe und Zärtlichkeit vermiffen laffen; und baß er dies nicht 
ſchmerzhaft empfunden und doch feines Sohnes froh war, ent: 
ſchuldigt mich nit. Wenn die Zeit abgelaufen tft, worin es 
möglich ift, Verfäumniffe gut zu maden, dann brüden fie aufs 
Herz. Baffen fie fih auf andere Weife nad dem Grabe mies 
ber — ſo ſoll es wenigſtens mein Beſtreben ſein, es 
zu thun. 

Bald hernach ward ihm feine Frau entriffen, mit 
welcher er in ihrer Einderlofen Ehe ſich fo verſtaͤndigte, 


ewe⸗· 
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daß er keinen wichtigen Gedanken hatte, feine Beſchaͤfti⸗ 
gung vornahm, mworäber er nicht mit ihr redete. Ein 
folches Verhaͤltniß, bemerken die Herausgeber, ift nur Ein: 
mal im Leben möglih, und dies entbehrte er in feinen 
folgenden Tagen, mie ſehr er auch Urſache hatte, fi in 
feiner zweiten Ehe und mit den Kindern glüͤcklich zu 
fühlen. Als er die Sterbende nicht lange vor ihrem 
Ende in den Armen hielt und fie mit Zärtlichkeit fragte, 
ob er ihr denn gar keine Freude machen, ihr nichts zu 
Gefallen thun könne, antwortete fie: „Du folljt deine 
Geſchichte vollenden, wenn ich lebe, und wenn ich auch 
nicht Lebe.” 

Einige Wochen fpäter wurde ihm der Antrag, als 
preußifher Abgefandter nah Rom zu gehen, um mit 
dem päpftiihen Hofe Über die Einrichtung der Eatholi: 
ſchen Kirche in den preußiſchen Landen zu unterhandeln 
und eine Übereinkunft abzufchließen. Er nahm den An: 
trag an, aber nicht mit dem freudigen Gefühl, welches 
ihm bei Lebzeiten feiner Frau die Erfüllung des lange ge: 
begten Wunfces, Rom zu fehen, gegeben haben würde. 

Sch kann unmöglich mit leichtem und freubigem Herzen 
dem Baterlande Lebemohl fagen — wahrſcheinlich für das ganze, 
mir wol nicht lange mehr zugemefjene Leben —, zumal, da die 
Arbeit, welche der Beruf meines Lebens ift, die roͤmiſche Ge: 
ſchichte, wie fehr auch das Gegentheil anſcheinend fein mag, 
dort nicht fo wohl wie hier ausgearbeitet werben Tann, Und 
wenn nun der Gefandte zu Rom nur noch Vermittler weifer 
und beilfamer Maßrrgeln wäre; er ift aber blos das Werkzeug 
von Dem, was ihm vorzubringen geboten wird, und mie we: 
nig das mit meinen Überzeugungen flimme, kann ich jest fchon 
überfehen. Für das wahre Heil’ der katholiſchen Kirche in un: 
ferm Staate — dem bie Verftodung, ber ber päpfttiche Hof 
nicht entfagen kann, und ber tiefe Verfall des katholiſchen Kle— 
zus nicht weniger im Wiege ſteht als manche verkehrte und ver: 
berbliche Anficht der proteftantifhen Geſchafteleute — kann ein 
folder Wortführer gar nichts ausrichten. 

Die Sendung verzog fi, er ſchrieb gelehrte Abhand: 
lungen und bie vortrefflide Biographie feines Vaters, 
Mod vor der Abreife fchloß er eine zweite Heirath mit 
der Nichte feiner Freundin Hensler, weldye nach Berlin 
getommen. Im Sommer 18516 ging er nah Rom, und 
Drof. Brandis begleitete ihm als Regationsfecretair, Die 
Herausgeber bedauern, von den fieben römifhen Jahren 
(bis 1523) weniger genaue Nachrichten geben zu können, 
da freilich der Briefwechfel nicht aufhörte, aber die münd: 
liche Ergänzung fehlen mußte, nebft einer anſchaulichen 
Kenntni der Verhältniffe und Zuftände, in denen ſich 
fein Leben bewegte; bie Briefe kamen tie aus einer 
fremden Welt, in welcher Niebuhr allmälig einheimiſch 
wurde, worin fich die Empfänger nicht ganz finden fonnten. 

Nach äußern allgemeinen Erwägungen ſchien dem gründ: 
lihen Kenner des Altertbums, dem unermübdeten gelebt: 
ten Forſcher, dem Gefchichtfchreiber Roms ein Aufenthalt in 
biefer Stadt hoͤchſt wuͤnſchenswerth, und wenn er zum 
halben Römer wurde, hatte ber Schriftftellee davon Ge: 
winn. Allein der Gefundbeitszuftand feiner Frau und 
fein eigener ließen ihn Italien fhon mit der vorgefaßten 
Meinung betreten, ed werde ihnen das Klima nicht zus 
träglih fein. Daher ein fteter Kampf verſchiedener Em: 


pfindungen. Selbſt in feinen glüdlichften Lebenszeiten 
hätte er mit Denkt: und Sinnesart der Jtaliener nicht 
übereinftimmen koͤnnen; jest bdrüdte ihn dies deſto ſtaͤr⸗ 
ker, ihm fehlte anfänglich eine gute Wohnung und feine 
Bücher; die Verhäftniffe zum päpftlichen Hofe geftalteten 
fid freundlicher, aber das Geſchaͤft rüdte wenig fort, aud 
durch langes Ausbleiben der Inftructionen. Daher denn 
Weniges, was ihm zufagte, Vieles, was zurückſtieß oder 
fehlte; er fland einfam als Gelehrter und als Menſch. 
Kypft und Künftler vermochten dafür einen Erfag zu 
geben. Zu bewundern ift feine dennody nicht raftende 
XThätigkeit in folder Stimmung. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Meuere Schriften über Rußland. 

1. Domestic scones in Russia: in a series of letters de- 
scribing a yenr's residence in that country, chiefiy in 
the interior. London 1838, 

Einen auffallenden Gegenſatz bietet die neuere und neuefte 
Reifeliteratur der Briten und Deutſchen bar, Die der rk: 
tern iſt wol noch nicht fo umfang s und bänbereih, aber 
fie wirb mit der Zeit gediegener als jene, Die eek 
menn fie nicht gerade Reifebilder aus der nächſten Nachbarſchaft 
fhreiben, haben ftets das Allgemeine im Auge, verfolgen einen 
wiſſenſchafllichen Zweck, auf den fie alle ihre Beobachtungen be: 
ziehen, und geben biefe zufegt in einem mwohlgeordneten, wohl⸗ 
durchdachten Ganzen; die Engländer bagenen bleiben am Ein—⸗ 

Inen Beben, fie faffen die befondern Erfdeinungen, wie fie 
ich ihnen bdarbieten, auf, nicht allein ohne fie zur Ganzbeit zu 
verbinden, fondern aud ohne fie zu ergründen, und find, feit 
fie die großartige Bahn der Weltumfegler, der Beobachter des 
Himmels und der Ratur verlaffen baben*), oder mwenigftens 
nicht mehr mit dem Eifer des vorigen Jahrhunderts wandeln, 
mebr oder minder Zouriften geworden, bie das Nädhfte, Ober: 
flaͤchliche und Zufällige, wie es ſich ihmen barbietet, wiedergeben 
und dieſes Soſtem auch auf ferne Länder ausdehnen, von be: 
nen man doch weniger das Vorübergehende als das Bleibende, 
weniger das Unmefentliche als das Wefentliche zu wiſſen vers 
langt. Zu diefer Betrachtung veranlaßt uns das obige Werk, 
bas Werk eines echten englifhen Touriften nach Inhalt unb 
Form. Welh ein Gontraft, wenn man daffelbe z. B. mit 
Erman’d „Reife um bie Erde” vergleicht! Wie belebt 
gefaltet fi bei dem Deutfchen in jenen milden Stepper 
ſelbſt Alles vor unfern Blicken, und mie wenig bietet uns ber 
Brite über das Leben im Innern des europätichen Rußlands, 
worüber man immer etwas mehr au hören wünfdht, als bie 
Beichreibung einer Jagbpartie, eines Gaſtmahls, eines Poſtil⸗ 
lons ober eines fonftigen Lieblingsftoffs der Touriften zu bieten 
vermag. Wir wollen nichtsdeftomeniger unfern englifchen Rei: 
fenden in bad Innere eines Landes begleiten, das Manche ſich 
noch nicht viel anders als das alte Scythien vorzuftellen pfle: 
gen, beffen Bewohner aber body Züge von Gutmütbigkeit, Baft: 
freundfaft und allgemeinem Wohlmollen genug befigen, um 
einen längern Aufenthalt unter ihnen Eeineswegs unangenehm 
zu machen. 

Der Zweck von Hrn. Venables' Reife war es zwar eigent: 
lich nicht, das provingielle Leben des innern Rußlands kennen 
zu lernen, fondern er machte diefelbe, um feine Frau, bie einer 
ruſſiſchen Bamilie angehört, ihre zahlreichen Verwandten mies 
derfehen zu laffen, und biefe Familienverbinbungen find es ge: 





*) Auch die Idee einer Anlage von Obfervatorien jur Beobach 
tung ber Abwelchungen der Magnetnabel in Ganaba, auf De: 
lena, dem Gap, Genion und Vandiemenktand iſt von Deut: 
fden ausgegangen. 


rade, bie feiner Darftellung einiges Intereffe verleihen. Der 
erfte Ort, dem er feinen Beſuch machte, war bas Gut Kras⸗ 
not. Für einen an ben Arblid übernölterter Landſchaften ges 
mwöhnten Engländer muß der einförmige Weg zwiſchen Peters: 
burg und Torjok, defien traurige Einerleiheit nur einmal, etwa 
100 Werfte von Torjok, durd das Städtchen Waldai mit feiz 
nem &ce und bem Kiofter auf einer Infel darin eine anges 
nehme Abwechſelung erhält, etwas Quaͤlendes gehabt haben. 
Krasnot felbft wird von ihm als ein gang hübfches und wohn: 
liches Gut bargeftellt, mit dem noch vier Dörfer nebft Hospi⸗ 
tal und Bade zum Gebraud ber Bauern verbunden waren. 
An Nachbarn fehlte es in ber Umgegend nicht, die einander 
ungebeten und ungelaben mit einem großen Gefolge in althoch⸗ 
ländifcher Weife zu befuchen pflegten. Der Luxus, der mit ci: 
ner zahlreichen Dienerfhaft und Gefolgfchaft getrieben wich, 
fcheint überall älter au fein als der mit Sachen, und wie fehr 
jener in Rußland noch herrſchend ift, beweift der von unferm 
Reifenden erzählte Kal, daß einmal fünf Gäfte aus der Rach— 
barfchaft, wie gewöhnlich ungeladen und unangemelbet, mit 10 
Dienern und 16 Kutichpferden nach Krasnoi zum Mittagseffen 
Bamen. Weniger als zwei Diener und vier Pferde pflegt über: 
daupt felten Jemand zu einem Befuche mitzunehmen, für bie 
dann der Wirth gleichfalls forgen muß, da es gewöhnlich an 
einem Wirthöhaufe fehlt, um fie unterzubringen. 

Das geſeliſchaftliche Leben, welches auf diefe ziemlich zwang: 
loſe Weife auf dem Lande untsrhalten wird, befchreibt Hr. Ve: 
nables auf folgende Weife: „Unter den Gäften, welche uns in 
Krasnor zuerft befuchten, befand ſich auch — den Namen aus 
dem Ruffifgen überfegt — ein Hr. Sangfeld mit feiner Frau, 
die uns inftänbigft baten, fie recht bald zu beſuchen. Wir thas 
ten bies in der näcften Woche, jedoch nicht ohne zuvor durch 
einen Boten unfere Ankunft anzeigen zu laffen. er ziemlich 
weite Weg führte uns über einen fteilen Hügel, an deſſen Zuße 
die Wolga floß, bie hier, 90 engl. Meilen von ihrer Quelle, 
fhon einen anfehnlidhen, über 200 Eilen breiten Strom bilder. 
Nachdem wir auf einer Fähre über den Fluß gefegt und eine 
fteite Anhöhe auf deffen anderm Ufer binangeftiegen waren, bes 
fanden wir uns am Drte unferer Beflimmung. Wiewol es 
bereits Nachmittag war, ftand ein Frühſtück, beftehend aus Ka⸗ 
viar, Käfe u. dergl. m., nebft Eiqueuren zu unferm Empfange 
bereit. Rachdem dies verzehrt war, mochte es etwa 3 Uhr fein, 
und nun nahm bas Mittagseffen feinen Anfang. Über Zifche 
wurbe auch englifcher Porter in Flaſchen herumgereicht, und 
man wunderte fich fehr, als ich mich der Gitronen und bes ge: 
floßenen Zuders nicht bebienen wollte, womit die Ruffen den 
Porter zu trinken pflegen, Nach bem Effen machten wir einen 
Heinen Spaziergang und fanden bei unferer Rückkehr ein Defs 
fert von Früchten auf einem hübfhen, mit Blumen angefüllten 
Altane, auf den bie Glasthüren des Gefellfhaftszimmers ſich 
öffneten. Hierauf wurbe gefungen und getanzt, bis gegen halb 
7 uhr Eher mit Eis gereicht wurde, Bald darauf nahmen 
wir Abſchied und kehrten nach Krasnot zurüd, wo wir bei un: 
ferer Ankunft um 10 Uhr zu Abend afen.’ j 

„Gäne Woche fpäter wurden wir zu einer ländlichen Feft: 
lichkeit efngeladen, die etwa 14 engl. Meilen von ba ein Ber: 
mandter *** zur feier des Namenstages feiner Frau veranftalz 
tete. Der Ort, mo bies geſchah, heißt Troitska. Als wir ba: 
felbft etwa um 1 Uhr anlangten, fanden wir an einer langen 
Reihe von Zafeln vor dem Herrenhaufe ſaͤmmtliche Bauern 
mit ihren Frauen und Kindern figen. Sie hatten ſoeben ab: 

effen, waren reichlih mit Bier und Jeder noch außerbem 
a ein paar Gläfern Schnapps erquidt und fangen und froh⸗ 
lodten nun, was fie fonnten. Auf die Eingangsftufen des Hau: 
ſes wurben hierauf große Körbe mit Pfefferkuchen binausgefegt, 
und Wirth und Gäfte warfen biefelben nad allen Seiten uns 
ter den fröhlichen Daufen, ber, Männer und rauen, Buben 
und Mädchen ohne Unterſchied, begierig darüber herſtürzte. 
Auf diefe Lärmende Scene folgte ein Rationaltanz, beffen Aus: 
führung aber um fo weniger gelungen genannt werben Eonnte, 


ba einige Tänzer betrunken waren. Die Muſik dazu war eine 
eintönige, von dem Taͤnzern ſelbſt gef e ober vielmehr ges 
kreiſchte Melodie, und als mir uns läng Zifche gefegt hat: 
ten, wäbrte biefer Gefang unter unfern enftere noch immer 
fort. Natürlich ftand aud dir Schaukel an diefem Tage nicht 
müßig, da fie den vornthmſten Beftandtheil: jeder Ländlichen 
Beftlichkeit in Rußland ausmacht und in jebem Bauerndorfe 
wie in dem Garten jebes Ebdelhofes gefunden wird.“ 

3u Belmogei, einem andern Randgute, welches wegen feis 
ner hübſchen Einritung und wegen feiner Fruchtgärten un: 
ferm Reifenden fehr gefiel, genoß er das Vergnügen einer ruf: 
ſiſchen Zagbpartie, die außer dem Jagdgeber und ſeinem Gaſt 
aus vier eigentlichen Jagern und einer fünften, etwas verſchit⸗ 
ben von biefen gekleideten Perfon beftand, die unfer Engländer 
für einen Kammerbiener hielt. Alle ritten Beine doniſche 
Pferde, die zwar äußerlich ſehr unanfehnlich, aber außerordent⸗ 
lich dauerhaft und für bie Strapagen einer ruſſiſchen Jagd 
fehr geeignet find. Won den Leuten hatten zwei bie Hühner⸗ 
hunde, die drei Anbern, welche mit Dirfchfängern und Jagb: 
börnern verſehen waren, bie Windfpiele bei fih. Jene mußten 
das Wild aufjagen und es ins offene Feld treiben, wo dann 
die Windfpiele auf bafjelbe losgelaffen wurden, fobaß diefe Jagd 
eine Art Hetz- und Zreibjagd zugleih iſt. Die Hühnerhunde 
werden hierbei als bloße Werkzeuge angefehen, um ben Winb: 
fpielen bas Wild zugutreiben, und in ber Arbeit der lehtern be— 
fieht das eigentlihe Vergnügen einer ruſſiſchen Jagd, zu ber 
man außer einem dauerhaften Klepper nichts weiter vonnöthen 
hält. Mehr ald 20 Hafen werden jebod an einem Zage felten 
erltgt, zumeilen auch wol ein Fuchs ober ein Wolf, doch läßt 
ein folder fi) nur Außerft felten antreffen. So gering auch 
ber Ertrag biefer Jagden ift, fo lieben fie die Ruffen doch über 
Alles, und der Berf. hörte von einem in der Nähe von Welmogei 
lebenden Ebelmanne, der für nichts Sinn hatte als für Dafen: 
bhegen, und zu biefem Behufe 1200 Hunde (Hühner: und Winb- 
hunde) unterhielt, während die Ausbeute des ganzen Zahres 
1800 Hafen nicht überftieg. Derfelbe Herr fol auch auf feinen 
Gütern die Skelette von 18,000 Pferben aufgethürmt liegen 
haben: ein Schag, den ein englifcher Pachter fi beſſer zu Rus 
zu madjen wiffen würbe. » 

Während feines Aufenthalts zu Krasnor wohnte Hr. Be: 
nabies der Heuernte bei, welche in Werhältniß des geringen Er- 
trags zu ben meiten Streden, über melde die Senfe fährt, 
außerordentlich mühfam if. 50 Mäher auf einem Stüd was 
sen gar nit ungewöhnlich, und einmal fah er 150 Mäher auf 
einer Wieſe befchäftigt. Der Zuftand des Aderbaus ift hiervon 
nicht verſchieden. 

Der Raum erlaubt uns leider nicht die Beſchreibung des 
prachtvollen Ktofters in Jaroslav, welches der Verf. befuchte, 
ſowie des ergbifhöflichen Ornats von bimmelblauem Sammet 
mit den Eoftbarften Perlenftidereien hier aufzunehmen; body mag 
bie der Meſſe zu Zamboff bier eine Stelle finden, da bie weni: 
gen barüber mitgetheilten Notizen uns ein Bild von bem bun: 
ten Leben und dem Waarenreihthum an einem ruffifchen Dan: 
belsplage zu geben geeignet find, 

„Die Meffe wird, um Feuersgefahr zu vermeiden, nicht 
inner= ſondern außerhalb ber Stabt auf einer weiten Ebene ge- 
halten. Hier war, etwa eine WViertelftunde von der Stadt, ein 
förmliches Dorf aus hölzernen Buben auferbaut, in benen Ar: 
tikel jebiweber Art, namentlih aber Stoffe zu Winterkleidung 
feil waren. Manche Pelzläden waren fehr geſchmackvoll mit 
Pelzen jeder Art und zu jedem Preife ausgeftattet, und außer 
Bärens, Zobel⸗, Bibers, Fuchs⸗ und Wolfspelzen bemerkte ich 
noch eine Menge anderer, beren Namen ich nicht mehr anzu⸗ 
geben weiß, In Pelzwerk machen bie Ruffen oft ungeheuern 
Aufwand; doch wirb ein hübſcher Kuchsbalg für Damenmäntel 
gemwöhntich mit etwa 8 Pfund und ber eines Bibers zu Kra⸗ 
gen für Herren und Damen mit 5—12 Pfunb —* Ein 
Baͤrenpelz, der nur im Schlitten ober auf ber Reife getragen 
wird, koſtet gewöhnlich 30 Pfund. Es waren tatarifde Danz 


delöleute mit Shawls, Schlafröden, Pantoffein und allen Er⸗ 
zeugniffen otientaliſcher Inbuftrie da, während dicht neben ih⸗ 
nen Zuch: und Seidenwaaren und alle jene Artikel ausgelegt 
waren, die Frankreich und England in immer neuern und voll: 
tommenern Formen für die Toilette einer Dame liefern. Wer 
würde aber bier Glocken zu finden vermuthet haben? und bad) 
waren von jedem Kaliber eine ziemliche Anzahl vorhanden, und 
jede hing am einem befondern Gerüfte, fobaß der Liebhaber fie 
nur zu ziehen brauchte, um ſich von ihrem Zone zu überzeu— 
gen; auch fehlte es nit an Nachfrage nad) ihmen. Rings um 
die Buden war eine Anzahl Sprigen aufgeftellt, nicht blos um 
ſchnelle Rettung in Feueraͤnoth au gewähren, fondern aud, um ber 
Policei bei vorkommenden Unorbnungen wirkſamen Beiſtand zu 
leiften, indem ein auf einen lärmenden Woldshaufen bei Falter 
Winterzeit gerichteter Waſſerſtrahl diefen ſchnell auseinander: 
aufprengen t. Es war aber fo bitter Balt, daß bie Inha⸗ 
ver fämmtlicher Waarenbuden fi alle dicht in Pelze gehüllt 
tten.“ 
„Einen eigenthümlichen Anblick gewährte der Pferbemarkt. 
Ein weiter Raum der Ebene war mit Tiligas ober kleinen 
Wagen bebet, hinter denen die zu verfaufenden Pferbe ange: 
bunden fanden, und dies, verbunden mit den Menſchenfiguren 
in ihren Scafpelgen, zottigen Mügen und langen Bärten, 
verlieh dem Ganzen einen dem Europäer fehr fremdartigen Ans 
ftrih. Gefondert von den übrigen fanden bie eblern Race: 
pferde und waren, mit fchönen Deden belegt, zu brei und vier 
sufammengeloppelt, Auf einer andern Geite ſah man Zatas 
ren um elende abgetriebene Kraden handeln, bie fie als Rabs 
rung, nicht etwa blos für ihre Hunde, fondern für fi felbft 
Faufen, da Pferdefleifch die größte Delicateffe diefer ruſſiſchen 


Mohammebaner ift, deren es in jener Gegend ziemlich viele | 


gibt. An einer andern Stelle hielten Verkäufer vom Don ber 
mit ihren Kofaden» und Baſchkirenpferden. Die erftere Race 
ift raubhaarig, mager, aber außerordentlich abgehärtet und aus: 


dauernd, zum Ziehen jedoch weniger zu gebrauchen, ba ber Ko: | 


fa fein Pferd nur zum Reiten hat. Die bafchkirifche Race ift 
— und did, mit flartem Nacken und plumpem Kopfe. Dieſe 
Zhiere waren micht wie bie übrigen an Zilegas gebunden, fon: 
dern zu 20 ober 30 in ſtark vergitterte Hürden eingefchloffen. 
In jedem fo eingepferchten Raume trieb ein Burſche mit einer 
Peitſche die Pferde langfam umher, und wünfdte ein Käufer 
eins von den Thieren näher zu befidhtigen, dann warf ber @i: 
enthümer biefem mittels einer langen Gtange eine Schlinge 
über den Kopf, und fo wurde es herausgeführt, indem ein 
ftrafferes zn des um ben Hals geworfenen Strids jeden 
von dem Thlere gemachten Verſuch, das Freie zu benugen, auf 
der Stelle verhinderte. Gin Kofad legt hierauf dem Thiere 
einen 3aum an, fpringt ihm auf dem Rüden, klammert ſich 
mit Händen und Füßen feft, während es feiner Bürbe ſich auf 
alle Weife zu entledigen fucht, bis es endlid nach fruchtiofem 
Abmühen ruhiger wird und ber Herr den Strid, ben er bis 
dahin immer noch feftgehalten hat, dem Kofaden in bie Hand 
gibt, Im vollem Galop fprengt biefer nun über die Ebene 
bin, bis er, kaum noch fidhtbar, umkehrt und an dem Drte, 
von wo er ausritt, wieber eintrifft.” 


{Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Motizen. 


Bon den Oden bed Horaz erfheinen zu gleicher Zeit zwei 
feanzöfifche Überfegungen, die eine unter dem Titel: „Les odes 
d’Hornce, traduites en vers frangais, par Albert de Mon- 
temont”, bie, wie es in ber Ankündigung heißt, treuer ift als 
irgend eine frühere, zugleich mit Noten über alle im Zerte 
vortommenden ober ceitirten Namen von Perfonen und Dr: 
ten; bie andere, welche fi nicht blos auf bie Oden be: 
fchränft, unter dem Zitel: „‚Horace (expurgatus), odes, sa- 


tires, &pitres, traduites en vers, text en regard, par Zouis 





Duchemin'' (2 Bbe.). Dudemin hat bereits früher die Werfe 
Virgil's in Berfen überfett. 


2. Hachette in Paris kündigt ein neues Journal für Zaub- 
ftumme an unter dem Zitel: „L'ami s-muets, jour- 
nal de leurs parents et de leurs instituteurs, utile à toutes 
les personnes, qui s’occupent d’&ducation‘’, herausgegeben von 
Pirour, Director des Taubflummeninftituts zu Nanch. Bon 
biefem Sonrnale werden jährlich gehn Nummern ausgegeben, 
jede zu einem Bogen in Detav. Auch erſcheint bei bemfelben 
Verleger ein in Heften ausgegebenes Journal unter dem Zitel: 
„L'ami de l'enfance, joumal des salles d’asile', wovon be⸗ 
reitd ber fünfte Jahrgang angekündigt wirb. 108, 








Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

Fortſezung aus Nr. 108.) 


14. Boduszynski (Auguftin), Phyfikalifch = aftronomifcher 
Verſuch über die Welten: Ordnung. Eine populaire Darftellung. 
Mit drei Steinbrudtafeln. Er. 8. Geh. 1 Thlr. 

15. (Böttiger.) Literariiche Zuftände und Zeitgenoffen. In 
Schilderungen aus Karl Aug. Böttiger's handſchriftlichem 
Nachlaſſe. Zmei Bändchen. Gr. 8. 18357—38. Geh. 
3 Zhlr, 4 Gr. 

Das erſte Bändchen koſtet 1 Thlr. 12 Gr., daß zweite 1 Ihr. 16 Er. 
16. Der Gavalier auf Reifen. Vom Berfafler ber „Anfichten 

aus der Gavalierperfpeetive im Jahre 1835”. Er. 12. Geh. 
1 Thir. 20 Gr. 

„Anfihten aud der Gavalierperfpective” (Leivyig, Brobberger, 
In36) koften 2 Ihlr. 

17, Gonverfations = Leriton ber Gegenwart. 
Erftes bis achtes Heft. (Aal— Erpropriationsgefeg.) 
Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudpapier 
8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte il ber erſte Band biefes für fi beftebenden, 
in fi abgef&loffenen Werkes gefchloffen, das zugleich ein Supplement 
bildet zur achten Auflage bed Gonverfationd:teritond, fowie zu jeder 
frühern Auflage, allen Nahbruden und Nahbilbungen. 

Die achte Driginalauflage bed Gomverfationd = Lerilons 
in zwölf Wänden, die im 9. 1837 beenbigt wurde, ift fortwährend 
zu den Subfcriptionspreifen von 16 Thlr, auf Drudpapier, 
4 Ihr. auf Schreitpapier und 36 Thlr. auf Belinpapier zu erbalten. 
Auch ift fie durch jede Buchhandlung in einem neuen Abonnement, 
in dad zu jeder Zeit eingetreten werben Bann, in einzelnen Bänden 
zu den Preifen von I ZThir. #8 Gr, auf Drudpapier, 2 Iblr. auf 
Screibpapier und 3 Ihr. auf Welinpapier zu begieben. 

18, Die römiſche Curie im Kampf um ihren Einfluß in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die Oppofition bes fs von Köln 
gegen Preußen unter Mitwiffenfdyaft Roms und bad Berdam⸗ 
mungsbreve des Hermes’fchen Lehrſyſtems. Vom Berfaffer der 
Schrift: „Der Erzbiſchof von Köln, feine Principien und 
Oppofition.” 8. Geh. 8 Er. 

Bol. die Schriften unter Mr. 27 und 4. 

19. Darftellung ber Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande. Rach dem Englifcyen bearbeitet von 
%. G. Schweiger. In zwei Bänden. Erften Bandes erſte 
Abtheilung. Mit 36 Holzfchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Thlr, 12 Er. 

20, Duller (Eduard), Kaifer und Papfl. Roman. Bier 
Theile, 8. Geh. 5 Thlr. 18 Gr, 

21. Edermann (Johann Peter), Gedichte. 8. Geb. 
1 hir. 12 Gr. 

22. Eitner (Karl), Der moberne Lazarus. Eine Zeit-Rovelle. 
8, Geh. 2 The, 

(Die Wortfegung folgt.) 


In vier Bänben. 


Berantwortiiber Herausgeber: Peinrih Brodhaus — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus In Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Mittwod, 





Lebensnachrichten über Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deffelben und aus Erinnerungen einiger fei: 
ner nächften Freunde. Zweiter Band. 

Beſchluß aus Nr. 106.) 

Aus der von den Herausgebern mitgetheilten Überficht 
des römifchen Lebenszeitraumes (1816 — 23) bringen wir 
Einiges zur Kenntniß unferer Lefer. Vieles zog an, bie 
Kunftfhäge, die Bibliochet des Vaticans; der Umgang, 
an weldhen er gewöhnt war, fehlte. Bon Deutfchland 
herüber kränkten Recenfionen feines Geſchichtwerks und 
boshafte Beihuldigungen, ald habe er eine entbedte Hand: 
Schrift des Gajus in Derona entwendet. Im April 1817 
wird ihm ein Sohn geboren, der langgehegte Wunſch ift 
erfüllt, und ihn befchäftigen pädagogifche Gedanken. Waͤh— 
rend eines Sommeraufenthalts in Frascati wird fleißig 
ſtudirt; ihn flören Tertianfieber und Rubranfälle, er hält 
feinen Tod nahe und ift mit feinen itafienifchen Ärjten 
unzufrieden. Als Prof. Bekker nah Rom kommt, kann 
er wieber über feine Lieblingsfächer reden, denkt an bie 
Fortfegung der römifhen Geſchichte. Brandis muß mes 
gen Kraͤnklichkeit ihn verlaffen; den genfer Abgeordneten, 
auh dern Gefandten von Bern und Luzern leijtet er 
Dienfte. Die Vorgänge auf der Wartburg (1817) find 
ihm zuwider, audy zum Theil die theologifhen und kirch— 
lihen Bewegungen damaliger Zeit. Im Juli 1818 wird 
ihm eine Xochter geboren; es gibt Verdruß mit den Am: 
men. Er madıt es wie die Römer und verlebt den Mai, 
September und Detober in Tivoli und Albano auf dem 
Sande. Ereurfionen auf die Schaupläge der großen ge: 
ſchichtlichen Ereigniffe find unmoͤglich wegen der Räuber. 
Schwaͤchliche Gefundheit der Frau und Rüdfichten der 
Erziehung für den Sohn ziehen nad Deutfchland; bie 
neapolitanifche Revolution (1820) bringt Gefahr für per: 
föntiche Sicherheit, unter welchen beängftigenden Umftänden 
eine zweite Tochter das Licht der Melt erblickt. Die An: 
kunft der Dftreicher entfernt die Gefahr; aber der Biblio: 
thekar Mai befehbet ihn wegen Herausgabe ungedrudter 
Schriftfragmente. Der Staatslanzler Hardenberg kommt 
von Laibach nad; Rom (Februar 1821) und bringt bie 
Unterhandlungen mit dem päpfllichen Dofe zu einem er: 
wünfchten Ende, wozu Niebuhr mit feinen Borbereitun: 
gen gern die Hand bot. ine dritte Tochter wird gebo: 
ren, und bie Ruͤckkehr nad) Deutfchland tritt näher. Sie 





17. April 1839. 





erfolgt, wierwol Niebuhr an das Klima ſich gewöhnt hatte, 
und benn doch am Ende fand, er verliere in Itallen 
Mandyes, wofür Deutfchland, und zwar befonders das 
feit fieben Jahren veränderte, feinen vollen Erfag gebe.. 
Er ſchied daher mit Wehmuth von dem Lande und feis 
nem ihm fehr lieb gewordenen Freunde de Serre. In bie 
legte Zeit feines italienifdhen Aufenthalts fältt feine Ver— 
bindung mit Lieber, deffen Nachrichten darüber dem deut⸗ 
ſchen Publicum bekannt find. Jungen Philologen fei der 
ganz vortreffliche Brief empfohlen, welchen die Heraus: 
geber (S. 200 fg.) mittheilen. 

Bon dem gepriefenen Italien mit feinen Stäbten, 
Kunftwerken, Seen und Vulkanen Nachrichten zu lefen, 
welche die Kehrfeite des Schönen zeigen, ift wol fin pee: 
tifcher Genuß, beruhigt aber den Bewohner anderer Kin: 
der und mildert feine Sehnſucht nach Desperien, welche 
durch enthufiaftifhe Schilderungen eine Franke Farbe ge: 
winnen koͤnnte. Niebuhr ift freilich Fein ganz unparteli- 
fher Zeuge; allein wer ift es? Ihm fehlt wenigftens 
nicht die Empfänglichkeit für alles Werthvolle, nicht bie 
große biftorifhe Erinnerung, welche über Flüffen, Mee: 
ven, Ruinen und ben fieben Hügeln ſchwebt. Darum 
verdienen feine ÄAußerungen mehr Aufmerkfamkeit als die 
der gewöhnlichen Reifenden, und einige derſelben mögen 
bier ihren Pla finden. 

Rom. Es macht mir keineswegs einen erfreulichen ober 
erhebenden Eindrud, Den Bann es Dem nicht geben, der wirt: 
lich fieht, was wirklich iſt. Wenedig und Florenz waren mir 
groß und erfreulich, in beiden Lebt noch fichtbar und handgreifs 
lich das Bild und Denkmal ber großen Zeiten fort. Rom follte 
gar nicht biefen Namen tragen, fondern höcftens Neurom 
heißen. Hier gebt Beine einzige Straße in ber Richtung ber 
alten; es ift eine ganz frembdartige, auf einem Xheile des 
alten Bodens ermachfene neue Wegetation, fo modern und 
unbebeutenb mie möglich, ohne Nationalität, ohne Geſchichte. 
Die Ruinen find alle aus der Kaifergeit, und wer ſich bafür 
enthufiasmirt, muß auch wenigſtens Martial und Sophokles 
nebeneinander nennen. An Gemälden iſt Rom, ben Batican 
ausgenommen, arm gegen jene beiden Gtäbte, Wiſſenſchaft ift 
bier volllommen tobt, bas Volk ift freubenlos, und wahrhaf⸗ 
tig, wenn es ehemals bedeutende Perfönlichkeit gehabt haben 
follte, fo muß es wunberbar verändert fein. Im gang Italien 
haben wir — mit wenigen Ausnahmen zu Venedig — nicht ein 
einziges fchönes Geſicht gefehen, mol aber weit mehr Haͤßlich⸗ 
keit als in Deutſchland. So hört man auch ebenfo wenig von 
Menicenftimmen als aus Vogelkehlen Gefang; nur zuweilen 
ein mwibriges Geſchrei. Für Schwermuth ift Rom ein tödtens 
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der Drt, ba es gar Beine lebendige Gegenwart barin gibt; blos 
*“ auf Kunftwerke verwiefen zu fein, und nur auf Kunftwerke, 
hilft mir befonders nichts. Ein alter Erjefuit am Ranbe bes 
Grabes ſpricht mit andern Greifen, in denen ich die Refte eis 
ner geiftreichern Zeit Eennen gelernt: „I'Italia & spenta, € un 
corpo morto.“ Gefcheite Männer habe ich unter Prälaten ge: 
funden ; ‚ aber alle diefe und wir Deu hen find uns gegenfeitig 
unfeuchtbar: mancher Gedanke mag ſich von bem Einen im ®e: 
müth des Andern fpiegeln, aber übergehen und fi) beleben kann 
feiner. Der erfle Eindruc der Stadt hat ſich für mi gar 
nicht verändert; auch Brandis findet hier gar nichts Elyſiſches. 
Der berrlihen Aueſicht von einigen Höhen nad) den umgeben: 
den Bergen muß man ſich freuen, man ſteht nicht ohne ſchwere 
Gedanken auf dem Aventinus und Palatin; aber fehr wenig 
näher bringt mich bie Anmefenheit auf dem led zum Bilde 
deö vergangenen Alten. Das Gefühl des Fremdſeinẽ habe ich 
wol öfter gehabt, am wenigſten in England; in Holland, —* 
dem das erfte Intereſſe abgefchöpft war; aber ſowie hier in 
Fialien niemals, hier ann man nicht einheimifh werben. Es 
ift Hier Beine Möglichkeit ber Annäherung mit ben Menſchen 

en —E alle Gegenſtaͤnde, die uns Deutſche be⸗ 
chaͤftigen, find ihnen fremd und für fie nicht vorhanden; fein 
Zwet, kein Ziel richtet ihre Gedanken. Wie es mit einem 
Volt ohne Vernunft und Gewiffen fett, bei dem alle egoiſti⸗ 
fhen Triebe losgebunben find; wie erbärmlicer Aberglaube und 
völlige Unfähigkeit für Frömmigkeit das menfchliche Herz ver: 
bunden — das ſieht man hier. In Neapel foll es noch 
ärger fein, weil das Voik bösartiger und leidenſchaftlicher ift. 
Das Beichien und die Abfolutionen und Indulgenzen mögen bei 
einem gemiffenhaften und tiefen Volke, wie bie Tiroler, Gutes 
ftiften; hier öffnen fie ben Grund aller Berworfenbeit. 

Mit den deutfchen damals zu Rom anmefenden Künft: 
fern, deren Gegenwart Miebuhr werthſchaͤtzte, trat er im 
nähere Verbindung, und feine Urtheile über bie Perfön: 
lichkelt mehrer berfelben, die ſich fpäter dur Werke aus: 
gezeichnet, gewinnen eine anziehende Bedeutung. Gorne: 
fius bat fih ganz und gar felbft gebildet, fein Sinn in 
der Kunft gebt ganz im die Tiefe und auf das Einfäl: 
tige und Große. Platner, durch unglüdlihen Zufall zum 
Maler beftimmt, ift berufen zum Gelehrten und Hiſtori— 
er. Der Tiroler Koch, ein Landfhafstmaler, ein bizarrer 
petulanter Mann, ift voll richtiger Gedanken und bittern 
Witzes; er hat einen folhen Widerwig gegen Hadert, ge: 
gen die „Propylaͤen“ und Goethe's „Winckelmann“, daß er 
auch über Goethe ungereimt und grollig redet. Overbeck 
und die beiden Schabow find als Künftler wie als reine 
Menfchen refpectabel; aber der Katholicismus Dverbed's 
und des einen Schadow ſchließt viele Punkte von ber 
Berlhrung aus. Thorwaldſen ſchaͤtzt die Darftellung un: 
endlich mehr als den Gedanken und erflärt, daß ein falſch 
gedachtes, aber richtig gezeichnetes Werk immer etwas Mei: 
fterhaftes, dagegen ein nur partiell verzeichnetes, ober un: 
volltommen colorirtes Gemälde mit dem herrlichften Ge: 
danken doch nur etwas Schülerhaftes ſel. Gau iſt ein 
wahres Genie und hat über die alte Baukunſt vortreff: 
liche Entdefungen zu machen angefangen. 

Auch über Harms’ Theſen, welche damals (1818) 
die deutfche theologiſche Welt in eine Bewegung fegten, 
die unter veränderten Formen und Kämpfen nod in un 
fere Tage ſich erftredt, verfaßte Niebuhr einen Aufſatz, 
der ihm jedoch zu herbe erſchien. Harms fei Recht zu 
geben in Allem, was er Über die Frreligiofität einer ganz 


unabhängigen Moral denke, felbft in feinen Perſoͤnlich⸗ 
keiten gegen manche Theologen. Aber eine Verirrung fei 
feine Beſchraͤnkung bes echten Chriftenthums auf die ſym⸗ 
bofifhen Bücher und fein Eifer gegen bie Vereinigung 
der proteftantifchen Kirchen. Wer bie Kirchengefchichte 
Eennt, wiffe, daß mährend der erſten Jahrhunderte nad 
Chriftus Fein Spftem über Erlöfung, Erbfünde, Gnade 
u. f. w. beftand, daß man darüber ungezwungen dachte 
und lehrte, daß Der für keinen Keger galt, welchet das 
apoftolifche Glaubensbekenntniß einfältig annahm, ſich zur 
Gemeinfhaft der Kirche hielt und ihrer Zucht unterthan 
war. Dies reiche hin, fammt dem einfältigen Glauben an 
den Inhalt des Neuen Teſtaments, um bie Pfaffen aus: 
zufchließen; warum die Laft ſchwerer machen? Drthodore 
des 17. und 18. Jahrhunderts bekannten bie fombolifchen 
Bücher mit einer Überzeugung, wie man es jegt nicht 
kann, weil fie ein Softem find und bie Syſteme ver 
fchiedener Jahrhunderte den Köpfen eines andern fremb 
find. Sie verfolgten die frömmften Männer jener Zeit, 
Paul Gerhard, Franke, Spener. Wenn das goldene Zeit: 
alter des Chriftenehums Freiheit zugeftand innerhalb jes 
ner Grenzen, warum foll denn Knechtſchaft fein? Das 
Chriſtenthum nady Art der neuen Philofophen und Pan: 
theiften ift feines; ohne perfönlidyen Gott, ohne Unfterbs 
lichkeit, ohne Individualität des Menfchen, ohne hifto: 
riſchen Glauben ift keines, obgleich es eine fehr geiftreiche, 
fharffinnige Philoſophie fein mag. Wer den metaphyſi⸗ 
fhen Gott mit dem der Bibel in Harmonie bringen kann, 
der verfuche e8, und ber wird berechtigt fein, ſymboliſche 
Buͤcher zu fchreiben, die allen Zeiten Gefeg fein können. 
Mer bie abfolute Unaufiösbarkeit ber Hauptſache, ber 
ſich nur durch Afpmptoten nähern läßt, zugibt, der wird 
fi auch über die Unvermeidlichkeit nicht grämen, fein 
Spftem der Religion zu befigen. Viele Punkte in der 
Bibel laffen vielfache Deutungen zu; flreitet man fi denn 
aber unter frommen Leuten über dieſe? Mo der Sinn 
zweifelhaft ift, woher will man ihn nehmen? Die ka— 
tholiſche Kirche behauptet ihre Tradition, Luther felbft ging 
von ihr aus, er reinigte nur von erkannt ſchlechten Zu: 
fügen. Nach ihm kamen die Gründe der Orthodoren, bie 
ein Softem aufitellen wollten. Diefen Pharifiern war 
Tiefe, jede Glut der Andacht ein Greuel. 
Noch vieles mannichfach Bezuͤgliche, Anregende und 
Eigenthümtlicye, unter Anderm über Hamann, „einen daͤ⸗ 
moniſchen Menſchen, ber ſich berufen glaubt als Tyrann 
zu walten” (S. 482), iſt in den Briefen des gelehrten, 
geiftreihen Mannes enthalten, die Niemand ohne Gewinn 
und Freude aus den Händen legen wird. Den Heraus: 
gebern ift der Stoff zu reich geworden, um ihn in zwei 
Binden zufammenzufaffen, es wird baher noch ein brits 
ter Band mit Briefen aus Bonn und Beiträgen einiger 
Freunde Niebuhr's folgen, deren Erſcheinung Ref. mit 
Begierde entgegenficht, wie er den Dank für das bie: 
her Gelieferte unbedenklih im Namen aller Lefer aus: 
fpricht. 7. 


Meuere Schriften über Rußland. 
(Bortfegung aus Nr. 106.) 


2. Exeursions in the interior of Russia etc. 
Bremner. 3wei Bände, London 1838, 
Wenn die Neifebilber bes Hrn. Venables wenigftens bas 
Verdienſt Hatten, daß fie anfprudslos waren, fo wollen biefe 
Ausflüge dagegen, die in weit kürzerer Beit einen weit größern 
Schauplag umfaffen, indem fie von Peteräburg —* quer 
durch gang Rußland erſtrecken, uns von Allem unterrichten, 
was wir von Kaifer, Regierung, Abel und Literatur bis zur 
Küche des Bauers herab zu wiſſen irgend wünfden tönnen, 
und gerade beshalb müffen wir bei ihnen auf unferer Hut fein. 
gr. —— ift in der That ſehr unterrichtet, dabei ein fo 
geiftreicher Erzähler, fo gewandt, fo leicht, fo angenehm in feis 
nee Darftellung, daß bie reichlichen Notizen, mit denen er biefe 
auf eine gefhite Weife zu burchflechten weiß, wie echte Juwe⸗ 
Ien an feinem Werke glänzen. Aber wir zweifeln, daß fie bies 
immer find, fürchten vielmehr, daß er oft von ber Straße auf: 
elefene Steine mit Bunftreicher Hand für feinen Zweck benutzt 
t; kurz, wir find der Meinung, daß feinen Notizen, Angaben 
und Darftellungen über ruffifche ——— jene ruhige Nad- 
forfyung und Prüfung fehlt, die ein weniger eilfertiger und 
weniger lebhafter Reifender vielleicht angewandt haben würde. 
Sollten wir ibm 3. B. fo aufs Wort glauben bürfen, wenn 
er ber hübfchen Beithreibung der ruffifchen Arbeiter auf Kron⸗ 
ſtadt, deren täglichen Lohn er auf 8%, Pence angibt, bie 
Bemerkung hinzufegt: „In Rußland würde dies nicht zu wer 
nig fein, wenn hier ber Arme Herr feines Verbienftes bliebe. 
Allein fowie auf dem Lande ber Arbeiter dem Edelmann, auf 
beffen Gute er lebt, einen Theil feines Ermwerbes abgeben muß 
und, wenn er ben Sommer hindurch in die Fremde auf Arbeit 
ausgeht, auf den Winter fi mit einem Theile feiner Ein: 
nahme vor bem Gutsherrn einzufinden gehalten ift, fo nimmt 
auch die Regierung von biefen armen Zeufeln hier im Secha⸗ 
fen ihren 2ömwenantheil, indem einem Jeden täglid 6 Pence 
abgezogen werben’ — follten wir biefe letztere Angabe fo uns 
bedingt glauben dürfen, follte die ruffifche Regierung den ars 
men euten wie zum Hohn Lohn auszahlen, um ben größten 
Theil deſſelben wieber zurüdzunehmen? Sollte es hiermit nicht 
eine andere Bewanbniß haben, welche ber Verf. zu erforſchen 
fi nicht die Mühe gab? Eher können wir ihm glauben, was 
er bei Gelegenheit feiner lebendigen Schilderung des Fiſchhan⸗ 
deis an der Iſaakbrücke in Petersburg, wo bie Bewohner bes 
Waffers in ſchwimmenden Däufern lebendig aufbewahrt werben 
und felbft der mächtige Stör mit einem Zaue durch ben 
Dberkiefer fi zum Verkaufe darbietet, über die hohen Preife 
fagt, mit denen die Ruffen hier feltene, ober vielmehr weit ber 
beigebrachte Fiſche gleich den Gourmands bes alten Rom zu 
bezahlen pflegen. Der Gterlet, ein Fiſch von einem weißen 
Fleiſche und nicht größer als ein guter Lachs, foll nach Hrn. 
Bremner’s Verſicherung in Peteröburg nicht felten mit 1200 
Rubel, gewöhnlich aber mit mehren Hundert Rubeln bezahlt 
werden, während er in Odeſſa für einen einzigen Shilling 
zu haben fei. Überhaupt glauben wir uns auf Hrn. Brem: 
ner dba, wo er ald Augenzeuge und nicht nad) eingefammelten 
Notizen ſpricht, verlaffen zu dürfen, und nur bie in einem 
ſolchen Gharakter von ihm gemachten Mittheilungen find es, 
die wir bier beachten mollen. f 
Der ruffiihen Manufacturinduftrie läßt er volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, und wir vernehmen von ihm, daß allein in 
und um Petersburg ſich 187 Fabriken befinden, unter ihnen bie 
berühmte Aleranbroföfy Zavad, bie, etwas über eime deutſche 
Meile von der Hauptftabt entfernt, allein 3000 freie Arbeiter 
und 1000 Kinder aus dem Findelhauſe befchäftigt, vielleicht bie 
größte Fabrik auf dem ganzen Feſtlande. Bei dem vielen 
” Rühmtichen indef, was Hr. Bremner von der ruſſiſchen Ins 
duftrie, mamentlih ber Guͤte ihrer Porzellans und Glaswaa⸗ 
ren zu fagen weiß, entgeht es ihm nicht, daß fie wie alle 


By Robert 


Schöpfungen in Rußland ben Charakter bes Gemachten, bes 

wungenen trägt. Won Petersburg nahm er feinen Weg 
nad Moskau. Romgorod, am Jlmenfer, bie einft große, ruhm⸗ 
volle Stadt, in ber er nach einer vierundgwangigftündigen * 
ankam, ſtellt er uns als einen armfeligen Ort von 10,000 Ein: 
wohnern bar, in befien beftem Wirthöhaufe Faum Brot und 
Butter zum Frühſtück und ein Wafchbedten nebft Handtuch für 
bie vier Reifegefährten zu haben war. 

Das Land hat von ber Heerſtraße aus zwar bas Anfehen - 
guten Anbaus; allein wie überwiegend noch die Walbungen in 
Rußland find, davon gibt ber Umftand einen Beweis, baf in 
einem einzigen Gouvernement (in * 7) von den 50,000,000 
Acres, aus welchen daſſelbe befteht, 47,000,000 Walbland find, 
und in ben brei nördlichen Gouvernements Wologba, Archangei 
und Dloneg 216,000,000 Xeres allein mit Zannen und Fichten 
bedeckt find, Nach einer 1809 gemachten Schägung fanden 
in biefen ungebeuern Walbungen allein 8,192,295 zu Maftbäus 
men geeignete Bichten, jede wenigftens 30 3oU im Durchmeffer. 
Der Berf. gibt auch eine anſchauliche Beſchreibung von ber Zus 
bereitung bes Theers, bie biefe Wälder auch ba, wo fie zu Baus 
holz nicht benupt werben, zu einer ziemlich ergiebigen Quelle 
von Einnahmen macht; allein wir eifen mit ihm lieber nach 
Moskau, bdeffen Nähe ſchon 10 Meilen zuvor durdy ben forgs 
fältigern und ausgebehntern Anbau einer lachenden Gegenb vers 
tündet wird, um mit ihm hier das fhöne und große Findel⸗ 
haus, vielleicht die merkwürbigfte Anftalt biefer Art auf ber 
Erbe, in Augenfchein au nehmen. Als Hr. Bremner baffelbe 
befuchte, wurde gerade eine Anzahl neuaufgenommer Kinder mit 
ihren Ammen, immer zwei ober brei in einem Wagen, auf bas 
Land hinausgefhafft, wo fie theild auf Dörfern, theils auf eis 
nem großen ber Anftalt gehörenden Gute fo lange bleiben, bis 
bie Zeit bes Unterrichts fommt. Die Anftalt nimmt fie dann 
mieber zu ſich und unterhält fie, bis fie ſich felbft fortzubringen 
im Stande find. Was unfern Reifenden bei biefer Gelegenheit 
außerordentlich überrafchte, war ber Anblid ber Altern, bie ders 
beigefommen waren, um von ihren Kindern Abfchieb zu neh— 
men. Es barf aber Jeder, der fein Kind nicht felbft aufnähren 
will ober Tann, baffelbe hierher bringen, ohne einen Heller das 
für zu bezahlen, und daher ift die ungeheuere Zahl von Kinz 
bern zu erklären, weldye in biefem Findelhauſe — werben. 
Im 3. 1824 betrug bdiefelbe 12,075, 1831 ſchon 23,788 und 
in dem Jahre von Hrn. Bremner's Anmwefenheit ge 30,000, 
bie Summe ber jährlichen Berwaltungstoften a Millios 
nen Rubel oder 800,000 Pf. St. Was biefe Anftalt noch 
befonders merkwürdig macht, ift eine eigene Abtheilung berfels 
ben, in welcher ſchwangere rauen, fie mögen bei Nacht ober 
bei Zage kommen, in Kutfchen ober zu Fuß, für ein Geringes 
Aufnahme finden. Niemand fragt nad ihrem Namen, Nie: 
mand fieht fie als bie Hebamme, während für alle ihre Bes 
bürfniffe auf das befte geforgt wird. Hr. Bremner erzählt von 
biefer geheimen Entbindungsanftalt manche Gefdichten, bie mehr 
— —— Vorausſehungen als auf wirklichen Thatſachen 

eruhen mögen. 

Der Umftand, daß laut kaiſerlicher Verordnung alle mit 
der Strafe ber Verbannung Belegten buch Moskau gebradjt 
werben müffen, gab unferm Reifenden Gelegenheit, die Behand⸗ 
fung, welche ben Berbrechern in Rußland zu Theil wird, in ber 
Nähe zu beobachten und bie Grundlofigkeit des Vorwurfs ber 
Graufamkeit, ben man ber ruffifchen Regierung in biefer Hin 
fit fo oft gemacht hat, kennen zu lernen. Beim Ramensaufs 
zuf am Morgen, als bie gefeffelte Karavane von bem großen 
Gefängniffe in Moskau aus fi in Bewegung fehen follte, 
durfte Ieber noch eine Bitte vorbringen, und biefelbe wurbe nie 
abgefchlagen. „Iſt fie ber Art’, fagt Hr. Bremner, „daß fie 
nicht fogleich gewährt werben kann, dann barf bie Abreife bes 
Berb um eine Woche verzögert werben. Dies war 3. DB. 
bee Fall mit einem der Faͤlſchung ſchuldigen Juden, ber auf 
acht Tage zurücgefegt wurde, bamit er ben Troſt hätte, mit 
feinem unter einem, fpätern Transport befindlichen Bruber bie 
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Unglüdsreife zufammen machen zu können. Ebenſo burfte eine 
Sem, bie, eis ind auf dem Arme, ihren Mann ferimillig bes 
gieitete, mit diefem zurüdbleiben, um ben @rfolg einer Bitt: 
fhrift abzuwarten, worin fie die Gemeinde erfucht hatte, ihmen 
ihr zweites, älteres Rind nachzuſenden. Anaben über fünf und 
Mädchen über fieben Jahre müflen nämlich ber Gemeinde oder 
dem Grundheren verbleiben, aud wenn bie Mutter ben Mann 
begleitet. Die Leptere erhält im einem foldyen Falle zwar das 
Sträflingsgewand, wird aber nicht geſchloſſen und fährt auf 
einem Kinder: ober Bagagewagen hinter der Colonne.“ 

Wir haben aus ben Mi n, bie wir aus Hrn. Be: 
nables Buche machten, eine ruſſiſche Meſſe, die Meſſe zu Tam⸗ 
boff kennen gelernt; was aber ift diefelbe gegen bie weltbe⸗ 
zühmte Meſſe zu Nifchnei = Romwgorod, wie fie und Hr. Brem⸗ 
ner befdgreibt. Auch fie wird nicht in der Stabt, fondern auf 
einer anftoßendben Ebene an den Ufern der Dcca gehalten. Hier 
eröffnet fi) dem Auge eine Scene von Leben und Thaͤtigkeit, 
bie wol Baum ihres Gleichen hat. Cine Stadt von Läden, 
nicht aus bloßen Buben, fondern aus feften Gebäuden befichend, 
von regelmäßigen Straßen durchſchnitten und mit Kirchen, 
Krankenhäufern und felbft Theatern verfehen, wirb während 
der eit von mehr als 100,000 Menſchen durchwogt, um 
einige Wochen fpäter wieber fo ftill und ruhig au werden wie 
der Wald, von dem die Ebene umkränzt if. Und woher kom: 
men alle diefe Kaufleute? Nicht blos aus dem weiten Umfange 
bes ungebeuern Reichs; Hier begegnen fich Chineſen, Perfer und 
Hindus mit Kaufleuten aus Mandhefter, Augsburg, Frankfurt 
und Königsberg (doch hat mach der Weife des Drients jebe 
Waarengattung ihr befonderes Quartier); bier handelt ber pas 
riſer Zuchhändler mit bem Angehörigen eines aſiatiſchen Stam: 
mes, beffen Namen er nicht auszuſprechen vermag, um Kaſche⸗ 
mirſhawls; bier fchließen Zuden aus Brody mit Türken aus 
Zrapezunt Gefchäfte ab; und mas für Gefchäfte find es, bie 
bier abgefchloffen werden! Nicht auf fünf Millionen Pf. St., 
wie bie amtlidye Angabe lautet, verfichert Hr. Bremner, beläuft 
fi der Werth der bier jäprkich verkauften Güter, fondern man 
kann, da die Kaufleute, um weniger Abgaben zu bezahlen, nie 
die Wahrheit fagen, benfelben auf 12 Millionen Pf. St. 
ober 300 Millionen Rubel anfdhlagen. Während ber Meſſe 
bält der Gouverneur ber Provinz fih am dieſem Plate auf, 
umgeben von einer großen Zahl von Schreibern und Rechnungs: 
beamten, um bie Einkünfte der Krone wahrzunehmen. Es vers 
dient mol bemerkt au werben, daß Hr. Bremner auf ben Thea: 
term biefer Meßſtadt „Othello und „Hamlet“ aufführen ſah, 
und daß bier der Schaufpieler aus Petersburg und der Deco: 
rationsmaler aus Berlin an ben Ufern ber Deca und Wolga 
Arm in Arm umberfchlenberten. 

Von Nifchnei-Rowgorod reifte er über Zula, das ruffie 
ſche Birmingham, über Kursk u, f. mw. dem fogenannten Klein: 
zufland, ber gefegneten Ukraine, zu. Gin Dauptunterfchieb 
zwiſchen den eigentlichen Moskowiten, bie er ſoeben verlaffen hat: 
te, und den Rleincuffen, der ſich ihm fogleich beim Eintritt in das 
Land ber Letztern barbot, ift die Reinlichkeit derſelben; eine Reins 
lichkeit, die ſich ſowol in ber Kleidung, als in ber Innern und 
äußeren Sauberkeit der Wohnungen offenbart. Fülle und Reidh: 
thum der —— des Bodens, verbunden mit einem Grabe 
von Freiheit, wie er in dem übrigen Rußland nicht ftattfindet, 
beingen auch bier die Wirkung hervor, welche leichter und um: 
verfümmerter Lebensgenuß immer auf das Gemüth eines Volks 
zu äußern pflegt, jenen Frohſinn, ber fich in einer außerorbent: 
lichen Liebe zum Gefange offenbart und heitere Unterhaltung 
bei Spiel und Scherz über Alles jhäst, mwährend er von ber 
Trunkliebe des finftern Mostowiten weit entfernt ift; kurz, jene 
——— Laune, bie wir bei ben Franmzoſen bewundern. 

n Eharkow, einer hübſchen, leider aber mitten in einer Sand⸗ 
müfte erbauten Stabt, mo bei ber Ankunft des Reifenden ges 
rade Meffe gehalten wurde, hatte er Gelegenheit, das mucheris 
ſche Zreiben der zahlreichen Zuben zu beobachten. „Ihre Wedh: 


feltifche, mit denen alle Straßen waren“, fagt er, 
„find nur die Aushängefchlider, beren fie ſich bedienen ; ihre eis 
gentlichen Geſchaͤfte treiben fie im Dunkeln, unb ber verſchul⸗ 
dete Abel vieler Provinzen windet fi) vergweiflungsvoll in ben 
Suln ve a se a 
Beſch von Pultawa, obgleich fehr leſenswerth, 
übergehen wir und bemerken nur, daß ber Verf. in einem licbs 
lichen Thale in ber Nähe dieſer Stabt bie erſten Weinpflan: 
en in Rußland erblidte. Einen Haupterwerbsjmweig biefes 
Des, mit bem übrigens an Wohlfeilheit ber Lebensmittel wol 
nur wenige anbere auf ber Erde wetteifern Zönnen, macht ber 
Blutegelhandel, der, nachdem er die Seen und Teiche Schlefiens, 
Böhmens zc. ausgeleert, jeht feinen Dauptfig in ber Ukraine 
au 


farfhlagen hat. 

Südlich von Yultawa beginnt Holz und Wald immer fel: 
tener zu werben, und Kuhmiſt muß nebſt bem hohen Schilf⸗ 
rohr der Sümpfe als Brennftoff dienen; dech dehnen ſich noch 
weithin durch das Gouvernement Jekaterinoslaff fruchtbare Flu⸗ 
ven mit wogender Weizenfaat, bie der Kofad, ebenfo gutmüthig, 
offen, fanft und liebenswürbig baheim wie furdhtbar, wenn er 
den Pflug mit ber Lanze vertaufcht und flatt des Bauernrods bie 
Uniform angezogen hat, mit nerviger Hand bebaut, bis endlich 
bie öden Steppen fich eröffnen, von benen Hr. Bremner uns 
eine fo abſchreckende Beichreibung entwirft. Über Nikolajeff, 
bas, 1791 mit fo vielem Aufmande und fo großen Erwartungen 
als künftige Beherrſcherin des ſchwarzen Meeres erbaut, jegt von 
Sehaftopol überflügelt, feinen künftlihen Glanz fo. bald einge 
büßt hat, reifte er nad) Ddeffa, dem Ziele diefer Ausflüge. 

8. Incidents of travel in Greece, Turkey, Russia and 
Poland. By the author of Incidents of travel in 
Egypt, Arabia Petraen and the Holy Land, Zwei Bände, 
—— (6 Hr. Stephens, ein amerikaniſcher Mechtöge: 

er Verf. i . Stepbens, ein am nift 

lehrter, dem Schönen weit reiner und uneigennüßiger zugethan, 

als man fonft feinen Landsleuten nachzurühmen gewohnt ifl. 

Wir können ihn —— keinen wiſſenſchaftlichen Reiſenden nen—⸗ 

nen, aber als Erzaͤhler iſt er ebenſo angenehm, ſchlicht und un⸗ 

geſchminkt als wahrhaft und aufrichtig, ganz dem Gharakter 
eines Republikaners angemeſſen; und fo beſcheiden dieſe Reiſe⸗ 
abenteuer auftreten, den wirklichen Zuſtand der Civilifation in 
ben weiten Laͤnderſtrecken, die er burchreifte, wird man wenig⸗ 
fiens treu und vorurtheilsfrei in benfelben bargeftellt finden. 

Deshalb wollen wir ihn mwenigftens auf feiner Reife durch Ruß⸗ 

land begleiten, bie er iq einer der des zuvorgenannten Reifens 

den entgegengefegten —— ausführte, indem Odeſſa ber Ans 
fange» und Petersburg ber Endpunkt berfelben war, während 
ber Engländer das Reih vom finnifdhen Bufen aus bis ans 
aforofche und ſchwarze Meer durchflog. 

(Der Befhluß folgt. ) 





Literarifhe Notiz. 

In Lieferungen erfcheint: „Voyage pittoresque en Al- 
gerie, ou recueil de vues, costumes et portraits faits d’a- 
pres nature dans les provinces d’ Alger, Bone, Constantine 
et Oran, par MM. 4. Genet, Ol. Bro, E. Flandin, etc. 
Die Partie des Werkes, welche bie Sitten, Gebräude, Gere: 
monien, Spiele und Unterhaltungen der Einwohner Algeriens 
befchreibt, wird von Berbrugger, Gonfervator am Mufeum 
und an ber Bibliothek zu Algier, verfaßt. Die lithograpbirten 
Beihnungen find von A. Genet, Bayot und 3. Gollignon. 
Das Werk erfheint in groß Folio und in vier Abtbeilungen. 
Die erfte Abtbeilung umfaßt in zwei Bänden oder 30 Lies 
ferungen bie Provinz Algier; bie drei andern Dran, Bona 
und Konftantine, jede Abtheilung ein Band oder 15 Lieferuns 
gen. Jede Lieferung befteht aus dem Text und vier Abbilbuns 
en unb koſtet 10 Francs. Das Werk ift dem Könige ber 
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Thierd, eine Skizze. 

Die befte Biographie, oder vielmehr die gewandt ge: 
fhriebenfte über den „größten Emporkoͤmmling der aller: 
neueften Zeit”, wie ein bekannter Diplomat Thiers be: 
zeichnete, lieferte vor einigen Jahren eine parifer Revue. 
Die Feder, welche diefe pikante und originelle Skizze nie: 
berfchrieb, wußte feine Anfpielungen und malitiöfen Ta—⸗ 
dei, oft treffende Charakteriftit und elegante Form zu 
vereinigen. ° Leider ift nun auch feit langer Zeit der Ber: 
faffer jener Biographie dem Schriftftellerthume untreu 
geworden, und aus dem anmuthigen Styliſtiker iſt ein 
ſtattlicher Legationsfecretaie geworben, der nur von Zeit 
zu Zeit unter dem Minifterium Mole die beiden gelefen: 
ſten parifer Revuen mit balbofficiellen Chroniken verſah. 
Möge, er uns menigftens von der perfilhen Miffion 
außer ben officiellen Arbeiten aud einige Bilder bes 
Drients heimtragen. Doch zurüd zu dem einflufreich: 
ſten Manne im jegigen Frankreih, zu Thiers. Was 
eine franzoͤſiſche Revue mannichfaher Beziehungen und 
Rüdfichten, wegen nicht fagen fonnte, vielleicht auch 
nicht fagen wollte, hindert uns nicht, um einige Züge 
—* zu dem Gemaͤlde des originellen Staatsmannes zu 
fügen. 

Zur Zeit der Deputirtentammer, an fchönen Tagen 
vornehmlich und wenn die Sigung geſchloſſen ift, begeg: 
net man oft, über die Brüde de la Concorde wandernd, 
einem Eleinen Mann, in ben erften vierzig ober letzten 
dreißig Fahren fcheinend, in einem langen Überrock, nadhläf: 
fig im Gange, lebendig in ben Geberden, ohne alle Eile: 
ganz im Anzuge, etwas Din: und Herſchwankendes im 
Gange, eine Brille tragend, wohindurd lebhafte Augen 
bligen, eine breite Phofiognomie, ſtarke Lippen, ein vor: 
ſtehendes Kinn, mit großem Munde, etwas tatarifcher 
Nafe und langen Armen. Die Haare fpielen bereits ins 
Graue über, der Gefammteindrud ift nichts weniger als 
vertheilhaft, fogar unangenehm, ohne alle Grazie, ohne 
alle Anmuth der Bewegungen, ja obne alle Anzeichen des 
geiftigen Übergewichts, möchte ich beinahe fagen, wenn 
nicht die Augen und die Geſichtsmuskeln eine feltene Be: 
weglichkeit und Reizbarkeit anzeigten. 

Wenn einige Deputirte den Eleinen, behenden, beweg⸗ 
lichen, viel gefticulirenden Mann begleiten, fo horchen fie 
feiner Rede ſtets aufmerffam zu, er wird gefucht, befragt, 


man fieht es gleich, daß der Heine Mann alle übrigen 
bominirt: es ift Thiers. 

Auf der Zribune der Kammer erfcheinen. die phyſi— 
fhen Unvolltommenheiten des berühmten Staatsmannes 
nur noch auffallender, Seine Bewegungen häufen ſich, 
feine Stimme wird beinahe gellend, mitunter ans Heifere 
und Unvollendete des menſchlichen Organs fireifend, fie 
ſchrillt ſo zu fagen durch. Die füdliche Lebhaftigkeit, bie 
angeborene Leidenfcaftlichkeit des Provenzalen überfchreis 
tet oft felbft im Zone das Maß des Wohlklingenden. 
Ein fhönes Organ fehlt ihm gänzlih, Adel der Bewe— 
gungen ebenfo; diefe werben nicht erfegt, aber menigftens 
durch eine glänzende, gebrängte, ſarkaſtiſche, phantafiereiche 
und ftets durch Gegenwart des Geiftes ausgezeichnete Rede 
weniger fühlbar gemadyt. Die Sprachfertigkeit, die Raſch⸗ 
beit des Ausdruds, die Feinheit der blitzſchnellen Auffaf: 
fung, der effectvollen Erwiderung, der gewandten Grup: 


pirung verfchiedener Argumente zeichnen befonders Thiers' 


Nednertalent aus. Er ſchmeichelt weder Auge und Obr, 
aber er befchäftigt und feſſelt maͤchtig. Humor und 
Schärfe der Dialektik wechfeln mit einer ſolchen Schnel: 
ligkeit, daß der Zuhörer von, dem Feuer des Vortrags er: 
griffen wird, felbft wenn oft die Stimme nicht rein durchs 
dringt. Eben diefer Mangel an Organ läßt um fo mehr 
die Leidenfchaftlichkeit der Auffaffung bemerken und bringt 
ſtets eine bedeutende Wirkung hervor. Odilon-Barrot 
mit feinem volltönenden, Erdftigen Organe, mit feinen 
mohlftudirten, pompöfen, fchwülftigen Phrafen, mit feis 
ner Gemeffenheit der Bewegungen, mit feiner oft gemad): 
ten Advocatenbige ift gerade der Gegenfag von Thiers 
und bringt, obgleidy er oft die Fibern der Nationalgefühle 
berührt, faft nie in den Verhandlungen fo viel Wirkung 
hervor wie der ſtets pfeilfchnell ermwidernde, aufmerffame 
Thiers. Selbſt Mauguin’s herrliches Organ und fein 
würdiges Hußere haben feit Jahren keinen Anklang mehr 
finden koͤnnen; vielleicht liegen aber auch politifche Ur: 
fahen zu Grunde. So viel ift unleugbar, daß Thiers 
duch feine Vielſeitigkeit und auffallende Empfänglicykeit, 
durch fein raſches Auffaffen der praktifhen Seite, durch 
die große Gabe, Anderer Schwächen leicht zu ermitteln, 
enblich durch eine ftete Elafticität der Mede, nie um Stoff 
befümmert, nie um Wendungen beforgt, ein wahres per- 
petuum mobile der parlamentarifchen Welt geworden, fei 


438 


es nun in der Kammer felbft, oder in dem Gonferenz: 
zimmer, auf der Tribune als Oppofitionsmann, ober auf 
der Minifterbank als leitendes Element. Thiers iſt ganz 
und gar der Feldherr einer parlamentirenden Macht. Eine 
abfolut:monachifhe Verfaffung würde ihn an: 
nulliren; eine ftets in Bewegung, Angriff und Vertheidi: 
gung begriffene kann allen feinen Fähigkeiten freien Spiel: 
raum verfchaffen. Sein Talent will Reibung, Discuffion 
und Öffentliches haben. Dort fühlt er feine Kraft, dort 
Eennt er fein Biel. Seine lebhafte Einbildungskraft erlaubt 
die Gonfequenz nur infofern, als fie einen fleten Einfluß ges 
ftattet. Eine Entfagung, um confequent zu bleiben, ift ihm 
unmöglich. Wo Andere ſich widerfprechen würden, entfchlüpft 
er den Schlingen, oder übertäubt feine Gegner. Seine In: 
confequenz ift feine Kraft. Dies klingt parador, ift aber wahr. 

Ale Welt weiß, wie er arm und jung mit Mignet 
aus Air in Paris anlangte und ſich allmälig anfangs 
durch die Sournaliftit, fpäter durd feine Revolutiond: 
geſchichte, endlich durch feine active Fähigkeit und Bes 
nugung des Moments und feiner Vefchliger zu einer gro: 
ben Bedeutung emporbrachte. Was aber unbelannt ge: 
blieben, ift, daß er nicht etwa mit leichter Mühe, wie fo 
viele von unfern ſich verfannt glaubenden Pygmaͤen meinen, 
allmälig eine Sproffe höher flieg, fondern daß er mit ber 
größten Anftrengung, ohne Unterlaß, ohne Entmuthigung 
arbeitete, die Nacht in feinem Zimmer, den Tag Erfah: 
rungen, Verbindungen und Materialien fammelnd. Selbft 
feine große Beweglichkeit wurde der Nothmwendigkeit un: 
tergeordnet, die Baufteine für die Zukunft und pofitives 
Wiffen für die Staatswirchfchaft zu fammeln. Man 
würde bedeutend irren, wenn man ſich einbilbet, Thiers 
habe nur oberflächlich ſtudirt, Welt und Menfchen, Bü: 
her und Ziffern; im Gegentheil er ſteckte fih ein Ziel 
und arbeitete darauf hin. Cr zerfplitterte ſich nicht etwa 
wie fo Viele, die nichts vollenden, weil fie zu viele Rich: 
tungen umfaffen wollen. Einen Beweis, wie er ſchon 
Har über ſich und feine Zukunft dachte, möge folgende 
Außetung liefern, welche er ald Mitarbeiter im „Natio- 
nal” zur Zeit der Meftauration machte. Es war naͤmlich 
in dem Bureau diefer Zeitung oft von ber Zukunft Frank: 
reichs die Rede; alsdann pflegte Thiers oft zu wieder: 
holen, nicht etwa: si, fondern: quand je serai ministre, 
nicht etwa: wenn ich einft Minifter würde, fondern: 
wenn ich Minifter fein werde u. f. w. Alsdann ent: 
wickelte er feine politifhen Anfichten mit der größten Fein: 
beit und ſtets mit der feften Zuverficht, fein Ziel beftimmt 
einft zu erreichen. Einer feiner Mitarbeiter in bemfelben 
Fournalburrau, welcher mir diefen charafteriftifhen Zug 
mittheilte, fügte auch hinzu, mie Thiers oft geäußert habe: 
„Je suis pour un pouvoir fort, mais il faut renverser 
ceux-ci”; ceux-ci foll die Bourbons der ältern Linie 
bedeuten. 

Sein Ehrgeiz lag fhon damals Elar zu Tage, ebenfo 
eine Art launenhafte Willkür. Der Heine Tyrann drang 
überall durh. Eigennutz war und ift ihm flets fremd 
geblieben. Er gab fhon in den Zeiten, wo er oft Man: 
gel litt, gern; ſpaͤter als Minifter hat er diefer Liberalis 


tät nie entfagt. Gern theilte er mit Freunden, und feine 
Verbindungen mit einer jegt längft verheiratheten Dame 
trugen damals ganz den Stempel einer leidenſchaftlichen 
Neigung. Was er ihr bieten konnte, opferte er, und ba 
die Dame Zartgefühl hatte, fo brachte er berfelben ſchein— 
bar nöthige Arbeiten zur Abfchrift, indem er fie glauben 
machte, dieſe feien verlangt worden. Zhiers’ Benehmen 
zeigte fhon im jemer Zeit eine Mifhung des Schönen 
und Schlechten, ein Zufammenfein von Gefühl, Gewanbt: 
heit, berounderungswürdiger Leichtigkeit zu arbeiten, Spe: 
eulation und Herrſchſucht bis zur Gefuͤhlloſigkeit. Se 
mishandelte er 3. B. bei Spagierritten ftets fein Pferd 
und verfegte demfelben die ftärfften Diebe auf den Kopf. 
Moble Züge fehlen aber keineswegs. Zur Zeit der Wer: 
handlungen über die Milliarde der Emigrantenentfhädigung 
ſchrieb er einen Artikel gegen dieſe Mafregel. Der da: 
mals fo mächtige Finanzminifter Villele lieg ihm eine 
ftarfe Summe und eine Anftellung nebf Eröffnung einer 
alınftigen Garritte bieten, wenn er einwillige, diefen Arti: 
kel nicht fortzufegen. Thiers ſchlug dies Anerbieten aus 
und griff die vielbeſprochene Mafregel nur noch heftiger an. 
Sein Benehmen im „National” war ausgezeichnet. 
Zalleyrand erkannte übrigens [dem damals, was in Thiers 
zu fuchen fei, und gefiel fi darin, ihn freundlich zu em: 
pfangen, zu leiten und ihm jene Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ten, weldye ſich bis in den legten Tagen des berühmten 
Diplomaten nicht verleugnete. Zalleyrand hat Thiers immer 
gern gehabt und ihm ſtets jene politiſche Gewandtheit 
zuerkannt, die dem feinen Diplomaten mehr als Alles galt. 
Wenn Thiers fhon auf der Mebnerbühne feffelt, wie 
viel mehr thut er es nicht in der Privatunterhaltung. 
Diefe imponirte ſelbſt dem greifen, vielerfahrenen, blafic- 
ten, ironifhen und verfchwiegenen Zalleprand ungemein. 
Es ift unmoͤglich, eine größere Würdigung der flaunens: 
werthen Wielfeitigkeit zu bieten, melde Thiers in feiner 
Unterhaltung barbietet, und nicht etwa blos, wenn er wohl 
gelaunt ift, fondern immer, bei der geringfügigften Anregung ; 
die Schleufe ift geöffnet, die Bemerkungen ſtroͤmen beryor. 
Die Unterhaltung von Thiers iſt nicht etwa jene 
feine, verbindliche, ruhig dahinfließende, wohlmollende, bar: 
moniſche, mit fpeciellen Kenntniffen und ungeheuerm Ge: 
daͤchtniß gewuͤrzte Medefertigkeit Alerander v. Humbolde’s; 
es iſt micht die ernfle, gelehrte, gedrängte, etwas ſchroffe 
und fühle, didaktiſche und fubjective Sprache Guizot's; 
ebenfo wenig bie frivole, leere, fpiegelnde, ſchillernde und 
truͤgende, abfpringende und hin- und herſchluͤpfende Con: 
verfation der vornehmen Salons; nein, Thiers' Unterhal⸗ 
tung iſt einſchmeichelnd, biegfam, naiv über die Maßen 
in einem Augenblid, bilderreih, fcharf, hinreißend und 
begeiftert im andern. Die provenzalifche Ausſprache gibt 
dem Ganzen eine befondere Originalität, die ſinnlichen und 
artiftifhen Neigungen, die rafhe Begeifterung für etwas 
Großes, der Much, Alles zu unternehmen, die praktifche 
Erfahrung hinzugerechnet, Chamäleonsbetrachtungen und 
Farbenfpiel aller Art, endlih eine Art revolutionnairer 
Grundton, ein Gefühl, aus dem Volke emporgewachſen zu 
ein, eime große Achtung für das Übergewicht der Intel: 


ligenz, zugleich auch Leichtſinn umd Übermuth, Selbft: 
kenntniß und wenig gründliche Achtung für das Herkoͤmm⸗ 
liche, ein ſeltſames, oft anſtoͤßiges, aber immer originelles 
Sichgehenlaſſen, was namentlich den Leuten, welche ſtets 
an die Gemeſſenheit des Ausdrucks und die Grazie der 
Manieren gewoͤhnt ſind, beſonders anſtoͤßig ſcheint. Glaube 
man aber deshalb nicht, daß Thiers ſich Über die gefell: 
ſchaftlichen Formen mwegfegt; ein geiftvoller Mann, ber fo 
lange Zeit in den höhern Sphären verkehrte, nimmt, 
wenn er will, leicht den aͤußern Firniß an; aber, wie ge: 
fagt, bei Thiers erhält die Natur oft noch die Oberhand, 
und bdiefe ift eine Mifhung von Mirabeau’fhen Funken 
und von küuͤnſtleriſcher Auffaffung, von revolutionnairem 
Drange und von lebensluftigen Neigungen, Einer ge: 
nauern Bezeihnung entfhlüpft nur, wie Thiers felbft 
ſchwierig in wenigen Worten zu bezeichnen und als ein 
Typus hinzuftellen if. Gelenk und glatt vermeidet er die 
Schlingen feiner Inconfequenzen und gewinnt felbft über 
Die leicht wieder Obergewalt, welche er früher bekämpft 
und annullirt. Die Anpaffung feines Ichs an jede neue 
Geftaltung, die gefchidte Infiltrirung feines Elements in 
bie Zeitumftände hat er von Zalleprand gelernt. Die Or: 
ganifation feiner beweglichen, ſtets agitirten und agitiren: 
den Natur unterftügt ihn hierbei vortrefflih. Zur Zeit 
feines legten Minifteriums ermiderte er einft in vertrau: 
licher Spradye Denen, weldye die jegige Megierung durch 
allerlei Mittel anzugreifen und umguftürzen ſuchten: „Vous 
etes tous des enfants; il vaut mieux faire de la por- 
cellaine que de la casser: je veux fonder une dyna- 
stie.”” Ob dieſer Vergleich einer Dynaftie mit dem Por: 
zellan gluͤcklich oder abſichtlich gewählt fei, glaube ich ver: 
neinen zu müffen. &o viel ift gewiß, daß in allerneue: 
ſter Zeie Momente eingetreten find, wo erft die Zukunft 
Thiers' beweilen wird, ob er wirklich eine Dynaſtie befe: 
fligen, oder nur mit den Gaben feiner reihen Matur 
Hazarbfpiel treiben wollte. A. v. Bornſtedt. 





Neuere Schriften über Rußland. 
(Befhluß aus Nr, 107, ) 


Bon Dbeffa nahm Herr Stephens feinen Weg zunädft 
nad Kiew. Wir erfehen aber aus der Mühe, welche es ihm 
machte, in DObeffa einen Wagen und Pferde zu befommen, und 
aus ben Dinderniffen, weldye unterwegs bie Poftmeifter felbft 
erregten, mit melden mierigfeiten das Reifen in einem 
Lande verbunden ift, in welchem an eine öffentliche Fahr: 
poft u. bergl. noch nicht zu denken ift, und bem Reifenden, ber 
nicht mit eigener Equipage verfehen ift, weiter nichts übrig 
bleibt, als in dem Wagen eines Juden, einem hölzernen mit 
Stroh belegten Kaften, fein Bett aufzufhlagen und fi bann 
immer mit benfelben Pferden wie einen Ballen Güter fortrüt: 
teln zu laffen. Die Poftmeifter aber, bie unferm Amerikaner 
den ganzen Weg entlang nicht geringes Ärgerniß gaben, waren 

gtentbeils Juden, u | feiner Berfiherung die ärgften Schur: 
en, welche man auf ber Erbe finden kann, wie denn überhaupt 
die ruſſiſchen Juden ſchlechter als bie in irgend einem anbern 
Lande fein follen. Nicht ohne eine gewiffe höhere Weisheit 
*8 fie der kluge Peter I. von Altruüßland aus, unter dem 
eſcheidenen Vorwande: feine Ruffen feien noch ärgere Juden 
als die Juden felbft. Aber in Kleinrußland find fie als die 


Quälgeifter und Vampyre bes Volks anzuſehen. Gewöhnlich 
halten fie Eleine Kaufläden, in benen Wodka oder Branntwein 
der Hauptartikel ift, und mit teuflifcher Gefchiclichkeit wiſſen 
fie dem Bauer feinen ganzen Erwerb abzupreffen, um ihn bem 
Edelmanne zu ungeheuern 3infen wicber zu leihen. Sie fam: 
meln auf diefe Weife große Reichthümer, bie fie beſonders gern 
in Juwelen = und Kleiderfhmud ihrer Weiber und Töchter zur 
Schau fielen. In einem Dorfe Savonka fah Hr. Stephens vor 
einer elenden nee ein feahgebnjäbeigee Judenmãdchen figen, bie 
wenigftens für 500 Thaler Gold und Juwelen an ſich hatte, 

Rach einer mühevollen und beſchwerlichen Reife durch bie 
Steppe — in deren Beſchreibung Hr. Stephens mit Hrn. Brem: 
ner übereinftimmt, nur baß er die Bemerkung binzufügt, bie 
felbe könne den nämlichen Weizen erzeugen, ber felbft ameritas 
niſche Schiffe nady dem ſchwarzen und aſowſchen Meere zieht — 
und über die weiten Ebenen ber Ufraine erblidte er endlich auf 
einer ampbitheatralifh aus dem flachen Felde auffteigenden Hü— 
era das alte ehrwürbige Kiew; Kiew, bie heilige Stabt bes 

ordens, das Serufalem bes Zarenreichs, wie fie mit ihren 
goldenen Kuppeln, mit ihren gligernden Kreuzen und Thurm: 
fpigen im Glanze der Abendfonne dalag, eine Stadt von afla: 
tiſchem Bauftyl und altruffiihem Ausfehen, unb gerade durch 
ihre Abgelegenheit von der Dauptftraße, welche bas Reich ber 
Breite nach durchfchneidet, befonders geeignet, biefen Charakter 
noch lange zu bewahren. Bier hat ſich noch altmodiſche ruſſi—⸗ 
fhe Nationalfitte und ihr äußeres Symbol, ber lange Bart, 
erhalten, hierher ift noch Eeine der Berfeinerungen und Bequem: 
lichkeiten bes modernen Lebens gebrungen, und nicht einmal ein 
Bette konnte unfer Reifenber in dem beften Gafthofe einer 
Stabt von 50,000 Einwohnern erhalten, Aber von nah und 
fern, von ben Grenzen ber Tatarei, aus den entlegenften Ge— 
genden Sibiriens und aus Kamtſchatka felbft wallfahrten bie 
Glaͤubigen hierher, um in den Katafomben der außerhalb ber 
Stadt liegenden Kathedrale zu den Füßen ber Heiligen zu be: 
ten. Im 3. 1073 wurde dieſe großartige Kirche gegründet, 
und mit ihren fieben, von dem feinften Golde übergagtuen Kup: 
peln — unter denen ber Glockenſtuhl allein ſich Mo Fuß über 
bie Anhöhe, auf welcher der Dom liegt, und 500 Fuß über bie 
Waſſerflãche bes Dnieper erhebt —, mit ihren reichen innern und 
äußern Verzierungen an edeln Metallen und Steinen, bietet fie 
eine Pracht dar, wie fie unfer Reiſender in Beiner andern gries 
chiſchen Kirche gefunden hat. Im den unterirdifchen Räumen 
diefer Kathedrale ruhen, auf ber Bruft ihre Namen und ein 
Verzeichniß ihrer frommen Handlungen fragend, bie alten Dei: 
ligen und Märtyrer ber griechifhen Kirche in offenen Sär: 
gen, um mit den ihnen nahenden Gläubigen ftets in unmittel: 
barer Berührung bleiben und auf ihren verborrten Händen bie 
inbrünftigen Küffe berfelben in Empfang nehmen zu koͤnnen. 
Mehr als 50,000 Pilger, glaubt Hr. Stephens, feien in dem 
Jahre, wo er Kiew befuchte (1837) Hierher gewallfahrtet, alle 
zu Fuß und ohne ihr Haupt auf einem mühfamen Wege aus 
den entfernteften Theilen bes Reiche jemals unter einem Dache 
zu betten. Oft fah er auf feiner Reife Hunderte und mehr 
von ihnen Nachts um ein Feuer im Freien gelagert, ober auch 
ohne biefes ermärmende Glement im Mondfchein unter Bäus 
men ausgeftredt; oft wurbe er von ihren frommen Gefängen, 
bie feierlich dur bie Naht hinhallten, aus dem Schlummer 
gewedt. Er hatte in Ierufalem bie Pilger in feierlichen 
Zuge fi nach den Ufern bes Jordan hinbewegen, hatte bie 
geoße Naravane von 40,000 Moslim burch die arabifche Wüfte 
nad Mekka ziehen feben; aber biefe Erfcheinungen machten kei: 
nen lebhaftern Eindrud auf ihn als die Scharen biefer im 
bloßen Mondenlicht auf bloßer Erde gebetteten und Gott prei: 
fenben ruſſiſchen Pilger. 

Wer würde nun geglaubt haben, baf an biefem heiligen, 
an biefem abgelegenen Orte, ben ber frembe Reifende nur fel: 
ten befucht, und zu dem ſchwerlich ſchon ein Amerikaner vor 
Hrn. Stepbens feine Schritte gewendet hatte, diefem ſich ein 
ruſſiſcher Offizier außer Dienft barbot, der begeiftert von Nord⸗ 
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amerifas Berfoffung und Literatur ſprach und bie Werke Krank: 
tin’s, Irhing’s u. A. mie die Geſchichte der Republik feit 1778 
weit beffer kanntt als unfer Reifender. Diefer fand nichts Arars 
in dem republifanifcdhen Enthufiasmus bes Beteranen, fonbern 
nahm ihn für echt; aber auffallend ift es doch, daß ähnliche 
Erfcheinungen zu Moskau, Petersburg und felbft zu Warſchau 
fid) wiederhotten, indem er an allen bdiefen Orten Leuten begeg« 
nete, die unverhohlen ihre ultraliberalen Gefinnungen und ihre 
hohe Bewunderung für die Inftitutionen der Vereinigten Staa: 
ten von Rorbamerila äußerten. 

In Kiew Eonnte Hr. Stephens fein Fuhrwerk endlich mit 
einer Diligence vertauſchen. Schon feit 14 Tagen wor ihre 
bevorftchende Abfahrt nah Moskau angekündigt geweſen, aber 
kein Paffagier hatte ſich gefunden, bis die Ankunft unfers Rei: 
fenden und feiner Begleiter dem Unternehmer bie Xusführung 
feines großen Plans endlich möglid machte; und es war in ber 
That ein wichtiges Ereigniß, dieſe langſam und feierlich durch 
die düftern Straßen dahinrollende Diligenee, das alle Bemoh: 
ner der Stadt an die Fenſter und vor bie Thüren brachte! 
Und wie ftaunen wir befienungeachtet noch, daß auf der ganzen 
Fahrt von Kiew über Drel und Tula nad) Moskau auch nicht 
ein einziger Menſch Ei der Reife ſich einfchreiben lieh; wahrlich 
ein wiheiger Zug für die Charakteriſtik des Lebens im Innern 
Ruflands, dieſe Unbeweglichkeit und Ginförmigkeit deſſelben, 


diefes ruhige Bermeilen ber Individuen an dem Drte oder in 


dem Gouvernement, dem fie angehören! Daß nur wenige Ideen 


auf biefe Weife fi in den Köpfen geftalten können, ift Har; | 


ebenfo Mar, daß bie Lebensfphären nur wenig Wechfel und me: 
nig 3errüttung erleiden und wie bie Begriffe fo die Wünfche 
ber Einzelnen ſich über das Gegebene und Zunädftliegende 
nicht erheben, woraus jene feheinbare Glüͤckſeligkeit hervorgeht, 
die deshalb aber keine Glückſeligkeit ift, weil fie nicht auf ber 
Unterfcheidung bes Beffern vom Schlechtern, fomit auf Bemußt: 


fein, fondern weil fie allein auf ber Unkenntniß anderer Verhält: | 
Kur in einem foldyen Lande übrigens, wo ber | 
Perfonenverkehr, außer infofern er directen Imeden des Handels | 
nachgeht, fo außerordentlich felten ift, Bann dem Kremden eine | 
Erſcheinung begegnen, wie unferm Reifenden auf feinem Wege | 
von Moskau nach Petersburg, nämlich ein fünfunbfechszigjähriger | 


niffe beruht. 





Greis, der in diefem Alter zum erften Male feinen Geburtsort | 


verlieh, um Petersburg zu fehen, und nun auf Beine Weife be: 
greifen Eonnte, daß die Fremden, die doch aßen, tranken und 
lachten wie die Ruffen, nicht auch fo fprachen wie die Ruffen. 
Wir wollen uns mit Hrn. Stephens weder in Moskau 
noch in Petersburg aufhalten, ihn dafür aber nach Polen auf 
die Wahlſtadt von Grochow begleiten, um bier von ihm die Be: 
ſchreibung der mörderifhen Schlacht vom 25. Febr, 1831 zu 
vernehmen, wie fie ihm von Perfonen, weldye viefelbe mitae: 
madıt hatten, an Ort und Stelle mitgetheilt wurbe. „Seit 
der Schlacht bei Waterloo”, bemerkt Dr. Stepbens, „iſt dies 
die größte Schlacht, die in Europa gefhlagen worden if. Die 
Rufen unter Diebitfh waren 142,000 Mann Infanterie, 
40,000 Mann Reiterei und 312 Gefüge ſtark. Diefer un: 
geheuern Streitmacht, die in zwei Schladtlinien und einer drit: 
ten Refernelinie aufgeftcllt war, hatten bie Polen nicht volle 
50,000 Mann mit nur 100 Gefchügen unter Anführung des 
General Skrzynecki entgegenzuftellen. Bei Anbruch bes Tages 
warf ſich der ganze rechte Rlügel der Ruffen mit einem furcht⸗ 
baren Feuer aus 50 Gefhügen und unabfehbaren Golonnen In: 
fanterie auf den linfen der Polen, um biefen durch «ine über: 
waltigende Anftrengung zu erbrüden. Aber ohne einen Buß 
breit Sand zu verlieren, und wohl mwiffend, daß fie Beine Unter: 
ſtühung zu boffen hätten, wiberftanden bie 6500 Polen mit 12 
Stüt Geſchuͤtz diefem furchtbaren Angriff, bis endlich die Ruf: 
fen ihre Feuer nachließen. Dies geſchah aber nur, um ben An: 
griff gegen ben rechten Flügel zu richten, auf den etwa um 10 
Uhr aus 200 Gefhügen ein Feuer eröffnet wurbe, das die Erde 
erbeben machte und Alles übertraf, was bie älteften Offiziere, 
die in Rapoleon’d Schlachten mitgefochten hatten, jemals der 


Art erlebten. Aber auch diefer Angriff blieb feuchtios, umb 
Diebitfch warf fih nun milt bem Kern ftined Serres auf ben 
Wald, der dem Gentrum ber Polen zur Dedung diente, um 
wo möglid die Polen in - Theile zu zerreißen. Funfzig 
Bataillone, von 120 Geſchuͤtzen unterftüßt, wurden gegen ben 
einen Punkt unabläffig zum Sturm getrieben, und fo entf 
mar nach ber Verfiherung eines Offiziers, ber biefen 
Zag mitmadte, das Blurbad, daß in den Meinen Flüffen, von 
denen ber Wald durchſchnitten ift, die Leichen fich haufenmweis 
thürmten und bie Infanterie über dieſe zum Angriffe wegklet 
tern mußte, Bier Stunden behaupteten die Polen mit 12 Ba; 
taillonen den Wald gegen dieſen furchtbaren Angriff; neunmal 
waren fie geworfen worden, neunmal hatten fie durch eine 
Reihe trefflich ausgeführter Manorupres die Ruffen mit unge- 
heuerm Berlufte zurüdgetrieben; Batterien, eben an einem 
Punkte aufgefahren, fprengten im näcdhften Augenblide nady ei: 
nem andern, und bie Artillerie, gleichwie Reiterei zum An— 
griffe vorrüdend, nahte fi oft auf 100 Fuß den feindlichen 
Eolonnen, um bier ein moͤrderiſches Kartätfchenfeuer gu entla: 
den: da endlich gegen 3 Uhr befdloffen die Generale, von 
denen viele verwundet waren, bie meiften ihre Pferde verloren 
hatten und ihre Divifionen zu Fuß führten, eine rüdgängiae 
Beroegung zu machen, um die Ruffen in die Ebene nadhzusie: 
ben. Diebitſch, dies für Flucht haltend und ſchon gewiß, daf 
er am Abend im Belveberepalafte feinen Thee trinken würde, 
ließ raſch Maſſen leichter Reiterei nebft mehren Regimentern 
Küraffieren zum Angriff vorrüden; aber fie wurden mit einer fo 
furditbaren Ladung aus einer Batterie Radeten begrüßt, baf 
die Pferde, von dem umberfprühenden Feuer ganz toll gemadht, 
nicht mehr zu regieren waren, umb balb vollendete das feuer 
ber Infanterie die Vernichtung bes ganzen Gorps, bie fo voll: 
ftändig war, daß von einem Küraffierregimente, welches das 
unüberwindliche genannt wurde, auch nidt ein Mann davon: 
kam. Die Zrümmer biefer Reitereimaften riffen, von ben 
polnifhen Lanciers verfolgt, auf ihrer Flucht die Infanterieco- 
lonnen mit fort, und «8 begann ein allgemeiner Rüdzug ber 
Ruffen, während der Ruf: „Es lebe Polen!” an den Wällen 
von Warſchau widerhallte und die Herzen feiner änaftlich bay: 
renden Bewohner mit Freude durchdrang. 30,000 Ruffen und 
10,000 Polen deckten an biefem Tage mit ihren Leibern bie 
Wahlftatt, und namentlich lagen fie in dem Walde fo dicht ae: 
häuft, daß er fortan nur „‚ber Wald des Zodes’' genannt wirt. 
Schrecklich und erhaben zugleich war der Einzug des Überreftes 
bes polniihen Heeres in Warfhau; Gefiht und Baar mit 
Staub und Blut bededt, die Waffen zerbrochen und Alle, felbfi 
die ſchwer Verwundeten und Sterbenden, patriotifhe Hymnen 
fingend, boten diefe Tapfern einen ebenſo Bläglichen als bewun: 
derungswürdigen Anblit bar; als aber bas vierte Regiment, 
das ſich an dem Tage befonders ausgezeichnet hatte, langſam 
durch die Strafen von Warfhau zog, bie Ranzen zerfplittert 
an den Harniſchen der Garbefürafiiere, die Delme zerhauen, 
die Gefichter ſchwarz und mit Blut befpriot, Mande mantend, 
Mandye noch kaum fich im Sattel zu halten vermögend, ba 
übertönte bie patriotifchen Geſaͤnge das Klagegefchrei der Mütter, 
Weiber und Mädchen, die vergebens in dem gelichteten Reiben bie 
Geſtalten fuchten, welche ihnen die theuerſten auf diefer Erbe waren, 
bie aber an diefem Tage für ihr Vaterland dahingeſunken waren.” 
Den Gharalter der Polen bat der Amerikaner ſehr richtig 
aufgefaßt und fchildert ibn frei von Vorurrbeil. Die Deut: 
fen“, bemerkt er unter Anderm, „werden von ihnen tbrils 
verachtet, theils gehoßt und im Vergleich mit ihrer eigenen teb: 
baftigkeit und Geihwäpigkeit ſtumm'“ genannt. Die Aus: 
übung eines Gewerbes, auch eines wilfenfchafttichen, wie der Die: 
biein oder Jurisprudenz, halten fie für durchaus ſchimpflich und 
im Rotbfall greifen fie lieber zum Pfluge. Darum befinden 
fi aber auch alle Geſchäfte des Landes im den Händen von 
Juden, werden alle nüslichen Künfte von Fremden betrichen; 
nicht in einem einzigen Laden von Warſchau habe ich einen 
Polen erblickt.“ 145, 


Verantwortlicher Herausgeber: Hrinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in geipzig. 














- 


Blätter 


für- 


literarifbe Unterhaltung. 





Freitag, 


— Rt. 109. — 


” 


19. April 1839. 





Gotthold Ephraim Leſſing's fämmtlidhe Schrif: 
ten. Neue rechtmäßige Ausgabe. Erfter bis fünf: 
ter Band. Heraudgegeben von Karl Lachmann. 
Berlin, Voß. 1838. Gr. 8. Gubferiptionspreis 
für 12 Bände 12 Thlr. 

Man gebt jeht damit um, Leffing zu Braunfchweig 
ein Denkmal zu errichten; möge es doch ja den ermünfd): 
ten Fortgang haben! Freilich könnte man aud) bier die 
bis zum Ekel abgehegte Phrafe anwenden, daß ſich Yef: 
fing ſelbſt das befte Denkmal gefegt hätte; als wenn es 
nicht eben darauf antäme, wer das Denkmal fegt. Ge: 
nau genommen ift ja überhaupt jene Phrafe nur ein wißi: 
ges Wortfpiel, indem man den Redeausdrud einmal im 
eigentlichen und einmal im uneigentlihen Sinne gebraucht. 
Sich felbft Denkmäler errichten, iſt fonft eben feine Sache 
des Ruhmes, menigftend wirft es im Allgemeinen ein 
zweideutiges Licht auf hiſtoriſche Charakter. Wie dem übris 
gens aud) fei — daß man jenen figürlichen Ausdrud in ber 
Poeſie gebracht hat, ift etwas Anderes und paffend, und 
des Mora; „monumentum aere perennius” wird immer 
feine gute Geltung behalten als reiner Ausdruck poetiſchen 
Selbſtgefuͤhls, ja felbft das „exegi” vermehrt die plaftifche 
Schönheit feines Gedichts. Doch wollen wir nit fo 
fireng fein, und wie wollen diefe figurliche Redensatt felbft 
außer der Dichtung noch gelten laffen. Es mag da im: 
merhin noch paffend fein, zu fagen, der und der tüchtige 
Menſch habe ſich durd feine Thaten, Leitungen u. f. w. 
ein immerwährendes Denkmal geftifte. Es wird dadurd) 
ausgedruct, daß Dasjenige, was ein tüchtiger Menfc in 
feinem Sinne zum Beften der Menſchheit bervorbringt, 
innerhalb dieſer Menſchheit ein unzerſtoͤrliches Leben be: 
hauptet, woran fid eine dankdare Gefinnung immer von 
neuem entzuͤnde. Ja, diefe Nedensart foll für uns nod) 
überdied die gute moralifdye Lehre ausfpredhen, daß man 
nicht äußerer Anerkennung wegen wirken und handeln folle, 
fondern nur darauf bedacht fein, etwas Tüchtiges zu lei: 
fin. Diefe Lehre ift nun gewiß gut und fomit gewiß 
auch jene parabolifche Redensart, durd welche fie ausge: 
ſprochen wird. Und doch ift es gerade biefe erhifche Deu: 
tung, welche einem ſtarken Misbrauche unterliegt. Statt 
ihrem echten Sinne gemäß aufjurufen, wie zu tüdhtigen 
Leiſtungen, ebenfo zur frifheften öffentlichen Anerkennung 
don Seiten der daraus Vortheilziehenden, bewirkt fie in 
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legterer Hinſicht leider das Gegentheil. Die finnvolle Rede 
einiger Wadern ift zur flehenden Phrafe geworden, durch 
deren Ausfprechen man ſich einer edeln, fchönen Anerkennt: 
niß zu entziehen fucht, wodurch zugleich dieſe Phrafe 
felbft zu einer Abfurdität wird, wie wir forben gefehen 
haben. Warum ich aber hier bei der Beſprechung der 
neuen Ausgabe von Leffing’8 ſaͤmmtlichen Werten fol) 
einen albernen Misbrauch zur Sprache bringe, bierauf 
liegt die Antwort wol fehr nahe, wenn man nur bedenkt, 
baf das Unternehmen diefer neuen Ausgabe mit dem eines 
Leffing zu fegenden Denkmals zufammenteiff. Wie 
leicht könnte ſich nicht da das deutfche Publicum, das fich 
bekanntlich etwas gern der thatfächlihen Verbindlichkeit 
gegen feine großen Abgefchiedenen entledigt fieht, zu der 
Meinung berechtigt glauben, die Veranftaltung jener Aus: 
gabe fei das wahre Denkmal, um fo mehr, da daffelbe 
ja erft durch den Kauf diefer Werke möglich werde, «8 
alfo nur das Publicum felbft fei, das Lefiing das Denk 
mal fege, und nicht der Herausgeber und Verleger, bie 
ohne das kaufende Publicum wol davonbfeiben müßten. 
Freilich ift eine Eritifche, vollftändige Ausgabe der Werke 
Leſſing's etwas, was wir den Manen deffelben fchuldig 
waren, und es iſt feine Frage, daß wir ihn damit ehren, 
wenn Herausgeber und Verleger die gehörige Unterftügung 
beim Publicum finden. Aber ift denn diefe Unterftügung 
eine fo uneigennügige Anerkennung von unferer Seite, daß 
fie den Segen eines Denkmals gleichkommt? Ich zweifle, 
und wer am Ende nicht mit mir? Seien wir demnach 
vorerjt überzeugt, dab Leſſing noch ein eigentlihes Denk 
mal in Deutfchland fehlt, welches nicht erfegt werden kann 
durch eine noch fo vortreffliche Ausgabe feiner Werke; und 
dann erft fagen wir uns, daß Veranftaltung und Abfag 
diefer Ausgabe auch ein Ehrenzoll des deutſchen Volkes 
für Leſſing ift. Uneigennügig verfahren wir freilich dabei 
nit. Es ift noch keine Eritifche, vollftändige Ausgabe 
feiner Werke vorhanden, mithin macht fidy diefe Ausgabe 
blos in unferm eigenen ntereffe noͤthig. Beſaͤßen wir 
ſchon eine folhe Ausgabe, und eine neuveranftaltete bes 
zweckte blos, Leſſing aud in einer Prachtausgabe der 
deutſchen Nation in die Hände zu geben (mas der Zweck 
der vorliegenden nicht ift), fo wäre das allerdings aud) 
eine Ehrenbezeigung gegen Leffing; denn eine folche Aus: 
gabe aing nicht aus dem bloßen Bedürfniffe hervor. (Lei⸗ 
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der verfteht das mur der Deurfche, denn dem Engländer 
wie dem Franzoſen find Prachtausgaben feiner großen 
Schriftfteller Beduͤrfniß. Wie billig!) Dod in unferm 
beutfchen Waterlande muß man fo etwas nicht zu ge: 
nau nehmen, und laffen wir es demnach immerhin gel: 
ten, daß auch diefe Ausgabe, zufammentweffend mit dem 
Unternehmen, Leſſing ein Denkmal zu fegen, eine er 
fennung von unferer Seite mehr für Leffing ift! Man 
bedenke doch y was wir irgend einem unterricteten Aus: 
länder wol —— follten, wenn er uns ungefähr fol: 
gendermaßen anredere: Wie! ihr geht jegt damit um, 
euerm berühmten und von euch auch wirklich geehrten und 
geliebten Landsmanne ein öffentliches Denkmal zu fegen, 
und vernachläffige ihm doch der Art, daß ihr noch keine 
richtige und vollftändige Ausgabe feiner Schriften babt? 
Bedenkt ihre denn nicht, daß ihr auf diefe Art euch laͤcher⸗ 
lich made, denn ihr wollt einem euerer Landsleute feiner 
BVerdienfte wegen ein Denkmal errichten und verfäumt 
doch das einzige Mittel, wodurch euch diefe Verdienſte 
vollftindig und Ear vor Augen gehalten und erhalten wer: 
den! Nun, gegen einen folhen Vorwurf find wir we: 
nigftens jest gefichert. Schon deswegen wollen wir die 
redliche Abficht des Herausgebers und Verlegers mit Dank 
anerkennen. Sollen wir uns aber bei einer Befprechung 
über diefe Ausgabe blos mit diefer offenherzigen Anerkennt: 
niß begnuͤgen? Kann es nicht verlangt welden, daß wir 
auch über die innere Einrichtung diefer Ausgabe, infoweit 
fie vor uns liegt, einige Bemerkungen maden? Es ift 
wahr, fie kommen wahrſcheinlich zu fpät; doch ift dies, 
genau betrachtet, der Ball mit alter Öffentlichen Kritik, 
wenn fie fi) auf thatſaͤchliche Erfcheinungen gründen fol. 
Dürfte fie ſich aber nun deswegen nicht bören Laffen? 
Warum nice? Gibt es doch auch mancherlei Fälle, wo 
fie wirkſam fein ann, 3. B. zweite Auflagen, ähnliche 
Unternehmungen u. dgl. m. Zuletzt ift aber auch jede Kri: 
tie, wenn fie fih nur auf Gründe fügt, unterrichtend 
und kommt infofern nie zu ſpaͤt. 

Es fei fomit ausgefprochen, daß die innere Einrichtung 
dieſer Ausgabe durchaus nicht tadellos iſt, und das fogar 
in einem bedeutenden Grade. Sie ift nady den Gegen: 
ftänden der Schriften geordnet und doch aud) wieder nicht; 
fie ift chronologiſch geordnet und doch auch wieder nicht. 
Vielleicht Eönnte man fagen, fie fei nah Fächern geord: 
net und jedes Fach dann wieder hinfichtlich der in ibm 
enthaltenen Arbeiten chronologifh. Died mag nun wirk: 
th auch die Abficht des Hrn. Herausgebers fein, er ift 
ihr aber fehr verworren nachgekommen. Jedermann, der 
die fünf Bände zur Hand nimmt, wird die bier zu füh: 
renden Beſchwerden gerecht finden, ja, fie werden ihm 
fogar fühlbar fein, weil fie befonders in dem Unpraktiſchen 
für den Gebrauch liegen. Daß von einer blos dyronolo: 
giſchen Anordnung gar nicht die Mede fein konnte, ver: 
ſteht ſich ſchon vom feldft; wie möchte denn fonft im ent: 
gegengefegten Falle eine ſolche Sammlung wol ausgefehen 
haben ? Gedichte, Abhandlungen, Recenfionen u, ſ. w. hätte 
dann Alles untereinander und zwiſcheneinander geflanden 
wie in den gehefteten Jahrgaͤngen einer Zeitung. Nach 


dem Alphabete Eonnte fie doch auch nicht geordnet werben; 
es konnte demnad nur nach den Rubriken des Inhalts der 
verfchiedenen in ihr enthaltenen Schriften geſchehen. So: 
mit waren in befondern Abtheilungen zufammenzuftellen 
die poetifchen Arbeiten, die dramaturgiſchen, die kritiſchen, 
die Borreden u. ſ. w. Jede ſolcher einzelnen Abtheilungen 
fonnte dann fo viel wie möglich chronologifh aufgeſtellt 
fein. Wie finder man aber biefes bier durchgeführt ? 
Zuerft fehlen die allgemeinen Zitel für die einzelnen Ab: 
theilungen gänzlih, was ſchon bei einem Scheiftfteller 
wie Leſſing unpraktiſch if. Doch ift das eine Umterlaf: 
fungsfünde, die wir auch bei den gefammelten Werten 
anderer großen deutfchen Schriftftelter finden; nehmen mir 
es demnach nicht fo genau, fondern fehen nur darauf, ob 
fonft Ordnung in den Abtheilungen ſelbſt gehalten ift. 
Sind denn aber auch wirklich ſolche Abtheilungen bier 
zu finden? Das ſieht man wol, baß die zwei erften 
Bände poetifche Sachen enthalten; aber nachdem diefe por: 
tiſchen Sachen bunt genug untereinandergeftellt find, hört 
in dieſer Hinſicht in den drei übrigen Bänden alles Mag 
und Biel auf. Nehmen wir fie in die Hände und fuchen 
3. B. die darin enthaltenen Leifing’fchen Recenfionen. Bier 
follte man glauben, fie in einer befondern Abtheilung zus 
‚fammengeftellt zu finden, Mit nichten! Bd. 3, S. 140 
beginnen die Necenfionen aus der „Berliner Zeitung” von 
1751 und geben bis S. 256. ©. 375 beginnen bie 
von 1752 und 1753 aus der nämlidyen Zeitung und 
gehen bis .S. 405. Was fehen wir nun dazwiſchenge⸗ 
ftellt? Drei Vorreden Lelfing’s, zum Huart, zum Mas 
rigny und zu dem erften und zweiten Theile feiner eige: 
nen Schriften von 1753. Dann aud nod die von ihm 
1753 berausgegebenen Briefe. Da nun in dem vier: 
undzwanzigiten biefer Briefe fich die befannte Kritik des 
Lange’ fhen Horaz befindet, for follte man wenigſtens glau⸗ 
ben, daß das hierzu gehörige „Vade mecum” unmittelbar 
auf dieſe Briefe folge — o nein! da fommt nun eben 
erft wieder das zweite Mudel jener Recenfionen und dann 
erft das „Vade mecum‘, welches den Schluß des dritten 
Bandes bilder. Ferner finden fih von dieſen Mecenfionen 
die von 1754 in dem vierten Bande und die von 1755 
in dem fünften. Dazmifchengeftellt leſen wir die Schrift: 
„Pope ein Metaphpfiter”, von 1755. So ſtehen aud 
die im dieſen drei Bänden enthaltenen Vorreden, drama: 
turgifhen Arbeiten, Literarifch = hiftorifchen Unterfuchungen 
u. f. w. mwüft durcheinander, blos der chronologiſchen Folge 
wegen, deren ſtrenge Aufrehthaltung überdies auch hier 
nicht einmal zu handhaben war. Ob denn Hr. Lach— 
mann glaubt, daß ein gebildeter Menſch, der jich mit ben 
geiftigen Richtungen Leſſing's bekannt zu machen beftrebr, 
Leſſing's Werke fo, mie fie chronologiſch entitanden find, 
der Reihe nah im bunten Miſchmaſch durchleſe? Wun— 
derlich find auch die Gedichte im erften Bande zufammen: 
geftelle. Hier hat fogar bei der Zufammenjtellung ber 
ganz zufällige, mithin hoͤchſt unbedeutende Umftand ent: 
ſchieden, wann und wo dieſe Gedichte erfchienen find. So 
kommt 5. B. S. 196 eine Abtheilung mit folgender Über: 
fchrife vor: „Gedichte, fo man nah feinem Tode unter 
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feinen Papieren gefunden, und davon einige [con in 
dem Goͤttingiſchen Muſenalmanach geftanden. 1784. Das 
zu kommt fogar noch die Mote: „Nicht im Görtingiichen 
Mufenalmanadye, fondern in dem Dambargifhen für 1750, 
178? und 1783 ſtehen die bier mit größerer Schrift ge: 
deudten.” Das ift, meine ih, lächerlich! Dazu kommt 
es aber, wenn man unfern Leſſing wie einen alten Glafs 
ſiker ediren will, Mun geräth da nur ins Abfteufe bins 
ein, wie man das im biefem erften Bande noch an ver: 
fhiedenen andern Pröbchen feben mag. So erwas find 
doch wahrhaftig Eeine Fortſchtitte der Zeit! 

Nicht verkenne ich jedoch die Verdienſte des in feinem 
Fache mit Recht geſchaͤtzten Den. Derausgebers auch um 
diefe Sammlung Leſſing'ſcher Werke, und fehr wehe follte 
es mir thum, wenn duch dieſe meine Beſprechung jene 
Anerkenntniß geſchmaͤlert werden follte. Ich glaube mic) 
nicht zu irren, wenn ich, um diefem Verkennen vorzu: 
beugen, aus den vor uns lirgenden fünf Bänden prophe⸗ 
zele, daß diefe Ausgabe das vollſtaͤndigſte Material wird, 
das ein fleißiger deutfcher Gelehrter gefammelt bat, damit 
daraus künftig eine an Form und Inhalt volltommene 
Ausgabe gebildet werden kann, wie fie Leſſing's freien 
Geiſtes würdig if. Solche Leiftung des Hrn. Lachmann 
ift aber nicht blos deswegen mit Dank anzuerkennen, weil 
ihr mechaniſcher Theil großen Fleiß verlangt, fondern weil 
aud überhaupt in geiſtiger Hinſicht mehr Verdienſt darin 
liegt, als «8 auf den eriten Blick erfcheint. 

Menden wir uns jegt zu Leffing felbft hin. Mas 
ließe fi) da wol aber noch fügen. Unendlic viel Echtes 
und Verkehrtes iſt ſchon über ihm gefagt und gefchrieben 
worden, und wir können uns einfiweilen damit begnügen ; 
wie es denn überhaupt fehr gut wäre, man unterliehe 
endlich das immer noch fich vermehrende, entfeglich lang— 
weilige Mebditationenfchreiben über dergleichen große natio⸗ 
nalz=literariihe Erfheinungen, wie Leſſing eine if. Da: 
mit wird uns nice geholfen. Ihr Wirken liegt offen 
genug vor Augen; geht hin und thut desgleihen. Da: 
ran wird man erkennen, ob ihre fie begriffen habt, und 
duch dieſe euere Praktik wird auch das Publicum am 
erften befähigt werden, Jener Größe mit Sinn und Geift 
würdig anzuerkennen. Alles echte Anerkennen beftcht nur 
in der Ausübung (ein ſchoͤnes beutfches Wort!) unſerer 
Kräfte, zu der uns das Anzuerkennende anregt. So 
fehreitet die Welt vorwärts. a. €. Umbreit. 





Überficht der bis jegt vorhandenen literariſchen Hülfsmittel 
der Diplomatie, zur nähern Kenntniß der gegen: und wechfel: 
feitigen Berhältniffe der Staaten untereinander. *) 

Außer den Memoiren bedeutender Staatömänner,, den bi: 
plomatifhen Gefdichtöwerken und ben verfchiedenen kehrbüchern 
über Wölkerreht und Diplomatie gehören dahin vornehmlicd) 
bie theils allgemeinen, theils befondern, d. h. nur beſtimmte 
Staaten betreffenden Sammlungen von Staatöfchriften, als 
Briedensihlüffen, Bündniffen, Handelsverträgen ıc.; bann auch 


*) Wal. den Kuffab eined andern Mitarbeiter in Pr. 335 
u 336 d. Br. f. 168: „Die Diplomatie und ihre neueſten 
Bearbeiter.” De Reb, 


ber behufs ihres Abſchluſſes gepflogenen Unterhandlungen, ger 
wechſelten Roten, aufgenommenen Protoßolle, Erklärungen der 
Gabinete, ber zur Vollziehung ber Tractate erlaffenen Seſehe 
und Berorbnungen ſowle auf vorhandene Etaatsverträge bes 
züglicher Actenſtucke. Die ſich mit diefen Gegenftänden befaſſen⸗ 
den Werke in verfchiedenen Sprachen bilden ſchon jegt für ga 
allein eine ziemlich beträchtliche Bibliothek von mehr als 
Bänden, zum Theil Kolianten, die ſich nur in großen öffent: 
lichen Bücherfammlungen zufammenfinden. Manche diefer Werke 
find aud im Buchhandel gar nicht mehr zu haben. Was bie 
allgemeinen Sammlungen betrifft, welche öffemeliche Acte in 
Beziehung auf auswärtige Verhaͤltniſſe von verfchiedenen Mäch⸗ 
ten in ſich fliehen, fo eröffnet bier Leibniß’s „Codex juris 
gentium diplomatiens’’, ber zuerft 1693 zu Hanover im Drud 
erſchien und 1700 von neuem aufgelegt ward, die Reibe. Im 
dem nämlidhen Jahre (1700) trat Jac. Bernard mit einem 
„hecueil des traites de paix, de treve etc. depuis la nais- 
sance de JCsus-Christ jusqyu’a present‘ hervor. Diefe Samm: 
lung, welche bie Seitperiode von 536 — 1700 umfaßt und in 
Amjterdam in vier Koliobanden herauskam, hat fpäterhin dem 
größern Werke von 3. Dumont: „Corps universel et diplo- 
matique du droit des gens‘, zur Grundlage gedient. Daffelbe 
flieht in acht zu Amfterdam und im Daag 1726— 31 ber: 
ausgegebenen Koliobänden bie Periode von 800— 1731 in 
& und wurde von Rouſſet in fünf 1739 ebenbafelbft erſchie⸗ 
nenen Koliobänden ergänzt und bis 1739 fortgeführt. Naher 
verdient vorzüglih Wenk genannt zu werden, deſſen zu Leipzig 
in drei Octavbänden 1731, 1738 und 1796 gebrudter „Codex 
juris gentium recentissimi” eine fhäsbare Sammlung von 
Zractaten und Staatsacten enthält, welche in die Periode von 
1735 —72 fallen. "Der Zob des fleifigen Sammlers verhins 
berte indeffen die Fortſezung. Späterhin trat Koch mit eis 
nem „Recueil de traites et actes diplomatiques qui n’ont 
pas encore vu le jour’ (Bafel 1802) hervor, worin eine 
Menge Actenſtücke aus ber Periode 1645 — 1787 veröffentlicht 
murben, bie noch in den biöherigen Sammlungen von Dumont, 
Rouffet und Wenk fehlten, wozu nachgehends noch Schöl’s 
„Recueil” fam, welches Actenflüde von der Epoche bes weit: 
fätifhen Briebens bis zur Beendigung des wiener Gongrefles 
lieferte und ebenfalls zur Ergänzung und Vervollſtändigung 
der früheren allgemeinen Sammlungen beitrug. Schon früber 
aber hatte Georg Friedrich von Martens’ „‚Recueil de traites 
et d'autres actes publics servant A la connaissance des re- 
lations &trangeres des puissances et «tats’’ feinen Anfang 
genommen. Wie fehr durch bie Herausgabe dieſer neuen allz 
gemeinen Sammlung, von welcher der erfte Band 1790 in Böt: 
fingen bie Preſſe verlich, einem Längft gefühlten Bebürfniffe 
abgeholfen wurde, gab ſich dadurch zu erkennen, baf für bie 
erften Bände, nachdem fie völlig vergriffen waren, eine zweite 
Auflage veranftaltet werden mußte, um ber vielfältigen Rad: 
frage Genüge zu thun Diefe große Sammlung beginnt mit 
ber Epoche des Friedens von Rontainebleau und begreift die 
Periode feit dem fiebenjährigen Artege, von 1761 an bie auf 
unfere eiten in fi. Martens, früher Profeffor bes öffentlichen 
Rechts auf ber Univerfität zu Göttingen und nachher könig⸗ 
lich hanoverſcher Buntestagsgefandter in Kranffurt a, M. 
hatte der moͤglichſten WBervolllommnung dieſes, vorzüglich 
zum Gebrauche der Publicifien und Diplomaten beflimmten 
Werks die größte Sorgfalt gewidmet und auch nad feinem 
Ableben iſt dafjelbe zuerft von deſſen Neffen, Karl von Mar: 
tens, nachher von Friedrich Saalfeld, Profeffor der Staats: 
wiffenfchaften in Börtingen, unb feit deffen Tode vom Hofrath 
Dr. Friedrich Murbard zu Kaffel ununterbrochen fortgefegt 
worden. Diefes ,,Recueil’ reicht allein bis auf die neue: 
ften Zeiten und fteht infofern als einzige Erſcheinung in ber 
europäifchen Literatur da. Die Anfchaffung dieſer Samms 
lung von anerkannter Nüglichkeit und Brauchbarkeit, die zum 
Handbuche der Staatsmanner aller Länder geworben, ift für 
die Folge durch die Einrichtung erleichtert worden, daß feit 
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der Julirevolution in Frankreich die Kortfegung in einer neuen 
Folge von Bänden erfdeint, von denen bereits der vierte, wo: 
zin ſich die Actenftüde bis 1836 inclusive forgeführt finden, 
im vorigen Jahre un worben if. Auch für neue Gr: 
aänzungen und Bervollftändigungen ber ganzen Sammlung ift 
von dem jehigen Herausgeber geforgt worden, Sie werben 
unter dem XZitel: „Nonvenux suppläments au Recueil des 
traites etc., fond& par M. G. F. de Martens et continue 
ar F. Murhard‘' nächftens aus den Preffen der Dieterich ſchen 
Budbandlung in Göttingen hervorgehen. 148, 





Des Buchdruders Erdenleben mit feiner Licht: und Schat: 
tenfeite. Ein fhöner Iraum und das Erwachen. m 
Zeitbilde dargeftelit von N, M. Felder. Stuttgart, 
Fi. 1839, 8. 18, Gr. 


Borliegendes Büchlein ift eine Amphibie: beurtheilt man 
es nach den Gefegen des Romans, fo kann es ſich auf das Feft: 
land der Wirklichkeit flüchten; greift man es als Zeitbilb an, 
fo befcheinigt es feine Mängel mit dem bichterifhen Schmude 
der Phantafie und entflieht in dem Meere poetifcher Möglid;: 
keiten. Gewiß ift, daß es als Dichtung nicht beftchen kann 
vor felbft geringen Anfoberungen ber Kritit; wenn man fogar 
von dem rein paränetifhen Zwecke des Ganzen, von ben fteten 
Beziehungen auf beftehende Misbräuche und den reformatorifchen 
Andeutungen abfehen wollte, entbehrt fchon der kahle, äußer: 
liche Gegenfag zwiſchen Gut und Schlecht, der in dem Jugend» 
und bem fpätern Leben bes Buchdruckers aufgeftellt ift, aller 
poetifhen Geftaltung. Zuerft hat der Knabe ſchlechte Lehrjahre 
gu beftehen in einer Druderei, wo alle Übelftände und Unfitten, 
die in den Dffieinen nur herrſchen können, ihn ſchmerzlich tref: 
fen; daneben tritt ein Setzer auf, an dem ber Gharakter bes 
„Sachſen“ in ein höcft gebäffiges Licht geftellt wird, und ver: 
führt des Lehrlinge Schwefter; dann wandert biefer, findet es 
andermärts beffer, in Wien fogar fehr gut, das Mufter eincs 

actors wird vorgeführt; hierauf fernere Wanderung, Rückkehr 
n die Heimat, Riederlaffung, Deirathen, Auswanderung nad) 
Brüffee — und der Segen bes Himmels über ihn. Etwas 
höher als die Erfindung fteht allerdings die Darftellung, fie 
ift wenigſtens friſch und lebhaft, größtentheils ungekünftelt, oft 
fogar blühend zu nennen; aber bisweilen treten wahrhaft un: 
Teibliche Inconcinnitäten ein, entweder fie finft in das Gemeine, 
oder Leute von gemöhnlichem Schlage — und andere finden wir 
in dem Buche gar nicht — reden wie begeifterte Bühnenhelben. 
Am intereffanteften ift eine Epifobe, deren Einfchaltung vigent: 
lich gar nicht motivirt wird, ein Vorfall aus den Berfolgun: 
gen der Garbonari, Was nun aber die Bafis bes Buches ans 
langt, den Zweck, ber dem Ganzen zu Grunde liegt, fo bat 
ſich der Verf, möglichft bemüht, die in der Erzählung berühr: 
ten Schattenfeiten durch die angehängten Anmertungen zu be: 
wahrheiten und fchärfer herauszuftellen; es find Briefe aus vers 
fchiedenen Städten als Belege einzelner Unfitten abgedrudt, und 
im Übrigen fehlt es nicht an oft zu beelamatorifchen Hindeu— 
tungen auf mancherlei Misbräude. Man fieht, daß es dem 
Verf. Ernft ift, mit feinen Beftrebungen den Stand der Buch: 
deucer zu heben, bemfelben den handwerksmäßigen Anftrich zu 
nehmen und, indem Dbere und Riedere ald Kunftverwandte 
erfheinen, Bebrüdungen und andere Misftände zu verbannen. 
Inwieweit feine Klagen gearünbet find, vermag Ref, nicht genü: 
gend zu beurtheilen; namentlid fcheint der Verf, mehr füb: 
als norbbeutfche Zuftände vor Augen gehabt zu haben; ift aber 
aud der Anlauf vielleicht zu groß genommen, hätte mehr Ein: 
fachheit und Kürze der Aufern Geftaltung dem Unternehmen 
förderlicher fein können, fo müffen wir gleichwol den edeln Sinn 
des Verf. ehren und der von ihm projectirten 3eitfhrift: „Zus 
pographia”, die er am Schluffe ankündigt, den beften Erfolg 
wuͤnſchen. 89. 


Notizen. 


Ein für Frankreich höchſt wichtiges Werk erfcheint bei 
Parents Desbarres unter dem Titel: „Collection d’histoires 
completes les plus estimdes de chaque dtat d’Europe”‘, unter 
ben Aufpicien der Herren Ghateaubriand, be Barante, be Sal: 
vandy, Auguftin Thierry, St. : Marc Girarbin, Kauriel, 
Michelet, Taylor, Ch. Rodier u, f. w. Bereits erfcdhienen find: 
die Geſchichte Spaniens, nad) Mariana, Lembke, Dunham, 
von Paquis und Dodez (2 Bbe.); die Gefchichte von Por: 
tugal von Schäfer (1 3b.); bie Gefchichte von Stalien von 
eo, überfegt von Dochez (3 Bbe.); die Geſchichte von Deutſch⸗ 
fand von Luden, überfegt von Savagner (6 Bbe.); die Ge: 
fhichte von Schweden und Norwegen von Geijer, überfegt von 
Lundblad. Unter der Preffe befinden fih: die Gefchichte der 
Zürkei von Hammer, überfegt von Iouanin (3 Bbe.); die 
Geſchichte von England von John Eingard, überfept von de 
Marlies (5 Bde); die Geſchichte der Schweiz von Müller, 
überfegt von de Marlts und Lundblad (2 Bde.); vorbereitet 
werben: bie Gefchichte von Öftreih vom Grafen Mailäth; 
die Gefchichte von Frankreich (4—5 Bode); die Geſchichte von 
Rufland nad Karamfin und Polewoy (2 Bde.) ; die Gefchichte 
von Preußen nady Stengel; die Geſchichte der Niederlande von 
Kampen; bie Gefchichte von Dänemark von Dahlmann; die Ge: 
ſchichte von Schottland von Th. Moore; von Srland, von 
Frazer Tytler; von Griechenland, von Zinkeiſen; die Gefdichten 
von Ungarn, von Sachſen, von Belgien, von Böhmen und von 
Polen, Iegtere nach Lelewel, Salvandy u. ſ. w. Es erfreut, 
durch diefes rühmliche Unternehmen fo viele vortreffliche Ge: 
ſchichtswerke deutfcher Zunge in Frankreich eingeführt zu fehen. 
Das Ganze wird 35—40 Bände in Großoctav zu zwei Golumnen 
umfaffen; alle zwei Monate erſcheint ein Band (zu 15 France). 
Jedes Geſchichtswerk iſt mit zwei geographiſchen Karten, eine 
bezüglich der aͤltern Zeiten, eine bezüglich der neuern, aus: 
geftattet. An der Geſchichte Frankreichs arbeiten mehre Gelehrte, 
und es foll diefelbe, wie es in der Ankündigung heißt, der übrigen 
Meifterwerke, aus denen dieſe Sammlung zufammengefett ift, 
würdig fein. „Dies Unternehmen‘, heißt es im „‚Temps”, „‚wirb 
eine fühlbare Lüde ausfüllen, da wir bisher von der Mehrzahl 
der europäifchen Staaten nur wenig vollftändige Gefchicht: 
fchreibungen aufzumeifen hatten.’ 108, 





Zur Goethe-kiteratur. 

Im neunundvierzigſten Bande von „Goethe's ſammtlichen 
Werken befindet ſich (S. 19 f.) ein Aufſatz mit der Überſchriſt 
„Wiederholte Spiegelungen“, der fih auf Nachrichten von 
Seefenheim, bie Gotthe zugelommen waren, bezieht. Welch 
eine Bewandniß es damit gehabt hat, erfährt man jest aus 
der Abhandlung, melde dem bonner Leetionsverzeichnif für 
den Sommer 1339 beigegeben if. Im Anbange zu berfelben 
erzählt A. W. v. Schlegel, der fie verfaßt hat, Mebres von 
dem zu Bonn am 12. September 1338 verftorbenen Profeffor 
der Philologie, A. 5. Näfe, deſſen Berluft er in fehr gemüth: 
licher lateiniſcher Diction auf das innigfte beflagt. Mäte 
mar ein großer Verehrer Goethes. Auf einer Ferienreife 1822 
beſuchte er von Strasburg aus das nahe Serfenbeim und er— 
fundete von dem bafigen evangelifchen Geiſtlichen, einem ges 
fälligen und wohlunterrichteten Manne, Allee, was fih nur 
immer auf bie von Goethe fo unnachahmlich ſchoͤn befchrichenen 
Scenen und Perfonen in Seefenheim beziehen konnte. Als er 
nad Bonn zurückgekehrt war, fchrieb er über Alles, was er 
dort gefehen und gehört hatte, einen ſehr anmuthigen Auffat 
(commentarium gratiae plenum), der, wenn auch ohne Näle's 
Wiffen, doch nit ohne feinen Willen in Goethes Hände ge: 
langte und die Beranlaffung zu dem genannten Artikel nad 
den Mittheitungen eines „theilnehmenden, unterridyteten Mans 
nes“ geworben ift. 2, 
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Dramatifhe Bücherfhau für dad Jahr 1838. 
Erfter Artikel. 

Indem wir — vielleicht zum zehnten oder zwoͤlften 
Mate — an die Überficht der dramatifchen Jahres erzeug⸗ 
niſſe gehen, koͤnnen wir nicht leugnen, daß uns dieſe 
Arbeit ſtets ein großes und lebendiges Intereſſe erweckt, 
und daß wir, andern kritiſchen Mitbrüdern wol unaͤhn— 
lich, immer unfer Theil von Freude an ihr haben. Wir 
tönnen, wiederholen wir, nicht leugnen, daß das rege, 
vielfarbige und mannichfaltige Leben, das in biefem Ge: 
biete unferer Literatur berrfchend iſt, der Vorſchritt 
und felbft der bisweilen bemerklihe, durch einen rafchern 
Anlauf flets wieder gutgemachte Ruͤckſchritt in ihm, das 
theild bewußte, ahtungswürdige und glüdliche Ringen 
mit Dinderniffen aller Art, fowie das unbewufte, blig: 
artige Erfaffen eines von Vielen umfonft erftrebten Prei: 
ſes, endlich felbft das nicht geglüdte Bemühen um neue 
Bahnen und neue Erfolge uns, die mir lange‘ Zeit mit 
dieſer Betrachtung befchäftige waren, eine lebhafte Theil: 
nahme einflößte. Wir halten diefe Theilnahme für um 
fo natürlicher, al® keines der übrigen Literaturgebiete uns 
fo von Regfamteit, rüftigem und vielfachen Streben er: 
füllt, vor der deutſchen Unfügfamkeit gegen Regel und 
Geſetz im Reich des Geiftes fo entfchiedenes Zeugniß zu 
geben fcheint als das Gebiet der Dramaturgie, in wel: 
chem Fehler und WVorzlige des deutfchen Geiftes, UÜberge— 
wicht und Unterordnung beffelben gegen die andern Voͤl— 
kerſchaften, Tuͤchtigkeit und Untauglichkeit der deutſchen 
Geiftesanlagen ſich ſtets am deutlichſten ausgeſprochen 
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en. 

Unfere Lyrik ift krank, fie ift der Subjectivität vers 
fallen, dem Goneret:Gültigen; fie hat, indem fie alles 
Dbjective und Gemeingültige in ihrem Beftreben aufgab, 
indem fie füch ftets nur an „Einen oder Zwei wandte, 
das Horazifche „Vel unus vel duo’ misdeutend, allen 
Anſpruch auf eine weitere Gültigkeit, auf Erfolg und 
Herrfhaft verloren. Sie ſucht die Gleichgefinnten nicht 
auf; fie ift nur für die Menigen vorhanden; für bie 
große Mehrzahl ift fie kaum oder gar nicht da. Mehmen 
wir Yenau, Freiligrath, Schefer und Auersperg aus, fo 
ſteht die Übrige deutſche Lori ohne Publicum ba. 

-Unfere Epik ift dem Mufentempel entwichen, fie hat 
fi in die ungebundne Rede geflüchtet und in das 


Formloſe verflüchtige. Hier finder fie ihre Publicum, 
aber ein fo heterogen = gemifchtes, ein fo wenig äfthetifch 
gebildetes, ein fo urtheilstofes Publicum, daß fie in Be: 
zug auf Gefegmäßigkeit und Kunſtgeſtalt noch viel übler 
daran iſt als die Lori. So meit, fo grenzenlos, 
fo unergreifbar durch Definition und Begriffsſchranke 
ift unfere Epik geworben, daß wir Glauren und Brenn: 
glaß faft mit Homer und Dffian jest in eine Ka— 
tegorie geftellt erbliden und zwifchen Birgit und Spinds 
fer kaum einen Eategorifchen Unterfchied mehr mahrneh: 
men koͤnnen. 

Nur die Dramaturgie hat, hinter ewigen Begriffen 
verſchanzt, ihre MWefenheit behauptet, ihr Gebiet ums 
ſchraͤnkt, ihre Ideen gerettet und in einer Zeit allgemeis 
ner Begriffsverſchmelzung ihren Kunſtcharakter zu er: 
halten gewußt. Sie fteht noch heute fo feft darauf 
wie zu ihres erften Geſetzgebers Ariftoteles Zeit, fie vers 
ſchmaͤht die Vermifhung und bat ihr uraltes Geſetz, ib: 
ren urfprünglichen Goder treu und rein bewahrt. Was 
Sophokles, Plautus und Shaffpeare duch XThaten 
lehrten, ift ihre noch heute Vorbild und Geſetz, und ho— 
mogen, ihrem Begriffe untergeordnet find felbft die kuͤhn⸗ 
ften Abweichungen der deutfhen oder der fpanifchen Thalia. 
Diefer aͤlteſten und fich felbft getreuften der Mufen ha: 
ben wir daher auch unfere befondere Verehrung zugewen⸗ 
bet, lebhaft angeregt von dem Dienfte, der ihr in Deutſch⸗ 
land gewidmet wird, und nicht ohne Schmerz und Mit: 
gefühl für die Hemmungen und die Hinderniffe, mit 
welchen die Zeit ihren Altar umringt. In einem Zeit: 
alter vorherrfchender Kritit, wo der Kunfigenuß nicht 
als etwas Unfreiwilliges, fondern als ein Ergebnif bes 
urtheilenden Verſtandes gefucht und gewuͤrdigt wird, ift 
die Dramaturgie beinahe allein von allen Literaturzwei— 
gen noch der Kritik fähig und würdig. Kritik ift Geſetz, 
Geſetz des Geiftes und des Geſchmacks; Lyrik und Epik 
haben fid bei uns vom Gefege emancipirt, indem bie 
erfte das fubjective Gefühl, die zweite den fubjectiven Ge: 
ſchmack, die fubjective Lebensanſicht als Regel fegten. 
Nur in der Dramaturgie ift noch jene zwiefache Geſetzge⸗ 
bung gültig, welche fich zugleih auf Foderungen bes 
Verftandes und Forderungen bes Geſchmacks gründet, 
welche beide wie Vater und Mutter der wahren Kritik 
anzufehen find. 
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Anden wir mit diefen Anſichten am bie überblidende 
Beurtheilung der dramatifchen Erzeugniffe des Jahres ge: 
ben, folgen wir ben bisher beobachteten Grundfägen. 
Wir glauben zu wiffen, woher das Geniale ffamme und 
welchen Werth es an und für 9 babe, Die ungemaͤ⸗ 
figte Empfindung ift der Quell Defien, was gewöhnlich 
als „genial bezeichnet wird. Mit aller Achtung vor 
diefem Urquell aller Poefie, müffen wir jedoch bekennen, 
daß wir ihn nicht allein fuͤr geſchickt oder faͤhig halten, 
das Schöne zu produciten. Soll die Schönheit er: 
feinen, fo muß zu der Empfindung bie Bildung, das 
Maß hinzulommen. Die Empfindung ift der Erzeuger, 
das Map ift das zeitigende Element des Schönen; wo 
beide nicht zufammen wirken, wird unfer voller Beifall 
nie gewonnen werden. Dagegen werden wir feine Lei: 
flung ganz verwerfen dürfen, wo, fei es nun bie Em: 
pfindung oder Bildung, ſich wahrhaft geltend machen. 

Es geht kein Jahre vorüber, in dem nicht einzelne 
dramatifhe Erfcheinungen unter biefen Geſichtspunkten 
auszuzeichnen wären; und fo hat auch bas Jahr 1838 
feinen Antheil an den erfreulihen Blüten, mit benen 
unfer dramaturgifcher Literaturgarten fo bunt und man: 
nichfach prangt und glänzt wie fein anderer in Europa. 
Ehre den Geiftern, die, wenn auch der Undank ber Zeit 
ihrer vergißt, diefen Ruhm des deutſchen Geiftes fort 
und fort erneuern und lebendig erhalten! Sie gleichen 
den Mellen des Meeresftrandes: keine einzelne wird von 
dem entzückten Zufchauer ausgezeichnet; aber alle zuſam⸗ 
men flellen ein erhebendes Schaufpiel dar, erfreulid und 
begeifternd für den Bewunderer, das ohne ihr Gefammt: 
fpiel nicht vorhanden wäre. 


1, Jahrbücher für Drama, Dramaturgie und Theater, Ders 
ausgegeben von E. Willfomm und X. Fiſcher. Leipzig, 
Bunber. 

Die Lieferungen 1 bis 3 des erften und 1 bis 4 bes zwei: 
ten Bandes, welche uns vorliegen*), enthalten des Erheblidhen 
und Bebeutenden fo viel, daß ber Charakter biefer Sammlung 
fi als ein beachtenswerther EN ausprägt. Zunädhft 
treffen wie bier auf Kranz v. Elshol&, welder mit feinem 
zweiactigen Luftfpiel: „Mann oder Weib?’ den feltfamen Vers 
fuch gemacht hat, bie —— Ratur des Ritters d'Eon, nicht 
etwa in einem bloßen Verkleidungsſtuͤcke, ſondern in einem Cha: 
ralterbrama für die Bühne zu verwenden, Es ift kein Muns 
der, daß diefer Verſuch gänzlich misglüdt ift, da er auf einem 
Grunbfehler der Gonception beruhte, folder Art, daß ber felt 
fame Gedanke wol einen XAugenblit bienden, aber unmöglid 
die dauernde Liche des Verf. gewinnen Eonnte. Der Idee 
nämlich wäre nur dann Erfolg zu verfpredhen gewefen, wenn 
der Zufchauer nicht eher zum Mitwiffer des Geheimniffes ge: 
macht wäre, als bis dafielbe am Schluß nothwendig heraus: 
treten mußte, Der Verf. des Textes zum „Fidelio“ bat den fonft 
trefflichen Elsholg hierin an Kunſt übertroffen. „Die Bettler‘, 
Zrauerfpiel in einem Act von Siegismund Wiefe, find 
gewiß eine Jugendarbeit bes weiter vorgefchrittenen Verfaſſers, 
der an gemeiner und greller Wirklichkeit, oder an dem falfchen 
und übertriebenen Pathos Karl Moor’s unmöglich mehr Gefal- 
len finden ann, abgefehen davon, daß die Scenerie des Stüds 


*) Über bie vier erfien Lieferungen if bereits in Nr. 58 d. BI, 
f. 1838 bei Gelegenheit der bramatifben Buͤcherſchau für 1837 
gefprochen worden. D. Reb. 


aus einem Zuchthauſe entlehnt if. Lebrun's „Lehre, Wehr: 
und Nährftand‘‘, Drama in einem Act, ift 1 eine heitere und 
exfreul Kleinigkeit, wie fie auf ber Bühne Glül machen 
muß, eine bramatifirte Anekdote aus bes guten Lafontaine Les 
ben, wirffam und löblidy erfunden und vorgetragen. Der mi- 
les gloriosus des Stücks, ber fluchende Major, ift meiſterlich 
gezeichnet und Lafontaine, ein Felbprebiger, ber nicht befike 
fein kann, ein Speeimen von einer leider ausgeftorbenen Race. 
Die Probe einer Überfegung von Galberon’s „Brüde von 
Mantible”, weldhe Fr. Günther liefert, will nicht viel bebeus 
ten; dagegen Iefen wir unter ben „Silhouetten bramatifcher Dich: 
ter"! Percy Shelley’s Biographie mit größtem Intereffe. Haben 
wir aud über feine Zragddie „‚Genci”, von ber hier ein 
Bruchftüc geliefert wird, fchon bei unferer letzten Überficht, ein 
durchaus abfälliges Urtheil ausſprechen müffen, fo ift boch 
ih Leben felbft ein fo reicher und poetifcher Stoff, wie er 
fih ſehr felten darbietet. Namentlich aber fpielt er in herr⸗ 
ſchende Zagesfragen fo lebendig über, daß es zu verwundern 
ift, wie er nicht ſchon zum Gegenftand eines Romans geworben 
it. Die. Scenen aus dem Zrauerfpiel: „Heinrich der Finkler“ 
ven €, Willfomm, können nur dienen, biefe ſchon in d. BL. 
befprochene Arbeit zu empfehlen. Jul. Mofen’s Abhandlung 
über bie hiftorifche Bedeutung des Dramas und Geitners 
Mittheilungen über Marlome's „Fauſt“ find bantenswerth. 
E. Billkomm's Abhandlung über Ben Ionfon und bas englis 
fhe Drama vor und nad) Shakfpeare bringt jebod wenig nicht 
ſchon Bekanntes. 

Im zweiten Bande der „Jahrbücher“ treffen wir zunächft 
auf das überaus geiftvolle Luftipiel in fünf Acten von Walls 
mont: „Selim, ber eitle Sultan.‘ Diefe merkwürdige Ars 
beit concurrirte bei der Preisvertheilung in Stuttgart, mußte 
jedoh ber „Vormundſchaft““ von Gerle und Uffo Hom 
nachſtehen. Uns dünft fie nicht blos origineller, neuer unb 
geiftreicher als das gefrönte Stüd, fondern auch unendlich poe⸗ 
tifcher. In der That, dieſe Gattung ift es, dieſe Richtung 
meinen wir, wenn wir ausſprachen, das beutfche (poetifche) 
Luftfpiel fei auf dem Wege zu fuchen, ben Shaffpeare's „Was 
ihr wollt’ und „Wie cs euch gefällt” angedeutet haben! Das 
Thema ift arglos und einfady, die Heilung eines in feine eigene 
Schönheit verliebten, maͤchtigen Thoren; ein Thema fo eins 
fady wie die Gozzi'ſchen gewöhnlich find, aber fo beziehungsreich, 
bag es zum Lebenöfpiegel für Alle zu gebrauchen ifl. Und fo 
bat es der geiſtvolle Verfaffer auch gebraucht! Scin Narr Hafs 
fan, Selim's Seelenarzt, ift eine gänzlich bichterifche Ger 
ftalt. Deutfche Tiefe hat fie gebildet; Haſſan feheint uns 
der feinfte Geift unter allen Lufifpieigeftalten feit minde— 
fiens zehn Jahren. Das Stüd ift fo verbunden und ge: 
brungen, daß es kaum cinen Auszug geftattet. Es ift vor 
trefflih und jedem Lefer eine Freude. Wann aber wirb bie 
beutfche Bühne hoch genug ftehen, um ſolche Luftfpiele darzuſtel⸗ 
len? Das einactige Drama „Ridyarbett‘, von Dtto Jacobi, 
verkündet gleichfalls ein beachtenswertbes Talent. Das Stüd 
bat zu wenig vom Luftfpiel, um fo zu heißen; es find vielmehr 
ernfte Momente, die es bewegen. Die Perfonenverwehhfelung, 
auf der es beruht, erfcheint ‚hier in einem neuen Lichte, was, 
bei dem Verbrauche, der von diefem Motive gemacht wird, kei: 
neswegs leicht war. Gharaltere, Vers und Sprache find Zeu— 
gen eines burdgebilbeten Geiftes, über moderne Zragöbien 
fagt R. Marggraff beachtenswerthe Worte, und ber Aufs 
fag: „Über die franzöfifhe Dramaturgie”, ift dankenswerth. 
Eine große Gefhmadwidrigkeit aber ift das Drama: „Der 
Todeskampf des Dichters”, in einem Act, von F. Marlom. 
Für ſolche Misgeburten der beutfchen Originalitätsfucht fehlt es 
eigentlih noch an einem entfprechenden Namen; man thut ibs 
nen zu viel Ehre an, wenn man fie recenfirt, anftatt fie blos 
zu denuneiren. Sie find wie Obrfeigen, die man dem gefuns 
den Menfchenverftande gibt. Gin Dichter ift dem Dungertode 
nahe und fchläft über bem Manuferipte ein, bas ihn bavon 
retten fol, in Literat, Sonnenmeyer, ſchleicht fi zu dem 
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Schläfer und ſtibitzt ihm das Manufeript — wir glauben, in 
guter Abſicht, doch genau wiſſen wir das dt. Genug, über 
diefen Diebftahl werben eio und feine Gelichte Elife zu 
Leichen. Eine halb wahnfinnige Profa miſcht ſich mit tollen 
Berfen, Strophen, Antiftrophen und Ehor, wie zu wahrer Par: 
obie, in bem Dinge zufammen und liefert, mit Wirthehaus⸗ 
feenen gewürzt, ein Sebräu, aus dem wir nicht mehr Elug 
werben koͤnnen. Suſemihls Proben aus bem „Stern von 
Sevilla“ der Meß. Buttler find beffer, obgleich auch dies Stüd 
an ben traurigen —— Gonveniengen zu leiden ſcheint. 
Zn dem Auffat: „Das moberne Gefefchaftsieben und bie 
fociale Tragödie‘, fcheint @. Willtomm ſich nicht ganz Mar 
—— zu fein; doch iſt es wahr, mas er ſagt: 
berzeugt, ein großer Theil Derer, die in der mobernen Ger 
feufdaft ihre fchönften Stunden verpraffen, würben ſich mit 
Ekel davon abwenden, wenn fie ſich einen klaren Begriff von 
ber Unnatur verfchafften, ber fie aus Sitte, Gewohnheit und 
Bequemtichkeit huldigen.“ Die Sache liegt aber tiefer und ans 
derdwo, als ber Verf. fie ſucht. Unfer Gefellfchaftsteben ift 
nicht wie bei den Alten und zum heil audy bei den Franzoſen 
der frühern Zeit ein Theil unfers Berufs, ſondern es ein 
Ort, wo man nad anftrengender Xagesarbeit ausruht und 

ber Abfpannung hingibt. Wer hat Luft, in feinen Ruhe⸗ 
ſtunden ben Geift anzuftrengen! Darin liegt das übel; in uns 
ferm materiellsarbeitövollern Leben liegt der Grund, warum 
unfere deutſche Geſellſchaft an geiliger Würde ber antifen, ber 
italieniſchen und felbft der franzöfifchen Geſellſchaft fo weit nach⸗ 
fteht, und weshalb wir in allem Dem zurüd find, was ber Ge⸗ 
feutfchaft angehört und was fie bildet. Die Erinnerung an 
tor Hardt's vortreffliches Drama: „Die Maffeis’’ ift fehr 
willlommen. Aus ber Mannichfaltigkeit der hier nur unvoll: 
ſtaͤndig angezeigten Gegenftände geht hervor, welde Ans 
ſprüche auf Geltung und Beachtung biefe „Jahrbücher““ mas 
den und mit weldem Recht wir fie allen 2iteraturfreunden 
empfehlen konnen. 


2, Dramatifcher Salon. Almanach Kleiner Bühnenfpiele zur 
Unterhaltung in gefelligen Kreiſen. Bon Alerandber Gos— 
mar. Erfter Jahrgang. Berlin, Morin. 1839. 16, 
1 Thlr. 16 Gr. 

Mir kennen ben Herausgeber des „Dramatiſchen Salons’ als 
einen gefhmadvollen Einrichter kleiner wirkfamer Stüde, und 
als einen ſolchen bewährt er fi denn aud hier. Die Mehr: 
zahl feiner Stüde ift franzöfifhen Urfprungs, und man weiß, 
mas man von foldyen zu erwarten hat: flüchtige Unterhaltung, 
lebendigen Dialog und ſchielende Sentimentalität. In Ichter Bes 
ziehung ift „Der Verfchollene”’ etwas ſtark; guten Dialog zeigt 
das Stück „Badecuren“, worin eine tüchtige Lebensbeobadh: 
tung eine adhtbare Grundlage abgibt. „Die Ehrendame‘ ift 
befannt und für Liebhaberbühnen wohl geeignet; „Onkel und 
Reffe‘' find faſt beutfhh geworben und ui geſchickte Veraͤn⸗ 
derungen loͤbtich; „Der Selbſtmoͤrder“ iſt ein ziemlich alberner 
Schwank, und „Liebe im Echauſe“ hat ein Recht zu ge: 
fallen. Dies iſt ungefähre, was wir über dieſe geringfügigen 
Sachen zu fagen haben. Daß die Porfie und ihre idealen Ko: 
derungen bei allem Diefen ziemlich leer ausgehen, verfteht ſich, 
ohne daß wir es fagen, wol von feldft, und ift fein Vorwurf, 
den wir dem Derausgeber machen. 

3, Dramatifhe Kränze, gewunden von Dr. Ridharb. Gr: 
fer Band, Hamburg, Raf und Magnus. 1833, Gr. 12, 
1 Thlr, 

Die hier gefammelten, auf der hamburger Bühne mit vies 
km Grfolge bargeftellten Stüde tragen unverkennbar ben 
Stempel einer originellen poetifchen Auffaffung an fi), obgleich 
die Stoffe felbft meiftens entlchnt find. Leben und Wahrheit, 
ergreifende Wahrheit ift ihr Charakter in gang anderm Sinn, 
ald man dies von ben Iffland'ſchen Dramen gefagt hat. Wie 
in biefen find auch hier bürgerliche Werhältniffe bramatifirt ; 
aber bei ihrer Wahl bat cin postifcher Sinn gewaltet und das 


Birkungsvoll uszufinben u währenb bei d 
zwei ober brei Wälle —— hr ice, Fear 
und Sangmweilige obenauf ſchwimmt. Das ma: „Der 


Reiche und der Arme’, in fünf Acten, ift in feiner Ga ein 
Mufterftüd, nicht bios —— daß wir hier wirklich ei⸗ 
—— Wirkungen der Armuth und des Reichthums auf 
die Menſchenſeele erbliden, fondern dadurch, daß wir fie in 
ihrer wirffamften Kundgebung und in wahrhaft bramatifchem 
Conflict erbliden. Es ift bei großer Anfpruchsloſigkeit eine 
nicht genug- zu lobende Arbeit, die uns von Scent Geene 
bewegt und feflelt, voll Inhalt und vol Raturbeobadhtung. 
Der tragifhe Schluß, fo überrafchend er auch ift, war body 
nothwenbig ; bie Gharaktere find aus ber Fülle der Weltkennt⸗ 
niß gefhöpft, bie igniffe und bie Sprache find reich unb 
ungeſucht. Wir flellen dies Stück weit über „Die Macht ber 
Verhältniffe‘‘, obgleich es viel befcheidener auftritt. „Beide 
lieben, ober Vernunft und Wahn” ift nah Paul be 
Kod's Drama gearbeitet. Auch hier iſt die Idee Auferft 
neu unb originell. Gin Herzog hat ein armes Mädchen ges 
beirathet, die ihm zwar treu iſt, aber ihn nicht Liebt, 
frühere Geliebte erſcheint, und der Herzog, wahrhaft Liebend, 
ſcheidet fi von feiner Frau, um fie dem jungen eiferfüchtigen 
Schmwärmer abzutreten, mit bem Emma nun namenlos ung 
lich wird. Man fage nicht, daß ſolche WVerhältniffe für das 
wahre Drama zu Bein feien; die vorliegende Behanblung bes 
weift, daß fie, ſinnreich benugt, den poetifchen Anfprücen zu 
genügen wenigſtens nicht unfäbig find, In biefem Stüd mins 
deftens athmet uns eine fo frifche, warme Lebensluft an, baf 
fie immerhin für den Stellvertreter eines poetifchen Intereſſes 
gelten kann. „Reun Uhr‘, Schaufpiel in zwei Acten, nad 
der englifchen Geſchichte, flellt die verunglüdte Intrigue König 
Georg’s I. und bie geiftreihe Rache bes getäufchten Ehe— 
mannes, eines einfachen Landjunkers, an feinem Zöniglichen 
Rival, gut dur. Der Wit in dieſer Rache befteht darin, daß 
Sir Hugues das Glück hat, die Königin in denfelben Ball 
5*32 wie Georg J. ſeine Gattin Lavinia. Es war viel 
ndungsgabe dazu aoth und dieſe macht das Stück bes 
wegt und unterhaltend, Die Sprache iſt, obgleich nicht fehler: 
frei, doch gebildet und gut. 


{Die Bortfegung folgt.) 





Histoire de la litterature allemande, d’apres la cin- 
quieme «dition de Heinsius; par M. M. Henry et 
Apffel, avec une preface de M. Matter, inspecteur- 
general de l'universite. Paris et Leipzig, Brockhaus 
et Avenarius, 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Die von Joel Cherbulieg rebigirte „Revue critique des 
livres nouveaux”, die wir ihrer gefunden, jebes müßige und 
feibftgefällige Raifonnement meibenden Urtheile wegen bier vors 
züglid; empfehlen wollen, äußert ſich in Betreff des oben anges 
zeigten Buches folgendergeftalt: „Da das Stubium ber beuts 
fen Sprade in den Schulen eingeführt ift und immer allges 
meiner zu werben firebt, fo wird ſich ber Nutzen bes an ads 
ten Buches leicht begreifen laſſen. Es ift ein trefflicher Kührer 
mitten durch bie unzählbare Menge der Schriftfteller hindurch, 
welche eine ber reichften Literaturen bervorgebradht hat. Mats 
ter hat dies Buch mit einer Vorrede eingeleitet und darin ben 
Charakter der beutfchen Spradye fowie die Nothwendigkeit ihrer 
Erlernung und ben Einfluß, ben fie auf bie franzöſiſche Litera⸗ 
tur ausüben Eönnte, gut dargelegt.‘ „Eine Geſchichte der deut: 
ſchen Literatur”, fagt Matter, „ift für den jungen Stubirenben, 
welcher fpeciellen Wiffenfchaft er ſich auch wibme und welcher 
Nation er angehöre, ein unentbehrlices Handbuch. Die beutfche 
eiteratur iſt ohne Widerrede die fruchtbarfte unter den neuern 
Eiteraturen und zugleich nad der Anſicht Aller eine der reins 
ften, fittlichften und gewiſſenhafteſten. Das ift ihr Grundda: 
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zalter, wie er der Grundcharakter des deutſchen Volkes ſelbſt 
if. Für ben Buchhandel gelten die Grundfäge einer großen 
Rechtlichkeit, für die Scheiftfteller die einer ernfthaften Kritik. 
Das andere Merkmal, welches die deutſche Literatur befonders 
unterfcheidet, ift ihre erhabene Ibealität. Diefe Tugend fteigert 
fi) zwar zuweilen bis zu ihrem Xußerften, aum Deyfticismus 
und zur Unklarheit; aber biefe Verirrungen find Ausnahmen, 
nicht die Regel, und immer unfchädlih. Im Gegentheile ſcheint 
uns jene Grundregel einer reinen und aufrichtigen Idealität 
befonders geeignet, diefe Literatur zu einer Zeit des allgemei: 
nen Berfalls, welche indeß zur WBeflerung und zu ben ebeiften 
und erhabenften Überzeugungen zurüdftrebt, zum allgemeinen 
Bebürfniß zu machen.” Wielleicht erfcheinen biefem berebten 
pr die deutfche Literatur, ihre Vertreter und BBereiter 
einem zu ibealen Lichte; denn es ift ein Glück für uns, daß 
bie Brangofen, minder überfegungsfüctig als wir, zu den Er: 
eugniffen unferer gewöhnlichen Unterhaltungstiteratur, unferer 
geskritik, unſerer Meinlichen Polemik und unferer ſchwaͤchli⸗ 
hen belletriſtiſchen Journalliteraiur noch nicht durdhgebrungen 
find. Sie erbliden nur die Cedern und Palmen im ungeheus 
zen Walde unferer Literatur, nicht das Aftermoos, die giftige 
Sumpfvegetation, das zubringliche Schlingkraut und die Para: 
fitenpflangen, welche I zu ihren Füßen ausbreiten und un: 
erg an ihren würbigen Stämmen emporranten. Das 
Berk, fährt der Werichterftatter fort, ift in fieben Perioden 
eingetheilt, Hiervon bieten die gothifche, fränkifche und ſchwä—⸗ 
bifche, nach des Franzofen Meinung, nur fehr wenig Intereffe; 
bie pierte und fünfte find ſchon ergiebiger, obgleich man noch 
weit von bem Aufſchwunge der fpätern deutſchen Biteratur ent: 
ferne if. Die feste Periode, welche die Herausgeber bie 
fähfifchye und fchweizerifche nennen und welche die Periode von 
Opitz bis Klopftot umfaßt, fcheint durch ihre Producte jene 
glorreiche Periode nur vorbereitet zu haben, jene deutfche ober 
claffifche Periode, wo der deutfche Genius in all feiner Stärke 
fi entwidelte und eine wunderbare literarifhe und wiffenfchaft: 
lie Bewegung bervorbradhte, deren Zeugen wir gegenwärtig 
noch find. Der Krititer nennt nun die Namen: Klopftod, 
Goethe, Schiller in der Poefie, Müller, Gerber, Hammer in 
ber Geſchichte, Kant, Jacobi, Schelling, Fichte u. f. w. in der 
Philofophie, als bie ruhmreichen Namen diefer Periode, um 
welche fi, wie um ihren Schwerpuntt, eine zahlreiche Menge 
von mehr oder weniger glänzenden Satelliten ordnet. Die ra: 
piden Überfichten, melde das Buch von den verfchiedenen Perio: 
den, ihren Repräfentanten und deren Hauptwerken gibt, wer: 
ben von dem Kritiker ihrer Klarheit und Präcifion wegen ge: 
rühmt, . 108, 





Miscellen. 


In Martin Grafii „Schwäbifcher Chronik”, Ih. 2, S. 361 
fand id: „Im 3. 1587 den 8. Febr. ift die Königin in Schott: 
land, Maria Stuart, enthauptet worden. Nämlich fie wurde 
auf einen Block gelegt, einer von ben Scharfrichtern hielt 
ihre die Hände, unb ber andere hieb mit einem Beil bas 
Haupt ab, Man fagte, fie habe ber Königin in Engelland 
nad dem Leben und ihrem Königreich geftellt; fie habe ihr 
nämlid ein überaus fdhönes Kiſtlein zur Verehrung geſchickt, 
in welchem, als es ein Fräulein aus dem Frauenzimmern, weil 
die Königin Gefchäfte hatte, empfieng, aber aus Fürmig öffnete, 
fey ein Geſchoß, weldes künſtiich darin verborgen war, los: 
Eiengen und fie tobt zur Erde niedergefallen. Davon eine 
Schrift in teutfcher Sprache gedruckt heraustam.’’ 


—*8* Fredzeß, eine junge Holländerin, von welcher 
Münd) in feinem neu erſcheinenden „Niederlaͤndiſchen Mufeum’’ 
ing Heft) Gebichte in hochbeuticher Sprache mittheilt, be: 
ngt unter Anderm Jean Paul’s „Jitan“, ein Beweis für das 
Intereffe, welches gebildete Niederländerinnen an der Fiteratur 
unſers Baterlandes nehmen. 146, 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 106,) 


23, Allgemeine Enchklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I. S. Erf und I. G. Gruber, 
Mit Kupfern und Karten. 1818— 38, Gr. 4, Gart. 

Erfte Section, A—B, herausgegeben von 5. &. Gruber. 
Erfter bis einunddreißigſter Theil. 

Smeite Section, H—N, herausgegeben von A. 8. Doff« 
mann. Erſter bid funfjebnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, heraudgegeben von M. 9. €. 
Meier und L. 9. Admp. Erſter bis elfter Theil. 

Jeder Theil im Pränumerationspreife auf. gutem Drusdtpapier 
3 Ihr. 20 Gr., auf feinem Velinpapier 5 Xbir., auf ertrafeinem 
Belinpapier im größten Quartformat mit breiten Stegen (Pracht: 
eremplare) 15 he, 

Den frühern Subferibenten, welden eine Reibe 
von Theilen fehlt, und Denjenigen, bie als Abon— 
nenten auf bad ganze Merk neu eintreten wollen, 
werben bie billigen Bedingungen geftellt, 


24. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Geory 
Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinäräzte, Erster Band. (Aal— 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr, 8. Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


25. Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsorbnung und der all: 
gemeinen Gebührentaxen für die Gerichte, Juftigcommiffarien 
und Rotarien in den preußifchen Staaten, bes Stempelgefepes, 
Satarienkaffenreglements, fammt ber Inftruction für bie Ober: 
zehnungslammer, wie auch die Verordnungen der General: 
Gommiffionen, enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine Gerichtsordnung, die All: 
gemeinen Gebührentaren, das Stempelgefeh, das Salarien: 
kaffenreglement und die Inftruction für bie Oberrechnungs⸗ 
kammer abändernden, ergaͤnzenden und erläuternden Gefepe, 

Verordnungen und Miniferialverfügungen, nebſt einem chro⸗ 

nologiſchen Verzeichniſſe derſelben und Regiſter, herausgegeben 

von F. 9. v. Strombed. Bierter Band, nthaltend 
die Nachträge zur dritten Ausgabe derfelben, bearbeitet und 
bis auf die neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand & eopolbd 
tindau. Gr. 8. Drudpapier 1 Thlr. 4 Gr, Schreib: 
papier 1 Thlr. 12 Gr, 

Der erfte bis dritte Band, dritte Auflage, 1829 — 30, folleten 
auf Druckpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 Gr.; 
alle 4 Bände zufammen jest nur 4 Thit. 16 Ör., auf Shrelöpapier 

T Xhlr. 12 Er. 

Ergänzungen ded Allgemeinen Landrechts der preußifhen Staa- 
ten, beraudgegeben von #. 9. v. Strombed, und fortgefegt von 

8. Lindau (4 Bände, 189937), often zufammengenommen 
nur 5 Ihlr. auf Drudpapier, 8 Thle. auf Shreibpapier. 

26. Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. 4. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr.8. 20 Gr. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortliher Deraudgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. A. Brodpaus in Leipzig. 
— — — —ñ —ñ e —ñ— —ñ —ñ —ñ 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Kr. 111. — 


21. April 1839. 





Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 110,) 


4 Thes pis. Driginalfpicle für die beutfche Bühne. Von Er. 
Giem. Gerke. Zweiter Band, Altona, Hammerich. 1833. 
Gr, 12, 1 Zhlr, 12 Gr, 

Zreu im Gharakter des erften Bandes, geben bie Stüde, 
welche ber vorliegende Band liefert, zu fernerer Empfehlung 
des Verfaſſers allen Grund, Das Drama: „Jakob Stainer, 
der Geigenbauer in Gremona”, mit Vorfpicl und Nachfpiel, 
etwas gebehnt, gibt den Schidfalen bes befannten tirolır Hir— 
tenfnaben eine poetifhe Farbe, die alles Lob verdient. Die 
Sprade ift nit immer edel und der Gedanke nicht immer 
neu, doc die Begebenheit behauptet ihr mäßiges Intereffe, und 
die Charaktere find nicht übel erfunden und gezeichnet. Das 
Stüd wäre wahrfcheintih noch wirffamer geworden, wenn es 
kürzer und von einer Menge nicht zur Hauptbanblung geböri: 
ger Dinge freigehalten wäre, Der arme Stainer, unglüdlich 
in feiner Liebe, geht im Wahnfinn unter. 

„Das erfte Wöltchen am Eheftandshimmel”, Bersfpiel in 
einem Act, ift um ebenfo viel zu Eur; und unausgearbeitet, 
als das vorige Drama zu lang und ausgeführt iſt. Auch iſt 
die ganze Berwidlung allzu motivlos. Die liebenswürdige 
Frau v. Bottmer ift eine Frau, von ber wir froh find, daß 
fie nicht die unfere ift. An ihrem Jahrestag wirft fie nur einen 
Blick dahin, wo fie meint, daß ihr zärtlicher Gatte bie Ge: 
Schenke für fie aufgeftelt haben müßte, und mie fie dieſe bort 
nicht findet, will fie ſich ſcheiden laffen. Das ift um Vieles zu 
viel, „Das Forſthaus“ dagegen ift doch felbft als bloßes Vers 
Meidungsftüd zu wenig. „Das moberne Orakel’ ift eine gute 
Poſſe. Der niedere Witz ſteht dem Verfaſſer zu Gebote; doch 
er muß uns zeigen, daß ihm auch ber feine Gedanken» und Chas 
ralterwĩtz nicht fehle, wenn wir ihn als Luftfpielbichter aners 
kennen follen. Wir rathen ihm daher zu weitern Verſuchen 
in der Gattung bes obigen Versſpiels und warnen ihn, wenn 
er ernftlich nach Höherm firebt, vor der geſchmackverderbenden 
Poffe,.in der die Mittelmäßigkeit bucchaus erfolglos ift. Sein 
Dialog und feine Sprache find fließend und gewandt. 


5, Dramatiſche Einfälle. Bon A. v. Maltip. 
Franz. 1888, 8, 1 Thlr. 8 Gr. 

A. v. Maltig ift ein ganz eigener Geift, ber fi auf ber 
fondere Art in die Gunft des Publicums hineinfchrieb, indem 
er ohne die mindefte Wiſſenſchaft, ja felbft ohne eine gute 
Schulbildung über alle Dinge, große und Meine, auf geiftreiche 
Art gloffirte. So, nämlich als Gloffen zu irgend einem Sat, 
wahr oder falfh, müffen wir audy alle feine Arbeiten anfehen, 
Stine Dramen find Perfiflagen gegen eingebildete Perfonen und 
Charaktere; das Gefühl des Schönen mar niemals bei ihm 
Tebendig, und fo läßt fich auch nicht erwarten, daß irgend eine 
feiner Arbeiten eine Kunftform barftelle. Treffende Satire 
und mitige Perfiflage ift Alles, was wir von ihm erwarten 


Mündıen, 


bürfen, Wahre Dichter verfchmähen auch bisiweilen, eine Kunſt⸗ 
form zu fchaffen; namentlich fieht man an Goethe, daß er zus 
weilen, ja oft bie fich darbietende von ſich flöft und fie nicht 
mag. Leute wie Maltig aber fuchen fie und finden fie nicht. 
Der Port hat daher ganz recht, feine hier vorliegenden 
Sadıen Einfälle” zu nennen; er hätte fie fogar geiftreiche 
nennen koͤnnen, benn das find fie. Eine feltene Beſcheidenheit 
bat ihn jedoch davon zurüdgehalten, Nicht weniger als fieben 
fogenannte Lufifpiele enthält dieſer Band, unter biefen ein 
Stück, welches als die Krone modernen Geiftreihtbums bes 
zeichnet werben müßte, wäre dies Wort nicht dermalen mit 
Recht in großen Miscredit verfallen. „Die beiden Philoktete 
ober bie Viſitenkarten“, ein antikes Gonverfationftüd mit Chö— 
ren, ift eine prächtige Eingebung. Xaraffos, cin Mann von 
feiner Lebensart, und Deeentius, ein Mann von gewiß ebenfo 
feiner Lebensart — fo bezeichnet fie das Perfonenverzeihnig —, has 
ben fi, entrüftet über eine verfäumte Wifitentarte, auf eine 
wüfte Infel geflüchtet, Opfer der Convenienz, wo fie ihr Neffe 
Neoptolem und der Ghor auffuchen. Köftliche Gloffen gegen 
bie Kormen ber mobernen Lebensart, Chöre voll Eräftigen 
Witzes, hyperboliſche Erfindung und Dialca, von dem Gott des 
kachens feibft eingegeben, Alles in Geftalt antiker Nachahmung 
und Sophokleiſcher Tragoͤdie. 
Um Neujahr war ed, um bie mislich bange Zeit, 
Wo irder Weltmann liöpelt, zu dem Himmel flehend: 
Laß keine meiner Karten in die Irre ſchweifen! 
Dann fpentet er den Qumeniden weiße Mil, 
Zum Tode fobernd au den Bol mit ſchwarzem Bließ, 
Stürzt mit verhuͤltem Antik auf den Beden bin — 
Was aber fehlte Sterbliden zu Seligen, 
Wenn jedes Opfer angenommen wärbe droben? 
Ghor. Ei, wie wahr der ſpricht! 
Elebt in Geſellſchaſt man 
Götter um Wig an — 
Welslich behalten fie 
Ihn für fih felb und laſſen 
Dummbeiten und fagen. 
Aber no vor der Saaledthür, 
Ab, auf ber Treppe 
R Wuͤthet am fhärfiten die Neue! 
Neoptolem. Denn wir find Opfer ſianlos grober Aammerbiener, 
Zaraffod und Decentiud traf die Ate fo! — 


Die feine Cebensart, ber deus ex machina in biefer Tra⸗ 
gitomödie, ftiftet emblich unter Beihülfe des Ghors, der fich ſelbſt 
ein Reutrum nennt, ben erwünfdhten Brieben. 

Neben dieſem trefflichen Erzeugniſſe bes Witzes find bie 
übrigen Stüde biefes Bandes nur gemöhn ‚ wenn 
auch mitunter, wie „Der Korb und die Portraits’ von wun⸗ 
berliher Zufammenfehung, ober wie „Der Dichter und fein 
Mädchen‘ mit poetiſchem Anlauf. „Des haͤuslichen Zwiftes 
—— Fortſetzung bes Kotzebue ſchen Stückes dieſes Ras 
mens, iſt gut in dem Geiſt des erſten Autors gehalten und 
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igt große Gewandtheit in Vers und Dialog; ber ganze Ins 
halt liegt in den Schlußzeilen: 

Sprit Liebe lindiſch auh von Unverginglickeiten , 

Am ſchneluſten altert doch das Nichts, um das wir freiten. 
„Stlentium‘‘, Luſtſpiel mit Gefang, hat keinen Beruf, auf der 
Bühne zu gefallen, obwol es die peinlichen Wichtigkeitin und 
Miferen mander Bereine, wie fie in unferer Zeit gleich Pilgen 
überall hervorfchiehen, recht launig perfifliet. „Mignon“, Luft: 
fpiel in zwei Acten, gibt das merkwürdige Charakterbild eines 
Mannes, der ohne den geringften Anfprud auf Ahtung, ja 
als ausgemachter Lügner höchſt veräͤchtlich, dennoch die fire Idee 
verfotgt, überall Achtung einflößen zu wollen. Diefer Gtdanke 
iſt wirklich höchſt originell und gäbe zu einer Zied’fdien No— 
velle einen würdigen Stoff; als Luſtſpielmotiv erſcheint er je: 
dech etwas fchmwerfällig und ift für dieſe Geftaltung offenbar zu 
bedeutend. „‚Botfchafter und Gourrier‘‘, ein diplomatiſches Ge⸗ 
maͤlde, iſt wieder eine jener obenbezeichneten Gloſſen, die den 
eigenthümlichen Charakter der dramatiſchen Erfindungen von 
Maltib bezeichnen. „Dampfmaſchine und Ehrenwort aber, 
welches Stüd der Verfaffer felbft als eine „tolle Poſſe“ bezeich⸗ 
net, ift eine poetifche Ausaelaffenbeit, in der wir weiter nichts 
ertennen als die Äbſicht. An Geiſt und DOriginalitäten aber ift 
diefer Band gewiß fo reich wie nicht leicht ein anderer, und 
manches kräftige Wis und Schlagwort in ihm verdient, daß 
es unter uns fortlebe. Gine vortrefflige Seite hat dies Bud 
vor vielen andern voraus, es ift durch und durch deutſch. 


6. Theater. Von Römer Wien, Mauöberger. 1837, 8, 
20 Gr. 

Deinhardſtein's Novelle „Stradella“ erſcheint bier zu: 
nähft in ein gleihnamiges Drama in drei Acten umgearbei: 
tet, Der Stoff ift allerdings zu dramatifcher Behandlung auf: 
fodernd und ihr günftig; namentlidy erregt die vorbereitende 
Handlung im erflen Act das mannichfachſte Intereffe. Die 
Entwicelung ift jedoch mehr nach einer gewiffen novelliftifchen 
Genvenienz als naturgemäß und wahr veranftaltet und vers 
fehlt darum zum größten Theil ihre beabfidhtigte Wirkung. 
Mari’s Umkehr zur Zugend bat unveriennbar etwas von 
Kotzebue ſcher Moralan fidy, und wir hätten gewünfdht, der achtbare 
Verf. hätte einen andern Ausgang des Stücks geſucht und 
gefunden. Von biefem abgeſchwächten Schluß abgefehen, ift 
das Drama wirkfam und gut. Vers und Sprade haben et: 
was Körniges, Goncifes, wie wir es lieben und wie es zur 
Abhaltung des lyriſchen Erguſſes, der fo viele deulſche Schau: 
fpiele verdirbt, nothwendig it. Der Vaterfchmerz bei dem 
Raube der einzigen Tochter ift in Antonio Gretibi mit gro= 
fem Glüd ——— die Erfindung iſt reich, die Charaktere 
find ſtark und tüchtig, es fehlt dem Stücke nichts zu einem 
guten Bühnenproduet. Ein vorzüglich gelungenes Gonverfations: 
fü ift „Liebe und Eicbelei‘‘, Tuftfpiel in vier Acten. Das Hof: 
burgtheater hat fich feiner bemachtigt. Die Heilung eines Maͤd⸗ 
chenherzens, das an bem flüchtigen Schaum der Liebelei Geſchmack 
gefunden hat, ift im Erben Bein Meines Unternehmen. Auch der 
Eufffpieldichter verbraucht dazu viel Apparat; indeffen ſcheint uns 
doch, baf ber Verf. die Sache zu weit ſucht, und daß er kürzer zum 
Biele kommen konnte. Die räumliche Ausdehnung eines Kunft: 
werds kann zwar immer nur einen relativen Vorwurf abgeben, 
aber zu biefem fcheint die Beimiſchung heterogener Beftandtheile 
und ein allzu fehr zerfallender Dialog doch Anlaß zu geben. 
Bon Seiten ber Gharakteriftit dagegen ift dies Stüd vortreff: 
lich und dient, ben wohlerworbenen Ruf ber öftreichifchen 

ule für bas Gonverfationsdrama von neuem zu begründen. 
Das folgende Stüd: „‚Brautftand und Eheſtand“, Euftfpiel in 
vier Acten, nimmt -denfelben Charakter in Anfpruc und zeigt 
im Dialog mehr Lünftierifches Maß und Bierlichkeit. Dages 

ſprechen uns bie Geftaltungen des alten Rand und Thun: 

’s weniger an, und Iſidore fteht ber Flora des vorhergehen⸗ 
den Luftfpield an Bebeutung und Eebenswahrheit merfli nach. 
Sie ift eigenfinnig, gefallfüdtig, aber, wie fie ſelbſt fagt, „nur 


aus Bosheit". Ein foldyer Gharafter mag für allzu gewöhnz 
tich gelten, um einen guten Kunſtſtoff berzugeben. Das Be: 
gebniß felbft kommt A eine brouillerie d’amour heraus, und 
auch ein ſolcher Stoff ift zu verbraucht, um flarke Bewegungen, 
wie wir fie eimmal von ber Bühne verlangen, zu bewirken. 
Die Grenfen für den Beifall; auf den biefe Arbeit Anſpruch 
bat, find daher eng geaogen, und es wird nur ber Dialog übrig 
bleiben, den wir als vorzüglich an ihr rühmen können, Nichte: 
beftoweniger zeugen die bier gelieferten Arbeiten von einem be: 
rufenen Geift und hätte uns Bauernfeld nicht verwöhnt, fo 
würden wir dem Verf. den Preis für das eigentliche Gonver: 
fationstuftfpiel in feiner Schule zuertennen dürfen. Er möge 
nur weiter ftreben, treu der Natur, wie bier, und mit gefchärf: 
ter Beobachtung, wie bei den Gharakterbildern von Flora und 
Karl Rand, 
(Die Kortfegung folgt.) 








Dell’ Italia: Libri einque. Zwei Bände, 

Wir finden bier die Zöne, die Lamennais für Frankreich 
angeftimmt hat, für Italien angeſchlagen, wenngleich mit ges 
ringerm Talent, Zöne des giftigften Haffes gegen die beftehende 
Obrigkeit oder Gewalt, Töne der Wehmurb und Klage über 
bie Teidenvolle, in ſich zerrifiene Gegenwart mit ihren tief unters 
drüdten Mafien, ihrer Armuth und ihrem Reichthum in ſchrof⸗ 
fem Gegenfage, Töne der Schnfudyt nach einem beffern, nicht 
mehr fernen Zuftande, deſſen Buͤrgſchaft im Chriſtenthum liegt, 
nicht dem, was bie Kirche fo nennt, fondern dem reinen Ehri— 
ſtenthum, wie es in einer Zeit eiferner Gewalt empörenden 
Lurus, viehifcher Schlemmerei und unerhörten Übermutbs der 
über alles Maß geftiegenen Reichthümer den Armen, den unter 
der Laft einer niederbrüdenden Ordnung der Dinge niederges 
beugten und wie zermalmten Armen vertündet wurde, Ein 
völliger Misbrauch des Chriſtenthums ift dies nicht, wie man 
behauptet hat, und man braucht nur die Epiftel St. : Jacobi 
burchzulefen und zu begreifen,, daß biefe Religion zunaͤchſt daran 
dachte, dem niedern Volke Troſt und Heil und den Wunden 
der Armuth Linderung zu bringen, Auch bietet bie Gegenwart, 
namentlid in ben Ländern, weiche durch Iebhafte Revolutionen 
erfhüttert worden find, manche Ähnlichkeit mit der Zeit dar, 
in welder das Chriſtenthum auftrat: nad einem furchtbaren 
Kampfe, in welchem der Abfolutismus über das Princip indi- 
vidueller Freiheit gefiegt hatte, war eine allgemeine Erfchlaf: 
fung eingetreten; bie Bildung hatte ſich gehoben, aber c# war 
eine nur reprobucirende; bie Künfte dienten nur dem Genuß des 
Wohlhabenden oder Reihen; die Wiffenfchaften bewegten fi, wo 
fie fi nit dem bloßen Rüglichen zumandten, in Iceren Theo: 
rien und unfruditbaren Speeulationen, und vor Allem hatte 
fi ein Misverhältnig in der Vertheilung der Güter gebildet, 
das auf bie Sitten einen vernichtenden Einfluß übte und 
Leichtfinn und Genufluft, die Folgen von dem  beiltofeften 
Lurus der Vornehmen, zu herrſchenden Zügen im Gharakter 
güterlofer und fauler Maffen machte, aus denen jede Spur 
alter Genügfamkeit, Einfachheit und Frugalität getilgt war. 
Hinſichtlich der Ähnlichkeit beider Zeitepochen, ſewol der, in 
welder das Ghriftenthum gegründet wurbe, ald der, in wels 
her es erneuert werden foll, haben vielleicht weder St.:Simon, 
noch Lamennais, noch der Verf. dieſes Werks einen Fehlfchluß 
gemacht, und auch die unferige möchte nach fo erſchütternden Be- 
megungen, nad) fo vielen gefcheiterten rationalen Experimenten 
geneigter fein, die Weisheit des Derzens und bie Spracde bes 
Gefühle zu vernehmen, als Dem ihr Ohr zu leihen, mas 
der Mügelnde Verftand der Pfeubophilofophen des vorigen Jahr: 
hunderts als die unumftößlide und ewige Wahrheit verkündete, 
im Grunde aber weiter nidhts war als bie Regation — 
beftehender Irrthuͤmer. Ob nun aber ber Bund echt iſt und 
Beſtand haben kann, den die Apoſtel dieſes Jahrhunderts zwi— 
ſchen der Religion und dem Streben nach Verbeſſerung der po— 
iitiſchen Lage und des materiellen Wohls eingeweiht haben, ob 
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fie Recht baran thun, das Ghriftentfum zu einer Umgeftaltung 
bes focialen Zuftandes in unfern Staaten benußen zu wollen, 
bas ift eine andere Frage, aber auch zugleich eine Frage, deren 
Beantwortung uns bier fern liegt und uns ebenfo wol über ben 


bei der Anzeige diefis Buchs vorliegenden Zwed wie über den 


uns geftetten Raum hinausführen würde. Das aber iſt auf: 
fallend in biefen reformatorifhen Verſuchen, welche das Chris 
ftenthum zu ihrer Bafis maden, daf wir fie nicht in ben pro: 
teftantifhen Ländern, in ber Deimat der freien Forſchung, 
nicht bei der germanifchen Voͤlkerfamilie, fondern in katholiſchen 
Ländern, bei ber lebhaften, regſamen, phantaſicteichen und 
neuerungsluftigen celtiſchen Wölkerfamilie erbliden. Daher der 
gleihe Zen, den wir in den literatiſchen Producten diefer Nidje 
tung bei Frangofen, Stalienern, Polen u. A. wahrnehmen; bei 
Alın eine ernfte Schwermuth, deren Eindrud auf das Gemüth 
unmiderftehlich ift, wenigftens in den Schriften der Polen, weil 
fie hier echt und natürlich iſt; bei Allen ein fich oft zu orien: 
taliihen Bildern erhebender Schwung ber Phantafie und eine 
mehr in rhetorifche Declamation zerfließende als durch Kraft 
und Fülle der Argumente innerlich ftart und feft gegliederte 
Sprache; bei Allen derſelbe Haß gegen alles Beſtehende, ber: 
felbe prophetiſche Hinblid auf die Zukunft. Weiſt der nüchterne, 
alte und befonnene Sinn bes germanifchen Volksſtammes 
diefe Träume zurüd, ober hat er in ber Reformation bie reis 
heit erreicht, die er für feinen Glauben bedurfte, und ſchreitet 
nun rubig auf der gaefonderten Bahn der politifhen Reform 
fort, während der Liberalismus in ben katholiſchen Ländern 
die durch Vernichtung der alten Kirchenautoritat in ben Ge— 
mütbern entftandene Lüde durch feine Verſchmelzung mit bem 
Grundterte des Chriſtenthums, durch eine Incarnation des götts 
lichen Worts in den Leib der Revolution ausfüllen will? 
Diefe und aͤhnliche Fragen wird Jeder ſich leicht ſelbſt beant⸗ 
worten können, während es uns genügt, zu bemerken, daß in 
den germanifchen und proteſtantiſchen Kandfchaften jener büfter 
— von Schluchzen, Seufzen, Thränen und Klagen uns 
terbrochene, aber eigentlich männlider Würde ermangelnde Ton 
bis jeht nur bei den Juden Anklang und Nachahmung gefunden 
bat, die von dem eigenen Glauben losgetrennt und dem chriſt⸗ 
lichen wie dem ganzen Geſchlecht der Goim feindlich, gleichſam 
zwiſchen Erde und Himmel in einer ungeheuern Lerre ſchweben 
und von dieſer aus ein Gemiſch von wehmüthigen, menſchen— 
freundlichen, füßen Phrafen auf die Menſchheit berabfenden, 
weiche fie ſelbſt für die Grundlinien ber neuen focialen Orb» 
nung ber Dinge, Knaben für bie Morgenröthe einer neuen 
iteraturepoche und Vernunftige für ein trauriges Zeichen des 
Verfolls der Volksliteratut halten. Es ift nicht zu leugnen, 
die Stellung der Juden in Deutfhland hat viel bazu bei: 

tragen, ihnen gerade bie Wirkſamkeit zu verfhaffen, die fie 
jest ausüben. Die Bildung ber Zeit, bie fie ſich ohne eigent: 
licye Wiſſenſchaftlichkeit leicht anzueignen wiffen, hat fie, in 
Verbindung mit ihren materiellen Mitteln, in Beſitz eines gro: 
sen Theils der Volksliteratur gefeht, ihre eigenthümliche Lage, 
vermöge deren fie eines Vaterlgndes und jener Geltung entbeh⸗ 
zen, welche der Reichthum Anderer in Anſpruch nimmt, macht 
fie zu geheimen Feinden ber Gefellfchaft: daher bie Begierde, 
mit der fie jede neue revolutionnaire Echre auf reifen und vers 
breiten, daher bie Hinneigung, welche fie für rankreichs neue 
Theorien zeigen, daher ihre Sympathien mit allen Säriftftellern, 
welche eine fociale Umgeſtaltung der Welt prebigen. Die Ju⸗ 
den werden auf biefe Weiſe in diefem Jahrhundert wieder, was 
fie vor 1900 Jahren waren: bamald waren fie in römifcher 
Abhängigkeit die Vermittler des Chriſtenthums; jegt find fie 
da, wo man fie nicht emaneipirt hat, die Vermittler der neuen 
Gefellfchaftslehre, nicht jener, welche redliche Verbeſſerungen ers 
ftcebt, fondern ber, welche bie Anarchie zum Glauben erhebt und 
eine Religion der Völker daraus made. Was aber allın 
Schriften bdiefer Art nur eine ephemere Bedeutung verleihen 
wird, mas fie einer dauernden und nachhaltigen Einwirkung 
auf ihre Zeit gänzlih unfähig macht, ift der Umftand, daß 


nicht bie Kraft eines lautern, für die Wahrheit begeiſterten 
Gemürhs aus ihnen ſpricht, jene Kraft, * e vor hide 
Wort der Verfünder des Evangeliums fo gewaltig machte, fon: 
bern entweder ber Paroryemus ber Leidenfchaftlichkeit, oder bie 
Selbftquälerei der Dypochondrie und Erankhafte Reizbarkeit über 
bas Ungemad) bes Lebens, das Eräftigere Gemüther zu er: 
tragen wiffen, oder endlich ein Speculiren auf folde Stim: 
mungen und Wünſche, die in Eritiiden Zeiten flets die Maffın 
in ihrer Ziefe bewegen, beren Entfeffelung aber jede Ordnung 
vernichten würde. Kurz, ungeachtet der forgfältig appretirten 
Dietion, ungeachtet des deefamatorifhen Tons, ungeachtet der 
gefühlvollen Sentenzen und der geglatteten Sprache, es iſt keine 
fräftige, ftihhaltige Überzeugung, was in diefen Schriften Icht, 
es iſt der Raufch augenbliciiher Aufmwallung ; der Moment ge: 
biert fie und deſſen Klüchtigkeit werden fie wieder anheimfallen. 
Gerade etwas weniger Schminke und weniger Affectation würde 
—— Pa die Redlichkeit erwecken; fo aber 
rbliden wir nur einen Fefttagspus, der morgen n wieder⸗ 
abgelegt werben muß. "> EUR 
. Dis gilt aud von dem anonymen Verfaſſer des vor: 
liegenden Werke, Gewiß bedarf Italien der Reform, gewiß 
bee neuen Begründung eines Rechtszuſtandes, gewiß der 
größern Einung feiner Staaten, ber Belebung feiner außer: 
ordentlichen Kräfte und der Erhaltung des genialen Geiſtes 
feines Volkes durch beffere Inftitutionen; aber wer in allın 
biefen beredten Deelamationen eine Mare und tiefgegründete 
Überzeugung von Dem ſucht, was Italien eigentlich Noth 
thut, ober wer bier bie Gedankenſchaͤrfe und Gonfequenz eines 
Macdiavell*) und beftimmt und praktiſch die Wege vorgezeich⸗ 
net zu finden hofft, die zu Italiens Wicdererhebung und Rege: 
neration führen follen, der irrt fi: kurz, der Verf, fo geift: 
und phantafiereih, fo lebhaft und gefühlboll er ift, ſcheint uns 
nit zum Reformater Italiens beftimmt zu fein, mag «s ihm 
aud an Willen dazu nicht fehlen. Seine Anonymität wollen 
wir ihm in Betrac t der gegenwärtigen Verhaͤltniſſe Italiens 
gern vergeben, wiewol man bei einer folden Schrift immer 
gern zuerft willen mag, wer fie geſchrieben hat; cbenfo finden 
wie die Heftigkeit natürlid, ven der er fi zuweilen bins 
weißen läßt; daß er biefe aber ganz befonders gegen Karl Albert 
äußert, ben er für den ſchlechteſten aller italienifchen Fürſten 
erflärt, läßt und ihn beinahe für einen Unterthan biefes Fürſten 
halten. „Karl Albert‘‘, beißt eö unter Anderm Bd. 1, ©. 43, 
„ieht der geliebte Bruber aller legitimen Fürften, hatte vor 15 
Sahren andere Brüder und andere Verbündete, bie er aufopferte. 
War das Traumbild der italienifhen Königskrone verſchwun— 
ben, fo wollte er wenigftens bie von Sardinien fefthalten . ..“ 
„Italien ift jezt“ — fährt er auf ber folgenden Seite fort — 
„genugfam gewarnt, um fi vor ihm als Bringer der Frei: 
heit zu fürdten. Nie wird er aud die Maske eines Befrcierd 
wieder annehmen, bis cr die Lage der Dinge für fi und feine 
Anhänger verzweifelt werben fieht ; wenn Italien feiner nicht länger 
mehr bedarf und feine Stüge, fonbern ein Hinderniß in ibm ers 
bit”, Ähnliches findet fi Bd. 2, ©. 198. Wie biefen für den 
ſchlechteſten, fo erftärt er den jungen Ferbinand von Neapel 
für ben beften ober minbeftens ben am meniaften ſchlechten der 
italienifchen Fürſten, und er erklärt ihn dafür, „ungeadtet er 
eine elende Erziehung genoffen habe, von gemeinen Sitten und 
ſchwachem Geijte fei; ungeachtet ec nur einfältige Minifter an⸗ 
ftele und öffentlichen Übeln nicht abzuhelfen verftche; ungead> 
tet er bie Erwerbung nützlicher Kenntniffe durch eine übertrie: 
bene Befteuerung ausmwärtiger Bücher erfchwere, bie Rechte 
ftädtifcher Gemeinwefen aufheben laſſe und nichts thue, um ben 
alten Haß zwiſchen Neapel und S —— mildern. Daß er 
der am wenigſten ſchlechte Fürſt Italiens iſt, geht dagegen aus 
ſeiner Duldung von Privataſſociationen hervor, bie mehr für 
das öffentliche Wohl thun als irgend ein Regierungsdeparte— 


*) Überhaupt bat bie jegige italienifhe Profa gegen die markige 
von Macchiavell's Zeit fih ſehr ind Wreite verlaufen. 
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ment, ferner aus einigen feiner Deerete und aus feiner Abneis 
ung, mit Öftreich in ein offenes Bündniß zu treten ...... 
brigens ift fein Land in Italien, wo alte und neue Übel in 
drohenderer Geſtalt erfheinen als das Reich Ferdinand's; bie 
Lava, welche die blutigen Spuren von Rormannen, Mohamme: 
danern, Schwaben, den Leuten Anjou’s, Arageniern, Franzoſen, 
Spanien, von Relfon, Murat und Frimoent trägt, ift ein 
unficherer Boden, mit Ruinen und Flammen bebedt. Alt ift 
der Kampf auf demfelben; fehr alt und immer wieder aufs 
neue geübt bie Un ercchtigkeit und die Rache.“ 
eine politifhen Betrachtungen über Italien ſchließt der 
Verf. mit dem Bemerken: „Wer an Italien verzweifelt, muß 
an der Menfchheit verzweifeln, denn in unferer Hand liegt Eu: 
ropas Schiefal’‘*), und geht dann zu dem Privatleben über, 
in weldem Abfehnitt er den Reichen und ben Armen, Stadt 
und Sand und vor Allem bie Stellung des Weibes feinen Bes 
trachtungen unterwirft und dann von ber Verwaltung, vom 
Unterricht, von den Geiftlidhen und von ben beiden Dauptpar: 
teien, den Anhängern einer alten und einer neuen Ordnung 
der Dinge, fpricht; ein reiches Feld für Declamation, in der 
er ſich audy nach Derzensluft ergebt. Doch kann man mit Vie: 
lem, was ber Berfaffer bier vorbringt, übereinftimmen, wiewol 
in dem Meiften auch bier ſich diefelbe Unüberlegtbeit, derſelbe 
unbefonnene und unklare Sinn Eundgibt, der dem Ganzen eigen 
iſt. Seine Betrachtung über die geſellſchaftlliche Stellung des 
Weibes, die fi) wenigftens vor vielen andern ber Art durch 
Neuheit der Anſichten auszeichnet und nicht zu dem uninters 
effanteften Partien des Bus gehört, ſchließt mit der Verſiche⸗ 
rung, daß die Zeit fommen werde, wo auch Frauen Deputirte 
wählen und felbft gewählt werben würden, wo in jeder Ge: 
meinde⸗, jeder Provinzials, jeder Nationalverfammlung aud) 
Weiber Sitz und Stimme haben würden. Ob er aber troß 
feines Emaneipationseifers bei den Weibern vielen Beifall fin: 
den wird, da er ihnen die unfduldigen Freuden der Zoilette 
nehmen will und wie ein Ikonoklaſt gegen Spiegel u. dal. 
flürmt? Es würde übrigens ein fehr nuglofes Bemühen fein, 
die leeren Declamationen des Verf., in denen das einzelne Gute 
von der im Allgemeinen vorherrſchenden Unmiffenheit und An 
maßung aufgewogen wirb, zu verfolgen; befonders zeigen fich 
diefe Eigenſchaften in feinen verkehrten Angriffen auf die Di: 
plomatie. Wenn es feine gegenfeitigen Beziehungen ber Staaten, 
kein Medium autbentifcher Erklärungen mehr geben, wenn feine 
Übereinftimmung in den Mafregeln mehr ftattfinden fol, dann 
muß endlofer Krieg und Deöpotismus das Loos der Menſchheit 
werben, und Krieg und Despotismus wirb ihr Loos fein, wenn 
die dunkeln Begriffe von Schriftftellern wie diefes Italieners 
verwirklicht werben follen, ber uns noch viel zu jung für feine 
Aufgabe ſcheint. 145, 


Literarifhe Notizen. 

„La comtesse de Salisbury et Jacques Ortis”, von Dus 
mas, wird angekündigt. Im Laufe bes Aprils erfcheint ein 
neuer Roman von Leon Gozlan (3 Bde.) und „Les cata- 
combes’ von Jules Janin (6 Bde). Bereits erfchienen ift: 
„Le paravent‘” von Gh. be Bernard (2 Bbe.) und „Ma- 
rianna“ von Jules Sandeau, Berf. von „Madame de Sommer- 
ville‘, Die befannte Birma 3. I. im Journal des debats ift 
von „Marianna‘ ganz enthufiasmirt und läßt, biefen Roman 
u verherrlichen, die bligenden Raketen und bie in ber blauen 
uft zerfahrenden Leuch In ihrer fchönen Rebensarten und 
präcdtigen Floskeln los. „Dieſes Buch‘’, behauptet Jules Janin, 
„At dee wärmfte Panegyritus, welcher auf die fo häufig anges 
geiffene und gefchmähte Ehe gefchrieben werben konnte. Wenn 
br diefe fo traurigen, fo naiven Blätter gelefen haben werbet, 
werdet ihr ausrufen: Da ift ein Schmerz in Fleiſch und Kno— 


*) Dad fagen aber die Rranzofen, Engländer und bei aller ihrer 
Befcheibendeit die Deutfchen von ihren Ländern auch. 


en! biutende Wunden! zudende Verräthereien: Leiden, melde 
gelebt haben und noch leben! Noch bemerkt Zules Janin: wenn 
man bie Hälfte von dem Namen biefes Autors nimmt, fo bat 
man den berühmteften, ben geheimnißvollften und zugleich ſchreck 
lihften Ramen unferer Zeit.’ Glückliche Zeit, wenn ber Name 
George Sand bein fhredtichfter; jämmerliche Zeit, wenn er 
welch bein berühmtefter ift! Won ben Romanen Friedrich 

oulic’s veranftaltet Ambroife Dupont eine Gefammtausgabe ; 
jeder Band koſtet 3 Fr. 50 Gt. und wird auch einzeln vers 
kauft. Diefe Ausgabe beftcht aus folgenden Romanen: „Les 
memoires du diable” (8 Bbe.); „Les quatre &poques’’ (2 Bde.); 
„Sathaniel” (2 Bbe.); „Le vicomte de Beziers’’ (2 Bbe.); 
„Le conseiller d’&tat”’ (2 Bbe.) ; „Les deux cadavres” (2 ®be.); 
„Le magnetiseur” (2 Bde.); „Le comte de Toulouse” (2 Bbe.): 
eine ganze Bibliothek von geiftreiher Unnatur und intereffanter 
Geſchmackloſigkeit! Kerner find angefündigt: von Balzac „Le 
cabinet des antiques’’ (2 Bbe.); „„Berthe la repentie’ (1 3b.) 
und „Une fille d’Eve’ (2 Bde), Vom Vicomte von Beau: 
mont Vaſſy erfcheint nädjftens: „Don Louis“; von Guftao 
Mercier: Lacombe: „„Noblesse et genie”. 


Der ficbente und achte Band von Aleris Monteil’s „‚Hi- 
stoire des Frangais des divers &tats” find foeben erfchienen 
und enthalten die Geſchichte der Sitten, Gewohnheiten und Ges 
braͤuche unter der Regierung und im Jahrhundert Lubwig’s XIV, 
Es ift die Manier dieſes Schriftftellers, gerade mit den uns 
bekannteften und body euriofeften Details, welche die Geſchicht⸗ 
ſchreiber fonft bei Seite liegen laſſen, fi zu befcdhäftigen, 
Daher wird er von einem frangöfiichen Krititer der „‚aelebrte 
Nefterausnehmer (denicheur) der biftorifchen Kleinigkeiten‘ ger 
nannt. Monteil nennt faum die Schlachten und die berühme 
ten Namen biefts Zeitraums, der eine Frau ven Sevigne und 
einen Voltaire E Geſchichtſchreibern hat; aber zum Erſatz ers 
zählt er mit einer herrlichen Naivetät Alles, was außerhalb 
des großen Welttheaters vorgeht, fobaf wir unfere Großväter 
nicht blos fich fchlagen , Vergleiche ſchließen und Theologie treis 
ben fehen, ſondern auch, wie fie arbeiten, erfinden, Handel 
treiben, proceffiren, malen, tanzen, bas erfte Mal eine Prife 
Taback nehmen, das erſte Mal Kaffee trinken, das erfte Mal 
Zournale leſen. Die Briefe der Frau von Sevigne und die 
Memeiren des Herzogs von St.-Simon könnten feinen treff- 
lichern, vollftändigern, gelehrtern und finnreidhern Gommentator 
gefunden haben als Hrn. Monteil. 


Bon bem „Petit volume, contenant quelques apergus 
des hommes et de la société““, von Jean Baptifte Say ift 
bie dritte Auflage, von H. Say, dem Sohne des Verf., beforgt, 
unlängft erfchienen. Dies Werk erſchien zum erften Date 1317, 
die zweite Auflage wurde bald nothwendig und ebenſo fehmell 
vergriffen als die erſte. Seitdem fehlte das Merk im Buch 
handel, und man bebauerte, daß wichtigere Arbeiten den Berf. 
an der Wicberauflage des Buches verhinderten. Die Vorträge, 
bie er hielt, bie en en Wicberabdrüde feines ‚‚Traite”, 
bie Herausgabe feines „Cours complet d’&conomie politique 
pratique”” nahmen feine ganze Zeit hinweg. Doch vergaß er 
feinen „Petit volume‘ nicht durchaus, vielmehr gehörte e8 zu 
feiner Erholung, biefem Werke feiner Liebe ſich infoweit zu 
widmen, daß er einige Gedanken änderte, neue binzufügte, oder 
auch durch eine leichte Befferung dem Ausdruck mehe Kraft 
und Originalität, dem Gedanken mehr bildliche Einrahmung 
verlieh. So hatte er diefe neue Ausgabe vorbereitet, als er plögs 
id und unerwartet feiner Familie, feinem Baterlande und ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft, die ihm fo manche Fortſchritte verdantte, 
enttiſſen wurde. 


Bei Deſeſſart in Paris find in zwei Bänden iene 
bie „Oeuvres completes de — überſetzt —— 
Pagnon. 108. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus, — Druck und Verlag von F. U. Broddaus in Leipzig. 
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Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Ne. I11,) 


7. Der Abept. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von Friedrich 
Halm. Wien, Gerold. 1338, Gr. 8, 1 Thlr. 

Die Kritik Hat bereits einhellig anerfannt, daß in F. Halm 
ein bedeutender und glengverheißender Stern an bem bramas 
tiſchen Himmel Deutfchlands aufgegangen ift, und troß man 
her erheblihen Ausftellung, die wir hier zu maden haben 
möchten, find wir unfererjeitö gern bereit, dies Urtheil im 
Allgemeinen zu unterfchreiben, dba wir wohl wiſſen, daf Boll: 
kommenheit nicht eine Eigenfhaft menſchlicher Werte fein kann. 
Bei alledem bünkt uns, daß fowol das Zrauerfpiel ‚‚Grifel: 
dis’ ala bie vorliegende Zragöbie: „Der Adept”, gewiffe Män: 
gel zeigt, auf melde wir zur Reit mehr den Berfaffer als das 
Publicum aufmerffam zu maden Pflicht und Beruf in uns 
fühlen. Zunächſt feheint es, daß feine Stoffe doch allzu fehr im 
Gedanken wurzeln, und daß ihnen die frifche Schöpfung aus bem 
Born des Eebens fehlt. Zwar foll die Tragödie ihrer Idee nad) 
und kann nicht anders, als aus dem Gedanken entfpringen; 
aber die Begebenheit muß unmittelbar ein Stüd vom eben, 
gegenwärtigem ober vergangenem, fein. Die Begebenheit ſoll 
wie angefhaut, wie erlebt, wie aus dem Menfcendafein un: 
mittelbar gefchöpft und herausgeriffen erfcheinen. Statt deſſen 
verläßt ſich der Dichter der „Grifeldis““ und des „Adept““ auch für 
die Begebenheit auf bie Eingebung des Gedankens; er modelt 
die That nad) dem Bedürfni der Reflerion. Dies nun unter: 
ſcheidet ibn vor allem Andern von unſerm größten Dramatiker, 
von Schiller, und nähert ihn, mehr als er felber ahnen ober 
gutheißen mag, dem Jrrſtern Byron und feinem Schweifgefolge. 
Will man die dramatifche That in der „Griſeldis“ und im „‚Adept‘ 
mit der in Schiller'd minder kunſtgerechten Zragödien: „Kabale 
und Liebe”, „Die Räuber‘ z. B., vergleichen, fo zeigt fich deut: 
li, was wir meinen, und man muß einräumen, daß fie, mit biefen 
verglichen, leblos, abgeſchattet, gemacht erfcheint. Den Ver: 
gleich mit Shalfpeare, mit „Egmont“, mit „Goötz“ mögen wir 
gar nicht erft andeuten. Diefe entſchiedene Wurgelung ber 
Halm’fhen Stoffe im Gedanken bringt den Dichter in eine ans 
dere, nicht geringere Gefahr. Sie fegt ihn einerfeits dem 
Schmwulfte, andererfeits ber Zrivialität aus, Im ber „Griſel⸗ 
dis” war der Gedanke mindeftens neu, frei und finnreidh; im 
vorliegenden Zrauerfpiel aber möchte die Gedankenausbeute 
wenig Anderes barftellen als den uralten Sag von ber sa- 
cra auri fames und das triviale Dietum: Gold macht nicht 
glücklich! Wir geben zu, daß biefer Sat in die höchſten Sphä— 
ren binübergefpielt ift, und baß ber Verf. alles Mögliche auf: 
menbet, um auf feinen Adepten etwas von bem ibealen Glanze 
eines Kauft herabfallen zu laſſen; er brauchte jeboch, außer 
dieſer Hauptperfon auch noch andere Geftalten, die feinen Ge: 
danken zurüdfpiegelten, und biefe find leider von der Zriviali: 
tät jener Grundidee ergriffen und angeftedt worden. Dies 


trante Symptom zu verbeden, ift der Dichter dann unwillfürs 
ih, fo ſcheint uns, in Schwulft und Wiederholung verfallen, 
gerade fo, wie dies auch in den Gedankentragödien feines Vor— 
aängers Byron gefchicht, und es ift und beim Lefen des „„Adept‘ 
mehr als einmal gerabehin zu Sinne gemwefen, als läfen wir 
den „Manfreb‘’ oder den „Werner“ jenes großen, aber unfers 
tigen Dichters. Die Laufbahn biefes Schweiffterns aber möge 
dem trefflihen Halm doch fern bleiben! 

Nachdem wir fomit unfere Seele von denjenigen Erin: 
nerungen rein gemacht haben, die uns bei der freudigen Bes 
trachtung eines achtbaren Kunſtwerks im Wege ftehen Eonnten, 
geben wir ung dem Genuß, den diefe Anfhauung gewähren 
darf, unbedingt und mit reinem Vergnügen bin. Febit es an 
Lebensfrifhe in dieſem Kunftwerke, fo befriedigt eö uns durch 
die Harmonie und Schönheit feiner Theile; treffen wir auf 
eine überfchwellende Fülle von Bild und Wort, die in einen 
Fehler überzugehen droht, fo erquidt uns auch der Reichthum 
von Gedanken und Bezichungen, die treffende Geftalt, bie Er— 
babenheit, die Neuheit und die peetiſche Größe der Bilder. 
Der Adept, Werner Holm, fucht das Geheimnif des Sonnen: 
werkes, das Gold, weil es das Bewegende im Leben ift, fein 
ſcheinbarer Inhalt und das Mittel, die Menfchheit, welche übers 
au nach dieſem Inhalt ringt, zu beglüden. Er ahnet nicht, 
er lernt e8 aus dem Verlauf feines Lebens, baß er mit dem 
Binden diefes Geheimniffes die Thore der Hölle öffnet und ihre 
erſtes Opfer wird. Die Eiche ſchwindet aus feiner Secle, und 
die dunkeln Mächte, Stolz, Übermuth, Lüfternheit, Genußer: 
mattung, Leere, Berzweiflung, ergreifen ibn. Er firebt zu bes 
glüden und Verfolgung und Undank ift der Lohn feines Stre—⸗ 
bens. Was ihm nahe fommt, erfährt, vom Golbdurft ergrifs 
fon, dieſelbe Metamorphofe. Die Liebe wird WVerrath, bie 
Freundſchaft blutige Verfolgung, die Wohltbätigkeit aräßlicher 
Undank, und vom allgemeinen Berderben erhalten fidy nur bie 
Seelen frei, die dem Goldburft unzugänglic blieben, Anneli 
und Holm’s Weib, Agnes. Diefe Berberrung ber Zugenb und 
Reinheit duch das Gold, dies iſt der eigentliche Gegenftand 
diefer Zragöbie, Nie ift die weltverberbende Goldgier vielfeitis 
ger und mannichfacher ausgemalt worden ald durch unfern 
Dichter. Das eble Ringen Holm’s, urfprünglich rein, gegens 
über fteht es dem gemeinen Geiz Hartneid's, feines Famulus, 
der nur ſucht, um feinen Fund zu verfchareen. WBerführt 
werben burch andere Triebe, immer auf das Gold gerichtet, 
der Herzog, Manuel, Holm’s Freund, Elmo, ber räuberifche 
Schiffscapitain, Donna Lucretia, die ihre Zugend dem Golde 
opfert, Ruodi, ber Schweizerhirt, den einige .. zum 
feigften Verräther machen. Nichts wiberftcht als Anneli's Uns 
ſchuld und Agnes’ Liebe, 

Doh es ift Zeit, dab wir und nach der Acrchitekto— 
nit des Dramas felbft umfehen. Der erfte Act ift ber Be: 
reitung bes geheimnißvollen Gonnenwerkes gewibmet, und ber 
Verf. bekundet darin ebenfo viel Inſtruction im alchymiſti—⸗ 
ſchen Weſen als Gefchiclichkeit im Verbrauch der dargebote⸗ 
nen Mittel für den dramatifchen Zweck. Werner Holm, der 
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Abept in Köln, bat feinem Schüler und Gehälfen Hartneib gelobt 
für fein hingegebenes Vermögen ihm das Goldmachen zu Ich: 
zen. Deſſenungeachtet thut er den letten Schritt, der bas 
Gold fhafft, allein und ohne fein Wiffen. Auf die Anwen: 
dung bes Alkoheft 
u... Du flüht'ger Hauch, 

Erzeugt aus reinen Naphthas heiligen Rauch 

Und fefigebannt im Drange des Entfchwebens, 

Du biſt ed, du! Du bift der Geift bed Lebens — 


erſcheint endlich das lang umfonft gefuchte Sonnenwerk. Mit 
feinem Geheimniß entflicht, verſchwindet Werner. Hartneid ift 
betrogen, Agnes, fein Weib, feine Kinder find verlaffen, nad: 
der Holm, im Laboriren vertieft, die Liebe feines warnenden 
Weibes ſchwer gekraͤnkt. Wir finden ihn im zweiten Xcte als 
Fürſt in Benevent wieber, allmächtig durch ben Beſitz feis 
nes Geheimniffes, am Biel feinee Wünfche duch bie Fäbig- 
Zeit, Menſchen beglüden zu Lönnen, aber ſchon belehrt, daß 
er, indem er ihre kühnſten Wünſche großmüthig erfüllt, nur 
Unbankbare mat. Der Herzog. von Benevent felbft ift fein 
Gaſt und empfängt wahrhaft königliche Gaben, ein Hospital, 
bie Stiftungsurkunde einer Univerfität. Diefen Glüdstaumel, 
den nur ber Undank der Beſchenkten glei einer drohenden 
Wetterwolke durchzuckt, ftört die Erfcheinung Hartneid's im Pils 
gerkleide. Er kommt, fein Recht, den Mitbefig des Geheimnif: 
fes, zu fodern. Im dritten Acte fehen wir 2 Liebe den Adepten 
verrathen,. Lucretia, für die er, feines Weibes uneingebent, 
gluͤht, ift feinen Feinden, Neidern feines Reichthums, verkauft, 
Mitten im Glädestaumel erfcheint erft Hartneid, fein Recht bes 
gehrend und bas Elend ber verlaffenen Kanes und ihrer Kin—⸗ 
der malend, dann Manuel, der duch ihn vom Untergang Ges 
rettete, welcher bem entlaroten Schwarztünftler nun Folterqual 
und Ketten bietet, Der Adept bat fi durch die Ermordung 
Hartneid's aus ber Schlinge befreit; flüdtig, den Morb im 
Gewiſſen, feiner Agnes’ Spuren ſuchend, bie aus Köln vers 
trieben ward, irrt er unter ben @letfchern der Schweiz, Mans 
fred ähnlih, umher. Hier begegnet ihm die fchulblofe Welt; 
aber fie wird Schulb und after, ſowie fie mit ihm in Be: 
rührung kommt. Ruobi, ber Hirt, hat nur Einen Wunfd: 
fo viel Befis, die reiche Braut freien = fönnen. Dur Holm 
lernt er das Gold kennen; fofort gehört feine Bruft den Däs 
monen, Für Gold ſchütt er den Adepten vor feinen Berfolgern, 
bie er betrüat; für Gold endlich verkauft er feinen Wohlthäter. 
Holm findet bier fein Weib wieder, aber faft nur, um aus ihrem 
Elende das Gift zu faugen, das feine legte Lebenskraft bricht. 
Seine Kinder find todt, und feine Agnes begräbt er felbft. Run 
erfcheint auch fein Verfolger Manuel, Der Abept, von Ruobi 
verratben, Anneli’s Hülfe verfchmähend, aus Furcht von neuem 
Berrath, begräbt fein fluchſchwangeres Geheimniß in den See 
und flirbt von eigener Hand, indem Manuel ihm Anträge madıt, 
ihn zu retten, alfo feine Pflicht zu verrathen, wenn er ihm 
feine Schäge entbedden will und feinen Verfolgern bie leere Kapfel, 
die das Geheimniß bewahrte, hinterlaffend, Mit dem Wuths 
ausruf Manuel’s: 
Die Seele, Thor! Da! Da! Gold! Gold! 

ſchließt die Tragödie. Gegen biefe Behandlung ber Begeben: 
heit ift nur Eines zu erinnern: die Wiederholung des Verrathes, 
diefe eine ftets wiederkehrende Wirkung des Goldes, das deren 
doch auch andere zu en vermag, bringt eine gefahrbrohenbe 
Monotonie in das Drama; mir errathen ben Dichter beim 
Einblick in jebes neue Werhältniß, feine Linien verfolgen ſich 
mit allzu großer Regelmäßigkeit, und für bie Form, bie Geftalt 
feines wieberholt baber, mas wir zu Anfange von 
der Idee beffelben fogten: beibe huldigen ber Reflerion. 

Es ſcheint uns nun, daß der Dichter von biefem Mangel 
felb eine Ahnung gehabt und viel Mühe aufgewendet hat, das 
fehlende Element rein po und freier phantafievoller Ge: 
ftaltung durch eine gewiſſe Überfülle der Sprache und die Blüte 
des Ausdrucks zu erfepen. Diefer Verfuch ift mitunter, aber 
nigt immer geglüdt, und ſowie er den fdhönften Stellen bes 


Gebichts eben und Entftehung gegeben, fo hat er auch Par: 
tien hervorgerufen, bie offenbar übertrieben und nichts weniger 
als zu loben find; der Ton bes Ganzen aber bat dadurch, 
wie fon bemerkt, etwas Byron'ſches empfangen, bas ber 
Dichter mit andern jungen Zeitgenoſſen theilt, das jedoch 
bem deutfchen Dichter lange nicht fo gut ficht als 
englifhen. ° Wir wollen nun zum — denn es iſt Zeit 
zu fließen, von dieſer Bildung, ba mo bie begeiſterte Fülle 
des Ausbruds eine wirklich portifche wirb, da wo fie durch 
Übertreibung in ein fehlerhaftes Gegentheil übergeht, und 
wo fie von Byron’ihem Misbehagen Zeugniß gibt, einige Pro: 
ben vorlegen. Wer Tann die poetifche Schönheit jenes erften 
und jenes lehten Monologe Holm’s verkennen ? 
— — Nein, nein. Es if nit fünd'ge Bier, 
Die mid verlodet, nibt ber Drang, zu haben; 
Nicht mid allein fol Goldesfuͤlle laben. 
Ich wil die Welt beglüden, den Vampyr 
Entbehrung von ber Erde Rund verfheudgen; 
Wil Siegeskraͤnze dem BVerbienfte reihen, 
Entlleiden Unmerth feiner Pupvenzier. 
Io will — id muß... 
— — S Siligkeit! 
Aus immer offner Hand rings auszugleßen 
Den golbnen Regen auf dad dürre Land, 
Daß üpp’ged Grün und Blütenbäume fprießen, 
Und reihe Saat, wo Dorn und Diftel ſtand. 
Dem Fleiß, binfhmadtend an ber Felfenwand, 
Den harten Stein mild tränkend aufjufhliehen. 
Nicht blos zu fein, zu alhmen — zu genießen, 
Nicht blos zu nippen an bed Bechers Rand; 
Im vollen Maß ben, Freudenkelch zu leeren, 
Mit jedem Kranz das flolge Haupt zu ſchmücken 
Und, nie gequält von Sehnſucht und Enthehren, 
Von Wonne müd’ bad Auge zuzubrüden! 
Unb: 
Die Schatten fliehen, nieder ſinkt der Schleier, 
Unb Elar vor mir liegt meine Lebendbahn. 
Beſchraͤnkung hält der Erbe Bau zufammen. 
Die ew'ge Regel ber Natur beißt: Maß. 
Kraft zähmt die Araft und Schwere die Bewegung, 
Und Belt und Raum mit ihren ew’gen Schranken 
Umfangen, was im Grbenftaube lebt. 
Beſchraͤnkung weil den Sternen ihre Kreife, 
Beſchraͤnkung, von der Wiege bis zum Sarg, 
Mist und die Bahnen unferd Wirken vor. 
Die Neigung bindet Pflicht, Gefes die Willfür, 
Unendlichkeit de6 Geiſtes Fluͤgelſchlag. 
Dem Menſchen aber ift ber Zwang verhaßt; 
Er Enirfhet im Gebiffe, dad ihn zügelt; 
Ihn ſtachelt Hochmuth, ſpornt die nimmerfatte 
Begierde nah Genuß; aufbraufend gaͤhrt, 
Megklügelnd heil'ger Ehıfurdt fromme Scheu, 
Bermeiliner Wuͤnſche Drang in feinem Buſen, 
Unb weil bad Gold nun jeden Damm zerreißt, 
So ftrebt fein heißer Fieberdurſt mad Gold. 
So ri auch mih der Drapg ber Wünfde bin! 
Dod kaum daß meines MWillend Feſſel brach, 
Da regt ed fi in meined Herzens Gründen, 
Und wuchernd ſchoß empor der Keim ter Sünden! 
Fluch über did, unfeliged Verlangen! 
Fluch, Golddurſt, deinem nie geflillten Brand! 
Du wuͤblſt im Schacht, du ſuchſt im Flutenfhlamme, 
Du baft zuerft das wüſte Meer beſchiffi. 
Du warft bed Zwangs, bu wart der Knechtſchaft Umme, 
Du mölbteh Kerker, fälfhteh Wort und Schrift, 
Du fachteft an det erfien Krieges Blamme, . 
Du fhärfter Schwerter, brauteſt äsend Gift. 


455 


Fluß bir, du Abgott meiner Beit! Werberben 
Der künft’gen Zelten, bie von ihr dih erben! — 
Byxoniſch Hingt es, wenn ber Dichter Ruobi, den einfachen 
Hirten, fagen läßt: 
O Dimmel, weiche Strahlea, welcher Glanz! 
Mit Liebedbliden funkelt mit's entgegen, 
Mit Purpurglut umſtrahlt's dab Abendroth, - 
Es lacht mid an, und body iſt's Balt und tobt! 
Ich fab dich nie, und doch, bod kenn' ich did! 
Du glaͤnzteſt mir aud Abendwolkenfäumen , 
Du bligteit, du, vor mir in goldnen Träumen, 
D Gold, o Gold, ich nege dich mit Thraͤnea! — 


Hier ift die Beobachtung falſch und misbehagend; ein Hirt 
kann fo nicht ſprechen. Doch wozu follen wir tabeln und rüs 
gen, wo fo viel Anlaß zu Beifall und Vergnügen if? Wir 
heben dafür lieber noch die Stelle aus, wo Holm ben Inhalt 
des ganzen Gedichtes in wenig Worten, an Eebensweisheit 
reich, fo ausſpricht: 
Was lodt im Kieinen wie im Großen, 

Bom Shlamm bis zum Gedicht — hab’ id genoffen. 

Dem Überfluife folgt der Überbeuß! 

Ich fühl ed wohl, ed konnt! nit anberd kommen, 

Aus meinem Leben it der Wunfd genommen, 

Die Furcht, die Sorge, bed Begehrend Drang, 

Und ih bin arm, weil Alles ih errang. 

Die Luſt zerfließt, wenn wir and Derz fie brüden; 

Wir träumen uns ein Weltmerr von Eutzüden, 

Und wir erfdhöpfen’d mit der hohlen Dand' 
Es genügt an biefen legten brei age um in dem Berf. 
den Dichter von Beruf zu erkennen. Gr möge fortfahren, feine 
Bahn führt zum Ziele, an dem der Preis winkt! 


8. Molitre's fämmtlidhe Werke. Herausgegeben von 8, Lax. 
Dreizehnte, vierzehnte und funfzehnte Lieferung. Aachen, 
Mayer. 1338. 16. 1 Zhlr. 

Die fleißige und geiftreiche Fortführung der Überfegung der 
in mandem Betradht unvergänglicen und unvergleichlidhen 
Werke Moliere's kann uns nicht anders ald erfreulich fein. 
Die Franzoſen bekennen eine unendliche Bermunderung für Mo: 
tiere und Lafontaine, in der wir Deutſche uns erft zurechtfin⸗ 
den müffen, um fie begreiflic zu finden. Gehen wir ber 
Sache auf den Grund, fo hat dieſe Bewunderung in nichts An: 
derm ihren Urfprung als in der Wahrheit und Natürlichkeit 
dieſer Dichter. Die franzöfiihe Poefie iſt zu allen Zeiten fo 
tief befhädigt worden durch den ſtiaviſchen und unfreien Sinn 
des Volks, durch Gögenanbetung und alle Frivolitäten der Hof: 
gunft und der gefellfchaftlichen Gonvenienz, daß die wenigen 
Geifter, die ih von biefen verpeftenden Ginflüffen frei ers 
halten haben, gleihfam wie Hercen baftchen müflen. Mo; 
fere und afontaine ſtehen an der Spige biefer kleinen Schar, 
welcher Ideen, Geiftesfreiheit, Wahrheit und Natur mehr gal⸗ 
ten als Penfionen und ein hofmännifches Lächeln. Daher bie 
u effene Bewunderung der Frangofen für fi. Wie dem 
auqh fei, ihre Werke find auch unferer dauernden Eiebe werth, 
wenn wie Deutfhe auch auf unferm freiern geiftigen Stand» 
punkt firengere Foderungen an fie zu flellen geneigt find und 
den Beifall mehr bemeffen und abmägen, dem fie und erregen. 
Bon Molitre namentlich gilt, daß der Poet feiner Zeit ange: 
hört und, willig oder nicht, ihr Tribut entrichten muß. Nicht 
Alles taugt mehr für uns; indeß tadeln wir es nit, daß bie 
vorliegende Überfegung ſich MWollftändigkeit zum Gefape ges 
maht hat. Was fie gegenwärtig liefert, ift: „Plyche“, Ira: 
göbie in fünf Aeten, „Das Impromptu‘, „Ampbiteyon”‘, „Me: 
licerte", das Scäferfpiel, „@eorg Dandin““, dies unvers 
gänglicde Wigfpiel, und „Die gelehrten Zrauen‘’, mit denen bas 
moderne Lufifpiel eigentlich zuerft feine noch heute geltende 
Form gewann. Diefe Überfegungen find ſaͤmmtlich brav, @ies 
ger über bie vielfach dargebotenen Schwierigkeiten und ſprach- 


liche Vorbilder. Namentlich ift das zulegt genannte claffifche 
Euftfpiel von Wolff mit größerer Liebe und —— em 
falt übertragen, als es fein früherer Beitrag mar, 


(Der Beſchluß folgt.) 








Die fhönften Sagen des claſſiſchen Alterthums. Nach 
feinen Dichtern und Erzählern von Buftav Schwab. 
Zweiter Theil. — Auch u. d. T.: Die Sagen Trojas von 
feiner Erbauung bis zu feinem Untergang. Stuttgart, 
Lieſching. 1839. Gr. 8. 1Xhle. 10 Gr. 


Diefer zweite Theil des interefianten Werks*) bilder als 
Eyklus einer großen Sage ein Ganzes und gedeiht zu einer 
Bouftändigkeit, vie die Sage als Erzählung aus den Quellen 
noch nicht in diefer Geftalt zufammengefaßt worden iſt. Im: 
mer, wenn wir die „Ilias“ auch noch fo inne haben, fehlt ung 
Kopf und Schwanz. Die Sagen, weldje fie ergänzen, liegen 
uns fern. Bier hat Hr. Schwab mit großer Umficht das Amt 
bes Sammlers und Kritilers geübt, denn auch zu einer Sa— 
gengeſchichte für die Jugend gehört die Kritik, da alle fi wis 
derfprechende Sagen zufammengeftellt die der jungen Köpfe zu 
früh aufrufen möchte. Schon jest könnte mander jugendliche 
keſer, der feinen Schiller auswendig weiß und gelefen hat: 

Und Therſites mußte leben! 


fi verwundert fragen: Wie kann er denn vom Achilles durch 
eine Ohrfeige erſchlagen fein, wie bier in ber ſchoͤnen Erzähr 
lung dom Untergange ber Penthefilea gefchrieben ftcht, wenn 
bie heimkehrenden Griechen kiagen, daß ihre Beften fallen muß: 
ten und ihr Schlechteſter leben blieb, Solche Schwierigkeiten 
bieten ſich nicht felten in einem Gagenkreife, ben wir gewöhns 
lich für fo durchgearbeitet und erfhöpft halten als das Gebiet 
ber alten Gedichte, auf der felten cin jüngerer Hiſtoriker jegt 
noch auf Lorbern ausgeht. Der Verf. weift fi) darüber aus, 
daß feine Ergänzungen nicht willkürlich, fondern mit gewiffen: 
bafter Benugung ber Alten vorgenommen find. Gr bekiagt, 
daß er fi für bie trojanifhen Vorgefhichten mit ben trübe 
fließenden Quellen jener rhetorifhen Machwerke behelfen müffen, 
die wir aus fpätefler Zeit unter den Namen bes Diktys Kres 
tenfis und des Dares Phrygius befigen. Doc bildet Gr Be: 
richt, aus dem immer das mit Homer am leichteften Verein: 
bare herausgeſucht worden, nur das hiſtoriſche Grundgewebe, 
während bie berühmteften Dichter des griechiſchen und römiſchen 
Alterthums den farbenreichen Einſchlag ihrer Phantafie zu dem 
Gefpinften beifteuerten, Wenn biefe Arbeit beſchwerlich und we⸗ 
nig erquidtid war, fo floß fie dafür um fo erfreulider, wo bie 
„JIlias“ den Haben und die Bilder abgab; und Homer hat er 
den allgemeinen Zon ber Darftellung abgelauſcht. Gewiß ift, 
wie der Verf. hofft, bie innere Geſtalt der unverdedlichften 
Dichtung auch unter Aufopferung der poetifchen Form nicht ver: 
loren gegangen, unb ihr Götterleib ſchimmert noch durch das 
prunflofe Gewand ber ſchlichteſten Profa hindurch. Die Ilins 
post Homerum durch den Dichter Duintus, bie ihm für die 
fpätern Fabeln zum Wegmeifer gedient, lobt G. Schwab bem 
Sprühmworte zum Zroß und vermweift und auf bie „„Paralipone- 
na’ diefes wenig bekannten Poeten, als auf ein claſſiſches Kunfts 
werd, welches durch eine treffliche metriſche Überfegung des Pros 
feffors Plag in Wertheim dem deutſchen Publicum zuerft bekannt 
werben bürfte. 
Der Wunſch 
Sage, auf diefe Weife uͤberſchaulich gemacht, nit nur der Zus 
gend neu und intereffant erſcheinen, fondern auch manchem äts 
tern Leſer der „Ilias als eine im Geifte biefes unfterblichen 
Gedichts verfuchte Verdollſtaͤndigung willlommen fein werde, 


*) Über den eriten Theil warb in einem größern Aufſatze in Nr, 
23 — 205 dv. Bl. f, 1r38 berichtet. D. Red. 


des Bearbeiters, daß das ‚u biefer Troja: 
t 
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wird in Erfüllung gehen. Sei es das wärmere Intereffe an 
einem reidyern Sof, ober die mehre Übung, in dieſem zweiten 
Theile ift die gewonnene Sicherheit des Erzaͤhlers, welde auch 
auf den Leſer günftig wirkt, nicht zu verfennen, 20, 





Notigen. 


@in Hr. W. I. For in London hat Borlefungen *) über 
Moral herausgegeben, die wegen feiner eigenthümlicden und 
populairen Behandlung bes Gegenftandes Erwähnung verbies 
nen. Ausbrüde wie die: „Ehrlich wie ein Abvocat (ironisch), 
pfiffig wie ein Zube, das Wort eines Edelmanns, chrenhaft 
wie ein Soldat (wohl zu merken in England !), treuherzig wie 
ein Seemann, dumm wie ein Bauer, die Gelehrten die Ber: 
tehrten“, und viele ähnliche ſprüchwörtlich verbreitete Rebends 
arten brachten ihn nämlid auf den Gedanken, daß jeder bes 
fondere ®ebensberuf eine gewiffe moralifhe Eigenthümlichkeit 
verleiht, durch weiche fi die Mitglieder einer Eebensfphäre 
von denen einer andern unterfcheiden. Er faßte demnach bie 
Ethik nicht aus einem oberften Grundfage als allgemeine Richt: 
ſchnur des Handelns, fondern gleihfam in ihren verfdiedenen 
Strahlenbrechungen unter dem Gefichtöpunft auf, wie fie fi 
bei den verfchiedenen Ständen und Glaffen der menſchlichen 
Geſellſchaft darftellt, und handelt demnach von einer Moralis 
tät der Reihen, der Mittelclaffen, bes Militairftandes, der 
Geiftlihen, der Preſſe ꝛc. Die erfle Vorlefung handelt von 
der Moralität der Armen, d. h. von ben Urfadhen, welche auf 
den moralifhen Zuſtand dieſer zahlreichften aller Glaffen ber 
bürgerlichen Gefellfhaft einwirken. Als Probe von der Art, 
wie ber Verf. feinen Stoff behandelt hat, wollen wir aus 
diefem Abfchnifte eine Stelle mittheilen, um fo mehr, ba biefelbe 
eine Anficht enthält, die bei der Würdigung der Tage der Ar: 
men, bei Beurtheilung bes Einfluffes von Mangel und Roth 
auf VBerhärtung und Verfhlechterung des Herzens bis jegt viel: 
teicht zu wenig in Betracht gesogen worden ift. 

„Es ift ein großer Übelftand‘‘, bemerft Hr. Bor, „daß 
bie Armen vorzugsmweife dem Einfluffe anderer Glaffen unter: 
worfen find, Unter ihnen ſelbſt finden ſich Leute, die bei Nichte: 
thun weit beffer gedeihen und fortfommen, als es dem ange: 
ftrengteften Fleiße moͤglich ift, Andere, die noch verborbener 
aus dem Stehlen ein Gewerbe machen, und das Beifpiel biefer 
Stanbesgenofien, die weit beffer leben und ſich wohler befinden 
als er, ift es, was auch den redlichen, aber ungebilbeten Ars 
men oft verleitet, die Grenzen bes Rechts zu übertreten, um 
ſich eine ähnliche Eriftenz zu verfchaffen. Berner find die Ar: 
men vorzugsweife dem Einfluffe der Politifer unterworfen; 
denn fell Krieg geführt werden, fo regt man ihre Leidenſchaf— 
ten auf, erlauft ihre Arme und nimmt aus ihnen die Werk: 
zeuge zum Vergießen jener Blutftröme, deren ber Ehrgeiz bes 
darf; oder verlangt politifche Bigoterie cin Opfer, dann wirb 
wieder die Armuth in Aufruhr und Bewegung geſetzt, um Ei— 

entbum und Leben der beften Männer und oft ihrer eigenen 
BWopithäter zu zerflören. Wiederum wirkt von einer andern 
Seite auf die Armen der Einfluß Derer ein, die durch fie ihre 
perfönliche Erhebung ſuchen, jener Demagogen, die „auf des 
Aufruhrs trümmervollen Wogen“ zur Macht emporzufteigen 
ſuchen und ihnen deshalb Verſprechungen machen, die ſie nie 
zu erfüllen vermögen. Alles vereinigt ſich demnach, um auf den 
Armen einzuwirken und mit Benusung feiner Unmiffenheit 
fein Herz zu verderben. Und bennody ift diefe Glaffe nicht ohne 
Zugenden, ja, biefe werben in weit höherm Grade und größes 
rer Zahl als die Lafter unter ihnen gefunden und es ift dies 


*) Reports of lecturex delivered at the chapel in South Street, 
Finsbury. By W. J. For. 


um fo mehr zu beadhten, wenn man bedenkt, weld ein hoher 
Grad von Selbjtbeherrfhung dazu gehört, um Diejenigen auf 
dem Wege des Rechts zu erhalten, die ſtets von drüdendem 
Mangel gepeinigt werden. Man fehe nur bie Weiber und 
Mütter der Armen! Ihre Lage ift in ber Regel nech weit 
fhlimmer als die der Männer, und bennody fieht man fie aͤu⸗ 
Berft felten der Verzweiflung anheimfallen, und fo lange der 
Mann aushält, hält auch die Frau ſich aufrecht und ihre Kin— 
der mit ihr, bis ihr bie Lebenskraft gebridht. Aber felbft im 
Zobe unterliegt fie nie gang, fondern mitten in ber Angſt beö 
Zobes belebt fie ein Strahl von Hoffnung, daß ihren Kindern 
vielleicht ein befferes Roos zu Theil werde.” 

Haben wir einige der nachtheiligen Einflüffe, welche auf 
die Armuth einwirken, kennen gelernt, fo wollen wir auch Das 
nicht überfehen, was nad ber Meinung bes Hrn. For u 
auf die jegige Lage der Armen (menigftens in Großbritannien 
eingewirkt hat. Für ihren größten Wohlthäter in ber neueften 
Zeit hält er den (1703 geborenen) Stifter der Methobiften, 
Zohn Wesley, einen Mann, der allerdings den edelfien Mens 
fhenfreunden an bie Seite gefegt zu werden verdient. „Bis 
zu feiner Zeit‘, bemerkt der Verf., „kamen bie Armen nicht 
meiter in Betracht, als infofern fie .ven höhern Glaffen als 
Werkzeuge zur Erreihung irgend eines Imedes dienen follten. 
Ein rein thieriſches Dafein war Alles, was man ihnen zuge: 
fand und worein man ihr einziges Glück fepte, während reli: 
giöfe und intelleetuelle Bildung für etwas ihnen nit Zukom⸗ 
mendes gehalten wurde, Die Unwiffenheit und Brutalität, 
melde hiervon bie Kolge waren, kann man ſich leicht den— 
fen, und das war ber Grund, warum fo viele edle Män- 
ner, wie John Wesley, fih mit Eifer dem Geſchäft unter: 
ogen, jene armen Vernachläffigten ſittlich emporzurichten, und 
id zu dem Ende in einer Epradie an fie wandten, bie fie 
verftchen konnten, der Sprache der Religion. Wie viel SIeris 
ges ſich auch in MWesley's und feiner Anhänger Lehre finden 
mag, bie Sprache, welde fie mit den Armen redbeten, kam 
vom Herzen unb drang zum Herzen unb führte Manden von 
der Bahn des Schlehten zu einem beffern Leben zurüd, Sie 
zeigten ben Armen, daß fie unter der Menſchheit Freunde hät— 
ten; Freunde, bie, mit Geift und fittlicder Kraft ausgerüftet, 
fie aus dem Zuftande der tiefften Verfunkenheit zu ber Sphäre 
eines geiftigen Dafeins emporheben und ber Theilnahme an 
geiftigem Genuß fähig madyen wollten.’ 


Die Wanderungen ber Eihhörnden in den Ber: 
einigten Staaten. 

James Hall erzählt in feinen „Notes on the western 
states’, welche über die weftliden Staaten der Union bie ge— 
nauefte Auskunft geben und namentlid über die Naturgefchichte 
ber Thiere ſehr fägbare, aus eigener Anfhauung gefammelte 
Nachrichten enthalten, folgenden Zug von den Eihhörndyen je: 
ner Gegend: „In wenigen Zahren vermehren fie fi oft fo 
außerordentlich in einer Gegend, daß der Ernte eine gänzli 
Vernidtung bevorftehen würde, wenn fie nicht plöglih wie 
nad) gemeinfamer Berathung aufbrächen und einer andern Ge: 
gend, gewöhnlich in der Richtung von Weften nad Oſten zu— 
sögen. Dem Mangel an Nahrung kann mar diefe Wanderunz 
gen nicht zufchreiben, da die Gegenden, melde fie verlaffen, oft 
frudhtbarer find als bie - benen fie ziehen, und die Xhiere 
bei ihrem Aufbruch ich mmer in einem wohlgenaͤhrten Zus 
ftande befinden. Aber die Wanderung felbft, auf welcher fie 
über bie größten Ströme ſchwimmen, nimmt fie fehr mit; fie 
werben nicht allein fehr mager, fondern fommen auch zum größ« 
ten Theil um, bis fie dann an dem neuen Wohnſite ſich wie— 
ber vervielfältigen, wieder auswandern, wieder zufammenfchmele 
zen und fo fort.’ 145, 
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9, Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Herausgegeben von F. 
W. Gubitz. Achtzehnter Jahrgang für 1839. Berlin, 
Bereinsbuchhandlung. 1889, 8. 1 Thir. 16 Gr. 

Bir find feit Jahren gewohnt, im der eben angezeigten 
Sammlung beutjher Bühnenfpiele nur Leiftungen anzutreffen, 
die es werth find, unter kritiſchem Gefihtöpuntte gewürdigt zu 
werden. Je mehr aber die Ertraglofigkeit einzeln bekannt ges 
machter Bühnenmwerke ſteigt und die Abneigung der Verlags: 
handlungen wählt, fi auf foldhe erfolglofe Unternehmungen 
einzulaffen; je mehr es im Yublicum Geſetz wird, nur 
Sammlungen anzufaufen und bie einzeln auftretenden Er: 
ſcheinungen unbeadhtet zu laſſen, defto bedeutender werben 
natürlicy die legtern werden. Die Jahrbücher von Willkomm 
und Gubig liefern bereits die Probe zu dieſem eben nicht er— 
freulichen Sag. Bor dreißig Jahren wären bie bier gegebenen 
Arbeiten auch einzeln gewürdigt, gekauft, gefhägt worden; 
heute Eönnen fie nur im Gompler auf Leſer und Abnehmer cine 
mäßige Rechnung maden. Die Sammlung beginnt mit einer 
äußerft lobwürbigen Arbeit Emil Devrient's, des Verf. von 
„Gunſt des Augenblids”, eines ber beften Luftfpiele unferer 
Periode. „Das graue Männlein”, Scaufpiel in fünf Acten, 
bat einige Fehler, aber auch ungewöhnlich glüdlicdhe Momente, 
Eine reiche, leichte und ſehr beweglihe Erfindung macht ſich 
unächft deutlich; es fehlt aber auch nicht am einer würbigen 

dee, welche die Erfindung trägt, und aus biefer Vereinigung 

geht eine wahrhaft mächtige dramatiſche Wirkung natürlich ber: 
vor. Wir wiederholen immer: es habe oder erfinde nur Jes 
mand eine wirklich dramatifche That, fo erfolgt das Übrige von 
ſelbſtz Theilnahme und Wirkung bleiben nit aus. Doch mit 
dieſer natürlichen Wirkung ift der Verf. noch nicht zufrieden 
geweſen, und das ift fein Fehler. Er hat Effecte gefucht, 
in der Grabfcene namentlih, und dies mag ibm fein Genius 
verzeihen! Die Nachbildung der Gedichte von Romeo und 

Qulie wollen wir ihm kraft der uns beimohnenden Eritifchen 

Autonomie gern vergeben; benn nit Nachbildung, fondern 

Wiederholung ift ein Vorwurf. Das Stüd ift übrigens in 

Sprache und Gedanken, in Charakterdurchgängen und fcenifcher 

Zührung überaus brav. Die Scene, wo Magbalene nad 

dem Liebestrane Diethelm's zu fterben fcheint, ift meifterlich ge: 

führt, Der feltfame Charakter des grauen Mannes erfcheint 
völlig motivirt und die geiftige Ummanblung bes flarren, ftolgen 

Bürgermeifters wohl begründet und wirkungsvoll, &. 67 fagt 

Reinhold mit Scheſer'ſcher Empfindung und ähnlich den ebel: 

fien Stellen des „‚Raienbrevier”: 

Wer darf wol fagen, baß er recht geliebt, 
Wenn einer von ben Grinen, ftil und bleich, 
Bor ihm im Sarge liegt? Schlägt nit alddann 
Im Stillen Jeder an bie Bruf und fpridt 


Im Deren: D du lieber, heil'ger Todter, 

Ich hätte dich wol beffer Heben follen! 

Ih hätte mande ſchwete Stunde dir 
Erfparen, mande gute fhaffen können. 

D !imel bu doch wieder, lieber Todter, 

Wie wollt' ich beffer dich und heißer Heben. 
So fpreden wir. Und ab, mein lieber Drer, 
Kim’ er zurüd, wir macdten!® doch nicht beffer, 


Solche Stellen beweifen, daß der geiftreiche Verf. auch ein 
gefühlvoller Poet ſei. Wir wüften daher faum, was Emil 
Devrient zu einem immer willlommenen Jünger Thalia's fehs 
ten follte. Der bramatifche Scherz: „Was Einen töbtet, gibt bem 
Anbern Leben”, von Albini, ift eine ſchwache Leiftung, abgefel 
davon, daß fie ſich nebenher an einer berühmten mimif 
Künftlerin verfündigt. Es thut uns wehe, um einer Moftifis 
eation willen diefe zarte Individualität mit Donnermettern 
um ſich werfen zu hören. Nichts Rühmticheres läßt fi von 
bem ungemein matten Raupach'ſchen Berkleidungsftüd: „Ein 
theurer Spaß”, in zwei Acten fagen. Hier hat ben berühmten 
Dialektiker felbft feine dialogiſche Kunft verlaffen, mübfam und 
gebrechlich geht er auf Stelzen, verfucht links und rechts wikig 
on. eig er und gelangt nidt von der Stelle. Einen eis 
gentlihen Inhalt bat das Stück gar nicht, und die Gpäse 
mit dem God, Hochwohl: oder Ebdelgeborenfein find doch felbft 
für einen Anfänger, gefchweige denn für einen dramaturgijchen 
Erperten zu trivial, Wie friſch, launig und unterhaltend ift 
dagegen ber von Ludwig Robert nachgelaſſene „Schidfalstag in 
Spanien’, Komödie in drei Acten! Wie fein die Parodie ge: 
gen fpanifche Übertreibung und norbdeutfchen Fatalismus! Wie 
durdjgebildet, wie gefchloffen in Korm und Styl, wie lebhaft 
und anziehend in fi, auch ohne bie ergößliche berliner Figur 
das Graziofo Johann! Diefe Arbeit gibt einen ungeftörten Genuß 
und zeigt uns erft recht fchmerzlich den Berluft, den bie beuts 
ſche Komödie durch Robert's Dinfcheiden erfahren hat. Das 
Thema ift wenig, verglicden mit der koſtbaren Geftaltung des 
Gedankens und der formalen Vollendung bes Stüds: ein übers 
müthiger Gorregibor wird geprellt und ein liebendes, aber uns 
glüdlidhes Paar beglüct, Daß dies durch den Wig eines ech⸗ 
ten Berliners geſchieht, ift dem Berliner intereffant. Die er: 
göglide Komödie, ein Kind ber frobften Laune, läßt keinen 
Auszug; wir empfehlen fie zum vollftändigen Genuß. „Guten 
Morgen, Bielliebchen!“ Luftfpiel in einem Act von Adalbert 
v. Thale, ift ſehr befannt und immerhin ein glücklicher Scherz. 
Die Sprache ift lebendig, das Thema frifh aus bem Leben ges 
griffen und die Bermwidelung, bei der natürlid der Wis ber 
Nichte über den des alten Onkels fiegt, nicht übel. Albinv’s 
einactiges Luftfpiel: „Mir gelingt Alles’, macht bei größern Anz 
fprüden doch kaum immer eine heitere Wirkung. Die Charak— 
tere zeigen mehr Berechnung als Natur, und die Misgefchide 
des Mannes, dem Alles gelingt, haben mehr Herbeigezogenes 
als Scherzhaftes in fih. Nichtsdeſtoweniger iſt Plettner eine 
gute Bühnengeftalt, wenn er fich auf etwas plumpe Art betrüs 
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gen läßt. Das Stüd, lebhaft dialogiſirt und hin und micber 
mit guten Ginfällen ausgeftattet, erfüllt die gewöhnlichen Fo: 
derungen unfers Yublicums, welches weder Poefie noch abfos 
Iute Neuheit als Bebingung des Beifalls ftelt, und das einer 
glüdtichen Feinheit ſogleich enthufiaftifch zuzujauchzen pflegt. 


10, Berliner Theater: Almanach auf das Jahr 1839, Heraus: 
gegeben von A. Gosmar. Bierter Jahrgang. Berlin, 
Bade, 1839, 16, 1 Zhir. 12 Gr. 


Seichte, aber gefällige Sachen in ſchiclicher Korm machen 
den Inhalt des „Berliner Theater: Almanadye‘’ und empfehlen 
ihn zu einer Salonlecture. In diefem Gharakter find bie 
Heinen Dramen: „Die Bruftnadel”, von C. Bartfd, „Sol: 
datenliebe“, von Gende, und der „Stellvertreter”‘, von &. Lenz, 
gedacht, einactige Luſtſpielchen nach frangöfifhen und engliſchen 
Vorbildern. Etwas ausgefuͤhrter iſt das Luftfpiel: „Die Zwil⸗ 
lingsgeſchwiſter“, von A. Gosmar, in dem eine feine und wigige 
SIntrigue und ein frifcher, farbenreiher Dialog anziehen. Bier 
find wenigftens Anfänge von Gharakteren und bie Idee des 
Luftfpiels kommt zur Geltung. Im „Stellvertreter, von Lenz, 
muß der Perfonification des Knoll als einer vorzüglich gelungenen 

ebadjt werden; die Pfiffigkeit und die eingebildete Allmiffen: 
Bit find felten beffer portraitirt worden. „Die Stumme wider 
BWillen‘‘, nad dem Franzöfifhen von Ifi, ift ziemlich albern; 
aber es ift ein launiger Gedanke, daß bie Stumme durch bie 
Furcht geheilt wird, dem Publicum zu misfallen, nachdem alle 
andern Mittel umfonft angewandt find, Abolf @lasbrenner 
hat in einem ziemlich mislungenen Probuct: „Alle für Einen 
und Einer für Alle”, Poffe in zwei Acten, kein glängendes 
Zalent für dramatifche Hervorbringungen bewährt, inbeffen dech 
eine felbftgegebene, oratelhaft : ſchwierige Aufgabe gelöſt, näms 
lich die, ein Paar barzuftellen, das, rechtmäßig getraut, nad 
der Trauung nicht weiß, daß es wirklich vermählt ift. Doch 
das find Spisfindigkeiten des Witzes, von denen wir erfah: 
rungsgemäß verfihern können, daß fie auf ein tuͤchtiges Theater⸗ 
publieum nur wenig Gindrud machen. Was ein foldyes ver: 
langt, ift in drei Worten zu fagen: Situationen, Charaktere 
und Dialog. Aber die brei Worte find — inhaltſchwer. 


11, Minutenfpiele. Bon € dr Kuffner Ecſtes Bänden. 
Wien, Mausberger. 1837, 8. 12 Gr. 


Der Verf. biefer „Minutenfpiele” wird fich wol felbft be: 
ſcheiden, damit Bein bedeutendes, zur Unfterblichkeit berechtigtes 
Werk geliefert zu haben. So Bieles in unferer heutigen Lite: 
ratur entfpricht blos einem augenblidlidyen fubjectiven Bebürf: 
niß und bie veraltete Prätention, damit nachzuleben, wie fie 
vor fechzig Jahren in Deutfchland gemacht wurde, der begei⸗ 
ſternde Gedanke, nah Jahrhunderten von ber Jugend unter 
dem Arm getragen zu werben, mie ihn jene alüdlichen Alten, 
Dippel, Matthiffon, Hölty u. X. hegten und pflegten, fällt ung 
jegt kaum noch im Fieberrauſch des erften Schaffens mehr bei. Die 
befcheidenen Gaben bes Verf. haben indeß freilich noch menis 
ger Anſpruch auf eine ſolche ercentrifhe Hoffnung als Mat: 
tbiffon’s und Hötty’s frühe Leiftungen, benen ihr literarhiftoris 
fches Berdienft bleiben muß; «8 find leicht hingeworfene, theils 
launige, theils gefühloolle Aphorismen, ſtizzirte Bilder, Ges 
banken ohne Rahmen. Bald wird bie Geſchichte der Buch: 
ftaben, witig und gelchrt zugleich, vorgetragen, bald bie Bil: 
dergalerie des Armen in Jean Paul’fher Manier aufgerollt, 
bald die ewige Schriftftellerfehde oder das Rei der Uns 
möglichkeiten kurzhin beleuchtet. In allen diefen Skizzen 
aeiat der Verf. Belefenheit in alter und neuer Literatur, Goms 

ination entfernt liegender Ideen, nicht immer aber Geſchmack 
und fpradlices Vermögen. Die meifte Beachtung haben uns 
feine unter ber Überjchrift: „Aprilfioden und Thautropfen“, 
gefammelten Gedanken abgewonnen, unter mweldyen ſich wirklich 
neue und gut ausgebrüdte Ideen finden, 5. B.: „Gewohnheiten 
find peteificirte Gedanken und Empfindungen. Unfere Schwä: 
hen bringen uns mehr Rachtheil als unfere Fehler.” „Man 


tabelt bie Menſchen, baf fie ihre Mitbrüber vergeffen. Ad, fie 
vergeffen fich feldft noch viel öfter.” Anderes ift fchielend, halb: 
wahr und unreif. Der Berf. lebt viel in vergangenen Zeiten, 
und Joſeph II, ift fein Heros. Wenn biefer tüchtige Geift heute 
erwachte, feinen Blick über Deutfchland fhmweifen ließe und nun 
auf die bunfein Schwächen unferer Zagesgefchichte ftieße; wenn 
er fühe, wie Das, was er fo hoch anſchlug, Geiftesfreiheit und 
Erieuchtung, nun wieder in Frage fieht; wenn er fehen müßte, 
dab Das als ein ameifelhaftes But der Menſchheit angefehen 
wird, was er für ihr erfles Glüdsbedingniß hielt und zu er: 
ringen half; wenn er im Gebiete des Geiftes faſt alle That 
verſchwunden und nichts als Erwägung und Worte an deren 
Stelle gefegt fühe: mit Widerwillen und Mitleid würbe er fi 
von einer Welt abwenden, die er nicht mehr für bie feinige 
halten könnte. Der Berf. kann nidyt verlangen, daß wir uns 
länger als eine Minute mit feinen „‚Minutenfpielen’’ befchäf: 
tigen follen, 
12, Dramatifche Beiträge. Ron 
Wien, Gerold. 18385, Gr. 12, 

Die vorliegenden „Beiträge aus der englifdhen Literatur 
müffen uns um fo willtommener fein, je feltener mir eigentlich 
von unfern überferifhen Vettern bramatifche Überlieferungen er: 
halten, und je mehr fi ein ungünftigcs Urtheil über das dra⸗ 
matifche Vermögen ber Engländer bei uns feflfest. In der 
That ſcheint auch Sheridan Knowles der einzige Rame von 
Bedeutung zu fein, ber im Gebiete bes Dramas unfere Auf: 
merkjamteit in Anfprud nehmen fann; denn wie Verkehrtes 
und Unbaltbares Bulwer in diefem Gebiet jüngft producirt bat, 
haben wir mehrfach zu zeigen Gelegenheit gehabt, „Der Bud: - 
lichte”, von Knowles, ift ein Originaldrama voll Eigenthümtic- 
keit und Kraft der Erfindung. G. Blum bat fidy zuerft in 
Deutſchland biefes tüchtigen Dramas bemeiftert und baraus 
mit ziemlich willfürliden Zufägen feine „Herrin von der Elfe‘ 
geformt, ein Stück, bas feinen Beifall nicht verfehlen kann. 
&s ift mwilllommen, daß uns der Verf. eine Überfegung des 
Originals gibt, die zwar auch frei ift bie zur Hinweglaſſung 
ganzer Scenen, trogdem uns jedoch eine Anfhauung des Ur: 
fprünglichen gibt, wilde uns Hrn. Blum’s Verdienſte richtig 
würdigen läßt, Der breifte Wurf der Gharaftere in biefem 
Drama, bie gute Weltbeobachtung, die es befundet, das In: 
tereffe der Kabel, qut und glücklich gefpart, und der friſche Hu⸗ 
mor find Qualitäten, die dem „Buckichten“ unfere dauernde 
Theilnahme erhalten. Hr. Blum bat den Budel fallen laf: 
fen und ben Charakter behalten, was nicht ganz in ber Orb: 
nung iſt; er bat die erſte Scene, die Geſtalt bes Dausmeifters 
offenbar verbeffert, einige Härten gemildert, Mandhes aber audy 
verdorben, wie 3. B. das Verbältniß zwiſchen Modus und 
Helena, das im Driginal uns viel natürlicher erſcheint als bei 
ihm. Die Überfegung ift gut gefärbt und fließend. 

Budftene's „Married life” erſcheint ferner bier als 
„Eheliches Leben‘, Luftipiel in vier Acten. Die Charaktere 
ftehen hier in echt englifcher Art auf der Spige; die Gon— 
trafte find gefucht, den Scenen, mehr draftifch als dramatifch, 
fehlt es an ruhiger Entwidelung. Das Stüd füllt in London 
bie Häufer; aud das Burgtheater hat es dargeftellt; wie zwei⸗ 
feln aber an feinem nachhaltigen Erfolge. Das Stüd zeigt 
einen lebhaften Dialog und einen gewiffen Wit. Es malt 
Charaktere, aber mit den bekannten grellen englifhen Far: 
ben und hat wenig von den Feinheiten des „Bucklichten“, bem 
es in jebem Betracht nachſteht. „Der Mantelfad', von Gil: 
bert, ein einactiges Luſtſpiel, ann ſchon deshalb in Deutſch⸗ 
land Fein Glück machen, weil es eine gemeine Spisbüberei, 
eine Schlechtigkeit zum Kern hat. In England mag bas 
gut fein; wir Deurfche haben zu viel fittlidhen Takt, um 
uns an folder Bolksjuftig zu erfreuen. Nichts zeigt ben 
Sammer der englifchen Zuftigverfaffung deutlicher als der Umftanb, 
daß es kaum einen englifchen Roman und kaum ein englifches 
Drama gibt, in dem nicht ein fpigbübifcher Advocat die Ber: 
widelung hergibt. Gin Drama in Berfen und in einem Xct: 


Sofepb Wertbeimer. 
20 Gr. 


„Der Hirtenföhn‘‘, Driginalarbeit bes Verf., macht ben Beſchluß 
des Bandes. Das Heine Stüd zeigt eine gute Anlage und befommt 
durch die Einführung bes alten Metaftafio als Vermittlers eine 
friſche Faͤrbung. Der Vers iſt Leicht und ber Reim gewandt 
und wirkungsvoll, Wir haben foldyer dramatiſchen Lüdenbüßer 
eigentlich viel zu wenig; fie fagen dem heutigen Geſchmacke des 
Yublicums, das ſchnell gewonnen und erfreut fein will, zu, 
und wir rathen bem Verf. baber, bie ihm zu Theil gewordene 
—— für ſolche kleine dramatiſche Bilder nicht gu vernach⸗ 
laͤſſigen. 


13, Ehriſtoph Columbus. in dramatiſches Gedicht. 
Aug. Milo. Schwedt, Rernſt. 1888. Gr. 8, 12 


Es gehört viel Takt und Geſchick dazu, aus ber Ent: 
deckung Amerikas ein Drama zu machen, und mehr Talent, als 
der mwohlmeinende Verf. glaubt. Des Darftellbaren in biefem 
Etoffe ift wenig und das Vergreifen darin leicht. Der Berf. 
hat leider die meiften Momente vergriffen, wie ſich bei ber 
durchaus epiſchen Natur des Gegenftandes leicht vorausfehen 
ließ. Soll der. Stoff dramatiſch werden, fo geftattet er nur 
eine rhapſodiſche, fragmentariſche Behandlung, weldhe immer, 
um zu einem Kunftwerke zufammenzufließen, ein großes Maß 
von Zalent erfodert. Einzelne Scenen ohne äußere fefte Ver: 
Inüpfung, das wird immer das Refultat des Verſuchs fein, 
biefem Stoffe eine dramatiſche Geſtalt abzugewinnen, Der 
Berf. thut, was er vermag; die epifchen Partien, Golombo’s 
Erzählung vor dem Hofe von Barcelona z. B., gelingen ihm 
gut; der Prolog, den der Genius der unentdedten Reiche fpricht, 
ft fogar poetiſch: 

Noch Lieget, wie am erſten Schöpfungstage, 
Bor bir, Herr, meine jungfräulie Welt; 
Schon oft burdfhauerte fie Noth und Plage 
Im Traum, der fie fo lang geleffelt dält. 

Wie der verlaßnen Braut tönt ihre Klage; 

D, fende nun vom Meere ibr ben Held, 

Der fie befreit und ftillt die Braut in Thraͤnen; 
O Herr, (bau ihr gebeimnibvolled Sehnen. 


Niemand kann leugnen, daß dieſe Conception dichteriſch 
Alt; das Dramatifche aber ſchließt ſich ihr nicht an, und wir be— 
dauern, daß der Verf., feinen epifhen Beruf vertennend, ſich 
an eine ihm nicht deutliche Form, an eine beinahe unmöglicye 
Geftalt gewagt hat. Außer den recitirenden Stellen ift das 
Gediht von fat unvermeibliher Mattigkeit. Die Intriguen 
ſchlechter Kameraden gegen ben großen Mann find zu fehr Ne: 
benfachen, als daß fie ein dramatiſches Intereffe aufrufen Eönn: 
ten; Golombo’3 Gefpräche mit den guten Wilden erinnern an 
Robinfon Grufoe, und der vom Verf. eingeflochtene Licbesbund 
zwiſchen Guevara und Mona ift ein Rothbehelf und überdies 
ohne Glut und Wärme unpoetifh aufgefaft. Ebenſo wenig 
können wir die äußere Formgebung loben, bie fich öfters in 
die undramatifchen ottave rime verliert, und bie um fo ent: 
nervender wirkt, als es dem Stüd ſchon an Fräftigen Charak— 
teren gãnzlich mangelt und der Held felbft faſt allzu fanftmüthi 
und zart erfcheint. Golombo war allerbings ein fanfter, bu 
lange Studien etwas weich gebilbeter Charakter, cin Mann, 
der ſchon im breißigften Jahre ſchneeweißes Haar hatte; um 
fo mehr aber mußte ihn bie Dichtung kräftigen, inbem fie ſich 
an feinen Enthufiasmus und an feinen unbeugfamen Glauben 
anlehnte. Beide Züge aber finden wir nicht, wie es fein follte, 
hervorgehoben. Die Überzeugung, daß er nah den Küften 
Edens Schiffe und bie Flüffe des Paradiefes entbeden müfle, 
obgleich fie hiſtoriſch iſt, befchäbigt den Helden vielmehr noch 
in unferm Urtheil, indem fie fein Werk faft zur Sache des Zus 
false madt und uns mehr fein Glück als fein Genie er- 
Innen lehrt. Colombo's Entdedung Amerifas war allerdings 
ein Glüdsfall; aber ber Dichter braucht das nicht zu willen, 
und wir möchten faft glauben, der Verf. habe feinen Stoff zu 
fehe und gu lange flubirt, um ihm noch im poetifchen kichtglanz 


Bon 
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zu erbliden. Geht man aber davon aus Solombo blos 
die MWeftküfte von Afien erreichen wollte Br den Flüffen 
des Paradiefes fuchte, fo fällt fat alles poetifche Gewand von 
feiner That und von feinem Geiſte ab. Dies ift recht gut 
für den Hiſtoriker, aber es taugt nicht für den Dichter, 
Sonft iſt die Sprache nicht ohne poetiſchen Schmuck, die Verſe 
find fließend, und das Stüd, das mit Golombo’s Kettentragung 
endet, lieft fi ganz angenehm, 


14, Spiele für die Bühne. Bon Karl’ Lebrun. 
Theile. Mainz, Kupferberg. 1838, 8. 3 Thir. 


Ohne eben viel Neues zu bringen, hat dieſe Sammlung 
fi d mit Angenehbmem ausgeftattet, und faft Alles, was 
fie liefert, iſt auf den Repertoices willlommen. Ihrer Roth 
zu fleuern, ift denn auch der Hauptzweck bdiefer Sammlung. 
„Die eiferne Maske, Drama in fünf Abtheilungen nach einem 
befannten franzoͤſiſchen Original, gibt ben Mittelrängen im 
Zheaterpublicum ftets viel zu denken. Das unerBlärte Ge: 
beimniß it Hier tableauartig und in großen Iwifchenräumen recht 
gefickt und anziehend vorgeführt. Die Fiction des Dichters macht 
einen Bruber kudwig's XIV. aus dem Gefangenen und behan: 
beit die Situation und die Charaktere nicht unglüdli. Die: 
tion und Dialog find farbenreich und lebhaft. „Die Drillinge”, 
nah Bonin, find allen Denen, weldye Devrient in dieſer Rolle 
ſahen, unvergeßlih. Der 40 Jahre alte Zert fehlte im Bud: 
handel und erſcheint hier in erneuerter Nachbildung. „ZiH 
Eulenſpiegel“, Luftfpiel in drei Aufzügen von Belbmune 
Mit Anderungen neu eingerichtet, Der gefällige Schwanf ers 
innert an eine gute 3eit der beutfchen Komöbdie, Möchten uns 
bie Hofintendangen, mit Rüdfiht darauf, daß bei einer Bühne, 
die vom Publicum leben foll, nicht Alles für den Hof gefchehen 
ann, doch recht viel folder komiſchen Naturlaute pafficen 
laffen! Sie find wie ein Gewürz, weldyes das Ginnige und Feine 
in andern Darftellungen um fo ſchmackhafter macht, während 
man felbft ber feinften Koft, wenn eine Abwechfelung fie würt, 
leicht überbrüffig wird. 

Blind ift die Eul' und trägt dennoch ben Spiegel, 
Das 1öft von meinem Treiben ECuch dad Girgel 
fagt Eulenfpiegel zum Schluß und mit gutem Grund. 

Der zweite Theil bringt uns zunächft das poetifch wohl⸗ 
ausgeftattete romantifhe Drama von Heiberg: „Der Eifen- 
hügel“, in vier Acten, von Krufe und kebrun, eines der 
beften Gelegenheitsfchaufpiele, die wir kennen. Die Sage, bie bem 
Drama zum Grunde liegt, lebt wirklich noch jenfeit des Welts 
und trägt eine fo pottiſche Farbe, wie wir fie auf den Bretern, 
bie die Welt bedeuten, fo äußerſt felten antreffen. Es ift wirt 
ih etwas vom „Sommernadtstraum " in biefer Dichtung 
Heiberg’s, und dies läßt uns über manche Schwächen berfelben 
leicht und fröhlich Hinfehen. Zu dem letztern rechnen wir bie etz 
was fchmerfälligen und hinkenden Verſe, in benen weder Krufe 
noch Lebrun rechte Ubung haben mögen. Wir erinnern uns 
nicht, dies originelle Stud je auf einer deutſchen Bühne ges 
feben zu haben. „Die heimliche Ehe”, komiſche Oper in zwei 
Acten, ift befannt genug. Der ehemalige Zert diefer ewig 
jungen Oper ift verbrannt und eine neue Bearbeitung beffels 
ben daher milllommen. „Die Yuritanerin, ober der engs 
liſche Hof im 3. 1710, Hiftorifhes Drama in zwei Acten, 
ftammt aus bem Kranzöfifdhen und trägt die Farbe ſoicher frans 
göffden Mittelmäßigkeiten genugfam an ſich. Ihr einziges 

erbienft ift ein gewandter Dialog. Biel beffer ift ein fo tüchs 
tiger Schwan? wie die Poffe: „Nachbarliche Späße”, in einem 
ect, nad) dem englifhen Stüd: „The neighbour’s wife”, wel: 
des jedoch wieder nur die Bearbeitung eines franzöfiihen Waus 
bevielles if. Das Stüd hat indeſſen durch die Fahrt über 
Meer etwas von dem Salze jenes Elements an fidy gezogen 
und gibt den GEhemännern, bie nach ihres Nachbars Hälfte 
fielen, eine derbe Lehre. Der Spaß ift gut und unterhaltend, 
Unter dem ftpliftifchen Geſichtspunkt ift kebrun jedes Lobes würdig, 


Imei 
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fein Ausdruck iſt mannichfaltig und geſchmackvoll, nur bie Verfe 
misglüden ihm meiftens. *) 59, 





Notizen. 


Unter den Geſehhen des Kretenſers Minos war auch eines, 
deſſen Plato mit Lob gedenkt, und deſſen praktiſche Anwendung 
namentlich für unfere Zeiten gar nicht fo übel wäre, „Die 
jungen ®eute’’, verordnete nämlich dieſes Gefeh, „ſollen ſich keine 
unbefcheidene Beurtheilung der Staatsgefege erlauben; fie follen 
nicht ‚ 0b der Gefehgeber — oder Unrecht gehabt 
habe, ſie zu erlaſſen; fondern einſtimmig ſollen fie ausrufen : 
&ie find gut, weil fie von den Göttern fommen. (Freilich müß: 
ten dann auch umfere Gefehgeber wenigſtens des göttlichen 
Geiftes ſich bewußt fein, ber fie bei der Geſetgebung felbft Leis 
ten follte!) Findei aber ein Werfländiger reifern Alters, daf 
ſich € eingefählichen haben, fo berathſchlage er barüber 
mit feines Gleichen, oder er theile den MRegierenden feine An: 
ficht mit; doch nie in Gegenwart der unrubigen und voreiligen 
Jugend.” Alles recht ſchön und wahr; aber leider hat ſich 
unfere Beit fo fehr von ber Einfachheit jener Zeiten entfernt, 
daß fie, wenn fie auch die Wahrheit jenes Geſezes des Minos 
einfehen follte, doch kaum im Stande fein dürfte, es amwen: 
den zu wollen und zu Bönnen. Paßt doch auf unfere Zeit im 
Öffentlichen und im Privatleben nur gar zu fehr, was bort 
Schiller fagt: „Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort‘ 
u.f. m, Und wenn biefe Jugend nur wenigftens immer gu: 
ten Willen hätte und eines guten Zweckes fid) bewußt wäre! 
Da hat vielmehr Frau v. Statt Recht, die, einft aus ber 
frangöfifchen Deputirtenfammer zurüdlommend, in bie Kufe: 
zung ausbrach: „Ich überzeuge mich, daß bie Gefege den Ge— 

ten einer guten Küche gleihen: man muß fie geniefen, aber 
n mit anfehen, wie fie gemacht werben. Und wenn fie 
nun aber fo beſchaffen find, daß man ſich den Magen vers 
dirbt, ſodaß das Sprühmwort eintrifft: Viel Köche verderben ben 
Brei — wie dann? j 


Bei dem aͤghptiſchen Mititair wirb das Zeichen des Grades 
wie eine Decoration auf der rechten Bruft getragen und ift 
ſehr verfchiedener Art, Ühnliches findet fi dort aud in Bes 
ug auf das Givil. Beim Militair gibt es folgende Zeichen: 

er Souslieutenant hat einen kleinen filbernen Stern, der 
Sieutenant einen filbernen Halbmond, der Gapitain filbernen 
Halbmond und Stern, Abjutant: Major filbernen Halbmond 
und goldenen Stern, Bataillonechef goldenen Halbmond und 
Stern, Obrifttieutenant goldenen Halbmond und Stern in Dia: 
manten, DObrift Halbmond und Stern in Diamanten, Brigas 
degeneral Halbmond und zwei Sterne in Diamanten, Divifions: 
eneral Halbmond und drei Sterne in Diamanten, Marſchall 
ibmond und vier Sterne in Diamanten. Die Militairärzte 
find im nämliden Verhältniſſe decorirt, tragen jedoch ftatt des 
Halbmondes und Sterns die Keule und Schlange Äskulap's 
„in zwei Lorberäften eingeſchloſſen, eine höchſt geſchmackvolle 
Decoration, die ebenfalls in Silber, Gold und Diamanten 
variiert, Beim Givil find die Zeichen der Beſchaͤftigung ent: 
fprechend ; die Gommis z.B. tragen eine Feder mit. einer Rolle 
Papier; ein Rath trägt eine Sonnenuhr. Bei der Marine 
geht das Zeichen des Ankers durch alle Grade, und bie Givil: 
ingenieurd tragen einen Girkel und ein Richtſcheit im Kranz 
von Gold oder Diamanten. Der finnige Zweck des Ganzen 
ift hierbei, daß ſtets die Korm die Beichäftigung, und der 
Stoff den Grad anzeige. Es ift gewiß, daß wir in Europa 
zu einer fo feinen Diftinction bei unfern Ordens: und Grades 
zeichen uns noch nicht erhoben haben, 125, 


) Den zweiten Artikel laffen wir im Juni folgen. 


D. Red. 


Das neue königliche Schloß zu Athen. 
Wenn in dem „Gonverfations=Teriton ber 
unter dem Artikel „‚Bautunft” (Bd. 1, ©. 334) berichtet wird, 
daß der Bau des königlichen Schloffes zu Athen nad dem 
Plane bes Oberbaurathe von Gärtner zu Münden durch den 
Architekten Johann Erlacher ausgeführt werbe, fo bedarf diefe 
Angabe einer Berichtigung, die wir aus officiellee Quelle zu 
geben in ben Stand gefegt find. Der Architekt Erlacher war 

bis jet noch nie in irgend einer Weife bei dem Zönigli 
Palaisbau befchäftigt, vielmehr wurde mit ber Ausführung die⸗ 
fes Baues fomwol als der übrigen königlichen Bauten gleich 
von allem Anfange an nad dem Wunfde des Db 
von Gärtner der griechifhe Ingenieur: Dberlieutenant el 
Hoch als functionirender Hofarchitelt beauftragt, ber, ein 
berer Schüler Gärtner’s, durch den Bau ber Thurn= und Tas 
zie’fchen Reitfchule und des Marftalls zu Regensburg ſich rühm- 
lich befannt gemacht Hatte. 17, 
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2 Theile. 8, Leipzig, Kollmann. 2 ZThle, 18 @r. 

Familienleben in Kopenhagen. Aus dem Dänifchen- mit: 
getheilt von &, Kruſe. 8, Leipzig, Kollmann, 1 2hlr. 6 Gr. 

Gotte, W., Das Delphiſche Orakel in feinem politifchen, 
religiöfen und fittlihen Einfluß auf die alte Well. Er. 8, 
Leipzig, G. Wigand. 2 Thlr. 

_ Ueber den Urfprung der Todesſtrafe. Gr. 8, 
Leipzig, G. Wigand. 1 Zhlr. 

Herrmann von Auerberg und fein Schuggeift. Eine Wuns 
dergeſchichte aus dem dreigehnten Jahrhundert, 8, Nordhau⸗ 
fen, Fürſt. I Zhlr. 

Klopftod's, Fr. ©., fämmtlie Werke in Einem Bande. 
Ifte Lief. Schmal gr. 4. Peipzig, Goͤſchen. Subfer.:Pr. für 


dad Ganze 3 Thlr. I2 Br. 
In ichs Bildern. 8, Ham: 


Log, G., Lebenswegt. 
burg, Herold. 20 Gr. 
Marryat, Capt., Das Geiſterſchiff. Deutſch von G Log. 
I Theile. 3. Hamburg, Herold. 2 The, 
Mügge, Th., Tänzerin und Gräfin. 
2 Theile. 3. Leipzig, Michelſen. 4 Thlr. 
Satori, J., Lady Elifabetb Mowbray ober: Der 
lige Aloyſius. 2 Bände, 3. Nordhaufen, Furſt. 2 Ihr. & Er. 
Schadbey, I., Sophenisbe. Ein Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Gr. 12, Paris, Remmelmann. 1 hir, 12 ®r, 
Thal, 8.2, Dir Bund mit ben Schwarzen. Romans 
tifhe Ritter⸗, Raͤuber⸗ und Geiftergefchichte. Mit 1 Abbil- 
dung. 8. Rorbhaufen, Kürf. 1 Thlr. 8 Er. 
Die Enttauptung des alten Ritter Weißenwolff. 





Ein Roman, 


2 Bände. 5. Nordhaufen, Fürft. 2 Thlr, 
Thalbeim, F., Die wilden Nitter von Stiege. Ro—⸗ 
mantiſche Rittergeichichte. 8, Nordhaufen, Kür. I hir. 
Thümmel’s, X. M. von, fämmtlide Werke. In 8 
Bänden. Stereotyp⸗Ausgabe. After, Zter Band. 8. Leipzig, 


Goͤſchen. Subſer.⸗Pr. 13%, Er. 

Wellbes, %U., Ueber Arbeit, Regierung und Steuern. 
In Briefen an einen Deputirten. Gr. 8. Berlin, Hayn, 
1 Zhle. 12 Sr, 

Werner, B., Hermann der Gherusfer, ein dramatifches 
Bild aus der Urgefchichte Teutfchlands in 5 Akten. Gr. 12, 
Lemgo, Meyer, 12 Er. 





Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodbaud. — Dru und Werlag von F. U. Brodhaus in Leipfig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


— Nr. 114, rn 


24. April 1839. 





Das Album. 

Nah emdlicher Schließung des langen Parlaments, 
melches, von dem verftorbenen Brodhaus in dem „Gons 
verſations⸗Lexikon“ eröffnet, fein Haus, wie Manche mei: 
nen, zu einer Puiffance gemadt hat, murde, weil die 
Einrichtung gut war, mehrmals ein neues zufammenbe: 
rufen, und fo flehen wir jest in dem „Gonverfationss 
Leriton der Gegenwart” bei dem dritten. Die Mitglieder 
eines jeben folhen Parlaments, oder die Artikel, die darin 
auftreten, werben nad dem Alphabet berufen, und es 
geht dabei ohne Legitimationsftreitigkeiten ab; nur bie 
GCommittenten, nicht die Repräfentanten find hier die Lärm: 
macher; die Befugniß, Repräfentanten zu ſchicken, hängt 
nämlich nicht davon ab, wie hoch die committirenden Per: 
fonen oder Sachen befteuert find, fondern wie viel Lärm 
fie gemacht haben. Wäre in dieſer Beziehung aud ein 
Artikel nicht gehörig befähigt, fo kann er doch ohne Scha: 
den für diesmal feinen Plag behalten, da ihn das Pu: 
blicum nur zu ignoriren braucht. Wäre aber ein Artikel 
außsgeblieben, oder hätte er noch nicht zu Worte fommen 
können, als fein Buchftabe an der Reihe war, fo ift der 
Schade aud nicht groß. Die Aufnahme in das nädhfte 
Parlament ift ihm um fo ficherer, je lauter inzwifchen 
feine Gommittenten geworben find, oder es wird ihm auch 
wol im diefen Blättern ein anwartfchaftliches Plägchen an: 
gewiefen. So ift e8 dem Album gegangen, das um fo 
mehr ſchon in dem „Converſations⸗Lexikon der Gegenwart” 
Sig und Stimme verdient hätte, als ihm das „Livre 
des Cent-et-un‘ unter den Manien der heutigen parifer 
Welt einen eigenen Artikel gewidmet hat und wir Deutfche, 
wie gemöhnlih, von der Mitleidenheit am diefer Manie 
nicht ganz frei geblieben find, ja mod obenein den Stoff 
dazu hergegeben haben. Und wahrlich, feine Anfprücdhe 
find nicht von geftern her, mögen wir auf das Alter und 
die Ausdehnung feines Gefchlehts überhaupt, oder auf 
feine nächften Ahnen, die Stammbücher, fehen. Sind 
diefe auch ein rotten borough geworden, fo ift doch das 
Abum wie ein Phönir aus ihrer Afche wieder aufgeblüht 
und geht einer großen Zukunft entgegen. 

Unter Album im Allgemeinen verfteht man ein Aggre: 
gat von fchriftlichen oder bildlichen Erinnerungen, die von 
mehren Perfonen aus eimerlei Beranlaffung auf eine dazu 
geeignete leere Fläche gefeht werden, welche letztere gewoͤhn⸗ 


lih in weißen Papierblättern beſteht. Dies ift jedoch 
nicht de rigueur ; vielmehr ift Alles, was eine leere Fläche 
barbietet, bie befchrieben oder befrigelt werden kann, fähig, 
ein Album zu werben. Sa, der Hermite de la chaussde 
d’Antin hat das nicht papierene Album fogar in Glaffen 
getheilt. Die erfte ift das Album à plein vent oder in 
freier Luft, welches ſich zu dem übrigen wie die Miefen: 
thiere der antediluvianifchen Vorwelt zu den heutigen ver: 
hält. Hier begegnen uns nämlidy die großartigften oder 
biftorifch merkwürbigften Werke des Menfchen und der 
Natur, wie die Poramiden von Gizeh, der ftrasburger 
Münfterthurm, die Felfenquelle vor Vaucluſe. Dank fei 
es den Scharen von Meifenden, welche deren erreichbare 
Außenfeiten mit Namen und Inſchriften bedeckt haben, 
wenngleich letztere nicht immer fo paffend gewählt find 
wie das „Sistimus hic tandem, ubi defuit orbis” am Mord: 
cap. Die Sucht, öffentliche Monumente mit folder un: 
gebetenen Zugabe zu verfehen, Bann in der menfchlichen 
Eitelkeit allein, wie Einige wollen, nicht gefucht werden, 
denn häufig ift e8 nur Ungefchriebenes, was an oder bei 
denfelben zurüdgelaffen wird, wie das mingere ad sta- 
tuas beweift, wogegen ſchon bei den Römern Verbote ges 
geben wurden. Es ſcheint ſich darin nielmehr eine Ironie 
zu dufern, die der Menſch am liebften gegen die Denk: 
male feiner eigenen Größe kehrt. Er gibt dadurch auf 
das anmafliche Siste viator! welches fie ihm zurufen, 
wenn er eben nicht zur Bewunderung aufgelegt ift, eine 
Antwort, die über das Nil admirari weiter hinausgeht 
als recht ift, daher wir den Monumenten, die für den 
Cheruskerfürften bis für Buchdrucker herab jest auf Sub: 
feription errichtet worden find ober errichtet werben, wohl: 
meinend rathen wollen, dagegen durch ein Gitterwerk zu 
proteftiren, es müßte ihnen denn an einem ſolchen Tri— 
bute gelegen fein, wie jenem Dentfteine, der in Köln 
auf dem gefcleiften Hausplage des 1686 enthaupteten 
aufrührerifhen Bürgers Gülidy fand, aber von ben Frei: 
heitöfreunden 1797 zerflört wurde, und deſſen Inſchrift 
mit den Worten ſchloß: 
Quisquis ad infamem legis haec malefacta columnam, 

Minge recessurus, si märe nequis, 

Die zweite Glaffe des nicht papierenen Albums ift 
bas Album des murailles, welches die Wände von Ge: 


fängniffen, Wachtftuben, Lazarethen u. ſ. w., zuweilen auch 
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Tiſche und Fenſterſcheiben in Schulen und Wirthshäufern | 
tiefen. So fchrieben die Kranken an den Tempel des 
Aftulap ihre Übel und die Heilmittel an, welche fie davon 
befreit hatten, daher felbft Dippofrates daraus einen Theil | 
feinsp Weisheit ſchoͤpfen Fonnte, Meijt aber 1Y E yr 
gewellt hiet die Infcheiften ein, wie fhon die Spurin 
in der Wachtſtube zu Pompeji zeigen, und es ift fel: 
ten daraus fo viel zu holen wie aus dem vultus ty- 
ranni auf der Fenſterſchelbe aus dem Gefängniffe des 
Mannes mit der eifernen Maske, melde aus Thim⸗— 
mel's „Reifen“ bekannt ift. 

Um dem Franjofen in foltematifher Glaffification, 
worin wir Deutfche uns einer liberlegenbeit über alle an: 
dern Nationen berübmen, nichts machzugeben, tbeilen wir 
das papierene Album, welches jener ohne weitern Unter: 
ſchied Album vulgaire nennt, gleichfalls in zwei Claffen, 
das gefchriebene und aedrudte, und erſteres, welches bie 
vor Kurzem die Alleinhertſchaft beſaß, wieder in die bei: 
„den Gattungen der Fremden: und Stammbüder. Daß 
ſich die Beſucher von Klöftern, Gaſthaͤuſern, Mufern und 
Drten, wo Merkwürdigkeiten gezeigt werden, in ein vor: 
gelegtes Buch einzeihnen, follen die Möndye der Grande 
Chartrense des heiligen Bruno zuerft eingeführt haben. 
Jetzt entgehen felbft auf St.: Helena die Neugierigen, wel: 
hen der alte Sergeant Napoleon’s Grab zeigt, feinem 
Album nicht, und Jeder bedenke wohl, was er einfchreibt, 
nachdem ein engliſches Journal neuerlid; fogar den In: 
halt des Waterloo : Albums im Gafthofe zu Belle: Alliance 
veröffentlicht und die Urheber mancher Infchriften, be: 
fonders vom ſchoͤnen Geſchlechte, dem Gefpötte ihrer Lands— 
leute preisgegeben hat. Zu diefen Fremdenbuͤchern kann 
denn auch gewiffermafen das obengedadyte Album & plein 
vent gerechnet werden, da es eigentlich nichts weiter iſt 
als eine ungebetene Präfenzlifte. Doch wir geben zu den 
eigentlihen Stammbücern über. Schon vor dem 17. 
Jahrhunderte war es in Deurfchland bei Adeligen, Ge: 
lehtten und Studenten Gewohnheit geworden, fi ein 
Gonvolut weißer Blätter anzulegen, die Verwandten und 
Bekannten, Gönnern und Freunden vorgelegt wurden, 
um fid zum Andenken einzufchreiben oder einzuzeichnen. 
Das nannte man ein Stamm: oder Geſellenbuch. Es 
mar ein Archiv über die Sippfchaft oder Familie des Be: 
figers, über die vornehmen Perfonen, deren Gunft er 
fih ruͤhmen konnte, über die berühmten Männer, die er 
befucht, über die Bekanntſchaften, die er ſich, befonders 
in jüngern Jahren, auf Reifen oder auswärtigen Uni: 
verfitäten erworben hatte, und fo fonnte es in der Fremde 
fogar die Stelle der Empfehlungsbriefe vertreten. Es 
tar gewiſſermaßen Daffelbe, was der Wanderpaß beim Hand: 
werköburfchen; Jeder, dem es vorgelegt wurde, erfah dar: 
aus, auch ohne curriculum vitae, was für einen Mann 
er vor fi hatte. Ein zierlicher oder gefhmüdter Ein: 
band gehörte zur Form dieſer weltlichen wie der alten 
kirchlichen Gedenkbuͤcher oder Diptuchen, in denen fich 
wol ein Vorbild zu jenen erbliden Kit. Der Inhalt 
modelte ſich jedoch ganz nach dem damaligen Zeitgefhmade 
‚im Poefie und Kunſt. Auf der Höhe des Turnierweſens 


und ritterlihen Gepränges genügte die Heraldik dem hoch⸗ 
fahrenden Geifte und ber Prunkſucht nicht mehr; das 
Mappen mar Gemeingut der Familie, der Einzelne wollte 
äußere Zeichen für fih allein haben, um durch fie neben 
jenem feine Petſoͤnlichteit auf —* und glaͤnzende 

eife zu erkennen zu geben. "Diefem ai halfen 
die Deviferr ab, die deshalb fin 15. und 16. Sabrhum: 
derte bei Fürjten und Rittern, befonders in der romani: 
fen Welt, in allgemeine Aufnahme kamen und fid 
weiterhin auch über andere Stände verbreiteten. Außer 
dem perfönlichen Gebraudye in ähnlicher Art wie Wappen 
und Siegel dienten fie zum Schmude von Paläften und 
Wohnungen, von Monumenten und koſtbaren Geräth: 
ſchaften, bei öffentlichen Feftlichkeiten und Aufjügen und 
als Gorporationss, Däufer:, Handels: und Fabrikzeichen. 
Der poetiſche Sinn, der die epifhen Volksdichtungen und 
den Minnegefang hervorgebracht hatte, war um dieſe Zeit 
in Meifterfängerei, in froftige Wortfpiele, Altegorien und 
Goncetti jufammengefhrumpft; es wurde zu einem Lieb⸗ 
lingsvergnügen, mit oder ohne Beziehung auf Perfonen 
und Umftände Embleme auszudenken und in Berfen aus: 
zulegen, und fo konnte «8 dahin kommen, dab man eine 
Sammlung bderfelben wol gar eine picta poesis nannte. 
Dergleihen Sammlungen gab e3 von allen Gattungen, 
heroica, politica, moralia, saecularia, amatoria und 
divini amoris. Es konnte daher nicht fehlen, daß auch 
die Stammbuͤcher ein erwuͤnſchter Tummelplag für Wap⸗ 
pen und Sinnbilder mit hinzugefügten Wahlſprüchen oder 
andern Denkverfen wurden. Die gedrudten Embiemen: 
bücher, die im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
fo außerordentlich zablreih waren, und von denen einige 
jest nur noch durch ihre artigen Holzſchnitte Werth haben, 
kamen dabei dem Mangel an eigener Erfindung zu Hülfe, 
oder fie felbft, zumeilen in Verbindung mit andern Bil: 
derfolgen, wurden, mit weißem Papiere durchſchoſſen, als 
Stammbudy gebraucht. So beitand das eines Pfarrers 
Donauer zu Regensburg von 1599 aus „Georgiae Monta- 
neae nob, Gallae emblematum christianorum centuria‘ 
(Zürich 1584) in Verbindung mit einem geftochenen ‚‚Thea- 
trum passionis Christi” und den „leones illustrium foem- 
narum Veteris Testamenti‘ von Kilian, und die Ruͤckſeiten 
und dazwiſchengeklebten Blätter waren zu den Wappen und 
Inſchriften benutzt. Schon unter den erſten Kupferftichen 
finden fidy mehre Blätter in der Manier Martin Schön’s; 
jedes mit zwei Wappenfchilden nebſt ihren Heimen und 
Helmdeden; aber bie Schilde wie ber Raum für die 
Helmzieratben find leer, daher eher zu wermutben, daß 
fie zu Stammbudhblätteen, als, wie man geglaubt hat, 
zu einer heraldiſchen Spielkarte beilimmt waren. Es gab 
aber auch ausdruͤcklich hierzu gedrudte Stammbüder in 
Holzſchnitt und Kupferſtich, die jegt fo fehr zu den Sel- 
tenheiten gehören, daß einige davon bier namhaft- gemacht 
zu werden verdienen. Ein Formfchneider, David de Meder 
von Augsburg, welcher mit dem ältern Joſt de Meder, 
ber viel nad Burgmair gearbeitet hat, nicht zu verwech⸗ 
feln it, gab 1579 zu Wien ein ‚Mewes und kuͤnſtlich 
fhönes Stamm oder Gefellenbuchlein‘ in Quart heraus, 


ku) 


welches Hercules de Neder hernad zu Wien in Octav 
mit denfelben Holzſchnitten, aber ohne Cinfaffungen, wie: 
derhoft bat. Von Th. de Ben, dem Bater, einem der 
legten Stecher aus der Schufe der fogenannten deutfchen 
Kleinmeifter, erfhienen in Kupferftih: „Emblemsta nobi- 
fitate scitu digna etc. Stamm- und Wappenbüchlein. 
Künstliche Figuren sampt zierlichen Compartementen 
von ällerley Blum Werk, Grotischen etc. (4., &rant: 
furt a. M. 1593), worin nad einer Abhandlung vom 
Urfprunge des Adels und der Wappen und nach ben 
Emblemen mit ihrer Auslegung eine große Anzahl von 
Blättern mit leeren adeligen und bürgerlichen Wappen: 
ſchilden, oder mit Gartouchen zum Ausfuͤllen durch Zeich— 
nung und Schrift in mannicfaltigen, grotesken und fehr 
fauber geltochenen Einfafjungen enthalten find. Dahin 
gehört auch das „Proscenium vitae humanue, sive em- 


blematum saecnlarium decades VII” des jüngern J. 


Th. de Bro (4., Frankfurt a. M. 1627), wie der Zu: 
fag im Titel: „Zu einem Stamm: und Wappenbüd: 
lein“, und die voranftehende Figur mit der Inſchrift: 
„Typus verae amicitiae”, amdeutet. Die älteren Stamm: 
bücher werden theild wegen der Autographa namhafter 
Männer, tbeils wegen der Zeichnungen, welche zumeilen 
darin vordommen, von Kunft= und Antiquitätenfammiern 
begierig aufgefucht; unter andern hatte der verflorbene 
v. Derfhau in Nürnberg deren mehre zuſammengebtacht 
(f. feinen Auctionstatalog, 1825, MI, ©. 15 fg.). In 
der Regel find jedoch ihre Zeichnungen, aud wenn fie 
etwas Anderes als Wappen vorftellen, werthloſe Dilettan: 
ten= oder Fabrikarbeit, es müßten denn die Stammbücdher 
Fürften oder Kunftliebhabern gehört haben, welche zuwei⸗ 
fen große Koften daran wendeten. Der trefflice Patti: 
zier, Kunſtſammler, Agent und Correfpondent vieler Für: 
fin, Philipp Hainhofer in Augsburg, hatte ein Stamm: 
buch, von welchem er rübmt, daß „dergleichen under 
privat: Perfonen, wegen viele der hoben Potentaten Hand⸗ 
fhriften und wegen underſchiedlicher berumter Meifter in 
den Figuren erzeigten Kuͤnſten nirgend zu finden fen“, 
und welches bei feiner Anweſenheit in Nürnberg 1612 
der Kaifer und die Kaiferin bewunderten. Ob das Ehren⸗ 
buch, welches er fuͤr ſeine Familie mit zierlich gemalten 
Wappen und Figuren angelegt hatte, und das ſich noch auf 
der herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel befinden foll, 
eins mit jenem Stammbuche iſt, wiſſen wir nicht. Für 
lehteres bittet er König Chrijtian IV. von Dänemark um 
feine Handſchrift in einem Briefe von 1614, der in Schub: 
machet's „Briefen gelehrter Männer an die Könige von 
Dänemark” (Leipzig 1758, I, S. 365) mit dem aus 
Phil. Hainbofer in Phil. Hancheſen verſtummelten Ma: 
men abgedruckt iſt. Er ſchreibt darin: 

Und dieweil eben dergleichen ſchöͤn Stammbuch (nach wel: 
dem das fuͤrſti. pommeriſche Buch angefangen worden) auch 
Ich und im demielben die Kaiſerl. Majeftät die Chur und 
viel auf: und inländifde Fürften und Potentaten mit ſchönen 
historiis und emblematibus, Ihre Wappen und tigen Sand: 
ſchrifften babe und zuvorderſt underthänigft begierig bin auch 
E 8. Moj. gedächtniß in mein Buch zuvermehren und bamit 
hoch zu bangen, fo bitte ich — — mir ſolcht auf bier bevaiz 


’ on. 


— — 


| 
| 
| 
| 


j 
I 
| 
! 
i 


legtes Bürgament Blatt, als da dem Buch inferirt würdt, zu 
verehren. 
(Der Beſchluß Folgt.) 





Romanenlitecatur. 


1, Die Emigranten. Hiftorifher Roman. Von 3. Hnlarius, 
— Klönne. era Er 1 Zblr. 
ußer dem wohrfeinlich pfeudenymen Namen des Verf. i 
nichts Heiteres im Buche bemerklich; es iſt ein Gewebe von che 
ten und Finden, falſchen und wahren Entdedungen, Verkleidungen, 
unwahrſcheinlichkeiten jeder Art. Hier ergicht fich ein edler Mäu- 
berhauptmann in langathmigen Ziraden, er unterhandelt mit 
dem Schweizerbund, mit dem er einen gemeinfamen Feint hat, 
feine eigenen franzöſiſchen Landsleute, bie in der Revolution ihm 
den Bater und die Brüder erſchlugen. Er ſtirbt von der Hand 
des einen, ber ihn tobt glaubt und als Hirt voller Bırrüb: 
miß herumirrt, weil er in ber Gelichten die Schweſter wähnt. 
Das Bilbnif ihrer vermeintlichen Mutter erkennt er für das der 
feinigen, melde Frau glei allen übrigen in der Erzählung 
auch ihre gan mitmadte. Der Sohn forfcht nicht wei= 
ter, läuft ſpornſtreichs davon; es kommt ihm nicht einmal ber 
Gedanke, daß das Mäbdhen, falls fie feine Schweſter wäre, 
älter ald er fein müßte, da fie doch mindeftens fünf Jahre 
jünger if, Verwirrt wie er feinen auch die Michter vor 
dem Ausbruche der Revolution gervefen zu fein; ftatt "cincm 
belcidigten Ehemann bie Einfperrung ber Frau in ein Klofter 
au geftatten, mie «4 damals Braud war, fperren fie fie in 
die Baftille ein, Die Stürmung ber berüchtigten Veſte, bie 
Emigration und der Krieg der Frangofen mit den Schwei “en, 
weldes Alles fehr obenhin abgemacht if, vedhtfertigt das Bei- 
wort: hiſtoriſch, das fi den Begriffen nadhgerade fo fügt 
wie bas gebrauchte und misbraudjte romantiſch. j 
2. Rovellen von Wilhelm Robert Deller. Zweiter Band. 
Der Zreulofe. Der Bettler. Der Finkenfteller, Dresden 
und Zeipgig, Arnold. 1885. 8, A Zhir. 6 Gr. 
Nr. 1 bricht das Herz einer jungen Reapolitanerin Wa— 
rum liebte dieſe auch mit ber ſchmachtenden Empfintfamteit 
einer jungen Deutſchen, eben aus der Koftfchule entlaffen! hätte 
der Treuloſe zu feiner Entfhuldigung fagen können. Nr. 2 
fheint von Anfang fi jenem Ihıma anzuähnen, der Jugend: 


" gefpiele durch bie Untreue des Mädchens unterzugeben; aber er 


befinnt ſich eines Beſſern, merkt, daß es fo keine rechte Licbe 
war, was fie in ihrer Kindheit verband, er trägt feine Nei: 
gung auf eine ländliche Schöne über, und fo endigt Alles aufs 
vergnüglichfte mit Be Hochzeiten. Nr. 3 ift wei im Me: 
ſentlichen aus dem Echen gegriffen, die feltfame Boaellichhaberei 
des berühmten Bafliften hat eriftirt. Erdichtet ober nicht, die 
Meine Erzählung zieht an, fie verdient durch den natürlichen 
Humor, der am Schluß ins Rührende übergeht, den Vorzug 
vor den beiden andern, bei denen man Abficht bemerkt. j 


3. Novellen von Guſtav Kretfhmer. Berlin und Züllichau, 
Eufenhardt. 1839, 8. 12 Er, 

„Das Goncert“ und „Doppelte kiebe“ haben gleichen Gegen: 
ftand, dort ernft, bier ſcherzhaft genommen. Dort koſtet ber Wan— 
felmuth des Mäbchens ihr und dem Bergeſſenen das Sehen, 
hier dem Begünftigten im Duell nur zei naer. „Das Ma: 
donnenbild‘ iſt als eine jo unvergleichliche Gompofition anar: 
kündigt, daß wir mol münfdten, ber Marquis babe fie nicht 
mit nad) England genommen, um fie im Baterland aufſuchen 
zu konnen. Der Marquis, ein feinee Kunſtkenner, der na— 
mentlich bei Gelegenheit einer Gopie ber firtinifchen Madenne 
von Rafatl fehr gehaltvolle Worte über copiren fat — 
wie der bloße Abfchreiber den Geift des Originals nicht erfafr, 
der ſelbſtſchaffende Künftter hingegen von dem feinigen hinzu: 
thut —, dieſer Mann, dem entfcheidendes Urtheil zuftehe, cibt 
dem jungen, begüterten Malır für fein Bild die Hand ber 
Zchter, die er, wie fie ibn, im Schtimen licht, chne ein 
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Geftändniß zu wagen. „Die Moosrofe, ober: Hoc erat in 
votis”‘, handelt Stubentenerinnerungen aus halle ab, wobei 
die zärtlichen Anklänge nicht ausbleiben. Dem Einen bringen 
fie Bortheil, dem Anbern getäufchte Hoffnung ; indeß da ihm 
ein bübfches reelled Vefigthum nicht fehlt, wirb des Ppitifte: 
riums Kagenjammer für ihn doch noch ein recht leidlicher Zu: 
fand werden, mit weicher AÄusſicht wir dem büfter in das väter 
liche Schloß Einziehenden wohlgemuth verlaffen können. 

4, Iane Somar, ober das Verbrechen aus mütterlicher Liebe, 
Bon Horace Smith. Aus dem Engliſchen überfept. 
Drei Bände. Leipzig, Kirchner und Schwetſchte. 1839. 
8. 8 Thlr. 12 Gr. 

Wieder einmal ein Nachbild der guten ältern engliſchen Ro« 
mane, bie, obgleich fie ſich im engern Familienkreiſe drehen und fi 
im behaglicher Breite ergehen, dennoch Genüge leiften ; alles Über: 
ſchwengliche ift verbannt, ein tüchtiger Verſtand hat bie Be: 
gebenheiten fi folgen taffen, bebingt und bedingenb auf und 
durch gründlich durchgebildete Charaktere, eine geſunde Moral 
wird ausgefproden, das Ernſte wechſelt angenehm mit bem 
Froͤhli ab. Das Verbrechen befteht in einer Teſtaments- 
verfälfhung. Der Knabe, für den die Unthat verübt wird, 
flreift bald die morfchen Bande ab, die feine Engelsferle noch 
im ®eben hielten; er ſtirbt, und mit ihm ſterben die. wenigen 
Refte von Herzensfrieben, die den ftrafbaren Altern noch blieben ; 
die Eräftigere anregende Frau wird im Wahnfinn zur Selbftmör: 
derin, eine Krankheit rafft den feigen, ftumpffinnigen Bater 
weg. Die Zochter gibt das mit Unrecht erworbene Gut dem 
beflimmten Erben zurüd und ihrem Bräutigam fein Wort. 
Sie lebt fortan mit einer Freundin, deren Geſchick ſich in bie 
Hauptgefchichte mit einfhlingt. Auch dieſe **8 aus wohl 
überlegten Gründen. Dabei führen fie den loͤblichen Zweck 
aus, den fo oft ungerecht geſchmaͤhten Stand der alten Jung: 
fern zu Ehren zu bringen; fie bemeifen, daß Bereingelung 
geneigter zu lieblofer Härte, zur Berfäumung bes Gemüths 
allerdings ift, aber daß eine edle, wohlwollende Gefinnung 
es immerbar bleibt und in jedem Verhaͤltniß für fi und Ans 
dere heilbringenb fein kann. 

5, Der Decan der St.:eonharbetiche. Eine Novelle aus 
Frankfurts Vorzeit. Manheim, Löffler. 1839. 12, 1 Zhlr, 

Eine Erzählung altreihftädtifher Sitte, die man füglich 
den beffern Gebilden biefer Gattung von Spinbler an bie Seite 
ftellen kann. Wie diefer, zeigt auch unfer Verf. die Schatten: 
feite jener Zuftände, die Zerwürfniffe der Ritter mit den Bürs 
ern und Patrigiern u. dgl. m. Spanien wird durch feine 
Snauifitionegreuel, durch wackere Männer und cine reizende 
Frau repräfentirt. Diesmal ift gegen Romangebrauh nicht 
die fhmarz:, ſondern die blondgelockte Schöne bie Verderbte, 
welche Unheil über ihre Umgebung bringt und felbft in Ber: 
achtung, mit Gemiffensbiffen beladen, endet. 10, 
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Der Reifende, Hr. v. Abadie, hat einige junge Abyffinier 
nach Europa mitgebracht, einen berfelben in Rom gelaffen 
und mit ben beiden andern bie Salons und Journale von Pa: 
rie in Bewegung gefegt. Der eine biefer jungen Abpffinier ift 
ein Knabe von neun Jahren, welden Hr. v. Ababie ald Sklaven 
an fi) kaufte und nun in feiner eigenen Familie erziehen laffen 
wirb, um ihn mit dem Doppelgefchent der parifer Bildung 
und Freiheit nach Abyffinien zurüdzufhiden. Der zweite, aus 
einer — Familie, führt den Ramen Goebra OEgzia⸗ 
bher (woͤrtlich: Diener meines Herrn). Seine Hautfarbe iſt 
duntelchwarz feine Figur angenehm, fein Wuchs vortheilhaft, 
fein Benehmen graziös und verfländig. Bon ben 26 Sprachen 
feines Baterlandes redet er drei, außerdem das Äthiopiſche, bas 
Arabifche, fogar etwas Brangöfiih. Hr. v. Ababie, ebenfalls 
wie er mit einem koſtbaren n und abyffinifcher Kleidung 


angethan, führte ihn jüngft in bie Salons bes Hrn. Jomard ein. 
Hr. v. Abadie ift in Abyffinien durd feinen Bruber, den erften 
Europäer, der fi) durch feine Verbindung mit bem religiöfen 
Dberhaupte des Landes und ber Bamilie bes jungen Goebra 
SEgiabher eines fortdauernden Schutzes erfreut, erfegt wor⸗ 
den. In der Sihung ber Akademie vom 11, März gab Hr. 
v. Ababie einige Rachrichten über feine aboffinifche Reife. 108. 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und- 
Fortfegungen. 

(KHortfegung aus Nr, 110.) 


27, Der bifchof von Köln Glemens ung Freiherr vom 
Drofte zu Bildering, feine Principien und Oppofition. Rad 
und mit authenihen Actenſtücen und friftlichen Belegen 
dargeftellt. 8. Geh. 8 Gr. 

Bil. die Schriften unter Nr. IR und 46. 

28, Fingerzeige Gottes, im göttlichen Offenbarungen für einer 
Somnambule himmliſches und irbifches Heil. Von 8. v. ©. 
Gr. 8. Weimar. Geh. (In Gommiffion.) 16 Gr. 

63” Der Ertrag if gu einem wohlthätigen Zwecke beitimmt. 


29, Fund (3.), Grinnerungen aus meinem Leben in biogras 
phiſchen Denkfteinen und andern Mittheilungen. Erfter und 
weiter Band, 8. 1886 — 38. Geh. 3 Thlr. + Gr — 

uch u. db. T.: I. Xus bem eben €. T. W. Hoffmann's 
und F. G. Wetzel's. 1 Thlr. 16 Gr. 11. Aus dem Leben 
weier Schaufpieler: Auguft Wilhelm Iffland’s und Ludwig 
evrient’s., Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

30, Gaea norvegican. Von mehreren Verfassern. Herausge- 
geben von B. M. Keilhaw. Erstes Heft. Mit vier Ta- 
feln. (Christiania.) Fol. 6 Thir, 

31. Haafe (Karl Heinrich), Aphabetiſche Zufammenftellung 
der im Griminalgefegbuh für das Königreich Sachſen ſowie 
in ben neueften dazu erſchienenen Geſehen und Berorbnungen 
enthaltenen Beftimmungen. ®r. 8, Geh. 20 Er. 

82. Heeringen (Guftan von), Meine Reife nad Portugal 
im $rübjahre 1836. Zwei Theile. 8. Geh. 8Thir. 12 Er. 

33, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher « Lerikon, 
ober Vollftändiges alphabetifhes Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1594 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in den durch Sprache und Literatur damit verwandten 
Ländern gebrudt worden find, Nebft Angcbe der Drudorte, 
der Verleger, der Preife c. Achter Band, welcher bie von 
1823 bis Ende 1854 erſchienenen Bücher und bie Berich- 
tigungen früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und 
herausgegeben von Otto Xuguſt Schulz. — Auch u. d. Z.: 
Allgemeines Deutfches Bücher : Leriton oder vollftändiges als 
phabetifches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſch⸗ 
land und in den angrenzenden, mit beutjcher Sprade und 
titeratur verwandten Rändern gebrudt worben find. Mit 
ausführlichen Angaben ber Verleger, Drudorte, Preife, Auf: 
lagen, Jahrzahlen, Formate, Bogenzablen, artiftifchen Bei⸗ 
lagen und vielen buchhaͤndleriſchen und literariſchen R 
fungen, Angaben ber anonymen und pfeubonymen 
ftellee ıc. Bearbeitet und herausgegeben von Otto Auguf 
Schulz. Erſter Band, die von 1828 bis Ende 1834 ers 
f&ienenen Schriften enthaltend, Nebft drei Beilagen. Gr. 4. 
1836— 38, Drudpapier 10 Zhlr. 12 Gr., Schreibpapier 
12 Thlr. 16 Gr. 

Die frühern fieben Binde (12 —B), find gufammen- 
genommen auf 20 Ahle im Preife derabgeſetzt; auch einielne 

Bände werden billiger gegeben. | 


(Die Bortfetung folgt. )’ 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinzih Brodbaus. — Drud und Werlag von 9, A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 
"für 


literarifhe Unterhaltung. 





Das Album. 
GBeſchluß aus Mr, 114.) 

Das hier ermähnte pommerfche Buch ift ein Stamm: 
buch des kunſtliebenden Herzogs Phitipp II. von Pommern, 
Deffelben, für den Hainhofer den noch in der berliner Kunſt⸗ 
kammer befindlichen fogenannten pommerfchen Kunſtſchrank 
beforgte. Auf die Pracht der Malereien dieſes Stamm: 
buche laͤßt fih daraus ſchließen, daß ein einziges Blatt, 
welches Hainhofer für die verwitwete Herzogin zu Stolpe 
mit ber Vorftellung, wie der Engel dem Zacharias, dem 
Vater des Johannes, erfcheint, dazu malen lief, 100 
ungarifhe Dukaten gekoſtet hatte. Das Kranach'ſche 
Stammbud auf ber berliner Bibliorhek wird dagegen mit 
Unrecht fo genannt. Es befteht aus neun einzelnen Fo: 
liobfättern von Pergament, eins mit Chriftus als Welt: 
heiland in ganzer Figur, eins mit der Vorftellung Chrifti 
am Kreuze, die Übrigen mit den Bildniffen Lurher’s und 
anderer wittenberger MReformatoren, melde eigenhändige 
Inſchriften darunter gefegt haben, ſowie ihrer fürftlichen 
Goͤnner in ganzer Figur, alle mit Dedfarben 1543 ge: 
malt, Diefe Blätter fcheinen nichts weiter als Vorftüde 
eines befondern Prachteremplars ber bei H. Lufft gedrud: 
tem deutfchen Bibel in Luther's Überfegung geweſen zu 
fein, dergleichen nicht bios von ben ſaͤchſiſchen, ſondern 
auch von den anhaltifhen und brandenburgifhen Fürften, 
Friedrich I. König von Dänemark u. A. damals fo viele 
zum Abdruck auf Pergament und zum Ausmalen der Holz: 
fhnitte, ſowie zur befondern Ausftattung mit Malereien 
in Wittenberg beftellt wurden. Der Weltheiland und 
Chriftus am Kreuze find diefelben Vorftellungen, die Re: 
formatoren biefelben Perfonm, deren Wappen fo oft in 
den Titeln und andern Holzſchnitten der Lufft'fchen Drude 
vorkommen. In einem Briefe, bei Schuhmacher (H, 229), 
fagt Lukas Kranach der. Füngere in Bezug auf das für 
den daͤniſchen König beftellte Bibeleremplar: „Man konnt 
fonften vormen die leiften und bie ein Figuren ſonderlich 
von ber Hand barin machen, daß es nicht gebrudt, bes: 
gleichen Konterfad, ber ich fonften .eblichen Fürften und 
Hern gemacht habe, werben nad ber wirden bezahle.” 
Don foldyer Arbeit, wozu ſich Kranach mehre Gefellen hielt, 
find denn auch jene angeblihen Stammbuchblaͤtter; die 
Gonträfarturen der vorgedachten Fürften und Reformatos 
ten eigneten fi) bazu am beften, und um den Werth ders 


felben noch mehr zu erhöhen, mochte fich ber fürftliche 
Beſteller auch noch die eigenhändigen Handfhriften darum: 
ter erbeten haben. Als die Schranken zwiſchen dem 
Adel und den Übrigen Ständen verfielen und bie Derals 
di ihren Werth und ihre Michtigkeit verlor, entſptachen 
auch die Stammbücdjer ihrem Namen nit mehr, erbiel: 
ten fi aber doch, fo lange die fogenannte Perlidenzeit 
dauerte. Man legte fie befonders Gelehrten und Künft: 
fern vor, die fich diefer Belaͤſtigung fo wohlfeil als mög: 
lich zu entledigen fuchten. Endlich fand man, daß Briefe 
und andere, felbft erfaufte Werke eine beffere Erinnerung 
an ben Urheber find als ein Stammbuchblatt mit einem 
claffifhen Gemeinpfage oder einer verdrießlich hingemworfe: 
nen Skizze. Am längiten blieben die Studenten dabei, 
und fo lange der Beſuch ausmwärtiger Univerfitäten noch 
häufig war und das Univerfitätsieben die eigenthuͤmliche 
Geftalt und Farbe wie vor Verlegung der Hochſchulen 
in bie Hauptſtaͤdte hatte, ließ ſich auf ein ſolches Anden: 
fen an die Lehrer und die Jugendfreunde, die ſich von 
da aus wieder in alle Welt zerflreuten, etwas halten. 
Endlich verloren fie fi auch bier, nachdem fie immer 
langweiliger geworden waren. Der Name hatte ſchon 
tängft aufgehört für die Sache paffend zu fein, und fo 
ging fie nun an bie Franzofen über, um bei ihnen ihre 
Reftauration zu erleben und unter anderer Benennung 
erft von da aus ihren tour du monde zu madhen. Die 
Sranzofen ließen anfangs bie fchriftliche poetiſche Seite 
fallen und hielten ſich an die bildliche artiſtiſche. Die 
Kunft war wieder in allgemeine Aufnahme gefommen, 
die Erfindung der Lithographie hatte ihre flüchtigen Her: 
vorbringungen, ihre maus plaisirs nit nur Ins Er: 
ftaunliche vermehrt, ‚onbdern als die leichteſte und geeig— 
netfte Methode für die Vervielfältigung von Handzeidh: 
nungen biefe zu einer Sache befonderer Liebhaberei ges 
madht, Überall waren Kunftvereine entftanden, die den 
neuen Kunſtſchulen einen Mittelpunkt gaben und bie 
Werke der Künfkler zur Schau und an den Mann Brady: 
ten. Wie diefe fi um die Ölmalerei verdiene machten, 
fo konnte Ähnllches von jedem Einzelnen mit weniger 
Aufwand für Aquarellmalerei und Zeichnung gefchehen, 
wenn er ein Album oder eine Galerie von Zeichnungen 
lebender Künftler anlegte, was num ebenfo wie der Beſitz 
von Chinoiferien und Rococogegenftänden zum guten Tone 
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wurde. H. Monnier gibt in dem „Livre des Cent det- 
un” eine ergögliche Schilderung, wie die jungen Künftler 
mitteld Diners und anderer anfceinend uneigennüßiger 
Einladungen befonders von den Damen für eigene und 
fremde Albums gepreßt und ihnen fein Ausweg übrig 
gelaſſen wurde „als den Preis ihres. Comwert —* 7 
der Tafel abzuarbeiten. Es war Glück geıg Fir fe, 
wenn ⸗ eine junge Schöne die niedliche Zeichnung, welche 
fie davontrug, nicht etwa vierfach zuſammengekniffen in 
ihr Schnupftuch ſteckte, oder fie gar den Kindern zum 
Ausſchneiden in die Hände fiel. Die ftrategifhen Kunftgriffe, 
um zu einem Album zu gelangen, find jedoch daſelbſt 
keineswegs erfhöpft; namentlich hätte die Art und Weiſe 
einen intereffinten Nachtrag dazu liefern koͤnnen, wie 
der bekannte Bauchtedner Alerander bei den guten Deuts 
ſchen und Miederländern ein Album umfonft zufammen: 
gebracht hat, mweldyes er 1837 unter dem Titel: „Album 
cosmopolite‘’, in lithographirten Lieferungen, jede zu 6 
Frances, nod) weiter ausjubiuten wußte. Seitdem find 
die Künftler freilich Elliger geworden und haben gelernt, 
ihre Papiere feloft an die Börfe zu bringen. Das Album 
aber Eonnte fi auf fo enge Grenzen mie bie bier ihm 
angewiefenen nicht lange befhränten laffen. Der Drang 
der in ihm fhlummernden Anlagen war zu gewaltig, als 
dab es feine Ausfchliefung von dem gefammten Gebiete 
der Druckkunſt ferner ſtillſchweigend hätte ertragen kön: 
nen. Dennod würde es ihm nicht gelungen fein, feine 
gerechten Anſpruͤche gegen verjährte Ufurpationen geltend 
zu maden, wären ihm nidyt günftige Veränderungen in 
den literarifchen Verhältniffen zur Hülfe gelommen. Die 
Schrifeftellee arbeiteten früher als felbjtändige Meiſter, 
machten ein Bud nur, wenn fie ber Geift dazu trieb, 
und übergaben ihr Kind, wenn es geboren und getauft 
war, dem Buchhändler, um es in die Welt zu bringen. 
As aber mit der Gewerbefreiheit und den Fortfchritten 
der Induſtrie das einzelne Handwerk immer mehr von 
groͤßern Fabrikanſtalten verfchlungen oder abhängig gemadht, 
als der Fabrikherr zugleich Handelshere wurde, gewannen 
auch die Buchhändler eine andere Stellung zu den Schrift: 
ftelern. Sie waren es nunmehr, welche diefe befruchteten 
und die Kinder bderfelben häufig nicht blos tauften, ſon— 
dern ihnen ſolche auf vorher beftimmte Namen in Be: 
ftellung gaben. Sie kannten die Bebürfniffe des Pu: 
blicums, ihrer Aufmerkfamteit entging keine Sehnfucht, 
feine unbefriedigte Luͤcke des literariſchen Familienglücks, 
für die fie nicht gleich eine wohlausgetragene Leibesfrucht 
bereit zu haften gefuht hätten. Dabei kam Altes darauf 
an, ben günftigen Xugenbli zu benuhen und durd im: 
ponirende Macht jede Goncurrenz aus dem Felde zu ſchla⸗ 
gen. Dies ließ fih nur buch Gombination ber fehrift: 
fleterifchen ‚Kräfte beierkftelligen, welche nunmehr aud) 
außerhalb der periodifchen Preffe immer gewöhnlicher wurde, 
mochte es darauf ankommen, ducch ein Vaudeville auf eine 
Stunde Zeitvertreib. zu geben, oder durch ein umfafjendes 
Geſammtwerk Jahrhumderte bis .auf_den Grund zu er: 
fhöpfen.. Die Zahl der Schriftfteller wuchs, die Were: 
ger. bildeten ganze Fähnlein derſelben unter Anführung 


PR? 
votgachiiehe oder Redactoren ; aber bald wurde ihnen 
das Feld zu enge, es mußte neuer Spielraum, e6 muß: 
tem neue Formen für ihre Unternehmungen gewonnen 
werden. Da half das gefchmeidige Album ihnen und fid 

d bſt = ber Moth. Zunaͤchſt verwandelte es * pi 
lichen Zeichnu in lithographi wech den 

habern bie en: die Für kg <A des —43 
wurden. Weiter machte es aber auch ſeinen primitiven 
Charakter als Aggregat nicht blos bildlicher, ſondern ſchrift⸗ 
licher Erinnerungsgaben mehrer Verfaſſer wieder geltend, 
die, wenn ihnen früher in der Beſchraͤnkung auf einen 
einzigen Befiger deffen Perfon der gemeinfchaftliche Be: 
ziehungspunft war, jegt fih nur einem dritten Gegen: 
ftande von allgemeinem oder zeitgemäßen Intereffe wibmen 
burften, um gedrudt zu einer Menge von Befigern zu 
gelangen. Diefer Gegenftand wurde nun entweder eine 
Perſon, fogar eine verftorbene, wie in dem Schiller: und 
dem für das naͤchſte Jahr angekündigten Gutenberg : Al: 
bum, oder eine Stadt oder Land, wie in dem Album pari- 
sien, du Dauphine, für Zirol u. ſ. w., oder ein fachlicher 
Gegenftand, bald ernfthaften, bald komiſchen Inhalts, wie 
in dem Sacred und Comic Album, oder von noch allge» 
meinerm Umfange, wie in dem „Album für Freunde und 
Sreundinnen deutſcher Bellerriftil”. Ebenſo verſchiedene 
Natur nahmen die Erinnerungsgaben oder Beiträge an, 
aus denen der Inhalt des Albums befteht: bald waren es 
bildliche Vorftellungen oder Profpecte, wie in dem Land- 
scape und Pictorial Album, bald muſikaliſche Gompofi: 
tionen, wie in bem „Album du pianiste”‘, oder in denen, 
melde von berühmten Sängerinnen vorgetragene Neuig- 
keiten enthalten, bald profaifche Auffäge, Gelegenheits - 
und andere Gedichte, bald alles dies zufammengenom: 
men. Endlich pflanzte das Album aud in dem Gebiete 
der Almanachs und Zafchenbücher feine Fahne auf und 
wurde zu einer neuen Firma für Neujahrsgaben, in 
denen von einem Zufammenhange des Inhalts, ober 
einem gemeinfhaftlihen Mittelpunkte gar nicht mehr die 
Rede iſt. Kurz, die Emancipation des. Albums ift zwar 
erft im Eneftehen, aber fie eröffnet ibm eine Ausficht, 
fo weit als ber Himmel blau iſt; und da alles bedruckte 
Papier urfprünglih weiß geweſen, alfo gewiſſermaßen 
zu bdeffen Domaine gehört, fo ift nicht zu zweifeln, daß 
das Album bald in allen Gebieten der Literatur feine 
Hoheitsrechte feftftellen und durd die Buchhändler eben 
ſolche Eroberungen machen wird wie Ludwig XIV. durch 
feine Reunionslammern. 488. 


un f 





Deutſchland nah feiner natüclihen Beſchaäffenheit und 
feinen frühern und jegigen politifchen Verhaͤltniſſen, 
gefhilbere von K. E. X. von Hoff. Nebſt einer 
Beinen Überfihtsfarte. Gotha, X. Perthes. 1338. 
Gr. 8. 3 Thlt. 


nen. Daffelbe foll keine ausführliche Geographie und Sta: 
tiſtik enthalten, fondern nur cin Gemälbe von Deutſchland lies 
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fern, welches gleichſam mit einem Blick überfehen werben Far, 


In diefem Sinne hat ber Berf. baffelbe gearbeitet. Er hat 
dabei der phyfifchen Erbbefchreibung, namentlich 
und Dydrographie, einen verhältnißmäßig großen Raum ges 
wibmet, weil gerade biefer Theil in feinem Dandbuche mit fol: 
cher Ausführlichkeit und in folder ſyſtematiſchen und überficht: 
lien Orbnung gegeben worden ift, wie ber Werf. benfelben 
bier darftellt. An die Orographie und Hydrographie fchließen 
fih Darftellungen der Klimatotogie, Productionskraft des Bo: 
dens u. f. w. Gin folgender Abſchnitt ift der deutfchen Nation 
gewibmet, cine Schilderung ihrer Ratur und Eigenthümlichkei⸗ 
ten im Gangen und im Einzelnen enthaltend. Um ben leßten 
Theil, eine eigentliche geographiſch⸗ ftatiftifche Überficht des ganz 
zen Bundes, fo barquftellen, baß bie Urſachen ber jetzigen Eins 
tbeilung und bes jegigen Beftandes diefer Staaten wur⸗ 
den, ſchien es dem Verf. zweckmäßig, eine gebrängte Überſicht 
bes großen und vielfachen Wechfels vorauszufdidten,, welcher in 
dem beutfchen Länberbefige von. ältern Zeiten her ſtattgefunden 
bat, und der Art, wie in biefer Beziehung ber neuefte Zuftand 
fi aus. bem ältern herausgebildet bat. Diefe Darftellung ent: 
Hält der vierte Abſchnitt. Der fünfte Abſchnitt gibt nur eine 
allgemeine Überfidht ber jedigen politifch= geographifchen Ver⸗ 
bältniffe, mit Angabe ber Rage, Regierung, — der 
regierenden Dynaſtien u. f. w., ber Staaten, ihrer Einthei—⸗ 
lung und. ber Hauptorte ber Hauptbezirke ſowie einiger ber 
übrigen wichtigen Orte und ihrer Einwohnerzahl. Vor Er— 
ſcheinung des Werkes im Drud wurde ber Werfaffer, ber 
fih um Gtaat und Wiffenichaft fo verbient gemadt, pom 
Tode überrafcht. *) 

Der Flaͤcheninhalt ſaͤmmtlicher, zum deutſchen Bunde gehö⸗ 
renden Länder iſt nach des Verfaſſers Angabe 12,093 geögra⸗ 
phifhe Meilen, die Zahl der Einwohner: 87,178,562. Ber: 
Sieden von bdiefem, aus einem künſtlich zufammengefügten 
Staatenbunde beftehenden Deutichland, dem neueften Ergebniß 
des jüngften Aectes in einer Reihe von Weltbegebenheiten, ift ein 
natürliches Deutfchland, d. i. ein durch Geftalt und Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, Gebirgsftellung, Zlußlauf u. f. w. zufammen: 
gehörendes Gange, weiches ewig beftehbt und dem ſchon in 
grauer Borzeit ein Gefammtname gegeben ward. Verſchieden 
ift davon auch ein vollsthümliches Deutfchland, b. i. der ganze 
Länberbezirt, über welchen deutſche Sprache und Bitten feit 
langer Zeit verbreitet find, deren Spuren vielleicht erft nach 
dem Laufe vieler Jahrhunderte und nad erneuerten großen 
Weltbegebenheiten verwifcht werben können. Verſchieden ift 
endlich ein hiftorifches Deutſchland, dee Schauplag eines durch 
mehre Jahrhunderte burchgegangenen Wechſels von Zuftänden 
des Landes — —5*. ee oe jetzt beftes 

enbe raphiſch⸗ politifhe Zuſtand entw 
’ en ift die füdliche Hälfte des deutſchen Bodens 
der Kern ober das Herz. Dier, in ber Schweiz, auf ber Linie, 
«00 die Sprachen und Sitten mehrer Völker ſich ſcheiden, ers 
hebt ſich der Boden zu ber hoͤchſten und größten Gebirgsmaſſe 
@uropas, die ihres Gleichen erft wieder im fernen Often, im 
Kaukafus, findet. Sie fendet lang erfiredte Zweige oder Ge: 
birgsfetten aus nad) mehren Weltgegenden, und die Richtung 
und Abdachung biefer Höhenzüge beftimmen bie Beftalt und Abs 
dachung der ganzen europaͤiſchen Halbinfel, fowol ihrer innern 
Theile als der von ihr auslaufenden Heinern Halbinfeln und 
der fie in geringer Entfernung umgebenden Inſeln. Bon ©; 
5 — 38 wird vom Berf. das Gebirgöfpftem ber Alpen, von ©. 
88 — 37 das oftdeutfche Gebirgsfoftem befchrieben, von ba an 
bis S. 60 alle übrigen deutſchen Gebirge; von ba an bie ©, 
68 die Beſchreibung ber beutfchen Ebenen; enblich bis 
205 bie ber eng 

Na 


chdem Verf. Lage, ‚Grenzen 
Beichaffenheit Deutſchlands beſchrieben, 
flädye. beffelben folgendes Bild: 
2 *), Gr ftarb am M. Mai 1m, 


, Größe und natürliche 
gibt er von ber Ober: 


ber Drographie: 


„Der fübliche Drittheil bes Landes iſt der hoͤchſte; ihm 
burdhzieht bie Kette der Alpen in mehren Hauptreihen unb 4 
tenaͤſten. Fuͤr den Hauptrücken ber großen Reihen: kann man 
eine mittlere. Hoͤhe von 7000 — 7200 Buß Über ber Mee⸗ 
vesfläche annehmen; eine Höhe, in welcher berfelben in Eu⸗— 
zopa mur bie weflliche Kette der Pyrenaͤen gleichtemmt. Alle 
über bdiefe mittlere Höhe emporragenden Berggipfel find mit 
nie fchmelgendem Schnee bebedt, und immerwährendes is 
als Sletſcher zieht fi von dem Rüden herab unb im 
bie bemfelben nahe liegenden Ihäler bis zur Höhe von unge: 
fähr 8200 Fuß über der Meeresfläde. Mon biefem fübli- 
den Drittheile Deutſchlands hat. der öſtliche kleinere Theil 
füdöftlichen und füblicyen Abfall, und ebenfalls nur ein Blei: 
nee Theil von. dieſem erſtreckt fi bis an bie Küfte des Mer- 
red — bes abriatifhen —; ber übrige Theil des Hauptab⸗ 
falles it gegen Norden gerichtet, mit lang ausgeftredten Aften 
ber Alpenkette. Die Thäler und der Wafferlauf zwifchen diefen 
Äften find matürlicherweife ebenfalls gegen R. gerichtet. Aus: 
nahme hiervon madhen die gegen Dften zwifchen ben größern 
Gebirgsreihen auslaufenden Hauptthäler ber Donau, Drau unb 
Save. Die nördliche Grenze bes ſüddeutſchen Hochlandes geht 
durch bas füdliche Schwaben, das ſüdliche Baiern, bis ungefähr 
zur Vereinigung der Donau mit dem Inn, unb fcheibet Böh- 
men von Oſtreich und Mähren.‘ 

„Der mittlere Drittheil Deutſchlande ift von Gebirgen 
bucchzogen, welche die Höhe bes Alpenfoftems beimeitem nicht 
erceihen und, je weiter fie nah N. vortreten, befto niedriger 
werben. Sie bilben drei verfchiedene, durch ihre Richtung aus: 
gezeichnete Syſteme. Die Richtung bes n ift von SD. 
nah NW., und zu biefem Syſteme gehören bie Sudeten, ber 
Böhmerwald, der Franken = und Thuͤringerwald mit feinen 
nordweſtlichen Portfegungen, ber Harz und die zwiſchen ben 
beiden legtern liegenden Hoͤhenzüge. Die Dauptrüden biefes 
Spftems überfleigen nicht die mittlere Höhe von 2000 Fuß 
über ber Meereöfläche, und einer ihrer höhern Gipfel er: 
reicht bie Linie des immerwährenden Schnees. Die Richtung 
ber zu biefem Syſteme gehörenden Gebirgsketten beflimmt bie 
Richtung des Laufes und ber großen Hauptthäler ber Ober, 
Elbe und Werra mit ber Wefer. Das zweite Syſtem ift durch 
bie Richtung von SW, nah NO. charakterifirt. Zu demfelben 
gehören: das Juragebirge vom der Schweiz an bis nach Rorb: 
feanten, das böhmifch: mährifche Gebirge und das Erzgebirge, 
welches letztere durch das ebenfowel dem erften als dem zmeis 
ten Syſteme angehörende Biätelgebirge mit jenem verbunden 
wird, Im Anfehung der mitten Höhe kommt es mit bem 
erften Syfteme ungefähr überein, und bie Zhäler zwiſchen den 
dazu gehörenden Bergzügen enthalten ben Lauf von Rebenflüf- 
fen der bem erften angehörenden Ströme, Im dritten Spfteme 
find die Bergzüge fat von &, nad R., wenig RO. gerichter. 
Es begreift den Schwarzwald, bie Vogefen, die Daardt, ben 
Dbenwald, Speffart, Eifel, Zaunus, Wefterwald, Wogels- 
mcg und mehre Bleinere Bergzüge. Bon biefem Sofieme 
ommt nur der Dauptrüden des Schwarzwalbes an mittlerer 
Höhe den Bergzügen des erſten Syftems gleich ; bie mittlere 
Höhe der übrigen ift durchgehende um einige Hundert Fuß 
geringer. Die Zhalflächen bes mittlern Drittheils von 
Deutfchland, welche zwiſchen biefen brei Bergſyſtemen Liegen, 
Fe mittlere Höhe von 4— 600 Fuß über der Meeres- 

0. 
„Der nördliche, Drittheil befteht aus ben oben hinlänglich 
harakterifirten Ebenen, die ven einer mittlern. Höhe von uns 
gefähr 300 Fuß bis zur Meeresfläche felbft abfallen. In diefen 
gibt es mur.niedrige Bandrüden und einzelne Dervorragungen, 
weiche: felten 200 Fuß Meereöhöhe erreichen.’ 

Auf ſolche Weife fährt der Verf, bis S. 215 fort das 
Ergebniß der Geſtalt des Bodens nad dem Vorhergehenden 
und der baraus entfpringenden Bimatifdyen und andern Bers 
bältniffe und Producte augenfcheinlich barzuftellen, webei wie 


ihm hier nicht weiter folgen konnen. 


Im dritten Abfchnitte werben Deutſchlande Bewohner“ 
befhrieben und charakterifirt. Das jedige deutſche Wok ift aus 
mehren, urfprünglich verfchiedenen ämmen erwadhfen. 
Eigentlich deutſche Wölfee bewohnen die weſtlichen Theile vom 
Krain und — —— O ka * wo 

im füblichen e enern dermiſcht ern, 
— gen, die weſuchen Theite 


‚ Branken, Heſſen, Zhürin 
von Brandenburg und bie Länder zu beiben Seiten bes mitt: 
lern und untern Rheins bis nad Frankreich und in bie Micder- 
ande. @inen gwar auch zum beutfchen Stamme gehörenden, 
doch in Mundart, Gefegen und mehren nthümliteiten von 
ihm etwas verſchiedenen Zweig bilden bie en, beren Rach⸗ 
tommen in BWeftfalen, und in 23* 
derſachſen fübwärts bis zum finden, Ferner 
Frieſen am beutfchen Deere in Oftfriestandb unb weiter gegen 
Weiten als ein befonberer germaniſcher Stamm zu betrachten. 
Den norböftlichen und öftlichen Theil der jest zu Deutſch⸗ 
land gerechneten Länder haben in früherer Zeit flamifhe Stämme 
eingenommen , beren Nachkommen, mehr oder weniger deutſch 
geworben, Medienburg, Pommern, DOberfachfen auf bem rech⸗ 
ten Ufer ber Saale, bie Laufigen, Böhmen, Schleſien, Mäh: 
ren unb bie öfttichen heile von Steiermark, Kärnten unb 
Kran einnehmen. Die ſlawiſchen Stämme haben ſich am rein- 
ften erhalten in der Oberlaufit, in Böhmen, Mähren und dem 
füblichen Theile des ehemaligen öftreichiihen Kreifes. Im 
Schiefien und Niederlaufig find fie weit mehr mit Deutfchen 
vermifcht und in Sprade und Sitten in biefe übergegangen. 
In Meißen, Brandenburg, Pommern, Medienburg find fie 
ang beutfch geworden. Die beutfchen Stämme haben ſich 
Inbeffen noch weit über bie Grenzen des heutigen Deutfdjlands 
verbreitet, gegen NO, über Preußen bis nad) Liefland und ges 
gen W. über Elfaß und Lothringen, wo bie beutfche Sprache 
noch nicht gang verdrängt ift; auch ber größte Theil der Schweiz 
im Norben ber Alpen ift deutſch. Einige Beine Überrefte von 
Slawen ober Wenben haben fih ganz infularifch mitten unter 
Deutfchen in Tracht, Sitten und Gebräuden, wenngleid nicht 
alle in der Spracde, erhalten, wie 3. B. bie Halloren in Galle, 
die Ginmohner bes herzoglich=fächfifchen Amtes Altenburg und 
die bes Bezirks von er, Frembe Einwanderer in Deutfchs 
land von neuerer Zeit find bie aus Frankreich durch die Wider⸗ 
zufung bes Edicts von Nantes vertriebenen evangeliſchen Glaus 
bensgenoffen, bie, in mehren Gegenden und Städten Deutſch⸗ 
lanbe, wie Berlin, Kaffel, Hanau, Offenbach, Hildburahaufen 
u.f.m., aufgenommen, wenigftens an einigen biefer Orte wes 


der ber Landesfprade ihrer Vorfahren no man frangöfis 
ſchen Sitten und Gebraͤuchen untreu geworden find. Die Jus 
den leben, wie bekannt, in ganz Deutfchland t; haͤu⸗ 
iger in Süb: als in Norbdeutfchland, Die meiften findet man 


n ben Ländern des ebemaligen fränkifchen Kreiſes. Ihre Ver: 
einigung in größter Zahl an Einem Orte befteht in Frankfurt 
am Main. Die Sprache ber Deutfchen theilt ſich in zmei 
Hauptflämme, das Oberbeutfche oder Hochbeutfche und das Nie- 
berbeutiche ober Plattdeutfche. Das Oberbeutiche fprechen bie 
Einwohner von Dfiveih, Tirol, Baiern, Schwaben, der 
Länder am Ober⸗ und Mittelcheine, von Heffen, Kranken, Thü⸗ 
ringen und Meißen, forwie auch die Gebildeten in Niederfachfen 
und Weftfalen, mo im Stönigreiche Hanover ber wohllau⸗ 
tenbfte Dialekt ber Sebes 


den übrigen fehr 


ade wird geredet in Weſtfalen, Hanover, 
Holſtein, ge LE Pommern, Branbens 
was über die 


burg. Auch von ihr gilt Das, nheit ber 


ieecbrurkien IR au) Wis Wokkebinde una puntMihch bie aan 
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inſche Pr hervorgegangen. * —* 
(Der Veſchiuß folgt.) 





Literarifhe Notizen, F 
Bon Gamille Turles erſchien ein Werkchen unter beim et: 
was feltfamen Zitel: „La vie ideale, ou peinture des dmo- 
tions ä vingt ans, @in fran Kritiker erfennt es als ein 
Beichen von Muth an, in dem Gewähle materieller Intereffen, 
worunter bie Gegenwart faft erftidt, ein Buch ſolchen Inhalts 
wie das in Rede fichende zu verfaflen und herauszugeben. 
Es fei indeß, wie er hinzuſegt, ein edler Muth; bie Menſch⸗ 
Fa müffe wieber durch die Literatur zur Sittlichkeit und Gei⸗ 
keit zurüdgeführt werben. Mit einem Bude, dem Alten 
und Neuen Zeftamente, feien Europa und Amerifa, mit einem 
Bude, dem Koran, Aſien und Afrika civilifirt worden. Aber 
ber Doppeltitel des Buches laffe eine tadelnde Bemerkung zu. 
Der Berf. feine zu glauben, daß bie Reize bes idealen: Ebens 
nur um bas zwanzigſte Jahr herum verftanben, begriffen und 
genoffen werben Eönmten. Das fei falſch. Dies Privilegium 
verliere fi mit bem Alter Beineswegs, und es gebe Greife, 
welche immer nur zwanzig Jahre: zu zählen ſchienen. Gerade 
gegen bas Enbe bes Lebens reinige ſich der Geiſt, fireife die 
materiellen Schladen ab und erhebe fidh au ben höcften und 
tieffinnigften Betrachtungen, Sonſt erwede das Bud im Lefer 
eine angenehme Zräumerei, und man werde oft. von eigenthüm: 
lichen Anfichten überrafcht, wozu der Ausfpruch gehöre : Durch⸗ 
lauft den ungeheuern Kreis der Wiffenfchaften und ihr werdet 
finden, daß jebe mit einem Mofterium anfängt, die mathemas 
tifchen, bie pofitivften unter ihnen, nicht ausgenommen. Die 
erften Vorberfäge, dunkel an ſich, erfobern ſtets einen Act 
des Glaubens.“ übrigens hat ber Verf, in dieſer Schrift das 
Gedicht Schillers: „Die Ideale”, welches von dem franzöfifchen 
Berichterftatter eine ber fchönften Oden Schiller's gmannt wird, 
in gelungener profaifcher Überfegung mitgetheilt. 


Schöngeiftige Producte erfchienen in Frankreich neuerb 
folgende: „‚Folles amours, par Alphonse Brot“ (2 ®be.); 
‚Adelaide, memoires d'une jeune fille, par Mad. Aupustin- 
Ihierry, auteur des Scönes des moeurs’’; „Alphonse et Ju- 
liette, Mad. Melnnie Waldor" (2 Bde); „Genevieve, 
er Alphonse Karr’‘ (2 Bbe.); „‚Halina - Oginska, par Mad. 

comtesse de Choiseul - Gouffier'‘ (2 Bbe,); „Le chien de 
Jean de Nivelle, par Fabre d’Olivet”, Verf. des Romans ‚‚Un 
medeein d’autrefois”’; „Madame la duchesse de Longneville, 
par Jules de Saint-Felix”, ſchon durch die Romane ‚‚Mad. la 
duchesse de Bourgogne‘‘, „‚Le colonel Richmond‘ und ‚Mile, 
de Marignan‘' befannt. Unter ber Preffe befinden ſich: „„Le poste 
Milton, par Riquier Aldee’' und „La noblesse de province“, 
eine Reibenfolge Meiner Romane in zwei Bänden, von bem Gras 
fen Horace de Biel Gaftel, Verf. bes Romans: „Le faubourg 
Saint-Honor&’, ferner ‚Ma petite soeur, roman intime ı’' Au- 
guste Ricard'‘, und „Blanche, roman nouveau de Mad, Ju« 
not d’Abrantes”,. Man fieht, daß bie fran en Romans: 
rg mem an einer unerichöpflichen, wenn auch gewiß nicht 

lautern und erquicklichen Quelle ſchoͤpfen. 


Bon dem Werke — —— 
r 
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Schwediſche Zuſtaͤnde. 
Smweiter und letzter Artikel. M 


Literariſches. 

Das Intereſſe, welches das größere Publicum noch 
immer der ephemeren Literatur zuwendet, veranlaßt uns, 
wieder unſere Überſicht der Geſammtliteratur Schwedens 
mit den Zeitungen und den Erſcheinungen im Fache 
der Tagespolitik zu beginnen, welche nothwendig an 
ſich durch ihre Beziehung zu den im vorigen Artikel be: 
richteten unfeligen Ereigniffen bes verfloffenen Jahres an 
Bedeutfamkeit nur gewonnen haben innen. 

Buvörderft fei gleich hier die Angabe beigebracht, daß 
nad der ſchwediſchen Bibliographie 1838 überhaupt im 
ganzen Reiche 75 Zeitungen (morunter 14 in der Haupt: 
ftadt, 6 in Gothenburg, 4 in Upfala, 3 in und) und 
16 Zeitfhriften (9 in Stodholm, 1 in Upfala, 3 in 
Lund) erfchienen. 

: Hoͤchſt bedeutend und vor Allem der Erwähnung werth 

ft, daß Prof. Geljer als Herausgeber eines monatlid) 
erfcheinenden „‚Literaturblatts” die journaliftifche Laufbahn 
betreten hat. Der berühmte Gefchichtfchreiber und Dich: 
ter, früher als Vorkaͤmpfer der confervativen Partei bes 
kannt, von der Oppofition häufig als Ultra verfegert, 
legte ganz unerwartet gleich in dem erften Stüde feines 
neuen Blattes das Bekenntniß ab, daß er feine frühern 
Anfihten gänzlich geändert habe, und ſchonte felbft feine 
bisherigen Freunde nicht, ihnen fpöttelnd und übermüthig 
ihr Kleben an dem Alten und ihr Taubſein für bie 
gerechten Foderungen der neuen Zeit vorruͤckend. Die 
Stimmführer des Tages jubelten hoch auf über diefe Ku: 
Berungen, und mie fie früher ein = für allemal dem berühm: 
ten Hiſtoriker das Recht abgefprochen hatten, feine Stimme 
über Politik abzugeben, fo erklärten fie num ihm ebenfo 
unbedingt für eim pofitifches Drake. Der allgemeinen 
Hoffnung, von ihm fo manches Problem, das der neue: 
ſten Staats kunſt vorliegt, gelöft zu fehen, hat Geijer nicht 
entfprochen. Die gefcichtlichen Überfichten, die er gibt, 
find hoͤchſt verdienſtlich; fobald er aber an bie eigentliche 
Beantwortung der Frage kommt, weicht er aus, verliert 
fi in allgemeine, von Niemanden beftrittene Säge, ober 





*) Bol. den erflen Art. in Rr, 79—82 5.8. D. Red. 


huͤllt ſich auch in ein gewiſſes myſtiſches Halbdunkel. Er 
hat manche Einrichtung in Staat und Kirche als fehler⸗ 
haft gerügt, aber wie die Sache zu ändern, den Übel⸗ 
ftänden abzubelfen, nur auf fehr ungenügende Weife an= 
gedeutet. Blos Einen hochwichtigen Gegenftand, bie oͤf⸗ 
fentlihe Erziehung, bat Geijer mit einiger Gruͤmdlichkeit 
behandelt; aber das Ergebnif ift nicht neu, noch im Eins 
zelnen gehörig beftimmt; Andere, 3. B. Prof. Frorell und 
Erzbiſchof Wallin, haben bereits früher und beffer das 
bier in Frage Kommende dargeftellt und entwidelt. Es 
kann dem Gefagten zufolge nicht befremden, daß einige 
Stimmen fi in neuefter Zeit gegen das „Literaturblatt“ 
erhoben und den Verf. aufgefodert haben, ſich deutlicher 
auszufprechen; andere haben gezweifelt, daß er bies ver: 
möge. Phantafie und Gefühl, bei diefem Schriftfteller 
überwiegende Cigenfhaften, führen bei Loͤſung politifcher 
Aufgaben nur zu leicht auf Irrwege; fogar der dichter 
riſche Styl und die orafelmäßige Kürze im Ausdrud ers 
regen erft den Verdacht, flatt ihn zu verſcheuchen, daß 
eine unklare Auffaffung des Gegenftandes zu Grunde liege. 
Die weſentliche Eigenthuͤmlichkeit unſers trefflihen For⸗ 
ſchers beſteht aber darin, Charaktere, Verhaͤltniſſe und 
Begebenheiten, deren Beurtheilung die Ferne des Raums 
und der Zeit ſchwierig macht, mit ausnehmender Schärfe 
und einem bivinatorifhen Blick aufjufaffen; fobald ihm 
aber die Geſchichte näher ruͤckt, zeigt ſich, daß fein Auge 
mehr für eine organifche Anfhauung der Vergangenheit 
und ber Gegenwart gefhaffen fei und für die Einzelnheis 
ten der letztern feinen Blid babe. Der Enthufiasmus, 
den die Uftraliberalen über den vermeinten Übertritt eines 
fo bedeutenden Mannes zu ihnen äußerten, hat fogleich 
nachgelaffen, als er ihnen kurz und bündig ihren Undant 
gegen den greifen König vorrüdte und fie wegen ihrer 
Aufreisungen zur Störung der gefeglihen Ordnung ſcharf 
tadelte. Überhaupt haben die legten Städte des „Literatur 
blattes““, weil der Verf. darin das Gebiet, in welchem 
er als Meifter maltet, nicht verläßt, mehr Haltung und 
auch Gehalt. 

Der feit 1833 in Upfala beftchende Verein für Li— 
teratur bat im vorigen Jahre zu beſtehen aufgehört; 
fomit ift auch die „Skandia“ mit dem zehnten Bande 
und die „Literaturzeitung” geſchloſſen. An deren Stelle 
ift aber eine Kirchenzeitung und eine Monatsſchrift: „Mi⸗ 
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mer”, für Geſchichte, Politik, Philofophie und Kunfl, an: 
gekündigt. Cine andere Literarifche Zeitſchrift: „Eos“, wird 
in Gefle von dem Lehrer der Üftherik, Lenſtroͤm, Heraus: 
eben. ; 

* Unter den Oppoſitionsblaͤttern iſt das „Aftonblad‘ 
(Abendblatt) noch immer das verbteitetſte; es hat gegen 
4000 Abnehmer. Ihm zunaͤchſt ſteht das „Dagligt Alle: 
handa“ (Taͤgliches Allerlei), das im vorigen Sommer auch 
das Seinige zur Aufregung des Volkes 

Die Redacteure diefes Blattes, zwei rechtliche, aber fehr 
inconfequente Männer, geſtehen in dem diedmatigen Neu: 
jahrsgruß an das Publicum ehrlid ein, daß im vo: 
rigen Jahre die freie Preffe fih von ihrem im Ganzen 
lobenswerthen Eifer gegen Willkür und Ungerechtigkeit zu 
weit babe hinreißen Laffen, fie ſelbſt hätten ihrerfeits bei 
mehren Gelegenheiten die Grenzen der Klugheit und Maͤ— 
Figung überfcheitten; fie fobern jegt bie Gleichgefinnten zu 
Berathung und Ermittelung folder Mafregeln auf, bie, 
weit entfernt das allgemeine Wohl zu gefährden, zu def: 
fen Beförderung und Befefligung geeignet fein. Die 
„Freya“, weldye ihren frübern Charakter, ben Radicalis: 
mus mit Scherz und Emmft zu bekämpfen, feit in ber 
Mitte des vorigen Jahres ber Herausgeber des 1836 ein: 
gegangenen „Argus“, Johansfon, in bie Rebaction auf: 
genommen ward, gänzlich geändert hat, erwiderte jene 
Erklärung des „Dagligt Allehanda“ mit Außerfter Deftig: 
keit und behauptete im Gegentheil, nichts von dem Ge: 
fhehenen fei zu bereuen, das einzige Heil des Staates 
allein in einer Revolution zu ſuchen. In demſelben jafo: 
biniſchen Ton fpricht die neuerlih von Sandſtroͤm (dem 
früher als Geſchworenen im Cruſenſtolpe ſchen Proceß er: 
waͤhnten abgeſetzten Beamten) gegründete „Stockholms Tid⸗ 
ning“, die ſich im ihrer revolutionnaiten Tendenz und in 
Frechheit der Sprache dem Marat'ſchen „Ami du peuple“ 
nähert. In der Provinz find die bedeutendften Dppofi: 
tionsblätter der „Oſtgothiſche Gorzefpondent”, der in Lin: 
Köping herauskommt, nicht ohne Wig, aber mit großer 
Derbheit, ja Grobheit gefchrieben ift, und ber „Goͤthen“ 
(Der Gothe), der in Gothenburg erfgeint und gute Dan: 

chten liefert. 


Wie fih in neueſter Zeit die Zahl ber Oppofitions- 
blättee vermehrt hat, fo find auf der andern Seite auch 
mehte neue Blätter hervorgetreten, bie der entgegengefch: 
ten Richtung huldigen. Zu biefen gehört die „Wermlande: 
Zeitung”, an weldyer der berühmte Maturforfcher Biſchof 
Agardh Theil nimmt und in Verbindung mit dem ec: 
tor Söderberg gegen die Ausfhweifungen und unhellbrin: 
genden Umtriebe des Witraliberalismus mit Geift und Wis 
nachdtuͤcklich auftritt. Denfelben Weg bat auch ber in 
Lund erfheimende, jegt vom dem geiftreichen Propft Wie: 
felgren redigitte „Skaͤnska Gorrefpondent” (Schonenfche 
Correfpondent) eingefchlagen. Dem beiden genannten fhlie: 
Sen fih an: „Samlaren” (Der Sammler), der in Strong: 
nie, und „Nortlands Tidning“, die in Dernöfand ber: 
auskommt. . Diefe Blätter üben auf das Publicum meiſt 
einen weit größern Einfluß als die „Staatszeitung“, die 
noch immer ein ſchwacher und unbeholfener Anwalt ber 


Regierung ift. Die meiften übrigen Zeitungen beobach⸗ 
ten in Hinfiht auf Politik ein gewifjes Juſtemilleu. 
Die vorjährigen Unruhen haben eine große Menge 
Flugſchriften veranlaft. Unter denen, welche die Sache 
der Oppoſition verfechten, bemerken wie: ‚‚Afoiee r 
(Bud der Thorheit), witzig, aber ohue eigentlichen 
halt; „Tryckfrihets⸗ Harpan’’ (Die Harfe der Preßfreihelt), 
eine Sammlung aufrührerifcer Lieder; das ſchon früher 
erw Libell: „Revolution och Republik“ desgleichen das 
vierte Heft der Cruſenſtolpe ſchen „Staͤllningat od Foͤr⸗ 
haͤllanden“ (Stellungen und Verhaͤltniſſe), welches ber 
Verf. im Gefaͤngniſſe zu Warholmen ſchrieb, während 
feine Anhänger über die Strenge feiner Haft laute Rage 
führten. Es enthält außer feinen Unterredungen mit dem 
König in jener Zeit, als er noch Zeitungsfhreiber im 
Dienfte des Minifterinms mat, nichts als bittere Klagen 
über den Grafen Brahe, der ihm in biefer Periode zw 
wenig Geld gegeben und endlich fein jetziges Umglüd her 
beigeführe haben fol. Die erflere Angabe kann wahr 
fein, denn Grufenftolpe war von je ein unfinniger Ders 
ſchwender und Spieler; die legtere ijt anerkannt falſch. 
Bon den Schriften gegen bie Ruheſtoͤrer und beren 
Anhänger nennen wir: „Ockſa nägra Blidar om Styrelſe⸗ 
od Dppofitions Preffen i Sprrige” (Auch einige Blicke 
auf die minifteriele und DOppofitionspreffe in Schweden); 
„Näaͤgra Blidar pi Tidens politiffa Strider“ (Blide auf 
die politiſchen Kämpfe der Zeit); „Ställningar och For⸗ 
haͤllanden efter d. 19. Juni, af G. Surderus” (Stelun: 
gen und Verhältniffe nad u. f. w.); „Dagen® Dänbelfer, 
bedbömde af en Landtman” (Die Ereigniffe des Tages vom 
einem Landmann beurtheilt), wovon noch Pürzlich eine 
Fortfegung: „„Upplösning Ar ide Uppipsning” (Auflöfung 
ift nicht Aufklärung), erfhienen ift; „Ett Orb efter Stor: 
men’ (Ein Wort nah dem Sturme). Diefe mir vielem 
Talent gefchriebenen Flugſchriften find von bem Peof. 
Palmblad in der Zeitung des Literaturverrins genau mit 
ftetem Hinblick auf die darin befchriebenen Ereigniffe bes 
urteilt worden. in fpäter erſchlenener befonberer Ab: 
druck diefer Kritik Führt den Titel: „Dagens Strider od 
Strifterna deröfver, bedömde af em Ledamot af Upfala 
Univerſitaͤt“ (Die Kämpfe des Tages und die Schriften 
darüber, beurfheilt von einem Mitgliede der Univerfität 
Upfala). In keiner der aufgeführten Schriften werben 
die Misgriffe der Regierung verfchwiegen, und das Ber: 
fahren des Hofgerichts in der Grufenftolpe'fhen Sache wird 
in allen getadelt; eine Rechtfertigung beffeiben ift in der 
Brofgüre: „Om Majeftätsbrott i Kal oh Skrift” (liber 
Beleidigung der Majeftät in Nede und Scheift), vw 
Großes Auffehen erregte die vom Prof. der Arjnei: 
kunde zu Upfala, Dr. fr. Hvaffer verfaßte, in einem 
edeln Styl gefchriebene Brofchlire: „Om Alttance = Tracta⸗ 
ten emellan Sverige oh Ryßland ir 1812.” Die Dppo- 
ſillon hat dem jegigen König als einen argen politiihen 
Misgriff unaufhoͤtlich vorgeworfen, daß er bei feiner Zu: 
fammentunft mit dem Kaifer Aferander in Abo 1817 fi, 
ald Preis für den Beitritt Schwedens zu den Verbüns 
beten, Statt Norwegens nicht Finnland ausbedungen habe 


i 
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Kan fer Erfem ——— —— 
ftamoͤſſſchen ergetteten ſei. Der 
Rede ſtehenden Schriſt, eincäumend, daß die Abtretung 
Finnlands für Schweden ein großer Verluft war, leugnet 
dagegen mit Recht, daß.die MWiedererlangung diefes Lan: 
deB weder im Wege der Übereinkunft noch des Krieges 
möglich geweſen waͤre. Auch würbe, tie er ferner meint, 
die MWiedervereinigung beide Länder nicht beglüdt haben: 
Finnland würde wie vom jeher ein Zankapfel zwiſchen Ruf: 
land und Schweden werden, es zu behaupten, würbe unge: 
heuere Anftrengungen koſten und Schweden nöthigen, fich 
in einen Mititairftase zu verwandeln und demgemäß ein 
Spftem anzunehmen, das fich mit der conflitutionnellen 
Verfaſſung ſchwerlich vertrag. Beiden Ländern ift nad 
der Anficht des begeifterten Verf. von der Vorfehung eine 
größere und ſchoͤnere Beſtimmung vorgegeihnet: Schwe⸗ 
den foll vorzugsmeile ein Culturſtaat werden und das 
geiſt ⸗ und fpradhverwandte, wiewol politiſch bavon getrennte 
Fimnland mit ihm gleichen Schritt halten; allmälig wird 
Finnland mit feiner Givilifation Rußland ſchwaͤngern und 
diefes wiederum Afien civilificen. Wer kann der Oppo: 
fition verdenten, daß fie diefe Anfihten Traͤumereien ſchilt? 
Aber fie hat auch mit großer Malice geäußert, der Verf. 
müffe wol eine huͤbſche runde Summe Rubel für feine 
Bemühung von Rußland erhalten haben. In einer Ge: 
genfchrift: „Finnland oc def Framtid“ (Finnland und 
feine Zutunft), werden die Behauptungen bes Prof. Hvaſſer 
unft für Punkt widerlegt. 
r nn der Gefhichte erwähnen wir zuerft €. 
G. Geijer's im 8. Bande der „Neuem Verhandlungen 
der ſchwediſchen Akademie” abgebrudte gekrönte Preisfchrift: 
„Teckning af Speriges Tillſtand od de förnaͤmſta band: 
Lande Perfonerne fran Carl XIl’s doͤd till Guſta IIL’s en: 
träde till Regeringen‘ (Schilderung des Zuſtandes Schwe⸗ 
dens und der vornehmften handelnden Perfonen vom Tode 
Karl's XU. bis zum MRegierungsanteitt Guſtav's III.). 
Diefe Abhandlung, die zum Theil aus biöher unbenugten 
Auellen geſchoͤpft ift, liefert ein neues Zeugniß von dem 
Geift und dem geübten hiſtoriſchen Scharfdlick des großen 
Gelehrten und füllt eine von ben frübern ſchwediſchen 
Geſchichtſchreibern gelaffene Lüde aus. 
Eine fehr willtommene Gabe verdanken wir dem Prof. 
in dem 8. Theil feiner „Berättelfer ur Svenſka 
Hiſtorlen“ (Erzählungen aus ber ſchwediſchen Gefchichte), 
weldyer die Zeit Chriſtina's bis 1644 ſchildert. Das be: 
zeit Bekannte bat in diefem Buche vielfache Bereicherun: 
gen, mandje bisher hertſchende Anſicht ihre Berichtigung 
erhalten; die Darftellung, fern von allem Prunk, ift ſeht 
lebendig. In „Skandinaviens Urinvänare” (Die Urein⸗ 
wohner Standinaviens), zwei Hefte, liefert ber berühmte 
Prof. S. Nitsfon in Lund einen Verſuch in ber verglei- 
enden Ethnogtaphie. Das blogtaphiſche Lexikon merk: 
wirdiger Schweden, das bis zum dritten Hefte des vierten 
Bandes vorgefchritten ift, enthält bei aller Unvolllommen: 
beit, die demfelben vorgeworfen wird, doch eine [dhäpbare 
Galerie mehr oder minder denfwürdiger Perfonen aus al 
ter und neuer Zeit und verdient überdem als Beitrag 


zur ſchwediſchen a eu „Hiſtoriſt 
Laͤſebibliothek“ bringe nur Überfegungen. Die „Svenſta 
Kirkans Hiftoria” (Geſchichte der ſchwediſchen Kirche), von 
welcher der erfle Theil erfchien, macht die Gruͤndüchkeit, 
mit welcher das Werk awsgearbeitet ift, umd die fromme 
Gefinnung des Berf., Prof. H. Reuterdahl in Lund, 
gleich fchägbar. Überfegungen kamen von folgenden größern 
Geſchichtswerken heraus, als: Beder's Weltgeſchichte“, im 
einer neuen Auflage, Rotteck's „Allgemeine Gefchichte‘‘; 
Raumer’s „Geſchichte Europas’ und Fr. Schlegel's Ge 
ſchichte der alten und neuen Piteratur”, 
(Der Befgtuß folgt.) 





Deutfhland nad feiner natürlichen gg eg und 
feinen frühern und jegigen politifchen häteniffen 
gefhüldert von 8. E. A. Hoff. 

Beſchluß aus Re. 115.) 

Bei den verſchiedenen Abtheilungen bes deutfchen Volkes 

en auch verfthiebene H Unticheiten in ihrem We⸗ 
en, bie man nicht mehr allein aus der Werfdyiedenheit der ut: 
ſpruͤnglichen Borksftämme ableiten kann. Die jegt beftehenden 
ebenheiten beruben außer den Dialekten vornehmlich auf 

ber natürliden Beichaffenheit des Landes, auf den durch diefe 
begründeten Befchäftigungen der Bewohner, auf der Religion, 
ben Unterrriitsanftalten, der politifchen Randesverfaffung und 

Regierungsmeife. Die natürliche Beſchaffenheit eines Landes tft 

das erfte Element zu Bildung bes Körpers und bes Geiſtes 

eines Volks, befonders bewirkt durch die Belchäftigungsmweife, 
zu welcher durch die Landesnatur bas Wolf veranlaßt, ja ge: 
zwungen wird, Es ift merkwürdig, wie fogar in Ländern, 
deren matürliche Befchaffenheit weſentlich verſchieden, ja von 
ganz entgegengefegter Art ift, wie z. B. in Holland und in 
der eig, bennod bie ähnliche Lebensweife, zu welcher jene 

Berchaffenheit ihre Bewohner nöthigt, in diefen eine fehr große Ahn⸗ 

lichkeit in Wefen, Sitte und Charakter hervorbringen kann. Wie 

ber Schweizer dem Tod auf beeiften Felſen, fo bietet der Nie: 
verlänber die Stirn ihm auf den tobenden Fluten. Beide 

Helbenvölfer, deren Großthaten die Bücher der Geſchichte gie: 

ren, beide bieber und treu, beide feeiheitöliebend, Einen bebeu: 

tenden Einfluß auf bie Sinnesart des Volks hat die Religion, 
und zwar nicht allein durch die Glaubenslehren an fich, die fie 
den Gemüthern einzuprägen ſucht, fondern vornchm durch 
bie mit ber Belehrung in derſelben in Verbindung ſtehende 

Belehrung überhaupt, durd die Anftalten für den allgemeinen 

Volksunterricht, der mit der ag blos religiöfen Din: 

gen auf das engfte verknüpft iſt. utſchland beiveift, daß 

höhere Ausbilbung bes Volke dem Staatenbeftandbe und ber 

Sicherheit der Regierungen nicht gefährlich, fondern vielmehr 

fhägend und heilbringend if. Man vergleiche damit Portugal, 

Spanien, Franfreih und Italien, wo die Maſſe bes Volkes 

unmiffend und dem — noch preitgegeben iſt. In den 

hoͤhern Studien haben die Deutſchen den Ruf gründlicher @e: 

iehtſamkelt und tiefen Borfchumgsgeifet feit mehren Jahthun⸗ 

berten behauptet und fortwährend erhöht. Sie genichen in bie: 
fer Beziehung jegt mehr als jemals der Achtung des Auslander, 
weldyes ſich Gent der Kenntniß der deutſchen Sprache beflcihigt, 
um bie Ergebniffe deutſcher Forſchung zu benupen. Auch die 

Kunft in allen ihren Zweigen, in der Poeſie, Muſik, Maleret, 

Birdhauerei und Baukunſt, Hat nit nur Beredrer gefunden, 

fondern auch Meifter hervorgebracht. Die mechaniſchen Künfte 

haben große Fortfhritte gemacht. Nur fehlt Leider noch bie 

Freiheit der Druderpreffe. Dennoch iſt der Buchhandel in 

Deuiſchland eines ber bebeutendften Gewerbe und cin großes 

I Zörberniß ber GBelchrfamkeit und der Bildung. Wie fehr 
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die ferungsform und die Verwaltungsweiſe eines Lanz 
des en rg Seſen feiner Bewohner wirkt, fällt überall 
in die Augen. Der mohlthätige Einfluß einer Regierung, 
die fih mit Ernft und mit Sinn für das Beſſere um 
die Angelegenheiten ihrer Angehörigen befümmert, ohne dem 
Streben derfelben, wo es nicht durchaus für das Wohl bes 
Sanzen erfodert wird, Feſſeln anzulegen, zeigt ſich ebenfo uns 
verfennbar als ber nadıtbeilige, welchen drüdendbe, fiscalif 
bandelnde Regierungen ausüben, Menn auch der Drud b 
Abgaben und Beichräntungen oft jelbft das Mittel wird, ben 
Ermwerbötrieb des Volkes anzufpornen, fo wird doch dabei bas 
Volk niedergehalten und an Ausbildung feiner geiftigen big: 
keiten gehindert, fobaß ber erwedte Erwerbstrieb nit mmer 
die rechte und vortheilhafte Richtung nimmt. So ift in man: 
dien Gegenden das Bolt roh und unmiffend geblieben, auch 
wenig induftriös geworden, wenngleich baffelbe unter Fürſten 
ftand, die ſich var Liebe zu den Künften und durch großartige 
Anlagen Ruhm erwarben, aber um bie Bildung und ben Wohl: 
fand des Volkes unbefümmert blieben. 

„In dieſer Hinſicht“, fagt der Verf. S. 241 fg., „find 
in Deutfchland in neuerer Zeit große Veränderungen zum Beſ— 
fern erfolgt. Was aus dem Wefen des Mittelalters, in wels 
der Zeit — und zwar bis in das 17. Jahrhundert — faft 
alle deutfhen Ränder mehr wie große Güter nad Herrenart 
verwaltet wurben, von biefer Verwaltungsweife noch übrig 
war, fing ſchon im legten Drittheile des 18. Jahrhunderts 
an zu verfchwinden. Damals wurden biefe Überrefte des Mits 
telalters bier und da einzeln dur ben Willen einfichtsvoller, 
feeifinniger und wohlwollender Fürſten allmälig bei Seite * 
ſchafft. Spaͤterhin bewirkten diefes die in ben meiſten deutſchen 
Staaten eingeführten ſtellvertretenden ag en or und auch, 
wo biefe nicht eingeführt wurden, der aufgeflärte Geift ber 
Regierungen. Dadurch iſt ein freieres Wirken ber einzelnen 
Staatsbürger, eines Jeden nach feinen Fähigkeiten und Kräften, 
moͤglich geworben, ohne Beſchränkung durch Wohnort ober 
Stand, und bie fonft ſchroff gefchiedenen Stände find einander 
auf eine dem Ganzen wohlthätige Weiſe genähert worden.“ 

Nachdem der Verf. S. 242 — 261 von den verſchiedenen 
Ständen, ber Regierungsform, ber Gerichtspflege, der Finanz: 
verwaltung, dem Kriegsweſen, den Gewerben und dem Dan: 
del, dem Münzfuß und Maß und Gewicht in ben verfchiedenen 
Burdesftaaten gehandelt, wirft er einen Blid auf den Gha: 
rakter bes deutfchen Volkes und fagt unter Anderm Bolgendes: 

„überblicken wir die Verſchiedenheit der Natur und ber 
Gharakterzüge des Volkes in den verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, fo werben wir zwar einige finden; aber fie find nicht 
grell, und ber beutfche Charakter ſpricht in Allen fih aus: 
Bieberkeit, Offenheit und eine Empfänglichkeit für alles Gute, 
Nuͤtzliche und Schöne ohne linterfchied feines Urfprungs; baber 
eine große Leichtigkeit und auch Euft, das Fremde ſich anzueig: 
nen, und baber ein minder ſcharf abgefchloffener, alles Fremde 
und felbft die Kenntniß davon verfchmähender Nationalfinn, 
mwie man ihn bei einigen andern Völkern findet. Wenn biefe 
Sinnesart ihre gute Seite hat und in mander Hinfiht Gutes 
bervorbringt, fo bat fie doch in vielen Fällen bie Kolge, daß 
der Deutfche Leicht das Einheimifche gering achtet, mit feinem 
Baterlande und beffen @inrichtungen —— wird, das 
Fremde über Gebühr preiſt und oft ohne Noth nachahmt, end⸗ 
lich auch von ber Luft zum Auswandern befallen wird, Won bie: 
fem Vorwurfe find im Ganzen bie Deutfchen nicht freizuſprechen.“ 

Darauf folgt eine intereffante ige ar ber Be: 
mwohner ber ebenen Theile und Länder Deutfchlands, auf 
die wir ben Lofer derweiſen müffen. 

Im sierten Abfchnitte gibt der Verf. eine leſenswerthe hiſto⸗ 
riſche Entwidelung der jegigen geographifch = politifchen Einthei⸗ 
lung und Berfaffung von Deutfhland aus vorbergegangenen 
Zuftänden, melde teinen Auszug erlaubt, fondern in ihren 
3ufammenhange gelefen werben muß. Der fünfte unb letzte Ab⸗ 





ſchnitt biefes, jebem gebildeten und von Waterlandsliebe befeeL- 
ten Deutfchen gewiß willfommenen Werkes enthält eine geogras 
phiſch⸗ politifche Darftellung Deutichlands feit Errichtung des 
deutfchen Bundes. Zu den gemeinfchaftlihen Angelegenheiten 
bes Bundes gehoͤrt insbefondere bie Krieasverfafflung und ein 
Syſtem zu kräftigem Schuse gegen irgend ein feindliches Aus— 
land. Aber nit blos zu Erhaltung bes Ganzen und für bie 
Verhältniffe zu fremden Staaten beftehbt der beutiche Bund 

fondern feine Glieder haben fidy gegenfeitig verpflichtet, au 

bie innern Angelegenheiten ihrer Länder, das Juſtiz⸗ und Polis 
ceimefen ber Einwirkung bes ganzen Bundes, ber fein eigenes 
und das Oberhaupt aller feiner Glieder ift, nicht ganz zu ent= 
ziehen, fondern fi auch in biefer Dinficht gemeinfamen Be— 
fhlüffen des Bundes zu unterwerfen. Mehre Bunbesglicber 
haben bekanntlich für die Berfaffungen, die fie ihren Ländern 
gegeben, die Gewähr bes Bundes gefucht und biefelbe erhalten, 
Eine unmittelbare Bolfövertretung, die vor @rridtung des 
Bundes von mehren Seiten erwartet, ja gefodert wurbe, findet. 
in der Bundesverfammlung nicht ftatt. Der Berf. t anzu⸗ 
nehmen, daß bie Bewohner jedes einzelnen Bunbesftaates bei dem 
Bunde felbft durch ihre MRegenten vertreten werben. So z. B. 
bie Hanoveraner gegenwärtig durch ihren König Ernft uf? 
Da jest die Bollövertretung in jedem Bundesftaate bie 
landftändifchen Berfaffungen bewirkt wirb, und ba feitbem rin 
Schiedsgericht für Irrungen zwiſchen Regenten und Landſtaͤnden 
unter Autorität bes Bundes errichtet worben ift, fo fdheint, 
nad des Verfs. Meinung, dem Mangel der unmittelbaren 
Volksvertretung abgeholfen zu fein!? Gr fagt daher ©, 321: 
„Diefe Einrichtungen zeigen genügend, daß der Bunb der beuts 
fhen Regenten Bein Bund gegen ihre Völker fein fol, ſon— 
bern ihr Beftes bezweckt. Möge ihm biefer Geift für Tünftige 
Zeiten bleiben!’ 60, 


Notiz. 

In der Sigung ber Aftatifchen Gefellfchaft in Tonbon am 2. 
März d. I. wurde ein Bericht bes noch nicht lange aus Neuſüd⸗ 
wales zurüdgefehrten Dr. Lhotzky über eine alte, auf ber Ins 
ſel Ascenfis, einer der Garolinen, aufgefundene Stabt vors 
gelefen. Die Infel ift erft kürzlich von einem englifchen Schiffe 
entdeckt worden, und nach dem Berichterftatter hat barauf Je— 
mand, ber einige Zeit auf der Infel verweilte, die Ruinen eis 
ner großen Stabt aufgefunden, bie jest blos in Booten zus 
gänglich ift, da fie gang unter Waffer ficht. Die Steine der 
Gebäube follen zwar nicht durch Mörtel verbunden, aber ſehr 
fünfttih ineinandergefügt und manche an ⁊0 Fuß lang fein, 
fodaß die Bauart mit ber alten eyklopiſchen fehr viel Ahns 
lichkeit hat, beren Überrefte man bei Mycenä und fonft er— 
bit. In ben Wänden, lautet ber Bericht weiter, befanden 
fi Zhüren und Fenfter, der Stein aber, aus welchem dieſel⸗ 
ben aufgemauert feien, hätte mit allen übrigen in ber Nähe 
— keine Ähnlichkeit. Die Einwohner der Inſel, weiche 
ih von allen andern ber Südfeeinfeln ſehr unterfcheiden, das. 
Weib nit in einer fo entwürdigten Lage halten und übers 
haupt weit größere Verwandtſchaft mit den europäffchen Sitten 
zeigen follen, ald man fonft im ftillen Ocean finder, fchreiben 
ie Gründung ber Stabt einem frühern u, von 
dem jedoch nicht hinzugefügt wirb, ob es zu ihrem Stamme 
qehöte, ober von bemfelben verfhieden war. In einem dem 

r, Chosky ei feiner Ankunft in England aus Sidney zus 
gelommenen reiben ift ihm bie Anzeige gemadht worden, 
daß auch der Gapitain eines Walfifch bie Stabt auf As 
cenſis befucht hat und ſich mit bem und Zeichnungen 
auf bem Wege nad England befindet. Erſt diefe werden über 
bie Entdelung zu urtheilen erlauben, dba man bis J 
noch an der Wahrheit derſelben au zweifeln geneigt ift. 
gens fol jener Gapitain fämmtlicdhe Infeln in ben Gewäflern 
um Ascenſis voll von Ruinen gefunden haben. ı 





Verantwortlicher Gerautgeber: Heinrih Broghaus. — Drud und Werlag von 9. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Shwedifdhe Zuftände. 
Zweiter und leäter Artikel, 
(Beſchluß aus Nr, 116.) 

Der Reifeliteratur hat bie feit mehren Jahren 
immer mehr zunehmende Reifeluft viele Früchte gebracht. 
Uns genüge die Aufführung folgender: „Fragmenter af 
en Refa i Norrige”, von A. E. Lindblom. Der Imed 
diefer Reife war ein naturwiffenfchaftlicher; auch iſt das 
Büchlein ein Abdrud aus den „Verhandlungen der php: 
fiographifchen Gefeltfhaft in Lund”. „Minnen frän Por: 
tugal” (Erinnerungen aus Portugal). An Umfang mie 
an Inhalt unbedeutend; blos die darin mitgeteilten Nach: 
richten über die Univerfität Goimbra dürften noch nicht 
allzu bekannt fein. „Minnen frän Amerika och Europa” 
(Erinnerungen aus Amerita und Europa) gehören nur 
dem Titel nach hierher, es find nichts als ſchlechte No: 
vellen. „Reſa pä Gontinenten ären 1836 — 37”, von 
Arfoidsfon, Mitredacteur des „Dagligt Allehanda”. Der 
erfte Theil, melcher bis jegt davon heraus iſt, fol nicht 
übel gefchrieben, das Beſte aber, mas er enthält, aus 
Valery's „Voyage entlehnt fein. „Reſa genom Tysk—⸗ 
land, Franktike och Stalien”, von dem Unterbibliothefar 
Rydquift in Stodholm, befchäftigt in dem erften, vor der 
Hand erfchienenen, der Reife in Deutſchland gewidmeten 
Theile fich mit der Kunft, vornehmlich mit Mufit und 
Theater. Mas der Verf. Über die dresdener Bühne und 
den italienifchen Gefang mittheilt, verräth nicht die ge: 
ringſte Einfiht in die Sache. Wichtig find die „An: 
teningar om Ryßland ıc.” (Bemerkungen über Rußland 
während einer Antefenheit in Petersburg und auf einem 
Ausfluge nah Moskau). Der unbefannte Verf. fhildert 
die tuffiſchen Zuftände als ein unparteiifcher Wahrheits: 
freund. Mod wollen wir bier des „Handbok für Re: 
fande i Sverige” und der „Befkrifning oͤfver Söderman: 
land”, obgleich beide nicht eben von fonderlihem Belang 
find, gebenfen. . 

Die Theologie hat im vorigen Jahre mit Aus: 
nahme von Predigten, Erbauungsbüchern und Überfegun: 
gen (3. B. von Tholud’s „Commentar über den Brief an 
die Hebrder”, Haſe's „Kirchengeſchichte“ u. ſ. w.) nichts Be: 
deutendes geliefert; wir müßten denn als foldes die vom 
Bibeleomire zu Upfala beforgte Überfegung des Propheten 
Seremias anfehen. Über bie frühen Arbeiten diefes Co: 


mitd hat der Biſchof Agardh zu Karlſtad fih in den 
berliner „Jahrbuͤchern“ fehr ungünftig ausgefprochen. Es 
ift jedoch bekannt und bei diefer Veranlaffung von neuem 
in Erinnerung gebracht worden, daß ber hochwuͤrdige Nas 
turforfcher nicht viel von bdiefen Dingen verfteht. Cine 
neue Folge der „Theologiſchen Quartalfchrift”, von ben 
Lehrern der Theologie zu Lund beforgt, hat fich einer fehr 
guten Aufnahme zu erfreuen. 

Die Philoſophie iſt ganz leer ausgegangen. Dafs 
felbe würden wir von der Rechtskunde fagen müffen, 
wenn der legte Band der Verhandlungen der Akademie der 
Alterthümer („Bitterhets: Hiftorie : och Antiquit. Akademien 
Handl.“) nicht die im jeder Hinſicht ausgezeichnete Preis: 
fchrift des Landeshauptmanns Serta: die Gefchichte der 
ſchwediſchen Gefeggebung im 17. Jahrhundert, brachte, 

Im Fade der Heilkunde nehmen unfere Aufmerk: 
famteit in Anſpruch: „Handbok i Forenfista Medicinen‘‘ 
(Handbuch der gerichtlichen Arzneitunde), von Dr. Aug. 
Zimoleon Wiftrand, das megen feiner Brauchbarkeit ges 
rühmt wird, und „Laͤrobok i Pharmacien” (Lehrbuch ber 
Pharmacie), von einem gewiffen 3. H. Forflär. Eine 
„Tidſkrift für Läkare och Pharmaceuter” (Zeitfhrift für 
Ürzte und Apotheker) erfcheint in Stodholm. Bon grös 
fern ausländifhen Werken hat man Schönlein’s „Patho- 
logie und Therapie” uͤberſetzt. 

Mathematik und Aſtronomie müffen wir über: 
gehen, weil diefe Wiffenfhaften nur durch ein paar Lehrs 
bücher und akademiſche Abhandlungen nothdürftig vertres 
ten werden. Für bie Phyſik ift zwar Prof. Rudberg 
unausgefegt thätig, er legt aber die Ergebniffe feiner Beob⸗ 
achtungen und Unterfuhungen in ausländifhen Zeitfchrifz 
ten nieder. In dee Chemie ftcht Verzelius’ „Jahres⸗ 
bericht für 1838” als ganz vereinzelte Erfheinung da. 
Für die Kriegsmwiffenfhaften beftehen zwei Zeitfchrifs 
ten, bie eine: „K. Krigsvettenſtaps Akademiens Tidſtrift“, 
beſorgt die Akademie der Kriegswiſſenſchaft, die andere: 
„Bibliothek foͤr Krigshiſtorien och Krigskonſten“, ein Ba= 
ron Hamilton, wenn wie nicht irren. Seit 1835 erfcheint 
aud in Karlskrona eine „Tidſkrift i Siövdfender” (Zeit 
fhrift flr das Seeweſen). 

Die Naturgefhichte, vorzüglich die Botanik iſt 
durch mehre wichtige Werke bereichert worden. Den ers 
fien Plag nimmt nicht unmürdig die „Epicrisis systematis 
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mycologiei, sectio I”, vom Elias Fries, ein. Dr. C. 3. | Selle ein. Swei Studirende in Upfala haben fi 


Hartmann hat die dritte Auflage feines gefhägten „Hand⸗ 
bot i Skindinaviens Flora’ herausgegeben. Der Prof: 
Nilsſon erwirbt ſich Ruhm durdy feine fo ſchoͤn als treu 
ausgeführten ‚„IUuminirten Zeihnungen zur Sauna Stan: 
dinaviene’' mit erffäcendem Terte. Neunjzehn Hefte find 
bereits erfähienen. Nicht weniger Lob verdienen „Die Fi: 
fhe Standinaviens, nad lebenden Eremplaren gezeichnet 
und gemalt von W. v. Wright, mit Text von B. Fr. 
Fries und C. U. Ekſtröͤm“. Das fünfte Heft wurde be: 
reits im Juli vorigen Jahres ausgegeben. Die „Svensk 
Botanik’‘, deren Herausgabe jegt von der Akademie, obwol 
ziemlich langſam beforgt wird, ift bis zum 11. Bande, 
oder dem 129. Hefte vorgerlidt. 

Die Philologie bietet nur ein einziges, aber fehr 
erhebliches Werk dar. Es ift dies bie erſte Abtheilung 
ber Ramshorn’fhen „Lateinifhen Synonymik“, berichtigt 
und ergänzt vom Prof. A. Toͤrneros. Peider raubt der 
am 20. San. d. J. erfolgte Tod des Bearbeiters faſt alle 
Hoffnung, die Arbeit auf gleich ausgezeichnete Weiſe fort: 
gefegt und befchloffen zu fehen, als fie begonnen wurde, 

Die fhöne Literatur, gewoͤhnlich mindeftens in 
quantitativer Hinſicht reich, ift auch dies im vorigen Jahre 
weniger geweſen. Dennoch mollen mir bas Erhebliche, 
was fie aufzumeifen hat, der beffern Überficht wegen un: 
ter Rubriken flellen. 

1) Gefammelte Schriften. Nils von Rofenftein, 
Erzieher Guſtav's IV. Adolf, fpäter Staatsfecretair, ward 
von der ſchwediſchen Akademie als ein Orakel in der ſchoͤnen 
Literatur anerkannt. Seit lange hegten Viele den Wunſch, 
alle feine Scheiften zu befigen. Diefer ift jetzt durch 
„Skrifter af Nils von Roſenſtein“, in drei Bänden, er: 
füllt, die indeffen mit Ausnahme einiger fehr fhön ge: 
ſchriebenen Biographien nur in literar: Hiftorifher Hinſicht 
merkwürdig find. Um biefelbe Zeit kam auch der zweite 
Theil der „Samlade Dikter af P. D. Atterbom“ heraus, 
Der Werth dieſes Dichters ift auch bem Auslande hin: 
reihend aus Überfegungen bekannt darum genüge hier 
die Bemerkung, daß bie beiden bis jegt erfchienenen Theile 
feiner gefammelten Schriften größtentheild Jugendarbeiten, 
Iprifhen Inhalts, einnehmen. Sein größeres dramatifches 
‚Gedicht: „Die Infel der Gtücfeligkeit”, und feine Bruchs 
flüde des „Blauen Vogels”, mit deſſen Vollendung er 
ſich jegt befhäftigen fol, find alfo noch zu erwarten. 
Don Bellman’s Gedichten kommt in Gothenburg eine 
ſehr huͤbſche Ausgabe heraus; die frühere vor Sonden 
beforgte war auf ſchlechtes Papier gedruckt. Won den 

der übrigen verftorbenen beliebten Dichter werden 
drei verſchiedene Taſchenausgaben theils vollftändig, theils 


im Auszuge beforgt. 
2) Epifde Dichtungen. Mit Stolz zähle in 


ſprachlicher Hinfiht Schweden ben finnifhen Dichter Ru⸗ 


‚neberg zu ben Seinigen. Sein neues Gedicht „Hanna”, 
ein ibpllifch = epifches Gedicht, ſteht faſt feinem frühern mei: 
ferhaften Epos: „Elgſkyttatne“ (Die Elennſchuͤtzen), nicht 
nad. Unter den jege lebenden nordiſchen Dichtern nimmt 
Runederg nad) Tegner, Atterbom und Getjer die erfte 


ch nicht 
ohne Geſchick als Epiker verſucht. „Ariadne“ heißt das 
Gedicht des einen, Namens Malmſiroͤm, das des zwei— 
ten: „Byron i Grekland“ (Byron in Griechenland) ; der 
Verf. deffelden, Nybom, hat foeben für ein anderes einen 
Preis von der ſchwediſchen Akadeiirie Arhalln. DE De: 
cent Lenſtroͤm hat Camoens' „‚Ruftade” zu Überftageh u: 
ternommen; man rühmt den Anfang der Arbeit als ge: 
lungen. , ö 

3) Theater. Hier fei zuvörderft B. v. Beskow's 
Zrauerfpiel: „Guſtaf Adolf i Tyskland“, genannt. Das 
Stud ift mehr eine Galerie dramatiſcher Gemälde als ein 
kuͤnſtleriſches Ganze; ſchaͤrfere Charakteriftit, draſtiſche Kraft 
fehlen. Fuͤr ſolche Mängel leiſten gelungene Steilen, eine 
edle und blühende Sprache keinen Erfag. „Ninon de 
l’Enclos”, von Almquift, ift fo eigenthuͤmlich, daß man 
dies Stud wirklich originell nennen koͤnnte; der Lefer wird 
indeffen von dem fonderbaren Plan mehr uͤberraſcht als 
angezogen. Ebenfo originell, obgleich im ganz anderer Art 
ift das von Lenſttoͤm verfaßte Phantafiefpiel: „Mero eller 
hela Verlden“ (Mero oder bie ganze Welt), im welchem 
auf eine wunderliche, man könnte fagen tolle Weiſe die 
Zeiten durcheinandergeworfen find, 

4) Auf dem Gebiete der Lyrik Haben fi vornehmlich 
folgende junge Dichter herumgetummelt: ber ſchon erwähnte 
Nybom, Diof Fryxell („Serifter‘‘, drei Hefte, politiſchen 
Inhalts), von Braun („Dikter“, zweiter Theil; der Verf. 
ift nicht ohne Wig, aber von einer derben, etwas grob: 
förnigen Art, bisweilen etwas lasciv und deshalb beim 
größern Publicum beliebt), Ribderftad (Tids- och Ktigs⸗ 
bilder” [Zeitz und Kriegsbilder) und „Ungdomsbilder‘ 
Jugendbilder], in denen ſich eine achtbare Geſinnung in 
einer edeln, nur mitunter durch falfches Pathos und 
Schwulſt verderbten Sprache kundgibt), Ingelman u. f. w. 


Dieſe fämmtlih und noch Andere, Bekannte und Unbe: 


fannte, llefern Beiträge zu Mellin's Tafenbucy: „Win: 
terbfommorna” (Winterbiumen), das Blumen aller Art, 
ſelbſt Eisblumen bringt. Unfere jungen Dichter gefallen 
fich überhaupt im der Mufit der Sprache, in leerem Kling: 
Hang und wiederholen ewig bas früher und beffer Ge— 
dachte, Gefühlte und Ausgeſprochene. In Leichtigkeit, Ge: 
wandthelt und im Wohllaut des Ausdruds haben fie es 
im Algemeinen zu einer früher, als bie Sprache ſich noch 
[wer in den poetifchen Feſſeln bewegte, kaum geahnten 
Vollkommenheit gebracht. Won dltern Dichtern find bie: 
mal productiv gewefen: Micander, ber unter dem Titel: 
„Lejoner i denen” (Der Löwe in der Wuͤſte), ein Lobge— 
dicht auf Napoleon, und Dahlgren, der in feiner „Jung: 
frun i det Gröna” (Die Jungfrau im Grünen; fo heißt 
ſchwediſch eine Blume, bie Nigella damascena), Neues 
und Altes, Scherz "und Ernft zu Tage gefördert hat. 
Als Nachtrag zu unferm vorjährigen Berichte ſtehe Hier 
die Nachricht, daß 1837 eine neue Sammlung altſchwe⸗ 
diſchet Volkslieder mit Muſik erfhien, herausgegeben und 
mit Einleitungen von A. J. Arwidsfon, Bibliothekar an 
der koͤniglichen Bibliothek zu Stockholm, verfehen. Das 
Berdienft des Unternehmens gebührt dem Kammerjunker 
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Määf, der ſeit 25 Jahren dazu gefammelt hatte. Dies 
neue Werk fließt ſich der frühern, von Geijer und Af: 
zelius veranftalteten Sammlung würdig an. 

5) Unter den Romanen find vor allen nennens— 
werth: „Ständsparalleler‘‘, von der Freiin von Knorring. 
In der Führung der Erzählung, im leichten, gewandten 
und zierlichen Styl fteht die Verfafferin unübertroffen da. 
Den großen Beifall, welcher ihren frühern Romanen zu 
Theil warb, verbient dieſer meue vielleicht im noch hoͤherm 
Grade; die Verhältniffe find edler, die Charaktere fchärfer 
gezeichnet. Zu Weihnachten trat Almquift mit vier neuen 
Heften feines „Toͤrntoſens Bol’ hervor; zwei ber darin 
entbattenen Novellen („Stramintha May’ und „‚Rapell‘‘) 
find ebenſo lobenswerth und anfpredend als die beiden 
andern („Palatſet“ und „Skaͤllnora Avarn“) mislungen 
und abgefhmadt. Im bderfelben Zeit, gewiffermaßen ber 
ſchwediſchen Büchermeffe, erſchien: „Guſtaf IL och hans 
Hof”, von dem Kammerjunker Kullberg. Der Verf. nennt 
fein Bud, wovon bis jetzt bloß der erfte Theil erfchien, 
ein Charaktergemälde. Es ift ein Halbroman, mit Wit 
gefchrieben, von einem nicht gewöhnlichen Talente zeugend 
und fehr unterhaltend. 

Unter den Erzeugniffen der Kunft nimmt den erften 
Pag ein die „Balerie af utmaͤtkte Svenſka Lärde Wit: 
terhetsidfaie och Konftnärer frän Guſtaf l's tid“. Zehn 
Hefte, jedes vier fehr gut lithographirte Portraits enthals 
tend, find davon erfchlenen. Da bei den Steindräden es 
iur auf Wohlfellheit abgefehen ift, fo find fie auch mel: 
ſtens fehr ſchlecht. Zu den beften gehören nod There: 
ner's Anfichten von Schweden. Meyer's „Univerſum“ 
und Hartleben's „‚Bildermagazin‘‘, der Wert zu erſterm 
von Nicander, erfcheinen hier mit ben Driginalftahlftichen. 

Im vorigen September beendigte Prof. Sandberg bie 
Frescomalereien der Guftavianifchen Grabkapelle in Upfa: 
das Dom, Scenen aus dem Leben Guftav's 1. darftellend. 
Zur vollftändigen würdigen Ausſchmuͤckung des Ortes feh: 
den nur noch die Glasmalereien. 

Gefhrieben Ende Januar 1839. 81, 





Aus Italien. 


Der Secretaic ber vom König Karl Albert 


ſellſchaft für bie hype ung ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte, Eos 
, bat ne 


ſtanzo mehren andern bis jetzt nicht heraus: 

denen iften Zorquato Taſſo's eine Abhandlung beffelben, 
= dignita”, burdy ben Drud befannt gemacht und erläutert *), 
welche gleichfam als ein Widerruf des unter den Leiben im 
&t.:Annenhofpitale gefriebenen „‚Dialogo della dignita” ans 
aufehen if. In biefem Dialoge glaubte der als Dichter und 


*) In einem Buche, worin er zugleih ausführliden Beriht von 
einer Literarifhen Reife durch das füblihe Frankreich abſtattet, 
auf ber er alle Bihtiotdelen von Lyon bis Touloufe durchforſcht 
und bie in denfelten entbedten handſchriftiſchen Schaͤtze copirt 
bat, um fie fpäter burd den Drud bekannt zu mahen. Der 
Titel des Buchet lautet: „„Trattato della dignitä ed altri in- 
editi »eritti di Torquato Tasso, premessa usa notizia intorao 
ai eodici manoseritti di eose Itallene conservati nelle biblio- 
teche del mezzodı della Fraocia, ed ua cenno sullc antichita 
di quella regione del car. Costanzo Gazzera” (Iurin 1M8). 


ftifteten Ge⸗ 


Phitefopb glei unbeftänbige geniale Mann der weltlichen 

acht einen zu großen Worgug vor ber zeiſtlichen eingeräumt 
zu haben und fchrieb mum, im fi in der päpfilichen Gunft 
mehr zu befeftigen, den bier angeführten ,‚Trattato”, in mel: 
Gem er fi über die Wenbens deffelben folgendermaßen ans: 
fpriht: „Die entgegengefehten von mie in dem Dialog aufge: , 
fellten Anſichten bringen mid nicht in Werlegenheit, ba ein 
einziger Grund hinreicht, "fie zu widerlegen. Diefer ift, das 
es wol wahr fein kann, daß in den gewöhnlichen bürgerlichen 
Gemeimvefen die weltliche Gewalt der priefterlichen voraufgehe; 
aber bies ift nicht mehr wahr in dem vollkemmenſten Staate, 
weil in diefem das Ebelfte ſtets dem erften Plah einnehmen muß. 
Run Haben wir bort den böhern (Innern) Abel und bie größere 
Bolltommenheit bes Priefterthums nicht geleugnet, fondern mur 
gefagt, es fei nicht unpaffend, daß in ben gewöhnlichen Staa: 
ten bie Würbe des weniger ebeln thätigen Eebens vor ber des 
eontemplativen ben Vorzug erhielte. Dies gilt jedoch nur von 
dem unvollflommenen Staate, von dem volllommenen auf Feine 
Weife, weshalb man bie Behaupkung aufftellen Fan, daß dem 
chriſtlichen Staate noch Vieles vom dem heibnifchen ankiehte und 
in feiner Jugend noch fehe unvollfommen war, als die Prieſtet 
ben Kaifern den Vorzug einräumten und fie mit bem Titel 
von Oberherren beehrten Hierauf ſucht er aus Ariflöteles zu 
beweifen, daß biefer das Priefterthum am hoͤchſten im Staate eilt. 
Do find Teiber die Argumentätionen, in benen er ſich einer 
felbftändigen Bemeisführung begidt und zu ber Nutorität ber 
Alten feine Zuflucht nimmt, die ſchwaͤchſten Stellen in feinen 
profaifhen Schriften, bie aus diefem Grunde weniger arlefen 
werben, als fie wegen ihrer Klarheit von ben jebigen Stalienern 
gelefen zu werben verdienten. 


Auf einem Grabfteine bei Padua wurde unlängft folgende 
Inſchrift entbedt: 
Has ego bis denos nondum matura per annos 
Condor humo multis nota Toreuma jocis. 
Eıiguo vitae spatio fellciter acto 
Effugi erimen longa scnecia tuum, 


Darüber ſtehen bie Worte: 
Dis 


Manibos 


mit ber eigentlichen Infcrift: 
Claudiae 
Tiberli Augusti Libertae 
Toreumac 
Annorum XVIII. 

Burlanetto meint in feiner ErMärung, diefe Toreuma fei 
eine Tänzerin Ziber’s gewefen und habe, weil fie von diefem frei: 
gelaffen worben, ben Geihiehtenamen ihres Patrons, Claudia, 
— a * ru ren . an 

etrettini, bat rung in m eigenen en 
befämpft. Gr lieft locis ſtatt joeis und erflärt dann den Ra 
men Zoreuma, ben er von ropfw, ropeiw, „Laut und. deutlich 
Le berleitet, mit „Romöbiantin” (gran parlatrice co- 
mice), gewiß eine etwas kühne Erklärung, da wol Zoreuma ' 
in dieſer Bebeutung ſchwerlich aufzufinden fein mödte. Das 
junge Mädchen , feiner Vermutung nach, wicht zu dem 
Gefolge Ziber’s, wie Furlanetto meint, ber fie mit der größten 
Buverfiht auf Ziber’s Reife aus Dalmatien zum todtkranken 
Kuguftus nach Nola fterben läßt, ſondern „zu einer wandern: 
den Schaufpielertruppe, bie in den Dörfern und Landftädten 
ber Umgegend (multis locis) ihre atelanifchen oder den Atella⸗ 
nen wenigftens ähnliche Poflen aufführte.‘ 


Es ift ſchon an einem in Wr. 95 d, Bi. mitgerheilten 
Beifpiele die Michtigfeit gezeigt mwoorben, melde bie numerifche 
Methode für bie Medicin bat. In ber That ift es die Stas 
tiſtik welche in ihrer Anwendung auf bie. Mediein dem 


allein, 
 Sheoretifiren ein Biel fteden kann, das biefe Wiffenfchaft bisher 
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fo ſchwankend machte, und biefelbe auf einer feſtern Baſis zu 
begründen vermag, benn in ber Mebicin if Alles Erfahrung 
und eine Kenntnif a priori unmöglid. Die Botiotafeln im 
Zempel des Afkulap, auf benen die von den Prieftern behans 
delten Krankheiten mit ihren Symptomen, Krifen, Wenbungen 
und dem babei beobachteten 


ebürfniß jeder 
tabt, jeber Deilanftalt, und ihre fortgefehte — muß 
enblich au den bündigften Refultaten führen. Großen Beifall 
ſcheint die Verbindun i — 
Aerzten des lombardiſch⸗venttiani Konigreichs zu finden und 
bereits find von ihnen eine ziemliche Anzahl von mebicinifch« 
ftatiftifchen Schriften re worden: fo vom Rafori 
feine „Anwendung ber ftatiftifchen Methode auf feine ärztliche 
Praris unter bem Militeir in Mailand 1803”, deſſelben „Rus 
merifhe Methode, angewandt auf Aberläffe bei den von ihm 
behanbelten enentzündungen”‘; des Prof. Brera „Refuls 
tate feiner ä Praris an der Univerfität von Pabua in 
den Jahren 1809 — 13 mit einem Verzeichniß der Beſchaffen⸗ 
heit, Menge und Koften der dabei verwendeten Lebensmittel‘; 
Rafori’s, ,‚Mebicinifche Praris in bem großen Spital zu Mai: 
land in den Zahren 1812— 14; „Mebdicinifch : ftariftifcher 
Verſuch über das Scharladjfieber”, von Dr. Omobei; „Monats 
liche Berichte über die Rledficber, welche 1817— 18 in ber 


Lombardei herrfchten‘‘; „Uber die Scharlachfieber, welche 1814, 


1817 und 1818 in Padua und Mailand herrfchten, mit genauer 
Angabe von Geflecht, Alter und Eebenöberuf der Kranken und 
der in den Hospitälern befolgten Diät”, von Zecchinelll, DO me: 
dei und andern Ärzten in verfdiedenen Schriften behandelt ; 
ber Profeffor Speranza „Über bie von ihm in ber Klinik 
der heraoglichen Univerfität zu Parma in den 3. 1823 und 1824 
behandelten Krankheiten‘; des Prof. Tommafini „Statiftifche 
Methode in ihrer Anwendung auf feine ärztliche Praris an ber 
päpftlichen Univerfität Bologna in ben I. 1822 — 28"; „Über: 
bli der mebicinifchen Praris an der Univerfität Pavia in ben 
3. 183082’, von Prof. Bantonetti. Eins ber letzten unb 
bebeutendften unter diefen und zahlreichen andern Werken, deren 
Anführung den ®efer ermüden mwürbe, ift bie „Mediciniſche 
Statiftif von Mailand, feit dem 15. Jahrh. bis auf unfere 
Zage‘’*), von Dr. Giuſeppe Ferrario, der ſich früher fchon durch 
feine „Statiſtik der unvorhergefehenen Xobesfälle von 1750— 1334" 
ausgezeichnet hatte, eine vom kaiſerlichen Inftitut ber Wiffen: 
[haften ıc. für das Iombarbifch:venetianifche Königreich gekrönte 
unb veröffentlichte Preisichrift. 


Der Dr. Siuſeppe Berrario fucht in ber eben erwähnten 
trefflihen ‚„‚Mebieinifhen Statiſtik von Mailand feit dem 15. 
Zahrhundert bis auf unfere Tage“ den Ruhm, bie Statiſtik 
überhaupt als Wiſſenſchaft begründet zu haben, ben Deut: 
ſchen zu entziehen und auf bie Italiener zu übertragen, Er 

führt diefem Behufe an, daß bas Wort „Statiſtik“ ſchon 
"im n Banbe bes 1638 zu Mailand gebrudten „Teatro 
degli uomini letterati”, von dem Kanonilus Girolamo Ghilini, 
und wieberum in bee 33. Predigt des Kanzelredners Segneri 
(1624 — 94) vortommt. Er hätte auch noch Sanſodino⸗ 
Boteto an können, ber nicht ohne Verdienſte um bie 
wiſſenſcha Behandlung der zur Statiſtik gehörenden S 
ift; allein auch andere Nationen vermögen ähnliche Anſprücht 
zu erheben, bie en 3. B. auf b’Aviby, bie Hollaͤnder 
auf de Luca geftügt; dem Ruhm jeboch, bie Gtatiftit zuerſt in 





*) Statistien mediea di Milano dal seeolo XV fine ai nostri 
elorsi, escluso il militare, di Giuseppe Ferrario, dottore di 
mecina, chirurgia ed ostetrieia ee. 


eine ſyſtematiſche Form gebracht und wiſſenſchaftlich begruͤndet 
u haben, mag der Rame, wie es ſchon in dieſem Liegt, bei 
5 SItalienern auch zuerft vorlommen, wirb man ſchwerlich 
dem alten Achenwall mit Fug und Recht entziehen können, ber 
feinerfeits wieder in Gonring’s Bußtapfen trat, 145, 


Notizen. 
Das „Journal des döbats" über Deutſchland. 
Weiche zum Theil falfche und wenigftens merkwürdige Ans 


fichten über die innern Verhältniffe Deutſchlande in Frankreich 
nod immer verbreitet werben, ift aus einer Gorrefpondenz er= 
ſichtlich, die fih das „Journal des debats’’ aus Deutſchiand 
fehreiben läßt. Diernad) zu urtheilen, wäre der Zufland Deutfche 
lands nie fo verhängnißvol und precair geweſen als gegenwärs 
tig, und wenn das Ausland, meint ber Gorrefpondent, hierüber 
im Unklaren ift, fo liegt dies an ber in Deutfdland fo be= 
ſchraͤnkten Preffe. Die Eorrefpondenz ift im Sinne Süddeutſch⸗ 
lands unb mit offenbarer Misftimmung gegen Preußen gefchrier 
ben, dem ſogar bas Werbienft, ben allgemeinen Zollderband 
begründet zu haben, abgefprochen und dem Könige von Wür— 
temberg zuerkannt wird. (Es fei ein Unglüd, wird gefagt, daß 
Preußen duch feine Siege in den 3. 1818— 15 zu einer Eis 
teffeit aufgeſchwellt fei, welche für alle übrigen beutfchen Staa 
ten etwas Beleidigendes habe. Es fahre auf eine verſteckte Weiſe 
fort, denjenigen Staaten, weldye am Rheinbunde Theil genommen, 
Berrä i am gemeinfamen Baterlande vorzumwerfen; es ſei 
dies ſchmerzlich für die Truppen des ehemaligen Rheinbundes, 
welche gerade unter Napolcon ihre blühendften Lorbern auf 
den Schlachtfeldern gepflüdt hätten. Ob dieſer Vorwurf jegt 
noch von Seiten Preußens ftattfindet, bezweifeln wir; jedenfalls 
aber war es immer bas Loos ber Hülfstruppen, melde mit 
einem fremden Gewaltherrſcher die Stammesgenoffen bekriegten, 
baß ihre noch fo glänzenden Kriegsthaten vergeffen murben. 
Preußens Schul: und Univerfitätswefen wird als mufterbaft 
gerühmt, indeß bemerkt, daß ja viele der Profefforen, melde 
die Zierde preußifcher Univerfitäten wären, in Süddeutſchland 
fi gebildet hätten und auch zum heil von Geburt Süd— 
deutſchland angehörten. Unter Gübbeutfchland verfteht aber der 
Gorrefpondent nur die von Öftreich wefttih im deutſchen Süden 
gelegenen Länder, denn Öftreich gehöre feiner Tendenz nad) nicht 
zu Deutfchland und nehme eher eine ihm feindliche Stellung 
ein. Der Gorrefpondent erblidt Alles im fchwärzeften Lichte, 
Was Sachſen auf dem Gebiete der Induflrie, der freifinnigen 
Meinung, des Schulweſens, des conftitutionnellen Lebens ges 
leiftet hat, kommt bei ihm nicht in Betracht. Dagegen wird 
gegen Baiern und gegen Görres, wilder die aus gemifchten 
Ehen erzeugten Kinder Baftarde genannt habe, heftig polcmifirt, 
ber deutſche Mittelbürgerftand befchuldigt, er babe fo wenig 
Bermögen als Geift, und von den religiöfen Streitigkeiten bes 
hauptet, baß fie Deutſchland bis in das Innerfte der Familien 
herein revolutionnair machten. Kurz, das „Journal des debats‘“, 
welches jede revolutionnatre Bewegung in Frankreich felbft bie. 
zum Außerften befämpft, ſucht mwenigftens in Deutfchland Res 
volutionen und Emeuten zu machen und feinen verloren gegangener 
Ruf freimüthiger Oppofition auf dem für Frankreich unpopulair⸗ 
ften Boden, auf deuiſchem, wieberzuerobern. “ 


In einem nieblichen Bande in 18. erfhien in Paris: 
„Notice historique sur la princesse Marie d’Orl&ans, duchesse 
de Wurtemberg”‘, enthaltend ihre Geburt, ihre Fugend, ihre 
Verheirathung, ihren Tod und Beichenbegängniß, 


Ein intereffantes Werk erſchien unter dem Titel: „„Re- 
volutions des peuples de l’Asie moyenne; influence de leurs 
migrations sur l’etat social de l’Europe’’, von Jardot (2 Bbe.), 
mit einer Karte, 108, 
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Kallenfels. Ein Roman in zwei Baͤndchen von A. 
v. A Berlin, Dunder und Humblot. 
1839. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Ein Schriftjteller, der ſich einen fo geachteten Namen 
zu verfchaffen gemußt wie Hr. v. Sternberg, hat ſich je: 
denfalls das Recht erworben, mit Aufmerkfamkeit ge 
lefen zu werben; wohl uns, wenn es uns ftets fo leicht, 
fo behaglich wird, einen ſolchen Anſptuch zu befriedigen, 
als bier. Dr. Laube hat in einer, die novelliftifhen Ar: 
beiten des Verf. im Allgemeinen wuͤrdigenden Kritit in 
den „Halliſchen Jahrbücern”, weldye neben Mandyem, dem 
wir unfere Beiftimmung nidyt geben koͤnnen, doch auch 
viele fehe richtig aufgefaßte Gefichtspunkte darbietet, ge: 
wiffermaßen die literarifche Länge und Breite (nady Ana: 
logie der geographifdyen) diefes Schriftſtellers zu beftim: 
men und ihm darnach feine Stelle auf der Landkarte der 
deutſchen Literatur anzumeifen gefucht; wir müffen befen- 
nen, im Allgemeinen ziemlich gleicher Anficht mit dem 
genannten Krititus zu fein, fo ſehr wir und anderweitig 
ſchatf von ihm zu unterfcheiden hoffen. Hr. v. Sternberg 
bleibe ein vornehmer Schriftfteller; nicht daß wir ſei— 
nen geſellſchaftlichen Rang fo body anfhlügen, um ihn 
dadurdy Über die fchriftftellerifche Region erhaben zu fin: 
den, fondern weil er feldft die gefelligen Verhältniffe voran, 
und Dichtung und Wiffenfchaft erft in die zweite Linie 
ſtellt. Er ſpricht dies direct nirgend aus — Dies hat, 
glauben wir, nod Niemand. gewagt — ; allein es lieſt 
fich zwiſchen den Zeilen, aus thatſaͤchlichen Verhaͤltniſſen, 
aus Begebenheiten, Discuffionen, Charakteren heraus. In: 
fofern dies allein die Perfon unfers Autors beträfe, hät: 
ten wir gar ein, oder wenigftens nur eim ſeht entferntes 
Rechte, darüber irgend eine billigende oder misbilligende 
Meinung auszufprehen; doc da, wie wir eben erwähnt, 
fein Buch die fihtlihen Merkmale diefer Anſicht in ſich 
trägt, und nicht nur fein Buch, fondern feine Bücher, 
fo wird dies wol eigentlid der Punkt, auf den fich bie 
Kritik zu flellen hat, um den richtigften Überblick über 
das ſchriftſtelleriſche Verdienſt des talent: und einfichts: 
vollen Verf. zu gewinnen. 

„Kaltenfels” ift ein Roman, der uns, wenige roman 
tiſche Seitenftreifereien abgerechnet, nur mit den Zuftän: 
den unferer heutigen Gefelligkeit unterhält, und zwar 
hauptſaͤchlich mit denen der fogenannten vornehmen Welt. 


Wir haben es fortdauernd mit Präfidenten, Diplomaten, 
Miniftern, und wenn das Barometer auf einer etwas 
niedrigen Stufe der Scala fteht, doch mit reihen Ban 
quierd und dem Leben und Berkehren in ihren elegans 
ten Salons zu thun. Daß für die zartern, edlern Bluͤ—⸗ 
ten wirklicher Dichtkunſt dieſer Boden nicht fonderlic) 
fruchtbar ift, wenigftens die üble Eigenfhaft hat, um fo 
dürrer zu werden, je getreuer wir der Wahrheit, oder 
beffer, der Wirklichkeit bleiben, dies gibt man uns wol 
vorweg zu. Der Autor ift aber mit diefer Wirklichkeit 
vertraut, er kennt fie vielleicht bis im ihre abfchredenditen 
Details hinein, und deshalb wird es ihm ein Nothwen— 
digkeitsgeſetz, ſich nicht zu weit davon zu entfernen. Anz 
bere Schriftfteller find zwar auch nicht fo fremd in dieſen 
Regionen, um nicht zu wiffen, wie weit ihre Ideale von 
der Linie der Lebenserfcheinungen abweichen; allein fie 
haben feine perfönlihe Rüdwirtung davon zu fürdten. 
Wenn fie z. B. einer Prinzeffin Herz und Geift in dem 
Maße zollen, daß fie die Schranken ihres Standes kuͤhn 
überfliegt, etwas Großes, Edles, Heiliges, oder nadı lm: 
ftänden auch nur etwas erhaben Leidenfchaftliches, oder 
gar verwegen Leichtfinniges thut, fo nimmt man das eben 
als einen fhönen Traum hin. Der Dichter lebt fern von 
diefen Kreifen, oder berührt fie nur felten, ift wenigitens 
nicht ein fo damit verfhmolzenes Element berfelben, daß 
er ihnen Rechenfchaft für feine Irethümer und Fehlgriffe, 
die er zu Gunften der Poeſie macht (wie 5. B. Jean 
Paul in der Zeichnung feiner Prinzeffinnen und? Minis 
ftertöchter), zu geben hätte. Unferm Verf. dagegen dürfte 
feicht fein dichteriſches Verdienſt zu einem geſel— 
tigen Bergeben gemadjt werden. Dies hemmt feine 
Freiheit; wir fühlen oft edlere Intentionen in ihm, die 
wol zum Ausbruche drängen, aber nicht dazu kommen, wie 
in gewiffen Amphibien ohne Füße, an ber Stelle dieſer 
doch die Knoten und Eleinen Ausmwüchfe in der Haut fichts 
bar find, wodurd die Matur das Streben zu einer orgas 
niſchern Form angedeutet hat, bie fie nicht zu erreichen 
vermochte. So made unfer Dichter aus der Noth eine 
Zugend und wird der beredte Anwalt der Anfichten und 
Verhaͤltniſſe, die fich im jenen Regionen, wie furchtbar 
auch die Zahrhunderte ſchon daran gerüttelt haben, noch 
immer zu erhalten ftreben. In ſolchen Fällen ift er ung, 
fo wenig wir feiner Meinung beitreten, am liebften ge— 
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weſen. Er iſi z. B. eim Vertheidiger de Adels dem 
Reichthum gegenüber und hat darin recht; aber er geht 
in feiner Abhandlung nicht den Schritt weiter, mo: 
durch ſich das Unrecht beider Elemente, infofern fie ſich 
als ein Vorrecht geltend machen wollen, barthut. 

Das wäre der Geift, die Farbe des Vuches; ber Leib 
deffelben, d. h. der geſchichtliche Thatbeſtand, der ſich mit 
dieſem Geiſte durchdringt, mit dieſen Farben ſchmückt, iſt 
in der Hauptſache folgender. Graf Kallenfels, ein reicher 
junger Mann von Geiſt und edlem Sinn, hat auf el: 
ner Reife, die er mit feinem Oheim durch die Schweiz 
gemacht, ein fchönes Schweizermäbchen,, Leontine Hofer, 
kennen gelernt, die, nachdem er im Gebirge verunglüdt, 
dem Tode nahe gewefen, feine Pflegerin geworden ift. Er 
fhließt eine heimliche Verbindung mit ihr, will den Bund 
durch die Ehe heiligen, hat jedoch die — es ſcheint faft vor: 
ſichtige — Unvorfichtigkeit, dies als unwiderruflichen Ent: 
ſchluß feinem Oheim früher zu melden, als die Ausführung 
erfolgt ift. Der Oheim fegt ſich in den Reifewagen, weiß 
den Neffen zu überliften, entführt ihm feine Braut (dem 
Geſetze der Natur zufolge ift fie ſchon feine Gattin) 
und Läßt den jungen Bräutigam oder Gatten feine Ver: 
zweiflung duch Reifen und eine diplomatifche Laufbahn 
beiten. Schon auf einer frühern Reife hat er die Node 
ter eines reichen Banquiers. (ded Hrn. v. Melas), Sara, 
tennen gelernt. Die Zeichnung des Charakters derfelben 
iſt die gelungenfte, die wir in dem Buche finden. Der 
Grundgedanke dieſes Weſens ift neu, eigenthumlid und 
doch, wie die Entwidelung ber Ereigniffe lehrt, natlır 
lich. Auch die Auferliche Schilderung erreicht bier, um: 
fer Beduͤnkens ihren alüdlichften Gipfel. Wir fehen die 
Liebe in Kaltenfels’ Bruft einen Funken werfen, der fort: 
glühen, zur Flamme auffchlagen wird. Er begeht dort 
fhon innerlich die Untreue an Leontinen, von ber er bei 
der eriten Bekanntſchaft mit Sara noch nicht getrennt ift, 
die er fpäter auch aͤußerlich vollbringt. Diefer Liebes: 
tampf bilder ein Hauptthema des Buchs und iſt nicht 
nur mit Gefhid, fondern aud) mit pſfychiſcher Kenntniß 

dert 


Idert. = 

So oft uns der Verf. in die Geſellſchaftsſalons führt, 
folgen wir ihm bes Stoffes wegen nicht gerade gern, 
aber doch mit dem Bewußtſein, einen fihern, gewandten 
Führer zu haben. Wenn er aber diefen Boden verläßt, 
fo hat er meift gar feinen unter feinen Füßen, und wie 
uns dort die Wirklichkeit durch ihre Schärfe misbehaglich 
wirb, fo ergreift uns hier ein ähnliches Gefühl wegen der 
völligen Unwirklichkeit. Diefe perfonificiet fih für uns 
am meilten in bem Charakter der. alten Bettlerin, der 
zwar durchaus romantiſch, auch pſychologiſch gemeint, in 
der That aber eine bloße Mebelgeftalt ift, die mie leben: 
big werben kann. Es ift die ſchwaͤchſte Seite des: Buche, 
und dee Dichter, möchten wir faft wetten, hält fie ge: 
wiß für die ftärdfte. 

Gehen wir aber am Faden der Ereigniffe meiter. 
Kallenfels reift, liebe, bekaͤmpft feine Liebe, kehrt zurüd, 
verliert Leontinen und jede Spur von ihr, ſtuͤrzt fi in 
die Welt, durchſchwaͤtmt die Salons von Wien und Pa: 


eis und verlobt fi endlich mit Sara, hat aber trog 
aller biefer vielen Dinge doch eigentlich nichts gaben, 


ſondern bleibt eine rein leidende Figur. Manche 


fer fobern dies fogar vom Romanbelden, und ftellen 
Wilhelm Meifter als.Beifpiel auf; allein es ſcheint ung, 
das Beiſpiel habe die Megel erzeugt, nicht umgekehrt. 
Und nach unferm Gefhht ift auch gerade diefe Eigenſchaft 
bes Helden in Goethe's Romane die, welche Wirkung, 
Intereffe und echten Werth des Buches ſchwaͤcht. Es 
ließe ſich wenigftens nie herausphilofophiren, weshalb die 
Heldinnen der Romane activ fein dürften, wenn den 
Helden die Paffivität zuerkannt iſt; und doch ift dem fo, 
nicht nur in unferm vorliegenden Romane, fondern in den 
meiften. Der Fehler — es ift gewiß einer — entfleht aus 
einer falfhen Annahme, der nämlich, daß viele Leiden er: 
dulden ein Handeln feiz daher überhäuft man insgemein 
den Helden mit Schidungen, mit Unbell, das, wenn es 
ihm Frauen anthun, um fo romantifdyer ift; und fe kom: 
men biefe unvermerft in die Xhätigkeit, die der Held 
verliert. Haud inexpertus Joquor. Kallenfels bleibe bis 
ans Ende des Buches ein gefchobener Stein des Bret: 
fpiels. Durch eine faſt wunderliche Fügung der Begeben⸗ 
heiten muß 2eontine zulegt mit jener oben erwähnten al: 
ten Bettlerin nach Paris in die große Heilanftalt für 
Wahnfinnige zu Charenton geführt und daſelbſt miber 
Willen, bei völlig gefunder Vernunft, freilich aber auch 
krankem Herzen feft gehalten werden und erft in dem 
Augenblick ihre Freiheit gewinnen, wo fie zur Vermaͤh— 
lung Sara's mit Kallenfels kommt. Hier macht der, als 
Folge ihrer Herzensqualen eintretende Tod biefen ein Ende, 
und Kallenfels kann mit fo viel Glück, als die Etinne 
rung an das zu Grunde gerichtere Mefen in ibm auf: 
blühen läßt, Sara's Gatte fein. Diefe ift als eine Toc— 
ter feines Oheims, der ihm durch Lift von Leontinen 
trennte, erfannt worden, und fomit heicathet er auch ſtan 
desmaͤßig. Man kann ſich bei diefem Schluß des Buch⸗ 
eines Laͤchelns nicht erwehren, darlıber, daß der Autor es 
doch nicht über ſich vermocht hat, die Mesalliance bes 
Grafen Kallenfels und Leontine Hofer’ zu Stande kom— 
men zu laffen. Er kann feiner Bildung nach nice am: 
ders darüber fprechen und denken, als daß Ehre, Tugend 
und Vernunft Kallenfels in diefer Verbindung hätte feft- 
halten müffen; er wagt es nicht, feinen Helden offen 
zum Vettaͤther an Leontinen merden zu laffen. Allein 
uns bieibt doch das Gefühl, daß Kallenfels nice blos 
aus Liebe zu Sara fehr froh ift (und der Werf. gleich 
faus), Leontinen nicht fünf Minuten früher — d. b. vor 
der Trauung — aus Charenton eintreffen zu fehenz; denn 
fonft hätte er Wort halten und die Buͤtterliche heita— 
then müffen. So, wir können nicht umbin, es ausiu- 
fprehen, erfcheine ums der Graf Kallenfels dody einiger: 
maßen als ein innerlich beimlicher Lump 

Im Übrigen ift da6 Buch mit Geiſt, Bitdima, Wett: 
kenntniß, in leichtem Stot, oft fogar fehr anmuthig ſchit⸗ 
dernd, gefchrieben, und man wird dem Werf. flir viele Ein⸗ 
zelheiten darin Dank ſchuldig. Im Salon geboren, wird 
es ſich dort auch heimifch fühlen, d. h. gelefen werden. 
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Wir glauben jegt, den umfichtigen Lefer hinlaͤnglich auf 
den Standpunkt geftellt zu haben, aus dem er wilfen 
kann, was ihn Anſprechendes, was Widerfirebendes er: 
warten wird. 82, 


Die polnifhe Literatur im 19. Jahrhundert. 
Dritter und legter Artitel. 


Die Driginalluftfpiele 5. 3ablocki’s und feine ausgezeich⸗ 
nete Überfehung bes „„Ampbiteyon ‘ berechtigten zu dem Glau: 
ben an den Beginn einer neuen Ära; aber ber Dichter vers 
ſchmaͤhte feinen Ruhm, trat frühzeitig in den geiftlichen Stand 
und Iegte feine Feber nieder, j 

Boguslamwsti, ber ſich dadurch um fein Vaterland vers 
dient machte, daß er den Volksgeſchmack an dramatiſchen Dars 
ftellungen lebendig erhielt, indem er mit feiner wanbernden 
Truppe in ben verfchiedenen, fern voneinander liegenden Staͤd⸗ 
ten b og und das Nationaltheater in Warſchau aufrecht 
erhielt, verwaͤſſerte fein Talent durch eine zu große Anzahl 
ephemerer Stüde. AN 

Der General Kropinski ließ fi durch den auferorbent: 
lichen Erfolg bei der Darftellung feines Trauerfpiels: „Lud⸗ 
garda“, Beineswegs zu neuen Verſuchen antreiben, fondern gab 
das Drama ganz auf und fchricb Romane nad Art der 

eloife””. 
a Derer, welche verunglüdte Verſuche im Drama 
machten, ift fehr groß, und wir erwähnen deshalb nur noch bie 
beiden Fredro, ben Demokrit und Heraklit der polnifchen 
Bühne. Judeß blieb ber im Kothurn weit hinter bem lebens 
digen komiſchen Dichter zurüd, deffen Triumphe ebenfo glän- 
zend als verdient geweſen find. 

Der Name des Oberſten Godebski verfeht uns von ber 
Bühne in das Lager. Es war natürlih, daß der aus bem 
Baterlande verbannte Soldat feine Begeifterung in Krieg „und 
Schlacht fand. Wie Körner fang Godebski im tgewühle, 
und wie Kömer ftarb er mit bem Schwerte in der Hand, Er 
fiet 1803 auf der Ebene von Raszyn. Sein Hauptwerk ift 
der „Philofophiihe Grenadier“. Doc flehen feine Eleinern 
Stüre forwie fein Anruf am die polnifchen Legionen. 

Die Schriften des Generals Morawéeki, ehemaligen 
Kriegsminifters, find dagegen von ganz anderer Art. Ihm ges 
lingt am beften Das, wo wenig auf die Sache felbft, Alcs 
aber auf bie Behandlungsart und den Ausdrud anlommt. Obs 
glei er viel ſchrieb, gab er doch wenig heraus. Man weiß, 
daß der Großfürft Konftantin ſolche literariſche Beſchaͤftigungen 
unter dem Militaire nicht leiden Eonnte; denn er war ber Mei: 
mung, der beſte Soldat fei der, welcher grand, fort et beie 
fei. Moramsti gehörte zu den eifrigſten Gegnern der neuen 

le, von deren Anhängern er in einem feiner Gontroverss 
fchreiben fagt: „Sie effen gut, trinken noch beffer und ſeufzen 

immer nad dem Tode. : y j 
En Keiner von allen polniſchen Dichtern bat jedoch im feine 
Gedichte Kriegöbilder fo gut verfchmolgen, keiner in den Liedern 
das Zrompetengefhmetter und bie Huffdläge des Streitrofies fo 
teeu und lebendig wiedergegeben als der Oberſt Gorecki, ber 
mertwürbigermweife ſich cbenfo fehr in frommen Kirchenliedern 

ichnete. 
— Brodzinski's Poeſie befigt die Einfachheit, 
die Anmuth und bie felbfteigene flerung, in welder der 
yolnifhe Bauer beim Trinken oder Zangen feine Gefühle aus: 
fpriht. Die Bemerkung eines alten Soldaten, ber einige Lies 
der des jungen Kafimir hörte und fagte, es fei nichts Neues 
darin, weil er fie fhon vor 20, 30 Jahren gehört und gefuns 
gen habe, iſt der höchſte Lobſpruch, dem fie erhalten konnten. 
Brodzinski nimmt jedoch in der Gelehrtenwelt eine weit wid: 


) Wal. den erſten und zweiten Wetilel in Pr. 86 und 360 db, 
Bi. f. Iem, D. Red. 





Stellung als die eines Wolksdichters ein. Er u⸗ 
bie Feſſeln/ welche den auflebenden Geift der Pin 
tur hemmten, x lieh zuerft fein Ohr den Bolksfagen, erzählte 
fie in feiner veigenden Manier nad, und eigte fo den jungen 
Polen eine neue Quelle der Poefie. ber gehörte er den 
Glaffitern an, aber er trennte ſich von ihnen und fchrieb fo ein: 
fache, fo —— daß fie das Verbindungsglieb ami: 
ſchen dem claſſi und romantiſchen Style wurden. Ihre 
Zahl ift groß. Außer feinen polnifi en, böhmifchen und ferbi- 
ſchen Liedern und feinen Gebichten lieferte er viele Überfegun- 
gen aus dem Deutfchen, Franzoͤſiſchen und En tifchen ; beſon⸗ 
dere Erwähnung verdienen in diefer Hinfiche Chiuere „Marie 
Stuart” und Walter Scott's „kied bes lehten Minftreis 
Seine profatfchen Schriften, wie feine Geſchichte der polnifchen 
Literatur, feine Erzählungen und feine kritiſchen Unterfucungen, 
enthalten die glängendften und neueften Wilder, find dabei aber 
Beweife von feiner Gelehrſamkeit und feinem Scharffinne, 
worin ihm keiner unter ſeinen Zeitgenoffen gleichkam. Sein 
Leben floß u | bahin, body lag in feinem Charakter eine trübe 
melancholiſche Stimmung. Er biente in der Armee, verlieh fie 
aber nach dem Feldzuge von 1812 und ließ fi) in einem Dorfe 
bei Krakau nieder. Später wirkte er an ber Univerfität in 
Barfhau als Profefior der polnifchen Literatur. 

Wir kommen x der Ichten und vollenbetfien Periode ber 
polnifhen Dichtkunſt, müffen je noch einige von Denen er: 
wähnen, welche in den minder glängen Smeigen der Profa 
und Gelehrfamkeit wirkten. Boran flcht Ronarski und ihm 
folgt Gyacki, der polnifche Bladftone, mit feinem velumind: 
fen Gompendium des Nationalrechtes und feinem Erziehungs: 
plane, durch weldyen er bie Univerfität MWilna zu nie gelann: 
tem Glanze hob und in kurzer Zeit die Zahl der böhern Schu: 
ien in Lithauen und Belhynien von 5 auf 127 vermehrte. 
Albertrandy, der fleibige und fcharffinnige Gelehrte, ber 
Polyhiftor feiner Zeit, aab zur polniſchen Geſchichte 300 Bände 
Materialien, bie ex in Italien und Schweden aefammelt hatte. 
Kallontay betrachtete die politifche Reorganifation aus phi⸗ 
loſophiſchem Geſichts punkte. Stanislaus Potocki repräs 
fentirt bie polnifche Gleganz, ſowol in den Debatten des Reiche: 
tages, als wenn der Tod Polen einen berühmten Sohn entrif- 
fen hatte, Obgleich wie unter den Dichtern eine Dame nicht 
erwähnt haben, Elifaberh Drugbacka — die göttliche Dich: 
terin, wie & enannt wurde —, jo war fie doch nicht die ein- 
ige polnifi * Chr! ellerin. Die Zürflin Ggartorgsta 
faied viel zur Aufklärung und Belehrung der untern Glaffen, 
beren Zuftand zu verbeffern ihr ſtets am Bere lag, Aud bie 
trefflichen Kinderſchriften der Glementine Zanska verdienen 
erwähnt zu werben. 

Etwas weitläufiger müffen wir und mit Staszyc, Snia: 
decki und Lelewel befjäftigen, von denen ber Erſte der befte 
Repräfentant der Gelehrſamkeit und des Fleißes der Zeit ift, 
in welcher er blühte, der Zweite der pbilofophifde Lenker 
ber alten Schule und der Dritte ber Herold der neuen Ära, 
Stanislaus Staszyc wurde von feiner Mutter in ber 
Jugend für den geiftlihen Stand beflimmt. Aus dem Kinbe 
wurde ein fleißiger Fünaling, der ſich eifrig mit den Naturwif: 
ſenſchaften beſchaͤftigte, Reifen in das Ausland machte, dort bie 
großen Geiſter des Zeitalters kennen lernte und ſich durch Fleiß 
und Gefhidliäkeit eine unabhängige Stellung gewann. Je 
fpätern Jahren erregte er die Aufmerkfamkeit als wiffenidaft: 
licher Schriftfteller, als Dichter und als Philanthrop. Gr lie: 
ferte „Das eben des großen Zamoysti’, ein Gedicht, und eine 
Überfegung des Homer. Nachdem cr Polen und bie Karpaten 
forgfältig durchforſcht hatte, fchrieb er das fhägbare Bert: 
„über die Geologie Polend.’ Die Gründung einer medicini: 
ſchen und chirurgiſchen Schule in Warſchau und bie Werwen: 
dung des größten Theiles feines Vermögens auf ben Ankauf 
eines Gutes, das er für mäßigen Pacht ben Bauern überlich 
— von welchem Pachte er anftoßende Grundflüde * gleichem 
Zwecte kaufte —, find zwei Beifpiele feiner großen Freigebigkeit. 
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Auch im Alter ließ er im Arbeiten und Wohlthun nicht nad. 
Obgleich mit den, hödften Ehren im Lande bekleidet, lebte er 
doch höchſt eg! aber fein Unglüdlicher und Armer verlieh 
ohne Zroft und Hülfe feine Thüre. Er gab Hospitälern große 
Summen, blieb den Künftlern und Gelehrten ein bülfreicher 
Freund und erbaute ein prachtvolles Haus für die Geſellſchaft 
ber Freunde der Wiſſenſchaft und Literatur, deren Präfident er 
war. An der Regierung hatte er in verfdiedenen und ſchwie⸗ 
rigen Berhältnifien Theil genommen, als Minifter, als Berg: 
baubirector, ald Gommiffar bei dem Erziehungsrathe und als 
Ghef des Eraminationscomite. Rad) einer Krankheit von we⸗ 
nigen Zagen ſchloß er feine eremplarifche Laufbahn am 20, Mai 
1826 als Siebziger. Die Ruffen aber vermweigerten die Ers 
laubniß, ihm das Denkmal zu errichten, das die koͤnigliche Ges 
feufhaft und die Nation ihm fegen wollte, Die, melde zu feis 
nee Nubeftätte pilgerten, wurden eingekerkert. Die Policei 
nahm aus der Bibliothek der Löniglichen Geſellſchaft alle Erem: 
plare einer jhönen Ausgabe feiner Werke weg. „Als der Groß: 
fürft Konftantin”, erzählt «in Freund, „Staszyc's Diatribe 
gegen die Tyrannei las, warf er die Schrift in das Feuer 
und erflärte, er werbe kein anderes Beuerungsmaterial brauchen 
als Staszycs Werke; er hielt fein Wort, fo lange er Erem: 
plare von jenen Schriften finden konnte.‘ 

Johann Sniabecki, neun Jahre nacheinander Rector 
der Univerfität Wilna, hob biefe Anftalt fo fehr, daß fie ſich 
mit den meiſten berühmten Univerſitaͤten Europas meſſen konnte, 
und war der Philoſoph Polens, welcher feiner Zeit den Impuls 
gab und ihren Geiſt in feinen Werfen ausſprach, der ftrengfte 
Gegner der neuen und der gewichtigſte Vertheidiger ber alten 
elaffiihen Schule. Er gilt für den correcteften und elegante: 
ften Profaiften der neuern Zeit, der fich aber aud über eine 
Ausdrucsmweife, ein Wort, ja einen Buchſtaben gegen feine Res 
geln fo ereifeen konnte, daß er beshalb ein ganzes Werk ver: 
urtheilte. Sniadecki's großes Verdienſt beftcht darin, daß er 
das feientififche Wocabular mit neuen und den paffendften Wor: 
ten bereicherte. Was er für Mathematik und Aftronomie that, 
war fein Bruder Andreas für die Chemie und Phyſiologie. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Bon Heren Lockhart, Walter Scott's befanntem Biogras 
oben, ift endlich eine Erwiderung auf bie etwas lange unbe: 
antwortet gebliebenen und daher von Vielen ſchon für richtig 
angenommenen Behauptungen des Sohns und der Guratoren 
des verftorbenen Buchhänblers James Ballantyne („Reply to 
the statement put forth by the son and the trustees of 
the late James Ballantyne’’) erſchienen, worin der Verf. alles 
in bem „Leben Walter Scott's“ über den Mangel an Klug: 
beit und Geichäftstenntnig auf Seiten der Ballantyne Gefagte 
rechtfertigt und die Harften Beweife liefert, daß die Drud: und 
buchhändlerifhen Angelegenheiten ihres Gefchäfts nicht blos von 
dem Geifte und Einfluß ‚Walter Scott's geleitet, fondern auch 
mit feinem Gelbe aufrecht erhalten wurben, und daß die Bal: 
lantyne m. ohne einen Pfennig Vermögen waren, wo 
nicht gar in Schulden ftafen. Nur ift nicht genügend gezeigt 
morben, daß die träge ——— und NRachläffigkeit von 
Zames Ballantyne an Walter Scott’s Ruin hauptfächtich Schuld 
mar. Wie diefer übrigens von Anfang bis zu Ende über bie 
wahre Lage der Dinge durchaus nicht unterrichtet war, fo fcheint 
auch James Ballantyne felbft davon Feine beffere Kenntniß ge: 
habt zu haben, weil er fonft lieber der bezahlte Gommis eines 
infolventen Hauſes geblieben, als noch im Jahre 1822, blos 
vier Jahre vor der traurigen Kataftrophe, in ber Eigenſchaft 
eines Gompagnons in das Geſchaͤft eingetreten fein würbe, 
Doch, wie es fi) auc mit der Sache verhalten mag, dem Pu: 
blieum liegen jegt die Angaben beider Parteien vor. 


Here d'Orbigny, ein Franzoſe, hatte vor einiger Zeit eine 
dem frangöfifchen Inftitut vorgelegte und von biefem mit vielem 
Beifall aufgenommene Karte vom Ziticacafee als fein Werk 
herausgegeben. Der Dr. Bomring, ber ſich geographiſcher Stu: 
dien halber in Bolivia aufhält und dem biefe Karte von bem 
englifhen Generalconful jenes Landes mitgetheilt wurbe, ex- 
Märt jest in einem Schreiben an bie londoner geographiſche 
Gefeifchaft, daß jene Karte fein Werk fei und von ihm dem 
Hrn. d’Orbigny bei deſſen Abreife aus Bolivia 1393 als ein 
freundfchaftliches Andenken gegeben wurde. 161. 








Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 bei 5. U. 
Brodbaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 
Fortſetung aus Rr, IM.) 


84, Hille (Karl Chriftian), Die Bäder und Heilquellen 
Deutſchlanda und der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Brunnen: 
und Babereifende. Mit Kärtchen und Plänen. In Heften. 
8, Grftes bis viertes Heft. 1857 — 38, 

Erfted Heft: Brunnen- und Badediätetit für Curgaͤſte. 197, 

8. eb. 12 Gr 

Zweites Deft: Die Bäder und Heilquellen des Königreise 

Böhmen und ber Markgraffhaft Mähren. Dit zwei Kärtben und 

einem Plane. 1897, #. Geb, 20 Gr. 

Dritted Heft: Die Bäder und Heilquellen Scälefiens und 
der Braffbaft Glas. Mit zwei Härten, IE, #4 Geh. 6 Gr. 
VWierted Heft: Die Nord» und Oftfee-Bäder, Mit drei 

Kaärtchen. 188. #, Geh, 1 Ihr. 

Das Ganze wird in H— 10 ‚Heften erfiheinen und jedes beit 
ift unter beſonderm Kitel auch einzeln au erhalten, 

35, Hoepſtein (Albert), Praktifches Handbuch der Buch: 
führungstunde für den beutfchen Buchhandel zur Farften Ge: 
ſchaͤfts⸗ und Vermögensüberſicht. Zwei Abtheilungen. Schmal 
gr. 4 1886—38. Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 

56. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geichichte, vergleichende Anatomie und Phyfiologie von Ofen, 
Jahrgang 1838, 12.Hefte, Mit Steintafeln. Gr. 4. 3 Thlr. 

37, Rannegießer (Karl Ludwig), Deutfches Declama— 
torium. In drei Theilen. 8. Geh. 2 hr. 

Die einzelnen Theile unter den befondern Titeln: 

38. — —, Deutſches Declamatorium für das erfte Jugendalter, 
insbefondere für Elementarfdhulen und die untern Glaffen der 
Bürgerfchulen und Gumnafien, 8, Geh. 8 Br. 

59, — —, Deutfches Deelamatorium für das mittlere Jugend⸗ 
alter, insbefondere für die höhern Glaffen der Bürgerſchulen 
und bie mittlern Glaffen ber Gymnafien. 8%. Geb. 12 Gr. 

40. — —, Deutſches Declamatorium für das reifere Jugendalter, 
insbefondere für die obern Glaffen ber Gymnafien. 8. Geh. 
1 Thlr. 4 Gr. 

41. Krug (Wilhelm Traugott), Allgemeines Handwoͤrter⸗ 
buch ber —— en Wiſſenſchaften nebſt ihrer kiteratur 
und Geſchichte. Rach dem heutigen Standpunkie der Wiſſen⸗ 
ſchaft bearbeitet. Künfter Band ald Supplement zur zweiten, 
verbefferten und vermehrten Auflage, In zmei Abtheilungen. — 
Aud u. d. T.: Encyklopaͤdiſches Leriton in Bezug auf bie 
neuefte Literatur und Geſchichte der Philofophie. Zwei Abs 
theilungen. Gr. 8, + Thir. 12 Gr. 

Dad ganze Werk, beffen vier erſte Binde IM — U in zwei: 
ter Auflage erfähienen, ift jetzt zu dem 


herab te v . 
— gefegten Preiſe von 12 Ahlen 


42, Leipziger Kreisblatt. Zweiter Jahrgang. 1838, 156 Num⸗ 
mern. Gr. 4, 2 Ihle. 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Allgemeine Gefchichte der Jahre 1830— 38 von Fr. 
ulau. Leipzig, Hinrichs. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 
Bor ungefähr 150 Jahren fagte der bekannte fran: 

zöfifche Dichter Boileau, der aber mit Racine zugleich 

Hiftoriograph Ludwig's XIV. war, zu feinem Böniglichen 

Deren: „Großer König, höre auf zu fiegen, oder — ich 

höre auf zu fchreiben” ; und Niemand dachte daran oder 

wagte es, etwas dagegen zu erinnern. Daß aus der Fe: 
der eines ſolchen Diftoriogeaphen, zumal bei den Regie: 
rungsmarimen eines Königs, dem derartige Außerungen 
der bezauberndfte Obrenkigel waren, eine eigentliche Ges 
ſchichte erwartet werden durfte, liegt auf der Hand. Lei: 
ber aber machte Ludwig XIV. mit feinen politifdyen Grund: 
fägen und Foderungen an die Geſchichte nody größeres 
Gluͤck in Europa als mit den Waffen. Und wir haben 
ja in Sachſen ſelbſt für Auguſt den Starken einen Faf- 
mann aufjuweifen, wie denn überhaupt, wenn es fein 
müßte, ein ganzes Rudel von dergleihen Hiftoriographen 
aus der damaligen Zeit vorgeführt werden könnte. Sie 
waren damals und noch fpäter beinahe an allen Höfen 
zu finden und bildeten die befoldeten Organe, durch welche 
Fürften und Gabinete ihre Sache auf dem Felde der Ge: 
fhichte führen ließen. Doch welder Wandel der Dinge 
feit etwa einem halben Jahrhunderte! est würde man 
iu dem Hiftoriographen Boileau fagen: Großer Schmeidy: 
ler, höre auf zu fchmeicheln und der hiſtoriſchen Wahr: 
heit ins Geficht zu fchlagen, oder wir hören auf dih — 
zu leſen. In diefen wenigen Worten liegt auch rüd: 
fihtlih der Gefchichte das Reſultat mehr ald einer Revo: 

Iution zufammengedrängt: die Gewalt der öffentlihen Mei: 

nung und die erzwungene Anerkennung der Würde der 

Wiſſenſchaft. Es iſt unleugbar einer der mädhtigften 

Bortfchritte der Geiftesfreiheit darin wahrzunehmen, daf 

weder der politifche Despotismus in die Tafeln der Ges 

ſchichte eingraben laſſen kann, was ihm beliebt, noch die 
niebeigfte Schmeidyelei die Dreifligkeit haben darf, auf 
gelcheige Nachbeter zu rechnen, oder auf unbedingte Glaub: 
würdigkeit Anſpruͤche zu erheben. Die Unabhängigkeit des 

Urtheils und die mit der Freiheit Hand in Hand geho— 

bene Aufklärung haben die Vergangenheit und die Ge: 

genwart unter eimen Kichtrefler zu dringen gewußt, daß 

Jeder chen kann, wer überhaupt zu fehen berufen iſt. 

Die dunteln Partien der frühern Diplomatie werden im: 





mer mehr aus ihrem Verſteck hervorgezogen, und den Ar: 
gusaugen der gegenwärtigen Prefje und ihren Verbindun⸗ 
gen entfhlüpfen nur wenige Actenftüde der Gabinete in 
deren geheimen Archive, ohne jedoch die ehemalige Ausficht 
einer langen Unentdedtheit zu haben. Aus der Berradhs 
tung biefer Umftände follten in der That Diejenigen Be: 
rubigung fchöpfen, die für unbefchränkte Preßfreiheit ſtim⸗ 
men zu müffen glauben. Cine unparteiifche Vergleihung 
des Frühern mit Dem; was ſich in den neueften Zeiten 
in biefer Hinſicht entwidelt hat, würde fie die mächtigen 
und wohlthaͤtigen Fortfchritte keinen Augenblick verkennen 
laffen; als denkende Beobachter der menſchlichen Dinge 
foliten fie ferner wiffen, daß das bereits Entwidelte noth: 
wendig die Bedingungen weiterer Entwidelungen unver: 
tilgbar in ſich enthalte, und als vorurtheiläfreie Verfechter 
der politifchen und wiffenfchaftlicyen Freiheit das Geftänd: 
niß ablegen, daß im Ganzen — einzelne Ausnahmen koͤn⸗ 
nen allerdings nicht abgeleugnet werden — bie Wahrheit 
in Staatsangelegenheiten nur dann mit Mistrauen von 
den öffentlichen Gemwalten verfolgt oder gehemmt wird, 
wenn fie entweder PDarteisweden dienen foll, oder, von 
gereister Stimmung eingegeben, die Waffen einer verwun⸗ 
denden Sprache zu Hülfe ruf. Daß man aber recht 
wohl in Sachen der innern und aͤußern Staatenpolitik 
die Mahrheit fagen fönne und dürfe, nur ohne bie 
foeben bemerkten Beimifhungen, dafür legt das Werk, 
das wir zu befprechen beabfichtigen, ein ebenfo ruͤhmliches 
als hinlaͤnglich beweifendes Zeugniß ab. 

Übrigens können wir bei diefer Gelgenheit nicht um: 
hin, einen Augenblid bei der Frage zu verweilen, welche 
Zweifler aufgeworfen haben, ob e8 rathſam und mög: 
lich fei, die Gefchichte einer Gegenwart zu fehreiben. Ab: 
gefehen von den zahlreichen Beifpielen aller Zeiten, die 
eine Geſchichtſchreibung aufzumeifen haben; abgefehen von 
den Vottheilen einer frifhen und lebendigen perfönlichen 
Anfhauung der Ereigniffe — denn eine Geſchichte ohne 
moralifche Theilnahme des Herzens gleicht den Thronreden 
unferer Zage, man erſchrickt vor der Kälte ihrer Marmor: 
glätte —, fpricht ſich die Rathſamkeit noch dadurch beſon⸗ 
ders aus, daß die Mannichfaltigkeit und die raſche Folge 
der Ereigniffe ſowie bie vielen Organe, durch welche fie 
veröffentlicht und nach dem verſchiedenen Parteianfichten 
dargeſtellt und betrachtet werden, eine geläuterte Zuſam⸗ 
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3. A. 
menftellung und Gefammtanfhauung dringend erfoberlich 
machen, damit man zu fehen vermag, welche Zeit es im 
Reiche der Welt fei. Es tritt aber diefe Erfoderlichkeit 
um fo mehr hervor, je fefter die Überzeugung fleht, daß 
bie Gefchichte, wenn mam ihre Blaͤtter vereinzelt, gleich 

ttern der kumaͤiſchen Eibylie,, dem Luſtſtrome 

der Partelenbewegung preisgibt, ihre hoͤchſte Beſtimmung, 
naͤmlich die der Belehrung und Aufklärung, nicht zu er: 
füllen geeignet ift und Virgil's Wort: „„Inconsulti abeunt 
sedemque odere Sibyllae’, hier mie dort dann in Er: 
fülung gebt. Daß Übrigens insbefondere für conftitu: 
tionnelle Staaten die Aufklärung und Leitung des öffent: 
lichen Gelftes auf dem Wege einer unparteiifhen, klaren, 
ruhigen und zufammenhängenden Darftellung der Zeitzu: 
flände von vorzuͤglicher Wichtigkeit fei, bedarf für den 
Dentenden nur einer Anbeutung, feiner ausführlihern 
Entwidelung der Gründe. Was aber den Zweifel an der 
Möglichkeit einer Geſchichte der Gegenwart betrifft, fo ift 
biefer leicht zu befeitigen, theils durch die Hinmweifung auf 
die außerordentliche, früher nie gefannten Hülfsmittel um: 
ferer Publicität, theils und mamentlid duch den Din: 
blick auf Männer, bie frei von Parteibeftrebungen und 
Rüdfichten anfhauen und ſchreiben. Mag ihre Anzahl 
aud Fein befunden werden, in der geiftigen Welt zählt 
man nicht quantitativ, fondern qualitativ. Als zw diefer 
Claſſe würdiger Männer gehörig ift Prof. Bülau ſchon 
befannt, und der unparteilfche Leſer des vorliegenden Bu: 
ches wird vollkommen beftätigt finden, was am Ende ber 
kurzen Vorrede von dem Verf. ausgefprochen worden ift: 
IH glaube meiner Arbeit wenigftens darin einen eigen: 
thümlidyen Werth gefichert zu haben, daß ich die beutfchen Ber: 
hältniffe mit größerer Ausführlichkeit behandelte, als in ähnlis 
n Werken ben iſt. Der politifche Geſichtspunkt, aus 


dem fie gefaßt ift, wird keiner Partei recht zufagen. Sie if 
auch nicht für Parteien gefchrieben. Aber mas ich jefagt _. 
enen; um 


ift mir in voller üb ung als Wahrheit 
U Überzeugung ift keine aus —— — ‚ ober in 

flüchtiger Eindrüde und herrſchender Richtungen aufges 
aßte, fondern eine auf gewiffenhaften Eifer, auf ernftes Stu: 
dium und unbefangene Beobachtung gegründete. 

Das Ganze, welches den Ergänzungsband der befann: 
ten „Weltgefhichte für gebildete Leſer und Studirende” 
von Pölis bildet, aber zugleich als ein felbftändiger Band 
anzufehen ift und als foldyer auch ausgegeben wird, zer: 
fält in einen allgemeinen und befondern Theil der: 
geſtalt, daß im dem erftern die Begebenheiten und Zu: 
ftände von 1830 — 33 in Gruppen vereinigt find, während 
der legtere die Specialgeſchichte der einzelnen enropdifchen 
Staaten und in kurzen Umriffen die Ereigniffe in Afrika, 
Amerika, Afien und Auftralien enthaͤlt. Jener erfte oder 
allgemeine Theil fchifdert nun auf: dem befdhränften 
Raume von 30 Seiten das politiſche und imtellectuelle 
Leben der Voͤlker Europas fo ruhig, Mar und beleh— 
rend, zugleich aber auch fo gedrängt im ber Gedanken: 
verbindung und fo präcds im Ausbrude, daß mir, 
ohgleich ſchon feit einer Reihe von Jahren mit bem 
Gifte und ben Anſichten des Verf. vertraut, den: 
noch wahrhaft uͤbertaſcht worden find; man ſieht es der 
ganzen Darftellung an, daß fie ebenfo wol der reinfte 


| Refler feiner innerften Überzeugung als das Refultat der 


aufmerkfamften und unbefangenften Beobachtung fei. Aber 
gerade biefes Charakterd wegen müffen wir es uns ver: 
fagen, Auszüge mitzutheilen, vielmehr die denkenden Ge: 
ſchichtsfreunde, fuͤr die ja ohnehin die Arbeit beftimme 
iſt, einladeh, an Drt und’ Ställe ſelbſt zu leſen ſie mer: 
ben des Verf. Verdienſten um ihre hiſtoriſche Aufklärung, 
felbft wenn fie nicht allenthalben feiner Meinung buldi: 
gen follten, zewiß die verdiente Anerkennung zu Theil 
werden laffen. Nur das Ende des erwähnten Abfchnitts, 
weil der Zufammenhang die Mittheilung erlaubt und des 
Verf. Grundanfict über den gegenwärtigen Zeitdharakter 
fidy fhon daraus nicht undeutlich erkennen läßt, möge 
bier als ein kurzes Zeugniß für unfer Urteil flehen. 
Nachdem berfelbe nämlich die romantifhe Schule Frank⸗ 
reich® und die Ertrapaganzen des jungen Deutfchlands 
erwähnt und richtig bemerkt hat, daß biefe Geiſtesrich⸗ 
tung troß ihrer Fehler dennoch von dem gemeinen Ma— 
terialismus des vorigen Jahrhunderts, den uns Schloffer 
in feinem neueften Werke fo Elar vor die Angen geführt 
hat, entfernt fei, fährt er fort: 

Es find oft edle Naturen, bie biefen krankhaften Richtun- 
gen verfallen; aber es iſt ihnen bas Glück und bie Größe ber 
Selb dung und eines in. Liebe und Demuth waltenden 
mohlthätigen Wirkens nicht aufgegangen. So mag man denn auch 
trotz der Genußſucht, bes Egoismus, ber Härte und Frivolität 
ber Zeit auf die Gefundheit des Kernes vertrauen. Einzelne 
Vorgänge haben gezeigt, daß die alten Kräfte ber Religion und 
des Boltsthumes noch hohen Einfluß. im Vollke haben, und felbft 
in dem Haffe, mit melden die Zeit keine Richtung fo erbits 
tert verfolgt wie bie pietiftifche, liegt eine Anerkennung des 
hohen Werthes der Frömmigkeit. Die Maffe baft Den am 
meiften, von dem eine geheime Stimme ihr fagt, baf er, in 
einer Richtung wenigſtens, beffer als fie fei, und fie freut fidh, 
wenn er durch Übertreibung. ober anbere Sch ihe ein 
ſcheinbares Recht gibt, ihm zu verbammen. Die Kräfte und 
Mittel, die obenan ftehen in der Reihe der Zeitbewegungen, 
feinen, wie natürlich und für die nächften Zwecke nothwenbig 
fie fein mögen, doch nidyt zur Heilung der Grundgebredhen, zur 
Abwehr der ſchlimmſten Gefahren zu führen. Aber die Bor: 
fehung wird ihre Wege finden. 

Da d. Bl. überhaupt keine politifche Tendenz; baben, 
am allermwenigften aber mit ausmärtiger Politik ſich be 
faffen, fo übergehen wit das viel bewegte und bewegende 
Frankreich, das uns die mit neuen politifdyen Ideen ge: 
fuͤllte Buͤchſe der Pandora wiederum dıber den Rhein 
gefendet hat, am liebften aber felbft gebracht hätte; das 
unglückliche Spanien, das die früher an der Menſchheit 
verubten Frevel und die am fich felbft begangenen Sün- 
den abjubüßen beftimmt fcheint; das merkwürdige, von 
dem Verf. mit befonderer Worliebe betrachtete England, 
bas, indem es ben Erdfreis mit feiner Seehertſchaft um: 
gürtet, dennoch nicht ohne Beſorgniß auf die moratifche 
Gewalt eines einzigen Unterthanen, des Itlaͤnders D’Eon: 
nel, biidt; das gewaltige Rußland, das, in feiner Poli: 
tie dem alten Mom am: meiften unter allen Staaten der 
neuen Welt gleichend, von deſſen Gottheiten zumeiſt bie 
Minerva und den Mars verehrt, jene im Auslande, bie: 
fen zu Haufe; das file, aber ug berechnende Öftreich, 
das den Ausländer ebenfo wenig im die Karten feiner 


Politit als den Unterthan in fein Finangfoflem  fehen - 
laͤßtz wir wenden; uns zu Deutfchland;, defjen „Einheit 
begründet ift auf die Einheit der Sprache, die Ähnlichkeit 
der Gefittung, die innige Verflechtung der Geſchichte und 
vielfältiger Intereffen feiner Stämme”, um fo mehr, ba 
ihm der Verf. feine befondere Aufmerkfamkeit zugemendet 
bat: Im dem Abſchnitte nun, welcher der Gefchichte ber 
einzelnen Staaten vorausgeht und der Darflellung und 
Beurtheilung der Beftrebungen und Verirrungen der libe: 
ralen Partei gewidmet ift, kommen allerdings Anſichten 
und Refultate vor, die nicht allen Liberalen zufagen wer— 
den. Der Grundirethum ber Legtern war, baß fie bei 
ihren Freiheitsfoderungen und Freiheitsbeftrebungen, Eng: 
land und Frankreich im Auge behaltend, vergaßen, wie 
verſchieden von diefen Staaten der ganze innere Organis: 
mus und das geſchichtlich echärtete Volksleben des Vater: 
Landes fei. Auf dieſe Weiſe bahnt ſich ber Verf. den 
Meg zu Dem Urtheile: 

Wo bie Liberalen biefe taufend Berfafiungen, die fonft ber 
ftanden, verwarfen, um alles Gewicht auf Eine Berfaffung 
zu legen, bie allerdings wie fie, aber nicht wie die Regie: 
rungen fie verftanden, dem Oppofitionsgeift, dem Neide und 
der Herrſchſucht befier entſprach, haben der Verwirklichung 
des echten Liberalismus nur entgegengearbeitet und die Macht, 
nicht der Kürften, nicht des Staates, aber der Staatsverwal⸗ 
tung wenigſtens quantitativ unermeßlich erweitert, ihre Geſchloſ⸗ 
fenheit verfläckt, viele Schugwehren gegen fie gebrochen, viele 
Gelbftkraft aufgelöft; freili aber aud Verwaltung, Fürjten 
und Staat in eine, ungleich größerer Berantwortlichkeit ausge: 
feste umd viel mebr gefährdete Stellung gebracht. 

(Der Beſchlus folgt. ) 


Die polnifche Literatur im 10. Jahrhundert. 
Dritter und Iegter Artiket 
(Beihluß aus Mr. 118.) 


Joachim Lelewel fteht allein in der vierzehnten und höch— 
ſten Glaffe ber recher mad ruſſiſcher Anficht. Bel. 
ten wir in literariſcher Hinſicht ebenfalls eine Rangordnung eins 
führen, fo müßte er auch da obenan ſtehen. Die ganze Ge: 
ſchichte feines Lebens ift eine Reihe glänzender Thaten in der 
literarifhen wie in ber politiſchen Welt. Nachdem er viele 
Fahre unter alten Büchern, Handfchriften und Xlterthümern 
vergraben geieffen hatte, trat er aus bdiefer feiner Befte heraus, 
um den Lehrſtuhl der Geſchichte bei der Univerfität Wilna ein: 
zunehmen, wo er den begeiftertften Beifall fand, trogdem daß 
er mit der Gegenpartei unter Sniadecki zu fämpfen hatte, 
Wie feine Worte elektrifirten, erinnern ſich noch viele feiner bank: 
baren Schuler. Einſt — in einer Zeit ftrenger Verfolgungen 
in Bilna — beftieg Eelewel das Katheder und rief: „Zu ben 
Waffen, Wrüder, ben Waffen! Wir wollen flerben oder 
unfere Zreiheit erringen!’ Die gewaltig ergeiffenen Zuhörer 
fprangen auf, da feste ber Profeſſor ruhig Hinzu: „So tönte 
der Ruf durch die Berge ber Schweiz, als elm Zell bie 
Fahne der Unabhängigkeit aufpflanzte.‘‘ Lelewel wurde der 
Avofel neuer Ideen und der Stifter einer neuen Schule, bie 
fid in bie Regionen des Abſtracten wagte. Stine erſten Felnd⸗ 
feligteiten mit Sniadecki wurden durd eine Kleinigkeit veran: 
laßt, Lelewel's Styl ſchmedt fehr nad feiner Gelchrfamkeit 
und feinem Studium alter polnifder Bücher; es fehlt ihm an 
Gragie und Leichtigkeit. Darum wurde er von Sniadecki und 
defien Anhängern oft getadelt, und fein Nachfolger auf dem 
Lehrſtuhle der Gefchichte ſagte, als er die ausgezeichnetſten pol⸗ 


| * Geſchichtſchreiber aufzaͤhlte: „An ihrer Spitze ſteht der 
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hete Selewel; es iſt nur Schade, daß feine Schriften noch 
nit ins Polntfche überfest worden. ſind.“ Run wurbe ber 

ernfihaft und ber Profeffor von der Univerfität vertrie: 
ben. Aus einem friedlichen * wurde ein Verſchwbrer. Dir 
legte Revolution fand ihn an ihrer Spige; aber in ber Stunde 
bes Sieges verlieh ihn feine Kraft und fein Gelft. Gegenmär: 
tig lebt er in_Brüffel feinen Studien. Die Aufzählung der 
Zitel feiner Schriften würbe uns viet gu weit führen, Sein 
neuefter Biograph erwähnt deren 80, die ſich alle auf die Ge: 
ſchichte des fiawiſchen Volks beziehen; wenige andere, und nur 
biefe find im Welten Europas bekannt, en fich mit 
andern Gegenftänden, namentlich mit Numismatik. 

Bald erſchien ein neues Genie, das die ganze polniiche 
Nation elektrifirte, Adam Mickiewicz. Das Auftreten bie- 
fes Dichters in gewöhnlicher Zeit würde —— wol auch Br: 
munberung erregt haben, aber nur einem kurzen Engelöbefuche 
ohne eine Botſchaft vom Himmel ähnlich geweſen fein, dem 
Blige ohne Donner. Aber er erhob fi in einer arofen Zeit 
unb reähtfertigte fo Bacon’s Bemerkung, daß die großen Männer 
großen Bergen gleichen, bie von den erften Strahlen der fommen- 
den Sonne beleuchtet werben. Es ift uns unmöglich, hier dem 
Umfang feiner Gewalt und feinen Einfluß barzuthun; mir dire: 
fen nur feine Werke aufzählen und den goldenen Faben nad? 
weifen, der durch diefelben Läuft. Die neuere polnische Eitera: 
tur, fo intereffant und mannicfaltig fie auch ift, würde ihre 
Krone, ihr Verbindungsglied verlieren, Eönnte der Name Mie: 
klewicz daraus vertilgt werden. Er ift der Sehn eines Advo⸗ 
eaten und um bas Jahr 1798 in Lithauen geboren. Seine 
Studien begann er zu Nowogrodel, feste fie auf dem Gumnar 
fium in Wilna fort und beendigte fie ehrenvoll auf der dorti- 
gen Univerfität. Cine frühzeitige unglüdticdye Liebe wedte im 
ihm wie in vielen Anbern zuerft den Dichtergeift; 1312 gab 
er aber bereits einen Band Überfegungen aus dem Deutſchen 
und Nationalballaden heraus, die unter Anderm auch fein „Gra- 
zyna’ enthielten. Diefem folgte bald die „Ode an die Züng- 
linge”, die in Wilna ven Preis erhielt. Die Tendenz biefes 
Gedichts erregte Verdacht und zog ihm Verfolgung zu. Mickie: 
wicz wurde verbannt. Er ging nad) Obdeffa, wo viele feiner 
glängenben orientalifhen Gedichte entftanden, wo er aber nicht 
bleiben durfte. Die Regierung befchied ihn nach Moskau und 
ſtellte ihm dort unter policeiliche Aufſicht. Hier lernte er den 
Zürften Galigin Eennen, der, überrafht von dem Talente des 
jungen Polen, benfelben nach Petersburg brachte, wo er feine 
Werke herausgab, bie viele Bewunderer fanden. Diefen hatte 
er es zu verdanken, daß er Rußland verlaffen und Guropa 
bereifen durfte, wo er unter Andern mit Goethe befannt 
wurde. Wir können den Dichter und Improvifator (denn auch 
dies ift Mickiewicz) auf feinen Wanderungen nicht folgen und 
kehren zu feinen zurück. Seine Balladen und „Grazyna‘ 
haben wir bereits erwähnt; fie bilden die beiden erften Abthei- 
lungen feiner Werke, Die dritte heißt „Dziady‘ oder das Tod: 
tenfeft, nad) cinem alten in manchen Theilen Lithauens noch be: 
ftehenden Gebrauche, bei welchem fich heibnifcher Aberglaube mit 
chriſtlichen Ideen verbinde. Das Bolt verfammelt fi um 
Mitternacht unter ben Ruinen einer alten Kirche oder eines 
Haufes an einem Bottesader. Gin Bolksdichter oder Beſchwö⸗ 
zer tritt in bie Mitte des Kreifes und fobert bie Todten auf, 
aufzuftehen und von den bdaliegenden Speifen zu wählen. Wie 
ber große polniſche Dichter dieſen Aberglauben behandelte, läßt 
ſich denken als befchreiben. Die vierte Abtheilung fei- 
ner elften begreift. feinen „,Wallenrod”.  Diefer {ft cin 
Lithauer, der. ben Feinden. feines Baterlandes Virderben ge: 
fhworen bat. Die: Polen verftanden ihren Dichter, während 
fie die önheit. des. GSedichtes bemunderten, und erkannten 
feine tiefer liegende Abſicht. Konrad MWallenrod. wurde bie 
Parole der Nationalverfhrmörungen. Das Motto: „Doretr 
adungue sapere come sono due generazioni da combat 
tere — bisogna essere vulpe © leone”, lief wie ein Lauf 
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feuer über das gange Sand, Zulett kommt fein „Farys“. 
Sein Aufenthalt in der Krim, bie er, wie Goszynski fagt, 
„mit Diamanten beſtreute“, veranlaßte feine Krlmſchen 
nette”. Im 3. 1832 erſchien er von neuem in Paris, aber 
nicht mehr als der revolutionnaire Dichter Polens, fondern als 
Fir a des Abbe Lamnenais. Der dritte Befang von „Dziady“, 
von dem urfprünglich nur der zweite und vierte erſchienen wa: 
ren, war bas erfte Gedicht nad) jener rg „Here 
Ihadbeus‘, fein neueftes, gründet ſich auf eine Erzählung aus 
den Annalen der Fehden des polniſchen Adels. Die Bilder und 
Schilderungen darin erinnern an bie beften Tage feines Ge: 
nius, aber das Gange ift eine Erinnerung aus der Bergan: 
genheit ohne eine Lehre für die Zukunft, ein Preis der Tas 
pferfeit der Todten ohne ein Wort am bie Lebenden. Der Ly⸗— 
rifer ift in dem Gefchichtfehreiber, der Dichter in dem Myſtiker 
untergegangen. Geit kurzem hat ſich Mickiewicz verheirather, 
obgleich es vielleicht beffer gewefen wäre, er hätte Petrarca 
nachgeahmt; aber die Lumpen von dem Gewande feines Ruh⸗ 
mes würden hinreichen, eine Schar von Königen und kleinern 
Fürften der Poeſie zu bebeden. Er bat mehr von Byron ale 
von Goethe, vereinigt aber in ſich in hohem Grade Beider Ei: 
genfdaften und verbindet die Phantafie des Orients mit ber 
Anfchaulichkeit des Deeidents, „Ce n'est plus I’Europe, ce 
u'est pas encore l’Asie’‘, fagte ein Reifender über Polen, und 
es paßt bies mit einiger Mobification auf —— 

Severin Goczeynski folgte den Fußtapfen M 
In feiner Jugend befuchte er die Hütten der Bauern, um ihre 
Sagen und Märden zu hören und biefelben nadhzubichten. 
Seine Schriften find fo ganz national, daß fie ihre Schönheit 
völlig verlieren würden, mollte man fie in fremden ‚Boden vers 
pflanzen. Goezcynskli befand fi unter ben wenigen jungen 
euten, die durch einen Lühnen Angriff auf den Palaft des 
Groffürften das Signal zu der Revolution gaben. Sein Ge: 
dicht in drei Gefängen: „Das Schloß von Kaniom‘, zeigt am 
beiten feine Verbienfte und feine Mängel. 

Anton Malczemski gehört zu Denen, welche den Beſitz 
des göttlichen Funkens in der Bruſt durd cin leidenvolles Le: 
ben büßen en Sein Lebenslauf — in drei Epochen: 
die erfte iſt die militairiſche, im welcher ex ſich ats geſchigter 
Ingenieur auözeichnete, die zweite bie eines abenteuerlichen Rei: 
fenden, und bie dritte eine Periode des Elendbs und Mangels 
in Folge einer unglüdlihen Liebe. in frübgeitiger Tod endete 
feine Noth. Er gab der Literatur feines Vaterlandes ein kur: 
ze8, aber glühendes Gedicht, deffen Gegenftand auf einer That: | 
fache beruht und von Korzeniowsi mit Grfolg drama firt 
worden ift. Gin Jahr nad der Vollendung biefes Gedichtes 
ftarb Malczewski, unbeachtet und unbetrauert. Ieht aber lieben 
und bewundern bie Polen dies Denkmal feines Geiftes mehr als 
irgend ein anderes gleichzeitiges Werk. Es erſcheinen fortwäh: 
rend neue Ausgaben von feiner „Maria. In weſſen Händen 
ſich feine ungebrudten Gedichte befinden, weiß man nicht. 

Die Gefünge Zalesti Bohdan’s find eleganter und keu— 
ſcher als die Goezconski's, und es liegt ein feltfamer Zauber in 
ihnen. Wenige davon find bekannt, aber biefe wenigen har 
ben ihm feinen Plag unter den erften der polnifhen Dichter 
geficert. 98, 


ctiewiczs. 





Miscellen. 


Man glaubt gewöhnlid, daß die Scheu und Furchtſamkeit 
des Wildes vor dem Menfchen im Inftincte berube; es ſcheint 
jeboch, daß fie vielmehr eine Folge der Erfahrung biefer 
Ihiere fei, wenigftens berechtigen die zahlreichen Beifpiele von 
Jungen, die ſich zutraulich und furdtlos den mit töbtlichen 
Waffen verfehenen Jägern nahen, zu keinem andern Schluß. 
&o erzählt 3. B. der engliſche Gapitain Harris in ber Be: 
ſchreibung feiner zweijährigen Jagderpebition im füblichen Afrika, 


Berantwortliher Herauſsgeber: Heinrib Broddaus — 


daß, ald er eines Abends einen weiblichen Giefanten erlegt 
hatte und fi am andern Morgen nad ber Stelle begab, mo 
feine Beute lag, ein etwa 3", Fuß hoher junger Elefant aus 
dem Gebüfh auf ihn und feine Begleiter zufprang, mit einem 
winfelnden und klagenden Zone feinen — um die Füße der 
Jaͤger legte und nach vielen Zeichen und Bewegungen, die 
ebenſo wol ſeinen über ben Verluſt der Mutter als 
feine Freude über die Ankunft der den ausbrüdten, dieſe 
nicht wieder verlieh, bis es ungeachtet ber ihm zugewandten 
Dfiepe nad einigen Tagen ftarb. n anberes Mal, als der 
Gapitain mit den: Seinigen eine Heerbe Antilopen auf das leb⸗ 
baftefte verfolgte, gefellte fi den Jaͤgern ein junges 3ebra 
zu und lief bicht neben den Pferden ber, fo lange bie Berfolz 
gung dauerte, ohme bie geringfte Furcht zu zeigen. 


Die Denkmäler im Miffifippithale, 

Hr. Parker, der vor kurzem von dem amerikaniſchen Gom= 
miffionsbureau für Miffionen in den fernften Welten geſchickt 
wurde, um ſich mit bem Gharakter und der Lage der Indianer, 
denen das Evangelium geprebigt werben foll, befannt zu ma= 
hen, bemerkt in feinem ebenfo intereffanten als Iehregichen und 
hoͤchſt leſenswerthen Reifcberichte *) über die Denkmäler im Miſ⸗ 
fifippithale, die ſchon der Gegenftand fo vieler Dppothefen ges 
wefen find, Folgendes: „Niemand, der diefe Myriaden von 
Steinpuramiden von ben verfchiebenartigften Größen und Ge— 
ftalten im Miffifippithale hat zerftreut liegen fehen, wird je 
mals glauben, daß nur ber fünfhundertfte Theil davon Men- 
chenwerk fei. Die fheinbar künſtlichen Kormen ber Steinwälle, 
in denen die koniſche und elliptifche mit Viereden und Paral: 
lelogrammen abwechſelt, haben allerdings etwas Überraſchendes, 
und namentlih 309 eine Gruppe von 12 Kegeln, die etwa 
20 — 30 Fuß Höhe und alle ein gemeinfames Poftament hats 
ten, meine Aufmerkſamkeit auf fi. Sie bildeten etwa zwei 
Drittel eines Kreifes auf einem Raume von 200 Fuß Durch⸗ 
mefjer. Ständen fie allein, gewiß, man würde glauben, fie feien 
von Menfchenhand aufgeführt; jo aber, in der Geſellſchaft von 
wenigftens 10,000 äbnliden Figuren, bie alle gleichfalls wie 
Menſchenwerk ausfehen, wird man biefe Annahme fahren laſſen. 
Ganz unbezweifelt ſcheint zu fein, daß fie nicht zu Werken krie- 
gerifcher Vertheidigung beffimmt waren. Dagegen ift es eben⸗ 
fo gewiß, daß einige von ihnen zu Begräbnißplägen benupt 
wurden, Nur muß man baraus, daß Skelette, Toͤpfergeſchitt 
u, berg. in ihnen gefunden werden, nicht folgern, daß fie von 
untergegangenen Generationen zu diefem Behufe eigens erbaut 
wurben, mit ber Nebenbeftimmung, durch ihre verfchiebene Form 
zugleich die Standes: und Ranaverfchiebenbeit Derer auszudrü⸗ 
den, die in ihnen ruhen. Wenn dem fo wäre, bann müßte bie 
fogenannte La Zrappe, bie ich 150 Kuß hoch und einen Raum 
von ſechs Acres einnehmend fand, die Bebeine eines mächtigen Kö: 
nigs in fidy bergen; allein man bedenkt nicht, daß diefe Stein- 
formationen zu Begräbnißplägen wahrfcheinlicher paſſend gefun⸗ 
den als angelegt wurden. 





Herr 3. B. Pentland, englifher Generalconfel von Bo: 
livia, hat der Ionboner geograpbifchen Geſellſchaft mehre Zeich⸗ 
nungen von Ruinen altperuanifcher Baumerke vorgelegt, die 
er zu Guzco, ber alten Hauptftabt der Inkas, vorfand, Es 
ift an benfelben hauptfächlid der maffenhafte Styl coklopiſcher 
Bauart bemerkenswertb, noch mehr aber die Sorgfalt und 
Kunft, mit welcher die ungeheuern Steinmaffen, von denen 
einzelne über 150 Zonnen wiegen, zufammengefügt find. Nicht 
weniger merkoü ald die Ruinen von Guzco find bie von 
Dllantay : tembo, Pentlandb beabfichtigt über ben Ge 
ftand ein befonberes Werk herauszugeben. 161, 

*) Journal of an exploriog tour beyond Ihe Rocky Monntaiur, 
under direetion of, the American board of commimioners for- 
foreign missions. By Rev. J. Parker. 
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Allgemeine Gefchichte der Jahre 1830 — 38 von 
Fr. Bülau. 
(Beihluß aud Nr. 119.) 

Nachdem der Verf. fehr ar und bündig den allmaͤ— 
ligen Übergang Seiten des Bundestags und der einzelnen 
Regierungen von confervativen Mitteln zu eigentlichen, 
zum Theil von wirklicher Rachſucht eingegebenen Neac: 
tionsmaßregeln geſchildert und in Abſicht auf die gezü— 
gelte Preſſe bemerkt bat: „Sie follte — fo wollten bie 
Reactionsbefchlüffe — keine politifhe Macht im Staate 
werden, fo lange die Megierungen es noch hindern fonn: 
ten’, kommt bie Rede auf die Univerfitäten, deren Über: 
wachung als vermeintlicher Feuerherde der Revolution ben 
einzelnen Regierungen zur beſondern Pflicht gemacht ward. 
Von dieſen ehrwuͤrdigen Anſtalten ſpricht der Verf. eine 
Meinung aus, die Jeder unterſchreiben wird, der ihre 
Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht: 

überhaupt find die deutſchen Univerfitäten mehr und mehr 
Staatsanftalten geworben, und nicht mehr die Pflege der Wil: 
ſenſchaft, ſondern die Vorbereitung der Ganbidaten des Staats: 
bienftes fcheint ihr factifher Hauptzweck. Kreitich wäre berfelbe 
ben dann am beften zu erreichen, wenn die Wiſſenſchaft allein 
im Vorbergrunde flände. ' 

Es wäre eine ebenfo belehrende als intereffante Auf: 
gabe, in einer befondern Monographie auseinanderzufegen, 
wie das eigenthlmliche Leben und freie Wirken der deut: 
[hen Hochſchulen von ihrer erften Entftehung an über 
unfer Vaterland eine wiſſenſchaftliche Ihätigkeit, Grund: 
lichkeit der Forfhungen und einen fo lebhaften Sinn für 
die Freiheit des Wiſſenſchaftswortes verbreitet hat, daß 
fie hinſichtlich diefer MWirkfamkeit nicht nur alle andern 
einheimifhen Inſtitute, fondern aud die des Auslandes 
weit hinter fi zurüdlaffen. Das weiß die Sippſchaft 
der Obfeuranten recht wohl. Darum fuchte fie vor eini: 
gen Jahren das Mistrauen der Staatsregierungen gegen 
diefe Anftalten fo weit zu fleigern, daß, wenn auch keine 
Aufhebung oder Zerfplitterung der Facultaͤtskoͤrperſchaften 
taͤthlich befunden werden konnte, body eine ähnliche Ein: 
fhräntung, wie fie Öftreich fefthält, einen Augenblid in 
Ausficht geftellt ward. Indeß gewichtvolle Stimmen, wie 
+ B. Savigny's, die Erinnerung am unfterbliche Ber: 
dienfte und der Gedanke, daß man nothiwendig dem treff: 
lichſten Theile der Nation empfindlich zu nahe treten 
werde, was bei der ohnehin noch nicht völlig beſchwichtig⸗ 


ten Aufregung doppelt bedenklich erfcheinen müffe, mehr 
ten den Schlag ab. Nur bie Frage wegen Verlegung 
der Univerfitäten in die Mefidenzftädte ward noch einige 
Zeit. ventilirt; ihre Erörterung war jedoch nur für Eleinere 
Staaten von ntereffe, während Preußen megen feiner 
Größe *), Baiern und Baden wegen confeffionnelfer Ver: 
bältniffe an die Ausführbarkeit des Planes nicht füglich 
denken Eonnten. 

Daß die Verhältniffe und Zuftinde Preußens in dem 
vorliegenden Buche einen bedeutenden Pla& einnehmen, 
muß man ebenfo wol für natürlich als für nothwendig 
erklären. Zunaͤchſt befpricht der Verf. die Stellung die: 
ſes Staates dem Liberalismus gegenüber, und in biefem 
Bufammenhange findet ſich eine Stelle, die wir nicht blos 
ihrer Trefflichkeit wegen bier mittheilen wollen, fondern 
auch darum, meil fie eine der Grundanfichten umfers 
Derf. und den Geift, der in feiner ganzen Auffaffungs: 
art der Zeitereigniffe herefcht, zu charakterifiren vortrefflich 
geeignet ift, 

Der Liberalismus muß in jeder Discuffion fliegen, mo «6 
fih um feine Zwecke handelt, feine legten Endzwecke, wie 
fie in der Idee erfcheinen. Diefe find die einzigen, für welche 
der Freund der Menfchheit ſich entſcheiden, mit denen ein bo 
herziger Geiſt fompathifiren kann. Geine Mittel aber nimmt 
er meift von der Oberfläche des Lebens, vom Schein beftocdhen 
hinweg; greift nach dem fcheinbar nädjften Wege, wenn er au 
nicht zum Biele führt; wählt mehanifche Mittel, bie nur 
ber Gewalt von Nugen geweſen find; verrechnet ſich fortwähs 
rend in feinen Vorausfegungen von Menſchen und . und 
führt auf einen Zuftand, wo Alles von bem guten W ‘ders 
felben Menfchen erwartet wird, denen man alle organifche Stüs 
gen, alle haltenden und beflimmenden Einflüffe genommen und 
den nadten Egoismus zum einzigen Gott gegeben hat. Die 
Mittel, die die Gegner anpreifen, würden ficherer auf die Ends 
gen des Liberalismus hinführen als feine eigenen. Aber die 

egner vergiften ihre Mittel und machen fie unmöglich, indem 
fie diefelben auf falfche Zwecke beziehen, und indem fie auch 
ihnen das Joch des ewigen Stillſtandes auflegen. Wohin der 
gewöhnliche Kiberalismus führt, das ift etwa in Frankreich; 
wobin bie Hiftorifche Partei kommt, in Spanien unter Fer— 
binand VII.; was bie Verföhnung bes geſchichtlichen Principe 
mit dem Liberaliömus vermag, ift in England zu leſen. 

Den Übergang zur Erörterung der kirchlichen Ver: 
bältniffe Preußens und zum richtigen Verftändniffe des 


*) Sobald es ſich nämlich um eine Gefammtuniverfität bes 
Staates handelte; denn eine einzelne Univerfität hatte «6 
ja bereits in feiner Hauptſtadt. 
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Verfahrens, welches bie weltliche Macht in proteftanti: | 


ſchen und katholiſchen Angelegenheiten beobachtet hat, bil: 


det der hiſtoriſch volllommen begründete Sag: „Es lag’ 


im Geifte der frühern Staatsentwidelung Preußens, daß 
die Regierung ſich als den Staat und den Staat als 
den Herrn der Kirdje betrachtete; daß fie die Frage über 


das Verhältnig zwiſchen Kirche und Staat jedenfalls im 


Sinne des ſtrengen Zerritorialfpftems loͤſte.“ 

Mit Ruhe und Unbefangenheit wird dann der Conflict 
mit dem Papfte und der Patholifchen Kirche durch die Ent: 
fegung des Erzbifhofs von Köln erzählt; es wird die Mei: 
nung Derer befteitten, welche glauben, Preußen werde ſich 
in die Arme des Liberalismus werfen müffen, und die 
Urſache ſchiefer Urteile Über die Sache darin gefunden, 
daß man fidy proteftantifcherfeits in dem Jdeenfreis der 
Katholiken zu wenig bimeindenten koͤnne und von ihrer 
Kirchenglaͤubigkeit ſich keinen richtigen Begriff made. 
Wir enthalten uns aller Äußerungen Über die ganze 
Sache, theild weil fie wirklich hierher weiter nicht gehört, 
theils weil fhon fo viel darüber gefchrieben und — ge: 
fhrien worden iſt, theils endlich, weil politiſche und reli: 
giöfe Überzeugungen in biefem Punkte fo fehr ineinanders 
greifen, daß man felbft bei der größten Behutfamkeit in 
den AÄußerungen individueller Anfihten auf empfindliche 
Seiten zu foßen Gefahr läuft. Übrigens mag es leicht 
fein, in folhen Fällen ſich eine vorübergehende Populari: 
tät zu erwerben; aber die Wahrheit zu treffen, iſt ſchwer, 
fie zu fagen, nicht immer Eug und rathfam. Nur glau: 
ben wir Folgendes bemerken zu müffen: Alle Punkte find 
bei diefem Gonflicte noch nicht völlig Harz; die Urſachen 
müffen bis auf die Grundfäge und Zwecke ber heiligen 
Alianz und deren befondere Beziehungen zurüdgeführt 
werben; Rom ſah unflreitig den Gonflict längft und 
wuͤnſchte ihn, als feine Nuntiatur in Berlin zuruͤckgewie⸗ 
fen ward; Preußens Berufung auf feine Verdienfte um 
feine katholiſchen Unterthanen kann Peine moralifhe Wir: 
kung haben, weil Rom keine ſolchen Verdienſte extra ec- 
elesiam anertennt; uns aber bat ſich von neuem lebhaf: 
ter als je die Überzeugung aufbringen müffen, daß unfere 


Kirche als folche der katholiſchen gegenuͤber keine imponi: , 


rende Macht befigt; uns hat der Staat abforbirt; darum 
teifft ein kirchlicher Angriff aud ihn. 

Wir glauben nun zur Charakteriftit des vorliegenden 
Buchs genug gethan zu haben, freuen uns aber, daß 
wir den Verf. bald wieder auf ber Bahn der Gefchichte: 
wiffenf[haft zu begegnen hoffen bürfen, weil es auch 
ihm ein ſchoͤner Beruf ſcheint, zu erforſchen und darzu⸗ 
ſtellen, wie — um mit feinen Schlußworten zu reden — 
fi) überall hin auf den verfchiebenften Wegen bie Keime ber 

umanität verbreiten. Sie erblüben, nad dem Gharafter bes 
bene, in den fie fallen, zu verfchiebenartigen Gebilden. Sei 
es; wenn nur überall die Menfchen immer beffer lernen, mit 
Liebe um fi, mit Hoffnumg und Vertrauen über ſich zu bli⸗ 
den! Dem Körper wie bem Geifte find durch bas Irdiſche 
Grenzen gezogen; bie Perfeetibilität des Herzens ift — 


Der Kriegsfhauplag im Drient. 


‚4, An account of the kingdom of Caubul. By the Hon. 
Mountstuart Elphinstone. New and revised edition. 
2, Journey to the north of India, through Russia, Persia, 
and Afghanistan. By lieutenant A. Conolly. 2d. edition. 
Diefe B find zwar nicht neu, und ihr Werth Äft be: 
reits binlängli — — aber die 835 welche 
feit ihrem erſten Erſcheinen ſtatlfanden, haben dem Schauplage, 
auf welchem bie Verfaſſer ſich bewegen, eine höhere 
keit verllehen; eine Wichtigkeit, die es vielleicht rechtfertigen 
wird, wenn wir hier ſowol auf die Länder, welche dazu be: 
ſtimmt ſcheinen, über kurz oder lang ber Tummelplatz eines lange 
drohenden Kriegs zu werden, als auf bie Parteien, welche mehr 
ober minder in denfelben verflochten werben dürften, einen flüdy- 
tigen Blick werfen, in der Abſicht, über beide dem Leſer eine 
kurze Auskunft zu geben, 
Bon ben englifhen Befigungen durch ben Fluß Sutlebfch 
und bie große indiſche Wüfte mit dem Salzteiche (Runn of 
Cutch genannt) getrennt, liegt das Königreich Labore ober 
bas Pendſchab, d. h. „das Land ber fünf Waſſer“, wie es von 
ben fünf Nebenflüffen des Indus, bie es durchſtrömen, genannt 
wird. Zwiſchen dem Pendſchab und dem Ocean liegen ber kuͤrz⸗ 
lich erft von Rundfhit Singh zu dem Königreich Lahore ge: 
fügte Bezirck Multan und Sind, ein Land ohne beftimmte 
Grenzen, bas von mmabhängigen Amirs regiert wird. Mit fei- 
nem Hauptarm ſcheidet der Indus Labore und Afabani 
voneinander, legteres einftmals ein mächtiges Königreich und, 
als es 1809 von Hrn. Elphinftone befudht wurde, im Begriff, 
der Rebenbuhler felbft der alten perfifhen Monarchie zu werben, 
jest aber, wie denn die Reiche des Drients überhaupt ſchneli 
eigen und fallen, durch innere Wirren in viele unabhängige 
efienthümer zerfplittert, deren Beherrſcher in fteten Beindfe: 
ügkeiten miteinander leben. Darum bat au das Banb ber 
Aabanen die Lüfternheit der Perfer auf der einen und bie.ber 
Seiths von Eahore auf der andern Seite rege gemacht, und 
Beide haben fich — und fruchtbarer Theile deffelben bemädhtigt. 
Die Politik der hier genannten Reiche wird meift duch 
ihre Lage beftimmt. Rundfcdit: Singh, der König von Labore, 
ift den Englänbern zugethan, weil er in einem Kriege mit 
ihmen nichts gewinnen, wol aber Alles verlieren Bönnte. Ja, 
er würde, auch wenn bie englifchen Streitkräfte zurückgezogen 
würden, öftli von Sutledſch ſchwerlich eine dauernde be: 
rung machen fönnen, da die Seitha von ben Mohammedanern 
wegen ihres religiöfen Glaubens, von ben Hinbus aber wegen 
ihrer Abneigung gegen das K auf das äufßerfte ge: 
haßt werben. Die Religion der Geikhs ift nämlich eine Art 
von Bermittelung zwiſchen der der Hinbus unb dem Islam 
u ee wg] * u), a trachtet, von Wei: 
ng gehaßt. gebietet dem Rundbſchit⸗ Singh 
bie Klugh u ein wachfames Auge auf die Afahanen 
halten; denn da er von ihrem Bande bie fhönften Stücke ab: 
geriffen hat, fo muß er beftändig der R unb ber Wergel: 
tung gewärtig fein. Das Land Sind war bis zur Zerftüdelung 
biefes Reiches von bem afghanifchen König Kabul abhän, 
gig, iſt aber von geringer Bedeutung, da die Amirs, welche 
bies Land regieren, weber Kraft noch Weisheit befigen. bei: 
gens find fie ebenfo eiferfüchtig auf die Engländer wie auf 
Runbfit Singh und werden gewiß Alles thun, was in ihren 
Kräften fteht, um die Dampfihiffahrt auf dem Indus zu der⸗ 
hindern, was fie um fo eher vermögen, ba ihr Rand die Mün: 
dung biefes Stromes beherrſcht. Um die politifche Bage von 
Afghaniftan zu verftehen, muͤſſen wir in ber newern Gejchichte 
biefes Bandes ein wenig zurüdgeben, wobei ums Elphinſtont als 
dienen wird. Zu Anfang bes vorigen : 
waren bie beiben Gauptftämme der Afghanen bie @& 
und bie Abballis ober Durraunis, wie fie jegt genannt werden. 
Im 1722 ftürgten die Ghildfchis die Dymaftie ber Sofis 
in en, beren letzter Regent feine Rrone ihrem Fürſten 
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Mahmub abtreten mußte; aber fehon fünf Jahre nachher machte 
Rabdirs Schach Perfien von dem Joche der Afahanen wieder 
ſtei.“) Bei ihm traten zwei Brüder aus dem Gtamme Dur: 
zauni, und zwar aus einer Suddozy genannten Unterabtheilung 
defjelben, in Dienft und ftanden bei ihm in großem Anfehen, 
Rad feiner ng | verlieh der Eine, Achmed: Khan, ber 
—“ ber beiden Brüder, mit ſeiner Abtheilung Afghanen 
6 perfifche Heer, bemächtigte fi zu Kandahar einer Summe 
von 30 Lat Rupien, bie feinem ern Herrn gehörten, und 
gründete nun, mit Mannſchaft und Belb verfehen, ein unabs 
hängiges Königreidh. Sein Sohn und Rachfolger, Timur⸗Schach, 
——* mehre Söhne, von denen fünf miteinander um ben 
efig der Herrſchaft flritten. Die Unterftügung, welche bas 
mächtige Haupt des Stammes ber Baurickzye bem Schach Ze: 
maun, dem Einen von ihnen, gewährte, verfchaffte diefem ben 
Sieg; aber da er undankbar genug war, feinen Wohlthäter zu 
tödten, machte er fih bie Bauridäys zu Beinden, und Futteh⸗ 
Khan, ber feinem Bater in der Herrfchaft über diefen Stamm 
gefolgt war, fliftete mit bem Fürften Mahmub, einem andern 
der Brüder, ein Gomplot, Zemaun zu entthronen, in &elge 
deffen bdiefer gefangen genommen und geblendet wurde. Aber 
Mahmud war ein Schlit; die Afghanen, welde zum gs 
T Sunniten find, festen ihn deshalb bald wieder ab, und 
an feine Stelle kam Shah Sujah, ber mit feltener Milde 
des Bruders Leben und Augen fchonte. Zu diefem Sujah kam 
Giphinftone 1809 als Gefandter; der Vertrag indeß, den er 
mit ihm abfchloß, wurde bald burch eine neue Revolution vers 
eitelt, indem Kuttch: Khan: Mahmub wieder auf den Thron 
feste und Shah Sujah fein Heil in der Flucht ſuchen mußte, 
ohne in ben wicberholt von ihm gemachten Verſuchen zur Wie⸗ 
dererlangung feines Koͤnigreichs glücklich zu fein. Seine erfte 
Zuflucht nahm er zu Rundſchit⸗Singh, der ben Schutzflehenden 
aller feiner Juwelen und auch bes berühmten Koh⸗e⸗-Nur 
ober „‚Richtbergs‘', eines Diamanten von unermeßlichem Werthe, 
beraubte; nicht ohne Schwierigkeiten rettete er ſich hierauf (1815) 
aus Labore in bie britiſchen Befisungen, wo er feitdem von 
einer Penfion, weiche die britifche Regierung ihm bewilligt bat, 
anftändig lebt. Shah Suſah hat fein Leben und feine Schid: 
fate ſelbſt beſchrieben, und einige Auszüge aus biefer Biographie 
find auch in England bekannt geworden, Bei großer Herzens: 
üte fehlte es ihm an Feſtigkelt und Kraft. Mahmud, als er 
& wieder im Befige des Throns fah, machte Futtch: Khan, 
der ihn erhoben hatte, zu feinem Großweſſier und feinen Sohn 
Kamraun zum Statthälter von Kandahar. Diefer, eiferfüchtig 
auf den afghanifhen Edeln, der die Könige ein: und abſehte, 
wie einft der Earl von Warwid in England, bemädhtigte ſich 
feiner Perfon, ließ ihn bienden und dann mit Mahmud’s Ge: 
nehmigung hinrichten. Aber eine ſolche Undankbarkeit und Grau: 
famteit verfegte den ganzen Stamm der Baurickzys in Aufruhr, 
die Brüder Zutteh : Khan’s fielen in Mahmud’s Befigungen ein, 
die fie zum größten Theil unter fich vertbeilten, und der Schach 
mußte mit feinem Sohne Kamraun nad) Herat fliehen, wo sr 
endlich aus Gram über bie Empörnng bes Letztern ftarb. 

Die Brüder Bauridzy find Übrigens, den einen Doft: Mo: 
hammeb: Khan, ben gegenwärtigen Beherrſcher von Kabul, viel: 
licht allein ausgenommen, bei aller perfönlidhen Kühnpeit 
durchaus unfähig, das Land u regieren, und bie Afghanen uns 
ter ihrer Verwaltung von Rundfchit: Singh mander fhönen 
Provinz, Multan und das Thal Kaſchmir mit eingeſchloſſen, 
beraubt worben, während ihre gegenfeitige Eiferſucht flets in- 
nere Vermwirrungen und Unruhen unterhält. Wäre nicht Schach 
Kamraun, ber Beherrfher von Herat, wegen feiner vielen Ber: 
drehen fo verhaßt, die Anhänglichkeit ber Afghanen an ben 
töniglihen Stamm ber Suddozys würde ihn längft wieder auf 
den Thron feiner Väter erhoben haben. Mit diefer Anhaͤng⸗ 
Uchttit ber Ration an ben alten Königeftemm nicht unbekannt, 


*, Genaue Auskunft über dieſe Revolution findet man in Frager’d 
#Moman „Kuzsilbash‘, 


leben Doft: Mohammed » Khan, das Haupt bes Stammes Bau: 
zicay, und. feine Brüber in fleter Angſt vor Kamraun auf ber 
einen und Shah Sujah auf ber andern ‚Seite. Als im Be: 
fite von Herat, ſcheint ihnen Exfterer der Gefährlichere, und da 
die Stabt eigentlich zur perſiſchen Provinz. Kborafan gehört, fo 
gab ihnen dies Veranlaflung, den insgeheim zu ihrer 
Eroberung aufzumuntern. Die ruffifhen Rathgeber, deren. Ga: 
binet bie fhon von Napoleon gebegten und durch den Frieden 
von Eilfit, in Folge beffen er als Freund Ruflands VDerfiens 
Feind werben mußte, wieber geftörten Plane eines Anariffs auf 
Oſtindien wieber aufgefaßt hat, unterſtühten biefen Rath aus 
allen Kräften, und fo wurbe eine, Erpebition angetreten, deren 
Ausgang, ald allgemein bekannt, wir hier nicht näher ausein: 
anderfegen wollen. Dieſe unglüdlicdhe Belagerung von Herat 
bat übrigens den Unmwillen ‚gegen bie Bauridays als bie erften 
Veranlaſſer derſelben außerordentlich gefteigert und ihre Berbin- 
dung mit ben ſchiitiſchen Perfern bei ihren Sunnitiiſchen Un: 
terthanen einen ſolchen Anftoß gefunden, daß ber Bürgerkrieg 
in Afahaniftan wahrſcheinlich, wo nicht unvermeiblich ift; denn 
alle Parteien ſcheinen, mit Ausnahme des jeht berefchenden 
Stammes, darüber einig au fein, daß allein die Wiederherſtel⸗ 
lung ber Dpnaftie der Subbozy bie Ruhe des Landes aufrecht 
zu erhalten und es vor Berftüdelung zu bewahren vermag. Für 
diefen Ball dürfte Bein Anderer als Schach Sujah den Thron 
von Afabaniftan befteigen, da die britifche Regierung feine Er: 
bebung mwünjcht und fogar ſchon vorbereitet, nicht blos mit der 
Billigung der Mehrzahl des Afgbanenvolls, fondern aud, wie 
ed heißt, mit der ausbrüdlichen Zuftimmung des Shah Kam: 
raun felbft. Dod dürften ſich von diefer Geite ber leicht ard: 
Gere Schwierigkeiten erheben, old das englifche Gabinet felbft in 
diefem Augenblid ahnt, mag auch im übrigen ber Sieg ihm 
ziemlich gewiß fein, da die Afahanen vor Herat hinlaͤnglich bes 
mwiefen haben, daß fie von den Schiiten nichts wiffen wollen 
und über bie Perfer noch immer ihr altes Übergewicht in ben 
Baffen behaupten, Rundſchit Singh aber froh fein wird, feine 
öfttichen -@re abzurunden und zu fichern, und bie Amirs bie 
Anerkennung ihrer Unabhängigkeit dankbar annehmen werden. 

Immerhin wird biefe Wiederherſtellung des Schach Sujah, 
dies Tann man ſich nicht verhehlen, mit großen Schwierigkeiten 
und mit noch größern Koften verbunden fein, ba außerdem 
das and von ben Baurickzys und Schach Kamraun zerftüdelt 
ift, auch die Däuptlinge verfchiedener anderer Stämme ſich unab- 
bängig gemacht haben. Unterwerfen fie ſich au, wer Bann 
auf ihre Treue bauen? Und eine neue Regierung in einem, 
ein Bierteljabrhundert hindurch vom WBürgerkriege zerriffenen 
Lande aufrecht zu erhalten, ift wahrlich Beine Kleinigkeit. Sol: 
len engliſche Truppen fo lange in Kabul bleiben, bis Sujah 
ganz feft auf feinem Throne ſitt, fo läße ſich mich abfehen, 
mie lange dies bauern wird; zudem werben bie Anſprüche der 
Beherrfi von Kabul auf das Königreih Balk die Eiferfucht 
der Uzbeken und Zurfomannen rege maden; die Engländer 
möüffen alfo diplomatifche Gefchäftsführer zu Balk, Bokhara 
und aud zu Khiwa halten, und weit entfernt, auf ei: 
nem einzigen Gegenftanb gerichtet —— wird dieſer Handel 
bie ganzen verwickelten politiſchen Itniffe von Mittelafien 
berühren und umfaflen. Dagegen läßt ſich ebenfo wenig leug⸗ 
nen, daß, wenn biefe Revolution gelingt, ſich viele vortheil: 
bafte neue Märkte für die britifhen Waaren eröffnen werben, 
indem mit verbündeten Mächten auf beiden Seiten des Indus 
ber Befabrung biefes Stromes mit Dampfichlffen weiter fein 
Hinderniß entgegenſteht. 

Es ift nicht ſchwer, in allen ben oben angedeuteten Bor: 
gängen in Afahaniftan den geheimen Finger des ruſſiſchen Ga- 
binets wahrzunehmen. Mußte ber birecte Marfch einer ruffi: 
fhen Armee nah Oſtindien für jest noch unthunlich ericheinen, 
fo war es um fo ſicherer, ein Heer Perſer und Afgbanem an 
die Grenzen des englifchen Gebiets vorzufchieben und zwiſchen 
den Höfen von Teheran und Kabul eine auf deren beiderfeiti: 
gen Haf gegen bie Suddozus begründete Verbindung zu bemir: 
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ten, in welcher Abſicht ſich auch ein ruffifcher Agent, ein Pole 
von Geburt, in Kabul längere Zeit aufbielt. Was dieſe Plane 
für den Augenblid hat ſcheitern machen, ift befannt; allein bie 
Ruffen werden bdiefelben nicht aufgeben, und Eieutenant Gonolly, 
ift er auch weit entfernt, als gewiß anzunehmen, daß bas ruf: 
fifche Gabinet einen rap n Angriffsplan ſchon wirklich ent: 
—* babe, gibt ſich doch in einem Anhange feiner Schrift 
die Mühe, die Chancen eines ſolchen Angriffs in Ausficht zu 
ſtellen. Ein Angriff von der Oſtſeite des Baspifchen Meeres 
ber, mo Ghina bie Operationsbafis werben würde, ſcheint ihm 
mwegen der bedeutenden damit verbundenen Schwierigkeiten fo 
gut wie unmöglich, weit leichter der von der Weftfeite bes Fas- 
pifhen Meeres her, durch Perfien, ber Herat zur Operations: 
baſis nehmen würde, was auch gefchehen waͤre, wenn der Schach 
ron Perfien einen weniger Eräftigen Widerftand vor dieſer übri- 
gend gar nicht ſtark befeftigten Stadt arfunden hätte. Allein 
auch auf biefem Wege, meint er, würden bie Ruffen mit ge: 
waltigen Hinberniffen zu kämpfen haben: zwei ober brei Schiffe: 
ladungen voll Waffen an die oͤſtliche Küfte des ſchwarzen Mer: 
res gefenbet, würben binreidhen, den Kaufafus in Feuer und 
Flammen zu fegen und in ihrem Rüden alle Verbindung zwifchen 
Rußland und Perfien abzufchneiden, während in dem letztern 
Sande felbft fi unter den hundert und mehr Nachlommen bes 
legten Schachs leicht Einer finden würde, der bein jetzigen Derr: 
fcher feinen Thron fireitig machte, fobald England nur bie 
Miene annähme, den Verſuch zu unterftüsen, Mit den Iſcher⸗ 
keſſen im Rüden und bem Bürgerfriege die ganze Marfchlinie 
von Zabrig nad) Herat entlang, ſchließt Lieutenant Gonolly, dürfte 
den Ruffen ihr Porrüden keineswegs gefahrlos werden. 145, 


giterarifde Notizen. 


Man erfährt, daß Hr. Gavard, Erfinder des Diagraphen, 
bereits rũhmlichſt befannt durch die von ihm herausgegebenen 
„Galeries historiques de Versailles‘, 150 Gemälde der Agua: 
do ſchen Gemäldefammlung durch den Stich veröffentlichen wirb. 
Die trefflichften KRupferftecher find für dies Unternehmen ge: 
wonnen worden. Mercuri, bereits durch feine Schnitter nad 
Leopold Robert bekannt, ficht ein reigendes Eleines Bild von 
Rafael; Galamata einen ſchoͤnen Kopf von Luini und einen 
Heinen "peiligen Johannes von Andrea del Sarto; 9. Dupont, 
befannt burch feinen Stich: Guſtav Wafa nad Herfent, eine 
ſchoͤne Gompofition von Pouffin; die Herren Rour und Müller 
mehre Velasquey'ihe und Murillo‘ ſche Portraits; Prudhemme, 
bekannt durch feine Kinder Eduard's, ein ſehr ſchönes Gemälde 
von Paul Veroneſe; Prevoſt, durch vier Stiche nach Leopold 
Robert bekannt, mehre Gemälde von Ribeira (Spagnoletto), 
unter andern einen bemertenswerthen heiligen Hieronymus ; 
efeore ein Gemälde von Murillo; Pelet ein originelles Bild 
von Zurbaron; Geld eine Kreugabnahme von Ribeira. Ein 
bewundernewerthes Portrait von Velasquez und mehre Haupt: 
werke von Rubens, worunter zwei Landſchaften von fieben ober 
acht Fuß Breite und eim köſtliches Bild, die Ruhe mehrer ja: 
genden Rymphen barftellend, werben ebenfalls in der Reibe 
diefer gravirten Abbildungen ihren Plat finden. 


Die neuerfchienene Särift: „Essai d’economie sociale ou 
recherches sur les moyens d’ameliorer le sort du penple“, 
ift das Erſtlingswerk eines jungen Rechtsgelehrten, Mathon be 
ge welches für den Berf. ein günftiges Vorurtheil er: 
medt. Er prüft darin den Urfprung der wirklichen Gefahren 
der Bewegung und bed Umfturzes in der Gefellfchaft, das Gleich⸗ 
gewicht, welches zwiſchen den Gapacitäten und ben gefellfchaft: 

iichen Foberungen beftehen follte, die Mothwendigkeit, der ar 
beitenden Glaffe nicht blos bie nöthige Arbeit, fonbern auch die 
Zuflüffe ber Moral und der Einſicht zu verfchaffen, damit Frank: 
rei Arbeiter habe, melde nicht blos geſchickt, fondern auch 


Freunde ber Drbnung und bes Baterlandes fein. &obann fol: 
gen Betrachtungen über die Urſachen der Entfittlihung, über 
die Berarmung, über die Straf: und Gefangenanftalten. Dir 
Berfud des Herrn Mathon be Fageres berührt, wie man ſicht, 
große Fragen und verdient bie ——— Lues melde 
wie der Verf. über die moralifchen Intereffen der Geſellſchaft 
nachzudenken ſich gewöhnt haben. 108, 
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Zur Nachricht. . 
Von dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift ber Preis für dem 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Poftämter, die fih an die koͤnig 
preußifhe Grenzpoftlamt in Halle wenden, 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle een ar in und aufer 
. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlih zweimal, Dienftags 


eutfehland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Die Zeitgenoffen. Ein Roman. Zwei Bände. Leipzig, 
uttig. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Wie fhon der Titel andeutet, fo ift dies geduanfen- 
reiche Werk der Darftellung der Charaktere unferer Zeit, 
doch mehr noch der Erforfhung der Wahrheit in den 
großen Fragen der Zeit gewidmet. Es darf nicht mehr 
auffallen, daß fo große Gegenftände jet dem Gebiete der 
Romanliteratur zugefallen find, feitbem dies Gebiet von 
allen Seiten her feine Grenzen fo erweitert hat, daß Phiz 
lofophie und Religion, Wiffenfhaft und Kunft ihm an: 
gehören und aller Stoff feiner Form unterthan geworden 
if, Wir gehen daher auch ohne weitere Rechtfertigung 
fogleih auf Gedanken und Inhalt diefes in jedem Be: 
tracht bedeutenden Werkes ein, deſſen Verfaffer eine folche 
Probe von Talent abgelegt hat, daß wir ihn auffodern 
müffen, fich zu nennen. 

Faft ohne Vorbereitung und von vorn herein führt 
er uns, eine nad der andern, bie großen Zeitfragen vor 
und behandelt fie, wenn audy mit einer fehr erfennbaren 
und beftimmten Richtung auf die norddeutſche Philofophie 
bin, doch mit fo viel dinlektifcher Kunſt, daß wir zugleich 
den Denker und den Sprachkuͤnſtler in ihm erkennen müfs 
fen. Sofort entdeden wir aber auch, daß er von ber 
Wahrheit nur die Eine menſchliche Seite, nämlich bie 
objective, aus dem Vernunftbegriff herfliefende, würdigt, 
und daß er jener andern Form ber Wahrheit, der fub: 
jectiven, der Völker wie der Einzelnen, wenig Gerechtig: 
keit zu Theil werden läßt. Der Verf. zeigt fich hierin 
ald einen Jünger der norbdeutfchen Phitofophie, die fich 
vorzugsmeife als Philofophie geltend macht, und als po: 
larifchen Gegner jener ſuͤddeutſchen Schule, welche durch 
ihre Korpphäen die fubiective Wahrheitsform an bie Tas 
gesordnung bringen möchte. So fehr wir uns auch bes 
ſtteben, zwifchen beiden Richtungen, die in einem Zwies 
ſpalt ftehen, der fich täglich erweitert, die Mitte zu halten, 
fo koͤnnen wir doch nicht leugnen, daß uns die fübdeut: 


ſche Richtung durch ihre Übertreibungen mit jedem Tage 
verbädhtiger wird, und baß es uns täglich ſchwerer fällt, 
ihre Recht zum Dafein zu vertheidigen. Betrachten wir 
naͤmlich die Ridytung eines Geiftes wie Görres z. B. ge: 
nauer, fo zeigt ſich deutlich, daß es weniger ein äußerer 
Gegner und Widerſpruch ift, den er befämpft, als ein 
innerer Widerſpruch in ihm ſelbſt. Diefe Schule hat 
eins für allemal bei fich feftgeftellt, daß der Menſch, der 
Chriſt befonders, den Vernunftbegriff überwinden folle, 
und alle ihre Bemühungen geben nun dahin, fich biefen 
Sieg zu erleichtern, ſich felbft und ben ſtets und flets 
in ihnen wieberauflebenden Widerſpruch bamiederzuhal: 
ten. Zu diefem Zwecke nun klammern fie fih an bie 
Subjectivitaͤt der Mahrheit, als ihren einzigen Rettungs— 
anfer, und reden ſich ein, daß der Menſch gegen feine 
Überzeugung nicht könne. 

Auf der entgegengefegten Seite fehlt die norbbeutfche 
Schule darin, daß fie Altes unter den Begriff fubfus 
mirt, dem Gefühl nichts einräumen und auf ie Um: 
ftände, welche dem legtern an Zeit und Ort ein Überge: 
wicht geben Eönnen, feine Rüdfide nehmen will. Diefer 
Zwieſpalt, welchen harmonifd) auszugleichen, der Beruf 
unferer Zeit zu fein fcheint, waͤchſt unferer Anſicht nach 
täglich mehr an und ift feiner Löfung noch nicht fo nahe, 
daß nicht die nächften Generationen damit zu Fämpfen 
haben follten. Die Kluft fpaltet fih noch, und es wird 
eines neuen Colombo bedürfen, um bie Brüde zu fin: 
ben, bie fie überbauen foll. 

Ute große Zeitfragen führen fih auf biefen Zwie— 
fpalt zurüd. Katholicismus und Proteftantismus, Kir: 
henthum oder Religion, biftorifches oder DVernunftrecht, 
Bolkövertretung oder Monarchie, Alles kommt darauf 
zurüd, ob es eine objective Wahrheit gibt, und ob 
diefe herrſchen fol, nicht ald Moberator und Regulator 
zweifelhafter Zuftände , fondern abfolut, unbedingt, aus: 
ſchließlich. 


490 — 


In dieſem Streit der Meinungen ſtehen wir, wie ge⸗ 


fagt, in der Mitte. Fragt man und: Aber wo iſt dieſe 
Mitte zwifhen Ja und zwifhen Nein! fo antworten 
wir: In der rechten Würdigung von Ideal und Wirk: 
lichkeit, von Philofophie und Leben. Die Wahrheit, un: 
feree Überzeugung nad), iſt die, daß beide Mahrheite: 
formen, die fubjective und die objective, ſich gegenfeitig 
moberiren follen. Der Vernunftbegriff fol das Leben 
vor der Verflahung, das Leben den Begriff vor der Er: 
ftarrung fihern. Dies fcheint uns die Wahrheit zu fein! 
Keine ber beiden Formen foll abfolut gelten und herr: 
fen; beide follen fi im Weſen der Wirklichkeit ver: 
ſchmelzen. Der katholiſche Begriff foll den proteftantis 
ſchen, und diefer jenen reinigen oder mobderiren, das his 
ftorifhe Recht das Vernunftrecht, dieſes jenes u. f. f. 
Jedes Übergewicht ift vom Übel; der fanfte Conflict aber 
bitbet ben Fortſchritt der Zeit. 

Dies ift in dem großen Streite unfere Überzeugung, 
und diefe Überzeugung madt uns zum Kritiker fol: 
cher Werke, wie das vorliegende ift, geſchickt und gibt 
uns guten Beruf dazu. Man könnte diefen Stand: 
punkt einen Goethe’fhen nennen, und wir haben nichts 
dagegen, obgleich ber Goethe'ſche fpecielle Indifferentis: 
mus doch noch etwas Anderes zu bedingen fcheint, als 
wir andeuteten. 

Es ift ein mannichfaltiges und erfreuliches Spiel von 
Charakteren, das der Verf. in Bewegung fest, um uns 
feine Gedanken über das Leben und die Richtungen ber 
Gegenwart anfhaulih zu maden. Nur will es fcheinen, 
daß es denn doch an einem klaten, mit ben Ideen des 
Autors übereinftimmenden fegten Refultate in diefem Ro: 
mane fehlt. Die beiden Helden des Verf., Diejenigen, 
die er offenbar feine eigenen Gedanken durchkaͤmpfen und 
verfechten läßt, Eduard Horfting und der pofitifche Flücht: 
ling Fidelio, nehmen beide ein faft Elägliches Ende. Denn 
es iſt nicht wohl tragifch zu nennen, wenn Fidelio, ber 
Schwärmer für Liebe und Freiheit, mit dem Schiffe 
untergeht, auf dem er nad) dem falfchen Eldorado ber 
Freiheit, Amerika, entfliehen will, und nody viel minder 
teagifdy, wenn Eduard, der junge Edelmann, Freund 
des Erbprinzen, von aller Melt außer von feiner 
geliebten Zübin verlaffen, Drechstermeifter wird! Oder 
fol dies etwa ein Gluͤck fein, und meint der Berf., 
dag wir an dies Gluͤck glauben foilen, wenn er uns 
auch ausmalt, wie Eduard zwifhen der Arbeit, bie 
ihn ernährt, mit feiner angebeteten Eliſe geiftreichen Ge: 
fprächs pflegt? Ein Mann von Eduarb’s Bildung kann 
fein Gluͤck nicht in mechaniſcher Arbeit ums Brot finden. 
Mein, in biefem Ausgange feiner Helden ſcheint ber 
Autor felbft anzuerkennen, daß fie irgend eine Memefis 
aufgerufen und die Schuld irgend einer Übertreibung zu 
büßen haben. 

Und bdiefer Meinung find wir denn auch. Die Schuld, 
welche Beide auf fi) geladen haben, ift die Schuld zahl: 
loſer geiftreiher Menſchen unferer Zeit. Es ift die rüds 
ſichtsloſe Selbftemaneipirung aus den Schranken der Ber: 
häftniffe, ihre frevelhafte Verachtung und Verhöhnung. 


Fidelio, des Verf. Lieblingsheld, erfheint als ein Eraftle: 
fer Schwärmer für Volkefteiheit, für die er doch nicht 
einmal das Geringfie zu thun unternimmt; er unterliegt 
faft ohne Kampf und Widerftand, wie ein rechter — sit 
venia verbo — Maulheld. Eduard trotzt aus Liche zu 
einer Juͤdin, einer zweiten Rahel, der Welt und ihren 
Anfoderungen wie ein Knabe und wird Drechslermeifter, 
wie wiſſen nicht recht, warum und mit weldem Zwech 
denn da er die Kirche nicht achtet, fo gab es Gelegenheit 
genug, ſich mit feiner Elife auch außer ihr zu verbinden 
und zu bleiben, was er war. Diefe ihre Sünde num, 
dies knabenhafte Schmollen gegen die Welt, welche ihre 
Ideen zurüdftöße und fih unter die Schulmeifterruthe 
fogenannter geiftreiher Reformatoren nicht fügen will, 
weil fie wol fühlt, daß diefe geiftreichen Herren fehr bald 
ihre Tyrannen fein würden, diefe Geifteskrankheit des 
jungen Europa ift es, an der fo viele begabte Seelen 
in unferm Baterlande leiden. Möchten fie doch erkennen, 
daß das Pantoffelregiment ihres Geiftes mit Recht von 
ber Welt zurückgeſtoßen wird; daß fie felbft eigentlich 
nichts Anderes find, als was der bedauerndwürdige Mobe: 
pierre auch wär, der mit feinen ganz confequenten Ideen 
und Idealen die Welt auch reformiren und behertſchen 
wollte; daß das Leben auch fubjective Bedingungen an: 
erkennen muß, und daß das Objectiviren feiner Zuftände 
gegen feine erften Lebensbedingungen anſtoͤßt. Im Eei: 
nen Kreife wirken und beffern, das ift der Beruf begab: 
ter Menfchen; die Welt auf einmal, die Welt nah Ab: 
firactionen und Gonfequenzen reformiren wollen, ift Unfinn 
und Sünde. 

Der Berf. ſteht zu hoch, um dlies nicht mit ums 
anzuerkennen. Ihm dient dies Schmollen wider die Ge: 
genwart auch nur als Vehikel, um feine eigenen Gedan— 
fen daran zu conftruiren. 

Nachdem wir uns über diefen Punkt nun ausgefpro: 
hen und verftäindige haben, koͤnnen wir der Art und 
Weife, wie der Verf. feine Ideen vorträgt und feine Er: 
eigniffe geftaltet, nur ein umbedingtes Lob zollen. Von 
feinem dialektiſchen Vermögen gibt gleich die Erörterung 
der erften Frage hinreichende Probe, wenn ſich aud ber 
Standpunkt kaum vertheidigen läßt, aus dem Eduard 
nicht bios ben Katholicismus, fendern das Kirchenthum 
überhaupt befimpft. Es handelt fi) im Eingange um 
einen fhwierigen Gegenftand, um die Wirkſamkeit des 
Gebers. Kein Thema in der Welt fcheint uns nun geeig: 
meter, das Ungenügende der Speculation und die Moth: 
wendigkeit bes fubjectiven Elements in der Epeculation 
barzuthun, als gerade dieſes Thema. Was ift damit bes 
wiefen, daß Eduard uns klar ausführt, gemeinfame und 
vorgefchriebene Meligionsübung könne den vernünftigen 
Geiſt unmöglich in ein näheres Verhaͤltniß zur Gottheit 
bringen, wenn bies nun bei dem einzelnen, fo und fo 
erzogenen, fo und fo gewoͤhnten Gemüth dennoch gefchieht? 
Mag es immerhin als eine unftatthafte Anmafung heraus: 
fommen, wenn bie Eatholifche Kirche fingirt, 4. B. durch 
eine Proceffion, durch gemeinfames Gebet Maturgefepe 
oder Belchlüffe des Weltgeiftes abändern und auf eine 


verdorrende Landſchaft Regen herabflehen zu können; wenn 
bie Zuverficht der Bedraͤngten fi daran erhebt und ber 
Glaube die Noth erleichtert, fo bünkt uns doch die Wir: 
kung bed Gebets erlangt zu fein, mag dies nun ver: 
nunftgemäß oder nicht gefchehen. Nur in dem Punkte 
muͤſſen twir dem Rebner Recht geben, wie «8 ein trauri⸗ 
ges Intereffe des katholiſchen Kirchenbegriffs fei, daß er 
feine Erwaͤhlten gerade Über die wichtigften Momente ih: 
ver religiöfen Erfenmtniß gänzlih im Dunfeln zu halten 
gemüffige ift, und daß er die geiftige Freiheit ‚der Chris 
ſtuslehre, welche die Banden des Geiftes zu fprengen aus: 
sing, in eine Sklaverei der Seelen verehren mußte, bie 
der Stifter diefer Lehre gerade für immer Löfen wollte. 
Der katholiſche Begriff hat hierin nur die Mechtfertigung 
für fih, daß er davon ausgeht, die wahre Erkenntniß 
fei für den Menfcyengeift gar nicht vorhanden. 

Im Berfolg der Erzählung lernen wir freilich auch die 
Abwege kennen, auf welche diefe Gebundenheit des Geiftes 
führt, und wir fehen in den Verfechtern des katholiſchen 
Begriffs zulegt nur elende Organe herrſchſuͤchtiger und 
niedrigere Intereſſen. Der Maler, Eduard’ Feind, ift 
ein verkappter Jeſuit, der Baron fein Spielzeug und 
Marianne feine Lodipeife. 

(Der Belhluf folgt.) 


Reifeliteratur, 


1, Brüffel und Paris von Eduard Beurmann, 
Bande. Kaſſel, Fiſcher. 1833, 8, 4 hir. 8 Gr. 

Es ift für dies Buch begeichnend, daß auf bem Titel, man 
weiß nicht, ob abſichtlich oder unabſichtlich, hinter dem Morte 
Paris die Interpunction fehlt; wie haben bier wirklich Brüſſel 
und Paris von Beurmann, d. h. Brüffel und Paris in ber: 
jenigen Form, wie er fie fi denft und vem Lefer gedacht ba: 
ben will, Burg ein Beurmann'ſches Paris und ein Beurmann'; 
fches Brüffel; von DObjeetivität ift da wenig die Rebe, und wo 
die Waare der Eile der Tendenzen nicht angemeffen ift, ba wird 
fie willkürlich gekürzt oder ausgebehnt, und wo eine Perfön- 
tichkeit auftritt, un größer ift ober erſcheint als Beurmann, 
da erhebt fid fein Raifonnement, wie ein Beiner eitler Menfd) 
neben einem größeren zu thun pflegt, auf die Fußzthen, um 
das beabfidytigte, in biefem fpeeiellen Falle gekränkte Gleichheits— 
gefeh der Menſchheit wiederherzuftellen. Was haben mir nicht 
von unfern jungen Schriftftellern, welche cin paar Wochen oder 
hoͤchſtens Monate in Paris anmefend waren, für geiftreiche Rai: 
fonnements und Aufflärungen über die Motive und Zriebfedern 
der Abminiftration in Frankreich und über die Staatdmänner 
vom rechten und linken Gentrum, von der rechten Mitte und 
von der Außerftien Seite hinnehmen müflen! Man bat uns 
offenbart, daß Goufin aͤußerlich wie ein Schulmeifter fidy dar- 
Melle, daß Thiers feine Hände während der Gonverfation in 
die Zafchen verſenkt u. f. fi; es ift erftaunlich, wie fein bie 
Beobachtungsgabe biefer keute iſt! Wenn ein franzöfifcher 
Schriftfteller Deutfchland bereifte und biefe Herren Schrift: 
fleller in eben der Art befchriebe und auffaßte, fo bürfte 
man barauf fchmören, daß fie, obgleidy zarte Schwärmer für 
die Freiheit der Rede, den verwegenen Ausländer ber frans 
zoͤſiſchen Ober flächlichkeit, Unkenntniß und Reichtfertigkeit be: 
ſchuldigen würden. 

Jedenfalls iſt die Oberflächlichkeit, welche man bisher den 
Franzoſen vorwarf, in das Raiſonnement der deutſchen Schrift: 
ſteller übergegangen. Alles iſt uns mundrecht gemacht, Perfos 
nen wie Verhältniffe, das Raiſonnement ſchicßt herüber und 


Drei 


hinüber wie sin Weberſchifflein, Alles iſt Schreibeſtoſff und Fe— 
derübung, ein Schleifftein, worauf man das fpigige 2* 
feiner Betrachtung ſchaͤrft; und wer dem Gemüthe vor dem Wer: 
ſtande fein Recht ergehen läßt, wer noch gewiſffen ehrwürdigen 
Zaftitutionen und geſchichtlichen Erinnerungen Achtung begeigt, 
wer im Drange feines ens in gewillen Richtungen und 
vor gewiflen Charakteren mit einer Art Binblicher Pietät ſich 
verhält, Der ift, was fie fo nennen, Erin großer Geift, vielmehr 
ein Prdant, cin Philifter, ein Kleinbürger. Nur bie große, 

ende That der Gedichte, die man nur verzögern, aber 
nicht auf die Dauer befeitigen kann, wird uns aus biefen jämz 
merlichen Zuftänden des alten, biaffen und überaus altkiugen 
Raifonnements zu wetten im Stande fein. Beurmann ift freis 
lid kein Hegelianer, kein im philofophifchen Soſtem Cinges 
[ponnener, er treibt — und bas ift das Ricbenswürbigfte an 
ihm — Politit aus Herzensbebürfniß, cr hat Bein unbebeutens 
des Zalent für das Kaifonnement, er trifft häufig bad Wahre 
und Redte, macht einzelne gute Bemerkungen, fchleppt bier 
und ba sine bezeichnende Anekdote herbei; aber aus allen bies 
fen huͤbſchen Sachen geftaltet fich noch kein Buch, weiches ben 
Charakter der Dauerhaftigkeit an ſich trü Bei allebem ift 
gegenwärtige Schrift naͤchſt dem Buche über Börne die befte, 
welche Beurmann bisher geliefert hat, und jebenfalls anfchaus 
licher und concifer gefchrieben als fein Bud über Deutfchland 
und die Deutfchen. Auch trägt fie den Charakter einer wadern, 
nur etwas vornehm und eitel fich gerirenden Kreifinnigteit und 
fann im Ganzen fo gut wie Mundt’s Reifetagebucdh aus Zen: 
bon und Paris jenen Schriften ber jüngften Zeit beigezäplt 
werben, welche, ohne befondere Originalität und hervorft be 
Refultate, doch injefern von einigem Gewichte find, als fie das 
Streben ber Deutjchen nach humaner, fosmopolitifcher Bildung 
ald Stempel offen an ihrer Stirn tragen. Indeß wollen biefe 
Bücher mit Vorſicht gelefen fein, da ihr Raifonnement doch 
immer nur individuell iſt und der Leſer nur auf dem Wege 
bes prüfenden Zweifels zu einigem Glauben durchdringen kann. 
Jedenfalls hat Mundt vor Beurmann die Grazie und Feinheit 
des Styls und eine gewiffe Hinneigung nach poetifcher Auffafs 
fung voraus. 

Beurmann’s Reife gcht über Aachen nad) Brüffel, wo er 
fi zu langweilen ſcheint und hauptfächlich mit dem Studium 
des potitifchen Gharakters der Nation, wenn bier von Stu: 
dium die Rede fein kann, ſich befchäftigt. Er findet bie bel: 
gifche Nation u fhmwerfällig, als daß von ihr ein heroifcher 
Rationalenthufiasmus zu erwarten wäre; ber Mittelftand we: 
nigftens, gegenwärtig das Schlaggewicht an der Uhr der Welt: 
geſchichte, fcheint ihm für einen haltbaren Enthufiasmus nicht 
angelegt; er wirft dem Volke vor, was man auch den Baiern 
vorgeworfen hat, daß es durch feine Neigung zu ſchwerem Biere 
fhwerfällig und phlegmatifch werbe. Die Maffe ber beigifchen 
Nation ſcheint ihm fogar in einem ſehr beſchraͤnkten Ideenkrtiſe 
zu leben. Späterhin macht der Berf. der belgiſchen Nation 
den Borfchlag, fie folle ſich die frangöfifche Sprache unb beut: 
ſche Gultur, die franzöſiſche Givikfatien und die deutſche Tiefe 
und Grünblichkeit der Ideen zu eigen machen. Diefen Bor: 
flag hätte der Verf. in Form einer Perition nur gleich bei 
ber Deputirtenfammer in Brüffel einreidyen follen. Als ob fich 
eine Nation blos aus der Idee heraus dergleichen vornehmen 
könnte, ober ald cb mit bem Genius der franzgöfifchen Sprache 
und mit ber frangöfifchen Givilifation deutfche Tiefe und Gründ: 
lichkeit fidy vereinbart denken ließen! S. 115 eine beliebte und 
gäng und gäbe gewordene Betrachtung über den Einfluß ber 
Eifenbahnen auf die Geftaltung der zukünftigen Dinge, worin 
es heißt: „Die Eifenbahnen müffen die Welt erobern. Bon 
Rubens beißt es einmal: „Der Paiferliche Rath Läuft unferm 
Meifter immer zwifchen die Beine.” Intereffanter ift dee Auf: 
enthalt Beurmann’s in Paris gefdildert, obgleich auch hier 
häufig ohne Zweck hin und Her raifonnirt wird. Doch ift man- 
es für den Charakter der Franzoſen fehr Bezeichnende beiges 
bracht, befonders was ihren Hang zur politifchen Lecture bes 


teift. Der Berf. ſah Knaben von neun Jahren mit Gifer 
politiiche Blätter lefen und Kutjcher von ihren Gigen aus por 
iitiſche Lecture treiben. Welch cine Generation, weiche Garans 
tie für bie Zukunft Frankreichs! Die in Paris fih aufhals 
tenden Deu werben mit Gerinafchäsung und Mebdifance 
abgefertigt, Über bie politiſchen Wortführer Frankreichs ein breis 
tes Raifonnement, bem nicht in allen Zügen der Gharalter ber 
Wahrheit aufgebrüdt ſcheint. Der Verf. erzählt, Mauguin 
verfchaffe fich feine Kenntniffe von den innern Berhältniffen 
Deutſchlands durch Spazier, ben er auch Arm in Arm mit 
Mauguin promenirend gefehen habe, Die Komödien, melde 
Ludwig Philipp mit dem Volke anftellt, um fi populair zu 
machen, find bei Gelegenheit der Aufrichtung des Obelisken gut 
und anſchaulich geſchildert. Am intereffanteften und gründlichs 
ften erfcheint der Verf. da, mo er über Begenftände fpridt, 
welche feiner Sphäre näher liegen, befonders im, dritten Bande, 
wo er über bie Demoralifation ber jungen frangöfifhen Literas 
tur bie merfwürdigften Documente beibringt, Auch über das 
unfelige Grifettenwefen urtheilt ber Verf, vernünftiger und ber 
Sadje angemeffener als viele deutfche Schriftfteller vor, neben 
und hinter ihm. Er erfennt an, baß das Griſettenweſen aus 
einer lareın Moral hervorgegangen fei, und fließt feine Bes 
trachtung mit dem Ausſpruch, daß Frankreich immer an Paris 
trank fein werbe, Der Einfluß, den die Romanlecture auf die 
Berberbniß des weiblichen Geſchlechts äußert, wird von Beur: 
mann zugefanden. Eine Grifette fragte ihn, ob er Balzac's 
„Bater Goriot‘ gelefen habe; da feien die verabfheuungswürs 
digen Refultate unferer Gonvenienzheirathen bdargeftellt, jener 
Kampf der Leidenfchaften gegen die Gefellichaft; da opferten 
undankbare Töchter ihren Vater ber Leidenschaft ihres Herzens, 
„Ic für mein Theil”, fuhr fie fort, „ich liebe meinen Vater, 
ich unterftüge ihn; aber ich liebe auch meinen Freund und freue 
mich meines Lebens; bas ift Gottes Wille.‘ So wird man 
in biefem Buche noch vieles Wahre, Antereffante und Brauch⸗ 
bare finden, was über bie bios individuelle Anfidt und das 
einfeitige Raifonnement hinausliegt. 


2, Reife durch Öſtreich nach Konftantinopel und Trieft von B. 
* M. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1889. 8. 1 Zhlr, 
12 Gr, 

Einer von jenen Ebelleuten, deren Wahlſpruch ift: „Le 
grand chemin est ma patrie, la chaise de poste ma mai- 
son’, hat in dieſem Bude feine Reifebemerkfungen, kurze und 
lange, erhebliche und unerbebliche, allgemeine und befondere, ge: 
funde und ungefunde, gefammelt und damit cin Loch im un: 
überfchbaren Weltgebäude der deutſchen Neifefchriftftellerei zuges 
ftopft. So verlodend ift das Literarische Gefhäft und die Be: 
fähigung, Bücher zu verfaffen und druden zu laſſen, daß nad) 
Puͤctler's Boraange faft jeder Edelmann, ber zu eigenem Vers 
gnügen eine Reife gethan hat, zum Vergnügen des Publicums 
und, wenn es möglich) ift, auch des Berlegers, fein Reiſetage— 
buch veräußert und in Drud und Berlag gibt! Borliegende 
Reifebefchreibung trägt durchaus den Charakter eines gewöhnlichen 
Zagebuchs, die Bemerkungen und Betrachtungen find zum gro: 
Ben Theil unerheblich, der Styl ohne befondere Durcharbeitung 
und Eleganz und die Darftellung lofe und locker. Indeß hat dieſe 
Behaglichkeit und Bequemlichkeit auch ihr Liebenswürdiges, da 
fie nichts zum Ausbruch kommen läßt, was ben Charakter des 
Prätentiöfen, bes Vornehmthueriſchen und Arroganten an ſich 
trüge. Daher hat bas Buch fo viel Kreundlicdhes, als bie bloße 
Eimplieität nur immer haben kann; bie Kritik und bie fociale 
Reflerion find nicht die Gegenftände, welche der Verf. in feinen 
Reiſekoffer mit eingepade hat; aber fein Auge hält er offen, 
zu fehen, und feinen Mund, auszuſprechen, was fein Auge ge: 
fchen hat; mehr Verdienft kann man dem Verf. nicht zugefte: 
hen. Wie viel ober wenig berfelbe von bem Werthe feiner 
Feder Hält, ſpricht ſich dadurch aus, daß ber Beſcheidene ſelbſt 
nicht von ſeiner Feder, ſondern nur von feinem „Gaͤnſekiele““ 


und deſſen ſubjectiven Erzeugniſſen ſpricht. Bon feinem Style 
gibt der Anfang bes Reiſeberichts eine genuͤgende Anſchauung. 
„Am Ausgangspunkte meiner irrenden Ruͤterfahrt“, ſchreibt der 
Verf., „ündige ich dir, theuerfter Fteund, hierdurch meinen 
Entidyluß an, dich durch eine Reihe von Epifteln zu mole= 
ftiren, melde den officiell eingeftandenen Zweck haben, dich 
von meinen Erlebniſſen, Betrachtungen u. f. w. während obges 
dachter Nitterfahrt auf das Laufende zu ſetzen“ u. f. w. 
Man muß geftchen, daß dies wenigftens cin Styl ift, der nicht 
vier Mühe koſtet. Selbſt der Bericht über die Donaufahrt und 
über Konftantinopel, wo fi der Verf. während der heftigen 
Peſt von 1336 aufhielt, bringt wenig Neues, obaleih er in 
feiner Befcheidenheit und als anfpruchlofe Auffaffung des mit 
eigenen Augen Gefehenen und mit eigenen Obren Gehörten les— 
bar ift. Zu den intereffantern Bemerkungen gehören die über 
den Reformgeift, welcher allmälig in Ungarn zu erwachen unb 
das öftreichiiche Intereffe zu gefährden droßt; über bie vors 
mundfcpaftliche Abhängigkeit, im welcher die Dospobarfchaften 
von den Ruffen gehalten werden; über bie nicht unbedeutenden 
Unruben, welde zur Zeit ber Königekrönung in Prag ftattfan- 
den und von denen außerhalb Böhmens wenig bie Rede ge— 
mefen ift. Es ift in der That unter jeder Bedingung unmoͤg⸗ 
lich, eine Reife von Leipzig bis Konftantinopel und Smyrna 
zu machen und zu befcreiben, ohne bei dee fchlichteften Auffafs 
funz nicht einzelnes Intereffante mittheilen zu Eönnen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


In einer neulichen Berfammlung der iriſchen Alademie in Du: 
blin wurbe ein Brief vom Profefior Rafn aus Kopenhagen vor- 
gelefen, in welchem berfelbe die Alademie zum Behuf der „„Dis 
ſtoriſchen Dentmäler von Grönland’, eines von ber Gefellfchaft 
der nordiſchen Alterthümer beabfidhtigten Werks, über folgende 
Punkte um Auskunft bat: 1) War die Grofihaft Mayo in 
Seland, oder ber norbmweftliche Theil derfelben am Schluffe des 
14, Jahrhunderts unabhängig, oder hatte fie ihre befondern 
Fürften? 2) Wo refidirten diefe Fürften? 8) Iſt es möglich, 
uns ein Verzeihnig der Fürften bdiefer Gegend feit den frübes 
ften Zeiten zu überfenden ? 4) Was für Dafen liegen zwiſchen 
Broad: Haven und Killala-Bai? 5) Wie heißt die Rordſpitze 
des Bezirks Mayo mit ihrem wahren Namen, Gap Binir ober 
Gap Galliugh ? 6) It diefes Vorgebirge hoch und aus weiter 
Entfernung fihtbar? 7) Gibt es gefährliche Untiefen vor bier 
ſem Borgebirge und befinden ſich diefelben nahe ober fern von 
ber Küfte? 8) Werben die nämlidyen Kragen in Betreff bes 
Borgebirges Domnpatrid gemacht. Diefe Kragen find ſammt⸗ 
ich englifch, der übrige Theil des Briefs ift dänifch abgefaßt, 
in welchem unter Anderm folgende Stelle vorkommt: „Profeffor 
Magnufen und mehre andere ausgezeichnete Icländer ftammen 
bon verfdiebenen iriſchen und fchottifchen Fürften und Königen 
ab; aber eine ins Einzelne gehende Ausführung der Genealo: 
gien erfodert eine Menge kleiner vorbercitender Unterfuchungen. 
Sollte nun in Betreff unferes Werks Ausfidht auf eine ange⸗ 
mefjene Subfeription gegen bie Zeit feiner Beendigung vorhan⸗ 
ben fein, ober iſt ſes beffer, baffelbe gang aufzugeben? Jeden⸗ 
falls muß nod ein höheres Intereffe dafür angeregt werden, 
wenn es zu Stande fommen ſoll.“ 


Hr. Villemain, deſſen ganzes Leben den eifrigften literas 
rifhen Beftrebungen gewidmet gen ift und beffen letzte grös 
ßere Schrift: „Gemälde des 18, Jahrhunderts“, die Anerken- 
nung gefunden bat, bie einem früheren Werke von ihm, ber 
„Geſchichte Cromweil's“, vielleicht mit Unrecht verfagt blieb, ift 
in ben legten vier Zahren cifrig mit der Sammlung von Mas 
terialien zu einer Geſchichte des Papſtes Gregor VII. beichäfs 
tigt gewefen, die mächftens erfcheinen wird. 161. 
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Die Zeitgenoffen. Ein Roman. Zwei Bände. 
Beſchluß aus Nr. 121.) 

Diefer anziehenden Eröffnung folgen nun dicht anein= 
andergereiht die feifelndften Fragen in reicher Fülle, in 
dialektiſchet Schärfe und mit ungemeiner Feinheit und 
Geſchmack abgehandelt. Die Jdre alter und neuer Kunft 
und ihrer Bezüge zum religiöfen Wefen, bie Idee und 
das Mefen des Adels nehmen bie naͤchſte Stelle ein. In 
der Betrachtung über die moderne Kunft legt der Verf. 
ein großes Gewicht auf die Idee der Madonna und meint, 
dag am ihe die neue Kunft fih aufgebaut habe. Dies 
fcheint wenigftens, hiftorifdy genommen, nicht richtig, denn 
gerade die Madonna verknüpft die alte und die neue 
Kunft fo, daß ihr Anfang gar nice nachzuweiſen iſt. 
Der Verf. ſcheint zu glauben, als habe erft Rafael die 
Madonna erfchaffen, während doch Darftellungen von ihr 
ſchon dem heiligen Lukas zugefchrieben werden und vor 
allen Kreuzigungen und Marterbildern da waren. In 
diefem Gebiete ijt der Verf. nicht recht einheimiſch. Defto 
mehr hat uns feine Gontroverfe Über Napoleon erfreut, 
meil wir in ihr eine feltene Unbefangenheit des Geiftes 
hervortreten fehen. Es thut wohl, nad fo viel unver: 
ftändigen , begeiftert feinfolfenden Faſeleien über dies 
Thema einmal Ear bewiefen zu fehen, daß die meiſten 
Lobpreiſer eigentlich gar nicht wiffen, daß fie ſich ihren 
Goͤten felbft gemacht haben, und daß dieſes Gögenbild 
mit berm gefcyichtlichen Napoleon, der in Gorfica geboren 
wurde und auf Helena ftarb, gar fine Ähnlichkeit hat. 
Diefer war der Urtypus der menſchlichen Schwäche; ber 
Schwaͤche nämlih, die fi als den Mittelpunkt ber 
Welt anfieht und den Egoismus gebiert, während ber 
Genius gerade in dem Univerfalismus, in der Weltliebe 
fein Element finde. Wir können dies vortreffliche Ge: 
ſpraͤh (S. 134 fg.) nicht genug preifen. Der Verf. 
geht auf die Entftchung dieſer Taͤuſchung zurüd und 
findet ihren Quell in dem Beduͤrfniß der Menfchheit, 
Ideen ihrer Zeit zu irgend einer Perfönlichkeit zu ver: 
körpern. ine ſolche verfinnlichte Idee iſt Fauſt, iſt 
Hermann, ift Napoleon und mar felbft Chriftus. Das 
it es auch, was Strauß in feinem Leben des Heilan— 
des hat ausfprechen wollen, und was ber unkritiſche Sinn 
fo vieler @efer als eine Vernichtung des hiftorifchen Chriſtus 
böswillig oder getäufcht auszulegen verſucht hat. 


Mit großer Gemwandtheit geht der Erzähler von fo 
ernften Belprehungen, in denen ber Philofoph mit dem 
MWeltmann um den Vorrang ringe, zu leichtern The— 
maten und durch Uhland, Schiller oder Beethoven, dann 
durch Goethe, uͤber deſſen Sittlichkeit und Meligiofität 
Tiefgedachtes gefagt wird, wieder zu gewichtigen Eroͤrte⸗ 
rungen über Aberglauben und Unglauben und das Ver— 
häftnif der immaterielfen Welt zu der materiellen über. 
Der ganze Roman Iöft fi eigentlich in diefe Dialektik 
über alle weltbemegende Fragen ber Gegenwart auf und 
findet an den Ereigniffen, die einfach, aber nicht ohne ein 
lebhaftes pfochofogifches Intereffe verlaufen, nur einen Ans 
haltepunkt, ein den Bau ficherndes Gerüft, welches von 
reicher und faft zu mannichfaltiger Maturfchilderung, wie 
mit architeftonifhen Ornamenten gefhmüdt erfcheint. Die 
Lage von Amalienau vereinigt Alles, und für die Realität 
faft zu viel: Mefidenz, Landleben, Meeresgeftade, Berge, 
Schluchten, Landfeen, Wald, Hof und Schmuggler. Hierin 
ift der Verf. faſt unmäfig zu nennen ; der überlegme 
Geiſt aber zeigt ſich befonders im feiner Dialektik und in 
dem pfochologifchen Inhalt der Erzählung. Nichts tritt 
in fegter Beziehung mehr hervor als der Charakter The: 
tefens, der Schwefter Eduard’s, in welcher Fidelio ben 
Engel feines fturmbewegten Lebens zu erbliden meint. In 
diefem Charakter, der uns anfangs fo rein und liebends 
werth erfcheint, malt der Verf. die Sünde der Geiſtes— 
flachheit in ihrer abfchrediendften Geftalt. Dies Mädchen, 
das Fidello's Seele mit reinjter Liebe erfüllt, wird bie 
Beute ihrer oberflächlichen Empfindungen mehr als irgend 
einer fehlerhaften Neigung. Sie endet, verführt von dem 
flachften aller Menfchen, als fürftliche Maitreffe, Mutter 
und Bruder und Geliebten in ihre moraliſches Verderben 
mit hinabreifend. Dies ift der ftoffliche, in wenigen, aber 
wahren und ergreifenden Zügen hingeftellte Inhalt. Hier: 
mit und mit Eduard's Liebe zu der fehönen Juͤdin Eliſe, 
deren achtbarer Water dem beiftifchen Judenthume nicht 
entfagt und lieber feiner Tochter flucht, erfchöpft ſich der 
Pan des Romans; alles Andere gehört dem fpeculativen 
Elemente an. 

So führt der Verf. denn fort, in anzichender Weife 
die höchften Weltverhättniffe zu erörtern. Er hält bie 
Anfiht von dem unmittelbaren Eingreifen der Gottheit 
in diefe für eine Beleidigung der göttlichen Majeftät, für 
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ein Aufgeben bes gottergebenen Willens. Und mit Recht! 
Denn wäre ein foldyes Eingreifen nicht ein Bekenntniß 
eines urſpruͤnglich mangelhaften, ber Berichtigung unter: 
mworfenen Weltplanes? Und wie läßt fi die Nothwen⸗ 
digkeit ſolcher zeitweifen Berichtigung mit der Weisheit 
eines Über alle Zeitbegriffe erhabenen Wefens reimen? 
Meiterhin ift e8 bie große, unfere alte europäifche Welt 
in zwei Hälften theilende politifhe Frage, die dem Berf. 
Stoff zur Entwidelung feiner Anfichten Über Staat und 
Volksleben gibt. Im diefer Erörterung befonders erten: 
nen wir ben Zögling der norddeutſchen Philofophie, dem 
Geift, der bei fich Überzeuge ift, die Wahrheit auf dem 
Wege der Speculation antreffen zu können, wiewol er 
an eine. andern Stelle felbft ſehr fchön ausſpricht, daß 
die Sehnſucht nah der Wahrheit Beruf der Menfchheit 
und das eigentlich Bewegende in der Melt ſei. Wir 
wollen bei diefem Thema nur wiederum an Eins erin: 
nern. Alle Dinge fcheinen uns in ihrem Weſen, mie 
der Menſch und die Melt felbft, aus einem materiellen 
und einem immateriellen Elemente zufammengefegt zu fein. 
a, die Phitofophie felbft muß biefe doppelte Natur für 
fi) anerkennen; in jedem Ariom, ja in jedem Gedanken 
läßt ſie ſich nachweiſen. Das Immaterielle, der Geift in 
jedem Lehrfage ift die reine Speculation; das Materielle, 
gleihfam der Körper, ift das fubjective Element. Der 
Sas, welcher aus ber reinen Speculation hervorgeht, hat 
fo wenig wie der, welcher aus der bloß fubjectiven Anz 
fhauung entfpringt, für die Welt Wahrheit; die Wahr: 
heit für die Welt ift eine Tochter aus der geiftigen Ehe 
beider Elemente. ß 
Bei diefer unferer Überzeugung haben wir dem Verf. 
den Vorwurf zu maden, daß er die Speculation allein 
zur Mutter der Wahrheit nimmt, und daß er bei Allem, 
was er vom Volksleben und feinen Bedingungen uns 
fagt, die Subjectivität der Völker aus den Augen ver: 
liert, Er denke der Sache nody einmal nad. Deutſche 
und Franzofen — kann für beide, fubjectiv polariſch ges 
ſchiedene Völker die politifhe Wahrheit diefelbe fein? 
Wir wollen Über diefe bis zum Überdruß durchgeſprochene 
Sache nicht mehr fagen; aber er beantworte uns nur die 
Frage, die freilich einer feiner Mitfprechenden aufwirft: 
Können die Bedingungen politifhen Lebens für Franzofen 
und für Deutfche diefelben fein? Feſt wie von unferm 
Dafein find wir überzeugt, er, ein denkender Geift, muß 
diefe Frage mit Nein beantworten. Und mit diefer fei: 
ner Antwort ſchlagen wir dann fein ganzes Raifonnement 
über Liberalismus, über Kosmopolitismus, der nach ihm 
ber wahre Patriotismus fein foll, wie mit einem Schlage 
nieder, wie geiftreich er auch die Wunden erörtert, die ber 
Patriotismus — in befchräntter und falfcher Anwendung 
— der Welt gefhlagen hat. Kosmopolitismus ift für uns 
aud) eines jener Ideale, melde die Speculation aufitellt 
und mwoflr wir ihr Dank ſchuldig find, die aber für bie 
Welt nur ihre bedingte Wahrheit haben, nämlid als 
Biel des Strebens ber Menfchheit, dem fie fich nähert, 
das fie aber im keiner Zeit zu erreichen beftimmt if. 
Die Verfolgung der deutſchen Demagogie fehreibt der 





| Berf. irgend einem Geheimen Rath zu, ber ſich unent⸗ 


behrlih machen wollte. Der Autor fei doch billig, er 
möge anerkennen, baß ein Geheimer Rath andere Pflich⸗ 
ten hat als ein um Wirklichkeiten unbefümmerter phi: 
loſophirender Schriftfteller. Bei diefem. Anlaß fpricht ber 
Verf. ein abfälliges Urtheil über das junge Deutfhland. 

Noch einmal kommt hierauf das Chriftentbum ald ge: 
fchichtliche Neligionsform zur Erörterung. Bd. 2, ©. 113 
gefteht Eduard offen, daß er Über daffelbe als hiftorifche 
Neligionsform laͤngſt binausgegangen fei, weil es als 
ſolche mit der heutigen Bildung im Widerſpruch ftehe 
und dem philoſophiſchen Wiffen nicht mehr Genüge leiſte. 
Er berichtige ſich jedoch felbft babin, bag er ihm ganz 
und gar angehöre, wenn wir es als Zufland denen, 
und daß er von dem Namen eines Chriften nie laffen 
werde. Diefe Diftinction zwifden Zuftand und Stand— 
punkt des Denkens duͤnkt uns fein; aber fie befriedigt 
nicht, und Elife hat Recht, wenn fie einmwirft, daß fie fie 
nicht begreife. Auf foldem Standpunkte können auch 
immer nur Einzelne ſtehen, ohne zu fallen, benn ber 
Standpunkte ift eng und ſchluͤpfrig. Was aber, fragen 
wir den Verf, wird, nun aus der großen Maffe? Soll 
diefe nicht das Chriſtenthum an fih und ohne Diftinc: 
tion vertheidigen? Und foll fie die Aus: und Eingänge 
fo erleichtern, oder beffer, niederwerfen, wie der Verf. es 
verlangt und Elife wuͤnſcht, welche gern ohne irgend ein 
Bekenntniß in dies Eden hinein: und hinausfchläpfen 
möchte? Mein, alles Welen hat feine Begrenzung, ohne 
melde es nicht ift, und fo würde auch bas Chriſtenthum 
ohne ſolche Begrenzung nicht fein, was es if. 

Zahlreich und mannichfach find die Fragen, welche die: 
fer finnreihe Noman noch aufer ben bier flüchtig beleuch— 
teten aufmwirft und befpridyt; wir glauben jedoch genug 
davon gefagt zu haben, um dem denkenden Refer den 
Standpunkt deutlich zu machen, von dem aus der Verf. 
die zeitgenöffifche Welt betrachtet. Er ftrebt offenbar nach 
etwas Hohem und Erleuchtetem. Wiffen, Zuftrömen der 
Ideen und fprachliche Fülle kommen ihm hierbei zu Hälfe; 
das Einzige, woran es gebricht, ift — Subfumirung. 
Er fieht die Geftalt der Dinge nur von einer Seite; er 
fhlägt die Speculation zu hoch an; er kann in keiner ſei— 
ner Erdrterungen den fubjectiven Standpunkt finden, den 
Der gefunden, den Der in fi aufgenommen, verarbeitet, 
in Blut und Wefen verwandelt haben muß, der ber Welt 
nuͤtzliche Wahrheiten fagen will. Die Mathematik ſteht 
unter allen Scienzen einzig da; aber die Philofophie, fo 
weit fie mehr ald eine Anleitung zum Denken fein foll, 
hat mit der Mathematik keine Ähnlichkeit. Diefen Irr— 
thum, zu glauben, daß ein mathematifches Denken Wahr: 
heit produciren könne, daß das Facit der reinen Specu: 
lation gleichbedeutend mit der Wahrheit fei, diefen Srrs 
thum theilt die norbbeurfche Pbilofopbie mit dem jungen 
Europa. 

Daß jedoch in dem Verf. noch etwas Anderes leben⸗ 
big ſei als die Speculation, das beweiſt z. B. das koͤſt⸗ 
liche Maͤrchen von der Roſenjungftau (Bd. 1, S. 184); 
das bemweifen die feinem Roman eingeroebten Lieber und 
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Gedichte, die finnig, gefühlt umd ſelbſt lieblich find. Mehre 
berfelben, 5. B. das &, 57, machen Bar, dag der Autor 
wirklich weiß, was Liebe fei. 

Und fo entlaffen wir dies treffliche, einem reichen 
Geifte entftammende Erzeugnif, das in unferer fo reichen 
Romanliteratur eine fehr ausgezeichnete Stelle verdient 
und fie gewiß einnehmen würde, wenn der Verf., der 
ohne Frage zu den Glanzlichtern unfers heutigen litera: 
riſchen Nachthimmels gehört, ſich genannt hätte. Mir 
betrachten ihn als einen ſich häutenden Schmetterling, als 
einen fi läuternden, in ſich einkehrenden, von Irrpfa⸗ 
den zuruͤckkehtenden jungen Europaͤet, wiewol er hiergegen 
ziemlich laut proteſtirt; als einen verbeſſerten, aber noch 
nicht ganz entfalteten, nach Goethe'ſcher Harmonie rin: 
genden Munde oder Laube. Im unferer Polemik gegen 
ihm aber möge der gütige Lefer nichts als ben Wunſch 
erkennen, über alle diefe Fragen doch endlich einmal zu 
einer annähernden Verftändigung zu gelangen. 50, 





Reifeliteratur, 
(Beſchluß aud Nr. 121.) 

3. Reife nach Malta und in das fübliche Spanien im Jahre 
1830. Bon Ferdinand Freiheren v. Auguftin. Mit fünf 
— Bien, Schaumburg und Comp. 1839. Gr. 3, 
1 Zhlr. 8 Gr. 

Der Berf. des in Rebe flehenden Buches, dem es weder 
an anziehendem Inhalt noch partienweife an guter Darftellung 
mangelt, befand ſich auf der Eaiferlichen Corvette Abbondonza, 
welche in öftreichifchen Angelegenheiten 1350 nach Warokko fegelte. 
In Malta legte das Schiff zuerft an, und der Verf. hatte hin: 
längtiche Muße, das kleine merfwürdige Land genauer kennen 
zu lernen. Außer einer Beſchreibung des Gilandes gibt ber 
Verf. auch eine geſchichtliche Darftellung der heroifchen Thaten, 
zu deren Schauplage der Malteferorben Tavaletta und das Fort 
St.-Elmo gemacht hat, ſowie eine Geſchichte des Ordens felbſt 
von feinem Urſprunge an bis zu feinem gänzlichen Verſchwin— 
den. So Öbe das von den glühenden Sonnenftrahlen verfengte 
und bis auf einige Dattelpalmen unb Stämme ber inbifchen 
Feige von Wegetation entblößte Land dem Verf. auch erſchien, 
fo überfraf doch der Garten bes Gouverneurs mit feinen Wäl: 
dern von Drangen=, prachtvollen Granats und herrlichen Ro: 
fenbäumen — bie Rofen Maltas waren ihrer Fülle und ihres 
vorzüglihen Gerucyes wegen ſchon zu den Zeiten der altın Ro: 
mer berühmt — feine Fühnften Erwartungen; ber Gartın er: 
ſchien ihm wie einer jener Feenhaine, welche uns in den Mär: 
chen ber „Tauſend und einen Nacht‘ fo oft beichrieben werben. 
Auf der Seereife von Malta nach der Küfte Spaniens fand 
fih Windftile ein, befonders die durch unterirdifche Stürme 
erzeugte Maretta, welche bie Wogen in Korm großer Waffer: 
berge empormwälgt, während es ganz winbftill ift und Eein Küft: 
den die drückende Hige dieſes füdlichen Himmels kühlt. End: 
lich erhob fich ein Oftwind und führte mit einer Schnelligkeit 
von 7—8 Meilen in einer Stunde das Schiff dem Gap Pa: 
los bei Gartagena entgegen. Bon bier aus fegelte Colombo 
mit jeinen armfeligen drei Schiffen ab, um einen neuen 
Welttheil zu entdeden. Die Darftellung diefer Entdeckungs⸗ 
reife und der veranlaſſenden Urfachen, fo kurz fie iſt, hätte, 
da diefe Thatfachen allgemein belannt find, der Raumerfpar: 
niß wegen fortbleiben Pönnen und follen. Des Verf. Aufent: 
balt in Spanien befdgränkte fid) hauptfächlich auf Gibraltar, 
Algefiras, Malaga und die Wunderftadt Granada, wo bie Refte 
arabifher Herrlichkeit (die Alhambra, der Generalife) biejenis 
gen Gegenftände find, bri deren Betrachtung ber Verf. am 
längften weilt, und deren Schilderung für den Leſer anziehen: 


der iſt als des Neifebefgreiberd langgedehnte Vorträge über 
die geſchichttlichen Hauptmomente der arabifchen O aft in 
Spanien, die er als allgemein bekannt hätte vorausfegen müf: 
fen, es fei denn, daß die Öftreicher, für die der Merf. vielleicht 
ſchreibt, im geſchichtlichen Unte noch nicht bis zur Entdes 
@ung von Amerita und der Groberung Spaniens durch die 
Araber Heraufgerüdt find, worüber Ref. als Nichtöftreicher kei: 
nen Beſcheid zu geben weiß. Bon Granada fagt ein fpanifches 
Sprühmwort: 
El que no ha visto & Sevilla, 

No ha visto maravilla, 

EI que no ha viste ü Grauada, 

No ba visto nada! 

‚(Ber Sevilla nicht gefehen, fah das Bervundernswürbigfte nicht, 
wer aber Granada nicht ſah, fah noch gar nichts.) Und in 
der That folgt man bem Verf. gern durch bie Wunder der 
reizenden Natur, der übrig gebliebenen, vom Hauche der Romantik 
angewehten Refte alterthuͤmlicher Pracht, wie der zwiſchen bie: 
fen Ruinen und ber ewig blühenden Natur forglos bahinlebens 
den, nicht durch Übereultur verborbenen Menfchenart, No gibt 
es in Sübdfpanien mandje uralte Eigenthümlichkeiten , welche ben 
romantiſchen Schwung der Spanier beurfunden, Hierher ge: 
hören der Majo und die Maja, bie an bie Zeiten der ausae: 
bilbetften Ghevalerie erinnern, nur daß fie dem niedern Wolke: 
claſſen angehören und bie Adelöprobe nicht erfoderlich if. Der: 
jenige junge Mann, welcher auf den Namen eines Majo 
Anfprudy macht, muß gewandt im Umgange mit Mädchen, ein 
guter Guitarrenfpieler und te fein. Auch in der Führung 
der Waffen muß er ſich auszeichnen, um im Rotbfalle feine 
Ehre, befonders im Punkte der Liebe vertheidigen zu können. 
Der Majo wähle fi ein fchönes geiftreiches Mädchen zu feiner 
Maja, welche die Natisnaltänze mit befonderer Anmuth auss 
zuführen und zu ihrer Mandoline Romanzen au improbificen 
verſteht. Der Majo fodert von der Maja, was er ihr felbft 
ſchwoͤrt und hält, vollfte Leidenſchaft und unverbrüchlichfte Treue. 
Wird letztere gebrochen, fo Kann nur Blut feine Rache Eühlen. 
Auch in der Kleidung zeichnen ſich Beide durch prunfende Zus 
thaten zu ben — * Kleidern, allerlei Bänder, Knoͤpfe 
und Flitter, vortheilhaft vor den Übrigen aus, Die Geſellſchaf⸗ 
ten, in welche ber Verf. eingeführt wurde, fand er Außerft 
zwangles und dabei anftändig; er fagt, daß bei den Abenbun— 
terhaltungen, Zertullas, nichts von dem abgemeffenen Takte zu 
gewahren fei, welcher bei ähnlichen Gelegenheiten fo oft in un: 
fern Ländern herrſche, nicht das ängſtliche Anſchmiegen an ge: 
wiffe Formen der Etikette, nicht das Schwanfen zwifchen Luft 
und Sangmweile bei ben Berfammelten, nicht bie firenge Ein: 
theilung der Pläge und die gezwungene Sprache gegen Perfos 
nen, welche das erſte Mal in den Kreis eingeführt werben. 
Alles gibt fi dem Vergnügen der Gegenwart hin, und Rang: 
unterſchiede werden in der Zertulla nicht beobadhtet, der eins 
fache Zitel Señor ift Alles, was man gibt. Man kann im 
Ganzen fagen, daß der Berf. einen unverborbenen Sinn für 
ben Reiz einfacher Berhaltniſſe und die Schönheiten der Natur 
fundgibt, und daß er fi in der Schilderung Tandfchaftlicher 
Scenen, befonders des Meeres, aufs trefflichſte bewährt. Die 
Ausftattung des Buches ift dem freundlichen Inhatte nicht ent: 
ſprechend, und bie Kupferbeilagen find in fo fümmerlicher Aus: 
führung keine Zierbe des Werkes zu nennen. 
+. Erinnerungen aus Spanien. Aus den Papieren des Berfaf: 

fers des Siebenjährigen Kampfes auf der pyrenaͤiſchen Dalb: 
infel von 1807 15, F. &. Nigel. Manheim, Schwan 
und Gös 1839. Gr. 8, 1 Thlr. 16 Gr. 

Mit demfelben wunderbaren Lande, womit bas eben ans 
gezeigte Buch, hat es auch Rigel’s Reifetagebuch zu thun, nur 
daß Rigel unter minder freundlichen Verhältniffen als Freiherr 
v. Auguftin Spanien Eennen gelernt hat, indem er, treu in 
feiner mititairifhen Pflicht als badiſcher Krieger, mit dem Auf: 
gebote des Rheinbundee ein freies Volk jenfeit ber Pyrenäen 
zu unterwerfen mitzog. Das eigentlich Militairifhe hat ber 


Bolkes, ber Verf. eingelme Abſchweifungen in das 
militairifche Gebiet hätte vermeiden können. Vielmehr bilden 
mebre kriegeriſche Zableaur, Scenen aus dem Goldatenichen, 
Darftellungen der Graufamkeiten, welche von fanatifchen Spa: 
niern an einzelnen Nachzüglern und abgefchnittenen Poften vers 
übt und von ben feindlichen Soldaten mit Mord, Brand, Plün: 
derung und Rothzucht uͤberreichlich vergolten wurden, faft bie 
‚ intereffantefte, wenn auch nicht ergöglichfte Partie des Buches, 
Hiermit ift nicht gefagt, daß bie Schilderungen der Landesfit: 
ten, ber Städte, der provinziellen Eigenthümlicpkeiten ohne In: 
tereffe wären; vielmehr muß man erflaunen, baß der Berf. 
mitten unter den Eriegerifchen Unruhen, Gefechten, Streifzügen 
und Entbehrungen allerlei Art noch fo viel Zeit und GSamm: 
tung bes Gemüths übrig haben konnte, um in aller Befchaus: 
lichkeit Proving für Provinz, Stadt für Stabt, Fleden für 
Flecten über das Land und feine Bewohner Betrachtungen an: 
zuftellen und fein Notizenbucd in fo genauer Orbnung zu hal⸗ 
ten. Befonders reichhaltige Ausbeute lieferten die bastifchen Pro: 
vinzen, ferner die Hauptftabt felbft, die mit ihrem feltfamen 
Bolkötreiben , ihren Spaziergängen,, ihren Stiergefechten , ihren 
nationalen Zängen, Bandango und Bolero, fchr lebendig gefchil: 
dert ift; endli das Königreich Valencia, das wie ein uner: 
meßliher Garten vor den entzüdten Bliden ber Krieger, bie 
in unangebautern Gegenden halb verbungert waren, Luft, Er: 
bolung und Sättigung verheißend, fi aufthat. Die Sprache 
lönnte bin und wieder von dem Verf. einfacher gehandhabt 
fein; Sägen wie folgendem: „Keine fhöne Hand entlodte bier 
fürder harmoniſche Accorde der lieblih tönenden Guitarre Sils 
berfaiten, keiner zartfühlenden Sängerin feelenvolle Melodien 
entzüdten mehr bes fehnfückhtigen Lauſchers horchend Ohr’, bes 
gegnet man vielen. Daß der Deutſche auch in ber ſprachlichen 
Darftellung fo gern bas Gemwaltfame, Angefchraubte, Regelwis 
drige und ben einfachften Gefegen des Gefhmads Entgegenlau: 
fende für fhön zu halten im Stande it! Ginfacher als der 
Styt in biefem Buche find acht Originalabbildungen ſpaniſcher 
Nationaltrachten,, welche zu anfprucdhslos find, um auf eine be: 
fondere Auszeichnung Anſpruch zu machen, 23, 





Yiterarifhe Notizen. 

Von Batout’s, erften königlichen Bibliothekars, „Souve- 
nirs des residences royales’ erfhien der dritte Theil unter 
dem Zitel: „Chätenu d’liu.” Der erfte Band behandelte das 
Schloß von Berfailles, ber zweite das Palais royal. Jeder 
Band koftet 6 Franes. Der dritte Band ift von nicht ge: 
ringerm Intereffe als bie frühen. Das Schloß von Eu 


knüpft fein biftoriihes Dafein am die erften Zeiten des Herzog⸗ 


thums der Normandie. In dieſem Schloffe erfcheinen der Reihe 
nach alle jene gewaltigen und fdpredlichen Geftalten der nor 
männifchen Derzoge: Rollo, Wilhelm Langſchwert, Richard 
ohne Furcht, Robert der Teufel und ber gemwaltigfte von Allen, 
Wilhelm der Baftard, ber von bier aus die Eroberung Eng: 
lands und ben Fall Harold's vorbereitete. Ludwig XI. lieh bie 
alte Fefte des Rollo niederbrennen. In dem wiedererbauten 
Schloſſe ſpielte die Familie Guiſe, welche einen Staat im 
Staate bildete, eine große Rolle, fodaß in dieſem Bande eine 
tüchtige Partie in der Geſchichte Frankreichs an dem Blige des 
Leſers vorüberzicht. 

Macarel’d Werk: „Elements de droit politique‘, ift von 
Perilles Argyropulos in bas Griechiſche überfegt worden. Hier⸗ 
über bridt das „Journal des debats” in ein helles Freuden⸗ 
gefchrei aus. „Die Belgier‘, ruft es entzüdt aus, „haben das 
Wert auf dem Wege des Rachdrucks“ — den es freitich nicht 
billigt — „in 6000 Erempfaren vervielfältigt, es ift weit ver: 


breitet in den norbamerilanifhen Vertinsſtaaten, es ifi in bag 
Polnifdye und Spanijche überfegt worden; erkennt hierin ben 
ruhmmürbigen * welchen Frankreich ſeit zwei rhun⸗ 
derten auf die Givitifation ausübt, jenen friedfertigen fluß 
(friebfertig, fagt-bas „Journal des debats‘‘, um nicht aus ſei⸗ 
ner Rolle zu fallen), woburd und Krangofen eine Superiorität 
geſichert ift, welcher ſich die andern Nationen ohne Verdruß 
und ohne Neid unterwerfen mögen!” Man muß geftehen, 
baf der Feuilleton = Löwe des „Journal des debats” gut zu brül: 
len weiß. > 108, 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1338 bei F. X. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Fortfegung aus Nr. 118) 


438. Petöcz (Michael), Anfiht der Welt. Ein Verſuch die 
sie Aufgabe ver Philofephie zu löfen. Gr. 8. Geh. 
h l 


r. 

44. Das Pfennig-Magazin für Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniſſe. Sechster Jahrgang. 1833. 52 Nummern, 
(Nr. 249 — 300.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
2 Zhir. 

Der erfie bis fünfte Jahrgang, Mr. 128, koflın jest zus 
fammengenommen ftatt 9 ThIr. 12 Gr. 
im berabgefegten Preife 
nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber I Ikir. 8 Er. 
Bon den früher fhen im Preife berabgefräten 


Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
NationaleMagazin. Ein Band. 


find noch fortwährend Eremrlare a 16 Gr, für den Band zu haben. 

45. Das Pfennig: Magazin für Kinder. Künfter Jahrgang. 
1833, 52 Nummern. Mit vielen Abbildungen. Kt. 1Thlr. 

Der geile Dis vierte Jahrgang baten gleihen Preis. 

46. Die romiſch-⸗hierarchiſche Propaganda, ihre Partei, Umtricbe 
und Fortſchritte in Deutſchland. Mit NRüdbliden auf bie 
DO ppejition des Erzbiichofs von Köln nad) unumftößlidhen That⸗ 
ſachen geſchildert vom Berfaffer der Schrift: „Der Erzbiſchof 
von Köln, feine Principien und Oppofition. 8. Geh. 8 Gr 

Bol. die Schriften unter Ne. 18 und 27. 

47. Quanbt (3. ©. von), Kleines A⸗-B-G-Buch für Ans 
fänges im Leſen und Scjreiben. Synonymen und Dos 
monymen. Gr. 12, Gch. 2 Thir. 

48, Raumer (Kriedrih von), Geſchichte Europas feit 
dem Ende des funfjehnten Jahrhunderts. Erſter bis fecheter 
Band. Gr.8. 1832-33, Subferiptionspreis auf Drudpapier 
17 Thlr. 22 Gr., auf Belinpapier 35 Thlr. SO Gr. 

49, Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erdoberfläche. 
Eine Borfchule der Erdkunde, Dritte verbefferte Auflage. 
Gr. 8. + Gr. 

Des Verfaſſers „Lehrbuch der allgemeinen Geographie”, 2ie Aufz 

Tage, 1835, koſtet 1 hir 12 Gr, 

50, Raumer (Karl von), Paläflin.. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit einem Plan von Jerufalem, einer Karte ber 
Umgegend von Sichem und dem Grundriß der Kirche des 
heiligen Grabe. Gr. 8, 1 hir. 16 Gr. g 

Eine Beilage biergu: „Dee Bug der Söraeliten aus gopten 
nad) Kanaan (1637), kotet 12 Gr.; die Karte daraus einzeln 6 Sr. 

51. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Fünfter 
Jahrgang, für das Jahr 1838.) Herausgegehen im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzelinter bis achtzehnter Band. Gr. 8. Jeder 
Band 3 Thlr. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Heraukgeber: Heinrich Broddaus. — Draft und Verlag von F. X. Brodh aus in Zeipyig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und Nah: 
rungslofigkeit in Deutfchland gegründet, welche Ur: 
fahen hat das Übel, und welche Mittel bieten fich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage der Eöniglichen Aka: 
demie gemeinnüsiger Wiffenfchaften zu Erfurt. Ge: 
frönte Preisfchrift von Franz Baur. Erfurt, 
Dtto. 1838. Gr. 8. 1 Zhlr. 

Fünf oder fehs Schriften unter obigem Titel find 
uns in der legten Zeit zu Geficht gefommen, und das 
Erfcheinen mandyer andern mag nur eben durch jene Gon: 
curtenz verhindert worden fein; denn Sechszehn hatten 
fih um ben Preis der erfurter Akademie beworben. Der 
Preis ift der obigen, von einem Lehrer der Gefchidhte am 
Gymnaſium zu Mainz verfaßten Schrift zugefallen. Das 
fönnte ein Grund fein, etwas fehr Ausgezeichnetes in 
ihr zu erwarten. Gehen wir, was wir finden. 

Der Berf. ſchickt, nicht mit Unrecht, eine gefchicht: 
liche Einleitung zur Vergleihung der gefellfchaftlichen und 
häuslichen Berhältniffe, „der Gewerbe und des Handels, 
des Vermögens und Nahrungsftandes, der Lebensweiſe 
und Bebürfniffe der mittlern und unten Stände in ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und in ber Zeit 
vom Anfange des 19. Jahrhunderts bis zum hergeftell: 
ten Frieden nah dem Befreiungskriege, mit dem Zu: 
ftande der gegenmärtigen Zeit”, voraus. Wichtiger wäre 
es geweſen, die Beit von ungefähr 1730 — 90 und 
die gegenwärtige einander gegemüberzuftellen, dagegen bie 
Meriode der Gährungen und Krifen, welche dazwiſchen⸗ 
fälte, ebenfo twegzulaffen, wie man bei Durchfchnittsbe: 
technungen der Getreidepreife gleichfalls die Jahre einer 
duch Kriege ober andere außerordentliche Ereigniffe, ver: 
urſachten Theuerung megzulaffen pflegt. Zwiſchen jener 
Zeit und der unferigen befteht ein fichtbarer Gegenfag: 
ein ganz anderes Princip. ift in ber Gütermwelt wirkſam 
geworden, bie ausgebehntefte Concurrenz ift an die Stelle 
rechtlicher oder factifcher Monopole, an vielen Orten 
angemeffene Freiheit des Güterlebens an die Stelle bes 
Schusfoftems, die hoͤchſte Beweglichkeit an bie Stelle 
einer nur fehr allmälig ſich regenden Stabilität getreten. 
Die Zmifchenperiode kann nicht in Betracht kommen, weil 
fie das Alles erft vorbereitete, erft den llbergang bildete 
und uͤberdem durch äußere, vielfach den natürlichen Gang 
des Verkehrs unterbrechende Ereigniffe, durch Kriege, 


ge Nr. 123. —— 








durch Umwaͤlzungen in der Staatenwelt und durch das 
Continentalſyſtem geſtoͤrt ward. 

Die Einleitung ſelbſt beginnt mit einer allgemeinen 
Betrachtung über Deutſchlands Lage: daß es weſentlich 
als ein Binnenland zu betrachten, ſein Seehandel nur 
precair ſei. Dann wird von „den allgemeinen Grund⸗ 
lagen zur Beantwortung der Frage“ gehandelt. Dieſe 
„Hauptelemente“ ſeien die Verfaſſung und Beherrſchung, 
die Kirche und die Schule. Ohne die Wichtigkeit dieſer 
Momente und ihres Einfluffes auf den materiellen Wohl: 
ftand des Volks im minbdeften zu verfennen, follte man 
doch denken, baß bier eher von den vorwaltenden For: 
men ber Güterthätigkeit und ben geltenden Spftemen ber 
Gürerpolitit zu handeln gewefen wäre. Der Berf. ent: 
wirft nun ein ziemlich büfteres Bild von dem Zuftande 
Deutfchlande vor 1800, Er rügt die große Verſchie— 
denheit der Gefege, Verordnungen, Berfaffungen und Re: 
gierungsformen. (Mef. möchte behaupten, daß diefe Ver: 
fchiedenheit damals mehr in Namen und dufern Formen 
beftand, während der Geift des Ganzen innig verwandt 
war, und daß fich jest viel durchgreifendere Verſchieden⸗ 
heiten entwidelt haben. Ohne der Verfaſſung zu geben: 
fen, welche in den meiften deutſchen Staaten bie größte 
Ähnlichkeit hatte, erinnern wir nur an das damalige Vor: 
walten des gemeinen Rechts, mährend jegt jeber Staat 
ſich pikirt, fein befonderes Geſetzbuch zu haben.) Der 
Kaifer, fährt der Verf. fort, vermochte nicht zum Ge: 
deihen der Juſtiz und Abminiftration im Weiche durchzu: 
greifen. (Gegenwärtig iſt gar kein Reichsoberhaupt, das 
‚zum Gedeiben ber Juſtiz und Abminiftration‘‘ durdy: 
greifen könnte, und die Regierungen, bie es jegt koͤnnen, 
fonnten ed damals auch.) Das fübliche Deutichland fei 
mit Klöftern, das nördliche mit Caſernen bedeckt geme: 
fen. (Als wenn ſich nicht die fiehenden Deere gerade erſt 
feit 1800 recht verftärkt hätten.) In Preußen habe durch 
ben fiebenjährigen Krieg die Liebe zu Deutfchland fich fehr 
vermindert gehabt; kaum habe man bort noch ber Gemein: 
fchaft mit dem übrigen Reiche gedacht. (Iſt es darin 
beffer geworden?) Friedrich II. habe die adeligen Offiziere 
bevorzugt, die Zölle hoch gefteigert, ihren Ertrag an Fran: 
zofen verpachtet, Staatsmonopole begründet; von Ihm 
fei die Gerinafchägung des Meichsverbandes und der Re— 
ligion ausgegangen. Die Xheilung Polens habe jede 
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That des Stärkern zum Mechte geftempelt. Cine medja: 
nifche Anfiht vom Staate fei aufgelommen, das Regie: 
ren von oben her Princip, die Gleichförmigkeit Ziel ge: 
worden; die Provinzialität immer mehr dem Nivellirungs- 
foßteme gewichen. (Wor 1809?) Noch erwähnt der Berf. 
aus Sachſen die Üppigkeit des Hofes und aus Baiern 
den Obfeurantismus und meint nun, dies genüge, um 
die Verfaffung und Beherrſchungsweiſe vor 1800 zu er: 
kennen. Doch bebt er auch einige Fichtfeiten jener Zeit 
hervor. Die Zerfplitterung Deutfchlands habe es vor dem 
Eroberungsgeifte bewahrt und eine vielfeitige Entwidelung 
vermittelt. Die Reicheverfaffung habe doch die Handels: 
freiheit beſchuͤtzt; die Selbftändigkeit der Theile fei der 
Berriebfamkeit günftig geweſen, der Mittelftand habe ſich 
gehoben; der Weltgeiſtlichkeit, felbft dem Ärzten ruͤhmt er 
Mandyes nach, preift das Glüd der Reichsſtaͤnde und 
bezeichnet acht Fürften als Väter ihrer Völker. 

Menn der Leſer das Werk gelefen hat, fo weiß er in der 
That nicht, was er urtheilen und ob er den Licht: oder den 
Schattenfeiten das Übergewicht für die obſchwebende Frage 
beifegen fol. Der Verf. hat ihm keinen Leitfaden zur 
Begruͤndung des Urtheild gegeben und hat überhaupt 
mehr die Maßregeln als ihre Folgen gefchildert. Hier 
war es aber gerade wichtig, daß wir die Zuſtaͤnde kennen 
(ernten, daß wir erfuhren, in welder dfonomifden 
Lage fich die große Maffe des Volkes befunden. Doc 
das kommt fpäter, und der Fehler liege nur in der Ver: 
theilung des Stoffes; für jetzt fügt der Verf. eine kurze 
Schilderung der Zeit des Rheinbundes hinzu, die er mit 
den fchwärzeften Farben malt. Nach jeder folden Schil: 
derung der Ungunft früberer Verhaͤltniſſe wirft er die 
Frage auf: „Und jest follte e8 den Deutſchen vor Vers 
armung und Nahrungslofigkeit bangen? in dem goldenen 
Zeitalter des Friedens, der induſtriellen und national: 
wirthſchaftlichen Entwidelung ?” Neben jene büftern Scyat: 
ten flellt er nun die Angaben, wie die Nhrinbundsftaa: 
ten ihre Souverainetät benugt hätten, um auf ihre tabula 
rasa die Beſtimmungen zu fchreiben: „Kein Zunft und 
Innungszwang, feine Leibeigenfhaft, keine Lehen mehr! 
Die Verwaltung fei einfacher, die Grundiaften feien ab: 
loͤsbar; gleiche Beſteuerung, gleiches Gericht, gleiche Stu: 
dienfreiheit für Alte, gleiche Religionsrechte”; wie Preu: 
fen feine Heer-, Städte: und Gemeideorbnungen gege: 
ben habe. Auf diefen Grundlagen haben die deutfchen 
Regenten nad) ben Befreiungskriegen fortgebaut ; der öffent: 
liche und Privateredit fei gewachſen; mande Steuern feien 
ermäßigt, andere gleicher vertheilt worden; die Gemeinden 
feien felbftändiger; ſchaͤdliche Frohnen und Staatsemono: 
polien aufgehoben, die Mititairpflicht fei abgekürzt, der 
Soldat beffer verpflegt, für den Volksunterriht und in 
neuefter Zeit auch für den freien Verkehr geſorgt worden. 
Und wir follten eben jest Verarmung und Nahrungslo— 
figteit fürchten? fragt er. . 

Nach einer befondern Betrachtung berfelben Verhält: 
niffe in den Rheinlanden geht der Verf. nun zu einer 
Lobpreifung des Schul: und Kirchenweſens ber neuern 
Zeit über. Er fagt S. 40: „Die mittlern und untern 


Stände, fowol bes proteftantifhen als des Eatholifhen 
Deutſchlands — doch fcheint es, im legtern noch mehr —, 
waren und find religiös und felbft kirchlich- fromm.“ Nach⸗ 
dem er fo gezeigt, daß Alles ganz herrlich ſtehe, fragt er 
auf einmal: „An weldyen Übeln leidet das deutfche Volk 
nody bie zu den neuern Tagen?” umd nennt als foldye 
Übel: die Nachwehen der Kriege, das Steatöfhuldenmwer 
fen, welche beide Gapitel er etwas weiter ausführt, wäh: 
rend er auf einmal eine lange Litanei von Zeitübeln blos 
„punktirt”, die man nad dem Frühern gar nicht erwar— 
tet hätte: 

Militairbudbget, Glanz der Höfe und Geſandtſchaften; Mi: 
litair und andere Bevorredhtungen (!?); die Wielregiererei,; Be: 
amtenlegionen; Penſionslaſt; Beſchwerniß freier Benutzung ber 
Ströme, des Binnenverkehrs und Handels; Münzweſen (ift 
bas ein Übel!); Unfreiheit der Gemeinbeverwaltung ; eine foldhe 
Einrichtung der Befteuerung, daß fie die Gonfumtion, felbft im 
Unentbebrlichen,, trifft: eine immer wiederkehrende, nie rubenbe 
Ausgabe des niedern und gewerblichen Standes (welches Deutf !) ; 
ein ariftofratifches (?) Uberbleibſel, das auf jeder Bewegung des 
Erwerbs, bed Verkehrs, bes Handels laftet, ja, auf jedem 
Körnden Salz, weldyes bie untern und mittlern Stände für 
fih und ihren Vichfland brauchen. Werner die theuere, ver- 
—— diverfe Rechtspflegeʒ allzu große Leichtigkeit, ſeit Auf⸗ 

ebung der Zünfte, ſich ehelich niederzulaſſen; allzu große Nach⸗ 
icht gegen wilde Ehen; Mangel an Erziehungshäufern für arme 
und unebelihe Kinder, an freien und Zwangsarbeitshäuſern; 
allzu große Leichtigkeit, Winkel: und niederige Schenkwirthſchaft 
anzufangen. 

Speciell führt er noch die Salzſteuer und die Dolj: 
theuerung auf. 

Damit fließt der erfte Abfchnitt, der ein dur und 
durch confufes Gemälde darſtellt. Die legten Angaben 
des Verf. widerlegen die erſten. Mirgend wird man 
über den eigenthuͤmlichen Charakter der verfchiedenen Zei: 
ten Elar, und am mwenigften zeigt er und, wie und wo: 
duch ſich dieſe contraftirenden Erfheinungen erklären laf: 
fen, nirgend treten Principien hervor. Er ertrahirt uns 
aus ben Zeitannalen eine Reihe von angeblihen Thatſa— 
hen, zeigt uns aber den Faden nicht, der diefe That: 
ſachen verbindet. So bleiben fie Nätbfel, zu denen ber 
Schlüffel fehlt. Dabei hat er der Dauptfahen gar nicht 
gedacht. Sol die Frage beantwortet werden, ob wol 
die beftehenden Berhältniffe eine Verbreitung der Armuth 
in der einen Zeit mehr beforgen laſſen als in der an: 
dern, fo muß vor allen Dingen gezeigt werden, welches 
die öfonomifchen Thätigkeiten der Zeit vornehmlich geme: 
fen fein, mit welhem Erfolge fie gearbeitet haben, wel: 
ches die Formen ihrer Arbeit waren, und wie diefe For: 
men auf die Vertheilung der Gewinne binwirkten. 

Dod die wahre Vergleihung der Zuftände komme 
unter dem Titel: „Umſtaͤndlichere Vergleihung” u. f. mw., 
erft im zweiten Abfchnitte. Er beginnt mit der Land: 
wirthſchaft. Die habe ſich nach dem fiebenjährigen Kriege 
bedeutend gehoben, doch feien ihr durch die Merbungen, 
den Klerus, die Beamtenwelt, die vielen Hof: und Adels: 
diener viele Eräftige Arme und durch Zehnten, Hülfen, 
Srohnen viele Früchte entzogen worden. Während bes 
Kriegsftandes fei das noch fchlimmer geworden, doch fei 
in beffen Laufe viel Geld ins Land gekommen, auch 
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manche Verbefferung der Wirthfchaft vorbereitet worden. 
Das forwie die erlangte perfönliche und dingliche Freiheit 
der Landbewohner könne man nun erft recht benugen. 
Er madıt auf die großen Quantititen Wolle aufmerk: 
fam, die auf die Märkte gebracht würden; auf DI, 
Kartoffeln und Runkelrüben, den bohen Preis der edeln 
Rheinweine; auch die Pferdezucht habe ſich gebeffert. 
Bei den Gewerben bemerkt er nur: fubjectiv fei ihr Loos 
in Deutfhland im Ganzen fein glänzendes, kein er: 
freuliches; daran fei theils der Gang der europdifchen 
Geſchicke, theild der Lurus, dem das inländifche Erzeug: 
niß nicht genüge (was hat der Lurus mit Inland und 
Ausland zu-fchaffen ?), theils der Mangel an Einigkeit 
ſchuld. Objectiv ſtehe es aber jegt beffer als fonft, es 
feien alle induftriellen Leiftungen volltommener geworden. 
Dem Handel fei Deutfchlands Lage günftig; es habe 
jegt auch Banken und gute Straßen, aber wenig Kandle 
und Häfen. Der Großhandel fei ſchon feit langer Zeit 
geſunken und der Schifferftand faft nur noch eine Mumie 
aus befferer Zeit. Doc komme noch viel fremdes Geld in 
Umfag. Der Unterfchieb zwifchen ehemals und jegt möge 
wol „in der größern, gewinnreichern Goncentration ber Ge: 
fhafte in wenigern Händen ehemals und in ber all: 
gemeinern Vertheilung und allfeitigen Goncurrenz jegt 
diegen”. Der Modus bes Erwerbs fei anders, ohne 
Zweifel beffer; das Quantum nidt geringer, fondern 
mehr. (Mas verftcht der Verf, unter Erwerb, und wo 
bat er den Beweis geliefert, daß, trotz der „‚allfeitigen 
Goncurrenz‘ bie Vielen jegt mehr erwerben als ehedem 
die MWenigen? Allerdings im Ganzen kann mehr erwor: 
ben werben, und jedenfalls wird viel mehr prodbucirt. Aber 
wo es ſich um bie Armuthöfrage handelt, da kommt es 
darauf an, zu unterfuchen, ob durchſchnittlich die Ein— 
zelnen mehr, erwerben als ehebem. Das ift menigftens 
unwahrſcheinlich, fobald die Goncurreng fidy erweitert; 
denn dieſe drückt natürlich die Preife herab.) Doc) der 
Verf. freut fi, daß die Zahl der Kauf: und Handels: 
leute ſich jeden Tag vermehre, und daß es, nad dem 
äußern Leben dieſer, früher nie fo zahlreichen Claſſe der 
Detailhaͤndler zu fchliefen (!), ihnen beffer als erträglich 
wohl gehe. Auch Großhändier habe es in Deutſchland 
wol niemals mehr gegeben, und viele berfelben erfreuten 
ſich eines Wohlſtandes, welchen die bürgerliche Claſſe im 
vorigen Jahrhunderte nicht gekannt habe. (Der Verf. 
ſcheint Aufwand machen mit Wohlftand haben zu ver: 
wechfeln.) Die Wechfelhäufer in Frankfurt, Hamburg, 
Bremen, Wien, Berlin und felbft in kleinern Städten leb: 
ten wie im frübern Zeiten nur ber Hochadel. (Das 
thaten die Fugger auch; der aͤrmſte Mann hat jegt man: 
hen Genuß, der ehedem Fürften abging. Das beweift 
nichts über die Hauptfrage.) Auch hätten die deutfchen 
Meffen gerade im laufenden Jahre 1836 ein faft durch— 
weg fehr guͤnſtiges Nefultat gegeben. (Zufällig gaben fie 
in den folgenden Jahren 1837 und 1835 ein ziemlid) 
ungünftiges.) Zum Schluffe madıt er jedoch auf Eng: 
Hands Übergewicht, auf Frankreichs, Rußlands, Hollands 


gel an Handelsfammern, über den Handel mit Staats: 
papieren und wuͤnſcht ein gemeinfames Handelsgefegbuch. 
Das Nationalvermögen, fagt er ferner mit Recht, aber 
ohne einen Beweis zu liefern, ohne auch nur die min: 
deſte Kenntniß von der Sache zu zeigen, babe beträchtlich 
zugenommen. Er fagt S. 10: 

Erkennen wir eine Verbefferung, eine Verfeinerung, Vers 
eblung in Landwirthſchaft und Induftrie, eine Vervielfachung 
ber Danbelsiphären an; einen im Ganzen und durch mehre hinzu: 
getretene Betriebsiphären erhöhten, verbefferten Bau im Schoofe 
der beutfchen Erbe: mo bleibt da die nahe, bie rafche Verar— 
mung und Nabrungslofigkeit? Höchſtens könnten wir — wenn 
ich fo fagen darf — in unferm Überfluffe erſticken. 

Dann fällt ihm doch die Frage ein: „Liegt denn bie 
gefürdjtete nahe und rafche Verarmung, befonders der 
untern und mittlern Stände, in zu ungleiche Vertheilung 
diefes Vermoͤgens?“ Er beantwortet fie aber fogleid mit 
dem Ausrufe: „Freuen wir uns im Gegentheite dee ſtei— 
genden Gleichheit!” 

Die Nahrungs: und Eebensweife — führt er fort — muf 
feit dem Frieden gewonnen haben, wenn bie Fe na und 
verebelnde Induftrie, wenn der Handel, wenn die Finanzver⸗ 
mwaltung, wenn Volksunterricht und Wolkserziehung, wenn bas 
Menſchenrecht durch Aufhören ber Arten und Abarten der Uns 
freiheit gewonnen, wenn die menfchendrüdenden und menfchen: 
würgenden Kriege bei uns in Frieden ſich aufgelöft haben. 

Darauf ſpricht er von Kartoffeln, Futterpflanzen, Wein, 
Semüfen und Obſt. Man fei font nicht fo reinlih und 
orbnungsliebend geweſen als jest. Der Mein und ber 
Kaffee hätten in einem großen (?) Theile Deutſchlands 
das Gift des Branntweins erſetzt. Trauern möchte man 
freilich Über die von andern Orten her berichtete Zunahme 
der Branntweinbrennereien, die in manchen Gegenden 
die Vierbrauereien ganz verdrängten. (Das fagt er in 
einem Athen, unmittelbar hintereinander, &. 74 u: 75.) 
Es fei die Folge der gefunkenen Kornpreife. (Zwei Sei: 
ten vorher behauptet er, Drutfchland erbaue nur für 20 
Millionen Einwohner Getreide, während es 35_Millionen 
habe. Und body fanken die Kornpreife. Iſt ihm denn 
bei feiner Arbeit niemals beigefallen, über die Gründe 
diefer Erfcheinung nachzudenken?) Man müffe ſich da: 
gegen, fährt er fort, über die wachfende Zahl der Pferde 
und Schafe freuen. Wie viel habe Kleidung und Nah: 
rung durch die verbefferte Schafzucht in Deutfchland ges 
mwonnen! (S. 53 fagt er felbft, daß 1836 die Hälfte der 
MWollvorräthe von englifhen Fabrikanten aufgefauft wor: 
den fei, und daf außerdem auch franzöfifche und beigifche 
Fabrikanten gekauft hätten. Das hätte ihn wenigftens 
lehren koͤnnen, daß die beutfchen Schafe nicht nothwen— 
dig die Deutfchen Heiden.) Effen, Trinken, Spielen lieb: 
ten die Deutfchen aud heute noch. Im vorigen Jahr: 
hunderte hätten die untern Glaffen jedoch mehr durch Nichte: 
thun als durch Genuß verzehrt. Jetzt fei in jedem Städt: 
hen ein Gafino, ein Billard u. f. w.; die Schenfen mer: 
den mehr befucht, die Tanzböden zahlreicher; auch Frauen 
und Kinder würden mitgenommen, der Kleideraufwand 
fteige und die Kinderzucht werde ſchlechter. Doc koſte 
auch Alles jegt weniger, und des Geldes fei mehr. Auch 


Ausſchließungsſyſtem aufmerffam. Er Hagt über den Man: | der Tabacksverbrauch habe zugenommen; biefer Geldaus⸗ 
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fall für Deutſchland und die arbeitenden Claffen werde 
aber mehr als ausgeglichen durch Mehrerzeugung deut: 
ſchen Tabacks. (Wie Viele confumiren Taback, und wie 
Viele bauen welhen?) Das Spiel habe ſich vermindert. 
Der fehlechtern Kinderzucht und der geftiegenen Genuß: 
fucht hielten der verbefferte Volksunterricht, die trefflichen 
Bolksfchriften u. f. w. einiges Gleichgewicht. Die väter: 
liche Gewalt fei nicht fo hart mehr. Dagegen fei aller: 
dings das Gefindervefen in ſchlechterer Rage; auch werde 
das eheliche Band loderer. in Übermaf fogenannter 
Studirter fei freilich vorhanden; doch gebe es Mittel da— 
gegen. Die Gemüthsbildung habe leider nicht gleichen 
Schritt mit der Zeit gehalten. Doc dürfen der Pietis: 
mus, Separatismus und der wieder auftauchende Wun—⸗ 
derglaube nicht fehreden. Die mittlere Lebensdauer habe 
zugenommen, freilich die koͤrperliche Tuͤchtigkeit fidy ver: 
mindert; das rühre aber vom Kriege her. Endlich führt 
der Verf. rühmend den Mefkatalog ind Feld mit ber 
daraus fi ergebenden Zunahme der literarifhen und 


feientififchen Production. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Über die Thunlichkeit und Nichtthunlichkeit einer Eman: 
cipation des Katholicismus von ber römifhen Dictatur 
in Bezug auf Religionswiſſenſchaft. Von Franz 
Baader. Nürnberg, Campe. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 

Schon die philofophifhen und religiöfen Myſtiker des Mit: 
telalters waren die religiöfen Freien gegenüber der Scholaftit und Pa⸗ 
piftit und fomit die geiftigften Vorläufer der Reformation, Es 
darf daher eigentlich nicht befremben, daß Franz Baader, ber 
moderne Jakob Böhme in der Eatholifhen Kirche, fi, wie 
früher ſchon oft, fo auch jetzt wieder gegen Glaubenstyrannei 
und namentlich gegen bie römifche Dietatur auflehnt. Referent 
ehet diefen religiöfen, auf tieffinnige Auffaſſung deö Ghriftens 
thums wohlgegrünbeten Freimuth hoͤchlichſt. Ob aber der Pro: 
teftantismus Urfache habe, ſich von bemfelben für ſich Erfreus 

Tiches zu verſprechen, ift eine ganz andere Frage. Hr. Baader 

ft und bleibt, wenn auch Antipapift, doch in allem vg 

firenggläubiger Katholit und erflärt den Proteftantismus nicht 
minder für eine Abirrung vom rechten Glauben als Goͤrres. 

Er nennt die katholiſche Kirche ecclesia pressa zwiſchen Pa: 

pismus und Proteftantismus, fo Tanige fe nicht frei fei von 

päpftliher Dictatur. Wer zwiſchen ben Zeilen zu lefen verftcht 
und ben Stand ber Dinge kennt, mag daraus unfchwer bie 

Hoffnung abnehmen, die man hegt, eine fiegreihe Erhebung 

und Ausbreitung bes Katholicismus und eine Wiebereinfchludung 

des Proteftantismus aus ber Befreiung von römifcher Dictatur 
hervorgehen zu » Referent ift überzeugt, daß, Papft, Ed: 
tibat, Ohrenbeichte und manche hierarchiſche Anmaßungen abs 
geichafft, der Katholicidmus großen Zulauf erhalten würbe, 

Die meiften Frauen, auch bie gebildeten, haben viele Neigung zu 

Batholifchem Gultus und Wefen; die proteftantifchen ſtrengen Aus 

toritätsgläubigen müffen, wenn fie confequent find, in ben 

Schoos ber alleinfeligmacdpenden Kirche — Man bedenke 

Leos Zugeſtaͤndniſſe, die er dem Katholicismus in feiner Uni: 

verfalgefchichte nicht minder als in feinem „Sendſchreiben an 

Goͤrres“ madıt. Hr. Baader legt vieles Gewicht auf eine freie 

chriſtliche Theologie, voelche auf dem Grunde echter, nämlich 

theofophifcher Raturphilofophie fich erheben müffe und zur Eman: 
eipation des Katholicismus viel beitragen werde. Allein wir 

—— ſehr, daß dieſe Naturphiloſophie in der barocken Form, 
welcher ſie Hr. Baader ſelbſt vorzu beliebt, nur für 

fi, geſchweige denn für ben weitern religiöfen Zweck befondere 


Anerkennung finden werde. übrigens hat berfelbe_ mehre 
Schüler, welche nicht müßig find, feine Eehre zu popularificen 
und auch der wiffenfchaftlichen Terminologie ber Gegenwart ans 
zupaffen. Die Proteftanten feien aber auf ihrer Hut, daß fie 
nit am Ende im alten Ich gefangen find, che fies felbft 
denken und ahnen. 72. 





Miscellen. 


Vermehrung der Kopftranktheiten in Kolge ber 
Givilifation. 

Es ift eine allgemein befannte Thatſache, daß Kopfkrank- 
heiten unter Kindern weit häufiger vorfommen als unter Er: 
wachfenen, und welche Mutter hat nicht bei dem Namen Kopf: 
trampf oder Gehirnwaſſerſucht gezittert.*) In ber Kindheit 
ift der Kopf das eigentliche Gentrum Fluxionis, er ift unver 
bhältnifmäßig größer als die andern Glieder, durch feine Gefäße 
geht weit mehr Blut und das Gerebralfpftem ift der Hauptſit 
aller ebensthätigkeit. Diefer phufiologifhe Grund bedarf keiner 
weitern Auseinanderfegung, wol aber verdient, als von Ärzten 
fetbft zu wenig beachtet, darauf aufmerkſam gemacht zu mer: 
den, daß das Kind ber Givilifation Kopfkrankheiten in weit 
höherm Mafe als der Sprößling eines natürlichern Lebenszu⸗ 
ftandes ausgefegt ift. ine erbliche Präbispofition, die Folge 
einer Überanftrengung dieſes Organs burd die Pflichten, bie 
Genüffe und Lafter des civilifirten Lebens, macht das Gehirn 
für Krankheiten leichter empfänglid, und von Generation zu 
Generation verftärkt, macht diefer Einfluß das Nervenfyftem in 
einer Weife vorherrfchend, daß ber ganze Rhythmus der orga= 
niſchen Ihätigkeit dadurch angegriffen und der civilifirte Menſch zu 
einem von dem wilden ganz verfchiebenen Wefen wird. Durch eine 
allgemeine Schwäche der Lribesconftitution, einen Mangel an Wi: 
derftandsfähigkeit der Lebenskraft gegen ſchädliche Einflüffe wird 
nun die vorhandene Präbispofition zur pofitiven Krankheit, und 
wir finden uns bier in einem cirenlus vitiosus von Urfachen, wo 
wir die Einflüffe, welche Schwäche der Leibesconftitution hervor: 
bringen, ebenfo fehr eine krankhaſte Thätigkeit bes Gehirns, ale 
unregelmäßige Thätigkeit biefes Organs wicberum jene hervor: 
bringen fehen. 


Königliche Prärogative, 

Unter dem Volke der Matabili, welches die Kaſchanberge 
entlang wohnt bis an die Delagoabai und gegenwärtig mit 
den aus ber Gapcolonie ausgewanberten holländifchen Baurrn 
im Kriege liegt, har der König allein bas Vorrecht, bi zu 
fein und fi einen Bauch zuzulegen, während jebem Unters 
than dies als Verbrechen ausgelegt und noch ſchwerer beftraft 
wird als einft in Sparta. Deshalb ift au bie Rindsbruft 
ein Lederbiffen, ber gang allein für die koͤnigliche Zafel auf: 
bewahrt bleibt und von keinem Unterthan verzehrt werden barf. 
Nur wen der Fürft befonders ehren will, bem läßt cr eine gut 
geſchmorte Rindsbruſt verabfolgen, eine Ehre, bie auch dem 
englifchen Gapitain Harris widerfuhr, als er auf einer, um 
der Jagb willen unternommenen Erpebition in den 3. 1836 
und 1837, deren Befchreibung er jest herausgegeben hat, 
bem Könige Mofeledatfe feine Aufwartung machte. Gr fand 
in ber That, daß diefer ſich von feinen Unterthanen nicht durch 
koſtbarern Schmud oder glängendere Wohnung , fonbern allein 
durch den Bauch unterfchied, ber indep bei dem vierzige 
jährigen Monarchen noch nicht zu feinem vollen Umfange ge: 
biehen war, 161, 


*) Neuerbingd if der Gegenfland wieder von einem englifdhen 


Arzte, John Garbner, in einer Heinen Schrift: „A faet in the 
natnral history of childern, hitherto unobserved, which explains 
much concerning infantile diseases and mortality.” Was aber 
eigentlih noch unobserved if in diefem Punkte, den Einfluß 
des civilifirten Lebens in allen feinen Regionen, hat Dr. Gard⸗ 
ner zu wenig beachtet. 
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Iſt die Klage über —— Verarmung und Nah⸗ 
rungsloſigkeit in Deutſchland gegründet, welche Urs 
fachen hat das Übel und welche Mittel bieten ſich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage der Föniglichen Akade⸗ 
mie gemeinnügiger Wiffenihaften zu Erfurt. Ge: 
frönte Preisfchrift von Franz Baur. 

(Beihluß aus Nr, 123, ) 

Ein dritter Abfchnitt foll Das nun wieder zeigen, was 
man aus bem Borhergehenden ſchon wiſſen follte: worin 
es, mit befonderer Hinfiht auf die mittlern und untern 
Stände, in Deutſchland beffer geworben fei. Der Verf. 
nennt zuerft die Berfaffungen und die Beherrfchungs: 
mweife. Man finde keine Günftlings: und Meiberherr: 
fchafe mehr. Geſetzgebung, Rechtspflege, Policei und 
Verwaltung feien überall verbeffert worden. Er führt die 
Abfhaffung der Zortur auf. Was hat dies mit ber 
Nahrungstofigkeit gemein? Die Einrihtungen des Mi- 
litair⸗, des Gemeinde-, des Unterrichts: und Kirchen: 
weſens feien verbollflommnet worden. Man kann das 
Alles zugeben und dennoch eine Vermehrung ber Ars 
muth erklärt finden. Gleichwol ſchließt hier der Verf. 
feine Hauptunterfuhung und fügt nur nod einige Hoff: 
nungen und Wuͤnſche hinzu. 

Man fieht, er hat die Frage, bie er beantworten 
ſollte, nicht einmal verftanden. Vielleicht glaubt er, fie 
laute: ob es jest beffer fei als ehedem in Deutfchland ? 
Man kann, wenn man befonders nicht zu tief blidt, fon: 
dern ſich etwas am ber Außenfeite hält, wol Gründe fin: 
den, diefe Frage zu beiahen, und jedenfalls find viele Ge: 
brechen fruͤ herer Zuftände entfernt worden. Ober ber Verf. 
glaubte, die Frage laute: ob ber Nationalreihthum Deutſch⸗ 
lands im Zu: ober im Abnehmen begriffen fei? Auch 
bier wird man fi aus viel beffem Gründen, als die 
der Verf. angeführt hat, für die Zumahme entfcheiben 
müffen. Aber bier handelt es fih darum, daß Viele 
behaupten, mit dem Steigen des Nationalreihthums gehe 
eine Vermehrung der Ärmern Glaffen und eine Verſchlim⸗ 
merung ihrer Armuth bei und Hand in Hand. Ob bas 
wahr: ‚fei, war zu unterfuchen, und darüber finden. wir 
bei dem Verf. keine Auskunft, als von Zeit zu Zeit eine 
Verneinung. 

Die Hoffnungen und Wuͤnſche des Verf. beziehen ſich 
zuerſt auf das Hypothekenweſen (davon ſagt er, es 


würden auf beiden Rheinufern Klagen daruͤber laut; er: 
Örtern könne er die Sache nicht); dann auf den Wucher, 
den er bekämpft wünfcht (es follen beffere Gefege gegen ihn 
gegeben, ober bie beftehenden beffer gehandhabt werben; 
wenn der Verf. nur etwas Mationaldtonomie verftände, 
fo würde er wiffen, daß der Wucher erft durch die Ge: 
fege gefchaffen morden und das befte Mittel gegen ben 
Wucher die völlige Aufhebung aller Wuchergefege ift); 
ein befferes, einfacheres Handelsrecht; inheit eines 
guten Münzfoftems; Bereinigung der drei jetzt mod) bes 
ftehenden Zollſyſteme (nah ihm gibt es ndmlih in 
Deutfchland drei Zollfpfteme: das preußifch=deutfche, das 
bandverifch = braunfchroeigifch = oldenburgiſche und das Sp: 
ſtem des „preußifchen, nicht im beutfchen Bunde mitbe: 
griffenen Landes und Sſtreichs); Aufhebung der Hazard⸗ 
und Lotterieſpiele und der Baͤnkelſaͤnger; Vermehrung 
landwirthſchaftlicher und techniſcher Bildungsanftalten; Ar: 
beitahäufer, Induftrieanftalten, Induſtrieſchulen für Toͤch⸗ 
ter; Sparkaffen, landſchaftliche Credit- und Hülfskaffen; 
Papiergeld des deutſchen Bundes; Weredelung ländlicher 
Feſte; Maͤßigkeitsvereine; Vereine für entlaffene Sträf- 
linge. Altes veche fchöne Sahen. Man könnte bie Zaht 
dieſer Wuͤnſche mit demfelben Rechte noch mit man: 
chem vermehren, und biefe Wuͤnſche könnten alle erfüllt 
werden, und doch fönnte daneben die Armuth fleigen, fos 
bald z. B. die Zahl ber bloßen Hanbarbeiter ſich mehrte 
und durch die Gomeurrenz ihr Lohn immer fpärlicher, 
duch dem Luxus immer unzulänglicher wuͤrde, ober in 
mandyen andern bier nicht zu erörternden Fällen. 

Endlich befpricht der Verf. im fünften Abfchnitte die 
Armencolonien. Er empfiehlt fie, mie er fagt, weder 
ducch Lobpreifungen auf der einen, noch durch ungünftige 
Berichte und Anfichten der andern Seite beftochen ; er ruft 
aus fich felbft: „Es werde!” Auf fein Urtheil kann aber, 
nach allem DObigen, wenig anlommen, unb bie Bemer: 
ungen, die er beifügt, werben jedenfalls zur Entſchei— 
dung ber Frage wenig beitragen. 

Herr Baur war ſchon deshalb nicht zur Beantwortung 
der Preisfrage berufen, weil er, wie aus Manchem, was 
in der Abhandlung fteht, und aus Dem, was nicht 
barin ſteht, aber darin ftehen follte, fi unverkennbar 
zeigt, gar keine Kenntnif von der Nationaloͤkonomie hat. 
Ebenfo fcheinen ihm ftatiftifche Kenntniffe abzugehen, und 
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nur einige Angaben hat er zufällig hier und da gefunden, 
ſodaß er am zwei oder drei Stellen auf eine gegen die übrigen 


Theile der Schrift ſeht abſtechende Weiſe in ſtatiſtiſche De⸗ 


tails eingeht. Ex ſcheint auch nur mit den Rheinlanden 
etwas genauer bekannt zu fein, mit einer Gegend alfo, 
vonder man am wenigften auf das übrige Deutſchland 
fehließen -fann. . Übrigens ſcheint er ein mohlmollender 
Mann zu fein und mag mande hübfche Kenntniffe haben ; 
bier aber findet man weder Jdeenreihthum noch ſcharfes 
Urtheit, noch tiefe, nicht einmal immer logiſche Richtig: 
keit des Gedankens, und jedenfalls bewegte fidy der Verf. 
auf einem Felde, mit dem er nicht befannt war. 


Die erfurter Akademie aber hat ihm den Preis 
gegeben, und damals waren nit einmal die Zufäge 
dabei: größtentheils Auszuge aus der „Allgemeinen Zei: 
tung” und andern Blättern, womit er dieſen Abdrud 
bereichert bat. ine fernere Bereicherung ift ein Vorwort 
an die Lefer. Mef. erlaubt fih, zum Schluffe eine Stelle 
daraus mitzutheilen, die nur wegen bes Styls bemer: 
kenswerth, aber aud von diefer Seite her charakteriſtiſch 
if. Es heißt ©. ıx: 

Ich verhehle hier nicht, welch hohe Freube mir der aus: 
zeihnende, einhellige Ausſpruch der Akademie gewährt hat 
in biefer heiligften Angelegenheit des geliebten Waterlandes, bes 
europaͤiſchen Gemeinweſens faft fämmtlid, und besjenigen, lei⸗ 
der unzählbaren Theiles unferer Miterben an dem bieffeitigen 
Schauplatze unferer Entwidelungen und Güter; unferer Brü: 
der und Schweſtern, welden, bald durch, bald ohne eigene 
Schuld, das Leben eine Bürbe, das freundliche Himmelslicht 
eine nur ihre Elend beicheinende Lampe ift, und bie göttliche 
Flamme in ihnen, der Geift, die Seele, nur ein Stachel ihrer 
Roth, nur ein Organ, zu fühlen, zu ſchauen und zu hören, 
wie unglüctfelig weit fie hinter ben, urfprünglich ihnen Gleichen 
ftehen; ein Organ, zu erfinnen, womit fie heut’ ihren und ber 
Ihrigen Hunger ftillen, heut’ ihre Blöße beiten follen; «in 
Drgan, zu brüten, wie fie, vor dem Rufe ber Natur, mill: 
Zürlih, gewaltſam, verzweifelnd die Lebenstaft von ſich wer: 
fen, oder frevleriſch ſich, wie immer, entfchäbigen, oder an ben 
Beglüdtern rächen follen für bas eigene dunkle Loos, 


Mef. bekennt zur Steuer der Mahrheit, daf in der 
Schrift ſelbſt die Sprache etwas einfacher if. Aber in: 
tereffant ift es, daß bier der Schwung ber Mebe ben 
Verf. verführt hat, von „unzaͤhlbaren“ Unglüdlichen zu 
fprechen, während er im Buche fo wenig von Noch und 
Elend weiß. Dr. Baur hat übrigens Gluͤck mit Preis: 
aufgaben. S. xı fchreibt er: 

Beglüdend, hehr war auch im vorigen Sommer meine 
Empfindung, mein mwonniges Dankgefühl, als die „Societät 
ür Kunft und Wiſſenſchaft““ zu Utrecht durch die berebte Be: 
er (!) ihres Seeretairs und Mitdirectors, des in ber wiſſen— 
ſchaftiichen Welt rühmlich befannten u. f. w. Schröder, in faft 
—— höherer Ausdrucksweiſe (!) mir die lohnendſte Aner: 
ennung und bie Ehrenauszeichnung meiner Preisfchrift meldete 
und fpäter bei Überfendung der goldenen Benkmünze wieders 
Kate Ta Gut Br on 

: Welchen Einfluß hat da nen 
auf bie futtice Bervollommnung des Menſchen?“ 

Das mag eher ein Thema für ihn geweſen fein. 

123, 


Memoirs of Charles Mathews, comedian. By Mrs. 
Mathews. Zwei Bände. London 1838. 


Wer Eennt ihn nicht, ben feinen und erfindfamen Komi- 
fer ber londoner Bühne, der mit der Beweglichkeit eines Pro= 
teus bie verfchiedenften. Charaktere, an benen fein anderes Land 
fo reich ift wie England, in aller ihrer S barteit und 
Driginalität wiederzugeben vermochte; den Künſtler, der Byron 
erheiterte, Walter Scott befriedigte unb Georg IV. feinen Br 
niglichen Ernft und Stolz vergeffen machte; den angenehmen 
Geſellſchafter, der jeden von ihm befuchten Cirkel durch den 
Wis und bie Munterkeit feines Geiftes belebte; ben Abgott aller 
Derer, bie ihn näher kannten? Was find aber dieſe Züge des 
Künftiers gegendie weit höhern bes Menfchen, welche biefen Mann 
für jeben @ebildeten zu einer der intereffanteften Erfcdeinun: 
gen maden; gegen jenen Edelmuth, jene Hoheit ber Gefinnun 
jene Kraft und Xusdauer des Geiftes, die im Kampfe mit 5 
nem widrigen Geſchick, mit den Gebrechen eines ſchwaͤchlichen 
Körpers, mit Roth und WBebrängniß jeder Art auf einer aus 
Liebe zur Kunft betretenen, aber mit Demüthigung und Ber: 
achtung befäten Bahn ſich nie verleugneten? Woher kommt die⸗ 
fer Kampf mit dem Misgefchid, in welchen wir die Jugend, 
ja das Leben faft aller ununterflügten und alleinftebenden Ta— 
lente verwidelt finden? Iſt nicht gerade jene für die Umſtände 
ihrer Geburt und ihres urfprünglichen Eebensloofes ſich wenig 
eignende Geifteshoheit, find es nicht gerade die eblern Eigen: 
fhaften ber Seele, was fie mit ihren Verhältniſſen in Conflict 
bringt und ihre hoͤhern Gaben oft zu einer Quelle bittern Un: 
glüls für fie macht? Hätte Charles Mathews das Buchhänd- 
lergefchäft ergriffen, wozu fein Water ihn beftimmt hatte, wor 
von ben feinfühlenden Knaben aber das rohe Benehmen ber 
Kunden abfchredte, denen er Bücher überbringen mußte, er 
würde nicht in die tiefe Noth verfunken fein, mit welder ber 
Anfang feiner ſchauſpieleriſchen Laufbahn verknüpft war; aber 
fein Leben, fo reih an ®Peripetien, wie er es irgend auf ber 
Bühne darftellen fonnte, würde auch nicht bie Entwidelungs: 

phaſen darbieten, nicht die Fülle geiftiger Actionen, bie es der 

Beſchreibung würdig machen; denn bie feibftthätige Regung ber 
Kraft im Kampfe mit den feinem Streben entgegenftehenden 
Hinderniffen ift ed, was den Menfchen bildet und erzicht. Wer 
einen foldhen Kampf ehrenvoll beftand, gewiß Kann der immer 
für eine volle Größe zähten, mag er ein Schaufpielee wie Ros: 
cius, Mathews u. A., mag er ein Demoftbenes, mag er ein 
Dichter, ein Aftronom oder ein Seefahrer fein: Jeder bat in 
feinem Kreife feine innere Kraft bewährt, nur daß natürlich 
feine Berdienfte nad) dem Werth, dem Umfang und ber Dauer 
ihrer Wirkungen verſchieden gemeffen werben. Ein folder Kampf 
nun eines auffirebenden Talents und eines edeln Herzens mit 
den Widerwärtigkeiten bes Lebens und der Schlechtigkeit und 
Grmeinpeit gewöhnlicher Menſchen, bie auf die Beruͤctung je: 
nes am häufigften ihre Speculationen zu richten pflegen, bils 
bet gerade das Hauptintereſſe ber hier angezeigten Memoiren, 
bie Mathews felbft leider nur bis zu bem Beitpunfte feines ers 
ften öffentlichen X ‚ von ba aber feine Witwe 
bis zum J. 1818 aus feinen Briefen wie aus Fragmenten unter 
feinen Papieren fortgefegt bat. 

Am 28, Juni 1776 geboren, als ber fiebente Sohn eines 
Vaters, * auch m... — 2* —* gewe⸗ 
ſen war, zeigte er bei großer Lebhaftigkeit und Reigung 
drolligen Streichen, bie fi am liebſten in ber Ra E 
Anderer äußerte * R früh Vorliebe für das Theater und wandte 


fi, noch feine 15 Jahr alt, ſchon an bie Gigenthümer von 
Goventgarben um eine erledigte Stelle für niebrig komiſche 
Rollen, die ihm matürlic verweigert wurbe. Rah mandıen 


andern auf bie Befriedigung feiner Lieblingeneigung gerichte⸗ 


*) Darin offenbarte fi bie Anlage des Knaben für dad Komiſche, 


das ja, als Kunft aufgefaßt, in der Nahahmung des Bäder: 
Tihen beftedt. 


ten Berfuchen, ließ er ſich 1794 für die Truppe eines 
Kern Daly in Dublin für den mäßigen Preis von einer 
Suinee wöchentlich engagiren und würde ſich als ein mäßiger 
und eingezogenez junger Mann bei biefem Gehalte ganz wohl 
befunden haben, wenn er benfelben wirklich erhalten hätte. Dies 
war aber nicht der Ball, und der junge Schüler des Dionyfus, 
defien wenige von Haus mitgebrachten Mutterpfennige balb vers 
ächrt waren, der aber zu ebel dachte, um ulben zu machen, 
gerieth in eine age, in. der er ben bitterften Hunger leiden 
mußte. Dft hatte er, wenn er Abends die Breter betrat, 
noch feinen Biffen genofien; Flöte und Bioline mußten ihm dazu 
dienen, das Bellen feines Magens zu befchwichtigen, ober er 
rannte auf die Straße hinaus, um ſich durch 3erftreuung zu ers 
heitern, und fo gelang es ihm, oft zwei, brei Tage lang durd) 
die Giafticität eines frohen Geiftes gegen die Qualen des Dun: 
gers auszuhalten. Doch machte die Unreblichkeit bes Unterneh: 
mers feine Lage immer bebentlicyer, und als er eines Abende, ohne 
Geld und ohne Efjen vom Theater zurüdkehrend, die Thür feiner 
Wohnung verfchloffen und fi von bem Wirthe hoöhniſch abges 
wiefen fand, da beſchloß er, von Roth und Verzweiflung getrie: 
ben und von langen Entbehrungen auf das aͤußerſte erichöpft, 
u feinen Ältern zurüdzufehren und das einft verfchmähte Bud; 
Bändtergefchäft zu ergreifen. Die Koften ber Reife beftritt ein 
anderer Schaufpieler, der ihn auf berfelben begleitete. Als fie 
indeß zu Smwanfea in Süb: Wales von bem Director ber dor: 
tigen Truppe ſich bewegen ließen, mehre Gaftrellen zu aeben, 
und ber junge Mathews bei biefer Gelegenheit großen Beifall 
einerntete, da loderte in ibm das Feuer der Künftlerleidenfchaft 
wieder auf, er blieb mit dem Gehalte von 12 Shilling wöchent⸗ 
lich drei Jahre bei der dortigen Truppe und verheirathete fich 
während biefer Zeit mit der früh vermwaiften Tochter eincs Arz⸗ 
tes aus Ereter, einem gebildeten aber ganz armen Mädchen, 
In dem Jahre nady feiner Verheirathung (1798) erhielt er ein 
Engagement an dem Theater in Vork, das bamals unter Leis 
tung eines gemwiffen Tate Wilkinſon ſtand. Der Empfana, 
welchen ihm dieſer Mann bei feiner Ankunft (im September 
1798) zu Theil werben lich, ift zu merkwürdig, zu charakte: 
riſtiſch, als daß wir benfelben bier übergehen könnten. 

„Guten Morgen, mein Herr! redete ber intretende ben 
Director an, ber, mit einer Heinen elfenbeinernen Bürfte in der 
einen und einer filbernen Schnalle in der andern Hand, emfig 
bürftend und dabei pfrifend wie ein Stallknecht beim Striegeln 
des Pferbes im Zimmer auf: und abmatfchelte, ben Rockkra— 
gen hinten übergefchlagen, bie Perüde auf einem Ohr unb 
den But nad vorn gelehrt, in Allem eine höchſt unangenehme 
Figur. „O guten Morgen, Here Meaboms!‘ ermiderte Tate 
fehr verdrießli. „Ich heiße Mathews, mein Herr! „Das 
weiß ich‘, verfegte er blingend und bie Augenbrauen auf» unb 
niederziehermd, ein gemwöhnliches Zeichen feiner Unzufriebenbeit, 
drehte ſich hierauf plögtidh um, mufterte den Reuangefommenen 
mit einem durchforſchenden Ernfte vom Kc,fe bis zum Buße, 
lich dann ein langgtzogenes „Ugh“ aus und rief: „Was für 
ein Pi! Sie find zu lang, Herr, für bie niedere Komödie!“ 
„Das thut mir leid’, fagte der arme, gang verbugte junge 
Mann. Aber Zate that, als adhtete er nicht darauf, bürftete 
feine Schnallen und fprad dann wie im Selbftgefpräd: „Doch 
ich ſehe nicht ein, warum ein langer Kerl nicht follte ein ganz 
tomifher Burfche fein koͤnnen!“ Hierauf richtere er feine Augen 
noch einmal auf die Figur vor ihm, um fie einer neuen Prü: 
fung zu unterwerfen, und fagte mit ſteigendem Unmillen ; „Sie 
find zu dünn, Herr, für jede Rolle aufer für ben Apotheker in 
„Romeo und Julie’, und auch da müßten Sie ſich nody ftopfen.‘ 
„Das thut mir fehr Leid”, erwiberte ber gebemüthigte Schau: 
fpieler. „Was leid thun“, unterbrady ihn in immer fleigendem 
Unwillen der Director; „Sie fprechen zu ſchnell.“ Der fo Bes 
ſchuibigte verſprach, biefen Fehler ablegen zu wollen. „Richt 
wahr”, fuhr bier Tate ihn an, „dadurch, daß Sie noch ſchnei⸗ 
ke fpredyen ?’’ und feste dann, Deren M noch einmal 
forfhend anblidend, wie im Selbſtgeſpraͤch hinzu: „Bei @ott, 








ich ſah Niemanden je fo bünn in meinem Leben! Gin einziges 
Bifchen würde Sie ja von der Bühne blafen, Herr!” Der 
fpieler, der in dieſer lezten Äußerung ein Zeichen von guter 
daune zu erkennen glaubte, magte hier mit einem ſchwachen 
Lacheln zu erwidern: er hoffe, daß ihm das nicht begegnen 
werde, als Zate ihm wieder ärgerlich anfuhr: „O gewiß mei 
als einmal. Was denten Sie denn, Herr! Ich bin ausgegifi 
worden, der große Gatrick ift ausgezifcht worden; es will ſich 
alfo für Sie ſehr wenig paflen, wenn Sie hoffen, ohne das 
davon zu kommen, Gere Mountain!’ „Mathews, mein Herr!“ 
verbefferte ber unrichtig Benannte. „Nun gut, Mathew Moun⸗ 
tain.“ „Nein, mein Der‘; aber Tate unterbrach ihn raſch 
mit der Frage: „Befigen Sie ein ſchnelles Studium, Here Mab— 
dor?’ Marhews dachte jegt nicht weiter daran, feinen wahren 
Namen zu behaupten, und eriwiderte, blos die Frage beantwor: 
tend: „So viel ich hoffe, mein Herr!‘ „Was“, donnerte hier 
der aufgebradhte Director, „Sie wiſſen es nicht gewiß?" „Run 
1. j.. ja’, flotterte ängftlid der ganz verblüffte Schaufpieler, 
Tate aber pfiff und bürftete immer eifriger und ſchob babei 
in der Stube auf und ab, von Zeit zu Zeit einen Wii offens 
barer — wo nicht tiefen Widerwillens auf ben 
sitteend Daftehenden werfend. Endlich fragte er wieder nad- 
einer längern Paufe: „Wann haben Sie benn den Anfall von 
Schlagfluß befommen, Herr Maddor 7“ „Ich, ih bin nie von 
einem ſolchen betroffen worden”, fagte der tief gekränkte junge 
Mann, mit Mühe bie Thränen zurüdhaltend, bie fidh gemalt: 
fam in feine Augen drängten, als Tate, ihm noch einmal ernft 
anblidend und feinen Mund gerade fo verziehend, wie ed Mas 
thems in Folge eines Naturfehlers that, in dem nämlichen 
Zone wie diefer hoͤhniſch äußerte: „„D ich dachte!“ und ihm 
bann ben Rath ertheilte, er möge zu feinen Altern zurüdkeh: 
ren, um irgend ein mügliches Geſchäft zu ergreifen; nur mit 
Mühe konnte Mathews von ihm die Ertaubniß erlangen, we— 
nigftens zuvor eine Probe feiner Leiftungen ablegen au dürfen.“ 
So außerordentlich unfreundlich diefer erfte Empfang von 


, Seiten des Directors gemwefen war, fo war es das folgende 


Benehmen deffelben nicht weniger; Mathews konnte nicht zu 
Ruf und Anfehen gelangen und das furctbare Gefühl, ſich un: 
verdient veradhtet oder von ben Gutmuͤthigern bemitleibet zu 
fehen, verbunden mit den Sorgen einer Eriftenz, die jeden Aus 
genblid bedroht ſchien, griff feine Gonftitution fo an ihrem in: 
nerften Lebenekeime an, daß er bei der geringften Eörperlichen 
Anftrengung Blut auswarf, die Sumptome ber Schwindſucht 
ſich raſch entwickelten und jede Gemüthsbewegung ihm epileps 
tiſche Zufaͤlle zuzog. Dennoch wußte er ſich durch die Kraft 
feines Geiſtes unter allen dieſen Seelen- und körperlichen Leis 
den aufrecht zu erhalten; er war in dem Zuſtande ber Außer: 
ften Kraͤnklichkeit und Hinfaͤlligkeit noch immer bie Seele bes 
Garberobezimmers; er, der Leidende, war Derjenige, bei dem 
alle librigen Erheiterung fuchten, und felbft Tate, allmälig mils 
ber werdend, konnte nicht umbin, ſich Iobend über den Mann 
auszufprechen, während er ben Scaufpieler verachtete. Aber 
auch für biefen, für den Schaufpieler, eröffneten ſich günftigere 
Ausfihten. Derjenige, der Mathews bisher verdunkelt hatte 
und überhaupt der Stern ber vorker Gefelfchaft war, Emmery, 
begab fi) auf immer nady London; der am feine Stelle trat, 
verftand dieſe nicht auszufüllen; unterdeß bob fih Mat 
plöglich immer mehr und mehr, und bie Kortfchritte, w er 
der Beharrlichkeit und dem raftlofeften Studium verdankte, was 
zen fo groß, daß er im Herbfte 1799 der erfte Schaufpieler uns 
ter ber ganzen Truppe und ber Liebling des Yublicums wie 
des Dirertors war; jenes Directors, ber ihn einft mit fo tiefer 
Verachtung behandelt hatte. Sein Ruf als Künftier ftieg in 
ben folgenden Zahren immer höher, und wenngleich feine äußere 
Lage nicht glänzend war, ba feine @innahme nur in 20 

ling wöchentlich beftand, fo hatte body der Wechſel bes ds 
auf feine Gefundheit einen fo vortheifhaften Einfluß, daß er 
ſich ſichtlich erholte und felbft jene epileptiſchen Zufaͤlle tes 
ben und bald gänglid, aufbörten, am denen er ſchon in früher 


504 


Jugend gelitten hatte, und durch die jein Mund fo entſtellt wors 
den wor. Aber das Schidſal hatte ihm, während er ſich ſelbſt 
exbolte, einen andern Schlag qugebacht, es war ber Tod feiner 
Frau. Sie ftarb im Mai 1802, nachdem fie in ihren letzten 
enblicken noch verſucht hatte, ihren Gatten und eine Yreuns 
din, Dis Iadfon, eine Schaufpielerin unter Wilkinfon’s Truppe, 
u ber Berſprechen zu bewegen, daß fie nach ihrem Tode ſich 
iratben wollten. 16 waren Beide durch diefe unerwar: 
tete an fie gerichtete Foderung nicht wenig überrafcht, fpäter 
aber haben fie den Willen der Sterbenden wirklich ausgeführt, 
jedoch erft als fie durch einen wunderbaren Vorfall, ber uns 
auf einmal in Zuftinus Kerner’s Gei ich verfegt, am bem= 
felben erinnert worben waren. Diefer Vorfall war folgender: 
Spät und übermüdet von ber Bühne zurückgekehrt, etwa vier 
Monate nach dem Zobe feiner Frau, legte Mathews ſich ohne Licht 
ſogleich zu Bett, konnte aber nicht einfchlafen. Da hörte er 
plöglich ein Leichtes Raſcheln, wie wenn ſich etwas nahe; er 
wandte alfo bad Geficht bahin, von wo das Geräuſch fam, und 
gewahrte bie Beftalt feiner Frau, bie füßlächelnd bie Hand nach 
ihm ausftredte, als wollte fie bie feinige ergreifen. Mehr 
wußte er nicht zu erzählen; denn angſtlich zurüdbebend vor bies 
fer Berührung, ftürzte er befinnungslos aus dem Bette auf ben 
Boden, das Geräufch bes Falles weckte den Wirth, und biefer 
fand ihn in heftigen eomvulfivifhen Zudungen baliegend, in 
deren Folge er den ganzen näcdften Tag krank war. Das 
Merkmürbigfte ift indeß, daß die nämlide Erſcheinung um 
die nämlidye Stunde ſich auch der Miß Jadfon zeigte, die gleich: 
faus fchlaflos im Bett lag, und bier bie nämlichen Kolgen ber: 
vorbrachte, indem die zum Tode Erſchrockene angſtvoll nach bem 
Glockenzuge greifend, mit biefem in der Hand befinnungslos zu 
Boden Märgte unb fo von den Bewohnern des Hauſes gefuns 
den wurde. Niemand wirb hiernach daran zweifeln, daß Beide 
fi im fchlaflofen Zuftande fehr häufig mit ber Ermahnung ber 
Sterbenden befchäftigt haben. Wenigftens zögerten fie nun nicht 
lange mehe mit ber Ausführung; benn als Hrn. Mathews fein 
immer fleigendber Ruf ein Engagement bei dem Haymarket⸗ 
theater in London ‚für den Sommer 1803 mit einem Gehalte 
von 10 Pf. St. wöchentlich verfchafft und Miß Jackſon bald 
darauf bei dem mämlichen Theater eine Anftellung erhalten 
hatte, war fie wenige Tage fpäter feine Frau. Hier beginnt 
nun bie — Hälfte von Matheros’ Leben, ba die Haupts 
ftabt ihm Gelegenheit bot, feine Talente in reichem Maße zu 
entfalten, und fein Auftreten ftets von bem allgemeinften Beis 
fall begleitet war. -Aber ber zweite Band, ber biefen glängen: 
deren Theil feines Lebens umfaßt, eine Periode, in welcher ber 
Komiker die Schwingen feines muntern Geiftes in ber Luft bes 
Gläds wieder fo bewegen lernte, daß er als ein unerfchöpf: 
licher Born von Wit angefehen und fein Ruf als Gefellfchafter 
und Zifchgenoffe bald ebenfo groß mwurbe wie ber ald Schau⸗ 
ſpieler, diefer Band, rei) an Anekdoten und Scherzen, wie er 
it, ermangelt doch eines Intereffes, welches dem erflen Bande 
in; fo hohem Maße eigen ift: es ift die Theilnahme, welche das 
hülftofe und verlaffene Zalent in feinem muthigen Antämpfen 
gegen ein widriges Geſchick erregt. 

Wie wenig übrigens Hr. Mathews auch auf biefen günz 
ftigern Zerrain lernte, feinen äußern Bortheil wahrzunehmen, 
mas er in feinem ganzen Leben nicht verftanden hatte, bavon 
zeugt ber häufige ug, ben er erlitt, befonbers aber ber 
Contract, zu dem er fi von einem Hrn. Arnold, dem @igen: 
thumer bed eyceums ober des jegigen Englifchen Opernhaufes, 
bewegen ließ, und durch ben er faft nach einer 15jährigen ruhm⸗ 
vollen Wirffamkeit auf den erften Bühnen ber Dauptftabt in 
eine. traurigere Sage verfegt worben wäre, als er ſich je zuvor 
im einer befunden hatte. Gegen einen Jahrgehalt su er 
biefem Speculanten, ber wohl berausgewittert hatte, weiche 
Bortheile fih aus feinen außerordentlichen Gaben ber GErfin: 
bung unb ung an einem Orte wie Sonden ziehen lies 


Sen, feine Kräfte auf Lebenszeit mit ber Glaufel, für jebe Bors 
ftellung, die er verfäume, es fei denn, daß Börpertiched Unver⸗ 
mögen ihn verhindere, eine Straffumme von 200 Pf. St. zah⸗ 
len zu wollen. Zum Unglüd hatte er von biefem Gontracte 
Niemanden gefagt, Riemanden zu Rathe gezogen, und als ihm 
fpäter ein Freund vorftellte, in welche vollftänbige Knechtſchaft 
er ſich begeben habe, wurde er durch biefe Entdedung fo ers 
ſchuttert, baß er in einen Zuſtand verfiel, in welchem er mit 
dem Bewußtfein jebe Faͤhigkeit Lörperlicher ober geiftiger Bes 
fhäftigung verlor. Sobald ex ſich wieder etwas erholt hatte, 
Eeineswegs aber genug, um ſchon wieder Vorſtellungen geben 
zu können, erſchien von Seiten Arnold's ein Arzt, um fi von 
feinem Gefunbheitszuftande zu überzeugen, und ba biefer ers 
Härte, daß kein törperliches Unvermögen vorhanden fei, fo nahm 
der Sheaterbirector feine 200 Pf. St. für den erften fowie für 
jeden folgenden Abend in Anſpruch, wo Mathews nicht 
der Bühne erſchien. Ein fo empörendes Benehmen hatte bie 
Folge, dab das Delirium bei bem Kranken zurückkehrte, und 
Hr. Xrnold, ber ſich durch einen perfönlichen Beſuch bei dem⸗ 
felben mit eigenen Augen von der Unmöglichkeit üb te, je⸗ 


mals bie volle Erfüllung des Gontracts erwarten zu tönnen, 
ließ ſich jest, um nicht alle auf ben Mann gebauten Rs 
gen aufzugeben, zu billigern Bedingungen beveitwi finden, 


Dies wirkte fo günftig auf bie Geſundheit des Leidenden ein, 
daß er bald wieder Öffentlich auftreten Eonnte, und er that es, 
ohne den geringften böfen Willen gegen feinen Zuchtmeifter zu 
zeigen, ober ohne je die leifefte Klage barüber auszuſprechen, 
baf er ben beften Theil feines Lebens für die Bereicherung eines 
Andern aufopfern müffe, 

Am Schluß der Seafon, für welche er ſich verpflichtet hatte, 
machte er einen Ausflug nach Paris; doch bier find wir am 
Schluß des zweiten Bandes und müſſen und bis zum Erſchei— 
nen bes dritten und legten gebulben, auf ben bie Witwe das 
englifche Yublicum, das an bem Berftorbenen fo großen Theit 
nimmt, nicht lange wird warten laſſen. 145, 


Anekdote, 


Als Napoleon nad) ber Schlacht von Aspern in Wien eins 
#09, befahl er auch, bas Eaiferliche Zeughaus von zufälligen Bes 
mwohnern zu räumen. Es betraf bies unter andern die Witwe 
eines ehemaligen Dausmeiftere. Die alte Frau wiberfegte ſich 
mit fefter Gntfchloffenheit den Befehlen und Drohungen; fie 
habe die Erlaubniß vom Kaifer Joſeph fchriftlich, das fei Grund 
genug, bleiben zu bürfen, der fremde Kaifer werde fie nicht vers 
treiben. Man hinterbrachte bem Kaifer die Antwort der bes 
herzten Frau, er wollte fie felbft fehen und mittels bes Dols 
metfchers fi mit ihr unterhalten, fie befragen, warum fie 
ſolch Vertrauen hege, nicht herausgejagt zu werben, Die gute 
Gran ließ ſich von der Majeftät nicht verbläffen, mach vielen 
Kniren zog fie ein Papier mit ber eigenhändigen Unterfhrift 
bes Kaiſers Jofeph heraus, der ihr, feiner chemaligen Stubenhei; 
ein, auch nad) bes Mannes Tod zeitlebens freie Wohnung Im 
Benghaus zugefichert hatte. „Da ſeht“, fagte fie in ihrem treuüher⸗ 
sigen Bftrechif hen Deutich, „das ift des hochſeligen Herrn Schrift 
bie gilt über das Grab hinaus, das weiß ber fremde Gere 
Kaifer halt fo gut wie id.” Das fefte Vertrauen auf das ihr 
fo heilige gefchriebene Wort Joſeph's gefiel Rapoleon 
auch daß fie su wiſſen ſchien, daß er als Joſeph's — In 
in feinem Willen noch beſonders i ehren habe, fdhabete ihr 
nicht in feiner Gunft; es mochte ihn der rn ar enn 
daß der Glaube an feine Macht, feine Unfehlbarkeit fo feft im. 
feinem Volke wurzele wie in dem Mütterdhen der an bie ihres 
verftorbenen Monarchen. Er befahl, fie ungeftört in ihrer Woh⸗ 
zus zu laffen, und beichenkte fie außerdem noch mit hundert 
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Briefe eined Flüchtlingg von Emerentius Scä- 
vola. Vier Bände. Bunzlau, Appun. 1838. 8. 
6 Zhlr. 5 

Es ift ein jest allgemein angenommenes Ariom in 
der Gefchichte der Literatur, daß die Erzeugniffe der Phan: 
tafie feit Goethe mehr und mehr ben Boden der Mirk: 
lichkeit betreten und damit auch die Structur, das Golorit 
und die Bergung des Lebens angenommen haben. Dies 
tonnte aber naturgemäß nicht gefchehen, ohne daß ber 
Autor dabei tiefer im feine eigenen 2ebensereigniffe, Le: 
benserfahrungen, kurz in alles Das griff, was zu feiner 
leiblichen und geiftigen Entwidelung biente. Dieraus nahm 
er die Farbenkörner zu feiner Darftellung, und wie fein 
er fie zu feinem Zwecke zubereitete, in welcher Mifchung 
er fie anmandte, und mit meldyem Grabe von künſtle— 
riſcher Einfiht er fie ineinander vertrieb, von biefer Um: 
bildung ihrer urfpränglichen Beſchaffenheit hing bie Umbil⸗ 
dung der Subjectivität zur Objectivitaͤt im Schaffen ab. 
Die Darftellung hing fomit von der fubjectiven Weltan: 
ſchauung des Autors ab, bie ſelbſt der verallgemeinerndite 
nie fo fehr verleugnen konnte, daß ſich nicht im Lefer das 
Bedürfniß eingeftellt hätte, auf den perfönlichen Grund 
diefer Anfchauungsmweife blicken zu können: das Intereſſe 
an der Individualität des Schaffenden erwachte. Goethe, 
der es zuerft erregt hatte, kam auch zuerft, vom entfpres 
chenden Triebe gedrängt, jenem Bedürfnif in feinem „Wahr: 
heit und Dichtung” nad. Wenn aber bier der Zufag: 
„Dichtung“, noch immer auf das Vermögen der Vergei— 
fligung des gegebenen Stoffs bindeutet, fo bewies er ſich 
dadurch nur als ber große Künfkler, deſſen angeborenem 
Sinne und errungener Fertigkeit für fchöne Formen es 
unmöglich; war, die höderigen Umriffe der Wirklichkeit 
nadt binzuftellen. 

Wenn nun Goethe, der unter ben neuern Dichtern 
als der objectivfte anerkannt bafteht, fidy bewogen fühlte, 
feine Leſer einen Blick in bie innere Merkftätte feiner 
Darftellungen, in die Entfiehung feiner Meltanfhauung 
thun zu laffen, wie viel mehr Grund hat Der dazu, in 
deffen Werken auch dem unbefangenften Auge bie Per: 
föntichkeit des Autors hinter feinen Geftaltungen ſich fo 


auffaltend hervordrängt, daß ber Leſer bei jeder derſelben 


fidy fragen muß: mie fommt der Dichter dazu, uns ges 
rade ſoiche Bilder vorzuführen? Bei keinem der neueften 


Schriftfteller aber drängt fich dieſe Frage wol unwillkuͤr— 
licher und lebhafter auf als bei Emer. Scävola, und bie: 
fer befriedige daher in dem zur Beſprechung vorliegenden 
Merke in der That ein lebhaft dringendes Beduͤrfniß De: 
rer, die theil® mit dem fchauernden Intereffe des Märchen: 
leſers, theils mit mehr pfochologifch= geiftigem bisher feine 
raſche fchriftftellerifche Laufbahn verfolgt haben. 

Emer. Scaͤvola's fchriftftellerifcher Charakter ift genug: 
fam gewürdigt worden — auch in d. BI. bei Gelegenheit der 
Kritik feiner einzelnen Werke —, als daß es hier noch einer 
wiederholten Zergliederung und Aufzählung feiner Haupt: 
eigenfchaften und Beſtandtheile bedürfte. Alles in allen 
fih im Einzelnen auch widerfprechendften Urtheilen über 
ihn fcheint uns unter das Hauptrefume zufammenzufaffen, 
daß er einer der talentvollſten Maturaliften unter den heu— 
tigen Romanfcriftftellern fe. Wir fagen talentvolls 
fien, weit fih in ihm alle Erfoberniffe zu einem guten 
Erzähfer vorfinden; Naturalift aber nennen wir ihn des— 
wegen, weil er in allen feinen Darftellungen als nicht 
nur den Lefer bamit ergreifend, fondern felbit im hoͤchſten 
Grade davon ergriffen fi kundgibt. Es fehlt ihm mit 
einem Worte das Moment der Vollendung kuͤnſtleriſchet 
Darftelung, nämlidy die in und über den Gebilden mal: 
tende Ruhe des fie beherrfchenden Selbſtbewußtſeins des 
Schaffenden. Inden er fih als von zu lebhafter eigener 
Gefühls: und Gefinnungstheilnahme an benfelben affi— 
eirt zeigt, entgeht ihm — einer erfoderlicyen, ber Wirklich: 
feit entfprechenden Idealiſation der Perfonen und ihrer Vers 
häftniffe ganz zu gefchweigen — ber die fdharfen Umriffe 
mildernde Blick für das Einzelne und der verföhnende Blid 
für das Ganze. Er verfährt nicht ganz als echter Kuͤnſt⸗ 
fer mit feinen Gefchöpfen, ber gleih dem Naturforfcyer 
jedes derfelben ohne befondere Vorliebe oder Haß nur nad 
feinem Werthe für den ordnenden Gedanken des Ganzen 
an bie rechte Stelle einreiht. Der ordnende Gedanke, der 
bemwußte Zweck zeigt ſich zwar in ben ſchatf gegeneinander 
abgewogenen Verhältniffen, in dem Ein: und Übergreifen 
der einzelnen Partien, doch erfcheint. dies in dem Xotals 
eindrude nur als das Verfahren des zweckdienlich fichtens 
den Verftandes, nicht ald das Reſultat der Alles zur Eine 
beit verfchmelzenden Phantafie. Die Ausführung aber ber 
einzelnen Perfonen, Gruppen, Situationen u. f. w. ift jedes 
Mat mit fo leidenfchaftlichem Intereffe in Liebe oder Ab: 


neigung behandelt, daß dadurch das Weſen berfelben in 
allen feinen guten oder ſchlimmen Eigenthümlichkeiten allzu 
ſchatf ausgeprägt erſcheint. So haben fie allzu ftarkes Re: 
lief, aber feine Fernung, Reine Perfpective, wodurch das 
Ganzgebilde allein erft Lünftlerifhe Haltung gewinnt. Von 
Emer. Schvola läßt ſich daher in um fo viel nachdrück— 
licherm Sinne fagen, als er in wahrhaft poetiſcher Bedeu: 
tung bitter Heintich v. Kleift zurüditcht, was Goethe über 
diefen äußerte: 

Mir erregte biefer Dichter bei dem reinften Vorſatz einer 
aufrichtigen Theilnahme immer Schauder und Abfcheu wie ein 
von der Natur fhön intentionirter Körper, ber von einer uns 
beilbaren Krankheit ergriffen waͤre. 

Den Scriftfteller nun, deffen Werke uns, bei aller 
barin erkennbaren Moͤglichkeit, etwas Vorzuͤgliches in dem 
betreffenden Fache zu leiften, einen foldien, den wahren 
Geſchmack und das Schönheitsgefühl verlegenden Eindrud 
gewähren, müffen wir nothwendig mit einer befondern in: 
nern Organifation, Welt und Schidfal gerade auf eine 
ſolche Weile aufzufaffen, die durdy widrige Erfahrungen 
noch befonders gefhärft worden ift, verfehen glauben. Diefe 
Annahme findet in dem vorliegenden Werke auch ihre voll: 
kommene Befkitigung und Erledigung. Diefe Briefe müf: 
fen daher auch als ein dem leſenden Publicum willkom— 
mened Werk erfcheinen, indem es hierdurdy in den Stand 
gefegt wird, bei dem mächftfolgenden, in den Briefen 
als von ihm noch erfcheinend angekündigten Schriften die: 
fe8 Autors fi von vorn herein bald auf den Geſichts— 
punkt feiner Weltanfhauung jtellen und, dadurd weniger 
als vorher von der Reflerion über die darin waltende Sub: 
jectivieät geftört, dieſelben wuͤrdigen zu Binnen. Wir has 
ben nun einen Mafftab, wornach wir den Berfüffer von 
„Adolar“, „Reonide”, „Learofa”, „Andronika“, der „Erb: 
fünde” u. f. w. meffen können, da bei ihm Menſch und 
Dichter fo fehr ineinanderfließen. So, über den Menſchen 
Emer. Scävola aufgeklärt, dürfen wir nun nicht mehr dies 
fem in der Beurtheilung zu nahe treten, indem wir, mit 
deffen ſpecifiſchem Weſen, dem directen Einfluß deffelden 
auf feine Werke und den bdiefen untergelegten Abfichten 
vertraut, auch nicht mehr den abfoluten Maßftab an den 
Dichter legen, 

Vorliegende „Briefe eines Flüchtlinge’ theilen die Aus: 
flucht des refpectiven Verfaſſers aus feiner nördlichen Hei 
mat nach einem füdlichern Klima mit, um ſich „vor un: 
ferm Winter‘ zu retten, weil diefer von Jahr zu Jahr 
eine immer mehr verfchlimmernde Einwirkung auf feine 
an Wunden leidende Bruft ausübte. So werden mir 
denn bald auf den erften Seiten dieſes Buches mit einem 
gewaltigen Motive der Misftimmung eines an ſich edeln 
Gemuͤthes vertraut, und wir fühlen fchon von vorn herein 
ein beklemmendes Mitleiden bei der Schilderung des Eör: 
perlichen Zuftandes des Flüchtlinge, welches ſich befonders 
dadurch faft zu quäfender Mitangft fleigert, daß wir den 
Berf. über jene Leiden als über unheilbare lagen hören. 
Doh nicht genug. Schon in ber Fortfegung des erften 
Briefes werden wir auch mit ber Wirkung diefer phufi: 
ſchen Leiden auf feine Seele befannt gemacht. Er theilt 


die Gefchichte eines Menſchen mit, ber, noch nicht 17 
Fahre alt, aus unbefonnener Gerechtigkeitsliebe zum Mut: 
termörder wird, zu lebenslänglicer Daft verdammt drei 
Fahre auf der Feſtung Küftrin fhmachtet, deren Commans 
dant, ein Verwandter der Gemordeten, ihm fein Elend. auf 
alle Weiſe erſchwert; mie endlid ein Lichtftrahl in bie 
Nacht feines Kerkers durch die Liebe der Tochter des Ge: 
fangenwärters fällt, wie er diefe verführt, von dem ver: 
zweifelten Water derfelben felbft bei guͤnſtiget Gelegenheit 
zue Flucht bewogen, unter begünftigenden Umftänden in 
das Schill'ſche Corps aufgenommen, nad Beendigung des 
Krieges ehrenvoll entlaffen und begnadigt wird; wie er an 
die Wiege feines Sohnes tritt, die Verführte ehelicht und 
bald nach der Trauung inne wird, daß deren erſter Fall 
einen zweiten nach fidy gezogen, unb wie nun fein eben 
eine ununterbrocdyene Fluchernte bes Keimes ift, den er ber 
damals noch Unfchuldigen in die Seele gepflanzt. Wer 
follte hierin die Feder Emer. Scaͤvola's verfennen, die mit 
rapidem Zuge der Darftellung, mit graufamer Berehnung 
uns in die geifligen Schauber, womit uns der Dinabblid 
in die nächtlichen Tiefen des Geſchicks und der Menfchen: 
bruft erfüllt, bineinreißt. Das ift derfelbe Verf., der uns 
ſeret Phantafie bei ber Vorführung feiner Helden nichts 
des Häßlihen, ja des Abſcheulichen, was die Bruft des 
Menſchen zu bergen und fein Wille an den Tag zu brin: 
gen vermag, zu erfparen im Stande ift. Diefe Unmög- 
lichkeit, das Schlimme zu verfchweigen, diefe unbeneidens: 
werthe Gabe, das Schwarze der Menſchenbruſt herauszu: 
kehten, gibt er nicht nur zu, fondern ſtellt fie fogar als 
captatio benevolentiae feiner Mittheilungen bin. 

Was ich bir jeht zu len babe, mein b— 
wollt’, es —* —— —— if. Die —— ein. ä 
Hirn von Engeln wimmelt, und die al’ ihre Heldinnen veren: 
geln können, find doch ein glüdliches Bölkchen; ich Tann bas 
nicht ; ich verftehe nichts, als Lebendige Wilder zu copiren, und 
auf mein Gopiren ruht ber Fluch einer verzweifelnden Treue, 
Verfhönern ann ich nichts; jebes triefende Auge, jeden Schiel⸗ 
blick deffelben, jedes entftelende Muttermal, kurz jeden Makel 
meiner Urbilber, unb wär's auch nur ein unabgewafdpener 
—*—*— ben ihr Tritt in eine Kothlache hinaufgeſpritzt 
bat in ihr Geſicht — ich muß ihn wiedergeben, denn ich fühl’, 
ih würde zum erbaͤrmlichen Pfuſcher werben, wenn id; mich 
vermeflen wollte, die Hand einer Laby Macbeth 5. 8. fo weiß 
zu malen, wie ihr Geſicht if. Das Tußerſte, was ich ver: 
mag zu Gunften ber Schmuzträger, bie meiner Gamera : Ob 
feura vorübergehben mie bie Rebelfterne bem Zeloffope Ders 
ſchel's, ift, ihre Pledenfeiten in Schatten zu flellen, bamit 
nicht jedes Auge fie auf der Stelle berausfinde; und das thu’ 
ich auch, wo es mir erlaubt ift; aber hier barf ich es nicht; 
Dir bin ich ganz treue, durch und durch ſchaubare Abbilder ber 
Perfonen fchulbig, mit benen ich bich in Verbindung zu fegen 
beabfichtige, und bu follft fie haben. 

Obgleich diefe captatio benevolentiae ſich hier nur auf 
die getreue Mitteilung eines wirklichen Factums bezieht, 
fo bezeichnet ſich doch der Verf. durch die Vergleichung 
darin als Poet. Man ſieht daraus, wie wenig er, we— 
nigſtens in Bezug auf ſich, den Dichter vom genauen Co— 
piſten der Natur ſondert. Es iſt ein ſeltſamer Mider: 
ſpruch, daß, während er hier bei der Erzählung eines bi: 
ftorifhen Falles von fih als Poet ſpricht, er fpäter bei 
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der Rechtfertigung feiner Phantafieerzeugniffe gerade dies 
Praͤdicat befcheiden von ſich ablehnt. Es geſchieht dies 
bald im nächften. Briefe, wo er die Frau feines Freundes, 
welhe ihm megen der Abfaffung feiner beiden Romane: 
Adolat““ und „Leatoſa“ zuͤrnt, durch die Darftellung feis 
ner ſchriftſtelleriſchen Eigenthuͤmlichkeit und Zwecke mit fich 
verföhnen mil. Nachdem er ſich über die Abfiht und 
bergemäße Geftaltung der „Learoſa“ rechtfertigend geäußert, 
führer er, feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit im Algemeinen 
arakterifirend, folgendermaßen fort: 


Nun aber wirft bu mit fcheinbar größerm Rechte mich fra: 
gen: Warum mwählft du ein fo abfchredend verunftaltetes Me: 
fen für deinen Pinfel, warum verfhwendeft bu beinen ganzen 
Barbenvorrath daran, bie allerhäßlichften Flecken biefer morali: 

„Then Misgeftalt bis zur Ekelerregung deutlich en. ge 
Laß, eh’ bir antworte, dich auf den Standpuntt ftellen, 
von welchem ih ins Auge gefaßt zu werben wünſche. Du 
nennft mic Dichter; das bin ich nicht; @efchichtsforfcher nenne 
mid; das rühm’ ich mich zu fein; aber mein Gebiet ff nicht 
der große Kirchhof, auf beffen Nacht ber greife Herobot das 
Licht feiner Leuchte warf und ben Grüblern eines fpätern Jahr- 
taufenb vorleuchtete; mein Studium ift nicht die Gefchichte der 
Verhängniffe, welche die Menfchen zufammentrieben zur Völker: 
bildung und ben Bau wieder zertrümmerten; bas Feld, auf 
welchem ich forfche, ift das Menſchenherz, und was ih zu Tage 
förbere aus dieſem, meiftens fehr forgfältig verftedten Schadhte, 
das müh' id mich moͤglichſt treu a sonan Fin unb hänge meine 
Bilder — freilich nicht mit bemfelben Rechte, aber doch zu dem⸗ 
felben Zwecke — wie der große Hogarth bie feinigen Öffentlidy 
aus. Wie er gewollt, daß man ſchaudere vor den Abbilbern 
feines „kiederlichen“, fo will ich, daß man ſchaudere vor bem 
Bilde meiner „‚Rearofa”. Und nun befenne mir, Bruber, daß 
ih zur Erreihung bdiefes Zwecks kein geeigneteres Modell mei— 
ner Staffelei gegenüberftellen Eonnte als biefes. Aber nicht alz 
lein dies, mein noch mehr — bu follft mic auch das noch aus 

eben, baß nur ein bereits völlig verthierteer Menſch fein 
Blut, feine Sinne erhigen könne an dem euer, das ich malte. 
Gib meine ‚„‚Learofa’’ einem unfdhuldigen Mädchen in bie Hand, 
und bie Abhnungslofe wird nit zur Ahmenden, die Ahnende 
aber entfegt werden durch ben Ernſt meines Bildes, und felbft 
die Wiffende, wenn fie noch rettungsfähig ift, kann gerettet 
werden burd den Anblid der Scenen, zu beren Xusmalung 
ih den Pinfel Arioft's gewählt babe; denn biefe Scenen, was 
find fie, als Bilder der fhauerlihen Momente, in weldyen der 
Menfch den furchtbarften aller Höllengeifter, den Geift der Rache 
heraufihwört aus der Ziefe feiner Naht? Wehe, wehe dem 
Weibe, bas erwärmt werden kann durch ben Anblid bes Falles 
menſchlicher Wefen von ber Höhe der Bottähnlichkeit zur Ziefe 
der Zhierregion ! 

Indem er hierauf feinen „Adolar” als von gleichem 
Standpunkte abgefaßt bezeichnet, gibt er jedoch noch eine 
befondere Tendenz deffelben an, nämlidy die, daß er gerich: 
tet fei gegen die giftvollen Früchte und Blumen in den 
Luftgärten der George Sand und zweier deutſchen Schrift: 
ftellerinnen; darum babe er in den reihen Vorrath der 
Fragen, die er aufgelefen auf feinem Wege durchs Leben, 
bineingegriffen und fih die Vogelſcheuche „Abdolar” 
zufammengeftoppelt und fie bingeftellt an den Pforten ge: 
dachter Luftgärten. 

Gonfeffionen irgend einer Perfönlichkeit, worunter die 
„Briefe eines Flüchtlinge” zu zählen find, laffen keine 
Kriritzu; es find pofitive, directe Mittheitungen, biftori: 
ſche Documente, die man nur wiedergeben kann, höchftens 


harmlos befprehen. Was darin niedergelegt ift, muß man 
beftehen laffen, weil eine bis zu einem geroiffen Grade in: 
tellectueller und moralifher Ausbildung gediehene Perföns 
lichkeit ald etwas in feiner Art fo Maturfertiges betrachtet 
werden muß wie ber Löwe oder die Mücke. Sonft liche 
fih gegen die im jener angeführten Stelle niedergelegte 
Behauptung, durch eine folche Darftellung des Lafters, 
daß man vor demfelben ſchaudern müffe, warnen und das 
durch beffern zu wollen, ſeht viel empirifch Gegründetes 
einwenden. Auch ſcheint uns Emer. Schvola darin gegen 
fid) unbillig zw fein, daß er ſich im jener letzten Stelle 
den Namen eines Dichters abſpricht, den ihm ja Tieck, 
wie er uns ſpaͤter im hoͤchſter Freude kurz andeutet, ers 
theilt hat; denn er befigt ja, wie ihm von vielen Seiten 
ber und aud im Anfange diefes unfers Berichte zuge: 
fanden worden, außer faft allen übrigen erfoderlichen Ei: 
genfhaften eines Dichters vornehmlich die, die Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens, welche in der Breite der Wirklichkeit oft 
duch weite, leere, ja miderfprechende Momente zerſtreut 
auseinanderliegen, mit beſtimmter, bewußter Abſicht zu ei: 
nem in ſich zuſammenhaͤngenden Geſammtbilde zuſammen⸗ 
zudraͤngen. In dieſem Sinne gibt er alſo allerdings ein 
Ideal, wenn wir dies naͤmlich als den Gegenſatz, als die gei⸗ 
ſtige Concentration der ins Unendliche zerfallenden und mit 
ebenſo unendlichen Zwiſchentinten erſcheinenden Wirklichkeit 
betrachten, und bekundet ſich dadurch als Dichter, der, wie 
Tieck ſagt, im Verdichten feinen Beruf erklärt. Db aber 
der Dichter damit feinen hoͤchſten Beruf erfülle, wenn er 
ung das Ideal des geiftig Haͤßlichen, mit wie fchönen, finns 
lich lebhaften Farben er es auch bier und da auftragen 
mag, vorfiellt, ſodaß als Endrefultat nur der moralifche 
Gedanke des Dichters, den er feinem Gebilde zu Grumde 
legte, die moralifche, nicht aber die portifche Verföhnung und 
Gerechtigkeit daraus hervortritt: das iſt eben eine andere, 
bier nicht zu erörternde Frage. Genug, bier erklärt der 
Autor als freies Selbftbefenntnif: fo bin ic, und das 
ift mein bichterifcher Zwed! und wir müffen das ohne 
Kritik hinnehmen. Denn, wie wir glei im Verlaufe der 
brieflichen Darftellungen feiner Reife fehen, feine geiftige, 
durch phofifhe Leiden noch herber geftimmte Dryanifation 
ift einmal fo befhaffen, daß fein Auge in den Weltver: 
häftmiffen wie an den Menfchen und ihren Schickſalen faft 
nur die dunkle oder fledenvolle Seite wahrnimmt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Johann Ziska. Hiſtoriſcher Roman von F. Ih. Wangen: 
heim. Drei Iheile. Leipzig, Weber. 1833, 12, 3 Thir. 
Der hiſtoriſche Beſtandtheil iſt überwiegend in der Erzaͤh⸗ 
lung, in ber, wäre bie Wirklichkeit nicht unwahrſcheinlicher 
als die Erfindung, man es für eine ungeſchickte Rüge halten 
würbe, baß ein weder verbumpftes noch feiges Volk fo lange 
einem fo erbärmlihen Wüthrih, wie König Wenzel es war, 
unterthänig blieb. Ziska ift weniger als begeifterter fanatifcher 
Huffit, fondern als ein Bein Mittel verfchmähender Demagog und 
Haffer jedes Auslänbifchen dargeftellt, dem die Unbilden, die feine 
Schweſter von einem heuchleriſchen Buben erfuhr, noch mehr zur 
Rache gegen die Unterbrüder ber Kelchbrüder aufreigt. Die Schwe⸗ 


fer, Malawka, ift eine Weile Anführerin eines kleinen Heeres 
von Amagonen. Unter fie wirb ein holdes Maienröschen ges 
drängt, das mit ihrem Geliebten, bem tapfern Pravnicz, für 
das Anmuthige in der Geſchichte forgt, die nur bei ihnen eis 
nen Ruhepuntt von dem Mord und Graus gewährt, ben beibe 
janatiſche Parteien um die Wette verüben. Ziaka leert den vers 
ifteten Wein im Kelch, fich dafür zu *8 daß er einem 

Berräther getraut, Db der gefchichtliche Ziska nicht gedacht 

hätte, ſolche Buße fei für feine Glaubensbrüber eine härtere 

Strafe als für fi? 

2, Kreuz und Halbmond. ine ſpaniſche Novelle aus dem 
13, Jahrhundert. Von Labislaus Tarnowasli. Zwei 
Bände, Breslau, Richter, 1838. 8. 1 Ihr, 12 Gr. 

Kein Albambra, Feine Abencerragen, fein romantiſches 
Abenteuer läßt bier den Gedanken auflommen, das feien allzu 
gekannte Dinge. Mauren und Spanier ſtehen ſich allerdings 
auch gegenüber, und bie Liebe vereint ein Paar, das bie uns 
geheure Kluft des Kreuzes und Halbmonds für immer zu tren⸗ 
nen ſchien; aber das Alles ift doch ganz anders, ald wir es 
bisher gewohnt waren, und von ber ritterlicgen Gourtoifie ift 
von arabifcher Seite wenig zu bemerken. König Sande, ber 
jugendlicdye großgefinnte Fuͤrſt, ift micht allein von feinen mau: 
tifchen Feinden, auch von innen heftig bedroht; ein geheimer 
Bund fcht erft heimlich, dann öffentlich gegen ihn auf, deſſen 
Oberhaupt, der Erzbiſchof, ſich nicht entblödet, mit dem Wider: 
facher feines Glaubens, mit dem ſchaͤndlichen Renegaten Don 
Juan, dem Könige blutverwandt, gemeine Sache zu machen. 
Die Tapferkeit der beiden Guzman, die Klugheit, der Muth 
des Fiſchers Pacheco, der prophetiſche Geſichte hat, Helfen bie 
Feinde befiegen; aber ber Sieg fobert ſchwere Opfer, der jüns 
gere Guzman wird durch Werrath hingerichtet, feine fhöne 
Betiebte ftirbt ihm nad. Auch fie hat meiffagende Träume, 
wie denn die Prophezeiungen faft in verſchwenderiſcher Fülle 

barbieten. Die Wahnfinnigen find durch Manuela’s 

Perföntichkeit, durch die Urſache ihrer Geifteszerrüttung ans 

iehend, auch ift bie blinde Wuth und Rachgier des jähzornigen, 

—32234 Bruders gut motivirt, alſo ihre Geftaltung voll: 

tommen gerechtfertigt, ſtatt daß mande andere epiſodiſche Bi: 

guren etwas überflüffig erſcheinen. 

$. Der vermummte Gaft auf ber Affeburg im Jahr 1190, 
Eine romantifche Rittergefhichte von Aug. Leibrod, Leip⸗ 
ig, Kollmann, 1839, 8. 1 Zhle. 6 @r. 

Ein nachſichtiger Recenfent wird von dem Buche fagen: 
„Es muß audy ſolche Käuze geben’’; ein firenger wird die Ant: 
wort jenes Minifters wiederholen, der auf bie Anfrage eines 
um Gehalt Nachſuchenden, weil er doch Ieben müffe, erwiberte: 
er fehe die Nothwendigkeit bavon nicht ein. Der geneigte 
Leſer mag zwiſchen beiden Meinungen wählen, 

4. Der Blutige und feine Gefellen und die Todtenwacht von 
9. Ries. Breslau, Verlags: Gomptoir 1838. 8, 18 Gr. 

„Der Blutige‘ ift für den Troß der Leihbibliotheken eine 
zecht manierliche Ritters und Räubergefhichte. „Die Zobten: 
wacht”, der noch zwei Meine Geſchichten zugefügt find: „Der 
Schleihhändter‘‘ und „Die Geliebte des Raͤubers“, koͤnnen auch 
andere &eute mit Vergnügen leſen. 

5. Romantifhe Scenen aus Algier, Spanien und der Mor: 
lachti. Drei Rovelletten. Leipzig, F. Fleiſcher. 1839. 8, 13 Gr. 

„Das Berhängniß’ enthält Scenen aus ben neueften Krie⸗ 

en, die mit Geſchick und in guter Darftellungsgabe bie Befchreis 
ch der Sitten und der Örtlichkeit von Algier liefern. Daß 
in dee Morlachei eine Frau gewiffermaßen gefeglich fo mishan⸗ 
delt werden kann als die arme Jagna, legt für ben geringen 

Grab der I I biefem Bande ein trauriges Zeugniß ab, 

„Auszug und hr’ erzählt einem Invallden nad), wie der 

—— Spanien geführt wurde, welche kiſt, graufamer als 

offenbare Gewalt, die Kranzofen dabei umgarnte. Mifcht fich 

ſchon in ber erflen Erzählung bie Erfindung nur befcheiden uns 


ter die Wahrheit, fo ift in ber dritten jener noch weniger 
Raum gegönnt, und doch feffelt fie und medt das Nachdenken. 
Alle drei find eine Bereicherung ber Unterhaltungsliteratur. 
6, 10370, ober bas große Loos. Humoriftifche Novelle von 
A. v. Schaden. Gera, Heinfius. 1838, 8, 1 Thlr. 3 Er. 
Der Selbſtbiograph widerlegt bie Behauptung, daß Glüct 
in der 2iebe und im Spiel nicht beifammen ſeien. Bon feinen 
Scülerjahren bis zum reifen Mannesalter liebt er und wird 
geliebt: von feiner Lehrerin in der Geometrie, wenig älter 
als er, von einer Schaufpielerin, einer Harfeniſtin, einem 
Kinbe, das nadymals feine zweite Frau wird, nachdem bie erfte 
ein Heffräulein, geftorben. ine heldenmüthige Junafrau if 
ihm ebenfalls in Liebe vr Ale find fhön und tugend⸗ 
reich, er ift nicht allein Befiger des großen Roofes, auch eines 
uten Herzens und der Gabe, angenehm zu erzählen, welche 
igenfhaft die Gunſt ber Lefirinnen noch feinem übrigen 
Glüd bei den Frauen zufügen wirb, 


7. Reifperlen. — — Schilling. Leipzig, 


Volkmar. 1886. r. 

„Dee Alchymiſt“ glitzert recht lieblich, aber dennoch ſchmelzt 
die Anmuth der Mädchen, bie joviale Treuherzigkeit deg Alten 
nicht den Froſt ber Novelle, die, obgleich fie zum Gefallen bes 
rethtigt wäre, durch jene Erkältung es nur zu einem fehr gı= 
ringen Intereffe bringt. Die folgenden vier Novellen find kurz. 
„Das Zimmer eines Improvifators’‘ ift eine luſtige Berfpots 
tung eingebilbeter Vorzüge. „Nakur und Sutta“ erhebt bie 
Treue bes Pferdes im Vergleich mit der bes Freundes, ber 
Frau. „Antonio Regrino‘‘ glüht von füblicher Leibenfchaft. 
„Emmi. Gin Roman ohne % darf, wenn man recht im fei= 
nem Wefen fortfahren will, Beine Thei 1l nahme finden. 

8, Die gelbe Rofe ven Charles be Bernard. Aus bem 
Franzöfifhen von St. Friederid. Breslau, Verlages 
Gomptoir. 1839, 8, 18 Gr. 

Eine artige Moftification, in ber eine junge aufbraufende 
Dame bie Dauptperfon ift. Als Ehefrau nimmt fie ein fanf: 
teres Betragen an. Ob das von Dauer fein wird? 10, 





Notizen. 


Die Illuſtrationswerke nehmen in Frankreich außerordentlich 
überhband. Neuerdings find erfchienen ber erfte Band einer 
„Geſchichte von Spanien, von ben älteften Beiten bis auf un: 
fere Tage‘, verfaßt von Charles Romey, und ber erfte Band 
ber „Geſchichte Englands”, nach D. Hume, Smollet, Adolphus 
und Aikin, überfegt und mit einer Abhandlung über Hume’s 
Leben und Schriften begleitet von Gampenon. Das erfige: 
nannte Werk erfcheint in acht Octanbänden, mit 30 Wignetten, 
Portraits, Anfichten, nach Zeichnungen von Raffet, in 30 Lier 
ferungen ‚ jtbe zu SO Gent.; das zweite in 14 Octapbänben, 
mit 36 Vignetten, Portraits und Anfichten, nah Zony Jo— 
bannot, geftochen von Alphonfe Revel, 140 Lieferungen, jede 
zu 50 Gent. 5 


Hr. Element, aus Rochefort, bat ein Inftrument erfun⸗ 
ben, beffen Idee gang neu ift und welches bisher der Marine 
fehlte. Verſuche mit diefem Inftrumente, das für die Schiffahrt: 
von größtem Rutzen ift, find mit dem glücklichſten Erfolge auf 
mehren Fahrzeugen und in ben verfchiebenften Richtungen gemacht 
worben. Mit diefem finnreichen Werkzeuge, von Hrn. Glement 
montre à sillage genannt, fann man mit großer Genauigkeit 
bas. Kielwaſſer ber Fahrzeuge meffen, die in einer gegebenen 
Beit durchlaufene Diftanz, die Schnelligkeit und Richtung der 
Strömungen, bie Abmweihung vom Wege, bie Wärme bes 
Waffers, und ob das Segelwerk zu vermehren oder zu vermins 
bern fei, u. f. w. anzeigen, und alles Das mit ber größten 
Genauigkeit und ohne den geringften Irrthum. 108, 
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Briefe eines Flüchtlings von Emerentius Scävola. 
Dier Bände. 
(Bortfegung aus Nr, 1235.) 

Nachdem er fih an dem unverdienten Glüdszuftande 
eines Menfhen, der feine Sinecure auf die unwuͤrdigſte 
Meife genießt, geärgert, kommt er wieder auf feine fchrift: 
ſtelleriſche Thätigkeit zu fprehen. In Folge deffen zählt 
er die Schriften, die noch von ihm erfcheinen follen, auf. 
Sie find betitelt: „Die Gottverfucherin”, „Mutter und 
Tochter“, „Der Beteranenfohn”, „Die Liebe des Taub— 
ftummen”, „Die Seelenverkäuferin” und „Willenszwang 
und Willensfreiheit”. Dabei ſucht er den beforgten Freund 
zu beruhigen, daß er durch diefe Arbeiten feinen Körper 
vollends zerftören werde, mie jener geäußert, indem bies 
Altes ſchon längft vorgearbeitet fei, deſſen Ausfeilung ge: 
rade dazu biene, ihm feine Leidenstage erträglich zu ma— 
den. Mittheilung von Reifefatalitäten, angenehm erzählt 
und durch die komiſche Perfon feines Factotums Rumpel 
drollig gemacht, bilden dann die Fortfegung. Dann Enüpft 
er zwei Geſchichtsfaͤden an, melde ihn das Schidfal auf 
feiner Zour auflefen läßt, und die fich als parallete Ge: 
Tchichtsfabeln mit ihren Folgerreigniffen durdy feine fernern 
brieflihen Mittheilungen wechfelsweile aufgenommen hin: 
durchfchlingen. Es find dies die fi von dem Momente 
der Mittheitung an entwickelnden Schidfale eines als Reife: 
gefährtin nad Dresden aufgenoͤthigten Mädchens und eis 
nes Mündels vom Autor, welchem ein gluͤckliches Lebens: 
verhältnig dur die Gapriceen und Machinationen fpieß: 
bürgerlich bornirter Umgebungen geftört worden if. Wenn 
letztere Begebenheit faft mehr komiſch als tragifch zu bes 
trachten ift und einen glüdlichen Ausgang erwarten läßt, 
fo trägt dagegen der Verfolg der Lebensgefchichte jener 
Reifegefährtin den höchften denkbar tragifchen Charakter 
an fih. Denn das Maͤdchen, an ſich fchon reich an bie: 
berigen traurigen Lebenserfahrungen,, trifft in Dresden mit 
ihrem frühern Geliebten zufammen, welcher, wegen politis 
ſcher Verbrechen nad; Amerika geflüchtet, durch ungluͤckliche 
Gefchide immer mehr verwildert, nach Europa, auf die 
Gefahr, entdedt umd eingezogen zu werden, zurückgekehrt 
it, um — den Stiftern feines ruhelofen Lebens rachedur⸗ 
fligen Herzens die Schuld abzutragen. 

Ferner theilt der Verf. das Zufammentreffen mit eis 
nem ehemaligen Kameraden mit, der, einft hoch geachtet, 


ſich durch militairifhe Zapferkeit Ruhm und Ehre erwor— 
ben. Sept findet er dieſen ald Schreiber bei einem ehe: 
mals ald Soldat veradhteten Menſchen, weil jener, obſchon 
verforgt, in preßhaften Kamilienverhältniffen, während feine 
Frau der Entbindung entgegengefehen, die ihm anvertraute 
königliche Kaffe angegriffen hat und in Folge deſſen caffirt 
worden ift. 

Mit folhen, die Wundenmale bes Lebens, welche böfe 
Schickung oder eigenes Ungefchid dem Menſchen geſchlagen, 
wiederaufägenden und feuerroth beleuchtenden Tinten fährt 
Emer. Scävola fort, nun die eigene Vergangenheit theil— 
weife zu recapituliren. Wie er die Mittheilungen aus feis 
ner eigenen Lebensgefhichte ankünbigt, daraus ſchon kann 
man entnehmen, daß man wenige fpärliche Lichtpunkte 
darin zu erwarten habe, daß ihre Darftellung Schritt vor 
Schritt. begleitet fein werde von jener trüben, beflemmen: 
den Atmofphäre, die uns bei Lefung feiner Phantaſieer— 
jeugniffe auch entgegenweht. 

Ich will’ über mid gewinnen, Euch bie dunkeln Winter 
ber Schule, die mich erzog, zu beleuchten, und — was ich bie: 
ber nur Eifrieben zu fehen gab — aud Euch, einzelne Stres 
den, bie verhängnißvollften, bes Weges zu zeigen, ben ich zus 
rüdgelegt babe an ber Hand eines Mentors, den Ihr nicht 
Eennt, und den ich Euch auch nicht nennen Fann mit Namen, 
weil ich ſelbſt, je nachdem fein finfteres Antlig die Züge wechfelte, 
einft Roth, dann Verrath, dann Schmerz, Hohn — genug, im: 
mer mit feindlichen Namen ihn benannte, fo lang’ id mich 
angemweht fühlte von feinem ſchauerlichen Athem, der undurd: 
ſichtliche Wolken verhauchte um mid ber. 

Melde Zerriffenheit aber fein unglüdliches Gemüth 
durchwuͤhlt, das koͤnnen wir beſonders aus der kurz darauf 
folgenden Stelle erfehen, wo er über den Zwed feiner Bär: 
perlihen und geiftigen Leiden und über den Urſprung der 
legtern Betrachtungen anftelle (Bd. 1, ©. 140 — 142). 
Aus diefen Worten erkennt man fein über alle Begriffe reiz⸗ 
bares Wefen, feine ihm gefährliche und für den Blick An: 
derer faft furdyterregende Anlage, in jeder Erfcheinung, jedem 
Ereigniffe des Lebens mit fecirendem Raffinement ben vers 
derblichen, giftigen Keim, den fein Auge aud endlich als 
ihm zu Grunde liegend entdeckt, hervorzuwuͤhlen und daran 
den Widerſpruch aufzuzeigen, den die Erfcheinung als ſolche 
mit ihrer vermeintlichen edlern Beftimmung bildet. Daß 
er demgemäß ein in feinen Darftellungen der Wirklichkeit 
fein anatomirender, in feinen Phantafiedarftellungen aber 
fein motivirender Pfochologe fei, diefe vor andern gleiche 
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zeitigen Schriftſtellern bei ihm vorwiegende Eigenſchaft ift 
ihm von der öffentlichen Kritik längft als ſolche vindicirt 
worden, und es läßt fi nur über die Art und Weiſe 
der Anwendung, die er von diefer Gabe macht, mit ihm 
reiten. ; 
i Nach diefen einleitenden Andeutungen und Angaben, 
wodurd die Art des Inhalts und Stoffs fowie die Be: 
handlungsweife in diefen Briefen hinlaͤnglich bezeichnet if, 
genügt e8 wol, nur kurz über die ferner darin beſproche⸗ 
nen Materien zu berichten. Er erzählt, wie er neben den 
unfaglichften Körpers und Seelenleiden alle Beftrebungen 
von feiner Seite, die Mängel in dem Gefchäftskreife, in 
welchem er als Givilbeamter angejtellt war, zu befeitigen 
und auf Verbefferungen binzuwirken, als unanerfannt und 
verfehlt habe anfehen müffen, und wie er endlich in dop⸗ 
pelt und dreifach mislicher Lage zum Schriftſteller gewor: 
den. est macht er in einer Epiſode, durch eine, biefe 
begründende Unterbrechung veranlaßt, feinem Ärger Luft, wie 
einem Preußen fein Vaterland gleichgültig fein koͤnne. Hier: 
mit beginnt er ein Thema, das fi immer und immer 
durch die folgenden Briefe mit ſolcher Unerfchöpflichkeit wie: 
derholt, daß man es nicht beffer als mit feinen eigenen 
Morten im legten der Briefe bezeichnen kann, wo er ſich 
ſelbſt als Einen befennt, „der feine Liebe für König umd 
Vaterland fo zur Schau trägt”. 

Nun fährt er fort darzuftellen, „wie fein Beruf zum 
Schriftfteller ihm Bar geworben durch die Entdeckung feis 
ner Fähigkeit, mit Hülfe der am ſich und Andern gemad): 
ten Erfahrungen die Löfung der Geheimniffe des Urfprungs, 
Wachsthums und des Zweckes menſchlicher Seelenverun: 
ftattungen zu finden und diefen Bund in Bildern anfchau: 
lich zu machen‘ (Bd. 1, &. 169 fg.), und führt den Grund: 
gedanken und Zwed feiner Darftellungen weiter aus. Hierauf 
theilt er uns die Bekanntſchaft eines Kaufmanns Wedig 
mit, und wie freuen uns mit ihm, einmal einer ruhig 
edeln Geftalt zu begegnen. Doch nicht fange dauert dieſe 
Freude; denn Tegel’ Kaften (in Juͤterbogk, wo ſich Scä: 
vola eben befindet) leitet ihr Gefprich auf die dermaligen 
religiöfen Verhältniffe in Deutfchland, und Scävola äußert 
feine fremdige Überzeugung, daß ber jegige innere Friede 
Deutichlands doch nicht mehr eine Wiederkehr jener Greuel 
des breifigiährigen MNeligionskrieges befürchten laſſe, als 
Wedig in die Worte ausbricht: 

Doffen Sie das wirklich? — Ich bin anderer Meinung; ich 
fürchte, es werde eine Zeit über uns Deutfche kommen — und 
noch mehr, ich fürchte, dieſe Zeit fei nicht fern —, in welcher 
bie Greuel bes breißigjährigen Krieges ſich erneuern werben in 
bem ganzen Rorden unfers Baterlandes, Wielleicht wird mein 
Leichnam noch nicht Staub geworben fein, wenn auf dem Hüͤ— 
gel, unter welchem er ruht, meine Entel einander würgen. 

Scaͤvola fucht diefe Behauptung und die durch fie er: 
wedten Beforgniffe durch hiſtoriſche Erörterungen, durd) 
Darftellung ber in religiöfer Beziehung zur Ruhe begrün: 
deten politifchen Lage Deutfchlands zu widerlegen. Da 
erweiſt es fich durch die fermern Mittheilungen des Greis 
fes, daß er zu jener ſchlimmen Überzeugung durch in diefer 
Ruͤckſicht gemachte ſchreckliche Familienereigniffe gelangt ift, 

Durch Ideenaffociation kommt Schvola wieder auf die 


Darlegung feines patriotifhen Enthufiasmus, und wir er— 
fahren dabei, daß er eine „Gefchichte von den Hohen zol⸗ 
lern” im Zone eines Volksbuches zu fhreiben angefangen 
habe. Das Lob Preußens wird auf eine Äußere Veran: 
laffung fortgefegt; dann ſchließt der erfte Band mit der 
Darftellung der weder für den Autor noch dem Pefer er: 
quicklichen Bekanntſchaft Göpfrig’s, des fruͤhern Gelieb— 
ten Wilhelminens, der Reiſegefaͤhrtin, deſſen perfönliches 
Auftreten ſchon im erſten Augenblicke die erſchuͤtternde Ein: 
wirkung auf das Gemuͤth Scaͤvola's ahnen läßt, die ihm 
durch die zufällige Berührung mit dieſem Menfchen und 
die unausweichliche Theilnahme an deſſen felbft verwirk: 
tem Schickſale widerfährt. 

Dies it der Inhalt des erften Bandes der Briefe. 
Hier find alte Fäden angelnüpft, die ſich durch die folgen- 
den drei Bände als Stoff der Mittheilungen hindurchziehen. 
Eine neue tritt hinzu duch die Bekanntſchaft eines We: 
bers, die der Verf. auf einem Spaziergange madıt. Die 
erfte wunderliche Erſcheinung dieſes Mannes zieht ihn am, 
und dadurch bewogen, jenem kennen zu lernen, macht er 
fi) zum Mitwiffer einer neuen Lebensgeſchichte, die, wie 
alle übrigen von ihm berichteten, den Charakter bes Ira: 
gifchen am fich träge und unter Scaͤvola's Feder wiederum 
bie bitterfte Anklage des Schickſals, der Werberbtheit des 
gewöhnlichen Menfhenthums und der Werpeftetheit der be: 
ftebenden Verhaͤltniſſe annimmt, 

(Der Seſchiug folgt.) 





Die neuefte Kunftausftellung in Paris. 
Paris, Anfang April 1889. 

Eine Überfiht unferer gegenwärtigen Kunftausftellung dürfte 
Ihnen und ben Lefern Ihrer Blätter nicht unwillkommen fein. 
Eine Überfiht! Das Wort hat allerdings etwas Schredtendes, 
wenn man bedenkt, daß zweitauſend und einige hundert Werke 
in dem Salon von 1839 ausgeftellt find. Wie fich in diefem 
Walde von Bilbern, Sculpturen und Reliefs zurechtfinden ? wie 
nur die hauptfädlichften von ihnen namhaft madjen?. von wo 
ausgeben und wo ſtehen bieiben? Ich will mich bier mehr 
dem willfürlichen Zuge meiner Reflertom überlaffen, nicht wie ein 
Botaniker, der bei jeder Pflanze, um fie zu zerlegen und zu 
elaffifieiren, ftehen bleibt, fondern eben mehr wie ein barmlofer 
Spaziergänger, der im Ganzen und Großen genieft und nur 
bier und da an einen auffallenden Gegenftand feine Betrach— 
tungen antnüpft. 

Wenn man die Menge ber Kunftwerke, welche auf den 
verfchiebenen Kunftausftellungen zu Paris, Brüffee, Berlin, 
Münden, Dresden, Leipzig und vielen andern Orten, befonders 
in Deutfchland, dem Publicum zur Anſchauung gebracht wer: 
den, allein als Maßſtab für die Kunftblüte der Gegenwart ans 
nehmen wollte, fo dürften wir uns Glüd wünfden und uns 
ſelbſtzufrieden geftehen, daß die Kunft nie herrlicher geblüht 
babe. Man bebenke, daß allein an 1600 Kunftgegenftände von 
der parifer Fury diesmal zurückgewieſen worden find. Wie viel 
Hänbe, die an ber Kunft thätig find, fest biefe große Zahl 
voraus! Aber man fehe biefem blendenden Schaufpiele binter 
bie Gouliffen, und man wird zugeben müffen, daß ein wirlis 
des Kunftleben, welches zu Fleiſch und Blut des Volkes felbft 
geworben, gegenwärtig nicht eriftire, daß die wahre Aunft wie 
das wahre Urtheil darüber und die echte Theilnahme an ihr 
als Kunft an fi nur das Eigentbum Weniger fei. Portraits, 
Genreftüde, Landſchaften, die meiften mittelmäßig, viele ſchlecht, 
bie wenigften gut, und nur bier und ba ein meifterhaftes Bild, 
ftehen an Menge gegen das große biftorifche und religiöfe Genre, 
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en die Darftellungen bes echt Menfchlichen, bes Idealen, bes 
Eehabenen, der Leidenichaften, der wahrhaft poetifchen Momente 
in der Gefchichte der Menfchheit unverhältnigmäßig im Nor: 
theil. Und wie viele bloße Verfuche, Studien, Anfäge zu einem 
Kunftwerke auf dem Gebiete des Hiftorifhen und WReligiöfen ! 
Man bat gefagt, bad Genre, bie fogenannte Gonverfationsmas 
lerti, fei die Gattung, welche unferer Zeit zufage; aber wie viel 
Seiten bietet denn unfer mobernes foriales Leben, ober nur bas 
öffentliche Straßen: und Wirthshausleben, welche einer humo⸗ 
riſtiſchen, gefchtweige einer maleri Auffaffung fähig wären! 
Man fah das auch wol ein und behauptete, daß bie biftorifche 
Malerei, da es mit ber zeligiöfen doch ein für allemal vorbei 
fei, als Hauptrichtung ausgebildet werben müſſe. Hier tritt 
aber ein anderer fühlbarer Übelftand ein. Die Kunft gebt nad 
Brot. Große biftorifche Aufgaben erfobern große Flächen und 
Aufwand an Mühe, Fleiß, Zeit und Geld, Nicht Jeder ift fo 
von Glüuͤck und Genie begünftigt als der Schnellmaler Horate 
Vernet. Was foll der Maler thun, felbft wenn er für bie Dar: 
ſtellung hiſtoriſcher Momente Sinn und Zalent hat? Iſt es 
von unfern Privaten aud nur zu verlangen, daß fie große hi: 
ftorifche Gemälde kaͤuflich an ſich bringen, um ihre doch immer 
nur beſchraͤnkten Salon:, Putzzimmer⸗ und Schlaffimmerräume 
damit auszufhmäden? Die großen biftorifchen Bilder werben 
alfo in den Ateliers der Künftler figen bleiben, und der Maler 
wirb feinem Talente ald Opfer bes Dungers und der Dürftig- 
keit fallen müffen, er wird von feinen idealen Träumen mie 
von felbft zurüdkommen und fich in Bleinern, leichter verkäufli- 
den Materien, wol gar in Portraits, zerfplittern müffen. Man 
exrichte alfo Nationalgalerien, wie fie die Franzoſen in Verſail⸗ 
leö etwa haben. Aber aus der Givillifte der Könige allein läßt 
ſich die Blüte der hiſtoriſchen Kunft nicht herftellen, hinreichende 
Fonds find nicht vorhanden und bürften ir diefem Zwecke 
ſchwerlich in genügendem Maße von unfern reichen Privaten zu 
einer Nationalgalerie bewilligt werben, welche aus freimilligen 
Beiträgen in der Hauptftadt geftiftet werden follte, befonders 
da nicht alle reihe Privaten in der Hauptfiabt anfäffig find. 
Auch ift es ihnen nicht zu verargen, wenn fie eher an eine 
Tunftfinnige Ausfhmüdung ihres eigenen Locald als an bie 
Gründung einer öffentlichen Nationalgalerie denfen. Wenn es 
nun wahr ift, daß die Kunſt unter allen Völkern und zu allen 
Zeiten immer im Dienfte der Religion am volllommenften ges 
diehen ift, indem es Gemeinfache wurbe, die Pagoden und Tem: 
pel, bie Kirchen und Dome, je nad vem Bilbungsftande des 
Volkes, aufs Eunftreichfte auszufhmüden, fo könnte man ſcherz⸗ 
bafterweife wol ben Vorſchlag machen, daß man ber Hiftorie, 
als dem Refultate bes fich jet felbft vergötternden menſchlichen 
Geiftes, religiöfe Verehrung wibme und Tempel baue, wodurch 
allein die hiftorifche Richtung der Malerei eine der frühern re: 
Ligiöfen gleiche Macht erringen könnte. Wie jest die Sachen 
ftehen ober liegen, werben wir in unferm Zeitalter der bloßen 
Unterhaltung und Salonseitelleit uns fo gut mit der Gonver: 
fationsmalerei und einer gewiffen Mittelgattung, welche auf der 
Grenze zwiſchen Genre und Hiſtorie flieht, begnügen müſſen 
wie in bramatifcher Hinficht mit den jest en vogue gefommenen 
fogenannten Gonverfationsftüden, Dies ift die Regel. Das 
münchener Kunftieben, auf monumentaler und religiöfer Bafis 
ruhend, ift nur eine großartige Ausnahme, auch wurzelt es nicht 
im Wolke, fondern in dem Willen eines Herrſchers, der ſich die 
Pflege der Kunft zur Hauptaufgabe machte, und in dem Eifer 
einiger Koryphäen ber Kunft, die feinen Willen ausführen und 
wie durch eine Gunft des Schidfals dort ſich vereinigt haben. 
Man kann mithin den Kunftausftellungen, wie fie jest Brauch 
geworden find, nur einen bedingt günftigen Einfluß auf Urtheil 
und Kunftgefhmad der Menge einräumen. ie find ebenfo 
gut im Stande, die Begriffe ber Menge von Inhalt und Zweck 
der Kunft zu verwirren als zu lichten. Das große Publicum 
wendet fi) nur zu oft vom Züchtigen ab, wenn es in firenger, 
gebundener Form erfcheint, und dem Leichten, Mittelmäßigen, 
Brillanten, Blendenden und Ertravaganten zu. Die Kunft: 


ausftellungen ee ai bie Schnelmalerei in ber aus- 
übenden Kunft, bie Önrebnerei und bie Schnellfertigkeit des 
Urtheils in ber Kritik. Man merkt dies befonders bier in Pa: 
ris. Die Kunft muß, wo fie eine mehr als zeitliche Bebeutun 
haben will, mit dem geiftigen Erben bes Bikes felbft organihh 
verwachſen fein; das ift fie aber zu unferer Zeit nirgend, fo 
wenig wie bie Poefie, wenn wir die Lyrik unter den Deut: 
fen und den humorififdhen Roman unter den Engländern 
ausnehmen, 

Auch unfere Kritik ift von fo untergeorbneter Beſchaffenheit 
und fo voller Widerſprüche, daß auch von biefer Seite kein 
Heil für die Kunft zu erwarten ifl. Jeder Mebacteur eines 
Blätthens in Berlin glaubt fich beredhtigt, über die dortigen 
Kunftausftellungen einen kritiſchen Bericht zu geben, ohne baf 
er fi je mit ber Kunft fpeciel befchäftigt hat. Die eitlern 
Künftier wiffen fi) fo gut um Stimmen zu bewerben wie bie 
Schauſpieler. Auch Hier in Paris wird die Kunftkritit durch 
Gevatterfhaften und Bekanntſchaften beftimmt. Aber es tritt 
bier noch ein bedeutfamerer Übelftanb ein: der Parteihaf, Man 
follte es faum glauben, fo wahr es ift, daß die parifer Jour⸗ 
nale, je nad ihrer politifchen Gefinnung, aud in ihrem Kunft: 
urtheile voneinander abweichen. Man bat bier ariftokratifcye 
und demokratiſche Maler, ariftokratifhe und demokratiſche Bild⸗ 
bauer, ariftofratifhe und demofratifche Kunſtrichter. Ein Künft: 
ler, der dem Demokratismus hulbigt, fteht in Gefahr, von ben 
Drganen des Hofs, ein Künftler, ber vom Hofe begünftigt wich, 
in Gefahr, von ben Organen der demokratiſchen Preffe verfolgt 
zu werden. Ich Eönnte mehre Bälle anführen, daß ein Por: 
teait, weil es das Portrait eines verhaßten Minifters ober ei- 
nes Mitgliedes ber koniglichen Familie ift, von ben Oppoſitions⸗ 
journalen als ein erbaͤrmliches Product getadelt wird, während 
es die minifteriellen Journale als ein Meifterwerk preifen. In 
diefer Hinſicht kennt man hier von beiden Seiten nit Scham 
nod Scheu, obgleid die minifteriellen Journale gemäßigt, d. h. 
jefuitifch liberal verfahren und weniaftens einen anftändigern 
Takt beobachten. 

Ganz beſonders treffen bie Vorwürfe der antiminifteriellen 
SZournale die Beichlüffe der Jury. Diefe Journale müffen über: 
all Oppofition machen, wo und gegen wen es auch fei, das ift 
ihe Prineip, ihre Eriftenz, ihr Gefhäft; fie müſſen Oppofition 
gegen Alles machen, was nach einer Behörde ausfieht und Sta: 
tuten bat, alfo auch gegen die Jury. Ich erinnere mid, daß 
auch die deutſche Kritit längere Zeit hindurch benfelben vom 
Wahren und Rechten abführenden Weg verfolgte. Er hieß: 
wer nicht für mich ift, ift wider mich, auch. in ber Poefie, in 
der Kunft; aber das ift ein ſchlechter Grundfag, der die Kritik 
ihrem Wefen nad aufbebt. Am fonberbarften erfcheint ber 
Widerſpruch zwiſchen den Journalen der Regierung und den 
Journalen der Preſſe in Betreff mehrer Bilder von Delacroir, 
welche von der Zurp zurüdgemwiefen wurden. Da fagen nun 
die Oppofitionsjournale, das wäre ſchlecht von ber Jury, und 
rühmen die nicht angenommenen Bilder als Meifterwerke; dagegen 
fagen bie minifteriellen Journale, bie Jury ſei nicht zu tabeln, 
daß fie jene Wilder verworfen, aber fie fei zu tadeln, daß fie 
überhaupt Bilder von Delacroir angenommen babe, benn bie, 
welche fie angenommen, taugten nichts. Dagegen flimmen bie 
meiften Journale. in ihrem Unwillen überein, daß man eine 
Holzſchnitzelei der Mademoifelle Faveau zurücdwied. Dies Sculp: 
turwerkchen ftelt dar ben „Spiegel der Gitelkeit”‘, zwei Ele 
gants aus der Zeit Lubwig’s XIII., ein Männlein und ein 
Fräulein, welche, fi) in einem Spiegel felbftgefällig beſchauend, 
ihre Toilette machen, während ihnen ein Satyr eine Schlinge 
unvermerkt um bie Küße wirft. Man fieht, das Werk ift nur 
eine Spielerei, Erin Kunftwerk; aber es rührt von einer Dame 
ber, in bem galanten Frankreich Grund genug, es befehen oder 
unbefehen zur Ausftellung zu bringen, Und darüber, daß man 
es dennoch zurückgewieſen, erhebt man bier von allen Seiten 
einen Rumor, als handle es ſich dabei um eine Principienfrage, 
und als fiche die Wohlfahrt der franzöfifken Nation auf dem 
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Spiele! Diefer Vorfall ift für die Franzoſen äußerft bezeichnend 
und beweift wol etwas für ihre Galanterie, aber nichts für ih: 
ren großen Charakter. So beflagt man fih auch, daß bie 
Jury feit vier Jahren den Bildhauer Preault, der fehon viele 
Proben feines Talents gab, und den Landſchaftsmaler Rouffeau 
von der Austellung ausgefhloffen hat, 

MWährehd bie Parteien in Frankreich offener ober verfted: 
ter gegeneinander zu Felde liegen, herrſcht unter der Menge, 
welche ben Salon befucht, ber tieffte Frieden. Man ftreitet ſich 
bier mwenigftens um feinen minifteriellen Plag. Horace Ber: 
net’s, Decamps’ und Ary Scheffer’s Bilder erfreuen ſich vor al; 
len des Zudrangs der Menge und des Beifalls der Kenner. 
Von Horace Vernet befindet fi im diesjährigen Salon eine 
großartige Zrigraphie: die Belagerung von Konftantine, brei 
Gemälde, wovon bas eine 30 Fuß Breite, die beiden anbern 
20 Fuß Breite haben. Man könnte den Maler für einen Gen: 
timanen, einen Briareus in feiner Kunft halten, denn man 
begreift in der That nicht, wie ein Künftler mit zwei gemöhns 
lieben Menfhenhänden fo große Dinge in fo kurzer Zeit zu 
Stande bringt. Horace Vernet's Productionskraft bei fo ſorg⸗ 
famer Ausführung ift in ber That erflaunenswerth. Er bat 
diefe brei figurenreichen Gompofitionen, ein vollftändiges Epos, 
in nicht längerer. Zeit ald einem Jahre vollendet. Die Kärbung 
ift ein wenig zu grau. Sf auf dieſen Zableaur Alles bramas 
tifches und mehr äußerliches Leben, meldyes ſich in objectiver 
Auffaffung manifeftirt, fo ſtellt fih in Ary Gceffer das 
mehr Iprifche innerliche Leben und die fubjective Seite der Kunſt 
dar. Ary Scheffer ift moch immer der Liebling des Publicums, 
auch hat er die rühmlichften Anftrengungen gemacht, die Unbe— 
flimmtheit in Bormen und Färbung, die man ihm früher vor: 
warf und als wefentlich deutfch bezeichnete, von fich zu ftreifen; 
er ift in Allem präcifer und, um fo au fagen, augenfcheinlicher 
und handgreiflicher geworben. Man findet hier von ihm fünf 
Gemälde, die voller Empfindung, voll füßer Innerlichkeit, zärt: 
lich und melancholiſch und keuſch im Ausdrud find. Sein rei: 
ner Pinfel erweicht die Leinwand und macht fie zärtlich ſchwaͤr⸗ 
men, träumen, beten und melancholiſch lächeln, Mit diefer 
jungfräulichen, aber doch energifhen Innerlichkeit übt er über 
die Gemüther der Franzoſen eine unmiberftehlide Herrſchaft 
aus. Es ift nicht jene gefuchte, tupifch gewordene Sentimen: 
talität der Düffeldorfer, die ihre hergebrachte Norm hat und 
bier nie Anklang finden bürfte, fondern jene Urfprünglichkeit 
der poctifchen Auffaffung, die überall ihres Erfolges gemiß ift 
und ebenfo auf bie Kinder der Natur als ber Salonekivilifation 
ihre Wirkung ausübt. Diefe Urfprünglichkeit findet man bei 
den Deutfchen, die oft an einer gemachten Sentimentalität Jeis 
den, nur felten. Haben doch felbft die Werke einiger Heroen 
der büffeldorfer Schule, welche vor einigen Jahren bier zur 
Ausftellung famen, die allgemeinere Sehnfucht nach einer Wie: 
derholung des Verſuchs nicht erwecken können, obaleih man 
weder gegen bie Höflichkeit, womit bie deutſchen Künftter den 
Parifern ihre Aufwartung machten, noch gegen die einzelnen 
Schönheiten ber wirklich verbienftvollen Gemälde kalt blieb, Die 
münchener Künftler, wie Cornelius und Kaulbach, würden ge⸗ 
wiß mehr Erfolg haben, denn man hat hier Sympathie für 
wirkliches Genie und große Formen; aber «8 fehlt ihnen eine 
Eigenfhaft, ohne weldye ein Malerwerk in Paris nie zu einer 
allgemeinern Wirkung durchdringen wird — das Golorit. Zeigt 
ihnen auf euern Bildern eine glänzende Färbung, ein fchönes 
Helldunkel, ein effectvolles Licht, und ihre werdet fie von vorn: 
herein gewonnen haben. Ary Scheffer hat fünf Bilder aus: 

eftellt: Ghriftus auf dem Ölberge; Gretchen, aus ber Kirche 
ommend; ber König von Thule (von einem Journale ange: 
Zündigt als die „Darftellung eines alten Mannes, welcher, fei: 
ner Familie gebentend, weint”), und Mignon in zwei Darftel: 
lungen, „Was Phidias bem Homer”, fagt ein Feuilletonift, 
„iſt Scheffer Goethe. Ganz befonders gefällt Mignon, um 
ihre Heimat Kummer tragend. Man fand darin die Schnfucht 
der norbifchen Barbaren, denn halbwegs gelten wir den ran: 


zofen immer noch ald Barbaren, nach dem fdhönen Süden aus: 
gebrüdt; wie, wenn Scheffer, was freilich die Parifer, in Selbſt⸗ 
fucht befangen, nicht zugeben werben, feine eigene Schnfucht 
nach ben heimlichen deutſchen Zuftänden darin ausgeſprochen 
hätte? Der Gedanke hat bei Scheffer immer die Oberhand über 
die Ausführung, ber Dichter über ben Maler. Gonft wirft 
man ibm noch vor, baß bei ihm Mandhes zu typiſch geworben 
fei und zu oft wiederkehre. Bon Decamps ſieht man elf 
Bilder, welche die Auserwählten wie bie Menge auf gleiche 
Weife zur Bewunderung hinreißen, fo tief, fhön und originell 
find feine Probuctionen. Es ift darin bie ausgefprocdhenfte In: 
divibualität, Alles ift fein eigen, bie Situationen wie die Ge— 
wandungen und localen Hintergründe find feine Schöpfungen, 
ba ift nichts, was conventionel wäre. Er ift gleich groß im 
Heroiſchen wie im Komiſchen, im Schredlichen wie im 3arten. 
Das Gemwaltigfte ift fein Bild: Simfon im Kampfe mit den 
Philiſtern. Hier iſt Wuth, Schrecken, Kraft, die vollſte Be: 
wegung, Alles riefenhaft. Die Darftellung, wie Joſeph von 
feinen Brüdern verkauft wird, eröffnet das mächtige Bilb der 
Wüfte, die Ausſicht auf majeftätifhe Linien, tiefe Hintergründe, 
ferne Karavanen, im Sande gelagerte Kameele. Wielleicht if 
auf das Kameel in der Mitte bes Bildes zu viele Sorafalt 
verwendet, es iſt faſt die Hauptfigur des Wildes und zieht bie 
Blide zu ſeht von der biftorifhen Gruppe ab. Kerner fieht 
man von ihm ein Bild: Henker an ber Pforte eines Gefäng: 
niffes, ein Kaffeehaus mit Türken im Halbbunkel, bie Straße 
eines römifchen Dorfs, ein anmuthiges Bild, voll Gefühl und 
Einfachheit. Die Zeichnung ift des Künſtlers ſchwache Seite, 
aber als Maler, als künftlerifcher Schöpfer ift er groß; er if 
bebeutenb in Farbe und Licht, nicht in Linien und Kormen, 
Bewundernswerth ift bei ihm bie Vertheilung bes Lichts, die 
Maͤchtigkeit der Sonnenbeleuchtung, die Frifche, Durchfichtigkeit 
und Lebhaftigkeit der Wafferpartien und die tiefen und fams 
metartigen Schatten. In feinem Bilde: Affen, über bie Au: 
tbenticität eines Gemaͤldes ftreitend, hat Decamps einen köſt⸗ 
lihen Humor fpielen laffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Ungeachtet der hiſtoriſche Roman feit Walter Scott in Eng: 
land jede andere Gattung befjelben verdrängen zu wollen ſchien, 
fo bat ſich doch ber pfuchologiihe und humoriftifche Roman, 
den die Engländer im vergangenen Jahrhunderte faft ausfchlieh: 
lich und mit fo vielem Glück bearbeiteten und zu dem fie ein 
fo überwiegendes Zalent befigen, durch das Temperament und 
die natürliche Geiftesrichtung der Nation erhalten, und bei dem 
Geſchmac, auf etwas derb Shakſpeare'ſche Weife Scenen des 
tiefften Gefühls und der innigſten Ruͤhrung mit grobkomiſchen 
Barcen zu verbinden, welche jest im Drama ſowol wie im Ro: 
mane vorherrſchend wird, fcheint namentlich bie humoriſtiſche 
Gattung des lehtern wieder Raum gewinnen zu wollen. Aus: 
gezeichnet im bderfelben iſt gegenwärtig Hr. Dock, befannt 
als Berfaffer von „‚Saings and doings", Er hat jest 
einen neuen Roman in brei Bänden unter dem Zitel: „‚Births, 
deaths and marringes’, herausgegeben, in dem tiefe Em— 
pfindung und Rührung mit bem nationalen engliſchen Hu— 
mor gepaart if. Er ſchildert uns darin die Leiden eines ans 
bern Othello und einer andern Desbemona, bie wie in dem 
Zrauerfpiele des großen Dichters durch die Ränke feiler Schur⸗ 
ten zu Grunde gehen. 


‚Unter dem Xitel: „Statistics of the colonies of the 
british empire”, von R. Montgomery Martin, ift ein Wert 
erſchienen, welches nicht nur wegen einer aͤußerſt zweckmaͤßi⸗ 
gen Xnorbnung und eines ungemeinen Reichthums an That: 
fachen, fondern hauptſächlich auch deshalb verdienftlich zu fein 
fheint, weil es ganz nach den officiellen Berichten im Golonial: 
amte gearbeitet iſt. 161, 
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Briefe eines — von Emerentius Scävola. 
ier Bänbe, 
Beſchluß aus Nr, 126.) 

Viel davon, jedoch etwas gemildert durch die Bedin— 
gung, phantaftifchere Begebenheiten und Verhaͤltniſſe auch 
phantaftifcher darzuftellen, enthält aud die Epifode, welche 
die Fata eines fchon ald Abenteuerer eingeführten Indivi— 
duums, Spolowsti, in dem frühern innern Polen erzählt. 
Doc bilder hier das ntereffe am Stoff, das der Verf. 
mit aller an feinee Darftellungsweife gewohnten Lebhaf: 
tigkeit zu erhöhen gewußt hat, einen gewiſſen Gegendrud 
gegen das ethiſche Intereffe, in das uns ſonſt vorzugsmeife 
der Hang feiner Subjectivität hineinzuziehen befliſſen ift. 
Denn was er und auch vortragen mag — das fein Far: 
totum Rumpel Betreffende ausgenommen, das immer eine 
gewiffe komiſche Färbung annimmt —, nirgend verleugnet 
fich fein hypechondriſch-duͤſteret, grübelnder Blick, mit dem 
er Weltlage, Menfhengefhik und Menſchentrachten auf: 
faßt, und der ſich fo lange an eine Erſcheinung feſtklam— 
mert und in fie hineingräbt, bis er den, ihre ſcheinbar 
glüdliche Exiſtenz unterminirenden, faulen Fleck aufgefun: 
den bat. Freilich muß man zugeftehen, daß, wie es bei 
allen edein Naturen der Fall fein wird, er fich hierbei am 
wenigften fchont; fein eigenes Werden und Wefen muß 
ihm zum Hauptgegenftande, zum Haupterperimente feiner 
unbarmherzigen Zergliederungsfucht dienen. Bei der Mit: 
theilung feiner Jugendgefhichte im dritten Bande weiß er 
mit wahrhaft felbftquälerifhem Raffinement alle die böfen 
Geifter aus den verborgenften Schlupfwinkeln feiner Seele 
und der BVerhältniffe, unter denen er feine Kindheit zu: 
brachte, hervorzubeſchwoͤten und damit aufzuzeigen, wie nad) 
und nad der Same des Schlimmen in ihm babe feimen 
und wuchern müffen, wie nad und nad „das Zeufeld: 
Eleeblatt”: Gelvübermuth, Ahnenftolz, Wiſſensduͤnkel, Ei: 
telkeit auf die Vorzüge feiner Geftalt und endlich unge: 
meffene Hertſchſucht ihm aus Kopf und Herzen aufgefhoffen 
fei. Am fchonungstofeften gegen ſich verfährt er aber uns 
flreitig durch die Öffentliche Darlegung feines Verhaͤltniſſes 
zu Goßhorn, in feinen Urfadhen und Folgen. Man hat 
Scävola oft den Vorwurf gemacht, daß er mit zu großer 
Vorliebe, zu uͤppig Scenen ber gefchlechtlihen Sinnlichkeit 
ausmale. Im Verfolge des Berichts Über fein Verhaͤltniß 
zu Gofhorn macht er uns mit der Quelle diefes Hanges 
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nur allzu vertraut. Die Wärme feines Pinfels, indem er 
den intimen Umgang mit Aurelien (Bd. 4, ©. 211 fa.) 
und ihren verderblichen Einfluß auf ihn fdjildert, verrätb, 
mit welcher unabzumweifenden Süßigkeit der Erinnerung die 
Dhantafie an einem Vergehen haften kann, das der Geift 
mit Abſcheu verwirft. In ganz ähnlihem Sinne äußert 
fidy ja Heloife gegen Abälard in Buͤrger's vortrefflicher Über: 
fegung der Pope'ſchen Epiftel, 

Wie ſchon oben erwähnt, zeigt fich der Verf. mit Leib 
und Seele durchweg, ja faft über Gebühr als enthufiafti: 
fhen Preußen. Wir fagen über Gebühr; denn das Werk 
ift doch im der Abſicht herausgegeben, den 2efern feiner 
Schriften feine ganze Perſoͤnlichkeit näher zu bringen, 
Nun wird er aber menfclicherweife doch wünfchen, daß 
diefe wo möglid) von ganz Deutfchland gelefen werben. 
Wozu alfo diefe bei jeder nur erdenklichen Gelegenheit herz 
beigezogenen patriotifdhen Erclamationen, die bei dem gro: 
fen Anſcheine von Aufdringlichkeit nicht nur jedem andern 
beutfchen Lefer, fondern fogar den Landsleuten des Verf. 
ſelbſt auffallen müffen, wie denn jeder übermäßige Aus: 
drud von Enthufiasmus zur Laft fällt. Und fo liefen fich 
in Bezug hierauf jene Worte des M. Claudius parodiſch 
wol anwenden: „dem Einen ſchmeckt's nicht, und dem Ans 
dern verdirbt’ den Magen!” Diefe Apotheofe Preußens, 
ſowol als Hertſcherhaus wie als Land und Verfaffung ges 
dacht, tritt am ausgedehnteften und zufammenhängendften 
im zweiten Bande hervor, wo uns ein Tafelgeſpraͤch berich— 
tet wird, das von S. 132 an den übrigen Raum des 
Baͤndchens ausfüllt. Aber auch anderwärts kommt fie, 
wiewol kürzer, aber defto öfter zum Vorfchein, da des Verf. 
gegenwärtiger Aufenthalt ihn zu fortwährenden Ausfegun: 
gen durch Vergleihung auffodert. Die conftitutionnelle Ver: 
faffung, das ſaͤchſiſche Mititair, die Communalgarde wird 
zwar mit das Gute anerkennender Delicateffe, aber doch 
fo befprodyen, daß hinter den Worten des Verf. ſtets ein 
befcheidenes Aber hervorleuchtet. Die Kunft: und Pracht: 
liebe der ſaͤchſiſchen Derrfcher betrachtet er mit einem Split: 
ter im Auge; das gruͤne Gewölbe ift ihm aber gar nur 
„ein Gruftgewölbe der Madame Mammon, ein unermef: 
licher Jumelierladen“‘, und er kann fi — ganz charakte— 
eftifh für ihn — dabei nicht enthalten, ſich des darin 
begangenen Diebflahld der Frau v. ** in St. zu erin: 
nern, obgleich er fie feine Landsmaͤnnin nennen muß. Volle 
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Gerechtigkeit läßt er faft nur der fächfifchen ratur und — 
den fächfifdhen Frauen und Mädchen, infofern fie Natur 
find, widerfahren. 

Wie es bei einer geiftig hochftehenden, edeln hypochon⸗ 


drifchen Natur vorauszufegen ift, zeige ſich aber auch in 
sh en viben jench, Bir — htte Mler Er⸗ 
ſchenungin namentiich Des pPfhchiſchen Lebens, hervorgrü— 


belnden Gereiztheit der in einer gewiſſen Beziehung als 
ebenſo krankhaft zu betrachtende Gegenſatz einer Empfin⸗ 
dungszartheit, die alle Pietaͤtsverhaͤltniſſe ebenſo mit einer 
faft übertriebenen Senfibilität hervorhebt. Wir erkennen 
auch hieraus den Menfchen wieder, deffen Merven von der 
teifefien Berührung des Guten wie von der des Übeln in 
lange nachſchuͤtternde Bewegung gefegt werden. Überall 
zeigt fich der Grad feiner Empfänglickeit für das Schöne, 
Mahre und Gute ebenfo groß als der der Mitempfindung 
in allen Angelegenheiten des Lebens und für jeden Gegen: 
ftand. Welch mildes Licht der Anerkennung, der Liebe 
wirft er auf die Tugenden feiner Gattin, wo er fie nur 
erwähnt; wie weiß er die lächerliche und doch für ihm ge: 
wiß mitunter hoͤchſt unbequeme Perfönlichkeit Rumpel's, 
feines Dieners, als für feine Eriftenz gerade fo, unter die: 
fen Eigenthuͤmlichkeiten deffelden und damit als für ihn 
nothwendig, zu entfchuldigen; in welcher menſchlich wuͤrdi⸗ 
gen, ja liebenswürdigen Beleuchtung weiß er ung die Per: 
fonen, die er befucht, weil fie für ihn von geiſtig wichtiger 
Bedeutung find, Tiedge, Schilling, Hell und vor Allen 
Ziel, von dem er duch Schweigen am lauteften, weil er: 
ariffenften ſpricht, vorzuführen; von feiner liebevollen Theil: 
nahme an allen den andern untergeordnetern Öeftalten, die 
Geſchick oder Zufall um ihn her gruppiren, und die ihn 
zwingen, fcpmerzerregenden Antheil an ihnen zu nehmen, 
zu gefchweigen. Und fo bewährte ſich denn auch hier der 
alte Grundfag, daß des Menfhen Mängel mit feinen Zu: 
genden in Einer Quelle, auf Einem, feinen Charakter be: 
flimmenden Punkte ruhen, von wo aus die entgegengefeg: 
ten Bewegungen und Außerungen erfolgen. 

Wie in feinen Schriften, fo gibt er ſich auch in diefen 
Briefen als einen Xheilrepräfentanten des modernen Welt: 
geiftes tund, Er bilder eine Oppofition einerfeits gegen 
das blos Gonfervative, am Alten, Herkoͤmmlichen aus Ei: 
genfian, Dumpfheit oder Traͤgheit Fefthaltende, und doch 
andererfeits auch ebenfo fehr gegen alle Erfheinungen ei: 
nes voreiligen, unbefonnenen Fortſchritts über die vernünf: 
tigen Grenzen hinaus. Mit der gründlichften Einfiht und 
freiem Urtheile befpricht er, ſelbſt Adeliger, wie wir wiffen, 
die Belchräntung der Rechte des Adels umd zeigt im fel: 
nen AÄußerungen in Bezug auf religidfe Gegenftände eine 
gefunde Aufgeklärtheit, gleich weit entfernt von müchtern 
vernünftelnder, intoleranter Aufklaͤrungsſucht und verbum: 
pfender, verkegernder Froͤmmelei. Gemäß feiner Geiftes: 
eigenthümlichkeit beleuchtet er mit etwas greifen Schlag: 
lichtern ebenfo den möglichen, ja unter gerwiffen Umftänden 
fheußlihen Misbrauch des Inftituts der Ehe. Man febe 
hierüber vorzuͤglich feine Erpetorationen Bb. 4, S. 67 fg. 
Kurz, kein Intereffe des Geiſtes der neuern Zeit entgeht 
ihm in biefen Briefen, und mit feinfühligem Takte weiß 


er &8 ebenſo Tehr in feiner einfeitigen Geltung zu würdis 
en, als es nach einer zeitgemäßen Anfidht und Norm ins 
leichgewicht zu ftellen. So fühlt er auh am Schluffe 
——— den allſeitig moͤglichen Tadel, der ſeine 
Schriften treffen, koͤnnte, aber auch die mögliche Anerken⸗ 
Hung ihre —— — — tauß und apolo⸗ 
giſirt ſie in dieſem Sinne. 
Ob die angebliche Veranlaſſung zu dieſen brieflichen 
Mittheilungen eine wirkliche oder nur fingirte ſei, iſt gleich: 
gültig, wie diefelben denn auch, was ben vorgegebenen Zweck 
der Meife des Verf. betrifft, in eine unbeſtimmte Perfpec- 
tive auslaufen. Genug, Scävola hat ſich dadurch eines 
Bedlirfniffes entledigt, was ihm vielleicht lange genug auf 
dem Herzen gelegen, und wofür ihm fein Publicum dank: 
bar fein kann, weil e8 dadurch zur Aufklärung und Kennt: 
niß über des Autors eigenthümliches Werden und Wollen 
und damit zu den oft geheim erwünſchten Auffdtüffen 
über deffen eigenthuͤmliches fchriftftellerifches Auftreten und 
Wirken gelangt. Die Form, woducch dies geſchieht, iſt 
für Dergleihen, inſofern dadurch uur gemiffe, beliebig 
gewählte Entwidelungdmomente, und nicht eine plaftifdy 
volltommen abgerundete Darftellung einer geiftigen Perfön: 
lichkeit, wie in Goethes „Wahrheit und Dichtung”, dem 
Antheilnehmenden vorgeführt werden follen, die geeignetſte, 
weit fie der Entfaltung der Subjectivität die möglichfte 
Freiheit vergoͤnnt. Die einzelnen Partien find mit dem 
an dem Verf. gewohnten Gefchide, gut und intereffant zu 
erzählen, ineinandergefhoben und verſchlungen. Sein be: 
kannter und fein ganzes Mefen bezeichnender, etwas rapi: 
der, fcharfer, dadurch aber fehr ausbrudßsvolfer und die Auf⸗ 
merkfamteit des Leſers gemwaltfam mit ſich fortreißender, 
fpannender Styl waltet hier in um fo lebendigerer, natuͤr⸗ 
licherer Ungezwungenheit, als ihm hier nicht ein einfeitig 
bezwecktes polemiſch⸗didaktiſches Ziel fo zum ftiletartigen 
Werkzeuge zufpigt als in des Verf. übrigen Schriften. 
Und doch ift auch hierin des Verf. didaktifhe Xendenz 
nicht blos imdirect, fondern fogar mehrmals direct von ihm 
ausgefprohen enthalten, wozu ibm namentlich die Etzaͤh— 
lung feiner Kindheitsgefchichte vielfache Veranlaſſung gibt. 
Bei der Erziehung ihrer Kinder koͤnnten vorfichtige Als 
tern gar Beine beffere Warnungsfchrift in die Hände neh: 
men als biefe Mittheitungen, eben teil der Verf. nicht 
theologifch eifert, fondern mit der Schärfe des pfodhofo: 
giſchen Meffers ihnen die Adern und Sehnen eines Kin: 
des vorfeciet und durch Thatſachen zeigt, wie unverflandene 
Liebe oder Härte diefe weidhen, von Natur gefunden Faſern 
fo bisponiren kann, daß fie einft als die ſchlimmſte mo: 
taliſche Verkrüppelung zur Schau dienen koͤnnen. So 
bilden dieſe vier Baͤndchen eine nicht nur, wenn man 
vom reinäfthetifhen Standpunkte abficht, nad Inhalt und 
Form intereffante, fondern zugleich nuͤtzliche und befonders 
über des Verf. Literargefhichtliche Stellung belehtende Lec⸗ 
ture. Karı Eitner, 
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Die neuefte Kunftausftellung in Paris. 
Beſchluß aus Nr. 127.) 

Bon Delacroir find, wie oben gefagt, mehre Bilder zus 
rüdgemwiefen worden, worunter mehre afritanifche Erinnerungen, 
ein Halt maroltanifher Maulthiertreiber und ein arabifches 
Grabmal darftellend, vorzüglich bebauert werben; dagegen ficht 
man von ihm eine SKleopatra, welcher ein Sanbmann einen 
Korb mit Feigen bringt, worunter bie verhängnißvolle Natter 
fi birgt, und Hamlet auf dem Kirchhofe, im Gefprädhe mit 
den Zodtengräbern, Yorick's Schädel in der Hand. Delacroir 
bat ſtets etwas zu Qururiöfes, zu Wildes und Unmäßiges; man 
wird aud die beiden genannten Bilber nicht unbedingt loben 
und Manches in ber Zeichnung als verfehlt tabeln können ; aber 
der Unbefangene wird eingeftehen, daß in Delacroir’s Schöpfun: 
gen überall der Denker mit dem Dichter Hand in Hand geht, 
Man wird fi bes Künſtlers Kleopatra vielleiht anders ge⸗ 
dacht haben und ſich von ihr bei dem erften Anblick nicht be⸗ 
friedigt fühlen; dennoch ift fie in ihrer Vernichtung und Refig: 
nation poetiſch aufgefaßt, man fühlt fogleich, welchen Ents 
ſchluſſes diefe bleiche Königin, deren Blut im Herzen fidh zu: 
fammenzieht und nicht bis in bie Wangen tritt, fähig ift. Der 
Zoloffale Landmann, von Kraft und Blut ftrogend, ift im Ges 
genfage zu ber blutleeren Geftalt der Aleopatra vortrefflid auf: 

efaßt. Auch Hamlet ift ein recht poetifch gedachtes Bild, 
Dir Färbung, wie bei Delacroir immer, ift anerfannt meiſter⸗ 
lich, reich und fett in ber Kleopatra, raub und fireng im 
Hamlet. Taſſo im Narrenhaufe, von bemfelben, ift von 
der Jury ausgefchloffen worden; unb doch foll es eine treffliche 
Darftellung fein, wie Zaffo, auf feinem Bette, worüber ber 
Meft eines Vorhanges fäut, fist, die Kühe hängen läßt und, 
noch groß in ber Zollheit, bie Stirne body tragend, poetifche 
Gedanken ausbrütet, unbefümmert um bas heulende und to: 
bende Gefindel der gemeinen Narren rings umher. Unter ben 
biftorifchen Bildern befindet fi) noch mandjes merfwürbige, fo 
von einem jungen Maler, Loullier, ein Gemälde: Gbriften, 
welche im Gircus milden Thieren vorgeworfen werben. Der 
Gegenftand an ſich ift verwerflih und würde es fein auch bei 
guter Ausführung ; aber diefe ift fo verfehlt, daß ben Beſchauer 
nicht einmol Grauen und Entfegen, was bei guter Ausführung 
nicht ausbleiben könnte, anwandelt. Die Körper ber Märtyrer 
und Märtgrerinnen find nicht viel mehr als akademiſche Stu: 
dien; dagegen iſt, wie im Ganzen Talent, fo in der Darftellung 
der Beftien manches Gelungene. Man bat daher bas Bild 
nicht mit Unrecht ein bloßes Thierflüd genannt. Ferner: Es: 
meralbda, beobachtet von Quaſimodo, von Steuben, ein anmus 
thiges Bild; eine Epifode aus der Peft in Florenz, von Picot, 
ebenfalls ein zu gräßfiches Sujet, um Gegenſtand der Kunft zu 
werben; eine Epifode aus der Geſchichte Karl’ des Kühnen, 
von Dbier, und mehre hiſtoriſche Bilder von R. Gore, bie 
nicht ohne Ausdrud, aber in Golorit nicht Eräftig genug find. 
Ein fon verbraudtes Motiv, die Charitas, hat zwei Dar: 
fteller gefunden, Decaisne und Champmartin, Lepaule, fonft 
ein guter Portraitift, Jagd- und Thiermaler, verftieg ſich in 
ein ihm zu hohes und fernlicgendes Gebiet, indem er ben Zob 
des Abel zur Aufgabe eines Gemäldes machte. Unter den Heiz 
Yigenbifbern ift ein Heiland, der die Kindlein zu ſich kommen 
läßt, von Flandrin, leicht das beſte, obgleich das Colorit etwas 
dumpf und grau erſcheint; ſodann von Ziegler ein heiliger Eu: 
as, die Jungfrau mit Hülfe einer Viſion malend; von Jolli— 
vet eime Abnahme vom Kreuze, und von Molley eine Flucht 
nach Kgypten, mit zwar ſinnreicher, aber für ein Heiligenbild zu 
Lünftlicher doppelter Beleuchtung. Unter ben Schlachtgemälden 
befinder fich manches gute, fo befonders bie Schlacht bei Rocroy, 
von Kerrat. Gold tuͤchtiges Handgemenge wiffen nur bie Gran: 
zofen und Belgier barzuftellen; deutſche Maler verunglüden in 
der Regel bei der Darftellung von Schlachten, Belagerungen 
und Aufrubrfcenen, fie malen meift nur eine Art Parade: und 
Manotuoreftüde mit langgesogenen Zruppenlinien und einigen 
Zobten, während den beigiſchen und frangöfifhen Malern ech: 


ter Kriegdmuth und wilde Wegeifterung in dem Pinfel zu 
figen fcheint. 

‚ Portraits gibt es im Salon von 1839 einzeln vortreffliche, 
die aber nur zu ben Ausnahmen gehören. Die Portraits find, 
wie man weiß, eine wahre Landplage aller Kunftausftellungen 
und bie ſchwache Seite ber modernen Malerei überhaupt. Man 
eopirt die reine Natur und meiftentheils ſchlecht. Man erhebt 
ſich felten zu jener Idealiſtik, welche die Portraits von Reonarbo 
da Vinci und Zigian, zu jener köſtlichen betaillirten Ausführung, 
welde die Portraits der Altdeutfchen, eines Dürer, Holbein, 
Amberger, zu jenem Eraftvollen und charakteriftifchen Raturaliss 
mus, welder bie Portraits der alten Niederländer auszeichnet. 
Die vortrefflichften Portraitmaler find auch immer gute Hiftoriens 
maler gewefen, bie unferer Zeit find meift eben nichts weiter 
als ärmliche Portraitiften. Indeß weift der parifer Salon mehre 
Portraits auf, melde dem Begriffe eines Kunftwerls nahe 
fommen. Dierunter zeichnet fih das Portrait eines jungen 
Mädchens von Amaury:Duval aus. Die Zeichnung ift im 
Ganzen trefflich, das Golorit frifh und burchfichtig, die Heiter⸗ 
keit der Lichtgebung erinnert an Rafael, Amaury : Duval ift 
aus ber gelehrten Schule von Ingres. Fünf Portraits von 
Boulanger erfreuen durch Leichtigkeit in Bewegung und Hal: 
tung, burch einen großen Styl, welcher ben Hiftorienmaler ers 
kennen läßt. Unter biefen Boulanger ſchen Bildern befindet fich 
das Portrait von Victor Hugo, einfach in feiner Größe, bie 
Stellung ift hoch und ftolg, ohne theatralifch zu fein. Weder 
Zeichnung noch Golorit find vom erften Range, aber jene kühn, 
dies zwar düſter und trübe, aber doch leicht und harmonifd. 
Bon Gharpentier nennen wir das gelungene Debutſtück, ein 
Portrait ber Mad. Dubevant, — in aufrechter Stellung 
und im Helldunkel abgebildet iſt. Etwas impoſant Maͤnnliches 
ſpricht ſich in der Dargeſtellten aus, bie Anordnung iſt ſtreng 
und dichteriſch. Ehampmartin, ber früher zu ſehr gefeiert 
mwurbe, fobaß er, eine natürliche Folge davon, jest von feinem 
Rufe verloren hat, brachte das Portrait einer andern wei 
Berühmtheit, das ber Kanny Elster, zur Ausftellung. Die 
Zänzerin — eine Welttängerin, wie es ja jetzt auch Weltfahr: 
ten und Weltſchmerzen gibt — erfcheint bier nicht als ters 
heldin, fondern ald Salondame, als eine anmutbige und guts 
berzige Dame von Welt; der Kopf ift voller Bewegung und 
Leben, aber im Ausdrud, in ber Zeichnung und Färbung will 
man zu wenig Sbeatiftit finden. Henri er verliert ſich 
bereits ins Manierirte, obgleich feine Portraits aus der Menge 
nod immer fiegbaft hervortreten ; fie haben immer noch etwas 
gang Eigenthümliches, ber Künftler weiß, wie kein Anderer, Herz 
und Farbe in feine Portraits bineinzumalen. Unter biefem Ge: 
fihtspuntte ift fein Portrait Laffitte's untabelhaft. Won Char 
tilon, ber etwas Phantaftiides und Ercentrifches, oft auch 
Affectirtes in Portraitbildern hat, ift das Portrait Gauthier's, 
von Alfred Dabreur ein fchönes Reiterportrait, von Winter- 
halter eine Reihe Portraits, Mitglieder der koͤniglichen Familie 
darftellend, biendendb für bie Menge. Man bedauert, daß man 
fein fchönes Zalent fo misbraucdht. Die reigenben Eigenfdaften, 
weiche Winterhalter in ber freien Probuction emtmwidelt, ſchlagen 
im Fache des Portraits zu Fehlern um; es mangelt ihm zur 
echten Portraitmalerei an gruͤndlicher Zeichnung und ibealer 
Einfachheit. Decaisne erfreut die Beſchauer burd) ein Portrait 
Lamartine's und Jouy durch ein großes Kamilienportraitbilb, 

Im Genre zeichnen fih vor allen. Duval: les Gamus unb 
Biard aus, Bon Erfterm befindet fich Hier ein echtes Genres 
bild, voll einfacher Komik und leicht ausgeführt, unter ber Be⸗ 
zeichnung: Les petits marodeurs; von Biard ein Bamilien- 
concert und mehre andere Genrebilder, die ſich durch Energie 
und charakteriſtiſche Auffaffung bemerkbar machen. Hierunter ift 
befonders das Bild: Eine Einfdiffung, von weißen Bären ans 
gegriffen, durch dramatiſches Leben ausgezeichnet. Auch kepoittevin 
bat auf daffelbe Thema eine Variation gelirfert : Schiffbrüdige, 


weißen überfolten., Biard Gegenſtand 
2 Lepoittedin wahrſchelulicher —— behan⸗ 
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delt, er find zu erwähnen Granet; Jacquand mit feinem 
Bilde —— XI. und Richelieu, Schach ſpielend; Bouter⸗ 
wed, ber einen altteſtamentlichen Gegenſtand in anmuthiger 
Weife behandelt hat; Jakob, ein berlinee Maler, mit einem 
Gemälde: Albredht Dürer, eine Kinder betrachtend, voll vers 
dienftlicher Wahrbeitsliche, aber etwas troden. Dem Begriffe 
der echten Genremalerei entfpricdht indeß Bein Gemälbe mehr als 
ein allerliebftes Bildchen von Wickemberg, einem Schweden, 
fo viel wir willen. Das Bild ftellt einen Fiſchfang im Winter 
dar. Der Fiſcher, gemüthlich feine Pfeife rauchend, figt vor 
der Öffnung, die in das Eis gehauen, babei fteht fein Hund, 
gedankenvoll in bas Loch ſchauend, als erwarte er etwas, mas 
doch, wie eine traurige Ahnung ihm zu fagen fdheint, nichts 
weiter fein wird als ein Fiſch. 

Unter den Seeftüden zeichnet ſich die Seeſchlacht von Texel 
(1694) von Ifabey aus, welche für die Galerien von Ver: 
failles gemalt ift; ferner eine Reihe von Seeſchlachten, welche 
durch die Frangofen feit 1690 geliefert wurden, von Gudin ge: 
malt und Obenfalls für Berfailles beſtimmt. Gudin hat diefe 
Seeftüde in einem Jahre vollendet, und wenn fie auch bie Höhe 
feiner Kunſt bezeichnen, fo bezeichnen fie doch keinen Fortſchritt. 

Landfchaften gibt es viele und treffliche. So von Victor 
Bertin, der in unferer Zeit der Landfhaftsbildchen und Aquas 
rellchen, bier in Paris von Vielen Zalgftümpfchen genannt, 
noch immer den Muth hat, Bandfchaften im großen und hiftori: 
fen Style zu malen. Ferner gibt es fchöne Landſchaften von 
Eduard Bertin, von E. Holftein (der See von Nemi), von 
Goignet (Anfichten von Interlaten, Bogen), von Galame (eine 
großartige, von vieler Praris zeugende Anficht bes Alpenpafics 
Handel u. f. w.), eine herrliche Anſicht von Marfeille von 
Daanan, eine Herbſtlandſchaft von Watelet, ſehr fchöne land: 
ſchaftliche Bilder aus dem europälfhen Norden von Tan— 
neur, Landſchaften von Girour und Zhuillier und eine treffliche 
Anficht aus der römifchen Gampagna von Aligny. Indeß koön— 
nen wir bier einen Fehler der neu franzöſiſchen Landſchafts— 
malerei nicht umgehen. Man gewöhnt ſich, die Details zu fehr 
der Gefammtwirtung aufjuopfern, man malt für bie Ferne, 
nicht für die Nähe, Viele diefer Landfchaften, welche in einer 
gewiſſen Diftanz die aufßerorbentlichfte Wirkung machen, verlies 
ren, wenn man ihnen näher tritt, allen Reiz und werben bis 

um Abfchredtenden wiberlih. Es ift hierin eine gewiſſe kluge 

nung, eine gewiffe Kunſtfertigkeit nicht zu verkennen, nur 
daß diefe Eigenfchaften aus der Sucht der frangöfifchen Maler, 
viel und ſchnell zu produciren und body Effect zu machen, ents 
fprungen find. Gam phantaftifh, im Geſchmack des befannten 


Martin, ift die Anſicht des alten Ierufalems in dem Augenblid, | 


wo bei bem Tode Jeſu die Kinfterniß über die Stabt herein: 
bricht, von dem Engländer W. Linton, vortrefflich ausgeführt. 
Aber Bilder diefer Art verlegen das Grundgefeg ber Kunſt, 
indem in ihnen der einzelne Menſch gegen ganze Maffen vers 
ſchwindet; in den Bildern Martin’s beten, fliehen, verzweifeln 
immer ganze Völker, und dazu find diefe ftets lillputianiſch Mein 
und die Raturwahrheit überall verleht. 

Unter ben Sculpturen gefällt beſonders ein zart ausgeführs 
tes Marmorwerf von Jouffroy, ein junges Mädchen, weldes 
der Venus ihr erftes Geheimnif in das Ohr flüftert. Der Ge: 
danke ift fo lieblich und reigend wie die Ausführung voll Raives 
tät und Wahrheit. Bon Gatteaur, in Bronze ausgeführt, ift 
eine Minerva nach bem Urtheilsfpruche des Paris, befchämt über 
ihre Nadtheit, nur mit einem Helm und einer reichen Gewan⸗ 
dung verfehen, bie fie aber —— vergeffen bat; von Pra⸗ 
dier die Statue des Generals Damremont, in Marmor, worin 
die moderne Militairbekleidung fehr gut behandelt ift, und von 
dem talentoollen David, dem felbft die minifteriellen Journale 
Bet —— nicht verſagen, der junge Tambour Barra, 

erbend bie republikaniſche Tricolore an das Herz drüdend, und 
die mohlgerathenen Portraitbüften von Arago, Lamennais, 
Tracy und bem Abbe Girögoire, großartig in Marmor aus: 


geführt. Kür die Galerien in Verfailles find beftimmt: Kart 
Martell, in Marmor, von 3. Debay; Karl V., in Marmor, 
von Walois; Dagobert J., in Marmor, von Dufeigneur; 
Karl VII,, in Marmor, von Debay; Ludwig XI., in Mars 
mor, von Zalley; Froiſſart, Gypsmobell, von Auvray; Philis 
bert Delorme, Gypsmodell, von Kouginet; Marfhall Mortier, 
Gypsmobell, von Bra. ine Velleda von Maindren ift zw 
kokett aufgefaßt, um für eine Druide gelten zu können; 
andere, wie eine canabifche Zänzerin von Eeveque, fallen aus 
dem Begriffe eines Sculpturmerks ganz heraus, Dagegen find 
noch rühmlich zu nennen eine Portraitbüfte ber Königin, von 
Bofio, und eine Heine Portraitftatue Lamartine's, von Jouff- 
roy, deſſen Bartheit in ber Behandlung bes Stoffe fidh auch 
bier bekundet. 149, 





Literarifhe Notiz. 


Der Buchhändler Henry Golburn in London bat vor 
einiger 3eit im „Morning chronicle” ein Buch über den Zu: 
ftand der Geſellſchaft in Großbritannien von Alexis de Toc— 
queville angekündigt, diefer aber in einem aus dem Schloß 
Tocqueville unterm 17. rn db. 3. batirten unb von bem 
„Athenaeum‘ veröffentlichten Schreiben erflärt, baß ihm nie in 
ben Sinn gekommen fei, ein ſolches Buch zu fchreiben, und 
für ben Ball, daß baffelbe dennoch unter feinem Ramen er: 
fcheine, einem Deren Henry Reeve, an dem das Schreiben ur: 
ſpruͤnglich gerichtet ift, die Vollmacht ertheilt, den Verleger ge: 
richtlich zu belangen. 161, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

( Bortfegung aus Nr. 122.) 

52, Schulrede gehalten am Splvefterabend 1887 von Florian 
Felbel. Mit inclavirten und unterftellten Anmerfungen des 
Herausgebers Magifter Wunbergern. 8. Geh. 18 Er. 

53. Schulz (dermann), Wanderbuh. Gin Gebiht in 
Scenen und 2iebern. Gc. 18 Gr. 

54. Schulze (Ernft), Die begauberte Rofe. Romantifches 
Gedicht in drei Gefängen, Sech te Auflage, 8. Geh. 1 Thlr. 
Ausgabe mit 7 Stahlftihen. Gart. 2 Ihr. Ausgabe in ar. 8, 
mit 7 Stahlſtichen. Belinpapier. Gart. mit Golbfenitt. 

— = 12 Gr. 

Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus bem Schwediſchen. Er: 
ftes Bändehen. — Xud u. d. T.: Die Töchter des Präfiben: 
ten. Erzählung einer Gouvernante, Aus dem Schwediſchen. 
8, Geh. 1 Thlr. 16 Er, 

56, Sternberg (X. von), Rortunat. Gin Feenmärchen. 
Zwei Theile. 8. Geh. Thir. 18 ®r. 

57, Stieglig (Heinrich), Grufan Berlin. Ein Zukunft— 
traum. @r. 8. Gch. 0 Gr. 

58. Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger und Schubert. Herausgegeben 
von Friedbrih von Raumer, Zehnter Jahrgang. Gr. 12. 
Cart. 2 Thlr. 

Der erfte bis fünfte Jahrgang, 10 — M, find jufammen von 

9 hir. 16 Er. 

anf 5 Ablr. im Preiſe ermäßigt, 

einzeln Eoftet jeder 1 Thir. 8 Gr; der fechöte, firbente, adıte um 

neunte Jahrgang aber jeder 2 Thlr. 2 

59. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien. Derausgegeben von 
Dr. Krand. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern. 8. 
Sart, 2 Thlr. 12 Er. 

Der erfte Jahrgang koſtet 2 Thir. 8 Gr, der zwelte 3 hir. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Lehrbuch der chriſtlichen Religion zum Gebrauche in 
den obern Elaffen der Gymnafien und verwandter 
Lehranftalten, verfaßt von Julius Hambe 


rger, 

Mimden, Fleiſchmann. 1839. Gr. 8. 16 &. 

So menig nad bloßem Anblide des Titels obiges 
Werk zur Belprehung in biefen Blättern geeignet fchei: 
nen mag, fo fehr verdient feine Exiſtenz und Tendenz 
allgemeiner befannt zu fein, Ref. rechnet daffelbe zu den 
Zeichen der Zeit, nicht darum etwa, weil es, nach Heng— 
ftenberg’8 Rarh, mit den Waffen, d. i, mit der Dialek⸗ 
tie und fprachgebildeten Form, melde die gegenwärtige 
Bildung auszeichnet, angethan, die orthobdorefte Ortho— 
dorie dem Verftande fo nahe zu bringen fucht wie dem 
Gefühle und ber Phantafie; fondern darum darf es als 
Zeichen der Zeit gelten, weil in ihm dem Katholicis: 
mus nicht chriftlich duldfame Anerkennung, nein, offene 
Freundſchaft und Verbrüderung angetragen wird. Gleich 
in der Vortede findet ſich S. ıx folgende Außerung, die 
einem Proteflunten, zumal gegenwärtig, hoͤchſt bedenklich 
erfcheinen muß: 

Wenn man erwägt, daß in dem ganzen Bude der Pros 
teftantismus als ein entſchiedener Kortfchritt in der Offenbarung 
des chriſtlichen Geiſtes dargeftellt ift; wenn man bebenft, daß 
bereits die Beit vorhanden ift, ba man nidt fo 
fett den feindliden Gegenfat beiber Bekenntniffe 
als vielmehr ihre endlihe Wicdervereinigung ins 
Auge zu faffen ſich gedrungen (?) fühlt; wenn man 
endti Ei Überlegung zicht, daß gerade in der freien Anerfen: 
nung jedes Trefflichen an ber Gegenpartei ber echte Proteftans 
tiömus in feiner tiefften Eigenthümlichkeit ſich offenbart: fo 
wird man dem Verf. wol eher Dank wiffen, daß er auch in 
diefee Beziehung hinter den Ergebniffen der gründlidern Zor: 
fhungen unferer Zage nicht zurüdbleiben wollte, 

Jeder Kundige ficht, mie hier das Wahre, welches 
in diefee Tirade liegt, zur Garicatur entftelle if. Wahr 
ft, daß nur der echte Proteftantismus im Stande ift, 
das Gute anzuerkennen, felbft wenn er es bei der Ge: 
genpartei findet; zu wuͤnſchen ift, daß der feindliche Ge: 
genfag einem freien wecdhfelfeitigen Anerfennen mei: 
hen möge: aber ein gefährlicher Itrthum ift es, daß 
dieſe wechfelfeitige Anerkennung bis zu einer Wiederver— 
einigung beider Bekenntniffe führen koͤnne und folle; eine 
thörichte Erwartung ift es, daß eben jegt die Zeit auch 
nur zu einer Annäherung vorhanden ſei. Der Berfaffer 
des Buchs gehört, nach feinem philofophifhen Bekenntniſſe, 


ber Jbentirätsphilofophie an und follte daher wiffen, daß 
die Identität zweier Glieder nicht in einer Vereinigung, 
fondern in einem höhern Dritten als ihrer Wahrheit zu 
ſuchen iſt. Diefes höhere Dritte ift unſtreitig das gef: 
flige Chriſtenthum, die wahrhaft allgemeine, aber unſicht⸗ 
bare Kirche. Die Anerkennung bdiefes höhern Dritten, 
Unfihtbaren, über dem Haupte beider Gonfeffionen Schwe⸗ 
benden ift es, um bie es fich allein handeln ann, und 
in welcher eine aufrichtige, wechfelfeitige Anerkennung bei: 
ber Gonfeffionen allein denkbar und wuͤnſchbar iſt. Ref. 
will übrigens wünfchen, daß biefe in Ausſicht geftellte 
MWiedervereinigung nur im Kopfe des Verf. ihren legten 
Grund hat. Schlimm, in jeder Beziehung ſchlimm wäre 
ed, wenn Legterer etwa aus der Schule gefhmwagt, wenn 
er fein Buch etwa in Auftrag gefchrieben, es felbft aber 
bie Bellimmung hätte, dem proteftantifchen Religions: 
unterrichte auf den höhern Lehranftalten Baierns zu 
Grunde gelegt zu werben. Es koͤnnte in Verbindung 
mit Leo's Univerfalhiftorie, die auf bairifhen Gymnaſien 
eingeführt werden foll, allerdings einen Weg bauen bel: 
fen nah Rom. Die Sadye ſcheint wichtig genug, um 
vorliegende Buch etwas näher unter diefem Gefichts: 
punkte zu betrachten. Zuvoͤrderſt dürfen wir den Natur: 
forſchern, Aftronomen u. f. w. die frohe Botſchaft brin: 
gen, daß fie die Nächfel der Welt und Matur auf eine 
ebenfo entſchiedene ald anmuthige und ganz leichte Weife 
gelöft finden werden. Der Verf. weiß z. B. ganz be 
flimmt, daß die Sonne der Mittelpunft des Sternen: 
bimmels iſt, daß die Firfterne ſelbſt nur Lichtweſen find, 
die fi nur um fich felbft bewegen u. f.w. Seine legten 
Gründe find natürlich WBibelftellen. So wird denn auch 
der Menſch als das vollfommenfte Geſchoͤpf, nicht blos 
der Erde, fondern der Welt, die Erde felbft folglich als 
einziger Menfhenwohnort bezeichnet. Mef. hoffte bier 
auch, als in höherer Naturforfhung begruͤndet zu finden, 
worauf dermalen fehr fromme und dabei wiſſenſchaftlich 
gebildete Protefianten aͤngſtlich bedacht find, daß nämlich 
die Erde wieder ſtill ftiehe und die Sonne fih um fie 
berumbewege. Allein er hat es da, mo er ed zu finden 
hoffte, vergebens geſucht. Inzwiſchen das find SKleinig- 
keiten. Etwas bedenklicyer wird wieder eine Stelle S. 109, 
wo von den neuteflamentlihen Schriften gefagt wird, 
daß fie nicht eigentlich als die Grundlage ber 
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hriftlihen Religion, fondern nur als eine Erſchei— 
nung bderfelben anzufehen feien; denn die chriſtliche Lehre, 
das dufere Wort folle zum lebendigen, ewigen Worte 
führen. Iſt das nicht beinahe bes Dr. Strauß Anſicht? 
Macht es aber nicht ebenſo gut einer katholiſchen Aner— 
kennung der Tradition, der Autorität priefterlicher, kleri⸗ 
kaliſcher, hierarchiſcher Schriftauslegung als der allein 
wahren, alleinguͤltigen, vom heiligen Geiſte ausgegangenen 
Bahn? Bedenklich ſcheint ferner S. 113 die Aeußerung, 
daß ſich im Chriſto und den Seinigen der Sternen: 
himmel ber Menfchengefhichte vollendet habe, nach tel: 
her fih von nun an noch drei, die höhere, geiftige 
Seite der Gefchichte darftellende Perioden ergeben, deren 
erfte die des Aufſchwunges (katholifche Kirdye), die zweite 
das Herabfinken (des Katholicismus und der Proteftan: 
tiömus!), die dritte die wahrhaftefte Erhebung über das 
Irdiſche ſei. Wie kommt biefer, nur etwas realiftifche 
Hegelianismus und die Ammon’fce Perfectibilität des 
Chriftentbums in die Orthodoxie? S. 117 laͤßt ſich der 
Verf. über das Entſtehen der katholiſchen Kirche fo ver: 
nehmen: 

Daß der Heiland dem Apoftel Petrus, indem er ihm bie 
Schluͤſſei des Himmelreihs verſprach und ihm für dem Felſen 
erflärte, auf welchem er feine Gemeinde erbauen wolle, einen 
gewiffen äußerlichen Vorzug, nicht wegen feines Glaubens, von 
welchem auch bie andern Jünger (doch auch!) befeelt waren, 
fonbern wegen ber ihm eigenthümlichen Entſchloſſenheit und 
Thatkräftigkeit eingeräumt babe, hierüber find mol alle unbe: 
fangenen Schriftforfcher unferer Zeit einig. (Wie?) Ebenfo ift 
ns nicht (?) zu bezweifeln, daß Petrus Borficher der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu Rom gewelen und ben Märtyrertod bafeldft 
geftorben fei. Zudem lehrt die Gedichte (hört!), daß fein 
boher und ſtarker Geift auch auf feine Nadfolger 
{m römifden Bifhofthbume, welde ſich faft insge— 
fammet (?) burd eine großartige Thätigfeit und 
einen unerfhütterlihen Muth im Leiden auszeid: 
neten, übergangen fei. — So hatten ſich denn die rös 
mifchen Bifchöfe fhon in den früheften (?) Zeiten einer gewiffen 
Auszeichnung vor allen übrigen Vorftchern der hriftlichen Ge: 
meinben zu erfreuen. 

Iſt das die Sprache eines proteftantifhen Re: 
ligionslehrers oder eines gewiffenhaften Hiftorikers? Nein, 
und noch einmal nein und emig nein! Aber mol iſt es 
die Sprache eines — Jefuiten, der, leiſe auftretend, 
junge Proteftanten, welche die Geſchichte nicht kennen, 
beruͤcken möchte. Ebenſo proteftantifch und hiſtoriſch ge: 
wiffenlos wird dann das fegensreihe Wirken des Papſtes 
gefchildert, ald ob von ihm und von ihm allein die Glau: 
bensboten ausgefendet worden wären; ebenfo werden die 
Moͤnche in ihrer MWirkfamkeit, die zum Theil in damaliger 
Zeit allerdings wohlthätig war, aber dennoch hoͤchſt übertrie: 
ben mit abgeſchiedenen feligen Geiftern verglichen, während 
jedermann weiß, daß der größte Theil von dieſen feligen 
Geiſtern — Speckbaͤuche ſtatt der verklärten Leiber trug. 

Auch die Verehrung ber Heiligen — heißt es &, 120 — 
hat in hohem Grabe mohlthätig gewirkt, und Diejenigen irren 
gaͤnzlich, welche biefelbe geradezu als Götzendienſt verfchreien, 
indem die Menge dieſer Glaubenshelden unfern Herrn und Heis 
land nicht verdecken, fondern gerade in höherm Glanze offenz 
baren und dem Gemüthe jebes Gläubigen um fo näher brin: 
gen follte. 


Das Sollen mag zum Theil wahr fein; aber baf 
bie Heiligenverehrung trogdem im der Wirklichkeit nichts 
Anderes als Gögendienft war und nod ift, das fann 
auch eine bier angeführte Stelle aus Friedrich v. Raumer, 
welche eine aͤſthetelnde Deutung des mittelalterlihen Bit: 
derdienſtes enthält, nicht widerlegen. ebenfalls ift «6 
feine Lehre, die der proteftantifchen Jugend in ihrem con: 
feffionnellen Unterrichte eingeprägt werben darf. Ebenfo 
gefhichtswidrig und proteftantifch gewiſſenlos ift die Schil⸗ 
berung des Berhältniffes von Papftthbum und Kaifertbum. 
Legteres wird bie heilige Schirmherrſchaft genannt, meldye 
und mit welcher bie eigentliche Weihe der meltlichen 
Macht vom römifhen Bifhof ausgegangen fei. Dies 
ift ultramontanes Identificiren bed Papftes und der Me: 
ligion. Daß Karl der Große felbft, dem der Biſchof von 
Rom nice mehr galt als fein Hoflaplan, dem Papfte 
eine foldye Bedeutung gegeben, ibn mit ber Religion 
identificirt habe, ift eine hiftorifche Lüge. Karl der Große 
führte ferbft kirchliche Anordnungen ein und durch, ohne 
und wider den Willen des Papſtes. Weiter fol ber 
Kampf zwifhen Papftthum und Kaiſerthum nur durch 
den Uebermuth der weltlichen Macht veranlaft, vom Papfte 
aber längere Zeit mit hoher Würde geführt worden fein. 
Wie lange denn? Gregor VII, felbft hat feinen Kampf 
gegen den Kaifer zwar mit Energie, aber oft genug ohne 
Würde geführt; denn politifhe Winkelzüge, Lügen, Auf: 
hegen der Unterthanen gegen den Megenten verträgt ſich 
nicht mit dem Begriffe der Würde. Allein alles das 
find Dinge, worüber gar kein Streit mehr fein follte, 
und es ift daher troftlos, gegen einen proteftantifchen Res 
ligionslehrer dergleichen geltend machen zu müffen. Ref. 
will zwar nicht leugnen, daß der Verf. fpäter auch von 
Übergriffen des Papftes in die Mechte des Staates, von 
hoͤchſt unmürdigen Nachfolgern Bonifacius’ VIII. und von 
Außerftem Frevel fpricht, den fie fi haben zu Schulden 
fommen laffen; aber dies und die Ausartung der Geift- 
lichkeit laͤßt fich leider nicht leugnen, und das Eintreten 
einer Reformation waͤte fonft gar nicht zu begreifen. 
Allein die Nothmwendigkeit biefer wird nicht, wie es ein 
Proteftant anfehen kann, darf und foll, daraus abgelei= 
tet, daß der Katholicismus von Anfang an als eine Ver: 
endlihung des Chriftenthums aufgetreten und fo unab⸗ 
änderlic zu dem hohlen Schein: und Luͤgenweſen binge: 
trieben worden fei, in welchem er ſich uns ſchon Jahr: 
hunderte lang vor der Reformation darſtellt. Die Bes 
deutung des Proteftantismus wird aber dann binterbrein 
wieder richtig hervorgehoben. Als Grund, warum ber 
Katholiciemus ſich neben dem Proteftantismus erhalten 
habe, wird angegeben: 

Beide Kirchen follten offenbar eine lebendige Wechfelwirs 
fung aufeinander ausüben, unb zwar bie eine, weldye bereits 
zu einer Art von Vollendung gediehen, in derfelben aber audy 
ftare geworben war, durch Theilnahme an der Kortentwidelung 
der andern neu —— dieſe lettere aber durch das ruhige 

ortbeſtehen der erſtern gegen die großen Gefahren, welche bei 

hrer freien Entfaltung ſich ihr ergeben mußten, einen gewiſſen 
Schutz, eine gewiffe Sicherheit finden. 

Die Wahrheit, die im diefer Anficht liege, iſt zwar 
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keineswegs eine unbedingte; aber gerade wenn man fie 
anerkennt, kann man nicht zugleich von einer Vermiſchung 
beider Gonfeffionen und Kirchen, wie ber Verf. thut, 
Heil erwarten. Als Miffion des Proteflantismus wird 
dann weiter angegeben, daß er eine Verföhnung des Wif: 
fens und des Glaubens anzubahnen beftimmt gemefen 
fei; denn ganz fei es ihm nicht gelungen. In Ausficht 
wird aber eine allgemeinere und tiefere Herrſchaft bes 
wahren Chriſtenthums geftellt, die dem Verf. freilich 
in einer Wiedervereinigung von Proteftantismus und Ka: 
tholicismus befteht. Den Weg zu diefem, ihm wuͤnſchens⸗ 
werthen Ziele begeichnet er fo: 

Nur allmälig kann die proteftantifche € in eine ge 
wiſſe —— über re 88 ——* 
Innerlichkeit nicht verlieren fol, nr und fo in ber 
herrlichen Ausbreitung fi barftellen, die ihr gegenwärtig noch 
mangelt, unb vermöge beren fie ber katholiſchen Kirche in mans 
er Beziehung wieder ähnlicher werden wird, als man jeßt 
vieleicht glauben mag. Wenn fie indeffen auch dahin gelangt 
fein wird, fo ift doch hiermit noch nicht bas Ende erreicht, 
welches in ber Schöpfungsgefhichte mit der Erſcheinung des 
Menfchen bezeichnet ift. Da wird denn, gleichroie ber Wenſch 
ber wahre Inbegriff der ganzen Schöpfung ift, alles bisher in 
der Gefchichte getrennt enene in feliger Bereinigung ſich 
darftellen und fo ber heilige Sabbath gefeiert werben, welcher 
dem Kampfe noch vorangehen fol. 

Wir könnten uns bie Verfchiebung jener feligen Ber: 
einigung bis aufs taufendjährige Reich gefallen Laffen, 
wenn wir nit müßten, daß gar Miele in der Sehn: 
fucht nach demfelben ſich und Andern einbildeten, es fei 
bereits vor ber Thuͤre, und man folle es lieber heute 
als morgen nicht etwa ruhig erwarten, fondern möglichft 
baftig herbeiführen. Allein wir Proteftanten follen und 
wollen gegen ſolche SHerbeiführung durch eine vorläus 
fige Bereinigung bes Proteftantismus mit dem Katho: 
licismus fo lange protefliren, als er ſich nicht ſelbſt 
dem Proteftantismus, als demjenigen chriftlihen Be: 
tenntniffe, welches als geiftigere Auffaffung des Chriften- 
thums ber Wahrheit näher fteht, einzuverleiben Luft be: 
zeigt. Eine jede Annäherung an den SKatholicidmus, 
wenn er auch nicht mehr Papismus wäre, kann uns 
daher nur als ein Rüdfchritt, nie als ein Fortfchritt er: 
fcheinen; berjenige Proteflant aber, der uns einen folchen 
Ruͤckſchritt als Fortfchritt anpreifen möchte, weiß entweder 
nicht, was er will und foll, oder ift ſchon, vielleicht ohne 
es felbft weht zu wiffen, ein — Kryptokatholik. 72. 





Schaufpieler-Novellen von &, Schneider. Zwei Bände. 
Berlin, Harn. 1839. 8. 2 Thlr. 


Der Autor, gewiß einer der thätigften unferer Zeit, vielleicht 
unferer Eiteratur überhaupt, bringt uns hier abermals ein Wert 
feiner ger bar, welches eine ganz eigenthümliche Färbung 
bat. an Bann allerdings in einem gewilfen Sinne diefem 
Schriftſteller tadelnd vorhalten, daß ein Unterſchied zwiſchen 
multa und multum beftehe ; allein auch das multa hat fein Gutes, 
und wen einmal die Gabe des multum nicht geworben, ber 
wird fie auch durch ein minimum der Production nicht erwers 
ben. &o wollen wir denn lieber das Gute in dem Darge: 
brachten anerkennen, als die für jedes Auge leicht zu Tage lies 


genden Schwächen zu ſcharf hervorheben. Der . tft u⸗ 
ſpieler; man urtheie über fein Zalent als rei gen 
wolle, fo viel ift gewiß, daß felten ein Künſtier ein fo man= 
nichfaltiges Willen über fein Fach befigen wird wie er. Er ift 
berühmt durch feine Belefenheit in der General: und Specialges 
f&ichte ber Theater, in Allem, was dahin einflägt, und feis 
ner antiquarifhen Kenntniß alter Schaufpiele, Repertorien u. f. w. 
Wenn man fon an einem fo objectiven Talent wie Novalis 
bie Bemerkung machte, daß er da, wo er auf dem Boden ſei⸗ 
nes Eebensberufes fland, nämlid als Bergmann, am bezeiche 
nendften, ſinnreichſten, ergzeifendften fchrieb, fo wirb ein fube 
jectives Talent wie das unfers Verf. noch viel mehr Hülfen 
und Nusen in ficherm Wiſſen, das in succum et sanguinem 
übergegangen ift, und durdgelebten Zuftänden finden. 
Auf folche baſirt fi das vor uns liegende Buch, beffen Ins 
halt durch feinen Zitel zwar chnet, aber doch nicht Mar 
angegeben wird. Es —* „ScyaufpielersRovellen‘’; das will 
fagen, der Berf. gibt uns eine Anzahl Darftellungen aus bem 
Leben und den Begegniffen berühmter Schaufpielee und fun— 
dirt dabei feine dichterifchen Inventionen auf bie großen bes 
taillirten Kenntniffe, bie er von dem Zheaterzuftänden ber vers 
ſchiedenen Perioden, die er behandelt, befist. Er beginnt mit 
Shaffpeare; dann fpringt er nach Deutſchland über und zeigt 
und, wie fremde Kunft im vorigen Iahrhundert an den Höfen 
der Zürften ihr Lager aufgefchlagen hatte, in einer & aus 
dem Zeitalter Auguſt's des Starken, „Angelo Gonftantini’ bes 
nannt. Gin Seitenftüd dazu bildet die Novelle: „Die Meubes 
rin‘, welche das vielbefennte Begräbniß des Hanswurſts, durch 
biefe Schaufpielerin und Gottſched veranftaltet , und den päter 
baraus entftanbenen Zwift beider Genannten behandelt. „Jennv 
Berbrugger‘ gibt uns eine Schilderung aus einer fpätern Zeit 
bes engliſchen Theaters, in welcher wol die Erfindung ziem⸗ 
lich frei mit den Greigniffen umfpringt. „Dippolyte be la Zube 
Glaicon‘‘ führt uns Voltaire und feine Zeit und einige interefe 
fante Lebensmomente aus ber Geſchichte biefer großen Künft- 
lerin und fpätern Geliebten des Markgrafen von Baireuth 
vor. „Juan Maiquez‘ behandelt Ereigniffe der neueften Zeit in 
Spanien. Dies wäre das erfte Bänden. Im zweiten teeffen 
wir „Molitre‘‘, „Iffland‘, „Ruy Terres” (eine portugiefifche Ge 
ſchichte, wobei jedoch das dortige Theater wenig in Betracht 
tommt, muthmaßlid nur ein erfundener Stoff), 8 Edler 
von Brunian‘ (Director bes ſtaͤndiſchen Theaters zu Prag), „Aus 
zore Burfay‘’ (eine Actrice des vom Prinzen Deinrich von Preußen 
zu Rheinsberg unterhaltenen Theaters) und „Zalma”, Die 
Schwäche aller bdiefer Rovellen liegt in Dem, was dichteriſche 
Erfindung darin fein fol; ihr Werth aber liegt in Dem, was 
Abfpiegelung der Zeiten und Zuftände ifl. Der Autor hat, wie 
gefagt, darin einen Schatz von Kenntniffen, Notizen, audy wol 
bildligen Anfhauungen aus Kupferwerken u. dgl. zu feinem 
Gebot, der uns eine Menge belehrenden und unterhaltenden 
Stoffes barbietet. Der Hauch des Dichteriſchen verflärt feine 
Biguren zwar eben nicht, aber fie haben eine fehr treue, wenn 
auch bisweilen Ir betaillirte Wirklichkeit. Wenn wir einen Vers . 
gleich, der freilich wie alle, nur Eine, jedoch eine Hauptfeite des 

Buches verfinnlicht, gebrauchen follten, fo würden wir fagen: 
ber Berf. zeigt uns ein Wadjsfigurencabinet, wo die Geftalten 
verſchiedener Völker und Jahrhunderte verfammelt find. Der 
Künftler wirb fi) nit an ihnen wie an einem Antilenfaal 
erbauen und erheben, allein ber Beihauer wird ſich fagen: 
es iſt mir Lieb biefe Leute, von denen ich fo Mandyes gehört, 
einmal von Angeficht zu Angeſicht zu fchauen. Daß nicht bier 
und ba eine Figur aus der Idee uns für ein Portrait gegeben 
wird, wollen wir übrigens nicht behaupten; die Mehrzahl find 
ſolche moͤglichſt getreue Bildniffe, fo getreu faft wie die Portraits 
Denner’s in ihren zufälligen Zügen. Wie uns nun dergleichen Ges 
ftalten, aud) alte Geräthe, Rüftlammern, Raritätenfammluns 
gen Iebendig in bie Zeiten verfegen, denen fie angehören, fo 
biefes Buch. Daneben verfolgt aber ber Verf. noch einen hö— 
her gerichteten, ehrenwerthen Zweck. Er macht feine Kunft, 
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des Schaufpielers, Thema vielfeitigee Diseuffionen 
b geht bei * Gelegenheit 333 durch, welche, wenn 
auch nicht mehr fo laut wie ſonſt, noch laut und verkehrt ges 
nug gegen den Stand des Schaufpielers als ſolchen geltend 
werden. Es ift wahr, man begräbt, in Deutfchland 
men 8, bie Gchaufpieler jest auf dem Kirchhofe; allein 
doch 4. B. in mandyem Staate Bedenken, felbft den 
‚ ehrenwertheften Mitgliedern des Theaters einen 
den der jämmerlichfte WBurcauerpebient, 
efte Hofjunker erhalten darf. Welche Bär 
dertichteit! Wenn des Autors Buch aud weiter fein Verdienſt 
hätte, als gegen biefe elende Anficht zu kämpfen, fo mollten 
wir e6 ſchon deshalb willlommen heißen. 82, 





Aus Italien. 


ien von einer @efellfchaft piemontefifcher Gelehrten beforgte 


Serausgabe der „‚Historiae patriae monumenta, Edita jussu 
zegis i Alberti, Leges municipales.’” (Zurin 1838, Fol.) 
ber Grund gelegt. Die Sammlung enthält die zum erfien Male 


im Drud erfdienenen Statuten von folgenden, zum jetigen 

Sarbinien gehörenden Städten, nämlich von Suza, 
Aoſta und Rigza, von bem Gonfulat von Genua, von bem 
Amte diefer Republik für die Verwaltung ber Golonien am 
fhmarzen Meere, bem fogenannten oflicium Gazariae (meil 
Gazaria ber Rame war für jene Nieberlafjungen); ferner von 
der Stadt Zurin, von ber Gefellihaft des Sans Biorgio bi 
Ghieri, eines jener Staaten im Staate, wie fie im Mittelal⸗ 
ter fo häufig vortommen, wo bei ungenügendem Schut von 
Seiten ber allgemeinen Regierung ſich Geſellſchaften mit dem Zweck 
ber Selbftvertheibigung bildeten, enblid von Gafale, Jvrea 
und Moncalieri, Jedets biefer Statuten, welche fih in brei 
Giaffen bringen laffen, nämlich in kaiſerliche und fürftlicye 
Städten und Gemeinden ertheilte Privilegien, in Statuten von 
autonomen Deunicipien ober wirkliche Bolksbefhläffe, und in 
die Verordnungen von Gorporationen, für bie ed ber Erlaub⸗ 
niß oder Betätigung des Förſten bedurfte, ift von feinem Der: 
ausgeber mit einer befondern Vorrede begleitet, in welcher die 
umftänbe, welche mit dem Statut verfnüpft find, auseinander: 
gefegt werben. Im einer dem Ganzen vorangeftellten allgemei: 
nen Vorrede fpricht der Graf Federico Silopis von dem Zweck 
der Sammlımg, von bem Charakter ber barin mitgetheilten 
Documente, von bem Unterſchiede bes Municipatrechts und ber 
fäbtifhen Privilegien und meint namentlich in Betreff des Mus 
wielpalvechts, über deſſen Urfprung drei verfchiebene Hauptan⸗ 
chten herrſchen, indem Sigomius die Freiheit der itatienifchen 
Stäbte von den Bewilligungen Kaifer Otto's I. herleitet, Mus 
ratori aber der von den Römern herſtammenden Municipals 
verfaffung eine unterbrochene Dauer gibt und endlich eo 
für die italienifhen Städte ben nämliden Urfprung wie für 
bie deutſchen Meichsftädte annimmt, über biefen Punkt meint“ 
der Graf Silopis, daß die römifche Municipalverfaffung, wenn: 
glei in ber Anwendung auf Beine Localgefchäfte befchräntt, 
in Stalien niemals aufhörte, daß fie von ben Biſchöfen, als 
diefe an Macht zunabmen, begünftigt und von Dtto I, durch 
defien rg on vergrößert ward, Diefe Anficht von dem 
Fortbeſtehen der roͤmiſchen Municipatverfaffung in Italien ſtimmt 
aud mit der Savigny's in feiner „Geſchichte des römifchen 
Rechts im Mittelalter” überein und für Spanien wie für 
Branfreih (von Raynouard) ift in neueſter Zeit daſſelbe er- 
wiefen worben. 


Der Großherzog von Toscana hat neulich für fein phyfi- 
kaliſches und naturbiftorifches Gabinet das berühmte Mufeum 
Miceli: Zargioni angelauft, eine wichtige Sammlung toßca- 
nifcher Mineralien, die von dem ausgezeichneten Bota und 
Raturhiftoriker Pier Antonio Michell angefangen, von bem Dr, 
&iovanni Zargioni fortgefept wurbe und aun im ber Drbnung, 
melche ihn von biefem gegeben wurbe, aufbewahrt werben 
Giovanni Targioni ift au Berfaffer der „„Viaggi per la To- 
scana’’, eines , in welchem von ihm fihon die jest herr⸗ 
ſchend gemorbenen geologiſchen Anficyten mit der größten Wer 

heit angebeutet wurden. 161, 
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Bon der Zeit an, wo fi, vornehmlid auf Leffing’s 
Anregung, ber Altern deutſchen Literatur zuerſt wieder 
eine Lebhaftere und etwas allgemeinere Theilnahme zuzu⸗ 
wenden begann, bis heute haben die Männer, welche 
ihre Kräfte der Wiedererwedung und ber Erforfhung jener 
Kiteratur widmeten, nicht blos auf die größern Denkmaͤ⸗ 
ler derfelben ihren Blick und Fleiß gerichtet; fie find nicht 
weniger darauf bedacht geweſen, auch für die Erhaltung 
und Bekanntmachung ber minder umfangreichen zu fors 
gen und von Demjenigen, was im Werlaufe der Zeit 
bereits zjertrümmert worden, wenigftens-eben die Truͤm⸗ 
mer zu fammeln und dor dem völligen Untergange zu 
retten. Aus biefem Streben ift eine nicht geringe An: 
zahl von Werken hervorgegangen, die mehr oder minber 
ausfchließtih für die Sammlung kleinerer Reſte der alt: 
deutfchen Literatur, womit ſich die Aufnahme von Un: 
terfuchungen, Nachrichten, Bemerkungen über einzelne 
Partien und Punkte aus der Gefchichte der deutfchen Li: 
teratur und Sprache von felbft und ungezwungen ver: 
band, unternommen wurden. An die Reihe diefer Sam: 
melwerke, die wir übrigens bier weder aufjuzählen noch 
nach ihrem allerdings ungleichen Werthe zu charakterifiren 
beabfichtigen, ſchließen ſich als jüngftes Glied die „Altdeut⸗ 
fhen Blätter” an, mit deren Betrachtung wir es hier 
allein zw thun haben. Wir fagen abfihtlic Betrachtung, 
weil wir uns nur auf eine ſolche einlaffen werden, kei— 
neswegs eine gelehrte Recenfion zu llefern gedenken. Diefe, 
und was zu ihr gehört, die Kritik des Planes, den fi 
bie Herausgeber vorgezeichnet, wie des Verfahrens, wel⸗ 
ches fie und bie Freunde, von denen fie unterflügt wor: 
ben find, bei den einzelnen mitgetheilten Studen befolgt 
haben, bie genaue Abwägung und Abfhäsung des Er: 
trage, den · ihe Unternehmen fir die Wiſſenſchaft abge: 
worfen hat, alles dieſes überlaffen wir den gelehrten kri⸗ 
tiſchen Zeitſchriften. Wir thun bied um fo williger, 
als eine folche gelehrte Prüfung recht eigentlich in 
ihren, nice aber in den Bereich db. Bl. gehört, unb 
um fo lieber, je gereiftere und befonnenere Beurtheiluns 
gen wir in ihmen mod; über ein Werk zu leſen hoffen 
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dürfen, über das fie zwar zur Zeit noch fo gut wie gaͤnz⸗ 
lich, gewiß aber nur aus Bedachtſamkeit geſchwiegen haben, 
ba es doch zu bedeutend in dem Kreiſe der Wiſſenſchaft, 
zu dem es gehört, zu fein fcheint, als daß wir anneh⸗ 
men dürften, fie, die ja fonft auch ganz Geringfuͤgigem 
gern bie kritiſche Fackel ind Geſicht halten, wollten es 
ganz unbeachtet laffen, ober mit bloßer, kahler Inhalts⸗ 
anzeige abfertigen. Diefe, die Inhaltsanzeige nämlich, 
wenn auch nicht gerade eine ganz kahle, genügt naͤchſt 
einer Eurzen Angabe der Abſicht, welche die Herausgeber 
verfolgen, für unfere Zwecke freilich volllommen, und wir 
benfen uns auch nur hierauf zu beſchraͤnken. Mur bie 
Bemerkung mögen wir nicht unterdbrüden, daß bie „Alt . 
deutſchen Blätter” dem Standpunkte reifer Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, zu welchen bie deutſche Philologie feit nicht eben 
langer Zeit, vornehmlich durch die Schöpfung der hiſto⸗ 
rifhen Grammatik und die Ausbildung der feinften, ſorg⸗ 
famften Kritik gebiehen ift, auf eine würbige Weife ent: 
fprehen, und daß indbefondere die Behutſamkeit, bie 
firenge Genauigkeit, welche wir bier bei der Herausgabe 
neu zu Tage geförderten literarifchen Stoffes angewendet 
finden, Anerkennung und Dank verdient, um fo mehr," 
als eben von jener Genauigkeit, die freilich bei jeder wils 
fenfchaftlihen Arbeit am Plage ift, im dem bezjzeich⸗ 
neten Falle, wir möchten fagen, alles Heil abhängt und 
durch ihre Bernachläffigung fo mande frühere Entdeckung 
beinahe nutzlos geworben if, Wenn wir diefes Lob aus: 
fpeechen, fo thun wie vielleicht etwas liberflüffiges, kei— 
neswegs aber wollen wir baburch jenen Bünftigen Mecen: 
fenten vorgreifen. Lügen ftrafen werben fie uns ficherlich 
nicht, fie werben baffelbe Urtheil, nur entwidelter und 
gehörig belegt abgeben, das wir nur ganz allgemein bin: 
ftellen konnten, und das wir, wenn auch nach befter lüber- 
jeugung, doch fat bios deshalb vorausgeſchickt haben, 
weil wir diejenigen umferer Lefer, bie num einmal ein uns 
ummunben ausgefprochenes Urtheil für ein unentbehrliches 
Kopf: und Schwanzſtück einer Pritifchen Anzeige halten, 
nicht unbefriebigt laffen mollten, 

Die Abſicht, welche die Herausgeber zu ihrem Unter 
nehmen vermocht und bei demfelben geleitet hat, iſt ſchon 
im Eingange unferer Anzeige von und angedeutet worben. 
Sie iſt im Wefentlihen die naͤmliche, der auch bie file 
bern hierher gehörigen Sammelwerke ihre Entftehen verdanken. 
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Mährend aber viele von biefen, wenn auch urfprünglic 
allein oder vorzugsmeife auf Literatur und Sprache ge: 
richtet, außer dieſen noch andere Seiten des deutſchen 
Alterthums in ihren Kreis zogen, während ebenfo aud) 
der Auffeh: Mone'fche „Anzeiger, ben wir deshalb nament: 
lich anführen, weil er das einzige Unternehmen ähnlicher 
Tendenz ift, das noch jegt neben den „Altdeutſchen Blät: 
tern” fortgeführt wird, ſich noch auf die Geſchichte, auf 
das Recht, auf die realen Alterthümer u. f. w. erftredt, 
haben ſich die Herausgeber der „Altdeutſchen Blätter” ihre 
Grenzen genau und weit enger gezogen, ſodaß fie außer 
dem Philologifhen im engern Sinne bes Morts nur 
noch das Mothologifche, wenn wir diefe Bezeihnung hier 
brauchen dürfen, umfaffen. „Die Sprache und Kitera: 
tur, der Glaube, die Sagen und Märden der deutſchen 
Borzeit”” — dies find die Gegenftände ihrer Blätter; hierher 
bezügliches Material befannt zu machen und fo dem Stu: 
dium des deutfhen Alterthums zur Benutzung darzubies 
ten, iſt ihr bauptfächliches Beſtreben; aber auch „Ab: 
bandlungen und Bemerkungen, Auszüge und Nachrräge 
zu wichtigen Büchern aus dem bezeichneten Kreife‘ finden 
bier ihren Platz. Wir miffen zu gut, mie meit fidy ber 
Begriff Studium, oder wenn das Wort hierbei erlaubt 
it, Wiſſenſchaft des Alterthums, des deutfchen nicht we: 
niger als des claffiihen, faffen und wie viel fidy mit 
Bequemlichkeit in ihn bineinpaden läßt, als daß wir 
jenen andern Sammlungen deswegen, weil fie fi ihre 
Grenzen etwas weit geſteckt, oder wol gar eine genaue 
Beſtimmung derfelben ganz unterlaffen haben, den Bor: 
mwurf eines unberechtigten Hinüberſchweifens in fremdes 
Gebiet machen möchten. Nichtsdeſtoweniger find wir davon 
überzeugt, daß ihnen ein firengeres und engeres Zuſam⸗ 
menhalten in mannichfacher Hinſicht nüglich gewefen fein 
würde, und innen bie Beſchraͤnkung, welche die Her: 
ausgeber der „Altdeutſchen Blätter” gleich von vorn herein 
"jener Ungebundenheit vorgezogen haben, nur heilfam fin: 
den: fie ſcheint uns dem innern Gebdeihen ihres Unter: 
nehmens ebenfo förderlich geroefen zu fein, als fie ihm 
auch eine gewiſſe Abrundung und feftere Haltung verleiht. 
Meder diefen Eigenſchaften noch der Schicklichkeit des 
Titels, der ja ohnedem nur bas Hauptſaͤchliche zu bezeich: 
nen hätte, gefcdieht durch eine Erweiterung der Grenzen 
in anderer Dinfiht, naͤmlich über das blos und eigent: 
lich Deutſche hinaus, irgend Eintrag, Mit Recht wird 
in dem Vorworte bemerkt, daß Niederländifches und Eng: 
liſches in altdeutfhen Blättern nicht befremden könne, 
indem Deutfh auch hier flatt eines unvorhandenen um: 
fafjenden Namens werde gelten dürfen. Ebenfo wenig 
läßt fich gegen bie Aufnahme lateinifcher Stuͤcke einwen- 
den, wenn biefe nur das echte Gepräge des Mittelalters 
tragen, nicht eben bloße Nahahmungen bes Antifen find, 
und wenn zwiſchen ihnen und der altdeutfchen Literatur 
Beziehungen ftattfinden. Und durch ſolche „theils offen: 
bare, theils leifere Beziehungen‘ find auch die dargebote: 
nen Beiträge zur Kenntniß der altfrangöfifhen Didptun: 
gen volllommen gerechtfertigt, wie denn überhaupt eine 
allzu ſcharfe Abfonderung nirgend weniger an ihrer Stelle 


ift, als in ber gegenfeitig ſich erflärenden und ergängens 
den Literatur des Mittelalters. 

Den größten Theil der ın ben vorliegenden ſechs Hef— 
ten enthaltenen Mittheilungen haben die Herausgeber aus 
ihren eigenen Mitteln geliefert; aber audy Freunde ihres 
Unternehmens, von benen wir gleich hier bie Brüder 
Grimm, With. Wadernagel, Ferd. Wolf nennen, haben 
anſehnlich beigefteuert. Die Überfiht des Inhalts begin: 
nen wir mit Dem, was feine Hauptmaffe ausmacht, mit 
bem hier entweder zuerft oder beffer als zuvor herausge— 
gebenen literarifhen Material, und ftellen, hierbei das der 
eigentlich deutfchen Literatur Angehörige voran. 

Für die Gefchichte unferer epiſchen Poefie find von vor: 
zuͤglicher Wichtigkeit die zwei, durch eine nicht allzu große 
Lüde getrennten, von W. Wadernagel mitgetheilten 
(Bd. 1, S.329 fa.) Brucftüde eines fonft unbefannten Ge: 
bichts des 13. Jahrhunderts, das in den Kreis der deut: 
ſchen Heldenfage, und zwar der Dietrichsſage fällt. Sie 
enthalten die lebhafte Schilderung eines Kampfes, ben 
Dietrich von Bern, der aber auch bier erft, und zwar von 
Wolfhart, mit zornigen Worten angefeuert werden muß, 
mit MWenszlän, der ein König von Polen genannt wird, 
beftand, als er landflüctig bei König Etzel verweilte. 
Das Gedicht ſelbſt Scheint Überarbeitung eines Altern, ebenfo 
wie Dietleib und Dietrich's Flucht, neben die es ſich, 
wie Wadernagel bemerkt, durdy den hoͤfiſchen Vers, bie 
höfifche Mede und, was damit verbunden ift, durch bie 
willtürlihe Behandlung des Sagenftoffes ſtellt, bei der 
fi aber doch auch in der Zweijahl der amelungifchen 
Helden (aufer Wolfhart wird nur Hildebrant noch ers 
waͤhnt), ftatt der fonft gewöhnlichen Zwoͤlfzahl, mie es 
ſcheint, das Echte und Urfprüngliche erhalten hat. Lei— 
der find von den 500 Werfen viele arg verftümmelt, 
da die Pergamentblätter, auf denen fie fichen, zum Ein: 
bande verwendet worden waren. Wie viel auf diefe Meife, 
daß man, zum Theil ſchon im früher Zeit, Handſchriften 
zum Cinbande von andern, fpäter von Büchern friſchweg 
verbrauchte, zerftört worden ift, das zeige ſich, ſeitdem 
mit ber fortfchreitenden Ausbildung des Studiums aud 
die Aufmerkfamkit auf die Überrefte unferer alten Li— 
teratur ſich noch gefteigert hat, immer mehr; von 
fo mandem fchönen und bedeutenden Ganzen vermag 
fharffihtiger Fleiß, der ſich allerdings durch mehr ale 
eine neuere Entdedung, vor allen durch bie fo hoͤchſt bes 
deutende ber althochdeutfhen wiener Fragmente zu uns 
verdeoffenem Nachſpuͤren binlänglich angeregt fühlen kann, 
nur nod einzelne, oft fpärlihe Trümmer auf eingekleb: 
ten Pergamentblättern und Streifen aufjufinden. Auch 
von den drei ganz vereinzelten, Bd. 2, ©. 148 fg., abge: 
drudten Bruchſtuͤcken eines Gedichte aus dem Kreife der 
Artusfage, deffen Held Gawein, des Königs Artus Neffe, 
war, ift daß eine, fhon früher, aber mangelhaft heraus: 
gegebene fo erhalten worden, und fo noch Mandyes von 
dem Übrigen. Ein Bruchftüd aus der „Nibelunge Noth”, 
ein Papierblatt des 15. Jahrhunderts, ift Bo. 1, ©. 47, 
zu kritiſcher Benutzung, die ihm aud duch Lachmann 
in den Anmerkungen zu den Nibelungen zu Theil gewor— 
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den, abgebrudt. Bon kleinern epifchen Gedichten machen 
wir das vielleicht von dem Strider, einem fehr fruchtba⸗ 
ren Dichter aus ber erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
berrührende „Maͤre“ (Bd. 1, ©. 49 fg.), in dem bie 
wunderbare Beftrafung eines Königs erzählt wird, den 
Hoffart dazu bewog, ein Münfter allein, ohne fremde 
Beifteuer bauen zu wollen, nur namhaft, ebenfo bie fherz- 
hafte, ziemlid) derbe Erzählung von ,Berchten mit der langen 
Naſe“ (Bd. 1, ©. 105 fg.), die für deutſche Mythologie 
von Intereffe ift (f. 3. Grimm’s „Deutfhe Mythologie‘ 
171). Die Erzählung von Alerander und Antiloie aber, aus 
dem 14. Jahrhundert (Bd. 1, S. 250 fg.), die bis jegt 
nur durch eine hoͤchſt mittelmäfige Überfegung (in Ganz: 
ler's und Meißner's „Quarttalſchrift“, Bd. 1, St. 1u. 3) 
befannt war, hat uns bes Inhalts und des muntern, 
frifhen Ausdruds wegen zu gut gefallen, als daß wir 
nicht wenigftens den erften kurz referiren follten. Aleran: 
der von Macedonien begegnet, mit feinem Hofſtaat aus: 
reitend, einem ſchoͤnen Zwerge, ber, einen Galander 
(Haubenlerche) auf der Hand, zierlidy auf einem Pferdlein 
aus einem hohlen Stein herausgeritten fommt. Er grüft 
den Eleinen Wicht, und bdiefen erfreut die ihm ermiefene 
Ehre fo, daß er zum Dank ihn nicht blos bie ihn be: 
gleitende, noch dur Hehlkleider unſichtbare Zwergenſchar, 
als deren König Antiloie er ſich ſelbſt zu erkennen gibt, 
fehen läßt, fondern ihn auch mit dem guten Rathe, daß 
er die böfen Schälfe von Hof und Rath entfernen folle, 
und mit dem Verſprechen belohnt, ihm diefe kenntlich zu 
machen. Alexander nimmt dies dankbar an, und bei 
einem Hoffefte, das an einem Pfingfttage gefeiert wird, 
erfcheint Antiloie wieder, aber nur dem König fichtbar, 
auf einem Stein am XThore des Schloffes ſtehend, ſodaß 
alle Kommenden bei ihm vorbei müffen. Wie fi nun 
die Hofleute nahen, beginnt er fein ernſtes Amt auf die 
luftigfte Weife zu üben; zuerft kommt der Thorwaͤrter 
an die Reihe, dem er einen Schlag gibt, daß er hinftürzt; 
dem Marfcalle, der nach diefem kommt, geht es nicht 
viel beffer; während der fih nun mit feinem Dintermanne, 
von dem er ſich geſchlagen wähnt, herumzankt, trifft der 
Zwerg den Truchſeß fo, „baß ihm das Ohr faufete und 
auch der Geift ergraufete”; aucd den Schenken verfhont 
er nicht, ja, nicht einmal den „hoͤchſten Rathgeber (wir 
würden fagen Gabinetsminifter) 
dem gap er einen kropfstöz, 
daz er im vor die füeze schöz 


und lange wile sö gelac 
daz er weder gehörte nach gesach. 


Und fo wird hoͤchſt ergoͤtzlich weiter geſchildert, wie alle böfen 
Raͤthe, alle Schälte tüchtig gezeichnet werden, ohne daß fie 
wiffen, von wen, fodaß die Frage: „get hie der tiuvel 
umbe den rine Oder sin eldermuoter Und git mit 
slegen fuoter?” fehr natürlich erfheint. Alerander fegt 
den Zwerg zu fi auf den Stuhl, nimmt den von ihm 
auserforenen Edeln zum Rathgeber, und feitdem bliben 
ungespalden des küneges ere unde sin, Schließlich be: 
klagt der Dichter, daß Antiloie nicht audy zu feiner Zeit, 
wo es doch nicht an Schaͤlken bei Hofe fehle, noch fein 


Amt übe, nur in Lucifer's Rath kann er ben Grumb, 
daß der Zwerg nicht mehr fchlage, finden. Anwendun— 
gen auf unfere Zeit ließen ſich leicht machen und alferlef 
erbaulihe Betrachtungen dabei anftellen. Wir überlaffen 
dies aber unfern Lefern, denn wir haben alle Urfache 
den Raum zu fparen und uns vor jeder Abſchweifung 
zu hüten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Schul: und Unterrichtömwefen in Griechenland. 


Ein Engländer äußert ſich in einem vom „Athenaeum” 
mitgetheilten Schreiben aus Athen folgendermaßen über das 
Schul: und Unterridtswefen bes Königreichs Griechenland und 
insbefondere ber Hauptftadt: „Die etwas über ein Jahr beftes 
benbe Univerfität (/nwerrornuelor) befigt 30 Profeſſoren unb 
130 Studenten, melde letztere Zahl jedoch beträchtlich vermehrt 
werben wird, fobald bie jetzigen Schüler ber Gymnafien ihren 
Gurfus auf denfelben vollendet haben werben. Die Kacultäten 
der Univerfität find bie gewöhnlichen der Theologie, Juritpru— 
benz, Mebicin und Philofophie. In ber erftern merben täglich 
vier Vorlefungen gehalten, nämlich über Einleitung in die Hei: 
lige Schrift, über Kirchengefchichte, über hebräifche Alterthümer 
und über bebräifhe Sprache. In ber juriftifchen Facultät find 
ſechs Profefforen angeftellt, bie über Handels-, Geſellſchafts— 
und Givilrecht, über römifches, franzöfifches und Strafrecht ſowie 
über Staatswirtbfchaft leſen. Der Mebdicin find acht Profeffo- 
ren zugemiefen. Die Philofopbie zerfällt in Archäologie, Mathe—⸗ 
matit, Moral, Philofophie, Botanik, Geſchichte ber alten gries 
chiſchen Philofophie, Zoologie, Mineralogie, einen Gurfus ber 
lateiniſchen Spradye und Literatur u.a. m. Bon ben 30 Pros 
fefforen find nur acht Deutſche, die übrigen Griechen. Für ben 
Augenbli ift indeß die Univerfität noch keine fo wichtige Ans 
ftalt wie das Gymnaſium; in biefem zeigen bie vollgebrängten 
Schulſtuben fowie die fihtbare Aufmerkfamkeit und Eernbegierbe 
ber Zöglinge, wie fehr der Unterricht unter bem wiebererftans 
benen Wolke gefhägt wird, und bie Fortfchritte der jungen 
Leute find für ben Unparteiiſchen wahrhaft bemunderungswürs 
big, Selbſt außer Schule und Haus bieten dem beobadhtenden 
Fremden ſich zahlreiche Beifpiele des ernften Eifers und Flei—⸗ 
es dar, von bem bie junge helleniſche Generation befeelt zu 
fein fcheint, und es ift nichts Seltenes, daß man in ben ftillen 
Winkeln der Felfen und Ruinen um bie Afropolis Jünglinge 
antrifft, die Plato, Ariftoteles ober einen andern Glaffiter zu: 
fammen Iefen. Vielleicht ift es nicht zu viel gefagt, wenn man 
behauptet, daß gegenwärtig Schulbildung und gelebrter Unter: 
richt von feinem Volke fo fehr gefhägt wird wie von bem bel: 
tenifchen. Leider ift die Zahl der Bücher in neugriechifcher 
Sprade noch fo fehr gering und gefdicht nur wenig, biefelbe 
zu vergrößern, Richts könnte daher augenblicklich von wohl— 
thätigern und heilfamern Folgen fein als eine Geſellſchaft, bie 
ſich die ng nüglicer Bücher ins Neugriechifche zur Auf- 
gabe machte.“ 

„In dem Gymnafium find acht Profefforen angeftellt, und 
es zerfällt daffelbe in drei Glaffen. In ber erften von biefen 
wird Altgriechiſch, Kateinifch, Geometrie, Moralwiſſenſchaft, Als 
gebra und Logik gelehrt; in ber zweiten Altgriechifch, Geome⸗ 
trie, Algebra, Pſychologie und Geſchichte; in ber dritten wicbe: 
rum Altgriehifh, Lateiniſch, Algebra, Geographie, Geſchichte, 
Frangöfiih und Englifh. Die Zahl der regelmäßigen Schüler 
beträgt 800; doch befuchen noch außerdem fehr viele einzelne 
und befondere Zweige bes Unterrichts, da biefer, ebenfo wie auf 
der Univerfität, nichts koſtet.“ ö 

„Mit dem Gymnafium ift noch eine in vier Glaffen ges 
theilte hohe Schule verbunden, eine Art von Vorbereitungsans 
ftalt für jenes, die demnach von jüngern Böglingen befucht wirb. 
Zur Bildung von Lehrern für ganz Hellas beftcht eine eigene 
Rormalfchule, mit ber eine Sancafterfhule von etwa 200 Kna⸗ 
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verbunden iſt. Eine andere gancafterfäute mit etwa 150 
Om wird von dem Magiftrate der Stadt Athen unter 
ten. @in andere Sancafterfäjule, blos für Mädchen beftimmt, 
ing von ben Beiträgen einer Geſellſchaft, welche fih Freunde 
der Erziehung (Päbeiophilen) nennt. Zu bdiefen Öffentlichen 
Anftalten fommt noch bie bekannte, von etwa 500 Knaben und 
Mädchen befuchte und in mehre Glaffer getheilte trefftiche Pri- 
vatſchule, welche von dem Amerikaner Hill nebft feinet Grau ge: 
feitet wirb*), von denen fie vor fünf Jahren in einem recht 
hübfchen Gebäude angelegt wurde. Die Achtung und das Wer: 
— — ra biefes paͤdagogiſche Ehepaar fi bei den Grie— 
den, fi bei ben vornehmern erfreut, ift fo groß, baf 
ihm ch 23 50 junge Maͤdchen aus den beſten gi 
ergeben wurden, um eine Erziehung zu 73. wie ſie ihrer 
Nr in der Geſellſchaft angemeffen if, In Griechenland 
dies von großer Wichtigkeit, da hier unter ben Nachwirkun— 
n türkischer Sitten und Lebensweiſe die Erziehung des weib⸗ 
gm Geſchlechts bisher arg vernadhläffigt wurde; jene 50 Mäb: 
den können daher gleihfam als die erſſen weiblichen Profelgten 
wahrhaft Hriftliger und europäifcher Grundfäge in Hellas bes 
trachtet werden.‘ 

„In allen griechiſchen Städten zufammengenommen findet 
man jeht 4 Gymnaſien, 12 Primaicfuten und 180 £aneafter: 
ſchulen, bie theild von ber Regierung, theils von den Gemein: 
den unterhalten werben. Leider aber ift das Unterrichtsſyſtem 
4 dem Sande noch ſehr mangelhaft, ſodaß es auch da, wo 

ulen beftehen, an fähigen Lehrern ober an guten Schulbü:- 
ern fehlt. Dob gibt es auf Syra außer den Handelsſchulen 
noch eine große Knaben» und Maͤdchenſchule, in der fih an 
250 Schüler von jebem Geſchlechte befinden; fie ift von der 
Miffionägefellichaft ber englifhen Kirche gegründet worden unb 
in recht gutem Zuſtande.“ 145. 


Notizen. 


Die Dichterin Bictoire Babois. 

Madame Victoire Babois, bie aͤlteſte unter den Dichterin: 
nen — — wurde den 8. Maͤrz der Literatur und 
ihrer Familie durch den Tod entriſſen. Vom großen Publicum 
war zwar unter fo vielen politiſchen Aufregungen ber Gegen: 
wart die Dichterin ziemlich vergeffen worden, aber nicht von 
den intimern Freunden der Dichtkunſt. Ihre Elegien, welche 
1805 veröffentlicht wurden, erwarben ihr den Beifall aller lis 
terarifchen Notabilitäten und erlebten in furzer Zeit brei Auf: 
lagen. Bontanes und I. Chenier lobten fie, der Satirift Les 
brun bewunderte in ihren Berfen zum erften Mal bie Berfe 
einer Dichterin, und Geoffroy rief aus: „Wenn man weint wie 
Mabame Babois, fo follte man niemals lachen.” Ihre Neben: 
bublerinnen, bie Frauen Dufrenoy, Taſtu, Desborbes = Balmore, 
Waldor, bie Prinzeffin von Salm, waren zugleich ihre Freun⸗ 
binnen und blieben es, was für ihr Herz und Talent ein gleich 
günftiges Zeugniß ablegt; Herz und Talent aber waren bei ihr 
ein umd daſſelbe. Bis zum dreißigften Jahre mußte fie ſelbſt 
nicht, daß fie eine Dichterin war; der Tod einer geliebten 
Tochier machte fie dazu. Auch fchrieb fie nichts, ihrer erften 
Gingebung getreu, was nicht aus dem ‚wahrften unb tiefften 





*) Der Amerikaner Stephens, den wir in d. BL. zu erwähnen 
ach Gelegenheit haben werben, äußert fih in feiner „Reife 
durch Griechenland, die Tuͤrkei und Rußland⸗ fehr lobend über 
diefe Anſtalt feines Landsmanns. Unftreitig haben die Ameri: 
taner die Rolle von WBerbreitern der Gultur, welche nicht den 
gelchrteften, fondern ben thätigften und rührigften Völkern ger 
bört, jetzt ſchon übernommen, und es if in ber That keine 
gleihgültige Erfheinung diefe Miffion ded Unterrichts aus elr 
nem von europäifgen Flüchtlingen gegründeten Freiſtaate auf 
dem Boden, von wo aller Unterricht ausgegangen if. 


Gefühle gefloffen wäre. Aus ber Liebe zum Baterlande 

fie 1815 ihre nationalen Elegien, fpäter dichtete fie eine 
Epiftel an Glotilbe de Surville. Dann beicdäftigten z noch 
zwar immer philoſophiſche, aber body auch trog — er 
phie anmutbige, zarte ober ernfte Dichtungen. 

langer Unterbrechung, ſchien ihre Mufe in aller Fan 

wieder jung zu werden in einem G@ebichte über das a 
liche Leben, welches voll großer und hoher Gedanken ifl, aber 
auch zugleich die Färbung tiefer Trauer an fich trägt. & war 
ihr 4315— Geboren 1760 zu Verſallles, ſtarb fie zu 
Paris in der Mitte ihrer tief betrübten Familie, 


Ein wichtiges Werk erfchien bei Firmin Dibot Gebrüder unter 
dem Zitel: „Expedition scientifique de Morde, ordonnee 
le gouvernement franyais. Architecture, sculptures, i inserip- 
tions et vues du Peloponnese, des Cyelades et de P’Attique, 
mesurdes, dessintes, recueillies et publices par Abel Blower, 
architecte, et par MM. Amable Ravoisie, Achille Poirot, 
Freil. de Gournay et Feliv Trezel.” Abel Bloutt war dee 
Director ber gg Mn Architektur und Sculptur, die 
Übrigen Mitglieder der Section für Archäologie. Das Werk 
befteht aus 230 Platten und 200 Seiten Zert und wird in #9 
Bieferungen ausgegeben. Der erfte Band, 14 Lieferungen, ko— 
ftet 168 Francs, ber zweite, 15 Sieferungen , 180 $e., ber 
dritte, 20 Lieferungen, 223 Fr. 108, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. X. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werte und 
ortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 127.) 

60, Ties (F.), Bunte Skizzen ans Oft und Süd. Entworfen 
und gefammelt in Preußen, Rußland, ber Türkei, Griechen⸗ 
land, auf den ionifchen Sup und m Italien, Zwei Theile. 

Mit einer Mufikbeilage. 3 Zhlr. 

61. Urania. Taſchenbuch auf > "Jahr 1839. Neue €. 
Erfter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Lamartine's. 8. Gr 
1 Zbir. 12 ®r, 

Samartine'd Bildniß daraus einzeln In ar. 4. koſtet 8 Gr, 

Mit dem Jahrgang 1839 der Urania beginnt eine neue Folge 
und ich erfülle daher gewiß den Wunfch vieler Freunde diefe® Tafchen⸗ 
buchs, wenn ich bie noch vorräthigen neun Jahrgänge 18W—B, 
die im Ladenpreife 18 Ihr. 6 Gr, Eoften, 

sufammengenommen für 4 Zhle. 12 @r., 
eingelne Jabrgänge ader für 16 Er. ablaffe. 

Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge von W. Alerid, ©, 
Döring, I. von Gihenborff, 9. von Deyben, ®. Dune, 
, Martell, E Mörike, A. Öblenfhläger, Posgaru, 
P. J. von Mebfues, 8. Mellftab, ©. F. von Rumopr, 
%. von Gartoriusd,d. Shefer, Johanna Shopenbauer, 
G. Shwab, €. Schvola, X. von Sternberg, #. Voigtd, 
befonderd aber acht Jahrgänge Novellen von Lüdwig Tieck, 
—* su den ausgezeichnetſten Leiſtungen dieſes Dichters gehören 

rften. 

An Kupfern enthalten dieſe Jahrgaͤnge außer ſabnen Blidniſſen 
von Uhland, Cornelius, Ohlenfchläger, Danneder, 
Belter, Tegnfr, Auber, A. von Humboldt, Bedlig und 
ſechs Darftelungen zu Bürger'd Gedichten, 5 Stablftide nah 
audgezeihneten Gemälden deutſcher, franydfifder 
und englifher Künftler, 


62. Wepel’s G. lte Gedi db Na 
A 3. — Geh. u 8 —* 
(Der Beſchluß BE SEEN 


A.... &. Bro@baus in Selvıl m Deraubgeder: Heinrich Srochaus. — Drud und Werlag von F. X. Brodhaus in Beipzig. 
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literariſche Unterhaltung. 
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Altdeutfche Blätter von Mori Haupt und Hein: 
rih Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban: 
des erfted und zweites Heft. 

(Bortfegung aus Nr. 129.) 

Die zwei gereimten Legenden in niederrheinifher Mund: 
art, von ber heiligen Urfula und den elftaufend Jungfrauen 
(Bd. 2, S. 41 fg.) — bie eine, von G. Friedländer 
mitgetheilte aus dem 14. Jahrhunderte, die andere nad) 
einem tölner Drude von 1511 —, finden unter den epis 
ſchen Gedichten noch unbedenklich ihren Platz. Daß die: 
fes mit dem Gedichte vom Priefter Johann (Bd. 1, ©. 
308 fg.) und mit den Bruchſtuͤcken von Rudolf's „Welt: 
chronik“ (Bd. 1, ©. 246 fg.), beide aus dem 14. Jahr: 
bunberte, nicht fo ganz der Fall ift, ja, daß beide, und 
namentlich bie legtern, faft nur durch die metriſche Form, 
die im jener Zeit ohne Anftand auch bei fehr unpoetiſchem 
Inhalte angewendet ward, mit der Poefie überhaupt zu: 
fammenbängen, wiffen wir felbft recht gut, erwähnen fie 
aber dennod hier wenigftens anhangsweife, da wir auch 
nicht gerade eine paffendere Stelle für fie finden. Übri— 
gens verdient das lange und faft vollftändig erhaltene 
Gedicht vom Priefter Johann, den der Dichter felbjt von 
dem Umfange und ber Art feines Landes, von feiner 
Macht, von der Pracht feiner Burg ausführlidhe Kunde 
geben läßt, allerdings Beachtung; es iſt ein nicht unbe: 
deutender Beitrag zur genauern Kenntniß jener abenteuer: 
lihen, gern geglaubten und mannichfach ausgeſchmückten 
geographiſchen Mythe bes Mittelalters von der Herrſchaft 
eines mächtigen chriſtlichen Priefterfürften in Mittelafien, 
über deren Urſprung und allmälige Ausbildung neuerlich 
Karl Ritter (in dem zweiten Theile der „Erdkunde“) eine 
vortreffliche kritiſche Unterfuchung geliefert hat. 

Den Übergang von den epifchen zu den dibaktifchen 
Gedichten bilden, auch für unfere Aufzählung, die „Bei: 
ſpiele“ (bispel), mit mweldyem der Wiederaufnahme würdi⸗ 
gen Mamen vom Anfange des 13. Jahrhunderts an be: 
kanntlich kürzere, befonders erzählende Gedichte, Fabeln 
u. dgl., mit lehrhafter Tendenz und Nuganmendung, wie 
fie damals zuerft auflamen, bezeichnet wurden. Solcher 
finden mir vier mitgetheilt (Bd. 1, &. 14 u. 108 fa.), zwei 
Gleichniſſe, darunter eins vom Strider, und zwei Fa: 
bein. Zu dem Werthvollſten, mas die „Altdeurfhen Blaͤt⸗ 
ter’ bieten, ift das Bruchftüd eines fatirifchen Gedichte 
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aus dem 12. Zahrhunderte, das Bd. 1, S. 217 fg., unter 
der Überfchrift: „Pfaffenleben“, abgedruckt tft, zu zählen, 
Es gehört zu den Ältern Werken jenes Jahrhunderts, zu 
denen, die zuerft von dem neuen Aufleben der deutfchen 
Poeſie Kunde und lebendiges Zeugniß geben; wir haben 
aber der Denkmäler aus jener für die Gefchichte der deut: 
fhen Sprache und Literatur gleich wichtigen Periode ber 
Entwidelung, die der vollften und reinften Ausbildung 
zuvorging, zu welcher die mittelhochbeurfche. Poefie von 
den legten Jahren deffelben Jahrhunderts an gelangte, 
nicht fo viele aufzumeifen, dab uns nicht die Erhaltung 
eines Stuͤckes von verhältnigmäßig beträchtlichen Umfange — 
es find faft 750 Verſe — hoͤchſt bedeutend fein müßte. Die 

firengere und härtere MWeife des Ausdruds, die man auch 
an den übrigen Gedichten jener Periode wahrnimmt, 
ſtimmt vortrefflih zu dem Inhalte des Gedichte, einer 
Klag- und Strafrede über den Läfterlichen, mit chriſtli— 
her Lehre im argen Widerfpruche flehenden Wandel ber 
Pfaffen, namentlich über ihr frevelhaftes Buhlen mit den 
Meibern, die der Dichter, durchdrungen vom reinjten 
ſittlichen Gefühle, in Präftigem, ernftem, der poetifchen Er— 
hebung nicht entbehrendem Zone ausſpricht. Ebenfalls 
dem 12. Jahrhunderte gehört das Heine, ein wenig ſpie⸗ 
(ende, doch redyt innerlich fromme „Geiſtliche Lehrgedicht” 
an, das W, Wadernagel (Bd. 1, ©. 343 fg.) mittheilt: 
wie eine Jungfrau, die ſich dem Dienjte Gottes geweiht 
bat, alle ihre Sinne und Glieder — Augen, Obren, 
Mund, Hände, Knie und Füße werden jedes für fich 
beruͤckſichtigt — zu diefem Dienfte Ehren und ihr Derz zu 
einem Palafte Chrifli bauen und ausfhmüden muͤſſe. 
Endlich ift bier noch das Bd. 1, ©. 362 fa. abgedrudte 
Stück aus dem 13. Jahrhunderte mit der Überfchrift: 
„Hec scribimus propter simplices et minus intelligentes’, 
zu erwähnen, zuerjt deutfcye Reime über die septem vitia 
principalia, dann in Profa Aufzählung der übrigen Tobs 
fünden, bie von jenen herfiammen, woran ſich eine ges 
teimte Umſchreibung der zehn Gebote ſchließt. Mehr welt 
licher Art find außer den Bruchſtuͤcken von Wernher v. 
Eimendorf (Bd. 2, ©. 207 fg.), moraliſche Lehren und 
Erzählungen nad lateinischen Schriftftellern, dem Cicero, 
Seneca, Borthius, enthaltend, die gereimte Verbeutfhung 
ber im Mittelalter fehr hoch gefchägten Diſtichen des Cato 
(Bd. 2, ©. 18 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, der „Spie- 
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gel der tugende” (Bd. 1, ©. 58 fg.), ein Spruchgedicht, 
und der „Spiler” (Bd. 1, S.63fg.), Reime gegen das 
Spielen, beide aus dem 14. Jahrhunderte und beide von 
geringem poetifhen Werte. Ungleid) höher fteht in bie: 
fer Hinſicht das gereimte Geſpraͤch „Der alte und der 
junge” (Bd.1, S.29fg.), aus dem 15. Jahrhunderte, 
und namentlich zeichnet ſich die Rede des Jünglings, in 
welcher diefer die Klagen und Mahnungen des Alten zu: 
ruͤckweiſt und das fröhliche freie Leben fehildert, das er 
ſelbſt zu führen gedenke, durch große Friſche und Tuͤch⸗ 
tigkeit, wir moͤchten ſagen Volksmaͤßigkeit des Tones aus. 
So gleich der Anfang: 
Altman, was sagest du fremder rede? 
Wan hat ez aber talme (aus tälanc me = enblid) ein ende? 
Do sind noch gar vil wilder pfede, 
Die ich muss gen, e daz ich lende. 
Und weiterhin: 
Die jungen müssen ouch verranzen 
Biz daz daz wilde geblüete gelyt; 
Pftf uf, spilman, lass vns tanzen 
Alz harschen vnd wüten widerstrit, 
Mir stet min kolb wol in der hant 
Min sper vnd gleve (Lanze) vnd ouch das swert 
Jucha, frisch, fry dran gerant! 
Din straffen ist nit ein eyes wert. 
Dann gegen ben Schluß: 
Was do veraltet ist an dir 
Vnd wie din kraft dich hat gelan, 
Das junget alles erst an mir 
Des gluckes rat muss vmme gan. 
Wie rietes du, das ich nem ein stein 
Vnd mich selber zu tode schlüg? 
Nein, minniglicher herre got, nein 
La leben baz, es ist noch zu früge. 
Zum Beſchluſſe diefer Abtheilung faffen wir mehre 
Stüde verwandten Inhalts gleich zufammen. Es find 
dies der Auszug einer Tiſchzucht aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 111 fg.), die „Tiſchzucht“ 
(Bd. 1, S.281f5.), ein Meifterlied im Rofentone Hans 
Sachs', dann die literarifche Nachweiſung von G. Fried: 
länder (Bb.1, S.278 fg.) Uber Jakob Koͤbel s Tiſchzucht“ 
“von 1492, „wahrſcheinlich das Altefte deutſche Drudmo: 
nument heibelberger Officin“ — das Büchlein, welches ben 
Im Anhange von v. Rumohr's „Geiſt der Kochkunſt“ aus 
des Achatius Hagerius „Zugendfpiegel‘ ausgezogenen Capi⸗ 
ten zum Grunde liegt —, und endlich die „Contenances 
de table”, welche 5. Wolf in feinem Berichte (Bd. 1, 
S. 266 fa.) Über das bei Techener in Paris 1335 erſchie— 
nene Wert: „L’hötel de Clunes au moyen-äge par Mad, 
de Saint- Surin” u. f. w., aus diefem mittheilt. Auch diefe 
Anweifungen, wie man ſich bei Tiſche fein fromm und 
ehrbar, züchtig und böflih, mäßig und reinlidh halten 
folle, mitunter Vorſchriften enthaltend, die uns in 
ihrer Ernſthaftigkeit komiſch genug vorfommen, verdanken 
der Sitte, die fich weit über das Mittelalter hinaus er: 
bielt, „Lebens: und Klugheitsregeln in größern und Blei: 
nern Gedichten und geeigneten Sprüchen zu Nug und 
Frommen der Jugend und der Tumben abzufaffen‘, ihren 
Urfprung. Bon Poeſie kann bei ihnen freilich kaum bie 
Mede fein; für die Sittengefchichte behalten fie immer, 
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theil® wegen einzelner Züge, bie ſich aus ihnen entneh— 
men laffen, theils weil fie uns überhaupt eine ganze 
Seite des häuslichen Lebens einer vergangenen Zeit recht 
nahe vor Augen rüden, ihren Werth. 

Unter den Gedichten Iprifcher Art flellen wir die geift- 
lihen voran. Von Mariendihtungen finden ſich bie 
Bruchftüde zweier „Marienklagen”, ein Heineres aus dem 
12. Jahrhunderte (Bd. 2, &.200 fg.) und ein längeres 
aus dem 14. Jahrhunderte (Bd. 1, S. 384 fg.), außer: 
dem nod ein kleines Bruchftüd aus dem 13. Jahrhun—⸗ 
derte (Bd. 1, S.374 fg.) und die poetiſche Gloffe über 
das „Salve regina” (Bd. 1, S.78 fg.) aus dem 15. Jahr: 
hunderte, bie zum Theil Umarbeitung des im zweiten 
Bande der Bobmer’fhen Minnefingerfammlung S. 219" 
enthaltenen Lobgefangs auf die heilige Jungfrau von Meis 
fter Sigeher if. As Beitrag zur Gefchichte des deut: 
ſchen Kirchenliedes find die (S.1, ©. 376 fg.) bem 14. 
Fahrhunderte angebörigen Verdeutfhungen ded „Salm mi- 
serere mei deus’ und des „Amnus veni sancte spiri- 
tus’ zu beachten. Auch die drei Eleinen zufammenbän: 
genden, fehr fhönen Gedichte, die die Auffchrift: „„Daz ist 
der vrawenlob” tragen (Bd. 1, S. 383 fg.), aus dem 
14. Jahrhunderte, nehmen geiftlihe Wendung, indem 
fie die hoͤchſte Verherrlihung des MWeibes, „diu vorcht 
hät unde scham‘‘, die ohnebies über Alles, was auf Erden 
lebt, zu preifen ift, darein fegen, daß durch ein Weib das 
Wort zu Fleiſch und fo durd ein Weib die Mifferhat 
aller Welt abgewaichen ward. Unter den von W. Wa: 
@ernagel auf basler und züricher Handfchriften mitgetheil- 
ten „Lyriſchen Gebichten des 12., 13. und 14. Jahrhun⸗ 
derts“ (Bd.2, S. 121 fg.), einer der ſchoͤnſten und reich- 
ften Gaben der ganzen Sammlung, finden fid ebenfalls 
geiftliche Lieder, von denen zwei, nun auch in die zweite 
Ausgabe bes trefflichen „Altdeutſchen Leſebuches“ aufgenom: 
men, wichtig find als Beweiſe dafür, daß die Sitte, 
weltliche Lieder geiftlich umzubdichten, bereits im 14. Jabr: 
hunderte ftattfand; zu dem erften: „‚Himmelriche ich fröwe 
mich din’, ift das weltliche Original, ein Lied Steinmar's: 
„Sumerzit ich fröwe mich din”, nod erhalten. Von 
den andern fegen wir eines, in welchem uns eine tiefe 
und innige Empfindung unvergleichlich rein und zart aus: 
gedruckt fcheint, in neuem Deutſch, in das es ſich Wort 
für Wort fügt, herz; leider ift e8 nur ein Fragment: 

D weh der Schmerzen, 
Die ih Arme trage 
In meinem Herzen, 
Und weiß nicht, wem ich klage. 
Gott, laß dich erbarmen 
Meine Notb, 
Und tröfte mich Arme 
Durch deinen Zod. 
Immer kraͤnket 
Mein Gemüthe, 
Wenn ich gebente 
Seiner Güte, 
Daß er fi wollte 
Dem bittern Tode geben, 
Um uns zu kaufen 
Ein ewiges Leben. 
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Wo fol ih finden 
Meines Herzen Troſt, 
Der ſich ließ binden, 
Daf wir würben erlöft?....- 
(Die Bortfegung folgt.) 





Öftreichifche Zuftände. Won einem befchaulihen Rei: 
fenden. Zwei Theile. 


Kaffel, Fiſcher. 1838. 8. 
2 Thle. 16 Gr. 


Bon allen Menfchen, bie Bücher fchreiben, bat bermalen 
Riemand mehr Hoffnung auf Beifall und Zuftimmung als der 
geiftreiche Skizziſt und der gemüthliche Reifende. Bei ber all: 
gemeinen Unruhe, weldye das europäifhe Menſchengeſchlecht er: 
griffen hat, und Eraft deren Jeder fi) aus ber Stelle hinweg⸗ 
fehnt, die er im Raum mie in der Gefellfhaft einnimmt, bei 
biefem überall verbreiteten Streben und Ringen nah Beräns 
derung des Orts ober ber Lage, kann Derjenige auf aufmerks 
fame Zuhörer rechnen, der von andern Rändern und Bölkerla: 
gen erzählt, und wofern bies nur nicht ganz ohne Geift ge: 
ſchieht, kann er ficher fein, fein Buch von Hand in Hand wans 
dern au feben. Die bankbarfte Schriftftelerei ift daher bie 
Reifeliteratue geworben, ganz befonders aber bie politiſche 
Reiſebeſchreibung. 

Wer nun auch der „beſchauliche Reiſende“ fein möge, ber 
uns bie — wei Theile über die politiſchen und intels 
lectuellen Zuftände Öftreichs in Skizzen aus Wien und Prag 
liefert, er if ein denkender Beobachter und ein gebildeter Geift. 
In feinem Werke macht fi zwar etwas Monotonie bemerklich, 
infoweit als er Alles und Zebes auf gewiſſe fire politiſche Mei: 
nungen zurüdführt, die gleihfam zum Riederſchlag jeder feiner 
Wahrnehmungen, auch der heterogenften werben; aud; macht 
ſich die norbdeutfche Philofophie mit ihrer Erankhaften Objecti: 
virung Deffen, was feiner Natur nad nur fubjective Geltung 
haben Bann, in dieſer Schrift etwas breit; indefien haben wir 
doch alle Urfache, mit bem Verf. zufrieden zu fein, der und auf 
geiftreiche Art über Dinge belehrt, über weiche Belehrung wün: 
ſchenswerth ift. j 

Gr hat einen tiefen Blick in bie politiſchen Zuftände Oft: 
reis gethan und reconftruirt die Mafchinerie des Gouverne: 
ments sine ira et studio, doch, wie uns ſcheint, oft ſcharf und 
richtig. Wenn er den geheimen Grundgedanken ber oſtreichi⸗ 
ſchen Regierung in ben Worten zuſammenfaßt: „Begünftigung 
des Materlaliomus auf Koften ber Intelligenz, zum Zweck ber 
Erhaltung des status quo’, fo ſcheint uns ber Werf. doch in 
diefem Arlom entweder einer zu hohen Würdigung ber norbs 
beutfchen Phitofophie, oder einer Verkennung der fubjectiven Bes 
dingungen in dem Leben eines jeben Volkes ſchuldig. 

Neben diefem Irrthum bes Verf., wel nicht glaubt, 
ba die öftreichifche Regierung im guten Glauben an ihre Übers 
zeugung, fondern aus Politik mit ſchlechtem Glauben und im 
Bemußtfein des Beffern handle, läuft bei dem Reiſenden eine 
fire Idee bin, bie er ad nauseam usque ausbeutet und mit 
der er uns auf keiner Seite feines Buchs verſchont. Es ift bie 
Idee von ber geheimen Policei, bie ganz Öftreih in ihren 
Krallen Hält. Der Verf. ſteckt ſicher auch hier in bem weiten 
Schlafrock eines weitverbreiteten Irrthums. Natürlich kann 
man mit Anlagen zum Argwohn in Allem Alles fehn. Witte 
ihn Jemand um eime Prife Tabad, fo ift der Verf. überzeugt, 
daß es nur gefchieht, um zu ermittern, ob er auslaͤndiſchen 
Zabad führe. Soll ſich nun eine Regierung gegen ſolche in 
einer kranken Natur gegründeten Anſchauungen vertheibigen ? 
Bon einer fo ungebeuern Urfache, wie der Verf. fie überall fieht, 
wo ift da die Wirkung? Wo find die politifchen Kerker für die 
Öftrricher ; denn daß in einem fo unermeßlichen Nege fi) auch 
nicht eine Fliege finge, ift doch nicht anzunehmen! Der Verf., 
geiſtvoll und fcharffehend, wo es fih um Beurtheilung fittlicher 


im Regierungsfadhe; er würde fonft nit an bas Beſtehen ci- 
nes fo unenblidien Mechanismus glauben, von dem auch nicht 
bie leifefte Wirkung ſichtbar wird, Nein, ber Öftreicher liebt 
fein Behagen, feine Ruhe über Alles, und bie Abneigung, ſich 
biefe Ruhe durch Wortgefeht und troftlofen Streit flören zu 
laffen, bat ber „beſchauliche Reifende” für Furcht vor ber ges 
heimen Policei genommen ! 

&o haben wir denn bie Schattenfeiten biefes unterhaltene 
den Werkes abgethan und Eönnen uns um fo freien Derzens 
feiner Lichtfeiten, wie Geift, Wiſſen und Laune fie geben kön—⸗ 
nen, erfreuen, 

3u materieller Belehrung bietet bas Bud vielen unb mans 
nihfahen Stoff. Wir ſtehen in biefen Blättern auf einem 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte, und es wirb unfere Lefer da⸗ 
k: anziehen, über Zuftand und Geſchichte des Genfurweiens in 

ftrei) den Verf. zu vernehmen. „Marie Therefie öffnete ber 
Kreimüthigkeit‘‘, heißt es S. 40, „mwenigftens eine Dinterthür, 
indem fie Geſchichte und Wiſſenſchaft von dem Drude ber geift- 
lichen Genfur befreite; wie in Allem, fo fah fie es aud hier 
auf Wahrheit ab, Joſeph II. entzog bie Genfur völlig ber 
Hierarchie und vertraute fie freifinnigen Männern an; er ber« 
bannte zuerft alle Nebenrüdfichten aus biefem Gebiete, und bes 
fonders follten Anſehen und Geburt bei Ertheilung des Impris 
matur unberüdficgtigt bleiben. Nun trat die franzöfifche Mes 
volution ein; die Genfur wurbe freilich nicht unter bie alten 
Bedingungen geftellt, aber fie erlitt boch Befchränkungen, wel: 
de die Grundlage der jegigen Verfaffung bilden, obwol fie als 
lenthalben von Buchhändlern wie von den Unterthanen ums 
gangen werden. Man verorbnete nämlich, wenn auch nicht 
mit biefen Worten, doch in diefem Sinne, daß jeder Autor fo 
lange für verbädtig zu halten, bis das Gegentheil erwiefen fei, 
Diefem Grundfag gemäß werden alle geiftigen Erzeugniffe des 
Auslandes an ber Mauth als Gontrebande feftgehalten, bis eis 
ne Erlaubnif ber Gentralcenfur in Wien vorhanden ift. Werte 
einheimifcher Schriftfteller, welche im In-⸗ ober im Auslande 
gebrudt werben follen, bedürfen eines wiener Imprimaturs, 
Mit welcher Vorſicht aber die öſtreichiſche Genfur umgeben ift, 
erhellt aus ben verfchiedenen Kormen ber Erlaubniß und Ber: 
meigerang am beiten. Die Bezeichnung: admittitur, erhalten 
alle Werke, welche in Öftreich gebrudt werben dürfen; bie Be: 
zeihnung: toleratur, ift für die Schriften, welde an ber 
Mauth des Einlaffes harren, ober bie, von einheimifchen Vers 
faffern herrührend, im Auslande gebrudt werben fellen; trans- 
eat ift die Bezeichnung für folde Schriften, die weder ange: 
kündigt, noch fonft zur öffentlichen Kunde gebracht werben duͤr⸗ 
fen; die Vezeichnung: erga schedam, ſchließt die Erlaubniß in 
fih, an ſich verbotene Schriften Männern von Fach zu ihrem 
ausfchließlichen Gebraud) Ar verabfolgen; bie Bezeichnung: dam- 
natur, aber jene, ſolche Schriften nur Staatsmännern und De: 
nen, die fie wiberlegen fönnen und wollen, zu verabreichen ; 
Schriften endlich, welche bie Bezeichnung: nec erga schedam, 
tragen, find ein für allemal unter allen Bedingungen in allen 
öftreichifchen Landen verboten,’ 

Was der Verf. über den durch gang Öftreich herrſchenden 
materiellen Wohlftand fagt, deſſen Grundquell er in einem treffe 
lien Steuerfuftem fucht, das den Schug bes Unbemittelten 
e erften Princip angenommen hat, ift mehr oder minder be= 
annt. Wir wollen bie öftreichifche Steuergefesgebung unanges 
fochten laffen; aber, wie fie auch fei, Steuern können feinen 
Wohlſtand ſchaffen, wenn Naturreihthum und Arbeitſamkeit — 
die denn alfo auch wol als feine Quellen werden anzufchen 
fein — ihn nicht hervorrufen. Wunderbar ift es überhaupt, 
baf in einer Zeit, wo bie fogenannte Induftrie als eine neue 
Macht auftritt, in der man das Heil der Völker finden will, 
fi ftanbhaft die Erfahrung wiederholt, daß das Wild der Noth 
und der Armuth gerade nur da angetroffen wird, wo diefe fals 
ſche Göttin ihre Altäre hat, dieſer Götze befchräntter Köpfe, 
welcher wol den Lurus und den Schein des liberfluffes in eins 


Zuſtände handelt, ift, man ficht es wohl, body ein Ärchimedes | zelner Hand, nicht aber das Wohlbefinden, das Behagen und 
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den Genuß in einer ganzen Benölferung hervorzubringen vers 
mag. Die Gründe biefer Erſcheinung zu entwideln, ift bier 
nicht der Ort; aber die Eriheinung, die Erfahrung ift da, und 
die mächfte Generation wird fie ertennen und würdigen. Wohl 
dem Staate, der, wie Öftreich, ſich von diefem Blendwerk nicht 
täufchen läßt. . 

Dem allfeitigen materialiftifhen Streben fehreibt der Werf. 
es zu, daf in Öftreih Staat und Kirche im beften Vernehmen 
fteben, und daß bie Kirche am der Regierung mit hilft. Ex 
mag Recht haben; mo bie Speculation gewiſſe emggezogene 
Grenzen niemals verläßt, wo bie Regierung — was fie nicht 
nöthig hätte — gegen bie Intelligenz mit Vorurtheilen erfüllt 
ift; wo die Kirche bei gemäßigten Anfprücen in ber Regierung 
Schutz und Halt findet und Hug genug ift, über die Abſichten 
des Staats nicht hinauszugehen: ba if die Kirche trefflich ge: 
eignet, zu einem Haupthebel in ber Regierung zu bienen. Das 
Geheimniß beruht darin, daß man in Oſtreich fo wenig wie in 
Stalien eigentliches Pfaffenwefen antrifft, und daß bas fatho: 
Hfche Princip dafelbft fo Leife und unmerklich auftritt, daß felbft 
die erfte proteftantifdhe Macht Deutfchlands, Preußen, über ben 
Bereich feiner Abſichten getäufcht werden konnte und bas „Ber: 
liner politifhe Wochenblatt” ruhig in Wien redigiren ließ, Die 
dð iſche Kirche hat die Erfchütterungen der franzöſiſchen Re: 
volution nicht erfahren; fie iſt eine alte Kirche, die ihre Ira: 
bitionen, wie die Entwidelungen der Beiten fie ihr überliefers 
ten, treu bemahrt hat. Die katholiſche Kirche in Frankreich, 
in Belgien und - z —* Ad ——— 55 —* 

n deshalb ehrgeizig und machtbegierig. erzu aber kommt, 
ge weſentlicher Unterfchieb, daß die Kirche in Oſtreich in 
Harmonie mit dem Volksſinne fteht und keinen Widerfprud zu 
befämpfen hat, während die Kirche in ben weſtlichen Reichen 
gegen einen breifachen Widerſpruch anftreitet, gegen ben firdhs 
Hd proteftantifchen, gegen den Fatholifch = philofophifchen und 
gegen den atheiſtiſch oder Saint» Simoniftifh liberalen Gegenſatz. 
SR es da noch zu verwundern, wenn die eine fi) ruhig auf dem 
Standpunkt behaglicher Zuſchauerſchaft hält, während bie ans 
dere mit allen ihr zu Gebote ftehenden Waffen vordringt? Das 
Vorbringen wird aud in Dftreich fommen, fobaldb und von 
dem Augenblide an, wo ein Widerſpruch in bie Schranten tre: 
ten wird. Dann aber wirb ber Regierung die einzig mögliche 
Stütze fehlen gegen einen folden Feind — bie Intelligenz ! 
Do bis dahin haben drei Generationen gelebt, und welcher 
Staatömann vermöchte jert über brei Geſchlechter hinauszufes 
ben! Immerhin aber Tann man dem Verf. zugeben, daß, ein fo 
großer Staatsmann Fürft Metternich auch ift, er für Preußen 
nicht ausreichen würde, und kann fi an dem wohldurchdachten 
Bilde erfreuen, das er von biefem Manne bes Principe und ber 
eifernften Gonfequenz entwirft. In unfern Zagen erzeugt nichts 
Adıtung als Überzeugung und folgerechtes Handeln nach Übers 
zeugung. Es ift, als wenn bie Zeiten der Fineſſe, der biplos 
matifchen Kunſt, welche die Welt feit 25 Jahren in einem 
Schaukelregiment beihwichtigt haben, ein⸗ für allemal vorüber 
wären; als wenn die Zage ber Kraft, ber That, des furchtlo— 
fen Kampfes von Prineip gegen Prineip wieberkehren müßten, 
und als wenn bie Gharaktere wieder ctmas gelten würden. 
Nun denn, Fürſt Metternich ift ein Gharakter, wie ihn foldhe 
Beiten brauchen, 

Darin aber thut ber Verf. der öftreichifchen Regierung ger 
wiß Unrecht, wenn er fie in Verdacht mimmt, baf fie die Bit: 
tenlofigkeit begünftige auf Koften der Intelligenn. Man er: 
Eennt in diefer Behauptung den Norbdeutfchen und ben Protes 
ftanten. Wäre dem Berf, das Wefen des Südens und bie bes 
queme Sündenfühnanftalt, welche die katholiſche Kirche darbie⸗ 
tet, beffer befännt, fo würde er nicht ſolch Ärgerniß an feiner 
— nehmen, als er am Schluſſe des erſten Theis 
les thut. 

Der zweite Theil befhäftigt fi mit einem flüchtigen Ein: 
biid in Ungarn und einem Durdflug Böhmens in aͤhnlicher 
Weiſe. — 





des Volköfinnes mehr aus gewiſſen individuellen Standpunkten 
ber zu conftruiren, als durch treue und unbefangene Beobady: 
tung zu finden. Sein Ausgangspunkt hierbei ift überall ein 
gewiffer fhmollender Liberalismus, ber für biefe Volkeſtamme 
unfers Erachtens ein ganz unpaffender if. So viel wir wif: 
fen, haben mweber Ungarn noch Böhmen jemals beffere Tage ges 
fehen als die heutigen; wir müßten daher auch nicht, wo ib: 
nen die Schnfudht nady andern Zuftänden als den ihrigen ber: 
kommen follte, bie ber Verf. ihnen fo gem zufchreiben möchte, 
Altes dies ift Zäufhung, willkürliche Übertragung fubjectiver 
Standpunkte auf Andere, Selbſtbetrug. Der Ungar dünkt ſich 
frei und ift damit zufrieden; der Böhme hat Bein Bedürfniß 
nad) mehr Serbftänbigkeit, als er befigt, und ift bamit gleich⸗ 
falls zufrieden, Will ber Verf. darin durchaus Recht haben, 
baß in der Phyfiognomie des Böhmen, in feiner Muſik u. f. w, 
etwas wie Melancholie, bie mit ſich ſelbſt Verftedens fpielt, 
durchicheine, fo Zönnen wir ihm bies zugeben, obne doch ben 
Grund davon in politifhem Schmerz und verlorener Rationas 
lität zu ſuchen. Eine ſtille Trauer liegt in der Raturbilbung 
der boͤhmiſchen Nationalphufiognomie, und die Muſik der las 
wifchen Volkeſtaͤmme hat fters das melandolifche Element 
Grundton gehabt. Im alle biefem ift die Politik für t8, 
obwol eine fehr verbreitete Unart deutfcher Schriftfteller fie jept 
in Alles miſcht. 

Das Säcularfeſt des Heiligen Nepomud — für Böhmen 
übrigens ein wunderlicher Heiliger — gibt dem Verf. Antaf zu 
einem Ruͤckblick auf bie Zeiten, wo biefe ganze, jest in dumpfen 
Überglauben verfentte Bevölkerung für den Proteftantismus in 
Waffen fand und die große Niederlage am weißen Berge bie 
Geftalt eines Thelles von Europa änderte, Wir beforgen je: 
boch, aud in biefen Betrachtungen laufe ein großer Theil von 
Selbfttäufhung mit unter. Der Proteftantismus, welcher am 
weißen Berge erlan, war von feinem Gegner, dem Katholicis⸗ 
mus, nicht ſehr verfchieben ; er hatte namentlich mit Dem, mas 
der Berfaffer als Proteftantismus begreift, wenig Abntichkeit. 
Diefer Proteftantismus, oder Das, was der philofophifche Kopf 
heute darunter verfteht, kann eigentlich gar nicht erliegen, kann 
nicht verdrängt werden in Böhmen; wir in Südfrankreich 
würde er noch heute beftehen, wenn er dort anders jemals be: 
ftanden hätte. Was am weißen Berge erlag, und was bie 
Dragonaben Eubiwig’s XIV. aus Südfrankreich verbrängten, 
war nicht ber Proteftantismus nach unfern heutigen Begriffen, 
ſondern blos eine etwas veränderte, aber darum kaum verbef: 
ferte katholiſche Kirchenform, die von dem philoſophiſchen Pros 
teftantismus himmelmeit verfchieden war. Lind damit wolle ſich 
ber Verf. tröften; denn biefer Nicderlage erft verdanken wir 
eben den en Gegenfag und bie rechte Erlöfung. 

Die Schilderung von Prag, gewiß einer der malerifchften 
und fünften Städte der Erbe, ift ungemein gelungen und von 
fo aroßer Anfchaulichkeit, daß fie dem Talente des Verf, Ehre 
macht, Ginige eingeflochtene Novellenftoffe: „Die Einfiebelei bei 
Göttingen‘ und „Die wahnfinnige Zübin in Prag‘, find gleich: 
faus geſchmackvoll und hübſch, und fomit empfeblen wir denn 
bies ideenreiche und unterhaltende Meifebitb allen Freunden fols 
cher Lecture. 80, 





Literarifhe Motizen. 

Bon Dr. Combe's treffticher, in Deutſchland vielleicht nicht 
allgemein genug befannter „Physiology applied to health 
and education“ ift bereits bie fiebente Auflage erfchienen und 
in den fünf Jahren ſeit dem erften Erfcheinen des Werts eine 
Anzahl von 35,000 Eremplaren vergriffen worben. 


Bon Moore's „Lalla Rookh“ erfcheint jeßt bie neun: 
zehnte Auflage in einer böchft glänzenden Ausftattung. Aus 
er einem eleganten Druck auf dem feinften Papier ift bie 
felbe noch mit 13 ſehr ſchön ausgeführten MPEG ven 
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bier fcheint uns ber Verf. ſich Form und Abdrud | ziert. 
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Altdeutfche Blätter von Morik Haupt und Heins 
rich Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban 
des erſtes und zweites ‚Heft. 

(Bortfegung aus Nr. 130.) 

Bon der echteften geiftlihen Gefinnung ift auch das 
noch in das 12. Jahrhundert zu fegende fchöne Lied ein: 
gegeben, in welchem „ein Derr, hieß von Kolmas“ die 
Flucht der im irdiſchem Treiben hingebrachten Jahre be: 
tagt und nad) dem ewigen Heile unter dem Beiftande 
der heiligen Jungfrau zu trachten mahnt. Unter dem 
vielen Neuen, was dieſe reichlide Mittheilung bringe, iſt 
ein hoͤchſt erfreulicher Gewinn ein bisher nody unge: 
tannter Spruch Walther's von der Vogelweide, ber ſich 
an andere defjelben Dichters, die den Verfall der alten 
Sitte beklagen, anfdlieft, und den wir mit den Ber: 
befferungen Wadernagel's, wie er ihn in die zweite Aus: 
gabe des „Leſebuchs“ aufgenommen hat, lieber im Driginale 
mittheilen als überfegen: 

Er ist ein wol gefriunter man, alsö diu welt nü stät, 
der under zweinzie mägen einen guoten friunt getriuwen hät: 
der haete man hie vor wol under fünven funden dr}. 

Sö we dir, welt! dü häst sö6 manegen wandelbaeren site. 
er armet an der sele, der dir volgt unz an sin ende mite 
unt der dir aller diner vuore stät mit willen bt, 

wir klagen daz die alten sterbent unde erstorben sint: 
wir mehten balde klagen von schulde ein ander nöt, 

daz triuwe zuht und re ist in der welte töt; 

die liute läzent erben, disia driu sint äne kint. 

Auch von Reinmar dem Alten werben zwei Strophen, 
von Reinmar von Zweter eine Strophe, von Konrad von 
Würzburg zwei geiftliche Sprüche bier zum erſten Male 
befannt gemacht, und auferdem find noch Strophen aus 
dem Winsbede, ein Sprucd des Boppe und einer Wal: 
ther's von der Vogelweide wegen abweichender Schreibung 
und Pesarten zu Eritifcher Benugung mitgetheilt. Unter 
- der Auffcheift: „Vom Schlauraffenlande” (schlauraffen, 
d. h. träge, müßiggängerifhe Affen), und mit dem vor: 
trefflichen Motto von Goethe: 

Das wär’ bir ein ſchönes Gartengelänbe 

Wo man ben Weinflod mit Bratwürften bände — 
finden fih (Bd. 1, S. 163 fg.) drei Lieder, die wir nicht 
voneinander trennen wollen. Das erfte, ein beutfches aus 
dem 14. Jahrhunderte, daffelbe, wonach das Luͤgenmaͤr⸗ 
chen in der Sammlung der Brüder Grimm (Bd. 2, ©. 

283, u. d. Anm. in Bd.3, ©. 249) erzaͤhlt ift, und 


aus dem W. Wadernagel (in der Worrede zum zweiten 
Bande des „Leſebuchs“ &. ıx) die Motive zweier noch in 
ber Schweiz und im Kuhländchen fortlebenden Volkslieder 
nachgewiefen hat, hält fi, mie e8 denn aud) „So ist diz 
von lügenen’‘ überfchrieben ift, noch an das bloße Lügen, 
an bie Luftige Zufammenftellung von unmögliden Din: 
gen; das zweite aber, ein niederländifches aus dem 15. 
Sahrhunderte („Dit is van dat edele lant von’ eockaen- 
ghen“), nur zum Theil erhalten, und namentlid) das dritte, 
deutfche aus dem 17. Jahrhunderte, endlich noch ein vier: 
tes, von Thomas Wright mitgetheiltes englifches (Bd. 1, 
&. 396), vom Ende des 13. Jahrhunderts, das wir gleich 
bier mit erwähnen, ergehen ſich in der Lebhafteften, ſorgfaͤl— 
tigften Ausmalung einer Vorftellung, die für ben gemeinen 
Sinn natürlid) etwas ganz ungemein Behagliches hatte, 
von einem Sande, wo Schmaufen und Faulenzen die größ: 
ten Anftrengungen find, wo bie Arbeit aufs härtefte ver 
pönt ift, wo die Alten wieder jung werden, wo es Honig 
regnet, Zuder fchneit, der Wein aus den Brunnen fpringt, 
die Häufer mit Fladen gedeckt und mit Bratwurſtzaͤunen 
umgeben find, wo, wie das beutfche Lied wunderbar Eräf: 
tig fagt, ein jeder F— einen Thaler gilt, jede Lüge 
eine Krone, jeder Trunk drei Batzen einbringt. Über iſt's 
nur, daß das Land nicht zu finden ift, oder wie es im 
deutfchen Liebe heißt: 
Der fih will machen auf die Reif 

Und ber felber den Weg nicht weiß, 

Der mag ein Blinden fragen, 

Ein Stumm, ber ift ibm auch gut darzu, 

Thut ihm nicht unrecht fagen. 

Das englifche Lied, das überhaupt manches Eigen: 
thuͤmliche hat, wie die Schilderung des Moͤnchs- und 
Monnenktofters, die fich in dem Lande befinden, gibt zwar 
die Lage ungefähr an: 

Fur in see, by west Spaynge, 

Is a lond i-hote Cockaygne — 
woraus ein gründlicher Gelehrter Beweiſe für den Zuſam⸗ 
menhang der ganzen Vorftellung mit der Sage vom Lande 
Atlantis mit Leichtigkeit ziehen koͤnnte, fügt aber die [haus 
derhafte, das Gottlofe des Begehrens bezeichnende Bes 
dingung hinzu, daß Derjenige, der dahin gelangen wollte, 
fieben Jahre in Schweinemift bis zum Kinn waten müffe 
und”des gütigen Gottes nicht gedenten dürfe, was, wie 
der Herausgeber anmerkt, an den deutſchen Bärenhäuter 
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erinnert, der im Dienfte des Teufels fieben Jahre fich 
nicht wafchen und fämmen, ſich Nägel und Haare nicht 
abfchneiden und nicht beten darf. Während in biefen 
Liedern die Sucht nach Genuß fi bis zum Unmoͤglichen 
verfteige, halten fi) die Bd. 1, ©. 401 fo., zufammenge: 
ſteliten „Allen die da gern trinken wein” gewidmeten 
zwanzig Weingrüße und Weinfegen, als deren Berfaffer 
mit Wahrfcheinlichkeit der in der Mitte des 15. Jahr: 
hunderts zu Nürnberg lebende Hans Rofenblüt angegeben 
wird, minder ercentrifh an das Wirkliche. In ihnen 
thut ſich der rechte deurfche Becher auf die heiterfte, Luftigfte 
Weiſe kund; höflich verkehrt er mit feinem trauten Freund, 
dem Weine, ber „alles Tranks ein Krone” ift; in dem 
Meingrufe, deren jeder mit „Nu gruss dich got” beginnt, 
begrüßt er dem lieben Negengaumen, ben füßen Himmels: 
thau, den lieben Mebenknecht, mit dem Weinfegen („Nu 
gesegen dich got”) nimmt er von dem lieben Lande: 
manne und Eidgefellen, dem edeln Abkühler, dem lieben 
Heiland, und was er ihm fonft nody für zärtlihe Namen 
ertheite, Abſchied, verſteht fih, nur um auszuſchlafen und 
frühzeitig mwiederzutommen; denn er muß ja „feinen Mund 
oft in die Schwemme reiten‘. In beiden preift er, und 
oft recht witzig und geiſtreich, flets im beften Humor, 
feines Freundes Art und Eigenfchaft, feine großen Zu: 
genden, wie er frifh, ſtark und kühn, gefund, fröhlich 
und keck mache; was kommt dagegen in Betracht, daß 
er Manchen in ben Koth wirft, daß er die Taſchen leert, 
daß Weib und Kind Über den heimkehrenden Trinker kei: 
fen, fluhen und heulen? Das Alles ift dem Weine vor 
Gott vergeben. „Und hätteft du mir meinen Vater er: 
ſchlagen“, fagt der Becher, „doch ſetz' ich did an meinen 
Magen und laß did) fäuberlich einherfließen‘‘; gewiß, die 
deutſche Treue zeige ſich ſchoͤn auch in diefem Verhält: 
niſſe. Nichts befümmert ihn als der böfe Dagel und 
Froft, die St.:Urban’s Play’, die den Wein verdirbt; 
nichts kraͤnkt und verdrießt ihn, als daß die Maß zu Hein 
find, und daß die Verkäufer und Kellerknechte die „kraft— 
reiche Labung, die wol zeltende fanft Zrabung, das fühe 
Meyenbad der Zungen’ fo ſchaͤndlich verfälfhen (worüber 
Mr. + Auskunft gibt) oder mit Waffer verdünnen. Gegen 
ſolche Frevler fpricht er feinen Fluch; allen Denen, die fich 
um den Wein verdient maden, und Allen, die ihn trin: 
fen, wünfcht er Segen: „Selig“, fo heißt «8 in dem erſten 
Meingruße: 
Selig sey der hecker der vmb dich hackt 

Selig sey der leser der dich abtzwackt 

Vnd dich in ein kubel legt; 

Selig sey der der dich in die kalthern tregt; 

Selig sey der putner vad die hant 

Der dich mit reiffen vmhspant 

Vnd dir da machet ein hultzein hawss; 

Selig sey der der dich rufet awss; 

Selig sey der wirdt der schenken erdacht; 

Selig sey der pot der dich herebracht: 

Selig sey der der dich hat eingeschenckt; 

Vnselig sey der der ein sollichs erdenkt 

Das man die mass soll machen clein, 

Nu behut dich got vor dem hagelstein 

Vnd vor des kalten reiffes frost, a 

Du gantz labung, du halbe kost; 


Nu mussen alle die selig sein 
Die do gern trinken wein, 


Ein Volkslied (Bd. 2, S. 140 fg.) auf Friedrih von 
ber Pfalz, aus dem I. 1622, von J. Grimm, dem es 
die Derausgeber verdanken, hübſcher und friſcher als eines 
der Soltau'ſchen Sammlung genannt, voll derben, uns 
barmberzigen Spottes über Friedrich's verunglüdtes Kö: 
nigthum, fegten wie gern ganz ber, wenn es die Ruͤckſicht 
auf den Raum nicht unterfagte; fo begnügen wir uns mit 
den drei legten (12 — 14) Werfen: 

D Fritz, es gebt der Winter herein, 
Möcıft nit gern wieder ein König fein 
Gleich als wie vor eim Jahre? 

Ich rath die's wol nit, es ift mit bir aus, 

Bleib daufen, bleib dauß, 

Es ift darbey groß fahre; 
Das fpare. 

Die Faſtnacht warft du König ber Schellen, 
Den Sommer thärt cin Laubkönig dich ftellen 
Von wegen deiner Kinder, 

Ein Eidelfönig warft du in dem Herbſt, 

Drinn alles verberbft, 

Herztönig war im Winter 
Dein Hinter. 
Denn als du g’fehen das bayrifche Schwert, 
Haft du dem Feind den Rüden gekehrt, 
Dein Herz fiel in die Hofen, 
Auch fiele von dir viel anderer Raub, 
Schell, Eichel und Laub, 
Bringt dir der Winter Rofen? 
Maaft ofen! 
{Die Fortfegung folgt.) 


Reifeliteratur. 
1. The idler in Ttaly. By the countess of Blessington. 
Zwei Bande. London 1838, 

Wenn Krauen Reifebefchreibungen ober Memoiren fchreiben, 
dann brauchen wir felten Langeweile zu fürchten, denn einer 
Frau, die fchreibt, fehlt es gewöhnlich nicht an Geift, und die 
Gabe zu unterhalten befigen fie meiftentheils in weit höherm 
Grade als die Männer; aber wir können auch in den meiften 
Fällen feſt überzeugt fein, daß wir keine eigentliche an einem 
Baden laufende Reifchefhreibung, daß wir feine eigentlichen 
Denkwürdigkeiten oder gar eine plaſtiſch ausgemeißelte Biogras 
pbie, fondern nur eine bunte Sammlung von Anekdoten lofe 
jufammengereiht und mit converfationneller Leichtigkeit vorge: 
tragen erhaltın werden. Das iſt auch diefes Reifetagebuch, 
weſches die Verf., das nonum prematur in annum zu fireng 
befolgend, erft 15 Jahre, nachdem es niedergefchrieben war, 
herausgegeben hat. Daß es aber, nachdem es fo lange gelegen, 
frifch, munter und lebendig, als wäre es ein Buch von heute, 
vor ben Leſer hintritt, daß es, fo alte Briten bebandelnd — 
denn 15 Jahre find jegt ein langer Zeitraum —, daffelbe In: 
tereffe wie die neuefte literarifhe Erſcheinung erwedt, ſpricht 
nit ungünftig für den Geift der Verf., die ihm fo viel Friſche 
und Lebenskraft einzubauden wußte. Übrigens ift das Bud 
keineswegs ausfhlirklid Italien gewidmet, fondern der ganze 
erfte Band umfaßt Frankreid und führt uns über Galais, Paz 
rise, Genf, Lyon, Bienne, Avignon und das durch den Dich—⸗ 
ter, beffen Wefen in den Verſen ausgefprocden ift: 

Amor col rimembrar sol mi mantiene, 

Ed io son di quei che Il planger giova — 
Ed io desio 

Che le lagrime mie si spargan sole 


mehr noch als durch feine romantifche Lage berühmt geworbene 
Thal Bauclufe, fowie über Marfeile, Zoulon, Gannes, ben 
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Drt, wo Rapolcon von Elba zurückkehrend ans Land flieg 
und Lord Brougham ſich jest ein Schloß erbaut, ber Grenze 
von Italien zu, ober vielmehr, da Nizza, der gemeinfame Kirche 
bof ber Europäer, und Mentone, wo bie arme Engländerin 
keinen Theetopf bekommen konnte, fi noch in dem erften 
Bande befinden, auf die Schwelle von Stalien, z 

Den zweiten Banb eröffnet die Verf. mit, einem Gemälde 
von Genua, einem Gemälde von fo glängendem Golorit und 
fo fpredenden Zügen, daß ber Duft der polenta, polpetta 
und ravioli, ber drei Lieblingegerichte für die Bewohner jener 
Stadt, aus Genuas Straßen zu ung zu bringen fcheint. Da kady 
Bleſſington eine Freundin und DVerehrerin von Byron ift, wie 
es vieleicht keine zweite gibt, obgleich der Dichter deren viele 
bat, fo ergreift fie jede Gelegenheit, um uns von ihm einige 
Anekdoten mitzutheilen. Schon zu Secheron hat fie uns von 
ihm erzählt, wie er oft ganze Nächte lang in Sturm und 
Unmetter auf dem Genferfee umberfube und nad dem Zeug: 
niß des Schiffers, der ihm zu fahren pflegte, immer deſto ver 
gnügter war, je mehr ber Sturm braufte und je höher bie 
Wogen gingen. Dft foll er 18 Stunden auf dem See in dem 
entfeglihften Unmetter zugebracht haben, bald fchreibend und 
bann wieder flundenlang, den Blit auf die Fluten geheftet, 
in Betrahtungen verloren. Unter Dem, was bie Verf. zu Ge: 
nua von ihrem Lieblinge erzählt, befindet fi) indeß ein Zug, 
der dem Dichter nicht fehr zu Ehren gereicht und une zeigt, 
wie der hoͤchſte Flug des Genies mit der nicdrigften moralifchen 
Schwäche, ja ſetbſt mit moraliſchem Schmuz verbunden ſein 
kann. Die ſtarken Flecke von Byron's Charakter find zwar 
kein Geheimniß, doch verdient der von Lady Bleſſington ans 
geführte Zug um fo mehr Beachtung, als er von einer fo ber 
geifterten Freundin und Bemwundererin des Dichters mitgetheitt 
wird, Was fie erzählt iſt Folgendes: „Ich habe Byron's 
Jacht, den Bolivar, gekauft in der Abficht, diefelbe für 
die Zeit meines Aufenthalts daſelbſt mad Neapel zu fenden. 
Der Umfland, daß er an Bord biefes Schiffs fo viel gefchries 
ben bat, gibt biefem einen fo hohen Wirth in meinen Augen. 
Die Beftimmung des Preiſes kamen wir überein Hrn. Barıy 
zu überlaffen; allein Byron verlangte nachher eine weit höhere 
Summe, als zu der dieſer Here das Fahrzeug abgeſchätzt hatte, 
Überhaupt liebt der Dichter das Geld ſehr, und biefe- Beiden: 
fchaft, die immer ftärker bei ihm wird, zeigt fich unverhohlen 
bei vielen Gelegenheiten. Ex bat mid) fo wicderholt und drin: 
gend gebeten, ihm meinen Mamlufen abzutreten, deffen er 
fih in Griechenland als feines Kriegsroſſes bedienen wolle, daß 
ich, ſo ungern ich mich auch von dem Thiere trennte, endlich 
einwilligen mußte. Keinem Andern in der Welt würde ich 
diefes wohl zugerittene, gelehrige Thier überlaffen haben, an 
deffen Stille ich jo leicht Bein anderes von aleihem Werthe fine 
den werde. Ich hatte 100 Guincen für das Pferd gegeben 
und mwürbe gern das Doppelte und Dreifadhe verloren haben, 
wenn id es nur hätte behalten können; da ſchrieb mir Byron, 
als er im Befig des Thieres war, er Fönne mir unmöglich 
mehr als 80 Pfund dafür geben. Wie fonderbar, einen An: 
dern zu bitten und zu quälen, daß er fein Lieblingspferd weg: 
geben fol, und ihm dann ben Preis bafür beſtimmen!“ 

Von Genua reifte Lady Bleſſington über Sarzana, Gar: 
rara, Lucca nach Florenz, wo bie Galerie fie lange aufbielt, 
und wo wir fie der Kunft diefelbe Aufmerkfamkeit wie fonft der 
Natur ſchenken fehen. Bon Florenz begab fie fi über Rom, 
wo fie nur acht Zage verweilte, nach Neapel, wo ein breijäh: 
iger Aufenthalt fie in Stand fegte, einen reihen Kranz von 
Blumen für bie Unterhaltung | na et in bem bie 
Prinzeſſin Chriftine, die jegige Königin von Spanien, bamals in 
ihrem fiebzehnten Jahre das Wunder einer in üppiger Pracht 
ſich erfchließenden Echönheit, und eine Reihe anderer vornehmen 
Schönheiten der damaligen Zeit, nebft den einheimiſchen und 
fremden Gelebritäten, namentlid @nglänbern, welche unfere 
Reifende dort traf, prangen, und in dem auch bie Feſte der 
Santa s Maria di Piedigrotta ſowie bes heiligen Zanuarius und 


ber Vefuo, ben zweimal mehr Engländer befuchen als Reifende 
aus bem ganzen übrigen Europa sufammengenommen,, nebft 
allen übrigen Merkwürdigkeiten von und um Neapel nicht feh⸗ 
len, Mer hätte aber in biefee Stadt des Bergnügens unb 
Genuffes, die fhon von ben Alten otiosa genannt mwurbe, einer 
Stadt, in ber man faum daran denken follte, daß «8 einen 
Tod gibt, eine Scene erwartet wie folgende, die plöglich mitz 
ten in biefes Paradies fo gefpenftifh und grauenhaft tritt wie 
die Mumien zu ben Goftmahlöfreuden der alten Ägypter! 
Die Verf. erzählt Folgendes: 
Es bat ſich zu Neapel eine Geſellſchaft gebildet, von der 
jebes Mitglied jährlich eine Summe zählt, zu dem Behufe, daß 
feine irdiſchen Überrefte einft in ein Gewölbe beigefegt werben, 
deffen Erde die befondere Eigenschaft befigt, Verweſung zu verhin⸗ 
bern und den Leichnam, wie wenn er durch einen chemiſchen 
Proceß getrocknet wäre, zu bewahren. An beftimmten Zagen 
des Jahres — bie Zahl derfeiben hängt von bem Ertrag ber Sub: 
feription ab — wird dann eine Austellung der auf dieſe Weife 
der natürlichen Auflöfung entriffenen Leichen gehalten in ben 
Kleidern, welche fie im Leben zu tragen pflegten.. Drei ober 
vier unterirdifche Kapellen in der Santa-Chiarakirche find bier 
fer feltfamen Ausftellung, die an Unnatuͤrlichkeit, Wiberliche 
keit und Ekelhaftigkeit Alles übertrifft, was ich je geſehen habe, 
gewidmet und werden an den Gingängen von Soldaten ber 
wacht, während fie im Innern durch zahlreiche Kerzen erleuch⸗ 
tet, mit Blumen und religiöfen Emblemep verziert und bie Ai⸗ 
täre auf die gewöhnliche Weife geſchmückt find. An den Wäns 
ben ſtehen, aus den Gräbern bervorgeholt und mit den Kleis 
dern, in benen fie lebten, angethan, die Todten in bunter 
Mifdung und in den feltfamften Stellungen, Neben einem 
SOjährigen Greife, deſſen Silberhaar noch um feine Schlaͤfe 
herabfallt, erblickt man einen fechsjährigen Knaben + beffen 
Loden fi um ein verdorrtes, kaum noch menſchliches Antlig 
fräufeln, und beffen geflidter Hemdkragen fih über die fpigen 
Schulterknochen und die eingefallene Bruft von Bunkelbrauner 
dederfarbe det, Seine Hand Ichnt an bie zunäcft flehende 
Leiche, deren auf die Seite gefunfener Kopf mit einem Brauens 
zimmer zu liebäugeln fcheint, in deren Daaren der Rofenkrang 
gegen ihre aſchgraue Farbe einen ſchredlichen Gontraft bildet, 
Den übelften Eindrud aber machte eine andere weibliche Figur, 
bie, an ihrem Hochzeittage geftorben, noch mit dem Brauttranze 
und dem reihen Brautornate angetban war. Alle übrigen Lei⸗ 
en hatte man mit ihrem beften Sonntagsftaat herausgepußt 
und ben jungen Männern dazu Reitpeitſchen und Spazicrftöde 
in die Knochenhaände gegeben, und bies, verbunden mit ben fon= 
derbaren Stellungen, in welche die meiften Figuren efunken 
waren, und den grinfenden vom Licht der Kerzen — 
Geſichtern, brachte einen Eindruck von Schauerlichem und Gre— 
teskem hervor, der fo Leicht nicht wieder zu vergeſſen war. Um 
viele der Todten Enieten ihre Kreunde, für die Rube ihrer 
Seele betend, während Gruppen von Neugierigen in diefen uns 
heimlichen Räumen gemädlich umherſchlenderten und von Zeit 
zu Zeit ſtehen blieben, um über einzelne Geftalten ihre Bemer— 
ungen zu machen wie in einem Wachefigurencabinet.“ 
2. A tour in Sweden in 1838; a rer observations on 

the moral, political and economical state of the Swedish 
By Samuel Laing. London 1838, 

Nur zu viele der neuern Reifenden, 4. B. Seume in ſei— 

ner Wanderung durch den europäifhen Norden im 3. 1808 
und, der Gegenwart noch näher, der Franzoſe Daumont, ber 
1831 Schweden beſuchte, vieleicht auch W. Alexis in ſei— 
nee „Herbſtreiſe durch Skandinavien‘ haben ſich bemüht, von 
Schweden ein vortheilhafteres Bild darzuftellen, als es in ber 
That barbietet. Erſterer, der es mit au ben Hauptgenüffen ſei⸗ 
ner Fußreiſen rechnete, dem Armen einen Groſchen reihen gu 
fönnen, war überrafdht, als ihn von Stodholm bis Yſtad bins 
ab fein Bettler anſprach, und preift uns bas Glück des ſchwe⸗ 
diſchen Volks, bei unbebeutenden Nationalreihthümern größern 
Privatwohlftand, gleichmäßigere Vertheilung der Glüdsgüter 


nation. 
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ringere Armuth zu befigen. Gin ſolcher Zuftand des Bes 
dee gewöhnli 5 mit wenigen und einfachen Bebürf: 
A verbunden zu fein und die menfchlidhe Natur vor dem 
Sturme heftiger und verzehrender Leidenſchaften frei zu halten 
pflegt, fft der natürlichſte und fruchtbarfte Boden der Morali: 
t eines Volks; Schweden mußte darnad die Heimat guter 
Sitten, der Sig altgermanifher Zucht und Zugenden fein, und 
0 fucht der fhon genannte Daumont daffelbe auch wirklich 
arzuſiellen. Nach ihm ift das ſchwediſche Volk das tugend: 
haftefte in Europa: „‚Befegübertretungen, welche ben Frieden 
der Gefellfchaft ftören, Verbrechen, welche diefelbe mit Schrecken 
und Verwuſtung erfüllen, find ihm fo gut wie unbekannt, da 
von Mord und Straßfenraub faft gar kein Beifpiel unter ihm 
vorkommt“, und wie die Alten das felige Volk der Hyperbo⸗ 
zeer, von denen Herakles den Olbaum nad Olympia holt, läßt 
der Franzoſe die Schweden, ungeachtet er in Forſell's 1831 
ſchon erfchienenen ſtatiſtiſchen Zabellen cin ganz anderes Reſul⸗ 
tat finden Eonnte, das höchſte Maß menfhlicher Lebensdauer 
erreichen. Diefes andere Refultat hat ber leider auf ber entz 
gegengefegten Seite wieder zu weit gehende und Schweben zu 
tief herabfegende Laing in dem hier angeführten Bude aufge: 
ftelt. Was zunächſt die von dem Franzofen gerühmte Langlebig: 
keit der Schweden betrifft, fo hält er dem die außerordentliche 
Sterblichkeit in Stodholm entgegen, auf welche ſchon Korfell in 
feinen verbienftlichen Angaben aufmerkjam madıte, und bie um 
fo auffallender ift, als bie phyſiſchen Gründe, 3 B. enge, 
ſchlechte und ungefumde Wohnungen, welde in andern Städten 
das eben namentlid) der untern Glaffen angreifen, in Stod: 
bolm wegfallen, das mit bequemem Raum für 30,000 Einweh⸗ 
ner zu gleicher Zeit reinlich und mit gutem Trinkwaſſer verfe: 
ben ift. Hr. Laing meint daher, daß die Gründe biefer Sterb: 
lichkeit mehr moraliſcher als phyfifcher Art fein müßten ; worin 
biefelben aber eigentlich beftchen, das fagt er nicht. Und dech, 
wenn er Forſell's Bemerkung beachtet hätte, daß die Sterblich: 
keit im März am größten, im September aber am geringften 
fei, und wenn er dann, ein weniger flüdhtiger Reifender, in 
Stodholm etwas länger geblieben wäre, um feine flets mit Geift 
und Scarffinn, aber leider etwas vorfchnell ausgeſprochenen 
Sätze zu prüfen, wie nahe hätte dann bie Kolgerung gelegen, 
daß jene Erfcheinung, die übrigens, infofern fie fi blos auf 
die Hauptftadt bezieht, Daumont’s Behauptung von den Schwe: 
den als Wolf noch nicht umftößt, mit dem Winterleben und 
den Wintervergnügungen ber Einwohner Stodholms in Bufam: 
menhang ftehe, über die nicht gut während eines Burgen Som: 
meraufenthaltö zu urtheilen war. Man muß aber die Angft: 
lichkeit gefehen haben, mit welcher die Bewohner Stodholms 
bei herannahendem Winter ihre Fenſter luftdicht machen, um 
fih gegen bie Kälte zu fhügen, und hierauf mehre Monate 
bindurd in engen Zimmern eine unreine und verborbene At— 
mofphäre einathmen, dann die Wuth, mit der fie dem Vergnü— 
gen nadjagen und z. B. mit dem Beginn des Winters anr 
fangen zu walzen und erft, wenn der Schnee ſchmilzt, wieder 
aufhören, um den Unterſchied in der Sterblichkeit zwiſchen diefer 
und anbern weit ungefunbern Städten begreiflidh zu finden. 
Wichtiger, weil allgemeiner und das ganze ſchwediſche 
Bol betreffend, ift die von Laing aufgeftellte Behauptung, 
daß baffelbe, ungeachtet e8 mit den übrigen europälfchen Ratio: 
nen in fehr wenig Berührung komme und unter einem uns 
freundlichen Klima ziemlich vereinzelt wohne, ungeachtet es faft 
ausfhliefli dem Aderbau und Hirtenleben hingegeben, mit 
Schulen und Univerfitäten fehr gut verfehen fei und eine durch 
Sektirerei und Spaltungen in ihren Bemühungen durchaus 
nicht geftörte Kirche befise, bennod in einem fittenlofern 
Buftande befinde als irgend eine andere Nation in Europa, 
als felbft Englands Manufacturbiftricte und das durch feine 
Verbrechen fo übel verfchriene Irland, Denn in England und 
Wales komme auf 1005 Individuen nur 1 WBerbredher, in Ir: 
land auf 723, in Schweden aber auf 140. „Irland if“, ruft 
Dr. Laing bier aus, „in Vergleich mit Schweden ein höchft 
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fittfiches und tugendhaftes Land.” Der leider gegen Schwaben 
zu fehe eingenommene ſchottiſche Reifende bedenkt hier aber 
nicht, daß ſchon bie Verſchiedenheit in den Policeifoftemen, in 
der Sprache der Strafgefegbücer fowie in der Glaffification 
ber Berbreden in den verfhiedenen Ländern eine Vergleichung 
der Moralität mehrer unter verfchiedenen Gefehen lebenden Ge— 
meinwefen ſchwierig macht, und daß von ben 20,000 jährlich 
in Schweden vortommenden Berbreden die Mehrzahl in an- 
bern Sändern gar nicht criminell behandelt wird; allein Laing, 
obgleich wir ihn nicht für volfommen unterrichtet halten, fprict 
mit folder Gewißheit, macht fo beftimmte Angaben, zählt Mord, 
Raub und Diebftahl mit einer ſolchen numerifchen Gewißheü 
auf, daß wir bas Factum fürs erfte zugeben und nur nach ben 
Grunden fragen wollen, Borfell und Andere haben fie in der 
fteigenden Gonfumtion ber gebrannten Waffer gefucht, die in 
Schweden namentlid; unter den -niebern Volksciaſſen in neues 
fter Zeit fo fehr zugenommen bat, baß jest jedes Individuum 
doppelt fo viel redet als vor 50 Jahren verbraucht, 
wovon natürlich nur eine große Verſchlechterung ber Sitten die 
Folge fein kann. Laing indeß, der fich darauf fügt, ta der 
Verbrauch der gebrannten Waſſer in Schweden, menn derjelbe 
auch in neuefter Brit zugenommen babe, body in Vergleich mit 
andern Ländern nit unverbältnifmäßig aroß fei, findet bie 
Gründe der tiefen Immoralität des Volks ganz wo anders, 
nämli in der Einridytung der Gefellfchaft in dieſem Lande, 
Was er darüber fagt, ift fehr leſenswerth und lautet alfo: 
„Das Gewicht, weldes fonft die öffentlihe Meinung auf bie 
Moralität hat, indem fie dem Benehmen des Einzelnen als 
heilſamer Zügel dient, wird in diefem Lande durch bas liberge: 
wicht der privilegirten Glaffen vernichtet, da die Mitglieder ber: 
felben Eriftenz und Einfluß durch andere Mittel als eine auf 
moralifhen Werth geftügte öffentliche Achtung erlangen. Diefe 
privilegirten Glaffen find nicht bios der Adels:, Militair: und 
Gelehrtenftand, fondern Jedermann, der ein Gewerbe treibt, bis 
u dem bloßen Feldarbeiter herab, gehört einer privilegirten 
Staff, Bunft oder Gorporation an, in ber ein jedes Mitglied 
durch das Geſetz gegen jebe Beeinträchtigung von Seiten Ans 
berer in ber Betreibung feines Gefchäfts gefhügt if. Nicht 
von Thätigkeit, Fähigkeit und Wohlverhalten hängt daher Fort: 
tommen und Anfehen eines Mannes ab, fondern wie in den 
mittlern und niebern Glaffen von Zunftrechten und Privilegien 
oder einer von der Regierung erhaltenen Bewilligung, fo in 
ben höhern von Geburt und Hofgunft. * kommt noch die 
unverftändige Einmiſchung ber Regierung mit ihren Ermuntes 
rungen, Auszeichnungen und Belohnungen in Dingen, um mel: 
che fie ſich nicht befümmern, fondern welche fie dem fittlichen 
Gefühle, dem gefunden Verftande oder dem eigenen Vorthtile 
der Individuen überlaffen follte. Auf die Bruft eines Soldas 
ten, wo vieleicht eine Wunde bamit bedeckt wird, gehört ein 
Band, Kreug u. dergl, bin; aber wenn die nämliche Auszeich- 
nung glüctichen Gewerbsunternehmungen, einem guten Betras 
gen und Gharakter auf den gewöhnlichen Bahnen des Lebens 
verliehen worden, wo die eigene Zufriedenheit mit ſich ſelbſt fo= 
wie die Achtung der Welt der wahre Lohn iſt, dann wird dieſe 
Achtung bedeutend dadurch vermindert und wirft weit weniger 
prohibitiv auf das Verhalten ber Individuen ein,” 
(Der Beſchlus folgt.) 





giterarifhe Notiz. 

Theodor be la Villemarque, von ber franzöfifchen Regie: 
rung mit einer geſchichtlichen und literarifchen Sendung nach 
Wales beauftragt, iſt vor kurzem nach Frankreich zurüdgefchtt. 
Er entdedte in England Documente, weiche für die Geſchichte 
ber franzöfifchen Literatur im Mittelalter von hohem Werthe 
find. Unter biefen Doceumenten befinden fi) mehre, in wälis 
ſcher Sprache geſchrieben, welche die Originale von einigen ber 
älteften verfificirten franzöfifchen Romane aus dem Kreife der 
Zafelrunde zu fein fcheinen. 108, 


— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Nr. 132, — 


12. Mai 1839. 





Altdeutfche Blätter von Morig Haupt und Heins 
rih Hoffmann. Erfter Band und zweiten Ban: 
des erfted und zweites Heft. 

(Bortfegung aus Nr. 131.) 

Unter den Beiträgen, welche die „Altdeutſchen Blätter” 
zur Gefchichte der deutſchen Profa darbieten, verdienten 
die „Maͤrchen und Sagen“, welche Haupt aus einer leip: 
ziger Handfchrift des 15. Jahrhunderts, über deren In: 
halt ausführlicher Bericht erftattet wird, hat abdruden 
iaſſen (Bd. 1, S. 113 fg.), allerdings eine ausführlichere 
und gründlichere Beſprechung, als wir ihnen widmen koͤn⸗ 
nen. Sie find ſchlicht und einfach, gewandt und leben: 
dig erzählt, in einer Sprache, auf die das Niederdeutſche 
ftart einwirkt, und nehmen ſchon als Zeugniffe über die 
Ausbildung, welche der deutfche profaifche Styl bamals 
bereits erlangt hatte, die Aufmerkfamteit in Anſpruch; 
von ganz vorzüglidher Wichtigkeit aber find fie durch 
ihren Inhalt für die Gefchichte des Märdyens und der 
Sage, wir dürfen wol fagen, der Movellenliteratur über: 
haupt. Namentlich zwei von den acht mitgetheilten Stu: 
den erfcheinen in dieſer Dinficht von großer Bedeutung, 
indem fie fehr merkwürdige Belege für die lange Erhaltung 
und weite Verbreitung uralter Sagen liefern, Wir be: 
gnügen uns damit, biefe beiden, das zweite und vierte, 
hervorzuheben. In jenem 1öft ein alter berufener Räuber 
feine Söhne dadurch aus der Haft, in die fie gleich bei 
ihrem erften Raubverſuche gefommen find, daß er der Kö: 
nigin das größte Abenteuer, das er je beftanden, erzählt. 
Die Erzählung zerfällt in drei Theile, von denen ber erfte, 
das Abenteuer des Räuber mit dem Menſchenfreſſer, mit 
der Homerifhen Kyklopeia bis in das Einzelne auffallend 
übereinftimmt, „fo fehr, daß ſich“, wie der Herausgeber 
bemerkt, „der Gedanke an eine wenigſtens mittelbare Ab: 
ſtammung deſſelben aus der Odyſſee ebenfo wenig abweis 
fen laͤßt als bei dem ähnlichen Abenteuer, das Sindbad 
(in „XZaufend und einer Nacht”) befteht”. Wenn der Der: 
ausgeber weiter hinzufügt: „Doch läßt ſich auch gegen bie 
Annahme eines uralten, weitverbreiteten, in die Odyſſee 
eingedrungenen, aber davon unabhängig fortlebenden Mär: 
chens ſchwerlich etwas Entfcheidendes einwenden“, fo müf: 
fen wie ihm, was die Schwierigkeit einer Einwendung 
anlangt, freilich Recht geben, erkennen auch Dasjenige, 
was an einer andern Stelle (Bd, 1, ©. 45) von 5. Wolf 


über das gegenfeitig unabhängige Entſtehen gleichartiger 
Mythen und Sagen ſehr ſchoͤn bemerkt wird, in feinem 
vollen Werthe an, geftehen aber doch, daß wir in dem 
vorliegenden Falle an jene mittelbare Abftammung (denn 
an eine unmittelbare ift gewiß nicht zu denken) lieber glaus 
ben, wenngleich fie deshalb, weil ſich die Wege, auf 
denen die Sage ihren Gang von ihrem Urfprunge aus 
in weit abgelegene Zeiten und Länder fand, nicht mehr 
entdecken laffen, auf den erften Bli beinahe noch wun— 
berbarer feinen kann. Die vierte, in derfelben Beziehung 
nicht weniger intereffante Erzählung ift „eine Berfion des 
vom Herodotos erzählten Märchens vom Schage des Rhamp⸗ 
finitos”. Der Herausgeber führt aus dem claffifhen 
Alterthume noch eine ähnliche Sage an, die ſich bei dem 
Scholiaften zu Ariftophanes’ „Wolken“ und bei Paus 
fanias findet; wir fügen eine Nachweiſung aus der mos 
dernen Literatur hinzu. In dem „Pecorone’ des Giovanni 
Fiorentino, der 1378 fchrieb, bat die erfte Novelle der 
neunten giornata gleichen Inhalt mit der deutſchen Er: 
zählung, und bei manchen Abweichungen iſt body bie Übers 
einſtimmung zwifchen beiden im Ganzen von der Art, daß 
man wol eine gemeinfame Quelle für beide annehmen barf, 
die der Derodotos felbft, wie man leicht erkennt, freilich 
noch nicht war. Auf die Übrigen ſechs Erzählungen fpes 
cielf einzugehen dürfen wir uns nicht geftatten, von füns 
fen derfelben ift der Inhalt, mwenigftens feinen Hauptzügen 
nad), fhon aus andern Schriften des Mittelalters, bie 
der Herausgeber forgfältig angegeben hat, befannt, doch 
enthalten fie auch manche beachtungswerthe Abwandelung; 
die legte aber, von einem Ritter, einem voyt von Wyda, 
den feine fromme Tochter aus der Gefangenſchaft, in bie er 
bei einem König von Aquitania gekommen ift, befreit, ſcheint 
fonft unbefannt zu fein; fie hat eine ſtark Elerikalifche 
Tendenz, welche die Schlußverſe (überall nämlich ift eine 
gereimte Moral angehängt): 
Wer sich geistlicher gütere wyl underwynden, 
Der wyl sich met dem thüvele verbinden — 

deutlich befagen. Aus derfelben Handfchrift ſtammt auch 
die Bd. 1, S. 300 fg., abgedrudte profaifche Auflöfung des 
alten Gedichted von der Erescentia (jeßt auch in die zweite 
Ausgabe von W. Wackernagel's „Leſebuch““ aufgenommen), 
eine dee ſchoͤnſten von den Geſchichten, die das Thema ſtand⸗ 
hafter, hartgeprüfter, zulegt durch Gottes wunderbare Hülfe 
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rein und herrlich geoffenbarter Weibestreue behandeln. Daß 
der größte Theil der mitgetheilten proſaiſchen Stüde geift: 
lichen Inhalts iſt, bringt die Art und Weiſe, wie ſich unfere 
Literatur entwidelte, felbft mit fi) und wird Den, der es 
weiß, wie lange proſaiſche Darftellung faft blos für geift: 
liche Zwecke angewendet ward, micht beftemden. Wür bie 
Giſchichte der deutfchen Homiletit Finder ſich Mehers von 
Belang, das wir doch, ebenfo wie das Übrige, nur kurz 
nambaft machen; fo Predigtbruchſtuͤcke, darunter ein ziem: 
lich langes (Bd. 2, S.32 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, 
dann von Hoffmann (Bd. 2, S. 160 fa.) ein Verzeichniß 
der Handfchriften von Berthold’s Predigten (aus der. Kofler: 
neuburger Handſchrift, die fpeciell beſchrieben wird, iſt Bd. 2, 
&.120, ein Meines Bruchſtuͤck abgedrudt) und von andern 
aus dem 14. u. 15. Jahrhunderte, dabei bee Abdrud einer 
Predigt des Nikolaus von Strasburg, der vermuthlich zu 
Anfang, und Peters von Xrebenfee, der in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts lebte. Zwei Predigten (Bd. 2, 
&.178 fg.) find von H. Lenfer aus derfelben Handfchrift des 
14. Zahrhunderts mitgetheilt, aus welcher dieſer Gelehrte 
eine Auswahl in feine forgfältig und fleißig gearbeitete 
Ausgabe „Deutſcher Predigten des 13. u. 14. Jahrhuns 
derts” (Quedlinburg 1838) aufgenommen hat. Noch ge: 
hören hierher die Bruchſtuͤcke eines ascetifchen Wertes: 
„Die vetiche der seele” (Bb.1, ©. 353 fg.), und einer 
theologiſchen Abhandlung (Bd.2, S. 97 fa.) aus dem 13. 
Sahrhunderte; ferner aus dem 15. Jahrhunderte: „Wy 
Cristas vnd der tewfil mit eynandir rechten” (Bd. 1, 
S. 197 fg.), worin der Teufel Chriſto verfängliche Rechts: 
fragen vorlegt, und „Was schaden tantzen bringet‘’ (Bd. 1, 
&.52f9.); das legtere, für Sittengeſchichte merfwürdig, im 
ſtrengſten zelotifhen Tone gegen den Tanz, fowol gegen 
den „umgehenden‘ und den Geſang dabei, als gegen ben 
„Speingenden” eifernd; genau wird bei jeder Art fpecificiet, 
tie vieler» und welcherlei Schaden der Seele aus ihr ent: 
fpringe, und der Eindrud des Ganzen wird, nachdem ges 
zeigt worden, wie Tanzen in vielerlei Weiſe Todſünde fei, 
durch den etwas mildern Schluß, den wir herfegen wollen, 
nicht ſonderlich geſchwaͤcht: 

Ist es aber das ein frow oder tochter etwen selten vnd 
mit yowillen sich müscht vnder die tentzerin, so getar ich 
nit sprechen, daz sie totlich sünde: ich getar sie auch nit 
sichern, daz sie nit totlich sünde, wan sie reyzt die üm- 
stender vnd zuluger zu böser begirde vnd bewert daz laster 
mit sterkunge des tantzes vnd tentzerin, doch möcht es 
wol etwan sin, daz eins entschuldigt würde von totsund, 
so es tantzt in sinr einfeltikeit vnd vnschult vnd auchlauterkeit 
der meynunge: daz ist so es nützt anders da sücht oder 
meint, dann allein daz es spylt vnd frölichen tantzt, vnd kein 
vfllugen hat vff kein bosheit oder sünde gegen jme selbs 
oder andern luten, vnd da von nutzit weiss ob etwaz böss 
vom tantzen komen möge. 

Schließlich haben wir noch eines „Segens“ aus dem 
12. Jahrhunderte, mitgetheilt von W. Grimm (Bd. 2, 
©. 1fg.), ein Nachtrag zu den in J. Grimm’s „Deutſcher 
Mothologie” (S. cxaxıı fg.) befannt gemahten Segnungs: 
formeln, ſowie der althochdeutfchen Spridmörter (Bd. 2, 
S. 133 fg.) zu gedenken, die W. Wackernagel aus einer 
fanct gallenfchen Inteinifcdyen Abhandlung: „De partibus 


logicae’’, mittheilt, wo fie als Beifpiele logifcher Formen 
angewandt find, z. B.: 

A parte fit argumentum ad totum ita. Vno membro 
languente compatiuntar omnia membra. Et in evangelio: 
Si oculus tuus fuerit simplex totum corpus lucidum erit, 
et si nequam, totum corpus tuum tenebrosum.erit, Teuto- 
nice: Föne üldmo (lünble so begimmit fir hut leder duzen. 

Material für deutſche Leritographie bieten dar die von W. 
MWadernagel und Hoffmann gelieferten Gloffen aus dem 
Thier- und Pflanzenreihe aus Handſchriften des 10., 11. 
u. 12. Jahrhunderts (Bd.1, 8.348 fg., Bb.2, S. 210fe.), 
ſowie des Letztern Beiträge zu einem mittelhochdeutſchen 
Woͤrterbuche, das wir, ungeachtet Hr. Ziemann eines her: 
ausgegeben hat, noch immer entbehren, Gloffen aus dem 
13. u. 14. Jahrhunderte (Bd. 2, ©. 195 fo.). 

Bon den Stüden im niederländifcher Sprache, bie 
fämmtlid) von Hoffmann mitgetheilt find, haben wir eines, 
das Lied vom Lande Godaenghen, bereits oben erwähnt. 
Sehr artig ift das mittelniederländifche Gedicht „Frageſpiel“ 
(Bd.1, S. 66 fg.): Jünglinge und Jungfrauen vergnüs 
gen ſich im Frühlinge auf einem grünen Anger mit dem 
Aufgeben und Löfen von zarten, feinen, auf bie Liebe be- 
züglihen Fragen; das Ganze iſt der Tenzone verwandt, 
wie denn auch die Zeile 168 — 225 erörterte Frage (drei 
Ritter lieben eine Jungfrau und bitten fie, ihmen ein Zei 
den zu geben, melden fie am meiften liebe: da tritt fie 
den einen auf ben Fuß, den andern ergreift fie bei der 
Hand, dem britten ſchenkt fie den ogbenbrant, d. h. fie 
blickt ihn an; welder ift nun der am meiften Geliebte?) 
witklich ber Grgenftand einer Tenzone zwiſchen Savaric 
v. Maufeon, Gaucelm Faidit und Ue von la Bacalaria 
ift bei Raynouard Bd. 2, ©. 199; vgl. Diez's „Leben 
und Werke der Troubadours“, S.405. Auch das fran: 
zöfifche Fragefpiel: „Au roi qui me ment”, das in dem 
„Sentier battu‘ (‚‚Fabliaux et contes” von Barbazan und 
Meon im erften Theile) gefpielt wird, laͤßt fih, fo fehr 
auch die ganz entfegliche Derbheit, die in dem franzöfifchen 
Gedichte hertſcht, gegen die minnigliche Zartheit des nie: 
derländifchen abfticht, vergleichen. Aus Jacop's van Macr- 
lant „Beſtiaris“ ift (Bd.1, S.210fg.) eine nicht eben ehren: 
volle Bergleihung der holländifchen Minftrels zu Ende des 
13. Jahrhunderts mit dem Vogel Garrulus, der unter 
allen Vögeln, die leben, am meiſten kreiſcht, abgedrudt; 
Br. 1, S. 204 fg., ein Bruchſtuͤck eines mittelniederländis 
ſchen Gedichts aus dem 14, Sahrhunderte von „Valentin 
ende Nameloos“, tie Rofemunde als Harfnerin verkleidet 
Ihren Gemahl Valentin ſucht; dabei zur Vergleichung biefelbe 
Scene, wie fie nieberbeutfch in dem „Hartebök” der $lan- 
derfahrer gefchildert if. Endlich (Bd. 1, ©. 74 fe.) 
35 altholländifhe Sprüche, in denen ſich eim tüchtiger, 
gefunder Verftand, eine kernige, ehrenhafte Gefinnung auf 
das glüdlichfte ausdrüdt, was wir durch ein Paar, die 
auch ohne Überfegung ſich verftehen laſſen, belegen wollen: 
fo (18): 

Ben wijf die ghift, die biet haer eor 

een wijl die neemt, die vercoopt haer eer, 
sen wijf die mit eren wil leven 
die en sal nemen noch geven. 


Oder (33): 
Lere verdraghen (frieblich miteinander leben) wie ghi sijt; 
die meest verdraghet, die wint den steijt, 
he es sot (närrifd), die om sinen grammen moet 
hem selven scade of scande doet. 
und (34): 
Des sijt seker ende ghewes 
dat hi meer te prisen es, 
die sinen grammen moet bedwinct, 
denn die een busch mit craften wint. 
Auch 16 ift gut: 
Wie (mer) vredelic wil leven ende onbescant, 
die laet sijn wijf niet hebben die overhant. 
Wie ſchwer aber mit den Weibern zu verfommen fei, be: 
kennt launig 19: 
Sint Adam, ons eerste vader, 
David, Sam ‚ Salomon algader (zufammen) 
bedroghen sijn van wiven, 
wie sel dan onbedroghen bliven ? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur., 
Beſchluß aus Nr, 131.) 

&o vernünftig und wohlbegrünbet biefes Urtheil im Gans 

n auch ift, fo trefflich feine hieran gefnüpften Bemerkungen 
über die Wortheile unbefoldeter Staatsdiener aud) find, fo wahr 
es endlich ift, daß bie Ariftokratie lange den Fiuch des Landes 
ausgemacht, fo hätte ber Verf. doch weit leichter bie von ihm 
behauptete Demoralifation bes Volks aus ber Armuth beffelben 
ren können; einer Armuth, die auch nicht fo greil ift, wie 

fie von bem Schotten emalt wird, ba das Berhältniß ber Ar- 
men ber übrigen Bevölferung nad) ben genauern ftatifti: 
ſchen Angaben durchſchnittlich wie 1 zu 45 ift, bie aber nad 
feiner davon gemachten Schilderung den gemeinen Schweden 
der nothbürftigen Nahrung, Kleidung und Feuerung entbehren 
laͤßt, und die in Folge einer Verringerung des Arbeitlohns in ben 
legten Jahren unter ben arbeitenden Glaffen immer weiter um 
a greift und einen großen Theil der Bevölkerung auf dem 
Lande mit fo grober Koft und fo elender Behaufung vorlich 
u nehmen zwingt, wie es gewiß in wenig andern Ländern ge: 
febt; eine Armuth, von der uns Hr. Laing den abſchreckend⸗ 
ften Begriff beizubringen fucht, indem er fagt: „Ein Dann 
von tiefen und umfaffenden ſtatiſtiſchen Kenntniffen, dem id) vor 
Eurzem kennen lernte, machte gegen mich in einer en 
über biefen Begenftand die Bemerkung, daß ber Sträfling um 
Öffentlich unterftügte Arme in England weit beffer leben als 
die Hälfte des ganzen ſchwediſchen Wolke.‘ Alle mit fo vielem 
arffinn von Hrn. Laing auseinandergefesten Mängel in 
wedens politifchem Syftem find nicht fo viel werth als biefer 
einzige Grund, den er, von bem Geifte norwegiſcher Oppofition 
angehaucht und daher die Gründe aller Übel in politiſchen Mis: 
griffen findend, überfehen oder zu wenig beachtet hat. Zwiſchen 
Mangel und Unfittlichkeit Gefteht aber ber genauefte Zuſammen⸗ 
hang; ein Mann, ben phyfifcher Mangel niederbrüdt, ſteht viel 
—— um zu einem gewiſſen Rufe oder zu einer gewiſſen Be⸗ 
tung in der Geſellſchaft emporſtreben zu koͤnnen, ſeine Stel⸗ 
lung zu dieſer iſt vielmehr eine feindliche, und die Criminalſta⸗ 
tiftit Schwedens, mit Allem, was Hr. Laing barüber fagt, lies 
fert nur einen neuen Beleg für bie Behauptung: daß bie erfle 
und mwefentliche Grundlage, worauf die öffentliche Moral eines 
Staates beruht, welches auch immer beffen Verfaffung fein mag, 
—— und nicht zu beſchraͤnkte Lage ber untern Glaf⸗ 


Sr. Saing kam offenbar verfiimmt und voreingenommen 
aus Norwegen, wo er mehre Monate ſich der Gaſtlichkeit, des 


Berflanbes, Frelmuthe und Unabhängigkeitsfinnes eines biebem 
Bolks im Zufammenleben mit demfelben gefreut, vielleicht aber 
aud) mehr Yon der Abneigung bdeffelben gegen bie Schweden 
eingefogen hatte, als fi mit der Unbefangenheit eines unpars 
teilfchen Reifenden verträgt, nad Schweden, und feine in ber 
Hauptſtadt angeftellten Betradhtungen, wo ohnehin im verflofs 
fenen Jahre ein ſchwüle politifche Atmofphäre herrſchte, wie bie 
in Rr. 79— 82 d, BI. gegebene Darftellung gegenwärtiger ſchwe⸗ 
diſcher Buftände binlänglich beweift, tragen im Allgemeinen eis 
nen derſelben entſprechenden büftern Charakter. Er that baher 
wohl daran, biefe dunkle und unfreunbliche Scene zu verlaffen 
und fih auf einem Dampfboote nach dem unter bem breiunds 
ſechzigſten Grade nördlicher Breite gelegenen Stäbtdhen Umeä 
einzufdiffen, wo das Leben des ffanbinavifdhen Nordens ihm in 
größerer Reinheit und Harmlofigkeit erſchien und einen weit 
wohlthuendern Eindruck auf ihn machte, „In biefer Eleinen 
Stadt von 1100 Einwohnern‘, äußert er felbft in freubiger 
Überrafhung, „die über 100 geographifce Meilen von ber es 
ſidenz entfernt liegt, gibt es zwei Buchläben, im benen ich eis 
nen ziemlichen Vorrath neuer Bücher, unter Anderm „Das Les 
ben bes Golumbus” von Wafhington Irving in englifcher Sprache 
fand, Alle Bequemlichkeiten, Behaglichkeiten und, nach dem 
Ausfehen ber Herren und Damen zu urtheilen, reif Beinheiten 
bes gebildeten Lebens find hier im ebenfo großem lberfluß wie 
in ben Beinen Stäbten ottlands zu finden, kommen aber 
ungleich mehr Menſchen zu gute, ba ber tägliche Lebensunterhalt 
hier weit wohlfeiler ift. In dem äußern Benehmen und den Ge⸗ 
wohnheiten des Volks ift nicht ein Zug, der auf Unwiffenheit, 
Roheit oder einen niebern Zuftand der Sitten deutete,” 

Nicht minder angenehm war der Einbrud, ben das Land 
auf ihn machte, durd das er von Umeh nad Stodholm zus 
rüdreifte. Der Weberſtuhl, den er in jebem Haufe arbeiten 
hörte, bie Leinwandſtücken, bie er auf dem grünen Anger vor je— 
dem ausgefpannt fah, erinmerten ihn an Englands Manufae- 
turdiftricte, body mit dem unterſchiede, daß jene ſchwediſche In= 
duftrie rein häuslicher Natur und eine Nebenarbeit des Ader- 
baus ift, weldhe den MWeibern obliegt, während die Männer 
das Feld beftellen. Alle Bortheile einer gewerbe: und aderbaus 
treibenden Bevölkerung findet man dadurch mehr als irgend 
anberwärts in biefer Gegend vereinigt: bas Land befindet ſich 
in mäßigen Parcellen in ben Händen bes Bauers, im Innern 
bes Haufes, wo Webeftuhl und Spinnrab ben Alten, den Klei— 
nen und dem weiblichen Theile der Familie hinreichende Bes 
fhäftigung gewähren, herrſcht die Reinlichkeit und Rettigkeit 
von Manufacturorten, verbunden mit bem Überfluß und bee 
Probuctenfülle des Landes, und bas Zifchtuch fowol, das dem 
Fremden zu einem Glafe Mich und zu einem Stüd Brot aufe 
gelegt wird, als Hemben und Bettzeuch find ſtets von blenden⸗ 
der Weiße. Da bie Häusliche Gewerbthätigkeit zunächft bie Bes 
friebigung des eigenen Bedürfniffes zum Zweck bat und erft 
ber nicht gu verwendende Uberfluß verkauft wird, fo find Alle 
wohl gekleidet, und aus den manderlei Dingen, mit benen fie 
ihre Haͤuſer zum Putz ober zur Bequemlichkeit verfehen — wie 
guten Zifhen, Stühlen, Benftervorhängen und Blenden, bie 
man fo leicht an keiner Hütte vermiffen wird, Uhren, feinem 
Bettzeuch, Zapetenbehängen und einigen Büchern, die felten zu 
fehlen pflegen —, exfieht man, daß fie ihre Erſparniſſe zu größe: 
rer Behaglichkeit bes Lebens verwenden und mit ben gebildetften 
ber englifchen Arbeiterclaffen auf gleicher Stufe geſeliſchaftlichen 
Bohlſeins fliehen. „Hier“, ruft Hr. Laing aus, „ift eigentlich 
Schweden, bier in den nördlichen Provinzen Das erreicht, wors 
auf ein Land billig ſtolz fein kann.“ 

Einen Umftand hat er jebodh von biefen noͤrdlichen Pro⸗ 
vinzen anzuführen vergeffen: es ift ber ſchnelle Wachsihum ber 
Bevölkerung in benfelben, ber fo groß ift, baf 3. B. das Stei— 

en ber Bevölkerung in Lappmarken, in ber “r e bes Polars 

fes, verglichen mit dem in ber Upfalas Län, fi wie 5—1 
verhält. Der Grund davon liegt in ben immerwährenden Wan⸗ 
derungen nach Rorden, in ben ber fchmebifche Bauer giebt, um 
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dem Drude feiner Ariftoßratie zu entgehen, ber das eigentliche 
Grundübel des Volks ausmacht. 

Nach einer Reihe der geiftreichften Unterfuchungen über 
Schwedens politifhe Zuftände ftellt der Verf. am uffe feis 
nes Buchs folgende drei Punkte auf, gleichſam als die Reſul⸗ 
tate feiner Reife, die uns der Beachtung nicht unwerth ſchei⸗ 
nen. Sie find: 

„Grftens. Das ſchwediſche Volt it im Allgemeinen beffer 
erzogen als das engliſche, das ſchottiſche und vielleicht als jes 
des andere in Europa, mit Ausnahme des daͤniſchen. Elemen: 
tarunterricht im ®efen, Schreiben und dem Heinen Luther'ſchen 
Katechismus ift fo allgemein, daß dafür in vielen Diftrieten for 
gar bie Hülfe des Schullehrers entbehrlich ift und bie Kinder 
von ihren Ältern unterrichtet werden . ... Die vielen periodi⸗ 
ſchen und andern Schriften, melde die Preſſe beftändig verlafs 
fen, ſowie die Buchhandlungen, welche man in den kleinſten 
und entfernteften Städten findet, beweiſen hinlaͤnglich, daß die 
Schweden rin gebilbetes, gern lefendes Volk find.’ 

„Zweitens. In Zeinem Lande Europas ift die Kirche fo 
mächtig und fo feft und vollkommen gegliedert. Die ſchwediſche 
Kirche ift ein befonderer, integrirender Theil des Staats und 
binfigtlich ihres conftitutionnellen Antheild an ber Eegislatur 
der Gorporation des Adels ober ben Vertretern des Volks aleich, 
und endlich außer dirſem Antheile an der Gefeggebung noch im 
Befig eines ausgedehnten Ginfluffes und Anſehens durch das 
Regierungsbepartement für Kirchenangelegenheiten. Da e6 we: 
der Katholiten noch Galviniften im Wolke gibt, fo hat fie nur 
mit einer Religion, ihrer eigenen, zu thun und wird durch kei⸗ 
nen Selktengeift, durch feine Abweichung von ihren Lehren ober 
Gebräuden beunruhigt.‘ Ihre Mitglieder find hochgebilbete 
Männer von unleugbarer Frömmigkeit und großem Eifer, ihre 
innern Einrichtungen aber ber Art, daß jene dadurch vor Rad: 
laͤſſigkeit und laffheit in der Grfüllung ihrer geiftlichen 
Yflihten bewahrt und unfähige Perfonen von dem geiſtlichen 
Verricgtungen ausgefchloffen werben. Der fleißige Beſuch ber 
Kirche von Seiten des Volks, die Errichtung meuer, die Aus: 
fhmüdung alter Kirchen durch freiwillige Beiträge, ſowie bie 
freiwilligen Gaben, welche die Gemeinden au Weihnachten und 
Sſtern ihren Seelforgern barbringen, find ein Beleg bafür, 
weldyer Liebe und weiches Einfluffes die Geiſtlichkeit in Schwer 
den fich erfreut, und wie wohlgefinnt gegen fie im Ganzen 
das Bolt iſt.“ 

„Drittens. Ungeachtet dieſer mächtigen, volltommenen und 
fo wirffamen Kircheneinrichtung, ungeachtet Erziehung und Re: 
—— burch älterliche und geiſtliche Vermittelung fo: 
wie durch eine große Zahl öffentlicher für alle Glaffen paffender 
Säulen fo mweit verbreitet ift, fo fteht doch das ſchwediſche Volk 
in Betreff der Moralität auf der niebrigiten Stufe, indem nirs 

end in Europa drei Millionen Menfchen in einer gegebenen 
eit fo viel Verbrechen und Unfittlichkeiten begehen.“ 

Allein dieſer ledte Punkt ift es gerabe, ber nicht allein in 
Zweifel gezogen, ſondern auch angefochten zu werden verbient, 
Denn von den 20,000 jährlichen Verbrechen, mit benen bie Sta: 
tiftit Schweden belaftet, müſſen alle folhe Sachen abgezogen 
werden, bie anderwärts als Policeiangelegenheiten oder Berge: 
ben gegen bie öfonomifhen Ginridtungen angefehen werben. 
Denn wenn in Schweden das Geſetz eine Menge von Übertre⸗ 
tungen gegen bie Korft-, Branntwein: und Zollordnungen, fers 
ner verfäumte Wegebefferung, Schneefhaufeln, Yuhrenleiftungen 
und viele andere Dinge der Art als Verbrechen bezeichnet, fo 
müffen alle dieſe erft abgezogen werben, um ein richtiges Ber: 
pältnip wiſchen Schwedens Griminalität und der anderer Voͤl⸗ 

au Anden, Es wird ſich alsdann aber ergeben, daß Das, 
mas übrigbleibt, lange bie Höhe der Verbrechen anderer Länder 
nicht erreicht. Zu ſolchen Taͤuſchungen Lönnen ftatiftifche Zah: 
Ien verleiten, wenn fie nicht auf forgfältiger Prüfung beruhen; 
baß diefe bei vielem Geift und Scharffinn der Verf. nur fo fels 
ten angewanbt hat, müffen wir herzlich bedauern. 145, 


giterarifhe Notizen. 


Der britte Band von „Boethe's Briefwechfel mit einem Kinbe‘, 
ber dad Tagebuch Bettina’s enthält, ift von biefer, ba fie Beinen 
Engländer dazu finden Zonnte, ins Englifhe überfegt worden, 
gewiß in ber Yeften Borausfegung, baß das Vaterland Byron’s 
biefe Früchte jugendlicher Überfpannung mit Jubel begrüßen 
werde. Doc wir wollen von ihr felbft die Gründe hören, bir 
fie in der Vorrede ihrer Überfegung für ihren Schritt, formie 
die Hoffnungen, melde fie für beffen Gelingen ausfpridt. 
„Wäre Byron noch am Leben’, fagt fie, „fo würbe er bem 
Vorhaben feinen Beifall geſchenkt und mid um bes Buchs willen 
gelobt und gepriefen haben; er befaß ja rin fo edles, für alle 
ungewöhnlichen Regungen empfänglidyes Herz, erkannte bie 
menſchlichen Gefühle auch in fremdem Gewande und würde ge 
wiß diefe Blätter flubirt haben, bie ich in dem enge mei: 
nes Lebens unter bem begeifternden Einfluß Eines ſchrieb, ber 
gleichwie er nur alle taufend Jahre auf biefer Erde erſcheint. 
Ich muß es befeufsen, daß er nicht mehr lebt, denn feiner 
Dbhut würde ich das Werk anvertraut haben wie ein mit jun= 
gen in die Blüte treibenden Knospen angefülltes Feld, in feis 
nen Schu würde ich eingeweiht worden fein, er wirde mir 
feine freundliche Huld (gentle goodly graces) geſchenkt und 
dies mich befeligt haben, Aber jest, da ich Beinen Freund und 
keine Verbindung drüben fand, gleiche einem Vogel, ber 
aus feinem Nefte über den Dcean fliegt, ober einer Pflanze, 
bie in einen fremden Boben verfegt wird, und muß daher Hrn. 
£ongman, ber mir bie Ehre erzeigt, mein Bud zu verlegen, 
bitten, diefe Meine Einleitung in das „Edinburgh review’ oder 
„Quarterly review’ einrüden zu laffen zur Benachrichtigung, 
daß, wenn ed noch andere Engländer gibt, die geneigt find, mie 
Byron gethan haben würde, in ihrem tiefen Gemüthe foldye 
jugendlide Schwaͤrmereien (youthfully — feelings) zu 
jeaen und zu wahren, ich gern ſehen würbe, wenn fie bie 
lätter meines Tagebuchs einer Prüfung unterwerfen wollten. 
Bettina,” Wir zweifeln nun aber, daß Bettina mit biefer 
Anzeige einen günftigen Eindrud hervorbringen wirb, und in= 
bem wir fehen, wie wenig refpectvoll bie Engländer mit bem 
Buche umgeben, das fie „‚rbapfobifche Ergüſſe einer unklaren 
und moftifchen Poefie‘‘ nennen und wegen des unengliſchen Engs 
liſchen, in welches biefelben übertragen find, befpötteln, glaus 
ben wir ber Berf. das Prognoftiton fellen zu bürfen, daß ihre 
Mühe wie die aufgemandten Koften vergebens fein werben, 


Unter bem Zitel: „The social gazette”’, unb mit bem 
Motto: „Social improvement on christian principles”‘, erſcheint 
fortan in London ein neues Wochenblatt, bad, um alle Stö: 
rung bes Sonntags zu vermeiden, am Mittwoch ausgegeben 
wird und ſich jeder Parteis und perfönlichen Polemik zu ents 
halten verfpridt. Gleichſalls frei von allen politifchen Partei: 
einflüffen und blos ihre Aufgabe „das Wohl der britifchen Gos 
lonien in ihrer Verbindung mit dem Mutterlande‘’ im Auge 
behaltend, tritt die zu Anfang biefes Vierteljahrs in Bonbon 
gegründete „„Colonial gazette’’ auf. Sie will befonders Denen, 
weiche in den Golonien anfäffig find ober mit denfelben in ir» 
gend einer Beziehung ftehen, die Nachrichten mitteilen, welche 
für ſolche Perfonen wünfcenswerth oder näglih fein können. 


Eine für die Rationalöfonomie und bie Kenütniß der in- 
nern Geſetze bes Handels und des man ber Staaten nicht 
unwichtige Erſchejnung ift Thomas Tooke's forben berausgeloms 
mene „History of prices, with reference to the causes of 
their principal variations, from 1792 to the present time. 
Preceded by a sketch of the history of the corn trade 
in the last two centuries.“ Der Gegenftand ift der Art, bie 
Anfichten darüber im Allgemeinen fo dunkel, ungewiß und irrig, 
baß er einer auf hiſtoriſche Erfahrung bafirten theoretifhen Bes 
gründbung wohl bedarf. 161, 
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Altdeutſche Blaͤtter von Moritz Haupt und Hein— 
rich Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban: 
des erfted und zweites Heft. 

Beſchluß aus Nr. 132.) 


Die Beiträge aus der englifchen Literatur verdanken die 
Herausgeber der Gefälligkeit des Hrn. Thomas Wright. 
Hier verdient befondere Beachtung das angelfächfiihe Ge: 
fprädh: „Adrian and Ritheus” (Bd. 2, S. 189 fg.), aus 
einer Handſchrift des 10. Jahrhunderts, das in einigen 
ragen mit dem in Thorpe's „Analecta anglo -saxonica‘ 
herausgegebenen „Saturn und Salomon” übereinftimmt, 
fo in der von 3. Grimm in der „Deutfhen Mythologie” 
(S. 692) angeführten, nach dem Erfinder der Buchſtaben, 
al® der auch hier Mercurius se gigant genannt wird. 
Es gehört mit in die Reihe der Frage: und Räthfeldich: 
tungen, bie bis in die älteften Zeiten der germanifchen 
Poeſie hinaufreihen und ſich das ganze Mittelalter hins 
durchziehen, über deren Geſchichte und Eigenthümlicjkeit 
ſich unfere Leſer nicht beffer als aus den Bemerkungen 
J. Grimm’s zu dem deutfchen, ebendahin fallenden Trage: 
mundesliede (in den „Altdeutfchen Wäldern”, 1813, Heft7) 
belehren koͤnnen. Bon ber großartigen Einfachheit, der 
geheimmißvollen Feierlichkeit, die fih im dem älteften Lie: 
dern diefer Art, im den Fragen der Edda „über die hoͤch⸗ 


ften und wunderbarften Dinge der Götter und Menfchen”- 


fo ergreifend fund gibt, haben die angelfähfiichen Fragen 
und Antworten, die ſich uͤber Biblifches, Natur und Erhis 
fches erftreden, doch noch etwas; und wenn auch bibliſche 
Gelehrſamkeit in vielen vorwaltet, ſo iſt dieſer doch ein 
fo ſtarker Zufag von Mythiſchem beigefügt, daß auch in 
ihnen durch den Inhalt jener Charakter nicht verloren gebt, 
den die gemeffene Einförmigkeit der Einfleidung und bie 
firenge Gedrängtheit des Ausdruds durchgängig bewahren ; 
daß es manchen von ihnen auch an Tiefe des Gedankens 
nicht gebricht, mögen die legten Säge des Geſpraͤchs, bie 
wie wörtlidy überfegen, bezeugen: 

Sage mir, was ift das Befte und das Schlimmſte? Ich 
dir fage, Mannes Wort. Sage mir, was bem Menſchen bas 
Liebfte fei in feinem Leben und das Leidefte mad) feinem Zobe? 
Ih dir fage, fein Wille. Cage mir, mas thut das fanfte 
Wort? Ich dir fage, es mannichfaltet des Mannes Freundſchaft 
und flillet des Mannes Reinde. Gage mir, mas ſcheuet der 
firche Dann, das ihm Gefunden lieb war? Ich bir fage, fir 


chem Manne ift Speife Leib, die ihm früher lieb war, und feis 
nen Augen ift Licht leid, das ihm früher lieb war. 

Aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts ijt „An old- 
english bestiarius” (Bd. 2, &.99fg.), in Berfen. In ähn- 
licher Weife, wie in dem profaifchen althochdeutſchen Phys 
fiofogus (der „reda umbe diu tier“) werden hier die Eigen⸗ 
[haften von Xhieren auf Gott und Ghriftus, aud Auf 
den Teufel und den Menfchen angewendet und Lehren 
daraus gezogen; To hier der Loͤwe, der Adler, die Schlange, 
die Ameife, der Hirſch, der Wolf u. f. w.; jedesmal wird 
zuerft die natura beſchtieben, dann bie significatio gegeben. 
Der Inhalt der fehr reihen Handſchrift, aus welcher dies 
Gedicht genommen ift, wird Bd. 2, ©. 141 fü.) vergeiche 
net und. dabei noch Mehres daraus mitgetheilt, fo das 
Credo und anderes Geiftliche in altenglifchen Verſen, zwei 
altenglifche Lieder, lateiniſche Raͤthſel, und eine kurze las 
teinifche Predigt des Ersbifhofs von Ganterburp, Stephas 
nus de Langeduna, über einen Xert, der unfere Kanzel: 
redner gewiß in Verlegenheit fegen ſollte. Es ift ein franz 
aöfifches Lied, das fo lautet: 

Bele Aliz matin leva, 
sun cors vesli e para, 
enz un verger s’entra, 
eink flurettes y truva, 
un chapelet fet en a 

de rose flurie; 
pur deu trahez vus en lü 
vus ki ne amez mie; 

Dies wird fo kuͤnſtlich ausgelegt, daß es zum Schluffe 
mit Recht heißt: 

Per predicta patet, que ista est bele Aliz, de qua pre- 
Afkimus: est regina justicie, mater misericordie, que porta- 
vit regem celorum et dominum qui cum patre et spiritu 
sancto virit et regnat deus, Amen. 

Bon Wright find auch ſprachlich intereffante, lateiniſch 
von laweleres des 13. Jahrhunderts niedergefchriebene Be⸗ 
merfungen uͤber anglonormanifce und lateiniſche Ortho— 
geaphie mitgetheilt (Bbd.2, ©. 193 fg.). Bon demfelben 
aus einer vermuthlic von einem angeiſaͤchſiſchen Moͤnch in 
Deutſchland gefcjriebenen, bereits von Eccard in feinem 
„Quaternio” (mo ſich auch das erfte Lieb findet) benugten 
Handfchrift des 11. Iahrhunderts zwei Lateinifche Lieder 
(Bd. 1, &.390 fg.), die ein paar luftige Begebenheiten 
feht hübfch erzählen; beide ſtehen jegt auch unter den Auf: 
ſchriften: „Heriger” und „Alveradae "asina”, nad Kem⸗ 
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bie's Mittheilung in den von J. Grimm und Schmeller 
herausgegeben Lateinifhen Gedichten des 11. u. 12. Jahr: 
hunderts (Göttingen 1838) abgedrudt. Sehr verſchieden 
von ihnen in Ton und Inhalt find drei andere Lateinifche, 
von H. Leyſer (Bd. 2, S. 201 fg.) mitgetheilte Lieder des 
13. Zahrhunderts, von denen bie beiden erſten, gereimte 
Sequenzen, Wunder des heiligen Servatius berichten, das 
dritte ein Wunder des heiligen Dtto feiert. Wichtig für 
die Kenntniß der Moͤnchsmetrik ift das aus dem 12. Jahr: 
hunderte herrührende Stüd: „De cogaitione metri” (Bb. 1, 
&.212fg.), das von den verfchiedenen, theils durch bie 
Art und Stellung des Neimes, theils durch die Anord⸗ 
nung der Füße fich ergebenden Arten des mittelalterlichen 
lateinifchen Herameters und Diftihons handelt; ſchade, 
daf die regulae de rhythmis, die ſich in derfelben Dands 
ſchrift finden, nicht auch mit gegeben worden find; fie wür: 
den, da fie wol Vergleihungen für die deutſche Reimlehre 
darböten, für uns noch intereffanter fein. Lateiniſche Er: 
zählungen bat aus einer englifhen Handfchrift des 13. 
Jahrhunderts, in der fie, nmebjt andern Studen, zum Ein: 
rüden in Predigten beflimmt, unter Rubriken gebradyt 
und zum Theil mit moraliſchen Nuganwendungen begleitet 
ſtehen, William. Thoms beigefteuert (Bd. 2,8. 74fg.). 
Sie find kurzweg und ziemlich nüchtern hinerzählt; bie 
meiften handeln von Dämonen, Zauberern, Zeufelsftüden 
und enthalten für die Kenntniß des Aberglaubens, deſſen 
Bedeutung für die Mythologie erft durch I. Grimm recht 
Far geworden ift, mandyes Echebliche; doch finden ſich 
auch einige andern Inhalts, fo (Mr. 16) die auch fonft 
befannte, von bem Kinde, das ſich die Dede, die dem 
alten Großvater von feinem zu früh weggegebenen Eigen— 
thume allein gelaffen worden war, von dem Water erbat, 
um fie für ihn aufzuheben (vol. „La houce partie” von 
Bernier in den „Fabliaux et contes”, Th. 4); dann bie 
achtzehnte, von dem drei Söhnen, unter die der Vater das 
Erbe nady der Art, mie fie fih mit Vögeln vergleichen, 
vertheiltz die Babel (Me. 19) von der Jagd, zu der Loͤwe, 
Wolf und Fuchs gemeinfam auszogen, und nod eine, 
bie dritte, die wir der Kurzweil wegen, fo troden wie fie 
erzähle iſt, überfegen: „Einer, der ein gefräßiges Meib 
hatte, briet eine Henne, damit fie beide von ihre äfen. 
Da fie gebraten war, fagte das Weib zu ihm, gib mir 
einen Flügel, Sie erhielt und aß ihn, und fo verfchlang 
fie allein alle Glieder der Henne. Dies bemerkte der Mann 
und fagte, du haft das Ganze allein verzehrt; nichts iſt 
übrig als ber Brarfpieh; es iſt recht, daß du auch ihn 
koſteſt. Und er prügelte fie herrlich mit dem Bratſpieße 
(et verberavit eam egregie ipso veru i.e. spite).” End⸗ 
lich haben wie nody der lateiniſchen Spruͤchwoͤrter aus 
zwei Handfchriften des 12. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 10 fa.) 
zu gedenken; nur die aus ber erſten, 46 an ber Zahl, 
find wirkliche Spruͤchwoͤtter, Überfegungen echt volksthüm: 
licher, was auch die Überfchrift: „Incipiunt versus de pro- 
verbiis vulgaribus“, befagt und die von dem Herausgeber 
beigebrachten entfprechenden deutfcyen zeigen. Die andern 
78 find mehr bloße Sittenfprüde, von Wippo, Gapellan 


Kaifer Heintich's III}, abgefaßt, von denen die drei erſten: 


„Audiat rex quod praecipit lex. Decet regem discere 
legem, Legem servare est regnare”, gewiß als In— 
fchriften eines MNefidenzfchloffes oder Ständehaufes (für 
das handverfche, wenn dies nicht etwa zum Privatgebrauche 
vermiethet wird, koͤnnte man keine beffern finden) alle Ems 
pfehfung verdienen. Übrigens ehren 34 von ihnen, doch 
mit einigen Abweihungen, unter den 38 von W. Wader: 
nagel aus einer Handfchrift des 14. Jahrhunderts (Wo. 2, 
S. 136 fg.) mitgetheilten wieder. 

Bon felbft verſteht ſich, daß von ben Handfchriften, 
aus denen Mittheilungen gemacht worden find, überall 
‚genaue, forgfältige Nachricht gegeben wird; aber auch von 
einer beträchtlichen Anzahl anderer für die altdeutfche Lir 
teratur wichtiger Handſchriften, fo von den aftdeutichen 
Handfchriften zu Darmftade (Bd. 1, ©. 380 fg.), von 
der Liederhandfchrift der Clara Däglerin (Bd. 2, ©. 57 fg.), 
mit deren vollftändigeım Abdrude man uns bedroht, und 
von vielen andern (Bd. 1, ©. 211, 215, 325 fg.; Bb. 2, 
©. 32 fg.) finden ſich hoͤchſt dankenswerthe, ausführliche 
Beſchreibungen und Inhaltsangaben, auf die wir hier bes 
grelflicherweiſe nidyt weiter eingehen. Der übrige Inhalt 
der „Altdeutichen Blätter” zerfällt in Nachtraͤge zu wichtigen 
Büchern und in Abhandlungen; nicht blos daß er ſchon 
für fidy einen weit geringern Raum einnimmt, auch feine 
Belhaffenheit erleichtert e8 uns zum Theil, den Bericht 
darüber fo kurz zufammenzufaffen, wie wir es thun müfs 
fen, nachdem uns die Durchmuſterung des Literarifchen 
Materials, das die „Altdeutfchen Blätter” für die Geſchichte 
der beutfchen Literatur und Sprache darbieten, fo lange 
befhäftige hat. Viele und hoͤchſt bedeutende Nachtraͤge zu 
der „Deutſchen Mothologie” hat I. Grimm felbft mitgetheite 
(88.1, ©.287 fg.u.370fg.); ein Auszug läßt ſich aus 
ihnen natürlich) ebenfo wenig als aus den andern geben, 
und ein bloßes Verzeihniß der einzelnen Punkte, zu denen 
nachgetragen worden ift, duͤnkt uns fehr überflüffie.. So 
müffen wir denn, zu wie großer Zierde fie auch der ganz 
zen Sammlung gereichen, bei ihnen wie bei den übrigen 
es mit der einfachlten Erwähnung bewenden Laffen. Ein 
Heiner Nachtrag zu W. Grimm’s „Deutfcher Deldenfage”, 
ein Zeugnig aus dem 15. Jahunderte, findet fih Bd. 1, 
S. 49. Als ein fehr anſehnlicher zu demſelben Werke iſt 
dev erfchöpfende und mit manchen eigenen Bemerkungen 
bereicherte Auszug zu betrachten, den 5. Wolf (Bb. 1, 
©. 34 fg.) aus G. B. Depping’s und Fr, Michel's Ab: 
handlung über Wieland den Schmied („Veland le forgeron, 
dissertation sur une tradition du moyen-äge” u. f. w,, 
Paris 1833) gegeben hat; namentlich gewährt derfelbe zu den 
in Geimm’s Werke Nr, 30 angeführten Stellen eine reich: 
liche Nachleſe aus den franzöfifhen Gedichten und Mo: 
manen bes fränkifch = Earolingifchen Sagenkreifes, in wel 
Ken allein, nicht aud in benen des bretonifchen, der 
Schmied Galant erwähnt wird. Cine beträchtliche Anzahl 
von Nachtraͤgen zu 3. Grimm’s „Reinhart Fuchs’, von 
Haupt, Hoffmann und F. Wolf zufammengebradht, 
eröffnen gleich den erften Band; im eben diefem (S. 417 fg.) 
bat 3. Grimm felbft zu einer Stelle des mittelhochbeut: 
fhen Reinhart eine glänzende Emendation mitgetheilt, eine 
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ſolche, die, wie Niebuhr einmal fagt, „zu ben feltenen 
gehört, durch die eine neue Thatſache für die Geſchichte 
gewonnen wich”, hier für die Literaturgefchichte, indem fie 
den Urfprung des Gedichts im Eifaß außer Zweifel fegt. 
Endlich haben wir noch der Neihe von Nachtraͤgen zu ers 
wähnen, die (Bd. 1, S.15 fg.) 5. Wolf zu feiner treff⸗ 
lichen Schrift: „Über die neueſten Leiftungen der Franzo⸗ 
fen für die Herausgabe ihrer Mationalbeldengedihte, ins: 
befondere aus dem fraͤnkiſch-karolingſchen Sagenkreife” (Wien 
1833), geliefert hat. 

Die erfte der zwei Abhandlungen, welche die „Altdeut⸗ 
ſchen Blätter” enthalten, „Zur Erklärung und Beurtheilung 
von Buͤrger's Leonore” von W, Wadernagel (Bd. 1, ©. 
174 fg.), ift zuerft ald Einladungsſchrift zut Promotions: 
feier des Pädagogiums u. f. w. zu Baſel 1835 gedrudt 
worden. Sie hat eine weitere Verbreitung, ald gewöhn: 
lid) Programmen zu Theil wird, im vollften Maße ver: 
dient, und wir würden gern bei ihr fänger verweilen, um 
fo mehr, als wir vorausfegen dürfen, daß fie ebenfo wol 
durch den Inhalt als durch die Behandlung das Intereffe 
eines größern als blos des gelehrten Publicums in An: 
fprudy nehmen kann. Uber durdy die geſchickte Verwebung 
dee ausführlich mitgetheilten Belegftellen mit dem eigent: 
lichen Grunde der Abhandlung hat bie kleine Schrift ein 
zu feſtes und zierliches Gefüge gewonnen, als daß wir 
einzelne Fäden herauszupfen möchten. Deshalb mag die 
Bemerkung genügen, daß der Verf. mit Scharffinn und 
feinem poetifhen Gefühl und mit großer Belefenheit aus 
deutfchen, englifchen, dänifchen, ſchwediſchen, altnordifchen, 
Lithauifhen, magparifden, ferbifchen, italienifhen, alt: 
und neugriehifhen Sagen und Liedern darlegt, wie fid) 
der im verfchiedenen Mobificationen erfheinende Glaube, 
daß dem Todten die Ruhe des Grabes geftört werde, fo 
lange der geiftige Zufammenhang mit dem auf ber Erbe 
Zurücgelaffenen nicht volltommen für ihn gelöft fei, bei 
den Völkern auf mannichfache Weife poetiſch geftaltet habe; 
woran ſich die Nachweiſung des wefentlichen Unterfchiedes, 
der zwiſchen Buͤrger's „Leonote“ und jenen Dichtungen 
befteht, und die Erörterung über bie Heimat der Leonoren⸗ 
fage ſowie über den Urfprung des Bürger'fchen Gedichte 
nüpfen. Wie dies aber von dem Berf. ausgeführt fei, 
das mögen unfere Lefer aus der Abhandlung ſelbſt erfehen, 
die im der That einen fehr gelungenen Beweis daflır lie: 
fert „wie ſich auch den Sagen und Maͤrchen der mober: 
nen Welt eine woiffenfchaftlihe Bedeutung abgewinnen 
taffe”. Die andere Abhandlung (Bd. 2, ©. 2 fg.), von 
Th. v. Karajan, hat einen oͤſtreichiſchen, bis jegt noch we: 
nig bekannten Dichter, Seifried Helbling, der zu Ende des 
13. Jahrhunderts lebte, und deffen ſatiriſch-klagende Ge: 
dichte für öftreichifche Landes: und Sittengeſchichte insbe: 
fondere ald treue Darftellungen von unfhägbarem Merthe 
find, zum Gegenftande; über das Leben des Dichters und 
die einzige Handſchrift feiner Gedichte wird berichtet und 
der Inhalt der legtern dargelegt. Die ganze Abhandlung 
iſt ais Vorläufer einer größern, welche bie Ausgabe der 
Werke Helbling’s begleiten foll, anzufehen. 

Wir hatten uns vorgenommen, unfere Anzeige mit 


einigen Anmerkungen über den Vorwurf ber Mikrologie, 
d. 5. in grobem Deutſch: Kleinigkeitskraͤmerei, zu fchließen, 
der den Geiftreichen par excellence und den Unkundigen 
gegen die Pfleger der deutſchen ebenfo wie der claſſiſchen 
Philologie immer auf der Zunge oder über bie Klippen 
ſchwebt; wir wollten fie fragen, ob fie jenen Vorwurf nicht 
mit Vortheil auch auf die Naturriffenfchaften übertragen 
önnten, dba es doch fonderbar fcheine, wenn fie Bücher, 
nicht über die Eingeweidewürmer, denn ba ift der Antheil 
zu natürlih, mein, etwa über bie Lebermoofe oder die 
Infuſionsthierchen mit Staunen begrüßten, während fie 
für ein Buch über eine Partikel oder dergleichen nur 
ein armes mitleidiges Lächeln bereit hielten; wir wollten 
unfere Anmerkungen wie einen Commentar an bie Stelle 
ber Vorrede fchliefen, wo es recht aut heißt: 

Wir verbehlen uns nit, baß ſich unter bem bisher von 
uns zu Tage Geförberten mandıes Unbebeutenbe findet; aber bas : 
an ſich Unerhebliche gewinnt Bebeutung, indem es eine Lüde 
unferer Kenntniß füllen hilft ober weiter zu forſchen anregt, 
und wo aus Trümmern bas Bild einer reihen Vergangenheit 
zu gewinnen, der vorwärts fchreitenden Wiffenfchaft noch manche 
—* zu bauen iſt, da ziemt es ſich nicht wählerifch und fpröbe 
zu fein. 

Aber was will ein Referent nicht, bevor er fieht, daß 
ihn die Meigung zu dem Buche, über das er referiert, oder 
zu dem Gegenftande, dem es gewidmet ift, oder aud zu 
dem Herausgeber fo unanftindig weit Über die Grenzen 
des ihm billigerweife zu geftattenden Raumes hinausgeführt 
bat, daß er gar nicht mehr daran denken barf, feinem 
Berichte noch Ertravaganten hinzuzufügen. Darum laſ— 
fen wir die Stelle ohne Commentar und bemerken, um 
aud uns felbft den Vorwurf der Mikrologie recht gründe 
lich zu verdienen, nur noch, daß dem erften Bande der „Alt 
deutſchen Blätter” ein Regiſter angehängt ift, welches den 
Beifall des feligen Megifterfreundes Böttiger in nicht ges 
tingem Maße erwerben würde, und daß dem zweiten, deſ— 
fen baldige Fortfegung wir eifrig wünfdyen, ein gleidyes 
gewiß nicht fehlen wir. 150, 





Zur franzöfifhen fiteratur. 


In ben franzöfifchen Unterhaltungsfchriften ift felten das Reue 
etwas Gutes; «8 werben barin wiſſenſchaftliche Belehrungen 
mit ber befannten oberflächlichen Kunſt eingeflocdhten, deren Preis 
unter Boltaire's Wahlſpruch: „‚Soyez clair et net, ce qui n'est 
pas clair n’est pas frangais’, den Franzoſen noch nicht abgerungen 
if. Nach ihren langen und immer angenehmen Erzählungen 
aus ben parifer Salons fängt bie Herzogin von Abrantes vor 
ihrem unglüdlidhen Ende plöglih an zu botanifiren in ben 
‚Souvenirs d’une ambassade en Espagne‘ und beſchreibt 
daneben bie Meifterftüde in den fpanifchen Gemäldefammlungen. 
Dumas zeichnet ſich nach Hergensluft feine Korintherin Aete 
und läßt fie dann mit einem landenden jungen Sänger, ber 
aber Kaifer Nero ift, zufammentreffen; fie geht mit ihm in 
das väterlidhe Haus, und es zeigt fi das Leben und Weben 
der Griechen, ihre Zraues über das unglückliche Vaterland, 
ihre Zurüdhaltung vor ben Römern. Korinth und feine Ums 
gebung und feine verftörten Kunftwerke, der Ort und bie Ord⸗ 
nung ber dreifachen Wettkämpfe, worin Rero fiegt, kommen 
zur Anfchauung. Acté kommt nad Rom an ben Faiferlichen 
Hof, und es enthüllen fi bie Geheimniffe der Zoilette und 
die Derenkünfte der Giftmifcherin Lotuſta, die ihre zum Morbe 
feiner Mutter verfagen. Bon den Schredniffen von und um 
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Nero t fie zu feiner Mutter, und von ber Gemordeten Ei 
a. fie * Apoſtel Paulus auf feiner naͤchtlich gehti: 
men Wanderung begegnet und ihm von einer verborgenen 
Herberge zur andern in SHavenhütten und Herrenhäufer bis 
zu dem Verſteck der Gemeine in den Steinbrüden unter Rom 
folgt. Daß Paulus unterwegs Wunder thut, ſcheint ſchwieri⸗ 
ger zu erklären, als daß bie Urgeſchichte des Chriſtenthums 
vorgetragen wirb, mit welcher der frangöfifche Religionsunters 
richt nicht befannt macht. Gozlanı gibt in „Washington et 
Socrate” den barmberzigen Schweftern in der Verwaltung des 
parifer Findelhaufes die Ehre und flellt daneben einen ver: 
jchmitzten Priefter dar, wie er in ber Reſtaurations zeit Beförderung 
erlangt. Zwei Fünglinge, wovon der eine 'm Findelhauſe und 
der andere in feinem väterlichen Herzogshauſe lebt, ſchildern 
fich ihre Seelenzuftände in Briefen, verfteht ſich, ohne der Bor: 
fielungen der alten und neuen Philofophen von der Seele zu 
erwähnen, welches anderswo geſchieht. Der Findling denkt 
ſich Paris vortrefflich bewäffert und planmäßig acbaut, breite 
Straßen mit Bafferleitungen und Baumreihen in ber Mitte; 
der junge Herr enttäufcht ihm darüber und rühmt feinerfeite 
das von jenem keineswegs bewunderte Dofleben; er meldet 
aber zugleich, daß er ſich fchlagen müfle. Er fagt es feinem 
Vater, einem Philanthropen; der hat ihn turnen, aber nicht 
fchießen lernen laffen und mahnt ihn vom Gchlagen ab, 
dem jungen Herrn ſcheint das für die befte Welt, aber nicht 
für die parifer zu paffen, und er nimmt feiner Mutter Bru: 
der und Hausgenoffen in Rath. Der Onkel, ein Elarer und 
Falter Weltmann, fagt: „Schießen mußt bu di, ba bu aber 
nice ſchießen kannſt, fo wirft du wahrſcheinlich tobt geſchoſſen. 
Ich will fecundiren, aber einer Reife wegen deinen Zweikampf 
auf vier Wochen vertagen; unterdeffen übe did im Schießen.‘ 
Es geſchieht, und ber Gegner wird erſchoſſen. Der Vater ift 
darüber in Verzweiflung, die Mutter, die Alles hofmaͤßig nimmt 
und fich zeitgemäß mit frommen Werken und Klofterftiftungen 
befchäftigt, ift aber in großer Freude. Sie verlangt nun aud) 
wegen des Anlaffes zu dem Zweikampf Genugthuung: ihr Sohn 
war ald Page nit aufgenommen, weil bas herzogliche Wappen, 
Gold und Silber aufeinander enthaltend, unzuläffig erſchien. 
Das Bappenamt läßt aber ihre Nachweiſung gelten, daß in 
das Wappen Metall auf Metall in Folge einer Helbenthat ge: 
Zommen fei, und baß es zu bem Mappen gehöre, armes d’en- 
gaete, die zu gefchichtlicher Nachforſchung auffodern. Der 
Herzog feinerfeits ift an der Spitze von philanthropifchen Ber: 
einen und gibt dem Mäßigkeitövereine ein glänzendes Gaſtmahl. 
Der raufchende Beifall bei feiner Rede verwandelt fi aber in 
Mislaune und verbrießliche Geberden, als nach der Suppe 
kein Madeira gereiht wird und ftatt Bordeaux Wafferflafchen 
erfcheinen. in Bebienter flüftert dem Onkel zu: „Darf ich 
eröme au rhume et trufles au vin de Champagne herumge: 
ben ?“ der Onkel antwortet: „Ja wohl, Pinfel, aber als er&me de 
sante, et tout simplement que de tubercules,” Doc endlich 
erbeitern fi alle Geſichter, die Bedienten tragen den Wein 
im Körben auf, der Herzog erhebt ſich und fodert zum Wohle 
dee Menfchheit zu dem Opfer auf, fi) zu überzeugen, mie der 
Atoholvon 8 zu 20 Grad von Sorte zu Sorte Reise, „Entſetz⸗ 
lich!“ ruft es von allen Seiten; „doch wir wagen ben Verſuch!“ 
Nie lange, und Engländer und Amerikaner von verſchiedenen 
Vereinen aeratben heftig aneinander, doch die Tafel verfühnt 
wieder. Der junge Herr entbedt, daß Gauner die Vercine 
misbrauchen, und er gebt mit einer Engländerin aus bem von 
feiner Mutter mitgeftifteten Kloſter heimlich fpazieren, macht 
ihr eine feurige Licbeserflärung und findet in ii Taſchen⸗ 
buche die Erzählung fo geſchloſſen: „Die Unterhaltung war 
fehr lebhaft und ich gab genau Acht, er fpricht fchön und rich: 
tig, und ich bin nun gewiß, baf auf das Imperfectum ber Gons 
junetivus folgen muß.” Won dem leichtfertigen parifer Burs 
ſchenweſen unterhält Kock's „Moustache” fehr angenehm unb 
in ber ernſten Erzählung eines achtzigjährigen Greiſes, des 


Vaters von dem Redner Berryer: „Souvenirs de 1774 a 1838, 
fpiegelt ſich das Leben ber do achtbaren Bürger und ihr 
Verhalten unter den Staatöveränberungen. Berryer arbeitet 
fih vom Schreiber bei dem Parlamente zum Abvocaten hinauf 
und vergegenmwärtigt fi nun biefen ungeheuern Gerichts: und 
Verwaltungsfig mieder, indem er fine dortigen Verhandlun— 
gen und bas Benehmen der Abvocaten untereinander in ber 
Kürze erzähle. Sie halten auf Ehre und fireng auf ihre Orb: 
nung, bie aber nicht gefchrieben iſt; und das war Hug, weil ſich 
keine Verfaſſung aufihreiben läßt. Sie haben aud keine Ge— 
bübrentare; aber dem von ihrer £ifte geftridyenen Anwalt bes ‚Her: 
3098 von Aiquillon werben 24,000 Livres zuerkannt. ine bei: 
läufige. Anekdote von bem berühmten Lemaitre flellt die alt: 
frangöfifhe Dorfverfaffung in ein unerwartetes Licht. Er macht 
fih ben Spaß, in den Ferien vor einer Landgemeine mit viel 
fateinifher Einmiſchung zu verhandeln, und ber Ortsvorfland 
fchließt fein Erkenntniß folgendermaßen: „Auch gebieten wir, daß 
ber Anwalt einen Thaler Strafe erlege, weil er zu uns in einer 
Sprache gerebet, die wir nicht verftehen.” Na Aufhebung des 
Parlaments befommt Berryer wegen feiner Rechtserfahrung in 
Handelsſachen, woburh er nacdhmals ber allgemeine Anwalt 
der unter neutraler Flagge Beraubten wird, cine Beine Stelle 
auf dem Schafe, und er fest feine Verhandlungen vor Gericht 
fort, fo weit es ohne Schein über fein bürgerliches Betragen 
gehen will, durch defien Anfoderung ex fi ber Gefahr der 
Verweigerung und fo als Berbädhtigen der Verfolgung unb 
Verurtheilung ausgefest hätte. Selbſt ber Paß zu einer Sand: 
reife bringt in Verlegenheit; er wird auf das Zeugniß bes Sec— 
tionsausfchluffes, worin glüdlichermeife Berryer's Schuhputzer 
figt, und anderer bergleichen Behörben ertheilt. Seine ſchwan—⸗ 
gere Frau fällt bei der Nachricht von dem Tode bes Königs in 
Ohnmacht und bleibt ange leidend; fo ging es in guten Fami⸗ 
lien. Er rmpfängt mit Herzklopfen den letzten Willen eines 
Freundes und das Geheimniß, daß berfelbe Robespierre erdol⸗ 
den wolle, und er fiebt im Scetionsbienfte die Vike im Arm 
die feindlich getheilten Gruppen, die ſchwache Macht und bie 
ungerwiffe Bewegung bei der endlich doch alüdınden Verhaftung 
von Robespisere, Unter feinen Sachen über Xffignate ift eine 
wider einen Arzt, der 150,000 Fr. in Affianaten empfangen 
und nicht in 12,000 Fr. baar umgewechſelt, fondern bis zur Ent⸗ 
werthung liegen gelaffen hatte und von ihrem Geber den vollen 
Nennwerth baar verlangt Er will in Ney's Bertheibigung bie 
Gonvention mit den Mächten geltend machen, er wird aber das 
ran von ihm verhindert; er ficht, daß die Wache eine Bewe— 
gung nad Ney's Zifchmeffer macht, der fie mit einem Bid 
und dem Worte: „Quelle lächete” in Rube bringt. 151. 


Kiterarifhe Notizen. 


Bon G. P. R. James’ „Life and times of Lewis XIV” 
ift eine neue Ausgabe mit zahlreichen Abbildungen nach dem ges 
aenwärtigen Gefhmad ber hiſtoriſchen VBolksliteratur erfdienen. 
Diefe „Leben und Zeiten, welche wie Pilze aus ber Erbe ſchie⸗ 
fen, find das Erzeugniß der Verbindung von Roman und Ge: 
ſchichte. Erſt ſchreibt man einen Roman, d. b. phantafirt 
in der Geſchichte, dann gebt man zur Gefchichte über. Wal: 
ter Scott bat dafür dad Beifpiel gegeben, zugleich aber auch 
ben Beweis, daß, wer bie beiten Romane fchreibt, die Ge— 
ſchichte am leichteſten verberben wird. Es läßt ſich nicht gut 
denken, daß ber Werfaffer bes „Darnley“ u. f. f. andere Ge⸗ 
ſchichte als für leichte Unterhaltung liefern werben. 


@ Fraſer Tytler, der Verfaffer einer „History of 
Scotland‘ und ber ‚„‚Alemoirs of Sir Walter Raleigh‘ hat 
eine Geſchichte Englands „under the reigns of Edward VI 
and Mary, with the contemporary history of Europe‘ in 
amei Bänden mit Bilbniffen herausgegeben. 161, 
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Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 
Leipzig, Brodhaus. 1838. 8. 2 Thlr. 


Achtung! Dies Commandowort, was ſich ber. Kriti: 
ker zuruft, ift ein zweifelhafter Wegweiſer für ben Lefer 
der Recenfion. Es kann eine Auffoderung fein zur Bes 
wunderung und ein vorausgefchidter Stedbrief: Nimm 
dich in Acht. Wenn ein neuer Schriftfkeller auftritt, und 
er gehört zu einer Coterie, fo wird von feinen Freunden, 
die das Werk in den öffentlihen Blättern dem Publicum 
vorführerr, jedesmal Achtung! gerufen mit fehr lauter 
Stimme, und es kommt doch wol vor, daß die Arbeit 
nicht die geringfte Achtung verdient, weder auf ber einen 
nod auf der andern Seite. Mein Achtung rufen kommt 
nice aus biefer Quelle. Ich gehöre zu einer Goterie 
und. kenne den Autor nicht; fein Name fogar erfcheint 
mir bier zum erftien Male. Aber ich rufe das Achtung 
mir zu, meil eine neue felbftändige Kraft mir begegnet, 
dee ich gern beim Publicum die Achtung verſchaffen möchte, 
welche ich felbft dafür im Lefen empfand, wenn ich auch 
nit damit zur Bermunderung auffodern kann. Aber eben 
bie vielen Mängel, die id mir und dem Publicum nidyt 
verhehlen will, maden es mir zur Pflicht, Dasjenige 
berauszuheben, was mich zur Aufmerkfamkeit und Ady: 
tung für das Streben des Verfaſſers nöthigte. 

Eine „Zeitnovelle” hat er feinen Roman genannt, Ohne 
über die Bennennung zu kritteln — benn ift nicht jede 
Novelle eigentlicdy eine Zeitnovelle, wenn ber Autor feine 
fübjective Auffaffung in der Behandlung des Themas, 
möge es noch fo meit in der Zeit zurldliegen, aus ber 
Beit, in der er lebt, mit hereinbeingt? — und auf Das 
gleich eingehend, was der Verf. damit will, nämlich ein 
getreues Bild der Anfichten, Regungen, Kämpfe, die das 
geiftige Leben unferer Gegenwart bewegen, In Novellen: 
form zu geben, fo kann eine Zeitnovelle in feinem Sinne 
doppelt aufgefaßt werden. Nämlich von Einem, der ab: 
gellärt und ausruhend Über den Kämpfen fteht und fie 
ruhig vor ſich defiliren läßt; wenn das gelingt, fo wird 
8 ein Kunſtwerk. Unb wieder von Einem, der, felbft 
neh in biefen Kämpfen befangen, fih aus ihnen los: 
teißen will, dadurch, daß er die geiftigen Mächte ſich plas 
ſtiſch dramatiſch geitaltet und felbft ald dramatis persona 
mitringt und mithandelt. 

Bon letzterer Art ift diefer „Moderne Lazarus”. Der 


14. Mai 1839, 








Autor iſt felbft noch tief innen in den ſich vernichtenden 
Grgenfägen befangen; mit allen ihm freien Kräften kaͤmpft 


‘er, hinauszukommen aus den Verftridungen. und Lodun: 


gen der falfchen Zeittendenzen, hin zur Freiheit bes Gei— 
ſtes, zur mwahrhaften, felbftändigen Eriften. Daß fein 
Streben ein aufrichtiges iſtz daß er fich in die Gegens 
ftände vertieft; daß er mit beſtem Willen das Befte will 
und ſich nicht genügen läßt mit einem oberflächlichen 
Spielen; daß er feine Themata in einer möglichftien Mans 
nichfaltigkeit von Perfonen und Situationen zu erſchoͤpfen 
ſucht, ift es, was ihm unfere Achtung erwirbt. Seine 
Arbeit ift alfo kein Kunftwerk; es ift eine Studie, eine 
reihe Studie zu einem foldhen. Er müßte viel fortwer: 
fen, aber nody viel mehr hinzuthun, wenn es bas wer: 
den follte; denn in voraus fei dagegen proteflirt, als 
meinten wir etwa, wenn Jemand, wie der Verf. fich durchs 
gerungen, fei er ſchon um deshalb, um ber gewonnenen 
Freiheit und Ruhe willen, befähigt, ein ſolches zu fchaffen. 
Dazu gehört noch viel, fehr viel Pofitives, von dem wir 
nur zum Theil die Keime in ihm zur Zeit finden. 

Das Werk von dem Berf. zu trennen, ift oft für bie 
Kritik eine fchwierige Aufgabe, und bie ſtrengen Gefege 
derfelben, welche alle Perfönlichkeit aus dem Spiele zu laf: 
fen fobern, find in vielen Fällen ganz unpraktiſch, na: 
mentli in Zeitnovellen diefer Art, wo es fi um bie 
Entwidelung einer Subjectivitit handelt und diefe Sub: 
jectivität Beine andere fein kann als die des Verf. ſelbſt. 
Der unfere kennt fih volllommen. Wenn wir diefe Iden— 
tität annehmen, fo urtheilt eine der Heldinnen des Mo: 
mans über ihn: Er ftellt mehr geiftreih als plaftifch 
Seelenzuftände dar, die zu Eennen man in die Nacht des 
Gemuͤthes hinabgeftiegen fein muf. in folder Dichter 
kann feine Welt: und Menfhenanficht in feiner Erfcheis 
nung nicht ganz verleugnen; man muß es ihm gleidy an- 
fehen. Ein Anderer fagt: Eine ſolche ungezügelte Sehn⸗ 
ſucht nad) dem abftract Idealen, ein folder Tantalismus 
und Fanatismus der Liebe und Mahrheit, und in fo 
fhneidenden Gegenfägen, kann nur in einem Gemüthe 
mwuchern, das mit ber wirklichen Melt in heftigem Wis 
berfpruche fteht. Man muß vor feinem Geifte Refpect ha: 
ben. Und ein Dritter an anderem Orte: überall blickt 
das Streben nad ber Harmonie mit der Welt hervor; 
nur faßt er Alles zu fehr an den aͤußerſten Enden, bie 
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natutlich ſchwer zufammenzubringen find. Könnte er die 
Erde umarmen, wie er nad dem Himmel greift, ich hoffte 
viel für fein Talent. Er kennt, mit einem Worte, die 
Welt zu wenig; er Eennt nur bie Liebe, aber noch nicht 
die Geliebte, die Wahrheit, aber nicht das Wahre. Ihm 
fehlt der einzelne Gegenftand, an dem er beide erſt wahg- 
baft kennen lernen könnte, und fo verliert er fi im Un: 
geheuern. 

Diefe Urtheile, durchaus auf den Verf. als Autor des 
vorliegenden Romans angewendet, werden ihn vermuthlich 
nicht zufrieden ftellen; denn fie werden von den betref: 
fenden Perfonen nur über den Helden des Romans ge: 
faͤllt, welcher ein epifches Gedicht: „Magdalena und Pau: 
Ins”, dichtet und es nachher, weil es ihm nicht genügt, 
vernichtet. Er felbft wird meinen, daß fie auf jenes Ge: 
dicht wol Anmwendung finden, auf den Autor des Romans 
aber nicht mehr paffen, indem er hier feine beffere Kennt: 
niß des Realen und der Menfchen, wie fie wirklich find, 
betbätigt habe. Aber wer wird fo fhnell ein ganz An: 
derer! Die Mängel, die in dem Gedichte da find und 
richtig beurtheilt werden, finden ſich mehr oder minder 
auch in der Movelle wieder. Ohne etwas zu wagen, kann 
der Krititer annehmen, daß Hr. Eitner felbft mit einem 
Epos „Magdalena und Paulus’ gerungen, daß er es als 
unausführbar für feine Kräfte aufgegeben und fih darauf 
an diefem Romane verfucht habe. Nach den eingeflochte: 
nen Probeftüden aus jenem Gedichte zu fchließen, hat er 
richtig feine Kräfte abgefhägt, ihm fehlt der poetiſche Im— 
puls, der Schmelz und Hauch des Dichters, um die vor: 
genommenen großartigen Stoffe zu einem Gedichte zu ver: 
körpern; um deshalb hat er die Aufgabe Liegen laſſen 
und ift an eine anſcheinend leichtere, eine Geſchichte aus 
der Gegenwart, übergegangen, wo Stoff und Reflerion ihm 
bei jedem Schritt und Blick von felbft begegnen. Aber 
es fragt fih, was in der Ausführung leichter if. Wenn 
der Gedanke Elar und die dichterifche Weihe da ift, fo 
laͤßt fih ein in der Aufgabe ſchon abgeſchloſſenes pſycho— 
logifches Thema fchneller runden und vollenden, als eine 
dichterifche Einheit, ein kuͤnſtleriſches Subordiniren der 
Theile in einen Gegenftand bringen, wo uns die Stoffe 
von allen Seiten wie den Zauberlehrling die Waſſerbaͤche 
umraufhen und mir von dem Schwall, ber von allen 
Seiten auf uns eindringt, ertränft und erdruͤckt zu wer: 
den befürchten müffen. 

Züchtig hat der Verf. mit der Maffe gerungen, Wie: 
led glüdlic, gefaßt, Vieles ift ihm entgangen; Mehres hat 
er bemältigt, Anderes ift als Luftblafe in die Höhe ge: 
fliegen und zeigt fih ihm nun höhnend als Fata Mor: 
gana: das fei das Schloß, was er gewollt, und aufgebaut 
habe er eine Hütte. Das wird freilich einem jeden No: 
manbichter begegnen, welder eine umfaffende Zeitnovelle 
fi) zur Aufgabe geftelt hat, Unweſentliches glüdt ihm 
und Wefentliches entgeht ihm. Und es mag doch eine 
Didtung, ein Kunftwerk werden; denn ein Kunſtwerk 
fou kein Compendium fein, fondern ein Gemälde von fo 
treffender Auffaffung, daß der Beſchauer den Gegenftand 
fogteidh erkennt, wenn, was er gemacht hat, auch vor 


ihm felbft ein ganz anderes Bilb wuͤrde, ald was er wollte. 
Das ift das Numen, was über allen poetifhen Schöpfuns 
gen waltet. Unfers Verf. Hauptaufgabe ift pfochologifch: 
wie ein Charakter von ber und der Art in den unb 
ben Gonflicten miberftreben, fi im Strudel oben erhal: 
ten, an ber unb jener Klippe finfen, und wie er, dem 
Untergange nahe, ſich wieder erheben und gerettet wird. 
Diefer Aufgabe in der Idee ift die objective Welt unter: 
geordnet. Mur infoweit fie mit der Subjectivität des 
Helden in Conflict kommt, und nur wie fie von dieſem 
(duch den Autor) betrachtet wird, hat fie Rechte der 
Exiſtenz. Wenn nur diefer pfochologifche Proceß von ei: 
ner allgemein menſchlichen Bedeutung ift und die Indiz 
vidualifirung des Helden fo charakteriftifch heraustritt, daß 
der Lefer damit zufrieden, bavon hingeriffen wird und in 
ber Perfon des Helden die andere Welt vergißt! 

Der Held ift ein junger deutſcher — Dichter kann 
man kaum fagen, denn er will es erfi werden —; es ift 
ein firebender Charakter, bineingefchleudert in die jüngiten 
Kämpfe einer unfere Sittengefege umftürgen mollenden Ju: 
gend; eim Charakter, der noch nicht weiß, was er till, 
ber an fich felbft verzweifelt. Trübe, Bleinftädtifche Fa: 
milienverhältniffe, wenn fie ihn nicht geradezu bedrängen, 
können ihn doch nicht erheben, ihm fehlt in feinen Zwei: 
fen an feinem Berufe Welt: und Lebenskenntniß. Dazu 
kommt ein verunglüdtes ernftes Liebesverhaͤltniß und eine 
ordinaire Liaifon, die ihn peinigt und bie er aus Pflicht: 
gefühl und Gutmürhigkeit nicht loswerden kann. Sein 
großes Gedicht, an dem er arbeitet, genügt ihm nicht; er 
geräch in die Hände junger Literaten, die für die Revo: 
lution unferer Sitten ſchwaͤtmen, und binter denen noch 
gefährlichere fittenfofe Egoiften, Verbrecher vom mobernften 
Stempel (obgleich es deren zum Glüd in der Wirklich: 
keit wenige gibt) die Karten mifhen. Edlere Freunde und 
eine edle Neigung finden fi zwar, um ihn aus feinem 
Hinbrüten zu einer reinern Thaͤtigkeit zu erheben; aber 
das Unglück ftürmt über den modernen Lazarus zuſam⸗ 
men. Ein Aufſatz, den er in einem ber neuen revolus 
tionnairen Blätter gegen den Charakter der Frauen ges 
ſchrieben, aufgereist von dem Medacteur, einem Haupte 
der jungen literarifchen Verbindung, und wozu der Mit: 
muth über den frechen Leichtfinn feiner eigenen Geliebten 
ihm genug Stoff an die Hand gegeben, wird ihm vers 
dacht; andere nachfolgende Auffäge, in haͤmiſcher Abficht 
von feinen’ Feinden gefchrieben und ihm zugeſchoben, ers 
füllen feine edeln Freunde mit Empörung gegen ihn. 
Verſtoßen von ihnen, geräth er in Verdacht gefährlicher 
Verbindungen, die feine policeiliche Verftridung zur Folge 
haben; ja, fogar die Verhaftung feiner Geliebten, die in: 
zwiſchen zur Diebeshehlerin geworden, wirft einen verdaͤch⸗ 
tigen Schatten auf ihn, und um das Unglüd vollſtaͤndig 
zu machen, erfährt er, daß feine geliebte Schmwefter von 
einem Freunde, den er felbft empfohlen, verführt worden. 
Er fällt, aller Hoffnung beraubt, in einen Starrframpf — 
die Ätzte nennen es Tod — und wird als Leiche ins Reis 
henhaus getragen. Da ermweden ihn die Thränen und 
bie Spige der Bufennadel, welche die Geliebte unverſe— 
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bens in feine Bruft ſenkt. Der alte Menfch ift mit ihm 
geftorben, ein neuer, lebensmuthiger erwacht, nicht zum 
Gluͤcke ſogleich, fondern zur Thätigkeit, durch welche ein 
neues Leben an der Hand ber Geliebten ihm aufblüht. 

Diefe Skizze, indem ich fie Überlefe, kommt mir fehr 
dürr vor. Das ift nun gerade nicht bie Fabel des Ro: 
mans, um bem Berf. kein Unrecht zu thun; es liegt 
aber fhon eine Art Kritit in dem Umftande, daß ein 
pfochologifcher Roman fih, ohne dem Autor Unrecht zu 
thun, nicht wohl ſkizziren läßt. Die Motive find gemwöhn: 
Lich richtig, aber ihre Ins: Leben: treten, die Kataftrophen 
find ſchwach. Hier ift allerdings die Hauptwendung glüd: 
ih. Der von allen Seiten Gedrängte und Goetretene 
wird, als eine gerichtliche Unterfuhung ihm droht, von 
feinen vermeinten Freunden angegangen, zu fliehen. Er 
widerſteht dem feſt und will ald Mann nun das Ärgſte 
über fich ergehen laffen. Diefe Feftigkeit rettet ihn; denn 
inden feine Feinde die Flucht ihm erleichterten, geſchah 
ed, um auf den Abmwefenden alle Schuld zu waͤlzen. 

Zugegeben, daß der Held eine Perfönlichkeie ift, die 
uns fo intereffirt, um dem ganzen pfpchologifchen Proceß 
feiner Seelenteinigung mit Theilnahme zu folgen, wie 
ſieht e8 mit dem Romane aus? in Roman erfodert 
Perfonen und Handlung; er fodert eine geſchickte Durch— 
wirkung beider, daß fie ſich nicht voneinander wie Faden 
eines ſchlechten Gewebes trennen laffen. Das plot des 
Romans ift oben angegeben ; es ift wol Handlung darin, 
aber nicht im rechten Mafe zu den MReflerionen und 
Dialogen. Diefe, fehr geiftreih, ſchwimmen für ſich, bis 
fie gelegentlih an einer Thatſache anlegen; fie könnten 
aber auch ebenfo gut dabei vorüberfahren ins Unendlicdye 
bin. Es entwidelt fi nichts aus dem vielen Reben, 
fondern neben bem vielen Reden geht bie Dandlung 
weiter, was zwar nicht die Langeweile hervorruft, aber 
body den Lefer peinigt. 

Daß wir e8 noch mit einem Anfänger im Roman: 
machen zu thun haben, ftelle fi in der ganzen Maſchi— 
nerie heta aus. Die Seitenhandlungen fpringen und Elin: 
gen nicht ein; oft recht gefchict erfundene Epifoden ſtehen 
ifolirt da, umd vergebens erwarten wir ihre Veraͤderung 
mit dem Hauptftamm. Dft könnte ein Routinier lächeln, 
wie er anfest, eine Handlung, einen Umſchlag zu moti: 
viren, und Mäderwert und Mafchinen von außen bazu 
beranfchleppt, während diefe ganz unnöthig find, indem 
die Kataftrophe ſich von ſelbſt macht. So muß der Held 
zu Anfange das Petſchaft des Präfidenten finden, ein 
Umftand, auf den außerordentliches Gewicht gelegt wird, 
das Petſchaft muß ihm wieder abhanden fommen und 
wieder in die Hände; nachher muß er den durdjgehenden 
Dferden des Präfidenten in die Zügel fallen und biefen 
vor dem Ummerfen retten. Weshalb? Damit ihm das hilft, 
wenn er wegen feines Auffages zur Unterfuchung gezo: 
gen wird. Aber es hilft ihm nicht einmal; denn feine 
Unfhuld kommt auf zehn andern Wegen viel natlırlicher 
zur Anertennung. An derlei müßigem Aufwand ift der 
Roman, wie die der meiften Anfänger, fehr reih, was 
an und für ſich keine große Verfündigung ift; nur ſticht 


bier dieſes Kleine Ungefhid, was jeber gewöhnliche Mo: 
manenfabrifant venmiede, feltfam gegen bie geiftige Durchs 
bildung, ja Reife des Urtheils ab, die kein Fabrikant, 
und wenn er ſich auch alle Mühe gibt, erreichte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Von Stammbüdhern.‘’) 


In unferm Jahrhundert der Stammbücher, die wir freis 
lich mit prädhtigerm Namen Album nennen, ſcheint es von Ins 
tereffe, zur Beantwortung ber ganz natürlich fi barbietenden 
Frage: wann hört man zuerft von bergleihen? kannte fie das 
Alterthum, das Mittelalter? eine eine Unterfuchung anzuftellen 
und ohne bas Beiwerk fchmwerfällig gelehrten Apparate, ber 
von felbft fi aufbrängt, zu beantworten. Die befte Worars 
beit zu einer ſolchen Unterfudung lieferte ber ehrenmwerthe Eis 
tienthal in feinen „Observationibus de Philothecis‘, Dann 
gab der „Allgemeine literarifche Angeiger”’ 1797 Einzelnes, end⸗ 
lich fol Arnault eine derartige Unterſuchung angeftellt haben. 
Das claſſiſche Alterthum und das Mittelalter kannte Das, was 
wir heute Stammbücder nennen, nicht; die cıfte Spur bas 
von findet man im Anfange des 16, Sahrhunderts, Wors 
nehme adelige Perfonen legten für ihren Privatgebraudh gencas 
logiſche Sammlungen, namentlich Zuſammenſtellungen der Mit: 
glieder ihres Geſchlechts an und ließen biefelben von Befreuns 
beten burchfehen und vervollftändigen, zunaͤchſt wol in der Abs 
fit, bei Turnieren ſich durch die Bücher zu Iegitimiren, wor 
zu denn befonders bie forafältigft binzugefügten Wappenbilder 
geeignet waren; auf diefe Weife erklärt fich ber Name Stamms 
buch. Won diefen ging die Sitte auch auf Nichtadelige über, 
namentlih auf Studirende, welche wieberum, behufs ihrer 
Legitimation auf Fahrten und Reifen die Büchlein vorzeigten, 
in welche Lehrer, Freunde und Genoffen fich eingezeichnet hats 
ten. Zur Zeit der Kirchenverbefferung war bie Gitte bereits 
allgemein; Luther, Melanchthon, Bugenhagen führten derglei— 
hen. Schwachen Geiſtern, denen es mübfelig war, ein pafs 
fendes Sprüchlein zu finden, half man durch Sammlungen von 
dergleichen, wie denn Lipenius, Gerfhow u U. eine ganze Lis 
teratur ſolcher Spruchbucher geben. Alles Das gilt jedoch bes 
fonders für Deutfhland, wie denn Mart. Zeiller im Handbuch 
geradezu fagt: „Die Ausländer achten fih der Stammbüder 
nicht viel; aber die Deutfchen haben vielfältig im Brauch, ſolche 
auf ihren Reifen mit ihnen herumzuführen.“ Bei Holländern, 
Schweden und Dänen trifft man dergleichen jedoch bereits im 
Anfange des 18, Sahrhunderts, Man nahm feines Pers: 
gament, Linnenſtückchen, Blätter flarten weißen Papiers 
oder au, und das wird bald allgemein, Blätter aus dem 
Alciatus, Reusner und Sambucus, mit irgend pafienden Sprü: 
den, und verfah jene mit fauber gemalten Wappen, Bildern 
und Symbolen, bdiefe mit der Namensunterfchrift, ließ bas 
eigene Wappen vorfegen und bas Stammbuch war fertig. Es 
würde zu weit führen, auch nur einige der meift gefchmadlofen 
Berfe mitzutheiten, denen man bäufig auch dadurch Werth zu 
verleihen bemüht war, daß man in Schriftgügen, aus Spraden 
entlehnt, bie man felbft gar nicht verftand, fich bewegte. Ein 
artiges und oft ſchwer Er löfendes Spiel find bie Anbeutuns 
gen des Sinnes durch Anfangsbudhftaben der Worte der Gens 
tenz, die man eben erratben laffen will, Dergleichen mit dem 
Schlüſſel verfehene Devifen, nicht felten auch Rebus fammelte 
1675 Elias Geißler in feiner Abhandlung von „Denk: und Leib: 
ſprüchen“, nähft ihm auch Grenius und 8, ©. Weiffe. Ober 
man wählte auch einzelne Worte, beren Anfangsbuchftaben 
wieder mit ben Anfangsbucftaben bes eigenen Namens corres 
fpondirten, fo Ich. Friebr. Mayer fein „Jehova fortitudo mea“; 
Magnus Dan. DOmeis: „Mundus decipitur opinionibus’‘, ober 
auch „Mea delectatio Olympus”. Seltener ift, baf man ftatt 


*) Vgl. den Auffag In Mr. 114 und 115 d. BI. : „Das Album.” D. Reb, 
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det Geuten nur ein einziges Wort in das Stammbuch fhrieb, wie 
Diteättes S ſein Gradatini) Luther fein Wävit, Andere Caute; 
Tandem; Sursum; feltenee noch war ein im Stammbud fo zu fas 
gen fortgeführter ſchriftlicher Dialog, wie fich ein folcher in einem 
Album aus der Reformationszeit findet, ba benn auf bem erffen 
Blatte ein Lutherifcher Prediger gg „Das Wort Gottes 
bieibet in Emigkeit‘, ee dem Iw eiten ein Papift: „Aber das 
Wort Luthers führt zur Dö len”, auf bem dritten endlich wieber 
ein @utheraner: „Bebe Gott, daß biefer Finfterling lebendig 
zur Hölle fahre, damit er das ferne, ob feine Rebe von Luthern 
wahr ſei oder falſch.“ Andere warnen vor Heterodoxie, vor 
Pletizmus vor unnügen Klagen über bie Zeitverhältniffe u. A. m., 
und das in Anagrammen unb in Rebus. Der große Lehrer 
Drutfchtands, Melanchthon, ſchrieb einem Freunde, der bei ihm 
angefragt, ob denn au er, ber ſtets fo willig Denkſprüche 
in die Büchlein der Genoffen und Schüler fehriebe, dies Stamm 
bischwefen für nüplich und beilfam eradhte, Folgendes: „Bemwiß 
üben diefe Büchlein ihren Nugen, vor allen Dingen den, daß 
die Befiger der Perfonen erinnern und dabei die meifen 
ven ins Gebächtnig rufen, die man ihnen einſchreibt; —* 
fit den Juͤngern Ermunterungemittel werden zum lei Re, d 
mit beim Abfchiede ber Lehrer ihmen ein günftiges, pe A 
des Wort einfchreibe, und daß fie auf dem fernern Eebenswege 
ſtets wacker und tüchtig fi bewähren, angeregt, mern auch 
nie durch den Namen der Guten, ihrem Beifpiele zu folgen. 
Es Ichrt aber auch ber Spruch den Charakter des Schreibens 
ven Eennen, und gar nichts Seltenes iſt es, daß in Stammbüs 
chern bebeutende Stellen aus fonft unbefannten ober wenig ges 
Iefenen’ Autoren ſich finden, und daß fie endlich biograpbifche 
Notizen über bie Perfonen enthalten) die man fonft vergebens 
ſucht.“ Leſder wurden aber auch ſchon zu feiner Zeit die Miss 
bräudpe gerügt, die man mit dem Stammbud trieb: man bes 
ſchoͤnigte durch fie die Bettelei und die Belage, da ja auf bas 
MWoht jedes Eingefchriebenen getrunken werben mußte; man ter 
nommitte mit ben Namen ber Gefeierten, oder ſchrieb und malte 
endlich gar Unzücdhtigkeiten mit großem Behagen. Indem wir 
nun an die intereffante Sammlung von folden Denk: und 
Mapifprüchen erinnern, melde bie Blätter unlängft gaben 
342 f. 1838), fügen wir noch beren aus einigen vorlies 
genden Stammbüdhern hinzu: Albertus dux Borussiae: „Justus 
ex fide vivet.' Albertus Fridericus Marchio: „Kein Freud 
ohme Reid.” Karl Ämil: „Initiem sapientiae timor Dei.’ 
bmuthe Sophie (ftarb 1670): „Fiat voluntas Domini. * 


Ernst March. Br. et produx Berolini: „Scherz nicht mit 
Ernft.”” Georg Friedrich „Allee .. feiner Zeit.’ Koahim I.: 


Joachi „Regium est, omnibus 


„‚Judicio et justicia.' 


benefacere.” Johann * —E Auste et clemen- 
ter" Johann Sigismund: „Pro lege et grege. Georg 
Milfelm: „Au cocur vaillant, rien impossible * Sohann 


Georg, Markgraf zu Brandenburg, poftulirter Abminiftrator 
von Ötrasburg: „Ich wag's, Gott walt’s‘‘, „En Dieu gist ma 
eonfience.‘ (Erfteres =. auf feinen Schaumünzen d. h. Gna⸗ 
benpfennigen.) — Sophie, Pfalzgraͤfin bei 834 (1645): 
„Aymer Dieu et aussi le eraindre, c’est le but, ou il faut 
—8 Luiſe Charlotte, Markgraͤfin und fürft. brandens 
bürgifche Pringeffin (1645): 

„Murmurer en malheur et perdre patience e'est trop mal & propos, 

Vouloir ce que Dieu veut, est la ._ science, qul nous met 

en repon.” 
Hedwig Sophie, ** zu Brandenburg: „De rien n’a 
peur quiconque & Dieu se fie.” Joachim Sigismund, Mark: 
araf zu Brandenburg: „Veros amicos ducito fratrum loco. ud 
Georg Albert, Markgraf zu Brandenburg: „„Confirmat justum 
— 2 Markgraf zu Brandenburg ( (gef. 1611): 
5 Dieu faire”, und zum Schluß bie änigmatifcen Buch: 
der „lieben Dorel”, deren ſchoͤnes, Vielen werthes 

Büchlein nun wirklich nicht ihr —— i ws, vn — 
SER!) Ein für 1615: A. W.G,G.M.W. — — Sie ſchrieb 1615: A. W. G, 


Literarifhe Notizen 


Die Lage der Fabrikkinder in England, weldhe Geſehge⸗ 
bang und philanthropiſche Bemühungen bis jet vergebens zu 
verbeffern gefucht haben, hat der Mrs. Trollope Beranlaffung. 
und Stoff zu einem neuen Werke: „The life and adventures 
of Michael Armstrong, the factory boy’, gegeben, das, für 
dad Wolf beſtimmt, in 20 monatlichen Lieferungen zu er 
nem fehr billigen ®reife erſcheinen wird, Ihre Aufgabe if, 
darin alle Abfcheulichkeiten des in. den Fabriken beobachteten 
Syſtems, das Englands mit dem Verderben fo vieler Zaufende 
erfauften Wohlftand für den Fremden zu einem Gegenftande 
des Abfcheus, für den Briten zu einem Gegenftande der Schem 
macht, einfach und wahr zur allgemeinen Kenntniß bes Publi⸗ 
cums zu bringen. 


Das praktiſche Buch des Dr. Thomas: „The modern 
practise of physic’‘, worin ber Gharakter, bie Urfahen, Sym⸗ 
ptome, Borboten, krankhaften Äußerungen und bie verb erte 
Behandlung der herrſchenden Krankheiten aller Himmels ſtriche 
auscinandergeſetzt find, hat jetzt bie zehnte Auflage erlebt. 161, 











Literarifhe Anzeige. 

Bericht Über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. U. 
Brodhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Kortfegungen. 

Beſchluß aus Nr. 129) 

68. Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Rohwaa- 
renkunde, Enthaltend: Erläuterungen und Nachweisungen 
über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die 
neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer und toxiko- 
logischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. Natur- 
geschichtlicher und pharmakognostischer Commentar jeder 
Pharmakopöe für Ärzte. Studirende, Apotheker und Dro- 
guisten. In zwei Bänden. Erstes Heft. (Aal—Berin- 
eg Subscriptionspreis eines Heftes, von 12 Bogen 


64. Witte (Karl), Das preußifche Inteftat = —— aus 
—— deuiſchen Rechte entwickelt. Er. 8. 1 Thlr. 
12 Gr 

65. Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Karl Pabst. Jahrgang 1838. Wöchentlich zwei Num- 

mern von einem Bogen. Gr. 4, 6 Thlr. 16 Gr. 

66, Leipziger Allgemeine Zeitung. Zahrgang 1838, (Täg- 
lich mit Einfluß der Sonn: und Fefttage eine Nummer von 
einem Bogen nebft Beilagen von einem halben Bogen.) Hoch 4. 
Pränumerationspreis vierteljährlich 2 Thlr. 12 Gr, 

Bon 1839 an beträgt der vierteliährlide Preit 
nur 2 Shlr. 


Darch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen, Schauspielen, 
Briefen, Biographien, Reisen ete., historischen 
und andern werthvollen Schriften 
ans dem Verlage von 
F. A. Brockhaus in Leipzig, 


welche sich zur Errichtung und Ergänzung von Privat- und 
Leihbibliotheken eignen und zu sehr vortheilhaften Bedingungen 
erlassen 


werden. 
Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegesellschaften 
und Leihbibliotheken wird dieses Verzeichnias zur Durchsicht 
empfohlen. Die aussergewöhnlichen Vortheile gel- 





Berantwortliher Deraußgeber : Broddaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbauß in an Zelten Setusia m Drake Metag son EU. Sie 


ten nur noch kurze Zeit. 


Blätter 


für a i > 


literariſche Unterhaltung. 





15. Mai 1839. 





Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 
Beſchluß aus Nr. 134.) 

Eine volle Stufenleiter von Perſonen findet ſich in 

der Novelle; vortreffliche Charaktere und ganz verfehlte. 

In den hoͤhern Kreiſen der Geſellſchaft iſt der Verf. nicht 


bekannt. Zugeſtanden, daß es einzelne treffliche Edelleute 
wie feinen Hrn. v. Bendheim (warum nicht Bentheim? Im 
Erfinden deutſcher Romanennamen ift der Verf. unglüd: 
lich; nur ein einziger gelungener, der des Redacteurs Pa: 
ſcher, ift darunter) gibt, die reich, unabhängig, gebildet, 
aufrichtig, verftändig, in ihrem Sinne liberal, den deus 
ex machina unter armen Bürgerlichen gern fpielen, fo 
find alle übrige vornehme Perfonen weder in ihrem Go: 
ftum, Wefen noch ihrer Gefühls: und Denkweife getrof: 
fen. In der Gelehrten: und literarifhen Welt find ei: 
nige gute Zeichnungen, wahrſcheinlich mande gelungene 
Portraits; die Damen dagegen aus ben gebildeten Stän: 
den theils Garicaturen, theils unwahr, auch die Geliebte 
nicht ausgeno . Hat Julius Werden, der Held, nur 
folche weibliche efen fennen gelernt, fo verargen wir 
ihm feinen angefeindeten Auffag im Renovateur keines: 
wegs. Auch Scaufpielerinnen, wie fie in ber einen 
Scene auftreten, gehören nicht zum Genre, wie es heute 
ift, wenn auch einzelne Species der Art ſich noch finden. 
Auch dort hat fi ja, wenn feine Eittenbefferung, doch 
eine verkehrte Pruderie eingefchlihen. Julius’ Schwefter, 
ein originelles Weſen, ift gut angelegt, erſcheint aber lei: 
der nur erjählend in Briefen, nicht handelnd. Dagegen 
ift die leichtfinnige, oder mehr als leichtfinnige Griſette 
Therefe, Julius’ Liaifon, durch und durch vortrefflidh. Hier, 
wie überhaupt in. diefen Spelunken einer großen Stadt, 
wo die Bildung durch die papierenen Fenfter einige Strah: 
len bineinwirft, wird der Autor durchaus wahr und in 
der taftmäßigen Handhabung der Wahrheit auch poetifch. 
Die Familie Sterz ift meifterhaft gezeichnet, jedes Wort 
ift der Matur abgelauſcht; die Scenerien, die Gonverfa: 
tionen machen fi) mie von felbft, mohingegen die Ge: 
ſellſchaftsſcenen fhon in den Kreifen des Seminardirectors 
ſich unfrei bewegen und gemacht, nicht abgelaufcht find. 
Wir wiſſen nit, wo Hr. Eitner lebt. Gewiß hat 
er aber in feinem Mohnort das literarifche Treiben ber 
Süngern wie ihre Perfonen vielfach portraitirt. Die 
Zeit dieſer Pafcher iſt inzwiſchen ſchon vorüber; fie 


waren aber allüberall da. Einen Scheine, muß Ref. 
befennen, hat er, ob es ihm doch nicht an Menfchen: 
kenntniß fehlt, noch nicht angetroffen. Dies Raffinement 
im verbrecherifchen Egoismus ſcheint über die Mealität 
hinauszugehen; wie denn auch feine Selbfidenunciation 
auf dem Krankenbett durch die Umjtände nicht motivirt 
if. Der Arzt, fein Freund und Vertrauter, ift leben: 
voller, wenngleih das Erempel auch noch fehlt, baf 
ein Egoift feiner Art fi in ein Beines Städtchen ver 
bannt und alle Welt beträgt, um fünf anftändige Mäbd: 
hen zu verführen und dann mit 200 gelichenen Tha: 
lern des Vaters von einer berfelben in bie weite Melt 
zu gehen. Unter ben jungen Männern und Literaten find, 
wie gejagt, viel wahre und charakteriftifche Züge; nur 
fhabe, daß der Perfonen zu viele find und fie fi) ders 
mafßen beim Lefen verwireen, daß wir den Einen 
mit dem Andern leicht verwechfeln. Strengere Indivi— 
dualifirung muß der Verf. fih für die Folge als erfte 
Aufgabe fegen. 

Wenn wir von dem Ende abfehen, wo ibm bie 
Spanntraft ausging und auch ber Styl hier und da 
ins Puerile verfinkt, ift die Form des Romans edel. Dffen: 
bar mwollte der Verf., die modernen Effecte, die nerven: 
jerreißenden Spannungen, die zerriffene Sprache vermeis 
dend, einen beutfhen Roman mit weichen, gefälligen 
Schönheitslinien entwerfen. Er verſchmaͤhte die epigram: 
matifhen Schlüffe, und gewiß war es auch nicht fein 
Wille, Ertreme vorzuführen und an das Carikirte zu frei: 
fen. Wie fein Veftreben im Geift ein edles war, fo aud) 
in ber Form, die er feinee Schöpfung geben wollte. 
Wenn er fehl ging und die Klippen doch berührte, bie 
er vermied, hat er bie güftigfte Entfhuldigung für fich, 
daß es ein erfter Roman ift. Die Welt: und Menfcen: 
kenntniß, die ihm noch mangelt, wird er erringen, aud) 
bie technifche Fertigkeit, einen Roman zu conftruiren — 
warum follten wir daran zweifeln —; inwiefern er aber 
aus feinem Reflerionsgebiete heraus zu einer objectiv pla= 
ftifhen Anfhauungs: und Darftellungstraft dringen wird, 
wollen twir in feinem naͤchſten Werke erwarten. 

Wer ift ein Dichter? Ob es ber Verf. ift, wollen 
wir nicht bejahben, aber auch nicht verneinen. Wenn 
nach dem Xotaleindrud, den fein Roman auf uns hin: 
terließ, es ums zweifelhaft wird, ob er die finnlihe Wahr: 
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nehmungskraft befigt, ohme welche kein Dichter fein ann, 
fo fprechen doch fehr viele einzelne Partien deffelben dafür. 
Den Töpfer Sterz und feine Frau, die Grifette Therefe 
nannten wit ſchon als gelungene poetifche Genreftüde ; bie 
Erzählung von dem mwahnfinnigen Schneider, dem die ge: 
kiebte Frau entlief, iſt aber mehr als ein niederländifches 
Bild, es ift ein wirkliches Gedicht. 

Zum Schluß unferer langen Anzeige, in der wir ben 
Autor nicht einmal felbft citirten, bier eine Stelle aus 
Hebwig’s Tagebuch: j 

Die Vorftellung vom Tode hat etwas Schauerliches für 
Den, ber das Leben im feiner Tiefe nicht begreift. Gemöhnlid 
glaubt man, daß Der am gemiffeften lebe, der am beweglichften 
auf ber Oberfläche des Lebenselements einherfhwimmt. Mir 
aber gleicht ein Solcher nur dem gläfernen Männden, das ſich 
#108 durch feirte innere Leerheit fo leicht oben erhält. Jede ges 

“ biegenere Perfönlichkeit hingegen hat Mühe, fi oben u erhalz 
‚ten; denn vermöge ihrer inwohnenden Schwerkraft ftrebt_fie 
immer mieber zurüd nad dem Mittelpunft eines tiefen Da: 
feins, ihrem Urfprunge zu, der doch als der Quell alles Lebens 
das wahrfte Leben fein muß, und je Schwerer duch Erfahrun: 
gen, defto ſchneller. Wir follen uns aber trogbem oben zu 
erhalten fuchen, weil wir uns nur bier unferer Perfönlichkeit 
bewußt werden, und zwar deflo mehr, je mehr wir zu kaͤm⸗ 
pfen haben. Denn nur fo viel Seligkeit, d. h. Unfterblichkeit, 
genießen wir nad der Rüdkehe in unfern Urgrund, als wir 
Bewußtfein über deffen Zufammenhang mit den Erſcheinungen 
des Lebens auf der Oberfläche erlangt haben; je mehr wir zu 
begreifen geftrebt haben von bem großen Welthaushalt in dem 
Werhfelverhältniffe der Erfheinungen. Die Glasmännden zer: 
plagen endlich nur oben; denn fein Schwerpunft in ihnen zieht 
fie hinab nad) der Tiefe des Lebens, welche das Gentrum uns 
ferer Perföntichkeit ift. Darum fürchten fi jene aud fo x 
vor bem Tode, weil fie in ihm die Zertrümmerung ihres ni 
tigen, eiteln Selbfts ahnen, Ich aber liebe das Leben, weil 
es die Vorbereitung, alfo die Bebingung für jenen volllommes 
nern Zuſtand ift, und fcheue body ben Tod nicht, weil er nur 
dernothwenbige Übergang in jenes geiftig tiefere Leben ift. 20, 


* 





Über das alexandtiniſche Muſeum, drei Bücher von Georg 
Heinrih Klippel. Eine Preisſchrift, welcher von 
der koͤnigl. preußifhen Akademie der MWiffenfchaften 
das Acceſſit ertheilt iſt. Göttingen, Vandenhoeck und 
Ruprecht. 1837. Gr. 8. 1 The. 16 Gr. 


Die Akademien der Wiffenfhaften, welche das gebilbetere 
Europa, insbefondere aber Deutſchland zu Anfange und im 
Laufe bes 18. Jahrh. entftchen fah, und die man ſchon deshalb 
eine glücliche Idee nennen möchte, weil bes großen Leibnig 
Name mit ihrer Entftehungs: und Entwidelungsgefchichte mehr: 
fach verflochten ift, haben unbeftreitbar einen weſentlichen An: 
theil an dem Fortſchritten deuticher Gelchrfamkeit und Gründ: 
tichkeit in der Wiffenfhaft. Daß Geſchichte und Philologie in 
ihrem Schoofe vorzüglice Pläge erhielten, muß man ebenfo 
dankenswerth als verftändig finden, Die Stifter biefer Akade⸗ 
mien beurfunbeten auf diefe Weiſe eine ſehr richtige Einſicht 
in das Wefen ber Wiffenfchaft überhaupt und in bie fie be: 
lebenden Elemente insbefondere. Denn wozu bienen die Stu: 
dien ber Gefchichte und Philologie anders, ald um die geiſtvol⸗ 
len Todten einer vergangenen und in fich abgefchloffenen Zeit 
u erweden, ihnen die Organe Lebender zu leihen und der neuen 
Belt die Herrlichleiten und Schattenfeiten der Vergangenheit 
zu zeigen, bamit bie jüngeren Völker zur Belehrung und War: 
nung, zum Wortbilben und Nacdheifeen, zur Belebung und 
Stärkung ihrer Geifter und zu einer allfeitigen und richtigen 
Anfhauung der Welt und ihrer Dinge angeleitet werden? Unb 


ſchon aus biefen Gründen hat der bekannte Aftronom v. Kit: 
trow, als er jüngft über den Plan einer in Wien zu errichten: 
ben Akademie der Wiffenfchaften fi ausfprach, die ernfte Zuredht- 
weiſung verbient, die ihm barüber zu Theil geworben ift, daß er 
Philofophie, Geſchichte und Philologie aus biefem neuen Inſtitute 
verbannen zu wollen ſchien. Er mag in ber That Beine Ab- 
nung von Dem haben, was Ulrici in feiner Charakteriſtik der 
antiken Hiftoriographie” im Betreff ber hiſtoriſchen Studien 
der Römer fagt, eine Stelle, die wir um ihrer Zrefflichkeit 
willen zur weitern Berbreitung bier mittheilen wollen: ‚Die 
Geſchichte war das Geſetzbuch ber Politik, auf defien Ausfprücde 
fi der Rebner berief, um feine Meinung zu begründen, aus 
welchem er den Stoff feiner Rede nahm; fie war bie Quelle 
der politifchen Principien, wie bie zwölf Tafeln die Quelle der 
Rechtögrundfäge. Es lag in ber Eigenthümlichleit des antiken 
Geiftes, in jener tief eingewurzelten Ehrfurdht vor dem Alten, 
daß ihnen die Marimen und die Hanblungsweife der Borfab: 
ren Autoritäten für Staats: und Privatleben waren; in bem 
römifchen Gharakter lag außerbem eine firenge Gonfequenz, ein 
hoher Sinn für politifhe Einheit, welcher ftets bie Gegenwart 
mit ber Vergangenheit und Zukunft aufs engſte verband. Im 
diefem Sinne ward von ihnen mit Bewußtſein bie Gegenwart 
auf bie Vergangenheit gebaut und gegründet, wie alle fpätern 
Gefege und Rechtsprincipien ſich auf das engſte an bie zwölf Za- 
fein anfdloffen und das Neue flets in alte Formen gebüllt 
ward, um es vom Alten nicht zu entfernen. Diefer Geift wahr: 
bafter, folgerechter Stetigkeit und Beharrlichkeit machte die Ge 
ſchichte für den Römer zur Schule politifcher Weisheit, machte 
fie dem Rebner und Staatsmann durchaus unentbehrlih. In 
Rom allein findet ſich das Beifpiel, daß Geſchichtskundige als 
ſolche um dieſer Kenntniffe willen no in den fpäteften Bei: 
ten von den Imperatoren zu öffentlichen Gefchäften gebraudt 
wurden; daß die Geſchichte alfo gleichſam lebendig in den Kreis 
der Gefchäfte einariff und nicht blos berufen mar, ben gegen= 
wärtigen Zuftand des Staates genetifh zu erflären, fondern 
ihn felbftthätig zu beflimmen und zu geftalten, fie war eine 
thätige, das Leben burchbringende Wiffenfchaft. Daher fam es, 
baf bei den Römern bie Gefchichte von ben älteften Beiten in 
fo großem Anfehen fand; daher Fam es, baf bis zur Zeit des 
großen Pompejus nur bie edelften Römer, die angejehenften 
und größten Staatsmänner Geſchichte fchri@ben; daß felbft in 
den fpätern Zeiten die beften und geiftreihften Imperatoren, 
bie Gebieten des Erbkreifes, es zu ihren Gefdäften zählten, 
ihre Geſchichte der Nachwelt eigenhändig aufzuzeichnen. Es 
mag fchön fein, unter ben 2egionen ber Sterne einherzuwan—⸗ 
dein, ihre ftaunenerregenden Bahnen zu mefjen, Tauſende diefer 
Meltförper anzufhauen und Millionen derfelben in dunkler 
Ferne zu ahnen; es mag fhön fein, ber Ratur ihre Geheim: 
niffe zu belaufchen, ihre Gefege zu erforfchen und diefelben zur 
Belehrung und Bewunderung binzuftellen; es mag endlich ſchon 
fein, mathematifche und — e Geſetze aufzufinden und an: 
zuwenden, durch welche und nach denen bie Kräfte und Ele: 
mente ber Natur dem Menfchen, zu dienen, fein Beben zu vers 
ſchönern und einen raſchen Umſchwung in baffelbe zu bringen 
genötbigt werben; aber wahrlich, fchöner noch ift es, fi mit 
dem Menfchen felbft zu beichäftigen, der dies Alles zu thun 
vermag. Die Geſchichte, die feinen göttlichen Geift offenbart, 
und feine ſchonſte Schöpfung, die Sprade, in ber er das Herr: 
tichfte feines Gefammtlebens niebergelegt hat und ftets niederle⸗ 
gen wird, das find gleichfam die Angeln, um die fi alle Wif: 
fenſchaften näher ober entfernter bewegen. Wer freilich bie Ge: 
ſchichte nur von Kriegen, Schlachten und Parteitämpfen reden 
laffen will, ber verweift fie in das Armenhaus der Wiffenihaft 
und gebietet ihr, von ben kuͤmmerlichen Brofamen ber Roth: 
durft zu leben. Bon bem Menfchen muß fie reben; biefer iſt 
aber unendlich reich, und die Gefchichte wird es durch ihn. Ber 
Rom’s und Griechenland's Spraden um ihrer Bortrefflichkeit 
willen als formale Bilbungsmittel preift, mag Recht haben; 
wer ihre Grammatif und Literatur Eennt, wer ihre Manu: 
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feripte leſen, bie Kamilien berfelben Beitifch ordnen und ihren 
Berth zu beurtheilen und zu benugen verfteht, mag philologi: 
ſche Kenntniffe befigen; die Sprache aber in ihrer Herrlichkeit 
überhaupt und Wichtigkeit für die menſchliche Geiſtesentwicke⸗ 
dung insbefondere zu erkennen, bie Sprachen, in ihren geiftigen 
Grundlagen fo übereinftimmend, in ihrer formalen Durdbil: 
dung doch fo verfdieden, mit einem Worte, bas wahrhaft groß: 
artige Gebiet der Philologie zu überfchauen und nur einigers 
maßen zu beherrſchen, das hat er deshalb noch nicht gelernt. 
Kurz, um auf ben Punkt zurüdzufehren, von bem wir auss 
gegangen find, bie Akademien der Wiſſenſchaften werben erft 
durch die Aufnahme jener beiden Doctrinen Das, was fie wer: 
den follen; auch fpricht ihre eigene Geſchichte für bie Richtig: 
keit dieſer Anfiht. Ihre Literaturacten, in denen eine große 
Reihe biftorifher und philologiſcher Monographien theild als 
gehaltene Vorleſungen, theils als gelöfte Preisaufgaben ſich be: 
finden, legen bas vollgültigfte Zeugniß ab. Daß in Deutfchland 
Berlin und Göttingen in dieſer Hinficht voranftehen, ift allge: 
mein befannt. Was die Preisaufgaben dieſer Akademien be: 
trifft, fo ift durch dieſelben manches gelehrte und intereffante 
Thema zur gründlichften Erörterung gelommen, was außerdem 
ſchwerlich diefes Glüd gehabt haben würde; mandjes beſcheidene 
Zalent, mander nur im Stillen wirkende Fleiß find dadurch 
angefpornt worden, öffentlich bervorzutreten. 

In beiderlei Hinficht liefert nun die Schrift, die wir 
in das wiſſenſchaftlich gebildete Publicum einzuführen beabs 
fihtigen, den fprechendften Beweis. Sie hat zwar den Preis 
nicht davongetragen, hauptfählidh aus bem Grunde, baß ber 
Verf. fi von bem Gebiete der Geſchichte des Mufeums felbft 
zu meit und einfeitig in eine biftorifhe Schilderung der Ptole: 
mäer verlor; aber das Acceſſit hat fie erhalten*), und bas ift 
fhon Eeine geringe Empfehlung, wenn ein ſolches Urtheil von 
einer Akademie ausgefprodhen wird, wie bie berliner iſt. Die 
Schrift hat unleugbar ihren -eigenthüralichen wiſſenſchaftlichen 
Werth, der Philolog ann fie nicht unbeachtet laſſen. Kür 
Schulbibliotheken möchte fie fich übrigens gang befenders eignen 
und zu empfehlen fein. Gereiftere Schüler können Manches 
daraus lernen, zumal ba bie Unterfuhung fehr überſichtlich 
geführt und die Darftelung Klarheit mit Einfachheit ver: 
bindet. Das Ganze ift unleugbar fehr zweckmäßig in brei 
Bücher getheitt, von denen das eine über bie Gründung, 
die Einrichtung und ben Iwet des Mufeums hanbelt, wäh: 
rend das zweite über die Geſchichte des Mufeums ſich verbreis 
tet und das dritte über die Leiftungen deſſelben Unterſuchungen 
anſtellt. In der Einleitung beurtheilt der Verf. die Quellen, 
die er mit großer Sorgfalt aufgeſucht hat, und macht die Hülfs— 
mittel nambaft, weldye die zahlreichen Schriften neuerer Ges 
lehrten ihm barboten; daß ihm bie berühmte „Description de 
’Ezypte’” und einige andere Werke ber neueften iteratur nicht 
zugänglid waren, fpridt er felbft mit Bedauern aus; und in 
der That iſt diefer Mangel nicht ohne nadhtheiligen Einfluß 
auf feine im Übrigen fo lobensiwerthe Arbeit geweſen; fie hat 
ſich daburdy nicht im jeder Beziehung auf den gegenwärtigen 
Standpunkt der Wiſſenſchaft zu erheben vermodt. j 

„Die Gründung Alerandriens’‘, fagt Gibbon, „mar ein gros 
Ser Gedanke, den Philipp's Sohn zu aleicher Zeit faßte und 
ausführte.”” Und wenn der große Eroberer nie einen andern 
Gedanken gehabt hätte, der für den Scharfblid cines eminens 
ten Geiftes Zeugniß ablegte, wenn er nie einen andern Plan 
ausgeführt, der eine außerordentliche Thatkraft vorausfept, fo 
würbe allein die Gründung bes merfwürbigen Alexandriens fein 
Andenten in ben Annalen der Weltgeſchichte für alle Zeiten ges 
fichert Haben. Freilich wollte auch das Glück, daß biefe neue 
Schöpfung WMaceboniens in den Befig der Ptolemäer kam, 
und gleich der erfle König biefes ausgezeichneten Herrſcherſtam⸗ 
mes wußte jene Anlage feines ehemaligen Herrn und Meifters 





*) Den Preid trug Parthey davon, ber feine Schrift ebenfalls 
in Drut gegeben hat (Berlin 1838). 


trefflih zu würbigen, während bie Nachfolger, wa 
Ahnherrn an Geift und Charakter nicht —* * grad 
noch entweder aus Ehrgeiz und Prachtliebe, oder 6. Ge⸗ 
walt der gegebenen Berhältniffe gezwungen, das Geſchaffene 
pflegten und erweiterten. Wie tief aber Alerandrien mit feis 
nem Wefen und Leben in ben Natur: und Weltzuftänden wur: 
zelte, mag bie biftorifhe Erſcheinung beweifen, baf es ber 
Revolution bes halben Erdkreiſes durch die Araber bedurfte, um 
das geiflige Leben feiner heidniſchen und chriftlichen ulen 
mit ihrem Ginfluffe auf bie übrige Welt zu zerftören, fowie 
einer totalen Veränderung in ber Richtung der Seewege und 
in bem Welthandel, um Xlerandriens Größe aus ben Angeln 
au heben; von nun war es aber aud vom Geſchick zur Ruine 
verurtheilt, und bie Stabt, bie in ihrer Blüte nach Diobor's 
Beriht 300,000 Einwohner zählte, don dem Verf. freilich 
etwas willfürlid zu 800,000 angeſchlagen, und von der Kaifer 
Hadrian in einem Briefe fchreibt: „Sie ift fehr reich und voll 
Ermwerböquellen. Dier lebt Keiner müßig; ber Eine bläft Glas, 
von dem Andern wirb Papier gemacht, Alle ohne Ausnahme 
fpinnen oder weben. Sie fcheinen alle möglichen Künfte zu 
verftehen unb zu treiben. Hier findet der Blinde fo gut mie 
ber Podagrift und der Chiragrift eine ihm angemeffene Arbeit, 
Allen weiß man zu fhun zu geben” — hat nur den traurigen 
Vorzug vor Kartbago, Palmyra u. a., gerade noch fo viel 
Lebenskraft zu befigen, um fi mit Schmerz ihrer ehemaligen 
Herrlichkeit felbft au erinnern und das gleich anfangs zur Neben: 
buhlerſchaft gegründete arabiſche Kairo triumphiren zu fehen. 
Aus der Befchreibung des alten Alerandriens, die der Berf. 
theild nad Schriftftelleen des Alterthums, theils nach Manfo, 
Mannert, Hirt und dem Franzoſen Bonamy entworfen bat, 
heben wir Folgendes aus: 

„Alerandrien lag nad ber Beflimmung bes Geographen 
tolemäos unter dem 31° 2 bis 3° nördlicher Breite, Diefe 
eftimmung bifferirt micht bedeutend gegen bie neuern, aber 

ebenfalls untereinander nicht übereinftimmenden Meflungen. 
Wie alle Städte, deren Bau nad) einem vorher genau entwors 
fenen Plane ausgeführt ift, zeichnete ſich auch Alexandrien durch 
arofe Regeimäßigkeit, Br Einrichtungen unb lange, 
breite Straßen aus. Zwei Hauptftraßen, jede über hundert 
Buß breit, liefen in gerader Richtung fort, die Stadt in der 
Mitte rechtwinklich durchfchneidend. Sie waren auf beiden 
Seiten mit Golonnaden längs ben Häufern theils zur Bierbe, 
theils zur Abwehr der Sonnenhige verſehen. Die Häufer, zu 
beren Bau bie Steinbrüde in der ſchmalen Hügelreihe, B* 
ben Mareotisfee vom Meere ſchied, brauchbares Material lies 
ferten, hatten, bem Klima des Landes angemeffen, zwar nur 
dünne Mauern, aber fie waren hoch, durchgängig maffiv, mit 
gewölbten Zimmern verfehen und mit flachen, aus 

ober fünftlih angelegten Fußböden beftehenden Dächern gebedtt. 
Unter benfelben befanden ſich Gifternen, in denen das durch 
tunftvoll angelegte und koſtſpielige Röhren dahingeleitete Rilz 
waſſer vermittelt Biltriranftalten in ein fehr reines und geſun⸗ 
des Trinkwaſſer umgewandelt wurde.“ 

Und ein Augenzeuge aus dem 5. Jahrh. n. Ehr., Achilles 
Zatius, fchildert uns den Eindrud, den der Anblid Alerans 
driens, das im Altertum nur von Syrakus und Antiochien 
übertroffen warb, machte, auf folgende Weife: 

“- „As ic in das Thor, welches das Sonnenthor genannt 
wird, eintrat, ftand ich plöglicy wie betäubt von dem Anblide 
der wunderfchönen Stabt ba. Nie haben meine Augen ſolchen 
Genuß gehabt. Vom Sonnenthore an zog ſich in gerader Linie 
ein Säulengang auf beiden Geiten bis zum Monbthore bin. 
In der Mitte erblidte ih) den Markt, unzählige dafelbft ſich 
begegnende Straßen und auf benfelben ein unaufhörliches Wan⸗ 
bern, als ob Alles in der Stadt auf einer Reife begriffen wäre. 
Ih war einige Stadien fortgegangen, als id den Xleranbers 
plaß erreichte. Ich glaubte eine neue, von ber erften verſchiedene 
Stadt zu feben; fomwie dort bie Säulengänge in unabfehbaren 
geraben Rinien fich verlängerten, fo erblickte ich hier diefelben im 
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Tangen Krümmungen fich hinziehend. Meine Blicke nach allen 
Sem hinwendend, konnte ich des Sehens nit fatt werden. 
Zwei durchaus neue, wundervolle Erſcheinungen waren mir 
ganz unbegreiflich: erflich, daß eine fo — tadt durchgaͤn⸗ 
gig fo ſchͤn war; zweitens, daß die Groͤße der Stadt und bie 
Menge ihrer Bewohner das gehörige Werhältnif zueinander 
haben follten. In einem Augenblide ſchien mir bie Stadt von 
einem zu ausgedehnten Umfange, als daß fie gang bewohnt fein 
tönnte; im andern fchien mir die Menſchenmenge R groß, als daß 
für Aue in einer einzigen Stadt zureichende Wohnplaͤtze fein möchten.“ 
3ur Vergleigung mit dem weltberühmten Athen unb zur 

Bezeichnung der Berfthiedenartigkeit von dergleichen Schilberun: 
gen ähnlicher Verhältniffe möge hier das micht allgemein be: 
Fannte Epigramm ftehen*), das Lyſippus einft auf Athens 
Derrlichkeiten machte: 

Du bift ein Klod, wenn du Athen noch nicht geſehn; 

Ein Efel, wenn Athen dir nicht gefiel; 

Gin dummes Vieh, wenn bu betrübt von ihm nicht ſcheideſt. 

Helleniſch it die Stadt, den Roſen Ähnlich, j 

Süß buftend, body mit Dornen au begabt. 


As nun ber griechifche Geiſt die Friſche feines Lebens ver: 
loren hatte und an die Stelle ber Kunft bie Gelehrſamkeit ge: 
treten war, ba wanderten bie Zräger berfelben, die Gelehrten, 
von ber Liberalität der Ptolemäer angezogen, mit ihren Bü: 
cherſchaͤzen und Kenntniffen nad Alerandrien. Das Serapion 
und Brudion nahmen die erftern auf und fahen ſich im Laufe 
der Jahrhunderte in einen bis dahin unerhört großen Stapel: 
»lag ber Literatur verwandelt, während die Gelehrten felbft im 
Mufeum anfänglich nur einen Berein zur Förderung und Er: 
haltung ber Wiffenfchaften bildeten, fpäter aber zugleich das 
berühmtefte Lehrercollegium ber alten Welt wurben. Die aus: 
gezeichnetften Mitglieder beffelben waren in ber Regel auch bie 
Ersicher der königlichen Prinzen. Eine große Anzahl von Kalligras 
phen und Schnellfchreibern ftand im Dienfte des Mufeums, und 
feine Bewohner ftrebten au allen Zeiten, wie ihre Schriften felbft 
noch im 4. Jahrh. n. CThr. beweifen, nad dem Ruhme ber 
Polvhiftorie oder enormen Belefenheit. Nach einer Dauer von 
beinahe 630 Jahren fand biefe Anftalt ihren Untergang burd) 
ben Fanatismus der Ghriften, bie, von dem Patriarchen Alexan— 
driens, Theophilus angefeuert, dem Kaifer Iheobofius den Be: 
fehl entriffen, ben Serapistempel zu zerftören (389 n. Ehr.). 
Herrliche Kunftihäge und eine ausgewählte Bücherfammlung 
von 300,000 Bänden wurden ber aufgeflärtern Nachwelt ent: 
ziffen. Die ehrwürbigen Bewohner des Mufeums, deren Zahl 
allerdings ſchon feit Konftantin dem Großen ſehr gefchmolzen 
mar, traten entweber zum Ghriftentbume über ober flüchteten, 
befonders nach Konftantinopel. Defienungeacdhtet waren aber 
ber Bücherſchaͤtze noch fo viele übrig geblieben, daß die Sage 
entfichen tonnte, der arabifche Eroberer Alerandriens, Amrı, 
habe mit benfelben 4000 Bäder ein halbes Jahr lang heizen 
laffen. Diefe Erzählung bat allerdings, wie auch unfer Verf. 
bemerkt, keinen Grund in ben arabifchen Schriftftelleen und 
kann füglid ganz bei Seite geſezt werben. Aber bie Frage: 
bat ber Khalif Omar feinem Feldherrn Amru überhaupt ben 
Befehl der Verbrennung ertheilt? wie felbft arabiſche Schrift: 
fteller, freitich erft fechs Jahrhunderte fpäter, —— waͤhrend 
frühere darüber ſchweigen, iſt bald verneinend bald bejahend 
beantwortet worben. Zuerft hat Gibbon die Sache ausführlich 
befprodhen und aus jehr erheblichen Gründen, die er mit ſei— 
ner großen Gelehrſamkeit unterflügt, dieſen barbarifchen Act 
Dmar’s und Amru’s gänzlich in Abrebe geftellt. Unſer Verf. 
fucht mit Ölsner, der in feinem „Mohammed (S. 174 fg.) 

ber 58* hat, das Gegentheil zu beweiſen. Wir 
glauben jedoch Gibbon's Gründe als noch nicht vollſtaͤndig wis 


) Es findet ſich daffelbe in Hudſon's „„Geographiae veteris seri- 
ptores Graeei minores‘ (Bd. 2, ©. 10) und überfegt in Aru: 
ſe's „Dellad” (hl. 2, ©, 1). 


berlegt anfehen zu müffen. So ging eine Anftalt unter, „die 
nicht blos zur Erhaltung und Werbreitung der iegenften 
ftesergeuaniffe des griechifchen Alterthums mä beigetra: 
gen; ihre Mitglieder haben felbft viel Treffliches geleitet. oz 
nen verbanten wir aber auch neben einigen gelungenen 
tungen vorzugsmeife bie Begründung oder eiterung faft 
aller Imeige der damals befannten Wiffenfchaften, und fie ha— 
ben eben dadurch nicht nur ben Kreislauf der gefammten Fünft: 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Literatur der Griechen vollendet, 
ſondern biefelbe zugleich zur beadhtungsmwertheften und Ichrreidh- 
ften aller Völker und Zeiten gemadıt. In dem Mufeum floffen 
nad) langem Kampfe bie orientalifchen Anſichten mit den ocei- 
bentalifhen in ein Ganges zufammen und bie Wirkungen bie- 
fer Bereinigung find bis auf ben heutigen Tag dauernd —— 
Wir hegen alle Achtung vor der philologiſchen Gelehrſam⸗ 
keit unſers Verf. und feiner Vorliebe für das Alterthum; allein 
unbemerkt Fönnen wir dennoch nicht laſſen, baß eine theilweiſe 
Überfhägung ber Beiftungen und Kenntniffe der Alten bei ihm 
fi ausfpridt: eine Erfahrung, die ſich ziemlich oft in den 
Schriften ber ftrengen Philologen beftätigt findet, weil fir das 
Neue entweder nicht kennen ober gerabezu ignoriren. Das 
Alterthum bedarf in ber That ber Geringfchägung der neuen 
Welt nit, um in feinem wahren kichte zu erfcheinen; aber 
bie Geſchichte fobert Gerechtigkeit. So würde denn auch, mei- 
nen wir, ber Berf., um nur bei einem Punkte ftehen zu blei= 
ben, über die geographifche Gelchrfamkeit und bie nautifchen 
Kenntniffe und Unternehmungen im alerandrinifchen Zeitalter 
fein Urtheil mobificirt haben, wenn er Alerander v. Humboldt’s 
„Kritiſche Unterfuchungen über bie hiſtoriſche Entwidelung 
der geographiſchen Kenntniſſe“ ıc. unparteiifch zu Mathe ger 
zogen hätte. 180, 





Notiz. 

Wie Gicero einft im Gonflict mit den ihn umgebenden 

Staatsverhältniffen, die ihm eine politifche Wirkfamkeit weder 
wünfdenswerth noch moͤglich machten, oder wenigftens, um von 
ben Arbeiten im Senat und auf dem Forum auszuruhen, ſich 
auf feine tusculanifche Billa zurädzog und hier fl wifienfhaftlichen 
Studien lebte, fo ſcheint fi) auch Lord Brougham , dieſer be= 
rühmte homo novus ber britifchen Pairie, bisweilen von den Staats⸗ 
gefhäften zu philofophifhen Unterfuchungen aurätgegogen zu 
haben. Das Refultat derfelben find bis jeht zwei Bände „Dis- 
sertations (vielmehr Dialoge) on subjects of science connected 
with natural theology“. Zum Mujter er er fich die phi⸗ 
loſophiſchen Arbeiten Cicero's, namentlich bie ‚, Tusculanae 
quaestiones’’ genommen zu haben, und Lord Althorpe lernen 
wir ald Den kennen, der mit ihm am biefer edeln Erholung 
Theil nimmt. Die Korm des Vortrags ift der Dialog, aber 
ohne jenes dramatifche Intereffe, das wir vielleicht erwartet 
hätten, das aber auch ben hierhergehörenden riften Gicero’s 
und faft allen von den neuern im philoſophiſchen Dialog ge: 
madıten Verſuchen abgeht. Nur die Griechen verftanden dies, 
weil fie nicht fehrieben, was wie gefproden ausfehen follte, 
fondern weil fie wirklich gefprochen hatten, was fie fdhrieben, 
weil Lebendige Rede ihre erfle und Hauptfächtichfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Mittheilung war, weshalb auch ihre Leiſtungen hierin 
unübertrefflich find. Lord Brougham's unterſuchungen, die ſich 
im Anfang ſehr ausführlich um die Unterſcheidung von Inſtinct 
und Bernunft drehen, wobei er nach Aufführung vieler mehr 
ober minder befannter Beifpiele von bem Verſtande ber Thiere 
u dem Refultate kommt, daß biefer nur dem Grade nach von 
em menſchlichen verſchieden iſt, feheinen weder fehr gründlich 
und tief, noch im Ausdruck philofophifch genau zu fein. Der 
zweite Band beginnt mit einer Unterfuung über ben Urfprung 
des Böfen in der Welt, die etwa darauf hinausläuft, daß ung 
das Böfe nicht als böfe erfcheinen würde, wenn mir immer 
müßten, wozu es gut wäre. Lord Brougham wird diefe Ar: 
beiten fortfegen, 161, 
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Nikolaus Lenau. 

1. Neuere Gedichte von Nikolaus Lenau. Stutt— 
gart, Hallberger. 1838. 8. 1 Zhlr. 21 Gr. 

2. Nikolaus Lenau, feine Anfichten und Xendenzen 
mit befonderer Hindeutung auf fein neueftes Werk 
„Savonarola”. Dffenes Sendfchreiben an Karl Guß: 
fow, von Uffo Horn. Hamburg, Hoffmann und 
Gampe. 1838, Gr. 12. 6 Gr. 

Der Dichter des „Fauſt“, des „Savonarola“ und einer 
bereits in zweiter Auflage erfchienenen Gedichtſammlung tritt 
bier mit einer neuen Sammlung vor das lyriſch gejlimmte 
Publicum, zu deſſen Lieblingen er feit längerer Zeit 
gehört. Man kann die hier dargebotenen Gedichte im 
Vergleiche zu den frühern weder als einen Fortſchritt noch 
als einen Ruͤckſchritt bezeichnen, vielmehr fcheint fidy Lenau 
in den Iprifhen Kreis, den er früher um fidy gezogen, 
feftgebannt zu haben und nicht Miene zu machen, darlı: 
ber hinaustreten zu wollen. Ebenſo wenig hat er ſich 
den Kreis enger gezogen; Lenau’s Lyrik, wenn wir nicht 
vielleidyt feine fogenannten „‚literarifchen‘‘ Gedichte als 
einen Durchbruch durch feinen ehemaligen Iprifchen Burg: 
frieden betrachten wollen, ruht in ihrem eigenen Mittel: 
punkte ſelbſtzufrieden aus, wenn aud voll wehmüthig 
ſchmerzlicher Betrachtungen. Im Allgemeinen enthält 
diefe neue Grdichtfammlung des Herrlichen viel, wenn 
aud des Schwachen mehr als die frühere. Um einen 
neuen Band zu füllen, hat der Dichter Manches aufge: 
nommen, was nur Stimmung, nur die übereilte Geburt 
eines träumerifchen Augenblides war, obgleih fih auf 
der andern Eeite kaum ein einziges Gedicht angeben läßt, 
in welchem der cchte Dichter ganz verſchwaͤnde. Wenn 
auch hier und da der volle Klang fehlt, fo find auch bie 
Anklaͤnge ſchon eigenthuͤmlich reigend; nicht immer hat 
fi) die Blumenkrone vollftändig erfhloffen, aber ſchon 
die Knospe, halb in ſich verftedt und feucht vom Thaue 
der Wehmuth, fpricht unfer Gemüth freundli an. Es 
ift ein gewiſſer Naturlaut in Lenau, ber keinem feiner 
Gedichte gänzlich fehlt, ein zitternder Hauch innigfter Em: 
pfindung, der leife an uns vorüberzieht, ohne uns wirklich 
zu berühren, den wir weniger fühlen als ahnen. Der 
Dichter hat diefe neue Sammlung feiner Gedichte in 
mehre Abtheilungen gebracht, deren erfle er, etwas ge: 
fuht, „Geſtalten“ nennt, obgleich) darin Manches ent: 


halten ift, was dem Geftaltlofen näher liegt als dem 
Geftalteten. Indeß ift in diefer Abtheilung leicht das 
Vortrefflihfte der Sammlung enthalten. Sogleich das erfte 
Gedicht unter dem Titel: „Der ewige Jude“, ift eine oris 
ginelle Erfindung, ein Prototyp ſowol für die Vorzüge 
als für die Mängel ber Lenau’fhen Mufe. Es offenbart 
ſich in dee Einleitung des Gedichts jene Beſeelung und 
BVerlebendigung, welche der Dichter in ſchwaͤrmeriſcher und 
fhmwermüthiger Auffaffung den Gegenftinden der Natur 
zu ertheifen weiß, zugleid aber eine zu bilderreiche Aus: 
malung ins Kleine, fodaß der Gedanke hinter dem Bilde 
oder Symbole zurücbleibt, beſonders eine Vorliebe für 
dunkles Golorit, welches alle Männlichkeit der Empfin: 
dung und alle Lebensheiterkeit durch feine Thraͤnenweich⸗ 
beit zu erfliden droht. Gerade diefe Manier einer ge: 
trübten Auffaffung dee Gegenftände und Zuftände, welche 
feine Berföhnung duldet, unterſcheidet Lenau von Anas 
ftafius Grün, den wir eben feiner ſeelenftiſchen Munter: 
£eit wegen, welche überall die Hoffnung als verföhnendes 
Element berbeiruft, in feiner Allgemeinheit für einen cdys 
tern und mwahrhaftern Dichter halten möchten. In dem 
Gedichte „Der ewige Jude“ fchildert Lenau einen Epas 
jiergang durch das Hochgebirge. Die Felfenkuppen find 
ihm die verfteinerten Träume der Urmwelt, ein Geier, der 
durch die Bäume fliegt, ift ihm ein „Todsgedanke“, dar: 
auf kommt ein Regen, nämli der Himmel weint und 
bes Dichters Herz weint mit u. f. w. In zehn Strophen 
haben wir diefe düftere Ausmalung ins Kleine, nur keinen 
erquidtichen Gedanken, oder überhaupt keinen Gedanken. 
Der Dichter betritt nun die Wohnung eines MWildfhügen 
und befchreibt ihr Inneres wie ihre Bewohner malerifch, 
lebendig und natürlih einfah. Eine Münze, worauf 
ein kreuztragender Chriftus geprägt ift, verfegt ihn in das 
Reich der Sagen und führt ihm die Geflalt des ewigen 
Juden vor, der im Gebirge pilgert und von der Kugel 
eines Naubfhügen getroffen wird, bie aber von dem Uns 
verfeglichen abprallt. In diefer Partie des Gedichte be: 
währt fi der Meifter. Viele Gedichte behandeln fehr 
kleinliche Gegenftände und fangen ebenfo kleinlich an, 
3 B. das Gedicht „Auf meinen ausgebälgten Geier”, 
mit dem Anfange: 


Du ftehft fo ſtill und ernft, mein ausgebälgter Geier, 
Ich bringe dir ein Lieb mit meiner ernften Leier. 


550 


Nach diefem triviafen, faft poſſirlichen Anfange ers 
wartet man allerdings den großartigen, hochpoetifchen Schluß 
nicht, womit das Gedicht ben erftaunten Lefer überrafcht. 
Diefelbe Phantafie ift in dem Gedichte „Naͤchtliche Fahrt‘ 
zum Verwundern thätig. „Der Steirertanz“ klingt auf 


eine unerwartete, faſt moftifche Weiſe mir Unſterblich⸗ 
Reiches: Leben ſprudelt im Gedichte | 


keitsgedanken aus. 
„Miſchka“. Ebenfo zart gedacht, als zart und einfach 
dargeſtellt iſt „Der gute Geſell“, ein wahrhaftes Troftge: 
dicht für Ungluͤckliche. Das Gedicht „Weib und Kind‘ 
fhließe innig und rein mit dem Gedanken, daß nur ein 
Leben glüdlich zu nennen fei, wenn es ſich an Gott und 
Natur anſchmiege. Diefe Lauterkeit des Gemuͤths ift in 
unferer Zeit der Zerriffenheit, der Genußſucht, des ange: 
fhraubten Weltzlaubens und der Schauftellung um fo 
mehr anzuerkennen, je mehr man fie in ber Regel als das 
Zeichen eines ſchwachen, vorurtheilsvollen, der zweidenti: 
gen Höhe moderner Begriffe unzugaͤnglichen Sinnes aus: 
äulegen gewohnt iſt. Die Perle diefer Abteilung ſcheint 
mir indeb das Gediht „Die drei Zigeuner” zu fein. 
Der Dichter trifft auf einer Weide drei Zigeuner an, 
der eine fpielt die Fidel, der zweite raucht feine Pfeife, 
und der dritte 
— —— behaglich ſchlief, 
Und fein Gymbal am Baum hing, 
Über die Saiten der Windhauch licf, 
Über fein Herz ein Traum ging. 
An ben Kleidern trugen bie Drei 
Löcher und bunte Fliden, 
Aber fie boten trogig frei 
Spott den Erbengefchiden. 
Dreifad haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben uns nadhtet, 
Wie man's verraucht, verfchläft, vergeigt 
Und es dreimal verachtet. 
Rad ben Bigeunern lang noch ſchaun 
Mußt' ih im MWeiterfahren, 
Nah den Gefichtern dunkelbraun, 
Den fhwarzlodigen Hoaren. 
, Hierauf folgt ein Bud „‚Reifeblätter”, worunter wir 
feines als befonders mangelhaft, aber auch ebenfo wenig 
als befonders hervorftehend auszuzeichnen wüßten. Die 
meijten diefer „Reiſeblaͤtter“ rühren von dem Aufenthalte 
des Dichters in Nordamerika her. 


Sodann folgen als dritte Abtheilung „Liebesklaͤnge“, 
morunter viele aͤußerſt zart und einfach ſchoͤn find; fo 
das Gedicht „Am Rhein”, welches in die Worte ausklingt: 

Mir fpielten, wie Thraͤnendiebe, 
Nachtwinde ums Augentib, 
Wie der Geift unglüdlicher Liebe, 
Der über die Erde zieht, 


Wie fhön ift das Bild am Schluffe des Gedichts 
„Wunſch“: 
Im Oſten hebt ſich 
Der klare Mond, 
Und Gott bedecket 
Den Himmel mit Sternen, 
Und ich bededte, 
Selig wie er, 
Dein liebes Antlie, 


Den fdhönern Himmel, 
Mit feurigen Küffen. 

Echt volksthuͤmlich zart und ſinareich fhlieft das Lied 
„An bie Entfernte“: 

Nie fol weiter fi ins Land R 
Lieb’ von Liebe wagen, j 
Als ſich Mühend in der Hand J 
kaßt die Roſe tragen; 

Oder als die Nachtigall 
Halme bringt zum Reſte, 

Oder als ihr füßer Schall 
Wanbdert mit dem Wefte, 

Diefen innigen poetifhen Hauch vermißt man freilich 
in ber vierten Adtheilung: „Sonette”, aber er kehrt in 
vielen der fünften Abtheilung: „Vermiſchte Gedichte”, auf 
eine wohlthuende Weiſe wieder. Driginell ift Erfindung 
und Ausdrud in dem Gedichte „Traumgewalten“, und 
nicht minder originell die Naturmalerei in „Taͤuſchung“. 
Wie kühn ift das Bild von einer Gewitternadt: 

Als wie ein ſchwarzer Aar, dei Flügel Feuer fingen, 
So fdlägt die ſchwarze Nacht die feuervollen Schwingen. 

Sehr bezeichnend iſt das kleine Gedicht „Der Schmerz“, 
mit dem Schluſſe: 

Das Leben täuſcht uns lange; 
Du zeigft, der Schminke baar, 
Des Lebens welte Wange, 

D Schmerz; wie bift du wahr! 

Doch ift in dieſer Abtheilung viel Gemachtes, blofes 
Fabrikat, was kaum noch einen Dichter wie Lenau er: 
kennen läßt, fo die Gedichte: „Mein Zürkenkopf”, „Die 
Blumenmalerin” und andere. Je objectiver die Gegen: 
ftände,. defto weniger Lenau, deſto weniger Poefie uͤber— 
haupt! Das Lied „Der Jäger” ſucht die Volksweiſe 
zu treffen, arbeiter aber dem Grfirebten geradezu durd) 
moderne Spisfindigkeiten entgegen, 3. B. wenn der Jäger 
feinen Hund einen „Heinen Todeskupplet“ nennt; auch die 
Yufarenlicder find im Ganzen hur unbedeutend. Zumel: 
fen ift der Ausdrud, wie es ſcheint aus Bequemlichkeit, 
feltfam gefchraubt, wie im Gedichte an feinen Türkenkopf: 

Und hält bie Roſe Streit mit dir, 
Ob ſchoͤner fei die welche? 
Oder: 
— — Ein Wild, im Mondenſtrahl 
Geſchoſſen oder ausgeweidet, 
Verweſt fo frühe nech einmal — 
Für: verweft noch einmal fo frühe. Dber: 

Und als ich flarrt’ aufs monbbeftrabfte Bildnif, 

Ward mir, ob ſich's in meiner Dand bemege. 

Es ift nöchig, unfern großen Lyrikern ſolche Verletzun⸗ 
gen ber grammatikalifhen Geſetze zu verweilen, ſeitdem 
die kleinern und nahahmenden Dichter, auf diefe Auto: 
eitäten ſich flügend, mit der Sprache immer willfürficher 
umfpringen, und, wenn einem lyriſchen Gelüfte genug ges 
than werben fol, Bein fprachliches Geſetz mehr geach⸗ 
tet wird, 

Eine größere Ballade: „Anna, nicht ohne einzelne 
Schönheiten, bildet eine Abtheilung für fih. Das Nach: 
effen beftcht aus einigen gegen Recenfenten und Kritiker 
gerichteten Liedern vol Gift und Galle, welche mit dem 


Hal 


unpaffenden Geſammttitel: „Literariſches“, verfehen find. | 


Sbgleich der Dichter im Wefentlichen Recht haben mag, 
fo ſpricht ſich in diefen Gedichten doch zu viel Erbitterung 
aus, als daf man bier nicht eine perfönliche Gereistheit 
annehmen müßte. Jedenfalls hat die glühende Lohe die: 
fes feltfamen Ingrimms alle Poefie in diefen geharnifch: 
ten Liedern weggezehtrt. Oder iſt es etwa Poefie, wenn 
es in einem biefer Lieder heißt: . 
Hei! hei! Hei! du krit'ſcher Brummler, 

Beige dich num felbft als Reiter! 

Beige dich ala kecken Tummler! 

Sporne! peitfche! vorwärts!! weiter!!! 

Lenau follte doch vermeiden, in feinen gegen bie Sri: 
tiker gerichteten Liedern ſich ſelbſt ſolche Bloͤßen zu geben. 
Der beſte unter dieſen grimmigen Spaͤßen iſt das Ge— 
dicht von dem Strichvogel Reflexion und dem Zugvogel 
Poeſie. 

Die Schrift Nr. 2 ift bereits ein vollſtaͤndiges Urtheil 
über Lenau, ein fo fertiges Urtheil, daß der Verfaſſer, 
Herr Ufo Horm, gar keinen Widerſpruch zu ermarten 

int, 

„ Das Werk („Savonarola““) — fagt Ufo Born — ift ein 
fo origineled und gemaltiges, daß es ber Kritik nicht leicht 
wird ein reines Aunfturtheit zu fällen — — ich wüßte wahr: 
baftig in ber ganzen deutſchen Literatur kein Werk, das fich 
mit „Savonarola’’ vergleichen ließe oder den Weruleih aus: 
hielte — — Das Buch ift fo ſelbſtandig und eigenthümlich, daf 
es ſchon deshalb alle Bewunderung verdient, weil Originalität 
bei einer ſolchen Exrtenfion der Literatur in allen Rädern ſchon 
jegt beinahe unmöglich erſcheint. Wir finden darin Verfe, wie 
fie no Bein Deutſcher gedacht und gemacht hat, etwas Herr⸗ 
liches und Bollendrtes in feiner Art, 

Menn man in diefer Art über cinen Dichter im Net: 
nen ift, dürfte wol jede Gegenbemerkung unzeitig und 
überflüffig fein. Der Verfaffer des Sendſchreibens fucht 
den Dichter befonders vom Vorwurfe des Mofticismus 
zu reinigen und durch Belegung von Stellen zu bewei: 
fen, daß im Gegentheite Lenau die Freiheit ebenfo auf reli: 
giöfem Gebiete wie Anaftafius Grün auf politiſchem 
vertrete. Zu welchem Zwecke übrigens diefes Schriftchen 
in der Form eines Senofhreibens an Karl Gutzkow auf: 
tritt, laͤßt ſich nicht wohl begreifen, obſchon es allerdings 
von Nutzen fein mag, bie literarifche Freundſchaft nach 
allen Seiten bin warm zu halten. 23, 





Bater, Mutter und Sohn. Ein Roman aus Wien. 
Dem Englifhen der Mrs. Frances Trollope nad): 
erzählt von G. N. Barmann. Drei Theile. Braun: 
ſchweig, Weftermann. 1539. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 


Es Scheint laͤcherlich, wenn ein Journal, diefe Ephemeride 
der Eiteratur, andere Journale, noch lächerlier, wenn es fich 
ſelbſt abfchreibt; und doch müffen wir unfern Bemerkungen über 
den Roman, der und zur Anzeige vertraut ift, einige Zeilen voran: 
ſchicken, welche ſich unter den Notizen in Nr. 331 d. Bl. f. 1838 uns 
ter dem Zitel: „Die englifche Kritik über die Trollope“, finden, 
indem wir ganz auf dicſes Urtheil zurüdgehen und es nur bier 
und da durch unfere Anfid;t mobificiren können, „Mrs. Trollope 
bat einen Roman gefcdrieben, welcher in Wien feine zmeideutige 
Mole fpielt. Das ‚„‚Athenaeum’ fpridyt ſich über dies fonder: 
bare Product höchft bitter aus und will bie literariſche Waſſer⸗ 


ſucht der Hochtoryſtin fogar für eine höchſt bösartige und, um 
deutlicher zu reden, für eine boehafte Krankheit halten, die 
nicht nur aus dem Gehirn, fendern aus der Herzkammer ihre 
Safte sieht, „Mes. Zrollope‘‘; fagt das „„Athenaeum’, „‚appellirt 
wieder in dieſem Romane mit boshafıer Geſchwätzigkeit an jr: 
bes engherzige, niedrige Vorurtheil, das in der Welt exiſtirt. 
Wenn fie fi einbitder, in ihren „Domestic manners of the 
Americans“ die Diffentere, in ihrem „Paris and the Parisiang” 
bie Katholifen, in ihrem „„Vicar of Wrexhill” die Gatviniften 
todt gemacht zu haben, fo Elemmt fie fidy in der „Romance of 
Vienna‘ -barauf, in Oſtreich den Judaismus zu benunciren, 
Eine ehrenhafte Beihäftigung für eine englifhe Dame! Wir 
glauben zwar, daß an dem Gewaͤſch der Zrollope etwas ift, was 
fie böfe gemeint hat, aber nichts, was böfe wirkt. Denn ihre 
Anſichten von dem Volksleben, dem politiichen Wefen und bes 
fonders den Juden in Wien find fo lächerlich antediluvianiſch, 
daß ſie nur eine toryſtiſche Betſchweſter erbauen konnen, die nie 
über Weftminfterfquare hinausgetommen if. Wenn die Augen 
ber Zrollope gar fo kurzſichtig und umflort find, fo hätte 
fie bo zu Haufe irgend cine Länder: und Wölkrrfunde oder 
eine alte Reiſebeſchreibung nad und über Wien nachleſen follen, 
ehe fie die Feder zu ihrem Romane ſchwarz machte. Da foll 
ein mit einem oͤſtreichiſchen Grafen Adlerberg heimlich getrautes 
Bräulein von dem treulofen Gatten in ein Schloß eingefperrt 
worden fein, welches feinem Banquier, dem Zuden Balthazar, 
gehört!" Am beiten hat fie, wie das „Athenaeum‘ zugibt, 
das gefhmägige, gedankenlofe und walzluftige Reben ber höhern 
Girkel bejcprieben, das ihre Himmel auf Erden if. Wir hoffen, 
fließt dee Berichterftatter, diefee Roman werde fein: 
Like a brotherloss bermit, the last of ite race.’ 


Man Hat Lord Londonderry die ZTrollope für Petersburg 
und die Zrollope Eord Kondonderry für Wien genannt, und ift 
der Rangſucht der Hochtoryſtin der Vergleich mit einem ber erften 
Säupter des britiſchen Adels ſchmeichtthaft, fo ift er's doch gewiß 
ihrem Geiftenicht, Aber der Unterſchied, der in dieſer doppelten Dins 
fit zwiſchen Beiden obwaltet, verdammt die Treilope bärter 
als den edein Lord. Dieſer, auf dem beſchränkten Standpunkt 
einer Kafte erzogen und von der Natur nicht ſonderlich bigüns 
fligt, findet eben darin feine Entſchuldigung, wenn er die Vers 
hatenife der großen Welt und ihre Thorheiten mit religiöfer 
Pierat betrachtet und kein Höheres kennt. Bei Mrs. Trollope 
hingegen, die dem chrenwerthen tiers &rat vermöge ihrer Stel— 
lung angehört, jener fogenannten zweiten Geſellſchaft, melde, 
in allen deutſchen Regionen weniaftene, und häufig aud in den 
fremden, bie Spigen und Höhpunkte der Gultur enthäit, fowie 
Alles, was ſich darum gruppirt — bei dieſer ift jones Vorzichen der 
erften Kreife und ihrer Lebensart, jenes völlige Ignoriren alles 
höhern Bürgerthums eine alberne Affectation, burch die fie bes 
meifen will, daß fie mit ihm in keine Berührung gefommen, 
So reifen Engländer und Amerikaner, fo benchmen die Fremden 
ſich überhaupt in Deutſchland. Leuten, die in ihrem Baterlande 
vielleicht nie auch nur zur dritten Gefellſchaft gehörten, find bie 
deutſchen Hofkreiſe eröffnet, fobatd fie von ihrem Geſandten vors 
geftellt wurden, und es führt oft zu unangenchmen Grörteruns 
gen, wenn Gefandte diefe Vorſtellung verweigern. Solche Erute 
find nachher natürlich die Erften, welche fi die Miene geben, 
die Geſellſchaft zu verachten, bie eigentlih den Kern und bie 
Blüte der Nation ausmacht, und wir erinnern uns einer eng= 
lifhen Dame vom Lande, welche in einer beutfchen Reſidenz zu 
ihren Bällen nur diejenigen Damen gebeten haben wollte, bie 
fie in ihrer Unſchuld Ahe court girls’ nannte. 

Und warum follte es den Fremden, dem dieſe Kreiſe zu 
Haus verfdloffen find, nicht intereffiren, auf feinen Reifen auch 
die Bekanntſchaft diefer Welt zu machen; nur darf er fie nicht 
für die erfte und einzige deutſche auegeben, ohne daß fi eine 
deutſche Stimme dagegen erhebt; und jenes thut die Zrollope in 
ihrem Roman aus Wien, der eigentli nur eine Darlegung 
von wiener Zuftänden beabſichtigt, oder beffer, ihres Gin: 
heimiſchſeins in den höchſten dortigen Kreiſen. Für fie eriftirt 
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in Wien nichts als dieſe Welt, deren Erivolität fie richtig, je: 
doch fo fchildert, daß man fieht, fie fledt bis über die Obren 
darin, ftatt darüber zu ſtehen. Nun ift Wien zwar nicht, wie 
Fremde meift anzunehmen pflegen, weil es die größte Stadt in 
deutſchen Landen, ein Repräfentant Deutfchlands, und gerade 
bier gibt es weniger als anderdwo, aus nahliegenben Gründen, 
einen Ziersetat der Geſellſchaft, oder, um bezeichnender zu fprechen, 
der Salons; indeffen ift er doch ba, und biefer Ziersetat beſteht 
aus ben bebeutendften Gelehrten und Scöngeiftern der Stadt 
fowie ‚aus Allem, mas ſich in biefen Regionen entweder durch 
blos gefellige ober durch höhere geiftige Bildung wie durch die 
phyſiſche Macht des Reichthums auszeichnet, und in biefer Ge⸗ 
ſellſchaft fpielt die jübifche Welt, aus der auch dort die Geld: 
macht hauptfächlich befteht, eine fo bedeutende Rolle, daß fie 
in ihren” Salons auc die geiftreichften Männer ber höhern 
Stände ſieht. Wie überall fucht fi hierher zu flüchten, was 
aus der hoͤchſten Geſellſchaft durch Armuth oder inconduite ver: 
bannt iſt; es flüchtet fi aber audy dahin, was die höhern und 
hoͤchſten Regionen zu leer findet, In biefen Cirkein lebte bie 
Pichler, Hammer, Zedlig, Mailaͤth, Grillparzer und zu feiner 
Beit Prokeſch; es zeigt fih in ihnen ſelbſt Kürft Metternich 
aljährlid ein paar Mal, der Diners bei der Geldariſtokratie 
annimgıt, und ein jet verftorbener Minifter des Innern, ein 
geiftreicher und gefdhägter Mann, war ber tägliche Habitue bes 
Salons einer aͤltlichen jüdifhen Dame. In diefe Geſellſchaft, 
welde übrigens die wiener frivolen Tendenzen ebenfo ſcharf aus: 
foricht wie eine höhere, gehörte die Zrollope eigentlich ver: 
möge ihres geiftigen und gefelligen Range, nach deren Bud) 
zu fchlichen die Damen jüdifchen Urfprungs in Wien das trau: 
rigfte Parialeben führen. Wir fönnen der Verf, in dieſer Hin: 
ſicht zurufen: Les gens que vous tuez se portent fort bien. 
Wien liegt nit fo aus der Welt, daß die Geldariſtokratie dort 
nicht ebenfo gut ihr Haupt erheben und ihre Schmeichler finden 
fellte wie überall, eine Thatſache, welche wir ausfpredhen, ohne 
fie zu verantworten; «8 ift fo, und nur wer fid) und Andere 
verbienden will, wird es leugnen, Dort wie anderwärts denkt 
der Adel daran, de se refnire mit Hülfe der Geldmittel jener 
Ariſtokratie; und wenn dieſer Grund bier nicht fo triftig er: 
f&eint wie anderwärts, weil der Adel noch viel und oft mehr 
befigt, fo braudt er audy in bicfer Stadt bes Luxus und der 
Gegenwart mehr und wird hier häufiger als anderswo daran 
erinnert, daß cin Rang, ben man nicht zeigen kann, wie Alles 
in der Welt, fich vergißt. 

&o viel von der Unmwahrheit von Mrs. Trollope's Buch, 
welches ohne allen Zweifel aud) ein frivoles und gemüthleſes ift. 
Auch ein ferviles; denn mie foll man's fonft nennen, wenn fie 
bie Damen ber großen Welt von „noire ange l’empereur‘ 
fprechen läßt, ohne derartige Augdrüde durch befondern Enthufias- 
mus ber Rebenden zu motiviren? wenn Metternich nicht anders 
genannt wird als des Kaifers Suly? Auch bürfte der Fürft 
geneigt fein, ber Berf. hierauf zu bemerken, was Rapolcon dem 
Freunde, ber ihn fragte, warum er Friedrich's des Großen Schwert 
nicht aus Sansfouei mitgenommen: „Mais j'avais la mienne !” 
Nachdem wir nun alles Diefes zum Zabel des vorliegenden 
Dpus gefagt, müffen wir aber body befennen — benn wir find 
Rein Parteifchriftftellee —, daß wir hier auf mehr Zalent ficken, 
als wir ber Verf., ihren Reifen nach zu urtheilen, zutrauten. 
Der Stoff iſt neu, bie Menſchen, wiewol alle ziemlich nichts: 
würdig, find in ihrer aͤußerlichen Erſcheinung Indivibualitäten, 
mit gemäßigter —— in Mitteltinten gehalten, ber frivolt 
Graf, defien marklofe Niederträchtigkeit ein der neueften Zeit 
leider nicht fremdes Phänomen fein mag, fein niedriger jüdifcher 
Gehülfe, die alte Salgburgerin; die Heldin ſelbſt tritt anfangs 
mit Gharakter auf, der uns allein für fie intereffiren tonnte, 
ba ihr Geift und Herz ziemlich leer feinen; bald aber verliert 
fie diefen und bie rafche Thätigkeit, die fie auszeichnete, völlig, 
damit der Roman Roman werde, und auch die alte Huge 
GSaljburgerin muß deshalb in der Hite einen ſehr dummen 
Streich maden, Trotz dieſer Mängel fpannt und unterhält 
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das Buch bis auf einen gewiſſen Grad, fo lang es ſich außer: 
halb der Regionen der wiener Salons hält, und ift bier und 
ba mir Feinheit gefchrieben ; es ſchildert das Leben und Erichtes, 
wenn auch nur auf ber Oberfläche und von ſchlechten und 
unangenehmen Seiten, ift feine ftereotype Abfchrift eines hun- 
bertmal Gelefenen und fein leeres Luftbild; aber bekennen 
müffen wir auch ſchließlich, daß es blos mit dem Kopf und 
nit mit dem Herzen gemacht ift, und daß ſich alfo auch für 
Gemüt und Herz und für alle höhern Intereffen der Menfch 
heit nichts darin findet. In den Kreifen, in denen und für 
die es gefchrieben ward, mag es einen ephemeren Erfolg haben; 
doch wenn wir recht fliehen, fo wird man in biefen Kreifen 
nad; momentaner Bewunderung trog alles Preifes eines fubjees 
tiven Enthufiasmus finden, daß man objectio zu gering dar⸗ 
geftellt warb, und da könnte es denn wol fommen, daß bie 
arme Zrollope, von Freund und Feind gefhmäht, Niemand 
mehr zur Bertheidigung fände als den ernften Recenfenten, der 
eigentlich mit ihr nichts zu fchaffen hat. 


* 





Miscellen. 

In dem fo überaus verftändigen, ber Phantafie fo wenig 
Gewalt einräumenden Waadtlande hält ſich dennoch hier und da 
manch alter Aberglaube aufrecht. Cs gibt noch Häufer, bie 
ihren servant haben, ber an die deutſchen Gutden, Dauslo: 
bolde, den engliſchen brownie erinnert, Er ift bülfreih, ver: 
langt aber Aufmerkfamkeit, es muß ihm Speife hingefett wer: 
ben u. dal. Die gueuilleres A no, Nachtwaſcherinnen, find 
übelwollende Feen, die des Nachts Mäfde ausringen und die 
Vorübergehenden erfuchen, ihnen zu helfen; geſchieht dies und 
ringt Eins unrecht, fo drehen fie ihm den Hals um. Die porte 
bouennes, Irrlidhter, find Leute, die betrügerifchermweife die Grenz: 
feine verrüdten, die nun zur Strafe ſpuken müffen. Weiße 
Jungfrauen Hagen in der Samftagnadt ; cin Spruch, aus dem 
Evangelium Johannis gebetet, vertreibt fie. Im Jura ift eine 
Höhle, in der bie Drbe entfpringt, die von Feen beſucht wird, 
bie groß und ſchön find, in lange weite Gewänder gehüllt 
find, über die ihre goldenen Haare gleich einem Mantel fallen. 
Sie haben füße Stimmen und fingen harmonifche Weifen. Ein 
Bürmwigiger, dem die eine Fee ihre Gunft geſchenkt, belaufcte 
fie, als fie ſchlief, wo er bemerkte, daß fie Bänfefüße hatte. 
Die Fre erwadte, nahm wahr, daß ihre Berunftaltung ent: 
deckt ſei, fie drohte ihm, wenn er verrietbe, was er arfeben ; 
er ſchwieg dennoch nicht, und fogleih verwandelten fih die Per: 
len und Goldſtücke, womit fie ihn beſchenkt, in Wachholderbeeren 
und Weibenblätter. Sie lief ſich feitdem nicht wieder feben 
und aud ihre Schweſtern verſchwanden allmälig; doch zeigt 
ſich noch eine am Palmfonntag mit einer Biege, die von weißer 
Barbe ift, wenn eine gute Ernte folgt, von ſchwarzer, wenn 
ein unfruchtbares Jahr zu befürchten it. 


‚_ Die Mofterien, meldye in den altengtifchen Städten zu gre 
wiffen Zeiten aufgeführt wurden, waren unter die Zünfte einz 
getheilt; ein jedes Handwerk durfte nur immer benfelben Ge: 
genftand vorſtellen. Lucifer's Fall kam an die Gerber, bie 
Schöpfung an die Tuchmacher, die Sündflut an die Färber, 
Melcifebet an die Barbiere, Mofes und Bilcam an bie Mübens 
macher. Den 3immerleuten war ber englifhe Gruß übers 
tragen, fowie auch die Geburt Ghrifti; die Erſcheinung bes Ens 
gelö bei den Hirten hatten die Maler und Glafer zu beforgen, 
bie Krämer die Anbetung der Könige, Der Kindermord war 
den Goldſchmieden zugetheitt, Lichtmeß den Grobſchmieden, bie 
Berfuhung den Fleifhern. Der Blinde und bie Auferwedung 
bes Lazarus wurde von ben Handſchuhmachern gefodert, die 
Paffion von den Eifenhänblern, bie Nieberfahrt zur Hölle von 
ben Köcen und Wirthen, bie Auferſtehung von ben Pergament: 
madern, bie Himmelfahrt von ben Schneidern, die Berufung 
bes heil, Matthias von den Schreinern, die Ausgiefung des 
heiligen @eiftes von ben Fiſchern, der Antichrift von den Schub: 
machern und das jüngfte Gericht von den Webern, 10, 
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1. Die Religionsſyſteme der Hellenen in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Entwidelung bis auf die makedoniſche Zeit. 


Dargeftellt von P. 5. Stuhr. Berlin, Veit und 
Gomy. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 18 Gr. 

2. Vorhalle zur griechifchen Gefchichte und Mythologie. 
Bon Johann Ufhold. Erfter Theil. Stuttgart, 
Gotta. 1838. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Mas von dem geriechifchen Volksglauben und feiner 
Mothologie dur die alten Schriftfteller auf unfere Zei: 
ten gekommen ift, fällt feiner Entftehung nady in eine 
vorhiftorifche Periode und gibt dadurch zu einer verfchies 
denen Art der Zufammenftellung und Erläuterung Anlaß. 
Poeſie und Symbolik haben mannichfach eingewirkt nebſt 
den Eigenthuͤmlichkeiten der Umgebung, das Bildliche hat 
Doppelbedeutung angenommen, iſt ineinander uͤbergegan⸗ 
gen, hat ſich im verſchiedenen Zeiten verändert, hat Nas 
men und Länder gewechfelt, kommt dadurch zu einem 
großen Reichthum von Geſtaltung, bdeffen ganzen Kreis 
und innen Zufammenhang zu überfehen kein leichtes 
Gefhäft genannt werden darf. Dazu geftatten mythiſche 
Bilder mancherlei Willkür der Deutung und Spiel der 
Phantafie, ſodaß die eigentliche biftorifhe Wahrheit in 
folhem vorbiftorifdhen Wefen feiten Grund und Boden 
vermißt. 

Eben deswegen aber hat ſich der Scharffinn und bie 
Gelehrſam keit neuerer Alterthumsforſcher wiederholt mit 
diefem Genenftande befchäftigt; denn ein Dunfles und 
Unenthülltes reizt zur Beleuchtung und Aufbellung; nur 
ift die natuͤrliche Folge eingetreten, daß die Anfichten ab: 
weichen, und daher das Spmbolifce, Etymologiſche, Äl— 
tere und Meuere ıc. auf fehr verfchiedene Weife gebraucht 
und beurtheilt worben. 

Eben deswegen auch geräth ein Leſer, ber ſich hifto: 
riſch unterrichten will, bei gelehrten Werken diefer Art 
wie in einen Wald, in welchem er dem fichern Durchs 
gang entbehrt; ihm leiten die Führer zu Diefem und Je: 
nem und fuchen ihn zu orientiren, während er, von dem 
Berfchiedenartigften umgeben, in dem Mannidfaltigften die 
Einheit nicht recht gewahr wird, in den wechſelnden Bil: 
dern und Deutungen nicht das bleibende Feſte, und oft 
rn fi) hingibt, er werde in bie Runde 
gefühet. 

Schwerlich deshalb möchte man Hrn. Stuhr beiltim: 


men, baß für Jeden, der ſich mit feinen wiffenfhaftlichen 
Forſchungen und mit feiner Liebe, ſich zu unterrichten, in 
diefen Kreifen bewegt, eine gewiffe fefte Grundlage gege: 
ben fei, und er felbft räumt ein, diefe Grundlage fei aus 
Gegenfägen erbaut, habe in fidy noch immer eine Bene: 
gung auseinanderfahrender Richtungen, und von ben bis⸗ 
ber dargelegten Methoden und Elementen einer richtigen 
Mothenforfhung fei eine einzige Methode und kein Ele: 
ment genügend, 

Ihm nun, dem Verf, ift die Melt des Mothus 
nichts Anderes als eine Melt geiftiger Vorftellungen, in 
welcher fich der Geift des innern Reichthums der Ge: 
ſchichte feines Seelenlebend bewußt wird. Er fchafft ſich 
in der Bewegung der Erregtheit bes innern Seelenlebens, 
in das Bewußtſein eintretend, felbft feine Form, und ges 
ftaltet den Inhalt audy feiner Form nad) in ewiger Be: 
meglichkeit um. Doc; läßt fich bei Gegenftänden, die fich 
auf das religiöfe Leben der Völker beziehen, befonderd wo 
fie dee Form der Dichtung anheimgefallen find, niemals 
alles myſtiſche Dunkel entfernen. Und fo — ba ewige 
Beweglichkeit und Dunkel ſich nicht für eine fefte Grund: 
lage eignen — möchte Hr. Stuhr felbft unfere obige Be: 
merkung beftätigen. j 

Um den Leſern d. Bl. einen Begriff von dem In— 
halte beider vorliegenden gelehrten Werke zu geben, ift bie 
nähere Darlegung des Einzelnen wegen feiner Mannich— 
faltigkeit unmöglih; «6 genüge, Weniges hervorzuheben, 
woraus die Art der Behandlung einigermaßen erhellen 
und ben MWißbegierigen zu näherer Kunde auffodern kann. 

' Hr. Stuhr bezeichnet das Charakteriftifche der Delle: 
nenzeit nach zwei Momenten: 1) nad der Einwande— 
rung ber Dorer in bem Peloponnes bildete fich ein hie— 
eacchifcher Mittelpunkt in Delphi, der auf bewußte Meife 
beitenifche Bildung Über Griechenland zu verbreiten trach⸗ 
tete; 2) durch das Beſtreben ber Dorer, auch den welt: 
lichen Theil des Peloponnes zu hellenifiren, und durch 
die griechifchen Anfiedelungen im ſuͤdlichen Stalien vers 
breitet ſich das heroifche Leben meftlih. Won Kreta aus 
bildete fih zu Delphi der hierarchiſche Mittelpunkt helle— 
niſcher Bildung. 

Es gibt jedoch auch Formen der urs und vorbelle 
nifhen Zeit. Gott Kronos gehört berfelben, nicht vorge 
ſtellt in einer befondern göttlichen Geſtalt wie der fpätere 
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Zeus, ein allgemeines Bild, woran man die Erinnerung 
an die verlorene Gluͤckſeligkeit des goldenen Zeitalters feft: 
bielt; er verfchlingt feine Kinder, und darin ſpricht ſich 
jener kaͤmpfende Zuftand des Bewußtfeins aus, ein nicht 
zur Erfüllung gediehenes Ringen des Geiſtes, das immer 
noch in der Unmittelbarkeit des Gefühls ſich regende reli: 
giöfe Leben mit feften Umriſſen zu geftalten. 

Der dodonaͤiſche Zeus ift das Ältefte Wefen, das bie 
Pelasger als einen befondern Gott verehrten. Uranos ift 
bei Hefiodus nur eine theogoniſche Potenz. Das Heilig: 
thum zu Dodona bildete unter den alten Griechen einen 
Hauptmittelpunkt der Hierarchie wie fpäter Delphi. 

Der Religionsdienſt wird an eine ausgebildetere Na: 
turſymbolik geknüpft. Dekate wird als Schickſalsmacht und 
Herrfcherin durh Himmel, Erde und Meerflut verehrt. 
As männlicher Geführte ſteht ihr der alte pelasgifdhe Her: 
mes zur Seite. Das Bewußtſein war noch im Ringen, 
ſich klare Vorftellungen von den göttlihen Mächten zu 
ſchaffen. 

Es entſpringt ein an den Dienſt der Erde geknuͤpf⸗ 
ter Natur: und Glementendienft. Athene, als Tritogeneia, 
Hephäftos, Pofeidon. Thetis ift ein an den Erfcheinun: 
gen des Maturlebens angefhautes Sinnbild des Friedens. 
Herakles war jener Held, an beffen Leben bie fittliche 
Kraft und das ſittliche Urbild des Menfchen zur Dffen: 
barung gediehen war, in ihm ward die Greatürlichkeit 
geiftig verlärt und mußte durch ihn überwunden werben. 
Dies die Bedeutung des Kampfes gegen die Gentauren. 
Korpbanten wie Kureten gehören zu dem Kreife daͤmo— 
niſch verehrter Mächte, an den ſich die Vorftellungen 
von dem Erwachen, dem Aufblühen und der Fort: und 
Ausbildung des Lebens der Menfchen ſchloß. In ber 
Sage vom Irion ift das Moment des in menſchlicher 
Bruft ſich regenden Eigenfinnes und Eigenwillend hervor: 
gehoben. 

Die Entwidelung des religisfen Bewußtſeins der Grie: 
hen blieb nicht unberührt von Einwirkungen aus Klein: 
afien. Dahin gehört die Cybele, fpäter unter dem Namen 
der Mutter der Götter bekannt, woran ſich in geiftiger 
Verklärung das religiöfe Bewußtſein zum Dienft des 
Apollo und der Artemis erhob. 

In Kreta ward die Mutter Erde unter dem Namen 
Rhea verehrt, deren Weſen mit dem der Gobele zufam: 
menflof. Wenn Zeus die Europa in Stiergeftalt ent: 
führe, fo ift dies auf das Moment des Sichverlierens 
des Geiſtes an das Fleifh, der Übertragung des Weſens 
der Geiftigkeit auf das Maturleben zu deuten. Diefe 
Sage wie die von der Fo bezieht fih auf die an ben 
Urfprung des Monddienftes in Griechenland gefnüipfte 
Geſchichte bed Verſinkens des griechifchen Geiftes in le: 
bensvolle Naturanfhauung und in eigentlihe Natürvers 
götterung. 

Auf die Vorftellung von den in ber Vorzeit voran: 
gegangenen Kämpfen im Geifte und Gemüth der Pelasger, 
ehe das Bewußtſein zur Verföhnung gefommen war, ift die 
Didtung vom Titanendampf zu deuten. Sie Eonnte erft 
geſchaffen werden, nachdem jene Kämpfe überwunden waren. 


Von Delphi aus verbreitete ſich die fpätere Bildung 
und änderte die Religionsform. Die Vorftellung der He: 
fate wandelte ſich in die beitenifche Geſtalt der Artemis. 
Im olpmpifchen Zeus wird das Weſen der Geiftigkeit als 
in geiftig perfönlich lebendiger Geftalt über das Leben 
waltend angefhaut. Die religiöfe Vorftellung von ber 
Ehe des Zeus und der Here bezieht fi auf den Gedan: 
fen von der Vermählung des Geiftes und der Erde. 

Mag Dionyfos als einer der jüngften Götter genannt 
werden, bie lebensvolle Kraft des ihm geeigneten göttli: 
hen Wefens war innerlidy und weſentlich mit in die zur 
Vollendung ausgebildete Schöpfung der olympiſchen Göt: 
terwelt eingegangen. Der Wein erregt weichern, gemuͤth⸗ 
lihern Sinn; fo fchafft der Genuß des Weins die Men: 
fhen milder, und weil Dionpfos fie den Anbau bes 
Meines lehrte, galt er als der Sterblihen Luft, als Er: 
zieher der Menfchen, ber die Künfte des Friedens gelehrt, 
Feindſchaften ausgeglihen und fie zum gefelligen Leben 
vereinigt hatte u. f. w. 

Am Schluß des Bandes verbreitet ſich der Verf. noch 
über Eleufis, deſſen Weihen und Lehre. Es kann nicht 
bewiefen werden und ift auch nicht wahrſcheinlich, daß 
den Eingeweihten eine geheime Meisheitslehre mitgetheilt 
worden fei; aber Formen der Aufnahme und aͤußerliche 
Weihe haben doch ftattgefunden. Der Kern der eleufis 
nifhen Lehre beftand in mythiſcher Haltung eines im 
Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleufis gewonne— 
nen Reiches des Friedens, in welchem, wie im goldenen 
Zeitalter bes Kronos, Freiheit und Gleichheit unter den 
Menfhen und allgemeine Glüdfeligkeit auf Erden berrfche. 
Mer Iebendig auf bdiefe Lehre einging und mit reinem 
Sinn an dem Dienfte der eleufinifchen Gottheiten Theil 
nahm, ber war ber Geweihte. 

Hr. Uſchold will befcheiden fein Werk nur als ein 
Sandkorn zum großen Bau einer wiſſenſchaftlichen Mo: 
thengefhichte betrachten, glaubt aber, wenn man mit Ei: 
fer in Behandlung der griechifchen Mothengefchichte fort: 
fahre, werde der Weg zum Studium derfelben bald mebr 
geebnet fein, und Niemand dürfe mehr die Anſicht ha— 
ben, daß im ihre allein unter allen Zweigen der griechi— 
ſchen Alterthumswiſſenſchaft nichts mit Sicherheit auszu: 
mitteln fei. Er bezweifelt nicht nach den neuern Unters 
fuhungen, daf die griechiſchen Götter Prädicaten der Sonne, 
des Mondes, des Waſſers und anderer Gegenftände, die 
göttliche Verehrung genoffen, ihre Entftehung und ihr 
Dafein zu verdanken haben, und viele Heroen, die Ho— 
mer vorführt, waren ehedem Götter und wurden burdh 
die vielen Wanderungen der Stämme und andere Um: 
ftände in bie Reihe der Heroen herabgedrüdt. Ein Irr⸗ 
thum ift die Annahme, als wenn die Griechen in den 
verfchiedenen Abfchnitten der fruͤhern Zeit eine und die— 
felbe Sache an allen Orten durch ein und baffelbe Bild 
ausgedrüdt hätten. 

Es find bierbei vier Punkte befonders ins Auge zu 
faffen: 1) Verherrlihung der einzelnen Namen und Prä- 
dicate; 2) Verherrlihung ber verfchiedenen Attribute und 
Gegenftände, weldhe man den Göttern beilegte; 3) Ver: 
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herrlihung ber Geburt und Schidfale der Götter; 4) Ver: 
berrlihung ihrer Kämpfe und Thaten. Poetiſch ift dann 
die ganze Behandlung. 

Aus dem Umftande, daß ein Mythus für uns dunkel 
ift, dürfen wir keineswegs folgern, daß bderfelbe feine Be: 
deutung habe, und die Gedichte Homer's find mythiſchen 
Inhalt. Jedoch Uber die Bedeutung find die Anfichten 
verfchieden, und z. B. Derjenige, welche die Here als Gt: 
tin der Erde, oder ald Symbol der Luft betrachtet, muß 
die Sage ganz anders erklären, als wer ihren Namen als 
eines der vielen Prädicate betrachtet, welche die Mond: 
göttin, d. h. der urfprünglich göttlidy verehrte Mond trug. 
Alten jenen Wefen, weldye vor dem Zuge ber Dorer auf: 
treten, kann keine geſchichtliche Bedeutung beigelegt wer: 
ben. Wie Dionpfos und Semele, welche man lange für 
fterbliche Wefen hielt, gegenwärtig ziemlich allgemein, te: 
nigftens Dionpfos, als Götter erkannt werden, fo wird 
dies fpäter bei hundert andern Weſen ber Fall fein. 

Die Unterfuhung des Verf. ift nun befonders ben 
Heroen zugewendet. Wiele derfelben ftammen von Zeus 
und andern Göttern, wurden nur durch Misverftand der 
fpätern Zeit für Menfhen angefehen. Sie find mit Göt: 
tinnen und viele Heroinen mit Göttern vermäbhlt. 
Aus dieſer Vermaͤhlung können wir ſchließen, daß der 
Heros, mit welchem eine Göttin, oder der Gott, mit wel: 
dem eine Heroine vermaͤhlt ift, in der frühern Zeit gött: 
liche Verehrung genoffen haben muͤſſe. Auch die Kinder 
berfelben ftellen ſich als göttliche Welen dar. Die Tod: 
ter des Agamemnon, Spbigenia, lebte als Hekate fort, 
Prötos hat eine Tochter, Iphianaffa, die fih mit Me: 
lampus vermählt, welcher von Dionpfos nicht verſchieden 
if. Wir treffen die griechiſchen Heroen und Heroinen 
zu allen Zeiten und an allen Drten, was für Menſchen 
unmöglich if, Waren fie Götter, fo ift ihre Herumitren 
erflärbar. Nah Homer bauen fie fih Paläfte, wie De: 
phäftos und Pofeidon, deren Beſchreibung nach frühen 
Sagen gefhieht, und deren Beſchaffenheit fombolifche Be: 
deutung hat. Eine Ahmliche höhere Bedeutung haben ihr 
Schmud, ihre Waffen, aud) das Zepter des Agamemnon, 
den die Chäroneer göttlich verehrten. Ja, Agamemnon 
ift feinem Wefen nach als kariſcher Zeus nicht vom Her: 
mes verfchieden. 

Warum brachten die Patrder dem Eurppplos ein Tod⸗ 
tenopfer? Weil er urfprünglich daffelbe Wefen wie Dio: 
nyſos war, das Tobtenopfer auf den Untergang ber Sonne 
bindeutet und er erft fpäter als ein Gefährte und Die: 
ner des Bachus bargeftellt wurde. Sein Kaften, worin 
ſich Dionyſos befindet, wird aus bemfelben Grunde von 
Ilion nad Hellas gebracht, aus welchem Thoas nad 
Scythien ſchwimmt und Helena von Paris nah Troja 
geführt wird. Troja und Hellas find die entgegengefeßten 
Punkte, oͤſtlich und weftlich, wo die Sonne ihr Grab fin: 
bet, wo deshalb Dionyfos feine Höhle hat und die Nacht 
hindurch ruht, oder im Grabe liegt. 

Das Steinwälzen des Siſyphus erflärt ſich nad Wel: 
der als das vergebliche Anftreben des menſchlichen Ver: 
flandes, der, wenn er fih im Begriffe glaubt, das Ziel 


zu erreihen und über den Gipfel zu kommen, ermattet 
von dem vergeblihen Bemühen zurüdfinkt; er iſt bie 
menfchliche Weisheit überhaupt. Hr. Uſchold hält es nicht 
wahrfheinlich, daß im der Urzeit, im welcher die Hellenen 
auf niedriger Stufe der Cultur ftanden, foldhe philofophis 
ſche Ideen fombolifch ausgebrüdt wurden, und vermuthet, 
daß die Sage von Siſyphus' Arbeit einer einfachen Nas 
turerfheinung, der Bewegung der Sonne, ihre Entftehung 
zu verdanken habe, zumal die Meinung verbreitet gewe— 
fen, daß die Sonne eine feurige Kugel fei, und auch 
der Marmor hat eine ſchimmernde Farbe, gleichwie der 
Schimmer des Lichts oft durch Silber und Elfenbein be— 
zeichnet wurde. Wie die Sonne jeden Morgen ſich wieder 
am Himmel erhebt, ſo beginnt auch Siſyphos ſeine Ar— 
beit immer von neuem und ſieht fein Ende. 

Der große Reihthum der Heroen muß wol eine fom: 
boliſche Bedeutung gehabt haben. Wie follten bie Reich: 
thümer des Menelaos und Anderer auf hiſtoriſchem Wege 
zufammenfommen? Man fuchte ſich dies fpäter aus ih: 
ren Wanderungen und gaſtfreundlichen Gefchenten zu er: 
klaͤren, ohne zu bedenken, daß fremde und rohe Voͤlker⸗ 
fhaften feinen griechiſchen König fo reich beſchenkt, fondern 
ihn eher beraubt haben würden. Auch die Heerden und 
ihre Schönheit find fombolifc zu deuten. Man nannte 
die Geftirne fombolifc Rinder; diefe Heerden gehören dem 
Sonnengott, aber auch dem Hades, weil fie, verſchwun—⸗ 
den vom Himmel, fi unter ber Erde oder im Scyat: 
tenreich aufzuhalten feinen. Auch bleibt die Anzahl der 
Rinder und Schafe, welche Helios befigt, immer diefelbe, 
was von gewöhnlichen Heerden nicht gilt, die ſich vermehs 
ren und vermindern. Schlachten die Gefährten des Odyſ⸗ 
feus einige biefer Rinder, fo folgte der Dichter, welcher 
widerfprechend dies erzähle, darin einer andern Sage. 

Auch jene Flügelcoffe, welche einzelne Heroen haben, 
waren göttliher Natur, und bie fie befigenden Helden 
wurden erſt im Laufe der Zeit im die Reihe der Menfchen 
herabgebrüdt. Wie die Lichtgötter Flügel haben, fo has 
ben bdiefelben auch ihre Pferde, befigen auch, wie bie 
Pferde des Achilles, nicht blos die Gabe der Sprache, 
fondern aud) prophetifchen Geift. Homer ſtellt diefe Roſſe 
fo dar, wie fie in den alten Sagen, welche Jahrhunderte 
vor ihm entftanden, gepriefen waren. 

Das Rauben und bie Entführung, deren ſich Götter 
und Helden fchuldig machen, enthielt ſymboliſch nichts 
Anftößiges und Wuͤrdeverletzendes. Minder des Helios 
waren urfprünglih die Sterne, Dermes raubt fie; ihr 
Aufenthalt ift während des Tages im Hades oder in 
Grotten. Die nie gemähte Au, auf welcher fie meiden, 
ift das Himmelsgewoͤlbe. Ihr Erſcheinen an bemfelben 
drüdte das Alterthum ſymboliſch als Entwendung aus: 
fie werden aus ihren Ställen entfernt, vom Lichtgott 
fortgetrieben. Als man Apollo und Hermes nicht mehr 
als Ein Weſen betrachtete, welches ehedem viele Namen 
hatte, und die Rinder ald gewöhnliche anſah, mußte 
man bie Entfernung bderfelben aus ihrer Behaufung für 
einen Diebftahl halten und den Dermes ald Räuber und 
Dieb darftellen, während er doch nur feine Pflicht erfüllt, 
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wenn er nach feinem Verfchteinden vom Himmel bie 
Sterne an bemfelben emporfendet u. f. w. 

Mit dieſem kurzen Berichte, fcheint es, könne dem 
Lefer eine Vorftellung erwachſen von dem mythologiſchen 
Walde, in welchen unſere beiden genannten Fuͤhrer bins 
eintreten und einen fichern wiſſenſchaftlichen Durchweg 
verheißen. Sollte die Werheifung wegen ber Verſchieden— 
artigkeit des Führens einigem Zweifel unterliegen, fo ent: 
fpringt dies aus der Beſchaffenheit des Waldes und feis 
nes reich hervortreibenden Bodens, wobei dann Mandye 
über Unfiherheit der Richtung Klage erheben, Andere 
aber gerade darin eine Freude finden, fich felbft einen 
Weg zu bahnen. 7. 





Jules Janin's italieniſche Reife. 

Des fingerfertigen Jules Janin „Voyage en Italie“ wird 
in den unabhängigen Fritifchen Iournalen Frankreichs neuer: 
dings hart mitgenommen, Jules Janin reifte in Begleitung 
eines ruffifchen Großen. In Bezug hierauffagt ein Referent: „Ehe⸗ 
mals traf man bie Mäcene unter dem glüdlichen Himmel bes 
Südens an, jegt muß man fie mitten unter dem rauhen Froſt 
Moskaus fuhen, und fo eivilifirt fie audy fein mögen, biefe 
mostowitifchen Kunftpfleger werben immer einen gewiffen tas 
tarifchen Geruch behalten. &o wollte Einer von ihnen einem 
Gelehrten als Beweis feiner Erkenntlichkeit mit Gewalt einen 
leibeigenen Menſchen aufzwingen und wurde beinahe unwillig, 
als der Gelehrte das feltfame Geſchenk ausſchlug. Gin Anderer, 
der’ eine wiſſenſchaftliche Expedition zu unternehmen im Begriff 
mar, glaubte, alle junge Gelehrte, welche ihn begleiteten, in 
eine Liorde einkteiden zu müflen, ie dem auch fei, Jules 
Janin war ber Meifchegleiter eines civilifirten Barbaren aus 
Rusland, und es ift um fo mehr zu verwundern, baß feine 
Reife, weit entfernt, die Spuren einer Eraftvollen Barbarei 
an fi zu tragen, nichts weiter iſt als cioilifirt, vergnüglich, 
ſelbſt empfindfam. Zu Pferd auf feiner Feder, wie der Reis 
fende ſelbſt fagt, reift ber Verf. nach ®yon, vermünfcht neben- 
bei bie @ifenbahnen, weil fie nichts find ale nuͤtzlich, verfertigt 
etwas fentimentale Poefie auf nuglofe Ruinen, zittert vor Kälte 
in ben Alpen Savoyens, vor Furcht bei dem Anblide von Ab: 
hängen, fobaß ihm Blige vor ben Augen bin und wieder 
fließen. In der That, er fieht auf den Gebirgen die Sonne 
glanzios, die Blumen farblos und bie Menfchen verſtandlos. 
Mit einem Schritte ift er über den Raum, welcher Savoyen 
von Sarbinien ſcheidet, hinweg, unb er kommt in Zurin an, 
er weiß nicht wie. &o fpringt er mit gebundenen Füßen von 
Savoyen nah Sardinien, von Sardinien nach Piemont, was 
fi) ganz phantaftifc macht; das Tollſte dabei ift nur, daß folche 
Schniger, die bereits in Journalen ihre Parabe gemacht haben, 
» von neuem ohne alle Änderung abgebrudt werden. Aber Dr, 
Jules Janin ift daran gewöhnt, bei feinen Lefern überall viel 
Nach ſicht finden. Man hält ihn für fo amufant, fo geift: 
zeih! Das unbebeutendfte Gewäfh, mit 3. 3. unterzeichnet, 
wird als Löfttich ausgegeben, und wer fi) daran etwas auds 
ufegen erlaubt, ift ein Zölpel, ohne Geift und ohne Gejchmad, 

bitte aber, wenn man ſich bie Mühe gibt, diefen fo gläns 
senden Styl, biefes mit taufend Goldflitterchen befepte Hans: 
wurſtkleid in ber Nähe zu betrachten, was findet man darun⸗ 
ter? Wo ift hier Studium, Wiffen, Gedanke, Gefühl? Da 
ift nichts weiter als eine Seifendblafe, welche in allen Karben 
des MRegenbogens fpielt und doch nichts enthält als Wind, 
Diefe italienifche Reife bietet gar nichts Driginelles, nicht eine 
einzige Beobachtung, welche neu wäre, keinen Sitten: ober 
Charafterzug, welcher Intereffe erregte. Wir haben hier nichts 


als ein langes, halb kunſtgeſchichtliches, halb hiſtoriſches Bes 
wäfch, Beſchreibungen von Ruinen, Paläften und Mufeen, 
welche man in allen zum Gebrauche für Zouriften beftimmten 
Reifebüchern findet. Die Perfönlihkeit bes parifer Beuilletos 
niften figurirt überall unb wirft, fo Bein fie auch fein m 
ihren Schatten bis auf die Firſte der höchſten Gebäude. 
Janin Eennt die Schwächen feines Publicums, er fchmeichelt ihm 
ohne Maf und bewirthet es mit Phrafen, betreffend ben franzö— 
fiiden Ruhm, die große Nation und die prächtigen Groberun- 
gen der großen Armee. Das ift zwar ſchon oft wiebergefäut, 
bringt aber boch immer noch feine Wirkung hervor, wie das 
Poffenfpiel eines Gharlatan, womit er die Aufmerkjamkeit ber 
Maulaffen zu erregen weiß. Durch diefes Mittel und mit Hülfe 
eines wirklich bemerfenswertben typographiſchen Luxus wird 
Hr. 3. I. noch immer eine Art olg haben. Seine Reife 
wird in ben Salons ber großen Welt Play nehmen, fie wird 
unter ben Keepſakes des Jahres figuriven; vielleicht bewundert 
man fogar des Verf. lateinische Gelehrſamkeit, feine geſchicht- 
lichen und geographifchen Kenntniffe wie feine Bekanntſchaft 
mit den Künften und Künſtlern.“ So urtheilt ein franzöfifcher 
Referent über einen Reuilletoniften, ber felbft in unferm auf 


fitelicherer Bafis ruhenden Deutfdland noch für ma Zours 
naliften, Zouriften und Unterhaltungsfriftftellee in Form unb 
Wefen ald Mufter gilt. 108, 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Bon 
Er. Arago. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von 
Karlv. Remy. Drei Theile. 
mann. 1838. Gr. 8. 2Thlr. 18 

Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, daß, mie bei dem 
einzelnen Menſchen mit fortfchreitenden Jahren die Ver: 
flandescultur eine progreffive Richtung nimmt, fo auch 
bei der Maſſe der Menfhen. Wifjenfchaftliche Gegen: 
flände, die no vor 40— 50 Jahren alleiniges Eigen: 
thum einzelner Gelehrten vom. Face waren, gehören jetzt 
bei vielen Menfchen zu den bekannten Sachen, und Fer: 
tigfeiten in den Künften, mie fie fonft an Einzelnen be 
munbdert wurden, find jest fo alltäglich geworden, daß 
man fie faum beachtet. So ziehen geiftig hervorftechende 
Menfhen allmälig die Menge nah fih, und wenn es 
wahr ift, was Herder behauptete, daß mit fortfchreiten- 
der Gultur auch die Gtüdfeligkeit des menschlichen Ge 
ſchlechts wachſe, fo möchte man mol nad einigen Jahr: 
hunderten einmal wieder auf einige Zeit ald Gaft auf 
diefer Erbe einkehren, um Zeuge und Mitgenoffe ihres 
Glüdes zu fein. 

Es fpriche ſich das obenangebeutete Fortfchreiten ber 
Moffe der Menfchen zu einem höhern Grade wiſſenſchaft⸗ 
licher Erkenntniß in mannichfachen Zeichen aus; wäre es 
aber auch auf feine andere Weife bemerklich, fo müßte 
man es ſchon daran erkennen, daß jetzt im Verhaͤltniſſe 
zu fonft weit mehr Männer vom Fade und zum Theil 
von hoher wiffenfchaftlicher Bildung es nicht unter ihrer 
MWürde halten, ihr Wiffen zum Gemeingute zu machen 
und nicht allein vom Katheder herab zu lehren, fonbern 
unter die Maffe des Volkes zu treten, um. mit ihm in 
verftändlicher Sprache wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde zu bes 
fprechen, über die fonft nur dee Gelehrte mit dem Ge: 
lehrten ſprach. Unfere Literatur ift nicht mehr arm an 
folhen Schriften, in welchen dergleichen rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenftände populair behandelt werden, und fie müf: 
fen mol Lefer finden, fonft wuͤrden feine mehr gefchrie: 
ben werben. 

Ohne Zweifel träge zu dem größern Intereſſe, wel: 
des jegt die Menge an dergleichen Schriften nimmt, am 
meiften der enge Verkehr bei, im melden die Wiſſen— 
[haft zu ben Erzjeugniffen des gemeinen Lebens und zur 
Induſtrie getreten if. Kaum ift eine mifjenfchaftliche 
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Entdeckung gemacht, fo: bemaͤchtigt ſich ihrer der Kuͤnſtler 
und Handwerker, und jede Zuͤndmaſchine, die auf unſerm 


Tiſche ſteht, jedes Percuſſionsgewehr, das wir im bie 


Hand nehmen, erinnert uns an dieſes enge Band zwi— 
ſchen Wiſſenſchaft und Gewerbſamkeit, der mächtigen Er: 
findungen der Dampfmafchinen, bes Gaslichtes u. f. w. 
gar nicht zu gedenken. Wem num audy nicht eigenes ges 
werbliches Intereffe zu der wiffenfchaftlichen Quelle hin⸗ 
aufleitet, aus welcher dergleichen wichtige Erfindungen 
ihren Uefprung nahmen, ben fpornt mwenigftens die Meus 
gierde und das beſchaͤmende Gefühl, in Begenftänden bes 
gemeinen Lebens als ein Unmiffender zu erfcheinen, am, 
ihr meiter nachzuſpuͤren. 

Zu den Wiffenfchaften, deren Einfluß auf Kunft und 
Induſtrie täglich fühlbarer, ja, man kann fagen, groß: 
astiger wird, gehören vornehmlich die Naturmwiffenfchaften, 
und ed hat vielleicht Feine Zeit gegeben, in welcher fich 
in diefen Wiſſenſchaften eine ſolche Regſamkeit kund gab, 
fi die Entdedungen gleihfam Schlag auf Schlag folg: 
ten, als bie, in der wir leben. Alle Nationen bemegen 
fi) bier nad einem gleichen Ziele und wetteifern in 
ihren Forfhungen nach neuen Wahrheiten, jede neue Ent: _ 
deckung, fie möge ausgehen, von welchem Ende der Melt 
fie wolle, brüderlidy unter fich theilend, ſodaß, während 
es eine deutfche Phitofophie, ein franzöfifches Recht u. ſ. w. 
gibt, die Naturwiſſenſchaften alten gemeinfchaftlih ange: 
hören und, glei; einem großen Bauwerke, von allen mit 
vereinten Kräften bearbeitet werden. . 

Auch darin zeichnet fi unfere Zeit aus, daß das 
Mittel, den qiigen Verkehr unter den verfchiebenen Na: 
tionen durch Überfegungen ihrer ausgezeichneten Werke zu 
fördern, noch nie in dem Grade genügt morben ift als 
jest. Kaum ift ein bedeutendes Werk in einer Sprache 
erfchienen, fo ift es aud ſchon Gemeingut aller civillſir⸗ 
ten Völker, und wir haben ungarifche, ſchwediſche und 
andere Naturforfcher, deren Namen und Schriften unter 
uns fo gut befannt find, als hätten fie in unferer Mut: 
terſprache gefchrieben. Zu bedauern ift dabei nur, daß 
man in der Wahl der Werke, die man aus fremden Spra: 
chen überträgt, nicht immer mit der gehörigen Sorgfalt 
zu Werke geht und oft Schriften überfegt, die ber dar: 
auf verwendeten Mühe und des Drudes nicht werth find. 

Daß biefes nicht mit den vor uns liegenden „Unter⸗ 
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haltungen aus bem Gebiete der Naturkunde” ber Fall 
fei, verbürgt uns ber Name Urago, ben fie am ber 
Stimme tragen. Der Verf. gehört befanntlid zu den aus: 
gegeichnetften Phyſikern, welche Frankreich in der neuern Zeit 
aufzumeifen hat. Wir müffen daher e8 dankbar erkennen, 
baf der Üiberfeger eine Anzahl intereffanter und lehrreicher 
Abhandlungen diefes Mannes, welche ſich mit der Beant- 
wortung naturhiftorifher Fragen, der Löfung aftronomi- 
ſcher und geologiſcher Probleme, der Erörterung ber praf: 
tifhen Anwendung phyſiſcher Kräfte befhäftigen und ur: 
fprünglih in dem „Annuaire des Längenbureau zu 
Paris unter der Benennung: „Notices scientifiques”’, als 
Anhang zu jedem Jahrgange erfchienen find, hier in einem 
eigenen Werke vereinigt hat. Schon die Gegenftände an 
fi, welche bier behandelt werden, find alle von großer 
Bedeutfamkeit und befonders geeignet, auch das ntereffe 
Derjenigen in Anſpruch zu nehmen, welde nicht vom 
Sache find. Aber diefes Intereſſe wird nod in hohem 
Grade gefteigert durdy dem lebendigen und zugleich ver: 
ſtaͤndlichen Vortrag des Verf., und es verdient Bewun: 
derung, mit welcher Klarheit und Deutlichkeit er den wiſ— 
fenfhaftlihen Stoff zu behandeln und, ohne dabei etwas 
MWefentliches zu übergehen, vor den Augen des Lefers zu 
entwideln verfteht, fobaß ihm auch der Lefer, dem nicht 
die nöthigen WVorkenntniffe zu Gebote ftehen, mit ziem: 
licher Leichtigkeit zu folgen vermag. Wir wollen Einiges 
aus ben intereffanteften Mittheilungen audheben. 

Gleich die erfte Abhandlung: Über Dampfmafdi: 
nen, welde den Gegenftand von der hiftorifchen Seite 
behandelt, erwedt lebhafte Theilnahme. Es ift natürlich, 
daß bei einer Erfindung von folder Wichtigkeit die Frage 
entfteht, wer ift der Erfinder? Franzoſen und Engländer 
flreiten fi um die Ehre, ihm den Jhrigen nennen zu 
können, und welchen Antheil insbefondere bie Legtern an 
dieſer Streitfrage genommen haben, beweift ber Umftand, 
dag in England allein die Buchhändler in wenig Jahren 
mehr als 100,000 Eremplare jener zahlreihen Werke ver: 
kauft haben, in melden diefe hiſtoriſche Frage verhandelt 
wird. In dem genannten Lande gilt allenthalben ber 
Marquis von Morcefter als erfter Erfinder, was jedoch 
nad des Verf. Unterfuhungen durchaus ungegrünbet ift. 
Wie mit vielen andern wichtigen Erfindungen, fo ging 
ed auch mit bdiefer; fie fprang nidht aus dem Kopfe ihres 
Erfinderd wie Minerva aus dem Haupte Jupiter's, fon: 
dern fie wuchs nad und nad aus den Händen Vieler 
heraus, und es gewährt ein befonderes Intereſſe, dem 
Berf. in der Entwidelung der verfchiedenen, mehr ober 
weniger vortheilhaften Methoden zu folgen, bie man nad) 
und nad ausgedacht hat, um den Dampf als bewegende 
Kraft in MWirkfamkeit zu fegen. Schon 120 Jahre vor 
Chriſti Geburt erfand Heron von Alerandrien einen Apparat, 
ber fih auf bie Erfahrung gründete, daß Flüffigkeiten, 
Gaſe ober Dämpfe eine Bewegung verurfachen, wenn fie 
aus Gefäßen, in bie fie eingefchloffen, unter gewiffen Be: 
dingungen ausſtroͤmen. Salomon be Gaus (1615) aber 
war ber Erfte, der daran bachte, die ausdehnbare Kraft 
ber Wafferdämpfe bei einer hydrauliſchen Mafchine anzu: 


* wenden, welche zu Ausfhöpfungen beftimmt war. Papin 


(1690) fah die Möglichkeit ein, eine duch Wafferdampf 
und Stempel getriebene Maſchine zu verfertigen; auch 
wendete er zuerft bei einer Dampfmafdine mit Stempel 
die elaftifhe Kraft des Dampfes forol als auch die Eigen=" 
ſchaft deffelben, durch bie Kälte ſich zu verdichten, vereinigt 
an, Newcomen, Cawley und Savery (1705) fahen’ zu: 
erft ein, daß, um einen rafchen Miederfchlag des Dam: 
pfes zu bewirken, das zur Abkühlung beftimmte Waffer 
in Geftaft eines feinen Regens unter den Dampf felbft 
eingefprigt werden müffe. Watt (1769) machte auf bie 
unermeflichen oͤkonomiſchen Vortheile aufmerkffam, wenn 
man das Gonbenfiren de Dampfes, flatt in dem innern 
Pumpenraume felbft, in einem befondern Gefäße bewerk⸗ 
ſtelligt. Derfelbe zeigte auch zuerft, auf welche Art das 
Zuruͤckhalten des Dampfes angewendet werden koͤnne. 
Papin (1690) flug zuerft vor, eine Dampfmafdine 
zum Drehen einer Spindel oder einer Are zu verwenden, 
und gab aud eine Methode an, dieſen Vorfchlag auszu— 
führen. Bis zu feiner Zeit hatte man die Dampfma: 
ſchinen lediglich als brauchbare Ausfhöpfmafchinen be: 
trachtet. Derfelbe fchlug auch die erfte Dampfmaſchine 
mit doppelter Wirkung, jedoch mit zwei Pumpenftiefein 
vor, Watt (1769) dagegen erfand die erfte Mafchine 
mit doppelter Wirkung und Einer Pumpe. Bor 1710 
erfand Papin bereits die erftie Dampfmaſchine mit hohem 
Drude und Gondenfation, und Leupold (1724) befchrieb 
zuerft eine folhe Maſchine mit Kolben. Die erften orte: 
verändernden Mafchinen mit hohem Drude verdankt man 
Zrevithid und Bivian (1801). Papin (1690) ift als 
ber eigentliche Erfinder der Dampfboote anzufehen. Von 
ben Daupttheilen, aus welchen eine Dampfmafdyine zu= 
fammengefegt ift, bat Brighton (1718) den fenfrechten, 
zugleih mit dem Pumpenfhwengel bemweglidyen Rechen 
oder plug frame erfunden, welcher die verfchiedenen Ben: 
tile bei den großen Maſchinen Öffnet und ſchließt. Fitz⸗ 
gerald (1758) bat ſich zuerft eines Schmwungrades bes 
dient, um bie durch eine Dampfmaſchine bewirkte Achfen: 
drehung zu reguliren. Waſhbrough (1778) mendete bie 
gekruͤmmte Kurbel an, um bie gerablinige Bewegung bes 
Kolbens in eine drehende umzuwandeln. Watt (1784) 
erfann das gegliederte Parallelogramm. Derfelbe wendete 
mit großem Vortheile den Regulator mit Gentrifugalkraft, 
welcher bereits früher bekannt war, auch bei feinen Ma: 
fhinen an. Murray (1801) bat die erften mit Ercen: 
tricität wirkenden Schieber oder Schleifer befchrieben und 
ausgeführt. Vor 1710 erfand Papin dem vierfach durch: 
bohren Hahn, welcher bei den Mafchinen mit hohem 
Drude von fo mefentliher Anwendung ift; aud erfand 
Papin 1682 das Sicherheitsventil. So entftand alfo 
nad und nad durch das Machdenken und die Bemühuns 
gen Mehrer die Dampfmaſchine, wie fie jegt befteht, und 
es läßt fih erwarten, daß man auch dabei noch nicht 
ftehen bleiben werde. Insbeſondere wird man bemüht 
fein müffen, die bier und da noch vorfommenden gefähr: 
lichen Erplofionen biefer Mafchinen zu verbüten. Der 
Verf. bat diefen Erplofionen einen eigenen Abfchnitt feiner 


559 


Abhandlung gewidmet und fehr forgfältig nicht nur alles 
Das zufammengeftellt, was bisher über dieſe beflagendwer: 
then Unfälle befannt worden ift, fondern auch die Mit: 
tel angegeben, welche zu ihrer Verhütung dienen können. 
Furchtſame Lefer mögen dieſen Abſchnitt Üüberfchlagen; fie 
koͤnnten dadurch leicht veranlaßt werden, ſich für die Folge 
nie mehr einem Dampfboote oder Wagen anzuvertrauen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Italieniſche Literatur. 


1. Progetto di riforma pel regolamento della pubblica istru- 
zione. Neapel 1838, *) 

Übereinftimmender noch als das Bebürfniß politifher Res 
formen wird in Europa bas des Unterrichts empfunden, und 
Volkserziehung ift zur Loſung unfers Jahrhunderts geworben. 
Da fih im Allgemeinen bie gegenwärtige Zeit in ihren An: 
fihten und Gefinnungen mehr zum Abfolutismus als zur Kreis 
beit hinneigt — die Eiberalen, indem fie Alles nach einem Staats: 
zwede georbnet wiffen wollen, bie entgegengefegte Partei, ins 
dem fie bdiefen Grundfag aboptirt und benfelben im Intereffe 
der Regierung zur Anwendung bringt—, fo fängt auch die Volks: 
erziehung an, immer mehr aus biefem Geſichtspunkte betrachtet 
zu werben, Die Ration foll gleihfam ein forgfältig angebau: 
ter und ebenmäßig geordneter Garten fein, in weichem jeber 
Baum, jeder Bufd gehörig verfchnitten und gepußt ift, in 
welchem Pyramiden, Spaliere und Laubengänge an die Stelle 
der früher natürlich gewachſenen Bäume treten follen. Die 
Gentralifation, welche bauptfächlid feit Napoleon, dem Meis 
fter und Lehrer des Abfolutismus noch weit mehr als ber Kriegs: 
Zunft, im der Verwaltung herrſcht, wird nun aud in bem 
öffentlichen Unterriht und dic Erziehung eingeführt, und alle 
Entwürfe eines Suftems ber Nattonalerziehung laufen darauf 
hinaus, biefelbe fo zu organifiren, daß fie vom Gabinet aus 
bequem und leicht geleitet werben Eönne. Hierüber herrſcht von 
England bis-zum Königreih Neapel faft nur Eine Stimme; 
und vergleiht man die hier angeführte Schrift mit bem Ents 
wurfe der Gommifjion für die Volkserziehung in Irland, dann 
wird man in beiden biefelben Grundfäge finden. Man weiß 
ziemlich allgemein, daß in den antiken Republiten ber Staat 
die Erziehung leitete und biefe auf den Staat und Staats: 
zweck vorzugsmweife bejogen wurde; „allein ihre Richtung war 
blos ethifh, eine Anleitung zur bürgerlichen Zugend, nidt 
feientififch, und die wiſſenſchaftliche Bildung, weit entfernt 
vom Staate nad einem Soſteme bes Öffentlihen Unterrichts in 
Schulen und auf Univerfitäten mitgeteilt zu werben, blieb 
ganz allein den Privatnetgungen und Beftrebungen, dem Pris 
varfleife und Privatübereintommen von Seiten ber Schüler 
und Lehrer überlaffen. Man kann biefe antike Erziehungsweife, 
eine Staatödisciplin, weiche die Leidenſchaften bezwingen, bie 
Sitten bilden, nicht aber ben Geiſt gefangen nehmen wollte, 
mit der neuern Gabinetsersiehungsmethode, welche mit ihren 
Prüfungen, mit ber Überladung und Pebanterie des Unterrichts 
in Ghina ihre Mufter hat, durchaus nicht vergleichen. Dieſe 
Anfpielung auf China ift keineswegs zu tühn. In dem Be: 
fireben , die Wiffenfchaften zum Gemeingut ber ganzen Ration 
zu maden, werben fie alle in den Kreis des öffentlichen Un: 
terrichts hineingezogen, und ftatt davon auszugehen, daß bie 
einzige Aufgabe des Unterrichts nur fein Bann, bie Kräfte und 
Anlagen des Individuums zu weden und auf die ihm entfpres 
ende Bahn zu lenken, auf der es durch Gelbfithätigfeit das 
Hoͤchſte zu erreichen ſuchen muß, ftatt anzuerkennen, daß nur 
durch dieſe Selbſtthaͤtigkeit und eigenes freies Streben des Bei: 


*) Won dem ſchon durch mehre päbagogiihe Schriften bekannten 
Monfignore Mazgetti, Erzbiſchof von Geleucia, Präfidenten 
der Böniglihen Univerfitit und des Raths für den Öffentlis 
hen Unterricht. 
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ſtes wahre Erkenntniß gewonnen wird, 

und macht ſo ſtatt des Selbſtudiums ein 

diglernen herrſchend, zu dem der von ber Laſt der mannichfei 
tigften Arbeiten, welde ſaͤmmtlich mit gleicher Sorgfalt ver- 
faßt fein follen, niedergebrüdte und von dem Lehrer mebr für 

das Eramen breffirte als für das Leben gebildete Bögling im— 

mer mehr genöthigt wird. Es gehört hier nicht her, bie päbas 

gogifhe Praris, welche zum Theil fehon jest diefe Refultate 
zeigt und den Geift der Jugend oft mehr abftumpft als bes 
lebt, aufzubeden; darauf aber glauben wir aufmerkfam machen 
zu müffen, daß die Zukunft bie Boten der allgu complicirten 
unb überladenen Unterrichtöfgfteme ftärker Er yo und bies 
feiben fi) wahrſcheinlich in einem immer größern Mangel an 
geifiger Probuctivität und mamentlih in einem allmäligen 

erwelken der Poeſie, der Blume des Lebens, äußern werden. 

Was in meuefter Zeit in vielen Lindern die Aufmerkſam— 
keit hauptſächlich auf das Volkserziehungsweſen lenkte, war bie 
Überfüllung der Univerfitäten, von der man bie größten Rach— 
theife befürchtete. Cine heilfame Folge der aus bdiefer Beſorg⸗ 
niß bervorgegangenen Bemühungen ift die Vermehrung und 
Berbefferung der Volksſchulen gewefen, ſodaß nun auch für den 
Unterricht der mittlern und untern Glaffen geforgt if. Diefe 
Wohlthat ift durchaus nicht zu verfennen; die Gefahren aber, 
melde man von dem ftarfen Befuche der Univerfitäten herleis 
tete und die auch den Verf, der hier angeführten Schrift aͤng⸗ 
ftigen, find theils eingebilbet, theils übertrieben. Allerdings 
gibt es gegenwärtig in den italieniſchen, wie in den beutfchen 
und andern Staaten weit mehr Ärzte Juriſten u. f. w. 
als ber Staat vieleicht zu verforgen vermag; allein einestheils 
bricht die Noth fi) neue Bahnen der Eriftenz, und die Fruͤchte 
biefer Beftrebungen machen ja die Geſchichte der Fortfchritte 
des Menfchengeiftes aus, anderntheils pflegt bald der Zudrang 
zu folden Berufszweigen aufzuhören, bie bereits überfüllt find, 
wie Niemand gern Waaren anzubieten pflegt, die im über: 
fluffe und zu gebrüdten Preifen am Markte vorhanden find, 
Probibitivmaßregeln find daher, um auf ben Beſuch der Unis 
verfitäten einzwoirken, unnüs und verderblich, und wenn ber 
Verf. diefes zunähft für Neapel berechneten Buchs von den 
Primairz oder den eigentlichen Volksfhulen (scuole de’ primi 
rudimenti) Niemanden auf die zweite Glaffe der Bildungsanz 
ftalten, auf bie zwifchen jenen und der Univerfität (scuole di 
perfezionamento) in ber Mitte ftehenden Vorbereitungs⸗ unb 
ng ae zulaffen will, ber nicht ein Bermögen aufweifen 
ann, wodurch er für bie Zeit feiner Studien hinlaͤnglich ges 
bett ift, fo iſt dies eine unwürdige Beſchraͤnkung deö menſch⸗ 
lichen Geiftes, dem ber Raum gegeben werben muß, frei zu 
wählen, fi Kenntniffe zu erwerben, wo und wie er vermag. 
Eine Beflimmung wie die für das Königreih Neapel aufge: 
ftellte ift eine Verhöhnung der Erfahrung, die uns fagt, baf 
die Geiftesanlagen ber Menfchen von ihren Bermögensumftän: 
den unabhängig find, und baß Viele aus Liebe zu den Willens 
ſchaften Hunger, Nachtwachen, Roth und Entbehrungen jeber 
Art mit freubigem Muth ertragen haben. . 

2. Dell’ imitazione tragica presso gli Antichi e presso i Mo- 
derni. Ricerche del cavaliere Bosselli. Drei Bände, us 
gano 1837 — 38, 

Eine Geſchichte der tragifchen Poefie, weldhe von eigenem 
Studium und ziemlicher Belefenheit auf dieſem Felde zeugt 
und, wenn auch nicht fonderlich tief, doch manche feibftändige 
Anfichten und neue Ideen aufftellt, freitich nicht fo, daß ba> 
durch neue Refultate herbeigeführt wären. Das Ganze zerfällt 
in 14 Gapite. In ben erften vier ſtellt der Verf. feine 
theoretifchen Principien auf, deren Anwendung er bann in den 
schn folgenden auf die factifhen Erfheinungen der tragiſchen 
Kunft verfucht, indem er biefelben von Aſchyius bis auf unfere 
Zeit einer ausfübrlihen und forgfältigen Kritik untermirft; eis 
ner Kritik, welche nicht blos die Stüde an fi) analyfirt, fons 
dern und biefelben in ihrem hiſtoriſchen Zufammenhange zeigt 
und zuerft zu erforfchen ſtrebt, von melden Ginflüffen der 


will man Alles Ichren 
mechaniſches Auswen⸗ 


des Dichters beherrſcht, von melden Ideen er eingenom: 
—* war, und mit weldem Grade von Freiheit ex bie Ratur 
. Keagddien, deren Stoff fomol im Alterthum als 
in. ber neuern behandelt worden ift, hat er in einem bes 
fondern Abfchnitt (Gap, 12) nech vergleichend behandelt, und 
das Nefultat biefer Parallelen ift, dab er z. B. den „Sieben 
vor Theben“ bes Äſchylus und ber „Antigone‘’ bes Sophos 
Hes. vor Alfleri’s „‚Antigone” und „Eteokles und Polynices“, 
fowie dem „‚Dippolyt‘’ des Guripibes vor der „ a! Ra: 
eine’s den Vorzug gibt, dagegen Racine's „Iphigenia“ über bie 
des Zuripides, Alfieri’8 ‚‚Agamemnon‘ über den bes Afchylus 
und. Alfieri’s, Grebillon’s und Voltaire's „Oreſt““ über ben bes 
- @uripibes ſtellt. Wir erwähnen biefer Parallelen, weil ihnen 
der Verf. viel Sorgfalt geſchenkt Hat. Die italienifche Tragdbie 
iſt mit befonberer Bortiche ehanbelt. * 9 umfaßt die Zeit 
von Zriffino bis Metaftafio. Lepterer wird vom Verf. gegen 
die von verfchiebenen Seiten auf ihn gerichteten Angriffe warm 
vertheibigt und für feine bramatifchen Leiſtungen ber echt tra: 
gifche Charakter in Anfpruch genommen. Die Werke Alfiexi’s, 
dem ber. größere Theil bes zehnten Gapiteld gewidmet ift, claffi: 
fieirt der Werf, nach den beiden Stüden: „Philipp“ und „Bir 
inia”, Jenem, in welchem ber menſchliche Wille vorherricht, 
nd } B. die „Berfhwörung der Pazzi“, „D. Garzia‘‘, „Dt: 
tavia⸗, diefem aber (der „Birginia’‘), in weldem fein ſelbſt⸗ 
t er, menſchlicher Wille, ſondern ein geheimnißvolles Schick- 
ſal eoſung herbeiführt, die „Sophonisbe“, „Merope“, 
Saul“ und „Mirra“ nachgebildet. 

Bon der dramatiſchen Poeſie der Deutſchen, auf welche 
ber Verf. zuletzt kommt, meint ex, daß bie ſpaͤte Entwickelung 
derſelben ber Reformation und ben daraus hervorgegangenen 
Religiondftreitigkeiten zuzuſchreiben ſei. Als nachher das Be: 
dürfniß nach biefem Zweige der Poefle fih nur um fo flärker 
fühlbar machte, fuchten bie Deutfhen in der griechiſchen und 
engliſchen Schule Befriedigung, von denen die legtere obfiegte, 
durch die Bemühungen ber Kritiker, „die ihnen aber bie wa 
ren nicht gang Öffneten und nicht alle die innerften Geheim⸗ 
niffe ſehen ließen‘, aber ganz anders als in Italien bie grie: 
chiſche Schule, zu der hier Ähnlichkeit des Klimas, der Ge: 
wohnheiten, Überlieferungen, Dentmälsr und pofitive Übereins 
flimmung in Borftelungen und Gefühlen hinneigte. Diefer 
Say, nicht gang unrichtig, ift für den Staliener eine Quelle von 
Folgerungen, aus der er eine Menge nicht gerade ber richtigften 
Bemerkungen über bie deutſche Tragödie herleitet. Er ficht 
in der Unordnung ber Formen nicht jenen geheimen Zufammen- 
hang, ben eine einzige und unmillkürtiche Begeifterung hervor: 
bringt; bie Rebenvorfälle der Entwidelung ſtehen mit ber Haupt: 
handlung in Feiner Beziehung; das Stüd ift eher mit Lehren 
angefüllt als von Bildern glänzend, bie Idee nicht aus ber groß: 
artiaften, fondern aus ber niebrigften unb gemeinften Sphäre 
der Menfchheit genommen, und dies Alles gefchieht nur, weil 
bei nicht vorherrſchender Phantafie der Schreibende nicht Dich: 
ter aus innerm Antrieb, fonbern aus Abſicht und Berechnung 
und daher ein Übermaß von Kunft vorhanden if. Won biefem 
Eritifchen Weftreben kommt auch, daß die deutſche Tragödie 
häufig unter ben Werken tobter Gelehrſamkeit ihren Pla ein: 
nimmt und ber Dichter der Scholiaft feiner eigenen Arbeit wird, 
bie er in ein Quodlibet von hiftorifchen, philologiſchen, aͤſthetiſchen 
und politifchen Erläuterungen verwandelt. In der beutfchen Tra⸗ 
göbie findet man daher Lehren ber Theologie, Metaphyſik, des 
öffentlichen Rechts, der Moral und Aftrologie und fie ift mit 
Geſchichten, Überlieferungen, Kabeln, Allegorien und Epifoben, 
die allenthalben her entlehnt find, angefüllt. Dies mußte jedoch 
fo kommen, weil den Dichter nicht die Einbildungskraft, welche 
bie verwandten Dinge einigt, fonbern ber Verſtand leitete, ber ges 
rabe auf das Heterogenfte und Verſchiedenartigſte in der Natur den 
meiften Werth legt. Der Berftand kann dem Dichter, wenn er nach 
Begeifterung ringt, immer nur den mit feinen Reibenfchaften auss 
gerüfteten unb mit feines Gleichen ringenden Menfchen ber 
Mirktichkeit zeigen und ihm nichts bieten als den Gontraft ber 
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d und des Verbrechens, woraus moraliſch ebenfo Hößtiche use 
& (6 verfrüppelte bramatifche Erzeugnifie hervorgehen. Da-= 
mit. will Bozzeili indeß nicht gefagt haben, daß „eine anbere 
ſehr hohe Art der Aragodie, bie, bie au 
Revolutionen des Lebens darſtellt““, dem Genius un- 
befannt geblieben wäre; im Gegentheil dieſer hat ſich haufig 
und fogar vorzugsweiſe damit befchäftigt; aber es fehlte der 


* ber falſchen Quellen ber Begeiſterung, aus bene 
bie f&höpften. Der Italiener fpannt hierauf drei Seäde 


Beitgenoffen ⸗ 
zweifelt er nicht am der tragiſchen Kunſt. Wanzoni, Ridcolini, 
feine Landsleute, und Öblenf find die Sterne feiner Hoff: 
nung. „Dieſe drei’, fagt er um Schluffe feines Werks, „würs 


ben mit ihren ausgezeichneten Beftrebungen allein gnägen, bar= 
zuthun, daß teog aller entgegengefehten Annahmen die tragifche 
Kunft noch nicht ohne bie Hoffnung eined neuen Wirberaufblüs 


‘ 
2 


bens in Europa exihöpft i 
(Die Bortfegung folgt.) 


Notiz. 
3u Goerhed Werther. 

Wir finden in den diesjährigen „Kheiniſchen —— 
blaͤttern“ (Nr. 15 und 16) ben Bericht eines Rheinländers über 
Werther's Grab in Weslar mit manchen Rotigen über ihn 
und feine Lotte, Diefelbe war bekanntlich eine Tochter bes 
Amtmanns Buff, nicht von außerordentlicher Schönheit, aber 
gar brav unb von ber ganzen Stadt gefchägt, ba fie ihrem 
Vater bie Haushaltung führte und bei ihren Geſchwiſtern Mut— 
terftelle vertrat. SJerufalem , der fi, wie bie alten Weglarer 
fagen, zur Kammergerichtsvifitationszeit über Amtmann Buffs 

tee erfchoffen hatte, war von ben Bürgern fomwol als von 
ben Beamten bes Rammergerichts fehr geachtet und erſchoß ſich 
aus Verzweiflung, ba Lotte, die ihn gleichfalld ſehr ſchaͤtzte, 
bereits verlobt war (an den Hofrath Kefiner Crome s 
„Selbſtbiographie“), im October 1772 in dem Haufe des Buch⸗ 


bändlers Winkler an ber Barfüßer Bad. auch 
eine —— bie er in der adeligen Geſellſchaft im Haufe 
bed Grafen enheim erfahren hatte, viel beig . du 
Werther's Grabe warb gleich nach feinem Tode förmlich gewall⸗ 


fahrtet. ine folche Gefellihaft, die nit etwa aus jungen 
Leuten, fondern aus Männern von hohem Range, Aſſeſſoren 
bes Kam ichts und Damen vom Stande beftand, veranftals 
tete noch 1776 eine ſolche Proceffion. Sie verfammelten ſich 
an einem beftiimmten Abende, lafen bie „Leiden des jungen 
Werther und fangen alle die Arien und Gefänge, zu melden 
ber traurige Vorfall Veranlaffung gegeben hatte. Hitrauf ging 
der Bug nad bem Kirchhofe. Jeder Thellnehmer ein 
Wachslicht, jeder war ſchwarz gekleidet und hatte eg Fon 
zen Flor vor bem Gefidhte. Um Mitternacht fam der Zug auf 
dem Kirchhofe an, ſchloß einen Kreis um das Grab des Dingefchies 
benen und fang bas Lieb: „Ausgelitten haft du, ausgerungen.'’ 
Nah deffen Beendigung pries ein Anderer bie Tugenden des 
Verjtorbenen und fagte, daß ein freimilliges Enden des Lebent 
aus Eiche, wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch zu entichuls 
digen gewefen fei. Dann murden Blumen auf bas Grab ges 
fireut und ber Rüdweg zur Stadt angetreten. Üftere Bir 
berholungen ber Scene aber lieb der Magiftrat nicht zu. 
Die Stätte des Grabes hat ſich nur durch Tradition erhalten. 
um fo billiger ift ber Wunſch, daß biefe fo viel und fo oft 
befuchte Stelle, die in der Gefchichte der deutfchen Literatur 
Bebeutung erhalten hat, durch ein einfaches Zeichen won ben 
alten Leuten, bie fich ihrer noch mit Beſtimmtheit erinnern, 
bemerktich gemacht werde. 2. 


Berantwortliher Herausgebet: Heinrih Brodhaus, — Drud und Verlag von 8. A, Brodbaus in Eripzig. 


Blätter 
— 


literariſche Unterhaltung. 





Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Von 
Gr. Arago. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
Karl v Remy Drei Theile 

(Bortfegimg aus Ne; 196: ) 

UÜber die gebohrten ober fogenannten ar: 
tefifhen Brunnen; über die artefifhen oder 
Springgquellen. Wenn man unter gemwiffen ört: 
lihen Berhälmiffen den Boden ſenkrecht bis zu eis 
ner binceihenden Tiefe anbohrt, fo erwidht man uns 
terirdifche Waffervorräthe, welche dem ihnen durch ben 
Bohrer bezeichneten Kanale mtlang bis an bie Dber: 
fläche aufiteigen und fogar nicht felten einen ergiebi: 
gem und hochgehenden Springbrunnen bilden. Ein fol: 
cher Brunnen wird eim arteſiſcher (von der franzöfifchen 
Provinz. Artois) genannt. Mancher unferer Lefer mag 
diefen Namen oft gehört oder felbft einen artefifhen Brun: 
nen gefehen haben, ohne zu wiſſen, auf welche Weife er 
entftcht. Der Verf. erflärt den Borgang auf folgende 
Weile. Das Waſſer fowol der gewöhnlichen als auch der 
artefifhen Brunnen, fowie der Quellen, ift kein an: 
deres als das Regenwaſſer, welches duch die Poren 
oder Fugen des Bodens durchgefidert und endlich auf 
eine undurchdringliche waſſerdichte Unterlage gelangt ift. 
In den verfchiedenen Erdſchichten müffen fidy die Regen: 
waͤſſer ausbreiten, und zwar in den abhängigen Theilen 
derfelben ſchon vermöge der eigenen Schwere der Fluͤſſig⸗ 
keit, in der horizontalen Verzweigung diefer Schichten 
aber vermöge des Drudes, welcher von der in dem an: 
fteigenden Theile der Schicht befindlichen, noch nicht abs 
gelaufenen Wafjermaffe ausgeübt wird. In den ftratis 
ficitten Gründen aber finden fidy unermeßliche unterirdifche 
Waffervorräthe, ja felbft Vorräthe von fliefendem Maffer, 
wahre unterirdifhe Ströme, melde ziemlich ſchnell in den 
leeren Zwifchenräumen gemiffer undurchdringlicher Schich⸗ 
ter cireuliren. Die Art und Weife nun, wie diefe unter: 
irdifchen Wäffer dergeftalt emportetrieben werben, daß fie 

‚ noch Über die Oberfläche des Bodens ſich erheben, erklaͤrt 

der Verf. folgendermaßen. Wenn man Waſſer in eine 

in Form eines lateiniſchen U gebogene Röhre gießt, fo 
wied ſich daſſelbe in beiden Armen der Möhre in gleiches 

Nivenu ſetzen. Nehmen wir an, der linke Arm biefer 

Roͤhte würde fih nach oben im eim weites Waſſerbecken 

münden, welches ihm beftändig: gefüllt unterhalten koͤnnte, 


ber rechte Arm aber werde: gegen unten zu abgefchnitten, 
fodaß nur ein kurzer ſenkrechter Stumpf übrig bleibe, und 
diefer legtere fei mit einem Hahne geſchloſſen. Sowie 
diefer Hahn geöffnet wird, fo wird das MWaffer von unten 
nach oben durd den Stumpf bes rechten Armes einen 
Speingbrunnen bilden, welcher fi in der Luft zu ber 
Höhe erheben wird, bis zu welder das MWaffer geftanden 
bätte, wenn biefer Arm nicht abgefchnitten worden wäre. 
Es wird um jenen Betrag in die Luft fleigen, um wel: 
den es beim Aufdrehen des Hahnes unter dem Niveau 
des MWaffervorrarhes ftand, aus welchem der andere Arm 
fortwährend unterhalten wird. Bergegenwärtige man fich 
nun, wie die Negenwäffer in gewiffe Schichten der fratiz 
fieieten Gründe eindringen, und faßt man babei ins Auge, 
dab es nur an dem Abhange der Hügel oder an ihrem 
Gipfel ift, wo biefe Schichten nad) einem Durchſchnitte 
zu Tage liegen; daß es an dieſen Stelten ift, wo fie ihe 
Waſſer aufnehmen können, daß dieſe Reception alfo immer 
auf Anhoͤhen ſtatt hat; bedenke man ferner, daß diefe 
twafferleitenden Schichten, nachdem fie ſich an den Seiten 
jenee Hügel, durch deren Auftaudyen fie einft zerriffen 
wurden, herabgefenft haben, horizontal oder doch beinahe 
horizontal in die Ebene auslaufen; daß fie öfter zwifchen 
zwei undurddringlichen Lehm- oder Felſenſchichten einge: 
zwängt find, und man wird einfehen, daß es unterir- 
diſche Waffervorräthe gibt, welche ſich natüirlicherweife unter 
denfelben bpdroftatifchen Bedingungen befinden, wovon ung 
die Röhren der gewöhnlichen Leitungen ein Bild im Kleis 
nen geben. Ein in den XThalgründen durch die Sonde 
gebohrtes Loch, welches durch die obern Erdſchichten bie 
inclufive dee obern ber beiden waſſerdichten Schichten hin 
abreicht, zwifchen welchen eine MWafferlage enthalten ift, 
wird daher den zweiten Arm der Uförmigen Röhre, ober, 
wenn man will, eines umgeflürgten Hebers barftellen. 
Die Ftüffigkeit wird fi im diefem gebohrten Loche zu ber 
Höhe erheben, weldye der damit communicirende Waſſer⸗ 
vorrath an den Abhängen des Hügels einnimmt, wo fie 
entftanden if. Uns duͤnkt, diefe Erklärung fei nicht allein 
volllommen Bar, fondern aud annehmbat. 

Über den Wärmeftand unferer Erdkugel 
Aus der Bewegung des Mondes wird der Brmeis geführt, daß 
in‘ 2000 Jahten die Temperatur des Erdkörpers im’ Als 
gemeinen: fich: nicht um ein Zehntheil eines Grades geaͤn⸗ 
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dert hat. Auch die urſpruͤngliche Hige der Erdkugel, beten 
Wirkungen in einer geroiffen Tiefe noch fo fühldar find, 
hat keinen weſentlichen Antheil an der gegenwärtigen Tem⸗ 
peratur ber Erdoberfläche. 

Über den froftbringenden Mond. Nad) den Be: 
hauptungen ber Gärtner übt das Mondlicht in dem Mo: 
naten April und Mai einen nadıtheiligen Einfluß auf die 
jungen Triebe der Pflanzen aus. Sie verſichern ‚ die Be: 
obachtung gemacht zu haben, daß des Nachts, bei heiterm 
Himmel die Blätter und Knospen, welche diefem „Lichte 
ausgefegt find, brandig werden oder erfrieren, obwol fid) 
das Thermometer im Freien einige Grade über dem Null: 
punkte erhält. Bei bededtem Himmel aber geſchieht dies 
nicht. Der Verf. erklärt diefe merkwürdige Etſcheinung, 
bie nach des Mef. Erfahrung auch ben Landleuten in feiner 
Nähe nicht unbekannt ift, aus einer Beobachtung bed 
Dr. Wells, zufolge deren die auf der Oberfläche der Erde 
befindlichen Gegenftände, das Eintreten einer fchnellen 
Verdünftung ausgenommen, des Nachts mandmal eine 
von ber fie umgebenden Atmofphäre verfchiedene Tempe⸗ 
ratur annehmen. Wenn man eine Quantitäten von 
Molle, Eiderdbunen u. f. w. der freien Luft ausfegt, fo 
findet man häufig, daß deren Temperatur um 6, 7, ſelbſt 
8 Grade Gelfius geringer ift als jene der flreichenden 
Luft, welcher fie ausgefegt find. Mit den Pflanzen hat 
es biefelbe Bewandniß. Der Mond aber hat daran ganz 
und gar feinen Antheil. 

Über den Thau. Man follte meinen, eine fo ge: 
woͤhnliche Naturerfheinung wie bie des Thaues müßte 
fhon längft ihre Erklärung gefunden haben; allein dem 
ift nicht fo. Einige haben angenommen, er feige aus 
der Erde auf, Andere, er komme von der Ausdünftung 
der Pflanzen u. f. w.; aber alle diefe Erflärungen erfchie: 
nen bei näherer Prüfung als nicht probehaltig. Die dabei 
eoncurrirenden Umftände find aber ebenfo intereffant, als 
die hier von dem Verf. nach Wells gegebene Löfung die: 
fes Problems. Ausgiebiger Thau füllt nur in ruhigen 
und heitern Nächten. Einige Spuren davon findet man 
auch bei bewoͤlktem Himmel, wenn kein Wind ftreicht, 
oder bei dem Streichen des Windes, aber übrigens heite⸗ 
rer Nacht; jedoch wird ſich niemals Thau bilden, wenn 
ein bedeckter Himmel mit einer windigen Nacht zufam: 
mentrifft. In dem Augenblide, als fidy der Himmel be: 
woͤlkt, wird die Bildung des Thaues unterbrochen. Cine 
leife bewegte Luft begünftigt fein Entftehen vielmehr, als 
daß fie entgegenwirkt. In zwei gleich heitern und ruhi— 
gen Naͤchten kann ein fehr ungleicher Niederſchlag des 
Thaues flattfinden; man wird ſtarken Thau bemerken, 
wenn es kuͤrzlich geregnet hat, ſehr wenig Thau dagegen 
bei vorausgegangener mehttaͤgiger Trockenheit. Die Süd: 
und Weſtwinde, welche in Frankreich über das Meer kom: 
men, begünftigen feine Bildung. In Ägypten im Ge: 
gentheile; mit feiner Lage im Süden des mittelländifchen 
Meeres, trifft man beinahe feine Spur bes Xhaues, 
außer beim Streichen des Nordwindes. Der Thau fällt 
niemals in größerer Menge als in heitern Mächten, auf 
welche nebelige Morgen folgen; bie Mebelbildung des 


Morgens weiſt darauf Hin, baf bie Atmofphäre vorhin 
fhon mit Feuchtigkeit erfüllt war. Diejenigen Umftände, 
welche einen reichlichen Niederfhlag des Thaues herbei: 
führen, vereinigen ſich häufiger im Fruͤhjahte und vor: 
züglich im Herbſte als im Sommer. Der Thau entfteht 
nicht allein des Abends und Morgens; eim Körper be: 
feuchte fi in allen Stunden der Naht, wenn nur der 
Himmel heiter if. Allem Anfdeine nad fegt fih an 
Orten, wohin die Sonne feinen Zutritt mehr hat, als: 
bald einiger Thau an, wenn bie Temperatur zu finten 
anfängt, d. h. nah 3 — 4 Uhr Nachmittags. Es if 
menigftens ausgemacht, daß das Gras an ſchattigen Orten 
ſchon lange vor dem Untergange der Sonne merklich feucht 
wird. Bei gleihen Umftänden finden eine fparfamere Praͤ— 
cipitation des Thaues in der erften Hälfte der Macht ſtatt 
als in ber zweiten, obwol in biefem legtern Zeitpunfte 
die Luft bereits einen Theil ihrer Feuchtigkeit eingebüft 
hat. Die Erfheinungen beim Niederfchlage des Thaues 
auf einem feften polirten Körper, 3. B. auf einer Glas: 
tafel, treffen völlig mit denjenigen zufammen, welche man 
beobachtet, wenn eine ſolche Platte dem Einwitken von 
heißen Wafferdämpfen ausgefegt wird. Zuerſt bedeckt ſich 
die Oberflaͤche mit einer leichten und gleichfoͤtmigen Lage 
von Feuchtigkeit; fodann bilden ſich 
abgeplattete Tropfen, welche zufammenfki 
einen gewiſſen Umfang erlangt haben, 
verfchiedenen Richtungen riefen. Polirte 
unter allen befannten Körpern diejenigen, an tor 
der Thau am mwenigften anfammelt. Diefe Ungerignetbeit 
der Metalle, vom Thau überzogen zu werben, theilt ſich 
auch andern Stoffen mit, melde auf ihrer Oberfläche pt: 
liegen. Umgekehrt üben jene Stoffe, auf welden Meter 
aufliegen, einen Einfluß auf die Menge der Feuchtigkeit 
aus, melde biefe letztern benetzt. 









fodann in 
alle find 


Nicht alle Metalle 


haben eine gleiche Unempfänglichkeit für den Beſchlag mit 


Thau. 
Stahl und den Zink deutlich mit Feuchtigkeit uͤberzogen, 
waͤhrend Gold, Silber, Kupfer und Zinn in der gleichen 
Erpofition ſich völlig trocken erhalten.\ Alles, was über: 


haupt dahin wirkt, das Hereinfehen det. freien Dimmels 


gegen die Stelle, welche ein Körper einnimmt, zu be 


ſchraͤnken, vermindert die Quantität des Thaues, welch” 
Die Temperatur bes rauender 


letzterer anfegen wird, 
Grafes ift immer niedriger als jene der Luft. Daj abs 
bie Kälte den Thau veranlaft, beweiſt Wells da 

daß 1) unter gewiffen Umftänden bie feften Körper kaͤl 
werben als die Luft, ohne darum Feuchtigkeit anzufegen 
und daß 2) wenn Thau einfällt, die Kälte, welche ihn 
begleitet, beimeitem nicht mit der Quantität der abgela: 
gerten Feuchtigkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. Die Abkühlung 
der Maffen geht alfo jederzeit dem Hervorkommen des 
Thaues voraus; aber in bdiefem Falle muß deſſen Ent: 
ftehung ganz auf biefelbe Art vor fich geben mie ber 
Beſchlag mit Feuchtigkeit, welcher an den aͤußern Wän- 
ben eines Gefäßes ſtattfindet, welches mit Waffer, täl: 
ter als die Luft, gefüllte wird,. d. b. fie kommt mit 
einer Maturerfheinung überein, wovon die Phyoſiker bes 


So findet man öfter das Platin, das Eifen, ben! 
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relts bie volftänbigfte und beftiedigendſte Erklärung ges 
Liefert haben. 


Temperatur der verfhiebenen Thiergattun: 
gen. Die hier mitgetheilten Tabellen liefern folgende Reful: 
tate: 1) Die verfchiedenen Menfchenracen befigen unter den: 
felben Verhaͤltniſſen genau diefelbe natürliche Wärme, mögen 
fie ſich ausfchließend von Fleifh nähren, wie die Vaidas, 
oder ausfchliefend von Megetabilien, wie die Buddha: 
priefter, oder aber nach Art der Europäer von Nahrungs: 
mitteln beiderlei Art leben. 2) Die Zemperatur des 
Menfhen erhöht ſich etwas, wenn er aus einem Ealten 
oder felbft gemäßigten Himmelsftrihe in einen heißen ver: 
fegt wird. 3) Die Vögel find diejenigen Thiere, welche 
die hoͤchſte Temperatur befiger. Die Säugethiere nehmen 
den zweiten Rang ein; hierauf folgen die Amphibien, 
bie Fiſche und gewiffe Inſekten; die legte Glaffe begreift 
die Mollusken, die Gruftacen und die Würmer. Be: 
merkenswerth iſt ferner, daß es eine beträchtliche Anzahl 
bewohnter Stellen unſerer Erde gibt, wo fi das Ther: 
mometer, felbft im Schatten und gegen Morben geftellt, 
um einige Grade über die Temperatur des Blutes erhebt, 
woraus demnad das Unrichtige der Annahme folgt, daß 
der Menſch erftiden müffe, fobald er in eine Atmofphäre 
verfegt wird, melde wärmer ift als fein Körper. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Italieniſche Literatur. 
(Hortfegung aus Nr. 138.) 
3, Vita di Caterina de’ Medici, saggio storico di Euyenio 
Alberi. Florenz 1833, 

Schon Gapefigue hat das Andenken Katharina’s von Me: 
dici von dem Flecken zu reinigen gefucht, der in Betreff der 
parifer Bluthochzeit bisher darauf haftet. Mit noch größerm 
Eifer und Erfolge bat bies der Verf, diefer Biographie unter: 
nommen, ben die Benußung vieler, zum Theil nody unbekann⸗ 
tee Documente, bie er im Archiv zu Florenz fand, in Stand 
fegte, über jene von dem Parteigeift der Schriftfteller nicht fel: 
ten etwas entfkillten Zeiten mandes neue Licht zu verbreiten, 
Immerhin bleibt es ein gemwagtes Unternehmen, bie Rechtfer— 
‚| tigung eines Hofes zu verfuchen, der, wenn man die Zeiten eines 
Seinrich's II., Franz' U., Karl’s IX. und Heinrich's III. bes 
‚A rüdfihtigt, an Verdorbenheit und Gewiffenlofigkeit, an gänzlicher 
A unkenntniß ober brutaler Verhöhnung aller fittlihen Principien 

be nur im Palatium ber römifhen Imperatoren feines Gleichen 
‚i hat. Man muß in der Gefdichte neben den Thatſachen und 
2, menten, neben ben aus einzelnen Bücher: und Briefftellen 
* gezogenen Fol gerungen auch die Pſychologie zu Hülfe nehmen: 
* diefe wird ung lehren, daß bie Schlechtigkeit, bie wir aus ben 
& Annalen der Menſchengeſchichte ausgemerzt wünfden, meift 
t Bolge eines gemiffen Wahnfinns, einer Zerrüttung bes Geiſtes 
war; aber ift fie beshalb zu rechtfertigen ? Nero ift vertheibigt 
worden, aber bie unpartelifche Geſchichte wird biefe Vertheidi⸗ 
gung nie gelten laffen. Karl IX., ihm nicht unähnlid, war 
nit ohne Gutmüthigkeit, vielleicht der Einzige an feinem 

Hofe, der noch ber Gewilfensbiffe empfänglidh war; allein was 

beißt es, ihn von den Blutfleden der Bartholomäusnadht rein 

wafchen zu wollen ? was heißt es, einen König reinigen zu wol: 
ion, der einen Theil feiner in feinem königlichen Schu und 

Frieden befindlichen Unterthanen durch Banden von Meuchel⸗ 

mördern hinwürgen lief? Der mämliche Fall ift es mit Kas 

tharina. Cie iſt der Meffalina fo ähnlich wie jener dem 


Rero ; fie ift ein Weib, wie fie nur Italien ſcheint hervorbrin⸗ 
gen zu önnen; ein Weib, das vor keinem Schritte jurückdeben 
wird, wenn ihre Klugheit ihn billige ober Umflände ihn zu 
erheifchen feinen. Sie fuchte zwar das Gleichgewicht zwiſchen 
den beiden Parteien des damaligen Frankreichs zu vermitteln, 
aber nicht aus Menfhlichkeit, nicht aus fittlihem Grundfag, 
nit aus weiblihem Mitgefühl an Menfchenleiden, nicht um 
bes Friedens und der Wohlfahrt des Landes willen, nicht aus 
einer höhern politifhen Anfiht und Gefinnung, fondern ledigs 
lich um fi und ihrem Sohne die Hertſchaft zu fichern; und 
war biefe in Gefahr, von den Wogen des Parteilampfes bins 
weggeriffen zu werden, fonnte Mord von Einzelnen oder Hun⸗ 
berten fie ſtuͤgen, konnte ber gottlofefte Verrarh an einer eben 
noch geliebkoften Partei fie retten, dann griff fie ebenfo Leicht 
und ebenfo bereitwillig zu Verbrechen wie zu Schmeidyeleien, 
heuchleriſchen Freundfchaftsverfiherungen und Verführungen. 
So war Katharina von Mebici, und welche Mühe fi ihr itas 
lienifcher Ritter, der von Parteilicpkeit für feine Landemännin 
nicht frei ift, auch gegeben hat, ihre Unſchuld an den unges 
heuern, während ihres SOjährigen einflußreihen Wirkens bes 
gangenen Verbrechen barzuthun, uns ift durch ihn das Mäthfel 
nicht gelöft worden, wie fie bei reinen und guten Abſichten, 
bei wahrer Breundfhaft für die Häupter der Hugenotten und 
bei aufridtiger Liebe zum Frieden zu der Ermordung des Ads 
mirals Goligny, nachdem fie ihm eben mit ihrem Gohne ben 
freundfchaftlichften Beſuch gemacht hatte, und zu den Greuels 
feenen in der bekannten Blutnadt ihre Einwilligung geben 
onnte? Vielleicht dürfte es dem Hrn. Eugenio Alberi nicht 
ganz gelingen, was er im ingange des Buches für den Zweck 
beffelben ertlärt, „die Ehre der fo lange mit Unrecht verwünfdhs 
ten Fürſtin in der Meinung ber Menfhen wieberherzuftellen‘”, 
Wir wollen indeß aus feiner Darftellung einige zu ihren Guns 
ften ſprechende Umftände anführen, wobei nothwendige Rüdficht 
auf Kürze uns jedoch keineswegs in biefelbe einzugehen und 
nichts als flüchtige Andeutungen erlaubt. 

An dem Plane der Surfen, bie bourbonifchen Fürſten bei 
Gelegenheit der Zufammenberufung der Reicheſtaͤnde 1560 nach 
Orleans zu loden und ben Prinzen von Condé unter bem 
Vorwande des Hochverraths zum Tode verurtheilen zu laſſen, 
feine mit ihm gekommenen Anhänger aber auf irgend eine anz 
dere Weiſe aus dem Wege zu räumen, erflärt der Biograph 
feine Heldin für unfduldig, aus dem Grunde, weil die Bours 
bone von ber Herzogin von Montpenfier, Katharina's vertraus 
tefter Freundin, auf bas bringendfte gebeten worden feien, nicht 
nad; Srleans zu gehen, was gewiß nicht gefchehen fein würbe, 
wenn bie alte Königin bie Abfichten der Guifen getheilt hätte, 
Er glaubt vielmehr, daß ihr biefelben in ihrer wahren Geſtalt 
gar nit bekannt geweſen feien. 

Für die Duldung, welche fie den Proteftanten in Frank 
rei zu gewähren gewillt war, führt er das Benehmen an, 
das fie nad) dem Bertrage von Amboife (am 19. März 1563) 
gegen Philipp II. beobachtete. Die Einladung zu dem Gons 
greffe in Nancy, auf dem bie katholiſchen Fürften Europas 
fi darüber berathen follten, wie die Ketzerei am leichteften 
auszurotten wäre, und Frankreich zur Zurüdnahme ber ben 
Qugenotten in dem genannten Bertrage zugeftandenen Bewillis 

ungen und Xolerangebicte vermocht werden follte, wurbe von 
br auf das entſchiedenſte abgelehnt; da fie aber fpäter bes 
badhte, fagt der Berf., daß, um die Abfichten jenes Bundes 
zu vereiteln, Philipp umgeflimmt werden müffe, fo ſuchte fie 
eine perfönliche Zuſammenkunft mit ibm, begab fi, in ber 
Hoffnung, ihn dort gu finden, nad Bayonne, traf bier aber 
ftatt feiner die Königin Ifabella in Begleitung bed Derzogs von 
Alba. „Dieſe in der reblichften Abficht unternommene Reife‘, 
bemerkt ber Verf., „if es aber, welche Veranlaffung zu bem 
Verdacht zu hat, daß auf jener Zuſammenkunft ber fieben 
Zahre fpäter ausgeführte Mordanſchlag gegen bie Proteftanten 
gefaßt worden fei.’‘ *) 


*) Hier werben, wie in Allem, was er über bie Muge Gleichge⸗ 
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Für Breledensliehe führer er’ wicht nur den am 8, Aug. 
1620 zu ©r. s Gtrmaln erchlöffenen Frieden, fondern auch 
den Umftatd am, daß ſie fi am bie von Geiten des Papſtes 
(Pius: V.) und Philipps I. dagegen erhobenen Ginwürfe 
durchaus nicht kehrte, hauptfächlicy aber, daß fie bie Unterhand⸗ 


ihre 


lungen wegen einer Verbindung ihres Sohnes (Karl's IX.) mit | 


einer fpanifhen Prinzeffin abbrach und für ihn um eine Toch⸗ 
fee Raljer Marimilian’s II. warb, während fie zugleih den 
Herzog von Xlengon der Königin Elifabeth von England zum 
SGemahl anbot. Die Krone ihrer Beftrebungen: die Erbitterung 
der Parteien in einer endlichen Xusföhnung aufzulöfen, erblidt der 
Berf. jeboch in der Werheirathung ihrer dem Könige von Portugal 
verfprochenen Tochter Margarethe mit bem Haupte der Huge— 
notten, bem jungen Könige von Navarra. In Betreff der 
Zohanna d’Albret, ber Mutter deffelben, von der man glaubt, 
daß: die Megentin fie während ihrer Anmwefenheit in Paris habe 
vergiften laſſen, verfidhert er auf das beftimmtefte, daß fie 
den tödtlicdhen Keim der Schwindſucht mit an den Hof gebracht 
hatte und in Folge zu großer Anftrengung bei den Zurüftungen 
zw ber Hochzeit ihres Sohnes von einem Fieber befallen wurde, 
das fie in fünf Zagen ins Grab bradte. Die bugenottifchen 
Ärzte, welche mit ihe nach der Hauptſtadt gefommen waren, 
ſellen nad) öffentlicher Beſichtigung der Reiche erklärt haben, 
daß fie eines natürlichen Todes geftorben jet. 

Die Schuld von Dem, was feit dem 22. Xug. 1572 ge: 
ſchah, an mweldem Tage der Admiral Goligny von einem ge: 
wiſſen hierzu angeftifteten Maurevel ſchwer verwundet wurde, 
nahbem — hierauf macht Alberi befonders aufmerkſam — 
Karl IX. mit Goligny’s Zuftimmung und gegen bie Umtriebe 
der Guiſen ein Gorps von 1200 Arkebufieren hatte in die Haupt: 
ſtadt kommen laſſen, fchreibt der Verf, ganz allein ber gegen 
die Proteftanten wüthend erbitterten Bevölkerung von Paris 
und ben Guifen zu. Die von ben Guifen bearbeiteten Parifer 
waren nad ihm bie 5 Feinde, welche das damalige 
Glüuͤck der Hugenotten zu ſtoͤren vermochten, und als nach beens 
digter Zrauungsfeierlichkeit am 18, Aug. 1572 Heinrich und 
bee Prinz von Gonde ber Meffe nicht beimohnten, verbreitete 
fi) in ber Stadt fogleicy eine furchtbare Gährung und Wuth, 
die, von ben Guifen forgfältig gefhürt, nur eines geringen An: 
laſſes zum Ausbruch bedurfte. Die Vermundung bes Abmis 
zals war gleihfam die Loſung dazu: fie hatte die Wüthenden 
das Blut ihrer Feinde koſten gemacht. Doch hätten biefe, nad) 
dee Meinung Alberi’s, fi retten können, wenn fie Eräftige 
BVertheibigungsmaßregelin ergriffen ober Paris verlaffen hätten, 
wozu ihnen der König und bie Königin Mutter allen Vorſchub 
nm haben würben; allein fie tiefen fid) ohne Wiberftand 

rgen. 

Katherina wird von ihrem Biographen mit der Nothwen⸗ 
digkeit der Umftände entfchuldige. Die Däupter, von denen ber 
Schlag ausging, zu vernichten, verhinderte fie die Volksgunſt, 
beren biefelben genoffen; fie war ber Ereigniſſe nicht mehr 
mächtig, und die Gefahren, von denen Alle fie und ihre Göhne 
bedroht. darftellten, entriffen ihr die Zuftimmung zu dem An: 
fdjlage der Guifen, indem fie nichts weiter als die Prinzen 
(Beinrich und Gonde) zu retten vermochte, Doch war fie in 
beiden Berathungen, melde fie am Tage vor der Mordnacht 
mit dem Derzog von Guiſe hielt, fortwährend unfchlüffig, ob 
fie —* Zuſtimmung nicht verweigern ſollte; allein fie vermochte 
es nicht mehr und mußte der Rothwendigkeit gehorchen. Der 
König wohnte übrigens diefen Berathungen nicht bei. Als man 
ihn nachher mit dem Mefultate berfelben befannt gemacht und 
er auf die dringenden Vorftellungen von Mutter und Miniftern 
endli in die Ausführung des Morbplans eingemilligt hatte, 
u ſich — bemerkt Alberi — die Pein, melde bies 
einem Bergen verurfachte, in der Äußerung: „Run, fo 

wichtöpolitit Katbarina’s fant, 

Berf. übereinftimmen. 


bie meiften Leſer mit dem 


febies; aber dann ſolledas Semehzel auch ſo fein, daB Mitumktn 

übrig bleibe, um es mir dereinft vorwerfen zu fünnen;'‘ Us‘ 

mittelbar darauf fing baffelbe an, Gin ſchon von Gapefigue 

mitgerheiltes Billet des Königs an den Herzog von Guiſe, „ven 

Abmiral zu fehonen‘‘, kam zu fpät: diefer war nicht mehr, 
(Dre Beſchtuß folgt. ) 





Der Herzlofe. Dem Engliſchen des Harrifon Ran- 
fin naherzäsfe von &. N. Bäarmann. Bor 
Theile, Braunſchweig, Weltermann. 1839. 8, 
2 Thir. 16 Gr. 


Herr Bärmann, dem wir ſchon mehre Male als einem une: 
traͤglich fteifen, ungelenten, wir möchten hinzufügen altväteris 
ſchen Überfeger begegneten, wenn bie alten Überfeßungen nicht 
viel beffer wären, verleugnet ſich auch hier nicht, und es iſt 
ganz unmöglich, oberflaͤchliche Werke, deren Verbienft im Ori⸗ 
ginal nur in der Grazie und Leichtigkeit der Ausführung be> 
fiehen Bann, nad) den didten Fäden biefer umgekehrten Taptte 
zu beurtheilen, ja, dee Gang ihrer Geſchichte wird durch dem 
Ueberfegerunfinn unklar. Wir erfchreden ſchon jedes Mal im 
voraus, wenn wir bas pedantiſch anmafende, völlig unrichtige 
„naderzäßlt” auf einem Zitelblatte erbliden, was body & 
ftens nur bei einer Bearbeitung an Drt und Stelle wärr. 
Diefe ſchweren Anlagen zu beweifen, folgen ein paar Auszüge; 
im Zufammenbange fo unverftänblich wie hier: 

„Gelübde und Schwüre find zahllos und alltäglich wie ber 
Sand, ber einzelne Sandkörnchen enthält (1); die Treue aber 
ift feltener, unbeſchreiblich viel feltener denn ein Sandlörnden 
und weit über allen Vergleich hinaus Löftticher als dieſes.“ 

„Inzwiſchen nahm er Lord John's Gruß mit einer über: 
erheuchelten Unbefangenbeit auf, die fi eine überaus gleiche 
gültige und faft wunderliche Erwiderung zum Beiftande herſuchte.“ 

„Die Mühle und die Hüttenwohnung des Pachters Ralph 
Iennings wurben bie Beſchauungepunkte der gangen Umgegend, 
unb wurden es zu großem Berdruffe gewiffer verbienftooller 
altrömifcher Lagertrümmer und druidiſcher Anftrengungen in 
rauher Maurerkunft von noch ehrwürdigerm Berbienfte.” 

„Nicht zu ſolchen Zeiten ‚dringen moralifche und metaphye 
ſiſche Hypotheſen in das Herz, um das Herz zu tröften; fo alfo: 
befaßte Gonftange fi mit Unterfuchung der Behauptung, daß 
Liebe fih auf Hochachtung gründen müffe. Und hätte fie ſich 
auch damit befaßt und die Behauptung eingeräumt, fo würde 
fie dadurch doch nicht des Herzens Zroftfofigkeit gelindert haben. 
Immer noch bochadhtete fie Molyneur- ic.“ 

Wir hoffen, unfere keſer wiſſen es uns Danf, baf wir dies 
ſes Buch für fie lafen. So viel wir nad) folder Überfegung 
fließen konnten, ift eö einer jener zahllofen engliſchen Gefellz 
fhaftsromane, die, weder ganz gut noch ganz ſchlecht, Vor— 
handenes aus einem fehr befchränkten Geſichtspunkte mit großer 
Breite abfchreiben ; body neigt es ſich der Ichten Kategorie zu. 
Der Held, ein junger Zarteffe, wird am Ende für einige der 
Perfonen entlarot und flirbt gewaltfam; das Schickſal der übris 
gen Figuren entbehrt alles eigentlichen Schluffes. , 





Literarifhe Notiz. 


Bei der Aufnahme, im melde bie Holgfchneidetunft immer 
mehr kommt, ift vielleicht die foeben erfchienene Abhandlung 
eines Engländers, John Yadfon’s, über biefelbe: „A treatise 
on wood-engraving, historical and practical“”, mit etwa 
300 der fehönften Holzſchnitte, Liedhabern und Ausübern biefer 
Kunft nicht unerwünfgt, da «6 an theoretifchen Darſtellungen 
bes praktifchen Verfahrens bei berfelben noch fehlt. Auch der 
biftorifche Theil des Buchs ift ziemlich reichhaltig. 161, 


Berantwortlidier Deraußgeber: Heinrig Brodbaud: — Drut und Werlag von B: U. Brodhauß in Eeipzig. 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete ber Naturkunde. Won 
Fr. Arago. Aus dem Franzöfifchen überfegt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Wr, 139,) 

Über Kometenim Allgemeinen, insbefondere 
über den Kometen, weldher im Jahre 1832 er: 
fhienen ift, und über die legte Erfheinung des 
Halleyfhen Kometen. Die Erfcheinung diefer Abhand: 
lung fällt in eine Zeit, wo ſich das große Publicum leb⸗ 
haft für diefen Gegenftand intereffirte und zum Theil Über 
das Erfcheinen des Halley'ſchen Kometen und über fein 
mögliches Zufammentreffen mit der Erde große Beſorgniß 
hegte. Diefe Furcht ift nun freilich) vorüber und damit 
auch zum Thell das Intereſſe verloren gegangen, welches 
das Publicum überhaupt an den Kometen nahm. Sn: 
deffen kommen in diefer Abhandlung fö viele und wich— 
tige, dieſen Gegenftand betreffende Fragen zur Sprache 
und das Ganze ift in einer fo Elaren und verftändlichen 
Meife vorgetragen, daß auch der Nichtgelchrte darin man: 
nichfaltige Befriedigung finden wird, Nur der erfte, rein 
aftronomifcdye Abfchnitt über Ellipfe und Parabel, über 
Befchaffenheit der Kometenbahnen und beren Elemente, 
über die Mittel, ſich beim Erfheinen eines Kometen zu 
überzeugen, ob bderfelbe zum erften Male ſich zeigt, oder 
ob er ſchon in früherer Zeit beobachtet wurde, über die 
Wirkung des Widerftandes des Äthers auf den Lauf des 
Kometen u. f. mw. dürfte Demjenigen, der mit dergleichen 
Gegenſtaͤnden nicht ſchon etwas vertraut ift, einigermaßen 
das Verftändniß erfchweren. 

Über mehre bisher unbeantwortete Fragen 
im Gebiete der Meteorologie, Dpdrographie 
und Nautit. Die meiften der hier niedergelegten Fragen 
waren urfprünglich für den Stab eines Schiffes (Ta Bonite) 
beftimmt, welches Gonfularagenten nah Chile, Peru und 
den philippinifchen Infeln zu führen hatte. Es ſchlug die 
Strafe nad) dem Cap Horn ein und kehrte über das Vorge: 
birge der guten Hoffnung wieder zurüd. Die Fragen beziehen 
fi) auf den gegenwärtigen Zuftand der Erdkugel in Be: 
treff der Zemperatur; auf die erwärmende Kraft der Son: 
nenſtrahlen nach der verfchiedenen geographiſchen Lage ein: 
jeiner Orte; auf die Wärmeftrahlung in den Dimmels: 
räumen; auf eine Anomalie, welche die in verfchiedenen 
Höhen genommene Temperatur der Atmofphäre des Nachts 


bei heiterm Himmel darbietet; auf eine compenbidfe Me: 
thode zur Beftimmung ber mittlern Temperaturen in den 
Üquinoetialgegenden; auf Beobachtungen, meldye uͤber 
warme Quellen anzuftellen find; auf die mittlere Baro: 
meterhöhe; auf den Einfluß der verfchiedenen Winde auf 
bie Höhe des Barometers; auf die täglichen Barometer: 
änderungen. Fernere Gegenftände, welche dem Verf. zu 
Fragen Beranlaffung gegeben haben, find: Regen, Regen 
bei völlig heiterm Himmel (in den XZropenländern regnet 
es zumellen aus ber reinften Luft, bei dem ſchoͤnſten Blau 
bes Himmels; die Tropfen fallen nicht fehr dicht, aber 
fie übertreffen an Größe die didften Tropfen des Gewit— 
terregens in unfern Klimaten), Magnetismus, leuchtende 
Meteore, Sternfhnuppen, Zodiacalliht, Nordlicht, Re: 
genbogen, Höfe, Winde, Erfcheinungen des Meeres, Strö- 
mungen im Meere, Grasmeer, Temperatur der Strö: 
mungen, Zemperatur bed Meeres in großen Tiefen, Yem: 
peratur des hohen Merresgrundes, Höhe der MWogen, 
Sichtbarkeit der Klippen, Wafferhofen, Depreffion des 
Horizonte, Erhebung der Küfte von Chile, Erdbeben. 
Aus ben Fragen felbft fpricht uns durchgehende der wiſ— 
fenfchaftliche Geift und die allfeitigen Kenntniffe des Berf. 
an, und wenn fie von den Offizieren der Bonite mit glei: 
dem Geifte aufgefaßt und die durch fie veranlaften Beobach⸗ 
tungen mit der erfoderlihen Schärfe und Umficht ange: 
ſtellt worden find, fo läßt fi davon für die Wiſſenſchaft 
nicht geringe Ausbeute erwarten, 

Über die Eisfhollen, welche die Flüfſe im 
Winter führen. Bei Seen, Zeichen, überhaupt bei jeder 
ftagnirenden Wafferfläche geht das Frieren von außen nach 
innen vor fih. Es ift die oberfte Waſſerſchicht, melde 
zuerft Überfriert, und die Dide ber Eifes nimmt von 
oben nach unten fortfchreitend zu. Bei fließenden Maf- 
fern dagegen verhält fi) die Sache anders, Es entftehen 
wirklich Cisfhollen im Grunde der Gemwäffer, Das, mas 
man gemeinhin Grundeis nennt, obmol bie Phyſiker dies, 
als widerfprechend den Gefegen der Wärmeleitung, nicht 
zugeben wollten. Müller, Fiſcher und Schiffer behaup: 
teten ſchon lange, daß die Eisfchollen, durch melde Die 
Flüffe im Winter gefperrt werden, vom Grunde foms 
men, und bie gemeine Beobachtung hat auch hier wie 


‚in manden andern wiffenfchaftlihen Dingen den Ge 


Iehrten den Rang abgelaufen. Die vollftändige Zuſam— 
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menftellung alter biefen Gegenftand betreffenden Beobach⸗ 
tungen ſowie des Verf. Verſuch zur Erklärung deſſelben 
verdienen alle Beruͤckſichtigung. 

Über das relative Alter der verfhiebenen 
Gebirgsketten Europas. Diefer Aufſatz befhäftigt 
fidy mit den ſcharfſinnigen geologiſchen Unterſuchungen ie 
Beaumont's über das Emporheben der Gebirge Nach ihm 
ift das Syſtem des Erzgebirges in Sachſen, der Cote d'or 
in Burgund und des Pilasgebirges in Forez unter allen 
Gebirgen, mit welchen er fich bisher befchäftigt hat, das: 
jenige, welches fich zuerft heraufgearbeitet hat. Das Sy: 
flem der Porenden und Apenninen, obwol ausgebreiteter 
und höher, datirt fi vom einer viel jüngeren Epodye. 
Das Spftem ber mweftlichen Alpen, welchem der Stod bes 
Montblanc angehört, hat ſich lange Zeit nach den Pyrenaͤen 
emporgehoben. 
als alle drei genannten, hat ben Centralalpen (dem Stode bes 
St. : Gottharbsberges), ben Gebirgen Ventoux und Leberon 
bei Avignon und aller Wahrſcheinlichkeit nady auch dem Di: 
malapa in Afien und bem Atlas in Afrika die Entſtehung 
gegeben. Kleinere Bodenerhöhungen fanden auch in uns 
fern Zagen ftatt und werden von dem Verf. uͤberſichtlich 
zufammengeftellt. 

Hiftorifche Notiz über bie Volta'ſche Säule. 
Wie ſich oft große Entdedungen aus Heinen Zufälligkeiten 
entwideln, beweift insbefondere die Entdedung der galvas 
nifhen Elektricität. Sie knuͤpfte fih am einen leichten 
Huften, von dem eine Dame zu Bologna 1790 befallen 
murde, und an bie Froſchſuppe, welche ber Arzt als Mit: 
tel dagegen verorbniet hatte. Einige dieſer Thiere, welche 
die Köchin der Signora Galvani bereits abgezogen hatte, 
lagen auf einem Brete, während in einiger Entfernung 
davon zufällig aus einer Elektriſirmaſchine Funken gelodt 
wurden. Die Muskeln biefer Thiere, obfchon vom her: 
ausſchlagenden Funken nicht getroffen, Außerten in dem⸗ 
felben Momente heftige Zufammenziehungen. Diefe Er: 
fheinung gab Galvani den eriten Impuls zu feinen mans 
nichfaltigen Verſuchen, leitete Volta auf die wichtige Er: 
findung der galvanifchen. Säule und wirkte gleichfam 
zeugend fort bis auf die neueften Entdeckungen des Elek 
tromagnetismus. Noch iſt die Evolution nicht zu Ende, 
denn feit Arago biefen Auffag ſchrieb, iſt bereits wieder 
eine meue bewundernswurdige Entdeckung in ber Ma: 
fine des Profeffors v. Ertinghaufen in Wien hinzu: 
gelommen. 

Über den Hagel. Nah Volta's Theorie beftimmt 
die Verblnftung einer, urfprünglih auf was immer für 
eine Art entftandenen Wolke das Ftieren eines Theils 
ber flüffigen Atome, aus welchen fie beſteht, und verfegt 
fie dadurch oftmals in einen negatio >elekteifchen Zuftand. 
Die aus diefer Verduͤnſtung bervorgegangenen elaſtiſchen 
Dünfte werben dadurch, daß fie bei ihrem Aufſteigen in 
Balte Zufefchichten gelangen, von neuem zur Wolke, jedoch 
zu einer negativseleftrifchen Wolke. Zwiſchen diefen bei: 
den mehr oder weniger voneimander abfichenden Wolfen: 
Schichten ift es, wo bie erſten Keime des Hagels auf: 
und abfleigen und ſich allmälig mit Hüllen eines. feften 


Endlich ein viertes Emporheben, jünger | 


und durchſichtigen Eifes überfleiden, bis enbtich ihr Ger 
wicht die eleftrifche Kraft überwindet, welche fie feither 


ſchwebend erhalten hat. 


Über die Eünftlihe Erzeugung bes Eifes in 
Bengalen. Ein ziemlich; geebneter Grund von beilaͤu 
vier Acker Landes, iſt in Wiegede, von. 1 Ihr Met 
im Gevierte eimgerheilt, welche mit einem. Eleinen. Erb: 
ande von beiläufig 1 Decimeter Höhe eingefaßt find. 
In diefe Abtheilungen, melde mit gewöhnlihem Strohe 
oder mit getrodinetem Zuderrohre bedeckt find, flellt man 
irdene Schüffeln mit Waffer, fo viel ald deren Platz 
haben. Die Terrinen find nicht glafirt, aber ihre innere 
Seite wird mit Fett eingelaffen; fie find fehr weit und 
flach; das Eis bilder fih am ihrer Oberflähe. Bisher 
hatte man voraudgefegt, daß die Verduͤnſtung bei bier 
fen tünftlichen Frieren die Hauptrolle fpielen müffe; dee 
Verf. bemweift aber, daß es beinahe ganz allein die Wir: 
tung der naͤchtlichen Wärmeausftrablung ift. 

Über den Nugen ber Matten, womit bie Gdrt: 
ner bes Nachts bie Pflanzen überdbeden. Auch 
diefer Nugen erklärt fih aus der nächtlihen Ausftrahlung. 
Ein Schirm von einer beflimmten Art [hügt den Grund 
ganz gleihmäßig, in welcher Höhe über demſelben er anger 
bracht fein mag, vorausgefegt, daß feine Ausdehnung mit 
der Entfernung in dem Maße zunimmt, daf er beftändig 
eine gleich große Stelle des Himmels für den zu fügen: 
ben Grund verdeckt. Man muß jedoch alle Berührung 
vermeiden. 

Wieder Schnee das tiefe Eindringen bes 
Froſtes in das Erdbreih, welches er bebedt, 
su verhindern im Stande ſei. Wenn bie Ober 
fläche des Erdballs nackt zu Tage liegt, fo verſpuͤtt 
fie unmittelbar die Einwirkung bes Windes und bie 
hierdurch bervorgebrachte innerliche Abkühlung kann ber 
trächtlih fein. Iſt fie im Gegentheile bedeckt, fo 
wirkt die unmittelbare Abkühlung auf die Dede, und 
bie Erdſchichten nehmen hieran um fo weniger Theil, 
je höher biefe Dede und je geringer ihre Leitungs 
fähigkeit if. Allein der Schnee ift ale einer ber ſchlech⸗ 
teften leitenden Stoffe bekannt; er wird alfo, wenn er 
nur einigermaßen hoch liegt, dem Einbringen der Kälte 
aus der Atmofphäre in den bedeckten Grund ein fat uns 
überwindliches Hinderniß entgegenftellen. Dabei vertriit 
er auch noch bie Stelle eines Schirmes und verhindert 
durch feine Gegenwart, daß der Grund, welchen er über 
det, des Nachts bei heiterm Himmel durch Ausſtrah⸗ 
lung eine um mehre Grade tiefere Temperatur eslange 
als jene der Luft. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Ftalienifhe Literatur. 
GBeſchlus aus Nr, 189.) 
4. Enciclopedia storica, ovvero storia universale comparata 
e documentata, Opera. originale italiana. Storia univer- 
sale scritta da Cosare Cantk, Zurin. 


Der Villemain t baf 
it, — 
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n. Ungeachtet Diodor kein Mufter ift, fo 
ftorifche Literatur bes neueren @uropas nicht 
einmal ein Werk über allgemeine Gedichte wie feine leiber 
zum größern Theile verloren gegangene „Bibliothek, und fehen 
mir die großen Gompilationen, in denen bie Weltgefhichte eth: 
nesrapbiih von verfchiebenen Gelehrten bargeftellt wurde, oder 
die weniger baͤndereichen und meiftens fladen, von Ginzelnen 
gefertigten allgemeinen Weltgefhichten, mit denen namentlich bie 
deutfche Literatur fich jüngft bereichert hat und noch immer bereis 
Gert, fehen wir ferner, daß die eigentlich claffifche Hiftorio: 
grapbie fi der Bearbeitung von Specialgefichten und ein: 
Inen 3eiträumen zumenbet, dann möchten wir jenen Ausſpruch 
Uemain’s zu unterfchreiben geneigt fein. Wenigftens fehlt 
es no immer an einer allgemeinen Weltgeſchichte, welche die 
an eine ſolche zu machenden Anfprüde nur einigermaßen be: 
feiedigte, und ber Stoff ift feit Diodor fo ungeheuer ange: 
fhmwollen, aus der kleinen um bas thittelländifche und feine 
Nebenmeere gelagerten Welt finb zwei fo große geworben, in 
denen za jeber Staat von Bedeutung ift, daß man daran 
verzweifeln darf, je eine foldye zu erhalten. Allein wenn ber 
Stoff größer geworben ift, fo find aud ber Borarbeiten und 
Dülfsmittel jegt mehr, bie ein Schriftftellee benugen Bann, unb 
bei redlichem Fleiß dürfte das Werk immer noch moͤglich fein; 
7* doch Lackpebe bei feinen vielen andern Studien no 
übrig, eine Geſchichte von Europa zu fchreiben, die 
man nad; feinem Zode unter feinen Papieren fand! Base 
ſcheinlich von ähnliden Vorausfegungen ausgehend, befchloß ber 
Buchhändler Yomba, jene Rüde in der modernen hiſioriſchen 
Literatur auszufüllen, und übertrug bem Hrn. Gan t die Xus; 
67 feines Plaus. Bo iſt das hier angezeigte Werk ent⸗ 
anden. SBefriedigt daſſelbe aber die Erwartungen, weldye man 
von einem ſolchen jeht zu hegen berechtigt ift, das fich weder 
in wüfte Sompilation verlieren noch in flache Deelamation herab: 
finten wil? Hr. Gantü gibt fi yes bas Anfehen, ald wäre 
er felbft in die Schadhten der hiſtoriſchen Forſchung hinabgeſtie— 
gen und hätte aus ihnen bas Metall für feine Werkftätte em 
porgeholt, er führt deshalb immer bie Driginalfchriftfteller an, 
aber er fhmüdt ſich leider mit fremden Federn und bemerkt 
babei einmal, baß, während fein Merk, wie der Zitel 
verheißt, ein italienifdes Driginalwerk fein fol, das bunte 
vielfarbige und ungleihartige Gewand feines Styls allein ſchon 
binreicht, ihn an vielen Stellen als bloßen Gompilator ober UÜber⸗ 
feger Anderer darzuſtellen. &o 3. B. hat er ben gangen Abſchnitt 
über bie griechiſchen Golonien aus Heeren’s „Handbuch der al: 
ten Gefchichte”‘, natürlich ohne diefen zu nennen, —— 
und „wie paßt bie kurze gebrängte Darſtellung eines Hand⸗ 
buchs in eine ausführliche Gefchichtsergählung? Solche Plagiate 
wären in großer Zahl anzuführen; es genüge jedoch, zu bemer⸗ 
ten, daß fehr häufig auch eine genaue und geordnete Darftel: 
dung der Thatſachen vermißt wird, von der allein die wahre 
Kenntnis der Gefchichte abhängt; das verwirrte achtzehnte Gas 
pitel des dritten Buchs, welches von Alerander hanbelt, ver: 
mag bies gu beweiſen. Keinesfalls hat Hr. Gantüı das im Eins 
gange gegebene Berfpreden, feine Erzählung folle aus ben 
Qusllenfriftftelleen entnommen und ber Art fein, baß fie bas 
2eben ber jebesmaligen Zeitepohen treu wiebergebe, nur im 
mindeſten gehalten. 


5. e and literature of Italy, By professor Carlo 
Fra London 1888. 


Der Berf., früher Prof. in Bologna, jegt mie fo viele 
Andere wegen ed Strebens für bie politifche Reform Ita⸗ 
liens verbannt, hat an der londoner Univerfität eine Anftellung 
als Lehrer ber italienifchen Sprache und Literatur erhalten und 
feinen „philologiſchen unb philofophifchen Curſus über bie ita⸗ 
lieniſche Sprache und Literatur’ mit einer Inauguralooriefung 
öffnet, die ben It des hier angezeigten ftdyens aus: 
mad. Sie Zann wol als Ginleitung in jenen wie als 
feibftändiges Ganze angefehen werden, in dem man mande 


A h mehr wagen werbe, allein eine allgemeine Bes 
* bie hi 


| eg unb felbft epitefonbifhe Anſicht über ben Begenftand 
nden wird. Da er in ber Ritpratur den Abbrud des focialen 
Zuftandes einer Nation fieht, fo betrachtet er die Sprache und 
ihre Werke nur in ber engften Verbindung mit ber Geſchichte, 
zeigt, wie nothwendig es fei, um jene ableiten und ihre Denke 
mäler verfiehen und würdigen zu ®önnen, zu ben unterften 
Quellen von biefer berabzufteigen, und äußert fi dann über 
das Licht, meldes Eiteratur, Sprache, Kunft und Geſchichte 
aufeinanderwerfen, fowie über die Nothwendigkeit, ſich mit 
allen diefen Zweigen befannt madjen zu müffen, um einen von 
ihnen wirklich zu Fennen, auf — verftändige Weiſe. 
Denkmaler“, bemerkt er, „ſind das Siegel der — und 
dies iſt der Grund, warum mir nicht bios die geſchtiebene, ſon— 
dern mit ebenſo großer Sorgfalt die gemalte und gemeißelte _ 
erforfhen müflen. Malerei, Arciteftur und Seulptur find 
Geſchichte, find Poeſie und die höchſte Art der Literatur, und 
wir fönnen in biefe nicht eingeweiht werden, wenn wir ba 
Schöne nit in allen Formen Eennen lernen, zu denen bie 
Kunft es gebildet hat. Poekifche Schilderungen und bie Dars 
ftellungen des Pinfels vermögen auf unfer Herz benfelben Eins 
bru zu maden; und wenn bies von den fchönen Künften 
aller Rationen gilt, To kommt dazu in Betreff der Meifter 
Staliens noch der Umftand, daß unter ben Bildhauern, Malerh 
und Dichtern biefes Landes ein folder Geift brüberlicher Wer- 
wandtſchaft herrſcht, als wären ihre Serien ineinander über: 
gegangen. So fcheinen Dante's Gedicht und Michel Anz 
gelo's jüngftes Gericht aus Einem Kopfe hervorgegangen, 
und Laura's von Petrarca befungene Meize finden wir in Ras 
fael's meiblihen Figuren wieder, Ariofto's Einbildungsfraft 
ſcheint mit ber von Paul Beronefe und Zintoretto zu flimmen, 
und Zaffo's Geift, den man megen reicher Phantafie, herr: 
tier Ausmalung des Einzelnen und Erhabenheit und Einfach⸗ 
heit des Styls mit Virgil und Homer verglichen, ein unwiſſen⸗ 
ber Kritiker aber mie Voltaire ag ber gröfieen Einheit 
feines Epos und der philofophifchern urhführung ber Charak⸗ 
tere (!!) mod über ben Eehtern geftellt Hat*), wird von leo: 
narbo ba Binci im heiligen Abendmahl ausgebrüdt. Natürli 
ba die Hauptgrundſaͤhe der Kunft und Literatur einander gl 
find, fo müffen auch ähnliche Refultate bie Folge fein. Mid 
Angelo verdankte nady feinem eigenen, Geftändniffe dem Stubium 
Dante's feine Fertigkeit in der Malerei, ber Bildhauer: und 
Baukunſt. Galilei verfiherte, daß er durch Malerei für bie 
Atronomie begeiftert worden wäre, der nämliche Galilel, der in 
jener Kunft, in ber Perfpective und Muſik fo bewandert war, 
baß bie erfahrenften Meifter ihn hierin um Rath fragten: Gigoli 
fagt felbft, er Habe Alles, mas er in der Malerei wiffe, von 
Galilei gelernt, XAlfierl’s dramatiſches Genie wurde, nach feis 
nem eigenen Geftänbniß, durch Muſik gewedt, die er in Zurin 
vernahm, und in Leonardo da Winek durch Geſang und Muſit 
die Liebe zu Philofophie und Malerei angefacht.“ Won biefen 
Anfihten ausgehend, verfpricht der Verf. eine Lebenvolle Zeich⸗ 
nung Italiens in allen feinen Zügen, inbem er an ben mate— 
riefen Schönheiten der Werke fhöner Kunft nit nur bie Mei⸗ 
fter, welche fie ſchufen, ſondern aud ben localen und allgemet: 
nen ſittlichen Zuſtand der Geſellſchaft, der auf fie rinmwirkte, 
kennen zu lehren und zu diefem Behufe zahlreiche Thatſachen, 


Belegftelen und Anekdoten anzuführen verheift. Er auf 
Diefe Meife den weähfelfeitigen” Einfluß * ante bas 


Bolt und des Volks auf den Künftler zu zeigen, 
Die neuere italienifhe Literatur fteht bei den übrigen Na: 
tionen Europas in keinem fonderlichen Anfehen; wir wollen 


ören, sb f. li zu ihrer ng äußert. 
ker Mr nit Pr 13 3 fie inehioe Y R reich 
ift, wie wol zu wünfchen wäre, aber fie iſt auch n o arm, 


mie man gewöhnlich behauptet, und die gemadten Vorwürfe 





*) Voltaire, ald Kritiker oberſlaͤclich und unerhört unwiſſend, bat 
unter vielem Leichtfertigen nichts Mlberneres geäußert ald diefeh 
Urtdeil. Mer Taſſo Eennt, wird dies zugeſtehen. D. Ref. 
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find durdaus nicht alle gegründet. Aud in Italien hat ber 
aufftrebende Geift fi) von den Feſſeln zu befreien gefucht, mit 
denen die politifchen Verhältniffe ihn ummunden halten; aber 
die Genfuranftalten, die der Despotismus allenthalben errichtet 
hat, lähmen ihn unb erlauben ibm feinen Aufflug. Es gibt 
mit einem fiebenfadhen Imprimatur verfehene Bücher und ans 
dere, die, im Herzogthume Modena gebrudt, mit dem Stempel 
der Policei wie des geiſtlichen Genfors vorn und hinten verſe⸗ 
hen find; und dennoch bedarf es, nach einem eigenen Gefe, 
auch um ein ſolches Buch zu verleihen, mod einer befondern 
Erlaubniß der Regierung. Ja, es kommt fehr häufig vor, daß 
ein in bem einen Staate erlaubtes Buch fünf Meilen weiter fireng 
verboten ift. Noch befige ich ein Iyrifches Drama, ben Zert 
zu den „Puritanern“, dem ich für meinen Freund Bellini 
fchrieh. Das Libretto ift ins Franzoͤſiſche, Deutiche, Englifche 
und Spaniſche überfegt und an verfdiebenen Orten Europas 
fowie in Reuyork und Xigier gedrudt worden, allenthalben 
ohne die geringfle Verſtümmelung oder Verunglimpfung bes 
urfprünglien Zertes; nur in Italien, meinem Baterlande, 
ift das unſchuldige Buͤchelchen fo verflümmelt, fo entftellt, fo 
übel zugerichtet worden, daß id, der ich es gefchrieben hatte, 
es unmöglidy wiebererfennen konnte. Die heilige Inquifition, 
welche Geiſteserzeugniſſe unter ihrer Controie haͤlt, oder viel⸗ 
mehr der unheilige Policeicommiſſair hatte ſelbſt das Wort li- 
bertä (Freiheit) geftrihen und bald ilarita (Fröͤhlichkeit) bald 
lealta (Unterthanentreue) an beffen Stelle gefegt. Ja fogar 
das Wort patria (Vaterland) war aus jedem Verſe entfernt 
worben, in welchem es vorfam. Diefe und ähnliche Beifpiele 
würden nur zum Gelächter dienen, wenn Ginem bas Blut 
nicht in die Wangen fchöffe bei dem Gedanken an ben trauris 
gen Zuftand eines Landes, deſſen Volk in feiner Getheiltheit 
nicht einmal das Wort Vaterland ausſprechen darf.“ 

In der That darf man ſich nicht länger darüber wundern, 
wenn unter ſolchen Umftänden die italienifche Literatur hinter 
der aller übrigen Völker fo weit zurüdbleibt, und muß vielmehr 
darüber ftaunen, daß es überhaupt noch eine Literatur in jenem 
Lande, daß es dort noch Männer gibt, weldje bie Verfolgungen 
und Gemaltftreiche bes Despotismus über ſich ergehen laſſen, 
um bes innern, vom Himmel ftammenden Berufs zum Schrei: 
ben fich zu entlebigen. 2 145, 





giterarifhe Notizen. 


Wenn in Frankreich eine Biographie Napoleon's die andere 
drängt, fo feheinen die Engländer ihnen in der Darftellung ber 
Thaten ihres Wellington nicht nachſtehen zu wollen. Die 
neueften engliſchen Beitfchriften kündigen auf einmal (ohne 
Angabe des Verfaſſers) „A life of His Grace etc, the 
duke of Wellington‘ an, in zwölf monatlichen Lieferungen, mit 
Abbildungen, Kupfern, Karten und Schlachtplanen; ferner ein 
Reben des nämlichen Keldheren mit vielen Stahlftihen und Holz: 
—— einer für neuere Geſchichten immer unerlaßlicher wer: 

enden Zugabe, von Marmell, bemfelben Gchriftfteller, ber 
auch Verfaffer der „Stories of Waterloo’ ift; eine Geſchichte 
der „‚Victories and conquests of the british army’ und die 
Sammlung ber Depefchen bed Herzogs. Es iſt feltfam, daß 
die Deutfchen bei aller Schreibfeligkeit und Überfegungstuft, mit 
der auch die oberflaͤchlichſte Darſtellung des Lebens Napolton's 
ſogleich in ihre Sprache übertragen wird, ihren nationalften 
Helden der neueften 3eit, ben Fürften Bluͤcher, bie Seele bes 
Boltökriegs, geroiffermaßen vernadhläffigen, indem uns noch immer 
eine gute Biographie und Würdigung diefes echt beutfchen Cha⸗ 
rakters fehlt. 


Auf Befehl König Wilhelm’s IV., den jegt die Königin von 
Gngland auf das forgfältigfte ausführen läßt, wird eine Geſchichte 
ber britifchen Armee: „Historical records of the british army; 


comprising the history of every regiment in her Majesty’s 
service” gedrudt. Diefelbe enthält bie Geſchichte eines jedem 
Regiments von feiner Stiftung an, und es foll dadurch dem 
einzelnen Individuen wie ganzen Gorps für. bie Thaten, 
wodurch fie fich ausgezeichnet haben, eine geredhte Anerkennung 
werben, bie auf bie britifhen Truppen eine gute Einwirkung 
hervorbringen muß. Gin Regiment ift ein gefchloffenes Ganze, 
eine bewaffnete Gorporatien mit ihrem befondern Geifte, ihrem 
point d’honneur, ihren Zraditionen, ihrem eigenthümlidhen 
Leben und ihren eigenthümlichen Borurtheilen; die Geſchichte eines 
Regiments ift ein ſicheres Mittel, um auf den Geiſt deſſelben 
einzumirten. 


Sir Harris Nicolas, Kanzler des St. Michael und St.⸗ 
Georgorbens, hat der Königin eine „History of the orders of 
knighthood of the british empire and the medals, crosses 
and clasps’’ bebicirt. 


Bon Dr. Alerander Macaulay’s nützlichem Velkabuch: „A 
Dictionary of medicine, designed for popular use, contain- 
ing an account of diseases and their treatment, including 
those most frequent in warm climates; with directions for 
administering medicines, the regulation of diet and regimen 
and the management of the diseases of women and chil- 
dren** ift eine fechöte Auflage erfchienen. Kein Land ift reicher 
an praktiſch⸗ mediciniſchen, allgemein nüslihen Volkeſchriften 
als England. 161, 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Von 
Fr. Arago. Aus dem Srangöffihen uͤberſetzt von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

Geſchtuß aus Nr, 146.) 

Über die Doppelfterne. Bekanntlich verfteht 
man unter Doppelftenen Gruppen von zwei, drei, 
vier Sternen, meldye einander außerorbentlih ange: 
nähert erfcheinen. Es gibt darunter einige, bei denen 
man, um fie zu trennen, ber beften Fernroͤhre, ber 
ſtaͤrkſten Vergroͤßerungen und einer Beſchaffenheit der At: 
mofphäre bebarf, wie fie in unfern Klimaten fehr felten 
ift. Ber einer Prüfung von 120,000 verfdiedenen Ster: 
nen, welche Struve vorgenommen bat, fanden fih mehr 
als 3000 Doppelfterne; im Durchſchnitte muß alfo von 
40 Sternen einer als doppelt angefehen werden. Die 
zwei getrennten Sterne, aus melden die Doppelfterne 
beftehen, find im Allgemeinen von fehr ungleiher Licht: 
ſtaͤrke. Oft iſt der färkere von beiden röthlid oder gelb: 
üch; öfter noch bietet der zweite eine ausgefprochene grün: 
liche ober biäuliche Färbung dar. Herfchel der Ältere ent: 
deckte zuerft, daß gemöhnlic die Sterne von ungleicher 
Größe, welche Gruppen bilden, nicht, wie man bis dahin 
geglaubt hatte, voneinander unabhängige, Sterne feien, 
welche zufällig in zwei fehr zufammengerüdte Gefichteli: 
nien treffen; daß ihre Bereinigung in einem fehr eng be: 
grenzten Raume nicht eine bloße Wirkung der Projection 
oder der Perfpective ſeiz daß diefe Sterne aneinander ge: 
bunden ferien; daß fie wirkliche Syſteme bilden; daß ihre 
gegenfeitigen Stellungen unaufhörlid wechſeln; daß end: 
lich die Eleinen Sterne die großen umfreifen, 
gerade fo wie bie Planeten Mars, Jupiter u. f. w. um 
die Sonne ſich bewegen. Auch für die Doppelfterne gilt 
das Geſetz der Newton'ſchen Anziehung, und die Berech⸗ 
ner ihrer Bahnen haben in ihrer Annahme nicht geitrt, 
daß bis am die legten Grenzen der ſichtbaren Welt eine 
Anziehungskraft beftehe, melde im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe des Quadrate der Entfernungen wirkt. Die blaue 
oder gruͤne Färbung des Meinen Sterns ift nicht, mie 
man glauben koͤnnte, bie Folge einer bloßen Taͤuſchung, 
einer Wirkung des Gegenfages, fondern die Beobachtun: 
gen darüber haben es außer Zweifel geftelt, daß Blau 
die wirkfiche Farbe gewiſſer Sterne if. Bis hierher folge 
ntan dem Verf. mit Leichtigkeit in der Darftellung dies 


fes intereffanten Gegenftandes; dagegen fegen andere Un? 
terfuhungen VBorkenntniffe in der Aftronomie voraus, ohne 
bie fie mol wenigen Leſern verftändlih werden dürften, 
z. B. daß die Beobadjtungen der binairen Gruppen, welche 
aus Sternen beftehen, die nicht zufammengebören, zur 
Beſtimmung der Entfernung eines ber beiden, diefen Grup⸗ 
pen angebörigen Sterne von der Erbe führen koͤnnen; 
daß die Beobachtungen der eigentlichen Doppelfterne eines 
Tages entweder zur Beflimmung der Entfernung biefer 
binairen Gruppen felbft, oder zur Feftftellung einer Grenze, 
dies: und jenfeits melcher fie nicht befindlich fein können, 
behülflicy fein werden u. f. w. 

Ubt der Mond auf unfere Erde einen erkenn— 
baren Einfluß aus? In Bezug auf den Einfluß, den 
diefes Geftirn auf den Regen bat, folgt der Verf. unferm 
wadern Landsmanne Schübler, deffen Beobachtungen zus 
folge allerdings ein folcher Einfluß flattfindet, und gegen 
den zweiten Dctanten bin der Regen häufiger ift als in 
allen andern Epochen des Mondmonats, und bie wenig: 
ften Regenfälle zwiſchen dem legten Viertel und dem vier: 
ten Dctanten vortommen. Ferner fand Zoaldo, baf von 
760 Regen 646 — und das zwar bei einer halben Stunde — 
entweder begannen, wenn unfer Satellit im obern ober 
im untern Meribiane war, ober aber wenn er auf: ober 
unterging. Die Zafeln, welche Schübler nach 16jähri: 
gen Beobachtungen in Augsburg zufammengeftellt hat, 
feinen zu bemweifen, daß in Deutſchland die Süd: und 
Meftwinde vom Neumonde bis zum zweiten Octanten 
immer mehr und mehr fidy einftellen; daß das legte Vier: 
tel die Epoche ift, wo fie am feltenften vorfommen, und 
daß endlid dann die Oft: und Mordwinde am allerhäus 
figften wehen. Auch die Barometerbeobadhtungen, welche 
Flaugergues zu Viviers anflellte, flimmen mit den Schüb- 
ler'ſchen Refultaten überein. Daß die Perioden von 19 
und von 9 Sahren, wie man annimmt, diefelbe Reiben: 
folge der atmofphärifchen Erfcheinungen herbeiführen, wird 
durch die Unterfuhungen unſers Verf. nicht beftätigt. 
Vorausfagungen, welche von einem gewiffen Ausfehen des 
Mondes, insbefondere von den Alten, entlehnt werben, 
„ B. daß, wenn am britten Tage des Mondes die Hör: 
ner der Sichel rein auslaufen, der Himmel während bes 
beginnenden Monats heiter fein werde, oder daß, wenn das 
obere Horn des zunehmenden Mondes des Abends bei 
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bes Geſtirns verdunkelt ift, Regen beim ab» 
nehmenden Monde kommen, ift es das untere Horn, 
der Regen vor dem Vollmonde, ift es das Mittel der 
Sichel, derfelde im Vollmonde ſelbſt eintreten werde, ober 
wenn der Mond am vierten Tage keinen Schatten wirft, 
fo könne man ſchlechtes MWetter erwarten: — alle biefe 
Borausfagungen ftehen mit der Theorie der behaupteten lu: 
närifhen Einflüffe in gar keiner Verbindung, die ganze 
Theorie ift aus einem Misgriffe entftanden, melden man 
darin beging, daß man, was nur als Anzeichen gemeint 
war, behartlich für die Urfache genommen hat. Ebenfo 
wenig find die im Wolke umgehenden Meinungen ſtich— 
haltig, daß nämlich die Bäume bei abnehmendem Monde 
gefällt werden müffen, wenn man haltbares Holz von 
guter Qualität erzielen wolle, daß, mwolle man Kohl ober 
Salat, der Samen gibt, gefüllte Blumen, Bäume, bie 
frühreife Früchte befommen, man bei abnehmendem Monde 
fäen und pflanzen, ober wolle man Pflanzen und Bäume, 
die body treiben und mit Gewalt auffchießen, man bei 
zunehmendem Monde fäen, pflanzen, impfen und befchnei: 
ben müffe u. f. wm. Die Annahme, daß das Licht bes 
Mondes die Gefichtsfarbe ſchwaͤrze, erklärt der Verf. aus 
ber Wirkung der MWärmeausftrahlung und ber daraus 
folgenden beträchtlichen Verminderung ber Temperatur. 
Wie aber dadurch eine dunklere Färbung der Oberhaut 
entftehen fol, begreifen wir um fo weniger, als wenig: 
ſtens bei ben Thieren der nördlichen Zonen eher das Ge: 
gentheil durdy die Einwirkung ber Kälte zu erfolgen fcheint. 
Um den Einfluß des Mondes auf bie organifche Natur 
und namentlih auch auf Krankheiten gerabehin zu leugs 
nen, dazu gehören beiweitem mehr Erfahrungen, als dem 
Berf. zu Gebote ftanden. Erfahrene Ärzte werden wes 
nigftens nicht in Abrede ftellen koͤnnen, daß es einzelne 
Individuen gibt, bei denen ein folder Einfluß merk: 
bar ift. 

Über die gegenwärtig noh in Thätigfeit be: 
findlihen Vulkane. Europa zählt nur einen Vulkan 
auf dem Fefllande und 11 auf den Infeln; Afrika keinen 
auf dem Feftlande und 6 auf den Inſeln; Amerika 58 auf 
dem Feſtlande und 3 auf den Inſeln; Aſſen 8 auf dem 
Seftlande und 24 auf den Inſeln; Auftralien 52 auf den 
Inſeln; in Summa alfo 163. Bemerkenswerth ift es, 
daß mit Ausnahme der zwei Vulkane im Innern Afiens, 
deren wirkliches Vorkommen übrigens noch zweifelhaft 
feinen dürfte, unter allen Übrigen nicht ein einziger ans 
getroffen wird, welcher mehr als 50 Meilen vom Meere 
entfernt wäre. Der Verf. fchlieft daraus, daß das Maf: 
fer eine weſentliche Rolle bei ben vulkaniſchen Eruptionen 
zu fpielen haben müffe. 

ber die Polarifation bes Lichtes. Über bie 
Interferenz bes Lichtes. Über die Leuchtthür— 
me. Unter biefen Auffägen intereffirt befonders der leßtere, 
in welchem von ber finnreichen Erfindung Fresnel's die Rede 
ift, die Lichtftärke durch mehre concentriſche Dochte und 
durch Polpzonalglaslinfen zu vermehren. Sie übertrifft 
jene ber beflen Lampen mit doppeltem Luftzuge 25 
Mat, und jede Linfe fendet allmälig nach jedem Punkte 


bes Horlzontes eine Erleuchtung, welche bem vereinigte 
Lichte von 3 — 4000 Lampen mit boppeltem Luftzuge 
gleichkommt. 

Über die zu Paris und an andern Orten des 
Erdballs beobachteten Ertreme ber Kemperas 
tur. Die Refultate diefer intereffanten Zufammenftellungen 
find Bürzlich folgende. An keinem Drte auf der Erde unb 
zu keiner Jahreszeit wird ein 2— 3 Meter über ben Bos 
ben geflelltes und. vor allen zuruͤckgeworfenen Strahlen 
gefbügtes Thermometer 37° R. oder 46° C. erreichen. 
Auf der hohen See fleigt die Temperatur ber freien Luft, 
zu welcher Jahreszeit es auch fein mag, nie über 
24 R. oder 30° C. Der hoͤchſte Kältegrad, den man 
auf ber Erde mit einem im Freien aufgehängten Ther⸗ 
mometer beobachtet hat, ift 0° MR. oder 50°C, Die 
Temperatur ber See fleige unter keiner Breite und zu 
keiner Zahreszeit höher als auf 24’ R. oder 30° G. 

Über die in verfhiedenen Höhen über dem 
Boden fallende Regenmenge. Seit 1817 befinden 
ſich an der königlichen Sternwarte zu Paris zwei volllommen 
gleiche Recipienten, deren einer zu oberft auf dem Gebäude, 
ber andere im Hofe angebracht ift, und mittels welcher 
man täglih die Menge des in 24 Stunden gefallenen 
Negens, naͤmlich die Höhe der Flüffigkeit beftimmt, in 
welcher man fie, abgefehen von der Einfaugung und Ber: 
bünftung, Über dem Boden antreffen würde. Die Summe 
biefer einzelnen Ergebniffe gibt die jährliche Megenmenge. 
Dbwol der Höhenunterfchied biefer beiden Gefäße nur 
27 Meter (beiläufig 86 Fuß) beträgt, find die darin 
aufgefangenen Regenquantitäten body niemals gleich; ber 
untere Recipient enthält allegeit mebr als der obere. 

Über die fonderbare Geftalt, welde der 
Schmweif bes im December 1823 entbedten 
Kometen einige Tage bindurh angenommen 
bat. Meben feinem gewöhnliden, der Sonne ents 
gegengefegten hatte dieſer Komet noch einen andern 
diefem Geſtirne zugefehrten Schweif, mwoburd er bei: 
ldufig das Anfehen des großen Mebelfledes in der Anz 
dromeba erhielt. In der Mähe deffelben war diefer außer: 
ordentlihe Schweif kaum fichtbar, der ſtaͤrkſte Glanz war 
in der Entfernung von 2° vom Kerne. In ben erften 
Tagen bes Februard gewahrte man nur noch ben ber 
Sonne entgegengefegten Schweif; der andere war vers 
ſchwunden, ober doch fo fehr geſchwaͤcht, daß mit den 
beften aftronomifchen Fernröhren bei dem reinften Himmel 
keine Spur beffelben zu erkennen mar. 16, 





Freundliche Erinnerung an Holland und feine Bemoh: 
ner. Zugleich ein Wegwelſer für Reifende.. Bon F. 
W. Dethmar. Effen, Baͤdeker. 1838. 8. 16 Gr. 


Es ift, wir leugnen es nicht, einige Auffoderung vorhan⸗ 
ben, an Holland zum Ritter zu werben. Land und Volk ift 
in jüngfter Zeit vielfach verkleinert und geläftert worden; man 
bat beide felbft mit der Waffe des Lächerlichen anzugreifen nicht 
verfhmäht, das Wolf ſtarrer egoiftifcher Beſtrebungen beſchui⸗ 
bigt; und doch bat das Meine, aber engverbundene Sand in 
unfern Zagen ber Haltlofigkeit und ber Selbſtſucht ein ſchoͤnes 


sr 


Schauſpiel von Weftigkeit, Treue und Hingebung für Ideen der 
Rationalität und der Ehre dargeboten. Diefer Auffoderung 
folgt der Berf. aus beftem Willen und nad allen feinen Kräften; 
es ift nur zu bedauern, baß biefe Kräfte nicht weit weichen und 
daß fein Geſichtskreis den eines wohldenkenden Randpfarrers 
nicht überfchreitet. 

Der Berf. hat g* Freunde in Rotterdam und befucht 
diefe auf einer Reife über Kleve, Rimmwegen, Thiel, Borkum, 
Gortum (Gorihem) auf Waal und Maas und zurüd über 
Deift. Diefe Beine Reife wird in Briefen befchrieben, die ben 
gemüthliden Gharafter des Mannes befunden und nicht ohne 
einige wiffenfhaftliche Ausbeute find. Sein Hauptgeſichtspunkt 
bleibt die Wibderlegung ber gegen fein Ricblingsland herrſchen⸗ 
den und durch Schnellpoftreifende verbreiteten Borurtheile, und 
er wirb fo zu einem umgekehrten Nicolai. Aus diefem Ge: 
ſichtspunkt her fämpft er dann gegen den Vorwurf einer läftigen 
und übertriebenen Reinlichkeitsllebe, indem er —— daß 
dieſe, z. B. das beſtändige Scheuern und Putzen, in einem 
feuchten Sumpfklima durchaus eine Nothwendigkeit ſei, der 
man ſich gar nicht entziehen könne; er zeigt, wie loͤblich bie 
Schmeigfamkeit bes Holländers, wie reich feine Spradhe, wie 
achtbar bie Arbeitfamkeit eines Volks fei, deſſen Geſchäft ein 
beftänbiger Kampf gegen bie Elemente fei, mie blühend bas 
Land, wie väterlich die Regierung, wie lobenswürbig bas häus: 
liche Leben, wie ergöglid die Kirmfen, wie fromm und achte 
bar bie Hausfrauen, wie groß bie Yamitienliebe bei ben Hol: 
Ländern fei; kurz, er ftellt uns Land und Wolf von ber heiter: 
ften Lichtfeite dar. Wir haben gegen alles dies nichts zu ers 
innern, als baß es in biefem Glansgemälde doch auch an 
Scyattenfeiten nicht fehlt. Zuerſt iſt die geiftige Regſamkeit 
des Holländers doch allzu vr. Unfere 3eit verlangt von 
dem Gingelnen wie von den Völkern, daß fie auch aus ſich 
berauszutreten wiſſen. Wir Bönnen nicht mehr wie bie Gries 
den und bie Phönizier blos Griechen und Phönizier fein. 
Die Zwecke unferer Zeit, die Aufgabe der Humanität zu förs 
bern, ift es nöthig, daß die Völker Sympathien fuchen und 
Antipathien befämpfen, fie können und follen fi nicht auf 
fi) befhränten. Sobenn mag ber Materialismus der Me: 
gierung die ſchuldige Rüdficht auf Wiſſenſchaft, Kunft und Be: 
dürfniß des Schönheitöfinnes doch mol etwas zu ſehr aufer 
Acht laffen. Endlich haben auch bie häuslichen Tugenden bes 

Uänders ihre Schattenfeite. Die faft übertriebene Liebe der 
Altern gegen ihre Kinder gibt der entomiaftifche Verf. felbft 
u. Wir unfererfeits kennen bavon viele fhlimme Beifpiele. 

onders werben in Holland die Töchter gerabehin verzogen, 
und wie zum Beweife, daß bie Vernachläſſigung ber geiftigen 
Bildung mod Beine gute Hausfrau made, find bie Hollände: 
rinnen, bie wir in Deutſchiand antreffen, in der Regel ſchlechte 
Hausfrauen. 

Der Verf. kommt dann aud auf den berüchtigten Rhein: 
zollſtreit zu fpreden und findet in feiner Weisheit, daß Hol: 
land ganz Recht habe, ſich den geographiſchen Schniger zu Nuge 
zu machen, ben bie Unterzeichner bes wiener Friedensfchluffes, 
welde zwifchen Rhein, Maas, Merwede und Waal nicht zu 
unterfcheiben wußten, verſchuldet haben. Bei aller Adhtung vor 
der Loyalität ber holländifhen Regierung müffen wir in: 
deffen doch dieſe Rechtfertigung des Verf. etwas fonberbar fins 
ben. Hätte berfelbe eine beffere Rechtsbilbung genoffen, fo 
würbe er nämlich wifien, daß ein materieller Irrthum Gon: 
traete auflöft, und er würde nicht meinen, daß bie hollänbifche 
Regierung in Recht fei, wenn fie auf biefen Zractat, deſ— 
fen anberfeitige Abficht Mar vorliegt, beficht. Sie mag in dem 
Satz Recht haben, daß ihr im Innern ihres Gebiets die Ab: 
gabenerhebung auf ihren Flüffen auftehe, auf ben wiener Trac⸗ 
tat kann fie ſich durchaus nicht fügen. Spricht biefer „vom 
* bis ans Meer’, fo iſt zu bedauern, daß er nicht deut⸗ 

= gefprochen und bis ins Meer gefagt hat; aber es bleibt 
ein Misbraud; feiner Stipulationen, wenn Holland feine Belas 
fung der Maas: und Waaifchiffahrt hierauf gründen will. 


„An moralifcher Kraft‘, fagt ber Werf., „if Eein Wort 
mit dem Holländer zu vergleichen. Betrachtet man feine Waſ— 
ferbauten und rt, feine Wohnungen, feine Hanbelsuns 
ternehmungen, feine nomie, feine Benugung des Bodens, 
fein ernftes, geduldiges, praktiſches Wefen, feine Moralität, bie 
Kraft, mit der er fein Land ben Elementen abtroßt, fo ſteht 
ber Mann neben dem Kinde. Woher nahm der Holländer die 
Rotäwendigkeiten zu biefen Dämmen und Kanälen, bie fein 
Land vor dem Untergang fidhern ? Gr holte bie Steine, bas 
Dolz bazu aus Rormwegen, aus Schweden, über das Weitmeer 
ber 1" twahr, dies ift bie bewundernswerthe Seite des hol: 
ländifchen Rationallebens ; diefe Einigkeit im Fleiß, dieſe nichts 
fheuende Anftrengung, dies Leben voll Mühe und Arbeit gilt 
dem beftändigen Ruhm eines glüdlichen Eroberungsfrieges g 

Der Verf. ſchildert und bewundert Rotterdam, „Bier 
wäre ein Sumpf, ein Aufenthalt für Kröten und Bröfche”, 
fagt er zu ſich felbft, „wäre die fleißige Menſchenhand nicht 
unabläffig befchäftigt, die Natur zu bewältigen.” Die Schli⸗ 
derung eines bolländifchen Hauswefens, ein harter Ausfall ges 
gen bad Miffionarienunmwelen, eine hollaͤndiſche Kirmeß, bas 
einzige Volksſeſt in diefem Lande des Fleißes und der Arbeit, 
und endlich eine Nachricht über den Handel von Deift machen 
ben Beſchluß dieſes wohlgemeinten und befcheibenen —— 
berichts. h 





Notizen. 


Eugene Briffault, der geiftreiche, gewandte, wenn auch 
oberflächlidhe Feuilletonift bes „Temps“, liefert in einem Ars 
titel: „Paris cosmopolite”, abermals einen Beweis, wie man 
in Grantreih immer noch gewohnt ift, Deutfdland und fein 
Bolt zur Zielſcheibe der Ironie und des Wites zu machen. 
Auch Deutſchland“, heißt es dort, „findet ihr am Ufer ber 
Seine, Deutſchland mit feinen träumerifhen Betrachtungen, 
feinem phitofophifhen Nachdenken, feiner chrwürdigen Wohls 
beleibtheit, feinem bleichen Haupthaar, feinem Tabacksrauch, 
feinen Bierfrügen und großen Gläfern. Wir haben aud) in 
Paris volllommen nebulöfe Philofophen, fchwermüthige und 
durdaus unverſtaͤndliche Dichter, pedantifche Kritiker, Gelehrte, 
melde tief fein mollen und doch nur Hohlköpfe find, ſchwer⸗ 
fälige Gomponiften, viel mpftifhe und unduldfame Froͤmmig⸗ 
keit, Studenten und Schulen, Bierbrauereien und Trinker, 
Goncerte und Muſikanten, den Walzer und das Gauerkraut, 
welches unfere Köche choucroüte nennen. Faſt alle unfere 
Schuhmacher find Deutſche; Sonntags verfammeln fie fi, bes 
trinten fi und fingen im Chor; ber „Freiſchutz“ ift bei und pos 
pulair; das deutſche Theater beſucht uns zumeilen. Gavope, 
unfer Mitarbeiter, hat durch feinen Eehreurfus, feine Schriften 
und vorzügli durch fein bemerkenswerthes „Panorama de 
Allemagne’ dahin gewirkt, beide Länder zu verbinden, Maͤn⸗ 
ner von Geift und Ginficht haben eine Brüde über den Rhein 
geihlagen, weldye dauerhafter ift als die, welche die Eroberu 
erbaute und bie Niederlage zertrümmerte.” Wenn man a 
gegen den Schluß biefer Zirade, die in dem Munbe eines Frans 
zofen boppelt anertennenswerth ift, nichts einwenden fann, fo 
finden wir doch hier alle jene zufälligen und oberflächlichen 
Saͤchelchen zufammengepadt, ohne welche ein Franzoſe ſich Deutfchs 
land zu denken nicht im Stande ift und die ſchon zu hundert 
Malen wieberfäut worden find: Zräumerei, Pebanterie, Myſtik, 
nebelhafte Philofophie, Bier, Trunkenheit, Chorgefang, Taback 
und Sauerkraut. Indeß muß man zugeben, daß wir noch 
immer unermüdlidy fortfahren, in ber Höhe und der Tiefe unfern 
fpaßhaften Rachbarn durch unfern Bomifchen Ernft und allerlei 
metapbyfifhe und unpraktifche Aibernheiten reichlichen Stoff zur 
Perfiflage und zum Spotte zu geben. Wir benehmen uns wie 
Kinder ober tölpelbaft wie Die, welche in ben Piegeliahs 
ren —— und legen dabei unſer Geſicht in ernſthafte Kalten 
wie Greiſe. 


. Bor einiger Zeit fand in Pa eine intertffante Felerlich⸗ 
teit fatt. Sn volnifden — hatten ſich zur Eimwet⸗ 
bung. einer polniſchen Bibliothek verſammelt welche in der 
ntralftabt der franzoͤſiſchen Civiliſation geſtiftet worden iſt. 
Graf von Bafteyrie, die Herren Daniel de St.⸗ Antoine, 
wifon : Wiad und andere Zremde nahmen an der Feſtlichkeit 

‚ welche von Niemeiewicz präfibirt wurde. Der Biceprä: 

t hielt, wie gebräuchlich, auf das franzöfifche Gouverne⸗ 
ment und bie franzöfifche Nation eine Lobrede und ging dann 
a einigen wichtigern Punkten, bie von allgemeinerm Intereffe 
And, ber. Man erfährt aus diefem Vortrage, daß bie haupt: 
fäcplichften Bibliotheken Rußlands aus polniſchen entftanden 
d. Die unermeßliche Bibliothek in Petersburg verdankt 

ibee Entſtehung der Plünderung Zurländifdher und potnifcder 
bliothefen, Peter I. entzog 170% ber Stadt Mitau 2500 
ade, melde ber erfie Kern der petersburger Bibliothek ge: 
mworben find, Katharina 11. bemächtigte fi 1772 ber Samm: 
lung ber Fürften Rabzivil, 3 Nieswiecs, welche aus 17,000 
Bänden beſtand. Im J. 1795 wurde bie öffentliche Zaluskiſche 
Bibliothet, von den Ruffen ſelbſt auf 260,000 Bände und 11,000 
andfdpriften gefhägt, von Warſchau nad Petersburg ver 
pflanzt. Nach der Einnahme Warfchaus, 1831, verlor die Unis 
Serficht zu Warſchau 200,000 Bände, bie philomatifhe Ges 
fenfchaft 20,000, die Bibliothek des Staatsraths 36,600, die 


bes Fürften Gzartorysli zu Pulamy 15,000 Bände. Menn 
man noch bie Bücherfhäge ber aufgehobenen Klöfter dazu rech⸗ 


net, fo hat man, ohne Übertreibung, ein Zotal von 700,000 Bän: 
den, welche aus Polen nad Rußland verpflangt worden find. 
Intereſſani ift es zu mwiffen, daß Zaluski's Bibliothek, welche 
vor ihrer Wegnahme 400,000 Bände ſtark war, in Frankreich 
begonnen und unter ganz ähnlidyen Umftänden, wie die jet 
gegründete, eingeweiht wurbe. Zalusfi, Begleiter des Königs 
von Polen und ‚Herzogs von Lothringen, Stanislaus, bildete 
aus ben Erfolgen der franzöſiſchen Gaſtlichkeit den erften Kern 
zu jener immenfen Bibliothet, die er fpäter feinem Baterlande 
um Geſchenk machte. Unter Denen, melde bie gegenwärtige 
ibliothek unterftügt haben, wird befonders ber Buchhändler 
Dufart in Paris genannt, welcher fich beeilte, bee neuen pols 
niſchen Bibliothet 180 Bände zu ſchenken, und ein Ungenann⸗ 
ter, welcher für bie Koften des Locals 500 Francs bergab. 


Angekündigt wirb: „Voyage dans la Russie meridionale 
et la Crimde, par la Hongrie, la Valachie et la Moldavie, 
execut& en 1837 sous la direction de M. Anntole de Demi- 
doff. Par MM. de Sainson, Le Play, Huot, Leveille, Raf- 
fet, Ronssenn, de Nordmann et du Poncean.” Die Gedichte 
der Reife, von Demibdoff filbft, von de Sainfon und du Pon: 
ecau bearbeitet, erfcheint in einem Bande in Grofoctav, mit 
neuen, ausbrüdlich dazu gegoffenen Lettern gebrudt, mit 65 
Stichen von Raffet geziert, und in 24 Lieferungen, jebe zu 
24 Seiten. (Preis jeder Lieferung 50 Gent.'in Paris, 65 Gent. 
in ben Departements.) Die wiſſenſchaftlichen Beobachtungen, 
von bem Herren Baubert, Le Play, Leveilll, Huot, Rouffeau 
und von Rorbmann, umfaffen drei Bände, welche mit 11 phres 
nologifhen und 80 naturhiftorifchen Platten, bie mit ber größe 
ten Sorgfalt gezeichnet find, ausgeftattet fein werben und in 
17 Lieferungen — jede zu dem Preiſe von 15 Francs. 
Das Werk erfcheint zu Paris bei Bourdin und Gomp. und 
ift dem Kaifer von Rußland zugeeignet. 


In Paris erfcheint unter dem Titel eines „„Livre d’'honneur 
des cent villes’ ein Verzeichniß ber Namen und Erfolge aller 
Böglinge, welche in Paris, in den königlichen und den hundert 
beiten Gommunallehranftalten Frankreichs gebildet werben. Die: 
fe8 „Annuaire d’&mulation‘, wie es genannt wird, verdankt 
feine Entftehung dem Profeffor 3. de Mancıy, Mehr als 10,000 
Zöglinge find bereits eingefchrieben. Diefer fchöne Band ift mit 
15 Portraits gefhmüdt und mit Notizen und Abhandlungen 
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vom dem Grafen Rute, Villemain, V. Soufta, Satsandy MILE 
laudet u. ſ. mw. — en den af chen Herke Mr 
fag in den gebildeten Mamilien Frankreichs, deren Söhne im 
diefe Ehrentiften eingefchrieben find, Nur die Namen ber ge: 
trönten ober fonft ausgezeichneten Zöglinge werben barin auf 
genommen. 


Malte:Brum hatte ſich oft beklagt, daß bie politiiche Erbs 
beſchreibung in Frankrei vom Unterrichte ausgefhloffen fei- 
Gegenwärtig bat Hr. Victor Duruy, Profeffer am königt. 
Gollegium Deinrich's IV., angefangen, biefe Eüde mit nei 
leinen Bänden auszufüllen. Es find die „Cahiers de geo- 
graphie historique”, die er herausgibt, und von benen bas erfte 
Heft Rom, bas zweite bem Mittelalter gewibmet ift; das britte 
wird Frankreich behandeln. Man rühmt das Werk ber Ein: 
fit und ber Gelehrfamleit wegen, womit es gearbeitet ift, und 
verfpridht ihm aud außer der Schulfphäre einen en 
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Peter Lerour, 
Reſtaurator der franzöfifhen Philoſophie. 
Wer iſt Peter Lerour, und was hat er gefchrieben ? frogen 

manche beutfche Lefer; und wenn wir antworten: Leroux ift 
vielleicht der größte aa ber ſpeculativſte Geift, welcher 
feit Malebrandje in Frankreich lebt, fo wird die Frage: Welche 
Bücher bat er gefchrieben, wo hat er fein Spftem entwidelt, 
von welcher Schule ift er, und was ift fein Zweck? vielleicht 
Thon mit einiger Iheilnahme wiederholt werben. Ich boffe 
diefe Fragen zu beantworten, zuerft Faßt mich von feiner Per: 
fon ein Wort fagen. 

Peter Lerour, heute ber Hauptrebacteur der „„Encyclopedie 
nouvelle’’*), im J. 1830 Bauptrebacteur des „Globe, ift 
zu feiner heutigen Literarifchen Wirkfamkeit auf einem fehr ei: 
genthümlihen Wege gelangt. Gebürtig ift er aus Paris, Er 
war Buchbruder und arbeitete einige Zahre in der Provinz; 
als folder Fam cr nicht lange vor der Revolution nah Paris 
zurüd und arbeitete in der Officin, wo der „Globe gebructt 
mwurbe. Aus dem Druder wurbe ein Mitarbeiter; im „Globe’’ 
erſchienen die erften Auffäge von Lerour, welche den ungemei: 
nen Geift verriethen. Er hatte in ber Stille in dem Schachte 
der Philofophie aller Zeitalter gegraben und fi) an ber Tras 
dition der Menfchheit, den Faden der Philofopbie in der Hand, 
genährt und gekraͤftigt; das glücklichſte Gebächtnif bewahrte 
eine bei diefem Geſchaͤfte aufgefammelte feltene Erubition, welche 
immer bei der Hand ift. Saint: Simon hatte ihn begeiftert, 
er ward einer feiner glühendften Anhänger; doch als bie Spal: 
tung unter den Saint: Simoniften ausbrad und das unphilo: 
Tophifche Streben Enfantin’s Denjenigen, welche nur Glieder ei: 
ner philofophifchen oder religiöfen ule fein wollten, die Xugen 
öffnete, fagte Lerour zwar nicht von Saint: Simon, aber vom 
Saint: Simonismus ſich los. Denn es hatte fich unterbeffen 
eine eigenthümliche und fpftematifche Weltanfhauung in ihm ge: 
bildet, melde er in ber „Revue encyclopedique‘’ theil® pole: 
miſch, theils dogmatifch zu entwideln anfing. Als biefe Revue 
einging, unternahm Lerour vor jest fünf Jahren bie „Eincyclo- 
p@die nouvelle‘ in Verbindung mit I. Reynaub, und unterftüßt 
von einer Menge parifer Gelehrten und Schriftiteller, melche 
no im Werben ift, ein Unternehmen, welches, von anderwei⸗ 


tigen Rüdfichten abgefehen, dadurch von vielen ähnlichen Uns, 


ternehmungen in Europa ſich unterfcheibet, daß eine originelle, 
foftematifch burchgearbeitete, mit Bemuftfein ihres Bieles auss 
gefprochene Weltanficht, eine fociale und religiöfe Regeneration 
des frangöfifchen Volkes anftrebt. Diefe Weltanficht, das ift eben 
die Speculation Peter Lerour’s, welcher bie Philofophie, Theo⸗ 
logie und Kirchengefchichte für diefe Enchklopaͤdie ſchreibt. Diefe 
Philofophie und diefe ganze intelleetuelle Richtung ift von Al: 


*) Eneyclopedie nouvelle, ou dietionnaire philosophique, seienti- 
fique, littdraire et industriel offrant le tableau des connais- 
sances humaines au dir-neuvidme sidcle, par une sweidid de 
savants ct de litidrateurs publide sous la direction de MM. 
P. Leroux et J, Reynaud, Paris 18. 


lem, was man fi unter uns von frangöfifcher, im Gegenfage 
vu deutſcher Philofophie vorzuftellen gewohnt ift, fo verſchieden, 
ft aber audy von ber beutfchen Philofophie fo unabhängig 
unb zugleid jo fehr zum Maßſtab der Beurtheilung der nädjs 
ften Entwidelungen Frankreichs geeignet, daß fie die Aufmerks 
famkeit aller Denkenden in Deutfchland verdient. Mehr als bie 
Aufmerffamteit darauf lenken, kann ich nicht wollen, Der Ums 
ftand, daß Leroux fein Syftem nicht in ausführlicher, geglieder— 
ter Darftellung vorgelegt hat, fonbern es in einer Menge eins 
einer Artikel feiner Encgklopäbie zerftreut, welche überbied lange 
nicht vollftändig find (das Ganze ift noch über ben Buchftaben 
E nicht binausgefommen), macht es ſchwer, es ganz zu über: 
fehen; bie leitenden Ideen aber und bas Driginelle davon 
bricht in jeder Zeite durch. Lerour gehört weder der Univerfis 
tät noch dem Inftitute an, er ift homme de lettres und lebt 
in Zurädgezogenbeit auf dem Lande, in Ghantilly bei Paris, 
wohin er nur vom Zeit zu Zeit in feinen Geſchaften kommt; 
er iſt verheirathet und bat eine zahlreiche Kamilie, welche er 
durch feine Feder, wie ich höre, fehr fparfam ernährt; eine 
Anftellung, die man ihm angeboten hat, foll er ausgefehlagen 
haben. Es if ein Mann von Herz, rechtſchaffen, einfach und 
beſcheiden im Wefen, überfprubelnd von Geift und feltenem Wif: 
fen in feiner Unterhaltung, und ber gefährlichite Feind aller, 
vielfach in Frankreich jegt mwuchernder Heuchelei. Seine Ab: 
handlungen (fo müffen feine oft bogenlangen Artikel in ber „„En- 
eyclopedie nouvelle’’ genannt werden) find nidyt gemacht, von 
den Befuchern ber Lefecabinete genoffen und flubirt su werden; 
fie richten fi an den Beinen Kreis Derjenigen, welche, poliz 
tifche Richtungen bei Seite gelaffen, es lieben, in den Gebans 
ten feiner felbft wegen ſich zu verfenten, und es mit dem Ge: 
danken, mit fi und der Menfchheit ernft meinen, Solcher find 
überall wenig, vielleicht nirgenb weniger als in der Hauptftabt 
Frankreichs und zumal in biefen Augenbliden. Diefe Wenigen 
aber verfolgen die Entwidelungen Lerour’s mit fleigender Theil: 
nahme und hier und ba hat felbft ein Journal feinen Namen 
auszufpredhen gewagt. Ich kenne keinen neuern philofophifchen 
Schhriftfteller ber Franzoſen, welcher mit der Klarheit und Prä- 
eifion des Styls eine folder Klarheit, Sicherheit und Beſtimmt⸗ 
heit des Gedankens verbindet; bier ift einmal ein Schriftfteller, 
dem das Schreiben nicht ein Mittel if, fih vom Yublicum bes 
mwunbern zu laffen, fondern ber ſich an fein Object aufgibt, oder 
au, ber ſich das Object garı affimilirt; es iſt nichtsdeſtowe⸗ 
niger ber Menſch, der ganze Menſch, den Ihr überall vernehmt, 
ein Menſch, der fich ganz gibt, wie er if. Nehmt ihn, bei 
welder Frage Ihr wollt, er ſteht Euch gang und offen Rebe. 
Daber ift feine Polemik ein töbtlidher Schlag für Diejenigen, 
beren Lehre und Schule er bekämpfen muß, um feinen ü 

jeugungen Bahn zu brechen. Bon ber Höhe feiner Metaphyſik 
ft es ihm zunädit barum zu thun, bie jegige Schufphilofor 
phie ber fangöftien Univerfität, bie zufammengeflidten kap⸗ 
pen bes Eklekticismus, bie Beichtigkeit und bie Paralogismen 
ber empirifchen Pipdelogir welche gegenwärtig in den frangd« 
firden Gollegien für Philofophie gilt, in ihrer ganzen Armuch 


na 


ze aufzudecken und tlefgeſchoͤpfte metaphufifche Begriffe | das Nichts, und nachher nimmt Sie Wunder, wenn 
= — = ihre Stelle ji fegen. Die räfentanten || "Ihrem Fernglaſe nichts zeigt!“ i fü. 
derfelben find, wie bekannt, hier Goufin und Jouffroy; gegen „Die ie, wie man fie befinirt, und wie mam fie 
diefe Weiden ift Lerour's Polemik unmittelbar gerichtet, vorzüg: — in unſern Schulen lehrt, wird alſo in den Augen 
Lip gegen. ben Grftemn, wig er exflärt, notägebrungen| Macwelt — AR a, 
Hr wirb, e perfönliche te geht ie aft“| unferer u vu 
u indieeet an, wir laffen fie bier mur nebenher geben. Der | Art von Gpleem, eine tät-von sesiftein 
Kampf felbft ift an und für fi ein Moment in der Entwis | wie ber von Werther, von Obermann, von Ren, bon Abolp 
delung der frangöfifchen Philofophie und mittelbar der Philofo: | von Joſeph Delorme, von Lille, Der {ft der. 
phie überhaupt. Cine gang andere Bedeutung hat es, wenn enofje aller biefer Unglücklichen, er ift ihr 
ein Philofoph und feine Schule mitten in feiner Ration, feinem Glauben an nidte; er glaubt nichts 
Sande, von Einem, der feine Sprache fpricht, angefochten wird, | tet ſich; fie auch beobachten ſich und fterben. Seine &ch 
als wenn man ihn außerhalb der Grenze des Landes-Beitifirt. | ihre Poeſie, fie enthält ſtillſchweigend bie Megation 
Die Geſchichte der neuern deutfchen Phitofophie ift, glaube ih, | und den Selbſtmord.“ 
der befte Beleg dieſes Sapes; nur durch den innern, fortwähs „Es tft ber mit der Zrabition ber Men 
renden, lebendigen Kampf ber Schulen und ihrer Häupter hat | welche biefe große ttung erzeugte, biefe Art ı | 
e eine Stufe errungen, von welcher fie eben dadurch welthis | des Lebens, melde ſich heute in der Kunft wie im der ’ 
fſtoriſch und allgemein wichtig wird, daß fie eine nationale fophie offenbart, Das Erben verfolgt fih und ) 
ioſophie ift; ob Engländer, Schotten, Franzoſen, Italiener uns | fi felbft; es wird micht in einem gegebenen. 
beifallen oder befämpfen, fördert und bindert uns wenig; ihre | ven; es wirb geboren, weil es ſchon geboren wi 
Kritik ſchlaͤgt in unfere Phitofophie felbft nicht ein. Gleicher- es geweſen ifl. Es ift ein Act, und biefer Ac 
maßen haben wir zwar von unferm Standpunkte aus über die | hikel eines neuen Aetes. So entwidelt ſich ba: 
heutigen franzöfifhen Phitofophen und ihre Philofophie Urtheite | diefe Meife erkennt es und beobachtet es fi a 
laut werden laffen, die jene vielleicht annehmen, oder dagegen | Weife, aber nicht fimultan, nimmt fich ba 
proteftiren, von denen fie und das gefellfchaftlihe Ganze, dem | nämlich, wenn es fi bereits mit dem Richt 
diefe Phitofophen mit ihrem Streben angehören, je wenig nomen vereinigt hat, und wenn x 
Örbert werben. Die wahre, bie poſitive Kritik der frangöfifchen | Lebendige Ich eine vergangene Thatfache, ei 
* oſophie muß daher von Frankreich felbft ausgehen. Ob Frank: ſchichte, mit einem Wort Geſchichte geworben 
reich zur pbilofoppifchen Arbeit berufen, ob es auf dem Wege „Ihr fragt, welches das Feld ber Piuchofe 
zu einer Rationalphilofophie, auf der Höhe moderner Speeula: | man es Eud) denn ſagen? Die Geſchi 2 
tion fei, wirb ein frangöfiicher Philoſoph, wenn er fich als fol: | anderes, es Kann fein anderes geben, e beſch 
hen legitimirt, beffer ald wir ausſprechen; als folchen gibt ſich | nicht Pfychologen genug befchäftigt find, über bi 
nun Peter erour. In feinen lebensvollen Diatriben gegen den | fachen zu erperimentiren, Wie! thut bie Menſe 
EHetticismus und die empirifche Pſychologie, welche ſich heute | beres als moraliſch zu erperimentiren, feitbem 
auf den Thron ber Philofophie fegen will, wird fi aber au | thut Ihr etwas Anderes, feitdem Ihr ; 
Mancher unter uns getroffen fühlen. wollt den — — So nehmt den 
waͤhle ſtatt der Einleitung eine Stelle aus dem At⸗ Sixtus V. oder Napoleon. Da find reelle 
titel „‚Conscience’ ( Thl. 3), es find ebenfo viel Gedanken als | ben ber verfdiebenen Epochen befeelte Topen. 
Säte, und in jebem berfelben hört man ben neuen Geiſt rau: | den Ehrgeig an Euch felbft flubiren wollt 
fen. „Ich Habe es ſchon gefagt‘’, Heißt es bier, „es wird einft | ehrgeizig gu fein, und befonbers beobachtet 
als der Xusgamgspunkt des Verfalls, in melden zu unferer | Ihr ehrgeizig fein werdet, benn Ihr mol 
Zeit bie ofophie gerathen iſt, bemerkt werben, daß man | zu fein. Ihr wollt die Biebe fubiren: xuft 
fi hat einbilden können, die directe und fimultane Beobad: br gi 18 Jahren wart, ober left einige vom 
tung (der Phyſtker) auf die Phänomene bes Lebens in dem Ich Gemälden, melde die Moraliften und Posten 
anzuwenden. Dean wird alsdann fagen: das Gefühl des mo= | geben Perg wieder.“ 
Kat n unb intellectuellen Lebens mußte durch den Fortſchritt „So, ich wieberhole es, fo wirb Das, 
turwiffenfchaften bei den Männern bes Anfangs bes 19, | Leben hatte, ein Objett bes Lebens, bie 
Sahrhunderts auf fonderbare Art erftidt worden fein, auf baf | und dies wahr für den Philofophen, wie fi 
ein verdienftooller Philoſoph (Iouffroy ift gemeint) ſich einbil- | für das Wolf und bie gan Menfähpeit. % 
dete, die moralifchen Phänomene von ben andern Thatfachen | erfolgte, was mußte —— aus biefem 
des menſchlichen Bewußtſeins pfochologifch zu umterfcheiden, ans | ber Zrabition, von melder ich forben gefi 
ſtatt die Einheit aller Thatfachen diefes Bewußtſeins ohne Aus: | daß das menſchliche Leben, feine Werge 
nahme zu zeigen; auf daß ein Metaphufiter ſich berechtigt | greifend, dies zu aller Hero 
taubte, bie fcheinbare Gewißheit ber Raturwiffenfchaften, bie | Vehikel nicht mehr —* 
Senfation, zu beneiden, anftatt ben Phyſikern = geigen, daß | genheit der M 
ihre Senfationen und ihre edungen nur die Realität des % 
en Lebens famiren helfen; kurz, daß berfelbe Meta: 
by in dem mentalismus, auf die innere Ratur ange: 
wandt, Stunben gegeben habe, als wenn bie innere Natur zu: 
und mit einem Schlage leben und ſich leben fehen Eönnte. 
fe ledte Idee wird, ich te es, fo bizarr erfcheinen, als, | fi ohne Gegenftand 
ih nehme an, bie Idee von Schaufpielern wäre, melde bas | Die @inen haben ben 
Gelüſt ergriffe, mitten in einem Stüde ſich felbft alle zufam: | men; als wenn ber Leib in dem ınabhä: 
men fpielen zu fehen: auf einmal laſſen fie die Bühne im Stich, | eriftirte. Sie haben alfo bie Subjectivität in ber 
in bie Logen, ins Parterre; fie bliden bin, fie horchen vermechfelt und verloren; dies ift ber nu 
auf; aber fie ſehen und Hören nichts; das Stück iſt verfchwun: | dern haben erfunden, bie Seele Object der 
ben, bie Bühne ift verlaffen. So, o Pfycholog, der Sie fih | das Subject, una ig von allem Objeete 
einbilbeten, bie directe und ſimultane Beobachtung in bie That: | zum Objeete des ects zu mehmen: dies iſt der 
ſachen des innern Lebens Hineinzutragen; Sie fchaffen zuerft | Pivchologismus. Was offenbaren biefe Berirrungen? 
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Gefühle ein großes Bebüefniß: unfers: Geiſtes 
—8— ſucht und nicht findet, was wir —— 
xſt und einen großen Hunger nach Leben gu nennen: wagen. 
‚Mögen fie aller Drten wieberholen, daß bie Krankheit. unferer 
Epode von nun ab unbeilbar: ift, unb daß ber Ameifel,. ber 
Steptieismus und bie Berpoeiflung immer hmen. Mi 


wieb...... Welches Object in ber That 
manifeftiren, b. h. um zu leben? 
t Bein Leben, als fo weit es ſich ma: 


micht ohne ein Object, das Ich micht ohne ein Richt: Ich.) Es 
blieb uns offenbar nur bie äußere Natur, bie phyſiſche Ratur, 
der Körper, Aber von ben Körpern leben, man geis 
ftig gelebt hat, hieß unfer urfprünglices Leben wieder anfans 
gen, hieß wieber Wilde werben. Daher eine wunberfame (Ent: 
widelung der Subjectivität in und, mögliche Genugthuung 


leben will und nicht Bann, me bie Verzweiflung 
. durch fo viele Ans 
et. 


®eben in bee galvaniſchen Säule zu finden glauben? Sie wer: 
den bort das Leben des Körpers finden fönnen, unb bann 
mod; wird biefes Leben für fie unfihtbar fein; denn alles. 2er: 
sen ift eine Kraft, und alle Kraft ift unfichtbar; aber ficherlich 
werben fie bort nicht, was fie fuchen, finden, nämlich bas Le: 
den in uns, bas Beben des Ich, das menſchiiche Erben. Auch 
fie, in ihrem abfurden Traume, «6 find Seelen, welche ihre 
Nahrung fuchen. — Und was thut endlich der Pfucholog, wel: 
U hatte, bas Ich bem Ich zum Objecte zu ges 
den, und welcher die Wahrheit vertennt, daß bas Ich ſich nicht 
begreifen und; fi nicht vervolllommnen kann, als indem es ſich 
in feinem vorhergehenden Handlungen, in feinem vergangenen 
Leben, im feiner Geſchichte, in ber Geſchichte der Menſchheit 
besbahtee ? Diefer Pſycholog, welchem es einfällt, feiner Sub⸗ 
jertivieät ein imaginaires Feld zu ſuchen, es ift auch eine Seele, 
melde ihwe Nahrung fucht, und melde, fie nicht bort fehenb, 
wo fie if, fie von ihren Zräumen verlangt... Ich würde bier 
fen Pigcdelogen gern mit einem Menſchen vergleichen, weicher, 
von. einem verfdhlingenden Hunger gefaßt, — — ſelbſt 
zu efien; und ich würbe ben Condiſlacſchen Materialiemus mit 
einem M vergleichen, welcher in bemfelben Falle ſich ein: 
bitbete, u effen. Das Leben, das vollftändige- Leben 
(3 und Richt : 36) naͤhrt ſich von ſich felbft; aber ber Geift 
allein kann ſich ebenfo wenig direct vom ſich felbft nähren, als 
er fich nicht von feinem Körper bireet nähren kann.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Reliqguie in Bezug auf Schiller. 
As Schiller 1782 von dem Herzoge von Würtemberg bie 
Weifung erhielt, „er folle alles Publiciren feiner iften, 
wenn es nicht mebicinifche wären, unterlaffen und aller 


Berbinbung mit dem 


„mochten manche ſei⸗ 
ner ” 


Freunde —— aber; in-dem Gebanten, baf. ein 

fo hochſtreben der ber in frühen Jahren. ſich ſhon ‚fo ent⸗ 

ee — 7 *— ſagen Wartet nur 
ab, Die 

des ganzen beutfchen Bandes ng * Tr 


fen Mannes 
Bid in eben ber Stadt aufarftellt, die er vor * — 


Jahren, um 


un m Drude ſich zu entziehen, als Flüchtling verlieh, 
B die zu Uung jenes für Schillers Lebens: 
und Bil ng: wichtigen. Ereigniffes bienen, werben ben. &e- 


feen biefer ter, und gerade in ber Beit, wo man Schiller's 
Bild in Stuttgart aufftellt, nicht umwilllommen fein. 

In ber ſehr intereffanten und- liebenswürdigen Schrift : 
„Schillers Flucht von Stuttgart“, heißt es: „„Diefe angenehmen 
—* äftigungen (mit ber Poefie) wurden auf eine ſehr nieder⸗ 


ende Art durch etwas geflört, was wol als bie erfte Ver: 
anlaffung dem unregelmäßigen Austritt Schiller's aus bes 


Herzogs Dienften angefehen werben kann. Die Sache war fols 
re In.ben beiden erſten Ausgaben ber Raͤuber“ befindet 
d eine Rebe bes Spiegelbera, welche einen Bezug auf Grau⸗ 
bündten hat, und bie einen Bündtner fo aufreizte, daß en eine 
Vertheibigung feines. Baterlandes in ben „Damburger Gorze: 
fpondenten’‘ einrüden ließ, Wahrſcheinlich wäre biefe Proteſta⸗ 
tion ohne alle Folgen geblieben, wenn. nicht bie Zeitung. als 
eine Anklage gegen Schiller bem Derzog vor Augen gelegt wäre. 
Diefer war um fo mehr über. diefe Öffentliche Rüge aufgebracht, 
indem Derjenige, gegen ben fie gerichtet werben, nicht nur in 
feinen Dienften ftand, fondern auch einer der ausaszeichnetiten 
3öglinge feiner mit fo vielee Mühe und Aufmerkfamkeit ge 
pflegten Akademie war. Gr erließ daher foaleih an Schiller 
bie Weifung: u, ſ. w. Schiller beantwortete die Anlage. bas 
mit, baß er bie misfällige Rebe nicht als eine Behauptung, auf: 
geftellt, fondern als einen unbebeutendben Ausdruck einem Räu: 
ber, und zwar ben fchlechteften von allen, in. den Mund 
Auch habe er hier nur eine Volksſage madhgefchrieben , er 
von früher Jugend an gehört.” 

So weit Streicher, der treue Jugendfreund Schillers, fein 
Begleiter auf der Flucht. Seinem Berichte fügen wie eimen 
andern, einem längft vergeffenen Zageblatte entnommenen. zu. 
Beide ergänzen fich gegenfeitig, wie fie fi igen. 

„Shur in Graubändten, den 14. Maͤrz 1783. Auf, dem 
biesjährigen allgemeinen Bundestage wirb eine: Sache entichies 
ben, die ohne Beiſpiel ift: zwei Brembe werben als; freie 
Bündtner in unfere Gidgenoffenfchaft aufgenommen, Aber 
diefes gefchieht nicht für Geld, wenn fie auch, die größten Sums 
men bien wollten, ſondern aus Dankbarkeit, fowie fonft bie 
griechiſchen Freiftaaten und jetzt noch manche Städte in ng: 
land ®euten, bie ſich um fie verdient gemacht, das Bürg t 
ſchenken. Die Sache iſt dieſe. In einem deutſchen Trauer: 
fpiele, „Die Raͤuber“ betitelt, wird geſagt: das Graubündt: 
nerland fei das Athen ber würtembergifchen Gauner oder Sichel: 
me.*) Diefer Ausdrud misfiel dem Hrn. E. 6. Wrebom, 
einem jungen Gelehrten aus der Graffchaft Sain-Hachenburg, 
der ſich einige Jahre bei, uns aufgehalten bat und weiß, baf 
wir einen fo harten Vorwurf nicht verdienen. Weil nun „Die 
Räuber” großen Beifall. fanden und dadurch biefe fchlimme 
Meinung von uns Bünbdtnern in ganz Deutſchland verbreitet 
wurde, fo machte Hr. Wredow eine kurze MWiderlegung biefes 
Bormurfs und ließ fle in ben „Hamburger Abreß « Gomptoirs 
Rachrichten““ ahdruden, da. er fidh eben in Hamburg auffielt. 
gufalligerweie kommt biefes Blatt hierher, und der hiefige 
Arzt, Dr. Arnftein, au ein Kremder, läßt ben Auffag in ben 
„Sammler (eine in Chur erſcheinende aemeinnägige. Schrift) 
von 1782 einrüden und gibt auch eine Anzeige davon in ben 
„Kügemeinen politifhen Rachrichten für Bündten’‘, welche hier 


*) Die Angabe ift nicht ganz richtigz in der zweiten Ausgabe ber 
„Räuber wenigftend beißt es: „Und das rath ich bir, reis bu 
ind graubündner Sand; das it dad Athen der heutigen Jauner.” 


herauskommen. Dieſe Bertheidigung der Ehre der drei Bünde 
von zwei Fremden iſt von dem Gemeinen fo wohl aufgenommen 
worben, daß man auf 2 —* Bundes tage folgenden Vor⸗ 
n und protofollirt ı! 
Ms an 1782, den . September. Bon einer hoch⸗ 
iabilaea 22 wurde wegen einer in 
db publicirten infamen Schmaͤhſchrift wider bie bünbt- 
Nation und von zwei Ausländern, als nämlid ben 
Sm. Dr. Arnftein und Wredow, Drud beförberten Wider: 
Tegung berfelben erfannt: bie Alternative den ehrſa— 
men Räthen und Gemeinen vorzulegen, ob fie be: 
tieben, als ein Merkmal einiger Erkenntlichkeit 
die awei Herren zu freien Bündtnern zu erklären, 
ober aber eine Medaille fhlagen zu laffen und 
denfelben zu verehren.“ 
* „Bang gewiß wird das Erſte gefchehen, indem das Zweite 
blos aus ber Gewohnheit, den Gemeinen die Wahl zu laffen, 
beigefügt ift, Ein herrlicher Lohn für die beiden edeln Däns 
mer. Aber dem Berf. der „Raͤuber“ ift biefer Heine Ausfall 
auf uns, ber mol blos eine jugendliche Übereitung zum Grunde 
Hatte, fehr machtheilig gemein. Der „Sammler’’ fhreibt aus 
einem Briefe, den er von Stuttgart erhalten haben will, Fol: 
gendes von ihm: „Der Komoͤdienſchreiber ift ein Zögling un: 
feree Akademie, hat einen Graubündtner Namens E. zum Auf: 
feher gehabt, mit dem er unzufrieden ift, und um fi an bie: 
fem au rächen, greift er die ganze Nation an. Ich hatte nicht 
Sea die Apologie von Ihnen erhalten, fo machte ich fogleich 
alt, daß mein Souverain fie zu fehen bekam, Diefer ver: 
abſcheute das Betragen fehr, ließ den Verf. der „Räuber vor 
rufen, gab ihm bie ernftlichften Verweiſe und bedeutete 
ihm bei der größten Ungnade, niemals weber Komdbien 
nod fonft was zu ſchreiben, fondern allein bei 
feinem Bade zu bleiben. Bier hat fein Stüd niemals 
Beifall gefunden; deshalb hat er foldes bei der manheimer 
Bühne anzubringen gefucht, hat aber zur Strafe in... figen 
müſſen.“ &o weit ber „Sammler“. est foll ſich diefer Schrift: 
Heller in Manheim aufbalten und für das Theater arbeiten. 
D6 ihm nicht zu viel gefchehen fei, mag ich nicht beurteilen. 
In der zweiten Musgabe foll er die anftößige Stelle nebſt an: 
dern, bie nicht zmedmäßig waren, felbft weggefaffen haben *), 
weil er feinem Werke gern bie höchſte Vollkommenheit geben 
möchte und bei genauerer lüberlegung leicht einfab, daß es un: 
recht fei, einer ganzen Nation, von ber man vielleidht nur we: 
nige Perfonen kennt, einen foldyen Zabel anzubängen.” 
Bemerkungen auzufügen, enthalten wir uns; ber Lefer 
wird Anlaß genug zu ſolchen, ernften und beluftigenden, finden; 
auch werben fie wol an jene Anekdote von Shakſpeare's Wild: 
diebftahl und feine darauf erfolgte Flucht von Stratforb erins 
nert werden. Wer lieft nicht gern, was noch immerfort davon, 
wieberholend oder erläuternd, berichtet wirb? Unb fo möge man 
aud das Mitgetheilte freundlich aufnehmen. 66, 





Notizen. 


Während ber europäifche Geograph die Unbekanntſchaft 
bes innern Afrika beflagt und bei dem Gedanken an bie Ge— 
fahren, mit denen eine Reife in daffelbe verfnüpft iſt, zitternd 
an ber Möglichkeit verzweifelt, baffelbe Fennen zu lernen, fehlt 
eö, nmamentli in ber Gapcolonie, nicht an thätigen und 
muthigen Männern, bie zwar nicht aus wiſſenſchaftlichem In: 
tereffe, wol aber aus Gewinnluft ober aus Vergnügen an 
Abenteuern ziemlich weit in das Innere biefes unbelannten 
Welttheild vorbringen. Die Sucht zu erwerben madıt fühn, 
und baher find es Hanbelsleute**), denen der Ruhm gebührt, 


*) IA nit gefhehen; erft in den fpätern fehlt fie. 
") Handeldleute waren #6 auch, denen Herodot feine Nachrichten 
über bad Innere von Afrika entichnte; Dandeldleute ertundeten 





ge u 
en mmen. zu ‚mw 
Reifender — So 3. B. drang ein Handelsmann, Davib 


Hume, bis 22° 30° fübl. Br. 
von der Gapcolonie vor; zmei anbere Kaufleute, Bain und 
Biddulph, reiften 1826 in bas Land ber Wantitfi unter 25° 
fübl. Br., über 100 geographifdhe Meilen. von ber Delagoabai. 
Während bie Mittheilungen der engliſchen Golonialbeamten bie 
Erforſchung diefer Länder der engliſchen Regierung als unmoͤglich 
barftellten, wurde bie genannte Bai von v ebenen Dans 
beisleuten auf allen Seiten auf das forgfältigfte unterſucht 
und ließ fi eine aus 18 Familien beftehende Gefellfchaft 
hollaͤndiſchet Bauern etwa 50 geographifhe Meilen weftlidh 
von ber Bai im einer fhönen Landſchaft nieder (im Mai 
1836), bie zuvor von Bronkhorft und Potgeiter genau erkun- 
bet worden war. Da bie Geſellſchaft ſich fpäter trennte, fo 
zog ein Theil derfelben an die Küften der Delagoabai, wo fie 
1833 noch wohnten, aber fämmtlih am Fieber leidend. Das 
Land ber Matabili ift von fehr Vielen befucht werben, aus 
bioßer Jagdliebhaberei erft 1837 von einem engliſchen Rimrobd, 
bem Gapitain Harris, bem leider feine ausfchlieflice Aufmerk- 
famteit auf das Wild nicht erlaubte, hier über die nördlich ges 
legenen Gegenden weitere Erkundigungen einzuziehen. Das 
Land Bechuana ift übrigens gegenwärtig eine MWüfte gegen die 
Zeit, als es von ben fhon ziemlich cultivirten Baharutfi bewohnt 
mwurbe. Zuerſt gerftörte die wilde Horde ber Mantati bei ihrem 
Einfall 1822 die Stadt Kurrichane nebft vielen andern zwi— 
ſchen diefer und Litaku gelegenen Ortfchaften, und die Mata— 
bili vollendeten hierauf die Zerftreuung der Baharutfi und lie 
fen fi in ihrem Lande nieder, das nun flatt ber frühern 
nicht uncivilifirten rohe und Eriegerifche Bewohner erhalten bat, 
fobaß Gapitain Harris da, wo Hr. Gampbell große Dörfer 
und bebaute Landftreden fab, nichts ald Mauertrümmer unb 
unbemohnte Wüften erblidte. Die Kortfchritte, welche die Ba 
barutfi in ber Architetur, den Bewerben und bem Landbau 
gemacht hatten, ſcheinen auch den Männern eigen geweſen au 
fein, melde vor dem Ginbruc der Matabili öftlich von jenen 
in den Kafchanbergen wohnten. Gapitain Harris fand bier 
zahlreiche Überrefte von fleinernen Wohnungen und von Mau: 
ern nebft vielen andern Spuren einer höhern Givilifation, ale 
fie jegt dort angetroffen wird. An dem nörbliden Abhange 
ber Kaſchanberge fieht man bie reichen Eifens und Kupfergru: 
ben, mweldye von ben Baharutfi bearbeitet wurden. Ausgedehnte 
Zrümmer von fteinernen Bauten befinden fi) übrigens, mies 
wol nur Wenigen befannt unb noch von keinem Reifenden be- 
merkt, aud) innerhalb der Grenzen ber Golonie, und biefe Nach⸗ 
richten von fteinernen. Bautrümmern im füblichen Afrika vers 
dienen wol mit jenen verglichen zu werben, wodurch die Por: 
tugiefen bei ihrer erften Ankunft zu Sofala zu fo wunderbaren 
Bermuthungen verleitet wurden. 
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Eine der wichtigſten Erſcheinungen in der Geſchichte der 
Künfte iſt die frühe Kenntniß der Zubereitung des Stahls bei 
den Hindus. Während die civilifirten Wölfer Europas unb 
Weftafiens ihre Waffen aus Kupfer mit einem Weifag von 
Zinn bereiteten, fehen wir bie Indier im vollftändigen 
ber Kunft, Stahl zu verfertigen. Sowol bas Geſchenk von 
Pfund Stahl, weldes Porus feinem Gegner Alerander machte, 
mie bie ohne Zweifel aus indiſchem Stahl gemachten GBeräth- 
fhaften, mit denen die Ägypter ihre Obelisten und Tempel aus 
Porphyr und Syenit fchnitten, bemeifen dies. Die indifche Art 
ber Zubereitung des Stable ift zwar von ber europäffcgen vers 
fdieben, beruht jedoch auf ber ntniß chemiſcher Geſede, und 
überhaupt ift diefe Kunft viel zu en, als daß ihre Ers 
findung ein Spiel bes Zufalls gewefen fein könnte. 161. 





ja auch zuerſt den Morben von Europa, als er ber willen 
ſchaſtlichen Geographie noch verfäloffen war. 
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Peter Lterous, 
Reftaurator ber franzöſiſchen Philoſophie. 
(Bortfegung aus Nr. 142.) 

Es hat ſich uns hier ein Blick in bie Anfchauungsmeife bes 
Philoſophen eröffnet, dech nur ein Blid; benn was hier in fo 
eiſtreicher Weife in wenigen großen Linien zufammengefaßt ift, 
üst fich auf eine fehr ausführliche, grändfiche dialektiſche Ent: 
widelung. Jedt begleiten wir dieſen Philofophen auf feinen 
Gtreifgügen gegen ben Eilekticiemus in Frankreich, als beren 
Vertreter er Goufin und Jouffroy, feinen Schüler, anficht, 
und dem er in dem Artikel „EKelecticisme“ faft ein Bud) ent: 
gegengeſetzt hat; einem Artikel, welcher bie größte Genfation 
erregt hat, wegen ber methodiſch abgefaßten Kritik und Vernich— 
tung Deffen, was für das Syſtem bes Hrn. Goufin und feis 
ner Anhänger gilt. Diefe Kritik ift ohme Antwort geblieben; 
zur Zeit der berüchtigten Gonverfion bes Hrn. Lerminier haben 
die Zournale ganze Stellen daraus mit Anwendung auf Letz⸗ 
tern angeführt. „„Diefer Artikel’, beginnt kLeroux, „wirb, wir 
unterrichten den Zefer davon in voraus, bie Ausdehnung eines 
Buches haben. Wir haben uns Gemalt angethan, um ihn zu 
ſchreiben; denn es handelte fi um Kritik, nit allein ges 
gen ein Syſtem, fondern, gezwungen, gegen bie Anhänger 
diefes Syſtems. Bon dem Augenblid, da wir an bdiefen Stoff 
gingen, mußten wir uns frank und ganz erflären. Wir haben 
es getban, aber wir haben fange gezögert. Wir haben es für 
eine ftrenge Pflicht anfehen müffen, fo energifh, als «6 an 
uns lag, fowoi den @flekticismus ald den Erfinder bes Eklekti⸗ 
eismus zu befämpfen.... Wir haben uns gefagt: Es ift zu 
wahr, daß durch einen gewiffen Jufammenfluß von Umftänden 
die Abweſenheit und die Regation aller Philofos 
phie heute unter dem Namen Ellekticismus ben 
Plap der Philofophie eingenommen hat, und baf bie 
Schwachung oder vielmehr die Serflörung aller aufridtigen und 
edelmüthigen Überzeugung bie Folge biefer Zerftörung ift; und 
wir haben gefchrieben... Wie jene parafitifchen Pflanzen, melde 
®eine Wurzeln in die Erde fenken, aber bie ſich doch aufrichten, 
indem fie nad) dem Baume Hettern, von dem fie leben, und ſich 
hier anklammern von dem Stamme bis zu den letzten Verzwei⸗ 
gungen, fo hat der Sophismus, mweldyen wir befämpfen, an bem 
anzen Baume der Philofophie von ihrer Bafis bis zu ihrem 
Sipfel fi) angeflammert... Den Irrthum umftürgen, beißt, 
bis auf einen gemwiffen Punkt, die Wahrheit gründen. Denn 
wie ffürzt man ben Irrthum, als in Kraft einer mehr oder we: 
niger klaren Intuition der Wahrheit? Es ift unmöglih, an 
dem Aufbau der Eehren, welche man für wahr hält, zu arbei: 
ten, ohne das Bedürfnig zu fühlen, die zu vernichten, welche 
man für falfh hätt. Es gibt Meinungen, welche ihr Wert 
verrichtet haben, und mit welchen es Zeit iſt zu endigen; bie 
Serthümer ftehen den Wahrheiten im Wege und laſſen fie nicht 
heranfommen, fih aneinanderfchliefen und triumphiren.‘’ 
ac diefen und mehren andern Betrachtungen zur Redhtfer- 
tigung feiner Polemit kommt Eerour an die Sache. Gr theilt 
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feine Aufgabe in zwei Theile. Zuerſt bemweift er, daß ber ſoſte⸗ 
matifche Eklekticiemus der Idee der Philofophie ſelbſt entgegen 
fei.. Nachher kritifirt er die Grundlagen des Eklekticismus der 
beiden Häupter ber heutigen franzöfifhen Schule, der Herren 
Goufin und Jouffroy. Er flellt den Sag auf: Zeber Philofoph 
geht immer von dem Punkte aus, wo bie Wiſſenſchaft fteht, 
und läßt die Wiffenfhaft niemals auf dem Punkte, wo fie war, 
ehe er gekommen. „Gott Lob”, ruft er nad einem Ruͤckblick 
auf Descartes aus, „wir ſtehen heute nicht mehr bei jenem 
fühnen, verirrten, aber zur Zeit des Descartes nütlidhen und 
nothwendigen Berfuche des reinen Rationalismus, welcher diefen 
Philofophen verführte und in welden er mehre Generationen 
mit ſich fortzog. Dies ewige Verhältniß der Menfhheit zum 
Menfchen ift vor unfern Augen wieder erſchienen, und mit die⸗ 
fem BVerbhältniffe ift auch die Anfhauung des Werbältniffes der 
Geifter der einen zu ben andern in ber fucceffiven Entwidelung 
ber Menfchheit für uns miebergefommen, Wir begreifen auch 
nit mehr einen von allen vorhergehenden oder mit ihm auf 
ber Erbe zur felben Zeit lebenden Denkern der Welt ifolirten 
Denker; wir begreifen im Gegentheil vortrefflih den weislich 
verftandenen Eklekticiemus, d. h. den, welchen Diderot fo geifts 
reich die Philoſophie der guten Köpfe ſeit der Erſchaffung der 
Welt nannte.... Es gibt ein goͤttliches Geſetz der Ordnung 
und ber Folge, welchem bie größten Individuen, bie freichten 
Denker unterworfen find, unb welches fo beſchaffen ift, daß fie 
von einem Geſichtspunkte nur Wirkung, während fie von eis 
nem andern Gefidtspunfte Urſache find... Das Leben ber 
Menfchheit ift eine Rede und ein Goncert, weldyes fidh von Jahr⸗ 
undert zu Jahrhundert fortfegt. In der Folge ber großen Geis 
er nur das Werk bes Bufalls ſehen und folglich einen folge: 
rechten und von der Vorſehung beflimmten Plan in ber Ent: 
mwidelung des menſchlichen Geiftes leugnen, {ft in unfern Augen 
bie Tächerlichfte Ungereimtheit und bie größte Gottlofigkeit... . 
Nehmt Descartes! Sah man jemals einen fcheinbar von ber 
Menfchheit feiner Zeit und der Menfchheit im Allgemeinen un: 
abhängigern Denker? Nun wohl! laßt ihn allein denken: er 
wird niemals anders als durch und für die Menfchheit, von 
ber Bergangenheit aus und für bie Zukunft denken. Die Ber: 
gangenheit, die Zukunft ſchließen ihn ein und befchränten ihn, 
mas er aud ſage. Was ift in der That Descartes als ber 
Proteftantiemus in feiner legten Gonfequenz im Guten und im 
Schlechten? im Guten, benn es ift bas religiöfe Recht bes Indi— 
viduums, welches Descartes nad) Luther auf den Thron zu fegen 
tommt; im Schlechten, denn es ift die Negation bes religiöfen 
Rechts der collectiven Gefellfchaft, welche er auch zu behaupten 
und zu verbreiten fucht nach kLuther. Luther ift alfo fein Be 
rer, fein Vorläufer, fein Initiator, wenn er ihn auch nicht 
fieht,; und Voltaire wird fein Schüler fein, welcher das Gute 
und das Schlechte von Luther und Descartes reprobuciren wird, 
es noch vergrößernd.... So alfo’’, heißt es im Verfolge, „nimmt 
jeder Philofoph auf birecten ober inbirecten Wegen an ben vors 
rg Arbeiten der Philofophie nothwendig Theil. Aber 
einer ift Philofoph, wenn er biefen Arbeiten nicht eine 
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wichtige Mobification beibringt, wenn er ſich nicht Eräftig bes 
Gedantens —— auf dem Punkte, wo er zu feiner Zeit 
anlangte, um ihn durch feine eigene Originalität zu befruchten 
und vorwärts zu treiben. Es gibt Epochen, wo man ungeftraft 
die Bücher zumachen kann, ja muß; es gibt wieder Epochen, 
wo man fie im Gegentheil auffdlagen muß. Aber, ob Ihr zu 
denken anfangt vermöge Deffen, was ber gegenwärtige Zuſtand 
der Welt Euch gelehrt hat, oder ob Ihr die Erubition zu 
Hülfe ruft: immer bleibt es Euch unerlaffen, mit dem vorberge: 
henden Gedanken eine Ummanblung vorzunehmen. An bie: 
fem Zeichen allein werdet Ihr ein Philofoph fein. Mithin, ein 
Syftem ift definitio immer das legte Wort, bas man mit 
Recht von es verlangen wird. Nehmt alfo überall, wo 
Ihr wollt, aber habt ein Princip, um zu nehmen; habt eine 
Impulfion, einen Anfangspunkt und einen diefem Punkte corre⸗ 
fpondirenden Zweckz mit andern Worten, habt eine Infpiration, 
welche nach ber Vergangenheit und ber Zukunft gerichtet if; 
agt uns, woher Ihr kommt und wohin Ihr gebt, feid Wir: 
ung und Urfad. Die Menfchheit ift zu jeder Zeit eine ir- 
rende Karawane, welche von ihren Philcfophen fodert, ihr ben 
Weg zu bezeichnen. Was kümmert fie, zu willen, wie diefe ſelbſt 
ſich orientiren? Das iſt ihr Geſchaäft, ihre Arbeit, ihr Hand⸗ 
werk fo zu fagen. Was fie von ihnen fobert, ift, daß fie ſich 
und bie Andern orientiren. Aber wenn fie ftatt deffen aller In: 
fpiration ledig, alles prophetifhen Geiftes beraubt find, in der 
That, fo fehe ich nicht, von weichem Nugen foldye Führer ihnen 
fein Bönnen.... @s ift die Quantität ber lebendigen Kraft, 
welche er einfchließt, es ift bas Leben, weldyes er im Berhältniß 
diefer Kraft gefammelt, welche er ſich affimilirt und melde er 
in der Menſchheit incarnirt hat, was ben Philofophen mad. 
Folglich wird der Philofoph, der fi als folden fühlt, jemals 
fid einen Ektektiter nennen können?’ 

„Das Problem der Philofophie ift immer neu”, 
- if der Say, melden Lerour nächſtdem aus der Geſchichte ent: 
mwidelt. Das Object der Philofophie ift nicht, wie etwa bie 
Geometrie, unbeweglich; im Gegentheile; denn nad Gott, wel: 
her unbeweglid und dennoch ewig ſchaffend ift, ift Gegenftand 
der Philofopbie der Menſch und die Natur, alle beibe beftändig 
in Bewegung. Die Philofophie ift Feine Art Geometrie, gegrün⸗ 
det auf Abftractionen. Die Phitofophie ift die Wiſſenſchaft des 
Lebens. Daß es einen gewifien, einer jeden Philofophie gemeins 
fchaftlichen Fonds gebe, ift keroux weit entfernt zu leugnen; aber 
diefen Fonds auf die verfchiedenen Zuftände der Menſchheit anz 
wenden und ausbehnen, das ift das ewige Problem ber Philos 
fophie. Sie foll Leben, Definitionen und Auseinanderfegungen 
geben in Übereinftimmung mit ben wahren Dffenbarungen der 
Kunft, der Politik, der Wiffenfchaft, der Induftrie in jeber 
Epode. Der Philofoph ift ein immer neuer Denker. Warum, 
fragt der Philofoph, wenn Alles geendigt ift, fängt Alles in ber 
Philofophie von vom an? Weil die Menſchheit da ift, 
welche felbft f[hafft, auf andere Art, aber mit bemfelben 
Rechte als die Philofophen, und melde ihrer Thätigkeit immer 
neuen Stoff, immer neue Probleme barbietet, Die im Schooſe 
der Menfchheit niedergelegte Idee entwickelt ſich nicht einzig 
durch ihre eigene Kraft; fie entwidelt fi dort vermöge der 
Fruchtbarkeit, der Vitalität der Menſchheit: Action ber Idee 
des Philofophen auf die Menfchheit, und Reaction ber Menfch: 
heit auf die Idee des Philofophen, woraus ein Product hervor: 
geht, welches zu gleicher Zeit an bem Philofophen und an ber 
Menfhheit Theil nimmt, an ber fchöpferifhen Virtualität ber 
Idee des Philofophen und ber ſchoͤpferiſchen Virtualität ber 
Menſchheit, welche diefe Idee empfängt. Für jeden neuen Den: 
ker {ft alfo das Schaufpiel geändert und das Problem ber Phi: 
loſophie erfcheint unter einer neuen Gefalt. 

Lerour ibentificirt die Philofophie mit der Religion, und 
er führt den Sag aus, daß bie Philofophen, je nach der Epoche, 
worin fie leben, die Religion entweber vorbereiten oder zerflören 
(font ou defont). Er erklärt ſich gegen Diejenigen, welche bie 
Menſchheit in Eritifche und in organiſche Epochen zerlegen. Es 


gibt, fagt er, keine reinkritifche Idee, jebe n firebt nad 
einer Afficmation und enthält fie virtuell. haben ſich Ab⸗ 
ſtractionenmacher (des faiseurs d’abstraction) gefunden, welche 
im Ramen ber Pfychologie behaupteten, es gebe eine fpecifis 
(he abfolute Differe —— der Religion und der Philoſo⸗ 
phie. ven wir biefe Beute nicht, welche aus der Philofophie 
eine, ic weiß nicht welche befondere Beine Wiſſenſchaft machen 
wollen, beren Object ich nicht genau febe. n Philoſoph if 
ein Dann, welcher arbeitet eine Religion zu machen ober auf: 
löfen, und im legten Kalle, mwelder eine Religion nur zer 
ört, weiler, mehr ober minder unbeftimmt, eine andere voraus: 
ahnt. Die Heiligen und bie Philoſophen — es find beides 
Philofophen, von denen die Einen am Ausgange, die Andern an 
einem Übergange oder dem Ende einer Religion ftehen. Gin 
goͤttlicher Strom Ereift das Erben und kehrt beftändig zu ſei⸗ 
ner Quelle wieder; es Preift durch das Gefühl (le sentiment) 
und die Individuen, wo es den Gedanken bervorbringt; es kehrt 
durch den Gedanken in feine Quelle wieder, in bie Wenſchheit, 
die Zochter Gottes. Immer ift die reine Idee in jedem Den: 
ker afficirt von einer gewiſſen aus der Menfchheit kommenden 
Form und gegeben burd die Menfchheit; eine Korm, welde 
immer ein Een ift, wenn man fie in Bezug auf die 
fucceffiven Kormen betrachtet, welche fie einft erfegen werben, 
die aber kein Irrtum ift, betrachtet in Bezug auf das 
Werk, welches die Menſchheit in einem gegebenen Xugenblidte der 
Zeit erfüllt. Die Philofophie oder die Religion ift die Quantität 
ber abfoluten Wahrheit, welcher wir uns unter ber Korm ber 
relativen Wahrheit affimiliren. 
Ale wahren Denker, welche bisher unter der Menfchheit 

erfchienen find, find in verfchiedenem Grabe religiös gemefen, 


nach den Epochen, db. h. nach ber größern ober geringern Ent: 


fernung von einer religiöfen Doctrin, in ber fich die Menfde 
heit befand, Dies ift die wahre Unterfdeidung, bie man zwi⸗ 
ſchen fie fegen muß, flatt jener Unterfheidung in religiöfe und 
gottiofe, in Männer der Philofophie und der Religion, welde 
man gewoͤhnlich macht. Wir haben das Princip der Einheit 
bes menfhlidyen Geiftes und ber gegenfeitigen Solidarität unter 
ben Menfhen. Die Einheit des menschlichen Geiſtes anerkannt, 
wird bie Philofophie darin beftehen, mit größerer Beſtimmtheit 
zu unterſcheiden und zu entwideln, mie fo alle Debatten bes 
menſchlichen Geiftes nad der Einheit geftrebt haben; fie wird 
aljo barin beftehen, Alles, mas auf biefem Wege gefcheben ift, 
zu fchägen, Alles, was ihr entgegen gemwefen iſt, fireng zu kri— 
tificren ; daher eine neue Zrabition. Sowie diefe Unterſcheidung 
zwiſchen Philofophie und Religion aufgehoben ift, wirb es nicht 
mebr erlaubt fein, zu fagen: Die Philofopbie ift ein Ding, bie 
Religion ein anderes. Was mid) betrifft, ich bin ein Philos 
foph, ih bin eine reine Vernunft, repräfentire bie Reflerion, 
bin der abftracte Gedanke. Ich ziehe meinen Hut bemüthig 
vor ben Prieftern und lafje das Volt glauben, was fie ihm 
lehren. Oder: Ich entfcheide mich nicht zeichen Plato und 
Epikur, zwifhen Pythagoras und Pyrrho. Die Philofopbie 
bat zu allen Beiten vier große Syfteme, den Skepticismus eins 
begriffen, hervorgebracht. Ich nehme ein wenig von allen bies 
fen Spftemen, ich effe an allen Raufen, ich bin Eklektiker. 
Einem folden Menſchen wird man fagen: Defto ſchlimmer für 
bich, denn bu bift kein Philofoph! Die Philofophie ift der Ger 
danke, es ift wahr; aber der Gedanke, geimpft auf ein Gefühl 
(le pensde entde sur un sentiment), Die großen Geban: 
ten fommen aus bem Herzen. Zeige und alfo, baf NE 
gleicher Zeit Gefühl bift und Gedanke. Du behaupteft burd d 
felbſt zu fein als Denker, wie gewiſſe Künſtler unferer Zeit bes 
haupten, als Künftler durch fich felbft zu fein. Du irrft bid, 
mie fie. Bift du Philofoph, fo bift bu der Diener der Menf 
beit. Du bentft durd fie und für fie. 

Der foftematifche Eklekticismus, folgert Lerour, als die Re: 
gation der Philcfophie felbft, ift logiſch eine Abfurbieät, Der 
wirkliche Eklektiker ift der Philofoph der Unbemweglichkeit und 
der Apathie, der Philofoph des Factums unb bes status quo. 
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ankreich), welche barin beftebt, fih an dem Gegenmärtigen 
anzuffammern, übrigens die Philofophie nur in den Büchern zu 
fuden, anftatt dem Ideale zu folgen und ſich von bem vorhers 
gehenden Leben der Menfchheit und ihren gegenwärtigen Leiden 
zu infpiriren. Der Philofoph, dies ift einer von ben Gläubi: 
gen, felbft wenn er ſich zu gemwiffen Zeiten als Ungläubigen, 
Skeptiker, Athtiſten proclamirt; der Eklektiker ift von Natur 
ein indifferenter Menſch. Der Philoſoph ift ein fich gleichblei⸗ 
bendber Menfh, es ift immer ein Stoifer in ihm, meil er be: 
ftändig ift in feinem Glauben und feinen Meinungen und er 
nicht an ſich, fondern wie die Stoiker an ben Gott glaubt, ber 
in ihm wohnt; ber Eklektiker ift ein unbeftändiger, veränbers 
licher Menfh, immer mit dem Geſicht gegen Dasjenige, was 
in dem Augenblide in der Welt triumphirt. Kurz, der fofles 
matifche Ekiektiker ift ein Gelehrter, welcher mehr von der Phis 
loſophie fpricht als fie eultivirt. Denkt Euch einen Men: 
fchen, der in einer Epoche der Verwirrung, wie bie bes Potamon 
oder die bes Juſtus Lipfius, oder bie unferige, die Verpflichtung 
bat, Philofophie zu lehren, bevor er durch bie Schmerzen und 
bie ehren feines eigenen Lebens, durch ſich - felbft . eine 
hat machen Eönnen; er wird fi für den Ruhm aller der Phi: 
Iofophen, deren Namen feine Stimme erfchallen läßt, paſſioniren; 
er wird fie alle erreichen, fogar übertreffen wollen; gemwiß ein 
fehr legitimer Wetteifer,; aber ihr Zwieſpalt ängftigt ihn aus 
Mangel an Prineipien, melde ihm gehören; er weiß wirklich 
nidgt, wen er hören foll; er geht von Einem zum Anbern und 
trägt um und um ihr Goftum ober vielmehr ihre Livrée; eines 
Tages (un beau jour) fällt es ihm ein, er fieht einen Strahl 
durchbrechen, und er macht fi aus Syftem zum Eklektiker. 

Rad diefer Einleitung kommt Leroux zu bem heute unter 

er —* von Couſin und Jouffroy in Frankreich herrſchenden 
Eklekticismus. Weil, fagt er, der Eklekticismus, wie man 
uns verfihert, die Philofophie ber Univerfität von Frankreich 
und, ohne daß es darnach ausficht, ein wenig bie Staatsphi— 
loſophie feit 1830 ift, fo müffen wir ja wol in Wahrheit uns 
terſuchen, ob bie Univerfität und ber Staat feit 1830 im Bes 
fige einer guten Philoſophie ſich befinden. 

Der Geift Napoleon’s ging dahin, bie Menſchen zu frag: 
mentiren, um Inftrumente daraus zu maden; alle feine In: 
ftitutionen liefen darauf hinaus. Go follte die polytechniſche 
Schule Imgenieurs oder Artillerieoffiziere, und die Ecole normale 
Rhetoren oder Dialektiker bilden. Alles beugte fi damals vor 
der Epoch e der Theilung der Arbeit; das Ibeal der Induftrie 
war, Men ſchen zu machen, welche ein wunderbares Talent hät: 
ten, ein KRadelloch “ bohren, aber nichts weiter, Was die Dif: 
ferenziatrechnung für bie polytechniſche, wurde bie Pſychologie 
für die Normalfchule. Mit Voltaire und Rouffeau, Diderot 
und Gonborcet, muß man fagen, war, mit Ausnahme einiger 
ganz ignorirter Männer wie Saint:Simon, die Philofophie in 
Frankreich zu Grabe gegangen. Rad ber franzoͤſiſchen Revo: 
lution gab e6 bier nur Jdeologen; es gab eine. Ideologie oder 
Piychologie, wie es eine Phyſik oder Pſychologie gab; aber feine 
Phitofophie, Noch unter der Reftauration gaben fich Beute den 
Zitel Philofophen , welche in Wahrheit Pſychologen, Literatos 
ren, Hiſtoriker, Überfeger ber alten ober meuen Philofopbien, 
aber Peine Philofophen waren. Der kritiſche Theil der Philo: 
Tophie des 18, Jahrhunderts war vollendet, nun follte ber ors 
ganifche Theil derfelben ſich entwideln; doch, wie gefagt, uns 
ter dem Kaiferthum ward bie philoſophiſche Arbeit aufgehoben. 

, Die Ideologen waren Anhänger Gondillar’s; um fie zu be: 
kämpfen, führte Rover: Gollard Reid und die Schotten bei uns 
ein; dies ber Urfprung der fpiritualiftifchen Reaction in Frank⸗ 


fie 
rt e 


! einen göttlichen 
Proceh kommt der Künftler dahin, fein eigenes Reben aus ſich 
heraus zuziehen, es zu manifeftiren, es mitzutheilen. Ihr, Phis 
loſoph, thut Daffelbe! Aus Euerm Leben und mit Euerm fer 
ben müßt ihr Eure Philofophie ziehen.... Geht Ihr nicht, daß 
Ihr, Philofoph, weit mehr dem Künftler steidht als dem Beo: 
meter oder dem Phyſiker? Die ganze Welt macht biefe Afft: 
milation inftinetmäßig. Die großen Dichter und die großen Phis 
lofophen haben immer innige Verwandtſchaften untereinander 
gehabt; es ſcheint, daß fie diefelbe Wiege hatten, und daß fie 
in den Augen der Völker nach dem Zode diefelben Regionen in 
ben elyfäifchen Feldern bewohnen... Der Philofoph hat ohne 
Zweifel au Verwandtſchaft mit dem Phyſiker, dem Geometer, 
wer leugnet es? beobachtet und raifonnirt etwa ber Port nicht 
au? liegt es mit in der Natur eines jeden Menſchen, zu 
beobachten und au fchließen? Jeder Menſch ift bis auf einen 
gewiffen Grab Phyfifer, Beometer, Poet. Aber, fagt Ihr, ber 
Philoſoph ift ein Gelehrter; ich dagegen, daß er nicht nur ein 


Sarhrier, ſondern im Brunde der Suche ein Kuͤnftler iſt. "Ihr 
t, daß er als Kriterium der Gewißhelt nur die Beobachtung 
or und ich fage, daß dieſe vorgedliche Methode bie Zerflörung 
vos Lebens ift, daß die birecte Obfervation eine reine Ber: 
züdttheit (une püre folie) ift, gleich ber des Anatomen, welcher 
das Meffer an feinen eigenen Leib legen mollte und bas Leben 
töhtete, um es zu flubiren, ſodaß Baco gegen euch hundert Mal 
echt Hatte, zu fagen: „Die Seele kann fid nicht ſelbſt bireet 
beobachten.” Ich fage Euch weiter, daß das Dbjert der Philos 
ſophie eine gang andere Breite hat als bie bloße Pſhchologie; baf, 
fetdft wenn die Pſychologie die Beobachtung zur Methode hätte 
(ich verftehe die indirecte, micht bie birecte Beobachtung), noch 
auf keine Weife folgen würde, daß die Philofophie bie jeobach⸗ 
fung zur Methode habe; denn die Pſychologie iſt nicht die 
Phitofophie, fondern nur sin Meiner Theil der Philofophie. Ich 
e alfo, ungereimt iſt es, die Philoſophie als eine Wiſſen- 
eaft der Beobachtung anzuſehen; ich ſage, daß die Philoſophie 
wgleich gm der Kunft und an der Wiſſenſchaft Theil hat; daß 
je, im ihrem DObjeete Gott, den Menſchen und die äußere Rar 
tur einſchließend, zu Gott auffteigt durch die Infpiration, fi 
ftügend auf die Vernunft (le raisonnement) und bie Beobadh: 
tung; die vorhergehende Menſchheit begreift durch die Inipi: 
ration, vereinigt mit der Beobachtung, welche alsdann ben Na: 
men Geſchichte annimmt und mit der Vernunft der zufünftigen 
Menfhheit ein Ideal gibt, durch die Infpiration, wieder mit 
der Vernunft und der Beobachtung vereinigt, und enblic bie 
äußere Natur flubirt, immer durch die Infpiration vereinigt 
mit der Beobadhtung umb der Vernunft, ald Gegenfat zu dem 
Phyſiker, im eigentlichen Sinne des Worts, welcher mehr Beob⸗ 
—* als Künftler iſt. Unterdrückt die Infpiration, und Ihr 
abt weder Künſtler noch Philofophen. Wenn es alfo erlaubt 
h diefe beiden Worte: Wiffenfhaft und Infpiration, zu paa: 
ven, fo befinirte ich die Philofophie: eine Wiffenfhaft der In: 
fpiration (une science d’inspiration) wie bie Kunft, und nicht 
eine Wiffenfchaft der Beobachtung mie die Phyſik.“ 
(Die Bortfepung folgt.) 


Nicolaus Jéſika's ſaͤmmtliche Werke. Erfter bis vierter 
Band. Der legte Bätori, hiftorifcher Roman, aus dem 
Ungarifchen überfegt von V. Schwarz. Drei Bände. 
Movellen und Erzählungen, aus dem Ungarifchen über: 
fegt von Hermann Klein. Pefih, Hedenaft. 1839. 
Gr. 12. 4 Thir. 

Die flawifchen und ofteuropäifchen Literature haben das 
unglüd, zu einer Zeit das Bebürfniß einer weitern Ausbildung 
u fühlen, wo bie germanifdhen und romanifchen Literaturen 
—2* ihre claſſiſche Periode überlebt zu haben ſcheinen. Da: 
ber find fie, ehe fie noch bie Säfte zu einer dauerhaften Reife 
empfangen und verarbeitet, fogleid in die Zeit der Überreife 
und Nachreife getreten, und indem fie im fervilften Anfchluß 
an bie jüngften Erfeinungen ber auswärtigen Literaturen bie 
Höhere Borm bes Dramas und Heldengedichts verſchmähen, 
nehmen fie wefentlich die Form ber bloßen Unterhaltungslitera: 
tur, des biftorifchen Romans und der modernen Novelle an, 
Auf der hoͤchſten Spitze ihrer Poefie ahmen fie Byron nad, 
fodann Walter Scott und im noch weitern Abftänden die Ta— 
gesfchriftfteller der Franzoſen mit allen ihren Unarten und Ober: 
flädjlichkeiten, ſodaß biefe Literaturen, ehe fie noch Korm und 
Geſtalt empfingen, ſchon in eine Unform und Misgeftalt aus⸗ 
Heartet find. Es ift ein, freilich weit verbreiteter Ierthum, ben 
man auch in Deutfchland zu nähren die erheblichſten Anftrens 
gungen macht, daß bie romanhafte Unterhaltungsliteratut we: 
fentlid) eine probuctive Literatur, ja wol gar die der Gegen: 
wart allein angemeffene Dichtungsart fei. Diefer Irrthum 
ſchadet unendlich viel und gewiß mehr als die auf der Außer: 
ſten Linken ſtehende Meinung, daß bie Pritifche und raifonnis 
rende Richtung allein bem modernen Bewußtſein entfpredhend 


wert durch jenen Irtthum das Princip ſich 
4 
Kent, als fei Tendenz einer iteratur nur die Un 
tung an ſich, ein Irrthum, welcher auch unfere Theater %e: 
herrſcht und fie auf ihren Rullgrad herunterſchraubt. Der ums 
gar Föfika Mt umgmeifelhaft ein reichbegabtes, mit vieler Phan⸗ 
tafie und lebendigen Anfchauung ausgeftattetes Talent; dennech 
müßten wir bie Literatar der Ungarn bedauern, wenn fle dur 
ihn als ihren Hauptvertreter vor der beutfchen Nation, ja vor 
uropa repräfentirt werben follte. Hierzu reichen Söfitars Scho— 
pfungen nicht aus; ober wären fie begichungsweife ausreichend, 
fo müßten wir bie Literatur ber Ungarn felbft für nicht aus: 
reichend genug halten, daß man von ihr aud außerhalb ihrer 
Geburtöftätte Kenntniß nehmen müßte. Joͤſika's Roman fpielt 
in Siebenbürgen während ber verhängnifvollen Wirren unter 
Bätori Gaͤbor, mit deſſen Zobe der Roman frin Ende nimmt. 
„Am 6, November 1613, heißt der Schluß, „ward in ber 
Gruft zu Ecſed der Wappenſchild der Bätoris umgekehrt. Saͤ— 
bor war ber lepte Bätori.” Neben ibm, dem Berwilderten, 
Graufamen, deffen trefflicher Geiſt durch ſchlechten Umgang vers 
derbt war, ift Weiß, der Stadtrichter von Kronftadt, Bätori’s 
beharrlidher Gegner, cin Mann von edler Gefinnung, Umſicht, 
Tapferkeit und ausbauerndfter Thätigkeit, der Delb bes Ro— 
mans, vielleicht die anzichendfte Figur in diefem reichen Drama 
bes blutigen Bürgerkrieges. 

Die Kämpfe der Sachſen gegen ben hochfahrenden Fürften, 
der ihre Privilegien zu kreuzen und zu beeinträchtigen unabläfs 
fig bemüht war, find äußert lebendig gefchildert; wir gebenten 
bier nur des farbigen Pinfels, womit Joͤſika bie Üiberrumpelung 
von Hermanftabt und ben Sturm auf das Rathhaus gefchildert 
bat, während ber unbeugfame Bürgermeifter, von Kugeln und 
euer bedroht, feine Proteftation gegen Ubermacht und Willkür 
entwirft und von den Bürgern, bie mit ihm find, unterzeichnen 
läßt, Trefflich ift hier jener ftarre Sinn der Deutfchen aufge: 
faßt, ber, wenn auch weniger an der Freiheit als Princip, dech 
an gewiffen errungenen Freiheiten, Privilegien und ftädtifchen 
Rechten bis zum Xußerften feſthält. Ebenſo lebendig find die 
Ortsbefchreibungen, worin uns ber Verf. ein faft volftändiges 
Panorama von dem romantifhen Siebenbürgen aufrolt. Alles 
Übrige, mit Ausnahme von Wenigem, ift mehr oder minder 
gewöhnliche romanhafte Zuthat und typiſcher Michaniemus, wie 
er auch bei Romanfchriftftellern von geringerm Zalente als Joͤſika 
zu finden ift. Die fpradliche Darftellung bewegt ſich meift in 
ben breiten Bahrgleifen des zu Mode und Brauch gewordenen 
Unterbaltungsftyis. 

Der vierte Band biefer Ausgabe Joͤſika'ſcher Schriften ent: 
hält drei Novellen, worunter die erfle: „Decebal“, eine wirt 
liche Dichtung zu nennen ift, welcher zu einem vollfommenen 
Gedichte nur die Verfe fehlen. Viel fdhöne und lebhafte Phan— 
tafie gibt fih darin Bund. Die zweite: „Die treuen Unges 
treuen”, welche in modernen Zuftänden fpielt, ift gemöhnlihern 
Schlages, aber nicht ohne die Grundlage einer ziemlich glüds 
lichen Erfindung, die fi aud wol für ein Luftfpiet eignen 
möchte; bie dritte: „Das Suttin“, ift wenigftens lesbar, menn 
auch ohne hervorftehende Gigenthümfichkeiteh, weder im Guten 
noch im Böfen. 23, 


kiterarifhe Notiz. 

Cord Henry Brougham befchäftigte fih mit der Heraus 
gabe einer Reihe hiſtoriſcher Skizzen jener abteeidhen politifchen 
Gelebritäten und Genies, an denen Georg’s III. Zeit fo fruchts 
bar war, Der erfte Band ift bereits erſchienen und enthält: 
Georg UI., Chatham, North, Loughborough, Sheridan, Gran: 
ville, Ganning, Franklin, Kaiſer Iofeph, Thurlow, Gibbs, 
Burke, Pitt, Dundas, Wilberforcee, Grattan, Friedrich I1., 
Mansfield, Grant, For, Windham, Erskine, Perceval, Ros 
milly, @uftav IIT,, nebft zwölf Portraits, zwei Auffägen, 
von benen ber eine „Remarks on party”, der andere „Pa- 
rallel between the empress Catherine and queen Elisabeth” 
betitelt ift, und verſchiedenen Beilagen. 161. 
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Peter Lerour. 


Reftaurator ber franzöfifhen Philofopbie. 
(Bortfegung aus Mr. 143.) 


Woher kommt es überhaupt, fragt weiterhin Lerour, daß 
das pfychologiſche Problem von bem Urfprung unferer Kennt: 
nifje feit zwei Jahrhunderten fo viel Wichtigkeit erlangt und 
gewiffermaßen die ganze Philofophie abforbirt hat? Diefe Re: 
volution, faat er, welche überdies von allen Begebenheiten ber 
neueren Berichte herbeigeführt ift, lag hauptſachlich daran, 
daß bas Ghriftenthum, einmal conftituirt, feine Korm hat uns 
beweglich machen (immobiliser) wollen und durch brutale Ber: 
dammungen jebe Discuffion, welche Das, was man für ausge: 
macht hielt, von neuem in Frage ftellen wollte, erftidt hat. 
Wie ein Kluß, den man zu fließen hindert, f® ein neues Bette 
gräbt, fo entfernte fich der menfchliche Geift, ba er fah, daß 
die religiöfe Korm fich unbeweglich zu machen ftrebte und ihm 


feine Entwidelung verftattete, von ber conflituirten Religion ' 


und grub ſich bei Geite neue Ausgänge, Da bie Kirche aus 
Furcht vor dem Symbol die Discuffion über den Grund ber 
Dinge nicht dulden wollte, wurben bie Denker genöthigt, eine 
Art proviforifcher Ehefcheidung zwiſchen der Religion und ber 
Wiſſenſchaft auszuſprechen. Nothgebrungen haben fie die Re: 
gelung ber Seele, die Führung bes Lebens, und was bie Hy⸗— 
giene ber moraliſchen Medicin heißen könnte, ber conſtituir⸗ 
ten Kirche überlaffen und fi auf die Anatomie der Seele 
zurüdgezogen. Diefe große Scheidung, lange vor Descartes 
vorbereitet, machte fich befonders auf die hervorftechendfte Art 
bei Descartes bemerftih, der, immer eine abfolute Unterwer⸗ 
fung gegen die Kirche in allen religiöfen Materien bekennend — 
bei ihm eine in der Chat aufrichtige Unterwerfung —, das Stus 
dium der Seele und ihrer Kacultäten wie eine Domaine anfah, 
wo feine Forfhung ſich frei bewegen könnte, ohne Gintrag ges 
gen feine religiöfen Meinungen. Es ging daraus hervor, daß 
die Philofophie durch einen langen Umweg von ber Religion 
fig entfernte, um fid) zum Scheine bei dem pfochofogifchen Pro: 
bieme zu concentriren. Man fah fo hintereinander die Syfteme 
von Malebrandye, Spinoza, Lode, Berkeley auftreten, woraus 
fpäter ber allgemeine Stepticidmus Hume’s, der Senjualismus 
Lode’s und der Materialismus Gabanis’ hervorging. Die Res 
ligion wurde fo, daß id) fo fage, umgangen (tonrne), Die 
Theologie wurde unter bie Chimären verwiefen, 
und alle Philofophie ſchien in dem Studium der Bermögen ober 
Operationen des menfchlichen Geiftes zu refibiren. Die Schwa⸗ 
chen wählten, mit Hrn. Goufin zu ſprechen, die Vorhalle der 
Dpilofophie zur Wohnung, anftatt weiter vorzubringen. Es war 
Shriftian Wolf, glaube ich, der methodiſche Wolf, welcher an⸗ 
fing die vier Seiten Prolegomena von der Logik abzutrennen 
und fie mit dem griechifchen Ramen ber Pſychologie zu bezeich⸗ 
nen.... Aber vor Allem waren es bie Schotten, welche dazu 
beigetragen haben, das Gefühl der wahren Philofophie unter 
der eifigen und unfruchtbaren Unterfuchung Desjenigen, was man 
die Wiffenfchaft des Geiftes ober Pſychologie nennt, zu erftiden. ... 


Serour ftellt der fogenannten empirifchen Pſychologie, welche 
bie Vermögen und Verrichtungen ber Gerle prüft und conftes 
tirt, welche übrigens, fagt er, um einige Kortfchritte zu mas 
den, die Betrachtung des Körpers und der organiſchen Körper 
immer mehr in ihren Kreis ziehen muß — dieſer Pſychologie 
ſtellt er eine andere Pſychologie zur Seite, welche ber Phyſio⸗ 
logie entfpreche, wie jene der Anatomie entfpricht. 

Er geht mit großem Scharffinn und dialektiſcher Beſtimmt⸗ 
beit drei untereinander verfchiedene Arten pfuchologifcher Beob⸗ 
achtung durch und zeigt, wie bie frangöfifchen Pychologen bie 
eine für bie andere genommen haben; er macht Zouffroy mit 
feiner vorgeblihen Entbetung, das Ich durch das Ach direct 
und von Angeficht zu Angeficht beobachten zu laffen, lächerlich; 
er bemweift ibm durch transfcenbentale Analyfe, daß das reine 
enbliche Ich eine Ghimäre fei, indem das Bemwußtfein überall 
und in allen feinen Operationen in Wahrnehmung, Bebädt: 
niß, Einbildungstraft u. f. w. Ich und Richt: Ich zugleich ent: 
halte und in fh vorfinde (das Nicht: Ich, als Element bes Be— 
mußtfeins, entwidelt er als das vorhergehende Product unfers 
Lebens [le produit ant#rieur de notre vie], über welches wir 
reflectiren). Die confequente Durchführung diefes Satzes durch 
bie gefammte pſychologiſche Region ift einer der fchönften Theile 
biefer Kritik. Hrn. Goufin befonders ſucht er noch in den Stuns 
den auf, welche ihm feine drei Lehrer in der Pfuchologie gege: 
ben haben; diefe waren bie Herren Laromiguitre, Rover: Gollarb 
und Maine be Biran, von denen Jeder die pfuchologifche Beob⸗ 
achtung in einem verſchiedenen Sinne genommen hatte, ohne 
daß ihr Schüler eö gewahr worden wäre. Der Erfte war von 
Lode, der Andere von ben Schotten, ber Dritte von Reibnig her⸗ 
gelommen. Er mweift Hrn, Goufin ausführlid nach, daß er 
zwei verfchiebene und fich wiberfprechende Kormeln mit fi herum: 
trage: bie eine, daß in jeber intellectuellen Thatſache ein 3 
und ein Nicht-Ich enthalten fei, und die zweite, daß bas 
bireet das Ich betrachten könne. Die Originalität des Hrn. 
Zouffroy beftehe darin, nicht die mindefte Schwierigkeit barin zu 
finden, daß das intelligente Princip ober das Ich zu gleicher 
Zeit das Subject und das Dbject ber pfuchologifchen Beobach⸗ 
tung fei, an dieſer Sbentität fi gar nicht zu ftoßen und bas 
Sch, welches beobachtet, und das Ich, welches beobachtet wird, 
als 1 ganz verfchiedene Wefen zu behandeln, mit einem Worte 
zwei che, ober vielmehr drei Iche zu haben, das Bewußt⸗ 
fein mit einbegriffen, aber brei Perfonen daraus zu machen, 
welche ber Eine auf der Bühne, ber Andere Parterre find, wäh: 
rend der Dritte die Lampen anzündet, um bas Haus zu be= 
leuchten (mit Anfpielung auf das eigene Wort Goufin’s: daß 
in dem Bemußtfein, Ir u fagen, bas Parterre auf ber Bühne 
fei). Die Originalität bes Hrn. Goufin dagegen beftche barin, 
baf er zwar recht gut fühle, daß das Ich ein Nicht: beobs 
achte; indem er aber das Entgegengefepte fefthalte, daß das Ich 
direct das Ich beobachte, nehme er naiv bie nothwendige Kolge 
diefes Widerfpruches an: da das Ich das Parterre ift und das 
Nicht: Ich die Bühne, fegt er breit bie Bühne ind Parterre. 
Man wiſſe nicht, welchem Meifter bie Palme gebühre: der Eine 


‚ı Pr) 


verdreifacht unfer Weſen, der Andere, mit einem 3auberftabe in 
der Hand, madıt und zu Einem ober zu einem boppelten We: 
fen nach Belieben. i 

Es ift Har, fagt Leroux, daß, wenn bie Pfychologen, melde 


Heute das Monopol des philoſophiſchen Unterrichts in Krank; 
ben, übgg „bi ende P fi v ⸗ 
ben, IT K en, notbibendigerweiße falfih i fi 
er pHft ophle oder Reihen iſt d ntmie 
unfer felbft, um zur Erkenntniß Gottes zu kommen. Wenn 
man alfo mit einem fundamentalen Irrthum über den Modus 
diefer Erkenntniß anfängt, wie follte man nachher nit von 
Abfurbität au Abfurbitäten, von Impietät zu Impietäten fort: 
gehen? Mir ber Pfochofogie anfangen, und in ber Pſycho⸗ 
logie mit ber Frage von dem Mobus unferer Erkenntnif an: 
fangen, und fid über biefe Frage gröblich irren, beißt exft an 
einen Faden alle die Bande anknüpfen, melde uns zu Gott 
führen, uns mit der Menfchheit. vereinigen, uns mit unfers 
Gleichen, welche heute auf der Erbe leben, befeftigen, uns über 
die Familie und über das Vaterland aufflären, uns mit einem 
Worte eine Beſtimmung für bie Ewigkeit wie für bie Zeitlid: 
keit geben ſellen, und zu gleicher Zeit biefen Faden, woraus 
man foeben unjer einnlats Hell gemacht bat, entzweireißen und 
uns für immer und über alle Dinge irre führen. In der That, 
wie konnte in einem über das Leben bes Ich fo ſtark irrege⸗ 
führten Geifte das Gefühl für bie Menfchheit und für Bott 
entſtehen? Über fich ſelbſt verirrt, tft der Pfycholog auf fatale 
Art über alles Übrige im Jrrthum. 

Wirb jede die wahre Pſychologie mit der falſchen einſtür⸗ 
zen? fragt der Philoſoph; iſt die Wiffenfchaft ber Seele alſo 
ein Wahn?... Muß man alle Unterfugungen der Metaphyfi: 
ker über bie Natur unfers Geiftes, über das Weſen und über 
das Leben für Chimäre erflären?... Man hat gefagt, bie Deu: 
welche bas Kafter der Tugend bars 
nliches von dem Sophiämus fagen. . .. 


noton) 
i ie u ir ‚repräfen: 
nimmt an, ber 
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Air ein. 





Ja derts nimmt Dr, v. Biran ii reich bie Lehre 

i ee wor; = Kar das 52 8* = 
Was liegt jept an ben eiteln 

Hrn. Iouffroy Pr aus dem Bewußtfein ein von dem 


abgefondertes Ding zu machen? und ebenfo haben +Drı 
in fein a i 
Leibnigef ten —8 ———— 
banken biefes lofophen von neuem fi ‚ wenn 


fagt: Der Gedanke ift eine intellectuelle Thatfache zu brei SR. 
menten (A trois parties), welcher immer Beit das 
Ih, das Nie: Ah und ihre B Das 


ung 
mit zwei Worten bi Arbeit b bilofophie 
Rau * nf Bee it, * * der 
anz oſop nzu; ieſe Formel - 
fibar unb werth der ice ve a — 
der menſchliche Geiſt eines Tages alle die bewundernsmürbigen 


Folger welche fie verbirgt, bi 
hält, ee A * —5 —— 
ſondern man wird fie noch wiederholen; a ei r 

(4 


es unfern Nachkommen vergönnt fein wird, eine 

* iht ir fei. Sie —* We 

um fie auf den Mann zurüdzuführen , * ⸗ 

angehört, ich den Metaphufitern ee von nun. 

ab die Former Leibnig's zu nennen (la formula de Leibnitz); 
Lerour leitet von. diefer Formel nun u 

nete Problem an, wie der menfdliche. Geifk 


d diefer Bang führt i d — — — 
ee ee — — er n 
mel felbft. geht zuerſt dies pofitiv hervor, baf, 
intelfectuellen ya Id und Nichts Ic verbunden 


J di be tönne; aber, 2 
LEE SE TT Su ek ale 
ichkeit für fich nur, wenn es man | . 


— * * latenten oder —— 
and bes Leeren, sounya, ber. indiſchen Maris 
feftirt bat es ein Object, "ficht ſich —— — 
ſieht ſich in dieſem Objecte; und es —— num, 
unfere Liebe zu unfers Gleichen, daher bie Liebe, bie. Freunde 


haft, die Gefelfchaft, das Leben... . 


liche. oder materielle Eriſte 





ftrebe, den Rahmen der Pfoche 
zig im der Abſicht geſchieht, dieſe 
— — ihrem Radheheile 
neuern ogen 
dieſe Frage in der Abhandlung vom —— 
Wie hat aber, ſtellt er ſich weiter 
deckung gemacht werden koͤnnen, weiche 


hat? Welche Gewißheit —— Er Et 
Biel Beit * viele rn er babei 
vorübergegangen, unb meiften Menſchen heute 
‚ba fie t, in_einer natürlichen Unfähigkeit, fie an: 
ders als logiſch zu erfaffen, und tönnen nicht dahin gelangen, 
durch die innere Erfahrung (le sentiment intime) direct Be— 
wußtfein bavon zu ergreifen. @s handelt fi hier um eine 
Tadntgeifte eifis (d’une crise de creation), fo zu fagen, 
analog dem Übergang ber Senfation zum Gedanken, Das Thier 
empfindet und: bemkt nicht zu gleicher Zeit, daß es empfindet; 
der gewoͤhnliche Menſch empfindet und denkt zu gleicher Zeit, 
daß: er: empfindet; ber durch die Erleuchtung gewiſſer Wahrhei⸗ 
tem gewiflermaßen zu einer andern Ratur erhobene Menſch denkt, 
umb denkt zu gleicyer Beit, daß er denkt. Diefer Gap erhält bie 
ausführki Entwidelung. Im Widerftreite mit Eeibnig ent: 
wickelt 2erour, daß die Vernunft aus dem Gelbftbemußtfein 
entfpringe, während Beibnig umgekehrt das Selbftbemußtfein 
aus ber Vernunft ableitete. Leroux verwirft deshalb auch bie 
eye von Leibnig, baß bie Ihlere kein Bewußtſein ihrer 
ſelbſt yabın. Es hieße, fügt er, bie iche Schöpfung frag⸗ 
mentiren, den Menſchen dergeſtalt von Refte der Schöpfung 
zu trennen, daß man dem Menfchen Alles gäbe, ben vorkers 
em Werken Gottes aber (aux oewvres antärieures de 
ei) Alles verweigerte, Das Bewußtſein unfer felbft erlaubt 
uns, von ben Phänomenen zu abftrahiren, und wird fo bie 
Quelle der Vernunft. Aber es gibt Stufen in ber Kette der 
Shiere. . . Bei dem Menſchen nimmt bie Transformation bes 
Nicht⸗Ich in dem Phänomen immer mehr und mehr, und in 
dem Maße, als man ſich erhebt, ben Charakter des Gedächtniſ— 
fes- und ber Einbilbungstraft an. Diefer Phafe folgt bei ben 
meiften Menſchen die Abftraction von ihnen felbft ober von dem 
Sie gelangen dahin, einen gewiſſen Begriff ihrer ſelbſt 

zu abſtrahiten, entweder von den Phänomenen der Welt des 
Raums, ober ben Phänomenen der Welt ber Zeit, indem fie 
die. einen bem andern. entgegenfegen: Sie fagen alfo Ich; fie 
erkennen ſich als eriftirend; fie benten fid, wie Leibnit 
fagt; bergeftalt, daß, felbft wenn fie Senfationen,, äußere oder 
innere, erfahren, fie eine vonder Senfation verfhiebene 
Dperation-hervorbringen ; fie nehmen wahr, daß’ fie empfin: 
den, weil fie, erifticem, d. ho weil fie außer ben Senſation ferbft 
virtuell find: d. 9. fie denken, daß fie empfinden, unb bes: 
halb! muß man anerkennen, daß bie meiften Menſchen fähig find 
fimuttan mit ber Senfation zu denken. Aber ba bleibt bie 
immenfe Majorität der Menfchen ftehen; fie erheben fich nicht 
weiter. Um fidy höher zu erheben, muß bie Hülfe ber Reli: 
giom ihnen gewährt fein, Auch ift es mahr, daß biefes „Sup: 
plement: bes Gebantens’‘, welches ihnen geftattet, Gott und fi 
felbfbrauf eine umfafjendere Weife zu denken, als fie direct zu 
thun fähig waren, ihnen wirklich, fo zu fagen, fo wenig „na⸗ 
türlich"” iſt, obgleich das Bedürfniß ihmen natürlich und uner⸗ 
Täptich. ift, daß fie diefes himmliſche Manna empfangend altt: 
riren: und es geſchwind in Idolatrie verwandeln, .... Aber denkt 
Eudy einen Mann wie Leibnig, welcher unter dem Einfluffe ge: 
wiffer, immer, was man wol anerfennen muß, veligiöfer Che: 
danken, den Zweck des kebens, den Sinn bes Lebens, die Gau: 
fatität bes Lebens ohne Aufpören zu fuchen befchäftigt ift, auf 
ich ſelbſt, auf feine vorübergehenden Handlungen reflectirt: bit: 
fer Mann wird dahin gelangen, nicht allein fi zu denken, 
ſondern das Sein (l’etre) zu denten, wie Leibnig fagt, und 
er ‚wird darausfchließem; daß er in jedem Phänomene ift, uns 
abhängig von dem Phänomene, Dies ift der hoͤchſte Grad, auf 
Menſch fich erheben Tann, Man muß jegt fagen, 

fügt. dee: Phliefoph Hinzu, daf-in den neusenBälten- die Mei 
ſchen ſo ſich ſelbſt dachten, wie Leibnig ſpricht, weil fe unter 
der- Infpiration der religidien Tradition des’ menſchlichen Ge: 
f febten. Doch da die Philoſophie im 17. Jahrhun⸗ 
derte einen andern Weg eindefäjlagen und den alten Glauben 
aufgegeben und befchloffen hatte, Alles durch ſich felbft zu 
fuchen, wie ein Kind, welches Beine Altern auf der Erde hat, 


——— — — —2* me 
n en‘ | 
ber fpontane Glaube reichte ihr nicht aus Man‘ \ 


abfoluten Epifteng unfers le 
of Phänomene Haben, und biefe Au 
mel mußte noch zur felbigen Beit fubjectio fein; denn‘ 
man fonft daran glauben? Mithin würde entroebek biefe For- 
mel in uns fubjectiv durch eine Anftrengung, derjenigen ver 
gleichbar, welche bie Myſtiker Revelation nennen, ober, auf ins 
bireetem Wege, auf dem Wege der objeetiven Betrachtung ers 
reiht und ginge darauf in unfere Subjecivität ein. 
Werk! zuft Lerour aus; war es glaublich, daß man bei einer‘ 
ſolchen Unternehmung glüdtich fein würde? Sicherlich, wenn 
zu Zeiten von Descartes und Lode die Denker bie ganze Ziefe 
ber Frage, an melde fit gingen, gefehen hätten, fie hätten 
nit gewagt, es zuthun; fie wären unter bem Flügel der alten 
Dffenbarungen gebtieben; fie hätten es nicht gewagt mit den 
natürlichen Kräften ihres Geiftes ein fo furchtbares Problem 
zu erforfchen (sonder), Allein, gefhüst, fo zu ſagen, bu 
unfere Finſterniß, ſchreiten wir immer voran: audax Tapet 
genust Die Phitofophen haben, fo zu fagen, bas Unmbgiiche 
verfucht, und es ift ihmen gelungen! Diefe objective Formel 
von dem Stande unferes Seins (de l’dtat de notre Etre)iff 
erlangt werben. Ward fie es a dem Wege, den id forben 
Dffenbarung (r&velation) nannte, d. 5. burch eine, einem Mens 
fen in einem gewiffen Augenblide der Dauer auf göttliche 
Weife bewilligte Höhere Anfhauung? Oder ward fie es auf 
bem Wege ber Logik, und kennen wir fie nur noch wie eine 
Probabilität, gleich den Gefegen der phofifchen Welt, welche wir 
annehmen, ohne fubjeetiv. Bermußtfein bavon zu haben ? Ich ant⸗ 
worte, daß die beiden Wege, welche zu biefer Entdeckung füh- 
een konnten, wirklich beide dahin geführt Haben; daß ganz ge⸗ 
wiß eine befondere Intuition, in dem Sinne, vapfe in der 
Menfchheit neu war, wol der Antheil und das Privilegium eis 
nes‘ fo großen Mannes als Leibnitz fein Eonnte; aber daß gang 
—— auch dieſe Formel, ſo zu ſagen, logiſch geſchloſſen werden 
onnte aus ben verſchiedenen Syſtemen, welche ſich in bie Mes 
taphyſik theilten, und daf wir, nachdem wir fie erlangt und 
objeetiv befigen, nachher fubpetiv Bewußtfein daran ergreifen 
konnten. Wie es auch fei, wir haben fie diefe Kormel; fie if 
* Bruce des ganzen philoſophiſchen Fortſchritts von drei Jahr⸗ 
unberten. 

Lerour bemüht fi, zu zeigen, wie bie Entwickelung ber 
beutfchen Speculation von Kant bis Hegel nur befländig in dem 
Geifte der Leibnitz ſchen Kormel gearbeitet, diefe, fo zu fagen, 
erft ganz herausgearbeitet habe. Ich kann nicht umbin, fagt 
er hierbei, zu conftatiren, daß die ganzen philoſophiſchen 
ten Deutfchlands in biefen legten Zeiten auf dieſe Gonelafle: 
nen binaustommen, bei melden ih angelangt bin; ich lege 
Werth auf diefe Beftätigung ber wahren Pſychologie, welche ich 
ausgefprochen habe, durch Deutfehland, In der That, wenn 
alle die wahrhaften Entbedungen, weldge, fei es in Fran ” 
ober England, ober Deutſchland, gemacht werben Eonnten, t 
eonpergirten und zuſammenſtimmten, wenn es zuleht nicht mög: 
lih wäre, einen leitenden Baden in ber metaphyſiſchen Mherl- 
ftätte zu erfaffen, fo müßte man-an ber Wiſſenſchaft v 
feln und fie ftehen laffen. Aber glädlichermeife. iſt es nicht fo, 
und ich hoffe eines Tages beffer, als ich ‚hier konnte, das -ges 
heime Band. zu zeigen, welches die indivibuellen Anftrengungen 
der Denker feit Descartes vereinigt, die durch bie B ung: 
einem gemeinfhoftlichen Zwecke zugetrieben wurden, naͤmiich zu 
der Entdeckung von dem wahren Begriff unſerer Natutr und 
folglich des wahren Modus unferer Erkenntniß . Rach ei⸗ 
nem langen und rauhen Kampfe zwiſchen den Schulen von Kant, 
Zacobi- und Fichte kommt man in Deutſchland bahim, au er; 
Eennen, daß die Principien biefer drei Schulen, d. h. bie drei 
verſchiedenen Definitionen des Seins (de l’&tre) ober des Ich 
im Ramen er diefe drei Schulen gefprochen haben, 


+ 


die abgefonderten Strahlen von einem eingigen Strahle find, 
von in feiner Einheit dreifachen Strahle, „Diefes hiſto⸗ 
riſche Refultat der Arbeiten Deutfdjlands‘, ſchreibt Serour, „ins 
tereffirt mich, ich geftehe es, im hoͤchſten Grade, und erfüllt 
meine Seele mit Gewißheit und Zufriedenheit; denn ich felbft, 
ih bin von felbft ſchon vor brei Jahren, unb ohne von ber 
beutfchen Philofophie etwas zu wiſſen, zu einem volltommen 
identifchen Refultate gelangt.‘ *) 

keroux will, daß bie Formel, melde bie wahre Natur 
des menfchlicyen Geiftes und den Mobus unferer Selbfterkennt: 
niß enthüllt, welche durch die Ergebniffe der deutſchen Specu: 
lation fo fiegreich beftätigt werde, die Formel: „Der Gedanke 
if eine intelleetuelle Thatfache aus drei Momenten, eine That: 
fache, welche gan; und gar verloren geht bei ber geringften 

effenheit eines von biefen dreien: bie drei Momente biefes 
Bactums find in bem Gedanken fein Subject, fein Object und 
feine Form — das Ih, das Richt : Ich und ihre Beziehung” — 
über alle Katheder in Krankreih, wo man Das, was heute 
Pſychologie heißt, vortrage, gefchrieben werde. Alfobalb wäre 
es aus mit ber abfurden Methode der directen Beobadhtung der 
Ihatfachen des Bewußtſeins. Die Profefforen müßten ſchwei— 
gen ober reflectiren. Man würbe nicht das intellectuelle und 
moralifdhe Leben bei allen Kindern, welche Frankreich feiner 
Univerfität anvertraut, im Keime töbten. Brofefforen und Schü: 
ler würben verfuchen, biefe Formel zu verfteben, beren Faſſung 
Hrn. Goufin’'s größtes Verbienft einft ausmachen würbe, obfchon 
fie zu gleicher Zeit die abfolute Verurtheilung alles Deſſen ift, 
was er auferbem über Pſochologie gefchrieben ober gelefen hat. 
Die Dhrafe Hrn. Couſin's würde wie die mufteriöfe Sphinr 
fein, welche ein Problem aufgibt und das Leben in einem Räth« 
fel offenbart. Viele diefer jungen Leute, weldye man heute durch 
die Lehre eines falfchen Spiritualismus verblenbet, den fchon 
Boffuet vor 200 Jahren verleugnete, würben ohne Zweifel 
dahin kommen, ſich des Sinnes dieſer Formel zu bemädhtigen 
und ihren Werth zu begreifen. Alsdann würben fie nicht aus: 
gefegt fein, entweder in ben Skepticismus, oder in den Mate: 
rialismus, ober in den Myſticismus beim erften Angriff zu ver: 
fallen. Das fubjective Leben würde ihnen ebenfo evident erfchei: 
nen als das objective; aber von der andern Seite würden fie 
begreifen, baß das fubjective eben einen Zweck hat, und baf 
bie Philofophie uns zu Gott führen foll durch die Menfchbeit, 
durch bie Welt, mittels des menſchlichen Lebens und der Nas 
tur. Grleuchtet von bem Lichte, welches diefe Formel über je: 
des Ding verbreitet, würden fie ſich weitere Fragen ftellen und 
tönnten ſich mit Hülfe diefer Formel ben Weg zu einer allge: 
meinen Pbilofophie bahnen. In ber That, wir können verfi: 
ern, daß bie Philofophie heute ben Horizont der Pſychologie 
überfchritten hat. Meifter dieſes, dem menfchlicdhen Geiſte er: 
rungenen großen Refultates, haben wir ſchon angefangen, uns 
fern Bil etwas Anderm zuzuwenden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
Wellington über bie Schladt bei Waterloo, 

In einem bald nad der Schlacht vom Derzoge von Wel: 
lington an ben Marfchall Beresforb gefchriebenen Briefe äu: 
Bert ſich jener auf un er Weife über biefelbe: „Sie werben 
von der Schlacht am 18, gehört haben. Niemals fah ich einen 
ſolchen Kampf des Aufeinanderrennend. Beide Theile waren, 
was bie Borer gefräffig (glutious) nennen. Napoleon manoeu: 
vrirte ganz und gar nicht. Er ging gang in ber alten Kriegs: 
meife gerade drauf los, in Golonnen, und wurde auch in der 
alten Weife wieber zurüdgetrieben. Der einzige unterſchied 
lag darin, daß er diesmal die Gavalerie unter feine Infanterie 
mengte und beibe durch eine ungeheure Menge Artillerie uns 
—* Ic Hatte unſere Infanterie eine Zeit lang in Bier: 


x.*) Gefchrieben 1888, 





' eden aufgeftellt, wo dann bie framgöfifche 


Gavalerie fo um uns 
ber ſich tummelte, als 0b fie zu ums gehöre. Niemals habe ich 
bie britiſche Infanterie fich fo vortrefflich halten gefehen.‘‘ 104. 
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‚1. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, verfendet von 
5. 4. Brockhaus in Leipzig. 
1839. Januar, Februar und Alärz. 

1, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschri 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
erstes Heft. Gr. 8, Geh. 16 Gr. 

Bartheils iebde.), Die maturgemäße Behandlung der 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Bilde vor ber Schur, ober 

das Bleihen der Wolle und bie Kräftigung des thierifchen 

Organismus zur Erhöhung der Eigenfchaften der Wolle ohne 
Benugung frembdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet, Mit 10 lithographirten 
Zafeln. Er. 8. Geh. 2 Thir. 

3. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig ersCheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen, Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1839, 52 Nummern. Gr. 8, 3 Thlr. 

Jahrgang 1896, 2 hir. 16 Gr.; Sabrgang 1837 und IR38 a 3 Thir. 

. Bilders Gonverfationd = Leriton für das deutſche Voll, Ein 
Handbuch zur Verbreitung —— Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlihen Darftellungen 
und kandkarten. Dritter Band: M—R, Sechste und fiebente 
Lieferung. Gr. 4 Geh. Jede Lieferung 6 Er. 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. Jahrgang 18839, 
355 Nummern. Nebft Beilagen. Er. 4. 12 Zhlr. 
Busch (Dietr. With, Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weibes in physiologischer, pathol und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band. Physiolo- 
gie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 

lebens, Gr. 8. 3 Thir. 20 Gr. 

. UniverfalsRegifter zur achten Auflage des Gonverfationds 
Lexikons. nthaltend in alphaberifcher Folge eine Rach- 
meifung der felbfländigen Artikel biefes Werkes, fomwie auch 
Er F ——— —— Perſonen und Gegenſtaͤnde. 

r. 8. Xu uckp. 16 ®r., auf reibp. 1 Zhle., a 
a ee nn ne 

. Gonverfationssteriton der Gegenwart. Achtes bis zehntes Heft. 
a Gr. 8. Preis eines Heftes 
von ogen au rudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr. 
auf Belinp. 18 ®r. Ay 3 j 

Ein für ſich beftehendes, In fi; abgeſchloſſenes Werk, zugleid» 
ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfations:keritond, fomie 
zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nadbildungen deffelben. 

9. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 

kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eorg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
— und — Siebentes Heft, (Labia— 

atricaria chamomilla.) Gr. 8. Subscriptionsprei 
eines Heftes von 12 Bogen 38 Gr. * 

(Der Beſchluß folgt.) 
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’ Verantwortlicher Hrraudgeber: Deinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von 8. A. Brodhauß in Reipzig. 
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Peter 


terour, 
NReftaurator:ber frangöfifhen- Philofophte 
Beſchluß aus Nr. 144.) 
Was Lerour bei biefer Andeutung meint, das ift die von 
ihm unternommene fpeculative Erklärung der Dogmen der as 
tbolifchen Kirche, der Inflitutionen des Staates, vor allem bie 


Gonftituirung einer Formel bes allgemeinen Lebens. So hat er 
in dem Artikel „Conseience’’, auf ben Begriff des Geiftes ges 
flüßt, den Begriff des Kortfhritts und der Perfectibilis 
tät der Menfchheit und des Individuums auf rine metaphyſiſche 
Deimonftration zu flügen verfucht; in mehren andern findet er, 
daß jene Bormel von Uralterö her den Grund und fo zu fagen 
den heiligen Schag aller großen Religionen ausgemacht habe. 
Sit einem Worte, jene pfochologifche Formel ift ihm nur ein 
engerer Geſichtspunkt der Trinität des Ghriftentbums, Agyps 
tens und Indiens. Die Zrinität refumirte für die Ghriften und 
die Platoniter die Pfychologie wie die Theologie. Gott iſt eis 
ner und dreieinig zugleich, Ertrag ber Theologie; ber Menſch 
iſt einer und dreieinig zugleich, Ertrag der Pſychologit. „Ich 
fage Euch“, läßt Lerour in dem Artikel „Christianisme‘’ einen 
Philofophen zu einem Ghriften fpreden, „daß der Begriff bes 
Mortes, oder vielmehr der Zrinität, oder, wie die Kirchenväs 
ter fagten, die brei Dppoftafen Gottes, der Grund aller Metas 
phyfit find und folglich aller Philofophie und aller Religion, 
Das Leben des Ichs begreifen und von ba fi zu ber Erkennt: 
niß unferer Beziehungen zu dem Wefen ber Weſen und zur 
Erfenntniß unferer Beftimmung und unferer Unfterblickeit ers 
heben, dies ift bad Feld ber Religion. Glauben alfo, daß Gott 
einer und bdreieinig zugleid ift, weil wir biefe Einheit 
und Dreieinigkeit in jeder Manifeftation bes ve— 
bens wiederfinden, fomol in uns als in der äußern Ratur, 
das ift uns auferlegt ais die Grundlage ber Religion ſelbſt.“ 
Es ift enident, fagt Lerour, daß biefe Kragen, von demen 
die eine die moralifhe mit der phyſiſchen Welt zu verbinden 
fucht, indem fie uns alle Phänomene bes allgemeinen Lebens als 
ein einziges Factum, ein einziges Geſetz, ein einziges Princip 
t, und bie andere bie ganze Gefchichte des menſchlichen Gei: 
2 n einen einzigen Ring zu ſchließen firebt, bie Poilefopie 
auf ein ganz neues Theater führen. Es fei unendlich merkwüͤr⸗ 
dig, daß der Ausgangspunft folcher Unterſuchungen gur Grund: 
lage und zum Stühpunft bie pfychologiſchen Entbedungen Deutſch⸗ 
lands habe; Welcher bewundernswürdige Synchronismus .... 
Auch wir hatten, ſagt er, im 17. Jahrhundert unfere Meta⸗ 
phufiter, wir waren bas Bolk, welches Descartes, Malebrans 
de, Arnauld hervorbradhte; aber Leibnik hat uns biefen 
Kranz entriffen und bie Metaphyfil zu den Deuts 
en ubergetragen. 
in die Schule Locke's begeben, und- wir hatten fogar das Syftem 
diefer Schule, um «8 wu vereinfachen, verberbt und eingefchränkt, 
* hatten den Gondillacismus hervorgebracht, welcher die Regas 
tion aller Metaphyſik iſt. Ja, esift ganz gewiß, wir verließen im 
18, Zahrhundert die Spur der wahren Wiffenfhaft, 


Wir hatten uns im:18, Jahrhundert‘ 


25. Mai 1839, 


und es gab in Frankreich Feine Nachfolger der Descartes, ber 
Arnauld, ber Malebrande. Wir fchifften uns mit einem Irr⸗ 
thum ein, um die Welt u tevolutioniren, Wir flürgten bie’ 
ganze Vergangenheit, Religion und Politik um ohne andere 
Arche ber Rettung als einen abfurben Materialiömus. Und mas 
that unterdefien Deutfhland? Cs, weldyes die Reformation ge: 
macht hatte, begnügte fi) damals im Geheimen und Stillen 
eine Pfocologie zu machen. ine Pfychotogie, eine Formel, eine 
Phraſe, weldye man auf eine Zeile bringen kann, drei Worte, 
das ift bie Arbeit, welcher Deutfchland ein Jahrhundert feiner 
Exiſtenz widmete. Während wir handelten, mebitirte es, Es, 
welches fo viel bewegt und fo viel gehandelt hatte, es philofos 
phirte jegt, während wir, welche wir nicht durch Luther durch⸗ 
gegangen, fondern weldye wir über bie Rıformation gefpruns 
gen waren, uns unter Voltaire und Jean Jacques unter 
die Fahne des großen Kreuzzugs einer noch vollkemmenern 3er: 
flörung der Vergangenheit, als Deutfchland ehemals verrichtet 
batte, einfdhrieben,.... Allein wir, bei dem Mangel einer Pfy: 
&hologie, waren wir wirttid ohne alle Metaphufit? WBehauptes | 
ten wir wirklich, mit bem Senfualismus, dem Materialismus 
bie Welt zu retten? War es der Genfualismug, der Materias 
lismus, weldyer wahrkaft den Grund unferer Moralität und 
Intelligenz ausmahte ? Rein, taufenbmal nein. Wir liefen, 
es ift wahr, Deutfchland den Ruhm, die Piochologie zu machen, 
und wir verftedten uns felbft unfere Unmiffenbeit über diefen 
Punkt mit einem falfhen Syftem; aber wir brachten eine an: 
dere, nicht minder koſtbare Kormel als die Kormel bes Iche der 
Welt, mir braten bie Kormel bes Wir, die Rormel ber Hu: 
manität. Während Deutfhland eine Pſychologie hervorbrachte, 
brachten wir, Frankreich, die Lehre der Perfectibilität hervor... 
Welche Beziehung findet ftatt zwifchen bem Gedanken von oh: 
boreet und Saint» Simon, weiche fiherlich feine großen 
Pſychologen find, und dem Gedanken Kant’s und feiner 
Schüler, welche einzig in der Pſychologie verfenkt zu fein ſchei— 
nen? Heute fehen wir biefe Beziehung — lange blieb fie um: 
begriffen. Noch vor zehn Jahren — was fah man? Gegenfel: 
tige Verachtung, mwechfelfeitige Angriffe, den Krieg der Geifter.... 
Das Berflänbniß ber Deutfchen entging uns fo gut, als bas 
Verftänbniß der großen franzöfifchen Schule den Deutfchen fehlte. 
Unfere Bäter, mit biefem Belenntniffe ſchließt Lerour, 
hatten uns eine Formel der Humanität Een fie war für 
fie mehr objeetio als ſubjectiv. Subjec atten fie nur bas 
folge Gefühl geringichägiger Heiterkeit, welche die Verachtung 
ber Vergangenheit ihnen einflößte. * Sie hatten überdies bie Per: 
feetibilität objectiv erfaßt 


k —2* d. h. als eine Accumulation von 
enntn ſo 


ſagen, von einem Mobiliar, das don 
Jahrhundert zu Jahrhundert wächſt. Das Gefühl’ (le senti- 
ment) bat: in uns andere Wirkungen hervorgebracht. Wir ha⸗ 
ben uns feierlich ſelbſt über die Ruinen, womit die wilde 14" 
benfchaft (le fougue) unferer Väter die Welt befät hatte, 

. Dimmtel und Erde, Alles fehlte ims. Wir waren be: 
reif, aus ng und in das Brad yu legen, wenn nicht 
ein Lichtſtrahl uns zu erleuchten käme. Cine Intuition bes 
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mädhtigte unſer. Wir hatten Glauben (foi) an Gott, als 
er der Menfchheit. In biefem Fortſchritt, von 
dem wir fprachen, erfannten wir bas Ideal, in bem Ideal das 
Wort der alten Religionen. Nachher fliegen wir in unfer Herz 
hinab, um uns zu fragen, ob Alles, was wir in der Geſchichte 
wabhrnahmen, einen Grund in uns hatte; und bei dem Scheine 
(a la lueur) Deffen, was wir in der alten Theologie entdeckt 
hatten, fanden wir in uns ſelbſt bie metaphyſiſche Wahrheit, 
weldye biefer Theologie ftattgegeben hat. Gs wurde für uns 
evident, daß die Philofophie, indem fie das Problem bes Ichs 
erforſchie, ſtrebte Religion zu werden. Es war evident für uns, 
daß die Philoſophie und die Religion nur Einen Zweck haben, 
den, das Leben zu formuliren. Und, die Geſchichte in der Hand, 
von neuem bdiefe Dinge betrachtend, haben wir das Wort: Dreis 
einigkeit, ausgeſprochen und gefagt: die Dreieinigkeit des Chri— 
ftenthums ift die Formel des Lebens felbft. 

Und jest, indem wir in Dem, was Deutſchland in der Pfy: 
chologie gearbeitet hat, graben, was finden wir? Nichts Ans 
deres in ber That als eine pſychologiſche Demonftration ber 
Dreieinigkeit. Wir waren eben bort angelangt. Aber welche 
herrliche Beftätigung! Was Deutſchland, ganz mit dem IH be: 
fhäftigt (preoccupee), Idealismus nennt, ſtimmt überein mit 
Dim, was wir felbft, ganz mit dem Wir befyäftigt, Idealis: 
mus genannt haben, i 

Mit Frankreich fleigt die Religion auf bie Erbe herab, 
ohne aufzuhören Religion zu fein. Der Menfd wird in Zukunft 
alfo zwei leitende Pole haben, die Kenntniß des fubjectiven Res 
bens in uns und die Kenntniß des collectiven Lebens, das Ich 
und die Menichheit..... Und darum fteht Deutſchland heute 
ftil, als wenn es ermübet wäre und einen andern Weg eins 
[lagen wollte. Es ſcheint feine Philofophen zu fragen: Was 
wollt Ihr, daß ich mit Guerer Metaphyfit made? Dies 
Alles ift nur gut, um uns dem Himmel zuzuführen. Unb der 
metaphufifche Geiſt Hat angefangen in Deutſchland zu verfiegen. 
Und ebenfo ift Frankreich ſtehen geblieben und hat zu feinen 
Neuerern gefagt: Was wollt Ihr, daß ich mit Euerer Philofo: 
phie made? Dies Alles führt nur zu der Erbe hin 
(tout cela ne conduit qu’ä la terre). Und ber philoſophiſche 
Geift fhien in Frankreich zu verfiegen, Die Zukunft wird bie 
beiden Tendenzen in Gefellfchaft bringen, die beiden Refultate 
vereinigen; ber Idealismus, bafirt zu gleicher Zeit auf bie Wif- 
fenfhaft des Ichs und auf die Wiſſenſchaft des Wir, wird bie 
Religion und das praktifche Gefeg der Welt werden. 


Ich halte mich zurüd, am biefer ſicherlich ganz neuen und 
originellen Quelle philofophiicher und religiöfer Speculation Frank: 
reiche länger zu fhöpfen; ich habe nur auf diefe, wie es fcheint, 
in Deutfchland bisher ganz unbeachtete, merkmwürbige und fehr 
wichtige Erfheinung an dem geiftigen Horizonte Frankreichs bie 
Aufmerkſamkeit lenken wollen, und bies dürfte mir gelungen 
fein. Bon Kritit kann, wie ſich verfteht, nicht eher die Rebe 
fein, bis das ganze Syſtem von Peter Leroux vollftändig vor 
und liegen wird; das erfte wahrhafte philoſophiſche Syftem ‚ei: 
nes Franzoſen feit den guten Zeiten franzoͤſiſcher Metaphyſik im 
17. Zahrhundert, vor weldhem ber bittweife angenommene, jet 
berrfchende, aber ohnmädhtige Eklekticismus und Pſychologismus 
wie ein Xutomat ohne Seele und Geift in Stüde zerfällt. So 
mandje Erfdeinung auf diefem Boben in neuerer Zeit hat uns 
getäufcht, und nicht blos uns, ſondern bas eigene Land. Welche 
Beifpiele könnte id anführen! Auch gegen Zerour würben mir 
daher mistrauiſch fein, wenn hier nicht ein ernftes, wiſſenſchaft⸗ 
liches Arbeiten, ein Streben nach Aufbauen und Gründen und 
Klarheit mit der Tiefe fi verbunden zeigte. Wiſſenſchaft aber 
ift Macht, und ich erkenne in diefem Reformator oder, will 
man, Reftaurator, ber Philofophie in Frankreich eine Macht, 
welche gerade auf’ biefes Rand einen bedeutungsvollen Einfluß 
ausüben wird, weil er ganz unb gar aus ber franzöfifhen Tra⸗ 
dition die Nahrung, feines Geiſtes gezogen und bie beutfche 
Phitofophie nur dabei zum Probirftein feiner fpeculativen Schö: 


t. es Schriften z. B. bekennt Lerour 
De —— * Sn er — ihn blos Be: 


: richten Anderer. Indeffen ob der Durdhgangspunft eines neuen 


philofophifchen Geiftes vor oder in dem Syſteme von Hegel 
liege, ift, fcheint mir, ein Problem, um we man in Deutſch⸗ 
fand felbft ſich ſtreitit. Doch bies betrifft mich bier nicht. Hoͤchſt 
merkwürdig bleibt es, daß in dem SKopfe eines franzöftfchen 
Philoſophen Heute ein’ originelles fpeeulatives Syſtem orga⸗ 
nifiet, welches indeß nicht blos bie Bergangenheit reſumirt, fons 
dern ſich wartend vor bie Zukunft binftelle. Laſſen wir bie 
Todten ihre Zodten begraben — fließt keroux feinen Artikel 
über und gegen den Eklekticiemus —, wie Jeſus fagte, unb wen⸗ 
ben wir unfere Gebanken gegen die zukünftige Stadt, wie Pau— 
lus fagte: „Non manentem habemus hic civitatem, sed futu- 
ram inquirimus’’; fowie er feinem gangen Unternehmen bas Wort 
Reibnigens, biefes großen Philofophen ber Zukunft, zur Devife 
gegeben bat: „Videtur homo ad perfectionem venire posse’’. 
Viele in Deutfchland, welche fo tiefe Gonceptionen von den 
Mofterien der chriſtlichen Kirche, von der Zrinität, von ber 
Eudariftie in der Philofophie gefhöpft hätten als ber franzoͤſi⸗ 
fche Phitofoph, würden, während fie bie Börtlichkeit und bie 
Wunder Jeſu Ehrifti entweber leugnen, oder als Mythe beftes 
ben laffen, den Namen Ghriften und das Belenntnif bes Chris 
ftentgums fi nicht wollen nehmen laffen; nad der Richtung, 
welche der Proteftantismus im Folge der Philofophie feit Kant 
genommen hat, wo bas Ghriftenthum aus Mangel einer ſicht⸗ 
baren, hiſtoriſchen Kirche an die Philofophie ſich angelehnt hat 
und zu einem philofophifchen Begriffe geworden tft, läßt fi 
biefes Feſthalten an Wort und Begriff rechtfertigen. 2erour, 
aus dem Schoofe bes Katholicismus hervorgegangen unb von 
dem Begriffe der Kirche, mithin von dem ber Gefchichte bes 
herrſcht, Leroux, fage ich, faßt Ghriftus und Ehriſtenthum und 
chriſtliche Kirche auf ber einen Seite ebenfo pofitiv und hiſto⸗ 
rifh, als er auf ber andern Seite Religion und Philofopbie 
ibdentificirt und fich fchneidend gegen Diejenigen erflärt, melde 
die Menfchheit in zwei Lager theilen, von denen das cine bie 
Philofophie, das andere die Religion repräfentire., Gegen bie 
biftorifche Kirche, das hHiftorifche und beftehende Chriſtenthum 
und Prieſterthum fegt er fi) von dem Ideal aus in Dppofis 
tion, und er erklaͤrt ſich außerhalb der Kirche und bes Chri— 
ſtenthums, fo jedoch, daß er aus ber Sphäre der Speculation 
und Wiffenfchaft nirgends herausgeht. Daburd hat ex ſich ebenfo 
ſehr von ben Saint: Simoniften gefondert, welche mit unreifen 
pbilofophifhen Principien die Welt reformiren wollten, als er 
von ben berunglüdten Reformen ber franzöſiſchen Kirche durch 
GShatel und Auzun ebenfo theoretifch als praktiſch unendlich weit 
entfernt if. Er entwidelt ein Syſtem, er entfaltet ein willen: 
ſchaftliches Princip und arbeitet in und an dem Gebanten. 
Sein philofophifher Styl ift mufterhaft und ein glängender 
Beweis von der Fähigkeit der franzöfifhen Sprache als Aus: 
bruds philoſophiſcher Gedanken. 137. 


Romanenliteratur. 


1. Zremaine. Vom BVerfaffer des de Were. Aus bem Engliſchen 
von 9. Roberts, Drei Theile, Leipzig, Weber, 1838, 
Gr. 12, 4 Thlr. 12 Gr, 

Schade daß ein Werk wie das obige, welches auf beuts 
fchem Boben fo gar kein Glüd machen kann und auf nicht zu 
madjen verdient, gerabe einen der beffern und gewiffenhaftern 
Überfeger gefunden! Allerdings erfreute fi das Bud, welches 
vor mehren Jahren erfhien, in England eines momentanen 
Rufe, was nur der Umftand erflären maa, baf es allen, auch 
den Beintichften Borurtheilen englifcher Moralphilofophie hul⸗ 
bigt; ein ſolches Buch aber Deutſchland in einer Periode bie: 
ten, bie in fiterarifcher Dinficht eine Emancipationsperiode fein 
will, zeugt von einer feltenen Unkenntniß ber Zeit. Nur von 
den ftillen Seelen, die noch im Stande find, in ländlicher Ein: 
famkeit den mweitausgezogenen Faden Richardſon'ſcher Romane 
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mit heißer Andacht zu verfolgen, wirb es nicht geradezu aus 

der Hand geworfen werben, aber Begeifterung kann aud ber 

Beſchraͤnkteſte für bdiefen trodenen Verftandesroman nicht em: 

pfinden, der am bie Yohnfon’fche Zeit, an „„Rasselas, prince of 

Abyssinia” erinnert; indeffen war ‚„‚Rasselas‘ ein mit einer clafs 

firhen Weber gefchriebenes dünnes Bänddyen, und ‚, Tremaine, 

the man of refinement‘‘, füllt brei dide Theile von fünftehalb- 
hundert Seiten jeden. Es ift uns ganz unmöglich gemefen, 
mehr als ben erften zu verfhluden, in bem noch nichts ges 
ſchieht. Der Verf., der Ward heißt, befennt felbft am Luffe 

» feinee Arbeit feine poetifche Unfähigkeit in dem naiven Geſtänd⸗ 

niß, mit welchem er ſich entfchuldigt, die Hauptfache nicht dar⸗ 

geftellt zu haben: es ſel ihm noch nie möglich gewefen, eine 

Scene, auch nur die Beinfte, d ſchildern; er könne nur erzah⸗ 

Ien, was man ihm erzählt. So entbehrt das Werk aller Frifche, 

aller Lebensunmittelbarkeit, zugleich aber auch aller Erfindung, 

diefer Tochter der Phantafie. Wenn es dann menigftens nur 
eine gute moralifche Abhandlung wäre; doch welchen Standpunkt 

Ward in der Philofophie des Lebens einnimmt, beweift zur 

Genüge ein einzelner Zug feiner Gompofition. Er läßt feinen 

Helden, ber ohne eine komiſche Figur zu fein oder fein zu fol 

Ien, der unerträglichfte Narr von der Welt ift, aus kangerweile 

HOypochonder durch zu vieles Eſſen werben, weil er ein zu guter 

Menfh, oder zu edel gewefen, um wahrhaft lafterhaft zu fein 

und fi) andern Berirrungen zu ergeben, womit der Berf. auf 

BVerirrungen der Liebe und kLeidenſchaft hindeutet — eine wahr: 

haft englifhe Moral! Daß dieſe intereffante Perfon am Enbe 

gebeffert wird, ift uns wahrlich fehr gleichgültig, und ebenfo 
wenig trifft des Berf. Zeichnung dieſes abfurden Helden Das, 
was er refinement nennt, und was dem Überfeger unübertragbar 
ſcheint, die Übercultur unferer Zeit; denn ſolche geringe Indis 
vibualitäten ohne alle Thatkraft finden fi in jeder Zeit, in 
der gebildete Menfchen lebten und lebend gegen ben Ballaft des 
menfchlichen Schiffs und feine zunehmende Schwere, gegen bie 
angeborene Traͤgheit und vis inertiae unferer Natur mit mehr 
oder minder Gift und Willenskraft ankaͤmpften. Zremaine 
nun bleibt in dieſem Kampf aller Zeiten eine völlige Null — 
und wär er am Ende nur bas, eine Rull ift body eine in 
ſich abgeſchloſſene Form; aber wozu verſuchen wir's, dieſen 
nichtigften aller Romanenhelden bier zu charakteriſiren? Wahr: 
lich Tharles Didens' fat boy in ben „Pickwickiern“ ift uns, 
nicht blos an feiner Stelle, fonbern fogar als Perfon lieber. 

BVBöllige VBerkehrtheit ohne Wig oder Humor, das ift Tremaine, 

die nüchternfte Geburt deö gemeinen Verſtandes, welche die Ir⸗ 

rungen ber Gultur je hervorgebracht. Der rohe Traͤge bat keine 
geiftigen Bedürfniffe, oder fie reduciren fi wenigftens nur auf 

Kati: und Neuigkeitsfucht, die er befriedigen mag, wie er 

will und ann; der gebildete Träge hat mehr und viele, bie 

fein natüxlicher Hang ihm zu befriedigen unterfagt. Gin fol 
her Efel zwiſchen Stroh und Heu iſt Iremaine. Wäre biefe 

Setlenſitu ation mit Humor behandelt, ftatt mit fentimentalem 

Ernft, fie könnte komiſch fruchtbar fein, 

2, Der igökole. Roman von George Sand, überfeht von 
%. Diezmann. Zwei Theile. 1838, 
8 1 hir. 18 Gr. 

Wir bemerften in einer frühern Anzeige, George Sand 
tönne, wenn fie ihre Zerriffenheitsmanier verlaffe, wol gar zu 
dee Glaffe derjenigen Romanenſchreiber binabfinken, deren ein: 
iger Zweck die Füllung von Bänden ift, und das vorliegende 
Bert beftätigt diefe Befürchtung fehneller, ald wir erwartet hat: 
ten. Wir würben die Überfegung ſchlecht nennen, wären uns 
nicht noch ſchlechtere vorgelommen; gern glauben wir daher, 
daß es fi) im Originale anders ausnehmen mag, aud hat es 
einzelne poetifhe Schönheiten, wir begegnen bin und wieder 
einer feinen re Br malerifhen Befchreibungen von 
Scenerie, wie fie ber Sand oft fo gut gelingen; doch innere 
Wahrheit, poetifche Nothwendigkeit, Bewältigung des fo interef: 
fanten Stoffes finden wir nirgend. Es ift die Kabel des „„Gorfa: 
ven‘ und von „kara“, in venetianifche Verhältniffe überfegt. Ein 
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und dahin geſchict, Seeräuber auszurotten, 

durch Antheil an der Beute fein ganz zerrütteted Werm 
wieberherzuftellen, und wirb endlich unter beim Ramen lks 
koken, jener Flibuftiers des adriatifhen Meered, Insgeheim 
Anführer, wobei er die Rolle bes venetianifhen Beamten 

clell fortfpielt und durchführt. Hier ift Gelegenheit zu ben 
ſchoͤnſten Situationen, nur müßte uns die Möglichkeit der Sadıe 
beffer begreiflih gemacht werden, unb vorzüglich müßte ber 
Charakter bes brechers felbft interefficen; aber Alles, was 
Byron’s „„Gorfaren”’ noch mit der Menfchheit verknüpft, der ger 
mwaltige Haß, die mächtige Liebe, die Sucht der Gefahr, hat bie 
Sand ihrem Helden genommen, um nur Golbburft an bie 
Stelle zu fegen und eine vampyprifche Gewalt über Menfchen, 
bie und ganz unbegreiflidh erfcheint, denn biefer Drio gt 
nicht einmal die ausfchweifende Willenskraft, die vielleicht das 
legte und hoͤchſte Mittel ift, wodurch ein folder Charakter Ans 
dere feſſeltz zwar wird fie ihm zugefchrieben, aber wir erfens 
nen fie nidt in feinem Betragen, er ift ſehr häufig ein Feiger, 
ein gemeiner Elender. Überhaupt werden wir uns nie wahr: 
haft für eine Gompofition interefficen, in der Beine Geftalt in 
objeetiver Kraft hervorfpringt und uns zuruft: ich bin! Wo 
bies in einem Werke der Ball ift, überwältigt es uns immer, 
nimmt unfer Urtheil gefangen und hat ein Recht dazu, benn 
es ift ein Stüd Leben, es macht fih Raum, weil es if. Wenn 
aud nur Eine Geftalt diefer Art, nur Ein poetiſch Gerechter in 
einer fonft mangelhaften Erfindung auftritt, Pönnen wir fie 
nicht ganz verwerfen, und bies ift vieleicht der Grund, warum 
uns Bulmer’s Werte auf ber einen Seite anfpredien, auf der 
andern abftoßen: er hat hier und da foldye Figuren, aber fie 
ſtehen in feiner Gompofition, als wären fie felbft verwundert, 
ſich da zu treffen; fie haben das Ganze nicht durchdrungen und 
werben nicht von ihm durchdrungen, ſchaffen es nicht, und fo 
fondert ſich das Ereigniß von ihnen, flatt mit ihnen aufzugeben, 
wir fühlen die Falſchheit, die Wergeihnung und find verlegt. 
Wir möchten ein fo begabtes Talent eine partielle Schöpfungss 
kraft nennen. Anders ift es mit ber Sand. Diefe Fähigkeit 
ber Geftaltung fanden wir nur in einer einzigen ihrer Erzäh⸗ 
lungen, „La derniere Aldini“; in dem vorliegenden Buche aber 
lebt Niemand, und wir können keinen Theil an den Abenteuern 
von Perfonen nehmen, die cbenfo wol anders fein möchten, als 
wie fie bier nun eben find. Ein zweiter Bormwurf, den wir bie 
fem Werte machen müffen — wenn er nicht vielleicht blos dem 
Überfeger trifft —, iſt dee, daß der Gang der Erzählung oft 
völlig unklar fcheint, entweder weil der Sihl es ift, oder weil 
keine innere Nothwenbigkeit den Lauf des Greigniffes ahnen 
laͤßt und ihm beftätigt (fo viel ift wenigftens gewiß, daß eine 
der Heldinnen in der Folge ber Zeit immer nur 15 Zahre alt 
bleibt); der Autor, ſelbſt nicht bingeriffen, reift im lahmen 
Gange feiner Erzählung Niemand mit fort, es ift etwas Uns 
ſicheres, blos Subjectives darin, an welchem wir bie Frau ers 
ennen, die fi zwar in Wiffen und Glauben zu emancipiren 
mußte und bie ee Grenzen der Regation nicht ſcheute, 
die aber bie pofitive Öpfungstraft des Mannes nicht au ers 
ringen verftand. Man bat die Sand mit der Stael ein: 
doch wie anders lebt hier das Männermarf des Gebankens, wie 
viel gewaltiger firömt die Schoͤpfungskraft! Die Stael botirte 
ihre Geftalten auch mit einem Theile ihres Wefens, aber fie 
töfen fid) ab vom Hintergrunde in freier Gelbftändigteit, waͤh⸗ 
rend bie unfidern Bildungen ber Sand, gleich jenen zitternd 
umriffenen Infufionsthierdyen, im grellen Lichte neuefter Beleuch⸗ 
tung in Zobesfämpfen durcheinander fafeln und zuden. Bus 
gleich nimmt ſich das moderne Franzoͤſiſch, welches ber Über: 
feßer fo leicht hätte mildern fönnen, anftatt es in das Deutfche 
herüberzutragen, ald Sprache bes 17. Jahrhunderts fehr fons 
derbar aus, und Worte wie: organifirt, elegante Erfcheinung, 
Zaille, blafirt ıc., find hier gewiß in diefer Bebeutung nicht an 
ihrem Plage, Ein forgfältig behandelter Styl, ben bie Frans 
ofen vorzugsmeife an der Verf, rühmen, ber jedoch bier durch 


vornehmer Benetioner, Gouverneur einiger ereirgen ‚an, 
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die deutſche Verwandlung ganz mwegfällt, würbe uns a über 

mandjes Kindifche in der Behandlung öffentlicher Berhältniffe 

hinmwegtragen; da bisfe in der Geſchichte cine fo bedeutende 

Role fpielen, iſt es teinegwegs gleichgültig, baf der Mantel 

jenes Styles weggezogen wird, um uns Süden. und Lacherlich⸗ 

keuen in Menge zu enthüllen. Kurz, wir haben dieſen Roman 
völlig unbefeiedigt aus der Hand gelegt, und an einen Gegen⸗ 
ftand, den und ein ſtarker Geiſt ſchon einmal in feinem, Spies 
gel bot, maden wir boppelte Koberungen, erwarten eine neue 

Schöpfung mit alten Elementen, von Schöpfung fann hier 

aber gar nicht die Rebe fein. 

3. Ardent Troughton, der verunglüdte Kaufmann. Roman von, 
@. Howard. Aus dem Englifchen von 6..Rihard. Drei: 
na Aachen, Mayer, 1888. Gr. 12, 3 Zhlr. 

n langer Zeit ift ung fein fo munderliches Werk als bie: 
fes. vorgelommen. Das poetifche Talent, weiches ber Verf. in 
den ‚einzelnen Theilen bewährt, verleugnet er in feiner nichtigen 
Gompafition, fo lange wir lefen, find mir gefeffelt, weil wir 
vortrefilichen Einzelnbeiten, fhönen Intentionen begegnen, und 
dennod) Jegen wir das Gange völlig unbefriebigt aus der Hand. 


Die Moral, welche der Autor am Schluſſe des. Buches als. Wur⸗ 


ze und Princip feiner Arbeit ausfpridte „Daß ber Wunſch, 
die göttlichen Geſetze an die Seite. zu fegen, um menſchlichen 
Zufälligkeiten dadurch zu begegnen, eine haflenswerthe Sünde 
ift‘/, bleibt uns im biefer Übertragung völlig ungenießbar, und 
Das, was wir darin zu verftehen glauben, daß nämlich der 
Menid in keiner Lage, feines Lebens den Pfad der Pflicht und 
des vorgeichriebenen Nachts verlaffen ſoll, ſcheint uns wenigſtens 
aus biefem Buche nicht hervorzugehen; beon wenn feine ‚Helden 
ſich nit auf die paffio albernfle Weife in drohender pe 
an ben Bucdftaben des nautifchen Geſetzes gehalten hätten, na 

dem fie einmal die Dummheit begangen, ſich in einem foldhen 
Schiffe, unter folhem Befehlshaber und mit folder Bemans 
nung einzufciffen, fo würden fie nicht allein fich felbft gerettet 
haben, was vielleicht noch Erin großer Vortheil geweſen wäre, 
denn der Roman rettet fie do als guter Roman am Ende, 
fondern fie würden aud) das Leben von eirca hundert Perfonen 
erhalten haben, welche fie durch ihre Unüberlrgtheit in Gefahr 
ftürgen. ber den Tod der größten Zahl bderfelben tröften fie 
fi. jedod) auf ſtereotyp⸗ chriſtliche Weiſe ſehr Leicht damit, daß 
fie nicht wider den Buchftaben des Geſetzes gehandelt haben, 
ohne; zu erwägen, daß ein erhöhter Grad paffiver Dummheit 
und Sorgloſigkeit zur Unfittlicheit, zum Verbrechen wird, Ein 
Hauptmotiv der Geſchichte ift, daß der, meniaftens anfangs 
hochtt unbebeutende Held ben Schiffen, die er betritt, durch feine 
Gegenwart jebssmal Unheil bringt; ein gang unbegründeres 
Motiv ift aber keines und hebt ſich felbft auf; auch glauben 
wir bie Urſache er Verunglüden jener Schiffe weit ficherer in 
ihrer ſchlechten Beichaffenheit und Bemannung zu finden. Eis 
nen zweiten Hebel der Gompofition fol die Liebe bes Helden 
zu. feiner Schwefter abgeben; biefe ift aber an ſich «in rein 
Milltürliches, Zufälliges und auch ein höchſt Überflüffiges, wel: 
ches zu gar nichts führt und nichts entwidelt, ſodaß wir glaus 
ben, fie hätte ebenfo gut megbleiben und etwas Anderes an bie 
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Stelle treten können, die Bogen zu füllen; denn um nichts zu 


bewirken, fest man das Ungeheuerfte nicht in Bewegung, unb 
eine Maus mag ebenfo gut aus dem fommen als aus 
dem Berge. Mit foldyen Fehlern hebt nun zwar ein Bud) feine 
eigene, Eriftenz als literariiches Product auf; dennoch müffen 
wir dem Charakter bes Silberlöffels, des gezierten Steuermannes 
Auguftus Epaminondas Montmorenci, des Schwaͤrmers Gavel 
und; ber Epiſode, die ſich an ihn anſchließt — wenn man ‚Epis 
ſode nennen fann, was geiflig vereinzelt dafteht und chro⸗ 
nolegifch untrennbar von dem Ganzen iſt —, bie tigkeit 
wiberfabren lafien, baß fie bie öpfungskraft bes Berf. bes 
Zunben; ebenfo hat die Schilderung bes desorganiſirten Zuftands 
dee Schiffsvolts auf.der Ganta Anna, fowie des. nachfolgenden 
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ward hat hier noch nichts Gutes geliefert, es ſ bies - 
die... Hoffnung auf. fünftiges Gute durch ihn: nicht ame. 
any Engländer in jenem ftarren Hängen am Recht des 
bens, dem der Geiſt längft ensflob; aber feine - 
lage fcheint ſich von. diefer Beichräntung Luft machen 
len, indem fie ſich in die Gräßlichleiten und wilben Mo 
neuern frangöfifchen Schule fürs, Nun magt: ber Verf. 
eben wegen jener Beſchraͤnkung, nicht, in birfe Gonf 
einzugeben, und fo bleiben jene Motive ald rober, unnuüth her⸗ 
beigefhaffter Ballaſt in feiner Erzählung liegen, und wir wer 
den bier. wie fo oft in jegigen Zeiten auf bie ges 
führt, daß bie complieirten-Zuftände moberner Bildung die fon- 
berbarften, in ihren Widerſprüchen jedoch hoͤchſt Iehrreichen . Er⸗ 
ſcheinungen hervorrufen. 28, 


Notiz. 

Man hat vielleicht nicht mit Unrecht die Bemerkung: 
macht, daß die. Bürger ‚der. Vereinigten Staaten; faft noch —* 
ſchließlich dem Materiellen und im Reiche der geiſtigen 
tigkeit dem Praktiſchen zugewandt, für die Wiſſenſchaften 
namentlich: für. ſolche, die: mehr in ber Befriebiqung des Geit 
ftes als in der Erſtrebung eines äußern Iweds —— 
bis jetzt zu wenig Sinn gezeigt haben. Es iſt vielleicht eint 
natürliche Eigenthumlichkeit demokratiſcher Staaten, daß in ih⸗ 
nen die rein wiſſenſchaftliche Speculation, welche ſich vom ke— 
ben abzieht und dem Gemeinweſen nicht unmittelbar. dient, wer 
nig beliebt ift und wenig begünftigt wird, ba ja jelbft das als 
bee glaͤnzendſte Sig ber Wiffenfchaften bekannte Athen zur Zeit 
feinee Größe und feiner Freiheit von Staatswegen nidts für 
wiſſenſchaftliche Bildung that und biefe gang ber Pflege vom 
Privatperfonen überließ, die auf ber Bahn ihrer ftillen For⸗ 
fhungen häufig durch inquiſitoriſche Berfolgungen geſtört und 
gehemmt wurden. Defienungeadptet macht ſich fihon jegt. in den 
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Gabinet Medalöw Polskich oraz tych, ktöre sie dzie- 
jöw Polski tycez4, poczawszy od najdawniejszych 
az do konca panowania Jana III (1513 — 1696). 
Przez Edwarda Hr. Raczynskiego. — Le me- 
dailler de Pologne, ou collection de medailles ayant 
rapport a l’histoire de ce pays depuis les plus anciennes 
jusqu'à celles, qui ont été frappees sous le rögne 
du Roi Jean III (1513 — 1696). Par le Comte 
Edoward Raczynski. Traduit du Polonais par 
M. M***, Zwei Theile. Mit 261 Kupfertafeln. 
Bredlau, Friedländer. 1838. Gr. 4. 12 Thir. 


Unter den edeln Beförderern von Kunft und MWiffen: 
fchaft, welche in der Gegenwart aus der Mitte des polni: 
[hen Volkes hervorgegangen find, ragen die Gebrüder Ra: 
czynſti vor Alten hervor. Während Graf Athanafius 
Raczynſki der Kunft und insbefondere der deutfchen ſich 
zugewandt hat und die Deutfchen felbft über die Be: 
deutſamkeit ihrer neueften Kunftfhulen zum Bewußtfein 
zu führen beftrebt geweſen ift, hat fi Graf Eduard Ra: 
czynſti mehr und mehr in Polens Hiftorie und Literatur 
vertieft und manchen vergeffenen und vergrabenen Schatz 
and Tageslicht gezogen; während Jener feine reihen Kunft: 
fammlungen nad Preußens Hauptſtadt geführt hat, um 
fie vor den öffentlihen Bliden aufjuftellen, bat Diefer 
in der alten Hauptſtadt von Großpolen die Documente 
der polnifchen Literatur gefammelt und fie der allgemeinen 
Bmutzung preisgegeben. Zwiſchen den bisher nad Kunſt 
und Wiſſenſchaft gerheilten Beftrebungen des edeln Brü: 
derpaars iſt nun durch das vorliegende Werk ein Über: 
gangspunkt gefunden; Beide begegnen einander gleichſam 
auf halbem Wege, Kunft und Hiftorie geben hier Hand 
in Hand. Dbgleih die Numismatit wegen ihrer Ber: 
bindung mit der Sculptur und das Sammeln von Me: 
dailten von jeber als eine der edeln Paffionen angefehen 
worden äft, und in Polen Manche aus dem Adel in 
früherer Zeit ebenfo wie zur Zeit Staniflam Auguſt's 
nah des Königs Beifpiele diefer Paffion gehuldigt haben, 
auch Medaillen bier nicht mangeln, fo ift doch von ben 
Polen bis jegt ber Welt noch nidyt dargelegt worden, was 
fie in der Numismatik befigen. Welchem Volke aber ift 
heute eine numismatifhe Gefchichte feines Vaterlandes 
nöthiger als den Polen? Wer follte mehr als der Pole 
bemüht fein, feine hiſtotiſchen Denkmäler mwenigftens in 


. geößtentheils im Auslande fuchen müffen. 


Abbildungen zu erhalten, da biefe ſchon jegt meiftens nur 
in der Fremde zerftreut zu finden find? Wer auch bedarf 
mehr ber Erinnerung an die Grofthaten feiner Vorzeit, 
um an der Gegenwart Befriedigung zu finden? Nach 
langen Borarbeiten bietet nun Graf Eduard Raczpnfli 
feiner Nation die erfte durch Medaillen illuftrirte. was 
terländifche Geſchichte; es find in berfelben die hellen, 
freundlidyen Seiten vornehmlich herausgefehrt, da die Me: 
baillen nur auf glorreihe Thaten und Begebniffe führen, 
und deshalb können wir es uns mol denken, mie ſich des 
Polen Bruft bei Durchmuſterung der fehönen Abbilduns 
gen heben, mit welchem mohlthuenden Gefühle er bie 
gefhmadvollen und ziemlich umftändlichen Erläuterungen 
der Inſchriften und die Erzählungen von den Ereigniffen, 
deren Gedaͤchtniſſe die Medaillen gewidmet find, verneh— 
men mag. Sa, um alle trüben Erinnerungen zu vers 
ſcheuchen, ſchließt das Wert mit der legten glorreichen 
Zeit Polens, mit den Siegen Johann Sobiefli's. 

Da ben Polen das hoͤchſt wichtige numismatifche Gar 
biner, welches mit der Univerfität zu Warfchau verbunden 
geweſen, feit einigen Fahren ebenfalls entrüdt ift, fo 
hat der Graf Raczpnfli die Materialien zu feinem Werte 
Er bat zu 
dieſem Behufe die Münzcabinete in Berlin, Wien, Dres: 
ben, Venedig, Mailand und Zurin felbft befuht. Das 
parifer Gabinet hat für ihn der Director Lenormand, das 
Londoner J. U. Niemcewicz durchmuſtert. Mur auf bie 
in Galizien befindlihen Sammlungen hat diesmal feine 
Rüdfiht genommen werden können, da dem Grafen auf 
feinee Reife 1836 nicht vergönnt geweſen ift, die dorti— 
gen Sammlungen in Yugenfdein zu nehmen. Dort be: 
findet ſich das anfehnlihe Münzcabinet, das der Fürft 
Heintich Lubomirfti der Oſſolinſki'ſchen Bibliothek in Lem: 
berg überwiefen hat. Unter den Privatfammlungen pol: 
nifcher Großen zeichnet der Graf die der Fürften Michael 
und Wilhelm Radziwill, des Grafen Wladyſlaw Oftro: 
wfti, dann die J. U. Niemcewicz's und Kafimir Bandtke's 
in MWarfhau aus, vor allen aber wird die Sammlung 
des Grafen Franz Potocki geruͤhmt, uͤber welche Hesnin 
in der „Histoire, numismatiqne’’ ſich alfo Aufert: „La 
collection de M. le comte Frangois Potocki est aussi 
belle que nombreuse, et dans plusieurs de ses parties 
c'est la plus riche en pieces rares de toutes celles, 
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qui existent.” Die Abbildungen des vorliegenden Mer: 
kes find mitteld der glyptiſchen Mafchine den Medaillen 
fetbft entnommen, daher fehr treu, und allein in dem 
Falle werden Kupferftiche geboten, wenn ſtatt der Me: 
dailfen felbft nur eingefandte Abbildungen zur Hand waren, 
ober bie Medaillen zu wenig Relief befaßen. Die beige: 
gebene franzöfifche Überfegung, bie größtentheils von grauen: 
band herrührt, entſpricht dem polnifchen Texte nicht gang, 
und oft wird in franzöfifcher Sprache nur ein kurzes Re: 
fumd der Berichte und Unterfuhungen gegeben, die im 
Texte zu finden find. 

Nachdem in einer kurzen Auseinanderfegung der Be: 
weis geführt ift, daß die Medaille, deren Strada in fei: 
nem Werke Über Numismatik als der Alteften polniſchen 
erwähnt, und die zum Andenken an Anna, Königin von 
Polen, Tochter des deutſchen Kaifers Friedrich's des Schd: 
nen, foll geprägt worden fein, erbichtet fei, da alle Ge: 
fhichtfchreiber Polens über diefe Anna ſchweigen, wird 
uns als die wirklich Ältefte eine Medaille von 1517 auf 
Miadiflaus Kafimir, den König von Ungarn und Böh: 
men, der ſich auch als folder noch polniſchen Koͤnigsſohn 
nennt, aus der Sammlung des Grafen Potocki vorge: 
führt, ein merkwürdiges Denkmal von dem raſchen Wache: 
thume des Jagelloniſchen Haufe. Nun folgen acht Denk: 
münzen mit den ausdrudsvollen Zügen eines der berühm: 
teften Könige Polens, Sigismund's J., ſich auf merk: 
würdige Ereigniffe aus deſſen Regierungszeit bezichend, 
einige von vorzüglicher Schönheit (3. B. Nr. 4). Auf 
zweien nennt fi der Künfkler Johannes Maria Patavi: 
nus; wahtrſcheinlich rühren fie aber alle von italienifchen 
Künfttern her, welche die Gemahlin des Königs, Bona 
Sforza, an ben polnifhen Hof berufen. Auch dieſer 
Bona Bildniß begegnen wir auf drei Medaillen; die mar: 
Eirten Züge find durchaus ein Abbrud ihres leidenſchaft⸗ 
lichen und mwollüftigen Gemüthes. 

Unter den neun Medaillen, auf denen die geiftreichen 
Züge Sigismund Auguft's, des legten Jagellonen, uns 
entgegentreten, befindet ſich eine fehr große und prächtige 
(Mr. 17) mit den Wappenfdildern fämmtlicher polnifchen 
Provinzen. Der Weiter Lithauens, der Löwe Rothreu— 
Gens, der Auerochs von Kaliſch (Großpolen), der Loͤwe 
von Sieradz, der Hirſch von Pobladien, das Haupt von 
Kujawien, das Kreuz von Braclam, die Sterne von San: 
domir, der Greif von Pommern und der Adler von Preu: 
fen, alle find fie um den polnifdhen Adler geſchart. Auf 
einer Medaille finden wir Sigismund Auguft mit feiner 
Gemahlin, Katharina von Sſtreich; auffallend war es uns 
jedoch, auf einer Dentmünze dieſes Könige zweite Ge: 
mahlin, die bekannte unglüdliche Barbara Radziwill, zu 
erbliden, da die Hiftoriker erwähnen, wie fehr der König 
darauf bedacht geweſen, das Andenken dieſer feiner Ge: 
mahlin zu bewahren. Wie rei Polen damals an aus: 
gezeichneten Männern gewefen, wird hier durch zahlreiche 
Bildniffe bekundet. Dem Wojewoden Lukas; Gorka 
(ft. 1572), unter beffen mädtigem Schuge die Reforma: 
tion in Polen zuerft iht Haupt zu erheben wagte, folgt 
Johann Lasco, der vom bdeutfchen Gelehrten nicht ganz 


mit Recht als einer ber Hauptbeförderer der polnifchen 
Reformation gerühmt wird, von dem es aber im vorlie: 
genden Merke heißt: „Er war einer berjenigen Menfchen, 
welchen Stolz und Trog, bie Sucht, Andere zu ihren vor: 
gefaßten Meinungen berüberzuziehen, nirgend eim rubiges 
Leben zu führen geftatter”; diefem folgt der berühmte Gar: 
dinal Hofius, ein Hauptfeind ber Evangelifchen in Polen, 
der auch durch die Einführung ber Jeſuiten zu ihrer Un: 
terdrüdung am meiften beigetragen hat. "Die Bildniffe 
des Johann von Tenczjyn und der Prinzeffin Gäcilie von 
Schweden werden für Diejenigen befonderes Intereffe haben, 
welhen Beider Verhältniffe aus Niemcewicz's Roman 
„Zohann von Tenczyn“ bekannt geworden. Noch mird 
bier einer Reihe von Medaillen erwähnt, die zum Anz 
denken an den edeln Fürften Michael Chriftoph Radziwill 
gefchlagen und erft in unfern Zagen aus dem Rabziwill’: 
fen Schloffe zu Nieſwierz nad Charkow gebracht wor: 
ben find. 

Nach den wenigen Medaillen, welche Heinrich's von Va: 
Lois gedenken, von dem eine derfelben rühmt: „‚Externo 
portat sua lumina mundo!” verweilen wir mit Freuden 
bei Stephan Batory; Kraft und Entfchloffenheit ſprechen 
und bei dieſem Antlige an, und body fpielt ein überaus 
fanfter Zug um den gefchloffenen Mund (Nr. 46). „Per 
non dormire“, fagt eine Medaille, hat er ſich zu einem 
der größten Könige Polens hinaufgefhmwungen; feine fieg: 
reichen Züge gegen Rußland geben vor Allem Veranlaſſung 
zu Dentmüngen, die, um alle Parteilichleit zu vermeiden, 
im vorliegenden Werke durch die betreffenden Abfchnitte aus 
Karamfin’s „Geſchichte Rußlands“ ihre Erläuterung fin: 
den. Der ruffifche Hiſtoriker felbft kann diefem Könige 
feine Bewunderung nicht verweigern und fagt: „Einer der 
größten Monarchen, die die Melt gefehen, war Batoro, 
zugleich einer ber gefährlichften Feinde Rußlands, bdeffen 
plögliher Tod uns mehr erfreut, als er in feinem Reihe 
Zrauer erregt hat, denn wir fürdhteten, in ihm einen 
neuen Gebpmin oder Witold zu erbliden; Polen aber zog 
undankbarerweiſe eine leichterrungene Ruhe der befchwer: 
lihen Obmacht vor.” 

Sehr zahlreich find die Denkmünzen aus Sigismund's 
II. Zeit, wie die Schwachen überhaupt gern ihre Tha— 
ten verewigen mögen. Da find es bald die Kriege mit 
Rußland, insbefondere die Erſtuͤrmung von Smolensk 
1611, deren Andenken bewahrt werden foll, bald des 
Königs Eifer für Aufrechthaltung des katholiſchen Cultus, 
welchen Sigismund nad einer Medaille zu vertheidigen 
gedenkt, „Dum spiritus nos reget artus!” bald wieder 
die mehrmaligen Bermählungen des Könige. Won den 
bei Gelegenheit der Vermählung mit Anna Erzherzogin 
von Oftreich unter das krakauer Volk ausgeworfenen Denk: 
müngzen werben noch heute mehre Eremplare von Buͤr— 
gerfrauen in Krakau als ein Zeichen koͤniglicher Huld ge: 
tragen. Unter den vielen merkwürdigen Männern, deren 
Andenken wir in diefem Abfchnitte erneuern, neben Firlen, 
Janus; Radziwill, Georg Mniſzech u. A. wurden die größ: 
ten Ehren dem edeln Johann Zamopfli zu Theil. Unter 
allgemeiner Zuftimmung ward dem großen Manne von 


591 


feinen Zeitgenoffen auf einer Denkmuͤnze ber Lorberkranz 
und Eichenkrang geweiht, und Freund und Feind mußte 
ihn des „Utraque civis!” für würdig erachten. 

Selbſt aus den Regierungsjahren Wladyſlaw's IV. und 
denen des unglüdtichen Johann Kafimir tauchen hier nur 
euhmvolle Erinnerungen auf. Der Entfegung von Smo— 
lense 1633 wird durch eine große und ſchoͤne Medaille 
von Sebaftian Dobler gedacht, durch andere der Siege 
über die aufrührerifhen Kofaden. Beiweitem die Mehr: 
zahl der Denkmuͤnzen dieſer Periode geht von dem preußi: 
ſchen Städten, hauptfählih Danzig, aus, welche ſtets 
mit Zeugniffen ihrer Treue gegen Polen bereit find. 
„Nihil ista secabit!“ heißt eine Inſchrift, die das pol: 
nifche und danziger Wappen umfchließt, und bei der Feier 
der zweihunbertiährigen Bereinigung Danzige mit Polen 
1654 warb eine Münze geprägt, auf der es heißt: jegt 
beginne Danzig „tertium libertatis suae seculum“, nad): 
bem es durch die Polen „universa prope cum Prussia ab 
infanda Crucigerorum tyrannide’ befreit fei (Mr. 136). 
Ehrenvoll für Polen ift aus dieſer Zeit aud das Anden: 
ten des Admirals Arciſzewſti, unter beffen Anführung 
die Holländer in den erften Decennien des 17. Jahrhun⸗ 
derts in Brafilien kaͤmpften. 

Je weniger die unbeholfenen Züge bes Könige Mi: 
chael Wisniowiecki anfprechen, befto mehr wird der Blick 
durch das feine Geficht Boleſlaw's Radziwill gefeffelt — 
der von dem großen Kurfürften zum Statthalter in Oft: 
preußen eingefegt wurde —, bis der mannhafte Johann III, 
Sobieſki hervortritt, in deffen Regierungszeit eine große 
Anzahl von Medaillen (Nr. 183 — 260) fallen. Mehre 
preifen den Sieg Sobiefli's bei Chocim und das Bünd: 
nif, das Polen mit dem deutſchen Kaifer und Venedig 
zur Abwehr der Türken einging; der größte Theil jedoch 
gehört zu den meift befannten Dentmünzen, bie in Folge 
der Befreiung Wiens durch ganz Europa verbreitet wor: 
den find. Mit biefer Großthat ber polnifhen Waffen 
bricht das Werk ab. Ob in einem britten Theile eine 
Ergänzung deffelben zu erwarten fei, wird in der Vor: 
rede nicht gefagt, dagegen ein Supplementheft für die in 
Galizien befindlihen Medaillen verfprochen. 9, 





Lord Brougbam als Schriftfteller. 


Es gibt wenige Männer, bie bei ihrem Auftreten glängen: 
dere Erwartungen erregten ald Henry Brougham: England 
fab in ihm feinen fünftigen Staatsmann, Gefesgeber und Phi: 
lofophen , das Ausland Börte nur auf ihn. Der Mann aber, 
der als ſchlichter Advocat fi fo ankündigte, hat als Lord und 
Minifter, als große und gewaltige Rebnergaben und eine gläns 
ende parlamentarifche ——— ihn auf die Hoͤhe gehoben 
Ketten die das Talent in einem freien Staate ſich ald Preis 
vorgefegt fieht, die großartigen Hoffnungen, welche man von 
der Entwidelung feines Geiftes hegte, nicht befriedigt, und feine 
Schriften, Das, worin ſolche Geifter nicht für ben gegenwärtis 
gen Beitpunft, fonbern noch mehr für bie kommenden Genera= 
tionen wirken follen, zeigen uns nicht ben britiſchen Gicero, 
nicht den Philofophen, ber aus dem concreten Geſchaͤftsleben, 
das er fo leicht und glänzend zu handhaben wußte, fich zu ber 
Ruhe und Klarheit abftracter geiftiger Eriftenz erhoben hat, 


fondern immer nur ben Publiciften, ber dem Augenblide huls 
bigt und fpecielle Zwecke verfolgt, ben Redner der Barren in 
Bericht und Parlament, der fi an fein Publicum wendet, Es 
ift wahr, «8 gibt wenige Schriftftellee in unferer Zeit, deren 
Bücher reicher an nuͤtzlichen Marimen, an fhäsbaren einzelnen 
Gedanken, an treffenden Wahrheiten find als die Lord Broug⸗ 
ham's; aber was man nicht in ihnen findet, ift die philofophis 
ſche Einheit, welche das Zerftreute verbindet, bad halb und 
theilweis Wahre von dem gan; Wahren fonbert und- biefes 
mit ſtrenger Aufmerkfamkeit auf ben Gegenftand allein zu eis 
nem fruchtbaren Kern rundet, ber die Entwidelungsfähigteit 
eines reihen Lebens in fich ſchließt. Dem fteht bei Lord Brougs 
ham bas ewige Haſchen nad) fpeciellen Zwecken entgegen, mas 
ſtets von der Wahrheit abzieht; ihm fteht ferner entgegen ber 
Umftand, daß er ſich mit fo vielen und mandherlei Dingen be= 
ſchaͤftigte, wodurd der Geift zu leicht gerftreut und bie Einheit 
in den Principien wie die Gonfequeng in ben Folgerungen ger 
fört wird. Hierzu kommen feine forenfifhen und parlamenta= 
riſchen Gewohnheiten, die ihm für einſeitige, nicht genug begrün⸗ 
dete Anſichten, für das Aufftellen von Sägen, wie fie ber Aus 
genbli eingibt und bie Gelegenheit erheifcht, für mehr überras 
ſchende als wahre Gedanken, mie ein lebhafter Geift fie ſchnell 
gebiert, rn ee haben; enblich ift feine raftlofe, aber 
unftete Zhätigkeit, die fich nicht Einem Gegenftande mit ganger 
Kraft zumendet, fonbern Alles erfaßt, ein Haupthinderniß der 
böhern Vollendung feines Geiſtes. Es fcheint, als ob er bie 
Muße, bie Löfttichfte Erquidung des von Gefchäften ermübeten 
Staatsmannes, nicht ertragen, nicht wie jene vornehmen Rö- 
mer pbilofophifh benugen kann; es plagt ihn bie Ungebuld, 
mit bem Publicum zu reben, und ftatt fich eine feines Geiftes 
würbigere Aufgabe für ein xunum eig acı zu ftellen, fendet er 
Schrift auf Schrift aus, als könne er nur fo ſich vor Vergeſſenheit 
bewahren. Als Dr. Iohnfon, der Lerifograph, eine Fahrt zwi⸗ 
fen den Hebriden machte und bei ftärmifcher und hochgehens 
der See die Schiffer durch fein enblofes Fragen und geſchaͤfti⸗ 
es Einmifhen in ihrer Arbeit ftörte, gaben fie ihm ein Tau 
n bie band, hießen ihn baffelbe recht feft halten unb hatten 
Ruhe, weil ber Doctor fih nun I* beſchaͤftigt hnte. 
Ein ſolches Tau wäre vielleicht auch Lord Brougham heilſam. 
Kaum find feine legten Schriften, bie Artikel: „On the diary“, 
die Einleitung zu feinen „Speeches’ u, a. angezeigt und be= 
kannt geworben, fo fteht er fchon wieder mit einer neuen ba, 
ber von uns bereits erwähnten: „‚Statesmen of the times of 
George III.“ Eine ſolche Thätigkeit verbiente Bewunderung, 
waͤre der Inhalt nicht — groͤßten Theil alte neuaufgeputzte 
Waare, die Jeder im „Edinburgh review’ finden Bann. Dies 
zu erwähnen, hat ber Verf. nicht einmal ber Mühe werth ges 
gelten, und doch wird dem Käufer ein Pfund Sterling für ein 

uch abgefobert, das nur gefammelt barbietet, was er ander: 
wärts zerftreut Iefen Tann. Iſt dies bei einem Manne von 
Lord Brougham’s Namen eine nicht zu entſchuldigende Auslafs 
fung, fo ift überhaupt bie ganze Literatur, welche auf biefe 
Weife entfteht, verwerflih. Die Bücher, die durch das Zuſam⸗ 
menheften periobifcher unb ephemerer Blätter gemacht. werben, 
fönnen nie dauernden Werth haben, fo ſehr fie jest auch an 
ber Tagesordnung find. Was für Zeitfchriften gefchrieben wurbe, 
bat feinen Zweck erfüllt, indem es gelefen wurbe in bem Aus 
enblide, unter beffen Einfluß der Verf. es fchrieb; ber naͤch⸗ 
en Generation, ja dem nädjften Decennium und, wie bie Welt 
jegt if, dem nädjften Luſtrum ſchon ift ed, was uns die Flug: 
fhriften zur Zeit ber beutfchen Reformation ober ber englifchen 
Revolution find. Das Gelegenheitliche, das auf beftimmte Faͤlle 
und Umftände Berechnete herrfcht darin fo fehr über bas all: 
gemein Wahre und ewig Gültige vor, ber Geift ift fo wenig 
zur Ruhe und Klarheit geftimmt, fo wenig zu eigentlich philofos 
phifcher Ergründung bes Gegenftandes aufgelegt, daß ſolche Ar: 
beiten nicht länger dauern fönnen als bie Stimmung, in und aus 
der fie entftanden, daß ſich nicht abfehen läßt, melden Nugen 
fie für anders angeregte, Anderes wünſchende und gegen Andes 


wis murrende Menfchen haben follen. Was aber über dem 
Dunftkreife der Gegenwart, ben eigentlich jeber Gchriftfteller, 
der von der Würde feines Berufs erfüllt iſt, zu verlaffen fire: 
ben follte, in der reinen Region der phitofophifchen Korfchung 
geſchrieben ward, das bleibt ewig*), ungeachtet der Unvollfom: 
menbeiten, bie allem Menfchlichen antteben. Leider aber wird 
es jegt immer mehe Mode, und bie vornehmften Schriftfteller 
8 den Ton darin an, längſt verſchollene Zeitungsartikel dem 
blicum noch einmal unter dem beliebten Zitel: Vermiſchte 
Echriften, —* en und, während die Meinungen ſich abklä⸗ 
zen, biefelben ni Aufregung alter Leidenfchaften von neuem 
zu trüben, wie Sarde, ber feine Plänkter aus dem „Berliner 
politiſchen Wochenblatte‘‘ zu einer Sturmeolonne in ein Opus 
fammengebrängt hat. Iſt Eitelkeit, ift Gewinnfucht die Tritb⸗ 
—* von biefem literariſchen Treiben? Was es auch fein mag, 
es iſt nichts Gutes, und bie fo entftehende Literatur wirb un: 
fehlbar bald in den Strom der Lethe verfinken. 
um zu Lord Brougham und feinem neueften Werke zurüczukeh⸗ 
zen, fo kann daffelbe feinem inneren Werthe nach aud) auf fein ans 
deres Schicfal Anſpruch machen. Seine Oberflächtichkeit, ber das 
zin herrſchende Parteigeift und der Eon periodifcher Preffe machen 
«8 des Namens eines Geſchichtswerks faft unwürdig, um fo 
mehr, da die Skizzen fidy weniger mit ber ftaatsmännifchen 
Wirkfamkeit der einzelnen Perfonen ale, nach dem Geichmade 
des Verf., mit ben rebnerifchen und politifchen Intriguen ber 
Parteien, zu denen fie gehörten, befchäftigen. Auch findet man 
darin nichts von jener ſich über die gemöhnliche Befchäftsrous 
tine nicht erhebenden unwiſſenheit, nichts von bem gänztichen 
—* an hoͤhern Grundſaͤten und Kenntniſſen ſowie von ber 
un atſchaft mit dem Ziele, dem Europa zufirebte, welche 
die Staatsömänner in Georg’s Il. Zeit charakteriſiren. In Ver: 
gleich mit der hoͤhern Einſicht unfers Zeitalters find ihre Res 
den beinahe wie Schulbeclamationen. 145, 





giterarifhe Motiz. 


larete Ghasles erftattet im „Journal des debats” eir 
nen Bericht über ein beutfches Buch, welches in Deutfdhland 
ewiß wenig Anklang gefunden hat, ben franzöfifchen Kritiker 
deß ungemein ergößt zu haben fcheint. Es ift „Zohu Bohu's 
Zraum, von Andreas Fiſchhart Ichheit““. Ph. Chasles über: 
regt daraus eine Epifode, welche nahe an fünf Spalten bes 
„Journal des debats’’ einnimmt. Er nennt bas Buch ein 
Wert voll Bitterfeit und Liche, voll Eraltation und Satire, 
mit ſchlechtem Geſchmack audgefpidt, in allen Stylſorten ge: 
ſchrieben, ergötzlich wie eine —— der Baſis nach me⸗ 
taphyfiſch, prophetiſch durch Gefühl und Verſtand, ein Merk, 
7 Lecture ihm einige angenehme Stunden gemacht habe. 
„Es find darin’, wie fi Ehasles geziert ausbrüdt, „glück⸗ 
liche und zarte Partien, die über biefes fonderbare und bizarre 
Chaos ihre weißen Zaubenflügel ausbreiten” u.f.w. Am ergöglidh: 
ften ift der diefem Berichte vorgefegte beutfche Titel des Buches, 
welder von ben anmuthigften Druckfehiern wimmelt. Mir 
I ihn fo her, wie ihn bag „Journal des debats’‘ mittheilt: 
„ts foengt an: Tohu Bohu’s Traum; ein baffonetisch-me- 
taphysich-wunderlicher Almanack und typical schatte etc, 
eischwagen und Leipzig.) Man meiß bier nicht, ob 
teifhwagen ber Berlagsort oder Leipzig eine Buchhändlerfirma 
fein fol, 108, 
*) Bier mag ed nicht unpaffend fein, an die Schriften der Alten 
zu erinmern, Ariſtoteles z. B. hatte feine eſoteriſchen Schriften, 
namentlid; die „Rbetorik’‘, ftatt fie herauszugeben, fein ganzes 
Leben lang im Pult liegen, um fietd von neuem Ändern. und 
zuſttzen zu können, 


Literariſche Anzeige. 


M I. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, verſendet von 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


1839. Januar, Februar und Marj. 
(Befhluß aus Nr. IM.) 


10, Herder (Biegm. Aug. W „Freih. von) 
Der tiefe Meissner Erbstolle At e, den Bergbau 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 

11, Franz Horn. Ein biograppifches Denkmal. Mit Horn’s 
Bildniffe und einer Abbildung feines Grabdentmald, Br. 8. 
Gch. 2 Thle. 

12. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe. 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Lebarzt Prof. 
Dr. v. Ammon in Dresden; Prof, Dr. Dieffenbach in Berlinz 
Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, 
Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr, Kluge in Berlio ; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und heraus- 
gegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend, 
Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten, 

Auch unter dem Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte, 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend, In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
— Tafel I—X und Text Bogen 1—11. Gross- 
Folio. Jede Lieferung 2 Thir. 

Die Abtheilung der nicht: fophilitifcen HauffrankHeiten enthält 

20 colorirte Tafeln und ungefähr M Bogen Tert und erfheint im 

ſechs Lieferungen, deren monatlich eine herauskommt, su dem Preiſe 

von 2 Zhle.; die ganze Abtheilung koſtet daher 12 Ahlt 

18, fie. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Raturs 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Ppyfislogie von Sken, 
Jahrgang 1839, 12 Defte, Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Xhir. 

14, Qulius (M, H.), Nordamerikas fittliche Zuftände, Nach 
eigenen Anſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836, 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Mufik: 
beifagen und 13 Lithographirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 6 Zhtr. 

15, Rute (Methur), Das Galgenmännkein. Ein dramas 
tifches Gedicht. 8. Geh, 12 Er. 

16. Meander (Ed.), Gute Botfchaft von Chriſto. Eine Samms 
lung Predigten. 8. Geh. 1 Zhlr. 4 Gr. 

17, Das ‚Pfennig =» Magazin für Verbreitung gemeinnüsiger 
Kenntniffe. Siebenter Jahrgang. 1839. 52 Nummern. 

ee Mit vielem Abbildungen. Schmal gr. 4, 
r, 
Die erfien fünf Jahrgänge koften jept aufammengenemmer nur 

5 Zhle., einzelne Jahrgänge jedoch 1 Thie. 8 Sr. Der fehite 

Jahrgang koſtet 2 Thlrt. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Neunzehnter Band in sechs Heften. Gr. 8. Jeder 
Band etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 'Thlr. 

19. Mogge (Friedr. Wilh.), Gedichte. Dritte vermehrte 
*—* 8. Geh. 2 Thlir. 

20. Eeipziger Mllgemeine Zeitung. Jahrgang 1889. 
365 Nummern nebft vielen Beilagen. Hech 4. Pränumeratione: 
preis vierteljährlich 2 Thlr, 


Verantwortlicher Derauögeber: Heintich Brodbaus, — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Montag, 


— Nr. 147. een 


27. Mai 1839. 





Aus meinem Leben und Wirken, zugleih als Beitrag 
zur Gefchichte der Rheinprovinz unter preußifcher 
Landeöhoheit in Hinfiht auf Kirche und Schule. 
Bon Karl Friedr. Aug. Grashof. Erfter 
Band: Die Kirche und dad Vaterland. Eſſen, Bä: 
befer. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Man bat e8 nicht felten den höhergeftellten Beamten 
in den beutfhen Staaten zum Bormurfe gemacht, daß 
fie ſich über ihre amtliche Thaͤtigkelt und Über die wichtis 
gen Begebenheiten, in bie fie mithandelnd eingegriffen 
haben, nur in fehr wenigen Fällen längere Mittheilun: 
gen an das Publicum geftattet haben. ine folhe Zu: 
ruͤckhaltung, melde das ungezügelte Streben unferer Zeit 
nach Öffentlichkeit nie gutheißen will, hat aber ihren 
Grund zuvörderft in der loͤblichen Scheu, von dem Lande, 
in dem man lebt und beffen Fürften man dient, nichts 
fagen zu mollen, was etwa nachtheilig für jenes oder kraͤn⸗ 
Zend für diefen fein, oder dem Auslande Stoff zu falfchen 
Beurtheilungen und unrichtigen Schlüffen liefern könnte. 
Das iſt aber leider nur zu oft der Fall gewefen und 
bat bei ber großen Menge, die gemöhnlih nur auf das 
Neueſte gefpannt ift und fih um Urfachen oder Bufam: 
menhang nicht befümmert, auch gewöhnlich nicht befüm: 
mern kann, die einfeitigften Urtheile über die Verwaltung 
dieſes oder jenes deutfchen Staates erzeugt. Wir mollen 
beifpielsnoeife hier nur an Graͤvell's und Goͤrres' Schrif: 
ten gegerr bie preußifche Adminiftration erinnern, oder an 
Mülner’ 8 Ausfälle im „Mitternachtblatt” gegen bie 
Ränder „der geheimen oder Actenjuftiz”. Einen zweiten 
Grund finden wir in der Schüchternheit, aus den Kreis 
fen gewöhnlichen Amts: oder Geſchaͤftslebens mit feiner 
eigenen Perfönlichkeit vor die Augen der Zeitgenoffen bin: 
äutreten und andern Amtsgenoffen die ihnen gebührende 
Ehre an der Beforgung oder Ausführung wichtiger Ge: 
fhäfte zu entziehen, was befonders bei den collegialifchen 
Verhältniffen, in denen ja in Deutfchland meiftens alle 
Gefchäfte abgemacht werden, der Fall fein dürfte. Denn 
daß unfere höhern, meiftens tüchtig vorgebildeten Beam: 
ten nicht fehreiben koͤnnten, oder daß ihnen jene praßtifche 
Anſtelligkeit fehle, mit welcher franzöfifhe Beamte ſchnell 
ein paar Bände Memoiren hinmwerfen, fann nur bie Un: 
kunde, ober der böfe Wilte, ober eine laͤchetliche Sucht, etwas 


Neues zu fagen, behaupten. Dabei wollen wir nun gar nicht 
in Abrede flellen, daß es fehr wuͤnſchenswerth wäre, wenn 
deutſche Gefhäftemänner, bie im Befige reicher Materia⸗ 
lien find und denen ein günftiges Geſchick gegönnt hat, 
in wichtigen Zeitabfchnitten auf das thätigfte mit einzu⸗ 
greifen, ihre amtlichen Erlebniffe mit Freimüthigkeit und 
Anftand zu fchildern unternähmen. Es mwürben ſolche 
Schriften alddann von den Süngern mit. eben foldem 
Nugen gelefen werden als hiftorifhe Memoiren und Ges 
fandefchaftsberichte von angehenden Diplomaten. 

Diefem Wunſche fommt das vorliegende Bud, über 
das wir jegt unfere Lefer zu unterhalten gedenken, ent: 
gegen. Herr Dr. Grashof, preußiſcher Gonfiftorial: und 
Edyulrath zu Köln und Director des Friedrich = Wilhelms > 
Gpmnafiums in der genannten Stadt, hat uns in dem⸗ 
felben Mitcheilungen aus feinem amtlichen Leben, befons 
ders feit 1814, gemacht, bie er felbft lieber Confessions 
als Memoires genannt miffen will, ba fie mehr in das 
Gebiet der Biographie gehören, und bie wir, um fo lies 
ber mwilltommen beißen, da fie zugleich mit ber Lebensge— 
fhichte des verdienten Mannes intereffante Beiträge zur 
Gefchichte der Mheinprovinzen unter preufifcher Bandes: 
hoheit geben. Hr. Grashof gehörte zu den erften preufis 
ſchen Beamten, welche unter dem Sack'ſchen Generalgou: 
vernement thätig gemwefen find; er hat 1814 als provifo: 
riſcher Director des Öffentlichen Unterrichts am Mieder: 
rheine fi in einer Sphäre bewegt wie nicht leicht ein 
anderer Schulmann und einen bedeutenden Einfluß ges 
habt; darauf als Gonfiftorialrath in Köln durch die Be: 
gründung einer Anzahl von Gymnaſien und Progymna⸗ 
fin, ſowie durch die Aufſicht über die Elementarſchulen 
im Regierungsbezirte Köln und zulegt noch durch bie 
Einrihtung der höhern Bürgerfchule zu Köln 1830 ſich 
das Verdienſt eines ausgezeichneten Drganifateurd erwor⸗ 
ben, welches von allen Denen, die in Schulämtern am 
Rheine arbeiten, dankbar anerfannt werden muß. Denn 
daß eim großer Theil der jlngern rheinlaͤndiſchen Gene: 
ration, der katholiſchen ſowol ald der evangelifhen, durch 
Grashofs vielfeitige, raftlofe Thätigkeit für das Beſſere 
gewonnen ift, ſich wiſſenſchaftlich bervorgethban hat und 
in der Anhänglichkeit an den neuen Landesheren immer 
mehr erftarkt ift, das müffen felbft feine Gegner zugeben; 
Ref. aber, ber längere Zeit hindurch in Hrn. Grashof 
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Nähe lebte, könnte dies durch mehrfache Erfahrungen be: 
zeugen. Und fo freuen wir uns, daß der faft fiebzigjäh: 
rige Mann (er ift am 24. Auguft 1770 geboren) noch 
bei feinem Leben daran gegangen ift, feinen Kindern, fei: 
nen Schülern, den frühen fowol als den fpätern, feinen 
Freunden und Collegen, ja, fetbft feinen Vorgeſetzten eine 
Rechtfertigung der Grundfäge zu binterlaffen, nach denen 
er fein amtliches Leben geführt hat. 

Will man es — fagt er in ber Vorrede — Eigenliebe oder 
gar Eigennug nennen, daß unter ben gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Wunſch in mir ein Übergewicht gewinnt, noch vor 
meinen Zeitgenoffen gegen etwaige Beihuldigungen gerechter: 
tigt dazuftehen, au einer unparteiifchen Würdigung ber güns 
figen Urtheite, die fi für mich ausgefproden haben, bie Be: 
lege zu liefern unb fo ber ungetrübten Liebe meiner Kreunde, 
der unzmweideutigen Achtung meiner Gegner — Feinde kenne 
ich nit — nod im eben mid; zu erfreuen: nun fo will ic) 
diefen Vorwurf germ auf mir haften laffen; er wird mir nicht 
zur Unehre gereidyen. 

Der vorliegende erfte Band umfaßt die beiden Ab: 
ſchnitte: Kiche und Waterland; der noch zu erwartende 
zweite Band wird der Schule gewidmet fein. Jeder Ab: 
ſchnitt ift unter die einzelnen Rubriten: Gefinnung, That 
und Belege, geordnet, wie fie der Verf. als weſentliche 
Theile einer jeden Selbftbiographie verlangt, Wir mer: 
den jedoch im unferer Anzeige, um dieſelbe nicht über Ge: 
bühr auszubehnen, die einzelnen Lebensmomente bes Verf. 
aus den beiden Abfchnitten, die er keineswegs als gefchie: 
den oder einander gegenübergeftellt wiffen will, zufammen: 
faffen und daran die Inhaltsanzeige bes Ganzen Enüpfen. 
Die wichtige Sache, welcher Hr. Grashof fein Leben wie 
feine Erinnerungen gewidmet hat, ift uns ebenfo wenig 
gleichgültig als die Perfon des Schreidenden, die wir auf 
diefe Weife den Leſern unferer Anzeige in einem Gefamm: 
bilde darzuftellen hoffen. 

In die Kindheit des Verf., der zu Großgermersieben 
im Herzogehume Magdeburg geboren ift, fielen noch bie 
Nachklaͤnge des fiebenjährigen Krieges, der Name Friedrich's 
des Großen begeifterte den Knaben und den Jüngling. 
Seine Schulbildung in Aſchersleben, Halle und Magdeburg 
wird geſchildert, ebenfo der religidfe Gegenfag zwiſchen den 
Schulen in Aſchersleben und Halle und feine eigene reli— 
giöfe Bildung unter dem ehrmürdigen Funk in Magbe: 
burg, deffen Hauptzweck dahin ging, „bie Religion für 
das Leben wirkfam zu machen, feine Zöglinge nicht mit 
myſtiſchem Dunkel zu umbüllen, oder fie in die Jrrgänge 
des Zweifels und die öden Wüften der leeren Speculation 
zu führen, fondern dur Vernunft und Glauben in er: 
leuchtender,, erwärmender Wechfelwirkung die Legung eines 
feften, religiöfen Grundes bei feinen Schülern zu bewerk— 
ſtelligen“. Diefe Richtung hat Hr. Grashof unverrüdt 
in alten Lagen feines Lebens feftgehalten und darüber 
marm und fchön fi ausgefprohen. Er hält es eines 
Greifes unmürdig, auf alle die Fragen zu antworten, bie 
ihm etwa nad der Meihe des Kirchenkatehismus vorges 
legt werben koͤnnten; aber er gibt mit voller Freude das 
Bekenntniß, daß ihm die Schriften der Jünger und Apo: 
ſtel Chrifti die einzige, lautere Quelle des Evangeliums 


find, daß er bie Freiheit bes Forſchens in ber beiligften 
Angelegenheit bes Lebens als ein unveräußerliches Gut des 
Chriften anerfenne und jede unter verfchiebenartigen Ein- 
wirtungen zufammengefegte Belenntnifnorm nur als Men: 
fhenfagung betrachte. Es ift ihm nicht unbelannt ge 
blieben, daß auch das Evangelium zum vollen Lichte der 
Erkenntniß hienieden nicht zu führen vermag; aber er 
kennt und ehrt die Grenzen, welche der felbfithätigen For: 
[hung des menſchlichen Geiftes geftedt find, die eine 
Naturphilofophie, in deren Arme er fih aud niemals 
geworfen hat, erläutert, und an denen der Belenner jedes 
Glaubens ſtill zu ſtehen ſich genoͤthigt fieht, wenn er in 
ber Erleuchtung allein ben innern Frieden, bie Derjens: 
feligkeit ſucht, die nur in der MWechfelmirkung zwiſchen 
Licht und Wärme — biefe aber gewährt der echt evans 
gelifhe Glaube — zu finden ifl. 

Über die Univerfitätszeit in Dale, über das Ganbis 
batenleben im Magdeburgifchen geht der Verf. kurz, viel: 
leicht zu Burz hinweg. Das letztere fiel in die Woͤllner'⸗ 
ſche Periode, doch gelangte Hr. Grashof bald ganz aus dem 
Bereiche der Theologie und erhielt ein Lehramt am Pd: 
dbagogium ber Realſchule in Berlin, dann 1797 bas Con» 
rectorat am Gpmnafium in Prenzlau, beffen Direction 
ihm nad des bekannten Philologen Wegel Tode 1810 
übertragen wurde. Seine Erinnerungen aus biefer Zeit 
eines ftillen und gefegneten Schullebens werden erfreulich 
für Alte fein, die mit ihm damals zufammenlebten, die 
Auszüge aus zwei Predigten aud für Die von Intereffe, 
welche in fpäterer Zeit mit Hrn. Grashof amtlid ver: 
bunden gemwefen find. 

In Prenzlau erlebte ber Verf. die Unglüdsfälle des 
Jahres 1806. Die Stadt erblidte das Corps von Dos 
benlohe am 28. Det. vom Feinde verfolgt durch ihre Stra: 
fen zieben, ihre Bürger hatten ben nieberfchlagenden An: 
blick, kräftige Gardiften von franzoͤſiſchen Voltigeuts in 
die Gefangenfhaft abgeführt zu -fehen. Für den Verf. 
batirte fid) nach feinen eigenen Worten von dieſem Augen: 
blide an die Richtung feiner Hoffnungen auf eine gäny: 
liche Umgeftaltung der BVerhältniffe Deutſchlands. Mit 


"dem lebhafteften Intereſſe verfolgte er Alles, was fi 


auf die MWiedergeftaltung feines Vaterlandes Preußen be: 
zog, und feine während diefer Zeit, 1812, in der Literas 
riſchen Gefellfhaft zu Prenzlau gehaltenen Reden geben 
auf der einen Seite ein deutliches Bild der bumpfen 
Stimmung, die Über dem Wolke lag, aber auf der ans 
bern zugleich des glühenden Patriotismus, ber felbft die un: 
mittelbare Nähe franzöfifcher Späher nicht geſcheut hat. 
Wir bedauern, biefe Reden ſowie eine politifche Predigt 
von 1813 nicht auszugsmweife mittheilen zu koͤnnen, wie 
dies preußifhe Wolke: und Kreisblätter mit großem Nugen 
thun würden; aber der Anficht bes Verf. über Patrios 
tismus müffen wir hier gedenken, da Hr. Grashof mande 
unbillige Beurtheilung deshalb erfahren hat. 

Der Berf. nimmt keinen Anftand, ſich als Preuße zu 
befennen und ſtolz darauf zu fein, daß Preußen fein 
Vaterland fei; er ſtellt e8 nicht in Abrede, daß biefem 
Patriotismus feiner fruͤheſten Jugend lange bie rechte 
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Jahres 1813 und feine fpätere ausgebehntere Thätigkeit 
am Rheine diefem Begriffe Klarheit verliehen und ihn 
zu einem vernunftgemäßen Patriotismus erhoben haben. 
Seitdem {ft ihm das Waterland der Geburt auch das 
Baterland der Wahl geworben, und er erkennt als das 
rechte Kennzeichen eines gemeinfamen Baterlandes dem or: 
ganifhen Zuſammenhang der Theile, in welchem biefe 
wechfelfeitig füreinander und unzertrennlic miteinander 
Leben und wirken und felbft getrennt nidyt voneinander 
laffen. Für diefe Theile liegt im der Monarchie die befte 
Bürgfhaft ihres Zuſammenhaltens; bie republikaniſchen 
Berfaffungen des Alterthumes paffen für unfere Zeit gar 
nicht, ba die bee des Chriſtenthums dazwiſchengetreten 
iſt; dagegen ift die Monarchie diejenige Verfaſſung, welche 
fit) dem Bildungsgrade und dem Bebürfniffe des Volkes 
in feiner überwiegenden Mehrzahl am meilten anſchließt. 
Ob Preußen eine GConftitution nöthig habe, betrachtet ber 
Berf. aus einem boppelten Geſichtspunkte, für ſich ver: 
lange er keine andere Bürgfchaft als die in ber Perfön: 
lichkeit feines Königs und in ber feines Nachfolgers gege: 
ben ift; aber er habe als Familienvater, als Erzieher, 
als Mitglied eines Regierungscollegiums andere Rüdfidy: 
ten zu nehmen. Und fo theilt er denn eine von ihm 
am Borabende bes 3. Auguft 1832 gehaltene Mede mit, 
in welcher darauf hingebeutet ift, daß auch der König von 
Preußen die Nothmwendigkeit der Beimifhung eines con: 
fitutionnellen Elements gefühlt habe, und fpricht bie 
Überzeugung aus, daß in der fortfchreitenden geiftigen 
Cultur der beutfchen Staaten die Bürgfchaft gegeben fei, 
es werde mit ber Fähigkeit des Volkes, an den Berathun: 
gen über fein Wohl ohne Leidenfhaft, vorherrfchende Ne: 
benrüdfihten und Abhängigkeit von einzelnen Stimmfübh: 
tern Theil zu nehmen, auch die Bereitwilligkeit der Re: 
gierungen für Zugeftändniffe dieſer Art gleihen Schritt 
haften. Diefe Rede ift vortrefflih und ward von einer 
zahlreichen Zuhörerfchaft, in denen fih Männer aus ben 
hoͤchſten und verfchiedenften Ständen befanden, mit un: 
getheiltem Beifalle angehört. 

Übrigens meint Hr. Grashof felbft, daß man ihn 
wegen folcher Anfichten in Xageblättern der Beſchraͤnkt⸗ 
heit, der Engherzigkeit und des Servillsmus befchul: 
digen würde. Das ift bei der Tendenz vieler dieſer 
Blätter, deren Mitarbeiter vom Staate und vom Staats: 
(eben oft nur unklare, durchaus unpraktiſche Begriffe 
haben, gar nicht unmdglih. Hr. Grashof hat jedoch im 
Bewußtſein feines auf Gefinnung und Erfahrung geftüg: 
ten Mechtes folche Anfeindungen immer veradhtet. Wir 
an unferm Theile ehren die Denkweiſe des Verf., welche 
ihn „im Kreiſe der weltlichen Beziehungen bie Pietät 
gegen das Vaterland, gegen bie in ihm maltende Obrig- 
keit, gegen den feine Wohlfahrt leitenden Fuͤrſten“ hat am 
hoͤchſten ftellen laffen und ihn zum Vertreter jeder libera: 
len Befteebung im Kreife feiner amtlichen Thätigkeit ge: 
madt bat, bis ber Geift des Miderftrebens gegen bie 
beftehende, wohlbegründete Ordnung ihn 3. B. bei den 
Burfhenfhaften und Turnuͤbungen nöthigte, beiden 


thun und dem Könige und dem Baterlande zu geben, was 
ihnen gebührte, mie es gerade von ben Exziehern votzugs⸗ 
weife gefodert wird, Um fo weniger können wir uns 
enthalten, den Schluß einer Gabinetsordre des Könige 
von Preußen vom 7. Juli 1324 herzufegen, welche bei 
Gelegenheit der von Dm. Grashof vollzogenen Eins 
führung des Directors Birnbaum zu Köln an den Er: 
ftern „ohne eigenes Geſuch oder fremde Verwendung’ 
ergangen ift, und die zugleih ein ſchoͤner Beleg fuͤr 
des Monarchen landesväterlihe Gefinnnung if. Die 
Worte find folgende: 

In ben aus Ihrer Rede in ber Staatözeitung ausgehobes 
nen Abfchnitten finde Ich die hohe Bedeutung der Pflichten der 
Sculmänner und ihrer Verantwortlichkeit für eine dem Leben 
und ber Berfaffung gemäße Richtung der ihnen anvertrauten 
Zünglinge richtig aufgefaßt und bie bündige Hinweiſung auf 
biefe Pflichten gang an ihrer Stelle. Ich —* Ihnen bes⸗ 
halb Meinen vollkommenen Beifall und gebe gern ber Hoff: 
nung Raum, daß bas ernfle Streben, bie von Ihnen ges 
nannten beiden Dauptbebingungen ber Erziehung und bes Uns 
terrichts zu erfüllen, jedem Hausftande und dem Allgemeinen 
zum Heile gereichen werbe. 


Aber Hrn. Grashof's preußiſcher Patriotismus hat 
ihn nicht kalt oder felbftfüchtig gegen Deutfchland ge: 
macht und gegen deffen Einheit. Kein deutſcher Staat, 
auch Öftreih und Preußen nicht, follen vereinzelt daftes 
ben, eine feft verbundene Kette muß unter allen Deuts 
ſchen beftehen; bazu müffen wir, die wir Deutfche find, 
den Grund legen in allen Inftitutionen der Kirche, bes 
Staates, des Daufes und der Schule. Dann hat man 
auch nicht zu fürchten, daß in der preußifchen Richtung 
die deutſche ſich verliere, daß das engere Waterland in 
dem weitern untergehe. Daran £nüpfen fih dann Be: 
merkungen über die neueften religiöfen Wirren, die dem 
Verf., als Director eines factifh gemifhten Gpmnaflums, 
befonders nahe angehen, und jeder Unbefangene wird mit 
dem ehrwürdigen Greife wünfhen, daß das Bild eines 
im Norden und Süden nad Confeffionen gefchiedenen 
Deutfdlands ſich niemals verwirklichen möge. 


Mir menden uns nach bdiefen Erdrterungen, in denen 
wir die Duinteffenz einer durch das ganze Buch fich zle— 
benden Grundanfiht des Verf. wiederzugeben bemüht ge: 
wefen find, zu feinen Lebensfchidfalen. Der Rüdzug der 
Franzofen aus Rußland und bie Erhebung des preufi- 
ſchen Volkes gab denfelben eine durchaus neue Richtung. 
Altes frömte in die Reihen der freiwilligen Jäger oder 
ber Landwehr. Grashof wirkte durch Rath und That, 
durch Bildung von Schügen, durch gebrudte Aufrufe - 
zu dem ſchoͤnen Zmede mit; feine Schilderungen werden 
bei Allen, deren Leben in jene denfwürdige Zeit hinüber: 
reicht, das Andenken an bdiefelbe mit lebhaften Farben 
erneuern. Des Verfaffers Geſuch, zur Landwehr überzus 
geben, ward in ben ehrenvollften Ausdrüden abgelehnt: 
man bielt feine Wirkfamkeit als Vorſteher eines Gpmnas 
fiums zu widtig, um ihn von demfelben, beffen Seele 
er war, abzurufen. Doch nad dem Waffenftiuftande im 
Zul. 1813 erneuerte er fein Geſuch und mward jest als 


Dffigier zur Dienfkteiftung bei der Landwehr im Bülow’: 

fen Gorps angeftell. Am 21. Sept. 1813 verlieh er 

Prenzlau; feine Gattin mit fünf Kindern blieb zurüd. 
(Der Beſchius folgt.) 





Licht und Schatten in der Liebe. Movellen von Franz 
Dingelftedt. Kaffel, Fiſcher. 1838. 8. 1 Zhlr. 8 Gr. 


Der Berf. nimmt zunaͤchſt durch eine befcheibene und rühs 
sende Vorrede unfere Sympathie in Befig. Offenbar gehört 
aud) er zu den Geiftern, bie, von einem regen Schaffungstrieb 
beunruhigt und aus ber Sphäre des gemeinen bürgerliden Er- 
werbs binausgetrieben, aber nicht begabt genug, um durch bie 
Klippen ber literarifchen Laufbahn zu einem ſichern Hafen durch: 
zubrechen, zwiſchen zwei Griftenzen ſchweben, von jeder zurück- 

eriefen. Soichen Perfonen, wenn fie firebfam und beſcheiden 
nd wie ber Verf., folgt unfere innige Theilnahme; ihre Lebens: 
lage in einer Zeit voller Bebürfniffe ift ſchwer, fie fodert Ent: 
toffenheit, ernfte Prüfung, Umkehr vieleicht, und am Ent: 
Tuß mangelt es folchen Charakteren gemöhnlih, Genug, unfere 
Wünfche begleiten den obdachſuchenden Berf., denn er iſt unferer 
Bünfde werth. 
ine Bildungen erweden Achtung und Intereffe. Es zeigt 
ſich nidye dios Gefhmal und Weltbeobachtung, fondern auch 
etwas —* von innen Hervorwachſendes, etwas Nothwen⸗ 
biges fowie Befonnenheit und Anfhauung in ihnen. Wären feine 
Grzählungen minder ſtizzenhaft, wären fie gefammelter und 
eoncentrirter, fo würbe ihnen fogar ein tiefer Sinn zuzuſprechen 
fein. Uns fcheint daher, er müffe aus dem bequemen Luſtrevier 
ber Novelle in das weite Feld des Romans hinauszubringen 
Drei Erzählungen, beren concentrifher Mittelpunkt bie 
Liebe if, nämlich: „Riebesopfer”‘, „Liebeswirren” und „Liebes: 
wechſel⸗, bilden den Inhalt dieſes Bandes. Won allen dreien 
iſt nur die mittiere verfehlt; verfehlte darum, meil ber Verf. 
iee aus feiner eigenthämlicdhen Natur herausgegangen und 

m frembartige Weife Anderer, Hoffmann's, Eichendorff's 
und Fouqud's, gewaltfam zu erringen beftrebt gemwefen if. Ders 
gleichen pflegt fi) immer durch — au rädıen, und fo 

chieht es auch bier. Überaus lieblich iſt dagegen bie erfte 
ng: „Riebesopfer”, welche in ihrer Einfachheit und Nas 
turtreue das größte Intereffe in Anfpruch nimmt; es ift eine 
der wahrften und anmuthigften Gefhichten, die man lefen ann 
hundert Mal im Leben, ja vor unfern Augen wiederholt, und bo 
anziehend und Lieblih, wie die geopferte Kindesliebe ein Recht 
zu fein hat. Künſtlicher, aber in Motiven und Gharakteren 
gut herausgebildet, iſt die Iehte Erzählung: „kiebeswechſel“, 
welche bas Thema der „Wahlverwandtſchaften“ glücklich varüirt. 
Hier war mehr Apparat nöthig, aber er ift lobenswürdig herbeis 
geſchafft. Der übele Umftand hierbei ift nur, daß wir bie Lö: 
fung der Berwidelung au lange voraus erkennen, Bon ber 
mittleen Erzählung: „‚Riebeswirren‘‘, ift nur zu fagen, daß fie 
in allen Motiven unftatthaft, durch die Unnatur der Charaktere 
wie der Greigniffe unerfreulih und dem Geifte bes Verfaſſers 
ganz und gar nicht homogen ift. ine römifche Sängerin wie 
Antonia, auf deutfchen Zahrmärkten umberirrend, ift gar nicht 
denkbar: Italien bält feine Radtigallen viel zu feſt dazu; 
ihr Vater Lorenzo ift cine von Hoffmann längft verbrauchte 
Geftalt, und bie beiden Liebhaber, der Maler und ber Dichter, 
find gar nicht zugulaffende Perfonificationen. Die grelle Erfin: 
bung ift nicht des Verf, Sache, er überlaffe diefe Andern, wie 
Scävola, Henden u. f. w. Seine Gaben find befferer Art, fein 
Id ift das ftillere Seelengemaͤlde, in weldem das redhtzeitige 
erſchweigen wirkfamer ift als ber Überfchwell ber Morte, 
Er findet fein Pinfel feine Striche, liebliche Karben, geiftvolle 
nbeutungen, Gr verlaffe dies Feld nicht, und er wird bie 
Anerkennung finden, bie wir ihm münfchen und bie er verdient, 


einem Ausbrude find ein madwibrigkeiten, wie 
Bus en: er a - 5* 





Notizen. 


Die Proteſtanten in Köln 
erhielten erſt 1806 das Recht des öffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes, und fo wenig bie neue Lehre in ber erſten Zeit ber 
Reformation hatte Eingang finden Fönnen, fo wenig waren 
die Religionsfrieden für bie Bekenner derſelben von it 
gend einem Grfolge gemwefen. Die theologifche Facultät zu 
Köln hatte fowol Luther’s Lchrfäge als bie riften feiner 
Anhänger, namentlih des Dr. Weſterburg, eines geborenen 
Kölners, verbammt, und biefem wurde fogar fein väterliches 
Erbe genommen. Der Magiftrat, engverbunden mit dem Dom: 
eapitel, wies jeden Reformationsverfuch zurüd, und bie in ber 
Stadt Iebenden bebrängten Proteftanten Zonnten Zeine freie 
Religionsübung erlangen. Sie mußten in Privathäufern ihre 
gottesbienftlihen Verfammlungen halten, woraus wieber Arg- 
wohn und Verfolgung erwuchs. Wiederholt wandten fie fich 
1592 mit einer Bittſchrift an den Magiftrat und baten um 
einen öffentlichen Ort zur Ausübung ihres Gottesbienftes un: 
ter dem hochtheuern Werfprechen, dem Magiftrat, als ihrer or: 
bentlichen von Gott gegebenen Obrigkeit, allen pflichtigen, ſchul⸗ 
digen, willigen Gehorfam in allen chriſtlichen politiſchen Ga; 
Ken, mit Leib, Leben, Hab, Gut und Blut zu Teiften und 
zu erzeigen, Gleichzeitig erließen aud die Stände bes Reichs, 
welche fich zur augeburgifchen Gonfeffion befannten, ein Für 
ſchreiben, worin fie nicht verfchwirgen, melde Drangfale bie 
kölnifchen Proteftanten durch —— Einziehung, Auferles 
gung von Geldftrafen, Ausfchliefung von der Rathemwürbe und 
andern ehrenden Ämtern zu erbulben hätten. Alles half aber 
nichts; die Kleriſei reizte durch Dru ften, und ber Magi—⸗ 
ſtrat beſchied abſchlaͤglich. Im J. 1597 fhrieb Bongars feinem 
Freund Gamerarius: „Magistratus coloniensis gravius in- 
cumbit reformatae religionis hominibus,” Im 9. 1612 mi: 
hen bie Proteftanten der Gewalt und ben Bebrüdungen ; fie 


| verließen die Colonia sancta und bauten Mülheim am —— 
127. 


wodurch große Streitigkeiten entſtanden. 


Sktavenjagden in Korbofan. 

Hr. X. Todd Holroyd, der einzige Engländer, der feit bes 
Deutſchen Ruͤppell Reife (1825) nad Gennaar und Korbofan 
vorgedrungen und vor kurzem aus Ägypten in fein Vaterland 
zurüchgefehrt ift, theilte in der Sizung der Geographiſchen Ge: 
feufhaft am 25, Febr. Folgendes über die Sttavenjagden mit, 
vi denen bie in Kordofan ftchenden aͤgyptiſchen Truppen alle 

ahre nad) der Regenzeit in das füdlid gelegene Hügelland 
ausgefandt werben. „Bu El Dbeib, der mit 40,000 Mens 
ſchen bevöfferten Hauptftabt von Korbofan”, erzählt Hr. Hol⸗ 
royd, „war ich während meines Aufenthalts im Sommer 1887 
3euge, wie die Truppen mit der gemachten Beute zurückkehr⸗ 
ten und über biefe nun verfügt wurde. Die hübſchen Weiber 
murben für bie Harems ber Türken und Araber verkauft, bie 
traftvollen Männer muften ald Soldaten eintreten, bie Alten 
aber beiberlei Gefchlechts, die Kinder und bie ſchwangetn Krauen 
wurden den Truppen als Abfchlag auf ihre rücſtaͤndige Löhs 
nung gegeben. Da biefe aber meift ziemlich hoch aufgelaufen 
war, fo mußten fie die &Haven weit über den wahren Werth 
nehmen und einen, ber ihnen mit 300 Piafter oder 3 Pf. St. 
angerechnet war, weil fie Geld brauchten, oft für die Hälfte 
auf dem Bazar wieder verkaufen, Die gewöhnlichen Preife 
der SHaven find für ein viers oder fünfjähriges Kind 10—12 
Shilling, für einen Erwachſenen 4—6 Pf. St. Höbſche 
Darfurmäbcdhen werben fehr gefucht und mit 15—20 Pf. St. 
bezahlt; auch abyffinifche Frauen werben gern gekauft und kos 
ften arg von 10—20 Pf. St. Für ben häuslichen Ge⸗ 
brauch findet man bie Sklaven aus Darfur am treueften und 
am meiften geeignet.’ 161. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Aus meinem Leben und Wirken, zugleich ald Beitrag 
gur Geſchichte der Rheinprovinz unter preußifcher 
anbeshoheit in Hinfiht auf Kirche und Schule. 
Bon Karl Friedrih Grashof. Erfter Band. 
(Beſchluß aus Nr, 7.) 

Mit demfelben Vergnügen find wir nun Hrn. Gras: 
hof in feinem über bie Dauer eines Theile feines militai: 
rifhen Lebens geführten Tagebuche gefolgt, mit dem 
wir bei dem neuerdings veröffentlichen „Soldaten=, Kriege: 
und Lagerleben‘” (2 Bde, Danzig 1838) des Regierungs: 
rathes Kregfchmer zu Danzig verweilt haben. Denn wir 
befigen noch immer viel zu wenige betaillirte Nachrichten 
von ben Freimilligen jener denkwuͤrdigen Zeit, bie ein 
bleibendes Andenken für Kinder und Enkel bilden koͤnn— 
ten unb in ihrer individuellen Faſſung, infofern fie feine 
Mititaird vom Fach zu Verfaſſern haben, das Kriegsle: 
ben ber Einzelnen, die fi fo millig in die Formen des 
oft rauhen Standes fügten, auf das anfhaulichfte darzu: 
fielen geeignet wären. Nachdem Hr. Grashof in das zweite 
Bataillon des erften neumaͤrkiſchen Landwehrregiments ein⸗ 
getreten war, nahm er mit bemfelben an der Schlacht bei 
Leipzig Theil, und zeigte fich fo tüchtig, daß er fhon am 
25. Det. die, ihm freilich gar nicht erwünfchte, Auszeich⸗ 
nung erhielt, mit andern Offizieren zurüdzugehen und zu 
Königsberg in der Neumark ein Mefervebataillon zu for: 
miren. Auch bier bewies er große Geſchaͤftsgewandtheit, 
fehnte ſich aber doc; fehr zur Armee zurück oder in feinen 
frühern Geſchaͤftokreis nach Prenzlau, bis endlih das 
Erftere erflslit wurde und er am 1. April mit Erfagmann- 
haften dem Buͤlow'ſchen Gorps folgen fonnte. Er führte 
diefelben bis Gent und erhielt hier vom General Bülow 
den Auftrag, in feinem Dauptquartiere zu bleiben, um 
bie Materialien zur Geſchichte feines Armeecorps in dies 
fern Feldguge zu fammeln. Mittlerweile gelangte an ihn 
bie Auffoderung des Generalgouverneurd Sad, nah Aachen 
zu ihm zu tommen, wo er hoffe ihn befchäftigen zu 
können. Noch im Zul. 1814 fand er fich bort ein 
und trat feine Wirkfamkeit im Schul: und SKirdyen: 
fühe an. Die erflere, welche von fehr bebeutendem 
Einfluffe auf das höhere und niedere Schulwefen in 
den Rheinprovinzen gerwefen ift, wird Hr. Grashof im 
zweiten Bande fhildern, wir wenden uns alfo noch zu 
der litztetn und namentlih zu dem Verhältniffe, in 


welches er zu ben katholiſchen Gonfeffionsverwandten am 
Rheine trat. 

Es ift befannt, daß 1815, als die Nheinprovinzen 
nad den Belchlüffen des wiener Gongreffes an Preußen 
gekommen waren, bort eine unglnftige Stimmung gegen 
die neue Landeshoheit aus mehren Urſachen herrfchte. Nicht 
die geringfte unter ihnen war bie Verfchiedenheit des Glau: 
bensbefenntniffes, da nicht einmal der vierte Theil ber 
Rheinländer der evangelifchen Religion zugethan war und 
überdies die evangelifche Bevoͤlkerung gröftentheils das 
rechte Rheinufer bewohnte, welches minder berüdfichtigt 
wurde. Um fo größere Vorſicht und Maͤßigung — wahr: 
lic eine leichte Aufgabe! — war von Seiten der neuen 
Behörden notywendig. Hr. Grashof, 1815 und 1816 beim 
Generalgouvernement in Aachen thätig, ſchildert in all: 
gemeinen Zügen die Erfolge der Thätigkeit deffelben, wos 
durch es ihm gelungen war, den Gemüthern ber Ein: 
wohner Neigung und Vertrauen zur proviforifchen und Zu: 
verficht zu der zu erwartenden dauernden Verwaltung eins 
zuflößen. Die Befcheidenheit hat ihm nicht geftattet 
Dasjenige fpeciell zu verzeichnen, was burch ihn ausge: 
führe ift; wir wiſſen jeboh, daß er ſowol hier als in 
Köln nicht blos auf das Schulmefen befchränkt, ſondern 
durch fein Zalent, fih in BVerhältniffen einer neuen und 
großen Zeit ſchnell zurechtjufinden, auch zu andern bes 
deutenden Commiſſionen verwendet worben ift. 

Ausführlicher ift allerdings die Darftellung feiner Mick: 
ſamkeit als Rath im Gonfiftorium der Provinz Yülich: 
Kleve: Berg, ohne jedoch felbft mit der eigenen Perfön: 
keit anders ald in hier abgedrudten Gutachten hervorgus 
treten. Mir dürfen aber auch bier nicht unermwähnt lafs 
fen, daß Hr. Grashof das volle Vertrauen bes vortreff: 
lichen Oberpräfidenten, des Grafen Solms : Yaubadı, genof, 
und daf er der thätigfte Arbeiter in allen Kirchen: und Schul: 
fachen war, wobei wir dem Andenken feiner wadern, ſchon 
verftorbenen Gollegen Pol, Bruch und Krafft nidyt ent: 
fernt zu nahe treten wollen, die überdies durch andere 
geiftliche Ämter in Anfprudy genommen wurden. Eine 
der wichtigften Angelegenheiten war die evangelifche Kir: 
henverfaffung in der genannten Provinz, deren Eigen: 
thlmlichkeit nicht ganz verwifcht, deren Mängel aber body 
nicht länger fortgeflangt werden follten. Der Verf. gibt 
im Auszuge die verſchiedenen Gutachten über Synobal: 
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und Gonfiftorialverfaffung, wie fie ihm 1817 vorgelegen 
und bis zu einer Gonferenz in Düffeldorf im März 1825 
befchäftige haben; ferner verbreitet er ſich über die Prüs 
fungen der Candidaten, über eine angemeffene Befchrän: 
tung der MWahlfreiheit der Gemeinden bei entftehenden 
Pfarrvacanzen, über die Säcularfeier der Reformation 
1817, über die Feftftellung der Liturgie, bie Union und 
die Verfügungen gegen das Gonventikelwefen. Hr. Gras: 
hof zeigt fich Überall wohlunterrihtet und als echter Pro: 
teftant: der Vorzug, den die Synodal- und Presbpterial: 
verfaffung in den Gemeinden vor der Gonfiftorialverfaf: 
fung erhalten hat, fcheint indeß nicht ganz in feinem 
Geifte gewefen zu fein, meil er das Heil der fihtbaren 
Kirche nur in der Eintracht mit dem Staate fuhrt und 
finde. Noch ausführlicher fpricht der Verf. über das 
Verhaͤltniß, im welches er fih als Mitglied einer geift: 
lichen Aufſichtsbehoͤrde zu den Katholiten am Nheine ge: 
fteite hat. In Beziehung auf das Dogma von der allein: 
ſeligmachenden Kirche begrlindet er in ausführlicyer Rede 
feine fubjective Anfiht, daß die Verfchiedenheit im einzel: 
nen Glaubensartifeln, die nicht gerade zu den im Evange: 
lium ausgefprodhenen Grundwahrheiten des Chriftenthums 
gehören, Niemanden von der Seligkeit ausfchließe, bie 
unfer in jenem Leben warte; daß fie auch nicht einmal 
bienieden den innern Frieden ftören könne, fo lange wir 
diefen unfern Glauben und die darauf gegründete Hand— 
fungsweife vor dem Nichterftuhle unfers Gewiffens, vor 
dem Ricyterftuhle der von Gott gefegten weltlichen Obrig: 
eit zu verantworten vermögen. Mit dieſer Gefinnung, 
die ihm eine Verfchiedenheit im Gultus als heilfam, we: 
fentlih und nothwendig erſcheinen und eine volle Parität 
der katholiſchen und evangelifhen Kirche annehmen lief, 
wie fie Preußens König in dem Befignahmeedict vom 
5. April 1815 ausfprady und treulich gehalten hat, ift 
es ihm gelungen, in einem verfähnenden Geifte unter Ka: 
tholifen zu wirken, ferner mit hoͤchſt achtungswerthen 
Katboliten, unter denen befonders der Name des ehr: 
würdigen Gapitelvermwefers zu Köln, Joh. Hüsgen, ber: 
vorleuchtet, in engere freundfchaftliche Verbindung zu tre: 
ten und fi Geiſtlichen diefer Gonfeffion in vollem med): 
felfeitigen Vertrauen anſchließen zu können. Auch des 
ruhmwuͤrdigen Erzbifhofs Spiegel gefchieht mehr als ein 
Mat die gebührende Erwähnung. In der Hauptſache 
haben fich beide Männer in die Hände gearbeitet, und 
nur Eleinere NReibungen konnten einige Jahre hindurch 
ein gefpanntes Verhältniß herbeiführen. Den ultramon: 
tanen Anſichten der Katholifen und der mittelalterlichen 
Anſicht der roͤmiſchen Curie hat Hr. Grashof niemals das 
Mort geredet, er fpricht fich im Gegentheil — nicht ohne 
Beruͤckſichtigung der neueften Zeitereigniffe — auf das 
fräftigfte gegen fie mie gegen jeden andern Verſuch ber 
BVerfinfterung aus. Trotz biefer Denkweiſe ift er doch 
aut mit dem Bormwurfe des Nationalismus — ber in 
vieler Leute Munde fo viel als Atheismus — und des 
Indifferentismus bedroht worden; eine Abwehr biefer Be: 
fhuldigungen war alfo auch an ihrer Stelle, 

Wir find Hrn. Grashof mit vielem Intereſſe in bie: 


fen Belenntniffen gefolgt, und hätten nur etwa hier und 
da noch einige Details aus feiner Amtsführung, wie fie 
feine Discretion und Mäßigung unbefchabet der babei Be: 
theiligten gegeben haben würde, hinzugewuͤnſcht. 

In die foeben bezeichneten Erörterungen find aber auch 
anziehende Bemerkungen über bie feit einigen Jahren mit 
befonderm Nachdrucke hervorgetretenen Gonflicte zwiſchen 
Staat und Kirche verflochten, die wir nicht übergeben 
bürfen. Wir meinen damit die Abſchließung von Con: 
cordaten, die gemifchten Ehen und bie Simultanfchulen. 
In Beziehung auf die erftern hat der Verf. in einem zu 
Koͤln fhon 1818 abgegebenen Privatgutachten: „Über die 
katholifche Kirche in den Rheinprovinzen“, feine Anfichten 
über die Trennung der Rechte des Staats und der Kirche, 
über biſchoͤfliche Gewalt, Domkcapitel, Geiftlihe, Dotation 
des Klerus, Befegung der Bischlimer, Verhältnif zu Rom 
und Ähnliches niedergelegt und zulegt Über die Abfchlie: 
fung eines Concordats zwifchen Preußen und Rom ge: 
fprohen. Hr. Grashof hält Goncordate Überhaupt für 
einen verwerflichen Nothbehelf, fo unmürdig für die Staats: 
gewalt als inconfequent im Spfteme des roͤmiſchen Stuhle. 
Für Preußen namentlich geziemt es fih nit, in Rom 
auf diplomatiſchem Wege zu verhandeln, wo es im geredh: 
ter Sache nur feſt auftreten darf; auch hat es ſchon 
lange über Eatholifche Unterthanen geherrſcht und nie des 
Goncordats bedurft. 

Sollte man aber — ſchrieb der Verf. damals — etwa 
glauben, dem römifchen Hofe auf dem Wege der Goncorbate 
am leichteften beizufommen und durch weiſes Rachgeben zum 
Biele zu gelangen, ohne ben äußern Frieden zu flören, fo ſehe 
man ſich wohl vor. Noch herrſchen am römifchen Hofe, wenn 
auch auf kluge Weife verftedt und von weiſen Päpften weniger 
beachtet, Grundfäge, wie fie zu Hildebrand’s Zeiten herrſchten; 
noch ftchen dem Papfte Räthe zur Seite, die in der feinften 
Politik feines Dofes erzogen und zum Theil ergraut find. 

Das Jahr 1837 hat gezeigt, daß Hr. Grashof 1818 
nur zu richtig gemeiffagt bat. 

Die Auseinanderfegung des Verf. über die gemifchten 
Ehen zeigt ebenfalls eine chriſtliche, verföhnliche Gefinnung, 
ohne deshalb den Mechten des Staats nur das Mindefte 
zu vergeben. Denn die Ehe ift unftreitig ein rein bürs 
gerliches Inſtitut, und die ftanzoͤſiſche Gefeggebung, welche 
die Che vor der weltlichen Behörde fchliefen und dann 
erft von der kirchlichen einfegnen Lift (was jegt fogar in 
Frankreich überall geſchieht), hat bier den richtigen Weg 
gezeigt. Mef. verfichert hierbei, daß einer der angefehen: 
ften proteſtantiſchen Geiftlihen am Rheine ganz diefe An: 
fiche theilte, auch die Führung der Kirchenbuͤcher für weit 
angemefjener in den Händen der Civilbehoͤrde als in denen 
der Ortspfarrer hielt. Weiter meint Hr. Grashof, daß 
dem Einfluffe der Geiftlichen Über die Beftimmung der 
Gonfeffion von Kindern, die nody ungeboren find, duch 
kraͤftige Gefege vorzubeugen fei, und daß über die reli— 
giöfe Erziehung der Kinder bis zum Discretionsjahre allein 
die Beltimmungen der Staatsregierung gelten müßten, 
denen das Brautpaar fi bei der Trauung unweigerlich 
zu unterwerfen habe. Auf keine Weife könne der Staat 
bier nachgeben. Bei der Frage, in melde Kirche das 


neugeborene Kind aus gemifchten Ehen bei der Geburt 
duch die Taufe aufzunehmen fei, dürften allerdings die 
Anfprliche der Mutter um des häuslichen Friedens willen 
nicht hintangefegt werden ; fonft entfchridet fih Hr. Gras: 
hof für Die, welche eine Trennung nad dem Geſchlechte 
vorziehen und die Söhne dem Vater, die Zöchter ber 
Mutter folgen laffen. Ref., der mehre Jahre lang folche 
Ehen am Rheine zu beobachten fehr günftige Gelegenheit 
hatte, kann ſich faft nicht einer einzigen Störung des ehelichen 
Berhältniffes in ſolchen Fällen erinnern; eine Inquiſitions⸗ 
richtung der katholiſchen Geiftlichkeit hatte ſich, mie der 
Verf. auf S. 53 richtig bemerkt, damals faft ganz in 
der Rheinprovinz verloren und ift nur durch bie neueften 
Ereigniffe angeregt worden. in Vorſchlag aber, ber 
eigentlih von dem Sohne des Verf., dem Prediger Gras: 
hof, herruͤhrt und zuerft in den „Rheiniſchen Provinzial: 
blättern”, 1838, Nr. 62, ausgefprochen war, daß gewif: 
fermaßen ein Gottesurtheil die Sache entſcheiden und das 
Geſchlecht des erftgeborenen Kindes der Beltimmungsgrund 
fein foll, fobaß, wenn biefes ein Knabe ift, alle Kinder 
der Gonfeffion des Vaters, im andern Falle der der Mut: 
ter folgen, diefer Vorſchlag ſcheint uns zwar mohlgemeint, 
aber doch wol in der Praris nicht gut auszuführen. 

Über Simultanfhulen wird der zweite Theil Gelegen: 
beit zu weitern Erdrterungen geben; denn Hr. Gras: 
bof, feit 18 Jahren Director eines factifch gemifchten 
Gomnafiums in Köln, kann hierlber reiche Erfahrungen 
mittheilen und zum Gluͤck fehe erfreuliche. Denn jene 
Anſtalt hat duch einmüthiges, zutraulihes Zufammen: 
wirken ber Lehrer und durch Frömmigkeit, Fleiß und 
Verträglichkeit ihrer Schüler von beiden Gonfeffionen 
unter nicht günftigen äußern Berhältniffen immer ein 
erfreuliches Bild der ſchoͤnen Religionsverhältniffe darge: 
boten, melde bis zu Clemens Auguft’s und feines Anhan: 
ges Wortbrücigkeit und Fanatismus die preußifchen Rhein: 
provinzen auszeichneten. Möge im biefer Beziehung der 
fromme Wunſch des Berf. recht bald und recht augen: 
fällig in Erfüllung gehen, daß jeder neue Conflict auf 
diefem Kampfplage den Eieg der guten Sache nur bes 
ſchleunigen könne. 

Der Raum hindert uns, mehre der hier abgebrudten 
Schulreden des Hrn. Grashof, die bei verſchiedenen Ver: 
anlaffungen gehalten find, fowie die fhöne Rede bei der 
Grundfteinlegung des Megierungsgebäudes zu Köln am 
3. Aug. 1830 ausführlih zu befprehen. Biele werben 
fi mit uns des Abdruds erfreuen. Die Klarheit ber 
Gedanken, der Adel der Gefinnung und die würdige Ein: 
fachheit der Sprache werben ihnen auch in meitern Kreis 
fen theilnehmende Leſer verfchaffen. 

Da ber Berf. trog feiner vorgeruͤckten Jahre noch 
feinen beiden Ämtern vorfteht, audy bei dem Freiwilligen: 
fefte zu Koͤln 1838 und 1839 ſich als beredter Sprecher 
in jugendlicher Kraft gezeigt hat, fo glauben wir um fo 
mehr der baldigen Erſcheinung des zweiten Bandes ent: 
gegenfehen zu können. 2, 


Aus Dänemark. 

Die Zafhenbücjerliteratur ift in diefem Rande nicht fo 
reich wie in Deutfchland, doch wird aud darin etwas geliefert. 
&o erfhien von 183537 ein Taſchenbuch alljährlih unter 
bem Titel: „‚Nytaarsgave fra banfke Digtere, udgivet af H. 
P. Holſt.“ Wer ſich mit biefen drei Jahrgängen von ber 
„Reujahrsgabe‘‘ des Hrn. Holft befannt macht, wird barin auf 
Gedichte von faft allen bekannten noch lebenden däniſchen Dich—⸗ 
tern ber drei letzten Decennien ftoßen und Spuren faft aller 
ber Iyrifhen Stimmungen, melde unfere Dichter in biefem 
3eitraum bewegt haben, darin finden, Bei den jüngern Did 
tern, bie Hinzugefommen find, wird man das Gelbfländige 
und Eigentyüumtide, weldyes ſich darin findet, nicht verfennen, 
auf ber andern Seite aber auch Gelegenheit haben, zu erkennen, 
wie ſchwer e8 dem jüngern, von den verfchiedenen Phänomenen 
eingenommenen Dichter fällt, fi von feinen Vorbildern los— 
zureißen. Der Einfluß zeigt fi wol am bhäufigften im Grunbs 
tone und Golorit, aber bisweilen auch in ſolchen Einzelheiten, 
mie bem Titel eines Gebichts, beffen einmal angegebenes 
Versmaß bann zugleich beibehalten wird; ferner in einzelnen 
Mobeausbrüde, alö, eine oͤnheit, eine Unſchuld, ftatt ein 
Mädchen gebraucht, in der Anwendung von Sie ftatt Du u. f. w. 
In den meiften Gedichten dieſes Taſchenbuchs herrſcht ein nas 
tionaler Charakter, ein heimatlier Eon. Bor einer gewiffen 
Anzahl Jahren würde der Herausgeber es gewiß nad Grato 
ober einer andern heibnifchen Gottheit betitelt haben, Aber in bem 
gewählten Titel Liegt ein Bewußtfein davon, baß es durch feine Ei 
genſchaft als dänifdy am meiften hoffen barf, Eingang zu finden, 
und ein gewiffer nationaler Ton geht durch viele biefer Gedichte. 
Der vierte von Holft und Chr. Winther herausgegebene Jahr⸗ 
gang zeichnet ſich vor den frühern vortheithaft aus, 


Eine der intereffanteften, jedt erfcheinenden bänifchen Zeitz 
ſchriften ift in philofophifcher Dinficht der von Johann Ludwig 
Heiberg herausgegebene „Perſeus, Journal för ben fpeculative 
Idee”, Der Herausgeber, ein Hegelianer, ift indef ungerecht 
gegen bie wiſſenſchaftlichen Männer in Dänemark, wenn er 
in einem frühern Hefte fagt: „Es ift nicht ungemöhnlid 
bei unfern Wiſſenſchaftamännern in allen Bädern, daß fie 
gewiffe Studien von der Entwidelung der neuern Philofophie 
durchgegangen,, aber entweder bei Kant, ober bei Fichte, ober 
bei Schelling ſtehen geblieben find, als wenn ba ein Schlag⸗ 
baum über ben Weg gefchlagen wäre.” Bei Kant ift z. B. 
gewiß Niemand, der mit der Zeit fortfchreitet, ftehen geblieben. 
Bornemann, an ben Jemand hierbei denken möchte, gebt in 
feiner, als Einleitung zu feiner Rechtölchre gelieferten moral⸗ 
philofophifdden Fundamentlehre feinen eigenen gang felbftändi= 
gen und originellen Gang; fein Vortrag ift ſchwer und ermüs 
dend; aber jene Schrift, wie feine Beftrebungen überhaupt, 
verdienen eine Aufmerkfamkeit, welche fie, wenn er an einer 
beutfchen Univerfität gelehrt hätte, gewiß gefunden haben würs 
ben. Diejenigen, welde an dem Streite mit Howig Theil nahs 
men, wußten, baß Niemand von ihnen bei Kant ftehen geblies 
ben war. Mit Hinſicht auf Fichte den Ältern kann nicht eins 
mal die Bermuthung entftehen, daß Jemand in Dänemark ſich 
noch an ihn halte, Was Schelling angeht, fo wüßte ich nur 
Dr. Rothe zu nennen, ber uns noch an die Schelling'ſche Pe— 
riobe erinnern Zönnte, und demnaͤchſt vielleicht + Hegelia⸗ 
ner, bei denen man Dies und Jenes, was der elling ſchen 
Zeit angehört, finden kann. Es verſteht ſich, daß, wenn ich 
Schelling nenne, ich ſtets den Schelling jener frühern Zeit 
meine, nicht Schelling, wie er jest fein mag, ba eine neuere 
Schule als die Hegel'ſche von ihm ausgehen zu wollen ſcheint. 
Aber was foll man dazu fagen, daß Prof. Heiberg, indem er 
von dem Gange der philofophifchen Bildung in Dänemark reden 
will, fo ſpricht, als ob bei allen Denen, welche nicht mit He⸗ 
gel fortgefchritten find, nur an Kant, Fichte und Schelling mu 
denken wäre, als Die, bei denen man fliehen ‚geblieben fe 
tönnte, da doch nicht Leicht ein wiſſenſchaftlich Gebildeter 
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unter uns bei irgend Einem von biefen flehen geblieben ift, 
am wenigften unter den Theologen, melde b ber Verf. 
zumäcft vor Augen haben mag. Sollte denn bem Berf. 
gang unbelannt fein, welchen Einfluß Schleiermacher, de Wette, 
Steffens. Franz Baader u. X. auf Theologen und Philofophen 
in Dänemark ausgeübt haben? Ja, felbft Hegel ift bei uns 
fon lange bekannt geweſen, obgleich fi hoffentlich nur Wer 
nige finden dürften, benen er ber allein gekannte Philos 
fopb if. Was aber nicht geleugnet werden fann, ift aller 
dings, daß, wenn auch die fpeeulative Philofophie in Düne: 
mart keineswegs auf Wiberftand ftößt, die Receptivität für 
diefelbe, ober dee philofophifche Sinn, bei uns midje fer ver- 
breitet ift, obgleich verhältnigmäßig mehr als in Frankreich und 
England, Der erfte Band von Prof. Heiberg’s „Perſeus“ 
hat weniger Beifall gefunden, als man erwartet hatte, Ins 
deffen ift doch ein zweiter Band dieſer Zeitfchrift noch erfchienen. 


Den #reunden der Pflanzenkunde wird folgendes Werk: 
„Vlora excursoria Hafniensis, scripsit 8. T. N. Drejer‘', 
werth und willtommen fein, Botaniſche Ercurfionen bieten 
die lehrreichſten, die Befundheit färkendften, den Geiſt am 
meiften beiebenden Mittel dar, ſich mit der Pflanzen Kormen, 
Drganifation und G@igenfchaften befannt zu maden. In ber 

en Ratur ficht man fie in ihrer rechten Heimat, unter ih— 
ren gemöhnlidhen Umgebungen, von ben Inſekten umfhmwärmt 
umd bewohnt, denen fie Rahrung geben, und wachſend in dem 
Erdboden, in ber Stellung gegen die Sonne, in dem Schatten 
und in der Feuchtigkeit oder Trockenkeit, welche ihnen am 
dientichften find. Die freie Natur ift für Freunde ber Pflan: 
zenkunde Iehrreicher als botaniſche Gärten oder andere künſt— 
lie Zufammenhäufungen von Begetabilien; benn wir fehen 
fie in ihrem wahren Licht, in ihrer richtigen Geftalt und nicht 
mit Fünfttichen Farben, die wol ſchön fein mögen, aber nicht 
wahr find. Drejer's genanntes Werk ift mit Fleiß und 
Sachkenntniß ausgearbeitet und entſpricht demnach feiner Be: 
flimmung, ber nämlich, ein Beitfaden zu fein, nicht allein für 
die jüngern Botaniker, fondern auch für Jeden, ber ſich mit 
Dänemarks, befonders mit Seelands Flora befchäftigt. 60 
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Jede Fähigkeit, de Regung unferer menſchlichen Na: 
tur ift nüglih und heilbringend in demfelben Grade, als 
fie ſchaͤdlich iſt, und bie größte Wohlthat kann in ben 
größten Schmerz umgewandelt werben, wie Feuer und 
Waſſer die verheerendften Kräfte in der Natur find, und 
zugleich; die zwei Elemente, welche wir am menigiten ent: 


behren können. So ſchien das Genie der Dudevant dem 
Xefer oft Segen und Fluch zugleih. Man war begeiftert, 
während man ihre Werke las, und wenn man biefelben 
ausgelefen hatte, legte man fie oft mit einem ſchmerzli⸗ 
chen, meiftend mit einem unbefriedigten Gefühle aus der 
Hand. Lesteres fcheint mir der Eindrud zu fein, ben 
„Spiridion‘ bei dem Leſer hinterläße. Es liegt vor mir 
dieſes Werk eines flarken Geiftes, gewiß das Nefultat der 
Seelenkaͤmpfe, die es fehildert. Es ift ein Roman und 
nur für wenig MRomanlefer gefchrieben, für diejenigen 
2eferinnen namentlich, welche Liebe fuchen, nun gar nicht; 
es wird keines weiblichen Wefens in dem Buche erwähnt, 
und die Möndye, von denen die Rede it, fcheinen feine 
Liebe empfunden zu haben, nicht einmal ein Liebesfehnen. 
Auch ift das Buch nicht für ſolche Leſer, welche ſich 
fheuen über religiöfe Gegenftände nachzudenken und zu 
grübeln, und welche um ihr Glauben, Lieben und Hoffen 
einen heiligen Schleier geworfen haben, ber weder von 
außen noch von innen berührt werben darf. Es gehört 
eine Art von Muth dazu, den „Spiribion‘‘ durchzuleſen 
und durchzudenken, und bie Leferin muß mit einem philofo: 
phifhen Auge die Religion betrachten innen, mehr als 
eine Verftandsfache benn als eine Angelegenheit des Her: 
gend, was ja leider nur allzu oft fchon gefchieht. 


Spiridion war ein Zube und ſtudirte auf. beutfchen 
Univerfitäten. Es waren kaum hundert Jahre feit Lu: 
ther's Dafein und Wirken verfloffen, und die Proteftanten 
waren eifrig im Glauben. Spiridion erfannte die Man: 
gelhaftigkeit der jüdifchen Lehre. Er meinte, daß eine 
Religion, welche nur für ein einziges Wolf gegeben fei 
and alle andern Völker. außfchließe; welche der Seele we: 
der. eine Befriedigung im Augenblide, noch eine Sicher: 
heit für die Zukunft verleihe; melde nicht das edle Lie: 
besfehnen bes menſchlichen Herzens erfannt habe und 
als einzige Richtſchnur des Handelns nur eine barbarifche 
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Gerechtigkeit ftelle: ſolch eine Religion, meinte er, fei 
nicht die der fhönen Seelen und ber großen Geifter, auch 
könne der Gott, der feinen oft wechſelnden Willen nur 
unter Donnern laut werben ließ, nicht der Gott ber 
Wahrheit fein. 

Spiribion ſchwur den jüdifhen Glauben ab, um fid 
in den Schoos der reformierten Kirche aufnehmen zu lafs 
fen. Er drang immer weiter und tiefer in die neue Lehre 
ein; bald fühlte er fich fo ſtark, daß er Langen für bie 
felbe brechen wollte. Er las Boſſuet's Schriften, und 
anftatt diefen anzugreifen; wie es feine Abſicht war, ließ 
er fih von ihm zum Katholicidmus befehren. Er fand 
im Eatholifhen Glauben Daffelbe, was nach feiner Mei: 
nung bie Größe und Schönheit des proteftantifchen bes 
gründete: die Einheit und Ewigkeit Gottes, bie Unfterb: 
lichkeit der Seele, den freien Willen in biefem Leben 
und im naͤchſten die Belohnung ber Guten und bie Be: 
firafung der Böfen. Er fand darin vielleicht noch reiner 
und erhabener jene Lehre, welche ben Glaubenskindern 
Gleichheit und Verbrüberung predigt, Liebe, Barmherzig⸗ 
keit, Selbftaufopferung. Der Katholicismus ſchien ihm 
noch außerdem den Vorzug ber ausführlichen Formeln und 
einer Eräftigern Einheit in ſich zu faffen, die ber luthe— 
rifchen Lehre abgehen. Diefe dagegen behauptet die Frei— 
beit, zu prüfen, welche dem Bebürfniffe der menfchlichen 
Natur entfpriht, und verfündigt die Autorität ber in⸗ 
dividuellen Vernunft, welche ald nothwendige Bafis und 
Hauptbedingung zur Aufrehthaltung jeder geoffenbarten 
Religion erfcheint. 

Spiridion zieht die Gewißheit und Autorität des Ka: 
tholicismus ber Ungewißheit und Freiheit bes Proteflan- 
tismus vor. Die erftere. war ja auch die Mutterreligion, 
duch Jahrhunderte geheiligt. Der Prunk und Glanz 
bes römifhen Gultus fprad feinen poetiſchen Geift an, 
und nad langem, reiflichem Überbenfen bekannte er ſich 
ganz und aufrichtig befehrt und empfing von neuem bie 
Zaufe von Boſſuet's Händen. Er wollte frin ganzes 


eben dem neuen .Gotte wibmen, ben er zu fi fen 


atte. Er zog nach ‚Stalien und gründete ein Klofter. 


‚Diefes Kloſter ift der, Schauplag des Romans. 


Spiridion war zum, Oberhaupte, ber Moͤnche gewaͤhlt, 
die er verfammelt. Bald erfannte er aber, daß er ſich in 


feinen Erwartungen getäufcht. habe; das Klofterleben er: 


zeugte unter ber ihm anvertrauten Schar Laſter, Schmel: 
gerei, Xrägheit, Egoismus. Durch bie Größe feiner 
eigenen Natur hatte er fi) zu hoch über die Menſchheit 
erhoben, um beren Schwähen zu begreifen; anftatt ſich 
mit Nachficht der Sünder anzunehmen und fie zur Zu: 
gend zurüdzuführen, wandte er fih mit Abſcheu von 
ihnen hinweg und richtete nad dem Himmel das Haupt, 
welches von nun an immer ifolirt fein ſollte. Der Ge: 
danke an niedrige Gefinnungen und Verborbenheit mifchte 
fi in feine theologiſchen Forfhungen, er konnte zuletzt 
den Katholicismus nicht mehr von den Katholiken tren⸗ 
nen und fein Glaube begann zu manfen. Die Bücher, 
bie er las, um fi in demfelben wieder zu befeftigen, 
machten ihn noch unfteter. Er führte einen Berftörungs: 
Erieg gegen alle Glaubensfäge und trug Siege davon, 
die ihm felbft Thraͤnen und ſchlafloſe Nächte Eofteten. 
Nicht nur den Katholicismus griff er am, auch das Chri: 
ftenthum felbft. Er war empört tiber den Gedanken, daß 
die Menfhen ohne ihre Einwilligung in ein Leben voll 
Angſt und Gefahren berufen find, welches für bie mei: 
ften ewige und unvermeibliche Schmerzen zur Folge hat. 
„Zar rief er, „ja, ihr Ghriften, ihr feid die wahren 
Nachkommen der Juden, welche in ben eroberten Städten 
ſelbſt Kinder und Frauen morbeten, und euer Gott ift 
der Sohn jenes milden Jehovah's, ber feinen Anbetern 
nur von Zorn und Rache ſptach!“ 

Spiridion war fein Chrift mehr, aber es gab feinen 
andern Glauben, den er hätte ergreifen koͤnnen; und ba 
er ſich nicht der Unbeftändigkeit wollte zeihen laffen, fo 
behielt er noch alle Außerlihen Übungen der Religion, die 
er im Innern abgefchworen hatte, bei. Doc genügte 
es ihm nicht, in feiner Seele ben Serthum aufgegeben zu 
haben, er wollte auch bie Mahrheit. Diefe fuchte er mit 
regem Eifer; er lebte in ben ſchmerzlichſten Betrachtun⸗ 
gen, er dachte, forſchte gruͤbelte und rang, er wurde 
bleicher und trauriger. Die Mönche, welche ungern unter 
der Zucht einer firengen Tugend flanden, haften ihn und 
freuten ſich, ihm durch ſich ſelbſt leiden zu fehen, da fie 
ihm nichts anhaben konnten. Spiridion fannte fie, und 
wenn ee dann und wann ſich von feiner Innern Melt 
losriß und den Blick auf die Außere wandte, ba ließ er 
fie die Folgen ihrer Bosheit fühlen. Go fanft er 
gegen die Guten war, fo ſtreng war er gegen bie Böfen, 
für alfe Schwächen hatte er Nachſicht, für alle Leiden 
Mitgefühl, aber das Kafter fand ihm fireng, der Betrug 
umerbittlich. Seine große Seele erhob fi bei dem Ge: 
danken, Gutes zu wirten. Er hatte zwar feine beflimmte 
Richtſchnut mehr, kein umbedingtes Gefeg für fein Dan: 
dein; aber er hatte inftinctartige Vernunft, die nicht irre 
machen konnte, bie alle feine Handlungen leitete, und 

zum Rechten. 

Wahrſcheinlich war es auch durch dieſes Wirken, daß 
das Leben ihm wieder feffelee. Als er gewahrte, daß edle 
Gefühle ſich nod im ihm regten, fagte er zu ſich felbft: 
daß der heilige Funken noch nicht aufgehört habe in 

zu glimmen, wenn er auch nicht mehr länge, 
und daß Gott noch in feinem Herzen wohne, wenngleich 





er für feinen Geift in undurchdringliche Schleier gehuͤllt 
ſei. In dieſem Gedanken fand er Troſt, ſein Blick 
tourde wieder heiter, und muthig ging er an feine Stu: 
bien und Arbeiten, die er verlaffen hatte. Die Mönde 
erklärten fich diefe pfögliche Veränderung, indem fie ihm 
im Stillen der Zauberei befchuldigten. „As ob große 
Männer ihren unfterblichen Geift zum Hexenhandwerk her: 
abftimmen tönnten und ihr ganzes Leben verwenden, um 
erſchrockenen Kindern Geifter erfcheinen zu laffen. Aber 
die unwiſſende Materie verſteht nichts von der Richtung 
des Geiftes, und die Eulen kennen bie Wege nicht, auf 
welchen Adler zur Sonne emporfteigen.” 
(Die Bortfegung folgt.) 





Reifeliteratur. 


1. Winter studies and Summer rambles in Canada. By 
Mrs. Jameson. Drei Bände. London 1839, 

Das, was man in Erinnerung der Bewegungen, von de⸗ 
nen Fanada jüngft erſchuttert worden iſt, vorzugsweiſe in dem 
Buche fucht: Nachrichten über die politifhen Berhättniffe und 
Einrichtungen des Landes, den Stand der Parteien, bie Bün- 
fche und Ausfichten derfelben u. dergl,, findet man gerabe am 
mwenigften oder nur in dürftigen Notizen angebeutet. Der Geift 
biefer Schriftftellerin ift mit ganz andern Dingen befchäftigt, 
und fie gefteht felbft in der Vorrede, fie wage ſich über bie 
wichtigen, duͤrch bie lehten Greigniffe in Anregung gebrachten 
Kragen fein entfcheidendes Urtheil anzumaßen; doch trägt fie 

n Bebenken, die Erklärung hinzuzufügen, daß im Gangen 
Englands ——— Golonialregierung an der übeln Lage 
Schuld fei, in melder diefe ſchöͤnen Provinzen fich befinden: 
ein beftändiger Wechfel in den Beamten ebenfo mol mie in ben 
Maßregeln, ein alles öffentliche Bertrauen vernichtenbes Schwan: 
ten in den Grunbfägen und eine Unkenntniß in Bezug auf 
das Sand felbft, die Niemand glauben kann, ald wer biefes 
ſelbſt ſah, —— an echter Theilnahme, Mangel an rich⸗ 
Kiger Beurtheilung der Verhältniffe und Mangel an tieferer 
Einſicht in die Bebürfniffe des Sandes haben bewirkt, daß es 
trog feiner natürlichen Entwidelungsfähigkeit doch bis jegt bürf: 
tig bevöltert und arm geblieben ift und feine Kräfte nicht auf 
eine ihnen entfprechende Weife entfaltet hat. 

In Betreff der Stellung der Parteien und bes Zuſtandes 
der Gefellfchaft in Obercanada, wo fie vorzugsmeife verweilte, 
während fie Untercanaba nur auf einer Burgen Tour bicht vor 
dem Ausbruch der Infurrection befuchte, bemerkt Mes. James 
fon Folgendes: „Es gibt hier Tories, Bhigs und Rabicale ; 
doch darf mit biefen Benennungen bier nicht berfelbe Begriff 
wie baheim verbunden werben, Der Stamm ber Erftern bes 
fteht aus jenen Einwanderern, bie während des Unabhäng 
Beitökriegs die Vereinigten Gtaaten wegen ihrer Anhä 
an die britiſche Regierung verlafien mußten und von 
nun für ihre eiden, ihre Verlufte und ihre Dienfte belohnt 
wurden. Die erften Elemente, aus benen in Obercanaba bie 
Gefellſchaft fich bildete, ja die Grundlage, auf der fie ſich auf: 
erbauete, waren demnach Haß und Verachtung gegen die neuen 
Inftitutionen und gegen das Wolf der Vereinigten Btaaten, 
und daher kam es, daß ber leiſeſte Anflug von demoßratifden 
ober nur liberalen Grunbfägen genügte, um einen um s 
lichen Fleden auf den Gharakter Defien zu werfen, der ihn üus 
ferte, und feine Unterthanentreue in den ſchwerſten Werbadht 
bringen. Bis jegt find die Tories bie I“ 
DObertanada und eine lange Meihe von Jahren im dem aus: 
ſchließ Befige der vornehmſten Ämter wie ber freien Wer: 
——— 

s Au efelbe grenzenlofe Erg 
bad Mutterland und bie nämlicdye Abneigung gegen % Se 


tutionen unb rer der republikaniſchen Nachbarn jenfeit 
ber Seen; aber fie blicken zugleid mit Eiferſucht und Hohn auf 
die Macht und die Borurtheile ber Toryfamilien und halten 
die Einführung mancher Reformen in ber Golonialregierung für 
nothwenbig, um fo mehr, da Mande von ihnen, unftreitig 
Männer von Xalent, ſich den Weg verfperrt ſehen, um zu ber 
Stellung und bem Einfluß zu gelangen, zu dem fie berechtigt 
zu fein glauben.‘ j 

„Die Rabicalen, von den Übrigen gewöhnlich nicht anders 
als „Schurken und Spitzbuben“ bezeichnet, wunſchen das Land 
in eine Repubtit nad dem Mufter der Vereinigten Staaten zu 
verwandeln. Ungeadhtet es unter ihnen Männer von Talent 
und Bildung gibt, fo find fie doch weber einflußreich noch ges 
fürdptet. Worin alle diefe Parteien übereinftimmen, das ift ein 
allgemeiner Zon von Klage, Unzufriedenheit und Misvergnügen. 
Dies gilt felbft von Denen, welde, von ganzem Herzen britifch 
gefinnt, das einzige Heil ber Golonie in ihrer fernern Abhän- 
gigkeit vom Mutterlande erbliden. Sie find ebenfo unzufries 
den wie bie übrigen, Magen über den Mangel an Einficht in bie 
wahren Bebürfniffe des Landes, ge bie Golonialbgamten 
daheim auf eine auffallende Weife Lund geben, und fchreis 
ben ben Mangel an Gapitalien zu großartigen Anlagen unb 
BVerbefferungen keinem Mistrauen in bie natürlichen Hülfs— 
quellen des Landes, ſondern vielmehr einem Mistrauen in bie 
Maßregeln der Regierung und in bie Sicherheit des Eigen: 
thums zu.’ 

Über ben in Vorfchlag gebrachten Plan, ben Provinzen eine 
Legislatur und eine Gentralhauptftabt zu geben, bemerkt Mes. 
Zamefon, daß fid dem befonders das Intereffe Derjenigen wi: 
derfege, die durch eine Verlegung des Regierungsfiges materiel: 
len Rachtheil erleiden würden; daß bagegen in beiden Provins 

fich zahlreiche Stimmen Unparteiifcher für die Maßregel er: 
Hör hätten; „denn“, bemerkt fie, „wenn vielleicht auch die po: 
litiſche Theilung des Landes in fünf Provinzen, von denen jebe 
ihren eigenen Gouverneur, ihre eigene Regislatur, ihre Localges 
fege und ihre Localbefteuerung bat und ihre befonbere Gorres 
fpondeng mit dem Golonialamte führt, das Ganze der britifchen 
Krone unterwürfiger und von ihr abhängiger macht, fo begreift 
man ebenfo leicht, daß locale Eiferſucht und getheilte Intereffen 
dadurch am Leben erhalten, die Hülfsquellen verringert und 
aroße und allgemeine Berbefferungen in dem Zuftande bes Sans 
des verhindert werden‘, . 

Eine Frage, welche bie Gemüther in Ganaba lebhaft be: 
ſchaͤftigt, iſt die über bie Verwendung bed fogenannten „Bors 
behalts der Geiftlichkeit”. Man verfteht hierunter das Siebens 
tel der Ländereien, welches bei der Trennung Dbercanabas von 
der untern Provinz 1791 für ben Unterhalt ber Geiftlichkeit 
beftimmt wurde. As herrfchende Kirche wollte bie anglicanifche 
ſich diefe Ländereien alleın zueignen; bie Katholiten manbten 
dagegen ein, daß bei ber Eroberung ber Golonie ihnen die Er: 
haltung ihrer Kirche zugefihert war, und Presbyterianer und 
Methodiftern traten gleichfalls mit ihren Anſprüchen auf, bie 
Einen auf ihren Einfluß, bie Andern auf ihre Zahl geftügt. 
Endlich wandten ſich die Einwohner mittels der Legislatur an 
die Regierung mit der Bitte: fie möchte diefen ganzen Vorbehalt 
für die öffemtliche Erziehung beftimmen, ba bie zu biefem Zwecke 
ausgefehen Fonds micht zureichend wären; „und“, bemerkt Mrs, 
Samefon, „hätte das damalige Berfammlungshaus (1832) bie 
Sache entfeiden bürfen, dieſe Ländereien, bie jegt aus zwei Mil: 
tionen urbar gemachter Aeres beftchen und immer zunehmen, je 
mehr Boden dem unermeßlichen Urwalde abgewonnen wird, mwürs 
ben feine andere ge haben; allein bies ift nicht 
ber Fall geweſen, und das Übergewicht in dem Streite hat ſich 
mun gerade auf die entgegengefegte Seite geneigt. Man kann 
in demfelben gegenwärtig Wens drei Hauptparteien ade 

Dieient bie Ländereien ausfchließtich für 

bie anglicanifche Kine in Xofprud nehmen, eine zwar Heine, 
aber heftige Partei, die ſich bauptfächli auf die Unrechtmaͤßig⸗ 
krit der Anſprüche der andern Parteien ftüst. Won dieſen bes 


bauptet zweitens bie eine Partei, ungleich zahlreicher als bie 
erfte, daß, da kein religiöfes Glaubens ntaie oe der Quäs 
ker ausgenommen) von ber Provingiallegistatur ausfchließe, jede 
vom Staate gebulbete Religion auch vom Staate unterhalten 
werben müffe; bie Mitglieder dieſer Partei wollen nicht, daß 
Religion und Erziehung getrennt werben, und verlangen eine 
angemeffene Bertheilung des Worbehalts unter bie Epiflopalen, 
die Preöbyterianer, römifhen Katholiten, mwesleyanifhen Mes 
thobiften und Baptiften. Diefe Partei ift nur in ihrer Feind⸗ 
ſchaft gegen bie ausſchließlichen Anſprüche der Epiſtopalen eis 
nig; im Übrigen herrſcht unter ihr wenig Übereinftimmung, 
und aud von ihr werden zahlreiche und achtbare Sekten ausge: 
fhloffen. Die beimeitem zahlreichfte iſt die dritte Partei, melde 
den Unterhalt ber Geifttichkeit, wie in ben Vereinigten Staaten, 
ber freiwilligen Unterftügung ber Gemeinde anheimgeftellt und 
ben Ertrag ber Ländereien ganz allein auf die Volkserziehung 
verwendet wiffen will.’ 

Über einen andern, gleichfalls fehr wichtigen Gegenftand, 
bie Gründung einer Univerfität, bemerkt Mrs. Jameſon Folgen: 
bes: „Bereits vor 40 Jahren, 1797, wurde bie Errichtung eis 
ner folchen Anftalt von dem Provinzialparlamente der britifchen 
Regierung empfohlen, von biefer der Freibrief aber erft 1828 
überfandt. Der Iegislative Rath dankte Sr. Maj. auf das un: 
terthänigfte für biefen Beweis väterlicher Gnade, dad Berfamm: 
lungshaus dagegen, welches nur infofern in diefen Danf ein: 
ffimmen wollte, als die Grundfäge des Freibriefs der Sache 
echter Gelehrfamkeit und Frömmigkeit fowie ber religiöfen und 
bürgerlichen Freiheit des Volks förderlich wären, griff das Do⸗ 
eument, ald zu fehe nach dem Mufter der englifchen Univerfitäs 
ten abgefaßt und für ein junges Land zu erclufiv, aus aller 
Macht an, entwarf mebre Bills zur Veränderung beffelben, bie 
von dem legislativen Rathe fämmtlich verworfen wurden, und 
fo ftehen nun die Dinge gegenwärtig noch (1837, nahe vor bem 
Ausbruche der Infurrection). Der in der diesjährigen Seſſion 
bes Verfammlungshaufes angenommene Gefegentwurf hebt bie 
Rothwendigkeit eines Tefteides oder einer fonftigen religiöfen 
Befähigung für die Studenten auf und ordnet bie Anftalt bee 
theilweifen Aufſicht ber Richter und ber Legislatur flatt ber 
ausfchließlichen Leitung ber Geiftlichkeit unter,” 

Eine wichtige, auch fehr bäufig in Berathung gexo: 
gene, aber ebenfo wenig entfchiedene Maßregel ift die Verwilli⸗ 
gung von Ländereien. Mrs. Jameſon wieberholt in dieſer Dins 
ſicht gegen die englifche Golonialpolitit die Beſchuldigung, daß 
fie Sremden den Anlauf von Ländereien erfchwere, daß felbft 
für britifche Unterthanen die Bedingungen nicht fo günftig feien 
wie in ben Vereinigten Staaten, und beruft ſich hierfür auf 
bas Bactum, daß in den Fahren 1835 —36 über 200,000 Aus: 
wanderer durch Ganaba nad ben Weftftaaten der Union zogen. 
Eine ftarke Partei in biefer Golonie ift deshalb fehr für ein 
Geſetz, durch welches Anſiedler von allen Seiten herbeigezogen 
würden; allein eine ebenfo ftarke Partei ift bagegen, aus Burdt, 
es würde ſich in Folge eines derartigen Geſetzes eine ſolche Flut 
von Republifanern aus ben Radbarftaaten in die Golonie er: 
gießen, daß dadurch bie gegenwärtige Regierung gefährlich be: 
droht und eine Trennung vom Mutterlande herbeigeführt würbe, 
wofür fie fi) auf das Beifpiel von Xejas beruft. 

Bon dem Bertheidigungszuftande, wenigftens ber obern 
rovinz, würden wir nad) einigen von unferer Reifenden bar 
ber gegebenen Rotizen fehr gering denken müffen, wüßten wir 

nit, daß feitbem dic Infurrection und die Befürchtungen vor 
Ginfällen aus ben Vereinigten Staaten zu Bräftigern und eners 
gifchern Maßregeln in diefer Hinficht geführt haben. Das eng: 
lifche Fort am Niagara, dem auf ber andern Geite ein ameri⸗ 
Banifches gegenüber Liegt, befchreibt fie als total —— deſſen 
Beſatzung fie aus einem Gorporal und drei Mann mit un: 
as re Gewehren und verrofteten Schlöffern daran beftes 
hend gefunden habe. Richt — lautet ihre —9 
der Parade der Miliz eines Bezirks, der fie am 4. Juni 18 

beimohnte. „Die aus einigen ganz gut berittenen Lanciers bes 


chende Reiterei tammelte fi) In Uniformen, die nichts weniger 
—*— als Uniformen, Reiter und —E* gleich wild, gleich uns 
dreffirt und undisciplinirt, zur größten Gefahr ber umſtehenden 
Aufchauer auf dem grünen Plane umher. Aber immer bot fie 
doch noch ein Wild der volffommenften Orbnung gegen bie Ins 
fanterie bar. Hier fehlte es an aller Überein —* in der 
Betleſdung, der Haltung und ben Bewegungen: bie Einen hat⸗ 
ten Rocke, die Anbern Anden, noch Andere erercirten in bloßen 
Hemdenärmeln, Ginige hatten Hüte, Andere Müsen, mieber 
Andere gar keine Kopfbebetung auf, und bie nämliche Unorb: 
nung berefchte in ben Waffen, indem Biele mit alten Degen, 
Diele mit Regenfdyiemen ober Stöden flatt ber Peuergemehre 
verfeben waren. Hieraus ergab ſich denn das luſtigſte Com⸗ 
mando, dos man fich denken ann, und man konnte nicht ums 
hin laut aufzulachen, wenn man den Befehlshaber rufen hörte: 
Die Herren mit ben Regenſchirmen rechts abgeſchwenkt! Die 
Herren mit den Spazierftöden links abgeſchwenkt!“ u. dal. m., 
bie Leute fih dann um und um fließen, wie die Gänfe durch: 
einander liefen ober dudnadig unb miteinander plaudernd ein: 
hergingen und, fowie der commanbirende Offizier den Rüden 
wandte, fich nieberfegten, um auszuruhen. Die Mufterung en: 
dete mit einem Gelage, bei welchem der Oberſt einen arfährli: 
hen Hieb befam und noch zwei andere ſchwere Berwundungen 
vorfielen; aber das fehlen fo gewöhnlich, daß ſich Niemand et: 
was daraus machte.“ 

Dies iſt es, was wir in Bezug auf bie öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe Ganabas und bie gegenwärtig darüber obfchmebenden 
Dauptfragen in dem Buche der Mrs. Jameſon bemerkenswerth 
gefunden haben, In anderer Hinficht ift daffelbe mweit reicher 
und bietet mandye bunte, unterhaltende Scenen bar, beren Mit: 
theilung uns indeß zu weit führen würde, Nur an einem 
Yunkte wollen wir noch mit ihr verweilen, um eine jener ori: 
Hinellen Perfönlichkeiten Eennen zu lernen, bie aus bem englis 
Then Volke dieffeit und jenfeit des Oceans fo häufig hervor: 
öchen: es ift Port Talbot, was mir meinen, bie Riederlaſſung 
des Oberſten Talbot, eines einfieblerifhen Mifogunen, ber 
fi, ein zweiter Timon, ausgenommen baf er den Beſitz nicht 
verihmäht, aus dem Leben ber’ civilifirten Welt in diefe Wild: 
ni unter Indianer zurüdgezogen bat, 

Ton feinem Hausmwefen, feiner Lebensmweife und feiner Per: 
fönlichkeit entwirft unfere Reifende folgende Befchreibung: „Nach 
einem von bem Oberſten Talbot eigenhändig aufgefegten Wer: 
zeichnih, das ich felbft vor Augen gehabt habe, enthält das dem: 
felben unter dem Namen der Landſchaft Zalbot gehörende 
Gebiet 28 DOrtfchaften und 650,000 Acres Land, von benen 
etwa 98,700 urbar een find; die Bevölkerung beläuft ſich, 
die der Städte mit inbegriffen, auf etwa 50,000 &eclen. Er 
ſelbſt bat, wie der Adler fein Neft, feine Wohnung auf einem 
Hohen, den See überragenden Felſen erbaut, ber auf ber Oft: 
feite jählings in eine tiefe romantifche Waldſchlucht abfchiekt, 
durch welche ein im Winter wildfhäumender Berafluß dem See 
zufteömt, Sturm und brandenbe er haben von dem Fel⸗ 
fen vor dem Wohnbaufe große Stüde und mächtige Bäume 
abgerifien, die an dem Seeufer zerftreut liegen. Das Schloß 
ſelbſt ift aus Holz erbaut, mit einem bebediten ange auf 
feiner Sübdfeite, wo ich auch eine von jenen milden Bergkagen 
ausgefpannt fand, welde man ben amerikaniſchen Ziger oder 
7 nennt, ein Thier von wenigſtens vier Fuß Länge, das 
ei feinem Angriffe auf den Hühnerhof das Leben eingebüßt 
hatte. Das Innere des Haufes war ganz wohnlid und das 
Speifegimmer fogar hübfh zu nennen. e und Keller wa: 
ren geräumig und legterer mit Wein, Milch und andern Bor: 
rathen reichlich angefült. Unter den zahlreichen Außengebäus 
den, melde das Wohnhaus ohne alle Symmetrie umgeben umd 
äum Theil den unzähligen Gänfen, Hühnern und anderm fe: 
derpich zum Aufenthalt dienen, wovon der Hofraum mwimmelt, 
befindet ſich auch noch das nämliche Blodhaus, das der Oberft 
zuerft anlegte, als tr fi vor 44 Jahren bier niederließ. Nicht 
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genug kann ich bie Ausficht ruͤhmen, welche man von dem Fels 
fen herab über ben weiten blauen See genicht, auf dem ich oft 
feche Schooner mit ihren weißen Segeln und flatternden Wims 
pein auf einmal erblidte. Hinter dem Gute dehnen ſich Wies 
fen bis zum Saum eines Waldes aus, auf benen Schaf= unb 
Rinbviehheerben weideten. Das Fruchtland beftanb aus 600 
&eres, neben 16 Aeres Baumland, auf denen der Oberſt alle 
europäifden Obſtarten zog, und einem zwei Acres großen Ges 
müfes und Blumengarten, ben ich fehr geſchmackvou eingerich⸗ 
tet fand. Doc; das Merkwürbigfte an dem merkwürdigen Orte 
war der Mann felbft, der ſich hier in der Wildniß ein eigenes 
Reich geftiftet hatte. Nichts befremdete mehr in der Unterhalt 
tung mit ihm als bie gaͤnzliche Gleichgültigkeit, mit der er bie 
großen Ereigniffe ber legten 80 Jahre an ſich hatte vorüber: 
gehen laffen, Alle Revolutionen, welche bie Welt während bies 
fer Zeit erfchütterten, waren ihm unbetannt geblieben und fein 
eigenes Leben nur von brei Vorfällen betroffen worden, bie als 
Unterbrechungen in dem gleichmäßig und ruhig fortgleitenden 
Strome deffelben betrachtet werden können: einem Überfall von 
einer feindlichen Abtheilung in dem legten ameritanifchen Kriege, 
bie feine Pferde und fein Rindvieh forttrieb, einem Beſuche, den 
er vor mehren Jahren von drei vornehmen jungen Gngländern 
erhielt, und einer Reife, die er felbft vor drei Jahren nad) Eng: 
land madıte, Das waren bie einzigen Epochen in ber Geſchichte 
ber legten 44 Lebensjahre dieſes Mannes, der hier von der 
Höbe feines Felfens herab mit ebenſo viel Gleichgültigkeit und 
Veradhtung auf die äußere Welt wie mit Stolz und Selbſtzu—⸗ 
friedenheit auf bie von ihm gefchaffene herabblickte.“ 

Mrs. Jameſon begab fih von hier aus nad) Detroit, von 
dem fie eine artige Befchreibung liefert, und befudhte dann bie 
Indianer am Salzſee u. f. w., das eigentliche Biel ihres Som: 
meraudflugs; allein ihr dahin zu folgen, würde ung gu weit führen, 


(Der Beſchluß folgt.) 





kirerarifhe Notizen. 


Die geiftreiche Miß Harriet Martincau, die durch ver- 
ſchiedene Leiſtungen bereits ein reiches poetifches Talent und ein bei 
Frauen feltenes fchöpferifches Bermögen für das Drama bemäprt 
hat, auch fonft durch ihre „Ilustrations of political economy” 
vortheilhaft bekannt ift, hat eine Novelle: „„Deerbrook’”, in brei 
Bänden herausgegeben. Es ift eine ländliche Erzählung, eins 
fach, anſpruchslos, aber das Herz erwärmend, wahr und na: 
türlih, eine um fo fchägbarere Gabe vorzugsweife für bie 
mittlern Glaffen, als folde das Gemüth fanfter und zum Guten 
ftimmende Bücher, die Zierde der fhönen Literatur des vorigen 
Jahrhunderts, jest felten werden und melodramatifhe Pomp: 
ftüde oder Jammerftüde, die fi für Bilder des Lebens auds 
geben, von bem fie greuliche Garicaturen find, an ihre Stelle 
getreten find. 


Dr. 9. Schul; aus Dresden, ber fi längere Bei im 
Rom aufgehalten hat, beabfichtigt eine Gefchichte der Kunſt im 
fübtichen Italien von ben früheften Zeiten bis zum 16. Jahr⸗ 
unberte — 5— Sie wird vollſtändig aus drei Folio- 
änden mit 1 hen beftehen. Diefe umfaffen zum 
Theil mehre ſehr intereffante byzantiniſche Baudenkmäler i 
Apulien, die von Hallmann, einem Hanoveraner, wie die fieil 
fen von Gavallari mit gleicher Trefflichkeit gezeichnet find. 


Bon dem Herausgeber der „‚Pictorial Bible” tft, als ah 
ate; Y 


paffendes Supplement zu biefer, der erfte Theil einer „‚Picto 
history of Palestine’’ erſchienen, weldhe die politifche, foci 
Kriegs: und Religionsgefhichte von Paläftina umfaffen und die 
gegenwärtige Geftalt bes Bandes, die Begenftände feiner Natur 
geſchichte, Denkmäler, Sitten und Goftume durch get 
Holzſchnitte veranfhaulichen fol, von der jedoch alle bio 
Phantafiegegenftände ausgefchloffen find. 16 
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(Bortfegung aud Nr. 149,) 


Spiridion gelangt ruhig an feine legte Stunde, er 
läßt Fulgence, einen jungen Moͤnch, den er liebte, zu 
fi kommen, und erzählte ihm die Geſchichte feines 
Lebens und feiner Kämpfe. Dann fährt er alfo mei: 
ter fort: 


Ic habe dir gefagt, was ich Gutes und Mangelhaftes an 
ben verſchiedenen Religionen gefunden habe. Du magſt felbft 
urtheilen und bein Gewiſſen entfcheiden laſſen. Glaubft bu, 
daß ich Unrecht hatte, genügt der Katholicismus, in welchem 
bu feit deiner Kindheit gelebt, deinem Herzen und beinem Ber: 
ſtande, fo laß dich nicht von meinem Beifpiele hinreißen, fon= 
dern behalte beinen Glauben. Man muß ba bleiben, wo man 
fi wohl aufgehoben fühlt; um von einem Glauben zum ans 
dern überzugeben, muß man über Abgründe, und ich weiß zu 
genau, wie befchwerlich fol ein Weg ift, um dich gegen bei: 
nen Willen darauf zu führen. Die große Weisheit mißt den 
verfchiedenen Pflanzen bas Erdreich und die Lüfte zu, beren fie 
bebürfen: ber Rofe gibt fie die Ebene und ben Bester, der 
Geber die Gebirgshöhe und den Sturm, Es gibt kuͤhne und 
unternehmende Geifter, welche die Wahrheit ſuchen, und ans 
dere, welche fchüchtern und befcheiden nur Ruhe verlangen. 
Wenn bu mir ähnlich wärft, wenn das erfte Bebürfniß deiner 
Natur wäre: zu wiffen, fo würde ich dir gleich meine gan: 
zen Gedanken erfchließen; ich würde did aus dem Becher der 
Wahrheit, den ich mit meinen Thränen gefüllt habe, trinken 
laffen, auf Gefahr ſelbſt, dich zu berauſchen. Doch bem ift 
nicht fo. Du bift zum Lieben gefhaffen und nicht zum Wiffen, 
und bein Herz ift flärfer als dein Verſtand. Du bift an den 
Katholieismus durch Bande des Gefühle geknüpft, die bu nicht 
ohne Schmerz zerreißen kannſt, und wenn bu fie zerriffeft, fo 
würde die Wahrheit, der du Alles geopfert haft, bich nicht für 
das Dpfer entichäbigen. Anſtatt dich zu erheben, würde fie 
dich vernichten. Diefe Nahrung ift zu ſtark für eine ſchwache 
Bruft, fie erftidt da, wo fie nicht delebt. Ich will bir alfo 
nicht die Lehre enthüllen, die ber Triumph meines Lebens, ber 
Troſt meiner legten Stunde ift, fie mödte bir nur Trauer und 
Verzweiflung bringen. Jedoch ift es möglich, daß cben wegen 
deiner Liebe ber Eultus des Schönen dich einft zur Schnfucht 
nach Wahrheit führt, und bie Stunde kann fchlagen, wo auch 
bein Geift nach der ewigen Wahrheit bürftet. Ich will nicht, 
da du dann umfonft ringft. 


Spiridion übergibt dem Fulgence ein Manufeript, 
meldyes das Reſultat feiner Nachtwachen und Forfhungen 
enthält. Er befiehlt dem jungen Mönche diefes Papier 
mit ihm zu begraben und das Geheimniß, ehe er felbft 
ftürbe, in wuͤrdige Hände niederzulegen, damit es nicht 
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untergehe und ein fih nah Wahrheit Sehnenber ben 
Troft aus dem Grabe herausholen könne. 

Der junge Fulgence weint neben dem Sterbenden, 
„daß das Licht verlöfhe, was ihm durch die Dunkelheit 
leuchten folle”, 

Kein Licht verlöiht — fagte Spiridbion —, und bie Dun: 
Eelheit des Werftändniffes ift für einen edeln, wahren Geift ein 
leicht zu zerreißender Schleier. Nichts geht verloren, felbft bie 
—— ſtirbt nicht. Und wenn meine Geſtalt in dem tiefſten 

nnern deines Gedächtniſſes aufbewahrt iſt, wer konnte ba 
fagen, daß meine Geftalt von dieſer Welt verſchwunden ſei, 
und baf die Würmer mein Bild vernichtet hätten, Der Tob 
wird nicht die Bande unferer Kreundfchaft löfen, und was in 
dem Derzen eines Freundes aufbewahrt ift, hat das aufgehört 
u fein? Bedarf die Seele ber Augen bes Körpers, um zu 
hauen, was fie liebt, und iſt fie nicht ein Spiegel, aus dem 
fih nichts verwiſcht? Nein! Das Meer wird eher aufhören 
ben Himmel abzufpiegeln, ehe das Wild eines geliebten Weſens 
in nichts zerfällt, und der Künftler, welcher eine Ähnlichkeit auf 
Marmor und Leinwand feffelt, gibt er nicht felbft der Materie 
eine Art von Unfterblichkeit ? 

So find die häufigen Erfheinungen Spiridion's nad 
feinem Tode erflärt; und obgleidh man immer bemeifen 
kann, daß die Phantafie des Geifterfehenden den Geift 
heraufbeſchworen, fo kam mir doch deffen Einwirken oft 
fpufartig vor, und gewiß hätte er feltener und weniger 
gefpenftermäßig auftreten fönnen, ohne der Tendenz des 
Buches Eintrag zu thun. 

Spiridion erfcheint oft dem ergebenen Freunde, und 
Fulgence fürchtet dieſe Befuche nicht. Er findet Befrie— 
digung im Klofterleben und im katholiſchen Glauben, ihn 
verlangt es nicht nach dem Manuferipte. Nur das Ge: 
heimniß drüdt ihn. Er fucht einen Würdigen, in beffen 
Hände er es nieberlegen kann, und wählt ben jungen 
Mind Aleris. Won dem Augenblide, wo bie Wahl ges 
troffen, fieht er die Erſcheinung nicht wieder und klagt: 

D Spiridion, beine Liebe wohnte nur in beinem Ber: 
ftande, und bein Herz fühlte nichts für und. Das ift immer 
der Kal bei ſtarken Menſchen gegenüber den Schwachen. Wenn 
ber Berftand der Starken mit uns zufrieden ift, da Laffen fie fich 
herab, uns — Wir aber, wenn wir auch nicht die 
Richtung ihres Beiftes billigen, fo erhalten wir in unferm Her⸗ 
zen ihnen doch auf immer eine treue Anhänglichkeit. 

Es gibt unrubige Geifter, benen die Unthätigkeit eine Mars 
ter, bie Ruhe eine Schmach feheint. 

Ein foldyer war Aleris. Er erzählt als Greis einem 
jungen Klofterbruder die Geſchichte feines Lebens. 


Das von Fulgence ihm anvertraute Geheimmiß hatte 
in ihm die Sehnfuht nah dem Manufcripte erweckt. 
Auch ihm genügte die vorgefchriebene Glaubenslehre nicht; 
doc) erlaubte er feinem Verſtande, den Glauben zu prü: 
fen, während er diefen geſchwaͤchten Glauben doch nod) 
liebt. Er meint, Spiridion’s Wille ſei gemelen: 
daß Keiner den Glauben annehmen folle fo, mie ber andere 
ihm benfelben übergibt, und daß man nit, wie das unver: 
nünftige Thier, den Pfab, den Andere getreten, gedankenlos 
wandeln möge, Jeder Weg führt Denjenigen zur Wahrheit, 
der von einer reinen Abſicht belebt iſt und den ber Stolz nicht 
blendet. Der Blaube hat nur dann wahren Nugen, wenn man 
ihn frei eingegangen, und wahre Keftigkeit, wenn er allen Bes 
dürfniffen genügt und alle Kräfte ber Seele befchäftigt! 

Aleris überläße ſich alfo feinen Studien und Forſchun⸗ 
gen, er benußt erft heimlich die Bibliothek des Spiridion, 
die Furcht und Aberglaube den Andern verfhloffen hatten. 
Später erhält er die Erlaubniß dazu. Er nahm ſich vor, 
mit dem bdreißigften Jahre das Manufeript zu holen, bis 
dahin aber felbft nach der Wahrheit zu fuchen. 

Wenn ich erzähle, daß ich von Wiklef zu Huß, dann zu 
Luther und dann zum Skepticismus überging, fo bieße das, 
die Geſchichte bes menfchlichen Geiftis während ber Jahrhun: 
berte, die vor mir geweſen waren, erzählen, und mein inne: 
res Reben nahm biefe Übergänge, durch eine Verkettung von 
logiſchen Nothwendigkeiten, wieder auf. Nah dem Proteftan: 
tismus aber konnte ich nicht wieder auf ben Punkt zurüdkoms 
men, von welchem ich ausgegangen war; mein Glaube an bie 
Dffenbarung war erfüttert. Meine ng. nahm bie Geftalt 
einer Philofopbie an, und ich kehrte zurü E den Philofopbien 
der Alten. IK mollte Pythagoras und Zoroafter verftchen, 
Gonfucius, Plato u. ſ. w., in einem Worte, alle Diejenigen, welche 
Ind ſchon vor Ghrifti Geburt mit bem Urfprunge und der Be: 

mmung ber Menfchen gequält hatten. 

Man folgt nun Aleris, wie er Chriftus dem Sofa: 
te8 vergleicht, wie er die Offenbarung für unnöthig er: 
ärt, und wie ihm von der ganzen Religion nichts bleibt 
als: „ein volllommener Glaube an die Gottheit, das un: 
erfchüitterlichfte Gefühl für Gerechtigkeit und Ungerechtig: 
keit, eine große Achtung für alte Religionen und für alle 
Phitofophien, die Liebe zum Guten und die Sehnſucht 
nad der Wahrheit”. 

Vielleicht — fagte Aleris — hätte ich dabei ftillftehen kön: 
nen und friedlich leben mit jenen großen Ahnungen und einer 
großen Demuth. Das ift aber für einen Katholiken unmöglid, 
und darin unterfcheidet fich die Gefchichte des Einzelnen wefent: 
lich von der Geſchichte der Generationen. Die Anftrengung ber 
Zahrhunderte verändert bie Natur des menſchlichen Geiftes und 

eftaltet biefelbe mit der Zeit um. Die Väter legen langſam 
—* Jrerthümer ab, doch vermachen fie ihren Kindern viel Mas 
zere Begriffe, als fie felbft hatten, weil fie bis am bas Ende 
ihrer Zage d Gewohnheiten zurüdgehalten wurben unb an 
die Vergangen gelnüpft waren b biejenigen Bebürfniffe 
ihres VBerftandes, welche die Vergangenheit in ihnen erzeugt 
hatte, während ihre Kinder, bie mit andern Bebürfniffen auf 
die Welt kommen, ſich ſchnell neue Gewohnheiten anſchaffen, 
die gegen das Ende ihres Lebens die neuen Lichtftrahlen nicht 
verhindern werben zu ihmen zu gelangen, welche jedoch nur erft 
von einer britten Generation wieber rein aufgefaßt werben kön: 
nen. Der eingelne Menſch ann alfo nicht wie eine ganze Ge⸗ 
neration Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft erfaffen. Wenn 
er fi) mit Anftrengung und Weisheit eine Gegenwart aus ber 
Vergangenheit gebildet hat, fo Eann er von der Zukunft doch 
nur ben Keim in fich tragen. So Eonnten die Menfchen mit 
ihrer unvolllommenen Erkenntniß der ewigen Wahrheit durch 


Jahrhunderte hindurch vom Ehriftentgume bes Heiligen Paulus zur 
dem bes heiligen Auguftinus, von bem bes heiligen Bernhard zu 
dem Boffuet’s übergehen, ohne aufzuhören Chriften zu fein oder 
fi für Ghriften zu halten. Die Veränderungen gingen mit 
ber gehörigen Zeit vor fi; doch das Gehirn eines 
hätte bdiefelben nicht beftehen können. 

Wie fhrediid war alfo meine Lage, Im 18. Jahrhun⸗ 
berte war ich im SKatholicismus des Mittelalters erzogen wors 
den und kannte mit 25 Jahren ebenfo wenig vom Alter: 
thbume wie ein Wettelmönd bes 16. Jahrhunderts. Aus 
dem Scoofe dieſer Dunkelheit hatte ih auf einmal bie 
Vergangenheit und die Zufunft überfchauen mollen. Ich fage 
bie Zukunft; denn ba ich in meiner Unwiſſenheit über 600 
Jahre zurüdgeblieben war, fo war Alles, mas für Andere 
Vergangenheit war, für mid) noch im biendenden Lichte bes 
Unbelannten gekleidet. Ich war wie ein Blinder, ber auf ein: 
mal um bie Mittagsftunde den Gebrauch feiner Augen erhält 
und ſich noch vor dem Abende und dem andern Morgen einen 
Begriff vom Untergange und Aufgange ber Sonne machen 
möchte. Für ihn gehören biefe Ereigniffe noch der Zukunft an, 
obgleich bie Sonne fon oft vor feinen Augen auf» und unters 
gegangen war. &o wird der Katholit, wenn er bie Augen feis 
nes Geiftes dem Lichte der Wahrheit öffnet, geblendet fein und 
das Antlis in feine Hände bergen, ober aus feiner Bahn foms 
men und in Abgründe flürgen. Der Katholit bildet ſich ein, 
der Anfang und das Ende des Menſchengeſchlechts zu fein; für 
ihn allein ift die Erde geſchaffen, und für ihn allein find uns 
zaͤhlige Generationen über die Oberflähe der Erdkugel gleich 
leeren Schatten hingeftrihen und in bie ewige Nacht zurüdge: 
ftürgt, damit ihre Verdammung ihm als Beifpiel und Lehre 
diene. Kür ihn ftieg Gott felbft in Menfchengeftalt zur Erbe 
nieder. Für den Ruhm und bas Heil der Katholiken füllen fid) 
bie Abgründe der Hölle unaufhörlid mit Opfern, damit ber 
hoͤchſte Richter fehe und vergleiche, unb damit der Katholik im 
Stange des Höcdften im Himmel über bie ewigen Thränen 
Derjenigen triumphire, die er auf Erben nicht leiten und ſich 
unterwerfen konnte. Er ifolirt fih und naͤhrt in ſich einen 
erhabenen Haß, eine großartige Verachtung gegen Alles, was 
nicht er felbft ift. Die Jahrhunderte, in denen er nicht gelebt, 
zählt er nicht; diejenigen, in melden gegen ihm gekämpft 
mwurbe, find verbammt; diejenigen, in welden er ausgerottet 
wird, werben auch das Ende der Welt erbliden, und bas 
Weltall wird fih an dem Tage auflöfen, wo bie römiſche Kirche 
unter den Schlägen ihrer Feinde zufammenfintt. 

Wenn ein Katholik die blinde Achtung für bie Fatholifche 
Kirche verloren hat, wo kann er ba fich zuflüchten? In das 
Ghriftenthfum, fo lange er noch an bie Offenbarung glaubt; 
boch wenn bie Offenbarung ihm auch fehlt, fo fann er nur 
auf dem Ocean der Jahrhunderte wie ein Fahrzeug ohne Ruder 
und Gompaß umherſchwimmen; denn er hat fidy nicht gewöhnt, 
die Welt als fein Vaterland und alle Menfchen als feines @lei: 
den anzufehen. Er hat die Welt angefehen wie eine Eroberung, 
die den Miffionairen aufberahrt if. An welches Sand foll er 
fid) nun wenden, um bie Geheimniffe feines göttlidhen Urfprungs 
zu ſuchen; an welches Bolt, um bie Lehre der menſchlichen 
Weisheit zu erhalten. Er wird alle Ufer verſuchen und ben 
Sinn ber Spuren, die er da finder, nicht verftehen. Die Wil: 
fenfchaft der Völker ift für ihn in unleferlichen Letteen geſchrie⸗ 
ben; bie Geſchichte der Schöpfung ift für ihm eine unverftänd: 
liche Mythe. Außer der Kirche ift Bein Heil für ihn, außer 
ber Genefis Beine Wiſſenſchaft. Wür den Katholifen gibt es 
keine Mittelftvage, er muß Katholit bleiben, ober ungläubig 
werben; feine Religion muß bie einzig wahre fein, oder alle 
andern Religionen find falſch. 

Bis dahin war ich gefommen, und bis bahin war auch 
das Jahrhundert gelangt, in welchem ich lebte; da es aber 
langfam bahin gelangt war auf bem Wege bes Schidfals, be: 
fand es ſich auf dieſem Standpunkte wohl. Das Jahrhundert 
war ungläubig, aber auch gleichgültig; ber Glaube der Vaͤter 
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war ihm zuwiber, es freute ſich feiner philoſophiſchen Gleich⸗ I auf bemfelben eingeführt würde, es wird bie Engländer außer 


gültigkeit; wahrſcheinlich fühlte es in fi den Keim der Vor: 
fehung, ber felbft unter dem Eife bes rauhen Winters bie 
Saaten des Lebens nicht umlommen läßt. Aber ich, ein Ka: 
tholik von geftern, welcher auf einmal alle Räume hatte über: 
fpringen wollen, die mich von meinen Zeitgenoffen trennten, 
ich war wie berauſcht, und meine Freude, mein Zriumph glichen 
eher der Verzweiflung und bem Wahnfinne. 

Wer könnte die Leiden fhildern, die eine Seele empfindet, 
welche an den Eleinlichen und pünktlichen Dienft einer Lehre gewöhnt 
war, bie fo gebulbig ausgearbeitet, fo weiſe erfonnen ift wie 
die des Katholiciamus. Sie fühlt fi plöglich bineingeriffen in 
den Strudel von widerfprechenden Lehren, auf deren feine fie 
ihren blinden Glauben und ihre natürliche Begeifterung über: 
tragen Tann. 

Die Ihätigkeit des Geiſtes kann bie des ‚Herzens nicht er: 
fegen; das Gebet hat bie befondere Eigenthümlichkeit, daß es 
die höchſte Fähigkeit der Seele und die menfhlichften Fibern bes 
Gefupls in Anfprud nimmt. Das Gebet des Ghriften vor Allem 
laͤßt alle Saiten des geiftigen und moraliſchen Wefeng fibriren, 
In einer andern Religion fühlt ber Menſch fich feinem Gotte 
fo nahe; in Zeiner hat Bott ſich fo menſchiich gemadt, fo vä: 
terlih, fo —— ſo geduldig und liebevoll. Die 
göttliche Lehre Chriſti iſt nur der Tractat einer Freundſchaft, 
einer in ber Gefchichte ber andern Religionen beifpiellofen Freund⸗ 
Schaft, der innigen, zarten, brüberlichen mit dem Gott Jeſu 
und ben eifrigen Ghriften. Welches andere Gefühl vermag je 
diefes Dem zu erfeßen, ber es einmal gekannt bat? Welche 
Erziehung bes Geiftes Bann zu gleicher Zeit und im felben 
Grade fo den Bebürfniffen des Herzens genügen. Die hriftliche 
Lehre beſchwichtigt jedes unruhige Sehnen des Geiftes, indem 
fie ihrem Schüler fagt: Du brauchſt nicht groß zu fein; liebe 
und fei bemüthig, liebe Jeſum, weil er bemüthig und fanft 
war. Und wenn das Herz, zu voll von Liebe, fich über bie 
Geſchöpfe ergiefen will, hält fie es wieder zurüd, indem fie 
ihm fagt: Erinnere did, daß du groß bift, und daß du nur 
Zefum lieben kannſt, weil er groß und volllommen if. Das 
Shriftenthum ſucht nicht das Herz gegen den Schmerz abzjuhär: 
ten, es ermweicht daffelbe, um es zu ftärken, und lehrt ihm, im 
Leiden eine Art Freude zu empfinden; ber Epikureismus führt 
es zur Rube durch Mäßigkeit; das Chriftentkum führt es zur 
Freude durch Thränen. Die ftoiihe Vernunft erträgt Qualen, 
die hriftliche Begeifterung eilt dem Märtyrerthume entgegen. 
Das große Werk des Ghriftenthums ift alfo, bie Kraft bes 
Geiftes durch das moralifhe Gefühl zu entmwideln, und das 
Gebet ift das unerfchöpftiche Element, in welchem biefe beiden 
Kräfte fi unaufhörlidy vereinigen und wieder erneuern. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Reifeliteratur. 
(Beſchluß aus Nr, 1.) 
2. Cutch; or random sketches of Western India, 
Postans. London 1833, 

Bon allen in dem Schutze ber Engländer ftehenden inbis 
fdyen Staaten ift feinem bis jegt weniger Aufmerkſamkeit gu 
Theil geworden als Gutj oder Gutdh, und keiner body der Auf: 
mertſamkeit würbiger in einem Augenblide, wo bie Blide ängft: 
lich auf die nordweſtliche Grenze ber britifhen Beſihungen in Oft: 
indien gerichtet find, wo das ungemiffe Schicfal bes Königreichs 
Labore, das bei Rundſchid⸗Singh's Tode auseinanderfallen wird, 
«in Krieg in Afghaniftan, Dampfihiffahrt auf dem Indus unb 
Grweiterung ber Baummollenproduction in Indien bie Köpfe 
von Politikern und kaufmaͤnniſchen Speculanten y lebhaft 
befepäftigen. Für alle diefe Plane und XAusfichten ift Gutch von 
der größten Wichtigkeit. Als ein Außenpoſten, ald eine werth: 
volle G fition bes britifchsindifchen Reiche wird es ben 
Handel auf dem Indus fihern, im Fall die Dampfidiffahrt 
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bem in Stand fegen, bie Anardie, in welche Rundſchid⸗Singh's 
Tod das Königreich Labore ſtürzen muß, bald zu bemeiftern, 
und gebedt durch den Fluß, den Ocean, die Salztelche fowie 
durch zahlreiche Burgen und Bergeaftelle, wirb es einem eins 
brechenden Feinde einen furditbaren Damm entgegenwerfen, 
während es felbft feinem Befiger freie Hand zu Angriffen auf 
die Rachbarſtaaten läßt. Zu biefen unter ben gegenwärtigen 
Umftänden ſehr beachtenswerthen politifhen Wortheilen kommen 
aber nod andere, mehr materielle, die den Handelsplanen, wel 
de man an ben Indus und feine Nebenländer Enüpft, eine 
günftige Ausſicht eröffnen: bies find bie reichhaltigen Kohlenlas 
ger, welche man um Gutch gefunden bat, und dann feine weis 
ten Ebenen, bie ſich beffee als irgend ein anderer Theil von 
—— für ausgedehnte Baumwollenpflanzungen zu eignen 
einen. 

Die Beſchreibung eines fo wichtigen Punktes war gewiß 
unter den gegenwärtigen Verhältniffen fehr wünfdenswerth, und 
Mes. Poftans hat es unter bem befcheidenen Zitel, ben fie ih⸗ 
rem Buche vorgefest, auf eine Weiſe gethan, daß ihre Arbeit, 
ebenfo unterhaltend wie belehrend, in der That nur —— zu 
wuͤnſchen übrig läßt. Der Raum erlaubt und leider nur über 
biefen merfwürbigen Diftrict einige kurze Notizen mitzutheilen, 
bie indeß bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge im Dften bem 
Leſer nicht unlieb fein dürften; wer ausführlichere Nachrichten 
—— wird ſich durch das hier genannte Buch befriedigt 
üblen, 

Zwiſchen dem 63. und 72. Grade öftlicher Zänge, unb dem 22, 
und 24. Grabe nördlicher Breite gelegen, dehnt fich biefer Bezirk in 
einer Länge von 165 engliſchen Meilen von Oſten nach Weften, 
und in einer Breite von 15—52 englifhen Meilen von Nor— 
ben nad Süben aus. Die von vielen, gute Ankerpläge gewaͤh⸗ 
renden Buchten eingefchnittene Südküfte wird von dem „ber 
Bufen von Gut” genannten Theile des inbifchen Dceans bes 
fpült; die Weſtgrenze bildet der öftliche Arm des Indus, und 
die Nord- und DOftfelte werben von den ausgedehnten Salztei⸗ 
den umgeben, die von Mai bis October überfhwemmt und 
auch in ber übrigen Zeit des Jahres nicht gangbar find, theils 
wegen bes blendenden, von der Salzkruſte bervorgebradhten 
Glanzes, theils wegen ber vielen Sümpfe und ber Schwierige 
keit, fi gefundes Trinkwaſſer zu verfchaffen. Won ben Zauber: 
bildern, mit melden eine täufdpende Kata Morgana bie auf dies 
fen Salzteichen lagernden Dünfte erfüllt, gibt Mrs. Poftans 
eine angenehme Schilderung. 

Cutch fleht unter der ariftofratifchen Regierung der Ihar⸗ 
rejahs, die, dem Feudaladel des Mittelalters nicht unähnlich, von 
dem Rao in feiner größern Abhängigkeit fliehen als die Bas 
zone von ihrem Echnöheren. Das zegierende Corps (ber Ihar⸗ 
zejahe) zähle 250 Glieder, bie alle ihr Land vom Rao entwer 
ber wegen geleifteter Dienfte ober wegen Verwandtſchaft mit 
ihm zu Lehn befigen und mit bem Namen ber Bhyaud ober 
Brüderfhaft des Rao deffen erbliche Raͤthe bilden. In ber 
Kaftenorbnung ber Hinbus gelten fie für Rabfchputen, find aber 
ber mohammebanifchen Religion nicht weniger als der brahmi⸗ 
niſchen zugethan, ober vielmehr ihr Glaube ift ein Gemiſch aus 
beiden, indem fie mit der Anerkennung bes Koran den Dienft 
Wiſchnu's verbinden; ber Grund davon wirb in ber Abkunft 
ihres Stammes gefucht, indem der Gründer beffelben, ein Mo: 
bammebaner, ſich mit einer fhönen Inbierin verband und bem 
Geſchlechte der Iharrejahs den Urfprung gab. 

Das Lehnswefen hat bier eine ähnliche Gliederung wie im 
germanifhen Mittelalter erlangt, da jeder Eble fein Land wies 
ber unter feine Verwandten vertheilt und demnad wie ber 
Rao von feiner Bhyaud oder Vrüderfchaft umgeben if. Das 
Erſtgeburtsrecht findet nicht flatt: wenn in der Familie bes 
Rao oder eines Edeln ein Knabe zur Welt kommt, fo wirb 
ihm fogleich ein Stüd von ben väterlichen Befigungen angemwies 
fen; ba hierdurch aber der Grunbbefig bald delt werben 
würbe, fo fucht man dem durch ben gefeplich genehmigten Ge— 


draw) Kindermorbes vorzubauen, ber aber bie Mä 

in 232 Maße trifft als die Knaben. Bekanntlich gilt 
en in Indien für Verbrechen, Wechſelheira 
eines Stammes aber für BI 

Immer nur die Tochter eines 


anerkennen, fo ſuchen fie ihrer weiblichen Nachkommenſchaft 
die Schmach der Ehelofigkeit durch einen frühen Tod zu erfpa= 
zen, den fie ihnen bald nach ber Geburt mittels Opium geben. 
An 1000 8eben follen auf biefe Weife jährlich in der Provinz 

gerftört werben, Auch bie Suttis oder bas Selbſtver⸗ 
brennen der Witwen iſt hier moch ſehr üblich. Auch ihrem ge: 
forbenen Sohne jah Mrs. Poftans eine Frau fi in bie Blam: 
men nachſtürzen, mit der Behauptung, berfelbe fei in einem 
frühern Leben ihe Batte gewefen. Beachtenswerth ift indeß bie 
Bemerkung, das Leben der indiſchen Weiber fei fo elend, daß 
der Tod ihnen gar nicht fo furchtbar erſcheinen könne, gerade 
wie Semand von ben Spartanern äußerte, ihre muthige Todes: 
verachtung in der Schlacht fei nicht zu verwundern, ba fie ein 
Leben zur Verzweiflung führten. 

Den nämlichen Kunfttrieb oder Sinn für Nachahmung, 
den Arrian und Strabo an den Hindus rühmen, und vers 
möge deſſen fie nie zuvor gefehene Geräthſchaften der Macebos 
ier aus ganz andern Stoffen mit ber größten Leichtigkeit nach⸗ 
zumachen wußten, hebt unfere Engländerin aud an ben Ein: 
mwohnern von Cutch hervor, unter benen ſich befonders gute 
Waffenichmiebe befinden und treffliche Arbeiten in Gold, Sit: 
ber und Kupfer, fomwie bie fchönften Stidereien verfertigt wer: 
den. Gin Freund von ihr, ber auf einer Meife durch bdiefe 
Provinz feinen beften Rod zerriffen und ihn für ben Augen: 
bie, fo gut er konnte, felbft geflickt hatte, ſandte ihn bei feiner 
Ankunft an einem größern Orte einem Schneider zu, mit dem 
Auftrage, einen neuen darnach zu madıen. Er erhielt einen 
Rod, wie er in London nicht beffer hätte gearbeitet fein Fön: 
nen, aber es fehlte audy an dem Koche nicht, das genau fo mit 
jedem Stich, wie er es geflickt hatte, nadgeahmt war, Mrs. 
Poftans ift der Meinung, daß diefer Nachahmungstrieb ſich 3 
yum Beften der Einwohner benugen laffe, fobald erft englifche 

nfiedler ein befferes Syſtem des Aderbaus und ber Landwirths 
ſchaft in ben inbifchen Provinzen eingeführt haben würden. 
„Pflug und Dreſchmaſchine“, bemerkt fie fehr verftänbig, „das 
find die wahren Miffionnaire der Givilifation, und um bie 
Hindus für das Chriſtenthum zu gewinnen, müßten wir da 
aufhören, wo wir jest anfangen, d. b. die Menfchen erft an 
unfere Gultur gewöhnen, ehe wir ihnen bie englifhe Sprache 
und die Lehren bes Ehriſtenthums einzuprägen ſuchen.“ 

Das Leben ber Abelskafte in Gutch hat einen fehr beroifchen 
Anſtrich auch barin, das jebes Baus feinen Sagenerzähler und 
Dichter hat. Die Barden, Bhats und Dabid genannt, ſowie 
ihre Gefänge ftehen demnach in fehr hohem Anfchen, und den 
Ruhm feiner Vorältern in dieſen Gefängen gefeiert zu hören, 
8* zu ben täglichen Bebürfniffen eines —— — 

s. 





Literariſche Notizen. 


Das franzoͤſiſche Wert Parent⸗Duchatelet's über das 
Proſtitutionsunweſen in Paris hat in England Nadab: 
mung gefunden und ben Dr. med. Michael Ryan zur Her: 
ausgabe eines Werks über bie Proftitution in London veran⸗ 
laßt, „with a comparative view of that of Paris and New 
York; proving moral depravation to be the most fertile 
source of crime, and of personal and social misery. Illu- 
strated by numerous plates, showing the disenses,’ in 
m. biefes ift gewiß unverwerflih, fobald es einen rein 
mebieinifhen Ime oder die Loͤſung eines moralifchen Problems 
verfolgt; fonft kann man von pornographifchen Schriften, bie 


den Gegenftand als bloße Guriofität behandeln, mit vollem Medht 
die Bemerkung madyen, daß, wer Koth aufregt, die Luft verpefter, 


Unter den vielen Illuſtrationswerken, welche 

faft mod mehr als Frankreich hervorbringt, verdient vi 
folgendes nicht blos wegen feiner — Ausſtattung, ſeadern 
auch wegen feines allgemeinen Intereſſes die nähere Be 

bes Auslanbes: es ift das in monatlichen Lieferungen, zu 2 

jebe, erfcheinende „‚Greece, pictorial, descriptive and historical, 
by Christopher Wordsworth”. Wenn aud nam mir 
Deutfchen den GEnglänbern ben biftorifhen Theil biefes Buchs 
erlaffen Eönnen, fo find bie trefflichen Stahtftiche und Holzſchnitte 
boch eine Zugabe, um berentwillen allein man ben Bene des 
Ganzen wünfchen muß. 161, 





giterarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift erfhienen und in allın Buchhand⸗ 
lungen vorräthig: 


Bilder— 
Conversations⸗TLexikon 


fuͤr 
das deutſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 
Vollſtändig in bier Bänden. Gr. 4. 


Erfter Band: A—E. Mit 320 Abbildungen 
und 17 Landkarten. 3 Thir. 
Zweiter Band: L—F. Mit 368 Abbildungen 
und 11 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Die Vollendung bes erſten und zweiten Bandes gewährt 
eine genügende Cinficht in die Ausführung des beim Beginn 
biefes Unternehmens vorgezeichneten Planes: allen Ela 
bes gefammten beutfchen Votkes ein Werk dar- 
aubieten, bas, in Form und Ausdruck das Streng- 
wiffenfhaftliche vermeidend, fih über alle dem 
gewöhnlichen Leben angebörenden Gegenftände ge- 
meinfaßlih und mit vorzüglicher Seruͤckſichtigung 
beutfher und praftifher Antereffen ausfpreden 
und gemeinnüßgige Kenntniffe verbreiten ſollte. 

Die vielen dem Texte eingedrudten Abbildungen gehören 
zu dem Gelungenften, was bie Holzſchneidekunſt in neuerer Zeit 
hervorgebracht har; fie vergegenwärtigen die intereffanteften und 
lehrreichſten Gegenftände ber Geſchichte, Biographie, der Erd⸗ 
und Raturkunde, der Mechanik u. f. w., und beleben den Eine 
brud des Wortes durch bildliche Anſchauung. 

Die Beendigung bes Ganzen kann ich jest um fo mehr 
als ziemlich nahe verfprechen, als gleichgeitig mit dem dritten 
Bande: M— ER (von bem bie Ifte bis Ste Bieferung, jede 
— em Preiſe von 6 Gr., erſchienen find), der vierte Band: 

— Z (von bem bie Ifte Lieferung erfchienen ift), fich im Oruck 
befindet. Der erſte Band ift auch in fauber eartonnirten 
Eremplaren zu erhalten, wobei der Ginband befonders mit 
8 Gr. berechnet wird, und auf Berlangen wird der zweite Band, 
fowie fpäter ber dritte und vierte, ebenfo gebunden geliefert. 

Reipzig, im Mai 1839, 


#. A. Brockhaus. 


Berantwortlicer Heraudgeber: Deinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von 8. U, Brodbaus in Leipzig. 
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Über „Spiridion” von George Sant. 
(Befhluß aus Nr, 150.) 

Alexis konnte nicht mehr beten; Gott ſchien ihm zu 
groß, um ihm zu hören, zu unbekannt, als daß er ſich 
an ihn hätte wenden können. Unendlihe Qualen leidet 
feine Seele. Er ſucht Zroft in den MWiffenfchaften; er 
ergreift Alles, was ihn im Kloſter zerftreuen und feinen 
Hang nach Wiffen befriedigen kann. Chemie, Aftrono: 
mie, Geſchichte, Natur, Poefie bieten ihm Intereſſe und 
Belhäftigung, aber Alles führe ihn wieder zur großen 
Trage zurüd, zur Schnfuht nad) Wahrheit. 

Er öffnet das Grab, um das Manufeript zu holen, 
doch er fieht ſchreckliche Gebilde: Dämonen und Unge— 
heuer erfcheinen ihm als Repräfentanten der Erzeugniffe 
des Aberglaubens und bes Fanatismus; Figuren von 
Bronze und Marmor, bie fi gegenfeitig verfchlingen, 
als Spmbol der Seelen, bie der Katholicismus gehärtet 
und verftümmelt hat; ein Bild der Kämpfe, welche Ge: 
nerationen im Scoofe der entheiligten Kirche geliefert. 
Unglaube, Unordnung, Atheismus, Traͤgheit, Daß, Dab: 
fucht, Meid, alle fchlechten Leidenfchaften, welche die Kirche 
überfchwemmt haben, treten als wuͤthende Gefpenfter auf 
und reifen ihn mit fi fort. Und Chriftus und bie 
Märtyrer der neuen Wahrheit fieht er in Spiridion’s 
Sarge liegen als eine lebendige Leiche, welche die Für: 
ften der Kirche martern und fih um ihr Herz fireiten, 
und dazmifchen ertönt von fanften Stimmen das Gebet: 
„Bott erlöfe diefe Opfer der Unwiſſenheit und des Betrugs.“ 

Spiridion’d Stimme deutet ihm das Gefehene und 
beweift ihm, wie fehr wenig feine Philofophie noch vor- 
gerückt ift, da die Gebilde, die er gefehen, nur Erzeug: 
niffe feiner eigenen Phantafie wären, welche den Geban- 
ten, die feine Seele in der legten Zeit noch befchäftigt 
hatten, nur Formen geliehen. Er fei noch nicht reif für 
die Mahrheit, er folle diefelbe auf dem Wege ber Tugend 
fuhen, da die Wiſſenſchaft ihn nicht dahin geführt. 
Aleris Läße das Manufeript zuruͤck, und ald er nach vie: 
len Sahren es holen will, ift fein Arm zu ſchwach, um 
den Stein zu heben. Er meint nun, er babe umfonft 
gelebt und gerungen. 

„Bu was will man auch fich felbft überleben ?’' xuft er, 
„und warum hat man gelebt, wenn man nichts vollbracht hat? 
Thor, der ich war! ich wollte durch einen Strahl meines Bei: 
ſtes die Menfchheit der kommenden Jahrhunderte aufklären 
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und hatte micht einmal die Kraft, einen Stein zu heben, um 
zu fehen, was unter demſelben geſchrieben ift. 3% Ungtüdticher, 
der ich, während das Feuer der Jugend mich durchgluͤhte, mic 
nur befchäftigt hatte, meinen Berftand und mein Herz abzuküh— 
len, und beffen Verftand und Herz fich jest mwieber erwärmen 
wollen, als die Stunde des Sterbens gekommen ift! &o ftirb 
benn, weil bu weder Kopf noch Arm haft; benn wenn bein 
Herz aud die Berwegenbeit hat, noch zu leben und für ein Ideal 
zu glühen, fo wird es doch nur dazu bienen, bein Inneres zu 
verfengen und deine Ohnmacht und Nichtigkeit zu beleuchten.‘* 

Als ich fo fprach, wand ich mich auf meinem Schmerzens⸗ 
lager, und Thränen der Wuth benedten meine Wangen. Da 
vernahm ich eine Stimme durch die Stille der Nacht: 

„„Glaubſt bu denn für fein Unrecht büßen zu müffen, bu, 

bee du dich mit fo viel Bitterkeit beklagt? Men befchulbigft 
bu denn deiner Leiden? Bift du nicht felbft dein unerbittlichfter 
Beind? Wem kannſt du denn den Stolz zufchreiben, biefe uns 
erfättliche Selbſtſchaͤzung, welche dich verblendeten, als bu bem 
Ideale dich nähern Eonnteft und biefes Ideal lieber in bir 
ferbft ſuchteſt ?“* 
„DBDu lügſt““, rief ich, „ich habe mich immer ſelbſt gehaßt; 
ich war mir immer ſelbſt laͤſtig und unerträglich. Ich habe 
bas Ideal überall gefucht, der Durft darnach hat mich verzehrt, 
und wenn ich es nit fand — — —“ 

„„So ift es wol ber Fehler des Ibeals 7" antwortete bie 
Stimme mit kaltem Mitleiden. „„Gott foll wol vor bad Zri- 
bunal des Menfchen treten und ihm Rechenfchaft geben von dem 
Geheimniffe, in welches er ſich gehüllt hat, während der Menſch 
fid) die Mühe gab, ihn zu fuchen? Das nennt ihr nicht Stolz, 
ihe Menfchen!” 

„Ihe? fagft du’, erwiderte ich erftaunt; „und wer bift 
bu denn, der auf das Menfchengefchtecht mit ſolchem Meitleib 
berabfieht, und der wahrfcheinlich über deſſen Leiden ſich er⸗ 
haben bünkt ?’ 

„„Ich bin Der, den du nicht erfennen willſt, denn du fuche 
teft ihn immer da, wo er nicht zu finden iſt.““ 

„Und bift bu nicht Der, welcher unter jenem Stein ſchlaͤft ?“ 

„„Du baft mich unter dem Steine gefucht, und ber Stein 
wiberftand bir. Du hätteft wiſſen follen, daß Marmor und Kitt 
ftärker find als ber menſchliche Arm. Aber der Geift kann 
Berge rüden und bie Liebe kann Todte erwecken.““ 

„D Bere”, rief ich mit Entzüden, „ic erkenne dich jegt! 
Das ift beine Stimme, das ift bein Wort! Sei gefegnet, daß 
du mid in der Stunde des Schmerzes aufſuchſt. Aber wo 
hätte ich dich fuchen können, und wo werde ich auf Erben d 
wieberfinden ? 

„„In deinem Herzen. Mache daraus eine Wohnung, im 
welche ic mid; nieberlaffen Bann, reinige es wie ein Haus, das 
man ſchmückt, um einen lieben Gaft zu empfangen, Bis dahin —““ 


Ein Jüngling holt das Manufeript mit leichter Mühe 
aus Spiridion’s Grab herauf. Xieris’ Erzählung hatte 
feinen Geift reif für die Mahrheit gemacht; in ihm hat 
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wol der Autor die ganze Generation vorftellen wollen, 
welche die Wahrheit aus der Hand ber Väter empfängt 
und alfo ohne Kampf dazu gelangt. 

Das Manufeript ſchlleßt folgendermaßen: 

Was du auch aus mic machen willſt, o mein Gott, große 
Seele des Weltaus! ich gehöre dir an und mit Vertrauen 
ſchlummere ih in beinem Schoofe ein. Du gabft mir Leben 
und Eannft es mir nod einmal geben: Mir ift es, als wenn 
in dem Maße, wie mich meine eigene Erifteng verläßt, die beis 
nige fi mic kund thäte und in ben geiftigen Theil meines 
Wefens überftröme. Ja, ih fühle bein glühendes fruchtbares 
Herz in mir ergittern, DO bu großes AU, du große Liebe, die 
id) gu umarmen ftrebte, um meinen brennenden Durft wu töfchen ! 
O du, den unter verfchiedenen Namen alle Generationen und 
alle Bölker angebetet haben, ich kehre in dich zurüd, nod) immer 
dürftend nach dir, und ich fühle an meinem ubern vor 
dem Nichts, daß du mich nicht für das Nichts erihaffen haft. 

Das Klofter wird von Soldaten erftürmt und jer: 
ſtoͤrt, der Altar beraubt, das Kreuz mit dem Chriſtus⸗ 
bitde ſtuͤrzt herab und deſſen zerbrochene Glieder von ver: 
goldetem KHolze dienen ben Soldaten als Spielwerk. Der 
Kopf des Gekreuzigten rollt dem ſterbenden Alexis vor die 
Füße. Er ruft begeiftert: . 

„O Shriftus! man Tann wol beinen Altar zerftöcen und 
dein Bild in den Staub ziehen, aber diefe Beleidigungen treffen 
nicht di, bu Sohn Gottes; aus dem Schoofe deines Daters 
ſiehſt du ihnen ohne Zorn und ohne Schmerz zu. Du weißt, 
daß es die Fahne Roms ift, das Panier des Betrugs und ber 
Habſucht, bie man ummicft und zerreißt im Namen jener Frei⸗ 
heit, welche du heute ſelbſt wuͤrdeſt verfünbigt haben, wenn 
der göttliche Wille dich jegt wieder auf die Erde berufen hätte. 


Schr reich an Goldkoͤrnern ift diefes Merk; ſchoͤnen 
Stellen, großen Worten, tiefem Sinne begegnet man beis 
nahe auf jedem Blatt. Es fcheint die Tendenz des Autors 
zu fein, Heiliges niederzureißen, um Heilige aufzubauen. 
In den frühen Werken wurde die heilige Ehe angegrif: 
fen, um bie heilige Liebe zu fügen. Was ift aber 
Liebe? Wenn man fragt: was ift Feuer? fo Bann ber 
Antwortende ebenfo gut nach der Flamme ber Altarkerze 
deuten, nach der des ftillen Ollaͤmpchens, das eine fried: 
liche Hütte erhellt, ald nach dem zerftörenden Brande, in 
welchem der Sturm beult, welcher Städte verfhlingt und 
Menſchengluck, und den fein Thränenftrom mehr loͤſchen 
kann. &o auch die Liebe. Die, melde George Sand 
ſchildert, muß freilich alle Dämme durchbrechen ; der ſchoͤne 
Götterfunten wird durch Leidenfhaft, Verhättniffe, Din: 
derniffe, durch Phantafie und Sinnentauſch zur verzweif: 
Iungsvollen Flamme, zum Lavaſtrome, der Alles niederreißt. 
Gott Lob, zu dieſer Geſtalt veriert fich die Liebe nur 
fetten in unferer Welt, und in biefer Geftalt hat fie noch 
nirgend Segen gebracht, fondern nur Fluch. 

Was der „Spiridion” bringt und bringen kann, hängt 
wol vom Lefer ab. Es ift kein Buch, das man mit Gleidy: 
gültigkeit Iefen kann, es greift in das tieffte Herz hinein, 
denn in jedem Herzen wohnt ein Glaube. Die heilige 
Batholifche Kirche wird zerftört, um aus ihrer Afche bie 
heilige Wahrheit erftehen zu laffen. Und worin befleht 
diefe Wahrheit? Daß ein Gott ift, und die Ga: 
rantie für ein künftiges Leben liegt im eige— 
nen Gefühle des Menfdhen und in feinem an: 


geborenen Schaubern vor Vernihtung. Wer 
nicht an die Offenbarung meint glauben zu können, wie 
kann der an die Ahnungen eines Menſchenherzens glau— 
ben, deren viele fo oft ſich trügerifch erwiefen haben. 
Sowie der Menfch einen Körper haben muß, damit 
man feine Seele erkenne, fo bebarf bie Religion einer 
Kirche, der Glaube einer Form, durch bie fie fi Fund 
thun und mittheilen laffen. Welches nun aber bie rich: 
tige Kirche, die richtige Form ift, an die man fid halten 
fol, das bleibt ein Mäthfel, welches George Sand nice 
gelöft hat. Der Proteftantismus ift es nicht, denn Spi: 
ridion war gleich im Anfange Proteflant und nicht be 
friedigt. Es wiederholt ſich die Gefhichte der Ringe aus 
„Nathan dem Weiſen“, dody der rechte Ring ſcheint nicht 
aufgefunden, und nad George Sand bedarf jedes Jahr: 
hundert eines andern Ringes und alle hundert Fahre 
die ewige Wahrheit eines andern Gewandes. Mögen 
alfo die Jahrhunderte immerhin an dieſem Gewande we: 
ben; ob aber der einzelne Menſch wohl thut, den Finger 
daran zu legen, das ift die Frage. 9, 





Englifhes Urtheil über deutfhe Dichter. 
Bei Gelegenheit der neuen Ausgabe von Robert Southey's 
„Poetical works’ (10 Bände, London 1338) fommt es von 
Seiten eines englifchen Kritikers in Nr, 138 des „Edinburgh 
review‘ zu folgender Derzensergießung, bie jedenfalls Rah 
denken erwedt. 


Es fcheint, als ob die außerordentlicdhen Entbedungen in den 
Naturwiffenfchaften während ber Iegten Jahre, indem fie bie 
Grenzen der praßtifhen Wiſſenſchaft immerfort erweiterten und 
die kuͤhnſten Einfälle verwirktihten, die Wunder ber Ginbil- 
dungstraft wohlfeil und gemein gemacht hätten. Welches find 
bie Gegenftände bes Gedankens, auf melde die Meiften den 
Überfhuß an Kraft zu verwenden lieben, den die gemöhnlicdyen 
Pflichten und Erfoderniffe ihrer age nicht in Anſpruch nehmen ? 
ber Lieblingsftoff unferer Zagesträume ? Die Herrſchaft, die der 
Menfc über die Elemente gewonnen, bie wunderbaren ®er: 
änderungen in Banbel und Verkehr und alle davon abhängigen 
Beriehungen bes Lebens, welche ſich ber Gefellfchaft fund zu 
geben anfangen. Diefe Gegenftände erheben und erwärmen bie 
Geiſter, ja, machen fie nambaft empfänglich für rebnerifche Über- 
treibung; aber poetifh find fie kaum. Unfere Phantafie ift 
eifrig bemüht, Quellen ber Größe und Madıt aufjufpüren, nicht 
in fi felbft und ber Melt des Scheines, bie fie zu erichaffen 
vermag, fondern in neuen und gemagten Verbindungen äußerer 
Thatkraft, und von ben letern zu ber erftern zurüdgerufen zu wer: 
den, ift zur Zeit eine Unterbrechung — faft eine unwillkommene — 
bes gaufes, auf welchen fie fo ernftlich bebadht if. Der Stern 
bes Mechanikers muß, wie es uns vorfommt, erft ſinken, ehe 
der des Dichters wieder auffteigen kann. Nur Einen Zug ber 
Gedanken gibt es noch, befonbers entfernt von den Dingen ber 
Welt und am wenigften unter allen geftört durch den Lärm 
und bas Getümmel ber ungeheuern Mafchinerie um uns ber, 
in weldem empfindbungsreiche Seelen jegt am liebſten Erquickung 
fuchen: die fromme Poeſie ift faft bie einzige, die noch mit 
Erfolg gepflegt wird. Daß biefer Zuſtand der Welt nur eine 
Zeit lang bauern werde, verfichert uns die Ähnlichkeit aller 
frü Erfahrung. Geifter werben ſich erheben, bie fo die 
mechaniſche Stimmung bes Beitalters ihrem Genius vermählen, 
baß eine neue reiche Quelle der Dichtung daraus entfpringt. 
Unterbefien find wir gezwungen, uns mit Betradhtung bes Wer: 
gangenen zu begnügen... . 

Es gibt drei Welten, in melden alle Menſchen, zu beren 


Is 
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Lebensberufe die Literatur gehört, abwechfelnd leben: bie Welt 
der Wirbtichkeit, bie Welt der Einbildungskraft oder Phantafie, 
die Welt der Ideen und Gedanken, aus dem Lefen gefchöpft. 
Die zweite ift die wahre Heimat bes Dichters; aber fie leitet 
ihre Wefenheit und Faͤrbung hauptfählih aus ber erften oder 
der britten, gemäß dem menſchlichen Charakter unter Einwir⸗ 
Zung der Zeit, in welcher er lebt. Dem Unwiſſenſchaftlichen 
erſcheint das wirkliche Leben mit feinen mannichfachen Feldern 
ber Beobachtung friſch und deutlich; bie Ideen aus Büchern 
find nur gering an Zahl und ſchwach. Bei dem Wiffenfchaft: 
lichen, das heißt bem treu ergebenen Knechte ber Bücher, beffen 
Tag md größern Hälfte in ernfter Beichäftigung des Geiſtes 
mit Literatur verfließt, findet gerade das Gegentheil ftatt. Die 
Färbung ber äußern Gegenftände wird ihm ſchwach und ſchwaͤcher; 
fein Geift wirb mehr und mehr unfähig, fie ſcharf aufzufaffen 
und zu beftimmen; das Vergangene oder Kerne, durch Ver: 
mittelung der Bücher gefehen, gewinnt täglich mehr Lebhafti 
keit und wirb zulegt faft feine einzige Wirklichkeit, wenn nicht 
feine Seele mit Gewalt dur die Umftände zu mehr natürs 
lichen Gegenftänden fidy zurüdtgenötbigt ſieht. Sold ein Bücher: 
mwurm, mag, wenn er Dichter wird, reich fein in Schilderun: 
gen, pathetifh oder humoriſtiſch, felbft genau in der Charak⸗ 
tergeichnung, aber feine Werke werden nie ben Schein bes 
Künſtlichen verleugnen, der in Gopien faft unvermeidlich ift, 
fie bleiben Studien, nicht nach ber Ratur, fondern nad andern 
Gemälben. 

Stellen wir bie verfchiebene Art zufammen, wie Gedanken 
und Bilder, durch Eefen gewonnen, von ſolchen Dichtern angewen: 
det werben, benen fie nur Aushülfe find, und von foldyen, 
die ſich bderfelben als Hauptquelle ihrer Bigeiſterung bedienen. 
Schwer können wir uns in die Thaͤtigkeit einer Seele verfehen 
wie ber des Shakſpeare, befonbers unter ſolchen äußern Verhälts 
niffen, wie ung feine bürftige Lebensbefchreibung enthüllt. Aber 
fo viel ift Mar, feine Beobadhtungsgabe ift ſcharf und thätig 

eweſen, hat mit ber größten Theilnahme, ber reichften Frucht 
9 bewährt; feine Einbilbungstraft, fchöpferifch, wie fie war, 
zeigte fi unermüdlich im Erſchaffen von Bildern und Geftalten, 
weit hinaus über die gewöhnlichen Schranken der Natur, body 
abftammend von Vorbildern, bie er in ber Natur anfdaute, 
und nie verfloßend gegen deren Angemeffenheit und Berbältniß. 
Wie ganz anders pflegt das Verfahren eines modernen Poeten 
der ftudirenden Glaffe Kr fein, mit dem er ein Gebicht aus den 
nicht urfprüngliden Bauftoffen feiner Begeifterung anfertigt! 
Wir nehmen an, er fei begabt mit mächtiger Phantafie, einer 
befondern Worliebe zu demjenigen Wunderbaren, welches bem 
Seltfamen verwandt if. Er flürzt ſich in die Gelehrfamteit 
ferner, halb romanhafter Zeiten, wie ber Alterthümer von Merico 
und bie Begebenheiten der Begleiter bes Gortes, oder die Schäge 
morgenländifcher Kabeln, aefammelt von Sala, d' Herbelot und 
andern Drientaliften. Er greift gierig nad den Dingen, die 
zu feinem Geſchmock und Plan am beften paffen, und fügt mit 
wenig Arbeit feine Auszüge an einem lodern Faben zufammen. 
Auf dieſe Art mag er „Madoc“ ober „Thalaba“ (Werke von 
Southey) zu Stande bringen und noch ganze Dugende folder 
Gebihte, wenn feine Fähigkeiten zulangen; denn bie Aber ift 
un ich. 
Um ein Beifpiel aufzuftellen, das man wol für ſchlagend 
halten koͤnnte: die Dichtung der Deutfchen, fo edel fie 
ift, trägt beinahe überall den Stempel einer mehr durch Bücher, 
als die Natur geleiteten Erziehung. Nicht allein das Erzeugniß 
einer bochliterarifchen Zeit und eines wiffenichaftlichen Wolke, 
nein fie ift bas Kind biefer Literatur und biefes Studiums. 
Die Natur Scheint diefes fonft fo hochbegabte Voll nur fparfam 
mit der Gabe fharfer Beobachtung ausgeftattet zu haben; auch 
haben bie Deutichen, fo weit ihre Beftrebungen bis jetzt gedichen 
find, die höchfte Linie fchaffender Ginbilbungskraft nicht erreicht. 
Auf der andern Seite befigen fie eine mehr als gewöhnliche Fülle 
dihterifcher Empfindung und Stimmung und eine treuherzige 
Dingebung an das Ideale in Kunft und Literatur. Obgleich 


"Bar, ohne Gervantes und Voltaire würbe er nicht da 


ihe berühmtefter Dichter ihmen gefagt hat, daß bloßes 
nicht die Quelle echter —a* * KR SO 
Das Pergament iſt nicht ber heilige Bronnen, 
Woraus ein Trunk ben Durft auf ewig flillt. *) 


fo ſcheint doch der große Haufen ihrer Schriftfteller Beine andere . 
Quelle zu fuchen, und felbft die größten derſelben ſchöpfen aus 
feiner andern mit foldem Verghügen, in fo vollen 3ügen. 
Anmuthig, zierlih und launig ift Wieland öfter, aber feine 
Anmuth und Natur felbft find nicht aus erfter Dand; es ift 
ein, 
Goethe bat vielleicht mehr Schöpferkfraft als einer der Fang 
aber = er fieht öfter bie Welt der Ibeen als ber Wirklich⸗ 
keit durch ein künſtliches Glas, Schiller iſt durchaus ein Dichter 
bes Stubiums und mol der größte, ber im dieſer Art jemals 
erfhien. In feinen gefichtlichen Schaufpielen 4. B. ift bie 
Haltung durchgehends malerifch genau, die Gedanken find ebel, 
bie Gharaktere paffend und ftark gezeichnet; aber fie machen 
alle, auf uns weniaftens, den Eindrud mwohlgelungener Gemälde 
nicht des wirklichen Lebens. Sie fehen lebendig und deutlich 
aus, athmen aber nicht und regen fi nicht. Sehr auffallend 
ift ber Gegenfag zwiſchen Schiller und Scott, ber jenem fo viel 
verbanfte und glei ihm fo erfolgreich nach Stoffen in ben 
Erzählungen ber Vorzeit ſuchte, bem aber, zum mindeften in 
feinen beſſern Arbeiten, das @elefene nur als Zugabe biente, 
indeß ber Deutſche aus demfelben die Hauptmaffe feines Stoffes 
nahm. MWallenftein ift ber ideale Held eines Gelehrten, mit 
dem Gommandoftab und geftidten Waffenrod eines Feldherrn 
aus dem breißigjährigen Kriege. Glaverhoufe ift ein lebendiger 
Menſch, leicht hingeworfen allerdings, aber fo treu ber wirk: 
lichen Beobachtung, als ob mir Ale ihn perfönlich gekannt. 
Diefer weſentliche Unterfchied fällt am meiften auf, wenn wir 
Scott durch die zahllofen Meinen Plagiate verfolgen, die er aus 
beutichen Schriftſtellern und Schiller insbefondere gemacht bat. 
Die Rolle des Dugald Dalgetty in Scott's „„Montrofe‘‘ ift aus 
lauter erborgten Stellen zufammengeflidt, mandje aus Schiller, 
Aber ber „Kittmeiſter“ ift unfer guter Bekannter, ein Gefährte, 
beffen Laune, Verſchlagenheit und Gitelkeit die Abenteuer, welche 
wir mit ihm durchmachen, bergeftalt würzen, daß wir uns nur 
mit Mühe von ihm losfagen. Die deutſchen Vorbilder, von 
benen er flammt, find blos Kiguren in wohl ausgeführten Kunſt⸗ 
arbeiten. in Beifpiel mag dienen, bie That des Genius bar: 
auloen, durch welche biefe Verwandlung von Blei in Gold zu 
tande kommt. In Schiller's Trauerfpiele wird da, wo De: 
vereur und Macdonald mit Butler eins geworden find, Wallen- 
fein zu ermorden, Iweifel über das durd Zauber geficherte 
Leben biefes Anführers aufgeworfen: 
Macbonald. 
Bas hilft und Behr und Waffe wider ben? 
Er if nicht zu verwunden, er it feſt — 
— gegen Schuf und Hieb! Er ift 
Gefroren, mit ber Zeufelötunft behaftet, 
Sein Leib iſt undurbdringlid, ſag' ich bir. 
Devereur. 
Sa, Ja! In Ingolftabt war auch fo Einer, 
Dem war die Haut fo feſt wie Stahl; man mußt‘ ihn 
Zulest mit Wlintenfolben niederfchlagen. 
(‚Ballenflein’d Zob”, 5. Aufsug, 2 Aufteitt.) 
Hier haben wir einen Gharaftergug jener Zeit, doch offenbar 
zu feinem beffern Zweck eingeführt, ald um bas Goftum zu 
vervollftänbigen ; benn bie Sprecher find bloß gewöhnliche Theater: 
mörber, deren zerriffenes Gerede nur die Handlung auf einem 
ſehr angiehenden Punkte verzögert. Wie wendet Scott benfels 
ben an? 
„„Sachſe“, ſprach der fterbende Hochlaͤnder, „‚hatteft bu 
jemals einen Feind, gegen den Waffen unnüs waren, ben bie 


*) So, mit einer Meinen Xbweidung von dem Driginal — „‚Bauft“, _ 
21,8 38 —, führt der Engländer biefe Werfe an, 
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Kugel nicht traf, an bem der Pfeil 
fo undurcdringlid war gegen Schwert um Ih a h 
Stahikleid? Hörteft du jemals von einem folden Feind?" — 
„Sehr oft, als ich in Deutſchland biente‘’, ermwiberte Sir Du: 
gald. Es gab fol einen Burſchen zu Ingolſtadt; ber war 
feft, beides gegen Blei und Stahl. Die Soldaten ſchlugen ihn 
todt mit ben Flintenkolben.““ Xbgefehen von bem unnadahm: 
rich Ergreifenden dieſer Stelle, mie mn ift der Gegenfag des 
ben, plumpen Aberglaubens des Miethsfolbaten zu bem wilden 
Feuer des Hochländers! Der Erftere ift ein Gharakter mit hels 
länbifcher Genauigkeit ausgemalt, der Andere mit wenig ſchlagen⸗ 
den Strichen entworfen, und Jeder in feiner Art gleich vortrefflich. 


zerbrach, deffen bloße Haut 
db De Iö bein 


So weit der Brite, deffen Grundanſicht von dem hohen 
Werthe urfprünglicher Anfhauung und Raturwaßrheit kein Bers 
ftändiger beftreiten wird, wenn aud deren Anwendung Zweifel 
an — Kenntniß des tiefen Gehaltes deutſcher Kunſt und 
Poefie erregen dürfte. Denn daß z. B. Schiller's Trauerſpiele 
alte ohne Ausnahme jenen Athem des Lebens entbehren, ben 
Shakſpeare freilich überall in Fülle befigt, ift durchaus über 
trieben und unwahr *), wenn aud der Idealgehalt jener Dich— 
tungen nicht felten dem wirklichen Leben Eintrag thut. Wer 
möchte in „Wallenftein’s Lager‘ die Iebenskräftigfte Raturwahr: 
heit vertennen? Und ift es denn fo unpaffend, rohe Soldaten: 
feeien, bie eine ſchwere Schuld auf fi zu laden im Begriff 
find, in ein Baudern und Herumgreifen nad) feltfam entfernten 
MWundern und Abenteuerlichkeiten gerathen zu laffen, wie in 
der angeführten Stelle Macdonald und Devereur? Wenn 
Shakſpeare in der erften Scene des „Hamlet“ auf Bernarbo’s 
Bemerkung, daß bie Erfcpeinung bes Geiftes mit dem Kriege 


gegen Kortinbras von Norwegen in Berbindung zu flehen ſcheine, 


den Doratio erwibern läßt: 
Ein Staͤubchen if’d, des Geiles Aug’ zu trüben. 
Am hoͤchſten, palmenreihften Stande Roms, 
Kurz vor dem Ball deö großen Julius, Manben 
Die Graͤber Irer, verbülte Todte fhrien 
Und wimmerten bie roͤm'ſchen Gaffen durch. 
Dann feu'tgeſchweifte Sterne, blut’ger Thau, 
Die Sonne fledig; und ber feubte Stern, 
Des Einfluß waltet in Neptunus Rei, 
Krankt' an Verfinftrung wie zum jümaften Tag. *") u. ſ. m. 


fo erfolgt bier die Anfpielung auf Rom und Gäfar aus ähn: 
lichen Urſachen; und wer hat biefe Stelle nicht in ihrer ahn: 
dungsvellen Größe mitempfunden? Ohne große Mühe wären 
ähnliche Beziehungen auf Kernes und Entlegenes bei Shaffprare 
nadhzumeifen. Damit fol nicht jebe rhetorifche Abſchweifung des 
„Don Garlos”, „Tell“, der „Maria Stuart‘ gerechtfertigt wer: 
den, Allerdings hat Schiller Charaktere gefchaffen, die, role Pofa 
und Mar, mehr Träger von Lieblingsibeen bes Dichters als 
Menfchen mit Fleiſch und Blut find, und bem Gharakter ber 
Johanna von Arc in dem willfürlichen Blutvergießen (bes Mont: 
gomery) ſowie in dem durch bie Liebe zu Lionel gebrochenen Ges 
lübde einen Flecken angeheftet, den die Gefchichte nicht aeftattet 
und die Poeſie mindeftens nicht foberte. Aber. wie hoch ftehen 
dennoch feine Geftalten eben durch ihre Gedankentiefe und das 
Auge des Geiftes, das fie nie verhehlen, über allem Machwerk 
aus fremden, erborgtem Stoffe, mit weldyem der englifche 
Kritiker fie ſchönungelos zufammenmwirft ! 

Ernfter ift ber Vorwurf, daß es ben beutfchen Dichtern 
an Beobadhtungsfinn, an Aufgefchloffenheit für die Natur fehle. 
Auch deutſche Dichter, vor allen Goethe, haben auf das Leben, 
als Hauptſchule aller Bildung, ihre Freunde und Jünger bins 


*) Nah ben Leiftungen Ih. Carlisle's u. U. barf es befremben, 
fo einfeitige Behauptungen aus dem Munde eined Gnglänberd 
gu vernehmen, beffen Mationalftoly doch die geifligen Rechte 
des ſtammverwandten Volkes ehren follte. 

) Shakfpeare'd „„Damlet”, I, 1, Schlegel's Überſetzung. 


gewieſen. Aber biefe Weifung kommt nie zu oft, und es kann 
nicht ſchaden, auch einen gebildeten Ausländer über ſolche Bes 
bürfniffe unferes geiftigen Dausbaltes zu vernehmen. Fehlt es 
denn etwa in Deutſchlands Poeſie, namentlich der neucſten, an 
Beifpielen ber reichften Durchbildung in Stubien ber fernften 
Sänder und Eigenthümlichkeiten, in beifpiellofer Reimfertigkeit, 
bie dennoch zu einem großen Ganzen bis jeht nicht geführt haben, 
fo vieles Zierliche und Seltene auch im Einzelnen denfelben ent: 
fprang? Wir brechen hier ab, m. tiefgehegte Wünfche 
unterbrüdend, indem mir ber Doffnung leben, zur rechten Stunde 
den Kerngeift deutfcher Dichtung mie ehemals bie Schwingen 
mächtig erheben zu feben. 153, 
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Je mehr von derjenigen philofophifchen Richtung , welche 
in der Literatur unferer Tage die lautefte ift, leider zu 
beforgen fleht, daß fie diefes Werk, als nur länaft Abges 
thanes verhandelnd, zur Seite liegen laffen, oder mit eis 
nigen vornehm klingenden Redensarten abfertigen wird, 
befto mehr fcheint es in der Ordnung, daß von Seiten 
Derer, welche die Bedeutung der darin verhandelten Pro: 
bleme auch nod; für ben gegenwärtigen Standpunkt ber 
Speculation und vielleicht für ihm gerade am meiften zu 
würdigen wiffen, dem Verfaſſer mit der Anerkennung ent: 
gegengefommen werde, daß er durch feine gediegene Arbeit 
fih auch um die Philofophie unferer Zeit ein wahres und 
großes Verbienft erworben hat. Allerdings ift dieſes Ver: 
dienft infofern nur ein indirectes, als die Arbeit felbft 
durchaus nicht fpeculativer Art ift und aud die umfaf: 
fende Ein ſicht in die verfchiedenen, feinen Gegenftand be: 
treffenden philofophifchen Theorien, welche ber Verf. als 
lenthalben an den Tag legt, fi doch nicht auf bie 
eigentlich fpeculativen Gründe und Zufammenhänge ber: 
ſelben, fondern immer nur auf ihre abflract logifhen Gon: 
fequengen und in biefen Gonfequenzen auf ihre Verhaͤltniß 
zu ben Foderungen bes fittlich=religiöfen Bewußtſeins er: 

Allein auch das indirecte Verdienſt kann nad 
Umftänden ein nicht minder dankenswerthes, ja dankens⸗ 
wertheres fein als manches unmittelbare und ausbrüdtiche; 
und ed wird dies im gegenmärtigem Falle durch die Klar: 
beit, mit welcher der Verf. eben die Foberungen des fitt: 
lich» religiöfen, ober beftimmter noch bes hriftlihen Be: 
mußtfeins auch dem philofophifchen Denker, ber fich diefen 
Foderungen nicht entziehen will und ihre Berechtigung 
anerkennt, vor Augen gebracht hat. Wenn irgend ein 


12 Thlr. Alle —— in unb außer 
fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


wiffenfchaftliches Wert der neuern Zeit, fo halten mir 
das vorliegende für geeignet, über das Misverhältniß ge: 
wiſſer philofophifcher Standpunkte zu jenen Foderungen 
Manchen, bie fi bisher darlıber täufchen oder im Uns 
Elaren bleiben mochten, die Augen zu Öffnen, während «6 
zugleich bei der Achtung, mit der es allenthalben, felbft 
beim entfchiedenften Entgegentreten die philoſophiſche For⸗ 
(hung behandelt, nicht im mindeften etwa der Neigung 
Borfhub thut, jener Forſchung zu entfagen und fi in 
bie Arme des blinden Glaubens zu werfen. Der Berf. 
hegt und bethätigt, nicht vom philofophifchen, fondern vom 
theologifhen Standpunkte aus die lberzeugung von ber 
Möglichkeit, ja von der unfehlbaren bdereinftigen Wirklich⸗ 
keit eines freien Zufammentreffens der philofophifchen For— 
fhung in ihren hoͤchſten Ergebniffen mit der rein und 
unbefangen aufgefaßten und richtig verftandenen Lehre des 
Chriſtenthums. Wie follte er hierdurch nicht einem philos 
fophifchen Denker, ber, obwol feinerfeits als das Princip 
feines Forfchens nicht theologiſche Worausfegungen, fon- 
dern bie freie Bewegung des fpeculativen Gedankens er: 
kennend, doch zu jenen Borausfegungen fih in einem 
ähnlichen Verhättniffe der Anerkennung und des Bewußt⸗ 
feins ihrer Berechtigung findet wie der Verf. umgekehrt zu 
dem philoſophiſchen Gedanken, Muth machen, ben Blau: 
ben an jenes Zufammentreffen feftzuhalten und mit er= 
neuerter Kraftanftrengung au an feinem Xheile dem bo: 
ben Ziele entgegenzuftreben ? 

Die Zendenz des Buches läßt ſich, fo viel wenigſtens 
ben vorliegenden erften Band betrifft, im folgende zwei 
Säse zufammenfaffen: 1) die Sünde ift; fie eriftirt ale 
ein Pofitives von relativ felbftändiger Wirklichkeit, Feines: 
wegs blos ald Verneinung an anderm Pofitiven; 2) in 
biefer ihrer Wirklichkeit kommt ihr body mit nichten auch 
Nothwendigkeit zu; fie hat den Grund ihrer Mög: 
lichkeit in der Freiheit der vernünftigen Gefchöpfe, ihre 
Wirklichkeit aber iſt grumdlos, ift nichts Anderes als 
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eine Berhätigung ber Freiheit biefer Geſchͤpfe. Die Aus: 
führung gibt der Verf. in drei Büchern, deren erſtes das 
Weſen der Sünde verhandelt und biefelbe als Ungehorfam 
gegen Gott, als Übertretung des göttlichen Geſetzes, als 
Seibftfucht bezeichnet; das zweite die vormehmften Theorien 
zur Erklärung der Sünde in einem Stufengange prüft, 
welcher, von der rein negativen Anſicht des Böfen zu im: 
mer pofitivern und energifchern Anfichten des Gegenfages 
von Gut und Boͤs auffleigend, zulegt zu jenem hoͤchſten 
Standpunkte der Beurtheilung gelangt, wie er in ben 
vorhin angeführten zwei Sägen ausgefprochen ift; das 
deitte auf die Unterfuhung des Möglichkeitsgrundes der 
+ Bünde in dem freien Willen des Menfchen näher ein: 
geht und die Vereinbarkeit dieſer Freiheit mit der All: 
macht und Allwiffenheit Gottes nachweiſt. Uber ben zwei: 
ten Band gibt der Verf. die Andeutung, daß er befonders 
von dem Begriffe der Erbfünde zu handeln beftimmt fei. 
Ausdruͤcklich dieſe Andeutung bietet uns das nähere Mo: 
tiv zu den nachfolgenden Bemerkungen, denen wir einige 
Beachtung aud von Seiten des Verf. insbefondere darum 
wünfchen, weil fie vielleicht dienen können, ihn auf Schwie: 
rigkeiten in dem Übergange vom erften zu dem verfpro: 
henen zweiten Bande aufmerffam zu machen. 

Bevor twir jedoch diefe unfere Bedenken zur Spradye 
bringen, koͤnnen wir nicht umhin, nod in ausdruͤcklicheter 
Bezeihnung, ald wir es bereits gethan, fund zu geben, 
wiefern wir uns wirklich mit dem Verf. auf gleichem Bo: 
den der Unterfuchung befinden. Diefer Boden ift kein 
anderer als derjenige, den wir ald den Boden des chriſt⸗ 
lihen Denkens auszuſprechen allerdings wagen zu dür— 
fen glauben, obgleidy der Verf. es (S. 417) mit einer, 
wie es fcheint, nicht ohne Abfichtlichkeit ausgebachten Wen: 
bung vermieden hat, den Mef. zugleich mit feinem ver: 
ewigten Freunde Billroth, dem er dort biefes Prädicat 
zugefteht, als einen chriſtlichen Denker anzuerkennen. 
Das Weſen des chriſtlichen Denkens naͤmlich find mir 
nad der Seite hin, von welcher es fi in dem vorlie: 
genden Buche handelt, darein zu fegen berechtigt, daß bie 
große ethiſche Grundanfhauung des Chriftenthums, welche 
‚der Verf. zu einer fo gebiegenen Klarheit entwidelt hat, 
zwar nicht zum Princip des fpeculativen Denkens als fol: 
chen gemacht, wol aber als eine Thatſache anerkannt werde, 
welche von ber fpeculativen Korfhung nicht darf in Ab: 
rede geftellt werden, fondern, ganz ebenfo wie alle That: 
fahen auch der finnfihen Mirklichkeit, derfelben als ein 
Problem zur Erklärung und begrifflihen Verſtaͤndigung 
gegeben iſt. Duck diefe Anerkennung unterfcheidet fich 
innerhalb diefes Gebiets der chriftliche Denker auf das 
unzweideutigfte von denjenigen Philofophen, deren Bekaͤm⸗ 
pfung der Verf. in diefem Bande ſich zum Geſchaͤfte macht, 
weiche theild jene Haupt: und Grundthatfache chriftlicher 
Weltanfhauung gar nicht kennen, theils fie, um fie mit 
den Ergebniffen ihrer Speculation vereinbar finden zu kön: 
nen, gewaltfam umbeuten und entflellen. Wer zwifchen 
Böfem und Gutem keinen abfoluten Gegenfag anerkennt, 
fondern in irgend einer Meife das Böfe zum nothwen: 
digen Gliede der göttlichen Weltordnung macht; wer die 


Realität und Wirklichkeit bes Boͤſen leugnet, indem er 
nur einen verneinenden Begriff des Boͤſen kennt; ober 
wer, obgleich feine felbftändige Realität erfennend, das 
Böfe von Bott, oder von einem, an Emigfeit und uran- 
faͤnglichem ‚Beftehen Gott gleichen Wefen georbnet meint: 
dem mag man, und wenn er noch fo fehr mit chriftlicher 
Lehre in libereinftimmung zu fein behauptet, vielleicht fo: 
gar auf Ausfpräche des hiftorifhen Chriftus ſich beruft, 
das Prädicat eines chriftlichen Denker immerhin verwei⸗ 
gern. Er ift zwar vielleicht nach feiner perfönlihen Ge: 
finnung in anderer Beziehung ein Chrift, aber fein wif: 
fenfchaftlihes Denken ift nad bdiefer Seite wenigftens 
ganz gewiß kein chriſtliches. Für den Chriften als folchen 
haben die dee eines Gottes, der nur das Gute und 
nicht das Böfe — weder an ſich felbft, noch als nothwen⸗ 
dige Bedingung des Guten — will, und die Ider einer 
der That nach von dem Übel, an welchem, als Folge ber 
Sünde, die irdiſche Welt krankt, freien Welt, zu welcher 
dem Menfhen durch die Erlöfung der Zugang geöffnet 
ift — es haben, fagen wir, für ihm diefe beiden Ideen ge: 
nau biefelbe, und weder eine geringere, noch freific auch, 
im wiffenfhaftlihen Sinne, an fi felbft ſchon groͤ⸗ 
fere Gewißheit wie jede andere Erfahrungsthatſache auch. 
Das Denken ift daher nur inſoweit ein chriftliches, als es 
biefe Ideen eben als Thatſachen der Blaubenserfahrung 
anerkennt und von feinem Standpunkt aus ihre Erkennt: 
niß zu gewinnen fucht, wogegen ihm keineswegs zugemu⸗ 
thet werden kann, dab es von ihnen ald Borausfegungen 
ausgehen und ſich feinerfeits auf fie begründen molle. 
In diefer Anerkennung alfo des Begriffs, den der Berf. 
von dem Böfen und dem Urfprunge, ben das Böfe in 
ber gefchöpflichen Freiheit bat, im Allgemeinen aufs 
ſtellt, als einer chriftlihen Glaubenswahrheit, ftimmen 
wir mit ihm durchaus überein. Wir erflären uns gleich 
ſcharf und entſchieden, wie er felbit e8 nur immer thun 
kann, gegen jeden Verſuch einer Umdeutung dieſer erha: 
benen Wahrheit zu einem Sinne, der von Haus aus 
nicht dem Chriftenthume, fondern irgend einem dem Ghri: 
ſtenthume fremden fpeculativen Standpunft angebörend, 
dennoch zugleich die Übereinftimmung mit riftlicher Lehre 
erkünfteln will. Wir thun dies nicht ohne das Bewußt⸗ 
fein, hiermit gegen die Weltanficht, die bisher gerade un: 
ter den fpeculativen Dentern der neuern Zeit ſowie in 
allen denjenigen Bildungskreiſen, in welche der Einfluß 
ber philofophifchen Speculation gedrungen ift, einen Ge: 
genfag auszuſprechen, und zwar einen ſolchen, der vielleicht 
von allen geiftigen Gegenfägen des Zeitalterd ber tieflie: 
gendfte und ber durchgreifendfte if. Nur zu oft pflegt 
man, pflegen namentlich die Gegner desjenigen Belennt: 
niffes, auf bdeffen Seite mit dem Verf. auch Ref. ſich 
bier ftele und immer geftellt hat — troß aller Gegner: 
fhaft gegen den Autoritätsglauben, welche in den Augen 
Mancher den Schein der Enfernung vom Chriſtenthum 
auf ihn werfen mag —, diefen Gegenfag mit demjenigen 
zu verwechfeln, welcher eben zwifchen den Anhängern bes 
Autoritätsglaubens und denen bes freien Denkens ftatt: 
findet. Denn allerdings gebt jene freie Glaubensüberzeu: 
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gung von ber Wahrheit des Chriftenchums, wie fie bei 
den Meiften aus dem Autoritätsglauben entfprungen ift, 
fo auch bei Denen, in welchen fie eine tiefere Quelle hat, 
leicht wiederum in wirklichen Autoritätsglauben über; auch 
wollen wir gar nicht in Abrede ſtellen, daß aud in un: 
ferer Zeit noch und aud auf wiſſenſchaftlichem Gebiete die 
weit überwiegende Mehrzahl der wirklichen und nicht blos 
ſcheinbaten Belenner des Chriftentbums mehr oder meni: 
ger noch im Autoritätsglauben befangen if. Dennoch 
behaupten wir, daß auch in Bezug auf die Wahrheiten 
des Chriſtenthums eine volllommen freie Überzeugung 
möglich if. Sehen wir ja aud umgekehrt, daß in Vie: 
in Das, was fie freied Denken zu nennen belieben, 
deſſen Vorkaͤmpfer oder gelegentlich auch wol Märtyrer fie 
fi zu fein rühmen, genauer angefehen, nichts Anderes 
als der bornirtefte Autoritätsglaube if. Wir behaupten 
es, zwar keineswegs ausfchlieflih, aber im gegenwärtigen 
Bufammenhange doch zunaͤchſt und hauptſaͤchlich von der 
großen ethifchen Wahrheit, welche wir ſoeben mit kurzen 
Morten bezeichnet haben. Der Glaube an ein fünden: 
freies, vollkommenes und feliges Dafein, für welches ber 
Menſch urfprünglicdy beftimmt war, und das er aud in 
feinem gegenwärtigen Zuftande ſich durch bie Erlöfung 
wieder aneignen kann, fo jedoch, daß er zu beffen unge: 
truͤbtem Genuffe erft in einem jenfeitigen, nadyirbifdyen 
Leben gelangt, der Glaube, mit Einem Worte, an bas 
Himmelreid im urkundlichen Sinne des Chriftenthums, 
ſowie e8 Denen verheißen wird, „bie ba reines Herzens 
find‘ *), diefer Glaube ift, in der lebendigen, anſchau⸗ 
ungsreichen Weife erfaßt, mie "dazu das Chriftenthum 
feinen echten Züngern die Möglichkeit eröffnet, gewiß 
und wahrhaftig Fein bloßer Autoritätsglaube. Freilich ift 
es von Daus aus auch noch kein fpeculativer Glaube, 
fondern er foll es erft werden; zu Dem aber, was fid 
beutzutage fpeculative Religiofität nennt, fteht er in dem 
fchroffiten und unverhohlenften Gegenfage. In diefem Glau⸗ 
ben wiffen wir ums mit dem trefflihen Verf. des vor: 
liegenden Werkes einig, wenn wir auch weiter freilich 
durch die höhern Foderungen, die wir an eine philofo: 
phiſche Begründung feines Inhalts zu flellen nicht um: 
bintönnen, und biefen Foberungen gegenüber durch das 
Zuviel, was er Vorftellungen einräumt, die uns nicht 
unmittelbar dem lebendigen Chriftenglauben, fondern al: 


*) Diefe beiden Begriffe bes Himmelreihs und ber Reinheit 
bes Herzens betrachtet auf Degen („Borlefungen über bie 
hiloſophie der Religion’, IT, 246) als die für das Chris 
entbum vorzugsmeife bezeichnenden, unb ber hier anges 
deutete © der Bergprebigt gehört ihm (ebend. S. 244) 
zum „@rößeften, was je ausgeſprochen if. Merkwürbig 
iſt dieſes — unftreitig von feinem beffern, in ben Schrans 
ten des Syſtems nicht befangenen Genius ihm abgebruns 
gene — Belenntniß von Seiten Deffen, dem man «6 als 
eines feiner größten fpeeulativen Berbienfte —— 
vflegt, daß er die Beurtheilung der Weltgeſchichte und 
ihrer Heroen über den angeblich befchränkt moralifchen Ge⸗ 
fihtepuntt, über dem „‚trodenen Gegenſatz vom Guten und 
Böfen“, dieſe „Katehismusvorftelung‘” (Werte XVII, 
260) hinausgehoben habe. 


lerbings noch einem todten Autoritätsglauben anzugehoͤ⸗ 
ven feinen, von ihm abzugehen gendthigt finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 


Neuyork, 12. Januar 1839, 


Die Anſichten über die nordamerikaniſchen Freiſtaaten find 
in Europa noch fo unvollkommen, die Widerſprüche über bie 
piefige Lage der Dinge fo grell, enblih ift ber Enthufiasmus 
für die hiefigen Zuftände oft fo groß, daß er nothmwendigermeife 
ungeachtet feiner lautern, meift wahrhaft menfchenfreunblichen 
Quelle oft bie übelften Folgen hatte und Perfonen bierher 
lodte, welche auch nicht die mindefte Anſicht Deffen hatten, was 
ihnen und allen Antömmlingen hier bevorfteht. Diejenigen 
Bücher, welche alfo Amerika als ein wahres Eden ohne M 
feligteiten fchildern, haben mehr Unheil geftiftet als alle jene 
Pasquile und Berleumdungen Derjenigen, welche bie hiefige 
Gefelfhaft aus Principien baffen und fie alfo weder verſtehen 
noch würdigen wollen. 

Ehe id zu Einzelnheiten übergehe, muß ich Ihnen alfo vor 
Allem mittheilen, daß, ohne etwas Gelb mitzubringen, die Roth 
bier für jeden Ankömmling biefelbe wie in Europa fein wirb. 
Benn aud bie von bem Einwanderer zu bezahlende Zare nur 
unbebeutendb ift, fo ift bagegen für ben armen Ankoͤmmling an 
eine Unterflügung von Seiten ber Amerifaner und hier Anfäfs 
figen gar nicht zu denken. Täglich landen hier Schiffe mit 
Einwanderern; wie wäre es möglich, fo vielen Fremden Hülfe 
au bieten! WBettelei ift bier unbekannt, und der geiftoollfte, 
ntereffantefte Menſch wird in diefem praßtifchen Sande von feis 
nen Zalenten nicht glei) anfangs Gebrauch machen können. Er 
muß alfo gleich arbeiten, felbft bie niebrigfte Arbeit, wie man 
in Europa fagt, verrichten. Wer fein Geld hat, um Gelegenheit 
und Zeit zu einer guten Garritre abzuwarten, ber muß gleich 
Hand anlegen und Dinge lernen, an bie er in Europa nie ge: 
dacht. Dem gebildeten Manne wird es ſchwer fallen, Steine zu 
Hopfen, Straßen zu fegen und andere Dienfte der Art zu ver 
richten; aber dieſe Art, ſich zu ernähren, zieht hier keine Mis— 
achtung nah fih. Im Gegentheil weiß man es zu achten, 
wenn Jemand fid zu ſchicken weiß, und eine niebere Thaͤtigkeit 
wird fpäter nie zum Vorwurf ober wol gar zum Binder: 
niffe, um emporzulommen. Die Anſichten And bieferhalb in 
Amerika ganz von ben europäifchen verſchieden. Alſo findet 
aud ein Handwerker, ein Schreiner, ein Schneider, ein Mecha⸗ 
niter beimeitem eher Beichäftigung und Unterlommen als der 
geiſtvollſte, belefenfte, gelehrtefte Mann. Die Handwerke greis 
fen ins praßtifche Leben, und das ganze Eebin ift bier bis ins 
Unglaublicdhe praktiſch, felbft oft mit Hintanfegung der geiftis 
> Elemente. So habe ich oft Leute aus den gebildeten 

tänden Europas, welche mit Illuſionen aller Art hierher 
tamen, den europaifhen Begriffen zufolge äußerft unglüdlich 
gefehen. Sie mußten bie gewöhnlichfte, ermübendfte Arbeit ver- 
richten und kamen erft allmälig empor. Hier in Amerika aber 
fühlt der Europäer unter ben Fremden feine niebere Thätigkeit 
weniger, um fo weniger, ba hier Jedermann, auch der Reichſte, 
in feiner Häuslichkeit gewifle, Dienfte verrichtet, die man in 
Europa nur ben Dienftboten überläßt. 

Wer nun, mit Kenntniffen ausgerüftet, ald Gelehrter, Pros 
feffor, Literat oder Hauslehrer in Amerifa ein Unterfommen 
fucht, der muß fi auch auf mancherlei Enttäufhung gefaßt 
machen. Er muß erſt Vertrauen gewinnen und durch eine ges 
regelte Aufführung verdienen; überdem find aber biefe Zweige 
bes Verdienſtes hier überfüllter noch als in Europa. Man vers 
langt Aderbauer, Handwerker, Mechaniker, Arbeiter aller Art, 
aber weniger höhere Intelligenzen. Gine ſchwache Gefunbheit, 
bei Strapazen und Entbehrungen, koͤrperlicher Arbeit und An« 
firengungen befonderer Art — denn hier in Amerifa wird unab⸗ 
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: Iäffig gearbeitet —, eine ſolche Leibesconftitution wird ſich ohne 
Mittel hier fehr unglüdlich fühlen. j 
Ein anderer großer Übelftand aller Derjenigen, die ſich 
nad) Amerika begeben und dort eine glückliche Zukunft träumen, 
iſt ihre unkenntniß der engliſchen Sprache. Diefe ift für jedes 
Gelingen unumgänglich nöthig, und wenn fich dies Bebürfniß 
aud in ber Hand e weniger fühlbar } ‚ fo wirb es 
in allen andern Berhältniffen, felbft für den Ökonomen, welcher 
einen Landesſtrich urbar machen will, befto dringender. i 
Auch über die Art, in Norbamerita Aderbau zu treis 
ben, bat man in Europa fehr mangelhafte Begriffe. Es 
iſt gänzlich falſch, wenn man fidy dort einbildet, die Regie: 
verleihe jegt noch unentgeltlich den Ankommenden Ader: 
Arie ober übergebe fie den Goloniften zum Rießbrauch. Kei: 
nesrwegs. Ohne Geld wird auch nicht das minbefte Stückchen 
Sand a . Im allen Bezirken eriftirt eine Tabelle, wo 
alles noch bracpliegende, urbar zu machende und noch zu ver: 
Baufende Band eingetragen und tarirt if. Rach biefem Zarif 
dann nun der einwandernde Ökonom ſich ein Befigthum je nad 
feinen Mitteln und Berhältniffen antaufen, muß aber zuvor 
ſehr wohl die Schwierigkeiten der hiefigen Urbarmadjung ftudirt 
haben. Ich erwähne nur beiläufig, daß bei einem fo lange uns 
benußt enen Boden bie Pflüge eine ganz andere Form ha: 
ben lem als in Europa; alfo find auch bie amerikanifcyen 
hoben ſtarken Pflüge gänzlich von den unferigen verfchieben unb 
zerlangen eine beimeitem größere Körperkraft und alfo eine ro: 
bufte Gefundheit. Jene idylliſchen Erzählungen von ber leichten 
Urt, ey Aderbauer zu werben und zu gedeihen, fallen fomit als 
zur thöricht zu Boben. inige in den Gebirgen gelegene 
denftriche find zu mwohifeilern Preifen zu haben als bas gute 
2and, haben jedoch eben wegen ber fo ſchwierigen Bearbeitung 
ſelbſt a. bherabgefehten Preifen Beine Abnehmer gefunden. 
nun Diejenigen anbetrifft, welche fich einbilben, in 
Amerika mit literarifchen Arbeiten eine Eriftenz au finden, fo 
enüge ihnen, hr wiffen, daß das Bebürfniß nad ſchoͤnwiſſen⸗ 
Mpaftlicher Zhätigkeit im Allgemeinen bier zu Sande noch ſchlum⸗ 
mert. Das praßtifche Leben, bie Inbuftrie und ber Danbel 
abforbiren alle andern Bebürfniffe hier mehr als irgendwo in 
Europa, und bas Gefühl für Literatur felbft ift moch nicht hin: 
zeihend gemedt. So befcyäftigen ſich z. B. bie vielen engli: 
ſchen und beutfchen Zeitungen faft ausfchließtich mit Politik, 
Kandel, Erfindungen und geben ihren keſern auch nicht bie 
mindefte poetifche Nahrung. Weuilletons kennt man bier nur 
als erotifhe Producte und befümmert ſich alfo um bie Literatur, 
ſelbſt bie einheimifche, fehr wenig. Diejenige Glaffe nämlich, 
welche eine höhere Bildung und Auffaffung für Dinge ber Art 
befigt, iſt zu Bande noch zu wenig zahlreih, um Einfluß 
auf ben Volksgeift auszuüben, 
Jedermann ift hier mit feinen täglichen Webürfniffen bes 
äftigt, man arbeitet von Morgen bis zur Nacht, lieſt wenig, 
befto mehr und ſucht ſich durch Inbuftrie und Thaͤtigkelt 
emporzuthun. Diejenigen europäifcyen Auswanderer alfo, wels 
che fi einbildben, in Amerifa mit offenen Armen und voller 
Sympathie empfangen zu werben, welche bie Heimat mismu:s 
thig und gekraͤnkt verliehen, während ber langen Überfahrt 
nun gar ihre Hoffnungen ſehr gefteigert haben, müffen natür-: 
U, hier landend, ganz erftaunt fein, wenn fie alle Menfchen 
ihnen ausweichen, die Thüren verfchließen und fich felbft gezwun⸗ 
gen fehen, durch allerlei Straßeninduſtrie ihr Leben zu friften. 
Die Einwanderer find auch ganz erftaunt, alle die wohigeklei⸗ 
beten Leute hier kalt und ernſt einherfchreiten gu fehen, ohne 
jene vielverheißene Liberalität, im Gegentheil jede Berührung 
mit den Antommenben vermeibend, weil bie armen Überfahrer, 
auf den Schiffen zufammengepötelt, nicht eben bie größte Rein: 
lichkeit und empfehtendes Kußere darbieten.. &o fieht man denn 
auch die Antommenden, nachdem fie ihre Namen angegeben, 
ohne Paß und Policeiaufficht und Hemmung umberfuchen, mo 


etwas zu gewinnen fei. Biele machen ſich anfangs zu Lumpen⸗ 
und Miftfammiern, um fpäter, wenn fie ein paar Goldſtücke er: 
übrigt, ein anderes Geſchaͤft zu verſuchen. Die Inbuftrie, fein 
Nebenverdienft zu gründen, hat hier den höchſten Punkt erreicht. 
Gegen Gaunerei und Diebftahl aber ift bie hiefige Juſtiz * 
bis zur Grauſamkeit expeditiv und chne alle lange Formalitaͤ—⸗ 
ten. Die urtheilen ohne Drnat, bie Zeugen ſchwoͤren 
durch einen Kuß auf bie Bibel, und der Zuftigmorb möchte 
nicht felten vorkommen, ba eine lange Unterſuchung außer den 
biefigen Begriffen Liegt. 

Die Stabt Neuyork bietet übrigens wol das treueſte Bild 
bes alten Sobom unb Gomorrha. Die Sittenverberbniß hat 
bier als Abſchaum von Europa eine Hefe ber Gefellfchaft zus 
fammengeführt, welche nirgend ber Art zu finden if, Dabei 
ift die Strenge ber amerikaniſchen Sitten, bie X Itung 
bes Sonntags und bie Abweſenheit von europälfchen Bergnü: 
gungen ein befto eigenthümlicherer Gontraft. 154, 





Literarifhe Notizen. 


Es iſt merkwürdig, mit welcher Vorliebe die Franzoſen 
bie Geſchichte ihres eigenen Volkes und Landes betreiben, wäh: 
rend die Kenntniß bes Auslandes, befonders Deutſchlande, bei 
ihnen im hohen Grabe übel beftelle ift; es geht ihnen wie eis 
nem eingebildeten Menſchen, ber nur über fi reden, börem 
und Iefen mag. Dieſe fo markitt ausgeſprochene NRationaleitel: 
feit, die ben Deutſchen durchaus fehlt oder ſich bei ihnen in 
lauter provinzielle Eitelkeiten auflöf, hat freitich auch ihre 
Lichtfeite, nur daß fie zu häufig in ber Form einer oft laͤcher⸗ 
lich werdenden Renommifterei auftritt, melde an Inhalt und 
Kern mit dem britiſchen Nationalftolge nicht zu vergleiden if. 
Drei Geſchichten Frankreichs von größerm Umfange werben in 
biefem Augenblicte fortgefept. Eugene Labaume hat 30 Jahre 
lang an einer „Histoire monarchique et constitutionnelle de 
la revolution frangaise’’ gearbeitet, bie auf 21 Bände berech⸗ 
net ift. Nachdem früher fchon brei Bände erfhienen waren 
und der Verf. den Ruf einer großen Genauigkeit und Unpar— 
teilichkeit erhalten Hatte, bat fich jet das Haus Lenormant 
mit ihm für biefe Unternehmung affoeiirt. Der vierte Band 
ift bereits erfchienen, den fünften erwartet man nädhftens, 
Diefes Geſchichtswerk ift das eingige, welches bie umfaflenden 
Arbeiten ber conftituirenden Rationalverfammlung vellfländig 
an bas Licht gezogen hat, um fo wichtiger überhaupt, da «#6 
mit fo vielem Gtubium vorbereitet worden, ferner erſchien 
ber zweite Band der „Histoire des Frangais‘, von Theophile 
Lavallie, ein treues und vollftändiges Refumé ber beften Ges 
ſchichtſchreiber Frankreiche. Man erwartet ben britten und 
legten Band, Endlich wird auch Dulaure’s „‚Histoire de la 
revolution frangaise de 1814 a 1830” von P. R. Auguis, 
Mitglied der Deputirtentammer, fortgefest und als ein Sup⸗ 
plement zu Dulaure's „Esquisses sur la revolution‘, wel⸗ 
Ger au eine Geſchichie von Paris gefchrieben hat, mie zu 
allen bisher erſchienenen Befhichtöwerfen über die Revolution 
angekündigt. Das Werk erfheint in adıt Bänden und ift mit 
65 Bignetten gegiert. 


Der Buchhändler GSharpentier kündigt ein Sammelwerk 
an, worin bie beften Werke der berühmteflen neufranzoͤſiſchen 
Schriftfteller ihren Play erhalten werben. Im dieſer Reihe 
werben 5. B. „Le pere Goriet” von Balzac, „Corinne‘, 
von Frau d. Stail, „La physiologie du goüt” von Brittat 
be Savarin, jedes nur ben Raum von einem Bande einneh: 
men. Das Unternehmen ift gegen den belgiſchen Rachdruck ge: 
richtet; es wirb minder Boftfpielig, reiner im Tert und auch 
typographifch beffer ausgeftattet fein. 108, 
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Die chriſtliche Lehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Julius Müller Erſter Band. 
(Bortfegung aus Nr, 152) 


Es läßt fi in der Unterfuhung des Verf., melde 
im Ganzen, wie bemerkt, nicht dem philofophifchen, fon= 
dern dem theologifchen Gebiete angehört, ein Punkt nad: 
weifen, wo fie in das philofophifche Üübergreift, und zwar 
dergeftalt, daß fie nicht blos, wie auch anderwaͤrts, Re: 
fultate, die auf dem Wege philofophifcher Speculation ge: 
wonnen find, vom theologifhen Standpunkte aus vermirft 
und ablehnt, fondern ausdrüdtich von demfelben Stand: 
punkte aus eine Mahrheit, welche zu ermitteln zu ben 
Aufgaben der Speculation gehört, pofitiv zu conftruiren 
fucht. Diefer nähere Punkte ift die wiſſenſchaftliche Ent: 
widelung jenes Begriffs der creatürlihen Freiheit, 
welcher fi dem Berf. in dem vorhergehenden Theile feiner 
Unterfuhung als der Möglichkeitsgrund der Sünde erge: 
ben hat. Bis auf bdiefen Punkt kann bie philofophifcye 
Forfhung unbedenklich der theologifchen das Recht einraͤu⸗ 
men, die von ihr, der philofophifhen, auf dem Wege ih: 
rer gefchichtfichen Entwidelung gewonnenen Anfichten über 
MWefen und Grund des Böfen an den Begriffen ober viel 
mehr an den Anfhauungen, melde die chriftlihe Offen: 
barung gibt, zu prüfen und, wenn fie fie mit diefen An: 
fhauungen freitend findet, zu vetwerfen. Sie kann und 
muß ihr nicht minder das Mecht zugeftehen, aud wenn 
die Speculation auf dem Standpunkte angekommen iſt, 
wo fie, mit der chriftlichen Offenbarung übereinftimmend, 
die gefchöpfliche Freiheit als den Möglichkeitsgrund des 
Böfen erkannt hat, ihre Prüfung auch über die Anfich: 
ten zu erſtrecken, welche die Speculation von biefer Frei: 
heit aufftellt, und auch hier alles Dasjenige abzulehnen, 
mas fie mit dem Offenbarungsinhalte, deffen Bewahrung 
ihr übertragen iſt, nicht in Übereinftimmung findet. Kurz, 
fie muß auf alle Weife, fofern fie nämlid den Charakter 
hriftlicher Speculation behaupten will, es ſich gefallen 
laſſen, daß bie Theologie in Bezug auf den Freiheitsbe— 
geiff ſowie auf alle andere diefer Sphäre angehörige ihr 
das Problem ftelle, welches fie zu Idfen hat, und über 
das Genügen ober Ungenügen ber von der Speculation 
ihr dargebotenen Löfungen entfcheide. Gegenſtand einer 
pofitiven theologifchen Gonftruction dagegen wuͤrde ber Frei: 
beitöbegriff nur dann fein können, wenn er eine ausdrüd: 


liche, pofitive Inhaltsbeſtimmung der chriftlichen Offen: 
barung als folder ausmachte, was unftreitig nicht der 
Fall ift und dem Begriffe diefer Offenbarung zufolge, 
welche unmittelbar nur Göttliches, aber nicht Menfchliches 
oder Greatürliches offenbart, nicht der Fall fein ann. 
Hier ift alfo der Theolog, wenn er über ſolche Begriffe 
auch pofitiv abfchliefen will, nicht mehr als Theolog, fon= 
dern als Philofoph zu betrachten, und die Gültigkeit der 
von ihm aufgeftellten Säge oder Begriffsbefiimmungen 
fälte, wie die der frühern philofophifchen dem theologifchen, 
fo jegt umgekehrt dem philofophifchen Richterfprudhe ans 
beim. Meint der Theolog dann nichtedeftoweniger vom 
theologifhen Standpunkt und aus rein theologifhen Prä- 
miffen die legte Entfheidung geben zu fönnen, fo kann 
es kaum fehlen, daß er, indem er ein frembartiges Cie: 
ment in fie hineinträgt, dieſe Prämiffen felbft verunrei: 
nigt und fid genau cbenfo weit von der echten theologi: 
fhen Rechtglaͤubigkeit entfernt, als er aus dem theologi: 
ſchen Gebiet in das philofophifche, ohne doch wirklich dort 
als fpeculativer Philofoph zu gebahren, abgeiret ift. 
Lesteres nun ſcheint uns dem Verf. begegnet zu fein, 
wenn er von ber MWillensfreiheit einen Begriff aufſtellt, 
von welchem nicht zu zweifeln ift, daß ihn bie rechtgläus 
bige Kirche der frühern Zeit ald pelagianifch, oder min- 
beitens (hierüber nämlidy wie über manche andere Neben: 
punkte wird erft der zweite Band bie vollftändige Ent: 
ſcheidung geben können, auf welchen in biefer Beziehung 
©. 469 ausdrüdlich verwiefen wird) ald femipelagias 
nifch verworfen haben würde. Dom Peligianismus zwar 
glaubt er fih — und allerdings wol nicht mit Unrecht, 
wiewol aͤhnliche Anſichten auch den gebildetern Pelagia: 
nern nicht fremd waren *) — dadurch zu entfernen, daß er, 
obgleich eine Wahlfreiheit der vernünftigen Greatur anneh: 
mend, biefelbe doch nicht in die durch das ganze irbifche 
Leben diefer Greatur hindurch fortbauernde gleiche Mög: 
lichkeit einer Ergreifung des Guten oder bes Böfen in 
Bezug auf jeden einzelnen Willensact fegt. Nah dem 
Berf. handelt allerdings der Menfch nicht nur gut oder 
böfe, fondern er ift gut oder böfe, Er ift das eine for 
wie das andere durch freie, bewufte Wahl, indem «8 in 


*) Bol. die von bem Verf. felbft angeführte Stelle: Augu- 
stin. op. imperf. c. Julian., I, Gap, 69, und außerdem 
Cap. 105, 
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feine Hand gegeben iſt, fid in einer Reihe von Selbft: | 


entfcheidbungen, in einem Proceffe fittlicher Entwidelung 
dur; beharrliches Wollen und Handeln nad ber einen 
oder der andern Seite hin zu Dem, was er will ober 
ehut, der Qualität nah auch wirklich zu machen und 
die entgegengefegte Qualität nicht nur von feinem aͤußern 
Zhun, forrderm von feinem innern Weſen und Sefbft aus: 
zufchließen. Sogar bis in bie natürliche Anlage der In: 
dividualität, diefer nicht durch ihn felbft erzeugten, fondern 
ihm mitgegebenen und anerfhaffenen Baſis feines geiftigen 
Daſeins, greifen die Folgen ber freien Willensentſcheidung 
zuruck und modificiren dieſelbe ſolchergeſtalt, daß dieſe Ba⸗ 
fis, die an ſich gegen Gut und Boͤs gleichgültig iſt, nun⸗ 
mehr dem Menfchen in feinem weitern Thun und Laffen 
ein Grund des Guten ober des Böfen wird. Dennoch 
folt ihm zufolge durch diefes, ſonach in der Weiſe organi: 
ſcher Selbſtentwickelung auf den Impuls des freien Wil: 
{eng im Guten oder im Boͤſen ſich befeftigende Dafein 
die Möglichkeit des Entgegengefegten, fuͤr dieſes irdiſche Be: 
ben wenigftens, nie ganz ausgefchloffen werden. Diefe Mög: 
lichkeit, die formale Freiheit des Willens, geht in ber 
realen Freiheit, welche durch die Entfcheidung für das 
Gute herbeigeführt wird, oder in dem Gegentheile dieſer 
Freiheit, welche die Knechtſchaft unter das Böfe if, 
für den Menfchen als folchen nie dergeftalt auf, daß nicht 
von ihr aus ein neuer Anfang nach der entgegengefegten 
Richtung hin möglicd wäre, 

So die Pehre des Wirf., welche wir hier, ihre Reful: 
tate Eurz zufammenziehend, allerdings etwas fchroffer haben 
ausdrüden müffen, als er feinerfeits in feiner ausführli: 
den, alle Momente ber Unterfuchung mit Umſicht und 
ruhiger Befonnenheit abwägenden und auseinanderlegenden 
Darftellung fie ausgedrüdt hat. Er felbft — wenn er auch, 
wie billig, die Ehre des Nefultats allenthalben der chrift: 
lichen Offenbarung und deren wiſſenſchaftlicher Ergründung 
zu geben geneigt bleibe — wird doch nicht im Abrede ftel: 
ten, wie viel er bei dieſer Auseinanderfegung der philofo: 
phiſchen Speculation verdankt, welche ſich faſt auf allen 
ihren verfchiedenen Standpunften als bie bebarrliche Geg— 
nerin des pelagianifhen oder Aquilibriftifhen Freiheitsbe⸗ 
griffs ertwiefen, insbefondere aber jener neuern, welche dem 
Begriff der organifhen Entwidelung und Selbftbeftim: 
mung um fo Vieles tiefer als jede frühere zu faffen ge: 
lehrt hat. Je mehr er aber dies anerkennt, um fo we: 
niger wird er es als eine unberufene Anmafung der Spe: 
culation zuruͤckweiſen mollen, wenn fie eben hier, mo man 
fo vielfady mit Begriffsbeftimmungen gebahrt, die offenbar 
von ihr entlehnt find, auch auf die Strenge und Schärfe 
in der Faſſung diefer Beftimmungen dringt, mit der fie 
ſelbſt innerhalb ihres Gebiets zu verfahren gewohnt ift, 
gefegt auch, daß ſich aus folder Schärfe für die Theologie 
bin und wieder Schwierigkeiten ergeben follten, wo man 
ſolche bereits glüdtich befeitigt meinte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


RKomanenliteratur. 


1. Die Memoiren bes Teufels. Frei nad dem Framzoͤſiſchen 
bes Frederic Soulid von Julius Schoppe. Bier 
Theile. Altona, Hammerich. 1838. 8, 6 Thlr. 


ü Dies Erzeugniß ber * fi en S * — bei 
feinem erſten Erſcheinen ſchnell⸗ dan rei Auflag 
und bas bedeutende Talent, welches acn Sud — | 
fertigt diefe Popularität; leider rechtfertigt fie aber auch im 
umgelehrten Sinne feine wiberwärtige Tendenz, b. h. es er: 
Eärt fie, denn es huldigt den meiften Mobethorheiten ber ſoge— 
—— —— Fer 5* rg der Berf. im 

nbeginn feiner lung zu verftehen, daß er bies gezwun⸗ 
gen thue, indem ein junger Autor el er diefer Tendenz, 
der Unbefanntheit und dem Elend zu wählen habe. Das Genie 
wäre anders aufgetreten; dieſer erhabenfte und naturgemäße 
Despot hätte dem Publicum feine Herrſchaft aufgebrungen ; bas 
bloße Talent aber ſchlaͤgt fhüchternere Wege ein, und fc trauen 
wir ihm aud die Fähigkeit nicht mehr zu, den einmal gewaͤhl⸗ 
ten Abhang nach erlangtem Zwecke zu verlaffen. Und body ift’s 
ſchade, ſich fo feldft zum Grabe zu läuten, denn Dem, ber auf 
diefe Weife nah Effect haſcht und Farbe auf Farbe Häuft, 
bleibt nichts mehr übrig, er braudjte alle Mittel und vers 
brauchte ſie. Es ift ſchade, fagen wir, weil einige frühere 
Yublicationen zeigen, daß ber Verf, Sinn für milde und har: 
monifdhe, wir möchten fagen ländliche Kärbung gehabt hätte; 
auch zeigt ed der Anfang des Buches, die Liebesgeſchichte ber 
armen Henriette, welche fo fchredlich auf Kaspar» Haufer 
Weiſe endet, felbft das merfwüzdige Abenteuer der Mad. Burk; 
denn das Werk befteht aus einer Menge von Geſchichten, bie 
ein Baron Luizzi, ein eitler, ziemlich gewöhnlicher Ged, tbeils 
erlebt, theils aus des Teufels Munde erfährt, dem er ſich ver: 
kauft, wie es, nach der geheimnißvollen äußern Erſcheinung ſei⸗ 
nes Stammfchlöffes zu urtheilen, al feine Vorfahren gethan; 
und zwar bezahlt er ihn vorläufig nur mit Monaten feines Les 
bens, um erft aus den Scidfalen Anderer zu erfennen, was 
das Glüd fei und was er demnach als paffendfte Babe zu fo: 
bern habe. Der Teufel aber ift Plug und ſcheint ihn bei bies 
fen Prätiminarien ſchon um das Ganze zu prellen, auch wirb 
dem Leſer wirklich felbft gang unwirſch zu Sinne, wenn Ers 
zählung und Erlebniß fid) auf eine Weife ineinander fchachtelt, 
daß er nicht weiß, mas jebes ift, Noch merkwärbiger complicirt 
find die Werwandtfchaftsverhättniffe der handelnden Perfonen, 
und es bebürfte eines Schemas, wie Goethe es zum „Don 
Alonzo’ von Salvandı gab, fie zu entwirren,; denn am Ende 
bes zweiten Theiles erweiſen fi Alle als natürliche Geſchwiſter 
und nahe Verwandte des Barons, ber durch feinen Reichtfinn 
und feine Inbiscretion, durch fein Halb: wie durch fein zu fpä= 
tes Allesmwiffen Drei von ihnen tödtet, und dem Zeufel in Obn: 
madıt und Verzweiflung zu Füßen finkt, welcher ihn um allen 
Lebensmuth und daneben auch um ficben Jahre betrogen bat, 
während Luizzi nur mit fo viel Monaten zu zablen glaubte, 
Daburdy erklärt fi) einigermaßen, daß ber Baron Mad. Di: 
lois als Gräfin Farkley nicht wiedererfennt; aber unbegreiflich 
bleibt es und ift nur durch das Märchenhafte des Ganzen au 
entfhulbigen, daß Luizzi, fo begierig er audy ift, etwas von ber 
ihm entrüdten Vergangenheit zu erfahren, in Paris den Bus 
trug der Zeit nicht merkt, ben ihm jedes Zeitungsblatt, jeder 
Brief, jeber Komöbienzettel entbedten mußte, 

Die Achfe des Romans ift die Falfchheit bes Scheins und 
ber Meinung ber Welt; denn die Kiguren, welche bdiefe für Zus 
gendhelden ausgibt, haben insgeheim die größten Verbrechen 
begangen, Andere, denen fie Alles aufbürbet, find unſchuldig. 
Diefes Motiv hat allerdings eine erceptionnelle Wahrheit, aber 
feine allgemeine und darf deswegen auch nicht zur durchaus 
und für alle Geftalten eines Buches berrfchenden angenommen 
werben, vorzüglich dann nicht, wenn fo vielerlei Figuren barim 
auftreten. Auch bleiben die Reben und das bee ebein 
Perfonen, bie das lebendige Ereignif immer hoöchſt zweideutig 
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darſtellt, zweibeutig bis ans Ende umb gehen nie völlig mit 
der — Löſung auf, ſodaß ber verwirrende und ſatani⸗ 
ſche Tindruck bes Ganzen noch dadurch verſtärkt wird, Iſt das 
Kunſt des Autors, ſo bewundern wir dieſe, die ihm auf der 
andern Seite aber wieder feine halben Auflöfungen ſehr leicht 
macht; bie Abficht können wir jedoch nicht bewundern, denn bie 
Poeſie ift und bleibt die höhere Schwefter der Wahrheit; hier 
Kegt ihr Lebensprintip und Sittengefeg, und fie zur Gefäprtin 
der Lüge machen, heißt fie vernichten. War nun das fatanifche 
Element dem Berf. zu allen einen Vortheilen feiner Gompos 
fition behülftich, wie ed denn den Umſtand allein vermitteln 
Bann, daß Ruigzi feine Vergangenheit nad Belieben bes Teus 
feld und des Autors vergift, um ben Knoten bes Ereigniffes zu 
ſchürzen, fo verlodt der Teufel eben auch in der Poefie wie im 
Leben mit geringen Bortheilen zum Aufgeben ber hoöchſten, und 
bie verwidelte Erzählung verliert an Intereffe, ftatt im Port: 
ſchreiten des Werks zu gewinnen, weil fie der Lüge immer 
mehr ins Garn läuft. Kurz, es ift etwas Dämonifdyrs um 
den Zeufel. 

Der dritte und vierte Theil beginnt mit neuen Perfonen, 
einige wenige ausgenommen, folgt aber ber alten Tendenz und 
bermährt bas ſchon Gefagte. Im einzelnen Partien zeigt ſich 
ein Zalent, weiches zu den hoͤchſten Erwartungen beredtigt; 
aber biefes Zalent Idert ben Untergang alles Guten und 
Beffern in den gemeinen Intereffen der Zeit, unb es ſchildert 
ihn nicht mit jener tragiſchen Kraft und Erhebung, melde Ta: 
eitus’ Eafterbilder, Juvenal's Satiren abelt, ja, bie einzelnen 
hohen Schönheiten ber Eharaktere und ber Gompofitiomen, bie 
tiefen pfochologifhen Blicke, denen wir hier begegnen, gehen am 
Enbe in dem mwiderwärtigen Eindbrud des Ganzen auf, beffen 
Motto fein follte: Der Zeufel vegiert die Welt. Und biefer 
Teufel ift denn doch fein Mephiftopheles, nicht jene Effenz des 
Böfen, ober beffer der Regation, welche bie Eriftenz des Guten 
durch fich felbft gewiffermaßen mathematiſch erweift; obgleich er 
Alles Böfen wendet, blidt in feinen Erzählungen Mitleid 
und ndung durch, er iſt Teufel ber Form und feinen 
Handlungen nach, aber fein Weſen wird uns nicht offenbar, 
wir finden Wiberfprüde in ihm, bie dem Geift des Wider: 
fpruchs verleugnen. Diefe beiden lehten Theile zeigen uns bie 
ſchamloſeſte geiftige 2* des gemeinften Eigennutes, ſchmuzig⸗ 
ſter Habfucht, die alle hier auftretenden Geſtalten in ihre Kreiſe 
zieht; nur über eine hat fie Beine Gewalt, und dennoch opfern 
die Verhältniffe Eugenien ber allgemeinen Gefinnung und bas 
Beſte muß ſchmaͤhlich und ohne Größe untergehen. Der dritte 
Theil iſt vielleicht der unbebeutendfte, doch erinnert ber Ab: 
ſchnitt: „Die guten Bebienten‘‘, an den harmlofen Humor ber 
Zeit, in welcher Teufelsromane an ber Zagesorbnung waren. 
Im vierten Theile finden wir in ber Geſchichte Eugeniens und 
ihrer Xitern einige mufterhafte Abfchnitte; aber Alles ftürgt dem 
Bifen, ja dem Schlechten zu, und bie pfochologifhe Wahrheit, 
die in den Anfängen ber verſchiedenen Erzählungen bewunde⸗ 
zungswürbig ift, geht gegen den Schluß in macchiavelliſtiſche 
Garicatur aller Verhältniffe über. Das Buch endet eine, wie 
alle andern nur mächtig an dem gemeinfchaftlicyen Baden auf: 
gereihte Geſchichte: „Die Tochter eines franzöfifchen Pairs‘, 
weicher die Zulirevolution ihre Auflöfung gibt, und die Setrach⸗ 
tungen Satans über bdiefelbe verleihen —— eine Art hiſtoriſchen 
Schiuſſes. Diefe Erzählung bat bie Überzeugung in uns ber: 
vorgerufen, daß es eine Literatur geben könnte, welche ohne 
poetifches Verdienft — infofern biefe Abmwefenheit bei einer Bis 
teratur möglich — dennoch ein fo bedeutendes pfuchologifches 
haben könnte, daß wir fie nicht unmoralifch zu mennen vers 
möchten, während fie body ben Ramen einer Literatur bes Ber: 
brechens verdiente. Die Situation diefer Erzählung ift entſetz⸗ 
lich: es ift der Mord eines Vaters durch den Schwiegerfohn, um 
die Pairie zu erlangen, che ihre Unvererblichkeit von ven Kam⸗ 
mern ausgeſprochen; bie Rage ber Tochter erfcheint fürdhtertich 
und wird es noch mehr durch den Gontraft des ruhigen Tons, 
in dem die Darftellung gehalten. Dies ift nicht das grofmäu: 


lige, did aufgetragene, prahlende Lafter, welches ſich in ben Mor 
manen von Sue und Gompagnie fo breit madt und in ber 
Ausſchweifung feiner Schilderung bie Poefie fucht, wie Reider 
fie in der Übertreibung finden; es ift die — kalte, conſe⸗ 
er Verderbtheit eines hartnädigen Egoismus, eines rigen: 

anigen und bornirten Geiftes, der neben dem ſchwachen Gha= 
rakter einer befhränkten Frau und ihres leichtfinnigen und la= 
fierhaften Vaters hergeht. Die an ſich unintereffanten ober wis 
berwärtigen Geftalten find mit Meifterhanb gezeichnet und auss 
einandergehalten, und obgleich bie Situation durch Eeine poeti: 
fe Leidenſchaft entficht, zwingt fie uns troß ihrer Unerfreu: 
lichkeit zum Antheil. Daß ber kalte Boͤſewicht fein Ziel body 
verfehlt und ſich mit einem unnügen Mord befledt, würbe eie 
nen tief fittlichen Eindruck hinterlaffen, wäre ed von bem Verf. 
nit nur fo oberflälid angedeutet, daß Viele es überfehen 
werben. Diefe Erzählung ift ein Meifterftüd in ihrer Art; einer 

Art, aus der ſich viel lernen läßt, die wir aber, als eine hoͤchſt 
unerquidliche, ber Rachahmung nicht anempfehlen Eönnen. Im: 
mer bleibt das Buch mit feinen Fehlern und Eigenſchaften eine 
der merkwürbigften Erſcheinungen der Epoche. 

Das Talent des Berf. ift ein Amalgama ber neuern franz 
zoͤſiſchen Romantik und der Tendenzen der franzöſiſchen Eitera- 
tur unter Ludwig's XV. Negierungsenbe, A a letzte dieſer 
Elemente blickt oft durch, wie es denn auch bie gewählte Teu— 
felöform zeigt, deſſen Figur man in jener Zeit häufig zum Bin: 
bemittel feiner Erzählungen braudte. Der Verf. hat den Wis 
— wir mweifen bier auf bie Gefchichte von bem Bett bes Pap⸗ 
ftes hin, welche den St. Simonismus fo geiftreich parodirt —, 
ee bat aber nicht bie Üppigkeit der Titeratur jener Zeit, unb 
das Ungeheuerfte ift immer noch mit einem gewiffen Decorum 
erzählt oder verhüllt, welches beweift, daß der Autor mehr Ge: 
falen an ber Kühnheit des Gewagten als an feiner Schilde— 
zung felbft findet; indeſſen kann uns biefer Vorzug die Augen 
nicht ſchließen über das Vernichten aller beſſern menſchlichen 
Regungen, denen das Buch fo zu fagen gewaltfam entgegen- 
ftrömt; und weil diefe beffern Regungen, wie das fdhon oben 
erwähnt, wie wir das ſchon hundert Mal ausfprachen und nicht 
genug ausfpredhen fönnen, am Ende auch mit ber Porfie aufs 
geben, ſtürzt biefer misleitete, felbftmörberifhe Strom der Wir: 
tungslofigkeit zu und verläuft in Schlamm und Sand. Bon 
ber leichten Eleganz ber feangöfifen Dietion geben freitich 
überfegungen Beinen Begriff, die oft wiber ihre Öcapie, fogar 
auch wider ihren Sinn fündigen; auch verleiben fie ein ſolches 
Product dem Boben unferer Literatur nicht ein, fie bringen es 
nur in die Atmofphäre unferer Leibbibliothefen und gießen feiz 
nen Inhalt dadurch in unfern Gulturzuftand, wo er den Geift 
ber halbgebildeten Glaffen, die allein fo etwas deutſch leſen mö- 
gen, mehr und mehr verwirrt. Doc) gehört dieſe Überfegung 
unter den neuern und neueften noch zu ben beffern, und ihre 
Aufgabe mag Beine leichte gewefen fein. 

2, Modernes Treiben. Skizzen aus Frankreich und feiner Haupt⸗ 
ftabt. Bon Frederic Soulid, Aus bem Frangöfifhen vom 
Ta Or Braunfhweig, Mever sen. 1836, Gr. 12, 
1 Ir, 

Eine Mifhung ziemlich inhaltlofer, obwol gut gefchriebener, 
bin und wieber geiftreicher Auffäge, aus Revuen und Journa⸗ 
len zum Zweck ber Buchmacherei zufammengelefen. Was hier 
nicht blos ſatiriſch⸗ ftatiftifches Raifonnement, ift als Erfindung 
eben auch ein nur Zufammengewürfeltes, welches bie Wirklich— 
keit hier und ba anekdotiſch abfchreibt, übrigens aber gemüth: 
und grundfaglos wie bie meiften Sachen bes Verf. Dem ge: 
wandten liberfeger wünfchen mir künftig einen würdigern Ge— 
genftand. 233, 





Ein Wort über Parteigeiſt. 
Die Geſchichte der englifchen Parteien“, fagt Lord Brougham 
in der ben „Stitzen der Gtaatsmänner unter Georg 111. bei- 
gefügten Abhandlung: „On party“, „ift ebenfo gewiß bie von 


einigen großen Männern und mächtigen Bamilien auf der einen 
Seite, die mir wenigen Andern auf der entgegengefeäten Geite 
um Ötellen, Rang und politifdyen Einfluß ringen, mie bie 
Gefchichte der Plantagenet, Tudor und Stuart. Nichts ift 
unrichtiger als ihnen Principien zu Grunde legen zu wollen, 
da das Intereffe ihre einzige Zriebfeber ift und bie DOppofition 
des Princips der Oppofition bes Intereffes dienen muß. . . . » 
Wer mit ben Myſterien ber Ariſtokratie, von benen völlige 
Hingebung des Individuums an feine Partei das vornehmite 
und heiligfte ausmacht, nur einigermaßen vertraut ift, muß 
wiſſen, daß Princip und Partei, fo oft das erftere auch vor: 
efhoben wird, nichts miteinander gemein haben, unb flatt um 
SPrincipien id in Streit einzulaffen, nehmen Parteimänner 
jene nur an, um dadurch in Feindſchaften und Verbindungen 
u kommen, durch die fie ihr Interefie zu fördern hoffen, Kurz, 
ntereffe trennt die Leute in feindliche Haufen, und bie Fahne 
der Peineipien wird dann aufgeftedt, damit man durch Be: 
uptung eines Charakters und durch bie Unterflügung bes 
ots feinen Zweck leichter erreiche.” f 
Was Lord Brougham hier von ben beiden Sauptparteien 
in England, ben Whigs und Zories, fagt, ift die Folge von dem 
BVorherrfhen des ariſtokratiſchen Elements in ber Berfaflung 
jenes Staates und wirb allenthalben gefunden werben, wo bie: 
fes ftattfindet. Denn aus dem Schoofe der Ariſtokratie gehen 
die Bactionen hervor, um melde der Bürger ſich nicht befüm: 
mert, bis Drud und Zurüdfesung ihn nöthigen, fi) Führern 
anzufchließen, die dann wieder eine Partei, in England bie 
Radicalen, bilden mögen. So im alten Rom: erft wüthete 
die Ariftokratie unter fi, die Partei der majores gegen bie 
minores, dann vereint gegen bie plebs, bis biefe, bie Zribunen 
an ber Spige, das Bollwerk jener erftürmte und nun durch 
Aufnahme bemofratifcher Elemente in die Berfaffung bie Kraft 
der patricifchen Faetionen gebrochen wurbe und ber Staat ben 
Aufflug nahm, an bem er durch die Parteibeftrebungen jener 
verhindert worben war, allmälig aber aus ber neuen Orbnung 
der Dinge durch die Schuld der Nobilität neue Factionen her: 
vorgingen, bie zulegt bie Freiheit untergruben. Was war bie 
Seele derfelben? Ein Prineip? Bei Wenigen, bie man vor—⸗ 
hob wie ein moralifches Aushangeſchild, bei ben Meiften das 
ntereffe, jener wüthende Eigennus, um beffen willen man fi 
toͤdtlich haßte, morbete und Verbrechen auf Verbrechen häufte. 
Man hat arfagt, unter folchen Parteiftürmen komme der Staat 
doch fort, ja feine Entwidelung werde dadurch befördert, weil 
man barin ein Beiden von Freiheit und höherer Bebensthätig: 
keit erblidte; allein bies ift ie Wenn ber Staat bei 
ihnen fortlommt, hat bies andere nbe; auf Bewahrung von 
Borrechten, auf erelufive Behauptung der Macht und Herricaft 
erichtete Parteien, wie es die ber herrſchenden Glaffe immer 
b, tragen nur ben Schein eines confervativen Charakters 
vor fi), meil fie mit ber alten Orbnung ber Dinge ihre Vor: 
sechte und Vortheile bewahren; im Übrigen kümmern fie ſich 
nicht um bas @emeinmwohl und kämpfen lieber, bis das Ge: 
bäube in Zrümmern fällt, gegen Die, melde blos ihr Recht 
ſuchen, ald daß fie ihnen das geringfte Zugeſtaͤndniß machen 
follten. &o find abelige Factionen, ober die Factionen ber 
Machthaber; fo zeigt fie das Alterthum, Italien, bie Schweiz; 
nur eine kraͤftige Miſchung durch demokratiſche Elemente vermag 
allein Rettung vor ihnen zu gewähren, 161, 





Literariſche Motiz. 


Der bereits in diefen Blättern erwähnte Gamben » Verein 
fährt eifrig fort, feinen Zweck, die Veröffentlichung feltener hie 
ftorifcher und Literarifcher Werke, A verfolgen, und hat vor 
kurzem eine hoͤchſt fhägbare hiftorifche Sammlung unter dem 
Zitel: „The Plumpton correspondence”, herausgegeben, die 
eine Reihe von Privatbriefen der Familie Plumpton in Morkfhire 


enthält. Diefe Briefe umfaffen die Zeit von Ebuarb IV. big 

auf Heinrich VIII. Der Herausgeber Stapelton hat intereffante 

Anmerdungen hinzugefügt. Der Berein, ber auch Gorrefponbenten 

in Deutfaland und Frankreich wat: hielt am 2, Mai feine 
ori 


Zahresverfammlung unter dem Vorfige des Lords Francis Eger: 
ton, welche den Beſchluß faßte, bie feither auf 1 beichräntte 
Zahl der Mitglieder auf 1200 zu vermehren. Auch wurbe bes 


ſchloſſen, de ben auf Koften bes Vereins herauszugeben- 
ben Werfen 1250 Abbrüde machen zu laffen, um nicht nur allen 
Mitgliedern, fonbern auch bem Herausgeber jebes Werkes und 
Öffentlichen Bibliotheken im Inlande und im Auslande Erem= 
plare ſchenken zu koͤnnen. Bis zum Mai künftigen Jahres 
werben fechs bis acht Werke herausgegeben werben, und überhaupt 
wird bie Herausgabe von ungefähr 20 Werken vorbereitet. Lord 
F. —— kündigt an, daß ſich unter den zunaͤchſt erſcheinen⸗ 
den Werken auch eine Auswahl aus dem reichen handſchriftlichen 
Nachlaß feines Ahnherrn, Sir Thomas Egerton, der als Baron 
Ellesmere und BViscount Bradley Großfiegelbemahrer unter ber 
Königin Eliſabeth und Lorblanzler unter Jakob I. war, ber 
finden werbe, 101. 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
8 A. Brodhaus in Leipzig. 
Die mit ” begeichneten Artitel werben befiimmt im Laufe des Jahres fertig; 
von den übrigen if die Erſcheinung ungewiffer. 
1. An Zeitſchriften erfcheint für 1839: 

*1. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1839. Taͤglich mit 
Einfhluß der Sonn: ee age eine Nummer von 1 Bogen 
nebft vielen Beilagen. Hoch⸗4. Auf feinem Mafchinen - Belin- 
papier. Pränumerationspreis vierteljährig 2 Thlr. 


Bird Xbend# fürben feolgenben Tag ausgegeben. Anztigen eder Art finden 
in der Eeippiger Xllgemeinen Zeitung eime weite Mer! e 
SInfertionsgebühten betragen für den Raum einer gefpaltenen Zeile 11, @r, 


*2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen Mit- 
theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1839. 
52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr.8. Preis des Jahr- 
gangs 3 Thlr. 

Bird Freitags andgegeben, 

16 Dr.. Sur Nabtgänge 1897 und 1888 Iıker S ante, © 0 01 pohrt 2A. 

*3. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1839. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Neunzehnter 
Band und folgende, (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8, Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thilr. 


Das Repertorium erfcheint monatlich smeimal in Geften, irren Umfang 
fi nad den vorhandenen Materialien ridtet, v 


Der Allgemeinen Bibliograpbie für 33,133 und dem 
Repertoriumbderbeutfhen Literatur wird ein beiden Zeitfcpeiften 
gemtinſchaftlichtt R . 

Bibliograpbifdher Anzeiger 

beigegeben, der für Iiterarifcpe Anztigen aller Art beftimmt ift. Die Infertiongs 

u betragen 11,/, @r, für die Peritzelle oder deren Raum. Wefondere 
tilagen, als Profpeete, Anzeigen u, dgl,, werden mit der Bibliograpbie 

mie mit dem Mepertorium ausgegeben und dafür bie Gebühren mit 

1 Ahr. 12 Gr. bei jeder diefer Zeitfdpriften berechnet, 

4. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Berausgeber: Heinri 
Brodhaus.) Jahrgang 1839. Außer den Beilagen tägl 
eine Nummer. Gr. 4. 12 Zhlr, 
Bird Dienttags und Freitegs ausgegeben, fann aber auch in Momatöhrften 

bezegen werden, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berantwortliher Heraudgeber: Heinrih Brodhaus, — Drud und Berlag von F. X, Brodhaus in Leipzig. 
Be bee Br führen, Bl 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Montag, 









Die chriftliche Lehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Julius Müller Erſter Band. 
(Beiälup aus Mr. 158.) 

Die ſchwache Seite, welche die Unterfuchung des Verf. 
dem Philofophen darbietet, befteht, um es kurz zu fagen, 
in ber Borausfegung einer bewußten Wahl zwiſchen 
Guten und Boͤſem, auf welche er, wie der eigentliche Pe: 
lagianismus das gut ober böfe Handeln, fo das gut 
ober böfe Sein bes fittlich zurechnungsfähigen Geſchoͤpfes 
zurüdführen will. Wir geftehen dem Verf. willig zu, daß 
er ben Schwierigkeiten, die in dieſem Begriffe liegen, mit 
einer Umſicht wie von feinem Standpunkte aus kein An: 
derer vor ihm begegnet iſt, und daß er benfelben auf eine 
Meife beflimmt, begrenzt und umfchrieben hat (vgl. be: 
fonders ©. 450 — 521), welche ihn fo ziemlidy vor allen 
gegrimbeten Einwendungen ficherftellt, die man fonft auch 
[don von andern Standpunften aus als dem eigentlich 
fpeculativen gegen ihn zu erheben pflegt. Allein der phi⸗ 
loſophiſche Haupteinwand behält auch gegen ihn feine volle 
Gültigkeit und ift keineswegs durch ihn widerlegt, oder 
auch nur in feiner wahren Bebeutung ertwogen worden. 
Wir meinen jenen Einwand, welcher von der Natur und 
dem Begriffe des ethifchen Bewußtſeins hergenommen ift. 
Der Phitofoph, welcher ſich diefe Natur und diefen Be: 
geiff zur roiffenfchaftlichen Klarheit gebracht hat, wird hier 
immer fagen, daß dieſes Bewußtſein, die bewußte Unter: 
ſcheldung zwifhen Gut und Bis, allenthalben nur das 
Refultat eines ſchon gebildeten und befeftigten fittlichen 
Seins ober Wollens ift, aber keineswegs der Entfcheis 
dung, durch welche das Sein beftimmt wird, vorangeht. 
Das „video meliora proboque, deteriora sequor”’ hat feine 
Wahrheit, fireng genommen, nur für den Standpunkt ei: 
ner eudämoniftifchen Klugheitslehre; vom fittlihen Stand: 
punftte aus fann durchaus nur eine uneigentliche Geltung 
dafür in Anſpruch genommen werben; es kann hoͤchſtens 
als Ausbrud für Durchgangsftufen der fittlichen Bildung 
gelten, folder, in denen das Bewußtſein einer höhern 
Stufe ſich auf der niedern ſchon ankündigt, ober folcher, 
wo umgekehrt das Bewußtſein eines verlaffenen Unſchulbs⸗ 
ftandes ſich in dem gefuntenen hinein fortfegt; aber in 
beiden Fällen wird dleſes dem vorhandenen fittlichen Zu: 
ande des Subjects widerſprechende Bemwußtfein nie ein 
Mares, fondern immer nur ein verworrenes und getrlbtes 
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fein. Der fittlih Böfe hat nie ein deutliches Bewußtſein 
über das Wefen des Guten, wie umgekehrt der Gute al= 
lerbings ein foldyes ber das Mefen des Böfen hat; ber 
ſittlich indifferente Zuftand aber fann eben darum für das 
vernunftbegabte Gefchöpf fein bleibender fein, weil das 
Bewußtſein diefer Stufe noch fein Selbſt bewußtſein ift, 
oder weil ed, mit andern Worten, nur die abftracte Vor: 
flellung, aber noch nicht die concrete, inhaltsvolle, an wirt: 
lichen, fittlihen Zuftänden, die allein der Gegenftand 
ſolcher Erkenntniß fein können, bewahrheitete Erkenntniß 
des Guten und Böfen hat. Nennt man Wahl die mit 
Bewußtſein über die Natur des Gegenflandes getroffene 
Entſcheidung, fo gibt es in dieſem Sinne wenigftens feine 
Wahl des Böfen; nur etwa von einer Wahl bed Guten 
fönnte man infofern fprechen, als mit jeber praftifchen 
._. für das Gute immer zugleih bie Gemwin- 
nung des Bemwußtfeins über dasjenige Gute, für welches 
die Entfheidung ausfällt, verbunden ift. 

Es würbe ungerecht fein, dem Verf. die Erkenntniß 
diefer wichtigen Wahrheiten geradezu abfprechen zu mols 
Ion. Sie liegen feiner Darftelung fichtlih allenthalben 
im Dintergrunde und werden hin und wieder auch beuts 
lid) genug ausgeſprochen; namentlich beruht auf ihmen bie 
richtige Unterfcheidung zwifchen der Beftimmung ber Wil: 
Iensfreiheit ald Grund der Wirklichkeit des Böfen, welche 
er mit Recht verwirft (S. 460), und als Grund feiner 
bloßen Möglichkeit, welche er gelten läßt. Allein wenn 
er, hiermit im Widerfpruche, wie es uns fcheint, nichtsdeſto⸗ 
weniger fortfährt, die „formale Freiheit”, welche er im 
Vorhergehenden als die höchfte der unmittelbar anerſchaf⸗ 
fenen Eigenfchaften des Gefchöpfes bezeichnet hatte, als ein 
thatfächlich Gegebenes zu betrachten, „durch welches ſich 
die reale Freiheit‘, d. h. die Sittlichkeit, „ſucceſſiv felbft 
vermittele”’ (S. 465), fo fcheint uns hier der Sig des 
Mangels, den wir an feiner Darftellung dennoch zu rls 
gen finden, an den Tag zu kommen. Der Berf. näm: 
lich fchreibe (vgl. S. 446) fchon diefer formalen Freiheit 
das Bemußtfein einer „‚abfoluten Norm, wie fie im Wil 
Ien bes Schöpfers liegt‘, zu, und zwar thut er dies, wie 
aus dem hohen Gewicht erhellt, welches er von vorn herein 
auf den Begriff des göttlidyen Geſetzes legt, nicht blos in 
dem Sinne, wie auch wir vorhin ein abftractes Bes 
mußtfein über Gur und Bis aud in dem mod) fittlich 
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Indifferenten zugaben, fondern allerdings in dem Sinne, 
daß nad) ihm das Böfe von Haus aus in einer bewuß: 
ten Abweichung von jener Norm beftehen foll. Dies aber 
Sinnen wir nit, und kann, wie wir dafürhalten, Kei— 
ner, ber fi die Natur des fittlichen Bewußtſeins zur 
phitofophifchen Klächeit gebracht hat, dem Verf. zugeftchen. 

Gehen wir noch etwas weiter zuruͤck, fo finden wir, 
daß der legte Grund dieſes fowie aller andern Mängel, 
die man etwa noch an bes Verf. Darftellung rügen möchte, 
darin befteht, daß er noch zu viel dogmatifche Voraus— 
fegungen zu derfelben mitbringt. Cine foldye Vorausfegung 
ift namentlih der von ihm zu Grunde gelegte Schoͤ— 
pfungsbegriff fammt den, fpeculativ vollfommen unverar: 
beitet gebliebenen Vorftellungen von göttliher Allmacht und 
Altwiffenheit, deren Einklang mit feinem Freiheitsbegriffe 
er in einer angehängten Abhandlung (S. 522 fg.) nad: 
zumeifen bemüht ift. Sreilih, wenn man es als feſtſte⸗ 
hend annimmt, daß ein in dem ſtarren Sinne der ge— 
woͤhnlichen unphiloſophiſchen Dogmatik allmaͤchtiger und 
allwiſſender Gott die Natur in der Totalitaͤt ihrer Ge: 
ftaften, ſowie fie eben ift, fammt dem mit Vernunft und 
formaler Willensfreiheit begabten Menfchen durch fein müs 
heloſes Schöpferwort fertig hingefteltt habe, fo kann man 
binfichtlich des Begriffs der MWillensfreiheit aud bei ber 
gruͤndlichſten Einfiht in die Phänomene derſelben zu kei— 
nen andern Mefultaten Eommen, als die des Verf. find, 
und es gereicht dabei feinem Scharffinn und gediegenem 
Urtheile zur böchften Ehre, daß er noch zu diefen Re: 
fultaten und zu einen unwiſſenſchaftlichern gelangt iſt. 
Dennoh wird gegen dieſe Mefultate immer der Einwand 
gültig bleiben, daß Gott, dem vermöge feiner Allmacht 
auch dies möglich fein mußte, beffer gethan haben wide, 
dem Menfchen ftatt jener formalen ſogleich die reale Frei: 
heit mitzutheilen, kurz, ihn fogleih von vorn herein voll: 
tommen und tugendhaft zu ſchaffen. Zu der Ausrede, 
daß dies ihm nicht möglich geweſen, daß das Geſchoͤpf, 
um vollkommen zu fein, ſich felbft erft volllommen ma: 
hen müffe, Binnen wir einer Anficht keine Berechtigung 
zugefteben, die in Gott feine inwohnende Schranke, kein 
Moment der Negativität anerkennt. Solche Affertion muß 
von diefem Standpunkte aus als eine ganz willküͤrliche 
Beſchraͤnkung der göttlichen Allmacht erfcheinen; es gibt 
für diefen Standpunkt ſchlechterdings Feine andere wiſſen— 
ſchaftliche Conſequenz als die der abfoluteften Praͤdeſtina— 
tionsiehre; es kann nur’ als eine grundloſe Willkür er: 
fcheinen, wenn Gott der perfönlichen Greatur jenes Schauen 
feiner felbft, weldyes nad dem Verf. (S. 451) die Be: 
dingung ihrer Vollendung ift, nicht glei von Anfang 
an hat verleihen wollen. Altein es ift nicht wahr, daß 
jene zähen Vorausſetzungen einer abftrufen Dogmatik zu: 
gleich, wie der Verf. annimmt, die nothwendigen Boraus: 
fegungen einer wahrhaft hriftlichen Weltanficht fein. Daß 
fie es nicht find, hätte der Verf. aus Jakob Böhme und 
andern fpeculativen Myſtikern lernen koͤnnen, die er zum 
großen Nachtheile feines Werkes Feiner Beruͤckſichtigung 
gewuͤrdigt hat. Mer diefen tiefen und ebein Denfern die 
echte Chriftlichkeit der Lehre und ber Geſinnung abfprechen 


wollte, der würde damit nur feine Unkunde über ben wah⸗ 
ren Geift des Chriftenthums an den Tag legen; eben fie 
aber finden wir durch und durch erfüllt von ber großen 
Anfhauung eines immanenten göttlichen Lebensprocefies, 
duch den nad -ihnen. auch die Schöpfung der Welt bes 
dingt, odet deffen Fortfegung dieſe Schöpfung ff. Nur 
durch diefe Anfchauung wird die Möglichkeit eröffnet, die 
Wurzeln der Willensfreiheit und mit ihnen ben Grund 
bes Böfen bis in bie Natur hinein zu verfolgen; dies 
aber halten wir für die nothmwendige Bedingung einer 
gründlichen Erklärung des Boͤſen auch auf geiftigem Ge: 
biete. Am wenigften befennen wir einzufehen, mie ohne 
diefe Prämiffen eine genligende Deutung der chriftlichen 
Vorftellungen von der Berfuhung und der Erbfünde 
möglich fein foll, welche der Verf. im zweiten Bande ſei⸗ 
nes Werkes zu geben verfproden hat. 
Ch. H. Weiße. 





Die deutſche Literatur in England. 


Es muß uns nicht wenig freuen, von Zeit zu Seit die 
Blätter im Auslande und vorzüglid in England ſich vermehren 
zu feben, welde fi mit unferer Literatur befhäftigen. Der 
Kanal, fo fdymal er ift, bat viel länger Deutſchland von ben 
ftammverwandten Briten getrennt. Wir waren unferer geo— 
graphiſchen Lage und des politifchen Verkehrs wegen von jeher 
Frankreichs Einflüffen auch in der Literatur viel zugänglicer, 
famen feüberhin mit Frangofen viel mehr in Berührung und 
Eonnten leichter ihre Hauptftabt beſuchen, wo man doch eigents 
lich erft den Geift dieſes Volks Eennen lernt. Dies bat fi 
freilich in Bezug auf England einigermaßen geändert. Der 
Engländer mwenigftens reift heutzutage in Deutſchland ebenſo 
nern wie in jebem andern Lande und ſiedelt fi ſicherlich am 
liedften in Deutſchland an, weil er in Kurzem viele wahl: und 
ftammverwandtfhaftliche Anknüpfungspunfte herausfinbet. Dies 
ift freitich nicht mit den Deutfchen umgekehrt der Kal. Wätz 
vend ber Engländer zu einem momabifchen Leben von Jugend 
auf gewöhnt wird, und in Deuticland, wenn er auch auf dem 
beften Buße lebt, immerhin noch fpart, erlauben es ſchon dem 
Deutſchen die Mittel und die theuere Lebenbweiſe nicht fich Tange 
in England aufzuhalten, Und ein kurzer Aufenthalt Bann ge— 
rade noch viel fonderbarere Begriffe über englifches Volksleben 
und Inftitutionen in dem Beobachter erzeugen, als er vielleicht 
nach Abftractionen, Lecture und Beobachtungen, bie er bei auf 
dem Gontinent reifenden Briten gemadjt hat, mit auf die Ins 
fel bringt. Aber unfer wunderbares deutſches Aneignungsver: 
mögen verfteht meiftens glüdlih das Wahre von dem Schein 
berauszumählen und erſetzt oft Überrafchend den Mangel eigener 
Anfhauung. Diefe Eigenſchaft bat fi auch bei den Briten 
feit dem legten Jahrzehnd in Bezug auf Deutfchland immer 
mehr berausentwidelt. Das befte Zeugniß für diefe Behauptung 
geben die engliſchen Bierteljahrsfchriften und monatliden Mas 
gazine, welche von allen Literaturen die beutfche jetzt vorzüglich 
berüdjichtigen. Diejenigen Bücher finden aber vorzüglich fortwäh- 
rend in England eine Berüdfihtigung, die gediegenes Material 
enthalten, mag biefes angehören, welcher Wiffenihaft und Kunft 
es auch immer fei. Die engliſchen Reviewer ziehen ſelbſt Bücher 
zeiten Ranges, welche 3. B. bie Sagen unfers Volks behans 
deln, wie Simrod’s Sagen, ben Originalboetrinen und ben 
Productionen unferer jüngern Schriftfteller vor. Der Charakter 
ber englifchen Kritik ift fich feit Sohnfon treu geblieben, er ift 
ſubſtantiell, theilt lieber Auszüge und Details mit, als daß er 
bei allgemeinen Abftractionen und Raifonnements verweilte. 

Einen ähnligen Charakter trägt auch das neue „Foreign 
monthly review, deſſen erftes Heft am 1. Mai ausge: 
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geben worben. iſt. Die zwei beutfchen Hauptbuchhandlungen 
bier find die von Blad und Armftrong, welche das „Foreign 
quarterly review‘ herausgeben, und bie von D, Rutt in 
Fleetfireet. Früherhin hatte die Buchhandlung von Schloß ftets 
ein reiches und vollftändiges Lager und war auch vorzüglich 
thätig nicht allein in der Verbreitung der neueften deutfchen 
Werke, fondern hatte ſich auch um die deutfche Kunft wirkliche 
Verbdienfte erworben. Seit der Zahlungseinftellung diefes Bu 
 bänbfers ift die Vertreibung ber deutfchen Literatur hauptfä 
üch auf jene beiden eben erwähnten Handlungen befchränkt, 
von welchen bie ältere, von Blad und Armftrong, durch Aus: 
dauer, Liberalität und Bollftändigkeit ihres Lagers fich fehr 
große Verdienſte um Deutfhland in England erworben 
hat. Ein monatlihes Magazin für deutſche Literatur hat bis 
jest in England gefehlt und wenn auch Blackwood's „Edin- 
burgh magazine‘, unter Profeffor Wilfon’s Reitung, oft deutfche 
Bücher beſprach, fo hat doch diefe Zeitfchrift in der neueften 
Zeit einen Zon der Vornehmigkeit, Geringfhägung und Schmä: 
bung angefchlagen, der freilich mit ihrem früheren wahrheits— 
liebenden und anerfennenden gewaltig eontraflirt. Daß bie neue 
Zeitfchrift vorzüglich die deutſche Literatur und zwar immer 
die allerneuefte zu berüdfichtigen beabfichtigt, zeigt ber umfich: 
tige, von einer beutfchen Familie abftammende Rebacteur, 
ga! Scyoberl, in der vorliegenden erften Nummer. Bon 
6 Artikeln kommt die Hälfte auf die deutfche Literatur, und 
wir finden über ben „‚Deutfchen Muſenalmanach“ für 18539, 
über Julius’ „Nordamerikas fittliche Zuftände”‘, über Böttiger's 
„Literarifche Zuftände und Zeitgenoffen”, Raumer's „Hiſtoriſches 
Taſchenbuch“, die „Urania’ für 1839, über Friedrich Körfter's 
„Friedrich Auguſt U., König von Polen und Kurfürft von 
Sachen”, über I. M. Lappenberg’s „Geſchichte von England‘, 
Franz Palacki’s „Literarifche Reife nah Italien“ und beuts 
The Volksbücher, „Satomon und Morolf“ theils kürzere, 
theils längere Beurtheilungen und Auszüge. Es ift unmöglid, 
daß eine Kritit in einer folchen monatlidyen Zeitichrift fo weit 
wie in einem quarterly review ausgedehnt werben kann, 
da biefes mehr durch eine ausführliche Befprechung, jenes durch 
eine kürzere Pritifche Anzeige feine Aufgabe löfen, dieſes mehr 
die Quantität, jenes mehr bie Qualität vorziehen muß. Der 
Zon der neuen Zeitſchrift ift weder anmafend und vorlaut, 
noch zahm und pebantifch; fie hat bis jeht noch feinen Vorurs 
theilen Eintritt geftattet und fucht jeden Schriftiteller nad) dem 
Werth feines Verdienſtes dem englifhen Publicum zuzuführen. 
Dem erften Heft kann indeffen vorgeworfen werden, daß bie 
meiften Artikel ein wenig zu kurz geidrieben find, und daß dem 
multa dag multum aufgeopfert worben ift, ein Misſtand, ber 
im nädhften Hefte gewiß vermieden werben wird. In dem 
erften Artikel: „German Almanac for the DMuses for 1899, ift 
dem Verf, die Charakteriftit von Chamiffo, Schwab, Rüdert 
und Lenau trefflih gelungen, Wir fünnen den Artikel, ber 
auch einige Überfegungen von Gedichten der Genannten ein: 
ſchließt, leider nicht mittheilen, fo ſehr er auch verdient, als 
kritiſches Urtheil eines Engländers wegen feiner originellen 
Auffaffung überfest zu werden. Es ift daraus erfihtlih, daß 
bie deutſche Phitofopbie, Theologie und Geſchichte nicht allein, 
fondern auch die Porfie in diefer neuen Zeitſchrift berüdfichtigt 
werben foll. 

Wir verweilen diesmal bei dem Artikel über I. M. 
Lappenberg's „Geſchichte Englands”, ber, wenn wir nicht 
irren, von dem treffliden Thomas Wright geſchrieben ift. 
Der Verf. gibt darin eine Überfiche über die Leiftungen feiner 
eigenen Landsleute, welche, wie Hume, Mackintoſh, fpäter bie 
3eitgenoffen Zurner und Lingard, eine Geſchichte Englands zu 
föreiben verſucht haben. Der Verf., durchaus nicht geneigt, 
die Verdienfte feiner Landsleute geringzuachten, erflärt in: 
deffen doch aufrichtig, daß eine claffiiche Geſchichte Englands 
noch die Aufgabe eines kommenden Gefchichtfchreibers, und daß 
von allen jest gefchriebenen Geſchichten das Werk von Rappen: 
berg das gründlichfte und umfichtiafte fei. 
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„Es ift gewiß eine außerordentliche Erfeinung‘‘, beginnt ber 
Berfaffer Deo Artikels, „daß nad) fo vielen Jahren hiftorifcher Unter: 
fuchungen und nad fo vielen Verſuchen, die Gefchichte aller Län: 
ber der Welt zu ſchreiben, zuweilen mit Erfolg, zumeilen ges 
rade das Begentheil, wir zulegt genöthigt waren, uns bei ei: 
nem Fremden nad) einer guten Gedichte Englands umzufehen. 
Di:s iſt indeffen gerade hier der Fall, und wir önnen uns nur 
noch Süd wünfden, daß die Aufgabe ber gebuldigen Unpars 
teitichkeit eines Deutſchen zu Theil wurde, der von allen Frem⸗ 
ben dur) nationale Sympathien von fehr altem Datum allein 
fähig ift, unfere nationalen Gefühle und Inftitutionen zu vers 
ftehen und zu würdigen.’ 

„Bliden wir auf bie Arbeiten früherer Hiſtoriker hin, fo 
werben mir bald einſehen, wie viele Umftände zufammentrafen, 
fie unvolltommen und ungenügend zu machen. Mangel an 
Material, Borurtheile und Parteilichfeit verſchiedener Art, blins 
bes Vertrauen auf alte Autoritäten und hundert andere Dinge 
ſchwellen die Lifte anz ihe Einfluß ift fo feft gemurgelt und fo 
mädtig, daß nicht der geringfte Theil ber beften Geſchichten 
Englands, welche wir gegenwärtig befigen, blos aus Märchen 
beſteht. Wir Lönnen keine beffere Probe von dem Gemebe 
unferer gewöhnlichen Geſchichten geben als bie, auf melde 
Hr. Hunter, Secretair der Societät der Antiquare, im vorigen 
Jahre hingeriefen hat. Als Eduard III. die Perfonen, welche 
an ber Ermordung feines Baters Antheil genommen hatten, 
ergreifen und beftrafen ließ, war Sir Thomas be Gournay, 
einer ber Daupttheilnehmer, auf ben Gontinent geflohen, wo. 
es ihm gelang, fi der Wachſamkeit der königlichen Agenten 
eine Zeit fang zu entziehen, bis er zulegt gefangen genommen 
und nad England gebracht wurde. Die seitgenöffifihen Chro⸗ 
nifenfchreiber, unter dem Einfluß der populairen Gefühle bes 
Zages ſchreibend, erzählen das Ereigniß fo. Gournay, fagen 
fie, wurde zu Marfeille gefangen genommen und dann heims 
wärts gebracht, aber ehe er landete, heimlich auf Befehl des 
Könige enthauptet, weldyer Grund zu glauben hatte, daß, wenn 
jener England erreichte und bie Unterfuchung über ihn ver: 
hängt würde, einige fehr angefehene Perfonen durch fein Ber 
kenntniß hinein verwidelt würden,’ 

„So lautet die Erzählung, der unbebingt, ohne den ge: 
ringften —— ihrer Unrichtigkeit, den Ort ausgenommen, 
wo ber Verbrecher ergriffen worben war, jeder englifche Ges 
ſchichtſchreiber bis jest folgte. Und doch fand Hr. Bunter uns 
ter den Berichten bie DOriginalurfunde, melde die Summen 
enthält, die den verfchiebenen bei der Gefangennehmung Bournay’s 
beſchaͤftigten Perfonen ausgezahlt wurben. Diefe zeigt, daß 
bie ganze Gefdichte vom Anfang bis zum Ende falſch ift. 
Denn nad) diefem Documente ftellt fi heraus, daß Gournay 
zuerft zu Burgos in Spanien verhaftet worden war, daß nach feiner 
Flucht fein Schlupfwinfel lange unbekannt blieb, bis man ihn 
zu Neapel in ſichern Gewahrfam brachte. Er wurde mühfam 
bis zue Grenze von Spanien gebracht, wo er fehr ſtark durch 
Krankheiten litt, melde tro& der großen Summen, welche auf 
feine ihn behandelnden Ärzte gewandt wurden, immer zunah: 
men, bis er mit feinen Wächtern zn Bayonne anfam, wo er 
ftarb, Sein Leichnam wurde einbalfamirt, von Bayonne 
nad) Borbeaur und von ba nad England gebracht. König 
Eduard war aber weit entfernt, das Refultat der Ausfagen 
Gournay’s zu fürdten, da bie Items der Ausgaben deutlich 
beweifen, wie beforgt er war, Gournay Icbendig nad England 
gebracht zu fehen, bamit biefer der Unterfuchung unterworfen wers 
ben mödte. Dies ift eine herrliche Probe ber Genauigkeit ber 
engliſchen Geſchichtſchreibung, wie fie uns bisher dargeboten 
worben ift.‘’ 

„Milton brachte ein gewaltiges und tief ergründendes Ge- 
müth mit zu der Aufgabe der Geſchichtſchreibung, und er hatte 
den Bortheil, die angelſächſiſche Chronik zu benugen, und war 
vielleicht mit den andern fächfifchen Documenten beffer vertraut, 
als wir gewöhnlich annehmen; doch ift trozdem feine Geſchichte 
ber angelfächfifchen Periode ein fehr unbebeutendes Werk, Ins 


defien wurde doch in biefem Jahrhundert ber Grund für dem 
@eift Hiftorifcher Unterfuchungen gelegt, welcher fi in einer 
fpätern Periode offenbarte; on unternahmen Bacon und 
Gamben, einzelne Theile der Gefchichte zu ſchreiben. Während 
des legten Jahrhunderts wurde viel für die engliſche Geſchichte 
gethan, ſowol durch die Weröffenttihung fehr werthuoller, aber 
unvolffommener Sammfungen officiellee Berichte durch Rymer, 
forwie durch bie Herausgabe vieler umfangreihen Bände von 
DOriginaleorrefpondengen, welche aus den Privatpapieren von 
Staatsmännern und andern berühmten Männern früherer 3eiten 
ewählt wurden. MRapin, mit Zindal’s Noten, Garte und Henry 
And die ausführlichften Gefchichtfchreiber des 18, Jahrhunderts, 
mehr dadurch ausgezeichnet, daß fie mehr Material ale 
ihre Borgänger mittheilten, als durch irgend eine wichtige Ber: 
befferung im Detail. Aber in bemfelben Jahrhundert lebte 
Hume, ein ſehr fühiger, aber außerordentlich vorurtheilsvoller 
chichtſchreibet. Hume war es, ber zuerft der Geſchichte 
einen geiftigen Charakter gab, weicher ohne mehr Materialien 
zu haben als die, weldhe ihm von populairen Autoritäten ge: 
währt mwurben und das Grundmwer? feiner Borgänger und Zeit: 
genoffen gebildet hatten, diefelben mit dem Auge der Politikers 
zu fichten begann. Sein Werk bildet in diefer Beziehung einen 
fonberbaren Gontraft mit den Kortfegungen, melde gewoͤhnlich 
damit veröffentticht worben find. Hume’s „Geſchichte von Eng: 
land’ verliert nun mit gutem Recht reißendb ihren Platz als 
ug neue Materialien haben unzählige Fehler verbeffert, 
in welche er ohne fein Vorwiſſen fiel, und feine Vorurtheile, 
*— ſo oft ins Spiel gebracht worden ſind, um dem ganzen 
Bud einen Charakter zu geben, ſind weder orthobor noch cons 
flitutionnell. In den Schlußjahren des vergangenen Jahrhunderts 
begann ſich ein neues und mädhtiges Gefühl für die Wichtig: 
keit Hiftorifcher Unterfuhung zu regen. Es wurde nun all: 
— begriffen, daß, wollten wir Geſchichtsirrthümer ver: 
eſſern, wir es durch eine ausführlichere Herausgabe ber öffent: 
lichen Berichte bes Königreichs thun müßten. Die Veröffentli— 
dung des „Dooms-day- book’ führte bald zu ber Beſtellung 
ber Recorbeommiffion, mit beren Thätigkeit das gegenwärtige 
Sahrhundert begann und bie, erneuert und umgeftaltet, angegriffen 
und vertheidigt, durch manche Wechfel bis zur neueften Zeit 
hind eſchritten iſt. Sie hatte die Mittel, dem Hiſtoriker, 
vorzũglich der fpätern Jahre, einen reichen Schag neuer Ma: 
terialien zu eröffnen und dadurch ihm zu befähigen, der Ge: 
ſchichte mancher Perioden einen ganz neuen Charakter aufzu: 
drüden: Es iſt fehr zu beklagen, daß ihre Thätigkeit unter: 
brochen worden iſt.“ 

„Die zwei vorzüglichſten Geſchichtſchreiber unſerer Zeit 
find Turner und kLingard. Turner hat das Verdienſt einer 
erftaunlichen Thätigkeit in der Sammlung von Materialien aus 
unbenusten Quellen; aber feine gebuldige Unterfuchung ift nicht 
immer von binlänglih ausreidenden hiftorifhem Urtheil be: 
gleitet. Er ift kein philofophifcher Geſchichtſchreiber. Seine 
Materialien find uns zu oft in ihrer rohen Form und unverbaut 
gegeben; feine Refultate nicht immer bie, bei benen wir mit 
den Betweifen, welche uns biefe Materialien gewähren, anlangen 
follten. Oft erklärt er noch nicht herausgegebene Autoritäten 
falſch und legt ihmen eine unrichtige Schägung bei und fcheint 
wie viele Geſchichtſchreiber, welche einen umfaffenden Gebrauch 
von nody nicht veröffentlichten Documenten einer gewiffen Glaffe 
machen, zumeilen biejenigen, welche am Leichteften zu lefen find 
den wichtigen vorzuziehen. Diefer Iegtere Umftand zeigt deutlich 
bie Nothmwenbigkeit, bie noch nicht veröffentlichten Materialien 
unferer mationellen Geſchichte fo ausführlich als möglich zu 
druden. Lingarb bagegen, ohne bie mübfame Unterfuchung 
Zumes, ü t ihn weit in den andern Gigenfchaf: 
ten eines Geſchichtſchreibers und würbe fowol durch feinen 
Styl als die Weife feiner nblung verbientermaßen unter 
den vorzäglichften unferer Geſchichtsſchreiber rangiren, verführten 


un nn. nn, 


ohne Sparbant) 80 mit 9,544,296 


nicht die religiöfen Borurtheile eines roͤmiſchen Katholiken ihr 
oft, bie Wahrheit Dem, was er gern zur Wahrheit machen 
möchte, aufjuopfern.‘ 

Nachdem der Reviewer noch die Verdienſte Sir Mobert 
Madintofh’s um die Gefhichte Englands hervorgehoben und bie 
neue „‚Pictorial history of England’ theils hart getabelt, theils 


anerkannt hat, geht er auf Lappenberg’s Werk über: 

„Die Überficht, welche wir über den Zuftand der englifchen 
Gefhichtfchreibung gegeben haben, macht es uns Elar, dap, was 
wir auch immer in der Zufunft, wenn bie verborgenen Schätze 
unferer zahlreichen Sammlungen gehoben find, hoffen mögen, wir 
entſchieden eine Gefchichte Englands für den Gebrauch der ge= 
genwärtigen Zeit entbehren. ine ſolche Geſchichte hat Dr. Lap⸗ 
penberg, der Vorfteher des Hamburger Archivs, zu ſchreiben unters 
nommen. Sein Werk zeigt, daß er die ausgebehntefte Bekannt: 
ſchaft mit feinem Gegenftand befigt, jene Liebe tiefer ea oe 
den Gefhmad der Anordnung, jenes Urtheil, um 
ziehen und die Wahrheit herauszuloden, weldye bie not ** 
ften und wünfchenswertheften Eigenſchaften eines Geſch 
find. Wir empfangen mit Dankbarkeit von einem 
das Werk, welches keiner unferer Landsleute zu ſchreiben unters 
nommen bat. Er hat nicht allein alles Material benugt, wel— 
ches fpätere Unterfuhhungen ans Licht gegogen haben, fondern 
eine Liberalität, welche in folchen Fällen ber — — 
wuͤrdig, find ihm bie Drudbogen der Werke von ber — 
commiffion mitgetheilt worden, welche gedruckt, aber noch nicht 
veröffentlicht worden find. Dr. Lappenberg iſt mit England und 
ben Engländern wohl befannt, und in feinem Beftre bie Bis 
gierde zu befriedigen, welche fi) num durch ganz für 
die — Bekanntſchaft mit unferer Geſchichte, unſern Sitten 
und unſerer Literatur kundgibt, hat er ein Wert gefchaffen, 
welches, fobald als es in England bekannt geworben, ein Daupts 
bewohner "unferer Bibliothelen werden muß. Wir freuten uns 
deshalb vor riniger Zeit, eine Überfegung diefer Geſchichte von 
Benjamin Thorpe vorbereitet zu fehen, und mit Bergnüger 
erfahren wir, daß biefe Überfegung im —— iſt.“ 

Der Inhalt der zwei bereits erfchienenen wirb nun 
im Auszug mitgetheilt und ber Reviewer flieht alfo: 

„Das Werk, ſowol wegen feines Gegenftandes als der 
Art und Weife, mit welcher er behandelt worben ift, verbient 
allgemein gelefen zu werben, und es mird nicht fehlen zu bes 
meifen, daß der Verfaffer einer Gedichte von England nicht 
notwendig ein Engländer fein muß.” 76, 





Notizen. 

Nah Malchus ftelte fih am Schluß des Jahres 1837 
bas Verhältniß der Wirkfamkeit der Sparbanten in ben vers 
fhiebenen europäifhen Ländern als folgendes heraus: Die öftrei: 
chiſchen Staaten mit der Lombarbei haben 8 Sparbanten mit 
30,325,998 Fl. Rhein., die preußifchen Staaten (Pofen ift noch 
Fl., die übrigen beutfchen 
Staaten 201 mit 23,920,736 $1., die Schweiz 58 mit 7,891,853 
Fl., Belgien 5 mit 6,466,865 Fl., Holland 50 mit 2,771,608 
8., Schleswig 22 mit 300,000 Fl., Frankreich 250 mit 
49,777,423 Fl, die britifchen Infeln 484 mit 362,847,622 RL, 
bie unabhängigen italienifden Staaten 2 mit 1,500,000 X1., 
woraus fi) in allen 1160 Sparbanten mit einem Gefammt: 
fonds von 495,847,796 Fl. ergeben, wovon auf England allein- 
über drei Viertel kommen. 


Nah ben neueften in ſtocholmer Blättern. mitg 
Berechnungen beläuft ſich Schwedens gegenwärtige Bevölkerung 
auf 3,025,140 Seelen; bemnach würde fidy die Volkezahl feit 
ber Thronbeſteigung des jetzigen Könige um ein Fünftel_ver: 
mebrt haben, 161, 
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Über die poetiſchen Richtungen unferer Zeit, von Mel: 
hior Mayr. Erlangen, Gender. 1838. 8. 
16 Gr. 

Über feinen Beruf, die poetifchen Richtungen unferer 
Zeit zu befprechen, rechtfertigt fich der Verf. im Vorworte, 
indem er uns einen Umriß feiner Bildungsgefchichte gibt. 
Hiernach ift das Studium der bdeutfchen Porfie neuer 
Zeit vorzugswelfe Gegenftand feiner Neigung, und was 
die vorliegenden Blätter uns barbieten, darf nur als Vor: 
laͤufer einer Gefchichte der neuern und neueften Dichtkunſt 
betradyeet werben, melde das Publicum zu erwarten bat, 
fofern daſſelbe diefem Vorläufer mit Antheil entgegen: 
kommt. Daneben fehen wir vom Berf. die Hoffnung 
angeregt, „dem hohen Biele der Poefie praktiſch, als Did: 
ter, kuͤnftig beffer dienen zu können denn als Kritiker”, 
Es würde damit die feit lange fait ftabil gewordene Mei: 
nung, durch manche Beifpiele unterftügt, berichtigt wer: 
den, die Meinung nämlich, daß ein Dichter, welcher ſchon 
fruͤh kritiſchen Sorfhungen mit Vorliebe ſich hingebe, als 
Dichter eben Feinen bedeutenden Rang einzunehmen pflege; 
denn man verband bisher mit der, von der Poefie nicht 
wohl zu trennenden Vegeifterung den Begriff, fie koͤnne 
mit allzu deutlichem Bewußtſein ſich etwa nur inſofern 
vereinigen, daß beide den Anſpruͤchen an formelle Dar: 
ſtellung wol genuͤgen, den Geift des Werkes jedoch eben 
damit befchränten. 

Hiermit ift aber keineswegs ein Prognoftifon geſtellt! 
Die Bildungswege, namentlich die fuͤr die poetiſche Kunſt, 
find überaus mannichfaltig, und ber der Gegenwart ift 
von der frühen Zeit fo fehr verfchieden, daß ein Schluß 
von einer auf bie andere immer nur relativ erfcheinen 
muf. 
— verſichern wir daneben, daß ein offener Sinn ihm 
gern entgegenkomme, und wenden wir uns nun dem 
Dargebotenen zu. 

Rückert, Heine, Platen und Uhland find die Dichter, 
deren Werke, und das junge Deutſchland ift die Jugend, 
deren Declamationen der Verf. zergliebert und befpricht. 
Inwiefern Uhland in die poetifchen Richtungen unferer 
Zeit verflochten wird, iſt dadurch erflärbar, daß biefer, 
der fogenannten romantifchen Schule angehörende Dichter 
faft der Einzige geblieben, beffen Lieber fortleben, und 
tole- diefe Thatſache immer ehrenvoll für die neue und 


Erwarten wir daher, mas ber Verf. uns bringen _ 


neueſte Zeit daſtehen muß, fo ift fie auch nicht ohne Ein: 
wirkung auf mande Erfcheinungen bderfelben geblieben, 
follte diefe au nur Formen und Wendungen in der Dar: 
flellung betroffen haben. 

Der Verf. bezeichnet Uhland als den Repräfentanten 
der romantifchen Lyrik, und eben deshalb wendet er ihm 
eine fehr fpecielle Betrachtung zu, die mit Takt und 
Sinn das Dargebotene fichtet und fondert. Der Lefer 
fann ſich in den meiften Fällen mit des Verf. Ausſpruͤ— 
hen und Anfichten einverftanden erflären, felbft da, wo 
eins und das andere Gedicht als ungenügend, ſchwaͤch— 
lich u. f. w. angefprochen wird, Die Kritik legt an das 
Kunftwerk, fcharf beftimmend und begrenzend, den Maß— 
ftab des für wahr und ſchoͤn Erkannten, und fie muß 
das, wenn fie irgend Gedeihliches wirken will. Wir dür: 
fen dabei nur nicht überfehen, daß e8 neben dem kriti— 
ſchen nody einen hiſtoriſchen und pfochologifchen Weg gibt, 
welcher durch den vom Dichter gepflegten Rofengarten führt. 
„Der biftorifche Weg’, fagt der Verf., „ſucht jede Er: 
fheinung nad ihrem beftimmten Werthe auf der Stufe 
zu begreifen, welche fie in der Gefchichte einnimmt.” Der 
pfochofogifche Weg till aus dem Gegebenen die Gefin: 
nung, die Eigenheit, die Eigenthuͤmlichkeit bed Gebers, 
das innerfte Selbſt deffelben fich ar madyen, um zu er: 
mitteln, ob Geber und Gegebenes nicht etma fich gera- 
dezu widerſprechen. 

Der erſte Weg fuͤhrt uns bei Betrachtung der Uh— 
land'ſchen Gedichte gar bald zu dem Reſultate, daß bie: 
fer Dichter, mie jeder vor, mit und wahrſcheinlich auch 
nad) ihm, einer deutlicy begrenzten Zeit angehört, die er 
mit ihren Schönheiten wie mit ihren Schwächen in fi 
aufnimmt und aufnehmen muf, wenn er fie, wie fie 
ihn, verftehen fol. Diefes Verftchen ber Zeit aber hat 
eben auch feine Grenzen, über welche der Dichter nicht 
immer, und nicht immer” gluͤcklich hinwegzukommen ver 
mag. Finden wir nun in einem Dichter, wie in Uh— 
land, daneben noch eine ftilfe, faft ſcheue Gemuͤthlich— 
keit, eine zarte, jeden Augenblick erröthende Fungfräulich- 
keit, welcher vor Bekannten und Vertrauten fogar das 
Wort nicht leicht fältt, fo bleiben die Schwädyen mandjer 
feiner Gedichte freilich immer Schwächen ; allein wir müf- 
fen dann auf der andern Seite bie Kraft bewundern, bie 
einen Haren Kunftfinn bei und aus jener Eigenthümlich- 
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keit flets beftimmter, Höher und freier entwickelte; wir 
müffen es ehren, daß der Dichter, welcher eben durch biefe 
Kraft ſicher gar bald das Unbefriedigende mancher Ge: 
dichte erfannte, dennoch keines berfelben aus den mehr: 
fahen Auflagen feines Buches entfernen wollte. Dem 
wechfelnden Publicum gegenüber wollte er ſtets berfelbe 
bleiben, und er durfte das wie Wenige. 

Das bier Gefagte deutet auch der Verf. an mehren 
Orten an. Wir glaubten jedoch, baffelbe hier zufammen: 
faffend hervorheben zu müffen, da unfere junge Beit, wies 
wol eine beffere Richtung bderfelben ſich kundgibt, doch 
immer noch fo jung iſt, daß, wie viele Moſen und Pro: 
pheten fie auch haben mag, eben wenn es ſich darum 
handelt, einen Dichter und fein Merk zu verftehen, nicht 
wenige Ausfprüche und fogenannte Kunflurtheile uns zu 
dem Glauben verleiten koͤnnen, Deutfhland made eben 
zum erften Male einen ſchuͤchternen Verſuch mit ber Por: 
fie, und es habe niemals Mofen und bie Propheten ge: 
geben, ober, ihre Eriftenz allenfalls zugeftanden, fie feien 
fo unbedeutend und verkehrt geweſen, daß man fie hoͤch⸗ 
ſtens bemitleiden koͤnne. Deshalb iſt das Werk des Verf. 
eine beachtenswerthe Erſcheinung, indem es einer Maſſe 
von Keititern und Dichtern einen Wegweiſer an die Hand 
gibt für die Art und Weife, wie man ein Gedicht eigent- 
lic betrachten folle. 

Wollte man dagegen bdiefes Buch als eine Grundlage 
betrachten, geeignet, ein ganzes Gebäude der Kunftphilo: 
fophie fidyer zu tragen, fo möchte diefe Anficht gar man: 
her Berichtigung und fhärferer Beſtimmung bedürfen. 
Das aͤſthetiſche Grundprincip des Verf., mebrfad im 
Buche angedeutet und endlich auf „Sittlichkeit“ hinaus: 
laufend, mag eben der Gegenwart als ein nothwendiges 
und wirkſames Mittel dringend zu empfehlen fein, in eine 
beffere Station hinüberzugelangen; allein als Baſis ei: 
ner Afthetifchen Phitofophie bedarf daffelbe fo unendlich 
vieler Stügen von Regeln und Ausnahmen, dab «8 ſchon 
vor langer Zeit als ungenügend angefprochen werben mußte; 
denn man gelangte bald genug zu der Einfidht, daß man 
die Kunft damit in Feffeln ſchlage, die früher oder ſpaͤ— 
ter jedes Kunſtwerk unmöglich machen. 

Die Sittlichkeit ſtillſchweigend vorausgefegt, iſt jebe 
Erſcheinung, felbft die nach den beftehenden Begriffen un: 
firelichfte, Gegenftand für die Kunfl. Damit wenden wir 
uns zu Deine und befennen zugleih, daß der Verf. 
uns bei biefem Dichter nicht befriedigt hat. Wir finden 
allerdings ein Nefumd Deffen, was fonft ſchon über bies 
fen Schriftftellee ausgefprohen ift an Lob und Zabel; 
wir wollen e8 auch anerkennen, daß der Verf. das Gebie: 
genfte daraus ſich wohl angeeignet habe; gleichwol, ſcheint 
es und, könne man in viel Bürzerer Weiſe als der des 
Verf. zu dem, wenn wir nicht irren, fonft ſchon ausge: 
ſprochenen Schluffe gelangen: die Heine'ſchen Probuctionen 
fein in nicht wenigen Fällen Geburten der Willkür; 
es fei ihm nicht eigentlih darum zu thun gewefen, das 
Erlebte kuͤnſtleriſch zu geſtalten — baher die Monotonie in 
den Formen; er habe nie einen durchdringenden Blid in 
fi ſelbſt gethan, um fih und fein Verhaͤltniß zur Welt 


rein zu erfaffen — daher bie Gleihgültigkeit in der Wahl 
des Gegenftandes, daher aber aud das Berlegende in der 
Darftellung des Unfittlihen und Gemeinen; denn dieſe 
Darftellung will fogar noch mehr, als das Gemeine gel⸗ 
ten laffen, fie macht ſich breit damit, daß fie Con: 
feffiow ſei. Schlegel's „Lucinde“ lockte zur Zeit ihrer 
Blüte eine große Bewegung hervor, und man hatte Recht, 
von ber unfittlihen Tendenz, welche nicht einmal hinter 
den Schmud einer genügenden und eben bier nahelies 
genden Kunftform ſich zurüdziehen wollte, zu reden; denn 
eben bie Tendenz foll uns nie verleiten, an bie Gefin= 
nung des Dichters und Künftlers Überhaupt zu denken, 
oder gar an ihr zu zweifeln; fie foll ebenfo wenig an der 
Mahrheit des Schönen und Rechten verzweifeln laſſen. 
Das müffen wir jedoch bei den „Reifebildern” und nicht 
wenigen der Heine'fchen Gedichte. Nirgend fehen wir bie 
Hand ber poetifchen Kunft hervorgeftredt, die uns dem 
troftfofen Unweſen zu entheben bereit wäre, d. b., mir fe: 
ben nie den Dichter über feinem Werke, vielmehr umge: 
kehrt ihn von dieſem gefeffelt. Wir fehen keinen von feiner 
Kunft durhdrungenen und begeifterten Dichter; wir fehen 
nur eine hoͤchſt talentvolle Individualitaͤt vor uns, uns 
befümmert darum, ob es eine poetifche Kunft gebe oder 
nicht. Heine verlegt alfo dadurch, daß er das Nichtswür⸗ 
dige und Gemeine zum Glaubensbekenntniß machte, fowie, 
da dieſes einer ſchoͤnen Form nicht zugänglich ift, zugleich 
durch unbefriedigende Ausführung. Lesteres wird fogar 
äußerlich fihtbar, indem manche feiner Raifonnements und 
Erzählungen kurz abbrechen, ohne daß wir weiter erfah: 
ten, was daraus etwa geworben fein möge. Ein Beweis 
für den Mangel an Eünftlerifher Durchbildung, ein Be: 
mweis für den Vorwurf der Willkür. 

Dem Dichter Platen find dergleichen Vorwürfe nicht 
zu madhen. Im Gegentheil, wenn bie große Zahl ber 
verfefchreibenden Jünger Heine's mit den erften beften Wors 
ten, welche ihnen eben zur Hand waren, ihre Einfälle als 
Gedichte in die Welt, d. h. in die Zeitfchriften warfen, 
fo fehen wir Paten als einen ſtrengen Repräfentanten für 
die Kunft des Versbaues daftehen. „Eine große That in 
Morten”, das ift fein eigener Ausdrud, follte ihn als 
Dichter manifeftiren. Er hat das in einem Sinne ge 
meint, dem feine Erfüllung geworden, auch bei längerm 
Leben des Dichters wol nie geworden wäre; allein das 
kleine Bändchen, weldes der Melt von ihm erzählt, ift 
immerhin aud ſchon als eine große That in Worten ans 
zufprechen; denn, wie man aud von Paten als Dichter 
im Allgemeinen urtheilen, weldye Eleine Verſtoͤße man auf: 
decken mag, immer wird man anerkennen müffen, daß 
Paten eben zu rechter Zeit erfchien, um uns wieder daran 
zu erinnern, daß es eine Kunft des Versbaues gebe. 

Der Verf. erinnert bei einem bekannten Cyklus Pla= 
ten'ſcher Sonette an den läfterlihen Unfug, welchert bei 
ihrem erften Erfcheinen laut wurde, und Ärgeres ift in 
ber deutfchen Literatur nicht wohl aufzufinden. Shakfpeare 
bat ähnliche Sonette gefchrieben, ohne feinen Ruf gefährs 
bet zu fehen, und jener Skandal mag daher eben in ber 
Zeitrihtung gelegen haben. ebenfalls ift diefer Skandal 
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abgethan und bildet mit bem Klog’fhen und andern ein | her die Andeutung, Rüdert unter Andern fei auch noch 


nicht eben glaͤnzendes Capitel in der Literaturhiſtorie. Wir 
glauben daher, es waͤre wohlgethan geweſen, nur das 
Weichliche und Unmaͤnnliche in jenen Sonetten und auf 
der andern Seite die aͤſthetiſche Wirkung hervorzuheben, 
die der Anblick eines ſchoͤnen Knaben auf das reingeſunde 
und für Schönheit überhaupt empfaͤngliche Gemüth noth⸗ 
wendig erzeugt; eine Wirkung, die wahrhaft erhaben ſich 
geftalten läßt. 

Menn wir damit zu Rüdert übergehen, fo liegt eine 
einfache Sdeenverbindung dabei zum Grunde, vermittelt 
durch deffen „Oſtliche Roſen“, melde Gedichte ähnlicher 
Art nice wenige zu beliebiger Vergleihung enthalten. 
Goethe, deffen „Divan“ ebenfalls dergleichen Lieder auf: 
weit, kann eben bier weniger in Betracht fommen, ba 
das Alter des Dichters eine zu große Kluft bilder. Dies 
nur beiläufig, denn es handelt fih bier um Rüdert's 
„Rebrgedicht‘‘, welches gegenwärtig dem Publicum ſchon 
in feinem ganzen Umfange vorliegt. 

Mit der didaktifchen Porfie ift es in Deutfchland ganz 
eigen gegangen. Ungeachtet der contemplativen Richtung 
bes beutfchen Charakters haben ſich ausgezeichnete Kritiker 
nicht überzeugen mögen, daß die didaktiſchen Gedichte frü: 
berer Zeit irgend genügen könnten, und fie liefen z. ®. 
Tiedge's „Urania“ nur ſtillſchweigend gelten, da biefes 
Bud fi nun einmal eine nicht geringe Zahl contempla: 
tiv: fentimentaler Verehrer erworben hatte. Die roman: 
tifhe Schule ging noch weiter, fie ſprach es kurz und 
bündig aus, fchon das Wort: Lehrgebicht, fei ein Unding 
und ganz Überflüffig, da jedes Gedicht neben andern Din: 
gen auch belehre. Wenn diefe Schule nur das Vorhan: 
dene im Auge hatte, fo Eonnte man ihr nicht geradezu 
Unrecht geben: ein Moralfoftem in Verſe gebradyt iſt von 
einer fingenden Geographie nicht eben weit entfernt. Aus 
Ferdem verneinte jene Schule das Sittlichkeitsprincip als 
Bafis der Kunftphilofophie, und bier ftehen wir wieder 
bei dem Berf. Er hat es tief empfunden, daß der Zeit 
eine ernftere, würdige Richtung noth thue, und da Eonnte 
ihm nichts Gelegeneres kommen ald eben Ruͤckert's in 
mehr als einem Sinne großes Gedicht, in jeder Weife 
geeignet, die bisherigen Begriffe von didaktiſcher Poefie zu 
modificiren und deutlicher auszubilden. 

Mit einer faft ängfttihen Aufmerkſamkeit begleitet und 
der Verf. als Gicerone zu allen Schönheiten der Rüdert': 
ſchen Mufe, ſodaß manche Äußerungen nicht felten ein 
etwas fchulmeifterliches Anfehen befommen und an Sul: 
zer und feine Zeit erinnern. Diefe, wir möchten fagen 
Nococomanier ift, wiewol fie häufig im Buche fichtbar 
wird, doch eben dem gewaltigen Rüdert gegenüber be: 
fonders auffallend. Iſt eine folhe Sprache wirklich un: 
vermeiblich, fo ift der Standpunkt ber Gegenwart unge: 
fähr fo tief, als wir ihn oben bei Uhland ſchon andeute⸗ 
ten, und bie, auch vom Verf. ausgefprohene Sehnſucht 
nah einem großen Dichter, den man übrigens näher 
glaubt, als das menſchlichen Anſichten nad) moͤglich fcheint, 
fteht gerechtfertigt da. Im diefer Sehnfucht liegt neben 
einem naiven Geftändniß gar viel Zroftlofes und neben: 


nicht der erwartete poetifche Meffias der Deutfchen. Und 
doch wird man ſchwerlich einen deutfhen Dichter nachzu⸗ 
meifen vermögen, welchem tie biefem Alles und Jedes 
in dem großen Kreife feiner Wahrnehmung poetifch er— 
fhienen wäre, fo zwar, daß das Kleinfte wie das Größte 
die geeignete Darftelungsform findet. Erklaͤtlich ift diefe 
Nichtanerkennug eines deutſchen Univerfalbichters in Ruͤ— 
dert gar leicht: er gehört, wie durch und durch deutſch 
er aud fein mag, doch immer der Schule des Drients 
an, bie nur im Kreife der Lyrik und Didaktik fich be: 
wegt. Wenn daher auch fo ziemlich) das ganze Deutfch: 
land feine Weisheit dem Driente verdanken mag, fo ift 
biefe doch gegenwärtig zu einem Standpunkte herausge— 
bildet, mweldyen man als einen dem Deutfchen eigenthuͤm⸗ 
lichen bezeichnen muß. Es kommt alfo nur darauf an, 
diefen Standpunkt ſcharf und richtig aufjufaffen, um bie 
Eigenfhaften,, die ein deutſcher General: Orpheus in ſich 
vereinigen muß, genau zu beflimmen. 

Betrachten wir nun das junge Deutfchland, welches 
zunächft die Sehnſucht nach einem folhen Dichter in mehr 
als einer Weife angeregt bat, fo finden wir neben andern 
Unbeflimmtheiten auch manche hoͤchſt unbefriedigenbe, oft 
gar nicht zu verfolgende Andeutungen über die Requifite 
zu jenem Dichter, welcher nach biefen Andeutungen naͤch— 
ſtens erfceinen muß. Wir haben oben ſchon geäußert, 
daß wir bdiefer Prophezeiung nicht beiftimmen möchten. 
Die Zeit iſt dazu wirklich noch nicht fhlecht genug, ba 
die Einwirkung vorlbergegangener, oder noch lebender deut⸗ 
ſcher Dichter noch allzu bedeutend fich zeigt. Der eine 
Miedergeburt heifcdyende gänzliche Ruin ift alfo noch nicht 
fo nahe, und für den Verfall liegt die Hülfe hinter und 
neben uns, nit vor ung, 

Man betrachte dies als ein Paradoron und laſſe uns 
mit bemfelben zum Scluffe eilen. Das junge Deutfch: 
land hat der Verf. gar richtig, wenn auch eben nicht 
von einer neuen Seite harakterifirt. Aus diefer Charak: ° 
teriftiE ergibt ſich denn die ziemlich alte Moral: die Ju: 
gend hat leicht an den Altern zu mäfeln, und am Ende 
findet fi, daß fie eben auch wie die Vorgänger etwas 
Tuͤchtiges lernen muß, wenn fie gelten und Tüchtiges lei: 
ften will. 36. 


Öffentliche Sigung der Akademie der moralifchen und 
politifhen Wiſſenſchaften. 
Paris, 12. Mai 1839, 

Die Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften 
bat aeftern eine Sigung gehalten. Hr. Dupin ber Ältere, ihr Präs 
fibent, berichtete über die verfchiedenen Preisfragen, die gelöft wur: 
ben, fowie über bie, bie fürs nächfte Jahr geftellt find, Zwei Mes 
moiren von zwanzig über die Frage: „Warum fhreiten bie 
bie Völker nicht im demfelben Maße in ber Moralität wie in 
ber Givilifation fort?” haben zufammen ben Preis erhalten. 
Ihre Verfaffer find: eine Dame, die ſchon früher unter dem 
pfeudongmen Namen Glifabeth Glonart einen Preis erhielt 
und Mad. Bayle Mouillard Heißt, und Hr. I. J. Rapet, Dis 
reetor ber Normalfchule von Dorbogne. Gine zweite Preise 
frage, die für gelöft erklärt worden, war bie über „die Umge— 
ftaltung ber alten Sklaverei in Keibeigenfhaft‘; die Herr! 


Sanodky und Wallon erhielten den erften Preis, Hr. Biot, 
der Sohn bes berühmten Akademikers, eigen zweiten, und 
unfer Landsmann, Hr. Benedey, bie exſte mention honorable, 
Man muß geftehen, die Stellung Hrn. Venedey's als Mits 
bewerber war, nad ben Berichten zu urteilen, nicht bie an: 
genehmſte. Gr. Michelet, der Lehrer der beiden jungen Leute, 
die den erften Preis erhielten, war Berichterftatter, und über: 
dies geht das Syſtem Hrn. Wenedey’s, dahin, daß bie Ab: 
fhaffung der Sklaverei vornehmlid in dem Einfluß des Ger: 
manenthums zu fuchen fei, was denn den frangöfifcen Ge: 
lehrten wie eine Art Hochverrath an Frankreich vorfommen 
mochte. Es ift beinahe zu vermundern, daß unfer Landsmann 
troß feines Patriotismus noch fo glimpflich bei feinen frangöfifchen 
Kidtern durdhgelommen ift. Die von der philofophifdyen Ab: 
abeilung der Akademie geftellte Preisfrage aber: die „Geſchichte 


der beutfchen Philofophie feit Kant’‘, wurde für nicht gelöft ers 


Blärt. Unter fehs Schriften glaube bie Akademie fünf als 
von Deutfchen gefchrieben zu erkennen, von denen fie vier ohne 
Umftände und eine fünfte mit Umftänden verwirft. Nachdem 
m von dieſer letztern Arbeit alles mögliche Gute gefagt, ſchließt fie 

ihrem Bericht: „Mit einem Worte, der Preis hätte dieſer 
Abhandlung ertheilt werben können, ohne einen Mangel, ber ihr 
ganzes Verdienſt zerftört, die Uncorreetheit und Unoolltommen: 
deit des Styls, die fo weit gehen, daß es unmöglich fein 
würde, biefe Arbeit fo, wie fie an die Akademie eingefchidt ift, 
abderuden zu laffen. Der Verfaſſer ift unzweifelhaft ein Frem⸗ 
ber, ein Deutſcher. 
auf den Styl eines Werkes, das fie frönt, wuͤnſcht bie Aka: 
demie, daß biefe Arbeit in Frankreich zur Verbreitung ber 
Kenntniß der deutfchen Philofophie dienen könne; die Schrift 
Rr. 6 könnte aber diefem Wunfche nicht entfprechen, die Aka— 
demie fobert fomit ben Berfaffer auf, feine Arbeit von neuem 
durchzuſehen und ſich zu beftreben, fie dem franzoͤſiſchen Publi: 
cum zugänglicher und ganz und gar beffen Anerkennung mwür: 
dig zu machen.“ Die Abhandlung iſt überfchrieben: „Naturam 
furca expellas, tamen usque recurret.” Wir wünſchen zum 
Überfluffe dem Hrn. Berfaffer, daß er im naͤchſten Zahre nicht 
gufalio auf ben Sohn oder Schüler irgend eines berühmten 

abemilers als Mitbewerber ſtoße. Die mweitern von ber Akade— 
mie ausgefegten Preisfragen find: „Kritiſche Prüfung des Gar: 
tefianiemus’’ ebenfalls für die philofophifche Abtheilung. Die 
moralifche hat folgende beide Kragen aufgeftelt: „Welche Verbeſſe— 
zungen Zönnte die Inftitution der Normalprimairfhulen mit Be: 
rüdfichtigung ihres Einfluffes auf die moralifche Erziehung ber Ju: 
gend erhalten?” und: „Weldyes würde das befte Mittel fein, 
im gemeinfamen Intereffe der Sklaven und ber Pflaner zur 
Aufhebung ber Sklaverei in ben franzöfifchen Golonien zu ge: 
langen?” Die Grfepgebungsfection flellte für 1840 die Preis: 
fragen auf: 1) „Welde Kortfchritte hat das Völkerrecht feit 
dem meftfälifchen Frieden in Europa gemacht?“ und 2) „Auf: 
ftellung einer Bemweistheorie, nach weldyer man auf die ficherfte 
Weife fomol im Givil- als Griminalproceffe zur Erkennung ber 
Wahrheit gelangen könnte, nebft einer Vergleihung ber unter 
den eivilifirteften Völkern beftehenden Theorien, ihren BVorthei: 
Ion und ihren Nachteilen. Für 1841 bat bdiefelbe Section 
die Frage aufgeftellt: „Die Mittel zu ſuchen und anzugeben, 
durch welche man die Strafgefege mit einem einzuführenden 
Pönitentiarfoftem, in der Abficht bie fefteften Garantien zur 
Aufrechthaltung des Friedens und der öffentlichen und Privat: 
ſicherheit einzuführen, indem man die moralifche Befferung ber 
Gefangenen bewirkte, in Einklang bringen Bönne.” Die Sec: 
tion der politifchen Okonomie und Statiſtik hat einen Preis 
von 3000 Fr. (die übrigen find von 1500 Fr.) auf die Aufgabe, 
„den bereits bervorgerufenen und noch zu erwartenden ins 
fluß bes preußifches Zollverbandes barzuftellen‘‘, gefegt; und end: 
U die Section der allgemeinen Geſchichte aufgegeben, „die 
Gefcdichte bes Erbfolgerechts der Weiber in der bürgerlichen und 


Ohne gerade zu firenge zu fein in Berug 


politifchen Drdnung bei den verfchiebenen Völkern bes Mittel: 
alters barzuftellen”. in von Hrn. F. be Beaujour geftifteter 
Preis von 5000 Fr. fobert auf, „zu beflimmen, worin 
der Pauperiömus in den verfchicbenen Ländern beftcht, und auf 
welche Weife er ſich manffeftirt, und die Urfachen aufzuführen, 
bie ihn bervorrufen‘‘. L 
Aus ber großen Mehrzahl diefer Preisaufgaben gebt bee 
vor, daß die Akademie der moralifchen und politiſchen Wiſſen- 
ſchaften mehr und mehr ſucht, Fragen ber Zeit zum Gegenftanbe 
ihrer Forſchungen zu maden. Das Pönitentiarfoftem, ber 
Pauperismus, bie Sklaverei in den Golonien, die juriftifche Be— 
weistheorie, der Bollvertrag Preußens berühren bie gegenwärtigen 
Interefien Frankreichs, und es ift ein tt, wenn ſich die 
Herren Akademiker allmälig mit bergleichen befaſſen. Daß fie auch 
ber lieben alten Moral durch eine Yreisfrage von 1500 Fr. wieder 
auf die Beine zu helfen ſuchen, ift ebenfalls recht gut gemeint, 
Mang aber faft wie Ironie, als Hr. Mignet, der Geeretair 
ber Akademie, nachdem Hr. Dupin, der Präfibent derfelben, 
bie Preisfrage, ducd) die man bie Moral wieder in die Ror: 
malfchulen einzuimpfen hofft, proclamirt hatte, auftrat unb 
eine fehr artige Hiftorie, eine Moral en action bererzäblte, 
d. h. eine pomphafte Lobrede auf Zalleyrand hielt, bei der 
er faft ununterbroden durch den Beifall feiner Herren Got: 
legen belohnt wurde. Zalleyrand ift der Mepbiftopheles ber 
neueren Zeit — ich weiß nit, ob man ihn nicht bereits fo 
genannt bat, dech follte mich das faft wundern —: als Züng- 
ling binkte er in dem Triumphzuge des SOjährigen Woltaire 
binter diefem her und rief ihm fein Bravo! Gutgemadt! zu; 
als Abbe rüftete er einen Gorfaren für die ameritanifche Frei⸗ 
beit und gegen die englifchen Kaufleute aus; als Mitglied der 
Nationalverfammlung machte er einen Schulplan, in dem er die 
Moral für ein Spielzeug und das Intereffe für die Mutter 
alles Sittlihkeits: und Rechtlichkeitsgeſühls erflärft, als Bi: 
ſchof ſprach er die Meffe am 14. Juli bei dem Pöberationt- 
fefte; als Minifter Napoleon’s half er die Revolution wieder 
begraben; als Großwürdenträger des Kaifers ließ er deſſen Ab: 
fegung proclamiren; in Wien miſchte er bie Karten, daß alle 
Diplomaten nicht mehr wußten, wie fie daran waren; als Mi: 
nifter der Reftauration gab er dem Volke die Charte; als Ge: 
fandter Ludwig Philipp’s ſchloß er die Quadrupelalltang, hielt 
eine ſchoͤne Rede in der Akademie über die Moral der Diplo: 
matie, wurde zulegt krank, beichtete, communicirte unb flarb 
mit einem Lächeln auf den Rippen, das noch im Tode wie ein 
unausgefprochener Wit ausſah. Wos biefer verneinende Geift, 
diefe kalte Ironie der Zeit, dieſer Erbe bes ſchalen Egoismus, 
einer noch fehalern philoſophiſchen Schule berührte, war dem 
Untergange verfallen und konnte feines mild lächelnden, freund: 
li fhmunzelnden Hohnes ſicher fein. Die Akademie der mo: 
raliſchen Wiffenfhaften war noch nicht eingefegt, Tallehrand noch 
in Amerita, als man ibn ſchon zum Mitgliede derfetben wählte, 
Hr. Dupin alfo trug geftern die Brage vor: „Welche Berbeffe: 
rungen in Bezug auf bie Moralität der Jugend können in ben Nor: 
malſchulen eingeführt werden?” Mer die Frage löft, wird 1500 
Be. erhalten. Hierauf las Hr. Mignet die erwähnte Lobrede auf 
Zalleyranb, aus welcher Derjenige, der nicht auf den Kopf ge: 
fallen ift, fliehen wird, daß, wenn Talleyrand die Würden, 
Zitel, Paläfte und die Millionen, bie iym von allen Seiten zu: 
floſſen, und bas Lob, weldyes ihm ber Secretair der Akademie 
ber moraliſchen Wiſſenſchaften ſpendete, verdient hat, die Moral 
nur in die Rormalfchulen paßt, aber nicht in bie Akademie, in 
ben Minifterfaal, in ben Stoatsrath, in die Wolksvertreters 
fieungen und in bie Gongreffe. In dem Saale, in welchem 
pr. Mignet dieſe Rebe las, ſteht der Trihune gegenüber sine 
weibliche Buͤſte, umter der zu Iefen ift: „A la vertul” umb 
bie gute, etwas Kindlicdh:gemüthlic) ausfehende Zugend bat eine 
gang niedliche, gefräufelte Perüde, der man das Eifen bes 
Haarkünſtlers anzufehen glaubt! 155. 
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1839. Gr. 8. 6 Thlr. 

Erfter Artikel, 

Die Vereinigten Freiftaaten von Nordamerika werden 
je fänger je mehr der Gegenftand der Unruhe und Bes 
forgni$ für Europa und indbefondere für Deutfchland. 
Naͤchſt den manderluftigen Schotten und Iren kommen 
aus unferm Vaterlande alljährlich die mehrften Einwan— 
derer dahin. Unfere väterlichen heimifchen Regierungen 
koͤnnen fich bei dem Gluͤcke des Friedens und ber Civili— 
fation nicht erklaͤren, wie ihre Kinder Über den gefahr: 
vollen Ocean in ein der Gefittung faum zugänglich ges 
mwordenes, zwifchen meißen und farbigen Wilden noch 
ftreitiges Land ziehen mögen, deffen Einrichtungen weder 
eine Sicyerheit für die Gegenwart neh für die Zukunft 
zu verfptechen fcheinen, wo fie ber taufend, wenn auch 
entbehrlichen, doch gewohnten Bequemlichkeiten und An: 
nehmlichkeiten, welde Induſtrie und nahes Bufammen: 
wohnen den Menſchen gewähren, entbehren und in einer 
fremden Sprache ein ihnen unbefanntes Recht und Geſetz 
annehmen und befolgen follen. Der Ruf von Zreulofig: 
keit und Betrug hat von dorther die gefittete Welt durch: 
drungen. Männer wie J. Quinch Adams *) und Eve: 
gott **), Cooper und Wafhington Irving, Anderer zu 
geſchweigen, haben dagegen für ihr Vaterland den wach⸗ 
fenden Antheil des gebildeten Europas mit Erfolg in An: 
ſpruch genommen. Die Herren Zoequeville ***) und Mi: 
chel Chevalier +) haben in neuefter Zeit, der Erftere unter 
politiſchem, ber Legtere unter gewerblichem Geſichtspunkte 
die Vereinigten Staaten bereift und betrachtet; ihre fcharf: 
finnigen Bemerkungen find von Europa beifällig aufgenom: 
men worden. Aber Keiner von ihnen ift in die Tiefen 


*) Bertheidigung ber Berfaffung. 

3 5* X Rau⸗ —— ober allgemeiner Überblick 
ber politifcyen Lage ber verfchlebenen Staaten bed mweftlis 
chen Feſtlandes nebft Wermuthungen über beren fünftiges 
Schidfal. Hamburg 1828, 

*+) De la democratie en Amerique, Zwei Bände, Sechste 
Ausgabe. Paris 1838. 

+) Lettres sur l’Amerique du Nord avec une carte des 
Etats- Unis d’Amerique. Bmei Bände. Dritte Ausgabe, 
Paris 1838, 


des Lebens der jungen Nation hinabgeftiegen, und Beide 
möchte der Vorwurf treffen, daß fie den Math des ches 
maligen Präfidenten der Union, 3. Q. Adams, nicht bes 
folgt und den Rod europäifcher Ideen nicht mit dem 
Gewande amerikaniſcher Begriffe überall zu vertaufchen 
geroußt haben. Weide gehörten der höhern Geſellſchaft 
Europas an; Beide erkannten ihres Vaterlandes politifche 
und gewerbliche Zuftände nicht von unten herauf, fondern 
von oben herunter; Beide find von ber ariſtokratiſchen 
Färbung des Jufte Mitiew inficirt. Beide find geiftreich 
und gewandt; Keiner fittlich tief und nach deutfcher Weife 
gewiſſenhaft. 

Hr. Dr. N. H. Julius hatte in frühern Jah— 
ven Großbritannien für das Studium englifher Sit: 
ten, Gefege und Strafanftalten beſucht. Sein Ba: 
terland verdankt ihm darüber die 1828 in Berlin 
erfchienenen „Vorleſungen“ und nachmals feine „Bei: 
träge zur Gefaͤngnißkunde“. Durch diefe Beſtrebun⸗ 
gen war er wie feiner feiner Zeitgenoffen in bie fitt: 
lichen Zuſtaͤnde der gefitteten Welt eingemeiht und an- 
gefpornt worden, bie Quellen ihrer Gebreden zu er: 
gründen. Er hatte fidy gewöhnt, die Nationen ſich als 
ein Ganzes zu benten, und Reichthum und Armuth, 
Stand und Würden der einzelnen Glieder in die innerſie 
Wechſelbeziehung zu fegen. Gebildet durch das claſſiſche 
Alterthum, im Beſitze tuͤchtiger geognoſtiſcher, geographi⸗ 
ſcher, phyſikaliſcher, hiſtoriſcher und philoſophiſcher Kennt: 
niſſe, bewandert in den Sprachen, welche die Weltliteratur 
bilden, als Arzt geübt in Beobachtung des menſchlichen 
Gemuͤths, betrat er, unterftügt von feiner Vaterſtadt Ham: 
burg, 1834 die Vereinigten Staaten, um „bie fittlichen 
Buftände der feffellofen, jugendlichen bürgerlichen Gefell: 
ſchaft jenes Landes” zu erforfhen und darnach ein Mes 
fultat „über Verbrechen und Strafen in jener neuen Welt: 
geftaltung‘ zu bilden. 

Eine ſolche Arbeit konnte nur ein Deutfcher unter: 
nehmen, nur ein Deutfcher würdig löfen. Die Kenntniffe, 
der Ernft und die menfchenfreundlihe Gefinnung diefes 
Mannes, bekannt aus feinen bisherigen Schriften, be: 
rechtigen das Vaterland, etwas Bedeutendes, einem drin: 
genden Bebürfniffe der Literatur Abhelfendes, Deutfchland 
und Europa gründlich Belehrendes in feinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Werte zu ſuchen. 
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Ein Schriftſteller wie Hr. Dr. Julius iſt über unfer 
Lob und unfern Tadel fo weit erhaben, baß wir und mit 
einem gewiffen Trotze ihm gegenüberftellen und fo viel von 
ihm fodern möchten, als er nad) feinen großen Gaben 
und Hülfsmitteln zu leiften vermag. Und im ber That, 
er hat eine Arbeit geliefert, welche in feiner Literatur 
ihres Gleichen findet, auf Eigenthuͤmlichkeit der Jdre ge: 
gründete Anfprüche macht und bemweift, daß er ſich 
nach alfen Seiten feines Gegenftandes zu bemächtigen ge: 
mußt habe. 

aa wir die wichtigften Momente des Werts er: 
zaͤhlend hervorheben und nur da verweilen, wo wir be: 
dentlich geworden find, mollen wir zuerft aus ber Ein: 
theilung des Werks das vorhergehende Urtheit darüber zu 
zechtfertigen fuchen. Jeder der beiden ſchoͤn und correct 
gedruckten Bände zerfällt in eine Einleitung und fünf Abtheis 
lungen. Die des erften Bandes entwideln bie Anfichten bes 
Hrn. Verf. über: 1) Boden und Geſchichte; MReligloͤ⸗ 
fes; 3) Erziehung und Unterricht; 4) Armuth und Mitd: 
thätigkeit; 5) Volt und Geſellſchaft. 

Hlemit gewinnt der Autor für den zweiten Band 
gleihfam den Geift der Geſetzgebung als Folie und be: 
ſchaͤftigt fih nun lediglich mit Verbrechen und Strafen 
und Ausführung der legtern, als Refultaten ber Geſittung, 
in folgenden Abtheilungen: 1) UÜberblick des amerikani— 
ſchen Strafrehts; 2) Menge und Art ber Verbrechen in 
Amerika; 3) Die ameritanifhen Gefängniffe; 4) Die Net: 
tungshäufer oder Anftalten für ſittlich verwahtloſte Rinder ; 
5) Anwendung auf Europa und befonders auf Deutfchland. 

Dem erften Bande, welcher mit den Anhängen 514 
Seiten zähle, ift eine Beine Lithographirte Karte, auf 
welcher die 14 Sklavenſtaaten fchattirt find, beigefügt; 
der zweite, 502 Seiten ſtark, enthält außerdem nod 67 
Zabellen und 13 Lithographien über die Architektonik der 
ameritanifhen Strafhaͤuſer. Sprade, Erd: und Lebens: 
anfhauungen des Herrn Verf. tragen die lebendigen Kenn: 
zeichen einer tiefreligiöfen und tiefpoetifchen Auffaffung 
feines Zwecks und einer unwiderruflichen Hingebung für 
denfelben. Gedanke und reiches MWiffen ringen nebenein: 
ander nach der Erfcheinung im Worte, und wir leugnen 
nicht, daß die ganze Darftellungsmweife des Hrn. Verf. 
uns häufig an die „Divina commedia’ erinnert hat, ohne 
daß wir jedoch damit etwas Anderes fagen wollen, als daß 
in beiden Werken nur Ein großer, ernfter, tiefpoetifcher, 
humaner und patriotifher Hauptgedanke fonnenartig feine 
Lichter nad) allen Seiten wirft. 

In einer vorangefchicdten Einleitung entwidelt der 
Hr. Verf, den Vortheil, melden er ald Deutſcher, be: 
fannt mit dem reingermanifchen Leben und deffen Über: 
und Fortgängen im faffifhen und normannifden England, 
eingeweiht in den Charakter des engliſchen Volks und ver 
traut mit beffen bürgerlichen und Kamilienbeziehungen, vor 
vielen andern Reiſenden in Nordamerika voraushatte. 
Unabweislich drang fich ihm dort troß vielfacher, fremd⸗ 
artiger Beimiſchung die Überzeugung von der allmäligen 
Entwidelung und Fortbildung deutfcher Zuftände in die 
englifchen und von biefen wieder in bie amerifanifchen auf. 


Genau fo — fährt er ©. xvıı fort — wie es unter ben 
verfchiebenen deutfchen Stämmen der nörbliche fächfifche war, der 
Englands künftiges Verhältniß beflimmte, fo findet auch das 
über die Wereinigten Staaten bisher Gefagte vorzugsmweife auf 
deren nördliche Hälfte Anwendung. Diefe, und in ihr bas mit 
Recht fo genannte Neuengland, bilden bie erfte große über: 
feeifche Erweiterung des Gebiet# ber aus der Heimat herüber- 
gebrachten Geſetze, Gebräuche, Sitten und Denkweiſe. Es ruht 
aber ſolche Keimkraft in dieſen Senklingen, baß fie von ihrem 
erften engen Standorte aus fübmwärts über ben Potomad und 
weftwärts über den Mififfippi und Miffuri hin eg 
und ſich verbreitet haben, wo fie Englands Sprache und Bil: 
dung mitteninne zwiſchen caftilifche und ſlawiſche Gebilde 
am ftillen Meere einpflanzen. 

u. wird ber Geift ber Vereinigung mit bem fteigen: 
ben Übergewichte der weltlichen Staaten über bie atlantifchen 
immer weniger englifh. Wol hört die Staatskunſt des Bun⸗ 
des auf, ausfchließlich commerciel und iubuftriell zu fein, und 
wird immer mehr agrarifch.... Aber biefe Richtung. ..., welche 
aus bem Weſten droht, findet au ihr Gegengewicht in der 
immer gröfern VYankeeficirung der Bereinigung. 


Mit diefer Benennung bezeichnet der Hr. Verf. die 
eigenthuͤmliche Geftaltung von englifhen auf amerifani: 
ſchem Boden fortgebildeten religiöfen, ſittlichen und poli: 
tifhen Ideen und Begriffen, den Anglo : Ameritanismus. 
Später (S. 398) fehlägt er, weil die Namen: Amerika, 
Vereinigte Staaten u. ſ. w., nicht den Theil bezeichnen, ober 
zu unbequem find, vor, das Volk in den Vereinigten 
Staaten Dankees und das Land Vankfedonia zu nennen. 


Uns ſcheint der Vorſchlag zur Landesbenennung um 
eine bis zwei Solben zu lang. United States ift kürzer 
auszufprechen und, was noch mehr, der englifhen Zunge 
geläufiger. Nankia würde noch bequemer fein als das 
mehr poetifche Vankebonia. Wir wollen feinen Vorſchlag 
keineswegs als auf alle Zeiten müffig betrachten; ähnliche, 
aber die übrigen Staaten gleicyerweife verlegende find 
fhon früher gemadht worden; es könnte aber leicht fein, 
daß nicht alle Staaten mit ihrer factifhen Yantificirung 
aud) ben, muthmaßlich aus ber verborbenen indiſchen Aus: 
fprache des Wortes: english, entftandenen (S. 59 u. 398) 
Spottnamen ber fogenannten neuenglifhen Staaten zu 
ihrem Ehrennamen machen mödten. Die junge Ge: 
ſchichte der Vereinigten Staaten bat noch nidyt alle Urs 
formen ber aufgenommenen Voͤlkerſtaͤnme ausgeprägt. 
Sobald Frangofen und Deutfche, jene vielleicht durch Die 
Einverleibung von Ganada, diefe durch noch flärkere Zu: 
flüffe aus der Heimat, zu einem Nationalgefühle fommen, 
dürften fie ſich ſchaͤmen Vankees genannt zu werden. 

Im Allgemeinen geht der Hr. Verf. von der fehr 
fheinbaren Anfiht aus, daß Amerika von ben drei, bie 
Gefittung über die Erde tragenden Nationen, den Spa: 
niern, mit Einfluß der ihnen verwandten Portugiefen, 
den Engländern und den Ruffen feine Civilifation erhal: 
ten babe und erhalten werde (S. 6). Würde nicht beffer 
Romanenthum, Slawenthum und Germanentbum bier als 
bie Trias der Givilifationsleiter bezeichnet? Wir feben in 
der That nicht ein, weshalb die von dem Franzofen über 
einen großen Theil der nördlichen Hälfte von Amerika 
verbreitete Gefittung hier ausgefchloffen werden folle. Bier 
led, was bie Frangofen, befonders für die Eingeborenen, 
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thaten, möchte beiweitem mehr den Namen von Öefittung 
verdienen, ald was Engländer und Spanier in ihre Co: 
lonien getragen haben. Sind etwa die Spanier beffere 
Goloniften als die Franzofen? Oder heißt es Gefittung 
in einen Welttheil tragen, wenn ein Wolf die Eingebo: 
renen vertilgt und demoralifirt und nur ſich felbft, nicht 
aber feine Mitmenfchen als Gottes ausgewählte Geſchoͤpfe 
betrachtet? Die Spanier haben wahrlih nur die Keime 
ihrer heimifchen Gonfufion und Selbſtverzehrung in ihre 
Golonien gebraht! Seit 400 Jahren müßte Amerita 
durch fie weiter gefommen fein, wenn fie Gefittung ver: 
breitet, ja nur eine civilifirte Idee bei ihren Eroberungen 
gehabt hätten. Auch in Europa ift ihre kurze Obmacht 
aus benfelben Gründen ohne bleibende Folgen gewefen. 
Ob Das, was die Ruffen für Sibirien, Kamſchatka, den 
Pelsbandel und die Bergwerke in ihren afiatifhen und 
ameritanifchen Beſitzungen thun, Werbreitung von Ge: 
fittung fei, daruͤber mag die Geſchichte einft richten. Übri: 
gens geht ihre Herrfchaft in Amerika an, wo bie Woh— 
nungen der Menfchen eben aufhören. In ungeheuern 
Krämpfen rangen von je die Völker aller Zonen fi) von 
romanifcher und flawifcher, an Phantafie, Sanguinis: 
mus, Gewalt und raffinirtem Scharffinne überreiher, an 
eigentlicher Verftandestiefe aber geringer Cultur nach Mög: 
lichkeit los. Nächft einem wilden Religionsſchwindel trus 
gen die Spanier bie Idee der altrömifchen und maurifchen 
Sklaverei mit der des keltiſch-germaniſchen Feudalismus 
zugleich über die Meere. Sie gründeten die Meinung von 
dem Unterfchiede der Menfchenracen und haben damit ber 
Möglichkeit wahrer, chriftliher Civilifation auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus eiferne Riegel vorgeſchoben. Ähnlich die 
Ruſſen. So lange die Leibeigenfhaft und ber Hochmuth, 
der edelſte Volksſtamm unter den von ihnen beſiegten zu 
fein, ihren Gefittungsverfuchen vorangeht, wird bie Knecht: 
ſchaft in taufend Abftufungen den Geiſt der unterjochten 
Voͤlker niederdrüden. Die wilde und wirre Bewegung des 
tatarifchen Blutes kann vielleicht nur durch die Knute 
und bie Zobeljagd gemäßigt werden. Das Wenige, was 
fi) darin feit Peter dem Großen als gefittet zeigt, iſt 
germareifh. Zwiſchen Stawen und Romanen ift der Ger: 
mane eingefhoben, das ewige Gleichgewicht der Gefittung 
herzuftelfen und zu erhalten. Es iſt nicht die chriſtliche 
Religion in jenen beiden großen Verfhlingungen des Goͤ⸗ 
gendienfte® und Heidenthbums in Oſten und MWeften, es 
ift der ernfte, tiefe, Mare und milde chriftliche Sinn, wel: 
her germanifche Gefittung bezeichnet. Diefe ift es, melde 
Staaten gründet und erhält, und aud) Nordamerika kann 
nur, je mehr Germanifches fih in feine Bevölkerung 
miſcht, auf einen Beſtand feiner Freiheit und feiner Se: 
fittung rechnen. 

Altes dies hat der Hr. Verf. im Verlaufe feines 
Werkes wenn nicht ausgefprochen, doch indirect anerkannt; 
daß der reingermanifche Einwanderer überall in den Wer: 
einigten Staaten ber willlommenere, überall der gedeihende 
und durchaus der gemäßigefte ift, fand auch er. Für 
fein Vaterland fchrieb er fein Werk, und gewiß auch bes: 
bald, damit feine Landsleute erfahren möchten, welche 


ſittlichen Zuftände im Vergleich mit den heimatlichen fie 

finden werben, wenn geiftige ober leibliche Moth fie Über 

ben atlantifhen Ocean treibt. Und deshalb müffen fie 

auch daraus erfahren, weshalb fie weder nad Sübame- 

rika noch nach dem europäifdhen Oſten wandern bürfen. 
(Die Kortfesung folgt.) 





Neue englifhe Romane. 

1. Die Erzählungen des Verfaſſers von „Headlong Hall’; 
Headlong Hall. Nightmare Abbey. Maid Marian. Crotchet 
Castle. Melincourt. The misfortunes of Elphin. 

Was die englifche Literatur beſonders auszeichnet unb fo: 
wol ihrem innern Gehalt und Werth wie ber Würbe eines 
freien Staatslebens und einer freien Preſſe entfpricht, iſt bie 
gegenfeitige Achtung und Anerkennung, bie Unparteilichkeit und 
Gerechtigkeit, mit welchen bie Kritik bei dieſem Volke geübt 
wird, In England, dem Lande freier und offener Debatte, wo 
man früh lernt andere Meinungen als bie feinigen zu hören, 
in England, wo GSchriftfteller leichter zu einer äußern Stellung 
gelangen und die am höchſten geftellten Perfonen ben literari= 
fhen und wiſſenſchaftlichen Ruhm für ihre größte Zierde hal- 
ten, in England allein beurtheilt man Bücher auf eine Weiſe, 
bie ben Ramen Kritit verbient. Dort Eennt man bie Taktik 
deutfcher Goterien nicht, Bücher, die ihren Ton nicht angeftimmt 
haben, zu ignoriren und dem Publicum zu verbergen; nicht bie 
noch fchlimmere, biefelben zu verleumben, flatt zu beurtheilen 
und zu widerlegen; dort führen nicht Bosheit und Lüge, nicht 
pöbelhafter Dünkel von Schulknaben, die eben auf den ey 
philoſophiſcher Floskeln einherzugehen gelernt haben, nicht eine 
noch pöbelhaftere Grobheit von Leuten, bie jeder Achtung vor 
einander baar und Iedig zu fein fcheinen, bie Recenfentenfeber, 
fondern gebildete Männer, bie fich felbft und ihr ebles Gewerbe 
zu entehren glauben würden, wenn fie niedrig und feig genug 
wären, auf dem Felde ber Eiteratur durch böfe Künfte bas 
Yublicum gegen ben Gegner, ober gegen den eine felbftänbige 
Meinung vertretenden Autor einzunehmen. In England recen= 
firt man bie Bücher nicht nad) gewiffen Schemen und For: 
meln, ober fertigt fie mit ein paar vornehmen Phrafen ab, in 
denen ber Recentent, gewöhnlich ein ungelehrter und noch fehr 
befchränfter Menſch, bem Leſer feine außerorbentliche überlegen⸗ 
beit zu verftehen geben will; fonbern dort analofirt man bie 
Bücher, gibt ihren Inhalt an und bekämpft offen, ehrlich und 
männlih Meinung mit Meinung. Aber Englands literarifches 
Leben ift auch frei von dem enaberzigen Goteriegeifte und der 
phitofophifchen Sektirerei, woburd es bei uns gelähmt wirb, 
und der Parteigeift wie bie Animofität, welche das literarifche 
Zreiben in Deutſchland fo widerlich machen, find in England 
hoͤchſtens auf dem Gebiete der Politik, in dem Kampfe der 
Gorporationen und Maffen um conerete Rechte und reale Gü—⸗ 
ter, nicht aber auf dem Felde des Gedankens zu finden. 

3u biefen Bemerkungen veranlaßt uns der unbekannte 
Verf. der oben angeführten Novellen. Weld eine Aufnahme, 
weld eine Behandlung würde berfelbe in Deutſchland gefunden 
haben! Er gehört keiner Schule, feinem Syftem an; Alles, was 
fi als herrfchende Meinung bed Tags Fund gibt, ift ihm zus 
wider; Das, was Alle ald Idol anbeten, macht er lächerlich, was 
fie verdammt und von ber Eifte der vernünftigen Dinge geſtri⸗ 
hen haben, dem zollt er feine Verehrung; und während er ben 
march of intellect, ben großen Wahlſpruch der Zeit, verhoͤhnt 
und ihre Bildung ber äußern Hülle entkleibet, um fie nicht in 
der vortheilhafteften Nacktheit zu zeigen, ſcheint ex feine Blicke 
mit einer gewiffen Sehnſucht dem reellern Glüde und ben f£ 
diegenern Sitten des mittelalterlichen Lebens zuzuwenden ; waͤh⸗ 
rend er mit einer gewiſſen mitleibigen Verachtung auf alle for 
tialen, —— Bfonomifchen und bergleihen Theorien herab⸗ 
fieht, wird er warm bei dem Gedanken an bie 3eiten, in benen 


das enalifche Volk bei Rooſtbeef und Ale glüdlih war. Gr ift 
ein ff h Ag ein elgenthümticher Geift, der aber natürlich 
durch das BWeltreben, alles Angenommene und Allgemeingültige 
ntgiren und folde Meinungen aufzuftellen, die allen herr: 
Menden gerade zumiberlaufen oder jest mwenigitens fehr unge: 
wohnlich find, in manche Sonderbarkeiten verfallen muß. Wil: 
des Schickſal würde nun diefen Geiſt in Deutfdland treffen ? 
Abgefehen davon, daß ihm hier vielleicht die Freiheit fehlte, um 
feine fatirifhen Flügel auszubreiten, würden Alle, die fi) durch 
feine Selbftändigkeit verlegt fühlten, jene Sonderbarkeiten auf: 
greifen und ihn mit feinen eigenen Waffen zu tödten ſuchen; 
man würde den allein Daftehenden und feiner eigenen Kraft 
Vertrauenden, den Feind aller Syſtemmacherei und aller Gli: 
quen, als Allen gefährlich umzingeln und umbringen, Allein 
in and, wo man Originalität bes Geiftes und Charakters 
gem verfleht, bewundert man fein glänzendes Zalent, das 
in der Meifterfchaft feines Styls wie in ber außerorbent: 
hen Gewandtheit offenbart, mit der er feine ſteptiſchen und 
fatirifchen Waffen zu führen verficht; man erkennt in ihm, was 
ee ik, den geborenen Beift der Satire. Linfere Zeit hat Beine 
alte Komöbie, keine eigentliche ad hoc gefchriebene Satire mehr, 
wie fie das Beitalter Kugufl’s und Domitian’s, wie fie felbft 
das Lubmig’s XIV. und in Deutfchland noch das Friedrich's 11. 
5 Es iſt dem allgemeinen Geiſte der Zurüdhaltung, der 
ulation und ber Zimidität, ber jegt herrſcht, es iſt der 
Abgefchloffengeit des Lebens, das aus dem Dunkel der Zurück⸗ 
gezögenheit und aus feinen engen Kreifen nicht mehr ans Ta— 
ehe bherauszutreten wagt, angemefien, daß wir fine Lau: 
venberg, keine Abraham a Sta.: Glara mehr haben, Und bad, 
bt es weniger Narrheit und Verkehrtheit in unferer Zeit als 
rüber? Gewiß nit. Aber wie ift biefer beizufommen? Nicht 
geradezu, nicht durch einen offen angekündigten Krieg, wie es 
das (hlichte Berfahren jener Alten war; man würde nur er: 
fhreden, würde, als gegen den guten Ton verftoßend, allgemein 
verachtet werben; es ift ein Ummeg nötbig, um ber Satire 
bei ben jegigen Menſchen nicht nur Eingang zu verfchaffen, 
fonbern fie ihnen aud angenehm zu maden, und biefer iſt in 
der Novelle gegeben. Das hat der Verf. obiger Erzählungen 
wohl erfannt; daher bie eigenthümliche Form derfelben: nicht 
bie Kabel, die meiftens fehr einfach ift wie in der alten Komö: 
die, fondern ber philofopbifche Dialog, meiſterhaft gehandhabt, 
und der Zummelplag, auf welchem der Verf. mit großer Ger 
wanbheit feine Pfeile nah allen Seiten hin ausfendet, ift 
ihre Stärke, 

Dbgleih ber Berf. nur in Zweifeln und Regationen zu le: 
ben ſcheint, obgleich er den Glauben, die Syſteme und Theo: 
sien anderer Menfhen wie Spielzeuge behandelt, fo fehlt «6 
ihm doch nicht an pofitiven ernften und ebein Impulfen, bie 
feinen Schriften ben Ausbrud innerer Gefundheit verleihen. 
Bieles, was bie Welt gut und böfe nennt, erkennt er nicht da: 

an; aber darauf kann man fich verlaffen, daß, was er da: 

e anerkennt, auch allemal fo if. Seine allgemeine Rebene- 
anficht iſt nicht frei von Kälte und Härte, aber feine eigene 
Natur trägt kein Unkraut, und alle feine Früchte find, wenn: 
as berb, doch volllommen geſund. Inhumanität, Ge: 
maltthätigkeit, Drud, Heuchelei, Anmafungen und falfche An 
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it, kurz das reine Antlig ber Ratur Ihn au inniger 
reude flimmen. In literarifcher Hinficht ift befonders bie An— 
muth feines Styls zu bewundern, während ber Verſtand bes 
erg von feinem gehaltvollen Wihe, von der Fülle, Gebicgen: 
heit und dem Glanze feines Dialogs, von feiner fharfen Bes 
obadtungsgabe, feiner durchdringenden Einſicht, von der Fein: 
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zu und a en wird, Sein | Schneiden Sie Ihre Feder } .— 
übrigens ſchadet Niemanden, eben Ay” philofopgifch I ift zu grob. — — 
Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus — Drud und Verlag von F. &. Brodpaud in Leipzig. 


und mit — —— mo * Verf. ——— — 
t hot, wie c, nie g onen, d 
ei gegen Meinungen gerichtet {R- Daß er bei biefen Eigen 
ſchaften ein großes Publicum befige ober erlangen merbe 
nicht vorauszufegen; er ift fein Schriftſteller für bie 
und wird immer nur einem engern reife gefallen, aber einen 
Kreife von Auserlefenen und wahrhaft Geöfibeten. 
2. The widow Barnaby. By Mrs. Troflope. Drei Bänbe, 
London 1839, 
Ein Weib ſchitdert Hier ein Weib, Wie viel aber auch an 
ben frühern Werten diefer Schriftftellerin auszufegen 
mit biefer „Witwe, die mit Gefchiclichkeit und Drei 
noeuyrirt, um jeden anftändigen heirathöfähfgen Mann 
ihrigen zu madıen, und dabei das Andenken eines ver 
Gemahls zum Köder gebraucht, um einen lebenden h 


hafdhen, fann man wohl zufrieden fein; man wird 
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we⸗ 
nig der alte Fehler, der jenen anzubaften pfigt. mun⸗ 
ter und natürlich gebt Be Erzählung fort i 


einmal eme —e— 
jreungener Gombinationen und unmahrfeintider 3 


die für die natürliche Löfung des Knotene einer folden Ge: 
ſchichte nuglos find und, während bie in Handlungen der 
Bitwe eine echte und unterhaltende Komöbie ausmaden, bie 
Schlußfceren in eine platte, nit einmal Iufkiae — 
deln. Der Verfaſſerin von „Pride and prejudice'” po r 
mürdig ift indeß die Darftellung ber früheften Shaten unferer 
Heldin, als biefelbe noch Miß Martha Eompton war, und aus 
ſerordentlich ſpaßhaft die Beſchreibung, wie fie fi aufmadht, 
um ihre Tante Betfo mit ihrer bevorfichenden a 
befannt zu madıen. 135, 





i Literarifhe Motigen. 

ine merfwürdige Publication iſt folgende: anuscrit 
inedit de Lonis XVIT, pröchde d’um — ae vie po- 
litique, par Martin Doisy, avec pieces justifieatives et corre- 


spondance de Louis XVII“, geziert mit einem Portrait und 
Faeſimile. Michaud, ber Herausgeber, an, daß bas 
Manufeript in der Königlichen Bibliothrd niedergelegt | |, und 


daß man ſich dort von der Xuthenticeitäe bu 
zeugen kann. Diefe Schrift enthält viele merkwürdige Geftänd- 


niffe Ludwig's XVIII. und berü 7 
vernementale Gegenflände, bie cn Van — PR 


Bei Curmer erfheint ein et frdhröfiiheed Merk: „Les 
Francais, moeurs den nam: 
hafteften Schriftftellern Frankreichs, torunter auch Eng 
Die Jlluftrationen find von den Herren Gabarni und 
Jede Woche erfcheint eine enferungs die erfte enthält: ” 
cier‘‘, von Balzac, bie zweite: „La grisette”, von 
nin, bie dritte: „L’etudiant en droit‘‘, von einem Un 

















Daß aud in England fehlechte Trauerfpiele gebichter 
gebrudt werden, bemweift die fünfactige Tragödie von Zok 
Jones: „The cathedral bell’, weiche vor er 
Hiervon fagt ein englifches Fournal: „Es gab 
im alten Griechenland, Böotien genannt, 
Region iſt Mr, Jones. Wenn Bulcan je Er 
bätte, fo würde er fie gefchmiebet haben wie | 
Sie feinen mit einem Nagelhammer gefchriet 


jitized by Goo: Li 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 
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Nordamerikas ſittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An— 
ſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 156.) 

Damit fie aber vor Allem die Scholle, die fie betre: 
ten, kennen lerxen, fhildert der Hr. Verf. in der erften 
Adtheilung feines erftien Bandes die Bildung bed Bo: 
dens und bie Gefcichte der Entſtehung der Vereinigten 
Staaten. 

Mit Überrafhendem Fleiße ift in bdiefem Abfchnitte 
Altes zufammengetragen, was die Literatur über die Bil: 
dung und Geftaltung des Landes irgend bietet, Wenn 
der Hr. Verf., mit diefem Material gerüftet, durch eigene 
Anfhauung des Landes die Überzeugung gewann, daß er 
es mit dem Boden eines unvordenklidhen, einft falzigen 
Binnenmeeres zu thun habe, fo müffen wir gegen dieſe 
Entdeckung trog der vorgebrachten reihen Beweisthuͤmer 
doch einige befcheidene Zweifel hegen. Bekanntlich find 
ähnliche Hypotheſen auch an den drei Theilen der alten 
Melt gelibt worden, und blos über die Bildung des fünf: 
ten Welttheiles, welcher nach Mancher Meinung fi) aus 
den Meeresfluten erhoben haben könnte, find dieſe Hy: 
pothefen nicht laut geworden. mei Flüffe der verfdie: 
denften Natur find die hauptfächlichiten Leiter der Anſicht 
des Verf., der St.:Porenzftrom und der Miffiffippi. Beide 
entfpringen auf Einem Gebirge und nahe beieinander. 
Der erftere nimmt feinen Lauf von Weften nad Nordoſt, 
der Iegtere von Morden nad Süden. Beide umklammern 
gleihfam den bis jegt bebauten Boden der Union, Der 
St.-Lorenz hat fehr wenig Fall und bildet, weil er bie 
Gebirge oft quer durchbricht, häufige Landfeen, deren 
größter, der Obere See, der Hälfte des Kaspiſchen Meeres 
gleihtommt. Die Flächen (Prairien) an den Süpdfeiten 
diefer Seen haben fehr geringe Erhebung; dieſe ift aber 
die Mafferfcheide des St.-Lorenz und des Ohio und das 
Mutterhaus bedeutender Ströme. Meiter öftlich fleigen 
diefe Flächen zum Alleghanpgebirge aufwärts, und dieſes 
zwingt durch feine nord :nordöftlihe Richtung zum Grü: 
nen Gebirge ben St.» Lorenz unter dem 42. Breitengrade 
zum norböftlicen Abzuge ins Meer, welches er unter 
dem 50. Grabe der nördlichen Breite erreiht. Wir müf: 
fen hier bemerken, daß die ebengedachten Erhebungen von 


ber Tiefe, nicht vom Niveau der Seen aus zu meffen und 
deshalb mol nicht unbedeutend zu nennen find. Der 
Fortgang der Gebirge ift nicht Überall auf der Oberfläche 
der Erde durch deutliche Rüden zu bemerken. Die Sen: 
fung des Gebirges erzeugt hier die Landſeen und bie 
langfame Strömung des St.: Lorenz am Gebirgszuge hin. 
Es ift daher auch erflärlih, daß der Hr. Verf. S. 137 
an allen Strömen, welche auf dem füdlih vom St.: Lo: 
ven; gelegenen Alleghanyg und Grünen Gebirge entfprin= 
gen und fih, wie der Miffiffippi, nah Süden menden, 
gerade da8 Gegenteil, naͤmlich einen fehr flarfen, oft 
ungeftümen Fall wahrnahm; denn die Thäler hier ver: 
laufen ſich ſuͤdlich und füdöftlih nah dem Meere hinab 
und find nicht, wie an der Mordfeite des Gebirges, keſ— 
felartige Senkungen, wie wir fie fo häufig aud in ans 
dern Ländern unter biefen Breiten finden. 

Ehe der Miffiffippi zwifchen den weftlichen Ozark- und 
öfttichen appallachiſchen Gebirgen von Norden nady Süden 
fließt, hat er während der obern Hälfte feines langen Lau: 
fes einen ftarken Sal. Darnach betritt er je mehr und 
mehr die Niederungen und waͤlzt wenigftens fcheinbar feine 
ungeheuern Maffen langfamer zum Meere fort. Se näher 
feinem Ausfluffe, defto tiefer und fumpfiger wird das 
Land, und er vermag feine Waffermaffen nicht bis zum 
mericanifhen Meere zufammenzuhalten. 

Nun follen diefe beiden Ströme die Rinnfaale fein, 
in melden das vom Hrn. Verf. vermuthete einft falzige 
Binnenmeer abgefloffen ift. 

Welche Wunder bei Schöpfung der Erde auch uner— 
Elärt bleiben mögen, fo können wie uns dody nicht recht 
mit einer Idee befreunden, welche und neue Weltwunbder 
vorführt, ohne die alten zu erklären. Daß zu einer Zeit das 
Waſſer über dem Lande geftanden habe, ift Mar; ſchon Mofes 
wußte dies; wann es zurüchgetreten fei, wie das Feſtland 
ſich gebildet haben möge, wie Fluͤſſe entftanden freien, die füßen 
von ben Salzwaffern ſich gefhieden haben, wer kann das 
fagen? Wir fehen aber, daß in allen Welttheilen daſſelbe 
Geſetz der Urs und Elementenbildung gewaltet habe. ie 
fehen allenthalben, daß bie Ströme, aufgehalten von dem 
Gebirgen und Höhen, Landfeen gebildet haben, bis fie über 
deren Kamm einen Abfall fanden, oder das Geſtein mis 
nirten, oder es an feinen ſchwaͤchſten Stellen durch ihre 
ungeheuere Laſt fprengten. Und ſo ſcheint insbefondere 
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der St.:Roreng ſich allgemad fein Bert erzwungen zu 
haben (S. 23 fg.). Für diefe gewaltfamen Durchbrüche 
fprechen nicht nur das Inſelheer im Huronenfee (Ma: 
nitoulininfeln), fondern aud die fogenannten Zaufend 
Inleln, in welche der Strom, den Ontariofee verlaſſend, 
das Land zerriffen hat, der Niagarafall, der Kammweg, 
welchen der Hr, Verf. ©. 11 beſchreibt, und die Sage 
der Indier von der urvorbenklihen größern Ausdehnung 
der St.:Korenzfeen. Sind jemals die Gebirge als Feſten 
der Erde und als Strahlen und Zaden eines, ihren Kern 
bildenden Kryſtalls über die Schöpfungswaffer hervorge: 
treten, fo ift das Anwachſen der Erde an den Füßen der 
Berge und zwifchen ihren Baden und Schluchten aus den 
im Waffer aufgelöften und niedergefhlagenen Beftandthei: 
ten ar; ebenfo daß des Waſſers durch die Miederfchläge 
immer weniger werden müßte, und endlich, daß, um ben 
Kreislauf zu vollenden, die Quellen von den Höhen herab 
und immer weiter durch das, aus dem Schöpfungswaffer 
fi) mehr und mehr niederfhlagende Land dem Meere zu: 
fließen mußten. Denn die Schöpfung und Scheidung 
‚der Elemente geſchah gleichzeitig. Mit demfelben Rechte 
wie in Nordamerita würde man die fämmtlihen Flüffe 
und Bäche der Erde Rinnfaale von falzigen Binnenfeen 
nennen, was nad unferm Dafürhalten die ganze Schoͤ— 
pfungsphpfit in einige Unordnung bringen würde. Die 
Bedingungen, unter welchen das falzige Kaspifche Meer 
ſich gebildet bat, find völlig von den bier befprochenen 
verfchieden. 

Der Miffiffippi macht, nach der Belchreibung feines 
Laufes durch den Hrn. Verf., dies Alles fo anfhaulic, 
daß wir in der That nicht recht begreifen, mie der Hr. 
Verf. auf die Idee eines falzigen Binnenmeeres hat kom: 
men können. Die Fiſchgattungen in den Lorenzfeen, welche 
nur im Meere gefunden werden, und manche Erfcheinung 
von Verfteinerungen, felbft Granitblöde, melde nur das 
Eis von entfernten nördlichen Gebirgen tief in das Land 
getragen haben kann, bemeifen nichts, als daß einft bie 
Urwaffer die Höhen der Urgebirge umfpülten, oder bie 
füßen Seen, weit fie nod nicht Abfluß genug hatten, 
dahin reichten und Blöde, meldye fi loskruͤmelten, ge: 
legentlich weit binmegfluteten, wo fie, weil das fie tra: 
gende Eis ſchmolz, liegen geblieben find, als das Waſſer 
Jurucktrat. Finden wir nicht auch ſolche Granitbloͤcke in 
einer ziemlichen Tiefe unter der jegigen Erdoberfläche? 
Entdeden mir nicht Seefiſche verfteinert in den binnen: 
laͤndiſchen jungſten Flöggebirgen? Und gehen nicht noch 
heutiges Tages Scharen verfciedener Seefiſche in alle 
füßen Gewaͤſſer der Erde und naturalifiren ſich darin? 

Allein genug hiervon. In einer andern Beziehung 
find die Betrachtungen des Hrn. Verf. hoͤchſt Lehrreich. 
Sie mahen uns die Möglichkeit der großen Waffer: und 
Straßenverbindungen durch die Vereinigten Staaten über: 
aus anfhaulih. Die Gebirge der Union, von Meften 
nad Oſten in parallelen, durch Laͤngenthaͤler gefchiedenen, 
Reihen hintereinander gelagert und allmälig niedriger wer: 
dend, find von einer Menge von bedeutenden Flüffen 
quer durchbrochen, weil ber Abfall des Geländes fie nörhigt, 


ihren Lauf nady dem atlantifchen Meere zu nehmen. Nach 
ben Berichten bes Staatsgeologen von Pennfplvanien befte: 
ben das Alleghanpgebirge, bie Blauen Berge mwefentlih aus 
Sand und Flögen von verfchiedenen jüngern Formatio: 
nen. Dies ift im Allgemeinen ein Beweis von beim all: 
mäligen Zuruͤcktreten des Urwaſſers und der Abdachung 
von dem Dregongebirge an nad dem atlantifchen Meere 
zu. Allein wir fehen auch, daß nur wenig erhöhte Waf: 
ferfcheiden zu umgehen oder zu burchfchmeiden find, um 
zu Schiffe von den Häfen ber Oftküfte den Miffiffippi, 
oder von da die Seen des St.: Lorenz zu erreichen. Das 
ungeheuere MWaffergebiet der Vereinigten Staaten ift eine 
vorherrfchende Eigenthuͤmlichkeit in ber Bildung diefes 
Landes, wiederholt ſich aber fichtlih in Südamerika und 
bildet bier den auffallendften Gegenfag don Aftika. 

Einen Blick auf die Höhen und die Ströme der alten 
und ber neuen Welt, und einen zweiten Bli in die 
Tiefen der Meere, die fie verbinden! Finden wir nicht 
ein Zufammenneigen jener beiden nad biefen hin? Zwei: 
fen wir noch, daß die Natur beide Melttheile angemwie: 
fen habe, fich mwechfelfeitig zu ergänzen ? 

Und fo ift es auch geworden! Der atlantifdye Ocean 
vermittelte zur Zeit der Meligionsverfolgungen in Frank: 
reich und England die erften Überfiedelungen nad Nord: 
amerifa. Wortrefflih hat der Hr. Verf. die Entſtehung 
der nordamerikaniſchen Staaten nachgewieſen, indem er 
fie in fieben Gruppen eintheilt, die fogenannten neueng: 
liſchen Staaten — Maſſachuſetts, Neuhampſhite, Vermont, 
Maine, Connecticut, Rhode-Jsland — voranftellt und die 
Verwandtſchaft des religiöfen Geiftes, der fie ins Dafein 
rief, Elar entwidelt. Nicht die, von dem Hrn. Verf. als 
zweite Staatengruppe dargeftellten, obwol ältern Pflanzer: 
ftaaten, Virginien, beide Garolinen und Georgien, haben 
jenen Geift der MReligiofitäe, der Regfamkeit, der Aus: 
bauer, der Freiheit und der Erfindung über die nachma— 
lige Union verbreitet, fondern die erfigenannte Staaten: 
gruppe. Hier ift das theofratifche Princip in das demo: 
Erarifche umgewandelt worden. Roger Williams (&. 56), 
ein putitanifcher Prediger, welcher um 1630 in ber 
Maffahufettsbai anlangte, war durch die im Mutter: 
lande erlittenen Verfolgungen zur Klarheit über die Lehre 
von der Gewiffensfreiheit und darüber gelangt, daß die 
Obrigkeit dazu da fei, Verbrechen zu zügeln, niemals 
aber Meinungen zu bedrängen; Schuld zu ftrafen, nicht 
aber die Freiheit der Seele zu verlezen. Sm J. 1637 
ftiftete er die Golonie Rhode-Jsland, und von bier aus 
ift der Geift der Duldung und der Freiheit weſentlich 
ausgegangen. Dagegen wurden die ältern Pflanzerftaaten 
von englifhen Ariftofraten geftiftet. Die Sklaverei fand 
fih im Gefolge des Feudalariftofratismus und bed vom 
Romanismus überwältigten Zeitgeiftes ein; der Mangel 
an Achtung gegen die Rechte der Eingeborenen und Schwar⸗ 
zen finder bier feine Wiege; und wie bie erfigenannte 
Stantengruppe den Geift der Unabhängigkeit von der Be: 
knechtung durch das Mutterland, fo haben die Pflanzer: 
ftaaten den Geift der Misachtung der Menſchenrechte, die 
unglücfelige, an dem Herzen der Union nagende unmo: 


raliſche Geringſchaͤzung der farbigen Menſchenracen dem 
Ganzen mitgetheilt. Vor allen zeichnet fi in biefem 
Geiſte der Staat Georgien aus, deſſen Gewaltſamkeit 
und Ungerechtigkeit gegen bie Eingeborenen alle Schran: 
ten der Noth überflogen hat. 

Hoͤchſt merkwürdig und confervativ treten die vierte 
Staatengruppe, Pennfplvanien, und bie fünfte, Neuyork, 
Neujerſey und Delaware, ald meiftentheild von nicht: 
englifchen religiöfen Flüchtlingen geftiftete Colonien und 
Staaten, zwiſchen bdiefen beiden Ertremen auf. Unver: 
kennbar liegen in diefen Staaten, und befonders in Penn: 
fotvanien, die fchlummernden Keime höherer, humaner 
Intelligenz und der Stabilität der Gefittung. Nur ift 
die Materie noch zu vorherrfchend, ber Stoff noch zu 
roh, die Möglichkeit der Erweiterung und Vermehrung 
des agrarifchen und induftriellen Reichthums noch zu ſtark, 
als daß die geiftigen und ideellen Bebürfniffe ſich weſent⸗ 
ih davon losreißen und eine felbftändige, freiere Ent: 
widelung beginnen könnten. Die Langfamkeit des deut: 
ſchen Blutes beurfundet ſich auch bier; der deutfche Fleiß 
und die deutſche Gonfequenz arbeiten fi mühfam zur 
Klarheit; aber fie halten feit an dem Boden, und barin 
liegt unfers Erachtens die Gewißheit endlichen Gebeihens 
der geiftigen Intereſſen. 

Während nämlih das englifhe Blut ſich mit Ra: 
pibität aus dem Dften der Union nad dem Weſten er: 
gießt, weichen ber Deutfche und Holländer nur felten von 
der Scholle, und wo ber fleifige Deurfche ſich anfiebelt, 
weicht ber Yankee mehr und mehr. Er nimmt vom 
Deutfhen den Gewinn der erflen Urbarmahung und 
wandert weiter, um damit größere Ränbereien zu ermwer: 
ben. Indeffen läßt er auch ben Urtppus englifch = faffifcher 
Snftitutionen und die Sprache zurüd, Dies gibt fich be: 
fonbers in Ohio und ben jüngern fHlavenlofen Staaten 
und, in welchen die Deutfchen mehr und mehr die Über: 
zahl der Bevölkerung bilden. 

Die kleinen neuenglifhen Staaten bedürfen für ihre 
fleifigen Kinder Ländereien im Welten; aud würden fie 
ohne diefe Verbreitung ihrer mehr demokratifhen Grund: 
ideen und Marimen ſich bald von den Pflanzern der füb: 
lichen Seaaten uͤberfluͤgelt und neutralifirt fehen. Durch 
das Schlechte Spftem der Landeultur, wonach legtere mit 
Tabak, Reis und Baummolle den Boden ausfaugen und 
dann tobt liegen laffen, bedürfen die Pflanzer großer 
Streden und find genöthigt, ihre Söhne immer mei: 
ter weftlih zu fenden, um nad bdemfelben Syſteme 
neue große Landſtrecken ſich dienftbar zu machen und zu 
euiniren. Staaten auf Staaten werden auf dieſe Weife 
gegründet. Zwar erhalten hiermit die Sklavenſtaaten ein 
politifches Übergewicht im Gongreffe, allein der Lanber: 
werb wird feine Grenzen an ber MWeftlüfte finden, ober 
das Beduͤrfniß neue Ungerechtigkeiten gegen Merico her: 
beiführen, wovon die Losreifung von Texas ein Beifpiel 
gibt. Beides erweckt Beforgniffe für die Pflangerftaaten 
und die Union. Zum Anbaue der neuen Golonien mer: 
den immer neue Millionen Sklaven eingeführt, und das 
Unionsland Cotumbien und das Gebäude, wo die frei: 


heit der Republik berarhen wird, ift der Hat fa 
bes Sklavenhandels. — 

Hoͤchſt anziehend iſt die Schilderung, melde der Hr. 
Berf. von dem Entftehen der jlngern Stlavenftaaten, Ken: 
tucky, Teneſſee, Florida, Alabama, Miffiffippi, Lonifiana, 
Miffuri und Arkanfas entwirft. Beſonders find die kuͤh— 
nen Kentudier ein Stamm von romantiſchen Abenteurerh. 
Das fhöne Jagdgebiet der Indier, die reizendfte Land: 
haft der Union ift fein Eigenthbum. Man kann diefen 
fühnen Männern nicht gram werden, obgleich fie durch 
ungerechten Kampf erwarben, was fie befigen. Der ber 
Bildung ber fechsten Staatengruppe gewibmete Abſchnitt 
(S. 108 fg.) bietet einen reihen romantifhen Stoff, und 
es wird uns daraus beutlih, daß bie Schilderungen ber 
erften Jäger und Pflanzer unter den Indiern, melde 
Cooper und Andere uns gegeben, einen feſten hiftori: 
[hen und perfönlichen Grund haben. Aber man begreift 
auh, wie diefe ameritanifhen Romantiker ein großes 
Maß von Verächtlichkeit Uber den deutſchen Anfiedler aus: 
gießen fonnten, indem bdiefer vor ber amerikaniſchen Ro= 
mantif und den damit verwobenen unfittlichen Begriffen 
von Beſitz und Befigerwerbung zuruͤckſchaudert. Der 
deutſche Bauer und Bürger hat nicht die Rechtsbegrifſe 
ber beutfchen Ritter und der länderhungrigen, zum Nor: 
mannenthume zurüdgebrochenen Angelſachſen. Er kann ſei⸗ 
ner Natur nah den Dankergrundfägen nicht huldigen; 
aber er hat auch noch die Klarheit nicht gewonnen, daß 
er fich grundgefeglich und vermöge einer fichern, beſtimmt 
ausgedrüdten Staatsmarime davon loßreifen und bie Idee 
der Geſetzlichkeit als boͤchſte Norm anerkennen müffe. 
Hoffentlich artet das ehrliche beutfche Blut nicht dergeftalt 
in Pennfplvanien zum Yankeeismus aus, daß «8 einer 
fothen Erhebung unfähig wird. 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Die franzöfifhen Handſchriften der parifer Bibliothek, 


Erheiſchte es nicht die Orbnung, daß auch von dem zwei⸗ 
ten, jüngſt erſchienenen Bande ber „‚Manuscrits francais de 
la bibliotheque du roi” in biefen Blättern Kunde gegeben 
würde, welche früher den erften befprochen *), fo machte bies doch 
bie Wichtigkeit des Gegenftandes zur Pflicht. Der Verf. des 
Buches, Paulin Paris, beharrt zwar, trot aller in Frankreich 
und Deutſchland erhobenen Einrebe, bei bem einmal gewählten 
Plane, zufolge deffen er ben gewiß nicht wiſſenſchaftlichen 
Eintheilungsgrund nach ber Zufälligkeit bes Formats vorwalten 
täßt, ja felbft denfelben zu a a fucht; er beharrt zwar 
ferner bei allen feinen gen) mlichkeiten jener unendlich unins 
tereffanten Breite über bie genealogifchen Verhältniffe der frür 
bern Hanbdfchriftenbefiger und jener uns Deutſchen ungenügenben 
bibliograpbifhen Ungenauigkeit in ber —— der Codi⸗ 
ces, aber, er gibt auch ber neuen und lehrreichen Notizen und 
Details fo viele und fo bedeutende, baß man, ſich geen ober ungern 
in jene Übelftände fügend, ihm dennoch rüftig folgt, um vielfäl: 
tige Ausbeute mannichfadher Art zu gewinnen. Einiges, biefen 
Blättern angemeffen arrangirt, finde hier eine Stelle, Bon 
Überfegungen celaffifcher Autoren bietet biefer Band nicht viel. 
SIntereffant find die Arbeiten des Oreöme für Ariftoteles und 
neu bas Refultat, daß Oresme auch bie gene und „Politik 
überfegt babe; die Quittung Über das für biefe Arbeit empfans 
gene Honoror ift ein ficherer Beweis für die Sache. Unter dem 
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itel „Orose“ begegnet man vielen Handſchriften; es find 
das aber nicht etwa, was man leicht vermuthen könnte, Übers 
fegungen des Drofius, fondern eine aus Lidius, Balerius 
Marimus, Gicero u. A. bürftig —— Gompilation 
über die römifche Geſchichte, die irgend ein Schreiber in Paris 
emadht hat, die aber unendlich verbreitet ift; an eigentlichen 
berfedungen aber des Gurtius, Gäfear, Balerius Marimus 
und Livbius ift denn auch Bein Mangel, Einen Haupttheil bes 
“aweiten Bandes bilden theologifhe Manuferipte, fogenannte 
ibles moralisees, Bearbeitungen bes Miffale, bes „‚Ratio- 
nale divini offhicii”, Auguftinifher Schriften, „Legenda au- 
ren’, Liturgifches u. dergl. Won ältern Romanen enthält auch 
diefer Band: „Merlin’, „Tristan‘‘, „‚Lancelot’‘, „Abrégé des 
romans de la table ronde“, höchſt intereffant als das Merk 
des Rufticello Pifano, dem Gefängnißgenoffen des Marco Polo 
in Genua (1298), und in lehrreicher Beziehung zu dem berühm: 
ten Reifeberichte bes Legtern. An biefe fchließt fich der „„Roman jou- 
vencel”, für Ritterthum und Zurnierwefen von großer Bebeutung, 
der „Jardin des nobles’‘, bie „Fleur des histoires’‘, „„Histoi- 
res des Troyes”, Vignay's Überfegung des „Speculum histo- 
riale” und bie Bearbeitung bes „„Speculum humanas salvatio- 
nis’, Eine Digeftenbearbeitung mit Gloſſe aus dem 13, Jahr: 
hunderte, Pasquier's Vorlefungen über bie Inftitutionen und 
einige politifhe Handſchriften find weniger von allgemein lis 
intereffanter Bedeutung als eine uralte, von 
Bolffonade überfehene Bearbeitung bes „Barlaam unb Sofa: 
phat”. Dod genug biefer nüchternen Aufzählung, bie ber Nas 
tur ber Sache nach ungenügend bleiben muß. Des Verf. bios 
graphifche Mittheilungen über Literarifche Notabilitäten find bank: 
bar entgegenzunehmen, fo, mas er berichtet von Golein, Jean be 
Bigny, Sully, Iean de Gourtecuiffe, Jean de Bueil, Bouteillier, 
Goauillart, Basque de Lucene, Harcourt, Houel u. A.; nicht min: 
ber trefftich, was gelegentlich von ben Bibliothefen La Marc, kan: 
eelot, Montaigu, Balledens, Sala Graville beigebracht wird, und 
was ber Verf. berichtet von den Wanderungen befonbers ins 
tereffanter Manuferipte, von Spradproben, Sprücdmörtern, 
Büchherpreifen, Honoraren und vor Allem von Foftbaren Minias 
turen, denen er mit befonderer, fehr gerechter Vorliebe zuge: 
than ift, ergänzend in mandjer Beziehung ben Tert zu den 
noch nicht ins Publicum gelangten wunderherrlidhen Kacfimiles 
des Baron Baftarb; fo über ben Maler Koucquet, feine Echule 
und feinen herrlichſten Joſephus, um ins berauszugreifen. 
Die Namen vieler Manuſcriptenſchreiber ſtecken bekanntlich meift 
in ben, oft recht naiv abgefaßten Schlußſchriften; bier deren 
einige, um doch etwas Pilantes biefen Zeilen hinzuzufügen. 
In ein Evangelienbuch bes 14. Jahrhunderts ſchrieb Einer: 
Celui qui cest livro serit 
Beneit soit de par Ih - Christ, 
Provoir estolt de Saint Jache 
De son proprie nom Lauren de la Roche. 


In Gorbechon’s Überfesung des Barth. de Glanville ein 
anberer: 
Detur pro pena pos, hanaps, vignea vina. 
In eine andere Handſchrift beffelben Buches ein anderer: 
Elle ampansolt atraper deux 
D’une fasson caute et rusde 
Mais quante moy qui says l'un d’eux 
Je sai bien quelle est abusde 
Et de mon Jehan Dignet. 
In einem Livins bes 14, Jahrhunderts lieft man: 
Ci finent les trois decade⸗ 
De Titus qui sont moult #aden., 
Eseriptes par Raoul Taingui 
Qui n'est pas forment amaigri, 
A Camplot oü il a este, 
Et & Paris tout c'est este 
Aux depens de mon selgneur; 
Tandis priant du meilleur 


Sans faire noise ne riot, 
Dont me raport » Petiot 
Fors aux plans et aux crupaoz 
Comme fröres et catervaur, 
Si prie Diea le rol Jhesms 
Qui a fait Thetis et Bacchus 
Et qui est creator omnium reraum 
Qu'il doist & Monseigneur regaum eelorum, 
Amen, 
Caterraument. 
Nos tuffaumant. 
4. R. Tainguy. M. 
61, 





Auffodberung. 


Neulih kam mir die glänzend audgeftattete neuefte Ausgabe 
von Goethes Werken in zwei Bänden zum erften Male in bie 
Hände. Daß der Erklärung der Herausgeber zufolge in biefer 
Sammlung nicht alle Werke ter Dctavs und Duobezansgabe 
enthalten find, ift für den wahren Freund unfers größten Bich⸗ 
ters kein geringer Berluft, jedoch eben durch jene entmwidelte 
Anſicht gerechtfertigt, obgleich ich geſtehe, daß mir bie Entbehs 
rung ber vollftänbigen wiffenfchaftlichen Werke, 4. B. des po⸗ 
lemiſchen Theiles ber „Farbenlehre“, des vouftändigen Rachtrages 
zu demfelben Werke und anderer Stüde, immer deſto ſchmerz⸗ 
liher war, je fchwieriger bie abgefonderte Anfchaffung jener 
Werke dem Unbemittelten wird. Wie fehr erflaunte ich aber, 
als ich im diefer neueften Ausgabe eine große Menge Heinerer 
und größerer bisher ungebrudter Gedichte, dort durch einen 
Stern bezeichnet, ganz neu Eennen lernte. Da bie meiften ber- 
felben von hlemlie frühem Datum find (wie „Ghrifti Höllen: 
fahrt”, „Banswurfts Hochzeit’ ıc.), fo ift es auffallend, daß 
fie nicht ſchon von dem lebenden Dichter publicirt worden find. 
Wenn ihn jedoch bavon eigene perfönlidhe Rüdfichten zurückhal⸗ 
ten mochten, fo haben bie jesigen Herausgeber biefelben mit 
Recht für erloſchen erflärt und jenen unvergleidlichen Scha& des 
köſtlichſten Humors dem deutſchen Volke nicht länger vorenthal: 
ten zu dürfen geglaubt. In welche misliche Stellung jeboch 
eben durch biefe Bevorzugung des jetzigen Käufers bie Befiger 
ber frühern Ausgaben geratben, ift leicht einzuſehen. Daß biefe 
ſich jede fpätere, mit etwaigen noch größern NRadıträgen bes 
reicherte Ausgabe anfdaffen follen, wird bie genannte Ber: 
lagshanblung nur von reichen Bibliomanen erwarten; daß fie 
diefe Nachträge entbehren follen, wird biefelbe ohne Unbilligkeit 
nicht gutheißen. Die Ehre der Cotta'ſchen Buchhandlung fobert 
es, auch bie Befiger der Dectavs und Duodezausgabe in Stand 
zu fegen, alle Werke Goethe's mit geringen Mitteln zu erwer: 
ben ober zu vervollftändigen. Mit Unrecht wurde früherhin 
diefer Buchhandlung ber Vorwurf gemacht, daß fie die Werte 
unferer größten Dichter nicht auf eine, ihrem großen Gewinne 
entſprechende Weiſe äußerlich zu ehren wife. Diefer Vorwurf 
war theils bamals zu weit getrieben, theils ift er durch fpätere 
Ausgaben widerlegt. Aber bamit ber Vorwurf nicht von neuem 
auf eine weit empfindlichere Weife geltend gemacht werden bürfte, 
thue ich hier öffentlich die Bitte, welche ebenfo fehr im Intereſſe 
des Publicums, fo weit es Goethe's unſterblicher Geift beberricht, 
ald ber Ehre des Verlegers begründet iſt: die Gotta’ 
fhe Buchhandlung wolle balbmöglidhft den übri: 
gen gangbaren Ausgaben Supplementbänbe bins 

ufügen, in welden bie neu publicirten Werte 
lammetie enthalten find, Freilich wäre es auch wün— 
fhenswerth, die erfterwähnten wiffenfchaftlichen Werke in ſaͤmmt⸗ 
lichen Ausgaben ganz gebrudt zu fehen; doch mag ein ſolches Unter: 
nehmen allerdings größern Schwierigkeiten unterliegen ald das bier 
vorgefchlagene, mweldyes einen mäßigen Duobezband von ungefähr 
200 Seiten füllen würde. Dürften wir doch bald der Erfüllung 
diefes wichtigen Ehrenpunktes entgegenfehen ! 156, _ 
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Eerfter Artitel, 
(Bortfegung aus Mr. 187.) 


Wahthaft empörend tritt Georgien mit den entgegen: 
geſetzten ertremen Grundfägen als Staat in biefer Be: 
ziehung auf. Leider reißt es die Sklavenſtaaten durch 
die Vortheile, welches es biefen durch feine Treuloſigkeiten 
verfhafft, mit fih fort, und weder ber Congreß, in 
welchem die Sklavenftaaten ein Übergewicht haben, noch 
die Präfidenten, die, wie 3. B. Sefferfon, dieſe ſcheußli⸗ 
chen Grumdfäge ſchon frühzeitig aufbrachten, wagen es, 
ernfttich und thatträftig fich dagegen aufzulehnen. Selbſt 
den mächtigen demokratifhen Jackſon trifft dieſer Vor: 
mwurf, und auch fein Nachfolger van Buren tritt nur 
ſehr leiſe und verbindlich im dieſer Beziehung auf (©. 
81 u. 301). 

So find denn nicht nur Morden und Süden ideell 
gefchieden, fondern auch der Dften und Weſten der Union 
bietet eine auffallende WVerfchiedenheit dar. Der Dften 
ift die Wiege amerikaniſcher Gultur. Bon bier aus be: 
wegt fie fih nad Welten in den fonderbarften Evolutio: 
nen. Die neuenglifhen Staaten und Virginien bilden 
vom Anfange an ben reinften Gegenſatz. Zu ber Zeit, 
mo England auch diefe Golonien beherrſchte, entftanden 
jene Staaten aus Auſiedlern, welche wegen ber Religion 
im Mutterlande verfolgt wurden. Sie fuchten ben unbe: 
achteten, dürftigen und felfigen Boden des Nordens fich 
dienftbar zu machen. Fleiß, Ausdauer und fortgefegte 
Anfechtung vom Mutterlande aus entwidelte alle Kräfte 
zum Kampfe um ihre politifdhe Freiheit, den fie befannt: 
lich begannen. Dagegen ward Birginien von ariſtokrati— 
Shen Spesulanten gegründet. Sie fanden ihren Mor: 
theil darin, daß fie fih bis 1775 an die Megierum 
des Mutterlandes anfchloffen. i 

Je nahdem nun von biefen Staaten aus ein neuer 
Staat gegründet wurde, hat er deſſen politiſche Richtung 
zum Wiegenangebinde erhalten und in jugendlicher Kraft 
fortentwidelt. 

Neben ber politiſchen hat ſich jedoch eine ıretigäöfe 
enden; / welche der Hr. Verf. in; der zweiten Abtheilung 


des erſten Bandes (S. 146) behandelt, geltend gemacht. 
Über die ganze Union iſt in Hinſicht kicchlich-religiöſer 
Formen und Gebräude durch bie erften Einwanderer, 
welche zum größten Theile wegen ihres Bibelglaubens Ber: 


folgte waren, engliſche Sitte verbreitet. Vom altteflas 
mentlichen Gottesftante aus hat fi mach und nach die 
Idee der Glaubengfreiheit Bahn gebrochen. Es gibt feine 
Sekte im Proteftantismus, welde in Nordamerika nicht 
eine Freiftätte geſucht und gefunden hätte. Allein gerade 
diefer Umſtand brachte ſchon zur Zeit bes. Freiheitößrieges 
(1775 — 83) die dee zur völligen Geltung, daß bie 
Religion ganz unabhängig vom Staate fein müffe, wenn 
eine völlige Freiheit der Staatsgeſellſchaft ftattfinden und 
bie Verfolgung wegen des Glaubens aufhören folle. 
Schen vor dem obenerwähnten Roger Williams hatte 
ber katholiſche Lord Baltimore in Maryland (S.85) ben 
Grundfag völliger Gewiffensfreiheit und gleicher Bercchti 
gung aller Glaubensparteien in dem von ihm gegründeten 
gemifchten Pflanzer: und Handelsſtaate aufgeftellt, als 
feine Glaubensbrüder durch den puritanifchen Grommell 
und Wilhelm IL, unterdruͤckt und aller bürgerlichen Rechte 
beraubt wurden. Durch die völlige Trennung der Kirche 
dom Staate ift der Katholicismus allen andern chriftlichen 
Belenntniffen politifch gleichgefteltt und eine Gefahr davon 
für den Staat offenbar nicht vorhanden. Doch herrfcht 
ein Mistrauen der Proteflanten gegen die Katholiten, und 
die meuefte Zeit bat in der Zerftörung bes katholiſchen 
Frauenkloſters bei Bofton davon ein erfehredend rohes Bei: 
fpiel geſehen (S. 181). Indeſſen ift nach der Darftellung 
des Hrn. Verf. von dem Zuſtande der katholiſchen Kirche 
in den Vereinigten Staaten anzunehmen, daß fie zu die— 
ſem Mistrauen keine Veranlaffung. gebe. Maryland iſt 
der aufgeflärtefte aller Sklavenſtaaten, und in Baltimore 
befteht fogar ein Verein flr Aufhebung der Sklaverei im 
Staate in ungeftörter und zweckmaͤßiger Wirkſamkeit. Was 
wir von Zeit zu Zeit im öffentlichen Blättern von den 
Umtrieben der Katholiten in ‚ben Vereinigten Staaten. zur 
Verbreitung ihres Glaubens lefen, bürfte, nach Dem: zu 
urtheilen, was der Hr. Verf. berichtet, mol mehr von 
jenem Mistrauen- der Proteftanten eingegeben als factiſch 
begründet fein. Es befanden ſich 1836, in ‚den Mereinigs 
ten Staaten nur 300 katholiſche Pfarrkirchen umd 148 
Stationen, in denen nur von Zeit zu Zeit" Bortuäbinft 


gehalten wurde. Die Zahl der Pfarrgeifttichen ‚belief fi 
auf 311, und die der Glieder der übrigen Geiſtlichkeit auf 
73 uf. w. (S. 180). Möndettöfter finden wir gar 
nicht, wol aber 13 Seminarien und 14 allen Religions: 
parteien „geöffnete Erziehungsanſtalten ‚für Knaben und 
Jünglinge, 37 für Mädchen, 37 wohlthätige, von barm: 
berzigen Schweſtern verfehene Anflalten für Arme und 
Kranke, und 23 Nonnenkloͤſter, von denen nur einige in 
den weſtlichen Staaten dem befhaulichen Leben gemib: 
met find. 

Nachdem fi die Meinung Über die Glaubensfreiheit 
feftgefegt harte, ift folgerecht die Freiheit bes Einzelnen in 
weiteſter Ausdehnung grundfäglich anerkannt worden. Diefe 
Freiheit ift wiederum ein neuer Keim von maßlofer Trieb: 
fraft für die Entwidelung individueller Thätigkeiten ge: 
worden; ja, man hat ſich auch genöthigt gefehen, fehr 
vielen Öffentlichen Einrichtungen, felbft vielen Sitten und 
Gebtaͤuchen eine der europdifhen, monardifhen Bor: 
ftelungsweife ſtracks entgegengefegte Anfihe zu Grunde 
zu legen. Wir finden im Amerika nicht nur die Kirche 
vom Staate, fondern aud die Schule von ber Kirche ge: 
trennt und unabhängig, aber aud mit der Seelforge ber 
Wahl und dem Willen der Gemeinden und des Indivi— 
duums überlaffen. Sowie die Regierung grundfäglich 
keine Meligionsparteien kennt, fo ift bundesgefeglid aus 
allen Elementar: und Volksſchulen der Religionsunter: 
richt verbannt. Öffentliche Schulen haben Überhaupt nur 
erft einzelne Staaten und Städte, unter denen Gonnec: 
ticut, Maſſachuſetts, Neuyork und Philadelphia obenan 
ſtehen, eingerichtet und den Anfang gemacht, ſich der Er: 
ziehung und Bildung junger Männer zum geiftlihen und 
Schulfache anzunehmen, ohne jedoch bis jetzt das Wahl: 
und Befoldungsrecht der Gemeinden zu befchränten. Diefe 
wählen gemöhnlih den Minbeflfodernden und erneuern 
oftmals von Jahr zu Jahr den Contract mit ihm. Welche 
Hinderniffe und Schwierigkeiten der Verbreitung ber nd: 
thigften Kenntniffe unter diefen Umftänden entgegentreten, 
liegt auf der Hand, und es darf uns daher nicht wun: 
dern, wenn ber bei uns nur durch den Regierungsmillen 
überwundene Widerwille des gemeinen Mannes, die Mit: 
tel zum Unterrichte für feine Kinder aufzubringen, in dem 
freien Amerika fi bin und wieder nad Principien zu 
Gunften der Ignoranz geltend madıt. 

Wunderbar ergreift e8 uns aber auch, wenn wir bie 
von dem Hrn. Verf. mit der größten Liebe und Sorgfalt 
gefammelten Nachrichten von den Anftrengungen Einzel: 
ner und von ihnen gebildeter Gefellfchaften für bie Zwecke 
der Religion und des Unterrichts vergleihen. Es ift in 
diefer Beziehung ein immer wachfender MWetteifer in den 
gebildetern Staaten bes Oſtens fichtbar, welcher feine Thd: 
tigkeit Über die ganze Union verbreitet. Faſt keine relis 
giöfe Sekte ift darin ganz zurückgeblieben. Stiftungen 
find an ber Tagesordnung, und auch bier fehen wir das 
Bild einer maflofen Regfamkeit vor uns, welche in ber 
alten Welt feit der völligen Ausbildung der monarchiſchen 
Regierungsmarimen immer mebr im Abnehmen, ja im 
Verſchwinden if. 


Mir wiederholen hier nicht die reihen Details, welche 
unfer Autor in der zweiten und dritten Abtheilung bes 
erften Bandes, in melden er Religiöfes, Erziehung 
und Unterricht behandelt, uns vorlegt. Jeder, welcher 
fit einem unbefangenen Sinne lieft und prüft, wirb es 
ihm Dank wiffen, daß er bei ber genaueften Kenntnif 
ber entfprehenden Zuftände in Europa Licht in das noch 
im Werden begriffene innerfte Leben eines Volks gewor: 
fen bat, ohne die ſchoͤnen Keime zu bdeffen Zukunft zu 
meiltern. Er bat es gefühlt, daß biefes junge Leben 
durch die Neuheit feiner Principien großen Gefahren ent: 
gegengehe; aber er hat aud überall bie Anfänge einer 
großen humanen Gefittung in der Fortentwickelung bes 
griffen gefunden und kann bie frohe Hoffnung nicht un 
terdrucken, daß auch bier der Menſch in feinem dunkeln 
Drange des rechten Wegs ſich immer mehr werbe bemuft 
werden. Noch iſt freilih an eine mafhinenmäßige Ber: 
breitung von Gefittung und SKenntniffen, oder gar an 
eine Noͤthigung dazu, wie in der alten Welt, bier nicht 
zu benten. Es ift unmöglih, daß freie, vom Staate 
nur gebilligte und geſchuͤtzte Vereine mit Gleichmaͤßigkeit 
die höchiten Aufgaben der Givilifation loͤſen können; dazu 
reihen ihre Mittel jeglicher Art nicht bin. Daher ift es 
ein ungeheuerer, fhmwindelerregender Gedanke, die Gultur 
der alten Welt in diefer neuen fi neu bewutzeln, be: 
ftoden und entwideln zu ſehen, nicht durch ein Deer von 
bezahlten Beamten, fondern durch Die im Volke, welde 
den Trieb und Beruf dazu haben. Wir Deurfchen bat: 
ten zeither unfern Sinn bafür einſchlaͤfern laffen und 
waren je mehr und mehr unfern thätigen Regierungen 
völlig zur Laſt gefallen. Allein die Laft, welche diefe ſich 
damit auferlegt haben, waͤchſt auch mit jebem KXage, 
waͤchſt bis zum Erdrüden, je häufiger die maßloſe Selbft: 
thätigkeit der freien Buͤrger von Nordametika zu uns 
heruͤber ihre verjüngenden Ideen fendet. Bei den euro: 
päifhen ftehenden Deeren und dem angemeffenen Abgabe: 
fofteme verzehrt diefe nothſtaͤndliche, unnatürliche Anftren: 
gung die Hauptkräfte der Gefellfchaft. Unfere zu allem 
Guten fo milligen Staatsregierungen müffen jede neue 
Idee fürchten, welche koſtbare Änderungen und Einrid: 
tungen dem Staatshaushalte nach dem bisherigen Sp: 
fleme zuweiſt. Den Voͤlkern die Annahme und Ausfüh: 
tung neuer Ideen zu überlaffen, ſcheint nach den Bor: 
gängen, befonders in Frankreih, dem monarchifhen Prin: 
cipe gefährlich. So liegen Fluch und Segen bes unge: 
meffenen Voͤlkerverkehrs und der großen Weltbildung nahe 
beieinander. Durch den Austaufh der neuen Ideen, 
durch die Kraft ihrer Wortrefflichkeit entſteht im Stillen 
ein junges Europa; es beginnt eine meue Epoche der 
Staatskunft, für welche denkende Männer in der geift: 
reich = ironifchen Schrift Koͤlle's: ‚, Betrachtungen über 
Diplomatie” (Stuttgart 1838), deutliche Fingerzeige 
finden. Während Europa ſich bis zur Erfhöpfung 
abmüht, die Mittel zu feiner Fortbildung aufzubrin⸗ 
gen, ſchwingt fih das junge Amerika leicht und 
rieſenkraͤftig auf eine Stufe der Gultur nad der an: 
bern, und Keiner fühlt die Laft davon, weil überall 


die nöthigen Kräfte frei und ſich ſelbſt beftimmend fich 
vereinen. 


Folgen wir dem Hrn. Berf. zu feiner Darftellung 
der Erziehung im Haufe, fo finden wir neben alt: 
englifcher und altdeutfcher religiöfer Strenge jene unnad): 
ahmlihe Mäfigung und Ruhe, melde der Engländer 
temper nennt, über das Ganze verbreitet und den Weg 
beftimmend, welchen die Gefittung in den Beffern von 
Haufe aus nimmt. 

In die Individualität der Kinder greift die Erziehung 
möglichft wenig ein. Inden fie das Schädliche des noch 
unverfländigern Willens abzuwenden fucht, bemüht fie 
fi, die Pofitivität des Willens und ber Kraft zu heben. 
Das Verhaͤitniß zwifchen Ältern und erwachfenen Kindern 
wird dadurch ein freundſchaftliches, und frühzeitig ſteht 
der junge Republikaner auf ſeinen eigenen Fuͤßen, vom 
Rathe feiner Ältern unterftügt. Frühe Erfahrung bringt 
ihm felbft zur Mäfigung in feinen Speculationen, wozu 
das weite Gebiet der Union und bie gewerbliche Freiheit 
ihm ein ungemefjenes Feld bietet. 

Der Unterricht im öffentlichen und Privatſchulen ift 
nicht bedeutend; bie höhern Lehranftalten verdienen faum 
in eine Glaffe mit unfern beſſern Bürgerfchulen und Gym: 
nafien geflellt zu werden. Nur das Harvard: Collegium 
zu Cambridge bei Bofton nebft der medicinifhen Schule 
am letztern Drte nähert ſich entfernt dem Begriffe einer 
beutfchen Univerfität. Indeſſen find die Mittel, melde 
die Staaten für Unterrichtsanftalten verwenden, nicht ges 
ring, und es fcheint im Ganzen mehr an ber bis jegt ver: 
breiteten Maffe von Intelligenz und der bäuerlichen (agra: 
rifhen) Richtung im Volke zu liegen, daß fie feine höhere 
Stufe befchrieten haben. Auch bier bemerkt man deutlich 
die Jugend ber Geſellſchaft. Der jährliche Zuzug von 
armen Einwanderern, bie fi zum Wohlſtande erft nad) 
und nad) emporarbeiten, trägt nicht dazu bei, das Bes 
dürfnig nah Wiffenfchaftlichkeit bei der Menge in höhere 
Geltung zu bringen. Die alten Staaten des Oftens find 
aud bier natürlich) den jungen Staaten des MWeftens über: 
al voraus. Unter legtern zeichnet fi Ohio vortheilhaft 
aus. Es hat bie fhönften Grundlagen der gefellfchaft: 
lichen Ordnung und Gultur, und ber beffere Geift ber 
neuenglifchen Staaten bei einer Überzahl fleißiger deutſcher 
Gofoniften treibt hier eine ſchoͤne, hoffnungsreiche Saat. 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Biblioteca castellana publicada por A. Keller y C. Pos- 
sart. Erſter Band. El Conde de Lucanor compuesto 
por Don Juan Manuel. Publicada por A. Keller. 
Stuttgart, Imle und Liefhing. 1830. 8. 21 Gr. 

&o viel in ben legten gehn oder zwölf Jahren für bie Verbreitung 
ber fpanifchen Eiteratur geſchehen ift, fo fehlt es doch noch immer an 
einem ausreichenden Material für das Stubium ihrer claffifchen 

Schaͤtze. Cervantes, Lope de Vega und Galderon find fo ziemlich bie 

einzigen fpanifchen Glaffiter, welche neuere Herausgeber gefunden 

haben, und zwar, mit Ausnahme des Galberon, meiftens nur 

Derausgeber, bie ihrer Aufgabe durchaus nicht gewachſen war 

ven; benn, abgefehen von dem Mangel einer forgfältigen Kris 

tik, iſt aud bie typographifche Uncorrectheit, welche manche der 








in Deutſchland gebrudten Bücher beinahe unlesbar macht, eine 
Rachlaͤſſigkeit, ohne Frage dem usgeber beizumeſſen, und 
bie in ihren Wirkungen ebenfo fhlimm ift als beffen völlige 
Unfähigkeit zu dem übernommenen Geſchaͤfte. Diefer Vorwurf 
teifft auch die in Deutfchland herausgelommenen —— 
altſpaniſcher Poeſien, die in mancher Hinficht verbienftliche 
‚„‚Floresta de rimas antiguas castellanas’/ von Boͤhl v. Faber 
nicht ausgenommen, deren Zuſammenſetzung überdies, beiläufig 
gefagt, nicht immer vom ficherften Geſchmac geleitet worden ift. 
Unter biefen Umftänden Tann den zahlreichen Freunden ber (pas 
nifchen Literatur in Deutichland bie Ahkündigung einer Auswahl 
ihrer beften claffifchen Werke, weiche namentl ftrenge Kritik 
und Gorrectheit des Drucks verfpridt, nur eine wahrhaft fröhs 
liche Botfchaft fein. Zuerft ein Wort über bas Programm ber 
„Biblioteca castellana’, welches dem bereits erfhienenen erften 
Bande berfelben beigegeben ift. Ref. glaubt, daß ber nicht bras 
matiſchen Poeſie darin zu wenig eingeräumt if. Wir vermif- 
fen unter ben angekündigten Dichtungen biefer Art namentlid 
das ſchon als älteftes ftbentmal bes caftitifchen Idioms 
böchft koftbare „„Poema del Cid’ und noch mehr die Romans 
sen von Karl dem Großen und feinen Pair, bie wol micht in 
bie uns verſprochene „Auswahl aus bem übrigen —— 
ſchate der Spanier“ einbegriffen fein Eönnen ‚ benn fie bilden 
ein felbftändiges Ganze wie die Romanzgen vom Gib unb würs 
ben ohne Zweifel, wie dieſe, befonders aufgeführt worben fein, 
wenn bie Herausgeber am fie gedacht hätten. Was num bie 
eben erwähnte „„Auswahl‘ betrifft, fo gefteht Nef., dab ihm bie: 
felbe in feinem Kalle genügen würde, und daß ihm in einer 
Sammlung fpanifcher hiſtoriſcher Romanzen jede Weglafjung 
wie eine Berflümmelung erſcheint. Die Zahl biefer herrlichen 
Porfien ift überdies leider nicht fo groß, daß fie mebr als brei 
ober vier Bändchen der „Biblioteca castellana’ füllen würbe, 
beren Deraudgeber wir baher dringend auffodern möchten, ihren 
Plan in biefem Punkte einer Revifion au unterwerfen, 

Der ben vorliegenden erften Band ber Sammlung bilbende 
„Conde de Lucanor’ ift das Wert des Don Juan Manuel, 
ber fi in ber Vorrebe Sohn des Infanten Don Manuel 
unb Adelantado mayor der Grenze und des Königreichs Mur: 
tia nennt. Der Inhalt des Buchs befteht in einer Reihe von 
didaktiſchen Novellen, die Paternius, der Rath bes Grafen u: 
eanor, feinem Herrn erzählt, um ihm durch die Moral derſel⸗ 
ben Fingerzeige des Verhaltens in ng ge Lagen, ober ben 
Scläffel zu Fragen der Politik, der Ethif oder der Shevalerie 
zu geben. Form und Geift des Buchs haben eine gewifle orientas 
life Phyfiognomie, in bee jedoch die dharakteriftifchen Büge 
des germanifchs hriftlichen Genius ſtark hervortreten; es gibt 
mit einem Worte ein treues Bild des wunderbaren Landes und 
des romantifchen Zeitalter, in welchem es gefchrieben wurbe. 

um dem Lefer eine Probe von ber blungsweife bes 
Fugen Raths Paternius zu geben, laflen wir hier bie zweite 
ſeiner Novellen folgen, jedoch mit Hinweglaffung der Einleitung 
und ber ihr entfprechenden Schlußreben. 

„Als der fromme und felige König Don Fernando Sevilla 
belagerte, waren mit ihm außer vielen andern Tapfern brei 
Ritter, welche für die beften galten, die damals in ber Welt 
waren. Der Eine hieß Don Lorenzo Suarez Gallineto, ber 
weite Don Garciperez de Vargas, auf den Namen bes Drit: 
ten aber Bann ich mich nicht befinnen,. Diefe brei Ritter lagen 
in großem Wettftreit miteinander, welcher von ihnen ber befte 
fei, und um biefem Gtreite ein Ende zu machen, wurden fie 
eins, fi wohl zu rüften, an bas Thor von Sevilla zu reiten 
und mit ben Sanzen daran zu floßen. Am folgenden Tage in 
ber Frühe wappneten fie ſich und ritten gegen bie Stadt. Die 
Mauren, welche auf den Wällen und den Thürmen Wacht Hiel: 
ten, als fie faben, daß ihrer nur Drei waren, glaubten, fie 
kämen als Herolbe, und ließen fie ungefährbet heranreiten, &o 
Fern en an das Thor - Fr = he mit - 

ften ihrer kLanzen bagegen, und als fie dies gethan, wand⸗ 
ten fie um, um nach dem Lager zurückzukehren. Da die Mau: 


’ bt b ı b machten 
alfa —— —* 8 ee ae [2 


er ihnen 
gu Buß. 


Garel 
kamen, wiſchen fie; Don 
dis die 


Grade Eeiner von ihnen getöbter, und der Kampf murtbe fo 
—* 2 ben Mauren und dem Ehriſten, daß ber König 

{ ando kommen mußte: und bie Ehriften fiegten‘ob an 
jeriem Tage,‘ 

‚Aber nach der Rückehr in fein Belt Heß der König bie 
drei Ritter ins Sefängnig legen, und er fagte, daß fie ben Tod 
verdtenten, weil fie die große Thorheit begangen, theils das Heer 

€ Befehl des Königs in fo großen Aufruhr zu verfegen, 
eils’ fo wackere Ritter zu verderben. Dod bie Brofen bes 
ers baten den König um Gnade für die drei Ritter, und 
er Tieß fie frei. Da der König erfahren, daß ihr Wettftreit die 
Urfache des Geſchehenen fei, fo ließ er alle Tapfern, bie mit 
Fr mären, rufen, um 'zu entſcheiden, welcher von den Dreien 
& am wackerſten gezeigt habe. In ber Berfammlung war 
Froße uneinigkeit. Denn die Einen fagten, daß Der, meldyer zu: 
erft die Mauren angriff, die Andern, daß ber Zweite, und noch 
Andere, daß der Dritte der tapferfte fei. Jeder mußte gute 
Gründe, um Den ju loben, ben er vorzogz aber am Ende ver⸗ 
einigten ſich Alle dahin: daß, wenn ber Mauren, welche aus ber 
Stadt fielen, nur fo viele gewefen, daß fie durch den Muth und 
die Kraft der drei Ritter hätten befiegt werben mögen, ber 
Erfte, welcher fie angriff, der tapferfte gewefen fein würbe, weil 
er eine Sache angefangen, die vollendet werben Eonnte; ba 
aber ber Mauren fo viele gemwefen, daß bie brei Nitter fie in 
keiner Weife befiegen können, fo habe fie der Erfte nicht ange: 
geiffen, um fie gu ſchlagen, fondern weil er nicht vermocht, die 

t. zu ertragen, und doch die Scham ihn verhindert zu 
fliehen; dee Zweite, welcher länger gewartet, che er die Maus 
ren angriff, fei tapferer, weit er der Furcht länger zu wiber: 
ſtehen gewußt; aber Don Lorenzo Suarez Gallineto, welcher 
die. Furcht fo lange ausgehalten und gewartet, bis ihn die Maus 
ren angriffen, fei der tapferfte Ritter,‘ 

Wenn das meife Urtheil des Ritterhofs König Berbinand’s 
auf gewifle moberne Wäffenthaten angewendet würde, fo bürfte 
mancher Heroifche Nimbus erbleichen. 14, 





Literarifhe Notizen. 

Wie in Deurichland die Einführung ber altdeutichen Sprache 
und Literatur in den Schulunterricht Tebhaft gewünſcht und theil: 
weis verſucht worden ift, fo regt ſich auch in England für das 
Angelſaͤchſiſche ein ähnlicher Sinn. Um daſſelbe der Jugend 
zugängliche zu machen, ift-focben von L.akangley herausgegeben 
worben : ı,,P a Saxonica, or an introduction to-Anglo- 
Saxon reading: comprising Aelfric's komily on the birth- 
day of St. Gregory; with a preliminary essay’on the utility 
of Anglo-Saxen -illustrations, from Alfred’s Bede and the 
Sazon ehronicle , and a copious 'glüssary.‘ 


Die bien des Herzogs von Wellington häufen ſich 
auferordentlih. Eine neue wird. von bem Major Jactſon und 
Gapitain Scott, dem BVerfaffer einer: ,‚Reife nach Ägypten und 


Kandia“ und der ‚Ausflüge in die Sierra de/Ronba’’, bearbei- 
tet nach den kürzlich vollendeten Depeſchen und —— — 
Herzogs. Die Verfaſſer haben den _ ‚für Bi, 

zu 


beö 
Schauplag von des Herzogs Thaten durch A 


Schon Biadftone, der Berfafler der „‚Commentaries on the 
law of England“, wügte &6, daß feine Landsleute fo wenig für 
bie Aufhellung und genaue Kenntniß des Privats wie bes 
öffentlichen Rechts ihres Landes gethan Hätten, und 

wurf Bann ihnen jest noch gemacht werben. Erfreutich F 
ein kuͤrzlich erfchienenes Werk: „The rise and progress of 
english eonstitution, with historieal and legal notes. B 
A. JS. Stephens , barrister at law.‘ ‘161, 
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Literarifhe Anzeige. 
Converfations⸗Lexikon 
der 
Gegenwart. 
Ein fuͤr ſich befichendes und in ſich abgefchtoffenes Werk, 
zugleich ein Supplement | 
zur achten Auflage des Eonverfations-Berikons, 


fowie zu jeder frühern, 


zu allen Nachdrucken und Nachbildungen beffelben. 
Elftes Heft, Gabeleng dis Gregor. 
Drudpapier 8 Gr.; Schreibpapier 32 Gr.; 































VBelinpapier 18 Er. 
Gadeleng (Hund Konen ven der) — Adler (Georg Andrea) — 
Gagerı (Seint. With. Auc., Wreib, 7.) — @allege (Den Iaaıi Riie)— 
Galt Zehn) — Gambda — Samba ( — don (ir) — 
Gans (Salomen Phil.) — Gareia (Manuel — Pauline) — Garteuban: 
nefellfhaften — Gärtner (Antreos — Iobahn — Ioh, Yateıs — 
Priebrih v.) — Gasbelendting — Gatdy (Aranı 
Feld. ©.) — Ganpp (Ernft Theodor) — Webfee (Aus. Kuh) — 
(Wild) — Geel (Sat) — Gefängnißwefen —ı ———— 
VSerbiudungen — Geismar (v.) — © 1gen — er 
diem (Xler.) — Genfer Reformationsjubiläum 
—— Karl Jof. Gteßherzog vom = 
ein Friedrich (Firft zu Balded und Porment) — Georg 
Rürft zu Shanmburg + !rre) — Geramd IMerd,, Baron eu 


car.) — Gerlah (Wrttlob Bil.) — Werlähe un ee 
Gerſtuer (Aranı Anton, Mitter ©.) — Beruins (Gera Matti.) 
Gewerbefreiheit — Gewerböwefen — @iefeler Sch. Karl Eude.) 
Gillies (Ichn) — Girardet (Fried. Ghrintieb) — Girardin (Emil 
Girardin (Delphine de) — Girardin (Batntı: Mare) — Birad de 
(Amer) — Giromard (Ich. Ief.) — Bife (Bried, Zus, 
v. Ach, Fteih. 2.7 — Gibquet (If. Demi) — far 
Glasdmalerei — Glaubrech (Iof.) — Bleig (E.M) — 
Iab,) — Goblet (Aibert, Graſ) —-@ 


Geerg Yug, Fried.) — Gomis (Iof. Bien une, 


cs) — Boreng (Iob. Aug.) — Göfhel ( 


Sewethn) — Goethe — Göttinger Zub 
@in) — Ge (Katpar Rried.) — 
Grabbe (Dieteih Shrittan) — Br.iberg bon Br 
Berg — Graf (Gstrhird Bottle) — Gr 
Grattam (Thomas Crly) — Breger 
Eeipzig, im Mai 1839, 
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Nordamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 2 

Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 158.) 

Zn der vierten Abtheilung behandelt der erfie Band 
ferner Armuth und Mitdehätigkeit. Allerdings zeis 
gen fi in einigen Staaten bes Oſtens ſchon deutliche 
Spuren ber erftern. Die großen Städte Boſton, Philas 
deiphia und Baltimore haben damit bedeutend zu kämpfen, 
Im lbrigen fehlt es am einem eigentlichen Armenthume 
(pauperism), und die Zahl der Armen außer jenen Städ: 
ten ift gering, weil die Arbeit in hohem Werthe und 
überall Gelegenheit dazu ifl. Die Einridtungen für das 
vorhandene Armenthum find großartig, oft — mie in 
Philadelphia — verfhmwenderifh, jedoch hin und wieder 
auf vortrefflihen Ideen beruhend. Die von Hrn. Dr. 
Joſeph Tuckermann in Bofton gefliftete Armengeiftlichkeit, 
(Ministry at large) (S. 289) und die ſeitdem entftan: 
dene Fraternity of churches zur Verbefferung des Sitten: 
zuftandes der Armen und Srreligiöfen, endlid aber die 
Nüchternheitsvereine, welche man in Deutfchland aus Mis⸗ 
verftand des Wortes: temperance, Mäßigkeitsvereine ge: 
nannt hat (S. 313), und melde in Amerifa „auf dem 
der hriftlihen Zeit eigenthümlichen Grund: 
fage firtliher Verbindung in gefhloffenen 
Innungen“ beruhen, find von großartigen Erfolgen 
begleitet gewefen. So haben 3. B. in Folge der gemein: 
famen Anftrengungen biefer Vereine 4000 Branntwein: 
brennereien in den Vereinigten Staaten zu arbeiten auf: 
gehört; 12,000 Säufer find notorifh zur Nüchternheit 
zurüdgebradht. „In einem Lande, mo man noch 1829 
den durchfchnittlichen jährlichen Branntweinverbraud, jedes 
Einmwohners auf 6 Gallonen’(24 berliner Quart) fchägte 
(nur die Verbrecherniederlaſſung in Neuſuͤdwales Eennt 
einen höhern), und wo ber Staat Neuyorf 1833 unter 
24,169 Bewohnern von Armen: und Gefangenhäufern 
18,312, alfo Über drei Viertel, Säufer zählte, die Aus: 
gaben für Verbrecher und Arme über drei Viertel der Graf: 
ſchaftsſteuer verfchlangen, die gleichnamige Hauptftadt aber, 
die im Jahre zuvor für den naͤmlichen Zweck ihre halbe 
Ausgabe verwendet hatte, noch kurz zuvor 3000 Brannt: 
weinſchenken zählte, was bei ihrer damaligen Bevoͤlkerung 


eine Schenke auf 67 Einwohner gibt” u. f. w. (S. 316 fg.), 
ift dies ein unberecyenbarer Fortfchritt zur Gefittung. 


Alte Anftrengungen für diefen Zweck werben durch ben, 
der gefiherten MWohlhabenheit eigenthümlihen Sinn für 
Mitdehätigkeit geftügt, und dieſe ift wieder mit Meligiofi: 
tät und Dankbarkeit gegen bie fegenfpendende Vorſehung 
gepaart. Nach der Meinung des Hrn. Verf. (S. 280) 
erweckt befonder® die erfreuliche (?) Überzeugung von der 
Abrwefenheit unverfchuldeter Armuth diefe edlern Regungen. 
Diefer Gedanke ift etwas ſchwer zu faffen, wie er hier 
ausgedruͤckt ift. 

Die Armennoth in den großen oͤſtlichen Hafenftädten 
entfteht befonders durch die Einwanderer. Nur die Vor— 
theile, welche diefe Staaten von ben Einwanberungen 
überhaupt haben, macht ihre Bereitwilligkeit, die Armen 
zu unterftügen, erflärlih. Neben den Merkhäufern für 
Arme beftehen auch wohlthätige Anftalten für Kranke, 
Gebährende, Irre, Blödfinnige und Kinder, In Baltir 
more müffen bie außerehelich Gefchmängerten die durch 
bie neugeborenen Kinder verurfachten Koften erfegen, oder 
bie Knaben müffen fie vom funfjehnten, die Mädchen 
vom zwölften Jahre an abarbeiten; auch wird ber Mehr: 
betrag der Arbeit bei der Entlaffung nicht ausgezahlt. 
Die mehrften Armen wandern aus Irland ein. Die 
deutfhen Einwanderer fieht man megen ihrer Nuͤchtern⸗ 
heit und ihres Fleißes am liebften; unter ihnen find ver: 
häftnigmäßig die wenigften Armen. Die Arbeit der Ar: 
men in den Mohlthätigkeitsanftalten erfegt nur einen fehr 
geringen Theil des Aufwandes für diefelben. Der Grunds 
fag der Arbeit ift aber überall angewendet, wo nicht Ger 
brechlichkeit es verbietet. Er ift das Lofungsmwort für ben 
Wohlſtand in der ganzen Nation. 

Am fünften Abfchnitte dieſes Bandes handelt ber 
Hr. Verf. von Volk und Gefellfhaft. Die Auf: 
fhlüffe, welche er uns über die erfte Befegung von 
Amerika aus Mordafien gibt, und die Annahme, daß 
diefe Einwanderung ihren Gang von Norden nah Süs 
den genommen habe, laffen wir vönig dahingeſtellt. Die 
Kennzeichen, daß der Indianer mit den Steppenvöltern 
Aftens und felbft den Ghinefen Verwandtſchaft habe, ſchei⸗ 
nen zwar geringfügig, flimmen aber mit der der biblifchen 
Sage uͤberein, die ihren Werth bis jest behauptet hat. 

Der Gang ber europäifchen Anfiedelung von Often 


nah Welten, die Verdrängung ber Indianer, der Einfluß, 
den das Länderraubfoftem auf die Sittlichkeit der Ein: 
wanderer und befonders einzelner ihrer Staaten geäußert 
hat, die Xreulofigkeit, mit welcher bie Regierung ber Union 
jegt wiebenbie Seminodlen in Florida behandalt (S. 383 fo), 
die Geiftedgröße und Schönheit einzelner dieſer betrogenen 
und verrathenen Stämme, ihre Bildfamkeit für Gefittung 
und Chtiſtenthum und der Widerwille der landgierigen 
Georgier dagegen, die von Legtern befonder® gegen bie 
Cherokees ausgehbten Schändlichkeiten, um fie zu vernich⸗ 
ten, die Anftrengungen der Pelzhandelsgefellfhaft forie 
Einzelner zu gleichen Zwecken: dies Alles gibt ein ſchauer— 
liches. Bild von der politifhen Gewiffenhaftigkeit in den Ver: 
einigten Staaten. Zur Ehre der Franzoſen muß erwähnt 
werden, daß biefe noch jest, 80 Fahre nad) ihrer Der: 
treibung, in hoher Achtung bei den nordifchen Stämmen 
ftehen, weil fie den Verkauf des Branntweins an bie 
Indianer verboten und „fi mit ihnen in zahllofe Ehen 
einliefen, aus denen ein Eräftiges Mifchgefchleht, das 
unternehmendfte und zu Waffer und zu Lande gleidy ge: 
wandte in dem canadiſchen Amerika, entfproffen iſt“. 

Bebenkt man, melden grimmigen Haß die Indianer bei 
jeber Gelegenheit gegen bie Bereinigten Staaten an ben 
Tag legen, fo darf man es Europa nicht verdenfen, wenn 
es mindeftens feine innige Verachtung gegen bie heimi: 
ſche Politik der Vereinigten Staaten dadurd an den Tag 
legt, daß es vor ben Einwanderungen in ein Land warnt, 
deſſen Befig auf Raub, Treulofigkeit und Betrug ſich 
gründet, und es dem Voͤlkerrechte nicht zumider achtet, 
den Abſchaum der Menfchheit aus den Gefängniffen als 
Goloniften dorthin zu fenden. Indeſſen ift dies im Wi: 
derfpruche mit der Sittlichkeit und dem Chriſtenthume. 
Was Einzelnen dort zu Laft fältt, dürfen nicht Alle buͤßen, 
und jedenfalls ift in Europa Deutſchland am allerwenig: 
fin im Stande der Nothwehr gegen die Mereinigten 
Staaten, um einen Redptätitel zu einer ſolchen Verlegung 
des Voͤlkerrechts aufweifen zu können. Vielmehr ift «6 
dankbar anzuerkennen, daß Amerika die wachfende Unzu— 
friedenheit und Armuth Deutfchlands noch immer willig 
aufnimmt und einee Menge Gährungeftoffen zum Ab: 
leiter dient. 

Die Indianer, als die Urbefiger des Landes, fcheinen ber 
Vernichtung preisgegeben, fie taugen zur Unterjochung und 
Kuechtesarbeit nicht. Der Verfuch, ob fie zur chriftlichen 
Clviliſation fidy eignen würden, ift noch nicht vollftändig 
ausgeführt worden. Niemand aber leugnet in. Amerika, 
daß fie von edlerer Matur feien als die Schwarzen. Wenn 
man, was Engländer und Amerikaner über diefen Gegen: 
ftand vorgebradht haben, in Erwägung. zieht, fo follte 
man bie Legtern der Gefittung unwürdig halten. Bes 
trachten wir aber, was ber. Hr. Verf. und (S. 350 fg.) 
über bie. ſchwatzen Sklaven in den Vereinigten Staaten 
ſagt, fo, finden wir, daß fie ein mit einem hohen Grade 
der Weichheit und Poefie des Gemäths, mit allen fanf: 
term und flammenbern Neigungen und Leidenfchaften, mit 
allen. geiltigen und törperlichen Anlagen ſchoͤn ausgeflat: 
teter Menſchenſtamm find, und daß. fie, was Naturan: 


lagen betrifft, felbft liebenswürbiger als ihre Herren er= 
feinen. Es tritt die Grazie der füdländifchen, heitern 
Natur neben der harten, plumpen norbländifchen an die: 
fon Sklaven wunderbar hervor. Wie eine Waare betrach- 
tet, von der Heimat losgeriſſen, verachtet — von« dem 
freien Indianer noch mehr als von dem Weißen —, haben 
fie kein Mittel, ihr Loos zu ändern. Im Ganzen leib— 
lich gut behandelt und in einer Außerlich geficherten Lage, 
haben ſich ihre Vorftellungen von der Rechtmäßigkeit ihres 
politifhen Zuſtandes etwa feilgefegt wie die entgegenge: 
festen ihrer Herren. Allein es find alle Spuren der Eul: 
turfähigkeit in ihnen vorhanden; nur hat bis jegt Niemand 
etwas dafür gethan, ja, die Gefege verbieten es. Der 
Hr. Verf. weift dies Alles mit großer Genauigkeit nach 
und hat nicht mit Unrecht die Abneigung und Verachtung 
welche auch in den nördlichen, ſtlavenloſen Staaten gegen 
die ſchwarze oder farbige Haut berrfcht, als das hauptſaͤch 
lichfte Hinderniß ber Civilifation der Schwarzen hingeftellt. 

Übrigens darf man nicht glauben, daß der innere 
politifche Zuftand ber füdlichen Staaten gefichert ſei. Nicht 
nur fennen die Schwarzen bie empörende, ſie betreffende 
politifche Gefeggebung der Vereinigten Staaten, fondern 
fie find audy fehr geneigt, an ihre endliche Befrriung zu 
glauben. Große BVerfhwörungen und Aufſtaͤnde haben 
ftattgefunden ; felbft Einverftändniffe mit den freien Schwar⸗ 
jen auf S.: Domingo find entbedt worden. Die Golo: 
nie Liberia in Afrika ift von den Sklavenſtaaten zu: kei: 
nem andern Zwecke geftiftet, als die freigewordenen SHa= 
ven und mit ihnen den Gährungsfloff aus dem Lande 
zu fhaffen. Ein neuer Krieg mit England droht den Skla⸗ 
venftaaten, befonders feit ber Emancipation der Schwar— 
jen auf ben britiſchen Infeln, große Gefahr. Schon im 
legten Kriege war englifcherfeits der Plan gemacht, bie 
ſchwarze Bevölkerung gegen ihre Herren zu bewaffnen, und 
nur die, jegt durch die Emancipation der Sklaven in 
den britifchen Colonien müfjig gemorbene Frage, mas 
man nachher mit ihr anfangen folle, hat davon abgebradht. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beriht an Se. Majeftät den Kaifer Uber das Minifte: 
rium des öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1837. 
Petersburg 1838. 


Der ruſſiſche Minifter des Gultus und öffentlichen Unter: 
richts, v. Uwaroff, hat feit Erlangung bes Portefeuilles bie: 
ſes Minifteriums an den Kaifer von Rußland jährlich Berichte 
über feine Ehätigkeit und bie Erfolge derfelben abgeftattet. Der 
bis jedt neuefte, über das Jahr 1857 fich.erfiredende Bericht 
biefes gelehrten-und in feiner Sphäre mit fo glängenbem Er: 
folge wirkenden Staatsmannces liegt dem Ref, vor. Er iſt mit 
feinen reichen und ausführlichen Notizen nicht nur ein unwider⸗ 
leglidher Beweis von ben nicht blos relativ aroßen: Opfern, wels 
che bie Regierung zur Unterftüsung ber ebein Zwecke biefes von 
ihr gehobenen Minifteriums bringt, ſondern auch.eine für Je— 
ben, ber an ben Fortichritten der Bildung unb an ber Körbe: 
rung ber ihr dienenden Anftalten überhaupt Theil nimmt, 
böchft intereffante Erſcheinung. 

Es ift bei der Förberung dee geiftigen- Interefien Rußlands 
bie boppelte Gefahr zu vermeiden, bas Volk entweder: feiner’ 
Nationalität zu. entfremden, ober. baffefbe durch ‚einfeitige, allzu 


ängfttiche nationale Bildung in eine Di onie mit ber Bil: 
dung der Übrigen europäifchen Völker zu bringen. Dr. v. Uwa⸗ 
roff hat jene Schwierigkeiten gar wohl erkannt, und ſchon beim 
Antritte feines wichtigen Amtes hat cr Zeugniß davon abge: 
legt, daß er wohl weiß, worauf er hinzuwirken habe, um jene 
zu überwinden. In feinem Vortrage vom 19, November 1833 
fprach er fich baher gegen den Kaifer in folgenden Worten aus: 
„Rußland bewahrte zum Glüd noch ben aufrichtigen Glauben 
an eimige ihm ausſchließlich angehörende, religiöfe, moralifche 
und politife Grundfäge. .„... Allein wie dieſe Grunbfäge, 
welche durch eine vorfchnelle und oberflächliche Aufklärung, durch 
chimaͤriſche und fehigefhlagene Verſuche mannichfach zerftreut 
worben find, wie biefelben ohne vorhandene Sinneseinheit und 
ohne einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt, zumal bei dem fort: 
mwährenden und hartnädigen Kampfe, welchen fie während ber 
legtverfloffenen 30 Jahre unausgefegt zu beftehen hatten, mit 
der gegenwärtigen Tendenz ber Geifter in Harmonie bringen? 
Wird: es uns wol gelingen, fie dem Syſteme der allgemeinen 
Bildung ein, eiben, fobaß dieſe die Vortheile der gegenwär: 
tigen zugleich mit ben Überlieferungen der vergangenen und ben 
Hoffnungen ber zukünftigen Zeit in ſich vereinigt? Wie eine 
Rationalerzgiehung gründen, welche unferer Orbnung der Dinge 
entfpricht und doch zugleich bem Geifte bes übrigen Europas 
t fremb iſt?“ 
Mit wie glücklichem Erfolge der Löfung biefer Kragen 
nachgeſtrebt worden fei, davon legt der Bericht ein Zeugniß ab, 
von dem hier die Rede ift. Derfelbe befteht, gleichwie die Be— 
richte ber frühern Jahre, erftens aus einer Überfiht der allge: 
meinen, gleihmäßig auf alle ober auf mehre Imeige bes Mini: 
ſteriums ſich beziehenden Verfügungen; zweitens aus der Schil⸗ 
derung bes Zuſtandes ber einzelnen Abtheilungen insbefondere 
und aus ber Darlegung ber zur Vervolllommnung einer jeben 
berfelben ergriffenen Mafregeln; brittens aus Tabellen und 
amtlihen Nachrichten, welche a) den Bang und die Kortfchritte 
des Öffentlichen Unterrichts, b) ben Umſatz der dazu beftimmten 
Summen, c) ben Verlauf und die Anzahl ber bereits erledigten 
und der noch unerlebigten Gefchäftsfachen umſtaͤndlich darthun. 
In dem erften Theile berichtet daher der Minifter über 
feine mehr als dreimonatliche perſönliche Befichtigung der Uni: 
verfität zu Moskau und ber des heiligen Wladimir zu Kiew, 
ferner des Fürft: BWesborobko’fchen Ayceums, des adeligen Jaſti— 
tutes zu Moskau fowie ber Gymnaſien und Schulen bafelbft und 
in einigen Gouvernements des petersburgifchen, charkowſchen, 
Biewfchen und weißruſſiſchen Kehrbezirks; von der neuen Orgas 
nifirung der Univerfitäten zu Charkow und Kafan nach bem 
allgemeinen Univerfitätögrundgefege; von ben Prüfungen zur 
Erlangung gelehrter Grabe; von dem Entwurfe ber über bie 
Prüfung für mebicinifche Grabe und Ämter ——— Re⸗ 
geln; von einem Zufage zu ber Verordnung über bie Penſion 
für Profefforen fowie von einer Erläuterung bes 9%, Arti: 
kels des allgemeinen Univerfitätsgrundgefeges, den Übergang 
der Stubenten von einer Univerfität zur andern betreffend; 
über bie Aufnahme ber noch nicht abfolvirten Gymnaflaften 
unter die Zahl der Studenten u. f. w. Einen intereffanten 
Theil dieſes Abfchmittes bildet der ©. 15 zu Iefende Be- 
richt über die Ginfegung einer Gommiffion zur Anwendung der 
elektro⸗ magnetifchen Kraft auf bie Bewegung von Maſchinen, 
in ber Abſicht, die Dampfmafdhinen mit einer andern zuver: 
läffigern, nicht fo gefährlichen und weniger Eoftfpieligen Wor: 
richtung zu vertauſchen. Der am der Univerfität Dorpat ange: 
ſteilte Prof, Jacobi hat fi) das Verdienſt erworben, einen Äp⸗ 
parat hergeftellt zu haben, welcher nach den bamit angeftellten 
Verfuchen bie Hoffnung auf einen glüdlichen Erfolg begründet. 
Richt minder intereffant ift die in diefem Abfchnitte gegebene 
Notiz, daß trod ber geringen Bevblkerung bebeutender Land: 
fireden, welche der Gründung von Schulen in Wege fteht, und 
des nomadiſchen Lebens vieler Wölferftämme, in Beziehung auf 
welche erft bie fefte Anfiebelung der Bildung vorausgehen muß, 
doch das ftatiftifche Werhättnig des Volks zur Maffe der Volkes 


bildung ſich fo günftig geftaltet hat, daß jept auf 45 Einwob⸗ 
ner ein Schüler kommt. Den Schluß des —8 bildet * 
per 2 = —— * Fuge - Kaifee und ber 
coßfü ronfolger vie und niebere & 
bes Reichs beehrten, —— 
Den an Notizen reichſten Theil des Berichtes bilden bie 
Verfügungen in Bezug auf einzelne Abtheilungen des Miniftes 
riums bes öffentlichen Unterrichts (&. 20—123, einfchließticy eines 
Rüdblids auf die Gefammtthätigkeit des Minifteriums in dem 
legten fünf Jahren, ©. 116 — 118, und eines Hauptſchlußwor⸗ 
tes, ©. 118— 128). Mas den petersburger Eehrbepire betrifft, 
fe ketenbın fih auf der Univerfität 73 Lehrer und Beamte und 
5 Stubirende. (Der petersburger Lehrbezitk befteht überhaupt 
aus fehs Goupernements, mit 9 Gymnafin — 7 davon 
haben Penfionnate —, 50 Kreis: und 99 Pfarr: und Bes 
zitksamteſchulen mit 913 Beamten und Lehrern.) Die Lehr⸗ 
mittel ber Univerfität beftehen in einer Bibiiothei von 24,148: 
Bänden, einem phyſikaliſchen Gabinet von 213 Inftrumentem 
und andern Zubehörungen, einem botanifchen Mufeum von 6000 
Pflangengattungen und 13,000 Gremplaren, einem zoologiſchen 
Gabinet von 925% Gegenftänden, einem zootomifchen von 88 
Präparaten und verfdiebenen anatomifhen Inftrumenten, eis 
nem mineralogifchen von 7875 Mineralien, einem M et 
von 489 Medaillen und Münzen, einem chemiſt kaborato⸗ 
rium mit 1983 Geraͤthſchaften. Die im J. 1 unterbrocdes 
nen Borlefungen über bie Sanskritſprache find vom Profeffor 
Dorn wieder aufgenommen worden. Biel Gutes und Imedmäs 
higes iſt für die Gomnaſien bdiefes Lehrbezitks geſchehen, und 
für die andern Schulen haben felbft Privatleute durch Weis 
fteuer geforgt. Den moskauiſchen ——— betreffend, fo 
hat bie Univerfität 611 Studenten mit 96 Eehrern und Bes 
amten, Der Lehrbezirk beftcht aus 9 Gouvernements, mit 
1 £yceum, 1 abeligen Inftitute, 10 Gymnafien (mit 7 Pen- 
fionnaten), 81 Kreisfchulen und 172 Pfarrfchulen. Beamte 
und Lehrer find 1009, Schüler und Schülerinnen 16,309, 
bei beftehen noch 42 Privatpenfionen, in denen 1640 Kinber 
unterrichtet werben. Die Bibliothek der Univerfität hat 32,652 
Bände, und bie übrigen Lehrmittel find wohl befegt. Auch in 
diefem Lehrbezirke find milde Gaben von Bedeutung für bie 
Schulen dargebradht worden. Der charkowſche — hat 
1 Univerfität zu Charkow mit 81 Lehrern und Beamten, 
und 315 Studenten, fowie (in 8 Gouvernemente) 8 Gom— 
nafien, 82 Kron» und 118 Pfarrfchulen mit 839 Lehrern und 
Beamten, Überbies beftehen dort 49 Privatpenfionen und Schu: 
Ion, Die Univerfität bat eine Bibliothek von 33,186 Bänden 
und andere gut verforgte Lehrmittel. Unter den Gymnaſien if 
ein neueröffnetes, da die Kreisfhule in Stawropel in ein Gyms 
nafium umgewandelt worden iſt. Der Lehrbezirk von Kafan 
bat 1 Univerfität von 170 Stubenten bei % Lehrern und 
Beamten; bie Bibliothek biefer Anftalt hat 33,294 Bände, 
Außerdem bat der Bezirk 10 Gymnaſien (darunter 3 mit 
Penfionnaten), 1 armenife Schule, 67 Kreis: und 105 Pfarr: 
fhulen und Worbereitungselaffen. Angeftelt find an benfelben 
überhaupt 697 Beamte und Lehrer. Auf der Umiverfität von 
Kafan wurde zur Bildung von Dolmetichern der chineſiſchen 
Sprache und Miffionnaien in Peking ein kehrſtuhl der det 
ſchen Sprache gegründet. In dem dorpater Lehrbezirk hat bie 
Univerfität 74 Lehrer und Beamte und 563 Studenten; bie 
Bibliothek beftcht aus 62,042 Bänden. In den 4 Gpmnas 
fin, 1 Seminar zur Bildung von Elementarlehrern, 24 Kreiss 
ſchulen und 85 Pfarrs und Elementarſchulen und 149 Privat: 
penfionnaten werben von 248 Beamten und Lehrern im Ganz 
en 3970 Individuen unterrichtet und erzogen. Unter den Ber: 
nderungen im Perfonal der Univerfität finden wir ben Prof. 
Dr. v. Mabai und ben Prof. Dr. Volkmann, jenen aus Halle, 
biefen aus Leipzig berufen, aufgezählt. Immer feltener werben 
bie Berufungen nad; Rußland aus dem Auslande, *) Für das 


*) Noch vor Burzem lafen wir in ber „Leirziger Beltung‘‘, 1830, 
Nr. 77, ©, 195 in einem aus Peterößurg vom 16. März da⸗ 


644 


Gpmnafium zu Dorpat iſt ein neuer Lehrplan eingeführt, bie 
Mittel * as ber ruffifchen Sprache find verftärft und 
eine ruffifche Elementarfchule in Dorpat angelegt worden. In 
dem Lehrdezirke von Kiew befinden fi: 1 Univerfität mit 
68 Beamten und Eehrern und 263 Studirenden, 1 Eyceum, 
8 Gymnafien, 2 abelige Penfionen und 1 Gonvict für 
arme Abelige, 1 Felbmefferfhule, 28 Kreisſchulen (morunter 
12 adelige), 1 griechiſche Schule und 48 Pfarrfhulen. An 
fämmtlidyen —— find 528 Beamte und Lehrer angeſtellt. 
Die Geſammtſchuͤlerzahi (einſchließlich der ber 20 Privatpenfionen) 
beträgt 8307, Die Bibliothek der Univerfität hat 26,588 Bände, 
und außerdem ftehen ihr andere gut befepte Cehrmittel zu Ge: 
bote. Der weißruffifche a fließt im ſich 10 meltliche 
und 2 geiftlide Gymnafien, 1 Geminar für Pfarrfchuls 
Iehrer, 19 adelige Kreisfchulen (darunter 1 ®enfion), 7 
—— 3 geiſtliche Kreisfhulen, 1 Zaubftummeninftis 
tut, 154 Parodialfhulen und 25 Gonvicte bei verſchiedenen 
Lehranftalten. Die Zahl der Öffentlichen Lehrer beläuft fi auf 
890, die der Schüler auf 12,287, mit 3671 Gymnafiaften. 
Durch anfehnliche Schenkungen find die Mittel der Anftalten 
fehr erweitert worben. Unter den einzelnen Directionsbezirken 
von Weißrußland wird der wilnaſche als derjenige bezeichnet, 
welcher fowol feiner innern Beſchaffenheit als feiner Schüler: 

hi A den erften Plas fortwährend behauptet. Im Echrs 
Degirke von Dbefla (beftebend aus 3 Gouvernements und eis 
ner Provinz) find 5 Gymnafien mit 2 adeligen Penfionen 
und einer tatarifchen Schulabtheilung, 25 Kreisfchulen und 44 
Pfarrfchulen und Vorbereitungsclaffen. Angeftellt find an bie: 
fen insgefammt 247 Beamte und Lehrer. Außerdem beftehen 
in diefem Bezirke 21 Privatpenfionen und Schulen. Die Zahl 
der fämmtlihen Schüler beläuft ſich auf 5278. In den Pros 
vinzen jenfeits bes Kaukaſus gibt es 1 Gymnaſium nebft 1 
abeligen Penfion und 15 Kreisfchulen; am biefen find über: 
haupt 88 Beamte und Lehrer angeftellt. Auch beftchen bier 
noch 3 Privatpenfionen; bie Gefammtzahl ber Lernenden bes 
läuft fi auf 1424. Sibirien hat 2 Gymnaflen (das neue 
Gymnafium in Tomak ift vor ber Hand erft in feinen zwei un: 
tern Glaffen eröffnet worden), 21 Kreis:, 2 Pfarrfchulen und 
eine Privatfcjule, 157 Lehrer und 2634 Schüler, worunter 266 
Gomnafiaften fi befinden. Am pädagogifchen Hauptinftitute 
find 47 Beamte und Eehrer angeftellt, welche 141 junge Leute 
unterrichten. Die wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel diefer Anftalt 
find mine gewöhnlih; unter andern befist fie eine Bibliothek 
8 Bänben. 

Die übrigen Abfchnitte der reichhaltigen zweiten Abtheis 
tung bes Berichtes betreffen: 1) die häusliche Erziehung (es 
mwurben überhaupt 299 Abmiffionsfcheine, d. h. Erlaubnißſcheine, 
das Amt eines Privaterziehers übernehmen zu dürfen, aueges 
geben); 2) die kaiſerliche Akademie der Wiffenfchaften (beftehend 
aus 20 orbentlihen und * außerorbentlidhen Akabemikern, 3 Abd: 
juneten, 57 inländifden und 45 auswärtigen Ehrenmitglie: 
dern, 65 inländifhen und 59 ausländifchen Gorrefpondenten) ; 
3) die Hauptfternwarte; 4) die Laiferlich ruffiiche Akademie (bes 
ſtehend bis zum 1. Jan. 1834 aus 54 wirklichen und 20 Eh⸗— 
renmitgliebern); 5) bie Laiferliche Öffentliche Bibliothek (diefe 
faft 424,856 Bände und 17,235 Manuferipte und bat 28 
Beamte); 6) das Rumjanzom'fche Mufeum (mit einer Biblios 
thet von 30,934 Bänden und 732 Handſchriften); 7) öffent: 


tieten Artikel: „Der Dinifler des Öffentlihen Unterrichts halte 
darauf angetragen, daß in Betracht ber Schwierigkeiten, die mit 
der Auffindung von tüdtigen Ganbibaten für die Stellen ber 
Glaffenauffeher verbunden find, Perfonen aus allen freien Stäns 
den unb namentlich auch Nutländer zu folden Stellen ebenfo 
im Reffort der beiden Pupillencollegien wie bei den übrigen 
Lehranflalten follen berufen werben innen. Ge. Mai. ber 
Kalfer haben jedoch biefem Antrage eigenhändig bie Worte beige: 
fügt: Damit einverftanden, nur mit Ausnahme der Nudländer.” 


Werantwortlier Derauögeder: Heinrih Brodhaus. — Druf und Verlag von 8. &. Brodhaus in Beipyig 


liche Bibliothelen in den Gouvernements (31 an der Zahl; Pri- 
vaten haben zur Unterftügung berfelben bedeutende Mittel bar: 
8 8) gelehrte und allgemein wiſſenſchaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten; 9) Obercenfurverwaltung; 10) Departement bes Öffentli: 
chen Unterrichts; 11) Kanzlei bes Miniſters. 

Den dritten Theil des Berichts bilden (von S. 125 an) 
vergleichende Tabellen über den Zuftand der Lehranftalten in 
ben Jahren 1836—37. Es liegt in ber Ratur der Sad, 
daß Ref. ſich eines ausziehenden Berichtes hierüber enthalten 
muß, und er fügt nur die Bemerkung hinzu, daß auch aus bie 
fer tabellarifh = comparativen Darftelung die Fortſchritte Mar 
bervorleuchten, welche bie Anftalten für die Bildung des rufft- 
[hen Volkes machen, 157. 





Literarifhe Motizen. 


Unter bem Zitel: „Chevely; or the man of honour”‘, hat 
Lady Lytton Bulmer einen Roman in drei Bänden berausge- 
geben, ber einen unerfreulichen Beweis liefert, wie man fich 
immer weniger feheut, den Skandal bes Privatlebens und bäus: 
lichen Zwift, den die Menſchen bei geordneten Sitten ber öffent: 
lihen Kenntniß zu entziehen pflegen, in das Gewand ber Ros 
vellendichtung einzukleiden und zur Unterhaltung für die Lefes 
welt zugubereiten. Gheveley, eine Bereinigung ber größten 
Schtehtigkeiten und Gemeinheiten, die man fich denken Tann, ift 
nicht Erdichtung, nicht Ausgeburt eines Erankhaften Gehirns, fon: 
bern eine vom durchſichtigſten Flor übergogene Wirklichkeit, unter 
dem für den Engländer mwenigftens bie einzelnen Perfonen leicht 
kenntlich fein müffen; eine reichhaltige Sammlung von unfaubern 
Gedichten, die den müßigen Jungen der Hauptfladt auf lange 
Beit Stoff gewähren wird, überhaupt für eine Frau eine un: 
mwürbige Aufgabe. Aber biefe Frau ift ſchwer gefränkt, ver: 
folgt und verlaffen ; fo trifft ihr Groll nicht blos Den, ben fie 
als die Urſache ihrer Leiden am meiften haft und verabſcheut, 
ihren Gemahl, fondern Alle, die mit ihm in Verbindung ſtehen, 
Aue, die mit ibm zu einer politifhen Partei gehören, in denen 
allen fie ihre perfönlichen Feinde fieht, und von denen nun fo 
Mandye unfhuldig unter ihren Anfällen leiden müſſen. Xls 
Novelle in Literarifher oder aͤſthetiſcher Hinficht läßt ſich von 
bem Buche gar nicht ſprechen, da die freie Schöpfung von ber 
oft widrigen Wirklichkeit gang verfchlungen wird und tünftle: 
riſches Intereffe bei allem Berftande, den die Verfafferin zeigt, 
infofern gang verfchwindet, ald bie ärgften Scenen bes Stan: 
bald gerade den intereffanteften und lesbarſten Theil bes Buches 
ausmadıen. Doc gewährt es einen zwar Iehrreichen, aber be: 
trübenden Blid in das Innere des Lebens ber vornehmen Melt: 
Engherzigkeit, gemeine und niedrige Ideen, Leidenſchaften, Be: 
frebungen und Beweggründe, ebenfo niebrige Urtheile über An: 
bere und die flachſten und niedrigften Anfichten über die Dinge 
biefes Lebens, das ift es, was wir troß ber abgefäliffenen Kor: 
men bes äußern Umgangs und Benehmens bier erbliden, 


Mrs. Jameſon, die fi viel mit deutfcher Literatur ber 
ſchäftigt und um deren Einführung in England fi große 
Verdienfte erworben, lebt jegt in Weimar und arbeitet an einer 
Überfegung ber dramatiſchen Stüde der Prinzeffin Amalia von 
Sachſen. „Die Braut”, eine in Dresden mit fo vielem Beifall 
aufgenommene Oper, beren Zert von berfelben Berfafferin ift, 
befindet fich bereits auf der londoner Bühne. 


Große Aufmerkfamkeit erregt und verbient ein in diefem 
Augenblid zu London erfhienenes Werk mit dem Titel: „„Thoughts 
on tactics and military organization; together with an inquiry 
into the power and position of Russia. By lieut.-col. Mitchell, 
author of the Life of Wallenstein.” 


Billiam Molesworth beforgt jegt eine Gefammtausgabe von 
Thomas Hobbes’ fämmtlichen Werken. Zwei Bände find bereits 
ausgegeben, 161, 
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literariſche Unterhaltung. 
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Nordamerikas fittlihe Zuftände. Nach eigenen An: 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

Erfter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 189.) 

So entſchieden der Hr. Verf, aber auch die Sklaverei 
der füdlichen Staaten verwirft, fo hat er doch auch be: 
deutende Gründe für eine billige Würdigung derfelben ges 
funden. Der fehr verkehrte, bodenausmergelnde Landbau 
in dem beißen Klima, in den Sümpfen u. f. w. fann 
durch Europder nicht betrieben werden; nur der Schwarze 
fheint gegen die Gefahren daher geſichert. Iſt auch die 
Sittenverderbniß der SHavenhalter grenzenlos; ift es ein 
berzzerreißender Gedanke, daß der Weiße die Kinder, welche 
er mit Sklavinnen erzeugte, ohne alle Empfindung wie— 
der in die Sklaverei hinausftößt, ja ftaatögefeglich hinaus: 
floßen muß; werden felbft die mit einer farbigen Ehefrau 
erzeugten Kinder von ihren früher oder fpdter mit einer 
weißen Frau erzeugten weißen Halbgeſchwiſtern in die Skla⸗ 
verei verkauft: fo ift doch nicht abzufehen, wie die Pflan: 
zer der Sklavenftaaten beftehen und entſchaͤdigt werden 
follten, wenn die nördlichen Staaten das Verlangen an 
fie flelten, die Quelle ihres Mohlftandes, ben bisher 
techtmäßigen Befig an Sklaven aufjugeben. Es wird 
eine Zeit kommen, melde der Sklaverei ein Ende madıt; 
aber daß dies gemwaltfam gefchehe, können bie nördlichen 
Staaten ihres eigenen Vortheils wegen den füdlichen nicht 
wünfchen. 

Bon dieſer mefentlihften aller WVerfchiebenheiten des 
Südens und Mordens führt und ber Hr. Verf. in bie 
Parteiungen, welche in der weißen Bevölkerung ſich Fund 
geben. Hier ftoßen uns die Namen Whigs und To— 
ties, aber in einem, faft dem englifdyen entgegengefeg: 
ten Sinne auf (S. 385). Die MWhigs find bier bie 
ariftofratifhe Partei, mährend die Toties die demokra⸗ 
tifchen Grundfäge vertreten und felbft zu ochlofratifchen 
übergegangen find. Die demokratiſche Partei hat feit 
10 Jahren die Obmacht in der allgemeinen Verwaltung 
gehabt, und von ihr follen nach der, Meinung des Hrn. 
Verf. die Ungerechtigkeiten gegen die Indianer und in den 
terasfchen Händeln, die Derabwürdigung des Bundesge: 
richts duch Nichtvollſtreckung feiner Urtheile, der Sturz 
der Bande der Vereinigten Staaten und in Folge bavon 


bie legte Handelsverwirrung in Amerifa und Europa her⸗ 
vorgegangen fein. 

Uns will es fcheinen, als ob hier Hr. Dr. Jullus 
feinem eigenen Urtheile, ja, feinen eigenen Darftellungen 
weniger folge ald den etwas zu ariftofratifchen Anfichten 
de8 Hrn. M. Chevalier, der von feinem gewerblichen 
Juſte- milieu: Standpunkte aus keineswegs zu den unbes 
fangenen Urtheilern gehört. Es war nady unferer uns 
vorgreiflihen Meinung wol an ber Zeit, daß das bemo= 
kratiſche Princip in den Bereinigten Staaten einmal zu 
einiger Geltung gelange, weil der Gang, welchen bie Ari— 
ftofratie der füdlichen Staaten feit langer Zeit genommen, 
durchaus nicht darauf gerichtet war, die Republik fichers 
zuftellen, fondern die Macht des Ariftofraten zur Macht 
der Republik zu erheben. Daß ein junger Staat eine 
extreme Richtung aufgibt, um in eine andere zu verfal: 
len, ift nach dem Gefege der Ausgleihung ber Kräfte 
ganz natürlih. Die Wage wird fo lange ofeilliren, bis 
ein leidlicher Mittelweg nach vielen Proben gefunden ift. 
Altein gerade diefes Auf» und Abfteigen der Gewalt ber 
politifhen Parteien ift nothwendig, um den Einn für 
die Republik und Freiheit rege zu halten. Daß ber Land» 
befig ein Übergemwicht über Handel und Gewerbe erlangen 
werde, glauben wir nicht, mol aber, daß die wachſende 
Michtigkeit des feften Grundbefiges für die Gonfiftenz 
des Staats gerade in Amerika gegenüber den ſchwindeln— 
ben Speculationen des Handels fehr wuͤnſchenswerth fei. 
Mir ftehen nicht an, zu behaupten, daß nur auf biefe 
Weife ein edleres Nationalgefühl erzeugt und erhalten 
werden könne. Cine Nationalfhuld, auf ben Grundbefig 
angewiefen, ift ein Heiligtum der Nation; alle Zettel: 
banken find Schwindeleien, fie mögen National: ober 
Handelsbanken fein. 

Hoͤchſt intereffane ift die nun folgende Darftellung 
bed Verfalls, in melden bie Sreimaurerei in den Ber: 
einigten Staaten feit 1826 gerathen ift. Eine fhaubder: 
bafte, mittelalterliche, femgerichtliche Buͤndlergeſchichte, die 
Verfolgung des Will. Morgan und des Buchdruckers 
Miller (S. 387), fest uns in Erftaunen. Und body find 
es kaum 60 Fahre ber, daß ber Mofenkreuzerorden in 
unferm Baterlande ganz ähnliche Dinge getrieben haben 
mag; noch find es nicht 30 Jahre ber, daß die Überrefte 
des Illuminatenordens zu den drgften Vermuthungen 
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Anlaß gaben, und kaum 15 Jahre find es, daß bie De 
magogen in Deutſchland, bie Garbonari in Stalien, bie 
Gefeliſchaft der Menfhenfreunde in Frankteich, die Dran: 
giftentogen in Ireland ihren Feinden und Berräthern den 
Untergang ſchwuren; ja, das junge Europa fol in ben 
legten Fahren ſelbſt ſolche femgerichtlihe Kodesurtheile 
vollfteett haben. Und follen nicht aud in unferm Ba: 
terlande wüthende Werfolgungen von ben Logen ausge: 
gangen fein? Eine kraͤftige Erſcheinung be Volksgeiſtes 
in Ämerika iſt der Haß und die Verachtung, welche ſich 
gegen die Freimaurerei dort kundgegeben haben, und es iſt 
wol nicht zu zweifeln, daß dieſes Buͤndletweſen, fobald 
es eine Macht im Staate bilden will, ber Freiheit ge: 
fägrlih und mit allen Waffen zu bekaͤmpfen ift. 

Die Frage Über die Matur der Union, ob fie ein 
Staatenbund ober ein großer Freiſtaat fei, ift hinſichtlich 
der innern Zwifte von ungleich größerer Bedeutung. Die 
großen Staaten Birginien, Pennfplvanien und Neuyork 
find jeder allein zu maͤchtig, um ber Bundesgewalt fi 
zu unterwerfen, und es fällt daher in bie Yugen, „daß 
ihre Ehrgeiz ganz befonders eingeladen wird, nach Erwerb 
der Bundesgewalt oder Einfluß auf bdiefelbe zu ſtreben“ 
(5.393). So fleht denn auch ſichtlich eine Veränderung 
in ber Verfaffung des Bundes bevor; denn die Ungefeg: 
ichkeiten und MWibderfeglichkeiten einzelner Staaten, wie 
fie in der neueften Zeit vorgefommen find, werden ſich 
wiederholen und die vom Auslande allein anerkannte 
Bundesmacht ſchwaͤchen. 

Außer dieſen Gebrechen beſtehen eine Menge innere 
Zwiſte zwiſchen den Staaten, deren Ausgleichung bei der 
vorherrſchenden Neigung zur Selbſthülfe und Autonomie 
der Einzelnen fehr ſchwierig iſt und die Staaten felbft 
fehr feicht im die Händel der Privaten verwideln kann. 

Hierzu kommt die eigenmächtige Anfiedelung auf Grund 
und Boden, welchen die Union noch nicht verkauft hat, 
die Arbeiteraufflände wegen Erhöhung des Tagelohnes, 
Verfolgung der wohlfeiler Arbeitenden und Nullificirung 
der diefen Arbeit Gebenden (S.403) u. f. w. Alle biefe 
Thatſachen fprehen für die Neigung zur eigenmächtigen 
Volksjuſtiz, und daß bis jegt nicht Mittel genug in den 
Händen der Staatsgewalt lagen, um dergleichen zu be: 
gegnen. Indeſſen befteht dort noch nirgend eine Policei 
im europäifchen Sinne, und troß ihr haben wir das Depp! 
Depp! von Memel bis Bafel ertönen, in großen, mit 
Militairmacht verfehenen Städten die Häufer der Iſtae⸗ 
liten zerftören und ihre Perfonen mishandeln gefehen; 
wir haben erlebt und erleben faft jährlih, daß Schuſter, 
Schneider, Maurer, Weber, Buchbruder u. f. w. gegen 
ihre Meifter und Brotherren und gegen das Publicum fid) 
empoͤren, und daß der bewaffneten Policei kaum gelingt 
biefe Meutereien zu befchwichtigen; wir haben 1830 — 32 
mitten unter Kartätfchen die Bevölkerungen großer Stäbte 
ſchauetliche Acte der fogenannten Volksgerechtigkeit gegen 
Municipal: und Staatsverwaltung verüben fehen, erleben 
in biefem Augenblide die Auflehnung ber katholiſchen 
Kirche gegen die Staatsgewalt mit wahren Emeuten, und 
behaupten doch, daß unfer gutes beutfches Volk lenkſam, 


fügfam und vor allen das gebilberfte ber Erbe fei, weil 
Neunundneunzig unter Hundert lefen und fchreiben können! 

Eine ähnliche autonomifdye Quelle hat das Duell in 
ber alten und neuen Welt. Kein Gefes wird im Stande 
fein, diefen legten Reft germaniſcher Freiheit, das Rech 
über feine Perfon zu verfügen, zu vernichten. (Es if 
dies eine Principfrage, und wir ſcheuen uns nicht, ber 
Civiliſation und Philofophie gegenüber breift zu behaup⸗ 
ten, daß erſt mit ber Bernihtung des Rechts 
ber freien Verfügung über Leben und Gefundheit bie 
völlige Demoralifation der Staatsgefelfhaft ihren Anfang 
nehmen werbe. 

Sehen wir von bdiefer Richtung zur Selbſthülfe und 
von ben abfcheulihen Morbverfuhen, die in dem Con⸗ 
greffe der Vereinigten Staaten und in den gelehgebenbern 
Berfammlungen einzelner Staaten wegen politiſcher Mei- 
nungsverfchiedenheit vorgelommen find, ab, fo fällt uns 
ſogleich der frifche Lebensmuth bed amerikanifhen Volkes 
in feinen kuͤhnen Unternehmungen in bie Augen (S. 411), 
mit welchen jedoch auch deſſen Spielwuth und Wett⸗ und 
Wageluſt in tiefinnerer Verbindung ſteht. Die gewagten 
Unternehmungen führen oft zu den ſchaͤndlichſten Kunſt⸗ 
griffen (yankee-tricks) und zu Gemeinheiten, welche eine 
traurige europaͤiſche Öffentlichkeit und Berühmtheit erlangt 
haben, wie 3. B. der ſchaͤndliche Betrug, welcher von den 
mit dem Baue zweier Fregatten für bie kaͤmpfenden Grie: 
hen beauftragten Amerifanern dem griechifchen Beyoll⸗ 
mächtigen Kordeftavfos gefpielt wurde (S. 412). 

Meben dieſer Arglift fteht jedoch ein fo ſchoͤner Sinn 
in ben beffern Familien, ein fo finnteiher, nügliher Er: 
findungsgeift, eine fo große Sorge für die Erhaltung ber 
Sittlichkeit in der Geſellſchaft, daß man wie überall Tu: 
gend und Rafter in wunderbarer Gemeinfhaft ſieht. Man 
vergleiche die geringe Zahl der Ehefcheidungen, die Selten: 
heit außereheliher Schwängerungen und dergleichen mit 
benen in Europa, ja in Preußen, und man wird nicht 
fagen können, daß dieſes Volk der amerikaniſchen Frei: 
flaaten auf dem Wege zur Entfittlihung fe. Wo fo 
große Lichter leuchten, müffen flarfe Schatten fallen. 

Auffallend ift, daß der Amerikaner keinen Sinn für 
Mufit haben fol. Der Hr. Verf. führt diefe Behaup⸗ 
tung mit einer Art geiftreicher Vorliebe durh (S. 417); 
ja, er geht fo weit, zu behaupten, daß fie es mie zu 
etwas darin bringen werden, weil fie, wie bie Englaͤn⸗ 
ber, mit Ausnahme der Schotten und SJeländer, feinen 
Volksgefang hätten. Nun ift aber doch von Iten, Schot: 
ten und Deuefchen der Mehrzahl nad bie Bevölkerung 
jufammengefegt, und es müßte doch von ganz ſonderba⸗ 
ven, freilih aud von dem Hrn. Verf. angeführten Hi: 
matifchen Bedingungen abhängen, wenn ber ſchwatze Neger 
felbft als im Lande geborener Sklave gefang: und muſik⸗ 
teih, und alle europäifchen Kehlen bier gefchloffen fein 
und bleiben follten! Das wird fih in Zukunft finden! 
Sreilich fehlt dem Volke eine fo romantiſche Vorzeit wie 
den Europäern; aber e8 wird eine Zeit des Geſanges 
auch bort anbrehen, ein Sinn für Mufit aud dort 
mehr und mehr erwachen, fobalb bie Befigerwerbung und 
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erften Urbarmachungen ein Enbe und bie feinern Künfte 
und Genlffe höhere Geltung finden. Mehr fcheint uns 
in der flillen Erziehung, bei ber alten Scheu, durch hei: 
tere Lieder dem Sinne eine zu weltliche Richtung zu 
geben, und in jenem vorherefchend religiöfen und ernften 
MWefen, womit diefe Staaten gegründet wurden, der Sinn 
für Mufit und Gefang einige Jahrhunderte lang nicht 
aufgeregt worden zu fein, als daß er gar nicht vorhan⸗ 
den, gar nicht zu erweden wäre. Wie lange ift es denn 
her, daß der märkifhe und norddeutſche Bauer fingt und 
gar vierfiimmig fingt? 

Wir möchten nicht gern irgend etwas ganz aus bie: 
fer Anzeige auslaffen, was ben fittlichen Zuftand bie: 
fee hoͤchſt merkwürdigen, in einer gigantifhen Selbftauf: 
bauung begriffenen Nation einigermaßen andeuten, ober 
das Verſtaͤndniß des folgenden firafrechtlihen Theiles er: 
leichtern koͤnnte. Wir haben fo oft fchon einzelne über: 
raſchend geiftreiche gewerbliche Ideen verfünden hören, 
welche in biefem Wolle entftanden find. Wir kennen 
3: B. durch Herrn Hubers („Atlantiſche Skizzen”) den 
Dampfwagen- und Bootverkehr und bie Fabrikdiſtrikte. 
Schmindelt uns bei jenem, fo erwärmt fi unfer Der 
bei diefen. Ein neuer Staat, welcher das europäifche Fa: 
brikweſen wegen deſſen offenbar hoͤchſt nachtheiligen Ein: 
fluffes auf die Sitten und den finanziellen Zuftand der 
Maffen durch ein verebeltes Syſtem fern von ſich zu hal: 
ten gebietet, muß einen richtigen Begriff von dem Werthe 
der humanen Sittlichkeit haben. Es ift uns aufgefallen, 
daß ber Hr. Verf. diefe Richtung der Fabrikinduſtrie zur 
Volksſittlichkeit nicht in feiner höchft gründlichen Weife be: 
handelt hat, und möchten ihm darüber wol felbft hören. *) 

: 52, 





Lebensbilder. Humoriftifch: fatirifches Gemälde unferer Zeit, 
von A. v. Schaden. Zwei Theile. Bunzlau, Appun. 
1538. 8. 1 XThle. 18 Gr. 


Wir erinnern uns noch recht gut der 3eit, wo der Berf. 
diefer „‚Lebensbilder‘‘ mit feinem erften ſatiriſch-humoriſtiſchen 
Werke auftrat und mit einer Art von Applaus empfangen 
wurde, Es war bie Zeit Schilling’fher Nubitäten, Glaus 
renſcher Sentimentalitäten und ber Zromlig’fhen Ritterlichkei: 
ten. In biefer Zeit ber Mittelmäßigkeiten Bonnte der kecke Hu⸗ 
mor, die breifte, aber niedrige Erfindung und ber breifte, aber 
ienlich ideenleere Dialog biefer Schaden'ſchen Kreugs und Quer: 
prünge Glüd machen. Diefe Zeiten ſcheinen nun aber doch für 
immer vorüber zu fein, und bie Wiederholung ihrer Nüchtern: 
beit erfcheint ung jetzt, wo bie wichtigſten Intereffen ber Men: 
fhengefchichte und bie großen nie ganz gelöften Weltfragen Ges 
genftand ber Romantil geworben find, wo Hiftorie, Wiffen- 
Schaft, Philoſophie und Kunft bie Materie des im Gebiet bes 
Romans bichtenben Geiſtes geworben ift, faft gefpenftig, jeden⸗ 
falls aber aͤußerſt reizlos und trivial. Es bleibt an foldyen 
Schriften, wenn bie Verf. mit ben Ideen bes Tages nicht fort: 
gegangen find, und wenn fie Beine Notiz nahmen von ben Ein: 
wirfungen der neueften Philofophie auf die Weltverhältniffe, 
nichts zu loben als etwa bie tete Art, mit ber fie ihren ver 
alteten Kram und ihre unbebeutenben Späße in eine, mit ganz 





*) Den zweiten Artikel laffen wir im nädhften —— — 
Reb. 


andern Gebanken beſchaͤftigte Zeit und in ben Ernſt unferer 
Tage hineinwerfen, fo etwa, wie man einen Reueintretenden 
lobt, ber mit einem alten Wis in eine Gefelljchaft tritt, bie 
fih in ſchauerliche Gefpenftergefhichten oder in einen aͤrgerli— 
hen Wortftreit verwidelt und verloren hat. 

Die leichte, aber auch leichtfertige Erfindung zahllofer bürs 
gerlicher Verhältniffe ohne höheres oder tieferes erefie, bie 
große Fertigkeit in Verwidelung und Löfung diefer willtürlichen 
Beziehungen, Qualitäten, bie A. v. Schaben mit Schilling und 
Glauren gemein bat, wollen wir gebührend anerkennen. Hier⸗ 
mit aber find wir auch am Enbe alles Lobes, In allen biefen 
zahllofen Berbindungen wird nicht eine Idee und überhaupt 
nichts ſichtbar als bie ſchrankenloſe Willkür bes Verfäſſers. 
Und wiewol er fi rühmt: „über das Thun und Treiben feis 
ner Zeit berichtet und Bilder biefes Zreibens der Men 
vom Höchſten bis zum Niebrigften geliefert und gezeigt , 
ben, daß alle, ob Fürft ob Bettler, arme, fünbige irenfeen [6 
find, bie bem Ideale nicht gleichen”’, ja, obgleich er allerbings 
Fürften und Gerichtäbiener, patriotiſche Hofräthe und mafeweife 
Schulknaben, Theophanien und Annelieschen in Menge uns vors 
führt, fo nehmen doch Alle an berfelben Niebrigleit und Kris 
vialicät Theil, und in Allem tritt diefelbe Ideenloſigkeit immer 
wieber hervor. Stets find es die fpießbürgerlichften Verhaͤlt⸗ 
niffe, in einer Darftellung, bie mit ber Glauren’fchen um dem 
Preis der Roheit und Anzüglidpkeit ringt, welche wir vor uns 
fehen, und wir geftehen es gern, baß mir in biefem Labyrinth 
von Riedrigkeiten, um nicht etwas Schlimmeres zu fagen, ben 
Baden verloren haben. Es bedarf nur eines einzigen Blides, 
um von dem Gtyl nicht blos, ſondern auch von bem ganzen 
Charakter biefer „‚Lebensbilder‘‘ eine genügenbe Vorftellung zu 
geroinnen. Der Gauner Graumännden ift endlich entlarot 
unb gefangen. „Fürſt Hugo aber‘, beißt es bann, „‚badhte, 
wer in ein Wespenneft ftiht, kommt in ber Regel nicht mit 
heiler Haut davon, ließ —— die Gerechtigkeit gegen Grau⸗ 
männden und feine Begleiter ſchalten, quid juris über fie ers 
tennen, das Urtheil publiciren, jedoch, als fie ſchon am eben 
verzweifelten, die Kerkerthüren öffnen und fie entlaffen,‘ 

Der Berf. hat es jeboch aud mit den Liberalen zu thun, 
bie der Welt jegt fo viel zu fchaffen machen, und er ſchildert 
uns nicht ohne Humor einige Scenen von Volksempoͤrung, 
voll Gonfufion und ergöglicher Begrifföverwirrung. Wäre 
ihm bier nur ein Bein wenig Geſchmack zu Hülfe geloms 

en, fo hätte aus biefen Scenen etwas Gutes werben Fön 
nen. Doch Herr %. v. Schaden ſchildert folgendermaßen: „Es 
lebe die Fürftin Elife, nieder mit dem Tyrannen! fehrie das 
Vol. Gonfufion und Preßfreiheit! jubelte der Plebs; kurz, 
Ilium war in Aufruhr. Recht hatten bie Leute; Gonfufion 
war an allen Eden und Enden; ben Bädern wurden bie Brote 
und Semmeln, den Rleifhern ihre Waaren und ben Höfen 
ihr Gemüfe zu ben billigften Preifen, d. h. ohne Geld wegges 
nommen, unb Freßfreiheit beeefchte überall. In dulci jubilo 
Ichte das Wölkchen ; der liebliche Spruch: „Borgt nicht für ben 
fünftigen Morgen’, fiel fo Manchem ein, und bieferhalb wollte 
man fich foeben barüber hermachen, die reichen Leute ihres 
Überfluffes zu entlebigen, als Fürftin Glife, mit Stern und 
Hermelinmantel geziert, eine weitflimmernde Krone (!) auf ih⸗ 
rem Haupte, auf einem weißen Zelter — — unter die toben 
Menge fprengte.‘ 
us biefem Bilde wird wol ber Lefer abnehmen, was es 
mit der Eebenswahrheit biefer „„Rebensbilber‘’ auf fi Hat, und 
wie weit ber Gefhmad und die Auffaſſung bes Verf. reichen. 
Es wäre unnütz, darüber mehr zu fagen, als baß ber Autor 
feine Zeit hinter fi) hat, und daß feine Gaben, bie in andern 
Zagen für genügend gelten modten, ihn nicht mehr in ben 
Stand fegen, einen Rang in ber Literatur des heutigen Ro: 
mans zu behaupten. Er mag bas bekannte „Sic transit glo- 
ria mundi’ auf ſich anwenden und, wenn er will, auf ein 
andern Felde die verlorene Befriedigung fuchen. 30, 
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Anetbote. 


gafayette war ein fehr anmuthiger Erzähler, ernft und 
in feinen Grundfägen, aber von fröhlihem Humor. In 
feinen Unterhaltungen war eine liebenswärbige Grazie, felbft 
eine gewifle Roketterie, wie fie für die Herren vom verfailler 
Sofe bezeichnend war. Gr erzählte gern, und man hörte ihm 
ebenfo gern ®; er befaß viele von jenen Grzäblungstalenten, 
nr Im 18, Jahrhundert am franzöfifchen Hofe cultivirt wur: 
den, und die jehzt immer mehr im Verſchwinden find, und ob: 
leich nicht gerade reich an überraſchenden mwigigen Einfällen, 
Befaß er eine gewiſſe Sorglofigkeit von gutem Ton, womit er 
feine Erzählungen ohne Übereilung vortrug und oft mit einem 
unerwarteten Zuge ſchloß. Hier eine Beine Lafayette ſche Er: 
göhtung. „As ich in Amerika war”, erzählte Lafayette eines 
6, „hatte mir Wafbington den Auftrag ertheilt, mit ben 
Stämmen ber Wilden, deren Zahl und Kühnheit wir fürdhten 
durften, zu unterhandeln. Es befanden ſich bei mir mehte 
junge frangöfifcdhe Offiziere, welche bis in die Mitte jener Völker: 
ſchaften und der bü Wälder ber neuen Welt ben glän: 
genden Muth, aber auch ben ungezwungenen Leichtſinn trugen, 
die ihrem Alter eigenthümlich find und vielleicht zu jener Zeit 
auch ihrer Ration. Einer von ihnen verliebte fi in eins der 
ſehr hübfchen Mädchen, welche um unfer Zelt ftreiften. Jeden 
Zag unterhielt er mit ihre lange Gefpräde; mehr verlangte er 
von ihr nicht. Jeden Abend Eehrte cr etwas traurig zurüd, 
um, foft verwirrt, feinen Breunden von der Nuglofigkeit feiner 
Bemühungen zu erzählen. Schneller als feine Unterhandlungen 
gelangen die meinigen. Als ich auf bem Punkte ftand, ben 
Vertrag zu unterzeichnen, kehrte er plöglich voller Hoffnung 
und Freude zurüd, „Alles ift mir gelungen‘, rief er aus, 
fie dat mic diefen Morgen um bie Gehänge an meiner 
Uhrkette gebeten; ihr merdet fie leicht erkennen, denn fie 
wird morgen obne allen’ Zweifel damit gefhmüdt fein.‘ 
Folgenden Tages wurde ber Bertrag zwiſchen mir und ben 
Däuptlingen der Stämme zum Schluffe gebradt. Es war 
eine große Feierlichkeit. Die wilde Schöne, welche Tags vor: 
ber fo wohl gezähmt ſchien, war leider nicht gegenmärtig, aber 
wir nahmen als ihren Stellvertreter unter ben Kriegern einen 
jungen und Eraftvollen Sohn der Wildnig wahr, welcher bie 
Breloques an ber Nafenfpige tragend einherſtolzirte.“ 108, 
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Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments épisto- 
laires sur la religion, la peinture et Ja politique, 
extrails d'une correspondance inedite etc, par 


F. Boussard. Brüffel 1838. 


Schon im Anfange des vorigen Jahres verfündigten 
beigifche Journale die MWiederauffindung einer intereffan: 
ten Correfpondenz des Malers P. P. Rubens mit dem ihm 
befreundeten Reginald v. Urfel, Abt von Gemblour, einer 
ungefähr fünf Meilen von Brüffel entlegenen ehemaligen 
Benebictinerabtei. Die Echtheit diefer Gorrefponden;, von 
der einige Journale eine Probe gaben, wurde jedoch fchon 
damals beftritten und als befonders verdächtig angeführt, 
daß ber gegenwärtige Inhaber beharrlicdy verweigere, die 
Handfchrift irgend einem Sachverftändigen mitzutheilen, 
oder auch nur zu zeigen; ja, daß er geäußert habe, ſolche 
ſogleich nach ihrer Herausgabe verbrennen zu wollen. Um 
fo gefpannter war man daher auf legtere und auf bie 
BVertheidigung gegen die erhobenen Zweifel. Seit einem 
Jahre ift nun diefes Buch erfhienen, ohne daß ber Her: 
ausgeber auf jene Zweifel im mindeften Rüdficht genom: 
men hätte. Da es deffenungeachtet bis jest, fo viel wir 
wiffen, feine weitere Anfechtung erfahren bat, fo könnte 
daraus gefchloffen werden, daß die Echtheit der mitge: 
theilten Gorrefpondenz wirklich jede Probe befteht, und das 
Buch würde alddann als eine f[hägbare und dankenswerthe 
Gabe zu betrachten fein. Nicht allein fein Äußeres be: 
ftiht durch eleganten Umſchlag und Titel, fhönen Drud 
und lithographiſche Verzierung mit den Bildniffen der 
beiden Gorrefpondenten und mit der Kreuzabnahme von 
Baroccio, die Rubens in einem Briefe mit ber feinigen 
in Antwerpen in Vergleichung ftellt. Auch der Name 
des Letztern ift ganz geeignet, um eine Lodfpeife für die 
Lefer zu fein. Wer wäre nicht begierig, zu vernehmen, 
wie bdiefer, Materfürft, der den Künftler und Diplomaten 
fo glänzend in ſich vereinigte, deſſen Werke uns mit fo 
gerechter Bewunderung erfüllen, ſich über die Kunft und 
die DVerhäftniffe feiner Zeit ausfpricht, zumal bei der auf: 
fallenden Ähnlicpkeit, welche diefe im Vergleich mit den 
jegigen in feinem Baterlande barbieten? Die Verbindung 
ber füdlichen (belgiſchen) mit den nördlichen (holländifcyen) 
Provinzen unter einem, beide vereinigenden Scepter war 
damals wie jegt durch den Abfall der einen Hälfte un: 
längft gewaltſam gelöft, Das antioranifch: katholifche 


Princip in Belgien ftand dem oranifch: proteftantifchen im 
Holland ebenfo ſchroff wie jegt gegenüber. Belgien ers 
freute fi unter der Regierung der Infantin Sfabella und 
ihres öftreichifchen Gemahls, wie jest unter feinem König, 
einer gewiffen Selbftändigkeit, und die fegitime Gewalt 
hatte im Innern ebenfo wol mit oranifchen als in Be: 
ziehung auf Kirche und Staat mit republifanifchen Ele— 
menten zu kaͤmpfen. Welcher Gebildbete wirb es anders 
erwarten, ald daß Rubens ſich in feinen Briefen als Bel: 
gier, Katholit und fpanifcher Staatsmann zu erkennen 
gibt? wer wird es ihm nicht gern zu gute halten, wenn 
er als folcher felbft etwas zu viel thun follte? Mit der 
günftigften Stimmung nehmen wir daher das Bud in 
die Hand; ſchlagen wir «8 aber auf, fo werden wir immer 
ftugiger gemacht, je meiter wir vorfchreiten. Wir fehen 
Rubens darin naͤmlich mit dem ganzen Übermaße von 
nationalem Eigendüntel, von religiöfer und politifcher Vers 
Pegerungsfucht, von blinden Eifer für die römifche Hierars 
hie auftreten, welches feit ber belgiſchen Revolution das 
felbft in ebenfo anmaflicher als drohender Geftalt an den 
Tag gefommen ift, und überall fpricht ſich die Abficht 
aus, fein Bild nicht blos, wie der Titel andeutet, der 
Gegenwart als einen Spiegel vorzubalten, fondern dieſen 
als einen Brennfpiegel entzundend und unheilbringend auf 
diefelbe wirken zu laſſen. Wir find im unfern Tagen, 
befonders in der Memoirenliteratur, zwar daran gewöhnt, 
untergefhobene Werke erfcheinen zu fehen, und twiffen, 
wie fehr die wichtige Gefchichtsquelle der nachgelaffenen 
Denkwürdigkeiten dadurch getrübt worden, und mie vor: 
fihtig bei ihrer Benugung zu Werke gegangen werden 
muß. Indeſſen war e8 dabei gewöhnlich blos auf Buch: 
macherei und auf den Geldbeutel des Publicums abge: 
feben, und wenn auch perfönliche und Parteizwede davon 
nicht ganz fern geblieben find, fo war die Verfälfchung 
doch meift von Eeiner fchlimmern Art und beftand oft 
nur darin, daß echtes Material mehr oder weniger über: 
arbeiter, verbrämt oder aufgeftugt wurde. Hier aber drängt 
ſich der Verdacht eines tiefer angelegten Plans unmiber: 
jtehlih auf, indem es allzu fichtbar wird, baf es nur 
darauf abgefehen fei, gehäffige Tendenzen unferer Tage 
durch eine ältere, achtungsmwerthe Autorität zu befchönt- 
gen, buch den frappanten Effect analoger, hiftorifcher 
Buftände den Unkundigen irre zu führen, ben Proteſtan⸗ 
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tismus als angeblichen Vater aller Anarchie und Feind 


der Kunft zu verläftern, den Schoos der alleinfeligmadhen: . 


den Kirche als die ficherfte Schugwehr der Legitimität 
darzuftellen und alle bie Futien wieder loszulaffen, bie 
nach langen und biutigen Kämpfen ber weftfälifche Friede 
endlich gefeffelt hate. Im noch nicht ausgeflorbenen 
Geifte jener berüchtigten Gefellfhaft, welche fogar das 
Verbrechen für erlaubt erflärte, wenn es ad majorem dei 
gloriam begangen wurde, wäre es nicht unerwartet, durch 
Lüge und Betrug einen großen Namen als Vehikel für 
Zwecke wie die angegebenen gemisbraudht zu fehen, und 
daß gerade Nubens dazu auderfehen worden, würde aud) 
der Schlauheit jener Vorgänger nichts nachgeben. Die 
Briefe haben daher, wenn fie unecht find, eine Wichtig: 
keit anderer Art, indem fie auf einen Zufammenhang 
mit den Madjinationen binleiten, die in dem heutigen 
Streite der Staats: mit der paͤpſtlichen Kirchengewalt zu 
Gunften der Iegtern von Belgien ausgegangen find, und 
indem fie über die weiter ausſehenden Abfichten ihrer Ur: 
beber und die Waffen, deren fie fih zur Beförderung 
derfelden bedienen, Aufklärung geben. Fern fei es jedoch 
von uns, bie Belhuldigung des Betrugs auf den Grund 
eines bloßen Verdachts, fei er auch nod fo fcheinbar, 
ausfpredhen, ober die Briefe blos deshalb für unterge: 
ſchoben erklären zu wollen, weil fie diejenigen Eigenfdaf: 
ten, welche wir doch felbft als die dem Rubens am näd): 
fen liegenden und natürlichften anerkannt haben, mehr, 
als uns lieb ift, heraustreten laſſen. Leider ift fein ur: 
Eundliches Material mehr Übrig, um die Frage zu ent 
fcheiden, ob er denn wirklih der Spanien und Rom 
blind ergebene Eiferer gegen das oranifhe Haus, gegen 
die Reformation und gegen liberale Ideen gewefen, wie 
er fich bier auf jeder Seite zeigt. Nur die Vermuthung 
fpricht dafür, daß ber Geſichtskreis des hochgebildeten, 
welterfahrenen, aud mit proteftantifhen Voͤlkern und 
Männern in freundlihe Berührung‘ gefommenen Malers 
tein fo befangener und eingeſchraͤnkter geweſen, wie er in 
diefen Briefen erfcheint, wo er jeden Gegenftand, über 
ben er fpricht, ausfchlieflih auf den ſchwuͤlſtigen Refrain 
eines ultramontanen, nichts Anderes neben und außer fid) 
gelten laſſenden Katholicismus zurüdführt und außer 
der Aufrechthaltung des alten Despotismus in Kirche und 
Staat kein Heil für Gegenwart und Zukunft zu finden 
weiß. Erft dann, wenn fid aus andern Gründen be: 
ftätigt, daß Rubens diefe Briefe nicht gefchrieben haben 
kann, werben wir uns für berechtigt halten, fatt der 
hier ihm beigelegten Denkungsart über Religion und Po: 
litik nur diejenige als feine wahre anzufehen, weldye mit 
jener Vermuthung und dem heitern, großartigen Geifte, 
welcher aus feinem Pinfel ſpricht, übereinftimmt. Zu 
dem Ende wollen wir das Buch nunmehr im Einzelnen 
näher ins Auge faffen und prüfend durchgehen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





The „bloody Mary’, Maria 1. von England. 


, Benn Maria Stuart bie Leichtfertigkeit und Frivolität, 
die zügellofe, von ber Religion, was fie damals war und tie 


fie ſich in ihren niebrigften und vornehmften Repräfentanten, 
einem Xlerander VI. u. f. f., und gab, cher geförderte als 
zurüdgehaltene Sinnenluft ihres Jahrhunderts darftellte, wie fie 
in Italien und Frankreich ihre Herefhaft gewonnen hatte und 
mit ihr felbft nad dem rauhen Schottland wanderte, fo kann 
bie Königin Maria von England für die Repräfentantin der 
menfchenfeindlichen Bigoterie und des graufamen Fanatismus 
gelten, ber bamals in Spanien feinen Sit genommen und an 
Philipp II. einen mächtigen Befhüger gefunden hatte. Rach 
dem ſchon öfter bemerkten Streben mander Hiſtoriker un: 
ferd Jahrhunderts, Perfonen, auf welchen der Fluch ihrer 
Mitwelt laftet, aus dem Zufammenhange ihrer Zeit zu reis 
fen und nad dem mildern, humanern, tolerantern und phi: 
lanthropifchern Sinne unferer Zeit zu beurtheilen, hat aud) 
ber Brite Patrid Fraſer Tytler in feiner übrigens werthoollen 
Geſchichte der Regierungen Eduard's VI. und Maria’s *) ver: 
ſucht, ein anderes Gefühl als das des Haffes für die Eedtere 
anzuregen und fie ihrem natürlichen Wefen nad) eher als eine 
liebenswürbige denn als eine verabfheuungswürdige Perfon hin⸗ 
zuftellen. Dies follen ihre von ihm mitgetheilten Briefe bewei: 
fen, in denen ſich ‚‚größere Einfachheit, Natürlichkeit und Her: 
zensgüte ausſpreche als in den oft ſchwülſtigen, dunfeln und 
pebantifhen ihrer Schwefter Elifabeth”. Wegen ihrer Anhäng: 
lichkeit an den katholiſchen Glauben fei fie von ben proteftan: 
tiſchen Schriftftelleen (Kor, Strype, Garte u. A.) unglimpflich 
und ungerecht behandelt worben, und bis in ihr 39. Jahr, dem 
Beitpunkte, wo fie fi mit Philipp II. vermählte, laſſe ſich 
nichts Zadelnswerthes gegen fie vorbringen, Nicht bie Hand: 
lungen, mit denen fie ein Jahr zuvor ihre blutige Regierung 
eröffnete: die Einkerkerung ihrer von ihr gehaßten und für das 
Scaffot beftimmten Schwefter Elifabeth, die Hinrichtung der 
unfhuldigen Johanna Gray und der Freunde berfelben, ber 
Meineid, den fie durch Wiederherftellung ber Batholifchen Kirche 
beging, der graufamen Art, wie es geihab, zu geſchweigen? 
Welch ein Grund für ihre Rechtfertigung, daß fie ſich von keiner 
fo abſcheulichen Seite zeigte, bevor fie die Gewalt in Hänben 
—8* Hatte fie etwa Gelegenheit dazu, fie, die unter Heinrich VIII. 
ür Baftard erklärt und unter Eduard VI. wegen ihrer befanns 
ten Sinnesart ziemlich eingeſchraͤnkt gehalten worben war? Wie 
liebenswürdig zeigte ſich felbft Galigula noch im erften Jahre 
feiner Regierung! Bedarf es alfo der Erinnerung, daß Befig der 
Macht erft den Charakter eines Herrſchers ans Licht bringt, 
fowie aud) der des gewöhnlichen Mannes erft dann hervortritt, 
wenn er in einen Zebensberuf, in eine beftimmte Wirkſamkeit 
eintritt, Was weiß bie öffentliche Meinung früher von ihm, 
was fümmert fie fi um ihn! Einem Hiftoriker, deffen Studium 
ein praktiſcher Gurfus der Pfochologie ift, follte das nicht uns 
bekannt fein. Wenn Maria’s Briefe weniger affectirt und 
einfacher find als bie etwas höher gehaltenen der vielfeitig und 
gründlich gebildeten Eliſabeth, was läßt fi damit ermeifen? 
Nichts, als daß die ältere Schwefter weniger gelehrt und wer 
niger geiftreih war. Sie war in der That fehr unwiſſend 
und fehr beſchraͤnkt. Spricht fi in einigen Dergensgüte aus, 
Theilnahme an dem Geſchick treuer Diener — gibt es einen Men: 
fen, gibt es vollends einen mit den Mitteln, zu belohnen, ver: 
fehenen Herrfcher, der nicht Jemanden habe, dem er feine Liebe 
und Theilnahme ſchenke, dem er eine gewiffe Sorgfalt zuwende? 
Und das Weib, ift ihm nicht ein gewiffes Mitgefühl unvertilg: 
bar in die Bruft gepflanzt? Wie können uns zufällige Xußerun: 
gen eines folden Mitgefühls beftimmen, über ihren Werth als 
Regentin, über ihre Käbigkeiten zu ber Begründung bed Glücks 
eines ganzen Volks, über ihre vom Thron herab gegen biefes 
Volk verübten Handlungen günftiger zu urtheilen! @s ift ja 


*) England under the reigus of Edward Vl and Mary, with 
the contemporary history of Burope, illustrated in series of 
original letters never before priated; with historical intro- 
ductions amd biograpbical and critical notes. 3wei Binde. 
London 1838, 
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bekannt, daß das Mitgefühl fi auf Hunde und Katzen und 
noch ſchiechtere Thiere richtet, und wem wirb es einfallen, ben 
Menſchen, bei dem er eine ſolche Außerung des Gefühle, mit 
dem wir Alle geboren find, wahrnimmt, gegen Die, welche ihn 
lieblos und unheimlich finden, oder feine Schlechtigkeit kennen, 
in Schug zu nehmen? Kurz, eö liegt gar feine Beweiskraft in 
einem bier und da geäußerten Zeichen von Wohlwollen, weil 
diefes fi auf Diejenigen zu richten 2% welche um uns find, 
und dienen und und, wenn auch durch weiter nichts, bach durch 
Gewohnheit lieb geworben find, Zudem find die ſchlechteſten, 
abgeftumpfteften Menfchen in geriffen Augenbliden der Erwei⸗ 
hung bes Herzens fähig. Plutarch erzählt von einem ber blut: 
ierigften und graufamften theffalifchen Tyrannen, daß er ſich 
m Theater bei einer rührenden Scene der Thränen nicht ent: 
halten konnte und ſich zurüdtzog, um dem Publicum feine Schwäche 
u verbergen; und wenn Jemand Marie über der rührenden 

telle eines Buchs hätte weinen oder bie zärtlichen Liebesfonette, 
welche fie an den falten Philipp dichtete, mit ihren Thränen 
bethauen fehen, während die Zodesfeufzer der Opfer ihrer fanas 
tiſchen Wuth zu ihren Benftern hinaufdrangen, ift fie weniger 
gräßlich, niebrig und verabfcheuungswerth, weil fie fo herzliche 
Gedichte fchrieb oder die von Anbern fo herzlich zu empfinden 
vermochte? Doch genug! Mir glauben, indem wir die von ihrem 
Geſchichtſchreiber für fie aufgeftellte Apologie fo Say für Sat 
wiberlegt haben, zugleich die Principien der hiſtoriſchen Kritik 
als unrichtig nachgewieſen zu haben, worauf biefelbe beruht. 
Keineswegs verkennen wir die Wichtigkeit, welche Briefe für 
die Geſchichte, namentlich für die pſochologiſche Ergründung des 
Charakters Deffen haben, von dem fie gefhrieben find; aber nicht 
einzelne wenige, unter diefen und jenen Umftänden an die und 
die Perfonen gefchriebene Briefe, wie eö hier ber Fall ift, fons 
dern eine Sammlung, die reich und umfaffend genug ift, den 
Biographen in Stand zu fegen, den Grundgedanken, die wahre 
und eigenthümliche Gefinnung des Verfaſſers, die vorherrſchende 
Stimmung feiner Seele herauszulefen, und dazu find ber Briefe 
Maria’s zu wenige und diefe in zu enger Sphäre ſich bewegend. 
„Die unterfcheidenden Epithera, mit denen das englifche Bolt 
die beiden königlichen Schweſtern charakterifirte: the bloody 
Mary und the good queen Bess’, fagt Pr. Zytler, „haben 
nur Bezug auf jene Zeiten.” Was heißt das? Auf welche 
anbere Seiten tönnten fie denn noch Bezug haben? Wer foll 
den Herrſcher, den Lenker eines Staats beurteilen, als feine 
Zeit, die feine Handlungen ſieht, unmittelbar baburd berührt 
wird? Es gibt allerdings Menfchen, die von ihrer Zeit nicht 
erfannt und gewürdigt werden, aber dies find Solche, bie durch 
geiftige Thätigkeit fi über biefelbe erheben, durdy Ideen ben 
angenommenen Glauben, durch tiefe Einficht das Maß ber herr⸗ 
ſchenden Intelligenz überragen, alfo wiffenfchaftliche Genies, oder 
Solche, die durch ein mohlgemeintes, aber der Zeit nicht angemeffenes 
Streben, das auf praßtifche Zwecke und die Reform des focialen 
Zuftandes gerichtet ift, mit den herrfchenden Intereffen und 
Borurtbeilen in Gonfliet gerathen, wie die Kaifer Joſeph 11. 
und Julian; body find es auch hier höhere Ideen, wodurch ſolche 
Männer beſtimmt werden, und bie in ſich ſelbſt eine Gewähr 
enthalten, daß fie Geſetz und Recht und die Gebote der Menſch⸗ 
lichkeit micht verlegen. Gehört Marla zu Solchen? Gewiß nicht; 
und wenn ein riftfteller, weil er in einigen Briefen entbedt 
hat, daß fie überhaupt das Herz eines Menfchen in ber Bruft 
Hatte, hiermit das ihr von der Mitwelt gegebene Beiwort : bloody, 
tigen will, fo ift dies ein kritiſches Verfahren, nad welchem 
Zemand, der in 300 oder 600 Jahren Friedrichs N. oft ſehr 
eigenmwillige, herriſche und eigenfinnige Randgloffen Läfe, hiermit 
beweifen fönnte, daß er, der von feinen Unterthanen faft ans 
gebetete Monarch, ein Tyrann geweſen wäre, Kurz, bies ift das 
Refultat unferer Auseinanderfegung: biftorifche Perfonen Eönnen 
nur aus und nach ihrer Zeit beurtheilt werben; Briefe, wuͤnſchens⸗ 
wertb, wie fie dem Hiſtoriker find, haben doch erft untergeorbnete 
Wichtigkeit, infofern fie zur Aufbellung der Thatſachen dienen; 
diefe und die Stimme ber Zeit bleiben Hauptſache; jene enthal: 


ten nur Worte, höchſtens einen Gommentar, ber mit größerer 
Borficht zu benusen ift, ald man gewöhnlich angewendet findet, 
Gefegt, die Königin Eliſabeth hätte ihre Anfichten über bie 
Rechte des Parlaments, mit dem fie bekanntlich oft fehr will: 
kürlich umging, und der Krone in Briefen ausgeſprochen — wäre 
fie für uns, die wir und zu freien Ideen erhoben haben, darum 
weniger the good queen Bess als für ihre Zeit, die ſich durch 
ihe fegensreiches Wirken beglüdt fühlte? So wenig bies ber 
Fall fein könnte, fo wenig kann die Geſchichte nach Obigem ſich 
bewogen finden, das der Königin Maria von ihrem Wolke beis 
gelegte Epitheton „der blutigen” zu verwerfen. Das Merk 
Zptler’s ift übrigens befonders reich an Mittheilungen über ihre 
Regierung ; wir wollen jedoch die Bemerkungen, zu denen uns 
baffelbe Beranlaffung gegeben hat, mit einer einzigen über ihre 
Bermählung mit Philipp Il. ſchließen. Dieſelbe ift einem fran= 
söfifhen, von einem der Begleiter Philipp’s gefchriebenen und 
— Key zu Löwen aufbewahrten Manufeript entnommen und 
autet: 

„Unſer Prinz flieg Freitag den 20. Zuli 1554 um 2 Uhr 
zu South: Hampton ans Sand, nachdem er am Abend zuvor 
den Prinzen von Gavge und Grafen Egmond an die Königin nach 
BWindefter abgefandt hatte, um fie von feiner Ankunft und feis 
nem Wohlbefinden zu benachrichtigen. Nach der Landung begab 
er ſich fogleich in die Kirche gu South» Hampton, wo ber Earl 
von Arundel ihm ben Hofenbandorden überreichte, den er mit 
vielem Bergnügen annahm. Am nädften Montage brach er 
nad) Wincheſter auf, und gleich nad feiner Ankunft ritt ex in 
einem glänzenden Aufzuge zur Kirche, wo ein großes muſtkali⸗ 
fches Feſt feiner wartete, indem von ber gefammten Geiſtlichkeit 
bas Ze: Deum gefungen wurde. Hierauf fpeifete er in feiner 
Wohnung zu Mittag, Um 9 Uhr Abends befuchte ihn der Earl 
von Arundel in Begleitung bes Oberkammerherrn und führte 
ihn im Geheimen zur Königin. Das war das erfte Mal, daß 
fie einander fahen. Am folgenden Tage begab fich ber Fürſt 
mit einem praͤchtigen Gefolge nach der Wohnung der Königin; 
biefe kam ihm bei feinem Gintritt in die große Halle zu feinem 
Empfang entgegen, und nachdem fie einander begrüßt und ums 
armt hatten, ergriff ber Prinz ihre Hand und führte fie auf 
den Sig unter einem prächtigen Thronhimmel, wo fie ſich ziem⸗ 
lid, eine Stunde miteinander unterhielten, Darauf gingen fie 
in bas Zimmer der Königin und verweilten darin beinahe 
zwei Stunden. Bier wurde ihnen Wein gebradjt, und bie Kös 
nigin trank dem Prinzen zu, wie es in England Sitte ift, und 
darauf 309 ſich Se. Doheit, nachdem er fi mit vieler Höfliche 
feit und Geremonie bei ber Königin empfohlen hatte, in feine 
Wohnung zurüd. Am St.-Jakobstag verließ er biefe wieder, 
angethan mit weißen Hofen und Wamms, ledteres nebft dem 
Kragen aufßerordentlid rei, und darüber ein Mantel von 
Goldftoff, ein Geſchenk der Königin, die einen ähnlichen trug; 
er war mit Perlen und koſtbaren Steinen auf das reichfte ges 
ftidt. So angefteidet, mit dem Bande bes großen englifchen 
Ordens geziert und von mehren Edelleuten im reichften Goftum 
begleitet, begab er fidh in bie Kirche, wo ihn bei feinem Eins 
tritt eine raufchende und fröhliche Muſik von Trompeten, Glarins 
und andern Inftrumenten empfing. Nachdem der Prinz bier 
eine halbe Stunde auf die Königin gewartet hatte, erfchien 
biefe mit einem glängenden Gefolge fowol von englifchen Hits 
tern und Ebelfrauen wie aud von Vielen, bie mit dem Prinzen 
berübergefommen waren. Sie wurben nun verlobt, und während 
fie, umgeben von dem Abel und ben fechs anmwefenden Bifchöfen, 
tiefer in das Innere ber Kirche hineingingen, übergab des Kai— 
fers Vertreter, Kigueroa, bem Prinzen von Seiten feines Ge— 
bieters eine Pergamentrolle, einen Act, ben er mit einer Rebe 
begleitete; der Prinz, nachdem er fie gelefen hatte, überreichte 
fie der Königin, melde fie dem Kanzler von England einhäns 
digte, ber nach Durdhlefung der Schrift Taut verkündete, daß 
ber Kaifer feinem Sohne, bem Prinzen von Spanien, mit dem 
Königreich Neapel ein Geſchenk gemacht habe. Zu gleicher Zeit 
fandten fie mach einem Staatsſchwert, indem weiter keins als 


das der Königin vorhanden war. Als ein ſolches gebracht war, 
wurde es dem Earl von Pembroke übergeben, ber es vor bem 
Deinen bertrug, während ber Earl von Derby das Schwert 

dr Um trug. As fie auf diefe Weiſe noch weiter in ber 
De im bas 


angen waren, vermählte ber GErabifchof von 
—E Paar mit großer Geiertichteit, wie es 
der Fall nicht anders erfoberte, und ein feierlihes Hechamt 
wurde hierauf gehalten, bas von 12—5 Uhr bauerie. Bei 
ihrem Austritt aus der Kirche begaben fie fih Hand in Hand 
an den Hof. Bei Zafel, wo ber Earl von Arunbel das Hand⸗ 
faß und der Marquis von Winchefter das Handtuch hielt, ſaß 
Niemand weiter als bas koͤnigliche Paar; doch ging im — 
Alles mehr nad englifcher als nad) fpani Weife 5 
Der Schmaus mwährte bis 6 Uhr Abends, mworauf es —* 
die Fülle gab; vor 9 Uhr hatte ſich ſchon Alles zur ar 
begeben.’ 


Aus Shweden. 
Großes eben hat ein in die Staatözeitung eingerüdter 
Auffag über Vol en und Öffentliche Erzichung gemadht und 
bei ber DOppofition rühmlide Anerkennung gefunden. 
Der Berfaffer deffelben ift, mie man allgemein weiß, ber firons 
prinz. Gin unter bem Borfige biefes Fürften feit Anfang des 
jegigen Jahres verfammelter Gomitd rathſchlagt über die beften 
Mittel, dem in ber Hauptſtadt und in einigen Provinzen feit 
ben letzten Miswachsjahren auf beunruhigende Weife zuneh: 
menden Pauperiömus zu begegnen. Man ift auf die Belannt: 
machung der Ergebniffe biefer Berathungen fehr gefpannt. 
Im Juli vorigen Jahres erfchien (vgl. Nr. 80 d, BI. 
unter Anberm eine fhändliche Garicatur auf den König mit 
den dem Monarchen perfid in den Mund gelegten Worten: 
„Babrez la canaille!’’ Die Buchhändler der Hauptſtadt vermei: 
gerten mit Recht den Bertrieb biefes faubern Products und 
wurden barüber von ben liberalen Blättern derb geſcholten. 
Der Herausgeber, Kupferſtecher Darell, war genöthigt, das 
Schmähbild in feiner Wohnung zu verkaufen. Bor einigen 
Wochen endlich ift derfelbe, weil er feine Künſtlerſchaft auch 
im Berfertigen von Banknoten bewähren wollte, verhaftet und 
unter einem ungebeuern Zulauf von Menfchen, die mehr finn: 
als fprachrichtig unaufhoͤrlich fhrien: ‚‚Sabrez le ennaille!’ in 
bad zen abgeführt worden. 
rz farb zu Upfala Fräulein Linnd, bie 
Tochter bes — Naturforſchers, im 91. Lebenehahre 
Bis in ihr 80 Jahr hatte fie im Außern wie im ihrem 
Benehmen große ühnlichkeit mit ihrem berühmten Bater 
Sie erhielt oft Beſuche von fremden Raturforfchern unb ans 
bern Meifenden. Auch der Kronprinz ehrte fie oft mit Bewei—⸗ 
fen feiner Lege Sie binterläßt ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Vermögen. Am 5. April wurde fie feierlich beerdigt; 
fämmtliche akademiſche Lehrer und ein großer Theil der Stu: 
.— —— ſie zu ihrer Ruheſtatt. 
Febr. endete, kaum 40 Jahr alt, ber Dichter Karl 
—* Nicander. Seit der Rückkehr von feiner Reife nad 
Italien lebte er in aroßer Dürftigkeit, aus welcher ihn, leider 
zu fpät, kurz vor feinem Tode eine Unterftügung ber fhwebi: 
ſchen Akademie riß. Seine drückende Lage war die Beranlaffung 
geweſen, —* —* Unglüdliche fi dem Trunke ergeben hatte. 
Am 27 fand die gewöhnliche allgemeine Zuſammen⸗ 
kunft der hei n Bibelaefelffchaft hatt. Zum Redner hat 
man * dieſes Jahr den er Atterbom erwählt. 

Am 2. April feierte die königl, Akademie der Wiffenfchaf- 
ten ihr hundertjähriges Jubiläum. Der Präfes, Lanbeshauptr 
mann Jerta, eröffnete bie Sihung mit einer gehaltvollen Rebe, 
die Befcyichte der Akademie enthaltend. er derlas der nach 
langwieriger Kraͤnklichkeit ziemlich wieberhergeftellte Freiherr 
Berzelius einen Bericht über die Kortfchritte der Raturwiffen⸗ 


ſchaften, beſonders der Chemie im J. 1888. Er berichtete un: 
ter Anderm auch von bem Auffinden [eines neuen Metalle, 
Bantan benannt, das, vom Prof. Mofander in Stodholm ent: 
dectt, ben 55. Plag unter den Metallen einnimmt. 

Zu Anfang Aprils erſchien in Garlftad das erſte Heft der 
Bierteljahröfhrift: „Läsning i blandade Ämnen’ (Lecture ge 
mifchten — Hera er berfelben ift ber junge Graf 
Ablerfparre, ein Sohn bes nten Urbeberö der Revolution 
von 1809. Diefe neue Zeitſchrift hat eine ungeheuere Senfation 
erregt, befonders durch das biefelbe eröffnende Gedicht Tegner’s: 
yo Schatten Abdlerfparre's an das ſchwediſche Bol.‘ 

Der Didjter bonnert mit ber an ihm — _ gegen 
ben Liberalismus ber Zeitungsſchreiber. Diefe, bi 
größten Dichter, ben — — Kämpfer für Sicht und 
Recht, unter bie Heroen ihrer Partei zu zählen meinten, finb 
über Das, was fie jegt von eh vernommen, Ra 
dem fie ſich etwas von ihrer Beftürgung erholt haben, 
nen fie, mie in ähnliden Fällen gewoͤhnlich, das Gedicht als 
ein Probuct der Hypochonbrie und der Alterfchwäce bes all- 
gemein verehrten Dichters. Das in Rebe ſtehende erfte Heft 
ber Bierteljahröfchrift enthält übrigens nod Beiträge von —— 
Biſchoͤfen Franzen und Agardh, dem Propft Wiefelgren, dem 
erg —— (Berfaſſerin der „Teckningar ur — 
lifvet 





Literariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
3 A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Xrtitel werden beftimmt im Zaufe des Jahtes iertig; 
von den Übrigen IN die Orfcheineng ungewiffer, 


(Bortfegung aus Nr. 158) 
1. An Zeitfchriften erfcheint für 1839 ferner: 


5. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Naturgeſchichte, 
vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben von 
Oten. Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. (Zürich.) 
Gr. 4 8 Thlr. 

Zu den unter Nr, 4 und 4 genannten Zeitfriften erfägeint cin 

giterarifher Anzeiger, 

für literarifche Ankündigungen aller Art befiimmt, Aur die geipaltene Petitztile 

oder deren Maum werden ? Girofchen berednet, 

Gegen Vergütung ven3 Thin. werden Anzeigen und dergl. den Blättern 
fürliterarifhe Unterbaltung, * gegen Vergütung von 1 Alr. 
12 Gr. der Sfi 8 beigelegt oder beigebeftet 
*6. Das Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnüsiger Kennt: 

niffe. (Derausgeber: Kriebrih Brodbaus.) Jahraang 

1839. 52 Nummern, (Nr. 301— 352.) Mit vielen Abbil: 

dungen, Klein Kolio. Auf Velinpapier. 2 Zhlr. 

Wird möhenztih und monatlich ausgegeben. 

Der erfte bis fünfte Jahrgang, Nr. I MR, Poften jent anfemmengenemmen 
Matt 9 Ahle. 12 Or. im herabacienten Preife nur 5 bir, einzelne 
Jubrainge aber 1 Thlt. 8®r, Der ſechste Jahigang (1838, Wr, 249-300) fetter 


Ton den früher ſchen im Preife herabgeſeſten 
——— Drei Baͤnde. 
Rational: Bagazin Ein Band. 
ind ned u. Cremplare & 16 ©r. für, Ion Band un habım, 
Dus em Pfennig-eMagarin beigefüg 
Intelligensblatt 
tignet ſich vorzüglich für ale das gefammte deutfche Pudlicum nr 
Ankimdigw Fir die gefoaltene ‚Petityeite oder deren Reim werden mu 
®r. bee nt, Anzeigen und Deral, gegen Vergütung ven 18 Er. für —8 
Kaufend beigelegt. 

7. Zeitgenoffen. Ein biographifces Magazin für bie gran 
unferer Zeit. (Herausgegeben unter ee ee 
Verlagsbandlung.) Sechtten Bandes fiebentes und achtes Heft 
(Rr. XLVIT— XLVIL) Gr 8. Geh. Preis des Heftes 
von 6—7 Bogen 12 Gr. 

%”% hoffe diefe beiden Sefte, die den Echluß der Biogranbie Lalanette'd nom 

I. Jintcifen enthalten werden, in biefem Sabre liefern zu fünnen, 


(Die — ee em WON NE EL. _ nn. NER DURING: 0° >. folgt.) 


ö———ñ—ãu—— — Wro@daus. — Dro® und Merian von O. &, Brodbans in Eelpiie Herausgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Dienftag, 


—— Kr. 162, — 


11. Suni 1839, 





Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments épisto- 
laires sur la religion, la peinture et la politique, 
extrails d’ane correspondance inedite etc. par J. F. 
Boussard. 

(Bortfegung aus Nr. 161.) 


Wie der Herausgeber berichtet, befand fich die Brief: 
fammiung in den Händen eines Geiftlihen aus der Abtei 
Gemblour, der fie ihm zum Gefchen? machte, weil er 
durch ihn mit Chateaubriand’8 „Genie du Christianisme’’ 
befannt geworben war und fih daraus liberzeugt hatte, 
daß es doch Ein Buch gebe, welches werth fei, von dem 
Verdammungsurtheile gegen Alles, was feit dem Ausbruche 
ber frangöfifhen Revolution gedrudt worden, ausgenom: 
men zu werden. Die Driginalhandfchrift in Folio foll 
außer ben Briefen auch noch einen Gommentar über bie 
Bifion des Moͤnchs Alberih, aus der Dante, wie Einige 
behaupten, gefhöpft hat, und die befannt genug ift, einige 
Stüde in Bezug auf die Unruhen in den Niederlanden 
unter Philipp Il. und einen lateinifchen, ungedrudten, wahr: 
fcheinlih audh von Rubens herrührenden Zractat „De co- 
loribus”, enthalten, zu deren nachträgliher Herausgabe, 
wenn bie Briefe Beifall finden, Hoffnung gemacht wird. 
Diefe follen meift lateiniſch, einige italieniſch gefchrieben 
fein, find aber hier, blos auszugsweiſe und angeblid nur 
der kleinſte Theil derfelben, in franzöfifcher Überfegung mits 
getheilt. in gewiffenhafter Herausgeber hätte fie, oder 
wenigften® einige Briefe, ganz in der Urfprache der Über: 
fegung gegenübergeftellt, um über Sprache und Schreibart 
Eritifche Wergleihungen und Urtheile möglich” zu machen. 
Statt deffen find unter dem XZerte zumeilen einzelne Ori: 
ginalftellen abgebrudt, die aber nur in Eleinen abgeriffe: 
nen Perioden beftehen und nicht einmal folde find, wo 
es wichtig war, Rubens’ eigene Worte zu kennen, fondern 
willkuͤrlich herausgegriffene und gewöhnlich gerade die un: 
bedeutendften. Die meiften Auszüge find ohne Ort und 
Datum, einige von Brüffel mit dem Beifage: „in finibus 
terrae’ (mwahrfcheinlich weil er bei der Kirche Notre- Dame- 
Finisterre gewohnt haben fol), den er aber an ben nahen 
und in Brüffel wohlbetannten Freund ſchwerlich fo oft 
wie hier wiederholt hätte, ober von Antwerpen, Mecheln 
oder feinem Lanbfige Ten Sten. Nur einer ift von 
1633 datirt; dba der Abt, an ben fie gerichtet find, aber 
ſchon im folgenden Jahre ſtatb, fo kann keiner früher 


. 


als ſechs Jahre vor Rubens’ Tode gefchrieben fein. Die 
meiften haben eine lateinifche Schlußformel, wie: „Vale in 
eo qui fortunam aufert et donat“, und Ähnliche geiftliche 
Floskeln, oder eine Phrafe wie: „‚digitorum motu non 
segno, ocius quam imaginem specula reddunt“, und der: 
gleichen geziertes Schnörkelwert, das gar fehr nach der 
modernen Eleganz der Jefuitenlatinität ſchmeckt. Sehen 
wir nun auf den Inhalt der Auszüge, fo muß es zu: 
vörderft auffallen, darin fo wenig Thatfächliches, fo mer 
nig materielle® Detail, dagegen fo viel allgemeines Ge: 
ſchwaͤtz und Gemeinpläge über Dinge ausgeframt zu fin- 
den, bie dem Abte entweder zur Genüge befannt fein, 
oder ihn ſchwerlich intereffiren konnten. Indeſſen ſteht 
dem Herausgeber die Ausflucht offen, er habe nur Das 
vorzugsmweife ausgewählt, was Rubens’ Überzeugungen und 
Anſichten kennen lehrt, und das Übrige weggelaffen. Vor: 
berfagungen wie bie, daß Philipp IV. die Unabhängigkeit 
der Holländer in kurzem werde anerfennen müffen (S. 159), 
daß Kart 1, feine Schwaͤche aufs Blutgerhft führen werde (S. 
142), ja, daß das damals fo bedrängte England dennoch 
bereinft die Achfe der Gontinentalpoliti fein und fein Im— 
puls ſich auf alle Welttheile erftreden werde (S. 74), weifen 
dagegen ſchon beftimmter auf eine fpätere Entftehung ber 
Briefe hin; und wenn Rubens in Bezug auf Richelieu's 
und Dranien’s Abſichten, ſich einen Theil der belgifchen 
Provinzen zuzueignen, ©. 115 fchreibt: „Glauben Sie 
mir, lieber Abt, die (fremde) Politik wird ſich noch lange 
um das unglüdlihe Belgien drehen, wenn bie Belgier 
nicht, indem fie fi als folhe, d. h. als Katholiten füh: 
len, ihre Unabhängigkeit wiebererfämpfen fowol durch 
ben Triumph ber Waffen als durch den Zauber und bie 
liberlegenheit der Kunft, vor Allem aber durch die Unwi— 
derftehlichkeit des Eatholifhen Principe, melches dieſem 
Volke eingewurzelt und allein im Stande ift, ihm Frie— 
ben, Ehre und Selbftändigkeit zu geben‘, fo fällt er hier 
als Anhänger der Legitimität doch zu fehr aus ber Rolle 
und leibhaftig in die Sptache ber beigifhen Revolution 
von 1830 und ihre Rodomontaden hinein. Das einzige 
hiſtoriſch Neue, was ſich in bdiefen Briefen findet, ift ber 
Aufſchluß, den Rubens über feine vereitelte Geſandtſchaft 
nah dem Haag in ber ſchweren Krifis von 1632 gibt, 
wo bie Infantin ſich genoͤthigt ſah, durch die beigifchen 
Gensralftaaten dem Prinzen von Dranien Friedensvor⸗ 
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fhläge machen zu laffen, bei denen fogar von einer Tren⸗ 
nn. Belgiens in Spanien und Bildung eines öde: 
rativſtaats die Rede war. Die ftändifchen Abgeordneten, 
nämtic der Etzbiſchof von Mecheln und andere Große, 
die Einen aus ihrer Mitte nach Spanien der Vollmacht 
wegen geſchickt hatten, fanden ſich dadurch beleidigt, daß 
die ſpaniſche Regierung durch Rubens unmittelbare Un: 
terhandlungen im Haag neben den ihrigen anknüpfen 
wollte, und deshalb unterblieb feine Abfendung. Rubens 
gibt aber hier einen andern Grund dafür an: nad) feiner 
Darftellung hätte er zu der ftändifchen Deputation feldft 
gehören follen, ſich jedoch davon aus eigenem Antriebe 
zurüdgejogen, weil er den Katholicismus in Belgien durch 
folche Vorfchläge für gefährdet hielt und es als einen na: 
tionalen Selbftmord anfah, wenn dies Land dem republi: 
anifhen Principe huldigen wolle. Wir ftellen dahin, 
welches Gewicht die künftigen Geſchichtſchreiber diefer Ans 
gabe beilegen werden, und wollen unfern Brieffteller Lie: 
ber in das Gebiet der Kunft binüberbegleiten, wo zu 
erwarten, daß er am meiften zu Haufe ift, und wo wir 
aus feinen Gemälden fhon eine beftimmtere Vorftellung 
von ihm haben. Es ift bekannt, daß ſich Mubens in 
Stalien vorzugsmweife zur venetianifhen Schule und zu 
den großen Goforiften, wie Tizian und Paul Veroneſe, 
binneigte. Zu feiner Zeit war bie alte Glaubensinnigkeit 
und Tiefe des religiöfen Gefühls auch in der katholiſchen 
Kirche längft dahin, und Streben nad) Außerlihem Glanze 
und Wirkung an die Stelle getreten. Nichtsdeſtoweniger 
ift der in finnficher Fülle und Farbenpracht ſchwelgende 
Mubens bier in einen Hauptverehrer Rafael's und ber 
tömifhen Schule umgewandelt, um es weniger anftöfig 
zu machen, wenn er lehrt, die Reformation fei unver: 
täglich mit der Kunft, und der nichtkatholiſche Maler 
habe feine Helden nur in der Ef: oder Trinkſtube zu 
fuchen. Diefe Lehre kann nur Die predigen, dem Ma: 
donnen = und Heillgenbilder das Hoͤchſte in der Kunft 
und die Bibel, diefe unerfchöpflice Fundgrube für ben 
chriſtlichen Künftter, fei er Katholik oder Proteftant, gar 
nichts if. As eine foldhe Fundgrube erkennt fie aber 
Rubens felbft hier S. 34 an, und daß er fie auch als 
Mater zu fhägen und daraus zu fihöpfen wußte, hat er 
durch feine Werke genugfam zu erkennen gegeben. Über 
Rafael und die beliebten Themata der Kunſttheorie, als 
Schönheit, Harmonie, Grazie, Nachahmung der Natur 
oder der Antike u. f. w., läßt ſich der angebliche Rubens 
nur wie ein parifer Feuilletonift vernehmen, befonders wird 
das Horaziſche „ut pietura poesis’ bis zum Überdruffe wie: 
derholt und breit getreten. Man höre z. B. Folgendes 
über den eflet pittoresque &, 44: 

„Die Kunftausdrüde des Wörterbuchs ber ſchönen Künfte 
gehören mehr zur Sprache bes Herzens als bes Geiſtes. Sie 
find cine Schöpfung der Seele, und mie biefe, fo find bie 
Ideen, welche fie bezeichnen, untheilbar und keiner Anatyfe 
duch Worte fähig. Wollte ich es, lieber Abt, daher wagen, 
Ihnen ein Bild zu geben von Dem, was in bem Kunftauss 
drude: pittoreste Wirkung, enthalten ift, fo würde ich ba: 


durch nur dem Wunſche nachgeben, Ihnen gefällig zu fein, 
ohne daß ich hoffen könnte, Sie über biefes je ne sais quoi 


aufzublären, was fi beffer fühlen als beſchreiben läßt. Die 
pittoresfe Wirkung ift eine geiftige Schönheit, durch die Ber: 
einigung des Adels und der Grazie hervorgebracht. Das Wort 
wird auch angewandt auf Alles, was jenen brio, jene disinvol- 
tura befigt, welche Dichter und Maler ihren Werfen und Fi— 
guren zu geben pflegen. .... Das Geheimniß der Kunft, um 
diefen fhönen Effeet in der Malerei hervorgubringen, beftcht 
in der Wahl der natürlichften Formen, in der Eleganz und dem 
Wechfel der Umriffe, in der perſpectiviſchen Abftufung; es be: 
fteht ferner darin, die Gegenftände durch ben gehörigen Con— 
traft von Schatten und Licht plaſtiſch heraustreten au laffen 
und den Reiz der Wahrheit über fie zu verbreiten, indem fic 
in verſchiedenem Lichte, von verfdiebenen Geiten und unter 
verfehiedenen Kormen gezeigt werden. Auch wird er durch gute 
Harmonie ber —— hervorgebracht und beſenders d jene 
glüctliche Nachläffigkeit, weldye der unterfcheidende Charakter der 
Natur und der Grazie iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur, 

1. Brigitta Chiarini, oder Schickſale einer atzehnjährigen Bo: 
logneferin. Cine wahre Gedichte des Jahres 1530, Bon 
3. B. Hegemann, Verf. der bekannten Reife durch Italien 
— u. ſ. w. Dortmund, Krüger. 1837, Gr. 12, 

r. 

Die „bekannte“ Reiſe des Verf. iſt dem Ref. nicht bekannt, 
und er muß das beklagen, da er aus dem vorliegendem Buche 
den Verf. als den accurateften Schriftfteller Eennen lernt, was 
felbft von berühmten Reifebefchreibern nicht immer wu rühmen 
if. Bon biefee außerorbentlihen Präcifion bier eine Probe, 
Der Vater erzählt ©. 29: „Am beftimmten Zage hielt Abends 
11 Uhr, während ein heftiger Plasregen fiel, der Wagen vor 
unferm Haufe, Den Regenſchirm in ber einen und ben Stuhl 
in der andern Hand, eilte ih vor die Thüre. Brigitte will 
fi mir zuerft in die Arme werfen, tritt beim Auffteigen fehl, 
ihr linker Fuß geräth zwiſchen den eifernen Fußttitt und Wagen 
und bricht eine Hand body über der Ferſe.“ S. 42 ruft Bri: 
gitte aus: „DO ich unglücklichſte meines Geſchlechta, könnte ich 
doch den tiefen Hummer meiner Serle, ber mid zu Grunde 
richtet, meinen 400 Meilen entfernten Altern Hagen!" Der Verf. 
erläutert in ber Anmerkung: „Diele bier und ferner vorkom: 
menden Meilen find italieniſche Miglien oder Millien, deren 
ungefähr drei eine Stunde betragen.” Übrigens ift Brigitte, 
wiewol erft 18 Jahr alt, doch ſchon Nonne, Frau, Witwe 
und Mutter, letzteres ohne ihre Zuthun, gewefen, upd nachdem 
wir ihre beffagens: und bejammernswerthe Geſchichte vernom⸗ 
men, auch der „Ich“ des Buches, der deutiche Eduard, fich ihre 
Liebe durch heroifche Thaten bei einem alten Rotar errungen, 
ftirbe fie leider am Seitenftechen und aus ber Hochzeit wird 
nichts. Angehende Dichter, welche den jesigen Richtungen nad: 
fireben, koͤnnen biefes Bud als ein höchſt ergiebiges Studium 
benugen, und wenn fie es recht verftehen, werden fie in ber 
allerwirklichſten Wirktichkeit fo fattelfeit fein, daß feine poetiſche 
Gewalt ältefter, alter und neuerer Zeit fie zu berüden im Stande 
fein wird, 

2. Der Verbannte. Biftorifcher Roman aus der Zeit der erften 
franzöfifhen Revolution, von G. Tölke, Zwei Bände. 
Braunfhweig, Meyer sen. 1838, Gr. 12, 2 Zhle. 

Der Bataillonschef Charles Ramel reift gegen alle Sitte 
allein mit feiner Geliebten nach Paris, wird befannt mit Pi: 
chegru, ohne in deffen Plane eingeweiht au fein, läßt fich mit 
der Braut civilement trauen, wirb ins Gefängniß geworfen, 
mit Pichegru und beffen Freunden nad) Gayenne gefchiet, flieht 
und lebt fobann mit feiner, nun aud durch kirchliche Trauung 
mit ihm verbundenen Frau ein ganz angenchmes Leben am 
Bodenſee. Diefe Geſchichte hat der Verf. 8* in zwei Baͤnde 
zu vertheilen gewußt, und das iſt ihm body anzurechnen, da 
weber Karbe noch Licht und Schatten, weder Vor⸗ noch Hinter⸗ 


“ 
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geund, weder Haupt: noch Mebenperfon vorhanden und unter | 5. Gavalcaba, 


folchen mertwürtigen Umftänden an Handlung gar nicht zu denken 
ift. Richt einmal ein einigermaßen richtiger Styl macht ſich 
bemerkbar in dem Schwanken zwiſchen Brief: und Gefdäfts: 
fpradje; der Dialog ift geradezu platt. Bon allen erfehütternden 
Zuckungen nad) Robespierre's Sturze regt fich bier Fein Blatt, und 
ber Leſer wird alfo auch von diefer Seite betrogen, da er nad) 
dem Zitel offenbar ein lebenvolles Bild jener wüften Zeiten er: 
warten muß. 


3. 3immergarten. Erzählungen in verſchiedenen Kormen von 
Ludwig Stord, Zwei Bände. Frankfurt a, M., Sauer: 
länder, 1838, 8, 3 Thir. 

Der erfle Band enthält unter Anderm zwei Novellen: „Die 
gebadenen Tage” und „Die braune Marthe“. Die erfte fpielt 
um die Zeit ber Einführung des Gregorianifchen Kalenders, und 
eben der Umftand, daß vom 2, Oct. 1582 fogleich auf ben 14, 
übergefprungen werben mußte, bildet bie Kataftrophe der wohl 
organifirten Erzählung. Die zweite Rovelle ift bis gegen das 
Ende hin dramatiſch, fpannend gehalten; allein eben deshalb 
erfcheint das Ende mit feinen epifhen Entwidelungen und Aufs 
klaͤrungen um fo fehleppender. Im zweiten Bande ift es befon: 
ders die Novelle: „Der Galeerenſtlave“, welche alle Anerkennung 
verdient. Sie ift bis zum legten Worte mit gleicher Ruhe und 
Klarheit behandelt, und bie That des Luc, welcher fich für 
feinen Bater an die Galeerenkette ſchmieden läßt, erfcheint um 
fo grofartiger, je weniger der Berf, Aufhebens davon macht. 
Unter den dem erften Bande angefügten Gedichten möchte mol 
nur „Des Jägers Lich”, befonders aber „Luther's Predigt” 
berauszubeben fein. Im Allgemeinen leiden bie Verſe an einer 
gewiffen Kühle, die daher entftehen mag, daß ber Verf. fidh 
etwas zu fehr um Einfachheit in ber Darftelung bemüht. Auch 
einige falfche und unechte Reime ftören. Gegenwärtig follten 
dergleichen billig nicht mehr vorkommen, denn jene licentia 
poetica, hinter welcher frühere Dichter fidy wol zu verſtecken 
fuchten, gibt es eigentlid überhaupt, namentlich aber bei den 
Reimen nicht. 

4. Sommerfrüchte. Gefammelte Erzählungen von Lubmwig 
Rellſtab. Zwei Theile, Leipzig, Köhler, 1838. 8. 3 Thlr. 

Bon biefen Erzählungen gehören wol nur zwei, „Die Ars 
tilleriften” im erften und ‚Die Benetianer” im zweiten Theile, 
dem Berf. eigentbümlich. Die erfte, in den fiebenjährigen Krieg 
verlegte Erzählung zeichnet ſich infofern aus, als die Schlachten, 
welche fie gibt, zu den verlorenen bes großen Friedrich gehören, 
welches dem preußifchen Verf. allerdings als ein Opfer anzurech⸗ 
nen ift. Übrigens feheint Derfelbe dur) feine Vorliebe für das 
Militair verleitet zu fein, bie eigentliche Aufgabe ber Erzählung 
faft ganz zu verdrängen. Es handelt fi nämlich um «ine 
Kreuzheirath zwiſchen Pfarrersfohn und Fräulein und Pfarrers: 
tochter und Junker. Das Recht zu dieſen Mesalliancen muß 
von ben jungen Männern erworben werben; bazu aber ift der 
Anfang der ganzen Erzählung ſchen nicht geeignet, denn dieſer 
täßt einen nicht eben Eurgen Roman erwarten, Der Fortgang 
führt uns in eine Maſſe von Situationen ber verfhiebenften 
Art, und fo erfcheint denn bie Erzählung nur als ein Zuſam⸗ 
menreihen von manderlei Scenen aus oder zu einem größern 
Werke. In einer ber Schladhtfcenen wirb uns das Ende des 
Frühlingsfängers Kleiſt geboten, ohne daß dazu auch nur irgend 
ein Grund vorläge. „Die Benetianer‘ find eine aeheimnißvolle 
Geſchichte, worin der Water feine Tochter verführen und ben 
Sohn binridyten will. Leben und Verfaffung bes alten Benebigs 
kennt der Berf. wol nur fo im Allgemeinen, und dann hat er 
es als flereotup ganz gut benutzt. Sonſt aber ließe ſich Vieles 
dagegen fagen, 3. B. find die Gerichtöfcenen ziemlid roman: 
tiſch ausgefallen. Unter ben übrigen Gaben zeichnen ſich „Drei 
Tage an ben Ufern des Drinoco”, eine Überfegung, durch gute 
Darftellung des Naturlebens aus. „Der Pflegefohn‘‘, aus dem 
Franzöfifhen, gehört zu den haarfträubenden ZTroftiofigkeiten, 
wie fie die Frangofen den Freunden der fogenannten Wirklich: 
keit mehrfach darbieten. 


Cine Skizze aus dem Leben und reiben ber 
Guerra’fegen Kunſtreitergeſellſchaft. Herausgegeben von X. @,, 
Mitverfafier ber „„Iromie des Lebens”. Hamburg, Hoffmann 
u, Gamp. 1835. 8, 1 Zhlr, 

Weniger das „Leben und Treiben ber Runftreitergefellf aft“, 
als die Langweile eines italieniſchen Prinzen und das er 
der jungen und ſchönen Reiterin Gavalcada find der Gegenftand 
dieſes Büchleins. Der Prinz, welcher früher fchon ein Liebes: 
verhältniß zu der fhönen Genueferin Fiametta unterhalten und, 
fie entführend, das ſchöne Mädchen auf verbäctige Weife in 
ben Wellen verloren hatte, füllt die innere Leere durch ein neues 
tiebesband mit der Reiterin. In ber Nacht reitet er mit ihr zu 
einer Kapelle, die heimliche Trauung wird vollgogen, und als 
Beide die Roffe wieder beftiegen haben, ftürzt Gavalcada’s Thier 
wild die Anhöhe hinunter, durch Buſch und Dom, in einem 
Sumpfe verfintend. Ein unbeimlicher Neger hatte den Fuß bes 
Mädchens am Bügel feftgebunden, dem Pferde Feuerwerk,am 
Kopfe befeftigt und fo deffen Durchgehen und des Mäbcheng 
fhauberhaftes Ende herbeigeführt. Es findet fih, daß er auch 
die frühere Geliebte des Prinzen in ben Tod geführt. Kür Eins 
wie für das Andere aber ift ein Grund nicht angedeutet, und man 
kann allenfalls nur vermuthen, daß bie Verwandten bes Prinzen 
im Spiele gewefen. Diefe eigentliche Gefchichte befriedigt felbft 
als Skizze nicht fo ganz, man müßte denn ein w 
unheimliches Gefühl, was allein nadjbleibt, für Befriedigung 
nehmen wollen. Wir glauben daher der Vorrede, wonad bie 
Geſchichte Überfegung if. Nur die Bomifche Partie des Buches 
verbient Anerkennung, und vorzüglich find die halsbredhenden 
Kunftgefpräche zweier Deutſchen vor bem Guerra'ſchen Gircus 
eine hoͤchſt brillante und ergösliche Kunftreiterei, den — 
bee Reiter gegenüber. 3 





Die deutfchen Studenten in dem Theater der Porte 
St.: Martin. 


So ein beutfcher Stubent ift doch ein Weltkerl, Er trinkt 
über die Maßen, fchlägt ſich mit aller Welt herum und ver: 
ſchwoͤrt fi) fogar. Das ift ungefähr Alles, was bie Franzoſen 
von den deutſchen Mufenföhnen wiffen, und daraus hat benn 
ein frangöfifcher Dichter ein deutfches Studentenleben zuſammen⸗ 
fliden zu Zönnen geglaubt. Doch halt! ich hätte Eins beinahe 
vergefien; denn ber Franzoſe weiß auch, daß ber beutfche Stu: 
bent in Sang und Klang durch die Welt zieht, unb fo fragte 
der Dichter fo lange herum, bis er Jemanden fand, der ihm ein 
Stubentenlieb borgte, das er bann feinen Helden in ben Mund 
legte, Wenn biefer Jemand Hr. Mainzer war, wie id) glaube, 
ba feine Schüler bie Lieder fingen, fo bat der Sronieteufel ben 
AbbE geplagt, denn er fang dem Franzofen vor: 

Das ift Lügomw's wilde veriwegene Jagb! 


Und ber Frangofe horchte auf, fpiste bie Obren, ließ ſich's über- 
festen und rabebrechte und fang: 
C'est Ja chasse, c'est la chasse de Luzow! 


Und fo fangen denn bie überfegten ober traveflirten beutfchen 
Stubenten ber Porte St. Martin feit vier Wochen alle Abenbe 
ein paar Dusenbmal: 

C'est la chasse, c'est la chasse de Luzow, 


daß man feine Freude daran haben follte, und wahrlich nicht 
weiß, was benten, fo oft bie gamins de Paris der Hebjagb 
applaudiren, mit ber ihre Väter aus Deutſchland herausges 
peitfcht und gehöhnt wurden. Es ift ein wahres Glüd, daß 
die Napoleonifhyen Graubärte allmälig zu ben hoͤchſten Seltens 
heiten werben und überbies bes Blutes auf den Schlachtfeldern 
fo piel gefehen haben, baß fie fi in ber Porte St.: Martin 
langweilen; fonft Zönnte Einem doch ber Ton bes Liebes bes 
fannt vorfommen und er ben n auf ben Bretern Re— 
chenſchaft ob des Hohnes abfobern und aus dem Spaße 
Ernft machen, 


Außer ber Melodie des Liebes, ber man natürlich ganz zu: 
fälligerweife einen etwas mobdifieirten Text unterlegte, hat aber 
die ganze Stubentenfarce der Porte St.» Martin nichts Deut: 
ſches mehr, wenn nicht etwas —— Sentimentalität in 
einem Hauptverſchwörer und eine Dofis keit in einem 
Minifter, wie fie, wer weiß, vielleicht noch Hier und bort in 
einem beutfchen Staatchen vorkommen kann. 

Wenn aber bie deutſchen Studenten Mordkerle find, fo 
find fie doch nur wahre Schulbuben im Wergleiche zu denen ber 
Porte St.: Martin. Die haben’s los, das Saufen, das Schul: 
denmadhen, das Pauken, das Pouffiren und vor Allem bas 
Berſchwoͤren, daß einem beutfchen bemooften Haupte die Haare 
zu Berge fichen würden, wenn er das Graufen mit anfehen 
müßte. Cs ift zum Toilwerden und zum Buckliglachen, auch 
nicht eine Sylbe vom Gomment, diefem Staatsgrundgefege ber 
Studentenſchaft, diefem ober des heiligen deutſchen M ’ 
biefem Refultate taufenbjähriger ungen, bie einen Mofes, 
Solon und Lykurg mit Reid erfüllen, kennen die Herren Bur⸗ 
—* der — St.-Martin, „les compagnons de la jeune 


Sa, fo heißen fie: „„eompagnons de la jeune Allemagne’, 
Gefellen des jungen Deutichlande, Ich habe mir den Kopf 
zerbrochen, wo das herkommen mag, und konnte es nicht finden. 
Da traf ich zufällig einen Mitarbeiter zweiter Hand des Hrn, 

‚ eimen Deutfjen, ben er — und abgehorcht, 
um zu wiſſen, wie es ſich denn eigentlich mit ber Menſchenrace 
verhaͤlte, bie nordlich von Frankreich in iffen Eleinen und 
größten Städten wohne und Stubenten heiße. Und ber half 
mie auf die Spur. Er hatte Hrn. Gerard oft von der Burs 
ſchenſchaft geſprochen und allerfei Wunberfadhen von berfelben, 
von ber er, dem Himmel fei’s gedankt, als ehrbares Kameel 
nicht viel wußte, vorgeplaubert. Hr. Gerard hatte fi) das 
Wort gemerkt, buchftabiren laffen und niebergefhrieben. Aber 
fo oft er unfern Sanbemann fpradh, fing er ftetö an Mu flottern: 
Bür... Bürd... Bürdenfp... uf. f., bis ibm endlich 
mein Freund nachhalf und Burfchenfhaft fagte, worauf denn 
der Dichter wohlgefällig antwortete: „C'est cela: Bourck . 
Bourck „..” Burfchenfchaft fiel unfer Lanbsmann von neuem 
ein. „C'est cela’, antwortete jener abermals. 

Der Name Burfchenfhaft kam fo ins Manufeript und 
gelangte felbft in ber erften Probe bis auf bie Breter. Die 
._ eune amoureuse fand ihn in ihrer Rolle und hatte 
ha nach ihrer Art gemobelt und zugeftugt, und als die Reihe 
kam, ihn Auszufprechen, lispelte fie ein zartes burquenscaf 
ber, aber fo ineinander verfchmolgen, baß Herr Gerarb felbft 
nicht mehr recht wußte, wovon bie Rebe war, bis er fich ent: 
fann und dann mit Zierde beffernd fagte: „NMademoiselle, ga 
n'est pas cela: Bourckehsckaft,” „Bourck ... Bourck.... 
Bourck ...“ ftotterte bie Schöne. „Bourckensckaft“‘ half ber 
Dichter nach; abermals ärgerte fich die junge Amoureufe. Aber 
es wollte geben, und endlich erklärte bie Schöne, ob all 
der vergeblichen Verfuche in Hitze gerathen, daß fie das Mort 
nie ausfprechen koͤnne, und damit abgemadht ! 

So wurde die Burfchenfchaft aus dem Felde gefchlagen, 
um Zobe verdammt, Man follte ber jeune amoureuse wenig: 

ns den Hoſenbandorden geben, fie bat ſich um die Menfchheit 
m. —* 

n „Compagnons de la jeune Allemagne““ überſetzten 
Burfchenfchafter find aber Alles, nur eine beutfchen Studenten, 
Ein wenig italieniſche Garbonari, ein wenig frangöfifche Winds 
beutel, ein wenig beutfche Sentimentalitätmondfüchtlinge, ein 
wenig emglifche Rabicale, ein wenig fpanifche Liberale, und 
was weiß ih noch Alles. Ihre Verſchwoͤrungen find kindiſch 
genug, um an bie Kindereien anderer Zeiten im Deutfchland zu 
erinnern; bann bekommen biefelben aber Dolce, lange 
braune Mäntel, Masten, Badelfchein, Mondnacht und Ruinen 


einen fo erbaulichen Anſtrich, daß Einem ganz unheimlich 
Muthe wird. Außer ben Verſchwoͤrungsſcenen aber 

bie Studenten der Porte St. Martin fehr anftändig, haben 
feine, glatt anliegende Roͤce, beinahe an bie Deuiſchen ber 
Jahnſchen Periode erinnernd, die ein fehöner ladirter Gürtel 
mit Zupferner Schnalle um die Lenden feſtſchnürt, dann enge 
ebenfalls anliegende graue Hofen, kurze blanke Sumwaroff-Stiefeln, 
und bas Haupt mit einer ladirten Müse bebedt. In biefer 
en haben ſich alfo die Herren fehr civiliſirt auf ihrer 
Reife von Jena nach der Porte St.: Martin. Auf Reifen — 
die von Jena nad) Paris erinnert mid) baran — tragen fie 
überdies lange, bis an bie Schultern reichende gewaltige fpanifche 
Röhre, mit Kupfer befchlagen und mit ellernholgenen Knöpfen. 
Und diefe Stöde verhalten fid; gerade fo zu den Biegenhainern 
wie bie jenaer Studenten denen ber Porte St.s Martin, 
was mid benn weiterer Schiberungen überhebt. 155, 


Notiz. 


Deutfhe Überfeger. 

Es geſchieht bei ben „gelehrten““ Deutſchen nur zu oft, daf 
fie fi über Mängel luftig machen, weldye fie bei Audern ent: 
deden, während fie in demfelben, ober einem noch größern 
Mafe bei uns felbft vorhanden find. So z. B. iſſt es zum 
ftereotypen Wite geworben, über bie Verftöße zu fpötteln, welche 
fi die Franzoſen zuweilen in der deutſchen Geographie oder 
bei Überfegungen aus dem Deutfchen zu Schulden kommen laffen, 
während doch umfere Öffentlichen Blätter täglich unglaubliche 
Schnitzer darbieten, die dem Gröften, was in biefem Fade 
geleiftet werben Eann, kühn an die Seite treten dürfen. &o 
erzählte unlängft eine Zeitung (die aſchaffenburger), indem fie 
bie Unterrebung mittheilte, bie zwifchen Maroto und Moreno in 
Eftella ſtattgefunden haben fol, daß in Folge berfelben „die 
Söhne der Militairverfhmwörung alsbald ebenfalls bei 
Maroto erfchienen‘ fein. Dem unglüdlichen Überfeger verwanz 
beiten ſich nämlich die „Fäden des Gomplotts” (les fils de la 
conspiration), welche Maroto in der Unterhaltung mit Moreno 
Eennen gelernt haben foll, in „ Söhne”. ine andere Zeitung 
(bee „Deutſche Courier“) erzählte und feiner Zeit, als fie bie 
Verhaftung bes Biſchofs von Huesca meldete, man habe „unter 
Anderm 27,000 6* ſiebenundzwanzigtauſend) für die Karliſten 
beſtimmte Feldflaſchen bei ihm gefunden”. Der Fund kam 
uns etwas fonberbar vor, wir wunderten uns, baß ber fromme 
Mann zunäcft für Feldflaſchen, und zwar gleich für das 
etwaige Bebürfnig einer ganzen Armee, geforgt haben follte, 
und wo er fie nur zuſammengebracht und verftedtt haben mochte. 
Eine Unterfuhung der Quelle, aus welcher der „Courier“ feine 
Nachricht entlehnt hatte, überzeugte uns bald, daß dieſer Fund 
bios vom Überfeger herrührte, der bas Reifegeld des flüchtigen 
Bischofs, deffen Betrag in Gourben berechnet war, in Feid— 
(vefp. Kürbis UFlaſchen verwandelt hatte! Zeitungfchreiber 
fönnen dergleichen Werflöße vielleicht noch durch die Eile, mit 
ber fie arbeiten müffen, entichuldigen; was foll man aber fagen, 
wenn man in gelehrten Abhandlungen, wie z. B. in einem Ars 
tikel über „Die öffentlichen Bibliotheken in Spanien“, ben uns 
ein wiffenfchaftliches Blatt („Das Ausland’’) vor einigen Jah⸗ 
ven (1835) mittheilte, Dinge Lieft wie z. B. folgende: „Darunter 
—— bie Gebichte des P’Arciprefte de Hita, eines ber 

Iteften fpanifchen Dichter, das berühmte Wert Alphons 
Lefage’s „La Tresorerie’ u. f. w.? Gold eine Überfegung 
aus der Feder irgend eines allenfalls mit den Elementen ber frans 
öfifchen Sprache befannten, fonft aber rein unmiffenden Menſchen 
n einem gelehrten Blatte hört auf blos lächerlich zu fein. Auch 
haben, bünkt uns, bie Abonnenten eines ſolchen Blattes ein 
Recht, Anderes & erwarten als die von Unfinn froßenben 
Erereitien eines Comptoirliteraten. 158, 
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Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments épisto- 
Iaires sur la religion, la peinture et la politique, 
extraits d’une correspondance inedite ete., par J. F. 
Boussard. 

Beſchluß aus Nr, 162.) 


Wo einmal etwas Eigenthuͤmliches, Individuelles zum 
Borfheine kommt, erkennt man leicht die bekannten Quel: 
fen, aus denen gefchöpft worden. So ift die Stelle über 
Nahahmung der Antike ein matter Ausjug aus dem 
Auffage von Rubens, den de Piles mittheilt (f. au Wan: 
gen in v. Raumer’s „Hiſtoriſchem Tafchenbuch”, 4. Jahrg., 
&. 272), und der Anfang deffelben: „Aliis interdum uti- 
lissima, aliis damnosa usque ad exterminium artis”, fin: 
det ſich fogar wörtlich wieder. Auch Sandrart hat von 
dem Seinigen bergeben müffen. Er fagt in feiner „Kunſt- 
akademie’: als er Rubens 1627 von Utreht nah Am: 
fterdam begleitete, habe diefer das Büchlein mit Holbein’s 
gezeichnetem (db. h. nach feinen Zeichnungen in Holz ge: 
ſchnittenen) Todtentanze gepriefen und ihm erzählt, daß 
er in feiner Jugend fowol dieſe als Stimmer's Holz: 
fchnitte copirt habe. Letzteres fchreibt daher Rubens auch 
feinem Abte, fowie er ihm bei einer andern Gelegenheit 
den Holbein'ſchen Todtentanz verehrt. Er ſchickt ihm 
aber nicht das damals wohlbefannte, zu non gedrudte 
Büchlein mit den DOriginalhelzfhnitten, fondern eine Ku: 
pferfticheopie von 30 Vorftellungen berfelben ohne Rand: 
leiften, nebft einem in Dolz gefchnittenen Triumphe bes 
Todes von Holbein in 17 Blättern. Nun eriftirt ein 
folher Triumph des Todes nicht, der dem Holbein aud) 
nur zugefchrieben würde, und es gibt feinen andern Hol: 
bein’fchen Todtentanz in Kupferfli von 30 Vorftelluns 
gen, als den von W. Hollar, auf dem es zutrifft, daß 
er anfangs mit Randleiften erfhien; nur ift es ſchade, 
daß dieſer erft nach Rubens’ Tode geftochen wurde. Ein 
anderes Mal überfhicdt er einen Kupferſtich der Vierge 
au livre, von Matturin, einem Schüler des Rafael, ge: 
ftohen; abgefehen davon jedoch, daß die Benennung der 
Rafael'ſchen Madonnen nad gemwiffen unterfcheidenden 
Beiwerken erft fpät aufgefommen, fo ift zwar ein Maler 
diefes Namens aus dem Leben des Polidoro bei Vaſari 
befannt, der aber fo wenig ein Kupferjtecher war, baf 
die Angabe nur auf einer Verwechſelung mit Marcanton 
beruhen kann, bie ſich Rubens wol nicht hätte zu Schul: 


ben kommen laffen. Noch auffallender fagt Rubens an 
einer andern Stelle, der Abt habe in feiner Bibliothek 
einige alte Bilder von Murillo (de Murils), welche mit 
Eiweiß und Leimfarbe gemalt wären. Hier wird offenbar 
vorausgeſetzt, Murillo ſei ein alter Maler, der in der 
Art wie vor Erfindung der Slmalerei gemalt habe. Da 
er aber zu ber Zeit, wo diefe Briefe gefchrieben wurden, 
erft «in Jüngling war, fo kann Rubens einen fo groben 
hronologifhen Irrthum nicht begangen haben. Endlich 
fpricht er mehrmals von Sandrart, als feinem kunſtge— 
(ehrten Freunde, und führt deffen Urtheile an. Sandrart 
war jedod ein unbebeutender Schüler von Honthorft zu 
Utrecht, als ihn Rubens dafelbft kennen lernte, und zur 
Zeit dieſer Briefe noch nicht 30 Jahre alt, er ftand im 
Beginn feiner Malerlaufbahn, und als Kunftgelehrten wußte 
man von ihm nod nichts, da er feine „Kunſtakademie“, 
durch die er ſich als folder erft einen Namen machte, 
35 Jahre nady Rubens’ Tode herausgab. Was Rubens 
von ſich feibft und andern gleichzeitigen Künftlern fagt, 
ift nicht mehr, als wozu fih das Material aus ben bes 
kannten niederländifhen Malerbiographien hernehmen ließ, 
nur der Tendenz ded Buchs entfprechend verarbeitet. So 
führt er an, van Dyk habe, als er bei ihm an einer 
Madonna malte, über J. Jordaens die Bemerkung ge: 
macht, daß deſſen Styl, feiner ſchoͤnen Färbung und feis 
ner Wahrheit des Ausdruds ungeachtet, fich nie zu den 
Gegenftänden des Batholifchen Cultus hinaufſchwingen könne, 
weil er, als Calvinift geboren, die Lehren der Refotma— 
tion mit der Muttermilch eingefogen und deren tödtender 
Einfluß den Schwung feiner glänzenden Einbildungstraft 
gelähmt habe. Aber Rubens fowol ald van Dyk, die 
übrigens feine Urfache hatten, gerade auf die Idealitaͤt 
ihrer Madonnen ſtolz zu fein, kannten Sorbaens gewiß 
beffer, als daß fie feine Lieblingsneigung für andere als 
kirchliche Gegenftände nicht feinem eigenthuͤmlichen Natu⸗ 
tell, fondern feinem Glauben zugefchrieben hätten. An 
einem andern Orte wird von van Dyk bie Andacht ges 
rühmt, die er den von den Katholifen verehrten Bildern 
erweife, und daß er nie über ben Plag des Facons nady 
Haufe gebe, ohne vor dem majeftätifchen Crusifir auf 
bemfelben den Hut abzuziehen und niederzufnien, was 
er auch vor allen Kalvarienbergen und Altären beobachte, 
bie Antwerpen zur katholiſchen Stadt par excellence 
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machen. Dergleihen follen fih die gegenwärtigen Kuͤnſt⸗ 
ler zur Lehre nehmen, und menngleid der Derausgeber 
fein Buch nur den fatholifhen Malern Belgiens gewib: 
met bat, denen er in einer pomphaften Zueignung bie 
Unfterblickeit verheißt, wenn fie mit der Dapid’fchen 
Schule und ben liberalen Ideen brechen und dagegen ben 
kathoiiſchen Glauben zur alleinigen Kunftraffon machen, 
fo ift e8 unter der Hand doch auch auf bie benachbarten 
deutfchen, nichtfatholifhen Kunftiinger gemüngt, von 
denen unlängft wol mandyer geträumt bat, der geifkliche 
Rutſchberg werde ihm zu einer Jakobsleiter in ben wah⸗ 
ten Runfthimmel werden. Diefe Zeit ift jedoch vorbei, 
und bie Künftler werden ihren Kopf lieber oben behalten 
als ihn, felbft um den Preis der Kanonifation, wie St.: 
Dionyfius und andere Heilige, en chapeau bas unter 
dem Arme tragen wollen. Außer ber gedachten Zueig: 
nung und einer biftorifchen Worrede über die Entdedung 
der Briefhbandfchrift, aus der mir das Mefentliche mitge: 
theilt haben, ift vorm noch eine Lebensbefchreibung des 
Rubens von Gevaerts aus dem Pateinifhen, bie nichts 
Neues enthält, und Betrahtungen über feine Werke nad 
de Piles, fowie hinten eine magere Notiz Über die Abtei 
Gemblour und eine kurze Lobrede auf diefelbe angehängt. 

Hierdutch glauben wir den Lefer hinlänglih in den 
Stand gefegt zu haben, zu wilfen, wie er mit biefem 
Buche daran if. In Wien und Münden foll es, mie 
uns verfichert worden, viel gläubigen Beifall gefunden 
haben. Wir können jedody nichts Anderes darin erkennen 
ald ein untergefhobenes Machmerk jener ulttamontanen, 
bieracchifch: fanatifhen Partei, die, nachdem ihr durch die 
Zulirevolution in Frankreich ein Ziel gefege war, in Bel: 
gien einen geeigneten Herd und eine feſte Baſis für ihre 
nie rubenden, tweitgreifenden Revindicationsverfuche ge: 
funden hat. Um durch bie beigifche Revolution dahin zu 
gelangen, bat fie anfangs mit der Jakobinermüge frater: 
nifirt, und nachdem jie bdiefe nicht mehr brauchen Eann, 
ſchlaͤgt fie in das entgegengefegte politifhe Extrem um. 
Kaum bat die Eatholifche Kirche in den preußifchen Rhein: 
landen unter der neuen Megierung aufgehört eine ecclesia 
pressa zu fein, fo fucht jene Partei aus ihr eine ecclesia 
militans zu maden, die ben erften Angriff gegen ihren 
eigenen MWohlthäter kehrt. Kaum war die Mine in Köln 
gefprungen und in ber Brufiwehr, hinter der bie ver: 
ſchiedenen Gonfeffionen in Frieden und Einigkeit beifam: 
men wohnten, eine Brefche bewirkt, fo ließ fie bie fittar: 
ber umd bie neugeworbenen baitifhen Preffen Sturm lau: 
fen. Da dies grobe Geſchuͤtz jedoch Widerſtand und offe: 
nen Kampf erregte und bei mwohlmeinenden Katholiten 
feldft Eeinen Beifall fand, fo mußte auf verftedtere Lift 
gefonnen werden, um auf ben Freund wie auf den Feind 
zu wirken. Da bat fie nun biefes trojanifche Pferd er: 
bauen laffen, um unter einer harmlofen und glänzenden 
Maske beide Theile zu berüden und durch ein biftorifches 
Zerrbild die Katholiken zur Anmaßung, zu fanatifcher Un: 
duldfamkeit und blindem Religionshaffe anzufpornen,, die 
Proteftanten aber, mo nice zu verbienden, doch zu er: 
bittern und fo die Kluft zwiſchen beiden Kirchen wieder 


aufjureißen, bie berufen find, im gegenfeitiger Achtung 
und Eintraht das Chriftenthum, der Natur des menſch— 
lihen Geiftes und den Fortfchreiten der neuern Gultur 
gemäß, auf verfchiedenen Wegen zu verherrlihen und zur 
Entwickelung zu bringen. Dh der Herausgeber der Be: 
trüger, oder fefbft ein Betrogener iß, wegen wir nicht zu 
entfheiden. Diefer (weiland franjöfifher Enregfitrements: 
einnehmer) ift ein Zelot, der in feinen Vorreden und 
Anmerkungen die Grundfäge noch weit überbietet, welche 
Rubens in den Mund gelegt find. Nach ihm ift Lucan’s 
„Humaoum paucis vivit genus“, das Menſchengeſchlecht iſt 
nur für Wenige (d. h. für die geiftlihen und weltlichen 
Obern) da, bie Quinteffenz aller Politi, Die Thaͤtig⸗ 
keit des menfhlichen Verftandes muß auf bie Sphäre ber 
materiellen Bebürfniffe beſchraͤnkt werden, die Voͤlker 
müffen wieder unter die väterliche Despotie der Kürften 
und beide unter die geiftige Despotie der katholiſchen Kirche 
zurüdgebracht werden, die allein im Stande ift, der durch 
den Liberalismus, diefe Ausgeburt der Reformation, ein: 
geriffenen moralifhen Anarchie Einhalt zu thun, umb 
nur wenn bie Regierungen den Sefuiten die Zügel der 
Öffentlichen Erziehung in die Hand geben, werben fie 
ihren legitimen Einfluß auf die geſellſchaftliche Ordnung 
wiedererlangen. Die Aufrichtigkeit, mit welcher der Der: 
ausgeber dieſes Glaubensbekenntniß ablegt, ſpricht wenig: 
ſtens für die Vermuthung, daß ihm bie falſche Münze 
diefer Briefe durch feinen geiftlihen Freund wirklich in 
die Hände gefpielt und er zum MWerkjeuge auserfehen 
worden, um fie deflo zuverſichtlicher als echtes Gold an 
den Mann zu bringen, In der Freude über diefen Be: 
ruf glaubt er ein zweiter Fofua zu fein und das Liche 
in feinem Laufe zum Stilftande zu bringen; aber bie 
Geſtirne gehen ihren ewigen Gang und kuͤmmern ſich nicht 
um den Hund, welder den Mond anbellt. 138, 





Betrachtungen über den neueften, funfjehnten Jahrgang 
des „Nekrolog der Deutfchen‘“. 


Dem Wortfinne nad follte eigentlich der Siograph der 
allgemeinen Geſchichte mit dem „Rekrolog der Deutfchen” in 
bemfelben Gegenfage und Antagonismus bleiben, in welchem 
Leben und Zod gegeneinander ſtehn. Da aber das eben in der 
Geſchichte durch den Tod bedingt ift, oder der Tod eigentlich die 
biftorifchen Perfonen erft zum Leben in der GSeſchichte bringt, 
fo kann ber Biograph eigentlid) nur dem Nekrologen als fei: 
nem Vordermanne und Anteceſſor traulich die Hand bieten, 
und muß es ja wol um ſo mehr, wenn Jener ihm, wie in 
ber Vorrede (S. ıv u. fg.) für die Ne. 197 d. Bl. f. 1838 
fo freundlichen Dank bringt, während er mit andern weniger 
Einverftandenen ſich ebendafelbft herumfkrcitet, 

Daran aber fnüpfen wir ſogleich unfere erſte Bemerkung. 
Da nun einmal, wer an der Strafe baut, ſich auch gefallen 
laffen muß, daß die VWorübergehenden das Haus bald loben und 
bald tadeln, fo follte ſich auch unfer Nekrologus, wenn cr rin- 
mal feinen Plan reiflih erwogen und 15 Zahre lang durch— 
geführt hat, für fein Werk an das alte belohte „Sit ut est, 
aut non sit!“ halten. Es ift zwar ein SIefuitenmwörtlein, aber 
nit ihr ſchlechteſtes gewefen; denn wenn auch nicht in der 
Sache, fo ift ihnen doch in der Form und in der Gonfrquenz 
etwas abzuleenen. Daß wir's ihnen nicht ablernen, ift eben 
ihre Freude, 


Wie der Kgupter fein Todtengericht, fo Hält ber Verfaſſer 
fein Recenfentengericht vor jedem neuen Jahrgange. Das war 
gut, fo lange «6 darauf ankam, bie eigene Anſicht mit Grün: 
den zu vertheidigen, oder den herausgefodberten Wiberfpruch auf 
dem Wege der Discuffion zu beſchwichtigen. Was jest noch 

egen die Einmwürfe gefagt wird, kommt zu fpät, weil bie 
Enoürfe zu fpät tommen. Das haben wir neulich auch ei: 
nem freunde des Inftituts geantwortet, ber behauptete, bie 
Maffe von 80 Bogen auf einmal fei, wenn auch nicht im 
Preife, denn der fei billig genug, doch im Eefen faft zu über: 
mwältigend; das Ganze folle fich lieber in eine Art netrologifcher 
Zeitſchrift in ftattlichem Quartformate, welche ſich nicht Angft: 
lich an Sahr und Tag hielt, allenfalls von Zeit zu Zeit durch 
Generalüberfihten und Repertorien ſich Regen near ließe, 
umgeftalten u. f. w. Wie gefagt, der Rath ift allemal leicht 
und mwohlfeil, die Ausführung ſchwer und bedenklich, und am 
Ende — was bas Schlimmfte — wäre nichts fatt etwas da. 

Der „Rekrolog“ foll (nad S. xv) eine Todtenchronik, ein 
Familienbuch deutſcher Nation und aller Länder, in denen 
deutfche Sprache, iteratur und Wilfenfchaft die herrſchenden 
find, bleiben; nicht aber eine gewählte Zufammenftellung ber 
größten Geifter, Helden, Dichter, Kürften, gelehrter Staats: 
männer und anderer hervorragenden Menſchen aus allen Stän: 
ben, Zeiten und Rationen fein. Da dies mit gefperrten Lettern 
gebrucht ift, wird fih nun Niemand mehr bagegen fperren. 
Daß felbft Deutfche, die im Auslande lebten und ftarben, nicht 
ausgefchloffen werden, bavon gibt auch diefer Jahrgang wieber 
rühmliches Zeugniß. Der Deutſche hört, Gott fei Dank, in ben 
Wäldern Ameritas wie in den Schneewüſten Sibiriens nicht 
auf Deutſcher zu fein, und es ift unfere Ehre und unfere 
Spricht, den Landsmann in Algier und am Gap wie in Schwe: 
den unb in Island als foldyen anzuerkennen, wenn er uns 
feine Schande macht. . 

Der neuefte „Rekrolog“, der wieder ungemein zeitig erfchie: 
nen ift, befpricht diesmal 1343 Verftorbene des Jahres 1837, 
Von birfen gehören 420 Biographien (alfo 99 mehr als im 
vorigen Jahrgang) zu ber erften Abtheilung, und von biefen 
find wieder 265 als Driginalarbeiten zu betrachten, daher mit 
einem Sternchen bezeichnet. Die andern 155 finb mit Angabe 
der Quellen aus Öffentlichen Blättern, Zeitfchriften und eins 
zelnen Gedächtnißſchriften mühſam gefammelt worden. Mir 
glauben dem Derausgeber und feinem wadern Gehülfen Reimann 
aufs Wort, baf folder Sammeln ein hoͤchſt mühfames ift, weil 
bei der Indolenz, welche Manchen, und bei der Furchtſamkeit, 
welche Andern beimohnt, oft die Löftlichften Materialien vors 
enthalten werben. Die kurzen Andeutungen ber zweiten Ab: 
theilung follten eigentlich eine Art Erhortatorium fein, felbft 
bei Lebzeiten (mie man wol für fein Begräbniß etwas zurüd- 

ulegen pflegt) etwas für den „Nekrolog“ zufammenzuftellen. 
—* der Saͤumige verfiele dann der zweiten Abtheilung wie 
einer Straftompagnie! Man kann duürchſchnittlich annehmen, 
daß jeder neue Tag dem Herausgeber die Sorge für das An: 
denen von fünf während beffelben Berftorbenen auferlegt *), 
und dann ift erft die Frage, ob Notigen über fie herbeizufchaf: 
fen, obne daß es in feiner Macht ftcht, ihre Eigenfchaften ii 
beflimmen, fo wenig als in allen Provinzen Deutfchlands gleich 
aufmerkfame, gleich thätige Mitarbeiter zu erlangen. Gin fchla: 
gender Berveid wird an bem Zönigl. preußifchen Generallieute: 
nant und Kriegsminifter v. Witzleben geführt, über den fo mer 
nig die „Preußifche Staatözeitung’’ als die Correſpondenz mit 
den Verwandten einige Ausbeute gab, und ber daher S. 1251 
viel magerer als manche viel Unbebeutendere abgefpeift wer: 
den mußte. Db das Zuneigungsgebicht des „Nekrolog“ an bie 
preußifche Armee eine Auffoderung gu befferer Unterftühung mit 


*) Wäre Ref. ein Jean Paul, welche ſchoͤne Lobrede wollte er 
dem forgfamen treuen Reihstodtenbettmeifter halten, bei dem es 
nicht heißt: laßt die Todten ihre Todten begraben, fonbern: 
laßt die Lebenden die Todten wieber lebend machen. 


Materialien zum „‚Nebrolog’' beabfichtige, weiß Ref. freilich nicht. 
ebenfalls ift der Gedanke gut, das Seſchenk löblich, der Gr: 
ber mwohlgemeint, der Empfänger ehrenhaft. 

Unter ben biographifirten 420 (im Gegenfab ber bios 
Sklzzirten, oft nur mit einer Beile erwähnten) befinden fich 
neun dem Kürftenftande Angehörige, unter denen einige (hier 
natürlich mit einem nothwendigen Zuſatze) aus dem „Regenten⸗ 
almanady‘ des Herausgebers entnommen find, wie der Großher: 
309 Friedrich Franz von Medlenburg : Schwerin und Fürft Gün- 
ther Friedrih Karl von Schmargburg : Sonbershaufen, benen 
aud) die beiden mitgetheilten Bilbniffe angehören, 31 Minifter, 
Dofleute und höhere Staatsbeamte, 59 Juriften, andere Staattr 
biener und Pramte, 30 Militairs, 66 evangelifche, 14 Eathos 
liſche Geifttiche, 29 akademifche, 23 Gumnafial= und Seminars 
Ichrer, 38 Arzte, 11 Buchhändler, 12 Privatgelehrte, 9 Das 
men, 11 Bürgermeifter und Magiftratöperfonen, 10 Kaufleute 
und Babrifanten, 11 Gomponiften und Zontünftler, 10 dramas 
tische Künftler und Sänger. Das reichlichſte Gontingent haben 
Preußen mit 138, dann Sachſen 34, Baiern 36, die bänifchs 
beutfchen Staaten 33, Hanover 25, die beiden Mecklenburg 
27, Sadfen: Weimar 19, Öftreih 8 u, ſ. w. geftellt. 

Aber das find trodene Zahlen, ohne Kraft und Saft, wenn 
man nicht Beiträge zu einer Eiterarftatiftif darin finden ann. 
Wenn wir wir aber Männer wie Prinz Karl von Medienburgs 
Strelig, Ancillon, Graf Reinhard, Graf Rechbergz wenn wir 
einen Carlowitz, Raabe, Theobald, Germar, von Pleffen, 
Briefe, Klüber, Kohlſchütter, Sutner; wenn wir einen Dums 
mel, Hoff, Schwarz, Sidler, Weigel, Wendt, Wächter (Beit 
Weber), Börne, Döring, Reuß, Schmella, Lemm, Maltis, 
Nees von Eſenbeck, Grotefend, Mathias, Dirt, Zreviranus, 
Zromsdorf, Normann, Steubel, Himly, Stark u. f. w. finden, 
fo gewinnt jene trodene Zahlenangabe ſchon ganz andere Runs 
dung, und Ref. kann verbürgen, daß ein Gebildeter den „Ne— 
Erolog’’ aus der Hand legen wirb, ohne auf einen ober dem anz 
— * nãher, wenn auch nicht perfönli bekannten Mann 
zu ſtoßen. 

Mauche dieſer Biographien, fo gebrängt fie auch gehalten 
worben find (und ber Herausgeber geſteht, wie er und fein 
Freund abzulürzgen und Alles nur aufs Nothmwenbigfte zu con: 
centriren wiflen, fobaß oft nicht ein Wiertel des M Iö zur 
wirklichen Vorlage kommt), gewähren ungemeines Intereffe, 
manche aud wirkliche Bereicherungen der Geſchichte (befonders 
einige von Staatsmännern und Generalen), unb den Kofts 
verächter möchten wir fehen, wer er auch fei, welcher nit an 
Weitzel's Jugend, an Weidig's unglüdtichem Geſchict, an Tiarks 
Zhätigleit, an Germar's und Rechberg's Kriegsthaten, an 
Schmelka's theatralifhen Schidfalen, an Streitwolf’s erfter 
Violine, am blinden Antiquar Windbredit feinen rein menſch⸗ 
lien Antheil nähme. 

Enbtich Enüpfen fich noch gar mandje andere Gebanken an 
eine ſolche Reihe von Biographien, von benen wir nur einige 
anführen wollen. Zuerft: das wirkliche Talent bricht fi) immer 
feine eigene Bahn und fäßt fich durch Beine Hinberniffe aufbat: 
ten. ir fehen ben Bauerfnaben Weigel auf den Stufen eis 
ner mainzer Kirche mit bloßen Füßen auf bem Rüden liegen 
und bei ben ergreifenden Zönen einer Kirchenmuſik den Borfag 
in fid) befeftigen, nicht Schneider, ſondern Gelehrter zu werben; 
und daß er e4 geworden unb bie zwölf Kreuzer feiner Mutter 
reichlich erfkattet, wird uns heute noch jeder Wiesbadener fagen, 
Wir fehen einen wadern Artilleriegeneral vom Unterfanonier — 
unb in ber Armee, in ber man fonft am langfamften avans 
eirte — auf bienen und fo Mande überhaupt zu verbienter 
Anerkennung kommen, bie body Jedem, ber mit bem zagbaften 
und zögernden Gange feines Schickſals unzufrieden ift, eine 
Beruhigung gewähren kann. Wer über feine Neider und 
Feinde zu klagen hat — er wird fich mit ber Welt verföhnen, 
wenn er fo viel gute und treffliche Menfchen geſchildert ſieht 
und wieder wahrnimmt, wie gang unverhofft manchmal bie 
Hülfe Fommt. Die Kurt vor dem Zobe weicht Dem am er: 


we am meiften mit Zodtenbildern und Schilde: 
—— —5 befreundet; und auch hier iſt kein Mangel 
daran. Es iſt ein a bes großen Khalifen Omar: 
als Prediger genügt ber 
ine einzige Verbeſſerung endlich wagt Ref. in Vorſchlag 
zu bringen, die mit dem „Sit ut est“ nicht im MWiberfpruce 
flcht. 8 Suchen einer — ‚vorn im Verzeichniß mit 
einer Rummer verfehenen Biographie würde in ber erftern, 
ausführlichern Abtheilung dad fehr erleichtert werben, wenn 
vor dem über jeder Seite angeführten Namen aud bie Rums 
mer der Biographie wiederholt würde. Rad ber ©, xxı an: 
geführten Biographie eines Herrn von Lüsomw hat Ref. vergebens 
gefucht, wol aber einen Herrn von Lüttwi gefunden. 48, 


Kleine Ehronit aus Süddeutſchland. 


Wunderfames Leben in den Heinen Städten! Alles erſcheint 
den guten Leuten ald wichtig, wenn es aud in nächfter Woche 
von andern Jämmerlichkeiten verdrängt wird, Das Verhält⸗ 
niß der Policei zur Robleffe, die Anſprüche an das liebe wilde 
Bieh, die Intriguen ber Theaterhelden und Theaterheldinnen, bie 
Unmiffendeit eines Intendanten, bie Geſchicklichkeit eines ſchö— 
nen Juden, der eine Bunftfertige Dame preilte, die Faſeleien 
eines Geiſterſehers, der weitläufige Geift eines Schwaͤters, der 
Alles weiß, nur nicht, wie leer er ift — bergleichen Rutilitäten 
werden als Haupt⸗ und Staatsactionen behandelt, fie bilden 
den Kreis, in dem fich die Geifter bemegen und dem Feber: 
fertigen den Stoff liefern, ber fie mit der Weltgeſchichte in 
Rapport febt. Es märe jeboch ein Irrthum, folde Gegen: 
flände für zu unbedeutend zu halten, als baf fie Offenbarung 
der Geheimniffe des Jahrhunderts fein könnten. In knappen 
Verhältniffen werben die Menſchen an einen furzen Horizont 
gewöhnt, und dann wird auch in einem gewiſſen Großen, das 
nur ein Agregat Eeiner Theilchen, Fein Streben in die Weite 
zu befürchten fein. Dann laffen fi) die Genügſamkeit und 
die Gefügigkeit als Stügen des Nationalftolzes geltend machen; 
die Stachein des Geiſtes werben abgebrochen. Iſt auf foldhe 
Weiſe vielleicht das Problem zu löfen: wie es möglich fei, daß 
. B. das Volk von Krähmintel mit behaglicher Selbftgefällig: 
Bit fi über alle andere Nationen erhebt, über fie das Ber: 
dammungsurtbeil ausſpricht, und ein Paradies einzuführen ge: 
shit fih fühlt, wenn nur bie gottlofen Branzofen nicht wäs 
zen, bie ſich allen guten Einrichtungen der Bequemlichkeit ent: 
geaenfegen? Nun, was zur Entzifferung bes Raͤthſels der 
Beit dient, bat WBebeutung und kann Nachdenken veranlaffen, 
Darum habe ich an obige, einftweilen nur flüdhtig angebeutete 
Kleinigkeiten erinnern wollen zur Belehrung Derjenigen, welche 
fie preifen moͤchten und nicht willen, wie dies anzufangen, 
und zugleich zum Troſt ſolcher Theilhaber an der Sache, welche 
fürdten, ihre Thaten Fönnten, als geringfügig, der Nachwelt 
verborgen bleiben. Es wird wol einem Gefchichtfchreiber 
einmal einfallen, die Provinzialblätter zu Rathe zu ziehen. 
Da ift denn möglich, daß er mehr darin entbede, als ben 
Beitgenoffen bekannt ift, mehr fogar, als die Schiller-Statue in 
Stuttgart offenbart, obgleid die Verföhnung ber Religion mit 
der Dichtkunſt durch die Glocken eingeleitet und eingeläutet 
werben burfte, Das Kleine wird ftets ein Recht haben, von 
großen Beobachtern erwogen zu werden. Darum foll man 
über die Schranken und Feffein der Kleinftädterei nicht Hagen; 
aud in ihr wurzelt die Saat ber Zukunft. Denkende Zeitge: 
noſſen haben ſich nur zu hüten, daß fie bei dem heutigen Sam: 
mer nicht bie gute Laune verlieren, Gott fchuf die Welt aus 
—— und Smift hat Liliput zu einem ewigen ar? er: 

oben. . 








Literarifhe Motizen. 


Aime Martin fagt bei Gelegenheit einer Anzeige ber „‚Oeu- 
vres d’histoire naturelle de Goöthe, contenant divers me- 


moires d’anatomie comparde, de botanique et de geologie, 
traduits et annotes par F. Martin’: „Bir kannten S 

als Dichter und Romanſchreiber; das Buch, das wir hier an= 
zeigen, lehrt ihn uns auch Eennen als Anatomen, Botaniker 
und Geologen: in der That, Goethe war alles dieſes und noch 
mehr, er war auch Geometer, Naturforfcher, Ghemiker, At 
terthumsßundiger, Gelehrter, Kritiker und Philoſoph. Mit 
biefen fo verfipiebenartigen Talenten verband Goethe noch zwei 
andere, bie eines Staats: und Hofmannes. Man hat von 
ihm gejagt, daß ber Anblid eines Orbensfterns ihn in Bewe—⸗ 
gung fegte und daf er vor weltlicher Hoheit froh. Im biefem 
weitläufigen Kopfe, wo jebe Wiſſenſchaft ihre Schublade, jedes 
literarifche Genre feinen Typus hatte, war auch ein unendlicher 
Plas für die gemächlichen Eitelkeiten der Mittelmäßigkeit, fo: 
daß der große Mann die fchönften Jahre feines Eebens bami 
verthat, fein Kleid mit Bändern zu verbrämen und feine Bruft 
mit Kreuzen unb mit Flittergold zu bebeden, Man abelte ihn, 
und er glaubte größer zu werden, wenn er bie königlichen An= 
rechte der Intelligenz dem prächtigen Titel einer un 
terorbnete. Was hat aber Gorthe für die Ra 

gethan? ine ſchwer zu beantwortende Frage! es dech 
unter unſern Naturforſchern Männer, weiche gewiſſenhaft ihre 
50,000, ſelbſt 60,000 Francs von Staatswegen empfangen, 
und berem einziges Verbienft darin befteht, fich vor jeder Macht 
gebeugt zu haben. Wie Unrecht wäre «6 alfo, wenn man von 
einem Dichter wie Goethe biefe ſchwere und nütlice Willen: 
[haft verlangen wollte, welde man nicht einmal von unfern 
zenommirteften Gelehrten fobert. Bei alledem verdienen feine 
Arbeiten, daß man ihnen in ber Gedichte ber Wiſſenſchaft 
einen Plag anmeife, nicht blos ihres fpeciellen Werthes wegen, 
fonbern weil fie gewiffermaßen ber Ausgangspunkt mehrer wid: 
tigen Entdedungen find. Wer weiß, wie viel von Goethes 
Beobachtungen über die Metamorphofe der Pflanzen in bie finn- 
reichen Theorien Decandolle's übergegangen if? Ja, fogar Eu: 
vier und Geoffroy bürften von feinen Arbeiten im ber vergleis 
enden Anatomie angereat worden fein. Dies ift denn dech 
auch ein Verdienſt, und wahrlid Kein geringes.” Aime 
Martin, der mit Goethe's Leben und Schriften wohl vertraut 
zu fein fcheint, verbreitet fi fobann über mehre biographifche 
Momente und poetifhe Werke Goethe’s, worauf eine längere 
Betrachtung über Borthe als Naturforfher folgt; aber das ifi 
merkwürdig, daß er von Goethe fagt: er fei mehr ein Menſch 
bes Rachdenkens als des Genies gewefen, aber doch immer ein 
Menſch voll Icbhafter und tiefer Eindrüde, 








Kunftfreunden und Kunfthändlern ift der „Guide des 
amateurs de l’&cole italienne et espagnole” von Gault de 
Saints Germain zu empfehlen, Der Berf. hat bereits früher 
einen ähnlichen Wegweifer für die deutſche, flamändiſche und 
holländifche Schule geſchtieben. Diefe Werke find Kunfthänd: 
lern und Liebhabern alter Gemälde um fo mehr zu empfehlen, 
ba der Verf. die Monogramme und fonft unterfcheidende Merk: 
male genau angegeben bat, zugleidy mit dem Verkaufspreis und 
bem reellen Werth, ber von ben eingebilbeten Abfchäsungen, 
* viele Liebhaber von Gemälden gefallen, oft fo vers 
fchieden ift, 


Bon Gh. Nodier, Mitgliebe bee Akademie und bekanntem 
Schhriftfteller, und de Gauble, Profeffor der Gefchichte, ericheint 
eine „Nouvelle histoire de Paris et des environs', Das 
Werk erfcheint in 250 Lieferungen oder fünf Bänden und wird 
mit 60 Kupferftihen, Anfichten, Karten u. f. w. ü 
fein. Die Namen ber Verf. bürgen dafür, daß biefer Weg: 
und Geſchichtsführer durch und um Paris einen gröfern Werth 
_ bürfte, als er fonjt bei Werken biefer Art — 
wird. 








Hierzu Beilage Nr. 8. 





Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von F. U. Brofdaus in Leipzig. 





Beilage zu den Blättern für literariſche Unterhaltung. 


Nr. 3. 


12. Mai 


1839. 





Politifhde Satiren. 


Nur bei öffentlichem Leben kann ſich die Satire ausbilden, 
weshalb zuerft die Italiener ſich barin auszeichneten, bann bie 
Brangofen und Engländer, In Deutichland iſt die fatirifche Li: 
teratur fehr fparfam, bas öffentliche Leben ift uns noch zu neu; 
es ift ein unfern Schriftftelleen noch zu fremdes Feld, und bie 
meiften 2efer find noch nicht reif dafür. Doch bie Zeiten Rabe: 
ner’s find vorüber, wo bie befchränkte Sphäre bes bürgerlichen 
Verkehrs allgemeine Theilnahme erweden konnte; auch Balt's 
Angriffe auf die Bleinliche Welt der Schriftfteller würden jet 
n mehr bebeutendb genug für ben Gegenftand einer bedeuten: 
den Satire gehalten werben, feit die @reigniffe von 1806 an in 
Deutſchland das öffentliche Leben einigermaßen geweckt haben. 
Damals trat Julius v. Voß mit vielem Glüd gegen bie Ans 
maßungen der Militairkafte auf, was freilich noch bedeutender 
gewefen wäre, wenn bdiefe Rügen vor ber Zeit ber Demüthigung 
erſchienen wären. Damals war ber Dffigier von Jena mehr 
ein Gegenftand des Mitleidens, da zugleich der franzöfifche Über: 
muth auf allen Ständen laſtete. 

Die erfte eigentliche politifhe Satire ift die „Apologie bes 
Adels von Hans Albert Freiherrn v. ©....‘ (Berlin 1807), 
Sie erfüllt ganz ben Zweck der Satire, denn fie ift eine Spott: 
ſchrift, darin der Angriff in ſcheinbarer Vertheidigung verſteckt 
wird. Viele haben fie andaͤchtig als eine wohlgemeinte Der: 
zensergiefung eines alten Edelmanns gelefen, und dies konnte 
nicht fehlen, ba der geiftreiche Verfaſſer fo ganz in bie Sprady: 
weiſe biefer alten Herren und Hofdamen eingegangen ift, daß 
Jeder, ber, ald Kind unter ſolchen Umgebungen aufgewachfen ift, 
diefelben Außerungen täglidh vernommen hat. Diefe Satire ift 
um fo ergöglicher, da fie ſich das Anfehen gibt, als fei fie aus 
der Feder des bamaligen Minifters v. Stein gefloffen, der aller: 
dings viel gethan hat, um bedeutende Reformen in Preußen 
einzuführen, allein ber nicht vergaß, daß die Vertreibung der 
Franzoſen zwar Preußen retten, aber aud ihn wieber zum 
reihsunmittelbaren Freiherrn machen follte. Der Satirifer, 
welches der Verf, der „„Unterfuchungen über ben Geburtsadel“ und 
des „Reuen Leviathan‘ fein fol, beurtheilte fchon damals fei: 
nen Dann ganz richtig. Daß er fich nicht getäufcht hat, aeigte 
das Benehmen Stein’s auf dem wiener Gongreß, und feine 
vertraulichen Geſpräche auf Kappenberg in Weftfalen, wo er 
oft fein Bedauern über die preußifche Gefeggebung und bie 
Städteordnung ausſprach. Er hat zu vielen Rückſchritten ges 
rathen und die Anficht qutgeheißen, welche die Gefegebung, 
die er damals als Minifter befördert hatte, eine fporabifche 
nennt. Diefe ermähnte höchſt gelungene Satire würde noch 
mehr Glück gemacht haben, wenn nicht bie frangöfiidhe Über: 
madt damals Alle fo betroffen hätte, daß die Anmaßung bes 
Adels in Norbdeutfchland gang in den Hintergrund trat. Im 
Süden von Deutfchland gibt ber Adel aber keinen Stoff zur 
Satire, denn fie findet nur ba flatt, mo ſich etwas Unverſtaͤn⸗ 
diges geltend machen will. Ein Efterhasy, Schwarzenbera, Gol: 
lorebo, Palfy, Liechtenftein und andere Magnaten brauden ſich 
nicht geltend zu machen, fie find bereits etwas WBebeutenbes, 
und ber Heine Abel kann ſich bort nicht geltend machen, da ihn 
Jeder durch Amt oder Reichthum Leicht erwirbt. Aber in Nord: 
beutfchland, wo der Abel eine gefchloffene Kafte macht, wo ber 
arme Hr. v. R., der noch ärmere Hr. v. X. eben foldye An: 
ſprüche machen zu können vermeint wie ein Graf v. A., ein 
Fürft B., da bietet fi) Stoff genug zur Satire dar. Darum 
war biefe „Apologie des Adels“ ganz am rechten Orte. 

Bis zur Vertreibung der Franzoſen war aber Feine Zeit 
mehr zur Satire. Erſt nad dem Frieden trat Friedrich in 
feinen „Satirifchen Feldzügen“ hauptfächlich gegen Glückspilze 


und jüdiſche Lieferanten hervor. Allein, wenn man auch dieſem 
Scriftfteller nit Wig, Laune und neue Wendungen abfprı= 
den Bann, fo konnte er doch die Meifterfchaft in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Schreibart fchon um deshalb nicht erreichen, weil ber Ge⸗ 
genftanb zu unbebeutenb war, ben er —— behandelte. 
Benutzte nämlich der nouveau riche fein Vermögen nur bazu, 
daß er viel aufgehen Tief, fo leiftete er doch etwas, und dies 
ift immer noch Fein lächerliches Geltendmachen. Wollte er aber 
deutlich den Vornehmen, den Gebilbeten, den Kunfltenner u. f. w. 
fpielen, fo ward er zwar ein Gegenftand der Satire, aber doch 
nur ein untergeorbneter, dba man nunmehr nad) und nad in 
Deutfchland anfing mehr Intereffe am öffentlichen Leben zu neh— 
men. Darum machte bie erfte politifche Satire in Deutſchland 
einiges Aufſehen, die 1816 unter dem Titel erfdhien: „Keine 
Volkerepräfentation, veranlaßt durch Ancillon's Verfaffung.” In 
dem zwölften Hefte ber „Freimüthigen Blätter‘ von v. Gölln, 
welche aus den Beurtheilungen entftanden, bie ber Herausgeber 
bamals für ben Staatskanzier Hardenberg über alle bedeutenz 
ben Erſcheinungen in der Politit machte, wird biefe Satire 
eine gelungene genannt, ba ber Verfaffer die Verfaſſung und 
Staatsdienerfhaft in Preußen kenne. Gölln fagt, daß bie 
Beit ed nur zu bald Iehren werbe, wie nach ber Borausfagung 
diefes ungenannten Satirikers der Adel fehr bald zu Rüdfchrits 
ten führen werbe; und da er bdenfelben als einen in ber Ge: 
ſchichte und den Gefegen des Landes erfahrenen Mann barftellt, 
hält er dieſe Schrift für fo gefährlid, daß er meint, fie könne 
bazu dienen, bie ſchon vorhandene Spannung aufs hoͤchſte zu 
treiben und ben Wortlampf in einen Echwertlampf zu ver⸗ 
wandeln. Auch bie „Allgemeine Eiteraturzeitung erklärt im 
Auguft 1817 diefe Satire für fo bedeutend, daß bie Einheit 
des Plane, bie Verwickelung ber Handlung, ber raſche Wechſel 
ber Darftellung, worin der Scherz in immer unerwarteten Ge⸗ 
ftalten fein munteres Spiel treibt, nicht nur anerkannt, fondern 
auch, im benfelben Geift der Satire eingehend, bie Frage aufs 
geroorfen wirb: ob es wol in Deutſchland einen Adel gibt, der 
die Kürften umgeben und leiten will, um zur guten alten Zeit 
zurückzukehren, und ihnen die Bürgerlichen zu verbächtigen 
fuhrt? Seit der Zeit bat fich gefunden, daß unfer Satiriker 
Recht hatte, Es find viele von feinen Worausfagungen in Er: 
füllung gegangen, und man follte bei vielen Stellen glauben, 
daß fie erft jest gefchrieben wären, fo Mar hat der Verfaſſer in 
bie Zukunft gefchaut. 

—— hatte keine bedeutende Satire bie öffentliche Auf: 
merkſamkeit auf fi gezogen, als 1836 ber „Antihephata oder 
Apologie ber Freimaurerei”’ von Dr. Wendt erſchien. Zwar 
ift es bie Tendenz des Berf., zu zeigen, wie unnötbig fo viel 
Beit und Geld für die fogenannten Rogenarbeiten verſchwendet 
merben; aber er hat babei ftets auf bie Staatäverfaffung Rüd- 
fit genommen und das Zurüdfchreiten zu ariftofratifdyen Ins 
ftitutionen fcharf gegeiffelt, indem er unter Anberm zeigt, 
weldyer Misbraud mit bem Begriffe der Legitimität getrieben 
wird, indem es babei weniger auf die Rechte bes Monarchen 
als auf die Anfprüce der bevorzugten Glaffe der Geſellſchaft 
anlommt. Diefe Satire bat ihren Zweck fo volllommen er: 
reiht, daß viele guten Brüder Freimaurer barin einen recht 
eifrigen Wertheibiger ihres Orbens erfannt haben. 

Noch bedeutender aber find als politifhe Satire bie „An⸗ 
fihten aus der Gavalierperfpective‘. &ie find mit benfelben 
Worten wiebergegeben, wie man fie bei ber cr&me de la so- 
eiet€ in allen Hauptftäbten und bei vielen ehrlichen Banbebel- 
leuten hören kann. Befonders wichtig find darin die Winte 
über die Verbindung ber Ariftofratie mit der Dierardie. Da⸗ 
mals, als noch nicht von dem Streite über bie gemifchten Ehen 
die Rebe war, hat unfer Verf. ſchon Berorbnungen des Erzbi— 


of6 von Pofen angeführt, welche Borläufer von dem jeht 
a auf Tod und Leben waren. Dieſes Bad) 
hat Viele fehr unangenehm berührt, da fehr viele wahre Anek⸗ 
doten darin vorkommen, wenn aud die Namen verſchwiegen 
find; aber als Satire hat daffelbe ein um fo bankbareres Publi⸗ 
cum gefunden, da darin fo mannichfaltige Orte eine Rolle fpies 
ien und das Streben ber Ruckkehr zur guten alten Zeit in 
ftets wechſelnden Geftalten aus den verſchiedenſten Erſcheinungen 
der geit dargethan wird. „Der Gavalier auf Reifen. im Jahre 
1337’ iſt eine Kortfegung biefer politifhen Satire, bie außer 
dem Ariftofratismus und dem Beamtenbünkel audy den in Nord: 
deutichland überhandnehmenden Pietismus ſtark angreift, was 
um fo mehr jegt wichtig wird, da biefe Mobethorheit fo weit 
geht, daß felbft arme Leute in ferne Welttheile geben, um zu 
glauben, was fie bier audy können. R 
Die neuefte Satire über wichtige Gegenftände ber Welt 
und Zeit ift die 1838 in Leipzig erfchienene Schrift: „Die 
Erzbiſchoͤſe von Köln und Pofen, von Anton Graf v. u..." 
Der Verf. muß ein Mann fein, ber in den geifttichen Gefegen 
ebenfo erfahren ift wie in den weltlichen, der mit allen Bers 
bhältniffen genau bekannt, wahrſcheinlich ein evangelifch gt: 
mwordener Katholi if. So flüdtig hingeworfen die wahren 
Anfihten der Latholifchen Kirche in dem jegigen Kampfe 
find, fo wahr find fie und geben biefer Schrift eine hohe 
Bebeutung. 152, 





Über portugiefifhe Literatur. 


Man vernimmt in der Regel im Auslande die ungerechte⸗ 
ſten Urtheile über die portugiefiiche Literatur. Selbſt die mei: 
‚ften der in Portugal lebenden Ausländer nehmen fich nicht die 
Mühe, diefelbe kennen zu lernen, und fprechen ben Portugiefen 
Zurzweg alles literari Zalent ab. Da heißt es: wo find 
ihre berühmten Schriftftelleer und — etwa Gamoens ausgenom: 
men — ihre großen Dichter, welche Werke haben fie gefchrie: 
ben? Es bleibt, ihr Vorurteil zu widerlegen und ihrer Uns 
tenntnig zu Hülfe zu kommen, faft kein anderes Mittel, als 
fie in ben öffentlichen Wibliotheten mit Gewalt auf die zum 
Zeil felten gewordenen, in Pergament und Leber gebundenen 
Werke zu floßen, die von einer Biteratur zeugen, melde den 
Vergleich mit irgend einer gleichzeitigen auslänbifchen nicht zu 
fcheuen hat, ja bisweilen fogar andern Literaturen in ein: 

Inen Zweigen voraus war. Dem in biefer Hinſicht noch ber 
angenen Ausländern fei vorläufig mit dem folgenden kurzen, 
auf Bollftändigkeit nicht Anſpruch machenden Verzeichniß vors 
uͤglicher portugiefifher Schriftſteller der frühern Zeit gedient. 
& ift unleugbar, daß bie alten Portugiefen fleifiger und ge: 
lehrter waren als bie jegigen, ungeachtet es fonft und noch vor 
20 Jahren weit ſchwieriger war, etwas bruden zu laffen, 
als jegt, denn es eriftirte micht nur bie ferupulöfefte Genfur, 
fondern man mußte auch die Erlaubniß von dem Santo Of: 
fieio haben, mit allen möglichen Atteften, daß das Merk, wenn 
es auch z. B. ein mathematifches war, nichts gegen bie Lehren 
der Religion enthalte. Jahre vergingen zumeilen, che die Mas 
nuferipte von den Genforen und allen Behörben gelefen wur: 
den und bevor man die Erlaubniß zum Drud erhielt. War 
dieſe endlich ertheilt, dann hatte man noch zuletzt feine Gebulb 
bei dem langfamen Drud ber ia beftehenden Druderei zu 
üben und beträchtliche Summen für Drudkoften zu bezahlen. 
Diefe Schwierigkeiten mußten nothwendig Viele von der Schrift: 
ftellerei abfchredten, und dennody ſchrieb man mehr und Gediege⸗ 
neres als gegenwärtig, wo es feine Genfur mehr gibt, Beine 
Erlaubniß zum Drude nöthig, das Material wohlfeiler gewor: 
den und in jedem Gäßchen eine Druckerei zu finden ifl. Aber 
jest befchäftigt fi Alles einzig mit Politik, für dieſe ſpitzt 
man die Kebern, cher will beſſer wiflen, wie xegiert werden 
muß, Jeder feinen guten Rath dazu geben, während man fid) 
in “frühern Zeiten um dergleichen wenig oder gar nicht küm— 
merte. Der Politiker find daher jest fo viele, die Recepte zu 


gab, die» für jede Krankheit ein Hausmittelhen haben. 


radicalen Staatöcuren fehreiber, als es von jeher alte Weiber 
So 
ſchreiben fie täglich in mehr. als 20 portugieftfhen Zeitungen 
und Zagesblättern eine Unzahl folder Receptchen; aber tief 
durchdachte, fleißige und umfangreiche Werke find außer ber 
Mode. Das Auflommen der Politik und die Kreiheit ber Prrfie 
ſcheinen das Gegentheil bes davon Grwarteten bewirkt, ber 8i: 
teratur, ſtatt Vortheil, unberechenbaren. Schaden : gebracht zu 
baben. Doc laſſen wir. die. mabernen Schriftſteller, deren Muf 
nicht länger dauern wirb, als ihre auf Löſchpapier mit Beinen 
Lettern gedrudten Ylugblätter von den Krämern verbraucht find, 
und wenden wir uns zu ben foliben, auf: gutes Papier «mit 
großen 2ettern gebrudten Werfen, beren Dauer ihr innerer 
Werth verbürgt. Beginnen wir mit den 


1) Bifterlabores. Fernad Lopes, der Vater der portugie- 
fifchen Geſchichte, ihr Froiſſart, ſchrieb die Chronik der Mönige 
Pedro 1, (des Strengen), Fernando (des Artigen) und Johaun 1, 
(des Unechten, guten Andenkens —— Die Ehromifen der 
beiden Erften And in ben Ineditos ber Akademie enthalten. 
Azurara, ‚„Tomada de Ceuta’ (Eroberung von Geuta). Ruy 
be Pina, Ghronifen der Könige von D. Sancho I. (dem We: 
völkerer) bis zu D. Diniz (Diongs dem Geredhten ober An: 
bauer), ferner die Chronik Johann's 11, (des Bolltemmenen), 
die in ben Ineditos der Akademie erſcheint. Balvad, Ghrohik 
des Königs Affonfo Henrique. Damiad de Goes, Chronik des 
—— Don Joad, nachherigen Könige Iohann’s ILL,, und 
des Königs D. Manoel des Großen. Andrada, Ghromit Se: 
bann's Ill, Oforius, „De rebus gestis Emanuelis‘; : 
lich aud im Auslande befannt und an vielen Orten ⸗ 
drudt. Lead, „Cronicas dos reis de Portugal‘, 1. Th. (if: 
fabon 1600), ber 2. von D. Robrigo da Cunha " 
Brito, „Monarchia lusitana” 1. u. 2. 2b.;.ber 3, u. 4..von 
Er. Antonio Brandad (diefe beiden Theile werben für das Weite 
gehalten, was über portugiefifche Geſchichte gefchrieben warb) ; 
der 5. u. 6, Th. von Kr, Francisco Branbad; der 7. von Er. 
Rafacl de Iefus; der 8. von Manoel bos Santos. Menczes, 
„Portugal restaurado’, Gareia de Refende, „Cronica de D, 
Joad 1, D, Francisco Manoel, ‚„Epanaphoras‘‘. Barres, 
„Decadas da historia da India, fortgefest durch Diogo be 
Gouto. Barros ſchrieb auch eine portugiefiihe Grammatik, ei: 
nen Pancgyricus auf Da. Maria, ein Elogio auf Joad 1. 
und dal. Gaſtanheda, „Historia da India’, Fr. 
de Brito, „Monarchia lusitana‘” fowie „Elogios dos reis”. 
Er. Luiz de Soufa, „Historia de S. Domingos‘‘, „Vida de 
D, Fr. Bartolomeo das Martyres’‘, „Vida do beato Suro““. 
Soufa gilt bei vielen Krititern für den beften portugieſiſchen 
Profaiter. Feire de Andrada, „Vida de D. Joaö de Uastro‘, 
Affonfo de Albuquerque, „‚Commentarios” Pinto Pereira, 
„Historia da India” während D. Luiz de Ataide's Gouverne: 
ment. Mendonea, „Jornada de Africa, Lucena, „Vida de 
8. Francisco Xavier‘. 

2) Dichter. Der Cancioneiro, in bem Collegio dos nobres, 
enthält bie aus dem 12. und 13. Jahrhunderte nech vorhande⸗ 
nen Poerfien; außer biefen noch vier dichterifche Fragmente aus 
jener Beit, deren Echtheit zweifelhaft ift: es find diefes Briefe 
von Egas Moniz an feine Geliebte, ſowie einige andere über ben 
Verluſt Spaniens, die Berfe an Gorfto Anfur und die Gefänge 
von Goncalo Hermiguez, Der Cancioneiro de Rezende (Liffaben 
1516) enthält die ‚Poclien aus dem 14. und 15. Jahrhunderte. 
Bernarbino Ribeiro , bukoliſche Gedichte (auch Romanſchriftſtel⸗ 
ler). Sa de Miranda fchrich ebenfalls Eklogen, ferner poetifche 
Epiftein, Sonette, einzelne Elegien und Dymnen; faft in al: 
len biefen verfuchte fich gleichfalls Antonio Ferreira (Beide wa: 
ven auch dramatifche Schriftfteller). Diego Bernardes, feine 
Werke wuter dem Titel „O Lyma’' gefammelt. Pebro de An: 
drada Gaminha, Bewunbderer und Nachahmer Zerreira's, lieferte 
Eklogen, Epifteln, Elegien und Epigramme, Fernad Alvarts 
do Driente, Bukoliter; ber Zitel feines Werkes ift „Iusitana 
transformada’, ein Dirtengebiht in Profa und in Berfen, 


663 


- 


Robrigurg Lobo, vornehmlich Bukoliker; feine Werke ſowol 
in Profa als Berfen find: „O pastor peregrino”, „A prima- 
vera", „O desenganado‘; auf die portugiefifche Profa hat 
fein „Corte na .aldea” großen Winfluß gehabt; auch im Epos 
bat er fi, ben Nationalpelden Nuno Alvarez Pereira feiernd, 
verfucht, aber nicht mit Glüd; außer bukoliſchen Gedichten 
bat man von ihm auch Giegien, Oben, Sonette u. ſ. w. De 
. Gaftro, eine Epopöde: „Ulissea’’; biefe und des Francisco de 
Si y Meneſez „Mulacca conquistada’’ gelten bei den Portus 
giefen als bie beiden vorzüglichften, an Trefflichkeit Camoens 
meifterhafter „‚Rufiabe‘‘ fih am meiften näbernden epifchen Ges 
dichte. Jeronhmo Gortereal, „Naufragio-de Sepulveda’ und 
„Cerco di Dit‘. Brandaö, „Elegiada”, Pebro Antonio 
Gorrea Garcad, unter bem Ramen bes portugieſiſchen Doraz 
bekannt, Oben und vermifchte Gedichte; verfuchte auch eine Res 
form bes portugiefifchen Theaters. Kerner feien noch erwähnt: 
Antonio Dinig ba Eruz, Borage, Dias Comes und Francisco 
Manoel, Dies find die vorzüglichften Dichter Portugals bis 

m 19, Jahrhundert. Daß Gamoens nicht aufgeführt warb, 

darf keiner Entſchuldigung, da dieſer Dichter weltbefannt ift. 

3) Dramatifche Schriftfteller. @il Vicente (1430 —1557), 
ber Schöpfer der portugiefifchen Bühne, auch ihr Plautus ge: 
nannt, ſchrieb viele Stüde; das erfte 1502, Jorge Ferreira 
de Basconcellos lieferte drei Schaufpiele: „‚Ulissipo”, „‚Aulegra- 
fia'’ und „Enfrenino”. Antonio Ferreira fehrieh zwei Kos 
möbien: „O Cioso’’ und „‚Bristo‘, außerdem das Zrauerfpiel 
„Ignez de Castro, Sa de Miranda, bie beiden Komöbien: 
„‚Villalpandios” und bie „Estrangeiros”. Gamoens, „Filo- 
demo’, „Amfitrioens‘, „Seleuco”. Antonio Zoge (dev Zube, 
verbrannt 1745), komiſche Opern. 9. Ant. Gorrea Garcao, 
„©: novo «theatro‘ und „Assemblea”, In der Sammlung, 
betitelt: „Prima parte dos autos e comedias Portuguezas”, 
einem der feltenften portugiefifchen Bücher, im 16. Jahrhunderte 
von Gofta herausgegeben, befinden ſich noch Theaterftüde von 
andern als ben zuerft genannten Berfaffern, 

4) Romane, ‚‚Historia dos trabalhos de Isea’’ und „‚Hi- 
storia do imperador Trajano“. Diefe beiden, im 15. Jahr⸗ 
hunderte gebrudt, gehören ebenfalls zu den feltenften Werken. 
Bon dem erftern befand ſich das einzige Eremplar in ber Bis 
bliothet des Visconde de Balfamad zu Porto, kam aber 1883 
während der Belagerung biefer Stadt abhanden. Das einzige 
bekannte Eremplar des „‚Trajano‘’ befist die öffentliche Biblio: 
thek zu Eiffabon. Bernardino Ribeyro fchrieb den Roman: 
„Menina e Mora‘, Joad de Barros den „Clarimundo“, Jorge 
- Kerreira de Vasconcellos den erften Theil bes „Memorial da 
tavola redonda‘ (ein feltenes Werk). Der NRitterroman bes 
Sonde de Bimiofo: „Don Belindo”, ward nie gedrudt und eri: 
flirt nur in vielen Abfchriften. Bon Moraes ift ber 1. u. 2, 
Ih. des „‚Palmeirim de Ingleterra‘‘, bie zwei folgenden von 
Fernandez, ber 5. und 6. von Lobato. i 

5) Briefe und Dialogen. Die Epiftolographen Bieira und 
D. Francisco Manoel, Die Dialogen von Franc, Hector Pinto 
(‚„Imagem da vida christan”), von Franc. Amador Arraes 
und D. Franc, Manotel, j 

6) Religiöfe Schriften. Paiva d’Andrada und Ant, Bieira 
lieferten „‚Sermoes“ (Predigten), Geita „Quadragenas’ und 
Felo Tractate und Predigten. j j 

7) Portugiefifche Antiquitäten und Statiflif. Lead „De- 
scripcad de Portugal’. Außer diefem Werke und den früher 
erwähnten Chroniken ſchrieb Lead noch: „„Origem da lingoa por- 
tugueza’, „De vera regum Portugaliae genealogia”, „‚Ortho- 
graphia da lingoa portugueza‘‘, „‚Collegaö de leis extrava- 
gantes”. Severim, „Noticias de Portugal‘ und „‚Varios dis- 
corsos politicos. Paiva b’Andrada, „Exame de antiquida- 
des’, Mendes de Wasconcellos, „Do sitio de Lisboa”, Oli: 
veira, „Grandezas de Lisboa”. "Marinho d'Azevedo, „„Anti- 
quidades de Lisbon’, Andre de Rezende, „Antiquidades de 
Evora”, 


3) Polygraphen. France. de Macedo; ein Verzeichniß feis 


"met und baburdy feiner fleifigen und mufterhaft genauen 


ner meiſt lateiniſch gefchriebenen Werke würbe mehre Seiten füls 
len. Zu den Vielfchreibern gehören vornehmlih: Duarte Ri: 
beiro Macedo, Joad Pinto Ribeiro und Antonio Pinheiro, de: 
ven Werke unter dem allgemeinen Zitel: „‚Obras“, begriffen 
werben. Manoel Bermarbes, deffen meifte Schriften theologis 
ſchen Inhalts find, fehrieb unter Anberm noch über „Luz e ca- 
lor‘‘, über „‚Wlorestas‘‘ (Mälder), über „Armas da Castidade’” 
(Baffen der Keuſchheit) u. f. w. 

9) Reifen und Nachrichten von den eroberten Rändern, 
„Cartas das misso&s” (Briefe aus den Miffionen). Diefe 
Sammlung aus bem 16, und 17, Jahrhundert, eine faft un: 
unterbrodhene Reihe von Nachrichten während eines ganzen 
Jahrhunderts bildend, ift äuferft intereffant, um fo mehr als 
in jenen Zeiten andere Völker nicht an Miffionen nach jenen 
ändern denken, noch weniger alfo deren Geſchichte verfolgen 
fonnten. Es ift jest faft unmöglich, diefe Briefe vollftändig zu 
erhalten, Fr. Pantalead de Aveiro, „‚Itinerario da Terra San- 
era”, Santos, „Historia da Ethiopia’, Bermubez, „Rela- 
<aö da Ethiopia”, Mendes Pinto, „Perigrinacoes, Gou: 
vea, „Jornada do Arubispo de Goa’ und „‚Relagaö da Per- 
sin, Gobinho, „Relagaö do novo caminho‘ etc. ‘Marco 
Polo, ins Portugieſiſche überfest (ſehr felten). Barreiros, 
„Corografia” (eigentlich cine Reife). Guerreiro, „Relacoes 
das missoẽs (eigentlich eine Fortfegung der Briefe über bie 
Miffionen). 

Dies etwa find die vorzüglicäften portugiefifhen Schriftfteller 
ber vergangenen Zeit, beren Werke immer feltener werden. 74, 





Bibliograpbifdhes. 

Wir guten Deutſchen machen uns bisweilen unfere biblio: 
graphifchen Guriofitäten, wäre es auch nur, damit ein Anderer 
nad hundert Jahren wieder ein Büchelchen fchreiben ‘kann, 
über german book-rarities etwa, oder mie er es fonft benennen 
möchte. Da fehreibt man benn Brofchären und brudt fie auf 
blaues, rotes und gelbes Papier, und wenn's hoch kommt, gar 
mit Silberdrud, ober man macht abſichtlich in einzelnen Exem⸗ 
plaren Drudfebler, in andern nit, und numerirt-dann, fein 
englifh, die Eremplare u. dergl. m. Doch Scherz bei Seite, 
Wollen wir chrlich gegen ung felbft fein, fo müffen wir uns 
felbft das Zeugniß geben, der Inhalt fo und fo befchaffener 
Büdeldhen ift bei uns in ber Regel ein bedeutender, Haben 
wie body erſt neuerdings des rüfligen eo „Sieben Brumics 
heiten‘, eine gar artige und gelehrte Jubelfchrift auf einen 
geliebten, gelehrten und liebenswerthen, noch recht Bräftigen Zus 
bilar gelefen, und eine trefflide Analiteratur von Dresden aus 
erhalten, Bücheichen, bie ja bereinft auch book - rarities im 
guten Sinne des Worts fein werden, anderer zu geſchweigen. 
Diefen nun ſchließt fi ungezwungen ein mitten in Ber: 
lin erſchienener und dennoch durch und durch englifch geſchrie— 
bener „Bibliographical essay“ an, aud ein Buch von 
und Wichtigkeit für bie Literargefchichte der Geographie, wie 
es fich denn zweckmäßig unter die jchügende Ägide des Korv— 
phäen der Geographie flellt. Der Buchhändler Afber in Ber⸗ 
lin bat nämlidy feinen „‚Bibliographical essay on the col- 
lection of voyages and travels, edited and published by 
Levinus Hulsius and his successors at Nuremberg and Franc- 
fort from anno 1598 to 1660 (auf den Ziteln mandjes Exem: 
plars fteht 1600), 118 S. 4., dem Profeffor Karl Ritter gewib: 
rbeit 
die Weihe erteilt. Selten genug wird das Bücheldyen wer: 
den, benn es find nur 50 Eremplare abgebrucdt worden; bas 
zum wäre es wünſchenswerth, wenn ber MWiffenfchaft zu Nus 
und Frommen die Ergebniffe irgendwo wieberabgebrudt wer: 
den koͤnnten. Haller, Meufel und Freitag hatten die ins 
tereffanten Reifewerke bes Hulfius gekannt, Gamus aber war 
es vorbehalten, in frinem „Memoire sur la collection des 
grands et petits voyages’ ıc. (Paris IX) auf bie bedeutende 
Wichtigkeit des Collectivwerkes aufmerffam zu machen. Bru: 
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net und Ebert hatten demfelben die gebührende Aufmerkfamteit 

ugewendet und mit Recht gewarnt vor ber nabeliegenben 
Germwedifelun des in Rede ſtehenden Buches mit der Samm: 
lung bes be . Diefer, ein Landsmann des Levinus Hulfius 
(geb. um 1546 in Gent), hatte bie Niederlande verlaffen müf: 
fen, weil er dem Lutherthum nicht entfagen wollte, und feinen 
Wohnfit in Krankfurt aufgeſchlagen. Auch den Hulfius nöthigte 
fein Glaube, dem Sande der Geburt den Rüden zuzuwenden, 
und fo folgte er dem Freunde nach Deutſchland. Seit 1594 lebte 
ee in Nürnberg dem Buchhandel, welcher bamals ber ehrens 
volle Beruf mehr als 30 ausgezeichneter Männer in biefer 
Stadt war; während vier vorhergehender Jahre aber hatte er 
durch Ertheilen von Sprachunterricht ſich feinen Unterhalt er: 
worben; nun tritt er als Schriftſteller Ss S. 115 bie Lifte 
feiner und ber von ihm beforgten Bücher) und Buchhandler 
auf. Es war ein glüdlicher Gedanke, nach dem Vorbilde de 
Bry's eine Sammlung aller der Beſchreibungen von Land: 
und Geereifen, weldye damals in England und Holland in gro: 
fer Zahl erſchienen, alle in — Weiſe ausgeftattet, heraus: 
zugeben. Nachdem er zu biefem Imede 1600 eine erfolgreiche 
Reife nach Holland unternommen, endlidy nad) Frankfurt a. M. 
ſich überfiedelt hatte, begann er die Herausgabe des Werks, 
welches eben den Gegenftand bes „Essay”‘ bildet, Diefer beſpricht 
in 26 Abfdpnitten die von Deutſchen, Holländern, Franzoſen 
und Engländern während ber Mitte des 16. bis zum Anfang 
des 17. Jahrhunderts nach verſchiedenen Theilen Amerikas, 
Afrikas, Afiens und Xuftraliens unternommenen und von Verſchie⸗ 
denen befchriebenen Reifen, wie fie ſich in innerer und äußerer 
Geftalt in dem Werke des Hulfius vorfinden, mit fteter Berüd: 
fihtigung des de Bry, auf fehr genügende Weile, ſodaß man 
über jede einzelne Reife, ihre Tendenz, ihre Grfolge und dal., 
fo weit es eben zuläffig, genügende Belchrung findet. Daß ma: 
türlich die bibliographiſche Seite im der ganzen Abhandlung 
vorwaltet, Tiegt in der Natur der Sache, daß ber Berf. bem 
Gegenftande dur Kenntniß und jahrelange Geſchaͤftskunde 
gewachfen, ift eine fehr erfreuliche Erſcheinung; wie viel Gutes 
Tönnte in diefer Weife gefliftet werden, wenn nur jeder auf 
feinem Standpunkt aufmertfam ausihauen möchte nad) irgend 
intereflanten Erfdpeinungen ! 61, 





Miscellen. 


Bor } eiden. 
In den „Revelations d’une femme de qualit& sur les 
anndes 1830 et 1831” heißt es Bd. 1, ©. 53, wörtlid: 
„Je crois un peu, moi aussi, aux prösages et à ces.aver- 
tissements, par lesquels le ciel, dans ses décrets myste- 
rieux nous r@völe quelquefois notre destinde.” Dann mwirb 
folgende Anefdote erzählt. Als ſich Karl X. zu der verhäng: 
nißvollen Kammerfigung begab, wodurd die Aulirevolution 
* eingeleitet wurde, verwickelte er ſich auf den Thron⸗ 
ufen in den ſammetnen Teppich und ſtrauchelte, ſodaß ihm die 
Toque, die er ſtatt der Krone trug, vom Haupte fiel. Der 
Herzog von Orltans, welche fi zur Seite bes Königs befand, 
hob fie zwar ſogleich auf und gab fie dem Monardyen zurüd; 
aber genug, fie war von Karl's Daupte in die ‚Hände bes 
a gekommen, und alle Zeugen dieſes Vorfalls äußerten 
darüber die größte Beftürgung, die fi bligähnlid über ganz 
Frankreich, wenigftens über die ganze royaliftifche Partei ver- 
breitete. Der Erfolg, die Julirevolution, hat dieſe Befürdy: 
tungen nur zu ſehr gerechtfertigt, und ich darf auf biefe Ber: 
anlaffung noch an zwei andere ähnliche Worzeichen aus ber 
franzöfifgen Geſchichte erinnern: das befannte Unglüd, welches 
& bei der, auf Veranlaffung der Vermählungöfeierlichkeiten 
des Dauphins, nachherigen Ludwig's XVI. mit der Erzherzogin 
Maria Antoinette zu Paris veranftalteten Iluminarion ereig: 
nete und weldem die franzoͤſiſche Revolution fo bald u 
folgte, und das ebenfo bekannte Brandunglück im Schwarzen: 


berg’ichen Palafte zu Paris, unmittelbar vor dem Ausbruche bes 
zuffifhen Krieges. — 





Graf von Panin. 

Bei einer gemeinſchaftlichen Arbeit des Grafen von Panin 
und des Grafen von Roſtopſchin, beide Miniſter Paul's I., erhob 
fi) über einen Gegenftand von großer Wichtigkeit ein = 
Streit zwiſchen ihnen. Es war die Rede davon, ben 
zu einer entfcheidenden Mafregel zu beftimmen. Roftopfdjin, 
der den Vortrag der Sache hatte, widerſetzte ſich. Graf Pas 
nin, als er ſah, daß feine Vorftellungen keinen Eindrud ber: 
vorbrachten, erfuchte feinen Gollegen, dem Kaifer wenigftens 
feine Anficht mitzutheilen; und als Moftopfdhin auch dies vers 
weigerte, fo bat er ihn um überreichung eines Promemoria. 
Allein ber Miniftercollege blicb unerbittlih. Da, nad ber 
damals beftehenben Verfaffung, ein zweiter Minifter ſich ohne 
befondere Auffoberung des Kaifers in ben Vortrag eines F 
nicht miſchen durfte, fo zog ſich Panin jetzt zurück, verfaßte 
aber ſein Memoire und ſandte es dem Kaiſer ſammt ſeiner 
Demiffion, durch welche letztere er nämlich in die Kategorie 
eines gewöhnlichen ruſſiſchen Unterthanen trat, denen frei fteht, 
fih unmittelbar an den Kaifer zu wenden. Paul bemunberte 
das Verfahren bes Grafen Panin, der ein reiches Miniftereins 
tommen aufgab, um eine Überzeugung geltend zu machen, 
prüfte das Memoire, bildete feinen Entfhluß danach und 
fandte die Demiffion dem Grafen hiernädhft zurüd, indem er 
ihm zugleich Beweiſe feiner volltommenften Zufriedenheit gab. 


Daumenil,. 

Als die Minifter Karl's X. von Frankreich in Kolge ber 
ZJulirevolution von ben Pairs zu ewigem Gefängniß verurtheilt 
waren und zunaͤchſt nad Wincennes abgeführt wurden, ver: 
langte ber parifer Pöbel, befonders aus der, in ber Mevolus 
tionsgeſchichte fo berüchtigten Vorſtadt Saint: Antoine, hiermit 
nicht zufrieden, das Blut jener vier Männer und ftrömte in großen 
Maffen nach der Keftung hinaus, um die Auslieferung zu erzwin⸗ 
gen. Glüdlicherweife war der alte Gommandant von Bincennes, 
General Daumenil, ein waderer Mann, der ſich durch "den 
Pöbelhaufen, wie unüberfehbar er war, nit einfhüchtern lief. 
Die Worte, welche er auf die Foderung der Auslieferung er: 
widerte, finden ſich in der Geſchichte aufbewahrt und Bingen, 
zumal in ber Urfprache, zu energiſch, als daß ich fie nicht in 
derfelben berfegen follte. „Enfants‘, erwiberte cr auf das 
Wuthgefchrei diefes blutgierigen Cumpengefindels, „je suis une 
vieille moustache ui n’a pas fait son service ü l’ombre 
des dtats- majors; cette jambe de bois en est la preuve. 
Ne croyez done pas m’intimider par un peu de bruit, Les 
hommes dont vous me parlez, sont sous ma surveillance et ma 
r&sponsabilite,  Qu’on m’apporte un ordre des autorites, 
et je m'y soumettrai; sans cela on n'obtiendra rien. Si l’on 
emploie contre moi la force, et que la mienne soit insufti- 
sante pour en triompher, je ferai sauter le donjon; et tout 
Vincennes et le faubourg Saint - Antoine periront de cette 
explosion. Ainsi ne m’obligez pas a en venir A cette ex- 
tremite.' Diefe feſte Sprache wirkte augenblicklich: der Pöbel 
zog ſich zurüd. BEREITEN 

Die Marfeillaife,. 

Lavalette in feinen Memoiren erzählt: „Der bekannte 
Kriegsgefang ber frangöfifchen Revolutionshelden, die Marfrils 
laife, begeifterte die Truppen zu einem Gnthufiasmus, dem es 
ſchlechterdings unmöglid war zu wiberfichen, Bei dem be: 
rühmten Angriffe auf die weiffenburger Linien hatten bie 
Dftreicher bei Gaisberg ein Plateau mit 30 Kanonen befekt, 
welche Tod und Berberben mit unbefchreiblicher Furie verbreiteten. 
Die angreifenden franzöfifhen Truppen rüdtin langfam bis 
an ben Fuß der Stellung vor. Plöglich ließ ſich jest bie Mar: 
feillatfe vernehmen, und wie vom Sturmmwind getragen, ſtürz— 
ten fi die Bataillone gegen bie Feuerſchlünde, und bie treff: 
liche Stellung warb in einem Augenblide genommen,’ 45, 


Brrantwortliger Herausgeber Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Bergesgruͤße aus dem ſalzburger, tiroler und bairiſchen 
Gebirge von Heinrich Stieglig. München, Fleiſch⸗ 
mann. 1839. Gr. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Der Referent bdiefer Liederſammlung ift felbit viel in 
Bergen gewandert, er hat aus Bergen gefungen und Berge 
befchrieben, er hauſt an Bergen, die zwar nicht fo body 
find als diejenigen, welche diefe Lieder eingegeben haben, 
aber doch tefpectabel genug, um fid über Alles, was mit 
„ber Flachheit von Berlin blutsverwandt‘ it (S. 327), 
hoch in den Himmel erheben zu dürfen. Vielleicht hat 
ihm die MRedaction d. Bl. die Anzeige des vorliegenden 
Buches Übertragen, weil fie ihm zutraut, daß ihm eini⸗ 
ges Urtheil darüber zuftehe, ob in einer Gedichtſammlung 
Bergluft wehe oder nicht. Und auf diefe Berufung 
anttwortet er denn, was bie „Bergesgrüße” von Heinrich 
Stieglig betrifft, fo zuverfichtlich er dies darf, mit einem 
entf&hiedenen Sa. Es ift wirklich dem Beurtheiler bei 
Durdmufterung diefer Lieder immer mehr zu Muthe ge: 
worden, ald machte er eine recht ſchoͤne, großartige Ge: 
birgsreife mit einem empfänglidyen, begeifterten, berebten 
Begleiter, kutz, mit einem Dichter. 

Anfangs bringt diefer zwar aus der Refidenz noch ein 
wenig conventionnelle Lebensanficyten mit, profaifche Ge: 
fprächigeit umd leidige Politit. Bei dem Anblide des 
Traunfteins fällt ihm ein, daß demfelben 

— die Bildnerin Natur 

Das Antlitz aufgeprägt des milden Könige, 
Dem, wär’ er feft wie biefer Fels geweſen, 
Wol nie fo ſchmerzlich koos gefallen wär‘. 
Laßt ruhn ihn. ... 

Ja, befonders in der Naturanfchauung, wo auch daß tieffte 

Mitleid mit einem erlauchten Opfer uns nicht verführen 

follte, gepuberte und behaarbeutelte Köpfe des vorigen Jahr: 

hunderts in den fechstaufendjährigen Phyſiognomien der 

Alpen zu erbliden. Als ein Landbaumeifter Alerander dem 

Großen den Borfchlag machte, dem Berge Athos durch 

Behobelung einiger Felfen feine Geficdhtszüge zu geben, 

wollte biefer, ſtolz und befcheiden zugleih, von ber fo: 

loſſalen Silhouette nichts hören. „Meine Thaten find mein 

Bild”, fprah er. Und fo wollen wir «3 denn auch ber 

Emigrantenphantafie Üüberlaffen, das Geficht Ludwig's XVI. 

aus dem Traunſtein herauszubuchftabiren. 

Auch macht ſich der Dichter gar bald von allen fol: 


— Kr. 164. — 





13. Suni 1839. 











hen zufälligen Eindrüden los, und je tiefer er ins Ge: 
birge eindringt, je mehr gleicht feine Seele einer ‚tabula 
rasa, ober einer camera obscura, welche nach der vervoll⸗ 
fommneten Einrichtung jenes Pariſers die ſchoͤnſten Na: 
turgemäfde mit Licht, Schatten und allen Farben firiet, 
Damit foll nicht gefagt fein, als waͤre er nichts als ein 
Naturmaler nach Art des feligen Matthiffen. Er nimmt 
natürlich das prius der Idee auch mit in die Berge; wie 
koͤnnte er fonft das Buch feinem Freunde Theodor Mundt 
bediciren? Aber die Idee, fo unverbruͤchliche Treue der 
Sänger ihr gelobt (S. 228), macht fidy gegen die Phan: 
tafie doch nicht breit und tritt ihr nicht ftörend in den 
Meg, fondern geht mit ihr ſtill und friedlih Hand in 
Hand und ärgert ſich nicht, wenn bie kecke Schweiter 
recht laut wird, 

Wir find noch nicht lange gewandert, fo begegnen wir 
in der „Rorbahmühle” (S. 15) einem hübfchen infpirirten 
Liede. Der Wanderer, der das Mühlrad Ereifen und fläu: 
bem fieht, meint von einer Sage gehört zu haben, die fich 
in dieſem Thale regt. Wer wird fie ihm verkünden kön: 
nen? Zuerſt fragt er die Altefte Tanne. 

Und die Tanne leife, leiſe 
Scüttelt ihr bemooft Gezweig: 
„Bafferfall mag dir's verkünden, 
Der ift an Erfahrung reich.“ 

Der Wafferfall, in feinen weißen Bart murmelnd, weift ihn 
ans Mühlrad, das Mühlrab aber hat Anderes zu fchaffen: 
„Willſt bu Märchen wiffen ‚ wenbe 

Did zur jungen Müllerin.‘ 
Da ſchaut eben ein blondes Köpfchen aus dem Fenfter 
ber, und mie er fich erkundigen will, blicken zwei lichte 
Sterne aus dem fchönen Antlig von Was foll er noch 
meiter nach Wundern fragen ? 

Zannen, Wafferfall und Mühle, 

Wol mit Recht ward von euch Fund, 
Wunderbare Maͤrchenweis heit 
Berge dieſer Felſengrund. 

Was ihr auch an dunkeln Sagen 
Mochtet bergen, tiefer Sinn 
Liegt im Augenſtern geborgen 
Diefer jungen Müllerin. 

Sonnen, Wafferfall und Mühle, 

Raufcht und ſchweigt nur immerhin, 
Bpr mwirb für euch das Auge 
Dieſer ſchoͤnen Müllerin. 


Ernftere Eindrüde folgen. „Iſchl“ (S. 19): 
Ratur braut hier in ihrem Felſenbecher 
Den Zabetrant 
Und ruft aus freub'ger Bruft: Herbei, ihr Becher, 
Herbei, die ihr beladen feid und frank. 
Der Haliftädterfee wird im Morgenfonnenglanze als ein 
„Felſenbtautbett der Natur’ (S.20) würdig begrüßt. In 
dem Gedichte: „‚Adlerhorft” (S. 23), wird zum erften Mate 
von dem Berfaffer fein eigenes, tragiſches Lebensſchickſal 
berührt. Ohne ſich hervorzubrängen, findet es begreiflich 
in dieſen Maturliedern einen fich wiederholenden, unver: 
meidlihen Widerhall. Und bier können wir eine Bemer: 
tung, die vielleicht allgemeinere Beachtung verdient, nicht 
unterdbrüden. Der Verf. diefer Gedichte hätte vor vielen 
Andern eine Veranlaffung, mit dem Schickſal zu hadern, 
die Welt mit Ekel zu betrachten und vor jedem Genuffe, 
dem er ſich überlaffen will, mit einem Schrei des Wider: 
willens oder Entſetzens zurüdjubeben. Dies ift wenigftens 
feit vielen Jahren die Manier unferer hundert zerriffenen 
Dichterherjen, die auf dem Parnaß eine wahre Kagens 
mufit der Verzweiflung angeftellt haben. Thut nun Hr. 
Stieglig irgend etwas dergleihen? Traͤgt er die Wunden 
feines Innern zur Schau und buhlt er mit feinem Sam: 
mer? Mein, kein Ton biefer Art wird in der ganzen 
Sammlung vernommen. Sein ernftlihes Beftreben iſt 
vielmehr, Einheit in feinem Gemüthe zu gewinnen, tie: 
den und Kraft zu erbeuten, fich fill zu fammeln, ſich ſelbſt 
zu finden, um dann im großen Weltftrome wieder mit 
ſchwimmen zu innen, ohne ſich je zu verlieren. Und 
diefe Stimmung möchte er aud allen andern Unglüdti: 
chen mittheilen. In ähnlihem Sinne ſpricht er in dem 
vorliegenden Liebe den Gedanken aus, daß er fih im 
Gtüdstagen wol oft ein Derz aus ſtarrem Porphor ges 
wunſcht habe, das den Wechſel zwiſchen Luft und Schmerz 
nicht kenne, das den Blitz nicht zu fürchten habe; aber 
Seit mir bie Rofengeit entf hwunden, 
Kein Sturm mein Lichfles mehr bedroht, 
Seit in dem Kelche tieffter Wunden 
Verbrübert mir fid) Grab und Tod — 
Seitdem hat nie im Herzen wieber 
Ein folder Wunſch ſich offenbart ; 
&s fieigen wechfelnd auf und nieder 
Bergangenheit und Gegenwart; 
Die Zukunft winkt mit ihren Krängen 
In biefes bunte Wellenfpiel, 
Und brüber feh ich herrlich glänzen 
Ein flurmerhabnes heil'ges Ziel. 
Seitdem ſcheut er Klippen, Strudel, Gefahren nicht mehr; 
denn er trägt die Überzeugung in ſich, daß das Herz, fei 
es auch zu meuem Kriege, ſich aus der Erdenhaft entpup: 
pen werde, 
BWilllommen mir in dieſem Strome 
Ihr Alle, die ein gleicher Drang 
3um Ganzen treibt, nicht der Atome 
Des Tages fluͤcht'ger Schellenklang ; 
In biefem Sinn fei'n unſte Herzen 
Dem Seifen nun unb ſtets verwandt, 
Daß nie 


ber Sturm von Luſt und merzen 
Zerreiße tiefrer Einheit Band. — 


Und in dem Gedichte: „Bergeinſamkeit. Über der Eiska— 


pelle im Thal der Partenach“, wendet er fi an alle ein- 
fam ringenden und blutenden Herzen, fi zu fammeln und 
zu finden und dann aus dem froftigen Schnee des Ein- 
jellebens hinauszupulfen. Dann fährt er fort: 
Bergeinfamkeit, du Fülle reichften Lebens, 
Bergeinfamkeit, bu er’ger Jugend Quell! 
Ja, in den Bergen thront bie ew'ge Jugend 
Der Erde; ber Verjüngung reinftes Bad 
Strömt aus ben Quellen biefer harten Zacken, 
Weht aus bes wildumragenden Geklüfts 
Thalſchatten, quillt aus den umbuſchten Augen 
Geheimnifvoller Seen, aus beren Tiefen 
Die Geifter der Ratur mit haudjigen Schwingen 
Auftaudyen zu der Schöpfung Preisgefang. 
Geift der Natur, unendlich viel gemährft bu, 
Du bes Alllebens heil'ger Bruderquell; 
Doch auch mit allgewalt'gem Drange nährft du 
Die heißen Seelenftrubel Well’ auf Well’, 
Du mahnft unwiberftehlich an die Ziefen 
Nur leicht vernarbter Wunden; bes Verluſte 
Abgründe deckſt du auf; bie Leif’ entfchliefen, 
Die Schmerzen, wühlft empor du — ja, bu thufl's! 
Geift der Natur! laß deine Segensquellen 
Aufriefeln mild! Im jedes wunbe Herz 
Laß deines Ichors milde Friedenswellen 
Ginftrömen, indrung unheilbarem Schmerz ! 
So fingt ein wahrhaft Unglüdticer, dem es mit feinem 
Schmerze Ernft iſt, und den das Unglüd, indem es ihn 
edler, beffer, milder macht, zu tiefen Bauten echter Poefie 
zu flimmen die Kraft bat, während die unaufhörliche Ber: 
tiffenheit, die ſich zwiſchen Begierde und Überfättigung, 
Luft und Abſcheu getheilt und ſchwankend darſtellt, felbft 
beim größten Talente nicht natürlich erfcheint und jene 
gemachte Verzweiflung am Ende dody nur die Frucht ent: 
weder eines wollüftigen Zweifelskitzels oder des felbftge- 
ſchaffenen fittlihen Unfriedens if. 


(Der Beſchlußs folgt.) 


und Staat. 


Je mehr in ber neueften Zeit das Verhaͤltniß von Kirche 
und Staat bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat, 
befto mehr verdienen vielleicht folgende, bem Aprilbefte bes 
„Käinburgh review’ d. 3. entlehnte Anfichten eines Bris 
ten darüber gelefen zu werben, nicht weil fie neu ober von be: 
fonberer pbilofopbifhen Ziefe, fondern weil fie praktiſch und 
mit hellem Blid in bie Verhältniffe und Bebürfniffe der @e: 
genmwart biefen angepaßt find. Bildet darin gleich die angli: 
eanifche Kirche den Hauptgefichtepuntt, fo ift von biefem 
mancher GSeitenblid auf den Gontinent gewährt, und läßt 
auch keine evangelifche Kirche auf demfelben mit der englifi 
hinſichtlich des gegen andere Gonfeffionen geübten Druds vers 
gleichen, fo find jene Anſichten doch allgemein genug, um aud 
außerhalb Großbritanniens eine Anwendung zu finden. Der 
Berf., wahrſcheinlich ein Schotte, der mit dem Eirchlidyen Uns 
abhängigkeitsfinne feines Waterlandes die hochtorvſtiſchen und 
hochkirchlichen Grundbfäge bekämpft, welche Gladftone, ein Mit: 
lied bes ufes der Gemeinen, in dem kürzlich erſchienenen 
Bude: ‚Ihe state in its relations with the church”, auf 
eine Weife, als fände er im 15, Jahrhunderte, ausgefprochen 
bat, hält den Staat zwar für Feine blofe Schusanftalt, von 
bem die Kirche gänzlich getrennt fei, aber doch Sicherheit von 
Perfon und Eigentum, alfo ein rein meltliches Intereffe, für 
ben erſten und vornehmften Zweck beffelben, der freilich andere, 
aber untergeorbnete Tendenzen keineswegs ausfchlieft. „‚Diefen 
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Hauptzweck wird bie deshalb eingefegte Regierung am beften 
erreichen, wenn fie nur mit alleiniger Rüdhät auf benfelben 
eingefegt ift; denn mie eine zugleich zum Scheren und Schnei⸗ 
den beſtimmte Klinge keinen von beiden Dienſten ſo gut ver— 
richten würde wie ein Scher⸗ und ein Schneidemeſſer, ober 
wie eine Akademie der ſchönen Künfte, bie zugleih als Bank 
agiren wollte, keins von beidem recht fein würde u. J. f., fo foll 
auch die Regierung ihre Wirkfamkeit nur auf Körberung bes 
Hauptzweds richten. Können indeß, ohne daß diefe Wirkfam: 
Zeit dadurch gefhmwäcdht und der Hauptzweck aus dem Auge ver: 
foren wird, auch noch anbere gute Zwecke gefördert werben, 
dann foll fie dies thun, wie ein Hospital, deffen eigentliche Be: 
ffimmung ®Berpflegung und Heilung von Kranken, nicht aber 
Berfchönerung der Stadt ift, immer auch hierzu bienen mag, 
fobald der Hauptzweck nicht barunter leidet. Die Regierung 
darf demnach, fobald fie die Mittel dazu befigt und die Haupt: 
fache nicht darüber verfäumt wird, eine Menge von Rebenzwe⸗ 
den fördern, für die fie nicht eigentlich eingefest ift, für bie fie 
aber mehr ald Privatperfonen ober Gefellihaften zu thun ver: 
mag, 3. B. die fchönen Künfte durch Anlegung von Gemälde: 
galerien u, dergl., die Wiffenfchaften durch Bibliotheken, botas 
nifche Gärten, wiffenfchaftliche Erpeditionen und ähnliche Ber: 
anftaltungen unterflügen. Befonders ift es Pflicht der Regie: 
rung, mit gebührender Unterordnung unter ben Hauptzweck 
Altes zu fördern, was feinerfeits wieder zur Erreihung biefes 
förderlich ift, z. B. Dampfihiffahrt, weil Dampfikiffe, als 
Mittel der Vertheibigung und bes leichteren Verkehrs zwifchen 
den entfernten Provinzen eines Staats, ein bebeutender ———— 
von beffen Kräften find. Nichts iſt aber wirkſamer, ben Daupt; 
zwect, um befientwillen eine Regierung befteht, zu fördern, als 
Bolksunterricht, von welchem der Unterridht in der Religion eis 
nen wichtigen Theil ausmacht. Wie die Regierung in der Er: 
theilung deffelben gu verfahren habe, wird am anſchaulichſten 
werben, wenn man ben Staat mit einem Krantenhaufe ver- 
gleicht. Ungeachtet ein folches nicht für den Religionsunterricht 
beftimmt ift und es offenbare Tolheit fein würde, wenn man 
unter bem Borwande, das Serlenheil der Kranken gu förbern, 
Anordnungen träfe, die ben Gefundheitsguftand berfelben ver: 
f&lechtern müßten, 3. B. wenn man einen zelotifchen Geiſtli— 
chen an das Bett eines Kranken ſchickte, dem ber Arzt jede 
—— und Aufregung auf das ſtrengſte unterſagt hat, oder 
einem kraͤftiger Nahrung bedürftigen Reconvaleſcenten Faſten 
auflegte u. dal., fo folgt daraus keineswegs, daß in dem 08: 
pital kein Geiftlicer zum Beften der Kranken gehalten werben 
folle. Welcher Gonfeffion er aber angehören foll, das hängt 
von Umftänden ab. Könnte man z. B. an einem Drte fein 
gutes Hospital ohne die Beiſteuer verfdiedener Glaubens: 
parteien erhalten, dieſe fih aber, wiewol in ber Haupt: 
fache, der Gründung eines Hospitals, einig, über die Wahl 
des Geiftlichen nicht verftändigen, den jede Partei aus ihrer 
Mitte genommen wünſchte, fo märe es jebenfalls beffer, zwei 
Seiftlige anzuftellen und zu befolden, von denen jeder ben 
Kranken nad) feiner Überzeugung religiöfen Zufpruh und Troſt 
ertheilte, als ein mütliches und mwohlthätiges Unternehmen ganz 
fallen zu laffen. Daffelbe ift der Fall mit der Staatsregie⸗ 
zung: Verbreitung ber Religion ift keineswegs der Zweck ihrer 
Ginfegung*), und eine Regierung, welche ihre Aufgabe dennoch 
fo faßte, würde fehr viel Schaden anrichten, nicht aber eine 
folche, welde in dem religiöfen Unterrichte des Volks einen fes 
condairen, dem Hauptzwedc untergeorbneten Zweck fähe und den⸗ 
felben, dieſer Anficht gemäß, gemiffenhaft verfolgte. Nach die: 
fem Grundfage ift jede gegen Leben, Freiheit und Eigenthum 
der Staatsgenoffen um der Religion willen gerichtete Berfols 
gung unhaltbar; benn dba Befhüsung von Perfon und Eigen⸗ 
tbum der erfte und vornehmfte, religiöfer Unterricht aber nur 
ein untergeorbneter Zweck ift, fo bieße es jenen dem lehtern 





) Gladſtone bat died ald oberfien Grundfag aufgeftellt und bars 
aud alle feine monftröfen Bolgerungen abgeleitet. 


aufopfern, wenn man, um Ketzerei zu verhüten und zu unters 
drüden, das Volk an Leben, t und Vermögen fchäbigen 
wollte. Berner ift nad dem obigen Grundfage jede Schmaͤle 
rung und Verkürzung ber bürgerlichen Rechte eines Indivibu: 
ums megen feiner religiöfen Meinungen unbaltbar; denn bie 
Regierung wirb dadurch außer Stand gefeht, ihren Hauptzweck 
zu erreichen, indem fie fi) durch Ausfchließung gewiſſer Sekten 
von den politifhen Rechten einer Menge fähiger, für bie Vers 
waltung wie für bie Vertheidigung des Bandes brauchbarer 
Männer beraubt, ſich die Herzen der Zurüdgefesten entfrembet 
und ſich einen bedeutenden Theil ihrer Kräfte in allen Käm— 
pfen mit auswärtigen Völkern entzieht. Die Regierung würbe 
ferner einem Rebenzwecke, ber, mag er feinem Weſen nad) audy 
höher fein, für bie Staatsregierung als folde immer nur als 
untergeorbnet erfcheinen muß, ben Dauptzwed opfern, wenn fie 
dem Wolfe religiöfen Unterricht, aucd den allervernünftigften 
und beften, in einer Weife auffwänge, baß dadurch Ungufries 
benheit erregt und bie öÖffentlihe Orbnung gefährdet wuͤrde. 
Hieraus ergibt fic bie Linie des Benehmens, welches bie eng= 
tifche Regierung in religiöfen Dingen gegen Indien zu — 
ten bat. Es gibt vielleicht kein Land, in welchem Ausbreitun 
des Chriſtenthums wünfdenswerther wäre als jenes; aber 3— 
keins, wo die Regierung ſich weniger für das Geſchaͤft paßte. 
Wollte fie bier ihre Gewalt anwenden, um dem Ghriftenthume 
Belenner zu gewinnen, bann mwürbe 3errüttung ber Gefelljchaft 
und Zerftörung aller Intereffen, zu deren Schuß die Regierung 
befteht, die Folge davon fein, ber Hauptzweck alfo einem Ne— 
benzwede aufgeopfert werden, während Privatperfonen und freis 
willige Gefeufchaften für diefen weit vortheilhafter wirkten kön⸗ 
nen. Doch verfteht fi) von felbft, daß die englifchen Behörden 
an ben gößendienerifhen Gebräucden *) der Hinbus keineswegs 
Theil nehmen follen. Sind aber die Umftände eines Landes 
ber Art, daß die Regierung dem Wolke religiöfen Unterricht er: 
theilen Fann, dann fragt es ſich; welche Religion fol gelehrt 
werben? Nicht die Religion der Mehrzahl, außer infofern man 
darunter verfteht, daß nicht die Religion der Minderzahl zur 
ausſchließlichen Staatsreligion erhoben werben kann; auch nicht 
bie Religion, zu welcher ſich der Herrfcher in feinem Gewiffen 
bekennt; fondern bas Volk foll den religiöfen Unterricht empfans 
gen, aus dem es das meifte Gute mit ber geringften Beimi— 
fung von Übelm Iernen wird. Mag daher ber Regent auch 
die Überzeugung begen, daß feine Religion bie relativ befte ober 
volftommen gut, daß z. B. die englifche Kirche der ſchottiſchen 
weit vorzuziehen fei, fo ift body, mas er zu erwägen hat, nicht 
dies, wie viel Gutes feine Religion enthält, ſondern wie viel 
Gutes das Bolt daraus lernt, wenn ihm Unterricht in berfels 
ben ertheilt wird, Weiß er demnach, daß eine fchottifche Ges 
meinde die Lehren des Ghriftenthums aus dem Munde eines 
Erstine ober Chalmers mit ber gefpannteften Aufmerkſamkeit 
und Andacht hört, bei dem Anblid eines Priefterrods aber und 
bei ber erften Zeile einer Liturgie in wilden Tumult ausbredyen 
und ben Geiftlichen mit Stuhlbeinen und Biegelfteinen empfan- 
gen wird, bann wirb er weiſe handeln, wenn er bie Schotten 
mittelö ber von ihm für unvolltommen gehaltenen Kirche, aus 
der fie viel Gutes lernen, und nicht mittels feiner volllemmenen 
Kirche, aus ber fie nichts lernen, in der Religion unterrichten 
täßt. Aus dem nämliden Grunde wird ein weifer Staats: 
mann ſich allen Verſuchen, welche auf bie Zerflörung der eng⸗ 
tisch = bifchöflichen Kirche abzielen, mit Kraft widerfegen, ma 
er auch von ihren innern und äußern Unvollkommenheiten ee! 
fo fehr überzeugt fein. Ihre Entftehung, Einrichtung, Ges 
ſchichte, ihre Glaubensartikel, ihre hertiſcher Geift u. ſ. w. mös 
en ihm nicht die geringfte Achtung vor ihr einflößen, und er 
ann dennoch überzeugt fein, daß fie trog aller ihrer Mängel 
mehr Wahrheit und weniger Irrthum lehrt, als bie thun wärs 


*, Der Verf. deutet wahrſcheinlich auf die abſcheulichen Gehroaͤuche 
zu Saggernath u. dergl., gebulbet und nicht ungern gefehen, 
weil fie eine Quelle von Einnahmen gewähren. 
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ben, bie nach ihrer Abfchaffung an ihre Stelle träten; er Tann 
überzeugt fein, daß während fie jet durch ihren fhönen Guls 
tuß und ihre Kamzeln im Allgemeinen immer noch wohlthätig 
auf die Gemüther wirkt und in entfernten Gegenden auf bie 
Gefittung einen heilfamen @influß äußert, nach ihrer Vernich⸗ 
tung fehr Biele von Denen, aus melden jest ihre Gemeinden 
befteben, gar Feiner Religion mehr angehören, die Meiften aber 
dem Einfluffe gewinnfüchtiger oder fanatifcher geiftlicher Markt: 
freier anheimfallen würden, und wird deshalb ein tief in ben 
Gemüthern von Millionen wurzelndes Inſtitut um fo weniger 
aufheben wollen, da dies nicht gefchehen koͤnnte, ohne die Grund: 
lagen ber bürgerlichen Gefelfhaft zu erfchüttern, während er 
vielleicht freudig bei fich anerkennt, baf alle Eigenſchaften bes 
echtchriſtlichen Geelforgens fi in hohem Maße bei den Geiftlis 
chen der Diffenters finden. Wie er aber beffenungeachtet die 
diſchofliche Kirche aufrecht erhält (mäßige Veränderungen find 
nicht ausgefchloflen), ohne welche auch jene nicht fein würden, 
mas fie find, fo wirb er auch die Kirche von Schottland un: 
terftügen, wird felbft die katholiſche Geiftlichkeit in Irland aus 
den Mitteln des Staats unterftügen wollen. Gaͤbe ed anderwärte 
dagegen eine von vier Fünftheilen bes ihrer Obhut anvertrauten 
Volkes: als ketzeriſch angeſehene Nationalkirche; eine mit dem 
Schwerte gegründete und mit dem Schwerte aufrecht erhaltene 
Kirche; eine Kirche, bie zweimal fo viel Empörungen ale Be: 
kehrungen bervorbrächte; eine Kirche, die ungeachtet ihres Reich: 
thums und ihrer Macht, ungeachtet der Berfolgungsgefehe, auf 
welche fie ſich ftügt, nicht allein ihren Echren feinen Gingang 
zu verfchaffen, ſondern fich felbft faum zu erhalten vermöchte; 
eine Kirche, fo verhaßt, daß jeder gegen fie verübte Frevel, jede 
Verlegung ihrer Eigentbumsrechte von ber öffentlichen Meinung 
laut gebilligt würbe; eine Kirche, deren Diener leeren Wänden 
prebigten und mit Hülfe von Bayonneten ihre Gubfiftenzmittel 
gewinnen müßten: eine folche Kirche fönnte vom Staate ohne 
Aufopferung feines Hauptzwecks nicht aufrecht erhalten und 
verteidigt werden. Geſchleht es dennoch, fo wirb weber der 
Haupt» noch der Nebenzweck erreicht, Die weltlichen und geift: 
lichen Intereffen des Volks Leiden auf gleiche Weife dadurch, 
und bie Gemüther, ftatt ſich ber Kirche zuzuwenden, werben 
auch noch dem Staate entfremdet. Die Behörde, melde Rube, 
DOrbnung, Eintradht, kurz alle Intereffen, die zu befhügen ihre 
erfte Pflicht iſt, aufgeopfert hat, um die „‚geläuterte Religion‘’ 
zu fördern, fieht ſich nach ber Erfahrung von Jahrhunderten 
endthigt, zu bekennen, daß fie nichts als Irrthum förderte, 
& gefunder bie Lehren einer ſolchen Kirche find, je graffer der 
Aberglaube, der ſich ihnen widerſetzt, defto verwerflicher das po⸗ 
litiſche Verfahren, das eine gute Sache ihrer natürlichen Bor: 
theile beraubt, Wer den Regierungen gewaltfame Maßregeln 
zur Verbreitung ber Wahrheit anempfiehlt, der vergißt, daß der 
Irrthum, obgleich ber Wahrheit allein nicht gemachfen, doch 
oft flärker als die Wahrheit und Gewalt vereint befunden wor: 
ben ifl, Ein meifer Staatsmann würde ſich ohne Bedenken 
dahin ausfprechen, daß eine folche Kirche wie die ebem befchrie- 
bene nicht hätte eingefegt werben follen; zugleih würde er 
aber auch berüdfichtigen, daß bie Welt voll Einrichtungen ift, 
bie überhaupt nicht hätten gemacht werben follen, bie aber, ba 
fie einmal beftehen, nicht gleich gewaltfam wieder niedergeriffen 
werben fönnen, und daß es oft weiſe ift, in ber Praris fich 
mit der Milderung eines Übels ober Misbrauchs zu begnügen, 
deffen gänzliche Vertilgung die Theorie für en noth⸗ 
wendig haͤlt.“ 145. 


Literarifhe Motizen. 

Über die Schrift: „‚Les Bourbons de Goritz et les Bour- 
bons d’Espagne, par le comte Robert de Custines’‘, fagt ein 
feangöfifher Kritiker: „Seht da eine jener Schriften, welche 
zum Beweife dienen, bis wohin die fabe Schmeichelei des Pars 
teigeiftes ſich verirren kann. Ohne Zweifel wird man fagen, 
hier fei eine edle und muthvolle Ergebenheit, und doch ift «# 





nur die Ergebenheit eines Hofmanns, welder in biefen ſogt⸗ 
nannten legitimen Häuptern nichts als Halbgätter erblickt, 
deren Schwächen und Fehler felbft ihm -als Zugenben gelten. 
Was ben Muth betrifft, fo hatte feine müthigteit keine 
58 Gefahr zu befürchten; die Veroͤffentlichung 6 Bandes 
ft an fid) der Beweis bavon, und man mwirb zug ein Bei⸗ 
fpiel von den Fortſchritten, melde Frankreich auf der Faͤhrte 
der wahren Freiheit gemacht hat, barin finden fönnen. Wirt: 
lich! Unter welder Regierung wäre es erlaubt, in fo hohem 
Zon eine Apologie der Vergangenheit zu fchreiben und mit ei: 
ner folden Verachtung die Gegenwart herabzumürdign? ‚Dr. 
». Guftines hat in ber Eigenfhaft eines galanten frangöfifchen 
Gavaliers ber Prinzeffin von Beira als Führer und Beichüger 
gedient, als fie, um fi zu Don Garlos zu begeben, quer 
durch Frankreich reife. Es gelang ibm, fie ben Nachſpürun— 
gen ber franzöfifchen Policei zu entziehen, die auch wirklich, 
wie man faft glauben möchte, fi um eine Verhaftung, melde 
nur Ungelegenheiten zur Folge haben Eonnte, durchaus nicht 
befümmerte, und er befcreibt num mit vielem MWörterpomp 
die Beſchwerniſſe, die Unruhen, die Gefahren der Reife, bes 
fonders jedoch das großherzige kalte Blut der erbabenen Rei: 
fenden. Das ift wahrhaft gefegnetes Hofbrot, woran ſich bie 
getreuen Legitimiften mit Bergnügen erlufligen werden. Aber 
für die übrigen Leſer, welde die Mehrzahl des Publicums bil- 
den, ann nichts laͤcherlicher fein als der ariſtokratiſche Srpt 
diefes Berichte. Gin Schweizer Ihorwärter, ber fi dem Wo— 
gen des Hrn. v. Guftines näherte, foderte von ihm feinen Paf. 
„AUnverfhämter Schurke!” erwibert der edle Graf. Der Thor: 

waͤrter macht ihm bemerklich, daß das Papier nicht die Na- 

men aller Mitreifenden enthalte. „‚Unverfhämter Schurke!” 

wiederholt der Graf. Der phlegmatifhe Beamte, welcher nur 

feine Ordre kennt, erklärt, daß er den Wagen nicht paffiren 

laffen könne, ohne feine Borgefegten zu befragen. „‚Unverfhämter 

Schurke!“ wiederholt ber Graf zum dritten Male. Iſt das nicht 

eine Eöftliche Probe? „Unverfhämter Schurke!” das ift der 

Kern der ariftofratifhen Sprade. Das ift aber noch nicht 

Alles; Hr. v. Guftines bedauert faft, daß man ihn nicht gezwun⸗ 

gen habe, nad) Oſtreich zurüdzugeben,, da würde er biefem uns 

verihämten Schurken durch ben Stod Lebensart beigebracht 

haben. In ber That; es war fein Glüd, daß er diefe Bi— 

trachtung nicht laut ausſprach, benn fie würbe nicht nach dem 

Geſchmacke des Beamten gemeien fein, und in der Schweiz if 

es fo wenig dem großen Deren wie dem Bebdienten erlaubt, 

ben Diener einer Behörde zu inſultiren. Diefe „insolents co- 

quins” von Republifanern lieben Stodihläge nicht im gering: 

en, und wenn fie auch fladye Beleidigungen verachten, fo thut 

es doch nicht gut, Drohungen gegen fie auszuftofen. Alles in 
Allem, die Bourbons verhelfen dem Verf. zu einem Zerte, 
welcher von Bewunderung und Anbetung überſchwillt. Man 
fann von diefem Buche fagen, was Dr. v. Baublanc von allen 

bisher erihienenen Schriften ſolchen Gelichters fagt: Man findet 
barin nicht einen nüglihen Rath, nicht cine geſchickte Beirach 
tung, nit einen einzelnen Umftand, weldyer Beweis bafür 
wäre, daß bie Lehren der Erfahrung irgend eine Frucht getra= 
gen hätten. Nichts gelernt, nichts vergefien — bas ift noch 
heute wie fonft bie Devife diefer Partei.‘ 


Unter bem Zitel: „La marquise de Chatillard‘‘, gab ber 
Bibliophile Jacob einen neuen Roman heraus, meldyer gegen 
bad Ende des 18. Jahrhunderts fpielt. Werner erſchien von 
Jules de St.:Filir — Verf. von „Mille. de Marignan‘, „Mad. 
la duchesse de Bourgogne”, „Le colonel Richmond”, „Mad, 
la duchesse de Longueville”’ — ein neuer Roman: „Clarisse 
de Roni’, in zwei Bänden; von Paul be Muffet ein Roman: 
„Mignard et Rigaud’ ; von Bergouniour „‚L’homme de trente 
ans’, ein Roman, ber ſich durch feine lebhafte Munterkeit und 
Wahrheit bes Gefühls von den meift düftern Gebilben der 
frangöfifhen Romantik vortheilhaft unterfcheidet. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhbaud. — Drud und Verlag von F. 4. Broddaus in Leipzig. 
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Bergeögrüße aus dem falzburger, tiroler und bairifchen 
Gebirge von Heinrih Stieglitz 
¶Beſchluß aus Nr. 168.) 

Wir wenden uns zur Sammlung zuruͤck und werben 
bier auf weitere ſchoͤne Natur: und Lebensbilder und finn: 
bildliche Gedichte aufmerkſam: „Im Schacht von Hallein” 
(S.27); „Bor der Sennhütte” (S. 31); „Die Salzach“ 
(S. 37); „Der Burgfriedhof” (S. 46). Sinnvoll find 
befonders die Salzburg als Mozart’d Geburtsort betref: 
fenden Lieder (S. 55 — 57). Die erzählenden Gedichte, 
zum Theil auch Romanzen und Balladen, in bequemer 
Form, find etwas zu breit und beredt (fo „Der Untere: 
berg”, S. 62— 71); ſchoͤn werden jie, fobald fie mehr 
nur Naturfpmbole als Eituationen des Menſchenlebens zum 
Gegenftande wählen, wie 3. B. „Die fleinerne Sennerin” 
(S. 109). Einen Cyklus der anfprechendften Lieder bilden 
die lebenswarmen Gedichte aus Gaftein, in welchem 
wir mit unferm finnenden, ernfiheitern Begleiter gern eine 
lange Raft auf der Wanderſchaft machen (S. 121 — 159); 
die fhönften darunter find: „Im Wildbade” (S. 127); 
„Prognoftiten” (S. 131); „Der Friedhof von Europa” 
(S. 133); „Veredelt Fauftreht‘ (S. 144); „Der Gems⸗ 


bo (5. 148); vor allen aber „Aeolsharfen“, in welchen 


die Symbolik der echten Muſik verherrlicht wird. Hier 
nur zwei Berfe: j 
Ich weiß nicht, wie ber Flittertand 
Sid wandeln wirb vom Ma⸗kenſaale, 
Sinkt vor dem neuen Lebensflrahle 
Das morfd gewordene Gewand ; 
Ic, weiß nicht, melde Bilder ſich 
Dann werden offenbaren, 
Wenn vor dem Licht, dem Maren, 
Jedwedes Trug: und Sceinbild wid. 
Eins aber fühl’ id ſonnenklar 
Gelbft durch den Drud der Rebelfphärez 
Und ob aud Vieles Täuſchung wäre, 
Dies Eine bleibt gewißlich wahr: 
Daß reiner Harmonicen Klang 
Hinübrr uns begleiten 
Und uns auch drüben leiten 
Wird unter himmliſchem Gefang. 


Bortrefflih befungen wird der „bimmelentquellende” und 
„rrdentfprungene Champagnerbecher““ des Krimmelfalls (S. 
169). Unter den Sagen aus dem Zillerthal (S. 182 fa.) 
find das groteste Bild: „Die drei Melker“ (S. 182 fy.), 


und die „Rilienjungfrau” (&. 200) diejenigen, in welchen 

die Form den Stoff am ungezwungenften durchdrungen hat. 

Sehr angenehm leſen ſich die ironifchen Anklänge in 
„Bad Kreuth” (&, 237 fo.), auf melde die Naturbilder: 
„Wallerſee“ (S. 269); „Toaſt“ (S. 271), die Lieder voll 
innern Lebens: „Wanderers Sturmlied“ (S. 275); „Eib: 
feeinfel” (S. 284 fg.), mit dem rührenden Schluffe des 
finnbitdvollen Inhalts, und bie Balladen S. 294 — 308 
als wohlthatige Gegenfäge folgen. Gar lieblich ift die Ver: 
hertlichung der Maler im „Landſchaftsbilde“ (S. 210 fg.), 
gar liebenswürdig das „Bergoͤl“ (5. 324 fg.). 

Der Form zeigt ſich, wie zu erwarten war, dee Säns 
ger in biefen Liedern volllommen Meifter, Nur einige 
Reimneuerungen, die er mit Julius Mofen zu theilen 
fheint, wollen uns nicht behagen, und es begegnen uns 
zuweilen Dalbreime, die fo wenig Mappen wie Kiebig auf 
Stieglis gereimt. Mit dem „Austritt in die Ebene‘ 
legt Hr. Stieglig feine Darfe nieder, wendet das Auge 
ftit zu den Höhen zurüd, gönnt jenen lichten Haͤuptern 
nod einen Sceideblid und fchließt mit den Morten: 

Fahrt wohl, ihr echten Könige, im eurer ftolgen Ruh! — 
Und nun, blaumeißer Schwager, fahr luftig Münden zu! 

Mein, Schwager! opponiren wir. Aud in Deutfdland 

gibt es noch malerifche Hügel und himmliſche Thäler, viel 

befungen und werth, befungen zu werden, Darum, dem 

Rheine zugelenft, wo uns Natur und Lied, wenn auch 

beide im weichern, weiblichen Gemwande noch einmal er- 

warten: 

Rheinifche Lieder und Sagen von Adelheid von Stol: 
terfoth. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1839. Gr. 8. 
1 The. 10 Gr. 

Rheinifcyes Album oder Befchreibung, Geſchichte, Sage des 
Rheingaus und MWisperthals mit Umgegend, von Adels 
heid von Stolterfoth. Zehn Hefte mit 30 Stahl: 
flihen von den beften englifchen und deutſchen Kuͤnſt⸗ 
lern nach Driginalzeihnungen. Mainz, Kunze. 1838. 
Gr. 8, Jedes Heft 6 Gr. 

Kommt alle her, ihr fernen Pilgerfcharen, 
Die niemals noch den flolgen Rhein befahren, 
Senkt euern Blid in feine grüne Flut, 
Wenn fie beftrahlt die golbne Abendglut. 
Ruht in halbverfuntenen Ritterhallen aus, lauft ben 
Nachtigallen, träumt von vergangener Zeit, und wenn bie 


% 


Wogen im Monde glänzen, dann fteigt auf die Berge und 
fingt aus voller Bruft ewere Lieder vom Felſenthron herab. . 

Und weffen Stirn der Lorber ſchon umlaubt, 

Der kraͤnze doch mit Reben ſich das Haupt. 

— Wer au am Goͤttertiſch ein sebler Secher, 

Der fuͤue doch mit rhein ſchem Gold den Becher, 

Er heb’ ihn hoch, er ſchluͤrf ihn Fröhlich ein 

Und rufe laut: gepriefen fei der Rhein. 
Mit diefem Gedichte leitet die einheimifhe Sängerin bes 
Rheines ihre beiden, dem herrlichen Fluſſe gewidmeten 
Werke begeiftert ein. Das erfte derfelben enthält in Mehr: 
zahl Gedichte, befonders (von S. 177 an) Sagen, Ro: 
manzen und Balladen vom Rhein; der Einförmigkeit der 
Lieder aber iſt durch eingemifchte Gefänge aus der Ferne, 
aus der Schweiz, Italien, Baiern, fowie durch Zeitgedichte, 
bie feine Naturfhilderung enthalten, hinlaͤnglich vorgebeugt, 
Das zweite Werk beabſichtigt nicht den pittoresten. Dar: 
ftellungen und dichteriſchen oder erzählenden Beſchreibun⸗ 
gen von der ganzen Uferlänge diefes majeltätifhen Stromes 
in den Weg zu treten; es befchränkt ſich auf den durch 
Schilderungen und Abbildungen weniger bekannten Theil, 
den eigentlihen Rheingau von Niederwalluf. bis Lorch, 
nebſt dem dazu gehörigen MWisperthale mit feinen romanti— 
fhen Burgen, und bildet dadurch ein Supplement zu dem 
Tombleſon ſchen bekannten Prachtwerke über den Rhein, das 
die Verf. von „Alfted“ und des auch in England mit Bei: 
fall aufgenommenen „Rheiniſchen Sagenkreifes‘ mit einem 
ſehr zweckmaͤßigen, einfachen, dabei treuen und vollſtaͤndi⸗ 
gen Terte ausgeſtattet hat. Der Verleger hat Sorge ge: 
tragen, daß groͤßtentheils früher nicht aufgenommene Pro: 
fpecte nach Driginalgeihnungen bier in ſchmucken und rein 
lichen Stahtftihen zur Anfhauung kommen. Fünf Hefte 
liegen bis jegt uns vor, deren erſtes den Gutenbergsplag 
zu Mainz, das Schloß zu Bieberich, die Kapelle zu Ki: 
drich;- das zweite Frauenlob's Denkmal, den wiesbadener 
Kurſaal, das Kloſter Mothgottes; das dritte. die Burg 
Gerottftein, das Innere des genannten Aurfaald, die Bur— 
gen Kammerberg und Rheinberg; das vierte und fünfte 
endlich Kiofter Eberbach, den ‚Fohannisberg, das neue Thea: 
ter zu Mainz, die Ruinen von Scharffenflein, von Son: 
nenftein und den Dom zu Mainz enthält, Während der 
Tert der Stahlſtiche des Nheingaus frühere Geſchichte nach 
bewährten umd. nicht allgemein bekannten Schriftſtellern 
(Bodemann, Bär, Schunk) charakteriſitt und die einzelnen 
Anfichten mit großer Anfpruchlofigteit, aber gerade fo er: 
läutert, wie der Fremde ſich diefelben von. einem genau 
unterrichtete, gewwiffenhaften Gicerone gern beleuchten läßt, 
überziehen die. cheinifchen Dichtungen der Verf., deren 
Umkreis übrigens: nicht fo eng ‚begrenzt iſt, einen großen 
Theis jener. Bilder mit dem Sonnenſchein des Liedes, oder 
dem Mondſch / in der Sage. 

Wenn Hr. Stieglig mit uns die, großartige ‚Gebirge: 
reife zum erſten Male unternimmt und iauser new Ein: 
druͤcke friſchweg in Saft und Blut der: Poefie verwandelt, 
fo madıt die Stiftsdame vom Rhein Tanggehegten Em: 
pfindungen treuer’ Liebe zu einev Natur und: Gefcyichte, auf: 
deren Wunder fie fol iſt, vor dem: Wanderer Luft, dem: 


fie ſogleich in alle ihre Gefühle hineinziehen und mit dem 
fonnigen Netze ihrer Rheinbilder und Rheinfagen umfpin= 
nen und an das geliebte Land feffeln möchte. Der Jo: 
bannisberg, Rüdesheim, die Rochuskirche, ihr Geifenheim, 


Aßmanns hauſen/ das Siebengebirg, Burg —521 


Rheinſtein werden ihm in Liedern mit all ihren 
gezeigt und gepriefen, und ſelbſt aus der Schweiz und 3% 
lien ſchickt fie Seufjer nach der lieblichen Heimat und ent= 
ſchuldigt fi unter dichterifchen Gewiffensbiffen, wenn das 
großartige Ausland mit höhern Reizen die Landſchaften des 
Rheinthals vor ihren Augen überbietet. In diefem Sinne 
fingt fie in einem ihrer fhönften Lieder, „Auf dene Meere“ 
(bei Genua, ©. 54): 
Einft träumt’ ich daheim am Rheinesftränd, 
Mich wiege das Meer im leichten Kahn, 
Weit floh ich auf der feuchten Bahn. 
Vom Rebelland, 
Der Traum ift erfüllt: in blauer Ferne fieht fie den Apen— 
nin, die Orangenhöhen, die ftolzen Patäfte; ſieht ins bran: 
dende Meer den Leuchtthurm hineinragen; belabene Fifcher: 
barten ziehen in den Port; die Sonne ift hinunter, Mond 
und Steme am Himmel, noch ein fernes Segel daͤm— 
mert aus der Purpurnadht. 
D Meer, umzittert von letzter Blut, 
Die Augen fchließ’ ih, die müden, zu, 
Wiege mid) bald in fanfte Ruh, 
Heilige Flut! 
Gib einen Zraum mir vom fernen Rhein, 
Heimweh ermwedend und Sehnſuchtſchmerz: — 
Ad, der Heimat begehrt (beginnt ?) is 
Treulos zu fein! 
Die innigften Empfindungen finden wir in dem Liebe: 
„Rheinifches Leben” (S. 41), ausgefproden und bier zu— 
fammengefaßt, was die Dicpterin an ihrem - Deimatlande 
befonders liebt und darftellt: 
Am Rhein weht führs Leben 
Aus längft vergangner Zeit, 
Ic fehe Geifter ſchweben 
In allee Herrlichkeit, 
Sch höre Lieder Bingen 
Mit wunberbarem Gruß, 
Die leis ich wieder fingen 
Und wieder träumen muß. 
j Bald echen Er; un Steine 
Bon ber Vergangenheit, 
Bald fügt das Voll am Rheine 
Die Mären alter Zeit. 
Bin erbten manche Gage 
Und glaubten fie getreu, 
Wer wagt bie ſchnöde Frage, 
Ob fie wol Wahrheit fei? 
Treu meld’ aud id den An 
Bas ich einft * und Fe 
Wer es nicht glaubt, mag wandern 
In unfer ſchoͤnes Land. 
Unb auf den Höhn und Srünben . 
Lauf’ er am Abend ftill, 
Das Herz kann immer finden, 
| Benn es sur ſuchen will. 
Üben vierzig folder Sagen: theilt uns. num die Wetf. mit, 
bekannte -und- umbelanmnte, viele recht zart - und vfinmwoll, 
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einige aud) nur anefdotenhaft und fir eine: komiſche Be⸗ 
Handlung mehr als eine ernithafte, mie fie dieſelbe hier er: 
fahren haben, geeignet, wie z. B. die heilige Adelheid, die 
ihren verliebten Nonnen in beiligem Zom Backenſtreiche 
gibt und ſie ſo vom falfhen Singen entwöhnt (5. 283— 
285). Im Ganzen herrſcht der Stoff über die Form bei der 
Bearbeitung etwas ftark vor. Unter die gelungenften Stüde 
rechnen wir „Srauenlob’s Tod“ (5. 212); „Der Bachus: 
altar” (S. 244); ‚„Pfalggraf Hermann von Stahleck“ 
(S. 246), wo nur das allerdings ganz hiftorifche: „Traget 
Hunde!” des Kaiſers den ernſthaften Ton des Ganzen faft 
komiſch unterbricht; „„Die fieben Schweiterfelfen” (S. 256); 
„Kaiſer Karl” (S. 323) und ſaͤmmtliche Lurleifagen. 
Bei diefen legten ift zwar die ſchnoͤde Frage, ob fie wol 
Wahrheit feien, in allewege fern von uns geblieben; eine 
andere, erlaubte Frage ift, ob diefe Sagen auch wirkliche 
Sagen feien und die wohlbefannte Lurlei felbft, als my: 
thifche Perfon, nicht einen fehr jungen Urfprung habe und 
nur den Zouriften zu Ehren gefhaffen worden fei; denn 
die Etymologie des Wortes Lur-lei führt uns auf ganz 
andere Spuren ald auf einen Nymphen- oder Nirennamen. 
Um tiebjten kehren wir immer wieder zu den Liedern 
dee Sängerin zurüd, welche uns nicht nur die fchönfte 
Matur vergegenmwärtigen, fondern auch eine liebenswürbige 
Perföntichkeit offenbaren. Beſonders hervorzuheben unter 
diefen find „Burg Rheinberg” (5.23); „Altkoͤnig“ (S.44); 
„Dichterleben” (S.48); „Lied auf dem Rheine” (5.58); 
„Schmerz des Lebens“ (S.70); „Die Jugendlieder” (8.83); 
Lebenspoeſie“ (S.112) und „An eine Dichterin“ (S. 124), 
in welchem unfere Dichterin felbft vor den blauen Strüm: 
pfen warnend und abmahnend einer Schweſter zuſingt, aber 
durch das fchöne Lied felbft dem eigenen Beruf bekundet: 
Wie felten iſt's die heil'ge Kunft, 

Der fie begeiftert dienen, 

Ein Schemen nur von eitlem Dunft 

Iſt ihrem Blick erfchienen. 

Därum, bu Rofenangeficht 

Mit träumerifhen Augen, 

Begehre du des Lorbers nicht, 

Die foll die Myrte taugen ! 121, 





Aus Daͤnemark. 


Die Aufmerkfamkeit denfender Schulmänner verbient fols 
genbe 1887 in Roeskilde erſchienene Schrift: „Zanker og Erfa- 
ringer: bet laerde Underviisningsvarfen angaaende’, zweites 
Heft, von. Dr. Bloch. Als Mittel, die Schulen zu einer hö: 
hern Stufe der Vollkemmenheit zu erheben, und vornehmli 
um. die dazu nöthigen Geldmittel herbeiſchaffen zu können, i 
in den legten Jahren öfters -und von vielen Seiten her der 
Vorſchlag gemacht worden, einige berfelben aufzuheben, naments 
lich die am wenigfien befuchten Gelchrtenfchulen, w dann bie 
Untoften, w ihre Erhaltung bisher nöthig gemecht Hat, 
auf.eine fün das Ganze vorthrilha Weiſe angewenbet wer: 
den könnten, um die übrigen ulen zu verbeſſern und 
erweitern. Prof. Bloch; dem wir, auf Veranlaſſung des in 
unferer Zeit auf: bas Schulweſen gerichteten Intereffes, mehre 


mbtungen über dahin ‚gehörmde Gegenftände 
En eg * in ‚leider => 


verdanken, theild eing eingega 

„Danfte Ugefkrift”, theils befonbers herausgegeben als Schul: 
hat in dem legten von _biefen, welches bei bem 

tlichen Cramen in ber: Schule zu Rocskilbe im Herbſt 1837 


ald zweites Heft 


fung anberer, fogleih von Allen gebilligt werden würde, ja, 
da dies wol nicht einmal zu wünfchen wäre, indem man dann 
vieleicht defto feichter ſich der Gefahr ausfegen würbe, zu raſch 
zu verfahren und widtige Rückſichten zu überfehen, wobu 
defto cher nach Verlauf einiger Zeit eine Reaction veraniaßt 
werben Eönnte, fo mag «8 für . wuͤnſchenswerth angefehen 
merden , als es natürlich ift, daß die vorgefchlagenen Veraͤnde⸗ 
zungen einer genauen Prüfung unterworfen werden, aber auch 
daß die Gründe dagegen mit dem Gewicht unb ber Stärke, 
welche man glaubt, ihnen mit Überzeugung beilegen zu können, 
vorgetragen werden. Dies hat nun Prof. Blech in ber ge⸗ 
nannten Schrift gethan, und da bie darin verhandelte Sache 
von ihren verfchlebenen Seiten betrachtet worden ift und fie 
dem Berf. fidhtbar am Herzen liegt, fo kann man die Schrift 
als einen Hauptbeitrag zur Beantwortung ber fo widtigen 
Frage anſehen. 


Einer der ausgezeichnetſten Philologen Daͤnemarks iſt ge⸗ 
genwaͤrtig Chriſtian Bilſter. Bon ihm erſchien ſchon 1836 in 
Kopenhagen eine dänifche Überfegung von Homer's „Iliade“, in 
zwei Theilen und 1837 eine Überfegung von Homer's „Odyſſee“, 
gleichfalls in zwei Theilen. Bon den Grundfägen, welche Prof. 
Wilfter bei feiner Überfegung befolgte, hat er ſich theils im 
ber Einleitung zu feiner Probeüberfesung von dem neunten 
Geſang ber „Iliade“, theils in der Vorrede zu feiner Über 
fegung des ganzen Gedichts ausführlich ausgefi . „Das Biel 
meines Strebens iſt geweſen“, fagt er an bem letztgenannten 
Drte, „das Gedicht poetifh, in einem natürlichen und volles 
thümlihyen Zone, in reinem und ungriechiſchem Daͤniſch und 
in leichten, wohl klingenden Hexametern, welche auf'die daͤ— 
niſche und nicht auf die griechiſche Profodie gebaut find, wies 
bergugeben. ine Übertragung ins Dänifche muß ja fo bänifch 
fein mie möglid und dies fomol in Worten und Wendungen 
als im rhythmifdhen Tonfall; eine poetiſche Überfegung muß 
in ihrer Form poetiſch, alfo metriſch fein, und dies feht wies 
derum voraus, daß fie poetifch ift, denn fonft ſteht ihr KÄuße⸗ 
res in Widerfprudy mit ihrem Innern. Die ſchwierigſte und: 
mwichtigfte Aufgabe ift, bie Poefie als Poefie wiederzugeben, 
da dieſe fo Leicht beengt oder verwifcht wird, wenn das Band 
der Treue, womit jede Überfegung, die ſich beftrebt, eine deut⸗ 
liche Vorſtellung vom Original zu geben, an biefes gebunden 
ift, entweder zu ſtraff ober zu fchlaff angezogen wird. Daß 
bie Überfegung, um dieſes Biel zu erreichen, treu fein muß, 
ift allerdings gewiß, denn fonft h fie blos eine Umſchreibung 
bie übrigens als foldye ein gefälliges -Kunftwerk fein kann; 
aber bie buchſtaͤbliche Terikalifche Überfegung aus einer alten 
und hoͤchſt verſchiedenen Sprache iſt ihrer Natur nad gang 
profaifch, und darum iſt fie nur materiell treu, ‘aber geiſtig 
untren,' ba fie nur ein fleifes, matted und farbenlofes und 
folglich gang verkehrtes und unmahres Gegenbild des Ori-⸗ 
ginats geben kann. Die Bewahrung bes poetifchen Ele⸗ 
ments, welches die Hattptbebingung für bie geiflige Wahrheit 
ber Gopie tft,  fegt eine gewiffe Freiheit voraus; welche jebodp 
mit Zreue und u gm in einen fremden Willen gut beſte⸗ 
ben kann, wenn * gleich ge en 
einen Anftridh “von der fubectiven Yung des. N 
Wefens bed: Originals ‚geben muß. 
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von Jahren Feine größere 


weiten auch durch bie Boberungen des Berömaßes erweitert 

wirb, ni Überhaupt hat Prof. Wilfter feine 

Aufgabe auf eine fehr lobenswerthe Weife gelöft; doch glauben 

wir, daß, wenn feine Überfegung mehr geeignet ift, dem Ge: 

dicht bei ber Nation im Ganzen Eingang zu verfchaffen, die 

Mehrzahl folder Leſer, welche die Grundfprache verftchen,, die 
deutfche Überfegung vorziehen werde. 


Die fon 1836 zu Kopenhagen erfchienene Gchrift : 
„pellig Trefolelighets Gilde udi det danfle Compagnie“, eine 
Gefchi bee koͤniglich kopenhagenſchen Schießgeſeüſchaft und 
ber daͤniſchen Brüderfhaft, von N. P. Nielſen, dürfte für 
Mandyen nicht ohne Interefle fein. Es könnte zwar fcheinen, daß 
bie Gefcichte einer Privatgeſellſchaft, derem ganze Tendenz bios 
auf Vergnügen ausgeht, von fo geringer Bedeutung fein müßte, 
daß fie einer öffentlichen Erwähnung verdiente; nichtedeſto⸗ 
meniger kann bie ebengenannte Schrift mit Recht von einem 
Sefichtspuntte betrachtet werden, der ihr eine hiftorifche Bedeu⸗ 
tung gibt. Wol iſt diefelbe zunächft für die Mitglieber der 
kopenhagenſchen Schiehgefellichaft gefchrieben ; aber ihr Inhalt 
ift zugleich von der Beſchaffenheit, daß fie nicht ohne Intereffe 
für dem Hiftoriker und nicht ohne eine gewiffe Wichtigkeit nicht 
allein für die Gulturgefhichte der Hauptftadt ift, fondern auch 
mittelbar für die Gulturgefchidhte der übrigen bänifchen Städte, 
Es ift die erſte Schrift in Daͤnemark, welche umftändlich dar: 
thut, wie einer der gefellfchaftlichen Vereine der neuern Zeit fich 
aus ben wichtigen Vereinen des Mittelalters entwidelt hat, 
nämlich den Bilden, und indem fie die Geſchichte diefer Brü- 
derſchaft durch einen Zeitraum von beinahe 400 Jahren ver: 
folgt, bildet fie eine Monographie, gegründet auf bisher un: 
bekannte Xctenftüde und Documente, melde ein intereffantes 
Licht auf die geſchichtliche Verbindung zwiſchen den gefelligen 
Bereinen des Mittelalters und der neuern Zeit werfen. Was 
dad Gildenwefen im Mittelalter war, find in unfern Zei: 
ten in vielerlei Hinſicht die gefchloffenen gefelligen Vereine, 
die Scießgefellichaften, Clubs, dramatiſchen Gefellfchaften, 
2efevereine u. a. Sie find wichtigere und bebeutungsvollere 
Glieder in der Entwidelungsgefcichte des Volkes, als es beim 
erften Blide fheint; fie deuten jede insbefondere an, auf 
melde Weife und durch welche Mittel das Volk feine öffent: 
lihen Vergnügungen ſuchte; fie werden Zeugniffe von der Gul: 
turftufe, auf welcher es zu einer gemwiflen Zeit ftand, und fie 
werden nah mehren Jahrhunderten ein Gegenitand für bie 
Betradhtung der Geſchichte werden, wie es die alten Gilden 
jedt find. Zwiſchen den Einrichtungen beiderlei Art zeige fich 
vornehmlich der Unterfchiedb als einer der größten, daß Das, 
was in unfern Zeiten in viele einzelne und befondere Gefell: 
f&aften zerfplittert iſt, im Mittelalter in den Gilden vereinigt 
war. Gleich wie diefe aus den beidnifchen Gilden und Bruͤ— 
derfchaften hervorgingen, fo gingen, entweder unmittelbar oder 
mittelbar, die neuern Öffentlichen gefelligen Vereine aus jenen 


Bon Dr. Michael Gkjelderup, Prof. der Arzneiwiffen 
ſchaft bei der Univerfität zu Ghriftiania, find im lehtvers 
gangenen Jahre „Korelarsninger over ben legale Medicin“ 
erſchienen. Der Verf. diefer Schrift ift ein Mann, für 
den alle bänifche Ärzte ein befonderes Intereffe fühlen. Bor 
mehr ald einem Bierteljahrhundert war er eine der Zierden 
der mebicinifhen Bacultät zu Kopenhagen, und ftand in einer 
außerordentlihen Gunſt bei ben Studirenden, ſowol bei ber 
Univerfität als bei der chirurgiſchen Akademie, nicht allein we: 
gen feiner * lehrreichen Vorleſungen über die Anatomie, 
ſondern auch wegen des unermüdlichen Eifers, womit er ſein 
Amt verſah, wegen feines lebendigen Bortrags und der vu 
lichkeit, womit er ſich ftets an die Studirenden anſchloß. s 
ift natürlich, daß ein Werk von einem folden Manne, der fo 
allgemein geachtet ift und von dem man feit einer langen Reihe 





literariſche Arbeit geſchen Hat, be 
ierig aufgenommen und gelefen worden if. Das nterefie 
© baffelbe hat fidy nicht blos erhalten, fondern flets zugenem- 


men, vornehmlich durch die Derziichkeit, die fi im ganzem 
Bude ausfpridt, und bie erfahrene 


und ehrmürbige 
Damit verbindet er zugleich eine feltene Geiultigtrie uah 


Klarheit. b 


Befcheidenheit, it ber 
ber Wiſſenſchaft fi, überon ausdrüdt. 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 


8. X. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit dezelchneten Krtitel werden befimmt im Laufe des Jahres fertig 
ungemiffer, ß 


son ben übrigen ift bie Grfdeinung 
(Bortfegung aus Nr. 161.) 


1. An Fortfegungen und Reften erjcheint: 


*3. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 


Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft und folgende. 


Gr. 8. 
Der erfie Band in 4 Heften (u8280 — foftet ? Xbir. 4 Gr., 
und poelte Heft des in Bandes Feen) Gr. Ai Done 


*9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 


vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der Schwan- 
gerschaft und des Wochenbettes, Herausgegeben von einem 
Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes erstes Heft 
und folgende. Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Der erfie Band in 4 Heften (1837) kofter 2 Thlt. 16 Br. 

10. Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen des Auslandes. 
Mit biographifch : literariſchen Einleitungen, Achtundzwanzigſter 
Band und folgende. Gr. 12. Geh. 

af ae Yertfepumg wird zunähft Gervantes’ Noseen enthalten. Bisher 

nen: 


*11. Bilder: Gonverfations:®eriton für das deutſche Volt. Gin 
Handbud) zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. Vollſtaͤndig in vier nden. Mit Sildlicen 
Darftellungen und Landkarten. Dritten Bandes fechste Eieferung 
und folgende. Bierten Bandes erfte Lieferung umb folgende. 
Gr. 4. Geh. Preis jeder Lieferung 6 Gr. ’ 


werben, ſteht die u des Werks num bald gu erwarten, RL dab 
ii ng ber Gorafalt der 
Redartion in Hinfit auf die Auswahl und Drardeitung der einzelnen Xrtifel 


zu Folge haben fol, 
t erfie Band, A—E (92 Bogen mt F20 Abbildungen und 17 Kandkerten), 
kofter 3 Ehlr. 3 der ameite Band, F—L (101: Degen mit 38 Abbildungen 
und 11 Sandlarten), ſ Ahlt. 9 Wir. — Mom erften und zweiten Bande TI 
—— Gremplare zu haben, wofür der @inbend mit Sr. deſe 
rechnet wird. 
Auf dem Umfhlase des Bilder-Gonverfationde®eritens werden 
Een — —— Sn snlge binnen für die gefpeltene 
ober n Raum a om en eine Bergätung von 1 Ahr, 
Fa bas Zaufend bemfelben beigeweftet. - — 


Die Bortfegung folgt.) 


“ Berantwortliher Herausgeber: Deinrih Brodhaus. — Drud und Berlag von 8. %. Brodhaus in Eeipzig. 
— ü 


Blätter 


für 


Titerarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 2 


15. Juni 1839. 








Die Lehre vom Gelde ald Anleitung zu rg 
Urtheilen über bad Geldwefen, mit befonderer Be: 
Ehe auf den preußifchen Staat vorgetragen von 

.G. Hoffmann. Berlin, Nicolai, 1838. Gr. 8. 

1 Zhlr. 4 Gr. 

Wenn der Director eines ftatiftifhen Bursaus vom 
Gelde fchreibt, fo haben wir feine ſocialphiloſophiſchen Be: 
trachtungen über den moraliſchen Einfluß dieſes daͤmoni⸗ 
[hen Wefens, des großen Bögen der Zeit, des Regulators 
von Tugend und Lafter, Ehre und Schande, Gluͤck und 
Unglül zu erwarten. (Die Leſer mögen bemerken, daß 
Ref. eben Sternberg's „Kallenfels“ gelefen, als er zur Ab- 
fafjung diefer Relation überging.) Der Verf. nimmt, wie 
er muß, das Geld als einen der großen Schiußfteine des 
Gebäudes der Givilifation an und denkt wenig daran, ob 
ein Gebäude mit dieſem Schlußſteine mehr Segen oder 
mehr Unheil in feinem Schoofe tragen müffe; ob es un: 
vermeidlich fei, daß die Adern diefes Schluffteines hervor: 
ſchießen, wachſen, das ganze Gebäude, Schiff, Gewölbe 
und Kuppel mit gleißendem Firniß überkleiden, vielleicht 
wie ein giftiger Schwamm die wahren Stügen und Strebe: 
pfeiler anfreffen und verzehren; ob das Glied zur Seele, 
der Diener zum Deren, das Werkzeug -zum beherefchenden 
Gott werden und immer und ewig das Horazifche „virtus 
post nummmos’’ fid) erneuern muͤſſe. Wie das Geldweſen 
einzurichten fei, am der ihm in der Gegenwart obliegen: 
den Aufgabe zu genügen, das ift die Frage, mit deren Lo: 
fung ſich diefes Buch beſchaͤftigt. Wenn ein Hoffmann 
diefe Frage vornimmt, fo weiß man im voraus, daß ein 
weicher und zuverläffiger ftatiftiider Apparat zu ihrer Beant: 
wortung zufammengebradht ift und ein feltener Takt und 
Scharffinn in Benugung diefes Apparats ſich ausfpricht. 
Dabei wird jedoch bei näherm Studium des Werkes, das 
wie wenige ein eigentliches Studium erfodert, vielleicht die 
durdy die Stellung des Verf. erklärte Bemerkung gemacht 
werden, daß in Unterlagen und wol auch in einzelnen Re: 
futtaten der Schrift etwas Dfficielles if. 

Mef. begnügt fich hier, wo ein fpecielles Eingehen in 
die abftrufen und teodenen Unterfuchungen, die diefe Ma: 
terie erfodert, ſchwerlich am Drte fein würde, den gemein: 
wichtigſten Inhalt des Buches auszuziehen, gelegentlicher 
Dindeutungen auf abweichende Anfihten ſich vorbehaltend. 

Der Verf. beginne mit Entwidelung des Begriffs. 


Geld bezeichne zumächft ein allgemeines Maß der Werthe. 
Ein, foldes Maß müfle eine genau befannte, unbegrenzt 
theilbare und unveränderliche Größe fein; dergleichen beftche 
nur in der Idee und könne nur annaherungsweife gemons 
nen werden. Die Metalle feien- zwar in den neueſten Zei⸗ 
ten auch allzu veränderlich erfchienen, indeffen weder die 
Handarbeit, noch das Getreide, die man an deren Stelle 
zu fegen gefucht, dem Zwecke entjprechend, Am meiften 
genüge das Gold, um feiner Kofibarkeit willen, welche es 
möglich mache, es überall rein zu erhalten, feine Erhal: 
tung, die auch durch feine Unzerftörbarkeit gefördert werde, 
verbürge, feine Verfendung erleichtere. Am naͤchſten komme 
dem Golde in den Eigenfchaften der Koftbarkeit und Un: 
jerftörbarkeit das Silber. In dem Verhältniffe der Werthe 
diefer beiden Metalle zeigten fich viel geringere Veraͤnde⸗ 
tungen als bei allen andern Verkehrsgegenftänden. So: 
bald das Geld nur als Maß der MWerthe diene, würde 
gar nichts darauf ankommen, wie viele Goldftüde vor: 
handen feien, fofern nur Bein Zweifel über ihre Bedeutung 
beftehe. Aber das Geld fei auch das Werkzeug, modurd) 
die Macht, zu Enufen, übertragen wird, und zwar fei es 
der allgemeingültigfte Repräfentant diefer Macht, zu kau— 
fon. Der Verf. führt die befannten Gründe dafür an 
und zeige zugleich die Bedeutung des gemünzten Geldes. 
Die Bequemlichkeit des Verkehrs erfobere, daß für das 
Münzfpftem des Landes ein nur fehr mäßiger Werth als 
Grundlage angenommen, der größte Theil der vom Ber: 
kehrt gebrauchten Münzen aus Stüden von biefem MWerthe 
ausgeprägt und dieſen an größern und Eleinern nur nad 
Bedarf zugefügt werde, Nach einem überblicke der gang- 
barften europäifchen Goldmünzen bemerkt der Verf., es gehe 
daraus hervor, daß aud) die Eleinften Münzen, welche noch 
zweckmaͤhßig aus Gold geprägt werden könnten, dennoch für 
die Bedürfniffe des gemeinen Verkehrs im täglichen Leben 
des Volks einen viel zu hohen Werth hätten. Deshalb 
müßte Silber das gewoͤhnlichſte Material zum Münzen 
werden; aber da eine Münze aus reinem Golde 29,4 fo 
viel werth ift als eine gleih große Münze von reinem 
Silber, fo ift die kleinſte Silbermünge für den angegebe— 
nen Zweck wieder zu Hein. Auf der andern Seite ift das 
Silber wieder für die ganz Keinen MWerthe nicht zu ger 
brauchen, weit es fonft in unbequem Eleinen Münzforten 
ausgeprägt werden müßte (meshalb ſich auch die Silber: 
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pfennige, deren der Verf. nicht gedenkt, nicht gehalten ha⸗ 


ben). Dafür dienten Kupfer und Billen. Auch die edein, 


Metalle werden nur felten unvermifht zu Münzen verar: 
beitet, vielmehr wird in der Regel eine Legitung für noͤ— 
thig erachtet. Es iſt ſchwer, meint der Verf., einen halt: 
baren Grund für die Regirung der Goldmünzen anzugeben; 


die Münzen gälten doch jmmer nur fo viel, als das in 


ihnen enthaltene Gold werth fei, und ftarke Legirungen 
wuͤrden offenbar nachtheilig; früher habe man durch die 
Legirung der Goldmünzen wirklich täufhen wollen, jetzt 
behalte man fie bei, um das Gewicht der gewohnten Münz: 
forten nicht gu afteriren. Über die ftatiftifchen Verhältniffe 
der Pegirung bei Gold: und Silbermünzen wird das Mo: 
thige mitgetheilt. Dabei beweilt der Verf. aus der Er: 
fahrung den Ungrund der Annahme, daß dem Silber fehr 
ftarke Zufäge von Kupfer gegeben werden müßten, um bie 
Maffe härter zu machen und dadurch der Abnugung vor: 
zubeugen. Da wäre ja das Weißſieden der Silbermünzen 
ganz widerfinnig. Unedle Metalle nuͤtzten ſich viel ſchneller ab 
als edle. Jedenfalls fei es wiethichaftlicher, Münzen aus 
gutem Silber zu prägen, als ſtark verfegtem Silber durch 
Meißfieden den Anfteich des reinen zu geben. Die Be: 
fhränktung der Münzftätten auf möglichft wenige und mög: 
lichſt große Anftalten fei eine der weſentlichſten Bedin— 
gungen zur Verbefferung des Muͤnzweſens und auch’ in 
Deutſchland die fehr möthige Verbefferung nur durch Ver: 
eine zu großen Gefammtwerfitätten zu bewirken. Der Ge: 
brauch, das Bildniß der Megenten auf die Münzen zu 
feßen, fei ein alter und ehrroürdiger, deffen Abfchaffung 
anzurathen der Verf. nicht beabſichtige; indeß könne wol 
noch bezweifelt werden, ob die Verwendung des Landes: 
herrlichen Bildniffes zur Bezeichnung eines fo gemeinen 
MWerkjeuges, ald das umlaufende Geld denn doch fei, und 
der Zuftand, worin diefes verehrte Zeichen ſich auf abges 
nugten Geldftüden fo häufig befinde, der Achtung anges 
meffen fei, die demſelben überall gebühre, und der möglich: 
ften Bervolltommnung des Muͤnzweſens fei jener Gebrauch) 
nicht förderfih. Die holländifchen Dukaten verdankten der 
Unveränderlicykeit des Gepräges einen großen Theil ihrer 
vorzugsweifen Haltung. Die Geftattung und Beſtimmung 
eines Remediums fei allerdings gerecht und nothwendig, 
aber wegen des argen Misbtauchs, der damit getrieben wor: 
den, übel berüchtigt. Nun kommt der Verf. auf die Ab: 
nugung der Münzen, die bei feiner ganzen Unterſuchung 
eine Hauptrolle fpielt. Durch diefe unvermeidliche Abnugung 
werde der Metallwerth des umlaufenden Geldes, wenn auch 
noch fo langfam, doch unausbleiblich vermindert. Nach 
einer gewiffen Zeit ftünden alle Thaler 5. B. ihrem ur: 
fprünglihen Werthe nad); aud die noch vollwichtigen, 
denn man müffe den Werth des Thalers ald den Durdy- 
ſchnitt aller Merthe der einzelnen im Umlaufe befindlichen 
Stüde betrachten. (Diefe Meinung hatte der Verf. etwas 
deutlicher erklären mögen. Sie ift ganz richtig. Unter den 
umlaufenden Ihalern befinden ſich mehr und weniger abge: 
nußte, die doch alle gleiche Geltung haben. Aber wenn bie 
ſtatk abgenugten häufig genug find, um dieſe Entwerthung 
bemerklich werden zu laffen, fo werden nicht diefe einzelnen 


Stude, fondern es wird bie ganze Muͤnzſorte an Werth 
und Geltung ſinken, weil der Verluſt bei dem einzelnen 
Stüde ganz unerheblich ift, aber ſich in der Menge ſum— 
mirt.) Nun würden allerdings immer neue Stüde nad: 
gefhoffen; aber das helfe wenig. Die Münzen waͤren 
mehr werth als das dazu verbrauchte Metall, wenn fie 
brauchbarer für den Verkehr wären als jenes in feinem ro: 
ben Zuſtande. Das fei nun der Fall, wo und fo lange 
fie im guten Glauben auf ihre Gepräge für einen Werth 
angenommen würden, ber größer fei als der Werth des in 
ihnen enthaltenen Metalls. Keine Regierung könne ges 
ftatten, daß Geldflüde unter ihrem Gepräge im inlänbdis 
ſchen Verkehte deshalb, weil fie abgenugt feien, nicht für 
den vollen Werth angenommen würden, für melden fie 
von ihrer Münzftätte ausgegeben wurden; es müßten audy 
bie abgenugten Stüde für voll genommen werden; und 
es bleibe ein Geldſtuͤck um fo länger in Umlauf, je ftär: 
ker es bereits abgenugt fe. Mer Geld einfchmeljen molle, 
greife nach den vollhaltigften Stüden; mer ſolches ins 
Ausland ſchicken wolle, ebenfalls; je größer der Unterfchieb 
im Gewicht des alten und neuen Geldes werde, deſto mehr 
werde namentlich das Verſenden des neugeprägten Geldes 
ins Ausland befördert, und defto tiefer fine der Durch: 
ſchnittswerth des im Inlande umlaufenden, ſodaß zuleht 
gar kein neues Geld mehr ſich im Umlauf erhalten könne, 
Dann aber werde es bald nicht mehr moͤglich fein, voll: 
haltiges Geld ohne Verluft zu prägen; denn man koͤnne 
es doch nicht höher ausgeben ald zum Durchſchnittswerth 
bes umlaufenden Geldes nah feinem wirklichen Metall: 
gehalte mit Zuſchlag der Prägekoften. (Diefe Behauptun⸗ 
gen barmoniren nicht ganz mit dem Dbigen, und bie 
Schuld dürfte darin liegen, daß der Verf. feine frühere 
Behauptung nicht näher erklaͤtt hatte, wie wir es in Pas 
renthefi gethan haben. Wenn der Werth des einzelnen 
Thalers, dieſer mag abgenutzt fein oder nicht, ſich mach 
dem Durhfchnittswerthe aller umlaufenden Thaler beſtimmt, 
und dies, wie der Verf. S. 50 felbft fagt, auh im 
Welthandel gilt, fo ift gar nicht abzufehen, warum Se: 
mand vorzugsweife neugeprägtes Geld ins Ausland fchiden 
follte, wo es doch nicht mehr gilt als das abgenußte.) 
Ferner führt der Verf. aus, daß, wenn Sceidemünge 
über deren unentbebrlichen Bedarf umlaufe, der Überfchuß 
derfelben gemeinſchaftlich mit dem vollbaltigen Gelde zu 
Zahlungen gebraudt werde, die eigentlich nur in letzterm 
gemacht werden follten. Sobald die vorhandene Scheide: 
münze nur dem Bedarf entfpricht, fo iſt ihr Metallwerth 
durhaus gleichgültig; fie fteht nur am der Stelle von 
Marken und wird nur zur Verhütung von Misbrauch an 
deren Stelle gefegt. Aber eben weil die Scheidemünge zu 
viel höherm Preife ausgegeben werden Bann, als ihre Me: 
tallwerth beträgt, ift fie weit über den Bedarf in Umlauf 
gefegt worden. Dadurch ward felbit das gute Sübergeld 
aus dem Umlaufe gefegt, und nun war der Metallwerth 
der Scheidemünge keineswegs mehr gleichgültig. Die Wer: 
mirrung, die namentlich durch die ſchlechten Groſchen ent: 
fand, gab zur Entftehung der Girobanten Anlaß, von 
denen nur die hamburger fid) in voller Reinheit erhielt. 


Das genügte aber nicht, und man mußte bas Übel an 
der Wurzel angreifen und die geringhaltigite Münze un: 
ter großen Berluften für das Publicum außer Curs fegen. 
Die beiten Grofchen behielt man bei, und in ihnen geſche— 
den noch immer die meilten Zahlungen; man ſetzte das 
alte Thalerftüd auf 32 folder Groſchen und unterfchied 
zwiſchen dem Rechnungsthaler zu 24 Grofchen und dem 
ausgeprägten oder Specieöthaler zu 32 Grofhen. Obwol 
aber der Leipziger Münzfuß beftimmt, daß die Mark reines 
Silber zu 12 Thalern oder 18 Gulden ausgeprägt werden 
follte, fo wurden, nach dem Verf., doch fchon damals bie 
Zahlungen in einem merklich niedrigern Muͤnzfuße, in abs 
genugten Stüden und in Heinern, ftärker legirten Münz: 
forten gemacht. Der mittlere Durchſchnittswerth des wirk: 
lichen Zahlungsmittels ftand hiernach erheblich und um mehr 
als die bloßen Prägungstoften niedriger als der Leipziger 
Fuß, und fo war kein Silber zu 12 Thalern des umlau— 
fenden Zahlmittels für die feine Mark auf dem freien 
Markte käuflih. (Der Verf. fängt hier mit einer Vermu⸗ 
thung an, er fagt ©. 59: „Das gemeine Zahlungsmittel 
beftand gewiß nur in dem feltenften Fällen aus neuen 
vollhaltigen und vollwichtigen Stüden”; ohne diefe Ber: 
muthung näher begründet zu haben, fleigert er fie zu der 
Behauptung: daß der Durchſchnittswerth des umlaufenden 
Zahlmittels erheblich niedriger geftanden habe als der 
leipziger Fuß.) So ward ber leipziger Fuß den Regierun: 
gen befhwerlih; das neue Geld verlor ſich ſchnell wieder 
aus dem Umlauf; der Mangel an gutem Gilbergelde wurde 
befonders bei großen Zahlungen fühlbar und Goldmünzen 
fehr gefuht. Nun entſchieden fich viele Regierungen, den 
Thaler nicht mehr zu "er, fondern zu Yıs Drittel oder "ao, 
den Gulden zu "eo der feinen Mark zu geben, ſodaß 10 Species: 
thaler auf die Mark gingen. Man wollte dabei moͤglichſt 
das alte Gewicht beibehalten und zog deshalb eine flär: 
kere Zegirung vor. Das war nun das, wie der Berf. 
fpöttifch bemerkt, vielbelobte Conventionsgeld, immer eine 
Verringerung des alten deutſchen Reichsfußes, bei der man 
nicht eänfehe, warum man das alte Gewicht beibehalten, 
und warum man nicht zu der üblichen Rechnungsart des 
Volks übergegangen fei. In Süddeutihland, wo die Münz: 
verfchlechterung noch ärger geweſen, fei aus gleichen Gruͤn⸗ 
den der rheinifche oder Reichsfuß entitanden. Friedtich 11. 
babe den Graumann’fhen Fuß, den 21= Gulden: oder 14: 
Thalerfuß adoptiert, neben welchem nod eine Scheidemünze 
aus Billon in geringer, den Bedarf nicht überfleigender 
Anzahl beftand. Da dieſer Münzfuß niedriger war als 
der Gonventionsfuß, fo habe er bis zum Anfange des 19, 
Zahıhunderts das Ausftrömen des preußiichen Geldes ver: 
hindert. Den fchlauen Gedanken, der Friedrich's II. na⸗ 
tionalötonomifhen Anfichten ganz würdig war, Gold zu 
niedrigem Preife anzutaufen, indem man die Piftole, welche 
mit 5 Thlen. Gonventionsgeld bezahlt wurde, für 5 preu: 
Fifhe Thaler ankaufen wollte, habe man aber nicht er: 
reiht und gleich anfangs 5" Thaler geben müffen. Das: 
gegen fei im Eleinen Verkehr in Preußen für einen Gros 
ſchen im 21: Guldenfuße Daffelbe zu haben gewefen, was 
in der Nachbarfchaft mit 1 Gr. im 20: Gufdenfuß bezahlt 


wurde; ber branbenburgifhe Fabtikunternehmer habe bie 
gleichen Dienfte für niedrigern Lohn erhalten, folglich) auch 
mohlfeiler verfaufen können als der ſaͤchſiſche. (Wie mürf: 
fen fidy da die brandenburgifchen Fabriken über die fächfis 
ſchen erhoben haben!) Der Thaler zu 24 Groſchen war 
eine wefentlihe Bequemlichkeit. Der Berf. geht über bie 
Münzfpeculationen des fiebenjährigen Krieges hinweg, ob⸗ 
wol er gefteht, daß die Bejiger der geringhaltigen Münzen 
bei deren Verrufung fchmerzliche Berlufte erlitten, und führt 
nun einige dußere Einrichtungen und manche interefjante 
ſtatiſtiſche Notiz von dem preußifchen Münzwefen auf. 
Nun erzählt er, daß feit 176% 3 Thle. aus 10°: Löthis 
gem, "s Thlr. aus 8"/s=löthigem, "ır Thlr. aus fechslds 
thigem Silber geprägt wurden, welches ſtark legirte Geld 
fi aber viel ftärker abnugte als das zmölflöthige Silber, 
woraus bis 1766 % und "4 Thle. gefchlagen worden waz 
ten; ebenfo fei feit 1764 die Scheidemünge vermehrt und 
ihr Gehalt verringert worden, bis fie endlich) 1808 u, 1811 
auf ihren Nennwerth berabgefegt wurde und feit 1821 aus 
dem Umlauf verſchwunden if. Bei der großen Maffe der 
Scheidemünze hatte man bald das Bedürfniß gefühlt, fie 
im innen Verkehr auch zu größern Zahlungen zu vers 
wenden und dies durch Ausgeben berfeiben in Paketen 
ober Beuteln vermittelt, wodurch aber der Münybetrug 
überaus befördert wurde, Doch hätten die falfchen Scheider 
müngzen nur etwa 2—3 Procent der umlaufenden Total: 
fumme betragen, was immer über eine Million folder fals 
fen Münze, aus 24— 30 Millionen einzelner Stüde 
beftehend, vorausfegt. Seit 1809 habe man die Auspraͤ⸗ 
gung der Scheidemünge ungemein und bi auf den Be: 
darf beſchraͤnkt, auch (1821) beftimmt, daß Niemand ver: 
pflicytet fein folle, eine Zahlung über Thlr. in Scheide: 
münze anzunehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die nordamerilanifhen Mäßigkeitsvereine. 


Der erfte Berfuh der Vereinigung gegen bie Unmäßigkeit 
im Genuß geiftiger Getränke wurde 1813 im Staate Maffas 
chuſetts gemacht; er blieb jedoch ohne merklichen Erfolg — vors 
züglich wol deshalb, weil das Statut bes Vereins nur im Als 
gemeinen ben Misbraud ber Spirituofen verbot und feinen 
einzelnen Mitglieder überließ, das Maß berfelben, bem fie ſich 
gewachfen glaubten, felbft zu beflimmen — und fand daher auch 
lange Zeit feine Rahahmung in ben übrigen Theilen der Union. 
Die Sonfumtion geiftiger Getränke flieg im Gegentheil beftäns 
big, fodaß 1828 nad zuverläffigen Berechnungen allein an 
Branntwein über 327 Millionen Litre verbraucht wurden, wo⸗ 
nach Bei einer Beoölferung von 12 Millionen auf jeden Eins 
wohner ein Durchfcnittsquantum von 27 Kitre fiel. Es gab 
u diefer Zeit nicht weniger als 40,000 Branntweinbrennereien 
5 den Vereinigten Staaten, und ber Detailhandel mit Spiri: 
tuofen war fo lebhaft, daß z. B. in Reuyork bei einer Benöl: 
terung von 200,000 Menfdyen 3000 Branntweinfchenten nebens 
einander beftehen konnten. Nach glaubmwürdigen Angaben was 
ren wenigftens drei Viertheile aller in ben Vereinigten Staaten 
begangenen Verbrechen auf Rechnung der Trunkenheit zu fegen, 
und bie Berarmungen in bemfelben Berhältniffe derfelben Urs 
ſache zugufchreiben. Kurz vor biefer Periode, mo das Übel feine 
größte Höhe erreichte, trat ein neuer Mäßigkeitsverein in Bo⸗ 
fon zufammen, deſſen Mitglieder fi) durch Unterzeichnung eis 


ned Acverſes verpflichteten, „‚tein altoholiſches Getränk zu fich 
v. ober andern Perfonen zu geben und auf alle Weiſe 
u beizutragen, daß der Gebrauch ber Spirituofen aus ber 
Geſellſchaft verſchwinde“. An biefen Verein ſchloſſen fich fofort 
mehre andere an, und es wurde bald nöthig, dem ganzen Ins 
fitute eine Art bieraschifcher Organifation zu geben, bie von 
den Diftrictsvereinen zu den Graffchaftss und Staatsvereinen 
auffteigt und in einem Generalvereine, gebildet durch die Bes 
amten ober Delegirten ber Staatövereine, ihren Gentralpunft 
findet. um in einen Diftriets:, Grafſchafts- ober Staatsver: 
tin-zu treten, bedarf es nur ber Unterzeichnung bes erwähnten 
BReverfes; die Mitglieber bed Generalvereins haben außerdem 
noch einen jährlichen Beitrag von 5 Dollars an bie Geſell⸗ 
fhekatofke zu zahlen. Im diefer Geftalt machten die Mäßig- 
tövertine — langſame, bald aber reißende Fortſchritte. 
Am Ende des Jahres 1828 zählten fie 3000, ein Jahr fpäter 
ſchon 100,000 Mitglieder, und in diefem Augenblide überfteigt 
die Zahl berfelben 2 Millionen. Die Geſellſchaft läßt es fi 
vorzüglich angelegen fein, ihren Grundfägen durch bie Preſſe 
Berbreitung und Anerkennung zu verfchaffen, und ihre Thätig: 
Zeit in diefem Sinne ift fo groß, baß allein ber Werein von 
Reupork feir feinem Entfichen über 15 Millionen Eremplare 
von Druckſchriften aller Art vertheile hat. Die Wirkungen bie: 
fer Bemühungen find bereits mehrfach in Augenfchein getreten. 
In Reuyork zählte man 1836 hundert Branntweinſchenken we: 
niger alö 1830, obgleich ſich die Zahl der Einwohner in biefer 
Belt um 80,000 vermehrt hatte. Im ganzen Gebiete der Union 
find in dem bezeichneten Beitraume über Schenken einge: 
gangen umd ift feit 1821 die Gefammtconfumtion des Brannt: 
meins von 3,203,000 Gallonen auf 3,251,000 @allonen geſun⸗ 
ten, während fi die Einwohnerzahl verboppelt hat. Man 
darf indeſſen nicht unbemerkt lafien, daß zu gleicher Zeit bie 
Sonfumtion des Weins von 2,836,000 Ballonen auf 7,178,000 
geftiegen ift, und baß ber größte Theil bes unter bem Namen 
von Wein verkauften Getränks nichts Anderes ift als ein Ge— 
bräu von Whiskey und Campeſcheholz. Diefer Umftand hat 
mehre Mäßigkeitövereine bewogen, das Verbot jebes gegohrenen 
Getränke ohne Ausnahme in ihre Statut aufzunehmen, eine 
Mafregel, deren Früchte noch abzumarten find. 14, 


Literarifhe Motizen. 


Es verdient anerkannt zu werben, baf bie Ärzte gegen: 
wärtig durch ihre Literarifchen Bemühungen dazu beitragen, zu 
eigen, daß bie Erhaltung ber Gefunbheit, die Vermeidung und 
Deilung von Krankheiten in bes Menfchen eigenem Willen und 
Bermögen, in feiner eigenen Kraft und Einſicht liegt. Ein 
Buch der Art ift Gurtis’ „On the preservation of health in 
infaney, youth, manhood and age: shewing the best means 
of prolonging life and promoting human happiness”, ein Buch, 
von dem jedt bie dritte Auflage erſchienen ift, und welches vers 
dient, daß wir feinen Inhalt in ber Kürze mittheilen: 1) Php: 
ſiſche, organiſche und moralifche Befege. 2) Verlegung berfelben 
iſt die Urſache der Krankheiten. 3) Sorge für die Gefundheit 
in ber Kindheit und Jugend, Früchte, weldye das fpätere Alter 
bavon erntet. ) Luft, Bewegung, Schlaf, Diät, Kleidung, 
Baden und fonftiges Verhalten. 5) Die Gefundheit eines Jeden 
fteht meiftens in feiner eigenen Madıt. 6) Erziehung, Wahl 
eines Eebensberufs. 7) bung eines langen &ebens ift ebenfo 
wol möglidy wie die der Stärke und Geſchicklichkeit für gym⸗ 
naftifhe Übungen und Künfte. &) Bon Berfchlecdhterung und 
Berfälfhung der Nahrungsmittel, 9) Urfadhen und Gik ber 
Krankheiten. 10) BVorfchriften für den zu vielem Sitzen Ge: 
nöthigten und ſchwer Verdauenden. 11) Von ber Unverdaulich⸗ 
Zeit und ihren Wirkungen auf Geſicht und Gehör. 12) Was 


Es war Eras⸗ 
mus Darwin (fein „Plan for female education in boarding 
schools“ ift von Hufeland überfegt worben, ber, mit großer 
mebdicinifcher Gelehrſamkeit glühende Phantafie und bie Eigen: 
ſchaften des Schöngeiftes verbindend, bie ſtrenge Wiſſenſchaft 
des Asculap zuerft auf diefe Bahn Ienkte, auf der fie leicht in 
Gefahr fein dürfte, unter ben Händen von Radahmern, die 
dem Yublicum Worte für Dinge geben, in ein philofophifchs 
äſthetiſches Gefalbader auszuarten, womit in ber That fehr we⸗ 
nig gedient wäre. Als ein Speeimen biefer äfthetifirenden Rich⸗ 
tung dürfen wir bes Dr. Burgeß „Physiology or mechanism 
of blusbing‘ anführen, Das Erröthen ift dem pbilofophifchen 
Arzte „die Poeſie der Seele‘: eine Definition, welde genügt, 
ung einen Begriff von dem Charakter und wiſſenſchaftlichen Ge— 
halt des Buchs zu geben, 





Wenn Bücher wie Obft baburdh gewinnen, baß fie lange 
im Pult liegen bleiben, bevor fie gedrudt und dem Publicum 
vorgelegt werben, fo find Reifebefhreibungen hiervon auszunchs 
men, da in wenigen Jahren bie Verhältniffe der Länder, auf 
melde fie ſich beziehen, verändert werden, bie Perfonen, mit 
benen ber Reifende in Beziehung trat, hinmweafterben können. 
Man ficht dies an Gapitain Mignan’s Pürzlich erſchienenem 
„Winter journey through Russia, the Caucasian alps and 
Georgia into Koordistan’’ (2 Bde.). Was haben bie Ichten 
sehn Jahre im Drient nicht verändert! und Gapt. Mignan 
machte die Reife, die er hier befchreibt, im Anfang der Zwan— 
iger. Die Verhältniffe find feitdbem ganz andere gemorben. 
Doch kann es auch fo einem Buche, das eine Reife von bem 
Hüften des Schwarzen Meeres bis nach Bufdir und an das indiſche 
Meer bejchreibt, nicht an allem Intereffe fehlen, und namentlich 
gewährt diefes der von ben Kurden handelnde Abjchnitt. Es 
find nody ganz bie alten Karduchen, die uns Xenophon von 
fo freiem, unabbängigem und muthigem Gharakter ſchildert; 
noch lebt in ihnen der unnachgiebige Geift Saladin’s, ihres 
Bandsmanns, 


Garein be Taſſy wird bald den erften Band feiner „His- 
toire de la literature Hindoustanii” herausgeben. Na Dem, 
was man im voraus von biefem Werke fagt, wirb das barin 
offenbarte Zalent und Studium unfehlbar dazu beitragen, bem 
Ruf des Verfaffers noch zu erhöhen. 


Ein italienifcher Gelehrter, Mangano, will bei Durchfor⸗ 
fung der Archive in Bologna bie Entdedung gemacht haben, 
daß die Jungfrau von Drleans vom Geſchlechte der Gdislieri 
abftamme und eine Tochter bes Ferrante Ghislieri war, der 1401, 
als Giovanni Bentivoglio die Herrſchaft Bolognas an Er 


in der Hauptſtadt für die allgemeine Sanität gefhehen ann. | feine Vaterſtadt verlieh. 
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Die Lehre vom Gelde als Anleitung zu gründlichen 
Urtheilen über das Geldwefen, mit befonderer Be: 
Kane auf den preußifchen Staat vorgetragen von 
G. Hoffmann. 

Geſchluß aus Nr. 168.) 

Der Berf. geht nun zur Geſchichte des Goldgeldrs in 
Preußen über, wovon als Erfahrungsfag von allgemeine: 
rer Bedeutung zu bemerken ift, daß die nach dem legten 
Kriege neugeprägten Friedrichedor faft fo ſchnell verſchwan⸗ 
den, als fie in Umlauf gefegt wurden, weil fie naͤmlich um 
etwas mehr als 1’ Procent zu wohlfeil ausgegeben wur: 
den, indem man fie im Verkehr nur ebenfo viel als die 
fremden Piftolen gelten lief. So neige ſich im preußi« 
fhen Staate ſowol die Öffentliche Verwaltung als auch 
der Privatverkehr immer mehr dahin, alle Rechnung in 
Gold, wobei der Friedrihsdor zu 5 Thaler angenommen 
wird, aufjugeben, den Silberthaler, der geſetzlich . Mark 
fein Eitber fein fol, ausfchließlic als Maßſtab aller Wer: 
the zu gebrauchen und Goldgeld nur als ein untergeorb: 
netes Zahlmittel zu benußen, deffen Werth nur von dem 
Preife abhänge, den Gold auf den Märkten von «dein 
Metallen bat, wenn es ald Waare erkauft wird. Diefer 
Preis fei zwar veränderlich, jedoch erfolgten bedeutende Ver: 
änderungen deffelben nur langfam und in größern Zeiträu: 
men, fodaß es möglich werde, zur Bequemlichkeit des Der: 
kehrs den Goldmünzen einen Werth in Eilberwährung 
beizulegen, wofür fie unmeigerlich in öffentlichen Kaffen und 
im gemeinen Leben fo lange angenommen toerden müßten, 
bis die Regierung eine Veränderung diefes Wertbes (rich: 
tiger Preifes) für nöthig erad,te und zur öffentlichen Kennt: 
niß bringe. Noͤthig werde aber eine ſolche Veraͤnderung, 
fobald im Großhandel der Preis des Goldes entſchieden 
und anhaltend um einen Betrag in Silbergeld fleige oder 
falle, der im gemeinen Leben nicht mehr als unerheblich 
überfehen werden könne Sonach könne es fcheinen, als 
fei das Gold nur ein Eurrogat des Silbers und werde 
um fo entbehrlicher, je mehr ſich der Gredit befeflige, in 
deffen Folge Banknoten und Papiergeld die Vortheile des 
Goldgeldes erfegen Eönnten. Aber gleichwol fei das Gold 
aus Gründen, die zeither nur in Großbritannien ihre 
volle Würdigung und richtige Anwendung gefunden hätten, 
das tauglichfte Werkzeug als Maß alter Werthe und um 
die Macht zu kaufen im Großhandel zu Übertragen; denn 


es fei mit verhältnigmäßig ſehr riel geringern Koften als 
Silber zu Münzen zu verarbeitn. Letzteres wird nun 
bewieſen. 

Nun rückt der Verf. feinem Beweisthema näher. Er 
behauptet, im Vorhergehenden bargethban zu haben, daß 
die umlaufenden Zahlungsmittel nur dadurch in einem 
Metaliwerthe erhalten werben könnten, der von dem ge: 
feglihen nit um einen im Großhandel bemerkbaren Be: 
trag verfchieden fei, daß die Geldftüde, woran fid eine 
merkliche Abnugung zeigt, gegen neue vollhaltige von der 
Regierung umgetaufcht würden. Dabei gebe ſowol der 
Betrag der Abnugung ald der Aufwand für die Umpräs 
gungskoften verloren. (Was heißt das anders, als daß 
man das Geld wie jedes andere Werkzeug nicht in ewiger 
Dauer erhalten kann, fondern von Zeit zu Zeit erneuern 
muß? Diefer Aufwand ift nicht unbillig, und bei bem 
Gelde hat man noch den Vortheil, daß es eine lange Zeit 
noch feine vollen Dienfte leiſtet, während es fchon abge: 
nugt ift.) Diefer Verluft habe allen Regierungen fo un: 
erträglich gefchienen, daß bis jegt noch Bein deutſcher Muͤnz⸗ 
fuß auf ſolche Weife dauerhaft erhalten worden fei. (Wir 
finden nicht, daß der Verf. bewiefen bat, die Abnugung 
der Münzen fei der Grund ber Veränderungen des Muͤnz⸗ 
fufes gewefen. Er felbft führt mur aus, und aud das 
nur vermuchungsweife, daß bie meiften Zahlungen nicht 
in abgenugtem, aber in foldyem Gelde erfolgt feien, was 
von Haus aus flärfer legirt war. Die Megierungen ga: 
ben den hoben Muͤnzfuß auf, weil fie fahen, daß im Ber: 
kehr ein niedrigerer herrſchte; aber fie bedachten ben Melt: 
handel nicht, in dem das Geld nur Waare if.) Die 
ſaͤchſiſchen Speciesthaler hätten ſich nicht in Umlauf erhals 
ten tönnen. (Sie find verkauft worden, und der Verf. 
unterfucht nicht, ob das mit Nachtheil gefchehen ift.) Der 
füdwefitihe Theil von Deutſchland habe in feinem Kro= 
nengelde nicht mehr den 24 Guldenfuß, fondern nicht eins 
mal ganz einen 24'% Guldenfuß. Auch neben den preu: 
Fiihen Thalern curfieten viele abgenugte Thalerſtuͤcke und 
noch mehr abgenutzte (vielmehr ſtaͤrker legitte) '/, "s, "ır. 
Selbſt im Inlande wanderten bie neuen Stüde in die 
Schmelztiegel. Es fei unmöglich, das Abnugen des um: 
laufenden Geldes ganz zu verhindern; man fönne aber 
doch auch nicht alle 50, 100 Jahre zu einem leichtern 
Münzfuß übergehen, und fo werde es mothwendig, dem 
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Münzwefen eine Geftaltung zu geben, worin der Metall: 
werth des Zahlungsmittels, womit alle größern Werthe 
entrichtet würden, mit mäßigem Aufwande ſtets fo naht 
an dem gefeglichen Werthe deffelben erhalten werden koͤnne, 
daß die durch die Abyugung bewirkte Abweichung * 
ig den pro rechr umerhe bfeibe. hr abe 
I. 2 ie ah Fin 18 geihan, w 
das Naͤhere mitgetheilt wird. 

Für Deutſchland hofft der Verf. zunaͤchſt nur dann eine 
zwedtmäßige Müngeinrihtung, wenn bie Staaten, welde 
ein gemeinfchaftlihes Geld haben wollen, aus eine ge: 
meinfchaftliche Munzverwaltung einrichteten. Er erklärt ſich 
ferner gegen das gegenfeitige Zulaffen der Münzen verſchie⸗ 
dener Staaten, indem er annimmt, daß die Länder, in 
welche jenes fremde Geld ſtroͤme, demielben einen Nenn— 
werth bemilligen müßten, der deffen Metallwerth fo weit 
überfteige, als noͤthig fei, um es herbeizuziehen. (Aber ann 
es nicht öfters dem viel vortheilhaftern Grund haben, daß 
die Länder, denen die Münzen angehören, an die andern 
ftete Zahlungen zu madyen haben und fie, vielleicht unter 
keineswegs günftigen Bedingungen, in ihren eigenen Mün: 
jen machen, weil die Münze des empfangenden Staats 
geſucht it?) 

Für Preußen empfiehlt der Verf. zunaͤchſt die Einzie: 
hung des größten Theils der "is und eines großen Theils 
der "6. Meue Ausprägungen von vollhaltigem Silbergelde 
nad dem jest beftehenden Münzfuß dürften aber nach ihm 
zu feiner dauerhaften Stellung des Muͤnzweſens führen, diefe 
vielmehr nur durch einen Übergang zur Zahlung und Rechnung 
in Goldwerthe vermittelt werden. Dies iſt der Hauptzweck 
der Schrift des Verfaffers. Natuͤrlich müffe diefer Übergang 
vernünftig vorbereitet werden, fodaß er ſich aus dem freien 
Gange des Verkehrs allmälig entwidele. Seit 1750 fei 
nur zu Vieles in Preußen gefchehen, was den Einwoh⸗ 
nern den Gebrauch des Goldgeldes verleidete. Zunaͤchſt 
müffe man dem Volke eine für feinen Verkehr bequeme 
Goldmiünze geben; das würden in Preußen Goldjtüde fein, 
die ſich mit dem Nennwerthe von 10 und 5 Thalern preus 
hiſchen Silbergeldes gegenwärtig im Umlauf erhalten koͤnn⸗ 
ten. Dazu würden Münzen aus Dulatengold von 284 
Grän fein geeignet fein, wenn fie fo ſchwer ausgeprägt 
würden, daß 22 Zehnthalerftüde gerade eine Mark wiegen. 
Man müffe ferner beftimmen, daß aud im Privatverkehre 
Niemand gehalten fein folle, fremde Piftolen in Zahlung 
anzunehmen, oder in folhen zu zahlen. Würden nun bins 
länglihe Goldſtuͤcke gemuͤnzt und würde einftweilen alles 
Prägen von vollhaltigem Sitbergelde ausgefegt, fo würde 
in nicht zu ferner Zeit das Gold das überwiegend gewöhn: 
lichte Zahlungsmittel für alle Werthe geworden fein, welche 
5 Thaler und darüber betragen, Dann würde man «6 
zum gefeglihen Zahlmittel erheben, alles noch umlaufende 
Sildergeld einziehen und ein neues ausgeben können, wel: 
ches, mit einem betraͤchtlichen Schlägefhag ausgeprägt, nur 
zur Auseinanderfegung über kleinere Werthe dienen folle. 
Dann würde Preußen in feinen Goldmünzen ein Maf 
haben, welches bei der geringen Abnugung von Goldftü: 
den und bei der Leichtigkeit, Goldmünzen mit verhältniß: 







as Bolt g nt fi piel leichter an neue Mün 
jr vu Peg en, & She * zen 
die Einthaͤlung des um in 1 


bee Aun, 


mäßig geringen Koſten auszuprägen, wenigftens Leichter als 


jedes andere in einem beinahe unabänderlihen Metalibe: 
‚trage erhalten werden könne, 


Noch verhandelt der Verf. einige andere Münzfragen. 


dee, in Fraukt 

imen bie gewohnte 
Zwanzigtheilung, noch in Preußen die Eintheilung des Tha⸗ 
lers in 30 Sor. die 24theilige Rechnung im Beinen Vers 
kehr verdrängen können, (Liegt barin. nicht ein Fingerzeig, 
daß man von der Münzeinheit abwärts das Duodecimal⸗ 
foftem bemabren_.foll, während man von ihr aufwärts 
das Decimalfpftem annehmen mag? Erfteres iſt beffer 
zur Theilung, legteres zur Berehnung großer Summen.) 
Darin, daß den Geldflüden die Schwere bekannter Ge— 
widhtseinheiten gegeben werde, findet der Verf. mit Mecht 
feinen wefentlihen Nutzen. Wichtiger fei ed, dag das 
umlaufende Bablmittel in feinem durchſchnittlichen Werth 
moͤglichſt unverändert erhalten und daß aud quantitativ 
dem Bedarf gemäß geprägt werde. Übrigens fei auch die 
Ausfuhr von Goldmünzen unbedenklicher, weil fehr viel 
weniger Münztoften bei diefen aufgewendet werden dürften. 

Was den Betrag des umlaufenden Geldes betrifft, fo 
ſchaͤtzt der Verf. die in Preußen umlaufende Billonfcheide: 
münze 1837 auf nahe an 2,900,000, die Kupfermünze 
auf etwa 400,000 Thlr.; das Silbergeld fei unmöglich 
zu fhägen, da fo viel außerhalb Preußens umlaufe; «6 
möge zwiſchen 90 u. 120 Millionen ſchwanken. (Geprägt 
worden ift von 176+ bis ult. 1836 für 182,856,000 Zblr.) 
Wie viel von den 1764 bis ult. 1836 geprägten doppels 
ten, einfachen und halben Friedricysdoren, zum Betrag von 
70,037,932'a Thle., oder mit dem Aufgeld 79,376,323" 2 
The, nod im Umlauf fei, fei nicht zu beitimmen, da 
der größte Theil inzwiſchen eingefchmolzen. 

An diefe Unterſuchungen knuͤpft der Verf. einige tiefe 
und geiftvolle Betrachtungen über den wirthfchaftlichen Ein: 
fluß des Geldes, den Untericdyied zwilchen der Geld: und 
Nationalwirthſchaft, den Einfluß davon auf die Lage des 
Volks. So bemerkt er — denn ein Hoffmann befigt die 
große Kunft des Unterfcheidens, deren Mangel fo viele fal— 
ſche politifche Uetheile veranlaft —, daß die Geldwirthſchaft 
in England und Schottland der Hebel des Aufſchwungs 
gewefen, in Irland aber ein Fluch fei, weil fie bier nur 
bei den Grundherren, nidyt aber bei dem Bolke eine wahre 
Grundlage habe. In Preußen wachfe die Zahl der Heis 
nen Kandmwirthe durch die Ablöfungen, deren Wohlthätig: 
keit doch nur in den Fällen ganz unbedingt erfcheine, wo 
fie mit baarer Einzahlung von Capital vollftändig bemirft 
worden fein. Es habe ſich aber bei diefer Gelegenheit ge: 
zeigt, wie wenig Capital noch unter dem Volke vertheilt 
ſei. Im Allgemeinen müffe das Volk nicht ſowol entbeh— 
ren als erwerben lernen; dazu führe die freiete WVerbreis 
tung der Geldwirthſchaft. 

Der Berf. fchließt mit einigen Betrachtungen über Pa: 
piergeld. Er fagt fehr richtig, es fei eine leere und hoͤchſt 
gefährliche Tauſchung, wenn Regierungs- oder Privatban: 
fen einen Nennwerth an Papiergeld in Umlauf festen, der 


ihre Zahlungsmittel überfleige;  wimbe dagegen das Aus: 
geben von Papiergeld nur auf den Betrag des Metallgel: 
des beſchraͤnkt, weldyes in der Kaffe verbleibe, fo fei zwar 
unbedingte Sicherheit gewonnen, aber aud kein Wortheil 
zu erwarten, als daß ſtatt edeln Metalld nur Papier ab: 
genugt würde, was bei ber Vergänglichkeit des letztern 
amd der Gefahr der Verfaͤlſchung kein Gewinn fei. Folg: 
lich koͤnne Papiergeld mit wirklicher Etſparniß an dem zur 
Beſtreitung des Verkehrs erfoderlihen Metalle nur unter 
der Vorausfegung ausgegeben werden, daß bie Bequemlich⸗ 
Belt diefes Zahlungsmittels den größten Theil der Inhaber 


deſſelben veranlaffen werde, deffen Austaufch gegen bares. 


Geld vorerft nicht zu verlangen. Alsdann Eönne nämlich 
der Befig von Mitteln, wofür edles Metall, fobald es 
nöthig wird, ohne Zögerung zu erlangen ift, die Stelle 
des edeln Metalles felbft vertreten. (Das gilt aber auch 
von der Bank; fie kann allerdings fo viel ausgeben, als 
fie weiß, daß fie zu jeder Zeit wieder einlöfen kann, wenn 
fie das Geld auch nicht in Baarem liegen bat.) Liegendes 
Eigenthum fei feine brauchbare Fundation des Papiergel: 
des; es fei in Zeiten öffentlichen Unglüds noch unficherer 
als bewegliches (wenigftens fo viel feine Rentabilität be: 
trifft). Noch unficyerer feien ftehende gewerbliche Anlagen. 
Der Verf. dringt auf Einheit der Anjtalt, woraus das 
Papiergeld des Landes hervorgehe, und ftrenge Aufſicht 
darüber. 

Dies der Inhalt des intereffanten und wichtigen Werks, 
das eine reiche Fülle Lebrreicher Auffhlüffe und ſcharfſin⸗ 
niger Bemerkungen mittheilt, die mehr oder weniger auf 
Motivirung jenes einen Hauptvorfchlages des Verf. abzie: 
fen, der Erhebung des Goldgeldes zum gefeglihen Zah: 
Sungsmittel. Gewiß fpricht Vieles für dieſen Vorſchlag. 
Daß und warum Ref. der Abnutzung nicht die Bedeu: 
tung beilegt, die der Verf. annimmt, hat er bemerkt. Aber 
auch fonft dürfte wol die Sache noch mehr aus dem Ge: 
ſichtspunkte des Verkehrs zu beleuchten fein, ald der Verf. 
gethan hat, der mehr aus dem Standpunkte der Staats: 
finanz wirthſchaft urteilt. Doc, er beruft ſich auf eine 
wichtige Autorität, auf Großbritannien, auf das Land des 
gefunden politifhen Blides, der praftifhen Staatsweig: 
heit, 123, 





Franz Horn. Ein biographifches Denkmal. Mit Franz 
Horn’s Bildniffe und einer Abbildung feines Grabdenf: 
males. Leipzig, Brodhaus. 1839. Gr. 8. 2 hir. 

Wer das Bud gelefen hat, wird gewiß mit mir fagen: 
Die Liebe hat es gegeben; nur die Liebe verfteht es au empfan⸗ 
gen: es ift ein Werk der Pierät, 

Es ift mie gar nicht recht, daß das Wort Pietät ein rö: 
miſches iſt; dem tiefften Grunde nad liegt zwar dies Gefühl 
in jedem gefunden, freien Volle; doch, was auch gefchehen ift 
und noch geichehen mag, fehen mir auf bie modernen Ratio: 
nen, fo hat die Pietät in Deutſchland ihre fhönften, reinften 
Tempel, Ich glaube nicht, daß dies biographifhe Denkmal 
mehr oder etwas Anderes fein will, als was es fi nennt; eine 
Biographie ift es mit: dazu ift das Ganze zu ſtizzenartig, 
geht zu wenig in bie Umgebung, in die Vergangenheit und in 
bie Folgezeit, iſt zu fubjectio gehalten. Indeß dieſer fubjective 


. ber Literatur war, 


Ghargkter macht das Buch fo anziehend, fo liebenewuͤrdig, bag 
Jeder, der es lieft, ſich befriedigt fühlen muß. ESs iſt aber Eeis 
neswegs zufällig, daß gerade eine Dame und gerade biefe — 
Karoline Bernftein — bies Denkmal fliftete. Es lag eine ins 
nere, tiefe Verwandtſchaft in ihrem Gemüthe mit dem bes 
Horn, eine Verwandtſchaft, bie in der Drganifation bes ganzen 
innern Lebens, des Anfchauens, des Denkens, bes Fühlens bes 
gründet war, Und fo Bann es Niemand betrauern, daß ber ges 
liebte Zodte dies Denkmal ber Eiebe nicht mehr fieht oder ges 
fehen hat; er fühlte es im Leben, daß ihm im Herzen feiner 

reundin ein Tempel errichtet war. Es lag in unferm & 

orn wirklich viel Weibliches. Doc, id weiß ie & 
man mid) mit bem Wort verfteht; ich meine, er war mehr 
receptiv ald probuctiv; er war, um mit Ican Paul zu fprer 
den, ein paffioes Genie. Zwar hat er gedichte, aber feine 
Dichtungen find nicht originell; er war Kritiker, aber, obmel 
er ſich micht gerade an Reffing, bie Schlegel und Ziel an— 
fließt, fo geht er doch auch nicht über diefelben hinaus; am 
meiften Talent hatte er für das Hiſtoriſche, unb fo find feine 
£eiftungen im Literarhiftorifhen bie erfreulichiten. Kranz Horn 
gehörte nicht zu den Helden ber Nation, man hat feinen Ra- 
men niemals weithin gepriefen, aber er hat weithin Freunde 
gehabt, Mittelpunkt einer Schule tft er nicht geworben, aber 
es hat Biele gegeben und gibt no Viele, denen er ein vers 
ftändiger, freundlicher und treuer Führer durch die Labyrinthe 
Und wenn wir Grund haben, zu glauben, 
daß Franz Horn, wäre feine Gefundpeit fefter gemefen, weiter 
und tiefer auf feine Zeitgenoffen gewirkt hätte, fo müffen wir 
uns mwenigftens freuen, daß in ihm uns das Bild eines Mans 
nes vorgeführt wird, bdeffen Leben innerlich und äußerlich zur 
zeinften Harmonie geflimmt war. 

ch babe die Überzeugung, daß nicht blos den Freunden 

Franz Horn's burh das Buch ein vortrefflihes Geſchenk & 
madt ift, fonbern daß auch Die, welden feine Perfönlich 
fern fland, ihn durch das „biographiſche Denkmal’ lieb gewin⸗ 
nen werden. Wer das Buch) aud) Iefen mag, Riemand wird «6 
leſen, ohne daß, was rein menſchlich in ihm ift, wohlthuend 
berübet werbe. 76 





kiterarifhe Notizen. 


Mehre franzöfifhe Fournale rühmen als eine ber wich— 
tigften mufitalifhen Erfdeinungen die Sammlung ber Schu: 
bert'ſchen Lieder — die Journale brauden bier das beutfche 
Wort —, welche von Emile Deshamps in franzöfifche Verfe, 
bie den Gompofitionen Franz Schubert's genau angepaßt find, 
überfegt worden. Schubert's Lieder genichen in Frankreich, wo 
fie durch Nourrit eingeführt wurden, eines großen Rufs; die 
bereits erfchienenen Eieferungen haben einen bedeutenden Er— 
folg gehabt. Schubert, fagen die Feurnale, habe bemiefen, 
daß die fchönften Dichtungen mit ber ſchönſten Muſik wol zu 
vereinbaren find, und fomit die gewöhnliche Anficht vom Ge: 
gentheil aufs glüdlichfte widerlegt; er habe vorzugsmelfe bie 
Balladen oder Hymnen von Goethe, Schiller, Schlegel u. ſ. f. 
eomponirt. Die Überfegung wird als elegant gerühmt. Der 
Herausgeber bat an biefe Unternehmung vielen kuxus gemanbt 


and den befannten Deveria und Hrn. Gavarni für bie dem 


Zerte beigebrudten Lithographien gewonnen, 


Man erfährt, daß Despres, Freund von Segur, Bezenval 
und Zalleyrand, eine Zeit lang Rath an der Univerfität, [päter 
Secretair bei der Königin Hortenfia, ein trefflider Humanift 
und befonders befannt durch feinen lebendigen ‚mündlichen Bor: 
trag von pilanten Anekdoten, eigenen und fremden Lebenserfahs 
rungen und Erinnerungen, eine Sammlung von Erzählungen 
in Berfen binterlaffen bat, bie in Voltaire'ſchem Geſchmack und 
oft mit derfelben glänzenden Leichtigkeit gefchrieben find. Ads 
tungswerthe, aber zu weit getricbene Gewiſſens zweifel — denn 
feine Erzählungen find wol pikant, aber keineswegs ſchmuzig — 


Yicktın ihn davon ab, fie bei Lebzeiten zu tlichen. — 
wäre, wie man öffentlich) ausgefprodyen hat, wahrer Ber: 
luft, wenn jegt nach Tode diefe Gebilde einer lachen⸗ 
den Sindidungskraft und eines fehr — Zalents u 
Derausgeber und Berleger finden follten 
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Über die Stellung des Hegelianismus zum 
Ehriftentyum. 


Bon 
W. B. Mönnid.*) 
Mär! nicht bad Auge ſonnenhaft, 
Die Sonne kbunt' ed nicht erbliden; 
Laͤg' nit In und bed Gottes eigne Araft, 
Wie koͤnnt' und Böttliched entzüden? 

In diefem Goethe'ſchen Spruche liege die Grundüber: 
jeugung, von ber fich auch die beicheidenftie Philofophie 
nicht losfagen kann, wenn fie nicht aufhören will, Phi: 
loſophie zu fein. Alle menfhlihe Wiffenfhaft, wie voll: 
kommen oder unvolllommen fie auch fein mag, ift das 
Ergebniß von Forfhungen, die in dem feiner felbft ge: 
wiffen Vertrauen des Menfchengeiftes unternommen find, 
daß in ihm die Kraft und Gabe liege, eine dem Weſen 
der Dinge und ihrer Berhätigungen entfprehende und in 
fo meit auch mwahrhafte Exrkenntniß zu gewinnen. Zwar 
find die Gegenftände diefer menſchlichen Erkenntnis hoͤchſt 
mannichfaltige; doch unterfcheidet ſich die Philofophie von 
aller übrigen Wiffenfhaft eben dadurch, dab fie nicht 
allein die allumfafjende, fondern ganz eigentlich diejenige 
Wiſſenſchaft ift, die zu ihren Gegenfländen die Welt, den 
Menſchen und Gott in ihren höchften, weſentlichen Be: 
zügen zu fich felbft und zueinander hat. Stellt fid) nun 
fo die Philofophie als die Krone aller menſchlichen Wiſ— 
ſenſchaft dar, fo muß für fie im eminenten Sinne gel: 
ten, was von aller Wiffenfhaft gilt, daß die von ihr 
über jene hoͤchſten Gegenftände dargebotene Erkenntnif nur 
fofern eine wiſſenſchaftliche und wahrhaft philofophifche fei, 
fofern fie auf eigener, freier Forfhung beruht. Wol mag 
eine befonnene Philofophie zu der Anerkennung kommen, 
dab ihr Werk nur unter Gottes befonderm, ſowol im In: 
dividuum felbft als auch in Natur, Gefchichte und Men: 
ſchenleben überhaupt ſich bethaͤtigendem Einfluß gelingen 
könne; allein auch diefe Anerkennung muß eine freie, 
ſelbſtgewonnene fein und koͤnnte eben deshalb gar wohl 
augbleiben, ohne daß darum die Philofophie aufhörte, Phi: 
lofophie zu fein. Dagegen würde die Philofophie ſogleich 
aufhören, es zu fein, ſowie fie irgendwo gegebene, fertig 
fi) vorfindende Lehren über Gott, Welt und Menſchen 


*) Gkigirter Haupttheil einer umfaffenbern Arbeit über den: 
felben Gegenſtand. 


ohne eigene Prüfung annähme, oder gar zu ihrem Prin: 
cipe machte. Vielmehr behält ſich die Philofophie vor, 
Altes erft zu prüfen und vorläufig erft zu bezweifeln. 
(Zweifeln ift aber keineswegs negiren, wie Degel zu mei- 
nen ſcheint, wenn er in feiner Logik behauptet, der Zwei⸗ 
fel verfhwinde, indem man ihn bezmeifele; denn zwei⸗ 
feln beißt bios, bdahingeftellt fein laffen, ſich weder für 
noch gegen etwas enffcheiden, und wer ben Zweifel bes 
zweifelt, läßt es nur dahingeftelt, ob er im Zweifel ver 
harten foll oder nicht.) Übrigens verharet echte Philofo: 
phie allerdings nicht im Zweifel, fondern ſchreitet zur 
Gewißheit fort. Hat fie ſich diefer einmal in Bezug auf 
einen weſentlichen Erkenntnißgegenftand bemädhtigt, fo ent: 
widelt fie fih nah und nah, aber unaufhaltfam zum 
wohlgeordneten Ganzen gewiſſer Erkenntniffe. 


Diefe Andeutungen über Wefen und Weiſe der Phi: 
tofophie fließen mehre für unfern Zweck wichtige Folge: 
tungen in fid ein. Es folgt 3. B. aus ihnen, daß man 
der Philofophie als folcher gar nicht die Aufgabe ftellen 
könne, daß diefelbe mit dem Chriſtenthume übereinftimme, 
wie fehr auch eine ſolche Übereinftimmung für jeden Res 
ligiöfen erwünfdt fein möge, und wie wenig auch eine 
freigewonnene Harmonie mit dem Chriſtenthum, ja felbft 
eine wiſſenſchaftliche Hinleitung zu demfelben dem Weſen 
ber Philofophie widerfpriht. Dagegen zeigt fich eine wahre 
Fbentität der Philoſophie und des Chriftenthums uns 
möglich, fo lange Phitofophie Philofophie und Chriftens 
thum Ghriftenthbum bleiben fol. Identitaͤt iſt Weſen— 
heitsgleichheit“) und würde alfo entweder den Glauben an 
CHriftus zum Princip der Philofophie verlangen, oder die- 
fes jenem zur Grundlage geben heißen. Wenn man das 
ber von hriftliher Philofophie redet, wie neuerdings 
vielfach gefchehen ift, fo weiß man entweder nicht, was 
man fagt, oder man nimmt ed mit dem Begriff: Chrift- 
lichkeit, nicht genau. So ift es wol auch gefchehen, daß 
man bie Platoniſche Phitofophie eine hriftlihe genannt 
bat, weil fie in manden Grundfehren lebhaft an chriſt⸗ 
liche Glaubensichren erinnert, ja mit bdiefen nahe zuſam⸗ 


*) Identität der Philofophie und des Ghriftentbums wäre im 
Sinne des Hrgelianismus, nad welchem «6 die Einheit 
und Wahrheit Entgegengefegter fein fol, ohne alle bier 
paffende Bedeutung, o man in Gott die Wahrheit 
beider anzuerkennen hatı 
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mentrifft. Allein eine eigentlih und wahrhaft hriftliche 
Philoſophie wäre dod nur diejenige, welche ſich blos zur 
Auslegerin hriftliher Glaubenslehren machte und auf jede 
anderweitige Begründung als die in Chrifto gegebene ver: 
zichtete. Hiermit hörte fie aber freilich aud auf, Philo: 
ſophie zu fein. 

Es ſcheint ‚mir eben deshalb von großer Wichtigkeit, 
daß der weſentliche Unterſchied, der zwiſchen Philofophie 
und Religion befteht, der Unterfchied im ihrem Princip, 
der Unterfchied zwifhen Wiffen und Glauben, zwiſchen 
der felbftgenüigfamen Zuverfiht zur eigenen Erkenntnif: 
Eraft des menfchlichen Geiftes und zwiſchen dem unbe: 
dingten, am bie Autorität der Kicche, der Bibel, Chrifti 
ſich hingebenden Vertrauen, daß diefer wefentliche Unter: 
fhied von allen Dentenden und Gebildeten immer be: 
ſtimmter erfannt und anerfannt werde. MWenigftens würde 
man bann weder von ber Philofophie verlangen, daß fie 
ihr Princip dem des Glaubens unterordne, noch ihre folg: 
th ein Verbrechen daraus maden, wenn fie es nicht 
thut; und bie Philofophie würde e8 auch von vorn herein 
als verfehltes Bemühen aufgeben, fih mit dem Chriſten⸗ 
thum, Überhaupt mit der Religion idbentificiren zu wol: 
fen. Vielmehr wuͤrde fi bald die Einficht ergeben, daß 
die Phitofophie fih nur zwei beftimmte Stellungen zur 
Religion geben könne, wenn fie nicht indifferent neben 
derfelben ftehen bleiben will. Entweder füngt naͤmlich die 
Philofophie da an, mo der Glaube aufhört, oder fie hört 
ba auf, mo ber Glaube anfängt. In jenem Falle wird 
- fie fih als Vollenderin des Glaubens, als volltommenfte 
Form und MWeife des menſchlichen Gottesbemußtfeins be: 
trachten; in diefem wird fie nur Vorſchule der Theologie, 
philoſophiſche Schugwaffe der Religion fein wollen. In 
beiden Fällen wirb fie aber nicht minder, als wenn fie fi 
in ſich ſelbſt abgefchloffen hält, was fie lehrt, als eige: 
nes, felbft: und freierworbenes Miffen geltend machen. 

Nah all dieſen Erörterungen bedarf es wol nicht 
mehr der Verficherung, daß es bei dem folgenden Aus: 
einanderfegungen lediglich meine Abſicht ift, möglichft ob: 
jeetiv zu ermitteln, welches die tharfächliche Stellung der 
Hegel ſchen Philofopbie zum Chriſtenthum ſei. Sie mit 
dem Chriſtenthum für identifh zu halten, fcheint nad) 
der don mir aufgeftellten Grundanfiht uͤber Philofophie 
unmdglih, wenn man fie nicht für Nichtphilofophie er: 
klaͤren will, Vielmehr fteltt ſich die Frage beftimmter fo: 
Betrachtet ſich die Hegel'ſche Philofophie als Vorſchule des 
CEhriſtenthums, der chriftlihen Theologie, oder als Vollen⸗ 
dung bes Eoriftenthums, als volltommenfte chriſtliche Theo: 
logie, ober fieht fie vielleicht von jeder beflimmten Be: 
ziehung auf Religion und Chriftenthum ab? Bon legterm 
indifferenten, fich in ſich felbft genügenden Verhalten, mel: 
ches eben gar eines wäre, kann bei der Hegel'ſchen Phi: 
tofophie nicht die Mede fein, da ihr Stifter bei jeder 
Gelegenheit auf das Verhaͤltniß feiner Lehre zum Chri⸗ 
ſtenthum zurüdlommt. Unzählige Male wird in der Vor: 
rede, in der Einleitung, in Paragraphen und Excurſen 
der „Encyklopaͤdie“, dieſes eigentlichen Coder ber Schule, in 
der „Phänomenologie”, in der „Logik“ ıc. verſichert: zwiſchen 


der wahren (d. i. Hegel’fchen), fpeculativen Pbilofophie 
und der geoffenbarten Religion, dem Chriftenthume *), 
£önne Erin wefentlicher Unterfchieb beftchen; nur ben fal: 
ſchen, unkirchlichen Auffaffungen deffelben im Rationalis: 
mus und Pietismus flehe die Speculation, die Eräftigfte 
Stüge einer ausgebildeten Kircheniehre **), feindlich gegen: » 
über. Der Inhalt der wahren, abfoluten Religion, die 
weſentlich die geoffenbarte und zwar von Gott geoffen- 
barte fei, und der wahren Speculation fei derfelbe; der 
Unterſchied fei blos ein formeller. Diefe auch in ber „Me: 
ligionsphilofophie” oft genug wiederholten Berficherungen 
find ganz geeignet, auf Seiten des Chriſtenthums Zu: 
trauen zu der Hegel’fchen Lehre zu erwecken; und fo iſt 
es denn auch gefommen, daß ber Drthoborie befliffene 
Theologen, denen es zugleich um ſtrengwiſſenſchaftliche 
Form der Theologie zu thun war, und von benen id 
nur Marheinefe und Daub nennen will, ja daß felbft 
frommgefinnte Chriften, wie Fr. Göfchel, im Hegelianis: 
mus den Hort ihrer rechtgläubigen Theologie und Gefin: 
nung gefunden zu haben glaubten. Dagegen hat \es aber 
auch nie an redhtgläubigen Chriften und Theologen ge: 
fehle, weldye gegen das Degelifirte Chriftentbum protefirt 
haben, mochten fie nun die Kicchenlehre, die Bibel und 
CHriftum felbft dagegen geltend machen, ober die ganze 
Hegel'ſche Lehre vom Standpunkte anderer philoſophiſcher 
Soſteme, vom Schellingianismus oder vom Kriticismus 
aus beftreiten. 

Inzwifchen waren all diefe Proteftationen lange Zeit 
ziemlich friedlicher Natur und hielten fih im Kreife der 
wiſſenſchaftlichen, gelehtten Welt. Noch weniger waren 
des jüngern Fichte, Weißes und Anderer Einwendungen 
gegen das Spftem, felbft nicht Bachmann's zum Theil 
ſeht treffende und darum vermundende Kritik des Syſtems 
geeignet, allgemeinere Theilnahme zu erregen. Erſt die 
Unſterblichkeitslehre der Schule, welche Richter aus: 
geplaudert, wirkte auf einen größern Theil des Publicums 
ein und rief außerhalb der Schule faft einftimmigen Wi: 
derfpruch hervor, den Gonradi’s und Goͤſchel's Verſuche, 
die Lehre von ber perfönlihen Fortdauer aus dem Sp: 
fteme zu ermweifen, um fo weniger befchwichtigen konnten, 
als fie trog dem, daß fie im ihrer Art gelungen waren, 
von einem nicht unbedeutenden Theil der Schule felbit 
nicht anerkannt wurden. Als aber endli Leo mit feis 
nen „Hegelingen“ bervortrat, wurde die Frage nach der 
Chriſtlichkeit und Nichechriftlichkeit des Hegelthums zum 
Gegenftande allgemeiner, fogar in politiihen Zeitungen 
geführter Verhandlung. Allein es ift daraus fein Elares 
Reſultat hervorgegangen. Man hat Schriften und Auf: 
füge für und wider, Verdammungsurtheile und Glorifi⸗ 
cirungen ausgeben laffen und am Ende über perfönlicen 
Spmpathien und Antipathien die Sache zu fehr aus den 
Augen verloren. Mamentlih bat der gleih anfangs auf: 


*) über die Gleichſehung der abfoluten, offenbarend und hrift- 
lichen Religion vgl. unter Anderm Bb, 2,1 ©, 153 ber 
„Religionspbilofophie‘. 

*) Bd. 2, ©, 166 ber „‚Religionsphilofopbie'’ beukgicgnet ſich die 
OHegel'ſche Philofophie als mefentlih orthodker. 








geftellte Unterfchieb zwiſchen Degel und den verſchiedenen 
Glaffen ſeiner Schüler Unklarheit und Schwanken in die 
Erörterung gebracht. Die des Antichriftenthums bezüch: 
tigten Schüler zogen ſich auf Hegel zurüd, der doch aus: 
genommen war und nicht mehr fagen Eonnte, welche feis 
ner Schüler er als echte erkenne und welche nicht, was 
feine eigene Meinung über die Streitfrage fei ıc. Leg: 
tere Meinungsäußerung braucht man aber auch gar nicht 
einmal, da in Hegel's Merken Äußerungen genug vor: 
liegen, die nad meiner Anſicht Eeinem Zweifel Raum 
laffen. 

Man kann daher nach diefen Notizen tiber den Stand 
des Streited die Frage noch näher fo ftellen: Trifft die 
Hegel'ſche Phitofophie felbft der einigen ihrer Anbänger 
gemachte Vorwurf des Antichriſtenthums oder nicht? Denn 
obmwol e# ihr als Philofophie, wie mehrfach erwaͤhnt wor: 
den, noch nicht zum Vorwurf gereihen kann, wenn fie 
auch antichriftlih wäre, fo iſt es doch nicht gleichgültig, 
darüber im Klaren zu fein, ba fie fih und Anden die 
allerchriftlichfte zu fein fcheint. Vorerſt kommt es noch auf 
den Begriff, darauf an, mas man unter Antichriſtlich— 
keit zu verftehen hat. Dem unverdrehten Wortfinne nad) 
kann antihriftliih nur heißen: dem Chriſtenthum ganz 
und gar twiderfprechend, contradictoriſch entgegengefeßt, fo: 
daß das Chriftenehum feinem Weſen nad durch den Wi: 
derſpruch negirt, aufgehoben, vernichtet würde, wenn er 
allgemein ald Wahrheit anerfannt würde. Nicht auf dem 
Boden des Chriftenthbums erwachſen, nit aus dem Prin: 
cip des Chriftenthums hervorgegangen, neben und außer 
demfelben ftehend, ift blos nichtchriſtlich. Um diefe 
Nichtchriſtlichkeit, welche ein freundliches Entgegentommen, 
ein vielfaches, aufrichtiges Zufammentreffen, ein freies An: 
erkennen chriftlichee Grundlehren nicht nothwendig aus: 
ſchließt, handelt es ſich nicht mehr, wie ſchon oben gezeigt 
ift. Wir müffen daher vor Allem zu der oben ſchon auf: 
geftellten Frage zuruck: Will die Hegel'ſche Philofophie, 
welche feinen wefentlichen Unterfchieb zwifchen Chriſtenthum 
und (der eigenen) Speculation zugibt, Vorſchule oder Voll: 
endung der Religion fein, will fie fih der Religion zur 
Seite, oder will fie ſich über diefelbe, vielleicht gar an 
deren Stelle fegen? In legterm Falle würde das Praͤdi— 
cat der Antichriſtlichkeit nicht unberechtigt erſcheinen. Hätte 
fie ſich über ihre Stellung ganz unumwunden ausgefpro: 
chen, fo wäre fein Streit möglih, fo wenig als wenn 
es mit der ſchon erwähnten, oft wiederholten Behauptung 
volltommener, einen nur formellen Unterfchieb zugebenden 
Übereinftimmung mit dem Chriftenthume feine Nichtigkeit 
hätte. Wir wollen, um zu einer befriedigenden Antwort 
zu gelangen, nicht blo® einzelne Behauptungen, an denen 
es in den verfchiebenen philofophifhen Schriften Hegel’s 
nicht fehlt, auffuchen, fondern vor Allem uns den Geift 
des ganzen Syſtems vergegenmwärtigen und nad ihm den 
MWerth jener Freundfcaftsverficherungen ermeffen; dann 
werben einzelne, weniger freundlich Eingende Außerungen, 
indem fie felbft ihre nähere Deutung empfangen, auch 
Licht auf die zw gebende Antwort werfen; und fo könnte 
zunaͤchſt weiter Bein Zweifel über die wahre Stellung, 


welche ber Hegelianismus im Allgemeinen zum. Ehri⸗ 
ftenthum hat, übrig bleiben, ‚. 
Die ganze Hegel'ſche Phitofophie, die ſich nur durch 
eine zum Theil abſtruſe, den philoſophiſchen Sprachges 
brauch verwirrende, oft willkuͤtlich handhabende Ausdrucks⸗ 
weiſe das Praͤdicat der Schwer: und Unverſtaͤndlichkeit zu⸗ 
gezogen hat, iſt im Grunde nur die eigenthuͤmliche Aus⸗ 
führung des ſchon von Schelling aufgeſtellten Princips, 
des Abſoluten naͤmlich als der Identitaͤt entgegengeſetzter 
Beſtimmungen. Staunen erregt die uͤberſchwaͤngliche Ges 
duld und Ausdauer, mit welder der Stifter berfelben 
diefen einzigen Gedanken auf alle Objecte anzuwenden, 
in hundert und aber hundert Variationen immer wieder 
vorzubringen, in Alles hineinzulegen, aus Allem hervor⸗ 
zuloden weiß. Das für unfern Zweck Weſentliche dürfte 
Folgendes fein: Das Abfolute (audy Idee, abfoluter Be: 
griff, die Wahrheit, Gott promiscue genannt) unterfcheis - 
det fih in feinem Anfichfein von fih felbft, gebt fo 
in fein Anderes über und ehrt, indem es diefes fein 
UAndersfein wieder negirt, aufhebt, ewig zur weſent⸗ 
lihen und wirklichen Einheit mit ſich felbft zus 
rück, iſt in diefem ſich Entäufern und Zurüdkehren aus 
ber Entäußerung zu fi erft das wahrhafte, wirkliche, 
vollendete Abfolute. Dies fi von fich felbft Unterſchei⸗ 
den, in fein Anderes Übergehen und aus dem Andern 
in ſich Zuruͤckkehren findet nun zuerft im Elemente des 
teinen Gedankens, rein an ſich flat. Dann erſt ent= 
fhließe fih das an fid zu ſich felbft zurückgekehrte 
Allgemeine zur wirklichen Selbftentäußerung, zum Über: 
gehen in fein wahrhaft Anderes und wird fo Natur. 
In der Natur it die Idee von fich felbit abgefallen, 
kehtt aber durch eine beträchtliche Reihe von Anderswer: 
dungen, indem fie ſich zulege noch zum Gattungsprocef 
erhoben hat, zu fi felbft zurüß und wird fo Geift, 
ber ſich zunaͤchſt als fubjectiver, dann als objectiver und 
zulegt erſt als Identität und Mahrheit beider, als ab: 
foluter Geift ermweift. Der abfolute Geift muß fid 
wiederum erft als fubjectiv: und als objectivabfoluter Geift 
auseinanderlegen, um zur $dentität beider, zum abfolut: 
abfoluten Geiſte mit ſich felbft zufammenzugehen. Als 
fubjectivabfoluter Geift bildet er das Reich der Kunft, als 
objectivabfoluter Geift ift er Religion, und zwar abfolute 
oder geoffenbarte Religion, endlich als Identitaͤt beider 
ift er abfolutabfoluter Geift, ſich wiſſende Wahrheit, als 
welche er bie Totalität feiner Beftimmungen und fomit Als: 
les in Allem if. Diefe legte höchfte, ihm felbft adäquate 
Form gibt ſich der abfolute Geift in der Philofophie.- 
Daß dies im allgemeinften Umriß die Darftellung des 
Mefens und Geiftes des Hegel’fchen Spftems ift, wird 
jeder unbefangene und einfichtsvolle Kenner deffelben zus 
geftehen, obgleidy ich mich bei derfelben nicht an die Worte 
der Schule gebunden habe, welcher ich nie angehört habe 
und nie angehören werde. Habe id; aber in dem Darge: 
ftelften *) Wefen und Geift des Ganzen getroffen, fo zeigt 
*) Meine bier gegebene Darftellung ift nur bas REumE ei⸗ 
nes ausfuͤhrlichern Abriſſes, den ich für eine größere Arbeit 
über bdenfelben Gegenftand entworfen habe, 


fich ſogleich ohne Widerrede, daß micht blos die Hegelin⸗ 
gen, fondern daß der Meifter ſelbſt dem Chriftenthume 
eine. untergeorbnete. Stelle im Verhaͤltniß zur Philoſophie 
anweiſt. In der Philofophie gewinnt ſich der abfolute 
Geiſt erft ganz, indem er zu der ihm adäquaten Form 
gelangt; Religion wie Kunft find bios Stufen, Momente, 
menngleidy die höchfien und legten, auf welchen er zu ſich 
ſelbſt hindurchdringt, die Phitofophie ift die Identität, d. h. 
mach der Sprache des Syſtems die Wahrheit beider, 
die fo für fidh noch mit der Unwahrheit behaftet find. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Sir Walter Raleigh an feine Frau nad dem Verſuche, 
ſich das Leben zu nehmen. 


Belanntli wurde Sir Walter Raleigh, einft der Lieb: 
pa @lifaberh’s, von Jakob I., der talent» und kraftvolle 
Mänmer. ebenfo fürdhtete wie einen blanten Degen, als God: 
verräther in den Tower geworfen und nad zwölfjähriger ‚Haft 
nur daraus entlaffen, um von neuem eingefertert und endlich 
hingerichtet zu werden. Es ift bisher beftritten worden, daf 
er während ber langen und ſchmachvollen Haft den Verſuch ge: 
macht habe, ſich das Leben zu nehmen; folgendes Abſchiedsſchrei⸗ 
ben am feine Frau, das wir einem foeben erfchienenen Werte: 
„The court of king James the First; by Dr. Godfrey Good- 
man, bishop of Gloucester (dem Zeitgenoſſen Jakob's I, 
Karl’ I. und der Revolution), with letters now first published, 
by John 8. Brewer'' (2 Bde.), entlehnen, wird jenen Punkt 
außer Zweifel ftellen und zuglei auf den Charakter Raleigh's 
ein milderndes Licht werfen. Es lautet: „Empfange, geliebtes 
Weib, von deinem unglüdlihen Manne diefe Iegten Zeilen, 
diefe legten Worte, bie er je an dich richten wird. Ich kann 
nit Ieben mit dem Gedanken, daß ich dich und mein Kind 
nicht wiederfehen werde; fann nicht leben mit dem Gebanfen, 
wie ihr Beide dem Hohn meiner Keinde preisgegeben fein wer: 
det, wie mein Rame meinem Kinde zur Schmad gereichen 
wird, Ich Bann, ich kann diefen Gedanken nicht ertragen. Un: 
glüdlidhese Weib, unglückliches Kind! Berubigt, faßt euch, ver: 
traut auf Gott und ſeid zufrieden mit euerm traurigen Roofe; 
ic würde es gebeffert haben, hätte ich nur ein paar Jahre le: 
ben können. Du bift noch jung, heirathe daher wieber; hei: 
rathe wieder, nie um der Sinne willen, fondern um der 
Dürftigkeit zu entgehen und um bein Kind zu erhalten. Ich, 
der ich fo Vielen Gutes gethan habe, bin jeht von Allen ver: 
loffen. Alle meine Dienfte find vergeffen; meine Wagniſſe und 
Ausgaben für mein Baterland, Entdedungen, Pflanzungen, 
Gefahren, Siege, Rathſchläge, Alles ift vergeffen; nur meine 
Fehler find alle wieber aufgededt und in das grellſte Licht gefegt. 
Das Wort eines Elenden ftempelt mid zum Berrätber und 
Sandesfeinde, während mein ganzes Leben Beweis für das Ge: 
- tft, wie aud mein Tod es fein wird, Wehe, wehe 

ber ihn, deffen Niederträchtigkeit uns zu Grunde gerichtet *), 
ber meine Ehre und unfer Aller Lebensglüd zerftört hat! Gott 
vergebe bem Lord Harry (Gobham), denn er war mein bitterer 
nb. Und von Lord Geeil dachte ih, er würbe mich in ber 
ußerſten Noth micht verlaffen; Gott ift mein Zeuge, daß ih 
ihm das nicht gethan haben würde. Aber laß du ihm bavon 
nichts merken; denn er mag ſich vielleicht deines Kindes noch 
annehmen. Laß dich den Gedanken nicht quälen, daß ich an @ot: 


) Aber follte bier Raleigh nicht ber Gedanke gekommen fein, 
daß ihn die Memefis für Das traf, was er bem&rafen Effer ar: 
tban hatte? A. d. Ref. 


tes Gnade verzweifelnd farb: Gott hat mich nicht verlaffen und 
Satan mich nicht verfucht. Ic weiß, es ift verboten uns ſelbſt zu 
vernichten; aber ich glaube auch, es ift mit dem Verbote nur 
gemeint, daß wir und nicht aus Verzweiflung an Gottes Gnade 
umbringen follen. Die Gnade Gottes ift umermeßlich; Men: 
fhengedanten faffen fie nicht. Auf Gott habe ich immer vers 
traut und weiß, daß mein Erlöfer lebt; ich bin entfernt davon, 
mich von Satan verfuchen zu laffen, aber Gram verfudht mid, 
deſſen fcharfer Zahn mein Herz zernagt. Denn mit meinen 
Gütern find Andere belehnt, Vetter Brett u. A. Mir ift nur 
Weniges geblieben, Mein ——. in Sombarb : Street 
verpfändet, meiner Schulden find Sorge zuerſt, daß 
Die befriedigt werden, welche die gerechteſten Anſpruͤche haben. 
(Hier folgt ein Verzeichniß der Schulden mit ſpeciellen Ans 
weifungen barüber.) DO, mas werben meine armen Diener den: 
ten, wenn fie auf ihrer Rückkehr aus Wirginien, wohin ich 
fie auf meine Koften zu Pflanzgungen und Gatbedungen fanbdfe, 
bören, daß ich angeklagt bin, fpanifch gefinnt zu fein! DO un 
ertzägliche mach! D Gott, wie kann ich leben mit bem 
Gedanken, mid dem Hohn meiner Feinde ausgefegt zu jehen 
und veradhtet der gaffenden Menge zum Schauſpiei zu dienen!⸗ 
O Tod, eile her zu mir, daß du mid von biefen gräßlichen 
Borftelungen befeceft und mid) in die Racht der Vergeſſenheit 
einhüleh! Auch bu vergiß mich, armıs Weib, damit du les 
bet, um bein armes Kind aufzubringen. Der Here kennt ben 
Schmerz, mit dem id) von bir und meinem armen Kinbe ſcheide; 
aber fcheiden muß ich, feheiden mit Schmach und dem Zriumph 
meiner Berleumder, Ertheile meinem armen Sinde meinen 
Segen und laß es milfen, daß fein Vater Bein Nerrätber 
war. Verlaß dich auf meine Unſchuld, denn Gott, dem id) 
Leben und Seele biete, weiß es. Wem bu auch nach mir beine 
Hand geben magft, laß ihn nur deinen conventionnellen Ge: 
mahl fein; aber meinen Sohn, den behalte lieb, denn er ift 
ein Theil von mir, ich lebe in ihm, und bie ebenbeit bes 
fteht nur in der Zahl ber Jahre, nicht im Weſen. Der Hert 
fei mit euch und gebe euch Zroft in beiden Welten.‘ Der 
Brief enthält außerdem noch fpecielle Empfehlungen zu Guns 
= einzelner Perfonen, die dem Herzen bes — m 
machen. }, 


fiterarifhe Notiz. 


Unter den Fortfegungen engliſcher Rachbilde-, Stich- und 
Garicaturwerke find befonders folgende zu nennen: 1) „Outlines 
of celebrated works from the best mästers of ancient and 
modern seulpture. Published by Charles Muston“ (Mr. 1 
— 6). Ein herrliches Unternehmen! Die angezeigten Rum» 
mern enthalten von Radbildungen antiker Werke ben farnes 
fifchen Herkules und Laokoon, ferner nah Ganova bie Gra— 
zien, Venus und Adonis, Hebe, Herkules und kichas u. X, 
nad Weftmacot den Gupido, nad Thorwaldſen die Hebe u. A. 
2) „Ryall’s portraits of eminent conservatives and statesmen’ 
(Rr, 10). Enthält die Portraits von Lord Afhburton, John Wil⸗ 
fon Großer und F. Pollod. Die beiden erften Portraits find nach 
Th. Samwrenee vorzüglich geftochen von Artlett und W. Finden; 
das dritte von Robertfon nad) Phillips. 3) „The churches of 
London. By George Goduin, associate of the Institute of bri- 
tish architects, assisted by John Britton‘! (Rr: 24). 4) ‚Heads 
of the people, taken of by Quisfizz (Mr. 2). 5) „The 
comie almanack for 1839, An ephemeris in jest and eamnest, 
containing all things fitting for such a work. By Kigdum 
Funnidos, Gent, Mastrated by George Cruikshank” (ton: 
bon). ine vortreffliche Arznei gegen böfe Grillen! Die Illu: 
ftrationen find in Eruikſhant's befter Manier. Die Erzählung 
von Bob Stubbs ift eine Capitalgeſchichte. 108, 
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Über die Stellung des Hegelianismus zum 
Chriſtenthum. 
® 


on 
W. B Mönnid. 
(Befluß aus Mr, 168.) 

Damit man jedody nicht den beliebten Vorwurf zu 
weit getriebener Gonfequenzmacherei gegen mich zu erheben 
fi die unnüge Mühe gebe, mögen bier einige Außerun: 
gen Hegel's wörtli angeführt werden, die unzmweideutig 
genug baffelbe fagen, mas ich behaupte. ©. 18 ber Bor: 
rede zur zweiten Auflage der „Encyklopaͤdie“ heißt es: 

Die Religion ift die Art und Weife des Bemußtfeins, wie 
die Wahrheit für alle Menfdyen, für die Menfchen aller Bil: 
dung iſt; die miffenfchaftliche Erkenntniß ber Wahrheit aber ift 
eine befondere Art ihres (meffen?) Bemußtfeins, deren Arbeit 
ſich nicht Alle, vielmehr nur Wenige unterziehen. Der Ge: 
halt ift berfelbe; aber wie Homer von einigen Sternen fagt, 
daß fie zwei Namen haben, ben einen in ber Sprade 
der Götter, ben andern in ber Sprade ber über: 
tägigen Menſchen, fo gibt es für jenen Gehalt zwei Spra- 
chen, die eine des Gefühle, der BVorftellung und des verftändi: 
gen, in endlichen Kategorien niftenden Denkens, die andere des 
conereten Beariff. Wenn man von der Religion aus auch bie 
Philofophie befprehen und beurtheifen will, fo ift mehr erfo: 
derlih, als nur die Gewohnheit der Sprache bes übertägigen 
Denkens. 

Daß unter der Sprache der Götter die der Philofo: 
phie, unter der der übertägigen Menſchen jede nichtphi: 
fofophifche und nichtfpeculative, folglich aud; die der Reli: 
gion als folcher zu verſtehen fei, leuchtet trog des Fehlers 
gegen den hier nothmwendigen Parallelismus des Perioden: 
baues aus dem ganzen Zufammenhange von felbft ein. 
Damit aber Niemandem, den es gelüften follte, in der 
vornehmen Sprache der Götter reden zu lernen, ein Zwei⸗ 
fel übrig bleibe, heißt es ebendafelbfi S. 31: Rt 

Wie vom Wahren richtig gefagt worben ift, daß es index 
sui et falsi fei, vom Falſchen aus aber das Wahre nicht ges 
mußt wird, fo ift der (concrete) Begriff das Verftehen feiner 
ſelbſt und der begrifflofen Geftalt; aber biefe verfteht von ihrer 
innern Wahrheit aus nicht jenen. Die Wiffenfchaft verſteht 
bas Gefühl und den Glauben; fie fann aber nur aus bem 
Begriffe, als auf welchem fie beruht, beurtheilt werben. 

Hierzu nehme man noch als locus classicus S. 30 
- ebendafelbft: 

Es ift an und für fidh für dem zur Höhe bes Geiſtes ger 
bildeten Gedanken felbft und für feine Zeit Bebürfnif und darum 
unferer Wiflenfhaft allein würdig, daß Das, mas früher als 


Diyfterium geoffenbart worden, aber in ben reinern und noch 
mebr in ben trübern Geftaltungen feiner Offenbarung dem fors 
mellen Gedanken ein Gcheimnißvolles bleibt, für das Denken 
felbft geoffenbart werbe, welches in dem abfoluten Rechte 
feiner Freiheit die Hartnäckigkeit behauptet, fidy mit dem 
gebiegenen Inhalte nur zu verföhnen, infofern biefer fi 
die feiner felbft zugleih würbigfte Beftalt, bie 
bes Begriffs, der Nothwendigkeit, bie Alles, Inhalt und 
Gedanken, bindet und eben baburch frei macht, zu geben ges 
wußt bat. 

Hat es je eine ftolzere, ja megwerfendere Sprache ges 
geben als dieſe Goͤtterſprache der Philofophie gegen 
die fogenannte Üübertägige Religion? Iſt der blos formell 
fein follende Unterfchied zrifchen Philofophie und Religion 
nicht trog dem zu einem wefentlihen geworben? Iſt 
nicht der blos formelle Unterfchied herausgetreten als der 
zwiſchen Tag und Macht, zwiſchen Himmel und Erde, 
zwifchen den ewigen Göttern und ben flerbliden Men: 
f[hen? Wenn der Philofopbie ein abfolutes Recht 
ber Freiheit zugefprochen wird, was für ein Recht bleibt 
dann der Religion übrig? Wer nach diefen Darlegungen, 
die freilich mit Nothwendigkeit aus dem Geifte des Sy— 
ftems folgen, nod zweifeln kann, daß die Religion vor 
der Hegel’fhen Philofophie zu einem untergeordneten, für 
fi felbft unmwahren und unberechtigten Moment ihrer 
eigenen Entfaltung herabgedrüdt wird, der muß entweder 
alles Urtheils unfähig fein, oder die Unbefangenheit und 
Sreiheit des Urtheils der Schule zum Opfer gebracht ha: 
ben. Jedem Andern muß es Mar fein, daß es der De: 
gel'ſchen Philoſophie nicht genügt, eine Verftand und Vers 
nunft in ſich befriedigende Erkenntniß Gottes und göttlicher 
Dinge zu geben, welche der im Chriftenthum gegebenen 
friedlich zur Seite ſteht oder zu dieſer hinanführt, fon= 
bern fie erklaͤrt fi für die allein und volllommen wahre, 
für die hoͤchſt und alleinberechtigte, in meldyer Religion 
und Chriſtenthum felbft erft zu ihrer Wahrheit und zu 
ihrem Rechte kommen. Das heißt aber fih über bie 
Religion ftellen, fi) zur Derrin erheben und die Religion 
mebiatifiren. Bis zur gänzlichen Verdrängung und Ber: 
nichtung ift nur ein Schritt; denn die Schutzvogtei, 
welche der Religion und Kirche angetragen wird, müßte 
nad; und nah, wie e8 mit allen Schirmherrſchaften ge⸗ 
gangen ift, in Seibfiherrlichkeit übergehen. Es verfteht 
fih, daß mit allem biefem nur das Weſen und bie in 
ihm liegende Intention des Degelianismus gegenüber dem 
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Chriftenthum bezeichnet fein fol, tworaus aber fon zur 
Genüge folgt, daß das Praͤdicat der Widerchriſtlichkeit kein 
ganz unverfhuldetes if. Auf keinen Fall kann man es 
dem Religiöfen, dem Chriften als folhem, dem das Wort 
Gottes, wie es in der Bibel niedergelegt, wie es aus 
Chriſti Munde gekommen ift, und dem daher auch bie 
kirchliche Ghrifteniehre nur infofern Alles gilt, als fie auf 
diefes Wort Gottes fi gründet, zum Vorwurf gereis 
hen laffen, wenn er ſich mistrauifh von der Degel’fchen 
Phitofophie abwendet, ald von einer falfhen, hodhmüthi: 
gen Freundin, die ihm gefährlicher erfcheinen muß als ber 
offenbare, entſchiedene Feind; wenn er das gnädig ange: 
botene Protestorat ald eine unerträglihe Anmafung, als 
eine Auffoderung zur Unterwerfung mit Unmillen von ſich 
; wenn er gegen ihre abfolutes Recht der Frei: 
beit — bes Chriftentbums ſchwer errungene® 
Recht der Selbſtaͤndigkeit und Selbflerhaltung 
geltend macht. Dem Chriften als ſolchem ift Chriſtus nicht 
blos, tie der Hegelianismus lehrt, Anfänger, fondern auch 
Vollendber des Glaubens, im Glauben an und durch 
Chriſtus fein ganzes, hoͤchſtes, einziges MWiffen von Gott 
und görtlihen Dingen erfhloffen, aber auch befchloffen. 
Es ift nicht überfläffig, hieran zu erinnern; denn De: 
gel und feine Schule feinen Chriftum als erften und 
legten Glaubensgrund und als einzigen Glaubensherrn 
des Chriſten völlig zu ignorieren. Sonſt mwürbe jener 
wol nit Bd. ?, ©. 287 fg. feiner „Religionsphilofo: 
phie‘, man darf fagen in dem legten Worte, das er 
über feiner Philofophie Stellung zur Religion gefpro: 
hen, noch dem Wahne fi hingeben, im beiten Ber: 
nehmen mit biefer zu fliehen und die Verföhnung zwiſchen 
MWiffen und Glauben, zwifhen Philofophie und Religion 
vollbracht zu haben. Nachdem er nämlidy zuvor anerkannt 
bat, daß die unbefangene Frömmigkeit der philofophifchen 
Rechtfertigung des Glaubens nicht beduͤrfe und ohne fie 
im Befig des wahren Inhalts fei, kommt er doch gleich 
wieder darauf zurüd, daß dem Glauben noch bie Form 
des Denkens fehle, das Denken aber ber abfolute 
Richter fei, vor welhem ber Inhalt fi be: 
währen und beglaubigen müffe. Aber diefer oberft: 
richterliche Ausfprudy hindert ihn ebenfo wenig, zwei Zeilen 
weiter zu behaupten: der Vorwurf, den man der Philofophie 
mache, daß fie fih über die Religion ſtelle, treffe nicht, 
das angegebene Factum fei falfh; denn die Philofopbie 
ſtelle fih nur über die Form bes Glaubens. 
Es ift im der That ſchwer, diefe Zuruͤckweiſung des 
gemachten Vorwurfs nicht für eine fophiftifche, dem Geifte 
des Syſtems widerſprechende, durch und durch nichtige 
Ausrede zu erklären. Wil man bies nicht, fo bleibt 
nichts übrig, als eine, freilich aus bem Grundirrthum des 
Softems faft nothwendig folgende Verbiendung des Stif: 
ters über die Stellung feiner Lehre zum Chriftenthbum 
anzunehmen. Oder wie? Stellt ſich die Philofophie ein: 
mal über die Form des Glaubens, fo ftellt fie ſich auch 
über die Religion, bier über das Chriſtenthum, zu deſſen 
Welen die Form des Glaubens fo nothwendig gehört wie 
zu dem Weſen ber Philofophie die Form des Gedankens, 


des concreten Begriffs. *) So fieht man fih auf das 


vorige Ergebniß zurüdgetrieben: der Hegelianismus, wenn 
er nicht vergißt, daß er ſich für die allein adäquate Selbſt⸗ 
bewußtfeinsform des abfoluten Begriffes, Gottes ic. er: 
tlaͤrt bat, ftellt fi eben damit Über die Religion, ja an 
deren Stelle, unterwirft fie feinem Geſetz und Richter- 
fprud und hat fo das Präbicat antichriſtlich ſich ſelbſt 
zuzufchreiben. Aber id muß auch wiederholen, daf diefes 
Prädicat ihm als Philofophie, als freie Wiſſenſchaft nicht 
zum Vorwurf gereihen Bann, teil die Chriſtlichkeit im 
ftrengen Sinn ihm fo wenig wie irgend einer Philofo: 
phie zur Aufgabe gemacht werben barf. Auch das kann 
dem Degelianismus nit zum Vorwurf werben, 
daß er fi überhaupt auf Auslegung chriftlicher Lehren 
eingelaffen hat, daß er bdiefe nach feiner Weiſe zu deuten 
fuht. Aber damit kann der Religiöfe fo wenig einver: 
ftanden fein als mit feiner anmaflihen Stellung über: 
haupt — damit, meine id, daß der Hegelianismus feine 
Deutung für die allein und echtchriſtliche, orthodoxe Faf: 
fung der Glaubensiehren ausgibt. Zum wahren und nicht 
abzumwehrenden Vorwurf gereicht demfelben aber, daß er 
nicht zur Maren und entfchiedenen Erkenntniß feines wah: 
ren Verhaltens zum Chriſtenthum hindurchgedrungen zu 
fein fcheint; denn ſolch Elares und vollkommenes Selbft: 
berußtfein darf und muß von ihm als von einer auf 
Vollendung Anſpruch machenden Philofophie gefobert wer: 
ben. Inzwiſchen verräcth er freilich aud ein ähnliches 
unklares Selbſtbewußtſein über die Stellung, bie er ſich 
zur Kunft, zum Staat, zu Recht und Sitte gibt. Gel: 
ner Verſicherung nach follte man auch biefe für Momente 
feiner felbft zu nehmen haben. Zugegeben, daß fie Mo: 
mente des abfoluten Geiftes find, fo find fie doch des— 
wegen noch nicht Momente der Philofopbie, ber menfch: 
lichen Bewußtfeinsform über jene Momente. Aber bier 
liegt eben der Grundierthbum des Spftems, der Punkt, 
um welchen ſich der philofophifche Kampf der Gegenwart 
bewegt; ich meine die Jdentificirung, d. b. bier Gleich: 
fegung des Seins und Denkens, ja noch mehr die Ver: 
wechſelung des Seienden und Dentenden mit bem Sein 
und Denken. Doch hierüber muß jegt die bloße Anden: 
tung genügen. Es fam mir zuvoͤrderſt nur darauf am, 
ben Thatverhalt zu ermitteln, was, denke ich, geſchehen 
ift. Ein befonderes Intereffe müßte es allerdings gewaͤh⸗ 
ren, die Hegel'ſche Faſſung chriſtlicher Glaubensiehren mit 
dieſen felbft zu vergleihen und dann bie Grundlagen bes 
Softems zu prüfen; denn eine ſolche Wergleihung würde 
nur noch deutlicher machen, wie das. Hegelifirte Chriften: 
thum weder ein biblifches, noch irgend ein confeffionelles 
ift, fondern eine gänzlice, zum großen Theil hoͤchſt geiſt⸗ 
volle Verwandlung chriftlicher Lehren in fpeculative Ge: 
danken. Die Prüfung der Grundlagen des Soſtems 


*) Ber bie Form des Glaubens als nicht nothwendig zum 


Welen und Geift bes Chriſtenthums gehörig erklärt, ſchiebt 
feine philoſophifche Anſicht vom Ghri —* diefem * 
es in der Geſchichte aufgetreten iſt und Beſtand onnen 
bat, unter und verfälfcht fo den innerhalb der ichen 
Gonfeffionen geltenden Begriff beffelben. 
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Franzöſiſche Romane. 


Die Romanenliteratur ift gegenwärtig die eigentlid pro: 
ductive Seite aller Literaturen geworben, denn ber Roman ver- 
tritt am reinften Das, was unfere Epodje beſonders dharakteri: 
firt, das fociale Raifonnement, das Discutiren, das Pins und 
Wiberreben, die politifchen Urtheile und Vorurtheile, endlich ift 
er von allen Dichtungsgattungen am meiften bazu gesignet, ber 
Zerriffenheit unferer Zeit, die zwiſchen Gut und Böfe, Sein und 
Schein, Wahrheit und Lüge, Tiefe und ichkeit auf 
und ab ſchwankt, bis in ihre verborgenften Schlupfwintel nach⸗ 
zugeben, ihre Thorheiten und ihre moralifche Verderbniß auf: 
zubeden und, was allein in ihr nicht halb ift, die bloße Leiden: 
ſchaft und Leidenfchaftlichkeit am fich, die ſich beſonders nach ber 
fhlimmen Seite hin kund gibt, fo, wie fie iſt, barzuftellen. 
Frankreich, ber eigentliche fociale Refonnangboben ber ‚ik 
natürlich im Romane am ausgeftattet. Deutſchland 
bat noch mwenigftens feine Lyrik und zuweilen ein Drama, wels 
des von edler Wetrebung zeugt; aber Frankreich faum 
noch eine —— ſeine en 8 Br die 
Literatur un ne Dramen u erl lgeburten. 
Das foeiale Element, gepaart mit a politifchen, verſchlingt 

tee alle Poeſie. Der Roman bat fein Modemufter und nichts 
ft leichter, ald darnach einen Roman zurechtzuſehen. Dazu hat 
die frangöfifche Sprache etwas fo Pirictes und die Gonverfation 
‘etwas fo Typiſches, baf es für einen nur einigermaßen beleſe⸗ 
nen, in Beinen Liebes-, Spiele und Duellabenteuern erfahre: 
nen und burdh bie Salons reif ober überreif gemorbenen Fran: 
gofen faft ein Ding ber Unmöglichkeit ift, ein Buch zu ſchrei⸗ 
en, weldes, troß aller Sünden gegen Ratur und Gefchmad, 
durch feinen Styl gaͤnzlich abfchredte unb durch feinen Inhalt 
nicht wenigitens ein augenblictiches Intereffe in Anfpruch nahme, 
Bei alledem find fie fämmtlih nur Zageöfliegen, und es ift 
unter ihmen, kaum bie vielgepriefenen Romane von George Sand 
ausgenommen, nicht einer, weldem ſich eine fo nachhaltige 
Dauer verfprechen ließe, wie fie Rouffeau’s ‚„„Heloife’’ in Frank: 
reich oder Goethes „Wertber” in Deutfchland gehabt haben. 
Mab. Dubevant Hat nur in ihrer Gefammterfcheinung Epoche 
emacht. Unfere Zeit ift einmal bazu verurtheilt, nicht durch 
inzelnes, fondern immer nur maffenmweife zu wirken und auf 
ſich wirken zu laffen., Übrigens Halte man ſich nicht an bie 
®ritifchen Berichte in dem Peuilletons politifcher Blätter; man 
weiß, durch welche Mittel, Wege und Freundfaften man in 
diefen zu einer lobenden Kritik gelangt. Das unparteilichte 
Urtheil gibt die „Revue critique’‘ von Gherbulieg. Wir laffen 
bier eine Eleine Revue neuer franzöfifher Romane folgen, ohne 
uns an eine beftimmte Ordnung zu binden, die auch bei einer 
fo bunten Erfheinung Niemand verlangen wird, 
1. ee Born, par Mary Lafon. 
1839, 


Zwei Bände, 


@in Halb hiſtoriſches, Halb romanhaftes Gezeuge, worin 
das Mittelalter wibergefpiegelt fein fol, Es ift barin viel 
Unglaublidhes und, obgleich ber Werf. mit alt mlichen ober 


frembländifdyen Ausbrüden wie seinhor, trobador, donzel, es- 
cudier (für ecuyer), soudadiers (für soldats), albergaria (für 
auberge) um fich wirft, auch in ber That nur eine o ds 
liche Kenntniß von Wefen unb @eift bes Mittelalters, 
2. Indz, par Callirte Werner. Zwei Bände, Paris 1839, 
Ein Roman voll zaͤrtlicher Liebe, heftiger re zahl: 
reicher Todfchlägereien, ſchmachtend, finfter und i ‚gene. 
Dazu ift ber Styl wenig angiehend und ziemli ätentiös, 
3. Le batard, par Jules Larroir. Zwei Bände. Paris 1839, 
Man findet in biefem Romane ganz jene Ausnahmswelt, 
in beren mwüften und mit giftigen Dün angefüllten Kreis 


bieten ſich in ben ſchwaͤrzeſten Karben Gemälde. der Verführun 
und am Schluſſe des Romans hat der 
alle in dem Beichenhaufe dieſes Romane aufge: 
unb feis 
ner Gefchictichkeit, die Aufmerkfamkeit gu fpannen, eine * 
gue anzulegen und zu entwickeln, koͤnnte der Verf. zu ben. bef— 
wäre er nicht fo 
außerordentlich bluts und mordgierig. Die Leidenschaften tre⸗ 


es geben könne, und meint, daß der Verf. bei ber jegt ſtatt⸗ 
findenden literarifdpen Reaction ſich zulegt allein —* unter 


ckens herrſchaft. 
manſchriftſteller feine Verirrungen mit feiner Übergeugung ents 
ſchuldigen Kann. 


4, La cloche du tr&passe, par le baron de Lamothe- Lan- 
gon. Zwei Bände, Paris 1839, 


Camothe = Langon ift unermüdlich im Ausbrüten feiner Ro- 
mane, melde einander fo ſchnell folgen, daß man nicht weiß, 
wo ber Baron bie Zeit dazu hermimmt. Geſchichte, Memoiren, 
Erinnerungen, Poeften, Gittenromane, Kitter= und hiſtoriſche 
Romane, alle Gattungen find ihm geläufig; man hat nur zu ber 
fehlen, und man wirb auf bie Minute bedient fein. Bier haben 
wir einen mpfteriöfen Roman aus dem Mittelalter, Alle Lich: 
haber von Phantomen, Gefpenftern, abergläubifchen Legenden 
werden bavon erfreut fein, vorausgefeht, ba fie ein Titerarifches 
Berdienft von einem Romane biefer Art nicht erwarten, 


5. Sortir d’un röve, par Eugene de Mirecourt. Zwei Bände 
Paris 1839, 

Die Idee des Romans ift Feine unglüdlice. Der Berf. 
wollte einen jungen Mann, beffen Seele noch rein und mit res 
ligiöfen Ü gungen erfüllt if, im Kampfe mit ber parifer 
Berderbniß fhildern. Diefer junge Mann leiſtet den groben 
Verſuchungen des Stubentenlebens Widerftand; aber er unters 
liegt der Verführung einer Frau, welche den höhern Kreifen 
ber parifer Gefellfchaft angehört. Mit diefem einfachen Grund: 
ftoffe verweben fi lange und gutgemeinte Declamationen gegen 
das moberne Babylon, die aber gar nicht amufant und voller 
Gemeinpläge find. Mit der beften Abficht von der Welt lang: 
weilt ber Verf, feine Lefer und verfehlt feinen ebein Zweck 


6. Une passion entre &poux, par Madame Bonnejoy - Periy- 
non. Zwei Bände, Paris ıbss, * 


Zu einer Zeit, wo wir in einem gewiſſen Kreiſe der Ge: 
ſellſchaft gelernt haben, einen Mann, welder feine Frau, und 
eine Beau, melde ihren Mann liebt, für lächerlich zu halten, 
wo es fogar eher zum guten one gehört, neben dem redhtmäs 
Figen Weide Maitreffen zu haben, als das rechtmäßige Weib 
ausfchließlich zu verehren, 2 - einer ſolchen Zeit ift es ein ebenfo 
neuer ald würbiger Gedanke, Gattenliche und Battentreue zum 
Hintergrunde eines Romans zu wählen, Diefer Gedanke hätte 
eine gefchidttere ——— als ihm in dem Romane 
ber Madame Bonnejoy: Perignon zu Theil geworden iſt. Der 
moralifche Zwel wird aud bier dem Zeitgeſchmacke geopfert: 
pifante lüfterne Situationen werben eingemifcht, moderne Quä: 
lereien, welche das Ehepaar, bas ſich in der That, aber freilich 
mebr auf ſinnliche Weife liebt, in hohem Grade unglüdfid mas 
Gen, bis ber Tod bie unendlich traurige Scene ſchließt und 
eine ungefähre Verföhnung. herbeiführt. 


7. Arventures de Victor Augerol, racontees par lui m&me, 
recueillies et mises en ordre par Altaroche. Zmei Bände. 
Paris 1888, 

Die Tendenz dieſes Romans ift edel und bie Ausführung 
Lobenswerth. Auch bier werden ſoeiale Verirrungen und bie 
moralifchen Ge n der Jedtzeit bargeftell. Der Zweck bes 
Romans ift, die Heiligkeit der Ehe zu vertheibigen und nad): 

weiſen, meld) trauriges Dafein Diejenigen erwartet, bie mit 

Zugend ber Frauen und ber Ehre ber Ehemaͤnner ihr 
fdändlies Spiel treiben. Wir haben hier bie Gedichte eines 

fllings, welcher die Verirrungen feiner Jugend theuer bes 
zahlen muß. Der Berf. hat ſich zugleich bemüht, feine Moral 
ucch eine leichte und gefällige Form zugänglich zu machen und 

alle Langweile zu vermeiden. Es ift wahr, daß er zu biefem 
Zwecke die fehlechten Streiche feines Helden bie Revue paffiren 
laffen und ihn Schritt für Schritt auf feiner ungeorbneten Bes 
bensbahn verfolgen muß, daß die Moral erft am Schluffe bes 
Buchs dem Lefer offenbar wird; aber er hat mit vielem Ges 
Shit vermieden, die Verführungen des Lafters und bie Reize 
der Wolluft auszumalen, er deutet fie nur an und hat es über: 
all nur mit dem Berftand, nicht mit der @inbildungsfraft zu 
thun, Die Darftellung ift einfach und natürlich und erinnert, 
wie man bemerkt haben will, an das friſche und naive Dar: 
ftelungstalent 3fchode's; nur daß Altaroche noch nicht vollkom⸗ 
men den Takt und Geſchmack des beutfchen Romanfcprift: 
ftellers befigt. 

8. Un diamant à dix facettes, par MM. Paul de Kock et 
Frederic Soulie etc. Zwei Bände. Paris 1838. 

Der Zitel biefer Novellenfammlung ift rer prätentiös, 
aber die Kacetten bes Diamenten glängen nicht alle auf gleiche 
Weiſe. Nach dem Ziel zu fließen, möchte man bie befannten 
Erzähler Soulid und Paul de Kot für die Hauptautoren halten, 
fie haben aber nur ein paar fleine und unbedeutende Erzählun: 
gen geliefert; die übrigen rühren von Suau be Barennes her, 
einem noch wenig befannten Schriftfteller, und find nicht ohne 
Intereffe. 

9, Vie de Richard Nervil, par Christ- Chardon, de Gra- 
vieny. Paris 1889, 

Diefer Roman hat etwas vom Charakter bes beutfchen 
raifonnirenden Romans, eine Eigenthämlichkeit, welche die fran: 
zoͤſiſchen Kritiker außerordentlich frappirt. Die Tendenz iſt auch 
bier, die unfeligen Folgen eines ungeregelten, ausſchweifenden 
und verbrecherifchen Lebens darzuſtellen. Rervil, der Held bes 
Romans, verſchwendet fein Vermögen, fpielt den Glüdiritter, 
wirb Schteichhändter, Armeelieferant, ieutenant im Rapoleon’: 
fchen Heere, zieht mit diefem nach Spanien und Rußland, vers 
ſchwelgt, was er gefammelt, dient den Hollänbern ale Spion 
und kehrt als Bettler nad feinem Geburtsorte zurüd, von mo 
aus er mit allen Glüdsaütern gefegnet nach Paris gegangen, 
um fi hier in jeder Hinficht zu ruiniren, Wo es nur irgend 
möglich ift, fchweift ber Verf, von feiner Erzählung ab, um 
fi in Reflerionen der mannichfachften Art zu ergehen. Übers 
alt flicht er Anekdoten ein. Jede normännifhe Ortſchaft — 
die Scene fpielt hauptſächlich in der Normandie —, melde im 
Berlaufe des Romans erwähnt wird, erfährt eine gefchichtliche 
Darftellung ihrer Bergangenbeit und Gegenwart; an andern 
Drten ſpricht der Verf. mit vieler Sachkenntniß über bie Un: 
terhaltung ber Landftraßen und bie Nothwenbigkeit, ihnen eine 
fortdauernde Aufmerffamkeit zu ſchenken, oder er behandelt die 
Trage ber Hanbdelsfreiheit, oder bie Interventiondfrage u. f. f. 
Merkwürbig ift die Anficht des Verf. alö eines Franzoſen über 
Napoleon. „Es gehört ein nicht gewöhnlicher Muth dazu” 
fagt ein franzöfifches Zournal, „das Joch ber Mobe von fih 
zu ſchütteln und, wie Hr. Chriſt-Ehardon thut, offen auszus 
fpreden, daß Rapoleon ein ehrgeiziger Menſch gewefen, ber 
Erantreih und die Frangofen feinem ‚eigenen Intereffe opferte, 
und ber bie Freiheit für lange Zeit zurückſchraubte, indem er 
den verächtlichften Despotismus, ben bes Säbels, über Frank: 





reich walten lief, Gewiß, er war ein großer Heerfürſt, ein 

unermeßliches Genie; aber der Himmel bewahre die Menſchheit 

vor ſolchen Genies. Sie blenden und verblinden die Menge 
und rauben ihnen fogar das Gefühl für Recht und Unrecht. 

Der Verf. des „Richard Nervil“ hält über oleon ein Ge⸗ 

richt, welches zum groͤßern Theile wahrſcheinlich auch das der 

Geschichte fein wird.’ 

10, Les aventures du grand Balzac, histoire comique du 
temps de Louis XIIT, par P. L. Jacob. Zwei Bänbe. 
Paris 1888, 

Der große Balzac, beffen Abenteuer hier von bem Biblio⸗ 
philen Jatob gefhildert werben, ift nicht der beliebte Roman: 
ſchriftſteller, fondern jener Balzac, Beitgenoffe von Bei: 
ture und ber andern Schöngeifter war, die unter der 
des Garbinals Richelieu blühten und die erften Grundlagen ber 
Academie frangaise bildeten. Damald waren bie Eiteratoren 
noch halbe Barbaren, bie mehr in der Schenke als in den Sa: 
lons lebten und bie Quelle ihrer Begeifterung im Rebenfafte 
fanden. Dabei war ihre Styl voller Schwulſt und Affeetation, 
und wer diefe Gemeinheit und Derbheit von ſich abftreifte, vers 
fiel in die Verkehrtheiten, die durch die Pebanten ber Salons 
zur Sache der Mode gemacht worden waren. Gorneille, mit 
feinem adeligen und energiſchen Style, tritt um fo glorreicher 
und bewundernswürbiger heraus. Was unfern Balzac betrifft, 
deffen Briefe damals das Vergnügen der Stadt und bes Hofes 
mwaren, fo hatte er mol einen blumigen Styl, der aber mit 
vielen Phrafen eine Beine Portion von Gedanken erflidte. Er 
fchrieb nur in ber Abficht, bewundert zu werden; nichts an ihm 
ift natürlih und einfach wahr, Alles erfünftelt. Auch feine Les 
bensart zwedte dahin ab, die Öffentliche Aufmerkfamkeit zu er: 
regen, und baß er von ſich fpredyen made. Jacob's Darftels 
lung ift baber nur eine fortlaufende kindiſche Niaiferie. Man 
muß lachen und bie Kritik ſchweigt, aber ebenfo oft empfindet 
man Ekel, Das Befte ift, daß ber Verf. jelbft feinem Werte 
feine größere Wichtigkeit beilegt, als ed bat und verdient, und 
baf er felbft eingefteht, er babe ſich in biefem Bude nur einen 
Spaß maden wollen. Übrigens verwahrt er ſich in ber Bor: 
rebe gegen bie Anficht, als beabfichtige er, indem er ben alten 
Balzac den Großen nannte, ben modernen Balzac als Balgac 
den Kleinen zu qualificiren, und hält ſich deshalb verpflichtet, 
ketzterm eine brillante Lobrede zu halten. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Notizen. 


Der englifhe Gapitain Harris, der vom Borgebirge ber 
guten Hoffnung aus ziemlich weit in das ſüdliche Afrika 
vorgedbrungen ift und namentlih von dem großen Binnenfee, 
ben man nad Dr. Smith’s Angaben vom 3. 1835 unter bem 
22, Grabe füblicher Breite vermuthet, nur noch eine Reife von 
ſeche Wochen entfernt gemwefen fein will, bat der geographiſchen 
Geſellſchaft von Bombay, deren Mitglieb er ift, den Vorſchlag 
gemacht, ihm auf eine größere Entdedungsreife ins Innere von 
Afrika zu fenden, als deren nädhftes Ziel er jenen See i 
net, Leider aber ift meber Lage noch Dafein diefes Sees er: 
wieſen und Dr. Smith in feinen eigenen Angaben über ben= 
felben hödhft ſchwankend und ungemwiß. 


Profeffor Wilfon fuchte in einer Erläuterung, welde er 
der aſiatiſchen Geſellſchaft in London am 20, April über bie 
„Pabma Purana’ gab, bekanntlich das zweite Werk in der 
Reihe der Puranas, und fo genannt von Pabma, d. h. Eotuß, 
aus dem Brahma hervorging, um bie Welt zu fhaffen, aus 
bem Inhalte und innern Zufammenhange des Werks darzuthun, 
baß daſſelbe nicht fehr alt fein und der größere Theil nicht 
über das 15. Jahrhundert hinausreihen konne. Der nämlice 
Drientalift ſchreitet in der Überfegung der „Wiſchnu- Yurana’ 
rüftig fort. 161, 
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L’Espagne sons Ferdinand VIl, par M. le marquis 
de Custine. Paris 1837. 

Gegenwaͤrtiges Werk ift die Frucht einer Reife, die 
der Verf. bereits im März 1831 antrat, wo er Paris 
verlieh, um fih nah Spanien in der von ihm felbft 
eingeftandenen Abficht zu begeben, ein Volt zu fehen, 
„das unter Inftitutionen gluͤcklich ift, die alle andern 
Voͤlker ſchmeizlich betrüben würden”. Wir wiffen nicht 
recht, weshalb Hr. v. Gufline die Veröffentlichung feiner 
WReifeergebniffe feh8 Fahre lang verfhob, wenn er ſchon 
diefelbenn unter den erflen Eindrüden niederfchrieb, die je: 
nes alte Spanien in ihm zurldgelaffen hatte, deffen Sit: 
ten und religiöfen Glauben er fchildert, zu deffen Geſchichte 
oder Roman er gleichſam das lehte Capitel liefert. Der: 
felbe nämlih hat noch mit eigenen Augen Das gefehen, 
mas aus der Zeit Iſabellens der Katholifhen, Karl’s V., 
Philipp’s U. und Don Quirote’s, der als Charafterbild 
zu ben hervorragendften Figuren bes alten Spaniens ge: 
hört, ſich erhalten hatte. Mas aber nody mehr, er fah 
diefe altfpanifche Vorzeit mit fo viel Leidenfhaft und un: 
ter fo glänzenden Farben, daß er nicht die mindefte Ab: 
nung hatte, es fei diefe Staatsgeſellſchaft bereits in Truͤm⸗ 
mer verfunten und diefer Thron, Gegenftand feiner Ver: 
ehrung, Dergeftalt in feinen Grundveften erfchüttert, daß, 
daum hatte er der legten Borftellung diefer dahinfterben: 
dın Gefeltfchaft beigewohnt, der Vorhang fiel, um, ging 
er wieder in die Höhe, nichts ald Trümmer, Elend, Schre: 
den, Hoffnung, Verzweiflung und Wirren den erftaunten 
Dliden zu zeigen. So groß ift indeß die Aufrichtigkeit 
unfers Keifenden, daß ihm felbft der Anachronismus nicht 
abſchreckt, uns Spanien jest in der Geſtalt vor Augen 
zu ftellen, in der e8 ihm vor ſechs Jahren erfchien. Ver: 
geben® wird er bei fich felbft gefagt haben, daß jenes in 
Nachläffigkeit und Trägheit verfunkene, poetifche und chrift: 
lihe Spanien, das er gefehen und bewundert hatte, jenes 
Spanien, das er als die legte Zufluchtftätte der Auto: 
eität, der Ruhe, des hingebenden Glaubens, des König: 
thums, der Lridenfchaft, welche fingt und fchläft, bewun—⸗ 
dert hatte, nicht mehr ein: und daffelbe Spanien ift, und 
daß fein Bud, in Mitte diefes blutigen und abſcheulichen 
Bürgerkrieges erfcheinend, den die bewaffneten Länder der 
Halbinfel gegeneinander führen, faft einem Feenmaͤrchen 
gleichen möchte. Vergebene werden Andere ihm gefagt 


haben, daß, um feiner Erzählung einen modernen Anſtrich 
zu geben, für ihn nichts leichter fei, als bier und da et— 
was vwegzulaffen oder hinzuzufügen und den fo ſchoͤn 
gefhriebenen Seiten feines Buches ein wenig von dem 
kirchlichen Weihrauchgeruch zu nehmen, um ihnen etwas 
Pulvergeruch zu verleihen. Auf alle diefe Einwendungen, 
die ein gewöhnlicher Schrifefteller nicht unbeachtet gelaſſen 
haben möchte, hat Hr. v. Guftine ſich felbft geantwortet, 
daß er vor Allem wahr fein wollte und fein müßte, daß 
er nur Das, was er gefehen, erzählen wollte und könnte, 
und daß er endlich, um nad) dem Mufter des alten Spa= 
niens ein neues Spanien zu fhaffen, zu viel politiſchen 
Skepticismus im Kopfe, zu viel Rechtlichkeit im Herzen 
bege. In vorftehender Weiſe etwa rechtfertigt der Verf. 
felbft feinen Anachronismus; diefen Motiven aber verdan- 
fen wir ein Buch, das ein hoͤchſt intereffantes Geſchichts⸗ 
werk ift, nämlich die Gefchichte eines Volks, das, wie es 
bier gefchildert wird, zu fein aufgehört hat. 

Wir faffen nun fogleidh den Faden der Erzählung an 
der Stelle auf, wo der Reiſende den fpanifchen Boden 
betritt. Nachdem er bie weitläufigen und traurigen Lan— 
des der Guyenne durchmandert, gelangt er auf blumige 
Haiden und fomit zur erften wahrhaft ſpaniſchen Herberge, 
über deren Thor fein gefpannter Blid den guten Sando 
und feinen Efel im Voraus zu erfpähen fucht. Iſt aber 
ein Sancho auch nicht immer da, fo ftößt er doh auf 
alle Zufälligkeiten, Bosheiten und Froͤhlichkeit einer fpa= 
niſchen Schenke. Hiernaͤchſt begegnet ihm der erſte ſpa— 
nifche Priefter, in einen langen ſchwatzen Mantel gehült, 
ben Kopf mit Baſil's Hut bededt. Auf den erften Pries 
ſter folgt der erſte Bandit, „ſchwatz wie ein Äthiopier“, 
mit einer fchlehten Wolldecke behängt und mit einem 
Garabiner bewaffnet. Endlich gelangt er zur erflen Ka— 
thedrale, der von Burgos, dieſem Meifterwerke von Stein, 
das ſich noch des Cid erinnert. Spanien bat für Den, 
ber es befucht, den Vorzug, daß es den Reifenden auf 
jedem feiner Schritte mahnt, daß er wirklich in Spanien 
ift, daß der Boden, den er betritt, der Himmel, der fidy 
über ihm woͤlbt, fpanifh, und daß felbft die Luft, bie 
er einathmet, die Luft Beines andern Landes if. Nur 
ſich ſelbſt gleiht Spanien und das fpanifche Volt, das 
ohne König, ohne Minifter, ohne Soldaten, ohne Geld, 
ohne Kriegsvorräche, ohne Scheu dem Eriegerifchen Genie 
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des allgewaltigen Zwingherrſchers zu widerſtehen vermochte; 
dieſes Volk, gleicht es irgend einem andern, iſt ein arar 
biſches Volk. Seine Zaͤhne ſind ſchatf wie die Zaͤhne 
des Tigers, und ſein Dolch iſt wie ſeine Zaͤhne. Indeß 
auch vor ſechs Jahren, wo dieſes Volk noch unter der 
Herrſchaft jener „gluͤcklichen Inſtitutionen“ lebte, die Dr. 
v. Guftine foeben erft belobte, durfte man fi von Madrid 
nicht um eine BVierteiftunde entfernen, ohne von einer be: 
waffneten Escorte begleitet zu fein. Ja, er erzähle ung, 
daß um 11 Uhr Morgens ein Mann in dem öffentlichen 
Garten von Madrid, im Prado, geplündert worden fei. 
Wir find nämlih mit ihm in bdiefer Dauptflabt ange: 
tommen, in deren Gafthäufern man, wie er felbft ver: 
fiert, „an Allem Mangel leider”. 

In den ernften Städten Spaniens ift, wie fie, das 
"Leben ernft. Ein caftitianifcher Bauer ift ein Menſch, ber 
ſich felbft als großen Herrn behandelt. Er ftellt ſich mit 
dem Könige auf gleiche Höhe, und ſieht man ihn mit 
bedecktem Haupte, fo wird man verſucht, ihn für einen 
fpanifhen Granden erfter Claſſe zu halten. Es ift in ihm 
“eine Mifhung von einem romantifhen, gluͤcklichen und 
leidenſchaftlichen Edelmanne. Und bies Alles verdankt er, 
unferm Reifenden zufolge, dem Umftande, „baß das fpa: 
nifche Volk frei von ber Manie der Gonftitutionen ift”. 
Alter diefer von ihm fo hocygepriefenen Unbelümmertheit 
des Volks ungeachtet, vermag er aber doch nicht in Ab: 
rebe zu fellen, daf in dem Spanien Ferdinand's VII. die 
Manie des politifhen Erils, des politiihen Mordes, des 
politifchen Gefängniffes herrſchte. Er felbft fah zu Ma: 
drid einen ehrfamen Buchhändler, Namens Myard, ben: 
ten, und auf dem Rüden des Unglüdlichen las man bie 
Worte: „Wegen politifhen Verbrechens.” Sein Berbre: 
chen aber beitand darin, „baß er aum öftern wiederholte, 
Spanien bedürfe einer Gonftitution”. Hr. v. Guftine er: 
zählt uns ferner, daß ſich in dieſem glüdlichen, aller Po: 
titid fo fremden Sande außer dem Buchhändler, deffen 
Hinrichtung er beigewohnt, SO Perfonen wegen politi: 
ſcher Vergehen in den Kerkern befanden, und daß zehn 
von denfelben gehenkt werden follten. Ein bürgerlicyes Mi: 
lizcorps, auf Koften der Regierung ausgerüftet, organifirte 
einen „monarchiſchen und möndifchen Schreden”. Man 
verhaftete in den Häufern die jungen Leute, die fich bei 
ihren Geliebten verfpätet hatten, und warb fie mit Ge: 
walt für jene Miliz an, Nach 8 Uhr Abende war es 
verboten, Pakete auf der Straße zu tragen, denn die Re: 
gierung beforgte, e8 möchten Waffen darin enthalten fein. 
Vorgänge der Art empfehlen nun freilich eben nicht befon: 
ders die abfolute Gemwalt; denn wie Hr. v. Cuſtine mit 
feiner gewohnten Redlichkeit bemerkt: „Sind die Thatſachen 
wahr, was foll man den Revolutionnairen erwidern?“ 

In einem Briefe des Verf. an Frau v. Gourbonne 
ergießt ſich derfelbe in Bemerkungen, wobei fi) Sronie 
und Begeifterung fo gluͤcklich paaren, baf, fo wenig man 
auch bie utopifhen Anſichten des Briefitellers zu theilen 
geneigt fein mag, ber Leſer gleichwol mit einem befondern 
Vergnügen babei verweil. Er erörtert darin unter An: 
derm, wie und warum Spanien das Vaterland energi: 


fher Seelen fei: „weil“, fagt er, „daſſelbe dem Spfteme 
der Conceſſionen nicht preisgegeben worben ift. Altes iſt 
dafelbft mit einem Schlage, plöglih und heftig geſchehen“. 
So fiel der Araber ganz unvermuthet über den Meft: 
gothen her. Vermiſchung und Verfhmelzung fand niemals 
ftatt. Ebenfo fiel die Freiheit in Spanien ganz dieſem 
Ariom gemäß. 

Was nun, nad Hrn. v. Cuſtine's Meinung, der Re: 
ligion in Spanien fo großen Einfluß verfhafft, erfcheint 
allerdings etwas parador. Es waͤte dies naͤmlich, daß 
dort die Religion bie allerbuldfamfte if. Man findet Prie: 
fter in den Schenken und auf ben äffentlihen Plägen, 
bei den Stiergefechten, im Theater und an allen Orten, 
die man defucht oder nicht. Es gibt fogar Priefter, welche 
die Duldfamkeit (man möchte vielmehr fagen, die Ge: 
faͤlligkeit) fo weit treiben, daß fie ſelbſt Liebesbriefe 
unter ihren langen [dwarzen Mänteln befördern. 

Bei ſchoͤnem Wetter geht oder fährt die ganze Stadt 
aus. Wird von ungefähr das Hochwuͤrdige über die Straße 
getragen, und dies gefdieht zu jeder Stundr, fo muß 
fofort Jedermann auf die Knie fallen, umd felbft der Kö: 
nig fleigt aus feiner Kutſche, wirft ſich auf der Straße 
nieder und überläßt feinen Wagen Dem, ber den lieben 
Gott trägt und der den Wagen niemals ablehnt. Bei 
diefer Gelegenheit erzählt uns Hr. v. Euftine, daß eine 
junge und zarte fpanifhe Herzogin, die, ganz in Flor ges 
Eleidet, auf einen Ball fuhr, fih in einer rauhen Win: 
ternadht „von dem Biaticum überrafchen ließ”. Die arme 
Dame mufte im Schnee niederfnien, ihren Wagen dem 
Priefter überlaffen und zu Fuß nad Haufe geben, wo fie 
an einer Bruftkrankheit farb. Diefer Zug bildet einen 
grellen Abſtich mit Dem, was der Verf. kurz vorher von der 
Duldfamkeit der fpanifhen Geiftlichkeit zu ruͤhmen weiß. 

Dem fpanifhen Theater vermag Hr. v. Guftine eben 
nicht viel Gutes nachzuſagen. Doch fah er während feiz 
nes Aufenthalts zu Madrid ein gutes Stud des alten 
Theaters, eine jener guten Komödien Calderon's oder Ko: 
pe's aufführen, die, wie man weiß, fo reich an Zwiſchen⸗ 
fällen und Mofterien aller Art find. Der Bolero hat auf 
ihn keinen Eindrud gemacht; dagegen hat ihn der Fan: 
dango wahrhaft begeiftere. Er fchildert ihn ung als einen 
wahrhaft fhönen Tanz für huͤbſche, anmuthige, leichte und 
Präftige Tänzer von zwanzig Jahren. Es iſt eine Leiden: 
ſchaft, die fid) durch Gefang und Zanz zugleih ausdrüdt. 
Sobald ſich aber der Fandango von dem vorüberziebenden 
heiligen Sacramente überrafhen lief, ward fofort jeder 
Zanz unterbrochen, und jeder Zuſchauer Eniete auf feinem 
Sige nieder, worauf man die Komödianten mit großem 
Gefchrei wieder zurldeief. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Sranzöfifhe Romane. 
( Bortfegung aus Mr. 169.) 
11. La femme superieure; La maison Nucingen ; La torpille, 
par M. de Halzac. Zwei Bände, Paris, 
Drei unbebeutenbe Erzählungen, zu benen ber Berf. eine 
Vorrede gefchrieben bat, weiche voller Arroganz iſt. Balyar 
bezeichnet feine „Femme superieure’ als ein Grgebniß, als 
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eine Ergänzung feiner philoſophiſchen Studien; aber vergebens 
ftredtt ſich der Geiſt des Leſers auf die Folter, um ber philofos 
pbifchen Intention des Verf. habhaft zu werden. Das ift nur 
Geklaͤtſch mehrer Herren vom Bureau, reich an allen jenen 
Fadheiten, womit diefe Beamten ihre Mußeftunden binzubrin: 
gen pflegen. Dazu fpielt in ber erſten Erzählung ein intri: 
gantes Brauenzimmer, in ber Ichten eine Buhldirne bie Haupt: 
rolle. Wenn Balzac hier das bureaufratifhe Leben fchildern 
wollte, fo ift er in diefem Genre weit unter Th. Leclerq und 
DB. Monnier geblieben, welche fo gut geroußt haben, die Ratur 
immer auf der That zu ertappen. Dabei fcheint audy ber mo: 
derne Balzac fehr von fi eingenommen zu fein, er fpridt in 
der Vorrede faft fo von ſich als Philofophen und von Walter 
Scott, wie einmal Ghateaubriand von fi) und von Milton ge: 
fprochen hat. Unſere Romanfchriftftellee fchreiben fi allzu 
früh aus, und Herr Balzac, dem man in feinen neueften Pro: 
ductionen, fo gut und fpannend fie anfangen, gegen ben Schluß 
bin den eigenen Überbruß anficht, hat an einem andern Orte 
felbſt eingeftanden, daß der Menſch doch elegant leben und mit 
der großen Geſellſchaft Schritt halten wolle; ba fei man gezwun⸗ 
gen, möglichft viel und ſchnell zu fehreiben. Gin franzöfifcher 
Kritiker vergleicht Balzac, dem man ein vortreffliches Talent 
gewiß nicht ableugnen wird, treffend mit einem Anatomen, 
welcher in einer Sarnevalsnadht in einen Ballfaal geräth und, 
indem er bie Masken, womit bie Leute bebedt find, zerlegt 
und analyfirt, ſich einbildet, er babe die menfchliche Organis 
fation felbft analyſirt. Die Welt, fährt der Kritiker fort, 
ift jest freilich ein großer Maskenball, wo Jeder fein Inneres 
mebr oder weniger unter einer conventionnellen Xußenfeite zu 
verſtecken liebt. 
12, Arthur, par Eugene Sue. 
fung. Paris 1839, 
„‚Krthur‘ ift ebenfalls jenem ſchon vielfach gemisbraucdten 
foeialen Romanengenre angehörig, worin der gegenwärtigen Ge: 
ſellſchaft der Krieg erflärt wird, Die Zugend unterliegt und 
fhmadhtet im Glende, bas Lafter triumphirt und ſchweigt an 
reichbefenter Tafel. Es iſt wahr, daß biefe Geſellſchaft ber 
Scheinheiligkeit, des Betrugs und ber Überliftung voll ift, und 
es wäre eine Aufgabe für Philofophen, Theologen und philan: 
thropifche Schriftfteller, dem geheimen Schäden, woran unfere 
Geſellſchaft krankt, nachzuſpüren und bie Nothmwendigkeit wie 
die Bedingungen eines neuen Dafeins nachzumeifen. Was thut 
nun Eugene Sue? Er begnügt fih, die Thatſachen aufzuzaͤh⸗ 
ten und bem keſer bie Schlußfolgen zu überlaffen. Aber man 
wird von den Gemälden, melde ber Berf. aufrollt, unange: 
nehm affieirt, Alles erfcheint verzweifelt und troſtlos, man em: 
pfängt nur trübe und jammervolle Eindrüde, gelangt zu kei 
ner Maren Einſicht, zu feinem ruhigen Bewußtſein. @in bit: 
terer Skepticismus, eine blutige Ironie verbrängt ben frifchen 
Enthufiasmus bes Herzens. Die fühen Rührungen fehlen ganz, 
und doch ift es Hauptzweck ber Poefie, den Geift zu erquiden, 
ftatt ihn an Durft, Hunger und Verzweiflung verſchmachten zu 
loffen, Doch hat „Arthur vor den frühern Romanen beffels 
ben Verf. voraus, daß er weniger graͤßlich ift, weniger in ab: 
normen unb ungefunden Situationen ſchwelgt und ſich ber 
Wirklichkeit des Lebens näher anſchließt. 


13. Mephis, par Madame Flora Tristan. 
Paris 1839, 


Ein feltfamer Roman, weldjer die &t.: Simoniftifhen 
Grunbfäge von dem freien Weibe zum Hintergrunde hat. Es 
verheirathen fi darin zwei Perfonen, eine männliche und weib: 
liche, die bereits verheirathet find und bei alledem als ſehr eble 
Menſchen geſchildert werben, bie, Gott weiß durch welchen mag: 
netifchen Proceß, fich zueinander hingezogen fühlen. Wer kann 
für feine Liebe? An allem Irrfal und Unglüd in ber Welt ift 
ja doch nur, mie bie Verf. zu glauben ſcheint, das ſchändliche 
Inftitut der Ehe Schuld, bie, wie wir Alle wiffen, nichts iſt 
als ein Joh, wodurch die Weiber zu Sklavinnen und Parias 


Zwei Bände. Erſte Abtheis 


Zwei Bänbe. 


erniebeigt werben, Zu biefem jämmerlichen Inhalte denke man 
fi) einen ganz verworrenen und zerriffenen Styl, ber voll fale 
fer und ungehöriger Bilder ift, um bas Bud der Madame 
Zriftan für vollfommen ungeniefbar zu halten. Madame Tri— 
ftan, dur ihren Zwiſt mit ihrem Ghemanne Chazal ſchon übel 
berüchtigt, iſt auch Werfafferin ber „„Memoires et perögrina- 
tions d’une Paria’’, 

14. Au pied des Pyröndes, nouvelles bearnaises, par l’auteur 

de Natalie. 3mei Bände. Paris 1839, 


Sitten: und Drtöfhilberungen aus Bearn, von beſchraͤnk⸗ 
tem Intereffe, obgleich fi darin einige bis dahin unbekannte 
Detaild vorfinden. Die Schreibart ift ziemlich rein, aber nicht 
felten zu gefchraubt und prätentiös. Ginige dieſer Rovellen 
find wirkliche Meine Romane, worin bie heftigften Leidenfchafs 
ten ihr Spiel treiben und zu mancherlei Übertreibungen Ans 
laß geben. 

15, Acts, par Aler. Dumas. Zwei Bände. Paris 1839. 

‚„ Dem berühmten Verf. biefes Romans bleibt das unſterb⸗ 
liche Berdienft, ohne es zu wollen, die frangöfifche Sprache mit 
einem neuen Worte bereichert zu haben. Mer Eennt nicht die 
Phrafe: Tu me caligules, womit man in Paris bie flaͤrkſte 
Scattirung bes Tu m’ennuies eine Zeitlang auszubrüden 
pflegte. Gegenwaͤrtige Grzäplung ift nicht viel weniger langs 
weilig als der „Caligula“ deffelben Berf. Nero fpielt darin 
neben ber Beſchreibung griechiſcher und römifcher Spiele eine 
Dauptrolle. Um ben gebräuchlichen Raum vom zwei Bänden 
auszufüllen, hat ber Verfaffer noch eine ärmlicdhe Skizze unter 
dem Zitel: „Gaston de Phebus”, zum allfeitigen Überdruffe 
beigefügt. 
16. Martin Luther, roman historique, 1505 — 46, par A. 

Barginet, de Grenoble. Zwei Bände. Paris 1839, 


In Deutſchland würbe es einem Schriftfteller zum Verbres 
den angerechnet werben, wenn er die würbige Geftalt Luther’s 
zu einem Romane verwenden wollte; bem Franzoſen ift Alles, 
aud das Würdigfte und Erhabenfte, Gonverfationgs und Schreis 
beſtoff. Dennod hat felbft bie franzöfifche Kritik getadelt, daß 
Barginet den Namen bes großen Neformators als Aushänger 
ſchild benust bat. Man mies mit Recht barauf hin, daß W. 
Seott, ber Meifter des hiſtoriſchen Romans par excellence, 
auf dem Zitelblatte feiner Nomane niemals die großen Namen 
ber Gefchichte, felbft wenn fie im Werke eine Hauptrolle fpiels 
ten, figuriren ließ. Wie viel mehr hätte diefe gute Sitte bier 
beobachtet werden müffen, wo ber große Repräfentant kirchli⸗ 
der und religiöfer Umgeftaltung gefchildert wird! Sonſt muß 
man anerkennen, daß ber Verf. der Geſchichte treu geblieben 
ift und ben Reformator in all feiner bemundernswerthen Größe 
erfaßt und bargeftellt hat; er hütete fi) wohl, Intriguen und 
Dichtungen einzumifchen, welche bes erhabenen Heiden unmwür- 
big wären. Infofern kann biefer Roman ben Rranzofen fos 
gar von Nugen fein und bazu bienen, Luthers Namen uns 
ter ihnen populair zu maden und ihnen würbigere Bes 
griffe von dem WReformator und feinem großen Werke beizus 
bringen. rüber herrſchten in Frankreich bie feltfamften Mei: 
nungen über Zuther, welche man zum Theil als wahrhaft 
fhändlih, immer aber als unhiſtoriſch bezeichnen kann. So 
nannte Gharpentier von St. Prieft in einem Buche über bie 
Literatur bes 16, Jahrhunderts Luther einen biden, bierbe 
rauſchten und unzüchtigen Mönd und Magte ihn mit unver: 
ſchaͤmter Stirn an, er habe Zwingli verbrennen laffen! und dies 
fen gelehrten Zug Batholifcher Gelehrſamkeit hat fein frangöfi: 
vo Zournal aufgedett, man hat bie Schrift vielmehr auss 
bündig gelobt! Auch die Stael erlaubte ſich in Betreff kuther's 
mandyen ungeziemenden Spaß, und Ghatcaubriand machte ihn 
fogar für alle Verbrechen der Inquifition verantwortlich. Erſt 
Michelet hat das Verbienft, die Franzoſen über biefen großen 
Mann, deffen gewaltige Stimme das Jahrhundert erfhütterte 
und für immer bie römifche Tyrannei brach, aufgeklärt zu ha⸗ 
ben. Auch der Roman Barginet’s, ber in ber ebelften Abſicht 


ben ift, auf authentifche Documente fü ſtügt und ben 

8* in Gegenſtand auf eine im Ganzen ernfte und würdige 

Weife behandelt, wird, mir hoffen es zuverſichtlich, in dieſer 

Hinfiht das Seinige thun. 

17. Amante et mere, par P. L. Jacob, bibliophile. Zwei 
Bände. Paris 1839, 

Schon weiter oben ift ein Werk deffelben Verf. zur Spra: 
gelommen; wenn aber jenes auf eine bloße Spaßmadherei 
austief, fo iſt der Roman: „Amante et mere, eine wahr: 
fte ap welche —* eh ke Beta = 

weniaftens aus Übergeugung t,n t etet. Ja⸗ 
eob dat früher bewiefen, daß es ihm nicht am Zalent fehlt, und 
daß er zugleich fein Talent zu zähmen und zu regeln mußte. 
Was haben wir hier? Willkürliche Scheidung, Flucht eines 
Ehegatten, EHebruch, Mord, Rattengift, eine ſchlechte Mutter, 
einen Sohn, welcher feine Mutter fhtägt und endlich von ſei⸗ 
nem Bater, ben er berauben will, im Dunkel der Nadıt getöd⸗ 
tet wird. Diefe und andere fcheußliche Ingrebiengien verbreis 
ten in Jacob's Roman eine wahre Peftatmofphäre. Vielleicht 
hat der Verf. nur eine Traveſtie fchreiben wollen, eine Ans 
nahme, durch die er allein entfchulbigt werben könnte. 

18. Bugdne, par Emile Barrault. Zwei Bände. Paris 1889. 

Barrault ift urfprünglich ein Anhänger St.:&imon’s, ver: 
ſchmaͤht aber nicht, die Stellung eines modernen Apoftels auf: 
zugeben und ſich mit Romanfcpriftftellerei zu befaſſen. Eis 
nige Spuren feiner frühern Richtung find noch als einzelne, 
zum Theil verlorene Poften in biefem Romane ftehen geblieben. 
Der Roman ift indeß gut gemeint, er ift wefentlich focial und 
behandelt manche wichtige Fragen der Zeit. Ehebruch, das 
nothwendige Übel der franzöfifchen Romantik, hat auch in dies 
fem Romane feine Stelle gefunden. 

19, Le = d’un lord, par Jules Lacreir. Zwei Bänbe. 

1839, 

Des Weinſtocks eigenthümliche Zugend ift Fruchtbarkeit, 
wie Seneca fagt, aber au, wie man fieht, des Giftbaums; 
denn als Giftbaum der franzöfifchen Romantit muß tacroir 
bezeichnet werben. Der Boden, auf den biefes @ift nieder: 

elt, erzeugt Beine lebendige Vegetation mehr, Alles wird 

brandig und trägt ben Keim des Todes und ber Sünde 
in fi. Mit diefem Gifte ift auch der eben angezeigte 
Roman amgefüllt. Die ganze Menſchheit erjcheint bei Las 
eroir als des Bagnos und bes Scaffottes würdig. Ein 
franzöfifcher Recenfent wundert ſich, daß ein Menfch wie Las 
croix fich nicht in das Dunkel ber Wälder flüchtet, um dort 
mit Bären und Wölfen zu haufen, ober fi an einem Baum, 
der am hoͤchſten ift, aufzuhaͤngen. Indeß, ſetzt er hinzu, er 
wird Bein Menfchenfreffer werben, er wird friedlich feine bum: 
pfe Saufbahn verfolgen, fo Lange er von dem Literarifchen Genre, 
das er betreibt, Nuhen bat; er wird fortfahren, in feinen Käu— 
fern auch bie ÜRenfehbeit zu lieben. 

20. Le réve d’une maride, par Mole Gentilhomme. Zwei 
Bände. Paris 1889, 

Gehört ebenfalls ber galvaniſchen Literatur an; aber Herr 
Mole Gentilhomme hat nicht einmal die Geſchicklichkeit des 
Hrn, Lacroix, eine Intrigue zu ſchürzen und aufzuſchürzen, und 
den Leſer durch Details und gut benugte Zwiſchenfäͤlle zu in: 
tereffiren; auch die Anlage zu einem guten Style, welcher den 
Romanen bes Lacroir eine gewiffe Superiorität über die Menge 
der Productionen von bemfelben Genre gibt, fehlt Hrn. Gentils 
bomme. Wahrlich, ein fonderbarer Geſchmack ſich darin allein 
u gefallen, daß man mit feiner Feder ben Schmuz der Menſch⸗ 
eit aufrührt. 

21. Catherine de Lescun, quatre anndes du rögne de 
Louis XIII., 1618 — 22, par Eug. des Essarts. Bmei 
Bände. Paris 1839, 

Faft mit Vergnügen wird man nach den ſchrecklichen Ge: 
nüffen, welche die kurz vorher aufgeführten Romane dem keſer 


bereiteten, diefen Roman bes Hrn. des Eſſarts in bie Dand 
nehmen. Es ift wahr, er ift eine etwas fhmädhliche Rachahr 
mung der Walter Scott'ihen Manier; aber man Be wenig⸗ 
ftens keine Ehebrüche, keine Meuchelmorde, keine Verführung: 
feenen. Die Abficgt ift wenigftens Iobendmerth: der Werf. win 
einen Beitabfchnitt und die Dauptbegebenheiten innerhalb beffel- 
ben malen, Leider berrfcht zu wenig Bewegung in biefem Ro- 
mane, er iſt zu weit ausaefponnen, zu betaillirt, fobaß die Auf: 
merkfamkeit des Lefers nicht hinlänglidh feftgehalten wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 

Derr Pentland, der fi in der neueften Zeit um die ge: 
nauere geographifce Erkundung von Bolivia und Peru große 
Verbienfte erworben bat, et von einem Ansfluge, ben er 
in das Thal Sorata in den öftlihen Gorbilleren mahte, fol: 
gende Merkwürbdigkeit. Aus einem Dorfe der Provinz Mußes 
cas, deffen Bevölkerung er zu 3000 Menfchen. angibt, pflegt der 
männliche Theil derfelben mit einem Ranzen voll uter, 
bie fie am oͤſtlichen Abhange der Gorbilleren fammeln, ohne 
Ausnahme auszuziehen und fo als Quadfalber und Bunder⸗ 
boetoren Sübamerila von einem Ende bis zum andern zu durch⸗ 
wandern. Man trifft dieſe Leute in Chile, Buenos: Apres 
und Bogota mit ihren Mebicamenten und Kräuterfäften, und 
fie fammeln, wie ehemals die Ungarn in Deutſchland, Beine un: 
betraͤchtlichen Summen auf ihren langen Wanderungen ein, bie 
fie nach ihrer Rückehr vertrinten. In ihrer Geſichtsbilbung 
unterfheiden fie fih von den übrigen Indianern unb ähneln 
barin fehr den Juden, während fie in ihren Gewohnheiten von 
den Bigeuneen nicht fehr abweichen. Sie fprechen ihre eigene 
Sprade, und bdiefelbe ift den Aymara = Indianern gänzlich uns 
bekannt, ungeachtet ihr Dorf (Eurba) mitten in beren Gebiete 
liegt. Eine ſolche Ifolirung eines befondern Stammes fand 
or. Pentland auch noch an einem andern Orte der Provinz 
Mufecas, in dem gleichfalls von 3000 Menſchen bevölkerten 
Bezirke Amarata, deffen Einwohner aud ihre eigene Sprache 
reden und fi nur mit Källen von Holz beſchäftigen, das fie 
in die benachbarten Provinzen Perus ſchaffen. Der Reiſende 
fieht hierin Beifpiele und Uberreſte von Golonien, welche bie 
Ynkas anlegten, indem fie Bewohner aus einem heile ihres 
weiten Reis in einen andern, verpflanzten, eine Maßıregel, 
der wir in großen despotifchen Reidyen ſehr häufig begegnen. 


Blutgefege ber Kurden. 

Gapitoin Mignan erzählt in feiner „Reife durch Rußland, 
über den Kaukaſus nad Kurdiſtan““ folgenden Zug von dem 
Kurden, ber uns einen tiefen Blick in bie Sitten, bie Denkungs⸗ 
weiſe und Rechtsbegriffe biefer wilden Bergbewohner gewährt. 
Es hatte Jemand feinen Water erfcdlagen. Der Gapitain 
Mignan äußerte gegen den Mehmaundar, ber ihm das erzähler, 
ber Mörder würde doch wahrſcheinlich wieder fterben müffen, 
erhielt aber die Antwort: „Das wird er ſchwerlich, da er jelbft 
Erbe und Niemand ba ift, um das Blut von ihm gu fodern 
„Wird denn der Fürft des Landes nicht bafür forgen, daß der 
Vatermörder nicht frei durchlomme?“ fragte Bapitain Mignan. 
„Der Waly“, antwortete Jener Baltblütig, „kann fi in einen 
ſolchen Kal nur einmiſchen, wenn feine Hülfe in Anfprud 
nommen *) wird; follte aber auch die Sache wirklich zur S 
tommen, fo wird der Mord mit Gelbe gebüßt. Unter den Kurs 
ben, bie in ewigen Kriege leben, ift das Eeben eines rüſtigen 
jungen Mannes zu viel werth, um es wegen bes an einem 
Alten verübten Morbes zu zerſtoͤren.“ 161, 


") In den Beiten, wo bie Blutrache beftand, erfiredte fi die 
Strafgewalt der Zürften auch bei den europäifhen MWöltern 
nit weiter. 


“ 
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L’Espagne sous Ferdinand VII, par M. le marquis 
de. Custine. 


(Befhluß aus Nr. 1.) 

Nachdem Hr. v. Cuftine Altes zu Madrid gefehen hatte, 
foderte er feine Päffe zurüd,. Allein hatte auch Spanien 
feiner Zeit keine Conftitution, fo ſtieß doch der Reiſende 
auf eine Menge von erbaͤrmlichen Hinderniſſen, bevor er 
zu feinem Zweck gelangen konnte. Der Policeicommiffair, 
die untern Policelagenten, kurz Jedermann mußte bezahlt 
werden; er mußte erklären, was er an Geld, an Effecten, 
an Kleidern bei ſich habe; er durfte keine Waffen bei ſich 
führen, mas, wie wol zu bemerfen, um fo nothmwendiger 
war, als eben jener Gommiffair vielleicht der Spion einer 
Mäuberbande und feine Agenten vielleicht felbft Räuber 
waren, bie ihn auf der Landftraße erwarteten, um ihn 
auszjuplündern, oder aber ihn, gab er eine falfche Erklaͤ— 
rung ab, als verdächtig anzuhalten. Indeß kam Hr. v. 
Guftine noch gut davon: zwar begegneten ihm bis an bie 
Zähne bewaffnete Bauern, die ihr Gemüfe zu Marfte 
brachten; allein er jtieß auf feinen Banditen nod Poli: 
ceicommiffair, und fo gelangte er unangefodhten in bie 
fhönen Gärten von Aranjuez, in deren Schatten einft 
Kaifer Karl V. luſtwandelte. Er fleigt die Sierra Mo: 
rena herab, ganz den ebenfo rührenden als Lachen erweden: 
den Erinnerungen an den guten Helden der Mancha hin: 
gegeben und bei fich einige Stellen des großen Romanſchrift⸗ 
ſtellers miederhofend. Endlich befindet er ſich, im poetifche 
Ekſtaſe verfegt, im Angeficht der Kathedrale von Cordova, 
von Abderraman im 8. Jahrhundert erbaut. Stein vor 
Stein unterfuht Hr. v. Cuſtine diefes Meifterwerk, das 
fhon allein die Mühen und Gefahren einer Reife nad) 
Spanien lohnt. Seine Schilderung grenzt an das Wun— 
derbarez doch ſchenkt man ihr Glauben, weil man über: 
zeugt ift, «8 mit einem Manne, der felbft in der Begeis 
flerung fein kaltes Blut bewahrt, zu thun zu haben; 
mit einem Manne, der allerdings ſich felbft taͤuſchen kann, 
der aber Niemand täufchen will. Diefe Kathedrale mußte, 
wie es auch in der That der Fall ift, eine Menge Ein: 
fiedfer ins Daſein rufen. Die ganze Landfhaft um Gor: 
dova ift mit Einfiedeleien angefült. Man geht bin, um 
Einfiebler zu werden, fowie man im Monat Mai auf 
das Land geht, um die Frühlingslüfte einzuathmen. Fin: 
det der Einfiedler, daß er lange genug das beſcheidene Gr: 


wand feiner Wahl getragen, fo wirft er dafjelbe in bie 
Roſenbuͤſche feines Gartens und tritt wieder in bie Welt 
zurüd. Diefe Welt von Cordova ift durchaus ein gas 
lantes Geheimniß. Die Mauern find hoch, die Fenſter 
vergittert, die Balcons ſtehen offen; die Frauen find 
ſchmachtend, hingebend, reizend; „es find getaufte Aras 
berinnen”. Die Strafe von Gordova nad Sevilla führt 
durch rin unfruchtbares Land. Sevilla felbft aber ent— 
[hädigt den Reifenden überihmwänglich für alle unterwegs 
ausgeftandenen Ungemädylichkeiten. Wir verweilen einen 
Augenblid bei dem Schreiben, das der Verf. von biefer 
Stadt aus an Hrn. v. Chateaubriand richtet, und worin 
ſich feine originellen Anfihten und Gefühle auf eine Weife 
äußern, die, theilt man auch fonft diefelben nicht, einen 
Mafftab für die Beurtheilung feiner ganz eigenthuͤmlichen 
Strebniffe liefert. 

Man muß — fo beginnt Hr. v. Guftine — Sevilla ſtu⸗ 
diren, um bie Schönheiten biefes Wunders von Spanien, bies 
ſes Roms der Araber recht zu fühlen. Erften Blides fällt dieſe 
Stadt nicht mehr wie jede andere auf. Bevor man hinkemmt, 
ift die Einbildungstraft durch Wiederholung bes bekannten Sprüch⸗ 
mworts ermattet: Wer Sevilla nicht fah, hat das Wunder ber 
Welt nicht gefchauet, 

Indeß fo groß auch der Verdruß der Zäufchung ift, den 
der erite Anblick Sevillas hervorruft, fo ſchwindet derfelbe, 
fobald mian fi zur Kathedrale hat geleiten laffen. In 
der That gewährt diefe nicht das biftorifche Intereſſe der 
Kathedrale von Gordova; benn fie ward erft gegen Ende 
des Mittelalters gebaut und im 15. Jahrhunderte vollens 
det; auch ift es nicht das Äußere der Kirche, wiewol be: 
wunderungswürdig und impofant, das unfern Reifenden 
zur Begeifterung binreißt, fondern vielmehr deren innere 
Einrichtung, Die Kirche beftcht aus fünf Schiffen vom 
fhönften gothiſchen Gefhmad. 

Das mittlere ift von einer entfegenerregenden Höhe, Alles, 
mas dieſen Tempel fhmüdt, ober, man barf es wol fagen, über: 
ladet, macht auf die Seele einen unwiderſtehlichen Eindrud von 
Ehrfurcht und Andacht. Nah fo vieljährigen Reifen und ges 
wohnten Überrafhungen hätte id mich einer fo lebhaften Ge—⸗ 
müthsbewegung nicht für empfänglid erachtet, als ich beim 
Eintreten unter biefe wahrhaft chriftliche, wiewol ziemlich mo= 
berne — erfuhr... Hier iſt Alles groß, ernſt, ſtaunen— 
erregend, erhaben wie der Gott, den man anbetet... Der Menſch 
braucht nicht immer Ghrift zu fein, um ſich zur Erhabenheit 
au wenden; fobald er ſich aber über die Biene erhoben hat, if 
ee immer veligids geweſen. Die Heiden hatten mehr Werchs 


rung für bie Ratur, als unfere ärmliche Philofophie, bie ſich in 
felöftgefälligem Zweifel verirrt, uns geftattet, Ehrfurcht gegen 
den König diefer Natur auszudrüden. Beeilen wir uns, biefe 
jämmerlihen Verſuche des Skepticismus hinwegzuhauchen, wor⸗ 
auf unfere Zeit noch zu ſtolz ift; vertreiben wir voraus bie 
Werke der Zerftörung, entfernen wir ben Geift, ber töbtet, und 
zufen wir ben Geift, der belebt, herbei!!! Wir find am Ziele 
der 3erftöcrungen; nur die 3erflörer haben wir noch auszutreis 
ben, um dem Baumeifter Platz zu machen, ber einen neuen 
Tempel zur Ehre des Gottes unferer Väter bauen foll; benn 
diefer Bott wechfelt nicht wie die Mauern ber Kirche, mie bie 
Berzierungen bes Altars. 

Zu den mehr materiellen Gegenftänden uͤbergehend, bes 
richtet Hr. dv. Guftine, daß der Erzbiihof von Sevilla etwa 
800,000 Francs Einkünfte hat, daß die Karhedrale 120 
Schub in der Länge und 263 Schuh in der Breite hat, 
und daß die Höhe des Hauptſchiffs ganz außer Verhält: 
nif mit Dem fteht, was man anderwärts fieht. Achtzig 
koloſſale Fenfter erleuchten die Kicchez ihre Scheiben find 
von farbigem Glafe und unfhägbarem Werthe, da Arnold 
von Flandern fie gemalt hat. An den 82 Altären diefer 
Kirche werden täglih 500 Meffen gelefen; der Verbraud 
an Wade, Wein und Di Hingt fabelhaft; eine anfehntiche 
Geifttichkeit, von vielen Subalternen unterftügt, wird zum 
Gottesdienfte „in diefer religiöfen Republik (1) verwendet, 
Unter der Nation der Leviten, die zu diefem wundervollen 
Tempel gehören, zählt man 11 infulicte Würdenträger, 40 
obere und 20 andere Domherren von niederm Range, 20 
Chordirectoren und 3 Affiftenten, 2 Pedelle, 1 Ceremo⸗ 
nienmeifter, 1 Gehülfen, 3 Untergehätfen, 36 Chorkinder 
nebft ihren Rectoren, Unterrectoren und Kapellmeiftern, 19 
Kaptäne, 4 Pfarrer, 4 Beichtvaͤter, 23 Mufiter und 4 
Überzäplige; außerdem aber noch eine Legion von Welt: 
geiftlichen, die jeden Tag an irgend einem Altare der Me: 
tropolitankiche Meffe leſen. Inzwiſchen fcheint unfers 
Reifenden Führer bei Befihtigung der Wunderwerke Se: 
villas nicht ganz deffen Begeifterung getheilt zu haben. 
So äußerte diefer Führer namentlih in Betreff der Kid: 
fter, deren es etwa 80, zum Xheil ſehr reiche in, biefer 
Stadt gibt und deren Kunftwerke Hr. v. Cuftine befah, 
es fei ein wahres Unglüd, der Geſellſchaft fo unnuͤtze 
Menichen fo große Reihthlmer vergraben zu fehen. Dr. 
v. Guftine, ohnedies der fpaniihen Spradye nicht recht 
Eundig, ließ fih mit dem andalufifhen Philanthropen 
zwar im feine Gontroverfe ein, doch fagte er bei ſich 
fetbft ganz leife: 

Heißt es denn nichts für die Menfchen tun, wenn man 
ihnen die Vorbilder und den Sinn bes Idealſchönen, ben Ger 
ſchmack für bas Große in den Künften aufbewahrt? Erhebt 
man ſich aber über biefe untergeorbneten Betrachtungen, wie 
ſehr muß man nicht erflaunen, wenn man fo viele Kurzſichtige 
gewahrt, bie mit einem Federzuge Inftitutionen verbammen, 
die von bem Gioilifationsfyftem ungertrennlich find, welches bie 
moberne Welt gefhaffen hat? 

Was man nun immer von Hrn. v. Cuſtine's politis 
ſchen Theorien halten mag, fo iſt derfelbe ein wahrhaft 
geiftreiher Schriftfteller, befonders wenn er ſich mit Kunft 
und Kuͤnſtlern beſchaͤftigt. So zeugt Alles, was er über 
Murillo fagt, von ebenfo richtigem Gefhmad als tiefem 
Gefuͤhl; er verfteht ganz diefen großen Mater, deffen Wer: 


Een eine beträchtliche Seitenzahl in feinem Buche gewibs 
met if. Endlich, liegt nicht felbft eine bittere Satire ges 
gen das politifhe Syſtem, das er fo fehr anpreift, in den 
Worten, womit er ausruft: „In diefem Lande bat jeder 
ausgezeichnete Mann nur zwiſchen zwei Entihlüffen zu 
wählen: er muß entweder Mönd oder Räuber wer⸗ 
den!‘ 13, 


Branzöfifhe Romane. 
(Beiluß aus Mr. 170.) 
22, L’homme et l’argent, par Emile Sowestre. Zwei Bände. 
Päris 1839, 

Souveftre unterfcheibet fi vortheilhaft von ber Mehrzahl 
ber modernen Romanfcriftfteller Frankreichs. Es beberrfcht 
ihn eine hohe moraliſche Tendenz, welche ſich nicht blos aus 
dem GSchluffe feiner Erzählungen ergibt, fondern aud in den 
Beinften Details vorwaltet und, verbunden mit einem mehr 
realen Intereffe, ihnen den Stempel einer wohlmarfirten Drigis 
nalität aufdrüdt. Gr gehört zu der Heinen ausgewählten Zahl 
von Schriftftelern, welche ſich ernfthaft ihre Laufbahn als Res 
präfentanten ber Literatur zu Hergen nehmen unb nicht blos ges 
fallen, fondern auch, indem fie ihe Talent dem Fortſchritte der 
Menfhheit widmen, nüglich fein wollen. Gr beit allerbinge 
bie Fehler unſerer Geſellſchaft auf, aber er ſucht auch nach den 
Hülfsmitteln, welche ihr jenfeits ihrer trüben Gegenwart ein 
befferes Dafein begründen könnten; er ftrebt nicht nach unge: 
beuerlichen dramatifchen Effectſchlaͤgen, mit denen die Romans 
titer gewöhnlichen Schlages bie Gemüther zu erfhüttern, zu 
verwunden und mit ber Gegenwart zu verfeinden, flatt zu bes 
fänftigen, zu heilen und zu verföhnen lieben. Sein Zalent vers 
ſchmaͤht dergleichen Hülftmittel, er weiß fehe wohl, welch ein 
mädhtiges Intereffe wahrhafte Gemälde haben Fönnen, bie von 
einem aufmerffamen Beobachter und Kenner ber menſchlichen 
Natur entworfen find. Da gibt es Beine Dolde, Bein Gift, 
feinen Meuchelmord, Beine Schändung; aber wol fuht Sous 
veftce mach den Anläffen der Wunden, woran bie menſchliche 
Geſellſchaft krankt und bfutet, und er findet fie zum Theil im 
unfern Givilgefegen, bie um fo gefährlicher find, jemehr fie ben 
Schein des Rechts für fi haben. Es find die verwirrten Ums 
ſchweife und Ausflüchte, die zahllofen Kormalitäten, bie zwei⸗ 
beutigen Berwahrungen ber Givilgefege, welche, obgleig im 
Sinne bes Gefeßgebers beftimmt, dem ehrlichen Manne volls 
ftändige Garantien zu bieten, dod zu ebenfo vielen Fallen und 
Schlingen werden, deren der Schlechte mit Schlaubeit fi ber 
dient, um bie Wege bes Reblichen zu kreuzen, feine Anftrens 
gungen nuplos zu machen und feine Hoffnungen zu zertrüms 
mern. Sonft erkaufte man die Richter; jegt find fie zwar rede 
lich, aber die Juſtiz ift nicht minder theuer, ba man fie mit fo 
Eoftfpieligen Bormalitäten zu umgeben weiß; fie ift dem Begüs 
terten und Schlauen immer zugänglider und wohlmollender 
ald dem Unbegüterten und blos Redlichen. Diefe Koften, vers 
bunden mit der durch die Dunkelheit der meiften Gefegeöftellen 
veranlaßten Unſicherheit, zwingen den Reblichen, fi anführen 
zu laffen und ſich doch nicht vertheidigen zu können. Dagegen 
entziehen fi dem Geſetze mande wahrhaft unmoraliſche und 
firafbare Handlungen, fodaß ein Menfch, welcher Gelb und Gre: 
bit befigt, nur zu leicht auch die Belegenheit hat, einen Mit⸗ 
menſchen, der von biefen beiden mädhtigen Stügen entbiößt iſt, 
zu ruiniren. &o find oft Zugend und Geiſt gänzlich dem Gelde 
untergeorbnet. Dies ift die Anbetung bes goldenen Kalbes, und 
kein Mofes fteigt vom Sinai herab, um das Bögenbild in ben 
Staub zu fchmettern. Die ur wer ber ebung 
macht ſich feit der großartigen Entwidelung ber Inbuftrie bes 
fonders fühlbar, Die Zuftände Eehren fi) uns unter ben Haͤn⸗ 
ben um, und bie Geſetzgebung bleibt faft ftabil. Die Speculas 
tion drodt allen geiftigen Auffchwung und jebe freie Rrgung 


bes Genius zu erfliden, und es iſt eine Epifobe aus bicfer 
ſchmerzlichen Kriſis, welche Souveſtre in bem angezeigten Ro⸗ 
mane mit Talent, Maͤßigung und durchdringender Einſicht in 
die Lage der Dinge und das menſchliche Herz behandelt hat. 
23. Eıhel, par le marquis de Custine. Zwei Bände, Paris 1839, 
Guftine, ein genauer Kenner ber deutſchen Literatur, hat 
ſich vor dem ſchlechten Geſchmacke, welder die franzöſiſche Ro: 
manenliteratur verunftaltet hat, wohl zu hüten gewußt. Sein 
Styl ift angenehm und glänzend, ohne von Bildern überladen 
zu fein, feine Gompofition im Allgemeinen einfach. Er kennt 
ie Welt, fein Geift, immer zum Beobachten geneigt, hat etwas 
Üpendes, aber viel Unabhängiges. In vorlicgendem Romane 
findet man oft eine beißende, immer aber wahre Kritik ber hoben 
Geſellſchaft wie der Sitten zweier Nationen, ber englifchen und 
franzoͤſiſchen. Biel Mannichfaltigkeit der Situationen herrtſcht 
darin nicht, aber ein defto größerer Reichthum an Beobadhtuns 
gen, die durch einen gewiffen Anflug von Menſchenhaß ein eis 
genthümlidhes Gepräge von Driginalität erhalten. 
24. Une mauvaise plaisanterie, > E. Marco de Saint - Hi- 
Inire. Zwei Bände. Paris 1839, 
ine fehr mittelmäßige Production, obgleich bie zu Grunde 
liegende Idee etwas Driginelles hat. Der Berf. flellt als Hel⸗ 
ben feiner Erzählung einen durch und durch materialiftifdyen 
Menfchen auf, welcher die fublunarifche Welt nur als eine Zu: 
fammenfügung organifirter Theilchen anfieht, deren Bereinigung 
das Leben und bie Lebenserfcheinungen hervorbringt und beren 
Trennung ben Zob nad fich eu Der Berfaffer ftellt diefen 
Materialiften dar, mie er fein Syſtem auf feine Eebensweife 
anmendet und, ungeachtet feiner natürlidhen Anlage zu einem 
edein Menfhen, von Verbrechen zu Verbrechen fortfchreitet. 
Der Gedanke des Romans ift Lö, bie Ausführung durch⸗ 


aus ärmlid. 
25. Fumde, par Cldon Galoppe Donquaire. Paris 1838. 

Wahrhafte Wein: und Punfhdünfte! Gin Chaos von ab: 
geihmadten Reflerionen, von feemdartigen Gedanken, von uns 
ufammenhängenden Worten, weiche darüber ganz erftaunt find, 
hier beieinander zu finden. Wie es fcheint, fagt der Berf. 
Pfui! zu allen Arten des Ruhms, zu allen Arten bes Ehr⸗ 
geizes, mit Ausnahme des Ruhms, ein abgeſchwaͤchter Menſch, 
ein Rouẽe zu fein, welcher, von Allem angeekelt, Alles verachtet. 
Die gertoltterte Eigenliebe eines jungen Mannes, welder fi 
für ein verfanntes Genie, für das Opfer eines ungerechten 
Schickſals und einer unvolllommenen Geſellſchaft hält, bildet 
den Gegenftand aller Romane biefer Art. Galoppe's Roman 
leidet an unzähligen Mängeln, an Übertreibung und trivialem 
Styl; fein Held ift von der gemeinften Sorte und eine durch⸗ 
aus wide rliche Figur. 

26. Alplmonse et Juliette, par Madame Melanie Waldor. 
Zwei Wände. Paris 1839, 

Eine fehr romantifche Geſchichte, die indeß nicht uninterefz 
fant ift und trog mander Längen mit Vergnügen gelefen wers 
den wird. Die Leidenfhaften fpielen barin eine Hauptrolle, mie 
in allen Romanen frangöfifchee Schriftftellerinnen, das Weib 
fegt überall fein eigenes 1“ in die Mitte feiner Probuctionen 
und beftimmt von hieraus die Peripherie der Thatſachen. Der 
Roman fpielt in Zurin und verdankt feine Entftehung ganz 
der Einbildungskraft der Werfafferin. Die Darftellung iſt ans 
muthig und der Siyl, obgleich hier und da etwas zu poetifch, 
im Allgemeinen nicht ohne Grazie und Einfachheit. 

27. Alphonse, ou Naples-et l’Egypte en 1799. Zmei Bände. 
Paris 1839, 

Diefer Roman ſchwankt zwiſchen Hiftorie und romanhafter 
Erfindung auf und ab und trägt fomit eine nicht eben anmu⸗ 
thende Baftarbphyfiognomie. 

28. Le paravent, par Charles de Bernard. Zwei Bänbe. 


Paris 1839, 
ungen focialen Gharakters, bie zu: 


mM isgirte E 
weilen —* ei ® herausgepugt find. Aber das 


Intereffe darin iſt wohl unterhalten, man flößt oft auf richtige 
Beobachtungen und in ben Details erfrsut nicht felten eine pi⸗ 
kante Munterkeit und. Aufgewedtheit. 

29. Une larme du diable, par Theophile Gautier. Paris 1839, 

Gautier's Roman ift fo cyniſch und trivial, daß er recht 
wohl auch Hrn. Eléon Galoppe zum Verf. haben Eönnte. Dre 
Herrgott ſchwaht darin mit feinen Engeln und zankt mit dem 
Zeufel in bee Manier ber Gevatterinnen und Hallenweiber, 
indem jene fi um die Seele eines niedlichen Mädchens freiten, 
we che in einer Kirche betet. Dies ift der Prolog. Man follte 
meinen, Gautier habe Goethe's „Fauſt“ traveftiren wollen; aber 
dies jämmerliche Zerrbild ſcheint wirklich ernft gemeint zu fein 
und auf Driginalität Anſpruch zu machen. überall ſpricht ſich 
eine zurüdftoßende Verachtung der religiöfen Ideen aus, eine 
Verachtung, die ſich nicht einmal auf einen ernften Atheismus ober 
einen überzeugten Unglauben ftügt. Bei allebem fehlt es Gautier 
nit an Zalent und Phantafie, aber er treibt mit feinen Ga⸗ 
ben einen Misbrauch, der feine Entfchulbigung finden kann. 

30. Vieux mari et jeune femme, roman comique, Dupuy 
de Salornays. Zei Bände. Paris 1839, er 

Endlich auch ein Roman, welcher komiſch ift ober zu fein 
prätenbirt. Es ift aber in diefer langen, ziemlich ekelhaften Erz 
zaͤhlung von einer jungen, an einen alten Libertin verheirathes 
en Frau — * zum a. —— — ben ke⸗ 
er zu amuſiren, t es nit bin, dem Zitel d zeichnung: 
—8 Roman, beizufügen. ' . 
$1. La robe rouge, par Antony Renal, Zwei Bände, 

Paris 1339, BE 

Ein Gewebe von romantifchen Abenteuern, bie tüdhtig ins 
einandergewirrt, mit ſchrecklichen Zwiſchenvorfaͤllen durchfäet 
und in einem ziemlich mittelmäßigen Style erzählt find, Man 
höre folgende Stelle aus ber Vorrebe: „Der Berf. hatte ans 
fangs nichts weiter vor, als einen Roman zu fchreiben. Sein 
Bebler iſt es nicht, wenn faft wider feinen Willen die Ge⸗ 
ſchichte mit ihren Schatten und ihrem finftern Drama in fein 
Wer ſich einmifchte, wie bie Lawine und der Regenftrom ihren 
Schaum, ihren Schlamm und ihre Trümmer mit ber reinften 
Kryftalflut vermifchen‘ u. f. w. 

32, Tout pour de l’or, par Hippolyte Auger. Zwei Bände. 
Paris 1839, 

Der Zitel zeigt die Tendenz bes Romans im voraus an. 
Der Berf. will uns jene verädhtlichen Perfonen ſchildern, wel⸗ 
che dem Gelbe Alles zum Opfer bringen und, um ihren Zweck 
zu erreichen, vor feiner Schandthat zurüdichreden. In biefem 
ſchaͤndlichen Beſtreben überbieten ſich die Perfonen, welche uns 
Auger vorführt, aufs fürchterlichſte und gewähren ein abſchre⸗ 
dendes Schaufpiel. Nach Handwerkabrauch find Hier alle Fre⸗ 
velthaten, Schänblichkeiten und Verbrechen, welche bie Einbil: 
bungsfraft nur erfinnen fann, in einen wüſten Haufen zus 
—— 

3. Juliette, ou une bonne fille, par E. L. Guérin. Zwei 
Bände. Paris 1839, 
„Julletie“ ift die Geſchichte eines durch ihren Liebhaber 
verführten Mädchens, bas fpäter, von ihrem Berführer verlafs 
fen, durch eine Reihe von Ereigniffen zu einer lüderlichen Dirne 
berabfintt und, nachdem es alle Grabe biefes elenden Dafeins 
durdlaufen hat, in einen Zuſtand bes Jammers geräth, bem 
nur der Selbftmorb ein Ende machen kann. Paris fah ſchon 
oft diefes unglüdtiche Schaufpiel in der Wirklichkeit. Die mo: 
zalifche Tendenz des Romans ift anzuerkennen. 
34. Kirdgeali, Zwei Bände. Paris 1839, 

Kirdgiali ift ein ſerbiſcher Held, welcher ben erften Anft 
zu dem Unabpängigkeitötriege der Griechen gibt. Auch 9 
lanti tritt in diefer GEpifode auf, aber in wenig günftigem 
Lichte. Der Verf. klagt * der Feigheit, der Raͤnkeſucht und 
des Ehrgeizes an. Man n find mit Energie geſchrie⸗ 
ben, die Bocalfarben gut getroffen; überhaupt bilbet bie barba= 
eifche, aber offene und hereiſche MWilbpeit, in deren Region ſich 


Liefer R bewegt, einen erfreulichen Gegenfag zu bem vers | 
derbten Cohäten bat parifer Raffinements, beren wiberlicher |, da 


Spiegel die Mehrzahl der frangöfifchen Romane zu fein pflegt. 


35. Gabrielle, par Madame Ancelot. Zwei Bände. Paris 1839, | 


, Sohn einer altabeligen, aber herabgelommenen Ba: 
milie, heirathet Gabrielle, eine junge und reihe Erbin aus 
dem gerftande. Der adelftolge Yoes ift gegen Gabrielle 
gleichgültig, und das junge Mädchen, durch das hochfahrende 
Wefen des Bräutigams während ber Hochzeitceremonien beleis 
digt, faßt den Entfchluß, ſich ihm nicht eher zu geben, bis es 
ihe gelungen it, dem gleichgültigen Ehemanne bad Gefühl der 
Liebe und Zumeigung einzubauen. Gewiß eine fehr pilante 
Wendung, befonders da der Verf. bed Romans eine Dame ift. 
Der Ehemann, an das luftige Junggeſellenleben gewöhnt, wil: 
Hat ohne weiteren Anftand in diefe eigenthämliche Foderung. 
En entbeedt er an feiner jungfräulichen Gemahlin Zugens 
den und Reize, die er vorher nie an ihr fah, er gefteht ihr 
feine Zuneigung, fie ergibt fih ihm, und es if kein Wunder, 
wenn fi) bie jungen Eheleute fortan gut vertragen und ein 
glüdtiches Leben führen. An der Darftellung und Ginkleibung 
diefer einfachen, aber pikanten Thatſächelchen hängt viel arifto: 
kratiſches Flittergold. 

36. Les galanteries du maréchal Bassompierre, par Lottin 
de Luval. Zwei Bände, Paris 1839, 

Diefer mit vielem Pomp von mehren Journalen im vor: 
aus angekündigte Roman enthält bie berühmten unb berüdhtig« 
ten eicheögefhichten des Marſchalls Baffompierre, bie er meh⸗ 
ren, eines Gomplots gegen den Garbinal Ridelieu angeſchuldig⸗ 
ten und in ber Baftille mit ihm eingeterkerten Freunden er: 

ählt. Ein etwas Lüberlicher und ausgelaffener Inhalt ift dem 

Bude allerdings nicht abzufprechen. 

37. Diane et Louise, par Frederic Soulie. 
Paris 1839, 

Zwei Berführungs: und Gourtifanengefhichten, in ber Form 
einer Gorrefponbeng zwifchen zwei Freunden, movon der eine in 
Paris, der andere in der Provinz wohnhaft ift, Aud ber: 
fpridyt uns ber Berfaffer, in biefer Manier fortzufahren und 
uns bie Geſellſchaft unter zwei Geſichtspunkten, einem haupt: 
ftäbtifchen und einem provinziellen, abzufhildern. Wir mer: 
den uns mol auf ſechs oder acht Bände, mie bei ben „Me: 
moiren des Teufels‘, gefaßt maden müſſen. Richts iſt laͤcher⸗ 
licher als jene philoſophiſchen Anmaßlichkeiten, die man für 
Erzählungen macht, melde nicht den geringſten moraliſchen 
und philoſophiſchen Hintergrund haben und ſich auch im lite: 
rariſcher Hinſicht durchaus nicht über bie Schneelinie der Mits 
teimäßigkeit erheben. 23, 


Zwei Bänbde. 





Literarifhe Notiz. 


Ein wichtiges Werk zur Kenntniß des Judenthums ift fol: 
genbeö: „Sketches of Judaism and the Jews. By the Rev, 
Alexander M’Caul” (London). Diefe „Skizzen“, einige Er: 
gängungen ausgenommen, erfhienen bereits zu verfchiedenen 
Beiten in den Jahren 1854—38 im ‚‚Britifhen Magazin’ und 
bilden einen fehr intereffanten Band von Nachrichten über die 
jädifchen Sekten, Sitten u. f. w. Die erfte Abtheilung: „Über 
den intelleetuelen Zuſtand der rabbiniſchen Juden’, ift von 
fo großer Wichtigkeit, daß fie allein fehon bie Lecture nicht ge: 
zeuen laffen wird. Xußerft unterhaltend ift in der zweiten Ab: 
tbeilung ein Bericht über eine fanatifche jüdifhe Sekte, bie 
Shafibim genannt, beren Sauptfig in Polen if. Was fie be: 
ſonders unterfcheidet, ift ihre unbebingter Gehorſam gegen ben 
Habbi ober —— ber ſogar bie Unterwürfigkeit, welche 
die römifchen holiken ihren Beichtoätern fchuldig find, hin: 
tee fi läßt. Die Ghafidim find verpflichtet, Weisheit und 
Wiffenfhaft, ja ihren eigenen Denfchenverftand zu unterbrüden, 
um anzımehmen, was der Tzadbeck fagt. Selbſt wenn dieſer ges 


das handelt, find fie verpflichtet, blind anzumebmen, 
daß. der Zune im Redte fel. : 108 





Literarifche Anzeige. 


Bericht Über die BVerlagsunternehmungen für 1839 von 
8 A. Brockhaus in Leipzig. 
Die mit ” ar En en, beftimmt - —— fertig 
(Bortfegung aus Nr. 16.) 
U. An Fortfegungen und Reften erfcheint ferner: 


*12. GonverfationssLeriton ber Gegenwart. In vier Binden, 
Neuntes ‚Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines Heftes: von 
10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreibpapier 
12 Gr., auf nn " z 
mit d J and bie — 

obgeſchlo Een re Brig, das male ein IL jur FI. 

Auflage bes Gonverfationds Prritond, fomie zu jeder frübern Xufläge, allen 

Nechdtucen und ne, & auf Drudpapuır 2 Zple, 16 Sr, 

auf Shreibpapier 4 Ehlr., auf Velinpapier 6 Thlt. 

ie achte Deipinatenlisge bes Gonverfationds Srritons in ymwöll 
» de im 3 1837 beenbigt wurde, if brenb zu ben 

&ubferiptionspreifen von 16 Zble auf Drudpapleır, 4 

auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Velinpapier zu erhalten. 

ir fie durch jede Buchhandlung in einem 

* — neuen 2*. FR 

t t tret ‚ in eingelnen 
Perifen’ven 1 ABIe.BGr auf Dr eis: ir, 2 Ei auf Kemer 
mb 3 Tble. auf ——— geden. de bad Univerfals 
. » 


*13. Supvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nad) feiner 
Drganifation. Als Grundlage der Raturgeihichte der Thiere, 
und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach der 
zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von 8. ©. Voigt. In ſechs Bänden. Fünfter 
—58* dVegel, 1831) fo 

thi fi . 

end (Mepitin de 2 2 8 a Fa — 

1894) 2 Alt. 16 Gr., ber vierte Dand (Anneliden, Grufhteeen, Xradniden 

und u Infetren, 1896) 2 Ahle. 8 Gr. Der finfte Band mirb mit 

ber großen Ülaffe der Infetten: Coleoptera beginnen und ned einige der 
folgenden Meinen Glaffen enthalten, 

*14. Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
zn en Zuftande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 

. G. Schweiger. In zwei Bänden. Erſten Bandes zweite 
Abtheilung und zweiter Band. Mit Polsfdmitten. Gr.8, Geh. 


Die erfte Abtheillung des erften Bandes, mit 1 f 
EN "essen Helsfänirten (1638), koßet 


*15. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiffenfhaften und Künfte, im 
alphabetiſcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I. ©. Erfh und I. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Cart. 

der Theil im Pränumerstionöpreife auf gutem Drudpapier 3 bir, 
© Gr,, auf feinem Belinpapier 5 Zhlr,, auf ertrafeinem Velins 
kr im größten Quartfermar mit breitern Stegen (Pradteremplare) 


Orfie @ertion, A—G, beraussezeben vn J. . Gruber. Imriund: 


deeißiafter Ahell und folgende. 
weit tion, H—N, herausgegeben von X, &, Hoffmann, 


eite Ser 
Geasgehatır Theil und folgende, 
a Tritte Sertion, O—Z, herausgegeben von M. &. €. Meier und 


. $. Nümp. ZImölfter Theil und folgene, . 

en frühern Abonnenten, denen eine Reihe von Xbeilen 
fehlt, und Denjenigen, die ale Xdennenten auf das ganze 
Berk neu eintreten mollen, werden die billigfien Bedins 
gungen gefiellt. 


*16. Ausführliche Encyklopädie ‚der gesammten Staatsarzaei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von G. F. Most. 
Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militair- 
ärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Ve- 
terinärärzte. Zweiten Bandes erstes Heft und folgende. 
Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 12 Bogen 0 Gr. 
Der erüe Bond: A—K, in 6 Heften (1838), koftet 5 Ahle. 

(Die Wortfesung folgt.) 
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Freitag, 


Über den franzöfifhen Volksdichter Jean 
Reboul. *) 


Alerander Dumas hat eine Art Vorrede zu den Ge: 
dichten Reboul's gefchrieben, die beide halbwegs charakte⸗ 
riſirt. Daher hier Einzelnes aus bderfelben. 

In dem Haufe des Dichters angelommen, fragte ihn 
— 832* 

re mit Hrn. Reboul zu en?’ 

7, ie ihm fein“ — 

„Ein Brief von Taylor.“ 

„„O! wie geht es ihm?u“ 

„Ganz gut.’ 

&r begann zu Iefen. Unterdeß ſah ich mir ihn näher an, 
Gr war ein Mann von 35— 37 Jahren, mit einer beinahe aras 
bifch braunen Gefichtsfarbe, ſchwarzen und glänzenden Haaren, 
perlmutterweißen Zähnen. Als er bis zu meinem Namen ge: 
langt war, richtete fih fein Blid von bem Briefe ab auf 
mid und grüßte mich zum zweiten Male. Diefer Blick war 
raſch und durchbringend, und erft ba bemerkte ih, daß er 
pradhtvolle, inbifche, mächtige und fammetne Augen, gemacht, 
um bie Liebe wie den Zorn auszuſprechen, hatte, 

„Mein Herr“, fagte er, „ich habe wahrlich große Wers 
binblichkeiten gegen den Baron Taylor, und ich weiß nicht, wie 
ich jemals Biere en abtragen fol.” So kam bie Reihe an mid, 
mich zu verbeugen. „Aber wollen Sie mir erlauben, frei und 
ohne Umflände gegen Sie zu banbeln.‘ 

„„Ich bitte Sie darum 

„Bie kommen, um den Dichter und nicht den Bäder zu 
befuchen, nEcht wahr? Aber ich bin Bäder von fünf Uhr Mor: 
gens bis vier Uhr Abende. Bon vier Uhr bis Mitternadht bin 
ih Dieter. Wollen Sie Milchbrot? fo bleiben Sie hier; wol: 
ten Sie Berfe? fo tommen Sie um fünf Uhr wieder.’ 

„„Ich werde um fünf Uhr wiederkommen.““ 
iefem Augenblicke traten zwei ober drei Käufer in den 
Laden. „Sie fehen‘‘, fagte er mir, „wie würden keinen Au: 
genblid ungeftört fein‘‘, und er bediente diefelben, Die Thüre 
der Backſtube fih und ein Bä t erfchien. 

„Der Ofen ift gebeigt, Meifter.” 

Schictt Iemand in bem Laden, ich mill felbft das Brot 
in den Dfen ſchieben.““ Gine Krau fam, um an bem Laben: 
tiſch Play zu nehmen, „Bis um fünf Uhr‘, fagte er mir. „D 
ſicher!“ Und er ging bimein, um fein Brot zu baden, 

Ich kam zur beftimmten Stunbe zurüd. Reboul erwartete 
mich an einer kleinen Thüre. Sein ftets offener Laden war für 
den einfachen Berkauf im Ginzelnen Anbern anvertraut, Er 
fam mir ein paar entgegen. Er hatte andere Kleider 
an, die fehr einfach, aber fehr reinlich waren und die ſcharfe 





*) Podsies .- Jean Reboul (de Nimes). Bierte Auflage. 
Paris 1887, 


Mitte zu Bolt und Kleinbürger hielten. Wir fliegen eine 
Beine Mendeltreppe hinauf; wir befanden uns mitten auf eis 
nem Speicher, auf deffen Dielen Weigen von verfdjiebenen Kruaz 
litäten aufgebäuft war. Wir traten in eines ber Thaͤler zwi⸗ 
fen jenen Beinen Rabrungsbergen und befanden uns nad 
zehn Schritten an ber Thür einer Kammer. Wir traten ein. 

„So“, fagte Reboul, indem er die Thüre hinter ſich ſchloß. 
„So! nun find wir von der materiellen Welt getrennt und 
jest ift die Welt der Illuſion unfer. Es if dies hier das Hei⸗ 
ligthum. Das Gebet, bie Begeifterung unb bie Poefie.nur has 
ben das Recht, hier einzubringen, In diefer Kammer, einfad) 
wie Sie fehen, habe ich meines Lebens ſchoͤnſte Stunden zugt⸗ 
bracht, die der Arbeit und ber Träume.‘ 

In Wahrheit, das Zimmer war von einer beinahe möns 
Kirchen Einfachheit, Weiße Vorhänge am Bette und an ben 
Fenftern, einige ſtrohgeflochtene Stühle, ein nußbaumenes Schreib- 
pult, ein elfenbeinerneö Grucifir waren das ganze Geräthe. Was 
die Bibliothek anbelangt, fo beftand diefelbe aus zwei Büchern: 
der Bibel und Gorneille, 

„Ich fange an‘, fagte ih ihm, „Ihr boppeltes Leben zu 
begreifen, bas mir bie jest unerklärlich ſchien.“ 

„„Es gibt unterdeß nichts Einfacheres, und Eines hilft 
dem Andern. Wenn die Arme arbeiten, ruht der Kopf, und 
wenn bie Arme ruhen, arbeitet der Kopf.““ 

„Aber — verzeihen Sie meine Fragen.” 

„Nur immer zu, 

„Sind Sie von mwohlhabender Familie?“ 

„Ich bin der Sohn eines Arbeiters.““ 

„30 haben Sie wenigftens einige Erziehung genoſſen.“ 

un Gar Beine. 

„Wer hat Sie denn zum Dichter gemacht?" 

1, Das Unglüd,' 

fah rings um mid; Alles ſchien fo ruhig, fo fill, fo 
glüdtich in diefem kleinen Zimmer, daß das ausgefprochene Wort : 
Unglüd, bier kein Echo zu haben ſchien. 

„Sie fuchen eine Erklärung Deffen, was ich eben fagte; 
nicht wahr 7 

on Und ich finde fie aicht, ich aefiche «4. 

— Sie nie über ein Grab gegangen, ohne es zu 

„„Wahrlich; denn das Gras war grüner unb bie WBlus 
men EI273 


„Wohlen, das iſt's: wir find über einem Grabe.‘ 
Eine Thräne trat im feine Augen. Ih reichte ihm bie 
Hand hin. „Sie verfichen, nicht wahr? was es heißt ein 
fer merz, ben man vergebens abzufchütteln ſucht. Diejenis 
gen, die mich bis dahin umgeben hatten, waren Leute meines 
Standes, gute, aber gewöhnliche Seelen. Anftatt mir zu fas 
en: weine, und wir weinen mit dir, fuchten fie mich zw trös 
un; meine Thränen, bie nur fi zu ergießen firebten, floflen 
gegen mein Herz zurüd und überſchwemmten es. 3% fuchte 
die Einfamkeit, und in Ermangelung einer Seele, die mid) ver⸗ 


3 


and, ſuchte ich Troſt in Gott. Dieſe einfamen und gottgläus 
bigen Klagen nahmen einen poetifchen und erhabenen Gharafter 
an, ben ih fonft nie in meinen Worten bemerkt hatte. Meine 
Gedanken bildeten fi eine Sprache, die mir felbft beinahe uns 
befannt war, und ba fie dem Himmel in Ermangelung ber 
Sympathie auf Erden zuſtrebten, fo gab ber Herr ihnen Blüs 
gel, und fie Rio zu ihm auf.” 

„Ba, das iſts“, fagte ich ihm, als ob er bie einfachfte 
Sache vom der Welt erklärt hätte; „und ich verfiche jeht, daß 
die wahren Poeten fo zu ſolchen werden. Wie viele talentvolle 
Männer gibt es nicht, denen nichts fehlt als ein großes Un: 
glüt, um genievolle Männer zu werben! Sie haben mir mit 
einem Worte das Geheimnif Ihres Lebens gefagt, und ich kenne 
es jetzt wie Sie ſelbſt.“ 

„Dann fügt zu ben perſonlichen Leiden bie öffenttichen Lei: 
den hinzu. Bedenki ben Dichter, der allen religiöfen Glauben, 
alle politifhe Überzeugung wie die Blätter in den Monden bes 
Herbftes rings um ſich fallen fieht, und ber wie ein entafteter 
Baum ſtehen bleibt, einen Frühling erwartend, ber vielleicht 
‚nie wieberfommen wird. Sie find kein Royalift, ich weiß «6; 
aber Sie find religiös. Denken Sie fi) alfo, was es heißt, bie 
Heitigen Bilder, zu denen euch als Kinder euere Mutter führte, 
um vor denfelben zu beten, umgeriffen, unter die Hufe ber 

getreten, in ben Koth geſchleppt zu fehen. Bedenken 

Sie, was es beißt, das in Nimes, in biefer alten Stabt ber 
Zwietracht, wo beinahe jede Erinn ein Haß ift, wo das 
Bunt fo fehnell und fo Lange floß, au fehen!... O! wenn ich nicht 
die Porfie, um zu Hagen, die Religion, um mich zu tröften 
bt hätte, was wäre dann aus mir geworben, o mein Bott und 

„Bir haben Ale Ähnliches gefehen, und bas ift, glauben 
Sie mir, die Urfache, daß in unferer Zeit jeder Port im Balle 
der Roth auch homme social if. Das Reich der Porfie ift 
durch das Feld der Politik vergrößert worden; bie Revolutios 
‚nen haben es mit dem Schwert umgepflügt und unfere Väter 
es mit ihrem Blute gedüngt. Saͤen wir in baffelbe das Wort, 
und der Glaube wird in ihm wieder Wurzel faſſen.“ 

‚un Be haben ein ganzes Königreich, das Theater. Sch, id 
habe nur einen Garten. (inerlei, ich werbe Blumen in dem⸗ 
felben ziehen, und ich werde Kraͤnze daraus machen, bie ich 
Ihnen en. s 

„Sie haben mich nicht zu ſich beftellt, um mir Gompli« 
mente zu machen, fondern um mir Ihre Verſe zu tefen. 

„n Bänden Sie dies im Ernfte, oder veranlaßt Sie nur 
die Neugierde und bie Artigkeit, dies zu fodern?““ 

„Ih glaubte, daß wir uns hinl nglid) Bennten, um uns 
—— ähnliche Fragen erfparen zu können.” 

un Wie haben Recht, und ich hehe zu Ihren Dienften; 
wenn ich Sie langweile, fo unterbregen Sie mich.““ 

Er begann. 


Mahrheit und Dichtung gehen ziemlich ſicher in der 
Darftellung diefes Geſpraͤches zwifchen Alerander Dumas und 
dem Bäder von Nimes Hand in Hand, In der Haupt: 
fache aber wird Dumas wol ben Jdeengang des Geſpraͤches 
mitgetheilt und jedenfalls den Arbeiter: Dichter zu charak⸗ 
terifiren geſucht haben. Da es ungefähr Alles iſt, was 
idy über das Leben und Weſen des Dichters außer feinen 
Poefien kenne, fo würde ich ſchon deshalb gezwungen fein, 
es ald Ausgangspunkt zur Würdigung feiner Gedichte ſelbſt 
zu betrachten. Überdies führt dies Gefpräch die Poeſien 
Reboul’s in die Welt ein, und wenn Dumas baffelbe 
veredelt ober durch feine Phantafie ausgefhmüdt hat, fo 
hat Reboul dadurch, daf er es feinem Buche voranſchickte, 
es anerkannt. 

Im Algemeinen herrſcht im demfelben ein ganz an: 
derer Geift als in den Gedichten Lebreton’s und in Dem, 


was mir uͤber deſſen Leben kennen. *) Ein großes Un— 
glüd hat den Bäder von Nimes zum Dichter gemadıt. 
Und welches ift dies Unglüd? Der Tod einer Geliebten, 
eine Privatfache, die leider Gottes der wimmernden und 
jämmerlihen Poeten fo viel geſchaffen hat, daß man ge: 
gentoärtig Gedichte nur mit Vorſicht in die Hand nimmt 
und fie noch öfter unberührt Liegen läßt. Nebenbei hat 
der Bäder von Nimes auch die öffentlichen Leiden mit: 
gefühlt, es hat ihm das Herz zerriffen, wenn man feine 
Heiligenbilder umwarf; aber der Schmerz muß doch nicht 
fo gar arg gemwefen fein, denn in ber naͤchſten Minute 
bat er denfelben wieder vergeffen, und anftatt in feinen 
Gedichten Blige gegen bie Frevler ſchleudern zu wollen, 
ift er viel befcheidener und beftimmt die Blumen feines 
poetifchen Gartens zu Krängen für den großen Helden des 
Zahrhunderts, der da Alerander Dumas heißt. Was 
fagt doch das Sprichwort von ben Perlen? id; entfinne 
mich deſſen nicht gleich wieder. 

Dann habe ich großen Zweifel, daß Hr. Rebout ſich 
für viel ärmer ausgibt, oder baß Hr. Dumas ihn ärmer 
macht, als er wirklich iſt. Nach dem angeführten Ge: 
ſpraͤche ſchon, noch mehr aber nad) Durchleſung der Ge: 
dichte Reboul's ift es nicht einen Augenblid zweifelhaft, 
daß er aufer der Bibel und Gorneille mod ganz amdere 
Bücher ſtudirt hat und im der Geſchichte Frankreichs und 
Roms, in der franzöfifhen, ja felbft in der fremden fi: 
teratut — fo weit diefe überfegt worden — nicht fo fremb 
ift, als die Einleitung in feine Gedichte es glauben ma⸗ 
hen will. ’ 

Endtih nannte ihn der Knecht, der ihn auffoderte, 
das Brot in den Dfen zu fchieben, Meifter! Reboul 
ift überdies Ropalift. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Neorama. Bon Friedrih Wilhelm Carové. Drei 
Theile. Leipzig, D. Wigand. 1838. Gr.8. 7 Zhlr. 

Der beutfche Literaturgeift unterſcheidet ter Anberm 
auch dadurch von dem —— F w., dab er 
bei dem Gelehrten ben fehönen Geift, bei dem Schöngeift aber 
ben Gelehrten nicht anerkennt und bie Anſprüche faft niemals 
gelten läßt, die ein Autor zugleich auf Geſchmack und auf Wif: 
fenfhaft macht. Bei uns muß ber Dann von Wiſſenſchaft 


se ift dies anders. Buffon Bonnte ald Gelehrter und als 


*) Der Artikel über Reboul ift ein Auszug einer größern Ars 
beit, * des Dichters Lebreton an einer andern Stelle 
gebacht . 


hat ‚man Anſpruch in Deutſchland niemals 
durchgehen Laffen. 

Auch. ber Verf. diefer Schrift gehört zu Denen, welche bem 
Glanz der ernflen Wiffenfchaft gern mit dem Flitter bes ſchö— 

iftes paaren mödten und von dem beutfchen Literatur: 
geift an beiden Stätten ſich daher zurüdgemwiefen fehen. Carové 
bat fi in jüngfter Zeit bei bem Kampfe gegen veraltete Ans 
maßungen Roms Berbienft erworben, und nicht bie fchlechteften 
—— find von ihm zur Bezwingung fo ungeorbneter und 
unbändiger Rhetoren, wie Goͤrres einer ift, bargeboten worden; 
allein fein geiehrtes Gericht würbe noch ganz anders in bie 
Wagſchale fallen, wenn er nicht den Fehler hätte, ein Mann 
von Geſchmack zu fein. Deu d verzeibt bies nicht anders 
als auf Koften des Gelehrtenruhms. 

In dem vorliegenden Werke num zeigt fich der Berfaffer 
durchhin als von dem Streben nach bilateralem Ruhme befeelt. 
Sein großes Wort ift überall dad Wort: Humanität, jene Ents 

Herder's im Gebiet bes Geiftes, in welchem fchon an 
und für ſich Wiſſenſchaft und Schönheit (Geſchmack) zufammen« 
fließen. „Dumanität‘, fagt er in" der Einleitung, „ift das 
Wort Gottes, das im vorigen Jahrhundert aus gewaltig erregs 
tem Bebürfniß des Friedens in dem hadernden Europa auf eins 
mal laut wurde, um als bie frohfte Botſchaft über bie ganze 
Erde verbreitet zu werben. Die Wege, welche fonft ſtolze Er: 
oberungsfucht, gieriger Handelsgeift, befchränkter Fanatismus 
einſchlugen, ftehen nun nur dem reinmenfchlichen Wollen offen.” 
„Dem alten Mythus zufolge war Harmonia bie Zorhter bes 
Kriegsgottes und der Aphrodite, und Weltorbnung war ihr 
Rame, und bie fiebenfaitige Seier der Künfte das Symbol des 
göttlihen Eintlangs.“ Mit biefen Worten rechtfertigt der Verf. 
vor fich felbft die Schmelgung in feinem Geifte und in feinem 
Streben, wenn es einer Rechtfertigung darüber bebürfte. Wir 
haben jedoch keine Furcht, daß bie Wiſſenſchaft ſchaumaͤhnlich 
und oberflächlich, oder die Poefie pedantiſch werbe, wenn Geis 
ſter wie Goethe unb Herder ihre harmoniſche Bereinigung ver: 
ſuchen, ober wenn Männer wie Garove fi zu ihren Schülern 
beiennen. Wie halten im Gegentheil dafür, daß babu 
gewonnen und nichts verloren werde. j 

Und fo wollen wir denn auch dem achtbaren Verf. gern 
einen günftigen Blid zuwenden. Wir können uns zwar nicht 
lange bei dem Wiederabdrud von Auffägen aufhalten, die er im 
erften Abfchnitt über „Pareival‘‘, „Hamlet“, „Knebel's Nachlaß““ 
gibt; auch der „Biteraturbriefe‘‘ an eine Dame über Rüdert, 
Sainte: Beuve, Bettina, Weltporfie und Schefer's „Laienbre⸗ 
vier“ nur Burg gebenfen, weil alle dieſe Gegenftände faft ſchon 
der literarifchen Vergangenheit angehören, biefe Blätter aber 
wefentlich der Gegenwart und dem heutigen Gtrome ber Lite: 
ratur germEbmet find; indefien verdient doch der „Rüdblid auf 
die fchöne Literatur des 3. 1835 und der Aufſatz: „Kritiſche 
Studien‘, einer befondern Erwähnung. Hier iſt es namentlich 
die Vermittelung der Urtheile über Novalis und Bettina, bie 
dem Berf. gelingt, unb zwar beöhalb, weil er zwifchen ber Ra: 

mãßheit und der Gulturgemäßhbeit einer Lliterarifchen Er: 
—* zuerſt ſcharfe Grenzen zieht. Wir können dies dreiſt 
als eine kritiſche Entdeckung bezeichnen, die dem Verf. zu dans 
ten ift, und weiche künftige Urtheile über ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen binfort von vornherein berichtigen muß. Die Raturgemäßs 
heit jchließt das Bewußtſein ber Gulturregeln aus, und es ift 
daher des Verf. Anficht nad) ein Unrecht, das wir ber erfiern ans 
thum, wenn wir fie und ihre Erſcheinung nad) dem Maße des 
Gulturgemäßen meſſen und würbigen wollen, Dies Unbewußt⸗ 
fein aber hat Goethe bei Bettina gewiß erkannt, er würbe ans 
dernfalls ficher jede Werbindung abgebrochen haben. 

In ber Abtheilung: „Zur Phlloſophie“, befchäftigt fich der 
Verf. zunächft mit Giordano Bruno und feinen ziemlich vers 
fhollenen philofophifhen Werken. Es ift befannt, daß Bruno, 
etwa 1550 zu Rola im Reapolitanifchen geboren, Dominikaner, 
feiner veformiftifhen Anſichten wegen aus Italien vertrieben, 
in Frankreich, weil man ihn für einen Galviniften hielt, vers 


viel 


Rom als Ketzer verbrannt [} y . 
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wiffensfreiheit mweihte Bruno dem Schei ufen; unter db 
Dentern aller Zeiten aber werben feine —— „De princhpiis 
veri‘, „De sphaera”, ‚De anima’, „Liber clavis magnae', 
„Triginta statuta‘ u, f. w. ſtets Epoche machen. Hier find bie 
Anfangspunfte von Eeibnig, Kepler und Descartes anzutreffen; 
benn Bruno befchreibt den ganzen Kreislauf des denkenden @et: 
ftes vom Idealismus zum Materialidmus und von diefem zum 
Pantheismus, den er ſchließlich fo ausfpricht: Jeder Subftanz, 
ber Seele alfo auch, harrt braune ber Dauer: Ewigkeit, des 
Drtes: Unermeßlichkeit, der Wirkfamkeit: Augeftalt (ommifor- 
mitas); ber Menſch geht in Bott über und firebt, wie Gott 
Alles ift, Alles zu fein.‘ 

Leibnigens Differtation: „De principio individui”, den 
zweiten Gegenftand der Betrachtung ber; bie, dem 
Schwärmer Swedenborg gewibmet ift, zeichnet fich durch Reu⸗ 
heit und Gründlichkeit forwie durch werthvolle Rückblicke auf 
Jakob Böhme aus. Im Ga genommen, ftellt ſich ber Verf. 
für diefe beiden Männer auf einen fompathetifcyen @efichtspuntt, 
während er für Fr. v. Schlegel äuferft g ift. flim: 
men ihm hierin volltommen bei. Die Myſtik ift in ben beiben 
Erftgenannten eine natürliche, bei Fr. v. Schlegel aber eine 
entweder gemachte, oder wenigftens verfchulbete; fie iſt eine 

fit des Verſtandes, bie ein Unbing ift; eine foldhe, bie 
nicht in Anſchauungen, fondern in Wortfpielen wurzelt. Gelbft 
bas Gewiſſen iſt total ohmmächtig bei ihm, ba er alle Gefehe 
(auch das Moralgefeg) für vorübergehend und bebingt er 
und nichts für nothwendig fegt als Freiheit, dieſe ledtere aber 
nur beshalb, „weil fie nun einmal wirklich iſt“. Gin fo ungels 
tiges Hins und Herreden, meint der Verf. mit Recht, fei ber 
Bergefienheit zu übergeben, 

Die Erkenntnißlehre von K. Gh. F. Kraufe, in ber bie 
Grundgedanken der philofophifchen Anſichten des Verf. ferbft 
anflingen, findet dagegen an ihm einen warmen Bewunderer. 
Kür ihn, den ter des Allgemeinmenſchlichen unb der 
gg — a um —52 Bedeu⸗ 

ng ma undes, ben ing und u um 
Bewußſein brachten, ein großes. „Diefer Bund‘, A 
„iR bis jept der einzige beftchende Verſuch, das Merifchheites 
leben zur Anfchauung zu bringen und den offenen Menſchenbund 
vorzubereiten.‘ Raͤher auf den philoſophiſchen Grundgedanken 
Kraufe's eingehend, wirb erinnert, daß Kraufe ihn felbft als 
Panentheismus und organifdhen Harmonismus bezeichnet, d. h. 
als Verſuch, den Spinoza'ſchen Begriff ber abfoluten Subftang 
mit der Leibnig’fchen Urmonabe zu verſchmelzen, in bem Aus: 
drucke der präftabitirten Harmonie, „Gott“, lehrt Rraufe, „‚ift 
außer und über allem Befondern, außer und über dem Welt: 
Er welches in Gott, unter und durch ihn iſt. Auf keine 
kann daher gefagt werben, daß bie Welt felbft Bott fei, 
2* ihrer Endlichkeit eine Darſtellung ber Weſenheit 


D:berlin’s „‚Berichte eines Viſionaits über ben Zuſtand ber 
Serlen nad) dem Tode“ geben zu einer Betrachtung über bie 
Wiſſenſchaft des Ungemwiffen Anlaß, bie durch Anmwenbung auf 
bie gegen n Kerner’s u. A. leicht fruchtba⸗ 
ver zu war. Wir umfererfeits geftehen gern, baf 
wir von bem Misbrauch ber Philofophie in biefen eruns 
gen ſowie von bem Misbraud der Sprache in ihnen entfdjie- 
den zurüdgefchredt werden. dieſer Wiffenfchaft bes Linge= 
wiffen ift auch von Drigenes bis Bromley unb Kerner Fein 
Fortſchritt wa ehmen, und ſelbſt Mesmer's Entdertung hat 
nur zu einem e von Zweifeln geführt. Man kann 
infofern breift Alles für Taͤuſchung erklären, als ein Geſunber 
von dem Wechſelſpiel zwiſchen ber Seele und den Organen gar 


eine Ahnu und aur der kranke Menſch in ihren dus 
—* lictliche und bligähnlicdye Ginblide 
thut. Erfahrungen biefer Art hat gewiß jeber Ku 
fhon an ſich ſelbſt — 
e zwiſchen ber 

men, bie ſich ihm entzogen, ſobald er wieder geſund war. 
Das über Guglom's — en ** der ——— 
Geſagte erregt unfern innigen au. nn Jemand, der L) 
unpbilofophifhem Standpunkte ſteht wie Hr. Gutzkow, den Sichel: 
wagen feiner Kritik led durch eine Wiſſenſchaft trribt, an weiche 
ein Bleo, Herder und Hesel ſich nur nad vieljährigen Studien 
wagten, fo muß man einem foldhen Unbefonnenen und Übermü: 
tbigen berb in feine Grenzen weifen; dies geſchieht hier mit ges 
—2 und kräftigen Worten unter dem lauten Beifall des 
td. „Menzel und Gutzkow“, fagt Garonf, „der Unterfchieb 
zoifchen "beiden gleich widerfpruchsreichen Productionen ift kein 
anberer als ber zwiſchen bem grauenhaften Antlid eines ſter⸗ 
benden Greifes und dem bleichröthlichen Geſichte eines nicht ler 
bensfähig geborenen Kindes. Der bünkelhafte Eigenfinn Mens 
er gibt ebenfo wenig Doffnung auf eine einftige Wiederges 
urt als feines Widerfachers ideenlofes Pins und Herſchwan⸗ 
ten, das erft an Kant ſich befeftigen müßte, bevor es auf ei⸗ 

gene Korfhungen ausginge. 

Die Xbtheilung, „Dur Geſchichte““ betitelt, betrachtet zuerit 
die Dofaifhen Urkunden unter einem ganz neuen Geſichtspunkt, 
den wir als den motbologifchen bezeichnen möchten. Mofes 

ründeste den Dualismus zwifden Himmel und Erbe, genens 
ber ber griechtſchen Weltanfiht, die aus Himmel und Erbe 
eine Familie machte. Diefem Gegenfag ift der zweite Auffag 
gewidmet. In ibm ift die Anſicht meu, daß der griechiſche Gul⸗ 
tus bie Götter bes Lebens benen des 
ſche, beide aber dem Schidfal (AHorga) unterorbne; fo ſedoch, 
daß mande Begebenheit view woroer (imeo ulanr), gegen 
und wiber das Verhängniß geſchieht. Aus biefer Lehre ent⸗ 
widtelte fortbildend das Kumamitätögefeg, der große 
Grund: und Kerngedanke ber griechischen Philofoppie und bes 
griechifchen Lebens. „‚Menfchen ziemt menſchliches Theil“ und 
Strede nicht thöricht, Gott werden‘, denn „des Tages 
Rinder (Zirausoo) find des ttens Traum“, das find die 
Haupsgedanten Pindar's und Sophokles. RNach diefer Blüte 
. der griechifchen Denkform fand ſich die Entftellung ein, welche 
in ben ®nofticidmus überführte. Der „Blick auf die legten Zei: 
ten der alten Welt’ beſchäftigt ſich mit diefer Entſtellung, die 
in Gicero einen Reformator fand, in deſſen weltbefhauendem 
Geiſte fait fämmtlide Grundideen der Neuzeit Mar anklingen. 
Der Übergang vom Mittelalter auf die neuefte Zeit durch Die 
rarchie und Scolaftit ift durch dem Verf, klar und erfreulich 
vermittelt und der Reformation ihr Recht und ihre Ruhm als 
Bernichterin des Despotismus in feiner zwiefachen Geftaltung 
oinbieirt. Durch fie hat ſich das Willen der Eingelnen verall: 


N: iſt die ** und die ———— Bu: 
€ bes Weltgan Darm Dumanitäts 
griff) if Da, wofür — Taten iſt. 





nftern Todes entgegen⸗ 





und Miscellen aus dem Gebiete se Bienen. * 


Theil Notizen bes Verf. aus feiner Lecture, in 
arg „Biographiicyes“, Kirchliches“, ‚‚Rritifches”, „Sta: 
tifiifches‘‘, „‚Gulturgefchichtliches” zufammengeftellt. Unftreitig 
hierunter viel Befengmerthes ; «6 würde uns aber zu meit 
bavon auch nur eine Überficht eben. Nur 
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Ghriſten 
Naturpflicht finden. überall iſt der Verf. cin tüch faſt 
verwegener Kaͤmpe für die Humanitäteidee und ein aefährlicder 
Widerfaher des Autoritätsglaubens und ber Anmaßungen bes 
Kirchenthums Die Abtheilung: „Zur Gulturge: 
*, bringt Auffäge über Emancipation der Juden, 
urt 


Selbſtbekenntniſſe von Gonvertiten, 
berg und Gdftein, Denkglauben und Zeitftimmen. Die Abe 
theilung: „Tabletten zur Wötkerfunde‘, ift an eulturhiſtoriſchen 


| Rotigen reich und beleuchtet den Drient wie ben Decident mit 


guten Streiflichtern. Auch die Kuffäpe: „„Statiftil der italienis 
fihen Eiteratur”, „„Dellas‘ und „Gorfica” (Griminarftatitik) 
find bantensmwerth. Aus Frankreich erfahren wir, daß die Gone 
geegation zur Verbreitung bes Glaubens, eine Stiftung des 
Grofen Montalembert, jedt cine Million jährlicher Revenuen 
hat; immer genug, um viel Unfug bamit anzufliften. Das 
ganze Werk jhlieft mit einer Borlefung: Die brei Worte des 
Lebens‘, welche der Verf. Gott (das Allerheiligſte), Freiheit 
(geiftige Selbſtbeſtimmung) und Liebe (Dumanität) nennt. Es 
wäre ungefchidt, hiergegen zu polemifiren, obwol ſich die Angeln 
bes reinmenſchlichen Lebens auch noch anders nennen ließen. 
Und hiermit fchließen wir benn die Anzeige von den Zen: 
benzen dieſer ſehr adhtbaren, auf der Höhe der Zeiten ſchweben 
ben Betrachtungen. Das Werk bildet kein Syftem, aber der 
Geift humanen Wollens und Strebens wirkt und weht in ihm, 
und biefer Geift pflegt des guten Samens mehr auszuftreuen, 
er ftarre Suftemfuht und eigenliebige Rehthadere —— 
möaen. 5 





Notiygen. 


Bielverheifend für die Kenntmiß ber fübamerfkanifchen 
Küftenlänber , eines großen Theils der Infeln des flillen Welt: 
meers und ihrer Bewohner wie für Naturgefhichte, Geogra⸗ 

ie, Hodrographie feheint eine in drei Bänden zu London er: 
ſcheinende „‚Narrative of the voyages of H. M. 3, Adventure 
and Beagle". Drei Reifen wurden von bdiefen Schiffen ge- 
macht; jeder Band enthält eine Reiſe. Dem erften find Ab- 
bandlungen des Majors Sabine über die auf berfelben gemadh- 
ten magnetifchen Beobachtungen Hinzugefügt; bejonder® rei an 
naturhiftorifchen und geologiſchen Beiträgen ift ber dritte Band. 
Zahlreiche Stahlftiche, Karten, beſonders eine Karte von Güde 
— von Arrowſmith, und Plane find eine fehe exwũnſchte 

ugabe. 


Bon der „‚Bauluspa‘’ und andern Sagen aus Samunds 
unfterbliher Sammlung, ber „Edda“, hat Bergman zu Paris 
eine neue Ausgabe in idländifcher Sprache mit franzoͤſiſcher 


Überfesung und @loffarium herausgegeben. 
Einer ber beliebteften englifdgen Liederbichter, Haynes 8 
find, iſt 
der ng zu Gheltenham em Euch 


deſſen Befänge im Munde des engliſchen Wolts 
Verſicherung her Journele 
der Dürftigkeit jaͤmmerlich untergegangen. 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Über den: frangöfifhen Volksdichter Jean 
Reboul. 


ortſequng aus Re. 172, 

Jetzt aber zu feinen Gedichten. Als Antwort auf die 
Vorrede Hen. Dumas’ hat: Reboul demfelben ein Gedicht 
gereibmet, mit dem feine Sammlung beginnt. Hier I 
fen mir. dann am Schluſſe deffelben: 

Je suis ‚nd pour la vie et. n’obeirai pas; 

Dans le fond du söpulere oü tu me fais descendre 

Mes hymnes donneront la parole à ma cendre; 

Je laisse en m’en allant de quoi l’ansantir, 

Je l’ai tude, o mort! avant que de mourir; 

2 jai fait avancer er moi le jour —— 

tu ne, pourras vorer que toi- m&äme, 

Oü tout viendra Pe avec Pr 

Qu'as tu fait de ta faux et de ton aiguillon ? 

Es ift das unftreitig ein fchöner, ja erhabener Ge: 
danke, und. idy würde ihn edel nennen, wenn Reboul 
dies von irgend einem andern Dichter, ja felbft von feinem 
großen Freunde Alerander -gefagt hätte, aber er fpricht 
von fich ſelbſt! Der gute Bäder glaubt, daß er das 
Gefeg ber Zeit und der Welten zernichtet, weil er ein 
paar nicht ſchlechte und etliche ganz gute Strophen ge: 
macht hat. 

Doch will ich vorerft deswegen nicht, mit ihm rech⸗ 
ten. Er mag diefe vorzeitige Selbfivergösterung bei fei- 
ner chriſtlichen Demuth verantworten. 

Wenn die Gedichte der Volkspoeten in Frankreich. ein 
höheres Intereffe als die der Übrigen haben, fo ift dies 
nur der Fall, weil es nicht ohme Bedeutung ift, zu fehen, 
wie eine Glaffe, die bis. jegt flumm gewefen, beginnt zu 
fpreden, zu beobachten, aus welchem Gefichtepuntte fie 
ihre Lage und ben Zuftand Frankreichs betrachtet, und 
welche Hoffnungen fie, für die Zukunft heat. Reboul's 
Gedichte find in diefer Beziehung von gang befonderer Be: 
deutung; denn er. ſieht mit klarem, ungetrübtem Auge das 
Chaos, im welches Frankreich verſunken ift. Er mag ſelbſt 
reden; denn feine Worte find inhaltſchwer, fo oft er von 
dem gefellfhaftlichen Zuſtande feines Vaterlandes fpricht; 

.,. Chacun  constera€e demande, en sa tristesse, 

Si l’ombre peut encore devenir plus &paisse ; 

Si jamais tel orgie &gara les esprits, 

Si la confusion peut dtre plus complete, 

Si jamais le, chaos, dans le vin d’une fete, 

Vit le sol plus jonchs de coupes en debris. 
„Aux poetes chretiena.’' ? 


22. Juni 1839. 





In einem Gedichte: „Christ &- Gethsemand” ſteht 
Chriſtus am Olberge. 
I fut soudain couvert d’une sueur sanglante, 
Et detourna les yeux d’une image accablante,... 
Il avait apergu nos jours. 
Il avait apergu le deuil de son dglise, 
La langue des enfers chez les hommes: admise, 
Et la auit descendue au nom de la clartdz 
L'assassinat ayant son hymne de victoire, 
Et la vertu sa honte, et le crime sa gloire 
Et quelques fois sa saintete, 


Und wer wagt. es, ihn Lügen zu firafen? 
In einem andern Gedichte: „Ma iyre“, fingt er: 


La raison passe pour d&mence 
Et la torche pour un flambean; 
L’orgueil recommence & construire 
Au pied refroidi des volcans; 
Souviens -toi du ciel, 6 ma Iyre! 
Car c'est du ciel que tu descends, ...... 
Le pouvoir dans des mains debiles 
Sent expirer l’autorite; 

Son drapeau descend immobile 

Le long de son mät attriste...... 
Dejä de nos derniers orages;, 
A.peine expirant dans les airs, 
S’älvent les memes nuages 
Sillonnds des m&mes &clairs....... 
Et qu’importe que le vulgaire 

Soit ou non pour ta deit€? 

De sanetunire en sanctuaire 

Il traine sa servilite; 

L’idole qu'il voudrait proserire 

A cent fois regu son encens..... 
Sous les faisceaux il r&öre un maitre, 
Et sous un maltre les faisotauxs 
Le Brutus d’bier est un traitre:,... 
Qu’attendent des arcs triomphaux. 
Contre ce eoupable delire 

Lance des accords vehemens, 
Sonviens-toi du ciel, d ma Iyre! 
Car c'est du ciel.que tu:«lesennds. 

Es ift das die Sprache eines Mannes aus: dem Volke, 
deffen Blick den Kreis: feiner naͤchſten Umgebung durch⸗ 
bricht und über denfelben hinausreicht:; Es find das 
Wahrheiten, für die man die Beifpiele nicht erft zu fur 
hen braucht, da man bei jedem. Schritte in Frankreich 
über diefelben ſtrauchelt. Es find das Lehren, die das 
Beifpiel ſelbſt bis in die Glaffe des Volkes, das fonft dem 
Großen ihre nadten Lafter überließ, überpflanzt, und die 


> 


wenigftens Diejenigen, bie ſich von dem Peſthauche ber: 
felben freizuhalten wiffen, zum Fluche gegen fie begeiftert. 

Es muf das Übel gräßlic) tief wurzeln, wenn es felbft 
in das Herz eines Mannes wie Reboul, der von Jugend 
auf feinem Glauben treu blieb, der in dieſem Glauben ben et: 
ften Funken feines Dichterfeuers fand, den Zweifel an 
Allem, was ihm heilig erfcheint, zu fchleudern im Stanbe ift. 

Senen Glauben bekundet unter Anderm der Volks: 
dichter von Nimes in feinem Gedichte: „La lampe de 
nuit”, wo er fagt: 

Seigneur (car l’äme apres toute folle fatigue, 

Retourne vers ton seuil comme l’enfant prodigue) 
On peut bien, lein de toi, conserver quelque espoir; 
Mais on ne trouve rien que de triste et de noir; 
L’esprit altier de l’homme a beau fouiller dans l’'homme, 
L’existence est sans toi le röve d’un fantöme 

Qui sent, des que son oeil commence A s’assoupir, 
Sur son sein haletant le ndant s’accroupir. 

Qui ne te connalt point ne peut point se connaltre, 
Et ce que tu delaisse a deja cesse d'étre; 

Seul flambeau qui nous luit dans notre sombre exil, 
Si tu ne nous restais, qui nous resterait -il? 

Und trotz dieſes lebendigen Glaubens, mit ihm bemwaff: 
net, um ſich ſchauend, erfaßt ihn der Zweifel. 

O Christ, à quand la fin de cette grande #preuve? 

Il ne restera plus bientöt une äme neure 

Qui ne ressente en soi cette angoisse sans nom 
Que laisse de la foi le fatal abandon: 

Sacrilöge qui nalt jusqu’au coeur qui t’aime, 

Qui voudrait t’adorer dans ta splendeur supr&me, 
Et, te voyant si sombre, est prèt ä supposer, 
Que la verit m&me a pu nous abuser: 
Imperturbable ver, dont le travail devore 
Comme un premier soupgon sur celle qu’on adore, 
Comme un penser cruel que l'on voudrait bannir, 
Et que reste toujours dans notre souvenir. 

Des piliers de granit, corrodes rg ce doute, 
Ont laiss& sans appui le centre de ta voute. 

Glaͤubig, wie er ift, fieht Reboul aud nur in dem 
Glauben, in der Liebe und in dem Chriftenthum bie 
Rettung. So ruft er in feinem Gedichte: „Aux poetes 
chretiens’‘, aus: 

Au milieu des parties, approchez-vous et dites 
Combien l'’amour est grand et les haines petites; 
Que le remede est bien plus haut; 
Que Dieu seul peut guerir le mal qui nous accable; 
Que la vengeance n'est qu'une chalne implacable 
Oü l’anneau qu’on ajoute appelle un autre anneau, 

Der Bäder von Nimes ift aber nicht nur ein guter, 
echt römifch = tathotifch = apoftolifcher Chrift, fondern auch 
ein Legitimift, der hoͤchſt wahrſcheinlich gegen die Gene: 
raliffima des Prätendenten von Spanien nichts einzumwen: 
den bat, wenn aud die Mutter feines Gottes am ber 
Spige der biutigen Krieger, Mörder: und Henferbanden 
einer Rachefurie der Hölle mehr gleich fieht als einem 
Engel des Himmels, einer Heiligen des Chriftenthums, 
der Mutter des Friedenspredigerd. Er fingt in dem Ge: 
dichte „Mes premiers vers, & la vierge“: 

Ce cödre (nämlich ber Stamm der legitimen Könige Frank⸗ 
reiche), dont les cieux avaient regu la faite, 
Dont les rameaux joignaient l’un à l'autre horizon, 
Deplorable jouet d'une longue tempfte, 
N’a plus qu'un rejeton. 


Veille, veille sur lui, secourable Marie! 
Qu’ä ta voix, depouillant sa menagante horreur, 
L’aube de l'avenir se montre a ma patrie 

Pur comme ton coeur! 
Que sur nous &teignant la foudre vengeresse, 
L'ange de tes bontes, étoile du matin, 
De ses ailes d’azur protöge la jeunesse 

Du royal orphelin! 

Von dieſer Vormundſchaft der Jungfrau Maria über 
ben koͤniglichen Waifentnaben bis zur Generaliffima eines 
die Brandfadel des Bürgerkrieges ſchwingenden Thronprä: 
tenbdenten ift nicht gar fo weit, und bie friedliche Vor— 
munbdfchafterin würde eben duch dem Krieg nothwendig 
bis zu dieſer Stelle hinaufavanciren. 

Die Grundfäge und die Männer der Regitimität haben 
taufend Jahre lang in Frankreich geherrſcht und, nach 
und nad) von einer Mevolution zur andern führend, zu= 
legt einen Zuftand der Dinge herbeigeführt, deſſen Folge 
eine neue nothwendige Revolution, eine Auflöfung aller 
bindenden Elemente in Franfreih war. Und diefelben 
Grundfäge, dieſelben Menfchen ſollen, nachdem dieſe Auf: 
loͤſung einmal ſtattgefunden, wieder das bindende und be— 
lebende Element werden? Die Leiche kann wol die Erde 
duͤngen, nie aber fie ſelbſtaͤndig befruchten, ſelbſtaͤndig 
zeugen. 

Nur das tiefe Gefühl des gegenwärtigen moralifcdhen 
Zuftandes von Frankreich, das bie Gedichte Reboul's durch⸗ 
ziehe, iſt eine Wahrheit, die ſich in dem Hetzen jedes 
denkenden Franzoſen regt und ihn mit unheildrohenden 
Ahnungen belebt; der legitimiſtiſche Beigeſchmack iſt die 
Folge der durch jene Ahnungen und Befürchtungen ber: 
vorgerufenen Überreiztheit, fr die der Dichter in Erman: 
gelung eines andern Mittels wie zu einer Art Quadfal: 
bercur griff und fi) den gefunden Magen verbarb. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichtliche Vorträge Über altdeutfhe Sprache und fi: 


teratur, von Ludolf Wienbarg. Hamburg, Hoff: 
mann u. Campe. 1838. 8. 20 ®r. 


Es ift an ber Zeit, ein Fräftiges, kühnes Wort für bie 
Verallgemeinerung bes Stubiums unferer fprachlichen Vorzeit 
u fügen, Die Bemühungen ber Gelehrten um Sichtung unb 

erftändigung der alten Sprachdenkmale nicht allein, fondern 
mehr noch bie neuerlichen Beftrebungen, ben postifchen Werth 
wie die nationale Bedeutſamkeit berfelben dem Verſtand und 
dem Herzen unfered Volks nahe zu legen, haben bereits einen 
foihen Höhepunkt erreicht, baf jenes Stubium ungefährbet und 
mit der Hoffnung glüdliden Erfolgs aus dem Kreife ber ae: 
lehrten Richtungen in die weitern Gebiete allgemein geiftiger 
Auffaffung übergeben fann und fol. Die Mittel zur Verwirk⸗ 
lihung eines ſolchen Ginfluffes, ben bie Satelligeng auf bie 
Bildung überhaupt auszuüben berechtigt ift, find zunädft in 
der Ginführung jenes Stubiums in den Schulunterricht gegeben ; 
bleibt es ein Ginzelgut Derer, die biefem bereits entwachſen 
find, fo kann es nie zum Gemeinbefis der Ration reifen. Dar: 
auf binzumwirken bat * der Verf., der, fonft wol andern Krei⸗ 
fen zugethan, bod feine Befähigung zur gelehrten Behandlung 
eines foradhlichen Gegenftandes ſchon durch feine Unterfuchungen 
über die Bedeutſamkeit des Plattdeutfchen bekundet hat, redlich 
und nit obme Sachkenntniß bemüht, Das Buch kann und 


fol wahrfcheinlich auch Aur paränetifd) und anbeutend wirken. 
Für einen fernern Zweck iſt es in den meiften Partien zu 
enhaft, um nicht zu fagen, zu flüchtig — Ent⸗ 
ſchuldigend könnte hier nur der Umſtand ein ‚ daß, nad 
der Borrebe, biefe Worträge einem größeren Ganzen von Bor: 
lefungen entnommen find, melde vor Stubirenden einer nord⸗ 
deutfchen Univerfität gehalten wurden, und daß das Manufcript 
in dem Zuſtande gelaffen ift, „worin es dem Berfaffer dienlich 
war. Allein wenn hierdurch u 1 das Edige, Abgebrochene, 
Lüdenhafte mancher Darftellung erklärt wird, fo ift doch biefe 
dorm namentlich in der zweiten, wichtigern Hälfte bes Buche, 
welche von Karl d. Er. bis auf das „Nibelungenlied“ herabgeht 
— bit Befprehung bes letztern abgerechnet —, zu lofe, ja zer: 
brödelt, als daß gu einer weitern Wirkung als ber auögefpro: 
chenen hier ſich Hoffnung maden Tiefe. Nichtödeftoweniger 
waltet ein 2räftiger, ſcharf auffaffender, paffend zufammenfü: 
ender Geift über biefen Vorträgen, das innere Leben athmet 
n jebem Sage, bie Begeifterung zudt in jedem Worte, bas 
wir bier leſen, unb leicht kann man bie Energie und ben En: 
töufiasmus der lebendigen Rebe ahnen, deren Schattenbilb bier 
oft nur im Umriffe gegeben if. Daß dabei Spigen unvermeid⸗ 
lich find, die ein weniger erregtes Gemüth, ein weniger erre: 
gender Gegenftand, vielleicht auch bie Zeit abgefchliffen haben 
würben, ift leicht zu erkennen. Wenn ber Verf, gegen bas 
Stubium der beutfchen Sprache, mie es auf unfern Schulen 
getrieben wirb, eifert, verfennt er mehrmals bie Grenzen, inner: 
halb deren die Regel vor ber Reitung des Gefühle, der bemefs 
fende Berftand vor dem durchdringenden Geifte feine Rechte 
hat, die in ber ſtufenweiſen Entwidelung der geiftigen Faͤhig⸗ 
iten begründet find. Wenn er von ber Entwürbigung ber 
Ration durch die Aufdringung fremder Geſetze fpricht, leitet er 
diefe aus bem Gegenfage von Redhtsinftituten ber, deren poes 
tifcher Gehalt und das Gefühl anfprechende Korm ihn ihre 
—— e Baſirung, ihre ungegliederte Geſtaltung, ihren 
W * mit andern Quellen unferer Civiliſation über: 
eben läßt. 
” Auf den befondern Inhalt bes Buchs einzugehen, nament: 
lich einzelnes oft zu raſch Werworfene ober Behauptete zu 
befprechen, geftattet der Raum d. BI. nicht. Die eigenthüms 
Id Methode des Verf, befteht in der Verflechtung von interef: 
fanten fprachgefhichtlichen Bemerkungen in den Vortrag ber 
Literaturgeſchichte, eine Methode, welche nad bes Verf. Ver: 
fiherung den glüdlichen Erfolg gehabt hat, daß er, balb um 
die Leſung eines mittelaltertichen Dichters erſucht, und biefe 
mit einem kurzen Bortrage über die grammatifden Sprachfor⸗ 
men jener Zeit begleitend, fpäter fi gang mit ber Literatur 
in feinen Borlefungen befhäftigen konnte. Er hat diefelbe nas 
mentlich in der n, am meiften ausgearbeiteten Partie diefes 
Buchs, welche von den gothifhen Sprachdenkmaͤlern hanbelt, 
befolgt. Später tritt das Reingeſchichtliche etwas zu fehr in 
den Vordergrund, wir lefen Seiten lang faft nur Völker: und 
DOrtönamen und Zahlen. In ber zweiten Periode von Karl 
d. Gr. bis zu ben Hohenftaufen wird Alles ſtizzenhafter, aber 
eine Scharfe, fefte Charakteriſtik bleibt. Die Trennung und Be: 
eihnung der Adels: und Volkspoeſie unter ben Hohenſtaufen 
he am beften durchgeführt, nicht minder die Darlegung des „Nis 
belungenliebes”. Auffallend war uns, in ber fonft treulich ans 
geführten Literatur nirgend auf Gervinus Rüdfiht genommen 
u feben. 
. en fo möge und wirb das Bud wirken, trotz des Vor: 
urtheils, das vieleicht mandyer in ben Kreis grammatifcher 
Studien gebannte Gelehrte, mander dem Verf. wegen feiner 
fonftigen vermeintligen faux pas in der Literatur Abholbe 
darüber hegen, auch ausfprechen wird. Das Studium bes Go: 
thifchen und Althochdeutſchen, zweier Sprachen, die Mandjem 
blos wie Nebelfleden am Horizonte bes gelehrten Himmels ers 
ſcheinen mögen und doch ein gemeinfhaftlices Mutterland mit 
uns haben, hat noch keinen Präftigern Paräneten als biefen 
unter uns gefunden; es ift bie ſtaͤrkſte Mahnung, die an das 


deutſche Volk deehalb ergehen Kann, chne feiner Würde und 
feinem Nationalfinn zu nahe zu treten. 39, 





Beitrag zur dramaturgifch: Afthetifchen Erläuterung der 
Sphigenia in Tauris von Euripides, mit Ruͤckſicht auf 
bas gleichnamige Goethe ſche Schaufpiel von Heinrich 
Diehoff. Emmerih, Romen. 1838. Gr. 12, 8 Gr. 


Ber jemals ald Gymnaſiaſt die alten Glaffiter gelefen hat, 
ber weiß 4 welche Schwierigkeiten namentlich die dramatiſchen 
Dichter der Griechen ihm gemacht haben, Schwierigkeiten ſowol 
ber Logik als der Grammatik und der Metrik. Wenn wir nun 
damals in dem langfamen, fchwerfälligen Gange ber Erpofition 
vieleicht Eein lebendiges Zotalbild, Beinen Zotaleindrud von 
bem Werk, bad wir vor uns hatten, faffen Eonnten, fo war 
der Gewinn jener logiſch⸗ grammatifch = metrifchen Studien nur 
ein hoͤchſt untergeorbneter. Der Berfaffer ber obengenannten Bros 
fhüre fragt nun, wie er felbft fagt, mit feinem Verſuche nach 
dem Urtheil der Sachkundigen über biefe äfthetifch = bramaturs 
gifche Erklärung, weiche der grammatifchen zur Geite laufen 
fol. Id bin überzeugt, daß alte, verftodte vᷣhilologen, trotz 
allen Mangels äfthetifchen Sinnes, und gerade je mehr berfelbe 
ihnen fehlt, um befto hartnädiger behaupten werden, daß fie biefe 
Erklärung ſchon immer dergrammatifchen eingeflochten Haben. Daß 
moberne —— — weich ein feiner Aſthetiker iſt zum Beifpiel 
Dtfrieb Müller nicht! — dies ſchon lãngſt gethan haben, iſt befannt; 
inbeß gerade im Gymnafialunterricht wird, was Hr. Wiehoff ver: 
langt, zu oft verfäumt, und in vielen Abhandlungen über Fünftleri- 
ſche Gompofition werben zu wenig didaktiſche Rüdfichten genom⸗ 
men. Gomit ift bie — it der fraglichen Brof ges 
rechtfertigt. Äfthetiich» bramaturgifche Principien aber ftellt der 
Verf. nicht auf, er führt uns glei in mediam rem. Beſſer 
wäre gewefen, er hätte feine Gedanken über moberne und an: 
tike Tragödie mitgetheilt, fein Raifonnement hätte alsdann mehr 
Haltung gewonnen. Täuſche ich mich nicht, fo find bie be: 
treffenden Anſichten unfers Berfaffers nicht confolibirt; er trennt 
wol antite und moberne Zeit, aber nicht ben Gharakter; er 
macht, um ein Beifpiel zu geben, bem Euripibes Borwi > 
baß er die „Iphigenia‘‘ mit einem Prolog anfangen läßt, und 
ſcheint nicht anzuertennen, daß dies eine einfache, althergebradhte 
fünftterifhe Form ift, die das Publicum, weldyes bure Avifen 
und Theatergettel von bem Stüde vorher nichts erfuhr, mit dem 
Dichter und feinem Werk in Gorrefpondenz fegte oder ſeten 
mußte; auch foldhe Dramen, melde nicht mit einem Prolog 
beginnen, werben wenigftens mit einer prologartigen oder prologs 
vertretenden Scene eingeleitet, Desgleihen, wenn Hr. Biehoff 
fagt, daß die Griechen nicht.fehr gewandt gewefen wären, ben 
Plan und bie Motive des Dramas dem Blide des Publicume 
zu verhüllen, fo ift das vielleicht nur gefagt im Misverftchen 
bes Gharakters ber alten Tragödie, bie gar keinen Vorzug in 
biefer Verhüllung fuchte, mit andern Worten, bie Dichter woll: 
ten zu ber biftorifch gegebenen Verwickelung gar eine neue fin- 
giren; überhaupt kann biefe Verfchleierung des Plans und der 
Motive gar nicht eine principielle at fein, fonft müßte 
man ben Sag vertheibigen, je Zünftlicher ein Drama motiviert 
und verwickelt ift, defto vortrefflicher ift es, was denn doch nich 
leicht Jemand fagen wirb. 

Was bie Vergleihung ber „Iphigenia“ des Euripibes mit 
ber Goethe’fchen betrifft, fo iſt diefelbe nicht von concentrirter 
Faſſung, die einzelnen Vergleiche s und verglichenen Punkte find 
in der Eleinen Brofhüre nur zerftreut zu finden. Da Goethe 
die antife Kabel in modernem Geifte frei und poetiſch aeftaltet 
uns wiedergibt, fo ſpticht uns dieſelbe mehr an als bie gries 
chiſche; indeß der Verfaſſer hätte bemerken follen, daß ein alter 
Grieche, wenn er, mie wir, beide Dichtungen vor fidy gehabt 
hätte, gewiß von der bes Euripibes volllommen befriedigt wäre. 
No eins muß ich anführen: Hr. Bichoff behauptet mit vielen 
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Aſthetilern, daß der Schluß der Goetht ſchen „Iphigenia’ befrie⸗ 
Wgender fel als der Gchluß der Euripideifhen. Indeß, ba 

@uripides eine . d ungaräs gewählt hat, iſt weber 
willtürtic noch unbehuͤlflich; denn das ganze Drama, aufgefaßt 
im Zuſammenhange mit ber „Ipbigenia in Aulis’‘, hat einen 


transfeendenten Charakter. Wenn Goethe ben Schluß macht mit 
einer vernünftigen Übereinkunft des #, bed Ihoas und ber 


’ das bernen B 
A alfolus notgmenbig, brgränbet In der Sarr Des Can 
zen Tann ic) «s nicht anerkennen. 


Bielleicht wird dem BVerfaffer Muße, uns ähnliche Arbeiten 
über die alten Tragiker vorzulegen und in einer Einleitung feine 
Zoeen über Wefen und Art ber alten Kunft mitzutheilen. Die 
*7*8* Arbeit gibt Zeugniß, daß es ihm an a ⸗ 

t A 


” 





Miscelien. 

Die aſiatiſche Geſellſchaft zu Paris hat bie Frau Davids, 
die begabte Mutter des früh entwidelten und früh geftorbenen 
Genies Arthur Eyurley Davids, zu ihrem Mitgtiede ernannt. 
Dies ift die dritte Frau, der dieſe Ehre zu Theil wurde; bie 
beiden andern find die Pringeffin Bogioloſo und bie Gräfin Bic- 
toire de Ghaftenay 


Dee Paſcha von Ägypten hat am die nämliche Dame ein 
Schreiben gerichtet, worin er ihr fein Bedauern über den zu 
frühen Tod ihres talentoollen Sohnes ausbrüdt. Sie hat ber 
relts zwei andere Briefe über ben Gegenftand von fürftlichen 
Derfonen empfangen, ben einen von Mahmub II. mit einem 
Diamanteinge, den andern von Ludwig Philipp mit einem 
Becher; doch verbient ber des Paſcha als literariſche Guriofität 
vor ihnen eine befondere Aufmerkſamkeit. Er lautet: 

„Wäördige, verftändige, achtbare Frau Davids; der Er: 
zeiger aufrihtiger Freundſchaft, Se. Excellenz, ber Oberft 
Gampbell, mein Freund, von hohem Rang und Stande, ber 
zu Alerandrien als Generalconful für Englands erlauchte Res 
gierung refidirt, hat mir ein treffliches Werk überfandt, mel: 
ches Anleitung gibt, wie aus dem Englifchen ins Zürkifhe und 
aus dem Zürfifhen ins Engliſche zu überfegen ift: ein erflaus 
nenswürbiger Bemweid von ber Fähigkeit feines Verfafiers, der 
fih ſchon in fo früher Kindheit mit allen Spipfindigkeiten ber 
grammatilalifhen Wiffenfhaft befannt gemacht hatte. Ich leſe 
das Bud; mit großem Bergnügen und lerne daraus, daß deſſen 
ſchaͤßbarer Verfaffer, nachdem er das äußerte Ziel der Vollen⸗ 
dung hier erreicht hatte, zum Himmel emporgefiegen if. Daß 
er ein ſolches Zeugniß von feinen Fortfchritten in foliben Kennt: 
niffen und von feinen erfolgreihen Bemühungen, zur Vollkom⸗ 
menheit zu gelangen, binterlaffen hat, muß, obgleidh es unfer 
Bedauern über feinen Berluft erhöht, doch für Sie eine Quelle 
des Troſtes und der Freude fein. enn durch den Segen bes 
Alterhöchften diefes Blatt in Ihre Hände kommen follte, fo wird 
es Ihnen als ein Beweis meiner aufrichtigen Hochachtung für 
Sie dienen.” 

„Mobammed Ati, 1229, 


* 


„1 Jumäde 1 ewerel, 1254 
(10. Xug. 1888)”. 


Man erzählt von dem alten Gato als eine Merktwürbigkeit, 
daf er noch in feinen Iesten Lebensjahren als ein Neunziger 
in eigener Perfon einem Rechtsftreit mit der Kraft und Rüftigs 
keit führte, die er fein ganzes Leben hindurch in fo hohem 
Mafe gezeigt hatte. Einen ähnliden Beweis ungeſchwaͤchter 
Geiftes- und Körperkraft in den fpäteften Lebensſahren legte 
zu Anfang bdiefes Jahrhunderts der englifche Richter Park ab, 
indem derfelbe als hoher Siebenziger nad ficbentägiger Ber: 
handlung einer wichtigen Teſtamentsſache den Thatbeftand am 
achten Zage in einer Rebe entwidelte, die in einem Fluſſe 
und ohne Unterbrehung von Mittag bis nah Mitternacht 
waͤhrte. 161. 


E 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrid Bro@haus, — Drud und Verlag von 9. 4, Brodhaud in Leipzig — 


Bericht über 


giterarifhe Anzeige. 


die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
F. A. Brodhaus in Leipzig. 


| Die mit * deztichneten Artitel werben beftimmt im Baufe bed Jahtes fertig; 
Yon den übrigen IR Sir Grffeinung 4* 


(Bortfegung aus Nr. 171.) 
1. An Fortfegungen und Reften erſcheint ferner: 
*17, Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 


Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. bis, 
auf die neueste Zeit, Systematisch bearbeitet und mit den 


nöthigen Registern versehen. Neue, mit. verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr, 8. Auf gutem Druck- 


apier, auf feinem franz. Schreibpapier, und auf. 


——— Papiere in gr. 4. mit breitem. R 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste, 


R De Brut * Arms * ert meh er “u Dale Im Befehl 
tarbeitet bat, em 3%. Bogen brendipt, Die Nüträge i 
ifter bat a er übernommen * ich bderf it Beftimmt; 


eit ee — endlich In diefem Jahre audgugeben. 

18. Gaea norvegica. Von mebreren 45 Aug Herausge- 
eben von B. M. Keilhau. weites Heft. Mit Tafeln. 
Shristiania. Fol. 

Das erfie Heft, mit 4 Taſtln (189, koflet 6 
19. Geſchichte ber Staattveränderung in Kreis unter König 

eudwig XVI., oder Entftchung, Fortſchritte und Wirkungen 

ber fogenannten neuen Philofephie in diefem Fande, Nach des 

Verfaſſers Zode fortgefegt von Prof, Friedrid Brömmel, 

Sicbenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud: und 

Schreibpapier, 

Die erfien 6 Zeile (199733) Poften 10 Ahle. 16 Gr. Der fichente Fbeit 
wird wahrſcheinlich in diefem Jahre erfäjeinen tännen. 

20. Beinfius (Wilhelm), Allaemeines Bücher: erikton, ober 
Vollftändiges alpbabetifches Verzeichniß aller von 1700 bis zu 
Ende 1834 erſchienenen Bücher, weldye in Deutfchland und 
in den durch Sprache und Literatur damit verwandten Bändern 
aebrucht worben find. Nebſt Angabe ber Druderte, ber Ber: 
leger, ber Preife ıc, Meunter Band, weldyer die von 1835 
bis Ende 1840 erfchienenen Bücher und die Berichtigungen 
früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und herausgegeben 
von Dtto Auguſt Schulz. — Auch u, d. T.: Allgemei- 
nes Deutſches Büdyer » Berifon oder vollitändiges alphabetiſches 
Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutfchland und in 
den angrenzenden, mit deutſcher Sprache und Fiteratur ver⸗ 
wandten andern gedruckt worden find. Mit ausführlichen 
Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 
zahlen, Formate, Bogenzablen, artiftifchen Beilagen und vie: 
len buchhändterifchen und literariſchen Nacmelfungen, Ange: 
ben der anonnmen und pfeudonnmen Schrifffteller sc. Bears 
beitet und herausgegeben von Dtto Auguft Schulz. ZImeis 
ter Band, die von 1835 bis Ende 1840 erfchienenen Schriften 
enthaltend, Gr. 4. Auf Drud: und Schreibpapier. 
Der Verfaffer ardeitet ununterbroden an dieſet Wertfegung, febah der 

Drud glei nad dem Jahre 1840 wird beninnen können. 

Der erie Band, die Mterotur von 12S— 34 entheltenb (18%6 — 39), teftet 
auf Drudpapier 10 Thlr. 12 Gr, nf Shrcibpapirer 12 Fhir. 16 Or. 
Die frühen fieben Bände (1512-29) find sufammengenommen auf 
2 Thlt. im Preife herabgefept; auch einzelne Wände werden billiger gegeben, 
-21. Hille (Karl GChriftian), Die ‚Heilquellen Deutichlands 

und der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Brunnen: und Babe: 

reifende. Zwei heile. Mit Kärtchen und Plänen. 5tes 

8, 


g I en von Möhmen 
16 Gr.) Die Haugen So leñens 
te ben ttah, 1 Shlr.). Die Morde 
werden die Bäder am Michers und Oberchei 


Dr, al und 2 
(Die Bortfegung folgt.) 


ohegraphlen; ba 
der we 
alt Hlapz bas plerte T. 


: unb 
nö m und bie 


“ 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Kr. 174. — 


23. Juni 1839, 


— —— — — ll ng "” — rvgG m —— 


Über den franzöfifhen Volksdichter Jean 
Reboul. 
(Befhluß aud Mr. 173,) 


Aus den mitgetheilten Gedichten ſchon fieht man, daß 
der Bäder, fo oft die Arme ruhen, fi in die hödhften 
Regionen verſchwebt und oben die Menſchen haibweges 
aus den Augen verliert. Lebreton dagegen lebt unter den: 
felben, fingt ihre Leiden, tröftet und erhebt fie und pres 
digt ihmen die flolge Demuth, die dem Feinde felbft bie 
Hand der Verföhrung zu reichen im Stande ift. Lebreton 
tritt unter das Volk, unter die Unglüdlihen; denn 
er gehört zum Volk und ift ungluͤcklich. Reboul ift dagegen 
Meifter, und bat wol nie felbft erfahren und gefühlt, 
was e8 heißt, Hunger haben und Sklave fein, 
Dennoch fteht er dem Volke näher als die Mehrzahl der 
andern Dichter, und fo finden wir in feinen Poefien, zwar 
nur felten, doch ein paar Anklänge, in denen ſich diefe 
Stellung twiderfpiegelt. Eines feiner Gedichte kann über: 
dies als Vergleich zwifhen ihm und dem normannifchen 
Volksſaͤnger dienen, da es benfelben Gegenftand behanbdelt, 
den Legterer in feinem Gedichte: „L’insomnie du pau- 
vre’, befungen bat. Hier das Gedicht Reboul's: 

Un seir d’hiver, 
Il est une penible et sombre re&verie, 
Ou l’äme se remplit de sentimens amers, 
Le soir lorsqu’on entend l’orgue de barbarie 
Gemir par un temps froid le long des quais deserts; 
Quand, le pan du manteau jet€ sur le visage, 
On va l'esprit distrait par cet accord errant, 
Qu’on voit a chaque coin, vous barrant le passage 
Un homme, chapenu bas, qui vons dit en pleurant: 
„Si je n’avais chez moi que ma propre misere, 
A des jours malheureux j’aurais deja mis fin; 
Mais le ciel m’envoya des enfans, je suis pere: 
Donnez - moi quelques sous pour apaiser leur faim!’ 
Et que l’on voit pourtant des lustres des soirdes 
Les fenetres en feu, changer la nuit em jour. 
Et de jeunes beautds &l&gamment pardes 
L’ombre voluptueuse y passer tour ä tour. 
Que l'on entend rouler l’opulente voiture, 
Qui fait briller l’&clat de son double fanal, 
Comme sur un sein nu les yeux de la luxure, 
Lorsque le bal s’echauffe et fait quiter le schal; 

Que le theätre au loin, à pleine galerie, 

Comme l'intemperance apres les grands festins, 


Degorge par un drame une foule attendrie 
De puissans usuriers et de riches catins. 
Alors du coeur saignant l'indignation folle 
Comme remtde encore prescrirait le poisen, 
Et ne sait si la pique avec la carmagnole 
Dans son r&ve sanglant avait tort ou raison. 


Das ift e8! Ich habe nicht nöthig, darauf aufmerk: 
fam zu machen, wie diefe inhaltfchweren Worte in dem 
Munde eines Eegitimiften, der den orphelin de France 
befingt, der in Voltaire und der Revolution den Keim 
alles Unglüds fieht, nur um fo gewichtiger werden. Gr, 
dem Volke nahe fichend, fab feine Leiden und wurde, 
wenn nicht an feinem Gotte, dod; an Dem, den er für 
beffen Vertreter auf Erden hielt, irre und konnte zwei— 
fein, ob Ludwig XVI. ein Märtyrer oder ein Sühnopfer fei. 

Die Mehrzahl der Männer des Volkes, die denken 
gelernt haben, und ihre Menge in Frankreich ift groß, 
zweifelt hier nicht: fie haft; und wie die Liebe blind ift 
für alle Mängel ber Geliebten, fo bat der Haß kein 
Auge für die guten Eigenſchaften des Gehaften. In 
ben Poefien der aus dem Volke hervorgegangenen , ihm 
angehörenden franzöfifchen Dichter, in Dem, was fie fa: 
gen, nod mehr in Dem, was fie ahnen laffen, liegt das 
Geheimniß der Zukunft, und wer den Schleier zu heben 
verfieht, tritt mit Schaudern vor dem Schredbilde, das 
jene Propheten mitunter zeigen, zuruͤck. Ob ich es ent: 
hülten fol, wie ich es gefehen? 

Eine Nation in zwei Glaffen getheilt, Bürger und 
Volk, Herrfcer und Beherrfchte, Privilegirte und Schutz⸗ 
loſe, Reiche und Arme. Und die Bürger, die Herrfcher, 
die Privilegirten, die Reihen nur ein Intereffe kennend: 
ihre Bürgerrechte zu fügen, ihre Herrſchaft zw fichern 
und zu befeitigen, ihre Privilegien zu vermehren, ihren 
Reichthum zu vergrößern; ohne Glauben, ohne Liebe, ohne 
Wahrheit, ohne Würde, nur den Muth der Furcht und 
des Schreckens habend. Groß im Begehren, erbärmlich 
im Wollen; von Zugend ſprechend bei den Nachwehen 
der in den Armen einer Dirne durchfchwelgten Nacht; Un: 
eigennug im Munde, mährend die gelibte Hand in ber 
Taſche die goldene Münze, die Loͤhnung für ein in Sold 
gegebenes Gewiſſen, übersählt; mit einem Worte, bie 
ſchnoͤdeſte Ichſucht als Gefes der Welt predigend und 
von ihr ausgehend, die Menfchen und die Menfchheit als 
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eine Beute anfehend, und das Ich, ben Gögen, für dem 
Gott ausgebend und ihn ambetend, die eigene Begierde 
und Sucht als das Wohl und das Heil Aller darſtellend 
und in Grundfäge zwängend — das ift ber Geift, ber hier 
herrſcht, das ift das Element der Zukunft, bie fih uns 
in ſchwuͤler Luft mit fernen, ſchwarzen, blitzdurchzuckten 
Motten anklndigt. 

Graͤßlich, gräßlich, und um fo fhredliher, je wahrer. 
O, dab auch nur Einer aufträte, der, die Hand aufs 
Herz, mir fagte: Keines deiner Worte trifft mih! Ich 
wollte ihm den Saum feines Kieides küffen; denn ich 
brauchte dann nicht mehr mit Schaudern in bie Zukunft 
eines großen Volkes, im dem felbft jegt nod dann und 
wann ein Funke feiner ehemaligen Kraft, Ritterlichkeit 
und Freiheitsliebe aufleuchtet, um leider im naͤchſten Au: 
genblide wieder im Schlamme zu erfliden, hinauszufehen. 
Aber nichts! nichts! — Und dann die Maffen, bas 
Volk, die Beherrfchten, die Schuglofen, die Armen. Das 
Ungtüd, die Noth an und für ſich find die gräßlichften 
Hebel der Demoralifation. Das Beifpiel der Lenker, ber 
Herren und Meifter wäre kaum nothwendig; aber es 
fommt in Frankteich noch hinzu. Und fo ift denn das 
Volt wie feine Beherrfcher leider ebenfalls vielfach ohne 
Glauben, ohne Würde, ohne Tugend und Sitte. Die 
Dentenden diefer Glaffe haben in Menge nur Ein Stre: 
ben: ihre Unterdrüder zu verdrängen, um an ihre Stelle 
zu treten. Der Haß gegen jene und nicht die Liebe zu 
ihren Mitleidenden befeelt fie und treibt fie zum Dan: 
dein, wo ihnen das Gefchi oder der Zufall die Waffen 
in die Hand geben. Wer darf es wagen, den Stein auf 
fie zu ſchleudern, wenn felbft der gläubige Anhänger ber 
Legitimität nicht weiß: 

... Si la pique avec la carmagnole 

Dans son r&ve sanglant avait tort ou raison. 
Ya, es gibt hier Ausnahmen, viele fogar. Ich habe oft 
Männer im groben Wamms fennen gelernt, in deren 
Bruft noch ein jungfräulihes Herz flug; und hat nicht 
Lebreton feine ſchoͤnen, großmuͤthigen, liebe: und glauben: 
vollen Lieder gefungen? Aber fie find leider Ausnahmen; 
Ausnahmen, die bei der fortfchreitenden moralifhen Ver: 
wilderung nur immer feltener werden. ie find der legte 
Hoffnungsanter für die Zukunft, und ich fhaudere, wenn 
ih denke, daß er brechen könnte. Mur bei ruhigem 
Meere wäre er im Stande, das Schiff von den Klippen 
fern zu halten. Kommt der Sturm, und bridt er, dann 
wehe! wehe! 

Es gab einen Moment in der Geſchichte Frankreichs 
— wie es deren in der Geſchichte jedes auf dem Gipfel 
angekommenen Volkes einen gab —, two es moͤglich ge: 
weſen wäre, fein Geſchick zu ändern; denn ber Anker 
war trog des Sturmes, und wol weil er nur kurze Zeit 
gedauert hatte, nicht gefprengt worden. Das mar ber 
Augenblid, wo die große That Großmuth gefhaffen hatte, 
und wo diefe einen neuen Samen in die Erbe hätte le: 
gen können. Aber der Egoismus wurde am Tage nad) 
der großen That wieder lebendig und bald graͤßlich kecker 
als je. Ob wieder ein folder Augenblid kommen wird? 


* 


Die Geſchichte wiederholt ſich meiſt nur in der Menſchheit, 
ſelten in den Menſchen und ben Voͤlkern. Unfere Enkel, 
die Söhne der kommenden Jahrhunderte, wenn nicht 
Wunder gefhehen, werden die Ruinen des neuen Roms 
beſuchen und von ihnen lernen. 155, 





Die deutſche Literatur im Auslande, 


Wenn ein Reifender zu Drontheim in einem von feinem 
Schlafgemache nur durch eine dünne Breterwand gefdiedenen 
Nebenzimmer zwei norwegiſche Offiziere mit lebhaften Jatereſſe 
von ler und Goethe fprecdhen hörte, oder wenn Ruſſen 
Deutfc als Vehikel höherer Bildung lernen, fo ift dies nicht zu 
verwunbern, weil die Bewohner ber ſtandinaviſchen Dalbinfel 
ein Brubervolt und in allen geiftigen Beftrebungen flets in 
unfere Fußftapfen getreten find, die Moskowiten aber bie Keime 
der Givilifation, welche fih, zum Theil noch unter beutfchen 
Händen, bei ihnen erft entwideln, von uns empfangen haben, 
Allein wenn felbft die Franzoſen, bie Antipoden unfers Cha— 
rakters im Weften wie die Polen im Dften, bie deutfche Lite- 
ratur aufnehmen, anerkennen und ehren; wenn felbft bie fto 
Engländer, geiftig uns zwar verwandter als jene, aber in ih⸗ 
rer infulacifgen Iſolirung voll Selbftgenügfamkeit und Gering- 

Kung felbft gegen ihr Stammland, bas allein in ber politi= 
ſchen Entwidelung gegen die Ablömmlinge zurüdblieb, mit je: 
nem Grnft und innigen Eifer, mit bem fie Alles zu — 
pflegen, ſich der deutſchen Literatur zuwenden: dann darf man 
hierauf für bie künftige Geltung und Verbreitung berfelben bie 
tühnften Erwartungen bauen. Zwar ift vielleicht das Stubium 
der beutfchen Sprache und Literatur in England noch nicht fo 
verbreitet mie bei und das ber englifchen, aber von Ginzelnen 
wirb baffelbe um fo lebhafter betrieben, und zahlreiche Stim: 
men haben ſich erhoben, baffelbe zu fördern und ihrer Ration 
anzuempfehlen. Unter Allen aber, welche in neuefler Zeit bie 
Aufmerffamkeit ihres Volks auf Deutfchland und deffen reiches 
und regfames geiftiges Leben lenkten, hätte diefes keinen wohl: 
wollendern, gerechtern und kenntnißreichern Kürfprecher erhalten 
tönnen als ben Dr. Hawkins, deſſen im vorigen Jahre über 
Deutſchland erfchienene Schrift *) wir in d. BI. bereits als ein 
günftiges Zeichen britifcher Unparteilichkeit gegen Deutfchland 
angeführt haben, das, verbunden mit Bulmer’s unb vieler An⸗ 
bern laut und offen ausgefprochener Vorliebe, für baffelbe ung 
bie Überzeugung gibt, daß auf ber Inſel wenigftens in den 
Herzen eines großen Theils ber literarifhen Männer und Frauen 
eine lebhafte Sympathie für das alte Stammland erwacht ift, 
aus dem man fonft nur Miethlinge für Gontinentalkriege zu 
ziehen pflegte. Irren wit aber nicht, fo ift es namentlich die 
jüngere liberale, zum Theil radicale Generation, welche diefe 
Neigung äußert, mie denn eine gegenfeitige Annäherung und 
größere Harmonie der Völker, ein mechfelfeitiges freies und 
freundfchaftliches Austaufchen ihrer materiellen ſowol wie ihrer 
geiftigen Güter — ber vernünftige und wohlverftandene Kos 
mopolitiömus — in ben Principien bes echten Liberalismus 
liegt, während bie confervative ober ariftofratifche Partei ihre 
Vorurtheile und Intereffen gefchidt mit einer patriotifchen An: 
hänglicjkeit an das Alte mie mit einer unummunben ausgefpros 
chenen Abneigung und Verachtung gegen alles Fremde zu ver: 
ſchmelzen weiß. Bon einem Xuffage im Aprilheft des „„Foreign 
quarterly review‘ db, 3. über deutſche Literatur wollen wir 
nicht fagen, daß er in biefem fhroffen, abfloßendben und uns 
gerehten Sinne ber Ariſtokraten und ihrer Glienten gefchrieben 
fei, deren drittes Wort Old England mit feiner erclufiven Nas 
tionalität iftz aber wir nehmen barin doch nicht allein jene 


*) Germany; the spirit of her history, literature, social con- 
dition and national economy; illustrated by reference to her 
physical; moral and political statistica and by comparison 
with other countries. London 1898, 
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Liebe und jenen Enthufiasmus nit wahr, mit bem in ber jüng: 
ſten Beit Engländer ſich über deutſche Kiteratur geäußert haben, 
fondern vielmehr eine gewiſſe Geringfhägung und Herabfegung. 
Zwar fpricht ber Werf., der ſich Übrigens für einen Freund 
und Kenner ber beutfchen Riteratur ausgibt (defienungeadhtet 
aber unfern Opis immer Spig mennt) und früher viel für fie 
in England gewirkt haben will, von ber Germanemanie, bie 
augenblidti in feinem Vaterlande wie in Frankreich herrſche; 
aber er glaubt nicht, daß biefelbe von Dauer fein, fonbern in 
beiden Rändern mit bem Reize ber Neuheit aufhören merbe, 
indem bie deutfche Literatur, als bie t einer halborienta⸗ 
liſchen Beſchauiichkeit, oder eines gelehrten der Welt entfrem: 
deten Anachoretismus, dem auf das Praktifhe und Reale ges 
richteten, metaphufifgen Zräumereien und dialektiſchen Spitz⸗ 
findigkeiten wie allen unnügen pbilofophifchen Grübeleien nicht 
bolden Briten auf bie Dauer nicht zufagen, bei ben Franzo— 
fen aber, fobald ber erfte Rauſch vorüber fei, wegen ihrer rein 
deutfchen —*5 und Sonderbarkeiten, bie ihr den univer: 
fellen Charakter raubten, worauf fie Anfpruch madhe, unfehlbar 
die Macht des Lächerlichen gegen fih aufrufen werde, Mir 
Zönnen darüber ruhig fein, da einestheild die Geltung unfe: 
res Schrifttfums in beiden Rändern erft im Werben oder we: 
nigftens noch im Zunehmen begriffen ift, anberntheils aber 
diefeibe fich keineswegs auf jene allein befchränkt, ſondern viels 
mehr bereits über ben größten eil von Europa erftredt. 
Was aber ben univerfellen Charakter unferer Literatur ober 
vielmehr ihre Geeignetheit zur Univerfalität betrifft, fo gibt es 
dermalen in Europa Fein Land und Bein Volt, bas im ſich grö⸗ 
Fere Mannicfaltigkeiten und Berfdiedenheiten und einen viel: 
feitigern Charakter barböte als das deutſche. Wir würden es 
in dieſer Hinficht mit dem alten helleniſchen vergleichen können, 
deffen Stämme und Staaten die verfhiedenften Nationalitäten, 
die ftärkften Gegenfäge bei einigen, allen gemeinfamen Haupt: 
aügen aufmweifen, wäre biefes nicht auf drei Seiten durch Meere 
und auf ber vierten durch hohe Bebirge von ber übrigen Welt ſcharf 
gefchieden geweſen, ſodaß fi in ihm eine fehr ſtarke Nationas 
lität gegen alle übrigen Bölker ausprägen Eonnte; bas beutfche 
Volk dagegen geht in Welten in das frangöfifche, im Oſten in 
den großen flawifchen Voͤlkerſtamm über, es trägt im Rordweſten 
und Norden einen hbolländifchen und englifhen, an andern 
Punkten einen flandinavifhen Charakter, und felbft nach Ita: 
lien wird ber Übergang durch Oſtreich gemilbert, wie nad 
Frankreich dur eine Million deutſcher Unterthanen biefer Mo: 
nardjie. &o weber geographiſch noch ethnographiſch auf irgend 
einer Seite ſchroff begrenzt, verſchmilzt es gleichſam mit dem 
umliegenden Europa und ftellt, bei den Verfchiedenheiten feiner 
einzelnen Volksſtämme und Staaten, biefen Erbtheil faft in 
allen feinerı Modificationen bar. Nicht zum geringften Theil 
ift Hieraus der Losmopolitifche Charakter der Deutſchen herzu: 
leiten. So ift aber auch unfere Literatur, fie, bie ftets das Abbild 
von eines Volks Wefen und Sein iſt. Faſt jebe Rationalität ver: 
mag in der unferigen verwandte Zöne zu finden: es fehlt in ihr nicht 
orientalifche Bilderpracht und Phantafiefülle, der fein gebildete 
Hellene felbft würbe in ihr ben Geift feines Volks und ber li: 
terarifchen Meifterwerke beffelben wiederfinden: fie hat alles ihr 
irgend Homogene aus dem weiten Kreife geiftiger Thätigkeit in 
3 aufgenommen und verarbeitet, gleichwie die Römer jede 
Einrichtung, jeden Gebrauch, ben fie bei Fremden zwedtmäßig 
fanden, ihrem Staatss und Kriegsmefen aneigneten. ine 2is 
teratur aber von folder WBielfeitigkeit, welche Anklänge aus als 
len Zeiten und Nationen barbietet, hat fi gewiß Anfprud auf 
univerfale Anerkennung und Herrfhaft erworben, unb wir hof⸗ 
fen, daß fie diefelbe in der Jegtwelt erlangen wird, wie bie bes 
helieniſchen Volks fie in der alten erlangte, befien geiftige Ent: 
wickelung burch viele, benen ber beutfchen nicht unähnliche Be: 
dingungen gefördert ward. Die Einwürfe, melde man gegen 
biefe Behauptung wie gegen bie deutſche Literatur überhaupt 
machen Eönnte, würben auch bie griechiſche treffen, mit der wir 
fie um deswillen zufammenftellen, fo fehr wir im übrigen auch 


anerkennen, daß biefe als ein freies Probuct bes autobibalten 
hellenifchen Genius vor ber deutſchen, als einer mehr durch 
Stubium und Nachahmung, mehr durch Fleiß als durch genialen 
Aufſchwung einer überreichen fchöpferifchen Kraft gefchaffenen, ben 
Borzug verbient. Allerbings ift unfere Sprache wegen ihres Reichs 
thums ſchwer zu erlernen, ihr Ausdruck ift nicht präcis wie bie 
juriftifche Latiums und deren Töchterſprachen, ober wie felbft bie 
engliſche, in benen allen ein Gedanke ſich beftimmt und ſcharf 
ausſprechen und gleichfam zu currenter Münze ftempeln läßt, 
bie auch unter der Maffe in Umlauf kommt. Nidyt als ob _ 
die · deutſche Sprache dies nicht auch vermoͤchte, aber ihre Tiefe 
und Bildungsfähigkeit, ihr Reichthum an Synonymen und Zu: 
fammenfegungen, ihr Vermögen, ſich aus ſich felbft immer yeu 
zu geftalten, verleiht ihr die Möglichkeit, dem poetifdhen Fluge 
der Phantafie wie dem ahftrufeften Speculationen des philofos 
phiſchen Verftandes zu folgen, und weder Dichter nech Denker, 
wenn fie ihre Anfoderungen nicht zu hoch flellen, werben von 
ihe im Stiche gelaffen. Leider liegt einer ſolchen Sprache, bie 
aud ein tiefes, ber Betrachtung geneigte® Gemüth bes Wolke, 
von bem fie ſtammt, vorausfegen läßt, auch das Reich heraklis 
tifcher Dunkelheit fehr nahe, und nur zu Biele find deren, bie 
fi in baffelbe verirren. Daher ber Myfticismus, ber in kei: 
ner Literatur fo fehr wie in der deutfchen gefunden wird; bas 
ber Unbeftimmtheit und Ungenauigkeit der Gedanken audı bei 
geiftvollen Schriftftellern und eine die wahre und nügliche Er: 
fenntniß hemmende unklarheit; daher das Spiel mit metaphys 
ſiſchen Spigfindigkeiten, aͤhnlich dem, wozu einft — Ter⸗ 
minologien Veranlaſſung gaben; daher das Beſtreben, dunkel zu 
fein, um weiſe zu ſcheinen, auf der einen, und Dunkelheit fin⸗ 
den und Fünftli deuten zu wollen, auf ber andern Seite, fos 
daß Goethe erftaunte, wie viel von den Audlegern in feinem 
„Bauft‘’ gefunden wurde, woran er felbft nie gedacht hatte. 
Diefe und andere verwandte Mängel liegen theild in ber 
Sprache, theils in dem fpeculativen Charakter des Volks, wür: 
ben jeboch bald * oder ſeltener werden, wenn dem Ge: 
lehrten das Leben bei uns eine ebenſo große und vielfeitige 
Übung wie die Schule gewährte, und dies veranlaßt uns, eines 
andern, ber beutfchen Literatur ſchon oft —— Borwurfs 
zu gedenken, baß ihre Priefter dem praktiſchen Reben zu ſehr 
entfrembet find. Dies ift nicht ungegründet, liegt aber nicht 
ſowol an perfönlicher Unfähigkeit als vielmehr an unfern Ein: 
richtungen und politifhen Verhältniffen. Deutfche Gelehrte füh- 
ren meift ein ifolirtes Stillleben, das Gewohnte wirb zulegt 
lieb, fie Iefen, fammeln und forſchen unermüdlich, aber für ſich, 
und es fehlt in unferer Titerarifchen Welt jenes Enfemble, jener 
lebhafte Austaufch der Ideen, jene ineinandergreifende Lhaug⸗ 
keit, wie ſie in England und Frankreich gefunden werden. Bei 
uns arbeitet in ſeiner Iſolirung Jeder für ſich und bekümmert 
ſich zu wenig um Die, welche um und neben ihm arbeiten. 
Wer aber fo allein und für ſich auf feiner Bahn fortwanbelt, 
dem erfcheint zulegt Alles wichtig, was er in Geſellſchaft An: 
derer nicht ermähnen würde; jebe Kleinigkeit wird aufgegriffen, 
jeder Einfall, jede Idee Veranlaffung zu einem Buche, und das 
Yublicum wird mit einer Menge unnüger Schriften uͤberſchwemmt, 
die nicht erfchienen fein würden, wenn bie Berf. weniger in 
Abgefchiedenheit gelebt hätten. Wir verfennen biefe Schatten: 
feite der deutfchen Literatur nicht; allein es wird auch hierin 
anders werben, feitbem in Deutfchland der Sinn für praßtifche 
Reformen mäd erwacht ift. Gefehgebung, Politik, Burg alle 
Zweige ber pra n Philofophie waren noch vor 40 Jahren 
in Frankreich Gegenftände ber Speculation, find jegt aber praf: 
tiſch geworben wie in England. Aud in Deutfchland, wo bie 
moralifhen Wiſſenſchaften mit fo viel Glück und Eifer ange: 
baut werben, bürften diefe bald eine größere Bedeutung für 
eine, unmittelbarere Einwirkung auf bas Leben erhalten; und 
wenn nicht alle Zeichen trügen, wenn wir das Streben bes 
beutfchen Genius richtig begriffen haben, fo dürfte der Bor: 
wurf des Unpraktiſchen ihm vieHeicht fo gar lange nicht mehr 
gemacht werden und er England und Frankreich auch in Dem 
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ichen und überragen, worein diefe für jept. ihren Stolz fe 
Em weiß nür pi wohl, daß es Deurfchland —5* 


den Talenten fehlt, welche von ihm praktiſch genannt werben, 
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und man vergeſſe nicht, daß, wer bie n bete, 

der . Anwendung, wann foldhe erfoberlich ift, nicht 
in enbeit fein wird. Dies gilt von der Mathematit und 
der wie von ber Rechts- und Staatswiſſenſchaft, der 
Rationalöfonomie u. a. Ohne Archimedes gab es keine Brenn: 
fplegel, aber auch ohne die yon wiſſenſchaftlichen Beftrebuns 
gen feinen Archimedes. Wäre das * Volt cine on 
von Prbanten, bie, Ghinefen und alerandrinifhen Gramm 
9 nur im Schutt tobter Gelchrfamkeit wühlte, wir wollten 
den jegt üblich gewordenen Einwurf gegen feine Wiffenfhaft: 
lichkeit gelten laflen; aber es hat feine Nemtons und Batons 
gehabt und wird aud feine Arkwrights bekommen, fobalb ihm 

enheit gegeben wird, bie Kräfte, welche es wirklich b 
he, wir leugnen es nicht —* oft auf unfruchtbare Weiſe 
verwendet worden find, auch auf cine gemeinnügige Weiſe zu 
äußern, Übrigens darf man mit dem Worte: praktiſch, keinen 
der Wiſſenſchaft und böhern Erkenntnis leicht gefährlichen Mies: 
brauch treiben. Die hödfte Wiffenſchaft, die Philofophie, fin: 
det in der —— fetbft ihr Ziel; darin befriedigt fie ſich, 
anbere Zweckt find biefem einen und ſten untergeordnet; 
wiewot wir nicht leugnen wollen, daß au der Philcfoph als 
Menſch und Bürger, wenn es von ihm gefodert wird, ein prak⸗ 

OL eilt Toaar Mn buch Auer Shähpktt nit ge 

er h ogar ein ere it nicht ge⸗ 
Röcke, auf Erkenntniß gerichtetes Dafein für das hoͤchſte, 
otüichfeligite und des Mannes würdigfte, und die ibeelle Philo⸗ 
fophie Plato’s, fo dichteriſch, jo unpraktifh, hat viele Jahrhun⸗ 
derte die gebildete Welt beherrſcht. Sollte es nicht auch der 
unpraktifchen drutſchen Philofophie virtleiht vorbehalten jein, 
noch nad Zahrhunderten die Begriffe ber Völker zu läutern 
und zu regeln? Doc genug hiervon. Werfen wir nun zum 
Schluß noch einen Bid auf Frankreih, um zu feben, welche 
Aufnahme bier die deutſche Literatur findet. 

Es wär bie Frau von Steel, welche in ihrem Bude über 
ein bie Franzoſen zuerft auf das neue ſehr regſame li 
t he eben in dem bis dahin verhöhnten Nachbarlande 
aufmerffam machte. Der Krieg brachte beide Nationen in nä: 
here Berührung ; aber die deutſche Literatur gefiel es ber Mode, 
welche auch auf dem Gebiete des Geiftes in Frankreich regiert, 
nch lange ae u Adtung und Anerkennung zu bringen. 
Sie wandte fi er nach England und beffen gefeiertftem Ge: 
nie, Shakſpeare, zu, der, in der Zeit des Glafficismus als „bar: 
bariſches Genic’” verabfcheut, in der bes Romantismus vergötz 
tert wurde. Erſt als bie Begeifterung für ihn ſich abgekühlt 
hatte, wandte man ſich nah Deutſchland; jedoch weniger aus 
flädjtiger Sucht nach Neuem oder aus Laune als aus einem gez 
wiffen innern Bedürfnif, aus Leere, die vielleicht baraus entz 
ftanden war, das die Momantif fich erſchoͤpft, ihre Kraft zu 
raſch verbraucht hatte und nun in dem Wunderlande jenfeit 
des Rheins neue Nahrung fuchte, das von einem großen Theile 
der Frangofen mit Unrecht für die urfprüngliche Heimat der 
Romantif gehalten wird, die, wie fon bie Worte: Romanze 
und Ballade”), lehren, im ſüdlichen Europa, vor Allem in 
Spanien zu fuchen ift, wo alle Elemente für die Romanze und 
den Roman vorhanden waren. Doch erfolgte diefe neue Rich: 


*, Das itatienifihe ballata, von ballare, tanzen. Im Spaniſchen 
beißt ballar fingen; fehr natürlich, da im Süden GBefang 
und Tanz fletö vereint waren. Denkt man fib Binzu, daß 
dur mimifhe Geberdung, melde ben Tanz dort Immer be: 
gteitete, gewifſe im Liede angedeutete Handlungen ausgedruͤckt 
wurden, bann erhalten wir den halb lyriſchen halb eviſchen 
Charatter erklärt, dem jegt die Ballade noch trägt. 
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feit, eine Geſchichte ber deutſchen Literatur *) für 
erfhienen, deren Verf. es fi angelegen fein laffen, un 
bium der beutfchen Sprache und Literatur aufzumuntern, das 
auf bie der Frangofen, deren Gharalter jest ſchon eine ftarke 
Ummanbdelung erlitten hat, feit fie fi von ben Feffeln ber Glafs 
fieität losgemadt * und mit dem Rorden in Be⸗ 
rührung getreten find, mit ber Zeit einen bedeutenden 

üben muß. Was übrigens ben firengern Engländern namınts 
lich Goethe verleidet, deffen Kälte und —— 
ſachlich aber Leichtſertigkeit und Immoralität, von 
Hamlins in ber obenerwaͤhnten Schrift mit etwas ® 2 
ſcher Bitterkeit, aber in einem würbigern Zone und mit 
Gründen gerügt werden, dürfte für die in dieſem weni⸗ 
— Sam Mer 
und von er e ber Änerkennun ° 

Dindernif entgegenftehen. 6. OHR 145, 


Literarifhe Notizen. 

Ein Guide portatif zum Gebra Reifende erſcheint 
zu Paris unter un Fitel‘ he —— 
enthaltend das Tablcau der Poſtſtraßen jedes Reiches, bie * 
ſchreibung der Städte, Flegen, Dörfer, Weiler, melde 
Neifende berührt, fammt bung ihres Handels, 
Denkmäler und Gehenswürbigkeiten , de Angabe der 
nen, der Dampfbote, der Hotels, der ‚ein 
chendes Tableau der Gelbforten, endlich N 
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ſichten, Vanoramas ꝛc. Wir finden darunter ant und 
fpeeiell: Aachen mit feinen Bädern und n, bie Rhein 
ufer; Frankreich (auch in engliſcher S ) un 'z Par 
tie, Wegweifer für Fremde, und bie b von 
in einer Karte; Italien, mit einem Atlas; d und 


gien; London; bie Schweiz (von Ebel), und fpeciell: Genf, 
mit einem Plane, Ghamoung, Karte; Europa, lehteres in 
zwei Duodezbänden, mit einem Atlas, Das Berk ift in jedem 
Winter wieberaufgelegt und in faft alle Spraden Europas 
überfegt worden, erfcheint aber jegt verbefiert und mit mehren 
Karten vermehrt, meldye von Richard durchgeſehen find, 


Schiller’s „Jungfrau von Orleans‘’ ift von Mi lo 
ind Brangöfijce und zwar in Werfen überjegt Be ai 


rühmt diefe Überfegung als verftänbig und rl 
Kühnheiten und glüdlien Nadhläffigkeiten des beutihen Mus 
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fters follen aufs trefflichfte überwunden fein. Ein 
Sournal fagt: „Jetzt, wo man unferer alten 
was Ideen und Sty! betrifft, jo vollfommen ift, mehr 
und Bewegung wünfdt und zugleid unfern tragifche 
tern der neuen Schule vorwirft, daß fie bas GEnfem 
Stüde vernadläffigen und in der Wahl der Details 
bebenktih find, kann bie ungefünftelte Überfehung 
Pavlof wol dazu dienen, ums zu zeigen, wie, jich be 
tungen in toedhfetfeitiger Ergänzung miteinander verjchn 
laſſen.“ Daß die Überfegung in guter franzöjiher Spr 
geſchrieben ift, lann um fo mehr munbern, ba fie m 
—— ber Überſetzerin iſt. Ls prelud 
ſelben Verſaſſerin, rollen einige von den Reicht 
fie des Nordens auf, unb mehre Driginalgebichte, bie 
nur zu Eurze Sammlung beſchließen, lisfoen den Beweis, da 
Mad. Pavlof Kraft und Talent genug befigt, um bie beruhm 
ten. Dichter, mit denen fie Frau bekannt macht, fe 
derfelben würdige Weife zu überfegen. wu BR 


*, Histoire de la literature allemande, d’apr&s la einquiäme 
edition de Heinsius. Par MM. Henry et Apffel, avec une 
preface de M. Matter. Parid 189. (Bel, Nr. 110 d, BL.) 
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‚Referent, in deſſen Heimatgegend Fürft Püdter» Mus: 
kau zumeilen Gaſtrollen gab und feine gewaltigen Leiſtun⸗ 
gen im Reiten und Fahren produeirte, faunte in feinen 
Yugendjahren über die Berichte, welche über biefen kecken 
Reiter, feine -fonderbaren  Gelüfte: und: Capricen, - feinen 
ſtolzen Park, für deffen Inftandfegung Summen aufge: 
wendet wurden, die einem engliſchen Lord natürlicher ge: 
mefen wären: als einem. deutſchen Fürften und Gutsbe⸗ 
figer, im. Schwange waren; er flaunte darüber wie uͤbet 
die Sagen und Seenmärdyen, die. er von feiner Bafe ſich 
erzählen lief, und in denen Altes über den menfchlichen 
Maßſtab hinausragt. Der Fürft erſchien ihm mie ein 
Geſchoͤpf der Fabel, und er hätte damals wol nicht: ge 
glaubt, daß er-bereinft in eine Stellung zu dem Fürften 
gerathen follte, welche der eines Kritikers und Recenfenten 
auf ein Haar ähnlich ficht. Allerdings reitet der Fürft 
jegt nicht: mehr wie damals auf den Zopfmärkten Eleiner 
Städte die aufgehäuften bunzlauer Geſchirre entzwei, um 
fidy einen theuern Spaß zu madyen, noch reitet er mit 
Todesge fahr fleile Schloßtreppen hinauf, um das ange 
flaunte : Wunder : der :gutmüthigen niederfchlefiihen oder 
laufigifchen. Umwohnerfchaft zu werden; das heiße Blut 
feiner Fugend, das doc irgendwie einen Abflug fuchte, 
hat ſich ausgetobt; er ift ein contemplativer Touriſt ge 
worden wie Hunderte vor ihm und neben ihm; er fchreibt 
wie ein anderer ruhiger und vernünftiger Menſch; er denkt 
über fociale Fragen nah, forſcht nad Alterthimern und 
fpeicht über Gegenftände der griechifhen Vorzeit wie ein 
Gelehrter. Indeß find ihm die Pferdeliebhaberei, die Mei: 
gung, auf der feſten Erde Parke anzulegen und in ber 
Luft Schloͤſſer zu bauen — ih erinnere nur an feinen 
erträumten Majoratsadel — und die Liebe zu guten Mahl: 
zeiten und comfortabeln Genüffen als ftehende Poften aus 
feiner ungeflümen Reit: und Jugendzeit übrig geblieben. 
Der Fürft hat nun nicht mehr nöthig, auf kleinen Pro: 
menaderitten in trivialen Gegenden und unter ebenfo tris 
vialen Menſchen möglichft viel Abenteuerliches zufammen: 
zubrängen, um fih und feinem Rufe genugzutbun; 
er bedarf auf feiner fernern Laufbahn aller jener Beinen 
Kokerterien, Launen und Reittünfte nicht mehr, um für 
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einen auferordentlichen Menſchen zu gelten; er ift, zumal 
für einen deutſchen fuͤrſtlichen Gutsbefiger, außerordent⸗ 
fi genug. Noch Eins, und das Befte an ihm, ift ihm 
aus feiner Jugendzeit geblieben: bie reinmenfchliche Ruͤck⸗ 
feite feiner ariftoßratifhen Perfönlichkeit; er befigt einen 
gewiſſen Sinn für natuͤrliche und einfache Verhaͤltniſſe, 
felbft für Standesgleichheit, die er bis zu einem getoiffen 
Grade in den jegt von ihm bereiften Gegenden ausgebil: 
bet zu ſehen ſich freut, obgleihy man allerdings nicht 
vorausfegen darf, daß er, wäre er noch in feiner deutfchen 
Heimat, bier ihre Einführung ſich befonderd am Herzen 
würde liegen laffen. Aber er fühlt wenigſtens den Fluch 
jener modernen Givilifation, welche mit fteifen Formen 
bie Natur im Menfchen erftidt und mit pomphaften Luͤ— 
gen ihre Hohlheit und krankhafte Bläffe übertümdt. Das 
ber bie Furcht der hohen Ariftofratie vor feiner Medifance, 
die indeß immer viel Grazie hat, und Furcht um fo mehr, 
da er einer ber Shrigen iſt und um ihre Schäden weiß. 

Mas die vorliegenden Meifebilder betrifit, fo find fie 
von mannichfaltigftem Intereſſe. Es find Kocalitäten und 
Nationalitäten darin gefhildert und aufgefaft, die uns 
zum heil bisher ziemlich fremd waren, ober in welde 
tiefer einzudringen nur einem Reifenden von der Stellung 
des Fürften Püdler : Muskau vergönnt fein konnte. 
Die lebendige Auffaffung der Örtlichkeiten, Menſchen und 
Zuftände läßt nichts zu wuͤnſchen übrig; der Styl hat 
bei aller Eleganz etwas Jmprovifirtes und läßt fich ges 
ben; aber er ift klar, allgemein verftändlih, ungefucht. 
Daß der Verf. eine Unzahl von Fremdwörtern gebraucht, 
wo ihm ebenfo bezeichnende deutfche zu Gebote geftanden 
hätten, ift fein alter Fehler, der in converfationeller Bes 
quemlichkeit und Nachläffigkeit feine Veranlaffung zu has 
ben fcheint. So findet man bei ihm für das fchöne deut⸗ 
ſche Wort „ Dämmerung‘ das gewiß misflingendere „Cre⸗ 
puscule”, für unmittelbar „immediat“, ferner „abolirt‘, 
„ſuperficiell“, „imperturbable”, „affable““ und fo unzählig 
viel andere. Selbſt der Anekootenttam hat in biefem 
Buche, obgleich er fich etwas ins Kleinliche verliert, etz 
was Liebenswürdiges und ntereffantes. Der Verf. fagt 
ſelbſt: 

— weiß, daß ich nur für Unterhaltung zu ſchreiben ges 
fonnen bin, und mwenn einmal ein unterrichtender Broden in 
meine olla potrida hineinfält, dies nur ein Zufall if. Wie 
mehre unferer gelehrten Reifebefchreiber eine wahre Furcht und 


> 
tlige u haben, unverfehbens einmal amufant zu werben, 
s f ar Pen das al. ‘ 

Indeß gereicht es diefer Meifefchrife zum Ruhme, daß 
fie unterrichtender iſt, troz der Unterhaltung, als viele 
ftrengern Merke Über denfelben Gegenftand, troß bes Un: 
terrichte. 

* Die Reife geht von Miffolunghi aus, beffen Verthei: 
digung er, wenn man nur die fihhtbaren Facta ins Auge 
faffen will, über alle Thaten der alten Griechen zu ftel: 
len geneigt iſt, obgleich er zugibt, daß nur mit fo undis— 
ciplinirten Feinden wie den Tuͤrken die Sache moͤglich 
war. Die Verwaltungsmaßregeln der gegenwärtigen Res 
gierung in Griechenland werden von ihm häufig bitter 
getadelt und aufs fchärffte angegriffen, obgleich auch er, 
wie die Griechen felbft, dem milden und guten Könige 
alle Gerechtigkeit angebeihen läßt. Die Landſtraßen find 
großentheils ſchlecht. Die Municipalität von Patras hatte 
zu den fünf Procenten, bie vom Korinthenbau gegeben wer: 
den, mit Bewilligung der Einwohner ein Procent hinzu: 
gefegt, deffen Ertrag zu Straßenbefferung und Pflanzun: 
gen verwendet werben follte. 

Hier that fi — fagt der Verf. — ein Streben nach vor: 
mwärts Bund; leider aber erflärte bie Regierung, fie werbe bies 

rocent felbft in Empfang nehmen und dann zugleich für Er: 

Hung des damit intentiomirten Zweckes forgen, worauf bie 
Corporation ihre Einwilligung zurüdnahm. Hier fehen wir ne: 
ben dem früher gerügten hr wenig auf ber einen Seite, ein 
ebenfo pernicieufes zu viel Regierenwollen auf ber anbern, 
was außer England fo mandyer europäifchen Regierungen ſchwaͤchſte 
Seite geworben zu fein feheint. 

Patras hatte unter den Tuͤrken 303 Brunnen, mo: 
von jegt wegen Verfalls aller Wafferleitungen faum drei 
oder vier noch brauchbar find. Poros, Hydra, Spezzia 
u. f. w., die Hauptflätten der griechifhen Infurrection, 
verfallen immer mehr; fo begünftigt gerade diefe Infeln 
unter der Hertſchaft der Türken waren, fo fehr fehen fie 
fi jegt vernachlaͤſſigt. Hydra befaß vor der Revolution 
25,000 Einwohner, jest deren nur 12,000, welche def: 
fenungeadhtet zehnfache Abgaben gegen font entrichten müf: 
fen, wo bie ganze Inſel nur 2000 türkifche Piafter und 
eine Anzahl Matrofen jährlih an den Großherrn zu lie 
fern hatte. Der ein wenig malitiöfe Fuͤrſt tröftete einen 
Einwohner von Poros, welcher ſich Über den gegenmwär: 
tigen Zuftand der Dinge beklagte, damit, daß die Freiheit 
als das hoͤchſte Gut wie billig auch das theuerfte fein 
müffe. Ernſter und eindringlicher raifonnirt der Fürft 
S. 174: 

Die armen Miftraer find in Verzweiflung, baf man dabei 
bebarrt, fie ihre Wohnungen niederreißen zu laffen, um fie in 
Neufparta wieder aufzubauen, wohin ein Dugend ziehen wollen 
und 400 nidt. Ich finde biefe Mafregel, einem jest Iceren 
Namen zu Liebe, fo graufam und unpolitiſch, daß ich fie in der 
That nicht begreifen Fann. Alles das kommt vom Regieren in 
ber Stubirftube her. Aus demfelben Grunde entftcht der fort: 
währende Beamtenwechſel in Griechenland u. ſ. w. 

Ein andermal klagt er: 

Die Theorien haben bie Praris befiegt, und ein von ber 
Univerfität fommenbder Referendar wird häufig für geeigneter 
zum Regieren gehalten als der weiſeſte Abminiftrator feines ci: 
genen Grund und Bobens. 

Ebenfalls auf Naros war große Klage Über Vermeh— 
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rung der Abgaben. Naxos ward unter tuͤrkiſcher Ober: 
hertſchaft von ſeinen eigenen Primaten regiert und zahlte 
dem Grofheren nicht mehr als jährlid einen Zribut von 
50,000 türkifhen Piaftern, während jest, die indirecten 
Abgaben nicht mit eingeredjnet, ſchon die directem, wie 
man dem Reifenden verſicherte, an 300,000 Dracdmen 
betragen. Bon ben drei Familien der 21 alten Herzoge 
erifticen auf Naros nur noch einige Nachkoͤmmlinge der 
Zamilie Grispo in größter Dürftigkeit, umd ihr Haupt, 
ein alter Mann, ließ den Fürften um ein Almofen bit: 
ten, indem er ihm feinen Stammbaum fdidte, der mit 
einem griechiſchen Kaifer anfing! 

In Spra führte man von Regieru ein ſo⸗ 
genanntes Erfparungsfpftem ein, feit welcher Zeit 
monatlih eine Mehrausgabe von 70 Dradmen ent: 
fanden ift! Auf Santorin errichteten drei Gemeinden 
ein für eine höhere Schulanftalt beflimmtes Gebäude und 
fupplicirten bereit, als der Fuͤrſt auf Santorin eintraf, 
ſieben Monate lang in Athen, um einen Vorfteher für 
bie Anftalt zu erhalten, dem ſich felbft zu mählen ihnen 
nicht verſtattet iſt, ohne daß ihre und des Gouverneurs 
Bemühungen irgend einen Erfolg gehabt hätten. 

Auerdings gehen die Vorwürfe des Fürften etwas ins 
Kleinliche; er iſt nicht unparteiiſch genug, einen gerechten 
Maßſtab an eine Regierung zu legen, melde aus einem 
Chaos von rohen Elementen erft einen Staat ſchaffen fol; 
indes ſcheint aus allen jenen und andern Anklagepunkten 
bervorzugehen, daß fie der Entwidelung des Gemeingeifies 
aus Sucht zu regieren eher entgegen als in die Haͤnde 
arbeitet und, weil fie vielleicht im Ganzen noch zu wenig 
imponirt, im Einzelnen, wo es ihe gerade vergönne ift, 
ihre Macht zu eigenfinnig walten läßt, um ihre Eriftenz 
fühlbar zu machen. Das Edelfte und Größte ift ſtets 
durch den freien Gemeinfinn der Bürger, nicht durch Re: 
gierungsmaßregeln hervorgerufen worden. In Gandia an: 
gekommen, legt der Verf. feine trübangelaufene Brille ab, 
womit er Griechenland betrachtete, und fieht alle Gegen: 
fände in roſenrothem Lichte. Der Verf, ift von Mit: 
gunft dort und von Vorliebe bier ſchwerlich ganz freizus 
fprehen, obgleich er im Einzelnen nicht Unrecht haben 


‚mag. Man weiß, daß der Fürft von Mehemed Ati gläns 


zender aufgenommen wurde, als je ein deutſcher Edelmann 
von einem regierenden Deren; wider fein Wiſſen dürfte 
diefe glänzende Aufnahme fein Urtheil beftochen haben; 
die Lichtfeiten, welche der Fürft an Mehemed Ali's Ver— 
waltung entdedt hat, mögen volltommen fo vorhanden 
fein; aber wir fürdpten, daß ihm die Schattenfeiten dar: 
über ziemlich entgangen find. Auch drängt fich oft das 
ſichtbare Beſtreben vor, Mehemed Ali's Mafregein, wel: 
her Art fie auch fein mögen, zu entſchuldigen. Wir ta: 
dein den Verf. darum nicht; große Männer, wie Mebe: 
med wirklich einer ift, üben in naͤchſter Nähe immer einen 
unmiderfiehlihen Zauber aus; man weiß das von Fries 
drich dem Großen, der mit Blick und Wort die Wider: 
ftrebendften gefangen nahm, ganz befonders von Napoleon, 
welcher, wo er es fein wollte, unmiberflehlic war und 
diefe Macht 5. B. Über feinen Gegner Johannes Müller 
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im einer Weiſe ausuͤbte, daß ihr Eindruck bem Geſchicht⸗ 
ſchreilber der Schweiz ſelbſt von Anbetern Napoleon's zum 
Boͤſen ausgelegt wurde. Das menſchliche Herz iſt immer 
und überall ein eitles, ſchwaches Ding. Auch die Ein: 
mohner von Santorin, welche den Fürften in Maſſe em: 
pfingen, mit den Gloden läuten liefen und ihn baten, 
ihrer Inſel in feinen Schriften freundlih zu gedenken, 
feinen in dem überaus günftigen Bilde, welches der 
Verf. von dem Zuſtande ihrer Infel entwirft, ihren Zweck 
erreicht zu haben. Indeß tritt der humane Charakter des 
Fürften und feine Vorliebe für die natürlichften und ein: 
fachften BVerhältniffe gerade in der. Schilderung ber can⸗ 
diotifchen Zuftände am lebendigſten hervor. Ganz befon: 
ders ruͤhmt er die Rechtspflege. Das Verfahren ift größ: 
tentheils muͤndlich und ganz Öffentlich; Candia genießt 
wie unſer Helgoland den Segen, feinen Abvocaten zu 
befigen, weshalb auch Kein Proceß die Dauer. einiger 
Sigungen überfchreitet. Zugleich hat der Vicekoͤnig dem 
aus 18 Perfonen beftehenden Rath fech® griechiſche Mit: 
glieder beigegeben, damit feine Unterthanen dieſer Nation 
und biefes Glaubens natürlicher Vertheidiger nicht entbeh: 
zen möchten. Seibſt die Rechte der Klöfter, deren man 
in Griehenland 500 aufgehoben hat, ehrte Mehemed Ali's 
Gerechtigkeit und fchenkte ihmen fogar noch Gloden, be: 
ren Gebrauch in der Zürkei den Chriften bekanntlich nir: 
gend geflattet ift. 

„Sch habe wenig gelernt‘, fagte einmal Mehemed Ali, 
„meine Erziehung war nicht darnach, und ich mußte mich felbft 

. Auch jest babe ich zu viel zu handeln, um viel zu 

n; aber ich ſehe fehr viele Leute und höre aufmerkfam auf 

Alles, was fie fagen. Die Zungen ber Menfchen find meine 
Bibliothek.‘ 

Der Bicelönig war fchon 38 Jahre alt und zwei Jahre 
Paſcha, als er erft anfing leſen und fchreiben zu lernen. 
Mer denkt hierbei nit an Karl den Großen, ber auch 
erft in feinen fpäten Lebensjahren ſich denfelben Clemens 
tarftudien bingab ? 

&o viel von den politifchen Ercurfionen, die ſich der 
Verf. geſtattet. Es dürfte zu meit führen, ſich in das 
übrige Material des Buches, das in der That außeror: 
dentlich mannichfaltig ift, bier weiter zu vertiefen. Cha: 
rakter⸗ ud Sittenfhilderungen, archäslogifche Betrachtun⸗ 
gen und Entdedungen, melde indes mehr Andeutung 
als Forfhung enthalten, glänzende Naturfcenen und eine 
Menge Heiner Reifenbenteuer und Anekdoten gehen in fo 
buntem Wirbel an dem Auge bed Lefers vorüber, daß 
ed, wollte man einen Auszug geben, ſchwer fallen möchte, 
eine Wahl zu treffen. So viel ermähnen wir noch, daß 
der Beſuch der Höhle auf Antiparos von frühern, Reifen: 
den ſchon ausführlicher und lebendiger geſchildert wurde; 
daß dagegen die aufs wahrſcheinlichſte durchgeführte An: 
fiht, daß das unter dem Namen Labyrinth jegt gezeigte 
Steingebäude nur ein Steinbruch geweſen fei, von nicht 
geringem ntereffe if. 23, 





Literarifhes aus Portugal. 


Je fparfamer uns Kunde wird von bem literarifchen Zu: 
ftänden in Portugal, befonbers feitdem bie Memeiren ber Aka⸗— 


demie in fo großen Intervallen erſcheinen, deſto ift die 
Pfliht, von dem Wenigen zu fprechen, zu etwa von 
bibliographiſchen Dingen, von Manuferipten und Miniaturen. 
Db von ben Arbeiten des ehemaligen Archivvorſtandes, Grafen 
Santarem,: in Deutfchland ſeither viel bekannt yaım ift, 
muß Ref. bahingeftellt fein laffen, jebenfalls ift vor län 
ger als einem Decennium erſchienene Handſchriftenkatalog bes 
Grafen eine namhafte ‘Arbeit, er erſchien unter. dem Titel: 
„Notieia dos. manuscriptos pertencentes ao direito pablico 
externo diplomatico de Portugal, e a historia e litteratura 
do mesmo pain, que existem na bibliotheca real de Paris ’e 
outras da meatua capital’eınos archivos.de.Francia‘ 

bon). An dieſes Buch ſchließt ſich gewiffermaßen bie folgende 
Abhandlung an, welche ber Verf. in feiner Eigenſchaft als 
auswärtiges Mitglied der Societs des antiquaires de: France 
bem zweiten Bande ber neuen Reihe ber: Memoiren biefer Ge— 
ſellſchaft eingerüdt ‚Hat und welche den Titel führt: „„Notioe 
sur quelques manuscrits remarquables ‚par leurs caractäres 
et par les ornements, dont: ils sont embellis, qui:se tron- 
vent en Portugal.” Diefe Notiz berichtet von Dem, was. früs 
ber von Seiten ber Akademie für Auffuchung. und Belanntmas 
Kung werthooller. Hanbfchriften in Sanbesbibliotheien 

wirft bann einen flüchtigen Bli auf die früheſten g tlichen 
Buftände bes Landes, um den auffallenden Mangel an alten 
Handſchriften zu erklaͤren, und beginnt endlich mit ber Bemer⸗ 
kung, daß Portugal wol kein Manuſtript befäße, welches älter 
fei ald das 9. Jahrhundert, indem der Berf. bes 8 

von Altobaca (im fünften Bande der „Memoiren ber Akademie 
von Liffabon‘’), welcher das Manufcript Rr. 17 in das 6. Jahr⸗ 
hundert feht, offenbar irrt. . In ber Bibliothek des Kloſters 
das Neceſſtdades bewahrt man zwei Bibeln aus dem 10, Jahr⸗ 
hundert, in bem Archive Torre be Tombo in Liffabon befinden 
fih Handfchriften des 12. Jahrhunderts, denen die Miniaturen 
befondern Werth verleihen, fo der Fuero jusgo; aus berfelben 
Zeit befigt Alcobaca 7% Hanbfchriften, unter denen bie wenig 
bekannten geographifhen Wörterbücher des Mönche Bartholos 
meo und das lateinifche Wörterbuch des Alphons de kouricçal, ſo⸗ 
wie bie vom Pater Theotonio pe Gonbeira gefchriebenen „„Confessio- 
nes $, Augustini‘ auszugeidhnen find. In dem genannten Archive 
bietet ein Manufeript des 14. Jahrhunderts die Abbildungen 
aller Städte und feſten Plähe bes Landes, Blätter von hohem 
biftorifchen und groszapsifihen Intereffe; der Dante ber öffent: 
lien Bibliothek von Liffabon ſcheint ausgezeichnet ſchoͤn zu 
fein, bie talmudiſchen Manuferipte aber find mit Gold und 
Edelfteinen überladen und mit geſchmackloſen Deiniaturen aus: 
geftattet; intereffant ferner und gewiß wenig gekannt iſt das 
in der Liffaboner Öffentlichen Bibllothek befindliche Manufeript 
der von Garlos, Prinzen von Navarra, ins Spaniſche über: 
fenten „Ethik“ des Ariftoteles. Bon ben koftbaren, in Sammet 
und Gold gebundenen Bibeln, weldye König Emanuel ben Mön= 
den von Ganct: Gajetan verehrte, berichtete ſchon Souza im 
dritten Bande feiner „Historia genealogica da caza real Portu- 
gueza‘ und von ben archivaliſch und Lunfthiftorifc bedeutenden 
Gegenftänben des Archivs Torre de Tombo, J. P. Ribeiro in 
feinen „Memorias para historia do real archiveo”, Daß ber 
berühmte portugiefifche Maler Vasco, ber Schüler bes Peru: 
gino und Genoffe bes Rafael, felbft in Aetenftüden und Do- 
camenten wunderherrliche Initialen gezeichnet und gemalt hat, 
ift immer merkwürdig. Bon bdiefem Mitfchüler des Rafael 
nimmt Gantarem Beranlaffung, in bem beimeitem größten 
Theile bes Auffapes eben von der Miniaturmalerei in Portu: 
gal, ber etwa in Frankreich erlangten Bildung ber Künftter 
und ihrem Verhaͤltniß zu analogen Kunftwerken der Zeit Vie: 
les zu fpredien; ob viel ann Ref. nicht entfcheiden, der nur 
bies bemerken muß, daß es gewiß ein mislich Ding ift, über 
derartige Gegenſtaͤnde fo aus dem Gedaͤchtniß und aus ber 
Erinnerung zu ſchreiben, fern von den, Kunftmerken prof, 
wie es Santarem thut. L, 
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Anekdote. Der enmärtige. (Berngferis Etants: und, Kir: 

Man ergäbte, daß. in-einer Aubienz, weiche Dr. Gall bi Se * aus_bem, Hast den um, lien 
einem: Yürften hatte, ‚diefer. ihm guwei zeidh getleibete Perfonen — Halle, Sawetſate u, Sohn. 21 @r. 

‚unterfüchen und ihren Hagenbac, X, R., Luther und feine Beit. Eine Samm: 

hung mon Bebichen. &, Abi Aieun. le Inte 

ülstiger. General wäre oder fi} Dazu eigene. Cie waren AMT | Jähtungen. iftes Wänden. ?te Serbefferte Auflage. Gr. 18. 







ein Paar aus dem Zuchthaufe genommene Verbrechet, die man anig, 22 r. 
für die Scene herausg gt hatte: der Eine ein ſchlauer Dieb, Bafı E 9 'Die beiden: Ergbif Ein dees J 
Andere Raubm Diele Geſchichte, mag_fie wahr en — ment 
—* Dane bins enthält wenigftens eine jehr —* Moral: a Gr. en Leipzig, Breitkopf u. 
* ern ——— —— Die en Bertoßfohn G., Zeit⸗ und Lebensðbilder. 
zum: Böfen find unter ben Menfchen in allen Glaffen, Ständen De RE — Reflerionen. 3 Bände, er 
Und Bilbungsgraben in fo glemlid gleichem vorhanden, FA N cn an | u 
aber ‚die Einen erhalten Gelegenheit, fie auf eine, durch Hahrheit ‚da erg 2 a en 
die ‚Gefege ‚werpönte Weiſe zw.äußern; ober um e6 allg it mh — Pain * 1. Mitgliebe. Eint 

fagen, jede Glafle äußert fie auf eine ihr eigenthümliche # ri 9- Kite 

„4 B..wiebieß felten einen Belehrtem geben, der einen | sin SBeitra Ad —— Siben 

gemeinen Diebftaht begeht, d. b. materielle Güter entwendet, | gruaficht auf Göhere Be her 
aber wie viele gibt es die dennoch das: Stehlen zu einem Ge⸗ —35135* —— * „8, Eſſen, 
werbe. machen und Schriften und Vorträge mit Plagiaten füllen. | ſtäbte * — — * — —— 
Gchen wit auf ‚dem Wege folcher Inductionen weiter fort, dann Mi 8* ni WE — ——— u 
werden wir über n u. dal. zu gang andern Anfichten F Da a a at ; 
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Die deutſchen regierenden Fürften und die Souveraine: 
tät. Eine publiciflifhe Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. Frankfurt a. M., Barrentrapp. 
1839. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Zu keiner Epodye bed Roͤmerreichs wurden die Kriegs: 
wiſſenſchaften mit größerm Eifer betrieben als zur Zeit 
feines tiefſten Verfalls, und als das Schwert der fieg: 
reihen Osmanen Roms frühere Weltherrfhaft auf den 
Umkreis der Mauern von Konftantin’s Hauptftadt bereits 
befhräntt hatte, fuhren flreit: und rebefertige Theoretiker 
fort, ſich in flrategifchen und taktiſchen Grübeleien zu 
gefallen. Wir wären beinahe verfudht, von den Staats: 
wiſſenſchaften mährend der Geſchichtsperiode, die von dem 
Sturze Napoleon’s, insbefondere aber von ber franzöfifchen 
Qulirevolution an batirt, baffelbe zu fagen. Denn was 
ift wol für die Prapis felbft mit den zahl- und mehr oder 
minder umfangreidhen Schriften gewonnen morben, bie 
feitdem die leipziger Meßkataloge anfchwellten, die die 
franzöfifchen Zeitblätter uns fo marktfchreierifch anpreifen? 
Betrachten wir auch die Veränderungen, die in der Zwi⸗ 
ſchenzeit die dußern Berfaffungsformen einiger Reiche und 
Staaten erfahren haben, als Kortfchritte auf der Bahn 
politifcher Bildung: wer möchte wol deren Dauer verbürs 
gen? Meichte doch in einem beutfchen Königreiche das 
Quos ego eines forben den Thron befteigenden Fürften 
bin, felbft noch bevor er in Gemäßheit jener Formen 
davon Befig genommen, und gleihfam mit einem Haudye 
das ganze Verfaffungsgebäude Über den Haufen zu flür: 
zen, das wenige Jahre zuvor errichtet worden war. 

Ale die Theorien nun, die während jenes Zeitrau: 
mes auftauchten und beren Erfinder zum Theil, mie bei: 
ſpielsweiſe ein Kluͤber, als die gründfichften und feharf: 
finnigften Forſcher ihres Faches geachtet wurben, wirft Hr. 
Maurendrecher mit einem Schlage darnieder, um an ihrer 
Stelle ein anderes Lehrgebäube aufzuführen, deſſen Haltbar: 
keit zu bemeffen wir im Folgenden dem 2efer diefer Blätter 
Anlaß zu geben beabfichtigen.. Zu dem Behufe aber er 
achten wir um fo unnorhwenbiger, mit dem neuen Staats: 
architekten auf allen Stadien der von ihm betretenen 
Bahn der Polemik längere Beit zu verteilen, als wir 
die Doctrin, die er bekämpft, im ihren Grundſaͤtzen we: 
nigftens, für befannt vorausfegen dürfen. Wir wählen 
daher zu unferm eigentlichen Ausgangspunfte dasjenige 
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beginnt, nachdem er Über jene Doctrin das Anathem ver: 
hängt hat. Es laͤßt ſich diefes Anathem aber in nad: 
flehenden Worten des Verf., womit das erfie Gapitel 
fließt, zuſammenfaſſen: 

Die Staatöfouverainetät mit jenem Miberftandss 
rechte, wie fie Klüber und feine Zünger lehren, ift nicht mehr 
jene barmlofe Lehre des Grotius und der frühern deutſchen Pus 
bliciften (Pofle's). Sie ift nur deren unſchulbig laͤchelnde Larve, 
und unter biefer Larve wird man unausbleiblid die biutige 
Volksfounerainetät, die Zriegfliftende Republik und, 
in endlicher Folge bes gefchichtlichen Kreislaufs, die Con— 
trerevolution ober ben volßöfpottenden Abfolutismus 
uns ind Haus tragen, wenn bie vaterländiſchen Publiciſten 
nicht bald als Diejenigen ſich zeigen, bie fie fein follen: bie 
eg Wächter des Gefepes und des Herkommens in ber Ber: 

Im Gegenfage nun mit ber anathematifirten Staats: 
fouverainetät definirt der Verf. den „Grundgedanken des 
Princips der Fürftenfouverainetät” etwa fo: Es iſt biefe 
Souverainetät in der Erbmonardie das reine Privatrecht 
(Eigentum, Theil des Patrimoniums) des Fürften. Hier: 
mit foll jedoch nicht gefagt fein, daß der Monarch für 
ben Eigenthümer des Staats und Staatsgebiets gehalten 
werde. Auch verwahrt fi Hr. M. gegen bas andere 
Misverftändniß, „ale ob mit dem patrimoniellen Prin: 
eipe gefagt werden folle, daß das Recht, zu regieren, in 
bee Art rein privatrechtlich fei, daß der Fürft zu 
feinen eigenen Bweden zu regieren, indbefondere Beis 
ner höhern fittlichen Idee zu folgen habe, und daß ber 
Staat nur um der Perfon des Fürften willen und nicht 
umgekehrt die legtere wegen bes erſtern, ober um beider 
willen vorhanden fei”. Es hat vielmehr in ber rationnel⸗ 
len Gonftruction das patrimoniale Princip feinen Haupt: 
gegenfas zum Principe ber Staatsfouverainetät darin, daß 
es nicht vom „ftaatsbürgerlichen Vertrage“ ‚auffleigt, fon: 
bern dieſen geradezu für undenkbar und unfinnig erklärt. 
Staat und Fürft nämlih, argumentiert der Verf., ent 


usgehend, 
der König vor dem Staate dba ift, als 
daß die Bildung des Staats dem Mechte bes Königs vor 


hergehe. Dies fol aber nicht bios der Idee nach, fens 
dern auch in -conereto gelten; in Kurzem: „Der Staat 
wird oder Ift, indem im Innern einer Maſſe von Menſchen, 
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bie naturgemäß zufammentebt, Einer nothwendig empor: 
waͤchſt oder ift, ber durch feine Gewalt dieſe Maffe 
zufammenhält, indem er ihre gegenfeitigen Obliegenheiten 
ordnet und ſchuͤtzt, zur geregelten Verbindung, zum Staate 
made.” Gibt man die Richtigkeit diefer Herleitung der 
Genefis des Staates zu, fo witd fih aud, als Folgerung 
davon, nicht beſtreiten laffen, daß Ariftofratie und De: 
mokratie erft aus der Monarchie hervorgehen, welche bie 
Urform des Staats ift. Bei feiner Herleitung bes Staats 
aber poftulirt ber Verf., wie der Mathematiker den Punkt 
und die Linie, das Worbandenfein einer urfprünglicdyen 
Gewalt, fei es die materielle Macht des Befiges oder die 
rein geiftige des Familienvater über die Seinigen und 
bes Wielbegabten über Andere. Somit fest er voraus, 
daß der König eher eine eigene Macht gehabt haben müffe, 
bevor er Herr über die Privatkräfte werben konnte, die 
er zur Verwirklichung der Ideen bes Staats um fich ver: 
eint und zur Gefammtmadht verfhmilzt. Um endlid) 
feiner Behauptung noch mehr Stärke zu geben, bezieht 
er fih auf die „Vertragslehret“, die, fagt er, baffelbe 
Factum unterftellen, „indem nidyt denkbar ift, daß das 
Volt mit Jemanden über feine Beherrfhung pacifeiren 
wird, ber nicht ſchon ein Maͤchtiger iſt“. 

Es würde ein grobes Misverftändniß fein, wollte 
man wegen vorermwähnter Herleitung Hrn. M. aud nur 
verdbächtigen, er beabfichtige damit der monarchiſchen Will: 
kuͤrherrſchaft von vornherein das Wort zu reden. Er 
verwahrt ſich gegen biefe Verbädhtigung, indem er aud: 
druͤcklich erklärt, daß der Mille micht die Willkür ift, die 
bald Diefes, bald Jenes wollen kann, fondern ber 
fiettihe Wille, der nur das Eine, das Gute will, und 
der daher nicht bes äußerlich bindenden privatrechtlichen Vers 
trags bebarf, um zugleich fih verpflichtet und bered= 
tige zu wiffen. Ihn bindet bie Vernunft (bie Idee des 
Gittlihen), und fomit beruhen ber Staat und das Recht bes 
Herrſchers nit auf der Willtür und dem Belieben der Indiz: 
vibuen, fondern auf einem böhern Gebote ber Vernunft (dem 
allgemeinen fittlihen Willen), in Folge beffen es vernunft: 
widrig, weil es unfittlih wäre: von bem Unterthbanen, 
dem Willen des Königs (dem Geſetze, dem Staatswillen), ber 
an ber Stelle besjenigen Bernunftgebotes waltet, das ben Staat 
trägt und hält, fich widerfegen; von dem Herrſcher, über 
jenes Bernunftgebot hinaus ober wider baffelbe feine ihm vom 
Beifte gleihfam übertragene Gewalt gebrauchen. In biefer 
Weiſe aber zeigt bie echte ideale Auffaffung des Staats nicht 
Bürten aim Bam, ul meiden Se eg he 

ru n en, we 
e nicht überfehreiten darf. nr 

Beftimmt ſich nun dadurch von felbft der vernünftige 
Inhalt des patrimonialen Principe, wie Hr. M. daffelbe 
verfteht, fo fügt er doch noch ausdruͤcklich hinzu, daß in 
demfelben Principe, auf welches er die deutſche Fürften: 
fouverainetät zurüdzuführen beabfichtigt, ſtillſchweigend die 
Reftriction liege, „daß die deutfchen Fürften zwar das 
Recht, ihre Staaten zu regieren, als eigenes Recht haben, 
jebody nur bas Recht, fie nach Dem pofitiven Staats: 
awede und nah ber WVerfaffung zu regieren”, 
Demnach aber erachtet er den Fürften, erffärt er ihn 
auch für den Eigenthümer der Regierungsgemwalt, nicht 
minder an deren verfaffungsmäfßige Ausübung gebun: 


+ 


den, „als Diejenigen thun, welche die Souverainetät der 


Subſtanz nad dem Staate, aber ber Ausübung nad 


dem Monardyen als fein volles Privatrecht zugeſtehen“. 

Bindicirten. die Vertheidiger der Staatsfouverainetät 
das Recht des Widerftartdesfür das Volk, fo fo 
dert Hr. M. als juriftifchen Folgeſatz des patrimes 
nialen Principe, „daß der Monarch über allen Zwang 
erhaben und felbft bei rechts: und verfaffungswidrigen 
Handlungen gegen Angriff und Widerſtand der Unter: 
thanen rechtlich geſichert iſt“. Den betreffenden Beweis 
führt derfelbe etwa wie folgt: Liegt es im Begriffe des 
Eigenthbums, daß Jemand Herr einer Sache oder eines 
Rechts und als folder rechtlich befugt ift, beides zu 
misbrauchen oder gar zu vernichten, fo darf aud der Mo— 
narch eines Misbrauchs feiner Gewalt wegen biefelbe recht: 
lich nicht verlieren, wenn er als Eigentbümer berfelben 
gelten fol. Somit wäre demnach, im Sinne eines ge: 
wiffen Naturrehts, „daß Jedermann zu allem Denjeni: 
gen rechtlich befugt fein fol, von bdefjen Begehung oder 
Unterlaffung er durch rechtlihen Zwang nicht abgehalten 
werben kann, der Monarch allerdings befugt, die Gewalt 
zu misbrauden”. Allein der Verf. ift weit entfernt ein 
ſolches Refultat zuzugeben. Er erhebt ſich vielmehr gegen 
den „Schulmiegriff der Losreifung des Rechts von ber 
Sittlichkeit“. Nach ihm ift keineswegs Alles ein Recht 
oder ein im Rechte Erlaubtes, zu deſſen Unterlaffung 
Niemand gegwungen werben kann; auch ift fern von ihm 
der Gedanke, daß für Begehen und Unterlaffen der Men: 
fen im Staate überhaupt fein anderes Motiv als der 
phyſiſche Zwang beſtehe. Dagegen ift &6 in dem fittli= 
den Principe, wo Hr. M. das echte und wahre Gefeg 
für den Geift und Willen gewahrt; biefes Gefeg aber 
gilt auch für den Monarchen, und zwar um fo mehr, 
als «6 für ihn das einzig mögliche und denkbare, fohin 
um fo beiligere if. Er geht nody weiter, indem er lehrt, 
zum Erften, daß für die unbefchränkten Befugniffe der 
Fuͤrſten im concreten deutfchen Staate (nur) fo lange die 
Vermuthung freite, bis eine pofitive Beſchtaͤnkung — 
wie 5. B. durch eine Verfaffung — nachgewieſen fei; zum 
Andern aber, indem er für deren Unterthanen, bei aller 
Ausſchließung eines aggreffiven Widerſtandsrechts, das Recht 
vorbehält, „verfaffungs: und rechtswidrigen Regierungs: 
befehlen des Fürften den Gehorfam zu verweigern”. 

Mit dem Berf. zur politifhen Auffaffung des pa: 
trimonialen Princips übergehend, wollen wir ihn vorzugs: 
weife über den mit biefem Principe vereinbarlihen Wir: 
ungskreis der Standſchaft vernehmen, der allerdings ein 
anderer ift, als das Princip der Staatsfouverainetät den 
Ständen einräumt. Iſt naͤmlich, argumentirt Hr. M., 
bie Souverainetät das eigene Recht des Monarden, fo 
muß biefer aud die volle natürliche Freiheit und Unabs 
bängigkeit des „Eigenthums” bei Ausübung derfelben haben, 
woraus von felbft folgt, daß die Stände, deren Befugnif 
fi überhaupt nur auf die Ausübung der Souveraine: 
tät beziehe, im patrimonialen Reiche zwar die Art und 
Weife der Ausübung, nicht aber die Freiheit derfelben 
beſchraͤnken können. 
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Ob und mie weit ‚ber Monardy feine Souverainetät aus: I (fittlichen) Ibee des Staats zu fegen, nunmehr als Zwange⸗ 


üben wolle ober nit, muß daher allein auf feinen Willen 
bingeftellt fein, und mie biefer darum als ein völlig. freier, 
d. h. von ben Ständen ober einem andern fremden Willen völ: 
Lig unabhängiger zu denken ift, fo kann im patrimonialen Staate 
aud Fein anderes Motiv gefunden werden, um befientwillen 
der Monarch in Thätigkeit geräth, als fein eigener Wille, 
Der Monardy handelt (regiert) bier überall nur aus freien 
Stüden oder eigenem Antriebe. 

Stedt nun allerdings, wie Hr. M. bei weiterer Ent: 
widelung feines Theorems zugibt, im patrimonialen Prin: 
cipe eine Präfumtion für das abfolute Syſtem, fo wäre 
es body ein arger Misgriff, bemerkt er, diefelbe politifch, 
d. bh. fo zu nehmen, als ob fie fagte: „jede patrimoniale 
Monarchie müffe nothwendig eine abfolute, oder jeder 
Patrimontalift durchaus ein Abfolutift fein”. Daffelbe 
Princip vielmehr verhindere nicht im Geringften, „daß 
die Berfaffung die größtmöglihe Beſchraͤnkung der mo: 
narchiſchen Gemwalt enthalte”. Überhaupt übe daffelde auf 
das Mehr oder Weniger der Unterthanen nicht den min- 
deften Einfluß; nur wolle es, „daß diefe Freiheit im je 
einzelnen Staate auf ausdrüdlicher pofitiver Satzung 
beruhe, und läßt es keine fogenannten ftillfhweigen: 
den Beſchraͤnkungen der landesherrlihen Gewalt zu‘. 

Ein bekannter Vorgang (in Danover) hat kürzlich der 
Frage, in welchem Verhältniffe die Beamten ober Ange: 
ſtellten im Staate zum Monarchen ftehen, ein befonderes 
Intereſſe der Zeit gegeben. Auch Hr. M. begreift diefes 
Verhaͤltniß mit unter ben fpeciellen Kategorien, die er 
an vorgedadhtem Drte in mähere Erörterung zieht, und 
Außert fi in dem Betreff etwa wie folgt: 

Es ift völlig unridtig, dem patrimonialen Principe ben 
Sap unterzufgieben, daß es die Beamten im Staate nur 
zu perfönlihen Dienern bes Monarden made. Un: 
fere Gegner halten zwar auffallend halsſtarrig an biefem 
Vorwurfe für das patrimoniale Princip feſt; aber man über: 
zeugt ſich leicht, daß dieſes Feſthalten weniger einer innern los 
gifhen Gonfequenz als dem äußern Umftande beizumefien iſt, 
daß v. Haller... . jene mittelalterliche Auffaffung der Staats: 
dienerfchaft, wenn auch in blos zufälligem contrerevolutionnairen 
Eifer, aber darum um fo hartnädiger verfidt. 

Dagegen definirt nun Hr. M. eben daffelde Verhäaͤlt⸗ 
niß nach feinen Hauptkriterien alfo: Da der Monard) 
das wirkliche Subject der Souverainerät ift, fo müffen 
freilich diejenigen Perfonen, weldhe mit Ausübung einzel: 
ner Souverainetätsrechte im Staate beauftragt find, als 
feine Bevollmädtigte, Diener oder Gehülfen, als die Aus: 
über feiner Rechte und als die von ihm Beauftragten 
erſcheinen; allein dies waͤte auch das Ganze, was aus 
der Patrimonialitätsidee folgt. Andererfeits aber find die 
Beamten Diener des Staats in dem Sinne, wie e6 ber 
Verf. auch von dem Monarchen zugibt, naͤmlich im ethi: 
(hen Sinne, wiewol zwifhen diefem und jenen der Un: 
terſchied ftattfindet, daß bei legtern, weil fie Unterthanen 
find, dieſe Auffaffung nicht blos eine ethifhe zu bleiben 
braucht, wie beim Monarchen, zu dem ald Souverain 
kein juriftifhes Verhaͤltniß denkbar ift. 

Die neuefte Verfaffungspotitit hat daher — fügt unjer 
Staatsgelehrter erläuternd Hinzu — nichts Neues erfunden, wenn 
fie die urfprünglich fittliche Dflict der Beamten, ihre ganze 
leibliche und geiftige Exiſtenz an bie Förderung ber hoͤchſten 


pflicht darftellt, aus welcher heraus fie eine völlige, rechtlich 
wirffame Berantwortlichkeit der Beamten für ihe Begeben ober 
Unterlaffen innerhalb ihrer Berufsfphäre entwidelt. Sie faßt 
vielmehr nur als Juriſtiſches auf, was als Ethifches bie ideale 
Grundlage aller rechtmäßigen Gewalt im Staate und fomit 
auch der hoͤchſten Gewalt oder Souverainetät iſt. Es ift fogar 
nur confequente Fortentwidelung biefes nämlidhen Gedankens, 
wenn in den neueften Staatsverfaffungen als zwei befonbere 
Garantien gegen bie mögliche Pflicdhtvergeffenheit des Monar⸗ 
den und feiner Beamten die Gäse aufgeftellt worden find, 
der eine: daß die höchſten Beamten (die Minifter) nicht blos 
vom Souverain, fonbern auch von ben Ständen ober andern 
felbftändigen Koͤrperſchaften zur Verantwortung gebracht wers 
den follen; der andere: daß die Angeftellten nicht nad Raune 
und Gunft des Monarchen von ihren Ämtern entfegt ober ver= 
fest werden können, vielmehr biefelben ſich als unbemwegliche 
(inamovible) Weſen haben dürfen. Beide Gefege follen gegen 
bie Gewiſſenloſigkeit eines Landesherrn fhüsen, welcher geneigt 
fein Eönnte, entweder denjenigen Beamten nicht zur Verant⸗ 
mortung zu ziehen, welder ihm aus Gervilismus mehr wie 
dem Staate (Staatsintereffe) diente, ober denjenigen Beamten 
mittels Amtsents und Berfegung zu fehreden, welder, feiner 
Pfliht getreu, Ichtere dem Privatintereffe bes Fürften vorgus 
ziehen bereit wäre. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Fort Vancouver und Aftoria, oder die Miederlaffungen ber 
Briten und Norbamerilaner am Dregon. *) 


Fort Vancouver ift der Haupthanbelsplag ber Hubfonsbais 
Gompagnie und liegt am Golumbiafluß auf einer mehre Hundert 
Acres umfaffenden und mit dichten Waldungen umgebenen Wieſe. 
Der Pla befteht aus acht größern und einer Anzahl Heinerer 
und meniger fifter Gebäude, welche die Geftalt eines mittels 
mäßigen Dorfes darbieten, und wird von etwa 100 Weißen und 
800 Indianern bewohnt. ine bier befindliche Schule, die ben 
Unterricht einer mittelmäßigen Bürgerfchule ertheilt, wird von 
den Kindern der Kaufleute und ber gemeinen Arbeiter, bie ſich 
bier vermiethet haben, gemeinſchaftlich und fogar auch vom eis 
nigen Regerlindern beſucht. Im 3. 1835 gab e6 bier 450 Stüd 
Rindvieh, 100 Pferde, 200 Schafe, 40 Ziegen, 300 Schweine, 
und es mwurben in biefem Zahre 5000 Ehefet bes beften Weis 
zens, 1000 Scheffel Kartoffeln, 1000 Sceffel Gerfte und ebenfo 
viel Hafer und Erbfen und ähnliche VBorräthe von Küchengewächs 
fen geerntet. Im diefen Zahlen ift ber Ertrag der andern Stas 
tionen nicht mit angegeben. Keine bavon ift ergiebiger als 
Eolville, der oberfte Punkt an dem nördlichen Zmeige des Go⸗ 
lumbia. In dem fünf Xcres baltenden und fogar geſchmackvoll 
eingerichteten Garten dieſer Station fommen außer den gemöhns 
lichen europäifchen Küchengewaͤchſen Äpfel, Pfirſchen, Trauben 
und Erdbeeren auf das befte fort und liefern den Beweis, daß 
Boden und Klima für den Gartenbau ſich trefflich eignen. Ja, 
manche tropifche Früchte, wie Feigen, Drangen and Gitronen, 
gedeihen bier unter ber nämlichen Pflege, die man ihnen unter 
bem Breitengrade von Philadelphia ſchenken muß. Die Goms 
pagnie befigt hier eine von Ochſen getriebene Mehlmühle und 
eine Sägemühle mit mehren Sägen, die Jahr aus Jahr ein 
tüchtig in Arbeit find. Kür die Franken Arbeiter ift durch ein 
Hofpital geforgt, in weichem auch von ſchweren Krankheiten 
befallene Indianer koſtenfrei behandelt werden. Überhaupt gereicht 


*) Die Purzen bier mitgetheilten Notizen entlehnen wir aus dem 
jüngft erfhienenen Reifebericte des amerikanifhen Miffionss 
abgeorbneten I. Parker, der nad) einem längern Aufenthalte 
auf ber Welltülle von Nordamerika die Sandwichinſeln beſuchte 
und um das Gap Horn nah der Oſtküſte der Vereinigten Gtaas 
ten zuruͤckkehrte. 
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der Gompagnie getreten waren, am Ende biefes 
Zeitraums nur noch etwa 35 am Leben waren, ſodaß fie durch⸗ 
—— nicht —* als drei Jahre in dieſem Gefchäfte zu 

pflegen. e aber am Leben bleiben, find noch übler 
daran, indem fie nie aus den Schulden heraustommen. 

Bon Fort Walla-Walla, einer andern der Hubfonsbais 
Gompagnie gehörigen, 10 engliſche Meilen unterhalb des Zus 
ge des Golumbia mit dem Lowisfluß gelegenen Nies 

fung, entwirft Hr. Parker gleichfalls eine vortheilhafte 
Gcyilderung; nicht fo lautet fie von Aftoria, der Hauptſtation 
feiner Sandeleute. Dieſes Reuyork des Weftens, jagt er, bes 
lebt aus zwei hölgernen Gebäuden und wird von zwei Meißen 
bewohnt, bie fich mebft einigen Indianern hier aufhalten und 
auf einem Meinen Stüd Feldes ein wenig Getreide ernten. 
Bisher find alle Verfuche der Norbamerikaner, im Weſten der 
Zelfenberge einen vortheilhaften Handel zu begründen, gefceitert; 
aber die Zeit thut im der neuen Welt viel, und Hr. Parker hält 
die Epoche nicht mehr fern, wo eine Eifenbahn über bie Belfen: 
berge von ber öfllichen bis am die Weftküfte führen wird. Schon 
er rn Anfiebler an, fich in größerer Zahl in biefem 

n zulaſſen. 161. 


eiterariſche Notiz. 

Der zweiundzwanzigſte Band der „Encyclopedie des 
gens du monde” {ft vor Kurzem erfdhienen und bietet durch 
Km gebiegenen und vielfeitigen Inhalt das mannichfaltigfte 

ntereffe dar. Daß diefe „Enchklopaͤdie“ der Idee des deutſchen 
„Sonverfationdteritons‘ ihre Entftehung verdankt, ift wol außer 
allem Zweifel. Der Artikel über Frankreich ift in dieſem Bande 
der umfaflendfte und nimmt den Raum von 240 Goltimnen 
Unter den Verfaffern dieſer weitläufigen Arbeit, melde 





zeichnet ſich bie 
Literatur aus. 


stand, Schnitter 
Der Artikel 


2 
fen’, und „ wich ber Große“ find aus dem „‚Gonverfationds 
Serifon“, „Bronkiin‘ aus ber „, Encyclopaedia americana ' 
t. erzu nz I. von Frank⸗ 
sei" von Ameẽdie Menke, „Brande te" von Daag, 
ronton” von bem bekannten Arkhiteften Hittorf, „„Fron- 
res’ von RoyersGollard, „Fuge““ (mufilaliih) von Bars 
zene, „Bergatte”’ von Ial, „ aurerei”’ von Eroy b’Ars 
genfon, „Fusils, feit der Erfindung ber Feuerwaffen bis zu 
unferer dei", von de Pontitoulant u. f. w. 108, 


Literarifche Anzeige 
Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 vom 
8. A. Brockhaus in Leipzig. 


. I werben im Zaufe bes 3 
a a er 


(Bortfegung aus Nr. 72.) 
1. An Fortfegungen und Reften erfcheint femer: 


22. Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung der 
Presse. Ein Versuch zur Lösung ihrer Aufgabe auf wis- 


senschaftlichem Wege. Zweiter Theil. Gr. 8. 
Der erfte Aheil (1E3T) koftet 3 Ahle. 

+28, Raumer (Friedrich von), Beiträge zur neuern Gefchichte 
aus dem britifchen Mufı xchive. Dritter bis 


eum und Hei 

fünfter Theil. Gr. 12. Geh. 

ttheilungen des a werben Beiträ 

—— m a Feenäigen 14 vum Ende bes ——* 

es (1763-83) enthalten. Der erſte Theil: Die Anigirnen Gi unb 

Yarlo Smart (1896), und der weite Adeil: „Rönig Brirbrihikl. und (dme 

Beit’” (1636) , foften jeber ? Ahlr 12 Gr, 

24. Raumer (Friedrich von), Geſchichte —— dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Siebenter und fol: 
gende, ®r.8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
Welinpapier. 

Der erfit bis fehöte Band (1AII—38) koften im Subfrriptiondpreife 
auf Drudpapier 17 Ahle. 2 Er, auf Belinpapier 5 Ahle. @ Br, 
25. Ross (Ludoviews), Inscriptiones Graecae ineditae. 

asc. IL. Gr. 4, Geh. 

Das erfte Heft (1834) koftet 1 Ehle. 8 br, 

236. Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angelſachſen. In 
ber Urfpradye mit Überfegung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. 8. 

ẽ an u DR: dien Text nebft Meberfegung enthaltend (1831), Bote 

+37, Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben ven Friedrich 
von Raumer. Ülfter ober Neue Folge erfter Jahrgang. 


Mit einem Bildniffe. Gr. 12. Gart 

Der erſte bis fün diefes Ka früher R 
16 Sr) And — nd erbeten: u EUER 

5 Ihbaler. 
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"28, Taſchenbuch dramatifcher Driginalin. Gerausgegeben von 

Dr. Franck. Bierter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 


feinem Belinpapier. Gart. 
Der erfte — — mit 5 Kupfern, fofiet ? Alt. 8 Gr.; der zweite 
Jahrgeng, mit 5 Aupfern und einem Yacjimile, 3 Ahle.; ber deitte Jaht⸗ 
gang, mit 3 Aupfern, 2 Ahlt. 12 Gr, 
+29, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840. Neue Kolae. 
Zweiter Jahrgang. Mit einem Bitbniffe. 8. Auf feinem 


Belinpapier. Gart. 
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Die deutſchen regierenden Fürften und die Souveraine: 
tät. Eine publiciftifche Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. 

(Bortfegung aus Mr. 196.) 

Nah Begründung der Theorie der Fürftenfouverai: 
netät überhaupt wendet fi) Hr. M. zu dem Beweife für 
die Pofitivität bes Principe diefer Souverainetät 
im heutigen deutfhen Staatsrechte. Seinen Gegenftand, 
naͤmlich die Gültigkeit des patrimonialen Princips in den 
heutigen deutfchen Monarchien, aus allgemeinem Gefichte: 
punkte betrachtend, führt er für fein Theorem theild ge: 
ſchichtliche, theild dogmatifche Gründe an. Es ift, fagt 
er in erfterm Betreff, mehr mie notoriſch, daß die Staats: 
gewalt ber deutfchen Fürften ihrem gefchichtlidhen Urfprunge 
nach nur ein von den Königen und Kaifern der Franken 
und Deutſchen übertragenes Reichs amt, insbefondere 
das Grafenamt gemwefen if. Diefed Amt nun, das 
den eigentlichen gefchichtlichen Kern der deutfchen Fuͤrſten⸗ 
gewalt ausmacht, aus dem fich die Landeshoheit ent: 
widelte, erfchien von Anfang viel mehr als Gunft und 
Befugniß denn als Laft und Pflicht, wurde allmälig erb⸗ 
lich, und als zu bdemfelben im Laufe der Zeit immer 
mehre (urſpruͤnglich) kaiſerliche Mechte durch reichsober⸗ 
hauptliche Verleihung und viele Lehn:, Schug:, Eigen: 
thums⸗ und Nugungsrechte durch Privaterwerb der Für: 
ften hinzugekommen waren, erwuchs daſſelbe zulegt zu 
einem Aggregate von einzelnen, perſoͤnlich erworbenen Rech⸗ 
ten und Gemwalten, das man die Pandeshoheit, im frans 
zöfifchen Zertesentwurfe des weftfälifhen Friedensinſtru⸗ 
mentes fogar ſchon droits de souverainete genannt hat. 
Diefen reichsamtlichen Charakter hat bie deutſche Landes: 
hoheit ftetö beibehalten; wie jedes Amt aber eine rein 
perfönliche Beziehung bat, fo konnte folgereht auch die 
Landeshoheit der Fürften. zur Zeit des Reichs in Deutſch⸗ 
land (als Recht aufgefaßt) nur das perfönliche Recht 
der Fürften werden. Ward nun auch in ber Folge 
Deutſchland eine Wahlmonarchie, fo liegt es body ſchon 
in dem Begriffe diefer Monarchie, daß die Wähler nur 
das phyſiſche Subject der Regierung, nicht die Regierung 
felbft einfegen. Demnach blieb auch ber beutfche Kaifer 
entichieden der Eigenthümer der Reichsgewalt. Er konnte 
alfo ebenfo entſchieden aud das Eigenthum der in ihr 
enthaltenen einzelnen Rechte ald lehnbares oder allodiales 


Eigentbum auf die Fürften übertragen. Als nun in 
neuerer Zeit durch die Rheinbunds: und deutſche Bun— 
desacte an die Stelle der Landeshoheit die Souverainetät 
der deutfchen Fürften eingefegt wurde, fo haben fich diefe 
baburd doch keineswegs ihrer bisherigen Gewalt, als Sub: 
jecte der Landeshoheit, begeben und ſich freimillig aus 
Herren des Staats in Diener beffelben verwandelt. » 

So etwas Fönnte boch wahrlich nicht ohne einen ausbrüd: 
lichen Verzicht gefche fein, und ein folder Verzicht, wenn 
er nicht freiwillig, ſondern nad) Befehl des fiegenden Teils im 
Sriebensfchluffe gefchehen wäre, müßte jedenfalls fihtbare Spus 
ren in den bafür ausgefegten Entfchäbigungen hinter ſich gelaf- 
fen haben, wie 3. B. diejenigen deutfchen Kürften, welche 1806 
ihre bisherige Landeshoheit wirklich eingebüßt hatten (bie ſoge⸗ 
nannten Mebiatifirten), auch wirklich und zwar für ihre Per: 
fonen in der Rheinbundss und bdeutfchen Bundesacte entfchäbigt 
mworben find. 

Mas die allgemeinen bogmatifhen Gründe für 
bes Verf. Lehrfag betrifft, fo vermeift derfelbe vor Allem 
auf die Beſtimmungen einzelner Gonftitutionen und ber 
heutigen Bunbdesgefeggebung, in welchen bie bdeutfchen 
Fürften fir die Souveraine, d. h. für die Subjecte ber 
Souverainetät erklärt find. Zwar gibt er zu, baf bie 
ältern deutfchen Berfaffungsgefege, felbft die Bundesges 
fege vor 1820 dergleichen Beftimmungen nicht enthalten. 
Weil aber diefe Gefege auch nichts Entgegenftcehendes ent: 
halten und aus der foeben angeftellten gefchichtlihen Er— 
Örterung erhellt, daß die deutfchen Fürften von jeher die 
Subjecte der Landeshohelt gewefen find, fo läßt ſich, zu: 
fammen mit denjenigen Gefegen, die, wie 3. B. die Schlußs 
acte, Art. 57, als einen gegebenen Grundbegriff auf das 
entfchiedenfte ausſprechen, daß fie die Subjecte der Sous 
verainetät in den heutigen Bundesftaaten find, ber Be: 
hauptung feinerlei Raum geben, „daß diejenigen Berfafs 
fungsgefege, welche über die Zuftändigkeit der Souveraines 
tät nicht ſich ausfprechen, bamit flillfchweigend die Staate= 
fouverainetät fanctionirt, alfo, im Gegenfage zum geſchicht⸗ 
lichen deutfchen Staatsrechte (vor 1806), damit die größte 
denkbare Umgeftaltung der Dinge ſtillſchweigend follen 
vorgenommen haben”. 

Aus einzelnen Gründen bes pofitiven beutfchen Staats: 
rechts fein Theorem bemeifend, ſtellt Hr. M. als neue 


- Kriterien für das Princip der Fürftenfouverainetät folgende 


kritiſche Säge auf: 1) Jeder deutſche Fürft ſteht für 
feine Perfon über dem Gefepe, was ſchon in dem all 
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gemein angenommenen Principe ber Unverantwortlichkeit bes 
Fürften liegt, jedoch keineswegs fo viel fagen will, ale habe 
er nicht nach den Gefegen zu regieren. 2) Die beutfchen 
Unterthanen leilten als folde den Huldigungseid der Per: 
fon des Fürften. 3) Der Füuͤrſt hat ausſchließlich die‘ 
Snitiative bei ber Geſetzgebung. Den betreffenden Be: 
weis bringt der Verf. durch Bezugnahme auf die dlesfäl- 
ligen Beftimmungen der refpectiven Verfaffungsurkunden, 
wonach, mit alleiniger Ausnahme der ſachſen- meiningen: 
ſchen Verfaffung und bes hanoverfchen Staatsgrumdge: 
feges von 1833, das Recht der Initiative dem Fleften 
theild direct, theils indirect vorbehalten wird. 4) Der 
Fürft gilt bei der Executive nicht als Diener bes Ge 
feges, d. h. nicht als zur Ausübung unbedingt verpflich⸗ 
tet. Bei der Beweisführumg diefes Satzes unterfcheidet 
Hr. M. zwiſchen gewöhnlihen Regierungsgefegen 
und den durch die VBerfaffung confecrirten grund: 
gefeglihen Beſtimmungen. Auf die Unterlaffun: 
gen beim Vollſtrecken einfacher Geſetze aber erſtrecke ſich nicht 
in Deutſchland die Verantwortlichkeit der Minifter, „dleſe 
wahre individuelle Schranke gegen die Willkür der Fürften 
im conftitutionnellen Syſteme“; viefmehr fei der Umfang 
diefer Verantwortlichkeit durch die faft in allen Gonftitutio: 
nen gebrauchte Formel, „für genaue Beobachtung der Ber: 
faffung‘’, oder „wegen Berlegung der Verfaſſung“, bin: 
laͤnglich bezeichnet, um den Miniftern oder Regierungen 
bieffeits der Verfaffung die volifte politifhe Unverantwort: 
lichkeit für iht Thun und Laffen zu geben. Indeſſen 
will der Verf. diefe Ungebundenheit keineswegs jo ver: 
flanden wiſſen, als ob wider oder ohne das Geſetz re: 
giert werben könne. 

Geſchieht einmal Vollſtreckung — fagt er —, fo folgt ſchon 
aus ihrem eigenen Begriffe, daß fie nur gemäß dem Gefege 
gefhehen Könne, doß aljo eine Vollziehung wider bas Gefeg 
ein Unrecht und bieferhalb ein Punkt der disciplinarifchen ober 
gar criminellen Verantwortung bes Beamten vor feinem Bor: 
gelegten oder vor dem Richterſtuhle fein müffe. Aber das Ob 
und Bann bes Vollftredens eines einfachen Geſetzes bleibt in 
die Machtvollkommenheit des Königs geftellt, ſchon weil es 
wegen ausbrüdlicher Ausfchliefung der ſtaͤndiſchen Anklage 
bei einem ſolchen Geſete an einem verfaffungsmäßigen Organe 
der Beſchraͤnkung fehlt. Diefe aber ift die Unabhängigkeit der 
Grecutive der Gelege, die Erhabenheit des Landesfürften über 
dem Gelege, bie ich für Deutſchland vindieire. 

Was im Gegenfage die Verfaffung betrifft, fo wird 
diefe nach unferd Staatsgelehrten Idee ſowol durch Un: 
erlaffung als duch Entgegenhandlung verlegt. Den 
Grund für diefe Verſchiedenheit aber gewahrt derfelbe in 
dem Umftande „baß die Berfaffung häufig das Ent: 
wideln einer pofitiven Thaͤtigkeit den Regierungen zur 
Pflicht macht, mährend das einfache Gefeg nur die ne= 
gative Schranke gibt, innerhalb welcher die Regierungen 
und bie Unterthanen frei fich bewegen follen”. Daber 
hört denn auch ein Geſetz, das die Zuſage einer pofitiven 
Tätigkeit, z. B. an die Stände des Landes, enthält, auf 
ein bloßes Regierungsgefeg zu fein und wird zum We: 
ſtandtheile der Verfaſſung. „Folgerecht müßte es darum 
auch im Unterlaffungsfalle die Anklage der Miniſter be: 


grimben, ober, was baffelbe fagt, die velative Unabhaͤn⸗ Grunde 


gigkeit bes Landesfhrften Hinfichtlich ber Erecutive aufs 
heben.” Daß aber bis jegt die deutſchen Stände fidy 
noch nicht getrauten, wegen Nichterfüllung ſolcher geſetz⸗ 
lichen Zuſagen die Minifter zur Verantwortung zu zichen, 
wird bdenfelber mit beifpieläweifer ebung Aauf die wie 
faſt allen Conſtitutionen enthaltene Verheißung, folthe 
unter die Gatantie des deutſchen Bundes ju ſtellen, zum 
Vorwurfe gemacht und fodann am Schluffe der Argu: 
mentation folgende Parallele gezogen: 

Die Gonfequenz der Fürftenfonderainetät will nur bie Richt⸗ 
verantwortlichkeit wegen folder Unterlaffungen, durch welche 
Beine befondere und ausdrüdlihe Pfliht zum Thun verlegt 
wird; bie Staatsfouverainetät dagegen muß jede Unterlaffung 
ahnden, weil fie folgerecht in der ganzen Stellung bes Fürſten 
zum Gefege die ſtillſchweigende Pflicht zum Thum enthält. 

Gernerweitige vom Verf. angegebene und, wie Die 
vorhergehenden, aus dem beutfchen Staatsrechte ent⸗ 
widelte Kernfäge find noch: 5) daß die Stände keine 
andere Rechte dem Fürften gegenüber auszuüben haben, 
als weiche in der Berfaffung poſitiv ausgedrädt (jura 
definita) find; 6) daß die Beamten im Staate in per: 
fönlicher Verpflichtung und Verantwortung zum Fürften 
fiehen und überhaupt ihre Befugniffe nur vom Fürften 
und Namens deffelben haben; und endlich 7) daß In 
auswärtigen Angelegenheiten der Fürft nicht ausſchließlich 
und nothwendig für den Staat handele, fondern auch 
für feine Perfon allein aufzutreten befugt fi. Für um: 
fern Zweck wird es genügen, der vorbefragten Entwidelung 
nur einige der treffendften Momente zu entichnen. So 
bepieht fih Hr. M. zu 5) nicht Bloß auf dem Art. 57 
der wiener Schlußacte, fondern auch auf die ausdrückti⸗ 
hen dahin einfchlagenden Beſtimmungen ber refpectiven 
Berfafjungsurtunden, wie z. B. der tkurheſſiſchen, ſaͤch⸗ 
fiihen, badifhen, bairiſchen u. ſ. w. In Gemäßheit bie: 
fer Beſtimmungen, ſagt er, haben die Fürften eine fo 
volltommene Ausübung der Somverainetät, wie fie nur 
der Eigenthümer des Rechts haben kann, und die Gen: 
eueren; der Stände, vollends wo letztere als Staatsver⸗ 
treter auftreten, iſt auf fo fpärliche Faͤlle beſchraͤnkt, daß 
der Unbefangene davon wahrlich nicht auf ein urſpruͤng⸗ 
liches, gefchweige denn auf ein fortdaunerndes Eigm- 
thum des Staats an der Souveraimerät wird ſchließen 
wollen”. Die Stände find, fährt er fort, hiernach we: 
ber bei der Oberaufſicht noch bei ber Exetutive bethei⸗ 
ligt, fondern ihre eigentliche Sphäre iſt auf ‚die Concur⸗ 
renz bei Der Geſetgebung beſchraͤnkt, und feibjt bei dieſet 
iſt der Fürft, ſogar in den beſchtaͤnkteſten deutſchen Wo: 
narchien, frei von dieſer Concutrenz, wie z. B. bei Dr: 
ganifatiomen, bei Erthellung von Privilegien, bei der Wun⸗ 
desgeſetzgebung u. ſ. w. Die Erörterumg bed feityöten Gapes 
führt den Verf. auf den bekannten Vorgang der göttins 
ger Profefforen, hinſichtlich deren er ſich im Mefenttichen 
alſo vernehmen laͤßt: Sie find als handverſche Staats⸗ 
diener nad der Derfaffungsurtunde iS. 161 allerdings 
befugt gemwelen, ben Eid zu verweigern, aber nicht aus den 
Gründen, die man aus der Theorie det Staatsfouveraine: 
tät bis jet hergeleiter Hat, ſondern aus dem einfadyen 
, „weil ermeueEiviald Befehl vorgefepter 


Behörden nicht in gehörkger Form erlaffen war”. 
Wären. die bekannten hanoverfchen Patente, führt Hr. 
M. fort, in der Form der Verfaffung von 1833, d. h. 
von ben vorfindlichen „verantwortlichen Miniftern nad 
der Berfaffung von 1833” contrafignirt gewefen, fo würde 
das Gewiffen der hanoverſchen Staatsbiener wegen ihres 
Eldes von 1833 fi haben beſchwichtigen müffen und 
den Patenten ihrerfeits Eein formelles Bedenken entgegen: 
ftehen. Ebenfo wenig könnten fie von Seiten des Volks 
Bedenken unterliegen, wenn fie unter fländifcher Mitwir: 
kung erlaffen worden waͤren. Denn daß ber jegige Kö: 
nig als Agnat, der nicht confentirt hat, ein Recht habe, 
bie. Berfaffung von 1833 anzufehteen, kann nad ge: 
meinem beutfchen Stantsrechte und nach hanoverſchem 
Bürftenrechte, das der Schluß der BVerfaffungsurkunde 
son 1833 beflchen gelaffen hat, nicht bezweifelt werben. 

Allein eine Berfaffung, die angefodten werben kann, 
iſt darum nicht von Rechtöwegen n .» Wo gäbe «6 Bei: 
fpiele von Ipſojurenichtig keit ganger Berfaffungen im 
deutfchen Staatörechte?... Die Berfaffung von 1883 muß daher 
für bie Zeit der Patente ale no beftehend angefehen wer: 
ben, und ber alleinige verfaffungsmäßige Weg, bie durch fie 
verlegten agnatifchen Rechte des Königs geltend zu machen, war 
folgender. Die Patente mußten im Project durch die vers 
antwortliden Minifteer an bie Stände von 1833 gebracht 
werden. Blieben bie Stände (was in Deutfchland nie zu ers 
warten if) taub gegen bie Stimmen bes Rechts, fo fland 
der Recurs an das Bunbesfdiedbsgeridht offen, die zu deſ⸗ 
fen endlicher Entſcheidung au bie Minifteranklage felbft beim) 
Dberappellationsgerichte ruben mußte... Bon biefem Allen ift 
aber das gerade Gegentheil geſchehen, und nach Demjenigen, 
was bis jetzt gefcheben ift, ff jedt der Zeitpunkt da, wo zur 
Beit des Reichs die Reihejuftiz auf Berufen jedes Betheiligten 
eingefcpritten fein würde. 

Nachdem nun unfer Staatögelehrter das für den concre⸗ 
ten banoverfhen Fall nad den Dortrinen feiner Gegner 
eintretende Recht ber Mevolution, als in Deutfchland 
nicht vorhanden, befeitigt, flellt er den deutſchen Bund 
als „die wahrhaft deut ſche Gewähr der Berfafjungen”, 
als die „oberſte, richterliche und zwingende Gewalt gegen 
die einzelnen Fürften, tie ehedem Kaifer und Reich“ dar 
und gelangt fo zu folgender Schlußziehung: 

Hägten fämmtliche deutſche Stände bas Gonvocations= 
weht, was bie braunſchweigiſchen Stände befigen, fo fehlte e# 
aud) in Hanover nit an einem Organe (nad Sclußacte Art. 53) 
für den Recurs an dem beutfhen Bund. Wiewoi dieſes fehlt, 
fo ift jedoch immer noch das policeilihe Einſchreiten des Bun⸗ 
des (nach Schlußacte Art. 26 oder 56) getroft zu erwarten. 

(Der Beſchlus folgt) 





räume und Schäume vom Rhein. In Reiſebildern aus 
Rheinbalern und den angrenzenden Ländern. "Aus ben 
Papieren eined Mübden. Erſter Band. Speier, Neidhardt. 
1838. 8. Preis bes erflen und weiten Bandes 2 Thir. 
Trotz dem, daß der Berf. dieſer Meifebilber ſich felbft als 
seiten „„‚Mäden‘’ bezeichnet, Scheint er doch sein recht ruſtiger 
— — ſein, der das Erdwinkelchen das er ih 
auserfehen, mit offenem Auge und friſchem Geiſt durchſtreift 
dat. Um ihm näher kennen zu lernen und zu begeichnen, weß 
Beiftes Rind er fei, ſtellt der Herausgeber Papiere eine 
Rovelle im Hoffmann: Heine'fhen Styl voran, bie uns er⸗ 


Hören foll, warum ber Verf. ein ,‚Mäber’ fe. Dir ſehen in 
biefer Geſchichte, Mignon“ betitelt, michts- als ine recht gläds 
liche Fiction, durchaus aber Beinen-Grumd zum Mübrfein, Bon 
biefee Mattigkeit Liefert auch der folgende Meifebericht Beine 
weitere Proben, es fei denn, daß man dieſe darin finden. wollte, 
daß ber Verf. zwiſchendurch nach Heine ſchem Typus bisweilen 
von feinem „‚tiefen Lebensfchmerg” fabelt. Ilias post Homerum! 
Man kennt diefen tiefen Lebensſchmerz und weiß, wie viel daran 
ift; ja, daß er nicht einmal einem Kruge bairifchen Wieres 
Widerfand leiftet. Laſſen wir alfo bem Verf. feine gute: Migs 
nongefchichte und feinen guten Bebensfchmers, und fehen wir, 
me Die Befe geht von © berch das Barbtgebisge 
e e von Speier aus das R 
Neuftabt, Pirmafens, Zweibrüden u. ſ. w. in einem Beinen Krefe 
wieder nad Speier hin. Man kann nicht dener fein! 
Inbeffen, wenn Jemand mit: Wiſſenſchaft und mit Gefühl reift, 
fo Hat er auch von der Meinten Reife etwas Anziehendes gu 
erzählen, während Gommis:Boyageur + Seelen ‚Europa 
zeifen, ohne auf eine einzige Bemerkung zu floßen. Das erftere 
ift der Fall des Verf. Sein Auge ift für Natur und Kunft 
geöffnet; das uralte Speier, die unzähligen Burgen in Xrüms 
mern, der geſchichtliche Boden der Pfalz, die: Dome, mo bie 
alten Kaiſer Deutſchlands ruhen, bie Kirchen, wo der heil. Bern⸗ 
hard fein „Mulier taceat in ecclessia” ber heiligen Madonna 
ſelbſt zurief, die Hohenftaufen, die Sidingen und Gemmingen, 
bie morbbrennerifchen Franzoſen und taufend andere Dinge find 
für ihn Stoffe, denen er Neues und Gutes abzugewinnen weiß. 
Bor Allem angichend ift uns feine Erzählung des hambacher 
Geftes, unfeligen Angebentens, nach einem Augengeugenbericht ges 
weſen. Mit wahrer Befricbigung fehen wir: hier unfern Börne — 
ben_einzigen aller deutſchen Demageogen, der troß feiner ſchlim⸗ 
men Berirrungen auf unfere Sympathie ein leifes Unrecht bes 
wahrt bat — fich hier mit Ekel an der Demagogie füllen und 
eine Erfahrung machen, die ihn wol fein ganzes uͤbriges Beben 
binburdy genügt haben wird. Seinem threnwerthen Abſcheu gegens 
über, ſehen wir ferner die Harlekine der Demagogie, Wirth und 
Sicbenpfeiffer, ihre Gapriolen vor einer Menfcpenmenge volls 
führen, bie fie kaum kennt und wenig auf fie achtet, Allein 
dergleichen Sachen nehmen. in. Deutſchiand doch oft ein recht 
Mägliches Ende, Bei Kaiferdlautern, auf der Stelle, wo fonft 
die Burg der Oohenſtaufen ftand, ftcht. jept bas ıGentralguchts 
haus, wo Wirth zwei Jahre lang Strümpfe ſtricte und fi 
fo wohl fühlte, daß er mehrmals äußerte: er hätte nicht. geglaubt, 
daß es in -Baiern ſo gute Anſtalten gebe. Chrrdlices Bis 
folel; aber gutes Beifpiel! Heimlich und ganz unter uns aber 
können wir wol (open, daß es, beim deus, Bein: Wunder -ift, 
wenn Giner in Baiern rappellöpfiich wirb unb aus bem 
ber Finſterniß hinaus in die Welt. um Licht fchreit, daß uns 
bie Ohren gellen, felbft auf die GSefahr bin, vor dem Wilbnif.des 
Königs kniend Abbitte leiſten zu müſſen. Denn wahrlich, Batern 
ſtellt ſich ſelbſt außer dem Gefeg — der Zeit nämlich, wenn 
es roͤmiſche Kunftftüde nachmacht, bie in das 11. Jahrhundert 
gehören, oder, wenn es ben traurigen Beftrebungen: felcher Geiſter, 
mie ‚Dr. v. Goͤrres, nach güößtmöglicher Begriffsverwirrung, 
Borſchub Leifket. 

Bir verbanken bemmWerf. eine Menge treffenber und geift: 
weicher Bemerkungen über bie: Alterthümer ber Pfaly — vorzůg⸗ 
Uch ift feine Durchmufterung Speiers anziehend —, über den 
Bolksgeift, bie Ratur, bie Sittengeſchichte des Bandes. Er 
ſchreibt mit: Liebe und Wiſſenſchaft und wird eigentlich ‚nur 
böfe, wenn er ber. gemüthlofen —— altgeſchichtlicher 
Denkmale beiwohnt, die dee Leichtſinn oder die umfelige Wuth, 
Altes. hübſch gleich und eben zu machen, fo troſtlos in den 
Die. Berftörungsfucht, welche beifpielsweife iin 
Speier nicht einmal die ſchwuchen Hefte der Kaiferpfalg, des 


diebliugsaufenthalts der ſaliſchen Aaiſer, verſchont und jenen, 


alten hiſtoriſchen Fleck austilgt, wo ſchon Karl ber Große Reichs⸗ 


tag und Otto J. feine Turniere hielt, den Karl IV. zwar ver⸗ 


ließ, aber ihm ben Namen feiner Lieblingehofburg zu Prag ließ — 


’ 


denn n ute heißt das alte Gemäuer Ratſchin —, wo ber 
bene An 2* von 1529, dem ber Proteſtantismus ent: 
flammt, gehalten wurbe — biefe Berftörungsfucht ift wirktid 
antinational, Oder hat man es eben auf ben Iehten Umſtand 
abgefeben, und fol in Baiern, in ber Pfals bie Erinnerung 
an ben jungen Phoͤnir, der fich hier, bie Kirche überfchattend, 
erhob, audgetilgt werben? Die Trümmern des alten Reiche: 
Sammergerihts ſehen wir ſchon gleichgültiger verfallen; ſchmerz⸗ 
lich aber ift und bleibt der Gedanke, daß, wenn bie Gleichgül: 
tigkeit der Stabtbehörben gegen bie hiſtorifchen Denkmale Deutſch⸗ 
lands nur etwa noch 25 Jahre fo fortwirkt, wie fie feit 25 Jah⸗ 
zen gewirkt hat, die deutſchen Stäbte fo jung fein werben wie 
die Norbameritas, und baß vom Niemen bis zur Mofel faum 
ein Gebäude mehr anzutreffen fein wirb, vor dem ber Reiſende 
mit nationalen und biftorifchen Erinneru ftehen zu bleiben 
wünfchen wird, Wie ift bier zu helfen? Man fpridt von 
deutfchem Nationalgeift; aber man handelt, als ob man ihn 
erftidden wollte. 30, 





Billiam Pitt. 

Das „Dictionnaire de la conversation’ theilt eine fehr 
intereffante Arbeit mit über W. Pitt. Der Berf. berfelben 
ift Hr. Fayot. Die Biographie erfheint gründlich und doch 
geiftveich und pittorest, fie ftügt fich erfichtlidh in vielen Pars 
tien auf authentiihe Mittheilungen von Augenzeugen; ber 
Styl hat etwas Impropifirtes, aber das Portrait tritt leben: 
dig heraus. Der „Temps’ fagt: „Wenn man, Dank ber 
dramatifchen Malerei bes Verfaffers, bdiefen parlamentarifchen 
Kämpfen zwiſchen dem Premierminifter und feinen riefenhaften 
Geanern: Kor, Sheridan, Zierney, Whitbread, beigemohnt 
und ben großen Staatsmann in fein Aſyl begleitet hat, fo wird 
freitich das Ideal, das ihr euch vom ihm erträumt haben mögt, 
verſchwunden fein, aber ihr habt eine reelle und wahrhafte 
Derföntichkeit kennen ‘gelernt, ihr habt ein Gemälde aus ber 
flamänbifchen Schule ſtudirt, ihre werdet in ihm mehr einen 
Geſchaͤftsredner, als einen Rhetor ober Philofopben erbliden. 
Pitt war ohne Zweifel von vielen Schwächen und Leidenſchaf⸗ 
ten frei, welche oft dazu bienen, bie ſtaͤrkſten Charaktere zu 
untergraben und matt zu machen: er war ein unbefcholtener 
unb unintereffirter, rebliher Mann. Das Spiel, dieſe Leiden: 
fchaft der Staatsmänner und Diplomaten, liebte er gar nicht, 
nicht einmal, fei es aus Zemperament oder weil ihn bie Ge: 
fchäfte au ſehr in Anfprud nahmen, die- Frauen; aber man 
begegnet auch bafür in feinem Leben Eeiner edelmüthigen Auf: 
wallung, er wollte bas Gute, welches er auf bem Wege ber 
Theorie gefunden, nicht realifiren; es mangelte ihm an 2iebe; 
er litt an einer Trodenheit des Herzens, welche bie Menfcyen 
verbammt, ohne nur zu verſuchen, fie wieder aufaurichten. 
Die Gedichte wird Pitt's Namen in die Jahrbücher der Pi: 
ftorie fchreiben als den Namen des Schöpfers der Goalitionss 
fofteme, d. h. als bes britifchen Krieges gegen Krankreich, ges 
führt durch die großen Mächte Europas. Aber was follte bies 
fer Krieg feinem Baterlande für Frucht bringen, wenn biefe 
Kraftaufmwendungen zu nichts führten, als unfeen Wiberftand 
zu vermehren, wenn ber Friede nicht blos außer bem Kreife 
der Möglichkeit lag, fondern auch heilbringenb für England 
war, während es eine Niederlage für immer zu einem Reiche 
zweiten Ranges erniedrigt —— Man erwäge endlich, daß 
diefer kaltherzige und leibenfchaftsiofe Mann, ungeachtet 
feines natürlichen ober erworbenen Stoicismus, doch der Ent: 
täufchung nicht entrinnen konnte, welche ſich quer durch jede 
große Laufbahn Hinzuziehen fcheint, um am eben und an 
den Menſchen und jener ſtolzen Einſicht, welche zuletzt nichts 
als ein Werkzeug in den Händen ber Vorſehung ih Efel ems 
pfinden zu laffen! Zufolge feines Biographen fagte Pitt am 
Ende feines Lebens mit Schmerz, baf er feine Aufgabe nicht 


Iöfen würbe, daß ber Menſch EL uns b 
und daß darin der Grund zu fuchen fei, daß d 
Geſellſchaft fo Tangfam fortſchreite.“ So weit ber „„Temps‘, 
&o viel Wahres in biefer Betrachtung liegt, möge man body 
nicht vergefien, daß fie von einem Franzoſen angeftellt ift, wel⸗ 
her bie fortgefehte DO ppofition bes en Briten gegen feinen 
Abgott Rapoleon für einen politifhen Fehler hält, während 
Yitt recht wohl erkannte, daß es ſich Hier nicht um Verföhnung 
und Ausgleihung handelte, fondern um factifden Sieg ober 
Niederlage. Der enbliche Erfolg hat ihm gerechtfertigt. 108, 





Miscellen. 
Franzöſiſche Satire auf Ludwig XIV. 


Wie hoch ſchon 1709 bie Erbitterung gegen ku 
XIV. in Frankreich geſtiegen war, und wie derb fie 
ausſprach, ergibt ſich deutlich aus folgender „Satyre sur le roy 
de France”, bie an ben Reichstag zu Regensburg gelangte und 
von bem gothaifchen Reichstagsgefandten bafelbfl, Baron von 
Hagen, unter dem 10, Juli 1709 dem Hexzog von Gotha 
Friedrich 11. zugefchicht wurde (meshalb fie ſich noch unter den 
gothaifchen Reidhstagsacten von 1709 befindet). 

Avoir le eoeur plus dar que le bronze et le fer, 

Aroir autant orgueil, qu’ en aralt Lucifer, 

Montrer une fierte, qui n’ eut jamais d’dgale, 

Se porter & Venus d'une facon brutale, 

Souiller le sang royal par ses enfans batards, 

Vouloir passer pour brave et fuir tous les hazarde, 

Dans les traitds publien &tre fourbe et perfide, 

Des biens de se» voisins &tre toujours avide, 

Gourmander tout le monde et tenir chacun bas, 

Ravir aux souverains sans cause leur diats, 

Faire du bien d’autrui comme de son domaine, 

De ses meilleurs sujetse changer l'amour en haine, 

Brouiller tout l'univers et hair le repos, 

Ecorcher ses sujeis, les ronger jasqu' aut os, 

Desoler son royaume Jans ie temps plus trangaille, 

Lui faire plus de mal que dir guerres eiviles, 

N'avoir plus de cher que son ambition, 

Fouler aux pied» les loix et la religion, 

Exercer des rigueurs les plus impitoyables 

Et dont les demons »euls semblent dtre capables, 

Violer la nature et len droits les plus saints, 

Se faire honneur par tout de ses faits inhumains, 

Immoler des milliers d’innecentes vietimes 

Aux läches directeurs, qui pallient les erimer, 

Pousser ju⸗qu' au cicl son aveugle fierte 

De peur, qu’ il mangne rien 4 son ImpietdE — — 

Pour venir jusque !a j'ai era, qu’il fallait &tre 

Sans raison, »ans pudeur, sans foi, sans Dieu, sans maitre. 

C est à dire en frangais quelque diable incarne; 

Et ce diable, dit on, est un roy dieudonne. 

Mais si ce diendonne parait si detestable 

Que] serait done un roy, que donnerait le diable. 


Der Diamant in der Schagfammer von Wien fam nicht 
ald Erbtheil der Maria von Burgund von ihrem Bater Karl 
dem Kühnen an das Haus Oſtreich, fondern er wurde nad) ber 
Schlacht von Granfon von einem ſchweizer Soldaten aufgebos 
ben, ber ihn an einen Berner um einen Gulden verkaufte. Dies 
fer überließ ihm genuefer Kaufleuten, die ihn an Ludwig Sforga 
il Moro verhandelten. Bon ba kam er an bie Fugger, durch 
fie in den Schatz ber Mebdiceer, in weldgem ihn Kaifer Kranz 1. 
= Großherzog von Toscana fand unb fpäter nad = 

achte. L 
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Die deutfchen regierenden Fürften und die Souveraine 
tät. Eine publiciftifche Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. 


(Beſchluß aus Nr. 177.) 


Das dritte Gapitel des Buchs handelt von der „Per: 
fönlichkeit des Staats in den heutigen deutfhen Bundes: 
ftaaten”. Die von dem Verf, angegebenen Beweggründe 
zur Einſchaltung dieſes Gapiteld dürfen um fo meniger 
unerwähnt bleiben, als ſolche weſentlich dazu beitragen, 
jedes Misverftändniß hinſichtlich der Tendenz feiner Docs 
trin zu befeitigen. Er beabfichtigt nämlid mit dieſer 
Einfhaltung zuerft der Argumentation feiner Gegner zu 
begegnen, nad) welcher e8 genug fein foll, daß der Staat 
einmal in ben Gefegen irgendwo als ein Subject von 
Rechten genannt wird, um ihn für alle Fälle, insbefons 
dere auch hinfichtlid der Souverninetät, als Rechtsſub— 
ject zu haben. Zu dem Ende aber beweift er, daß bie 
Perſoͤnlichkeit an fih nur eine privatrechtliche Bedeutung 
babe, und daß baber, wenn auch der Staat im Innern 
der deutfchen Staaten als Perfon gilt, dennody der Schluß 
auf die Zuftändigkeit der Souverainetät nicht gelte. Zum 
andern aber will er den Verdacht abwenden, daß feine 
Doctrin mit der Haller'ſchen Schule irgend eine Gemein: 
ſchaft fuche; denn Hrn. M. ift nicht nur jebe Abfiche 
fremd, „die Staatlichkeit der deutfhen Monarchien 
überhaupt, oder das juriftifche Dafein, die Rechtsfaͤhig— 
Beit des Staats neben ber phyſiſchen Perfon des Monar: 
hen für alle Fälle zu beftreiten‘‘, fondern er bemweift fogar 
aus den pofitiven Rechtsquellen Deutſchlands die Per: 
föntichkeit des Staats und, was der Haller'fhen Schule 
gegenüber noch mehr fagt, die Perfönlichkeit des Volkes. 
Es würde uns über die Grenzen des in diefen Blättern 
uns geftatteten Raumes hinausführen, wollten wir dem 
Derf. Schritt vor Schritt auf der von ihm betretenen 
Bahn der Berweisführung folgen; demnach fol es uns 
genügen, nur die Refultate des ganzen Gapiteld anzugeben. 
Es find ihrer zwei: 
das pofitive, daß ber Staat, wo unb fo meit er per: 
fonifieirt in ben heutigen beutfchen Bunbesftaaten ift, nur als 
Subject von Privatrechten auftrete, alfo im Ganzen, und wie 
andere Privatperfonen, unter ber Souverainetät des Landes: 
fürften erfcheine,; das negative, daß ber Staat nirgendb in 
Deutſchland als betheilige oder mitwirtend bei Ausübung ber 


Souverainetät, geſchweige denn als das Subject ber Souperais 
netät ſelbſt angefehen werbe, i 

Aus diefer Schlußziehung folgert der Verf. die Fälle, 
in denen bie heutigen Gefege den Staat als das aus: 
fchließliche Rechtsſubject und den Landesherrn daneben theils 
allein, theild mit den Ständen als deffen Vertreter bar: 


ſtellen. Es find dies nachſtehende: 1) Bei den im en: 
gern Sinne jest fogenannten öffentlihen Sachen, deren 
Definition von jeher gewefen ift, daß fie diejenigen Ga: 
hen feien, die im Gebrauche des Publicums fiehen. 2) 
Beim öffentlichen jegt fogenannten Staatsvermögen. 

Dazu gehörte von jeher ſowol dasjenige, welches aus ben 
öffentlihen Einkünften ſich bildete, als dasjenige, wel: 
des zur Detung der Staatsbedürfniffe beftimmt war, 
unangefehen woher es fam. 

3) Bei den Domainen, fo weit bier das Stanteeigen: 
thum in Deutfchland praktifd geworden iſt. Diefer Fall 
hat beifpielsreife flatt bei Preußen, Baiern, Sadfen, 
beiden Heffen u. f. w., 
und in diefen Staaten fichen dann die beiben Nechtöfäge, die 
in faft fämmtlidyen deutſchen Staaten ohne Unterſchied bins 
fihtli der Domainen gelten, offenbar als Kolgefäge des 
Staatseigenthbums da, nämlid: daß ber Fürft blos bie Nutz— 
niefung der Domainen habe, und daß er über die Subitanz 
nur mit ftändifhem Gonfenfe verfügen Fönne, wonach 
denn Vertreter des Staats nit er allein, fonbern nur er 
mit ben Stänben if. In ben andern beutfchen Staaten bage= 
gen, wo das Staatsrigenthum der Domainen ausbrüdlid auss 
gefetoffen ift, dennoch aber jene beiden Säge gelten (mie in 

aden, Hancover, Braunſchweig u. f. w.), oder mwenigftens ber 
letztere von beiden, wie in den übrigen Staaten, dürfen fie 
nit auf das Staatseigenthum gebeutet werben. 

4) Bei den jegt fogenannten Staatslehnen. 

Entſchieden iſt hier, wo ber Begriff ber Staatslcehnöherrs 
Reit ſich durchgebildet hat, daß der Lanbesfürft nur der prodo- 
minus, der Staat aber ber wirkliche Lehnsherr fei. 

5) Bei den Staatsfhulden, und endlich 6) in aus: 
wärtigen Angelegenheiten, d. i. im Berhältniffe zu andern 
Staaten. 

In biefem Berbältniffe — bemerkt Hr. M. — tritt jeber 
Staat als ein Individuum auf, und ſchon bie rein-aprioriſche 
Auffaffung ficht bie Staaten in ihrem Verkehre untereinander 
wie Privatperfonen, das natürliche Voͤlkerrecht daher als das 
auf die Staaten angewandte natürliche Privatrecht an. Der 
Landesherr ift aber für feine Perfon der Vertreter bes Staats, 
nicht als bdeffen Diener oder Organ... ., fonbern als beffen 
Oberhaupt, und daher an beffen Vertretung nicht gebunden, 
vielmehr nur beffen Bertreter wo er es fein will. 
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Es wurde bereitd angebeutet, daß Hr. M., ganz im 
Gegenſatze mit dee Haller'ſchen Doctrin, nicht nur für den 
Staat, fondern aud für das Volk Rechtsfaͤhigkeit, d. i. 
Desfönlicykeit, in Anſpruch nimmt. Mir wollen nunmehr 
die Begtlindung diefes Anſpruchs in möglichiter Kürze tie: 
bergeben. Das Wefen derjenigen ftändifhen Verfaſſung, fagt 
Hr. M., die wir Nepräfentativverfaffung nennen, ift, daß 
die Landflände nicht die eigentlihen Berechtigten felbit, 
fondern nur die Vertreter der Berechtigten, mithin nur 
die Ausüber der Rechte Anderer find. Daß diefe Andern 
nie in corpore auftreten, ift dabei wefentlih; außer: 
wefentlich aber ift, dab das ganze Volk (Land) der 
eigentliche Berechtigte ift; denn ber Begriff der Meprä: 
fentativverfaffung ſchließt nicht aus, daß z. B. nicht auch 
nur einzelne Claſſen des Volks (Ritterſchaft, Staͤdter oder 
Bauern) die Berechtigten oder die Entſender ber ſtaͤdti— 
fen Vertreter fein können, mo alsdann dieſe Glaffen 
je einzeln die moralifche Perfönlichkeit haben und das 
Bolt oder Land hoͤchſtens als Idee im Dintergrunde 
des Ganzen fteht. „Jedoch ift es in den conftitutionnel: 
fen Repräfentativflaaten Deutſchlands Megel, daß das 
Bolt (Land) das Subject der politifchen Rechte fei, welche 
die Stände ausüben, und in diefen Staaten iſt mithin, 
ſchon der primairen Vorftellung nad), das Volk eine 
moralifhe Perſon.“ 

Der Berf. ſchlleßt fein Werk mit einer Eurzgefaßten 
Darlegung des „pofitiven Staatszweckes der heutigen deut: 
fhen Bunbdesftaaten”. Hr. M. berührt zuerſt flüchtig 
die bekannten drei Haupttpeorien des Staatszwecks, von 
denen jedoch feiner Anficht zufolge keine für ſich allein 
die ganze dee des Staats erfaßt. Als die oberfte Idee 
der deutſchen Staaten erfheint ihm überall allerdings die 
Verwirklichung ber fittlihen Idee; „aber als zweckſetzende 
Mittel treten daneben die Sicherung des Rechtszu— 
ffandes (Verwirklichung der Rechtsidee) und die Hör: 
derung der gemeinen, materiellen Wohlfahrt 
auf”. Für die Pofitivität des alfo aufgeftellten Staats: 
zweckes in den bdeutfchen Staaten glaubt er den Beweis 
theils indireet, theils direct nad) ben vorliegenden Rechts: 
quellen leicht bringen zu können. Was nämlich zu: 
naͤchſt die Sicherung des rechtlichen Zuftandes angeht, 
fo folgte diefe ehemals als eine pofitive Pflicht, als eine 
Amtspflicht der deutſchen Randesherren aus ihrer ganzen 
Stellung zu Kaifer und Reid. 

Die heutigen beutfchen Souverafne aber — fügt Hr. M. 
—* — erkennen die Idee des Rechts und der Gerechtigkeit 

e ben Beruf, fie gu verwirklichen, als eine über ihnen 
flehende Idee unummunden an, und ich brauche nicht erft auf 
den befannten 29. Artikel der Schlußacte hinzuweiſen, weldyer 
den beutfhen Bund zum Wächter, daß jeder Bunbesfürft feis 
wen Unterthanen ben Rechtsweg fichere, beftellt, um damit die 
Pflicht des Rechteſchutzes als eine völlige Zwangepflicht für die 
deutſchen Fürften zu ermeifen. 

Um ferner außer Zweifel zu fegen, baf bie beutfchen 
Fürften ihren Beruf, die äußere Sicherheit umd Wohl: 
fahrt ihrer Unterthanen zu befördern, auf das entſchie⸗ 
denſte anerkennen, bezieht ſich der Verf. auf die reſpec⸗ 
tiven Reichs: und Landespoliceiordnungen, die von den 


älteften Zeiten an bis zu ben neueften herab von ihnen 
erlaffen worden find. Der gefeglich ausgefprodene Bun 
deszweck aber, „die Erhaltung der (dufern) und innern 
Sicherheit Deutſchlands und die Errihtung gemeinnuͤtzi⸗ 
4. Anſtalten“, gewaͤhrt ihm hlnrelchende Bürgſchaft, 
aß jeder deutſche Fuͤrſt denſelben Zweck auch flır die in: 
nere Regierung ſeines Landes anerkennen werde und 
muͤſſe“. „Ebenſo evidente und ſprechende Thatſachen 
liegen endlich vor, daß die Inhaber der hoͤchſten Gewalt 
in Deutſchlands Staaten allezeit ihres Berufs, die fitt: 
liche Idee zur aͤußern Herrſchaft zu bringen, ſich bewußt 
geweſen ſind.“ Als diesfaͤllige Argumente führt der Verf. 
an, daß fhon in dem großen Gedanken des Mittelafters 
ber deutſche Kaifer der Schiemvogt der hriftlihen Kirche 
gewefen, daß die Einrichtungen der Schulen für die Thaͤ— 
tigkeit der Regierungen im Gebiete ber fogenannten Bil: 
dungs- und Sittenpolicei zeugen, und daß, feiner Über: 
jeugung nad), fogar die Strafgewalt überhaupt ein ans 
deres apriorifches ober nur demkbares Fundament habe 
als die ſittliche Idee, indem diefelbe nämlich dazu da 
wäre, „ben Befig der dufern Güter zu der fittlihen Wür: 
digkeit jedes individuellen Willens ins objectiv = richtige 
Verhältnig zu ſtellen“. „Mehr aber als diefe Thatſa— 
den bezeugen bie eigenen Ausſpruͤche ber beutichen Fir: 
fien in Gefegen. Hier ift es, wo fie den im Vorigen 
thatſaͤchlich erwiefenen Staatszweck mit Worten ausfpre: 
den. Sie fprechen ihn aus, indem fie anerkennen und 
die höhere Idee bezeichnen, um beren willen fie ihre Ge: 
malt haben.” Es folgen nun zulegt die eben dahin gehe: 
tigen Documente, die ber Verf. unter fieben verfchiedene 
Kategorien begreift, ale: Teſtamente, Landesgefepe, Vor— 
reden zu Rechtebüchern, Einleitungen zu den neuften Ver: 
faffungsgefegen, Thronreden (namentlich bie des Könige 
von Hanover am 20. Febr. 1838, weil fie die meuefte 
if), Befignahmepatente, Proclamationen. 

Wir wollen nun, bevor wir von Hrn. M. fcheiden, 
noch einen flüchtigen Ruͤkblick auf den Eingang unferes 
Berichts werfen und unfere dort angedeutete Hoffnunge: 
tofigkeit, es möchte auch mit feiner Theorie für die Pra: 
xis nur wenig oder nichts gewonnen werden, näher zu 
erflären verfüchen. Aus ber im Vorſtehenden gegebenen, 
wennfhon bios fragmentarifhen Analyſe des Werkes 
geht allerdings hervor, daß, gibt man bie vom Berf. 
aufgeſtellte Begruͤndung der Genefis bes Staats zu, gegen 
alle von ihm aus dieſer Prämiffe abgeleiteten Gonfequen: 
gen, ſohin gegen fein ganzes Lehrgebdude überhaupt ſich 
wol nichts Erhebliches eimmenden laffen möchte. 
ptaktiſchen Staats: und Voͤlkerleben aber, fo beduͤnkt es 
uns, gelangt derfelbe zu keinem andern Reſultate als 
demjenigen, zu bem auch die Lehre von ber Staatsfous 
verainetät führt, zieht man bavon etwa das vom biefer 
glei von vornherein für das Volt in Anfprud genom: 
mene Recht der Revolution, d. i. des aggreffiden Wider: 
flandes ab. Denn führe nice das von Hrn. M. für 
das Bolt vindicirte Recht der Gehorfamsverweigerung 
am Ende zu bemfelben Ziele? Iſt es naͤmlich einmal 
bis zu dieſem Punkte gekommen — man denke nur an 
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Dampben —, fo verfiummen aud bald alle Gebote bes 
Rechts- wie des Sittengefeges vor ber Leidenfchaft, deren 
Ausbrudy alle die von dieſem Gefege errichteten Schranken 
ruͤckſichtslos zertrimmert. in offener Kampf zwiſchen 
MRegierenden und Megierten taucht alsdann auf; und 
gleichwie die Erftern fi kaum entblöden werden, von 
den zu ihrer Derfügung bereiten Imangsmitteln Gebrauch 
zu machen, wäre es felbft, um ihrem unfittlichen, d. i. un: 
vernünftigen Willen Geltung zu verfhaffen, fo werben 
auc die Letztern nicht Anftand nehmen, der Gewalt die 
Gewalt entgegenzufegen und wie bei internationalen Krie— 
gen von der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen. 
Mir wollen indeß mit diefer Bemerkung irgend einer Con: 
troverfe mit Hrn. M. keineswegs die Schranke eröffnen; 
wir erkennen vielmehr, wie fchon gefchehen, die folgerich: 
tige Durdführung feiner Lehre an. Was aber die hifte: 
rifhe Begründung des Principe, worauf diefelbe fußt, 
betrifft, fo Läße fich diefelbe in der Idee um fo eher 
zugeben, als es nicht fo leicht thunlich wäre, das Gegen: 
theil zu erweiſen, indem jede nur mögliche Forſchung doch 
nicht bis zu den Quellen hinaufreihen würde, aus denen 
zu dem Ende gefchöpft werden müßte. Immerhin end: 
lich geben wir noch mit Vergnügen zu, dab Hr. M. 
in jedem Betraht zu denjenigen Staatögelehrten unferer 
Epodye gehört, die e8 mit Fürften und Völkern aufrid: 
tig wohl meinen. Allein ob mit feiner Theorie, wird 
deren Richtigkeit auch zugelaffen, irgend etwas weſentlich 
gebefjert werden möchte, dies dürften wol nur unbedingte 
Optimiften hoffen. 13, 


Memoiren des Freiheren Eugen von Dammerftein. 
Atona, Blatt. 1838. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 


Für Hanoveraner mag biefes Bud) leicht ein doppeltes Ins 
tereffe haben: 1) weil ber Berf. felbft Hanoveraner ift; 2) weil 
in den „„Memeiren‘‘, obgleich fie erft in Hamburg beginnen und 
in Algier enden, fo viel von Hanover bie Rede ift. Der Name, 
welchen ber Verf. trägt, bat in Hanover nicht unwichtige Rollen 
‚gefpielt. Gin Hammerftein kam, nad) einem Epitaphium im 
Büdeburgifhen, mit dem Scmwebenkönige Guſtav Adolf als 
gemeiner Soldat nach Deutfhland und ftarb als braunſchwei— 
gifcher General. Ein Hammerftein fiel in den neunziger Jahren 
aus Menin, und ein Kupferſtich von Sud verewigt biefen Aus: 
fal. Ein Hammerftein war unter Jerome Chef eines Huſaren⸗ 
regiments. Diefe Drei fchrieben nur mit dem Degen. Ein Ham: 
merftein gab 1815 zu Hanover heraus: „Alte Sagen zu Fall: 
zum im teutoburger Walde, die Hermannsfhlacht betreffend‘‘ ; 
wenn man will, ein Eritifches Wert, Eh. von Hammerftein 
ſchrieb: „Über bie Werbefferung des Zuftandes des Landmann 
im Fürftentyum Lüneburg‘ (Hanover 1832), ein populaires 
Wert. Zulegt erfhien: H. D. von Hammerftein’s „Riterarifcher 
Nachlaß“ (Lüneburg 1832). Diefer war Geheimerath und Bundes: 
tagsgefanbter, auch Water des Memoirenverfaffers, deffen Ver: 
bienfte ein undankbares Baterland nicht zu würdigen wußte, 
weshalb er die hanoverſche Kieutenantscarriere und mit berfelben 
fein Vaterland verlieh, um feine Memoiren zu jchreiben. 

Ref. hat fich viele Mühe gegeben, über die Tendenz unb 
die Rothwendigkeit diefer Memoiren ins Klare zu fommen. Es 
wird ©, 25 gefagt: „Der Zweck meiner Briefe befteht darin, 
Sie zu unterhalten und diefelben dem Drude zu übergeben.‘ 
Diefer „Sie“ ift ein gewiffer Arnold, ber dem Verf. für feine 
Bemühung perfönlid banken mag. Mit der Unterhaltung beffels 


ben, ſowie mit ber Abficht, Briefe druden it laffen, {ft aber 
bie Nothwendigkeit des Drudes in einer Weife herausgeftellt, 
Vielleicht liegt fie im Inhalte; aber wie fchmer iſt dieſer zu 
finden! Der Verf. kommt Seiten lang nicht von der Stelle, und 
von Hamburg bis Algier ift doch ein weiter Weg. Er kann 
nit von Hanover wegkommen, und doch fagt er nichts als 
Oberflaͤchlichkeiten und Abgebrofchenheiten. Er kann nicht von 
fi) felber wegtommen, und da er von Selbftironie gehört ober 
gelefen, fo gibt er feinen Ichſchilderungen meiftens einen ironi— 
fen Anſtrich; es ift aber nichts weiter als ein Fächer der Selbſt⸗ 
gefälligkeit, hinter welchem er fein holdes Antlig verbirgt. Es 
fol auch Wig im Bude fein; Principien find nicht darin, und 
ralfonnirt der Verf. einmal verftändig, fo meint er, bas Publi⸗ 
cum werde bad einen „langen Senf” nennen (&, 190); viel: 
leicht ift das ein Wig. Meinungen werden aufgeftellt, Geſchich⸗ 
ten erzählt; aber intereffiren kann man ſich für nichts, denn 
Dasjenige, was etwa einem hanoverfchen Freiheren intereffant 
erfcheint, hat darum noch Fein allgemein menfchliches, alfo auch 
fein literarifches Intereffe. Der einzige reelle Inhalt des Buches, 
welches Ref. beim erften flüchtigen Durblättern für eine franz 
unice Grammatik mit Überfegungserempeln hielt, denn ganze 
eiten geben unnügen frangöfifhen Dialog — der einzige reelle 
Inhalt des Buches alfo beſteht in der befeligenden Berficherung 
des Freiherrn, daß nicht Geldverlegenheit, nicht Vergehen, nicht 
politifhe Umtriebe ihn aus feinem Vaterlande nach Algier getrieben, 
daf aber fein Vaterland, obgleich es ihn verfannt, ewig feinem 
Herzen theuer fein werde. Daneben wird fehr häufig an das 
Schreiben und ben Drud der Memoiren gebadht, vieleiht um 
dem Bude eine günftige Aufnahme zu ſichern. Diefe mag es 
bei manchen Eefern gefunden haben, denn es gibt gang abfons 
berlich curiofe Liebhaber; allein in die Literatur gehört das Buch 
eigentlih gar nicht. 36. 





Aus Shmweden. 


Zu den merkwürdigen Erſcheinungen bes Tages gehört bas 
von dem rühmlich befannten Gefhichtichreiber Schwedens, Pro- 
feſſor €. G. Geijer herausgegebene „‚Riteraturblart”, Schon 
in ber erften Nummer deſſelben fagt er, es ſei fein Zweck, eine 
Vermittelung zwiſchen der fpirituellen Richtung ber alten und 
ber materiellen ber neuern Zeit zu verfuchen. In einigen der das 
rauf folgenden Rummern werben Grundfäge aufgeſtellt, melde 
fi) der Art von Liberalismus, den Hr. Geijer bieher falfch 
genannt und als foldyen befämpft hat, bedeutend nähern; > 
einige berfelben find noch mehr radical, als bie bis jeht bei 
uns ausgefprodhen wurden. In der That ſcheint ber Heraus: 
geber noch nicht die Feftigkeit und Gonfequeng der Überzeugung 
auf feinem neuen Standpunkte gewonnen zu haben, baß nicht 
bie eine Nummer, mit der alten verglichen, jebem fchärfern 
Auge ein merkbares Schwanken zwiſchen den beiden entgegens 
gefegten Polen darbietet, In ber erftien Nummer heißt es un: 
ter Anderm: „Das Streben bes Blattes ift, die Wiffenfchaft 
praktifh zu machen, Reformen vorzubereiten in Übereinftims 
mung mit der Koberung der Zeit und ber beftändig wachſenden 
Bedeutung des dritten Standes, zu welchem Ende es noth⸗ 
mwenbig geworden, baß bie claſſiſche Gelchrfamkeit Play mache, 
die idealen Foderungen nadjgeben, und daß es nunmehr, in 
biefen Zeiten der Kanäle, Dampfböte und Eiſenbahnen eine 
vergeblidhe Hoffnung fei, mit geſchloſſenen Augen und veral⸗ 
teten Anſpruchen den Strom ber Zeit und bes Lebens glauben 
hemmen zu können.“ Es ift unenblid traurig, einen fo bes 
rühmten Gelehrten unb GSchriftfteller, der fo maͤchtig gehandelt 
und gewirkt, am Ende des Eräftigern Mannesalters bie Ideen 
befämpfen zu ſehen, denen er felbft die Bahn gebrocden, und 
dadurch ein ganzes Leben, ein Leben voll Glanz und Ruhm, 
für eine funfgiajährige Zäufhung, eine Unwahrheit erklären; 
ja, indem er zu erkennen gibt, daß feine Weiſe, die Geſchichte 
aufsufaffen und zu behandeln, in vielen Punkten unrichtig ges 
wefen, vernichtet er zum großen Theil ferbit fein eigenes Werk, 
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welches ber Stolz des Vaterlandes gewefen iſt und einen Ge: 
genftand für defien Bewunderung ausgemacht hat. Im fünf: 
undfunfzigften Jahre ſcheint eine ſolche Belehrung etwas fpät 
zu kommen; doch fommt fie zu früb, um als eine Alterfhmäche 
angefehen werben zu Zönnen. Allerdings hat der Herausgeber 
hier und da großartige Bemerkungen, reichhaltige Gedanken 
und fruchtbringende ferinenta cogitationis ausgeftreut; aber es 
nd jedoh nur Theſen, allgemeine Säge und unentwidelte 

nfihten. Sie gehören alfo in das Gebiet der Ideen, melde 
Here Geljer nunmehr fi) die Miene gibt, zu verachten. 


Im Ientvergangenen Jahre erfdien in Stodholm cin 

Gebicht unter dem Zitel: „Ariadne, Epiſkt Körföt i fer Sins 
ger af M—m’', welches zu den beften Producten der neues 
ften ſchwediſchen Dichter gehört. Sowol durd den Stoff 
als beffen Behandlung erinnert uns der Verf. an bie Vorzeit 
der Griechen und wünſcht bei feinen Leſern einen offenen Sinn 
für jeden wahren Ausdruck des Schönen zu finden, ber fie in 
den Stand feat, daſſelbe zu genießen, aud in dem Fall, baß 
fie fi mehr, als gewöhnlich gefchieht, außerhalb der Gegen: 
wart verfegen müffen. Diefe Unabhängigkeit von den nächſten 
Berbältniffen, von den zufälligen Intereffen bes Zages bleibt 
war immer eine nothmwendige Bedingung einer richtigen Auf: 
affung von jedem Product der Kunit, wird aber in einem ties 
fern und weitern Sinne bei Arbeiten ber Art wie ber frag: 
lichen erfodert. Unter unfern neueften literarifhen Probucten 
ſuchen die meiften Leſer mehrentheils ſolche, die fomot durch 
Zon als Gegenftand verrathen, daß fie Kinder des Augenblides 
find, und jeber Lefer dürfte in dee Mehrzahl diefer Igrifchen 
Ergiefungen leicht genug Repräfentanten feiner eigenen Gefühle 
finden. Auch muß es gerade die Aufgabe des Künftlers fein, 
durch eine treue MWibderfpiegelung von Dem, was feine Zeit 
Wahres und Edles befigt, deffen Inhalt zur bewußten Eriftenz 
u bringen, wiewol viele von diefen, auf bem Boden gemein: 
amer Dentweife, gemeinfamer Intereffen und Gefühle aufge: 
wachſenen Blumen Beine tiefe Wurzeln haben. Ohne biefe ans 
fpruchslofen Pflangen auf dem Gemeinboden ber Porfie, melde 
ohne Zweifel ihren Werth haben, tabeln zu wollen, muß man 
ſich doch freuen, fo oft ein Verf. mit einer Arbeit hervortritt, 
worin ber Leſer hoffen Bann, ein mit Genauigkeit und Sorg: 
falt ausgeführtes Bild, deſſen ſämmtliche Theile von einem 
einzigen durchgreifenden Gedanken befeelt find, zu finden. Der 
Berf. der hier erwähnten Dichtung gibt zu diefer Hoffnung 
Anlaß, indem er unter der Benennung: „epifcher Verſuch“, bem 
Lefer bie bekannte Sage von Ariadne vorlegt. Nur überläßt 
er fi etwas zu oft feiner Inrifchen Stimmung. Dies mag 
jedoch bis zu einem gewiffen Grabe darin feine Entſchuldigung 
finden, ab bie Liebe in dieſem ganzen @ebicht eine fo wichtige 
Rolle fpielt. Durch feine glühende und farbenreiche Sprache, 
feinen Reichthum an kühnen und treffenden Bildern, fomie 
durch die Beweglichkeit feiner Phantafie fließt ſich ber Verf. 
ber antiken 2. an. Was bie Berfification betrifft, fo dürfte 
an ber arditeftonifchen Vollendung berfelben manches ausau: 
feßen fein; indeß werden biefe Mängel durch die feltene Echön: 
heit ber Sprache aufgemogen. 


Bom Berf. ber „Geſchwiſterkinder“ erſchien im letztvergan⸗ 
genen Fahre in Stodholm der erfte Theil eines neuen Ro— 
mans unter bem Titel: „Stände: Paralleler”’ (Standesparalles 
len). Man findet in demfelben wie in ben frühern Schriften 
beffelben Berf., eine feine Beobadhtungsgabe, eine glüdtiche 
Beichnung von Perfonen aus der vornehmen Welt und vor 
Alem das Talent, gut zu erzählen. Dagegen findet man bier 
Beine Beranlaffung zur Klage über Anftößigkeiten, meldye in 
andern Romanen von berfelben Hand vorgelommen find, wir 
meinen infonberbeit die, Rouds als idealiſche Begenftände darzu⸗ 
ftellen. Eher kann man dem Verf. biefes Romans ein entgts 
gengeſetztes Ertrem vorwerfen, das nämlich, den Helden des 


Buches mit fo vielen Vollkommenheiten überladen zu haben, 
daß er faft mehr eine Abftraction als eine lebendige Perſön— 
lichkeit if. Die Schwachbeit ift hier das Loos der Heldin ge= 
worden; aber diefelbe befchräntt ſich blos auf den Willen, und 
das ganze Berhältniß zwiſchen ihre und ihrem Hofmeifter, im 
den fie ſich flerblich verliebt, ift mit der größten 3artheit und 
Reinheit gezeichnet. Diefe Gräfin, wiewol weit entfernt, ein 
Zugendmufter zu fein, ift ein echtes Weib; als ſolches zeigt 
fie ſich befonders in ben vortrefflihen Briefen, welde den Ans 
fang des Romans bilben. Der Berf. hat ihre Liebe faft mit 
jenem glühenden Zeuer gezeichnet, weiches man in George 
Sand’s Romanen findet, wenngleih mit weit mehr Raturs 
wahrheit und weit meniger Pathos und blendender Morotonie. 
Der Standesparallelismus befteht nur barin, daß ein Jüngling 
von bürgerlicher Herkunft, der gegen bie Xriftofratie ben tief: 
ften Haß heat, fi dennod in eine Gräfin verliebt; von einer 
tiefern Auffaffung der Idee von den verfciedenen Ständen, 
ber Gonflicte ihrer Werbältniffe und ber gegenfeitigen Borur: 
theile ift feine Spur zu finden. Dies gibt unferer Vermuthung 
eine neue Stüge, daß ber fogenannte Verf. feine Weiblichkeit 
unter einem männlidyen Incognito verbirgt; denn ein Mann 
würde bier, wenn er einmal dieſen Zitel gewählt hätte, we: 
nigftens einen Verſuch gemacht haben, 


Bol Wis und Laune it folgende Beine Schrift: Rabu⸗ 
liftirnas Refa’ vom Verf. des „Awita Boken“, welche 1835 
in Stodholm erfhien. Man darf fidy aber über den Titel nicht 
altericen, denn biefer hat wenig oder nichts mit bem Inhalte ges 
mein, Der Rabulift ift ein koͤniglicher Seeretair, alfo von bem 
Geflecht, „welches den Lilien auf dem Felde gleicht: fie fäen 
nit und ernten nicht, aber doch naͤhrt und kleidet fie der 
bimmlifhe Vater‘. Welche Rolle er vorher in der Hauptſtadt 
gefpielt hat, liegt im Vordergrund verfchleiert; aber ber Ras 
bulift läßt feinen Karren vorfpannen und befindet ſich bald in 
einer idylliſchen Welt, verliebt fi, heirathet und vergißt dar: 
über alle politifhen Kannengießereien. Zwar fommen an eins 
zelnen Stellen einige folde Discurfe vor; aber das Ganze bes 
Buches bildet cine hoͤchſt angenehme Idylle, reich an Scenen 
ländlicher Behaglichkeit, gemifht mit Scherz und komiſchen 
Zügen. Es ift kein gemöhnliches Talent, weiches hier Poflen 
reißt und fpielt. 60, 


Notiz. 

In der Sitzung bee londoner ftatiftifchen Geſellſchaft am 
18. Märy wurde ein von Hr. R. W. Rawſon nach amtlichen deut⸗ 
fhen Documenten gearbeiteter Bericht über den gegenwärtigen 
Standpunkt der Manufacturthätigkeit in Preußen und über den 
Danbel des preußifchen Zollverbandes mit Manufacturwaaren vor: 
aelefen. Es maren demnad 1837 in Preußen 246,294 Web- 
ftühle mit der Berfertigung von Leinwand befdäftigt, mit 
Baummollenfpinnerei 125,972 Spindeln in 152% Anftalten, in 
Sachſen aber 870,805 Spindeln in 107 Anftalten. Die Ein 
fuhr roher Baummolle aus den Bereinigten Staaten nad) Preußen 
ift von 1835 —36 um 70 Procent geftiegen., Zum Spinnen 
von Wollengarn waren am Schluſſe bes Jahres 1537 in Preußen 
4173 Mafdjinen mit 401,210 Spindeln vorhanden. Die Zahl der 
Flachsſpinnereien betrug zu jener Zeit nur 7 mit 10,444 Spin⸗ 
bein, in Sachſen 6. Es erregt die Verwunderung der Eng: 
länder, bei denen Menſchenhaͤnde längft durch Maſchinen erfeht 
find, daß der beimeitem größere Theil des Flachtgarns bei ung 
noch mit der Hand gefponnen wird, Doc hat die früher fo 
bedeutende Ausfuhr von Garn aus Preußen wie aus dem übrigen 
Deutſchland beträchtlich abgenommen und fogar bie Einfuhr 
diefes Artikels für Preußen die Ausfuhr deffelben in den Jahren 
von 1830— 35 durchſchnittlich um ein Drittel überfiiegen. Die 
Seidenmanufactur hat fich feit 1831 fehr gehoben, da fie von 
8956 Webftühlen in jenem Jahre auf i4,11l im 3. 1837 ge— 
fliegen if. 161, 
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Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1838. 
3weiter Artifel,” 
15. Originalbeiträge zur deutſchen Schaubühne. II. 
und ®eipzig, Arnold. 1838. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 
Die hohe Verfafferin biefer „„Originalbeiträge für die deut⸗ 
ſche Schaubühne‘ ift nunmehr zur Genüge befannt, fomol was 
die Autorfchaft angeht, ald was ben neuen, originalen unb zum 
Theil wirklich bewunberungsmwerthen Geift betrifft, der in biefen 
Stüden weht. Nicht geringe Bermunderung nämlich verdient 
es, biefe reine und richtige Beobachtung bes Lebens in ben 
mittlern Bürgerftänden bei einer Dame von fo hohem Ran 
und in einer Stellung anzutreffen, welche dieſe Einficht fa 
unmöglich zu machen fcheint. Hier ift offenbar etwas von einer 
Infpiration vorhanden, ebenfo gut wie man biefe von ber 
Phantafie geborene Eingebung annehmen muß, wenn man Schil⸗ 
ler, den Mann bes Friedens, ber vieleicht nie ein Feldlager 
ſah, Wallenftein’s Lager, oder Shakfpeare, den Sohn bes Nor: 
dens, italienifche Orangengärten und das republitanifche reiben 
Noms malen fieht, nur baf es fich hier noch um etwas mehr 
pofitive Wahrheit handelt. Die beinahe wunderbare Einfachheit 
in den Erfindungen der hoben Verfafferin, die boch aus ben natür: 
lichſten und gemöhnlichften Berhältniffen ein reiches Kunftintereffe 
zu entwideln weiß, die überaus gefhmadvolle Begrenzung in 
Allem, was ihre Feder berührt, die große Reinheit der Sprache, 
der ungemein flüffige und geiftvolle Dialog, endlich bie fefte 
Hand, mit der fie Charaktere, männliche wie weibliche, bins 
ubert, und bie Reinheit, ber Abel, bie Sicherheit in allen 
en Motiven — alles bies ift nicht blos von höchfter Liebens: 
mwürbigteit, fondern in aller Wahrheit bewunderungswürdig. 
Wir find gewiß, nicht zu viel zu fagen. Aus den Verirrungen, 
in welche unfere Dramatik gerathen ift, eine fo gänzlide Um: 
Fehr, aus dem Wahn, daf Intereffe ſich nur an das Grelle 
und Erfchütternde Enüpfen fönne, eine folde Negation alles 
Grellen, aus der Unnatur unferer jung = deutſchen Schule ſolche 
Bahrheit, a. ge 2* = —— plögs 
auft fehn, ift einem Bun meierlei 
—— aus —* Erſcheinung: erſtens, daß die höchften 
Stände fi wol ber abwärtsftrömenben Flut unferer Literatur 
und ihrer jüngften verderbenbringenden Richtungen erwehrt has 
ben mögen, und zweitens: wie wenig Apparat bie Production 
des Schönen nöthig babe, wenn ber Dichter den Quell berfelben 
die edle Gefinnung, heilig hält. Das Gebiet, auf dem fich 
die Dichterin bewegt, ift im Ganzen genommen befchränft. Die 
Geftaltungen der Liebe und der Siferfuct bei Männern, Frauen 
und Mädchen, das weibliche Herz, mit feinfter Ruancirung nach 
dem Lebensalter ift ihr Feld. Aber mie reiche Frucht trägt 
dies Feld! Wie mannichfaltig und wechſelreich ift fein Ertrag ! 
In den neun oder zehn Stüden der Verfaflerin, wo wäre bie 
mindefte Wieberholung anzutreffen? Wie fchöpft fie immer neu 
aus dem tiefen Born der Welts und M nbeobadhtung; ja, 


*) Bsl. den erflen Artikel in Ar. Ud — 113 d. BI. 
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wie nimmt biefe Beobachtung an Tiefe und Feinheit immer zu, 
und wie erfriſcht und erneuert fih Gtyl und Sprade am dem 
freier werbenden Geifte der Erfindung. Wir haben in biefem 
Bande zunähft bas vieractige Luflfpiel: „Der Zoͤgling““, vor 
und Mit wenigen Zügen ift bas Gerüft biefes Dramas — 
net. Eine Frau voll Einſicht, Gräfin Werdenbach, und Ida, 
ihre naive, weltunerfahrene Nichte, ihr etwas ſchwaͤrmeriſcher 
und vielfodernder Liebhaber, Robert, unb deſſen durch f 
Überzeugung von feinem Scharffinne geblendeter Oheim Grünau, 
biefe wenigen Perfonen führen bier vor unfern Augen bas ins 
terefiantefte Bebensdrama auf. Die beiden jungen Leute lieben 
fi, aber fie verftehen ſich nicht, und Robert wendet ſeim Liebe 
auf bie ältere Tante feiner Ida. Diefe, ben irrenden Zögling auf 
den rechten Weg zu führen, nimmt feine Liebe ſcheinbar an und 
führt biefelbe unter Robert's Hergenslämpfen bis zur Heirath 
fort, wo fich dann Alles befriedigend aufllärt. Dieſer Stoff, jo 
einfach in feiner Erfcheinung, bildet fih an ben anziehenbften 
Situationen, an Scenen von pathetifhem und komiſchem Ins 
terefje durch und hinterläßt uns werthe Erinnerungen an bie 
von uns felbft beflanbenen Zweifel und bie wechfelndben Gefühle, 
welche bie Dichtung bei ung hervorrief. Fabel, Motive, Charak: 
tere, Sprache und Dialog, Alles hat uns befriebigt, Alles ift 
Das, was es gerade hier fein fol, und wir fcheiden von dem 
Gemälde, an bem wir uns freuten, mit nachklingender Freude, 
Ganz auf biefelbe Art fhön, nur noch wechfeivoller und bis 
auf die Beinfte Nebenrolle bin forgfam au bet, ift „Better 
Heinrich“, Luſtſpiel in 5 Acten, Die Verirrung einer Mäbchens 
feele, welche anftatt des ehrlichen Zugenbgefpielen Heinrich ſich 
von ber Neigung für einen Abenteurer, Stellani, bethören läßt, 
bie diefen Irrtum ſchwer zu büßen im Begriff ift und nur 
durch einen glüdlichen Misgriff gerettet wird, ift der Gegenſtand 
biefes koͤſtlichen Sittengemälbes, in bem bie Weltverborbenheit 
mit ber natürlichen Einfachheit in einen ſchoͤnen Gonflict gefegt 
wird, Auch bier find die Motive trefflich erwogen und fdhön 
herausgeftellt. Nur bünft uns, baf ein Mäbdyen wie Agnes 
body etwas in ihrer Seele haben müffe, das fie vor der Sin⸗ 
gebung an einen Heuchler, wie Gtellani ift, und vollends vor 
der Auslieferung ber glüdichermeife falfhen Brieftaſche wars 
nen müßte. Bon treffüchſter bramatifcher ift aber bie 
Bermwechfelung der Brieftafchen felbft, und ben Lefer und Zufchauer 
bis zur Athemlofigkeit fpannend die Entwidelung bes unfreis 
willigen Irrthums. Kunft und Beobachtung find hier in gleichem 
Mafe anerfennenswertb und wahrhaft felten; die Zofe Babet 
aber ift ein Miniaturbild von großer Vollendung Mebr im 
Sinne einer Charakterſtizze denn eines Dramas macht ſich das 
vieraetige Luflfpiel: „„Derlinentfchloffene‘‘, geltend, da bas Stüd 
eigentlich nur aus einer einzigen Situation beflcht, 
Dahlen, der Unen ene, zur Deirath mit dem Mä 

das ex liebt, getrieben, läuft, un ‚ ben großen Entſchluß 
zu faflen, vor der Zrauung davon und wirb dadurch beſtraft, 


daß fei b t und ibn als 
I 
Zaͤuſchung erklaͤrt, indem ſich zeigt, daß Dahlen der Gontrahent 


’.; 


und Fernau nur ber Zeuge war. Diefe leicht und gut erfundene 

Intrigue macht mit einigen andern Zügen der Unentfchloffenheit 

den Inhalt des Luftfpiels, das aber in ber That einigen Mans 

gel an Stoff hat. Sprache und Dialog find aber auch Hier 
vortrefflih. Wir hoffen, daß biefem dritten Bande eheftens 
ein vierter folgen werbe, ber, wenn er benfslben B tt he: 

Zundet, wie ur gegen den en, leicht das Bet fen 

Zöhnte, was wie ih tſchland im Gebitte ms 

verfatfond = Luſtſpiels aufzumeifen haben. Gin fehönerer Geift, 

voll fhönerer Gaben hat ſich diefes Gebietes bei uns noch nicht 
bemädhtigt, 

16. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien. Herausgegeben von 
Dr. Krand. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern. Leip⸗ 
sig, Brodhaus. 1839. 8. 2 Zhle. 12 Gr. 

Es ſcheint unzweifelhaft, daß fi das deutſche Drama 
wieber mit entfchiedener Vorliebe dem charaktermalenden, fittens 
fehildernden Gonverfationsftüde zuwende, das, lange Zeit vernach⸗ 

t, vielleicht durch die großen Erfolge ber forben angezeigten 

tungen einer hochgeſtellten Dame plöglic wieder zu beſon⸗ 
derm Anfehn gelangt ift. Unſere jüngfte Jahresliteratur ift baher 
auch an f Verfuthen reicher als feit langer Zeit, und was 
fie davon bietet, ift beimeitem bedeutender als bie Burg vor: 
dergegangenen Beftrebungen biefer Art. „Die Geſchwiſter““, von 

Seutner, Devrient’s „Bunft bes Augenblicks“, „Die Herrin von 

der Eife”, die Stüde der vorhergenannten Dichterin, Bauerns 

feld's ‚„‚Bürgerlih und Romantiigj" und Albini’s „Die Rofen‘‘, 
dramatifches Gemälde in 5 Arten, weiches das biesjährige „Nas 
ſchenbuch dramatiſcher Originalien’ eröffnet, haben für diefe Gat⸗ 
tung etwas, bas einem claffifchen Typus ähnlich ſieht, aufgeftellt, 
und es ift keine Frage, daß biefe Leiftungen den gleichartigen 

Arbeiten Iffland's oder Kotzebue's beimeitem überlegen find, 

Die Geſellſchaft ift. feiner, complieirter, obwol auch räthfelhafter 

und mofteriöfer und vielleidyt auch minder redlich und offen 

geworben, und fo fodert bas Drama, welches fie abfpiegelt, auch 
feinere und Zünftlichere Formen und einen ſchwierigern Zuſchnitt. 

Albini bewältigt dieſe Koberungen in feinen „Roſen““, einem 

Drama von der glüdlichften Anlage. Im den drei Abtheiluns 

gen, welche bas Stüd ber Zeit nad fondern, jehen wir zuerft 

in. Delenen ein Mäbdyen durch einen Schwarm von Bewuns 
derern faft um ihren natürlichen Charakter betrogen, eitel, Botett. 

Die Liebe heilt fie, der Shwärmer Auguſt v. Oſten wird ihre 

Satte. Doch, forwie bie Tungfrau duch Firirung ihrer Wün⸗ 

ſche geheilt ward, fo wird der Schwärmer Auguft durch bem 

Sieg der Liebe verborben. Er verfällt in jebe Ausſchweifung 

und vernichtet ſich durch das Spiel. Helene, die feinen anbern 

pen hr Rettung fieht, nimmt ben Schein an, alö theile fie 
die Verirrungen ihres Gatten, und rettet durch ihre Gpielver: 

Iufte fein Vermögen. Ein alter Diener, Friedrich, ift hierbei 

ihr Vertrauter. Das Berderben bricht ein und Nuguft erkennt 

feinen Schugengel; ber alte Sag, daß bie Weiber beffer ſeien 
als wir, bat fi bewährt. Tuͤchtig wie ber Plan und Ges 
danke diefes Stüds, find auch die Beimerke; ber Verf. würde 
jedoch noch mehr Wirkung erlangt haben, wenn er feine Neben⸗ 
perfonen nicht aus allen Weltgegenden, Italiener, Framzoſen, 

Engländer, Ungarn, Herbeibemüht hätte, was nothwendig zu 

veralteten und oft dageweſenen Charakteriſtiken führen mußte, 

Hiervon abgefehen,, ift das Stüd vortrefflich. 

Bauernfeld’s „Tagebuch“, Luſtſpiel in Erg gehört 
einer andern Gattung an, Hier gebt bie mehr auf 
Wis, und in der That ift biefe tung fo vorhertſchend, daß 
die Wahrheit ber raltere barunter leibet. Ein Mädchen, 
das fich ihrem Belichten gegenüber albern fiellt, um feine Scheu 
vor Frauen von Geiſt zu überwinden, mag an und für ſich 
nicht (che matürkich fein; noch weniger aber iſt «6 bie Art, wie 
Quche dieſe Rolle bucchführt. In dem ganzen Plan bringt 
daher au etwas Gewaltfames und Wi s hervor, von 
dem ber geiftreiche . überhaupt wicht frei iſt und was feine 
geniale Laune und feine ‚tweffliche wis comien oft ſchwer bes 
Thäbigt. Im humoriſtiſchen Bufifpiel iſt er ein allbekaunter 


Meiſter ; aber er if es befonbers durch ben Humor, und went 
biefer fi, wie bier, auf das Charaktermalen legt, fo fireift 


‚ee nicht felten dicht an gemwaltfamer Garicatur vorüber. Der 


Autor bat alle Urfache, ſich vor biefer Klippe zu hüten; fein 
Ruf ift fo Schön; er darf ihm nicht durch unruhige und will: 
liche oder eigenfinnige Erfindung ip Gefahr bringen. 
Wir haben Urſache, unſer eil forgfam zu fammeln, beuae 
wir über Shmermanms ee he bes Schwel⸗ 
gene’, uns ausfprechen. Die Arbeit ift tro einiger Leichtfertigkeit 
in ben Formen eine in bie Tiefe gehende und mit poetiſchen 
Intentionen reich ausgeftattete, wie fit das von Immermann 
erwarten läßt ; allein fie ift, wenn wir daran ben größten Maß⸗ 
ftab Iegen — wie ber Dichter dies verlangen kann und verlan- 
gen wird — nicht fehlerfrei. Im Pathetifchen nehmen wir eine 
ffe Überflürgung der Gedanken, und 
Kraftanftrengung wahr (die immer auf einigen Kraftmangel 
hindeutet); in dem Charakteriſtiſchen exfiheint uns Manches 
weniger gefhmadvoll, ald wir es von biefem Dichter fobern 
burften, und in ben Motiven iſt mandje Lüde, ganz abariehen 
davon, daß die bligartige Entzündung der Siebe doch in dem 
Augen eines Dichters, wie Immermann ift, etwas Bebenkliches 
hat, und daß Prinzeffin Ghismonda doch nicht füglich cin 
zweites Klärchen fein Eunn,. von welcher Lehtern mir auch 
nicht wiffen, wie lange fie Egmont licht, ungerechner, daß 
Egmont bod; ein anderer Mann ift als ber blonde Page 
Buiscardbo”. Nehmen wir hinzu, daß die Sprache, oft auch 
der Vers recht fehr vernachläfftat auftreten, daß viele Wilder 
unklar, Mandyes unverfländlich, bie Zeichnung bes Hofes ge= 
wöhnlich und verbraucht, die Epoche unbeutlich, Modernes und 
Mittelalterliches vermiſchend iſt; daß emblich die Löfung aller 
Übercafhung entbehrt und Hauptcharaktere, wie Manfred und 
Aretin, mehr wiberwärtig als angichend erfcheinen, fo wirb man 
und Redt geben müffen, daß das Stück nicht ohne Fehler fei. 
Indeſſen, es it auch nicht ohne große Schönheiten. Die ganze 
Anlage ift frifch, gefühlt, die Handlung gebrängt, hervorbrechend, 
durch Epifoden unaufgehalten, das Pathos ift hinreißend, glüs 
hend, die Zeichnung ber Allmacht ber Liebe empfunden, bes 
geiftert, Motive und Charaktere find im Gleichgewicht, und bie 
Sprache, ber Ausdruck iſt oft wundervoll und reich an frifchen, 
f ’ en Bildern. Das Ereigniß ift einſach. WPrins 
zeffin Ghiemonda ift dem Herzoge Manfred, in dem wir von 
born herein einen Betrüger, der ſich mit frembem Zierath 
ſchmückt, Bennen lernen, auf den Wunſch ihres Baters, Fürften 
Zancreb, und auf Betrieb Aretino’s verlobt. Der Bräutigoem 
ift ihr gleichgültig; doch fie iſt bereit, den väterlihen Wunſch 
erfüllen und ber Bewerbung, welche Guarini's Verſe unters 
—* — ein ſonderbarer Gedanke iſt dieſe Einführung zweier 
hiſtoriſchen Perſonen, Guarini’s und Aretino's, in dieſe Gedanten⸗ 
tragoͤdie immerhin —, nachzugeben. Da erſcheint, vom Bater 
eingeführt, Guiscard, ein ng. Wie ein Blitz zündet 
bie Liebe in Ghlömondba's und Guiscard's Seele. Fürft Tanered, 
Ghismonda’s Water, felbft ift Zeuge ihrer Bärtlichkeit. Beine 
natürliche Heftigkeit befiegend, befchlicht er, Guiscard vom Hofe 
entfernen, und ba biefer felbft fchen den Beſchluß ges 
Ft Hat, fo ſcheint ſich Alles friedlich Löfen zu mäffen, um fo 
mehr, als der Fürft, vor feiner Heftigkeit'beforgt, ſich ſelbſt ent⸗ 
mwaffnet hat. Allein er fobert von Gulscard bas Belenntnif 
feiner Schuld, und Ghismonda’s Werlangen hat biefem Schwei⸗ 
An Guiscard's Schweigen , an feiner Züge 
Dichter vermeiden müffen!) entzünber fich bes 


Manfred’s Rebellion 

und Fürft Kancred Hält 
Gegen dieſen Plan, ber feine önheiten hat, Haben wir 
unferesfeitö Manches gu erinnern. naͤchſt feben wir nicht ein, 
wie das Trauerſpiel „Die Opfer bes Schweigens““ heißen tan; 
Ghismonba ift ‚einmal gewiß Bein Opfer bes Schweigens und 


mM 


Guiscarb, der leider mit einer Lüge) ſtirbt, Heißt doch viel rich⸗ 
tiger das Opfer bes Jahzorns. Aber freilich war dieſer Zitel 
weder tragiſch, noch poetiſch überhaupt, Doch das ift nicht unfere 
Schuld, fondeen bie des Stoffes. Jedenfalls iſt gewiß, daß bie 
Urfache feines Todes nicht das Schweigen, ſondern gerabe bie 
Züge ift, bie ben Jahzorn Zancred’s erwedt. Der Dichter 
felbft fagen, ob wir Recht haben; die Sache aber war lei 
anders, folgerichtiger gu führen. Sodann haben wir viel gegen 
diefe plögtide Liebe zu erinnern. Auch hier war es leicht, 
mehr Raturwahrheit darauftellen; ber Dichter aber hat gerabe 
diefen Zug für fhön gehalten, ben wir fo ohne Weiteres nicht 
als naturwahr anerkennen können. Wenigſtens hat Ghismonda's 
Tod um einer Liebe willen, bie, wie der Dichter felbft fagt, 
nur minutenlang war, etwas Gewaltfames. 

Dirfen Bemerkungen gegenüber enthält bas Stüd unvers 
Zennbare Schönheiten. Ein trefflidher Zug ift Tancred’s Wider: 
fand gegen feinen eigenen Jähzorn; fehr ſchoͤn ift Ghismonda's 

‚ nathdem fie Guiscard's Tod ‚erfährt, fo Ichön, baf 
wir lefend glaubten, fie werbe am Schweigen hierüber fterben 
und fo ein echtes Opfer des Schweigens werben; teefflich find 
die Schlußfcenen, Tancred's Reue und Dagobert’s Treue. , 
am ‚ finden fi) auch die fprachlich en Stel: 
len: bie Bifion nad dem Morde (S. 808), Ghismonba’s 
Geſpraͤch mit Leonoren (S. 309), wo fie das neue Gluͤck malt, 
das bie Liebe ihr enthüllt hat: 

Sa, meine Theuere, 
SH fühle mich in einer fellnen Stimmung, 
Durchfichtig ſind die Dinge mir geworben, 
In Allem ſeh' ih ein pulfirenb Ders, 
Id wünfge nichts, mid dünkt, id hätte Allet. . . - 
Sch möht' ed Schönheit, moͤcht' ed Gluͤck benennen, 
Mas mid fo reizend in die Berne trägt. 
Vieleicht if #6 das Leben! Ja, das wahre, 
Das id fo feät, doch nicht zu ſpaͤt, erfahre. 


BVortrefftich ift vor Allem die auf diefen Glückſtraum fol: 
Scene, der Schmud und bie Krone bes ganzen Werks, 
ein Meiſterſtück feiner, wahrer und wirtungsvoller Zeichnung 
bewältigenber Seelenzuftände. Ghismonda erfährt den Tod 
G@uiscard’s; fo lange fie nicht weiß, daß er von des Baters 
Sand gefallen, ſchweigt fie; ploͤtzlich wird ihr Licht über ben 
wahren Hergang, und num bricht ihr Schmerz in Tönen aus, 
die wir Baum jemals ſchöner gehört haben. 
Rein, Hdlenfurir, 


Er Lügt und vor, auf Erden geh es zu, 
Das 24 Verrüctheit wär, an Gott zu nlauben; 
Alſo lockt er und 

Zurn Abfall in fein Neg. — Nein, nein 

Du trägt mid nicht. 
und als fie num nicht länger zweifeln Kann: 

Und iſt ed wahr, und iſt's nicht Ginbilbung ... 

Bin ib beitimmt, daß diefed Ungeheuer 

Bon Ungluͤck mid yerfleiihen fol, 

Sich an mir, Stied für Glied, erfättigen ? 

Soll ich's erleben, daß der Augeublick 

In dem ib Guiscard's Tod erfahren, mir 

Wie Prradiefedgiäd ‚der Sel’gen leuchte, 

Mit dem verglichen, ben ich jegt durchdulde 

So , milde Bruſt, erfarre: Weib, verleugne 

Dad: Weib! Bei. 

Nein, o nein. 

Verirre dich nicht dahin, meine Seele. 

Wir könnenuntergehn! 
Und. mum das Gelbftgefpräch, worin fie ihre Schuld, Verleug⸗ 
nung ihrer Liche vor der Welt, durch Verlobung mit dem Tod⸗ 
ten vor ber Welt zu fühnen beſchließt. Wie dies geſchieht 
(Xet 5), iſt in nicht minder großen und fhönen Zügen gezeichnet. 


Unfee Raum ift befchränkt, wir müflen hier enben, obwol bas 
Stüd ein tieferes Eingehen fodert und rechtfertigt. Es ift bie 
. eines @ingeweihten; fo viel war und hier nur zu zeigen 
erlaubt, 

Den Schluß des Taſchenbuchs macht das einactige kuſtſpiel 
bes Herausgebers: „Der Gaseogner in Paris’, ein Stück von 
gefäligem Inhalt, obwol der deutſchen Sitte ziemlich fremb und 
wahrſcheinlich nach einem franzöfifchen Original gearbeitet. Die 
Berlegenbeiten, welche bie gascognifchen Winbbeuteleien dem Hels 
den bes Stüds bereiten, find jedoch launig genug erfunden und 
mwürben auf der Bühne ihre Wirkung nicht verfehlen, wenn nur 
nicht fo viele Briefe darin vorgulefen wären. Es iſt zu bes 
mwunbern, daß die frangöfiichen Baubevilliften noch nicht bemerkt 
haben, wie langweilig Beiefihreiben und Brieflefen auf ber 


Bühne iſt. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Essai sur ’homme, ou philosöphie religieuse et politique, 
par le comte de Zeller. Zwei Bände. Paris, Brod: 
haus u. Avenarius, 1839. Gr. 8, 5 Thir. 18 Gr. 


Die abftracten Wiffenfchaften ftehen nicht in der Gunft des 
Tages. Hundert Male haben Denker und Forſcher dem Wil: 
fensbusft ober ber Neugier die Schlüffel zu den Mätbfeln des 
geiftigen und Seelenlebens verfprodyen, und hundert Male hat 
eine umerbittliche Kritik die öffentliche Leichtgläubigkeit befhämt, 
welche jenen lodenben Berheißungen das Ohr gelichen. Kann 
man fi wundern, wenn nad fo vielen Enttäufchungen felbft 
das denkende Publicum bie metaphufifhe Wahrheit mie eine 
fpröbe Schöne behandelt, an ber die treuefte und redlichſte Bes 
werbung verloren ift? Die Entmuthlaung ift fo vollftändig, da 
fie fogar die Verzweiflung ausſchließt und eine Gleichgültig 
erzeugt hat, die dem Materialismus und ber Meichlichkeit uns 
ferer Generation zu fehr entipricht, als daß biefe ſich im Bes 
mwußtfein ihrer Ohnmacht nicht ganz wohl befinden follte. Doch 
diefe ſchlaffe Refignation ift glüdlicherweife nicht allgemein zu 
nennen. Es gibt noch immer eine, wenn auch Heine Zahl 
ftark ‚confrituirtee Geifter, melde an der Idee der Wahrheit 
fefthängen umd in denen bas Streben nad ihr nicht vom Ger 
moge ber ſchwaukenden Intereffen des Augenblicks verfchlungen 
wird. Der gewiffenhafte, unermüdfiche Korfcher hat, weldyes auch 
ber objeetive Werth der von ihm gefundenen Refultate fein 
möge, Anfprudy nicht allein auf Anerkennung als Gharakter, 
fondern auch auf die Sympathie jedes aufrichtigen Freundes 
der Wiſſenſchaft, als deren treuer Priefter er bas heilige Feuer 
nährt, weiches feit dem Beitalter eines Pythagoras durd eine 
Kette geweihter Hände bis auf unfere Tage berübergetragen 
ift, um hoffentlich erft mit der legten Generation unferes Ge: 
fchlechts zu erlöfchen. 

Das Werk bes Grafen. Zeller, welches mie zu ben vor: 
flehenden Bemerkungen Anlaß gegeben, ſtellt ſich die Aufgabe, 
Philoſophie, Politit und Religion auf ein gemeinfhaftliches 
Prineip zurüdzuführen, ober beffer, die genannten drei Wiſſen⸗ 
ſchaften auf einer gemeinfhafttichen Bafis aufzubauen. -Der 
Verf. geht von der Unterfuchung des Urmotivs der menfchlichen 
Handlungen aus und glaubt in ihm den Keim aller focialen 
und.movalifchen Wahrheit und ‚zugleich die zuverläffige Richt⸗ 
ſchnut des Glaubens gefunden zu haben, Die vieltaufendjährige 
Frage der Freiheit und ber Notbwendigkeit, fagt er, ift um 
deshalb ‚bisher nicht gelöft worden, weil fie als Alternative, die 
ein Drittes zuläßt, geftelt wurde, Der Menfch thut überall 
Das, was ihm fein Verſtand als feinem Intereſſe entfprechend 
darftellt, und indem er fo handelt, iſt er weder frei noch dem 
Zwange unterworfen. Die Überzeugung, welche bie menfchliche 
Handlungsweife beftimmt, ift nicht allein ein Wiſſen, fonberm 
auch eine Kraft, die-Kriebfeber, bie uns vom ESrkennen zum 
Handeln übergehen läßt; fie genügt zur Serverbringung unfes 
rer verſchiedenen Handlungen und bedarf zu dieſem Zwecke kei⸗ 
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neswegs ber Dazwiſchenkunft einer Hülfstraft, bie man freien 
Willen ober wie immer nennen mag. Da wir weber Herren 
unferer Überzeugung find, noch dem Ausſprüchen berfeiben 
wangsweife gehorchen, fo, folgert ber Verf., läßt ſich weder 
& Begriff ber Freiheit moch der der Rothwendigkeit auf unfere 
Handlungen anwenben; biefe find vielmehr als organifche Ma: 
nifeftationen unferes —5 Lebens unter eine dritte Katego⸗ 
zie, die der Spontaneität, zu ftellen. Die bisherige Philofophie, 
fagt der Berf. in der weitern Ausführung feines Gates, bes 
hauptet, daß fich die Urfache unferer Handlungen entweder in 
uns, in unferm ®illen, ober außer uns finden müffe, und daß 
wir im erften Kalle frei, im zweiten dem Geſetze des Fatalis—⸗ 
mus unterworfen feien. Diefer Behauptung iſt zu entgegnen, 
daß die Kraft, welche uns zum Handein antreibt, weber aus: 
ſchließlich in, noch ausfchließlich außer uns ift, daß fie aus den 
Beziehungen unferer Ratur auf die Außenwelt, aus dem zwi: 
ſchen beiden ftattfindenden Verhältniffe hervorgeht, daß wir 
nah Maßgabe eines britten gemifchten Antriebes, nach einem 
Verhältnißgefege (loi de rapport) handeln. Diefes Geſetz, in 
welchem der Berfaffer das Motiv der menfchlichen Handlungen 
fieht, ift aber Fein anberes als das der Selbftliebe, welches 
feine Gebote je nach den befonbern Lagen und Umftänben, in 
welchen der Menſch thätig iſt, formulirt, 

Ein Einwurf gegen diefe Theorie, der ſich von felbft dar: 
bietet, ift, daß ber Menſch keineswegs immer nad) Maßgabe 
der Erkenntniffe feines Verſtandes handelt, ſondern fehr oft ber 
blinden kLeidenfchaft, dem finnlihen Zriebe, dem animalifchen 
Inſtincte, felbft auf Koften feiner beffern Überzeugung, folgt. 
Video meliora proboque, deteriora sequor, hat ſich ein Jeder 
von uns hundert Male im Leben fagen müffen. Welche Be: 
zeichnung will der Verf, ben durch ſoiche Motive hervorgebrad): 
ten Sanblungen geben? Er umgeht deren Qualification, ift 
aber geneigt, ihnen bie @igenfchaft menſchlicher Handlungen abs 
zufpredhen, weil bei ihnen das Element unthätig fei, welches 
amfer privilegirted Wefen ausmacht, die Intelligenz. Wie aber, 
wenn ber Berftand wirklich intervenfkt, wenn er bem leibens 
ſchaftlichen Zriebe einen Kampf liefert und troß feiner ernſt⸗ 
lichften Anftrengungen befiegt wird, beugt ſich alsbann ber 
Menſch nicht unter das Gefeg einer materiellen Rothmwendig« 
Zeit? Der Verf. geht auf diefe Frage nicht ein. 

Auch für die Fälle, wo ber Menſch nach dem unbefangenen 
Ausſpruche feines Verftandes handelt, weiß ber Berf. haltbare 
Argumente nur gegen die Lehre vom freien Willen, nicht aber 
gegen bie Lehre von ber NRothwenbigkeit zu finden. Wenn bie 
weſentlich egoiftifche Natur, die uns der Verf. zufchreibt, uns 
anfer Intereffe (das der Anficht des Werf, zufolge, wenn es 
richtig aufgefaßt wird, immer mit ben Koberungen ber ſtreng⸗ 
fien Moral zufammenfällt) wur Richtſchnur des Handelns aibt 
und wir ftets nad Maßgabe des Erfenntniffes unferes Bor: 
theild verfahren, fo find wir doch wol die Sklaven eines Welt: 
geſetzes, welches zwar, wenn man will, nicht das perfönliche 
Berdienit oder bie Zugend, wol aber alle Berantwortlichkeit 
und Zurechnungsfähigkeit aufhebt; wir find unter jener Vor: 
ausfegung, mit einem Worte, mehr oder weniger gut organi: 
firte Xutomaten. Denn angenommen auch, daß, wie der Berf. 
annimmt, ber Organismus bed Menfchen und fein Berftand 
und Natur nah durchaus verfchiebene Wefen find, kann von 

ner Selbſtbeſtimmung bes legtern um fo weniger bie Rebe 
fein, als ber Berf. ſeibſt augefteht, daß deſſen Thätigkeit und 
folglich deſſen Einwirkung auf das materielle Handeln bes 
Menfchen nur durch äußere Eindrüde angeregt wird. Der 
Verf. legt Gewicht barauf, daß der menſchliche Wille, das heißt 
feines Theorie nad der Berftand, nicht unter der Botmäßigs 
Zeit einer außer ihm eriftirenden Gewalt ftehe, daß bie @efehe, 
denen er folgt, mit feiner Natur ibentifdh feien; aber es ift 
Mar, daß diefes Raifonnement nur gegen einen gemwaltfamen 
ven Zwang bemweift, unb baß baffelbe der Sache nach bie 
organiſche Rothwenbigkeit zugefteht. 


Werfen wir jegt, mit ülberg des Theils des Buche, 
in welchem ber et Kin a nklang mit ber Kirch: 
lichen Lehre von ber Goineibenz bes freien Willens und ber 
Gnade zu fegen ſucht, einen Blick auf die politifchen Gonfequens 
zen, bie er aus feinem pfochologifch » moralifdyen Urprincipe abs 
leitet. Da bas Individuum nicht frei ift, fo, er, find 
ee VG arme 
fege feines e flieht, fo ruht uperainetät t in 
bem Wolke, nicht in dem Könige, ja auch nicht in Gott, fons 
bern in dem wahren Rationalintereffe. Durch biefen Sag i 
aber nur das Princip der Souverainetät feftgeftellt und d 


Die fo conftitwirten Gemwalten handeln rechtmäßig inner⸗ 
halb bes ihnen angewiefenen Berufskreiſes durch Erlaffung vom 
Gefegen, Deereten u. f. w. 

Im Falle eines Gompetenzftreites zwifchen ben verfdiebe- 
nen Gewalten entfcheidet die Majorität derſelben (ſodaß z. B. 
der in biefem Augenblide in Frankreich zwiſchen der Wahlkem- 
mer und bem Throne ſchwebende Conflict zum Vortheile der 
Partei entfchieben werben muß, zu welcher fich die Pairskam⸗ 
mer 39 

Mad ſieht auf den erſten Blick, daß dieſe Formeln ihre 
ſehr ſchwachen Seiten haben und über eine Menge der wich— 
tigſten Fragen der praktiſchen Politik keine Auskunft geben. 
Doch das kritiſche Eingehen auf dieſen Gegenftand würde mich 
auf ein Gebiet führen, welches nicht das dieſer Blätter iſt. 

In ben bier beleuchteten Punkten refumirt ſich ber weſent⸗ 
liche Inhalt des Buchs des Grafen Zeller. Durch Anwendung 
einer firengern Methode, Vermeidung aller überflüffigen Wie— 
berholungen, Abfchweifungen und hors d’oeuvres hätte der Verf. 
nicht allein ohne Verluft, fondern fogar zum großen Gewinn für 
den £efer den Umfang feines Werks um wenigftens drei Viertheile 
vermindern Eönnen. Der faft gen liche Mangel an Plan in ber 
Anlage des Werks erfchwert bie uffafung bes darin bargeftellten 
Syſtems und bie Prüfung bes Verhältniffes ber einzelnen Theile 
beffelben zueinander. ine Sonberbarkeit, für die ich keinen 
Grund zu finden meiß, ift es, daß ber Verf. feinen Bortrag in 
bie Form eines Dialogs zu werfen verfucht hat; ich fage vers 
ſucht, denn der Dialog, mit welchem das Buch beginnt, verliert 
fi) fchon nach ben erflen Geiten, um im ganzen Laufe bes 
Werds nur breis ober viermal, fo zu fagen andeutungswelfe, 
wieder aufzutauchen und erft in ben Schlußfägen wieder in 
volle Evidenz zu treten. 14, 





Literacifhe Motizen. 


Auch in England erſcheint eine „Geſchichte Napoleon’s’* 
in ber Form wie bie Biographien bes Heiden jegt in Frank⸗ 
reich _— 38 en * verſchiedenen WMemoi⸗ 
ren mit olgfchnitten, Mufter. 
Verfaffer ift R. * Horne. Rn PORN 


Ein gutes Buch, auch deutfchen n zu empfeblen, find 

der Mes, Ellis * 8* a ee 3 

domestic habits‘‘, wovon jett eine dritte Auflage erſcheint. 
161, 


Verantwortlicher Herauögeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Wrrlag von F. %. Brodbauß in Reipzig. 
— — see 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1838, 
Bweiter' Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 179,) 


17, Mariana. Gchaufpiel in fünf Acten. Frei nad Sheri⸗ 
dan Knowles, von Fr. Treitſchke. Wien, Wallis: 
bauffer. 1838, Gr. 8, 15 ®r. 

Sheridan Knowles, der Verf. des „Budeligen”, {ft unfern 
Befern bereits mehr als einmal vorgeführt worden. Er erreicht 
in feinen Arbeiten den Höhenpunkt, deſſen bie englifche Tragö⸗ 
die dermalen fähig ift, und den fie, eingekeilt be wu ben Tra⸗ 
bitionen der Adbifon’fchen Schule und ben Reminifcenzen an 
Byron’fche Geftaltungen, für jest anfpredhen kann. Wir haben 
Thon oft Gelegenheit gehabt, die Enge, die Unnatur, die Dürfs 
tigkeit dieſes Weges zu zeigen, den die Rachkommen Shakſpea—⸗ 
ze’s eingefchlagen haben. &s ift daher nicht nöthie, von neuem 
nachzuweiſen, wie bie ganze englifche Dramaturgie zur Zeit in 
Sonvenienz und Schema mwurzelt, wie fie aller Hingebung am 
die Natur entbehrt, unter Befeitigung alles poetifchen Elements 
blos auf der Oberfläche des Gedankens hinftreift, welcher, von 
einem ein» für allemal erg Schema geregelt, nur allens 
falls noch in der Zweckmaͤhigkeit und im Berftändigen und Res 
det, gi feinen Zriumph bat. Die Sprache der Natur, Wahr: 





t, Fülle ift in diefen herzloſen englifchen Zragödien, meldye 
chen Gabavern gleichen und uns mit Zobtengerud; anmehen, 
nicht mehr anzutreffen; Schattenbilder ohne Wirklichkeit und 
Leben, welchen wir troß ber —— Verirrungen die Er⸗ 
gniſſe der mobernen franzoͤſiſchen Schule vorziehen müflen, 

o ungern es auch gefchieht; denn im poetifchen Reiche ift nichts 
ckender ald das Zobte, Leidyenartige, und dies ift bas 

ent der heutigen englifhen Dramaturgie. 

Aud das vorliegende Drama macht darin keine Ausnahme, 
obwol es — im Original „The wife‘ betitelt — noch immer 
zu den Stüden zu zählen ift, die das meifte Scheinleben an ſich 
tragen. Wie entftchen ſolche Dramen? Der Berf. nimmt eine 
Legende, Rovelle ober en, ſchematiſirt fi einen Haupt: 
charakter, hier dad Weib in feinen Grundzügen, zufammen und 

ifirt bie ebenbeit, wohl darauf bedacht, allem Reuen, 
von Tiefe und Hingebung an fein Thema Beugenden ben Bus 
gang zu verſchließen. Das Weib muß treu fein, alfo ift Ma: 
ziana treu; das Weib muß unſchuldig verfolgt werden, alfo 
wird Mariana unfchulbig verfolgt, und fo fort durch alle Cha⸗ 
zakterfategorien, und Jeder kann ſich nun felbft fagen, wie viel 
Porfie eine fo entſtehende Schöpfung haben kann. 

Der Inhalt des Stüds ift bekannt; die Überfegung ift ge: 
wandt, und e e Seenen machen ſich fo weit geltend, 
als gute R . ee Dialog und eine m anzies 
bende Kabel bies immer vermögen. Der belebende Hauch, Ziefe 
und Feuer fehlen dem Ganzen und werben ber eng: 
Fun Dramatik fo lange Fans s Ad ihrer ein von allen 

tionen freier, an ben rüffen der Ratur genährter, in 
die Tiefe wirkender Geiſt bemädhtigt, der zu erkennen vermag, 





29. Juni 1839. 





baß ber britifchen Schule gerade Das fehlt, was bie 

und aud die deutſche zu Biel hat. * — 

18. Almanach fürs Luftfpiel. Zuſammengeſtellt von J. Gh. 
Baron Zedlitz. Erſter Jahrgang. Stuttgart, Hallberger. 
1889. 8. 2 Thlr. 

Der Herausgeber dieſes neuen Luſtſpielalmanachs nimmt 
feiner Vorrebe zufolge einen durchaus praktiſchen Standpunkt: 
es ift ein brauchbares Bühnenrepertorium, bas er zufammens 
flellen will; Darftellbarkeit und Theaterbebürfniß follen hierbei 
feine leitenden @efidhtspuntte fein, und frembe Sachen follen 
nicht in Überfegungen, fondern In Bearbeitungen nach dem beuts 
ſchen Bebürfniß gegeben werben. Wir haben nichts dagegen, 
vorausgefegt, daß ben Bearbeitern die Fähigkeit nicht fehle, 
fremdgeborene Pflanzen wirklich fo zu aeclimatifiren, wie bie 
bier gegebenen Proben es erwarten laffen. 

Der vorliegende Jahrgang enthält durchweg lobenswürbige 
Arbeiten. Bauernfeld’s „Bürgerlic und Romantifch”, Lu 
fpiel in vier Acten, überall mit Glück dargeftellt, gehört uns 

tig zu den gelungenften 2eiftungen biefes vielleiht allzu 
geiftvollen Luftfpieldichters, der nur zumeilen mit der Natur ets 
was frei umgeht. Das Stüd ift befannt. Nicht minder vors 
weis und ausgezeichnet ift: Rofier’s „Frau von breißig 

abren”, in vier Acten, beren Bearbeitung uns jedoch der von 
Th. Hell nachzuftehen ſcheint. Das vieractige Luflfpiel von A. 
5 Weidner: „Luftfhlöffer”, nad ber Idee von Wolff'e 
‚„‚Rammerbiener”‘, bat zwar etwas Skizzenhaftes angenommen 
und ermangelt einer rechten bramatifchen Goncentration, ba je: 
ber Gharakter fo ziemlich feinen Weg für ſich allein verfolgt; 
inzwifchen ift der Gedanke doch trefflih, eine Menge von 
Perfonen jede mit ihrem Luftfhloß und ihrem Gtedenpferbe 
nebeneinanberzuftellen und zur Grheiterung des Zuſchauers 
alle an ihren fpanifchen Schloͤſſern fortbauen zu laffen. fehlt 
auch die Handlung, fo find bie einzelnen Scenen body ergöglich. 
Rach diefen lobenswürdigen Proben dürfen wir dem jungen Als 
manach wol eine Zukunft verfprechen. 
19. Gamoend. Dramatifches Gedicht 

Friedrich Halm. Wien, Gerold. 

Die auffallend magere Erfindung bei einem dem Dichter 
p homogenen Stoff, wie biefer ift, macht bie vorliegende Ars 
elt zu einem bloßen Lüdenbüßer, den ber talentoolle . ders 
muthlich zwiſchen zwei gröfern Werken begann und, von neuen 
Gegenftänden angezogen, fallen ließ. Dies gange Gedicht ber 
fteht eigentlich nur aus drei Scenen: einem Monolog Camoens 
über ben Undan? der Welt gegen bie Opfer, welche der wahre 
Dichter ihr bringe; in einem Imiegefpräch mit einem alten Ju⸗ 
gendgenoffen, der bie materiellen Seiten des Lebens ausgebeutet 
hat und dem Dichter nun, nach Art des Antonio im „Laflo‘‘, 
nur weit roher und fühllofer, feine nuglofen Zräumereien vors 
hält, und endlich in einer Scene, wo befien Sohn, ber als 
Dichter dem großen Camoens glücklich n gt, Ramens 
der Nachwelt den ———— ideſſen Berührung 
Gamoens ſtirbt. Es war kaum moͤglich, ben inhaltſchweren 


in einem Aufzuge von 
1838, Gr. 3 ®r. 
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Stoff erfindungstofer, fhmuctentblößter zur Dätftellung zul brin: 
gen, ey Ser gefähehen. Das Ganze erfcheint faft wie eine 
Sculaufgabe, gut gelöft, aber ohne alle individuelle Erhebung, ! 
ohne Sympathie, ohne bie gewoͤhnlichſte rer dem Ge: 
genftande etwas abzugewinnen. Das Gefpräh zwiſchen dem 


zeichen oft Quebedo und dem im Hofpitalelend dahinſchmach⸗ 
tenden Dichter iſt nad una nat daneben aft 
xoh und Sonnte in ſtiner jegigen alt nur von ainem Ans. 


ämger fo gedacht werden. Beide Petſoniſicationen erzählen nes 
beneinander, ohne daß der Eine auf den Andern hört oder ihm 
antwortet, ihre te, Gamoens, was er in Waffen 
und Berfen gethan, Quebedo, wie er Grid gefammelt, 

Mit diefer gänzlichen Geftaltiofigkeit fteht portifhe Dietion 
diefes Brucftüds im Widerſpruch. Wir können nicht anders 
glauben, als daß diefe Arbeit ein Erftlingsverfuch eines Dich⸗ 
ters fei, der die Gabe des Verſes und der Sprache gleihfam 
in ber Wiege mit eingebunden enthielt. Aus biefem Geſichts— 
punkte eiten wir dann auch ſchnell über diefe nicht zur Reife 
gebiehene Frucht eines poetifdyen Geiſtes —*5* der uns durch 
andere Leiftungen Hohe Achtung und gerechte Theilnahme ein: 
flößt. Ir. Halm weiß zu gut, was die Porfie bedingt und fo: 
dert, als daß wir den Anlaß nehmen follten, ihn auf die Mäns 
gel biefer Arbeit mit bem Finger hinzuweiſen, und weil er dies 
weiß, wird er nicht verlangen, daß wir uns mit guter Diction 
und runden Werfen von ibm follen abfpeifen laflen, oder gar, 
daf wir dergleichen von ihm citiren und belobigen follen. Im 
Gegentheit, bei einem Manne wie Halm, bei einem Dichter, 
wie der iſt, dem wir „Grifeldis‘ verdanken, müffen wir’s rü- 
gen, wenn er ſich auch ſprachlich fo verirrt, daß er feinen Ga: 
moens (5, 29) zu Quebedo fagen läßt: 

Dem Krämer mag Erfolg den Werth verbürgen, 

Doch Dinge gibt es unterm Pimmeldzelte, 

Zu zart, nach Loth und Pfund fie abjuwaͤgen, 

Bu bad, ber Elle Mof daran zu legen. 

Died merke, Breunb! Sprih du von — Lorberblättern, 

Doch Lorbertränge laſſe unberührt. 

Diefe Äußerung muß uns um fo geſchmackloſer vorlommen, als 
doch nicht anzunehmen ift, daß Quebedo durch den Handel mit 
Borberblättern ein reicher Mann geworben fei. 

Wir haben nichts hinzugufegen, als daß wir an Br. Halm’s 
Stelle dies unbedeutende Fragment nicht würben in Drud ges 
geben haben. Ein Baumeifter Liefert kein Rinderfpielzeug, und 
der Verf. der „Brifelbis‘ und des „Adepten““ muß feine dra⸗ 
matifchen Lüdenbüfer produciren. 


20. Die Schlacht bei Fockſan. Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
Bon Fr. Hofmann. Jena, Bran. 1838, 8, 16 Gr, 

Bewundernde Liebe für den tüchtigen Feldherrn, Friedrich 

von Sahfen- Koburg, bie Verſuchung, den alten Su: 

woroff dramatifch auftreten zu laffen, und die, wir glauben, 
fagenhafte ni von einer Gräfin Auerfperg, bie in ber 
so. von Fodfan einen Sohn verlor und einen verlorenen 
wiebderfand, find, naͤchſt der Feier des bundertjährigen Geburts: 
tages bes Prinzen von Koburg, bie Antäffe zu biefem Drama 
efen, das zu den beffern Gelegenbeitsftüden gezählt werben 
ann. Es zeigt ſich darin eine gewiffe Beherrfhung der Form, 
gute Erfindung, wirkſame Gruppirung ber Sharaktere und eine 
geübte Sprade. Mit einiger Verwunderung haben wir das 
als Einleitung vorangeftellte Gebicht Fr. Rüdert’s: „Prinz Ko: 
burg”, bier vwoiebergelefen, das, ohne Inhalt, lang und ohne 
Eorm, gewiß zu den fchlechteften Proben Rüdertjher Poeſie 
gehört und wie fo manche andere für ein Mufter gelten kann, 
wie eine Ballade nicht fein fol. Doch wir widerſtehen ber 
Berſuchung, über diefen Gegenftanb mehr zu fagen, und wen: 
den uns zu unferm Drama; den Bervunderern Rüdert’s aber 


Können wie doch nicht um bie erfte Strophe feines ⸗ 
——— — hin, phe feines „Ro 
Prinz Koburg, Friederich⸗ 
Feldmarfhall der Öftreicher, 


um zu fünf Acten nicht am Stoff Ma 


ih Beldherr, dem kein Bleier 
In feinen Zagen gli m. f. w. 






Teiben der 
Verf. biefes Dramas das türkifche A Mt BE 
Bewegung gefegt. In bem erftern gebt es ber 
etwas revolutionnair her, "was Pa nich! { 
ai in ch ze fi & Ro) 
"anfangs fein geg er, ber Feldher agt 
andern berbe brheften, bis endlich bie Freundfhaft dur 
bringt. Ginmal auch muß Sumoroff wie ein Hahn Eräl 


was er, mie uns in feinen Wemoiren erzählt wird 
gethan haben fol. Hiervon abgefehen, find bie 
Sumworoff gerade und grob, Koburg feiner und ‚ recht 
gut iger An ae Das = N > 
nna, n 
—— verloren gegangene Sohn biefer, er —— 
ee ——— 
war zu erwarten, Unter untergeor 
der Feldwebel Schmidt eine Art je Grazioſo und dient 
Erheiterung in bem fonft ernften Stüd, bas mit des Dberken 
Wilhelm v. Auerfperg Tod und mit ber Wicbererfennung 
u a we Prinz Koburg ber heroifchen Mutter 
e Arme führt. 
Bisweilen gelingen dem Verfaffer xeht mwirkfame Bilder, 
j. 8. (©. 97): re 


— — Ihr Leiden, theure Gräfin, 

Und Ihrer Ruhe — ih bewundre ir. 

Der Menſch ift doh vor Allem auf der Erbe 

Ein Wert von ungemefl'ner 

Da tobt der Elemente Sturm von außen 

Uns reicht dem innern Kampf die harte Dant- 

Und dennod geht dad Uhrwerk Tangfam meiter, 

Die Räder gleiten fill um ihre Are, 

Der Zeiger rädt von Ziffer fort jur Ziffer, 

Bis endlih, wenn bie Beber abgelaufen, 

Der Toedtenwurm bad morſche Haus bezieht; 

Dot oben figt bie Hoffnung auf den Nrümmern 

Und kehrt die Finger nadı der neuen Sonne. 
Auch im Dialog zeigt ſich eine gefunde Kraft und Berfianb 
und der Verf. erfirebt Beinen Cffeet, beflen er micht ficher AR. 
Wir können daber nur Gutes von feiner Arbeit fagen, bie zu 
einem beliebten Kamilienftüd in dem Dynaftenftamm 
ber Koburge zu werben verbient. 
21. Eine Nacht auf Wade. Vaudeville in einem Aufzuge von 

9. 3. David. Hamburg, Hoffmann unb Gampe. 1888, 


8 2 Gr i 
Obgleich ein reines Locaiſtück, doch ein Mufterfläd in 
ner Gattung und weithin das befte beutiche Erzeugniß biefer 
en —— 
un f x m 2 3 I 
Euftfpiel, obgleich ein halbes hundert Meilen vom ihnen 






fernt, recht wohl fumpathifiren können, Die 

bedarf ſolcher Stüde, welche bie Kafl a ‚bei 
Darftellung der „Hohenſtaufen“ und ä J— Bei: 
ftungen entftehen, unb wir wünfdyen ‚jeder 


Bühne ein Vaudeville, das micht ſchlechter ift als biefes. 
(Der Befttus folgt.) 


Der Menfh, eine Unterſuchung für gebildete Leſer non 
M. C. F. Graͤvell. Vierte Auflage. Leipzig, € 
1839. Gr. 8. 1 Thlr. 20 Gr. — 


Wie im einzelnen u 
das Reich u re 
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Bölker, wo das Licht einer Hellern Berftanbesbildung die Dinge 
beleuchtet und feine Strahlen auch auf das dunkle Reich des 
Glaubens wirft, die Sehnſucht nach deutlicher, auf philofophi: 
ſchem Wege erlangter Erkenntniß Iebhafter und ſucht bie 
2üden, welche in jenem entftanden find, durch die Anftrengung 
des eigenen: Geiftes wieder auszufüllen. Die Religion, weit 
entfernt, hierunter zu leiden, erlangt auf biefe Weife bie philo⸗ 
ſophiſche Läuterung und durch Vernunftſchlüſſe die rationale 
Begründung ihrer Dogmen, welche eine von dunkeln Borftel: 
“ungen ſich loswindbende und allenthalben nach Bewelsführung 

de Zeit unerlaßlich macht. Die Philofophie, infofern fie 
nah dem Vernunftgrunde aller überfinnlichen Dinge forſcht, ift 
daher für eine foldhe Zeit um fo nothwendiger und um fo wohl: 
thätiger, weil biefelbe ohne fie einer ungeheuern Leere anheim⸗ 
fallen würbe, und alle bie ihre von neuern*) Gewalthabern wie 
einft von römifchen Imperatoren gemachten Borwürfe beruhen 
auf keiner richtigen Kenntniß ihres Wefens. 

Leider aber hat bie Philofopbie in der neueften Zeit über: 
Haupt bie Richtung genommen, fich mehr im Formellen zu bes 
wegen und in biefem mit Hülfe ber Dialektik ſichern Halt und 
eine felbfigenügende Ausbildung zu fuchen; leider fällt nament: 
tich die deutſche Philofophie in den Fehler, unbeutfh und uns 
deutlich zu fein, und jemebr fie ſich in ben poetiſchen Phantas 
fiegebilden eines Schelling von ber Erbe in bie Wolken zu er: 
Heben, oder durch ein unerquictliches fcholaftifches Formelſpiel die 
Geifter abzuftoßen ſucht, um fo erfrenticher ift der Verſuch ei: 
ner Philofophie, welche umgekehrt, fo wie Gicero es vom Meis 
fter alles echten Philofophirens rühmt, vom Himmel auf bie 
Erbe berabfteigt und ſtatt Lünftlicher Dunkelheit Helle und 
Klarheit „und eine aus Überzeugung gewonnene Befriedigung 
um fich zu verbreiten fucht, welche, ſtatt über Anz und Fuͤrſich⸗ 
fein u. dergl. ſich zu tief einzulaffen, die wichtigſten und höch⸗ 
fen Fragen der Menfchheit geradezu und unverwandt ind Auge 
faßt und auf dem Wege des Erkennens durch das Denken Re: 
fultaten zuftrebt, denen das menſchliche Gemüth an der Hand 
der Religion vor aller Philofophie fi) zugewandt bat; Reful: 
taten, bie buch die Weihe eines unvertilgbaren Glaubens ge: 
Heiligt find, Steht ſchon das Ghriſtenthum felbft nicht außer 
Beziehung mit vorangegangenen Philofophemen der Griechen, 
wie denn namentlich von Zeno fon die Menfchheit als eine Ge: 
meinſchaft durch die Liebe verbundener Brüder aufgefaßt wurde, 
fo kann auch hinwiederum keine nad ihm kommende Philofo: 
phie ſich von ihm losmachen, und wie beide, Bernunft und Glaube, 
Dand in Hand gehen, das erweift ber Verf. der die Ergebniffe 
einer im freieften Geifte und mit der firengften Gonfequenz ge⸗ 
führten Unterfuchung in bie genauefte Übereinftimmung mit den 
Lehren des Ehriſtenthums zu bringen gewußt bat und barin 
eine nicht geringe Gewähr ihres Werthes findet, während er 
im Geifte des echten Proteftantismus, von dem er befeelt if, 

gleich den Sat ausfpridt (S. 285): „der Weife, fo fehr er 
— Religion bebürfe, werbe nicht glauben, mas der Bernunft 
wwiberfpreche, weil überhaupt nur Das zu glauben fei, wogegen 
die Vernunft nichts einzuwenden habe”. Der Berf. hat zum 
Theil nur in abjtracten Sägen ausgebrüdt, was bas Neue Tes 
fament dem Bolköfinne in Allegorien vorhält, 

Seine Darftellung trägt weder einen fireng «foterifchen 
noch rein eroterifchen Charakter, da biefelbe auf das Faſſungs⸗ 
vermögen aller Gebildeten überhaupt berechnet ift. Allein wenn 
einerfeits die Abficht, im dem Buche felbt den rauen eine 
‚Leuchte in die Hand zu geben, mit ber fie fidh in ber Racht 


*) Napoleon beginnt das font vernünftige Schreiben vom 20, 
Dec. 1819 an den Staatörath: „Die Leiden, die unfer ſchönes 
Srantrei ertragen mußte, fie find der Wortgrübelei und jener 
finſtern Metaphyſik zuzufhreiben, die, Indem fie die eriten Ur: 
ſachen der Dinge zu erforfhen Arebt, die Gefengebung der Wöls 
ter auf Ihre eigenen Grundlagen fügen möchte, ftatt fie auf 
die Erkenntnig vom menfhliben Bergen und auf bie Erfah: 
zung der Geſchichte zu berechnen.‘ 


des Zweifels zurechtfinden follen, wol nur eringen Theile 
erreicht fein möchte, fo bürfte anbererfeits Vie ri Werukts 
telung einer fireng logiſchen ober mathematifchen Methode, wels 
de dem Bortrage eines Spinoza und Ariftoteles ben Charakter 
ber Gefchloffenheit und unerfchütterlichen Feftigkeit verleiht, mit 
einer freieen Darftellung, im welcher der Verf. ſich namentlich 
in ber zweiten Hälfte des Buchs zu ergehen fcheint, dem phi⸗ 
loſophiſchen Geifte weniger zufagen. Doch bleibt die ftets 
ftreng wiffenfhaftlih, und namentlich verdient bie mmt: 
heit, Deutlichkeit und Folgerichtigkeit in ber Bewelsführung 
und die Kraft der innern Überzeugung, mit ber fie vorgetragen 
wird, Anerkennung: Eigenſchaften, durch welche der Verf. gegen 
u ber vornehmften neuern Syſteme einen rühmlichen Gons 
traft bildet, deren Studium durch ein gewiſſes anken, 
durch Unficherheit, Undeutlichkeit oder Verbergung der eigentti⸗ 
chen Meinung oft ſehr erſchwert wird. Das Publicum hat 
auch jene Eigenſchaften, verbunden mit dem übrigen Inhalte bes 
Buchs, in fo hohem Mafe anerkannt, daß in ben Sahren 
jeit dem erften Erſcheinen deifelben, ungeachtet der vielen ana 
dern „Menſchen“, denen bdiefer das Dafein gab, an 20,000 Erem⸗ 
plare davon vergriffen find und ftete Nachfrage dieſe vierte 
Auflage nöthig gemacht hat. 

Es ift kein geringes Zeugniß für die wiffenfchaftliche Grünbs 
lichkeit und Ziefe des Berf., daß er ſich diefer anthropologifchen 
Unterfuchung unterzog, um fie einer andern zu Grunde zu les 
gen, der der Geift in neuerer Zeit nicht felten mit zu geringer 
Vorbereitung fi zugewandt hat. Es waren bie Staatewiſſen⸗ 
ſchaften, denen er feine Aufmerffamkeit gewidmet hatte, Das 
Studium bderfelben, mamentlid der Staatswirthſchaft, zeigte 
ihm aber bie Unbeftimmtheit der Begriffe und bie Ungewoißbeit 
ber Principien in den Theorien berfelben und überzeugte ihn, 
baß, wie bie Nationalökonomie nur im Bufammenhange mit 
den übrigen politifchen Wiffenfhaften erfolgreich zu betreiben 
fei, auch die Politit nur feſt (nad Wefen, Zweck, Einrichtung, 
Mitteln und Beftandtheilen des Staats) begründet werben 
tönnte, wenn ihr eine Unterfuhung über ben 3we und das 
BWefen des Menfchen felbft untergelegt würde. So erſchien als 
Einleitung zu einem vollftändigen Werke über fämmttiche Staatb- 
wiffenfchaften 1818 dieſer anthropologiſche oder pipdotogifdhe 
Verſuch, dann 1822 zu Berlin der zweite Theil bes 
unter dem Zitel: „Der Bürger‘, worin bie bier anthropolos 
giſch dargeftellten Grundfäge politifche Anwendung erhalten has 
ben und bie ganze Theorie des Bernunftrechts im gefellfchaft: 
lihen und außergefellfhaftlichen Zuftande aus der @ehre vom 
Menſchen auseinandergefegt und ermwiefen if. Die Gtaats;, 
Berfaffungs: und Regierungslehre umfaßte hierauf der in Stutt: 
gart 1882 unter dem Zitel: „Der Regent‘, herausgegebene 
dritte Theil, _ 

Bei diefer propäbeutifchen Beftimmung bes bier angezeig: 
ten Buchs konnte es die Abficht des Verf. nicht fein, in dems 
felben die Phitofophie in ihrem ganzen Umfange und nach allen 
ihren Theilen zu demonfteiren, fondern er wollte nur, wie er 
ſelbſt S. 86 anbeutet, für den foeben angegebenen Zweck aus 
den übrigen Theilen der Philofophie, infonderheit der Meta— 
phofil, Anthropologie und Pſychologie das Erfoberliche voraus: 
ſchicken. Alſo als Epifoden, nice als Theile der Philofophie 
find diefe Unterfudungen anzuſehen; aber feine Refultate, von 
denen er felbft befcheiden genug iſt zu geftchen, daß fie nur by: 
pothetifche, durch die Übereinftimmung der fubjectiven Wahr: 
nehmungen mit ber objectiven Beichaffenheit des Wahrgenoms 
menen bedingte Wahrheiten find, regten doch bie Forſchung ber 
Art ar, daß noch viele aͤhnliche Unterfuchungen, wie die von 
Beraz, von Eeffing, von Burdach, das franzöfifch gefchriebene 
Bud des Grafen von Rebern: „Sur la nature de |'homme/!, 
u. m. a, raſch aufeinander folgten. Beraz, der bei einem dich⸗ 
terifchen Geiſte, bei einer ſchwunghaften, fi auf den Flügeln 
begeiftertet Rede aus dem gewöhnlichen @leife der Forfchung 
erhebenden Phantafie Kenntniffe und Scharfſinn befist, ermans 
geit jenes der Rüchternbeit, ber bei Betrachtungen bee 
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Art vor M bewahrt. effing’s Bahn läuft mit der unfes 
res Berf. * —— auseinander. Während bei dieſem 
der Geift die Urfubftang und die Materie das Accidens ift 
und von jemem mit ihrem Organismus belebt, burchbrungen 
und geftaltet wird, ſodaß die Körper nur als Wirkungen der 
Geifter erfheinen, geht Leſſing davon aus, daß Alles, was wir 
wahrnehmen, aus dem Zufammenmirken und ber Verbindung 
elementarer Kräfte und Stoffe entfteht, bie durch ihre Syſtole 
und Diaftole die Welt in allen ihren Teilen geftalten, und 
läßt dann aus dem regelmäßig fortichreitenden Organismus den 
Geift der Dinge ald die Summe ihrer jebesmaligen Kraftäus 
Ferungen hervorgehen, ber ſich allerdings bis zur Gelbftändig: 
keit und innern reiheit fortbilden und läutern kann. Bur: 
dad, an beffen Erforfchungen Meffer und Mikroſtop ebenfo 
großen Theil haben wie das Nachdenken, weicht nur in eini« 
an, aber allerdings nicht unwichtigen Punkten von dem Dr. 
vell ab. Diefe find die Lehre vom Glauben und von ber 
Unfterblichkeit. Burdach erkennt nämlich in bem Glauben nicht 
wie jener eine Wirkung der Vernunft, die mit ber aus Er—⸗ 
tenntniß gewonnenen Ginfiht eins, nur nad) dem Grade der 
Buverfiht und Gewißheit davon verſchieden ift (ahnden, vermu⸗ 
u glauben, überzeugt fein, wiflen), fondern er erblidt darin 
befonderes Vermögen unferer Borftellungss oder Denkkraft: 
‚ eine Anſicht, die dem Glauben jeden Halt im menſchlichen Geiſte 
um fo mehr zu rauben geeignet iſt, ba die Sprache für das 
Vermögen deffelben, als ein Beſonderes, nicht einmal eine Bes 
eihnung hat. Natürlich mußte ihm diefe Anſicht vom Blau: 
den überhaupt in Betreff der Unfterblichkeit zu der Behauptung 
führen, daß man darüber nicht zu einer beruhigenden Gewißheit, 
fondern nur zu einem tröflichen Glauben gelangen Fönne, 

Die Betradhtungen des Grafen v. Redern führen analy: 
tiſch meift zu den nämlicdhen Ergebniffen, zu denen Grävell 
auf fireng wiſſenſchaftlichen Wege durch Schlußfolgerungen aus 
einem oberften Grundfage gelangt iſt. Diefer ift ihm das Selbſt⸗ 
bemwußtfein, und es verdient hierbei wohl bemerft zu werben, daß 
jegt gerade 200 Jahre feit dem Tode des Mannes verfloffen 
find, der zuerft in der Kormel: „Ich bin, vermag, weiß und 
will‘, diefes Princip aufftellte und die Unterfuchungen der Phi: 
Kofopbie auf die innere Seelenwahrnehmung zurüdführte. 

Der Verf. ſchließt ſich einer philoſophiſchen Schule ent: 
ſchieden an, doch zeigt er eine vorberrfchende Hinneigung zu 
Kant. Aus dem oberftien Grundfage nun: „Ich bin mir bes 
mußt‘, jener urfprünglichen Apperception Kant’s, vermöge be: 
zen wir uns a priori ber durchgängigen Identität unferer felbft 
in Anfehung aller in unferm Innern vorgehenden Veränderun⸗ 
gen bewußt find, entwicelt er die Urbegriffe und Denkgefepe, 
das Erkenntniß⸗ und Denkvermögen, wie es von der Seele an 
ſich felbft wahrgenommen wird, und fchreitet dann über das 
weite Gebiet der Philofophie, welche ihm die Wiffenfchaft aller 
wiſchen der Erkenntniß unferer felbft und ber Gottheit mitten: 

ne liegenden Wahrheiten ift, bis zu ben Begriffen Gott und 
Religion fort, Manches einſchaltend, mas nicht gerabe auf feis 
nem Wege liegt, aber boch im der Reichhaltigkeit des Gegen: 
flandes feine Rechtfertigung findet. Wieles von biefem {ft auch 
Zeineswegse das am menigften Beachtungswerthe, fo 4 B. 
©. 92) ber Ermeis der in der Vernunft felbft beruhenden 
t gegen Die, welche aus der Gall'ſchen Theorie von ben 
Drganeın Materialiemus ober Katalismus zu folgern geneigt 
fein möchten, indem ein vernünftiges Wefen mittels ber Ber: 
nunft ftets fähig bleibt, feine Begriffe unb Urtheile, mögen biefe 
auch nad) feinen individuellen Organen gebildet werben, zu prü- 
fen, zu berichtigen und umgufchaffen und nad) den confequen: 
ten Urtheilen feiner Vernunft zu handeln, vorausgefet, ein Dr: 
gan fei nicht fo überwiegend, daß die harmonifche Thaͤtigkeit 
der Seele baburdy aufgehoben wird: ein Zuftand ber Abnormis 
tät ober Berrüctheit, in welchem Niemand für zuredhnungsfä- 
big gehalten werben kann. 
. Dabei verkennt der Verf. aber nicht, daß durch alle geiftig- 


finntiche keit, d. h. jene gemifdhten ſinnlich⸗ 

ände, ir Gele 2 Leib ihren ——* Eins 
ußern, befonbere Organe bes Körpers afficirt werben, unb ges 
fteht fomit der Phyfiognomik eine bedeutende Wichtigkeit zu. 
Die Neigungen und Begierben läßt er zwar nicht unmittelbar, 
fondern erft mit Hülfe ber Bernunft (d. 5. der vagen) aus 
Empfin en und Gefühlen geboren werben; „nichtsdeſtowe⸗ 
niger aber”, bemerkt er, „wirken fie auf bie Körper ſtark zu: 
rüd, wie 4. B. der Ärger convulfivifh auf die Gallenblafe, bir 
Fröblichkeit auf das Zwerchfell, die Selbftfucht und die Habfucht 
auf — oe nun —— u. Ar w. wirfen”, 
weshalb ja bie Alten ben Sitz e in einzelnen Theilen 
des Körpers gefucht haben. 

(Dre Beſchtus folgt.) 





Literariſche Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
8 4. Brodhaus in Leipzig. 
Die mit · beyeldimeten Yetitel werden befkmmt im Lauf * Sabres fertig; 


den übrigen iR bie Erſcheinung ungemii 
(Bortfegung aus Nr. 176) 


U. An Fortfegungen und Reften erſcheint ferner: 
+30. Winkler (Eduard), Vollständiges Real- Lexikon 
der medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und 
Rohwaarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nach- 
weisungen über alle Gegenstände. der Natnrreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceati- 
scher und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ge- 
worden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognosti- 
scher Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Stadi- 
rende, Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. Gr. 8, 
Zweites Heft und folgende. Subscriptionspreis eines Hef- 
tes von 12 Bogen 20 Gr. 
Dos erfte Heft: Aal — Beringeria (1838), feet ebenfalls ®O Gr. 


11. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


+31. Barthels (Friedrich), Die naturgemäfe Behandlung der 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor der Schur, ober 
das Bleichen der Wolle und bie Kräftigung bes thierifchen 
Organismus zur Erhöhung ber Eigenfchaften der Wolle obne 
Benugung frembdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
fuchen und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Zafeln. Gr. 8. Geh, 2 The. 

Methode des 
ce, a 
durch lithegraphirte Kafeln noh Veultiaer gekaneı in Deines Beten. 
»32. Bericht vom Jahre 18939 an bie Mitglieber ber Deutfchen 

Geſellſchaft zu Erforfhung vaterländifher Sprache und Alter: 
—— a ‚Derausgegeben von Karl Auguft Efpe. 
Die Veriäste vom Jahre 1835, 1836, 1837 und 1838 koflen jeder 10 Or, 
— BERN EHE. Heiar,), Das Geschlechtsleben 
es Weibes in physiologischer, pathol r und thera 
tischer Hinsicht dargestellt. —* Band und — 
Gr. 8. Auf feinem Druck - Velinpapier. 
®D Band: i 
a En ⏑ 
Der berühmte Berfafler y4 in diefem Werke bie Mefultate 
e d liefert feit X. @. 
tan 


Srfekeung nude m 
& uch ber ir slranfheiten des Weide nad dem 
fe Na bee lee md, womit I braltiläe Earl ** ebenfalld 
nod In Defem Sabre erfgeinen. ee 
34. Gervantes Saavebra (Miguel de), Rovellen. Mit 
einer Einleitung. Gr. 12. Geh. 
{Die Bortfegung folgt. ) 


Berantwortlicher Herausgeber: Heiarich Drochaus. — Drud und Berlag von E. U. Brodhaus in Reipzig. 


Blätter 


kiterarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


— M. 181. — 


30. Juni 1839, 





Dramatifche Bücherfehau für bad Jahr 1838. 
Zweiter Artifel,. 
Geſchluß aus Nr, 180,) 
22. Roftopfhin oder Napoleon in Motten. Drama in fünf 
—— ——— Hirt. Konſtanz, Glükher. 1888. 
r 
Mit ziemlich guten Kräften unternimmt ber Verfaſſer ein 
f nes, aber auch fchwieriges Feld, bei dem bie Farbenmiſchung 
ebenfo viel Geſchmack als hiſtoriſchen Scharfblid und Fünftteris 
fhen Takt erfobert, Statt diefer Bebingungen find im Ganzen 
genommen Enthufiasmus und: Leibenfchaft feine Führer gewor- 
den, und er muß ſich daher mit den Detailerfolgen begnügen, 
die diefe, welche Dienerinnen, aber nicht Beherrſcherinnen der 
Kunft fein follen, gewähren können. Unferer Anficht nach hat 


ber * gegen Napoleon, beſonders an biefem Punkte —— 


der Helden 

efüht übermüthig und 
in diefer Stimmung ben en Gegner felbft fchonend, - = 
nes Entſchluſſes fi bewußt, dem Sieger unerfchroden W 

heit zeigt und ihm einen abſchreckenden Spiegel — — Sn 
Scene hat ihren natürlichen Reiz in ben Charaktere 

wollen es jedoch nicht loben, wenn Roftopfchin die Sebuld * 
Siegers auf eine * rau Probe fellt, daß er — zugleich et⸗ 


was unlogifh — 
a u nicht in Ihrem Blid ben Flach 
Bon Millionen wimmern (f). Sind Sie mir 
Deun nicht ein Panorama (1) aller Greul, 
Die ſchon feit Jahren Tränen, Blut 
Und Leiden über alle Ränder fireun? 


n dadurch wird er ffenbar ber 
Serie das ihm die Ziefe bes ee magst | 
Siegers ben Unter: 
er Monolog 


So falle denn, du heifge Stadt, Dleg’d 
Berühmte Tochter, Stolz ded ganzen Reiche, 
Uralte Wiege unferer Zaren, Ich, 

Ib fh” an deinem Sterbelager und 
Belauſche beinen legten Athemzug. 


Dein Tod iR ſchͤn — er iſt ein Opfertob, 

Aus deinen Blammen fol ein raͤchender 

Gherub empor fi ſchwingen, und alle Welt 

Wird banterfült und froh und betend vor 

Ihm nisberfallen . .. So falle! Lebe wohl! 
Die erg der Ereigniffe in biefem bramatifchen Bilde 
ift oft idt und wirkungsvoll, Go macht es einen gutem . 
Effect, daß die Flamme Mostaus gerade in bem Xugenblid 
ſichtbar wird, wo Napoleon, von Huldiging umringt, ben kor⸗ 
berfrang, der ihm überreicht wird, auf‘ einem Fenftertifh nie 
berlegen will unb mit bem Ausruf: 

— Da, was if bad? 


vor dem Schauſpiel, bas ihm den Untergang feines Glüdis vers 
tünbet, —— Dem Stück fehlt es jedoch an einem kraͤf⸗ 
23, Die rg von Heiligenftabt im J. 1404. Ein dra⸗ 
matifches Gebiht von Franz Geybemwig. Göttingen, 
Sermann. 18h 
Nachdem Herzog Priebrich von Braunſchweig 1400 von 


einigen Dienftmannen des Erzbiſchofs von ‚Mainz in einem Hohl: 
wege bei > ermorbet worden, vereinigten fi die Gegner 
* geiſtlichen Herrn, ſeche Fürſten und ſieben Grafen, und be— 


lagerten den ihm treugebliebenen Ort —— die Heili⸗ 
genſtaͤdter aber unter ihren Rathsmeiſtern Liſtemann und Kö— 
nig hielten ſich tapfer und ſchlugen den Angriff ab. Zur Er⸗ 
innerung an biefen Tag ward das Güldenmannertagsfeft eins 
geitt, wobei der Erzbiſchof feine Getreuen mit Bier tractirte, 

es ift der Gegenftand des gutgemeinten Dramas, bei dem 
jo eine poetifche Infpiration — der Verf. ift Lehrer der Mas 
thematit zu Heiligenftabt — micht zu a if. Dagegen hat 
er bie Chroniken gut durdhftöbert, nennt bie Herren und bie 
Diener und weiß jedes Schiib auswendig, das jeder derſelben 
am Schlachttage trug, was ihm denn —* einem Gemälde im 


Homeriſchen Siyl guten Anlaß gibt. —— au b u 
—— a ah prahlen zu a — 

; im 
Drama auch eines andern als des to tie beit, und nen 


Intereſſes bebarf. Auch gibt Ki; fi nicht die Mü 


24, Dramatifches einnicht auf das Jahr 7 . von 
— — —— Bändchen. 
zig, Arnold, 
VWerthvoll — —— hr * tritt dieſe Jahreser⸗ 


ſcheinung auch diesmal vor uns auf. 8 tich aber bat * 
ber Wahl und = —* bed Roſierſchen Euftfpield: „A 
trente ans’’, uter Geil iwebt. Dies Gtüd — 
durch Gran u tage unftreitig zu den 


beingungen ber franzoͤſiſchen Dramaturgie in der neueften Zeit, 

und * es, = 3 Fit mehr a als 8 

e Geſellſchafts zuſtaͤnde zum Gegenſtan „ſo hat man wo 
> ei leicht und nd eh zu übertragen. Die Überfegung 
fh auch in der That mit Liebe und Sorgfalt gegeben, und bas Stüd, 
ausgeftattet mit einer Bühnenrolle, wie fie anerfannte Künftierin: 
nen gern haben, ift allen Bühnen angelegentlih zu empfehlen. 
Feinheit der Situationen, Naturbeobadptung feltener Art (im 
Sharakter des Bitterklee), Wahrheit in ben Motiven, feenifche 
Gewandtheit und ein mufterhafter Dialog machen dies Stüd, 
in dem zugleidy neben dem Scherz ber fittenläuternde Ernſt des 
Luftfpiels herefcht, zu einer Perle unter den modernen Luft: 
fpielen, und Röfter zeigt ſich neben feinen Gollegen wie ein 
Adler unter Meifen. Das vieractige Luftfpiel: „Die Präfiden: 
tin“, von Ancelot, if hingegen eine bloße Grille ohne Bes 
deutung. Wiewol der Bang des Stüds auch nicht übel erfuns 
den ift, fo fehlt eine höhere Idee doch gänzlich, „Die homöo⸗— 

thifche Sur’, Auftfpiel in einem Act, nah Kournier und 

icvilfe, hat dagegen eine recht Taunige Anlage und wirkt recht 
hubſch durch ben Gedanken, eine übermäßig trauernde Witwe 
durch die Rachahmung und Übertreibung ihrer eigenen Zrauer 
zu beilen, wobei denn bie Heilung des Naͤſchers Klaus dadurch, 
daf man ihn acht Tage lang mit Gänfeleberpaftete füttert, eine 
allerliebfte Gegenwirkung ausübt. In ſolchen leichten Erfins 
dungen ift bie fengößide Komödie unerreiht. Nad dem in: 
nern Werth ber Stüde ftuft ſich auch der Fleiß der Überfegung 
ab, und fo find Nr. 1 und Nr, 3 vorzüglich, Nr. 2 aber et: 
was fchnell hingeworfen. 

25. Die beiben Loizerolles und Marimilian Robespierre. Dras 
matifches Gebicht in fünf Acten. Nebft einem Borfpiel in 
einem Act von Karl Fr....m. Breiburg, Wagner. 1838, 
Gr. 8. 18 Gr. 

Es bebarf bekanntlich Beines langen Suchens, um in ber 
Gerichte der franzöfifhen Revolution tragiſche Stoffe aufzu: 
finden; allein eben diefer Leichtigkeit wegen, und weil bie Ga= 
lamität eine allgemeine, Beine beſondere, durch eigenthümliche 
Gemüthszuftände bedingte ift, iſt die franzöfifche Revolution im 
Allgemeinen fo wenig zu tragiſchen Bearbeitungen geeignet, wie 
etwa eine Pet unter den Menſchen. Die Individualitäten wer 
den hier ftetö in Allgemeinheiten verſchwimmen und bie Größe 
bed Weltgeſchicks bas einzelne Schickſal verſchlingen, der Poet 
mag dagegen antämpfen, wie er will, 

So * es denn auch dem Verf. dieſes ſonſt gut gedachten 
Dramas ergangen, Unwillkürlich und ohne daß er es ſelbſt bes 
merkt, überträgt fich das Intereffe, das er für bie beiden Lois 

les, Vater und Sohn, erregen will, auf das Schickſal 

Keantreiche unb nicht jene, fondern ber Zyrann Frankreichs 

wirb bee Helb des Dramas. Die Kämpfe und die Leiden 

der Familie gehen unter in bem blutigen Gefhid, bas auf bem 

Lande haftet, und das Intereffe an dem Xusgange biefer Th⸗ 

rannei fchiebt fi dem an Kranz Loizerolles unter. Kaum baf 

bie eg Dlivia, de + ey Br . — 

ausgeftattet iſt, ein eigenthämliches Intereffe geltend macht, 
= 5* ſchaudern, wenn wir den Erben der Krone Frank⸗ 
reichs in bie Hände kiatſchen ſehen beim Fall des Kopfes feis 
ner Mutter! 

Doch das Graͤßliche ift nicht das Tragiſche, und für die 

heinung bes Unmenfchlichen entihäbigt uns das Berberben 
das den Anftifter defielben erreicht. Das Tragiſche viel 

mehr fol immer das Menſchliche, fogar, wenn es erlaubt ift, 
fo zu fagen, das Hoͤchſtmenſchliche fein. Der Verf, hat baber, 
wie Biele vor ihm, den Gegenftand vergriffen, indem er ihn 
aus ber Familie auf den Marktplag brachte. Es nügt ihm 
nichts, daß mehre feiner Sharaktere ſtark und gut gezeichnet 
find, daß feine Sprache, wenn auch nicht befonbers poetiſch, 
doch meift angemeffen tft, daß Dlivia, ber Dauphin, Franz Lois 
es, Eliſabeth Antheil erregen; Robespierre verfhlingt Als 

I, und wir ſehen nur feine Tyrannei, die Guillotine und fei: 

nen Ball. Daß biefer unter dem biftorifchen Zügen und mit 


den Worten ber Geſchichte erfolgt, iſt ein zweifelhaftes kob für 
biefe Arbeit, die vom guten Willen mehr als von Durchdrin⸗ 
gung der Kunftzwede und Ergrünbung ber tragiſchen Bebins 
gungen 3eugniß gibt. Wir mäffen ben Verf. zunächft mit feis 
nen guten Anlagen auf einem anbern Felde erwarten. 


26, Das Mädchen von Lyon ober Liebe und Stolz. piel 

-- u Aa = mn aus Bulmer, Aus dem 

nglifhen von D. v. arnowsky. n, Mayer. 
1338, 8. 14 Gr. i BE 


Ref. kann und will auch gar nicht leugnen, baß bie Zie⸗ 
rerei und Unnatur bes Hrn. Bulmer im Drama für ihn etwas 
Antipodifches, ja etwas Argerliches hat, und diefes Ärger inne 
zu werben, hat ihm das vorliegende Stüd wieber reichliche Ge⸗ 
legenheit geboten. Der novelliftifche Inhalt deſſelben, welcher 
dem ‚Hrn. Bulwer nicht angehört, ift in der That äuferft reich 
und anziehend; er geht in die Tiefen ber Seelen, und ber Dra: 
maturg burfte nur die Natur fprechen laffen, um ein anziehen⸗ 
des dramatjſches Gemälde zu geben. Allein bies ift es gerade, 
was Bulwer nicht thut; es fcheint, er muß Alles verzerren, ins 
bem er es verzieren will; er hat für das Drama eine entjdies 
ben unglüdliche Hand. 

In einer langen Borrebe — wozu Borreden beim Drama ? 
— beweift uns diefer entartete Jünger Shakſpeare's nur, daß 
er gar nicht weiß, worauf es beim Drama antomme. Er ahmt 
dem Maler nad, der die falfchen Züge in feinem Portrait burdy 
Debuctionen rechtfertigt, ſtatt die Natur treu wiederzugeben. 
Hrn, Bulmwer fehlt alle gute Kritik! Dann folgt in Vers und 
Profa burkheinander das Stüd, Ein Mädchen, zum Hochmuth 
erzogen, verſchmäht zwei Freier, bie ihr nicht ftandesmäßig er= 
feinen. Diefe, um fi zu rächen, fliften einen Gärtnerburs 
fen, Glaube Melnotte, an, ſich als italienifcher Prinz zu ver⸗ 
kleiden, Paulinen ben Hof zu maden und ihre Hand zu ge= 
mwinnen. Zufällig aber liebt Glaube Paulinen feit feiner Kinds 
beit und hat, ihrer würbig zu fein, feinen Geift heimlich gebil= 
det. Die Lift gelingt, die Altern, das Mädchen werden betro= 
gen. In der mütterliden Hütte Glaube’s entbedt fich der Be— 
trug. Pauline verwünfdt den Räuber ihrer Hand, unb bei 
diefem erwacht die Reue; aber als die Anftifter des Betrugs 
fih nun an ihrem Schmerz zu weiden fommen, erwacht der 
— ** ber wahre, in Paulinens Buſen. Sie fodert ih 
ren Gatten Glaube; doch diefer, im Gefühl feines Unmwertbe, 
flieht, nimmt bie Waffen in der franzöfifchen Armee und kehrt 
nad) zwei Jahren als DOberft wieder, in dem Xugenblid, als 
Pauline, von dem Ruin des Waters gedrängt, dem erften 
Zeeier, Beaufeant, ihre Hand reichen will. Glaube entbedt fidy 
und wird natürlich Paulinens Gatte. Diefer Stoff ift gewiß 
reich und trefflich erfunden, eine breite Staffel für ein reiches 
Seelengemälde. Zunaͤchſt aber entfagt Bulwer aller Taͤuſchung 
durch einen Dialog, ber das Gegentheil von aller Ratur ift; 
veruns 


rg mag bie 


len r 
ift te Genius genug, bie elenden Schranken 
durchbrechen, welche das 4. Drama umftarren. 
Überfeger aber hat fich nicht bemüht, bie unnatürliche Kälte 


735 


feiner Dietion buch warme Worte zu erweichen umb zu bes 
leben. *) 59, 





Der Menfh, eine Unterfuhung für gebildete Lefer von 
M. C. F. Graͤvell. 
(Befhluß aus Nr. 180.) 

„Ein und biefelbe Bewegung der Muskeln‘, bemerkt ber 
Verf. weiter, „muß, öfter wiederholt, in dem menfchlichen Antlig, 
als bem Spiegel der Seele, einen bleibenden Ausdrud zurüds 
laffen, und pflegen fi) daher Menſchen von gleichen Gefinnuns 
gen aͤhnlich zu fein, nicht blos in Phyfiognomie und äufierer 
Körperform, fondern felbft in der Handſchrift. Um deswillen 
darf man aud dem erften Eindrud, welchen ein Menſch auf 
uns macht, mit weifer Borfiht vertrauen, Beineswegs fi) ihm 
blind hingeben. Denn nicht nur machen wir uns bei dem er: 
ften Anblid eines Andern ſogleich eine dunkle Borftellung von 
dem Wefen und Thun bdeffelben, fondern es fpiegelt auch bie 
Phantafie der Seele das Bild eines Menſchen vor, deſſen ein— 
zelne Sen oder Gefinnungen bereits in Erfahrung gebracht 
mworben find, dba die Seele ihre Begriffe von der Erfahrung . 
abftrahiren und ſtets mit beftimmten Vorftellungen zu verfnüs 
pfen fucht, wozu ihr bie Phantafie das Material liefert.‘ 

Aus ben herrſchenden Neigungen und Begierden ober Af: 
feeten und Leidenſchaften, kurz aus dem Zuſammenwirken jener 
fianlich⸗ geiſtigen Zuſtaͤnde geht in Verbindung mit ben von ber 
Bernunft erfannten Grundfägen (Marimen) der Charakter ber: 
vor. Zemperament, auf feine Geftaltung nicht ohne Einfluß 
und von Neigungen und Begierden dadurch unterſchieden, daß 
bei biefen der Gegenftand ber hervorgebradhten Empfindung, bei 
jenem aber der Grab der Belebtheit und das Maß der Eins 
wirkung in Betracht fommt, ift das aus ber körperlichen. Gons 
ftitution entfpringenbe Verhältniß ber gegenfeitigen Einwirkung 
der Seele und des Leibes. Den Zuftand der Seele, wie er 
durch Temperament, Leidenſchaften, Affeete, Begierben, Neiguns 

en, Gefühle hervorgebracht ift, bezeichnet das Wort Gemüth; 
harakter aber ift die Gefammtbefchaffenheit dieſes Zuftandes, 
infofern er fefte Wurzeln gefchlagen hat und bie Art und Weife, 
wie bie Borftellungen und Entfchliefungen des Geiftes entſte— 
ben und fi verwirklichen, dadurch beftimmt wird, Die Herr: 
ſchaft der überall mehr nach Marimen als nach den Eindrüden 
des Empfindungsvermögens handelnden Vernunft begründet eis 
entlih den Charakter; aber als ein —— Probuct von 
fe und Leib ift er von letzterm abhängig und um fo ver: 
aͤnderlicher und unbeftändiger, je lebhafter der Wechfel von Em: 
pfindungen und Affeeten, je größer bie Reizbarkeit der Netven 
H Für bie Unterfcheidung der beiden Geſchlechter ift dies von 
der größten Wichtigkeit und beadhtungswerth in biefer Hinſicht 
folgendes Geftändniß der gebildetften Frau unferes Jahrhunderts: 

„Es fehlt dem weiblichen Geſchlechte““, fagt Frau v. Stam⸗ 
peel, „der tiefbringende Blick und bie firenge Folge ber Ideen, 
die zu einem ausgezeichneten Genie gehören. Auf bie Erzies 
bung kann man bie Schuld nicht ſchieben. Denn Männer von 
der dunkelſten Geburt, von ber gemeinften Erziehung, in Bor: 
uetheilen aufgewachſen unb aller Unterflügung, aller Hülfsmit: 
tel berambt, ſchwingen ſich oft mit einer Unmwiffenheit, wie fie 
bei ber rößten Ifte ber Weiber nur felten gefunden wird, 
blos duch die Kraft ihres Geiftes zum Gipfel des Ruhms em: 
por, Mären ihr Zeitalter auf und bringen ihren Ramen auf bie 
fpätefte Nachwelt, während Fein Weib bekannt ift, das einer 
folchen Laufbahn ſich konnte.” Wahrlich weder Plato 
no St.⸗Simon haben hieran gebadht, und man wird bem 
Berf. gern in feiner Kolgerung beipflichten, daß das vom Ge: 
mü * ne nun u Rt, = 
die mechfelnden Gefühle nit allgewaltig bin» un ” 
A wo von feinen Entſchließungen *. das Schickſal 
einer Maſſe anderer Menſchen abhängt. 


*) Der dritte und letzte Artikel folgt im Auguſt. 





D. Rev. 


In Dem, was er von ber Sufammenftgung ber Körper aus 
Atomen fagt, finden wir die atomiftifche Anfiht Kants wieder. 
Fragen wir: Wie gefchicht die wunderbare Abfonderung und Ins 
dividualifirung jener Gubftangen aus ben Elementarkräften? 
dann antwortet und ber Verf. daß wir ebenfo wenig bad We⸗ 
fen der Einheit zu deſiniren als uns vorzuftellen vermögen, 
was ein mathematifcher Punkt fei, obgleich aus biefem in ber 
Mathematik Linien, Figuren und Körper eonftruirt werben; 
daß ferner aus unendlichen Gleichungen endliche Größen efuns 
den werben und das Endliche aus dem Unendlichen nad bes 
flimmten Regeln hervorgeht. Die Befammtheit des Endlichen 
ift das Dffenbarwerben des Umendlichen, die Welt eine ewige 
und grenzenlofe Schöpfung. Die Materie ift das Auseinanders 
fein, das Dajein im Raume, der Raum felbft nur eine Wors 
ftellung von dem Nebeneinanderfein der Atome und Stoffe und 
der durch fie Hervorgebradhten Erſcheinungen; Grund des äus 
fern Daſeins aber ift die Kraft, auf ber alle Materie berußt, 
wie hinwiederum die Kraft nur an der Materie zur Außerung 
und zum Dafein fommen Bann, Der Verf. ift demnad kein 
ftrenger Atomift und die Dynamenlehre in feiner Anſicht mit 
ber von ben Atomen verbunden, 

Da bie Körper felbft nur Erfcheinungen aus ber Zuſam⸗ 
menwirfung von Atomen find, fo Lönnen wir mit den Organen 
des Leibes nicht bie Körper felbft oder ein dem Ganzen gleich⸗ 
geftaltetes Theilchen in unfere Sinne aufnehmen, fondern blos 
diejenigen ihrer Beſchaffenheiten ober Wirkungen empfinden, 
wodurch fie mit ben Atomen unferes £eibes in Wechſelwirkung 


ftehen, d. h. wir erhalten nur Borftellungen von den Gindrü: 


den, welche fie auf uns gemacht haben. 

Die durch Auffaffung der Kußerungen der Außentörper ent: 
ftandenen Affeetionen der Sinne werden mittels der Nerven bie 
ins Gehirn fortgepflangt und in biefem vielleicht mittels des 
Nervengeiftes, eines ätherifchen, Körper und Seele verbinden: 
den, durch den Organismus bes Körpers felbft erzeugten, aber 
durch die Thätigkeit ber Seele wieder verflüchtigten Weſens, 
diefer mitgetheilt. Die Sinneswerkzeuge haben nur Empfäng- 
lichkeit für den äußern Eindruck, die Nerven aber und bas Ger 
hirn felbft Beine weitern Organe zur Verarbeitung ober Umge⸗ 
ftaltung deſſelben, die Seele erhält diefen Eindrut alfo, wie er 
don ben Organen aufgefaßt ift; aber durch 3ufammenfaffung 
ber gleichzeitig empfangenen @indrüde (da die meiften Körper 
augleih durch mehr als einen Sinn empfunden werben) und 
durch ihre Vergleichung wird fie in Stand gefeht, bie Form 
und weiterhin das Weſen der Körper zu folgern, durch das 
Sedaͤchtniß aber bei derfelben Empfindung auch nur eines Ginnes 
fi) den diefes Gefühl verurfachenden Körper wieder vorzuftellen. 

Dies ift der Gang der finnlichen Wahrnehmung, wie er 
von dem Verf. bargeftellt wirb, und auf bemfelben beruht das 
von ihm angenommene Berhältnig zwiſchen Speculation und 
Erfahrung. Da bie finnlihe Wahrnehmung niemals bie Dinge 
felbft, fondern immer nur diejenigen ihrer Eigenſchaften beob= 
achtet, wodurch die Sinne gerade gereizt werden, fo Bann bas 
Wefen ber Dinge nicht burdy die abrung, fondern allein 
buch bie Denktraft der Seele ergründet werden. Die ſinnliche 
Erkenntniß betrifft nur das Verhaͤltniß ber Wirkungen ber 
Dinge auf unfere Sinneswerkjeuge, da durch bie Sinne immer 
nur bie Eindrüde der Außendinge auf uns wahrgenommen wers 
ben; das Weſen der Dinge felbft Tann nur durch die Vernunft 
erfannt werben, aber bie Erfahrung Liefert ihr den Stoff das 
u, indem fie durch diefe in Stand gefeht wird, durch fortge- 
— Vergleichungen die Urſachen der Wirkungen der Dinge 
ſowie die Gefege, nach welchen die Materie ſich formt, gu ex: 
forſchen und auszufpähen. Je mehr —— nun gemacht 
werben, deſto größere Fortſchritte kann die Weisheit machen 
Speculation und Erfahrung müffen demnach Hand in Hand 

eben, weil beibe ohne einander nicht vorwärts fommen. „Die 
tfahrung allein lügt, ber Verſtand allein betrügt!“ ruft der 
Berf. aus, und in der That find fie im materieller Hinficht, 
was im formeller fonthetifches und analptifches Verfahren find; 


das eine dient zum Prüfſtein des andern, und verbindet man 
beide ſtets fo, daß mit dem einen bie Probe auf bad anbexe 

adyt wird, dann ift man vor beim, Ierihum am 
* daher die Gewalt und das Übergewicht. ber Phildfo: 
pben, welde wie Ariftoteles die Speculation auf eine r⸗ 
fahrung gründeten. 

Unterſuchung über die Vortheile, welche für den Men: 
fen in moraliſcher Önficht aus der Bekleidung ber. Seele mit 
einem Leibe erwachſen (S. 153), ſcheint ziemlid, mäßig zu fein. 
Allerdings ift es wahr, wenn ber Verf. fügt: „Der Leib, der 
den Flug unferes Geiſtes hemmt. u. f. w., ift gerade Bedingung 
der ickeiung unferer Kreibeit. Macht auch nicht er, ſon⸗ 
dern die Vernunft uns ‚ fo gibt er. uns doch Gelegenheit, 
daß wir durch die Vernunft frei werben können”; allein bie 
Schilderung, wie die Seele ohne &rib im reinen Egoismus, 
dem Grabe aller Moralität und aller GSeligkeit, leben würde, 
beruht auf einer anthropomorphiſchen Vorftellung, welche bie 
Bedingung der Menſchennatur auf einen Zuftand überträgt, wo 
dir Menfch nicht Menfch fein würde, deſſen Geift ja außer feis 
ner Verbindung mit bem Körper fih jeder nähern Determinas 
tion entzieht. 

Doc das bringt uns auf eine der. widhtigften Unterfudun: 
gen im ganzen Bude: die über bie Unfterblickeit. Der Verf. 
bar diefem Gegenftande eine vorzügliche Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met und denfelben in zwri befondeen Schriften: „Das Wieder: 
ſehen nady dem. Tode“ (keipzig 1819) und „Briefe an Emi: 
lien über die Kortbauer unferer Gefühle nach dem Tode“ (Leip- 
zig 1821), behandelt. Wir find alfo berechtigt, bier von ihm 
viel, ja das Höchfte zu erwarten. Allein wenn er ſelbſt (S. 
179) vielen Philofophen den Vorwurf macht, daß fie nur zu 
oft Phantafiefpiele für Einſichten des Berftandes halten, ſobald 
die Dhantafle den von ihr hervorgerufenen Vorſtellungen fein 
ihe durch die Sinnlichkeit gelicfertes Bild unterzulegen vermag, 
fo ſcheint der Verf., dem es an dichteriſchem Geifte, an Phans 
tafie und Gefühl fo wenig fehlt wie dem von ihm bdieferhalb 
getadelten Plato, im jener fublimen Materie in den nämliden 
Fehler gerathen zu fein, vor dem auch die tieffinnigfte Specu⸗ 
lation mit aller logiſchen Gonfequenz nicht bewahren wird, 
Denn wollen wir auch glauben, die Unendlichkeit der Größe 
Gottes: fei keine Kluft für uns (S. 230) und unfere Vernunft 
möüffe fih auf der hoͤchſten Stufe ihrer Ausbildung für einerlei 
mit der Gottheit erfennen, fo ift doch die Beftimmtheit, mit 
weicher er der Seele nad ihrer Trennung vom Leibe bie 
Bahn ihrer Vollendung vorzeichnet, etwas überrafhend und er⸗ 
innert an die fühnen, oft myſtiſchen Hypotheſen, welche die Al: 


ten hierüber aufgeftellt haben. Wir werden wiederum aus Geiſt 


und Körper befteben, aber wir werben einen neuen Leib erhals 
ten, und. mit dem alten werben wir aud alle auf Raum und 
Zeit gegründete Erkenntniffe, fogar die Erkenntniß unferer felbft, 
weiche durch das aus Seele und Leib zufammengefegte F be⸗ 
gründet wird, hinter uns laſſen. Nur bie bi Abftraction 
von allem Räumlichen und Beitlichen in Selbftbefchauung unferes 
Geiftes gewonnenen Erfenntniffe, wie die von Gott und der 
Zugend, werben uns begleiten. Hier ift der durch Jahrtauſende 
bindurchgebende Läuterungsproceh der alten Philofophen und 
Dichter, Pindar’s „dreifacher Weg der Gerechtigkeit zu der 
Burg des Zeus’ 


Ganz übereinftimmend damit ift es, daß wir auch das An⸗ 
denken an biefen Zuſtand und unfer jesiges Leben verlieren 
merden und überhaupt an alle irbifche Verhältniffe und Em: 
pfinbungen. „Aber kommen wird einft bie Zeit, in ber mir 
ohne alles Zuthun der Ginbildungstraft in unferm Selbſtbe⸗ 
wußtfein —53 erſehen werden, daß wir hier ſchon lebten, 
und nach Konen, warn die Bedeutung dieſes Lebens der Seelt 
Har werden wird, dann wirſt du wieder erkennen, daß bu ein: 
mal einen Bater verehrteft, eine Braut anbeteteft; aber die Be: 
geiffe Vater und Braut werden dann nicht mehr eine fehnellere 
Bibration deiner Herzfaſern erregen ıc., doch was gut mar in 


deinen Gefühlen, bie Liebe, fie wird dich begleiten; 
ewig, weil fie der Inbegriff a t 
ber en Beau —* * zu. 
der geliebten Gegenſtaͤnde größer, bie nung 
denpeit derfelden aber immer (hwächer, unfere 
und Individualität immer. geringer werben. Mit jedem v 
tommenern Leben wird die Wacht bes Todes verringert unb 
Dauer ber Rebendepocdhe ebenfo wol verl wie ber 
gang in eine neue erleichtert werben.‘ en zecht viele 
len Hierdurdy erbaut werden, Ref. wurde unwillkürlich an bie 
Bifionen bei Plato und Plutarch und bei ben Reuplatonikeen: 
erinnert, wenigftens werden bei biefer Wanderung bie Schick⸗ 
fale der Seele noch weit vollftändiger und mehr ins Einzelne 
Aud Das, was Mofes Mendelösfohn den Philolaus 
ber abftracten Borftellungen in ein 
beres Beben fagen läßt, fowie Das, was Humphry Dany von 





BSiblisgrephie. 
Bibliothek englifcher Auftfpielbichter von Mehrerm übertra= 
1ftes Bändchen: Rihard Brinsley Unesitauis 
Ifter Theil. 3, Reipgig, 


reih. v., Gin Reife: Roman. 

Di Iftebt, &., Di Ar; a Ente = 

ngelftedbt, F. Die neuen Argonauten. Gin komiſcher 
Roman, 8, Fulda, Müller. I Zhlr. 12 Gr. 

Heinſe, F., Reifes und Lebens : Ski nebſt dramas 
turgifhen Blättern. 2ter Theil. 8. Leip —* 16 Gr. 

Höfler, E., Die deutſchen Päpfte. handſchriftlichen 
und gedruckten Quellen verfaßt. Uſte Abth. Gr. 8. Regens- 
burg, Manz. Preis für 2 Abth. 3 The. 21 Gr. 

Zahreszeiten. ine Vierteljahrſchrift, der Unterhaltung, 
und der Belprehung von 3eitinterefien gewibmet u. ſ. w. Ders 
ausgegeben von O. Marbad, Sommer 1839, ®r. 12, Leipe 
sig, Sinrichs. 1 Thlr. 8 Gr. 

Öhlenfhlägers Werke. Zum zweiten Male gefams 
melt u. f. w. 15tes bis Ziftes Bochn. 8. Breslau, Mar 
u. Gomp. 2 Thir. 14 Er, 

v. Orlich, Geſchichte des Preußifchen Staates im ſieb⸗ 
ehnten Jahrhundert; mit befonberer Beziehung auf bas Erben 
Eriedrid Wilhelm’s des großen Kurfürften u. ſ. w. Ster Theil. 
Ler.:8. Berlin, Dümmle, 2 Zhlr. 16 Gr. 

Preusker, K, Über Jugendbbildung, zumal häusliche 
Erziehung, Unterrihtsanftalten, Berufswahl, Radherziehung 
Lehrern ı6. gewidmet. tes Heft. 


mation, ifter, Zter Band, 8, Berlin, Dunder u. Humblot. 
5 Zhlr. 16 Gr. 

Seume’s fämmtlihe Werke. Ate Geſammt⸗ 
— wir 2 Bänden. ter, ter Wh. 8, ig, Darts 


Snell, K., Philofophifche Betrachtungen ber Natur. 8. 
Dresden, ©, RR A 18 &r. 

Strahl, Erlebniffe eines Zouriften in Italien und Gi: 
cillen. Gr. 12. Wien, Braumüller, 16 Gr. 

Swift, 3., Gulliver's Reifen in umbelannte Länder. 
Aus dem Englifchen neu So von Er. Kottentamp. 
2 Bände. Bd, 1. kief. 1. Er. 8, , Krabbe. 12 Er. 

Wiegmann, R., Der Ritter Leo von Klenze und 
sere Kunst. Gr. 12. Düsseldorf, Schreiner. 16 Gr. 


Verantwortlicher Peraudgeber: Heinrih Broddaud, — Drud und Berlag von E. U. Brodhaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1839. 


Nr. I. 


nn 
Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in teipgig erſcheinenden Zeitfriften: Blätter für — 
riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifche Zeitung, beigelegt oder rg, unb 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile oder deren Raum 2 Er. 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Siftorifches — 


dereene⸗ 


Sriedrich don Baumer. 
Zehnter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 


Inhalt: I. Deutfches Bürgertum in Pommern um bie 
Mitte des 15, Jahrhunderts. Bon F. W. Barthold. — 
1. Spanien in feinem Berhältniffe zu den Staaten Europas 
bei dem Ubergange ber Derrfhaft von dem Haufe Habsburg 
auf das Haus Bourbon. Bon F. W. ubert, — 
II. Ghriftoph Martin Wieland nach feiner Freunde und feinen 
eidenen Äußerungen. Zufammengeftellt und mitgetheilt von 
KR. W. Böttiger. — IV. Bericht des Kornelius Ettenius, 
aiferlihen Notare und Gchreibers beim apoftolifchen Archiv, 
über die Reife des Legaten Vorſtius, Biſchofs von Air, um 


dem römifchen Könige und ben deutſchen Fürften die allgemeine 
Kirchenverfammlung zu Mantua anzuſagen. 1536— * Aus 
der Handſchrift herausgegeben von W. von 2. a Arendt. 


Im Preiſe sreife herabgeſe sg 
—* der By en Jahrgang (183034) und koften anftatt 
hir. 1 en jegt nur 5 Thlr., einzeln 
jeder 1 Zhlr. er fe * — ebente, achte und neunte 
— ass. sc) jeder 
ie er. lieferten: W. 1. eendt, FJ. W. Bart: 
— W. Böttiger, F. Foͤrſer, Ed. Gans, 
®. Jacob, H. Leo, J. W. Loebell, F. Lorentz, 
x. Paſſow, F. v. Raumer, R. — ——— F. W. — 
ert, I. D. F. Sogmann, BI Stieglig, 8 
sera von Enfe, 3. Boigt, ®. 5 Waagen, J 
Wahler, W. Wachsmuth, F. Wilken und I. W. 
Zinteiſen. 
Leipzig, im December 1838, 
FU. Brockhaus. 





Für Gymnasien. 


Bei dem Fehlen eines andern oft gebrauchten Werks 
von ungefähr gleichem Umfang macht man um so mehr auf- 
merksaın auf folgendes noch billigere: 


Neues 


— lateinisches Handwörterbuch. 
Nach Kraft’s grösserem Werk besonders für Gym- 
. nasien bearbeitet von 


Dir. Dr. $. 6. firaft und M. A. Forbiger. 
90 Bogen. Grosses Lexikonformat. 2 Thlr, 18 Gr. 
Zweckmässig für den Gymnasialgebrauch bearbeitet und 
für die nicht Prflolorie Studirenden auch nöthigenfalls aus- 
reichend, bürgt der Name des berühmten Lexikographen 
für dessen Werth. 
Ernst Klein’s liter. Comptoir in Leipzig. 


2 — 


Beachtenswerthe Anzeige für Bibliotheken, Lefever- 
eine, Butöbefiger, Randbamte, Gewerbtreibende ıc. 


Vom 1. Januar 1839 an erfcheinen bei ir. Schwenb 
in Shwäbifd Hall: 
ı) Flora. 
Original» Chronik für J ewaͤhlteſte ſonwiſſenſchaft⸗ 
liche Literatur des In- und Auslandes. 
Jaͤhrlich 156 Bogen ge eritonoctav auf ausgezeichnet 
fhönem weißen Papier in 52 Wochenheften. Pränumerationd: 
preis halbjährlich 3 Fl. 36 Kr., ober 2 Thlr. 


2) Merfur. 
Zeitfehrift für die Kenntniß aller Länder und Voͤlker, 
ihrer Sitten und Zuftände. 

Zur Unterhaltung und Belehrung für alle Stände. 

Zährlih 104 Bogen groß Lerifonoetav auf ausg 
ar weißen Yapıer. DPI —ãæ 

1. 9 Kr., oder 1 Thlr. 186 

———————— Kt in beide Blätter zu 2%, Kr. 
Rhein., oder Gr. bie gefpaltene Zeile oder deren Raum aufs 
genommen, . 


3) Neueſte fortlaufende Sammlung 
ber intereffanteften Ränder» und Reifebefchreibungen der 
ältern und neueften Zeit. 

Saͤmmtlich in very mit Mehreren herausgegeben von 


arl Winkler. 

Jaͤhrlich BR. 104 Bogen groß kexikonectav in 52 Wor 
chenheften. Praͤnumerationspreis wie bei unſerer Zeitſchrift 
„Merkur“, aber nur in Verbindung mit dem Merkur ger 
nommen, ohne biefen um bie Hälfte höher, und bie Einzein⸗ 
werke um bas Doppelte des urfprünglichen Preiſes. 

Mean abonnirt bei allen Poftämtern und Buchhandlungen 
Deutfchlands und des Auslandes, bei welchen auch Profpeete 
unb Probehefte einzufehen find, 


Dr. 8. ©. &. Gräſſe, Lehrbuch einer all: 
gemeinen Literaturgefhidhte aller befann: 
ten Voͤlker der Welt ıc. Erfter Band. Zweite 
Abtheilung. Gr. 8. 4 Thlr. 8 Gr. 

Mit biefer Abtheilung iſt die Literaturgefchichte ber alten 
Welt geſchloſſen. Sie ift das vollftändigfte und —— 
Werk, wel bis jegt barüber erſchienen und vorzüglich auch 
für —R unentbehrlich, als ſie zugleich die nr voll: 
ſtändige Literaturgefhidte der Kirhenväter nach 
den LE a ———— umfaßt. Gin volls 
fländiges Regifter begleitet das Ganze. 

e fe Abtheilung ee 1837 und Eoftet 2 Thlr. 16 Gr. 

—* beide Abtheilungen 7 Thlr. in allen namhaften Buch 
nblungen. 


Henold’ide Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 





Einladung zum Abonnement 
(resp. Gratis- Abonnement) 


für 1839. 


Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


In Berbindung mit mehren Gelchrien und Rünstlern 


herausgegeben von 


Auguſt Zewald. 


eine Lieferung von 3 Bogen Text in Großoctav und Umfchlag ; 
Wöchentlich mindeftende 1 artiftifche Beilage in Lithographie oder Stahlſtich; 
und 1 Mufit: Beilage (Lieder, Romanzen u. f. w.), abwechſelnd 
mit 1 Originals Mobelupfer aus dem parifer Petit Courrier des Dames. 
Wtonatliche Ertras Brigabe: das Album der Bouboirs, ein Bogen, - mit drei Illuſtrationen zu beutfden 
Dichtern; für 1839 zu Schiller’s Werken (Wallenftein). 
Dreigehn Wochen : Lieferungen: ein Vierteljahrs- Band, — Jaͤhrlich vier Bände, und ein Band Album ber Bouboirs, 


Abonnement bei allen Buchhandlungen Deutschlands und .des Auslandes: 
für Yı Bahr: 5 Fl. 12 Kr. Rhein, oder 3 Thle. 6 Gr. Preuf.; für ' Bahr: 10 51. 24 Kr. Rhein., oder 
6 The. 12 Gr. Preuf.; für 1 Bahr: 20 Fi. 48 Kr. Rhein., oder 13 Thlr. Preuß.; bei Poflämtern außer Wuͤr⸗ 
' temberg mit dem üblichen Porto: Auffchlag. 








Es ift ſchon oft und dringend ber Verlansbandlung ber Wunſch zu erkennen gegeben worden, ben Gintritt in ein neues 
Abonnement und bie Anfchaffung ber vollendeten Jahrgaͤnge durch Preisherabfehung der letztern zu erleichtern, welchem Bunfdye 
jedoch bis jetzt nicht Folge geacben werden konnte. Wir haben aber nunmehr eine Anzahl vollftändiger Jahrgänge bazu bes 
fimmt, fie dem Publicum unter ben billigften Bedingungen anzubieten, indem wir mit dem Ankauf derfelben ein 


GRATIS- ABONNEMENT auf 1839 


eröffnen. 
Diefem gemäß follen ben von jegt an (December 1838) ſich meldenden Käufern ber frühern Jahrgänge, ber Jahrgang 
1839 unberechnet geliefert werben, und zwar bergeftalt, daß der Käufer 
des Jahrgangs 1838 ober 1837 (jeder 20 FI. 48 Kr. Rhein., ober 18 Thlr. Preuß.) gratis erhält: Y, Jahrgang 1839 
(10 $. 24 Kr. Rhein, ober 6 Thlr. 12 Gr. Preuß.) 
PR * 1838 und 1887 (zuſammen 41 Fi. Kr. Rhein., oder 26 Thlr. Preuß.): 1 Jahrgang 1839 complet 
120 Et. 43 Kr. Rhein., oder 13 Thlr. Preuß.) 
x Den Käufern ber beiden Zahraänge 1838 und 1837, mit Gratis: Abonnement auf 1839 complet, wenn fie zugleich ben 
Jahrgang 1836 (16 Ft. 54 Hr. Rhein, ober 11 Thlr. 9 Gr. Preuf.), und 1835 (2 Bände, 7 EI. 48 Kr. Rhein, ober 
5 Thir. 10 Gr. Preuß.) nehmen, werden biefelben zur Hälfte des beigefegten Ladenpreifes zu reſp. 8 #1. 27 Kr. Rbein., oder 
5 The. 17 Gr. Preuß. und 3 Fl. 54 Kr. Rhein., ober 2 Ihle, 17 Gr. Preuß. erlaffen. 
Einzelne Bände werden nur zu ben gewöhnlichen Preifen abgelaffen. 
Alle Buchhandlungen Deutfhlands und des Auslandes nehmen Beftellungen an, weldje prompteft ausgeführt werben. 


Im Jahre 1835 begründet, beginnt nunmehr die „Europa“ ihren De Sabraang, und bat bie Erwartung, bie 
fie gleich bei ihrem erften Erſcheinen erregte, nicht nur befriebigt, fondern auch den Kreis ihrer Leſer ſtets noch ‚vergrößert, und 
ihre Wirkfamkeit, die Gebildeten von allen Zeitereigniffen unfers Welttheils im Gebiete der Kunft, Wiſſenſchaft und des gefellis 
gen Lebens zu unterhalten, bis in bie fernften Gegenden ausgebehnt. Unſer Sourmal halten Gutsbefiger am Miffiffippi, man 
lieft es in Drontheim und in Athen, in Rio be Janeiro und in St.» Petersburg. Weber Bemühungen von Seite der Rebdaction 
noch Geldopfer von ber Werlagshandlung wurden gefcheut, um dieſes ſchöne und gewiß feltene Refultat zu erzielen, und forts 
während follen biefelben Grundfäge Rebaction und Berlagshandlung leiten, um bie Aufgabe immer würbiger zu löfen, unb bas 
—— Ziel erreihen. Schon bie erſten Hefte bes neuen Jahrgangs werben im Stande fein zu zeigen, was wir zu 
n gefonnen find. 

Die jüngfte Reife bes Herausgebers nad Neapel wirb bemfelben Weranlaffung geben, feine Lefer durch frifche Mit: 
theilungen des kebens und Treibens in Italien auf pilante Weife zu unterhalten; bamit werben Driginalfgilberungen aus London, 
Paris, Griechenland, Holland u. f. w. abmwechfeln, die durchaus ftets für finnige Unterhaltung — find. Novellen, Berichte 


} eib } 
u 


und endlich die Greme ber neueflen au 
keſern ber Europa geboten wird. 


Außer ben brillanten parifer Mobelupfern und ben ausg 


lichen Folgen der Anfichten, Genrebilder, Studien, Portraite, 


aus bem Gebiete ber Literatur und Kunſt, 
werben endlich ben Kreis vollenden, ber bem 
eten Gompofitionen bewährter Talente, werben bie gewoͤhn⸗ 


bargen, noch durch Goftumebilder aus Italien vermehrt werben, 


und bann und wann auch Blätter im Forbendruck die Mannichfaltigkeit erhöhen. 
Auf dieſes Alles Hindeutend, glauben wir uns getroft ber *8 überlaffen zu bürfen, unfere Gönner uns zu erhalten, 


und neue Freunde und erworben zu fehen. Unfern Dank wird ber 


Berbefferung bes Inftituts obliegen werben. 
Stuttgart, Mitte December 1838, 


fer ausbrüden, mit dem wir ber ſtets fortfchreitenden 


Literatur: Comptoir, 





Wichtiges Gefchichtswerf. 
Dr. Br. Rehm, 
Han he bucd 


Geschichte des Alittelalters 


IVten Bandes Z3te (legte) Abtheilung. 


Geschichte des Mittelalters seit 
den Kreuzügen, 


2ter Theil, Zte Abtheilung. 
Geschichte des Morgenlandes bis 
zum Ende des Hlittelalters. 


Mit 13 Stammtafeln. Gr. 8. 
Kaffel, in J. E, Strieger’s Verlagshandlung. 
1838. (27 Bogen.) 2 Thlr. 12 Gr. 

Mit diefem Theile ift das Ganze nunmehr gefhloffen 
und es koften die vier Bände in 8 Abtheilun: 
gen zufammen 24 Thlr..12 Gr. 

Da bas Werk nun als —— angezeigt werben kann, 
darf es wol allen Freunden ber. Geſchichte als eines der wich: 
tigften empfohlen werben, benn bie ſchon erſchienenen Ab: 
theilungen fanden in den geachtetſten Blättern ſtets das gün« 
ftigfte und anertennenbfte Rob, Unter Anderm fagt bie 
Darmftädter Allgemeine Schulzeitung, 1838, Nr, 74, darüber, 
daß es „mit Recht zu denen gezählt werben müffe, 
„die fi durch gründlichen Zeh auszeichnen, verbuns 
„ben mit Klarheit der Darftellung, mit Ruhe und 
„Befonnenheit des Urtheils. Diefer Ruhm nämlich, 
„den ſich der Werfaffer in den frühern Bänden diefes umfangs 
„zeichen Werkes erworben hat, wird ihm durch diefe neue Forts 
„Setung beffelben, die gewiß jeder Freund und Kenner ber Ge: 
Achichte des Mittelalters — Freude aufnehmen wird, durch⸗ 
„aus nicht geſchmaͤlert. Es genüge, hier auf daſſelbe als eine 
„bedeutende Erfheinung aufmerffam gemadt zu has 
„ben u. f. w.“ Gleiche Anerkennung fand daffelbe in Rhein: 
wald's Repertorium, ben kiteraturzeitungen ıc, 





Bei Wild. Engelmann in Leipzig ift ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Deutfchlands 


jüngfte 
Literatur: und Eulturepoche. 
Charakteriſtiken 


ae ehe 





Bon ber Untergeichneten wird demnaͤchſt verfenbet: 


Bitalis’ Grundriß 


der Färberei und des Zeugdrucks. 
Zweite Auflage; 
gänzlih umgearbeitet von 
Dr. Emil Mag. Dingler. 
Mit einer Zafel Abbildungen. 

Bekanntlich erfchien zuerft im Jahr 1824 in unferm Vers 
lage eine deutfche Überfegung von Vitalis’ Grundriß der Fürs 
berei und bes Beugbruds, mit Anmerkungen von Dingler 
und Kurrer; bie fortwährende Rachfrage nach biefem popus 
lairen Werke veranlaßte den Herausgeber, daffelbe mit Berüd: 
fihtigung ber gefammten neuern Literatur und befonders mit 
Benugung bes gefhägten Manuel du fabricaut d’indiennes von 
Thullaye gänzlid umzuarbeiten, um es fomwol in wifjenfchafts 
licher als technifcher Hinſicht ben Anfoderungen unferer Zeit 
möglihft anzupaſſen. 

Da ber Herausgeber, Dr. Emil Mar. Dingler, pro 
tifher Fabrikant und Ghemiker ift, dem als Mitherausgeber 
des „Polytehnifhen Journals’ bie neueften Kortfchritte 
in der Färberei in Frankreich und England, ſowie in Deutfchs 
land wohlbekannt find, fo wird bier Beine Überfegung eines 
bekannten Werkes, fondern eine eigentbümliche Arbeit, worin 
die neueften Entdedungen in ber Kärberei und im Zeugdruck 
aufgenommen find, geboten, 

Stuttgart und Tübingen, im December 1888, 
I. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Merantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1838. Monat December, oder Nr. 335 — 365, 
1 Beilage, Ne. 6, und 5 literarifche Anzeiger: 
Me. XXXXII— XXXXVIU, Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) auf 
feinem Drud:Belinpapier 12 Xhir. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat December, 
oder Nr. 96— 104. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
6 Thir, 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1838. Acht- 
zehnten Bandes viertes Heft. (Nr. XXIL) Gr, 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, J 
1838, Monat December, oder Nr. 49—52, und 
Bibliographischef Anzeiger: Nr. 49 — 52. Gr. 8, 
Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 

Leipzig, im December 1838, 
F. U. Brockhaus. 


* 


Aukkoderung. 


Am Vohannistage des Jahres 1840 begehen bie Kanſtver⸗ 
‚wanbterimnbeutfchen Vateriande, in Europa, in ben Ländern 
jenfeit der Meere, die vierte Säcularfeier ber duch Johann 
Butenderg von Mainz erfundenen Buchdruckerkunſt, ein Völker: 


feft, auf deffen Großartigkeit jchon jest bie Vorbereitungen aller 


Drten deuten, ein Feſt, bei dem Ale, melde von ber Sonne 
der Bildung Leben und Licht empfingen, Mitfeiernde fein wer⸗ 
den. Wenn, mit Herder zu reden, derjenige Sterbliche, wel: 
cher das Mittel, die flüdtigen Eaute der Sprache zu fefleln, 
die Buchftabenfchrift erfand, wie ein Gott unter ben Menſchen 
gewirkt hat, fo hat auch Gutenberg's Genius bie vor ihm 
vereingelten Forſcher, bie Tchrer und die Lernenden, er hat alle 
v vereingelten Beftrebungen für das Gottesreich ber Huma⸗ 
nität auf der ganzen eivilifirten Erde gleichſam zu einer ei 
verfammelt. Zu dem Jubelfefte biefer für die gefammte Menſch⸗ 
heit fo hochwichtigen Kunft beabfichtigt der Unterzeichnete ein 


Gutenberg’s : Album 


herauszugeben, und richtet bie Bitte an alle Gebildete um einen 
Beitrag, groß oder Mein, gleichviel in welcher Sprade, in 
gebundener ober ungebundener Rebe, fei es auch nur eine Sen⸗ 
tenz, ein felbfländiger Gedanke in Bezug auf die Kunft, ihre 
Erfindung und ihren Erfinder, ihre Ausbreitung, ihre unermeßs 
liche Wirkung. — Der Herausgeber hofft ſicherũch nicht zu viel, 
wenn er zahlreichen Baben entgegenficht. Das Album wird in 
dem Falle zum QJubelfeft in zweien XAuägaben, und zwar in 
einer einfachen, aber fhön gebrudten ‚billigen, Jedem zugäng: 
fidhen, und in einer auf das opulentefte ausgeftatteten erſchei⸗ 
nen. Es wird fich diefe. dem Weften an die Seite ftellen, was 
je unter ber parte hervorgegangen ift, und foll fie nicht allein 
vom Hochpunkte der Typographie zur Zeit des Jubelfeftes, fons 
bern auch der Vergleichung wegen Proben von bem Stande ber 
andern brudenden Künfte geben, und zwar durch Mufterblätter 
von den 8eiftungen in der Zylographie, im clair- obscur-, im 
Gongreves, Gold: und Farbendrud, in der Melotypie, im 
Kupfers und Stahlftih, in der Lithographie (Steinſtich und 
————— ac. Diefe Proben werden von ben erſten Künſt⸗ 
lern Europens, nach von mehren bereitö erfolgter Zufage, ges 
fertigt werden, das gange große Prachtwerk wird durch eine 
Bereinigung ber eminente Talente entfichen. Dem typo⸗ 
graphifhen Yublicum menigftens glaubt der Herausgeber in 
fo weit befannt zu fein, daß es in feinem Namen einige 
Büuͤrgſchaft für das Werheißene finden, nicht aber bie vor: 
liegende Ankündigung ben täglich auftauchenden, gewöhnlich fc 
viei verfprechenden und fpurlos verſchwindenden gleichftellen 
w 


irb. 

Bis Ende März k. I. wünfcht ber Unterzeichnete Alles, 
was Theilnehmende ihm fpenden möchten, mit deren Namens: 
unterfchrift verfehen (am liebſten auf Wuchhändlergelegenbeit, 
mit dem Beifage „durch Hrn. W. Engelmann in 2eipzig‘‘) in 
die Hände zu befommen, 

Braunfhmeig, ben 31, Dctober 1888, 

Dr. nrich Wiener, 
Herausgeber des Journals für Buchdruckerkunſt. 





Bei 3. B. Wallishauffer in Wien ift erfchienen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Rumpaeivogabundus, oder: Das liederl 

Kleeblatt, Bauberproffe mit Gefang in brei 
zügen, von 3. Neftroy. 2te Auflage. Mit 2 alle: 
gorifchen illuminirten Kupfen. 12. Geh, 12 Er. 
Zu ebener Erde und Erſter Stod, oder: 
Die Raunen des Glückes, Localpofje mit Ge: 
fang in drei Aufzügen, von J. Neftroy. Mit 1 
allegorifchen illuminirten Kupfer. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


Wiener Taſchenbuch localer Cpiele, 
herausgegeben von W. Turteltaub. Inhalt: Eu⸗ 
lenfpiegel, von Neſtroy; Der Waldbrand, von 
Gulden; Nur Eine loͤſt den Bauberfprud, von 
W. Zurteltaub. Gr. 12, Geh. 1 Thlr. 6 Gr. _ 

Wiener Edenfteher Naute. 2te Auflage. Mit 
1 allegorifchen illuminirten Bid. 12. Geh. 6 Er. 

Cumberland, R., Der Bude, Scaufpiel in fünf 
Aufjügen, aus dem Englifhen von Brodmann. 
2te Auflage. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

Der ſchnelle Abfag der vorbergehenden Auflagen gibt den 
fiherften Beweis von ber günftigften Aufnahme biefer Stüde 
auch beim Iefenben Yublicum, Lumpacivagabundus ift mit ei: 
nem faubern Zitelbild verfchönert, ber frühere Preis aber bei: 
behalten worden. Alle bienen als fehr aufheiternde Lecture. 

riang, Schaufpiel in fünf Aufzügen. Frei nad) She: 

ridan Knowles, von Fr. Treitfchke. Gr. 8. Geh. 15 Gr. 

Balladen und Momanzen von I N. Vogl 
Neue Folge. Gr. 8. Geh. Mit einer ſchoͤnen Big: 
nette gezeichnet von Steinreuter, geftohen von Paffini. 
18 Gr. Feine Ausgabe 1 The. 3 Gr. 

Eine norbbeutfche Kritik darüber lautet: 3. R. Vogl ge: 
bört zu den mit Recht belicbteften öftreichifchen Lyrikern. Scne 
Lieder, feine Balladen, feine Romanzen fprechen allgemein an. 
Sie vereinigen ‚eine ſchöne fließende Korm mit reich poetifchrm 
Inhalt. Man hat fih im Norden Deutfchlands bisher nicht 
fo viel mit den Werken Öftreichifcher Schriftfteller befäftigt, als 
man wol gefollt hätte, um fo mehr wird es Pflicht auf bir 
beffern Erzeugniffe hinzuweiſen ıc. ıc. 





Wir erhielten die erfte Lieferung bes ſoeben in Paris er: 
fheinenden Kupferwerks über Gifenbahnen: 


L’Industrie 
DE CHEMINS DE FER, 


Jlessins et descriptions des principales machines 
locomotives, des fourgons d’approvisionnement 


Travaux publics 
par 
Armengaud aind, ingenieur, 
et 


Charles Armengaud, dessinateur, 
Subscriptionsbedingungen: 
Das Merk erfcheint in Lieferungen von 8 Kupfern in 
Großfolio und 2— 3 Bogen Text in gr. 4. Preis jeder 
Lieferung 12 Fr. Man macht fi auf eine Serie, aus 
’ 3 — 4 Lieferungen beſtehend, verbindlich. 


halten, bei welchen wir gr darauf zu machen 


Drud und Verlag von F. U. Brodpaus in Eeippig. 


Literarifher Anzeiger, 
1839. NrH. 


—— —⸗ â EEE ——— —— — — —— — — ——— — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. X. ie in Ar erſcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigeleat oder beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile oder- deren Raum 2 Gr. 


Eomersations-Texikon der Gegenwart. 


Ein 
für fich beftehendes und in fich abgeichloffened Werk, 
äugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frühern, 


zu allen Rachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 
Gr, 8 In Heften von zehn Bogen. 


Siebentes Heft, Bogen 61 — 70. 
Deutfche Dramatifche Literatur bis Eiſenbahnen. 


s Preis eines Heftes: 

Auf feinem Drudpapier S Grofchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Grofchen. 
Auf ertrafeinem Velinpapier IS Groſchen. 


Inhalt des ſiebenten Heftes: 

Deutſche dramatiſche Literatur — Deutſche lyriſche und epifche Literatur — Deutſche novelliſtiſche 
SZiteratur — Deutſche Literatur im Auslaude — Deutſche Philologie — Devaux (D. G.) — Develen (Jſaak 
Emanuel Louis) — Devrient (Karl Auguſt — Philipp Eduard — Buftav Emil) — Dickens (Sharies) — Dieffenbach 

Johann Friedrih) — Diefterweg (Friedrich Adolf Wilhelm — Wilhelm Adolf) — Diplomatie — Dmitrijew (Iwan 
nis) — Doctrinaires — Döllinger (Ianız) — Donau: Dampfichiffahrt — Dünhof (Auguft Heinrich) 
- Hermann, Graf von) — Donop (Georg Karl Wilhelm, Freibere von) — Dorn’sche Dächer — Drechfel (Karl Iofeph, 
Graf von) — Droſte zu Viſchering (Kamilie — Glemens Auguft, Freiherr von — Kaspar Marimilian, Freiherr von — 
ang Dito, Freiherr von) — Drofte (Kran Friedrih) — Dubois (Paul Krangois) — Dudevant (Kurort, Marquife) — 
Baı (Briebrih Philipp) — Duller (Eduard) — Dumas (Alerandre) — Dumortier (Charles Bartholomee) — Dunin 
Martin von) — Dupin (Philippe) — Durham (Iohn George Lambton, Graf von) — Duttlinger (Johann Georg) — 
bert (Karl Egon) — Edgeworth (Maria) — Eggena (Karl Michaet) — Ehen, gemifchte — Ehrenberg (Ghriftian 
Gottfried) — Eichendorff (Iofepb, Freiherr von) — Eichhorn (Johann Albrecht Friedrih) — Eiſelen (Johann Friedrich 




















Gottfried) — Eifen und Eifenarbeiten — Eifenbahnen. 
Leipzig, im Januar 1839, F. u. Brockhaus. 
Für Ärzte, fowie für Ältern und Erzieher tungen zurücdzuführen und darin zu Präftigen; durch 
iſt foeben erſchienen: 100 Figuren erlaͤutert, und in allen Buchhandlungen 


Dr. J. A. E. Werner, Mediciniſche Gym: für 2 Thlr. 12 Gr. bie Ende d. J. zu bekommen. 
ne oder bie Kunft, verunftaltete und von ihren Der nachherige — — —— 
natuͤrlichen Form⸗ und Lageverhaͤltniſſen abweichende Dresden und Leipzig, im m £ 
Theile des menſchlichen Körpers nach anatomifchen und z ed enold’(he Buchhandlung. 
phyſiologiſchen Grundfägen in bie urfprünglichen Rich: — 


Bentsche Bierteljahrs- Schrift, V. Bett. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden 


Deutsche 


Vierteljahrs⸗Schrift. 


Stes Heft. Januar — März; 1839. 
Gr. 8. Im Umſchlag broſchitt. Preis 3 Fl., oder 1 The. 0 Gr. 


Inhalt: Das beutfche —— von W, M. — über ben Germanismus in ben Vereinigten Staaten, von F. J. G, — 
@eiftiges Beben und wiſſenſchaftliches Treiben in Ztalien, von F. K. — Über die ——— von Bogota, von A. v. Humboldt. — 
Zroftworte für Rleingläubige, von H. E. — Frantreie Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfhland, von Depping. — 
Sermaniſche und romaniſche Raturbetrachtung. — Über bie Lefevereine in Deutfdland, von E. 8. — Über den Grund, das 
Befen und bie Grenzen des Rechtes der Erzeuger an den Schöpfungen der Kunft und Wiffenfchaft, von Dr. Schellwig. — 
Die Holznoth. — Kleine Notizen. 





Stuttgart und Tübingen, im December 1838, 3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
&orben bat in unferm erlag bie Preffe verlaffen und ift | ſich aus feiner Schrift ergeben, aufzufinden und zu verbreiten, 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: fo erfhien in Folge deſſen: 
Grundzü ge Mein häusliches Leiden, als der Erflärungsgrund 
der meiner gewordenen Überzeugung und meines 
Banlinischen Glanbenslehre. gethanen Schrittes. ine Entgegnung. Preis 
* Ein 1; &r,, oder 6 Kr. 
theologifch » eregetifcher Verſuch | gun Ode wende, 
von ober bu ie zu beziehen. 
@. €. J. Eützelberger. Rürnberg, im Nopember 1838, 
Gt. 8. Broſch. Preis 16 Gr. Sächf., oder 1 FI. 12 Kr. Rhein, Bauer und Raspe, 


Bon demfelben Berfaffer, deſſen merkwürdige Refignation Durch alle Budhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


in allen —— Zeitſchriften I Belprehung gekommen . * 
iſt, erſchien gleichfalls im Laufe biefes Jahres * 
Rede bei der freiwilligen Niederlegung meines Das Plennig Magazin 


geiſtlichen Amtes aus Gewiſſensgruͤnden. Preis für Kinder. 

1, Gr., oder 6 Kr. | 1838. December, Mr. 48— 52. 

Berner bie allenthalben mit reger Theilnahme erwartete, Nr. 48. *Die Sohinx. * Andreas Hofer. Die Eleine 
und mit großer Senfation aufgenommene Darlegung ber: —— — nr Fe * Raͤthſel im — 
Gründe der freiwilligen Niederlegung meines geift- Reugierige. (Briätaß) > Dir Kin. ee Dr Beine 


lichen Amtes 8, Brofh. Preis I Zhlr., od Mond iffen. Räthfel, — Mr. 50. * Da s 
ı 45 Kr. es We ER ng Gutes Abu "Der große —— ver jung Sana 
e *Der 


Über dieſe letzte Schrift iſt eine ſeht umfaſſende Kritik in Mr. dl. *Die zahme Gans. Die Taufe Iefu, * —* —— 
den „Blättern für literarifcpe Unterhaltung”, Nr, 194 und 195 — er ® u : 
Sul’ 1898 — in weldier «6 unter Anderm heißt: roman Ragewerke ein Märden. CBortigung) = 
Wenn Strauß aus mehr wiffenfhaftlihem Intereffe wirkte, | vr 2 
fo dürfte bie Wirkung ber Särift des Herrn Lüßelberger = Da Ente a. —— 
eine mehr ptaktiſche und daher für das Leben bedeutendere fein. *Die m deburger Hochpeit und die Gchlacht bei Breitenfeld 
Der Werfaffer behauptet, frei von allem Hochmuth bed willen: im Dreißigjährigen Kriege. * Die drei Tagewerke ein Märchen 
ſchafttichen Verſtandet durchweg eine würdige Haltung, verleugnet (Befdhluß.) Auflöfung der Räthfel in diefem Monat. . 
ne die Befeidendeit, ja iſt überall vom einer Wirme der Em: Die mit * begeich 
vwiindung erfüllt, bie auch und bad wohlthuende Gefühl mittbeilt, ober mehre Abbildungen. 
daß ibm bie Darlegung feiner Gründe feib Sache bed Herzens Thir. 
geweſen. Getrieben, in Gindeit mit fi und Gott sum Frieden fi 
der Seele zu kommen, mußte er biefen nur zu finden, indem er erſte bie diente Jahrgang — jeder 1 Site. 
fein Amt aufgab.” | z rockhau 
Da verſucht worden iſt, andere Motive als diejenigen, welche TER: we 6. 





Atlas. | 
Zur Kunde fremder Waltheile 


Bun Verbindung mit Mehren 


348 von 


Auguit E Sewaid, 


ich eine Ei 3 8,, mi 
Halbmonatlich Fe eferung - — — er A Ara — und Gegenſtaͤnde, Genre: 
Bmwölf Lieferungen: ein Halbjahrsband. — Yährfich zwel Bän 
Abonnement bei allen Buchhandlungen und Postämtern Weuicchlands ı und des Auslandes: 
für Jahr: 6 Fl. Rhein., oder 3 Thlt. 12 Gr. Preuß. ; für 1 Jahr: 12 51. Rhein., oder 7 The. Preuß. 


Um für dieſes anziehende Werk ben Beſit ber ganzen Reihe den Abonnenten für 1839 zu erleichtern, fo haben wir eine bes 


PREIS-HERABSETZUNG 


der Sahrgänge 1336 — 38 
eintreten laffen, und es Können bem 
die Jahrgänge — und 1837 fünf —*25738 a2 Ar 42 Kr. Bun). s * 1 FA 16 Gr. Preuf. 


der Jah 1838 —— — het a 

tgang n neuer Geftalt n att l. n., oder bir. Deu Abonnementspreis) 
* 4 + + Dren 

durch alle Buchhandlungen bezogen — — — * ana * $ 


Im Jahre 1836 gegründet, hat ber „Atlas’ im feiner neuen Ginrichtung, feit dem Iften Sanuar 1838, einen fo hohen 
Grab von Friſche und Mannicf —* erreicht, daß ber Leſekreis ſich Gedeutend. ausbehnte, und bie Redaction und Ar 
handlung anfpornte, biefem «€ * belehrenden als —— Inſtitute die — Sorgfalt zu widmen. Der Zweck 8* 

tat if, das das Neuefte und Pikantefte aus dem Fache der Reifebefchreibungen in fremben Beirtein, in guten Überfegungen 
ed auf (&nelitem Wege dem beutfchen Publicum m — Man ſcheut hier ei weber Mühe noch Koften, und bie * ielten 

im vorigen Jahre zweckmaͤßige und umfangreiche —— aus Werken, deren Anfdaffungspreis im Vergleiche zu dem fe bes 
Atlas wol außerordentlich genannt werben barf. ir ewlauben uns, bier nur de Laborbe’s Reiſe in den Orient (Syrien unb 
Kleinafien) (Folio, nes 432), und Histoire = Iles Canaries (Quart, Brancs 300) anz ‚ der vielen andern, engs 
Ufchen und frangöfifhen Werke nicht zu gebenten. 

Den neuen Jahrgang wirb bas Pratwert Yucatan von Heren von Walbek und Guͤtzlaff's China eröffnen; bie Beſchreib 
der camarifchen Infeln wird fortgefegt, und ein Artikel aus Kottentamp’s Peber, ber wir ben vorjährigen Auffag übe 
Canada verbankten, „Ganaba unter ford Durham’, in ben erften Heften ſchon 2 werden. 

Die artiſtiſchen Beilagen, namentlich bie im Farbendruck, dürfen wol dem Beſten beigezählt werben, was bie deutſche 
Lithographie bis jetzt geliefert bat, und aud die Karten find ausgezeichnet u nennen. 

Mit dem feften Willen, nun alle unfere Kräfte und Ausdauer biefem ſchoͤnen Unternehmen fortwährend zu wibmen, glauben 
wir auch die gerechte Hoffnung begen zu können, bie Zufriebenheit der bisherigen Abonnenten zu erhalten, And in biefem Ber- 
trauen den Atlas bem gefammten deutſchen Lefepublicum mit einigem Rechte empfehlen zu bürfen. 


Stuttgart, Mitte December 1838, Riteratur : Eomptoir. 


Durch alle Bu blungen und Poftämter ift zu beziehen: Araber. — Mr. 299. *Benebig. Die Bienenjagb und Bi 
Das Pfennig-Slagazin Hmmm 
oder Ausbeflern nnen olgen 
05 P nig⸗ gazin —— ——— * "Bomben, Die 
. » . . n do on Birm da, 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. —* Möe Zopf over Digefer. ine Gihafherste Im heute, 
1838. December. Nr. 296 — 300. Regen ohne Wolken. * Die Garneele. 
Ne, 296. * Frax von Stall. Die Krönung bed Kaifers Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
von Hftreich in lan, *Hogarth’d Perfpective. Das Himalaya | Oder mehre Re des he SE Nummern 2 Thle. — Der 
ebirge. vorrichtun tung ber Feuersbrünſte. Gin Re —— u h unten — 
ater aus Eifenbi ST Die Bale von Brügge. — Rr. 297, | Preis ber *5* fünf Jahrgänge von 87, 
* Baltimore. Das immerwährende Feuer bei Balıı. *Die Blut: | Tr 1—248 enthaltend, if von 9 Zhle. 12 Br. auf nur 5 Spir. 
1. Die Barabras. Riefenfciffe des — ·Roiucermaͤgiat. Gingeln koſtet jeber dieſer Jahrgaͤnge 1 Thir. 8 Sr. 
ekeipzig, im Januar 1839, 
F. A. Brockhaus. 





r. 298. *Gicero. UÜber die Zahl der Pflanzenarten. * Gam: 
bridge. Havana und feine Umgebungen. Die Blutrache ber 


’ 


Bei Iulius — in keipzig if 


Homer’s Odu 
. eo volksthuͤmliches 
für Schule und 


Aus dem Griechiſchen 
in Stanzen überfegt und erläutert 


von 
Dr. W. A. ferd. Rinne. 


Febr, 
a 
Haus. 


iftes Heft. 6 © 
Das Gange wird aus 4 Heften beftehen, u —* binnen 
er Monaten vollendet. Das * Heft, ſauber broſchirt, 
Hi An allen B nblungen er 


Leipzig, im December 1 


elmann in geip ig if ſoeben erſchie⸗ 
anblungen zu haben: 


Bei Wild. En 
nien und in allen Bu 


menfhlihe Stimme 
und ihr Gebraud 


für 
Sänger und 
— — 
Giacomo Bisozei. 


Mit einer Tafel Lich | Mthograppifcher Abbilbungen. 
12. 1838. Broſch. 12 Gr. 


en 





(Anzeige für Freunde intereffanter —* 3: 
baltvoller Lecture.) Das feit dem 1. Juli h. 9. 
unferm Verlag erfcheinende und durch alle Buchhandlungen 
Deutfchlands und ber angrenzenden Länder zu bezichende 


ATHENAEUM 
Wiſſenſchaft, Kunft und Xeben, 


Monatſchrift 
fuͤr das gebildete Deutſchland. 
(Preis . den halben Jahrgang, oder 6 Hefte 3 Thlr. 
6 Gr. Sädhf., oder 6 Fl. Rhein. 
erfreut fich — lebhafteſten Kg und der regften Lheilnahme. 
e Tendenz 
dieſer —— ift: * Abhandlungen, Kritiken, —— 
Kunſtproductionen aller Art, inſofern b 
ner er Yublicum —— unterrichtet, oder auf 
eine geiſt⸗ und gemuͤthvolle Art erfreut werben Tann, in fi 
— und sur Öffentlichkeit zu befördern 
darf ſich das beutfche Lefebublicum um fo mebr ber 
— allgemein intereſſanter und anſprechender Stoffe 
halten, als das Athenaͤum mit 
Beitraͤgen der anerkannteſten Literaten 
verſehen werden wird, welche wir dem Unternehmen gewonnen 


ben. 
* an ben beiben letzt erfchienenen Heften finden fich folgende 


Artike 
Inhalt des dritten Heftes: 
Mittheilungen über Kafpar Haufer. Bon Prof. G. Fr. Daumer. 
ankreich in dem Zeitraum vom Übergang von ber päpftlichen zur 
Yönigtichen abfoluten Monardie. Bon Dr. Fr. Wilh. Garone. 





Aufgefundene Briefe von Pietro Buonacoſſi, einem Gchülr 
Rofaeld. _ Mitgeteilt von Prof. Stier in Berlin, 

über die foriale Stellung ber Frauen im Altertum. Men 
Louis Mereau, 

Dberfter Grundfag bei der A er, Bkuttheilung von Kunf: 


werten. Won Prof. 3 5 
Die Hobenftäufen- Mär. Gedicht. Bon Pkof. I. M. Sblti. 


Üüberfücht dev neueſten und intereffanteften literariſchen Erideinungen, 


Keuilleton, 
Inhalt des vierten es 
Die Ahasvir: Sage, Bon Dr. Ludwig Wihl in 
Ki nn Bel Be Bi Bon Dr. Amadeus Öttokar, 
Dir. E. Althaus in Danover. 
[1] run Divan Dee ietaithee Mitte, Ben © - 7 an 
u 
it 2 re pur sur Rare Basar By FH 
euilleton 
on nad Berfenbun en Heftes hat das 
ger —— — — — ” — 
Beurtheilungen 
— —— Öffentlichen Blättern gefunden. So leſen wir 
olche in dem 
Studien und Kritiken derdeutfchen — 2ted Heft. 
Zelegraph für Deutſchland, Nr. 172. 
Mitternachtsgeitung in —— Nummern. 
Abendzeitung. Literaturblatt vom Iten November. 





Zu einem der Wissenschaft gewiss nicht nutzlosen Zwecke 
erlaube ich mir an sämmtliche Herren Schuldirecioren und 
Schulvorsteher die Bitte zu wiederholen, mir jedesmal Aber 
Buchhändlergelegenheit die ihrer auch 
wenn sie nicht pädagogische Abhandlungen 
—— gefälligst zuzusenden. Den Herren - 
welche diese Bitte bereits erfüllt haben, sage 
ich hiermi hiermit meinen —— Dank. 


Jena, im December 
"De. Brzoska, 
Redacteur der Central - Bibliothek 
für Pädagogik. 


Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 


historiques et philosophiques 


DE LA RESTAURATION, 


la decadence et la chute 
de la 


branche ainee des Bourbons 


par 
A. €. d’Esquiron de Saint - Agnes. 
Tome I. In-8. Paris. 2 Thir. 12 Gr. 
Reben ben 58 —— der 
volution bieten die Jahrbücher der Periobe von 181 eo die bie 
reichſte Ausbeute zur Kenntniß ber neueften Zeitgeſchichte. 
geipzig, im —— 1839, 
Brodhbaus & Mvenarins, 
— für deutſche und reg Ziteratur. 
: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Drud und Verlag von F. 1. ERTENn in Reipyig. 


Literariſcher Anzeiger, 


1839. Nr. MI. 


Diefer Literarifche An 
rifhe Unterhaltung, Ifis, und Aligeme 


zeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Eeipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
ne mebicinifde Zeitung, 


beigtlegt oder beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile oder deren Raum 2 Gr, 


NM IV.- 
Neuigkeiten und Bortfegungen, 


verfendbet von 


SF. A. Brockhans in Xeipzig. 
1838. October, November und December. 


(Nr. I diefed Berichte, bie Berfendungen vom Januar, Februar 

und März enthaltend, findet ſich in Pr. XIV des Literariſchen 

Unzeigerd; Nr. IL die Verſeadungen vom April, Maiund Juni, 

in Re. XXV; Nr. IH, die BVerfendungen vom Juni, Augufil 
und September, in Ar. XXXVI deffelben.) 


78, Anleitung zum Gelbfiftubium der Berg: und Hüttenkunde, 
Rad; dem Book of science von Karl Hartmann, Mit 
5 Abbildungen. 16, Geh, 12 Wr. - 

74. Anleitung zum Gelbftftubium der era Nach bem 
Book of science von Karl Hartmann. it 4 Abbilbuns 
gen. 16, Geh. 9 ©r. . 

Diefe zioei Werkhen bilden bie ſechste nnd fiebente Abtheilung 
des zweiten Bandes vom „Bührer in das Reich der Miffenfhaften 
und Künfte”. Die erfte Abtheilung: Mineralogie, koſtet 18 Er, 
die zweite: Kryflallograpbie, 6 Cr., bir dritte: Geologie, 
2 ®r., die vierte: Verfleinerungdtunde, 12 Ör., bie fünfte: 
Ghemie, 18 Gr. Der erfle Band mit 291 Abbildungen (1836) 
koſtet 2 Ihr. 

75. Bilder : Sonverfations s Lexikon für das deutfche Volt. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Renntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bilblichen Darftelungen 
unb Landkarten. Zweiter Band: F—L. 13te und 14te Lie 
ferung. Geh. 9 Br. 


tes Heft. (Glam:Martinig — Eifenbahnen.) Gr. 8, 
Preis eines Drudy. 8 Gr., auf 


Ein für fih beſtehendes, in ſich abgefchloffenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfationd : Leritond, fowie 
zu jeder frübern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deffelben. 
77, Allgemeine Encpllopädie der Wiffenfchaften und Künfte, in 

alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet, 
und herausgegeben von 9. S. Erf und 3. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Erfte Section, A—G, her: 
ausgegeben von 3. G. Gruber. Ginunbbreißigfter Theil. 

(Eckmühl — Ebstland.) Zweite Section, H—N, 
herausgegeben von A. G. Hoffmann, Kımfjehnter Theil. 
(Ibaba — Jesztreb.) Dritte Section, O—Z, beraus: 
gegeben von M. 9. €. Meier und 8. #. Kämsg. Eifter 
Theil. (Panvinius — Parczenzew.) G®r, 4.. Gart. Seber 
Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudp. 3 Ihr, 
20 Gr, auf feinem Velinp. 5 Thlr., auf ertrafeinem Relinp. 
im größten Quartformate mit breitern Stegen (Prachterem: 
plare) 15 Thlir. 

78, Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vercine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 
beit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie mit 
praktischen Civil-, Militair- und Geriehtsärzten und Che- 
mikern bearbeitet und herausgegeben von Geory Friedrich 
Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 


— 





— — ne 


gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinär- 
ärzte. Ersten Bandes sechstes Heft. (Irrenbaus — Kupfer- 
vitriol.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bo- 
gen 20 Gr. 

79. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Heraus- 
geg mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf 
Gersdorf. an ug wird: Allgemeine Bibliographie 
für Deutschland.) 1öter Band, Gr. 8. Jeder Band etwa 
50 Bogen in 14tägigen Heften 3 Thlr. 


„Soeben erſcheint: u | 
Der Freihafen. 
Erites Quartalbeft. 1839. 
Mit Beiträgen 


von 
E. G. Earus, Adelbert v. Ehamiffo, Rofa 
Martin, Theodor Mundt, Dr. Zrogler, 
Stephan Thurm, Warn v. fe, 
E. Willkomm u. U. 
8. Altona, Hammerich. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
Unter Mitwirkung ber berühmteften Schriftiteller 
Deutfdlands degann ber hafen. Ganz Deutfchland 
bat den erftien Jahrgang mit freubiger Theilnahme —* 
genommen, ba jedes neue Quartalheft das Intereife an biefe 
höchſt wichtige literarifche Erfcheinung fteigern mußte. 
Jetzt hat der zweite Jahrgang begonnen ; bad erfte Quar⸗ 
talheft Liegt mit feinem intereffanten Inhalte vor. Die 
Ramen der Mitarbeiter machen jebe weitere Empfehlung übers 
fläffig, fein Gebildeter wird es verfäumen dem * afen 
feine Aufmerkfamfeit zuzumenben. 
Der Freihafen ift in allen foliden Buchhandlungen zu 
haben, in welchen ftets Exemplare vorräthig find, 








In der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Stettin (E, 
#. Gntberlet) if foeben erfdyienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 
Wafferfuhr, Dr., Anfichten über das preu- 
Bifhe Medicinalmefen. Gr. 8. Broſchirt. 


25 Sgr. 


Bei Ed. Unton in Halle ift ſoeben erfdyienen: 

Ceo, Dr. h., Die Gegelingen, Actnfüde und ® 
Belege zu der fogenannten Denunciation der ewigen 
Wahrheit. Zweite, mit Nadhträgen vermebrte 
Auflage Gr. 8. Geh. Preis 8 Gr. 


J. G. W. Brandt, Naturalienhandlung, Reuerwall, 
Bobhnsplag Nr. 27 in Hamburg, empfiehlt fidy mit gut cons 
fervirten europäifchen und erotifchen Wögel: und Gäugethier: 
bälgen, Käfern, Schmetterlingen , Gonchylien, Mineralien und 
fonftigen naturhiſtoriſchen Gegenftänden. 
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Rah fpanifhen Romanzen 
befungen burch 


Zohann Gottfried von Herder. 


Jllustrirt durch 


nach Zeichnungen von Eugen Meureuther 
geſchnitten von dem beften englifchen Dolgfchneidern: 
Williams, Gray, Wrisht, Folkard eic. 
In vier Lieferungen auf dem feinften Welinpapier. 


Thompson, Orrin Smith ‚ 


70 Holzschnitte, 


’ 


Preis 6 El. 24 Kr., oder 4 Thlt. . 
Diefe Prachtausgabe bes unfterblichen Gedichtes iſt mit der foeben fertig gewordenen vierten ticferung num vollſtaͤndig erfcienen 


und wird daher Vielen gewiß ſehr willtommen fein. 
Stuttgart und Tübingen, im December 1838, 


Im Berlag von Breitlopf S Härtel in Keipzig 
erfienen ſoeben folgende neue Werke: 


Beinrich Grögoire 
Bifchof von Blois und Haupt des conftitutionnellen 


Klerus in Frankreich nad feinen eigenen Den: 
würbigkeiten gefchildert von 


M. Guftav Krüger. 


Mit einer Vorrede vom Kirchenrath Dr. A. Gase 
und dem Bildniß Gregoire’s. 
In gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Gr., oder 3 Fl. 9 Kr, Rhein. 


Considerations 


sur les causes de 


La Grandeur des Romains 
et de leur decadence 


par 
€. de Montesquieu. 
Mit gefhichtlichen und geographifhen Noten, grammati: 
ſchen Erläuterungen nach Haufchild, Hirzel, Sanguin und 
Dreßler, einem Woͤrterbuche und einem biographifcyen 
Derzeichniffe der von dem Verfaſſer cititen griechiſchen 
und römifchen Claſſiker verfehen von 


Dr. X. €. Prölss, 
fünftem ordentt. Erhrer am Gymnakum zu Freiberg. 
In 8. Preis 18 Gr., oder 1 Fl. 21 Kr. Rhein. 


en 
Oestreichische militairische Beitschrift. 1838. 
Eiftes Heft. 

Diefes Heft it ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 

Inhalt: I. Des Dbeft Baron Geismar Streifzug 
in Belgien und Frankreich, im Februar und März 1314, 
IL. Der Infurreetionskrieg in Spanien 1322 und 1823, mit 
befonderer Werüdfidtiaung der Greigniffe in Gatalonien, 
(Schluß bes erften Abfchnittes.) III, Der 


ldzug im Jahre 
1745 in Italien. Mit dem Plane des T 


nö bei Baffigs 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


nana,*) IV. Rekrolog des großhergaglich babifhen Generals 
majors Heinrich v. Porbef, V. Eiteratur. VI. Meucfte Mkie 
VII. Miscellen und Rotigen. = 


ch im Jahre 1839 wird bdiefe nicht nur für Militair, 
fonbern auch für Ö 


PR bem 2 ” Di — alle 
nblungen um die genannten e iehen. 
3. ©. Henbner, 


Buchhändler. 
*) Diefer Plan wird mit dem smölften Defte 16% geliefert. 





Das in ber Ereng’fhen Buchhandlung in Magbeburg 
— Sof Mortenil, Aus dem Fran⸗ 
Dad Schloß von u us 

öfifchen der Mile. A. de Prtitvol von Pr Wefen⸗ 

feiß, 3 Thrile. 3 Th L, 


{ft eine fo anziehende Schilderung intereffanter Begebenheiten, 
bildend und unterhaltend, baf es gewiß eine willfommene Ers 
ſcheinung für deutfche Befewelt, vorzüglich Eeferinnen fein wird, 
und ſich auch befonders zu einem Gef an junge Damen eignet. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Januar, oder Nr. 1— 31, 1 Bei 
lage, Rr. 1, und 3 Literarifche Anzeiger: Nr. I— HI. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer 
ben Beilagen) auf feinem Drud:Belinpapier 12 Thlr. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat Januar, oder Nr. {—4, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 1—4. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr, 
kelpzig, im Januar 1839, 





5. U. Brockhaus. 
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Bibliothek der werthvollſten und nüslichiten Werfe 


fü Pr 
Schule und Haus, für Lehrer und Cernende, für Privat- und Familien- 
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Bibliotheken, Kobempreis |  Finführung in Schulen 
ale auch in Partien zur Einführung in Schulen zum 






| 
| 
| 
| Vartie - Preife 


Tee LE Ze 
für 10 Eremplare l für 20 Gremplare 
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noch nie debeteum wohlfelien reifen. 






















Die Preife find in rheiniſcher und preußiiher Währung geftellt, und «6 beforgt jede Buchhandlung jede 
Beſtellung. Saare Begablung bei derfelben ift jedoch bei den wohlfeilen Preifen unerläßliche Bedingung. — 
Größere Partien werben auch von ber Verlagäbandlung ſelbſt mit fraukirter Rieferung in alle Länder 
deutſcher Zunge verfendet, wenn ber betreffenden Beftellung der Werthbetrag Daar oder in guten Sichtwechſeln 
auf Frankfurt a. M., Augdburg, Stuttgart oder Leipzig beilieat. 





für 1 Exemplar 











Böttiger, Dr. K. W., Gefchichte des deutichen Volkes und des deutſchen Landes, 
für Schule und Haus und für Gebilbete überhaupt. Zwei Bände mit acht Stahbiftihen . 
Pfaff, Dr. ®., Die Gefammt: Naturlebre für das Volf und feine Lehrer. 
Mit 73 Abbildungen auf 6 Steintafeln :» : m mon 
Glas, 8. M., Das Buch der Tugenden. Hiſtoriſche Galerie edler Thaten und Hand: 
lungen für die beutfche Jugend aller Stände. Zwei Bände mit 40 Holzfhnitten 
Stang, Dr. ©. %. ©., Martin Luther. Sein Leben und Wirken, Ein großer Band 
mit fieben Stanlftihen . 2 20m een 
Greijenach, Dr. M., Lehrbuch der Algebra, für höhere Schulen und zum Seltftunterricht 
Hauſch, F., Die Zahlenrechnung in ihren Elementen dargeftellt und auf die 
verfchiedenen Foderungen ber praktiſchen Geometrie und des commerciellen Lebens angewendet. 
Ein arithmetifches Handbuch für Scwle und Haus . . . 2 2... a ne 











— ii 8 
Für einzelne Werte und für einzelne 
Gremplare bleibt —— der beir 
gefegte Ladenpreis beitebend; ausgenom⸗ 
men Stang, MM. tber, worüber 
nachfolgend näbere Beitimmuna. 





Dbige ſechs Werke, welche einzeln genommen im Labenpreife Zoften würben “ie 
liefern wir zufammengenommen zum herabgefegten Breife -. . . . 2... 





Die Verlagsbandlung hofft ihren Zweck, 
empfebhlenswerther Bücher zu verbinden, 
liche Werke haben ſich bereits bei ihrem Erſcheinen im Laufe der lebten Jahre einen ausgezeichneten Ruf 
gebotenen Partiepreifen, zugleich die werthvolliten uud wohlfeilften Schulbücher. 

Vorftänden von Gomnaſien, Realz, Gewerbe: und Volksſchulen, und Lehrs und Erzich » Inftituten jeder Art, welche ſich durch eigene Anfchauung von 
dem Werte eines jener Werke zur Einführung in die von ihnen geleiteten Schulen überzeugen wollen — Freunde und Liebhaber guter belehrender Werke — 
Altern, melde fowol zu eigenem Gebrauche, als zu nüslicher Unterhaltung und Beſchaͤftigung ihrer Kinder, eine ebenfo vortreffliche, wie äußerlich fchön aus⸗ 
geftattete Beine Hausbibliothel anlegen wollen, und felbft den unbemittelten Bücherliebhabern ift es möglich gemacht, durch den Ankauf jener fechs Werke 


zuſammen ihren Zwect auf eine unglaublich billige Weife zu erlangen. 
2iteratur: Eomptoir in Stuttgart. 


Martin Luther. 


Sein Leben und Wirken; 
gefhildert von Dr. €. F. ©. Stang. 


mit ber Räumung ihres Lagers eine allgemeine und nußgenftiftende Verbreitung wahrhaft guter und 
volllommen durch Feftftellung fo außerordentlicher und noch nie gebotener wohlfeiler Preife zu erreichen. Sämmts 
erworben, und fie find alfo, in Verbindung mit ben 





(Ladenpreis 6 FI. Rhein., oder 3 Thlr. 18 Gr. Preuß.) 
Herabgefegter Preis: 


Ein Band von 1265 Bogen 2. 


Preuf. 


Rhein. 


ch quar 
mit ſieben Pracht: Stablftichen 


T. Fl. 
22 Gr. 





ei Werloge DaB Yntergeldneten if erfählenen unb in allkn 
Buchhandlungen zu erhalten: — 
Darftellung 


Der Laudwirtbfchbaft Großbritanniens 


in ihrem gegenwärtigen Zuſtande. 
Rach dem Englifchen bearbeitet von 


Dr. %. G. Schweitzer 
Prof. ber 2.8.50 zu avant. 
Ersten Bandes erste Abtheilung. Mit 36 Holschnitten. 
Gr. 8. Geh. 1 Chlr. 12 Br. 
Das ganze aus ar Bänden beftehende Werk wirb im 
Laufe diefes Jahres vollfkändig erfcheinen und fidher Jedem, der 
fih für kandwirthſchaft intereffirt, um fo willlommener fein, als 


Großbritannien i ter allen kaͤndern 
opas ben ee DE Ne anlagen unb 


ä rbe Name. 
— 8 * — —— * 
FJ. A. Brockhaus. 


Bibliotheca. 





Scriptorum Graecorum 
Vol. IEL. 


Bei Firmin Didot fröres in Paris ift erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlande vorräthig: 


Xenophontis Opera. 


Graece et latine, cum indieibus locupletissimis. 
(xxıv u. 799 ©.) Ä 


Vollſtaͤndig in Einem Leriton : Ostav: Bande. Broſchirt. 
4 Thlr. 


Der Zert folgt im Ganzen der Iedten Recenfion von 8. 
Dinbdorf. Cine Anzahl von Stellen find nach fpätern Mit: 
theilungen berichtigt. 

Die lateinifche Überfegung nah Hutdhinfon, Edwards, 
Leonclavius, ift d ehends genau burchgefi und nad) 
dem ifchen corrigirt worden; von einigen &tüden aber, 
wie De re equestri und De venatione, fo vielfältig verbeffert, 
daß fie da für eine neue gelten kann. 

Die Indices (&, 762—799 engen Druds) find bequem 
eingerichtet und vollftändig. 

Vol. I der Bibliotheca enthält Homer, 8 Thir. 8 Gr, 
Vol. II Aristophanes, 4 Thlr,, ebenfalls mit lateinifder 
Überfegung und Namen: und Sachregiſtern. 

Paris, im Januar 1839. — 

Firmin Didot freres. 


Bei drich Megenöberg in Münfter iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Zeitſchrift für vaterländifche Gefchichte und Alterthumskunde. 
Herausgegeben von dem Verein für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weftfalens, durch deffen Directoren 


3. Meyer in Paderborn und H. MH. Erhard 
in Muͤnſter. Im halbjährlichen Heften zu 12 Bogen. 
Gr. 8. Preis des Jahrganges (Bandes) 2 Thir. 
Diefe Zeitfhrift tritt am die Stelle von „Wiganb’s 
Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde Weftfalens’, weiches 
aufgehört bat zu erfcheinen. Der Hauptinhalt der bereits im 
Buchhandel erſchienenen beiden erften Defte ift folgender: 

Rebe über den gefchichtlichen Standpunkt der Volksempoͤrun⸗ 
gen zur Zeit ber Reformation; von H. A. Erhard, — Erinneruns 
gen an Rudolf von Langen und feine Zeitgenoffen; von Ebd. — 
Peter Maier von Regensburg und feine Schriften ; von H. Beyer. — 


ns s 
vom B. Thief — 





Soeben Sa nnäßige foft verſandt worben : 
eme ige ematiſche 
Naturgeſchichte der Fiſche 


Dr. Aarl Christian Gmelin, 
Profeſſor der Naturgeſchichte in Karlörube. 
weite Ausgabe. 

Mit 164 Abbildungen auf 113 Kupfertafein. 
Subferiptionspreis für das ganze Wet 7 51. 12 Rt, 
oder 4 Thlt. Für ein Eremplar mit forgfältig colorirtn 

Kupfern 14 Fl. 24 Kr., oder 8 Thir. 
Der Subferiptionspreis bauert nur bis zur Dftermeffe 1889, 
bann tritt ein erhöhter Ladenpreis ein, 
Das Wert nt in 28 Eieferungen unb wird in 9 Mo: 
naten fertig geliefert. Noch bemerken wir, daß biefes Wert 


zugleich auch ald Vierter il der Gmelin’fchen 
anf@licht, — dieſelbe für die Beſider vervollſtaͤndigt wirt. 
anheim. 
Schwan & Göy’fhe 
Hofbuchhandlung. 


L’EXPOSITION, 
Journal 
de Industrie ei des Arts Utiles, 
pP 


nt par annde 258 gravures sur acier, 
avec texte, 
Ferse ın ser . 


1) Architecture — 2) Ameublements — 3) Bron- 

zes et Dorures — !) Articles de Paris — 

5) Equipages et yon — 6) Mecaniques 
et Ou lo 


Par 
LE BOUTEILLER. 
Gr. in-4. Abonnement für jede Categorie jährlich 
9 Thir. 8 Gr, Colorirt 18 Thlr. 16 Gr. 

Diefes als Album de l’Industrie etc. früher angekündigte 
Unternehmen wird eine fortlaufende Ausftellung aller neuen und 
beaditenswertheften Erzeugniffe der Induftrie gewähren, am denen 
Frankreich namentlich fo reich ift. 

Es wird den Wünfchen Derer ſowol entgegentommen, welche 
bie Gegenflände bes Lurus als Annehmlichkeiten des Lebens fudhen, 
wie Denen, welchen fie Quelle des Erwerbs find. 

Alle Monate erfceint ein Heft von jeder Ab g ber 
„Exposition“, aus vier Zeichnungen in —* d, mit 
einem Zert, welder bie nöthigen Erläuterungen über die Gegen 
ftände und Nachweifungen zur Beziehung derfelben enthält. Die 
erfte Lieferung aller fechs Gategorien ift focben erfchienen und 
durch uns zu erhalten, . 

eeipzig, im Sanıtar 1839, 

Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Drud und Verlag von F. U. Brodhauß in Leipzig. 
san Min En ee en ee 


Literarifher Anzeiger, 
1839. Nr.IV.V. | 
Diefer Literarifcpe Angeiger wird den bei ®. . Brodhaus in Teippig erfäeinenden Beitfchelfien: Blätter für literar 


rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigehiftet, und 








Bericht über die 





brtragen bie Infertioregebühren fir dic Jeile oder deren Raum 2 Gr, 





Berlags-Unternehmungen 18371838 


Buchhandlung Sofef Mar und Komp. -in Breslau. 


Sämmtliche Werke find in Drud und Papier anftändig und elegant ausgeftattet, auf bie Korrektur ift die größte Sorgfalt vers 
wendet worben und die Preife find überall höchft billig, bei den meiften Werken fogar überaus mohlfeil geftellt. 





1) Barthel, &, (Seminarien.Direktor), Religions: 
efchichte vom fatholifchen Standpunkte aus, für Schulan: 
Ratten, Ste burchgefehene Auflage. Mit Benchmigung des Hoch: 
würd, Fürftbifhöflichen General:Bilariat: Amtes in Breslau, 
‘8, 1839, -15 Bogen, 8 Gr. oder 10. Sgr. 
Diefer Leltfaden in der Rellglousgeſchichte iſt zum Unterrichte 
für die Lathonifhe Jugend, als Bervollftändigung und Fortſetzung 
derbiblifhen Geſchichte beftimmt. Die zweckmaͤßige Behandlung, 
fo wie in Sprade und Darftelung die tihtvolle Klarheit und Pos 
pularität, bat demſelben io allgemeine Aufnahme verfhafft, daß 
eine dritte Ayflage bereits nöthig wurde. 

2) Bielfeld, Freiherr von, Friedrich ber Große 
und fein „Hof, oder: So war es vor 100 Sahren. Im ver: 
trauten Briefen von 1738 bis 1760. 2 Bändchen. 8. 1838, 
Geheftet. 31 Bogen. 1 Rtir. 12 Gr, .oder 15 Gar. 

Was am Dofe Friedrichs bed Großen, : fo wie an einigen ans 
dern europaͤiſchen Höfen und in den Salons der großen Belt vor 

108 Jahren Sitte war, ſchildern biefe wertrauten Mittheilungen. 

Die treffende Charakterzeichnung der Perfonen und bie freimüthige 

Darftellung damaliger Zuſtaͤnde erregen: das lebhafteſte Intereffe. — 

Daß Seine Abnigliche Hoheit der Äronpring von preu— 

den geruht haben, bie Debilation huldreichtt anıumshmen, gereicht 

dieſen zierlich gedructen Baͤndchen zur hoͤchſten Empfehlung. 

3) Brettner, H. A., Eeitfaden für ben: Unter: 
richt in der Phyſik auf Gymnafien, Gemwerbefdhulen und bös 
beren Bürgerfchulen. Mit + Steintafeln. Gte verb. und ver: 
mebrte Auflage. 8. 1887. 211, Bogen. 18 Gr. ober 

. 22), Bar. 

- Fünf larte Auflagen baben fi binnen wenigen Jahren 

von dieſem Lehrbuche abgefegt; eine Fehfe Auflage wurde noͤthig, 

welde überall verbeffert und vermehrt erfhienen if. 

4) Brettner, H. A., Eehrbuch der Geometrie 
für Gymnaften, Realfchulen und höhere Bürgerfchulen. : Mit 
7 GSteintafeln. Zweite verb. u. vermehrte Auflage. 8. 1838, 
28’, Bogen. 1 Atlr, 4 ober 5 Bar. 

Diefe 2te Huflage IR weſentlich verbeffert und zweckdienlich ver: 
mehrt morben, baber zur weitern Einführung in Schulen von neuem 
mit Recht zu empfehlen. 

Von demfelben Berfaffer erſchlen früher : 

Brettner, H. A., Leitfaden beim Unterricht 
in der BudllabeneAritbmetit, Algebra, und Kombinationd + 
Lehre, De verb. Aufiage. 9. 1896, 12 Bogen. 15 Gr. ober 

“ 18°, Gar, 

— — Mathematifche Geographie. Ein Verſuch, 
die Hauptlehren derfelben für ben Gymnaſial⸗ Unterricht zweck⸗ 
mäßig aufammenzuftellen. Mit 1 Steindrucktafel. 8, IMS. 
6'/, Bogen. 6 Gr, oder 7", Ser. 

BF Eicern’s auserlefene Reden, für Sextus 
Roseius, gegen Lucius Gatilina, für Archias, für Manilins, 
für Quintus Pigarius, für Dejotarus, für Marcus Markel: 


" Ius, für Lucius Murena, für Titus Annius Milo. Im 
neuer, wortgetreuer Weberfegung, und durch Ginleitungen 
und Anmerkungen erläutert. -Drei Bändchen. 8. 1837, 
Elegant gebrudt und geheftet. Preis eines jeden. Bändchens 

+ Gr. oder 5 Ser. 
Diefe erfihienene neue Ueberfegung der auserlefenen Neben 
Eicero'd, melde an Treue and Genauigkeit alle früheren übertrifft, 
wird den Freunden der klaſſiſchen Literatar willlommen und befon- 
ders Gymnaſiaſten und Eraminanden ald braudbared und fördern: 
deö Huͤlfsmittel für dad Studlum Gicero'd zu empfeblen fein. Wet 
großer Erfparnif des Maumes it die Drudausftattung dennoch fehr 
elegant und durchaus korrekt, der Preid aber ungemein wohlfell 
geſtellt. ⸗ 
© @uflos, A., Handbuch. der pharmaceutiſch 
chemiſchen Praris, ober Anleitung zur fachgemäßen Xusfüh- 
rung ber in ben pharmaceutifch schemifchen Laboratorien vor: 
kommenden hemiſchen ‚Arbeiten, "richtigen Würbigung ber 
dabei ftattfindenden Vorgänge und zwedmäßigen Prüfung 
der offieinellen chemifchen Präparate, mit Benugung der 
neueften Erfahrungen im Felde der pharmaceutifchen Chemie. 

Mit 1 Steintafel und 1 Zabelle. te verb. Auflage. gr. 8. 

1837, 87 Bogen. 2 Rtlr. 8 Gr. oder 10 Ber. 
In den gefhäaten Annalen ber Pharmacie XVI. m, if 

obige Handbuch ausführlich und gruͤndlich beſprochen und empfohlen 

worden. . " 

7) Sbers, J. J. Sñ. Spohr und Haleny, und 
die neuefte Fo und DOpernmufil, 8. 1837. Geheftet. 

en. 8 Gr. oder 10 Ser. 

Die Schlefiſche Randbihafts: Frage. 

g zu ben neueren Verhandlungen über das Sachver—⸗ 
bältnif. Nebft einem Anhange: Die Literatur biefes 
Inſtituts. gr. 8. 1837. Geheftet. 5 8 Gr. 

oder 10 Ser, 

8) ®Gaupp, Prof. Dr. @, T. Mecht und Ber: 
faffung der alten Sachſen. In Verbindung mit einer kriti⸗ 
ſchen Xusgabe der Lex Saxonum, gr. 8, 1887. 15%, Bogenn 

1 Rtir. 8 Gr. 
Bon bemfelben Verfaſſer find früber erſchlenen: 

Gaupp, E. T., @uatuor folin antäyuissimi 
alicujuw digentorum codicise rescripta Neapoli muper —— 
nunc pricum edita, cum tab. lithogr. dmaj. 1825. 6°, Bogen. 

12 Gr. oder 16 Ber. 

— — Suriftifche Gnchelopädie zum Gebrauch bei 
Vorlefungen. 8, 182. 1 Bogen, 3 Sr, ober 3), Sgr. 

— — Gefchichte des deutfchen Meiches umd des 
Rechts in Deutſchland. Im Grundriffe. bt einer befonders 
an feine Zuhörer gerichteten Vorrede. gr. B. 180. 4 Bogen, 

8 Gr. ober 10 Bor. 

— — Das alte Gefeg der Thüringer, oder die lex 


Angliorum et Werinorum, hoc est Thutiugorum in ihrer Wer: 


wandtſchaft mit ber Lex Hipuaria dargeſtellt, und mit erklä- 
enden Anmerkungen beraußgegeben. Woraus geht eine Abs 
handlung über die Familien der altgermantihen Vollsrechte. 
ge. 8. 1831. 271, Bogen. 2 Rtir, 
Gaupp, E. T., Lex Frisionum. In usum 
scholarum recensuit, Interductinne historico-eritica et annotatione 
instruxit. 8. 182. 5 Bogen. 8 Gr, oder 10 Sgr. 
— — Miscellen des deutfchen Rechts. Meift Bei: 
träge zur Geſchichte der Standedverhältuiffe im Mittelalter 
enthaltend. ‘gr, 8. 1890. 9%, Bogen. 14 Gr. oder 171, Ser. 


— — dep fesseribus et — eorum- 
que privilegils in jure Romano. #maj. IKT. 4 Bogen. 
6 Gr. —— 1, Gr. 


— — Das alte Magdeburgiſche und Hallifche echt. 
Ein u jur deutſchen Rechtsgeſchichte. ar. 8, ARE, 
2,8 1 Mtir. 12 Gr, oder 15 Sar. 

10) Generai. Ganitäts.Wericht von Schlefien, für 
das Jahr 1834, Herausgegeben von bem Königl. Mebizinals 

Gollegio zu Breslau. Referent ber Medizinalrath nr 

gr. 8. 1837. Geheftet. 22%, Bogen. 1 Rtir, 


Bisher find erfchienen: 
10 Bogen, Preis 15 Gr. oder IB", Sr. 


Erfier Jahrgang 1830, 
Bweiter Jahrgang 1831. 21 Bogen. Preis 1 Rtir, 6 Gr. oder 


71, Ser. 
Dritter Jahrgang 1832, 30 Bogen. Preis 1 Rtlr. 6 Er. oder 
71, Sur. 
Bierter Jabrgang 1833, 18 u. 28 Halbiahr. Mi, Bogen. 


Preis 1 Rile. 16 Gr. ober MO Sur. 

21) Gobwie-Eaftle. Aus den Papieren ber Her: 
zogin von Nottingham. 2. u Auflage. 8 Bände. 3, 1838, 
Geh. 70% Bogen. 5 Rtir. 12 Gr. ober 15 Sgr. 

Bon dem Werfaffer dieſes trefflichen Werkes, welches den Bei: 
fal aller Gebildeten erbalten bat, ſteht binnen Kurzem ein neues 

Merk zu erwarten. 

12) Görlid, Ar. Æ., Des Ehriften Reben, Kei- 
den und Sterben nad dem Kreuzwege Iefu Ghriſti, in zwei 
Reihen Faſtenpredigten — Zum Beſten ber Urſuli—⸗ 
ner⸗Schulen in leſien. gr. 8. 1837, 12%, Bogen. 

21 Gr. ober 26%, Sgr. 
Dur Herausgabe biefer Predigten if das Gebiet ber Eatbolis 

(den Hanzelberedtfamteit auf eine erfreuliche Weiſe bereichert mor- 

den. — Die ganze Einnahme, nah Abzug ber Drudtoften, wirb 

den würdigen Urfulinerianen für ihre yablreihen, ganz armen 

Schulkinder übermwiefen werben, 

13) Handel, Epr. Br. (Superintendent und 
Stadtpfarrer in Neiffe), Edangeliſche Ghriftenlehre, mit und 
nach ben Hauptftüden des Katechismus für den Schul: und 
ee Ste aufs neue burchgefehene und 
vervollftändigte Auflage, 8. 1837. 6 Bogen, Pr ober 

la Sgr. 
Die „evängeliihe Ghriftenichre” bed Herrn —— 
Handel it in allen den Schulen, welche fie beim Religions: Unter: 
richte zum Grunde gelegt haben, fo bewährt befunden worden, daß 
die Verbreitung derfelben von Jahr zu Jahr immer mehr zugenom⸗ 
men bat. Auber Schleſien wird dieſes Schulbud in ber Mark, nas 
mentlid in Berlin, in Pommern, in Sachſen, In der Schweiz und 
unter andern Drten, in Frankfurt a. M., vielfach gebraucht. Un— 
leugbar if biefer Webarf eine vollgältige Empfehlung für biefes 

Bud, welded allein burd feinen innern Gehalt, und durch eine 

prattiſche Brauchbarteit, unter fo vielen andern trefflichen Katechis⸗ 

men, fi) bemerkbar gemacht, und einen fo audgebreiteten Wirkungs-— 

Ereid gewonnen bat, baß num auh eine Bünfte-Auflage noͤthig 

geworben il. Die Herren Superintendenten, fo wie bie evangelis 

{den Derren Pfarrer, welden obige Religiondiehre noch unbelannt 

fein follte, erlauben wir und von neuem darauf aufmerffam zu 

machen, indem wir annehmen bürfen, daß nod viele unter ihnen 
fie zwecmoaͤßig und für ben praktiſchen Reiiglond » Untgrgiät hoͤchſ 
brauchbar abgefaßt finden werden. 


14) a® enif, Dr.3%8., Die Raumlehre oder die 
ft, gewöhnlid Geometrie genannt; mit gleichfeitiger 
Beachtung von Wiffenfchaft und Leben, für Lehrer und er: 


4— 


new bearbeitet. Mit 7 Steintafeln. .. verb. Auflage. 8. 

1837, 17%, Bogen. 8 Gr. ober 22, Sar 
! In ber en neuch verbeifer du darf obiges Zehr- 
buch den Seminarien und geförderten Völtsräulen, mie den Baͤr⸗ 
ger: und Gemerböfchulen, mit Reht von Neuem empfohlen werden. 
— Der Preis if ſehr mwohlfeil geftelt, wovon Jeder fig überyeu: 
gen wird, der Bogenzabi und Preis ber von andern Autoren ber: 
außgegebenen Raumlebren mit ber obigen vergleihen will. 


15) Sabresberiht ber Königl. Schwebifhen Aka: 
bemie ber Wiſſenſchaften über bie Fortſchritte der Botanik 
in ben legten Jahren vor und bis 1820, und in ben Jahren 
1821, 1822 und 1824. Bon Joh. Em. Widlftröm. 
Ueberfegt und mit Himmeifungen auf neuere Arbeiten unb mir 


Regifter verfehen von ©. 3. Beilſchmied. 8. 1338, 
14%, Bogen. 5 1 Rıir, 
16) — — bresbericht über 1835. Ab · 


theilung. gr.8. 1838, 15%, Bogen. 20 Gr, oder 25 Sur... 
Fruͤher find erfhienen : 
Jahrgang 1826, 3, 1835, 3%, Bogen. 14 Gr. ober 17%, Sur. 
— 1829, 8. 1834. 7 Bogen. 10 Gr, oder 12%, Sur, 
16 Gr, oder 20 Sar. 


* 1830, 8, 1834, 11 Bogen, 
2 1831, 8, 1834, 18%, Bogen. 22 Gr. oder 271, Sur. 


. 1832, Mit 5 lithogr. Zeichnungen u. 2 Kärtden. 
8, 1335, 12 Bogen. 18 Gr. ober 22%, Sur. 

Pr 1333, 8, 1335, 14%, Bogen. 1 Rtlr. 

Bi 1334, 8. 1836, 15%, Bogen, 1 Rtir, 

17) Anobel, Dr. A. (Yrofeffor der Theologie). 
Der Prophetismus ber Hebräer, vollftänbig dargeftellt. 2 Bande. 
gr. 8. 1837, 55 Bogen. 8 Atlr, 8 Sr, oder 10 Sur. 

Bis jegt erſchlenen anertennende und empfehlende Recenfionep 
in der Allgemeinen Kirhenzeitung, in den Berliner 
wiffenfhaftligen Jahrbüdern, in Roͤhr's Bibltotdel 
in Rheinwald's Repertorium. 

18) Morgenbeffer, M., Geſchichte * 
in Leitfaden für Schüler. Ste Auflage. ar. 3. — 839, 

5", Bogen. t. 

—— Leitfaden if überall fo brauchbar befunden er 

daß die Leiden erſten ſtarken Auflagen binnen Burger Beit vergriffen 
mwurben. Won bem größern Merk deffelben Verfaſſers 

Geſchichte Schleſiens. Ein Handbuch. Mit einem 

Bormwort von K. U. Menzel, Konfitorielr und Gtul: 

Rath. gr. 8. 38 Bogen. Ladenpreis 1 Ritr. 3 Gr. 
exrſchien im Jahre 1833 die Ate verbefferte Auflage. 

18) Müller, Dr. &dunrb, Geſchichte der Theo 
rie der Kunft bei den Alten. 2r Band. gr. 3. 1857, 23, 
Bogen. 2 Rtlr. 

Mit diefem Bande ih biefes am neuen Anfihten, Ergebgiffen 
und Ideen über bie antike Kunft fo reichhaltige Werk geichloffen. 

Der erfte Band erſchien im Jahre 184 und koftet I Rtir. # Gr. — 

Dad Gonverfationds Lericon ber Gegenwart im dem 

Urtitel „Aeſthetit⸗ fagt: „Eine umfafende Darftellung der „Se: 

ſchichte ber Theorie ber Aunft bei ben Alten“ (2 Str. 

1894 — 37) gab und Ebd. Müller, ber Bruber bed berühmten Phi: 

lologen und Archäologen in Göttingen, und machte dadurch ſich 

felbft berühmt , denn er bat mit einer erſtaunenden Belrfendeit Kr 
led, was bie alten Dichter, Sophiſten, Rhetoren, Pbilofopber und 

Grammatiter über die Kunft und binterlaffen haben, -gufammenge: 

ſtellt, und nicht bloß zufammengeitelt, fondern mit philoſophiſchera 

Geiſte eindringlich auseinander geſezt.“ — Recenfionen über obiges 

Merk lieferten biöber die Berliner wiffenfhaftliden Jabr: 

bücher und dad LiteratursBlatt sum Morgen:Blatt. 

20) Müller, Julius, (Dr. und Prof. der 
Theologie in Marburg), Die hriftliche Lehre von ber Sünde. 
Ir Band, Bom Wefen und Urfprung der Sünbe, ar. 9, 
1839, Geheftet. 35%, Bogen. 3 Ritr. 

Kaum if diefed Wert — ſo hat es ſich aus (don als 
eine bedeutende Erfheinung im Gebiete der theologifden Literatur 
geltend gemacht, bad beweiſen nicht nur die zunehmenden Beflellun: 
gen aus allen Theilen Deutfhlands und ber Schweiz und, bat 
langen nah bem zweiten Bande, fondern auh dad vollghltige 

liche Urtheil des Deren Gonfitoriais Rath und Profeifor-Dr. Aus 


guf. Neander in Berlin, melder an ben Verleger fchrieb: 

„Schon in Karlabad und auf der Meife konnte ih das Werk uber 

die Sünde zu Ende leſen und felt langer Beit bat mir kein Buch 

fo große Freude gemacht. IH alaube, es wird große und ſegens— 
reihe Wirkungen bervorbringen. Ich wuͤnſche Ihnen Gtüd dazu, 
daß Sie der Werleger dieſes aubgezeihneten Theologen find.’ 

21) Müller, Zulius, (Dr. und Prof. ber 
Theologie in Marburg), Das chriftliche Leben, feine Ent: 
widelung, feine Kämpfe und feine Vollendung. Dargeftellt 
in einer Reihe Predigten, ?te vermehrte Auflage. gr. 8. 
1833, Geheftet. 21%, Bogen. 1 Rtlr, 8 Gr, oder 10 Sgr. 

Die einflimmige Anerkennung, welche biefes ausgezeichnete Wert 
in allen kritiſchen Beitfäriften und bei allen Gebildeten gefunden 
bat, machte diefe zweite fo eben erfchienene Auflage fo bald nör 
tbig. — Bei ihrer inneren Vortrefflichkeit werben biefe Predigten 
ein immer aröferes Publitum gewinnen, in immer weitern Kreifen 
fich verbreiten, und bei religiös gefinnten Familien bald allgemein 
zu finden fein. — Die jepige Auflage erfbeint in Drud und Papier 
fo elegant, daß fie auch in diefer Bezichung zu Feſttags-Geſchenken 
für Frauen und Männer wohl geeignet fein wird. 

22) Nacht, Taufend und Eine. Arabiſch. Nah 
einer Handſchrift aus Tunis. Herausgeg. von Dr. M, Ha: 
bicht, 77, 8r®b, 8, 1837 — 38, Geheftet. Der 7te Band 
enthält 27 Bogen; der BteBanb 25 Bogen. Jeder Band 3 Rtlr, 

Diefe beiten Bänte enthalten zugleich die Fortfetung des Bers 

zeichniſſes der in ben arabifhen Mörterbäbern und befonterd im 

Golius fehlenden Wörter, und ber Tte Band enthält die Ermies 

derung auf die Audfiellungen bed Gern Profeſſor Fleiſcher in 

Leipzig gegen bie Gloffarien des Heron Profeffor Habicht. — 

Das für arabifche Literatur ſich intereffirende Publikum darf einer 

ichnelleren GEriheinung ber Fortferung des arabifihen Tertes ber 

10 Nacht mit Zuverfiht entgegen ſehen. Soffentlid wird ber 

Drud des Ganzen wohl früher vollendet fein, ald auch nur ein 

Band von ber in Logben angekündigten arabifchen Ausgabe, von 

welcher unbegreiflicher Weife auch deutſche Zeitungen vielfah behaup⸗ 

teten: eb fei die erfte Edition ber arabifchen Urfhrift, — gefegt und 
gebrudt fein wird. — Der Preid von Band 1— 6 if 21 Mtlr. 

23) Röffelt, Fr., Rebrbuh der Weltgefhichte 
für Zöchterfchulen und zum Privatunterricht heranwachfender 
Mädchen. 6te verbefl. und verm, Auflage, Mit 6 Stahl: 
ftihep. 3 Bände, gr. 8, 1838, 81’, Bogen, I Rtir. 20 Er. 

oder 25 Bar. 

Die größere Aufmerkſamkeit, welche man feit geraumer Zeit 
auf die Berbeſſerung und Erweiterung bed weiblichen Unterrichts 
wendet, machte die Herausgabe eines Lehrbuchs beim Unterrichte in 
der Gefchichte zum Beduͤrfniß. Das obige Wert, ausgezeichnet 
durch lebendige, gewandig Darftellung, durch leichte, von jeder Kuͤnſt⸗ 
lichkeit entfernte Schreibart, durch eine gluͤckliche Auswahl beffen, 
was auß dem weiten Gebiete der Geſchichte für das meibliche Ge— 
ſchlecht Ichrreih, bildend und unterhaltend if, und voll warmen 

Giferd für dad MWürbige und hohe in der Geſchichte, fand gleich 

bei feinem eriten Erſcheinen eine ſreundliche Aufnahme. Diefe fteis 

gerte fih ſowohl bei der weiblihen Jugend und ihren Lehrern, al 
auc bei jüngeren und Älteren Frauen in immer erweiterten Kreis 
fen, fo daß die ebem erfhienene Gte Auflage nöthig wurde, Durch 
die überall verbeffernde Band bed Herrn Werfafferd hat diefe neue 

Audgabe abermald bedeutend gewonnen, und fo darf die Gunlt, 

welche die Gebildeten bed weiblichen Geſchlechts biefem Werte biöher 

zuwendeten, wobl au fernerbin erwartet werben. — Als wertb- 
volled und erfreuenbed Feſtgeſchenk wird dieſes Werk in jeder gebils 
deten Kamille ſtets willlommen fein. : 

24) MRöffelt, Fr, Kleine Weltgeſchichte für 
Toͤchterſchulen und zum Privat: Unterrichte heranwachſender 
Mädchen. 7te vermehrte und verbeff, Auflage, ar. 8. 1887, 
7%, Bogen. 6 Gr. ober 7°% Bar. 

Bon bemfelben Berfaffer erſchien früher: 
der beutfchen Ritern: 


2te verb. — 4 Bänbe. gr. 8. 1886, 
ogen. Rtlr. 20 Gr. oder 25 Bar. 
Diiged Wert bat zum Amel: 1) bie verfdhiebenen Arten bed 


poetifhen und proſaiſchen Styls auseinander zur fegen und burch 

paffende Muſterſtellen zu belegen; 2) das heranwachſende weibliche 

Geſchlecht mit dem Gange unferer Eiteratur und mit ben berähms 

teften SHriftfiekern und ihren Hauptwerken, in fo fern berem 

Kenntniß jedem Gebildeten nöthig it, befannt zu machen. — Ueber 

die Ruͤtlichteit bed Unternehmens werben bie Stimmen nidt ges 

theilt fein, und über ben Beruf bed Herrn Verfaſſers zur Heraus⸗ 
gabe eines ſolchen Werkes dürfte die swanzigiährige Erfahrung befr 
felben, fowoht bei der Leitung einer böhern Toͤchterſchule, ald auch 
beim Unterrihte ſelbd, genügende Bürgfchaft leiſten. Die nöthig 
gewordene 2te Auflage führt endlich den Beweis, daß dieſes 

Lehrbuch als ein zweimäßiges und brauchbares fih geltend ge: 

macht hat. 

25) Deblenfhläger, Adam, Werke, 
weiten Male gefammelt, vermehrt und verbeffert. 1te, 2te, 

te Lieferung, oder Band 1—Yund 14, 8, 1339, Geheftet. 
150%, Bogen. 4 Rtir. 18 Gr, ober 22%, ar, 

Seine Maieſtät der König von Baiern haben 
die Dedifation diefer Werfe huldreichjt auzuneh— 
men gerubt. 

Die erfte Lieferung, Band 1—4, 51%, Bogen ſtark, koſtet 
1 Rtlr. 16 Gr, und enthält: Die Selbfbiograpdie. * Balbur ber 
Gute. Tragoͤdie. "König Delge. Romanzen umd Tragoͤdle. Staͤrk⸗ 
odder. Tragödie. Hagbart und Signe. Tragödie. 

Die zweite Lieferung, Band 5—7, 51, Bogen ſtark, koſtet 
1 Ale. H Gr. und enthält: Palnatole. Zrauerfpiel. Hakon 
Jart. Zrauerfpiel. *Diaf der Heilige, Tragödie. Die Wäringer 
in Konftantinopel. Zrauerfgiel. Are und Malburg. Xrauerfpiel. 
Erih und Abel. Zrauerfpiel, 

Die dritte Lieferung, Band ®, 9 und U, 4%, Bogen ſtark, 
loſtet I Ktir. 12 Gr, und enthält: Gorreggio. Xrauerfpiel. 
Dugo von Rheinberg. Irauerfpiel. * Sokrates. Tragödie. Der 
Pirtentnabe, Dramatiſche Idylle. "Der Heine Schaufpieler oder 
Schröders Jugendleben. Luftfpiel, Ludlams Höhle. Dramatiſches 
Maͤhrchen. 

* Die mit beztichneten Dichtungen erſcheinen zum erftenmal 

im Drud; die Käufer der erſten Lieferung verpflichten ſich zur Abs 

nahme des Ganzen, 

26) Paffer, Koh. Epr., Denkwürdigkeiten aus 
ben Regierungsjahren der Könige Johann Gafimir, Michael 
Korybul und Johann IV, von Polen, vom Jahre 1656—1688.- 
Polnifch herausgegeben vom Grafen Ebuard Naczynasli; 
deutſch von Dr. G. X. Stengel 8. 1838, Geheftet. 29 
Bogen, 1 Rtlr. 18 Gr. ober 224, Sgr. 

22) Steffens, Henrih, Die Revolution. Eine 
Novelle, 3 Bände, 3. 1837. Geheftet. 61 Bogen. 4 Rtir. 

28) — Movellen. Gefammt: Ausgabe, 16 
Bänden. 8, 1837— 38, Geheftet. 242%, Bogen. 10 Ktlr. 

16 Gr. ober 20 Bar. 
Die einzelnen Werke unter den befondern Ziteln: 

29) Steffens, S., Gebirgs: Sagen. Als An: 
hang: Die Trauung, eine Sage des Nordens, 5. 1837, 
9 Bogen, Geheftet. 1 Ktlr. 
Inhalt: * ueber Sagen und Maͤhrchen aus Daͤnemark. 

2) Maͤhrchen und Sagen aus dem Niefengebirge, 3) Die 
fhlafende Braut, cine opel. 4) Anhang: Die Trauung. 

30) — — Die Familien Walfeth und Reith. Ein 

Gyflus von Novellen. Dritte verbeff. Auflage. 5 Bändchen. 

8, 1837, 71%, Bogen, Geh. 3 Rtlr. 

31) — — Die vier Morweger. . Ein Eyflus von 
Novellen, 2te verb. Auflage. 6 Bändchen, 8, 1837. 87%, 
Bogen. Gebeftet. 3 Air. 20 Gr. oder 25 Bor, 

32) — — Mailloim, eine Norwegiſche Movelle, 

te verbeff. Auflage. 4 Bändchen, 8. 1888, 64%, Bogen, 
Geheftet. Rilr. 20 Gr, ober 35 Sr. 
Die wiederholt nöthig gewordenen neuen Auflagen obiger Werte 
beweiſen, welde große Xheilnahme und Anerkennung biefelben bei 
ben Gebildeten in Deutſchland gefunden haben. 
Bon demfelben Verfaffer erſchien früher bei und: 
Steffens, H., Anthropologie. 2 Bände. gr-®. 


1822, 59", Bogen. 2 Rtir. IB Er. oder MI, Son 


ns Volemifche Blätter zur Befördes 
sten —— Phyſti. 2te Auftage. 18 Heft. Zur 
+ Gefhihte der heutigen Phoſit. gr. 8. 189. Geheftet. 
11. Bogen. 16 Gr. oder 2 Bar. 
— — Deſſelben Stes Heft. Zur Geologie; au 
1825. : Geh, 10%, Bogen, ’ 2 Or. oder 3 Bar. 
_ — Schriften, Alt und Neu. 2 Bände, gr: % 
1644. 37%, Bogen. 1 Rtlr. 18 Gr. oder 22%, Ggr, 
— — Zurnziel. Sendfchreiben an Heren Pro: 
feffor Kaypler und bie Zurnfreunde, 12. In. Gcheftet. 
9, Bogen. 16 Gr,,ober 20 Sgt. 
— — neber Deutſchlands proteftantifche Univers 
fitäten. gr. 8. 1820. Geh. 5", Bogen. 10GCir. oder i8',, Gar, 
Heber Kogebues Ermordung. 12. 1819, 
Geheftet. 2", Bogen. 4 Gr, oder 5 Sor. 
— — Bon der falfchen Theologie uud dem wahren 
Stauden. ine Stimme aus der Gemelnde. 2ie Auflage. 8. 
1073. Geheftet. 17, Bogen. = Gr, oder 25 Spr. 
— — Widerlegung der gegen ihn von dem Herrn 
Gonfiftorialraty Schulz erhobenen öffentlihen Anklage. A. 
1883. Geheitet. 1 Bogen. s 2 Gr. oder 21, Sur. 
— — Wie ich wieder Yntheraner wurde, und was 
mir dad Lutherthum if. Cine Gonfeffion. 6. 1831, Geheftet. 
117), Bogen. 18 Gr. ober 2, Gar. 


33 Suckow, A. %., (Prediger und Prof. ber 
Theologie), Gebenktage des dpriftlihen Kirchenjahres, in 
einer Reihe Predigten. gr. 8. 1838. Geheftet. 11”, Bogen. 
18 Gr. ober 22", Bar. 
In diefen Predigten bat der Herr Verfaffer einige ber hezie⸗ 
hungbreichſten Sonn» umd Feſttage des Geiftlihen Kirchenjahres in 
ihrer tiefften Bedeutung für bad innere Leben und Gemuͤth bed 
Ehriſten ‚aufgefaßt und bie darauf bezuͤglichen Wibelterte auf eine 
neue und eigenthämliche Weife und in eimer ſchoͤnen, gemüthergrei: 
fenden Sprache behandelt und entwidelt. Durch Reihthum des 
innern Gehalts, wie durch die habe Vollendung ber Form, werben 
diefe Predigten alle denkende Leſer und Leferinnen anziehen und ans 
forehen, jugleich aber werden fie jungen Theologen als bildende 
* Mufterreden angelegentlihft zu empfehlen fein. — Die fo eben in 
der Hallifhen LiteratursBeitung erfhlenene Recenfion ſtellt 
die obigen Predigten unter die vorzüglihfien, welde im der deut: 

ſchen Literatur erfähienen find. 

Bon bemielben Verfaſſer erſchien früher: 
Movellen von 3 Ste verbefferte Auf⸗ 
l 


lage. Mit in Stahl geſtochenen Vignetten. 3 Bandchen. 8. 

1833, Geheftet. 43'4 Bogen. 2 Rtlr. 18Gr. ober 22%, Sgr. 

Die Berliner evangelifhe Kirdhenzeitung 1837. 
Mr. 93 empfiehlt obiged Werk, wovon bad erfte und zweite Wänd: 
Gen: „Die Liebesgeſchichten,“ das Bte Bändchen: „Germanod” ent: 
bött, ihren Leſern mit folgenden Worten: 

„Podgaru liefert Werke von einer ſtrikten und ſchatſen Bil: 
dung. In den „Liebeögefichten" if bad ungoͤttliche Weſen der 
modernen fhöngeiftigen Bildung ſcharf gezeichnet, und in feiner Eür 
genhaftigkeit, Angft und Heillofigkeit ftreng gerichtet. Hoͤchſt beach⸗ 
tenswerthe Ercurſe über die Böthefhe und Tied ſche Poeſie tre— 
ten und bier entgegen. Schade if ed, daß der Shöngeifigen Fin 
‚ Merniß kein überwiegendes Gegenüber chriſtlicher Klarheit und Kraft’ 
in diefem Werte gegeben ift, obmohl fie im ſich felber zerfällt und 
su Grunde gebt, umb bad Gegenſtuͤck einer hoͤhern Denkart in alls 
gemeinerer Geſtalt nicht fehlt. Im diefem Werke tritt die ſcharfe 
Ghörakteryeihmung in audgezeichnetem Maaße hervor, felbft in ges 
ringeren Perfonen, beſonders aber in einet eminenten weiblichen 
Bigur. — Der Germanos if ein gebaltreiched Werk, lebend: 
friſch, trog bem, daß feine Perſonen einem Hegellaniſchen Recen: 
fenten nur als Perfonifitationen der berrfchenden geifligen Richtun— 
gen im Reformationdzeitalter erfhienen find, Wenn Ref. nit irrt, 
fo enthält dieſes Werk einen berrlihen Traum, eine portifihe Dars 
flelung ber verſchiedenen Beiträume ber Weltgeſchichte im Lichte der 
chriſtlichen Wahrheit, die für fi allein dem Germanos rinen blei⸗ 
benden Werth giebt. Ueberall aber giebt fih in biefen Schriften 
der chriſtliche Glaube kund, getragen von einem ſeht ſchoͤnen Talent, 
im Bunde mit einer bedeutenden Bildung.’ 


34) Kiel, Rubwig, Gefammelte Mopelien. 
Vermehrt und verbeſſert. 2te-Auflage 16— 43 Bändchen. 
8, 1959, Geheftet. 70 Bogen. 8 Ktir. 

35) — — Gefammelte Novellen. Wermebrt und 
verbefiret. 538 — 36 Baͤndchen. 8.1839. Geheftet. 89 

j I Rtie 18 Gr: ober-22%, 

Die-newellen ‚Movelleu- des ijeät, lebenden erfien deutſchen Dice 
ters erſche inen volltändig gefammelt, mit neuen noch aicht gebruds 
ten Dichtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Die Ausſtattung 
in Druf und Papier if durchaus correct, fauber und elegant und 


der Preis auf das Billigiie geftelt. — Das gebildete Yublitum bat. 


biefer Novellen: Ausgabe bereits feine volle Theilnahme zugemendet ; 
fon wurbe eine zweite Auflage ber erften Lieferung nöthig. Diefe 
Theilnahme, es if nicht zu zweifeln, wird ſich noch fteigern, denn, 
wie der Dichter in ber Vorrede ſo ſchoͤn fügt: „Arolo im lichten 
Regionen bleibt dech ſtets der heitere Gott, ob auch immer Larven, 
und gefpenfige Geflalten tief unten im Nebel ded Muſenberges 
fdwärmen und tanzen.” — 

Die Drud einer dritten Lieferung mit neuen Dichtungen: 
„der Schusgeift, Ubendgefpräde, die Gloke von Kragen,” wird fo 
eben vorbereitet, und gebildete Leſer werden auch diefe neuen Gaben 
des berühmten Autors mit  Wergnügen empfangen und fih dann 
erfreuen. 

Früher erfhien von demfeiben Berfaffer : 

Ziel, Rudbwig, Dramaturgifche Blätter. Mebft 
‚einem Anhange noch ungebrudter Auffäse über das deutſche 
Theater und Berichten über die englifähe Bühne, gefchrie: 
ben auf einer Reife im Jahre 1317, 2. Bände. 8. 1826. 


Geheftet. 40, Bogen. 1 Rilr. 
Coremont. Ein Roman aus ben Jahzreu 
1806 — 15. Herausg. von Ludwig Tieck. 3 Bänte. 


8. 1856, Geh. 63°, Bogen. 3 Rtir. 12 Gr. oder 15 Ser. 
Belfenburg, die Inſel, oder wunderliche Yata 
einiger Seefahrer, Cine Geſchichte aus bem Anfange des 
18ten Jahrhunderts. ger von Ludwig Tied. 
6 Bänden. gr. 16. 1825, 123%, Bogen. Belindrud: 
pier, 1 Rtir. 12 Gr. oder 15 Bar. 


m 
Markos Sbregon, oder Auto - Biograpbie des - 


Spanien Dichters Vicente Espinel. Aus dem Spa: 
nifchen überfegt und mit Anmerlungen und einer Borrede von 
Lubmwig Ziel. 2 Bände. 8. 1827, 32, Bogen, 1 Rtic. 
36) Watfon, Hewett: Eottrel, Bemerfungen 
über bie geographifche Vertbeilung und Verbreitung der Ge: 
waͤchſe Großbritanniens, befonders mad ihrer Abhängigkeit 
von der geographifchen Breite, ber Höhe und bem Klima. 
Ueberfegt und mit Beilagen und Anmerkungen verfehen von 
6. T. Seilſchmied. 8. 1837, 18%, Bogen, 1 Rtir. 8 ®r. 
vber 10 Bar. 

37) Weber, Br. B., (Beh. Hofratb u. Peof.), 
Hiſtoriſch⸗ ftatiftifches Jahrbuch in ‚Betug auf Rational » In: 
buftrie und Gtaatswirthfchaft; mit befonderer Berükfichti: 
gung Deutfchlands und des Preuß. Staats. Ster Doppel: 
Ja saang, die Jahre 1834 — 35, Mit vielen Tabellen. gr. 8. 
1837, 41%, Bogen. 3 Rilt. 12 Gr. oder 15 Ber. 
Deffelben Werkes Iter Doppel: Jahrgang 1830— 3: Mit 
22 Zabellen, gr. 8, 1834, 36%, Bogen, 2 Rtlr. 12 Gr. 
ober 15 Bar. 

Defielben Werkes ter Doppel: Jahrgang 1832— 33, Mit 
vielen Tabellen, gr. 8. 1836. +4'/, Bogen. 3 Rtlr, 6 Er. 
ober 7°), Bar. 

35) Benbal, ® 3; F. Die Stiefmutter. 
Ein Beiefmechfel, 8. 1837. Geheftet. 12 Bogen. 12 x. 
oder 15 ar. 

Diefe eben fo anziehende ald inbaltreide Darfiellung vom Ber: 
bäftniffen, die das innerfte häusliche Leben und Bamilienglät- beruͤh ⸗ 
zen, wird edlen Frauen eine erfreuliche Gefceinung fein, Meben 
einer genußreidien Lektüre wird bier ein Schaf von Anfichten und 
Erfahrungen dargeboten, wie fie nur in einem. viejährigen Verkehr 
mit der Welt und den hoͤdern Kreiſen derfeiben, und bei einer tier 
fen Beobachtung des weiblichen und kindlichen Gemüths, ja dei 
heutigen Bamilienlebend überhaupt gewonnen werben könmen. 












39) Wenbal, ©. 2. DB, Bermudez, ober bie 

Sul der Leiden. Aus der Geſchichte Fortunio's, Königes 

von Navarra, 8. 1887, Geheftet. 15 Bogen, 18 Gr. 

: ober 22", Sgr. 

Nah dem Uriheil der öffentlichen Kritik gehören die Wenbdals 

ſchen Schriſten zu den ausgezeichnetſten Erſcheinungen unferer neues 

fien Literatur, und empfehlen ſich durd tiefe Lebenkanſchauung und 

anzirhende Darftellungsforn, wie durch reime und eble Ghefinnung 
den gebifbeten Männern ımd Brauen und Stände. 

40) WBengel, %., ( andesgerichts-MRath und 
Director des Koͤnigl. FürftenthumssGerichts zu Reife), Das 
Preußifche StrafsNeht aus. dem jetzt geltenden gefehs 
lichen Beftimmungen in fortlaufenden Texte zuſammengeſtellt. 
gr. 8. 1837. 31%. Bogen. Mir, 

a) — — Das 8 beſtehende —————— t 
des Herzogthums Schleſien und der Grafſchaft Glat. Im 
Auftroge des Wirklichen Geheimen Staats» und Juſtiz⸗ 
Miniftere von Kamp& ausgearbeitet. gr. 8. 1339, 483), 
Bogen. 8 Rtlr, 

Früher erfibien von demfelben Berfaffer: 

Wentzel, A., erregen und 
Diretor), Der Preußifhe Mandats:, fummaz 
eifhe und Magatelispeogeh, nach ber Verordnung 
vom 1, Zumi 1833. Praktifch erläutert und in Beifpielen 
bargeftellt. ge. 8. 1833, 32 Bogen. 2 Rtir, 

— — BDie Minifterial ‚ @rläuterungen dom 1. 
Juni 1333, über den Mandats-, fummarifhen und Bas 
gatells Prozeß. Mit Genehmigung bes_Hrn. Zuftig = Mi: 
nifters Mühler Grrellenz, aktenmäfig bargeftellt. 8. 
183+. 6 Bogen. 10 ®r. ober 12%, Gar. 

42) Wimmer, Fr., Phytologiae Aristote- 
licae fragmenta. dmaj. 1888. 7 Bogen. 16 Gr. oder 20 Sgr. 

43) Zemplin, Dr. A., (Geb. Hofrat), Die 
Brunnen: u. Molken: Anftalt zu Salzbrunn. 18 Bänbden: 
Zür die Brunnengäfte. #te verb. Auflage. 8. 1838, 
Geheftet. 14 Bogen. netto 12 Gr, oder 15 gr. 

44) — — Daffelbe. 2tes Bändchen: Für die 
Xerzte. 8. 1857, Geheftet. 12", Bogen. netto 16 Gr. 

P oder 20 Sgr. 

45) — — Fürftenſtein in der Wergangenheit und 
Gegenwart. Ein Beitrag zur vaterlänbifchen Geſchichte und 
ein Wegweifer für —* Mit 1 Steindruck. 8. Geheftet. 
Bogen. 12 Gr. oder 15 Sgr. 





Fuͤr das Jahr 1839 


werden an neuen Werfen, neuen Auflagen und Fort⸗ 

fegungen vorbereitet: 

1) Sagen, Fr. G. von ber, Morbifhe Helden. 
romane. Ir—$r Band. Wilkina- und Riflunga » Saga 
ober Dietrich von Bern und die Nibelungen. Ate verbeflerte 
Auflage. 8. 1899. eirca 60 Bogen. 


2) Jahresbericht der Königl. Schwediſchen Mc. 
bemie der Bilfenfdaften über bie Fortſchritte der Botanit 
im Jahre 1835. Bon.3, €. Wifftröm. Mebsrfegt u. mit 
aufägen oafgen von &. T. Brilfhmiced: Zweite Hälfte, 
gr. ©, Bl EN az 

3) Müller, Julius, (Dr. u, Prof. Dir Theo. 
togie) — Die Lehre von ber Sünde. Tr Band. 
r. 8, i 

4) Radt, Taufend und Eine, Mrabifche Erzäb- 
lungen. Zum erfien Male aus einer tungefifchen Handſchrift 

_ ergänzt und vollftändig überfeht von Mar. Habicht, Fr. 

9. von ber Hagen und Karı Schaf. Rünfte verb. 
und vermehrte Auflage. 15 Bändchen, Mit den von Goͤthe 
hochbelobten Zitelvignetten. 8. 1839, 280 Bogen. 

Ueber diefe neue 34 wohlfeile Ausgabe werden wir einen 
ausführlichen Profpektus nächftens ausgeben. 
5) Nacht, Tausend und Eine. In arabi- 

scher Sprache, Nach einer Handschrift aus Tunis, her-- ' 
ausgegeben von.Dr, Max, Habicht, 9r Band. 8, 1399. 
circa 28 Bogen. 

6) Deblenfhläger, Adam, Werke. 
weiten Male gefammelt, vermehrt und 'verbeffert. 
olgende Lieferungen. 1839, circa 100 Bogen. 

7) &t. Node. Ron db. Werf. von Godwie-Eaftle. 


N — 8. 1839. 60—70 Bm. 
teffens, Henri eligionspbil . 
} tt ng — 


Zum 
e u. 


Baͤnde. gr. 8. 

9) Tick, Su dwig, Geſammelte Novellen, Ber- 

mebrt und verbeffert. te Lieferung, oder Band I9— 12.8, 
1839. 60 Bogen. er 


Freunde gebiegener und unterhaltendber Lectürt erfaubtn 
wir uns aufmerffam zu machen auf eine 
Sammlung wertbuoller Romane, Novellen 

t audercr riften, 
von 
®. Brebow, Fr. v. Gampan, Gonteffa, Aug Hagen, 
Fr. 9. von ber Hagen, Wilhelm Martell, Thomas 
Moore, v. Salvandy, v. Schober, K. E. Schubarth, 
Spazier, Ziel, ©. F. Waagen, Bengelu.a.m. 

welche ſich zur Errichtung und Ergänzung von Privat und 
Leis Bibliothefen eignen und zu duferft ermäßigten Preifen 
abgelafjen werben. 

Das Verzeichniß darüber wird gratis ausgegeben. 


Auch empfehlen wir unfern 
Berlagsfatalog, 
welcher bie in unferm Berlage erfchlenenen Werke bis 15. Juni 
1837 enthält und ebenfalld gratis ausgegeben wird, einer ges 
fälligen Beachtung. , 


uchhandlung 2—2 und — 


Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1838 


F 


A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfeßungen. 


4. Adolfine, Ideal und Wirklichkeit. 8. 1 Thle. 6 Gr. 

2. Anleitung zum Selbftftubium der Geologie. Rach dem Book 
of science von Karl Hartmann. Mit 15 Abbildungen, 
16, Geh. 21 Gr. 

3. Anleitung zum Selbftftubium ber Verſteinerungslunde. Nah 


dem Book of science von Karl Hartmann. Mit 30 Abbil⸗ 
dungen. 16, Geh. 12 Gr. 

4. Anleitung zum Seltfiftubium der Chemie. Rach bem Book 
of science von Karl Hartmann, Mit 9 Abbildungen, 
16, Geh. 13 Gr. 

®’ 


5. Anleitung gm Selbſtſtudium der Berg» und Hüttenkunbe, 
Nach dem Book of science von Karl Hartmann. Mit 
5 Abbildungen. 16. Geh. 12 Gr. 

6, Anleitung zum Selbfiftubium ber Meteorologie. Nach bem 
-Book of science von Karl-Hartmann, Mit 4 Abbilduns 
gen. 16, Geh. IGr 

Diefe fünf Werken bilden bie dritte biö fiebente Abtheilung 
des zweiten Bande vom „Bührer in. bad Reich der Wiſſenſchaften 

- and Künfle”. Die erfte Abtheilung: Mineralogie, Eoftet 18 Gr, 
die zweite: Aeyftallograpbie, 6 Gr. Der erfie Band, ent 
haltend: Anleitung zum Selbſtſtudium der Mechanik (9 Er) — 
Hybdrofatit und Pybraulit (6, Gr) — Preumatit 
(6 &r) — Atuſtit (6 Gr) — Poronomit (6 Er.) — Optit 
@ &r) — Elektricität, Galvaniömud und Magnetid: 
mus (6 &r.), mit 221 Abbildungen (1896), koſtet 2 Ihr. 

7. Bericht vom Jahre 1833 an die Mitglieder ber Deutichen 
Geſellſchaft Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter⸗ 
thümer in deipzig. Herausgegeben von ben Geſchäftsführern 
der Geſellſchaft imilius Ludwig Richter und Karl 
Auguft Eſpe. Gr. 8. Gh. 10 Er, 

Die Berichte von 1835, 1836 und 1837 haben gleidien Preis, 

8. Allgemeine — für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Dritter Jahrgang. 
1838, 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. 3 Thlr. 

Jahrgang 1836 koſtet 2 Ahle. 16 Er.; Jahrgang 1897, 3 hir. 
9, Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen ded Auslandes. 

2’fter Band. — Aud u. d. T.: Der verliebte. Zeufel und 
Der Lord aus dem Stegreife. Zwei Novellen von Jacques 
Gazotte.- Aus dem Franzöſiſchen überfegt von Eduard 
von Bülow. Mit einer Einleitung. Gr. 12, Geh. 16 Gr. 

Im vorigen Jahre erfhienen von biefer Sammlung: 

XXI. XXIV. Die Leiden bed Porfiled und der Sigismunda von 

Gervantes, mit einer Einleitung von Ludwig Theck. 1 Thlr. 

8 Sr. — XXV. XXVL Die Verlobten von Manzoni. überfegt 

von Bülow. Bmeite, umgearbeitete Auflage, 2 Zhlr. 

Die erfien 2 Bände enthalten Golbfmith’d Landprebiger 
son Watefield, Le Sage's Gil Blad, Quevedo's Erzſchelm, 
Fielding'd Tom Jones, Holberg's Klim's Wallfahrt in bie 
Unterwelt, Bo8colo's Briefe des Iacopo Drtid, Frau von Stael's 
Delphine, Boccaccio'd Decameron, und koſten ftatt 13 Thlr. 5 Gr. 

aufammengenommen jegt nur acht Thaler. 

Jeder Roman iſt im Ladenpreiſe auch einzeln unter beſonderm 
Titel zu haben. 

10, Bibliothek beutfcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller, ui von Karl 
Förfter. Vierzehntes Bändchen. — Auch u. d. T.: Auserlefene 
Gebichte von Ghriftian Hoffmann von Hoffmannss 
mwaldbau, Daniel Kafpar von Lohenftein, Chri— 
ffian Wernike, Friedrich Rudolf Ludwig Freiherr 
von Ganik, Chriſtian Weiſe, Johann von Befſer, 
Deinrich Mühlpforth, Benjamin Neukirch, Jo— 
hann Michael Moſcheroſch und NRikolaus Peucker. 
Herausgegeben von Karl Foͤrſter. 2 Ihle. 12 Gr. 

Preid der ganzen jest volltändigen Sammlung, 14 Baͤndchen, 
ma», 20 Ahlr. 16 Gr. 

11. Bilders Gonrerfations = Lexikon für das beutiche Volt, Ein 
Handbuch zur Verbreitung —— — Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen Darſtellungen 
und Landkarten. ®r. 4, E 

Erfter Band in zwölf Lieferungen: A—E. Mit 320 Nbbil: 
dungen und 17 Landkarten. 189. 3 Thlr. In cartonnirten Erem: 
rlaren 3 Thlr. 8 Gr. 

Bweiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit #8 Abbil: 
dungen und 11 Landkarten. 18. 3 The, 9 Or. 

Dritter Band: M—R, Grfte bi6 fünfte Lieferung. Jede 
Lieferung 6 Gr. 

Die Beendigung des Bilder-GonverfationdsFerifons iſt balbigft zu 
erwarten, da jegt ber britte und vierte Band gleichzeitig gedruckt werben. 


12. Altdentsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
—— Zweiten Bandes zweites Heft. Gr. 8, Gel. 
r. 
Der erfie Band in 4 Heften 1195 —%) Koftet 2 hir. 4 Gr, 
das erſte Heft des zweiten Banded 16 Gr. . . 


18, Blätter für Literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1838, 
Außer den Beilagen täglich eine Nummer. Sri. 12 Ihr, 
14. Boduszynski (Auguftin), Phyſikaliſch- aftronomiider 
Berſuch über die Welten: Drbnung. Eine populaire pi 
ftelung. Mit drei Steindrudtafeln. Gr. 8. Geb, 1Xflr, 
15. (Böttiger.) Literariiche Zuftände und Beitgenofien. In 
Schilderungen aus Karl Aug. Böttiger'd hanbſchriftlichem 
Nachlaffe, Zwei Bändchen. Gr. 3. 1837— 38, Geh. 3Thlr.4 Er, 
Das erſte Baͤndchen koftet 1 Ihlr. 12 Gr., das zweite 1 Thlt. I6@r. 

16, Der Gavalier auf Reifen, Vom Berfafler der „Anſichten 
aus der Gavalicrperfpretive im Jahre 1835. Gr.12, Ge, 
1 Zhir. 20 Gr, 

„Anfihten aus ber Gavalierperfpectiver (Teipzig, Brobberau, 
1R36) toſten 2 Zhir, 

17, Gonverfationg : Lerifon ber Gegenwart. In vier, Bänden, 
Erſtes bis achtes Heft. (Kal— Erpropriationggefet.) 
Gr, 8, Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudpapier 
8 ®r., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 ®r. , 

Mit dem achten Hefte il ber erſte Band dieſes für ſich beſtehen⸗ 
ben, in” fih abgeſchloſſenen Werked gefhloffen, das jugleich ein 

Supplement bildet zur achten Auflage des Gonverfationd: Leritens, 

ſowie zu jeder frübern Auflage, allen Nachdrucken und Nahbildungen. 

Die achte Driginalauflage bed Gonverfationd + Erritend 
in zwölf Bänden, die im 3. 1897 beendigt wurde, iſt fortwähren 
zu den Subfceriptiondpreifen von 16 Thlr. auf Drudpapier, 

24 Ihtr. auf Schreibparier und % bir. auf Welinpapier zu erbaltın 

Auch it fie durch jede Buchhandlung in einem neuen Abonnement, 

in das zu jeder Zeit eingetreten werben kann, in einzelnen Binden 

zu den Preifen von 1 Xhlr. 8 Sr. auf Drudpapter, 2 Thlt. auf 

Shreibpapier und 3 Thlr. auf BVelinpapier zu beziehen, 

18, Die römifche Gurie im Kampf um ihren Einfluß in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die Oppofition bes Erzbiſchofs von 
Köln gegen Preußen unter Mitwiffenfchaft Roms und das 
Verbammimgsbreve bes Hermes’fchen Lehrſyſtems. Rom Ber: 
faffer der Schrift: „Der Erzbifchof von Köln, feine Principien 
und Oppoſition.“ 8 Geb. 8 Er. 

Bat, die Schriften unter Mr, 27 und 46. 

19, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 

gegenwärti en Zuftande. Nach dem Englifchen bearbeitet von 
. &. Schweiger. Im zwei Bänden, Grften Bandes erfte 
Abtheilung. Mit 36 Holafchnitten. Gr. 8, Geh. 1 Thlr. 12 @r. 

20. Duller (Eduard), Kaifer und Papſt. Roman. Bir 
Theile, 8. Geh. 5 Thlr. 18 Gr _ 

21. Edermann (Johann Peter), Gedichte. 8. Geh. 
1 Thlr. 12 Gr. — 

22. Eitner (Karl), Der moderne Lazarus. Eine Zeit: Revell. 
8 Geh. 2 Thlr. i 

23. Allgemeine Encyklopäbie der Miffenfchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von I. &, Erf und I. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. 1818— 38, Gr, 4, Gart. 

Erfie Section, A—G, beraudgegeben von I. G. Grubet. 

Erfter bi6 einunddreigigfter Theil. 

Zweite Section, H—N, herausgegeben von J. @ Hol: 
mann. Erſter bis funfjehnter Theil. ' 

Dritte Section, O—Z, berauögegeben von M. # . 

Deier und 8. 5. Kamtz. Erſier bi eliter Theil. , 

Jeder Theil im Pränumerationdpreife auf gutem Drudtrariet 

3 Thir. 20 Gr., auf feinem Velinpapier 5 Thit., auf etrofeinem 

Velinpapier im größten Quartformat mit breiten Steger I 

erernplare) 15 Thlr. £ } 

Den frühern Subferibenten, welden eine Keide 
von XIheilen fehlt, und Denjenigen, bie old Abon: 
nenten auf dad ganze Werk neu eintreten wollt” 
werden bie bilfigken Bedingungen geſtellt. 


24. Ausführliche Encyklopädie, der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
“ gelahrtheit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 


Chemikern bearbeitet , und herausgegeben von Georg 


Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 

Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 

Apotheker und Veterinärärzte. Erster Band. (Aal— 

Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr. 3. Subseriptions- 
“preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr, 


25. Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtäordnung und der all⸗ 
gemeinen Gebührentaren für die Gerichte, Zuftigcommiffarien 
und Rotarien in ben preußifchen Staaten, des Stempelgefeges, 
Salarienkaffenreglements, fammt der Jnſtruction für bie 
Dberrehnungstammer, wie auch die Berorbnungen ber Generals 
Gommiffionen, enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine Gerichtsorbnung, die Al: 
rn Gebührentaren,: das Stempelgefeh, das Salarien: 

fienreglement und bie Inſtruction für die Oberrechnungs⸗ 

kammer abändernden, änzenden unb erläuternden Gefehe, 
Verordnungen und Minifterialverfügungen, nebft einem chro⸗ 
nologifchen Berzeichniffe derfelben und Regifter, herausgegeben 
von F. 9. dv. Strombed, Bierter Band, Enthaltend 
die Rachträge zur britten Ausgabe berfelben, bearbeitet und 
bis auf die neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand Leopold 
Lindau. Gr. 8. Drudpapier 1 Thir. 4 Gr., Schreibpapier 
1 hir. 12 Gr. 

Der erfte bis dritte Band, dritte Auflage, 159-0, koſteten 
auf Drudpapler. 5 Zhlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 Gr; 
ale 4 Bände zufammen jegt nur 4 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 
7 XZbtr. 12 Gr. j 

Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts der preußiſchen Staa⸗ 
ten, herausgegeben von F. H. v. Strombed, und fortgefegt von 
3. 8. Lindau (4 Bände, 189937), koſten zufammengenommen 
nur 5 Xhle, auf Drudpapier, 8 Thlre. auf Schreibyapier. 

26. Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen, Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. A. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. d. 2% Gr. 

27. Der Erzbifhof von Köln Klemens Auguſt Freiherr von 
Drofte zu Viſchering, feine Principien und: Oppoſition. Rad 
und mit authe en Aetenftüden und. fchriftlichen Belegen 
dargeftellt. 8, Geh. 8 Gr. 

Bel, die Schriften unter Nr. 18 und 46. 

28. Fingerzeige Gottes, in göttlichen Offenbarungen für einer 
Somnambule himmliſches und .irdifches Heil. Bon 8. v. ©. 
Gr. 8. Weimar. Geb. (In Gommiffion.) 16 Gr. 

tA Der Ertrag ih zu einem wohlthätigen Zwecke beitimmt. 
29. Bund (3.), Erinnerungen aus meinem Leben in biogras 

phifchen Denkfteinen und andern Mittheilungen. Erfter und 
zweiter Band. '8, 1886 — 88. Geh. 3 Thlr. + Gr, — 
Auch u. db. &:: 1. Aus dem eben E. T. W. Doffmann's 
und F. ©. Wetzel's. 1 Thlr. 16 Gr. II. Xus dem Leben 
— Schaufpieler: Auguft Wilhelm Iffland's und Ludwig 
eorient’s, Geh. 1 Ahlr. 12 Er. > 

30, Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern. Herausgegeben 
von B. M. Keilhaw. Erstes Heft. Mit vier Tafeln. 
(Christiania.) Fol. 6 Thir, 

31. Haafe (Karl Heinrich), Alphabetiſche Zufammenftellung 
der im Griminalgefeabuch für das Königreich Sachſen fowie in 
den neueften bazu erfchienenen Gefehen und - Verordnungen 
enthaltenen B mungen, ®r. 8. Geh. 20 Gr. 

92, Heeringen (Suftav von), Meine Reife nach Portugal 
im Frübjahre 1836. 3wei Theile. 8. Geh. 5 The. 12 Er, 

33. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcher⸗kexikon, ober 
——— alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bis 
Ende 1334 erfhienenen Bücher, wilche in Deutſchland und in 


‚ven durch Spradye 'und Literatur damit verwandten Ländern | 


gebeudt worden find. Nebft Angabe ber Druckorte, der Were 
leger, ‚ber Preife ıc. Achter Band, welder bie von 1828 

‚bis Ende 1834 erfdienenen Bücher und die Beridtigungen 
früherer Erſcheinungen tm Bearbeitet und ——— 
von Otto Auguſt S *1 — Auch u. b. &.: Au⸗ 
gemeines Deutſches Bücher-Lexikon ober vollftändiges als 
phabetiſches —— derjenigen Schriften, weiche in 
Deutſchland und in den angrenzenden, mit deutſcher Sprache 
und Literatur verwandten Ländern gebrudt worden find, 
Mit ausführlichen Angaben ber Verleger, Drudorte, Preife, 
Auflagen, Jahrzahlen, Bormate, Bogenzahlen, artifti 
fen Beilagen und vielen buchhändterifchen und Literarifchen 
Rahmeifungen, Angaben ber anonymen und pfeubongmen 
Scriftfteller ꝛc. Bearbeitet unb herausgegeben von Otto 
Auguft Schulz. Erſter Band, die von 1828 bis Ende 
1834 erfdienenen Schriften enthaltend, Nebft drei Beilagen. _ 
Gr. 4. 1836— 38, Drudpapier 10 Thlr. 12 Gr, Schreib: 
papier 12 Thlr. 16 Gr. 

Die frühern fieben Bände (1812— 29) find zuſa mmengenom⸗ 
men auf 20 Thle, im Preife herabgeſetzt; auch eingelne Bände werden 
billiger gegeben. . 

34. Hille (Karl Ehriftian), Die Bäder und Heilquellen 
Deutfchlands und der Schweiz. Ein Taſchenbuch für Bruns 
nens und Babdersifende, Mit Kärtchen und ze In 
Heften. 8. Erftes bis viertes Heft, 1837 — 38, 

Erſtes Heft: Brunnens und Badediaͤtetik für Gurgäfte, 
1. 8 Geh. 12 Gr 

Bmweited Heft: Die Bäder und Heilmtellen bed Koͤnigreichs 
Böhmen und der Markgraffhaft Mähren. Mit zwei Kärtchen und 
einem Plane. 189. 8. Geh 9 Gr, - 

Drittes Deft: Die Bäder und Heilquellen Schleſiens und 
ber Graffhaft Gras. Mit zwei Kaͤrtchen. 188. 8. Geh. 16 Gr. 

Viertes Heft: Die Norb: und DOffee- Bäder, Mit drei 
Körthen. Im ®, Geh. 1 Thlr. 

Das Ganze wird in B—10 Heften erſcheinen und jedes Heft 

iſt unter befonderm Zitel aud einzeln zu erhalten. 

35, Hoepftein (Albert), Praktiſches Handbuch der Bud: 
führungstunde für den deutſchen Buchhandel zur Marften Ge—⸗ 
ſchaͤfte⸗ und Wermögensüberfiht. Zwei Abtheilungen. Schmal 
gr. 4, 18355—33, Geh, 3 The. 12 Gr. 

36, Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Naturge: 
fhichte, vergleichende Anatomie und Phufiologie von Ofen. 
Jahrgang 1838, 12 Hefte, Mit Steintafeln. Gr, 4, 8 Thlr. 

57, Kanntgießer (Karl Ludwig), Deutfches Declamato— 
rium. In drei Theilen. 8, Geh. 2 Zhlr, 

- Die einzelnen Theile unter den befondern Niteln: i 

38. — — Deutfches Deelamatorium für das erſte Jugendalter, 
insbefondere für Elementarfhulen und die untern Glaffen der 
Bürgerfchulen und Gymnaſien. 8. Geh. 8 Gr. 

9. — —, Deutſches Declamatorium für das mittlere Jugend» 
alter, insbefondere für die höhern Glaffen ber Bürgerfchulen 
und die mittlern Glaffen der Gymnafien. 8, Geh. 12 Br, 

40, — —, Deutfches Doelamatorium für das reifere Jugendalter, 
insbefondere für die obern Glafien ber Gymnafien, 8, @eh. 
1 Thlr. 4 Gr. 

41, Krug (Wilhelm Zraugott), Allgemeines Handbwörter: 
buch der philofophifchen Wiflenfhaften nebft ihrer kiteratur 
und Geſchichte. Nah dem Heutigen Standpunkte ber Wiffen: 
fchaft bearbeitet. Fünfter Band als Supplement zur zwei⸗ 
ten, verbefferten und vermehrten Auflage. In zwei Abthei: 
lungen. — Auch u. db. Tr Enchklopaͤdiſches Lexikon in Bezug 
auf bie neuefte Literatur und @efchichte ber Philofophie. 
Zwei Abtheilungen. . ®r. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Dos gänze Merk, deffen vier erite Bände 19123 in zwei: 
ter Auflage erſchlenen, ift jest zu dem J 7* 

derabgeſetzten Preiſe von 12 Thlen. 

zu erbalten. 

42, Leipziger Kreisblatt. Imeiter Jahrgang. 1333, 156 Num- 
mern. Gr. 4 2 Zhlr. . 

43, Petbez (Michael), Anfiht der Welt. Ein Verſuch die 

höchfte Aufgabe der Philofophie zu Löfen. Gr. 8. Geh. 3 The, 


2, 272 agazin für Berbreitung gemeinnutziger Kennt: 
niſſe. Se em Shane. ‚18388. 52 Nummern. (Nr, 249 
— 500.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4, 2 Ihir, 

Der erfie bid fünfte Jahrgang, Pr. I— 28, koſten jest zu⸗ 

fammengenommen flatt 9 Thir. 12 @r. 

im berabgefegteu Breite - 
nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber I Ehlr. 8 Or. 
Bon den früher fhon im Preife herabgefegten 
Sonntags: Magazin. Drei Bänte. 
National: Magazin. Ein Band. 

And noch fortwährend Exemplare A 16 Gr, für den Want zu haben. 

45, Das Pfennig: Maga in für Kinder, Fünfter Jahrgang. 
1838, 52 Nummern, Mit vielen Abbildungen. Kl. 4. 1 Ihr. 

Der erfle bid vierte Jahrgang haben gleichen Preis, 

46. Die roͤmiſch⸗ hierarchiſche Propaganda, ihre Partei, Umtricbe 
und Kortfhritte in Deutfchland, Mit Rückbligen auf -bie 
Dppofition des Ergbifchofs von Köln 2 unumftößlichen That⸗ 
fachen geſchildert vom Verfaſſer der Schrift: „Der Erzbiſcho 
von Köln, feine Principien und Oppoſition.“ 5. Geh. 8 Er. 

Bol. die Schriften unter Nr, IR und 27. 

47. Quandt (I. ©. von), Kleines A-B-G-Buch für An: 
fänger im Leſen und Schreiben. Synonymen und Dos 
monyfen. Gr. 12, Geh. 2 IThlr. 

48, Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende bes funfzehnten Jahrhunderts. Erſter bis fechster Band. 
Gr. 8. 1832— 38. Gubferiptionspreis auf Drudpapier 
17 Zhlr. 22 Gr., auf Velinpapier 85 Thlr. 20 Er. 

49, Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erdoberfläche, 
Eine Borfchule der Erblunde. Dritte verbefferte Auflage, 
Gr. 8. 4 ®r. 

Des Verfaffers „Lehrbuch der allgemeinen Geographie”, 2te Huf: 
lage, 1895, Boflet 1 Thir. 12 Gr. 

50, — — Paläftina. Zweite vermehrte Auflage. Mit einem 
Plan von Ierufalem, einer Karte der Umgegend von Sichem 
und dem Grundriß der Kirche bes heiligen Grabes. Gr. 8, 
1 Zhlr. 16, @r. 5. 

Eine Beilage biergu: „Der Zug der Söraeliten aus Äghpten 
nach Kanaanı“ (1EIT), koſtet 12 Gr.; die Karte daraus einzeln 6 Gr. 

51. Repertorium der gesaminten deutschen Literatur, (Fünfter 
Jahrgang, für das Jahr 1838.). Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Erast Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegebep wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band. Gr. 8. Jeder 
Band 3 Thlr. 

52. Schulrede gehalten am Sylveſterabend 1837 von Florian 
elbel. Mit inclavirten und unterftellten Anmerkungen des 
erausgebers Magifter Wundergern. 8, Geh. 18 Gr. 

-53, Schul; (dermann), Wanderbuch. ‚Ein Gedicht in 
Scenen und Lieben, 3, Geh. 18 Br. 

54. Schulze (Ernft), Die bezauberte Rofe. Romantifches 
Gedicht in drei Gefängen. GSchöte Auflage, 8. Beh. 
1 Thlr. Ausgabe mit 7 Stahlftiden. Cart. 2 Thlr, 
Ausgabe in gr. 8. mit 7 Stahlſtichen. Velinpapier. Gart. 
mit Goldſchnitt. 2 Thlr. 12 Gr. j 

55. Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus dem Gchivebiichen. 
Erftes Bändchen. — Auch u. d. T.: Die Töchter bes Prä- 
fidenten, a ge einer Gouvernante, Aus dem 
diſchen. 8. Geh: 1 The, 16 Gr. 

56. Sternberg (A. von), Fortunat. Ein Feenmärchen. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thir. 18 Or. 

57, Stieglig (Beincig), Gruß an Berlin. Ein Zukunft⸗ 
traum. @r. 8, Geh. 20 Gr. 

58. Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger und Schubert. Derausgegeben 
von Friedrich von Raumer. Zehnter Jahrgang. Gr. 12. 
Gart. 2 Thlr. 

Der erſte bis fünfte Jahrgang, IM — 3, find zufammen von 

hir. 16 Gr. a 

anf 5 Zylr, im reife ermäßigt, 
einzeln Boftet jeber 1 Abir. 8 Gr.; ber ſechſte, fiebente, achte und 
neunte Jahrgang aber jeber 2 hir. . 


mes 


59, Taſchenbuch bramatifcher Driginatien. Herausgegeben 
Dr. Brand. Dritter Jahrgang. Mit drei Kupfern. 
Cart. 2 Tir. 12 Er. ® 

Der erſte Jahrgang koſtet 2 Thlr. B Er, der zweite 3 Xhte. 
60, Ziey (F.), Bunte Skizzen aus Oft und Süb. Entmworfen 

und gefammelt in Preußen, Rußland, ber Türkei, Griechen— 
land, auf ben ioniſchen Infeln und in Italien. Zwei Theile, 
Mit einer Muſikbeilage. 8. Geh. 3 Thlr. 

61, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 18939. Neue Kolge. 
Erfter Jahrgang, Mit bem Bilbniffe Lamartine's. 8. Cart. 
1 Thlr. 12 ®r. an 

Samartine'd Bildniß daraub einzeln im gr. & Loft 8 Br. 

Mit dem Jahrgang 1889 der Urania beginnt eine neue Wolge 
und id erfülle daher gewiß den Wunſch vieler Freunde dieſes Ta— 
fdenbucht, weun ich die noch vorräthigen neun Jahrgänge RE, 
die im Ladenpreife 18 Ahle. 6 Gr. koften, 

sufammengeuomimen für + Tbir. 12 Wr., 
eingefue Jahrgänge aber für 16 Wr. ablaffe. 

Diefe Jahrgaͤnge enthalten Veiträge von W. Alerit, ©, 
Döring, I. von Eihenborff, von Heyden, B-Dugo, 
WB. Dartell, € Mörike, 8 Oblenfdläger, Posgaru, 
P. 3. von Rehfues, 8 Rellſtab, ©. F. von Rumobr, 
“.von Sartoriud, 2. Schefer, Johanna Shopenbauer, 
G Schwab, E. Scävola, U von’ Sternberg, 8. Boigts, 
befondere aber acht Jahrgänge Mevellen von Ludwig Tieck, 
die zu dem ausgezeichnetſten Leiftungen dieſes Dichters gehören bürften. 

Un Kupfern enthalten diefe Jahrgänge außer ſchoͤnen Bildniſſen 
von Uhland, Gorneliuß, Öblenfhläger, Danneder, 
Zelter Zegner, Auber, A. von Humboldt, Zedlte mnd 
ſechs Darftellungen zu Bürgers Webihten, 5 Stahlſtiche na 
audgaezeihneten Gemälden deutſcher, frangbfifder 
und englifber Künftller. 

62, Wetzel's (F. ©.) gefammelte Gebichte und Rachlaf. 
Herausgegeben von 3. Fund. 8 Geh. 2 Thlr. 8 Br. 
63. Winkler (Eduard), Vollständiges Real - Lexikon der 
medieinisch - pharmaceutischen :Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde, Kinthaitend: Erläuterungen und :Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 
undtoxikologischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 
Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Commentar 
jeder Pharmakopöe für Arzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden. Erstes Heft. (Aal—Berin- 

' geria.) Subscriptionapreis eines Heftes von 412 Bogen Gr. 

64, Witte (Karl), Das preußifche Inteſtat-Erbrecht, aus 
dem gemeinen deutſchen Rechte entwickelt. Gr. 8. 1Thlr. 12 Er. 

65. Allgemeine modiainische Zeitung. Herausgegeben von 
Karl Pabst. Jahrgang 1835, Wöchentlich zwei: Nummern 

»von.einem Bogen. Gr, 4 6 Thlr. 16 Gr. 

66, Leipziger WUllgemeine Zeitung. Jahrgang 1888, 
(Zäglih mit Einfluß der Sonn= und Feſttage eine Nums 
mer von einem Bogen nebft Beilagen von einem halben Bogen.) 
Hoch 4. Pränumerationspreis vierteljährlih 2 Thlr. 12 Gr. 

Bon 1838 an beträgt der vierteliäbrlihe Preis 
nur.2 Zplr. ! 


ven 
8, 


Durch alle Buchhandlungen ist, grafir za erhalten: 
Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen, Schauspielen, 
Briefen, Biographien, Reisen etc., historischen 
‘ and andern werthvollen Schriften 
aus dem Verlage von — 
F. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche sich sur Errichtung und Ergänzung ven Prival- und 
Leihbibliotheken eignen und zu sehr vortheilhaften- Beiingungen 
erlassen werden. 

Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegesellschaften 
und Leihbibliotheken wird dieses Verzeichnise zur Durchsicht 
empfohlen, Die aussergewöhnlichen Vortheilegel- 
ten nur noch bis Ende Märk 1839. ‚ 


Drud und Verlag von #. %. Brodbaud in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger, 
'1839. Nr. VI. a 


—r——— — — — — — — r— — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. gene in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigehiftet, und 
; betragen die Infertionsgebühren für die Zeile ober deren Raum 2 Gr, 





Eonversafions-Wexikon der Gegenwart. 





; Ein 
für fich beftehendes und in fich abgefchloffened Werk, 
zugleich ein Supplement 


zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen veffelben. 


Gr, 8 In Heften von zchn Bogen. 


Achtes Heft, Bogen 71— 80, nebft Titel, womit der erfte Band gefchloffen ift. 
Eifenmann bis Expropriationsrecht. 


Preis eines Heftes: 
Auf feinem Drudpapier S Groſchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Groſchen. 
Auf extrafeinem Velinpapier 48 Groſchen. 





Inhalt des achten Heftes: 

Eifenmann (Gottfried) — Eiſenſtuck (Chriſtian Gottlieb) — Eleftromagnetismns — Elsholtz (Franz von) — 
Elvenich (Beter Joſeph) — Emancipation des Fleifches — Emil Marimilian Leopold Auguft Karl (Prinz von Heffen) — 
Endemann (Hermann Ernft) — Endlicher (Stepban Ladislaus) — Engelhardt (Iohann Georg Veit) — Englifche Ger 

fegebumg unter Wilhelm IV..— Englifche Literatur — Ent von der Burg (Michael Leopold) — deefuns 
" gen, antiquarifche — Entdedfungsreiien — Erhard (Beinridy Auguſt) — Erman (Paul) — Erman (Adolf Georg) — 
enft Unguft (König von Hanover) — Ernft TER. (Herzog zu Schfen: Koburg und Gotha) — Efchenmaner (Ehriſtoph 
Adolf von) — Eſchſcholtz (Ichann Friedrih) — Eſchwege (Wilhelm Ludwig von) — Esquirol (Ican Etienne Dominique) — 
Efte (Auguft Friebrih und Augufte Emma, Befchmwifter von) — Etienne (Andi) — Everett (Alexander Henry — Edward) — 
Ewald (Georg Heinrich Auguſt) — Erpropristionsrecht. — Nahtrag: Afien — Wuftralien, 
Leipzig, im Februar 1830, 


- F. A. Brockhaus. 


Don der kürzlich ſchon angekündigten neuen Ausgabe von: ausbezahlung, auf een Papier — * —— Thlr., 
’ g npapier * ® 
Shakspeare’s in De bie ——— diefer Uberſehung des 


dramatischen Werfen Shaffprare in neun Bänden nicht ganz erfhöpft it und 


das voll! 
überfegt von Mandem damit gedient fein möchte, ſogleich das vollftänbige 





Werl y bietei i ben ermäßigs 
A. W. v. Schlegel nnd €. Tieck. ten — —— — 
Zwoͤlf Baͤnde. auf Belinpapier für s, Thir. (bisher 8%, Ihir.) an. 


find jegt Drudproben in allen Buchhandlungen zu finden. Berlin, im Januar 1889, 
Die Subferiptionspreife find für jeden. Band, unter WBerbind: i G. Reimer, 
lichkeit der Abnahme aller 12 Wände, jedoch ohne alle Bor: —— 


* 


Sn allen foliden Buchhandlungen Deutfälands, in den 


Öfteeichifchen Staaten, ber Schiweiz, Dänemark, Schweden und 
Rußland ff zu haben ober zu 2 


(Für Aupochondrissen.) 
Demofrit, 


oder 


hinterlaffene Papiere eines Tachenden 
bilofophen. 
Menue Folge, erfter Band. 
Preis der Lieferung nur 6 Gr., ober 24 Kr. 


Stuttgatt, Pr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

Um dem geiftreichen Theile des gebildeten Publicums, 
dem der Demokrit des verftorbenen Hofraths Kari Julius 
Weber noch unbekannt geblieben fein follte, den Gintritt in 
die Subfeription für dieſes mit dem entfchiebenften Beifall auf: 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine meue Folge 
eröffnet, unter welchem Titel ber gegenwärtige Band ber erfte ift. 

Wer nur einen Blick in dies durchaus origitrelle, mit Scharfe 
finn für alle mögliche Verhältniffe und Gegenftände des menſch⸗ 
lichen Lebens ausgeftattete Wert thun will, wirb barin eine 
Züule ber wigigften und gebiegenften Bemerkungen ber ungemeis 
nen Belefenheit und dem überallzubhaufefein des —— 
Berfaſſers bemerken, wie wol kaum ein Werk aller-Bölker bar: 
bieten möchte. Über jedes Intereffe, bas dem gebildeten Mens 
ſchen beſchaͤftigt, findet der Leſer ein gründliches mit Löftticher 
Laune gewürztes Urtheil, ſodaß ber Demokrit ein unterhalz 
tendber Ratbgeber für bas ganze Leben genannt wers 
den barf. , 25 

Der Preis und bie Ausftattung ift babei gewiß fo genügend, 
daß biefe von der Anſchaffung nicht abhalten Lönnen, 

Für die geehrten Abnehmer des ganzen Werkes, ober ber 
fämmtlichen Werke Weber's, bleiben nebenher die fortlaufenden 
Bänbetitel. . 

Inhalt dieſes Banbes: Der Staat und feine Bor: 
men. — Gtaatörigorismus, — Preßzwang und Preffreiheit. — 
Freiheitsſchwaͤrmerei. — Staatsbetrachtungen eines alten Welt: 

und Monbbürgerde. — Grabmal, bem weiland heiligen römifchen 
Reich errichtet. — Die Religion und die Religionen. — ob 
des reinen Chriſtenthums. — Religionsfhwärmere, — Myſti⸗ 
Ber, — Freigeifterei. — Weitere Religionsbetradhtungen eines 
einfältigen Laien, — Die Sitten, — Der Lurus, — Die Ge: 
bräude. — Anftand und Lebensart, — Höflichkeit und Grob: 
heit. — Der gute Ton. — Die Mode. — Die Zitulaturen. 

Der zweite Band wird nächftens erfcheinen, das Ganze gibt 
ohngefähr 20 Lieferungen. 


Bei Th. Eher. Fr. Enslin in Berlin 
d folgende neue Bücher erfchienen und 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Beyer, A. (Dr. u. königl. preuss. Reg.- Arzt), Enchiridium 

— ad modum Joh. Kaempfii curavit. 8,maj. 

Burmeifter, 9. (Prof. in Halle), Handbuch der Entomos 

logie. ter Band, te Abtheilung, ifte Hälfte. Gr. 8, 


2 Zhlr. 

Hecker, J. F. C. (Prof. in Berlin), Geschichte der neueren 
Heilkunde. istes und 2tes Buch: Die Volkskrankheiten 
von 1770 — Die wiener Schule. Gr. 8. 8 Thlr. 6 Gr. 

Rayer, Dr. P. (in Paris), "Theoretisch - praktische Dar- 
stellung der Hautkrankheiten; nach der zweiten durchaus 
verbesserten Ausgabe des Originals in deutscher Übertra- 

g herausgegeben von Dr. H. Stannits (Prof. in 
—J BSter und letzter Band. Gr. 8. 2 Thir. 12 Gr. 
Alle $ Bände 7 Thir. 12 Gr. 





Rust, Joh. Nep., (königl, preuss. Präsidentiete. in Berlin), 
Helkologie, neue Bearbeitung. > 4t&s, Stes Heft. 24 Bo- 
gen Textund 4 ausgemalte Kupfertafeln. Folio’ 8 Thlr.8 Gr. 

v. Siebold, E. C. J. (Prof. in Göttingen), Versuch einer 
Geschichte der Geburtshülfe. ister Band. Gr.8. 2 Thlr. 

Troschel, M. (Dr. uw. Docent in- Berlin), Lehrbuch der 
Chirurgie, zum Gebrauch bei Vorlesungen ’und für praktische 
— Wundärzte. In 3 Bänden, later Band. Gr. 8. 

" hir, - 
Die beiden letzten Bände erscheinen auch noch in die- 
sem Jahre. 


— ç —— — —— — — —ñ— — — — — — 
Bei mir iſt vor Kurzem erſchienen und durch alle folibe 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch 


chriſtlichen Sittenlehre 


von 
Dr. Ehristoph Sriedr. v. Ammon. 
Zweite verbefferte Auflage. Dritter Band. Gr. 8. Patent: 
Velinpapier. Subferiptionspreis 1 Thlr. 16 Gr. 
und damit das mit fo großem Beifall aufgenommene Wert 
a en u —— —* 
er gefeierte Herr Verfaſſer hat der Durchſicht, un 
und Verbeſſerung feine ganze Aufmerkſamkeit pur ur bie 
Refultate neuerer Unterfuchungen, in eigenen Paragraphen ein: 
geſchaltet, die Literatur mit Auswahl nadhgetragen und, nicht 
gewohnt in feinen Anfichten ſtill zu ftehen, au fein Moral: 
foftem auf der Höhe der Wilfenfchaft erhalten. 
Der hoͤchſt billige Subferiptionspreis von 5 Thlr. — 7°% FI. 
Gond.sM. — 9 Fl. Mhein. für das vollftändige Werk in 
3 Bänden (94 Bogen) befteht aus Rüdficht für Diejenigen, welche 
rößere Werke vor Vollendung ungern ankaufen, nur noch auf 
urze 3eit und tritt alsdann ein bedeutend erhöhter Ladenpreis ein, 
keipzig, im Januar 1889 


Georg Joachim Göfchen. 
Für Leihbibliothekare. 


In allen Buchhandlungen ist zu bekommen: 
Ein Verzeichniss von 
400 verschiedenen neuern Romanen und 
Unterhaltungsschriften, 
661 Bände, betragend im Ladenpreise 745 Thaler, 
herabgesetzt auf 150 Thaler, 
welche auch sowol einzeln, als auch in grössern oder klei- 
nern Partien, zu den im Verzeichniss bemerkten sehr gün- 
stigen Bedingungen angeboten werden durch 
Friedrich Fleischer, 
Buchhändler in Leipzig. 





Durd; alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 

Poemes islandais (Voluspa, Vafthrudnis- 
mal, Lokasenna) tires de PFEdda de 
Saemund, publies avec une traduction, des 
notes et un glossaire pr F\. 6. Bergmann. 
In-8. Paris, 3 Thlr. 

Mercurio (Filippo), La vera localita di. Curi 
in Sabina, antichissima cittä esistente nel 
territorio della Fara. In-4+. Roma. 1 -Thlr. 20 Gr. 

keipzig, im Februar 1839, j 
Brockhaus & Avenarius, 


B adlung für beu und auslaͤndiſche Literatur. 
nd —— Rue an Ne. 60,) 


ns = 
Es ist erschienen und an die respectiven Abonnenten 
versandt: 


Central-Bibliothek der Literatur, Statistik 
und Geschichte der Pädagogik und des Schulunter- 
richts im In- und Auslande. Herausgegeben von 
Dr. HM. &. Brzoska, Professor in Jena. 
1838. December - Heit. 


. Inhalt. 

A, Literatur: 1) Die öffentlichen Schulen als An- 
stalten des Staats zur Eutwickelung eines geistigen Lebens 
durch Wissenschaft, Kunst und Religion, Grundbegriffe als 


das Princip der christlichen Menschenbildung in Schulen. 
2) Unmassgeblicher Vorschlag zur Einführung eines neuen 

nterrichtsgegenstandes in Bürger- und Gymnasialschulen. 
Von Dr. Lange. 3) Deutsche Lesebücher für Schulen. 
a) Lesebuch für preussische Schulen, herausgegeben von 
den Lehrern der höhern Bürgerschule zu Potsdam. 8 Theile 
oder Curse, Ister: 2te Aufl. Vu.213 8.; Zter: XV u. 559 8,; 
$ter: IV u. 516 8. gr.8. 5b) Erstes Lesebuch für Töchter- 
schulen, herausgegeben von E. Hassenstein, Rector einer 
Töchterschule zu Insterburg, und Arnst Leyde, desgleichen 
zu Weilau. XVI u. 247 S. gr. 8. c) Lesebuch für mittlere 
Classen höherer oder für Oberclassen niederer Töchterschulen, 
von Denselben. Auch unter dem Titel: Lesebuch für 
Töchterschulen. 1ster Theil. XIV u. 370 5. gr. 8. .4) Knox: 
Liberale Erziehung; oder: praktische Abhandlung über die 
Methode der Erwerbung nützlicher und feiner Gelehrsamkeit, 
(Beschluss.) 

B. Statistik: 1) Die zwei neuesten Verfügungen des 

königl. preuss. Ministeriums der Geistlichen, Unterrichts- und 
'Medicinalangelegenheiten (vom 3. u. 4, Febr. 1838), die 
. Pröfungen der Candidaten des höheren Schulamts betreffend. 
geben) 2) Correspondenznachrichten. n) Marmier's 
richt über das Unterrichtswesen in Dänemark betreffend. 

b) Aus der Schweiz. 

C. Geschichte: 3) Das strasburger Gymnasium und 
dessen dritte Säcularfeier, den 13, u. 14. Aug. 1838, Histoire 
du Gymnase protestant de Strasbourg, publide a l'occasion 
de - la troisitme fete seculaire de cet dtablissement, par 
4A. G. Strobei, Prof. au Gymn. Strasbourg, Heitz, 1838, VIII 
et 183 p. 8. 

D. Journalistik: I. Deutsche Journale: 1) Pädago- 
gische. 2) ee oe Il. Ausländische Journale: 
1) Französische: a) Pä agogische, b) Nichtpädagogische. 
2) Italienische (Pädagogische). 

A. Pädagogisch - Wissenschaftliches, 

Allgemeine Pädagogik: Raff, Lambruschini 
über Erziehung. (Fortsetzung.) Directes Verfahren: Autorität. 
Belohnung und Strafe. Arten der Bestrafung. Mass und 
Anwendungsart der Strafe. (Fortsetzung folgt.) 1. — Ästheti- 
sche Bildung, 2, — Über Scherz in pädagogischer Hin- 
sicht, 8. — — Eifer im Lehrberufe. 4 — — Das 
Küsteramt, 5. 

— B. Statistisches. 

I. Deutsche Länder: Preussen: Der Religions- 
unterricht in den Gymnasien, 6. — Jüdischer Unterricht 
in Rheinpreussen. 7. — — Würtemberg: Volks- 
schulverein. 8 — — Nassau: Taubstummenanstalt zu 
-» Kamberg. 9. — — Schweiz: Solothurn. 10. — 
Graubünden 11, — St.-Gallen. 12. — Unterwalden 
nid dem Wald, 13. 

II. Ausland: Italien: Das Manin’s-Institut zu 
Venedig. 14. — — Frankreich: Elementarunterrichts- 
wesen. 15—25: Die frühere und die jetzige Lage des 
Elementarlehrers in Frankreich, 15, — Bedingungen, unter 
welchen Die, welche Elementarlehrer werden wollen, in den 
Normalschulen ein Staatsstipendium erhalten können. 16. — 
Betrügereien beim Bewerbe um eine Lehrerstelle 17. — 


eg m Das Geistesleben durch Liebe vermittelt, oder | 


Schlechte Schulinspeetion in Frankreich. 18. — Nachahmens- 
werthes Beispiel eines Schulinspectors. 19. — Sparkasse für 
Volksschullehrer. 20, — Sparkasse für die Kinder der Elemen- 
tarschule zu Mans. 21. — Wie man an einigen Orten 
Frankteichs mit dem Schulgelde für die Elementarlehrer 
knausert. 22. — Beförderung des Schulwesens im Departement 
Meurthe. 23. — Schullehrerconferenzen. 24. — Verderb- 
licher Einfluss der Geistlichkeit in einigen Theilen Frankreichs 
auf den öffentlichen Unterricht. 25. — Über den Einfluss 
des Elementarunterrichts auf die Sittlichkeit des’ Landes. 26. ° 
C. Vermischtes. 
27 


2: 
Halle, im Januar 1839. 
€. A. Schwetschke und Sohn. 


Durch alle Budhandlungen * Poftämter iſt zu beziehen 
Das. Pfennig-Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1339. Januar Nr 301 — 304. 

Ne. 301. * Nikolaus, Kaifer von Rußland. Der füb- 
ameritanifche Kuhbaum. Luftbäder. * Leipzig. — Mr. 302, *Der 
Danbel der Stadt Antwerpen. Die Maremmen und pontinifchen 
Sümpfe. Gypsfigurenhändler, Lebensdauer mehrer Thiere. * Die 
Salzwerke von Gardbona. Bombay. * Zunot vor Zoulon. — 
Mr. 303. * Otto I., König von Griecheniand. * Die brotgebende 
Manihot. Skitzzen aus Eiffabon. Die größten Diamanten, * Der 
verfteinerte Waſſerfall bei Pambuß:Kalefi. — Mr. 304. *Die 
Dichtkunſt, nad Rafael. Rod etwas liber das Kyanifiren bes 
Holzes. Die Production der eblen Metalle, Reitiavik. Die 
Bronleihnamsproceffion in Valencia. Die verſchwindenden Flüffe. 
* Dartmoor, 

Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Ihr. — Der 
Preis der erften (Ent Saprginge von 183887, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. anf 5 Thlr; ermäßigt. 
Einzeln koſtet jeder diefer Saprgänge 1 hir, 8 ®r. 


geipzgig, im Februar 
F- U. Brockhaus. 


©estreichische militairische Beitschrift. 1838. _ 


Zwoͤlftes Heft. 

Diefes Heft iſt foeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. 

Inhalt: I. Über die Gliebergahl der Infanterie. UI. Der 
Beldzug im Jahre 1745 in Italien. Mit bem Plane bes 
Sreffens bei Baffianana. (Schluß.) III. Der Feldzug in Siei— 
lien 1734 —35. IV. Neuefte Militärveränderungen, V. Miss 
cellen und Notizen. VI. Berzeichniß der in ben Zahrgängen 
der Öftreichifchen militärifchen Zeitſchrift 1811 — 12 zweiter 
Auflage, dann 1818 — ferner im ber dritten. Auflage von 
1811, 1812 und 1813, — endlich in ben Jahrgängen 1818 
bis einſchließlich 1838 enthaltenen Auffäge. . 

Der Preis des Jahrgangs 1838 von 12 Heften iſt wie 
der aller frühern Jahrgänge von 1818—87 jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zufammen eben: 
falls 8 Thlr. Saͤchſ. Wer bie ga Sammlung von 1818—87 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um . mohlfeiler, 

Auch im Jahre 1 wird biefe nicht nur für Militaire, 
fonbern auch für Freunde der Geſchichte höchft intereffante Jeit: 
ſchrift wie bisher und um denfelben Preis erfcheinen, 

Von dem Ant eten ift biefe Beitfchrift durch alle 
Buhhandlungen’um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, den 25. Januar 1839, 


i Buch nbler, 


Panorama von Deutschland. 


PANORAMA DE L’ALLEMAGNE 


par une societd d’hommes de lettres frangais 
et allemands — la direction 


Mr. J. aveye. 
Gr. 4. Abonnement für 12 Hefte 2 Thlr. 16 Gr. 
Jedes Heft aus einem Bogen —— und zwei artistischen Beilagen 
l 


jedem neuen 


Die ſes verbienftliche Unternehmen gewinnt mit 
ertreter in 


Hefte an —22 auch für Deutſchland, als deſſen 
Brankreid, es zunachſt iſt. 


Die a Der che Hefte geben bei mannichfaltigem 
u alte zu - * ra en, bi enden und befcpreibenden 


äten und ftiten von . Chejy, Graf v. 
» ma, ——— zer, I. Savone, ©. Beurmann u. A. 
die Bildniſſe von Anaftafius —* und Haydn, Anſich⸗ 


vom Rheinftein, Schloß ® 
ftein, bem Sesmannchenkmet,. — Teplit, Frank— 
furt a, M. ic. in Stahlſtich. 

Die erfdhienenen Hefte find in- allen namhaften Buchhand⸗ 
lungen zur Anficht zu erhalten und die Zortfegung wird von 
jest an regelmäßig erfcheinen. 

Leipzig, im Bebruar 1839, 

Brodbans & Avenarius, 
et für deutfche und auslänbifche Literatur. 
: m@me. maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





In der Unterzeichneten iſt rg erfchienen upd kann durch 
alle Buchhandlungen — werde 


Seſchichte der Seele. 


Dr. G. Pi ». Schubert. 
Dritte Auflage. 
Mebit acht litbographirten Tafeln. 

Gr. 8. Belinpapier. Preis 4 Thlr. 8 Gr., oder'7 Fl. 12 Kr. 
Die Verlagshandlung, um ihrerfeits dieſes herrliche Wert 
fördern, hat für biefe verbefierte, auf ſchönes Maſchinen⸗ 
Beinpapter gebrudte Ausgabe den Preis beibehalten, der für 
die frähern auf ze Drudpapier gebrudten "Zusgaden 


angefegt morben 
} reg und Zübingen, im December 1888, 


8. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Soeben ift volftändig erſchlenen und verfenbdet: 


Antike Novellen 


von 
Ludwig Kein. 
After bis Ater Band. 4 Xhlr. 6 Or. 
Leipzig, Se @. SKollmann. 
Inhalt: Ifter Band: efterin. ter Band: Aleran: 
der von Pheraͤ. Das ae Palmblatt. Iter Band: Die 
Statue. Ater Band: Die Tochter des Philofophen. 


en | Rein, welcher ben Publicum durch feine in Taſchen⸗ 
bücheen gelieferten Erjählungen bereits rühmlich befannt ift, 


befchentt hier —* mit Diärungen gang neue 
griedifcen Ha ven * 


Zirol, Dürrens. 





—— aus 

Vorſtudien ng find fie wohl a 
gebilbeter Lefer im höhern Grabe zu erregen 
als viele Erfcheinungen ber neueſten Feie dies zu thun 
wie auch bie Stimme ber Kritik in Bezug An z 
hen ſich ſchon anertennend über 4* —— — 


Aeue Movelle von Siernatzki! 


Bon dem Prediger Biernatzki, deſſen u. on 
nicht allein in Deutfhland günftig aufgenom 
Pre ra de An get eine feitene geildasire 
wor nd — 
—F —* deutſchen ee ler — it rer eine 
dritte Novelle erfchienen, unter bem Zitel 
Der braune Knabe, 


Die Gemeinden in ber 
Novelle 


von 
J. €. Biernatzki. 
2 Bände. 8. Altona, Hammerich, Geh. 2 Chir. 18Gt. 


Biernapki’s Novellen haben einen großen Kreis ven 
keſern fi) erworben, und fein Name wird im In= und In: 
lande mit Achtung genannt. „Der braune Knabe” greift 
lebhaft rin in bie gegenwärtigen Verhältniffe, und ift im Hödhften 
Intereffe für Jeden, der den kirchlichen Wirren der Zeit 
Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

Saͤmmtliche Buchhandlungen Deutſchlands, Oſtreichs, der 
Schmelz ıc. haben den braunen Knaben vorräthig. 












Durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes if a 
thalten:: 


Der Führer in das 
Keich der Wiffenfchaften und Kuͤnſte. 
Nach dem Book of science 
von J. Sporfchil und K. 


14 Lieferungen. Mit 375 Abbildungen. 
Geh. 6 Thlr. 


Die Lirferungen find auch fämmtlich unter befondern — 
ug u den beigefegten Preifen zu Daten als: Anleitun 
Ibftftudium der Mechanik. 9 Br. — : 
NE, 6 Gr. — Prreumatif. 66. — 
ronomif. 6 @r. — zu Si 98. — 


"8a vanismus * — 


— ——— 18 Gr. — 
6 Gr. — Geologie. 2 

12 Gr. — Chemie. —8 — " Bergban re Akten 
funde, 12 Gr. — Meteorologie, 9 &. 


Anfangsgründe der Botanik zum. zum Gebrauch für Schw 
len und zum Selbſtunterrichte. weite Auflage, 
gänzlich —— und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 Abbildungen. Kl. 8. Geh. 16 Er. 
Leipzig, im Bebruar 1889, 
5. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 
1839. Nr. VII. " 


— rr — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — nz 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Inſertionegebühren für bie Zeile 
ober deren Raum 2 Gr. 


— 





Segenerklärung. 


An Nr. 27 ber Blätter für literariſche Unterhaltung f. 1839 
befindet fich unter dem Titel: „Ein Beitrag zu einem künftigen 
Berlagsrecht“, ein Auffag, als deſſen Verfaffer man aus ver: 
ſchiedenen Gründen Herrn Dr. Eifenmann in Oberhaus betradh: 
ten fann, welcher auch in mehre politiſche Blätter eine bie 
Unterzeichneten theilweife berührende Erklaͤrung binfichtli der 
von ihm verfaßten und unter unferer Firma fenenen Wers 
Bes: ‚Die Krankheitsfamilie Zypofis‘‘, eingefendet hatte. 

Dhne uns nun, wie Herr Eifenmann gethan hat, in eine 
ausführliche Darftelung des Hergangs biefer Angelegenheit ein⸗ 
laſſen zu wollen, fehen wir uns doch durch das auffallende 
Benehmen und bie theilmeife völlig unrichtigen Angaben Derrn 
Eifenmann’s zu folgender einfahren Erwiderung genöthigt: 

Bon der Druderei, ald dem rechtmäßigen Eigenthümer 
des Werkes, wurde und bios bie Beforgung des Debits deffel: 
ben anerboten. Da wir num feinerlei Gründe hatten, an ber 
Rechtlichkeit des Eigenthümers zu zweifeln, fo nahmen mir 
jenes Anerbieten unbedenklich an, machten dabei aber nad) dem 
fo häufig vorkommenden Gebrauche die Erlaubniß zur Bedin- 

ung, das Buch unter unferer Firma erfcheinen laffen zu fönnen, 
er urfprüngliche Verlagsvertrag aber, fowie die Vorkommniſſe 
geifgen der Druderei und ber Kranz Hoffmann'ſchen Hanblung 
ieben uns völlig unbefannt und gingen uns auch nichts an, 
weswegen bie Vorwürfe des Herrn Eifenmann wegen ber Richt: 
anzeige, ber Anfehung des Preifes, ber Anzahl ber Freiexem⸗ 
plare (bei welchem lehtern Punkt übrigens Herr Eifenmann 
—* die Unwahrheit ſagt) 2c. in keiner Weiſe uns treffen 


nen. 
Sollte ſich nun Herr Eiſenmann auch durch dieſe öffentliche 
Erklaͤrung fo wenig begütigen laſſen, als er ſich durch deutliche 
und freundlich gemeinte Privatmittheilung ber obwaltenden Vers 
bältniffe und Anerbietung jeder billigen Xusgleihung beruhigen 
lief, fo mag er, ftatt ben einzig richtigen Weg, auf dem er 
noch zu etwas gelangen ann, einzufchlagen, das Publicum 
mol mehr Im eigenem ald unferm ober des Eigenthümers Scha⸗ 
den noch länger mit biefer Sache behelligen, wir werben alle 
fernern Angriffe unbeantwortet laffen, 
3ürid, im Januar 1839, 
Meyer & Zeller, 
thebem Biegler und Göhne, 


Indem die Unterzeichnete das oben Gefagte völlig beftätiat, 
gan fie, daß das Unſchickliche in dem Verfahren des Herrn 
r. Gifenmann kaum einer nähern Beleuchtung bedarf. Wenn 
es bemfelben, wie bee Titel feines Auffages anzubeuten ſcheint, 
um Öffentliche Erörterung gewiſſer Rechtsfragen zu thun war, 
fo liegt die Unfchictichkeit fchon in ber namentlidhen Anführung 
der betreffenden Firmen, fogar einzelner Inhaber berfelben, ab» 
gefehen von mieberholten Ausfällen, welche fih Herr Dr. €@i: 
fenmann bei diefem Anlaffe gegen bie angeführte Buchhandlung 
und Buchdruderei erlaubt. Wollte er fi aber gegen eine ihm 
nad) feiner Meinung drohende Rechtsverlehung vertheibigen, fo 
I t nicht minder ein, daß es doch wol der zuftändige Rich 
ter ift, an ben Herr Eifenmana ſich zuerft zu wenden hat, wo 
man ihm ober feinem Bevollmächtigten, deffen darf er verfichert 
fein, Rebe ftehen wird. Unter foldhen Umftänden hält bie Uns 
terzeichnete jede MWiderlegung des fraglichen Auffates für un: 
paffend, fo leicht biefe fon um ber mehrfachen factifchen Un: 


richtigkelten willen wäre, bie der Auffag enthält. Ebenſo ers 
klaͤrt fie auch von ihrer Seite, daß fie fernere Artikel, welde 
über diefe für bie Publicität auf keine Weiſe ſich eignende 
Angelegenheit in öffentlichen Blättern erfcheinen möchten, uns 
beantwortet loffen wirb. 
Züri, im Februar 1839, 
Ul richꝰſche Buchdruckerei. 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch 
handlungen des In- und Auslandes zn erhalten: . 


Ikonographische Darstellung 
der - nicht- syphilitisehen ; 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 
Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste Lieferung. 
Tafel I—V und Text Bogen 1—8. 
Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thlr. 


Die Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten, 
deren erste Lieferung wir hier dem Publicum vorlegen, bil- 
det die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency- 
klopädie, die Herr Dr. Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof. Dr. v, Ammon in Dres- 
den, Prof. Dr. Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken, Geh,-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. - Rath 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. Ausführlieher hat sich derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung ausgesprochen, woräuf ich hier verweise, 

Die Abtheilung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten 
wird aus sechs Lieferungen bestehen und 30 colorirte Tafeln 
mit ungefähr 30 Bogen Text enthalten. - Jeden Monat erscheint 
eine Lieferung. Haupttitel und Inhaltsverzeichniss folgen mit 
der letzten Lieferung, wo dann das Werk auch erst eingebun- 
den werden kann. Jede Lieferung kostet 2 Thir., die ganze 
Abtheilung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten also 
12 Thir., und man macht sich immer nur zu einer solchen 
Abtheilung verbindlich. _ 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knochenbrüche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
(eolorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er- 
scheinen. . 

Leipzig, im Februar 1889. 


F, A. Brockhaus, 





In ber J. &; Gotta'jgen Buchhandlung in Stuttgart. 

erfchienen : > 

Bas Ausland. 
Ein Zagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Völker. 


Monat December 1838. 
+ Größere Aufſätze. 

Die Fiſchereien in dem nörblichen Eismeere. 1) Geſchicht⸗ 
liche Erinnerungen. 2) Die Infel Ian Mayen und die früher 
bei berfelben getriebene Fiſcherei. 8) Spipbergen; bas umlie⸗ 

ende Eis; Witterung. %) Die Fiſchereien im Eis; Gübeis- 
ahre. 5) Die Walfiſchgeſchlechter. 6) Die frühere Walroß⸗ 
jagd und ber jegige —— 7) Erzählung einiger Be: 
gebenheiten aus der Gisfifherei. 8) Die Geſetze wegen ber Eis: 
fifcherei bei Spigbergen; einige vorgelommene Streitfragen, — 
Die Bankas in Indien. — Über die durch das bremer Schiff 
Virginia nad Europa gelommenen Reufeeländer, — Trigarbon. — 
smen aus ber Ränder: und Völkerkunde; über die Ges 
te des Brahmanismus in Indien. — Ausflüge aus Pau. 
5) Das Thal von Afpe; Dloron. 6) Orthez. — Schilderung 
von Boa. — Über einige neuere Reifen in Abyffinien (mit einer 
Beinen Karte). — Die Bewohner von Madagaskar. — liber 
die Briefpofteeform in England. — Das Reichenbegängniß eines 
Maulwurfs. — Henrik der Jäger. — Raubmorb in Bolhy: 
nien, — Der Beinhanbel in Zeres. — Chalki. (Aus dem Tagebuch 
eines Schweizers.) 2) Aufenthalt daſelbſt; Rüdreife nach Ga: 
Lata. — Ein Beſuch bei den Regern am Senegal, — Charak⸗ 
terifirung ber weftindifchen Pflanzer. — Kindermorb in Gutſch. — 
Das Altertum der chineſiſchen Geſchichte. — No ein Nach⸗ 
trag zu ben Anfichten von Pefth; die Märkte und die Pflafters 
treter. — Etwas über den Provinzialgeift unter den englifhen 
Zruppen, Berbindung zwiſchen Zeras und Galifornien. — Über 
ben Gharalter ber Birmanen. — Ein Gaſtmahl in Santa. — 
Die Kirche St. Johann von Jerufalem. — Fortſchritte des 
Bolßsunterrichts in der Moldau. — Über die Thätigkeit ber 
Geſellſchaft für Seidenzucht in Rußland, — Helfer’s Nachrich⸗ 
ten über bie Probucte von Tenafferim. — Über ben Auftern: 
handel in Frankreich. — Über den Urfprung und die Kortfchritte 
ber Ku inen in Gornwallis. — Der Zuftand ber Geſellſchaft 
in Ganada. — Kupferbergwerk in Kaafiord. — Ungeheure Re: 
liefkarte von Frankreich. — Ruͤckblicke. 
Chronik der Reifen. 

Ausflug in bie weſtlichen Departements von Frankreich. 

2) Die Priorei Soltsmes. 3) Das Departement Ille und Bis 


laine. — Dr, Helfer’s Reife auf der Küfte von Tenaſſerim. — 


Reife der Herren Grey und Lushington auf der Nordweſtküſte von 


Auftralien. 
Kleinere Mittbeilungen. 

Bevölkerung Frankreichs. — Gigarrenfabrifation in Sevilla 
und Malaga. — Geheime Organifation unter ber Aderbau treis 
benben Bevölkerung im nördlichen England, — Koptiſche Ma: 
nuferipte. — Der Modelliſt Leon in Malaga. — Neues Ges 
wehr. — GSternfälle in ben Novembernächten, — Thätigkeit 


der Maͤßigkeitsgeſellſchaften in den Vereinigten Staaten. — 


Korallenbant außerhalb bes Waſſers. — Grabhügel im füblidhen 
Rußland. — Buchhandel in den Vereinigten Staaten, — Die 
Statuen an ber Kathebrale von Ehartres. — Viscachas an das 
naturbiftorifche Mufeum nah Strasburg gefendet, — Die Höhe 
bes Bignemale. — Steigen ber Gewaͤſſer bei einem Erdſtoß. — 
Herausgabe mwallififcher Sagen in England. — Aufftellung naͤcht⸗ 
licher Wachen bei den @ifenbahnen in England. — Die Höhlen 
im Departement de U’Arbecdhe. — Ausdauer eines indifchen 
Fanatikers. — Ungeheure Maffe von Schlamm im Waſſer des 
briftoler Kanale, — Die Häuptlinge von Cutſch. — Ankauf 
einer Raturalienfammlung in Brüffel. — Über die Racen unter 
den Gingeborenen Südamerikas. — Foffiter Palmbaum. — 
Reue Entdedung in ben Pyramiden. — Angeblie Vernichtung 
von Ratten. — Brankreihs Handel im Jahre 1387, — Ge: 


\ 


brauch des Opiums in Europa. — Bild Do v. Kr: 
teſtſche Brunnen inken Dafen, —— — 
Arbeiteſcheu ber Neger in Demerary. — Erteag tiner Zucker: 


x ommen bes Thees nnd anberer nen in Indien, — 
ie DOrusquelle. — Beobachtung über das Wetter im ver: 
floffenen Monat Januar. — Altes chineſiſches Reiſewerk in In: 
bien. — Neue Karte bes Sudan. — Die Iettifche Literatur: 
geſellſchaft. — Legonider’s Tod. — Borrömifcdhe Alterthümer in 
Brankeeih, — Plan einer neuen Reife nach Aboſſinien. — 
Macedoniſche Räuber. — Neufeeländifche Grammatik. — Then: 
rer Wein für Republifaner, — Zerftüdelung bes Grundeigen: 
thums in Ungarn, — Geſchmack an feltenen Pfeifenköpfen. — 
Das Vorgebirge von Gherboure. - 
Inhalt des Literatnrblattes,. 
Träume. Bon Th. Moore. — Die nachgelaffenen 

bes Pidwid: Clubs. — Die Komödie des Todes, 358 
Theoph. Gautier. — Gedichte von Southey: Der. Abendregen: 
bogen; Die Gelichte; Des Wanberers Heimkehr; Jugend und 
Alter. — P. B. Shelley. Dritter Artikel. — Ruy Blut. 
Drama von Victor Hugo. — Gedichte von Felicia Hrmand: 
Der Schwan und die kerche; Das heffere Land; Lied. — Die 
Quelle von Baktſchiſarai. Poetifche Erzählung aus der Krim, 
von X. Puſchkin. (Deutſch von Tietz.) — Shakſpeate ein Ente: 
molog! — Donna Ifabel de Soli, Königin von Grenade, 
Hiſtoriſche Nodelle von Don Francisco Martinez de Ia Rofe, 
1837, — Stizzen aus der polnifchen Literatur neuefter zeit. 
Bon Stanislaus Kozmian. — Proben aus Adam Miciewitz 
Todtenfeſte. — Shakſpeare in Italien. — Mabinogien. — 
Urtheile über englifche Dichter. Bon Ebenezer Elliott, — Miseellen, 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig i — 
durch alle Buchhandlungen zu —— 3 if erſchi 


Zeben und Thaten Emerich Tököly's 
und seiner Streitgenossen. Ein Drama 


aus der ungarifchen Geſchichte. Broſch. 18 Gr. 
Der Berfaffer rollt uns in diefem Werke ein charaktervollee 
Bild eines Volkes auf, das in alter und neuer, ja neuefter Zeit 
die Aufmerkfamkeit Europas in vielfacher Bezie bat. 
Dichtung und Wahrheit ift diefer buch bramatifche Behandlung 
belobten Darftellung innig vermebt, und zugleich geſchichtliche 
Wahrheit mit echt nationaler Gharakterzeichnung auf bas 35 





lichſte vereint. Großes Intereſfe dürfte dieſe Schrift auch ins 
fofeen erregen, als fie ben in unferer Zeit wieder mannichfach 
beftrittenen Werth des Proteftantiömus und die hohe Rational: 
kraft eines edlen Volkes im Kampfe für feine geifige Freibeit 
zur lebendigen Anſchauung bringt. 





In der Dieterich'schen Buchhandlung in Göt- 
tingen erscheint nächstens : 


Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
herausgegeben von Ewald, ve. d. Gabelenz, 
Aosegarten, Lassen, Neumann, Rödiger, 
Rückert. Gr.8. Bd.II. Heft 2, 3. 

Letzteres enthält den sehr wichtigen kurzen Be- 
richt über eine Reise nach Palästina und die Um- 
gegend im Jahre 1838 in Bezug auf die biblische 


Geographie, unternommen von R. Robinson und 
ER. fh. Das Heft ist auch einzeln zu haben. 


Yleue historische Schriften. 


Histoire de France 
pendant la derniere année 


de la Restauration, ° 


par um ancien magistrat. 


2 vol. In-8. 5 Thk 8 Gr. 
Lettres inedites de Marie Stuart, 
accompagnedes 
de diverses dep£ches et instructions. 

. 1558 — 1587. 
Publiees 
par le Prince Alexandre Labanoff. 
In-8. 2 Thir. 21 Gr. 


Marie - Antoinette devant le dix- 
neuvieme siecle. Par Mme Simon 
Wiennot. 2 vols. In-8. 5 Thlr. 8 Gr. 

Annales historiques et philoso- 
phiques de la Restauration, par A. T. 
d’Esquiron de Saint- Agnan. T. l. 
In-8. 2 Thir. 12 Gr. 

Precis de V’histoire des Frangais 

r. ©. L. Simende de Sismondi. 
vols. In-8. 5 Thlr, 8 Gr. 


In Paris erfienen und durch alle Buchhanblungen 


— v 
Brod > .. Moenarins, 


Buchhandlung für deutfche und auslänbifche Literatur in Leipzig. 
ur Paris: m&me maison, Rue Richelien, No. 60.) 





Soeben ist bei uns fertig geworden und in allen soliden 
Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben; 


Analekten 


über 


chronische Krankheiten 
zusammengestellt zum — für praktische 
e 


Erster Band. Geh. 1 Thlr. 21 Gr., oder 3 Fl. Rhein, 
Der zweite Band erscheint zu Ostern. 

Diese vun demselben Herausgeber unserer Analekten 
über -Kinderkrankheiten besorgte Sammlung wird 
hauptsächlich die Materialien aus französischen und engli- 
schen Werken entnehmen, nichtsdestoweniger aber auch 
Originalaufsätze liefern, wie dieser Band solche auch schon 
von Heyfelder und Rösch enthält; um indess diese Samm- 
lung uicht zu sehr auszudehnen, werden solche Krank- 
heiten, die rein in das Gebiet der Chirurgie gehören, sowie 


der Sinnesorgand und die chronischen Exantheme vom Plane |. 


derselben ausgeschlossen bleiben. Wir glauben» für die 
Brauchbarkeit dieser Analekten nichts weiter sagen zu dür- 
fen, und fügen nur noch den Inhalt dieses Bandes bei: 
Das Asthma von Ferrus. — Das Lungenemphysen von 
Louis. — Denkschrift über die Obliteration der Luftröhren- 
äste von ud. — Untersuchungen über die Tripper- 
hodengeschwulst von Marc d’Espine. — Über Fettdurch- 
dringung der Leber von Heyfelder. — Die Bleichsucht von 
Rösch. — Über die Harnruhr von Rochoun. — Die Incon- 


tinentia urinae von Lagneau. — Über einige chronische Ge- 
hirnleiden von Calmeil. (5 Abth) — —— — über un- 
willkörliche Thätigkeitsäusserungen in den obern und untern 
Gliedmassen und in den Stimmorganen von Starı. — Beobach- 
tungen über einige unwillkürliche Verrichtungen der Mus- 
keln der obern und untern Gliedmassen von Toulmouche, — 
Anhang dazu von Pillermay. — Die Katalepsie von Georges 
und Calmeil. — Über die Krankheiten des Magens. Aufsätze 
von Dalmas, Berard und Ferrus. F z 
Stuttgart, 1839. 
Fr. Brodhag’sche Buchhandlung. 





Bi J. E. Schaub in Düffeldorf ift ſoeben er- 
fhienen und im allen Buchhandlungen zu haben: 


Münchhanfen. | 
Eine Geſchichte in Arabesken. 


Bon Karl Immermann. 

After Theil. 458 Seiten‘ in 8. auf feinem Mafchinen: 
Velinpapier, in eleg. Umſchlag geh. 2 Thlr. 8 Gr. 
Au unter dem Zitel: 

Karl Immermann’s Schriften. 

Ster. Band. 

Der Nachlomme bes befannten Erzähler‘, welcher in bie: 
fem neueften Werke Immermann’s auftritt, nimmt feine Mit⸗ 
theilungen nicht, mie fein Ahnherr, bauptfählih dus dem 
Kreife der Jagd⸗ und Melfeabenteuer,, fondern mehr aus dem 
Gebiete ber moralifchen Welt. „In diefem Erzwindbeutel hat 
Bott der Herr einmal alle Winde des Zeitalters, den Spott 
ohne Gefinnung, bie kalte Ironie, die gemüthtofe Phantafterei, 
ben ſchwaͤrmenden Berftand einfangen wollen, um fie eine 3eit 
lang ftille gemacht zu haben.” Indeſſen verfteht ſich für Die, 
welche ben Verfaffer ber Epigonen näher zu Eennen, von felbft, 
baß ben verneinenden Tendenzen gegenüber auch das Bleibende 
und Kernhafte ber Zeit und zwar um fo deutlicher, je mehr 
jene ſcharf gegeichnet find, in diefem Werke feine Stelle finder. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitfhrift, vorzüglich für Matur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologle. Bon Dken. 
Jahrgang 1838. Siebentes und achtes Heft. Mit 
2 Kupfern. Jahrgang 1839. Erftes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwottlicher 
Herausgeber: Heinrih- Brodhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Februar, oder Nr. 3? —59, und 3 li: 
teearifche Anzeiger: Mr. IV— VI. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 365 Nummern (außer ben Beilagen) 
12 Zhir. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgaug 1838. Monat Juni, oder 
Nr. 44—52. Gr. 4, Preis des Jahrgangs 6 Thlr, 16 Gr. 


‚Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 


ausgegeben von E,G.Gersdorf. 1839. Neunzehn- 

ten Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. I, 11.) 

Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 

1839. Monat Februar, oder Nr,5—8, und Biblio- ° 

graphischer Anzeiger: Nr. 5—8. Gr. 8. Preis des 

Jahrgangs 3 Thir, 

Reipzig, im Februar 1889, 
BF 4. Brockhaus. 


Conversations- Lexikon. 
- "Die in dem Jahre 1837 beendigte achte Driginalauflage des 


Eonverfations-Lerifons 


in 12 Bänden, die wir eine völlig umgenrbeitete, vielfach vermehrte und bereicherte nennen können 
hat fich einer fo großen Theilnahme bes Publicums zu erfreuen gehabt, daß bereits im vorigen Jahre ein 


unveränderfer Abdrud- 


davon veranftaltet werben mußte, von dem jest fortwährend Exemplare zu den Pränumerationspreifen: af 
weißem Drudpap. 16 Thlr., auf gutem Schreibpap. 24 XThle., auf ertrafeinem Velinpap. 36 Xhir., zu erhalten 
find. Sollte Iemand bie einzelnen Bände nad) und nach zu beziehen wünfden, fo ift jede Buchhandiung in den 
Stand gefegt, dieſelben in ſolchen Zerminen, wie fie dem Abnehmer am beften paffen, 
in einem neuen Abonnement | 
“zu liefern, wo bann der Band auf Drudpap. 1 Thir. 8 Gr., auf Schreibpap. 2 Thir., auf Velinpap. 3 Thlt.koſtet. 





Beffer als durch jede Anpreifung wird der Reichthum der achten Auflage des Converfations » &eritond durch das 


® . 
Nniverfal: Negifter 
dargethan, das foeben fertig geworben ift und eine 
vollftändige Nachweifung der felbftändigen Artikel dieſes Werkes, fowie aller 
in andern Wrtikeln behandelten Perfonen und Gegenftände — 
enthält. Die 18 Bogen in dreiſpaltigen Seiten des kleinſten Drucks weiſen ungefähr 


70,000 Perſonen und Gegenftände 
nach, über die kuͤrzere oder ausfuͤhrlichere, ſtets aber genügende, Mittheilungen in dem Werke fich finden. Über dem 
Gebrauch diefes Univerfal:Megifters find in demfelben die nöthigen Andeutungen gegeben. Der Preis ift möglichft bilig 
für ein gebeftetes Eremplar auf Drudpap. 16 Gr, auf Schreibpap. 1 XThir., auf Belinpap. 1 Thit. 12 Er, 
und fomit wird jeder Befiger der achten Auflage des Converſations-Lexikons gern biefed Regifter, das die Brauchbarkeit 
des Werks fo fehr erhöht und den erflaunenswerthen Reichthum beffelben zeigt, fich anfchaffen. 


Bon dem 


Gonverfations-Lerifon der Gegenwart 


— ein für fich beftebendes und im fich abgefchloffenes Werk, zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Gonverfetions:£ ons, fowie 2, frübern, zu allen 
Nachdrucken und Machbildungen deffelben — . 
ift mit dem jegt ausgegebenen achten Hefte der erfte, ZE— E enthaltende, Band beendigt worden. Der Beifall, den 
dieſes Werk gefunden, ift fo groß, daß nach und nad) die Auflage bis zu 
16,000 Exemplaren 

verſtaͤrkt werden mußte, und mit jedem Hefte ſteigert ſich die Theilnahme des Publicums. Es ift nicht nur ein Werk 
zum Nachſchlagen, fondern zugleih ein durch gewandte Darftellung anziehendes Leſebuch über Alles, mas di 
Gegenwart bewegt. Um die Artikel bald nad) ihrer Abfaffung in das Publicum zu bringen und die Anfchaffung zu 
erleichtern, erſcheint es in Heften von 10 Bogen zu dem Preife von 8 Gr. auf Drudpap., 12 Er. auf Schreibpap, 
18 Gr. auf Velinpap. 


Vorstehende Werke sind in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes stets vorräthig. 


Leipzig, im Februar 1839. | 
E ® A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 














Literariſcher Anzeiger. 


- 


1839. Nr. VIIL 


— — — — — — —— — — — — — — —— — — —— — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wirb den bei F. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis vet an —— 7 = betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
ober dberin Kaum r. 











uͤber die 
Berlagsunternehmungen für 1839 
von 


F. U. Brockhaus in Leipzig. 











Die mit * bezeichneten Artikel werden beftimmt im Baufe des Jahres fertig; von den übrigen id die Erſcheinung ungewiffer, 





1. An Zeitfchriften erfcheint für 1839: 


*1. Leipziger —— Zeitung. nee FED. Taͤglich mir 
Einfluß der Sonn: und Kefttage eine Nummer von 1 Bogen 
nebft vielen Beilagen. Hoch-⸗4. Xuf ven Mafdinen: 
Velinpapier. Pränumerationspreis vierteli drig 2 TIhlr. 
hd Abends für den folgenden Tag ausgegetben. XAnseigen aller Art 

finden ın dir Tripaiger X gemeinen Beltung eine weite Tirbrit⸗ 

hung. * Tee etrasın für den Moum einer geienitenen 

”. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Über- 
sicht der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern 
Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinen- 
der Werke und andern auf den literarischen Verkehr 
bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 
Jahrgang 1839. 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. 
Preis des Jahrgangs 3 'Thlr. 

Ze a a Allgemeinen Bibliographie krftet 

2 %bir. I6 Er, die Yahrgänge 1897 und 1898 jeder 3 Thir. 

*3, Repertorium der gesammten-deutschen Literatur für das 
Jahr 1839. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Neunzehnter 
Band und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie-für Deutschland.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thlr. 

Do Mepertorium erfheint monatlich ggyimal in Seften, deren 

u 

* Veran ber — Biteretur wird ein beiden Zeitferiften 


gerneinichoftliher 
Bibliograpbifher Anzeiger _ 
„deigegeben,, der für literari de aneieen aller Art beftimmt ift, Die 
tienggebühten betragen 11’, Or, für die Petitzelle oder deren Raum. Beſen⸗ 
dere Pıtlogen, als Profperte, Anzeigen u. bal., merden mit der Bibliogras 
phie mie mit dm Repertorium euegegeben und dafür die Gebühren 
mit } Thlr, 12 Gr, bei jeder diefer Zeitfrriften berechnet. , 
*4, Blätter für literarifche Unterhaltung. (Peransgeber: Dein: 
ih Brodhaus.) Jahrgang 1889, Außer den Beilagen 
täglich eine Nummer, Gr. 4. 12 Thlr, 
Fan Dienfteae und Freitags ausgegeben, tonn aber ond in Menatöheften 
dezegen merten. 


nſtr⸗ 


5. Iſiẽ. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich fuͤr Naturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben 
von Oken. Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
(Zuͤrich) Gr. 4 8 The, 

Zu den unter Ar. 4 und 5 genannten Zeitſchtiften ericheint cin 

litegarifher Anzeiger, 

für literagifihe Ankündigungen aller Art beftimmmt. Zur die sefpaltene Petit⸗ 

ztile oder deren Raum werden 2 Greſchen derechnet. 

Gegen Versütung ven 3 Ihlen. werden Anzeigen und dergl. den Bläͤt— 
tern für literarifoe unterhaltung, und gegen Wergütung ven 
1 Thlr. 32 Br, der Zſis beigelegt eder beischeftet, 

*6. Das Pfennig» Magazin fir Verbreitung gemeinnüsiger Kennte 
niffe. (Berausgeber: Friedrih Brodhaus) Jahrgang 
1839, 52 Nummern. (Nr. 301—352.) Mit vielen Abbile 
dungen. Klein Folio. Auf Belinpapier. 2 Thlr. 

Wird wöchentlich und menatlid ausgegeben. 


Dir erfte Bis fünfte Sahraang, Ne 1-38, Foften jent zufammenges 
nenmen ſtatt 4 Ihe. 12 Gr, im berabgaefepten Preife nur 
» Ehir, einzelne Zahrsinge aber 1 Ehir. 8 Br, Der fchöte Jahrgang 
(1838, Nr. 49-0} kofter ? Ihr, 


Xen den Führe from ine Preife heradsefepten 
Sonntags: Magazin. Drei Bänke. 
National:Magazin. Ein Bant. 
find tor fortwährend Crimplare à 16 Gr. fir den Band ıt haben. 
Dot m PiennissMagasin beigefügte 
Intelligenzblatt 

Yapintlgungene —— 

nur 5 F. bdertaantt, Anſelgen und dergl. gegen Vergütung ven 18 @r, 

für des Tauſend Seigeleat, 

7. Beitgenoffen. Ein biographiſches Magazin für bie Gefchichte 
unferer Zeit. (Herausgegeben unter Berantmwortfichkeit der 
Verlagẽhandlung.) Sechsten Bandes ſiebentes und achtes Heft. 
(Nr. XLVII— XLVII) Gr 8 Geb. Vreis des Heftes 
von 6—7 Bogen 12 Gr. . 

i iden Sefte, l i N 
vr DM Le, len Ber De en Ga Ar Ba Baar 


(Die Bortfegung folgt.) 





Mit Bezug auf die bevorſtehenden Mufitaufführungen der 
wchllöblichen Singakademie maden wir auf folgende in unferm 
Berlage erfchienenen Werke aufnierkſam und bemerken, daß auch 
die ausgefeäten Stimmen — durch alle ſolide Buch⸗ und 
Muſikhandlungen zu haben find: 

Bach, J, 8.," Grosse Passionsmusik nach d. Evang, 
Matthaei. WVollst. Clavierauszug 7’ Thir., alle 
Gesangsnummern einzeln, Partitur 18 Thir. 


Gabrieli. Musica sacra,. 9 Motetten, Partitur 2”; Thir, 
(Vergl. das wichtige Werk: Joh, Gabrieli u. sein 
Zeitalter von C. v, Winterfeld, 3 Bde, 1835. 12 Thlr,) 


Händel u. Haydn. +4 Arien aus d. Messias, Judas 
Maccabäus u, Schöpfung mit deutsch. u. engl. Text 
u, Begl. d. Pfte., von Miss Novello gesungen. 
1 Tbir., einzeln & '«—'"; Thlr. 


Lotti. 8- o, 10stimmiges Orucifixus, . Thlr. 

Palästrina. Motetten. 6- u. Sstimmig. Crucifixus, 
1 Thir, 

Rungenhagen. Gesang d. Engel am Weihnachtsmorgen 
f. 4 Stimmen mit Pfte, oder Orgel, ';; Thlr. 

Spolr. Vater unser. Partitur 5 Thlr., Clavierauszug 
2 Thlr, 

Weber, C. M. v., Jubel- u. Ernte-Cantate, Par- 
titar 7 Tbir., Clavierauszug 2',, Tblr. Hymne: „In 
seiner Ordaung schafft der Herr.“ 1"; Thlr. Can- 
tate: „Natur u, Liebe.* 2’, Thlr, 

Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Musikhdig. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichen: 


Das Pennig-Klagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1339. Februar Mr. 305 — 308. 


Mr. 305. *Liverpool, Das Neuefte aus ber Natur: und 
Gewerbswiſſenſchaft. *Der Kautſchukbaum. Die Peſcheraͤhs. 
Rother Schnee. Schlangentanz in Indien. *Leopold Robert. — 
Mr. 306. *Galderon. *Chronik ber Eifenbahnen im Jahre 
1855, Das Neuefte aus ber Natur: und Gewerbswiſſenſchaft. 
(Bortfegung.) Die Kretinen. Mericanifche Kunſt. — Me. 307. 
* Fapan. Die Pflanzengeographie. Der Rüffel des Elefanten. 
Die Todten bes Jahres 1953. — Mr. 308. *Die Saizwerke 
in Sicilien, Production der unedlen Metalle, Salze und 
Brennftoffe. *Die Gasbeleuchtung. Die Bereitung ber mouffis 
renden Weine. Der Ameifenbaum ober Guiana. * Junot. 

j Die BAT bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf zupegänge von 183337, Nr, 1—248 
enthaltend, ift von 9 hir. 12 Gr, auf 5 Ahlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Tagspıngt 1 Thlr. 8 Gr. 


Eeipzig, im Mär 
i FB. A. Brockhaus. 


ALOBA GBBRRAMALSA 


EXCURSORIA 
AUCTORE 


LUDOVICO REICHEN BACH 


E 
REICHENBACHIANAE FLORAE GERMANICAE 


CLAVIS SYNONYMICA. 
3 Partes, Preis 2 Thir. 12 Or. 


Bei Wiederkehr des Frühlings erlaubt sich die Ver- 
lagshandlung darauf aufmerksam zu machen, dass diese in 
ihrer prasin Kung einzige, nach den neuesten Anfoderungen 
der Wissenschaft bearbeitete, und erste vollständig 
erschienene Flora Deutschlands, nebst ihrem den 
Gebräuch erleichternden synonymischen Nomenela- 
tor und dem das Bestimmen nach Linnde’s Sexualsystem 
jedem Anfänger möglichst leicht machenden Conspectus, 
auch ferner die vollständigste und compendiöseste 
und die mit den reichsten Hülfsquellen bearbeitete bleiben 
wird, da die 8. 842 angezeigten Novitiae, die Entdeckun- 
gen der letztverflossenen Jahre, baldigst hinzugefügt werden, 
während der Herr Verfasser bereits durch 1 xemplare 
seiner‘ Flora germaniea exsiccata, sowie durch 1000 Kupfer- 
—— seiner Iconographia botanica und 812 Platten seines 

erkes: Abbildungen, von Deutschlands Flora 





und Icones.Florae germanicae zu Erläuterung der 

in dieser Flora beschriebenen "Pflanzen, “unvergleichliche 

Hülfsmittel für das Studium der schwierigsten "Gegenstände 

der Botanik geliefert hat,-und ununterbrochen fortsetzen wird. 
Leipzig, im März 1889, 


Carl Cnobloch. 
Englands Schiller. 


Stuttgarter Ausgabe in Taſchenformat. 


In der Hoffmann’fchen Serlags-Buchhand 
in Peer ift foeben im Secmatı vet neuen 2* 
von Schiller, Rotted und Shakſpeare erfdienm: 


„ %ord Byron’s 
fäammtliche Werke, 


nad den Anfoderungen unferer Zeit, in 8—10 Bänden, 
neu überfegt von Mebreren. 


Zweiter Band. 
Enthaltend: 1) Lyriſche Gedichte, überfest von Ortiery. Gäu. 
2) Marino Baliero, überfegt von Kottentamp, 
3) Der Gefangene von Chillen, überfett von H. Kurs. 


Seinstes Delinpapier. Preis 6 Er. per Band. 





Wir geben die gelungenfte Überſetzung der Werke du 
größten Dichters der Welt in einer Prachtausgabe mu 
einem Preife, der Jedermann bie Anfchaffung möglih matt. 
Unfer Vertrauen auf bie Theilnahme bes beutfchen Publicums 
murbe feit Beginn des Unternehmens glängend gerechtfertigt: 
die erfte, 6000 Eremplare ftarke Auflage des Werkes war 
vier Wochen nad Erſcheinen vergriffen, fodaß vom erften Bantı 
weitere 4000 Eremplare gebrudt werben mußten. Der dritte 
Band ift unter ber Preffe, das Ganze druckfertig, ſodaß mir 
bis Ende Juni d. 3. den Schluß verfenden zu können hoffen. 
Auf je 10 Eremplare wirb ein Freiexemplar gegeben; in jekr 
Buchhandlung ift eine Probe der Überfegung gratis zu m: 
halten, 





Bei E. Anton in Halle ift focben erfdienen: 
Ulrici, Dr. $j., Uber Shokfpenre’s dramatiſche 
Kunft und fein Verbältniß zu Galderen 
und Goethe. Gr. 8. 38 Bogen. Geb. 2 Thlr. 
Snhalt: I. Überblic über die Geſchichte bes englifhen Drus 
mas bis zum Beitalter Shaffprare's. S. 1-57. 
IL. 35 Leben und Zeitalter, ©. 68 — 16. 
III. Shakfpeare's dramatiſcher Stol und portifche 
Weltanſchauung. ©. 136— 179, 
IV. Kritik der einzelnen Shakſpeare ſchen Dramm. 
&.- 180 — 503, 
V. Galderon und Goethe in ihrem Verdältnif zu 
Shalfpeare. ©. 504 — 595, 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift ſoeben erſchienen 
Meine 
Suöpendirung, 
Einkerkerung und Auswanderung. 


. Ein Beitrag zur Gefchichte 
des Kirhenfampfes in Preußen 


von 
Dtto Friedrich Wehrhan, 
jufest Paftor der ewangel,eIuther. Gemeinde in Eirgzit. 
Preis gebeftet 1 Thlr. 





Don dem Verfaffer des in Deutfchland unter dem Titel 
‚Rom wie es iſt“ bekannten Werks erfcheint forben: 


Esprit des papes, 
Santo - 00, 


auteur des Tablettes romaines, etc. 
In-8. Paris. 2 Thlr. 6 Er. 

Wir erlauben ung nathſtehend die Dedication bes Verfaffers 
mitzutheilen: 

„Sire ! 

On pretend que je n’aime pas les rois; c'est peut-&tre 
un defaut de mon organisation; on ne dira donc pas que 
mon coeur Ögare mon jugement, quand je donne des éloges 
à la conduite ferme et toute nationale que Vous avez tenue 
envers certain membre du haut clerg6 catholique, Si Vous 
lisez "Esprit des papes, dont j’ai l’honneur de Vous 
faire hommage, Vous y verrez à quels dangers s’exposent 
les Souverains, surtout les Souver: herätiques, lorsqu’ils 
courbent le front devant les exigeances de la cour de Rome.“ 

Das Werk kann in Kurzem durch alle Buchhandlungen von 
uns bezogen werben. 

Leipzig, im März 1839, 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 
(4A Paris: me&me maison, Rue de Richelieu, No, 60,) 





In alten foliden Buchhandlungen Deutſchlands, in ben 
öftreichifhen Staaten, der Schweiz, Dänemark, Schweden und 
Rußland ift zu haben ober zu befleiten: 


(Für Bpypochondristen.) 
DemoEfrit, 


oder 


hinterlaſſene Papiere eines lachenden 
hiloſophen. 
Neue Folge, erſter Band. 
Preis ber Lieferung nur 6 Gr., ober 24 Kr. 
Stuttgart, Pr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

Um bem geiftreichen Theile bes gebildeten Yublicums, 
dem ber Demokrit bes verftorbenen Hofraths Karl Julius 
Weber noch unbekannt geblieben fein follte, den Gintritt in 
die Subfeription für diefes mit dem entfchiebenften Beifall aufs 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine neue Folge 
eröffnet, unter ni Zitel der gegenwärtige Band ber erfte ift. 

. Wer nur einen Blic in dies durchaus originelle, mit Scharf⸗ 
finn für alle mögliche Verhältniffe und Gegenftänbe bes menfchs 
lichen Lebens ausgeftattete Werk thun will, wirb barin eine 
Fülle der wigigften und gebiegenften Bemerkungen der ungemeis 
nen Belefenheit und dem Überallguhaufefein des vielgereiften 
Berfaffers bemerken, wie wol kaum ein Werk aller Völker bar: 
bieten möchte, Über jedes Intereffe, das dem gebildeten Mens 
ſchen beichäftigt, findet ber Eefer ein gründliches mit köſtlicher 
Saune gewürztes Urtheil, fobaß der Demokrit ein unterhals 
tenber Rathgeber fürdbas ganze Leben genannt wer— 
den darf. 

Der Preis und bie Ausftattung ift babei gewiß fo genügend, 
daß biefe vom der Anfchaffung nicht abhalten Zönnen, 

Für die geehrten Abnehmer des ganzen Werkes, ober ber 
fämmtlichen Werke Weber’s, bleiben nebenher bie fortlaufenden 
Bänbetitel, 

Inhalt diefes Bandes: Der Staat und feine For⸗ 
men. — Staatörigorismus. — Preßzwang und Preßfreiheit. — 


Freiheitsſchwaͤrmerei. — Staatöbetrachtungen eines alten Welt: 
und Mondbbürgers. — Grabmal, dem weiland heiligen roͤmiſchen 
Rei errichtet. — Die Religion und bie Religionen. — Lob 
bes reinen Chriſtenthums. — Religionsfhwärmere, — Myſti⸗ 
3 ifterei. — Weitere Religionsbetradhtungen eines 
einfältigen Laien. — Die Sitten. — Der Luxus. — Die Ge: 
bräude, — Anftand und Eebensart. — Höflichkeit und Grob: 
heit, — Der gute Ton. — Die Mode. — Die Titulaturen. 

Der zweite Band wirb nächftens erfcheinen, das Ganze gibt 
ohngefähr 20 Lieferungen. 


— e 





Oldenburg. 
foeben erfchienen: 


Supplement zu Gocthe’s Werken. 


Goet bes 
Spbigenie auf Tauris 


in ihrer erſten Geftalt 
ie von 

Dr. Adolf Stahr. 
Mit einer einleitenden Abhandlung über das Verhältniß der 

erfien zur zweiten Bearbeitung. 
Mit dem Bildniß Goethes im Stahlſtich, nach dem 

Ölgemälde von Map von 1779. 

130 Seiten in gr. 8, auf Velinpapier gebrudt. 
Preis geheftet 15 Gr.. 

Der Zitel bes Werkes felbft verbietet uns jebe Anpreifung 
biefer literarifchen Erſcheinung, bie ſich Leicht dem Sntereffan: 
teften, was bie neuefte Biteratur in diefer Gattung dargeboten 
bat, an bie Geite ftellen bürfte, 

Wer follte nicht wünfchen, den größten deutſchen Dichter 
gleichfam in der geheimften Werkftatt feines Geiftes belanfcen 
und durch Wergleihung des vollendeten Meifterwerks mit ber 
fräpeften Form und Geftaltung beffelben ſich vergegenwärtigen 
zu Eönnen, durch welche Studien und Mühen, ben fteten Be: 
gleiterinnen bes wahren Genius, wir ein emiges Mufter 
elaffischer Poefie unferer Literatur, eine Iphigenie Goethes, 
befigen. Die von dem Herrn Herausgeber, Dr. Adolf Siahr, 
beigegebene einleitendbe Abhandlung kann hierbei den 
Leſern bie beften Dienfte leiften, und ift insbefondere diefelbe auch 
jüngern Berehrern der Goethe ſchen Poeſie als Anleitung zu 
weitern ähnlichen Forſchungen zur Bildung und Förderung 
ihres Geſchmackes zu empfehlen. Cine hödft intereffante Bei: 
gabe und paffende Zierde bes Werkes ift der Stahlſtich von 
Goethes Portrait aus dem Jahre 1779 nah May's Dige— 
mälbe. Dur ben fon in biefem Betracht hödhft billigen 
Preis wirb gewiß bie unterzeichnete Buchhandlung ihren Zwech 
allen Befigern ber Goethe'ſchen Werke und fonftigen Berehrern 
bes großen Dichters bie Anfhaffung zu erleichtern, erreichen. 

Schulze’ihe Buchhandlung. 


x 


In ber unterzeichneten Buchhandlung ift 





Eben ift verfanbt: 


Sabreszeiten. 


Eine Vierteljahrſchrift, der Unterhalt 
und der WBefprehung von Zeitintereffen 
gewidmet. Unter Mitwirkung ber ausgezeichnetften Schrift: 
ſteller herausgegeben von 
DE wald Marbad. 
Frühling, 1839. Mit Beiträgen von Fr. Rüdert, 
8. Schefer, W. Aleris, 8. Eitner u. d. Deraus: 
geber. 8. XIV u2776&. Velinp. elegant broſchirt. 
Leipzig, Hinrichs. 1 The. 8 Gr. 


Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: Br 
The complete Works 


of Charles Dicken’s (Boz). 
Vol. 1. and II. 
containing 
the posthumous papers of the 
Pickwick Clubb, 

A faithful_ record of the perambulations, perils, travels, 
adventures and sporting transactions of the corresponding 
members. 

Subscriptions-Preis 2 Thir, 

Die übrigen Werke dieses nusgezeichneten Schriftstel- 
lers werden in dieser schön ‚gedruckten Sammlung in kurzen 
Zeiträumen nachfolgen. 

Auch ist eine neue Auflage des ersten 
Bandes von 


E. L. Bulwer’s complete Works 
containing 
Pelham or the adventures of a Gentleman 
erschienen, und nun die sämmtlichen Werke wieder voll- 
ständig in 16 Bänden zum Subscriptions-Preise à 1 Thlr. 
für den Band zu haben. 
Leipzig, Friedrich Fleischer. 





In der Unniverfitäts - Buchhandlung zu Kiel ift er: 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Chemisch - physiologisches 


System der Pharmakodynamik 


von 
Dr. W. Grabau. 
2ter Theil: Organische Stoffe, 
Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Der Berfaffer behandelt die Pharmakodynamik phufiologifch. 
Sie hört damit auf, ein bloßes Repertorium zu fein und wird 
Wiſſenſchaft. Darum verlangt freilich dies Wert Studium, 
was Solchen, die in der Naturforfhung des Denkens nicht 
überhoben zu fein glauben, nicht unbequem erſcheinen kann, 


Kiel, 1889, 
Univerfitätd : Buchhandlung. 





Im Verlage von G. PVP. Aderholz in Breslau ift 
feeben erſchienen: 


Die hriftlich-Birchliche 
Alterthumswiſſenſchaft, 


theologiſch⸗ kritiſch bearbeitet von 


Prof. Dr. Wilh. Boͤhmer. 
Zweiter Band. 
a. u. d. T.: „Die öffentliche Gottesverehtung nebſt den 
äußeren Lebens: und disciplinarifchen Formen der alten 
Chriſtenkirche.“ 
Gr 8. 82 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 

Der erſte Band unter dem beſondern Titel: „Die focialen 
Verhaͤltniſſe der chriftlichen Kirche alter Zeit‘ 
erfhien im Jahre 1836, Das Werk ift mit 2 Bänden (60 eng: 
gebrudten Bogen) vollendet und koſtet 4 Thlr. 20 Gr. 


Drud und Verlag von F. U. Brodhbaus in Leipzig. 
—— — — — — — — 


Bei Reopoib Voßß in Leipzig iſt erſchlenen: 
Populaire Astronomie. 


Aus dem Engliſchen des 
John Fr. William Herſchel 
überfest von 
Dr. Julius Michaelis. 
8. Mit 79 Holzſchn. und 3 Kupfert, Labenpr. 2 Thlr. 

Der Verleger glaubt das Buch durch Peine wirffamere Em- 
pfeblung einführen zu koͤnnen, als durch den Abdruck nadhfichen: 

er Worte zweier hochgeachteten Gelehrten darüber: 

Sie wuͤnſchen für die in Ihrem Verlage erfchienene Über— 
ung ber populaiten Aftronomie bes jüngern Herfchel ein Wort 
ber Empfehlung. Daß das Werk eines ber berühmteften jeht 
Icbenden Afteonomen und Phyfifer an fich einer fol nicht bes 
darf, verftcht fi wol von ſeibſt. Wir begnügen uns daher zu 
bemerken, daß, ungeachtet des Reichthums unferer Piteratur an 


vortrefflihen Schriften biefer Art, wir bo ü t find, def 
Herſchel's Popularität, bie mit großer Grün und Ziefe 
des 


doch immer Anſchaulichkeit der —— und Praͤtiſton 

gen tines Schubert, 
Brandes, Littrow u. X. eine chrenvolle Stelle wirb einnehmen 
koͤnnen, und daß insbefondere alle Freunde ber Sternkunde, bie 
neben den theoretifchen Betrachtungen und Ergebniffen auch von 
der praktiſchen Seite diefer Wiffenfchaft einige Minntniß zu er⸗ 
langen wünfchen, durch die zwar kurze aber faßliche Beſchreibung 
der wichtigften aſtronomiſchen Inftrumente-und ihres Gebrauchs 
fid) ſehr befriedigt finden werden. Die Überfegung. ift gewandt 
und mit Sachkenntniß abgefaßt und madht ben drud eines 
Driginals. Die trefflichen Holzſchnitte und Kupferſtiche aber, 
die dem Buche zur wahren Zierde gereichen, ſowie die übrigt 
Eleganz der Ausſtattung, müffen ſelbſt den größten Anſprüchta 
genuͤgen. 


Ausdrucks zu verbinden weiß, neben derjen 


eeipgig, den 5. December 1838, 
. 9. Möbius, M. W. Drobiſch, 
Prof. der Aſtronomie. Prof. der Mathematil. 





In meinem Berlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen bes In- und Auslandes zu erhalten: 


Nordamerikas 
fittliche Zuſtände 


Nach eigenen Anfchauungen 
in ben 
Vahren 1834, 1835 und 1836, 
von 
Dr. N. 9. Julius, 


Zwei Bände. 
Mit einer Karte bon Morbamerika, zwei Deufifbellagen und 
13 lithograppirten Zafeln. 
Gr. 8 Geh 6 Thlt. 


Die einzelnen Abtheilungen diefes ebenfo wichtigen als an⸗ 
siehenden Werks führen die Überfchriften: Boden und Ge: 
W Religidfes, Erziehung und Unterridt, 

emuth und Mildbtehätigkeit, Bolt und Gefell: 
[Baft, Berbrechen und Strafen, und es ergibt fidh 
araus, daß der Verfaffer alle fittlichen Zuftände i 
feiner Betrachtung unterftellt. 

Leipzig, im März 1839, 
A. Brodbaus, 


SEiterariſcher Anzeiger. 


1839. 


Nr. IX. 


ee wird ben bei 9. A. Brod haus in Eripzig erſcheinenden Beitfcheiften: Wiätter für Literas 


er Literarifche Anzeig 
rifhe Unterhaltung, und Ifis beigelegt ‚ober beige 


beftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Beile 


ober beren Raum ? ®r. 





 Keipziger Allgemeine 


Beitung, 


Motto: Wahrheit und Recht, Preideit und Geſch! 





. Die Theilnahme des Publicums für bdiefe Zeitung hat fi aud in diefem Jahre wieder bedeutend gefleigert, 


und fie dürfte jegt zu dem gelefenften deutfchen Zeitungen zu zählen fein 


Redaction und Verlagshandlung "find 


amabläffig bemüht, den Werth des Blattes immer mehr zu erhöhen, und finden ihr Streben durch allfeitige 


Anerkennung belohnt. 
Mit dem 1. April b 
zefp. Poftämter und 


t das pierteljährliche Wbonnement, auf das d 
— rg 10 re a 


Preis beträgt feit ‚der Ermäßigung des Preifes in Sadhfen vierteljänrtih nur 2 Thir., in Preußen 
2 Ihe. 22". Sgr., in den übrigen Staaten aber wird folder nach Mafigabe der Entfernung von Leipzig erhöht. 


Auferate aller 


mröchte, finden ihre Stelle ſtets in dem 
z=> Ron dem erften 

2* 1838, find noch einige Exemplare, mit vollſtändigem 

3u erhalten. 


Leipzig, im Mär 1839, 


rt, für deren fchnelle Verbreitung Leipzigs Lage befondere Vortheile darbieten 
Sauptblatte, und der Raum einer Zeife wird mit 1’; 
MWierteljohr, Detober bis December ee... dem zweiten 


gifter und Witel, 
F. A. Brockhaus. 





Verzeichniss 


der 
auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle - Wittenberg im Sommer- 
Halbjabre vom 22. April bis 21. September 1839 
za haltenden Vorlesungen und .der öffentlichen 
akademischen Anstalten. 





A. Vorlesun gen. 
a) Wissenschaften überhaupt. 


— —— Wissenschaften und Künste 
trägt Hr. Geh. Hofrath Gruber vor. 4 


b) Besondere Wissenschaften. 





I. Theologie. 

"En üdie und Methodologie .des theologischen Stu- 
diums t Hr. Prof. Franke vor. — Hermewenutik. lehrt 
Hr. Prof. Fritzache. — Biblische ä jedes A. und 


— Basen Set bisshntenar per shihe 
- indie: ’ x ’ 

Bücher des A. T. trägt Hr. Dr. Tuch. vor; -auelı -liest 
Derselbe über Mases als Verfasser des Pentateuchs. — 
Von Bächern des A. T. werden erklärt: die @enesis und die 
‚kleinen Propheten vom Hm. Prof, Rödiger; das. Buch 
#Hiob vom Hrn. Dr. Tuch.; die Wei des‘ Jesaias 
vom Hrn. Cons.-Rath"Geseniws. Kine Aistorisch-kritische 
k ü in die Bücher des N. T. sowie die Schriften 


der apostolischen Kirchenbäter Hr. Prof, Niemeyer 
vor. — Kine übersichtli inleitung in das.N. T. gibt 
Hr. Cons,- Rath Tholuck. — Schwierige Capitel des 
N. T. in grammatischer Hinsicht erläutert Hr. Prof, 
Dähne. — Von Büchern ‘des N. T. werden erklärt: die 
Evangelien des Matthäus, Marcus und Lucas vom Hrn. Cons.- 
Rath Tholuck und Hrn. Prof. Niemeyer; die Briefe du 
die Römer, den Timotheus, Titus, Philemon und die Hebräer 
vom Hrn. Prof, Wegscheider; der Brief Jacobi von 
Ebendemselben in Jateinischer Sprache. — Über die 
Bergpredigt liest Hr. Cous.-Rath Tholuck; über die 
*22 und Auferstehungsgeschichte Hr. Prof. Nie- 
meyer. — Eregetisch- homsletisch - praktische Vorträge 
über einzelne Abschnitte des Erangelis Lucä hält Hr. Prof. 
Marks — Der christlichen Religions- und Kirchen- 
a ichte- ersien Theil Ichrt Hr. Cons. - Rath Gesenius; 

n zweiten Theil von Gregor VII, bis auf unsere 
Zeiten Hr. Prof. Dähne. — Allgemeine Dogm 
lehrt Hr. Cous,-Rath Thilo; meuere Ale 
tegt Ebendorselbe vor. — tische ie trägt 
Hr. Cons,-Rath Tholuck und Hr. Prof, Fritzsche 
vor. — Christliche Moral lebrt.Hr. Prof. Wegscheider. — 
Die „Geschichte der geistlichen Poesie erzählt Hr. Prof. 
Marks. — Homileik und ‚Geschichte derselben 
Ebenderselbe vor; Theoretisch - praktische homi J 
. leitet Ebenderselbe und Hr. Prof. Franke. — 
— — — Prof. Franke. er 

, — —— um leitet Hr. Cona.- 

‚Bath Gegenius die Übungen der Exrgese des A. T. 
„and Hr. Prof. Weagscheider in der des.N. T.; Hr. Cous.- 
Rath Tholuck % Ubungen der do 1 ‚ Hr. Cons.- 
Rath Thilo die der historischen theilung; Hr. Prof. 
'Marks die Aemiletischen und Ipergischen , und Hr. Prof. 
Fritzsche die katechetischen Übungen der Seminaristen. 


®. ıdlel Hr. Prüf. | 
—— Der 
irchengeschichte He. 


Übungen Äm hetihen PR 
Fritzeche. —— ie und! 
matik hält Ebenderselbe; über 


Prof. Dähne, 


L. Jurisprudenz. 

Encyklopidie und Methodologie der Rechtswissenschaft 
trägt Hr. Prof. Wilda vor. — Philosophie des Rechts lelırt 
Hr. Geh, Justizrath Henke. — Institutionen und Geschichte 
des römischen Rechts trägt Hr. Prof. Witte vor; Institu- 
tionen des römischen hts lehrt Hr. Dr. Pfoten- 
hauer; auch lesen Dieselben über das altrömische Ge- 
richtsverfahren. — Die Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath 
Pfotenhauer vor; das Erbrecht Hr. Dr. Pfotenhaäuer. — 
Deutsche Staats- und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof. 
Wilda vor. — Das Folksrecht der Salischen Franken er- 
klärı Hr. Prof. Laspeyres. — Deutsches Privatrecht trägt 
Hr. Prof. Dieck nach seinem Grundriss, und Hr. Prof, 
Wilda vor; auch liest Ersterer über das Recht des 
Adels- und Bauernstandes. — Preussisches Civilrecht trügt 
Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. Witte 
wor. — Leharecht lehrt Hr, Geh. Justizrath Pernice, — 
Das öffentliche Recht des deutschen Bundes und der deut- 
schen Bundesstaaten trügt Hr. Geh. Justizrath Pernice 
vor; auch liest Derselbe über die Verfassung des deut- 
schen Reiches. — Gemeines und preussisches Criminalrecht 
lehrt Hr. Geh, Justizrath Henke; auch hält Derselbe 
ein Examinatorium über Criminalrecht. irchenrecht 
lehrt Hr. Prof. Dieck. — @emeinen und preussischen Civsl- 

ocess trägt Hr. Prof. Laspeyres vor; Criminalprocens 

Geb, - Justizrath Henke. — Übungen in der juristi- 
schen Praxis leitet Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer. — 
Gerichtliche Arzneikunde lehrt Hr. Prof. Hohl. 

Hr. Geh, Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
beit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen entbunden. 
IH. Medicin. 

Encyklopädie und Methodologie des medicinischen Stu- 
diums trägt Hr. Prof, Friedländer nach seinem Lehr- 
buche vor. — Anthropologie lehrt Hr. Prof. Hohl — 
Der Zootomie zweiten Theil oder vergleichende Spianch- 
‚mologie , Angiologie und Neurologie sowie Osteologie und 
- Syndesmologie trägt Hr. Prof. d’Alton vor. — Pathologi- 
sache Anatomie | 


Ebenderselbe, auch trägt Der- 
selbe Physiologie , verbunden mit Experimen 


ten und De- 
monsirationen, vor. — Über die Heilkraft der Natur liest 
Hr, Dr. Rosenbaum. — Den ersten Theil der speciellen 
‚Pathologie und Therapie lehrt Hr. Geh, Medicinalrath 
Krukenberg und Hr. Dr. Rosenbaum; auch liest Er- 
sterer über Pathologie der Haut, der Lungen und des 
Herzens. — Über die Pulsation und deren Zeichen liest 
Hr. Dr. Mayer; auch lehrt Derselbe die Auseultation 
und Percussion bei Krankheiten der Brust und des Unter- 
leibes, — Pastoralmedicin lehrt Hr. Dr. Rosenbaum; 
nuch liest Derselbe über die preussische Medicinalverfas- 
sung. — Akiurgie, verbunden mit einem Oursus chirurgi- 
scher alionen, trägt Hr. Prof. Blasius vor. — Über 
auge Capitel der Ophthalmologie liest Ar. Prof. 
Blasius; auch hält Derselbe theorelisch- i or- 
a über Augenoperationen. — Theorie und Praxis der 

urtshülfe lehrt Hr. Prof. Niemeyer. — Über die Krank- 
Asiten der Kinder liest Hr. Prof. Hohl. — Pharmäkologie, 
verbunden mit praktischen Demonstrationen, trägt Hr. Prof. 
Friedländer vor; Pharmakologie und Reteptirkunst 
Hr. Dr. Krahmer; auch lehrt Derselbe ———— 
erläutert durch Experimente und Demonstrationen. — Di 
offieinellen Pflanzen in der preusnischen öe er- 
läutert Hr. Dr. Sprengel. j 

Die medicinisch- klinischen Übungen leitet Hr. Geh. 
Medicinalrath Krukenberg. — Ci isch-klinische und 
ophthalmiatrische Übungen Hr. Prof. Blasius. — Prak- 


(tische :Übmgen in Kb An Eh Hr. Prof. 
— — 128 , und 
Hr. Prof. Hohl. —.Die Ubungen des phar- 


maceutischen Instituts leitet Hr. Prof, Soltweigger. 


«-Examinatorien und BRepetitorien halten Hr. Geh. 
Medicinalrath Krukenberg und die_ Herren. Professoren 
Niemeyer .ünd Hohl,‘sewie Hr! Dr Rosenba um ia 
lateinischer Sprache, F 


IV. Philosophie und Pädagogik. 
Eine Einleitung in .die Philosophie-trägt Hr. 


Erdmann vor, — Der Geschichte Philosophie ersten 
Theil (@eschichte der antiken Philosophie) lehrt Eben- 
derselbe, — je lehrt Hr. Prof. 


Empirische Paycho 
Gerlach — Logik ägt Hr. Prof. Hinrichs nach sei- 
nem Lehrbuche vor. ogik und Metaphysik lehren die 
Herren Professoren Gerlach und Erdmann, — Asthetik 
trägt Hr. Prof. Hinrichs vor. — Über das Komische, mit 
besonderer Rücksicht auf die neueste Poesie liest Hr. Dr. 
Ruge. — Naturphilosophie tragen die Herren Professoren 
Kämızund Schaller vor. — Morphologie der Natur lehrt 
Hr. Prof. Hinrichs. — igionsphilosophie lehren die 
— — pi —5 Sch — 

ie Übungen der Mitglieder im königl, pädagogischen 
Seminarium leitet Hr, Prof. Mieneyer 2 ai 


V. Mathematik. 

Die Elemente der Mathematik lehrt Hr. Prof. Sohnckez 
auch trägt Derselbe eine Einleitung in die Lehre 
von den elliptischen Functionen vor. — Allgemeine Arsth- 
metik und Ag: ra bis zu den Gleichungen des vierien 
Grades lehrt Hr. Prof. Gartz. — Analytische Geometrie 

t Hr. Prof. Rosenberger vor; auch erläutert Der- 
selbe einzelne ausgesuchte Au der Statik Dife- 
rential- und During ehrt Hr. Prof. Gartz. — 
Analytische Mechanik tragen die Herren Professoren Ro- 
senberger und Sohncke vor. — Über Feldfortification 
liest Hr. Generalmajor Dr. von Hoyer. 


VL Naturwissenschaften. 

Über Elektricität und Magnetismus mit Anwen 
der Matkematik:liest Hr. Prof. Kimtn — Experi 
physik nach Baumgartaer’s Lebrbuche, sowie Elekire- 
chemie trägt Hr. Prof. Schweigger vor. — ori⸗ 
trägt Hr, Prof, Germar vor. — eralogie lehrt Eben- 
derselbe nach seinem Handbuche; auch hält Der- 
selbe Demonstrationen aus dem Gebiete der gesammien 
Mineralogie. — Über Grüser und Halbgräser liest Hr. Prof. 
von Schlechtendal. — Den ersten Theil der Pflanzen- 
kunde, nämlich: Orgenographie, Anatomie und Physiole- 

, verbunden mit Demonstrationen und Exeursionen, trägt 

benderselbe vor. — Zoologie trägt Hr.‘ Prof. Bur- 
meister vor. allgemeine Naturgeschichte der 
Thiere lehrt Hr. Dr. Buhle nach seinem Handbuche, 

Physikalische und chemische Experimentirübungen im 
akademischen Laboratorium leitet Hr. Prof. Schweig- 
ger mit besonderer Rücksicht auf die Mitglieder seines 
a er gern i — —— welche — — 
zu en in physikali 'orträgen veranlassen wird, — 
Botanische Übungen leitet Hr. Prof: von Schlechten- 
dal. — Botanische Exeursionen veranstaltet Hr. Dr, Spren- 
gel; such hält Derselbe Examinatorien und ‚Repeiitorien 
über das iet der Phi i 200lo- 


gische Übungen veranstaltet Hr. Prof. Burmeister, * 


VII Staats- und Kameralwissenschaften. 

E ädie der Staats- und Kameralwi 
trägt Hr. Prof, Kiselen vor. — Finanswissmichaft 
Ebenderselbe. — Forstiechnologie trägt Hr. Dr. Buhle 
vor; alich liest Derselbe über den ökonomischen Nutzen. 
der Hausthiere. 


VII, Historische Wissenschaften. 

Alte Universalgeschichte lehrt Hr. Geh. Hofrath Voig- 
tel. — Der Uniwersalgeschichte zweiten Theil, oder di 
Geschichte des Mittelalters trägt Hr. Prof. Leo nach seinem 
Lehrbuche vor. — Die Geschichte der neuesten Zeit’lehrt 
Hr. Dr. Röpell, — Über das Kriegswesen der Alteh und 


die Fortschritte desselben bis zur neuern Zeit liest Hr, Ge- ° 


eg Dr. von Hoyer. — Die Geschichte und Sia- 
tietik Vereinigten Staaten von Nordamerika ttägt 
Hr, Prof. Eiselen vor. 

Die Übungen der historischen @esellschaft leitet Hr. 
Gch. Hofrath Voigtel. 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 
1) Classische Phxtologie: Griechische ‚und römische 
ur 


Die älteste Literatur-. und Kunstgeschichte trügt 
Hr. Prof. Raabe vor. — Griechische Örammatik lehrt 
Hr, Prof. Pott — Von Werken griechischer ifisteller 
werden erklärt: Pindar’s Pyihia vom Hrn. Prof. Meier; 
“die Ritter und Wolken des Aristophanes vom Hrn. Prof. 
Bernhardy; Theokrit's Idylien vom Hrn. Prof. Pott; 
-die Hekabe des Euripides vom Hrn, Dr. Stäger — 
Die Geschichte der römischen Literatur trägt seinem 
Lehrbuche Hr. Prof. Bernhardy vor. — You Werken 
dateinischer Schriftsteller werden erklärt: der Trinummus 
‚des Plautus vom Hrn. Prof. Meier; das erste_Buch der 
Oden des Horaz vom Hrn, Prof. Ranbe; die Germania 
des Tacitus vom Hrn. Prof, Wilda, 

Im königl. philologischen Seminarium werden die Mit- 
‚glieder im erg Disputiren und Lateinschreiben 
von den Professoren Meier und Bernhardy unter- 
richtet und geübt, und zwar hat Ersterer einige Satiren 
Juvenals, Letzterer den Odipus des Sophokles zur Kr- 
klärung bestimmt, 


2) Morgenländische Sprachen, 

. Paläographie der orientalischen Völker trägt Hr. Cons.- 
Rath Gesenius vor. — Die hebräische Grammatik lehrt 
Hr. Dr. Tuch. — Die arabische Sprache lehrt Hr. Prof, 
Rödiger; auch erläutert Derselbe Lokman's Febeln 
nach der zweiten von ihm besorgten Ausgabe. — Die Eie- 
mente der persischen Spracheträgt Ebenderselbe vor. — 
Das Indische Gedicht Nalis erklärt Hr. Prof. Pott, 


3) Neue abendländische Sprachen, 

Dante's „Inferno“ erkläet Hr. Prof. Blanc — 
Sprechübungen im Italienischen und Spanischen leitet 
Hr. Hofrath Hollmann. — Die französische und ische 

che lehrt Ebenderselbe. — Einige Komödien Mo- 
Aare erläutert Hr. Prof. Blanc. — Die englische Sprache 
lehrt Hr. Hofrath Hollmann; auch erbietet sich Derselbe 
zum Privatunterricht im Griechischen, Lateinischen und 
Hebräischen, — Geschichte der deutschen Literatur (ersten 
Theil) bis zum Ende des dreissigjährigen Kriegs tigt 
Hr. Prof. Leo vor; auch erläutert Derselbe Wacker- 
nagels Chrestomathie. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 
Die Geschichte der kirchlich- christlichen Kunst trägt 


"Hr. Prof. Ulrici vor. — Theorie und @eschichte der 
2 Malerei trägt Hr. Prof. Weise vor; auch liest 


3 rselbe über die Anwendung der Perspective in der 
Tondschaftumalerei — Theoretischen und praktischen Un- 
'terricht im Zeichnen und Malen ertheilen akademischen 
Zeichnenlebrer Hr, Schumann und Hr. Herschel. — 
Die Geschichte der Kirchenmusik trägt Hr. Musikdirector 
° Dr. Naue vor; auch unterrichtet Derselbe im Kirchen- 
gesange. — Den Generalbass lehrt Ebenderselbe,. und 
erbietet sich zugleich zu Privatunterricht in der Musik. 
Die Reitkunst lehrt Hr, Stallmeister Andre. — Un- 


terricht in der Feehtkunst ertheilt Hr. Fechtmaister Ur- 
ban. — Die Tanszkunst lehrt Hr, Tanzmeister Wehrhahn. 


B. Öffentliche akademische Anstalten. 


DL Seminarüen; 1 cheo 
der theol Facultät; 9) ag pe ren unter Direc- 
tion des Hrn. Prof. Niemeyer; 8) philologisches , unter 
Directionder Herren Professoren Meierund Bernhardy. — 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 

ofrath Voigtel. — 5) Pharmacentisches Institut, unter 
interimistischer Direction des Hrn. Prof. Schweigger. — 
11, Klinische Anstalten: 1) medicinische Klinik, un- 
ter Direction des Hrn, Geh. Mediecinalrath Krukenberg; 
2) chirurgisch- ophthalmiatrische Klinik, unter Direction 
Jes Hrn, Prof. Blasius; 8) Entbindungsenstalt, unter 
Direetion des Hrn, Prof, Niemeyer. — III. Die Univer- 
sitätsbibliothek wird, umter Aufsicht des Hrn. Oberbibliothekar 
Geh. Hofr. Voigtel und des Hrn. Bibliothekar Geh, Jastizrath 
Pernice, Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, an 
den übrigen Wochentagen von 10—12 Uhr geöffnet; die 
ungrische National- Bibliothek, unter Aufsicht der Herren 
Custoden, Mittwochs von 1—? Uhr, — IV, Die akad. 
Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Weise, 
ist Dienstags und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — 
V. Die archäologische Sammlung des thüringisch-sächsischen 
Vereins zeigt Hr. Bibliothek - Seeretair Dr. Förstemann 
auf Verlangen. — VI, Anatomisches Theater und anatomisch- 
zootomisches Museum, sowie die Meckefschen Sammlungen, 
unter Direcetion des Hra. Prof. d’Alton, — VII. — 
ltisches Museum und chemisches Laboratorium, unter Direc- 
tion des Hrn. Prof. Schweigger. — VIll, Sternwarte, 
unter Aufsicht des Hrn. Prof, Rosenberger. — IX! Das 
mineralogische Musewin ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. 


Germar, Donnerstags und Freitags von 2— #4 Uhr geöff- 
net.- - X. Botanischer Garten und Herbariwm, unter Direc- 
tion des Hrn, Prof. von Schlechtendal. — XI Das 


zoologische Museum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. 
Burmeister und Hrn, Inspector Dr. Buhle, Mittwochs 
von 1—3 Uhr geöffnet. 
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In Paris iſt erſchienen und kann buch jebe Buchhand⸗ 
lung von und bezogen werben: 
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Weniger in Paris als in Deutfhland, Holland and 
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man in Deutſchland errathen dürfte. 
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Brockhaus & WÜvenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiide Literatur. 
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Durch alle Poftämter, Zeitungsegpeditionen und Buchhandlungen ift von dem Unterzeichnetem 


zu beziehen: 


Vollständiges 


alphabetisches Namen- und Sachregister 


für den JZabhrgang 1838 
Leipziger Allgemeinen Zeitung. 


Preis 8 Gr. 


Eeipzig, im Mär 1839. 


F. A. Brockhaus. 





Auf dem hieſigen Hoftheater ſind folgende neuere Stücke 
mit dem größten Beifall aufgeführt worben: 


Repertoire du iheätre francals a Berlin: 


136. Sceribe. Salvoisy, 6 Gr. Zoe. 4 Gr, 
174. Leonce, Une position delieate, 6 Gr. 
177. Ancelot. Vouloir, c'est pouvoir, '; Thlr. 
178. Bayard, Le père de la debutante. *, Thlr. 
179. Theaulon. La comtesse de tonneau, "s Thlr. 
180. Seribe, Les independants. '5 Thlr, Clermont. 
6 Gr. 

182. Desnoyer. L'Epée de mon pere, 
183. Rosier, Une femme raisonnable. '/, Thlr, 
191. Theaulon. Sans nom, 4 Gr. Jean. '/, Thlr, 
198. Bayard, Les deux manieres, 6 Gr. 

Berlin. 


Dur alle Buchhandlungen zu haben. 
Schlesinger’sche Buch- u, Musikhdlg, 


4 Gr. 





Im Verlage der Schweighauſer'ſchen Buchhandlung in 
Ba N erſchienen und durch alle beutfchen Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Fiſcher, Fr. (Prof. in Bafel), Der Som: 
nambulismusd. Erfter Band: Das Schlafwan—⸗ 
dein und die Vifion. Elegant broſchirt. Preis 


Diefes Werk Eönnen wir jebem Bebilbeten empfehlen, ber 
ſich für die Rätbfel des Nachtwandelns, der Wifionen, der Ges 
fpenfter, bes thierifchen Magnetismus und Hellfehens, ber Ber 
feffenheit u. dal. intereffirt -unb eine ‚vernünftige Einſicht in 
diefe merkwürdigen Erfheinungen ſucht, mit denen moderner 
Aberglaube wieder ein fo täufchendes Spiel treibt. Daffelbe ift 
Har und verflänblich gefchrieben, bie Darftellung anziehend und 
lebendig, ſodaß bie Lecture ebenfo unterhaltend als belehrenb 
fein wird. Wer gründlich von Geiſtern und Gefpenftern erlöft 


and; denn biefe Erfcheis 
nungen, welche fo viele glaubwürbige Perfonen in gewiffem 
Sinne wahrhaft erlebt haben, werben bier nicht Teichthin als 
bloße Einbildung geleugnet, fondern als krankhafte Zuftänbe 
erklärt, Die beiden folgenden Bände, bie von bem erften 
nicht getrennt und ihm an Umfang ungefähr gleichfommen 
werben, erfcheinen binnen wenigen Wochen; fie behandeln: 
den Magnetismus, das Hellfehen und das Beſeſſenſein. 


fein will, nehme biefes Buch zur 





Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ist nachstehen- 
des empfehlungswerthe botanische Werkchen erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Schlüssel zur Botanik 


„nach 
Linne’s System 
in Classen und Ordnungen. 
Für 
Gymnasien und zum Selbstunterricht 
entworfen 


von 
M. D. TERMO. 
Nebst einer bildlichen Uebersicht aller 
Classen und Ordnungen auf einem Tableau, 


Cartonn, schwarz 16 Gr., illumin. 1 Thlr, 








Den jüngern Freunden der Botanik wird hier ein klei- 
ner Wegweiser übergeben, der für den Anfang hinreichend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und sie 


‚zugleich in den Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflanzen nach 


den verschiedenen Classen und Ordoungen einzutheilen. 
Das Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Excursionen zu empfehlen und wird. zugleich Vielen ein 
zwar kurzgefasstes, aber demungeachtet hinreichendes Re- 
petitorium sein, 


Subfertptiond-Angeige. 
i u Frledrich Bleifger in Reipfig erſcheint in die⸗ 
em Jahre: 


i "Wilhelm Traugott Krug, 
geſammelte philoſophiſche Schriften 


n 3 bis 4 Bänden ar. 8. 
Subferiptionspreis für jeden Band 1Y, Thlr. 
Labenpreis bis Ausgabe bed Werks eintretend 2 Thlr. 

Es fchließt ſich diefe Sammlung ganz ben bereits gefammelt 
erſchienenen theoiogiſchen und juridifhen Schriften des Verfaſſers 
an, Cine gebrudte Anzeige wird in allen Buchhandlungen 
ausgegeben. . 

Auf Koften ber Regierung erfcheint in Paris und ift durch 
alle Buchhandlungen von uns zu beziehen: 
Collection orientale. Manuscrits 

inedits de la bibliothöque royale traduits 
et publies par ordre du roi. Vol. H. — 
Le livre des rois par Abouw "'Iksim 
Firdousi, publie, traduit et commente 
par Jules Mohl. Royal-Folio. Paris. 

37 Thlr. 8 Gr. | 
„— Dex. erite. Band. biefer Eofibaren Sammlung enthält: 
Raschild- Eldin, Histoire des Mongols de 
‚la Perse. Paris. 1837. 37 Thir. 8 Gr, 


Introduction à Yhistoire de 
France, ou Description physique, 

litique et monumentale de la Gaule 
jusqu’a l’etablissement de la monarchie, 
par Achitte de Jouffroy_ et 
Ernest Breton. Avec un Atlas 


de 48 es. Paris. 32 Thlr. 
Leipzig, im März 1839, 
Brockhaus & Moenarius, 


Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 
(A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


— — — — —— — — — — — — — 
In Commiſſion iſt bei mir erſchienen und in allen Buch⸗ 


Handlungen zu erhalten: 


Gute Botfchaft von Ehrifto, 


Eine Sammlung Predigten 
gehalten von 
Ednard Heander, 
dee 8. ar .i The. + Gr. 
3 m März . 
dr $. X. Brockhaus. 


Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt nun vollftän- 
‚big erſchienen; j 
Geſchichte der kirchlichen Unionöverfuche 
feit ber Reformation 
bis auf unfere Zeit 
von Superintendent E. M. Heriug. 
2 Bände. Gr. 8. 5 Thlr. s 
Auf die Gediegenheit und Wichtigkeit diefes Werkes haben 
ſchon fo viele öffentliche Stimmen aufmerkfam gemacht, daß etwas 


' 


Weittres, als die Anzeige, daß has Merl num Bolfkändi 
himzzufügen, foot Aberfläffig ie Pb I, 


Eu 


„An alle Buhhandlungen und Subferibenten 
ift verſaudt: 


Allgemeine Encyklopaͤdie 
ber Wiſſenſchaften und Künfte, 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 
J. S. Erſch und J. G. Gruber. 


Mit Auptern und Marteı. 


Erfte Section (A—G). Herausgegeben von 3. 6, 
Gruber. 3Ofter und Sifter Sei 

Zweite Section (H—N). Herausgegeben von A. ©, 
Hoffmann. 1dter Theil, er 

Dritte Section (O—Z) Heraudgegeben von M. H. 
E. Meier und &, &. Kämp. 10ter und Iiter Theil, 

Es ift mir möglich gast, von biefem wichtigen Werk 
im vorigen Jahre fünf Eheile zu liefern, was beim Publicum 
den Beweis geben wird, daß ich keine en ſcheut, um 
bie Encyklopaͤdie rafch zu fördern und ihrem Ende näher zu brins 
gen. Wie reichhaltig diefe an’ en ums imtereffainten 
Artileln find, wirb bie nachſtehende ü zeigen, bie einige 
der bebeutenbften nennt: 

Aus ber erften Section: Eberstein von v. Boynebürge 
Lengsfeld; Ebert von Prlkenktein;' Eberlin und Eck’ bon 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Echinococeus und Echinörrhyn- 
chus von Creplin; Ecke (mathematiſch) von Garts; Eckmühl 
Schlacht und Fürft von) von Heymann; Eclipta von Sprengel; 
Edda von Wachter; Kdessa von Tuch und Witzleben; Eduard 
(König von Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 
England) von Eiselen; Ehe (juriftifh) und Ehre mit din 
Jufammenfegungen von Buddeus; Hhe (ethmographifd) von 
Richter; Ehsten und Esthland von Petri; Egoismus von Gruber. 

Aus der zweiten Gection: Ibn mit den Zufammenfegun: 
gen von Fiügel; Jchthyologie von Thon; Idealismus ven 
Bachmann; Jeremia von Röcdliger; Jerusalem (Gefchichte) ven 
Crome ; Jerusalem (Königreid;) von Röse; Jesaias von Hoffman; 
Jesus von Märtens; Jesuiten vom nick. 

Aus ber dritten Section: Palestrina und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl ven 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematiſch), Parrallel 
von Sohncke; Pallas- Athene von K. O. Müller; Pallium ven 
Rheinwald; Pamfili- Doria Palazzo von Braun; Pamphylia, 
Pannonia, Paphlagonia, Papyrus-ven- Krause; P 
Parasiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. A. Müller; 
Paneration von Haase; Pantomimische Kunst der Alten bon 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller; 
Papier von Fischer und Keferstein; Papiergeld von Bosse; 
Papilio von Thon; Papsttham.von.Rettberg; Paracelsus von 
Escher ; Paraguay von -Pöppig;-Paradies von Tuch; Parcival 
von Wachter. 


Der Pränumerationspreis iſt für jeben Theil in 
ber Ausgabe auf Drudp.3.Thlr, 20 Gr., auf Velinp. 5 The. 

Für den Ankauf des. ganzen tes, ſowie 
auch einer Anzahl einzelner Theile zur ie 
unpollftändiger Exemplare, gewaͤhre ich die b 
ftien Bedingungen. _ 


Leipzig, im März 18339, 





F. A. Brockhaus: 


“= Berlags:Beriht 1838, 


Leopold Voss in Feipiig. 


’ (Die mit. * bezeichneten 


Bretschneider, C. A., Neue Methode die reellen ra- 
tionalen und irrationalen Wurzeln numerischer Gleichun- 
gen zu finden, Gr. 4 1883. 12 Gr. 

*Brosset jeune, Grammaire de la langue georgienne, 
Gr. 8. Paris 1837, 8 Thir. 

* Bulletin scientifique de l’Acad&mie | des sciences de 
St.-Petersbourg. Tom. IV. (24 Nos.) Gr.in-4 St.- 

ee 1838, 1 Thir, 12 Gr. 

Burdach, 8. F., Die Phyficlogie als Erfahrungswiſſenſchaft 
bearbeitet. Dritter Band. 3weite, berichtigte und 
vermehrte Auflage, mit Beiträgen von Albert Hayn 
und Ludwig Mofer Mit 6 Zabellım. Gr. 8. 1838, 
4 Thlr. 18 Gr. 

*— —, Dessen Bildniss auf Stein gezeichnet von Krie- 
huber in Wien. Fol. 12 Gr, N 
Central-Blatt, Pharmaceutisches. 9ter Jahrgang 

für 1888, Herausgegeben von Dr. A. Weinlig. In 

A wochemärchen Lieferungen. Gr. 8. 3 Thir. 12 Gr, 

Central-Blatt, Polytechnisches, Ater Jahrgang für 
1838, Herausgegeben von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. 
W einlig.'In fünftägigen Lieferungen, Gr. 8, 3 Thlr, 12 Gr. 

*Chaudoir, 8. de, Apergu sur les monnaies russes et sur 
les monnaies &trangeres qui ont eu cours en Russie. Depuis 
les temps les plus recul&s jusqu’a nos jours. Deux parties 

r. in-d. avec atlas de 58 — gravdes, Bt.- Poters· 
ourg 1836,.1837, 18 Thir. 


Choulant, Ludw., Lehrbuch der speciellen Pathologie 
und Therapie des Menschen. Ein Grundriss der prakti- 
schen Medicin für akademische Vorlesungen. Dritte ver- 
besserte Auflage. Gr. 8. 1838. 3 Thir. 18 Gr. 

— —, Historisch - literarisches Jahrbuch für die deutsche 
Medicin. ister Jahrgang für 1838. 16. Cart, 16 Gr. 


*Ehrenberg, C. G., Die fossilen Infusorien und die le- 
bendige Dammerde. Vorgetragen in der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin 1836 und 1857. Mit 2 colorir- 
"ten Kupfertafeln. Fol. Berlin 1837. 2 Thlr. 8 Gr. 

— —, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen. 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natur. 
Nebst einem Atlas mit 64 colorirten Kupfertafeln. Gr. Fol. 
1838. 90 Thir. 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte 

“der Heilkunde. 1stes Heft. Gr. 8, 1838, 22 Gr, 


*Fritzsche, J., Über den Pollen. Mit 18 colorirten Stein- 
tafeln. Gr. 4. St.- Petersburg 1837. 4 Thir. 12 Gr. 


Herſchel, 3. F. W., Populaire Aftronomie, Aus dem Ging: 
liſchen überfegt von Dr. Julius Michaelis. Mit 79 Holze 
fnitten und 3 Kupfertafeln. 8. 1883, 2 The, 

Kant’s, Imm., sämmtliche Werke, Herausgegeben von 
Karl Rosenkranz und F. W, Schubert. 

I. Kleine — —— Schriften. Gr.8. 1838, 
2 'Thir. 18 Gr. 
IL. Kritik der reinen Vernunft, Gr. 8, 1833, 3 Thir, 6 Gr. 


find‘ Gommiffions » Artikel.) 


III. Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik_Lo- 
ik, Gr. 8, 1838, * Thir. 10 Gr. > 
IV. Kritik der Urtheilskraft. — Beobacht: über das 
—— des Schönen und Erhabenen. . 8. - 1888, 
r. 
VI, Schriften zur physischen Ge ie. Gr. 8. h 
3 Thir. 4 Gr. F — a 
VI. 1. Kleine anthropologisch-praktisohe Schriften, Gr. 8. 
* in. Ki Aue 18 Gr. 
- 2. Anthropologie ia pragmatischer Hinsich 8 
1838, 1 hir 8 Ge — — 
VIII. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. — Kritik 
der praktischen Vernunft, Gr. 8. 1838, 1 Thlr. 6 Gr. 
IX. Metaphysik der Sitten, — Pädagogik. Gr.8. 1838, 
1 Thir. 18 Gr. 
X. Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft. — 
Streit der Facultäten. Gr. 8. 1838. 1 Thbir. 12 Gr. 
Krebel, R., Über die Erkenntaiss und Heilung des Skor- 
buts. Eine praktische Abhandlung, mit besonderer Rück- 
sicht auf die k. k. russische Marine, 8. 1888, 1. Thir. 
*Kupffer, A. T., Recueil d’observations magnetiques fäites 
a. St.-Petersbourg et sur d’autres points de l’empire de 
; — —* = 4. 8t.-Petersbourg 1837. 4 The. 
uden, Karl, Das Retentionsredt. ine civilrechtliche 
handlung. Gr. 8, 1838, 1 a 9 Gr. en as 
*Memoires de l’Academie Imperiale des sciences de St.-P&- 
tersbonrg. Sixieme Serie, 
Sciences math&matiques et physiques. Tome IV. Gr, in-4. 
St. - Petersbourg 1838, ri hir. 18-Gr. 
Memoires present&s par diverssavants, TomeIV. Gr.in-4. 
St.- Petersbourg 1888. 6 Thlr, 18 Gr, 
Recueil des actes des s&ances publiques. Partie XIII. 
‚ „Gr in-4. St.-Pötersbourg 1838. 1 Thlr. 21 Gr. 
*Siebold, Ph. Fr. de, Flora Japonica, sive plantae quas 
in imperio Japonico collegit, descripsit, ex parte in ipsis 
locis pingendas curavit. Regis auspiciis edita. Sectio 
prime continens plantas ornatui vel usui inservientes, 
igessit J. G. Zuccarini. Fasc. 3—6, 0. %0 tabb. 
lich. fol. Lugduni Bat, 1838. Schwarz 9 Thlr. 8 Gr, 
illuminirt 18 Thlr. 16 Gr. i 
*"Struve, F.G. W, de, Sur l’emploi de instrument des 
passages pour la dötermination des positions geographiques. 
A Tusage des ofliciers de l’&tat major - general en Russie, 
Trad, de l’allemand par A. Schyanoff. Avec 3 plan- 
ches. Gr, in-4. St.- Peötersbourg 1888, 1 Thir. 12 Gr, 
Banner, Rudolph, Beiträge zur vergleichenden Phyſiologie. 
Zweites Heft. (achträge * vergleichenden Phyfiologie 
bes Bluts.) Mit 1Kupfertafei. Gr. 8, 1838, 16 Gr, 
Beitung für bie elegante Welt für 1838, (38, Jahr: 
gang.) Herausgegeben von. Dr. F. G. Kühne. In wöcents 
lichen Lieferungen. Gr. 4. 8 Zhlr, 
Zetterstedt, J. W,, Insecıa onica descripta, Volu- 
minis uniei Fasc. III, IV. 4maj, 1838, 8 Tblr, 





Für Freunde fpanifcher Literatur. 


— SDas fhönfie- Luſtſpiel neuerer Beit: EI Si_de Ina 


nlias, por Moratin, ift forben (Berlag von E. Eeib⸗ 
zo in Braunfhmweig) in einer ſehr empfehlenswerthen 


Ausgabe erſchienen Diefelbe enthält auch biegraphifge Rad 
richten über den Dichter, Erklärung aller Pre ke 
unb Pinmeifungen auf Synongmil, vom Deren Lector &. OR. 


Melford in Göttingen. Preis 16 Gr. 


tr 


it. 


über- die 
Berlagsunternehmungen für 1839 
von 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Die mit * dezeichneten Artikel werben beſtimmt im Laufe bed Jahres fertig; von den übrigen if die Erſchelnung ungemiffer. 


(Bortfegung aus Nr. 


1. An Fortfegungen und Neften erfcheint ferner: 
*17. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschie- 
denen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Anf gutem 
Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, 


und auf demselben Papiere in gr. 4. mit breitem e. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste, 


18. Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern., Heraus- 
gegeben von B. M. Keilhau. Zweites Heft. Mit Ta- 
feln. Christiania. Fol. 

Dei erſte Heft, mit 4 Tafeln (1839), koſtet 6 Ahle. 

19, Geſchichte der Staatöveränderung in Frankreich unter König 
Ludwig XVI., ober Entftehung, Kortfchritte und Wirkungen 
der fogenannten neuen Philofopbie in biefem Lande. Nach des 
Verfaffers Tode fortgefegt von Prof. Friedrich Brömmel. 
Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud» und 


eib . 
Die a (1827 — 33) koften 10 Ahle, 16 Cr, Der fiebente Theil 
wich mwehrfeheinlich in diefem Jahre erfäeinen können, 

20. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcher- Eerikon, 
ober Wollftändiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1834 erſchienenen Buͤcher, weldye in Deutfchland 
und in dem durch Sprache und Literatur bamit verwandten 
Ländern gedruct worben find. Nebft Angabe ber Drudorte, 
der Verleger, der Preife ic. Neunter Band, welder die von 
1835 bis Ende 1840 erfchienenen Buͤcher und die Berichti⸗ 
gungen früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und her 
ausgegeben von Dtto Auguft Schulz. — Aud u. d. T.: 
Allgemeines Deutfcyes Bücher » Leriton ober vollftändiges als 
phabetifches Verzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſch⸗ 
land und in den angrenzenden, mit deutſcher Sprache und 
@iteratur verwandten Ländern gebrudt worden find, Mit 
ausführlichen Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auf: 
lagen, Jahrzahlen, Formate, Bogenzablen, artiftifchen Bei: 
tagen und vielen buchhändferifchen und literarifchen Nachwei⸗ 
fungen, ‘Angaben ber anonymen und pfeubonymen Schrift⸗ 
fteller ic. Bearbeitet und herausgegeben von Dtto Auguft 
Schulz. Zweiter Band, die von 1835 bis Ende 1840 ers 
fehienenen Schriften enthaltend, Gr, 4. Auf Druck- und 
zou0 — & 

T afler arbeit unterbrogen & fi 

Drud sn na, dem 5 Fit ni Samen | men ag 
Der Band, bie Literatur von — 84 enthaltend (1896 —3@) , fos 

ut auf Drudpapier 10 Zhir. 12 Gr., auf Shreibpapier 12 xblr. 
&. Die ern fieben Bände (1812— find gufommengenoms 

men auf 20 Ahle. im reife herabgefept; auch 
bigiger gegeben. 


eine Bände werben 


IX.) 


+21. Hille (Karl Ehriftian), Die Heilguellen D de 
und der Schweiz. Ein —** fuͤr Brunnen⸗ = 
reifende. Zwei Theile, Mit Kärtchen und Plänen, Stes ‚Heft 
und folgende. 8. 


Miaft Glaps dad vierte Heft (1838, 1 
Dfifeebäber, ä ben 
el AR 
22. Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung der 
Presse, Ein Versuch zur Lösung ihrer Aufgabe auf wis- 
senschaftlichem Wege. Zweiter Theil. Gr. 8, 
Der erfte Theil (1897) toftet 3 Ahlt. - 


*23. Raumer Frie drich von), Beiträge zur neuern Geſchichte 
aus dem britifhen Mufeum und Reichsarchive. Dritter bis 
fünfteer Theil. Gr. 12, Geh. 

Diel Mitthell des Werft 

Chropas von Ende dee fiebenjäbri en —38 —— ——— 5 

a Abe Vie He Be 

(1836) , koften jeder 2 Ahle, Re Bd 


‚24, Raumer ($riebrid von), Gefhichte Europas feit bem 


Ende des funfgetaten Jahrhunderts. Siebenter Band und 
folgende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
Belinpapier. 
® bis feste Wand (183238, 

auf Dr re: re Sr, + ® es I I t H - AH 

25. Ross (Ludovicus), Inscriptiones Graecae ineditae. 
Fasc. II. Gr. 4 Geh. 

Das erfte Heft (1899) koſtet 1 Ahle. 8 Or. 


26. Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angelfachien. In 
5 — mit Überfegung und Erlaͤuterungen. Zweiter‘ 
eil, Gr. 8, 


Der exfte hell, den Xert nedſt -Uederfe enthaltend . 
aa, pt nedſt -Uederfepung enthaltend (1881), tot 


7 lan Lane Ste 
Mit einem Bilbniffe. Gr. 12. Cart, 
TI TI N 
5 Xhaler, 
Einen It * 1 Thlt. 8 ®r.; der ſechete bis zehnte aber Loſten mie 


+28, Taſchenbuch dramatifcher Originalien. Berausgegeben von 
Dr. Franck. Bierter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 


feinem Belinpapiet. Gart. 


Der une Si ng, mit 5 Kupferm, keſtet 2 Alt. 8 Gr. ; ber 
Sahrgang, mit 5 Kupfern und einem Bacfimile, 3 Ahle, ; der dritte Jabes 
gang, mit 3 Kupfern, 2 Zhlr. 12 Gr. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Drut und Verlag von 9. X. Brodhaus in Leipzig. 





Aiteenuifger nielger 


1839. Nr. XI. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A 


eifhe Unterhaltung und Sfis beigelegt oder beig 


Brodhaus im Leipzig erſcheinenden Bei n: Blätter für liter 
- eheftet, Ab Keim bie — fuͤr die Zeile * 


ober beren Raum 2 ®r. 








Bericht 


uͤber die 
Berlagsunternehmungen für 1839 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden beftimmt im aufe bed Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 








(Bortfegung aud-Rr. 


11. An Fortfegungen und Reften erfcheint ferner : 
*29, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840. Neue Folge, 
Zweiter Jahrgang. Mit einem Bilbniffe. 8. Auf feinem 


Berge, Gart, 
my ang 39 der Urania begann eine neue Weolge und id er: 
ülle * hr U. en Bunfd vleler a biefes Aaſchenbuchs, menn id 


ie noch vorräthlgen frühern neun Zabrgänge 1830— 34, die im Ladenpreife 
18 Zhir. 6 Gr. en, LE FE enommen fü 4 Age a 
einzelne Sa rgänge aber für 6 Gr. ablafle 
Diele tg a enthelten 2 ven W. Xlexisd, ©, 1 
Er van Bl 7 zer HT u, y Y W. 
h rite, X. en ger, Posgaru, son Rebfuck, 
. Reliftad, 6.9.0 IN * von Sartorius, & 


er, Sobanna & 6. 645 ab, C. Gehanie, 2. von 
— Hr gts, befondere aber Eu Jahrgänge Novellen 
ven & ze, IH ap den ausgezeichnetten Leiftungen biefes Dichters 


seta es Bit Deich außer fhönen Bildniſſen von Uhr 


penhaner. 


land, Gorneli 


er und engliiher Küinftler — rg 
Aersueng 1 9, 


"30. Winkler 5 Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutiächen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 

.„ bis auf die neuesten Zeiten in medieinisch - pharmaceuti- 
scher*und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ge- 
worden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognosti- 
scher | — jeder Pharınakopöe für Aerzte, Studi- 
rende, theker und Droguisten. In zwei Bänden. 
Gr. 8. Zweites Heft und folgende. Subscriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen ‘20 Gr. 

Das erfte Heft: Aal—Beringerla (183%), foftet ebenialld W Er, 


1." An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


"31. Barthels (Friedrich), Die naturgemäfe Behandlung ber 
Schafwolle dur ſchwanenweiße Waͤſche vor der dur, ober 
das Bleichen der Wolle und bie Kräftigung des thierifchen 
Drganismus zur Erhöhung der Eigenfhaften ber Wolle ohne 
Benugung frembartiger Stoffe. Rach vielfachen eigenen Ber: 

e — * re en bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Zafeln. Gr. 8 2 Zhlr. 

Die Methode des Merfa t ih {den nee — 
überall die größte —2— Mk erregt. In die gt ıt Mar bar, 
wie er zu Ti ſchenden Refultaten Suse = —5* die 
— —* e ke Aokın noch deutlicher gemachte Darfieilung feines Wer: 


Bericht vom Jahre 1839 an bie Mitglieder der Deutfchen 
Sefeufchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alter⸗ 


x.) 
ge in Leipzig. Herausgegeben von Karl Auguſt Efpe. 


Die Verldste vom Jahte 18%, 1896, 1897 und 1898 koften jeber 10 Ör, 
+33. Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechtsleben 
des Weibes in physiologischer , pathologischer und thera- 
peutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band und folgende, 
Gr. 8. Auf feinem Druck - Velinpapi 
— hafielogle und agent „Battelegie de des meibliden 


koftet 3 
Der berühmte in dieſem Werke die Refultate Breißigiä er 
Sefadrung u und kiefert hit %.@. von Gichold dus erfie umiaflende 
ndbuch ber u ie eg des Seides nad dem ss En 
en cdaften. I Werk wird aus vier Bänden 
Reben und ber weite nd, 4 ⁊ prattiſche Theil beginnt, ebenfalls 
noch in biefem Jahre erfcheinen. 


34. Cervantes Saavebra er de), Novellen. Mit 
einer Einleitung. Gr. 12, Geb. 

+55, Gobbett’8 (William) engtifche Sprachlehre. Mit ſte⸗ 
ter Hinweiſung auf die deutſche Sprache, und mit Erlaͤuterung 
ber Vorbegriffe aus der allgemeinen Sprachlehre für Deutſt 
bearbeitet, für Schulen, zum Privat» und Seib 
eingerichtet, mit mandherlei Übungsftüden und einem befons 
bern Anbange für Kaufleute begleitet von Jakob Heins 
rich Kaltſchmidt. Zweite umgearbeitete Auflage. Er. 8. 
27 Bogen. 18 Gr, 


Diele neue Xuflage der Gohbett'fden Eprodlehre ift in * Beziehung * 
eins edllig umgrarbeitete und werbefierte zu unb ſie m * 


thaft Metbede gewiß bald allgemeinen Ginga — — 
A ſich a i I, * gute toregrophiſche Busen | und einen 
= emein b 


ebr hr er ngltiaen Srrphe. bie fi, bevor fie die 

Grraßirhte einfü ber damit vertraut ma * 

wollen, gebeidsgernein Kebmaraı LH *53 fle fid 
[ungenm ine 


n Druds mweifen fähr 
—— 3 » Über bie füryere et 
Krug di une — *— * finden. über den Ger 


Keen Ka 

felben zeigt, ſich A, 

+37. Dante Aligbieris — Gedichte. Italieniſch und 
deutſch herau —— von Karl Ludwig Kannegießer. 
3weite, eſſerte Auflage. Gr. 8. 


Brüber n in meinem Berlage: Die göttliche Komödie dee Dante, 
Ueberfept en erklärt ven A. 2, Konnsgisher. Dritte, fehr veränderte 


_ 


x 
A h Aitell Dante'd Di b 
Br — 
t. 

"38. Ersch (Jöhaen Samder), Läitebur dee” schönen. 
Künste seit der Mitte des achtze Jahrhunderts _bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe. 


Bel, Rt. 17. e - 
39, Gans (Eduard), Vorlefungen uber bie Geſchichte ber 
testen fanfrig Sabre, Erſter Band und folgende. Gr. 8. 

Der erfte Band diefer in den Zahren 1698-33 an der berliner Mnterrfität 
vor port hen t arbeiteten 
Verlefungen wird nad dem Verfprechen des Merinflers heffentiidh noch im 
Laufe disles Tahres erſcheinen Fönnen. 

*40. Herder (Siegm. Auy. Wolfg., Freik. von), Der 
tiefe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau der 
Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde Be- 
triebsplan. Nebst einer geognostischen Karte, einem 
Profil- und einem Grund-Risse. Gr. 4 Auf feinem 
—— Geh. 4 'Thlr. 12 Gr. 

Das Wert Dei berühmten Verfafferd mer fon ver feinem Tode im Drude 
brenbigt und e6 mird jent gewiß bie aligemeinfte Ahellnahme bes Miabaufunz 
digen Publicumd erregen, Yür die mürdige Austattung des Bertö find keine 
Ketten geſpert worden. SER ö B 
*41. Hille (Karl Chriftian), Die Bäder am Nieder; und 

Oberrhein, Mit Kärtchen. 9. Geh. j 
242. — Die Bäder am Taunus. Mit Kärtdien. 8. Geh. 

Bel, Ar. 21. : 

*43, Framz Horn. Ein biographifdes Denkmal. Mit Hom’s 

u und einer Abbildung feines Grabdenkmals. Gr. 8. 


hörern gehaltenen, für ben Druck aber febr ı 


Sch. 2 Zhlr. 

*44. ——— Eacyklopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller Gegenstände‘der Mediein, Chirurgie und Ge- 
burzshülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dief- 
fenbach in Berlin; Leibarzt Dr, Grossheim in Berlin; Geh.- 
Rath Prof. Dr. 'Jüngken in Berlin; Geh, - Rath Prof. Dr. 
Kinge in Berlin; Geh. -Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin 
besorgt und herausgegeben von Friedrich Jakob 
Behrend. Erste Abtheilung‘: Nicht - syphilitische Haut- 
krankheiten. 

Unter dem besondern Titel: 
Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten, Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 


der oben gemnnten Derren in meinem Merlage herausgeben, beabädtist, 
Xusführlidger hat ji derfelde Über das bedeutende Unternehmen auf dem Um: 


ebumden werben fonn. Fr ieferung koftet 2 Thlr., die ganze Abtbeilun 
dr nidts fnehititifäen Hautkrankheiten alſe 12 Zölr., und man mat fi 
immer nur zu eimer folchen Adehrilung verbindlich, 5 
Die nadhen Abtdeilungen werden die Anodendeühe und Verrens 
tungen {nit colorirt) und Me Syphlltis (colerirt) enthalten und Im 
Latte des nähften Zahres erſchelnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bei K. F. Köhler in Leipzig ist erschienen und 
in allen güten Buchhandlungen zu haben : 


Plutarchl Vitae Parallelae. 


x Recensione 


Prof. Car. Sintenis. 
Vol. I. Gr. 8. Velin-Druckpapier. 3 Thlr. 
Es ist ein Bedürfniss gewesen, von diesem wichtigen 
vielgelesenen Schriftsteller eine auf feste kritische Basis 
er Textausgabe zu erhalten. Als solche glaubt der 
die eben erschienene von Prof. Sintenis empfehlen 


zu körmen. Der gelehrte Herausgeber,, bergits mehre 

Kıpanben eitzelseer Biogtapiieh sr 

be ‚ dem ge eine 
zu 


e‘neuere Vergleichüngen wichtiger 
Gebste standen, hat in dieser Aus * die Resultate seiner 
mehrjährigen Forschungen über Kritik des Textes nieder- 
gelegt, auch sämmtliche abweichende Lesearten der Manu- 
scripte, sowie der schon benutzten und frühern Au 
in den unter den Text befindlichen kritischen Noten auf das 
genaueste und zweckmässigste angegeben, die dem Kritiker 


_ einen vollständigen Apparat darbietet. 


Gleichzeitig mit 
Schulausgabe: y 
Plutarchi Vitae parallelae selectae. 
In usum scholarum recognitae 
Car. Sintenis. 
Gr. 8. Vol. l. 16 Bogen. 16 Gr. 
Beide Ausgaben sind correct und schön gedruckt. 


Die 
Annalen der Physik und Chemie. Heraus- 
gegeben zu Berlin von J. €, k 
Der Jahrgang von 12 Heften oder 3 Bän- 


ieser grössern Ausgabe erschien als 





den. Mit Kupfern. Gr. 8. Geh. 9 Thlr. 


8 Gr. 


erscheinen wie seither auch in diesem Jahre 
und werden ihren allgemein anerkannten Werth zu behaup- 
len wissen. 

Der Jahrgang 1839 bildet den 122,, 128., 12%, Band 
der ganzen, oder den 46. , 47., 49. Band der neuen unter Re- 
daction des Hrn. Prof, Pogyendorf erschienenen Fo * 

Neu — Abonnenten wird bedeutende Preis- 
ermässigung für die frühern Jahrgänge hiermit zugesichert. 

erschienen und 


de 


„Das erste Heft dieses Jahrgangs ist 
versandt. “ 
Leipzig, im lebruar 1839, 


«Joh. Ambr. Barth. 


In ber Unterzeichneten iſt foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Leben Seit. 


Evangelien-Barmonmie 
in gebundener Rede 


von 
Friedrich Nüdert, 
8. In Umfchtag broſchirt. Preis 2 Fl. 24 Kr., ober 1Thlr. 12 Er. 
Inhalt: Erftes Hauptflüd. Geburt. Zwei 
Das Lehramt. Drittes Pauptftüd. Der Bug nad 


Viertes Hauptftüd. Tod und Auferftchung. Bünftes Hauptftüc. 
Die erfte Gemeinde. 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1839, 


J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In ber Buchhandlung von Pi. D. Geister in Bremen 
ift erfhienen und in allen Buchhandlungen vorräfhig: 


9 a f c d, ze 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von &. Kien. 8. 11 Bogen. 
Elegant brofgirt. 16 Gr. netto. ke, 
@in Recenfent fagt über dies Buch: „Mit flets gefpannter 





Aufmerkfamteit habe ich dies Trauerfpiel ‚ und muß g 
fteben, daß fowol die Handlung des Stüdes, wie uhr 
Sprache, ausgezeichnet genannt zu werden verdient," 


Digitizedby Go ogl: 
R — 


In meinem Verlags ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


"Analekten für Branenkrankheiten, 


er ' 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. 
Herausgegeben 
von einem F' praktischer Ärzte. 
Zweiten Bandes erstes Heft, 
Gr. 8. 16 Gr. 

Aus der yon Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 
heiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgeber. 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Heften bestehende 
Band (1837) kostet 2 Thir. 16 Gr, 

Leipzig, im März 1839. 

F. A. Brockhaus. 





In der Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und kann durch 
alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Zur Geſchichte und Beſchreibung 


alter und neuer 


Bücherſammlungen 
im Rönigreich Würtemberg, 
insbefondere ber koͤnigl. Öffentlichen Bibliothek in Stuttgart 
und ber mit derfelben verbundenen 
Münz-, Aunst- und Alterthümersammlung. 
Don Prof. €. F. Staelin, 

Bibliothekar und Aufſeher der Hönigl, Müngs, Kunſt- und Alter⸗ 
thämerfammlung. 

8. Preis 45 Kr., ober 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Bebruar 1839, 

V. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


— — — — — — — — 


Compendium Florae Germaniae. 
Sectio I. Plantace phanerogamicae seu 
vasculosae. Scripserunt M. J. Biuff et C. A. 
Fingerhuth, Editio altera, aucta et ampli- 
ficata, curantibus M. J. Biuff,-M. Dr., €. 6. 
Nees ab Esenbeck, M. S. Ph. Dr., Professore 
Vratisl., Acad. C. N. C. Praeside, et J. C. Schauer, 
Phil. Dr. 2 Bände, mit einem vollständigen Index 
Generum, Specierum et Synonymorum. 12. 85 Bo- 
gen, 1836—38. Nürnberg, bei Schreg. 
Fein Papier, in Leinwand gebunden 6 Thlr., oder 
‘40 Fl. 48 Kr, Ordinair Papier, broschirt 5 Thlr., 
oder 9 FI. 

Dieses Handbuch der deutschen Flora, dessen erste 
Auflage sich einer beifälligen Aufnahme zu erfreuen gehabt, 
wird Der dem botanischen Pablicum in einer durchaus neuen 
Bearbeitung geboten, Der Plan und die Einrichtung dessel- 
ben sind im Wesentlichen dieselben geblieben ; die Grenzen 


seines Florgebiets ‚sind ‚„ nach Reichenbach’s. 
Vorgange, über die Schweiz, talien, Istrien, Dalmatien, 
Ungarn, Galicien und Siebenbürgen ausgedehnt worden; so- 
dass das Werk die Flora von ganz Mitteleuropa umfasst. 
Jeder Classe ist ferner eine Übersicht der Gattungen, unter 
Berücksichtigung und Angabe der natürlichen Ordnungen, 
zur Erleichterung beim Untersuchen, vorausgeschickt. 

Die Verfasser haben es sich sehr sein lassen, 
alles bis daher bekannt gewordene einzuteihen und beson- 


dern,Fleiss der Benutzung und Anfü der Literatur und 
ca gewidmet, sodass dieses Buch, welches für 
sein Florgebiet gegenwä das vollständigste und 


das einzige nach Linn&’schem Systeme geordnete ist, 
sich besonders auch dadurch empfehlen dürfte, dass es zu- 
gleich als ein bequemes Repertorium der’neuern Literatur 
—— diesen Gegenstand angesehen und gebraucht werden 


Compendium Florae Germaniae. 
Sectio Il, Plantae cryptogamicae seu 
cellulosae. Scripsit F. W. Wallroih. 2 Bände, 
mit einem zweiten Titel als Tom. II u. IV der 
Florae germ. 12. 66 Bogen. 1833. Feine Aus- 
gabe in Leinwand gebunden 6 Tbir., oder 10 Fl. 48 Kr. 
Ordinaire Ausgabe broschirt 5 Thlr., oder 9 Fl. 

Der Flora von Bluff und Fingerhuth fehlte nur noch 
der kryptogamische Theil, um als das vollständigste neue 
deutsche Pflanzenwerk dazustehen, Was insbesondere diesen 
kryptogamischen Theil betrifft, so zeichnet‘ er sich als ein 
wirkliches Originalwerk aus, indem nicht nur eine eigen- 
thümliche Anordnung dieser merkwürdigen Pflanzenfamilien, 
sondern eine genaue und scharfsichtige Charakteristik der 

Gattungen dariu gefunden wird. Es ist durch diese Kry 

togamenflora nicht nur dem Bedürfniss einer solchen abgehol- 

fen, sondern auch das Studium dieser Pflanzenkunde in 
grössere Aufnahme gebracht worden, - 





Binnen Kurgem erhalten wir von Paris und kann durch 
alle Buchhandlungen von uns bezogen werben: 


Souvenirs 
du Lisutenant- General 


Gomte Mathieu Dumas. 


3 vols. In-8. Paris. 10 Thlr. 16 Gr. 

Die Memoiren bes Grafen Mathieu Dumas werben unter 
ben Werken über die Geſchichte Frankreichs eine ber bedeutendſten 
Stellen einnehmen. " 

Sie umfaffen den beträchtlichen Zeitraum von 1770—1826, 
in weichem ber Verfaffer faft in alle politifche und militairiſche 
Ereigniffe verwidelt wurde, Er ging mit bem General Rocham⸗ 
beau nad Amerika, war mit der Erpedition in ber Levante und 
brachte fpäter Ludwig XVI. aus Varennes zurüd, Man findet 
ihn in allen Abftufungen der Revolution thätig; endlich, proferibirt, 
ſchreibt er feinen Abriß der Revolutionskriege und, nad Frank⸗ 
reich zurückgekehrt, wirb er eins ber einfichtvollften, thätigften 
Werkzeuge Napoleon’s, ald Generallieutenant, Minifter und fehr 
oft als fein Vertrauter. 

Der General Mathieu Dumas bat viel erlebt und faft 
Alles man gr ger was er gefehen. Die Fragmente, welche 
das Jou des ‚debats aus feinen „‚Souvenirs’’ mit 
haben bie allgemeinfte Aufmerkfamkeit erregt und einen Beg 
—— von der Reuheit der Mittheilungen, der Eleganz des 


tyls und bem e bes Ganzen. 
Leipzig, m Big 1889, den 
Brockhaus & Upennrins, 


Buchhandlung für deutſche und auslänbifhe Literatur. 
(4A Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


a4 MN olzschnifte 
Schillers Werken. 


In der Unterzeichneten ift foeben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Holzschnitte 


zur 0 Ausgabe von 


Schiller’s Werfen in zwölf Bänden. 


tfte Lieferung: 
W. Tell — Dieilleville — ER der Niederlande — = — Wallenstein’s Tod — Wallenstein's Lager — 
ie Räuber. 
. Preis 15 Kr, ober 4 Gr. 
Der Beifall, bdeffen ſich unſere neuefte Ausgabe von 


Schillers sämmtlichen Werken in 12 Bänden, Taschen- Ausgabe, 


Are hat, veranlaßte uns zu biefer Reihenfolge von 24 Holzſchnitten im Format berfelben, und befonders für 
dieſe gefertigt. 
In * bed Preiſes ſchließt ſich die Illuſtration dieſer Ausgabe ſelbſt volltommen an. 
Die vier Eieferungen je von fechs Holzfänitten werden zuſammen nur 1 FH. 
oder 16 Gr. Foften. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1889, 
3. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Soeben hat die Preffe verlaffen und ift an alle foliden | Zuftände der Schweiz. Bom Profeffor Dr. &ro Sen 
Buchhandlungen in rg dere —— Oſtreich, der Schweiz Ne ierter Artikel.) VI. Rotted und Welder. Eine 
und Dänemarf verfandt worbe Ya erg von Th. Mundt. VI. Blüte unb —** 
er 


Das 2te Quartalheft vom a a 
Das Schulweſen. 


Freihafen für 1839, Fl Rn Beerabende, Säncnsännen 


j i Lit xX.Schub B ü 
Galerie von Unterhaltungsbildern. | Sitrratur. —— 9! — I ocsen Beget 





- — von — blätter aus Züri, von der ruſſiſchen Grenze u. f. w. 
. Koen 8 Mofen t 
r. —S M. Reit, d ‘ N ud kung Pine Betage IR erfienen und In allen Budpante 
8. Altona, fammerich. Geh. 1 Thtr. 12 Gr. * G di hi 

fe Qu 2ten berei 
eine ee 5 J * — e c e 
Der es —— Beiträge von * — iſſo, & — von 

* * b 

M SA 4 5 — TE une 
Sant malt.) “iv no Per c u — Leipzig, im — . 
ſchaftä Verein. Son ah wei. Borgänge und S. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U. Broddaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


1839. Nr. XI. 


Diefer —334 Anzeiger wird, den bei F. A. Brockha 
H 


zit 


terhaltung und Se "Seigelest. ae Wise 


in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
heftet, und betragen bie EEE für bie Zeile 


oder derer deren %Kayım 2 B 











Beridt 


über, bie 
Verlogsunternehmungen für 1839 


3 2. Brockhaus in. Leipzig. 





Die mit * bezeichneten Artitel werben beitimmt im Baufe des Jabres fertig; von ben übrigen ift die Erfdelnung ungewiſſer. 





rer Tr (Befhius 
111. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint ferner: 
+45. Julius (R. H.), Rorbamerilas fittliche Zuftände, — 
gene Anfchauungen in ben Jahren 1834, 1885 und 1836, 
ei Bände, Mit einer Karte von Rorbamerifa, ei 
rufrbeage unb 13 lithographirten Tafeln. Gr. 8. Seh. 
——— ni weit 


— Sekt age Non ni 

ta u re eretat.! ‚ Irmuchunem 
a 

darau feet alle Geeligen AR ELF: a 


— lau ine Hei 
Berfa kb: er —XX. —2X e me "IST, 8 * ae der 
*46. Katha sarit sägara. Die Märchensammlung ie Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch herausgegeben von Hermann 
—— Gr, 8, 


Geh. 
dt de Gamökritterted if btreits deendigt und Id hefft dad Wert 
nd "os de a en und Gedichte 
. 1835 d — 6 B 
—* —— — — isri, Comoedia’’, ton ————— 
47. Rang (Johann Georg), Theoretiſch-praktiſche fran: 
zoͤſiſche Grammatik, in. einer, neuen und faßlichern Darftellung 
der auf ihre richtigen und — — zuruͤckgefuͤhr⸗ 
ten Angeln. Gr. 8. 48 
Gompetente Richter baten über diefe — [3 — lehtt ein aün⸗ 
Ages I geränt und * als fo u = vraMifch deyei —— daß ich nicht 
de bald eine große Verbreitung finden, wezu ich meinerfeits 
sr * vllt tyoe graphiſche Olneihrung und can ehr Binigen Preis 
gu n Fer trenısfifäen sent die fi, bevor fie die 
Beramlehzn ei anführen, nod& amit vertraut maden 
wollten, gebeidh gern ein Ozemplar 63 menn fie fid bir 
regtoderdurd irgenbelne Bukhandblung an mih wenden. 
*48. Leben und Briefwechfel George Wafhington's. Rach dem 
Engliſchen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet, 
— —— von Friebdrich von Raumer, Zwei Baͤnde. 


= deitung iA In Übereinftimmung mit dem U ıd 
bon er oh ven und fie ih soiftändig SE ulm Xu 


Bi VWebeit (Sobann Wilhelm), Gregor von Tours und 

feine Zeit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. 

*50, Lu ze (Arthur), Das Galgenmännlein. Gin dramatis 
ſches Gedicht. 8. Geh. 12 Gr. 

Sl. Martens (Charles de), Nouvelles causes celebres 
du droit des gens Deux * Gr. 8. Geh. 

Eine a Sumalın der im 3 1927 c —— * BDaten von Martens 
a ajaltsten 7d —32 e u_ droit des gens'* 
u t.). le ſich eder allein Mi. Kettetäne der newern 

it Belaränten — 


aus Rr. XJ.) 
»52. —— (Eduard), Gute — von Chriſto. Eine 
Sammlung Predigten. 8. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. Comm.) 
58. en Ba (3. 8.), Hanbbud) für Reifende in 


Dritte, gam umgearbeitete, fehr vermehrte und verb 


—— Gr. 8. TCart. 

eltte Auſtege wird een als ein völlig neues Merk zu 
Bere Berta, — nament a ee ab ia 
—2 dazu geliefi 2 
”54, Parsansai (I. D.), Rafael von Urbino und seim 

Vater Giovanni Santi. Zwei Bände Text in er 8. er 

einem Atlas in Gross- Folio. Auf feinem — * 

E fſreut mid anzeigen zu Kuna, daß bie Kuzgabe nie Rats ſ item * 
iſteritetr und Aunffceund fo » gar > intere 

echt, Der bes Zerteh iR 3 le beendi ge Be ke Fer At hr dils 
enden Fear la heart Hape en find AN ey De 


vn DB 

«it, fo warb ven mir die In na fait . eine Se pogtde 

ablfche = — he Tustettung genen ’ Hehe * 
zer wird das Lehen der beiden Rünfier enthalten, rend 

ber De vs ein ———— ber Werke des aroßen Meift s 

—— und biſtori gen über diefeiben eg Sk ts8 

felgende P and : ai — a aus, 2, — 3 ber. 

nti. 3. Mofacl im Xi 


lie Buff, mad) einem Gem —— ® P 
drei und neun Zabren, nad —3 von Eantl, 4 Rafacl's De Bine 


G. Ean 

5, 1 } 

* en Senn Ft. ee a —— Tolle 

nid Winliano’e de? Medici, nad einem ide Rafael’d. 8, Grucifiz in der 

olerie des Gardinald Ref, nah einem —— Kafaci'e, P Die _ Difien 
eines Ritters, nad einen Gemälde Mafar —J * auf dem Dibers. 
nad einem Semalde Re gr. il, Sritarblart "der ie Andei, nad einem 

Srmälbe Rofacl’s In Blenbeim. 12, Wacfimile eines Gonitts von atl. 

2 — der —X in Kom nad Kaſael. 14. Feçade von Rafarl’s 

*58. Roumer (Kriebrih von), Guropa vom Ende bes 
fiebenjäßrigen bis zum Ende bes amerikanifchen Krieges 
(1763 — 83). Nah den Quellen im britifchen und franzoͤſi⸗ 
————— ur Man # Bi du = Bi * ef 

Bag re 

”56, Rogge (Friedrich Busen), " Berice. Dritte 
vermehrte Auflage. 8. Geh. 

57. Shmib (Karl Ernft), —5* des gemeinen Ki 
ſchen Staatsrechts. Zweite, umgcarbeitete und vervollſtaͤn 
digte Ausgabe. Gr. 8, 

58. Urkunden des jesigen geltenden Berfaffungsrechts in der Ur: 
ſprache mit nern Einleitungen und Anmerkungen. Ex 
gänzung und Kortferung des von Pblig herausgegebenen. 
Werkes: „Die europäifchen Verfaffungen feit dem Jahre 1789 
bis auf die neuefte Zeit." Erſter Band und folgende. Gr. 8. 

En. 5 * ben erſten Band dieſes für Me 595* der —— Kit fo 


ertes med diefes Jaht ur au fönnen ie zweite sie 
geordnete, berichtigte und erganste uftagr des chen erwähnten, von 
erausgesebenen und mit ge —X inleltungen und en = 


 » fehenen Merle erfälen E92 SI: und koflet 9 Thir. 8 Gr, Der erfie 
end (4 Ehlr. ©) —* enthält die Vfa ſuagen "des dcutſchen Steatendun⸗ 

des; der ameite Bdnd 2 Eifer.) bie vlehungen Sr 
Belgiens, Spaniens, Portugald, der italienifhen Etaaten und der i 
fein; der dritte Band (2 Xble, 12 Gr.) die Weriaffungen Polens, ber 
eien Stadt Krotau, der Königreide Saltslen und Bobemerien, Ghmtdehe, 


If&en 


erwegens, ber Schweiz und Griechenlands, 
269. Aink eiſen (Iob, Wilh.), Leben bes Generals Marquis 
Bde Lafayette. Zwei Theile. Gr. 8. Geh. 


BCin großer hell des Werks, if bereits gedrugt und, ic heiffe durch den 
Merfaffer in den Stand gefept au werben, «5 nom Im biefem Jahre ausgeben 
zu Binnen. Es ſind alle vorhandenen Materlalien für biefe Wiograpble benupt 
morben. . 
' 





Freunde gebiegener und unterhaltender Lecture erlaube ich 

mir aufmerkſam zu machen auf eine 
Seoemmlung 
bon i 
Romanen, Erzählungen, 
fen, Biographien, Denkwuͤrdigkeiten, Reifen, biftori- 
fhen und andern werthvollen Schriften, ' 

welche fi zur Errichtung und Ergänzung bon Privat: und 
Leipbibliotheken eignen und zu dußerft vortheilhaften Bebingun: 


gen erlaffen werden. 


Das Berzeichnig d ift in allen Buchbanbiungen, wel« -|- 
Ag min ned anf nzge Aele ur Gemäbrung yer anberaridn: | 


Schließlich empfehle ich meinen forgfältig gearbeiteten unb 
mit, einem Autorenregifter verfehenen 
Berlagsfatalog, - 
welcher foeben durch einen dritten Nachtrag bis Ende 1838 
vervollftändigt ift und von jeber Buchhandlung auf Verlangen 
geliefert wird, einer gefälligen Beachtung. 





Im Bene von Karl Wigand in Weplar ift forben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu habın: 


Handbuch der Mineralogie 
oder Anleitung, bie Mineralien auf eine leichte und 
fichere Weife durch eigene Unterfuchung zu beflimmen. 
Fuͤr Schulen, Anfänger in der Mineralogte und Jeden, 
der ein gefundenes Mineral gern auf der Stelle nad 
Namen, Eigenſchaften Benutzung ıc. kennen lernen 

möchte, . 
bearbeitet von 

A. Serr, 
Lehrer am Pönigt. Gymnaſtum zu Weklar. 


Mit 4 Steindrudtafeln und 1 Farbentafel. 27", Bogen. 
Gr. 8. Geh. Preis 2 Thlir. 


657 Der als Naturbiftoriter in ber gefehrten Welt rühm: 
lichſt bekannte Verfaſſer übergibt unter obigem Titel unfern 
böhern Schulen, befonders Berg: und Gewerböfchulen, Forft: 
und ölonomifcyen Lehranſtalten, aud Anfängern in ber Minera: 
logie und Allen, welche durch Selbſtſtudium dieſe Wiſſenſchaft 
eriernen wollen, ein Handbuch, welches Jeden, der es gebraucht, 
auf dem angenehmften und fiherften Wege zur Kenntniß ber 
Mineralien führt. Wer dieſes Buch in der Hand und einen 
—— in der Taſche hat, ber kann von einem ihm un: 

ekannten Mineral in einigen Minuten, ja in noch viel kürzerer 
Zeit, Name, Befchreibung, Angabe bes Gebrauchs ic. auffinden. 
Er darf nur fein Buch fragen: Wie heißt dieſes Mineral? und er 
erhält auf der Stelle die begehrte Antwort, Einfachheit, Klarheit 
und Beftimmtheit im Ausdrucke wie in ber ganzen Bearbeitung des 
Stoffes geben, bei ber erfoderlichen Genauigkeit und Bouftänbigkeit 
in der Angabe der Kennzeichen, biefem Buche einen eigenthüm: 
den Werth, und, hinfichttich des Gebrauchs für Anfänger, 
einen entfciedenen Vorzug vor Allem, was unfere mineralogifche 
eiteratur darbietet. Das iſt das Urtheil eines unſerer erſten 


N . 


anffeihe, der Niederlande, * 


— Gidichten, Brie⸗ 


J 


n . \ e — 
Rat er, bir in ſerm Staate ein Me üter 
le ey usb wir alalıben daher Kitfe Bent aut. 


Sewiſſen beſtens empfehlen zu Können. 
Witzlar'sche Beiträge 
er 
Gefchichte und Rechtsalterthuͤmer 


von 
Dr. Paul Wigand, 
ifter Band., Ites Heft. Gr. 8... Geh. Preis 8 Er. 


J It: Beitraͤ db Schloſf Hohen⸗ 
fotms, — —— — ** ee Die 


—— —— 


där Eeihbibliotheken und Kefebereine. 


In der Untergeichneten ift ſoeben erfhienen unb an alle 
Buchhandlungen verfandbt worden: —., = 


Gefanmelte Erzählungen - - 
d 
Verfasserin der Bilder des Kebens. 
Erfter Band. 


35 Bogen. 
8. Broſchirt. Preis Bi, oder 1 Thir. 20 Gr. 
n t: 


Inhalt: 

Dürftigkeit und Übe — i Doppelſchild — 
Die ig ee. f glg Frage en die 
Schmuggler vom Jura. — Der ſchweizeriſche Pflanzer am Ohio. 

Stuttgart und Tübingen, im Februar 1839, 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen es Poftämter iſt zu bezichen : 
Das Pennig-Mlagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1839. März. Mr. 309 — 313, 


Mr. 809. * Hans Sache, Die Gasbeleuchtung. (Beſchlu 
Der Kıöfus von Botany = Bai, Zau — 2 
Mr. 310. * Hans Sachs. (Beſchluß.) Erdbeben im Jahre 1838, 
Das Leuchten thierifher und menſchlicher Körper nach dem Zope, 
Die Wochentage. Bon ben Schugmitteln gegen ben Blig. Der 
Indianerfommer. — Me, öll. *Möll. Die Theeſtaude in 
Dftindien. Die Vererbung ber Hautfarbe, Der Sklavenmarkt 
in Kairo, *Ftanscisco Goya. Von den Schutmitteln gegen 
den Blitz (Befchluß.) Die Meteoren in Griechenland, — 
Mr. 512. "Leopold, König der Belgier. Die Lichtbilder Das 
guerre's *Der Dom zu Mailand. Ausflug von Alerandrien 
nad ben Pyramiden von Memphis. Die Spisbubenregimenter 
in Indien. Der Anbau ber Kapern, * Anekdoten aus dem 
Leben Napoleon’s. — Mer. 313, * Vincennes. Ausflug von 
Alexandrien nady den Pyramiden von Memphis. * Gerhard 
Dow. Bedenken wegen bes Gebrauchs ber Stearinlichter. Die 
DOpiumeultur, Über das Bohnen ber Fußböden. *Alcantara, 

Die mit * begeichneten Auffäße enthalten cine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Thlr, — Der 
Preis ber erften fünf Jahrgänge von 1833—37, Nr, 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr, auf 5 Thir. ermäßigt. 
Einzeln Boftet jeder dieſer Jahrgänge 1 Ihr. 8 Gr. 


Leipzig, im März 1839, 
F. 8. Brockhaus. 


+ 


Tarp eng Jedermann DA von nie beziehen: 


Geschlechtsleben des Weibes 


physiologischer, patholegischer und 
therapeutischer Hinsicht 


dargestellt von 


-BDr. Dieir. With. Heinr. Busch. 
Erster Band. 


Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechtslebens, 
Gr. 8. Auf feinem Druck-Velnnpapier. 3 Thir. 20 Gr. 
Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Resul- 
tate dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit A. E. 
von Siebold das erste umfassende Handbuch der Geschlechts- 
krankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus vier Bänden 
bestehen und der zweite Band, womit der praktische — 
beginnt, noch in diesem Jahre erscheinen. 
Leipzig, im März 1839, 
F. A. Brockhaus. 
Soeben ist erschienen: 


Kurzgefasstes 


exegetisches. Handbuch 


Alten Testament. 


Zweite Lieferung: 


Hiob. 


Von 
“Ludwig Hirzel, 
der Theo). Dosntor und Prof, an der Unirers. zu Zärich. 
Lex.-8. 1 Thlr. 
Die erste Lieferung dieses Handbuchs erschien im 
October vorigen Jahres und enthält: 


Die kleinen „Propheten. 
F. Hitzig, 


Deetor u. Prof. der 'Theologie an der Universe. zu Zürich. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, 1. März 1839. 
Weidmann’sche Buchhandlung. 





©sstreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Erftes Heft. 

Diefes Heft iſt ze erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worden. 

Inhalt: I. Der Infurreetionskrieg in Spanien in ben 
Zahren 1822 und 1828; mit befonderer Berüdfidhtigung ber 
Ereignifie in Gatalonien, II. Lebensbefchreibung des B. £. Feld⸗ 
marjchall = Birutenants Theodor Milutinovih von Milovsky, 
a von Weichſelburg. III. Die Schladt bei Hanau am 

Detober 1813. IV, Die Operationen der verbündeten Deere 

en Paris im Maͤrz 1814. (Fortfegung.) Der 25. März: 
Er Die Schlacht bei Fire Ghampenoife. Mit dem Plane des 
Schlachtfeldes. V. Neuefte Militairveränderungen. 

Der Jahrgang 1839 von 12 Heften ift im Preife 8 Thlr., 
wie auch alle frühern Jahrgänge von 181833. 

Die Jahrgänge 1811— 13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erſchienen und often ebenfalls 


+ 


8 Thit. Sidi. Mer bie 1a Sammlung von 181888 


auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um 9, wohlfeiler. 
Bon dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitfhrift durch alle 
Buchhandlungen um bie genannten ae au beziehen. 


Bien, ben 28, Februar 1839 
G. Seubner, 
Buchhaͤndler. 


Aene wohlfeile Schul- Ausgabe 


Homerd Werken, 


— ⸗ ber — — werden demnaͤchſt die Preſſe 


homers Werke, 


überſetzt von 


Johann Heinrich Voß. 
8wei Theile. 

Neue wohlfeile Schul: Ausgabe in Tafchenformat. 
Mit einer Homerifchen MWelttafel, zwei Karten 
und einem Grundriß. 

Preis 2 51. 24 Kr., oder 1 Thlr, 12 Gr. 

"Stuttgart und 8.6. 6 im Februar 1889, 
otta’ihe Buchhandlung. 








Eapt. Ehamier’s neueftes. Werf. 
In unferm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


VJack Adams, der Meuterer, 
von Gapt. Frederic Ghamier. 3 Theile. Geh. Preis 1 Thlr. 
Diefer intereffante Roman bildet zugleich die Kortfegung 
von Marryat's, Chamier's, Boz' u. %. gefammelte Werke, 
Theil 66 bis 68, 
Braunfdhmweig, 1. März 1839, 
Friedrich Vieweg 4 Sohn. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 


Herausgeber: Heinrich Brockha u⸗ Jahrgang 
1839. Monat März, oder Nr. 60 — 1 Beilage: 
Ne. 2, und 5 Literarifche Anzeiger: rY vI—XI. 


Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung, Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat Juli, oder 
Nr, 53— 60. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6 Thlr, 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr, III, IV.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thir. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat März, oder Nr. 9—13, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 9— 13. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thir, 


geipzig, im März 1839, 
* F. e. Brockbaus. 


Conversations-Kexikon der Gegenwarf. 


Ein 


für ſich beſtehendes und in fich abgefchloffeneß: Werk, 
zugleich-ein Supplement 


n 


zur. achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frühern, 


zu allen. Nachbruden und Nachbildungen deffelben. 
St, 8. In. Heften von zehn Bogen, 


Neuntes Heft, Bogen 1—10 deö zweiten Bandes, 
Zabriken bis Branzöfifche Philologie. 


Preis eines Heftes: 


Auf feinem Drudpapier 
Auf gutem Schreibpapier 


S Groſchen. 
12 Groſchen. 


Auf ertrafeinem Velinpapier LS Groſchen. 


Inhalt des neunten Heftes: 


beiten — Fableran 


Feilo (Diogo Antonio) — 
Ludwig Karl Heinri 


(Karl Johann) — Fahnenberg (Karl Heinrich, Freiherr von) — Falck (Niels Nicolaus) — 
alflands- Anfeln — Falſen (GChriftioen Magnus — Karl) — 
ruck — Fauriel (J. — Fea (Carlo Domenico Francesco Ianazio) — 
Fein (Iofe Bictorino Barreto) — Ha 
Leopold Joſeph Kranz Marcellin (Kaifer von Öftreih) — Ferdinand IN, (König beider Sicilien) — 


araday (Micha) — Farbendruck oder Congreve ; 
enen (Iohn) — Fechner (Guftav Theodor) — 
eldbaufch (Felix Sebaftian) — rbinand HI. Karl 
rdinand Philipp 


Sofeph (Derzog von Orleans) — Fernando (König von Portugal), — Ferreira Borges (ZIofe — 


zer (Don Ioaquin Maria de) — Fetis (Franz Iofeph) — Zeuerloſchanſtalten — Fichte (Immanyel gen — 
ilomena — Flachs ſpinnerei — Fleifſcher (Heinrich Lebereht) — Flügel (Guftav Leberecht) — Pr 
Ludwig — Karl) — Forſell (Karl af) — ZForfter (Ernft Ioahim) — Foͤrſter (Friedrih) — Förſter (Karl) — 


Feankfurt am Main — Frankfurter Attentat vom 3. April 1833 — 


Heinzih Hermann) — Fourier, Swen und ihre ſocialen Sufteme — França (Nicardo Joſe Rodrigues) F- 
ank (Otbma 
e 


anzöfifche ER en feit 1830 — PFranzöfifch - Fatholifche Kirchen — Seansöhtse Bitrratus "rn 


zanzöfifhe Philologie. 
Leipzig, im März 1839. 


F. A. Brockhaus. 





Huffoderung zu freiwilligen Bücher: 
fendungen nach Griechenland. 


Bie Vieles auch noch dem gegenwärtigen Griechenland ges 
bricht, damit es auf dem betretenen Wege. eines erneuerten 
moralif wiſſenſchaftlichen und politifchen Lebens dem Ziele 
feiner Wiedergeburt mit Erfolg zuftreben Zönne, fo iſt es doch 
vorzüglich der dort herrfchende Büchermangel, der ihm hierin 
empfindlich, und bei ber Bildfamkeit des griechifchen volks um 
o nadhtheiliger fein muß, Das Ausland, befonders Deutſchland, 
em Sriechenland durch die Verpflanzung des Z3weiges eines 
deutſchen Regentenſtammes dahin um fo näher gerüdt iſt, muß 
es ſich angelegen fein laffen, biefem Mangel abzuhelfen. Der 
Unterzeichnete, in der Meinung, daß es dazu nur einer Anz 
zegung bedürfen könne, fobert daher alle Diejenigen, welche durch 


frelwillige Gaben an Büchern zu jenem Bioedhe beigu 


der⸗ 
mögen, namentlich auch die Herren Buchhändler, in Anſehung 
ihrer Verlagswerke, andurch auf, durch Zufendungen diefer Art, 
bie, mit dem Zufage: Kür Griehenlanb, entweder an 
ihn unmittelbar zu machen, ober unter feiner Abdreffe in ber 
Buchhandlung von A. F. Böhme in Leipzig abzugeben find, 
bas Werk der Wiedergeburt Griechenlands auch von dieſer Seite 
mit befördern zu helfen. Melde Bücher übrigens, zunächſt 
entweber für u griechiſche Gymnafien und Schulen, oder 
für die Nationalbibliothek in Athen, im Allgemeinen aber für 
Verbreitung von Kenntniſſen in Griechenland geeignet ſeien: 
4 muß einem Jeden zur eigenen Beurtheilung überlaffen 
leiben. 

Leipzig, Ende März 1839, 


Dr. Theodor Rind, 


Druf und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
— Kiss se ect ec 


giter 


arifher Anzeiger. 





j 1839. Nr. XII. i 


—— — — — —— — — — — — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera⸗ 


er beren Raum 2 Gr. 


rifhe Unterhaltung und Ifis — oder beigeheftet, und betragen die Inſertionsgebühren für bie Zeile 








Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
(A Paris: möme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Januar — December 1838. 


. 


+ 





Bignon, Histoire de France, Deuxitme &poque, depuis 
la paix de Tilsitt en 1807 jusqu’en 1812. 4 vols. 
Kdition originale. (T. VII—X de louvrage entier,) 
In-8. Paris et Leipzig. 8 Thir. 

Die frühern 6 Bände des ganzen Werkes (Paris, 1830, 18 Thir. 16 Gr.) 
enthalten die Geschichte Frankreichs seit 1799. Diese zweite Serie 


bildet in vier Bänden die Geschichte des Kalserreiches ; eine dritte Serie 
int vom Verfasser später zu liefern versprochen. 


de Chäteaubriand, Congres de Verone. Guerre 
d’Espagne. Negociations. Colonies espagnoles. Edition 
originale. 2vols, In-8. Leipzig et Paris. 4 Thlr. 16 Gr. 

— Dasselbe. Edition originale. 2 vols. In-12. Leipzig. 
1 Thlr. 12 Gr. 

Une Fiancee de la Capitale. Comedie en prose et en 
deux actes. Imitde de !’Allemand par Henri Jouffroy. 
In-8. Leipzig et Paris. 8 Gr. 

Hugo (Victor), Oeuvres completes. Tome VII. Ruy 
Blas. In-8. Paris et Leipzig. 2 Thlr. 6 Gr. 

— — Ruy. Bla. Drame en cing actes. Edition 
originale. In-18. Leipzig. 12 Gr. 

Magnin (Charles), Les origines du theätre moderne, 
ou Histoire du genie dramatique depuis le ler jusqu’au 
13me siecle, precddde d’une introduction contenant les 
€tudes sur les origines du theätre antique. Tome 1. 


In-8. Eeipzig et Paris. 2 Thir. 12 Gr. 
Das Werk wird aus vier Bänden bestehen. 


Moreto (Augustin), Donna Diana. Comedie en trois 
actes et en prose, imitde de l’Espagnol par Henri 
Jouffroy. In-8. Leipzig et Paris. 12 Gr. 

Weissenthurn (Madame de), La dernière ressource. 
Comedie en quatre actes et en prose, imitee de 
P’Allemand par Henri Jouffroy. In-8. Leipzig et 
Paris. 12 Gr. 


Cambi (S. B.), Nouvelle grammaire italienne, reduite 
à la veritable methode d’etudier et d’apprendre facilement 
cette langue. In-8. Leipzig et Paris. 1 Thir. 6 Gr. 

Grimm (Karl Moritz), Der Fremdenführer. Weg- 
weiser für Deutsche in Paris. Mit einem illum. Plane 
in Fol. und 21 Ansichfen der merkwürdigsten Gebäude. 
2te Ausgabe. Gr.-12. Paris, 1 Thir. 8 Gr. 

(Heine.) Shakspeare's Mädchen und Frauen, mit Er- 
läuterungen von Heinrich Heine. Prachtausgabe in 
Einem Bande. Gr.8. (45 von den besten Künstlern 
in London gestochene Portraits, mit Text.): Paris u. 
Leipzig. 8 Thlr. 

Oswald (Dr.), Leben, Charakter und Philosophie des ° 
Horaz. Ein Dialog. 8. Leipzig u. Paris. 1 Thir. 

Vossü (Joh. Henr.) Commentarii Virgiliani. In latinum 
sermonem convertit Dr. T’heod. Frid. Godofr. 
Reinhardt. 2 parte. 8. Lipsiae et Parisüs. 
1 Thir. 8 Gr. 


Oltarzyk polski to jest. zbior nabozenstwa katolickiego. 
Ozdobiony 12 rycinami nadrzewie. In-18. ParyziLipsk. 
ı Thir. 18 Gr. 


Grosses polnisches Gebetbuch in zweierlei Ausgaben für das 
männliche (dia meczyzn) und für das weibliche (dia kobiet) Geschlecht. 


— — mniejszy, ozdobiony 6 rycinami na drzewie. In-18. 
Pary2 i Lipsk. 1 Thir, 3 Gr. 2 


Kleinereg polnisches Gebethuch. ei - 
TE - 22 Kasse. uch, ein Aussog aus dem yorsteben 


Podarek älubny xigäka dia panny-mlodej gäzie jest 
nabozenstwo na dzien #lubu tudziez potrzebne do 
szezedcia w stanie malzenskim nauki i rady ku 
zbudowaniu i zbawieniu malzenstw polskich, Z 
rycinami na stali. In-16. Paryz i Lipsk. 4 Thlr. 


Ein Gebetbuch für jü : 
mit Stablstichen und Vigssten. | nen, IN Sehr eleganter Ausstattung 


(Die Fortsetzung folgt.) 


% 


' 


In ber Uunterzeichneten iſt ſochen erſchlenen und an alle Handlungen, welche darauf ſubſcribitten veefentt rosrhen : 


August "Graf von Platens 
ammelte Werke. 


yomt in Einem Band in zwei Lieferungen, j 
Mit des Verfassers Bildniss in Stahl gestochen und einem Facsimile seiner Handschrift. 
Zweite und legte Lieferung, 


oder Bogen 21 —55 und dem Far 


simile seiner Handschrift. 


Subferiptionspreis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 


Wir Hoffen ben Wünfchen vieler Freunde unb Berehrer 
rmat, rift und Papier der Ausgabe von Goethes 


Veröffentlichung man feit feinem Tode ſehnlich entgegengefeben. 


laten's« durch biefe mwürbige Ausgabe feiner Werke, welche in 
Bo erken in Zwei Bände i 
falt behandelt wurbe, um fo mehr zu entfprechen, als fie auch die noch nie gebrudten lehten Porfien des Dichters 


m fi anreiht und mit 
gt, beren 


Der nur bis zur Oftermeffe offen bleibende Subferiptionspreis für dad ganze Werk ift 6 Fl, oder 3 Thlr. 16 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1839, 


3. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Meueftes von Dr. Strauß. 


Eine Schrift, welche gleichfam 
dad Glaubensbekenntniß ded Dr. Strauß 


enthält, ift gewiß eine wichtige unb allgemein intereffante 

nung! — Soeben bat bie Preffe verlaffen und ift in allen 
——— Deutſchlands, der Schweiz, Öftreihs u. ſ. w. 
zu haben: 


Zwei friedliche Blätter 


von 
Dr. David Friedrich Strauss. 
Bermehrter und verbefierter Abdeud der beiden Auffaͤtze: 
„Über Zuftinus Kerner‘, und ‚Aber Bergängliches und Blei: 
benbes im Ehriſtenthum“. 
8. Geb. 1 Zhlr. 


Altona, Bob. Fr. Hammerich. 





Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen : 


Allgemeine Musiklehre. 


Ein Hülfsbuch 
für Lehrer und Lernende in jedem . Zweige 
musikalischer Unterweisung 


von 


A. B. Marz, 


Professor und Doctor der Musik, auch Musikdirector ao der 
Unirersität zu Berlin, 


Ein Band in gr. 8. mit vielen eingedruck- 
ten Notenbeispielen. 
Preis 2 Thir., oder 3 Fi. 36 Kr. Rhein. 


Diese Musiklehre, ein unentbehrliches Elementarwerk, 
und das erste vollständige seiner Art, enthält alle For- und 
Hülfskenninisse für jeden Musiker und Musikfreund, er be- 
schäftige sich nun mit Gesang oder Insteumentalspiel, mit 
Unterricht, Direction oder Composition. Sie ertheilt ausser 
den eigentlichen Elementarkenntaissen (Tonlehre, Noten- 
lehre u. s. w.) ndlichen und leichtfasslichen Unterricht 
über Tonarten, rmanie, Modulation; Kenntniss der In- 
strumente, gibt Anleitung zum Partiturlesen und Spielen, 
lehrt die Methode der Musikbildung, und gibt durchgreifende 


‚fin 





Rathschläge für Ältern und Erzieher hinsichtlich der musi- 
kalisch - 


Bildung -ihrer . Zugleich ist sie das 
Vorstudium zu der Compositionslehre. 
_ Über den Beruf des Verfassers zum Lehrer der Musik 
hat. diese _Compositionalehre (Die Lehre von der musikali- 
schen —— praktisch-theoretisch, von Dr. A. B. Marx. 
Zwei Bände in gr. 8. Preis 6 Thlr., im Ver —— 
Buchhandlung), ein Werk, dessen völlig neue Methode din- 
stimmig mit u grössten Beifall aufgenommen worden, auf 
eine Weise entschieden, dass der gegenwärtigen : Musiklehre 
der allgemeine Eingang in alle Kreise musikalischer Bildung 
aufrichtig zu wünschen ist. 

Leipzig, im März 1889. 
Breitkopf & Härtel. 





In allen Buchhandlungen bes In= und Auslandes ift zu 
= Die naturgemäße 
Behandlungder Schafwolle 


bucd 
ſchwanenweiße Wäfche vor der Schur, 


oder bad Bleichen der Wolle und bie Kräftigung bed thie⸗ 
rifchen Organismus zur Erhöhung der Eigenſchaften ber 
Wolle ohne Benugung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigenen Versuchen und Erfahrungen 
j bearbeitet von 
Friedrich Barthels. 


Mit zehn lithograpbirten Tafeln, 
&. 8 Geb. 2 Zhle. 

Die Methode des Verfaffers hat ſich ſchon mehrfach praktiſch 
bewährt und überall bie größte Aufmerkfamkeit t. Im vor 
liegendem Werke legt er klar bar, wie er zu fo überrafchenden 
Refultaten gelangte, und gibt bie genauefte, durch lithographirte 
Tafeln noch deutlicher gemachte Darftellung feines 6. 

Leipzig, im April 1839, 


3 U. Brockhaus. 





Bei ber Untergeidjneten find erſchlenen und in allen } oliben Buchhandlungen zu haben: 


Fr. Gotitl. Klopftock's 
sämmtliche Werke 


in zwei en Audgaben. 


Bracht Busgabe 


in an Bande 
auf dem ſchoͤnſten Velinpapiir, circa 100 Bogen. 
Mit dem wohlgetroffenen Portrait des Verfassers nach Juel. 
Eormat, Drud und Papier ganz wie bie ſchoͤne und a fo u re m Beifall aufgenommene Edition von Goethe's Werken 
in zw nben. 
Subferiptiongpreis 6 St, ober 3 ZThlr. 12 Gr. 

Diefe Ausgabe erſcheint in zwei Lieferungen, wovon bie erſte, 20 ‚Bogen far, fertig und verſendet iſt, bie gweite aber im 

Laufe bes Sommers 1839 beftimmt ausgegeben wird. 


Woblfeile no el 


SBtereotyp-Ansgabe 


in nenn Bänden klein Octav 
auf fhönem Velinpapier, mit dem Bildniffe des Werfaffers in Stahl, circa 180 Bogen. 
Format, Drud und Papier glei; der neueften Ausgabe von Schiller’ rg in zwölf Bänden ein 8. 
Subferiptionspreis 4 Ft. 36 Ar., oder 2 Zhle. 20 Gr. 
Diefe Ausgabe erſcheint in brei —— zu je drei —— Die erſte liegt fertig vor, die zweite erſcheint im Monat 
April, und die dritte im Monat Juni d. I 


Morig Aug. v. v. Thümmel's 
sämmtliche Werke 


in acht Bänden klein Orten. 
Neue wohlfeile und elegante Stereotup = Ausgabe, circa 110 Bogen auf ſchoͤnem Velinpapier. 
Mit dem Bildnisse des Verfassers in Stahl. 
Subferiptionspreis 3 Fl. 36 Kr, obere 2 The. 8 Gr. 
® Format, Drud und Papier un = Stereotyp = Ausgaben von Schiller und Klopftod 
Die erfte gear von zwei Bändchen Kit 5 —A — nbung bertit; bie ey * brei Bändchen erſcheint im Laufe des 


Monats April, und die dritte, aus den —— chend, im Monat Suni db, 
Bir glauben biefen —— und ſo ——— billigen Ausgaben Beine weitere —5 beigeben zu duͤrfen. Klopftod's 


und Thämmel’s Werke werben in ber beutfchen Literatur und im bes Bolkes fortieben, fo lange die Sprache verftan: 
den w ‚ meldye fie fo meifterhaft ———— und zu deren er IL m beigetragen haben. Der A Deutfche, 
welcher fi mit ben Dichtern feines Volkes umgeben und bie Gefecht 1.6 Sprache und Literatur kennen lernen wid, kann 


die Schöpfungen jener unfterblichen Geifter nicht entbehren. 
Reipzig, im Monat März 1889, J 
G. I. Göschen'sche Verlagshandlung. 





Bei Rob. Mındri Barth in Leipzig iſt erfchienen: | Von des Herrn Prof. E. F. Germar „Fauna 
we ber —— —5* — a * inirt , = — Te 
en ten, illum nebst Text, 1‘) Ir 

er Ruftitutionen erschienen und die bestellte Continuation versendet. 


8 ehn 
s a ifhen Rechtes, Halle, 26. März 1889, 


* 8. 1839. 1 The. 1 Ihe. 18 Gr. ä ©. A. Kümmel. 


Im Verlage des Landen - ® 
zu Weimar ist im März 1889 erschienen wr.. xann durch 
alle Buch- und Kunstbandlungen bezogen werden : 


Geologische ?’) 
ELEMENTARKARTE, 


in vier Blättern. 
Mit systematisch - tabellarischer Übersicht der 
fossil gefundenen Thier- und Pflanzengattungen, 
nebst vielen Abbildungen charakteristischer Reste. 
(Vom Ober Medic,-Rath Dr. v. eh .) 
Nier — assende Blätter in r Imperial - Format. 
hir., oder 5 Fl. 24 Kr. Rh 


Geologische “) 
GENERALKARTE, 


oder 
synoptische Darstellung des Zustandes der Erde 
in ihren verschiedenen Altern, auf eine Unter- 
— von Thatsachen gegründet. 

Mit colorirtem Profil der Gebirgsformationen nach vier 
Epochen der Geologie, und 119 Abbildungen von 
Thieren und Pflanzen der Vorwelt. 

Ein lithographirtes Blatt im grössten Karten - Format. 
%, Thir,, oder 5 Kr, Rhein. 


*) Auch zn dem “einrkisterlachen Synoptischen 
Atlas“ im grössten Karten - Formate gehörig, von welchem 
ausserdem bis jetzt erschienen sind: 

Zoologische Karten: Nr. I. das Thierreich, nach 
Cuvier, 12 Gr.; Nr. 2. die Säugethiere, 18 Gr.; Nr. 3. die 
Vögel, 18 Gr.; Nr.4. die Reptilieu, 18 Gr.; Nr. 5. die Pische, 
18 Gr.; Nr. 6. die Mollasken, 18 Gr.; Nr. 7. die Ringelwär- 
mer oder Anneliden, 18 Gr. — Botanische Karten: 
Nr. 1. das Pflanzenreich, nach Jussieu, 12 Gr.; Nr. 2, deu 
Pflauzenreich, nach Linne, 9 Gr. 





Zur Feier des dem Preußenlande bevor: 
Kedenben .Subeljel Qubeljahres 1840. 


Friedrich der der Große, 


bargeftellt 
nach ben beften Quellen 
von 
A. €. Fern. 
In 18 monatlich nenden Lieferun 5 von 38 mn 
“ und 2 Kunftblättern a * rn = Kr, Conv.⸗ == 


Saͤmmtliche Blätter = ji — Papier gedruckt, 
und werden auch einzeln in 4. à . Thlr. gegeben. 
Die Verlagshandlung beabſichtigt ein Werk zu liefern, das 
fomwol durch bie Lebendigkeit und Treue der Darftel: 
sungsweiie, ald duch die äußere et geeig: 
‚ein Volks buch zu werden, welches dpfer 
und’Zräger des PreußensRamens icht, in beffen 
Kunftbeitagen zul die emig benfwürbigen Momente aus 
dem erg bes großen Kön nige würdig und fchön bargeftellt find. 
28 Bert wirb 1840 vollendet, in bem Ian wo vor 
einen Saprpundent den ——— Thron beſtieg. 
as erſte Heft iſt erſt n und in allen Arne 
ae 
Magbeburg, im Märg 1839, 


Die Rubach'sche Buchhandlung. (E. Fabricius.) 


ʒ der Unterseichnesen beeben erſchienen und an alle 


Budbenkungen Desranet worwnt 


Bitalis’ Grundrif 


der Faͤrberei und des Zeugdruds 
Zweite Auflage; ' 
gänzlich umgearbeitet von 
Dr. Emil Max. Dingler. 
_ Mit einer Tafel Abbildungen. 
Preis 3 Fl., oder 1Thlr. 20 Gr. 

Bekanntlich — zuerſt im Jahr 1824 in unferm Ber: 
lage eine deutſche Überfegung von Vitalis’ Grundrif ber Fär: 
berei und bes Zeugdrucks, mit Anmerkungen von Dingler 
und Kurrerz bie fortwährende Rachfrage nach dieſem popu: 
lairen Werke veranlafte ben Herausgeber, baffelbe mit id: 
fihtigung der gefammten neuern eltern tur und befonbers mit 
Benugung bes an Manuel dü fabricant d’indiennes von 


Thullaye 9 arbeiten, um es ſowol in willen: 
ie als nee inficht den Anfoberungen unferer Zeit 
— arsupafl en, 


ber Herausgeber, Dr. Emil Mar. ———— prak⸗ 
* Fabritant und Ghemiter ift, dem als 
des „Polytechniſchen Journals” bie neueften 
in der Kärberei in Frankreich und England, fomwie in Beuth 


and. wohl — ſind, ſo wird hier keine Überfegung eines 


bekannten Werkes, fondern eine eigenthümliche Arbeit, worin 
die neueflen Entdeckungen in ber Bärberei und im 3eugbrud 
aufgenommen find, geboten. 

Stuttgart und Zübingen, im März 1839. 


J. ©. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen des In- 
von mir bezogen werden: 


Der tiefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau Bergbau der Freyberger 
Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan, 

elegt von 
Sıegm. Aug. "Wolfg. Freih. von Herder, 
önigl. sächs, Oberberghaupimann. 


Nebst einer ger Karte, einem Profil- 
und einem Grund -Risse. 


Gr. 4. Auf feinem Velinpapier. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 





und Auslandes kann 


Das Werk des berühmten Verfassers war schon vor 
seinem Tode im Drucke beendigt und es wird jetzt i 
die allgemeinste Theilnahme des bergbaukundigen Pollen 
und der „Freunde des Vaterlandes“, denen der Verfasser 
dasselbe widmet, erregen. Für die —— Ausstattung 
des —— sind keine 


osten word 
Le , im April 1889, 
NAT 7 rocks: 


Den Freunden altbeutfcher Dichtung zur Rachricht: 
daß in allen Buchhandlungen auf Wolfram von 
Efchenbach’s Eeben und Dichten, 2ter Par 
Fi eg arte, Subfeription angenommen wird zu 
2 Fr, 
D im ipal‘ 836 
und ee —— z 


Ereug’ihe Buchhandlung in Magdeburg. 





Drud und Werlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 


Ziterariſcher Anzeiger. 





1839. Nr. XIV. * 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erieinenden Zeitſchriften: Blätter für litgras 


* 


ober deren Raum 2 


eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, — betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 








Berzeichniss ver Vorlesungen, 
welde 
an der königlich bairifchen Friedrih=-Aleran: 
ders-Univerfität zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1534 gehalten werden follen. 


Der gefegliche Mufaug derfelben ift ber 8, April. 


Theologifche Facultät. 

Dr. Kaifer: Übungen des eregetifchen Sceminariums, die 
Propheten von Amos bis Maleachi, bibtifche Einleitung, chrift: 
Liche Apologetif, Hermeneutik bis Alten und Neuen Zeftaments. — 
Dr. Engelbardt: Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminars, 
Dogmengefhichte. — Dr. Olshbaufen: den erften Theil der 
Dogmatik, die Briefe Pauli an Timotbeus und Titus und 
den Brief des Jakobus. — Dr. Höfling: Übungen des ho: 
miletifchen und bes katechetiſchen Seminariums, Liturgit und 
Daftorale, — Dr. Harlef: den Brief Pauli an bie Römer, 
die chriſtliche Ethit. — Dr. Krafft: Paftoraltheologie. — 
Dr. von Ammon: Paftoralinftitut, pfarramtlide Gefdäfte: 
praris, Symbolik und Polemik. — Dr. Hofmann: Geſchichte 
der altteftamentlihen Weiffagung, ben Eehrinhalt des Alten 
Zrftaments, 

Die vier angeftellten Nepetenten werben unter Aufficht und 
Leitung des k. Ephorus wiffenfhaftlihe Gonverfatorien in las 
teinifcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Stubiren: 
den in vier Jahrescurſen halten. 

Juriſtiſche Facnität. 

Dr. Budher: Geſchichte des römifdıen Erbrechts, Pan: 
beiten. — Dr. Schmidtlein: Encyklopadie und Metbobolo: 
gie der Rechtswiſſenſchaft, Griminalprocch mit fleter Rückſicht 
auf das bairifche Strafgeieabud, über die fogenannten Straf: 
rechtstheorien. — Dr, Feuerbach: gemeines und bairiſches 
Lehenrecht, Handels⸗ und Wechſelrecht, deutfche Staats» und 
Rechtegeſchichte. — Dr. Stabi: katholiſches und proteftan: 
tiſches Kirchenrecht, die fummarifhen Proceſſe. — Dr. Schel: 
ling: Anleitung zur Civilreſerirkunſt, Iheorie dir fummari: 
fhen Proceffe, Givilprocefrepetitorium, verbunden mit Diepus 
tationen. — Dr. von Scheurl: Inftitutionen bes römifchen 
Rechts, verbunden mit kurzer Darfiellung der Geſchichte beffel: 
ben, über Ulpian’s Fragmente. 

Mediciniſche Faenltät. 

Dr. Henke: Graminatorium über fpecislle Pathologie 
und Therapie, gerichtliche Medicinz die praktifchen Übungen 
in der mebicinifchen Klinik des Krankenhauſes und der Polis 

Mini, ſpecielle Pathologie und Therapie der Kinderkrankhei— 
ten. — Dr. Fleiſchmann seiw.: Craminatorium über ana 
tomifche und phufiotogifche Gegenftände, allgemeine menſchliche 
Anatomie, allgemeine und befondere Phyfiologie. — Dr. Koch: 
allgemeine und befchreibende Botanik, botanifche Excurſionen, 
-Sultur der Obfibäume. — Dr. Leupoldt: allgemeine Pathos 
logie und Therapie, die gefammte Anthropologie und mit areige 
neter Rüdfiht auf die gefammte Wafferheiltunde, Pfuciatrie, 
den iatrofophifchen Verein. — Dr. Rofibirt:” geburtshülfliche 
Klinit in Berbindung mit den Zoucdirübungen und ben 
Manual» und Inftrumental: Operationen am Fantom, theos 


retifhe und praftifche Geburtskunde, über Krankheiten neuge— 
borener Kinder, — Dr. Bagner: Phufiologie der Zeugung 
und Entwidelung ber organiſchen Körper, vergleichende Anas 
tomie, allgemeine und mebicinifche Zoologie, Beterinärmediein, — 
Dr. Stromeyer: Adiuraie, . Ophtalmologie, die dirurgifch: 
augenärztliche Klinit, Übungen im Operiren an Leiden. — 
Dr, Zrott: Argneimittellebre, in Verbindung mit der phars 
maceutiihen Waarenkunde, die Giftichre, die Receptirkunſt. — 
Dr. Fleiſchmann jun.: “Angiologie und Neurologie, chirur⸗ 
giſche Anatomie, Homöopathie, Repetitorien «über Anatomie 
und Phyſiologie. 
Bhilofophifche Facultät. 

Dr. Mehmet: die allgcmeinen Grundfäge einer fittlidhen 
und rechtlichen Vollendung, Pfochologie und Aflperi. — 
Dr. Hart: Finanzwiſſenſchaft und Staatörchnungstunbe, 
Staatewirthſchaft oder Nationalötonomie, Policeiwiffenfchaft in 
Verbindung mit dem Politeirecht, Gonverfatorium über Pos 
licei, Nationalölonomie und Finonzwifienfhaft. — Dr. Köppen: 
Geſchichte der franzöſiſchen Revolution von 1739, praktiſche 
Philofophie, naͤmlich Naturrcht und Ethik, Gerichte der Phi: 
loſophie. — Dr. Kaftner: Encyhklopädiſche Überficht der ges 
fammten Raturwiſſenſchaft, Erperimentaipbufit, Meteorologie, 
in Verbindung "mit Alimatologie und Geologie, Iheorie der 
Chemie, in Verbindung mit dur Verſuche zu erläuternder 
Stochiometrie, analytiſche Chemie. — Dr. Böttiger: ben 
— Theil der Weltgeſchichte oder neue Geſchichte (mit Ein: 
chluß der neueften von 1789 an), Geſchichte und Statiftik 
des Königreichs Baiern, Wiederholung der altın Geſchichte. — 
Dr. Rüdert: zweiten Gurs des Sanskrit, perſiſche Gram⸗ 
matit, Anleitung für andere morgenländifhe Sprachen. — 
Dr. Dödertein: Übungen des £. philolegiſchen Seminars, 
die Froͤſche des Ariftophanes, gricchiſche Literaturgeſchichte. — 
Dr. von Raumer: Geognoſie, Mineralogie, Pädagogik, — 
Dr. Kopp: Aristotelis Metaphysica im pbilologifchen Semi: 
nar, Einleitung in die Motbologie, Claudiani in Rufınum 
L. in, — Dr. von Staubt: Elementarmathematik, Mecha— 
nit. — Dr. Kabri: politische Rechenkunſt, Encyklopaͤdie ber 
Kameralwifienfdaften, Civilbaukunſt. — Dr. Dredsler: 
das Buch Diob, forifhe Sprache. — Dr. BWinterling: 
deutſche Literaturgeſchichte von der Reformation bis auf die 
neuere Belt. — Dr. Martiug: praktliſche Anweifung, die in ber 
bairifchen Pharmakopot aufgenommenen dyemifdyen Heilmittel 
in Betreff ihrer Güte und Reingeit zu Yrüfen, Ausmittelung 
der metalliſchen Gifte im gerichtlich = mebicinifchen Fällen. — 
Dr. Irmiſcher: Handſchriftenkunde. — Dr. Hofmann: 
Geſchichte des ſechzehnten Jahrhunderts. — Dr. von Scha⸗ 
den: Pfocologie, Plato's Timäus, über Hamann und bie in 
feinee Schrifi: „Fragmente einer apekryphiſchen Sibylle“ ent: 
haltenen Ideen zur Religionsphiloſophie. — Dr. Heyber: 
Gedichte der neuern Philofopbie von Gartefius bis auf Hegel. — 
Dr. Otto: Kranzöfiih und Spanifh, Engliſch oder Holläns 
diſch, Ruffiih und Polnifch, 

Die Zeichenkunſt lehrt Küfter, die Tanzkunſt Hübſch; 
die Fecht- und Schwimmkunſt Raab. 

Die Univerſitaͤtsbibliothek ift jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von 12, das Eefezimmer in benfelben Stunden 
und Montags und Mittwochs von 1-—3, das Naturalien= und 
Kunftcabinet Mittwochs und Sonnabends von 12 Uhr geöffnet. 


- 


 Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


% 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. - 


(A Paris: m&me maison, Rue Richelien, No, 60.) 


Januar — December 1839. 


(Fortsetzung aus Nr. XIII.) 


Neuere BWWerke, 


welche in grösserer Anzahl vor- 
räthig und durch uns zu beziehen 
sind. 


(Aboulfeda.) La geographie d’Aboulfeda, texte arabe, 
publid par MM. Reinaud et le baron Mac Guckin 
de Slane. Ire livraison. In-4. Paris. 8 Thlr. 

Ackermann (Paul), Essai sur l'analyse physique des 
langues, ou De la formation et de !usage d'un alphabet 
methodique. In-8. Paris. 18 Gr. 

(Amro’lkats.) Le divan d’Amro’lkais, précédé de In 
vie de ce pacte par l’auteur du Kitab -El-Aghani, 
accompagne d’une traduction et de notes par le baron 
Mac Guckin de Slane; In-4. Paris. 8 Thir. 

Les Amours du reverend pere Jacques Marell, de la 
compagnie de Jesus; extraits des documens trouves 
‘dans les archives de la susdite compagnie a Munich, 
par Charles Henri de Lang. Traduit du latin, 
d’apres l’edition de 1815. In-12. Paris. 12 Gr. 

Bastide (Louis), Vie religieuse et politique de 
Talleyrand -Perigord, prince de Benedvent, depuis sa 
naissance jusqu'ä sa mort. In-S. Paris, 2 Thlr. 21 Gr. 

Bibliotheque “universelle de Geneve. Nouvelle serie. 
3me annde. 1838. In-8. Geneve. Der Jahrgang 
von 12 Heften 17 Thlr. 


Diccionario de la lengua Castellana, por la Academia’ 


espalola, reimpreso de la octava edicion publicada 
en Madrid en 1837, con algunas mejoras, por Don 
Vincente Salva. In-4. Paris, 6 Thir. 16 Gr. 
Encyclopedie du dix-neuvieme siecle. Repertoire universel 
des sciences, des lettres et des arts, avec la biograpbie 
des hommes cdlebres. Vol. 1—6 et 51, 52 ou 
Tome I—Illet XXV. (A—Ash., Veg.—Zy.) Gr. in-8, 
Paris, 1836 — 1838, Jede Abth. 2 Thir, 12 Gr. 
Das Werk wird in 25 Bänden, zu 2 Abtlı., mit rc 
Columnen erscheinen und mehr als 2500 in den Text eingedruckte 


Abbildungen enthalten. Um die Heraus mehr zu beschleunigen, 
werden von jetzt an immer 2 Hefte gleichzeitig angegeben, von denen 
© 


einen der ersten und das andere der zweiten s Alphabets 

angehört. 

Faucher (Leon), De la reforme des prisons, In-8. 
Paris, 2 Thlr. 


Florian, Fables, pr&c&dees d’une notice par Ch. Nodier. 
Edition illustree par Victor Adam, Avec gravures. 
In-8. Paris. 5 Thlr, 8 Gr. 


| 
| 


(Ibn Khallikan.) Kitab Wafayat Al-Aiyan, Vies des 
hommes illustres de l'Islamisme en Arabe, par Ibn 
Khallikan, publices par le Baron Mac Guckin de 


Siane. Tome I. partie I. In-4. Paris. 4 Thlr, 

Diese Textausgabe wird aus zwei Bänden bestechen, die in neu» 

Lieferungen ausgegeben werden, und eine vom Herausgeber besorgis 
Ucbersetzung noch besonders erscheinen. 


(Lafayelte.) M&moires, correspondance et manuscrits 
du general Lafayette, publids par sa famille. Tome 
IV— VI. In-8. Paris et Leipzig. 7 Thir. 12 Gr. 

T. 1—1l, Paris, 1897, 7 Thir. 12 Gr. 

Lasteyrie, (Ferdinand, Comte de), Histoire de la 
peinture sur verre d’apres ses monumens en France, 
et recueil de dessins de vitraux les plus remarquables, 
depuis le douzieme siecle jusqu’ä nos jours. Live. 1—3. 
In-Fol. Paris, 1837—38, Jede Lief. 15 Thlr. 4 Gr. 

Von diesem auf Kosten des Verfassers prachtvoll ausgestatteten 

Werke erscheinen B—W Liefer ‚ deren jede 2 Bogen Text und 

4 —— daau bereiteten Farben colorirte Kupfertafeln in Folio 

en . + 


Milton, Le paradis perdu; traduit en frangais avec 
le texte anglais en regard, par le Vicomte de 
Chäteaubriand. Edition -monument, illustree par 
56 dessins originaux, composes par Flatiers. Livr. 16, 
Gr. in-Fol. Jede Lieferung 4 Thlr, 

Diesen typographisch-artistische Prachtwerk ist auf 28 Lieferungen 
ve Lieferung Bogen Text und zwei Stahindlehe 
Panorama de l’Allemagne, publie par une societe d’hommes 

de lettres Frangais et Allemands, sous la direction 
de J. Saroye. Livr. 1—6, In-4. Paris. Subser.-Preis 
für 12 Hefte 2 Thlr, 16 Gr. 


„‚ Jedes Heft enthält einen Bogen Text und zwei Stabistiche. Die 
Fortsetzung erscheint jetzt regelmässig. 


Pantheon littraire, collection universelle des chefs-d’oeuvre - 
de Fesprit humain. 216 vols. Gr. in-8. Paris, 1835 — 38, 
Jeder Band 3 Thir. 12 Gr. 


Prospeete über dies grossartige Unternehmen, welches ausser den 
französischen Originalschriftstellern Vebersetzungen der Hauptwerke al- 
ler Völker enthält, und woron bereits über 100 Bände ers sind, 
bilten wir von uns zu verlangen. 


Repertoire de l'industrie dirangere, on Dessins et 
descriptions des machines les plus importantes, brevetees 
a V’Etranger. Publies par A. Perpigna, Robinet, 
Renelte et Comp. Livr. 1— 6. Gr, in-Fol. Paris, 
Vierteljährlicher Subser.-Preis 5 Thlr. 8 Gr. 


Monatlich erscheint eins Lieferung rom drei Kupferiafeln ia F 
und einem Hefe Text in 8. * u 


(Der Beschlass folgt.) 


— — — 


Bas erlauchte Haus Mohenzollern. 


5 


In der unterzeichneten find ſoeben erſchienen und durch alle Buch» und Kunſthandlungen zu beziehen : 


Alterthümer und Kunstdenkmale 


des erlauchten Hauses | 


UOHBNZOLLERN, 


Herausgegeben von 
Rudolph Freiherrn von $Stillfried. 
Dedicirt Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen von Preussen. 


Erstes 
6 Lithographien mit Text in Folio. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1839. 


— 


Bei mir iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Franz; Horn. 
Ei 


n 
biographbifhes Denkmal. 
Mit Horu’s Bildniffe und einer Abbildung feines 
Grabdenfmals. 
Gr. 8. Geb. 2 The, 

Den zahlreichen Freunden und Freundinnen, Schülern und 
Schülerinnen des verewigten Dichters wirb biefes Werk eine 
erwünfcdgte Gabe fein. 

eipzig, im Aprit 1839. 
3 A. Brockhaus. 


Es ist erschienen und an die resp. Subscribenten versandt 
worden: 

Pastoral- Zeitung der Geistlichkeit in 
der Provinz Sachsen und deren enclavirten 
Ländern. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Fiedler, evangelischem Pfarrer zu Döbrichau 





bei Torgau, 1839. Erstes Heft. Januar 
und Februar. Halle, bei ©. A, Schwetschke 
und Sohn. 


Die Pastoralzeitung soll die Gemeinschaft der Diener- am 
Wort fördern, das pfarramtliche Wirken beleben und kräftig 
unterstützen. Den Veteranen möchte sie eine Freundin sein, 
an deren Hand sie gern dürchwandern das Feld ibrer Mühen, 
und in der Freude, dass ihre und der Brüder Arbeit nicht 
vergeblich ist in dem Herrn, doppelten Antrieb fühlen, fort- 
zuwirken, so lange es Tagist. Dem noch rüstigen Amtsbruder 
möchte sie zum Spiegel dichen, dass er ansehe, wie er das 
Werk des Herrn — und wie er es ausgerichtet hat; als 
eine Pergamentrolle, darauf zu schreiben in Kraft, auf dass 
die ausströme auf Andere und sie begeistere, das Evangelium 
za treiben in Beweisung des Geistes; sie möchte ihm die 
Hand reichen, dass er nicht in seinem Muth matt werde 
und ablasse; aber ihn auch erinnern, dass es nicht liege an 
Jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erharmen. 
Den, weicher nach der Ordnung eben erst eingetreten ist 
in die Kirche, Priesteramts zu pflegen, möchte sie, ihn aus 
der allzu idealen Welt in die Wirklichkeit versetzend, vor 


Heft. 


Preis 5 Fi. 24 Kr., oder 3 Thlr. 8 Gr. 


3. ©. Eotte’sche Buchhandlung. 


Veblgriffen sicher stellen und ihm eine Wegweiserin sein, zu 
thun gewisse Tritte, auf dass er, eiu Neuling, sich nicht 
aufblase und dem Lästerer ins Urtheil falle. Die im der 
Vorhalle zum heiligen Predigamt Wartenden möchte sie, auf 
den weiten, ihnen so noch nieht aufgeschlossenen Umfang 
der eigentlichen Praxis des Pfarramts sie weisend, lehren, 
mit welch’ einem Ernst dem Rufe des Herrn in Seinem Dienst 
zu folgen sei; möchte sie ausrüsten mit dem Nöthigen, damit 
ihre künftige Amtsführung nicht etwa den Versuchen auf 
Glück hin gleiche. Allen möchte sie werden, was Pau 
seinem Timotheus war, eine Predigerin den ——— die 
nieht müde wird 1 Tim. 8, 1— 18 und Tit. 1, 7—9 
vorzuhalten; auf dass Amt und Stand, die geistlich sind, 
von innen heraus immer mehr gehoben und der Herr dadurch 
verherrlicht werde in der Gemeinde, und aufböre die Schmach 
‚der Kirche hie und da, wo Diener Christi und Haushalter 
über Gottes Geheimnisse nicht würdiglich wandeln dem Eran- 

elio, vielmehr dass Alle stehen in Einem Geist und Einer 

le und kämpfen miteinander für den Glauben, und sich 

in keinem Wege erschrecken lassen von dem Widersachern, 
Dazu Gott verhelfe! 

Auf dass nun solch Werk möge ausgerichtet werden, 
hält sich die Pastoralzeitung auf dem Gebiet 4. der 
Kirche, B. des Pfarramts und C. des Schulwesens, 
und Redaction erbittet sich für die Rubrik A,: 

1) Aufsätze, welche das Kirchenweden und die Cultas- 
angelegenheiten betreffen, 

2) Nachrichten von Festfeiera bei Generalvisitationen, 
Amtsjubiläen, der Missions- und Bibelgesellschaften u. s. w, 

3) Aufsätze über das Synodalwesen, Verhandlungen in den 
Pastoralconferenzen, 

4) Beiträge zur Parochialchrouik, zur Geschichte der 
Predigerseminare u. a, w. 

5) Nachrichten über die Angelegenbeiten des Kirchenregi- 
ments, der Kirchenordnungen und Kirchenzucht. 

6) Summarische Berichte über Entstehung und Fort 
kirchlicher Gesellschaften, der Bibel-, Missions - 
Tractatvereine u. s. w. 

7) Biographien und Nekrologe kirchlicher Beamten. 

8) Miscellen. Correspondenzartikel. Kurze Literaturberichte. 
Auszüge aus Fachwerken. 

Für die Rubrik B.: 

1) Besprechungen über Das, was in die 
verwaltung eingreift. Verordnungen und deren Ausl 
durch Beispiele, Zweifelfälle, Anfragen darüber; 
scheidungen der Behärden. 


esetzliche Amts- 
ng 


Amtsbrüderliche Mit ü Fälle aus allen |, 
ji Zweigen der Katserfehrung üherheupt, ud au Ge‘ . 
€ 


Gebiete der. allgemeinen und speci Seelsorge in#- 
besondere. Bogenanute Pastorsl- Anekdoten sind aus- 


geschlossen 


+ 4 iträge zufi sasgallen Homiletik,, Samentlich, 


r tr egenstände und. Texte. Hidesverwar* 
pre, SahmEreflen, Confirmationshandiungen, Prosely- 
tentaufen u, #, w. 
4) Miscellen. Pfarrawtliche Correspondenzartikel, Litora- 
rische Notizen. Auszüge aus Fachwerken. 
Für die Rubrik 0,: 
1) Berichte über die Schulanstalten überhaupt und die 
Elementarschnlen insbesondere, über Schullehrerseninare 


und Erziehnngsanstalten, 
2) Kurze Aufsätze über Schulgesetzgebung. Schulvor- 
‚standswirksamkeit, Schuldisciplin. Schulconferenzen 


3) Erfahrungen auf Wegen des Schulinspectorats ein- 
gesainmelt. ar 
4) Miscellen, Literarische Notizen. ' 





Die Sprache, welche die Pastoralzeitung redet, 
müsse allezeit die Sprache der Wahrheit, der Liebe, des 
wörderollen Ernstes sein, wie sichs ziemt nach der heilsamen 
Lehre Möchte dies Blatt, der thörichten Fragen, des Zanks 
und Streits, die unnütz sind und eitel, sich entschlagend, ahne 
eintönig und einfarbig zu werden, eine feste Stellung über 
dem Parteiwesen einnehmen, und dabei eine öffentliche 
Urkunde werden darüber, dass alle seine Schreiber und 
Leser gläubig und freudig festhalten an dem Bekenntniss, 
„dass wir Einen grossen Hohenpriester haben, 
Jesum, den Sohn Gettes“, und darum sich untereinander 
selbst wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werken, 
allenthalben sich stellend zum Vorbilde mit unverfälschter 
Lehre, mit Ehrbarkeit, mit heilsamen und untadeligem Wort, 
auf dass der Widerwärtige sich schäme, und nichts häbe, - 
dass er von ihnen möge Böses sagen, 

Da die Pastoralzeitung heftweise ausgegeben wird, 
auf eine gewisse Mannichfaltigkeit halten und das Warten- 
lassen auf Fortsetzungen möglıchst vermeiden muss, so ists 
nothwendig, dass die Einsender längerer Aufsätze diese 
immer gleich selbst in mehre einzelne Artikel zerspalten, die 
an und für sich etwas Gunzes geben. i 

Die Literaturberichte haben sich sachgemüss auf kürzere 
beurtheilende und den Inhalt des qu. Buches klar darlegende 
Anzeigen von praktisch theologischen Werken zu beschränken, 
Schriften von Verff,, die im Bergieh der Pastoralzeitung 
leben, sind vorzugsweise zu berücksichtigen. Auch kurze 
und bündige Selbstanzeigen der Verfl., welchen der Ver- 

ichung wegen ein Exemplar des besprochenen Buchs für 
ie Redaction beizufügen ist, finden Aufnahme, Alle Na: 
nuseripte sind entweder franco oder auf Buchhand- 
lungswegen durch Vermittelung der Verlagshandlung ein- 
zusenden, Die Redaction, 


Inhaltsverzeichniss. 


1) Sendschreiben an die zur Synode in N. versammelt 
ewesenen Amtsbrüder (41), 

2) Eeneralsisitation in 8. u. ». w, (Kalander.) 

8) Über das Verhältnis der Mässigkeitsvereine zum 
Evangelium. (Borghardt.) 

4) Burk's Evangelische Pastoraltheologie in Beispielen, 
I. Band. Erster Bericht. (2.) 

5) Ist beim Geistlichen Spiel und Tanz vorüber ? (orv.) 

6) Nekrolog. Sup. D. Koch in Torgau. (63.) 

7) Amtserfahrungen 1. 2. 8. (Dr. E.) 4. _ 

8) Nekrolog. J. Wilhelmine Doroth. Hofmann. 


9) 





(F....g) i 
Gesetzliches Verhalten des Pfarrers in dan Regierungs- 
bezirken Merseburg und Erfurt bei Aufgeboten, Trauun- 


. 


a, Taufen, bei der Comfirmation und bei Todesfällen, 
—23. Verhalten bei Aufgeboten. (50.) 

10) Über Bibelbetstunden. (45.) - 

5) Beobachtungen und Krfabrungen. eines: alten Predigers 
über und an sich selbst, während einer langwierigen 
Kränklichkeit und Untüchtigklit zu seiner ——— 
rung. (Grulich.) ö 

12) Die erste katholische Taufe in einer ganz evangelischen 
Stadt. Prüfung des evangelischen Sinnes. (Tellmar.) 

13) Anfragen: 

1, Die Ausstellung von Zengıtissen betreffend. (Alsatus.) 
- 2. Die Amtskleidung der Geistlichen und deren Ge- 
branch betreffen#. (60.) 

14) Bericht über D. Bretschneider's, geb. OCRath 
und Generalsup. zu Gotha, „Der Freiherr vou Sandan, 
oder die gemischte Ehe. Eine Geschichte unserer Tage, 
Zweite Aull (5.) 

15) Bericht über kirchliche Gesellschaften, (83.) 

16) Predigerterein an der 'Elbe zur gegenseitigen Unter- 
stützung bei Brandunglücksfällen, (23.) 


Der Preis des Jahrganges von 6 Heften, welche in 
regelmässigen Zwischenräumen von 2 Monaten aufeinander 
folgen. ist 1 Thir. 8 Gr. — Alle Buchhandlungen nehmen 
feste Bestellungen an. ° 

Halle, im März 1359, 


C, A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Hinrichs in Leipzig ift fertig geworden: 
Stein’s, D C. G. D., Kleine Geograpbie 
für den Schul: und Handgebraud. Nach den 
neueren Anſichten umgearbeitet vom Prof. D. Herd. 
Hörfchelmann in Bırlin. Einundzwan: 
afte, rechtmaͤßige Auflage. Bearbeitet von D. K. 
beod. Wagner, ordentl. Lehrer der Geographie 
und Gefdyichte an der Realſchule zu Leipzig ıc. Gr. 8. 
(23'7 Bogen.) 1830. 16 Gr. 

Auch in diefer neueften Geftalt wird Stein’s Eine Geogra⸗ 
phle als beauemes Handbuch zum Nachichlagen und als das 
reichhaftigfte aller in Schuten aebraudgten geographifden Echt: 
bücher erfunden werden. Es it mit den Ga Bereicherun: 
gen der Wiſſenſchaft und den politifhen Veränderungen der 
Gegenwart in Einklang gedracht und durch geeignete Sinric: 
tung des Druckes, trod vielfältiger Veränderungen und Zufägt, 
ber Aufere Umfang erhalten worden. . 
Stein’s, D.C. G. D., Naturgefhichte für Schu: 

len. Mit befonderer Hinſicht auf Geographie und 
Technologie. Vierte umgearb. u. vermehrte Aufl. 
von D. Ferd. Reuter. Mit 2 Kupfert. Gr. 8, 
1830. 16 Gr. 

Iſt vorzüglich für Gewerbs:, Real: und Bürgerfchulen 
allgemein zu empfehlen, und die Fortſchritte und neuen Ent: 
dedungen in der Wiffenfchaft find jest möglihft Elar und volk 
ftändig darin entwidelt. 3 








In meinem Verlage ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu finden: 


Das Galgenmännlein. 
Ein dramatifhed Gedicht 


von 
Arthur Zuge. 
8. Geh. 12 Gr. 


Leipzig, im April 1839, 
MM. Brockhaus. 


Drut und Berlog von J. U. Brockhaus in Leipzig. 
— — 


Literarifher Anzeiger. 


1839. Nr. XV. 


TL— — — — ñ — —ñ —ñ — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird dım bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt Meg che Si t, 4 betragin bie Infertionsgıbühren für bie Zeile 

ober n Raum 








In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Bilder - Conversations- Yerikon 


für 


das deutſche Work, 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe 
und zur Unterhaltung. 


Vollständig in vier Bänden. Gr, 4, 


Erſter Band: A—E. Mit 320. Abbildungen. und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
Zweiter Band: F— L. Mit 368 Abbildungen und 11 Landkarten. 3 Thlr.9 Gr, 


Die Vollendung des erften und zweiten Bandes —— eine An ende Einfiht in die Ausführung des beim 
iR dieſes —— — Planes: allen Claſſen des gefammten deutfchen Volkes 

Werk darzubieten, das, in Form und Ausdruck das Strengwiflenfchaftliche ver ⸗ 
—— ſich über alle dem I nlichen Reben angehörenden Gegenftände gemeinfaßlich 
— mit vorz gie Berü —— deutfiher un und praftifcher Jutereſſen aus ſprechen 

emeinnugige 22 verbreiten follte, 

ie vielen dem Xerte eingedrudten Abbildungen gehören zu dem Gelungenften, mas die Holzfchneidefunft in 
neuerer Zeit hervorgebracht hat; fie vergegenmwärtigen die intereffanteften und Iehrreichften Gegenftände der Gefchichte, 
Biographie, der Erd: und Naturkunde, der Mechanik u. f. w., und beleben den Eindrud des Wortes durch bild: 
Aiche Anſchauung. 

Die Beendigung des Ganzen kann ich jetzt um fo mehr als ziemlich nahe verſprechen, als gleichzeitig mit dem 
dritten Bande: ME— ER (von dem die 1fte bis 7te Lieferung, jede zu dem Preife von 6 Gr., erfchienen find), 
der vierte Band: S— Z, fih im Drud befindet. Der erfte Band ift auh in ſauber eartonnirten 
Eremplaren zu erhalten, wobei der Einband befonders mit 8 Gr. berechnet wird, und auf Verlangen wird der zweite 
Band, ſowie fpäter der dritte und vierte, ebenfo gebunden geliefert. 


Eeipzig, im April 1839. F. A. Brockhaus. 


©estreichische militairische Beitschrift. 1839. | 1833 erſchienenen Kuffat. iv Karten: Ankündigung. V. Reueſte 
Zweites Heft. Preis sen. 
: —— un > Be erſchienen und an alle Buchhands | der aller (rüber Sapsgänge ie 5 
Inhalt: I. Lebensbefchreibung bes k. 2. Feldmarſchall⸗ in F Bänden Se —— a m 
mmlung bon 





a 
n v a 

See ac par * im Ärär, 1814, ertietung des =. Mär: auf einmal abnimmt, AL . um Y, mo 
Der %6, 8 —— 2? u. Same, & ns Buchhandlungen um die genannten Preife zu 
Bertigauder und Be er. Das Treffen bei Ceint: Dir. Wien, ben 30. März 1839, 

t bem Plane des Kampfplages. II. Betrachtu er 3. ®. —* 
den unter dem Titel: „@inige, Ideen über die Befehigunge J Buchhaͤndler. 
Zunft”, in den erſten Heften des Journal des sciences militaires —— 


Verlags - Bericht 


C. A. Schwetschke und Sohn in Halle, 
1838, 


All ine Literatur - Zeitung. Hera eben von 
J Professoren L. H. Friedländer, W, Gesenius, 
J. G. Grußer, L. F. Kümt:, M. H. E. Meier, 
Ch. F. Mühlenbruch, T. G. . L. 
Wegscheider. Jahrgang 1838, Gr. 4. Preis des Jahr- 

r 


gangs 12 Thlr. 

ird auch im Jahr 1839 fortgesetat. 

Der Freiherr von Sandau oder die gemiſchte Ehre. ine 
Geſchichte unferer Tage von Dr. 8. ©. Bretſchneider. 
Erfte Auflage im December 1838. Zweite Auflage im Jar 
nuar 1839. Gr. 8. 21 Gr. (26’/, Ser.) 

Dritte Auflage im Mär; 1899, 

Corpus Reformatorum edidit C. G. Bretschneider. Vo- 
lumen V. Etiam sub titulo: re Melanthonis 
© = supersuot .omnia edidit C.@. Bretschnei- 
der. olumen V. 4maj. Subscriptionspreis für 
jeden Band 4 Thlr, 

eizt erschienenen 6 Bände enthalten die Briefe Melanthon’s 

bis som J 1545. Der Druck des 6. Bandes bat bereits begounen, 

und das Werk schreitet, indem jährlich Ein Band si, seiner 

Vollendung entgegen. 

M: Gottfried Büdner’s bibliihe Real» und Verbal— 
Hand⸗Coucordanz oder Exegetiſch⸗homiletiſches Lerifon, dars 
innen die verfchiedenen Bedentungen der Worte und Res 
densarten angezeint, die Sprüche der ganzen heiligen Schrift, 
fowol den nominibus als aud) verbis und adjectivis nad, 
ohne weiteres Nachſchlagen, ganz geleſen, ingleicdyen die eigs 
nen Namen der Länder, Städte, Patriarchen, Richter, 
Könige, Propheten, Apoftel, und Anderer angeführt, Die 
Artikel der chriftlichen Religion abgehandelt, ein fattfamer 
Dorratb zur geiſtlichen Redekunſt dargereicht, uud mas 
zur Erklärung dunkles und ſchwerer Schriftftellen nüslid) 
und nöthig, erörtert wird, Sechste Auflage, Herausgege⸗ 
ben von Dr, 5. 2%. Heubner. Gr. 8. Ausgabe in Heften. 
Gubferiptiongpreis für das Heft: 8 Gr. (10 Gar.) 
Erſchienen ift bad erfte bis fechöte Heft. — Der Drud gebt 

ununterbroden fort. 

Doctrina Pandectarum. Scholarum in usum seripsit Dr, 
C. F. Mühlenbruch. Editio quarta multo auttior et 
emendatior. 3 Volumina, Smaj, 4 Thir. 

(Band 1 ist fertig; der Druck von d 2 und 3 wird im Jahr 

1389 beeudigt.) 

Lehrbuch des Vandekten» Rechts. Nach der Doctrina Pan- 
dectarum deutſch bearbeitet von Dr. C. F. Mühlen: 
brud). Zweite verbeiferte und vermehrte Auflage. 3 Theile. 
Gr. 8. 4 Thlr, 

Handbuch des Willenswürbdigften aus der Natur und Ger 
ſchichte der Erde’ und ihrer Bewohner. Zum Gebrauch 
beim Unterricht in Schulen und Pamilien, vorzüglidy für 
Hauslehrer auf dem Lande, fowie zum Gelbftunterricht. 

- Bon Dr. Ludwig Gottfried Blanc. Dritte, vers 
mehrte und verbeflerte Uuflage. 8 Bände. Gr.8. 3 Thir. 
16 Br. (20 Sar.) 

Atlas zu Blanc’s Handbuch des Wissenswürdigsten 
aus der Natur und Geschichte der Erde und ihrer 
Bewohner, aus 24 Karten bestehend. Gr. Quer-4to. 
Dritte Abtheilung, Blatt XIII XVIll. 13) Südöst- 
liches Deutschland. (Östreichischer Staat.) 14) Ita- 
lien. 15) Alt-Griechenland. 16) E he Tür- 
kei und Griechenland, 17) Russland. 18) Asien, 


Handbuch der Kirdyengefdhichte. Won H. 
s baueriche Buchhandlung) Gr. 8. 


Voigtel, J. A. L. 


ten — — Kastıl 

64041 

'Dievierte Abihe veint im I I. 2 

en, Gut 

Dritte vermehtte und Auflage. (Ger 

4Thlt. 

Central - Bibliothek für Literatur, Statistik und Ge- 
schichte der Pädagogik und des Schul- Unterrichts 
im In- und Auslande. Herausgegeben vom Profes- 
sor Dr. H. G. Brzoska in Jena. J g_ 1838. 
Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatsheften im 
gr. 8. ist 8 Thlr. 

Wird auch 1839 fortgesetzt. 

Locmani fabulae quae eircumferuntur annotationibus 
eriticis et Glossario explanatae ab Aemilio Roedigero. 
Editio altera aucta et emendata. 4. 1 Thlr, 

Handbuch des gefammten Gartenbaues nach monatlichen Ders 
richtungen. Eine vollftändige- Unweifung zur Erziehung 
und Behandlung aller Kücengewächfe, Hbflbäume, des 
Weinftods, Hopfens und aller Blumen und Zierpflanzen. 
Für Liebhaber der Gärtnerei bearbeitet von Theodor 
Theuß. Neue Auflage bearbeitet und herausgegeben von 
Jakob Ernftron Reider. (Gebauer'ſche Buhhandlung.) 
Gr. 8. 1 Thlr. ’ 

M. B. 2. Boupier’s voliftändige Anweilung jur Ölmalerei 
für Künftter und Kunftfreunde. Aus dem Frauzöſiſchen 
überfegt von Dr. C. F. Prauge. Nebſt einem UAnhange 
über die. gebeimnißvolle Kunft, alte Gemälde zu reflaus 
riren. Zweite Auflage. Mit fieben Kupfertafein. Gr, 8. 
2 Thlr. 8 Or. (10 Sur.) 

Spitematifche Enchklopädie und a theoretifchen 
Natur » Willenfchaften von Dr. G. Gudow. ©r. 8. 
1 Thlr. 12 Gr. (15 Gar.) . 

Stoff zu fipliftiihen Übungen in der Mutterſprache. Für 
obere Claſſen. In ausführlichen Dispofltionen und kürzeru 
Andeutungen von D. ©. H NE Zweite verbefferte und 
ſtark vermehrte Auflage. 8. 1 hir. 

Allgemeine Laudwirthſchaftliche Zeitung, in Repertorium 
alles Neuen und Wiſſenswürdigen aus der Land» und Hauss 
wirthichaft für praftifdye Landwirthe, Kaufleute und Fabris 
fauten. SDerausgegeben von F. A. Ruder. Jahrgang 1838. 
4. Preis des Jahrgangs: 2 Thlr. 16 Gr. (20 Ser.) 
Bird auch im Jahr 1839 fortgefept. 

Hodegetiſches Handbuch der Geographie zum Schulgebrauch 
bearbeitet von F. €, Selten. 83. Bändchen. Für Lehe 
rer und Schüler. Ste verbeiferte und vermehrte Auflage. 
8. 12 Gr. (15 Sur.) Auch unter dem Titel: Wiertaus 
fend Aufgaben und Fragen im Beziehung auf geographifche 
Raumfenntniß oder topiicher Lehrſtoff in Frageform ausgezos 


rike. 


gen aus dem 1. Bande des hodegetiſchen Handbuchs. 

Lehrbuch des Ackerbaues und der Viehzucht für Landſchulen 
und zum Selbftunterrichte für angehende Pandwirthe. Bon 
®. 9. Schnee Dritte vermehrte uud verbeflerte Auflage. 
Sperausgegeben von Fr. Kirchhof. Mit einem Holzichnitt. 
8. 10 Gr. (12’/, Sur.) 

Linn®a. Ein Journal für die Bo in ihrem ganzen 
Umfange. Herausgegeben von F. L. v. Schlech- 
tendal. Zwölfter Band. Jahrgan 
ten. Mit Kupfern. Gr. 8. 6 Thir. Bei Abnahme 
* —— Bände werden die ursprünglichen Preise 

eut 2* 
Wird auch im Jahre fortgesctat. 

Votum eines norddeutſchen Publiciſten zu 3. 2. Ktüber’s 
nachgelaffener Schrift: Die eheliche Abftammung des fürft- 
lichen Haufes Lömwenfteins Wertheim, und deffen Nachfolger 

recht in den Stammländern dis Hauſes Wittelsbadh. Gr. 

8. Geh. 1 Tplr. 


Eu 


% 


Archiv des Eriminalrechts. Neus Folge. „Herausgegeben von 
den Profeſſoren I. F. 
4. W. Heffter, €. 
Wächter. Jahrgang 1838. 
2 Thlr. — einzelne Stüde 12 Gr, (15 Gar.) 


Mir werden den Ankauf volftändiger Gremplare durch die 


Archiv ded Griminalrehtd. Neue Bolge. Jahrgang 


18,35, % 9,38 und Beilagebeft zu 1694 10° » 8 Gr. 


62 Aplr.8 6, 


NB. Bird auch im Jahr 1839 fortgefegt. 

Uber die öffentlichen Zuſtände im Großherzogthum Polen. 
Gr. 8. 4 Ör. (5 Ser.) . 

Über den Kampf des Vapfithums gegen die Staatsgewalt 
änd dem wahrfcheintichen Ausgang deelben. Gr. 8. Geh. 
4 Gt. (5 Gar) " 

Bon den mwichtigften Pflichten eines Organiſten. Ein Beitrag 
ur Verdefferung der mufitalifchen Siturgie von D. G. Tür. 
Heu bearbeitet und mit zeitgemäßen Zufägen herausgegeben 
von Dr. Naue. 8. 21 Gr. (26%, Gar.) 

Ein nöthiges Wort an meine bisherige Gemeinde wegen ber 
ungewiffen Zukunft. Predigt über Galater 1, 8, 9, am 
19. Trinitatis, Sonntag 1838 gehalten von Rubolf Stier. 
Gr. 8. Geh. 2 Br. (2'/, Sar.) 

Hiſtoriſche Darftellung der Eriminal « Rechtepflege und ber 
Eriminals Geſebgebung im Königreich Hanover. Us Eins 
feitung zu der Darftellung der Verhandlungen in der zweiten 


‚Abe ME Birub dien, | 
a ea 
8. Preis des Jahrgangs 


3* der 536 — —— bed Königs⸗ 
‘re no tf einer Eriminal-Gefebgebung. 
Böm —— enkheil. 8. Geh. 8 Gr. een 

(Bellages Deft zum Archlo bed Griminalrehte. Jahrgang 1838.) 


In meinem Verlag) Hat foeben die Besflerustlaffen : 
Deutfches Sausbuch 


" 13 J 
Stadt und Land 

oder Bildungsbibliothek für Geiſt und Herz. 1. Abtheilung: 
Länder: und Völkerkunde. Afte Lieferung. 11. Abtheilung: 
Naturlehre- Afte Lieferung. IN. Adtheilung: Mechanik 
und Maſchinenlehre. Afte Lieferung, mit 12 Steindrud: 

ei. J N — Preis 1 Thle. 6 Gr. 

ne ausführliche e a ..177 750 

in allen Buchhandlungen zu * " 

Im Mär; 1839, 


Gerbord Fleiſcher 


in Dresden. 





Duch alle Buchhandlungen unb Poftämter ift zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Neunzeho- - 
ten Bansles fünftes Heſt. (Nr. ,V.) Gr. 8. „Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 
geipzig, im Aptil 1889, 
8 · A. Brockhaus. 





In der uUnterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Leben der ausgezeichnetsten 


Maler, 


Bildhauer und 


von Gimabue bis zum Jahr 1567, 


Banmeifter, 


befchrieben von 
Giorgio Bafari, ! 
Maler und Baumelfter. 
Aus dem Italienifdhen. a 
Mit einer Bearbeitung fämmtliher Anmerkungen der frühern Herauögeber, ſowie mit eigenen Berichtigungen 
und Nachweiſungen begleitet von 


Ludwig & 


pri, 


Zweiter Bond. 
enthaltend der. Driginal = Ausgabe zweiten Theil. 
weite 


mit 29 tithographirten Bildniffen. 
Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thlr. 16 Gr. 


Gr. 8. 


eilung, 


— 


Seitdem in Deutſchland ein erneutes, man darf wol ſagen leidenſchaflliches Intereſſe für die bildende Kunſt und ihre Ss 


ſchichte erwacht if, 


Künftler, durch deren Auszeichnung der aretinifhe Maler Bafari n 
ammten neuern Kunftgefchichte gelegt hat, ins Deutfche 
Wir freuen uns daher, dem deutſchen Publicum in ber obigen 
en Sprache gleich vertrauten Geiftes vorlegen Ri Eönnen , welcher Ton 


zu der gef 
eichtigt und vervollftändigt zu ſehen. 
mit dem Genius der italienifchen wie mit dem ber beutf 
“und Inhalt des Originals mit ebenfo viel Treue ale ke 


ten Kunftwerke größtentheils aus eigener Anſicht und Unterfuhung kennt, 
gefchichte einheimifch ift, hat diefe Überfegung mit allen mwünfchenswerthen Nachtraͤgen und Berichtiguugen ausge 


ichtigkeit wiedergibt. - Der Herausgeber, welcher 


hat man vielfältig das Bedürfniß gefühlt und ben Wunſch ausgefprochen, die Lebensbefchreibungen ber 
—— dem Schutze des glorreichen Hauſes Medici den Grund 


erſetzt und nach dem Stande unferer jetzigen Kenntniſſe be: 
berfegung das Werk. eines 


e von Bafari geſchilder⸗ 
und in ben fpeciellften Theilen der —*5* Kunſt⸗ 
attet, ſodaß, wer 


nun in Ztalien eine neue Ausgabe des Vaſari veranftalten will, die deutſche Überfegung wird zu Hülfe nehmen müſſen. 


Stuttgart und Tübingen, im März 1839, 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





". ni.’ 


Verlags- und Commissionsbericht 


- irsekhans & Avenarius in Leipzig, 


"Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
I u * AR Paris: m&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





er A Junuar — December 1838. 





(Beschluss aus Nr. XIV.) 


Revue oritique des. livres nonyeaux puhligs pendant l!’annde 
1838, rédigée par. Joäl.Cherbulier. 6me annee 
du „Bulletin litteraire ‚et scientifique.“ In-S. Paris 
et Geneve. Der Jahrgang von 12 Heften 2 Thlr. 12 Gr. 

Serradifaleo (Domenico, Duca_di), Le Antichitä 
della Sicilia exposte ed illustrate. Vol. Il. In- Fol. 
Palermo. Cart. ‚66 Thlr., 6 Gr. 

Vol. I, 16 Thir.; vol. II, 16 Thir.; vol. IM, 38 Thlr. 6 Gr. 

Ternaux (H.), Bibliothöque amerieaine, ou Catalogue 
des ouvrages relatifs a l’Amerique qui out päru depuis 
sa decouverte jusqu’ä l’an 1700. In-8. Paris. 4 Thir. 

L’Univers, gu Les 300 vues les plus pittoresques du 
globe, gravees sur acier par les artistes les plus 
celebres avec un texte descriptive par Jules Janin. 
Liv. 1—16. In-4. Paris. Jede Lieferung 4 Gr. 


et — inLieferungen, jede mit zwei Stahlstichen und erklären- 
ext, 


Vericourt ( Raymond. de), Miltön et la poẽsie dpique. 
Cours professe à l’Atbende royal de Paris. In-8. 
Paris, 2 Thir. 16 Gr. 
yages, Relations et Memoires originaux, pour servir à 
Y’histoire de la decouverte de FAmedrique, publies pour 
“ la premitre foisen frangaispar H. Teernaux-Compans. 
In-8. T.I—X. Paris, 1837 —38. 35 Thlr. 4 Gr. 

Folgende Werke sind in den bisher erschienenen Bänden dieser 


Sammlung enthalten: I. Narration du premier voyage de Nic, Felder- 
mann Thir. 2 Gr. — Il. Histoire de la ptor 


ce de Santa - Cruz, 

par Petro de Magelhanes. | Thlr. 16 Gr. — Ill. Histire d'un 

rn: a situd dans le pouvenu monde, mo me Amerique, par Hans 

aden. 3 Thir. 6 Gr. — IV. Relation — de fa conqütte du 
z. “ “ la rorinse de Cuzco, par Frang. Xdrem. 2Thlr.dGr. — 

V. His table d'un voyage curieux, foit par Ulrieh Schmidel, 

2 The Fr Gr. rt Commentaires d’Alvar Nunez Cabega de. 


1 
Vaca. 5 Thir. 6 Gr. — XI. Relation et naufrages d’Alvar Nunez 
Sich de Vaca. 3 Thlr. J 4 J De des pieces —— — 
—. — Croaut 


IR com du Mexique 0 

us a Merigte nemoire de Don Ford, d'’Alva 

Gr. — Relation du voyage de Cibola 
entreprise en 1540 Andait;. ? Thir. 16 Gr. 


Dworzecki (J.), Poezje. In-18. Bruxella. 16 Gr. 
Gospodarz Wiejski i Miejski ezyli dziennik najpo- 
trzebniejszym i nagpoZyteczniejszym wiadomosciom 
poswiecony. Wydawany w polgczeniu prac i staran 
re umiejetnosci przemysloworolniczych, przez 
Jozefa Lipowskiego. Tom. 1. (4 Hefte.) in-8. 


w Strazb Jedes Heft 2 Thir, 
Eine vierteljährliche landwirthschaftliche Zeitschrift. 


Mickiewicz (Adam), Poezye, 8 vols. In- 18. Paryz. 
12 Thlr. 
Neue durchgesehene Auflage. 


Die Freunde der französischen Literatur 
erlauben wir uns noch besonders aufmerk- 
sam zu machen auf folgende in unserm 
Verlage erscheinenden bibliegraphischen 
MHülfsmittel: 


CATALOGUE GENERAL 


DE LA LITTERATURE FRANGAIE, 


CONTENANT: 

Les ou A en France, et ceux en la 
frangaise imprimes a l’etranger pendant l'annee 1 
Les principales ra de la litterature francaise — 
les grands ouvrages de luxe, les &ditions illustrées, pittores- 
ques etc, , les ouvrages paraissant par livraisons, complets 
ou en publication, entin la liste des journaux politigues et 

litteraires pwblies en France pour, l'annte isses, 

v2 


ay2U Tay22 SE 
pour les ouvrages imprimes en 1837 et les journaux 
de 1838, 
public par la librairte 


Brockhaus & Avenarius, 
Premiere aunee. In-8. Paris et Leipzig. 20 Gr, 


Der vollständige Titel deutet schon an, dass dieser 
Katalog nicht nur ein alphabetisch geordnetes Verzeichniss 
ist, sondern zugleich viele übersichtliche Zusammenstellun- 
gen enthält, welche ihn um so nützlicher zum Gebrauch 
machen, als dergleichen mit solcher Vollständigkeit bisher 
in der französischen Literatur eutbehrt wurde. 


Bulletin bibliographique 
de la litterature etrang£re. 


Publi€ par 
Brockhaus d& Avenarius a Leipzig. 
Hiervon erscheint monatlich eine Nr., welche die 
neuesten Erscheinungen der ausländischen Literatur 
sogleich zur allgemeinen Kenntniss bringt und gratis 


von uns ausgegeben wird. 


Verzeichniss 
der vorzüglichsten in 


Frankreich und England 
ür 39 
erscheinenden Journale u. s. 1%. 
welche durch uns zu beziehen sind. 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leippig. 





Siterarifher Anzeiger. 





1839. 


Nr. XVI. 


PFEILE ———————————— — ————— —— ———— ——— —— 
Diefer Litsrarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und Zfis beigelegt Bee betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile _ 
ober n Raum A 








| ML | 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


F. U. Brockhaus in Eeipzig. 
1839. Januar, Februar und Maͤrz. 


1, Analekten "für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
erstes Heft. Gr. 8, Geh, 16 Gr. 


2, Barthels (friebr.), Die naturgemäße Behandlung 
der Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor ber Schur, 
ober das Bleichen der Wolle und die Kräftigung bes thlerifchen 
Organismus zur Erhöhung ber Eigenfchaften ber Wolle ohne 
Benugung fremdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
fuchen und Erfahrungen bearbeitet, Mit 10 Lithographirten 
Zafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

8, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen, Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1839, 52 Nummern, Gr. 8. 8 Thlr. 

Sahrgang 1836, 2 Tpir. 16 Gr.; Jahrgang 1837 und E38 & 3 Thlr. 
4, Bilders Gonverfationd = Leriton für das beutfche Voll, Ein 

Handbuch zur Verbreitung gemeinnüdiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit dildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritter Band: M—R, Sechste und fiebente. 
Lieferung. Gr. 4 Beh. Jede Lieferung 6 Gr. 

5. Blätter für literarifhe Unterhaltung. Jahrgang 1839, 

- 3655 Nummern, Nebſt Beilagen, Gr. 4, 12 hir. 

6, Busch (Dietr. Wilh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben-des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band, Phy- 
siologie und allgemeine Pathologie des weiblichen Ge- 
schlechtslebens. Gr, 8. 8 Thir. 20 Gr. 

7. UniverfalsRegifter zur achten Auflage bed Gonverfations: 
Lerifons. Enthaltend in alphabetifcher Folge eine Nachweis 
fung ber felbftänbigen Artikel diefes Werkes, ſowie auch aller in 
anbern Artikeln bebanbelten Perfonen und Gegenftände, Gr. 8, 
Auf Drudp. 16 Gr., auf Screibp. 1 Thlr., auf Belinp. 
1 Thlr. 12 Gr. 

8, Gonverfationd: Leriton ber Gegenwart. Achtes bis zehntes 
Left. (Eifenmann— Burlanetto.) Gr. 8. Preis 
eines Heftes von 10 zen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 
12 ®r,, auf ®elinp. 15 ®r. 

Ein für fi beſtehendes, in fi abgefdloffened Wert, zuglelch 
ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd » Leritond, 
forwig zu jeber frühern, zu allen Nahbruden und Nasbilbungen 
deſſelben. 

9. Ausführliche Encyklopädie der getammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 


gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von deorg 

dr. Most, Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Siebentes Heft, (Labia— 
Matricaria chamomilla.) Gr. 8, Subscriptionspreis 

—— Heftes —* 12 Bogen 20 Gr. 

. Herder (#iegm. Aug. W.: „Freih. von), 
Der tiefe Meissner Krbstolle DeYuB. den —. 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde _ 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4, Geh. 4 Thlr. 12 Gr, 

11, Franz Hom. Ein biographifcies Denkmal. Mit Horn’s 
— 3 einer Abbildung feines Grabdenkmals. Gr. 8. 

eh. r, 

12, Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren:’Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr, v, Ammon in Dresden ; Prof. Dr, Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh. - Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.- Rath Prof. Dr. Kluge 
in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend, 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten. 

Auch unter dem. Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht- syphilitischen Haut- 
krankheiten, Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt be- 
sorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
—— Tafel I—X und Text Bogen 1—11. Gross- 
Folio, Jede Lieferung 2 Thlr: } 

Die Abtheilung ber nicht = fophititifchen Hautkrankheiten enthält 

3% colorirte Tafeln und ungefähr 30 Bogen‘ Text und erſcheint in 

ſechs Lieferungen, deren monatlich eine berausfommt, zu dem Preife 

von 2 Thit.; bie ganze Abtheilung koftet baher 12 Ahlr, 

13. Sfis, Encyhklopaͤdiſche Zeitfchrift, vor; — * für Natur⸗ 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Dhpfio ie von Den, 
Sahrgang 1859, 12 Hefte, Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Zhlr.. 

14. Julius (MR, H.), Norbameritas fittliche Zuſtaͤnde. Nady 
eigenen Anfchauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836, 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Norbamerika, — Muſik⸗ 
beilagen und 13 lithographirten Tafeln. Gr.8. Geh. 6 Thlr. 

15. Eutze —— Das Galgenmaͤnnlein. Ein drama⸗ 
tiſches Gedicht. 8. Geh. 12 Gr. 

16. Neander (Eb.), Gute Botſchaft von Chriſto. ine 
Sammlung Predigten. 8. Geh, 1 Thlr. 4 Er. * 

17. Das Pfennig s Magazin für Verbreitung ggmeinnägiger 
SKenntniffe, Siebenter Jahrgang. 1889. 52 Nummern, 
een) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 

Die erften fünf Jahrgaͤnge Eoften jet zufammengenommen nur 

5 Ahle, einzelne Jahrgänge jeboh 1 Thle. 8 Gr. Der fedhöte 

Jahrgang koſtet 2 Ablr. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur, (Sechs- 
ter Jahrgang, für das Jahr 1889.) Herausgegeben im 
Verein mit mehreren Gelehrten von Ernst zn, 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliograp 


für Deutschlaid.) Neunzehnte I in sechs Heften. 
—— Jeder Band etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 


19. Pkogge a BÄiIH.), Gedichte. Dritte vermehrte 


„Relpuiger Sügemeine ne Setung, Jahrgang 1839, 


2”. iger 
865 nebft viele Bm. Pränumerations: 
preis vierteljährlich 2 Thlt. 7 UN 





An alle foliden Buchhandlungen —— und den 
angrenzenden Ländern iſt er F zu erhalten 


Eu * e 5 i u s 
Biſchofs von Gäfarea 


Kirchengeſchichte 


zum erſtenmal vollſtaͤndig uͤberſetzt, mit Anmer⸗ 
kungen und dem Leben des Verfaſſers 


von 
August Closs. 
Iſtes Heft. 12 Gr., oder 48 Ar. Das ganze 
koſtet vollſtaͤndig 2 XThle., ober 3 #1. 12 Ar. 
Bollendung 3 Xhlr., ober 4 Ft. 48 At. 
Husgabe für Katholiken und nten. 

Das Werk des Biſchofs von Gäfarea ift eine der Haupt: 
ftlihen Geſchichte, und als ſolches aner⸗ 


Das 234* einer treuen vollftänbigen Überfegung ift 
ſchon lange gefühlt, da es bis jeht nur en die von Stroth 


Wert 
Nach 


— —22 iſt bie meweite Autgabe 

von de gelegt. 

edem he und Stubirenden, wie Iebem, ber über 
Belt unferer Belehrung . 





Economie sociale. 


DES INTERETS DU COMMERCE, 


de Vindustrie et de l’agriculture 


de la civilisation en general, 
sous linfluence des applications de la 
Machines fixes. — Chemins de fer. — Bateaux ä 
p EPe etc. 
ar €. Pecqueur. 
2 vols. In-8. Paris. 6 Thlr. 

Auf Veranlaffung ber Preisfrage bes Institut de France 
(Acadsmie des sciences morales et politiques): „Quelle N son 
ötre sur l’&conomie mat£rielle, sur la vie civile, sur I 
social et la puissance des nations, l’influence des Fiese 
motrices et des moyens de transport qui se 
actuellement dans les deux mondes ?‘* entftand 
Berk und erhielt den Preis, was zu befien Empfehlung 
erwähnt zu merben braudt, während ber erfand \ birfer 
Abhandlungen das Inter ai in Anſpruch n 


geipzig, im Mai 1 
— S Avenarius, 
—* für deutſche und auslaͤndiſche Biteratur. 
. (A Paris: möme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Im Riteratur: Eomptoir in Stuttgart erſchien forben und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Über den 


Urfprung des Eultus. 


Geschichtlich bewiesener Parallelismus 
zwifchen ber 


Glaubenslebre und den Neligionsgebräucen 


Heiden und der Chriſten. 
Nach dem Franoͤſiſchen = Akademikers Dupuis 


€, G. . be, Dr. Phil. 


Auch unter dem Titel: Geſchichtliche 
er i ef 
uß. 


bei ee ölten 


Aberglaub nd d 
ten an ee Be ——— 


Gt. 8. Geh. Preis 2 Fl. 42 Kr. Rhein. — 1 Thlr. 16 Gr. Preuß. 


tökrei l irb 
Un ven ee der Sat Er = —5— der ru 
Auch {ft Hier das R 


ologie. 


% 


und bie Ausbildung bes Gultus ber Wölker ä 
Religionen einem gemeinfamen Stamme entwachſen find; wie befonders bie 

mit hen Bereifen, zum * aus den Kicchenvatern ſelbſt, belegt wird. Der mythiſt 
Dr. Strauß in feinem erben Se ellt hat, erhält bier noch mehr A und einen durd die allgemeine Weltg 


efter ausgebeutet, unb gar 
äthfel der Offenbarung Johannis, das fo viele Köpfe verwirrt hat, auf eine befriedigende Art 
mam eine ſehr intereffante Zufammenftellung der metaphyſiſchen Spftemr ber ältern Philoſophen mit ber 


Iterer und neuerer Beit. 


biefee Schrift entwidelt auf hiſtoriſchem Wege we * philoſophiſchem Geiſte und einer erſtaunlichen Geltht⸗ 
ing pre 


— mur ein Abtegee bes alten perfkhen {f, was 

nur er alten 

Geſichtspunkt, auf den fi 
iefen unb t, wie bie Res 

” —— ** wecken misbraucht 





Urquhart Geist des Orients. 


In der Untergeichmeten ift foeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Der Geiſt des Drients 


i erläutert in einem Tagebuche 
über 
Reisen durch Rumili, 
während einer exeignißreichen Zeit. 


n 
D. Arquhart, Esq. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von 
SF. Georg Buck. 
Erfter Band, 
Er. & Preis 2 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 
Jeder Reifende, ber dem Publicum ein Werk vorlegt, fegt voraus, daß er neue Thatſachen oder Ideen mitzutheilen oder 
irrige Angaben oder Meinungen in den Werken feiner Vorgänger zu —— habe. Iſt das richtig in —* auf uns nahe 
nbe Eänber, mit deren Sprache, Einridytungen und Gebräuden wir völlig vertraut find, fo muß es noch wiel anwenbbarer 
auf ferne Länder fein, deren Sitten und Einrichtungen ben unfrigen unähnlich, mit beren Sprache wir nun einmal nicht befannt 
find, von deren Literatur wir nichts wiffen, mit deren Geſellſchaft wir nie zufammengelomnien, zwifchen beren Bewohnern und 
unfern Landeleuten felten oder nie Freundſchaft befteht. Wer zufällig im ſolch einem Lande reife, muß, da es ihm unmöglich ift, 
er zu beobadhten, eine: Menge ob iche @indrüde in fi aufnehmen, die er dann bei feiner Heimkehr ebenfo unb 
unt verbreitet, wie er eben fie empfangen. Nicht fowol in dem Glauben daher, daß Vieles zu berichtigen fei in ben Meinungen, 
die aus folden Nachrichten in Bezug auf folhe Länder entflanden find, von denen biefes Werk handelt, fonbern in ber ilb 
gung, baf man gar nihts davon weiß, übergibt der Verfaffer diefe Blätter als bie Frucht eines zehnjährigen Aufenthals 
tes, ben er unabläffig anmenbete, ben Geift ber Wolksfitten zu ſtudiren und bie nöthige Belehrung zu erlangen, um über bie in 
denfelben befchriebenen Länder zu urtheilen. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1839. 





3. G. Entta’sche Buchhandlung. 


Bei Eduard Reibrod in Braunfhmweig ift focben ı fang. * Die Tellenplatte. — Mr. 515. * Karl XIV. Johann, 





erſchienen: on —— ——— 2 —— — — 
aner, * eneichhorn. r kommt e 
Die einzige Tochter. * "Tunis ea) nen de wilde bu 

ge t. — . ⸗ 
Roman. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von —— Gebäude Dos Mittel gegen —— nkteit. 
Dr. Ft. teger. Siektrifche Erfdeinungen an einer Dame, Spradhröhre für Kuts 
Drei Bände. VBrofh. 4 Thir. fen. *Die Straßen von Konftantinopel. — Mr. 817. * Der 


j 4 Winterpalaft in Petersburg. Meife duch Abyffinien. * Die 
Es ift wol in neuerer Zeit kein Roman in England er: ; 
chienen ‚ ber eine größere Anziehungskraft auf den Leſer auss Räuberhöple bei Walde Yökel in Ietand. Die neuefle Theorie 
der Gährung. Der Bumerang. Die Kokeldkörner. * Der Doum: 
„‚suüben vermöcte, als bas vorliegende Bamiliengemälde, wel: baum. Borarfäurehaltiges Wleiglas 
„eb mit dem fpannenden Intereffe des Stoffe alle Reize einer Die mit. bepetäpneten Kuffäge enthalten eine 
„gewandten und zum Herzen ſprechenden Darftellung vereinigt." — oder mehre Abbfipungen 
Diefem Urtheile der englifhen Preffe glaubt der deutſche Wer: Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Ihle. — Der 
leger rur hinzufügen zu dürfen, daß die Überfegung eine ge: Preis der erften fünf I (Be änae von 183887 Nr. 148 
Tungene, und die äußere Ausflattung des „inzigen Toter“ | enthaltend, if von 9 Khlr. 12 Gr auf 5 Thlr. ermäßigt, 
nicht ftiefoäterlich behandelt ift. Einzeln Tot Ieer Dieter ‚Zafrsänge 1 Thlr. 8 &. 
eipzig, im Mai 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: ; d 4. Brockhaus. 


Das Pfennig⸗ Magazin Bei Fr. Weber in Ronneburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. Zimmer, R., Urkundlic pragmatiſche Ge: 
1839. April. Nr. 314— 317. fehichte der Laufigen ꝛc. 8. 1 Xhle. 


Me. 814.* Sardes. Eektromagnetiſche Schiffahrt. Die | womit das ausgezeichnete Werk: „Bibliothek der ſaͤchſiſchen 
uf R te, *Der Waſſerfall bei Foßvöllum i BET) y 
—— A im ferne u Krokodil: Gerdjichte”, geſchloſſen iſt 
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Eonversations-Kexikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beftehended und in fi a und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerikons, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Zehntes Heft, 





Franz bis Furlauetto. \ 
Drudpapier S Gr; Schreibpapier 42 Gr; Velinpapier 48 Gr. 








Franz EV. Joſeph Karl Ambrofius Stanislaus (Herzog von Modena) — Franzen (Franz Mid.) — Prauenleben 


und Emancipation der 
(Hauftindo Ioz) - 


weh (Mar.) — Nrehberg (Mar. Prokop, Freih. v.) — Freyta 
riedrich Ga (König von Sachſen) — 
riedrih W 


tiedensgerihte — Friedländer (Ludw. Herm.) — 
eim Konftantin (Kürft zu Hohenzollern: Hedingen) — 


Freizügigkeit — Frembenlegion — F 


Brauen — Freiesleben (Joh, Karl — Karl Fried. Gottlob) — 


reimaurerei — ae 
reseomnlerei — Freubentheil (Gottlieb Wilh.) — 
(Georg Wild. Fried.) — Friedemann Ge re kaıı. 


Ihelm (Kurprin; und Mitregent von — —— 


ilhelm (Kronprinz von Preußen) — , arg Wilhelm Karl (Prinz der Niederlande) — Fries (Elias) — 


engel (Andere) — Fuchs (Ich, Nepom no 
iftorifche überſicht). 
- Leipzig, im Mai 1839. 


ziebrich 
Ma (ShHrift. Fried, — Karl Fried. Au 


ranz Vollmar — Otto Fridolin) — Proriep (Rudm. 
— Fund (Joh. Fried.) — Furlanetto (Giufeppe) — 


ed. v.) — 


F. A. Brockhaus. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch 


gesammten Gartenbaues |“ 
j nach monatlichen Verrichtungen. 
" Eine vollständige Anweisung 
zur Erziehung und Behandlung aller Küchengewächse, 
Obstbäume, des Weinstocks, Hopfens und aller Blumen 
und — 


Liebhaber a Gärtnerei 
bearbeitet von 


Theodor Theuss. 
Neue Auflage bearbeitet und herausgegeben 


5 von 
Jakob Ernst von Reider. 
Gr. 8. 1 Thlr, 


Gebauer’sche Buchhandlung. 


‘x Halle. 





©xrstreichische militairische Beitschrift. 1839. 
.„ Drittes Heft. 
Diefes Heft ift — erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


— —S— — 


fen Felbmarfhals Iwa IV. Die Befdälge 


von Barfhau und Örafen von Eriwan. 


Marimilian’s 1., von Oſtreich und römifhen Kai: 
ſers. Einleitung: a —* IV. und Karl der —* 
Series von Burgund. V. Betra über ben * 
Zitel: „Einige Ideen über bie B ungstunft‘’, den 
erſten beiden n bes Journal des scienchs —— 1838 
—— Aufſatz. (Schluß.) VI. Neueſte Militairveraͤnderun⸗ 
gen. VII. Karten-Ankündigung. 
Der Preis bes a! 1839 von 12 ift wie auch 
der aller frühern Saprgänge jeber 8 Thlr. Saͤchſ. > 
Die Jahrgänge 1811 —18 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen und Eoften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Saͤchſ. erg bie ganze Sammlung von 1811 —38 
auf einmal abnimmt, It biefelbe um Y, wohlfeiler 
Bon dem Unterjeicn neten if biefe Beitfchrift durch alle 
Buchhandlungen um - a Preife zu beziehen. 


Wien, ben 18 
J ˖ —* eubner, 
nbler. 





* > v i db au 
————— ſt ſoeben erſchlenen und durch alle 


Sammlung 
historischer Schriften ud Urkunden. 
Geſchoͤpft aus Handfchriften 
bon 
Borftand rg 2* * 
Fu —— ter ——— 


— 


a, Nünchner Sat, Recht. FR N 
—— * ———— —— 18 


3. ©. Eotta’fär Buchhandlung. 


Drud und Berlag von J. A. Broddand in Leipzig. 


Liter ariſche 


r Anzeiger. 


— — 290 2 ⸗ 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Eeipsig erfäeinenden Zeitſchriften; Blätter für litera— 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt 


oder beigehefter, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beran, Ram Wr. 4, 





In meinäm Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlingen vorräthig: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 
Staatsarzneikunde., 


Im Vereihe mit mehreren Doctoren, der Rech&- 
‘gelährtheit, der Philosophie, der Mediein und 
je, mit praktischen Civil-, Militair- und 
und Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 
Für Gesetzgeber, Hechtsgelehrte, Policeibeamte, 


‚Militeirätzte, gerichtliche Werzte, Wundärzte, 
potheker und Veterinairärzte. 


Z#ei Bände, in Heften von 12 Bogen. 


Erstes bis neuntes Heft. 
Aal— Quecksilber. 


Gr. 8. Jedes Heft im Subscriptionspreis 20 Gr. 


Mit dein sechsten Hefte war der erste Band (A—K) 
dieses mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen und als wahr- 


haft praktisch erkannten Werks beendigt, Der Druck des 
zweiten Bandes t ähne Unterbrechung fort, sodass das 
Werk bald vo dig in den Händen der Abnehmer sein wird. 


Lei ‚im Mai 1889. 
vis J F. A. Brockhaus. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 
zur Übung des Gedächtnisses 

und Belebung des Gefühls für das Schöne, 
Wahre und Gute, melt und mit einem 
Vorworte: über den ersten Unterricht in der Fa- 

milie, versehen von 

Dr. C. W. A. Barth. 
Ister Theil.“ Iste u. 2te Abtheilung; nebst einem Anhang 
religiöser Gedichte. 8. XX u. 171 8. 9 Gr. 

Der Herr Herausgeber (jetzt Director der höhern Töch- 
terschule in Posen) suchte in dieser Sammlung eine Aus- 
wahl von Gedichten zu geben, die das erste Kindesalter 
vorzüglich berücksichtigte und doch reichhaltig genug wäre, 
um für mehre Jahre eine fortlaufende Beschäftigung zu ge- 
währen. Zugleich war er bedacht, nur kräftige, dem kind- 
lichen Geiste verständliche, das kindliche Gemüth anspre- 


chende Gedichte darzubieten, um dadurch Das zu erreichen, 
was der Titel verspricht. 

Neben diesen Vorzügen erfreut sich das Buch noch 
eines ganz neuen und eigenthömlieben, indem nämlich dureh- 
gängig die Betonung jedes einzelnen Batzes ben 
ist, und zwar nicht durch grössern Druck oder durch Sper- 
ren der zu betönenden Sylbe, sondern durch Unterstrei- 
chen des zu betonenden Vokals, zu welchem Behufe eigens 
.. ze sind. 

alle. 


€. A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Zaver Weyer in Euyern ift forben erſchlenen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sußreife 


Italien und Sieilien. 


Von 
IJ. Baumann, -- 


Profeffor der Naturgeſchichte in Luzern. 
2 ande. 

Auf ertrafeinem Velinpapier. Elegant broſch. 4 31.12 Kr., 
Me oder 2 Thlr. 16 Gr. hu 
turgefaläte für Das Weiß“, fowie ber „Maturge- 
fichte für Bolksſchulen““ fi rühmlichft bekannt ge⸗ 
macht, übergibt uns hier in ebenfo fehöner ald geiftzeicher Sprache 
ein treffliches Gemälde des Landes, ber Bitten und: Gebräudhe, 
befonders aber des Wolkslebens unferer ſüdlichen Rachbarn. Es 
verbient daher biefe intereffante und Reifebefchreibung 
nicht weniger günftige Aufnahme, als-feine überall, in Deutſch⸗ 
land wie in der Schweiz mit fo großem Beifall aufgenommenen 
Werke aus dem Fache der Naturgefchichte. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Adele Churchill 
oder die zwei Bräute. 
Von Miss Landon. 

Aus dem Englischen übersetzt 


Fr. L. von Soltau. 
Drei Bände. 
8 Preis 5 Thlr, 

, Unstreitig die anziehendste Dichtung der liebenswürdigen: 
Verfasserin, deren tragisches Ende die T me des ganzen 
gebildeten Europas erweckt hat. 

Leipr is, im März 1889, x 
irchuer und Schwetschke. 


In unſerm Verlage crſchien ſoeben und iſt am alle Buchhandlungen verfanbt: .. 


N 


Die..°, EN J 4 wi 
entdeckte wahrhafte Staatsweisheit. 
| Ein Berfuch, 
fie populair = aphoriftifeh Eennbar zu machen, 


SS ©. 
K. 8. Geh. Preis 


Reinwald. 
2 5.24 Kr. — 1 The. 12 Gr. Preuß. 


Eine Lehre thue Roth in dieſer wunderlichen Beit, fchrieb Goethe an Hegel, aus deren Mittelpunkte theoretifh und praktiſch 


ein Leben zu fördern fei. 


Schwerlid hat der Empfänger die Stelle hoͤflich, geſchweige ſchmeichelhaft gefunden; daß aber nur 


die in gegenwärtigem Werke Eenntlich gemachte Lehre ftiufchweigend gemeint fein Lönne, wird von bem Herrn Berf. aus mehrfachen 


andern Ausfprücen des deutſchen Meifters zur Wahrſcheinlich 


t gefteigert, ; 


Welcher Lefer deffenungeachtet diefem Glauben ſich nicht zuneigt, der Sache überhaupt abholb bleiben möchte, ber wirb 


einräumen müffen, daß bie Schrift, befonders in den Abfchnitten Il und IV, bes Treffenden und Erfolgrei 
abfichtlich mehr zufammengeftellt als verarbeitet) in geiftvoller Beziehung auſchaulich made, und zwar 3 n 
Mag in den Aufhellungen im Einzelnen biöweilen «ine gewiffe Daft bemerklich fein, if fie doch nicht 


in geoßartiger Anlage. 


verwirrend, vielmehr ber Lefefhlemmerei bes Tages entgegenwirfend, Deuten wir enblid auf einen fernen Reiz, jenen, ber im 
Errathen von Perfonen zu liegen pflegt, fo wird bie Einfleidung nie bitter ober aar gallfüchtig; dem Reis aber möchte. ehwas 


keck nachgeftrebt fein. 
Stuttgart, Dffermeffe 1339, 


Burch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 


TRAITE DE ECLAIRAGE AU GAZ 


ire ; 
de la honille, des bitumes, des lignites, de la tourbe, 
des huiles, des resines, des graisses etc. 


Par 
Pelouze pere, auteur du Maitrede forges, et Pelouze fils, 
professeur de chimie, 
Avec un Atlas de 24 planches. In-8. Paris. 4 Thlr. 12 Gr. 
Neben gründlichen Unterſuchungen über ben brennbaren 
Schalt der zur Gewinnung des Gaſes bisher benußten ober 
braudpbaren Stoffe, und Vergleichung derfelben hinſichtlich ihrer 
vortheilhafteften Verwendung je nach der Örtlichkeit der Fabriken, 
enthält das Werk alle nöthigen Auffchlüffe zur Theorie und 
aris ber Gasbeleuchtung, welchen ftatiftifche Angaben und 
berfihten aus Frankreich, Belgien und England als Belege 
und Erläuterungen beigefügt find. 
Reipzig, im Mai 1839, 
Brockhaus S& Wvenarins, 


Buchhandlung für beutfche und auslaͤndiſche Literatur.- 


(A Paris: m&me maison, Rue de Richelieu, No, 60.) 





Im Verlage des Unterzeichneten ift foeben erfchienen: 


Plate, Wilh,, 
- Die BlIoufe 


oder 


Scenen aud dem Volksleben in Belgien. 


Geh. 18 Gr. 

Der Berfaffer beobachtete während einer Periode von zwei 
Jahren diefes Land und ſchildert die Bewohner beffelben, wie fie 
ihm in ihren bürgerlihen Berbältniffen erfchienen find, wobei 
auf Sharakter und nationelle Eigenthümflichkeit fein Dauptaugens 
merd fiel, Die Wahrheit des Dargeftellten hat der Berfaffer 
mit heiterer Saune dem —7 vorgeführt, und nieberlänbifche 
Berbältniffe „niederlaͤnbiſch““ bargeftellt, fodaß wir bas 
Bert als eine ebenfo unterrichtende als unterhaltende Lecture 
allen Freunden der Literatur empfehlen fönnen. 

Buchhandlung von E. Schünemann, 


Riteratur: Eomptoir. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle solide 
Buchbandlungen zu beziehen: : I 2 


Beitrag 
praktischen Erklärung 
des 
Neuen Testaments 


aus 
den Predigten 
und mit einer Vorrede 


des 
Herrn Dr. von Ammon 


gesammelt 
von 
Ferdinand Jünge. 
®% 1 Tblr. 12 Gr. 
Kirchner und Schwetschke 
in Leipzig. 





Durdy alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter Für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat April, oder Nr. 91 — 120, und 4 li 
terarifhe Anzeiger: Mr. XII—XV. Gr. 4 Preis 
des Jahrgangs von 365 Nummern (aufer den Beilagen) 
12 Zhlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat April, oder Nr. 14— 17, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 14—17. Gr. 8, Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr. 


*eipzig, im Mai 1939, 
is. FJ. A. Brockhaus. 


Deutsche Vierteljahrs- Schritt. 


Soeben wurde an bie verehrlichen Sortimentshanblungen verfandt: 


Das ſechste Heft Der 
Deutschen 


Bierteljahrs- Schrift. - 


Inhalt: 

Die deutſchen Univerfitäten. — Die ſchweizeriſche Nationalität. — Aphorismen über Forſtweſen. — Leichen: 
bäufer ober Beine? — Über rhetorifche Improvifation. — Das Unbefriedigende auf dem religiöfen Standpunkt ber 
Gegenwart. — Die Freiheiten und Beſchraͤnkungen des auswärtigen Handels. — Der Streit zroifchen Moral und 
Geſchmack. — Die Verfammlungen der deutfhen Naturforfcher und Ärzte. — Die Vergangenheit und Zukunft der 
ameritanifhen Menfchheit. — Das Vaterland und die Kirche. — Aphorismen Über englifhe, franzöfifhe und deut⸗ 
fhe Nationalverfhiedenheiten. — Kurze Notizen. 

ı Inhalt der frühbern Hefte: 

1. Was wir bezwecken. — Über alte und neue Handelswege nach ber Weſtküſte Amerikas. — Die Steintohlen: 
gebilbe, im naturgeſchichtlicher und technifcher Beziehung. — Der Pauperismus. — Die neue Geftaltung der deut⸗ 
ſchen Alterthumswiſſenſchaften. — Die literariſchen Zuſtaͤnde Belgiens. — Heine's Schriften und Tendenz. — Bel 
träge zur Loͤſung der jüdifchen Frage. — Auf welchem Standpunkt ſteht die vaterlaͤndiſche Geſchichtsforſchung. — 
Über den Somnambulismus. — Aphorismen Über Kriegskunſt. — Über Diplomatie. 

1. Ruͤckblick auf praktifche Seiten des antiten Muͤnzweſens. — Woͤhnlichkeit und Lebensgenuß in Deutfchland. — 
Die Cholera. — Die Romane. — Blide auf die neueften Bearbeitungen der franzoͤſiſchen Staats: und Rechte: 
geſchichte. — Die Menſchenracen. — Die Geſangbuchsreform. — Über die Entſtehung und Erweiterung. des großen 
deutfchen Zollvereines. — Überficht der Leitungen der Eonftantinopolitanifhen Preffe in den legten fieben Jahren. 

III. Die Leiftungen. einiger parifer Vereine in Hinſicht auf das allgemeine Wohl. — Die jegige Stellung des 
Adels, befonders des deutſchen. — Der bergmännifhe Diftrict zwiſchen Birmingham und Wolverhbampton, mit 
befonderer Bezugnahme auf die Gewinnung des Eifens. — liber die Megerftlaverei in den Vereinigten Staaten und 
in Texas. — Welche Früchte hat bisher die deutfche gewerbwiſſenſchaftliche Literatur getragen? — Über die Verwen— 
dung des natürlichen und nachgeahmten Erdharzes zu Fußpfaden, — und architektoniſchen Zwecken in Frank⸗ 
reich. — Die Sprachlehrmethoden Hamilton's uud Jacotot's. — Über die Verſammlung der deutſchen Landwirthe. — 
Die Vorſorge- und Verſotgungsanſtalten der Mittelſtaͤnde. — Über den Misbrtauch geiſtiger Getraͤnke. — Die 
- zwedimäßigfte Pflege der fchönen Künfte in Deutſchland. — Duldſamkeit. — Kurze Notizen. — 

IV, Über die Schwankungen der Golbproduction mit Rüdficht auf ſtaatswirthſchaftliche Probleme. — Die Li— 
teratur, ihre BZufammenhang mit dem Leben und ihr Einfluß darauf. — Die Stellung Kant’s zur Philofophie vor 
und nad ihm. — Das englifdy:amerikanifhe Bankweſen in feinen commerciellen, politifhen, ſtaatswirthſchaftlichen 
und moralifhen Beziehungen. — Über die preufifche Municipalverfaffung. — Der Arzt und die Euthanaſie. — 
Die Findelhäufer und die Waifenhäufer. — Die Statiftit der Cultur im Geift und nad) den Foderungen des neueften 
Völkerlebens. — Aphorismen über Kriegskunft. — Kurze Notizen. , 

V. Das deutſche Journalweſen. — Über den Germanismus in den Vereinigten Staaten. — Geiftiges Leben - 
und wiſſenſchaftliches Treiben in Italien. — Über die Hochebene von Bogota. — Troſtworte für Kleingläubige. — 
Frankreichs Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfhland. — Germanifhe und romanifhe Naturbetracdh 
tung. — über die Lefevereine in Deutſchland. — Über die Lefevereine in Deutſchland. — Über den Grund, bas 
Wefen und die Grenzen des Rechtes der Erzeuger an den Schöpfungen ber Kunft und Wiffenfhaft. — Die Holys 
noth. — Kurze Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1839, 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Nachricht 
über die im. Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig eriheinenden Blätter, durch 


welche literarifche Anzeigen und Bekanntmachungen anderer Art zur Kenntniß bes Publieums 
gelangen. 


Bibliographiſcher Anzeiger. 
Derſelbe wird mit der Allgemeinen Bibliographie für Deutſchlaud und dem Reper: 
torimmm der gefammten Desitfchen Siteratur ausgegeben nn 
“Fi Die Peitsche in gr.”®. oder deren Raum betragen die Inſertionsgebühren 1 AGr. Die Beilege⸗ 
gebühren für befondere Anzeigen u. dgl. berechne‘ ich bei jeder dieſer Zeitfähriften mit 1 Thlr. 12 Gr. 


Riterarifcher Auzeiger. 


Derfelbe wird mit den Blaͤttern für Yiterarifihe Unterhaltung und der Vſis von Öfen 
audgegeben. 

Die Infertiondgebühren betragen für die gefpaltene Zeile mit Petitfchrift oder deren Raum 2 Gr. 
Befondere Beilagen, Anzeigen u. dgl. werden gegen eine Vergütung von 3 Xhlr. den Slaͤttern für 
literneifche Unterhaltung, der Ifis aber gegen eine Gebühr von 4 Thlr. 12 Gr. beigelegt oder 
beigeheftet. . 








| Zutelligenz⸗ Blatt 
sum Pfennig-Magazin. 
Daffelbe eignet fich vorzüglich zu Anzeigen von Schriften für dad gefammte deutſche Publicum. 


Für die Beile oder deren Raum betragen die Infertiondgebühren 5 Er. Befondere Anzeigen 
u. dgl, werden dem Pfennig: Magazin gegen Berechnung von 18 Gr. für das Taufend beigelegt. 


Jutelligenz ⸗· Blatt 
zum Bilder-Conversations-Sexikon für das deutsche Volk. 


Daffelbe wird den einzelnen Heften dieſes Werkes beigegeben, ober bie Anzeigen werben auf ben 
Umfechlögen der Hefte abgedrudt. 

Die Infertiondgeblihren betragen für die gefpaltene Zeile oder deren Raum 4 Gr. Beſondere As 
zeigen werben für eine Geblihr von 1 Thlr. fin das Tauſend beigeheftet. 


. Reipziger Allgemeine Zeitung. 
Bon berfelben exfcheint täglich mit Einſchluß der Sonn: mb Fefttage ein Bogen nebſt Beilage. 
Die Infertiondgebühren betragen für die gefpaltene Zeile oder deren Raum 1% Gr. Dur bie 
Lage Leipzigs begünfligt, gewährt diefe Zeitung Anzeigen aller Art, namentlich unter dem gebilbeten und 
Bücher Faufenden Publicum, eine ſchnelle und große Verbreitung. 


Drud und Werlag von EB. X. Broddaus in Reipzig. 





Literariſcher Anzeigen. 
1839. Nr. XVII. | 


—— — — — —ñ — — — —— —— e — C — ç — — — — — — — —— G — —— — — DJ 0 — — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für literas 

sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und berragen bie Infertionegebühren für die Zeile 
* ober deren Raum 2 Er. - 








Eonversations-Xexikon der Gegenwarf. 
Ein für ſich beftehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage ded Converfationd-Lerikond, 
ſowie zu jeber frübern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen defjelben. 


Elites Heft, Gabeleng bis Gregor. 
Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr; Belinpapier 48 Gr.- 





‘ 


Salomon Phil.) — Garcia (Manuel — — — Sartenbaugeſe Uſchaften — Gärtner (Andreas — Joh. — 
—— Gaudy (Kranz Bernd. Heint. Wilh., Freih. v) — Gaupp (Ernſt 
Theodor) — Gebſer (Aug. Rud.) — Geefs (Bilh.) 
Berbindun 


iebrich (Fürſt zu 8 und Pyrmont) — — — (Fuͤrſt zu Schaumburg⸗ Lippe) — Geramb (Ferd., Baron > — 


Gervinus (© Gottf.) — Sewerbefreiheit — Gewerbsweſen — Giefeler (Joh. Karl kudw.) — Gilfies 


cFrançois Marius) — Grattan (Thomas Gollty) — Gregor XVI. (Papſt). 
Leipzig, im Mai 18309. 


Ss. A. Brockhaus, 


VOestreichische militairische 3eitschrift. 1839. | 8 Thir. Saͤchſ. Wer bie ganze Sammlung von 1811—38 
— ee DE I 

* — = — erſchienen und an alle Buchhand: | Buchhandiungen um bie genannten Preife zu beziehen. 

Sn npatt: I. Der Feldzug 1706 in Spanien. Erſter Ab: Wirren, Den 50, MU AUHN, 8. 6 H 

ſchnitt. Mit dem Plane der Belagerung von Barcelona. |, : Buchhändler. 

I ———— 

III. Des Erzherzogt Marimilian Feldzu gegen Fran » i 

IV. Die Behsnahme der Bai Ghelindſchik am fi om Meere | Soeben erfhien bei G. Weftermann in Braunſchweig: 


durch die Ruffen im Sabre 1831, V. Literatur. VI. Karten⸗ Caſſagnae Ad. Gr. von Geſchichte der 
Ankündigung. VII. Reueſte Militalrverand . VI. Mis⸗ : ⸗ Be 
ET a ei 
nge der Oſtreichiſchen willtairiſchen Ze RE ach dem Franzoͤſiſchen und mit einem Vor— 
1839 2 . 
Dos ae Alte Saat San ee en ei worte begleitet von H. H. Gr. 8. Geh. 
Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in Zwei Thaler. 
vier Bänden vereinigt erſchienen und Eoften zufammen ebenfalls 


er, 


- In unserm Verlage ist erschienen und durchalle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 
7.8. E. WMEIER 


DE GENTILITATE ATTICA 


Liber singularis. 
Gr.4. 588. 16Gr.ord. 
Per Be 


G. W. FREYTAG 
Kurzgefasste Grammatik 
d 


er 
Hebräischen Sprache 
für den Schul- und ——— Sebrauch nach 
neuen Grundsätzen bearbeitet. 
Gr. 8. XVI u. 365 S. und 3 Bogen Tabellen 
(im Ganzen 27 Bogen). 1 Thlr. 

Eine hebräische Grammatik aus der Feder eines so be- 
rühmten Sprachforschers, wie Hr. Prof. Freytag ist, muss 
grosses Aufschen erregen, um so mehr als die Grundsätze, 
nach denen sie bearbeitet ist, sich auf den reichen Schatz 
der Erfahrung stützen, den der gelehrte Verf. seit einer 

Reihe von Jahren als Lehrer J einer der berühmtesten 
Hochschulen zu sammeln Gelegenheit hatte. 

Der ausserordeptlich wohlfeile Preis und die höchst an- 
ständige Ausstattung werden die allgemeine Verbreitung und 
Einführung sehr erleichtern, 

n a > 


-F. A. Düäühne 
Entwickelung des Paulinischen Lehr- 
begrifls. 


Gr. 8. XII u. 2lı $S 1 Thir. 4 Gr. 
Halke, 
"0. A. Schwetschke und Sohn. 


Seit Zahresfrift find im Verlage der Gebrüder 
Bornträger in Königsberg erfhienen und in 
"allen Buchhandlungen zu haben: 
Drumann, Geſchichte Roms in feinem Übergange vom ber 
republifanifhen zur monarchiſchen Verfaſſung. Nah Ge: 
—— und mit genealogiſchen Tabellen. Ater Theil. Gr. 8. 


Ehlendt, Lateiniſches Leſebuch für bie — Claſſen 
Gymnaſfien. 6te verbefferte Auflage. 8. 12 Gr. 

Grundfäße bes nn —— über * Verhaͤltniß von 
Staat und Kirche. 8. 

— 1 Beste, Eehes Leſebuch für Töchterſchulen. 





Safen ee und @ehpbe, Lefebuch für mittlere Stafen Den 
oder für Oberelaffen nieberer Töchterſchulen. Gr. 8, 22 Gr, 
Hendewert, Des Propheten Jeſaja Beiffagungen. 
r. 8, 


Keil — überfegt und erklaͤrt. iſter Theil. 


Krey Der Fruchtwechſel im Feldbau mit ſeinen weſent⸗ 
lichen und unmefentlichen Boberungen, feinen Schwierigkeiten 
—— — x ae zu Vermeidung ber letztern. 

. &r r 

Arehſſig, — Spar: und Nothmittel gegen Vermin⸗ 
1: * — ber kandwirthſchaft. Gr. 8. Geh. 

Zhlr. r. 

Meichert, Vergleichende Entwickelungsgeſchichte des Kopfes ber 
nadten Amphibien, nebft den Bildungsgefegen des Wirbel: 
thierkopfes im Allgemeinen und feinen hauptfi chlichſten Barias 
tionen durch bie einzelnen Wirbelthierclaſſen. Mit Kupfern. 
Gr. 4. 4 Ihlr. 


‚De Bofleien., Bin Isle 

1 —— a —EXE— Europa. 

Band, Iter Theil. Enthaltend die italieniſchen Staaten 
oe und Sicilien, Sarbinien und Kirchenftaat, —— 
Parka, Modena, Lucca und St.:Marino. Gr.8. 3 Thlr.8 Er. 
weigt, Geſchichte Preußens von den älteften Zeiten bis zum 
ET an er ee bes bdeutfchen Ordens. Bter Band. 


Wagner, er Sie fortſchreitende Gultur ber Verbreitung der 
— ⸗Schakfzucht mit ſtatiſtiſchen Beitraͤgen und — 
—S——— — —— —— 

o m Jahr ng einige 
ben $ ber Eiſenbahnen auf den oo 
Gr. we Gr. 





Es erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Die 


englischen Universitäten. 
Eine Vorarbeit 
zur englischen Literatur - Geschichte. 


Von 
Prof, 9. A. Huber. 
ister Band, Gr. 8. 1839. In. C. Krieger’s 
Verlagshandlung in Kassel. (30 Bogen.) Preis 2 Thlr, 
8 Gr., öder 4 Fl. 12 Kr. 


Schriften der Geſellſchaft 
zur Beförderung der 


gesammten Naturwissenschalten 


zu Marburg . 
Vierter Band. 
(Enthaltend, auch als beſonderer Abdruck zu haben:) 
Versuch einer Charakteristik 


Vegetation von Kurheſſen. 
Als Einleitung 
in die Flora —— Eandes. 


Rebſt 2 Probebogen: un der Flora hassiaca und einer ber 
Flora — 


Prof. Dr. ©. Pi FJ. Wenb 

Mit 3 Abbildungen. i 

Gr. 8. 1839. In . €. Srieger’d Verlags: 

handlung r Kaffe. at a Bogen.) Sun: Preis 
1 Ile. 6 Gr., oder 2 Ft. 15 Mr. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch 


der 


Meteorologie 


von 
Dr. Ludw. Friedr. Hämtz. 
Drei Bände. 
Mit lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. 8 Thir. 12 Gr. 
Gebauer’sche Buchhandlung. 


Halle, 





— * Fre zu a ee 


we Der ' 
Nitter Leo von Klenze 
und 

un fere Kunft 

ei iegmann, 


Archltekt und Profeffoe an der Eönigl, Kunſtakademie zu Düffeldorf. 
- 8. 7 Bogen. Belinpapier. Geh. Preis 16 Gr. 


Weber die Eonitruction 
„von 
. Kettenbrücken 
nach dem Dreiecksſyſteme und deren Anwendung 
auf Dachverbindungen, von demſelben Verfaſſer. 
Mit 2 lithographirten Taleln. 
Gr. 8. 2 Bogen. Velinpapier. Geh. Preis 8 Gr. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Jane Lomax 


oder das Verbrechen aus mütterlicher Liebe. 
Von Horace Smith. 
Aus dem Englischen übersetzt. 
Drei Bände. 
8. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 
Ein psychologisches Gemälde von höchstem Interesse, 
Leipzig, im März 1839, . 


; Kirchner und Schwetschke. 





Le Comptoir Litteraire a Stuttgart vient de 
meitre en vente: 


WILDBAD, 


et 
ses eaux thermales, 
Trait6 topographique et medical; 


pa 
le Professeur F. HEIM, M.D. 
Membre de plusieurs soeidtds den Sciences melicales et physiques ete. 


Traduit du Manuscrit allemand 


par 
le Professeur J. M. Gerard, 

Bachelier &s lettres et en droit, ancien Membre de l"Universitd 

de France. 

Orne de eing gravures sur acier et d'une carle 

.des environs de Wildbad. 
Un vol. in-8., cartonne à a 
Prix: 12 Francs pour la France, 48 Shill. pour 
l’Angleterre, 3 Thaler de Prusse ou 4 Fl. 18 Kr. 
d’empire pour l’Allemagne, 
L'auteur, en entreprenant ce trait& sur les sources 
thermales de Wildbad qui, quoique d’une sup6riorit# in- 


contestable,. ont &t4 peut - dire mais qu’aucune autre äource 
de l’Allemagne, l’objet de l’attention nn scrivains, a cherchs 
a combler une grande lacune, surtout en ce qui concerne 
les indications pour et contre nos eaux; et sans s’arröter ä& 
un vain &talage de leurs effets merveilleux, il se contente 
de rapporter des faits, des preuves r&sultant de pieces & 
’appui. Cela devenait d’autant plus ne&cessaire que, depuis 
un petit nombre d’annees, le nom de Wildbad commence 
à se röpandre au loin, et que ces Thermes semblent devoir 
acquerir une, röputation eur. qu’il est de leur interdt 
—— Voilä pourquoi on fait paraltre cet ouvrage 

une langue qui, de nos jours, est la propriéeté des 
classes &clairees de tous les pays, P 

D’un autre cöt&, le baigneur avait besoin d’un Manuel 

— le guidät en tout point, pendant la darée de la saison, 
ans ses heures de calme comme dans ses moments de 

souffrances, qui lui iadiquat quels ppurraient &tre pour lui , 

dans notre bain les motifs d’esperance ou les aujets de 

et qui, ä defaut de confiance, lui prösentät des 

dont tel ou tel, analogue avec sa propre situation, relevät 

son espoir et lui fit attendre pour lui-m&me, sans crainte 

d'etre deu, une solution non moins heurense. 

Quant aux &diteurs, ils se flattent de n’avoir rien neglig6 
pour rendre cet ouvrage digne de l’attention du public; % 
ont mis surtout heaucoup de soin dans l’ex&cution des gravures 
rer comme deja existantes les bätisses projetääs 


L’ouvrage est en vente chez les principaux libraires de 
l’Allemagne ; pour l’&tranger chez — Brockhaus & 
Avenarius, a Paris, rue Richelieu 60, et chez Johm 
Murray, à Londres, 50 Albemarle- Street, Piocadilly. 





Bei C. P. Melzer in Leipzig ift erfchienen: 

Gründfer, Dr. ©, A., Zufäge und Berbefferungen 
zu ber Polemik des germanifhen Rechts über vier 
Binde. Gr. 8, 8 Gr. 

Wieſe, Dr. RB. F. Repetitorium des pteuß. 
Civilrechts, nach Klein's Syſtem, unter Benutzung der 
neueſten —— und mit Hinweiſung auf das 
gemeine Recht, neu bearbeitet vom Kammergetichtsrath 
von Ronne. 2te Lieferung. 8. 2% 


(Die dritte erſcheint in 4 Wochen; ber Schluß des Ganzen 
im Auguft.) 


Literatur der Romane. 
REVUE DES ROMANS. 


Recuell d’analyses raisonnees 
des produits remarquables des plus celöbres 
romanciers frangais’ et etrangers. 

Par EUSEBE 4**+* 
2 vols. In-8 Paris. 5 Thlr.12 Gr. 

Eine Reihenfolge von 1100 ungen ber bebeutenbern 

nungen auf bem ganzen Gebiet bes Romans, welche, nach 

ben Schriftftellern in alphabetifcher Folge georbnet, einen genügen- 

ben Begriff von bem Helden, ben einzelnen Perfonen, ber 

Verwidelung und Auflöfung der Handlung eines jeden Romans, 
Leipzig, im Mai 1839, 

Brockhaus & Avenarius, 


dlun deutſche und auslaͤndiſche Literatur, 
— An maison, Rue Richelieu, No. 60,) 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


J. D. Dessmann’s 


Rechenbuch 


Erleichterung des Unterrichts 
für Lehrer 


umgearbeitet 


Dr. ©. Hahn. 
Zweite Auflage. 
8. 20 Gr. (25 Sgr.) 

% 


—— 
J. D. Dessmann’s 


Rechenaufgaben 
zum Gebrauch 
für Schulen 
umgearbeitet 
von 
Dr. &, Hahn. 
die vier Species mit gleichbenannten 
äte Auflage. 2 Gr. 


Erstes Heft: 
und re Zahlen, 
(2a Sgr 
Zweites "H eft: die vier Species mit Brüchen, te Auf- 
‚ ge 2 Gr. (2'% Sgr.) 
Drittes Heft: Verhältnissrechnung. Ste Pan 
3 — —T Sgr.) 


u: A. Schwetschke und Sohn. 


FOR, 2 — erſchien ſoeben und iſt in allen 
Studien. 
Von 
Aarl Rosenkranz, Profeffor in Königöberg. 
IRRE 4. da are 


Neden und Abhandlungen 


Philoſophie und Literatur. 
8. Elegant geheftet. Preis 1 Thlr. 26'% Ser. 
Berlin, im Mai 1839, 
Jonas Verlagsbuchhandlung. 








Im Berlage von E. Fort in seipsig ift erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben 


Der Iournalistenspiegel. 
Worte der Wahrheit 


über Flugblaͤtter und literarifhe Trommelſchlaͤger 
an Freund * „Heind gerichtet 


irb d Unfug be Iben, mit Bermeibung aller 
Derfönti ame a ec gerügt als —— in 
unb fie ift daher jedem Gebildeten als eine hoͤchſt intereffante 
Lecture zu empfehlen. 





An alle foliden Buchhandlungen Deutfchlands und den 
angrenzenden Ländern ift verfandt und zu erhalten: 


Des 
Eufebins 
Bifhofs von Caͤſarea 


Kirbengefchichte 


zum erftenmal vollftändig überfegt, mit Anmer: 
- Zungen und dem Leben des Verfaffers 


von 
/ August loss. 
iftes Heft. 12 Gr., oder 48 Ir. Das ganze Bert 
Boftet vollftändig 2 Xhle,, oder 3 Fl. 12 Kr. Nah 
Vollendung 3 XThlr., oder 4 1. 48 Kr. 


Husgabe für Katholifen und Proteftanten, 

Das Werk des Biſchofs von Gäfarea ift eine ber Haupt: 
wiegen gig bi chriſtlichen Geſchichte, unb als foldyes aner: 

nt eine: 

Das Bahr — treuen vollſtaͤndigen überſetung iſt 
ſchon lange gefühlt, da es bis jetzt nur eine, bie von Ch 
gab, die noch dazu unvollftändig iſt. Der Überfeger fi ſuchte fo 
viel als möglich Treue mit dem deutſchen Ausdruck zu verbinden, 
Was bie eu betrifft, find biefelben theils hiſtoriſch, 
theild geographifh. Der Überfefung ift bie neuefte Ausgabe 
von Heinichen zu Grunde gelegt. 

Jedem Bitoriker und Studirenden, wie Sebem, ber über 
bie exfte Zeit unferer chriſtlichen Religion eine Belehrung wänfcht, 
wird diefe Überfegung eines unferer erften Philologen * fehr 
willtommen fein, Dazu ift der Preis ganz befonbers billig. 

Stuttgart, im April 1839, 


Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchbandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


. von . 
Wilhelm Bibbeck. 
12. 1 Thir. 8 Gr. 
Leipzig, im März 1839. j 
Mirchner und Schicetschke. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Enepklopädifche Zeitfchrift, vorzüglih für Natur 
gefhichte, Anatomie und Phofiologie.e Bon Oken. 
Jahrgang 1838. Eiftes und zwölftes Heft. Jahrgang 
1839. Zweites Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften- mit Kupfern 8 Thlr 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes erstes Heft. (Nr. 1.) Gr. 8. Preis eines 
a 3 Thlr, * 
im Mai 1889. 
⸗ J. U. Brockhaus. 





FF A nur zu befannt! In ber obigen geiftreichen 


Drud und Werlag von 9. A. Brodhaus in Leipzig. 
— 000000 


Literarifher Anzeiger. 


Nr. XIX. , 


1839. 


—— — — — — — — — — — — — — — —— — — —— — ——— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung und fie — gr ng ri - betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum r. 








In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 


Nordamerikas | 
jittlide Zuſtände. 


Nach eigenen Anfchauungen 
in ben 
Sapren 18534, 1835 und 1836, 


von ar = 


erhalten: 


Dr. #. ©. Zulius. 


— — — — — — 


ei 


3 mw 


Bände. 


Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Mufitbeilngen und 13 lithographirten Tafeln. 


Gr. 8 


Gh. 6 Thlr. 


Die einzelnen Abtheilungen diefes ebenfo wichtigen ald anziehenden Werks führen die Über 
fohriften: Boden und Gefhichte, Religiöfes, Erziehung und Unterriht, Armuth 
und Mildthätigkeit, Volk und Gefellfhaft, Verbrehen und Strafen, und ed er 
gibt fich daraus, daß der Verfaffer alle fittlichen Zuftände Nordamerikas feiner Betrachtung unterftellt. 


Zeipzig, im Juni 1839. 


F. A. Brockhaus, 





In allen Buchhandlungen wirb Beftellung angenommen auf: 
AH. Blumanuer’s 

+. * . 
> saämmtliche poefische Werke, 
herausgegeben und durch Anmerkungen erläutert von 

A. Ristenfeger. 
Bier Lieferungen in 2 Bänben. 
Münden, bei Fleiſchmann. 

Eine Tafchenausgabe in Format und Ausftattung wie 
Schiller, Shaffpeare u.f.w. Subſcriptions— 
preis einer jeden Lieferung 7 Gr., oder 30 Kr. 

Wer wirb wol nicht gern, neben andern Glaffifern, auch 
unferm, mit bem ſcherzhafteſten Gewande befleibeten nationalen 
Blumauer, bem öpfer ber allgemein als Meiſſerwerk ge⸗ 


rühmten traveſtirten Kneis und fo vieler an Laune überfliecßen⸗ 
der Gebichte, einen Pla& in feinem Bücherfchrant anmeifen, ihm, 
der bie Waffen ber Laune, des gemüthlichften Humors, des 
pilanteften Wiges, der beißendften Satire und ber fcherzhafteften 
Parodie aufs gefchictefte zu führen wußte? Weicher Schrift: 
fteller vermag in dem Maße wie er den Ernft von ber Stine 
au verfcheuchen und den niebergebrüdten Geift für neue Anſtren⸗ 
gungen zu kräftigen ? 

Blumauer war und iſt einer ber Rieblingsbichter des deutfchen 
Volkes, Zeuge deſſen find feine oft und vielfach aufgelegten 
Werke, bie bis auf ben heutigen Tag ber Iebhafteften Theil: 
nahme fich uen. Die erfte Lieferung bee neuen wohl: 
feilen Zaf —— be erſcheint demnädft; eine ausführs 
ur — aber, neöh Probe, ift in jeder Buchhandlung 

nzufehen, 





Durch alle Buchhandlumgen unb Poſtaͤmter iſt zu bezichen: 


Das Pfennig⸗ Magazin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
-1839. Mai. Nr. 318 - 321. 


Mr, 318. * Papſt Gregor XVI. Kunftftraßen in Portugal, 
"Grönland. *Die Länge der Tage. Stablftabgeläute. Macao. — 
Mr. 319. *Florenz und feine Bewohner. * Die Scaufpielkunft 
der Ghinefen. Die neueften Mittheilungen über bie Norbpollänbder, 
Recept zu einer unauslöfhliden Zinte, — Mr. 820. *De: 
mofthenes. Der Orkan in Barbados 1831, *GChambord. Das 
Reuefte aus ber Ratur: und Gewerbewiffenfchaft. Unterbrüdung des 
Shriftentbums auf Madagaskar. *Koloffale Eichen in England. — 
Mr. 321. *Mecheln. Die photogeniſchen Zeichnungen oder Lichts 
—— Die Diamanten Braſiliens. *Die Altäre der Vorzeit. 

e Berbannten in Sibirien. San: Juan de Ulloa und Veracruz. 
Das Berfegen ber Häufer. — 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. . 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis ber erfien fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Zhlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Jahrgänge 1 Zhlr. 8 Er. 


geipzig, im Juni 1 
F. A. Brockhaus. 





Bei 
Wendler & Schäfer, 
Buchhändler in Wien, 
find foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


IHnlienische Keseübungen 


für 

Anfänger jedes Alters. 

"Ein Huͤlfsbuch zur befondern Erleichterung der nad) den 
grammatifhen Vorkenntniſſen fortzufegenden Selbftübung 
und fchnelleren weiteren praßtifchen Ausbildung, enthaltend: 
Movellen, ein Theaterſtuͤck, vertrauliche Briefe, Beſchrei⸗ 
bungen, Erzählungen, Charakterzüge, hiſtoriſche Schilde: 
rungen, durchgehende aus der neueren Literatur, mit 
Angabe ber Betonung umb mit deutſchen Erklärungs: 
noten fo vollftändig verfehen, daß fie das Mörterbud) 

z ganz entbehrlich machen. N 
Derausgegeben 


' von \ 
A. J. Edl. V. Fornasari⸗BNerce, 

2. k. Profeffor der italleniſchen Geſchaͤftsſprache und des Styns an 
der Unwerſitaͤt und an ber Thereſtaniſchen Ritteralabemie in Bien. 
2 Bänden. 8. 1839. In Umſchlag. Broſch. 
Preis 1 Thlr. 9 Gr. 


Die vorflchenden, ihrem Inhalte nach fehr mannichfaltigen 
und unterhaltenden Lefeftüde Tönnen dadurch, daß fie von dem 
fachtundigen Herrn Herausgeber mit fo ungewöhnlich reichhalti: 
gen Noten wie nody Peine bisher verfehen worden find, jedem 
Anfänger, vorzüglich aber dem Selbftlernenden nicht anders als 
ſehr willkommen fein, und eine günftige Anerkennung und 
große Thellnahme um fo mehr gewärtigen, als in felben nicht 
nur immer bie gleichgeltenbe deutſche Bebeutung jebes italtenis 
ſchen Wortes, fondern nebſtbei zur Erweiterung ber Get 
Eenntniß auf andere finnverwänbdte beutfche ſowol als italieniſche 
Ausbrüde und eigenthümlihe Redensarten, dann zweckmäßige 
Erläuterungen der etymologiſchen und fpntaktifchen Eigenheiten, 
ſowie Ergänzungen der elyptiſchen Rebemweifen vorlommen. 

Durch diefes Hülfsbuch, welches fomit in feiner Art und 


ı feiner gwid * —* , To au⸗ 
Da De ee dert 
„Rugen ale. 


einfache Überfegumg felbft gewährt, wirb dem 
Lernbegierigen das gerignetfte Mittel geboten, auf dem fchnell: 
ften und möglichft leichteften praktiſchen Wege ſich ſelbſt weiter 
auszubilben, wonad er, gehörig vorbereitet, im Stande fein 
wird, bie fchwereren und beften Schriftfteller in einer ber 
ſten, —— Sprache, ohne Schwierigkeit zu leſen und 
zu v n. 





In unserm Verlage ist erschienen und dürch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen : 


K. Streckfuss 


Neuere 


Dichtungen. 
8 163.8. 20 Er 

Die heitere Muse des gefeierten Dichters Wird Jedermann 
willkommen sein, Ausser einer Zahl «kleinerer Bichtu 
enthält das Bändchen die grösseren Gedichte: der Falk 
nach Bocaccio, das Gastmal des Theoderich, die 
Madü-Maränen, Ruth, die Höllenstrafe der 
Frömmler, 

* + * 


Rudolf Stier 


Siebzig ausgewählte 


Psalmen. 


Nach 
Ordnung und — — ausgelegt. 
Gr. 8. 3 Thlr. 12, Er. 
Halle. 


©, A. Schwetschke und Sohn, 


Bei Rubach in Berlin ift neu erſchienen: 
Geppert's Chronik von Berlin. 14te8 Heft. 4 Gr. 
Preußifhe National: Encnklopädie. 10tes Heft. 8 Gr. 
Kyfer’s Fabeln und Maͤrchenbuch. 2tes Heft. 8 Gr. 
Hendt’d wahres Ehriſtenthum. Ates Heft. + Gr. 
Wahlert?’s deutihe Sprachlehre. Ste: Auflage. 4 Br. 
Eucas“ Unterricht im Lefen. Ste Auflage. 2 ‚Gr, 
Stollberg’3 Preufens gerichtliches Verfahren bei ‘der 

Inſttuction der Proceffe. Cine ſyſtematiſche Bearbei⸗ 
tung der daruͤber beftehenden Gefege, namentlich der 
allgemeinen Gerichtsorbnung, der Verordnung über den 
‚Mandats:, fummarifhen und Bagatellproceß. 1 Zhlr, 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu: bezlehen: 
Blätter für Iiterarifche Unterhaltung.‘ (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1839, Monat Mai, oder Nr. 131 — 151, und 3 lie 
terarifche Anzeiger: Mr. XVI— XVII, Gr. 4. Ptieis 
des Jahrgangs von IHHNummern (aufer den Beilagen) 

12 Zhlr. 
Allgemeine: Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. ‘Monat Mai, oder Nr, 18—22, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 18—22. Gr, 8. | Preisüdes 
Jahrgangs 3 Thir. 
' Reipgig, im Juni 1889, 
u. BR. Beoav⸗aus. 


Bei Ehudeb Anton in Hakle-ift ſoeben erfchienen : 
Baumgarten, Br. M., De fide libri 
Estherae commientatio’historico-crilica, Gr. 8, 
10 Bogen. 16 Gr. 
Blasius, Prof.Dr. &, Handbuch der Akiurgie 
zum Gebrauche bei Vorleſungen und zum Eelbftunterricht. 
Erfter Band, zweite vermehrte und mit der Literatur 

verſehene Auflage. Gr. 8. 77 Bogen. 2 * 
Fouque, de la Motte, Die Weltreiche zu An: 
— des Jahres 1839. Eine Biderreihe. 


8. 3 Bogen. Geb. 6 Gr. 
——* J., Die Bleakfäpufen und der Ma: 
terialismms. Gr. 8. 2% Bogen. Geh. 4 Gr. 


to, Dr. . Eehrhuch der Univerfalgefchichte 
zum Gebrauche in höhern Unterrichtsanftalten. Zweiter 
Band, die Geſchichte des Mittelalters enthaltend. 
Zweite Auflage. Gr. 5. 292 Bogen. 1 hir. 21 Gr. 

Schmidt, Dr. Aud,, Stoicorum gram- 
matica. Gr. 3. 5 Bogen, Geh, 1? Gr. 


Sorben ift in der Kayſer'ſchen Buchhandlung in Leipzig 


enen: 

fittlichen Zuftände des griechifchen 
enalters. Ein Beitrag zur Erläuterung des 
omer und zur griechifchen Culturgefcjichte von Karl 
Guſtav Helbig, Oberlehrer an der Kreuzſchule 

in Dresden. 8. Brofh. 21 Br. 
Pauli Epistola Prima ad Timotheum 
Graece, Cum Commentario perpetuo ‘edidit M. 
Gottlob Eduardus Leo. Gr. 8. 13 Gr, 


Soscben ift erfihienen : ‘ > 
Bandbuch Der praftifchen Arznei—⸗ 

mittellebre von X. W. Bachs und 

S. Ph. Bulk. 2ifte und letzte (Iten Bandes 

Tte) Lieferung. Preis. 1" Thlr. Das vollftändige 

Merk koſtet 18'% Thlr. 

Königsberg, ben 1. Mat 1839, 
Gebrüder Bornträger. 


Für Lesecirkel und Leihbibliotheken. 


Bei HM. Wienbrack in Leipzig find forben-nachftehende 
empfeblenäwerthe Romane erfhienen und durch jebe Buchhand⸗ 


lung zu befommen: 4 
Sräfin Eliſabeth Röwenffiotd, 
Novelle von Penseroso. 

4 Bände. 8. Preis 4. Thlr. 


Der Uebel größtes ift die Schuld. 


Wahrheit im Romangewanbe von Wilhelmine Lorenz. 


Binde. 8. Preis 2, Thlr. 


Der RMRebell. 
Hiftorifher Roman von F. Ch. Wangenheim. 
2 Bände 8. Preis 2 Zhlr, 


ibertren und nwort, 
Hiftorifche Novelle von F. Ch. Wangenheim. 
8. Preis 1 Thlr. 
Die Verfaſſer obiger Romane find durch eine Reihe früher 
erfchienener, mit vielem Beifall aufgenommener Unterhaltungs: 


- 


ſchriften der Leſewelt bereits ruͤhmlichſt bekannt. Auch biefe 
ihre neueſten Erzeugniſſe werben nur dazu beitragen, denſelben 
bie Gunſt bes gebildeten Publicums zu erhalten, und bürfen 
mit Recht Jedem empfohlen. werben, ber eine angenehme Lecs 
ture ſucht, die Geiſt und Herz auf gleich anzlehende Weiſe beichäftigt. 





In unferm, Berlage iſt forben erſchienen 


Oberon. 


Ein Gedicht 
in zwölf Gefängen 


bon 
€. M. Wieland. 
Prahtausgabe im groß Detapformat mit ſechs 
Stahlſtichen. 
Elegant gebunden. Preis 2-Thle.: 16 Gr. 
Leipzig, den 1. Mai 1839, 
Weidmaumn'ſche Buchhandlung. 


Bei Eh. Ehr. Fr: Enstin in Berlin ift foeben ers 


“" WIESBADE, 


ses thermes et ses environs; 
ou traite sur la topograpbie de cette ville, sur 
Veffet et l’usage medical de ses eaux minerales 
et sur les regles dietetiques qui sont'A observer 
par le Docteur Hichter, 
«Med. & Wiesbade, 
Broche€ 15 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen bed In: und Ausfandes iſt zu 
erhalten: : i Be ER ELER 
Der Führer in daß, 


Reich der Wiffenfchaften und Künfte, 


Nach dem Book of science 

von 8, Sporfhil und K. 
4 Lieferungen. Mit 375 Abbildungen, 

Geb. Thlt. 


Die Sie en find auch fämmtlich unter befondern Titel 
einzeln —*2** A e 33* ade — 


um Gelbfiftudbium der Mechanik. I@r. — Sybro 
Rare und Hhbraulif, 6®r. — .BGr. — 
ftif, 6 nv ondmif, 6 173 — Dptit. Ir. — 
ität, — und Magnetismus, 

6 Br. — ——— 18 Gr. — RK graphie. 
6 Gr. — Seologie. 21Gr. — Werftein sEunbe 


erung „ 
12 Gr. — Chemie. 13@r. — Bergbau: und Hütten 
Funde, 12 Gr. — Meteorologie, I Er. 


Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauch fir Schu: 
len und zum Gelftbunterrichte. Zwei A 
aͤnzlich umgearbeitet und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 Abbildungen. Kl. 8. Geh. 16 Gr. 
‚Reipzig, im'Juni 1889, 
F. %. Brockhaus. 


Zur Kenntniss des Mittelalters. 


— Dutch alle Buchhandlungen iſt von uns. zu, beziehen: -' 


‚ ASSISES DU ROYAUNE DE JERUSALEM 


xtes (frangais et italien») 
conferees entre elles, ainsi qy’avee les lois des 
Franes, les capitulaires, les  etablissements de 
Saint-Louis et le droit romain, suivies d’un Preeis 
historique et d’un glossaire; 
publides sur un manuscrit tird de la bibliothöque de Saint- 
Marc de Denise,“ 


par VICTOR FOUCHER. 
T.L 1re livraison. In-8. Paris. I Thlr. 8 Gr. 
Die Affifen von Ierufalem geben mit Hülfe der zahlreichen 
Noten des gelebrten Herausgebers das vollkommenſte Bild vom 
Zuftande der Gefehgebung des Mittelalter, unb gewähren ben 
. beften Beitrag zur Kenntniß der verſchledenen Einrichtungen und 
Beziehungen derſelben zum römifchen Recht. j 
Das Ganze wird aus vier Lieferungen beſtehen. 
geipzig, im Juni 1839, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 
(A Paris: m&me maison, Rue de Richelieu, No. 60,) 





(Das te umd legte Bändchen, über Kaspar Haufer, 
die interessantesten und — Xufklärungen 
enthaltend.) 


| Kaspar Hauſer, . 


0 
richtige Enthuͤllung der bisher unbekannten Geheimniffe 
über Hauſer's Herkunft, die Urfache feiner Einfperrung, 
Bezeihnung des Mannes, der Haufer ald Kind und von 
wen er es erhalten; warum er fi zu dem mislungenen 
- und zu dem wirklich. ausgeführten Mord hat gebrauchen 
laffen, ‚die Intriguen der Feinde Hauſer's bis zur Boll: 
führung des Mordes, endlih die Weranlaffung zu bet 
von der Verfafferin bei Gericht gemachten Angabe, ſowie 
zur Bekanntmachung des Geheimniffes durch diefes Buch, 
von W. E. Gr. v. A. 2tes Baͤndchen. Gr. 8. 

Münden, bei Fleiſchmann. Geh. 16 Gr. 
Das 1fte Bändchen Koftet 12 Er. 
— — — — — — — 


Anzeige für deutſche Gelehrte. 


Der Unterzeichnete, welcher eine Reihe von Jahren hindurch 
für die Löniglichen Bibliothelen von Berlin und Breslau, für 
gelehrte Gefellfchaften und einzelne Literaten lateiniſche und alt: 
deutfche Handſchriften copirte und collationirte, bietet jest, da 
er Paris zu feinem bleibenden Wohnfige gewählt hat, beutfchen 


Gelehrten ähnliche wiſſenſchaftliche Dienftleiftungen hinſichtiich 


der parifer Manuferiptenfhäge an, infofern es fih um Abſchrif⸗ 
ten und Auszüge geſchichtlicher Werke und Urkunden, um das 


Vergleichen lateinifcher Glaffiter, oder um Mittheilungen aus | 


altfranzoͤſiſchen und italienifchen Handſchriften handeln follte. 
Seine illigen Bedingungen erfährt man auf franfirte Zu: 
1839, 

Zulius Max Schottk 


Rue et hötel da Cadran. 


iften. 
Paris, im Mai 


V⸗ 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Beipzie, 


Kalligraphiſche Auzeige. 

So — we J * 
und in in ds ker er et vs Ei * — 
landen zu haben - 

nn Johann Heinrigs -. 
neue deutſche und englifche Schul: 
vorfebriften zur Erlernung einer geläufigen 


Gefhäftshand. Erftes Heft. 10 Gr. 

Da bie Terte ber jo bekannten und viel verbreiteten Schul⸗ 
vorfhriften diefes Kalligraphen faft nur geſchichtlichen und mos 
ralifhen Inhalts find, mehrfach aber auch dergleichen Hefte 
mit Zertworten aus dem Gefdäftsieben, und melde 
englifhe und deutfche Schrift zugleich enthalten, gemünfcht wer: 
ben, fo bat fich ber Verfaffer zur Herausgabe des en 
entfchloffen, woven noch mehre Hefte nach und nach erfcheinen 
werben. Diefe Reibefolge neuer Cchulvorfchriften ſoit foz 
nad) weber eine Kortfegung, noch eine Ergänzung von bes Bers 
faflers früher erfhienenen Schulvorſchriften, fondern ein für ſich 
beftehendes Wert und zu gleichem Zweck und zu gleicher Wir: 
fung bilden. — 

Ferner wird von beffelben Verfaſſers 


Alpbabeten eurppäifcher Schriftarten 
im Laufe biefes Jahres noch ein fünftes Heft erſchelnen, 
ornamentirte Initialbuchftaben enthalten fol, Die per 
——— —— 4 Hefte werden hierauf im voraus aufmerk⸗ 
am gemacht. > 


Neue Lehrbücher der englischen -und 
französischen Sprachlehre. 


Eobbett’s (W.) englifche Sprachlehre. 
Mit fteter Hinweiſung auf die deutfche Sprache, und 
mit Erläuterung der Vorbegriffe aus der allgemeinen 
Sprachlehre für Deutfche bearbeitet, für Schulen, zum 
Privat: und Selbftunterricht eingerichtet, mit mancher⸗ 
ei Üsungsftücen und einem befondern Anhange- für 
Kaufleute begleitet von Dr. I, G. Maltschmidt. 
ameise umgearbeitete Auflage. Gr.8. 27 Bogen, 


18 Gr. 

Fang (3. &.), Theoretifch:praftifche 
franzöfifcebe Grammatif, in einer neuen 
und faßlihern Darftellung der auf ibre richtigen und 
einfachften Grundfäge zurüdgeführten Regeln. Gr. 8. 
45 Bogen. 1 Zhlr. * 


Beide Werke zeichnen ſich nach dem Urtheile competenter 
Richter durch Boliftändigkeit und eine wahrhaft prak— 
tifhe Methode fo vortbeilbaft vor ben meiften Sprachlehren 
aus, und fie empfehlen ſich ugleic fo fehr durch eine awed- 
mäßige typographifhe Einrichtung, burh gutes 
weißes Papier und einen ſehr wohlfeilen Preis, daß 
ih an einer baldigen großen Verbreitung nicht zweifeln kann. 

Rebrern der englifhen und nzöfifhen 
Sprache, bie fi, bevor fie bie Werke einführen, 
noch näher damit vertraut madhen wollen, gebe 
ih gern Exemplare gratis, wenn fie fi Direct 
oder durch irgend eine Budbandiung an mich 
wenden, 

Leipzig, im Juni 1839: 


F U. Brockhaus. 





Literarifher Anzeiger, 


1839. Nr. XX. 


— — — — D 6 6 — — — — — — — r rDr 0 — — — — 06 — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus im Leipzig erſcheinenden Beitfhriften: Blätter für literar 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionegebühren für die Zeile 

ober beren Raum 2 Gr, 








Versammlung der Naturforscher und Ärzte im September 1839. 


Nachdem bie Seſel ſchaft der deutfchen Naturforſcher und Arzte bereits in Leipzig, Halle, Würzburg, Frankfurt 
om Main, Dresden, Münden, Berlin, Heidelberg, Hamburg, Wien, Breslau, Stuttgart, Bonn, Jena, Prag, Freiburg im 
Breisgau, ihre jährliche Berſammlung gehslten, wird die diesjährige, Siebenzehute Berfammlung berfelben, mit höchſter Ges 
nehmigung Sr. Durdlaudt des Fürſten von Waldel, in Pyrmont ftattfinden. Indem bie unterzeichneten Geſchäftsführer 
foiches hierdurch zur öffentlichen Kunde bringen, fügen fie noch für Diejenigen, welche mit den Statuten der Gefellfhaft unbekannt 
fein follten, aus biefen hinzu: daß der Hauptzweck der Geſellſchaft ift, den Raturforfchern und Ärzten Deutſchlands Gelegens 
heit zu verfhaffen, fich perfönlih kennen zu lernen ($. 2); daß jeder Schriftfteller im naturwiſſenſchaftiichen und ärgtlihen Bade 
als Mitglied betrachtet ($. 3), wer aber nur eine Inauguraldiffertation verfaßt hat, nicht als Schriftfteler angefehen wird 
- ($. 4); dab Alle, die fi wiſſenſchaftlich mit Naturkunde oder Mediein befhäftigen, Beitritt haben ($. 6); daß bie Verſamm⸗ 
lungen am 18. September ihren Anfang nehmen ($. 9). Auch bemerken fie noch für Diejenigen, melde bisher den Berfammz 
Jungen noch nicht perföntih beimohnten, daß biefribe, vom 18. September an, täglih Sitzungen hält, allgemeine und befons 
dere; daß an den allgemeinen, deren 4—5 ftatt zu haben pflegen, die ganze Geſellſchaft Theil nimmt; dab die befondern, beren 
ſich, je nach der für die verfdiedenen Fächer der Naturs und Heilkunde ſich einfindenden Anzahl von Mitgliedern, 5—7 zu bilden 
pflegen, nämtih 1) für Phyſik und Aftronomie, 2) Ehemie und Pharmacie, 3) Mineralogie und Geognofie, 4) Botanik, 
5) Zoclogie mit Anatomie und Phyfiologie, 6) Medicin und Chirurgie, 7) Agronomie und Technologie, vor und nach den alls 
gemeinen Gigungen gehalten werben. Es wird biesmal auch ber Apothekerverein in Nordbeutfchland feine nächfte Generalverfamms 
lung und Stiftungsfeier gleichzeitig, an einem paflenden Tage, in Pyrmont haften, und dadurch das Intereffe der Geſellſchaft 
unftreitig nicht wenig erhöhen. ’ 

Wenn Pyrmont, gegen die bedeutenden Sammlungen und kliniſchen Anftalten jener Haupt» und Univerfitätöftäbte, nur feine, 
an naturhiſtoriſchem Intereffe reiche Umgegend, feine berühmten Mineralquellen und trefflide Badeanftalten, und nur beſchränkte 
Privatfammlungen darzubieten bat, und in biefer Hinſicht zu wünſchen ift, daß recht viele in bie verfchiebenen Fächer einſchlagende 
intereffante Gegenftände möchten von den Mitgliedern mitgebradt und zur Erörterung und Beurtheilung vorgelegt werben, fo 
find dagegen bie örtlichen Verhältniſſe des Stäbtchens felbft dem Hauptzwecke der Gefellfchaft fo überaus günftig, daß man im 
Boraus hoffen darf, das geiftige Leben werde bier recht thätig und der gemüthliche Verkehr nicht minder rege fein. Alles ift 
fidy hier einander nahe, bie Wohnungen, melde die Gäfte aufnehmen werden, bie Säle und Räume, welche den allgemeinen 
Sitzungen wie ben verfchlebenen befondern Abtheilungen beftimmt find, der gemeinfhaftliche Speifefaal und die fchöne große Allee, 
als ſteter Sammelplag der Geſellſchaft. 

Se, Durdlaudt der Fürft haben das große Logirhaus, fo mweit ſolches bann nicht etwa noch von Gurgäften befegt fein follte, 
zur unentgeltlihen Aufnahme der Mitglieder der Geſellſchaft, und bie fonft benbthigten Säle und Räume gnädigft bewilligt, und 
Geldmittel zu übermweifen geruhet, die von ben Gefchäftsführern in Angelegenheiten ber @efellfichaft verwendet werben follen; 
und aud von Seiten unferer Mitbürger ift uns eine nicht unbeträchtliche Anzahl Logis unentgeltiich bereitwilligft zur Dispos 
fition geftellt worden. Unter folden Umftänden werben wir, wenn ber Aufenthalt in Pyrmont großartiger Feftivitäten, wie reiche 
Städte ſolche zu Ehren ber Geſellſchaft veranftalten Bonnten, ermangeln wirb, die anmefenden Mitglieder nicht nur baarer 
Gelbbeiträge, obgleich die Statuten ($. 19) ſolche vorfchreiben, überheben, ſondern auch noch der Mehrzahl derfelben freie Quars 
tiere anbieten können, Außerdem foll das Mittagsmahl nicht über einen halben Thaler koſten und der Wein billig abgelaffen 
werben; Abends wirb man nach der Karte fpeifen können. e 

Indem wir nun fämmtliche nahe und fern mwohnende Raturforfcher und Ärzte Deutfchlands, und auch bes Autlandes ind: 
befondere, zur Theilnahme an dieſer Verſammlung hierdurch, amtlich, freundlichft und ergebenft einladen, erlauben wir uns, 
noch bemerklich zu maden, daß Pyrmont von allen Seiten her, über Kaflel, Paderborn, Herford, Minden, Hanover unb 
Hildesheim, durch aute Ghauffeen zugänglich ift, und daß von den genannten Drten ber beinahe täglih Brief» und Schnell: 
poften eintreffen. Wie es nun überhaupt angenehm fein mwürbe, tönnten wir, durch gefällige Anmeldungen, fchon im Boraus 
eine ungefähre Überficht der zu erwartenden Frequenz erlangen, fo möchten wir noch insbefondere diejenigen Mitglieder, welche 
dann etwa mit Familie einzutreffen beabſichtigen, erſuchen, uns davon bi6 Ende Auguſt benachrichtigen zu wollen, bamit wir 
für angemeffene Quartiere forgen, und fie darüber, auf Nachfrage, an ber Barritre vor Pyrmont, ober im Brunnencompteir, 
bie begehrte Auskunft finden mögen. 

Wir erfauben uns an alle löblidhen Rebactionen geeigneter twiffenf&haftlicher oder gemeinnügiger Beitfchriften bie Bitte, obige 
Anzeige durch arfällige Aufnahme weiter verbreiten zu wollen. 


Pyrmont, den 4 Juni 1839, 3 
Dr. #. Th. Menke. Dr. Fr. Krüger. 





Sel Kirchner und Schwetſchke in Leipzig it er | Smith, Fjorace, Kane Eomaz oder das Verbrechen 
fienen:: aus mürtterlicher Liebe. Aus dem Englifhen. 3 Bände. 
Landon, Mis, Adele Churchill oder die beiden 8. — 3 Thle. 12 Gr. 

l 


Bräute. Aus dem Englifhen von 8. Soltan. | Ki; bihhte 8. Geh. 1 Thle. 8 Gr. 
3 Bände. 8. Geh. 5 Khr. Ribbeck, Wilhelm, Gedichte ch. 1 Thlt. 8 Gr 


j Bel 

‘ Tendler & Schäfer, 
Buchhändler in Wien, 

ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gine Schulaudgabe 
von 


Les Aventures 
de 


Telemagqgu 
fils d’Ulysse 


pr Fenelon. 


Mit deutfchen Anmerkungen und Erklärung ſchwerer Wörter 
und Redensarten verfehen 
durch Hug. Schulze. 

Vierte nad der neuen DOrthographie verbefferte Auflage. 
Gr. 8. 36 Bogen. In Umfchlag broſch. 1839. 
Preis 1 Thle. 

Die allgemeine Anerkennung der Brauchbarkeit und Imeds 
maͤßigkeit biefer Ausgabe beurkundet fi am ſicherſten durch bie 
vierte in kurzer Zeit nöthig gewordene Auflage. 

Der frangöfifde Tert ift nach der neueften parifer Kdition 
polyglotte abgebrudt, und am Ende jebes Gapitels find Er⸗ 
läuterungen der darin vorfommenben mythologiſchen Stellen und 
Ramen in beutfdher Sprache beigefügt. 


6 


— — — — — — — — — 
In unſerm Verlage find erſchienen und in allen Bud: 
handlungen zu haben: 


3. 3. Wagner’s 
Kleine Schriften. 


Herausgegeben 


von 
„1 b. E. A d om. 
Erfter Theil. 
Mit des Verfassers Bild in Stahlstich. 
Auch mit dem Zitel: 


Strahlen 
deutſcher Welt: Anjchauung IL 


Gr. 8. Brofh. 3 Ft. 


In halt. Anſichten deutfcher Poeſie. — Die Glaffiker. — 
Was von Poeten zu halten fei. — Grabus ab Parnaffim für 
deutfche Poeten. — Die Harfnerin. — Die Zeiten. — Der 
Menfh. — Über Populairphilofophie und Wolkspoefie. Die 
Poeſie als wahrhaft freie Kunft in Theorie und Erempeln bars 
geftellt. — Ideen über Muſik: Vom äfthetifchen Charakter der 
Mufit und ihrem WVerhältniffe zu andern Künften. Was i 
Mufit? Gefang und Inftrument. Die Zonverhältniffe. Die 
Modulation. Die Gompofition. Verwandtſchaften ber Muſik. 
Mufit und Poeſie. Muſik und Tanz. Muſik und Erziehung. 
Mufit und Gefelfchaft. Muſik in Kirche und Staat, — Über 
‚das Berhältniß der Deelamation zur Muſik. — Über mufilas 
lifchen Vortrag. — Über die Wahl ber Karben zur Kleidung. — 
Welches ift der wahre Standpunkt für bie Lanbwirthfchafts: 
wiffenfhaft? — Die Gentralregierung und bie Gemeindevers 
waltung. — Homo rex. — Gefeggebungsläden. fiber Bifion 
und fompathetifches Wirken. — Leben, Gefunbheit und Krank⸗ 
heit. — Ioeen zu einer Theorie des Schickſals. — Ankündigung 


yr 















phitofoppifäger Vorlefungen. — Über bas np Phltofephie. 

‚Ein Programm, — Mathemätiihe Philsfophie. — Das Schauen 

oder bie Berflärungder Böiffenfhaft. — Die, Lehre vom Welde. — 

Ideen zu einer Welttafel. — Wie viel find Phitofophien? — 

Die Zeit und die Philofophie.- — Kann die Philofophie volkss 

thümlich werben? — Vom Weſen und Gebraude der Katege⸗ 
en. — Bom Gifte bes Schulunterrichts. 


3. 3: Wagner’s Portrait. 
Abdrüde in 4. .. . 8 Gr, oder 36 Kr. 
Chinefifches Papier. 12 Gr., ober 48 Kr. 


ulm, 1839, 
Stettin’fhe Buchhandlung. 


©estreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Sünftes Heft. 
Diefes Heft iſt forben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worden. 
Inhalt: I. Der Feldzug 1706 in Spanien. Zmeiter Abs 
ſchnitt: Feldzug in Eftremadura und Gaftilien bis 





e Rüdzuge 
ins Königreid Valanza. 11. Das Gefecht bei 3molin am 3. Fer 
bruar 1831, II. Die Gefechte bei Kaminka und Eubartom 


am 9. und 10, Mai 1831, IV. Das Wirken des Felbmarfchall: 
kieutenants Graf Bubna mit ber zweiten leichten Divifion in 
den Tagen von Reipzig, vom 5. bis 19. October 1818, V. Über 
ein neues Syſtem allgemeiner Zelegraphie. VI. Neuefte Milis 
— — on 

er Preis des Jahrgangs von 12 Heften ift wie 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818 —88 jeder 8 a .. 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Wänden vereinigt erfchienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Sädf. Wer die ganze Sammlung von 1811—38 
auf einmal abnimmt, erhält diefelbe um . mwohlfeiler. 

Von dem Unterzeichneten ift dieſe Zeitfchrift durch alle 
Buchhandiungen um bie genannten Preife zu beziehen. 
Wien, ben 7, Juni 1839, 

3 ©. Seubner, 
Buchhaͤndler. 





Soeben iſt bei uns erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Las dos comedias famosas: 


Los Bandos de Verona 


de Francisco de as 
(aũo de rs 


l 
Castelvines Y Monteses 
de Zope de Bega 


(afio incierto) 
segun las mejores edieiones viejas espafolas en un 

tomo colegidas HM reimpresas 

. por e 

Conde de Hohenthal-Stetteln y Deuben. 

In-8. Geh. 1 Thlr., 
Beide Tragöbien, bie mit Shakſpeare's Romeo und Jus 
tie gleiches Sujet behandeln, waren bem größern des 
Yublicums bisher unbefannt, und bürfte beshalb ber Herr 
Herausgeber Viele zum befondern Danke verpflichten. 

geipzig, im Juni 1889, 
Brockhaus & Mvenarins, 


Buchhandlung für beutfche und auslänbifche Literatur, 
(4A Paris: me&me maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 


24 SD olzschnitte 


Schillers Werken. 


In der Unterzeichneten find forben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


— 


Holzschnitte 


zur Taschen- 


Ausgabe von 


Schiller’3 Werken in zwölf Bänden. 


Zweite Lieferung: 
L. IL. Verbrecher aus verlorner Ehre (zwei Blatt). — IN. Preissigjähriger firieg. — IV. Geschichte 
des Abfalls der Niederlande. — V. Herzog Alba zu Rudolstadt 1574. — VI. Kabale und Kicbe, 
Preis -15 Kr., oder 4 Gr. j 


Der Beifall, deſſen fidy unfere neuefte Ausgabe von 


Schiller’s sämmtlichen Werken in I® Bänden, Taschen- Ausgabe, 
zu erfreuen hat, veranlaßte und zu dieſer Reihenfolge von 24 Holzſchnitten im Format bderfelben, und befonders für 


biefe gefertigt. 


In Wohlfeilheit des Preifes fließt fich die Illuſtration dieſer Ausgabe felbft vollfommen an. 


Die vier Kiefe 
16 Gr. Foften. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1839, 


rungen je von ſechs Holzſchnitten werden zufammen nur 1 Fl., oder 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





SE Heucster komischer Boman!! ZI 


Binnen Kurzem verfenden wir: 


Dingelftedt (Franz), Die neuen Argo⸗ 


nouten. 13 Bogen. Belinpapier. 8. Elegant broſchitt. 
Preis 1-Ehle. 12 Gr., oder 2 5. 12 Kr. Rhein. 
Bei bem allgemeinen Intereffe, welches das Publicum neuers 
dings an der humoriftifhen Literatur nimmt, bebarf es ber 
Binmweifung auf birfes Product derfelben wol um fo weniger, 
ald ber ſchnell aufgeblühte Name des Verfaſſers deſſen Treffs 
lichkeit verbürgt und fein frifches Talent anerkanntermaßen 
gerade im fatirifch « humoriſtiſchen Genrebilde culminirt. 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Schwarz, J H., Zweckmaͤßige Erwärmung und 
Herrihtung von Mineralbädern. Ein Mittel 
zur Erhöhung ihrer Wirkfamkeit und Erfpa: 
rung von Brennmaterial und Zeit. Elegant 
broſch. Gr. 8. 1839. Preis 10 Gr., oder 45 Kr. Rhein. 
Rühmlichft befannt durch feine Grundzüge und Beſchreibung 

von Keffelfeueranlagen, fomie befonders durch feine Dampf: 
beflilirapparate und fein Maifhverfahren, gibt der Berfaſſer 
in bdiefem Heftchen ein ganz neues Verfahren zur Mineralbäders 
anlage und erläutert baffelbe durd cine fauber ausgeführte lis 
thographirte Tafel. Dürfte der Gegenſtand an und für ſich 


fhon Intereffe erregen, fo möchte bicfes Werfchen um fo wills 
tommener fein, als fi fein praftifher Nugen bei den Minerals 
bäbern zu ——— bereits bewährt hat. 


Fulda, 5 
E. Müller’ihe Buchhandlung. 


Bei Eduard Anton in Halle ift forben erſchienen: 
Blasius, Prof. Dr. E., Handbuch der Akiurgie 
zum Gebraude bei Vorlefungen und zum Gelbflunters 
richt. Erfter Band. Zweite vermehrte und mit der 


Literatur verfehene Auflage. Gr. 8. 33% Bogen. 
2 Zhlr. 


— — e — — — — — — — — —— — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat August 
oder Nr. 61 — 69. Gr. 4, Preis des Jahrgangs 

6 Thir. 16 Gr. 


„Bepertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 


ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1839, Zwanzig- 
sten Bandes zweites Heft. (Nr, IL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr, ' 
Eeipzig, im Zuni 1839, 
F. A. Brockhaus. 


Intereffante Nenigkeit! 


Soeben ift erfhienen und burd alle gute Buchhandlungen 
zu beziehen: 


De 
gegenwärtige "Grenzftreit 


Staatbi zwiſchen 
Gewalt 


aus dem flaatskicdhenrehtlihen und legis— 
a lativen Geſichtspunkt 


erörtert von ’ 
einem norddeutfchen Publieiſten. 
Gr.8. Geh. Preis 26" Sr. (21 Gr.) 
 Salle, 1. Juni 1839. | 
E. U. Schwetſchke und Sohn. 


In der Buhhandlung des Walfenhaufes ig Halte 
Aft ſoeben erfäjlenen und in allen Buchhafblungen des Ins und 
Auslandes zu erhalten: 

— 8 oder Nepertorium 
bibliſcher Texte zu Caſual⸗Predig⸗ 
. ten und Meden, Herausgegeben von Dr. 
K. Meyer, Paftor zu Beyern, Ephorie Herzberg. 

Gr. 8. 1 Thlr. 

Jedem praktiſchen Geiſtlichen wirb mit dieſer Sammlung 
von Texten — im Ganzen 4280 — eine zweckmäßige und ſehr 
geeignete Gabe gereicht, und mandyen glüdliden Gedanken wird 
er aus dem fo reich zufammengeftellten Vorrath entnehmen; es 
wird ihm diefes Bud ſehr nühlich und lieb werben und inäbes 
fondere geeignet fein, das fo fehr empfehlenswerthe Beſtreben 
„ct biblifch zu predigen“ zu unterftügen. 

In demfelben Berlage ift ebenfalls erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: ER 
Schuler, MP. H. Repertorium biblifcher Texte 

und Ideen für Gafual= Predigten und Reden, 

nebft Winken zur zmedmäßigen Einrichtung 
derfelben und hieher gehörigen geſchichtlichen 
und literarifchen Notizen. Vierte, von H. 
B. Wagnig verbefferte Ausgabe. Gr. 8. 1829. 


1 Thlr. 10 Sgr., oder 1 Thlr. 8 Gr. 

In diefem Repertorium werben dem Geiftlihen nicht allein 
bie bibliſchen Texte, fondern auch Feen und Winke zur zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung von Gafual:Prebigten und Reben, nebit da: 

n gehörigen geſchichtlichen und Literarifchen Notizen, dargeboten, 
ie Brauchbarkeit diefer Sammlung bat fih durch bis jegt 
vier ftarke Auflagen wol am beften bewährt, 


Für Neifende 

find folgende forgfältig bearbeitete Wegweiſer zu empfehlen: 
Wegmeifer durch die Nheingegenden. Mit Karte. 22 Gr., 
ober 1 F. 30 Kr. Diefelbe Ausgabe mit 
10 Stahlftihen 1 Thlr. 12 Gr., oder 
2 5. 30 Kr. 

Heidelberg, Manheim, Darmftadt, Oben: 
wald, Bergftrafe u. ſ. w. Mit Planen. 
20 Gr., oder 1 51. 12 Kr. Ausgabe mit 
3 Stahlſtichen. 1 Thlr., oder 1 51. 36 Kr. 





Druck und Verlag von J. U. Brodhausd in Leipzig. 


Degwelfer durch die Yaunusbäber. 
J Ei 1 Stahiftid. 


und Kiechen:! 





12 Gr., ober 54 Kr. 
14 Sr., oder 1 $t. 
— — ntfurt a. M. und Umgebungen. 12 Gr., 
- oder 54 Me 

Leipzig und Umgebungen. Mit Grundrif, 


7 Gr., oder 30 Kr. Ohne Grundrif, 
6 


Heitbroin und die Soolbäder Mimpfen, 
Tartfeld, Rappınan. 7 Gr., oder 30 Kr. 
Augsburg. 7 Gr., oder 30 Ar. 


Ap. 6 Gr., oder 24 Kr. 
durch Göttingen und feine Umgebungen, 
6 Gr., oder 27 Kr. 


(Eetztere beiden zufommen mit 2 Gtadtplänen, 
in 1 Band, 14 Gr., oder 1 1.) 


— um den Bobenfe. Mit 3 Stabiftihen und 
4 Karte. 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Er. 
(Saͤmmtlich elegant gebunden’ oder brofirt, 
Grundriß von Augsburg und Um. Auf 1 Btart. Mie 
Erklärung. 6 Gr., oder 24 Kr. 
— — Münden. 6 Gr., 24 Kr. 
_ — Nuͤrnberg. 3 Gr., oder 15 Rr. 
— — Leipzig. 2 Gr., oder 9 Kr. 
Durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 


Fr. H. Nöbler in Stuttgart. 


In meinem Berlage find erfdienen und durch alle Buch⸗ 
banblungen Deutſchlands zu beziehen: 


Deutsche Sagen von Adolf Bube. 


‚vum u. 92 Seiten. Gr. 8. Elegant broſch. 45 Kr., oder 


10 Gr. Sidf. 
Gotha, im Mai 1339, 


Sohann Georg Müller. 
Im allen Buchhandtumgen des Ins und Auslandes iſt zu 


finden: 
Die naturgemäße 


Behandlungder Schafivolle 


durch 


ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, 
oder bad Bleichen der Wolle und die Kräftigung des thie— 
rifhen Organismus zur Erhöhung der Eigenſchaften der 
Wolle ohne Benugung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigenen Versuchen und Erfahrungen 
bearbeitet von 


Friedrich Barthels. 


Mit zehn lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

Die Methode bes Verfaffers hat fich ſchon mehrfach praftifch 
bewährt und überall bie größte Aufmerffamkeit erregt. In vors 
Kegendem Werke legt er Mar bar, mie er zu fo überrafchenden 
Refultaten gelangte, und gibt bie genauefte, durch litbographirte 
Zafeln noch deutlicher gemachte Darftellung frines Verfahrens, 

Reipzig, im Juni 1839, 


F. A. Brockhaus. 


h 
— 





Ulm, mit Ausflügen auf die ſchwaͤbiſche 





ei ————— 


007 





